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Zur Charatteriftit und Geſchichte 


des 


Gonverfations-Jexikon. 


Kufgabe, Inhalt und Form des Werke, 


Das «Eonverfations-Lerifon» unterfcheibet fich nach Zweck und Gehalt wefentlich 
von ben Werfen, mit welchen es häufig zuſammengeſtellt wirb: von den Real-Wörter- 
bũchern großer und Heiner Gatturig wie von den Enchklopädien, bie ausſchließlich der 
Wiſſenſchaft, Kunft oder Technik gewidmet find. Während die Real-Wörterbücher als 
Materialienſpeicher Hauptfächlich nur zur Befriedigung bes gelegentlichen Notizbebürfe 
niſſes bienen, jene Encyklopädien aber entweder das Gefammtgebiet wiffenfchaftlicher 
Thätigfeit und Erlenntniß für rein wiffenfchaftliche Zwede zur Anſchauung bringen, ober 
ben Inhalt gewiffer Zweige der Wiffenfhaft und Kunſt zur praftijchen Belehrung für 
Fachgenoſſen auseinanderlegen, hat dagegen das «Eonverfations-Lerikons bie Flüffig« 
machung und Bopularifirung ber wiffenfchaftlichen, Tünftlerifchen und technifchen Ergeb⸗ 
niffe, nicht für die gefchäftliche Prazis, fondern für die Befriedigung und Förderung 
der allgemeinen Bildung zur Aufgabe. 

Unter dieſen Gefichtspunft geftellt, ift es ein bie ebelften Cufturinterefien bes 
rũhrendes Ziel, welches das «Lonverfations-Lerifon» in feiner populären Tendenz 
verfolgt, und fein beſcheidener Name, der nur ben einen feiner Wirfungsfreife be» 
zeichnet, aber freilich ſchon thpifch geworben ift, entfpricht der Sache wenig mehr, will 
man nicht den Begriff «Eonverfation» als die Form des populären Denkens im 
Gegenſatz zur fyftematifch-wifjenfchaftlichen Geiftesthätigfeit verftehen. Denn jene all- 
gemeine Bilbung ift nichts Geringeres als die humane Bildung, welche das Individuum 
innerhalb des Culturlebens feiner Zeit erlangt, die für ihren Ausgangspunft die Bes 
rufsbildung vorausfegt und, wie ben intellectuellen fo den moralifhen Menfchen um- 
faſſend, als ver Quellpunkt focialer und nationaler Kraft und Entwidelung betrachtet 
werben muß. Man würbe das Wefen unferer Civilifation misfennen, wollte man 
unter biefer Bildung etwa jene Scheincultur begreifen, bie fich oft in gefelligen Kreifen 
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als Bildung geltend zu machen ſucht, aber in der That nur innere Uncultur mit mehr 
ober weniger Geſchick durch erborgtes Urtheil und unbegriffene Notizen zu verhüllen 
weiß. Ebenſo wirbe man irren, wollte man, vielleicht dirch den Namen verleitet, 
bie Meinung hegen, das « Eonverfations-Lerilon » fei etwa nur bas Mittel, um ſich 
jenen flachen Culturanſtrich aneignen zu können. Das «Eonverfations-2eriton» hat 
allerdings dem gefelligen Verlehr, als einer Frucht und einem Hebel humaner Bildung 
und Sitte, volle Beachtung gewidmet und zur Auebilbung ber gefelfigen Eonverfation 
in Deutfchland ohne Zweifel beigetragen; aber jener Frivolität und Trivialität, von 
ber es vielleicht Bier und ba gemisbraucht worden ift, wollte es doch darum niemals 
mit Abſicht Vorſchub Teiften. 

Die fittliche Berechtigung bes Werks, die Hiermit ſchon ausgefprochen, erhellt noch 
mehr, wenn man ben Boden feines Urfprungs und feiner Wirkſamleit näher ins 
Auge faßt. 

Das Heransarbeiten aus ber engern Berufs- und Stanbesiphäre zu einer freiern 
und reichern Weltanfchauung und Lebensprarxis wirb überall nur bamit beginnen, daß 
man an bie Dinge biefer Welt herantritt und ſich von ihrem Vorhandenfein und ihrer 
Beſchaffenheit in Lenntniß fegt. Man muß Begriffe erwerben, Unterſchied, Zufam- 
menhang und Wechſelwirkung der Dinge kennen fernen, ehe man bie Welt einer Höhern 
Betrachtung und vernänftig-fittlichen Würdigung unterwerfen Tann und die Uebung 
erlangt, nad) allgemeinen Principten, als gebilveter Menſch, zu denken und zu handeln. 
Allein die Aneignung ſolcher Bildungselemente vermag der durch Raum und Zeit ber 
ſchränkte Menſch nur in geringerm Maße durch unmittelbare Anſchauung und Be⸗ 
obachtung im wirklichen Leben zu gewinnen: er muß auch hier, .wie in ben Wiſſen⸗ 
ſchaften, zu den Büchern greifen, theils um eigene Erfahrung an, der Erfahrung und 
dem Wiſſen anderer zu ergänzen, theils um fich geradezu das fonft Unerreichhare in 
mittelbarer Weife zu erobern. - Diefer Weg zur Erkenntniß duch bie Bücher, dem 
wir hauptfächlic die Ausbreitung der Intelligenz und Gefittung unferer Zeit ver- 
banken, führt aber nicht minder in eim weites, dem einzelnen unermeßliches Feld; 
und je weiter man vorbringt, je mehr ber Reichthum und bie Mannichfaltigfeit des 
Stoffs den Wiffensprang wedt, befto mehr tritt gerade hier das Bedürfniß nach folchen 
literariſchen Hülfsmitteln hervor, welche die überwältigende Fülle ber einzelnen Dinge 
für ven alfgemeinen Bildungszwed enchFlopäbifch, das heißt in planmäßiger Verkürzung, 
nach beftimmten Gefichtspunften ımb in fefter Orbnung zufammenfaffen. So entfteht 
denn bie populäre Enchflopäbie, die das «Eonverfations-Rerifon» repräfentirt, mit ber 
beftimmten Aufgabe: ben Kreis der Ideen und Thatfachen, wie er ſich für den ein« 
zelnen unabſehbar in Geift, Gefchichte und Natur auseinanberlegt, in begrenztem 
Rahmen, gleichfam als Mikrokosmos, zur Anfchauung zu bringen, nicht zur Löſung 
eines wiffenfchaftlichen Problems ober zur Uebung einer Kunftfertigfeit, fondern um 
den Menfchen als folchen mit ver Welt, die über feinen alltäglichen Horizont hinaus- 
liegt, befannt zu machen, indem ihm die Einficht in den Begriff und ben organifchen 
Zufammenhang ber Dinge fowie bie Ueberficht über das Ganze, wenn nicht erfchloffen, 
ſo doch erleichtert wird. 

Aus biefen Andeutungen über Zwed und Berechtigung des «Converfations-Lerifons 
ergeben fi nun bie Grundſätze, welche bei feiner Ausführung nach der äußern und 
innern Seite hin maßgebend fein mußten. AL ein Buch, welches das menfchliche 
Wiſſen und Können in der Zeit zufammenfaffen fo, durfte in ihm fein Gebiet menfch- 
licher Thätigfeit, feine wirffame Erfheinung in Natur und Gefchichte übergangen 
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werben. Das Werk umfaßt demnach zubörberft den ganzen großen Körper ber hiſto— 
riſchen Wiſſenſchaften: die Gefchichte der Völfer alfer Zeiten in politifcher wie cultur⸗ 
hiſtoriſcher Richtugg, die Statiftit, die Geographie, die Nationalliteraturen und bie 
Sprachen, die Literaturen ber. einzelnen Wiffenfhaften und Künfte, fowie den Complex 
der politifchen Wiſſenſchaften: Recht, Politik, pofitifche Delonomie. Es umfaßt ferner 
das Gebiet der Naturwiffenfchaften: Mathematik und Aftronomie, Phyſik und Chemie, 
Naturgefchichte in allen ihren Zweigen, Anatomie, Phyfiologie, Heilkunde. Es ver- 
breitet fich über die technifhen Künfte, diefes Wort in weitefter Bedeutung genommen, 
über Landwirthſchaft, Handel und Inbuftrie, und berüdfichtigt jede Kunftfertigfeit, in- 
fofern dieſe ein culturhiſtoriſches Intereſſe darbietet. Es behandeft nicht, minder bie 
ibeafen Lebensgebiete, die philoſophiſchen Wiſſenſchaften, Religion und Theologie, die 
ſchönen Künfte: Poefie, Muſik, Malerei, Plaftit, Architeftur. Ein befonders wichtiger 
Gegenftand in allen Gebieten des Wiſſens und Lebens ift aber für biefes auf all« 
gemeine Bildung gerichtete Werk die Darftellung des individuellen Lebens, bie Bio— 
graphie. Denn bei jeber bebeutenden That erhebt fi uns bie Frage, in welchem 
Zuſammenhange biefe mit ihrem Vollbringer ftehe, und uns alfen ift ber Lebensgang 
hervorragender Menfchen ein Spiegel, der das allgemeine Menfchenfchicfal reflectixt, 
und aus deſſen Bilbe wir ben Antrieb für das eigene Streben nad) dem Großen und 
Guten ſchöpfen. 

Während fo das Werk ven Anſpruch auf Univerſalität erhebt, find ihm jedoch 
rüdfichtlich der Entfaltung des Stoffs gewiffe Normen und Grenzen gezogen, bie es 
nicht überfchreiten darf, will es feinen Charakter als Enchllopädie wie als «Con- 
verfations-Lerifon» im befondern bewahren. Der Charakter ver Enchklopädie beruht, 
wie ſchon angebeutet, nicht auf dem Auffpeichern ver concreten Fülle des Stoffs nach 
gewiffer Ordnung, ſondern vielmehr darauf, daß ber vorhandene Stoff durch ben 
Proceß bes Begriffs eine Eoncentration erleivet: nicht bie Sache felbft in ihrer reichen 
Ausführung, fondern das Gedanfenbild, der Auszug derfelben, foll gegeben werben, 
wobei rüdfichtlich der Ausdehnung allerdings immer noch ein fehr verſchiedener Maß- 
ftab obwalten Tann. Das reiche Material des Forfchers, die veranſchaulichenden De- 
tails der Monographie, die Reflerionen bes Darftellerd, dies und anderes muß in 
der Enchllopäbie, ſoll fie ihren Namen mit Grund führen, ausgefchloffen bleiben, und 
enchMopäbifche Werke, die dieſe Enthaltfamfeit nicht beivahren und jenen Unifchmelzungs- 
proceß der Sache nicht üben, werben in Bibliothefen. auslaufen und eben bahin ge— 
rathen, wogegen fie anftreben: in das Chaos der Dinge. Aber nicht nur den enchllo- 
päbifchen Charakter überhaupt wird das «Converfations-Lerifon» bei der Entfaltung 
des Stoffs im Auge behalten müffen, fondern daffelbe wird auch als eine Enchklo— 
päbie, bie ausſchließlich der allgemeinen Bildung dienen will, Hierbei zu erwägen haben, 
welche größere oder geringere Bedeutung ein Gegenftand für jenen befonbern Bildungs⸗ 
zwed befige. Es wird hiernach eine freiere Behandlung und umfafjenbere Stoff- 
entwickelung, unbeſchadet der enchklopädiſchen Form und Grenze, überall da eintreten 
laſſen, wo unſere allgemeine Bildung wefentlich intereffirt ift, dagegen bie Darftellung 
ſummariſcher geftaften, wo folch Iebendiger Werth der Sache nicht vorhanden, wo nur 
der Fachmann ober der Forſcher Intereffe findet. So wird z. B. das Werk bie ältere 
Geſchichte im allgemeinen kürzer faffen als bie neuere, in ber unmittelbar unfere 
eigenen Geſchicke wurzeln, boch aber auch dem Culturleben des antifen Rom und 
Hellas, die fo mächtig auf unfere Entwickelung wirkten und noch) wirken, in jeder Be» 
ziehung mehr Raum gewähren ald den Zuftänden des heutigen Rom und bes heutigen 
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Griechenland. Ebenſo wirb ‚es gerechtfertigt fein, daß Phyſik, Chemie, Phyſiologie — 
Wiſſenſchaften, die gegenwärtig fo tief in umfer Leben eingreifen — unfere Aufmert- 
famfeit in dem Werfe mehr in Anfpruch nehmen als etwa bie Heraldik ober die Numis- 
matif in ihren Details; daß wir Werfe der Nationalliteraturen volfftänbiger verzeichnen 
als in fremden Sprachen gefchriebene Folianten der Bachgelehrjamleit; daß wir bie 
techniſchen Fünfte mehr hervorheben als das einfache Handwerl. Nach gleichem Maß⸗ 
ftabe wird das Werk in der ältern unb mittlern Zeit eine vollftänbigere biographifche 
Behandlung mit wenigen Ausnahmen nur ben Trägern und Spigen ihrer Epoche, 
den Männern unvergänglicder Schöpfungen wibmen, während ſich der Kreis ber Ge- 
ftalten fofort erweitert, wo bie Gefchichte in bie moberne Eufturepoche eintritt, wo wir 
nicht nur die Genien ihrer Zeit, ſondern alle die zahlreichen Vorgänger kennen lernen 
wolfen, die mehr ober minber Einfluß auf die Geftaltung der Gegenwart übten, und 
deren Dentmale in ber Literatur gewöhnlich noch einen Lichtfchatten in unfer Inneres 
werfen. Noch viel umfaffender aber wirb fich folgerecht die biographiſche Darftellung 
im Kreife der Zeitgenoffen entwideln. Hier follen alfe, die ſich durch Stellung, Amt, 
Talent, PBroductivität, Charaktereigenſchaften, ungewöhnliche Hanblüngen oder Schidfale 
irgendwie auszeichnen, ihren Plat erhalten, weil wir ein fehr mannichfaches Intereffe 
haben, die Rebensumftände derer zu erfahren, weiche uns fo* unmittelbar berühren 
und oft fo entfcheibend in unfere eigenften Verhältniſſe eingreifen. Neben biefer rela⸗ 
tiven Oekonomie in ber Entfaltung bes Stoffe fommt aber für die räumliche Aus- 
dehnung bes einzelnen Gegenftandes noch ein gewifjermaßen abfoluter Maßſtab in 
Betracht: das richtige Verhältniß des einzelnen zum beftimmten Umfange bes ganzen 
Werts. Das Innehalten diefes Verhältniſſes ift für das «Eonverfations -Lerikon » 
darum wefentlic und unabweisbar, weil das Wert, foll es feinen Zwed eines enchklo- 
pädiſchen Handbuchs für alle Stände und unter allen Umftänden erfüllen, in feiner 
Ausdehnung eine gewifje mittlere Grenze nicht überfchreiten darf. Ein maffenhaftes 
Anſchwellen des Buchs würde nicht nur feine Handlichfeit im Gebrauch hemmen, 
fondern auch nothwenbig eine verhältnigmäßige Preisfteigerung nach fich ziehen, bie 
wieberum feine Verbreitung und Zugänglichkeit für alle Stände und Berufsllaſſen 
Hindern, wo nicht unmöglich machen müßte. . 

Eine weitere Bedingung für die zwedmäßige Ausführung und Nutbarfeit des 
«Converfation-Lerifen» ift feine lerifalifhe Form. Man hat diefe Form wol ale 
eine nur äußerlich orbnenbe, den Stoff zerfplitternde, die Ueberficht hindernde bezeichnet 
und biernach auch für bie populäre Enchllopädie auf eine zufammenhängenve, ſhſtema⸗ 
tifche Behandlung ber einzelnen Wiffenfchaften und Künfte hingedeutet, ſodaß z. B. der 
eine Band bie Gefchichte, ein anderer die Geographie, ein dritter etwa bie Kunft, und 
fo fort, enthielte. Cine ſolche Faſſung würde indeffen ein Wert fehaffen, dem gerade 
die Vortheile abgehen, welchen das «Converfations-Legifons feine Brauchbarkeit ver- 
danlt. Das Werk würde zunächft mit der lexilaliſchen Form die Möglichkeit aufgeben, 
daß jeder Gegenftand im Momente des Bebürfnifjes aufgefunden und erfaßt werben 
Tann; benn bei einer ſyſtematiſchen Darftellung ift ſchon gine gewiſſe Kenntniß ber Sache, 
in manchen Fällen geradezu Gelehrfamfeit oder wol gar wieber ein befonderes Lexilon 
erforderlich, um nur bie Stelle zu finden, in welche das Fragliche eingeorbnet iſt. So— 
dann ift nur bei der lexilaliſchen Form bie Gelegenheit gegeben, ven einzelnen Gegen- 
ftand aus feinem Compler herauszuheben und in biefer Sfolirung einer felbftändigen 
Behandlung in ber Weife und Ausbehnung und in der Verbindung mit andern, oft 
ſehr verfchiedenen Wifjensgebieten zu unterwerfen, wie es der befonbere Zwed erforbert. 
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So wird es nur hierdurch möglich, z. B. die Geographie, namentlich die Orts- 
beſchreibung, mit der Geſchichte, die Naturwiſſenſchaft mit der Technologie, Nationals 
ölonomie u. |. w. zu verfnüpfen; fo fann nur in biefer Weife bie Biographie, ein fo 
wejentlicher Beftanbtheil des Buchs, feine Ausführung erhalten; fo gewährt nur bie 
iſolirte Behandlung des Gegenftandes ven Vortheil, ihn mit ber Literatur in Ver 
bindung zu fegen und bie literarifchen Hülfsmittel nachzuweiſen, welche bie weitere 
Einficht und Belehrung gewähren. 

Was die Weife der fachlichen Darftellung betrifft, fo liegt es in dem bereits 
eörterten Charakter der Enchflopädie, daß dieſe Darftellung auf die Begriffsentwidelung 
des Gegenftandes "gerichtet ift, welche nicht das ausgebreitete Detail, fondern vielmehr 
an deſſen Stelle den vefultivenden Gedanken und das zufammgnfaffende Urtheil, mit 
einem Worte ven Auszug (die Epitome) gibt. Wer ein Anderes, etwa hier ein mono 
graphifches Gemälbe, dort einen weiten hiftorifchen Pragmatismus verlangen möchte, 
würbe Vorberungen ftellen, die im Grunde feine Enchflopädie, am wenigften das 
·Converſations⸗Lexikon⸗ erfüllen foll und kann. Wollte man aber eine folche Art der 
Belehrung an und für fi) verwerfen und als oberflächlich bezeichnen, fo würde man 
überfehen, daß gerade der allgemeine Begriff von ber Sache der erſte Schritt iſt, ben 
wir ernſtlich in diefelbe hinein thun, und daß alle Bildung mit biefem Schritte an⸗ 
heben muß. In der That waren es bei näherer Erwägung gewöhnlich nur Igno⸗ 
ranten oder Leute von ganz einfeitiger Bildung, die über Enchklopädien und enchklo⸗ 
päbifches Wiffen wegwerfend urtheilten, aus feinem andern Grunde, als weil fie dieſen 
Büchern und biefem Wiffen gegenüber ihre ſchwache und vernachläffigte Seite fühlten. 
Das Wiffen, das eine Enchllopädie gewährt, ift allerdings nicht bie volle, ausgebreitete 
Kenntniß der Sache, noch weniger die Wiffenfchaft berfelben; aber ver allgemeine 
Begriff, ben biefes Wiffen in ſich ſchließt, läßt doch ſchon Urtheil und Beſcheid, in- 
tellectuelle wie moralifche Würdigung der Sache, alfo beftimmenden Einfluß auf das 
vernänftige Handeln bes Menfchen zu und bietet vor allem bie Anregung und zugleich 
die Handhabe, fich der Sache nach Bebürfniß weiter zu bemächtigen, tiefer in fie ein« 
zudringen. Man greife irgendeinen gewichtigern Artilel aus dem «Eonverfations- 
Lexikon» heraus, z. B. einen, welder ein Land, einen Staat ober ein Volt behanbelt, 
und man wird nicht leugnen Tönnen, daß ver, welcher fih mit dem Inhalt dieſes 
Ürtifels befannt gemacht, weit gegrünbetern Anſpruch auf Kenntniß jenes Landes, 
Staats oder Volls, auf Urtheil und Würdigung feiner Verhältniſſe befigt, als ver- 
jenige, der nur bie Notizen geltend machen kann, die ihm aus Erzählung, Tagespreffe, 
oberfläghlicher Lektüre u. f. w. angeflogen. Ebenfo wird ber, welcher fich den Inhalt 
gewiffer naturiwiffenfchaftlicher Artikel angeeignet, ficherlich eher und beffer z. B. zur 
Einficht in die Natur des eleftrifchen Telegraphen gelangen, als ber, welcher an biefe 
ftaunenswerthe Anwendung ber phyſilaliſchen Wiffenfchaft auf die Communication ohne 
eine gewiffe Kenntniß der baßei wirkenden Kräfte herantritt. Wir alle mühen uns 
ab, von der Kindheit bis zum Grabe, Erfahrungen im Leben, das ift nichts anderes 
als allgemeine Begriffe von ben Dingen und Verhältniffen zu fammeln; wir alle 
ſchätzen ven Mann hoch, erkennen feine Einſicht an, legen auf fein Urtheil Gewicht, 
der uns als ein «erfahrener Mann» ober als ein Mann von «allgemeiner Bildung » 
gift, und wir ftellen mit Recht dieſes Wiffen und diefe Bildung für eine fruchtbare 
Lebenspraris viel höher als ein einfeitiges Fachwiſſen, wie achtungswerth und ver⸗ 
bienftlich auch die Wirkſamleit beffelben in feinem Kreife fein mag. Nun, die populäre 
Enchllopädie oder das «Converfations-Lerifon» ift nicht mehr und nicht weniger als 
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das Titerarifche Hüffsmittel, um dem Streben nad} dem, was wir als Rebenserfahrung 
bezeichnen, theils Methode, theils Gelegenheit zu alffeitiger Befriedigung zu geben. 
Da Zwei und Ziel des «onverfations-Lerifon» die Popularifirung der Wiſſen⸗ 
haft ift, fo ergibt ſich von ſelbſt, daß bie leitenden Grunbfäge, bie in ihm bei ber 
Beurtheilung der Dinge und Menfchen zur Geltung Tommen müffen, nur bie Prin- 
cipien ber modernen Wiffenfchaft und ber aus biefer hervorgehenben humanen Lebens- 
anfchauung fein können. Das wiffenfchaftliche Urtheil aber, weil e8 aus der Sache 
feldft als etwas Nothwendiges hervorgeht, verſchmäht Leidenſchaft und Willkür und 
macht mit Recht Anfpruch auf Objectivität, möge nun fein Inhalt, je nach dem 
Gegenſtande, auf eine intellectuelle oder moralifche Würdigung hinausgehen. Ein ſolches 
in fich felbft gerechtfertigtes Urtheil vergewaltigt auch bie geiftige Selbftänpigfeit des 
andern nicht, drängt in äußerlicher Weife feine fremden Doctrinen auf, fondern regt 
vielmehr die Energie des Geiftes an, um bie Dinge der Welt ſelbſtdenlend zu erfaſſen. 
Diefer wiffenfchaftlich-humane Standpunkt, den das «Eonverfations-Legifon» auf allen 
Gebieten des Wiffens und Lebens mit Exnft feftzuhalten beftrebt fein muß, beftimmt 
auch fein Verhäftniß zu ben ftreitenden Parteien in Staat und Kirche und läßt es 
von biefer Seite die Klippen vermeiden, an welchen fo viele auf populäre Bildung 
gerichtete Unternehmungen in ber einen ober andern Weiſe gefcheitert find. Das Wert 
anerkennt von feinem Stanbpunfte aus bie Berechtigung der Parteien als lebendige 
Factoren der Zeitgefchichte, aber es läßt dabei nicht außer Acht, daß jedes Parteir 
ftreben, auch das berechtigtfte, nothiwendig mit Einfeitigfeit und Beſchränktheit bes 
haftet if. Wollte das «Eonverfations-Lerifon» gar in bie Arena des Tages herab- 
fteigen und fi zum Vertreter irgendwelcher Parteitendenzen machen, fo würde es 
geradezu feine Aufgabe und feinen Beruf als Organ ber allgemeinen humanen Bildung 
aufgeben müffen. Denn jever Parteikämpfer fällt defto mehr der Leivenfchaft und 
dem Vorurtheil anheim, je eifriger und fiegreicher er fein Intereffe vertritt, und ver⸗ 
liert damit bie Fähigfeit, bie Dinge und Menfchen, die außerhalb feines Intereſſes 
ftehen, mit Gerechtigkeit und humaner Gefinnumg würbigen zu fönnen. Der Parteir 
mann wird, foll er die Welt burchmuftern, manches für gänzlich werthlos und felbft 
der Erwähnung unwirbig halten, was für die andern immer noch Werth, ja vielleicht 
- einen hoben Werth befigt, bagegen vieles hochſtellen und auszeichnen, was fr bie 
übrigen durchaus keinen ſolchen Werth Hat; er wird von feinem Gefictöpunfte aus 
die Menfchen befangen beurtheilen und namentlich für feine Zeitgenofien nicht bie 
humane Billigleit und die Anerkennung des relativen Verbienftes walten laſſen, wie 
es dem eigen fein muß, der einen allgemeinern Maßſtab anlegt. Man vente fich 
eine Enchllopädie vom fpecififch-vemofratifchen, vom ariftofratifchen, vom Stanbpuntte 
des aufgeffärten Despotismus u. ſ. w. aus, oder win folches Werk, das am die Dinge 
biefer Welt den Maßſtab eines refigidfen Dogmas und fpecififch-firchlicher Beftrebungen 
legt, und man wird gewiß zugeben, daß in einen fo verengten Horizont nicht alles fällt, 
was bie humane Bilvung intereffiren farm; ebenfo auch, daß das, was barein fällt, 
für alle, die nicht zur Partei gehören, mehr ober weniger als ein verfchobenes Bild 
erſcheinen muß. Es ift übrigens bemerfenswerth, daß Diejenigen Parteien, die Leben 
und innere Berechtigung haben, eigentlich niemals ihre Angriffe gegen das «Con- 
verfations-Leriton» und feinen wiffenfchaftlich-humanen Stanbpunft richteten. Dagegen 
ift das Werk öfters von dem gelehrten Kaftenftolze angegriffen worden, ber bie Popu⸗ 
lariſtrung ber Wiffenfhaft für eine Entweihung berfelben hält, ſowie von Männern 
jener kranken Weltanfhauung, die da meinen, durch die Veralfgemeinerung bes Wiffens, 
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diefer Grunbbebingung menfchlicher Cultur und Wohlfahrt, müffe die politifche Ord⸗ 
nung aus ben Fugen gehen, Außerdem mußte bas Werk früher von ber Preßcenfur 
mancherlei Hinderniffe und DVerationen erbulven. Die zahllofen Nachbildungen, bie 
Meberjegungen in faft alle lebende Sprachen, die bald mehr, bald weniger gefchidt 
maßlirten Nachahmungen, welche das «Eonverfations-Lerifon» feit feiner Entftehung 
bis in die jüngfte Zeit erfuhr, haben ven blühenden äußern Beſtand des Unternehmens 
niemals gefährden Lönnen. Vielmehr trugen dieſe Repropuctionen und zum Theil 
offenen Beraubungen nur bazu bei, bie Anerkennung und Verbreitung des Driginal- 
werfs zu fördern, zumal fie der Verlagshandlung immer neuen Anlaß gaben, daſſelbe 
auf ber Höhe ver Zeit und ihrer Anfprüche zu erhalten. 


Geſchichte des «Eonderfations-Lerifon» und feiner Nebenwerte. 


Eine vollftändige Geſchichte des « Eonverfations-Leriton » würde ein felbftänbiges 
Buch von vielfeitigem Intereſſe abgeben; Hier fei nur infoweit ein Blick auf bie 
Hauptmomente feiner gefchichtlichen Entwidelung geworfen, als baraus einiger Auf⸗ 
ſchluß über die Phafen feiner Ausbildung und feiner Verbreitung zu entnehmen ift. 


Die Wiege bes Werts fteht am Ende des vorigen Sahrhunderts. Doch Inüpft fich 
fein Urfprung durchaus nicht am eine ber größern, mehr ober weniger wifjenfchaft- 
lichen EnchHlopädien, welche jenes Jahrhundert, namentlich in deutfcher und franzöfifcher 
Sprache und unter verfchiebenen Titeln, aufzumeifen hat. Auch die große franzöfifche, 
feit der Mitte des 18. Jahrhunderts don Diberot und b’Alembert herausgegebene 
Enchklopäbie, die als der Ausbrud der philofophifhen Weltanſchauung jener Epoche 
einen fo unermeflichen Einfluß auf die Geiftesrichtung der höhern Geſellſchaftsklaſſen 
in Europa geübt hat, liegt dem «Converfations-Lerifon» nach Urfprung wie Zwed 
fern, obſchon der berühmte «Discours preliminaire» jenes Werls die Idee für ein 
derartiges populäves Buch ziemlich nahe legte. Das «Eonverfations-Lerifon» ver- 
dankt feine Entftehung einzig der frifchen Geiftesbewegung in Deutſchland, welche am 
Ende des vorigen Jahrhunderts ber mächtige Aufſchwung unferer Nationalliteratur 
und zugleich die großen Weltereigniffe hervorriefen. " 

Ein fonft ungelannter Gelehrter, Dr. Löbel in Leipzig, faßte un Jahre 1796, 
gegenüber bem alten Hübner’fchen « Zeitungs- und Eonverfations-Leriton», das feit mehr 
als dreißig Jahren den Zeitungslefern mit feinem dürftigen Notizenfchage hatte genügen 
möäffen, ven Plan zu eine populären Enchklopädie, welche adas allgemeinere Streben 
nach Geiftesbilvung» und «bie ſich immer mehr verbreitende Annäherung der Gefchlechter 
und Stände in ihren Begriffen» unterftügen, namentlich aber die «wiffenfchaftlichen 
Begriffe» zur «Teilnahme an einer guten Converfation» fowie zur « Erſchließung 
des Sinns guter Schriften» in fich begreifen ſollte. Das Werk, das fehr richtig 
zwei Hauptmomente, in benen fich das Bedürfniß allgemeiner Bildung geltend macht, 
bie Converfation und die Lektüre, in ben Vorbergrund ftellte, erſchien feit 1796 bei 
EA Leupold in Leipzig unter bem boppelten Titel: «Converfations-Lerifon mit vor- 
süglicher Rückſicht auf bie gegenwärtigen Zeiten» und «rauenzimmer-Lerifon zur 
Erleichterung der Eonverfation und Lektüre». Es umfaßte bereits bie wichtigften 
Gegenftände der Geographie, Gefchichte, Mythologie, Philofophie, der Naturlehre, 
ber ſchoͤnen Künfte, nebft manchen andern wiſſenſchaftlichen Notizen und einigen 
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Biographien, und war auf vier befcheidene Octavbände berechnet. Löbel, der feine 
Aufgabe mit einigen Mitarbeitern geſchicktt vellzog, ftarb indeſſen ſchon im Jahre 1798 
nach Vollendung des britten Bandes, und das Unternehmen gerieth in ungefchidte 
Hände und wegen Mittellofigfeit des Verlegers überhaupt ins Stoden. Im Jahre 
1800 erſchien zwar ber vierte Band, der aber, ftatt des ganzen Weftes, nur den 
Buchſtaben R endigte, und, während das Unternehmen inzwifhen an die Firma 
I. 8. Weber übergegangen war, erft 1806 ein fünfter Band, ver immer noch nicht 
den Schluß brachte. Endlich gelangte das ſchon durch die Zeitwwirren im Vertrieb 
gehinderte Werk in den Verlag von I. ©. Herzog, der dann den fecheten und letzten 
Band zum Druck brachte, aber daſſelbe 1808 noch vor ber Ausgabe des Schluß- 
bandes an Zriebrih Arnold Brodhaus, damals in Amfterdam, verfaufte. Letzterer 
nun führte das Werk zum erften mal vollftändig und im neuen Abbrude unter 
dem Titel «Eonverfations-Lerifon, ober Turzgefaßtes Handwörterbuch für bie in der 
geiellfcpaftlien Unterhaltung aus ven Wifjenfchaften und Künften vorkommenden 
Gegenftände, mit beftändiger Rücſſicht auf die Ereigniffe der ältern und neuern Zeit» 
(6 Bände, Leipzig und Amfterdam 1796—1810; neuer Abdrud 1809—11) ins 
Publitum ein und ließ dem Ganzen auch 1810 die ſchon von Löbel projectirten 
«Nachträge» in zwei Bänden folgen. 

Friedrich Arnold Brodhaus*), ein Mann von Scharfblid, Bildung und Welt- 
tenntniß, begriff beffer al feine Vorgänger die Tragweite des Unternehmens und bejaß 
Energie, Geſchick und Ausdauer genug, um der bisher kümmerlich ausgeführten Idee von 
Stufe zu Stufe eine vollendetere Ausprägung zu verleihen; er hat darum mit Recht 
als der eigentliche Begründer des Werts zu gelten. Die ftürmifchen Zeiten, in denen 
ſich große Eveigniffe und Perfönlichkeiten drängten, hinderten ihn, obwol er damals 
aur über beſchränkte Mittel verfügte, durchaus nicht, an eine Umgeftaltung des Werts 
zu gehen, und die Erfolge entfprachen trog ber unruhigen äußern BVerhältniffe jeiner 
mutbigen Berechnung. Während er 1811 von Amfterdam nach Altenburg überfiedelte, 
begann er mit ber zweiten Auflage des Werks deſſen gründliche Neubearbeitung, 
die zugleih in bie dritte und vierte Auflage Hinüberlief und darum erft 1819 zu 
Leipzig vollendet ward, wohin er zwei Jahre früher fein emporblühendes Gefchäft vers 
legt Hatte. Durch ausgebreitete Kenntniffe in Politit, Literatur und Sprachen wohl» 
befähigt, verſah Brodhaus anfangs perfönlich die Hauptgefchäfte ver Nedaction, und 
blieb auch, als er fpäter gefchidte Mitredacteure herbeizog, unausgefegt die Seele und 
der Leiter des Ganzen. Die neue Bearbeitung unterfchied ſich von der erften Auflage 
nicht nur durch eine dem Gefichtsfreife der Zeitbilbung angemefjene Erweiterung des 
ſtofflichen Inhalts, fondern fie ſchlug auch einen höhern geiftoollern Ton an und 
exjtrebte eine mehr exacte Darftellungsweife. Die vaterländifche, auf die Zeitlage ge⸗ 
richtete Gefinnung trat hervor; die Zeitgeſchichte nach allen Seiten hin und namentlich 
bie zeitgenöffifche Biographie gelangten zu ihrem Rechte; Politik, Staatswirthſchaft, 
alte und neue Literatur, Archäologie, Philofophie, Naturwiſſenſchaft, Mathematik, 
populäre Heilfunde und Surisprudenz, ſelbſt Gewerbs- und Handelöfunbe, wurden theils 
zum erften mal, theils in weiterm Umfange in ven Rahmen des Werks gezogen. Auch 
die Erflärungen der Fremdwörter follten Aufnahme finden; doch machte fich ſehr bald 
die Einficht geltend, daß ein ſolch umfänglicher Wortballaft das Werk zu gewaltig 
auf Koften des concretern Inhalts überladen würde, ſowie daß dieſe Rudimente der 
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Bildung dem Charalter des Ganzen gemäß boch ausgefchloffen bleiben müßten. Reine 
Worterflärungen, an die ſich fein weiterer Inhalt knüpft, wurden feitdem mit wenigen, 
beſonders motivirten Ausnahmen fern gehalten. Die zweite Auflage des Werks, ur- 
ſprünglich acht, durch Ihren Anſchluß an bie britte und vierte Auflage zehn Octavbände 
umfaffend, außerdem durch comprefien Drud auf das Doppelte der erften Auflage 
erweitert, erfchien unter dem Titel «Converfations-Lerifon, oder Hanbwörterbuch für 
die gebildeten Stände über die in der gefellfchaftlichen Unterhaltung und bei ber Lektüre 
vorkommenden Gegenftände, Namen und Begriffe, in Beziehung auf Völfer- und 
Menſchengeſchichte, Politik und Diplomatit, Mythologie und Archäologie, Erde, Natur-, 
Gewerbs- und Hanblungsfunde, die ſchönen Künfte und Wiffenfchaften; mit Einfchluß 
der in bie Umgangsfprache übergegangenen auslänbifchen Wörter und mit befonderer 
Rücſicht auf die ältern und neueften merhvürbigften Beitereigniffer (10 Bände, Alten 
burg und Leipzig 1812— 19). Brodhaus wußte für die neue Bearbeitung einige 
tüchtige Gelehrte zu gewinnen, bie zugleich die damals noch feltene Eigenfchaft einer 
populären und geiftreichen Schreibweife befaßen, und nahm auch, nachdem er ben erften 
Band und bie Hälfte des zweiten Bandes ganz allein revigirt, Dr. Ludwig Hain 
als Mitrevacteur an, wodurch die raſchere Herftellung des Werks möglich wurde. 
Hain leitete feit diefer Zeit bis zur Vollendung bes erften Druds der fünften Aufs 
Tage, im April 1820, mit dem Verleger, als Hauptrebacteur, vereint, das Unternehmen, 
das er auch auf eine ausgezeichnete Weife geförbert hat. Wie ſehr das Publikum 
dem Unternehmen in feiner verjüngten Geftalt entgegenfam, follte der Verleger fehr 
bald erfahren, denn ſchon nach Beendigung des zweiten Bandes mußte die anfänglich 
in 1500 Erempfaren gebrudte zweite Auflage auf 3000 erhöht werden. Gegen 
Ende des vierten Bandes waren inbeffen auch biefe 3000 Exemplare vergriffen, und 
ver Verleger nahm nun vor dem Wiederabdruck diefer vier Bände eine auf ſchärfere 
Form und zeitgefhichtliche Ergänzung gerichtete Reviſion derſelben vor und ließ biefe 
unter dem Titel «Converfations-Lezifon, oder enchllopädiſches Handwörterbuch für ger 
bildete Stände» (10 Bände, Altenburg und Leipzig 1814—19) als dritte Auflage 
erfceinen. Der fünfte fowie bie folgenden Bände bildeten fo gleichzeitig die Fortſetzung 
der zweiten wie der britten Auflage. Nach Beendigung des fiebenten Bandes trat 
jedoch eine Störung in den Arbeiten ein, da der Buchdruder Madlot in Stuttgart, 
auf die würtembergifche Preßgeſetzgebung fußend, einen Nachbrud des «Converfationgs 
Lerifon» veranftaltete, ber das ſchwer errungene Eigenthum bes rechtmäßigen Ver- 
legers arg bedrohte. Brodhans befeitigte diefe Gefahr dadurch, daß er raſch eine 
durchgängig verbefferte und berichtigte vierte Auflage des Werks (10 Bände, Leipzig 
1817—19) Herftellte, bie in Würtemberg ein Privilegium auf ſechs Jahre gegen einen 
etwaigen neuen Nachorud erhielt, und beren achter, meunter unb zehnter Band zugleich 
bie Fortfegungen zu der zweiten unb britten Auflage ausmachten. Ein «Supplement 
band» (Leipzig 1818), der die Verbefferungen ber vierten für. die Beſitzer ber erften, 
zweiten und britten Auflage enthielt, foweit biefelben nicht an ber vierten participirten, 
brachte fänmtliche Auflagen biefer feit 1812 begonnenen Umgeftaltung des Werts 
zum. befriebigenben Abfchluß. 

Dem Verleger entging es freilich nicht, daß fein Werf unter äußern Störungen, 
unter raſchen Revifionen und Ergänzungen, unter den gewaltigften Aufregungen und 
extremften Stimmungen des Affentlichen Geiſtes jener Zeit, nicht zu ber gleichmäßigen 
innern und äußern Bollenoing Hutte gelangen Tönnen, wie er beabfichtigte und der 
enchllopädifche Charakter des Buchs es forderte. Er ſchritt darum bereits einige 
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Monate vor Abſchluß der vierten zur Herſtellung einer neuen, fünften Auflage, 
welche das Werk vornehmlich zu einer gemeſſenern Form herausbilden, dann aber auch 
den Culturfortſchritt und bie Zeitgeſchichte noch ſorgfältiger berüdfichtigen ſollte. 
Während zu dieſem Zwede eine ſtreugere Scheidung der Arbeiten nad) den Fächern vor⸗ 
genommen wurde, forgte der Verleger felbft wieder im Verein mit Hain für eine eins 
heitliche Redaction, und als Iegterer im April 1820 Leipzig verließ, trat Profeffor 
Friedrich Chriſtian Auguft Haffe (damals Lehrer an ber Ritterafademie in 
Dresben) an beffen Stelle, der als ein ebenfo kenntnißreicher wie formgewandter 
Gelehrter dem «Conterfations- Lexikon» in ben Jahren 1820—32, zuerft als Mite 
arbeiter, bann ald Redacteur, insbejonbere ber fiebenten Auflage, große Dienfte ge- 
Teiftet Hat. Die fünfte Auflage, ebenfalls auf zehn Bände berechnet, führte den Titel 
«Allgemeine deutſche Neal-Enchklopäbie für die gebildeten Stände (Eonverfations- 
Lerifon)» (10 Bände, Leipzig 1818—20) und wurde binnen 18 Monaten volfftändig zu 
Ende geführt. Die erften fünf Bände gelangten ſchon 1. November 1818, bie nächften 
drei 1. Auguft 1819, die beiven legten 1. April 1820 zur Veröffentlichung. Noch bes 
fanden fi) die legten Bände unter der Preffe, als die 12000 Exemplare ſtarle Auf- 
Tage auch ſchon vergriffen war, ſodaß 1820 ein zweiter unveränberter Abdruck in 
10000 Exemplaren, in Yahresfrift aber ein britter von abermals 10000 veranftaltet 
werben mußte, ber 1822 vollſtändig erfchienen war. Schon mit dem erften Drude 
der fünften Auflage waren «Supplemente zum Converfations-Lerifon für bie Beſitzer 
ber erften, zweiten, britten und vierten Auflage» (vier Abtheilungen, Leipzig 1819—20) 
in Angriff genommen worben, welche bie Verbefferungen ber nenen Auflage enthielten. 
Ein folch Beifpiellofer Erfolg, wie ihn die Gefchichte des Buchhandels bei einem 
fo bändereichen und troß feines verhältnißmäßig billigen Preifes doch immer koſt⸗ 
fpieligen Werte nicht aufzuweifen hatte, mußte die Energie und Thätigfeit des Verlegers 
immer mehr fteigern. Abgeſehen von dem materiellen Segen, den ihm das Unter 
nehmen brachte, und den er zur Entfaltung feines Geſchäfts nach großartigen Gefichts- 
punften verwandte, erhob den edeln und gemeinnügigen Mann das durch unzweideutige 
Beweife gerechtfertigte Bewußtſein, wie aus feinen Anftrengungen ein Werk hervor⸗ 
gewachſen, das zur Förderung und Verbreitung humaner Bildung felbft über bie 
Grenzen des Vaterlandes Hinaus nicht unbebeutend mitwirfe. Diefer Gedanlke, ſich 
ein culturhiſtoriſches Verbienft zu erwerben, war e8, ber feine Thätigfeit immer wieder 
auf das Werk zurüdführte Indem er bie weſentlichen Umwandlungen im Schofe 
ber europaiſchen Eufturvöffer, bie politifchen Gegenfäge, die Entfaltung des Eonftitutios 
nalismus, das Aufblügen ver Inbuftrie und des Handels, die wiffenfchaftlichen Forte 
ſchritte, Die veränderten Richtungen ber Nationalliteraturen, bie erweiterte inbivibuelfe 
Bildung, kurz das neue Leben, das ſchon gegen das Jahr 1820 Hin aus dem Weltfrieven 
ſichtbar zu erblühen begann, mit. ſcharfem Blick ins Auge faßte, blieb ver Entſchluß 
nicht aus, auch fein Merk in dieſe neuen Bahnen zu leiten. Er entwarf den Plan 
zu einer fechsten Auflage, welche ſich entfchieden den frifchen Ideen und Thatfachen 
in Staat, Geſellſchaft, Wiffenfchaft, Kunft und Literatur zumenben, zugleich aber ihren 
Gehalt in eine geiftreiche und elegante Form faffen follte. Auch erkannte er die Rich- 
tung ber Nation in ber Literatur auf die Darftellung umd Betrachtung des indivi⸗ 
duellen Lebens, und befchloß darum eine noch erfchöpfendere Behandlung der Biographie 
eintreten zu laſſen. Da ihm. jeboch, wollte er den mühfam erftrebten enchllopädiſchen 
Charakter des, Werts fefthalten, gewiſſe Grenzen rückſichtlich der Entfaltung wie ber 
Behandlung bes Zeitgefchichtfichen geftedtt blieben, fo dachte er diesmal bem Haupt 
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werfe ein daſſelbe ergänzendes Nebenwerk zu, das unter dem Titel « Converſations⸗ 
Lexikon. Neue Folge» (2 Bände in 4 Abtheilungen ober des Hauptwerks 11. und 
12. Band, Leipzig 1823—26) die Zeitgefhichte und ben Zeitgeift noch fpecielfer und 
ausführlicher, als es das Hauptwerk vermochte, entwideln follte. So ging er benn 
im Verein mit Haffe und unter Mitwirkung tüchtiger Fachmänner ſeit März 1822 
zuerſt an die Ausführung des Nebenwerks, dann im September deffelben Jahres an 
die Herftellung ber ſechsten Auflage des Hauptwerks, deſſen Umfang abermals auf 
zehn Bände feftgeftellt wurde, und das fortan ben Titel, wie er bei ber fünften 
Auflage angenommen worden, behielt. Inmitten biefer Arbeiten verfiel indeſſen ver 
thätige Verleger, durch literariſche Fehden und bie feit 1821 in Preußen angeorbnete 
Recenſur feines ganzen Verlags hart gefränft, im Winter 1822—23 in eine ſchwere 
Kranfgeit, die ihn nach Turzer Beſſerung 20. Auguſt 1823 feinem Wirkungskreiſe durch 
bden Tod entzog. 

Seine beiden älteſten Söhne, Friedrich und Heinrich Brockhaus, bie zunächſt 
das Geſchãft im Intereſſe fämmtlicher Erben fortführten, dann aber ſeit 1829 als Beſitzer 
übernahmen, wandten nun, nach dem Beifpiele des Vaters und von biefem zeitig in ben 
Drganismus wie In bie Technik des Werks eingeweiht, ihre jugendlichen Kräfte dem 
Unteruehmen mit Eifer zu. Sie vollendeten unter Haſſe's Mitwirkung bis Ende Sep 
tember 1823 den Drud ver ſechsten Auflage, fügten berfelben 1824 einen «Supplement« 

- band für die Vefiger ber fünften und frühern Auflagen» bei und führten au im 
Jahre 1826 nach dem Entwurfe bes Verftorbenen bie «Neue Folge» bes « Conver⸗ 
fations- Legifon » zu Ende, 

Gleich dem Vater wibmeten ſich bie beiben Söhne ebenfalls perfönfich ber Leitung 
des Werks und gelangten fo fchnell zu ver Einſicht, wie eine glüdliche Fortentwidelung 
defjelben von fteter Aufmerkſamleit auf die Richtungen und Verhältniffe ber Zeit und 
von eifernem Fleiß und großer Beharrlichkeit bedingt fei. Als bie in 15000 Erem- 
plaren gehrudtte fechöte Auflage vergriffen war, veranftalteten die Brüder unter Redaction 
bes Profeffor Haffe räftig die fiebente Auflage des Werks (12 Bände, Leipzig, 
1827—29; zweiter burchgefehener Abdruck 1830), bie den Inhalt des Nebenwerte in 
fi aufnehmen follte und daher von den bisherigen zehn auf zwölf Bände ausgebehnt 
wurde. Der erfte Band erſchien im Mai 1827, der zwölfte zu Oftern 1829. Dieſe 
neue Auflage unterfchied fich auch im Aeufern vortheilgaft von allen frühern Auflagen 
durch gefälfigere Ausftattung und größeres Format und wurde erft in 13000, dann 
im zweiten Abbrud in 14000 Exemplaren verbreitet. Als Auszug baraus erſchien ein 
«Supplementbanb für bie Befiger der festen und frühern Auflagen und ber Neuen 
Folge. Enthaltend die neuen und umgearbeiteten Artikel und die Zufäge ber fiebenten 
Auflage» (Leipzig 1829). 

Die Epoche von 1830 veranlaßte nup zunächſt bie Verleger, bie Idee, welche das 
Nebenwerk der fechsten Auflage verfolgt Hatte, in einem freiern Maßſtabe zur Aus- 
führung zu bringen, inbem fie ben reichen zeitgefchichtlichen Stoff in ein Wert zu- 
ſammenzufaſſen fuchten, das zwar in Bezug auf Zeitgefchichte als ergänzender Anhang 
zum Hauptwerfe gelten, in Hinſicht der Aufnahme und Behandlung des Stoffs aber 
felbftändig baftehen follte. Die Erſchütterungen, Umwälzungen, Neugeftaltungen und 
Perjönlichkeiten jener Zeit, die Ideen und Geiftesrichtungen, benen fie entfprungen, 
ihre weitern Einflüffe auf Staat, Gefellihaft, politiſche Parteiung, auf die Wiffen- 
haft, auf die Literatur, alles dies folfte ſich zu einem anſchaulichen Bilde vereinigen. 

08 Werk wurde unter rebactioneller Mitwirkung des Schriftftellers Wilhelm Adolf 
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Lindau als «Converſations⸗Lexilon ber neueſten Zeit und Literatur⸗ (4 Bände, Leipzig 
1832—34) in ben Jahren 1832—34 ausgeführt und" gewann als glücklich gefaßter 
Nefler eines bewegten Zeitmoments auferorbentlichen Beifall: es nahm feinen Weg in 
27000 Exemplaren in die Welt. Nicht geringe Aufmerffamfeit erregten beſonders 
die vielen nach Driginalmittgeilungen gearbeiteten Biographien unb bie hiftorifchen 
Darftellungen aus der Feder von Männern, die den Ereigniffen nahe geftanden hatten. 

Mit der gelungenen Ausführung dieſes Werts war das Mittel gefunden, wonach 
eine freiere Schilderung ber Zeitgefchichte platgreifen konnte, ohne den enchffopäbifchen 
Kern des Ganzen zu beeinträchtigen. Ein Nebenwerk mußte im geeigneten Moment 
das Zeitbild einrahmen, während bem Hauptwerke die Aufgabe blieb, ausfchließend 
feinen Charafter als aigemeine Enchffopäbie zur Geltung zu Bringen und darum 
zwar ebenfalls bie Zeitgeſchichte barzuftellen, aber nur ihrem pofitivern Gehalte nach, 


ohne Refferion und Beiwerk der Tagesbebatte. Im diefem Sinne gingen benn auch bie * 


Verleger, als bie fiebente Auflage vergriffen war, an bie Herftelfung der achten Auflage 
bes Hauptiwerfs, für deren Ausführung fie eine Anzahl angefehener. Gelehrter zu ge» 
winnen fuchten, während fie einem bisherigen Mitarbeiter, Dr. Karl Auguft Espe, 
das eigentliche Nebactionsgefchäft übertrugen. Mit diefer Auflage trat infofern ein 
neuer Abſchnitt in der Gefchichte bes Werts ein, als ſeitdem mit jeder neuen Auflage 
eine burchgreifende und darum längere Zeit erfordernde Umarbeitung feines Inhalts 
verbunden war. Die Arbeiten für bie achte, wiederum zwölf Bände umfaffende Auf« 
lage (12 Bände, Leipzig 1833—36) begannen im Herbft 1832 und endeten im 
Mai 1837. Im Jahre 1839 ward biefer Auflage, von der bis 1842 an 31000 
Eremplare ins Publikum gelangten, zum erften mal ein die Brauchbarleit des Werts 
ſehr erhöhendes sUniverfal»Regifter» beigegeben. Es galt nun aber aud der neuen 
Auflage bes Hauptwerks ein Nebenwert an die Seite zu ftellen, das einerjeits als 
zeitgefchichtlihe Ergänzung bes erftern, ambererfeit als felbftändiges Zeitgemälde 
der letzten dreißiger und erften vierziger Jahre gelten konnte. Die Aufgabe er» 
ſchien als eine feineswegs leichte, da der breite ruhige Strom ber frieblichen Ent- 
widefung, ber jetzt überall eingetreten, weit ſchwieriger zu analyfiren und im einzelnen 
aufzufaffen war als bie effectreiche Epoche von ‚1830. Die conftitutionelfen Ver⸗ 
fammlungen mit ihren Verhandlungen, Iegislativen Nefultaten, Parteien und Eharaf- 
teren, die Bewegungen und Reibungen in Religion und Kirche, die Parteiungen und 
Gärungen in der Geſellſchaft und öffentlichen Meinung, der literarifch- wiſſenſchaft ⸗ 
liche Proceß, der ſich in Deutfchland in kritiſchen Kämpfen entwidelte, die reiche Pro- 
duction ber Inbuftrie: bie8 waren bie Hauptelemente, bie ſich hier zufammenfügen 
follten. Die Verlagshandlung ging unter Espe's Mitwirfung im Jahre 1838 an 
die Ausführung des Unternehmens, das als «Converfations-Feriton der Gegenwart⸗ 
(4 Bände, ver letzte in zwei. Abtheilungen, 1838—41) binnen drei Jahren ausge 
führt und in 18000 Exemplaren verbreitet wurde. Beide Nebenwerte, dieſes wie das 
frühere von 1831, Haben als anfchaufiche Gemälde einer bewegten Zeit einen Bei« 
benden Werth erhalten. 

Inzwiſchen war auch die achte Auflage bes Hauptmerts vergriffen worden, und 
die Verleger mußten ſich in Hinblid auf die reihe Entwidelung der vierziger Jahre 
entfchließen, Vorkehrungen zu einer Regeneration des Werks zu treffen. Unter ber 
Redaction Espe's begannen die Arbeiten ſchon im Jahre 1843 und wurden Ende 1847 
zum Schluß gebracht. Wie fehr diefe durch ihre ftoffliche Ausbreitung auf funfzehn 
Bände erweiterte neunte Auflage (Leipzig 1843—47) dem Bebürfniffe des Pubh- 
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kums entgegentam, bewies ber Umſtand, daß bas Werk wieber in mehr als 30000 
Exemplaren verbreitet wurde. Mit Beendigung ber neunten Auflage ftellte der um 
das «Converfations-Perifon» verbiente Dr. Espe feine Mitwirkung ein; er verfiel einer 
Krankheit, die ihn 24. November 1850 ins Grab führte. 

Noch im Jahre 1847 erfolgten die Vorbereitungen, um bem erneuerten Hauptwerke 
abermals ein entfprechendes Nebenwerk an die Seite zu ftellen. Unter Zuziehung 
eines Mitarbeiters der neunten Auflage, Dr. Auguft Kurtzel, wurben bie Umriffe des 
Projects bereits entworfen, als bie Februar- und Märzftürme bes Jahres 1848 ver 
Ausführung theilweiſe hindernd entgegentraten. Zwar mußten bie gewaltigen Ereig- 
niffe gerade zu ihrer Darftellung auffordern, aber bie Kataftrophe nahm einen folchen 
wirren DBerlauf, daß ein Herausgreifen des einzelnen nicht vecht möglich erfchien. Um 
jedoch die Gelegenheit für die frifche und anfchaufiche Darftelfung des gewaltigen Zeit- 
dramas nicht vorübergehen zu laſſen, befchloß die Berlagshanblung die Ausführung 
eines Werts, das die Scenerie jener Tage in umfänglichern Schilderungen wieber- 
geben, die großen bewegenden Fragen beleuchten, bie Staaten- und Völfergefchichte in 
einem mehr pragmatiichen Zufammenhange behandeln und mit Eintritt ruhigerer Ver⸗ 
Hältniffe auch die Gebiete der Wiffenfchaft, Kunft und Literatur in ähnlicher Weife. in 
feinen Kreis ziehen follte. Die lexilaliſche Form, welche die frühern Nebenwerfe des 
«Eonverfations-Lerifon» feftgehalten, mußte diesmal aufgegeben werben. Das Wert 
trat unter dem Titel «Die Gegenwart. Eine enchklopädiſche Darftellung der neueften 
Zeitgefchichte für alle Stände» (12 Bde., 184856) zuerft im Mai 1848 mit einer 
von Augenzeugen entworfenen Schilderung der franzöfifchen Yebruarrevolution ins 
Publikum und fand, obſchon die Gemüther in jenen Tagen wenig Aufmerkfamfeit für 
literariſche Probuctionen hatten, ungemeinen Beifall. Alsbald ging bas Werk auch 
zur Behandlung ver frieblichern Intereffen und Erfcheinungen der Zeit über und ent- 
faltete fo im Laufe von acht Jahren ein enchkliſches Bild, das bie Gefchichte und 
Zuftände der Mitte des 19. Jahrhunderts abpiegelt und um fo mehr Anſpruch auf 
bleibenbes Intereffe bat, als bie, welche Hier bie politifchen Begebenheiten erzählen, 
unmittelbare und oft fehr betheiligte Augenzeugen waren. 

Während die «Gegenwart» in ber Ausführung begriffen war, zog fich ber ältere 
Bruder, Friedrich Brodhaus, Ende 1849 aus dem Gefchäftsleben zurüd, und bie Firma 
F. A. Brochhaus ging in den alleinigen Beſitz des jüngern Bruders, Heinrich Brockhaus, 
über. Diefem konnte, als die ftärmifche Epoche vorüber, natürlich die Frage nicht fern 
bleiben, wie ſich jet das «Converfations-Lerifon» zu den Anfprüchen verhalte, die das 
Publikum an bafjelbe ftellen müffe, und er burfte fich nicht verfchweigen, baf der Zeitgeift 
in wenigen Jahren, trog ber raſch eingetretenen politifchen Reftauration und Reaction, 
einen gewaltigen Schritt gethan, dem auch das Werk nachzulommen habe. Nicht nur eine 
Menge neuer Ereignifje und Perfönlichkeiten waren erwachfen, fondern die Feen, bie 
Intereſſen, die Beftrebungen ver Gefellfchaft leiteten in andere Bahnen ein. Mit der Ruhe 
und Sammlung ber Gemüther trat eine Fülle neuer wiſſenſchaftlicher Forſchungen und 
Errungenfchaften an ven Tag, bie fich zugleich überall in der Praxis geltend zu machen 
fuchten. Unter folgen Umftänden beſchloß ber Verleger, das «Eonverfations-Reriton» 
einer entfprechenben Neubearbeitung zu unterwerfen, und begann, wiewol bie deutſchen 
BVerhältniffe mit neuen Verwidelungen drohten, gegen Enbe bes Jahres 1850 bie 
zehnte Auflage des Hauptwerls (15 Bände, ber legte Band in zwei Abtheilungen, 
Leipzig 1851—55), die von bem Rebactenr der «Gegenwart», Dr. Auguft Kurgel, unter 
Mitwirkuug eines andern Gelehrten, Oskar Pils, rebigirt wurde. Die Hauptgefichts- 
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punkte waren Hierbei: Feſthalten des enchllopäbifchen Charakters in ber Form wie im 
Princip; gründliche Reprobuctien bes Gefammtinhalts des Werkes mach dem Stande der 
machtig fortfepreitenden Wiſſenſcheft; alffeitige Fortführung ber Zeitgefehichte Bis zur 
Situation des Tages. Die neue Auflage follte die Bändezahl der vorhergehenden bei- 
behalten, bamit bie Hanblichleit bes Werls nicht beeinträchtigt würde, Aber ver Ver⸗ 
Teger, um namentlich den Raum für bie Darftellung ver ereignißreichen Zeitgefchichte 
feit 1848 zu fichern, vergrößerte etwas das Format und fügte außerdem jedem Bande 
noch einige Bogen über bie Bogenzahl der vorigen Auflage Hinzu, während er zugleich 
dem Publikum verfprach, daß bei aller Erweiterung des Raumes eine Preisfteigerung des 
Werts micht eintreten ſolle. Judeſſen zeigte fi, als die Publication bis gegen bie 
Mitte des Werks vorgefchritten, Daß bie neue Auflage die Mafle des herandrängenden 
"und nach dem aufgeftellten Programm unabweisbaren Stoffes in den Greuzen bes 
vorgefehenen Raumes nicht würbe bewältigen können, und es trat für ben Verleger 
die Alternative ein, entweber ben Stoff für bie zweite Hälfte des Werke unverhältniß ⸗ 
mäßig zu kürzen ober, angefichts jenes Verſprechens, ein nicht unbebeutenbes finan- 
zielles Opfer zu bringen. Der Verleger wies bie Ausflucht einer Berftämmelung des 
Werls entſchieden zurück und brachte bas Opfer. So gefchah es, daß ber letzte (15.) 
Band ber zehnten Auflage, in zwei Abtheilungen gefaßt, ftatt der vorgeſehenen 50 Bogen, 
mit Einfluß des Mniverfalregifters 88 Bogen enthielt, und baß fonach dem Publikum 
ein Mehr von beinahe 40 Bogen unentgeltlich verabfolgt ward. Der Segen für bie 
tüchtige Ausführung des Werts, ohne ängftliche Rücſicht auf den Koftenpunft, blieb 
nicht aus. Das Publikum und die literariſche Kritik erfannten die Leiftungen ber 
zehnten Auflage des «Converſations⸗Lexikon⸗ fehr bereitwillig an, und das Werk murbe 
in feiner nenen Geftalt abermals in mehr ale 30000 Exemplaren verbreitet. Zugleich 
forgte ver Berleger nach Bollenbung ber zehnten Auflage, in richtiger Würbigung ber Zeit ⸗ 
verhältniffe, dafür, dem regenerirten Hauptwerfe wieber ein Nebenwerl an bie Seite 
zu ftellen, das bie zeitgefchichtlichen Stoffe von größerer Bedeutung einer tiefer ein- 
gehenben Erörterung unterwerfen und auch alle neuen Thatfachen, Ereigniffe und Per- 
fönlichfeiten, welche feit Abſchluß ber zehnten Auflage des Hauptwerls herworgetreten, je 
mach ihrer Bedeutung in längern ober kürzern Artileln behandeln follte, Dieſes neue 
Nebenwerk warb, gleich der «Gegenwart», nicht an bie Ierilalifche Form gebunden, ſon⸗ 
bern ſollte die Reihenfolge in Behandlung ber Stoffe von deren Zeit- und Tagesintereffe 
abhängig machen. Das Werk begann feinen Lauf, unter Redaction des Dr. Kurtzel 
und Mitwirkung ausgezeichneter Gelehrter und Schriftfteller, im Sabre 1857 unter bem 
Titel «Unfere Zeit. Jahrbuch zum Converſations⸗Lexikons (8 Bde, 1857—64) und 
erfuhr wegen feiner gebiegenen, bie Fragen und Verhältniſſe der Zeit behandelnden 
Auffäge von feiten bes Publikums große Aufmerkſamleit. Nach Vollendung des achten 
Bandes übernahm zu Anfang 1865 Dr. Rudolf Gottfchall die Redaction des Werts, 
das ſeitdem unter bem Titel «Unfere Zeit. Deutfche Revue der Gegenwart. Monats- 
ſchrift zum Converfationg-Lerifon. Neue Folge» in einer beweglichern, ben frauzöſiſchen 
und englifchen Revuen fi nähernden Form — in monatlichen, fpäter halbmonatlichen 
Heften — mit vielem Erfolge fortgefegt wird. 


Es waren feit Vollendung ber zehnten Auflage bes «Eonwerfations-Legifon» beinahe 
acht Jahre vergangen, als fi mehr und mehr das Bebärfuiß herausſtellte, das Wert 
abermals einer burchgreifenben Regenerirung zu unterwerfen. Obfchon das Nebenwerk 
«Unfere Zeit» das Hauptwerk durch Schilverung ber zeitgefchichtlicgen Ereigniſſe er⸗ 
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gänzte, konnte doch bei ben ungemeinen Sortfchritten der Wiffenfchaft und bem neuen 
Ideen und Beftrebungen ver bitrgerlichen Gefellichaft das Hauptwerk dadurch im großen 
unb ganzen auf die Länge ber Zeit nicht vor dem DVeralten geſchützt werben. Inzwiſchen 
waren auch Heinrich Brodhaus jüngere Kräfte an die Seite getreten, unter deren 
Mitwirkung die gründliche Neugeftaltung des Werks um fo energifcher vor fich gehen 
konnte. Schon bei Herftellung ber zehnten Auflage Hatte deffen älterer Sohn, Dr. Hein« 
rich Eduard Brochaus (feit 1854 Gefchäftstheilhaber), mitgewirkt, und nunmehr 
vereinigte auch ber füngere Sohn, Heinrich Rubolf Brockhaus (feit 1863 Gefchäfte- 
theilhaber), feine Thätigfeit mit der des Vaters und Bruders. Die Vorbereitungen zu 
einer neuen Auflage wurben demnach, unter Mitwirkung ber beiden Redacteure ber 
vorigen Anflage, im Laufe des Jahres 1863 getroffen. Auch biesmal follte das Wert 


die Zahl von funfzehn Bänden nicht überfchreiten. Dagegen aber wurde, um 


einer zeitgemäßen Bearbeitung ben gehörigen Raum zu fichern, die Bogenzahl jedes 
ber funfzehn Bände von 50 auf 60 erhöht, ſodaß das ganze Wert nunmehr eine-Aus- 
dehnung auf 900 Drudbogen erhielt. Die regelmäßige Veröffentlichung der elften 
Auflage bes «Eonverfations-Leritons (15 Bände, 1864—68, mit Einfluß des 
Univerfalregiftere) begann zu Anfange des Jahres 1864, und im Herbft 1868 war 
das Wert vollendet. Welche große Theilnahme auch diesmal bas Publikum dem 
Unternehmen widmete, trat entſchieden fchon mährend bes Erſcheinens ber neuen 
Auflage hervor. 


Die elfte Auflage des «Converſations - Lexilon». 


Wiewol bie allgemeinen Grundſätze, anf welchen der Charakter bes «Eonberfationg« 
Legion» beruht, dieſelben bleiben mußten, hat doch bie elfte Auflage in Hinficht des 
Inhalts eine burchgreifende Umgeftaltung und auch in Bezug auf das Formelle manche 
Berbefferungen erfahren. Die politifche Gefchichte und die Eulturgefchichte find nach 
den Ergebniffen ver neueſten Gefchichtsforfchung zum größten Theil gänzlich umge⸗ 
arbeitet und außerbem zweckmäßig erweitert und ergänzt worben. Das Beftreben, vie 
Nefultate der modernen Forſchung zu verwerthen, tritt namentlich in den Artifeln ber 
alten Geſchichte fchlagend hervor, indem hier bie überrafchenben Ergebniſſe ber heutigen 
Alterthumskunde in Bezug auf die claffifchen, die orientafifcgen und bie nordiſchen 
Böller zur Anwendung gekommen find. Die Erweiterung und Ergänzung bes hiſto⸗ 
riſchen Gebiets aber zeigt ſich hauptſächlich in der modernen politiichen Gefchichte, die 
bis in die Tagesereigniffe hinein mit großer Sorgfalt und Umficht fortgeführt wurde, wie 
4 B. die Artikel Defterreich, Preußen, Preußifch-Deutfcher Krieg, Norddeutſcher Bund, 
Schleswig-Holftein, Zollverein und viele andere beweifen. Die gewaltigen Fortſchritte ver 
geograpifchen Wiffenfchaft in neuefter Zeit und, bei der beifpiellofen Entwickelung des 
Weltverlehrs, das Bedürfniß des Publifums nach erweiterter Einficht in bie Erd⸗ 
und Vöfferkunde haben, wie ſchon in ber zehnten Auflage, fo auch diesmal zu einer faft 
volfftänbigen Neubenrbeitung aller geographifchen Discipfinen geführt. Bor allem aber 
mußte die Localſchilderung eine große Aufmerffamfeit erfahren, und es dürfte außer 
dem «Gonverjations-Leriton» fein anderes Wert aufzuweiſen fein, in dem fich eine folche 
Fülle anſchaulich gehaltener und doch fcharfgefaßter Stäbtebilder, Länberbefchreibungen 

. m Naturſchilderungen wieberfänbe, bie außerdem noch ben Vorzug befigen, daß fie 
zam alfergrößten Theil an Ort und Stelle, mar Tann fagen in alfen Ländern der Erbe, 
theils entworfen, theils wenigftens begutachtet worben find. Werner iſt nicht zu überfehen, 
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wie fi) an bie Artilel der politiſchen Geographie diesmal mehr als je tie werthvollſten 
und zuverläffigften Mittheilungen ver ftatiftiichen Wiffenichaft in Bezug anf Beväi- 
ferung, auf Handel und Inbuftrie, auf religiöje und Kirchliche Berhältwiffe u. |. w. 
tnüpfen, Selbſt das Jahr der Erhebung ber ftatiftiichen Angabe ift in der Regel 
mitgetheilt und in wichtigen Fällen, um die Einficht in die Sache zu erhöhen, vie 
ftatiftifche Verleihung geboten. Cine dem Standpunlte ber Zeit angemefjene Bearbei- 
tung haben nicht minder bie Sprachwifſenſchaft, die Nationalliteraturen und bie Lite 
raturen ber Fachwiſſenſchaften erfahren. Ebenfo wurde den Literarifchen N 
unter ben einzelnen Artiteln, zu weiterer Belchrumg über ven Gegenftand, 
wichtige Bereicherung zutheil. Die Staats: und Geſellſchaftswiſſenſchaft 
theoretiſchen und praltifchen Fragen, ihren Ergebniffen, Syſtemen und Parteiım; 
die Rechtswiſſenſchaft mit ihrem Einfluß auf Gefeßgebung, Gerichtswefen u. ſ. w. 
find mit Fleiß und Umficht, zum Theil ganz neu behandelt worden. Desgleichen haben 
Staats und Vollswirthſchaft eine ver Wiſſenſchaft wie der Praxis angemeflene Um- 
geftaltung erhalten. 

Mehr als je war es diesmal eine wichtige Aufgabe, ben reichen Fortſchritten 
der Naturwiffenfchaften zu folgen und zugleich deren tiefgreifenden Einfluß auf 
die praltiſchen Qebensgebiete darzulegen. Wie fehr biefe Bemühungen, unter Mit- 
wirkung ausgezeichneter Gelehrter, von Erfolg geweſen, beweift die bebeutenb vergrößerte 
Anzahl gebiegener Artikel, die ber Botanik, ber Zoologie, ber Mineralogie, der Phyſil, 
der Chemie, ver Phnfiologie u. f. w. gewidmet find. Auf Grundlage ber fortgefchrittenen 
Naturiiffenfchaft Haben auch die Heilkunde und die Hhgiene (Gefunbheitstunbe) nach 
allen Seiten Hin eine einheitliche Bearbeitung erfahren, und das Werk gewährt fo 
dem gebilveten Laien eine ebenfo interefjante wie nügliche Einficht in die menfchlichen 
und thierifchen Lebensproceſſe im kranken wie im gefunden Zuftande. An die Natur⸗ 
wiſſenſchaften reihen ſich die technifchen Gebiete an, das Berg- und Hüttenwefen, bie 
Baulunſt, die Schiffahrt, das Transportweien, das Mafchinenweien, die Fabrilation, 
deren unermeßlicher Aufſchwung in neuefter Zeit auf die Entfaltung der Landwirth⸗ 
ſchaft, ber Induftrie, des Handels und Verkehrs fo gewaltigen Einfluß geäbt und die 
geiftigen wie materiellen Lebensverhäftniffe des einzelnen wie ber ganzen Gefellfchaft 
fo wefentlich verändert Hat. Alle diefe Zweige der praftifchen Thätigfeit find in ver 
neuen Auflage von ben tüchtigften Fachmännern theils verbeffert, theils ganz nen ber 
handelt worden. Außerbem wurbe auch das Kriegswefen, namentlich) was bie techniſche 
Seite betrifft, von anerkannten Sachfennern auf den Stanbpunft ber neueften Erfah» 
rung und Erfindung gehoben. Im ben philofophifchen Wiffenfhaften wurbe eine noch 
größere Klarheit und Faßlichleit der Begriffsentwickelung fowie Objectivität in ber 
Darftellung ber verſchiedenen philoſophiſchen Schulen und Shfteme mit Erfolg erzielt. 
Einen ganz befondern Vorzug befigt dieſe neue Auflage des Werks, daß fie zum erften 
mal eine völlig mit ber mobernen Weltanfhanung und ber höhern Geiftesbilbung 
unferer Zeit im Einflange ftehende Darftellung der theologifchen Wiffenfchaft zu geben 
vermag; bie Artikel der fyftematifchen wie der hiſtoriſchen Theologie tragen gleihmäßig 
dieſes Gepräge an fich. Die ſchönen Fünfte, Poeſie, Muſik, Malerei, Architektur, haben 
in den ihnen gewibmeten Artifein nach der äfthetifchen, hiſtoriſchen und techniſchen 
Seite Hin manche Verbefjerungen und Erweiterungen erhalten; namentlich erfuhren 
bie Artifel über Muſik vielfache Ergänzungen und Neubearbeitungen. Endlich ift noch 
beſonders hervorzuheben, daß ben biographifchen Artikeln, einem fo wichtigen, in alle 
Gebiete eingreifenden Theile des «Converfafions-Reriton», wieder eine ganz beſonders 
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forgfältige Behandlung gewidmet worben ift. Die ben ältern Zeiten angehörenberr 
Biographien wurden auf Grund ber neueften und beften Hiftorifchen Materialien theils 
verbejfert, theils ganz new gefaßt. Es war dies oft eine fehr mühevolle, Arbeit, da, 
um vielleicht nur wenige Daten berichtigen zu Können, umfängliche Monographien und 
andere Werke zu Rathe gezogen werben mußten. Cine bebeutende Erweiterung er- 
hielten bie zeitgenöffifchen Biographien, und es gibt kaum eine für unfere Zeit wahr⸗ 
haft wichtige und interefjante Perfönlichkeit, die man in biefer neuen Auflage des 
Werkes vermiffen möchte. Neben dem Inhalte ift endlich auch ber formellen Bervoll- 
fommnung des Werts in biefer neuen Auflage erfichtlicher Fleiß zugewendet worben. 
Auf Klarheit, Einfachheit, Reinheit des Auspruds, auf Schärfe der Darftellung, auf 
Einreihung des Gegenftandes unter dem treffenbften Schlagwort, auf organiſche Glie- 
berung in ben zufammenfaffenden Artifeln, auf Hervorhebung der Nebenbegriffe u. ſ. w. 
wurbe, wie ſchon ein flüchtiger Blick lehren wird, andauernde Sorgfalt verwendet. 
Wie ſchon früher, fo erhielt auch diesmal die Verlagshandlung nicht nur aus Deutjch- 
land, fondern oft aus ben entfernteften Rändern, von Regierungen, Corporationen und 
einzelnen Perfonen eine Menge freiwilliger Beiträge und Berichtigungen, die mit auf 
richtigem Danfe aufgenommen und, foweit es möglich war, benugt worben find. 

Das nachftehend (S. xxv) beigefügte Werzeichniß enthält die Hauptmitarbeiter 
des «Eonverfationg-Leriton» in alfen feinen Auflagen; vie Namen ber Mitarbeiter ber 
elften Auflage find durch ein Sternen (*) hervorgehoben. Am Schluß des Textes des 
15. Bandes befindet ſich ein kurzer «Nachtrag», ber namentlich durch feine nekrologiſchen 
Notizen die Biographien derer zum Abſchluß bringt, welche während der Herftelfung 
der elften Auflage mit Tode abgegangen find. Eine größere Ausdehnung diefes Nach 
trags erfchien nicht erforderlich, da die Redaction Bebacht darauf genommen hat, im 
Berlauf des Werkes felbft, an geeigneten und leicht aufzufindenden Stellen, fpätere 
Creigniffe von Wichtigkeit noch nachträglich zu behandeln. Den Schluß des Ganzen 
enblich bildet das mit größter Sorgfalt bearbeitete « Univerfalregijter», das, um ben 
zeichen Inhalt des Werks noch mehr zu erfchließen, gegen die der frühern Auflagen 
eine nicht unbebeutende Erweiterung erfahren hat. 


Eneyffopäbifge Unternehmungen der Verlagehandlung, die ſich der Tendenz des 
«Converfations-Leriton» anfchließen. 


Seit ihrem Beſtehen war bie Verlagshandlung mit befonderer Vorliebe beftrebt, 
zunächft bie enchllopädiſche Richtung zu pflegen, und fo knüpfen fich an das «Eon» 
verſations⸗Lexilon⸗ noch mehrere andere enchllopädiſche Unternefmungen, bie ihrer 
Tendenz nach mit bemfelben übereinftimmen. Zu dieſen gehört vor allen das Werk: 
«Bilder-Atlas zum Converfations-Lerifon. Jkonographiſche Encyllopädie 
ber Wiffenfchaften und Künfter. Daffelbe Hat die Aufgabe, bie hervorragenden 
Erfcheinungen in Natur, Wiffenfchaft und Kunft aus dem Gefichtöpunfte des all- 
gemeinen Bildungszwedes für das Auge zur Anfhauung zu bringen und dient fomit 
einerſeits zur graphifchen Erläuterung wichtiger Artikel des « Eonverfations- Lexikon», 
iſt aber auch anbererfeits, vermöge feiner ſyſtematiſchen Anorbnung, ein felbjtändiges 
Bilderwerk, das die Idee des « Converſations-Lexikon » auf bem Gebiete ber zeich« 
menden Künfte durchzuführen ſucht. Das Werk wurde zum erften mal in ben Jahren 
1844—49 unter ber Leitung eines befähigten Künftlers, Johann Georg Heck in einer 
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von ber Berlagskanblung zu biefem Zwede errichteten artiftifchen Anftalt mit großem 
Koſtenaufwande ausgeführt und umfaßte in zehn Abtheilungen 500 in Stahl geftocjene 
Blätter in Quart, darunter 44 Karten und Pläne, fowie mehr als 100 Bogen 
erHlärenben Tert in Octav. Nicht nur die Sachlenuer nahmen dieſe, bie intellectuelle 
wie bie äfthetifche Anſchauung befriedigende Vilderenchkiopäbie beifälfig auf, fondern 
dieſelbe farb auch, in beim Publikum aller Länder das lebhafteſte Intereffe. Nach 
Vollendung des Ganzen wurde bereit 1851—54 eine zweite, 1856 bie britte, 1857 
bie vierte, 185961 die fünfte, 1864—65 bie ſechste Ausgabe verauftaltet. Ein⸗ 
zelne Abtheilungen des Werts fanden fogar in Unterrichtsauftalten Eingang, wäh- 
rend in Nordamerika eine vollftändige englifche Ausgabe, in Schweben, Holland, 
Böhmen, der Türfei Ausgaben einzelner Abtheilungen erfchienen. Um auch biefes 
große Unternefmen auf der Höhe ber Zeit zu erhalten, beicjloß bie Berlagefanblung 
eine vollftänbige Regeneration beffelben, wozu im Laufe des Jahres 1868 die um⸗ 
faffendften Vorbereitungen getroffen wurben. Diefe neue Bearbeitung wirb in regel- 
mäßiger Folge vom Jahre 1869 ab erfcheinen unter dem Titel: «Bilder- Atlas. 
Ikonographiſche Encyllopädie ber Wiffenfhaften und Künfte Ein Er- 
gänzungswerk zu jedem Eonverfations-Leriton», und 500 Tafeln Duerfolio 
in Stahlſtich, Holzſchnitt und Lithographie nebft einem erläuternden Texte umfaflen. 
Ausgezeichnete Fachmãnner haben babei die Ausführung ber wiflenfchaftlichen Arbeiten 
übernommen, während bei ber Herftellung des Bildlichen neben einem geläuterten: 
Aunſtgeſchmack alfe Fortſchritte und Hülfsmittel in Anwendung kommen, welche bie 
Ausbildung der graphifchen Künfte in neuefter Zeit barbietet. 

Zu den frühern, fi) der Idee des «Converfations-Lerifon» anſchließenden Unter- 
nehmungen ber Verlagshandlung gehört die «Deutfche Tafhen-Enchllopäbie» 
(4 Bände, mit 50 Kupfern, Leipzig und Altenburg 1816—20), die im Berein mit 
verſchiedenen Gelehrten und Schriftftellern unter Leitung von Profeffor Friedrich Haffe, 
fpäterm Redacteur des «Converfations-Lezifons, zur Ausführung gelangte. Das für 
feine Zeit trefflich gearbeitete Buch ftellt fi, für ben populären Zwed, bie ſum⸗ 
marifche Erklärung aller Hauptbegriffe in Wiſſenſchaft und Kunft, Staat, Kirche und 
Geſellſchaft zur Aufgabe und enthält auch am Schluffe eine Reihe enchllopädiſcher Ta- 
feln, welche bie innere Verbindung oder den Organismus bes menfchlichen Wiffens zur 
Anſchauung bringen. Ferner gehört hierher das Werk: «Bilber-Converfations- 
Lerifon für dae beutfhe Volk. Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnügiger 
Kenntniffe und zur Unterhaltung» (4 Bände in Quart, Leipzig 1837—41), das erfte 
Werk folder Art, welches Wort und Bild in ausgedehnter Weife miteinander ver⸗ 
einigt. Daffelbe Hat zum Ziele, alfen Volksklaffen, auch den weniger gebilbeten, eine 
gemeinfaßliche Auskunft über die im gewöhnlichen Leben vorkommenben Dinge und 
Perſonen, beſonders über praftifhe Gegenftände und die bahin einfchlagenben Fragen, 
zu gewähren und unterftügt feine Belehrungen durch mehr als 1200 in den Text 
eingefügte Abbildungen und 45 in Kupfer geftochene Lanbfarten. 

Ein anderes Werk, das unmittelbar aus dem «Eonverfations-Rerifonn hervorging, 
ift das aKleinere Brodhaus’fhe Eonverfations-Lerilon für den Hand» 
gebrauch». Da das Hauptwerk, troß feines mäßigen Umfangs, in manchen Fällen nicht 
bequem und handlich genug erfchien, auch feine Anfchaffung dem weniger Bemittelten, 
ungeachtet des verhältnißmäßig billigen Preifes, beſchwerlich fallen kann, fo unternagm die 
Verlagshanblung -Die Herftelfung dieſes Heinen Werks, das alle Artilel des «Eonverfa- 
tions-Rerifon» in verkürgter Faſſung und überbies, als Nachſchlagebuch, bie Erklärung ver 
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Fremdwörter ſowie eine große Menge fhchlicher Notizen aus allen Fächern der Wiffen- 
ſchaft und Kumft enthält. Die erfte Auflage des «Rleinern Brochhaus'ſchen Cou- 
verfations-Regilon» (4 Bände, 1854—56) fand im Publikum eine entſchiedene Theil 
nahme, und ſchon nach fünf Jahren fah fich die Verlagohandlung veranfaft, eine 
zweite Auflage bes Werts (4 Bände, 186164) zu veranftalten, bie ſich buch 
zweclmãßige Neubearbeitung und eine ungemeine Vermehrung ber Artilelzahl aus 
zeichnet. Beide Auflagen find von Wilhelm Cramer redigirt. 

Außerbem ſtellt ſich dem «Eonverfations-Lerifon» zur Seite das « Illuſtrirte 
Hans und Familien-Lerilon» (7 Bände, 186065), redigirt von Dr. Rubolf 
Arenit, eine Enchllopäbie, welche die Wiſſenſchaften, Kauptfächli bie Naturwiſſen⸗ 
fehaften, in ihrer Anwendung auf das praltifche Leben behandelt. Juſofern biefes ſei⸗ 
nem Inhalte nach Höchft fhäßbare, mit 416 in ben Teyt gebrudten Holzſchnitten 
verfehene Werk beſtimmte Wiffensgebiete in populärer Weife zur Darftellung bringt, 
theilt e8 in ben ihm zugemefjenen Kreiſen die Tendenz bes «Gonverfatione-Lertlon». 
Dagegen unterfcheibet e8 ſich von letzterm im wefentlichen dadurch, daß es fich nicht 
bie allgemeine Geiftescultur zur Aufgabe ftellt, fondern vielmehr das vein praftifche 
Intexeffe im Haus- und Familienleben wahrnehemm unb fördern will. . 

Zu ben enchflopäbifchen Werfen, welche die Bopularifirung der Wiffenfchaft an« 
ftreben, gehört auch das berühmte « Staats-Lerilon» von Rotted und Welcker, das 
mit ber britten Auflage 1856 in ven Verlag der Firma 3. U. Brodhaus übergegangen ift. 
Das Werk wurde unter Karl Welder’3 Leitung und unter bem Titel «Das Staats - 
Lexilon. EnchMfopäbie ber ſämmtlichen Staatswiſſenſchaften für alle Ständer (3. Auflage, 
14 Bände, Leipzig 185666) einer beinahe volfftänbigen Neubearbeitung unb zugleich 
einer bebeutenden Erweiterung unterworfen, wie fie bie Fortſchritte ber politifchen 
Wiſſenſchaften und das erhöhte Bedürfniß ber gebilveten Welt nothwendig machten. - 
Wenn das «Staats-Lerifon» in feiner Tendenz mit bem «Converfations- Leriton » 
übereinftimmt, ift es doch anbererfeit8 eine Special-EnchHlopäbie, bie ihre Stoffe 
in aller Fülle des Detail zu entwideln vermag und neben vem Zwede theoretifcher 
Belehrung auch unmittelbar der politifchen Praxis dient. 

Endlich wurbe von ber Berlagshanblung des «Converfations-Leriton» im Jahre 
1868 noch die Veröffentlichung einer Special-Enchlopäbie begonnen, die auf bem 
Gebiete ver chriftlihen Theologie, insbeſondere aber ber Bibelforſchung die Refultate 
der modernen Wiſſenſchaft überfichtlich und in allgemein verftänblicher Ausdrucksweiſe 
zufammenfaffen fol. Das von Daniel Schenkel unter Mitwirkung ber namhafte 
ften Bibelforfcher unferer Zeit herausgegebene Werk führt den Titel «Bibel-Lerikon. 
Realwörterbuch zum Hanbgebrauch für Geiftliche und Gemeinbemitgliever» und ift auf 
vier Bände berechnet. Auch dieſes Unternehmen ift ein populäres, das nicht ber 
theologifchen Gelehrſamleit als folcher bient, fondern in gemeinnüßiger Weife die 
Ergebniffe der wahrhaft wiffenfchaftlichen Bibelforſchung den Kreifen der Gebilveten 
zugänglich machen will. 


So ift denn das «Eonverfations«Lerilon», als die nach Urfprung und Charakter 
vorzugsweiſe populäre EnchHlopäbie, von einer Reihe von Neben- und Specialwerfen 
umgeben, bie nach Bedürfniß das Stammwerk ergänzen, vertiefen und auf den ein⸗ 
xlnen Lebensgebieten weiter entwideln. Der Einfluß, den biefer ganze Eompfer von 
Werken, das «Gonverfations-Lerifon» an ber Spitze, auf bie allgemeine Geiftesbilbung 

unſers Jahrhunderts geübt hat, ift Hoch anzufchlagen, zumal ihre Verbreitung und 
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Wirkfamteit, bei ihrer univerfellen und weltbürgerlichen Tendenz, weit über die Grenzen 
Deutſchlands, jo Europas hinausreichen. Dennoch aber Tann das «Eomverfations- 
Lexilon⸗, ungeachtet feines Humanismus, mit Recht auf den Namen eines deutſchen 
Nationalwerls Anfprud machen. Das Werk ift dem deutſchen Bildungsbebürfniffe 
entfprumgen und hat dieſem Bebürfniffe bereits mehr als ein halbes Jahrhundert ge- 
dient. Es ift feinem Inhalte nach der populäre Ausprud der deutfchen Wiſſenſchaft 
und repräfentirt in ber Reihe feiner verfchievenen Auflagen fowol die Fortichritte als 
überhaupt ben Reichthum unb bie Univerfalität der deutſchen Geiftescuftur. Ins- 
befonbere aber prägt ſich dieſer Charakter des Werls in ber neuen Bearbeitung aus, 
deren Schluß wir hiermit dem Publikum übergeben. Alle Stände und Berufsffaffen 
bes beutfchen Volls werben auch in ihr wieder eine veiche Duelle fachlicher Belehrung 
und ein tüchtiges Förberungsmittel allgemeiner humaner Bildung finden. 


Leipzig, im October 1868. 


Redaction und Verlsgshandiung des Tonverfations-Perikon. 
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Verzeichniß der Mitarbeiter des Gonverfations-Sexikon. 


(Die Mitarbeiter der elften Auflage find durd) * bezeichnet.) 


Dberbibliothelar Prof. Dr. Joh. Balent. Adrian in Gießen, gef. 1864. 
* Heine. Albredt in Münden. 

* Bibliothefor C. Allendorf in Petersburg. 

* Dr. Sriedr. Althaus in London. 

Dr. Zul. Altmann in Berlin. 

Geh. Medicinalrath Dr. Beier. Aug. von Ammon in Dresden, gef. 1861. 
Hofrath Ehriflian Karl Andre in Ötutigart, geft. 1831. 

Dr. Zarl Andree in Dresden. 

* Dr. Rid. Andree in Leipzig. 

Dr. Joh Aug. Mpel in 2eipjig, gef. 1816. 

Dberbibliothelar Prof. Dr. Wild, Ang. Arendt in Löwen. 
Appellationsgerihtspräfident Chriſtoph· Freih. von Aretin im München, gef. 1834. 
Prof. Dr. Friede. Wild. Apmann in Braunſchweig. 

Geh. Hofrath Prof. Dr. Karl Friebdr. Bachmann in Jena, gef. 1855. 

Dr. — Bamberg in Paris. 

Ober! egermeifer Friedr. With. von Bärenfprung in Berlin, geft. 1841. 

Dr. Abolf Barkhaufen in Leipzig, gefl. 1841. 

— Dr. Karl Bartfd) in Rofed, 

Rector Dr. Detl. Karl Wilh. Baumgarten-Erufius in Meifen, geft. 1845. 
Seh. Kirchenrath Prof. Dr. Ludw. Friedr. Otto Baumgarten-Grufius in Jena, gef. 1848. 
Hofrat Bibliothelar Kudw. Behfein in Meiningen, -geft. 1860. 

* Dr. &. Behm in Gotha. 

Seh. Hofrath Dr. Joſ. Bed in Heidelberg. 

Dr. Gottfe. Bilg. Beder in Seipjig, gef. 1854. 


 Drganit Dr. Karl ferd. Beder in Beipjig. 


B:of. Dr. Karl Fricht. Adam Beier in Leipzig, gef. 1828. 


"Bot. Ich. Ka Benzenberg in Bilt bei Düffeldorf, gef. 1846. 


Dberforftrath Karl Heint. Edm. Freih. von Berg in Dresden. 
Dr. eo Bergmann in Dresden. 
* Mojor Karl Guſt. von Berned in Berlin. 
Hofrath Bibliotgelar Dr. Karl Chriſtian Sigism. Bernharbi in Kaffel. 
Prof. Dr. Chriftoph Bermonfti in Bafel, gef. 1868. 

Eduard Bernedorf in Leipzig. 
Sch. Regierungsrath Prof. Dr. Friedt. Wilh. Beffel in Königaberg, geft. 1846. 
Dr. Heine. Bettzied-Beta in Berlin. 
* Brof. Dr. Friede. Karl Biedermann in Leipzig. 
® Domprebiger Prof. Ludw. Gottfr. Blanc in Halle, gef. 1866. 
Concationsrath Bernh. Heine. Blaſche in Waltershaufen, geft. 1832. 
® Generalconjul Dr. 0 Blau in Serajevo. 
eipjig, geft. 1848. 
mft Bod in Leipzig. 
jeneratfuperintenbent Dr. Ernſt Gottfr. Adolf Bödel in Oldenburg, geft. 1854 
olg in Bei 
Bofe in Emmaburg. 
Deine. Bernd. von Soite in Braunſchweig, geft. 1865. 
Ang. Aigen in Dresden, geft. 1835. 

Karl Wild. Böttiger in Erlangen, gef. 1862. 
oye in Fre 
’ rachelli in Wien, 

rahmann in Leipzig, gef. 1861. 
7 Beruh. Chriſtian Brandes in Leipzig. 
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o.% tegierungerath Prof. Dr. Ehriftion Aug. Brandis in Bonn, gef. 1867. 
. Brämer in Berlin. 
berappeflationegerihtsanwalt Dr. Karl Brauu in Berlin. 
Dr vr Emil Brann in Rom, geh. 1856. 


ren del im Leipzig. 
Dietsntforai, General] —* Dr. Karl Gottlieb Sretſchneider in Gotha, gef. 1848. 
* Brof. Herm. Fr aus in Fa 
* Be, Dr. ul Zrehn⸗ im Leipi 
Hofgeri Dr. Karl Budneei in Zarmpadt 
* 3 Buddens in Sranffurt a. M. 
be Feeh Dr. Mag Büdingen in Pen 
. Briebr. Bälau 
—— Karl Eonard von — anf —E geh. 1858. 
Dr. Yal. Bnrdhardt im Bafel. 
* Brof. Dr. Konr. —X in Zürid. 
Gonfitorinfraig Joh Friedt. annabiq in Gondershanfen, geſt. 1859. 
Dr. $riedr. Bilh. are a Far de SEN eft. 1852. 
Seh. Medicinafrath Prof. Dr. Karl Guf. Carus in Dresben. 
Seh. an Brof. Dr. If Su. Casper in Belle, gef. 1864, 
Brof. Ernſt lorens ine in Bveslau, geft. 182° 
Geh. —— zrof. Dr. Ludw. Chonlant in Det, geh. 1861. 
* iedr. Chryfander in Bergedorf bei Hamburg. 
Bf. Ing. Cotta in Tharand, gef. 1860. 
* Sons tof. Dr. Bernb, von Cotta in Freiberg. 
tier. Matth. Gottfe. — in n Selberfeht, gef. 1836. 
riedt. Erüger in Zurin, 
gr Dr. Adelb. Cybulsti in ee 
ieh. Confif inet Prof. Dr. Joh. Trang. Leber. Dany in Jena, gef. 1851. 
Generalmajor el don Deder im Berlin, gef. 1844, 
* ®rof. Dr. re. Delins in Bonn. 
Georg Bernb. Depping in Paris, gef. 1858. 
* Director Dr. Eduard neorient - Rarlaraht. 
* ®rof. Dr. Kug. Dillmenn in Marbu 
& fi —S eat in ef. 1848. 
uldirector ol if ol; in eipgi r 
Dr. Joh. Michael Heine. Döring üı usage ® A 
Dr. &buard Duller in Darmſtadt 
Hofrat Oberbihliothelar Dr. Feen. u Ebert in Dresden, gef. 1884. 
Redur Brot Dr. $riebr. Aug. Edfein in Leipzig. 
iedr. Eggers in Berlin. 
Dr Abit eilf en in Göttingen, 
of. Dr. A. Emminghans in Heidelberg. 
Rene niniferltfeernte tarl Ang. En eihasdt in Dresden, gef. 1 
Generalmajor —A— Bi . Zub. Dom Eigenen in Sehe, veſt. 1858, 
De *g Ang. am u — A 1860. Fr 
irof. Dr. or. Ludı ttmüller m 
“Dr. —— e in Nürnberg, Bea. 
Hofrat —— Dr. So Saltenfein in Dresden, gef. 1855. 
Bot, Dr Theod. Fechner in Lei 
irector De — Ernſt Heller in Got a. 
Bert. Dr. Heinz. Dad. Aug. Bieinus in —— 1857. 
berlehrer Dr. @uard Fiedler in El} get. 
Dr. Gottfr. Wilh. gint in in J gef. 1: 
Ardidiatonus Dr. Rub. ; fa in Biden, geft. 1865. 
rof. Dr. Guſt. Leber. Slüer in Dresben. 
Ernſt Song, Bäcker in Münden. 
Sofrath Brof. Friedt. Körfter Balın, geft. 1868. 
Brof. Bart BörKer in Dresden, gef. 1: 
Def, Dr. Karl Bortiage in Jena. 
Dr. Herm. Srand in Berlin, gef. 1855. 
Superintendent Dr. $riebr. Frande in guechers. 
rediger Joh. Helur. Franz in Rogeiebeeg 
berlatechet pet, Dr. Guſt. Abolf Fricke im Leipzig. 
Sibliotheiar Dr. Jul. —— in Berlin. 
Pi: Dr. Ludw. Herm. Eriebländer in Halle, gef. 1861. 
Dr. €. &. KRAHE in Stodholm. 
Prof. Dr. Hruin in Leyden. 
er franz Zaver Gabeleberger in Beinen, 5 geſt. 1008 
iner Dr. Abr. Geiger in Frautfurt a. M. 





des ee ze xxvi 


drof. Dr. Eduard Gerhard in Berlin, geſt. 186 
Hofrath —S Dr. Emft R Sohteit — in Leipzig. 
Dr. garl Beier, Bit, Serk Räder in Leipzi 
Conſiſtori⸗ Sin. Get fi —— Heinr. win. ee in Halle, gef. 1842, 
1. Bil iehne in 
rof. Dr. Ludw. Wil. Gilbert a 182. 
Dr. $riebr. Gleich in geinnig, et ae . 
* Beof. Dr. Rud. Gneift in Berlin. 
Horde Gehe Danı Woihhsen in Bahr, aß. 1896. 
of J oldhorn ig, 
Dr. Karl Zul. Goldhorm im Leipzig. 80 
* Brof. Dr. Ri. Gofhe in Halle. 
Hauptmann Adolf Goit hardt in Hannover. 
* Hofrat Dr. Rud. Gottjhalt in Leipzig. 
Iat. Graf Gräberg von Hemfd in lorenz, u BAT. 
* Hauptmann Karl Sräte in Wittenberg, gef. 1 
Bitter Dr. Heine. Gräfe in Bremen, gef. 1868. 
tier. Dav. Gräter in Um, geft. 1880. 
De iedr. Georg Chriſtian Greiner 1 in Gifenberg. 
Geh. Rath Prof. Sr. Joh. Gottfr. Gruber in dele, gef. 1851. 
Grund in Philadelphia. 
nfiftoriafrath Dr. Karl von Grüneifen im Stuttgart. 
Brof. Dr. Gottſchalt Eduard Guhrauer in Breslau, geh. 186% 
Dr. $riedr. Günther in Bernburg. 
Dr. Theod. Haarbrüder in Berlin. 
* Brof. Dr. Hein. Gottlob Sriedr. Thriſtian Haafe in Bretlau, geh. 1867. 
Dbergerichtsabvocnt Dr. Friedr. Saun in in Raffel. 
Dr. &u dw. Hain in Münden, gefl. 1 
* NMinifterialratö Dr. Wild. Hamm in Bien. 
* Brof. Dr. Heine. Handelmann in Kiel. 
* $rof. Dr. Sith. Gottlieb Hantel in Leipzig. 
Dr. Georg Wild. Heine. Häring in Arnfladt. 
f. Dr. Karl Guſt. Hartenftein in Jena. 
‚ egierungerats Dr. Theod. Kont. Gaztieben in Manheim, gef. 1897. 
nz Hartmann in Leipzig, geft. 1868. 
Dr. — 1 geise: Wer. Hartmann in Leipi Mi 1863. 
Hofrat} Dr. Heine. Haje in Dresden, geft. I 
Brof. Dr. r. Geier. Ehriftion Aug. Balls in Sem, si 1848, 
jeorg Heinr. Hafjel in Weimar, geft 
* Dr. Baul Haffel in Berlin. 
. Mor. Haupt in Berlin. 
“ Sofratt Brof. Dr. Ludw. Häuffer in Heidelberg, gef. 1867. 
$rof. Dr. il Havemann in Göttingen. 
gefratg ‚Brof. Dr. Joh. Chriftian Friede. Aug. Oeinroth in Leipzig, gef. 1848. 
Brof. Dr. Karl Suf. Helbig in Dresden. 
* Hofrath Prof. Dr. Jofepk von Held in Würzburg. 
* ®rof. Dr. Abolf del in Bonn. 
tedr. Ferd. Hempel in Altenburg, gef. 1836. 
rat Prof. Dr. Eruft Ludw. Theod. Hente in Marburg. 
Bü. Henzen in Rom. 
” a Dr. Ewald Hering in Bien. 
Dr. Zarl Hein. Hermea in Gtettin, gef. 1856 
* got Dr. Guflav Sriebr. urbbero in Hall. 
Brot, Dr. €. Herzog in zütingen 
Mi Karl Verzog in Bern. 
dettath Bibliothekar Dr. Ludw. Friedr. Heffe in Rudolſtadt, gef. 1867. 
egal Dr. Herm. Hettner in Dresden. 
Dr. Bruno Sibehrand in Jena, 
daran oiriabad in Leipzig. 
Dr. Herm. Höd in Leipzig. 
* gar Dr. Sranz von Golgendorff i in Berlin. 
* Dr. Heine. Homberger in lorenz. 
Sch Rath Iof. Freih. von Hormayr in Münden, gef. 1848, 
I.® Horn in Barıs. 
Saraimajor Ioh. — von Sons in —ã 1848. 
Derce Huber, gel me, in Augebnrg, ge 
Brof. 2° Bictor int Enter ii in Bernigerohe, 
Divector Prof. Dr. Zul. Ambr. Hülße in Dresden. 
* Sohann Hunfalvy in veſth. 
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Sg Hunfalvy in Befh. 
0 Öuppert in Leipzig. 
2 "Ehriftion Hüttmer in Sonden, gef. 1847. 
Dr. Karl Zubw. Ideler in Berlin, gef. 1842. 
Bibtioihelar Heine. Joh. Jäd in Barnberg, eh. 1847. 
pt, Dr. Philipp Karl Georg Jacob in je, gef. 1849. 
Rarl Jacobitz in Leipzig. 
Geh. Hofrat Friedr. ehren Bits, Jacob in Gotta, ge. 1047. 
FB Dr. Joh. Chriſtian Jahn in Leipzig, gefl. 1: 
® ®rof. Dr. Dito Jahn in Bonn. 
Staatsrath Prof. Dr. Lubw. Heinrich von Jalob in Halle, FE 1827. 
RR) Dr. £eber. Gigism. Iaspis i in Dresden, geſt. 1 
Dr. Joh. Seter Jordan in Prag. 
Dr. Guf. Iulins in London, gef. 1851. 
Dr. Rit. Heinr. Iulius in Hamburg, geft. 1862. 
* ®rof. Dr. Beruf. Jülg in Inusbrud. 
Kramermeifter Karl Iunghanns in Leipzig, gef. 1850. 
Dr. Karl Heine. Jürgens in Wiesbaden, gef. 1860. 
Gtatoranh Vrof. Dr. Ludw. Friedr. Ring in Petersburg, gef. 1867. 
* Dr. Friedr. gapp in Reuyort. 
* Director Karl Karmarfd in Hannover. 
von Kausler in Ludwigsburg, geft. 1848. 
hriſtian Keferftein in Sat. 
ern im Leyden. 
Rarl Theod. Kind in Leipzig. 
ı6, Dr. or. Rind in Seipjig, gef. 1846. 
J Zin Heine. Kir heupaur in Hamburg. 
15 Dr. Jul. Ludw. XIee in Dresben, gef. 1867. 
— Ir. Suflao Wolf von Klöden in Berlin. 
Morik Kloff in Dresden. 
* Dr. Emil Aluge in Ehemnig, gef. 1864. 
© Bibliothefar Dr. Karl Klüpfel in Zübingen. 
zof. Dr. Wilh. Anop in Leipzig. 
ob. vom Kobbe in Oldenburg, ge. 1845. 
* Prof. Dr. Herm. Aug. Theodor Koechty in Heidelberg. 
Dr. Heint. Joſ. —X in Wiesbaden. 
= Bibliothelar Dr. Reinhold Köhler in Weimar. 
= Dr. Georg Fr. Kolb in grauer aM. 
= Dr. Guard Koltoff in Paris, 
Dr. Bilh. Körte in Halberfladt, gef. 1846. 
Brof. Dr. Joh. Gottfe. Ludw. Kofegarten in Greifewalb, geſt. 1860. 
Srt. Dr. Felaheid Köftlin in Tübingen, geft. 1856. 
uperintendent Dr. Friedr. Aug. Koethe in aupät, gen- 1850. 
Nector Dr. Friedr. Karl Kraft in Hamburg, geft. 1: 
Brof. Dr. Karl Chriſtian Friedr. Kraufe in Dresden, gef. 1 
Univerfitätsprediger Prof. Dr. Aug. Ludw. Gottlob Ktehlın einig, gef. 1858. 
DOberappellationsrath Dr. Paul — Krig in Dresden. 
* Dr. Xrohn in Helfingfore. 
Prof. Dr. Wild. Ba; Krug in Leipzig, gef. 1842. 





Staatsrat Prof. Dr. Friede. Karl Herm. Krufe in Sins. geft. 1866. 

Prof. Dr. Karl Lebereht Krutjc in Tharand, gefl. 1 

De ———— Prof. Dr. Kranz Theod. PErte in Berlin, geft. 1858. 
Dr. $erd. Quft. Kühne in Dresden. 

Prof. Dr. Guf. Kunze in &eiig, gef. 1651. 

® Dr. Aug. Zur del in Leipgig. 

* Theodor Küfter in London. 

Seh. Hofrath Karl Theod. von Küfiner in Leipzig, gef. 1866. 

Brof. Dr. Friedr. Traug. King in Nordhaufen. 

* Dr. Hand Lambel in Wien. 

Prof. With. Aug. Lampadius in Freiberg, gef. 1842. 

* With. fampmann in Genf. 

Mojor Aug. Bernd. — von Landeberg in Dresden, 

Karl Heint. Ritter von Lang in Ansbach, geh. 1835. 

* Dr. Mor Lange in Leipgig. 

Jul. Lehmann in Berlin. 

Dr. riebr. Wild, Lembke in Madrid. 
Prof. 9. Lemming in Madrid. 

i ezurerz in Köln. 

Heinr. Xeo in Halle. 
















des Converfationd=Lerifon, zXxIX 


(ug. Lestien in Ostingen. 
* Be : Karl Rich. Lepfins in 
Dr. Titus Herm. Jul. Leyfer in Leipzig, "ef. 1843. 
Bild. Adolf Lindau Dresden, gefl. — 
Staateminiſter Bern! on Lindenau in Altenburg, gef. 1854. 
2egationsrath Dr. w. Lindner in Seungant, geft. 1845. 
Brof. Dr. Frie! ig. Lindner in zeipig, geft. 
bi Dr. Rich. Adelbert Lipfins im Kiel 
Dr. $tiebr. Lift in Srrgat, geft. 1846. 
Brof. Director Dr. Joſ. Joh. von Littrom in Wien, gef. 1840, 
Dı iam Löbe in zn — 
Dr. Löbel in Leipzig, geſt. 1798. 
Geh. Regierungsrath Prof Dr. Joh. Wilh. Loebell in Bonn, gef. 1868. 
Dberinfpector With. Gotthelf Lohrmann in Dresden, gef. 180. 
Muflliehrer Lorenz in Winterthur. 
* Grederid Lo we in Berlin, gef. 1867. 
Dr. Zul. Löwenberg in Ser 
Brof. Dr. With. Lübke in Zurich 
Dr. Sriedt. Gottfr. Herm. Lucanus in Halberſtadt. 
* Director Dr. Friedr. Lübler in Sreneburg, gef. "1887. 
Dr. Herm. Südemann in Hamburg, gef, 1 
Rath Kammerfecretär Lubw. Füders in Altenburg, gefl. 1822. 
—S Prof. Dr. Karl Wilh. Ed. Mager in Wiesbaden, gef. 1858. 
* Brof. Dr. C. Maioresen in Iafiy. 
Eruſt Friedt. Georg Dtto KR von der Maleburg in KXafiel, geft. 1824. 
* Birfl. Staatsrath Prof. 9. von Mäpler in Bonn. 
Dr. Zraug. Märder in Berlin, 
Herm. rerggreit in Leipzig, gef. 1864. 
Prof. Dr. Rud. Marggraff in Münden. 
Kirchen umb — Dr. Aug. geim. MattHiä in Altenburg, get. 1836. 
Geh. Kirden- und Schulrath Dr. Ke Beni Meißner in in Dresden. 
DOpberpoftamtsfecretät Herm. Merten in ig 
Brof. Joh. Georg Friede. Veſſerſchmidt in BF. urg, — 1881. 
* Dr. Eduard onen F Berlin. u 
Domderr Friedr. Joh. Lor— in Hambun eſt. 1844. 
Det Ka Mi in Beipig, gef. Wi 


Dr 
. Prof. A Zr Beinen Bin 839. 
Bergrath Proi iebr. Mohs in Wien, pi 
De ink, Bernd, Mbnnig m nme vet 
IE Andr. David Mordtmann in Ronfantinopel. 
Bor. Dr. Xarl Friedr. Voſch in Liegnib. 
berconfiftoriaftat Dr. Friede. Mofengeil in en gef. 1889. 
Regierungsrath Adam Heinr. Müller in Wien, geft. 
——— «ler. Müller in Weimar, gef. 1844. 
Brof. Dr. Corn. Müller in Hamburg. 
Hofrath Karl Ludw. Methuf. Müller in Seipaig, ge. 1837. 
Hofrat! umd Bibliotheler Dr. Wilh. Müller in Deffau,. ger. 1827. 
irof. Dr. Friede, Mar Müller in ford. 
Sofraf Amad. Gottfe. Adolf Müllner im Weißenfels, gef. 1829. 
3 Streit ‚Oberbihfiotgetar Dr. Ernft Herm. Foſ. von Münd in Stuttgart, geft. 1841. 
Dr. Theod. Mundt in Berlin, gef. 186) 
Fr Karl — Bi. Münnid in Dresden. 
Ioh. Karl Adam Murhard in in galt » geft. 1863. 
Sperbibtiotgelun Dr. Emil Rob. Naumann in Leipjig. 
Bergrath Brof. Dr. Karl sriedr. Naumann im Leipzig. 
Sufehrath Dr. Joh. aan Ferd. Neigebanr in Breslau, ‚gef. 1866. 
—e—— dr. Wild. Reumann in Berlin, gef. 1884. 
rof. Dr. Karl Friedt. Neumann in Berlin.’ 
mjler 1 und Oberconfiftorialrath Dr. Aug. Herm. Niemeyer in Halle, geft. 1828. 
rof. Dr. Herm. Agathon Riemeyer in "Halle, gef. 1851 
x Sriebr. Ednard Nobad in Dreeden. 
SE Kun Denen Dr Dr. If. Ehrifian Emil Rüruberger in Landsberg a. d. W., gefl. 1848, 
in Seil 
6 Prof. Dr. — "Den in Zurich, gef. 1881. 
. Dlshanfen in Züri. 
* walt Dr. Hein. Alb. Oppermann in Nienburg, 
* Sof. Dr. Zul. Brass in Bari. 
Gtanterath Prof. Dr. Karl Ed. Otto in Leipzig. 
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Dr. Georg Ehriftien Otto (Georgius) in Bairenth, gef. 1828, 
®rof. Dr. Joh. Adolf Overbed in Leipzig. 
®rof. Dr. 0 Balacky in Prag. 
Brof. Dr. With. Fred. Selmbiadein Upfela, gef. 1852. 
* Oberlehrer a Joh. Gottlob Panig in Leipzig. 
Directar Rn Dav. Balfavant in Frankfurt a. R., gef. 1861. 
Sat Dr Guma Ludw. 7 Sriedr. Bafiow hr —* geſt. 18883. 
th. Arthur Paſſow in Thorn, geſt. 1864. 
a Pe Brof. Dr. Heinr. Cberh. Sotiob Paulus in n Hebeberg, gef. 1851. 
Anhiemtonue Dr. Ehriſtoph Wolf Beihet in Bun u 
Brof. Dr. Wild. Lubw. Petermann in Eeipaip, ge, 1 
Kirden- und Schulrath Friedr. Exdin. Petri in augen, if. 1880. 
Dr. Karl ateft in Eßlingen. 
= Prof. Dr. Franz Pfeiffer in Wien, geh. 1868, 
Prof. Dr. Suf. Bfizer in Gtuttgan 
Mojor Heinr. Aug. A in Aenburg, gef. 1850. 
* Ant. Ernſt Fe il v im Leipzig. 
* Dr. Herm. Heine. Bloß in Leipzig. 
ee de gen dei 1. 
of ms Friedr. Bohl in Leipzig, ge 
hr Kath Prof. g Karl Heinr. Am Er in Seipiig, geh. 1838. 
of. Dr. Sn Ludw. Bolsberm in Berlin. 
Hofrat Brof. Dr. Joh. Heint. Mor. 7 age in Tübingen, gef. 1854. 
Brof. Dr. Ed. Pöppig im Leipzig, 
° Brof. Dr. Aug. Sriedr. Bott in Frag 
Geh. Hofrath Bet. Dr. Friedt. Aug. Benj. Puchelt in Heidelberg, gef. 1856. 
Abvocat Dr. Lubw. Puttrich in Leipzig, gef. 1856. 
Director Dr. Karl Ramshorn in Leipzig. 
* Brof. Dr. Rud. von Raumer in Erlangen. 
Sera Ha Dr. Heiur. Gottlieb Ludw. eigendad i in Dresden. 
Karl Aler. Freih. von Reihlin Meldeng in Heidelberg. 
— Karl Reinh ard in offen, geft. 1 
1. Hofrath Prof. Dr. Epriftian [73 — Jens Reinhold in Jena, gef. 1856, 
Heint. 2udm. Reliftab in Berlin, gef. 1860. 
Brof. Dr. Friede. Wilh. Rettberg in Marburg, gef. 1849. 
* Dr. Herm. Reuchlin in Stuttgart. 
= Geh. Legationsrath, Dr. Alfr. von Reumont in Aachen. 
Brof. Dr. Georg Friebr. Penn: Rheinwalb in Bonn, gefl. 1849. 
* Brof. Rhoufeponlos Athen. 
Mufkdirector Friedr. Aug. Riccins in Hambu: 
— rath Prof. Dr. Aemil. Ludw. —I i in Berlin, geſt. 1864. 
8. Friedt. Enoch Kichter in Hamburg, geſt. 1834. 
Brof. Dr. Herm. Ebexh. Richter in Dreöden, 
Advocat Dr. Theod. Eduard Richter in Keipiig- 
rof. Dr. Wilh. Heine. Riehl in Münd) 
h. Regierungsrat Prof. Dr. Sier. Ein. Ritſchl im Leipzig. 
* Brof. mil Röbdiger in 
be Pi x Big. Röhrid i Franttunt a. M. 
Prof. Dr. Er Roepell in Breslau. 
ss, Hofrath Prof. Dr. Wil. Roſcher in Leipzig. 
jeneralconful Dr. Georg — in Belgrad. 
Ardivar Dr. Bernd. Röfe in Weimar. 
Dr. Jul. ee in Halle. 
Sch. un eratl Kay Ir. Soh. Karl Friedt. Rofentranz in Königsberg. 
Fa Dr. Ent jebr, Kacı ——— in Leipzig, gef. 1885. 
Fan Dr. Subw. Roß in Halle, gef. 1859. 
Hoftath Karl von Rotted in Freil A geft. 1840. 
«Confiftorialtath Dr. Andr. Gottlob Ruderbas in Sonenhogen, gef. 1862. 
Kommerofjeffor Friedr. Aug. Rüber in Leipzig, gef. 185 
Dr. Arnold Ruge in Brighton. 
* Dr. Sophus Fuge i in in Deeöben, 
* Geh. Medicinalrath Prof. Dr. Ehrifiian Georg Ruete in Leipzig, gefl. 1867, 
= &tabtrath Dr. Heint. Runge in Berlin. 
* Mojor Caeſar Rüfomw in Königeber; en} og 
* DOberft Bilh. Rüftom in a Yin 
Karl Friebe. Ludw. Felig Frei. von rohe 2 in Dresden, geft. 18483, 
Brof. Dr. Friede. Jaf. Ehriftoph Saalfeld in Göttingen, Geh. iss. 
Oberſtudien und Dberfenuksarh Dr. Theob. —— in et 
Brof. Joh. Ludw. von Schedins in Peſth, gef. 1 
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* Baurath Dr. Hermann Scheffler in Braunſchweig. 
® Gabinetebibliothelar Dr. Aug. Scheler in 
* Gtoatsrath Dr. Anton von Schiefner in Petersburg. 
Dr. 3oh. Sriedr. Ghint in Sagen, gef. 183. 
Hofrath Prof. Dr. Herm. Theod. Schletter in Leipzig. 
pr era a vn —— I Bin ven, gef. 1839. 

Ir Ludw. offer in Grof jer bei 
Redicinalrath Dr. Ehuard Schmalz in Di io. 
gl. Dr. Seine. Schmid in Heidelberg, gef. 1 

h. Rath; Brof. Dr. Karl Ernft Sämid in san gef. 1852, 
Dr. Abolj 8 midt in Wien. 
* Brof. Hit Schmidt in Jena. 
* Dr. Karl Schmidt in Gotha, ger. 1865. 
Commecter nz Friebe. Theod. Schmidt in Sgleufingen. 
Hofrath Dr. Ih. ‚Karl Ludio. von Schorn in man, net: 1842. 
Ei m Säreiber in Karlsrufe, gef. 1841, 
of. Dr. Be. ‚zn. Schubert in Königsberg 8 gef. 

ee nn Be cr Brof. Dr. sen Kim von Schubert ü H Gender, se. 1860. 


Bild. Schulz in Hot 
RR Diet. — in Berlin. 















Bil. von Shäg in Dresden, geh. 1847. 
Dperftubien- und Eonfiftoriafrath Dr. Guſt. Schwab in Stuttgart, geft. 1850. 
Brof. Dr. Aug. Gottfr. tif. Gäweiger in Poppelsborf bei Bonn, gef. 1864. 
Dr. Woldemar Seyifart in Dresden. 
De Dr. Friedr. Zul. Siebenhaar in Dresden, gef. 1862. 
Brof. Dr Sof. 
‚Hofgerichtsabvocat Dr. mden. 
Seh. Oberfinanztath Joh. Dan. Ferd. So hmann in Berlin, geſt. 1866. 
Dr. Kid. Dtto Spazier in Paris, 
* Brof. Dito | in Arolſen. 
Redicinalratt — . Kurt Sprengel in Halle, Ei 183. 
Mebicnaftai Ef Stapf Naumburg, geft. 1 
* eegenein Heine. Stephan in Berlin. 
ge, Lorenz Stein in Bien. 
Karl Steinader in Holzminden, gef. 1847. 
3.8 Ardivrath Prof. Dr. Guſt. Mokf Sara, Stenzet in Breslau, gef. 1854 
Stern {a Franffurt_ a. D., gef. 1 
Ma Dr. Ehrifiian Ludw. Stieglig in geft. 1 
tionsrath Dr. Chriſtian Ludw. von St er, gef. 1854. 
* ——— hret Ernſt Heint. Stögmer in Leipzig. 
* Guſt Serafforsite in Turin. . 
*0 at Prof.‘ Karl Ehriftian Gottlieb Sturm in Bonn, gef. 1826. 
BD one Dr. Emil von Sydow in Berlin. 
Gottlieb Lukas Friedr. zul! in Tübingen, geft. 1860. 
get Dr. Theod. Thon in Jena 1843. 
Forflcommnipfer Cpriftion Beier. Shob Thon in Erf 
Seh. Hofrath Prof. Dr. Lobegott Friedr. Lonſt. en borf in Leipzig. 
* Dr. Jul. Zittmann in Göttingen. 
* Dr. Konfl. Tomasczuf in gemberg, 
Dberappellationsrath Dr. Karl Georg Treitſchke in Dresden, gef. 1855. 
Beoierumgebevolkmi ter P. Zrefgom-Hanfon in Chriftiania, gef. 1848. 
Dr. Ludw. Zroß in Hamm. 
* Dr. Iob. Jatob von Tſgudi in Wien. 
Superintendent Prof. Dr. Heinr. Gottlieb Tzſchirn er in Leipzig, geſt. 1828. 
Cantor und Mufifdirector Chriffian Friedr. Herm. Uber in Dieöben, gef. 1822. 
Wector Dr. Guft. Georg von Webelen in Stuttgart, gef. 1854. 
Dberlandesgerichtörath Friedr. von Uechtritz in Görli. 
— Seaattoneraig Karl Aug. Barnhagen von Enfe in Berlin, gef. 1858. 
Dr. Joh. Severin Bater in Halle, geft. 1826. 
Ye . Beit in Berlin, geſt. 1: 
Huch Karl Heinr. Georg Benturini in ‚Braunfhrocg, gr 1849. 
x Dr. Yoh. Karl Ehriftoph Bogel in Leipzig, gef. 
Dr. Kari Bogt in Genf. 
Sofrath, Bel, Dr. Sriebr. Siegm. Boigt in Jena, gef. 1860. 
Bei adter in Lobeda, vet; 186 
1 Bette —— Abolf Wagner in on gef. 1835. 
Dr. Karl Theod. Wagner in Leipgig. 
FH Dr. Ru. Bagner in Göttingen, gef. 1: 
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* Brof. Dr. Rud. Wagner in Würzburg. 
* ®rof. Dr. Joh. Ed. Wappäus in Göttingen. 
Rud. Weigel in einig, geft. 1867. 
* Brof. Dr. Guſt. Weil in Heidelberg. 
® Brof. Dr. Karl Weinhold in Kiel. — 
Seh. Rath Dr. Chriſtian Alb. Weinlig in Dresden. 
Brof. Dr. Iul, Weisbad; in Freiberg. 
* Dr. Heine. Ab. Weiste im Leipzig. 
Brof. Dr. Jul. Beiste in Leipzig. 
Dr. Karl Heine. Weller in Dresden, geft. 1854. 
Hofrath Prof. Dr. Joh. Amad. Wendt in Göttingen, gef. 1836. 
Prediger Alb. Werner in Trgemeszno bei Gnefen. 
* Goroettenlapitän Reinhold Werner in Danzig. 
Rob. Weifelgöft in Weimar, gef. 1852. 
rof. Rad. Wiegmann in Däfleldorf. 
. Baul Wigand in Wetzlar, gef. 1866. 
Brot. Dr. Guft. Beiedr, Wiggere in Root, gef. 1860. 
Brof. Dr. Mor. Billtomm in Dorpat. 
Georg Franz Dietrih aus dem Windelf in Schierau, gef. 1889. 
julein Therefe Emilie Henriette ans dem Windel in Dresden, gel. 1867. 
ofrath Karl Gottfr. Theod. Winkler in Dresden, gef. 1856. 
Dr. Eduard Winkler in Leipzig. 
* Dr. Karl BWippermann in Kaffel. 
® Euftos Dr. Ferd. Wolf in Wien, gef. 1866. 
* Dr. Ad. Wolf in Wien. 
Legationsrath Karl Friede. von Woltmann in Prag, gef. 1817. 
Kirhen- und Schulrath Dr. Joh. Benj. Wunfter in Breslau, gef. 1880. 
Brof. Dr. Ehrifian Friede. Wurm in Hamburg, geft. 1859. 
f. Dr. Jul. Zader in Halle. 
of. Joh. Aug. Zeune in Berlin, gef. 1858. 
‚Hofrath Aler. Ziegler in Rubla. 
Dr. Rarl Zimmer in Freiberg. 
Dr. Soh. With. Zinfeifen in Berlin, geft. 1868. 
Brof. Kup Ernft Zinferling in Warſchau. 
Bibliothelar Dr. dm. Zoller in Stuttgart. 
= Ronzleicath Karl Aug. ZiHille in Dresden. 
Dr. Leop. Zunz in Berlin. 


V. 


Venen oder Blutadern heißen diejenigen Blutgefäße, welche das Blut aus ben Haargefüßen 
des Körpers aufnehmen und zu dem Herzen zurüdführen. (S. Herz und Kreislauf.) Nad- 
dem das hellrothe, fanexftoffreiche Blut aus ben Arterien (f. d.) oder Buldadern in den Haar« 
gefüßen zur Ernährung gedient hat, fo erjcheint das Benenblut dunfler und enthält weniger 
Sauerftoff und mehr Rohfenfäure als das arterielle. Nur das Blut der Lungendenen macht 
eine Ausnahme; es ift hellroth und ſauerſtoffreich, indem es in den ungen Sauerftoff aufge 
nommen und Kohlenſäure abgegeben hat. Weil zwifchen die Arterien und B. das Haargefäß- 
foftem eingefchaltet ift, zeigen die ®. keinen Buls und das Blut fteht in ihnen nicht unter ® 
hohem Drud als das in den Arterien. Daher hören Blutungen aus ben V. von felbft auf. Iu 

ihrem Bau find die B. von den Arterien, außer durch ihre dünnern und weniger ftarren Wände, 
noch dadurch unterſchieden, daß fie Klappen befigen, welche ſich bei einer Rüdftauung des Bluts 
öffnen und dem Blut den Weg verlegen. Drud auf die V. (buch die Muskeln) befördert aljo 
Strömen des Bluts in der Richtung nach dem Herzen. Eriveiterung und Verlängerung der V. 
führt zur Bildung der fog. Krampfadern (f. d.). Entzündung der 8. bedingt Gerinnung bes 
Bluts in ihnen. Wird dad Gerinfel fosgelöft, fo kann es in das Herz gelangen und aus diefem 
in Arterien und fo den Kreislauf in lebenswichtigen Organen (Rungen, Gehirn) auffeben. 

Benerabile (lat., d. i. das Hochwürdige, Verehrungewürdige) heißt bei ben Katholiken bie 
gemeihte Hoftie, melde i in der Monftranz aufbewahrt und fammt dieſer, wenn fie zum Gotted · 
dienfte nöthig ift, im Tabernafel verſchloſſen wird. 

Benerilje Kraulheiten, |. Syphilis. 

Beneter (Veneti), in’der alten Geographie der Name vom drei Bölfern. — Zunächft heißen 
alfo die Bewohner eines Teils der Norblüfte des Adriatifchen Meeres vor ben PBo- und Etſch- 
mitnbungen, von Herobot, der fie Heneter nennt, zu den Illyriern gerechnet. Bon ihren celt. 
Nachbarn im Polande und in den Alpen ringsum bebrängt, ſchloſſen fie fi, als die Römer 
zwiſchen dem erſten und zweiten Puniſchen Krieg ſowol von der Pogegenb als von Mrien her 
ihnen nahe lamen, an dieſe an. Nach dem zweiten Puniſchen Krieg forgten bie Römer durch 
die Anlage der Eolonie Aquileja (183 v. Chr.) dafür, daß ihre Herrſchaft im diefer Gegend bee 
fefligt blieb. Seitdem gehörten die ®., in deren Gebiet Patavium (Padua) der Hauptort war, 
jur Provinz Gallia Transpadana und famen 43 v. Chr. mit biefer zu Italien. In der augu- 
ftifchen Einteilung Staliens bildete Benetia mit Iftrien die zehnte Region, deren Hauptftabt 
Aguileja wurde. Von da an blieb diefer Land ſchaft bald mit engerm, bald in erweitertem Gebiet 
diefer Name. — Berner bezeichnet man als B. eine gallifche Völferjchaft an der Küſte des At⸗ 
lantiſchen Meeres, nördlich von der Mundung des — (Loire). Im den Kriegen Caſar's er- 
feinen fie als ein feetüchtiges Volk, gegen das die deömer 56 d. Chr. ihre erfte Seeſchlacht 
im Atlantifchen Meer lieferten und nur nad heftiger  Segenmehe ſiegreich blieben. — Endlich 
werden Beneti ober Venedi bei Plinius dem Aeltern und bei Tacitus genannt bie bſtl. Radje 
bara der Germanen, d. h. die 

Benezuela (Vereinigte Staaten von), eine Eonföderationsrepublit im Norden Südamerikas, 
wird im N. vom Antillenmeere, im D. vom Atlautiſchen Ocean und Britif-Gniana, in ©. 
don Brafilien, . ten von Neugranada begrenzt und umfaßt (nad) Codajzi) ein Areal vom 
20223 oder nad Abgug ber im Welten und Often ftreitigen Grenzgebiete von 17832 (nad 
Vehm nur 17320) Q. Es Pr feiner Bodenbeſchaffenheit nad} in zwei Haupttheile, in 
da6 Gebirgs · unb in das Tiefland. Denes läßt drei Syfteme unterſcheiden. Das erfte bilden 
qwei Verzweigungen ber Oſteordilleren von Nengranade, die ſich bei Pamplona trennen. Da 

uordwürtd gerichtete Zweig endet mit der nur 3860 5. hohen Sierra de Perijä ü in der Halbinfel 

Gomserjetionssteziten. Cifte Huflage, KV. 
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‘ 
Goajira; der andere, nad) Oſtnordoſten gerichtet, erhebt fich ald Gierra-Revada de Meriba und 
de las Rofas viel bedeutender und bildet eine breite, compacte Maffe, die alpine Region B.6, 
wit dem gegen 14100 F. hohen Picacho de la Sierra im Süben ımd dem 13200 F. hohen 
Revado de Nucuchies im Dften der Stadt Merida. Das zweite Syftem, das des Küftengebirgs 
von B., hängt in dem Cerro bel Altar mit dem erftern zufammen, ift aber wegen feiner vom 
Cordillerenfgftem abweichenden Streihungslinien, die von Weften gegen Often gerichtet, ein fir 
fich beftchendes Gebirgsjuften (mit der 8100 F. hohen Silla de Caracas), das die ſchönſten 
und cultivirteften Striche des Landes enthält. Das britte, völlig ifolirte Syſtem ift das der 
Sierra-Barime in der fübBRL. großen Provinz oder vielmehr Staate Ouayana oder Oniana (j.d.). 
Das Tiefland beftcht theils aus den unermeßlichen baumlofen Graeflachen ber Llanos des Orinoco, 
die ſich zwifchen dem Küften- und dem Parimegebirge von der Mündung bes Orinoco bis zum 
Buß der Eordilleras von Neugranada, gerade die Mitte des Landes einnehmend, von Often 
genen Weſten hinziehen, theils aus der Region der Urwälder, die den ganzen Süden der Republit 
fowie auch einen großen Theil von Guiana einnimmt und theilweife zu dem großen Tieflande 
bes Mareñon gehört. B. ift durch feine vielem Fiuffe fehr gut bemäflert. Der Hauptftrom ift 
der riefige Orinoco (f. d.) mit dem größten Theile feiner Nebenflüffe, der das Land feiner Länge 
nach durchfließt. Der äuferfte Süben wird von bem obern Theile des in den Marañon ſich 
ergießenden Rio-Negro und feinen Zuflüffen durchftrömt. Im äußerften Nordweſten befinbet ſich 
der 394 D.-M. große Ser von Maracaibo, der durch die Wafferftrage des Saco be Maracaibo 
mit dem zwifchen den Halbinfeln Goajira und Paraguana begrenzten Golf von Maracaibo 
oder Golf don B., dem größten bes Staats, in Verbindung ſteht. (S. Maracaibo.) Der 
Boben des Landes ift bis auf die felfigen Theile der Gebirge von großer Fruchtbarkeit, das 
Klima mild und gefund in den Gebirgen, ſehr Heiß und ungefund in den Tiefebenen und an der 
Meerestüfte. Es bietet überall die Eigenfchaften des Tropenklimas mit Mobdificationen nad) 
Höhe oder Tiefe der Gegend. Eine Plage im Gebiete bes Küftengebirgs find die Erdbeben, bie 
befonber# 1812 und 1826 große Berwitftung amrichteten und 15. Juli 1853 bie Stadt Cumana 
zerſtörten. Die Natur gewährt u. in ®., wie im übrigen tropifchen Amerila, einen außer- 
ordentlichen Productenreichthum. Baumwolle, Tabad, Zuder, Cacao, Kaffee, Vanille, Indigo 
und mehrere wichtige Droguen find die haupiſächlichſten Handelögegenftände. Die umgeheuern 
Urwälber liefern die herrlichſten Bau, Tiſchler · und Farbehblzer. Südfrüchte, Ananas, Piſang, 
Balmen der verfchiedenften Art, Manioc, Reis, Mais, Getreide gedeihen ganz vorzüglich. 
Außer den im tropifchen Sübamerifa einheimiſchen Thieren findet man große Heerden halbwilder 
Bferde und Rinder, deren Zucht ſowie die der Maulthiere eine Hauptbefhäftigung und vorzüglich 
in ben Llanos betrieben wird. Die bedeutenden Schäte des Mineralreid)e find noch wenig benugt. 
Am flärfften war bisher die Ausbeute an Kupfer, Auch Silber, Zinn und Quedfilber tommen 
vor. Ein reiches Golblager wurıe 1850 in der Nähe von Upata im Staate Guiang entdedt, 
wo man auch aus dem Sande des Yuruari, eines Nebenflufies des Cuyuni, Gold wäſcht. Hier 
hat fich Caratal aus einem Iudianerdorf zu einer Stadt von 6000 €. erhoben, in der gegen- 
wärtig greße Compagnien zur Ausbentung diefes füdamerif. Californien in Thätigkeit find. 
Steinkohlengruben finden ſich an mehrern Orten. Aud) Salz wird an verſchiedenen Punkten der 
Nordkuſte reichlich gewonnen, ebenfo Natron. 

Die Einwohnerzahl belief ſich 1839 auf 945348, darumter 260000 Weiße, 414151 Miſch- 
linge aller Axt, 49782 Negerjtiaven, 155000 civilifirte, 14000 unterworfene und 52415 un» 
abhängige Indianer (in Guiana). Ein Eenfus im 9. 1844 ergab, ohne die unabhängigen In« 
dianer, 1,218716 Seelen, darunter 1,173574 Freie, 23514 .emancipirte und 21628 andere 
Sklaven. Seitdem hat Teine allgemeine Zählung ftattgefunden. Für 1854 wurde die Vevöl- 
terungszahl, ohne die unabhängigen Indianer, auf 1,564433 berechnet und danach für das 
Dahr 1867 auf 2 Mid. gefhägt. Durch OcRg von 1830 wurden alle von Sklaven Geborene 
mit dem Eintritt des 18. Lebensjahres für frei erklärt. Ein Gefeg vom 30. Mai 1854 führte 
zum Behuf des Freilaufens von SHaven beſondere Steuern ein, wonach vorausfichtlich in tue» 
nigen Jahren die Sklaverei ganz aufgehört haben witrde, wenn baffelbe nicht durch ein Decret 
vom I. 1856 wegen finanzieller Berlegenheit außer Wirkſamleit geſetzt worden wäre. Bis 
1856 waren bereitö 11967 Sklaven frei geworden. Bald darauf wurden ſämmiliche Sklaven 
ohne Entſchabigung der Befiger für frei erflärt. Die Weißen find, mit Ausnahme weniger 
Fremden und Eoloniften, jpan. Urfprungs und fpan. Sprache und Sitten fowie die fath. Religion 
find herrſchend. Die Hauptbeſchäftigungen bilden Aderbau und Viehzucht. Die Inbuftrie ift 
noch unentwidelt, Merida, Trugillo, Barquifimeto und Tocuyo fertigen fit das Landvolk grobe 
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Baunmollſtoffe, Hängematten, Strohhüte und Thongeſchirre; auch find viele Gerbereien vor- 
handen. Anſehnlich dagegen ift der Handel, den ber außerordentliche Reichthum an tropifchen 
Broducten aller Art und die große Menge Häfen, Rheden und Buchten gegenüber ber reichen 
Iufehwelt Weftindiens mächtig fördern. Der Oefammtbetrag des Handels, an dem hauptſachüch 
die Bereinigten Staaten, England, Dänemark, Holland, die deutſchen Hanfeftäbte, Spanien, 
Frankreich teilnehmen, see? fi) 1855/56 auf 15,291541 Peſos, wovon 6,996411 auf die 
Einfuhr, 8,295130 auf die Ausfuhr entfielen. Ueber die Handelöbewegung ſowie auch über 
die Finanzverhältniffe find feit 1857 infolge der polit. Wirren und der Bürgerfriege feine 
Berichte mehr publicirt worden. Der größte Theil des auswärtigen Handels wird durch die 
‚Häfen von La · Guaira, Buerto-Eabello, Maracaibo und Angoftura oder Eindad-Bolivar ver- 
mittelt. Ein Conſularbericht fir die parifer Weltansftellung 1867 gab die Gefammtansfahr 
auf 14 Mil, die Einfuhr auf 8 Mil. Piaſter, die Zahl der ein- und ausgelaufenen Schiffe, 
ſelbſt mit Einſchluß ber Küftenfahrer, auf nur 1600 Fahrzenge von zufammen 160000 Tonnen 
an. Die Finanzen befinden ſich gegenwärtig im einem troftlofen Zuftande; das Deficit wuchs 
feit 1848 mehr und mehr, fodaß man zu neuen Anleihen und zur Abgabenerhögung ſchriit. 
1857 waren die Einnafmen auf 16,454951 Peſos geftiegen, beiten aber nicht die Ausgaben, 
weldhe 17,130970 Befos betragen. Die Staatsjchuld wurde 1859 zu 28,532025 Befos - 
berechnet, und zwar die auswärtige zu 26,152766, die inmere zu 2,379259 Pefos. Ende 
1862 wurde die auswärtige Schuld abermals durch eine in London zu 62 Proc. gemachte 
Anleihe um 1 Mill. Bfd. St. vermehrt. Wie bie äußere war auch die innere Schuld faft fort- 
während im Steigen begriffen und betrug 1856/57 4,670951 Pefos. Die in immer größerer 
Zahl emittirten Schagbillet® entiwertheten fo, daß fie in den Zollämtern nicht mehr als Zah- 
fung angenommen wurden. Als 1. Mai 1862 die Bank von B. fallit geworben, beſtimmie die 
Regierung zur Amortifation des von dieſer Bank ausgegebenen, etwa 2 Mill. Peſos betragen- 
den Papiergeldes 33 Proc. aller Einfuhrzölle. Seitdem wurden zu dieſem Zweck bie ohnebies 
ſtarklen Importzölle wieder um 25 Proc. gefteigert. 

Schon zur Zeit der fpan. Herrſchaft hatte das Land gute Höhere Lehranftalten, aber für den 
Bollsunterricht fehlte es an Mittel» und Elementarſchulen. Diefes Misverhältniß befteht noch 
jest. Nach Errichtung der Republik hatte fich der Staat des Erziehungsweſens mit großem 
Eifer angenommen und errichtete mit Hilfe der Kloftergüter in jeder der damaligen 13 Pro- 
dinzen ein Nationalcollegium und eine höhere Mädchenſchule zu Maracaibo. Neben diefen 
Eollegien, deren jegt 18 (eins in jedem Staate) beftehen, hat V. die Centraluniverſität zu 
Caracas und die Univerfität zu Merida (mit je 23 und 14 Profefioren, je 800 und 150 Zu- 
Hörern im 9.1855). Außerdem find vorhanden eine Höhere mebic. Schule, einige Höhere Brivat- 
anftalten, eine Elementarſchule der Wiſſenſchaften und Künfte, eine Zeichen- und Malerafademie. 
Die Zahl ſammtlicher Primärſchulen, mit Einſchluß der Privatſchulen, war 1855 nur 211, 
die der Schüler mir 5433. Bon öffentlichen Bibliotheken ift nur die Nationalbibliothek zu 
Caracas zu nennen. Nach der Verfafjung von 1864 wurden bie bißherigen 20 Provinzen in 
wnabhängige Staaten verwandelt, die feitdem eine Föderativrepublik unter dem Namen «Ber- 
einigte Staaten von B.» bilden. Doch hat der Eongreß der Conföderation ſeitdem mehrere 
Aenderungen bezüglich der Formation und Benennung einzelner Staaten vorgenommen. Anfang 
1867 zählte man 18 Staaten, nämlich: Apure, Aragua, Barcelona, Barguifimeto (mit Yaracuy 
vereinigt), Carabobo, Caracas, Cojedes, Eoro, Cumana, Guärico, Guayana, Margarita (Infel), 
Merida, Nueva Andalufia (früher Matarin), Tächira, Trurillo, Zamora (die frühern Provinzen 
Barinas und Portugueza) ımd Zulia (bier Maracaibo). In Firhlicer Bezichung zerfält B. 
in das Erzbisthum von Caracas und bie Bisthiimer von Merida und Guayana. Die Berfaflung 
don 1864 ift ber nordamerifanifchen nachgebildet. Feder Staat hat einen Präfidenten als erecutive, 
eine Senatoren- und eine Repräfentantenfammer als gefeggebende Gewalt, eigene Gerichte, ein 
eigenes Budget. Die Staaten beſchicken den Congreß mit einer beftimmter Anzahl von Senatoren 
und Abgeordneten, und an der Spite der ganzen Eonföderation fteht ein Präftdent, unter dem 
ein Miniſterium die Gefchäfte Teitet. Alle Stantsangehörigen ohne Unterfchied des Rangs und 
der Farbe ftehen einander gleich. Alle haben das Stimmrecht bei der Wahl des Präfidenten, 
Bicepräftdenten, der Senatoren umd Deputirten ſowol für die Conföderation wie für den einzelnen 
Staat. Deder Bitrger, der Iefen und jchreiben kann, ift wählbar. Das ftehende Heer beträgt 
etwa 5000 Mann, kann aber in Kriegäzeiten auf. 20000 Dann gebracht werben. Außer dem- 
ſelben befteht nämlich eine Nationalmiliz, zu welcher jeder Venezuelaner vom 18. bis zum 
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45. Lebensjahre verpflichtet ift, und mit welcher hanptfählich die Bürgerkriege geführt wurden. 
Die Flotte beſteht aus zwei Dampffregatten und einigen Goẽletten und ift mir zur Bewachung 
der Küfte gegen den Sqhleichhandel beftimmt. . 
Benezuels, d. h. Mein-Benedig, nannten die Entdeder des Landes ein indian. Küftendorf, 
weil es, wie Benedig, auf Pfählen erbaut war, und von diefem ging fpäter der Name auf das 
Sand über, welches jeit 1546 die Generallapitanie von Caracas bildete. ®. in derjenige Theil 
des fpan. Südamerifa (f. d.), welcher zuerft (1810) fi vom fpan. Mutterlande frei erllärte, 
unter dem Namen der ameril. Conföberation von B. Es war nach bintigen Kämpfen unter 
Miranda und Bolivar gegen bie Spanier feit 1821 ein Beſtandtheil der Föderativrepublit Co- 
lumbia (f. d.) bis zum 17. Nov. 1831, wo ſich dieſe definitiv im die drei felbftändigen Frei ⸗ 
ſtaaten B., Neugranaba und Ecuador auflöfte. Die erften Präfidenten waren: Joe Antonio 
Paẽz (f. d.), feit 1835 Bargas, feit 1839 abermals Pad; ſeit 1843 Carlos Soublette. Unter 
diefem wurde 20. April 1843 eine Reform der Berfaffung vom 14. Sept. 1830 bewirkt und 
durch den Madrider Bertrag vom 30. März 1845 die Unabhängigleit der Republif B. fpa- 
nifcherfeits anerfaımt. Mit Ausnahme eines kurzen Bürgerkrieg 1835 genoß die Nepublif bis 
1847 innern Frieden und machte Fortſchritte. Allein ſeit 1846 entfland ein Raflenkrieg zwi · 
fchen ber weißen und der farbigen Bevölterung, infolge defien Tadeo Monägas 23. San. 1847 
Präfident warb. Diefer erregte durch feine ſchlechte Bermaltung große Unzufriebengeit und trieb 
1848 den Repräfentamtencongreß durch den Pöbel auseinander. Zehn Fahre lang wußte ſich 
unter Corruption und Aufftänden die Familie Monagas im Befig der Gewalt zu erhalten, 
inbem der General Tadeo Monägas nad) Ablauf feiner Periode die Bräfidentfchaft feinem Bruder 
Iofe Gregorio Monägas übergab, der fie 1855 wiederum dem General überlieferte. Letzteret 
brachte eine neue Staatöverfaffung zu Stande, die 19. April 1857 verfündigt wurde und 
darauf berechnet war, die Herrſchaft der Monägas zu befeftigen. Doch ſchon im März 1858 
brach eine Bewegung aus, die Monagas 15. März zur Abdankung nöthigte. General Taſtro, 
der als Anführer der Erhebung galt, übernahm proviforifch die Präfidentfchaft und berief einen 
«großen Nationalconvent» zufammen, ber die Republik auf Grundlage ber Freiheit reconftruiren 
foltte. Diefe Verſammlung brachte inmitten der Parteiwirren bie Berfaffung vom 31. Dec. 1858 
zu Stande, die 29. Jan. 1859 verkündet wurde. General Suliano Caftro wurde zum Präfi- 
denten gewäßlt. Die Verfaſſung und die nene Regierung waren umter dem Einfluſſe der Con- 
fervativen zu Stande gekonimen, und es brach fofort wieder der Bürgerkrieg aus. Schon im 
Hug. wurde Präfident Caſtro nad) einem Straßenfampfe zu Caracas zwiſchen ben Liberalen 
und Oligarchen (Partei Gual und Tovar) geftürzt und an feine Stelle Pedro Gual als pro- 
viforifcher Präfident geftellt. Zwar befand ſich der Haupthafen der Republik, La-Guaira, und 
mit diejem die Hauptzolftätte noch im Beſitz der Föberaliften (Partei der Monägas) unter dem 
General Aguado, der von dort aus die Hauptſtadt bedrohte, doch wandte ein Sieg des Generals 
Rubin, dem Gual 3500 Mann anvertraut, diefe Gefahr glüclich ab. Bald darauf wurden die 
Liberalen noch in andern Landestheilen geſchlagen und endlich deren Macht durch den Sieg, wel» 
hen General Leon de Febres Cordero 17. Gebr. 1860 bei Cople davontrug, gänzlich gebrochen. 
Der im April 1860 eröffnete Congreß proclamirte Manuel Felipe Tovar zum Präfidenten, ber 
jeboch nicht energifch genug war, um dem Sande die Ruhe zu fichern. Im Aug. 1860 begannen neue 
Unruhen der Söderaliften, und da Tovar von feiner eigenen Partei aufgegeben wurde, richteten 
ſich nun die Slicke der Nation auf den greifen Pazz, der Ende Aug. 1861 die Präſidentſchaft 
mit dictatorifcher Gewalt übernahm, diefe aber auf Grund einer Convention mit den unzufrie- 
denen föberaliften 15. Juni 1863 zu Ounften des Foderaliſtenhaupts Juan Eprifoftomo Yalcom 
nieberlegte. Legtern proclamirten die zu Bittoria verfammelten Repräfentanten 17. Juni 1863 
um proöviſoriſchen Präfidenten. Gegen dieſe Wahl erflärte ſich jedoch General Leon de Febres 
ordero unb organifirte eine Gegenregierung. Doch behielt Falcon die Oberhand und berief zum 
10. Dec. einen conftituirenden Congreß, der Falcon's Regierung legaliſirte und 1864 eine neue 
Berfaffung zu Stande brachte, die ganz im Sinne des Föderalismus ausfiel. Bon dem 1865 
zu Caracas eröffneten Eongreß wurde der «Gtogmarichall» Falcon 18. März abermals zum 
Bräfidenten erwählt, Wiewol Iegterer mit Mäßigung verfuhr, trat dod) auch jegt eine dauernde 
Ruhe im polit. Zuftande des Landes nicht ein. Der Sieg bes Föderalismus hatte die Zerfällung 
des Ganzen in einzelne felbftändige Staaten zur Folge, die num, jeder für ſich, ihre Locale 
vevolutionen machten, wobei es fich meift um Perfonenwechfel und Privatinterefien handelte. 
Bgl. Codazzi, «Resümen de la geografia de V.» (Par. 1841); derjelbe « Atlas fisico y politico 
de la Republica de V.» (Caracas 1840); Wappuus, «Die Republifen von Siüdamerifar 
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(Abth. 1, Gött. 1843) und «Mittel» und Sübamerita» (im erften Bande von Stein-Wappäns, 
Dandbuch der Geographie», Lpz. 1862 fg.); Glödler, «B. und bie deutſche Auswanderung 
dorthin» (Schwer. 1850); Friſch, «Die Staaten von Merico, Mittel- und Sübamerila» 
(ib. 1853); Zhirion, «Etats- Unis de V.» (Par. 1867). 

Benloo ober Benlo, eine fefte Stadt in der niederländ. Provinz Limburg (f. d.) rechs an 
ber Maas, 9,4 M. unterhalb Maftricht und an der Eifenbahn gelegen, zählt 7993 €. (Anfang 
1865), die Brauereien und Brennereien, viele Tabada-, auch andere Fabrilen, Gerbereien u.f.w. 
unterhalten fowie bedeutenden Handel (hauptfählic mit Schweinen) und Schiffahrt treiben. 
Die Stadt ift eng und unregelmäßig gebaut, hat eine große kath. Kirche, ein ſchönes Ratkhaus, 
ein großes und ein Meines Arfenal, eine Induftrie» und Zeichenſchule. Ihr gegenüber Tiegt die 
befeftigte Inſel Waert oder Weert und am linken Ufer der Maas das Fort St.-Micael, 
wohin eine fliegende Brüde führt, und auf dem rechten das Fort Ginkel. V. erhielt 1343 vom 
Herzog Renald II. von Geldern Mauern und Stadtredit, wurde 1473 vom Herzog Karl dem 
Kühnen von Burgund, 1481 von Marimilian I. erobert, fpäter aber an Geldern zurüidgegeben. 
Bei der Belagerung durch Kaifer Karl V. 1543 erhielt die Stadt fehr günftige Bedingungen, 
dem fog. Accord von B. 1568 wurde fie von den Niederländern, bald baranf vom Herzog 
von Parma, 1632 vom Prinzen Heinrid, von Dranien, aber kurz nachher wieder durch den 
Cardinalinfanten eingenommen. Sie blieb nun bis zum Weftfälifchen Frieden ſpaniſch, laut 
deſſen Beftimmung fie gegen ein Yequivalent ausgetauſcht werden follte, was aber unterblieb. 
An 23. Aug. 1703 wurde V. von den Allirten unter Marlborough den Franzofen entriffen, 
blieb im Frieden von Baben 1714 bei Oeſterreich, kam aber 1715 durch den Barrieretractat 
an die Niederlande, die es dann auch behielten. Doch ward es 26. Oct. 1794 von den Fran ⸗ 
zoſen wieder erobert und 1801 mit Granfreic vereinigt. 1814 fiel es durch den Barifer Frieden 
an bie Rieberlande, bie es zwar 10. Nob. 1830 an bie Belgier verloren, aber, nachdem es 
21. Iumi 1839 der beig. General Daine geräumt, zurüiderlangten. 

Ventil (mittellat. ventile, vom lat. ventus, Wind) heißt eine Vorrichtung an Apparaten 
amd Maſchinen, welche den Durchgang irgendeines flüffigen oder Iuftförmigen Körpers nad 
einer geiviffen Richtung ober zu gewiſſen Zeiten zuläßt, nad) der entgegengefegten Richtung oder 
zu andern Zeiten aber verhindert. So erlaubt da6 B. im Stiefel einer Saugpumpe das Auf» 
fleigen bes Waflers beim Emporziehen des Kolbens, läßt aber daſſelbe nicht wieder zurüdtreten, 
wenn der Kolben wieder hinabgetrieben wird. Das V. in der Luftpumpe läßt, jobald der Kolben 
zurüdgezogen wird, bie Luft aus-dem Recipienten aus«, beim Rüdgange des Kolbens aber nicht 
wieder in den Recipienten zurüdtreten. Die B. in den Dampfmafchinen laſſen den Dampf theils 
in den Eylinder Hinein-, teil, nachdem er feinen Effect gemacht hat, aus demjelben wieder hin- 
austreten u. |. w. Man hat verſchiedene Arten von B., namentlich Klappen-, Muſchel- Kegel-, 
Kugel-, Becher- und Schiebventile. Die Wahl unter benfelben richtet ſich nad} dem Gebrauchs · 
zwede und hängt im befondern davon ab, ob es auf moglichſt dichten Schluß oder auf raſche 
Durchlafjung einer jehr großen Menge Hlüffigkeit vorzugsmeife anlommt; ob das V. von felbft 
durch den Drud der durchzulaſſenden Flüſſigkeit ſich Öffnet oder durch einen Mechanismus in 
beftimmtern Augenblide geöffnet und werfchloffen werden muß; ob vor allem auf Einfachheit und 
Wohlfeilheit zu achten ift u. f. w. 

Bentilator nennt man jegliche Vorrichtung, welche dazu dient, ans irgendeinem Raume un 
brauchbare Luft zu entfernen oder braudjbare zuzuführen. Diefe Lufterneuerung oder Benti- 
lation ift für alle Räume, worin Menſchen wohnen oder arbeiten, von der größten Wichtigkeit, 
zumal wenn nebft der durch das Athmen bewirkten Luftverderbniß auch noch aus andern Quellen 
gefundheitsfcädliche Gaje oder Dämpfe ſich entwideln, wie in Yaboratorien, mandjen Fabriken, 
Bergwerten u. f. w. Bielfältig ſtellt ſich die nöthige Bentilation von felbft durch einen natürlichen 
Luftzug her; zumeilen muß fie durch befondere Apparate bewirkt oder wenigftend gefördert werden. 
Die hierzu dienenden Vorrichtungen find ihrem Zwecke nad} fehr verfchieden conftruirt. Die ein- 
faczften gehen darauf aus, die durch Erwärmung der Luft entftehende Verdünnung derfelben und 
die daraus entfpringende Tendenz, in die Höhe zu fteigen, fo zu benugen, daß die wärmere Luft an 
einem obern Punkte austritt, während Fältere Yuft an einem untern Punkte eintritt. Wenn Dia- 
ſchinenkräfte zur Bentilation in Anwendung gebradjt werben, bezweden fie entweder ein Ausſaugen 
oder ein Einblajen von Luft. Die auf dem Principe des Einblafens beruhenden Apparate, wie 
fie namentlid) bei Hütten» und Bergwerken vielfach vorlommen, find die jog. Gebläje (f. d.). 

Beuus, die altitalifche Göttin des Frühlings und der proffenden und treibenden Bege- 
tation, danıı des finnlichen Reize, der Zeugung und aller Bereinigung und Verbindung über- 
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Haupt, wurde feit alter Zeit in Latium und bar in Rom unter verfchiedenen Beinamen (Mur- 
ia, Cluacina und Tibitine) verehrt und fpäter mit der griech. Aphrodite ibentificirt. Diefe, 
obgleich frühzeitig in das griech. Götterfuftem eingereiht und ganz hellenifirt, if doch austänbi» 
ſchen, aflat. U-fprungs. Sie ift nämlich die Aſtaroth oder Aftoreth von Aslalon, deren Cult 
durch die Phönizier nad) den von diefen befegten Iufeln Kypros (Eypern) und Kythera (jegt 
Cerigo) gebracht wurde und von da ben Griechen zulam, daher dieſe auch jene Infeln ald Ger 
burts· und Wohnflätten der Göttin betrachteten und biefe felbft mit dem Namen Kypris oder 
Kyth er eia bezeichneten. Den ausländiihen Urfprung der Göttin deutet auch die Sage an, 
welche fie aus dem Schaume des Meeres, der fi um das abgejchnittene Zeugungsglied des 
Uranos (f. d.) bildete, hervorgehen ließ, während eine andere Sage, wol infolge ber Vermiſchung 
der ausländiſchen mit einer urfprünglich griech. Göttin (etwa der Hebe), fie zur Tochter des 
Zeus unb der in Dobona (f. d.) ald Gemahlin deſſelben verehrten Dione machte. Zum Gemahl 
gab ihr die Sage den Hephäftos (f. Bulcan), bem fie aber mehrfach untreu wurde. Am ber 
rühnteften ift ihre Buhlſchaft mit Ares (Mars), von dem fie den Eros (nad) anderer Sage ihr 
Sohn vom Hephäftos), die Harmonia (Bereinigung), den Deinos (Schreden) und Phobos 
GFurcht) gebar. Außerdem kennt die Sage als ihre begünftigten Liebhaber den Hermes, mit dem 
fie den Hermaphrodito®, den Dionyfos, mit dem fie den Priapos, und ben Andifes, mit dem fie 
den Aeneias erzeugte. Phöniz. Urſprungs ift die Sage von ihrer Liebe zu dem ſchönen Jüng · 
ling Abonis (f. d.). Den troifchen Paris (f. d.) verſchaffte fie zum Dank dafür, daß er ihr in 
dem Wettftreite mit Hera und Athena den Preis der Schönkeit zuerfannt hatte, die Helena 
(f. d.) zur Gemahlin, und fie ftand aud) in trojanifchen Kriege durchaus auf der Seite der Tro- 
jener. An ben älteften Stätten ihres Eultus, wie in Paphos, Amathus und Idalion auf Eypern 
(nad) welchen Orten fie auch Paphia, Amathufia und Idalia genannt wird), auf Kythera, in 
Sparta, Elis, Athen und anberwärts wurde fie unter dem Beinamen Urania, d. h. als Him- 
melsgöttin (wie die phöniz. Aſtaroth) verehrt und vollftändig bekleidet, zum Theil bewaffnet und 
mit dem Fuß auf einer Schilbfröte (einem Symbol des Himmeldgemölbes) ftehend bargeftellt. 
Die philof. Speculation deutete danu diefen Beinamen geiftig ober ethiſch und ftellte die Aphro- 
dite Urania ald die Göttin ber himmliſchen, reinen und ieuſchen Liebe der Aphrodite Pande- 
mos (fat. Venus vulgivaga oder vulgaris, der urfprünglichen Bedeutung des Beinamens nad 
aber Gbttin der Bereinigung eines Boll zu einem Ganzen) als der Göttin der finnlichen Liebe, 
ja der Proftitution (unter deren Schuge an manden Orten, z. B. in Korinth und am Berge 
Exyr auf Sicilien die liederlichen Dirnen ihr Gewerbe trieben) entgegen. Allgemein aber wurbe 
bei den Griechen Aphrodite als die Göttin der Tiebe, des Reizes umd ber Anmuth aufgefaßt; 
daher außer ihrem regelmäßigen Begleiter, dem Eros (Amor), auch die Peitho, die Göttin der 
Ueberredung, und bie Chariten (razien, d. i. Hulbgöttinnen) häufig mit ihr verbunden werben. 
Die bildende Kunft, welche die Aphrodite faft häufiger als irgendeine andere Gottheit gebildet 
hat, ftellte fie in der ältern Zeit ganz ober doch zum Theil bekleidet, Schönheit und Anmuth mit 
göttliher Würde verbindend dar, eine Bildung, wovon bie berühmte, jegt im Louvre in Paris 
defint liche Marmorftatue von der Infel Melos (die fogenannte V. von Milo) das ſchönſte 
Beiſpiel dorbietet. Die jüngere attiſche Bildnerſchule wagte es dann, die Göttin in völliger, 
durch die Vorbereitung zum Bade motivirter Nadtheit, mit entſchiedenem Uebergewicht des 
ſinnlich veizenden über den göttlich erhabenen Ausdrud darzuftellen. Das berühmteſte Mufter 
diejer Vorſtellung war die Mnidifche Aphrodite des Prariteles (f. d.), von welcher uns noch 
mehrfache Eopien erhalten find. Cine freie Nachbildung berfelben ift die fog. mebdiceifche V. 
(in Florenz) des Bildhauer Kleomenes aus Athen, von überwiegend zierlichem, faft kofettem 
Charakter. Andere Darftelungsweifen, worin die Göttin ganz unbelleidet erſcheint, find die 
Aphrodite Anadyomene, d. i. die aus dem Meere auftaudjende (von Apelles in einem hoch» 
berühmten Gemälde dargeftellt), die fich die Sandale löſende und die im Bade Fauernde Aphro- 
dite. Der Charakter niederer Sinnlichkeit ift am ftärkften ausgeprägt in der theilweife belleideten 
Aphrodite Kallipygos (ſ. d.). Eine der guied.-röm. Kunſt (der Zeit des Julius Cäſar) an- 
gehörige Bildung ift bie der B. Genetrir, der Stammutter des Zuiiſchen Geſchlechts, die ganz 
mit einem binnen Gewande, durch welches alle Formen des Körpers hindurchſchimmern be- 
Heidet ift. Vgl. Gerhard, a Ueber Benusibole» (in ben «Abhandlungen» ber berliner Alademie 
der Wiſſenſchaften, 1843); Lajard, «Recherches sur le culte, les symboles, les attributs et 
les monuments figur&s de V. en Orient et en Occident» (Par. 1837—48); Stark, «Ueber 
unedirte Benusftatuen und das Venusideal feit Prariteles» (in den «Berichten» der Lönigl. ſächſ. 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Leipzig, 1860). 
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Beuns heißt derjenige Planet, welcher ber Erde am nächſten kommen kann und gegenwärtig 
in feiner Entfernung von der Sonne der zweite Planet if. Er erfcheint und unter allen Pla- 
neten am heüflen und glänzt oft als Abend» ober Morgenftern in großer Pracht. Die mittlere 
Entfernung von der Sonne beträgt 14,06 Mill. M., die größte 15,06 Mill., die Meinfte 14,06 
Mil. Die Ercentricität der Bahn ft 0,007. Die Entfernung von der Erde ſchwankt zwiſchen 
5 md 36 Mil. M. Die Bahn iſt gegen die Eftiptit um 3° 24’ geneigt. Der ſcheinbare 
Durchmeſſer kann von 9,5” bis 65,3" wachen, der wahre Durchmefier ift 1666 M. Weil die 
8. Gn ümerer Planet, erfcheint fie uns im Fernrohr, wie der Mond, in Phafen, und in ihrem 
größten Glanze zeigt fie eine ziemlich ſchmale Sichel. Die Rotation der B. um ihre Achſe 
bauert nad) den beften Beflimmumgen 23 St. und 21 Min. Aus den Umregelmäßigfeiten ber 
Phaſe glaubt man fhließen zu dürfen, daß bie B. eine Atmofphäre ſowie aud) Unebenheiten auf 
ihrer Oberfläche (Berge) hat, jedoch find ſolche Unregelmäßigkeiten fehr felten wahrzunehmen. 
Im vorigen Jahrhundert jprach man viel von einem Benusmond, deſſen Eriftenz wahrſcheinlich 
durch eine optifche Tauſchung, durch Neflerbilder in den Feruröhren glaubhaft geworden war. 
Die 8. geht Hin und wieder vor der Sommenfcheibe vorüber, und Halley hat zuerft gefunden, 
daß diefe Vorübergänge ein vorzügliches Mittel find, um die Entfernung der Erde von der 
Sonne zu beftimmen. Deshalb wurden auch die Borübergänge 1761 und 1769 an den ver« 
Ihiedenften Punkten der Exde beobachtet. Sole Vorübergänge find aber fehr felten. Die 
nächften finden flatt 9.’ Dec. 1874, 6. Dec. 1882, 8. Juni 2004 und 6. Juni 2012. 

Bennsberg heißen mehrere-Berge in Deutfchland, befonders in Schwaben, und auch in 
Stolien ſcheint der Name vorzufommen.- Ex findet ſich, foviel bisjett befannt, zuerft in dem 
«Rindern von Limburg», aud) «Dargrete von Limburg» genannt, einem mittelmiederlänbifchen, 
um 1357 verfaßten Gedichte (Herandg. von van den Bergh, Leyden 1846), begegnet ſeitbem 
mehrfach in der Literatur des 15. umd 16. Jahrh. und hat fi im Sagen und Volfsfiedern bis 
auf diefen Tag erhalten. Nach dem Inhalte diefer Sagen hält in ſolchen Bergen Frau Benus 
igren Hof in Fönigl. Weife mit Spiel, Gefang und Tanz, Gaftmaplen und allerlei Luftbarkeiten. 
Einzelne Menſchen fteigen noch zu ihr hinab und verweilen längere oder kürzere Zeit, and wol 
bis zum Singften Tage bei ihr in einem wonnevollen Leben. So Heinrich von Limburg, ein 
Held des genannten Romans, der edle Tanhäufer (f. d.) und der Schneiwburger im V. bei Ufe 
haufen unweit Freiburg. Doch laufen fie gewöhnlich Gefahr, die ewige Seligleit zu verlieren, 
und deshalb figt am Kingange des Bergs der Getreue Echart und warnt vor der Einfehr. 
Auch erfcheint nicht immer das Inmere in jo lodender Geftalt, vielmehr vernimmt man zumeilen 
aus dem Berge die Wehllage der Berbammten, und Geiler von Keiſersberg läßt bie nachts auge 
fahrenden Hrren in ben B. einkehren. Auch an andere Berge mit deutſchen Namen, wie nament« 
fi} an den Hofel» oder Horfelberg bei Eiſenach in Thitringen, Initpfen ſich zahlreiche Sagen 
verwandten Charakters. Ihrem Grundgehalte nad) ftammen biefe Sagen aus der Mythologie 
des Höchften german. Altertfums. Frau Benus ift die unter einem Namen ber claſſiſchen Miy- 
thologie verborgene mütterliche Weltgottheit des altgerman. Glaubens in: ihrer befondern Haj- 
fung als Unterweltsgättin, wie fie auch fonft noch unter mehrern andern deutſchen Namen er- 
ſcheint, die zugleich je eine beftimmte Seite ihres Begriffs ftärker hervorheben, als Hulda (bie 
‚Holde, Gütige), als Hilde (Kampf), als Berchta (die Glanzende), als Hel (die Bergenbe, woraus 
unfer «Hölle» entftanden ift) u. ſ. w. Im dieſer Eigenfchaft ift fie umgeben von den Elben und 
andern Unterweltögeiftern, unter denen wenigftend zum Theil auch die Seelen der älteften vere 
ſtorbenen Borfahren zu verftchen find, von den ungetauften Kindern, von gefallenen Helden und 
don den weifen, ihrem Dienfte gewibmeten Frauen, welche in der Borftellungsweife der fpätern 
Zeit zu Heren herabgebrüdt wurden. Einzelne Menſchen werben fogar fchon bei lebendigem 
Leibe in ihr Neich entrüdt, und je nad} den wechſelnden Borftellungen dachte man folde 
einzeln, bald gejellt, bald zu büfterm, bald zu frohem Aufenthalte in Berge geſchloſſen. Dex 
warnende Getreue Echart am Eingange bes Berge, ebenfalls eine uralte mytholog. Geſtalt, ift 
derfelbe, der auch die Hulda bei ihrem Umzuge mit der Wilden Jagd begleitet und bort bie 
Wenſchen aus dem Wege gehen heißt, damit fie nicht Schaden nehmen. Auch in der Heldenfage 
erfcheint ex bebeutfam als Vogt der Harlunge und als Kümmerer ber Kriembilt. 

Venushaar, f. Adiantum. 

Veractuz, einer der Öl. Staaten von Merico, ein langes Küftenland am Dericanifchen 
Coll, iur N. dur den Rio-de-Tampice vom Stante Tamanlipas, im ©. durch ben Kio- 
Guaſacualeo von Tabasco und Daraca getrennt, im Innern von Puebla, Merico, Dueretare 
md San-Luis Potofi begrenzt, hat ein Areal von 675,6 D.-M. und zählt (1866) 265159 €. 
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Wenige Stunden hinter der heißen Sanbfteppe der Küfte, welche eine Reihe Güßwafjerlagunen 
und Salzhaffe, aber nur umfichere Anferpläge barbietet, beginnen die fleilen Abdachungen des 
meric. Hochplatean, auf welchem ſich zwiſchen tiefeingeriffenen, hier und da zu Thälern ſich er- 
mweiternden Schluchten mächtige Berggipfel bis an und über die Schneeregion erheben, wie der 
16776 5. hohe, mit ewigein Schnee bededte Bulfankegel Citlaltepetl (Sternberg) ober Pic von 
Orizaba, nad; dem Popocatepetl der höchſte Berg in ganz Merico, und bie düftere, von Lava 
unb Bimsftein umlagerte Porphyrmaſſe de 12534 F. hohen Eofre de Perote oder Nauhcam ⸗ 

Bon ben zahlreichen Küftenflüffen find zwar mehrere auf kurze Streden für kleinere 
Seeſchiffe ſchiffbar, aber das Einlaufen wird durch Barren vor der Mündung ſehr erſchwert 
oder gar ummöglic; gemacht. Ausgezeichnete Mineralquellen, lalte und warme, find im Lande 
mehrere vorhanden. Das Klima zeigt infolge ber Oberfläcengeftaltung bie größten Gegenfäge 
nebeneinander auf, von ber Hige der Tropen bis zur Eisfälte des Nordens. Ebenfo wechjeln 
die Pflanzenregionen und die Fauna. Die Bevölkerung befteht aus den in Merico gewöhnlichen 
Elementen; doch find in der Küftenebene bie Neger und Negerblenblinge, Mulatten und Zambos 
häufig. Unter den Indianerftämmen walten die Aptelen vor, im Norden wohnen Totonaques, 
im Süden Ehontales. Haupterwerbözweige ber Bewohner find der Handel, die Viehzucht in deu 
Llanos an ber Küfte und die Einfammlung von Vanille und Jalappe. Hauptftadt und Haupt- 
handeleplatz des Staats und ganz Mericos ift die Stadt V. oder Billa-Nueva de la Beracruz, 
d. i. Neuveracruz, auch V. la Exöica genannt, 1580 durch den Bicelönig Graf Monterey auf 
der Stelle, an weldyer Ferd. Eortez 21. April 1519 zuerft landete und fein erſtes Hüttenlager 
aufſchlug, gegründet. Anfänglich hatte man bie Billa-Rica de la B. (die reiche Stadt des wah- 
ren Kreuzes) am Hafen Chiahuiftla angelegt, 1622 aber den Ort wegen Untauglicjleit des Ha- 
ſens verlafien und ſodann weiter ſüdlich eine andere Stadt, nachmals Billa - Antigua de la V. 
oder B. la Bieja, d. i. Altveracruz, da wo jegt La- Antigua liegt, gegründet, die aber ebenfalls 
wieber aufgegeben warb, weil die Küftenfieber die Bewohner aufrieben. Doch auch das jegige 
B., 1615 zur Stadt erhoben und 45 M. von der Randeshauptftabt Merico entfernt, hat eine 
der Geſundheit fehr ungünftige Tage, hart am Meere in birrer, waſſerloſer Sanbebene. Sie ift 
von geringem Umfang, von Dauern, Bollwerfen und einigen Forts umgeben, regelmäßig ge= 
baut und hat fieben Kirchen, vier Klöfter, ein Auguftinercolegium, drei guteingerichtete Hoopi ⸗ 
täler, ein geräumiges Zollyauß, ein Amphitheater fir Stier« und Hahnengefechte und ein Heines 
Schauſpielhaus. Der Hafen iſt nur eine offene, unfichere Rhede. Der Werth der eingeführten 
Waaren, welcher nad} den polit. Zuftänden des Landes freilich bedeutend ſchwankt, beträgt 
durchſchnittlich 18 Mil. Dollars; die Ausfuhr nur 9 Mil. Dollars. Die Vollendung der im 
Bau begrifjenen Eifenbahn von B. nad) der Hauptftabt Mexico, welche 1868 erft bis Ya-Sole- 
bad führte, wirb dem Hafen noch größere Bedentung verleihen. Durch franz. Dampfer fteht 
B. auch jegt mit Et.-Nazaire in Fraukreich in directer Verbindung. Hauptfähliches Ausfuhr- 
probuct ift Silber, dann Colonialwaaren, Selle und Gold. Die Zolleinnapmen ſchwanken zwi- 
jchen 8 und 4 Mil. Dollars jährlich. Die Zahl der Einwohner beträgt gegen 12000, darunter 
viele Europäer, die hauptſächlich den Handel in der Hand haben. Bor dem Hafen liegt das Hort 
San⸗Nuan de Ulüa, welches bis 18. Nov. 1825 von den Spaniern während des Unabhängig- 
keitstriegs behauptet, 1838 von den Franzoſen und 1847 von den Nordamerifanern erobert 





wurde. V. war diejenige Stadt, welche am längften bie Fahne des meric. Kaiſerreichs aufrecht . 


erhielt und erft 25. Juni 1867 ſich den Republilanern ergab. 

Veranda nennt man eine auf Pfeilern oder Säulen ruhende, meiſtens mit einem freien 
Spalier bedeckte Halle, welche an der Seite eines Gebäudes angebracht und mit ſchnellwachſen ⸗ 
ben ranfenartigen Piargen befleidet zu werben pflegt, als fühler Sig in heißen Sommertagen 
and Bermittelung der Wohnung mit der Garten oder Naturumgebung. In ſüdl. Ländern ge» 
bruuchlich und dort durch das Klima hervorgerufen, hat ſich die V. neuerdings auch bei und 
eingebürgert. Das Wort ®. ift von den Portugiefen aus Indien eingeführt worben. 

Verard (Antoine), einer der berlihmteften unter den erften Buchdrudern und Buchhändlern 
Frantreichs, dem nur Geoffroy de Marnef an bie Eeite nem werden fann. Bereiis 1470 
war in Paris durch drei Schweizer eine Druderei in der Sorbonne errichtet worden, als 1480 
B. eine derartige Anftalt gründete, aus welcher bis 1513 bebeutende Werke, vorzüglich; mit 
einer großen Maſſe von Holzfchnitten verziert, heroorgingen, von denen man zum großen Theile 
auch Sergamentegemplare tennt. Seine ſchouften Drude find Homane ober Hiftorifche und Volle 
büdyer, 3. ®. «Gyron le courtoys» (ohue Jahr); «Les proplivcies de Merlin» (1498); «La 
mer des histoires» (ohne Jahr); «Chroniques de Franoe» (1493). Aus der Schlußſchrift 
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des lettern Werks geht auch hervor, daß er nicht blos Buchhändler geweſen, wie don emigen 
deswegen behauptet wird, weil man ihn von 1490 am mit Pierre le Rouge oder Rubeus, 1493 
mit Jean Maurand, dam mit Gillet Gontean, Jean Menard und andern Buchbrudern, bie 
für ihn arbeiteten, im gefchäftlicher Verbindung findet. 

Beränferuug, im weitern Sinne das Aufgeben irgendeines Rechts ober der biäherigen 
Freiheit von Berbindlichkeiten, im engern Sinne das Uebertragen des Eigenthums. Die Bes 
fugmiß dazu oder das Beränßerungsrecht ift ein Ausfluß des Eigenthums und fteht alfo in der 
Regel jedem Eigentümer zu, doch find hiervon infolge gefeglicher Veräußerungsverbote gewifie 
Sachen (3. B. nad) röm. ehelichen Güterrechte die in der Mitgift der Tran befindlichen Grund: 
ftüde, der fandus dotalis, obwol der Eheniann als Eigenthimer berfelben gilt) ausgenommen, 
fowie auch richterliche Beräußerungsverbete (zur Sicherſiellung der Gläubiger), teftamentarifche 
und vertrag&mäßige, vorfommen. 

Berbalinjurie, ſ. Injurie. 

Berband oder Bandage (deligatio ober vinetura) nennt man alles, was ala Bebedung 
oder Umpilllung eines Erankhaft ergriffenen Körpertheils rein mechaniſch zur Erreichung eines 
Heilzwecks dient. Diefer Zwed ift befonders Abhaltung äußerer Schädlichleiten, Applicirung 
heiffräftiger Stoffe, Reinlichfeit durch verhinderte Abfliegen etwaiger Abfonderungen, Befeftie 
gung getrennter Theile in ihrer Rage und Ausübung eines Druds, wo diefer als Heilmittel 
dient. Die Bandagen» oder Berbandlehre bildet einen Abſchnitt der praftifchen Chirurgie. 

Berbannung und Randesverweilung find naheverwandte Strafen. Nach Karl's V. pein- 
licher Gerihtsorbnung von 1532, wo bie legtere Strafe fehr häufig vorlommt, befteht dieſelbe 
derin, daß der Berurtheilte das Rand oder auch bloß den Gerichtsbezirk oder die Stadt, wo er 
ein Verbrechen begangen, auch wenn er dafelbft feinen wefentlichen Aufenthalt Hat, räumen und 
einen Eid (Urphebe) ablegen muß, gar nicht (ewige Sandesverweifung) ober nicht vor Ablauf 
der beftimmten Frift zurüdzufehren. Die ewige Sanbeöverweifung war meift mit Stanpenfchlag 
und Begleitung durch den Henker bis an die Grenze verbunden. Die gegenwärtigen Staaten 
verhältniffe geftatten es nicht mehr, daß ein Staat dem andern feine Verbrecher zufende, und 
deshalb ift bie Landesverweiſung in Gefängniß und Strafarbeitshaus verwandelt worden. Mit 
B. ans den Grenzen des Staats, welche in Frankreich zwar nicht auf entehrende Weife voll» 
fredt wird, aber doch zu ben infamirenden Strafen gehört, find namentlid) Staatsangehörige 
wegen gewifſer polit. Berbrechen bedroht. Ihre geringfte Dauer ift 5, die höchſte 10 Jahre, 
umd fie entzieht alſo bes Bürgerrecht nicht gänzlich. (©. Deportation.) Ueber den Charakter 
der B. im Alierthume ſ. Eril. 

Verbascum, Name einer zur 5. Klaſſe, 1. Orbmung, des Linne ſchen Syftems gehörenden 
Bilanzengattung, welche von ben meiften Botanifern zu ber großen Familie der Maskenblütler 
(Personatae) ober Scrophulariaceen gerechnet, von einigen als der Typus einer befonbern 
Heinen Familie (ber Berbasceen) betrachtet wird, und deren über Europa, den Orient und das 
Gebiet des Mittelmeers verbreitete Arten, lauter Kräuter und Stauben, bei ung Königslerzen 
oder Wollkränter heißen. Letztern Nomen verbanfen fie dem diden Wolfilz, welcher die 
Blätter und Stengel wenigftens der meiften Arten bedeckt, während der Name Königekerze dar- 
auf beruht, ba die Blüten bei vielen Arten in lange, walzige, dichte Trauben (richtiger trauben · 
förmig angeordnete Trugdolden) geftellt find. Die Grundblätter pflegen dichte Rofetten zu bilden, 
die Stengelblätter meift am Stengel Herabzulaufen. Die Blüten beftehen aus einem fünffpaltigen 
Kelche und einer rabförmigen, ungleich-fünftappigen, meift gelb=, ſelten weiß · oder violettgefärbten 
Blnmenkrone. Die Staubfäden find in der Kegel mit gefärbten (bioletten, purpurrothen, gold - 
gelben) Haaren befegt (bürtig). Aus dem Fruchtknoten entwidelt fid eine zweifäcerige, viel- 

ige Kapfel. Die Königslerzen find dadurch intereffant, daß fie fehr häufig Baftarde bilden. 
Die bei uns am häufigften vorkommende Art ift V. thapsiforme Schrad. mit faft ganzrandigen, 
nicht fehr filzigen Blättern und ziemlich Meinen gelben Blumen. Ebenfalls häufig fommt bie 
diefilzige und großblumige gelbe Königälerze (V. phlomoides L.) dor. Beide Arten wachſen 
haufig an Wegen, Slußufern, auf Mauern, in Steinbrüchen, an Berglehnen, felfigen Orten 
2. w.; ihre Dliiten werden gefammelt und zu Vrufttheen mit verwendet. Das jelten vor- 
tommenbe V. phoeniceum L. mit feilig-länglichen, gelerbten, nichtfilzigen Blättern und fchön 
dioletten Blumen wird nicht jelten zur Zierde angebaut. Auch eignen ſich die genannten gelb 
blühenden umd verwandten Arten (namentlich and) das eine pyramidale Blütenrispe entwidelnde 
V. Lychnitis L.) zur Berzierung künſtlicher Felspartien in Parkanlagen. J 

Verbönn, Name einer Pflanzengattung ans der 14. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linne ſchen 
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ſtems, je die Hauptgat der nad) ihr benannten, den Labiaten zumüchfiftchenden Ga 
be der Zur if. Si zahlreichen, der Mehrzahl nach in Amerila heimifchen Arten, 
wmeift Kräuter, haben gegen- und freuzflänbige Blätter und in ehren ober Dolden geftellte 
Blüten, weldje aus einem röhrigen, faltig-füufrippigen Kelch und einer präfentirtellerförmigen, 
tangröhrigen Blumenkrone mit ungleich finflappigem, meift fchief geftellten Saume beftehen. 
Die vom Keldje umfchloffene Meine Feucht theilt ſich bei der Staude ſcheidewandſpaltig in vier 
einfamige Stüden. In Deutfchland ift dieſe Pflanzengattung unter den wildwachſenden Pflanzen 
nur durch eine einzige Art repräfentirt, nämlich durch das Eifentraut (V. officinalis L.), 
ein auf Schutt, an Mauern und Wegen häufig vorlommendes Unkraut mit bis 2 F. hohem 
Stengel, eingeſchnitten - geſagten Blättern und langen ſchmachtigen Achten, Heinen, weißlich · 
violetten oder röthlichen Blümchen, deſſen Blätter chedem zu medic. Zwecken verwendet wurden. 
Verſchiedene ſchönblüihende fübameri. Arten werden feit geraumer Zeit allgemein und in zahle 
reihen Spielarten als Zierpflanzen in unfern Gärten angebaut. Zu ben beliebteften Berbenen 
gehört die in den La-Plataftanten und Stidbrafilien heimiſche V. chamaedrifolia Juns. (V. Me- 
lindus der Gärtner), welche urfprünglid; ſcharlachrothe Blumen (in Köpfchen oder kurzen Aehren) 
trägt. Nachſt ihr wird bie V. tenera Spr., eine halbſtrauchige Art mit niederliegenden Steugeln, 
fiedertheilig zerfhligten Blättern und urfprünglich violetten Blumen, aus Sidbrafilien, am 
häufigften angebaut. Diefe und andere Berbenen gedeihen am beften in einem aus Torf«, Heide» 
erde und Sand gemengten Boden und beftoden fi) von felbft auferorbentlich, indem bie nieder« 
liegenden Stengel an ihren Knoten Wurzeln ſchlagen. Man vermehrt fie durch Zertheilung ber 
Stöde ober aud) durch Samen. Während des Winters müffen fie mit Laub bededt werden. 

Berblutung, ſ. Blutung. 

Berboedhopen (Eugene Joſeph), belg. Thiermaler, geb. 8. Juni 1799 zu Warneton in 
Weſtflandern, wurde von feinem Bater, einem in Brüffel anfäffigen Bilbhauer, mit vielem Er- 
folg in ben Anfängen ber Zeichen- und Boffirkunft unterrichtet und verfertigte am liebſten Pferde 
und andere Thiere ans Wachs oder Thon. Als ihn fpäter feine Neigung zur Malerei Hinführte, 
ließ er feine erften Fachſtudien liegen. Doc; waren ihm bie einmal erworbenen Kenntniſſe ſehr 
behilflich, feinen Compofitionen, in welchen Thiere ſtets die Hauptbeſtandtheile ausmachen, 
den Grad don genauer Durchbildung zu geben, wodurch er fich fo ſehr hervorgethan hat. Nicht 
felten boffirte er feine vierfüßige Stafjage in Thon, bevor er fie auf die Leinwand brachte, und 
hierin fowie in der correcten eicmung feiner Thiere war er unter den Neuern vielleicht ber 
gewifienhaftefte Künftler feines Fachs. Als beſonders vortrefflich rühmt man feine Schafe, Eſel 
und Rebe, deren darakteriftifche Eigenthümlicjkeiten er mit merhwitcbiger Treue wiedergab. 
Seine Ausführung, zumal in feinen Heinern Stüden, ift höchſt forgfältig. Bisweilen verband 
ex ſich mit andern Künſtlern, z. B. dem ältern De Notter, befien Stäbteanfihten er mit Thieren 
und Figuren ftaffirte. Ein großes Bild derart, der Biehmarkt zu Genf (1821), legte vorzüg« 
lic) ben Grund zu feinem Rufe. Seine Werke wurben nun von Liebhabern fehr gejchägt und 
gut bezahlt. Der Baron Rothſchild zu Paris laufte ihm 1834 eine Biehheerde in einer Herbſt · 
ĩandſchaft für 10000 Frs. ab, und feitdem ging nie ein größeres feiner Gemälde niedriger, 
fondern jedes feiner Hauptbilder zu höherm Breife weg. Zu feinen namhaftern Werfen gehören: 
die vom Gewitter überrafchte Schafheerde (im Leipziger Mufeum), die von Wölfen angefallenen 
Bferde (1836), die Biehheerde in der röm. Campagna (1845) u. ſ. w. Auch hat man von ihm 
eine Reihenfolge Rabirungen, «Etudes & l’eau-forte» (Brüff. 1839, 22 Blätter), und zwei 
Sammlungen Driginalliihographien, «Etudes de paysages» (Brüff. 1839, 15 Stüd) und 
«Etudes d’animaux» (Brüfl. 1844, 13 Stüd). 

Verbrauchsſteuern find Abgaben, welche von bem Verbrauch, der Eonfumtion gewiffer 
Baaren erhoben werden. In früherer Zeit empfahl man derartige Steuern fehr, pflegte fie 
und führte fie faſt überall ein; in neuerer Zeit dagegen ift man mit Recht mehr und mehr von 
denfelben zurüdgelommen. Gewöhnlich muß der Producent ober Verkäufer die Steuer vor« 
ſchießen, und dieſer fol fid} an den Verbraucher Halten, auf den er mitteld Erhebung des Ver⸗ 
Tauföpreifes die Steuer abwälzt. Früher famen Fälle vor, in denen V. aufgelegt wurden, um 
den Verbrauch des fteuerpflichtigen Artikels zu vermindern; aber in neuerer Zeit tritt diefe Ab- 
fit nur noch fehr ſelten und daun auch nur verhüllt hervor. Zived der B. ift nur noch Füllung 
der Stantölaffen, und zwar in möglihft ausreichender und bequemer Weiſe. FJur die B. Hat 
man angeführt, daß hierbei jeder Conſument felbft beftimmen kann, wie viel er conſumiren und 
alfo auch wie viel Steuer er zahlen wolle; der Arme könne fid jo von der Steuerzahlung faft 
volftändig frẽimachen. Das läßt ſich indeg nur behaupten, wenn die Berbrauchäfteuer blos von 
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Supusertifeln erhoben wird. Im dieſer Befchränfung auf Luxusartilel bringt jedoch die Steuer 
am wenig ein, und wenn man auch Bein, Dier, Branntwein, Tabad u. f.w. als Luxusartilel 
bezeichnet, fo läßt ſich Darüber, ob fie dies find, in fehr vielen Fällen mindeftens ftreiten. Bier 
ven ift jeßt faft ganz unentbehrlich geworben. Aber man umterwirft auch die notäwenbigften 
ebensbebürfwifie den B., fo z. B. Fleiſch, Mehl, Brot u. |. w., und trifft da den Mermern 
—— nicht weniger, ſondern viel mehr als den Reichen und Wohlhabenden. In 
diefem Falle wird die Berbrauchöftener eine höchſt ungerechte und ſchädliche Steuer, indem fie 
die Conſumtion der nothiwendigften Lebensmittel hindert und einjchränft. Es ift nachgewieſen, 
daß die Schladt- und Mafiftener auf die Gefundheit und das Wohlbefinden der arbeitenden 
Alaſſe nachtheilig eingewirlt Habe. Außerdem noch vertheuert die Verbrauchsſteuer alle mit ihr 
belegten Artilel fehr beträchtlich, indem der Broducent vom Eonfumenten nicht blos die ausge- 
legte Steuer zurüdverlangt, ſondern auch eine Entſchädigung dafür, daß er bie Steuer vor- 
ſchießt, ferner die Zinfen des Vorſchuſſes und die Stener auf die verloren gegangenen, verbor- 
benen, unverlüuflich geblichenen Artikel. Es Tann leicht dahin kommen, daß der Confument dem 
Producenten das Doppelte der Steuer zahlen muß, und namentlich; geſchieht die, wenn die Ber- 
mit läftigen Formalitäten und Zeitverluften verknüpft ift. 
jen (crimen, delictum, maleficium) nennt man jedes Berhalten, durch welches ein 
der Selbſtbeſtimmung fühiger Menſch das Strafgefet übertritt. Es werben hierher ſowol poſi ⸗ 
tive Handlungen gezogen als auch Unterlaffungen bei Strafe gebotener afichten Gegehungs · 
und nterlaffumgẽderbrechen, deliota commissionis.umd omissionis). Man unterſcheibet am 
S.als corpus delicti ober Thatbeftand (f. d.): a) ben äußern Vorgang, durch ben berbilrgte 
— ober Zuftände aufgehoben oder gefährber werden, und b) die in die Perſon bes Urhebers 
ten Borausfegungen einer firafbaren Schuld. ALS ſolche kommen in Betracht: daß der 
dein eigentlichen Strafgeſet untergeben ift (maß bei dem Gouverän und ben Vertreter 
außwärtiger Souveräne im Frieden und im Kriege nicht zutrifft), feine Willens- und Zurech · 
uungefähigfeit, die böfe Abficht oder Unüberlegtheit (vorfägliche und fahrläffige Verbrechen, de- 
licta dologa und culposa). Wo eins biefer, die Strafbarkeit bedingenden Momente fehlt, da 
iſt wenigſtens lein vollbrachtes (confummirtes) B. vorhanden. Ward allein der ſtrafliche Wille 
durch eine erfolgloſe Handlung offenbart, fo iſt nur eine fir ſtraflos erachtete Vorbereitung zu 
einem B. (delictum praeparatum) oder höcjftens ein minder firafbarer Verſuch anzunehmen 
(delictum attentatum), während der bloße Borfag, wenn er gar feinen praktifchen Ausgang 
gefunden, fich aller Beurtheilung entzieht (cogitationum poenam nemo patitur). Liegt ba- 
gegen ein äußerer, auf die Möglichkeit eines ®. hinweiſender Erfolg dar, ohne daß der Thäter 
denfelben gewollt, fo ift, dafern keine ftrafbare Fahrläſſigkeit in Betracht lommt, der nicht 
beabfihtigte Theil nur als Zufall zu betrachten und der Thäter nur für das verantwortlich, 
was er mit Abficht gethan hat. nit jede Verlegung fremder Rechte ift ſchon ein V., fondern, 
wie zur Ansfchliegung jeber Willkür feftftehen muß, Iebiglich die vom Strafgefeg bedrohte 
(aulla poena sine lege). Alle Verſuche, gewiſſe Formen des Unrechts als nad) einem fog. 
Naturrechte ſtrafbare darzuftellen (delieta naturalie), entſpringen theil® aus zweifelhaften 
Strafrechtstheorien ‚d teils aus ber Annahme, daß die Gleichheit des unmittelbaren Rechts- 
geübte, welche eine Berpönung derſelben Handlung im Geſetz der verſchiedenſten Zeiten und 
Rationen veranlaßt hat (delicta juris gentium), den allgemeinen Gebanten vorftelle. Nach ber 
Roglichteit der Beritbung unterſcheidet man zwiſchen B. die von jedermann, ober, wie bie 
Amts und Dilitärverbredien, nur von Perjonen in befonbern Berhältnifjen begangen werben 
Tönnen (delicta communis und propria), ingleihen nad dem Object zwiſchen Stants- oder 
yolit. Verbrechen und foldhen wider einzelne (delicta publica und privata), wiewol man unter 
diefer Bezeichnung auch in einem andern Sinne die von Amts wegen ober nur auf Antrag des 
Verletzten zu verfolgenden Bergehen begreift. Das firenge Einſchreiten gegen ®. findet darin 
feinen Grund, daß ein derartiges Unrecht mit in die gefammte Rechtsordnung eingreift. Es 
find deshalb im Strafgefege nicht bloß ſchwere Berlegungen von einzelnen fchon beftehenben 
Reten, fonder and) gewifie Handlungen von nur möglicher Gemeingefägrlichkeit bedroht, wie 
3B. die Berſchwörung, der Landzwang und neuerdings vielfach bie Verbreitung von flaats- 
gefährlichen Gerüchten und Lehren, die Herabfegung ber Sandesgefegge und öffentlichen Einrich - 
tungen. Hierauf bezieht fich der Gegenſatz zwischen Rechts - und Polizeivergehen, wiewol mar 
— elern auch bloße Ordnungẽwidrigleiten und felbft minder bedeutende Rechtovergehen 
begreift, die nach Iandeögefeglichen Competenzbeſtimmungen der Polizei (f. b.) zur Beſtrafung 
zugewieſen find. Die den einzelnen V. drohenden Strafen follen möglicft mit den gangbaren 
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moraliſchen Mafftäben itbereinfiimmen. Es fommen babei namentlich bie Wichtigkeit des zu 
ſchützenden Rechts, der Grab des böfen Willens und die Größe der Berlegung in Betracht. 
Diefe Abftufungen bringen ſich nicht blos allgemein, fondern aud) innerhalb der einzelnen Ber» 
bredgensgattungen zur Geltung, ſodaß man das einfache, nad) dem Durchſchnittemaße zu 
vernehmende V. (delictum simplex), z. B. bei Zübtungen den Todſchlag (f. d.), dem aus · 
gezeichneten oder qualificirten (delietum qualificatum), welches, wie 3. ©. der Mord (f. d.), 
unter erſchwerenden Umflänben verübt iſt, und dem privilegirten B. (delictum privilegiatum) 
gegenüberftellt, weldjem, wie dem Kindesmorde (f. d.) eine milbere Beurtheilung zutheil wird. 
Im einer Handlung Fönnen auch mehrere Gefetedübertretungen Liegen, z. B. im erzwungenen 
Geſchlechtagenuß bei einer nahen Angehörigen Nothzucht und Blntfchande, wo das fdjwerere 
Verbrechen anzunehmen ımd gejchärft zu ſtrafen ift. Diefer «formellen ober ibeellen Concurrenz 
von Verbrechen» fteht der Fall gegeniiber, wo derſelbe Augeſchuldigte fich wegen mehrerer, durch 
verſchiedene Handlungen verübter und noch nicht beftrafter ©. zu verantworten hat. Bei einer 
derartigen «materiellen Eoncurrenz» müßte eigentlich jedes V. beſonders beftraft werden. Dan 
nimmt aber, um jeben ausſchweifenden Rigorismus zu vermeiden, ein fortgefegtes V. (de- 
lictum continuatum) an, wenn die verfchiebenen Handlungen innerhalb deſſelben Berhältuifles 
und infolge bes nämlichen Borfages verübt find, z. B. mehrfacher Ehebruch mit derfelben Perſon, 
ober Hilft fich in andern Fullen mit Verwandlung mehrerer geringerer Freiheitoſtrafen in eine 
höhere unter Beſchrünkung ber Zeitdauer, oder indem man in der ſchwerſten, beſonders einer 
etwaigen Tobeöftrafe, die geringern Strafen mit aufgehen läßt (poena major absorbet mino- 
rem). Bon der materiellen Concurrenz ift zu unterſcheiden der Rücfall ober das ungeachtet 
ſchon einmal erlittener Beſtre wiederholte gleiche V. (delictum reiteratum). 
Verbreunung ift die unter Entwidelung von Licht umd Wärme (f. d.), jedoch nicht immer 
mit eigentliher Slamme flattfindende chem. Bereinigung eines Körpers mit Sauerftoff, wobei 
die Producte dieſer Vereinigung theild gas- umd dampfförmig entweichen, theils ala Aſche 
zurüdbleiben. Solche Körper, die vorzüglich geneigt find, fich dergeftalt iebhaft mit Sauerftoff 
zu vereinigen, nennt man brennbare. Viele davon benugt man zu Heizung und Beleuchtung. 
Es ift jedoch eine einfeitige Auffoffung, wenn man nur die Körper verbrennliche nennt, welche 
ſich mit Sauerftoff, Chlor u. |. w. verbinden. Statt zu fagen Waflerftofigas, Leuchtgas u. |. w. 
verbrennen in Sauerftoff, klann man mit bemfelben Rechte auch umgekehrt jagen, Sauerftoff 
verbrenne im Leuchtgas u. ſ. w. Denn wenn z. B. bie Armofphäre oder doch nur ein großer, 
geihlofiener Raum mit reinem Lenchtgas gefüllt wäre, und man ließe in dafielbe durch eine 
Deffnung einen Sauerftoffitrapl einftrömen, jo würde man benfelben entziinden Können, und er 
wirde aus ber Oeffnung mit heller Flamme brennen. Die eleltrochem. Theorie hat ben Begriff 
der B. auf jede lebhafte Vereinigung elektriſch entgegengefegter Stoffe zu erweitern geſucht; 
wirkliche V. mit Licht und Wärme findet allerdings aud) in andern, dem Sauerſtoff ähnlichen 
Gasarten und Dänpfen, 3. B. Chlorgas, Schwefelbämpfen, Brombämpfen u. |. w., flatt. 
Im gewöhnlichen Leben pflegt man unter V. oft aud jede Zerflörung eines Körpers durch 
große Hige zu derſtehen, wenn auch im chem. Sinne feine eigentliche . eingetreten ift. — B. 
heißt -insbefonbere auch die Zerftörung von Gewebsbeftandtgeilen durch hohe Higegrade ober 
durch ägende Subftanzen. In den gewöhnlichen Fällen (durch heiße Flüſſigieit, glthende Gegen- 
fände, durch Flammen) wird vorzugsweiſe bie Haut betroffen, und zwar in verſchiedenem Grabe. 
* Die B. Tann entweder blos eine ſchmerzhafte Röthung und Schwellung der Haut bewirken, oder 
eine Blafenbildung, oder eine tiefer greifende Zerftörung ber Haut, ober endlich eine gänzliche, 
bis zur Verlohlung fortgefchrittene Vernichtung bes Gewebes. Nach diefen vier Graden ift die 
Behandlung eine verfchiedene. Bei der jhmerzhaften Röthung ber Haut ift fie namentlich auf 
Stillung des Schmerzes gerichtet, und man erreicht biefen Ziel durch Anwendung von Kälte 
(Cie), durch Iuftdichte Bedeckung der Haut (mit Baumwolle, Tollodium, Fett u. dgl.), durch Ab- 
ſtumpfung ber verlegten Nerven (mittels Aegmitteln, z. B. Höllenftein, durch Hige u. |. w.). Die 
tiefer gehenden B., bei welchen ber Schmerz meift gering ift, erheifchen feine andere Behandlung 
als bie ber eiternden Hautfläden überhaupt, wobei man fitr Abflug des Eiters (keine Watte!) 
and Berheilung zu forgen hat. (6. Brandwunden.) Die Zerftörung des Gewebes bei den 
B. beruht zunähft auf einem Waſſerverluſt berfelben und dann auf weiter gehenber chem. Ver« 
änderung; ber Schmerz und die Entzündungserfcheinungen werden durch Reizung der Nerven 
hervorgerufen. Bei fehr ausgebehnten V. find die Leiden ber Verletzten auffällig gering, ber 
Zuftand aber ein gefährlicher. Sobald zwei Drittel der Körperoberfläche verbrannt find, tritt 
unter allgemeiner Ermattung und Schwinden des Bewußtſeins der Tod ein, weil ſich die Aufe 
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hebung der Thätigkeit eines fo großen Theils der Hautoberfläche mit ber Fortdauer des Lebens, 
wie Verſuche an Thieren ergeben Haben, unverträglic, erweift. 

Berbum (lat.), aud) Zeitwort, nennt man in ber Grammatik jebes Wort, welches eine 
Abwandlung (beim B. Comjugation genannt) durch die verfchiedenen Perſonen (ij, du, er, wir 
uf. w.) im Singular und Plural hat, während das Nomen (Subftantiv, Abjectiv) nur Ca- 
ſus hat (beefinirt wird), das Pronomen zwar in gewifler Weife die Berfonen unterfheidet, aber 
zugleich Declination hat. Die Abwandlung des B. geſchah urſprüuglich dadurch, daß am Ende 
des Berbalftammes bas betreffende Bronomen angefügt wurde, fo ift z. B. im deuiſchen uift» 
das t das Pronomen der dritten Perfon des Singulars, bedeutet alſo «er», in «find» ift 
end» das Zeichen ber dritten Perfon des Plurals. Diefe Endungen haben ſich im Laufe ber 
Zeit meiſtens abgeſchwächt und find nur durch Vergleichung verwandter Sprachen oder älterer 
Stufen derfelben Spradye zu reconftruiven; 3. ®. «fie loben» heißt mittelhochdeutſch noch «lo» 
bent⸗ und ift dem afind» in der Endung glei. Außer biefer Abwandlung vermag das V. 
durch beftizumte innere Beräuberungen noch zu unterf—heiden: die Zeit oder das Tempus ([.d.), 
den Modus (f. d.) und die fog. genera verbi (Arten), Activum, Medium, PBaffivum. Auf die 
Bedeutung geht die Unterſcheidung der Verba in transitiva und intransitiva (neutra). Erſtere 
fordern im Sage ein Object, auf welches bie im B. ausgedrüdte Thätigfeit gerichtet ift, z. B. 
«die Pflanze treibt Blüten» ; letztere geben ohne ſolches einen abgefchlofienen Sinn, z. B. «bie 
Bflanze blüht». Bon der Form ift diefe Eintheilung unabhängig, und es gibt z. B. im Griechi- 
fen und Lateinifchen tranfitive Berba, die paffive oder mediale Form haben (verba deponen- 
tia). Bon bem Wurzelverbum ober einfachen 8. (verbum primitivum) find zuweilen Ublei- 
tungen (verba derivata) vorhanden, bie eine befondere Modification des Begriffs ausbrüden, 
4. B. die Wiebererhebung (verba frequentativa), Verſtärkung (verba intensiva), Anfang oder 
Verden einer Handlung (verba inchoativa), Verlangen nad; der betreffenden Handlung (verba 
deeideraliva), Verkleinerung (verba deminutiva). Alle Ableitungen vom B., welche beclinirt 
werben Können, 3. ®. Participium (f. d.) und Infinitiv (f.d.) gehören nicht zur Conjugation 
deffelben. Man pflegt fie nur der Bequemlichkeit wegen neben biefe zu ftellen und unterfcheibet 
von ihnen bie eigentlichen Conjugationßformen als verbum finitum. Die Grammatik, nament- 
lich die ältere, hat noch eine Anzahl von Kunftausdrüden für Eigenthümlichfeiten ber Form und 

ig von Verben. So z. B. anomale oder unregelmäßige Berba für Abweichungen von 
einer als regelmäßig voransgefegten Conjugationsweiſe; verbum defectivum für ein V., welches 
nit alle Formen bildet; verbum impersonale, welches fein beftinmtes Subject hat, z. B. 
«es regnet, verbum auxiliare oder Hülfäverbum, das zur Umſchreibung gewiſſer Tempora 
dient, 3. B. im Deutfchen haben, fein, werben; verbum substantivum al® Bezeichnung des 
8. efein» als des allgemeinften verbalen Ausdruds. 

Berbürgen, j. Bürgigaft. 

Bercelli, Stadt und der Hauptort des gleichnamigen Kreiſes in der ital. Provinz Novara, 
liegt an der Eiſenbahn von Turin nad, Mailand, an der Sefia und der Miindung des Kanals 
don Santhia, ift Sig eines Erzbiſchofs, einer Unterpräfectur und eines Tribunals erſter In- 
Ranz. Die Stadt ift gut gebaut, hat einen großen Marktplag, 9 Kirchen, darunter bie pracht- 
dolle, moderne Kathedrale mit den Gebeinen des heil. Eufebius und des Heil. Amadeus. Ferner 
befigt die Stabt das fehenswerte Mailänder Thor, ein Schloß, in weichem mehrere Herzoge 
von Savoyen ihren Sig hatten, zwei Hospitäler, das eine mit einem Mufeum und Botanischen 
Garten, ein kbnigl. Lyceum, ein Fönigl, Gynmaſium, eine techniſche Schule, ein erzbiſchöfl. 
Seminar, ein Waiſenhaus und ein Theater. B. zählt (Ende 1861) 19352 (ale Gemeinde 
25012) E., welche in ber frudjtbaren Umgebung vorzüglich Reisbau, and) Hanf- und ladj&bau, 
außerdem Seidenzucht, Seibenfpinnerei und Handel treiben. Vercellae‘war im Alterthum die 
Hauptftabt der Fibici im Eisalpinifchen Gallien, fpäter ein befeftigtes Municipium ber Römer. 
Einige vermuthen bei bem in Sitboften gelegenen Orte Rotta, der ehemals Rauda hieß, die 
Raudiſchen Felder (Campi Raudii), auf welden 101 v. Chr. Marius die Cimbern flug. 
Im Mittelalter Hatte V. verjchiedene Herren, war auch eine Zeit lang Republik und kam 1427 
u Savoyen. Die 1228 daſelbſt geftiftete Univerfität ging wieder ein. Am 10. Oct. 1495 
murde zu B. ein Friedensvertrag zwiſchen Karl VIIL und Ludwig Moro von Mailand geſchloſ- 
fi 1638 ward die Stabt von den Spaniern erobert, im Pprenäifchen Frieden aber 1659 
wieder an Savoyen zurüdgegeben. Am 20. Juni 1704 ergab fie fid an die Franzoſen, welche 
die Seftungewerfe fehleiften, 26. Juli 1717 an die Spanier, die fie aber in bemfelben Jahre 
infolge des Sriedens wieder räumten. 
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Bercellone ( Carlo), gelehrter xöm. — geb. 14. Ian. 1814 zu Sordedolo in der 
Didcefe Biella in Piemont, befuchte das Gpumaflum zu Biella und trat 1829 zu Zurin in 
die Eongregation ber Barnabiten ein. Die —*— ließ ihn erſt zu Turin Boilofophie, 
dann zu Rom Theologie findiren, worauf ihm die Yeitung ber theol. Sri: im Barnabiten 
collegium zu Rom übertragen warb. B.'6 wifienfdaftfice Thatigkeit ift vorzugeweife tert» 
tritifchen Vibelarbeiten zugewandt. ALS fein Hauptwerk in dieſer Beziehung find bie «Variae 
lectiones vulgatae latinae editionis Bibliorum» (Bd. 1 u.2, Rom 1860—64) zu betrachten. 
Bon Bebeutung find auch feine «Dissertazioni academiche di vario argumento» (Rom 1864), 
denen eine zweite Sammlung folgen fol. Im Auftrage der Curie beforgte V. auch die nenefte 
officielle Ausgabe der Vulgata Alten und Neuen Teftaments (Rom 1861). 1856 übertrug 
ihm der Papft Die Heransgabe der von A. Mai bearbeiteten «Biblia e codios Vaticano» (5 Bor., 
Rom 1857), welcher er felbft viele verbeſſernde Zuthaten beifügte. 1868 war er mit einer 
nenen Ausgabe der Baticanifchen Bibel beſchäftigt, bie ihm ebenfalls von Pins IX. übertragen 
wurde. —— Wien verlich B. bei Gelegenheit ihres 600 jahrigen Iubiläums (1866) 
das 
jerdacht heißt die auf richtigen Gründen, Anzeichen oder Iudicien beruhende Wahrſchein · 
lichteit, daß jemand ein Verbrechen begangen babe, die ber Gewißheit ober dem birecten Beweife 
der That entgegengefegt wird. Der 8. ift ein entfernter, wenn ihn nur einzelne Gründe er- 
zeugen, bie zu der Conti in blos mittelbarer Beziehung gebracht werden fönnen, z. B. die befon- 
derẽ gütnftige Gelegenheit zur Begehung des Verbrechens. Naper B. ift, wem der Grund deſ⸗- 
felben unmittelbar auf die That dinweiſt, 3. B. wenn fi) jemand im Beſitze einer geſtohlenen 
Sache befindet. Dringender wird der B., je mehr Gründe deſſelben übereinftimmenb zufammen- 
treffen. Die Verdachtsgründe find theils vorausgehende, wie Handlungen und Weußerungen vor 
der That, z. B. Drohungen und Vorbereitungen, Feindſchaft, ein Verhältniß, welches Beweg · 

ide zur That enthält, frühere Verbrechen gleicher Art; theils begleitende, welche mit der 

felbft in Verbindung ftehen, z. B. Anwefenheit am Orte berfelben, empfangene Wunden, 
bintige Kleider und Gewehre, Zurüclafien eigener und Befig folder Sachen, welche von dem 
herrüßren, an welchem das Verbrechen verübt worden ift; theils endlich nachfolgende, wie Hand» 
lungen, welche auf ein Bewußtſein eines begangenen Verbrechen hinweiſen, 3. B. Reden davon, 
Flut, Bemühen, die Spuren des Verbrechens zu vertilgen, Verteidigung gun, einen noch 
nicht ausgeſprochenen Verbacht u. |. w. Wenn das Vorhandenſein eines nahen B. nad; dem 
Urtfeie unabhängiger Sprucjcollegien aus den Acten hervorging und ber Angefäutbigte den · 
noch im Leugnen bebarrte, fo ſollie nad} der peinlichen Gerichtsorbnung Karl’6 V. von 1532 
zur Marter (Tortur) verfchritten werden, um in einem Geftändniffe ben vollen, birecten Beweis 
der Schuld zu erlangen. Hieran entwidelte fich die Anfiht, daß auf bloße Indicien (f. d.) fein 
Strafertenntniß zu bauen fei, wenn auch deren Zahl und Zufammenhang die Möglichkeit der 
Schuldloſigleit ausſchloffe. Erſt bie neuern Geſetzgebungen Haben den fünftlichen oder Angeichen- 
beweiß (f. Beweis) in fein volles Recht eingefegt. 

Berbampfen, Flüffigkeiten gehen ſchon bei den gewöhnlichen Temperaturen an ihrer Ober- 
fläche in den ausbehnfamen Zuftand über, d. h. fie verdunften. Viele Flüſſigleiten verdunften 
bei jeder Temperatur, ja felbft dann noch, weun fie den feften Zuftand angenommen haben, wie 
3 B. Wafler, Aether, Jod. Bei andern Körpern dagegen hat man die Teimperaturgrenze ger 
funden, unterhalb welcher fie nicht mehr als flüchtig zu betrachten find: fo liegt die Berdimftungs- 
grenze des Quecſſilbers bei —5°, bie ber Schwefelfäure bei ber gewöhnlichen Lufttemperatur. 
Zemperaturerhöhung vermehrt die Flüchtigfeit einer Flüſſigleit. Die Berdunftung, welche hier- 
bei an der Oberfläche ber Fiüſſigkeit vor fich geht, beginnt bei einem beftimmten Bärmegrabe 
auch im Irmern, und man fagt alsdann, bie Zläiffigkeit fiedet. Die Temperatur, bei welcher 
dies ſtattfindet, ift abhängig von ber Natur der Flüffigfeit und von dem auf ihr laftenden Drude. 
Dünfte, welche eine Spannkraft haben, bie dem Drude, unter dem fie entftanden, gleich ift, 
heißen fe; folche, welche bei einer Temperatur ſich bilden, die unter der des Sicdepumkts 
und deren Spannung geringer ift als der auf der Flüſſigkeit laftende Drud, Heigen Dünfte im 
engern Sinne. Demnad; bezeichnet man aud) die erſte Urt der Berflüchtigung einer Flüſſigleit 
mit «Verdampfen», die zweite Art mit «Verdunften». 

Verdauung, (Digestio). Biele und darunter die wichtigften Nahrungsmittel werben in fefter 
Form genoffen, in welcher fie nicht in bie Ermägrungeflüfigteiten des Körpers (Blut, Chylus) 
übergehen Können, ſondern verdaut werden müffen. Die V. beruft auf ber Berflüiffigung der 
Nahrungsmittel, die mit der Berfleinerung berfelben in der Mundhöhle beginnt. Für die in 
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teitiösticher Beftalt aufgenommenen Nahrungebeſtandtheile (3. B. Zuder, verfchiebene Salze) 

fonımt uetürlich biefe Berfläffigung in Wegfall. Die B. der Nahrung. wird bewirkt durch die 

Berbauungeflüffigfeiten: den Diumdfpeichel, den Magenſaft, Darinſpeichel, Darmfaft und die 

Galle. Der Dundfpeichel, welcher ſich den Speifen bereits beim Kauen derfelben beimiſcht, und 

von welchem fich immer ein Heiner Borrath im Magen vorfindet, durchfenchtet den Biſſen, macht 

in ſchlüpfrig, bewirkt aber auch zugleich die Umwandlung des Stärtemehls in Dertrin und 

weiterhin in Zuder. Im Magen (f. d.) ſetzt fi die Wirkung des Speichels auf das Starkemehl 

noch fort. Der DMagenfaft ift eine ſtartſaure Slüffigkeit, weiche, wie bie andern Berdammgs- 

füffigkeiten, eine eigenthümliche fermentartige Subftanz (das Pepfin) entHält, durch deren Ein- 

wirtung, bei von Säure, die Eiweißförper in flüffige Subftanzen (Beptone) ver» 

wandelt werben. Auf die Fette, die dritte Klaſſe der Nahrungsbeftanbtheile, übt weder der 

Speichel noch der Magenſaft eine Veränderung aus. Aus dem Dagen gelangt dann der Speiſe ⸗ 

Brei (Chymus) in den Darmlanal und Fommt Hier zumäcjft mit dem Baucjfpeichel und der Galle 

foteie mit dem Darmfaft in Berührung, durch welche alle die in ihm enthaltene freie Säure ab» 

geflumpft wird. Der Bauchſpeichel teilt mit dem Darmfafte die Eigenſchaft, Eiweißförper in 

Beptone, Stärkemehl in Zuder überzuführen und die Fette in feine 'heilung zu bringen (zu 

emulgiren), zeichnet ſich aber vor allen andern Berbauungsfäften noch dadurch aus, daß er bie 

nentralen Fette in ihre nächften Befandtheile, in Hettfäure und Glycerin, zerlegt. Wäre dies 

nicht der Fall, ſo würde die Anffaugung ber Fette durch die wäflerig-fenchte Darmſchleimhaut 

diel ſchwieriger. Die ettfänren aber, welche fid im Darm mit den vorhandenen Alfalien ber» 

binden, bilben fo in Waſſer lösliche Seifen und gelangen dadurch leichter in das Blut und den 

Chylus. Unterftügt wird die Aufſaugung der Fette durch die Galle, weil diefe wäflerig-fenchte 

Häute fir Fette benegbar macht. Die Seite Können alfo mit der Darmſchleimhaut leichter in 

Berüßrung kommen, wenn biefe mit Galle befeuchtet ift, als wenn dies night der Fall wäre, 

Diefe Verdauungewirkung jetzt ſich noch durch den ganzen, verhältnißmäßig langen Dümndarm 

fort. Die nicht verdauten und nicht aufgefaugten Speiferefte gelangen weiter in ben Diddarın, 

woſelbſt fie feftere Form annehmen, um endlich in geformter Geftalt durch den After ben Körper 

zu derlaffen. Der Dünndarm bat aber noch eine weitere wichtige Bedeutung fir die B. als die, 

die Stätte für die Auflöfung der Nahrungsmittel abzugeben. Namentlich in feinem obern Ab- 

ſchuitt iſt feine Schleimhaut in viele Halten ansgeftülpt, die alle mit faft mikcoffopijch Heinen 

jepfenförmigen Anhängen (Zotten) beſetzt find. Dadurch gewinnt ber enge Dünndarm eine viel 

größere Oberfläche, als er fonft haben würde, und diefe Oberfläche ift allfeitig mit verdauter 
Subftanz umfpült. Die blutreichen Zotten nehmen mm die verdaute (löslich gewordene) Sub- 
ſtanz in fid) auf, wobei fie durch eine befondere mechan. Vorrichtung unterftügt werben, daß fie 
die Fluſſigkeit, ähnlich wie eine Sprige, in ſich faugen. Jede einzelne Zelle enthält den Anfang 
eines Ehylusgefäßes, und diefe Wurzeln ſetzen ſich weiter hin in der Darmfchleimhaut zu Stämm- 
‚Gen, diefe endlich zu Stämmen zufammen, welche durch die Bauch- und Vrufthöhle, von vielen 
Lymphdritſen unierbrochen, ihren Verlauf nehmen, um zunächft ihren Inhalt in ber Nähe des 
Herzens in das Blut zu ergießen. Die Blutgefäße ber Darmſchleimhaut aber fammeln ſich in der 
Biortader, welche ihr Blut der Leber zuführt, wo alfo zunächſt eine weitere Verarbeitung ber ver« 
dauten Nahrung ftatthat. Nicht zu jeder Zeit find die Berdauungsorgane im Stande, zu verbauen, 
Der Bauch ſpeichel wird es erft, nadjdem der Magen ſchon eine lange Zeit in Thätigfeit war. Der 
Magen fondert erft Berbaunngeflüffigfeit ab, wenn Speife in ihn gelangt. Die Leber liefert erſt 
Galle, wen ige bereits verbaute Subftanz zugeführt wurde. Eo ift zugleich begreiflich, daß die 
franten Organe ihre Thätigteit einſchränken milffen. Der Magen übt z.B. feine volle Thätig - 
teit nicht bei Magenkatarrh, und bei Darınlatarrh ift ſowol die V. als die Auffaugung geftört. 
Auch, vermögen die Verdauungsorgane nicht jebwebe Subſtanz aufzulöfen. So verbaut ber 
Menſch die Holzfafer (Eellulofe) nicht. Grüne Gemüſe, Salat u. dgl-find für ihn alfo feine 
Rohrungsmittel im eigentlichen Sinne, wiewol fie durch Füllen des Magens das Gefühl der 
Sättigung Hervorbringen und bie eigentlich verbaulichen Subftanzen in loderer Form erhalten. 
Beichgelochte Nahrungsmittel verbauen ſich leichter als harte, gequollenes Starlemehl leichter 
ul vopes. Bei verſchiedenen Thieren iſt das Berbauungdvermögen ein anderes als bei Den» 
ſchen. Fleiſchfreffer ſcheinen im allgemeinen leichter zu verbauen al der Menſch. Der Darm- 
Tanal der Graefreſſer bewältigt einen Theil ber Holzfafer, was der Menſch nicht vermag. Auch 
der Verdauungẽapparat ift nicht bei allen Thieren gleich. Bei den Wieberläuern Hat ber Magen 
——— ——— die offenbar auf die Löſung ihrer Nahrung von Einfluß find. 

ed, |. Ded. 
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Berden, Kreisftabt in der Landdroſtei Stade der preuß. Provinz Hannover, an der ſchiff 
baren Aller, 1 St. von deren Mündung in die Wefer und der Hannover-Bremer Eifenbahn ge 
legen, ift Sig eines Obergerichts und eines Amtögerichts ſowie der neuerrichteten Kreisbehbrde 
und zählt 6669 €. (Ende 1867, gegen 5779 im I. 1861). Unter ben Bauwerken ift die 
fchöne goth., neuerdings reſtaurirte Domkircdhe hervorzuheben. Bon höhern Unterrichtsanftalten 
befigt die Stabt ein Gymnaſium. Es beftchen zu B. eine Stearinfabrik, eine Dampfmühle, 
eine große Brauerei, Branntwein- und Spritbrennereien, vier bedeutende Tabadefabrilen; doch 
treiben die Bewohner vornehmlich Handel, Schiffahrt, biirgerliche Gewerbe und Aderbau. B. 
war früher ein Biathum, das Karl d. Gr. ftiftete. Zur Zeit der Reformation hatte Gregor 
von Braunſchweig ben Bijchofsfig inne, der, nachdem er ſich zur prot. Kirche belannt, das Bis- 
tum veformicte. Ungeachtet der Bemühungen feines Nachfolgers, Franz Wilhelm, konnte 
dafjelbe auch nad) Gregor's Tode nicht wicder ber fath. Kirche zugeführt werden. Während des 
Dreißigjährigen Kriegs bemächtigte fich der Erzbiſchof von Bremen des Stifts. Der Weft- 
fälifche Friede erhob B. zum Herzogthum, das nebſt Bremen der Krone Schweden als erb- 
liches Reichslehn überlaſſen wurde. Bon Schweden kam es 1709 an Hannover, welches ber 
Raifer 1733 damit belchnte. Seit 1807 in franz. Gewalt, ward e3 hierauf zum neuerrichteten 
Königreiche Weftfalen geſchlagen. 1814 fam es wieder an Hannover. Bei ber-Einverleibung 
Hannovers in Preußen (1866) zerfiel das Herzogthum B., das auf 24, D.-M. 37000 €. 
zählte, in die Stadt B. und bie beiden Aemter B. und Rotenburg. Seitdem wurde aber aus 
der Stadt B., dein Amte B. und dem Amte Achim (früher zum Herzogthum Bremen gehörig) 
der Kreis B. gebildet, welcher Ende 1867 41195 E. zählte. Das Amt Rotenburg hingegen 
wurde mit dem Amte Zeven (bisher ebenfalls zum Herzogthum Bremen gehörig) zum Kreife 
Rotenburg vereinigt, der 31814 €. zählt. Der Hauptort defielben, der Marktfleden Roten- 
burg, mit 1900 E., liegt an ber Wiünnme und hat ein ſtattliches Schloß. 

Berdi (Giufeppe), beliebter ital. Operncomponift, geb. 9. Oct. 1814 zu Buffeto, einem 
Vleden im Barmenfifchen, als der Sohn wenig bemittelter Aeltern, erhielt den erften mufifalifchen 
Unterricht von einem Organiften Namens Provefi und ging im Alter vom 19 J., von einem be» 
güterten Kunſtfreund unterftügt, zu feiner weitern Ausbildung nad) Mailand. Hier arbeitete er, 
da ihm die Aufnahme ins Eonfervatorium verweigert worden, einige Jahre unter der Leitung 
des Kapellmeiſters Lavigna, kehrte dann nach feinem Geburtsorte zurück umd brachte 1839 feine 
exfte Oper, «Oberto, conte di San-Bonifazio», mit Erfolg in Mailand auf die Bühne. Kein 
Glüd machte er jedoch mit feiner zweiten Oper, «Un giorno di regno, ossia il finto Stanislao», 
welche 1840 ebenfalls auf der Scala in Mailand in Scene ging. Dagegen wurde 1842 (mie- 
der in Mailand) die Oper «Nabuccodonosor» mit Beifall aufgenommen und begründete feinen 
Ruf. In den 9. 1843 und 1844 componirte er bie Opern «I Lombardi alla prima crociata» 
(für Mailand), «Erneni» (fr Venedig) und «I due Foscari» (für Rom), von denen nament- 
lid} die beiden erſtern großes Glück machten. Sodann folgte eine ganze Reihe von Opern, von 

«benen eigentlich nur eine, «Luisa Miller» (1849 für Neapel), namhaftern Erfolg hatte. Die 
Namen der übrigen find: «Giovanna d’Arco» (Mail. 1845), «Alziran (Neapel 1845), «At- 
tila» (Bened. 1846), «Macbeth» (Flor. 1847), «I masnadieri» (Pond. 1847), «ll corsaro» 
(Trieft 1848), «La battaglia di Legnano» (Rom 1849), «Stifielio» (Tricft 1850). Außer 
dem lieferte er 1847 für die Große Oper in Paris eine Bearbeitung feiner «Lombardi», die 
den Titel «Jerusalem» führte und einen monıentanen Erfolg hatte. Zu eigentlicher Popularität, 
auch außerhalb Staliens, gelangte B. durch die Opern «Rigoletton (Bened. 1851), «ll trova- 
toren (Rom 1852) und «La traviata» (Vened. 1863), von denen bie beiden erjtern wol als 
feine beften Productionen zu betrachten find. 1855 wurden feine für die Große Oper in Paris 
componirten « Vöpres siciliennes» ziemlich fühl aufgenommen, und auch «Simone Boccane- 
gra» (Vened. 1856) fewie «Aroldo» (eine Umarbeitung des «Stiffelios, Rini. 1857) hatten 
wenig Erfolg. Dagegen gefiel wieder mehr «Un ballo in maschera» (om 1859). Für die 
ital. Oper in Petersburg ſchrieb V. «La forza del destino» und brachte diejes Werk 1863 
auch perfönlich in der rufſ. Hauptftadt in Scene, ohne daß er damit Glück machte. Ende 1866 
wurde feine Oper «Don Carlos» zuerft in der Großen Oper zu Paris mit zweifelhaften Erfolg 
gegeben. Seinen Borgängern Donizetti, Bellini und gar Koffini, von denen er ausgegangen, 
Tommt V. an Begabung nicht gleich. Ex befigt weder den Deich um noch den Reiz der Ex- 
findung jener und ift überhaupt eine mehr triviale muſilaliſche Natur. Doch hat er ſich nad) 
und nad) zu einer eigenen Manier durchgearbeitet, wobei der Einfluß franz. Elemente (Meyer 
beer) nicht zu verlennen ift. V. Iebt gewöhnlich in Genua. 


Verdichtung Bereinigte Staaten bon Amerika (geograpyiügg-üsiig) 17 


Verdichtung nennt mau bie Verringerung des Bolumens ber Körper ohne Maffenverändes 
rung, die, wenn fie auf mean. Wege durch den Drud äußerer Kräfte bewirkt wird, den Namen 
Compreffion führt. V. durch Kälte Heißt gewöhnlich Zufammenzichung oder Contrac» 
tion, insbeſondere aber Condenſation (j.d.), wenn durch Entziehung der Wärme Dämpfe in 
den Zuftand tropfbarer Flüſſigkeiten zurüdgeführt werden. 

Berdict (vom lat. veredictum, d. h. Wahrſpruch) wird beim Schwurgericht (f. d.) der Aus- 
ſpruch der Gefchworenen genannt. \ 

Berdun, Hauptftadt eines Arrondifjements des franz. Maas. Departements, Feſtung und 
Kriegeplatz erften Range, Sig eines Suffraganbifchofs der Erzdiöcefe Befangoen, des Stabs 
einer militärifhen Subdivifion, Tiegt an der Maas, ift gut gebaut, aber mit fteilen, ſchlecht ·- 
gepflafterten Straßen. Die Stabt hat eine ſtarle Citadelle, eine Kathedrale, einen mobernen 
Hishöfl. Palaſt mit präctigem Garten, ſchöne Promenaden, ein Priefterfeminar, eine öffentliche 
Bibliothek, ein Theater, eine Aderbau- und eine philomathifche Gefellfchaft mit Naturalien- 
and Münzcabinet. Die Stadt zählt 12941 €. (1866), weldye viele Getreide- und Delmühlen, 
Loh · und Sümifchgerbereien und zwei Gießereien unterhalten, Feilen, Leinwand, Pofamen- 
tier» und Zabfetteriewaaren und Confitwren fabriciren, große Mengen von Zuderwerk und 

eſchätzten Liqueuren nad) Paris und dem Auslande liefern, außerdem Handel mit Wein, 
Sranntwein, Del, Getreide, Holz und Vieh treiben. V. hat ſchon in ältefter Zeit durch den 
Vertrag (Bertrag zu B.), welder hier 11. Aug. 843 zwifchen Kaifer Lothar und feinen Brü« 
dern, Ludwig dem Deutſchen und Karl dem Kahlen, über die Theilung des Fränliſchen Reichs 
geſchlofſen wurde, Berühmtheit erlangt. (6. Deutfchland.) Das Land B. oder Berbunois, 
früher den Herzogen von Pothringen gehörig, die es durch eigene Grafen regieren ließen, wurde 
von Balduin, dem Bruder Gottfried's von Bouillon, den Biſchöfen von B. fäuflich überlaffen, 
die es als Vicomtefchaft dem Grafen Dietrich von Mongon und Bar zu Lehn gaben, fpäter 
aber wieder zurüdnahmen. Dabei hatten fie mit der Stadt B., welche frühzeitig die deutſche 
Neichöfreiheit erlangte und ihre Selbftändigfeit fortdauernd hartnädig verteidigte, unabläffige 
Fehden zu führen, bei denen die Bürger zulegt Fraukreich gegen den Bifchof zu Hülfe riefen. 
Hierdurch gefchah es, daß die Stadt 1552 von Frankreich in Befig genommen wurde, worauf 
fie nebft iprem Gebiete im Weftfälifchen Frieden zugleich mit den beiden andern deutfchen Bis- 
thiimern Meg und Toul förmlich an Frankreich abgetreten ward. Bauban befeftigte die Stadt 
flärter. Am 2. Sept. 1792 öffnete die ropaliftifche Partei den anrtdenden Preußen die Thore 
der Stadt, weshalb ſich der Commandant Beaurepaire erſchoß. Die Stadt aber wurde nach 
dem Rüdzug der Allirten von ben Republilanern durd) Hinrichtung ‚vieler Royaliften beftraft. 

Berbunftung, |. Berdampfen. 

Bereinigte Staaten von Amerika (officiel: United States of America), häufig auch 
Bereinigte Staaten von Nordamerika oder ſchlechthin Bereinigte Staaten genannt, 
büden in räumlicher Beziehung die größte Republik, welche die Geſchichte kennt. Ihr Gebiet 
nimmt die ganze Breite des noxdamerif. Feftlandes ein zwiſchen den brit. Befiyungen im N. und 
Merico im ©. und reiht vom St.-Lorenzftrom und den Wleuten bis zur Südſpitze der Halbinfel 
Blorida, zu der Mindung des Rio-Grande und zur Norbfpige des Ealifornifchen Meerbufens, 
von 65° 30’ bis 25° 20’ nörbl. Br. (mit kurzer Unterbrechung der brit. Befigungen am 
Stillen Deean, zwifchen dem 49.° bis 54° 40’) im W. und 49° bis 25° im D., fowie von 
67° 47’ bis 124° 30° weftl. L., wozu noch feit der Erwerbung von Ruſſiſch -Amerila (f. d.) 
eine Landesftrede von 54° 40’ bis 65° 30’ nördl. Breite und 141° bis 172° weftl. Länge 
tomut. Den Flächeninhalt berechnet nan auf 170—180000 D.-M. Das aljo dem Often 
wie dem Weſten der Alten Welt zugefehrte Land Hat eine beträchtliche Küftenausbehnung von 
mehr als 1100 deutfchen M. Aber die Küftengliederung ift keineswegs fehr mannichfaltig. 
Das Geſtade ift beinahe überall ein offenes; größere vorliegende Eilande fehlen gänzlich, und 
dlorida bildet die einzige beträchtliche Halbinfel. Eine zweite Kleinere liegt zwiſchen der Delaware- 
und Chefapeakbai. In nordöftl. Theife, im Staate Maine, ift die Küfte vielfad) tief eingezadt, 
ahnlich wie in Norwegen. Bon den anı weiteften auspringenden Borgebirgen find zu nennen: 
das Cap Cod in Maſſachuſetts; Charles und Henry in Birginien; Cap Hatteras in Nordcarolina 
unter 35° 14,’ nördl. Br,, das eine bemerkenswerthe Sturm « und Wetterſcheide bildet; Cap 
Sable in Florida; am Großen Ocean die Caps Mendocino, Disappointinent und Flatterh. 
Der uördl. Theil der atlantifchen Küfte hat viele ins Land eindringende Buchten und Sunde 
and ift reich an ganz vortrefflichen Häfen bis nad) Virginien. Weiter nad) Süden hin, in 
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Nordearolina liegen muchrieh wor den Einbuchtungen längliche Etranbinfcin, weldhe Heffe Bil- 
ten. Dergleichen laufen insbejonbere vor der Küfte vom Zegab eutlang und haben ar fmale 
Sisofren über mic te Barren. Am len Dean fen tif 


zum nörbl. Eismeere ift in Bilhtung von Eiben nad Rechen fin Höhersng bon zur 2000 5- 
Für ben ganzen URL. Theil der Bereinigten Ctazten die maje- 


¶ Appalachen), reiht nach Südweſten hin bis am die Nordgrenze des Staats Alabama. 
Dieſes ganze Gebirgefgkem tritt auf feinem je Zuge immer näher an bie Küften heran, je 
weiter eõ nadı Nordoften läuft. Seine mittlere Kammhöhe beträgt eiwa 2700 3. ft fireiht 
e6 in drei biß ſechs Ketten nebeneinander, bie viele frudjtbare Thäler und Hodjflächen bilben. 
In den Blad-Mountains in Nordcarolina erreicht e8 eine Höhe von 6476 F. Faſt ebenfo hoch 
sipfeln die Grunen Berge in Vermont und die Weißen Berge in Neuhampfhire. Bon bem 
alleghanifchen Gebirgsfyftem erhält der Atlantiſche Ocean eine große Menge größerer und Hei» 
nerer Zuflüfle, fo 3. B. in den nordöſtl. Etaaten den Paſſamaquoddy, Penobecot, Kennebec und 
Connecticut; dem Hubfon, Hauptftcom des Staats Nenyork; deu Delaware, welder den Lehigh 
und Schuyllill aufnimmt und. in die nach ihm benannte Bai mündet; den Susquehannah, 
Hauptfttom PBermfylvaniens, der in bie Cheſapealbai fliegt, gleich dem Patapsco und bem 
Potoniac in Maryland. Der James mündet in Birginien, der Roanole fällt in den Albemarle- 
fund, Reufe und Pamlico fliegen dem Pamlicofunde zu. Der Savannah bildet die Grenze 
zwifcen Sübcarolina und Georgien; in letzterm Staate mündet auch der Altamaha. Aus 
Blorida empfängt der Atlantifche Ocean den St.-Iohns. Im Norden der Alleghanies oder 
vielmehr ihrer nordöRL Abtheilung, der Aladiſchen Gebirge, liegt das Waſſerſyſtem des Lorenz- 
ſtroms (f. d.), welcher der größten zuſammenhängenden Maffe füßen Wafiers, den fog. canadi« 
gen großen Seen, zum Abzuge dient, Bon dieſen ift nur der Michigan ganz im Gebiete der 
Vereinigten Staaten; die übrigen werden zugleich von Canada begrenzt. Sie alle bilden eine 
ununterbrodene Flache und Kette von Gewäfern, deren Anbeginn ber nordweſtlich Tiegende 
Obere See ıft. Ihr gefammter Flächeninhalt beträgt mehr ala 90000 engl. ober über 4500 
deutſche D.-M., wovon beinahe 2000 auf den Obern See kommen, deſſen Spiegel 600 F. über 
dem Deere liegt, und der eine mittlere Tiefe von 900 8. at. Der Michigan- und Huronfee 
find etwa 1000 F. tief, der Erie nur 84, der Ontario 500, ber Heine St.-Elairfee, zwiſchen 
dem Huron und Ontario, nur 20 F. Der CHamplainfee zwifchen den Staaten Neuyork uud 
Vermont hat verniittels des Sorelfluffcs gleichfalls feinen Abzug in den St.-Lorenz. Im Süden 
der Alleghanies fliegen dem Mericanijchen Dicerbufen mehrere beträchtliche Etröme zu. So der 
Uppalladjicola, der aus dem Chattahoochie und Flint gebildet wird und in Florida mündet; ber 
Mobile, der durch den Zufammenfluß des Alabama und Tombighbee entfteht und in die nad) 
ihm benannte Bai mündet. Die mittlere Abtheilung wird von der Ebene oder dem Beden des 
Deiffiffippi (ſ. d.) gebildet, das öftlidh von den Alleghanies, weſtlich von den Felfengebirgen be⸗ 
grenzt wird. Der große Strom, welcher ohne Unterbrefjung vom Mericaniſchen Dieerbufen bie 
zu den St.-Antonswafferfäßen in Diinefota hinauf ſchiffbar ift, bildet die Hauptpulsader fir 
den Verkehr im Weften und durchſtrömt ein ungemein fruchtbares Land. Seine bebeutendften 
Zuflüffe find auf dem rechten Ufer der St.-Peters, Desmoines, Miffouri und Arkanfas; auf 
der finfen Seite ber Wisconfin, Illinois und Ohio. Auf der Weftfeite des Miſſiſſippi, im füd. 
Theile, liegt eine Hügelregion mit ben Ozarkbergen, den Waſhitaihügeln und ben Blad-Hille 
im Norden des Arianſas. Die Berge alle erreichen bie Höhe von 1500 F. nicht. Außer dem 
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Stromgebiete des Miſſiſſippi gehören dieſer Ebene noch die Beden anderer Flüfſe an, die gleich - 
jalls in den Mericanifchen Meerbufen münden. Die teran. Ströme kommen meift vom Süd- 
tande eines Tafellandes herab, daß ſich durch Dürre und Unfruchtbarkeit auszeichnet und von 
welchem die fog. abgepfählte Ebene eine Fortfetzung nad) Norden bildet. Am ſüdl. Rande diefes 
Tafeltandes liegen die Quellen des Brazos, Trinidad, des teran. Colorado, Nueces u. a. Der 
Rio · Grande, welcher bie Grenze zwifchen Teras und Merico bildet, Hat feine Quellen in ben 
Fetſengebirgen zwifchen 38 und 39° nördl. Br., 106 und 107° weſil. L. in einer Gegend, in 
welcher auch der Arkanfas und der weftl. Colorado entfpringen. Auf feinem faft 1000 Weg- 
ſtunden langen Laufe empfängt er nur wenige Zuflüfle, unter welchen der Pecos oder Buercos 
der bedentendfte ift. Weſtlich vom Kio-Crande iſt das ganze Land nad Weften bin bie 
zum Großen Ocean zum bei Weiten größten Theile Blend, in welcher der Rio-Gila gegen 
Sien die Grenze der Vereinigten Staaten bilbet. Weiter nördlich, zwiſchen den Felſen - 
gebirgen und dem Miffiffippi, vom Saslatſchewanfluſſe im Norden bis nad) Texas hinein gegen 
Suden, dehnt ſich das Prairieland aus, eine große Ebene mit vereinzelten Bodenanſchwellungen 
und vauhem, durchbrochenem Hügellande, zum Theil fehr fruchtbar, zum Theil fandige Eindbe. 
Nach Velten hin wird das Stromfyftem des Miffiffippi durch die Felfengebirge begrenzt, bie 
einen Theil der großen, ganz Amerila durehziehenden Cordilieras (f. d.) bilden. Im Wehen 
derfelben erheben ſich bie Seealpen, auch wol das Schneegebirge oder Sierra -Nevada genannt. 
Sie reichen im Gebiete der Vereinigten Staaten von der Südgrenze Californiens bie zum 
Bugetfunde im Gebiete Wafhingten. Dan betrachtet fie gewöhnlich ald einen Theil des großem 
Gebirgefgftems ber Corbilleren, da fte mit bemfelben durch Berbindungsglieder im Zuſauunen - 
Hange ſiehen. In den Rody- Mountains (Welfengebirgen) bilden die Winbriver - Mountains 
zwiſchen 42 und 44° nörbl. Br. einen Gebirgöfnoten, von welchem vier große Ketten auslaufen. 
Der nach Stidiweft hin ſich ablsfende Zug geht als Timpanagos · und Wahſalchgebirge auf einer 
dochebene fort, die 68 über 5000 F. Höhe hat. Sie füllt zwifchen 37 md 43° udrdl. Br. 
nad) Weiten hin den ganzen Raum bis zu ben Seealpen aus. Im Weften der Timpanagos- 
gebirge liegt das Great-Baffin oder große oftcaliforn. Binnenbeden, vom durchſchnitilich 500 
engl. M. Durchmeſſer und 4—5000 3. Meereshöhe, rings von Bergketten eingefehloffen, mit 
einem befondern Syſteme von Flüffen und Seen, die feine Berbindung mit dem Meere haben. 
Se iſt im allgemeinen eine Wüfte mit vielen Dafen und bildet das organifirte Gebiet Uta (f. d.), 
welches ſich die Sekte der Mormonen zum Wohnfig ertoren hat. Im Often ber Wahfatch- und 
Tnpanagosgebirgsfette und im Süden des Großen Bedens, dfllih von der Sierra-Verde, 
einem Theile der Rody-Mountains, begrenzt, liegt das Strombeden bes weht. Colorado, der 
in den Californiſchen Meerbufen mündet, nachdem er kurz vorher den Gila aufgenommen hat. 
Der Colorado durehftrömt ein troſtloſes Land, das zumeift aus birrer Wüſtenei beftcht. Die 
Sierra · Nevada öffnet keinem der von den Felſengebirgen herablommenden Ströme einen Durch« 
gang zum weftl. Deere, mit Ausnahme des Columbia, welcher die Grenzſcheide zwiſchen Oregon 
und Waſhington bildet. Californien bildet die Küftenlandichaft zwiſchen dem Gtoßen Deean 
und den Seealpen von San- Diego im Süden bis zur Grenze Dregons im Norden. 

Ein fo weit ausgebehntes Land, welches fich durch 24 Breitengrade und 60 Längengrade 
erfiredt, hat natikclich fer mannichfaltige Mimatifche Verhältniffe. Es reicht von der Nähe der 
Bendekreife bis zur norbifchen Seenplatte und wird von Weften nad) Oſten von feinem Hoch- 
gebirge durchzogen. Deshalb haben die Winde vom Norben wie vom Süden her ungehinderten 
Zugang, und and) in der Richtung von Welten nad; Often finden fie auf dem weiten Raume 
wwilchen den elfengebirgen unb den Alleghanies feinen Widerftand: fein anderes Land Hat eine 
veränberlichere Witterung. Die Bereinigten Staaten find faft überall plötzlichem und äußerft 
airemem Temperaturwechſel unterworfen, und afrif. Hige macht in manden Gegenden binnen 
wenigen Tagen ruſſ. Kälte Plag. Ein Wechfel von 25—30° $. in einigen Stunden hat nicht 
inmal etwas Auffallendes, weil er fo häufig eintritt, und oft ſchlägt in einem Tage das Wetter 
dreis bis viermal um. Der Norbweitwind, der von den Felfengebirgen und über die Prairien 
herlonmt, ift falt und troden; der Norboft weht vom Deere und dem großen Binnenſeen her 
un if} deshalb feucht und Takt; Sidoft und Siidweſt find beide heiß. In den nördl. Staaten 
fab die Mimatifchen Ertreme am bemerfbarften, während im fübl. Florida die Temperatur das 
ganze Jahr Hindurch ſich ziemlich gleich bfeibt und kaum um 12° F. wechſelt. Doch wirb der 
Charalter des Klimas in vielen Gegenden weſentlich durch die Dertlichfeit beſtimmt. An der 
allantiſchen Küfte übt das Meer großen Einfluß. Im den weftl. Staaten, b. h. denen im 
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Stromgebiete bes Miffiffippi, ift das Klima weniger exceffio als im Nordoften, an der ganzen 
Weftüfte bei weiten milder als in der ganzen öftl. Abtheilung. In und an den Alleghanies, 
von Virginien bis nad) Georgien hin, liegen viele Oertlichleiten mit ebenfo gejundem ald ange» 
nehmem Klima. Im übrigen ift der Wechſel in den nördl. atlantifhen Staaten fo empfindlich, 
daß felbft die Ureingeborenen ihn übel verjpiren, und ganz beſonders hat er für die Neueinge 
wanderten feine Nachteile. In den meiften weftl. Gegenden find kalte Fieber und Wechſelfieber 
an der Tagesordnung. Auch Ruhren und Gallenfieber find Häufig, befonbers in neuumbroche- 
neın Sande, und in biefem vorzugöweife in den Slußmarjchen. Am Mericaniihen Meerbufen 
erſcheint alljährlidy im Spätjommer das Gelbe Fieber mit größerer ober geringerer Heftigkeit 
und ergreift auch in mandjen Fahren die ſüdl. Küftenftaaten am Atlantifchen Ocean. 

Ein großer Theil des Bodens ift fruchtbar und für Aderbau und Viehzucht vortrefflich ge- 
eignet. Auch an Mineralſchätzen Hat das Gebiet der Vereinigten Staaten ungemieinen Ueberfluß. 
Die Ströme haben eine ſchiffbare Länge von 8000 Wegftunden und find zum Theil durch 
Tünftliche Wafferftraßen untereinanber in Verbindung gebracht worden. Die Communicationen 
werden außerdem durch ein weitausgebehntes Eifenbahnneg erleichtert, und ‚die Küſten an 
den drei Meeren bieten der Schiffahrt ſichere Häfen dar. So könnie das große Land füglich 
300 Mi. Menſchen ernähren; nad) dem Genfus von 1860 aber zählte es deren erft 31,149805, 
darunter 4,427093 Schwarze. Außerdem fchägt man die Indianer etwa auf 300000 Seelen, 
die aber infolge der von zwei Seiten in Angriff genommenen Befiedelung der weftl. Gebiete raſch 
zufammenfcwinden. Die erften Neger kamen 1619 im die nordamerifan. Kolonien Englands, 
und zwar nad) Birginien; auch wurden dergleichen in Neuengland verfauft. Das Mutter- 
land England betrieb in feinem Intereſſe den Negerhandel aus Afrika mit großem Schwunge. 
(S. Sklaverei.) Die durch ben Bürgerkrieg hervorgerufene Emancipationsproclamation Lin- 
coln's vom 22. Sept. 1862, melde 3,950531 Sklaven die Freiheit gab, und die durch bie 
Nicderwerfung ber Seceffion zum anerkannten Landesgeſetze gewordene Abfchafiung der Sklaverei 
hat die Vereinigten Staaten von dem alten verderblichen Fluche befreit. Die Schwarzen wurben 
politifch den Veifen gleihgeftelt, während das fociale Vorurtheil freilich Hinter dem polit. 
Fortſchritt zurücgeblieben ift. In Californien find etwa 60000 Ehinefen eingemwandert, die 
theils als Goldgräber, theils als Handelsleute und Handwerker oder Uderbauer leben. 
finben fid} in jenem Staate und in einigen Stäbten Dregons Eingeborene der Sanbwichsinfeln, 
fog. Kanalen, aber nur in geringer Anzahl. 

Die bei weiten überwiegende Mehrzahl der Bevölkerung gehört der fog. kaulaſiſchen Men- 
fchenraffe an. Den Hauptfiod ber Bevölkerung bilden die Nachlommen ber Anfiedler ans Eng- 
land, Leute angelſächſ. Stammes; zu dieſen gejellen ſich aber noch viele andere ethnogr. Beftand- 
theile. Im alten Louiſiana wohnen viele Sranzofen, in Florida und Teras auch Spanier. Wie 
bunt das Genifch von Vollsthümlichkeiten in den Vereinigten Staaten ift und wie mannich - 
faltig die Herkunft ihrer weißen Bewohner, ergibt fi) aus der folgenden Aufftelung bes 
amtlichen Cenfus von 1860. Nach bemfelben waren eingewandert von 1820—60 im ganzen 
2,750874 Engländer und Irländer, 1,546476 Deutſche, 208063 Franzoſen, 36136 Schweden 
und Norweger, 37733 Schweizer, 21579 Holländer, 9862 Belgier, 16248 Spanier, 2614 
Portugiefen, 13801 Italiener. Die Gefammteinwanderung von 1790—1860 berechnet man 
auf 5,292414 Seelen. 1790 beftand die Gefammtbevdlferung aus 3,929827 Seelen. Die- 
felbe ftieg in den folgenden Jahrzehnten aljo: 1800 5,305952, 1810 7,239814, 1820 
9,638131, 1830 12,866920, 1840 17,063353, 1850 23,191918 und 1860 31,149805 
Seelen. Für Ende 1866 wurde die Gefammtbevölferung auf 34,100255 E. berechnet. Den 
gewöhnlich ſtatiſtiſch berechneten Bevöllerungszuwachs filr das Jahr zu 1,20 angenommen, 
würde ſich die Bolkszapl ohne Einwanderung 1860 auf nur 8,435882 belaufen haben. Iın 
Durchſchnitt kann man annehmen, daß zwifchen 300—350000 Menſchen jährlich einwandern, 
meift in jugendliche oder rüftigem Alter, von denen durchſchnittlich der Kopf 100 Thlr. baares 
Geld mitbringt. In Neuyort allein landeten von 1847 — 68 mehr ald 4 Mill. Einwanderer. 
Eine genaue Schägung der Deutſchen in den Vereinigten Staaten ift unmöglid), denn die hier 
geborenen Kinder ber Deutfchen find politifch Amerikaner. Die deutſch redende und leſende Be⸗ 
völferung beläuft fid auf etwa 4 Mil. Die Deutſchen find über das ganze Land zerftreut und 
in allen großen Städten zu finden, in der Stadt Neuporf allein etwa 150000. Doch figen 
fie am dichteften in den weſtl. und nordweftl. Staaten. Die fog. Bennfylvania-Deutfchen wollen 
gar feine Deutſchen mehr fein, auch ſprechen fie einen fehr unreinen Dialet. Auch in den 
Staaten uud, Territorien bes Stillen Dceans find die Deutſchen zahlreich vertreten, und wie 
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alle fremden Zumanberer, ordnen fte ſich, obwol fie ganze Geſchlechtefolgen hindurch ihre hei ⸗ 
mifde Sprache und Eitte bewahren, doch mit Leichtigkeit in das fpecifijch amerik. Wefen ein 
und finden ſich namentlic) im Staatsleben fehr bald zurecht. 

Daß von einem allgemeinen Vollscharakter in einem fo großen Lande mit fo gemifchter 
Bevölferung noch auf fehr lange Zeit gar feine Rede fein ann, begreift man leicht. Ohnehin 
tommt auß fremden Gegenden immer frifcher Zuzug, und die einzelnen Beftandtheile der Nation 
ſtohen ſich vielfach im gefelligen Leben ab. Aumählich muß indefjen aus allen diefen verfhie- 
denen Nationalitäten ſich doch ein befonberer amerit. Vollsthpus herausbilden, der fein wefente 
liches Gepräge durch die ſchon an Zahl übertviegenden german. Stämme erhält, namentlich durch 
das angelfäch]. Element, welches fich zwar ſelbſi mehrfach abftuft und modificirt, aber mit feiner 
Eigenart doch überall durchdringi und vorſchlägt, ſodaß man es als das herrſchende bezeichnen 
lann. Man bezeichnet die angeljächf. Eigenthimlichkeit der Nordamerifaner als Yankeethum. 
Daſſelbe erfcheint namentlid, in den fechs Staaten Neuenglanbs, wo es feine rechte Heimat hat, 
am färfften ausgeprägt. Rum ift der angelſächſ. Amerikaner ein Menſch, der nicht an der 
Scholle Mebt, vielmehr ift ein micht geringer Bruchteil der Bevölkerung unabläffig auf der 
Banderfchaft und ſucht neue Wohnfige, ſodaß die neubefiedelten Gegenden gleich anfangs durch 
diefes Element Charakter und Richtung erhalten. Die ausgedehnten Verkehrömittel erleichtern 
zudem das Wandern ungemein, rüden die räumlich weit voneinander Wohnenden zufammen, 
dervielfachen den Verkehr und fchlingen die Interefien und Sitten ſaſt unauflöslih in- und 
durcheinander. Doch bebingt die Art und Weife der erſten Anfiedelung und bie Dertlichfeit im 
amerit. Charakter hianche wefentliche Mobdificationen. Der eigentliche Yankee oder echte Neu- 
englänber, der fich feiner Abkunft von den Pilgervätern der Puritaner rühmt, ift in feinem 
ranhen Lande mehr auf techniſche Gewerbe, Handel, Schiffahrt und Fiſchſang Hingewiefen. In 
allen dieſen Zweigen leiftet er Ansgezeichnetes. Nirgends in den Vereinigten Staaten find die 
Bildungsanftalten für das Bolt fo verbreitet umb entwidelt, nirgends blüht Wiſſenſchaft, Kunft 
und Unterricht mehr als in Neuengland und nirgends herrſcht im ganzen ein liberalerer Geift, 
neben oft engherziger Bigoterie, eine großartigere Auffaffung ber Pflichten des reichen und ge» 
bildeten Bürgers gegen feine weniger gutgeftellten Mitbürger, ein regerer Wetteifer in Bör- 
derung allgemeiner Bilbungszwede. Dabei ift ber Yankee unermüdlich thätig, haushälterifch, 
efinderifch und fehlan, bebächtig und gemeffen. Der Mehrzahl nad} ftreng kirchlich, liebt er die 
ſtaatliche Freiheit und die perfönliche Unabhängigkeit über alle. In den mittleen und nordweſtl. 
Staaten ift diefes Yaukee-Element ſchon dadurd; modificirt, daß dort der Ackerbau Hanptgemerbe 
und bie Volkamiſchung fehr beträchtlid, if. Große Streden Haben eine rein oder vorwiegend 
deutfche oder irländ. Benölferung, wie die aud) in ben mittlern Staaten des Weſtens der Fall, 
die durch ihre Bodenbeſchaffenheit zugleich auf Agricultur und tedhnifche Gewerbe angewieſen 
find. Dieſe Staaten im Stromgebiet bes Miſſiſſippi bilden recht eigentlich das vermittelnde 
Band zwiſchen den verſchiedenen Beftandtheilen der Union. Sie haben als gemeinfame große 
Berlehrsader ben Miſſiſſippi, ſtehen nad) Norden und Süden Hin in glei beträchtlicher Han- 
delsverbinbung, eröffneten ſich vielfache Wafler- und Eifenwege nad der Allantiſchen Küfte, er- 
hielten eine bunte Bevöfferung aus allen übrigen Staaten und bilden nun den Schwerpunft im 
Staatenbunde. Der Sübländer, welcher ſich zum Theil feiner Abkunft von den engl. Eavalieren 
des 17. Jahrh. rühmt und von Anhängern der biſchöfl. Kirche abftammt, verleugnet zwar fein 
engl. Herfommen nicht, ift aber nicht jo thätig, erfinderifch und fparfam wie fein nörblicher 
Stammverwandter. Er nimmt alle Dinge mehr in großem Stile, hat den Auſtrich und oft 
and) da8 Wefen eines Cavaliers, ift tapfer, freimüthig, gaftfrei, freigebig, aber leidenſchaftlich, 
Heinlich-empfindlich und zur Selbftgillfe geneigt. Californien und die Länder am Stillen Ocean 
find biejetzt nur der oft potenzirte Widerhall öftlihen Lebens und Treibens. Der fleißige und 
rechtliche Mann trifft in den Vereinigten Staaten keine Schranfe, die ihm hinderlich wäre, um 
ale feine Kräfte zu entfalten. Die Anfiebler fanden reines Feld und hatten mit feinen hiſtor. 
Verhältniffen zu Kämpfen; fie Tonnten fich ftaatlich, kirchlich und geſellſchaftlich nad, Belieben 
einrichten und nahmen bie nad) ihnen kommenden Fremden willig auf. So wurde das Land 
binnen zwei Jahrhunderten zu einer Weltmacht erften Rangs. Gleich andern jungen Nationen 
find die Norbamerikaner im Verkehr mit andern Staaten und mit Individuen anderer Völler 
äuferft rüüdfichtslos, und ihr Selbftgefühl artet leicht in grobe Selbftüberfhägung aus. Dan 
merkt es ihnen an, daß eine humane Bildung doc nur erft einen geringen Theil des Volls 
durchdrungen hat. Der unleugbar großartige Drang des Nordamerifaners nad) Entwidelung, 
das Bormwärtäftreben, bei dem jeder es dem andern zuvorthun will, das «Go a head» zeigt ſich 
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nicht felten fieberhaft. Im ganzen Leben des Bolls ift etwas Froſtiges und Reſervirtes, im 
geiftigen Treiben vielfach etwas Unfreies und Unſchönes. Vieles in ihm, befonderd wenn man 
es als ein Großes und Ganzes auffaßt, ift imponirend, aber meiftens unſchön. Nur allmählich 
wird ſich diefe frifch aufgefchoffene Natur freier und Harmonifcher entwideln, und dazu trägt dad 
fremde, vor allem das deutfche Element in nicht geringem Maße bei. 
Dem Schul- und Unterrichtswefen wird in den Vereinigten Staaten mehr im Norden als 
im Süden große Aufmerkfanifeit und Sorgfalt zugewandt, da man von dem Grundſatze andgeht, 
daß namentlich in einer demokratiſchen Republik, in welcher ein beinahe uneingefegränftes all« 
jemeines Stimmrecht gilt, der Bilrger nicht, ohne Schulbildung fein dürfe. Der Unterricht 
Ibſt trägt aber im diefem neuen Lande zumeift einen durchaus praftifchen Zuſchnitt. Im deu 
Bolksſchulen wird er unentgeltlich ertheilt, und vielfach werden noch Schulbücher und Schreiber 
geräthjchaften dazu gegeben. Die Koften beftreitet ınan vermittels der Schulfonds, welche in 
den verſchiedenen Gemeinden aus verfchiedenen Einfimften gebildet worden find, ober durch 
Steuerumlage. In den nenern Staaten ift überall von den öffentlichen Ländereien, welche der 
Bundesregierumg gehörten, ber 36. Theil für die Schulen befimmt. Der Schulfonds betrug 
1860 in jämmtfihen Staaten 41,607212 Dollars. In den neuen Staaten, die nach ber 
Unabhäugigkeitserflärung gebildet wurben, waren 1860 von den überhaupt vermefienen Län- 
dereien den Schulen, Univerfitäten und andern Unterrichtsanftalten mehr als 50 Mil. Acres 
Land zugeiviefen worden. Im vielen Staaten beftimmt das Gefeg wol ein Minimum, nicht aber 
ein Mayimum der Schulftener. Es verftcht ſich indeſſen von felbft, daß bei den ungleichen 
Berhältniffen, namentlich der ungleihen Dichtigleit der Bevöllerung in den einzelnen Staaten, 
das Schulwefen ebenfalls ſehr ungleihartig ſich geftaltet Hat. Im den feit zwei Jahrhunderten 
colonifirten Gegenden, namentlich in ben feche Staaten Neuenglands, befuchten von etwa 
2,630000 Bewohnern 1840 nicht weniger ald 574000 Kinder die Schule, wovon 262000 
auf öffentliche Koſten. Im jenen Staaten gab es daher nur 13041 Imdividuen, welde nicht 
Yefen und ſchreiben konnten, und diefe waren aus England und Irland eingewandert. Die Lehrer 
werben dort ſehr reichlich befoldet. In ben neuen Staaten, deren Befledelung und Cultur exft 
vor fid) geht, ergeben fich freilich nicht ſolche günftige Bergättniffe. Hier laſſen viele Auſiedler 
und Einwanderer, die vereinzelt leben, ihre Kinder odne Unterricht aufmachen. Doch ſchatte 
der Superintendent der Boltszählung 1860 die Zahl der Individuen, die in den verjcht 
Anftalten der Union Unterricht erhalten, auf 5,154895. Die Zahl der Schulen beläuft ſich 
nad) diefer Schägung auf 105000, welche 21,185827 Dollars zu unterhalten koſteten. Die 
Aademien und Grammarſchools entfprechen den deutſchen Progymnafien. Die Einrichtung der 
Colleges ift jo, daß fie die deutſchen Oymnaflen und Lijceen in gewiffer Beziehung erfegen und 
auf die eigentlichen Fachſtudien vorbereiten. Univerfitäten in deutſchem Sinne hat Amerika nicht; 
am näcjften kouimit denjelben noch die Harvard-Univerfität zu Cambridge bei Bofton und Yale- 
College in Newhaven. An Colleges und Fachſchulen gab es 1860 im ganzen 239 mit 1678 
Lehrern, 27821 Schülern und 2,142359 Dollars Yahreseinkünfte, darunter 58 theol. Anftalten 
und Seminarien; 23 Rechtsſchulen, die mit Colleges oder Univerfitäten verbunden find, was 
von den 45 böhern medic. Schulen nicht gefagt werden kann. An zehn verfchiebenen Uuiverfitäten 
find Abtheilungen, welche unter der Benennung «Schulen für praktiſche Wiſſenſchaften⸗ ben 
deutſchen Polytechniſchen Schulen entfprechen. Auch in den höhern Anſtalten wird vorzugäweife 
Werth auf das Praftifche und bie Realwifienfchaften gelegt und oft nad) ſehr mangelhaften 
Methoden. Auch ift die Zahl gründlich gebilbeter Lehrer unverhältnigmäßig gering. Es gibt 
aber doch Anftalten, in welchen auf gründliche und gediegene, namentlich auch claffifche Aus- 
bildung große Sorgfalt verwandt wird. Zumal in den uitilern und öſtl. Staaten gibt es 
manche auf deutſchen Hochſchulen ausgebildete Gelehrte, und die Vereinigten Staaten können in 
allen Zweigen der Wifenjchaften Männer erften Nangs aufweifen. Gegenüber dem haſtigen 
Treiben nad) Erwerb zeigt fich felbft unter dem großen Publikum ein Drang nad) höherer Aı= 
regung und wiffenfhaftliher Belehrung, der in verſchiedener Weife befriedigt wird. Cigen« 
thimlich find die öffentlichen Vorträge, weldhe jetzt fon, nad} dem Borbilde Boftons, in allen 
größern und mittlern Städten, insbejondere während ber Wintermonate, veranftaltet werden. 
Privatvereine oder Gemeinden bringen Gelber oft von hohem Belauf zufammen und veranlaffen 
ausgezeichnete Gelehrte, in zufanmenfafienden Vorlefungen den Fortgang und die Nefultate ber 
Wiſfenſchaft überfichtlich barzuftellen. Auch leſen die Norbamerifaner fehr viel, und in feinem 
andern Lande haben anſprechende Bücher einen fo ftarten Abſatz. Dazu kommt bie große Aus- 
dehnung ber Zeitungspreffe, die mit der europäiſchen an Gediegenheit des Inhalts und an 
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Mannicjfaltigkeit ſich meſſen Tann. Namentlich liefern die großen neuyorker Zeitungen eine 
Fülle des Stoffes, einen Reichthum von brieflichen und telegraphiſchen Neuigkeiten aus allen 
Welttheilen, daß bie deutjchen Zeitungen weit dahinter zurüdftchen. (©. Zeitungen und 
Zeitfhriften.) Die größern ber engl. Blätter geben auch Berichte über die Tpätigkeit und 
die Verhandlungen der wiſſenſchaftlichen Vereine und Anftalten, deren eine große Zahl vor= 
handen ifl. Manche diefer Anftalten find von Bedeutung. Dahin gehört die amerif. Affocia- 
tion für die Beförderung der Wiſſenſchaft, die jegt mehr ala 1000 Mitglieder zähle. In 
Bafhington befindet ſich das reichausgeftattete Smithsonian Institution (f. d) ſowie feit 1842 
ein Rationalobfervatorium, zunächſt für Marinezwede gegründet. Für Naturwiſſenſchaften, 
rzneifunde, Alterthumsforſchung, namentlic) amerif. Geſchichte, Sprachforſchung u. f. w. gibt 
ed viele, zum Theil fehr fleißige und tüchtige Geſellſchaften, wie denn überhaupt der Vereins: 
geift fo mächtig ift und fo fehr alle Volfsichichten durchdringt, daß bie Zahl der öffentlichen 
Bereine in der Union auf 14000 gefhägt wird. Deffentliche Bibliotheken find faft in allen 
größern Städten vorhanden, unter ihnen find aber nur wenige von größerer Bedeutung, wie 
3 B. die von Aftor in Neuyork gegründete Aftor- Bibliothek. 

Eine Staatöreligion oder eine Staatskirche ift in den Vereinigten Staaten nicht vorhanden. 
Die gefchichtliche Entwidelung war von Anfang an folder Art, daß dergleichen eine Unmög- 
lichleit gewefen wäre. Denn ganz verfchiedene, einander abftogende und in Europa fich ver⸗ 
folgende kirchliche Parteien fuchten auf nordamerif. Boden Zuflucht und hatten hier ein brin« 
gendes Intereſſe daran, mit ihren andersgläubigen Nachbarn in Frieden zu Ieben. Nur die 
neuengl. Puritaner, die man ſehr mit Unrecht als Freunde unbefchränkter refigiöfer Freiheit 
geichildert Hat, zeigten fich verfolgungsfüchtig, haben ſich aber im Laufe der Zeit ebenfalls zu 
freiern Anfichten befehrt, fodaß im allgemeinen überall der Grundfag gilt, ber Menſch fei für 
feine Religion nur feinem Schöpfer, nicht Menſchen verantwortlich. Die Berfaffung der Union 
hebt in ihrem erften Zufagartilel ausdrüdlich Hervor, daß fie feine Nationalreligion oder 
Staatskirche kenne oder anerkenne; fie fagt ausbrüdlic, daß der Congreß Fein Geſetz geben folle 
über Einführung einer Staatsreligion ober die Ausilbung einer Religion. Als eine natürliche 

: Bolge diefer Beſtimmung erſcheint es, daß man in den Vereinigten Staaten keinen Prüfungseib 
für Staatsbeauite lennt, daß fomit der Staat und deſſen Berwaltung aller kirchlichen Wirren 
und Conflicte überhoben und durchaus entrüdt if. Das Recht, Bürger zu werden, hat mit 
irgendeinem, gleichviel welchem Glaubensbekenntniſſe nicht das Allermindefte zu fchaffen. Selbft 
Tauſende von «Nichtöglaubernn, von Mormonen und in Californien auch buddhiſtiſche Chinefen 
find hiernach Bollbürger der Vereinigten Staaten, gleich den Juden und den Belennern von 
vieleicht funfzig derſchiedenen chriſtl. Sekten oder Kirchen, die man im Lande nicht als ſolche, 
fondern als Denominationen bezeichnet. Trotz des bunten religiöfen Farbenſpiels und des all- 
gemein gültigen Freiwilligfeitsgrundfages (voluntary principle), der jedermann ungehindert 
feiner religiöjen Ueberzeugung folgen, jede Sekte ihre Kirchen bauen läßt, ohne daß der Staat 
fi) irgend darein mifcht, herrſcht doch im allgemeinen eine tiefernfte Religiofität, die felbft unter 
ſtreng kirchlichen Deutfchen warme Anerkennung gefunden hat. Die Zahl der gottesdienftlichen 
Gebäude betrug 1860 bei einer Volfszahl von etwa 31 DIN. Seelen 43508, alfo eine Kirche 
anf etwa 1400 Köpfe; das gefammte Kircheneigenthum hatte einen abgeſchätzten Geldwerth von 
mehr ald 120 Mil. Dollars. Es Hält jeher, auch nur annähernd zu beftimmen, wie viele 
Mitglieder jebe einzelne Denomination zählt, pder Überhaupt nur, wie viele ber Geften es gibt, 
da faft aljägrlich neue auftauden. An größern Denominationen find etwa zwanzig vorhanden 
md am zahlreihften unter allen die Baptiften, deren adjt verfchiedene Selten ſchon 1860 
16265 Kirchen mit 11625 ordinirten Geiftlichen und 1,217633 Kirchenmitglieder hatten, fo- 
daß ihre Gefammtzahl wol nahezu 6 Mid. beträgt. Die engl. Epiffopalticche mit 2045 Kirchen 
hat eiwa gegen 2 Mil. Angehörige und fir 11,260000 Dollars Kirchenvermögen. Sie ift 
über alle Staaten verbreitet, beſonders über jene, welche zwifchen Rhode-Feland und Carolina 
fiegen, und zählt 31 Biſchöfe. DieQuäler mit nahezu 800 Kirchen Ieben zumeift in Pennfylvanien 
und Neuygrf; in Meinerer Anzahl find fie aud in vielen andern Staaten verbreitet. Die 
Deutfch-Reformirten Hatten dem Ceuſus zufolge 1040, die deutfchen Lutheraner 2017 Kirchen, 
halten aber auch in vielen Städten in ein und derſelben Kirche Gottesdienft. Sie find über alle 
Staaten verbreitet, in welchen Deutfche angefiebelt find. Die Reformirten haben eine höhere 
theol. Schranftalt zu Merceröburg in Pennfylvanien, bie Lutheraner zu Gettysburg in demfelben 
Staate. Die Niederländifch-Reformirten hatten 409 Kirchen. Die Iuden befaßen 70 Synagogen. 
Die Mennoniten zählen 300, die Herrnhuter oder Mäprifchen Brüder, beren ältefte Gemeinde 
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1741 in Pennſhlvanien gegründet wurbe, 32, die Swebenborgianer 57, die Tunfer 60, bie _ 
Unitarier, eine in den neuengl. Staaten wurzelnde Denomination, 2200 Gotteshäuſer. Die ” 
Univerfaliften befaßen 1212 gottesdienftliche Gebäude. Auf Heinere Sekten rechnet der Cenſus 
325 Kirden. Für die Römijch-Katholifcden ergab der Cenſus 2517 Gotteshäufer wit einem 
Kirchenvermögen von mehr als 50 Mill. Dollars. Die Anhänger des rem. Papftes find über 
alle Staaten ohne Ausnahme verbreitet nud Gaben ſich infolge der ſtarken Einwanderung aus 
land und den kath. Theilen Deutſchlands ſtark vermehrt. Ihre Zahl muß jegt reichlich 
4—5 Mil. betragen. Sie Haben eine Hierardjie mit drei Erzbiſchöfen und etwa 30 Bifchöfen, 
eine beträchtliche Anzahl höherer Lehranftalten, unter welden bie Univerfität zu St.-Louis die 
bedeutendſte ift. Auch richten fie ein Hauptaugenmerk auf Mädchenſchulen für den höhern Unter» 
richt, in welchen fie auch Kinder anderer Religionsparteien aufuchmen. Solcher Femal · Academies 
befigen fie an 70; Nonnenflöfter waren 1847 ſchon 43 vorhanden. Die zahlreichſte Denomination 
neben den Baptiften find bie Methodiften mit nicht weniger’ als 11845 Kirchen. Sie teilen ſich 
in mehrere Zweige; die bei weitem übertiegende Mehrzahl gehört den bifchöfl. Metgodiften an, 
welche ſich in bie Rordkirche und die Sübfirche gefpalten haben, nachdem die Frage wegen Aufe 
hebung der Negerſtlaverei Zwietracht in ben Schos der Gefammtheit geworfen hatte. Außer- 
dem find proteftantijche, veformirte, deutfche und Albrightmethodiften vorhanden. Diefe De» 
nomination hat ſich über alle Staaten verbreitet, am zahlreichften ift fie in den mittlern. Als 
eine merkoürdige Anomalie felbft in dieſem fektenreichen Lande ftehen die Mormonen (f. d.) oder 
die Heiligen vom Jüngften Tage da, welche in Utah ſich ein theofratifch-demokratifches Stante- 
wefen eingerichtet haben, deſſen materieller Wohlftand ſich in einer beifpiellofen Weife entwidelt. 
Auch Haben fie ſich im californ, Bezirke San-Bernarbino angefiebelt, find übrigens in allen Erd- 
theilen verbreitet und ſchätzen ihre Zahl auf etwa 300000. Diefe eigenthümlichen religiöfen und 
tirchlichen Verhältniſſe, die ſich der Gefchichte des Landes und dem Vollscharakter gemäß geftal- 
teten, entwidelten natürlich mandjerlei innere wie äußere Extranagangen, welche die gefchloffenen 
Staatslirchen Europas freilich nicht aufweifen Können. Dagegen ift abes auch der religiöfe 
Eifer und die tätige Rührigfeit in den amerif. Kirchen weit ftärker als in den meiften Rändern 
der Ülten Welt. Übgefehen von den anfehnlicen Beiträgen fir Bau und Unterhaltung gottes- 
dienftlicher Gebäude und der Prediger, bringen die Amerikaner aNjährlich ſehr beträchtliche 
Summen auf für manderlei kirchliche und philanthropifche Zwede. Diele Selten unterhalten 
Neifeprediger, deren die Baptiften und Metgodiften zu Tauſenden im Lande herumreifen laſſen. 
Die Wirkung der verſchiedenen Miſſionsvereine erftret ſich über alle Erdtheile, und fie verfügen 
jährlid, über Hunderttaufende von Dollars, Auch die Bibelgeſellſchaften entfalten einen weit- 
reichenden Einfluß. Bon nicht geringem Belang find zwei Einrihtungen, welche auf amerif. 
Boden entftanden, nämlich bie Sonntagsfchulen, deren erfte 1791 zu Philadelphia gegründet 
wurde, und die Temperangbereine, welche feit ihrer Gründung zu Boſton 1813 ſich über alle 
Staaten ausgedehnt Haben. Wie aber in Amerika wohlgemeinte Abſichten von feurigen Leuten 
bis ins Außerfte Extrem übertrieben werben, z. B. die Sabbatfeier und die Mäßigkeit in Ge» 
tränfen, fo ift man auch in Geftaltung des Gefängnißwefens zu weit gegangen und durd; Be» 
grundung der ftrengften Einzelhaft im Pennſylvaniſchen Syftem fogar Hartherzig geworben. 
Das gefanımte Gebiet der großen Union ift gegenwärtig politiſch organifirt und zerfäNt in 
36 Staaten, 12 Territorien und den Bundesdiftrict. Der Ueberfichtlichleit und des Zufammen» 
hang® wegen ftellen wir hier die wichtigften Momente zufammen, verweiſen aber fr weitere Einzel 
heiten auf die betreffenden Artitel. Am 5. Sept. 1774 trat infolge des Zerwilrfniſſes mit dem 
Mutterlande in Philadelphia ein Congreß der 13 Colonien zufammen; 2. Juli 1776 erklärte der 
Eongreß, daß diefe Colonien freie und unabhängige Staaten feien; 4. Juli wurde diefe Unabhän= 
gigfeitserflärung veröffentlicht. Das ift der Geburtstag der Vereinigten Staaten. Am 9. Sept. 
deffelben Jahres wurde fodann bie Benennung «Vereinigte Colonien» abgeſchafft; es hieß von da 
an «Bereinigte Staaten». Am 15. Nov. 1777 nahm der Congreß die «Artikel der Conföberation 
und der immerwährenden Union der Vereinigten Staaten» an, welche den Geſetzgebungen der 
einzelnen Staaten zur Genehmigung vorgelegt wurden. Diefe erfolgte 1778—87, und fomit 
war das Band gelnüpft, welches die 13 Staaten als ein polit. Ganzes umfchlang. Die heute 
noch gültige Unionsverfaffung trat 4. März 1789 in Kraft, als fie von 11 Staaten genehmigt 
worben war. Nordcarolina erkannte fie einige Monate fpäter an, Rhode- Island erft 1790. 
Die einzelnen Beftandtheile der Union find nun nad) der Reihenfolge ihres Beitritts: 1) Dela- 
ware (Annahme der Bundesverfaſſung 7. Dec. 1787); 2) Pennſylvanien (12. Dec. 1787); 
3) Neujerſey (18. Dec. 1787); 4) Georgia (2. Jan. 1788); 5) Connecticnt (9. Ian. 1788); 
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6) Maſſachuſetta (2. Febr. 1788); 7) Maryland (28. April 1788); 8) Südcarolina (23. Mai 
1788); 9) Neuhampfhire (21. Juni 1788); 10) Virginien (26. Juni 1788); 11) Neuhork 
(26. Juli 1783); 12) Nordcarofina (21. März 1789); 13) Rhode-Island (29. Mai 1790). 
Die genannten Staaten bilben die «alten dreizehn. Den Chartres (Freibriefen) zufolge, 
welde die engl. Könige den Colonien Birginien, Maſſachuſetts, Connecticut, Neuyork und 
Georgien ertheift Hatten, reichte das Gebiet derfelben über daS ganze Nordamerika hinweg bis 
zum weſtl. Meereögeftade. Dagegen waren Maryland, Pennfylvanien, Delaware, Neujerfey, 
Rhode · Island und Neuhampfhire nad) und nad) aus dem Territorium gebildet worden, das 
mon al urfprünglich zu Birginien oder Maſſachuſetts gehörig betrachtet: fie hatten alfo vom 
vornherein eine feite Begrenzung. Der engl. Anficht von der Ausdehnung des Colonialgebiets 
nach Weften fanden die Intereffen der Franzoſen entgegen, welche alles Land im Weften der 
Aleghanies zu ihrer Colonie Louiſiana rechneten, die in ihrem nördl. Theile mit dem gleichfalls 
franz. Canada in Verbindung ftand. Aber ſowol dieſes letztere als ber öftlich vom Miffiffippi 
fiegenbe Theil Louiſianas fiel durch den Frieden von 1763 an England, und fomit fam im 
Berfailler Frieden von 1783, in welchem England die Unabhängigkeit der nordamerif. 13 Pro» 
dinzen anerkannte, die Landftrede ziwifchen dem Gebirge und dem Miffffippi an die Ietern. 
Diefes neuerworbene Gebiet wurbe von den alten Staaten an bie Bundesregierung überlaffen, 
welche 1787 die Gegend im Nordiveften des Ohio und 1790 jene im Süboften diefes Fluſſes 
als Territorien organifirte. Um die Mündung des Miffiffippi zu gewinnen, erwarb die Union 
1803 Lonifiana, und um vom Megicanifchen Meerbufen bis zum St.-Lorenz ferner feinen 
Fremden im Lande zu haben, wurde 1819 von den Spaniern Florida gefauft. Später ift das 
Land zu beiden Seiten des Columbiaſtroms, Oregon, einverleibt, Teras von Megico erobert, 
und derſelben Nachbarrepublik Californien und Neumerico genommen worden, ſodaß num die 
ganze Mitte des norbamerif. Feftlandes zur Union gehört. Die verfchiebenen Verträge, durch 
welde die gegentwärtigen Grenzen feftgeitellt und die neuen Gebietötheile erworben wurden, 
find: der Parifer Friede von 1783, welcher die Anerkennung Englands brachte; der Londoner 
Vertrag 1794; der Vertrag über die Abtretung don Tonifiana 1803; der Genter Friede von 
1814; bie Londoner Uebereinfünfte von 1818 und 1828; ber Vertrag über die Abtretung von 
Florida 1819; der Vertrag mit Merico 1828; der Vertrag mit Rußland 1824; der fog. 
Aſhburtonvertrag mit England wegen ber Norhmelgeenge von Maine; die Refolutionen wegen 
der Einverleibung von Terad 1845; der Vertrag mit England wegen der Einverleibumg von 
Dregon 1846; der Vertrag von Öuabelupe-Hidalgo mit Merico wegen der Abtretung von 
Californien und Neumerico 1848; ber Gabsbenvertrag 1854 mit Merico wegen einzelner 
Örenzregelungen und nachträglicher Abtretung einiger Gebietötheile in Neumerico; ber Vertrag 
von 1867 mit Rußland wegen Erwerbung von Alasla. Aus ben «alten dreizehn» und dem 
nenerworbenen Rändern entftanden nach und nad} und wurden in bie Union aufgenommen folgende 
23 nene Staaten: 14) Bermont, gebildet aus Theilen von Neuyork und Neuhampfhire, 1791; 
15) Kentudy 1792, von Birginien abgetreten; 16) Tenneſſee 1796, ausgefchieden von Nord« 
carofina; 17) Ohio 1802, der erfte Staat, welcher aus dem Territorium nordweſtlich vom Ohio 
jebilbet wurde, das Birginien abgetreten hatte; 18) Louiſiana 1812, der füdlichfte unter dem 

tamen Gebiet Orleans begriffene Theil des großen, von Fraukreich erworbenen Landes; 19) In» 
diana 1816, Theil des Gedieis nordweſtlich vom Ohio; 20) Miffiffippi 1817, von Südcarolina 
und Georgien abgetreten; 21) Illinois 1818, Theil des Gebiet? nordweſtlich vom Ohio; 
22)- Alabama 1819, von Sübcarolina und Georgien abgetreten; 23) Maine 1820, von 
Maſſachuſetts abgetreten; 24) Miffouri 1821, aus altem Louifianngebiete; 25) ebenfo Arkan- 
ſas 1826; 26) Michigan 1837, aus dem Ohio-Norbmweftgebiete; 27) Florida 1845, einft 
ſpaniſch; 28) Texas 1845, vorher etwa zehn Jahre lang unabhängige Republif; 29) Jowa 1846, 
altes Louiſianagebiet; 30) Wiscpnfin 1848, ber fünfte Staat, weldjer aus dem alten Territorium 
nordweſtlich vom Ohio gebilbet wurde; 31) Californien 1850, von Merico abgetreten; 32) Din- 
mefota 1858; 33) Oregon 1859; 34) Kanſas 1861, ſämmtlich aus dem alten onifianagebiete; 
35) Weftvirginien 1862, vom alten Staat Birginien abgetrennt; 36) Nevada 1864, von Ca- 
Gfornien genommen. Als Territorien wurden organifirt: 37) Utah am Großen Salzſee 1850; 
38) Neumezico 1850; 39) Wafhington, nördlich vom Oregon und bis zum Pugetfund reichend, 
1853; 40) Nebrasfa 1854; 41) Arizona 1855; 42) Colorado 1861; 43) ‘Dafotah 1861; 
44) Idaho 1863; 45) Montana 1864; 46) Wyoming 1865. Dazu Tommen nod) 47) das 
1867 von Rußland gefaufte Alaska und 48) das Gebiet der auf das rechte Miffiffippiufer 
hinubergeſchafften Indianerftämme, zwiſchen Kanfas im Norden, Teras im Süden, Miffouri 
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und Arkanſas im Oſten, und endlich 49) der Bundesdiſtrict Columbia mit der Hauptſtadt 
Waſhington. Letzterer ſteht unmittelbar unter der Bundesregierung und ſendet keinen Vertreter 
in ben Congreß. Die organiſirten Territorien geben ſich zwar ihre Verfaſſung, dieſe muß jedoch 
vom Congteffe genehmigt werden; auch ernennt der Präfident der Union ihre Gouverneure. 
Man pflegt das Gefammtgebiet der Union in Bezug auf geogr. Lage, Gewerbs- und Han- 
delsverhaltniſſe, polit. Jutereſſen und Sympathien u. f. w. in verſchiedene Gruppen zu theilen: 
1) Der Nordoften umfaßt die ſeche Staaten von Neuengland: Maine, Neuhampfhire, Bermont, , 
Maſſachuſetts, Nhode-Islarıd, Komnecticut. 2) Die mittlern Staaten, zwiſchen Neuengland 
und dem alten Birginien: Neuyork, Neujerfey, Bennfylvanien, Delaware, Maryland (gehört, 
wenn man bie Chefapeafbai ala Scheibelinie betrachtet, zu der mittlern und zu der fühl, Staaten- 
gruppe zugleich; aud) hat es zugleich Plantagen und Yarmercultur und hielt früher Sllaven in 
ziemlicher Menge), der Diftrict Columbia. 3) Die füdl. Staaten am Atlantifchen Deere, mit 
bisher vorherrfchendem Plantagenbetrieb und Sklavenarbeit: Virginia, Norbcarofina, Süd« 
<arolina, Georgia, Florida. 4) Die fübl. Staaten am Mericanifchen Meerbufen, eine gleich⸗- 
artige Oruppe von Staaten, die fänmtlich Sklaven hielten und mit Ausnahme des nordl. Theiis 
von Terad Plantagencultur Haben: Alabama, Miffiffippi, Tonifiana, Texas. 5) Die ſüdweſtl. 
Staaten im Binnenlande, die ebenfalls Sflaven hielten, obwol hier die Plantagencultur ſchon 
zum größten Theil den Farmen Play macht: Arkanfas, Miffouri auf dem rechten, Tenneſſee und 
Kentudy auf dem Linken Ufer des Miffiffippi. Der Weften und Nordweſten, ohne Sklaverei, 
die eigentliche Getreidelammer des Landes und vielfach aud) fir den Gewerbebetrieb vorzüglich 
geeignet: Ohio, Indiana, Illinois, Michigan, Wisconfin, Jowa, Diinefota, Kanfas und Dafota. 
7) ferne Weſten und das Geſtadeland am Großen Weltmeere: das Gebiet der Indianer · 
fämme, bie Gebiete Nebrasla, Colorado, Wyoming, Idaho, Montana, Neumerico, Utah, 
Waſhington und die Staaten Oregon und Californien. Die gefammte liegende und fahrende 
‚Habe in biefen Staaten und Gebieten wurbe 1860 veranfchlagt zu dem fteuerpflichtigen Werthe 
von 12184,660005, in wirflichem Werthe aber zu 16159,616068 Dollars. “ 
Die Conftitutionsacte von 1789, die 1791, 1798 und 1804 einige Berbeflerungen erhielt, 
erflärt in ihrem Eingange, daß das Volk diefelbe feftgeftellt Habe, um eine vollommene Ber- 
einigung zu bilden, Gerechtigkeit zu begründen, die innere Ruhe zu fihern, für gemeinfame 
Bertheidigung zu forgen, die allgemeine Wohlfahrt zu fördern und den Segen ber Freiheit ſich 
und feinen Nachkommen zu erhalten. Die Union bildet eine demokratiſche Föderativrepublif. 
Die vollziehende Gewalt hat der Präftbent, die geſetzgebende der Eongreß, welcher aus einem 
Haufe der Repräfentanten und einem Senat befteht. In erfterm figen die Abgeorbneten, welche 
alle zwei Jahre vom Volle erwählt werben. Jeder muß das Alter von 25 3. erreicht haben, 
wenigftens fieben Jahre Bürger der Vereinigten Staaten fein und in dem Staate wohnen, 
in welchem man ihn wählt. Früher wurde die Zahl der Repräfentanten nach Maßgabe der 
Seelenzahl auf die einzelnen Staaten fo verteilt, daß 3. B. nad) 1793 auf je 33000 Seelen 
ein Bertreter gewählt warb, feit 1823 auf 40000, feit 1843 auf je 70860. Seit 3. März 
1853 aber werben 233 Repräfentanten nach Verhältnig auf die verichiedenen Staaten ver- 
theilt; doch ift für Californien noch einer hinzugefommen, alfo 234. Während Delaware nur 
einen, Rhode-I8land zwei ſchickt, famen 1854 auf Neuyork 33, Penufglvanien 25, Birginien 13, 
Ohio 21, Tenneffee und Kentudy je 10. Iedes organifirte Gebiet fendet einen Repräfentanten, 
welcher ſich an den Erörterungen über fein Territorium betheiligen Tann, aber Yein Stimmrecht 
Bat. Zum Senat ſchickt jeder Staat zwei Senatoren, die von den Legislaturen der Einzel« 
ftaaten auf ſechs Jahre gewählt werben; alle zwei Jahre ſcheidet ein Drittheil aus. Der 
Senator muß das 30.9. erreicht haben, neun Jahre Bürger der Vereinigten Staaten und 
zur Wahlzeit in dem betreffenden Staate anfäffig fein. Während die Repräfentauteı ihren 
Sprecher wählen, ift im Senat der BVicepräfident der Vereinigten Staaten von Amts wegen 
BVorfigender, der aber nur eine Stimme abzugeben hat, wenn ein Stichentſcheid nöthig wird. 
Der Senat bildet zugleid, einen oberften Ankfagehof gegen Staatsbeamte (high court of 
impeachment). Ein Angellagter wird von biefem Geridjt nur für überführt erachtet, wenn er 
durch eine Zweibrittelmajorität verurtheilt worden. Geht die Anklage gegen ben Präftdenten, 
fo nimmt der Vorfigende des höchſten Gerichtshofs der Vereinigten Stanten den Borfig ein. 
Der Senat kann nur auf Entfernung vom Amte und auf Unfähigkeit, fortan ein ſolches wieder 
zu befleiben, erfennen. Der Ueberwieſene tan aber außerdem noch zur weitern Procedur und 
Beftrafung den gewöhnlichen Gerichten übergeben werben. Der Congreß muß alljährlich zu 
fammentreten, am erften Montag im Dec., und wird mit einer Botſchaft des Präfidenten 
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eröffnet. Kein Mitglied deſſelben Tann ein Staatsamt der Vereinigten Staaten befleiden, fein 
Beamter diefer legtern darf im Congreß figen. Alle Gefepentwürfe zur Ersesung von Staats- 
einkünften gehen vom Repräfentantenhaufe aus. Ein Gefegentwurf, welcher in beiden Häuſern 
genehmigt ift, wird dem Präfidenten zugefchidt: er Tann ihn genehmigen, ober er ſendet ihn mit 
feinen Einwendungen und Gegenbemerkungen verjegen dem Haufe zurüd, von welchem er aus · 
ging und wo er nochmals in Erwägung gezogen wird; ftimmen dann in beiden Häufern je zwei 

„ Drittel für den Entwurf, fo erhält er ohne weiteres Geſetzeskraft. Dafielbe gilt von Anträgen, 
gegen welche der Präfident nicht binnen zehn Tagen feine Einwendungen dem Haufe übermadht. 
Der Präfident hat alfo nur ein bebingtes Ablehnungsrecht. Die Befugniffe des Congrefies 
beftehen in Folgendem: Derfelbe legt Abgaben, Gefäle, Steuern und Zölle auf, bezahlt Schul- 
den umd forgt für bie Landeövertheidigung; alle jene Abgaben follen in allen Landestheilen 
diefelben fein. Er macht Anleihen, regelt den Handel, gibt Gefege über Naturalijation und 
Bankrott, prägt Geld, beſtimmt fir die ganze Union einheitliche Maß und Gewicht; errichtet 
Boftämter , legt Poftftragen an, fichert Patente auf Erfindungen; fegt Gerichte ein, in welchen 
Serraub und Berlegungen des Völlerrechts beftraft werden; erklärt Krieg, ftellt Briefe für 
Kaper, über Reprefialien und Prifen aus; errichtet und erhält Land» und Seemacht. Er 
fordert die Miliz ein zur Aufrechterhaltung der Gefege der Union, zur Unterbrildung von 
Aufftänden und zur Abwehr feindlicher Einfälle; er hat die ausjchliegliche Gerichtöbarkeit Aber 
den Bundesbezixk und erläßt Gefege, welche nöthig find, um alle diefe Befugniffe zu handhaben. 
Die Bundesverfafjung verfitgt ferner: die Habend-Corpus=Acte fol nur in Krieg und bei 
Aufftand fuspenbirt werden; fein Gefeg Tann rücwirtende Kraft haben, Gütereinziehung ober 
Berluft der bürgerlichen Rechte befiimmen. Aus dem Staatsjdage darf nur zu geſetzlich ber 
finmmter Verwendung Geld gezogen werden. Niemand, der ein befoldetes ober ein Ehrenamt 
belleidet, ſoll ohne Bervilligung des Congrefies eın Geſchenk, eine Vergütung oder einen Titel 
von einem fremden Staate annehmen. 

Die vollziehende Gewalt üht der Präfident der Vereinigten Staaten, deſſen Amtsdauer vier 
Jahre währt; er Tann aber nach jedesmaligem Ablauf derjelben wieber erwählt werden. Das 
Wahlverfahren ift folgendes: Im jedem einzelnen Staate werben in einer von ber refp. Ger 
feggebung zu beftimmenden Art vom Volle Wahlmänner ernannt, deren Zahl fih fo Hoch 
beläuft wie die Anzahl der Senatoren und Nepräfentanten zufammengenommen, welche ber 
Staat in den Congreß nad Wafhington fendet. Diefe Wahlmäuner, welche überall von 
fänmtlichen ftimmfähigen Bürgern ernannt, nur in Südcarolina von ber Pegislatur gewählt 
werben, wählen den Präfidenten und Vicepräfidenten und ftinmen durch Wahlzettel (ballots) 
ab. Das Refultat der Wahl wird von den Cinzelftaaten dem Präfidenten ded Senats nach 
Bafhington-gefandt, der in öffentlicher Sitzung beider Häufer die Wahlurkunden entfiegelt und 
die Stimmen zählt. Sollte ſich herausftellen, daß unter den Kandidaten feiner die erforderliche 
Mehrheit befigt, fo wählt das Repräfentantenhaus unverzüglich durch Stimmzettel den Präft- 
denten aus den drei Candidaten, welche die höchſte Stimmenzahl von den Wahlmännern erhiel- 
ten. Bei diefer Wahl hat die Repräfentation jedes Staats nur eine Stimme, nicht aber jo 
viele Stimmen, als er Kepräfentanten ins Haus ſchickt. Vicepräſident, mit 8000 Dollars Ge- 
halt, wird der, welcher die Diajorität der Wähler Hat; in Ermangelung einer ſolchen wählt der 
Senat ihn unter den beiden Gandidaten, welche die meiften Stimmen erhielten. Die beiden 
höchften Würdenträger der Union milſſen eingeborene Bürger der Vereinigten Staaten, 35 3. 
alt und wenigftens 14 I. im Lande anfäffig geweſen fein. Der Präfident Hat als Amtswoh- 
nung das Weiße Haus zu Wafhington und bezieht 25000 Dollars jährliche Befoldung. Er 
Kann nicht Krieg erflären oder Frieden ſchließen, denn diefes Recht ift dem Congrefje vorbehal · 
ten; er darf Berträge mit andern Staaten nur dann genehmigen, wenn zwei Drittel des Senats 
ihre Zuftimmung geben; auch hat der Senat die vom Präfidenten ernannten Beanıten zu be» 
fätigen und kann Ernennungen verwerfen; zugleich ift, wie ſchon bemerkt, das Veto des PBräft- 
denten ein befchränftes. Aber er ift höchſter Vefchlshaber der Tand- und Seemacht, vertritt den 
Bundesſtaat nach aufen hin und übt außerdem eine Menge wichtiger Befugniffe. Die Verwal 
tung wird durch ein Cabinet beforgt, das in die Abtheilungen Auswärtiges, Finanzen, Krieg, 
Seeweſen, Poft und Inneres zerfällt. Auch gehört der Generalnaatsanwalt zuin Cabinet. Die 
Vorftände der Departements heißen Secretäre und werden vom Präfidenten nad} Belieben ent 
laſſen; ernannt aber werben fie unter Beirath und Zuftimmung des Senats. Jeder diefer Mi« 
niſier bezieht 8000 Dollars Jahresgehalt. Die Abtheilung für das Auswärtige oder das 
Stantsdepartement hat die Functionen unfers europ. Miniſteriums des Auswärtigen, alſo auch 
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das Gefandtſchafts · und das wichtige Confulatswefen unter fi. Bon dem erft 1849 gegritn- 
deten Departement des Innern reſſortirten die Staatsländereien, die indian. Angelegenheiten, 
Benfionen, Patentweſen, öffentliche Bauwerke, die Aufnahme des Eenfus u. ſ. w. Bom Schat- 
departement wird das gefammte Finanz« und Zollweſen verwaltet. Die Befugniffe der übrigen 
Minifterien ergeben ſich von felbft. 

Die richterliche Gewalt wird vom Obergerichte und verfchiedenen Arten von Untergerichten 
ausgeübt. Die Richter an diefen Gerichtahöfen der Vereinigten Staaten ernennt der Präftdent 
unter Zuftimmung des Senats. Ihres Amts fönnen fie nur entfegt werden, wenn fie wegen 
Amtsvergehens vom Nepräfentantenhaufe angeffagt und vom Senate eines folchen überwieſen 
find. Die Gewalt der Bundesgerichte erftredt fich auf alle Streitobjecte von Recht und Billig · 
feit, welche laut der Unionsverfaffung nad; den Bundeögefegen oder gültigen Verträgen zu 
beurtheilen find; fie haben alfo auch das Recht, die Berfaffung auszulegen, infofern Rechts- 
verhältniffe in Frage fommen; Können alle Beſchlüſſe und Gefege der Einzelftanten oder bes 
Cougreſſes, falls diefe mit der Bundesverfaſſung in Widerfpruch ftehen, fiir ungültig erflären, 
weil die Bundesverfaffung das höchſte Gejeg des Landes ift; fie find ferner 'zuftändig in allen 
Fällen, welche Gefandte, andere öffentliche Minifter und Conſuln betreffen; ferner in Bezug auf 
Abmiralitätd- und Seegerichtöbarkeit, in Procefien, wo die Vereinigten Staaten Partei find; 
in Streitigfeiten verfchiebener Staaten untereinander; in lagen, die ein Staat gegen Bürger 
eines andern Staats anftellt u. ſ. w. Das höchſte Gericht (supreme court) hat urjprüngliche 
Gerichtsbarkeit in allen Fällen, welche fi auf Gefanbte oder andere öffentliche Minifter und 
Confuln beziehen, oder im welchen ein Staat Partei ift. In den übrigen obenerwähnten Pro- 
ceffen bildet es die Berufungsbehörde. Dieſes fehr einflußreiche und wichtige oberfte Bundes- 
gericht, das als eine große Wohlfahrt für das Land erfarmt wird, Hat feinen Sig in Wafhington. 
Der oberfte Richter erhält 6500 Dollars Befoldung, die neun übrigen Richter 6000, der Ge⸗- 
neralanwalt, welcher gleichfalls biefem Körper angehört, 8000 Dollars. Das Gericht hält 
jährlich eine Sigung, welche am erften Montage im Dec. begiunt. Die wandelnden oder um- 
gehenden Gerichtshöfe der Vereinigten Staaten (circuit courts) haben, gemeinfchaftlich mit den 
Gerichten der Einzelftaaten, urſprůngliche Zuftändigkeit und Amtöbefugniß in allen Eivilllagen, 
in folden, die unter das allgemeine Landrecht fallen (common law) oder in bie Reihe der Bil- 
ligfeitöffagen gehören, wenn ber ftreitige Gegenftand, Koften abgerechnet, die Summe oder den 
Werth von 500 Dollars überfteigt, immer vorausgefegt, daß bie Vereinigten Staaten Kläger 
find, ober ein Ausländer Partei ift, oder die Klage ziwifchen dem Bürger eines Staats, in wel« 

jem fie angebracht ift, und dem Bürger eines andern Staats obſchwebt. Sie find zuftändig in 

zug auf alle Verbrechen und Vergehen, welde unter die Autorität der Vereinigten Staaten 
fallen; fie find auch Berufungsinftanz fiir Decrete und Urtheile, welche die Diftrictögerichte er- 
lafien, in allen Fällen, in welchen die ftreitige Summe ben Werth von 50 Dollars überſteigt. 
Diefe Eircuit-Courts werden von einem Richter des höchften Gerichts und vom Diftrictsrichter 
abgehalten. Das Land ift in neun große Eircuitbezixke getheilt, deren jeder eine Gruppe vom 
Staaten umfaßt; mehrere der neuen Staaten im Welten haben noch feine Eircuitgerichtöhöfe, 
deren Befugniffe dort von den Diftrictögerichten ausgeübt werden. Diefe Iegtern hält eim 
Diftrictrichter ab, deren es in ben bevölfertften Staaten mehrere gibt. Zu ihnen gehört ein 
Schreiber, ein Generalanwalt und ein United» States- Marfpal. Diefe Diftrictögerichte find, 
mit Ausfhluß der Gerichte in den Einzelftanten, zuftändig im Bezug auf alle Verbrechen uud 
Bergehen, welche unter die Competenz der Vereinigten Staaten fallen, innerhalb der rejp. Be» 
zirke oder auf hoher See begangen werben und wenn fein höheres Strafmaß auferlegt werden 
darf ald Auspeitjchen mit nicht mehr als 30 Hieben, eine Geldftrafe von nicht mehr als 100 
Dollars und Gefängniß von nicht über 6 Monaten. Auch find fie allein zuftändig in allen 
Civilklagen, welche unter. die Admiralitäts- und Seejurisdiction fallen u. f. w. Man appellirt 
vom Diftrictögericht an das Circuitgericht in Fällen, wo der ftreitige Gegenfland den Werth 
von 50 Dollars überfteigt, von dem Circuit an das oberfte Gericht, wenn er mehr als 2000 
Dollars beträgt. Ueber Conıpetenzftreitigfeiten zwifchen den Gerichten der Union und der Ein» 
zelſtaaten entjcheidet der Congreß. Die Grundlage des amerit. Rechts bildet das alte engl. 
Landrecht (common law), mit mannichfachen, aus örtlichen Bebürfniffen hervorgegangenen Ab- 
änderungen und Zufägen. In Louiſiana gilt auch noch altfranz., in Florida und Neumerico 
fpan. Recht. In allen Beziehungen, die nicht unter die Competenz der Unionsgerichte fallen, 
ordnet jeder einzelne Staat fein Rechtöwefen ganz nach Belieben. Er hat fein befonderes Ober- 
gericht, Circuitgerichte, Court of common pleas und Friedensrichter. Die rihterlichen Beamten. 
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Arfleiden ihre Stelle auf eine beftimmte Neihe von Jahren, die in den verfhiebenen Gtaatet 
verichieden ift; fie werben gewählt ba von den gefeßgebenden Körpern, dort vom Gouverneur, 
dort durch das Boll. Sehr wichtige Befugniffe üben die Friedensrichter, denen in vielen Gegen- 
den auch polizeiliche Obliegenheiten übertragen find. Im allgemeinen läßt die Rechtöpflege in 
den Vereinigten Staaten vieles zu wünſchen übrig: fie ift koſtſpielig, vermidelt, vielfach ſchlep - 
pend und manchmal völlig unwirffam, da ohnehin für Chicanen ein weiter Spielraum bleibt. 
Die Zahl der Abvocaten ift unverhältnigmäßig groß und ſchon mehr als einmal für eine wahre 
Heufihredenplage erflärt worden. Viele von ihnen find Politiler aus Profeffion und benuten 
ihren Beruf, um polit. Kapital zu machen; faft alle heftigen Parteiführer find Abvocaten. In 
den nenangefiebelten Gegenden pflegt insgemein längere Zeit zu vergehen, ehe ein fefter und 
ficherer Rechtszuftand eintritt, und dort üben die Leute nicht felten eine landesübliche, allerdings 
tohe Selbfthitlfe ans, indem fie die fog. Lynchiuſtiz (f. d.) geltend machen. Alle Verbrechen, die 
Anflagen vor dem Senat ausgenommen, fommen vor Geſchworenengerichte. Als Hochverrath 
gegen die Vereinigten Staaten wird nur Aufreizung zum Kriege gegen diefelben betrachtet oder 
Hilfeleiftung und Vorſchub, welche man ihren Feinden gewährt. 

Yeder Bürger eines Staats ift zu allen Rechten und Freiheiten berechtigt, welche die Bürger 
der übrigen Staaten gemiegen. Bürger der Vereinigten Staaten ift jeber, der in einem zu ihnen 
gehörenden Staate oder Gebiete geboren ift. Der vom Auslande her Eingewanderte erhält das 
active Bürgerrecht, wenn er der Behörde erflärt, daß er Bürger werden wolle, und fünf Jahre 
nach dieſer Erflärung den Bereinigten Staaten den Bürgereib gefeiftet hat. Er befigt aber von 
vorn herein die meiften Rechte, welche der Vollbürger genießt: nur kann er weder wählen noch 
gewählt werben. Geburtsvorrechte, Ständeunterfchieb, Adelstitel und Bevorzugungen Tennen 
die Vereinigten Staaten nicht. Das Recht der freien Rede, der freien Preſſe und jenes, ſich 
feieblich zu verfammeln, find verbirgt und unantaftbar; ebenfo ift das Hecht verbilrgt, bei ber 
Regierung um Abhilfe von Beſchwerden einzufommen. Ein Zufag zur Verfafjung beftunmte 
1791, eine guteingerichtete Bürgerwehr fei zur Sicherung eines freien Staats nothwendig, des · 
wegen folle das Recht des Bolls, Waffen zu tragen und zu befigen, nicht beſchränkt werben. 
deder Bürger trägt verhältnigmäßig gleiche Staatslaften. Kein Soldat fol in Friedenszeiten 
in ein Haus gelegt werden ohne Einwilligung des Eigenthumers. Das Volk fol gegen un» 
gehörige Durchſuchung und Beſchlagnahme Hinfichtlich der Perſon, Wohnung, der Papiere und 
fonftiger Effecten geſeblich gefichert fein. f 

Die Berfaffungen ber einzelnen Staaten bürfen nichts enthalten, was ber Unionsverfafiung 
wiberfpricht; alles dergleichen ift ohne weiteres von felbft ungliltig. Die Regierungen der eine 
seinen Staaten find jener der Union nachgebildet. Deder Einzelſtaat kat einen Gouverneur, 
ein Reprüfentantenhaus und einen Senat. Die Berfafjungen aller Staaten ſtimmen in ihren 
Grundlagen miteinander überein, obſchon in Einzelpeiten manche Abweichungen flattfinden. 
Alle aber find demofcatifcher Art, und in der neuen Zeit trat vielfach das Veitreben hervor, fie 
To demokratiſch als möglich zu geftalten. Jedenfalis entſprechen dieſe Verfafjungen, obwol 
mande mit offenbaren Mängeln behaftet find, den gegenwärtigen Verhäültniſſen des amerif. 
Volle, welches fich diefelben gab. Selbft eufeneaene Aubänger der Monarchie in Europa ere 
bliden in der Unionsverfaffung ein Werk polit. Weisheit. Gewiß ift, daß diefe Verfaffung durch 
und durch volfsthimlicd. ALS einer der Hauptvorzüge an ber Unionsverfafjung wird inoͤbeſon · 
bere hervorgehoben, daß fie die einzelnen Gewalten fcharf auseinander Hält und jeder derfelben 
ein abgegrenztes Gebiet zuweiſt, das nicht überfchritten werden Tann. Feder Gewalt kommen 
ganz genau beftimmte Befugniffe zu und deshalb treten auch fo leicht Feine Conıpetengconflicte 
auf. Die vollziehende Gewalt hat innerhalb der ihr zuerfannten Grenzen lediglich zu vollziehen, 
mas die Geſetzgebung beſchließt, und diefe letztere iann gleichfalls nicht übergreifen. Der Präfie 
dent gibt alljährlich, dem Lande Rechenſchaft über feine Auffaffung der polit. Lage und die 
Thätigfeit feiner Verwaltung vermittel einer Botſchaft, mit welcher der durch die Wahl des 
Sprechers conftituirte Congreß feine Arbeiten beginnt. 

Die Union hat bei einem gutgeregelten Finanzweſen ſtets bie Verpflichtungen gegen ihre 
Gläubiger erfült und erfreut ſich deshalb großen Credits. Bis zum Bürgerkriege Iegte fie Feine 
directen Steuern auf, ihre Einnahmen floffen vorzugsmweife nut aus den Eingangszöflen und 
dem Verkauf von Eongreßland. Seit 1861 aber mußten die Steuerfräfte de8 Landes ſcharf 
angefpannt und alle Hülfsquellen geöffnet werden, um die ungeheuern Mittel für einen vier- 
jährigen See · und Landfrieg gegen den Süden zu befchaffen. Cs kamen daher zu den frühern 
Cinnahme quellen noch bie perfönliche Bermögensftener und die Beſteuerung ber inländifchen Pro- 
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duction, der Stempel unb die Gewerbeſcheine. Die öffentliche Schuld betrug im 3. 1856 nur 
33,358572 Doll. 1860 ſchon 64,769703 Doll. und erreichte 1. Sept. 1865 ihren höchſten 
Bunkt mit 2757,689571 Doll. Bon ba an wurde fie bereits biß zum 1. März 1868 um 
237,859748 Doll. rebucirt, ſodaß fie ſich am jenem Tage noch auf 2519,829622 Doll. belicf. 
Hiervon waren in Mingender Münze verzinsbar 1926,160991 Dod.; in Papier verzinsbar 
297,250880 Doll. ; unverzinslich 414,165054 Doll.; nod nicht zur Zahlung präfentirt, aber 
fällig 10,630153 Doll. Dagegen befanden fi baar im Staateihag 128,377457 Doll. 
Die Einnahmen für das, 30. Juni 1867 beendete Fiscaljahr beliefen fi im ganzen auf 
490,634010 Doll. Darunter gehörten die Einfuhrzölle mit 176,417810, die Bundesfteuern 
mit 266,027537, die directen Steyern mit 4,200233 und diverje Einnahmen mit 42,824852 
Doll., während die Ländereien nur 1,163575 Doll. einbrachten. Die etatsmsäßigen Ausgaben 
in demfelben Jahre erreichten die Höhe von 346,729129 Doll. Davon wurden vermandt auf 
den Civildienft 51,110027, auf Benfionen und Indianer 25,579083, für das Kriegamiuiſte ⸗ 
rium 95,224415, für die DMorineverwaltung 31,034011, für Verzinfung ber öffentlichen 
Schuld 143,781591 Doll. 

Die Landmacht ber Vereinigten Staaten zerfällt in die Bollawehr (Miliz) und das ftehende 
Heer, welchem legten ſich in Kriegäzeiten Freiwilligenregimenter anfchließen. Die Maunjchaft 
des ſtehenden Heeres wird geworben und beftcht feit längerer Zeit eiwa zu drei Vierten aus 
Eingewanderten. 1850 zählte das Heer nur 12326 Mann, die Offiziere mitgerechnet, 1868 
dagegen, nad; Beendigung des Bürgerkriegs, etiva 54641 Mann, bie ſich auf 45 Infanterie 
tegimenter, 10 Cavalerieregimenter, 5 Artillerieregimenter und 1 Jugenieurbataillon vertheilen. 
Der größte Theil davon fleht an der Örenze, um diefe vor den Einfüllen der Indianer zu beifen. 
Zu diefem Zwede hat man eine enge vereinzelter Forts errichtet, welche die Umgegend weit- 
hin beherrſchen. Die Urmee war urfprünglich nad) franz. Vorbild eingerichtet, fpäter aber Hat 
man ben deutjchen Heeren, namentlich dem preußifchen, viele Verbeſſerungen entlehut. Der 
Kriegsminifter in Waſhington gehört nicht der Armee an. Die Offiziere werben vom Präfie 
denten ernannt und vom Senat beftätigt. Penſionen bewilligt man nur ſolchen Solbasen, welche 
verwunbet den Dienft verlaffen, und den Witwen und Waifen berer, bie im Felde geblieben. 
Au der Spige des Heeres fteht ein General (Grant) und ein Generallicutenant (Sherman), 
fünf Generalmajore und zehn Vrigadegenerale. Das Militärcommando zerfält in fünf Die 
fricte: 1) Birginien; 2) Sübcarolina; 3) Georgia, Florida und Alabama; 4) Miffiffippi und 
Arfanfas; 5) Lonifiana und Texas; zwei Militärdivifionen (die von Miffouri und von Pacific) 
und vier Departements (1. des Cumberland; 2. der Seen; 3. von Wafhington und 4. des 
Dftens). Die Union hat 26 Zeughäufer und 4 Waffenfabriten. Die Offiziere werben in der 
Militärafademie zu Weft-Boint am Hudſon gebildet, die 1867 im ganzen 255 Böglinge hatte. 
Die Miliz if in Friedenszeiten Sache der Einzelftaaten; im Kriege fteht fie unter dem Präfie 
denten. Jeder Bürger’ift milizpflichtig bis zu einem Alter, das in verfchiedenen Staaten vere 
ſchieden beftimmt worben ift. Befreit find nur Lehrer, Aerzte, Prediger, im Frieden auch die 
Beamten. Den Befehl hat der Gouverneur des Staats, und auf Befehl von der Hauptftadt 
aus muß er die Mannfcaft Friegebereit Halten. Die Mannfchaft wählt ihre Offiziere felbft, 
mit Ausnahme der Generale, welche der Gouverneur oder die Legislatur ernennt. Bei wirklichen 
Dienfte erhält die Miliz Sold. Ihre Zahl fol ſich auf annähernd 2 Mill. belaufen. Die Re- 
gierung läßt feit Jahren viele Feſtungowerke an der atlantifchen Küfte und dem Ufern der großen 
Seen bauen und verftärten. Die Flotte beftand 1866 aus 31 Schiffen erfter Klaſſe Sarfe 
über 2000, Dampfer über 2500 und Panjerſchiffe über 3300 Tonnen), 48 Schiffen zweiter 
Klafſe (Dampfer und Segelſchiffe von 1100, refp. 1300—2000 Tonnen), 80 Schiffen dritter 
Kaffe (zwifchen 600 und 1000 Tonnen, Panzerſchiffe von 1200— 2000 Tonnen) und 135 
Schiffen vierter Klaffe, alfo im ganzen aus 266 Schiffen mit 2314 Kanonen. Im Dienfte be« 
fanden fi aber 1866 nur 103 Schiffe mit 898 Kanonen. Die Seefoldaten find als eine 
Brigade organifirt, die (einſchließlich der Offiziere) 1500 Mann zählt. Die großen Dampfer 
der Poftlinien, welche von der Regierung Unterftügung erhalten, müffen ihr vertragemäßig in 
Kriegszeiten gegen Entfehädigung zur Verfügung geftellt werden. Die Union hat Werfte für 
Kriegsſchiffe zu Portsmouth, Bofton, Neuyork, Philadelphia, Wafhington, Norfolk, Penfacola, 
Monnt-City, San- Francisco, Sadettö- Harbor, ſechs Trodendods, eine Marineſchule zu 
Unnapolis in Maryland. Die Flotte zerfällt in fech® Geſchwader: 1) das europäifche (Hanpt- 
ftation London), 2) das pacifiſche (San- Francisco), 3) das füdatlantifche (Rio-de» Janeiro), 
4) das aſiatiſche (Hongkong), 5) das fübpacififce Panama) und 6) das nordatlantiſche. 
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Die Union fördert die Belebung des innern Verkehrs auf alle Weife. Das Poftwefen Hat eine 
großartige Entwidelung genommen. 1790 hatten die Vereinigten Staaten erſt 75 Poftämter, 
1875 engl. M. Poſtſtraßen; Ende 1860 waren 28586 Poftämter vorhanden, 6340 verſchie- 
dene Boftrouten, zufammen 140399 engl. M. fang. Davon famen 22018 M. auf Eifenbahnen, 
5339 auf Dampfichiffe, 30753 auf Poſtkutſchen und 82309 auf andere Beförderungsmittel. 
Die Koften für die Voftverwaltung beliefen fi im Fiscaljahre 1860—61 auf 13,606759 
Doll. wovon 8,406652 Doll. auf den inläudiſchen Dienſt, 440514 fiir die Beförbering der 
fremden Poſt und 326097 für die Pot nad; Californien und Dregon verwandt wurden. Der 
den Boftmeiftern und deren Gehülfen bezahlte Gehalt betrug 3,461363 Doll. Die Brutto 
eimnahmen für das genannte Jahr erreichten 8,349296 Doll. darunter 6,864791 für verkaufte 
Marke. Die Koften für die Beförderung der Poſt durch Eifenbahnen betrugen 11 Eents per 
Meile, durch Dampfboot 157/, Cents, durch Kutſchen 11 Cents. Seit dem Bürgerkriege wurden 
die aueril. Dampferlinien nach Europa unterbrochen, und ea ſchloß die Union Eontracte mit den 
engl, beutfchen und franz. Linien zur Beförderung der Poft. Dagegen unterhält fie verſchiedene 
Linien nad) Cuba, Mittelamerifa und Californien fowie eine monatliche Linie nach Brafilien 
und eine neue Linie von San-Francisco nach Japan. Ein Brief von Y, Unze koſtet im ganzen 
Gebiet der Vereinigten Staaten nur 3 Cents, muß aber vorausbezahlt werben, feit 1868 nad 
England 12 Cents und nach dem Continent 10, reſp. 15 Cents; doch ift im Iehtern Falle die 
Borausbezahlung nicht unbedingt nötig. Im ehr ayögebehnter Weiſe benupt man die Linien 
aleltriſcher Telegraphen, weldye (feit 1844) alle Privatunternehunmgen find. Sie reichen von 
der canad. Grenze bis zum Mericaniſchen Meere und verbinden ſammtliche Staaten bis zum 
Miſſiſſippi und auch jene, welche am rechten Ufer diefes Stroms liegen. 1865 betrug bie Ge- 
f je der Drähte 52218 M. Seitdem ift der Telegraph. nach Californien und auf dem 
Boden des Atlantiſchen Meeres der Kabel nach Europa geführt worden. 

Die verſchiedenen Stromfyfteme find untereinander mit ben großen Seen im Norden und 
dem Meeresgeſtade durch ein ſehr ausgebehmtes, aber noch luckenhaftes Suftem von Kanälen 
verbunden, welche den Wanrenverfehr ungemein erleichtern. Vermittels derfelben wird haupte 
fachlich ein fehr großer Theil der Productenfülle aus den weſtl. Staaten nach den atlantifchen 
Seeftäbten geichafft. Deshalb find die großen Kanäle zwiſchen dem Welten ünd Often von fo 
herborragender Bebentung, während die meiften Übrigen nur örtliche Wichtigkeit haben. Die 
wichtigſten find der große Eriefanal im Staate Neuyork, welcher mit feinen Berzweigungen den 
Verkehr des Hafens von Neuyort mit dem Nordiweften unterhält; der (Shefapeale Ohiofanal in 
Maryland und Virginien, noch nicht vollendet; im Weften der Obio-Eriefanal, der den Ohio 
wit den Seen verbindet, bei Portsmouth beginnt und bei Cleveland am Erie endet; der Wa- 
baſh· Eriekanal, welder ebenfalls diefen See mit dem Ohio verbindet, fowie der Eentralfanal; 
der ſehr wichtige llinois- Micdiganfanal, von Chicago am Michiganfee nach La Salle am 
Minoisfluffe, der zum Miſſiſſippi flieht. Namentlich Hat der Staat Ohio durch feine Ka- 
näle, welche neben den Eifenbahnfyftemen ihren großen Nugen bewähren, ungemein an Auf - 
ſchwung gewonnen; nicht minder die Staaten Neuyork und Pennſhlvanien. 1858 betrug die 
Länge der Kanäle in den Vereinigten Staaten 3188 M., 1865 fogar ſchon 4215 M., welche 
zuſammen etwas mehr als 90, reſp. 105 Mil. Doll. gefoftet Hatten. Die Landwege find meift 
in ſchlechteſtem Zuftande und mehr den deutſchen Bicinalwegen als den Chauffeen ähnlich. Neben 
Strömen und Kanälen bilden die Eifenbahnen das Hauptverfefrsmittel. Die erſte derfelben 
wurde 1827 gebaut, es war die 4 engl. M. lange Quinchbahn in Maſſachuſetts; 1836 waren 
1102 M. vollendet, 1842 3877, 1850 7355; zu Anfang 1854 waren 15571 und 1863 
ſchon 32871 engl. M. im Betrieb, deren Herftellung 1234,262610 Doll., mithin per Meile 
3755 Doll. geloftet Hatte. Faſt überall war die Beichaffenheit des Geländes günftig, und 
nur da, wo das Gebirge überſchritten werben mußte, hatte man Bodenfchtwierigfeiten zu über- 
winden. Der Erwerb von Grund und Boden hat wenig gefoflet; im Weften ift fogar der Bau 
in manchen Gegenden durch Landſchenkungen von feiten der Union unterftügt worden. Bei dem 
vielfach mangelhaften Betrieb, der oft nachläffigen Verwaltung, der nicht felten unfoliden Un« 
lage find die Bahnen wol billig, aber auch unfider. In der Union kam es zunächft darauf an, 
die großen Küftenftäbte untereinander wie mit dem weftl. Binnenlande in Verbindung zu bringen 
und Bahnen über die Alleghanied zu führen, um das Miſſiſſippithal zu erreichen, ſodaun aud) 
mit Canada und den großen Seen ben Verkehr zu erleichtern. Bereits ift biefer Aufgabe gemäß 
das ganze Fand von den Seen bis zum Mericanifchen Meerbufen und an den Mijfiffippi mit 
Eifenbahnen überfpannt, und man bemüht fich eifrig, die noch vorhandenen Lücken auszufüllen. 
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in Meim, bis zum St-Lsrenz bei Montreal und non da weiter darch Canada; dieje Atlantic 
aub ©t.-Lawrencchahn ift mm vollendet. Die Bahnen, welche Bofon zum Ansgengepufi 
Haben, treffen bei Albany, wo der Hubfon auf einer Tampffähre paffirt wirb, zit den vahnen 
im mittiern Staate Reuyort zufauımen, gehen auch mach Rorben hin durh Berment, ſeden fich 
vermittels der Reuy⸗rl · Centralbahn nach Weften fort und bringen je Meutrrel mit Boſton in 
Berbinbung. Die Resort: wub Eriehahu, 464 M. lang, bildet, wie bie Remerl-Central, 
einen Theil der Linie zum obern Miffiffippi. Die penufploan. Centralbahn won Philadelphia 
wach, Pittsburg am Ohio hat viele Nebenzweige nad) Norden und Eüben und reid)t mit den 
Berlängerungen durch Ohio, Imbiane und Mincis bis nad; Et-Lowis. Die Baltimere- und 
Dsiobahn reiht fat von der Epefapeafbai bis nad Wheeling am Ohis und iſt einer ber wich. 
«igften unter den großen Echienenwegen. Die atlantijde Kufte entlang fichen die Schienen 
fränge weit nad; Eilben hin miteinander in Berbinbung, 6i6 Charleften in Gübcaroline und 
Savannah in Georgien, vom we bereit Bahnen bis nad) Naſhville in Tennefiee bis 
Alabama und Louiſiaua (Reuorieans) zum Vericaniſchen Solfe vollendet find. Diefer Meer- 
buſen wirb mit dem Michiganfer verbunden durch die Mabile-Ofiobahn, von Mobile bis Cairo 


am Dfie und von hier ab durch bie weiter mad) Norden ziehende linsis- Centralbaha bis 
Chleago an dem genannten See und bis Dubugue am Miffiffippi. Am nördl. Miffiffippi ift 
St-Paul der Endpunkt der Eifenbafnen; der Ort ſteht durch die Milwanfic-St.-Paul-Lifen- 
bahn mit dem Dften in Berbindung. Weſtlich vom Miffiffippi laufen die Hannibal. mb Gt.- 
Sofepg-Bahın im nördl. Miſſouri und die Pacific-Eifenbahn dem Miffonrifluk entlang von 
St. Louis nach Beften (Ranfas-City). Beide Bahnen find bie Omaha in Rebraste fortgeführt, 
wo bie große Bacific-Eifenbahn anfängt, welche Reuyork und San-rancisco miteinander ver» 
binden fol. Den Ban diefer Pacific-Eifenbakn unternahmen zwei Gejellfchaften, deren eine, bie 
Union-Pacific, am öftlichen, deren audere, bie Eentral-Bacific, am weft. Endpuntte den Bau 
in Angriff nahm. Die Eentral-Pacific Hatte 1868 bereit den fewierigften Theil ihrer Bahn 
vollendet, während bie Union-Pacific bie Belfengebirge erreicht und ihre Schienen (März 1868) 
6i8 an deren Fuß gelegt hatte. Da beide Linien von der Bundesregierung mit Ländereien und 
Geldern unterftügt werben, fo rechnet man auf Vollendung der Eifenbahnverbindung zwiſchen 
beiden Deren bis fpäteften® 1871 oder 1872. 

Durch die Entwidelung bee Bertehrs haben Aderbau, Gewerbe, Grubenbau, Schiffahrt und 
Handel einen ungemeinen lufſchwung genommen. Viele Bahnen und Kanäle wurden mar ge- 
baut, um die Bodenerzeugniffe an einen vortheilhaften Abfagmarkt bringen zu fönnen. Die 
Bodenverhältniffe wie das Mima find natürlich in einem fo ausgedehnten Lande höchſt mannich- 
faltig. Die Quellen des Miffifippi, welcher von Norden nah Süden feinem ganzen Laufe 
nach die Union durhftrömt, liegen in einer Gegend, welche volle fünf Monate Winter hat, 
während an feiner Mindung tropifche und Südfrüchte wachſen. Das Prairieland iſt unbe 
waldet; Bäume ſtehen dort nur an ben Flußufern. Die Zelfengebirge find zum Theil ſehr ſtark 
beiwalbet, und an der pacififchen Küfte in Californien und Oregon, nördlich vom Cap Dendocino, 
ftehen in den dichten Waldungen bie höchſten Bäume der Erde. Eine fehr beträchtliche Boden- 
flädje eignet ſich vortrefflic, zum Aderbau; alle europ. Getreidearten gedeihen. Die Art, in 
welcher die Agricultur betrieben wird, ift je nach der geogr. age, den Mimatifchen Verhältnifſen 
und der gefchichtlichen Enttwidelung ſehr verſchieden. In den ältern Staaten find die Ländereien 
zum bei weitem größten Theil in feften Händen, und der Acerbau hat vielfach einen europ. Zu- 
ſchnitt. In den neuern Staaten und Gebieten beſitzt die Union noch eine große Menge öffentlicher 
Yänbereien, fog. Congreßland, das nach amtlicher Angabe 1860 nicht weniger ala 1834,998400 
Aeres umfaßte. Mit Abrechnung von Oregon, Wafhington, Californien, Utah, Kanfas, 
Nebrasla, Neumerico und dem Inbianergebiet verfügte die Union noch über 485,311778 
Yeres vermeffenes Land. Die Union läßt nämlich ihre Ländereien vermefien, in Vierede von 
36 engl. Öeviertmeilen, Toronfhips genannt, abtheilen und diefe letztern in Quadrate von einer 
engl, Geviertnieile, gleich 640 Acreö (oder etwa 1014 preuß. Morgen), in fog. Sectionen, fon« 
dern. Diefe werben Öffentlich verfteigert unter einem Ungebote von 11/, Dollars, dem fog. Con- 
greßpreife. Die fechzehnte Section eines Townfhip wird nicht verkauft, fondern zur Unterhaltung 
des Schulweſens vorbehalten. Auch werden von dem Verkaufspreiſe 5 Proc. den betreffenden 
Staaten zugewiefen. Bon diefem Ertrag find drei Fünftel für den Straßenbau beftimmt; das 
Uebrige wird zur Förderung des Vollsunterrichts verwandt. Am 20. Juni 1862 wurde dad 
fog. Heimftättegefeg angenommen, wonach jedes Familienhaupt und jeder Mann von wenigfteng 
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31.9., welcher entweder ſchon Bürger iſt oder werben zu wollen erflärt, eine noch unbeſetzte 
Barcelle Land von 160 Acres ber Bffentlichen Lündereien dadurch ohne Entgeld erwerben Tann, 
daß er fie.5 9. lang ununterbrochen bewohnt und beftellt. Während diefer Zeit bezahlt der An⸗ 
bauer feine Stenern für das Land. Neuerdings wurden Millionen von.Acres namentlich an die 
Eiſenbahnen verſchleudert. In die neuen Lande weftlich der Felſengebirge zogen feit etwa 1760 
viele Einwanderer aus ben alten Provinzen und nahmen eine ihnen zufagende Strede Landes 
zum Anbau in Beflg, gewöhnlich durch fog. Tomahamk«Improvements, jo nämlich, daß der 
für ben Eigenthümer galt, welcher das Land als das feinige damit bezeichnete, ba er einige 
Bänme mit der Art anhieb, etwas Getreide baute und eine Hütte auffhlug. Diefe Hinter- 
wälbler oder Waldhanlees werben als Vorläufer einer geregelten Anfiedelung auch wol Pionniere 
genannt; im weftl. Bennfylvenien und Ohio waren fie vorzugäweife Deutſche. Ueberhaupt hat 
das Leben im Weſten ein eigeuthiimliches Gepräge gewonnen, Dort durchzieht der Ballenfteller 
(Zrapper, Biberfänger) bie weite Brairie und die Belfengebirge; ber Squatter folgt den Pionnier, 
macht he er Gegenden bie erſten gieden rg und wohnt oft — viele Mellen 
weit von der ten Anflebelung. Diefe Leute find und waren Bahnbredher für die nadjrüden- 
ben Einwanderer, welche deim Aiunvachfen der Wolfszahl organifirte Gebiete bilbeten, aus denen 
im Weſten eine Reihe vom Agriculturftaaten erwachfen find. 

Man theilt gewöhnlich die Vereinigten Staaten in fünf große Aderbauregionen. Davon 
iſt ie eigentliche Getreiberegion bei weitem bie ausgebehntefte, indem fie bie Hälfte des Gebiets 
dieffeit der weft. Einöben begreift; insbeſondere bie Staaten Neuyork, Bennfylvanien, Neujerfey, 
Delaware, Maryland, Birginien, Ohio, Kentudy, Tenneflee, Indiana, Minois, — 
Iowa, Wisconfin und Mineſota. In ihr nimmt bie fir den Bau bes Weizens geeignete Kegion 
die ganze Strede zwiſchen 35 und 45° uörbl. Breite ein. Der Aderbau wird im allgemeinen 
noch mangelhaft betrieben und liefert bei weiters nicht den Ertrag wie in ben europ. Rändern. 
Die Aeder zerfallen in bebaute und folche, welche zu einem Gute gehören, aber feither unange- 
brodjen lagen. Der erfiern gab es 1860 163,110720 eres, der Ietern 244,101818, zu 
ſammen etwas über 400 Di. zu einem Gelbwerth von 6973,106049: Doll. Uderbau- 
geräthfchaften, im welden der amerit. Erfindungsgeift Ausgezeichnetes Leiftet, um bie theuern 
Arbeitöpreife möglichft zu erfparen, wurden 1860 im Gefammtwerthe von 17,802514 Doll. 
yrodueirt. Den bei weitem größten Ertrag Liefert der Mais, diefes urjprünglich amerit. Ger 
aeibe, Daß ben übrigen Erbtfeilen bis zur Entbedung der weftl. Erbhälfte unbekannt mar. Schon 
1608 wurde er von ben Engländern in Birginien gebant. Der Mais gedeiht in allen Staaten, 
da diefe Pflanze im ihren verfdjiedenen Varietäten ſich ſehr dem Boden und Klima 
befonber® flart baut man ihm im Weiten und Güben, dann au in den Bl. und wittfer 
Staaten. 1860 wurden 830,451707 Buſhels gewonnen und Maiskörner und Maismehl im 
Geſammtwerth von .2,221883 Doll. erportirt. Weizen wird vorziglid; im den mittlern und 
weh. Staaten gebaut, ſodann in Maryland und Birginien. Sein Ertrag ift ſchon unfiderer, 
und viel ſchadet ihm die fog. Heſſiſche Fliege. 1860 wurden 171,183881 Buſhels Beim 
geerntet, wovon man fiir 4,076404 Doll. ausführte. Roggen wird nicht ſtark gebaut 
(me Deutfche effen Roggenbrot). Der Ertrag von Roggen war 1860: 20,976286, von Hafer 
172,554688, von Gerfte 15,635119, von Buchweigen 17,664914 Bufhels. Zabad, feit 
1611 zuerſt in Birginien cultivirt, wird in allen Staaten gepflanzt; feine eigentliche Zone liegt 
aber zwiſchen 34 und 40° nörbl, Br. Der Ertrag war 1840 219,163319, 1850 ume 
199,752646 Bfb., 1860 dagegen 429,890771 Pfb. 1859 belief fich die Tabaddausfuhr auf 
21,074038, 1860 auf 15,906547 Doll. Reis wird beſonders im den ſumpfigen Küftenftreden 
don Sidcarolina und Georgia, ſodann and) in Florida, Miffiffippi, Alabama und Louiſtana 
gebaut: 1850 215,312710 Pfb., wonon 160 Mil. auf Sübcarolina lamen und für 2,681657 
Doll, erportirt wurben, 1860 nur 187,140173 Pfd., wovon 119,100528 auf Sudcarolina 
atfielen, mit einem Erport von 2,567399 Dol. Die Region der Baumwolle liegt vorngs- 
weile im Süben bes 34. Breitengrabes unb reicht vom Atlantifdjen Ocean 6iß ber den Difij- 
fppi hinaus. Die Region hat eine durchſchnitiliche Breite von 4 Graden und geht bis an die 
Lüften des Mericaniſchen Meerbufens; aber weiter ſudweſtlich bauen Texas, nördlic, aud) das 
ſadi. Birginien, Norbcarolina, Tenneffee und Arlanſas Baumwolle. Die Pflanze wird über- 
Sup in —— —— langem tape unb fejwargen a 
werthool inſte Art; Upland mit kurzem Stapel und grünen Samenfömern; 
gelblichem Stapel, nämlich Merican und Petitgulf. Eigeniliches Stapelproduct ift bie Baum- 
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wolle fiir Wabama, das 1860 ſchon 997978 Ballen (zu 400 Pfd.) lieferte; Georgia erzeugte 
701840, Gükcarolina 363413, Mifftffippi 1,195699, Souiflana 722218, Tameflee 207450, 
Teras (das für dieſes Product eine bedeutende Zukunft hat) 405100 Ballen. Der Gefammt« 
extrag belief fid) 1860 auf 6,198077 Ballen, bie Ausfuhr von Rohbaumwolle anf 191,806555 
Dell. Zuder gedeiht in Californien, Florida, Teras und hauptfächlich in Louifiana, wo die 
Eultur 1751 don San-Dontings ber eingeführt wurde. 1860 erzeugte diefer Staat 297816 
Hogeheab (zu 1000 Pfb.) von der Geſammitproduction, bie 302205 Hogeheads betrug, Cali- 
fernien nicht mitgeredjnet, das nur in feinem fühlichften Theile und erft wenig Zuder baut. An 
Apornzuder wurden 38,863568 Pfb. gewonnen, dabon mehr als 10 Dill. in Reuyork, 1 ME. 
in Maſſachnſetts, das übrige zumeiſt im den weftl Staaten. Der Ertrag von Flache betrug 
3,778843 Bfd.; ex wird nur in den mittfern und weſtl. Staaten gebaut, wie der Hanf. — 
wurden 11, ‚009831, darunter 9,655542 Pfb. in Neuyork gewonnen. Der Seidenbau lieferte 
6561 Pb. Eocons, der Weinbau 1 ‚850819 Gallonen, wovon 494516 auf Ealifornien, 27827 
auf Miſſouri, 562640 auf Ohio und 179949 anf Kentuchy entfielen. Der Weinbau wird far 
ee dom Dentfchen betrieben. Dex califoruiſche Wein ift ſchon ein bedeutender Handels · 

Die Obſtbaumzucht gewinnt mehr und mehr an Ausdehnung. Beſonders Reugort kie- 
—* us Motel, ed, Rufe frfiße und Erdbeeren, bie fübl. Stenten, insbefonbere Florida 


De —*ð Ar bereit6 *. ſolche Unsbehuung gewonnen, daß der Geldwerth der 1860 
vorhandenen Thiere 1098,862855 Doll. betrug. An Pferden zählte man 6,089942, Efel 
und DManltbiere 1,116533, Milhlihe 8,668266, Iochodhien 2,188154, anderes Hornvieh 
14,599325 Gtüd. Ca find bie beften engl, Hornvieharten eingeführt worden. Man erzeugte 
459,672652 Pfd. Butter, wovon fr 1,1449321 Doll. Werth erportirt wurde, und 105,788652 
Pfb. äfe, wobon man fiir 1,565630 Doll. Werth ansführte. Die Zahl der Schafe betrug 
22,481428. Im einzelnen Theilen hat, 3. ®. in Neuengland, die Schafzucht abgenommen, 
während fie in Pennfyloanien, befonbers aber ſüdlich von Maryland und weſtlich von Birginien 
@. B. in Ohio) ſehr geftiegen iſt. Das Prairieland in NMlinois, dowa und Teras eignet fi 

‚teeftlich zur — J nicht minder die Hochebenen in Neumerico und manche Theile Cali- 
forniens. In Ni und Neuyotk legt man großen Werth auf Bereblung der Zucht doch it 
m ai —s an Wolle noch bei weitem nicht gebedt. Man gewann 1860 im ganzen 
2* Fa Sp. füßrte aber in demſeiben Jahre für 391594 Doll. * Wolle ein. Bon ſehr 
iſt die Zucht der Schweine. Man hat engl. Arten aus Berkfhire, Leiceſterſhire, 
En = jez eingeführt, dieſe und werfchiebene andere mit Exfolg gekreuzt und fo bie werth⸗ 
vollen Byfield · Woburn-, Graf und Madayrafien erhalten. Auch zieht man ine. Schweine, 
unb für den Stiben eiguen fich am beften die nenpslitanifchen. Ohio hatte 1860 mehr als 2 Mill., 
Kentudy, Inbians, Mlinsis und Tenueſſee jedes ebenfall6 mehr ala 2 Dil. Schweine, derm 
Abſchlachtung im Weſten in großartiger Weife fabritmäßig betrieben wird. Man bereitet anfer 
Odin und Bötelfifd, bie Fr allen Erdtfeilen verfandt werden, Schweindl zur Herftellung 
je und zum Gebrauch im den Fabrilen. Der Thran bildet ein Haupterzeugnig 

vw Belfifdfangs, in welchem die Rorbamerilaner der neuengl. Staaten allen andern Böltern 
voraus find, namentlich jene von Maffachufetts, wo allein ber Hafen Neubedford durchſchnittlich 
250 Schiffe im Ducchfhnittsgefalt von 319 Tonnen Loft auf dem Walfifchfang in See Hat. 
— brachte der —SA 7,531588 Doll. ein. Im demfelben Jahre exportirten die Ber- 
Staaten für 537547 Doll. Fiſchthran, 1,789089 Doll. Spermactti, 896293 Do. 
Er bein. Auch der Gtodfifd- und Matrelenfang, welhe zuſammen einige tauſend —e 
reuge beſchaftigen, iſt fir die norböftl. Staaten von Wichtigkeit. Man berechnete den Ertrag, 
meiden die Fiſchereien jährlich abwerfen, auf 12,924092 Doll. Die Fiſcherei bildet zu 

egeichnete Schule file die Seeleute, Gehr bedeutend ftelt fidh ferner der Betrag der. 
— je des Walbes, beſonders im der Region der Nadelhölzer heraus. Doch iſt von einer 
dorſteultur kaum bie Re, und man bat fo umvernänftig gewirtbfchaftet, daß infolge deſſen 
manche Streden zu wafferlofen Einöben geworden find und ſchon vielfach Holzmangel herrſcht. 
Ya Nordoften gibt noch Maine den reichften Ertrag, im Nordweften jegt Wisconfin, Joa 
und Diinefota, im Stiben die Fichtenregion der beiden Caroline. Der Ertrag von Nutz · und 
Bauholz ward für 1860 auf 95,912286 Doll. angegeben. Dazu lommit noch viel Theer, Pech, 
Xerpentin, Harz, Bott- und Berlafdje. Die Iagd auf Pelztfiere hat von Dahr zu Fahr adge- 
nommen. Biele Biffelhänte kommen von den Prairien nach St.-Lowis. Im ganzm beläuft 

ſich der Ertrag der Jagd auf etwa 1 Mil. Doü. 
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Bon vorragender Wichtigkeit ift ber Ertrag ber Producte des Mineralreichs, der 1847 
vor Entdedung der californifchen Goldgruben mehr als 74 Mi. Doll, betrug. vielen 
Gegenden lagert fer, insbefondere am Obern See, Blei am obern Miffiffippi, befonders in 
Bisconfin und dem weſil. Ilinois; Eifen hauptſächlich in Penufylvonien, Neujerfey, Mary: 
land, Miſſouri (mo ein großer Berg von reinem Eifenftein liegt), Tenneffee, Ohio, Soma, Wis. 
eonfin und Minefota. Die Vereinigten Staaten haben größern Reichthum als irgendein an- 
deres Land an Steinkohlen, die ſich vom fübl. Neuyork bis nach Alabama hineinzichen. Man 
ſchatzt die Kohlenregion anf 70000—130000 engl. Q.⸗M. Gewiß ift, daß die Union zwolfmal 
fo viel Kohlen befitt als ganz Europa; auch hat man dergleichen in Utah, Californien und Ore- 
gen gefunden. Das große alleghanifche Rohlenlager erftredt fi von Alabama durch Georgien, 
Zenneffee, Kentudy, Birginien, Maryland, Ohio und Bennfylvanien, etwa 50000 engl. O.-M.; 
das linoisfoh] ũegt in den Staaten Kentudy, Indiana, Minois und Jowa. Auch in 
Michigan und im ten des Miffiffippi am Ofagefluffe find Kohlenlager, und auch Hier meift 
der Erdoberfläche ganz nahe, fodaß die Gewinnung ohne große Mühe. Das große Kohlenlager 
wird auf einer Strede von 300 M. vom Obiofluffe begrenzt und vom Ohio - und Erielanal 
durchſchnitten. Indiana hat anf 7700 D.-M. Kohlenlager. Alle diefe Kohlen find bituminds. 
Im Maryland liegt das Cncubeftanblohlenbeden, deren Erzengniß zwijchen der bitumindfen und 
der Anthracitfohle ſteht. Diefe letztere Kohle lagert in Bennfylvanien am Susquehannah, Schuyl- 
till und Lehigh und ift erſt feit 1825 recht in Aufnahme gelommen. Pennfylvanien Hat an 
40 Mil. Doll. verwandt, um das werthvolie Erzeugniß auf Straßen, Kanälen und Eifenbahnen 
wm vortheilhafte Abfagmärkte zu bringen. 1820 wurden erſt 365 Tonnen Anthracitlohle zu 
Tage gefördert, 1860 aber ſchon 9,398322 Tonnen, zu einem Gefammtwerthe von 11,874574 
Doll. Bon bituminsſer Kohle wurden 1860 an 144,376927 Buſhels gewonnen, die 7,A91191 
Dell. einbraditen. Unter ben Dineralprobucten nimmt feit wenigen Jahren erft das Petroleum 
die Höcjfte Stelle ein. Es findet fich vor allen im weftl. Bennfylvanien und im Thale des Ohio, 
fommt aber auch in Utah, Californien und nordweſtlich vom Miffiffippi vor. Allein in Perm · 
foloanien wurben 1861 nicht weniger als 134927 Faß auf den Markt gebradit, aus dem 
ganzen Rande aber 500000 Faß. Schon zu Anfang 1862 veranfchlagte man die Production auf 
250000 Faß per Woche. 1864 erreichte das Deifieber feinen Höhepunft, und von hier an fielen 
bie Breife fowol als bie Benrbeitung der Delquellen, da bie Nachfrage in leinem Berhältniffe 
que mofienhaften Production fand. Gegenwärtig iſt es ein regelmligiger Hanbelsartitel, beffen 
Eutwidelung aber noch im feinen erften Anfängen fteht. Golb ift feit 1803 in Georgien und 
Rorkcarolina gefunden worden, auch in Birginien, Alabama und Louifiane, und dieſe ſüdi. Gold- 
loger ergaben von 1824—48 fiir eiwa 14 MIN. Doll., das in ben Zweigmünzen zu Dahlonega 
mb Charlotte ge t wurde. Bon 1850—53 wurden in der erſtern nur für 838685, in der 
fegtern file 58872 Doll, vermäingt, Der Ertrag verſchwindet fomit völlig gegen bie Ausbeute 
der californifchen Goldgruben, die 1848 entbedt wurden. Genaue flatift. Angaben über ihre 
Ausbeutung find nicht vorhanden. Man berechnete die Gefammtproduction von Gold und 
Silber 1860 auf 80 Dill. Doll., wovon fieben Achtel auf Californien Tommen. Im Dind- 
ſchnitt warden von 1848—60 jährlich 36,654150 Doll. inländifces Gold in den Bundes- 
mänzen verarbeitet und mır 260000 Doll. inlandiſches Silber. Die Goldausfuhr der Ber- 
einigten Staaten nad; fremben Ländern betzug 1857: 31,300980, 1858: 33,329862, 1860: 
30,913173 Doll. 1860 prägte die Union in ihren Mimnzſtatten (Philadelphia, Neuorleans, 
San-Francisco, Charlotte, Dahlonega und Nenyork) fir 28,447263 Doll. Golb, 3,260635 
Doll. Silber und 342000 Doll. Kupfer. Californien Hat auch Silbergruben und Quedfilber 
an mefrern Orten, namentlich bei San-Joft. In Salz ift großer Reichthum, beſonders in Neu- 
vor? md am Oroßen Kanawha in Weftvirginien. un J 
Bei fo großer Gunſt der natürlichen Verhultniffe und der Rührigkeit des ameril. Bolts 
lonnte e8 wicht ansbleiben, Daß auch die techniſchen Gewerbe einen raſchen Aufſchwung nahmen. 
BVährend das in inbuftriellen Uns gte Kapital 1850 nur 530 Mill. 
Doll. betrug, fieg €8 1860 auf 1050,000000 Doll. Die Zahl der Etabliffements war 128200, 
die der darin befchäftigten Arbeiter belief ſich anf 1,100000 Männer und 285000 Frauen. 
Der Werth des verarbeiteten Robftoffs erreichte die Summe von 1012,000000 Doll. und ber» 
ienige des abrifate 1900,000000 Doll. Die Baumwollfebrifation, welche ihren Hanptfit in 
Weffodjufetts, Reuhampfhire, in den übrigen neuengl, amb den mittlern Staaten hat, wurde 
1860 in 916 Etablffements betrieben, bie fir 116,137926 Doll. Basunwollivaaren lüferten. 
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Bollfabriten gab es 1909, bie meiften in Reuport, Pennfylvanien und Renengland, weldie für 
68,865963 Doll. Wollwaaren probucirten. Die Eifeninduflrie wird am jedehnteften im 
Penufyioanien betrieben, welches 62%/, Proc. der Öejaumtquantität und 58 Proc. vom Ge 
fammiwerth der ganzen Eifenprobuction in den Vereinigten Staaten liefert. 1860 wurde für 
19,487790 Doll. Roheiſen und 22,248796 Doll. Gußeiſen gewonnen, jenes in 3,398756 
Tonnen und biefes in 406298 Tonnen. Dampf und fonftige Mafchinen wurden 1860 fir 
47,118580 Doll. angefertigt. Die Qupferausbeute hatte einen Werth von 3,316516 Doll, 
das Blei Dagegen mır von 977281 Doll. Nähmafchinen, ein ganz neuer Iuduftriezweig, wur · 
den 1860 im ganzen 116300 gefertigt, zu einem Werthe von 5,695345 Doll. Seitdem aber 
hat ſich dieſer Induftriegweig mehr als verbappelt. Die Gerbereien lieferten 1860 für 63,090751 
Doll. Leder, währenb das in den Gägemühlen gewonnene Holz einen Werth von 95,919286 
Doll. repräfentirte und das Behl fogar die Höhe von 223,144369 Doll. erreichte. 
Die Vereinigten Staaten haben eine vortreffliche Handelslage und find recht eigentlich das 
ich in der Mitte der Erbe, feit ihr Gebiet vom ben beiben großen Weitmeeren befpült 
wird. Sie liegen zwiſchen Europa und Aflen, und wem erft ihre Eifenbahnen zum Gtillen 
Weltmeere reichen, wird fich ein großer Theil des Handelsverlehrs zwiſchen Europa und Oftafien 
in uordameril. Wege Ieufen. Die Union befist im eigenen Lande eine günflige, weitausgedehnte 
Küftenentwidelung, ein großartiges Stromgeflecht, Kanäle und Eifenbahnen. Dazu lommt, bag 
der innere Verlehr keinerlei Art von Schragfen kennt, und daß die Bollsart, namentlich in den 
dſtl. und mittlern Staaten, einem großartigen, keclen und oft waghalfigen, freilich nicht immer 
foliden Betriebe des Handels geneigt ifl. So find die Nordamerilauer ſchon jegt neben den Eng- 
länbern das größte Hanbelsvolt der Exde, und in Bezug auf den Zommengehalt ihrer Schiffe 
ftehen fie bereits in erſter Linie, nachdem fie England überflügelt haben. Bei dem ausgebehnten 
Binnenverlehr und dem verhältnifmäßigen Mangel an baaren Umlaufsmitteln Hütte das nord- 
amerif. Guterleben fich wicht fo großartig entfalten Können, wenn man fi nicht des Papier» 
gelbes und ber Banken bebient hätte, mit denen allerdings viel Schwindel getrieben worden. 
Während die Zahl der Bauten (f. d.) 1860 im ganzen 770 mit einem Kapital von 194,411018 
Doll. und mit einer Notencizculation von 52,089596 Doll. betrug, hatte ſich 1865 infolge 
des Kriegs und des durch die Finanzgeſetzgebung von 1863 geſchaffenen Nationalbant-Actes 
die Zahl auf 1628 jog. Nationalbanien unt 321 Staatsbanken vermehrt. Erftere erlegen als 
Si it fir ihre Transactionen Vereinigte-Staaten-Obligationen beim Schatzamt der Union 
und erhalten baflir 90 Proc. des Marktwerths derfelben in Roten, welche fie ale Geld in Um- 
lauf fegen. Diefe Roten (bills) müffen auf Verlangen von der Bank in Treſorſcheine (green- 
backs) umgewechjelt werben. Iſt durch diefe Politil auch alten und ſchweren Uebelftänden ab- 
Far und namentlich bie Notencirculation im ganzen Gebiete der Union biejelbe geworden, fo 
doch die einzige Sicherheit fiir die Deponenten wie für das Publikum nur in dem Erebit 
ber Union. Unter dem frühern Syſtem der Einzelftanten bildete Gold bie Bafis für die Soli» 
bität einer Bank; jet vertreten etwa 400 Mil. Papiergeld diefe Stelle. Die Staatsbanten ver- 
ſchwinden täglid mehr und machen ausfchließlich den Nationalbanfen Plag. Der Binnenhandel 
ift beſonders lebhaft auf den weitl. Gewäflern, den Kanälen und Bahnen, weldje diefelben mit 
der ÖftL. Küfte verbinden, und an ben großen Seen. An dem Verkehr auf den ietztern find die 
Staaten Bermont, Neuyork, Pennfylvanien, Ohio, Midigan, Wisconfin und Illinois in groß» 
artiger Weiſe betheiligt. Auch der Handel zwilchen den einzelnen Häfen der atlantifchen Küfte 
iſt bedeutend. Die Ausfuhr von Artikeln, welche in ben Vereinigten Staaten erzeugt worden, 
betrug in bem Finanzjahre vom 30. Juni 1859—60 ben Geldwerth von 373,189274 Doll. 
Davon tamen auf die Erzeugniſſe des Meeres 4,206485, auf bie der Wälder 13,578559 Doll, 
bie des Landbaues (Butter, Käfe, Brotfloffe, Rindfleifh, Unfchlitt, Hornvich, Schweinefleifh 
u f mw.) 94,866735 Doll. Baumwolle wurde erzeugt fir 191,806655, Tabad für 15,904547,. 
Reis für 2,567899 Doll, Die Fabrilation von Kutſchen und Eiſenbahnwagen ergab 816976, 
von Tabad 8,372074, von Schuhen unt Stiefeln 782585, von Baumwollwaaren 10,934396 
Doll. Geprägtes Geld wurde geliefert für 26,033678, Gold und Silber in Barren fir 
30,918173 Doll. Die verſchiedenen Ausfußrwaaren gingen nad) 80 verjchiedenen Häfen und 
Ländern. Am Höchften fland als Abnehmer England 1860 mit 187,095952 Doll.; dann folgen 
Fraukreich mit 59,048231, Cuba mit 11,747913, Canada mit 11,164590, bie deutjchen 
Hanfeftäbte mit 10,504219, China mit 7,170784, Spanien mit 6,434317, Braſilien mit 
6,945235, Sardinien mit 4,064316, Holland mit 3,762413, Belgien mit 2,770293 Doll. 
. Dagegen importixten bie Bereinigten Staaten 1850 für 178,198311 und1860 für 362,161254 
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Deil., darunter im letztgenannten Jahre von England fiz 133,065571, won Frankreich für 
43,219549, von Euba filr 34,032276, von Canada für 18,861673, von ben Hanfeftäbten 
für 18,498604 Doll. Bon den eingeführten Waaren wurden 1860 wieder ausgeführt fir 
26,933032 Doll., fodaß die Gefanımtausfuhr etwas über 400 DIN. betrug. Der jest geltende 
Tarif batirt vom 2. März 1861, nebft Verbeſſerungen, reſp. Verſchlechterungen in jedem der 
folgenden Jahre. Diefer Tarif kommt in feinen Sägen, die auebinge zum Theil durch den 
Krieg gerechtfertigt, einem Prohibitivtarife gleich. Die eingeführten Waaren bezahlten dirch ⸗ 
fÄmttlich zwifchen 80 und 100 Proc. Zoll. Unter den Einfuhren des I. 1860 befanden fidh 
Thee für 8,803771, Kaffee für 21,768939, Feindl für 2,763611, Rohſeide für 1,285976, 
Volle fir 4,450658, Uhren für 2,788671, Baumwollwaaren für 36,569007, Leinwand für 
10,414979, Handfchuhe für 1,543427, Häute und Helle fir 10,524706, Seidenwaaren ftir 
28,064414, Cigarren für 4,581559, Weine für 4,775799 umd Wollwaaren (einſchließlich 
Tach) für 37,928399 Doll. 1860—61 liefen 11251 amerik, Schiffe mit 5,033917 Tonnen 
und 10709 fremde Schiffe mit 2,217554 Tonnen in amerik. Häfen ein, während 11079 ameril. 
Schiffe mit 4,889313 Tonnen und 10586 fremde Schiffe mit 2,262042 Tonnen Harirten. 
Die unter amerik. Flagge klarirten Schiffe hatten eine Bemannung von 146271 Seeleuten und 
929 Sciffsjungen, wogegen bie eingelaufenen 149236 Seeleute und 464 Schiffsjungen zuhlten. 
Der Zonnengehalt der Slotte belief ſich 1861 auf 5,539812. Gebaut wurden in derfelben Zeit 
1071 Schiffe, darunter 264 Damıpfer. Der Bürgerkrieg hat dem ameril. Handel auf dem Deere 
unfaglichen, bisjegt noch ungeheilten Schaben zugefügt. Die ameril. Seeleute gehören neben 
dentſchen und englifchen zu den tüchtigften der Welt. Im Schiffbau leiften die Werfte Ans- 
gezeihnetes. Amerik. Dampfer befahren fogar den Amur und die Oftfüfte Aflens. Die Monir 
t0r6 und Panzerſchiffe find eine Erfindung des Vitrgerfriegs, die von allen Nationen theils be» 
ftelt, theils nadgeahimt wurden. Die großen fehnelljegelnden Klipper, zuerſt in Baltimore 
gebaut, machen bie Reife von Neuyork nach San - Fraucisco in 85 —100 Tagen. Bgl. aufer 
dem «American Almanac» (1830— 64), ben officiellen Cenfuöberichten und ftantsredhtlichen 
Berten Story’3 (f. d.) von deutſchen Werken befonders: Ebeling, «Die Vereinigten Staaten 
don Nordamerita» (Bd. 1—5, Hamb. 1793 —1816); Stein und Hörfdelmann, « Handbud 
der Geographie und Statiftil» (7. Aufl, Bb. 1: «Amerifas, von Wappäus, &pg. 1851 fg.); 
Audree, «Nordamerika in geogr. und geſchichtlichen Umifen» (Braunfhw. 1851; 2. Aufl. 
1853); Julius, «Nordamerikas fittliche Zuftände» (2 Bde. 2pz.1839); F. von Raumer, «Die 
Bereinigten Staaten von Nordamerifas (2 Bde., Lpz. 1845); die Reifen des Herzogs Bernhard 
von Sachſen · Weimar (herausg. von Luden, 2 Bbe., Weim. 1828), des Prinzen Marimilian zu 
Bied (2 Bde., Kobl. 1839 — 41), von Ziegler, Graf von Görg, Buſch, Kohl, Lüher u. ſ. w. 
Das Land, welches das gegenwärtige Gebiet ber Vereinigten Staaten bildet, war urfprüng- 
lich von zerfivent lebenden Febianertämmen bewohnt und ift erft allmählich von Germanen 
und Romanen ber europ. Eultur gewonnen worden. Bon ben Romanen traten bie Franzoſen 
aur vorübergehend auf, während bie Spanier bis zum 9. 1820 ihre legte an die Union 
grenzende Colonie behielten. Unter den Germanen aber nehmen bie Holländer und Schweden 
eine den Franzoſen ähnliche Stellung ein, wogegen bie Engländer dem Lande dauernd ihren 
Charakter aufbrücten, ſodaß engl. Sprache, Sitte und Recht in Amerika zur Herrſchaft gelom- 
men find. Die Deutjchen und Irländer ſchoben fich in die bereits beſtehenden Berhältniffe eim 
und gewarmen nur ausnahmsweiſe eine felbftändige Stellung. Die Beſiedelung der bſil. Kufie des 
ameril. Sontinents, die allein bis zum Anfange dieſes Jahrhunderts in Betracht kommt, 
werft durch die Romanen, welche fih im Silden feftjegten, Ein halbes Jahrhundert fpäter 
nahmen dann die Germanen von bem nördl. Küftenfaume an verjchiebenen Stellen Befig. Der 
Kampf zwifchen Romanen und Germanen um die Suprematie dauerte länger als ein Zahrhun · 
dert; aber mit dem Falle von Onebec (1759) war der Sieg der Germanen für inner entſchie - 
den. Die Expedition von Sebaftian Cabot, einem Benetianer (1495), welcher im Auftrage des 
engl. Könige Heinrich VII. den nördl. Seeweg nad) China ſuchte und bis an die Cheſapealbai 
verfäjlagen wurde, der Zug Ponce de Leon's (1513), der, an der Oftküfte Floridas landend, 
Gold und den Quell der ewigen Jugend fuchte, aber von den Indianern zurüdgefchlagen wurde, 
die Fahrt Johann Berrazzani’s, der im Auftrage des franz. Königs Franz 1. die norbamerif. 
Küfte eutdeden follte und ſogar Wilmington, Rewyork und Neuport (1523) flüchtig berügete, 
der abentenerliche Zug Ferdinand de Soto’s, der gleichfalls in Florida landete mid im vergeb- 
lichen Suchen nad) den Schägen der Neuen Welt bis an den Miffiffippi (1589) vorbrang umb 
hier feinen Tod fand: alle diefe Unternehmungen führten zu Teinen bleibenden Refultaten. Die 
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erſte dauernde Anfiedelung dagegen wurde 1562 unter den Aufpicien Coligny's von franz. Huge · 
netten im jegigen Staate Sübcarolina angelegt, um ihren in der Heimat verfolgten Glaubens» 
brübern eine amerif. Freiftätte zu bieten. Zean Ribault gründete in Port-Royal die erſte Eo- 
Tonie und nannte zu Ehren König Karl'e IX. den von ihm in Beſitz genommenen Landſtrich 
Carolina. Eine weiter nach Süden vorgefchobene, am St.-ohnsflufie angelegte Riederlafiung 
wurde 1565 von ben Spaniern überfallen und zerftört, worauf diefe St.-Auguftine, die ültefte 
Stabt in den Vereinigten Staaten, gründeten. Cabot's Entdedungen gaben der engl. Regierung 
mad) damaliger völferrechtlicher Srljanung das Recht der Befignahme der nörbl. Küſte, und 
wenn auch faft noch ein Jahrhundert verging, ehe diefer Anfpruch geltend gemacht wurde, fo 
unternahmen bod) 1585 Humphrey Gilbert und Walter Raleigh verſchiedene Expeditionen nach 
dem zu Ehren der iungfräulichen Königin Elifabeth Birginien genannten Theile Amerilas, zwi» 
ſchen Mabien und Florida. Raleigh gritndete auch auf der Infel Roanoke in Norbcarolina eine 
Colonie, bie jedoch nur Kurze Zeit Beſtand hatte. 1606 theilte König Jakob I. das von Eng- 
Tanb beanfpruchte Gebiet in zwei Theile: in Stidvirginien zwifchen Cap Fear und dem Potomac 
und in Norbvirginien von der Mündung des Hudſon bis nad; Neufundland, und genehmigte die 
Gründung von zwei Compagnien zur Colonifation Amerikas. Es waren dies die Londoner 
Compagnie fir Sitdvirginien und die Plymouth» Compagnie für Norbvirginien. Die Gegend 
wiſchen Botomac und Hubfon aber follte der neutrale Grund fein, auf welchem beide Compagnien 
Biederaffungen anlegen konnten. Die Londoner Compagnie fandte 1607 ihre erften Schiffe aus 
und gründete Jamestorn am Jamesfluffe. Obſchon ein fo bedeutender Mann, wie der bekannte 
Ion Emith, an ihrer Spitze ftand, wollte aber die Colonie nicht gebeihen, da die Anfiebler zum 
größten Theil ans verlaufenem, arbeitöfcheuem engl. Gefindel beftanden, und wenn auch noch 
einige Schiffeladungen ftäbtifcher Herumtreiber nachkamen, fo ſiechte doch die Anlage in etwa 
einem Jahrzehnt dahin. Es betrat nunmehr eine befiere Klaſſe von Anfledlern ben amerif. Bo- 
dem. Der San gab einen Theil der Rechte, welche er fich vorbehalten hatte, auf und übertrug 
fie von feinem Rathe (Council) auf ein vom Bolle gewähltes Abgeordnetenhaus, welches 19. Juni 
1619 zuerft zufammentrat. Dies war der Anfang der Repräfentativverfafung fiir Amerika. 
Gleich darauf folgten zwei Ereignifie, welche, ihrerzeit wenig beachtet, gleichtwol den bedeutend» 
ften Einfluß auf die Geſchice der fpätern Vereinigten Staaten ausübten. Im Aug. 1619 lief im 
Iamesfluffe ein holländ. Kriegefchiff ein, welches den um Arbeitskräfte verlegenen Pflanzern 20 
Afritaner als Skiaven verfaufte, und zwei Jahre fpäter wurde neben dem Taback aud) der Bau der 
Baumwolle begonnen. Dies waren bie erften Anfänge und bie Grundlage ber amerit. Sflaverei. 
Um biefelbe Zeit wurden im Norden von ben Puritanern bie Keime des bewußten Gegen« 
ſatzes gegen diefe fübl. olonien gelegt. Kapitän John Smith hatte auf feiner Rüdreife 1614 
die von Cap Eob bis Penob&cot befucht und Neuengland genannt. Wenn auch früher ſchon 
von Gilbert befahren, fo machte Smith das neue Land doch durch Befchreibung und Karten in 
England erft näher belannt und erregte einen ſolchen Enthufiasmus fitr feine Befledelung, daß der 
Künig ber Plymouth · Compagnie das ganze Gebiet zwiſchen dem 40. bis 48. Breitengrade und dem 
Atlautiſchen und Stillen Dcean mit faft unbefchränkten Souveränetätsredhten verlich. Die erfte 
Nieberlafiung erfolgte aber one Hilfe des Königs und ohne Wiffen der Compagnie. Eine 1610 
don Englanb nach Holland ausgewanderte Puritanergemeinde faßte nämlich ben Entſchluß, ſich 
in Amerila einen Zufluchtsort zu gründen. Sie fegelten unter Führung von Dohn Carver, 
William Breiofter, Wiliom Bradford, Edward Winslo und Miles Standiſh 16. Sept. 1620 
mit im ganzen 102 Paffagieren auf ber « Maiblume» von Southampton ab und landeten 
21. Dec. 1620 in einem einen Hafen von Maſſachuſetts, den fie Plymouth nannten. Die Re> 
gerumg bes von den — gegründeten Gemeinweſens war ſtreng republikaniſch. Der 
ouverneur wurde vom Volle gewählt und von einem zuerſt aus fünf, fpäter aus ſieben Ge- 
Sülfen beftehenben Rate beauffichtigt. Die Gefeggebung umfaßte im Anfange die ganze Be- 
vöfferung, und erft als diefe zunahm, wurde die Repräfentatioverfaffung eingeführt. Die erfte 
nad) der Plymouthcolonie gegriindete Niederlaſſung war die von Mafjahufettsbai, we John 
Endicott 1628 Salem anlegte. 1630 Kamen 840 neue Einwanberer an, an deren Spige Sohn 
Bintsrop ftand, ein durch feine Frömmigfeit und perfönliche Tüchtigteit ausgezeichneter Mann. 
Sie gründeten im Sept. beffelben Jahres Bofton, welches fie zu Ehren des Geburtsorts ihres 
Pfarrers, Zohn Cotton, fo nannten. 1692 wurde bie Plymouthcofonie mit Maffahufetis ver- 
einigt. Nordlich davon Hatten inzwiſchen Sir Ferdinand Gorges und John Mafon die Senkung 
eines Laconia genannten Gebiets erfalten, welches fih vom Atlantiſchen Ocean bis an den 
St.-Lorenz und vom Merrimac an ben Kenmebed erſttecite, und 1623 Dover und Portsmonth 
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in ſhire angelegt. Zur felben Zeit warb bie erſte dauernde Nieberla| anf ber Infel 
Mofegan in Maine (1622 oder 1623) gegründet. Dieje Niederlaffung fiel aber ſchließlich unter 
die Yurisdiction von Mafjachufetts, von welchem Maine erft 1820 alß felbfändiger Staat ger 
trzumt wurde. Connecticut wurde 1635 von Auswanderern aus Maffadjufetts beſiedelt. Diefe 
hießen fich in Hartford, Windſor und Wettersfielb nieder, trog des Cinſpruchs ber Holländer, 
weiche ſchon 1633 eim Sort bei Hartford errichtet Hatten. Roger Williams, der wegen feiner 
freifinigen religiäfen und polit. Anfid;ten won den undulbfamen Lenker von Mafjadjufetts 
dom hier dertrieben worden, gründete Providence umd damit dad Gemeinwefen von Rhode · go⸗ 
fand. Diefe ſechs Eolonien bilden heute noch die Neuengland-Stanten, welche dem ganzen Con ⸗ 
tinent mehr oder minder ftark ihren Charakter aufbrüdten und damals fo gut wie noch heute 
die Eröger des amerik. Republifanismus waren. Die erften Anfedler, welche Neuengland griin- 
deten, gehörten zu dem unterften Schichten der bitrgerlichen Geſellſchaft. Es waren Heine unb 
arme Leute, die ſich feiner ftolgen Führer rühmen konnten, aber jeder ftir fidh dachten und handelten 
und bewußt oder unbewußt die Träger der großen Ideen waren, welche auf polit. Gebiet bie 
Reformation vollendeten und in der Heimat das Kbnigthum durch das a Gemeinwohl⸗ verdrung · 
ten. Gie trugen ihre Gemeindeeinrichtungen und nationalen Anſchauungen, die alle in der Gelbft- 
tegierung wurzelten, übers Meer und prägten, oft ohne es felbft zu wiffen, dem fittlichen und 
yolit. Geift der Heimat in ihren Schöpfungen aus. Nüchtern und fleißig, richten diefe engl. An- 
fiebler ihren Blick auf das nüchſte Ziel und unterwerfen zuerft ben Boden ihrer Herrcſchaft. 
deder —— den fie führten, jeder Wald, den fie ausrodeten, jede Furche, bie ſie zogen, be» 

igten ihren Befig. Seinen Fuß breit gewonnenen Bobens gaben fie wieder auf, und — 
in die Stelle des Vordringenden ein Hintermann ein. Der Farmer, welcher nur mühſam fein 
Leben friftete, vertrat, wenn der Ruf an ihn erging, feine Mitbürger ebenfo gut im Kirchen» oder 
Gemeinderathe ober als Geſetzgeber. Er liebte den Krieg nicht, aber wenn e8 fein mußte, Rimpfte 
ex tapfer fite Haus und Hof. Der Geift diefer Männer war durch Denken und Seibſizucht ge- 
weift, und wenn die Schranfen, innerhalb deren fie ſich bewegten, auch eng, fo gewann doch ihr 
Zum gerade durch dieſe Befchränftheit defto mehr an Kraft und Sicherheit. 

Bon ben mittiern Stanten wurde das heutige Neuyork zuerſt 1609 don Weißen in Beſitz 
genommen. Heury Hudſon, ein Engländer in Dienften der Holländifd-Oftindifchen Compagnie, 
entbeifte ben Fluß, der feinen Namen führt. Er nahm das Land für Holland in Veſth, von 
weldem es den Namen Nenmiederland erhielt. 1623 entftanden bie erften bleibenden Nieder» 
lafjungen in Fort Orange (Albany) und Nenamfterbam (Neuyorh). Der erfte holland. Generaf- 
director war eim Deutfcher, Peter Minnetwit and Wefel. Die holländ. Anftebelungen behnten 
fich ſehr bald nad) Often, Norden und Weſten aus; der Connecticut und Delaware bilbeten ihre 
Grenzen. Am legtgenannten Flufſe ſtießen fie feindlich mit den Schweden zuſammen, welche 
hier 1638 umter dem inzwiſchen von Holland entlaffenen Peter Minnewit eine Eolonie Neu 
jchweden (dem jegigen Staat Delaware und Theile von Pennfylvanien) gegründet Hatten. Diefe 
Colonie wurde 1665 von den Hollänbern erobert. Dieſe aber unterlagen 1664 den Engländern, 
melde anf Grund der Eabot’fchen Entdedungen bie ganze Küfte beanfpruchten. König Karl II. 
belehnte feinen Bruder, den Herzog von York und Albany, mit der Provinz, bie fortan nad 
diefem Reuhork hieß. Um biefelbe Zeit erhielt auch Neujerſey gefonberte Eriftenz und Coloniale 
echte. Sir George Earteret, der frühere Gouverneur der Inſel Ierfey, Hatte in Gemeinſchaft 
mit Lord Berkeley das den jegigen Staat Neujerfeg umfafiende Land vom Herzoge von York 
gefauft. 1681 wurde das wetlic vom Delaware gelegene Land dem Dudfer William Penn 
verliehen, der 1682 Philadelphia gründete und bie nad ihm Pennfylvanien genannte Eolonie 
hauptſuchlich mit Ouälern befiedelte. Unter dem zuerft von ihm Eingelabenen befanden ſich auch 
viele Deutſche, die ſchon 1683 Germantown grlindeten und feitdem borzugäweife in Bennipl- 
banien einwanderten. Die Eolonie wurbe bald wegen der günftigen Bedingungen ber Unfiede- 
bung, der unbefchränften Gewiſſensfreiheit und des guten humanen Benehmens ber Anfiedler 
gegen die Indianer eine ber blügendften des Continents und verdankte ihren gefunden, aber 
tuhigen Fortſchritt weientlich ben Deutſchen. Die Gegend zwiſchen bem fübl. Permfylvanien 
und bem Potomac wurde zu Ehren der Königin Henriette Marie (Gemahlin Karl's L) Mary» 
land genasmt. Karl I verlieh 1632 die Provinz dem Lord Baltimore, der 1633 feinen Bruder 
Leonhard Eafvert mit 201 Berfonen, meiftens Katholiken, nach dem jegigen Maryland abfandte 
und hier 1634 zuerft Gt.-Marys idee. Diefe Colonie war die erfte, in welcher 1649 ein 
elek zu Stande lam, wonach allen chriſtl. Sekten bie freie, unbeſchränkte Ausübung ihres 
teligiäfen Bekeuntniſſes getwäßrleiftet würde. Südlich von ber älteften engl. Eolonie Birginien 
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entſtauden auch bie Probinzen Nord⸗ und Gübcarolina ſowie zulegt Georgia. Carolina wurde 
zuerſt dauernd angefiedelt von engl. Einwanderern, welche 1670 in Bort- Royal landeten, aber 
bald daranf diejen Pla verließen und das jegige Eharlefton gründeten. Die Eolonie wurde 
unter dem Namen Carolina mit einer ariftofratifchen, vom Philoſophen Tode entworfenen Care 
Ritution bis 1727 regiert, worauf der König die Eigenthitmer ausfaufte und die bisherige Colonie 
in zwei, in Nord« und Sübcarolina, eintheilte. Der jegige Staat Georgia bildete urfprünglich 
einen Theil von Carolina, ward aber 1732 von Georg IL der Körperſchaft der Bertrauensmänner 
der (ihm zu Ehren genannten) Eolonie Georgia verliehen und zuerft von dem philanthropiſchen 
General Oglethorpe am Savarmahfluffe befiedelt. Die neue Provinz fing jedoch erſt an zu ger 

beihen, als vertriebene Salgburger, Schweizer und fehott. Hochländer zahlreich einwanderten. 
So waren in einem Zeitraum von etwas mehr als einem Jahrhundert 13 engl. Eolonien 
innerhalb des Gebiete der gegenwärtigen Bereinigten Staaten gegtünbet. Obgleich bie Ein ⸗ 
wanderung re 3 aus England kam und engl. Sprache, Sitten und Gefege überall 
herrſchten ftellten doch Schottland, Irland, Deutſchland, Holland, Frankreich und Skandinavien 
ihren Theil zur Bevöl 18 des Landes. Faſt alle hrifil. Selten waren hier vertreten, und 
während der Calvinisnus in Nenengland, das Quälerthum in Pennfglvanien, der röm. Katho- 
iciömns in Maryland herrſchten, überwog in Neuyork und im Süben die engl. Hochkirche. 
Natitrlid war der Aderban die Hauptbefchäftigung der Coloniften, welche übrigens Hanbel und 
turen durchaus nicht vernachläffigten. Bereits 1660 wurde das Mutterland eifer ⸗ 
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Nadigationsacte den ameril, Handel in aueſchließlich engl. Hände zu treiben. Das Hans der 
Gemeinen erklärte 1719, daß die Errichtung von Fabriken in den Eolonien darauf ziele, deren 
Abhängigkeit von England zu vermindern, und es kamen vom biefem engherzigen Gefichtepunte 
Sefege zu Stande, melde die Errichtung von Eifenwerken und fonftigen Fabrilen in Amerifa 
verboten. Fortan follte von bort bei Strafe der Confiscation kein Zuder, Tabad, Pfeffer, In · 
bigo, Baumwolle und Farbeholz irgend anders wohin als in ein der Krone England gehöriges 
Land verjchifft werden. Die Einfuhr europ. Artikel wurde nur für engl. Schiffe geftattet, ſodaß 
die Coloniſten nicht allein alle engl. Fabritate, fondern auch alle ihre fonftigen europ. Bedilrf 
aiffe von England kaufen mußten. Dagegen durften fie fremden Nationen nur das verlaufen, was 
England nicht nehmen wollte. Da fie jomit faſt alles im Mutterlande kaufen mußten, fo konnte 
der engl. Kaufmann feine Waaren zu einem höhern Preife in Amerika anbringen, und da diefer 
der einzige Abnehmer der Eolonialproducte war, fo konnte er dieſe Producte filr weniger als 
ihren wahren Werth einkaufen. Trotz dieſer fünftlichen Hinderniſſe ſchuf jedoch der Unterneh- 
mmungeget und der Fleiß der Coloniften bald einen Iebendigen Handeisberkehr und rief nameni - 
lich in Mafjachufetts Fabriken ins Leben, welche Papier, Wollwaaren, Eiſen und grobes Tuch 
verfertigten. Ebenſo wenig vernachlaſſigten bie Eoloniften trotz ihrer Armuth und ihres Ringens 
um daß tägliche Brot die Erziehung und den Unterricht ber heranwachſenden Generation. Die 
erfte Schule gründete man in Birginien 1621; die erſte höhere Bildungsanftalt dafelbft war das 
1692 errichtete Wiliam-and-Mary-Eollege in Williom&burg. Harvarb-College bei Bofton 
wurde 1637 und Yale-College 1701 errichtet, das College von Neujerfen 1738 incorporict, und 
das King«, jehige Columbia-College in der Stadt Neuhork 1754 eröffnet. Im den Provinzen 
von Neuengland wurden gewiffermaßen ſchon mit ihrer Gründung die Gefege für Errichtung 
und ben Unterhalt der öffentlichen Schulen erlaſſen, und bei dem Ernft und Eifer, mit weichem 
man hier von Anfang an bis auf die Gegenwart öffentliche Bildungszwede förderte, ftellte ſich 
Neuengland alabald und fteht noch heute an der Spige der intellectuellen Entwidelung Ameritas. 
&s find im ganzen drei Gefichispunkte, unter welchen die Gefchichte der Colonien ins Auge 

au faflen: die Indianerkriege, die Kämpfe mit den Sranzofen und die polit., enblich zur Revo 
Intion führenden Wirren mit dem Muiterlande. Die Seindfeligkeiten gegen die Indianer ente 
fanden von Rorben bis Süben überall aus -denfelben Öründen und führten zu denfelben Refule 
toten. Die Weißen bemädjtigten ſich nur ausnahmeweife ohne Gewalt der Jagdgründe ber 
Rothhaute, umd dieſe wehrten ſich in bem ihnen aufgebrängten Kampfe mit allen ihnen zu Gebote 
chenden Mitteln. Die in allen Niederlaffungen geführten Kriege waren graufam und blutig, 
ja meiften® ungerecht gegen bie Eingeborenen des Landes und find nur im Intereffe der Civilifation 
au vedhtfertigen, welche, freilich mit meift fehr uncivilifirten Mitteln, ihr Neid) aud) in Amerika 
rilndete, Ungeadtet einzelner ſchwerer Niederlagen endete der Kampf mit dem Worbringen ber 
ißen unb dem Burüchweichen der Indianer. veffere Disciplin und mumerifches Uebergewidht, 
BSorzüglichteit der Bam und tiefere Einfiht in bie Natur und Nothiwenbigleit bes Kampfes 
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füßrten ben Sieg ber Eoloniften herbei. Diefe Kämpfe wirden übrigens nicht anderthalb Yahr« 
hunderte gedauert haben, wenn nicht Engländer und Franzoſen in ihrem Zuiereſſe bie Indianer 
bearbeitet und als Bundesgenoſſen gegeneinander gehetzt hätten. Ziemlich gleichzeitig, ja im 
Norden noch früher, traten nämlich die Franzoſen colonifiend in Umerifa auf und festen ſich 
hauptſachlich in Canada und Louiſiana feſt. Mit fühnem polit. Blid ftedten fle bie Örenzen 
eine großen Reiches ab, welches den Lorenzſtrom mit den Seen und dem Miſſiſſippi verbinden 
und, biefem entlang bis zum Mericaniſchen Golfe fortlaufend, die engl. Nieberlafjungen auf den 
ſchmalen atlantifchen Küftenfaum befcgränfen follte. Fir die Spigen dieſes neuen Reidjs war 
wol geforgt, aber es fehlte an der gefunden Grundlage, an ber nothivenbigen Borausfegung eines 
Stasts, am Volle. Die Ziele waren zu weit gegriffen, bie Plane zu maßlos, die ganze Schöpfung 
ſchwebte in der Luft. Die Franzoſen hatten, wie alle Romanen, Teine Ahnung davon, daß zur 
Gründung eines mächtigen Cofonialftants vor allem ein ſelbſtthatiges, felbftdenfendes und ſich 
felbſt beftummenbes Volk gehört. Die Engländer wußten das befier, und deshalb blieben fie 
fäheglic, die Herren des ontinents, welcher damals das Streitobject ziwifchen den beiden um 
die Hegemonie Yämpfenden Mächten bildete. Die Engländer beanfpruchten Amerita auf Grund 
der erften Entdedung der Küften, die Franzoſen mit befferim Recht auf Grund der erfien Er - 
ſorſchung und Anfiedelung des Innern. Der exfte feindliche Zufanmenftoß beider Nationen auf 
amenit. Boden fand übrigens nicht infolge colonialer Zwiftigleiten ftatt, ſondern infolge ber engl. 
Roolution von 1688, in welcher Ludwig XIV. Partei für dig Stuarts ergriff. Es war dies 
der fog. König · Wilhelms-Krieg, welcher fieben volle Jahre d und erft 1697 mit bem Frie · 
den von Lyyswijl endete. Beſonders litten während dieſer Zeit die Coloniften in Neuyork und 
Neuengland durch die wieberholten Einfälle der Franzofen und Indianer und die dadurch be 
dingten Berwüftungen und Greuel. Ein Berfuh, Canada zu nehmen, fcheiterte dagegen, und 
die unter Sir Williom Phipps von Maffafuchetts und General Winthrop von Connecticut und 
Venyorl ausgerüſteten Expeditionen kehrien unverrichteter Dinge wieber heim. Auch nad) dem 
Frieden follte die Ruhe nicht lange dauern. 1701 brad der Spanifche Erbfolgefrieg aus, und 
England und Frankreich belämpften ſich in ihren it. Colonien fo erbittert wie in Deutfch- 
land. In ben amerif. Annalen heißt ber von 1701—1713 wüthende Kampf Köuigin-Aıma’d- 
Krieg. Seine zerftörenben Wirkungen wurben hauptſächlich im Weiten von Neuengland gefühlt, 
deſſen Grenzen Indianer und Frangoſen fo veriwüfteten, daß die weſti. Nieberlaffungen aufgegeben 
werben mußten. 1707 verbanden fi Maſſachuſetts New- Hampfhire und Rhode-Island zu 
einem gemeinfchaftlichen Angriff ber Sranzofen in Aladien, richteten aber nichts aus. Drei Jahre 
fpäter, im Sept. 1710, gelang es aber einer von Vofton aus abgeſandten Expedition Afadien 
zu erobern und e8 dem engl. Gebiete ald die Provinz Neufchottlanb einzuverleiben. Sir Hoven- 
den Walker verfuchte im folgenden Jahre mit einem mächtigen, aus Engländern und Neu ⸗ 
engländern gebildeten Geſchwader Canada von der See aus zu nehmen, erreichte aber feine Abficht 
fo wenig wie eine zur felben Zeit von Albany zu Lande nad, Montreal unternommene Expedition. 
Der Friede von Ütrecht machte den Feindfeligkeiten ein Ende, welde jegt 30 9. ruhten, aber 
bei dem erſten Ausbruch eines europ. Krieges wieder aufgenommen wurden. Der Deſterreichiſche 
Erbfolgekrieg fpielte ſich 1744 als König -Georg's⸗Krieg auch nach Amerika Hinüber und trieb 
die Eoloniften wieber gegen die Franzoſen unter bie Waffen. Das bedeutenbfte Ereigniß biefes 
Kriegs war die Cinmahme von Louisburg, der damals ftärkften franz. Feſte in Amerika (28. Juni 
1745), welche durch Neuengläuber unter William Bepperell, einem reihen Kaufmann aus Maine, 
erfolgte. Diefe That ertverkte fowol in England als in den Colonien großen Enthufiagmus und 
sah den Amerilanern das erfte Bewußtſein ihrer eigenen militäriſchen Kraft, welches einen bes 
teutenden Einfluß auf ihre Zukunft äußerte. In dem 1748 zu Aachen gefchloffenen Frieden 
wurde Louisburg den Franzoſen wieder Heraudgegeben zum großen Aerger ber Eoloniften. 
Uebrigens dauerte diefer Friede nicht lange. Bereits 1754 griffen Engländer und Fran- 
jofen wieder zu den Waffen, und diesmal wurde der Krieg im Thale des Ohio eröffnet. Der 
Gouverneur von Birginien hatte nämlich auf Befehl der Regierung des Diutterlandes 1749 
der «Ohio» Eompagiie» 500000 Ader Land, am Ohio, Kanawha und Monongahela gelegen, 
verlichen. Die Compagnie befiedelte fofort einen Theil biefes Landes, weldes die Franzoſen 
als ige Eigenthum beanfpruditen. Der Gouverneur und die Provinz Birginien beftanden aber 
auch auf ihren angeblichen Rechten‘, und fo am es zum Conflict, der amerifanifcherfeits vom 
einer unter Georg Wafhington ftehenben Expedition mit einem erfolgreichen Angriff auf die 
Framoſen unter Yumonville (28. Aug. 1754) eröffnet wurde. So begann der Krieg im 
Amerila zwei Jahre eher als in Europa, we er unter dem Namen Siebenjühriger Krieg den 


42 Bereinigte Staaten von Amerika (gefhichtlich) 


ttheil in Bewegung feste, während er in Amerika als König Georg's zweiter Krieg bezeichnet 
wird. Die engl. Befehlshaber bereiteten wier Erpeditionen gegen die Franzoſen in Amerifa ver: 
bie eine gegen deren Poften an der Bai von Fundy, um bie Feinde aus Äladien zn vertreiben; 
die zweite gegen Exeton« Point am Champlainfee, welche von Sir William Johnfon, dem In 
Dianeragenten im Mohawithale, geführt werben follte; eine dritte gegen Niagara und Frontenac, 
unter Anführung des Gonverneurs Shirley von Maſſachuſetis; eine vierte unter General 
Braddod gegen Gort Duquesne am Ohio. Die letztere wurde zuerft vom dem gleichzeitig als 
Dbergeneral für die ameril. Streitkräfte ernannten Brabdod unternommen. Diefer war ein 
vortrefflicher Offizier auf dem Erercirplag und in der Kaferne, aber anmaßend, voller Ber- 
achtung für die Provinzialen, eingebildet und eitel. Mit einer gemifchten, theils aus regulären 
Truppen, teils aus Provinzialen beftehenden Streitmadht fetste er ſich in ‚Bewegung und durchzog 
die Wilbnig mit allen militärifhen Hormalitäten europ. Kriegeführung. Namentlich wies er 
. ben vorfichtigen Rath des die Birginier commandirenden Oberften Waſhington von fich und fiel 
etwa 10 M. von Fort Duquesne in einen Hinterhalt, wo er total geſchlagen und felbft tödlich 
verwundet ward. Wafhington rettete mit feinen von Braddod derachteten Probinzialen bie 
Armee. Der junge, bisher kaum in Birginien befannte Offizier wurde durch diefe That nicht 
allein im ganzen Sande populär, fondern, was viel wichtiger, die Niederlage Braddod's er» 
ſchutterte den Glauben ber Colonien an die Uniberwinblichleit der engl. Truppen und an bie 
Meberlegenheit ihrer Offiziere. cd, Shirley's Erpedition ſchlug fehl, wenn fie auch weniger 
unglädli ausfiel als die Bradbod’s. Diefelbe wurde durch Stürme, Kranfpeiten und den 
Abfall der Indianer aufgehalten und endlich ganz aufgegeben, ohne das mindeſte erreicht zu 
haben. Den Angriff auf die franz. Boften in der Bi von Fundy führte General Winslow, ein 
Neuengländer, an, welcher feine Aufgabe glüdtich Löfte und auf Befehl der engl. Regierung bie 
eneutralen» Zranzofen von Afadien nad) ben engl. Colonien ſchaffte. Die Expedition Sir 
William Johnſon's gegen Crown · Point Sega zwar höchft glängend mit defien Siege bei Lale · 
George (6. Sept. 1755), wo ber franz. General Dieslau tödlich verwundet in die Hände ber 
Sieger fiel; aber Johnſon zögerte nad) der gewonnenen Schlacht zu lange mit dem Vorrücken 
und verlor dadurch die von den Provinzialen erftrittenen Erfolge. So mußte ſchließlich der 
Marſch auf Crown · Point aufgegeben werben. Im ganzen fehloß der Feldzug bes 3. 1755 
mehr zu Gunften ber Franzoſen ale der Engländer, und dieſe Heberfegenheit der erſtern wuchs 
noch im Laufe der nächften zwei Jahre, wo Diestan’s Nachfolger, der energtfdje und tüchtige Dar- 
quis Montcalm, in Canada commandirte. 1756 nahm biefer Dswego mit einem ungeheuern 
Vorrath an Waffer und Lebensmitteln, 17867 zwang er das Fort William · Heury an der Sud⸗ 
fpige des Lale-@eorge zur Uebergabe. Erſt als William Pitt in England an bie Spige ber 
Geſchafte trat, befierte ſich auch bie Lage der Dinge in den Colonien. Diefer hauchte dem nach - 
tüffig geführten Kriege nene® Leben ein und brachte es bereitd 1758 dahin, daß 50000 amerit. 
Freiwillige ins Gelb rüdten. Louisburg wurde nad) einer 5Otägigen Belagerung von ben Gene 
ralen Amherſt und Wolfe, Wort Fronmenac am Ontariofee von den Provinzialen unter Brad- 
fireet genommen, und Hort Duquesne erlitt ein gleiches Schidjal durch eine Erpebitiom, zu deren 
Führern Waſhington gehörte. Diefe Erfolge wurden aber anbererfeits wieder aufgewogen durch 
bie Niederlage, welche Lord Abercrombie bei Ticonderoga erlitt. Diefer wurde jegt im Commando 
Amherſt abgelöft, welcher die Franzoſen vor ſich hertrieb, während zu gleicher Zeit Johnſon 

das fort Niagara nahm und die zu feinem Eitfage gefandten franz. Truppen vollflänbig flug. 
Die glänzendfte und entſcheidendſte That des ganzen Feldzugs von 1759 war aber der Sieg 
bei und die Einnahme von Quebed (13. und 18. Gept.), wo beibe feindlichen Führer Wolfe 
und Montcalm fielen. Diefer Sieg entſchied das Schidfal des Eontinents. Amerika gehörte 
fortan ber german. Raſſe. Auf den Höhen von St.- Abraham bei Duebed empfing die franz. 
Herrfchaft ihren Todesftoß. Im einem letzten Selbzuge vollendeten endlich Amherſt und Mur 
ray 1760 die Eroberung von ganz Eanaba, inbem fie Montreal nahmen und die Franzoſen 
aus allen ihren Heinern fen vertrieben. In dem Ürieden, der 10. Febr. 1763 zu Paris zu 
Stande kam, wurde den Engländern der Befig von Afadien, Canada und Cap Breton geficert. 
Die Orenge zwiſchen ben brit. und frag. Befigungen im Süben follte fortan der Thaltueg des 
Miſſiſſippi bilden, den zu befahren beide Nationen das Recht erhielten. Bon Spanien erhielt 
England gegen die Rücgabe ber Havana Florida und alles, was bie Spanier bisher auf der 
Oſiſeite des Miffffippi befaßen. Diefe außerordentliche Machtvergrößerung, welche England 
durch dem Frieden erlangte, hatte es der unerfchöpflichen Fülle, der Ausdaner und der groß. 
artigen Aufopferung feiner Eolonien zu verbanten. Hingegen waren die Vortheile, welche die 
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Zolonien aus dem Siege bes Mutterlandes ziehen lonnten, nicht geringer. Die Grenzen ihres 
Gebiets waren fortan gegen bie Angriffe europ. Nebenbubler geſichert ; bie Gelegenheit zu Handel 
und Schiffahrt Hatte ſich verdoppelt; die ſchrankenloſen Lander im Weſten flanden nun dem 
Strome ihrer Bevöfferung offen. Die Gefammtzagl der Einwohner in den alten Colonien bes 
fief ſich beim Friedensſchluſſe auf 1,300000 Seelen, von denen 500000 auf Neuengland kdamen. 
In den nördl. Eolonien gab es nur fehe wenige Sklaven; in den füblichen hingegen war ſchen bie 
Stiavenbebölferung der freien weißen Vollsmenge ziemlich ‚gleich. Das Hauptgejchäft des blirger- 
lichen Lebens bildete immer noch die Erzeugung von Robftoffen. Die Indufirie befhräntte ſich 
wor auf bie gewöhnlichen Gewerbe und wurde vom Mutterlande durch ſtrenge ———— 
In den Familien, wo Ueberfluß an Lebensbedürfniſſen vorhanden und zahlreiche 
Reqlonmenſchaft der größte Segen war, herrſchte der Geiſt ber Sitte, Sparſambeit und des 
Zleihes. Der im Kampfe mit der Natur gefäßlte, durch freie Stantserfaffung geabelte Cha ⸗ 
salter des Blaners ſprach ſich auch in dem demokratiſch eingerichteten Gemeindeleben aus. 
Niemand konnte nad) bem Frieden verborgen bleiben, daß die Colonien in ihrer Beziehung 
gum Dutterlanbe einen Wendepunft erreicht Hatten. Ihre zuberfichtliche Haltung und bie Heben 
ihrer Agenten verriethen ihr fteigendes Kraftgefühl; ihre pofit. wie ihre natürliche Lage ließen 
ihre fünftige Größe errathen. Welche Opfer fie auch gebracht, fie litten nicht an ben ſchweren 
Wunden, an welchen das Mutterland krankte. Diefes Verhältnig verfehlte nicht, den Neid und 
des Miötrauen des Mutterlandes zu erweden. Das Parlament, das feine Möglichkeit fah, der 
Säubbenlaft Altenglands zu begegnen, richtete in biefer Stimmung feine Augen auf bie Colo« 
nien. Eine Beftenerung derſelben ſchien billig und, geſchah bie Auflage durch das Parlament, 
and) politiſch, denn En war bie zweifellofefte Kundgebung einer Obergewalt über bie Tochter» 
fasten. Auch König Georg II., deffen Miniſter Bute und die Tories, weiche den Staat be» 
herrchten, fanden den Plan dienlich und brachten ihn zur Reife. Eine Beftenerung der Eolonien 
mußte den Finanzen aufhelfen und die Regierung in eine Lage verſetzen, in ber fie die beabfichtigte 
«Stärkung ber fönigl. Gewalt», mit andern Worten bie Begründung des Despotismus bieffeit 
und jenfeit des Meeres verfuchen lonnte. Bald verbreitete ſich in Nordamerifa das Gerücht, daß 
Bnte mit der Beftenerung der Eolonien und mit wichtigen Beränberumgen in ber lirchlichen und 
polit. Verfaffung umginge. Das Parlament erflärte plögli im März 1764, e& habe ein 
Recht, den Colonien Steuern und Abgaben aufzuli und im April genehmigte, es eine Acte, 
dach welche die Einführung von fremdem Zuder, Safe, Indigo, Fr oſtind. Seidenzeugen 
in bie Eolonien mit einer Steuer belegt wurde, die dem Verbote gleidhtam. Beniger die Steuer, 
bie man als Handelsmaßregel anfegen konnte, war e8, als ber vom Barlament aufgeftellte Grund» 
fag, der die Amerikaner in Zorn verfegte. Die Eolonien hatten ſich eigentlich nie geweigert, zu 
den Keichslaften beizutragen, allein fie wollten es durch ihre verfaffungsimäßigen Organe, durch 
bie Eolonialcongrefie tun. Sie erfannten die Oberherrfchaft des Königs willig an, nicht aber 
jene des engl. Parlaments, im welchem fie nicht vertreten waren. Sie gaben auch zu, daß der 
König ein Recht Habe, Hanbelsverorbuungen für Amerika zu erlaffen, und fie fü ſich den» 
felben, obwol fie jehr drüdend auf ihnen lafteten. Aber als freie Engländer, als melde fie in 
ifren Urkunden anerkannt und behanbeft worben, nahmen fie das Recht ber Gelbftbefteuerung im 
Anſpruch. Jede directe Verfügung über ihren Bentel von einer Corporation oder Behörde, in 
der fie nicht vertreten waren, erſchien ihnen demnach als Eingriff in ihr Privateigenthum und 
ale Verlegung der brit. Eonftitution. Indeſſen wagten die Colomien bei den Borftellungen, die 
fie fogleich gan hard nene Zollgejeg richteten, noch nicht, biefen Rechtspunlt unumwunden hervor- 
zuheben. 1 faßte darum die Vorftellungen nur al Widerftand gegen ben Be- 
—— und — in dem Parlament von 1765 zwei Bills durchgehen, von denen bie 
eine den Eolonien eine Gtempelfteuer, die andere die Verpflichtung auffegte, ben Königl. Truppen 
und Raturalleiftungen zu gerwähren. Beide an fidh gehäſſigen Geſetze hatten diesmal 
nicht die Entſchuldigung von Danbetsmafregein für fi, fondern zeigten ſich offen als die Aus- 
flüffe der Gewalt, welche ſich das Parlament beigelegt hatte. Die Amerikaner mußten fehr gut, daß 
gemäß dem brit. Stantöreiite bie erfte wirkliche Stenererhebung durch das Parlament als Rechte 
für alle Zeiten —*— wirde, und waren deshalb einmüthig entſchloſſen, der Ausführung 
der beiden Gefege ben HB Ren Widerftand zu leiften. Die damals ſchon mächtige Tagespreſſe, 
der ein befonber6 hoher Stempel drohte, that dabei das Ihrige. Die verfammelten Eolonial» 
eongrefie von Mafjachufetts, Rhode ⸗ Island, Eonnecticut, Reujerfey, Permfylvanien, Maryland 
und Südcarofina begriffen bie —E des Augenbůaie und traten noch im Oct. 1765 zu 
Nengort zu einem Congreß von Bevollmächtigten zufommen, ber die beiden Aeten für rechts- 
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wibrig erflärte und eine Erklärung der Rechte und Beſchwerden an das Parlament richtete. Zu- 
‚gleich bilbeten ſich im Wolfe Vereine gegen den Ankauf und Gebrauch brit. Waaren, Vereine, 
die zur Umgehung der Stempelacte ihre Streitigkeiten künftig von Schiederichtern ſchlichten 
laſſen wollten, und eine polit. Verbindung, die «Söhne der Freiheit», deren Wirkſamkeit fpäter 
fehr bedeutend wurde. Als 1. Nov. 1765 die Stempelacte in Kraft trat, wurde fle felbft von 
den Gerichten nicht beachtet. Beſonders auf die Bitten der brit. Kaufleute, die bereits große 
Berlufte erlitten, hob das Parlament in Uebereinftimmung mit dem neuen Minifter Rodingham 
die Stempelacte im März 1766 auf, erließ dagegen eine «Erflärungsbill», welche die Beſchlüſſe 
der Eofonialcongreffe für nichtig erflärte und dem brit. Parlament die Gewalt zuſprach, Gefege 
und Verordnungen jeber Art fir die Colonien zu erlaffen. Bei diefer Erklärung und dem Fort- 
beftehen des Militärverpflegungsgefeges hatte die Aufhebung der Wcte keine beruhigende Wir- 
tung. Außerdem brachte der neue Schagkanzler Townſhend im Mai 1767 ein Geſetz durch das 
Parlament, nad; welchem den Colonien eine geringe Abgabe auf eingeführten Thee, Glas, 
Papier und Malerfarbe aufgelegt wurde, und ein zweites Geſetz, das fir den aus engl. Häfen 
nad) Irland und den Colonien derſchifften Thee einen bedeutenden Rückzoll gewährte. Die Re- 
gierung glaubte, daß die Geringfügigkeit der Steuer den Wiberftand der Amerikaner befiegen 
würbe, zumal ber Thee durch ben Rildzoll einen viel niedrigern Preis erhielt als die Waare 
der holländ. Sarichandte. Allein die Eolonien ließen ſich nicht in der Schlinge des Eigen- 
nutzes fangen. Zu Bofton, wo man bie Zollftätte errichtete, fanden biutige Tumulte ftatt und 
bie Bürger wie bie Behörden weigerten ſich, den angefommenen Truppen Ouartier zu geben. 
Da die Gouverneure die Eolonialcongreffe verhinderten, traten die Deputirten in Privatverfamm- 
lungen zuſammen; zugleich verpflichtete man fich allenthalben, die engl. Manufacturwaaren nicht 
mehr zu kaufen. Die fteigenden Berlufte der engl. Kaufleute, die Entſchloſſenheit der Amerikaner 
und der Aufſchwung des Schleichhandels beftimmten endlich Parlament und Regierung zu einem 
ſcheinbaren Aufgeben ihres Zweds. 

Der Nadjfolger Townſhend's, Lord North, hob in Uebereinftimmung mit dem Parlament 
das Zollgefeg von 1767 auf, ordnete aber, um dem Streit unentjchieden zu lafjen, für die 
Colonien einen Eingangszoll auf Thee von 3 Pence für das Pfund an. Diefe liſtige Maßregel, 
die felbft im Parlament die flärkfte Oppofition fand, brachte in den Colonien die heftigfte Er⸗ 
bitterung zu Wege. Man hatte bie Entfcheidung bes Rehtepunfts, nicht aber Winfelzüge er- 
wartet und befchloß einmüthig, der Lift Hartnädigkeit und im Nothfalle Gewalt entgegenzufegen. 
Die Tpeefchiffe der Oftindifhen Compagnie, die durch angehäufte Vorräthe mit Bankrott be- 
droßt war, wurden in allen amerif. Häfen jelbft von den Gerichten zurlidgewiefen; nur in 
Bofton fonnten fie unter dem Schuge engl. Kriegejchiffe einlaufen. Am 18. Dec. 1773 aber 
erftiegen im Hafen zu Bofton 18 ald Indianer verfleidete Männer das Theeſchiff Dartmouth, 
erbrachen bie Kiften und warfen den Thee, 18000 Pfd. St. an Werth, feierlich ins Meer. 
Der Gouverneur von Mafladufetts, Hutchinfon, überhaupt der böfe Genius in biefem Streite, 
ſchilderte das Ereigniß bem Hofe mit den ſchwurzeſten Farben. Das Parlament ließ fich hier- 
auf im März 1774 zu mehrern Bills hinreißen, welche die Sperrung des Hafens zu Boſton, 
dom 1. Juli an, bie Aufgebung der Berfaflung von Maſſachuſetts und, mit Verlegung des 
Gebiets der einzelnen Colonien, die Ausbehnung des Gebiets der Provinz Canada von den Seen 
bis an den Miffiffippi herab anbefahlen. Dieſe Befchlüffe wurden von den Eolonien im Siune 
einer Kriegserflärung aufgenommen. Während die Vollsgeſellſchaften die Lage der Staaten 
verhanbelten, die Anjhaffung von Waffen betrieben, über die Enthaltung vom Gebrauche engl. 
Waaren machten und die Gemüther der Maſſen im Vereine mit der Preſſe für eine Unabhängig- 
teit8erflärung vorbereiteten, trat 1. Sept. 1774 zu Philadelphia ein Generaleongre der Eolonien 
Maſſachuſetis, Neuyork, Rhode» Ieland, Neu» Hampfhire, Pennſhlvanien, Maryland, Birgi- 
nien, Nordcaroling, Eomnecticut, Georgien, Neujerjey und Delaware zufammen. Delaware, 
die Heinfte der Eolonien, Hatte fi) erft 1701 von Pennfylvanien getrennt und war damit felb» 
fländig geworden. Erſt im folgenden Jahre erflärte auch das von der Regierung begünftigte 
Sübcarolina ans Patriotismus feinen Beitritt, ſodaß dann fämmtliche 13 ımabhängige Colonial · 
ſtaaten verbunden waren. Der Congreß enthielt alles das, was die Colonien an Talent, Recht- 
lüichkeit und Vaterlandsliebe zu befigen glaubten, und erfegte ben Mangel an Autorität durch 
eine feltene Würde und Uebereinftimmung. Im dieſem Congreffe, der 51 Mitglieber zählte, 
faßen Männer wie Wafhington, Sohn Adams und Patrid Henry, der feurige Birginier. Ins- 
befondere wurden damals auch die Beſchrunkungen erörtert, welche auf dem Handel und den 
Gewerben der Colonien lafteten. England befolgte ihnen gegenüber ein Monopol» und Aus- 
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beutungsfuftenn; fie follten womdglid alles nur in England kaufen und ihre Broducte mır an 
brit. Handelsleute verfaufen. Die Birgimier durften ihren Tabad nidt nad; Holland bringen, 
ſondern nach engl. Häfen; dafſelbe war mit Reis, Getreide und andern Erzeugniffen der Fall. 
Kein nichtengl. —8 durfte in den Colonien Gefchäfte machen und die einzelnen Provinzen 
durften untereinander Teinen Handel treiben; ein Boftoner durfte 3. B. keinen Tabad aus Bir- 
ginien beziehen ohne Vermittelung eines engl. Kaufmanns. Die Gewerbe fenfzten unter wo- 
möglich noch ſchwererm Drude. Hoherzeugnifie mochten bie Eoloniften liefern; aber eine Ge- 
verbeinduſtrie war nicht möglich und felbft das gewöhnliche Handwerk unverftändig befchränft. 
So durften in den Provinzen feine Eifen- und Stahlwaaren fabricirt werden, nicht einmal eine 
Eige, eine Schere ober ein Meſſer; fie follten keine Webfiühle aufftellen; man konnte feine 
Vollwaaren und Wollgüte aus einer Colonie in bie andere ſchaffen; ein Hutmacher durfte 
feine Geſellen, ſondern mu einen Lehrling Halten. Diefer fo belüftigte Binnenverkehr war durch 
coloniale Zwifchenzölle noch mehr erfcwert. Selbſt das Recht, bei Neufundland Fiſche zu 
fangen, wurde den Coloniften entzogen. Nicht minder war die Schiffahrt gehemmt, und von 
1688 bis etwa 1775 waren bom engl. Parlament nicht weniger als 29 Acten zur Befchräntung 
bes Handels und der Gewerbe in den Colonien erlafien worden. Dazu kam, daß das Parfa- 
ment ſich auch in die Geld- und Miünzverhältniffe eingemifcht hatte und dem Mangel au Golb 
und Silber, das nad) England abz0g, durch Ausgabe von Papieren abzuhelfen ſuchte, deren 
Curs England feftftellte. Nach Beendigung des Siebenjährigen Kriegs war der Mangel an 
baren Umlaufsmitteln fo empfindlich geweſen, daß in Birginien Tabad das Hauptaustaufch- 
mittel geworben war. Beſchwerden aller Art lagen alfo in enge dor. Der Eongreß richtete 
aubörberft Bittſchriften und Adrefien am ben König und das , in denen die Anhäng · 
lihfeit der Eolonien an das Mutterland verfichert, die verfaffungsmäßige Beihülfe zu den 
Reichelaſten verſprochen und Friede, Freiheit und Sicherheit verlangt wurden. Unbere Zu- 
ſchriften waren an Canada und bie einzelnen Eolonien gerichtet. Neben diefen friedlichen Schritten 
derorduete jedoch auch bie Berfammlung, daß mit dem 1. Dec. 1774 die Einfuhr von Induftrie- 
erzeuguiffen aus den engl. und engl.-weftind. Häfen und mit dem 10. Sept. 1775 jede Ausfnhr 
aus den Colonien nach England aufhören follte. 

Der Eongreß trennte fich hierauf 26. Det., nachdem er vorher beſchloſſen, 10. Mai 1775 
abermals zufammenzufommen. Alle Eolonial- und Vollsverſammlungen bezeugten laut ihre 
Zuſtimmung zu den Befchlüffen des Congrefies. Da ber zu Bofton befehligenbe General Gage 
eine drohende Haltung annahın, den Hafen befeftigte und die Maßregeln gegen Mafjahufetts 
auszuführen fuchte, zweifelte man nicht mehr an dem Ausbruche des f6. Dan legte des« 
halb Bulvernäßlen an, nahm die Kaffen und die Rüftungen der Regierung weg und fuchte fich 
Bafien durch den Schleichhandel zu verfchaffen. In dem am meiften bedrohten Maſſachuſettä 
wurde ein Sicherheitsausſchuß angeorhnet, der 12000 Mann Truppen, meift Milizen, auf 
die Beine brachte und zu Concord große Munitionsvorräthe aufpäufte. Solche Handlungen er⸗ 
tepten freilich die ernfte Bejorgniß des Mutterlandes, und als das Parlament zu Anfang des 
3.1775 zufammentrat, ermächtigte es ſogleich den König zur Anwendung von Waffengemalt. 
Am 9. Febr. wurde Maſſachufetis in Aufruhr erflärt, und zwei andere Bills fehnitten ben 
Handelöverfehr mit den Colonien ab. Diefen Anordnungen folgte der Ausbruch ber Feinbfelig- 
feiten auf dem Fuße. Um 18. April 1775 ließ Gage durch ein ſtarkes Detadjement die Bor- 
rathe zu Concord zerftören, wobei es auf dem NRüdzuge bei Lexington mit den Milizen von 
Maſſachuſetts zu einem blutigen Gefechte kam. Sämmtlihe Colonien beeilten fih num, Truppen 
uud Milizen gegen Bofton zu ſchiden, die alebald als ein Heer von 20000 Diann bie Stadt 
unlagerten. Zugleich fenbete der Sicherheitsausſchuß den kuhnen Oberft Arnold mit einem 
Heinen Corps an bie canadiſche Grenze, wo ſich berfelbe im Mai der Forts Ticonderoga und 
Eroen-Boint verficherte und auch das engl. Schiff auf dem Champlain nahm. Der Schtifiel 
von Canada fiel Hiermit in die Hände der Amerikaner. Unterdeffen trat 10. Mai ber Congreß 

Philadelphia wieder zuſammen, forgte durch Ereirung von 3 Mil. fpan. Thlen. (Dollars) 
Bapiergeld für Ansrüftung eines Heers und wählte Wafhington (f. d.) zum Weldherm der ver« 
uigten Colonien und Puinam, Ward, Charles Lee und Schupler zu Untergeneralen. Der Gm 
danke, ſich von England zu trennen, war jedoch damals noch wenig um Volle vorhanden, und nur 
erft einzelne Hatten ſich mit dem Gedanien an eine Unabhängigkeitserflärung befreundet. Aus 
Rüdficht darauf entwarf deshalb der Eongreß nochmals eine Hörefje an den König, in welcher 
bie Colonien ihre Unterwerfung gegen Gewährung ihrer Rechte auboten. Allein Georg ILL ver- 
weigerte Hartnädig einen folden Vergleich und fanb and) bei der Torypartei gleiche Gefinmung. 


4 Bereinigte Staaten von Amerila (geigichtlich) \ 
Die Eolonien fahen nun das Los geworfen und begannen ihr Ziel mit der ihnen eigenthikn- 
lichen igteit, Aufopferung und Thatigkeit zu verfolgen. Rach einigen kleinern Gefechten 
beſetzten die Eolonialtruppen 16. Juni 1775 die Anhögen von Bunkerhill, welche bie Stadt 
Boſion beherrfchten. Gage ſetzte den Kern feiner Macht in Bewegung und vermochte den Feind 
nur nach wiederholten bintigen Angriffen aus ber gefährlichen Stellung zu ‚vertreiben. Die 
Ruhe, die feitdem eintrat, benußten die Colonien zur Organifation ihrer Behörden und zur 
Berfchanzung der Sübfüften, wo der General Lee den Befehl über die Miligen übernahm. Nach ⸗ 
dem Gage den Oberbefehl 10. Oct. an Lord Howe abgetreten, fuchten bie Königlichen das 
amerif. Heer mehrmals zu durchbrechen und zündeten Falmonth und einige audere Ortſchaften 
der Küfte an, um die Aufmerkſamkeit des Feindes von Boſton abzulenlen. Allein bie Ameri 
faner behielten ihre Stellung, beſetzten 4. März 1776 fogar die Höhe von Dorcheſter, das 
jest als Sudboſton zur Stadt gehört, und beſchofſen Bofton fo wirkſam, daß Howe mit feinem 
auf 7000 Mann gejchmolzenen Eorps und 1500 Königlich Geftnnten, Lohaliſten, unter Zurüd- 
laffung von Munition und Gejchitt die Stadt verließ und nad) Halifar in Neufchottland ſegelte. 
Um biefelbe Zeit ſchidten der Congreß und Wafhington ein Corps Truppen und Milizen unter 
Montgomery nad) Canada Hinauf, deſſen Bewohner für die amerik. Sadje viel Sympathie ver- 
tiethen. Montgomery eroberte bie Grenzfeſten, nahm 12. Nov. Montreal, fiel aber 31. Dec. 
in einem Sturme auf Quebec. Froſt, Hunger und Strapazen aufgerieben, mußten 
hierauf die Trümmer des Corps den Weg nad; Eromn-Boint zurüdiuchen. Während diefer 
Vorgänge befahl die brit. Regierung die Confiscation aller Schiffe, die mit den Eolonien ver- 
lehren würden, umd betrieb die Ausrüſtung einer Flotte und eines Heers von 55000 Dann. 
Da die Vollsftimmung in England die Werbungen erſchwerte, laufte die Regierung den kleinen 
deutſchen Höfen Heffen Kaſſel. Heſſen · Hanau, Braunſchweig, Walded, Anhalt, Ansbach Mieths- 
truppen ab, welche die gegen die amerik. Coionien führen mußten und im Laufe des 
iege bis auf 29166 Mann fliegen. Heflen-Raffel erhielt durch diefen Menfcheuhandel während 
des Kriegs mehr als 21 Mil. Thle. Der Admiral Howe, Bruder bes Oberbefehlahabers der 
Landtruppen, erhielt ben Befehl über die Flotte, die im Frühjahr 1776 bei Halifax anferte. 
Der General Howe faßte den Entjhluß, die Amerifaner an drei Punkten anzugreifen. Clinton 
ſollte die ſudl. Colonien erobern und Bourgopne Canada reinigen. Howe felbft wollte mit der 
30000 Mann ftarten Hauptarmee, barunter 12000 Heſſen, Neuyork befegen und entiveder ſich 
mit Bourgoyne vereinigen ober nach Pennfylvanien vordringen. Er ſetzie demmach von Halifar 
nad) Longieland über, fuchte aber, che er den Kampf begann, mit dem einzelnen Eolonien im 
Unterhandlung zu treten und machte auch Wafhington und dem Eongreß Anträge. 

Der Eongreß, um jeber Berfplitterung vorzubeugen, erklärte endlich 4. Juli 1776 durch 
die Mojorität von fieben Staaten die Unabhängigfeit der Vereinigten Staaten vom Mutter- 
lande. Einige Wochen fpäter ſprachen auch die übrigen ſechs Staaten, die bei der Abſtimmung 
die Minorität gebildet, Neuyork, Nenjerfeg, Georgien, Nordcarolina, Maryland und Delaware, 
ihre Beiftimmung ans. Erſt 4. Oct. jedoch folgte bie eigentliche Stiftung des Stantenbundes. 
Weder der Congreß noch Wafhington mit dem Heere befanden ſich bei der Unabhängigkeits - 
erfläı in einer glänzenden Lage. Beiden fehlte es an Geld und Autorität, denn das auege - 
firente Papiergeld fanf bei dem Mangel an Verkehr und ber eintretenden Noth täglich tiefer. 
Bereits im Anfang des Juni Hatten die Operationen der Engländer begonnen, indem Clinton 
und Cornwallis mit einem ftarfen Corps nad) Sübcarolina gingen, wo fie jedoch vergeblich das 
nur von Mifizen vertheidigte Eharlefton zu erobern fuchten. Wafhington, defien Truppen durch 
Mangel und Krankheit geſchwäacht waren, fodaß ihm kaum 14000 Mann mit Hinzurechnung 
der Diligen blieben, beſchloß in diefer Lage ben Krieg nur vertheidigungsweife zu führen. Im 
Sept. rüdte Howe, eine Abtheilung Amerikaner zurücwerfend, an den Hudſon und beſetzte 
Neuyork, das die Amerikaner, nachdem fie in Flatbuſh und auf den gegenüiberliegenden Broof- 
Uynhöhen gefchlagen waren, ohne Widerftand preisgaben. Wafhington zog fich hierauf in eine 
fefte Stellung bei White-Plains zurüd, ſah fid aber nach mehrern unglüdlichen Gefechten ge» 
nöthigt, am 10. Nov. über den Hudſon nad; Neujerfey zu gehen. Zum Unglid legten hier, 
da die Dienftzeit nur anf ein Jahr feftgeftellt war, ganze Regimenter die Waffen nieder, und 
auch die Milizen verließen, von den geringen Erfolgen entmuthigt, die Fahnen. In ſolcher Roth 
führte Baffüngten feine auf 3000 Mann zufammengefchmolzene Armee hinter den Delaware 
und bot num alles auf, fich wieder zu verftärken. Um dieſe Zeit erhielt er vom Congreß, der 
feit Mitte Dec. feinen Sig nad) Baltimore verlegt, eine Art Dictatur, bie ihn ermächtigte, die 
Keiegebebürfuifie mit Gewalt zu entnehmen und im Heere eine ſtrenge Zucht einzufüßren. Cbenfo 
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unglüdlid wie das Hauptheer war and) das Korps ber Amerikaner an den canadiſchen Grenzen 
gegen die Engländer unter Bourgoyne gewefen. Letzterer Hatte die Amerikaner unter Gates bis 
an ben Ehamplain getrieben, deren Slotille zerftört, Crown · Point genommen, aber Ticonberoga 
nicht überwältigt, ſodaß er feine Berbindung mit Howe über Albany nicht Herftellen Tonnte. 
Da Howe vorfichtig den Frühling erwartete, zog Wafhington das Eorps, das unter Sullivan 
noch in Neujerſeh ftand, am fich und beſchloß den Muth feiner Landalente durch einen Fühnen 
Streich zu beleben. Er ging 25. Dec. 1776 über den Delaware, überraſchte plötzlich die Eng · 
länder im Lager bei Trenton, wo ihm drei deutſche Regimenter in die Hände fielen, und ſchlug 
den General Cornwallis 3. Ian. 1777 bei Princeton. Diefer Sieg gab den Gemüthern der 
AImerilauer neue Zuverſicht. Erhöht wurde biefelbe im Laufe des Jahres und 1778 durch die 
Ankunft vieler ausgezeichneter fremder Offiziere, unter denen General Kalb mit dem feiner Fith ⸗ 
zung anvertrauen Lafayette, die Polen Kofciufzlo-und Pulawſti ſowie namentlich der Preuße 
Gtenben genammt zu werben verbienen. Dan hoffte auf Bundesgenoffen in Europa, wo ber 
Greißeitslampf mit Spannung verfolgt wurde. Namentlich in Frankreich, das felbft der Re⸗ 
solution entgegenreifte, nahm das Bolt an ben Ereigniffen in Auierila den lauteſten Antheil, 
und auch ber Hof, wiewol er die Grundſütze, welche den Kampf herbeigeführt, verabfdjente, 
erunmterte und ımterftiigte heimlich die amerit. Agenien ans Haß gegen den Erbfeind England. 
Howe faßte endlich im Juni 1777 den Plan, Philadelphia anzugreifen, fand jedoch den Dela- 
ware gefperrt und wendete fich mit Flotte und Truppen in die Cheſapealbai, we er in Maryland 
landete. Um Philabelphia zu becken, ftellte fich ihm Waſhington am Linken Ufer des Brandywine 
entgegen, wurde aber hier 11. Sept. durch die Ueberlegenheit brit. Taktik gefchlagen, fobaß ex 
Pernfylvanien aufgeben mußte. Der Congreß g19 25. Sept. nad) Lancaſter zuräd, und 
Waſhington griff wieber ein großes brit. So 4 zu Germantown an, mußte indeſſen aber» 
mals unterliegen. Während bie Engländer Winterguartiere in Philadelphia bezogen, flächtete er 
mit dem Refte feines Heers in eine wilde Gegend bei Balley-$orge, wo ex ben Winter im größten 
Elend zubrachte, doch in Steuben einem ausgezeichneten Disciplinator feiner Truppen fand. 
Trotz diefer Niederlagen und der Ohnmacht des Congrefes, der Armee aufzuhelfen, Hatten 
die Amerilaner Feine Urſache zu verzweifeln. Der General Gates brachte am der canabiſchen 
Grenze im Laufe des Sommers, im Verein mit Arnold und Putnam, ein meift aus Milizen 
beftehenbes Corps zuſammen, das nad; mehrern gli jen Gefechten die Engländer unter 
Bourgoyne 13. Oct. bei Saratoga unweit Albany völlig flug. Einige Tage fpäter mußte fich 
Vourgoijne mit feiner früher boppelt fo ftarten Streitmocht von 36500 Mann gefangen 1 geben. 
Diefer Sieg veränderte infofern bie Lage der Amerikaner gänzlich, als ſich jest Zug X von 
Frankreich betvegen ließ, fir bie Vereinigten Staaten gegen England aufzutreten. 6. Febr. 
1778 wurde zu Berfailles mit dem Abgeordneten ranflin (f. d.) ein gegenfeitiges Handels und 
Bertgeibigungsbiindniß gejchloffen, wobei fich der Eongveß verpflichtete, nie ohne Frankreich 
und ohme bie Anerkennung der völligen Unabhängigkeit mit England Frieden zu ſchließen. Srant- 
reich erflärte zugleich an England ben Krieg umd rüftete zwei Slotten, eine große unter d'Or 
villiers zu Vreft, eine kleinere unter d’Efaing zu Toulon, die nach Amerika abgingen, während 
ud Spanien und die Niederlande rüfteten. Noch ehe der Feldzug von 1778 begann, trat 
Howe das Obercommande an General Clinton ab, der, um nicht von den Franzoſen zur See 
eingefchloffen zu werben, mit 12000 Mann Philadelphia räumte und fich nad) der Stadt 
Renyork zurüdzog. Wafhington verlieh jegt Vailey -Forge, warf fi; Clinton 28. Juni mit 
Erfolg bei Monmouth in den Weg, Konnte aber nicht verhindern, baf die Engländer ben Rüd- 
ang fortfeßten. Kaum war Clinton in Neuyork angelangt, als d’Eftaing an der Küſte erſchien 
md die brit. Zlotte einſchloß. Auf Wafhington’s Veranlaſſung mußte jedoch d’Eftaing mit 
feinen zwBlf Schiffen vor Reuhaven erſcheinen, das Sullivan zu Lande mit einem amerit. Corps 
angreifen follte. Der brit. Admiral Howe folgte den Sranzofen, wurde aber durch einen Sturm 
jurüd nad) Neuyort gendthigt, während d’Eftaing, angeblich um feine Flotte auszubeffern, nach 
Bofton ging. Die Amerikaner waren über das Benehmen d’Eftaing’s fo enträlftet, daß Wa- 
Nhington Mühe hatte, die nenen Verbindeten vor Beleidigung zu ſchützen. D'Eſtaing verlegte 
bieranf den Schauplatz feiner Thätigkeit nad) den Antillen, und Clinton faßte den Entſchluß, 
den Krieg in die fübl. Colonien zu verfegen, wo er auf großen Ueberfluß, wenig Widerftand 
und die Unterflügung der fehr zahlreichen Loyaliſten Hoffen durfte. Schon 17. Dec. 1778 
landete ein brit. Corps unter ampbeHl in Georgien, nahm Savannah, zog bie Lohaliſtenhaufen 
an ſich und breitete ſich ohne Widerftand bis nad) Sübcarofina ans. Der Eongreß ſchidte den 
Geutral Final wait einem zum Theil ans Miligen gebitdeten Corps mod) dem Güben, der aber 
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indien beivogen Spanien, zur Wiedereroberung von Gibraltar und Florida an England 
Fe — Mehr Einfluß auf das Schidjal der Amerikaner übte jedoch das Neutra- 
Iitätsbtinbnig, welches 1. Ian. 1780 Holland, Sweden, Dänemark und Rußland fhlofien 
umb das bald darauf die Kriegserflärung En, gegen die Holländer zur Folge hatte. Radj- 
dem Clinton im Herbft 1779 bie virgimifche furditbar verheert, um Waſhington aus feiner 
feften Stellung zu Ioden, verließ ex, 6000 Maım zurüdlafiend, 26. Dec. Reuyort, vereinigte 
fich im Georgien mit Gampbeil’s Corps und vollendete im Frühiahr 1780 die Unterwerfung 
Südcarolinas. Rad) hartnädiger Belagerung zwang er 12. Mai Eharlefton zur Eapitufation, 
wo ihm 6000 Mann, 400 Kanonen, 4 Fregatten und ungehenere Borräthe in bie Hände fielen. 
Er kehrte hierauf nach Neuyork zurüd, ließ aber Eornmallis mit 4000 Mann im Süben, ber 
die Staaten furchtbar verwüftete. Waſhington war von Truppen, Munition und Geld fo ent- 
blößt, daß er zuſehen mußte, wie auch Clinton die Küſten von Neuyork und Birginien verheerte. 
Im biefer Zeit der tiefften Noth, weldjer der Congreß nicht wegen Erſchöpfung des Landes, 
fonbern wegen Mangel an Megi zujehen mußte, langte im Juli 1780 ein franz. Geſchwader 
von fieben Schiffen mit 6000 Daum Hülfstruppen unter Rodambean (f. d.) in Khode · Relaud 
an. Diefes Ereiguiß belebte zwar den Muth der Amerikaner; allein Waſhington vermochte 
doch nichts zu unternehmen, weil er noch im Anfang 1781 am allem Mangel litt, fobaß feine 
demoralifirten Truppen endlich in Meuterei verfielen. Die franz. Regierung verftand ſich des- 
halb zur Bewilligung einer Anleihe von 16 Mil. Livres, womit nım die Armee Tampffähig 
hergefiellt wurde. Während erft Steuben und dann Rafayette an der Spige eines Corps ver- 
geblic dem Berheerungen bes Generald Eornwallis in Birginien Einhalt zu thun fuchten, traf 
im Sept. 1781 bie fiegreiche franz. Flotte unter Graſſe ein, fegte an der virginifchen Küfte 
3200 Mann aus Land und ſchloß dann mit 28 Schiffen Reuyork ein. Wafhington verlieg 
hierauf mit Rochambeau die Stellung bei Neuwindſor und beftärkte Elinton in einem Angriffe 
auf Neuyork, wendete fi aber plöglich nad) Birginien, wo er Corumallis zu Yorktown ein- 
ſchloß und ſchon 17. Oct. mit 7000 Mann, Geſchütz und Vorräthen zur Capitulation zwang. 
Zum erften mal gaben fid die Amerifaner über einen Sieg einer ungemefienen Freude hin, und 
fie Hatten auch ale Urſache, fich zu einem fo wichtigen Erfolge Glüd zu wünfchen. Die Eng- 
länder, welche fid bei Wafhington’s Kriegführung allmäglich aufgerieben, waren fo geſchwächt, 
daß fie nichts mehr unternehmen konnten. Weil Grafie nad) Europa eilte, konnte Wafhington 
an bie Wiedereroberung von Charleſton nicht denken. Ex zog fich nad) dem Hudfon, um hier 
den genfigen Moment zur Seesifung ber Dffenfive gegen Clinton abzuwarten. . 
[Uein die Niederlagen ber brit. Waffen auf dem Meere wie auf dem ameril. Feſtlande gal 
jegt der Sriedenspartei in England ein ſolches Gewicht, daß North abdantte und Rodingham, 
Shelburne und or das Stantöruder übernahmen. Die neuen Minifter waren zwar entfdloffen, 
im Rothfall den Seekrieg fortzufegen, fuchten aber mit ben Vereinigten Staaten, wiewol ver- 
jebens, einen Separatfrieben zu jchließen, und ſchidten deshalb an Clinton's Stelle den milden 
— nad) Neuyork, ber in Canada befehligt Hatte. Der Seeſieg des brit. Admirals Rodney 
über Graſſe und bie vergeblichen Anftrengumgen der Spanier vor Gibraltar führten indeffen 
bald zum allgemeinen Frieden. Am Hofe zu Berfailles, wo ſich bie Amerikaner Adams und 
Branflin befanden, wurden 30. Nov. 1782 die Präfiminarien gefdhloffen, in welchen die Un« 
abhängigeit der Vereinigten Staaten auch von England anerfannt wurde. Schon im Oct. war 
das franz. Hülfscorps von dem Feſtlande nach den Untillen abgegangen. Dit Kummer fah 
jedoch das amerif, Heer feiner Entlaffung entgegen, weil die Staaten nicht im Stande waren, 
für bie Zukunft der Soldaten, wie bei der — verſprochen worden, zu ſorgen. Nach 
langen Verhandlungen gewährte man ben Offizieren den Betrag eines fünfjährigen Soldes, 
unb bie Gemeinen erhielten zum Theil Sändereien. In bem Defuritivfrieben, ber 3. Sept. 1783 
au Berfailles unterzeichnet wurde, geftand England feinen ehemaligen Colonien eine erweiterte 
Grenze nad; Canada und Neufchottland Hin zu. Mehrere Indianerftämme, darunter die fünf, 
jetzt jeche Nationen, traten ebenfalls unter den Schub der Staaten. Die Räumung von Neuyori 
erfolgte wegen der Auseinanderfegung mit den Lopaliften erft 25. Nov., worauf Waſhington 
4. Dec. das Heer vollends entließ und felbft, feine Wurde nieberfegend, in Privatleben zurüd« 
kehrte. Ohue Hülfe von außen würden bie Nordamerilaner den GEngländern unterlegen fein; 
es hätte ihnen an Kraft gefehlt, den ungleichen Kampf für lange Dauer allein auszufechten. 
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Sie waren ohne Erebit; unter den einzelnen Staaten herrſchte auch unter den bebenlichften 

en Eiferſucht und ein oft Heinlicher Neid; die Bolfsvertretungen der Einzelſtaaten hin 
derten ſehr oft den Congreß an kräftiger Wirkfanıfeit, weil fie im befehränkten Particularis. 
nos ihm nichts don ihrer vollen Souveränetät aufopfern wollten. Die Aufftändijchen befaßen 
feine Flotte umd hatten fich im eigenen Rande der auf feiten der Engländer fechtenden Indianer 
gu erwehren, Die Soldaten wurden im Felde durch gewinnfüchtige Lieferanten übervortheilt; 
dos ohnehin fehr entwerthete Papiergeld wurde vielfach verfälfcht. Wajhington, oft der Ver- 
weiflung nahe, beſchwerte ſich vielfach über die Schlaffheit und den finfenden Eifer des Bolts, 
über Trägheit, Zügeltofigkeit, Barteigezänk und perfönlichen Hader. So wenig Luft Hatten die 
Coloniften, in diefem Unabhängigfeitökriege bie Waffen zu führen, daß man längere Zeit 1000 
Dollars Handgeld und eine Prämie obendrein für jeden Rekruten bieten mußte. Am beften 
hielten ſich die Deutſchen. Ihre Milizcompagnien aus Neuyort und Pennfglvanien blieben auch 
dann ſtandhaft und beobachteien Mannszucht, als Wafhington fich im der troftlofeften Lage ber 
fand, al8 diefer feine amerif. Soldaten auspeitfchen und manche derfelben wegen Unbotmäßig- 
keit erſchießen laffen mußte. So ſchlimm ftand es mit feiner Umgebung, daß im Laufe bes 
Kriegs 18 Generale aus den Reihen der amerif. Armee ausfchieden. 

Der Mtapf, der die Selbftändigfeit Nordamerikas ſicherte, das drohende Uebergewicht Eng · 
lands zur See brad und die Idee der Freiheit und Gleichheit gleich Feuerbränden in das Stan« 
ten» und Gefellfchaftögebäube des alten Europa warf, war nun geendet. Die Vereinigten Staa- 
ten befanden ſich jedoch auf der Höhe ihrer That weniger frei und glüclich, als man erwartet 
hatte. Der Krieg Hatte, außer dem zerftörten Eigentfum, 135 Mill. Doll. gefoftet und 70000 
woffenfähige Männer weggerafft. Der Eongreß ging mit 43 Mill. Doll. Schulden aus dem 
Rampfe. Außer der franz. und einer holländ. Anleihe eriſtirte diefe Schuld in Papiergeld, das 
fid) auf die Rominalfumme von 359 Mil. Doll. belief und gänzlich entwerthet die Kanäle bes 
Verlehts verftopfte. Die Republik war ohne Credit, opne Autorität, ohne wirkliche Berfaffung. 
Der Streit zweier Parteien erfchwerte die Errichtung eines feften Stantögebäudes. Die Demo- 
fraten oder Republifaner wünfchten die polit. Gewalt an die einzelnen Staaten vertheilt; die 
Foderaliſten Hingegen drangen auf einen Staatenbund mit einer ftarfen Centralregierung. Keine 
der Parteien erreichte vollftändig ihre Abſicht. Schon während bes Kriegs hatten die einzelnen 
Staaten ihre alten Berfafjungen den Verhältniffen angepaßt. Im März 1787 endlich berief der 
Songreg nad) Philadelphia eine Generalverfaumlung von Deputirten aller Staaten, weldhe bie 
jest noch beftehende Berfaffung der Union entwarfen. Ein Congreß, aus dem Senate und dem 
Repräfentantenhaufe beftehend, erhielt die gefetggebende, ein Präfident mit einem Bicepräfidene 
ten und einem Minifterium die vollziehende Gewalt. Die Berfafjung wurde durch Berhand- 
bmg mit jedem einzelnen Staate angenommen. Rhode-Iland trat erft 1789 in die Union. 
Nachdem Wafhington 1. Febr. 1789 Zum Präfidenten erwäßlt worden, berief er alsbald nach 
der nenen Verfaſſung den Congreß zufammen. Derjelbe ordnete num unter hitzigem Partei» 
gegänt die Verwaltung, Rechtspflege und Bollsbewaffnung, vegulirte und fundirte die Staats - 
ſchuld durch einige Zölle, die viel Widerſpruch fanden, ficherte das Staatseinkoumen durch eine 
Erwerbs» und Bermögensfteuer und ſchuf eine Nationalbank, Es wurde 1791 Vermont, ein 
Teil von Neuyork, als 14., 1792 Kentudy, ein Theil von Virginien, al 15. Staat in die 
Union aufgenommen. Als 1793 die durch das Geſetz auf vier Fahre beftinmte Präfidentichaft 
zu Ende ging, vereinigten ſich die Parteien im Angefichte eines europ. Kriegs zur Wieder» 
ewählung Wafhington’s. Im den Verhandlungen über Handel und auswärtige Politik hatten 
bereits die Föderaliftenhäupter, meift Freunde des Präftdenten, die Anficht aufgeftellt, daß ſich 
die Union in den Händeln der europ. Seemächte neutral verhalten, ihre Kräfte nicht Durch Unter» 
haltung einer Kriegöflotte vergeuden, vielmehr ihren Handel mit Rohproducten durch freiſinnige 
Handelöverträge fiern mülffe. Schon die Handelöverträge, welche bie Vereinigten Staaten 1778 
wit Frankreich, 1782 mit Holland, 1783 mit Schweden und 1785 mit Preußen gefdjloffen, 
Waren auf dieſes Princip gegründet. Auch Wafhington hielt jet bei dem Ausbruche des alle 
gemeinen Kriegs gegen das revolutionäre Frankreich die nationale Politik feft und veröffent- 
lite 22. Upril 1793 eine Neutalitätserflärung, nach welder die Schiffe der Union nur im 
Felle des Schleichhandels angehalten und unterjucht werben konnten. Dieſen Schritt betrachtete 
ein Theil des Bolls, beſonders bie Demokraten, als eine Undanfbarkeit gegen das bedrohte 
Frankreich und als geheime Neigung des Präfidenten zu England. Der lebhafte Verkehr, ber 
ſeitdem ziviſchen der Union und ngland erblühte, bewog Waſhington fogar 19. Nov. 1794 
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zur Abſchließung eines Freundſchafts · und Handelövertrags mit England, dem ein ähnlicher 
1795 mit Spanien folgte. So vortheilhaft auch der Bertrag mit England war, indem er ben 
Amerilanern OR» und Weftindien eröffnete, erregte er doch bie höchſte Unzufriebenheit, weil er 
die Theilnahme am Kampfe der Republik Frankreich gegen den gemeinfamen Feind England un 
möglich machte. Während deshalb franz. Agenten Aufregung und Empörung in den Staaten 
der Union gegen die Regierung zu erregen fuchten, erflärte das franz. Directorium ben engl. 
Handelövertrag als eine Abweihung von der Neutralität umd als eine Verlegung des franz. 
Bertrags von 1778. Beides war in ber That der Fall, denn der Vertrag gab den Grundſað 
«Frei Schiff, frei Gut» auf und geftattete den Englandern die Durchſuchung der amerit. Schiffe 
nad) feindlihem Eigenthum. Unter dem Heftigften Streite, ben bie auswärtigen Berhäftniffe an- 
haltend erregten, legte Wafhington 4. März 1797 fein Amt nieder. Kurz vorher war Tenneſſee 
ein Theil von Nordcarolina, als der 16. Staat in bie Union aufgenonmen worben. Wiewol 
durch Waſhington's Politik der Einfluß der Föderaliften ſehr gefunfen, wählte man doch, um 
Frantreichs Umntrieben gegenüber Unabhängigkeit zu beweiſen, John Adams (f. d), einen An- 
hänger Wafhington’s, zum Präfidenten. Frankreich verbot hierauf 31. Oct. 1796 die Einfuhr 
aller brit. Waaren, wodurch es den Zwiſchenhandel der Amerikaner lähmte, brach bie Unterhand · 
lungen mit der Union ab und erließ endlich im Jan. 1798 gegen die Schiffahrt der Neutrafen 
ein Geſetz, das die Vereinigten Staaten als Kriegserflärung aufnehmen mußten. Man traf 
Bertheidigungsanftalten an der Küfte, legte den Grund zu einer Floite und zog fogar ein Ber« 
theidigungäheer zufammen, deffen Oberbefehl Washington übernahm. Bei der Lage des Direc- 
toriums Ram es jedoch nicht zum Kriege, und nad) dem 18. Brumaire ſchloß der Erſte Conful 
Bonaparte 30. Sept. 1800 mit der Union einen Handelövertrag, in dem eFrei Schiff, frei 
Gut» aufs neue anerkannt wurde, 

In dem Parteimefen der Union ging ‚1800 eine große Ummandlung vor, indem Ieffer- 
fon (ſ. d.) durch das Uebergewicht der Demokraten den Präfidentenftuhl beftig. Bei feinem 
Amtsantritt zählten die Staaten eine Bevölterung von 5,319762 Seelen; fie hatte ſich in zehn 
Jahren um 1,400000 Köpfe vermehrt. Auch wurde 1802 das Ohiogebiet ald 17. Staat zum 
Bunde zugelaflen. Jefferſon züchtigte den Barbareskenſtaat Tripolis, welchem amerif, Kriegs- 
Schiffe in den 9. 1801 —4 Äbbruch thaten; unter den Seeleuten zeichnete ſich der nachherige 
Admiral Decatur durch Kühndeit aus. Auc, richtete der Präfident fein Augenmerk auf Lou- 
fiana, das zum Schreden der Amerifaner 1800 von Spanien an Frankreich heimlich abgetreten 
worden war. Bonaparte, der zur Erneuerung bes Kriegs gegen England Geld brauchte, trat 
indeſſen Louiſiana durd) einen Vertrag von 1803 an die Union für 15 Mil. Doll. ab, was 
als das größte Ereigniß feit der Unabhängigfeitserflärung gelten konnte. Erſt jegt erhielt die 
Union im Süden cine fefte Grenze mit dem ganzen Stronigebiet des Miffiffippi und Miffouri 
und der vollen Verkehrsfreiheit auf dem Ohio. Der Wiederausbruch des Kriegs zwiſchen Frank- 
reich und England war anfangs den Amerifanern von größtem Nützen, indem ihnen jegt, der - 
möge eines Beſchluſſes des brit. Cabinets von 1801, als neutraler Macht der ganze Eolonial- 
handel der Franzofen, Holländer und Spanier zufiel. Schon 1805, im Augenblide als auf 
Jefferſon zum zweiten mal die Präfidentenwahl fiel, hob jedoch die brit. Regierung aus Eifer- 
fucht ſtillſchweigend die Begünftigung auf, ließ die amerit. Schiffe durchfuchen und wegnehmen 
und erlaubte fi) das Preſſen von Matrojen auf den Fahrzeugen der Union. Der Congreß be— 
ſchränkte darum durch eine Acte vom April 1806 die Einfuhr brit. Waaren und widerfegte ſich 
aud) nicht den Bloladedecreten Napoleon’s, welche gegen die brit. Häfen gerichtet waren. Da 
ſich England nur um fo übermiüthiger bewies, befahl Jefferſon 2. Fuli 1807 die Sperrung der 
Unionshäfen für alle brit. Schiffe, und um die Unterthanen ber Union den Decreten Napoleon’s 
wie den Bejchlüffen des brit. Cabinets überhaupt zu entziehen, gab der Congreß 22. Dec. deſſel- 
ben Jahres die berühmte Embargoacte, durch welche den Amerikanern jede Schiffahrt nach 
fremden Ländern unterfagt wurde. Dieſe kühne Mafregel lähmte zwar den Ausfuhrhandel, der 
1807 von 63 auf 108 Mil. Doll. an Werth geftiegen war, verhinderte aber die Wegnahme 
und den Untergang der amerif, Handelmarine. Weil fowol Napoleon wie das. brit. Cabinet 
auf ihrer Seepolitif beftanden, verſchloß endlich der Congreß durd) das fog. Geſetz des Nicht- 
verlehrs (Nonintercourse-act) vom 1. März 1809 bie Häfen der Union der brit. und franz. 
Flagge ſowie allen Waaren diefer Nationen. Zugleich erhielten die einheimiſchen Schiffe wieber 
die Freiheit, mit fremden Häfen, die franzöfifchen und britifchen ausgenommen, zu verkehren. 

Iefferfon trat 1809 gejeglich die Präfidentichaft an Madifon (f. d.) ab, der die Würde 
ebenfalls acht Jahre behielt und die Grunbfäge feines Vorgängers befolgte. Beide fuchten in 
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der Verwaltung durd) Verminderung des Heeres und ber Flotte die höchſte Sparfamteit zu üben, 
bedrohten die Herrſchaft der Nationalbank, welche bie ähnlichen Inftitute der einzelnen Stan- 
ten lühmte, und beförderten eifrig die Verbindung ber öſtl. und füdl. Staaten durch die ſchon 
don Wafhington begonnenen Kanalifirungen. Die Volkszählung ergab bei Madifon’s Antritt 
1239814 Seelen. Der neue Bräfident fnüpfte Unterhandlungen mit den beiden Sermüchten 
an und erhielt aud) von Napoleon die Zuſicherung einer Zuriidnahme ber Bloladedecrete unter 
der Bebingung, daß England die gleichen Maßregeln aufgäbe, worauf er 1811 den franz. 
Shiffen die Häfen der Union wieber öffnete. Der völlige Sieg der England feindlichen Demo» 
Tratenpartei im Congreffe und die Gewaltthätigkeiten ber brit. Regierung zur See verhinderten 
jedodh die Ausgleihung mit dem ehemaligen Mutterlande. Eine Haupturfache der gegenfeitigen 
Srbitterung lag auferdem in der Abficht der Vereinigten Staaten auf die fpan. Floridas. Schon 
1810 Hatte Madifon die Befignahme von MWeftflorida anbefohlen, weil man das Land bie an 
den Berdido als Theil von Louiſiana betrachtete, welches Ietere 1811 als der 18. fefbftändige 
Staat in die Union förmlich aufgenommen wurde. Darauf mußte ber Gouverneur von Georgien 
and) mit den Bewohnern von Oftflorida in Unterhanblung treten und die Provinz als Unter 
pfand gegen Forderungen amerif. Bürger an Spanien in Befchlag nehmen. England erhob gegen 
dieſe Bergrößerungen drohend Einſpruch, der aber nichts fruchtete, ſodaß beide Parteien rüfteten 
und endlich nad} langen Unterhandlungen den Krieg begarmen. Bereits im Juli 1812 erjhien 
der Admiral Hope mit einem brit. Geſchwader, um bie Kitften der Vereinigten Staaten zu bio- 
firen. Die Anterifaner vermochten dem Feinde nur wenige Kriegsfchiffe entgegenzuftellen, vüfteten 
aber eine Menge Handelsfahrer als Kaper aus, die mit Glüd und Kühnheit die brit. Handele- 
flotten verwüfteten. Weniger Erfolg hatten die Unternehmungen ber Amerifaner zu Lande. 
Seneral Hull fiel im Yuli 1812 in Obercanaba ein, wurde aber von ben Engländern und In - 
dianern zurildgemworfen und mußte ſich zu Fort Detroit ergeben. Cin gleiches Schiedfal erlitt 
Wadsworth mit einem Heinern Corps am Niagara. 813 drang dad 12000 Mark ſtarke 
‚Heer der Union unter Harrifon in Canada ein, wurde aber in einzelnen Abtheilungen gehätagen. 
Nur Dearborn nahm 26. April York, die Hauptftadt Obercanadas, wo ſich beträchtliche Ma- 
gazine befanden. Auf dem Eriefee nahm Perry 10. Sept. die Flotte ber Engländer, bie Ober- 
canada fügte, und Harrifon flug die Indianerhorden am Thomasfluffe. Doc, hatten biefe 
Siege feine Bedeutung, indem bie Engländer gegen Ende des Jahres das Fort Niagara, den 
Schlüffel zu den Staaten der Union, eroberten. Um den Unmuth des Volks über den gähzliähen 
Berfall des Handels zu befänftigen, hob der Congreß 31. März 1814 die Embargo- fowie die 
Nichtverkehrsacte auf; allein der Schritt Half wenig, indem ber brit. Abmiral Tochrane bie 
amerit. Häfen in Blokadezuſtand erklärte. Die Engländer landeten im Frühjahr 1814 anf 
mehrern Punkten, nahmen das ſtarke Fort Oswego mit großen Vorräthen, und 12000 Brit. 
Beteranen ſchlugen 25. Juli ein amerik. Heer unmeit ber Niagarafälle. Die brutulfte That 
im ganzen Kriege unternahm hierauf der Admiral Cochrane im Verein mit dem brit. Gerreral 
Roß. Beide fegelten, unter dem Scheine, ald wollten fie Baltimore angreifen, den Potomac 
hinauf. Während Gordon mit einem Theile ber Macht die Forts Warburton und Alerandrien 
jerſtörte, rückte Roß mit 6000 Mann gegen Wafhington an, welches 1800 zur Hauptftabt und 
zum Regierungsfige der Union erklärt worden war. Er griff 24. Aug. bie bei Bladensburg 
aufgeftellten Milizen an, ſchlug fie in die Flucht und zog noch am Abend in die Bundesſtadt ein, 
wo er das Capitol, den Präfidentenpalaft, die Arfenale und Werfte und alles bffentliche Ergen« 
tum zerftörte. Um einen ähnlichen Vandalismus zw begehen, wandten ſich Hierauf bie Eng- 
länder gegen Baltimore. Nachdem Oberft Brooke 6000 Amerifaner, die in der Umgegend tlıfe 
geelt, zerftreut Hatte, gelangte er 13. Sept. vor die Stadt, die von 15000 Mann und vielen 
Werlen vertheibigt wurde. Indeſſen mußte Broofe alsbald den Rüdzug antreten, weil Cochrane 
nicht mit der Flotte in dem verjperzten Patapsco eindringen konnte. Zu gleicher" Zeit nahmen 
auch die Engländer einen Theil von Maine, und der Gouverneur von Canada, Prevoft, drang 
mit 14000 Mann in den Staat Neuyork ein, Doch verloren die Engländer ihre Flotte auf 
dem Ehamplain, ſodaß Prevoft zurüdkehren mußte. Unterdeſſen hatte General Jadjon bie In- 
dianerflänsme im Süden zum Frieden genöthigt und eilte nun mit 6000 Milizen nach Neu- 
orleans, wo 13. Dec. 1814 15000 Engländer gelandet waren. Zadfon griff diefe Truppen, 
die beften der damaligen Zeit, 8. Ian. 1815 an, richtete ein furchtbares Blutbad unter ihnen 
an und ziwang fie zur eiligften Einſchiffung. Mit biefem Siege endete der Kampf, denn ber 
Griede war ſchon unter rufſ. Bermittelung 24. Dec. 1814 zu Gent gefchloffen worden. Die 
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Amerikaner fießen in den Verhandlungen den Streit über den Grunbfag «rei Schiff, frei Gut⸗ 
fowie über das Matrofenprefjen ber Engländer auf fremden Schiffen fallen. Ale Eroberungen 
wurden zurüdgegeben; die Amerilaner Hingegen verpflichteten fi, den afrif. Negerhandel night 
mehr zu betreiben und zu beffen Unterbrüdung mitzuwirken. i 

Der auswärtige Friede trug ſehr viel dazu bei, auch den innern Frieden a befeftigen. Der 
Eongreß richtete nun feine Anftrengungen auf die Herftellung einer Marine. Während der Spet- 
zung der Schiffahrt, und als im Kriege mit England der Verkehr mit Europa vielfach gehemmt 
und erſchweri war, wandten ſich namentlich bie Bewohner ber norböftl. Staaten der Iuduftrie 
zu und machten in berfelben raſch erhebliche Fortſchritte; zugleich beförderte man den innern 
Verkehr durch Anlage von Kanälen. Schon 3. Juli 1815 kam mit England ein Handelövertrag 
zu Stande, der beiden Nationen gleiche Rechte ſicherte und durch ein Schiffahrtögefeg vom 
1. März deſſelben Jahres eingeleitet wurde. Der Raubftaat Algier wurde 1816 durd) Eommo- 
dore Decatur zur Achtung ber Unionsflagge gezwungen. Noch 1816 erlangte das Gebiet Ine 
diana die Aufnahme als 19. Staat in die Union. Mabdifon legte im März 1817 die Prüfident- 
ſchaft in bie Hände Monroe's (f. d.) nieder, der ebenfalls dieſes Amt zweimal, bis 1825, ver- 
waltete. Während feiner Präfidentfcaft wurden 1817 Miffiffippi, 1818 Illinois, 1819 
Alabama, 1820 Maine und 1824 Miffouri in die Union aufgenommen, fodaß der Bund nun 
24 Staaten zählte. Die Bollszählung ergab 1820 9,638000 Seelen, darunter ſchon 1,538000 
Sklaven. Die Einfälle der Indianer aus den Floridas Hatten 1817 bie eigenntächtige Befegung 
ber Stadt Penfacola durch Yadfon und deshalb neuen Streit mit ben Spaniern zur Folge. 
Spanien verftand ſich endlich 1819 gegen eine Entfchädigung von 5 Mil. Doll. zur Abtretung 
der beiden Sloribas, die 21. März 1822 dem Gebiete der Union einverleibt wınden. ud) er- 
hielten bie Grenzen der Union bedeutende Erweiterungen durch die Befignahme des nordweſtl. 
Miffourigebiets, durch die Befegung des zu Louifiana gerechneten Gebiets am Columbia fowie 
durd) Unterhandfungen mit den unaßpängigen Indianern. Auf der Weftküfte von Afrifa wurde 
die freie Negercolonie Liberia (ſ. d.) 1822 gegründet. In demjelben Jahre erfolgte die Anerken- 
nung ber meric. Freiſtaaten, an deren Begründung man den größten Antheil genommen. Zur 
BVervollftändigung des Kanal- und Straßennetzes, das auf die Verbindung des Stillen mit dem 
Atlantiſchen Deere berechnet ift, bewilligte der Congreß auf Monroe's Vorſchlag 20 Mi. Dot. 
Die Unionsverwaltung zeigte das Veftreben, das ganze Kriegsweſen zu verſtärken und zu ver⸗ 
beffern und die Bertheidigungswerke an den Küften zu vervollftänbigen. Die Finanzen der Union 
gewannen nach dem Frieden einen ſolchen Aufſchwung, daß almäglic) die Zölle und Steuern im 
Innern ganz aufgehoben werden konuten. Streitigleiten, welche mit Fraufreich ausbraden, er- 
hielten ihre Erledigung durch einen neuen Handelövertrag vom 24. Juni 1822, und die Zer- 
wirfniffe mit Rußland über die Grenzen auf der Weftküfte erreichten durch einen 17. April 
1824 zu Petersburg gefchloffenen Vertrag ihr Ende. Infolge der ruſſ. Berwidelungen und 
der Drohungen der europ. Mächte gegen bie im Aufftand befindfichen ſüdamerik. Colonien fah 
fi Monroe 1824 zu der Erklärung genöthigt, daß die Vereinigten Staaten bie Anwenduug 
der Orunbfäge der Heiligen Alianz auf ihre Handlungsweife nicht dulden, fondern als eine 
Gefährdung ihres Friedens betrachten würden. Die fog. Monroe-Doctrin (f. d.) ftellte ferner 
den Sag auf, daß Feine europ. Macht bie Befuguiß Habe, ihre Colonien in Anıerifa auszudehnen 
ober neue zu begründen. Am 4. März 1825 trat Quinch Adams (f. d.), der Sohn bes ehe- 
maligen Präfidenten, an Monroe's Stelle. Der neue Präfident war von den Zeiten bes Ieffer- 
ſou ſchen Embargos an ſtets ein entfchiebener Republikaner geweſen und Hatte während Mon« 
1008 Verwaltung als Staatöfecretär (Bremierminifter) fungirt. Durch diefe feine Stelluug 
im Cabinet feines Vorgängers mit defien Verwaltung gewiflermaßen identificirt, war er von 
derfelben Partei erwählt worden, welche jenen erwählt hatte, und hielt auch als Präfibent treu 
an ben vepublifanifchen Principien. So war er, vielleicht mit einziger Ausnahme ber Frage von 
den innern Berbeflerungen und des Schuges der amerik. Induftrie, in allen feinen Anfichten 
und Handlungen der entſchiedene Fortjeger des Monroe ſchen Spftems. Er zeichnete ſich durch 
eine fefte, imponirende auswärtige Politik, eine bis in bie Heinften Einzelgeiten gehenbe Detail» 
kenntniß der Verwaltung, hohen fittlichen Exnft und hingebende Pflichttreue aus. Quinch Adams 
Hatte aber von feinem Amtsantritte an mit einer ſyſteinatiſchen, erbitterten Oppofition zu Rimpfen, 
die bald im Cougreſſe die Majorität gewann, indem ſie den Präfidenten beim Volle als Föde- 
raliſten verbächtigte. Iadfon war der Führer diefer Intrigue. Um Boden gegen den Präfidenten 
zu gewinnen, wandte ſich Jadfon den Ultrafübländern zu und machte den Stlavenhaltern die 
weitgehendften Zugeftändniffe, wodurch er endlich fein Ziel erreichte, - 
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Um Amerifa fo frei als möglich von den Feſſeln der europ. Handelspolitik zu machen, legte 
die Union befonders feit 1825 entſchieden allen ihren Verträgen bie Freiheit und Gegenfeitigleit 
des Verkehrs zu Grunde. Nach diefem Principe wurden während Quinch Adams’ Prüfident» 
ſchaft neue Handelöverträge mit Schweben, Dünemark, den Hanfeftädten, Preußen, Sardinien, 
Oldenburg, ber Türkei, Rußland, Braſilien und den füdamerit. Staaten geſchloſſen. Als 1828 
die nach dem Frieden mit England eingegangenen Handelöverträge abliefen, fonnte man ſich 
über einen neuen Vertrag nicht einigen und Ijeß aud) darum die Ausgleihung über das Gebiet 
Dregon einftweilen ruhen. Ein newer Zolltarif, der auf Adams’ Betrieb 1. Sept. 1828. ein- 
gefügrt wurde, drohte jedoch die Verhältniffe der Union mit England wieder zu verwideln, bis 
1830 eine den bisher gedrüdten brit.-amerif. Colonien günftige Uebereinkunft zu Stande fan. 
Mein auch in der Union felbft verurfachte Adams’ Zoltarif die gefährlichften Spaltungen, 
unter welden im März 1829 Yadfon (f. d.) durch den überwiegenden Einfluß des Südens den - 
Vraſidentenſtuhl beftieg. Die fübl. Pflanzer- und Aderhauſtaaten erblidten in den erhöhten 
Einfuhrzöllen nur eine Begünftigung der nördl. Induftrieftaaten und drangen um fo mehr auf 
die Verminderung und Aufhebung aller Zölle, ald mit dem J. 1834 die Siaatsſchuld erlöfchen 
mußte. Befonders in Sübcarolina war man dem Zolltarif abgeneigt und erflärte die darauf 
begüglichern Beſchluſſe des Congreffes fite ungültig, man nullificirte fie; ja eine Partei, jene der 
Seceders, drohte aus der Union zu ſcheiden. Ein anderer Grund des Haders zwifchen dem 
Norden und Silden war aud) die Sklavenfrage, welche bald nach Jadfon’s Sieg beftimmend, 
ja al ausfchließliche Herrſcherin in den polit. Kampf eintrat. Jacſon's Freunde, die urfprüng- 
lid) den füdL. Flügel der Republikaner gebildet Hatten, nannten ſich fortan die «Demokraten», 
ftügten fidh jedoch zur Errichtung und Behauptung der Gewalt auf bie Ariſtokraten, bie Sklaven- 
halter des Südens, denen fi, vom Namen geblenbet, die freien Arbeiter des Nordens wie auch 
der Pobel der großen Städte als Bundesgenoffen auflegen. Der nörbl. Flügel der Republi« 
toner dagegen beftand als « Whigs⸗ fort, berem Fuhrer Tlay und Webfter, die Sklavenfrage 
möglichft iguorivend, den Hauptnachdruck auf bie Verwirklichung des amerif. Syftems, auf die 
Banken, den Tarif und die innern Verbefferungen legten. Die fübL Staaten, deren Production 
ſich auf die Sfavenarbeit griinbet, fanden in der Unterbrüdung des afril. Stlavenhandels eine 
Berſchwörung deö Nordens gegen ihr Gedeihen umd betrachteten mit Untillen, wie fich feit 1827 
die Nordftanten vom ber Laſt und dem Sleden ber SMaverei allmählich losfagten und einzelne 
Abgeordnete im Congreſſe Anträge auf eine allgemeine Abſchaffung der Sklaverei ftellten. Wüh- 
tend ſich Sübcarolina zum Kampfe gegen die Union waffnete, eröffnete ber Congreß, nicht ohne 
Iadfon’s Einfluß, im Dec. 1832 die Beratung über ein neues Zollgefeg, das enblid 26. Gebr. 
1833 zu Stande kam. Nach demfelben wurden mehrere Waaren fogleich file zolfrei erflärt und 
ein allmähliches Sinten der Zollfcala angeordnet, bis der Zoll 1842 um 20 Proc. gemindert 
fein würde. Zu diefen Wirren gefellte ſich ein im Intereſſe der Sklavenhalter geführter blutiger 
Krieg mit den Indianern. Schon 1830 hatte der Congreß die fog. Indianerbill gegeben, bie 
den Präfibenten ermächtigte, das freie, dem Bunde gehörende Land weftlich vom Miffiffippi den 
Indionerftämmen als Eigenthum anzuweiſen, die fi zur Auswanderung willig finden laſſen 
würden. Einige Stämme nahmen den Antrag an, andere jedoch weigerten ſich und griffen 1832 
3a den Waffen, ald man fle mit Gewalt aus Georgien, Alabama und Ulinois vertreiben wollte. 
du Florida erhoben ſich feit 1834 die Seminolen und wehrten ſich Jahre hindurch mit Erfolg. 

Raum hatte die Veränderung des Zollgejeges die ſüdl. Staaten beruhigt, als die Banffrage 
abermals die heftigften Parteilümpfe erwedte. Die 1791 gegründete Nationalbanf war 1811 
wegen ihrer Bebrüdung bes Gelbverfchrs aufgehoben worden, was die größten Störungen zus 
Folge Hatte. Schon 1816 errichtete man beöhalb eine neue Nationalbank, deren Privilegium 
auf 20.9. ging, und bei ber fid die Regierung mit 7 Mill. Dollars, einem Drittel des Fonds, 
beiheiligte. Der Einfluß biefer Bank ftieg durch die Errichtung von Zweigbanten fo, daß fie 
abermals im Furzer Zeit auf die Geldverhältniffe überwiegenden Einfluß ausübte und den Des 
mlraten eine gefüßrliche Macht dünkte. Ihre unermeßlichen Operationen und iht Erebit wur · 
den namentlich daburch unterfiutzt, daß die Regierung die Bank zur Einziehung ber Abgaben 
amd Nieberlegung ber Refervefonds benugte. Das Inftitut leiſtete zwar Hierdurch der Berwal- 
tung große Dienfte; allein es war gefährlich, daß die Bank die Gelder und den Credit des 
Staats zur fortwährenden Erweiterung ihrer Geldhäfte benutzte. Als die Bank 1832 beim 
Congreß um die Emenerung des Privilegiums einkam, wurde ihre Sache durch die Unftren- 
gungen eines großen Theile der Whigpartei günftig enſchieden. Hadſon hingegen machte von 
feinem Rechte des Veto Gebraud; und blieb auch dabei, als ſich die Zweifel son die Sicherheit 
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der Banf als ungegründet erwiefen. Während dieſes Streits ging Jachſon 1833 nach den hef- 
tigfien Wahllämpfen abermals aus der Wahlurne als Bräfident hervor. Er entzog jegt der 
Bank die Kapitaie der Regierung und wußte durch feine Partei im Repräfentantenhaufe 1836 
die Auflöfung der Bank durch Verweigerung eines neuen Privilegiums durchzuſetzen. Doch er- 
hielt fie durch den Senat einen ähnlichen Freibricf, aber nur ald Bank von Pennfylvanien. Die 
Demokraten erlauften ihren Sieg theuer. Die Auflöfung der Bank zog den Ruin der Zweig · 
banken und Privatbanlen und eine zafllofe Menge von Bankrotten nad) ſich, ſodaß der Bericht 
ſtodte und die Union dem Auslande gegenüber lange ohne Credit blieb. Ein Etreit der Ber- 
einigten Staaten mit Frankreich über die Auszahlung von 25 Mill. Frs., ald Schadenerſatz 
für bie durch Napoleou's Gewaltmaßregeln zugefügten Berlufte, wurde 1835 während ber 
Gelbkrifis durch Englands Bermittelung zu Gunften der Union ausgeglichen. Die Gebiete von 
Artanfas und Michigan erwirkten 1836 ihre Aufnahme in die Union als felbftändige Staaten, 
deren Zahl fich num auf 26 belief. Im März 1837 trat Martin van Buren (f. d.) als Präfi- 
dent an die Spige der Regierung, b& nad; innen und außen die Politik feines bemofratifchen 
Borgängers fortjegte. Er fughte dem Streite mit England, der über die Berbremmung des 
ameril. Dampfboot3 Carolina zu Buffalo entftanden war, eine friedliche Wendung zu geben 
unb wollte and) die Zwifte um die canadifchen Grenzen fowie wegen des Durdjuchungsredits 
in Frieden entfchieden wiffen. Seit 1834 waren bie Schulden der Union völlig getilgt. In · 
deffem ſah fich der Präfident 1841, zur Fortfegung des Seminolenfriegs und Dedung der Ans 
fälle, weldye die Handelskriſis veranlaßte, zu einer neuen Anleihe von 12 Mil. Dollars ge- 
nöthigt. Ban Buren legte 1841 die Präſidentſchaft in bie Hände des Generals Heury Harrifon 
(f. d.), eines Föberaliften, nieder, der aber ſchon nad} einem Monate ftarb. Gemäß der Ber- 
foflung übernahm nun der Bicepräfident John Tyler (f. b.), ein Demokrat, das Präſidentenauit. 
And) er war bemüht, der Union den Frieden mit England zu erhalten. Aus diefem Grunde be- 
förderte er im Procefje MacLeod's, eines Eugländers, der bei ber Verbrennung ber Carolina 
betheiligt war, defien Freiſprechung und ſchioß 9. Aug. 1842 mit dem brit. Cabinet einen 
Bertrag zur Regulirung der Grenzen, Unsrottung des Sklavenhandels und Auslicferung ge- 
meiner Verbrecher. Die wiederholte Anregung der Dregonfrage feit 1842, welche vier Jahre 
fpäter unter Poll ganz im Gegenfag zu dem prahlerijchen Gejchrei: «Dregon bis zum 54. Grade 
ober Krieg!» durch Nachgiebigleit des Cabinets zu Wafhington und namentlich die Berzicht- 
leiſtung auf die Bancouverinfel gelöft ward, neue Meinungsverfchiedenheiten über das Durch- 
fuhungsreht und die texaniſche Angelegenheit drohten jedoch mehrmals das leidliche Einver- 
uehmen ber Vereinigten Staaten mit bem Mutterlande zu flören. 1844 verſuchte Tyler einen 
Hanbelövertrag mit dem Deutſchen Zollverein zu Stande zu bringen, der jedoch nicht die Ber 
Kätigung des Eongrefjes erhielt, weil er den Zolltarif der Union aufgehoben haben würde. Da- 
gegen gelang es ihm, zu Anfang 1845 bie Beftätigung des mit Texas (ſ. d.) abgefchlofjenen 
Bertrags über deſſen Einverleibung in die Union fowie die Aufnahme der bisherigen Gebiete 
Iowa und Florida als jelbftändige Staaten vom Eongreffe zu erlangen. Er legte hierauf im 
März 1845 fein Amt in bie Hände des neuen Präfidenten James Polk (f. d.) nieder, welcher 
der Demokcatenpartei angehörte. * 

Der Eongreß beftätigte num 29. Dec. 1845 ausbrüdlic) bie Nufnahme von Teras als eines 
Staats in die Union, welche dadurd; in Berwidelungen und in einen Krieg mit Merico gerict. 
General Taylor war ſchon im Sommer 1845 beauftragt worden, mit einer Meinen Streitmacht 
die Gegend zwifchen dem Nueces und Rio- Grande als angeblich zu Teras gehörig zu befegen, 
während die Dericaner behaupteten, daß fich diefer Staat nur über den Nueces hinaus aus- 
gedehnt habe” Es lam jedoch erſt im April 1846 zu offenen Feindſeligleiten zwiſchen Taylor 
und dem meric. General Ariſta. Kaum war die Nachricht davon nad; Wafhington gelangt, als 
Bräfident Voll 11. Mai 1846 eine Specialbotſchaft an den Congreß ſchidte, worin er erklärte, 

- daß ber Krieg zwifchen den Vereinigten Staaten und Merico durch des letziern Schuld herbei - 
geführt fei, und Geld und Truppen fir deffen Weiterführung ——— Der Congreß bewilligte 
fofort beides und. zu den Truppen ſogar noch 50000 Freiwillige. Taylor Hatte inzwiſchen die 
Megicaner bei Polo -Alto und Reſaca de la Palma 8. und 9, Mai geſchlagen und errang, 
zienilich verftärkt, im Sept. 1846 bei Monterey und 22. Febr. 1847 bei Buena-Bifta neue 
Siege. Mit dem Frühjahr 1847 übernahm aber General Scott den Oberbefehl über ein 
größeres Heer und trug ben Krieg don den BfL Grenzen in das Herz Mericos. Er landete 
9. März 1847 in Veracruz, welches ſich drei Wochen fpäter ergab, und rüdte dann nad) der 
Hauptftabt Mexico vor, in welche ex nad} verjchiedenen Gefechten (bei Cerro-Gordo, Cherubusco 
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und Ehapuftepec) 14. Sept. 1847 ſiegreich einzog. Während diefe Erfolge im Süden erkämpft 
wurden, war General Kearney von Leavenworth aus über die Ebenen nad) Santa marſchirt 
und hatte bereitS im Aug. 1846 in Neumerico eine Regierung eingejegt. Bon ba zog er weiter 
nad; Ealifornien, weldes zwar fchon vom Oberften Sremont und Commodore Stodton bejegt 
war, aber von ihm erft 8. Febr. 1847 den Vereinigten Staaten annectirt wurde. Mit Scott’s 
Befegung der Hauptftadt war der Krieg übrigens entſchieden. Seine Armee Hielt diefelbe aber 
bis zum Frieden von Guadelupe-Hidalgo vom 2. Febr. 1848 befett. Merico mußte in diefem 
Frieden allen Anfprüchen auf Teras entjagen, Neumerico den Amerifanern überlaffen und diefen 
auch Californien gegen eine Baarjumme von 15 Mil. Dollars abtreten. Dagegen übernahmen 
die Bereinigten Staaten die Verpflichtung, die Indianer an Streifereien über die meyic. Grenze 
zu verhindern, fahen ſich jedoch außer Stande, biefelbe zu erfüllen. Der Krieg gegen Mexico 
hatte mehr ald 40 Mil. Dollars geloftet, und die Staatsjhuld der Union, welche 1845 nur 
nod} 16,800000 Dollars betragen, war dadurch 1848 auf 65,804450 Dollars angewachfen. 
Am Schluffe diefes Jahres, 8. Dec., langte das erfte Gold aus Californien in Neuyork an, 
1804 Ungen. Dafielbe war filnf Wochen früher von San- Francisco abgefandt worden und 
über die Landenge von Panama gegangen. Seitdem ergriff das Goldfieber alle Theile der Ber- 
einigten Staaten, und gleichfam eine Völkerwanderung begann nad) dem neuen Dorado, das 
von 1849 an jedes Jahr eiwa 50 Mill. Dollars Gold allein nach Neuyork verſchiffte. Die 
Bevölterung Californiens wuchs fo raſch an, daß das Gebiet ſchon 1850 als Staat in die 
Union aufgenommen werben Tonnte, während in Neumerico ein organifirtes Territorium mit 
(1860) 83009 €. und nörblich davon das Territorium Utah erftand. Das Gebiet der Ber- 
einigten Staaten reichte num von einem Deere zum andern. Durch die Erwerbung von Texas, 
Oregon, Californien und Reumerico hatte ſich dafjelbe um 1,200000 engl. Q.-M. vergrößert. 

As PolPs Berwaltungszeit (März 1849) abgelaufen, fegte die Whigpartei die Wahl bes 
Generals Taylor (f. d.) zum Präfidenten durch. Derfelbe ſtarb jedod ſchon 9. Juli 1850 und 
hatte den biöherigen Vicepräfidenten Millard Fillmore (f. d.) zum Nachfolger. Die Union hatte 
inzwiſchen noch einige andere, bereits früher organifirte Gebiete al8 Staaten aufgenommen. 
Die von Fahr zu Fahr immer mehr anſchwellende Einwanderung, inebefondere die deutſche, 
richtete ihren Zug zu nicht geringem Theile nad) dem obern Miffiffippi hin, wo fid) 1846 der 
Staat Iowa bilbete. Auf der andern Seite des Stroms, zwiſchen diefem und dem Dicigan- 
fee, organifirte fi 1848 der Staat Wisconfin. Über gerade infolge biefer großen Gebiets- 
erwerbungen und diejes Zuwachſes an Vevölferung trat die lange umgangene, aber jegt nicht 
mehr abzuwehrende Sklavenfrage in ben Barbergeunb. Bon 1846— 60 handelte es ſich um 
Zulafjung der neuen Territorien mit oder ohne Sklaverei. 1861 entbrannte ber Krieg, weil die 
Mehrheit des Volls die Sklaverei nicht wollte, und nad) Beendigung des furchtbaren Bürger 
triegs traten die allerfehtwierigften Probleme der organiſchen Schöpfung freiheitlicher Zuftände 
für das ganze Land an bie amerit. Staatölenter heran. Zu Anfang des Kampfes war der Bor- 
teil ganz auf Seiten des Südens, in welchem die Pflanzerinterefjen den Ton angaben. Wäh- 
tend der Süden unter der fähigen Leitung Calhoun's den neuen Befig im Intereſſe der Skla- 
derei ganz zu gewinnen und auszubeuten fuchte, leiftete der in feinen Interefien und Zielen 
gejpaltene Norden einen im ganzen nur Hläglichen Widerftand. Der Süden drohte mit Auf- 
löfung der Uniong der Norden vertheidigte fi mit der Conftitution. Der Conflict war fein 
neuer, aber er war noch nie fo heftig aufgetreten und immer wieder vertufcht worden. Vom 
megic. Kriege an wurde erft die Sklaverei der Ungelpunft der amerif. Politit. Schon 1820 
hatten die Baumwolle, Reis, Zuder und Tabad bauenden füdl. Pflanzer die Zulaffung Mif- 
fouris als Sklaveuſtaat durchgefegt. Der Norden aber wurde nachträglich mit einem Com- 
promiß abgefunden, wonach in Zukunft nördlich von 36° 30’ der Vreite Sklaverei und unfrei⸗ 
wilige Dienftbarkeit nicht mehr eingeführt werden follten. Derfelbe Streit wiederholte ſich, ſobald 
& neues Gebiet zu annectiren gab; jo 1845 vor ber Zulafung von Teras. Mit größter Hef- 
tigteit brach ex hervor, als Californien die Aufnahme als Staat in die Union verlangte. Nach 
langem und erbittertem Hader machte erft ein Compromiß Henry Clay's, welches im Sept. 
1850 vom Congreß angenommen wurde, der bebenklichen Lage ein Ende. Der Eompromiß bes 
ſtimmte die Zulafjung Californiens als Freiſtaat, die Errichtung einer Territorialregierung für 
Utah uud Neumezico,‘ deren Einwohnern die Beftummung über Einführung ober Verwerfung 
der Sklaverei überlaffen blieb, die Regulirung der texaniſchen Grenze (durch Zahlung von 
10 Mid. Dollars an Teras), die Abſchaffung des Sllavenhandels in der Bundeshauptftadt 
und endlich den Erlaß eines gehäffigen Gefeges für die Verfolgung uud Auslieferung flüchtiger 
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Sklaven. Uebrigens legten fich die Hochgehenden Wogen nur für einige Jahre. Die Entwide - 
tung des Baumwollbaues und feine täglic, fteigende Bedeutung auf dein Beltmarkte drängte den 
Süden zu immer fühnerm Vorgehen. Die SHlavenhalter braudjten mehr Platz, mehr Bo- 
den, alfo auch mehr Sfavenftaaten. Fillmore's Amtsperiode lief 4. März 1853 ab, und an 
feine Stelle trat Franklin Bierce (f. d.), ein willenlofes und unbebeutendes Werkzeug, das die 
füdt. Ariftofratie auf den Präfidentenftuhl hob. Kurze Zeit nad) Zufammentritt des erften, 
unter Pierce tagenden Cougreſſes brachte der Senator Douglas mit deſſen Genehmigung eine 
Bill für die Organifirung der Gebiete Nebrasfa und Kanſas ein. Diejelbe hob das Miffouri- 
compromiß auf und beftimmte, wenn aud) nur indirect, die Einführung der Sklaverei in die bis 
dahin gefeglich freien norbweftl., nörblid von 36° 30’ gelegenen Gebiete. Am 31. Mai 1854 
wurde die in beiben Häufern mit großer Mehrheit angenommene Bil zum Geſetz des Landes. 
Fortan follten wenige Anfiebler (squatters), im vorliegenden Yalle einige zwanzig von Mif- 
ſouri in Kanfas eingewanderte Sklavenhalter, über den Charakter der polit. Iuftitutionen, alfo 
die ganze Zukunft des Gebieted entſcheiden. Das war die jog. Squatter-Sonveränetätölehre. 
Der Norden mußte wohl oder übel auf bie ihm vorgefchriebenen Bedingungen eingehen uud 
verfuchte es mit feinem numeriſchen Uebergewicht gegen den Süden. Taufende, namentlich 
aus Neuengland, wanderten nad) Kanfas (f. d.) und gewannen das Territorium ſchließlich der 
freien Arbeit. Die Kanſaswirren wurden das Vorfpiel des fpätern Bürgerkriegs und ſchloſſen, 
wie diefer, mit dem Siege bes Nordens. Im Rathe der Nation aber war die Suprematie des 
Südens entfchieben; ja fle Hatte den höchſten Gipfel ihrer Herrſchaft erreicht. Neben der Aus» 
dehnung ber Sklaverei im Innern traten auch Verſuche Hervor, für fie auswärtige Eroberungen 
zu machen. Die Eonferenz, welche Pierce's bedeutendfte Gefandte in Europa in Det. 1854 zu 
Dftende hielten, faßte dem friedlichen Erwerb und, im ale des Widerfpruchs feitens ber ſpau. 
Regierung, die gewaltfame Eroberung von Euba ins Auge. William Walker (f. d.) fiel mit 
Biffen und Unterftügung des Pierce ſchen Cabinets erft in Untercalifornien, fpäter in Central» 
amerifa ein, um unter bem Vorwande der Monroe» Doctrin für die Sflavenhalter Land zu er⸗ 
obern. Auch auf den Sandwichinſeln und in Südamerika (Peru) wurden Streitigfeiten vom 
Zaune gebrochen, die erforberlichenfalls im Interefie der herrſchenden ſüdl. Ariftofratie ausge» 
beutet werben follten. Selbft der 1854 mit Canada abgefchloffene Reciprocitätsvertrag war 
ur im ber Abſicht eingegangen worden, um ben faft ausfhlichlih Baumwolle producirenden 
Süden vom Norden unabhängiger zu machen und ihm vor allem billigere Brotftoffe zu liefern. 

Iames Buchanan (ſ. d.), 1857 —61, der Nachfolger Pierce's, fetste diefe Politik unver« 
ändert fort. Die Hauptereigniffe feiner Adminiſtration drehten ſich um die SHavenfrage. Ihm 
trat aber in den durch die Nebrasfa-Bill ins Leben gerufenen Republifanern eine mächtige und 
ihrem Ziele fich wohlbewußte Partei gegenüber, melde ſich aus alten Whigs, Freibodenmännern 
und Demofraten gebildet hatte und bei der Präfibentenwahl des I. 1856 bereits fo flarf aufe 
getreten war, daß ihrem Candidaten, dem Oberften I. C. Fremont (f. d.) nur der Staat Penn- 
ſylvanien zum Siege über Buchanan fehlte. Fortarı waren bie Gegenfäge ſcharf gejchieden uud 
gezeichnet. Dit Ausnahme der umblutigen Unterdrüdung eines Mormonenaufftandes, der Zu- 
laffung von Minneſota 1858 und Oregon 1859 als Staaten, bes erfolglojen Verſuchs des 
Anlaufs von Cuba und des Aufftandes von John Brown in Birginien (1859) gegen die Sfla- 
verei war es bie Ranfaöfrage, welche das öffentliche Intereffe unter Buchanan faft ausſchließlich 
befchäftigte. Der nicht mehr zu umgebende Conflict (irrepressible conflict) drängte ſich immer 
mächtiger in den Vordergrund und beferrfchte die ganze Politilk des Landes. Die fortgefegten 
und von Iefferfon Davis ud Alerander Stephens hauptfächlich geleiteten Verſuche der herr⸗ 
ſchenden Partei, Kanſas die Sklaverei aufzubringen, führten zugieich zu einem Bruch unter den 
Demokraten felbft, indem Douglas, bisher einer der gewiffenlofeften, aber fähigften Partifane 
der Sffavenhalter, entfdjieden gegen die fog. Lecomptonbill auftrat, welde dem Congreß bie 
Intervention zu Gunſten der Sklaverei in Kanfas vindicirte und die ganze Frage für eine häuge 
liche, der Einmiſchung des Congreſſes enthobene Angelegenheit der Bewohner des Territoriums 
erflärte. Diefe Spaltung bewirkte bei der Präftdentenwahl des 9. 1860 die Aufftellung von 
Bredinridge als Candidaten der füblihen, mit der Regierung gehenden Demokraten, und von 
Douglas ald Eandidaten der nörbl. Demokraten und infolge ber dadurch Herbeigefügrten Schwä · 
Hung den Sieg des Republikaners Abraham Lincoln als Präfidenten (1861 —65). 

Durch dieſes Ereignig kam der lange vorbereitete Bürgerkrieg zum Ausbrud. Raum war 
das Refultat der Wahl befamut geworden, fo führte der Süden feine Seceſſionspiane ans. Am 
20. Dec. 1860 ſchied Südcarolina ans dem Bunde und bemächtigte ſich der Bereinigten-Staaten« 
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Arfenale und »Forts mit Ausnahme von Hort Sumter. Mifftffippi folgte 9. Yan. 1861, 
Florida am 10., Alabama am 11., Georgia am 19., Louiſiana 26. Jan. und Texas 1. Febr. 
1861. Birginien folgte Ende April, wenn auch das Bol des Staats dieſen Beſchluß erft im 
Mai beftätigte, Arkanfas 6. Mai und Nordcarolina 21. Mai. Die Unionsregierung fette ber 
täglich wachſenden Bewegung nicht allein feinen Widerftand entgegen, ſondern unterftittte fie 
fogar indirect, wo fie mm fonnte. So hatte im Laufe des legten Jahres der Kriegsminifter 
Floyd faft alle disponiblen Waffen und Gefchlige in die ſüdl. Arfenale geſchidt, Toucch, der 
Marineminifter, die Flotte nad) den entfernteften Stationen beordert und fogar Buchanan ſich 
nicht entblöbet, den finanziellen Credit der Union zu ſchädigen. Ein Verſuch, den das Fort 
Sumter im Hafen zu Eharlefton behauptenden Major Anderſon mit Lebensmittteln und Ber- 
ſtärlungen zu verfehen, ſchlug (9. Ian. 1861) fehl. Der Winter ging mit fruchtlofen Vermit · 
telungsverjudien hin. «Die Mehrzahl der Miniſter Buchanau's legte ihr Amt nieder, weil 
dieſer nicht in die unbedingte Unterorbnung unter die Rebellion willigen wollte. Der 4. Febr. 
1861 in Wafhington zufammengetretene Friedenscongreß löſte ſich nad; einigen Wochen ohne 
Nefultat auf. Am 6. Febr. 1861 organifirten die fecebirenden Staaten in Montgomery in 
Alabama ihren Congreß, welcher 11. März Iefferfon Davis zum Präfidenten und Wlerander 
Stephens zum Bicepräfidenten der fog. Conföberation ertwählte und 11. März eine neue Ber 
faffung anmahın, deren Edſtein die Sflaverei bildete. So lagen die Dinge, als Lincoln (f. d.) 
4. März 1861 in Wafhington inaugurirt wurde und in feiner Antrittörede jede Abficht eines 
Verfuh® der Einmifchung in die Angelegenheiten der Sklavenſtaaten in Abrede ſtellte. Eine 
friedliche Löſung der Differenzen war aber unmöglich, da der Süben die Dinge ſchon zu weit 
getrieben Hatte, um wieber umfehren zu Fönnen. Dennoch verliefen die erften ſechs Wochen der 
Lincoln’fchen Verwaltung ruhig. Da bombarbirte 12. April 1861 der jeceffioniftifche General 
Beauregard das Fort Sumter, weil bie Regierung es mit Lebensmitteln verfehen wollte. An- 
derſon war genöthigt, nad) 34ftiindigen, ehrenvollen Ramıpfe mit Kriegsehre abzuziehen. Die 
Seceffioniften pflangten im Triumph ihre Flagge auf Fort Sumter, und der Krieg war erflärt. 
Am 15. April rief Lincoln 75000 Freiwillige auf. Der ganze Norden eilte begeiftert zu den 
Boffen, während die Grenzſtaaten ſich kühl verhielten und mehr dem Süden zuneigten. Die 
nächften Monate vergingen mit Vorbereitungen. Während das Bolt einen edeln Patriotismus 
An den Tag legte, bebediten ſich die Armee» und Flottenoffiziere mit Schmach, weil fie fid in 
ber Stunde der Noth entweder feige zuridzogen ober gar zum Feinde übergingen. Aus dieſem 
Iegtern Grunde und aus Mangel an Waffen, welche Buchanan's Minifter weggeſchafft Hatten, 
geſchah es auch, daß der Norden im Anfange des Kriegs ſchwächer war als ber Süden. Erſt 
Geld, größere induftriele Geſchidlichkeit in Anfertigung von Waffen aller Art und Herftelung 
don Schiffen, endlich bie geiftig höhere Enttidelung und numerifche Ueberlegenheit des Nor: 
dens ftellten allmählich das Gleichgewicht wieder Her und ſchufen gegen Ende des Kriegs fogar 
ein bedeutendes Uebergewicht. 

Die Südlichen concentrirten ihre Streitmacht zunächſt im nördl. Birginien und bildeten 
eine von Harperö- Ferry bis Norfolk fortlaufende Linie. Ihre befeftigtfte Stellung war bei 
Manafjas - Function an ber Eifenbahn zwifchen Wafhington und Richmond, in welche letztere 
Stadt Fefferfon Davis im Juli 1861 feinen Regierungsfig verlegte. Die Bundestruppen lagen 
bis Ende Mai um Wafhington. Sie rüdten am 24. Mai über den Botomac und befeßten bie 
Arlingtoner Höhen und Alerandria. Bis gegen Ende Juni fanden am verſchiedenen Stellen des 
öl. Birginien Heine Gefechte ftatt, während der Welten diefes Staats von M'Clellan, Rofe- 
any, Kelley und Lander unterworfen wurde. Erſt Mitte Iuli begannen die unter dem Be- 
fehle M’Domwel’s vereinigten, 40000 Mann ftarken Bundestruppen gegen Manafjas-Sunction 
dorzuritden, wo Beauregard mit 27000 Mann lag. Diefer ſchlug in Verbindung mit dem 
vom ober Potomac herbeigeeilten Johnſton den durch den Abzug eines Teils feiner (nur auf 
drei Monate angervorbenen) Truppen geſchwächten D’Dowell 21. Juli 1861 bei Bull- un 
($.d.) fo vollftändig, daß die Südlichen in Wafhington hätten eimücen können, wenn die deutfche 
gegebe unter Blenter den Ridzug des Bundesheers nicht gededt hätte. Am andern Tage wurde 
M Clean zum Oberbefehlshaber ernannt. Diefer ſchlug Washington gegenüber auf den Höhen 
des Botomac fein Lager auf und verwandte die nächften neun Monate dazu, feine Truppen ein- 
zuererciren. Der PBräfident erließ jegt einen Aufruf file 500000 Mann, bie in wenigen Wochen 
zu den Fahnen eilten. Während die Botomacarnıce im Lager ftand, wurde eine Expedition gegen 
die fübl, Kifte unternommen, welche Ende Auguft unter Stringham die Forts Hatteras und 
Clart in Nordearolina und im Nov. ımter Dupont und Sherman Portrohal, den ſchönſten 
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fübL Hafen em Atlautiſchen Dream, nahmen. Im Weiten dagegen war Miffenri der Schau 
platz des erbittertfien Kampfes. Gier Hatte fich nur die zahlreiche deutſche Bevölferung unbedingt 
auf die Geite der Union geftellt, und namentlich in ©t.-Lowis durch bie Einnahme des Camp- 
Yadfon (10. Mai 1861) die Plane der Seceſſioniſten vereitelt. An der Spige der ofme jede 

von Wafhington organifirten Regimenter zeichneten ſich befonders Zapitän Lyons 
und Oberſt Sigel aus, die bald darauf zu Generalen ernannt wurden. Sigel ſchlug 5. Juli 
1861 bei Carthage die Seceſſioniſten empfindlich aufs Haupt. Lyous fiel in der für bie Bundes · 
waffen unglüdlichen Schlacht bei Springfielb, im Sübweften des Staats, 10. Aug. 1861, 
worauf Sigel die Truppen nach Rocca zurückführte. Gegen Ende Auguft traf der zum Befehls 
aber des weſil. Departements ernannte General Gremont (f. d.) in Mifjonri ein und organijirte 
hier unter vielen Schwierigfeiten, aber mit großem Geſchick feine Streitkräfte. Er baute die 
erſten Kanonenboote auf dem Miffiffippi, ridte nach dem Südweſten des Staats vor und ftand 
im Begriff, den Rebellen zu Anfang Nov. die Entſcheidungsſchlacht zu liefern, als er plötzlich 
feines Tommandos enthoben wurde. Fremont hatte nämlich unterm 31. Ang. die SHaven der 
Rebellen fir frei erflärt, was ihm von dem damals noch zaudernden Präfibenten als ein Ein- 
griff in feine Rechte ausgelegt und ſehr verlibelt wınde. Zunächft übernahm Hunter, dann 


Halled das Commando, den Staat ben Rebellen preisgebend und ſich ſelbſt in St.-Lonis ein« 


richtend. Erſt im Febr. 1862 rüdten die Yundeötruppen unter Curtis wieber vor, und Sigel's 
Sieg bei Bearibge im nordiveftl. Arkanfas, nahe der Miſſourigrenze, fänberte den ſchwer heinı- 
gefuchten Staat von den Seceffioniften (6.8. März 1862). 

Zu den bereits vorhandenen Feinden ſchien ſich noch England gefellen zu wollen. Daſſelbe 
forderte die Herausgabe der vom Commodore Willes auf dem engl. Dampfer Trent 8. Nov. 
1861 gefangen genommenen Rebellencommiffare Slidell und Mafon und erwirkte dieſe auch 
nad) einigen Verhandlungen, da Lincoln ſich für zu ſchwach erflärte, zwei Kriege auf einmal zu 
führen. Am Ende des Jahres 1861 hatten die Vereinigten Staaten 640000 illige unter 
den Waffen und eine reguläre Armee von 20000 Mann. Der Krieg behnte ſich jegt die ganze 
Grenzlinie zwifchen den loyalen und ben abgefallenen Staaten entlang. Beide Theile hatten, 
mit Ausnafme Miffouris, ziemlich unverändert ihre alten Stellungen inne, aber die Unions« 
regierung machte jet eruſtliche Anftrengungen für die Eroberung des Miffiffippithales. Zu 
diefem Zwede hatten die Bundestruppen ihre Operationsbafis in Cairo gewählt, am Einfluß 
des Ohio in den Miffiffippi. Hier rüfteten fie eine bedeutende Flotte von Kanonen- und Mörfer- 
booten gegen bie Rebellen aus, welche füdlich von jenem Punkte den ganzen Strom und das 
angrenzende Land beherrfchten. Ihre Poftenkette erſtredte ſich vom Miſſiſſippi ans durch Süb- 
Tentudy und Ofttenneffee bis zum Cumberland- Gap, einem wichtigen Engpaß in den Cumber- 
Iandgebirgen an dem Bunte, wo die Grenzen von Birginien, Kentucdy und Tenneſſee zufammen- 
treffen. Die wichtigften Punkte auf diefer Linie waren Columbus am Miffiffippt, Fort Henry 
am Tenneffee, Fort Donelfon am Cumberland, Borfing-Green und MiN-Spring in Kentudy. 
Infolge ber Siege bei Rumforbs- Hill (17. Dec.) und Mil-Spring (19. Jan. 1862) durch 
Thomas, ber Einnahme von Sort Henry (6. Febr.) duch Foote und des Forts Donelfon 
(16. Febr.) durch Grant fielen Rafpoille, bald darauf ganz Kentudy und ein Theil von Tenneffee 
in die Hände des Bundes. Nach der Räumung von Columbus und Naſhville zogen ſich die 
Rebellen mit einem Theil ihrer Truppen zuritd nad) Neumadrid am Miffiffippi und der benach- 
barten Infel Nr. 10, mit dem andern Theile aber nach Corinth in die nordöftl. Ede des Staats 
Miffiffippi, nahe dem Tenneſſeefluß. Pope nahm Neumadrid 14. März 1862 und 8. April 
die mit ihm vereinigte Flotte die Infel Nr. 10. Die Hauptmacht des Bundesheers unter Grant 
verfolgte den Feind nach Corinth, in deſſen Nähe es 6.—8. April zu einer Schlacht fan 
(Shilog, Pittsburg-Landing), welche mit dem Rüdzuge der Südlichen nach Corinth endete. 
‚Hier errichteten fie große Exdwerke, die der von St.Louis Herbeigeeilte unfähige General Halled 
zwei Dionate lang belagerte, aber eines Morgens geräumt fand. Halled Hatte fich ſchwer täufchen 
und den Feind ungeftört entwifchen laſſen. Wichtiger war der Einfall des General Mitchell in 
Norbalabama, welcher durch die Befegung ber Memphis- und Charleftoner Eifenbahn die Ber- 
binbung der ſüdl. atlantifchen Staaten mit dem Weften abfchnitt. Noch wichtiger aber erwies 
fi) die Einnahme der Miffiffippimiindungen und der Stadt Neuorleans durch Farragut und 
Butler, welche in ben legten Tagen des April 1862 vollendet wurde. Um diefe Zeit fing endlich 
auch die Potomac -· Armee an vorzurüden. Die Nahhut M’Elelan’s pajfirte den Fluß hinunter 
nad) Fort Monroe, welchen gegenüber 8. März der benfwitrdige Kampf zwiſchen dem neuen 
Dampfwibder Monitor und dem Rebellendampfer Merrimac ftattjand. me 
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füböflih und hielt ſich wochenlang vor Yorktown auf, welchen unbebeutenben, auch nur gering 
vertheibigten Ort er durch eine regelmäßige Belagerung zu nehmen Hoffte, während bie Rebellen. 
arme fih in Richmond concentrirt hatte und hier ben Entſcheidungslampf erwartete. Auch die 
Bundestruppen rüdten von verfchiebenen Seiten gegen die Rebellenhauptſtadt vor. M'Dowell 
marſchirte über Pittsburg von Norden her. Banfs follte, von Weften aus durch das Shenan- 
doahthal vordringend, die Bewegung unterftügen, wurde aber von Jackſon geichlagen. Auch 
fein Nachfolger im Commando, Fremont, konnte nichts ausrichten. Das Geſecht bei Eroß ⸗Keyo, 
8. Juni 1862, vermochte nicht, den ſich zurüdziehenden Jadſon unſchädlich zu machen. Ju 
der Zwijchengeit folgte M'Clelian dem Feinde in langjamen Märfchen über die Halbinfel York 
an den Chidahomind, eine funpfige Flußniederung, die pajficbar zu machen einen vollen Monat 
in Auſpruch nahm und Tanjende von Soldaten am Sunpffieber dahinraffte. Unter diefen Um 
ſtänden nügten Heine Erfolge, wie der Sieg bei Fair-Oaks (31. Mai) wenig oder gar nichts. 
ft 26. Juni wurde der Chidahominy überſchritten, und jegt Fam es in ben legten Tagen des 
Yun und in den erften des Juli zu jener Reihe von Schlachten und Gefechten, welche etwas 
ruhmredig die Siebentagefhlaht genannt wurden. Obſchon biefelben meift günftig fir die 
Bundeswaffen ausfielen, endeten fie doch bei der Unentſchloſſenheit M'Clellan's zulett mit dent 
Rüdzuge nad) Harrifons-Landing am James-River, wo der Bundesfeldherr, von einer ſtarken 
Flotte von Kanonenbooten gejhligt, bis zum 14. Aug. unthätig liegen blich. “ 

Halleck, welcher feit dem 11. Juli als Generaliffimus die Bewegungen fänmtlicher im 
Felde ſtehenden Truppen leitete, hatte M'Clellan ſchon im Juli an den Rappahannod zurüd- 
gerufen und zugleich aus den ehemaligen M’Domel’jchen, Fremont'ſchen und Bants'ſchen Corps 
die fog. Virginiſche Armee gebildet und unter den Oberbefehl des unfähigen Pope gegeben. 
Diefer ſtellte fi) zum Schuge der Bundeshauptftabt Längs der Alerandria- und Orangeeiſen - 
bahn auf und hatte die ganze Wucht des Angriffs ber gegen ihn vorbrechenden Südlichen unter 
Yadfon und Lee zu tragen, da M’Ciellan, der ſich mit ihm vereinigen follte, abfichtlich nicht 
eilte und erſt zu Anfang Sept. bei Wafhington eintraf. Da kam es zur zweiten Schlacht von 
Bul-Run (29. und 30. Aug.), in welcher, troß des partiellen Siegs des Generals Sigel, die 
Bundestruppen am zweiten Tage gejhlagen wurden, infolge deſſen der um die Regierungs ⸗ 
hauptſtadt beforgte Pope auf dieje zuritcfiel. Lee rückte jegt ungeftört weiter nach Norden, über 
ſchritt den Potomac 4. Sept., nahın 14. Harperd-Serry, wurde aber 17. durch dem inzwiſchen 
von der rath · und machtloſen Regierung wieder mit dem Oberbefehl betrauten D’Clellan bei 
Antietam geſchlagen und zur Umkehr gezwungen. Nach biefem Erfolge lag M’Elellan wieder 
ſechs Wochen lang müßig, bis er 7. Nov. 1862 für immer vom Obercommanbo entfernt wurde. 
Burnfide, der ins Obercommanbda folgte, machte den ungercchtfertigten Verſuch, nach Richmond 
dorzubringen, fah ſich aber 13. Dec. 1862 bei Freberidsburg blutig zurüdgejchlagen, worauf 
ihm Hoofer ala Oberbefehlshaber erfegte. Mit der Niederlage bei Frederidsburg endeten bie 
Operationen ber Potomac- Armee für das Jahr 1862, welches, wenn es auch im Felde feine 
großen Erfolge aufmweifen konnte, doch dadurch noch wichtig wurde, daß es das Ende der Sfla- 
derei brachte. Lincoln Tonnte ſich endlich nicht länger der Einficht verſchließen, daß die Sklaverei 
die Urſache des ganzen Kampf wäre und daß ihre Abſchaffung den Gegner in feinen verwund- 
barſten Intereffen ſchädigen müßte, namentlich, in den Augen des Auslandes, welches gerade 
im Herbft bes Jahres 1862 bei der täglich geringer werbenben Ausfiht auf Baummollzufuhr 
‚siemlic, unverblimt mit Einmifchung drohte und in der demokratiſchen Partei des eigenen Yandes 
nur zu willfährige Bundeögenofjen gefunden haben würde. Lincoln erließ 22. Sept. 1862 eine 
Proclamation, worin er alle in dem rebellifchen Landestheilen gehaltenen Sklaven für frei er» 
Mlürte. Mit dem 1. Ian. 1863 trat dieſe Beſtimmung in Kraft, und fomit war die Stlaverei 
mit dem Anfang des dritten Kriegsjahrs geſetzlich abgeſchafft. 

Die Operationen der Potomac-Armee fir das neueröffnete Jahr 1863 laſſen fich in Kürze 
zuſammenfaſſen. Hoofer, ein guter Corpscommandant, aber ein ſchlechter Feldherr, rückte erft 
im den legten Tagen des April 1863 gegen den ſildlich nom Rapidan jtehenden Feind vor und 
überfchritt biefen Fluß eiwa 10 engl. Di. weftlidh von Frederideburg, während das Sedgwich ſche 
Corps direct von Falmouth nad} letzterer Stadt überfegte und bie in ihrem Rüden gelegencu 
Höhen nahm. Hooker verfäumte feine Verbindung mit Sedgwid herzuftellen, ja überließ dieſen 
feinem Schidfal. Ex traf 2. Mai bei Chancellorsdille auf den Feind, ließ ſich von diefem unter 
Yadjon umgehen und zog ſich, von Lee in der Fronte gefaßt, mit empfindlichen Verluſt wieder 
zurud. Seine Aufftellung war jo mangelhaft, daß er kaum den dritten Theil feiner Truppen 
ins Gefecht brachte Um die Schuld von ihm abzuwälzen, llagte man das 11. (deutſche) Corps, 
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welches das erponirteſte war und, trot ber reditzeitigen Warnung ber deutfchen Generale, durch 
Hoofer’s Eigenfinn zuerft in der Slante gefaßt und geworfen wurde, der Feigheit und des da» 
durch bewirkten Verluſtes der Schlacht an. Weder Hoofer noch der das Corps commanbirende 
General Howard gaben der Wahrheit bie Ehre, und es bedurfte erft der officiellen Darftellung 
der Schlacht feitens der fiegreichen Rebellen, um die Kopflofigkeit Hooler's ins rechte Licht zu 
fegen. Uebrigens verlor der Süden, wenn auch nicht in diefer Schladht, fo doc) unmittelbar 
nad) ihr, Stonewall Jadfon, einen feiner fähigften Ocnerale, dem ein Schuß feiner eigenen 
Leute den Arm zerſchmetterte. Infolge des Verluſtes der Schlacht bei Chancellordville mußte 
Hoofer 28. Juni den Oberbefehl an Meade abtreten, der den inzwiſchen itber den Potomac in 
Maryland und Pennfylvanien eingebrungenen Feind bis nad) Pittsburg in Bennfylvanien ver» 
folgte. Hier fam es 2. und 3. Juli zu einer der bfutigften Schlachten, melde Lee zum Riick- 
zuge zwang und den Wendepunkt des Kriegs bildete. Meade verfolgte den gefchlagenen Feind 
nicht eifrig genug. Bon jegt an lag die Potomac- Armee bis zum Frühjahr 1864 müßig im 
der Nähe von Wafhington, einen Theil ihrer Truppen an bie weftl. Corps abgebend. 

Beffere Erfolge Hatten inzwifchen die vereinigten Anftrengungen der Armee und Flotte im 
Weſten erzielt. Das Hauptintereffe biefes Theils des Kriegstheaters comcentrirte ſich auf dem 
Miffiffippi und auf die ſüdweſtl. Ausläufer der Aleghanies. Der Admiral Farragut hatte 
12. Dai 1862, von Neuorleans aus aufwärts fegelnd, Natdjez genommen und war biß zu 
Unfang Juni bis Vidoburg vorgerildt, welches er jedoch zu ftark verteidigt fand, als daß er 
es durch eine bloße Beſchießung hätte nehmen können. Er fand bald, daß es ſich um eine regel- 
mäßige Belagerung haudelte. Der von Neuorleans herbeigeeilte General Butler ſuchte ber Flotte 
dadurch zu helfen, daß er den Miffiffippi durch einen oberhalb der Stadt gegrabenen Kanal 
in ein neues Bett lenken und dadurch die Feftungswerfe der Stadt unſchädlich machen wollte. 
Mehrere dahin zielende, mit ungeheuern Opfern an Geld und Waffen gemachte Verſuche mis- 
langen aber. Auch Curtis, der von Arkanſas aus den füblich von Vicksburg operirenden Trup- 


pen bie Hand reichen wollte, richtete nichts aus. Im Herbft erhielt Grant endlich ben Oberbefehl 


über die gegen bie wichtige Feſtung operivenden Bundestruppen und zwang diefe nach einer 
Länger als zmölfmonatlichen Belagerung 4. Juli 1863 zur Uebergabe. Die Siege bei Gettys- 
burg und bei Bidsburg fielen faft auf denfelben Tag und erregten im ganzen Lande den höchften 
Enthufiasmus. Yet war der große Strom ganz fir den Bund gewonnen uud bie Uchergabe 
der Boften am Arkanfas und einiger untergeorbneter Boften am Miffiffippi gefchah infolge des 
gelungenen Hauptfchlags; felbft cheilweiſe Niederlagen, wie die des General Banks in Texas, 
Tonnten das glüdfich gewonnene Refultat kaum beeinträchtigen. 

Die in Miffiffippi gegeneinander operivenden Armeen befanden fi, wie bereits erwähnt, 
im Frühjahr 1862 bei Torinth. Wie die Seceffioniften im Sommer 1862 nad} den Erfolgen 
bei Richmond ſich ermuthigt fühlten, unter Lee und Jackſon den Krieg in den Norden zu fpielen, 
fo brang auch im Sept. 1862 Bragg nad Chattanooga vor, dem wichtigen Eifenbahnknoten- 
punkte in der füböftt. Ede von Tenneffee und nicht weit von ber Grenze von Alabama und 
Georgia. Eine zweite Colonne verfügte fih aus Oſttenneſſee bis an den Ohio und bedrohte 
Cincinnati. Man ſchidte Buche, den lauen, wenn auch nicht unfähigen Befehlshaber der Bundes- 
truppen, hinter dem Feinde Ber, flatt dieſen in ber Flanle zu fafjen, und warf ſich nad) Louis- 
ville. Nofecranz und Grant zetteten jest die Ehre ber Bundeswaffen. Diefer fäuberte in Furzer 
Zeit Weft- und Mitteltenneffee vom Feinde. Jener ſchlug zu Neujahr 1863 Bragg bei Mur« 
freesboro, gelangte aber erft nad} dem Fall von Vidsburg dazu, feinen Gegner langſam gegen 
Chattanooga zuriidzubränigen. Burnſide operirte, ihn unterftügend, auf feinem Linfen Flügel 
und Sefätige den Feind in Ofttennefjee. Unter Roſecrauz ftanden die brei Corps von Thomas, 
M’Coot und Erittendon, etwa 40000 Mann zufammen. Statt ſich zunächſt in Chattanooga 
feftzufegen, eilte Roſecranz dem ſich nad} Süden wendenden Feinde nad}, wurde aber von dieſem 
29. und 30. Sept. 1863 im der mörberifchen Schlacht bei Chicamanga geſchlagen. Thomas 
wies in der feften Stellung von Chattanooga die weitern Angriffe des Feindes zuriick, der ſich 
fortan damit begnügte, von Foofout-Drountain bie Stadt von Zeit zu Zeit zu bombardiren und 
dem Bundesheer die Zufuhren abzuſchneiden. Dieſes war allerdings im Laufe des Winters 
derartig eingefchloffen, daß eine Zeit lang fogar feine Exiftenz auf dem Spiele fland. Am 
19. Oct. 1863 ward Rofecranz abberufen und von dem durch die Einnahme von Vicksburg 
zum Helden des Tages gewordenen General Grant abgelöft, welcher nunmehr den Oberbefehl 
über die drei Armeen des Ohio (Burnfide), bes Cumberland (Thomas) und des Teuneſſee (Sher- 
man) übernahm. Zugleich ftieß Hoofer mit feinem alten Corps und einem Theil des 11. Corps 
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za Graut, da die Operationen am Potomac für den Winter ruhten. Die Bundeötruppen ver- 
trieben Ende Nov. 1863 durch einige kühne Manöver den zur Offenfive übergehenden Bragg 
aus den Chattanooga umgebenden Bergen (Roofout-Mountain und Miffionarg- Ridge). Die 
Flucht des Feindes Fam erft in Dalton in Georgia zum Stilftend, und Bragg mußte jegt den 
Dberbefehl an Hardee abgeben. Nachdem Sherman zur Sicjerftellung der Rechten der nun» 
mehrigen Hauptftellung mit 30000 Dann einen ausgedehnten Streifzug von Vidsburg bis an 
die Grenze von Alabama ausgeführt Hatte, trat er Ende Febr. 1864 den wichtigen Marſch von 
Shattanooga nad; Atlanta in Georgia an, welches er, nur fehrittweife vorrüdend und unter 
beftändigem Zufammenftoß mit dem Feinde, erit Anfang Sept. 1864 einnahm. Er errang 
Siermit einen Sieg von ber größten Bedeutung nad) einem ruhmvollen Feldzuge. Die nächſie 
Zeit nad) der Einnahme der Stadt brachte er mit der Sicherung feiner Stellung und Verbin» 
dungen zu. Wohin er ſich wandte, wichen die Feinde vor ihm zurück. Diefe über feine wahre 
Abſicht täufchend, brach Sherman 16. Nov. zu feinem kühnen Marſch nad; Savannah auf, wo 
ex bereitö 22. Dec. 1864 einrüicte, ohne bedeutendem Widerftand unterwegs begegnet zu fein. 
duzwiſchen Hatte Thomas feinen Gegner Hood nad) Naſhville gelodt und dort gänzlich ge- 
ſchlagen (16. bis 18. Dec.), ja deſſen ganze Armet aufgerieben. 

Im Frilhjahr 1864 waren auch die Operationen ber Botonac-Armee wieder aufgenommen 
worden, nachdem man Grant 12. Dürz mit dem Titel Generallieutenant zum Oberbefehlshaber 
aller is Felde ftehenden Armeen ernannt, während Halleck unter dem befcheidenern Titel eines 
Stabschefs des Präfidenten die Bewegungen ber Armee von Wafhington aus leitete. Grant brad) 
3. Mai mit dem ftärkften Heere, daS man in den Vereinigten Staaten bißher vereinigt gefehen, 
mit 500000 Mann, gegen Richmond auf. Er war kaum über den Nappahannod gegangen, fo 
ſchlug ihn Lee 5. Mai in der mörberifchen Schlacht in der Wilderneß (nahe bei Chancellorsville). 
Grant ließ ſich jedoch nicht zuriidwerfen, fondern drängte Lee nad) den Gefechten in und um 
Spottjylvania (10. bis 17. Mai) weiter füböftlich zurüd. Schritt vor Schritt fein Terrain 
erfämpfend und erweiternd, umging er Lee's Stellungen, ilberſchritt nach der unentfchiedenen, 
aber mörberijchen Schlacht bei Cold-Harbor (4. Juniſ den Ehidahominy und berannte Peters- 
burg 16. Juni. Der 18. Juni gemachte Hauptangriff ſchlug ebenfalls fehl, und fo begann bie 
Belagerung, die big zum April 1865 dauerte. Butler, welcher Grant von der Seeſeite her 
unterſtiltzen jollte, richtete auch nichts aus und mußte fich bei Bermuda - Hundred verfchangen. 
Sigel, der ans den Blue» Dountains hervorbrechen und Richmond von Weſten her angreifen‘ 
folte, mußte vor dem ihm überlegenen Feinde zurückweichen und Hunter Plag machen, der trotz 
ber ihm gewordenen Berftärtungen das Shenandoahthal preisgab. Während vor Petersburg und 
Richinond die Lage der Dinge biß zum Ende des Jahres ganz diefelbe blieb, errang Sheridan int 
Shenandoahthale im Sept. und Oct. einige bedeutende Erfolge (Winchefter, Fifgers-HiN, Straß- 
burg, Eedar-Ereef), vermochte aber doch nicht ſich Richmond von Südweften her zu nähern. 

Im diefe Zeit fiel auch die Präfidentenwahl von 1864. Lincoln befiegte diesmal mit dem 
Brogramım der unbedingeen Fortführung des Kriegs bie zur Niederwerfung ber Rebellion feinen 
Gegeucandidaten, den Ergeneral MiClelian, der von ben Freunden des Südens und den Gegnern 
des Kriegs aufgeftellt war, mit abjoluter Stimmenmehrheit. Als Vicepräfident warb, ftatt bes 
verdienten Hamlin, der als Neuengländer weniger annehmbar ſchien, Andrew Johnſon gewählt, 
der fi) damals durch fein emergijches Vorgehen gegen die Rebellen in Tenneffee einer großen 
Bopularität erfreute. Mit der Eröfinung des neuen Jahres 1865 waren bie Kreiſe um die 
Seceſſioniſten bereit8 fo eng gezogen, daß ihre enbliche Niederwerfung nur noch eine Frage von 
wenigen Dionaten war. Sherman machte ſich 1. Febr. von Savannah aus auf den Weg nad) Nor- 
den. Schimmelfennig, der vor dem feit dem Sommer 1862 belagerten Charlefton lag und diefes 
17. Febr. einnahm, hielt hier Hardee im Zaum und verfchaffte Sherman einen wenig behinderten 
Uebergang fiber den South-Ebifto. Diefer erzwang 17. Febr. die Räumung des bald darauf 
verbrannten Columbia, der Hauptſtadt von Südcarolina, erreichte 12. März Fayetteville in 
Nordcarolina und bewirkte 22. März, ohne daß die unter Johnfon vereinigten Ueberrefte ber 
Rebellenarmee es verhindern konnten, bei Golbbbro feine Vereinigung mit den von Wilmington 
herbeigeeilten Generalen Tirry und Schofield. Bereits 26. März wohnte Sherman einen großen 
Lriegörath in City-Point bei, weldjer den fofortigen Angriff auf Petersburg und Richmond ber 
flog. Sheridan führte jegt feine Cavalerie und den linken Filigel der Potomac-Armee über 
die Weldonbahn, während auf der äußerſten Rechten Orb mit der Jamed-River- Armee heran. 
rüdte. Am 1. April 1865 kam es an den Five ⸗Points an der White ⸗Oal -Straße zur Ent- 
ſcheidungeſchlacht, wo Lougſtreet nad) tapfern, Hartnädigen Wiberftaude erlag. Am 2, April 
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nahm Potter auf der Rechten der Potomac-Armer das Fort Mahsme, infolge deſſen Petere- 
burg dem Cinzuge der Bundeötruppen am folgenden Tage feinen Wiberftand mehr entgegen» 
fegen lonnte. demſelben Tage (3. April) drang auch Weigel, mit mehrern Negerregimen« 
tern ala Avantgarde, in Richmond ein. Am 9. April ergab fid Lee unter den günftigften Ber 
bingungen dem General Grant bei Appomatof-Eourthoufe, und 17. April ftredte auch Johnſon 
vor Sherman die Waffen. Der Krieg war beendet, der Sieg der Bundesarmee überall ent- 
fhieden, wenn fid die letzten fübL Truppen auch erft 26. Mai unter Kirby Smith ergaben. 
Defferſon Davis, der die Flucht ergriffen hatte, um ſich von ben Golfftaaten aus nad) Cuba 
gu retten, wurde 20. Mai 1865, al® altes Weib verkleidet, bei Macon in Georgien gefangen 
genommen. Man ſchob indeſſen den Proceß gegen ihn hinaus, und noch im Sommer 1868 
war fein Schidfal unentfchieben. \ 

Einige Tage nach Leeis Uebergabe wurde 14. April 1865 der Präfident Abraham Lincoln 
von einem fanatif—hen Partifanen des Südens, dem Schaufpiefer Booth, im Theater zu War 
ſhington ermordet. Die That trug jedoch dem Süden nicht die erwartete Früchte. Diefelbe erregte 
überall den Abſcheu, den fie verdiente, und rief weber Unordnung noch eine Unterbrechung der 
Regierungsgefchäfte hervor, fodaß die Entroidelung den ihr durch den Abjchluß des Krieges vor» 
gezeichneten Gang ging. Anfangs ſchien der Nachfolger Lincoln's, der Bicepräfident Fohnſon, 
mit Härte durchfegen zu wollen, was fein Vorgänger mit Verſöhnlichkeit und Milde zu erreichen 
geftrebt Hatte. Allein bald zeigte ſich, daß er nur in drohenden Redensarten ſtark gewefen, und 
daß er fortan nur ein Werkzeug in ben Hänben feiner frügern polit. Freunde war. Johnſon 
fuchte im Einflange mit deren Wünfchen die Beziehungen der niebergeworfenen Rebellenftaaten 
zum Bunde wieber zu ordnen und dabei die gefeglich vorgefchriebene Initiative des Congrefſes 
ganz zu umgehen. Filr den Congreß aber handelte es ſich überhaupt um die wichtige Frage 
der Reconftruction des von ber Sklaverei befreiten Sübens. Während ber Präfident die ſübl. 
Staaten bedingungslos und ohne jede wefentliche Uebergangsperiode wieder zulafien wollte, be 
handelte biefelben der Congreß, tro der ihnen geftellten milden Bebingungen, wie Territorien, 
welche ſich im Buftande einer ftaatlichen Unmündigkeit befanden, bewilligte ipnen aber fofortige 
Bulaffung als vollberehtigte Mitglieder in den Bund, fobald eine von den zu regiftrirenden und 
regiſttirten Wählern (die ehemaligen Führer allein ausgefchloffen) gewählte conftituirende Ber- 

. fammfung deö betreffenden Staats bie neue, die Stlaverei fetöftredend ausfchliegende Berfaffung 
entwerfen und deren Genehmigung vom Congreſſe erwirkt haben würde. Die Siidläuber tiefen 
aber, vom Präfidenten unterftügt, diefe Bedingungen zurück, mishandelten die Neger, als ob 
fie noch ihre Sklaven wären, und drängten den Congreß nad} jahrelangem Zögern zu Anfang 
1867 endlich zu dem entſcheidenden Schritte, daß er den Schwarzen, um ein Gegengewicht gegen 
bie Anmaßungen der Weißen zu fhaffen, das Stimmrecht einräumte. Diefer Kampf zwiſchen 
dem Präfidenten und den ihm verbilndeten ehemaligen Seceffioniften einerfeits und dem Con« 
grefle und der lohalen Bevölkerung des Landes andererfeits bildete den Inhalt der polit. Ges 
ſchichte der Vereinigten Staaten von 1865—68. Der Streit führte ſchließlich fogar zur Ver- 
fegung bes Präfidenten in Anklagezuftaub und einem Impeachmentproceſſe, welcher im Laufe 
des Mai 1868 mit der Freiſprechung des Präftdenten endete. Ohne das Verfahren Johnſon's 
würbe ber Uebergang vorausſichtlich leichter geworben fein und nicht fo tief in das innerfte 
Leben ber Nation eingegriffen Haben. Es wird unter ſolchen Berhäftniffen noch lange Zeit dauern, 
che Recht, Orbnung und Geſetz im Süden wieberhergeftellt und ein befriebigender Zuftand ge» 
ſchaffen iſt. Der Süden muß ſich erft den modernen Rehtsanfhauungen und den öfonomifchen 
und focialen Fortſchritten des Nordens anpaffen, wenn die Unton nicht ein inhaltslofer Begriff 
bleiben, fondern wieder ein Iebendiger polit. Organismus werben foll. 

Die Literatur über die Vereinigten Staaten ift ungemein reich, doch befindet ſich darunter der- 
hältnigmäßig wenig von eigentlicher Bedeutung. Vor allem find zu erwähnen die Werke Bancroft's 
(1. d.), «History of the United States» (Bd. 1—9, Boft. 1862—67, bis 1778 reidjend), Hitb- 
reth's «History of the United States» (6 Bde., Neuyork 1852 u. öfter; bis 1821 gehend) und 
Sparte’ (f.d.) Sammlungen von Biographien und Documenten. Unter den deutfchen Werten 
nimmt Neumann's eGeſchichte der Vereinigten Staaten von Amerifa» (3 Bde. Berl. 1863— 
66) den erften Rang ein. Im den letzten beiden Jahrzehnten erfchien eine Reihe zum Theil vor- 
züglicher und ausführlicher Lebensbefdjreibungen der hervorragendften Generale und Stants- 
männer wie von Tefferfon, Adams, Diadifon, Monroe, Hamilton, Colhoun, Webfter, Clay, 
Benton, Douglas u. ſ. w. Auch über einzelne bedeutende Fragen auf dem Gebiete der Geſchichie 
und Politif find wertvolle Monographien vorhanden, wie z. B. Talvj, «Die Eolonifation von 
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Nenengland» (Lpz. 1847); Rapp, «Die Geſchichte der Sklavereis (Hamb. 1861); Parkman'o 
Arbeiten tiber die Indianerfriege u. |. w. Den meric. Krieg behandelten befonders Ripley, 
Thorpe, Jenlins, Mansfield und Henry. Die Literatur über den letzten Rebellionskrieg ift be- 
reits zu einer Bibliothek angewachſen, doch ift bißher, mit Ausnahme der officiellen Berichte 
einzelner Generale, nur wenig Werthbolles vorhanden. Erwähnung verdienen die Werke von 
Greeleg, MacPherſon, Bollard und einiger anderer. Für deutjche Lefer ſchrieb N. Schmibt eine 
Geſchichte des amerik, Bürgerkriegs» ein 1866 fg.). 
ereinsweſen. Verein ift jede geordnete, einen Zwed verfolgende Verbindung einer An ⸗ 
zahl Menſchen, welche nicht (wie etwa die Familie) auf einer bloßen Naturnothwendigkeit be- 
zaht, fondern, wie mindeſtens vorausgefegt werben muß, auf der freien Wahl und Entihliegung 
der einzelnen. In diefem weitern Sinne find die Gemeinde, der Staat, felbft die Kirche Ber- 
eine, und es gibt auch Vereine von Staaten, wie die Vereinigten Staaten von Amerika, die Eid- 
genoſſenſchaft, der Norbdeutfche Bund, der Zollverein u. f. w. beweifen. Doch pflegt man einen 
derartigen Berein von Staaten in der Regel einen Bund zu nennen, wenn die Verbindung 
eine enge, politijche ift. Im engern Sinne unterfcjeidet man jedoch den Verein fowol von der 
Gefellfhaft (f. d.) und dem flaatlichen Körperſchafien als von der Affociation (f. d.) und den 
Genoffenſchaften und bezeichnet als Verein nur fold;e Vereinigungen, welche weder auß einem 
allgemeinen menfchlichen oder ftaatlichen Bedürfniß (tie die Staats- und Religionsgefellichaften, 
Kreiß- und Gemeindecorporationen u. ſ. w.) hervorgehen, noch auch Zwede verfolgen, die un« 
mittelbar auf bie Förderung eines perſönlichen Intereffes der Theiinehmer abzielen (wie 3. B. 
die Actiengeſellſchaften, die faufmännifchen Geſellſchaften, die wirthſchaftlichen Affociationen). 
In dieſem engern Sinne gelten al® Vereine nur diejenigen Vereinigungen, welche eine freiger 
wählte Thätigkeit im Intereſſe der Gefammtheit oder Meinerer Kreife ohne Rüdjicht auf eigenen 
materiellen Gewinn zum Gegenftande haben. Diefer Art find die Politischen Vereine (f. b.), die 
Kumft- und Gewerbevereine, die Bildungs» und Erziehungsvereine, die Austwanderungvereine, 
bie Bereine zum Wohle der arbeitenden Klaſſen, bie Zurn-, Schügen-, Gefang- und Mufil- 
vereine, bie rein gefelligen Bereine und viele Bereine anderer Art, welche namentlid) in neuerer 
Zeit in ſehr großer Zahl entftanden find. Der Untrieb zu derartigen freien Vereinigungen liegt 
smähft in dem Triebe zur Gefelligkeit felbft, welcher dem Menſchen innewohnt, dann aber 
and) in der Ueberzeugung, daß die Zwede, welche erreicht werben follen, durch den einzelnen 
nit erreicht, ja oft nicht einmal angeftrebt werben Tünnen. Es ift dazu die vereinigte Kraft 
mehrerer oder vieler erforderlich, und dabei in nicht wenigen Fällen die vereinigte Kraft vieler 
Menſchen, welde fid in Anlagen, Fähigkeiten, Bildung, Kenntniffen, Erfahrung und Stelung 
weſentlich unterfcheiden und fo ergänzen. Daß dieſe Vereine im engern Sinne nicht nur gut 
und nüglich, fondern auch nothiwendig find, wird nicht mehr beftritten, und felbft ba, wo fie 
ter ſtrenger Aufficht und Controle gehalten werden, gibt man dies zu. Iſt das aber der Fall, 
fo gibt e8 auch ein Vereinsrecht, daß darin befteht, daß die Individuen, die Staatsbilrger 
berechtigt find, ſich zu allen möglichen Sweden nach Belieben zu vereinigen, fofern fie bamit 
gegen fein allgemeines Staatögefeg und namentlich nicht gegen bie Strafgejoge verftoßen. Voll: 
fändig anerfannt und durchgeführt ift das Vereinsrecht freilich nur in den freieften Staaten 
der Welt, in Nordamterifa, in England, in Belgien, in der Schweiz. Denn wenn auch Hier 
zum Theil eine Anzeige an die Obrigkeit von der Bildung des Vereins, die Bilbung eines regel- 
mäßigen Borftandes, das unbewafinete Erſcheinen in den Zufammentitnften des Vereins gefor- 
dert wird, jo ift doch damit noch nicht eine Einfchränfung des Vereinsrechts Hergeftellt. Nicht 
ganz dafjelbe ift von andern Staaten, namentlich aud) von Deutfchland, zu behaupten, obmol die 
neuere Bereinsgefeggebung ſich von der frühern zu ihrem Vortheil weſentlich unterſcheidet. In 
Deutſchland beftanden bis 1848 die ftrengen Beftimmungen des Bundesbeſchluſſes vom 5. Juli 
1832, wonach alle Vereine mit polit. Zwecken oder die unter anderm Namen als folche benutzt 
würden, verboten waren unb nichtpolit. Vereine höchſtens geduldet wurden. Dft geftattete man 
aber auch nicht einmal bie nichtpolit. Vereine, und es Tam 5. B. bei bem 1844 in Berlin ger 
ündeten Centralverein für das Wohl der arbeitenden Klaſſen in Preußen der eigenthümliche 
vor, daß König Friedrich Wilhelm IV. dem Verein zur Förderung jener Zwede 15000 
Zt. aus feiner Chatoulle überwies, bie preuß. Regierung aber das Inölebentreten des Ber 
eins verhinderte. 1848 herrſchte dagegen vollftändige Vereinsfreiheit, die eine große Zahl von 
Bereinen allerorten fofort ins Leben rief. In den folgenden Fahren wurden jedoch die Vereine 
wieder ſehr eingefchränft und bamit dem größten Theile berfelben der Untergang bereitet. Es 
entftanden Bereinögefege, welche ziemlich übereinftimmend die Bildung von Vereinen und Ver» 
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enftaltung öffentlicher Berfammmlungen einer firengen obrigfeitlichen Controle unterwerfen, den 
Bolizei- und Berwaltungsbehörden die Schliegung vom Berfammlungen und das Verbot von 
Bereinen geflatteten, fobald bei Ausübung des Bereinsrecht6 nach ihrer Anficht Ausſchreitungen 
vorgefommen waren, und in ber Hegel jede Berzweigung von Bereinen umterfagten. Das 
Bundesvereinsgeſetz von 1854 beftätigte diefe Beftimmmungen im weſentlichen und dehnte fie 
noch weiter aus, indem es alle Arbeiterpereine und Berbrüderungen mit polit., ſocialiſtiſchen 
und commmiflifchen Zweden verbot. Dieſes Bundesgeſetz ift mit den Ereiguifien von 1866 
und der Auflöjung des Bundes weggefallen. In der Kegel Tönen ſich jet Vereine frei bilden. 
Dieſelben miiſſen aber ihre Statuten und bie Berzeichnifle ihrer Mitglieder einreichen und durch 
den Borftand vom jeder Zufammenkunft 24 St. vorher Anzeige machen, während den Bereinss 
verſanmlungen Abgefandte der Polizei beiwohnen, welche diefelben, ſobald ungefegliche Anträge 
vorkommen, fchließen ditrfen. Dabei befteht für polit. Vereine die Befchränkung, daß Grauen 
und Lehrlinge diefen nicht angehören und daß dergleichen Vereine untereinander nicht in Ber- 
bindung ıumd Correfpondeuz treten dürfen. In Preußen find von diefen Beſchränkungen Bahl- 
vereine befreit. Biel firengere Beftinmungen haben andere europ. Staaten, namentlich auch 
Frankreich, wo, mit Ausnahme einer kurzen Periode nad) dem 24. Febr. 1848, das V. jeder- 
eit fehr bejhränft gewefen ift. Noch 1868, ald von der Regierung, welche die Vereine eben- 
Hatte ſehr fürchtet, denfelben einige Erleichterungen zugeftanden wurden, fanden biefe Mafregeln 
im Senat und in dem Gefetgebenden Körper eine ſehr Iebhafte Oppofition. Ungeachtet jener 
Erleichterungen gibt es jedod in Frankreich ein Vereinsrecht nicht. Strenger als bie Vereine 
find überal ftets die Boiksder fammlungen behandelt worden, diefe Berfammlungen, welche 
durd) einzelne Perfonen oder durch ein Comite zur Beſprechung über einzelne polit., fociale, 
woirthfchaftliche, religisſe oder andere ragen zufammenberufen werden, und deren Theilnehmer 
in feiner Weife durch das Band eines Vereins zufammenhängen. Solche Berfammlungen waren 
entweder ganz verboten oder nur mit poligeilicher Genehmigung unter gewiſſen firengen Be- 
dingungen geftattet. Im Preußen und andern deutſchen Staaten bedürfen Bolfsverfammlungen 
unter freiem Himmel aud) jegt noch der förmlichen polizeilichen Genehmigung; auf andere, in 
geſchloſſenen Räumen abgehaltene Voltsverfammlungen kommen dagegen diejenigen Beftim- 
mungen in Anwendung, welche für Bereinsverfanmlungen gelten. Deitsen müffen nämlich 
durch die Berauftalter 24 St. vorher angezeigt werden. Werner wohnen ihnen Abgeordnete der 
Obrigkeit bei, welche einen paſſenden Plag erhalten müffen und die Berfammlung in gewiffen 
Fallen auflöfen Können. Endlich dürfen in ihnen, falls fie einen polit. Charakter Haben, Kinder 
und Frauen nicht anweſend fein. . 

jahren nennt man in der Rechtsſprache eine zufammengehörende Reihe von Handlungen 
des Richters und der Parteien zum Zived einge richterlichen Eniſcheidung. Im Criminalrecht 
und im bürgerlichen Proce macht jeder Abfchnitt deffelben, in welchen die Verhandlungen zu 
einer vichterlichen Eniſcheidung führen, ein ®. aus. So entfteht ein V. über die Klage, deren 
Butäffigkeit, Beantwortung und über die Einreden; ein Beweisverfahren über die Förmligjteiten 
und Die verfchiedenen Mitiel bes Beweiſes, Urkunden, Zeugen, Eide, Augenfchein u. ſ. w., und 
ein Hanptverfaßren, worin jeder Theil auszuführen fucht, wie viel ex felbft und wie wenig ber 
Gegner beiwiefen Habe. Durch eingewwandte Redhtöinittel wird wieder ein neues, ein Appella- 
tions, Revifions · ober Räuterungsverfahren veranlagt, bis es nach gefälltem Urteil zu dem 
Erecutionsverfahren Tommt. Im Strafproceß ſcheiden ſich voneinander die Vorunterfuhung, 
das Unlageverfahren über bie Trage, ob ber Angefcjufdigte in den eigentlichen Anklageftanb zu 
verfegen, und die Hauptverhandlung zum Biwede der endgültigen Beweisaufuahme und Ente 
ſcheidung. Auch braucht man das Wort V. im weitern Sinne für Proce und jagt z.B. Straf 
verfahren für Criminalproceß. 

Verfaffung. Das Wort B. bezeichuet einen unter allen zufammengefegten Verhältniſſen 
vorkommenden Zuftand, wird aber befonder8 auf Geſellſchaften und hier wicder namentlich auf 
Staaten und Staatenverbindungen angewendet. Auch Hier pflegt man jedoch nicht alles, was 
zur B. gehört, fondern nur die jurift. Domente berfelben mit B. zu bezeichnen. Demnach ift 
®. die Summe derjenigen rechtlich begründeten Einrichtungen, durch welche der Staat als ein 
feinem Wefen entfprechendes (organifcjes) fonveränes Geſammtweſen erfcheint. Die Bedeutung 
des Begriffs file andere Arten der Vergeſellſchaftung ergibt ſich aus der Analogie von felbit. 
Faßt man den Staat nur von der Seite feiner B. auf, fo denft man fid) ihn gleichſam in ruhene 
dem Zuftande, während man benfelben.in der Verwaltung lebensvoil thätig ficht. Es leuchtet 
ein, daß jeder Staat eine B. und eine Verwaltung zugleid haben muß, und daß die eine auf 
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die andere wechfelfeitig den größten Einfluß übt. Aus innern Gründen rechnet man zur B. die 
rechtlichen Beſtimmungen über die Staatsform und deren Confequenzen, über das Verhältniß, 
refpectio die Grenze anifäen der Staatögewalt und der individuellen Freiheit, endlich über die 
Gorm der Ausilbung der Regierung oder die Betheiligung ber Staatdangehörigen an der Ber 
sang umb Entſcheidung ber wichtigften Staatsangelegenheiten. Die Verbindung ber von der 
Alten Welt ererbten abfoluten Staatdidee mit der german. Freiheit Hat, durch Bermittelung des 
Feubafismns, die Folge gehabt, daß, zuerft in England und nach ihm in allen Culturſtaaten 
unferer Epoche, die Anerkennung und der Schuß der perfönfichen Freiheit aller Staatsangehö- 
zigen ſowie die active Antheilnahme des Volis durch feine gefeglichen Vertreter an ben wich · 
tigften Stantsgefchäften (Geſetzgebung, Stantshaushalt, Berwaltungscontrofe, Selfgovernment 
im Gericht und in ber Adminiſtration) zu ausdrücklichen Verfaffungsprineipien erhoben, durch 
zur B. gehörige befondere Einrichtungen ausgeführt und unter den fpeciellen Schuß der B. ges 
fellt wurden. Staaten mit ſolchen 3. nennt man wol and Verfafjungs= ober conftitutionelle 
Staaten, und es wird ber Ausbrud B. ober Eonftitution im engften Sinne von denjenigen Ur- 
Iamden gebraucht, in welchen, außer den übrigen grundgefeglichen Beftimmungen, auch die letzt ⸗ 
bezeichneten unfern modernen Staaten eigenthünmlichen Einrichtungen zufammen niedergelegt 
find. Diefe Berfaffungsgefege werden meift mit einer ſtärkern Garantie gegen Berändes 
rung und Berlegung verfgen als andere Gejege, und es ift Sache des pofitiven Rechts, wie 
weit e8 ben Begriff folder Gefege ausbehnen will (Berfaffungs- Beilagen, -Edicte, -Novellen). 
Uebrigens kann ein Staat ein conftitutioneller fein, ohne deshalb ein folches einheitliches, ger 
friebmes Grundgefeg zu haben, wie dies namentlich bei England der Fall. Dies wird da 
äintreten, wo ſich die B. nur nad) und nad} organifch aus dem Gefammtleben der Nation ent« 
widelte. Dean unterfcheidet gewöhnlich octroyirte und pactirte V., verbindet damit jedoch manche 
irrige Anfichten. Der bezeichnete Unterſchied gibt nämlich weder über die Rechtmäßigkeit noch 
über die Zwedmäßigfeit eines beftimmten Gefeges Aufichluß, fondern geht einfad; auf die Form 
der Exlafjung. Ein Gefeg nämlich, refpective eine B., welche nad) vorgängiger Beratung und 
Beſchlußfaſſung einer Bollövertretung und auf Grund derfelben erlaffen wurde, Heißt eine pac« 
tirte; im entgegengefegten Falle neunt man fie eine octroyirte. Ihre Rechtmäßigkeit hängt alfo 
nur davon ab, welche von beiden Formen zur Zeit der Erlaſſung die rechtgemäße war. Der 
Act der Octropirung muß aber, wie ber einer Pactirung, vom Geifte-der öffentlichen Pflicht, 
sicht von bem der perfönlicden Willlur getragen fein. Eine Octroyirung in Bezug auf Gegen · 
fände, welche zur Mitwirkung der Bollövertretung gehören, ift, falls nicht ein wohlbegründeter 
Rothftand vorhanden (erlaubte Octroyirung, proviforifches Gefep), eine Berfaffungsver- 
legung. Der Geift unferer Zeit ift ein fo entſchieden conftitutioneller, daß nicht nur jeder 
Staat, welcher im Kreife der Culturſtaaten eine Stelle einnehmen ober behaupten will, con- 
fütutionele Principien und Formen annehmen muß, fondern auch die bereits längſt conftitu- 
tionellen Staaten immer weiter in der Ausbildung und Vertiefung ihres organtſchen Grund- 
gedanlens zu fehreiten fuchen. 

Vergehen hat vielfach diefelbe Bedeutung wie Verbrechen (f. d.), in einem befondern Sinne 
wird aber darımter eine Klaffe von Rechtswidrigkeiten verftanden, welche die mittlere Stufe der 
Strofbarkeit einnehmen. Das franz. Recht unterfcheidet nämlich crimes oder Verbrechen, bie 
wit entehrenber oder Leibes · und Lebenaftrafe belegt und von ben Afftfenhöfen unter Beiziehung 
von Gefchworenen abzuurtheilen find; dölits, auf welchen Gefängnißftrafe über fünf Tage bis 
in fünf Jahren oder Geldbuße über 15 Frs. fteht, und die vor die collegialifch befegten Zucht 
polizeigerithte gehören; contraventions ober ganz leichte, vom Poligeigericht mit den geringften 
Strafen anzufehenbe Üebertretungen. Neuere deutjche Strafprocegorbnungen trennen in gleicher 
Beife Verbrechen, V. und Uebertretungen unter ähnlicher Ueberweifung an verſchiedene Yuftiz- 
fellen, indem fie jedoch theilweife die rechtswidrigen Handlungen, welche ber einen oder andern 
Rategorie zugewiefen fein follen, nicht nad} dem Sirafmaße beftimmen, fondern einzeln aufzählen. 

Bergeltung oder Wiebervergeltung ift ein Handeln, welches bewirkt, daß jemand das leide, 
was er andern gethan hat. Die ®. einer verübten That geht immer auf Abficht und Erfolg 
derfelben zugleich. Eine ſolche That ift entweder Wohlthat oder Uebelthat. Die V. bezieht ſich 
auf die eine fo gut wie auf die andere und geftaltet fich demnach als Lohn oder Strafe. Daß 
der, welcher abfichtlich wohl oder wehe that, nad; der Größe de von ihm beabfihtigten und bes 
wirkten Erfolgs Lohn oder Strafe verdiene, ift ein einfacher fittlicher Grundgedanle. Nicht blos 
Die Pflichten der Dankbarkeit ruhen auf ihm, ſondern er ſoll auch die Berhältnifie des Verlehrs 
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durchdringen, inbem überall, wo Arbeiten, Leifimgen, Bortheile, Dieufle, bie einer dem andern 
darbietet, auszugleichen umd zu ver; find, die Regeln einer richtigen B. befolgt werben 
müffen. Die B. bezeichnet in ſolchen Fällen dafielbe, was der gewöhnliche Sprachgebrauch umter 
der Billigfeit verfteht, währenb ber Spradigebraud; ber Surißprubenz den Begriff der Billigfeit 
weißt auf ſolche Fälle beihränft, wo man ans Motiven bes Wohlwollens etwas von dem firengen 
Rechte nachlaßt. Sehr deutlich tritt die Idee der B. im Strafrechte hervar, und darin liegt der 
Grund, daß man die B. vorzüglich Hierauf bezieht. Im Strafrechte werden bie Forderungen 
der B. in der Form des Rechts fanctiomirt. Der Grundgedanke, daf in der Strafe dem Uecbel« 
thäter gefehieht, was er verdient hat, if don der Ibee des Rechts umpertreunlich, eritredt ſich 
aber viel weiter, als die Grenzen der in der bürgerlichen Geſellſchaft möglichen Strafgerechtig- 
keit reichen. Die roheſte Auffaffung jenes Grundgedanlens ift die, welche auf eigentliche Talion 
(f. d.) dringt: fie ift darum falſch, weil es für die B. nicht ayf die Art, fondern auf die Größe 
des vergeltenben Uebels ankommt. Die Anerkennung der Idee der B. als der eigentlichen Grund« 
lage des Strafrechts ſchließt nicht aus, daß andere Rüdfichten außerdem zu Motiven beftimmter 
Steafgefege werben lönnen, vorausgeſetzt, daß babei die Grenze nicht überfchritten werde, welche 
für jede Androhung einer Strafe in der Idee der V. liegt. (S. Strafrehtstheorien.) 

Vergiftung (intoxicatio) heißt teils bie Einverleibung einer auf chem. Wege ſchädlich 
wirfenben Fr eines Giftes (j. d.) und deren Folgen, oder das Bermijchen von Nahrunge- 
und Senußmitteln mit Gift. Die Vergiftungserſcheinungen find abhängig von der Art bes 
Giftes ſowie dee Menge und Stelle, anf welche das Gift applicirt wird. Die B. verläuft ent 
weber acut (bei flarten Giften, großer Menge, directer Ciuwirkung) oder chroniſch. Chrouiſche 
®. treten häufig ein bei Leuten, bie mit giftigen Subftanzen arbeiten, fo die Bleivergiftung bei 
Anftreihern, Schriftſchleifern, die Duedfilbervergiftung bei Epiegelfabrifanten , die Bhosphor- 
vergiftung in Zündhölzchenfabriken u. ſ. w. Die V. kann geſchehen vom Darmlanal aus, durch 
das Athmen (3. B. von Kohlendunft), durch das Blut (3. B. Schlangenbiß). Die erfte Aufgabe 
bei ben ®. ift, wenn möglich, die Entfernung des Giftes aus dem Körper (durch Brechmittel, 
bie Magenpumpe) ober Unſchädlichmachung defſelben, was entweder burch Gegenmittel (Öegen- 
gift) gefchieht, aber nur in feltenen Fällen (3. B. bei Arfenvergiftung) möglich ift, oder fo, 
dag man den Bergifteten in Berhältniffe bringt, tnter denen er die Giftwirkung am beften 
überfteht (kinftliche Ahnung in reiner Luft, Reizmittel). 

Bergiling (Bolyborus), falſchlich bisweilen auch Virgilius genannt, ein gelehrter Theolog 
in ber Hälfte des 16. Jahrh., aus Urbino gebürtig, wurde, nachdem er feine Studien zu 
Bologua vollendet Hatte, päpſtl. Kammermeifter zu Rom, kam baum an bie Kirche zu Wells in 
England als Archidialonus und ftarb 1555 im feiner Vaterſtadt. Den Ruhm feines Namens 
verdankt er einer Schrift über bie Gefchichte der Erfindungen bis auf feine Zeit unter dem Titel 
«De rerum iavontoribus libri VIII» (Rom 1499), die jpäter, mit drei Süchern «De prodi- 
güs» vermehrt (zuexft Leyd. 1644), viele Auflagen erlebte uud bei manchen unerweislichen und 
halbwahren Behauptungen lange Zeit hindurch ein gewifjes Unfehen genoß. Weniger Beifall fand 
wegen Unzuverläffigfeit und Parteilichkeit feine «Historia Anglice» (Baj. 1534; Leyd. 1657). 

Bergigmeinnidht (Myosotis) Heißt eine Gattung ein« ober zweijähriger Kräuter, feltener 
Halbfträucher, aus der 5. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linne fen Syftems und aus der Familie der 
Borragineen. Die tellerförmigen, fünftheiligen Blüten ſtehen in einfachen, meift dedblattlofen 
BWideltrauben und find von Himmelblauer, feltener roſenroiher oder weißer Farbe. Oft find die 
aufbrechenden Blümchen roſenroth und färben fich exft im völlig entwidelten Zuftande Himmel= 
blau, wie 3. B. bei dem gemeinen Sumpfvergißmeinnicht. Mehrere Arten diefer Über die ge= 
mäßigte Zone aller Welttheile verbreiteten Gattung find bei uns in Gräben und auf feuchten 
Wieſen gemein, z. B. das Sumpfvergigmeinnicht (M. palustris) mit ſchiefem, kriechendem 
Wurzelſtocke, kantigem, fußhohem Stengel und angearidt flaumigen Kelch, welches ale Sinn 
bild der Liebe und Freundſchaft zu Kränzen und Bouquets verwendet zu werden pflegt. Das 
Waldvergißmeinnicht (M. sylvatioa Ehrh.), mit abftehend fteifhaarigem Kelche, wächft im 
Buſchen und Wäldern und dient wegen feiner großen und zahireichen Blüten in Gärten zur 
Einfaffung der Beete. Das dunkelblau blilhende agorifche 3. (M. Azorica) wird neuerdings 
bei und zur Zierde in Töpfen gezogen. 

Berglajung Heißt die durch Schmelzung bewirkte Umwandlung eines einzelnen ober eines 
Gemenges mehrerer Körper zu Glas oder einer glasartigen Maſſe. Körper, die an und file 
ſich unſchmelzbar find, 3. B. Kiefelerde, tommen in Verbindung mit andern, entweder feichtflüfe 
figen, 3. B. Kali oder Natron, oder ebenfalls unfchmelzbaren, z. B. Kalk, leicht in Fluß und 
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bilden beim Erſtarren eine verglaſte Maſſe. Darauf beruht die Erzeugung von Glas, Glafuren, 
Emails und die im Hüttenweſen fo wichtige Schladenbildung. Die durch Bulfane erzeugten 
Laden find nichts anderes als verglafte Subftanzen. 

Bergleid) (transactio), im allgemeinen Sinne fo viel als Vertrag, ift in engerer Bedeutung 
cin Bertrag, welcher zur Abficht Hat, einen bereits entftandenen Rechtsſtreit aufzuheben, oder 
einem bevorftehenden vorzubeugen, indem die Bertragenden beiderfeits etwas von ihren Horde» 
numgen aufgeben. Haft alle neuern Gefeggebungen dringen auf ®., erleichtern ud veranlafjen 
fie, indem fie die Richter anweifen, vor den Ausbruche eines jeden Rechtöftreits gütliche V. zu 
Stande zu bringen. V. können, da fie anf Berzichte Hinansfommen, nur durch dißpofitionsfähige 
Berjonen, für Bevormmmndete durch Vertreter gefchloffen werden. Ihre Gültigkeit ift durch das 
Borhandenjein völlig freier Willensbeftimmung bedingt, fodaß fie auf Grund eines wefentlichen 
Irrtfums über den Gegenftand oder die Zuftändigkeit bes Rechts, ingleichen wegen Täufchung, 
3. 9. durch faljche Urkunden, ſich wieder anfechten laſſen. Nichtig iſt ein B., durch den eine 
Ce aufgehoben werben del, jeder B. in Criminalſachen, fofern er die öffentliche Strafe betrifft, 
md der B. über Bermächtnifie zwifchen dem Erben und dem Legatar, wenn er vor Eröffnung 
des Teftaments gejchloffen worden ift. Die V. oder Accorde im Falle eines Bankrotts zur Ab- 
wenbung de& gerichtlichen Concurſes find mehr Nacjlapverträge, da nicht zugleich die zahlungs ⸗ 
unfähigen Gemeinſchuidner, fondern nur die Gläubiger ihre Anfprüche Herabfeten. 

Verguiand (Pierre Bieturnien), Charakter der Franzöſiſchen Revolution, geb. 31. Mai 1763 
zu Limoges, machte dafelbft und zu Paris glänzende Stubien und lie ſich 1781 mit großem 
Srfolg zu Bordeaur als Advocat nieder. ALS Anhänger ber Revolution trat er 1790 in bie Bere 
waltung des Girondes-Departements, bas ihn 1791 zum Deputirten in die Geſetzgebende Ber- 
ſammlung wählte. Cifrig den Freiheitsideen ergeben, mit hinreißendem Rednertalent ausgerüftet, 
ſchwang er ſich fogleich zum Führer der Bewegungspartei empor, die meift aus feinen aus⸗ 
gezeichneten Landsleuten beftand und deshalb ben Namen der Girondiften (ſ. d.) erhielt. Um 
die Eonftitution vor dem Andrange revolutionäre Wuth zu retten, trat er nad} dem Sturze 
des Oirondiftenminifteriums vom 24. März 1792 mit Briſſot und Genfonne durch Vermitte- 
fung des Malers Boze in Unterhandlungen mit bem Könige, die ſich aber zerſchlugen, weil der 
Monarch Danton (f. d.) mehr Vertrauen ſchenkte al ihnen. Seitdem überließ B. den König 
feinem Schidfale und that nichts, die Rataftrophe vom 10. Aug. zu verhindern. Als der König 
an jenem Tage Schug in der Verſammlung juchte, empfing ihn B., ber den Präfidentenftuhl 
eiunahm, mit der Berficherung, daß die Berfammlung bie conftitutionellen Gewalten bis auf 
den Tod aufrecht erhalten wilrde. Doch brachte er einige Stunden fpäter den Antrag zur Sus- 
penfion des Monarchen zur Verhandlung. Nach dem Sturze des Throns verfiel B. inmitten 
der Anarchie in Thatlofigkeit. Bon dem Departement der Gironde in den Convent gewählt, 
unterftiigte ex im Proceſſe Ludwig's XVI. vergeblich den Antrag Sales’, das Urtheil über den 
König der Beftätigung des Volls vorzulegen, in einer meifterhaften Rede. Um fo mehr erregte 
die Inconfequenz Exftaunen, daß er bei der Abftimmung über den Aufſchub des Todesurtheils 
gegen ben Aufſchub feine Stimme abgab. Zufällig war er auch in der Sigung, in weld)er die 
tete Abftimmung über das Schidjal Ludwig's XVI. vor ſich ging, Präjident der Verfamm- 
kung und hatte als folder das Rejultat auszufprechen. Nach der Hinrichtung des Königs be - 
gann B. mit feinen PBarteigenoffen den Kampf gegen Robespierre und deffen Anhang, der mit 
dem Sturge der Gironde endete, fo glänzend auch B. wiederholt fein Rednertalent entfaltete. 
Nachdem 2. Juni das Decret zur Verhaftung der Girondiften durchgegangen, fand V. Schug 
bei cinem zu Paris anfälfigen Bürger von Avignon. Nach zwei Tagen trieb es ihm jedoch zu 
feinen jungen Freunden Ducos und Fonfrede, die vom Haftöbefehl noch ausgenommen waren; 
bei diefen wurde er alsbald verhaftet. V. beantragte ans dem Gefänguiß beim Wohlfahridaus- 
ſchuß, defien Mitglied ex war, die gerichtliche Verfolgung derer, welche in den Tagen vom 
31. Mai bis 2. Funi die Unverleglichfeit der Deputirten übertreten; allein ber Convent ant« 
wertete mit einem Decret, das ben Häuptern bes Aufftandes ben Dank des Vaterlandes votirte. 
8. war im Gefäugniffe des Lugembourg einem Gensbarmen anvertraut, der ihn oft auf fein Wort 
Ohne Begleitung ausgehen lieg. Nie fiel es ihm ein, diefe Gelegenheit zur Flucht zu benugen. 
Wahrend des Procefjes, ber 24. Oct. 1793 vor dem Revolutionstribumal begann, verrieth er 
tiefe Abſpannung, fand aber plöglich feine Kraft wieder, als er für fich und feine Gefährten das 
Bort zur Vertheidigung erhielt. Sein Untergang war aber ebenjo feft bejchloffen wie ber feiner , 
Breunde, und auch er wurde zum Tode verurteilt. Er beſtieg 31. Oct. mit 20 Schiejalögefährten 
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das Schaffot, wo er als der vorlegte fein Haupt unter das Veil legte. Mit ihm ging vieleicht 
der größte Redner unter, welchen die franz. Tribune aufzuweifen hat. Barthe nahın viele feiner 
Reben, die auch im «Moniteur» enthalten find, in dem Sammelmerte «Les orateurs frangais» 
(4 Bbe., Bar. 1820) auf. Bgl. die Biographie B.'s von Toucharb-Lafofle (Par. 1848). 

Bergoldung. Vergolden heißt, einen Gegenftand mit einem Ueberzuge von Gold verfehen, 
ſodaß er äußerlic, das Anfehen und auch, was das Verhalten zu atmofphärifchen Einflüfien an« 
Tangt, die Eigenfchaften des Goldes annimmt. Es gibt verſchiedene Wege zur Erzeugung folder 
Ueberzüige. Nichimetalliſche Gegenftände geftatten nur die Befeftigung einer dünnen Ueber- 
Heidung von zartgejchlagenen (echten oder unechten) Goldblätichen vermöge eines klebenden 
Bindemittels, wie Eiweiß, Leim, Firnis u. |. w. Die Holz- und Steinvergoldung gründet ſich 
auf dieſes Princip, welches indeß auch bei einigen gröbern Metalljachen Anwendung findet. 
Für die allgemeinere B. metallener Gegenftände hat ſich von den mancherlei älter Methoden 
noch zum Theil die Feuervergoldung erhalten; das weitaus gewöhnlichfte Verfahren ift aber das 
der galvanifchen oder eleltrochemiſchen B. Die Feuervergoldung befteht im weſentlichen 
darin, daß man Gold mit Duedfilber zu einem Amalgam verbindet, diefes auf dem gereinigten 
Metallgegenftand aufftreiht und endlich durch Erhigen das Duedfilber in Dampfgeftalt weg · 
treibt, wonach das Gold fefthaftend zuridbleibt. Sie wirb aber durch die Anwendung des 
Quedfilbers Toftjpielig und höchft geſundheitsgefährlich, eignet fich auch nicht zur Darftellung 
eines ſehr dünnen Goldüberzugs, wie et der Wohifeilheit halber oft gewünfcht wird. Man hat 
diefen Uebelftänden durch bie Falte V. umd die verfchiedenen Arten der najfen ®. abzuhelfen 
gefucht, ohne aber damit den Zwed in allem Maße zu erreichen, bis man in neuefter Zeit an 
der galvanifchen B. eine Methode entdedte, welche auf mohlfeilen Wege und ſchnell volltom« 
men ſchöne Goldüberzüge von jeder beliebigen (alfo auch der allergeringften) Stärke zu liefern 
vermag. Zu biefem Vehufe wird eine eigenthümlich bereitete Golbauflöfung in ein Gefäß don 
as, Porzellan oder emaillirtem Gußeiſen gegeben, in welcher der vorläufig gutgereinigte Gegen« 
fland ganz davon bebedt werden muß. Sodann filhrt man die Leitungsdrähte von den Polen 
einer conftant wirlenden galvanifchen Batterie in bie Hlüffigkeit ein. Un das Ende des pofitiven 
ober Zinkpoldrahts wird ein bilnn ausgewalztes Stitd Goldbled, befeftigt, welches zum Theil in 
die Blüffigfeit eintaucht; mit dem negativen ober Kupferpoldrahie fegt man den zu vergoldenden 
Gegenftand in die inmigfte Berührung. Das Verfahren fteht in Serwandtſchaft mit der Galvano⸗ 
plaftit (j.d.). Dgl. Winkler, «Taſchenbuch der V. und Berfilberungs (2. Aufl., Lpz. 1862). 

Vergrößerung. Die fegeinbare Größe oder der Sehwinkel eines Gegenftandes wird um 
fo Heiner ober größer, je mehr man ben Gegenftand von dem Auge entfernt ober ihm nähert. 
Dan kann aber aud), wo eine V. des Sehwinkels durch bloße Annägerung nicht möglich oder 
wegen der Accommodationdgrenze des Auges erfolglos ift, diefelbe durch optifche Inftrumente, 
nämlich durch Fernröhre (f. d.) und Mikroflope (f. b.), künſtlich erzeugen. Wenn uns ein 
Gegenftand, in einer gewifjen Entfernung durch ein Fernrohr gefehen, zehnmal fo groß (fo hoch 
ober fo breit) vorfommt al mit dem Blaben Auge in der männlichen Entfernung gefehen, fo fagen 
wir, das Fernrohr vergrößere zehninal, Bei den Mikroflopen verfteht man unter B. gewöhn« 
lic} diejenige Zahl, weldhe angibt, wie vielmal eine Dimenfion einer mittels des Sönmering'« 
ſchen Spiegel oder der Camera-Iucida oder auch durch gleichzeitiges Sehen mit beiden Augen 
angefertigten vergrößerten Zeichnung eines unter dem Mifroflop betrachteten Gegenftandes 

jrößer ift als diefelbe Dimenfion an letzterm felbft, werm bei Anfertigung der Zeichnung das 

japier fich in der deutlichen Sehweite befand. Die fo erhaltene B. nennt man auch bie lineare, 
und gewöhnlid; wird nur biefe angegeben. Die eigentliche 8. der betrachteten Fläche, oder die 
quabratifhe, erhält man durch Multiplication ber linearen mit ſich felbft. 

Berbaftung im Griminalproceffe ift ein Sicherungemittel zur Erreichung der Zwede der 
Unterfuhung. Sie kann teils dann, wenn ber Angefchuldigte ber Flucht verdächtig und eines 
fchweren Verbrechens angeflagt, oder eine Caution nicht zur Vefeitigung jener Beforgniß ges 
nügend ift, theil zur Verhütung von Eollufionen (ſ. d.) Rattfinden, darf aber nie über die durch 
diefe beiden Gefichtöpunkte geſteclten Grenzen hinaus außgebehnt werben. Die B. gefchieht ent« 
weber durch einen Haftöbefehl des Gerichts, melden die verhaftende Berfon, wie viele neuere 
Geſetzgebungen nad} engl. Vorbilde anordnen, ſchriftlich mit fi) führen muß, oder unmittelbar 
und felbftändig, im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit, durch die Polizeibehörde in allen Fällen, 
wo ein Bergehen ober Verbrechen anſcheinend vorliegen Tann. Auf feifcher That oder auf ber 
"Flucht von der That betroffene Urheber von firafbaren Handlungen dürfen auch von Privat- 
perfonen angehalten und ber Behörde übergeben werden. 
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Berhältwiß ift die Beziehung des Einen auf ein Anderes. Eine Berhältnigbeffimmung 
ift daher eine foldhe, welche einem Dinge ober einem Begriffe nicht an fich felbft, fondern nur in 
feiner Beziehung auf ein Anderes, in einer Vergleichung mit dem Iettern zufommt. Bei ber 
mabfehlichen Deannichfaltigfeit diefer Beziehungen Tann e8 unbeftimmbar viele Klaſſen von B. 
geben; alles, was die Natur, die Gefellichaft, das leibliche und geiftige Leben u. f. w. einfchließen, 
ift dem Begriffe des 8. zugänglich. Berhältnißbegriffe oder relative Begriffe heißen ſoiche, 
deren ganze Bedeutung auf einer Bergleihung mit andern beruft, bie alfo einander vorausfegen. 
So find 3. B. groß und Mein, rechts und inte, Aeltern und Kind relative Begriffe. Jeder foldhe 
Begriff verlangt ein Eorrelatum, d. h. ein Mitbezogenes. — In der Mathematik verfteht man 
unter B. die Beziehung, in welcher zwei gleichartige Größe, die man miteinander vergleicht, 

einander fiehen. Jene beiden Größen heißen die Glieder des V. Vergleicht man die beiden 
Bider durch Subtraction, indem man fragt, um wie viel das eine größer ift als das andere, 
fo heißt das V. ein arithmetifches. Fragt man dagegen, wie viel mal das eine Glied in 
dem andern enthalten ift, vergleicht man alfo die Glieder durch Divifion, fo heißt das V. ein 

eometrifches. Die Größe des erſtern wird durch bie Differenz, die des legtern durch den 

motienten (Exponenten) beider Glieder beftimmt; zur Bezeichnung eines arithmetifchen V. 
dient das zwiſchen beide Glieder geftellte Subtraciionozeichen (— ober ), zur Bezeichnung 
eines geometrifchen aber das zwifchengeftellte Divifionszeichen (:); das arithetifche B.12 —4 
hat zur Differenz 8, das geometrifche B. 12:4 zum Quotienten 3. Zwei arithmetifche 8. 
find gleich, wenn fie gleiche Differenz haben, z. B. 12—4 und 19—11; zwei geometrifche, 
wenn fie gleichen Duotienten oder Erponenten haben, 3.8.21: 7 und 15:5. Ein aritjmetifches 
ſowol als ein geometrifches V. heißt fallend aber abnehmend, wenn das erfte oder Vorderglied 
größer ift als das zweite oder Hinterglieb; im entgegengefegten Falle Heißt es ſteigend ober zu- 
neßmend. Wo von V. ſchlechthin die Rede ift, find immer geometrifche zu verftehen. 

Berhandlung Heißt im allgemeinen jede Auseinanderfegung der Sachlage von mehrern 
Seiten in ber Abficht einer Einigung über verfchiedene Anſichten und Interefjen. Es gibt, wenn 
die wiſſenſchaftlichen V. der Afademien und anderer gelehrter Berfanmlungen beifeite gelaffen 
werden, beſonders breierlei Arten von B.: rechtliche, politifche und internationale oder diploma- 
tiſche. Politifche ©., bei denen es ſich um Feſtſtellung und Abänderung irgendwelcher Verhält- 
niffe der innern Politif handelt, gehen meift in ben Formen der parlamentarifchen Debatte vor 
fih. Für die diplomatijchen B., welche fi) auf internationale Verhältniſſe beziehen, ift die 
herkömmliche Form theils die der fchriftlichen Noten oder Protokolle, theils die der mündlichen 
Mitteilung durch Bevollmuchtigte nad; genau bemeflenen Inftructionen, wofern nicht die 
Sonveräne perfönlich miteinander unterhandeln, in weichem Falle aber doc) and) das Refultat 
der 8. in ber Regel wieder in bie bindende Form eines ſchriftlichen Actenſtüids gelleibet wird. 
Diefes Herkommen erleidet auch da feine wefentliche Abänderung, wo nicht blos die Vertreter 
von zwei, ſondern von inehrern Staaten gemeinfchaftlich (in der Form von Eonferenzen oder 
Eongreffen) miteinander verhandeln. Die rechtliche B. findet teils ftatt unter Parteien bei Ab- 
ſchließung eines Rechtogeſchäfts (Kauf, Pacht, Miete, Compagniegejchäft u. ſ. w.), oft unter 
Zuziehung von Rechtöbeiftänden und unter Anwendung jurift. Gormalitäten, theild vor einem 

ichter in Terminen, die mit den Parteien, mit Zeugen und Sachverftändigen an Gerichtöftelle, 
ober bei Befihtigungen auch außerhalb, abgehalten werben. Die zufammengehörigen, ein 
Sartzes ausmachenden richterlichen B. bilden ein Verfahren (ſ. d.). In einem beftimmten Sinne 
fegt man im bürgerlichen Proceß bie dem gemeinen deutſchen Proceßrechte zu Grunde liegende 
Berhandlungdmazime, welde barauf beruft, daß die Parteien felbft ſich über die That» 
fachen gegenfeitig erklären, worauf fie ihre Anfprüche und Vertheidigung gründen wollen, der 
feit 1780 durch die zweite (Carmier'ſche) Juftizreform Friedrich's II. in Preußen eingeführten 
Unterfuhungs= oder Inftructionsmarime entgegen, nad) welcher der Richter tiefer in 
das Berfahren eingreift, die Barteien zu beftinmten Erklärungen über bie ihren Streitigleiten 
u Grunde Tiegenden Thatfachen auffordert und verlangt, daß fie tiber das ganze zur Sprache 
gebrachte Rechisverhaltniß der Wahrheit gemäß Auskunft ertheilen. 

Berhärtung (induratio) bedeutet im der Mebicin jede Feſtigkeitezunahme eines Gewebes 
des menschlichen Körpers und kann mit und ohne Form · und Größenveränderung des erfranften 
Organs verbunden fein. Im allgemeinen ift die Urſache einer B. entweder Verminderung ber 
füffigen und meiden, ober Vermehrung und Einlagerung fefter Beftandtfeile. Es erſcheinen 
deshalb Gewebe verhärtet bei Blutarınuth, bei Ueberernährung (Hypertrophie), bei Einlagerung 
on feftem Neugebilde, wie von geronnenem Blute, oder Entzlindungsprobucten, von Krebs- 


+70 vBerhaue Berhuel 


and Tuberkeimaffe, von fehnigem, ſchwieligem und knöchernem Gewebe u. f. w. Nach diefen 
verſchiedenen Urſachen fowie nad) dem Sige der B. ift die Wichtigfeit und Behandlung der» 
felben ganz verſchieden. 

Berhane find Haufen von gefällten Bäumen, Aeſten oder Strauchwerk, übereinandergeworfen 
als Hindernigmittel gegen Annäherung des Feindes. Man unterjcheidet natürliche B., wo die 
Bäume anf dem Orte, wo fie gefällt find, liegen bleiben und nicht ganz durchgefägt werden, 
foda fie noch am Stamme hängen, und geſchleppte B., bei welchen die Bäume von andern 
Drten herbeigefchafft werden. Die Bäume müflen mit den Stämmen kreuzweis und mit bem 
Kronen dicht aneinander Liegen. Das Aufräumen der V. wirb duch ſtarke Pfähle erſchwert, die 
aan vor den Aeften einfchlägt. V. werden theils vor Schanzen, theiis in deren Zwifchenräumen, 
oft auch zur Sperrung von Hohfwegen, Wald- und Dorfeingängen angelegt. Dan fan aud) 
den Graben vor der Schanze, das Giacis oder die Berme einer Feſtung mit V. aus ſtarken 
Baumäften oder ſtacheligem Strauchwerk verfehen. Die B. erfüllen nur dann ihren Zived, wenn 
fie durch Gewehr- oder Kartätfchenfeuer verteidigt, namentlich flankirt werben Fönnen, weil der 
Feind dann das Aufräumen gar nicht oder nur mit großem Berlufte ausführen fann. Es ge⸗ 
Tingt aber auch oft, die 8. durch Raketen, Brandgranaten oder glühende Kugeln in Brand zu 
ſteden. Sie find nur in holzreichen Gegenden anwendbar und dürfen durch ihre Anlage nie die 
Offenſivbewegungen des Vertheidigers felbft hindern. . 

Berhör. Das Borlegen ber Fragen durch den Richter, um über etwas Auskunft zu er- 
Halten, Heißt Bernehmen, Befragen, Abhören. Es wird damit gegen Auskunftsperſonen jeder 
Art, 3. B. and) Zeugen, vorgegangen, während das V. im eigentlichen Sinne ſchou vorausjegt, 
daß man ben Befragten in Verdacht Habe, etwas Unerlaubtes begangen ober doch daran theile 
gehabt zu haben. Daffelbe ift nad) älterın gemein-beutfchen Procekrecht entweder ein vorläufiges 
ober ſummariſches, oder ein peinliches, criminelles, das eigentliche Anklageverhör. Das vor« 
Täufige B. gehört zur vorbereitenben Unterſuchung oder zur Generalinquifition; das letztere ift der 
Hauptbeftandtheil des gegen einen beftimmten Verdächtigen gerichteten Verfahrens, ber über 
vorher verfaßte Artikel abzuhaltenden Specialinquifition (j. d.). In der gemeinrechtlichen Praris 
bildet das B. erfterer Urt die Regel, und es kommt nur bei ſchweren Verbrechen zu dem V. der 
legtern Art. Das Anflageverfahren der neuern Geſetzgebung kennt nur vorläufige Verhöre in 
der Borunterfuhung und eine zufammenhängenbe Befragung des Angefchuldigten, feiner Theil» 
uehmer, der Page und Sachverſtändigen in ber mündlichen Hauptverhandlung. 

Berhuel (Carel Henrik, Graf), exft holland, dann franz. Admirai und Diplomat, wurde 
11. Gebr. 1764 zu Doetihem in Geldern geboren und trat als Cadet in bie Holländ. Marine. 
As die Revolution von 1795 ausbrach, war er Fieutenant-Colonel. Dem Haufe Oranien er» 
geben, nahm er jedoch, wie viele feiner Genoffen, den Abſchied und verbrachte einige Jahre ohne 
Anftellung. Als 1803 der Krieg zwifchen Frankreich und England wieder auszubrecden drohte, 
wurde ihm ber Befehl über die Holländ. Flotille am Tegel anvertraut. Als hierauf Napoleon 
1804, während der Vorbereitungen zu einer Landung an der brit. Küfte, von der holländ. Re⸗ 
gierung einen erfahrenen Offizier für das Commando ber holländ. Flotille, die zu Boulogne 
verfammelt werben follte, forderte, fiel die Wahl auf B.’ ältern Bruder, ber aber feinen jlingern 
Bruder Henrik vorſchlug. B. ging nun als Viceadmiral nad) Frankreich, was damals viel 
Aufſehen machte. Noch che er mit feiner Flotille zu Boulogne anfam, beftaud er auf der Höhe 
des Cap Guinez einen Kampf mit einer ftarfen Abtheilung ber brit. Flotte, wobei er den Feind 
zum Nüdzuge zwang. Nach; feiner Rüdtehr nad) Holland warf fic V. in die polit. Intriguen 
gegen die Regierung und den Großpenfionär. Er wurde 1806 zum Mitglied der Deputation 
gewählt, welche im Namen ber Bataviſchen Republil bei Napoleon um die Erhaltung der Ber 
faffung bitten mußte. V. Hingegen verlangte im Namen der batav. Nationafrepräfentation 
Ludwig Bonaparte zum Könige von Holland, und entſchuldigte fi mit dem Vorgeben, daß er 
nur der Gewalt der Umftände gewichen wäre. Der neue König ernannte ihn nad) der Throne 
befteigung zum Darineminifter und Reichsmarfchall und verlieh ihm auch den Titel eines Grafen 
don Zevenaar. Später ſendete ihn Lubwig Bonaparte nad) Paris als bevollmächtigten Dinifter, 
wo er jedoch den Berbacht auf ſich z0g, als wäre er dem Kaifer mehr als feinem Könige ergeben. 
Nach der Vereinigung Hollands mit Frankreich trat B. in franz. Dienfte. 1813 und 1814 
vertheidigte er ald Biceadmiral den Helder auf das hartnädigfte gegen feine eigenen Landsleute, 
und übergab biefen Hafen erft, nachdem die Verbündeten in Paris eingezogen. Bei feiner 
Rückkehr nad) Frankreich ernannte ihn Lubwig XVII. zum Generalinfpecteux der Norbküften. 
Weil er ſich während der Hundert Tage weigerte, gegen die Bourbons zu dienen, behielt er die 
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Gunft des Hofs und wurde 1819 zum Pair erhoben. 1836 wurde er ala Gefandter nad; Verlin 
gefendet, aber ſehr bald zurüdgerufen. Er farb 25. Oct. 1845. 

Verjährung. Obſchon Rechte jeder Art nur im Staate und mit demfelben erlangt und 
fortgeführt werden, fo ift doch bei ihrer Behauptung das Berhältniß zu der natürlichen Gefammt- 
beit der Mitbiirger infofern von Gewicht, ald die infolge eines lange währenden Zuftandes von 
der rehtlichen Mitwelt vorausgefegten Befugniffe und Beftände fogar für den Fall einer irr- 
thümlichen Beimeffung als unanfechtbar zu gie haben. Gleich den Gerichten, hat auch die große 
Menge einen jeden bis zum Beweiſe des Gegentheils für redlich, feinen Befig für einen wohl« 
begründeten zu halten, und je zahlreichere Gejchäfte in Bezug auf einen Befigftand während ge» 
taumer Zeit flattfanden, um fo härter wäre es, den guten Olauben der babei Vetheiligten durch 
dos Riügängigmachen ihrer Erwerbungen zu durchkreuzen. Es legt ſich hier nahe, eher die Lange 
außer Adht gelafienen Anfprüche eines einzigen abzulehnen, als eine Menge von Regreßklagen 
ober fonft das gerechte Misfallen von unbeftimmbar vielen hervorzurufen, zumal da der Beweis 
eines vor vielen Jahren verübten Unrechts wegen ber Möglichteit, daß die Gegenbeweife der 
Rechtmäßigkeit durch Zufall verloren fein könnten, kein unbebingles Zutrauen verdient. Alle 
hößer entwidelten Rechte haben daher zur Sicherung des Eigenthumẽ und bes Erebits einen 
äußerften Zeitpunkt feftgeftellt, binnen welchem gegentheilige Anſprüche bei deren Berluft geltend 
guadt werden müffen, und hiermit die V. geſchaffen. Man umfaßt mit diefer allgemeinen 

zeichnung jede Veränderung, die ſich in Bezug auf befichende Rechte durch fortgefegten Ge- 
brand) oder Nichtgebrauch vollziehen kann. Es ift damit die Möglichkeit gegeben, daß gegen 
jedermann wirtame Befugniffe, wie Eigenthum, Servitut, Freiheit von Bejhränkungen, unter 
Sutmägrung, oder wenigſiens Belaftung des bisher Berechtigten erworben werben (Exfigung, 
erwerbende V., usucapio), ober daß Rechte, 3. B. Forderungen, ohne eine Exrfegung durch andere 
Rechte einfach verloren gehen (3. im engern Sinne, erlöſchende B., prasscriptio). Die Er- 
figung vollzieht ſich auf der Grundlage eines Innehabene der Sache oder eines fonft äußer- 
lich wahrnehmbaren Berhältniffes und des guten Glaubens an die Rechtmäßigkeit des Befiges. 
Sie ift eine «ordentliche», nad) röm. und gemeinem Rechte von 3 Jahren hinſichtlich beweglicher, 
bon 10 Jahren, ober falle der bisher Berechtigte abwejend war, von 20 Jahren, hinſichtlich un» 
beweglicher Sachen, wenn felbige nicht durch das Gefeg gegen den Verluſt binnen diefer Kürzern 
Zeit geſchlitzt find und der Erfigende einen wenigftens für ihn rechtmäßigen Erwerb des Gegen- 
flandes (justus titulus) darzuthun vermag. Gegenüber ſteht die «außerordentliche» Erfigung 
bien 30 und mehr Jahren rüdfichtlih der von ber ordentlichen Erfigung ausgenommenen 
Sachen, oder wenn der Ermwerbötitel nicht beigebracht werben fann. Der Erfigende darf fich fir 
bie Regel auch die Befigzeit feines Vorgängers anredjnen. Eine Unterbrechung des Beſitzes durch 
Entziehung defielben oder Klaganftellung von feiten des eigentlich Berechtigten vor Bollendung 
der Ufucapion hebt aber alle Wirkungen des bißherigen Befiges auf. In den Particularrehten 
iſt die Erfigungsgeit zum Theil abweichend feftgefet, und das alte Deutſche Recht kannte gar 
feine Erwerbung durch Ablauf einer beftimmten Zeit, fondern blos den Erwerb durch unvor · 
denflichen Beſitz, rüdſichtlich deffen die Zeugen aus eigener Wiflenfchaft und der Ueberlieferung 
befunden, daß es immer fo geweſen fei (praescriptio immemorialis). Das Borhandenfein einer 
austilgenden oder erlöfchenden V. wird angenommen bei Nichtgebraud; des Nechts binnen 30 
Yahren. Doch find die Ausnahmen Hier fehr zahlreich, wie denn z. B. die Klage wegen pflicht- 
widriger Enterbung binnen 5 Jahren, wegen Öewähr der verborgenen Mängel von verkauften 
Gegenftänden ſchon binnen weniger Monate erlöſcht. Neuere Gejeggebungen fürgen namentlich 
bie Berjäßrungsfrift fir gefchäftsmäßige Forderungen von Gewerbtreibenben, um benfelben einen 
Grund zur Verweigerung längerer Eredite an die Hand zu geben. Bgl. Unterholzner, aAus · 
führliche Entwidelung der gefammten Verjährungslehren (2 Bde., Lpz. 1828). — Die Straf- 
berjährung tritt gemeinrechtlich für die Regel nad; Ablauf von 20, bei Sleifchesverbrechen 
binnen 5 Jahren, bei Privatdelicten, welche fonft nur zu einer Geldbuße an den Verletzten ver- 
pflichteten, wie z. B. Injurien, binnen 1 Jahre ein. Neuere Strafgefeggebungen haben in biejen 
Friſien zum Theil noch mehr Verſchiedenheii, laſſen aber aud) Verbrechen, die mit Todes- oder 
Vomstangticher Zuchthausſtrafe bedroht find, gar nicht verjähren. 

Berjüngter Mopftab, ſ. Maßſtab. 

Berklarung, j. Seeproteft. 

Verklärung Chrifti (transfiguratio) Heißt die Umſtrahlung Eprifti auf dem Berge Tabor 
(Matth. 17, 1 f9.; Marc. 9, ı fg.; Luc. 9, 20 fg.), nad} andern auf dem Hermon. Chriſtus war 
wit Petrus, Yalobus und Johannes dorthin gegangen, hatte aber feine Begleiter am Fuße 
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zurüchelaffen. Die Singer ſchliefen abends hier ein. Als ſie am Morgen erwachten, ſahen 
fie Jeſum verflärt, indem fein Angeſicht leuchtete und feine Kleider weiß erſchienen; in feiner 
‘Nähe glanbten fie den Moſes und Elias zu fehen. Die lath. Kirche feiert die Verklärung Chrifti 
6. Aug. als ein Feſt erften Range. Im der griech. Kirche Heißt das Feſt Taborion, wurde aber 
erſt im 6. und 7. Sahrh. hier befannt. In der röm. Kicche erhielt es erft unter Clemens III. eine 
allgemeinere Verbreitung, und von Papft Calixt IIL wurde es 1456 zum Andenken eines Siege 
über die Turken mit Abläffen verfehen. Diefe Kirche kennt auch eine Umftrahlung der Maria in 
der Sterbeftunde und nennt fie Verklärung der Maria (transfiguratio Mariae). Belannt 
iſt unter dem Namen «Transfiguration» Rafael's Darftellung ber Verklärung Chriſti. 

Berknöcherung (ossificatio). Das Wachsthum der Knochen geſchieht fo, daß ſich zunächſt 
Knorpel anfegt und diefer ganz allmählich wirklichem Knochengewebe Plag macht; in diefem 
Falle ift die B. alfo ein normaler Vorgang. Eine V. tritt ferner in dem Gewebe ein, welde 
nad) Knochenbrüchen zunächft die Bruchflächen miteinander verbindet (Callus). Es lommt indeß 
auch der Fall vor, daß Knochengewebe an Stellen auftritt, wo beim Gefunden fein ſolches vor» 
handen ift, und diefer Zuftand ift dann ein krankhafter. Am Häufigften ift dies der Fall in der 
Nachbarſchaft von Knochen und in pathol. Nenbildungen (Gefchtwülften). Nicht felten geſchieht 
es auch, baß ein Gebilde fo hart wird, wie Knochen, ohne daß ſich Knochengetwebe bildet, fondern 
nur unter Ablagerung von Knochenerde; diefen Zuftand nennt man Verkalkung. Auch bie 
Knorpelgeſchwüllſte (Endondrome) Können zu diefer Art von Neubildungen gerechnet werben. 
Zu ihrer eilung bedürfen die Knochengeſchwülſte hirurgifcher Eingriffe. 

Serlohlung, bei Steintoßlen Berfofung (f. Coal s), Heißt der Proceß, durch welchen 
lohlenſtoffreiche Körper, namentlich Holz, Torf, Steinkohlen und thieriſche Subftanzen, dergeftalt 

jetst werden, daß nur möglichft reine Kohle zurücbleibt, alles andere aber in Geftalt gas- 

iger Verbindungen auögetrieben wird. Diefes geſchieht durch Erhigung unter Ausſchluß 
der Luft, deren Zutritt Verbrennung herbeiführen würde, am vollftänbigften aber und zugleich 
mit der Möglichkeit einer Sammlung der Nebenproducte, in gefchloffenen, von außen erhigten 
Cylindern. So ftellt man bie Kohle für Schiegpulver, die Knochenlohle dar, fo verkohlt mar 
‚Holz und Steinfohlen, wenn die Abſicht auf Benugung der flüchtigen und gasförmigen Producte 
jerichtet ift. Außerdem wendet man auch bei Steinkohlen offene Defen (Coalsöfen) an, bei der 
Kohtenbremnere don Holz und Torf aber Meiler, d. 5. man ſchichtet das Holz regelmäßig in 
Haufen, in denen man Zugfanäle part, die man dann äußerlich mit Rafen u. f. w. bededt und 
von der Mitte aus anzündet. Die «welfchen» Meiler haben in ber Mitte eine aus drei Pfählen 
gebildete und dazwifchen einen Zugkanal laſſende Stüge oder einen Ouandel, die aſlawifchen⸗ 
einen maffiven Quandel. Durch richtiges Deffnen und Schließen ber Zuglöcher bewirlt man 
dann die allmähliche Verbreitung des Feuers im Meiler, ohne doch mehr verbrennen zu laſſen, 
als zu Erzeugung der Hige nöthig ift. I der Meiler ausgebrannt, fo läßt man ihn abkühlen, 
dedt ihn ab und nimmt die Kohlen heraus. Bei der Meilerverkoplung gehen natürlich bie flüffigen 
und gasförmigen Nebenproducte zum großen Theil verloren. 
" erkrimmungen, f. Orthopädie. 

Bertärgung heit in den zeichnenben Künften diejenige Darftellung ber Körper, welche nicht 
nach den Verhältniffen der Glieder derfelben an fidh, ſondern nad} derem perfpectivifcher Anficht 
anf einem beftimmten Standpunkte entworfen wird. Man verkürzt z.B. Hände und Füße in 
einem Gemälde, wern man bie Ränge berfelben fo vermindert, wie fie dem Auge in einer beftimm- 
ten Lage und Stellung des bargeftellten Körpers erfcheinen würde. Solche Berfitrzungen find 
immer ſchwer und fegen genaue Beobachtungen ber Natur voraus; felbft großen Meiftern find 
fle oft nicht gelungen. Gleichwol find fie zuweilen unvermeidlich, 3. B. in Plafonds, wo bie 
Biguren in der Luft über dem Auge ſchwebend vorgeftellt werben. 

Berlagsta: g rennt man bad Verzeichniß der von einem Verlagsbuchhändler unter- 
nommenen in Deutfchland war früher und namentlich feit dem Entftehen der Buch⸗ 
handlermeſſe um bie Mitte des 16. Jahrh. Oftern die Zeit, wo die Buchhandlungen über ihre 
—S im dergleichen Verzeichniffen berichteten. Infolge der größern Ausdehnung und 
Verbreitung der Sournalliteratur und der dadurch gebotenen Mögtichkeit einer zwedmäigern 
und erfolgreichern Ankündigung buchhändlerifcher Unternehmungen ift aber diefe alte Sitte fehr 
beſchrunkt worben. In den erften Zeiten nach Erfindung der Typographie, wo der Buchhandel 
ganz in den Händen der Buchdruder war, machten bieje ihre Producte durch Ankündigungen, 
welche ausgegeben und wahrſcheinlich an den Straßeneden angefchlagen wurden, belannt, und 
dieſes waren bie erfien B. Manchmal gingen dieſen einfachen Katalogen Raiformements über 





Berlagsredit und Berlagsvertrag 73 


den Geift und die Tendenz der angekündigten Unternehmungen programmartig voraus, gewöhn- 
lich aber wurden fie ganz einfach angefünbigt. So heißt es zu Anfange eines der älteiten ®., 
der ſich erhalten hat und von Günther Zainer in Augsburg 1472 gebrudt wurde: «Wäre 
yanants hie der da güte Teütſche Bücher mit dieſer gejchrifft gedruft Tauffen wöllte, der mag 
fid fügen in die Herberg als unden an diſer Zetel verzaichnet ift». Als bie älteften B. find 
unter den vorhandenen auch bie von Joh. Mendelin in Strasburg (1471) und von oh. Bämler 
in Augsburg (um 1473) zu betrachten. Um 1545 waren derartige Berzeichniffe ſchon ziemlich 
gemein verbreitet. 
Berlagäreht und Berlagövertrag. Die Orundfäge über Bücherverlagsrecht find im 
deutfhen Rechte nur durch einzelne Landesgeſetze und hier wieder nicht immer vollftändig feſt - 
gefellt, jodaß die Prayis und die wiſſenſchafiliche Weiterverarbeitung ber anerfannten Begriffe 
agäızend eintreten müffen. Der Berlagövertrag gehört den neuern Zeiten an und läßt ſich nicht 
nad; Analogien des röm. Rechts beurtheilen. Ex erfordert zu feiner Gültigfeit Teine bejondere 
Form des Abfchluffes (das preuß. Landrecht verlangt jedoch Nieberfchrift). Durch diefen Ber» 
trag erwirbt der Autor (f. d.) das Recht, den Drud und die buchhändleriſche Verbreitung des 
Berls zu verlangen, ber Verleger hingegen das Recht auf ausfchliehlid;e Vervielfältigung und 
auf den Vertrieb ber erzeugten ep In letzterer Hinficht ift jedoch nad) der gangbaren 
Deinung eine Orenze in der Weife zu ziehen, daß der Verleger in Ermangelung anderer Ber- 
* obrebung nur eine Auflage (f. d.), wiewol dieſe in beliebiger Stärke, veranftalten (nad; bair. und 
ſachſ. Recht muthmaßlich zu mr 1000 Exemplaren), auch den Autor nicht zu neuen Auflagen 
nöthigen kann. Das preuß. Landrecht unterfcheidet zwiſchen neuen Ausgaben (f. d.) und Auflagen 
und verfteht unter letziern unveränderte Abdrüde im nämlichen Format, die e8 dem Berleger gegen 
Exlegung des halben Honorars ober ohne weiteres verftattet, je, nachdem die Zahl der Eremplare 
für die erſte Auflage beftimmt war oder nicht. Neue Ausgaben, d. h. Abdrüde mit Veränderung 
des Formats ober des Inhalts, erlaubt e8 dem Verleger nur mit jchriftlicher Genehmigung des 
Berfafjers, nach deſſen Tode zwar auch ohne folche, wiewol nad, Umftänden gegen Abführung 
eines Honorare an die Erben. Auch das öfterr. Recht trennt, gleich dem badifchen, neue Aus- 
gaben und Auflagen, indem es den Verleger verpflichtet, fich zu beiden durch abermaligen 
Bertrag ermächtigen zu laſſen. Wenn der Verfaſſer felbft eine neue Ausgabe vor dem völligen 
Abfag der biöherigen Auflage veranftaltet, fo muß er den Verleger angemefjen (nad) preuß. Recht 
mit dem Buchhändlerpreiß fir die noch vorräthigen Eremplare) entſchädigen. Nebenftipulationen 
des Verlagsvertrags find die Bedingung eines Honorars (deſſen Vorbehalt nad; fühl. Recht 
auch aus den Umftänden gefolgert und dann nad} billigem Ermefjen beftimmt werden fann); 
femer Seftjegungen über die Zeit der Ablieferung des Manufcripts fowie der Honorarzahlung. 
Den Rücktritt vom Berlagsvertrage geftattet daS preuß. Recht dem Verleger, wenn der Autor 
nicht zur feftgefegten Zeit liefert oder Veränderungen im Umfange und der Einrichtung des Werls 
dor dem Drude macht (nad) begonnenem Drude tritt hier Verpflichtung zum Schabenerjag ein), 
das ſachſ. Recht auch noch wenn bie Erfüllung des Vertrags durch einen, nicht auf feiten des 
Berlegers ſich ergebenden Zufall, 3. B. Tod des Autors vor der Vollendung bes Werts, Wider» 
fprud) des Inhalts mit den nachträglich eingetretenen Ereigniffen, unmöglich wird. Ein der 
Beröffentlichung hinderlicher Zufall in der Perfon des Verlegers entbindet biejen ebenfo wenig, 
wie wenn das Manufcript nad) der Ablieferung zu Grunde geht, von der Pflicht der Honorirung. 
Bei zufälligen Untergang einer Auflage Tann der Verleger diefelbe auf eigene Koften bis zum 
Betrag der verlorenen Eremplare ergänzen. Dem Autor fteht nad; preuß. Rechte ber Nüdtritt 
gegen Erfag des dadurch herbeigeführten Schaden frei. Der Verleger fann feine Rechte auf 
Simgularjuccefforen und Erben übertragen. (Bgl. über die Dauer de& fog. Fiterarifchen Eigen- 
ums den Art. Nachdrud.) Im dem Auftrage der Ausarbeitung einer vom Verleger gefaßten 
See an einen oder mehrere Schriftfteller liegt nad) der Anficht des öfterr., preuß. und anderer 
Rechte fein Verlagsvertrag. Mit dem Aufhören ber durch ben Verlagsvertrag vom Verleger 
emorbenen Rechte tritt das freie Berfügungsrecht des Autors wieber ein. Durqh die in neuerer 
Zeit zwifchen den Hauptfächlichften Culturſiaaten abgejchloffenen literarifchen Verträge (j. Nach - 
druqh ift aud) der internationale Schug des Verlagörehts wirkfant geworden, und zwar fo- 
wol gegen Nachdrud als aud), zur Wahrung des Ueberfegungsredjts, gegen Beranftaltung 
nichtauioriſirter Uebertragung in fremde Sprachen. Diefer Schug im Yuslande iſt nach den ver« 
ſchiedenen Verträgen an mehrfache Borausjegungen gefnäpft und auf eine gewiffe Zeit befchräuft, 
bei allen aber ift vorhergehende Einregiftricung der Berlagswerte bei der zuftändigen Landes - 
behörbe erforderlich. Bgl.D. Wächter, «Das Verlagsrecht⸗ (Stuttg. 1857); Kloftermann, «Das 
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eiftige Eigentfum an Schriften, Kunſtwerlen und Erfindungen, nach preuß. und internationalem 
— dargeftellt» (Bd. 1: a Ailgemeiner Theil. Berlagsredt und Nachdrud», Berl. 1867). 

Berleumdung, im weitern Sinne auch den Imjurien (f. d.) beigezäßkt, if die Anbichtung 
von geiwiffen beftimmten Thatfachen, weldhe, twerm fie wahr wären, den Gefchmähten der dffent- 
lichen Verachtung preisgeben oder einer begangenen ftrafbaren Handlung beſchuldigen wür- 
den. Die B. wird in ähnlicher Weife wie die Injurie im engern Sirme beftraft. Biel firenger 
iſt jedoch bie gerichtliche B. durch wiſſenſchaftlich falfche Anlagen oder Zeugniffe (eigentliche 
calumnis) zu ahnden, und zwar mit berfelben Strafe, welche darauf hin an einem Unfchulbigen 
bereits vollftredt wurde, ober, wenn es noch an biefem ſchwerſten Erfolge fehlt, mit längerer 
oder Kürzerer Freiheitaſtrafe. 

Berlöbniß, f. Sponfalien. 

Bermächtniß, f. Legat. . BR 

Bermaudois, eine ehemalige franz. Grafſchaft, fpäter Herzogthum in der Picardie, jetzt 
auf das Departement der Aisne und geringen Theils auf das der Somme vertheilt, Hatte zur 
Hauptftabt St.-Duentin (f. d.). Im Mittelalter fand das Ländchen unter den mächtigen Grafen 
von B. deren Abflammung man von Pipin, dem Sohne Karl’s d. Gr., herleiten will, und die 
u den mäcjtigften Vaſallen Frankreichs gehörten. Dit Raoul dem Jüngern erlofch 1167 der 
Dannsfamm. Der Schwefter beffelben, — vermahlten Gräfin von Elſaß und Flandern, 
machte König Philipp IL Auguft die Erbſchaft freitig, ſodaß diefelbe 1194 ihre Anſprüche 
gegen Entfchäbigung abtrat. Seitdem gehörte die Graffchaft lange der Krone. Ludwig XIV. 
erhob fie zum Pairie-Herzogtfum und fchenfte fie feinem natürlichen Sohne Ludwig von Bour« 
bon, der 1681 flarb. Das Herzogthum gelangte nun an die Familie Bourbon-Eonde. 

Bermeyen (Doh. von), aud) Hans mit bem Barte genannt, ein berühmter Hiftorien- 
maler, wurde 1500 zu Beverwijt unweit Harlem geboren. Er war ein ſchöner Mann und 
trug einen fo langen Bart, daß er felbft, wenn er aufrecht ftand, darauf treten konnte. Bei 
Karl V. in großer Achtung, begleitete er denfelben auf deſſen Reifen und auf dem Zuge nach 
Zunis 1535. Er farb zu Brüffel 1559. Nach feinen Darftellungen der Kriegsthaten und 
Zriumphe Karl's V. find die Loftbaren Tapeten gewebt, welche noch jegt in Wien aufbewahrt 
werben. Auch malte er ſich felbft mit feinem langen Varte, nebft feinen beiden Haufrauen, im 
Hintergrumde bie Stabt Tumis. Am berühmteften find feine zehn großen Cartons, die den Zug 
Karl's V. nach Tunis, in Wafferfarbe gemalt (20 F. lang, 12 %. Hoch), darftellen, von der 
Einſchiffung in Barcelona an bis zum Auszuge des Heeres aus Tunis, Auch diefe Cartons, 
die durch die hiſtor. Treue der Zeichnung befonders wichtig, befinden ſich in Wien. 

germifhungereänung, |. Mligationsrehnung. 

Vermögen. In Hinblid darauf, dag man vieles nur vermag und Tann, wenn die hin. 
zeichende Menge wirthfchaftlicher Güter zur Verfügung fteht, nennt man vom volfswirthfchaft- 
lichen Standpunkte aus B. die Maſſe der wirthſchaftlichen Güter, welche der einzelne (als 
Privatvermögen) oder die Regierung als Staatvermögen) oder bie Nation (als Nationalver- 
mögen) befigt. Zum V. gehören mithin Rändereien, Gebäude, nugbare Gewäfjer, Maſchinen, 
Robftoffe, Waaren, Geld u. f. w., fowie auch manche nicht materielle Dinge, welche abgetreten 
werben Tönen, z. B. Firma und Kundſchaft eines Kaufmanns u. dgl. Dagegen finb geiftige 
Eigenſchaften eines Menfchen und eines Volls zwar ſehr wichtig für bie Erhaltung und Ber 
mehrung des V., aber nicht Theile deſſelben, weil fie nicht verfauft, vertaufcht werben Können, 
einen Verkaufswerth nicht haben. Wie der einzelne, befigen V. auch Gefellfchaften und jurift. 
BVerfonen (Eorporationen, Gemeinden, Kirchen u. |. w.). Das V. ber Individuen und der 

juriſt. Perfonen im Staate Täßt fich bei Kenntniß der einzelnen Theile deffelben nicht ſchwer fefte 
fielen. Schwierig ift dagegen die Feſtſtellung des Bolls- und Nationalvermögens, zu dem nicht 
nur des Boltes Gebiet, feine Gebäude, fein Vorrath an Producten und Waaren und fein Borrath 
an baarem Gelbe, ſondern auch feine Forderungen an das Ausland, foweit fie nicht durch feine 
Schulden abforbirt werden, gehören, Dabei fommt der Tauſchwerih weniger-in Betracht als 
ber Gebrauchewerth, weil ein Boll mit dem andern einen viel geringern Verkehr hat als bie 
Individuen miteinander. Bermögensfteuer ift entiweder eine befonbere Art ber Einfoinmen« 
feuer ober eine wirklich das Kapitalvermögen treffenbe Abgabe. Im erftern Falle flieht man 
von bem ermittelten Gefammtbetrage des B., indem man annimmt, daß alles V. den gleichen 
Procentfag an Eintommen abwirft, auf das Einkommen. Das ift zuläffig, obwol, weil eben 
nicht jedes B. gleichviel abwirft, umrichtig und muß namentlid, dann verworfen werden, wenn 
das Einfommen aus V. allein beftenert werben fol, alles übrige Einkommen nicht. Im letztern 
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Gall, b. 5. wenn das V. felbft getroffen wird, greift die Steuer das Kapital an, nimmt daffelbe 
tfeiftoeife mit ſich fort. Das darf aber nur im höchſten Nothfall gefchehen, wenn im Interefie 
des öffentlichen Wohls und der Eriftenz des Staats außerordentliche, ungewöhnliche Mafregeln 
mit zu vermeiden find. Im diefem Halle fragt es ſich aber noch immer, ob nicht der ver⸗ 
inögenöftener, die einen Theil des V. definitiv nimmt, die Zmangsanleihe, die es dereinſt zurüd 
in erftatten verfpricht, vorzuziehen ift. 

Vermont, einer von den Neuengland-Staaten der norbamerif. Union, gegen N. von Ca» 
nada, im D. vom Fluſſe Connecticut, der e8 von New-Hampfhire trennt, im ©. von Maſſachu ⸗ 
fettö begrenzt, im W. größtentheild durch den Champlainfee von Neuyork gefchieben, hat ein 
Ateal von 426 D.-M. Die Oberfläche ift mit Ausnahme der Umgebungen des Champlain 
durchgängig uneben. Der beträchtlichſte Bergzug, die Green-Mountains, von denen der Staat 
feinen franz. Namen bat, durchzieht das and faft feiner gauzen Länge nad) von Süden gegen 
Rorden. Die Hauptgewäffer liegen am feinen Grenzen, der Connecticut im Often, der Cham- 
plainſet im Weften. Letzterer, zu zwei Drittel B. angehörig, hat mehrere gute Häfen (Burlinge 
ten, St.-Albans und Bergennes) und ift für den Handel des Staats von großer Bebentung, 
da er einerfeitö mit dem Gt.-Lorenzftrom, andererfeits durch den Ehamplaintanal mit dem 
Hubfon in Verbindung fteht. Das Klima iſt gefund, aber der Winter fehr kalt, der Sommer 
fer heiß. Der Boden B.8 eignet fi mehr zum Orasland als zum Kornbau, weshalb die 
Viehzucht bedeutender. Schöner Weizenboden findet fi am Ehamplain; Mais gedeiht gut in 
deu Tälern auf den Slußnicderungen. Außerdem werden allgemein Roggen, Gerfte, Hafer, 
Buchweizen, Kartoffeln, Exbfen und Lein gebaut. Die wichtigften Waldbäume im Often des 
Cebirgs find Birken, Buchen, Ahorn, Eſchen, Ulmen und Walnüffe; im Weften ift hartes 
Hol mit Nadelholz gemiſcht. Die Bodencultur Hat ſich befonders im Süden ausgebreitet; die 
meiften noch uncultivirten Striche find im Norden, und dort ift das Holz ein Hauptproduct. 
Die wichtigften Ausfuhrproducte find Bott» und Perlaſche, Rind» und Schweinefleifch, Butter, 
Laſe und Vieh. Die Bevölferung belief ſich 1860 auf 315098 Seelen, darunter 709 freie 
darbige. Im Vergleich zur Landwirthſchaft, die bereits an 170 Q.-M. Landes in Eultur ges 
nommen hat, find Fabrikthätigkeit und Handel nur unbedeutend. Für den Iegtern find im Often 
des Gebirge Hartford und Bofton, im Weften Neuyork und Montreal die Hauptmärkte. Eifen ⸗ 
bahnen waren 1860 im ganzen 536 engl. M. im Betrieb. Die vorherrſchenden Religions- 
parteien find die Congregationaliften, die Baptiften, Methodiften und Epiflopalen. Höhere 
Unterrihtsanftalten hat der Staat ſechs: die Bermont-Uiniverfität zu Burlington, die Norwich- 
Univerfität, das Mibdleburg-College, ein theol. Seminar und zwei medic. Schulen. Außerdem 
beftehen 48 Mittelſchulen oder Academies und 2696 Vollaſchuien, für weldhe letztere in neuerer 

Zeit viel gejchehen ift. Die erften Nieberlaffungen erhielt das Land durd; Anſiedler aus Mafla- 
Gufetts. Bon 1741—64 beanfpruchte New-Hampfhire dies Gebiet zugleich mit Neuyork. Lee 
teres erhielt dafjelbe 1764 vom brit. Parlament zugeſprochen, ließ ſich aber 1790 für 30000 
Doll. bewegen, feine Anſprüche aufzugeben, und 1791 wurde 8. als felbftändiger Staat in bie 
Union aufgenommen. Die erfte Conftitution wurde 1777 errichtet; bie gegenwärtig geltende 
Rammt vom 4. Jan. 1793, ift aber jeitdem amenbirt worben. Namentlich wurde 1836, biß 
Wohin die Iegislative Gewalt allein in den Händen eines Repräfentantenhaufes war, ein Senat 
eingeführt. Letzterer zählt 30, erſteres 230 Mitglieder, beide auf ein Jahr gewählt; ebenfo der 
Gouverneur, deſſen Gehalt nur 750 Doll. beträgt. Zum Congreß fchidt der Staat zwei Se 
natoren und drei Repräjentanten. Die Finanzen des Staats find in blühendem Zuftande, in« 
dem er bis 1863 fait ausſchließlich für Kriegszwecke mır 984000 Doll. Schulden contrahirt 
hatte, an denen nun aber feit Beendigung des Dingerteigs regelmäßig abgetragen wird. Die 
Einnahmen beliefen ſich 1860 auf 165095 und die Ausgaben auf 230489 Doll. Im I. 1860 
belief fich die Ausfuhr auf 783702, die Einfuhr in einheimiſchen Schiffen auf 2,731857 Doll. 
gab es 1860 46 mit 4,029240 Doll, eingezahltem Kapital und 3,882983 Doll. Cire 
alation. Der Staat ift in 14 Grafſchaften eingeteilt. Die Hanptftadt ift Montpellier 
-mit 2411 E. Die bebeutendfte Handelsftadt iſt Burlingtom mit dem beften Hafen und der 
größten Schiffahrt auf dem Champlainfee, mit wichtigen Eifenbahnverbindungen, 7713 €, und 
der Bermont»Univerfität, die 1791 gegründet wurde. Middlebury am ereel iſt Sitz 
de 1800 gegründeten Middlebury · College, ein ſehr gewerbthätiger Ort, mit bedeutenden 
Varmorbruchen und 2879 E. Bergennes an demelben Fluſſe, die einzige City des ganzen 
Staats, hat bedeutende Eifengruben, Eifenfabriten, Wollmanufacturen und Gerbereien und zählt 
1286 E.; Brattleborough am Connecticut, die ältefte Anfiedelung in B., 1724 unter bem 
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Namen Fort Dummer gegründet, hat mehrere Fabriken, enthält das Irrenhaus des Staats und 
zählt 3855 E.; Woodftod, mit 3062 E. ift Sig des Bermont- Medieinalcollege; Ben- 
nington am Hoofidfluß, mit 4389 E. iſt bemerkenswerth wegen des hier 1777 bon den 
Amerikanern über bie Briten erfochtenen Siege. 

Bernageln Heißt ein Geſchiltzrohr dadurch vorberhanb unbrauchbar machen, daß man einen 
ſtahlernen, an dem vier Kanten mit eingehanenen Widerhafen verfehenen Nagel in das Zündloch 
treibt und über demfelben kurz abbricht. Es geſchieht dies wenn man eigene oder genommene 
Geſchiltze vor dem Feinde im Stich laſſen muß. Noch fihherer wird der Zweck erreicht, wenn 
man einen von feiner Stange abgenommenen Wifchlolben bis an ben Boben des Rohrs bringt 
und jenen Nagel bis in den Kolben treibt. Um das Gefchlig wieder brauchbar herzuftellen, muß 
der Zündlochftollen ausgeſchraubt und durch einen neuen erſetzt werben. 

jernet, der Name einer fcanz. Malerfamilie, deren Stammvater Antoine B. (geb. 3. Juli 
1689 in Avignon, geft. daſelbſt 10. Dec. 1753) Tragfeffel und Kutſchen mit Wappen verzierte 
und nebenbei auch Zimmer ausmalte. Sein Son und Schüler Claude Fofeph, genannt 
Iofeph V., berühmter Landfchafts- und Darinemaler, geb. 14. Aug. 1714 zu Aignon, ging 
1731 zu dem ältern Viali, Vedutenmaler in Wig, und von da nad) Rom, wo er in das Atelier 
des Marinemalerd Bernarbino Fergioni eintrat und anfangs Landſchaften mit Figurenſtaffage 
malte, die er, um leben zu Fönmen, zum geringften Preife verfaufte. Die in Salvator Rofa’s 
Manier behandelten Landſchaften, die er im Palaft Rondarini und in der Galerie Farneſe aus» 
führte, machten ihn zuerft allgemeiner befannt. Bald waren feine Seeftürme, feine Windftöße, 
feine Anfichten der ruhigen See ober des Binnenlandes bei Mondſchein oder Nebelmetter, in 
Morgen · oder Abenbbeleuchtung fo ungemein gefucht, daß er trog aller Stärke in leichtem Er- 
finden und ſchnellem Ausführen den vielen Veftellungen nicht genügen konnte. Obſchon zu Rom 
in glänzenden Berhältniffen lebend, Tieß er ſich doch durch Ludwig XV. bewegen, 1753 nach Paris 
zurüdzufehren, wo ihn die Afademie zu ihrem Mitgliede ernannte. Darauf wurde er vom Könige 
beauftragt, eine Reihenfolge von Anfichten der vornehmften franz. Seehäfen zu malen, welche er 
birmen neun Jahren ausführte. Dabet fertigte er noch viele andere Marinen und Profpecte für 
die lonigl. Refidenzfchlöffer oder Brivatcabinete. Seine Werke wurben vielfach geflohen. Joſepth 
8. hat nicht daß reine Naturgefüßl, die tomreiche Palette, die weiche und zarte Ausführung der 
holländ. Meifter, und feine Farbe ift nicht jo warn und glühend als bie feines großen Landmanne 
Claude Lorrain. Allein er weiß feine Änſichten einfad und glüdlich aus der Natur aufzufaffen, 
ober er gibt gefchmadvoll umd malerifc gedachte Compofitionen mit leichtem Vortrage wieder, 
der anfänglich breit und kräftig, nachher fauber und ſorgſam verſchmolzen, zufegt aber öfters 
platt und becorationsmäßig ift. Die vielen Figuren, die er als Staffage anbringt, verleihen fei- 
nen Landſchaften und Seeftüden ein ganz beſonderes Intereffe. Er farb zu Paris 23. Dec. 1789. 
Bgl. Zagrange, «Joseph V. et la peinture au XVIIIe siöcle» (Bar. 1864). — Sein Sohn 
Antoine Charles Horace, genannt Carle ®., geb. 14. Aug. 1758 zu Borbeaug, während 
fein Vater die Anſicht de& dortigen Hafens malte, wurde bei dem parifer Alademiler Lepicie in 
die Lehre gethan und erhielt 1782 den erften Preis der Hiftorienmalerei, mit welchem zugleich 
ein fünfjähriges Stipendium und die Sendung nad} Rom verbunden war. Ebenſo ſehr eleganter 
Beltmann als Maler, fühlte er fih in Italien ganz unheimiſch, und auch bie großen Meifter, 
deren Werke er befonder® daraufhin anfah, wie fie die Pferde dargeflellt, machten nur wenig 
Eindrud auf feinen Geift. Nachbem er 1787 nad) Paris zurüdgefehrt, erfolgte 1789 feine 
Aufnahme in die Aademie. Fir ben Salon lieferte er 1791 ein großes Gemälde, ben Triumph 
des Paulus Aemilius vorſtellend, in dem er, auf Grund feiner Studien in ben Marftällen und 
Reitſchulen, mit der Tradition brach, bie bisher nur Pferde von ftartem Schlage und allzu oft 
von comventionellen Formen zuließ. Bon dem Gange der Ereigniſſe in der Schreckenszeit ſchwer 
etroffen, verfiel er in Trübſinn und Unthätigkeit, biS ihm bie unter dem Directorium und Con« 
nlat zurüctehrende Ruhe wieder zu weltlichen Leben und kunſtleriſchem Schaffen antrieb. Er 
ging jegt von dem alademiſch-claſſiſchen Stil völlig ab und folgte nur noch feinem eigenen Im= 
pulje. Seine zahlreichen, für die franz. Sitten- und Modengefchichte merkwürdigen Caricaturen, 
feine Zeichnungen aus den ital. Feldzügen, endlich fein Tolofiales Gemälde der Schlacht von 
Marengo (1806) erwarben ihm einen großen Ruf. Das Gegenftüd zu dieſem Iegtern Bilde, die 
Schlacht bei Aufterlig, gelang ifm minder, fand aber in ber Ausftellung 1808 ebenfo großen 
Beifall. Unter der Reftauration verfertigte er, außer Jagden, Pferderennen, Schladhten vom 
Heinern Dimenfionen, Pferbeftitden, Genrefcenen und Landſchaften, eine Unzahl Lithographien, 
die fehr gefucht waren. Er ſtarb zu Paris 28. Nov. 1836. 
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Bernet (Emile Jean Horace), gmannt Horace V., bes Carle B. Sohn, geb. 30. Juni 
1789 zu Paris, genoß den erften Unterricht bei feinem Vater und fam nachher zu dem Aade- 
mifer Bincent, bei dem er das Modell nach dem Leben zeichnen lernte. Um für ſich felbft das 
Nothbürftige zu erwerben, zeichnete er 1811 für das Modejournal die Incroyables und die 
Merveilleufes, eine Reihenfolge Iebhafter Berfpottungen ber damaligen Kleidertrachten. Außer 
ſolchen Leinigleiten lieferte er Militärftüde, wobei er aber anfangs nur das Genrebild heraus- 
giff. Die hiſtor. Seite des Kriegs faßte er zuerft auf in der Maurenſchlacht (1212) von 
Toulonfe, die 1817 mit zwei Epifoden aus der Gedichte des erften franz. Kaiſerreichs dem 
Tode Boniatowffi’3 und dem Gefechte bei Somofierra, fowie verſchiedenen militärischen Genre 
ftüden ausgeftellt wurde. Das große Gemäfbe machte kein Olück, während die Meinen Bilder 
ſehr gefielen. Der Herzog von Orleans (Ludwig Philipp) ließ nunmehr fein Porträt von ihm 
malen und faß ihm auch zur Darftellung verfchiedener Situationen feines ereignißreichen Lebens. 
Außerdem malte ex für den Herzog und defien Umgebung Marinen, napoleonifche Orenabiere, 
Kraber, Seeräuber u. ſ. w. Alle diefe Erzeugniffe hatten zugleich die Bedeutung polit. Demon- 
fration, und der Künftler fühlte ſich dadurch gehoben und angefeuert. Seitdem erfchienen all« 
jahrlich mehrere von V. lithographirte Blätter, welche bei dem Volke den kaiſerl. Grenadier - 
cuitus unterhielten. Diefes Beftreben, das Interefie auf die Soldaten einer verpönten Sache 
hinzulenlen, zeigen fogar die beiden befannten Bilder, welche B. um diefe Zeit für den Herzog 
don Berri arbeitete: der Negimentshund und das Trompeterpferd, Heine gefühlvolle Stüde, in 
denen ſich dramatifcher Ausdrud und Thiermalerei glüdlich vereinigen. Da mehrere feiner 
Bilder wegen polit. Misliebigkeit im Salon von 1822 nicht zugelafien werben follten, veran- 
flaltete 8. in feinem Atelier eine Privatausftellung von 45 Gemälden, die ungemeinen Beifal 
fand. Es befanden ſich darunter die ‚Dertheibigung der Barriere von Clichy, eins der gebiegen- 
fen Bilder, die Schlacht bei Jemappes, die Niedermegelung der Mamlufen (Berfailles), der 
Gardiſt von Waterloo, der abgedankte Soldat als Sandmann u. f. w. Die öffentliche Meinung 
bezeichnete V. als Volkomaler und Oppofitionsmann, und Händler und Sammler drängten ſich 
zu ihm. Um dieſe Zeit malte er mehrere berühmt gebliebene Bilder: die legte Patrone, der Ab-⸗ 
ſchied in Sontainebleau, die Brüde von Arcole. Zu der Schlacht von Jemappes kamen noch 
die Schlachten von Balıny, Hanau und Montmirail hinzu, alle im Auftrage des Herzogs von 
Orleans gemalt und fitr das Palais-Royal beftimmt, aus dem fie bei dem Verkauf der Orleans’ 
fen Domünengüter 1851 in bie Galerie des Marquis von Hertford übergingen. Die Er- 
uennung zum Mitglied des Iuftituts, 1826, bewirkte indeſſen in dem Talent des Meifters einen 
plöglichen Umfchlag. Der Schlachten, Bivuak- und Kafernenmaler fchien feiner eigenen Origi ⸗ 
nalität den Rücken zuzufehren, indem er nad; Maßgabe. feiner Kräfte ſich dem Höhern zuwandte 
und den neuen und freifinnigern äfthetifchen Doctrinen feiner Zeit beitrat. Julius IL und 
Rafael (Dedenbild im Louvre), Philipp Auguft vor Bouvines (Berfailles), Edith mit dem 
Schwanenhalfe, Mazeppa auf einem wilden Pferde, das, von Wölfen verfolgt, über einen 
Baumftumpf wegſetzt, Mazeppa unter einem wilden Pferde, das niebergeftürgt und von andern 
wilden Pferden umgeben ift, waren UAnnäherungen an bie romantiſche Schule. Der Beifall, 
welchen Bs romantifche Anwandlungen fanden, hielt ihn eine Zeit lang auf dieſer Bahn feft, 
wie fein Giaur, Camille Desmonlins im Garten des Palais- Royal, die Schlacht bei Fon- 
tenoy, die Stute und die Wölfe und Pferde jeder Art beweiſen. 1828 wurde B. Director ber 
Franzbſiſchen Alabemie in Rom. Er änderte Bier nichts in feiner Weife zu malen, und bie 
Berke aus diefer Periode ergeben nur ein neues Spiel der Leichtigkeit des Meiſters im Erfinden 
und Ausführen. Zu ben Bildern, die er während feines Aufenthalts in Rom producirte, ge- 
ren: Pins VI. auf den Schultern der Schweizer nad) dem Petersdom getragen, Rafael 
und Michel Angelo im Vatican, Holofernes und Judith, die Bäuerin von Ariccia, die Vittoria 
don Albano, die röm. Stiertreiber, der Kampf der päpftl. Dragoner mit den Räubern, bie 
Beichte des gefangenen Räubers u. |. w. Erſt als V. 1834 mit Ablauf feiner amtlichen Stel- 
kmg nad) Paris zurüdtehrte, lenkte er wieber feinem wahren Gebiete zu. Seitdem waren das 
hiſtor. Mufeum in Verſailles und der Orient, zumächſt Algier, die zwei Seiten feines Lebens, 
der ganze Horizont feines Talents. Die Genregegenftände, die er mit leichter Hand hinwarf, 
girten nummehr färnmtlich dem Orient an, wie der arab. Märchenerzähler, die Poft in ber 

, d08 Gebet in der Wüfte, bie Eher- und Löwenjagden u. f. iv. Bei der Austheilun 
der Arbeiten fr das Mufeum zu Berfailles erhielt ®. natürlich einen beträchtlichen Anthei 
König Ludwig Philipp beftelte bei ihm die Schlachten von Friedland, Iena und Wagram und 
bot ihm zur Belohnung die Pairswirde an, die der Kunſtler ausjchlug. Dies fowie der Um- 
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fland, daß 8. fid weigerte, bei der Darftellung der Erftürmung von Balenciennes Ludwig XIV. 
als Mitfämpfer abzubilden, brachte ihn in Mishelligfeit mit dem König. B. ging infolge defien 
nad) Petersburg, wo man ihm bei Hofe fehr auszeichnete und ihm vier große Schlachtenbilder aus 
bem rufj.-türt. Kriege auftrug, die er bis 1838 lieferte. Nach feiner Rüdfehr nad Paris, im 
Sept. 1836, erhielt er auch bei Ludwig Philipp wieder gute Aufnahme, der ihm jetzt fämnt« 
liche Malereien für den neuen Konftantinefaal in Berfaille übertrug. Um hierzu die nöthigen 
Studien zu machen, reifte der Künftler im Oct. 1837 nad; Afrita. Bon feinen frühern grogen 
Schlachtſtücen, zu denen nur Modelle und Eoftüme das Material lieferten, unterſcheiden fi 
die 14 Gemälde des Konftantinefaal® dadurch, daß fie aus Studien nad) der Natur hervor⸗ 
gingen und dadurch einen ganz eigenthilmlichen Reiz haben. Zivar ift auch hier nicht alles von 
gleichem Werth, fondern das Interefje concentrirt fi hauptjächlich auf die großen Schladht« 
bilder, bie Belagerung der Eitadelle von Antwerpen, die Befegung des Engpafjes Teriah de 
Mouzajah, das Gefecht bei Affroun und die drei Operationen der Belagerung von Konftantine. 
Jeder Gegenftand tritt in diefen Bildern deutlich hervor und verfegt fofort in eine beftimmte 
Wirklichkeit. Der neue Typus biefer Schöpfungen ift nicht mehr eine ſich über das Enjemble 
erhebende Epifode, fondern ein Ganzes, von dem ſich Epifoden ablöfen. In Hinſicht auf den 
Maler, das Genre und die Gefchichte Können die drei Bilder der Belagerung von Konftantine 
als Meifterwerke betrachtet werden. Die andern Arbeiten diefer Zeit erfheinen ala bloßer Nach- 
Hall des großen Unternehmens, welches fünf Jahre lang (1838— 42) B.'8 Thätigkeit haupi- 
fachlich in Anfprud nahm. 1839 unternahn V. eine Reife nad) Aegypten und Sprien, die 
indeß nur ein Bil, den Sklavenhändler, unmittelbar veranlaßte. Sodann wandte er fi 1842 
wieber nach Petersburg, wo er von dem Kaifer mehrere beträchtliche Aufträge erhielt, welche 
die letzten Siege der Ruffen über die Bolen zum Gegenftand hatten. Außerdem malte er das 
Borträt der Kaiferin von Rußland. Auch nad) feiner Rüglehr nad; Paris befchäftigten ihn 
Porträts, darunter das Pasquier’s, Mole, Ludwig Philipp's und feiner Söhne zu Pferde. 
B. hatte die Dedenbilder in einem Saal der Deputirtenfammer zu malen begonnen, mußte aber 
diefe Arbeit einftellen, ba ihn Ludwig Philipp beauftragte, die Ueberrumpelung der Smala 
Abd-el-Rader’s in einem 65 F. langen Gemälde darzuftellen. Das Ueberftirzen, die Haft, bie 
Angft, das Augeinanderftieben ber Menfchen und Thiere ift in dieſem koloſſalen Bilde (1844) 
mit ergreifender Lebendigkeit geſchildert. Das Merk bietet kein malerifh-wirkungsvolles En- 
ſemble aber eine Menge höchſt anfprechender Details. Der König beftellte ſogleich drei andere 
Toloffale Bilder fir das Muſeum in Verſailles: die Schlacht am Iely, die Beſchießung von 
Tanger und die Befegung von Mogador. Um die nötgigen Stubien zu madjen, ging V. 1845 
nad; Maroflo. Auf diefer Reife befeftigte ſich bei ihm die Anficht von dem enfaden und groß · 
artigen Charakter der arab. Tracht und ihrer berechtigten Anwendung auf bibliſche Stoffe. In« 
folge deſſen veröffentlichte ex nach der Rücklehr die Denkſchrift «Öbservations sur certains 
rapports qui existent entre le costume arabe et le costume de l’Ancien Testament», welche 
viel dazu beitrug, der bibliſchen Hiftorienmalerei in Frankreich, die Richtung anf das arab. 
Eoftüm zu verleigen. Zu den eigenen Bildern V.'s, welche die Aufchauung vertreten, gehören: 
der Knecht Abraham's und Rebeffa am Brummen (1834); die Berftogung Hagar’s (1837); 
Thamar und Iuda (1841); Rahel beweint ihre Kinder (1846); Yubith und ihre Magd (1847); 
der barmherzige Samariter (1848); Joſeph von feinen Brüdern verfauft; der Hagende Dere⸗ 
mias; Daniel in der Löwengrube. Der Sturz der Orltans 1848, unter denen V. fein Talent 
entwidelt, war auch natürlich der Sturz fite den Künftler. Allerdings widerftand er noch lange 
und blieb der Maler der Tagesgeſchichte. So lieferte er 1849 das Bildniß des Generals Ea- 
vaignac, 1850 das des Präfidenten Ludwig Napoleon, und 1851 malte er die Belagerung von 
Rom. Im der Ausftellung von 1857 fah man von ihm die Schlacht an der Alma, das Keitere 
porträt Napoleon’s IIT,, die Iebensgroßen Bilöniffe der Generale Canrobert und Bosquet, Zua- 
ven, wozu fpäter noch die Rücklehr von der Löwenjagd, die Gardegrenadiere u. ſ. w. Tamen. 
Alle diefe Iegten Werke verrathen jeboch im jeder Beziehung den Niedergang des Künſtlers. V. 
farb an Paris 17. Ian. 1863. Dem erften Impulfe folgend, ohne gründlichere Borbildung, 
von Natur und Umftänden zur Darftellung unmittelbar ans dem Leben aufgefahter Gegenftände 
hingetrieben, ift B. in der modernen franz. Kunft bie volfftändigfte und ftärkfte Perfonificirung 
der realiſtiſchen Malerei. Es muß aber bei dieſem vielfeitigen Talent unterfäjieden werden 
xiſchen dem glüdlichen und richtigen Gebrauch der natürlichen Anlagen und ihrem Misbrauch. 
Der rechte zeigt ſich in der Schlachtenmalerei, im militärifhen Genre, im Porträt 
umb Pferde. Der beſteht in dem Durcheinander bedeutungslojer Eompofitionen, 
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Odaliolen, Burgfräulein, Piraten, Räuber, Kapuziner u. |. w. Um zu dem Maler von um⸗ 
leugbarem Talent zu gelangen, muß man über das Gewirr mittelmäßiger Bilder Hintwegfchreiten, 
welche bie wahrhaft gebiegenen Leiftungen verfteden. Seine Stelle ift in der Zukunft unter den 
Malern, die am treueften die Handlungen, Sitten, Trachten ihrer Zeit abgebildet und die Be» 
gebenfeiten, deren Augenzeugen fie waren, am beften berichtet haben. Namentlich) als Schlachten» 
moler lennt er die einzelnen Umftände am grünblichften und weiß fie fanber und gefchidt wieber« 
zugeben. V. war meber ein großer Zeichner noch ein großer Colorift, befaß aber vor allem in 
hohem Grade zwei echt franz. Eigenfchaften, Lebendigkeit und Deutlichleit. Außerden war eine 
feiner eigenthumlichen Gaben die Leichtigkeit, unterftügt von einem wunderbaren Gedächtniß. 
Selten machte er vollftändige Farbenſlizzen für feine Werke, felbft nicht file die größten; einige 
leicht Hingervorfene Zeichnungen genügten ihm. Seine Werke find vielfach geſtochen worden, 
Hauptfählich, von Dazet, deſſen leichte Aquatintemianier fich dazu befonders eignetz. Außer der 
Denge von Biltern, Aquarellen und Handzeichnungen hat man von B. aud) mehr als 200 
lithographirte Blätter und an 500 nad} feinen Zeichnungen gefertigte Holzfchnitte für die Pracht - 
ausgabe von Laurent's «Histoire de Napoldon». Bgl. Durande, «Joseph, Carle et Horace 
Y., correspondancs et biographies» (Par. 1865). 

Bernier (Beter), ein Dathematifer, geb. 1580 zu Ornans in der Frande- Comte, war 
Generalbirector der Münzen ber Graffchaft Burgund, Commandant bes Schlofjes Ornans und 
Kath des Königs von Spanien, und ftarb 14. Sept. 1637 zu Ornans. Er ift berühmt als der 
Erfinder einer fehr finnreichen Vorrichtung, welche feinen Namen führt, häufig aber Nonius 
genannt wird, jebody mit. Unrecht, da die Erfindung des Portugiefen Nonins oder Nufiez (f. d.) 
don ber in Rede ftehenden weſentlich verjchieben ift. Der B. dient dazu, bei Theilungen bem 
Berth von ſolchen Theilen anzugeben, welde zwiſchen zwei Theilftriche fallen. Man denke ſich 
3. 8. ein Lineal, auf welchem 11 Zoll in 12 gleiche Theile getheilt feien, fo ift natitrlich ein 
jeder diefer Theile = , Zoll, d. 5. — 11 Linien. Wäre num biefes Lineal längs eines 
andern in Zolle geteilten Lineals verſchiebbar, fo fieht man leicht ein, daß, wenn fein erfter 
Theilſtrich mit einem Zoliftriche zufammenfällt, der zweite von dem barauffolgenden Zollſtriche 
um 1 Linie, der dritte um 2 Linien u. f. w. abfteht, und man alfo durch bloße Verſchiebung 
jenes Lineals im Stande ift, Linien, welche über bie ganzen Zolle Herausfallen, anzugeben, ohne 
nötig zu haben, die Unterabtheilung in Tinien auf dem Maßftabe wirklich auszuführen. Auf 
eine Ähnliche Art bringt man diefe Einrichtung bei Kreistheilungen an. 

Vernunft bezeichnet im allgemeinen alle die Thätigfeiten, welche aus bem Selbſtbewußtſein 
des Meufchen entfpringen und eben barum ben Menſchen vom Thiere unterjcheiden. Da biefe 
nicht allein die Tätigkeiten des wiſſenſchaftlichen Denkens, fondern auch bes moralifchen Wil- 
lens ımb der höhern Gefühle find, fo gibt es eine theoretifche, praktifche und äſthetiſche Ver 
nunftthätigkeit, welche aber, weil die Wurzel der V. im Selbſtbewußtſein nur Eine ift, in engfter 
Verbindung miteinander ftehen, als verſchiedene, aus demfelben Stamm erwachſende Zeige. 
In diefem allgemeinen Sinne des Wortes bildet der Berftand oder das Denkvermögen keinen 
Gegenſatz zur B., fondern gehört zu ihr als ein wefentlicher Theil derfelben. Doch hat ſich in 
vielen der neuern philof. Syſteme ein engerer Sprachgebrauch gebildet, nach welchem die V. als 
tin höheres Vermögen vom Berftande als einem niedern unterfchieden wird. Kant in feiner 
«Rritil der reinen B.» ift der Urheber diefer Unterſcheidung. Indem nämlich die Abficht feines 
lritiſchen Unternehmens dahin ging, die Gefege und Grenzen ber menſchlichen Erkenntniß zu bes 
ſtimmen, unterfchied er ben Berftand als Vermögen ber Begriffe und Kategorien von der B. als 
dem Bermögen der been. Hieraus entwicelte ſich die Annahme, daß die B. mit dem Ueber- 
flunlichen, ünendlichen und Emigen ſich beſchäftige, daß mithin ihr Gebiet vorzüglich die Re— 
figion, die Sittenfehre, überhaupt bie höhere Exfenntniß fei, während der Berftand, auf das 
afahrungsmäßig Gegebene beſchrankt, ſich mit der Zuſammenfaſſung defielben in Begriffe bes 
ſchaftige und fomit die niedere Erkenntniß beherrfche. Zur Feſiſtellung dieſes Gegenfages trug 
vorzüglich F. 5. Jacobi (f. d.) bei, indem er das Vorhandenfein jener Ideen im menjchlichen 
Bewußtfein für eine genligenbe Bürgſchaft dafür erflärte, daß das durch fle Bezeichnete objectid 
und in Wahrheit eriftire. Schelling erflärte die V. fir da Vermögen, die abfolute Einheit der 
endlichen Dinge in dem Unendlichen und Abfoluten anzuſchauen vermöge eines abfoluten Er- 
lenntnißactes (intellectuelle Anſchauung genannt). Indem er die Platonifche Borftellung, daß 
der Welt der finnlichen Erſcheinungen eine Ibealwelt, und zwar jeder Klaffe von Dingen eine 
ihr entfprechende Idee als Urbild zu Grunde Liege, mit der Spinoziftif—hen ÄAnnahme, daß alles 
Eins fei, verſchmelzen ließ, wurde nun die B. als das Vermögen der Erfenntniß erffärt, wie die 
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erotgen Mufterbilber der Dinge, die Ideen, ſich in der finnlichen Erfcheinungswelt realifiren. 
Hält man nun aber die B. mit Jacobi und Schelling für ein Vermögen, höhere Wahrheiten 
durch ein unmittelbare Gefühl zu ergreifen, fo mangelt es den Ausfagen einer ſolchen V. fo 
lange an allem wiſſenſchaftlichen Werth, als uns nicht zugleich mit ihr ein Werkzeug der Kritif 
in die Hand gegeben wird, wodurch wir die Ausfagen eines richtig geleiteten und feinen Gefühle 
von den werthlofen Ausfagen eines rohen oder phantaftifch verwilderten Gefühls unterjcheiben 
Lönnen. Diefes Werkzeug einer Kritik intellectueDer Gefühle, feien diefelben num von Afthetifcher, 
moraliſcher, rechtlicher ober religiöfer Natur, Tann aber nicht wiederum in einem bloßen Fühl 
fondern muß in einem Denken, nämlich in der Angabe von Gründen der Billigung oder Ber 
werfung gewiffer Gefühleweifen nad} Principien beftchen, und fo wird zulegt die ®. immer ber 
Ausdrud für das Nachdenken über die durch intellectuele Gefühle aufgegebenen Themata fein. 
Da nun die Gefege des Denkens immer diefelben find, mögen fie auf finnliche oder moralifche 
Gegenftände Angewandt werben, fo kann der Unterſchied von Verftand und V. immer nur eine 
entgegengefegte Art der Beſchäftigung unſers Denkvermögens betreffen. Ein Denken, weldes 
mit der fcharfen und ſchnellen Anffaffungsgabe fit einzelne Verhältniffe des Lebens und der 
Erfahrung eine Gewandtheit verbindet, unfere Handlungen ihnen gemäß vortheilhaft zu beftum- 
men, heißt Klugheit oder Berftand. Ein Denken hingegen, welches gewohnt ift, auf die Gefege 
Acht zu haben, von denen ſich ſowol die Natur als das Innere der Menfchenfgele bewegt zeigt, 
heißt Sinnigfeit oder B. Die Vebeutung der V. ald eines Höhern Denfvermögens, auf welde 
die Spätern wieber ſämmtlich zurüdgelommen find, ift die von Kant urfpringlich gemeinte. 
In diefem Sinne behauptet 3. ®. Hegel, daß der Berftand als das abftracte oder bloß reflecti« 
rende Denken die Dinge ; an der Oberfläche ergreift, indem er an ihren feften ſumlichen 
Unterfchieben kleben bleibt, die B. hingegen durch das ſchärfere Werkzeug einer dialeltiſchen Bes 
griffskeitil zu ihren tiefern Gründen und Gefegen vordringt, in deren Fichte ſich die endlichen 
Beſtimmungen in ihren unwahren Einfeitigfeiten aufheben, um auf dem höchſten fpeculativen 
Standpunkte, dem ber abfoluten Idee, ihre nothwendigen Eorrecturen zu erfahren und ſich in 
Iauter folche Formen umzuſchmelzen, welche ſich auch vor der ftrengften Kritif als probehaltig 
zu bewähren im Stande finb. 

Beron (Louis Defir), franz. Publicift, geb. 5. April 1798 zu Paris, Sohn eines Papier- 
Händlers, ftudirte Medicin. Nachdem er den Doctorgrad erlangt, ließ er fich in den fath.-apoflo- 
liſchen Verein der guten Fiteratur aufnehmen, jchrieb Artitel für die «Quotidienne» und erhielt 
auf Verwendung feiner ropaliftifchen Gönner den etwas feltfamen Poften eines Oberarztes bei 
den königl. Mufeen. In diefer Zeit befaßte er fi mit der Erfindung und Zubereitung eines 
Huftenfeders, der Päte-Regnauft, beffen großer Abſatz den erften Grund zu feinem Vermögen 
Tegte. Um 1829 ftiftete er bie «Revue de Pariso, gab jebodh diefe Zeitfchrift wieber auf, um, 
wie er felbft jagt, «Fuly’s Nachfolger» zu werden, nämlich Director ber Großen Oper. Als 
folcher fand ex in «Robert der Teufel», von dem er aber durchaus nichts wiſſen wollte und ber 
blos auf gerichtlichen Befehl aufgeführt wurde, die Hauptquelle feines Glüds. Er wurde fo 
wider feinen Willen Millionär und galt für einen Mugen und liberalen Geſchäftsmann, ber durch 
feine Verbindungen mit den höchſten Kreifen ber parifer Gefellichaft eine europ. Berilhmtheii 
erlangte. Nachdem er etiva fünf Jahre mit vollen Glanze über dad Sänger- und Tänzerchor 
geherrſcht, Tegte er fein Verwaltungsfcepter nieber und meldete ſich bei den Wählern in Breſt 
als Candidat der dynaftichen Oppofition, fiel aber durch. Nun übernahm er die Leitung des 
damals fehr heruntergelommenen «Constitutionnel» und brachte das Journal durch bie Mit- 
theilung des «Eigen Juden» im Feuilleton, welchen er Eugen Sue für 100000 rs. ab- 
gelauft, wieder in die Höhe. Bei der Bräfidentihaftsfrage 1848 erflärte ſich ber «Constitu- 
tionnel» nad} einigem Vefinnen für Ludwig Napoleon, und nad) der Bräfibentenwahl wurde 
dieſes Blatt nebſt feinem Director völlig zu der Politik des Prinzen befehrt. Der Staatöftreich 
vom 2. Dec. 1851 fand in V. einen lauten und enthuſiaſtiſchen Lobredner. Bei den nachfolgen- 
ben Wahlen für den Geſetzgebenden Körper wurbe er als Megierungscanbidat vorgeftellt und 
von dem Arrondiffement Sceaur gewählt. Er blieb jedoch nod Director bes «Constitutionnel», 
bis die zwifchen dieſem Journal und der Regierung eingetretene Meinungsverfchiedenheit ihn 
zum Verkaufe deffelben bewog. Als ruhiger Vefiger des in feinen verfchiedenen Unternehmungen 
gewonnenen beträchtlichen Vermögens trachtete nun B. nach literarifchen Triumphen und ſchrieb 
feine Erinnerungen unter dem Zitel «M&moires d’un bourgeois de Paris» (6 Bbe., Bar. 
1854). Diefes Buch, in welchem er auf eine oft pifante Art die verfchiedenen Begebenheiten, 
Die er erlebte, und bei welchen er eine Holle fpielte, erzählt, reizte in hohem Grade die Neu 
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gierde des Publikums und wurde dreimal aufgelegt. Außerdem erfchienen von B. noch ein 
Sittenroman: «Cing oent mille franos de rente» (2 Bde., Par. 1855) ſowie eine polit. 
Schrift «Quatre ans de rögne» (1857) und «Les thöätres de Paris de 1806 & 1860». Er 
farb zu Paris 27. Sept. 1867. 

Berona, Seftung und Hauptfladt einer ber venet. Provinzen des Königreichs Stalien, liegt 
au der von Benedig nad; Mailand führenden Eifenbahn am Fuße der Berge in einer frucht- 
baren Ebene und wird von der Etſch in zwei Theile, einen öftlihen und einen weftlichen, getrennt, 
welche durch fünf Brüden (darunter eine eiferne und eine alte fteinerne aus dem Mittelalter) verr 
bunden find. Ueber eine ſechste Brücke, die als Bauwerk beachtenswerth, führt außerhalb der 
Stadt die Eifenbahn. Unter mehrern großen Plägen ift die Piazza dei Signori mit dem Rath« 
haufe (Palazzo del consiglio), den Statuen ausgezeichneter Bilvger und dem 1865 errichteten 
Standbilde Dante’s (ein Werk bes Veroneſers Zannoni) hervorzuheben, Die Stadt hat meift 
enge und rumme Straßen, aber ſehr anfehnliche, zum Theil ſchöne Gebäude und zählt 59169 €. 
(1857). Diefelbe befigt 48 Kirchen, darunter 1 Kathedrale und 14 Pfarrkirchen. Sehenswerth 
find beſonders Sarı= Zeno, ein ehrwürdiger Bau aus dem 9. Jahrh.; Sta.-Daria-Antica mit 
dem anftogenden Friedhofe, welcher die berühmten Maufoleen der Familie della Scala enthält 
San⸗ Fermo, San-Anaftafio, das alte Rathhaus und der Balaft Canoſſa. Mehrere Kirchen ent 
halten ſchöne Gemälde. Unter den Thoren find mehrere nad) San-Micheli’8 Zeichnungen gebaute, 
fo die Porta-Nuova und bie Porta-Pallio (gewöhnlich Porta-Stuppa) durch ihre Schönpeit 
und Feftigkeit bemerfenswerth. In dem alten Franciscanerflofter wurde ehemals das Grabmal 
der berühmten, von Shafjpeare verherrlichten Liebenden Romeo und Julie gezeigt. Der angeb- 
liche Palaft der Capuleti ift zu einer Fuhrmannöherberge herabgeſunken. Unter den neuern Bau ⸗ 
werfen zeichnen ſich bie Gran-Guardia, der großartige Friedhof, das 1846 eröffnete Neue Theater 
und der 1850 erbaute großartige Bahuhof aus. Als Feſtung Hatte V. bis 1866 fülr Oefter- 
reich die größte firategifche Bedeutung, infofern es ein Hauptglied des fog. Feſtungaviereds 
war, welches Obcritalien beerrjchte und zugleich von Süden her den Schlüffel zu Tirol bildete. 
Noch gegenwärtig ift B. der Waffenplag und Gig des Generalcommandos für eine der ſechs 
großen Militärdivifionen, in welche das Königreich Italien zerfällt. Außerdem ift V. Sig eines 
Biſchoſs, des Präfecten und der Provinzialbehörben, eines Tribunals, einer Handelsfammer 
a.j.w. Bon höhern Unterrichtsanftalten befigt die Stadt ein Lyeeum, ein Gymnaſium, ein 
Sifhöfl. Semirhr, ein techniſches Inftitut, eine Maler · und Bildhauergfademie u. |. w. Unter den 
Sammlungen für Wiſſenſchaft und Kunft find die Stadtbibliothek und die Pinakothek (meift 
Bilder veromefijcher Meifter) Hervorzuheben. Souft find noch zu erwähnen eine landwirthfchafte 
liche Aademie, die Geſellſchaft für Bienencultur, die erfte, Die ſich nach deutſchem Vorbilde in 
Stafien bildete, und das von Nicolo Mazza-geftiftete Privatinftitut für arme Mädchen, in wel- 
Gem die Stiderei in Seide und Gold fowie die Fabrikation Fünftlicher Blumen in außerordent · 
licher Vollkommenheit betrieben werden. Das große Hospital beherbergt ſtets einige hundert 
Kranfe. Die ſtädtiſche Induftrie Hat in neuerer Zeit infolge der Krankheit des Seidenwurms 
und des Weinftods bedentend gelitten, ift aber feit 1866 in raſchem Aufblühen begriffen. Daſſelbe 
gilt auch vom dem Handel, der unter anderm durch die 1867 eröffnete Brennerbahn begünftigt 
wird. B. war im Alterthum eine rm. Kolonie, Geburtsort des Catullus, Cornelius Nepos, 
Bitruvius, des Altern Plinius und hatte in den goth.-Iongobard. Zeiten große Bedeutung, unter 
anderm als Refidenz des Oftgothentönigs Theoderich, der daher in der Sage Dietrich von Bern 
®.i. Berona) Heißt. Dann war fie längere Zeit die Hauptſtadt des Gebiets der bella Scala (f. d.), 
5i6 fie unter mailänd., dann venet. Herrſchaft fa. Seit 1866 ift fie, zugleich mit dem Theile 
des Lombarbijch-Benetianifdjen Rönigreich®, welcher 1859 Defterreich verblieben war, bem König- 
reiche Italien einverleibt worden. In und um die Stadt finden fich noch viele Ueberreſte röm. 
Auterthiimer, und die beriihmte Maffei'ſche Sammlung enthält einen Schag an Infchriften, 
Statuen, Gefäßen und Basreliefs. Das alte röm. Amphitheater (Arena) zu B., das gegen - 
60000 figende Zufchauer faßt, ift unter allen aus dem Altertfum übriggebliebenen Gebäuden 
diefer Art am beften erhalten, wenn auch vielfach) erneut. Gewöhnlich gilt es für ein Werk der 
Keiſerzeiten. Es ift von Marmor und von ovaler Form, 464 F. lang und 367 $. breit. Aus 
der röm. Zeit find noch vorhanden die Porta de’ Börfari und der Arco de’ Leoni. Bgl. Giam- 
battifta de Perfico, «V. e sus provincia» (1838); Ronzani, «Le antichitä di V.» (Ber. 1833); 
Mederich, «B. und feine nächfte Umgebung» (Ber. 1859). 

Der vom Det. bi6 Dec. 1822 von der Heiligen Allianz zur Zügelung der europ. Revo» 
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Intion abgehaltene Congreß von ©. wurde namentlich durch die Vorfälle im Süboften Eiro- 
pas und in Spanien veranlaßt. Borbereitende Eonferenzen hatten im Gept. zu Wien die Staats- 
aninifter der fünf europ. Hauptmächte gehalten. In B. waren zugegen der König von Preußen, 
der Kaifer von Defterreich, der Kaifer von Rußland und die Könige beider Sicilien und vom 
Sardinien, nebft andern ital. Fürften; ferner von Großbritannien der Herzog von Wellington, 
von Franfreid der Stantöminifter Herzog von Montmorench und der franz. Botſchafter am 
brit. Hofe, Chäteaubriand, von Oeſterreich der Fürft Metternich, von Rußland der Graf VPozzo 
di Borgo, von Preußen Graf Bernftorff und Fürſt Hardenberg. Unter den übrigen anweſenden 
Berfonen war auch der Bankier Rothſchild. Ueber die Verhandlungen zu ®., bet welchen Fürft 
Metternic) den Borfig und Herr von Geng das Protofoll führte, ift fo viel bekannt geworden, 
daß die Eontinentalmächte Frankreich die verlangte Befugniß, mit bewaffneter Macht die Pyre - 
nätfche Halbinfel zur Wieberherftellung einer monardifchen Berfafjung zu zwingen, zuftanden 
und nöthigenfal® Unterftügung verſprachen. England nahm indefien an dieſen Verhandlungen 
nicht wirflichen Teil umd rieth zu frieblichen Maßregeln. Auch der franz. Finanzminiſter Villele 
enttidelte den Ultraxoyaliften Frankreichs gegenüber fchlagende Gründe fir die Unfrechthaltung 
des Friedens und fand vielen Beifall, zumal da die in Catalonien aufgeftellte ſog. Glaubensarmee 
von den conftitutionellen Truppen unter Mina gefchlagen worden war. Frankreich verfuchte daher 
im Dec. 1822 zuerft den Weg gütlicher Unterhandlungen, um die Cortes zu einer Abänderung 
ihrer Eonftitution im Sinne des monarchiſchen Princips zu beivegen. Im Anfehung der Span- 
nung zwiſchen Rußland und der Pforte beſchloß man zu B., durch den brit. Gejandten bei der 
Pforte, Lord Strangford, der deshalb nach B. berufen wurde, der Pforte ein Ultimatum vorlegen 
zu lafien, das die genauefte Erfüllung des Bufarefter Vertrags von 1812 verlangte. Der griech. 
Infurgenten wollte man ſich jedoch auf feine Weife annehmen, daher and) die in Ancona ange 
fommenen griech. Deputirten in B. nicht zugelafjen wurden. In Anfehung Biemonts wurde die 
gänzliche Räumung diefe® Landes von öfterr. Truppen, in Anſehung Neapels ımd Siciliens aber 
Junãchſt eine beträchtliche Verminderung des dortigen öfter. Befagungsheeres beſchloſſen. Auch 
wurden einige Xctenftüde, die geheimen Gefellfchaften betreffend, in Berathung gezogen. Endlich 
beſchloß man in Anſehung der ſpan. und der türk. Frage den Weg der Unterhandlung einzu 
— und bie Berathungen über die ſpan. Angelegenheiten wurden in Paris fortgefegt. 
jeronefe (Mater), ſ. Baolo Beronefe. 

Verönica, eine zur 2. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linne’fchen Syſtems und zur Familie der 
Scrophulariaceen gehörende Pflanzengattung, deren zahlreiche, faft über die ganze Erde ver« 
breitete, aber vorzüglich in Europa, Afien und Nordamerifa vorfommende Arten, teils Kräuter, 
theils Straucher / in Deutfchland im allgemeinen Ehrenpreis genannt werden. Sie haben 
gegen» ober wirtel», felten wechfelftändige Blätter und adjfelftändige oder in Trauben und 
ehren geftellte Blüten, welche aus einem ein bis fünffpaltigen Kelche mit meift ungleichgroßen: 
Abfchnitten, einer radförmigen, meift blaugefärbten Blumentrone und vier» bis finflappigem 
Saum, deſſen oberſtes Stüd firts größer als bie übrigen ift, zwei vorftehenden Staubfäben und 
einem zufammengedritdten Fruchtknoten befteht, aus bem fich eine verfehrt=eiförmige oder aus- 
gerandete, zweiflappige, vielfamige Kapfel entwidelt. Die einheimifchen Arten treten der Mehr» 
zahl nad) als Unkräuter auf Saatfelbern und in Gärten auf (fo die im erften Frühling blühen- 
den, mit achſelſtändigen Blüten begabten einjährigen Arten: V. hederaefolia L., V. triphylios 
L., V. agrestis L. u. f. w.), einige ansbanernde Arten wachen auch auf Wiefen, in Wäldern, 
an Flußufern. Unter diefen, welche faft alle Aehren oder Trauben befigen, find zu erwähnen: 
der gemeine Wiefenehrenpreis (V. Chamaedrys L.) mit eiförmigen, eingefchnitten-gefügten 
Blättern und präctig-lafurblauen, tiefgeftreiften Blumen in gegenüberftehenden, aus den obern 
Blattachſeln entfpringenden Trauben; der Waldehrenpreis (V. offieinalis L.), mit nieder- 
liegenden, zweizeilig-beblätterten Stengeln und ebenfalls gegenftändigen Trauben Heiner, hellblauer 
oder lilafarbener Blüten, deſſen Kraut ehedem als scuropätfcher Thee» und zu medic. Zweden 
benugt wurde, und die fog. Bachbunge (f. d.). Endfländige Blütentrauben vol fchön-dunfel- 
bfauer Blumen befigen die auf Kallboden wachſenden Arten V. spicata L. und V. latifolia L. 
jowie aud) bie ftattlihe, A—5 F. hoch werdende V. longifolia L. mit meift quirlſtändigen, 
länglid} = langettförmigen, gefägten Blättern und rispig angeordneten Trauben, welche Hin umd 
wieder an Flußufern vorfommt und ſich häufig in Gärten zur Zierde angepflanzt findet. Eine 
ſehr beliebte Topf» und Kalthaußzierpflange ift die ftraudjige V. spesiosa Cunn. aus Neufeeland. 
Diefer ſchöne Strauch hat immergrüne, glänzende, Längliche Blätter md blane, violette oder 
rothe Blumen in dichten, geftielten, achjelftändigen Trauben. 
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Veronica, die Heilige, eine fromme Frau, welche in Rom geftorben fein fol, reichte, nad) 
der wahrfdjeinlich gegen die Mitte des 13. Dahrh. entftandenen Legende, Chriftus auf feinen 
legten Gange, als er unter der Laft des Kreuzes erlag, ihr Schweißtuch zum Abtrodnen dar. 
Shriftus nahm es an, und auf dem Tuche drüdte fich fein Geſicht (das fog. Heilige Geſicht, 
Veronicon) ab. — Eine andere Heilige diefes Namens, V. von Mailand, war Nonne im 
Ktofter der Auguftinerinmen zu St.-Dartha in Mailand und ſtarb 1497. Wegen ihrer Wun- 
ter ward fie zur Heiligen erhoben; ihr Gedächtnißtag fällt auf den 13. Ian. 

Berrath ober Berrätherei ift nach älterm deutſchen Rechte das Vergehen, wodurch deſſen 
Urheber eine Perfon, der er zu befonderer Treue verpflichtet iſt, ihren Feinden überantwortet. 
Die Carolina (f. d.) droht deshalb gefchärfte Todesftrafe. Ueber Höchverrath und Randes- 
verrath f. diefe Artifel. Das engl. Recht begreift unter Treason ſowol den Hochverrath (high- 
treason) als jeben fonftigen, bei Berbredhen, 3. B. Mord, erfchwerend in Betracht kommender 
Treubruch (petty-treason). Ueber den Lehnöverrath ſ. Belonie. 

Berrenkung (Iaxatio) nennt man das Außtreten eines Knochens aus dem Gelenk, welches 
theils durch vorher vorhandene Kranfgeitszuftände, theils durch mechanisch auf den Knochen ein» 
wirfende Gewalt erfolgen fann. Bei erfterer B. findet Entartung einer oder beider ſich berühren- 
der Gelenkflächen ftatt; letztere kann die Gelenkflächen fetbft volllommen unverlett laſſen und 
aur gerflörend auf die Gelenkbänder und benachbarten Muskeln und andern Organe einwirken. 
Eine V. diefer Art tritt am leihteften da ein, wo bie ſich berührenden Gelenfflächen un Ber- 
Hältniß zu den Knochen, denen fie angehören, am kleinſten find, we wenig und ſchlaffe ©elent- 
bänder und überhaupt viel Beweglichleit im Gelenke vorhanden. Bei der Einwirkung mean. 
Gewalt Hängt X viel davon ab, in welcher Richtung der Knochen gerade zu dein Gelenke 
feht: Etoß, Fall und übermäßig ftarte Muskelbewegungen find die gewöhnlichen Urfachen. 
Eine große Menge Arten von 8. ergeben fich aus der Berfchiebenheit der Knochen und ihrer 
Gefenkverbindungen felbft, dem Grade der Abweichung vorher ſich berlihrender Knochen, der 
Stellung, welche das verrenkte Glied einnimmt, dem Orte, am dem ſich der ausgetretene Gelent- 
theil befindet, der Gegenwart ober Abweſenheit anderer Berlegungen u. ſ. w. Obfchen an und 
für ſich faſt nie lebenegefährlich, ift die B. dennoch oft von fehr traurigen Folgen begleitet, wenn 
duch Bernadhläffigung oder ſchlechte Behandlung die Gelenke ſich nicht wieder verbinden und fo 
das Glied fetbft in feinen Berrichtungen mehr oder weniger beeinträdjtigt wird und auch benach- 
barte Organe in ihren Berrichtungen befchränft. Bei den B. findet Zerreigung der Gelenklapfel 
und der benachbarten Gewebe ftatt, infolge deſſen Geſchwulſt und Schmerz im verlegten Gelent 
eintritt, und zwar um fo ftärker, je größer die Berlegung und je länger fie befteht. Die B. muß 
daher fobald als möglich wieder eingerichtet (reponirt) werben. Dies geſchieht in der Weiſe, 
daß man den audgetretenen Gelenllopf wieder auf denifelben Wege in das Gelenl zurückführt, 
auf welcher er andgetreten ift, wozu, trog der verſchiedenen allgemeinen Regeln, tüchtige anatom.. 
Kenntniffe nöthig find. Um den Widerftand der Muskeln aufzuheben, welche ſich der Kepoftion 
widerfegen, und um die Schmerzen zu lindern, pflegt man den Kranken in ſchiweren Fällen zu 
hloroformiren. Nach der gelungenen Eiurichtung muß man das Glied noch eine Zeit lang 
durch zwedmäßige‘ Verbände fiziren, bis die Zerreißungen geheilt find. Gleichwol bleibt in 
wanchen Fällen der Knochen nicht in feiner Page, was von dem Bau des Gelenks oder von 
Brüchen in der Gelenkhöhle abhängt. In andern Fällen erlangt das Gelenk wenigftens nicht 
feine urfprüngfiche Seftigfeit wieder. Häufig wird e8 aber wieder vollftändig brauchbar. Hat 
int ®. jo lange beftanden, daß bereit Berwachfungen eingetreten find, wozu ſchon einige Wochen 
hinreichen, fo ift die B. unheilbar. 

es (Cajus), ein röm. Magiſtrat, berüchtigt durch die Reben Cicero's gegen ihn. Seine 
Laufbahn, wie fie uns Cicero in diefen Reden ſchildert, war eine ununterbrodene Kette von 
Verbrechen. Im I. 82 dv. Chr. Quäftor des Papirius Carbo im cisalpiniſchen Gallien, unter- 
flug er, begünftigt durch den Bürgerfrieg, die ihm anvertraute Kaffe. Sodann im 9. 80 
!gat des Dolabella in Cilicien, bemugte er die Reife in dieſe Provinz zu einem Raubzuge 
buch Griechenland und Kleinaſien und brandſchatzte hierauf im Berein mit Dolabella feine 
Provinz, Half auch, um bie eigene Schuld zu verbeden, nad) der Rüctehr zur Anklage und Ber- 
urtheilung feines Statthalter mit. Seine Verwaltung der ſtädtiſchen Prätur im I. 74 war 
nad Cicero eine Reihe don Rechtöverlegungen: Alle dieſe Thaten übertraf aber feine Gtatt- 
Wlierſchaft in Sicilien 73—71, während deren er neben fonftigen zahlloſen Wilfitracten dem 
Magerifchen Anfag nach 40 Mill. Seftertien erpreßte. Die von den Siciliern deshalb im 9. 70 

" —* 


- u 
84 Berrins Glarus Bers 
erhobene je übernahm Cicero, damals befignirter Aebil und 37 I. alt; die Vertheibi 
des B. ei führen. 8. ſuchte zuerft mittels eines Scheinflägers durch eine Gon- 
currenz in ber Auflage den Cicero zu befeitigen, waß Diefer durch Die Rede «Divinatio in Caeci- 
kum» vereitelte. Dann wollte ®. den Proceß in das folgende Jahr Hinüberfpielen, um vor 
einen günftigen Bräter zu kommen. Allein auch dies wurde vereitelt, und als Cicero gleich bei 
der erften Berfanblung bie ganze Maſſe der Beweife von des B. Schuld, bie er gejanmelt, 
vorbrachte, verzichtete Hortenfins auf die Vertheidigung. B. ging, nachdem er vorher einen 
großen Theil feiner Bente in Sicherheit gebracht, freimillig ins ErU, in dem er im 9. 43 alß 
Opfer der Proferiptiou des Antonius fiel, weil er diefem feine korinth. Gefäße nicht geben 
wollte. Bör feinem Tode erfuhr er noch die Achtung Cicero’. Die auf und gelommenen 
«Actiones Verrinae» des Cicero, in fünf Büchern, find übrigens nicht wörtlich, gehaltene 
Reben, ſondern die nachträgliche Verarbeitung der Klage zum Zwed der Beröffentlihung. Sie 
find nicht dios als rhetorifche Kunftwerke, fondern auch, als Material fir die Kenntniß der röem. 
Vrovingialverwaltung von großem Iutereſſe. 

Berrins Flattus (Marcus), ein berüßmter röm. Grammatlker, Ichte zur Zeit bes Auguftus 
in Rom, — — fid hier durch Gelehrſamleit und Berebfamfeit fo aus, daß ihm Anguſtus 
ſogar die Erziehung feiner beiden Enkel übertrug, und ftarb im hohen Alter unter Ziberins. 
Don feinen Hiftor. und ſprachlichen Schriften befigen wir nur noch Bruchftüde eines röm. Ka- 
Ienders, die 1770 zu Pränefte auf einer verfdütteten Marmortafel entdedt und nachher mit 
‚andern ähnlichen Ueberreften unter dem Titel «Fasti Praeiestini» von Foggini (Rom 1779) 
belaunt gemacht wurben. Neuere Abdrüde beforgten 5. A. Wolf in feiner Ausgabe des Gue- 
tonius (Bd. 4, 2pz. 1802) und Orelli in den «Inscriptionum Latinarum collectio» (Bd. 2, 

. Zür. 1828). Dagegen hat fid) von feiner bedeutendften Feiftung, dem umfangreichen Werte 
«De verborum significationes, von bem glüdlicherweife Feſtus (j. d.) einen Auszug gab, nur 
weniges erhalten, was ihm ald Eigenthum zugeſchrieben werden fann. Das Vorhandene hat 
&gger in der «Scriptorum Latinorum nova collectio» (Bd. 2, Par. 1839) zufammengeftellt. 

Berrüctheit bezeichnet im gewöhnlichen Sprachgebrauche jede Art von Seelenftörung und 
hat auch im Syſtem der Seelentcanfüeiten noch keine fefte Bedeutung erlangt, indem dieſes Wort 
bier häufig im weitern Sinne von allen Geiftesfankheiten außer dem Blöbfinn, alfo von Wahn · 
fürn, Manie und Verwirrtheit, insgeſammt gebraucht wird, wogegen dafjelbe im engern Sinne 
nur allein diejenige Art von allgemeiner Berwirrtheit bezeichnet, bei welcher der Zufanmtenhang 
der Borftellungen zwar nicht völlig aufgelöft, jedoch im hohen Grade erfchlafft ift, ſodaß ſich eine 
Unfeeifeit des Geiftes mit Verftandesüberfpannung in Verkehrtkeit der Begriffe und Urtheile 
babei geltend macht. Vgl. Georget, «Ueber bie U.» (deutſch von Heintoth, Ypz. 1821). 

Berruf, übler Ruf, heißt insbefondere die von Stubentenverbindungen gegeneinander oder 
gegen einzelne Perfonen ergehende Erklärung, infolge deren bie Ietstern gewiffermaßen für un« 
ehrlich zu Halten, jeder Verkehr mit ihnen zu meiden u. |. w. fei. Aehnliche Aechtungen ſprachen 
ſchon früher Handwerfervereine gegen misliebige Genoffen ober Arbeitgeber aus, und neuerdings 
find damit namentlich die Strikes oder Arbeitseinftellungen zur Erlangung befferer Bedingungen 
geförbert worden. Bor ben Geſetz ift die Verrufserklärung ein ftrafbarer Misbrauch. 

Vers (lat. versus, von vertere, ummenden) heißt überhaupt eine in ſich abgeſchloſſene 
unb regelmäßig wieberfehrende Linie ober Reihe, wie denn die Römer auch eigentlich die mit« 
tels des Pflugs gezogene Furche bamit bezeichneten. Beſonders aber verftand man darunter 
eine Schriftreihe und dorzugöweife in der Poeſie eine Reihe metrifch gegliederter Rhythmen. 
Ufo machen Rhythmen (f. Rhythmus) die Entwidelung des B. in Bild und Gegenbild, 
Welrum oder Takt deffen Maß und Begrenzung aus, obwol in den nenern, Bild und Gegen- 
bild nicht durch Kürze und Fänge, fondern durch Accent und Accentloſigleit der Silben unter» 
ſcheidenden Sprachen der Reim als Gleichlaut der Töne in Silben fowie gefteigerte Allileration 
und Affonanz eine nicht leicht zu miffende Hauptbedingung des V. ift. Aud) das Ganze fo ver⸗ 
bumbener ®. nennt man wiederum ®., daher man häufig von Liederderſen fpricht, wofür jedoch 
genauer Strophe und Stauze gebraucht wird. Ebeuſo hat das Wort Bersmaß eine mehrfache 
Bedeutung, indem man einmal das Verhältniß der Arfis und Theſis oder des Bildes und 
Gegenbildes, dann aber das Hauptbedinguiß der metrifchen Periode, den Fuß, und endlich die 
metriſche Periode felbft darunter begreift. Die Berstunft lehrt die Anwendung diefes Maßes. 
(S. Brofodie.) Da man früher blos nad) Füßen maß, fo wurde mau badurd zu manden 
Irrthumern verleitet, indem der Fuß nur dorm eines einzelnen Hauptmoments der metriſchen 
Periode ift, deſſen verhältwigmäßiger Gehalt erft rhythmiſch umd wmetriſch beſtimmt werden 
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muß. Die alten Grammatiler, die den Fuß als ein Silbenaggregat betraqhteten, ſuchten nüns 
id, um da8 Maß zu beftimmen, einen Hauptfuß auf. Weil fie aber mır im allgemeinen die 
Lange und Kürze, nicht die Dauer derfelben kannten und beobachteten, fo entftanden hieraus. 
Wiũturlichteiten und Berwirrungen, welche zu Geſetzen ſich geftalteten, wodurch die Wahrneh- 
mung des Rhythmus mehr verbedt und erſchwert wurde. Es galt früßer als lommen und 
Ueberlieferung,, bie baktylifchen, fretifchen, choriambiſchen, ionifchen, päonifchen und antifpaftie 
ſchen 8. nad) Füßen, fodaß jeder ein Metrum bilbete, dagegen die anapäftifcen, trochäifchen 
und iambiſchen B. nad) Dipobien zu mefjen. Ie nachdem nun bie metrifche Periode in einem 
8. ein« oder mehrmal enthalten ift, Heißt der B. Monometer, Dimeter, Trimeter, Tetrameter, 
Bentameter oder Herameter. Da aber mancher Takt nicht jederzeit real ausgefüllt ift, fo gründet 
ſich hieranf die Eintheilung in katalektiſche oder umvollzählige und afatalektifche oder vollzäplige 
S.Scloß der B. in ber Mitte der Periode, fo hieß er bradhpfatalettifch oder Halbvollgäßlig; 
war er um eine Silbe länger, fo hieß er hyperkaialektiſch oder überzählig. Zu den Erforber- 
niffen eine® guten B. gehören Eorrectheit hinſichtlich der Profodie und der chytämifchen und 
metrifhen Meſſung fowie des Reims, gehörige Beobachtung der Eäfur und Wohlkiang oder 
Damichfaltigfeit und Abwechſelung der Laute in Marer Silbenaustönung, mit Vermeidung der 
Ranfeit und des Hiatus. Die deutfchen B. wurden übrigens anfangs blos rhythmiſch, nicht 
metriſch gebilbet, wobei das Gefeg auf der durch ben Accent bebingten, von Reim und Allite- 
ration unabhängigen Hebung und Senkung, d. 5. auf dem Hervorheben und Sinfenlafien ein- 
jelner Silben beruhte. (S. Metrit.) 

Berfailles, vormals der glänzendfte Königefig in Curopa, gegenwärtig der Hauptort des 
Seine-Dife-Departements in dranireich, eine unbebeutende, weitgaffige, öde Landſtadt. Die Ber 
völferung des Orts ift feit der erften franz. Revolution von 100000 auf 44021 (1866) herunter 
sangen. Am Ende des 16. Jahrh. war B. ein Meines Dorf in einem Walde, wo ber König 
von Navarra, fpäter Heinrich IV., bisweilen zu jagen pflegte. Eben dazu wurde dieſer Wald 
auch von Ludwig XIII. gebraucht, ber hier zuerft ein Jagdhans, fobann ein Jagdſchloß bauen 
ließ. Ludwig XIV., des Aufenthalts in St.-Germain überbrüffig, faßte 1660 den Plan, jenes 
dagdſchloß in eine Reſidenz zu verwandeln, und legte jo den Grund zu dem Schloß von V. 
Der Arditeft Leveau wurde mit der Ausführung beauftragt, und bereits 1664 waren bie beiden 
Seitenflügel, welde den fog. Marmorhof einfchliegen, fo weit vollendet, daß Ludwig XIV. 
daſelbſi glänzende Hoffefte geben konnte. Bald darauf erhoben fich nacheinander die drei Haupt- 
gebäude, welche die Fronte nad) der Gartenfeite Hin bilden. Gleichzeitig wurde der Schloß- 
garten nad) Zenötre'3 Entwürfen angelegt. 1672 war alles fo weit vorgerüict, daß Ludwig XIV. 
im Sehr. dieſes Jahres feine Reſidenz in V. aufichlug. Indeß dauerten die Arbeiten fort und 
wurden feit dem Tode Leveau's von Jules Hardouin Manfard, dem Neffen des berühmten 
Manfarb, geleitet. Mehrere Nebengebäude tamıen hinzu, namentlich das Orand-Commun für 
die Hofbienerjchaft, die Marftälle, bie Treibhäufer u. |. m. Der Bau der Schloffapelle wurde 
erſt 1690 begonnen ımd vor 1710 nicht vollendet. Leute, die Hänfer in der Nachbarſchaft an« 
bauen wollten, erhielten allen möglichen Vorſchub, und allmählich erhob ſich um bie königl. 
Refidenz eine zierliche und anfehnliche Stadt. Unter Ludwig XV. wurbe der nad; Gabriel’s 
Kiffen angefangene Schaufpieljaal am Ende des nördl. Schloßflügels von Leroy ausgebaut und 
bei Gelegenheit ber Verheirathung des Dauphins, Ludwig's XVI., eingeweiht. Während der 
Revolution blieb das Schloß in V. dem Berfall preisgegeben. Zur Seit des Directoriums 
diente ein Theil deffelben als Succurſale des Invalibenhaufes, ein anderer ald Local einer Ge · 
mälefanmlung. Napoleon I. hatte den Gedanken, es völlig wieberherftellen und zu feiner Re 
fibenz einrichten zu laſſen, wurde aber durch die zu dieſem Zweck für nöthig gehaltene Ausgabe 
von 50 Mill. Frs. abgebracht. Er befchränkte fi darauf, den Palaft und Park wieder in 
kibfichen Stand zu fegen. Ludwig XVIH., der feinen Hof wieber in B. aufſchlagen wollte, 
begnügte fich wit der Verwendung von 6 Mill. Fro, die anf Ausbefferungen und Umänderungen 
verwendet wurden. So bfieben die Dinge, bi Ludwig Philipp in den 9. 1833—37 das 
Amere des Schloffes wiederherſtellen und den größten Theil defielben zu einem hiſtor. National» 
uufenm einrichten ließ, welches die Gefchichte Frankreichs von den älteften Zeiten der Monarchie 
bis anf die Gegenwart in Bildern und Bildwerfen zur Anſchauung bringt. In der allgemeinen 
Cultur· und Kunſtgeſchichte wird das Schloß von B. immer einen bedeutenden Plag einnehmen, 
fo arg es auch al das Denkmal jener Despoten- und Maitreſſenwirthſchaft verrufen fein mag, 
welche an fo vielen europ. Höfen Nachahmung gefunden hat. Die in verſchiedenen Stilen er- 
baute Froute gegen bie Stadt macht feinen fonderlichen Einbrud. Defto impofanter ift die 
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Seite gegen den Park. Obgleich ihre Einförmigkeit und Regelmäßiglelt bei einer fo ungehewert 
Ausdehnung etwas Ermildendes hat, wirlt fie doch gewaltig durch ihre prunkvolle Maſſe. In 
demfelben Gefchmad ift auch die innere Einrichtung durchgeführt; fie zeigt überall das Reiche, 
Glanzende und Pomphafte, welches nad) der Anficht Ludwig's XIV. dem Weſen eines höchſten 
Aleinherrfchers ausſchleßlich entſprach. Die große Galerie, Galerie des glaces, ift eine in 
ihrer Art einzige Prachthalle. Diefelbe läuft auf der Gartenfeite in dem mittelften Haupt- 
gebäube zu ebener Exde ber ganzen Länge nad) Hin und bringt noch jet mit ihren Dedenge- 
mälden, Spiegeln, Säulen, Pilaftern, Bergoldungen und Marmorbefleidungen die impofantefte 
Wirkung hervor. Nimmt man hinzu, daß diefe Halle fonft mit antiken Statuen, mit Tifchen, 
Vueridons, Reuchterftühlen und Candelabern von maſſivem Silber nebft anderm Zierath aufs 
toftbarfte ansgeftattet war, jo fann man ſich etwa bie Pracht des Gefammteindruds vorſtellen, 
den fie hervorbringen mußte, zumal an hohen Galatagen, wo Ludwig XIV. Hier die Huldigung 
der Großen empfing und den Sefanbten frenider Mächte Audienz ertheilte. Nuchſt diefer Galerie 
erregt befonbers der Herfulesfanl Bewunderung. Die neuerdings wieberhergeftellte Schloßkapelle, 
das legte Werk des jungern Manfarb, ift überreich an Marmor, Golobronze, Fresien u. ſ. w. 
Während ſich Lebrun, Iounenet, Lafoſſe, Noel Eoypel, Mignard n. a. durch die Dedenbilder 
in den innern Schloßräumen als Maler verewwigten, fegten fich dagegen Eoyjevor, Girardon, 
die Gebrüder Coufton, Legros, Tuby, Marfy u. a. als Bildhauer, die Gebrüder Keller, Aubry 
und Roger aber als Erzgießer wilrbige Denfmale durch die Bild- und Gußwerke, die im Garten 
aufgeftellt find. Ein großer Theil derfelben gehört zu ben daſelbſt befindlichen Wafferwerten, 
bie noch jegt an gewiſſen Tagen im Sommer fpielen. Der Bart ift ein Meiſterwerk der Garten- 
bautunſt und von ganz befonderm Reiz durch die ſchöne Harmonie, in welche er vermittels eines 
darin durchwaltenden architeltontſchen Geſetzes zu den baulichen Umgebungen gebradjt worden 
if. Im regelmäßige Gelber abgetheilt und auch fo bepflangt, babei aber große und freie Vartien 
enthaltend, wozu die reiche Vegetation in ben tiefern Gründen trefflich benugt ward, macht er 
mit feinen Ylumenbeeten, Rafenteppichen, Sandwegen und Baumgängen, Springbrunnen und 
zehlreichen Bildwerlen den Eindrud, den Natur und Geſchmadsbildung in glüdlicher Ducd- 
dringung betvirfen. Diefer, der ehemaligen feinen Hoffitte volfommen angemeffene Charakter 
iſt unverwüftet geblieben, obgleich ein Theil der urfprünglichen Gartenanlagen zerftört und ein⸗ 
gegangen. Vgl. Yaborde, «V. ancien et moderne» (Par. 1839); Zinfeifen in Raumer's «Hiftor. 
Taſchenbuch⸗ (1837); Gavard, «Galeries historiques de V.» (13 Bbe., Bar. 1835 —48). 

albuchſtaben oder Berfalien (vom fat. versus, Zeile, Abfag) heißen die großen oder 
Aufangsbuchſtaben. Sie haben ihren Namen ohne Zweifel daher, weil fie zunäcft zu Anfang 
des Berfeö oder des Kapitel® gebraucht wurden. Davon zu unterfdeiden find die Capitäl- 
en, welche zwar die Form der B. Haben, aber in der Regel um die Hälfte Meiner als die B. 
der — Typengattung ſind. 

Verſchlagen wird im gewöhnlichen Leben anſtatt Erfäften und Verkühlen gebraucht (ſowol 
bei Tieren als bei Menſchen), und mit Verſchlag meift eine durch Erfältung (f. d.) erzeugte 
ſchmerzhafte (cheumatifche) Lähmung dieſes oder jenes Körpertheils bezeichnet. 

ſchleimung nenut man im gewöhnlichen Leben einen chroniſchen Krankheitszuftand diefer 
oder jener Schleimhaut (befonders der des Berbauungsapparats), ober gleichzeitig mehrerer 
Schleimhäute, deſſen Hauptſymptom in reichlicher Abfonderung eines diden Schleim befteht. 
Die ältere Medicin verftand unter ®. oder Schleimfudt (status pituitosus, polyblennia) 
eine Verſchlechterung der Blutmaſſe mit reichlichen, über eine bedeutende oder mehrere Abthei- 
tungen bes Schleimbautfyftem& verbreiteten und habituell gewordenen Schleinflüffen. Die neuere 
Mediein, wenn fie überhaupt das Wort B. gebraucht, verfteht darunter einen chroniſchen Ras 
tarch einer der Schleimhäute mit Abfonderung zähen Schleims. . 

Berſchollen Heißt derjenige Abweſende, welcher zum Betrieb feiner Angelegenheiten feinen 
Bevollmächtigten zurüdgelaffen at, defien Aufenthaltsort unbefaunt, und von dem es zweifele 
haft ift, ob er noch lebt. Ifi bei einem ſolchen Berfchollenen das gewöhnliche Ziel des menſch- 
lichen Lebens (70 3.) eingetreten, oder find die nad) einigen Landesgeſetzen viel fürzer beftimmten 
Friſten verſtrichen, ſo wird er auf den Antrag feiner Berwandten öffentlich aufgefordert und 
dann, wenn er nicht erſcheint, die Tobeserflärung ausgeſprochen, fein Bermögen aber den etwa 
ſich meldenden Erben oder den nächſten Berwandten überlaffen. 

Berf—wendung nennt man die zwedloſe und unfinnige Berfhleuderung des Vermögens, 
ee ſchnellen Untergang Herbeiführt. Es verfteht ſich von felbft, daß bei Beurtheilung 
der e, 06 B. vorliegt, nicht nur die Art der Ausgaben, fondern auch die Größe des Ber« 
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mögens in Betracht gezogen werden muß. Ein Millionär, der 10000 Tälr. alljährlich für reine 
Luqui ide veraudgabt, Tamen um deswillen noch nicht als ein Verſchwender bezeichnet 
werben, während daſſelbe bei einen: Marne allerdings der Fall ift, der etwa nur 40000 Thlr. 
befigt. Der Verſchwender kann anf Antrag einer Behörde (3. B. des Gemeindevorftande) ſowie 
von Verwandten und Gläubigern mac} vorgängiger Unterfuhung und Feſtſtellung der That« 
ſachen durch das competente Gericht förmlich für einen Verſchwender (pro prodigo) erflärt wer- 
den, weil ınan annimmt, daß es ihm an der Fähigkeit zur Bermögensverwaltung fehlt. Durch 
die Prodigalitätserflärung, welche nur durch das Gericht wieder aufgehoben zu werden vermag, 
verliert er die freie Dispofition über fein Vermögen und erhält einen Eutator, der die Ber 
mögentverwaltung übernimmt. Er Tann mithin auch nicht Schulden machen. Dagegen darf 
er ohne feinen Curator Rechtsgeſchäfte abjchliegen, durch welche er nur Rechte erwerben will. 
Seine unerlaubten Handlungen werden ihm, wie jedem andern, zugerechnet. Es läßt ſich nicht 
leuguen, daß vom Standpunkte derer, welche das Eigenthumsredht jo auffafjen, daß jedermann 
mit feinem Eigentum machen kann, was er will, fobald er dabei nicht gegen Strafgeſetze ver- 
fößt, die Prodigafitätserflärung nicht zuläffig erfcheint. Auch liegen genug Gälle vor, bei denen 
in dem gerichtlichen Verfahren nicht mit gehöriger Schonung der Rechte des betrefienden Indie 
dibummd vorgegangen worden ift. Denn am Ende hat doch dieſes Individuum größere Rechte 
auf das vorhandene Bermögen als defien präfumptive Erben. 

Verſchwörung (conjuratio) nennt man die Verabredung eines Verbrechens durch mehrere, 
beſonders aber eine geheime Verbindung mehrerer Staatsbürger, enttweber zur Aufhebung der 
Selbſtãndigkeit bes Staats, zur Beglinftigung einer Eroberung befielben durch eine fremde Macht, 
oder zur Veränderung des regierenden Oberhaupts, ober zur Bernichtung der beftehenden Ber- 
faſſung. Jeden einzelnen Theilnehmer trifft die Strafe des Hodverraths (f. d.). Doch nehmen 
neuere Gefetggebungen Häufig auf die Befchaffenheit ber Mittpätigkeit des einzelnen Rückſicht. 

Berferz oder Werfcheg, eine Stadt im ufger. Tenefer Comitate, am gleichnamigen Berge, 
it Sig eines griedh.=erient. Biſchofs und eines Stuhlrichteramts und zählt 19087 €. (Okt. 
1857). Der Ort hat eine kath. und eine griedh.»orient. Kirche, eine griecdh.«theol. Lehranftalt, 

- eine Kealſchule, eine Cavalerielaſerne, Seidenfpinnereien, Seiden«, Wein- und Reisbau und 
treibt Handel mit Seide und Wein. Der Werſchetzer Wein ift der befte im Banat. Am 
19. San. 1849 wurde B. durch General Toborovic mit dem öjterr.=ferb. Armeecorps einge 
nommen. Am 11. Juli 1848 ſchlugen daſelbſt die Ungarn einen Heerhaufen der Serben. 

Berfehen der Schwangern. Die Urfadje von Misbildungen, mit welchen behaftet mauch · 
mal Kinder geboren werden (Hafenfcharten, Wolfsrachen, Berunftaltungen des Schädels u. dgl.) 
war man früher geneigt, auf das fog. Verfehen der Mutter zu beziehen. Häufig konnte fid die 
Mutter befinnen, eine ähnliche verumftaltete Perfon oder auch ein lebloſes Gebilde, was Achn- 
lichleit mit der Berunftaltung des Kindes hatte, zu einer Zeit ihrer Schwaugerſchaft gefehen 
und ſich darüber erfchredt zu haben, und man glanbte fo einen myfteriöfen Zufammenhang zwie 
igen dem Sinnes · und Gemüthseindrud auf die Mutter und der Formbildung der Leibesfrucdt 
annehmen zu dilrfen. Man hat aber mit Beftinmtheit diefe Misbildungen auf fog. Hemmungs- 
bibungen zurüdgeführt, indem man zeigte, daß die undolllommene Form zu einer Zeit der 
Entwidelung der Frucht eine Uebergangsform darftellt und alſo normalerweife beftcht, nırr daß 
SA diefe Form nicht zu weiterer Vollfommenheit entwidelte, fondern aus irgendeiner unbe 
tannten Urſache auf diefer frühern Entwidelungsftufe ftehen blieb. Dabei ergab ſich denn, daß 
die Misbildung weit ältern Datums war, ſchon viel früher beftand, als das Berfehen ftatte 
gehenden haben follte, fodaß alfo, wäre das Verſehen gegründet, die Urſache fpäter vorhanden 
gewefen fein mußte, ald die Wirhung. Das Verſehen der Schwangern gehört aljo völlig dem 
Vereich der Fabel an. 

Verſetzungszeichen Heißen in der Muſit diejenigen Zeichen, wodurch die Erhöhung oder 

tigung eine® Haupttons auf dem Notenplan angedeutet wird. Solche B. find das Kreuz 
& welches einen Hauptton um einen Heinen halben Kon erhöht; das Be (p), welches einen 
Ten um ebenfo viel erniedrigt; das einfache Kreuz (X), welches einen ſchon durch # erhöhten Ton 
nochmals um einen Heinen Halben-Zon erhößt; das doppelte Be (>), welches einen fon durch 
p emiebrigten Ton nochmals um ebenfo viel erniebrigt. Sol ein erhöhter oder erniehrigter 
Ton wieder in feine erſte Größe aurüdgeführt werden, fo wird dies durch das Aufhebungszeichen, 
Beqnadrat oder Quadrat (H), angezeigt. Soll ein doppelt erhöhter oder doppelt erniedrigter 
Zon nur um bie Hälfte erniedrigt oder erhöht, d. h. zu einem einfach erhöhten oder erniebrigten 
Zone werden, fo wird dor bie Note das erforderliche einfache 3. und das Onadrat zugleich, 
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gelest. Soll aber ein doppelt erhößter ober erniedrigter Ton ganz im feine natikrliche Gröüe 
yurüldtreten, fo wird das Quadrat doppelt vor die Note geſetzt. 

Berfiheruugswefen. Die Berficherung, ein Product der neuern Zeit, verdankt ihren Ur- 
fprung dem Beftreben, die Folgen von Unglüdsfällen der verjchiedenften Art für den einzelne, 
welchen fie betreffen, möglichft zu befeitigen. Ungeachtet dev großen Ausdehnung, die das B. 
gewonnen, Tann 68 fid unzweifelhaft über viele anbere Gebiete erfireden, als diejenigen, 
in denen e8 bisßer wirfem ift. Die Berfiderung, Affecurang (f. d.) oder Affecuration ift ein 
Vertrag, durch welchen ſich ber eine Theil, gewöhnlich eine Geſellſchaft, verbindiich macht, gegen 
Zahlung einer beftimmten Summe (Prämie) von feiten des andern Theil diefem eine größere 
oder geringere Entfhäbigung zu zahlen, wenn berjelbe von einem beftimmten Unfall betroffen 
wird, ober wenn ein beftunmtes, für benfelben wichtiges Ereigniß eintritt. Die ältefien Ber- 
fiherungszweige find diejenigen gegen Feueragefahr und gegen Seegefahr. Die Berficherung 
gegen Feuersgefahr, bie bisjegt bie größte Ausbehmung erreicht riefen im 18. Jahrh. die Staats- 
regierungen in& Leben, indem fie die Vefiger don äuden einer Stadt, eines Kreiſes oder 

rößern Bezirls im Wege ber Gejeggebung zwangen, beftimmte, nad dem Werte und der 
ırt der Gebäude normirte Zahlungen an eine zu biejem Zwed errichtete Kaffe zu machen, 

ans der, wenn eine Generöbrunft ftattgefunden, die Betroffenen voll ober doch zum größten 
Theil entſchadigt wurden. (©. Feuerder ſicherung.) Ein Theil diefer alten Zwangsfeuer- 
focietäten ol ‚anblaffen befteht noch jegt, ein anderer hat fich aufgelöft, jeit zahlreiche Afje- 
curanʒgeſellſchaften entftanben find, weiche Immobilien und Mobilien verfichern. Aus der 
Immobilienfeuerverfidyerung ging die Mobiliarverſicherung hervor; doch wurden für biefen 
BVerfiherungszweig Inftitute, zu denen der Beitritt gejeglich vorgejchrieben, nicht errichtet. Die 
icherung bildete fi in den Seeftäbten nad und nad) dadurch aus, dag Rheder und 
Kaufleute das Rifico des Befigers ober Befrachters eines Schiffs ganz oder theilweiſe gegen 
eine angemefjene Prämie übernahmen. Formliche und dauernde Seeverſicherungsgeſeliſchafien 
mit Statuten, Verwaltungen und Prämientarifen gab es anfänglich nicht. Un die Seever- 
ficherung ſchließt ſich die Berficherung von Flußſchiffen und deren Frachten (Steomverficherung), 
die jedoch nicht bebeutend ift, und die wichtigere Transportverfi—herung an. Bei der Transport« 
verficherung werden alle auf Schiffen, Frachtwagen, Eifenbahnen zu transportivenden Güter 
jegen Beſchädigung und Verluft verſichert. Die Eifenbahnen vertreten jedoch infofern oft die 
Eenneportzerfijerumgsanftlten, als fie ſelbſt für alle Schäben und Berlufte haften. Die Ber- 
fiherungögebühr liegt dann in der Fracht der Güter, wird aber, wenn eine höhere als der gc= 
wöhnliche Werth verfichert wird, beſonders berechnet und bezahlt. Daneben befteht noch eine 
neuere, bisher zu feinem bedeutenden Umfange gelangte Berficherungsart: bie Berfic) von 
Menfchen in Bezug auf die Unglüdsfälle, welche bei Eifenbagnreifen eintreten fönnen. Mare 
leiſtet hiernach eine Euiſchädigung bei allen Unglüdefälen, welche den Tod, Berftiimmelung 
oder Beichäbigung des Körpers mit ſich führen, und ſchließt diefe Verſicherung entweder auf eine 
beftimmte Zeit (Monate, ein Dahr) oder fitr einzelne Touren ab. Gegen Ende bes 18. Jahrh. 
verbreitete fich auch die Hagelverfiherung, die indeſſen mannichfache Schwierigkeiten mit fich führt 
und nod; nicht zyr rechten Entwidelung gelangen konnte. Gleicherweiſe verhält es fi) mit der 
Biehverficherung. Abgefehen davon, daB namentlich in neuerer Zeit oft anftedende Krankheiten 
den Bichftand befallen, vermögen ſich die Geſellſchaften fir Viehverſicherung nur ſchwer gegen Be⸗ 
trügereien und gegen Bernachläffigungen oder muthwillige Schädigungen der verficherien Thiere 
ücherzuftellen und mifjen deshalb verhältnigmäßig hohe Prämien verlangen. Hier und da fommt 
es vor, daß fich für gewiſſe Gegenden, unter Aufficht der Behörden, Bichverficherungsverbände 
bilden, Bei dieſen können allerdings die Täufhungen und Vetrügereien verhindert und ver⸗ 
mindert werben; aber die Verbände verfallen leicht in Zahlungsunfäpigkeit, wenn Viehſeuchen 
eintreten. Die Rentenverficherung gewährt dem Verficherten, wenn ex ein beftimmtes Lebensjahr 
erreicht, für die Dauer des Lebens eine beftimmte Rente (f.d.). Die Ausfteuerkaffen, denen man 
gewöhnlich Kinder beitreten läßt, geben dagegen ein gewiſſes Kapital, das zahlbar wird, wenn 
der Berficherte ein beftimmtes Lebensjahr erreicht, ſich felbftändig macht oder ſich verheirathet. 
Zu den Verficherungsanftalten gehören auch die gewöhnlichen Kranken- und Sterbefafen der 
Arbeiter, die jedoch alle ſehr undolllommen eingerichtet find. Eine große Bedeutung erlangte in 
ueueſter Zeit die Lebensverficherung (f. d.), die den Hinterbliebenen des Verficherten ein beftinmteg 
Kapital ſichert, das fofort nad) erfolgtem Tode gezahlt wird. Während bei der Seeverſicherung, 
der Tranportverfiherung, ber Hagelverſicherung mur eine Prämie gezahlt zu werden pflegt, 
weil bie Berficherumg fich nur auf eine kurze Periode (eine Seefahrt, einen Transport, eine 
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Erute) befchränkt, finden bei der Pebensverficherung jährliche Prämienzalungen ftatt. Indeß 
tonnen die allmählichen Prämienleiftungen auch durch eine einmalige, natürlich weit Höhere 
Zahlung erſetzt werden. Die Verficherungägefellfchaften find entweder Actienunternehmungen, 
deren Unternehmer ein Geſchäft machen und auf inn hoffen, oder auf Gegenfeitigfeit be- 
ruhende Anftalten, in welchen alle Berficherte zufammen jedem einzelnen Verſicherten als Ber- 
ſicherer gegenüberſtehen. Beide Arten von Verficherungsanftalten haben ihre Vortheile. Die 
meiften Senfaften befchäftigen fich mit mehrern Berficherungszweigen. So ift z. B. Lebens- 
verfiherung mit Rentenverfiherung, Hagelverfiherung mit Biehverficherung oft verbunden. 
Endlich gibt es auch fog. Rüdverficherungen verfchiedener Art, die aber, mit Ausnahme 
mer einzigen, nicht häufig vorfommen. Diefe gebräuchliche Rückverficherung befteht darin, dag 
Verſicherungsgeſeüſchaften, namentlich ſolche gegen Feuersgefahr, welde an einem Orte, in 
einer Stabt ein ſehr beträchtliches Rifico eingegangen find, daffelbe gegen Ueberlaflung eines 
angemeffenen Theile der Prämie einer oder mehrern andern Gefellfchaften theilweiſe übertragen. 
Dies Hat zur Folge, daß die Berficherungsgefellfchaften, wenn ein bedeutender Schaben entfteht, 
nicht zu große, ihre Kräfte überfteigende Entjchädigungen zu zahlen haben, da ſich diefelben auf 
mehrere Gefellfchaften vertheilen. Vgl. Mafins, «Lehre von der Verfiherung » (Lpz. 1846); 
Sasti, «Die vollswirthſchaftliche Bedeutung des B.» (%py. 1866); derfelbe, eSahrbud) für das 
gfemmte 8.» (Frankf. 1864 fg.); Elsner's «Deutfche Berficherungsgeitung» (Berl. 1860 fg.); 
aß, «eitfcheift file Berficherungsrecht» (&pz. 1866 fg.)- 

ung Heißt in&befondere der gerichtliche Wet, durch welchen Gegenſtände, die vom 

Gericht in Beſchlag genommen werben, durch Anlegung oder Auforüdung eines Siegels ver- 
ſchloffen und jeder Diepofition Dritter entzogen werden. Die B. kommt bei Beſchlagnahmen, 
infolge von Hausſuchungen u. f. w., ferner bei gerichtlichen Verwahrungen von Nachlafigegen« 
änden vor. Die Verlegung folder gerichtlich angelegter Siegel unterliegt befondern Strafen. 
Versi seielti ober Versi liberi, nämlich dalla rima, heißen veimlofe Verſe, bie vors 
blanes ber Sranzofen, die blanc verses der Engländer. Da fie dem Geifte der roman. Spra- 
Gen wenig zufagen, fo fommen fie erft ziemlich ſput in den neuern Literaturen vor. Zwar 
finden ſich ſchon veimlofe Verfe in den «Reggimento e oostumi delle donne» von Francesco 
Barberint im 14. Jahrh., wo fie indeß mehr aus Bequemlichkeit als aus einer beftimmten Ab» 
fit und einem Syſteme hervorgegangen zu fein fcheinen. Exft feit dem Anfange bes 16. Jahrh., 
wo bie ital. Literatur ihre höchſte Blüte erreicht hatte, werden fie, und zwar als bewußte Nach- 
ahmımg der antifen Poeſie, häufiger gebraucht. Die «Italia liberata da’ Gotis von Triffino, 
einige Gedichte von Sannazar und Rucellai und die Komödien des Ariofto find die erften in 
diefer Bersart geſchriebenen Werke. Jetzt bedient man fich der Sciolti, und ziwar mer elffilbiger 
Berje, während früher auch fieben- und fünffilbige Verſe eingemifcht wurden, allgemein in der 
dramatifchen und didaftifchen Poeſie, zu Epifteln, Satiren und vorzüglich zu poetifchen Ucher- 
fegungen. Die Italiener ftellen an den Dichter, meiher ſich der Sciofti bedient, firenge Forde - 
rungen in Hinfiht auf Versbau, Wahl des Ausbruds, Correctheit und Eleganz der Sprache. 
Bei den Franzoſen haben die vers blanos nie Eingang gefunden und find höchſtens zu flüchtiger 
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ö erilberung. Das Verfilbern von Holzwert (Rahmen u. f. w.) ift ſehr gebräuchlich, um 
durch nachfolgendes Auftragen eines gelbgefürbten Firniffes (Goldfirnis) auf wohlfeile Weife 
eine Bergoldung nachzuahmen. Es geſchieht mittels Blattfilber, d. h. äußerft dünn geſchlagener 
Silberblättchen, in derfelben Art wie das Vergolden mit geſchlagenem Golde. (©. Bergol- 
dung.) B. auf Metall wird jegt regelmäßig nur auf galvaniſchem Wege ausgeführt. Die gal« 
vaniſche B., welde fogar bie Sitberplattirung ( Blattiren) faft gänzlich verdrängt Hat, wird 
wie die galvanifche Bergoldung nur mit einer Silberauflöfung bewerkftelligt mıd in größter Aus- 
dehnung auf Argentan, Meffing und Tombad angewendet. Zum Berfilbern von Kleinigieiten aus 
Meſſing (3. B. Thermometer- und Barometerfcalen) dient noch die kalte B. durch Anreiben mir 
einem befeuchteten Gemenge von Chlorſilber, Kochfalz, Weinjtein und gejchlämmter Kreide. 

Berstunft, |. Metrit. 

Verföhnung Heißt nad; kirchlichem Sprachgebrauch die Wieberherftellung der durch die 
uftnfchliche Siinde geftörten Gemeinfchaft mit Gott, und zwar verfteht man darunter ausdrüd« 
id nicht 6108 eine B. des Menſchen mit Gott, fondern aud) eine Berföhnung Gottes mit dem 
Menfchen. Die innere Unfeligkeit des Schuldbewußtſeins und das dadurch hervorgernfene Mis- 
verhältmiß des Gottesbewußſeins zum menjchlichen Selbftbersußtfein Hat ſchon in den älteften 
Religionen, welche fittlichen Gehalt in ſich tragen, das Streben erweckt, das geftörte Verhältniß 
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bis der Rationalisuus die ganze Borftellung, daß Gott verföhnt werden milfie, beftritt und nur 
eine B. des flindigen Menſchen mit Gott durch Buße und Befierung für nothwendig erlärte. 
Die von Sqhleier nacher ausgegangene Theologie ftellte bie Berföhnungsiehre Hinter die Er- 
Ufungslchre zurüd, —— ‚gexabe den ſpeculativen Gehalt der erſiern geltend machte und 
die 8, al6 den nothivendigen Proceß befchrieb, durch weldjen ber feinem ewigen Weſen entfrembete 
liche Geiſt durch den Schmerz der Entzweiung hindurch zur Einheit mit dem abjoluten Geifte 
fee. Die neuere freie Theologie ficht daher in der Berfi olehre den Mittelpunkt der 
gift Religion, in EHrifti Perſon und Werk aber nur die gefchichtliche Weife, in welcher dieſe 
dem menfchlichen Bewußtfein zuerft offenbar und als religidje Macht in der chriſil Ge- 

meit wirkam geworden ſei. 
jöhuungstag (der Iuden), am 10. des Monats Thiſchri (Sept. oder Dct.), kommt 
nur in der Öefeiggebung des Leviticus (Kap. 16 und 24, 26 fg.) und Numeri (Rap. 29, 7 fg.) 
vor, nicht aber bei den übereinftinmenben Referenten in Erodus 23 und 34, und ebenfo wenig 
bei dem Deuteronomiler, wo diefer (Kap. 16) die feftlichen Zeiten aufzäplt. Daher findet mar 
ihm auch fonft in dem gefchichtlichen Büchern nirgends erwähnt, und auch bei der Rückehr der 
Juden aus dem Eyile wird er nicht gefeiert, was aus Nehemia 8 und aus dem Schweigen des 
Chroniſten hervorgeht. Als jedoch allmählich neben dem anfangs blos geltenden, aus Jude 
ſtammenden Deuteronomium auch die andern, im Ifraeleiche entjprungenen Bücher in Auf- 
nahme famen und zu einem Pentateuche zuſammenwuchſen, ſodaß alle fünf Bücher als ein in 
fid) einiges Werk betrachtet wurden, gelangte auch der V. zu allgemeiner Anerkennung und wurde 
durch feinen Gedanken als Stihnetag für das Voll wie durch den Prunk, welchen der Hohepriefter 
entfalten, durch die Betheiligung, welche das je Bolt bei der Abjendung des Sihnebods 
daran nehmen lonnte, zum angefehenften Feiertag. Während des zweiten Tempels blieb er jedoch 
neben dem allgemeinen Faſten und ber glänzenden Teuipelfeier ein geräuſchvolles Volkafefi, bei 
dem es fogar nicht an Öffentlichen Längen und Minnewerbungen fehlte. Erſt mit der Zer- 
ſtreuung erhielt der Tag, angemeſſen der eingetretenen ernftern hinmung, ben firengern Cha- 
ralter als Bußtag, der ganz in Gebet und wehmüthiger Erinnerung an vergangene Herrlichieit 
begangen wurde. Diefer Charakter ift ihm im Ganzen bie Heute noch geblieben. Er gilt als der 
weihevolifte Tag, der auch von den fonft Gleichgültigern mit ehrerbietiger Scheu behandelt wird. 
Berforgungsanftalten. Im weitern Sinne Tann man ale V. alle Anftalten bezeichnen, 
welche den Be verfolgen, ihren Mitgliedern und Angehörigen oder beflimmten Klafjen von 
Perſonen, wenn Unfälle über fie kommen oder fie alt werben, eine angemefiene, die nothwendig- 
ften Ausgaben dedende Beihülfe, ein Unterlommen u. f. w. zu gewähren. Zu der Wegel be= 
zeichnet man jedoch mit dem Worte nur ſolche Unftalten und Kaffen, welche jenen Zwed ver- 
folgen, dabei aber auf dem Principe ber Berfiherung (f. Berficherungsmwefen) beruhen. Zu 
den V. gehören in erfter Reihe die Rentenanftalten (j. d.), die denjenigen Perfonen, welche bei 
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ihuen verfichert werben, vom Eintritt eines gewiffen Alterejahrs au, Oft auch unmittelbar nach 
dem Beitritt, eine Jahredreute gewähren, welche, wenn dies flatutenm&kig feftgefegt oder be- 
dungen ift, fortwährend fteigt. Ferner find Hierher zu zählen die Tontinen (f. d.), die Penſious · 
Taffen, die Invalidenfaffen. Bon biefeu letztern Kaflen find in neuerer Zeit nicht wenige fir alte 
Arbeiter projectirt und mit der Befchränfung auf Arbeiter einzelner induſtrieller Etablifiements 
und Imduftriezweige aud) durchgeführt worden. Demnachſt find die Witwenkaffen und die felte- 
neen und wenig ausgedehnten Waifenpenfionsanftalten zu erwähnen. Wer einer Berforginigs- 
laſſe beitreten will, Hat in der Regel ein Meines Eintrittögeld zu zahlen und erwirbt das Anrecht 
anf die ſtatutenmäßigen Leiftungen der Kaffe entiweder durch einzelne Einzahlung einer beftimn- 
ten Summe, eines Kapitals (Beitritt anf Kapitalfuß) oder durch Zahlung laufender jährliher 
Beiträge (Beitritt auf Eontributionsfuß). In welcher Weife die verfchiedenen Kaffen eingerichter 
werben müffen, hängt von dem fpeciellen Zweck der Kaſſen ab. Ob ihre Leiftungen mit deu 
Kapital und Betragszahlungen an fie in richtigen Verhältwiß ſtehen, hat die Wahrſcheinlichleits 
rechnung feftzuftellen, welche ſich anf Mortalitätstabellen und zuverläffige ftatift. Daten ftügt. 
Sind die Kafjen fchlecht eingerichtet, fo leiden in jeden Fall die Berficherten, fei es, daß fie zu 
hohe Beiträge zahlen müffen, fei es, daß die Beiträge zu niedrige find und deshalb die Kaſſen 
nad} einiger Zeit fcheitern. Wer ſich bei einer Berforgungsanftalt betheiligen will, hat deshalb 
mit großer Borficht zu verfahren. Es verſteht ſich von felbft, daß nicht alle Theilnehmer der 
Kaffe einen wejentlichen pecuniären Gewinn machen können. Ein großer Theil trägt mehr bei, 
als ihm zurücdgewährt wird, weil er vor oder kurz nad) Beginn der Leiftungen der Kaffe ftirbt, 
die Ehefrau, fur welche er eine Penfion verfichert hat, vor ſich fterben ficht, u. [. w. Wäre dies 
nicht der Tall, fo Könnten die andern Theilnehmer nicht mehr erhalten, als fie eingelegt haben. 
Was indeh alle ohne Ausnahme gewinnen, ift die Sicherheit, daß, wenn der befürchtete und 
beim Beitritt zu Kaffe voraußgefehene Fall eintritt, die Kafle ihre Leiftungen beginnen muß und 
dadurch der Noth abhilft. Ueber diejenigen B., welche die öffentliche Wohlthätigkeit zur Grund» 
lage Haben (Hospitäler u. |. w.), f. Wohlthätigkeit und Wopithätigfeitsanftalten. 

Verſprechen oder Beſprechen ift eine mit der Magie (f. d.) verwandte Art von aber- 
gläubifchen Handlungen, welde in Aumendung gebracht werden, um die Fortdauer nachtheilig 
wirfender oder gefahrdrohender Zuftäude aufzuhalten. So werden namentlich befprochen Kraut: 
heiten, Wunden, fließendes Blut, Feuer u. dgl. Das Beſprechen geſchieht durch gewöhnlich mit 
befondern Ceremonien und Gebräuchen verbundene Herfagung beftimmter Beſchwörungs-, Ber- 
wünfhungs- und Segensformeln, die auch ſchlechthin «Segen» genannt werben, und wird, je 
nach dei betreffenden Grade der Religionsbegriffe und des allgemeinen Bildungszuftandes, bei 
allen Völkern der Exde in größerer oder geringerer Ausdehnung geübt. Auch in Deutſchland 
war es allgemein üblich und kommt noch jegt ziemlich Häufig in Anwendung, weshalb ſich auch 
zahlreiche Segen theil® in Handſchriften, theils in der lebendigen Meberlieferung des niedern 
Bolts erhalten haben. Theile find diefe Segen poetiſch abgefaßt, beginnen mit einem epifchen 
Eingange, enthalten in der Mitte die filr die betreffende Beſchwörung befonders wirkjamen Worte 
und fliegen mit einer Anrufung Chrifti und der Heiligen. Diele diefer Segen ftammen noch 
aus der heibnijchen Zeit und enthalten fogar zuweilen noch die Nanıen heidnijcher Götterwefen ; 
gewöhnlich aber find an die Stelle der letztern chriſtl. Heilige getreten. Durch diefen Umftand 
werben bie Segen auch fruchtbar für die Wifjenfchaft, als Quellen und Hilfsmittel für die 
Kenntniß und das Berftändniß der german. Mythologie. Die beiden älteften und merkwürdigſten 
deutjchen Segensformeln wurden 1842 in einer Handſchrift des 10. Jahrh. aufgefunden, find 
aber noch durtchaus heidniſch und um Jahrhunderte früher entftanden als die Handſchrift. Die 
eine ift ein Zauberfpruch zur Löſung von Feſſeln, die andere ift gegen Verrenkung gerichtet. 
Sammlungen folder Segen finden fid unter andern im Anhange zur erften Ausgabe von 9. 
Grimms ẽ Deutſcher Mythologie (Gött. 1835) und in Anhange zu J. W. Wolf’s «Beiträgen 
zur deutſchen Mythologie» (Bd. 1, Gött. und Lpz. 1852). Die älteften Segen find neuerdings 
gedrudt und befprochen worden in Müllenhoff's und Scherer’s « Denfnäler deutfcher Poefie 
und Proſa aus dem 8. bis 12. Jahrh.» (Berl. 1864). 

Berftählen Heißt das Verfahren, aus Eifen geſchmiedete Gcgenftänbe mit Stahl zu ver- 
binden oder theilweiſe in Stahl zu verwandeln. erftern Falle wird an den Stellen, welche 
der Härte bebürfen (3. B. bei Amboßen und Hämmern auf ber Bahn, bei Schneidinftrumenten 
in der Nähe der Schneide), Stahl an- oder aufgeſchweißt, was man aud, Anftählen oder Bor- 
Näplen nennt. Im zweiten Falle glüht man die Gegeuftände längere Zeit in einer Umgebung 
von Kohlenpulver, wovon fie Kohlenſtoff aufnehmen und oberflächlich zu Stahl werben (das ſog. 
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Einfegen). eigentlich Spricht man vom V. geftochener Kupferplatten, wenn man auf biefelben 
auf galvanoplafllichem Wege eine äußerft diinne Schicht reinen Eiſens niederſchlägt, wonach fie 
eine viel größere Anzahl Abbrüde aushalten. . 

Berftand, im weitern Sinne, bezeichnet das Vermögen zu benfen, d. 5. Begriffe zu Urtheilen, 
Schlufſen und Schlußreihen zu verknüpfen und fo mit feinen Gedanfen nad; ben Verhältniſſen 
von Grund und Folge in die Beſchaffenheit der gedachten Gegenftände einzubringen; im engern 
Sinne bie Anwendung dieſes Vermögens auf die Auffaſſung und Beurtheilung unferer Lebens- 
verhältniffe zum Zweck einer Augen und vortheilhafien Einrichtung unferer Handlungeweiſe. 
Ber die ihm am Herzen liegenden Iutereffen am beften zu wahren verfteht, ift der ——— 
unverftändig oder ein Thor hingegen der, welcher feinen eigenen Zwecken zuwiderhandelt. Eine 
dritte Bedeutung hat das Wort in den Syftemen ber Philojophie dadurch erhalten, daf man den 
B. als ein Vermögen der Erkenntniß des Sinnlichen der Vernunft (f. d.) als einem Vermögen ber 
Erkenntniß des Meberfinnlichen gegenüberftellte und mın empivifche oder Berftandeöbegriffe von 
Bermunftbegriffen oder Ideen unierſchied. Unter Verſtandesbegriffen verftand man fowol die 
aus der Erfahrung geſchöpften Begriffe, welche durch finnliche Anſchauung geivonnen werben, 
als auch die jog. apriorifchen Begriffe, wohin fowol die mathem. Eonftructionen als die ab - 
ſtracten Kategorien der formalen Logil gehören, und unter B. nicht blos das praftifche und für 
gewiſſe Lebenozwede intereffirte, ſondern auch zugleich mit das wiffenfchaftliche Denken, aber 
das legtere nur fo weit, ais es die Auffafjung der von der Erfahrung gelieferten Exfenntnifje 
bezwedit, oder foweit es ſich im abſtracten Gebiete des Reflegionsftandpunktes bewegt. (S. Re- 
flegion und Abftraction.) 

Verſtauchen (subluxatio) bezeichnet in der Chirurgie die gewaltfame, aber nur unvoll- 
ſtandige Trennung der Gelentflächen der Knochen voneinander. Nicht felten ift die Vetſtauchung 
mit Zerreißung von Gelenktheilen und mit Blutaustretung verbunden, auch zieht fie gar nicht 
felten, zumal wenn das Glied nad} der Verſtauchung nicht geſchont wird, Entzündung des Ge- 
ienls mit ihren Folgen nad; ſich. Jede Heftigere Verſtauchung verlangt, um fchäbliche Folgen zu 
verhüten, die größte Ruhe des Gelenks (Anlegen eines Ber! )) und kalte Ueberfchläge jo- 
lange als noch Schmerz vorhanden ift. 

i 1, | Auction. 
Verfteinerungen, |. Betrefacten. 
® oyung, f. Obftruction. 
Beritünmelung ift diejenige Körperberlegung,, infolge deren ein Glied verloren geht. Als 

Verbrechen wird die B., nad) Berfchiedenheit des Erfolgs und je nachdem böfe Abſicht ober bloße 
Fahrlaſſigkeit vorliegt, mit mehr oder weniger ſchwerer Freiheiteſtrafe belegt, felbft für den Fall 
der Beraubung ber Zeugungsfähigfeit (aterilitatis procuratio), wo nur noch in Frankreich, wie 
ehebem auch in Deutjchland, das Urtheil wegen des an vielen zufünftigen Geſchlechtern verübten 
Mordes an den Hals geht. Der Verletzte Tann noch Entſchädigung, nad) Befinden felbft Iebens- 
länglichen Unterhalt verlangen. Wegen Selbftverftimmelung zu dem Zwede, um ſich da · 
durch dem Militärdienſte zu entziehen, tritt in ben meiften neuern Gefeggebungen ebenfalls 
Freiheitsſtrafe ein, und es ift derjenige, welcher die Untauglichkeit ſelbſt herbeifüßrt, wenigftens 
noch zu folchen Dienften bei dem Militär heranzuziehen, die er vermöge feiner Körperbefchaffen- 
heit verrichten fann. Berftümmelnde Strafen, als z. B. Abſchneiden einzelner Glieber, 
finden ſich nur auf geringern Eivilifationsftufen der Völfer älterer unb neuerer Zeit. V. öffent 
licher Monumente unterliegt ebenfalls in allen civilifirten Lundern der Beftrafung. 

Berſuch eines Berbredjens (conatus delinquendi, crimen attentatum). Wenn eine ber- 
brecherifche Thätigfeit entweder nicht bis zu dem Maße, welches zur vollen Strafbarteit erfordert 
wird, fortgefegt oder doch der zur vollen Strafbarkeit vorausgefegte letzte Erfolg derfelben nicht 
eingetreten ift, fo neunt man das Verbrechen ein verſuchtes. Man unterjcheidet zwifchen ent- 
ferntem Berfuch, wo bloße Vorbereitungshandlungen vorliegen (delictum praeparatum), nahen 
Verſuch, wo der Verbrecher bereit in der Ausführung der verbrecjerifchen Handlung begriffen 
war (delietum inchostum), und vollendetem Verſuch, wenn der Verbrecher alle Handlungen, 
die er zur Herbeiführung des rechtswidrigen Erfolgs für nöthig hielt, vollbracht hat, ohne daß 
diefer Erfolg, die Conſummation des Verbrefjens, dadurch bewirkt worden wäre (delictum 
perfoctum). Neuere Geſetze, welche die Straflofigfeit bloßer Vorbereitungshandfungen aus · 
ſprechen, trennen and blos den beendigten Verſuch von dem nichtbeendigten. Bei den nur wegen 
Fahrlaſſigleit ſtrafbaren Handlungen lann von einem Verſuche nicht die Rebe fein. Die gemein- 
rechtliche Praris beftraft den Verſuch arbiträr und im Verhältniß feines Grades wie im Ber- 
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hältniß zu der Strafbarkeit bes vollendeten Verbrechens. Neuere Strafgeſetzgebungen beſtimmen 
in der Het Duoten der Strafen des letztern als Minima (3. ®. 1/5) ober ala Marima (5. 8. 
2) für die Strafe des Verſuchs. 

Bertagen, abgeleitet von dem altbeutfchen tagen, d. 5. Gericht Halten, wird gegenwärtig 
hauptfächlic von den Verfammlungen der Yandtage gebraucht, wenn fie auf einige Zeit aus- 
geſetzt —— aufgelöft) werben. Das Recht der Bertagung ift überall den Regenten vorbehalten. 

Bertebraliyftem oder Spinalfyftem nennt man bie Geſammtheit des Rüdenmarls (f. d.) 
und der daraus entfpringenden Nerven zum Unterfchiebe von dem Cerebralfuftem (f. d.) und 
dem Syſtem der Ganglien (f. d.). 

Vertheidigung oder Defenfion. Das Strafverfahren geftattet in feinen Anfängen ber 
Anklage ein entichiedenes Uebergemwicht. Es überliefert den Angeſchuldigten einem rechtökundigen, 
in den meiften Sällen geiftig Hoch über ihm ftehenben Unterfuhung®beamten, verftattet möglicher» 
weile feine vollftändige Solirung, läßt jede feiner Aeußerungen fchriftlich aufbewahren, hält 
ihn über den Plan und Zufammenhang der Unterfuhungshandlungen im Ungewiffen und be- 
ſchrankt die betreffende Weberficht allein auf das Gericht. Die Gerechtigkeit fordert hier eine 
endliche Ausgleihung, weil der Beflagte überhaupt nicht ungünftiger geftellt fein fol als der 
llagende Theil, und damit dem Einflufje begegnet werde, welchen Irrthum und Boreingenommen- 
heit auf die Abfaffung des Urtgeils üben Lönnten. Was der Angeſchuldigte und weitere Aus- 
funftsperfonen an Entlaftungsgründen beigebracht Haben (materielle V.), was ferner an fonftigen 
Momenten diefer Urt teils außerhalb noch vorhanden, theils aus den Erhebungen und dem 
Verfahren des Gerichts zu entnehmen ift, fol daher mitteld einer ſachverſtändigen Darftellung 
und Beurtheilung des Begeratn vom Standpunkte des Angellagten und durch einen Bertreter 
defielben in das gehörige Licht kommen. Zu diefem Behufe ift bem Bertheidiger oder De» 
fenfor die Einficht in die Acten und die freie Unterredung mit dem zu Vertheidigenden (wie- 
wol, wenn ſich derfelbe nicht auf freiem Fuße befindet, fir die Megel erft nach gejchlofiener 
Unterfuchung) geftattet. Außerdem lann er auf Abhörung neuer Zeugen (Defenfionalzeugen) 
und auf fonftige ergänzende Diafgregeln antragen, um noch unberüdjichtigte Entlaftungemomente 
Harzuftellen. In wichtigern Füllen find nad) deutfhem und franz. Rechte Verteidiger, wenn 
die Angeflagten auf deren Benennung verzichten, foger von Amts wegen beizuorbnen und bei 
Unpermögen des zu Bertheidigenden vom Staate zu honoriren. Die B. greift entweder in das 
vorbereitende Verfahren ein, indem fie befchtwerende Maßregeln, wie Anlegung ober Fortſetzung 
der Unterſuchungshaft, die Berfegung in den eigentlichen Anklageftand, von dem Angeſchuidigten 
abzuwenden ftrebt (Nebenvertheidigung), oder fie ſucht einen Einfluß auf das Endurtheil zu ger 
winnen (Hauptoertheidigung). Zu dem legtern Zwede legt fie je nach der Sachlage die Mangel 
des Anfchuldigungsbeweifes dar, 3. B. wenn der äußere Thatbeſtand nicht vollftändig ermittelt, 
der Hauptzeuge höchft verdächtig ift, oder fie bemüht fich um einen Unſchuldsbeweis, 3. B. daß 
der Angeklagte ſich zur Zeit der That an einem ganz entfernten Orte befunden, daß er inner- 
Halb einer gerechten Nothwehr gehandelt, ober fie beſchränkt fich menigftens auf Hervorhebung 
der dem Ueberführten zugute fommenden Strafmilberungsgründe. Wo das Anklageverfahren 
Aufnahme gefunden, bringt ſich die V. bei der abfchließenden mündlichen Verhandlung zu vor- 
zügliher Geltung, während fie innerhalb des Inquifitionsproceffes, oder wenn es ſich um eine 
NebenvertHeidigung handelt, auf fehriftliche Eingaben oder Anträge zu Protokoll befchränft bleibt. 

Bertheidigung oder Defenfide (j. d.) heißt die Abwehr oder das Zurücſchlagen eines 
feindlichen Angriffs. Gtrenggenommen bedeutet Defenfive das allgemeine Verhalten, dem Feinde 
bie Initiative zu überlaffen, deffen Angriff abzuwarten und danach die eigenen Mafregeln zu 
beftimmen, während V. die Ausführung unter gegebenen Verhältnifjen bezeichnet; doc, werden 
beide Ausdrücke auch ohne diefe Unterſcheidung gebraudt. Ob ein Bertheidigungsfrieg 
flott eined Angriffskriegs geführt werden fol, hängt von der Politif, dem Zweck des Kriegs, ber 
Rage, beſonders aber von den Machtverhältnifien des Staats ab. So groß die Vortheile des 
Angriffs find, kann doc; auch die ®., auf ſtarke Feſtungen und ein treues Wolf geftüt, bei voll» 
Tommener Kenntniß bes eigenen Landes, beſſern Nachrichten, leichterer Verpflegung, ſchnellerm 
Erſatze feinen guten Erfolg haben, vorausgeſetzt, daß ex nicht blos abwehrend, fondern zu rechter 
Zeit auch mit kräftigen Offenfiofcjlägen und mit dem Webergange zur vollen Offenfive geführt 
wird, um den Gegner ganz niederzuwerfen. Man unterfcheibet ftrategifche und taktijche B. Jene 
hat es mit der Wahl der Operationsbafis, ber geeigneten Pofitionen, der Aufftellung der Streit» 
Träfte, der Sicherung der Communicationen und dem allgemeinen Verhalten bei feindlichen An- 
griff zu thun. Die taftifche V. iſt die der Truppen in Gefedhtöverhältniffen. „Die V. der Infan» 
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terie gefdjieht Hauptfächlich durch ihr Feuer, gegen Cavalerie in Quarre (f. d.) die der Cavalerie 
nur durch eine Gegenattafe, die der Artillerie natürlich alein durch Feuerwirkung. Die B. von 
Oertlichkeiten (Wäldern, Dörfern, Höhen, Flußlinien, Defites u. |. w.) wird durch zwedmäßige 
Belegung derſelben vorbereitet, indem an der vordern Linie (Umfaflung, Saum, Rand, Ufer) 
Gefüge und Schützen der Infanterie, dahinter gefchloffene Abtheilungen zur Unterftügung und 
Berftärkung derfelben, weiter zurück an einem paſſenden Bunfte, um von hier überall in das Ge- 
fecht eingreifen zu Tonnen, die Hauptftärke (da8 Gros) der Truppen und endlich in angemeffener 
Entfernung bie Referven aufgeftellt werden. Ueber die B. von Feſtungen f. Feſtungskrieg. 

Vertical (vom fat. vertex, Scheitel) ift das, was die Richtung durch den Scheitel des aufe 
rechtſtehenden Menſchen hat, demnach eine verticale Linie jede ſenkrechte, lothrechte oder perpen- 
diculare Linie. In der Aftronomie heißt die durch den Zenith (Werticalpuntt) und Nadir 
gezogene, alfo auf der Horigontalebene ftchende Linie die Berticallinie. Berticalfreis 
oder Höhenkreis (ſ. d.) heißt der Kreis, der durch Nadir und Zenith geht, die Ebene dieſes 
Kreifes aber, die fenkrecht auf der des Horizonte fteht, die Berticalebene. i 

Bertot (Rene Aubert de), franz. Gefchichtichreiber, geb. 25.Rov. 1655 auf dem Schloffe Bene- 
tot in der Landſchaft Caur, trat aus religibſem Eifer in den Rapuzinerorben, ſah ſich jeboch förper- 
licher Schwächlichfeit wegen genöthigt, denfelben mit dem weniger firengen Prämonftvatenfer- 
orden zu vertaufchen. Der Ordenögeneral Eolbert begünftigte ihn fehr und machte ihn zu feinem 

ı Secretär und zum Prior. Vom Neide ber andern Möndje verfolgt, zog es indeffen B. vor, erft 
die Pfarre Eroiffy-la-Garenne, dann eine andere bei Rouen anzunehmen. Im biefer Stellung 
ſchrieb er die «Histoire des rövolutions de Portugal» (Par. 1680 und 1689; deutſch, Regensb. 
1688), bie wegen Schönheit des Stils und Lebendigkeit der Erzählung großes Auffehen machte. 
Sieben Jahre fpäter ließ er ein in ähnlicher Manier verfaßtes Wert: «Histoire des rövolutione 
de Sudde» (2 Bde., Par. 1696 u. öfter), erſcheinen, das ebenfalls auferordentlichen Erfolg 
hatte. Nachdem ihm die Afademie der jchönen Wiſſenſchaften 1701 zum Mitgliede erwält, kam 
er zwei Sabre fpäter nad) Paris, wo er für die Memoiren der Atademie eine Menge Hiftor. Ab- 
handlungen ſchrieb. Sein bedeutenderes Wert, eine «Histoire des rövolutions dans le gouverne- 
ment de la röpublique romaine» (3 Bde. Haag 1720; beutfch, Zür. 1750 und Wien 1803), 
war in ber Ausführung weniger gelungen als die frühern. Die Malteferritter wählten ihm noch 
in feinem hohen Alter zu ihrem Eeöiätfäreiber und öffneten ihm ihre Archive, aus welchen er 
die «Histoire des chevaliers de Malte» (4 Bde., Bar. 1726; 9 Bbe., 1797) verfate. Die 
letztere Arbeit befigt zwar vor ben übrigen den Vorzug der Quellenforſchung, entbehrt jedoch faſt 
ganz der fchönen Darftellung. B. ftarb 15. Juni 1735. Seine «Oeuvres choisies» erfchienen 
mehrmals gefammelt (12 Bde., Par. 1819— 21; 6 Bde., Bar. 1830—34). 

Bertrag ift ein Rechtagefchäft zwifchen wenigftens zwei Berfonen, welche durch zufammen- 
fimmende Willenserflärungen Berbindlichleiten begründen. Bedingung der Gültigkeit if} die 
Fähigleit der Vertragſchließenden zur Uebernahme von Verpflichtungen und die fowol den Natur - 
verhältniffen als den guten Sitten entfpredhende Möglichkeit der Erfüllung. Im ältern röm. 
Recht ward aber hierzu noch erfordert, daf die Parteien durch die Art bes Abjchluffes ſich die 
Verwendung einer der vorgejchriebenen feften Rlagformeln geſichert und mit der gerichtlichen Ber- 
folgbarkeit einen durchgreifenden Berpflichtungsgrund (causa eivilis) gefchaffen Hatten. äge 
diefer Art Hiegen contractus, dagegen die nicht unter ben alten Magichematiemus zu bringen» 
den, deshalb aber höchſtens zu Einreden und zur Begründung eines Retentionsrechts bei frei« 
williger Erfüllung verwendbaren, pacte. Nur bei dem Kaufe, ber Miethe von Sachen oder 
Dienften, dem Geſellſchafts- und Bevollmächtigungsvertrage, zu welden fpäter noch der V. 
wegen Beftellung eines Erbzinsguts hinzufam, warb ben formalen Anfprüchen der Gerichte ſchon 
damit genügt, daß ber Hagende Mitcontrahent die gejchloffene Hauptberedung oder damit zu» 
fammenhängende Nebenverträge (pacta adjecta) vortrug, und ed werben darum diefe Verträge, 
weil die Willensübereinftimntung (oonsensus) den Berpfiichtungsgrund abgibt, Confenfual- 
contracte genannt. Bei andern, ben fog. Realcontracten, war anzufülhren, daß infolge 
der Verabredung vom Kläger gegen die angenommene Zufage der Rüchgabe oder einer fonftigen 
Gegenleiſtung eine Sache, res, übergeben oder empfangen fei. Diefe Bedingung ber Kagbare 
teit wird don bem unmittelbaren Reqhtsgefühle rückfichtlich der Altefteu Realverträge: Darlehn, 
Gebrauchsleihe (Commobat), Depofitum und Pfandvertrag, noch jegt aufrecht gehalten. Das 
röm. Recht benutzte aber bie betreffende Rubrik der Klagbarkeit weiterhin auch dazu, um minder 
gangbare Zufagen gegenfeitiger Teiftung, die ſich unter Feine der alten Klagformeln bringen 
liegen (3. V. wenn für gewöhnliche Dienfte nicht Geld, wie bei der Miethe, fondern eine ber 
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Fimmte Sache verfprochen war), wenigſtens für den Ball verfolgbar zu machen, daß ber Kläger 
jchon, wie verabredet, gegeben oder gehandelt hatte, und es bildete fich damit der Gegenſat 
- zwifcen benannten umd unbenannten Realcontracten. Außerdem ließ ſich jede nicht wegen ihres 
Inhalts ungültige Verbindlichkeit, fie mochte ſchon klagbar fein oder nicht, durch ein hinzu- 
tretenbes feierliches mündliches oder ſchriſtiiches Anerkenntniß mit einer eigenen Klage verſehen 
(Berbal« und Literalcontracte). Nachträglich wurden indefien auch manchen der bisherigen 
pacta freiere lagen zugeftanden (paota vestita), namentlich vom prätoriichen Rechte (pacte 
praetoria) und der Taifer. Geſetzgebung (pacta legitima), ſodaß endlich im Juſtinianeiſchen 
Rechte nur die Verträge mit unmöglihem Inhalt, bie Berabredungen in Vorbereitung eines 
benannten oder unbenannten Realcontracts, Spiel, Wette ober unmoralifche Webereinfommen, 
desgleichen befreiende Verträge zur Aufhebung von Verbindlichkeiten, welche begriffemäßig nur 
eine Ausflucht erzeugen, noch zu den unlagbaren (pacta nuda) gehören. Der Gegenfag ziwie 
ſchen contractus und pacta erinmert daher blos an bie Enge und Gebunbenheit des aitröm. 
Gerichteverfahrens und hat für das gemeine Recht um fo weniger eine praftifche Bedeutung, 
als hier die freiere dentfche Anſchauung («was einer verbirgt oder gelobt, das foll er halten») 
durch Bermittelung des Tanonifchen Rechts das Uebergewicht erhalten hat. Die verbindende 
Kraft ber Berträge hängt demnad) lediglich von dem Borhandenfein der natürlichen Gültigkeits. 
bedingungen ab und nur, wo beöfallfige Verabredung oder landrechtliche Vorſchrift hinſichtlich 
geiler Bertrige ſchriftlichen ober ſelbſi gerichtlichen Abſchluß vorfchreiben, wird die Klagbarkeit 
nicht durch die alleinige Verabredung erzeugt. — Ueber biplomatifche Verträge ſ. Tractat. 

Bertunmns (vom lat. vertere, wechfeln), ber altitalifche Gott der Früchte, der wechſelnden 
Gaben des Jahres, demgemäß dargeftellt in wechjelnden Geftalten, vorzugeweife aber ald Gärt- 
ner mit Oartenmeffer und Früchten. Sein Feſt, die Bertumnalien, wurde 13. Ang. gefeiert. 
Da ein Bilb von ihm im Vicus Tuscus ſtand, fo machte die jpätere rm. Mythologie einen 
etruriſchen Gott aus ihm. . ift aber, wie ſchon die Etymologie zeigt, ein echt latiniſcher und 
zugleich allgemein italifcher Gott, verwandt mit Ceres und Bomona, den Odttinnen des Ge- 
treides und des Obſtes. 

Berus (Lucius Aelins), hieß eigentlich Lucins Cejonius Commodus und erhielt jenen Namen, 
als ihn Hadrianus 136 dv. Chr. aboptirte und umter der Benennung Cäfer zum Nachfolger 
dfignirte. Ex war ein ſchwuchlicher Wollüftfing und ftarb ſchon 138. Sein Sohn, der ebenfalls 
Lucius Aelins B. hieß, wurde von Antoninus Pins, den Hadrian adoptirte, nach deſſen 
Billen mit Marcus Aurelins (Antoninus Philofophus) adoptirt. Auch er war der Wollufe 
ergeben und umfähig für die Regierung, von ber ihn daher auch fein Aboptivvater entfernen 
wollte. Dennoch nahm ihn Marcus Aurelius, ald er 161 v. Chr. den Thron beftieg, zum Mit- 
auguſtus an und ſchuf damit den Vorgang für die bis auf Diocletian oft ſich wiederholende 
Teilung der Regierung ohne rechtliche Theilung der Gefchäftegebiete oder des Neichögebiete, 
ſodaß alle Berorbnungen von beiben augingen. 162 übernahm V. den Krieg gegen die Parther, 
überließ jedoch, während er felbft in Antiohien ein üppiges Leben führte, die eigentliche Führung 
ded Kriegs tüchtigen Feldherren, die ihm bis 166 zu Ende brachten. Noch in demſelben Jahre 
wollten beide Kaijer zum Martomannenkrieg ausziehen, kehrten aber in Aqujfeja wieder um, wei: 
Briede wurde. Der Wiederausbrud) des Kriegs 168 brachte beide auf den Kfiegsichauplag felbft. 
Sie führten einen ſiegreichen Feldzug, aber aut der Rücdlehr ftarb B. 169 zu Altinum in Venetien. 

Bervierd, Stadt an der Vesdre in der belg. Provinz Lüttich, Grenzſtation der Rheiniſch- 
Belgijchen Eifenbahn, freundlich gelegen im Thale und am Abhange eines Bergs, einft zur 
Markgrafſchaft Franchimout gehörig, wurde erft 1651 zur Stadt erhoben und zählt gegen« 
närtig ilber 32000 E. Der —* iſt Mittelpunlt der großartigſten Tuch - und Kafimirfabri= 
lation. Im $. 1866 wurden von V. und ben umliegenden haften aus über 200000 
Städ Tuch, im Werthe von mehr als 43 MiN. Frs. verjandt. Außer 44 Tud)- oder fonftigen 
Bollzengfabriten befigt die Stadt 13 Woll- oder Kammgarnfpinnereien, mehrere Wollfärbereien 
und Wolltragenfabriten. 

Berwachſnug. Wenn künſtlich oder natürfich getrennte Körpertheile in andanernder Be⸗ 
rägrung gehalten werben, fo verwachfen fie miteinander, namentlich dann, wenn fie von Ober- 
haut entblößt find. Diefen Zuftaud führt man abfichtlich herbei bei ftörenden Gewebstren- 
augen, 3. B. Wunden, Knochenbrüchen. Die V. lann aber and) zu Stande Tommen, ohne daß 
man biefelbe beabfichtigt. So ift e8 vorgelommen, daß nad; Verbrennungen bei ſchlechten Ber- 
Bänden Zörpertheile aneinander twuchjen, die getrennt fein follen, z. B. ein Arm oder das Kinn 
an die Brut, wobei die Verbindung noch durch die nachfolgende Verkürzung der Narbe ver« 
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ſtarlt wird. Auch ift es gefchehen, daß zwei gefunbe Singer beim Verbinden der Hand mit der 
Haut aneinander wuchſen. Bei Duedfilbervergiftungen hat man beobachtet, daß die Kiefer um« 
beweglich miteinander verwachien find. Im ſoichen Fällen Tann nur das Meſſer des Chirurgen, 
den normalen Zuſtand wieberherftellen. 

Verwaltung, ſ. Staatsverwaltung. 

Berwaltungsfahen oder Aominiftrativfachen. Die gefanmte Thätigleit der öffent - 
lichen Organe, welche nicht zur Aufrechthaltung der eigentlichen Rechtsordnung eingefeßt find, 
wird als Verwaltung bezeichnet. Es kommen demnach die von den Minifterien des Innern, der Bo- 
Tigei, der Finanzen, bes Handels, der Landwirthſchafi, des Kriegs, des Cultus und bes öffentlichen 
Unterrichts abhängenden Stellen ald Verwaltungsbehbrden in Betracht. Jede Ausübung ihrer 
Obliegenheiten (fait administratif) bildet ſchon eine Berwaltungsfache, in einem engern Sinne 
bezieht man aber biefe Benennung mehr auf die Reclamationen wiber das Vorgehen von Ber- 
waltungsbehörden. Wenn dergleichen Einwendungen lediglich auf die gefeglichen Vorſchriften 

des betreffenden Stantszwedes zurüdgreifen und deren faljche Anwendung 

B. bei der Behauptung, baß als Zoll für gewiſſe Gegenftände der Einfuhr 

: Betrag erhoben fei), fo liegt eine reine Verwaltungs ſache vor. Wird 

} ober die Maßregel der Berwaltungsbehörde aus dem Grunde angefochten, 

>. be Geſetz im dem befonbern Falle wegen eines ausnahmsweiſe entgegen- 

ſtehenden Privatrechts (3. B. eine Belegung mit Grundfteuer wegen eines Privilegiums ber 

Stewerbefreiung) feine Anwendbarkeit verliere, fo handelt es fih um eine Adminiſtrativ⸗ 

Iuftizfache. Durch das Vorgehen gegen Ordnungswidrigkeiten und fonftige mit Strafen be» 

droßte Uebertretungen von verwaltungsrehtlichen Vorſchriften entfteht eine Adminiftrativ- 

Strafſache. Das Verfahren in ®. ift ein formlofes, ſummariſches. Die Grenzbeftimmung 

zwiſchen den Juſtiz und Verwaltungsſachen vollziehen bei entfteenden Zweifeln eigene Höhere 
Stellen zur Entjcheidung folder Competengconflicte. 

Verwandtſchaft oder Biutsverwandtfgaft heißt die Verbindung mehrerer Perſonen 
durch die Abftammung in gerader, d. h. auffteigender und abfteigender Linie zwijchen Vorfahren 
und Nachkommen, und in der Geitenlinie (Collaterallinie) zwiſchen denen, welde von gemein. 
faftlihen Stammältern abftammen (Collateralen). Die Nähe der ®. wird nad) Graden ber 
fimmt, deren Berechnung um röm. Rechte eine anbere ift als im kanoniſchen. Das röm. Recht 
zahlt fo viel Grade ald Zeugungen zur Begründung einer B. erforderlich find, ſodaß Geſchwiſter 
im zweiten, Obeim und Neffe im dritten, Großoheim und Neffe wie Gefchwifterfinder (cousins- 
germains) im vierten Grade verwandt find. Das kanoniſche Red)t dagegen zäplt in ber Seiten · 
ũnie nur die eine Reihe und beftimmt die Verhaltnißzahl der Entfernung zwiſchen zwei Ceiten- 
verwandten nad) bem Grabe, in welchem der entferntere Ablönmling mit dem gemeinfchaftlichen 
Stammpater verwandt ift, ſodaß Geſchwiſter im erften Grabe der gleichen, Oheim und Neffe 
im zweiten, Großoheim und Neffe im dritten Grade der ungleichen Geitenlinie verwandt find. 
Die erftere Berechnungsart Tommt namentlich im Erbrecht, die andere im Eherecht bei den 
Cheverboten wegen zu naher B. in Anwendung. Ueber das Berhältniß der Verſchwägerten, 
f. Shwägerfdaft; über Berwandtenmorb, f. Barricidium. 

erwandtſcheft (in der Chemie), ſ. Affinität. 

Verweis nennt man die Erklärung, daß bie Handlungsweife deſſen, dem der V. gegeben 
wird, eine zu mißbilligende, ungefegliche geweſen fei. Als Strafe ift der gerichtliche ®. eine 
Ehrenftrafe, welche als die leichtefte angefehen wird und in den neuern Gefeggebungen meift da 
Anwendung findet, wo jede andere Strafe bei der Geringfügigkeit der zu ahndenden, obgleid) 
unter ein Strafgefeg fallenden Handlung unangemeffen wäre. 

Berwitterung heißt das allmäßliche, von der Oberfläche herein beginnende Berfallen Tch- 
ftalifirter Salze, Mineralien oder Gefteine, welches bei erftern in der Regel nur in trodener 
Luft erfolgt und von Verflüchtigung ihres Kryſtallwaſſers abhäugt, bei letztern durch vereinigte 
Gem. Einwirkung der Luft und des Waffers auf ihre Beftandtgeile und demgemäß nad) Ber 
ſchaffenheit der Mineralien ſich abändernde Zerfegung derfelben zu Stande fomnıt. Im erftern 
Sinne fpricht man von der V. von Glauberfalz und Soda, im legtern von der V. von Feld» 
fpat, Granit und andern Gefteinen. 

Berzicht Heißt die Erfärung, daß man irgendein Recht aufgeben wolle, entweder im allge- 
meinen ober zu Gunſten einer andern beftimmten Perſon. In der Regel kann man allen Rechten 
entfagen, aber wicht feinen Pflichten, und wo eine ſolche entgegeufteht, ift auch der B. ungültig. 
Daher Fan niemand auf feine Rechte als Menſch verzichten, fich durch Vertrag nicht in die 
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anbebingte Gewalt eines andern begeben u. dgl. Der B. enthält eine Veräußerung, und ber 
Berzichtenbe muß deshalb die Befugniß befigen, überhaupt und in befonderer Beziehung auf 
den Gegenftand des V. eine Veräußerung vorzunehmen, wenn ex auch nicht berechtigt wäre, ſol⸗ 
en geradezu auf andere zu übertragen. Daher Tann man z. B. auf eine Präbende reſigniren, 
aud) zu Gunſten eines Dritten, obgleid man fie nicht verkaufen Tann, und der 8. enthält an 
fid) feine Uebertragung, woburd; er ſich von der Ceſſion (f. d.) unterfheidet. Der Berzichtende 
muß wiffen, worauf er verzightet, und es hat alfo feine Wirkung, wenn im allgemeinen auf Ein« 
veben, 3. B. des Betrugs, B. — wird, ohne daß dem Entjagenden belannt iſt, daß ihm ein 
Betrug geſpielt worben ſei. V. werben nicht felten durch Eide bekräftigt, weil das fanonifche 
Reät erllärt, daß alle Eide gehalten werben müffen, welde ohne Sünde gehalten werben fün« 
nen. Auf dieſe Weife Hat man den im röm. Recht ganz unterfagten Bitrgfchaften der Ehefrauen 
für ihre Männer im gemeinen Rechte wieder Wirkjamfeit verſchafft. Ein ®. bebarf feiner An - 
nahme, fondern nur einer beftimmten und ernftlichen Willenserklärung, und es kann das einmal 
anfgegebene Recht nicht ohne neuen Erwerbsgrund einfeitig wieder in Anfpruch genommen 
werden. Doch fordert man zuweilen feierlichen B., um das ohnehin ſchon Geltende nur noch 
mehr zu verftärken. So läßt man in den Gamilien des Hohen Übel bie Töchter auf das Erb» 
folgerecht ausbrüdlich und eidlich verzichten, obgleich ſchon bie Gefege des Haufes ihnen dafe 
felbe abfprechen. Rechte dritter Perſonen konnen durch den V. nicht gefchmälert werden. Wenn 
4. B. ber zuerft zur Succeffion Berechtigte reſignirt, fo tritt der nächfte von Rechts wegen ein 
and der Berzichtende kann one deſſen Einwilligung nicht Entferntere vorfchieben. 

Berzinnen heißt die Ueberziehung eiferner, kupferner, mejfingener und anderer Gegenftände 
mit Zinn, durch welches eine Berfchönerung des Anfehens oder ein Schug gegen Roften, An« 
geiff durch Säuren u. ſ. w. erreicht wird. Im allgemeinen geſchieht es durch Eintauchen oder 
Einlegen der forgfältig gereinigten Stüde in das ſiarlerhitzte, flüffige Zinn, bei Gefäßen durch 
Aufreiben des gejchmolgenen Zinns unter ber, das Feſthaften befördernden Mitanwendung von 
Rolophonium, Salmiak oder Ehlorzint. Einer der gebräuchlichſten verzinnten Artilel ift das 
Weißblech (mit Zinn überzogenes Tiſenblech). Verzinnung auf naſſem Wege, die aber nur 
einen äußerft dünnen Bimdberaug gibt, kommt unter dem Namen Weißfud auf Kleinigkeiten 
von Meffing, als Stednadeln, Kleiderhafen u. ſ. w., vor und wird erzeugt, indem man die 
Waaren mit feingelörntem Zinn und Weinftein in Waſſer kocht. 

Berzug (mora) Heißt die Unterlaffung einer Handlung, zu welcher man verbunden if, ine 
befondere die Nichtleiftung einer obliegenden Verbindlichkeit oder die Nichtannahme der vom 
Schuldner angebotenen Erfüllung (mora solvendi und accipiendi). Ein V. Tann erft ein- 
treten, nachdem die Verbindlichkeit fällig geworden war. Iſt daher z. B. feine beftimmte Zah- 
lungszeit verabredet, fo wird dem Schuldner erft dann eine widerrechtliche Zögerung ſchuid 
gegeben werden können, wenn der Gläubiger ihn zur Erfüllung aufgefordert hat. Die Foigen 
des V. find ſehr tiefgreifend. Der Säumige haftet von dem Augenblide, wo er ſich in ®. be» 
findet, fir den Zufall, welder den Gegenftand der Verbindlichkeit trifft; Veränderungen bes 
Vreiſes werden zu feinem Nachtheil berüdfichtigt; er muß den Schaden tragen, welchen der 
Gegner durch den ®. erleidet; auch muß der Befiger einer auszuliefernten Sache die Nugungen 
vergüten, welche er hätte ziehen Fünnen, und der Schuldner muß Berzugszinfen bezahlen. 
Zuweilen Tann auch der Mitcontrahent wegen V. bes Schuldners den Vertrag aufheben. Der 
Kumige Gläubiger aber berechtigt ben Schuldner, bie zu zahlende Summe gerichtlich nieberzu- 
legen, wodurch er von aller weitern Verbindlichkeit frei wird. 

Befalins (Andre), berühmter Arzt, geb. 31. Dec. 1514 zu Brüffel aus einer Familie, die ſich 
nad) ihrer Heimatsſtadt Wefel benannt, ftubirte zu Löwen und Paris, wibmete fid aber vorzuge« 
weile anatom. Arbeiten. Bereits genoß er eined großen Rufs, als er 1540 nach Bafel lam, wo 
ex bis 1544, wie nachher zu Pavia, Bologna und Pifa, öffentliche Lehrvorträge über Anatomie 
hielt. Sein großes Werk über Anatomie mit Tafeln: «Corporis humani fabricas, erſchien 
zum erften mal in Baſel 1543. Hiermit begann eine neue Epoche in der Seigiäte der anatom. 
Wiſſenſchaft, welche eigentlich erft durch V. als ſolche begründet ward. Bon Karl V. zum erften 
Leibarzt ernannt, begleitete er ben Kaiſer auf allen Reifen und ging nad; der Abdaukung bef» 
ſelben im die Dienfte Philipp's IL über. V. lebte meift zu Madrid, ward aber hier in feinen 
amatom. Stubien durch Neid und Aberglauben vielfach behindert. Ex zog fich fogar eine Au- 
Mage zu, welche ein Tobesurtheil von feiten ber Inguifition zur Folge hatte. Doch wurde dafe 
felbe im eine Pilgerfahrt nach dem Heiligen Grabe verwandelt. Auf der Rückkehr ward V. beim 

Gonverjetions- Lerilon. Eifte Huflage. XV. 7 
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Sqheitern des Schiffs an die Ufer der Infel Zaute geworfen, we er 15. Oct. 1564 den Hunger- 
108 Rarb. Eine volfländige Sammlung feiner Schriften beſorgte Boerhaave und Albinus (2 Bie., 
Led. 1735). Im derfelben findet ſich auch bie über die Auatomie des Fallopio die er 
1561 ſchrieb, die aber erft 1564 zu Benedig in Drud erſchien. Bgl. die biograph “ 
von Burggroeve (Gent 1841), Meroman (Ürligge 1845) und Weynants (Löwen 1846). 

Beficatorien (vom lat. vesica, bie Blafe) heißen diejenigen Mittel, welcht Blafen auf der 
Hant hervorbringen. Man weubet De ae € ed ine 3* fe 
vertheilung in ber betreffenden fe ingen i in ben ti je 
Een een u minben Zu B. dienen vor allem die Spauiſche Fliege, der Senf, Meerrettich, 
reizende Salben (Bodenfalbe) u. |. w. 

Beſonl, die Hauptfiadt des franz. Depart. Oberfeöne (Branche-Eonte) am Zufanımen- 
flufle des Drugeon und der Eolombine, an der Oſtbahn (Paris-Mühlkaufen) und am Fuße des 
1391 %. hohen Kegelberge La- Motte gelegen, von Weinbergen umgeben und gut gebaut, ift 
Gig eines Tribunais erfter Iuftanz, eines Affifenhofs und eines Friedensgerichts, einer Ader- 
banlammer und des Stabs einer militarifchen Subbivifion. Die Stadt zählt (1866) 7614 €. 
und hat ein Lyceum, ein Lehrerjeminar, einen landtirthichaftlichen Verein, eine öffentliche 
Bibliothek, ein Theater und ſchöne Promenaden an Stelle ber frügern Befeſtigungewerie. Die 
Beoölterung liefert Drechelerarbeiten, Ealicot, Damaft, Leber und Stroplörbe und treibt Han- 
del mit Korn, Futter, Vieh, Leder umd Eifenwaaren. Auf dem Berge La- Motte ift feit 1854 
ein Standbild der Jungfrau Maria errichtet zum Dan für die Fernhaltung der Cholera. In 
der Nähe find mehrere Hütten» und Hammerwerte fowie eine Mineralquelle. 

Veſpaſianns (Titus Slavins), röm. Kaifer 69— 79 n. Ehr., geb. im 9. 9 n. Ehr. bei 
Reate in Mittelitalien als Sohn eines Zollbeamten und Entel eines Eenturio. Die militärifche 
Laufbahn, die er unter Caligula ergriff, brachte ihn in bie fenatorifche Laufbahn hinein. Ex 
war 61 Conful und erhielt dann den hohen Statthalterpoften in Afrika. Im I. 66 begleitete 
er den Nero auf deffen Kunſtreiſe in Griechenland, zog ſich aber, da er die muſilaliſchen Leiftun« 
gen des Kaifer® nicht zu wilrbigen wußte, defien Ungunft zu und mußte fi vom Hofe ent- 
fernen. Imdeffen ſchon 67 berief ihn Nero wieber au die Spige der Kriegfliprung gegen die 
aufftänbifchen Juden. Im Laufe von ziwei Sommern war es V. gelungen, Judäa, mit Aus 
nahme Serufalems, niederzuwerfen, als Nero fiel und zuerft Galba, dam Bitellius und Dtho 
als Kaifer auftraten. ®. hatte dem Galba und dann dem Dtho gehuldigt. Nach Otho's Sturz 
jedoch ließ ex ſich, unterflügt von dem Statthalter Mucianus in Syrien, felbft zum Kaifer aus- 
rufen. Cr gewann die pannoniſchen und möfifchen Truppen für ſich, die ſchon von Otho unter 
ihrem Führer Antonius nad) Italien berufen waren, und dieſe eroberten ihm, während er jelbft 
noch im Oriente blieb, bis Ende 69 den Thron. (6. Bitellins.) Dod; war damit das Reich 
noch nicht fofort beruhigt. Yerufalent, defien Belagerung B. feinem Sohne Tims (f. d.) über- 
ließ, leiftete noch hartuãdigen Widerftand, und im Norden Hatte ſich Gallien unter Eivilis und 
Sacrovir erhoben, um ein unabhängiges galliſches Reich zu gründen. Indeſſen, während B. 
langfam nad) Rom reifte, wo er erft im Sommer 70 anlangte, brachte Titus die Eroberung 
Serufalems zu Stande, und mit Öallien wurde Petilius Cerialis fertig. Die arg zerrlittete 
Reichsverwaltung brachte B. durch äußerte Sparfamteit, die gleich ſehr feiner Natur wie den 
Zuftänden des Reichs entſprach, wieber in Orbnung. Daneben forgte er für Pflege der Kunft 
durch feine Bauten, unter denen die bebeutendften der Wiederaufbau des Capitols der Friedene- 
tempel auf dem Forum, das Amphitheatrum Flavium (jog. Eoloffeum) waren. Auch die rheto- 
riſchen Studien förderte er durch Anftellung von Lehrern wie Ouintilian (f. d.), vor allem aber 
erwarb er fich eim hohes Verdienſt dadurch, daß er zur Verjungung der zwei höchften Stände 
des Reichs bie beiten Elemente aus den ital. Tandflädten und den Provinzen in biefelben zog. 
Dogegen trifft ihn der Borwurf, daß er den Helbidius Priscus feine Oppofition im Senat 
mit dem Tode büßen lief. Er ftarb 23. Juni 79 mit Hinterlaffjung von zwei Söhnen, Titus 
und Domitianus, die ihm als Kaifer folgten. Die Regierung des V. ift monumental nicht nur 
dadurch wichtig, daß von dem ihm zu Ehren erbauten Tempel unter dem Capitol noch Refte 
fich erhalten haben, fondern noch mehr dadurch, daß man auf einer 1347 gefundenen Bronze 
tafel (jegt im capitolinifchen Mufeum befindlich) die Urkunde befigt, mittels deren dem B. das 
Imperium übertragen wurde (lex de imperio Vespasiani, auch lex regia genannt). Aus biefer 
Urkunde fuchte der Tribun Rienzi (f. d.) dem mittelalterlichen Römervolf feine altgerge 
Rechte zu erweifen. Für uns ift die Tafel ein hochſt wichtiges Document für das Siaatorecht 
des rim. Kaiſerthums. 


Vesper Bealinnen » 


Besper, im Lateinifchen fo viel als die ſpüte Nachwittagszeit, wurbe in ber chriſtl. Kirche 
vorzugoweiſe der Nachmittagsgottesdienft genannt. In den Klöftern nennt man ®. die den 
Feſten tags vorher vorausgehenden Feſtlichteiten. Diefelben hießen Vesperse primae, wenn ſie 
von nachmittags 3 Uhr bis zu Sonnenuntergang dauerten, Verperae secundae, wenn fie nad) 
Sonnenuntergang begannen. Besperbild heißt die Darftellung des Leichnams Chriſti in den 
Armen der Mutter, 

Bespucci, ſ. Amerigo Bespucci. 

Befta, griech. Heftia, eine alte griech.-italifche Göttin des Herd- und Opferfeuers, welches 
als Ausgangspunt aller feten menſchiichen Anfiedelungen und aller Gottesverehrung betrachtet 
wurde. Im Öriechenland wurde ihr bei jeder Eulthanblung, in den Privathäufern wie in den 
öffentlichen Heiligthümern, zuerſt, gleihfam als Einleitung, eine Weihefpende dargebradit, ſodaß 
«nit der Heftia beginnen» ein ſprichwortlicher Ausbrud für den richtigen Anfang jeder Sache 
mar. Als Erflärung des Brauche erzäßlte die Sage: um Heftia, die ältefte Tochter des Krouos 
und der Rhen, haben Apollon und Bofeidon geworben. Diefe aber Habe beim Haupte ihres 
Bruders Zeus gejchworen, Jungfrau zu bleiben, worauf ihr Zeus jene Ehre verliehen. Die 
Hanptftätten ihrer Verehrung in Griechenland waren die Prytaneien (Stadthäufer), in welchen 
der als Mittelpunkt des ganzen Staats betrachtete Gemeindeherb ftand, auf dem ewiges Teuer 
unterhalten wurde. Bei Ausfendung von Eslonien pflegte man von diefem mitzunehmen, um 
das Feuer auf dem gemeinfamen Herde der neuen Anfiedelung zu entzünden. Noch bedeutfamer 
als in Griechenland war der Eultus der B. in Italien. Hier hatte fie in den altlatin. Städten 
Lanuvium und Alba-Longa uralte Heiligthümer. Aus legterer Stadt wurde ihr Eultus, der 
Gage nad) von Romulus und Numa, nad) Rom gebradjt, wo ihr angeblich von Numa gegrün« 
deter Tempel in einem Haine am Abhange des palatinif—hen Hügels gegen das Forum hin lag. 
Es war dieſer Tempel ein einfacher Rundbau mit einem Opferherbe, auf welchem ewiges Feuer 
unterhalten wurde, und mit einem nur den Priefterinnen der Göttin, den Beftalinnen (f. d.) zu- 
gänglichen Raume, in welchem das Palladium (f. d.) und andere geheimmigvolle Heiügthümer 
aufbewahrt wurden. In dem Tempel verehrte man auch zugleich mit ihr die Penaten (f. d.). 
Das Hauptfeft der Göttin, die Veſtalia, wurde 9. Funi nad; vorhergängiger volftändiger 
Reinigung des Tempels gefeiert. Die röm. Frauen wallfahrteten dann mit bloßen Füßen nad 
dem Tempel, um an dem heiligen Herde Speifeopfer in einfachen Schüffeln darzubringen. Die 
bildende Kunſt Hat die Göttin al eine veichbeffeibete, ernfte und wirbevolle Srauengeftalt, das 
Hinterhaupt mit einem Schleier bededt, dargeftellt. Doc find Statuen derſelben fehr felten, 
da ihr Eultus wenigftens in Rom ein bildlofer war. Die griech. Philofophen haben die Heftia 
zur Repräfentantin bes Centralfeuers des Weltgebäudes, dann auch zur Exrdgöttin gemacht. 
Bgl. Breuner, «Heftia-Befta. Ein Cyklus religionsgeſchichtlicher Borfjungen» (Tüb. 1864). 

Befta (Planetoib), ſ. Afterotben. ° 

Beitaliunen oder Veſtaliſche Sungfrauen hießen die Priefterinnen der Veſta, deren 
es anfangs nad) Numa's Sagung vier, dann (feit Tarquinins Priscus oder Servins Tullius) 
ſechs gab. Gemüglt wurden fie urſprünglich von dem Könige, fpäter von dem Pontifer Mari- 
ums (Oberpriefter), und zwar nur mittel® Lofung unter 20 auserwählten Mädchen. Bedin- 
gungen ber Annahme waren, daß fie wicht unter ſeche und nicht über zehn Fahre alt waren, daß 
fie kein körperliches Gebrechen an ſich Hatten, und dag ihre Xeltern, beide von freier Abkunft, 
noch lebten. 30 I. waren fie zum Dienft verpflichtet; in den erften 10 I. Iernten fie denfelben, 
in den näcften übten fie ihn, in den legten unterrichteten fie die Novizen. Nach diefer Zeit 
konnten fie austreten und ſich verheirathen; doch gejchah dieſes Auferft felten, da es als ein 
ſchlimmes Vorzeichen für den Staat galt. Die ältefte unter ihnen war die angefehenfte und 
hatte bie Oberleitung des Eultus. Ihre Pflichten beftanden in Verrichtung der Opfer, Be: 
wachung ber Heiligthlimer, vorzüglich des Palladiums, Erhaltung des heiligen Feuers und Be- 
wahrumg ber Keuſchheit. Verlegung der Keufchheit wurde mit Lebendigbegraben auf dem Campus 
Sceleratus, das Verlöfcen des Heiligen Feuers (das als unheilvolles Zeichen für die Eriftenz 
und Wohlfahrt des Staats betrachtet wurde) mit Geifelhieben beſtraft. Der Entehrer einer 
Beftolin wurde zu Tode gepeitſcht. Für ihre Dienfte genoffen die B. bedeutende Ehrenrechte. 
Bern fie ausgingen, fehritt ein Lictor vor ihnen her; bei gewiffen Gelegenheiten durften fie im 
Bogen fahren; auf Beleidigung ihrer Perfon war Todesſtrafe geſetzt. Begegneten fie zufällig 
einem zum Zode verurtheilten Verbrecher, fo war diefer gran Ihre Kleidung beftand in einen 
langen weißen, mit Purpur befegten Gewande, einer Stirnbinde und einem Schleier. 
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Beſtris, eigentlich Veſtri, eine berühmte Tänzerfamilie, die ans Italien ſtammt, aber in 
einer Reihe ihrer Glieder in der Großen Oper zu Paris ihren Ruf erlangte. Gaetano Apol- 
line Baldafarre V., geb. zu Florenz 18. April 1729, trat 1748 zum erften mal in Paris 
auf, wo er fogleich ungetheilten Beifall erntete. Nachdem er im folgenden Jahre bei ber Großen 
Oper eine Anftellung gefunden, hatte er großen Antheil an den Erfolgen Noverre's (f. d.), der 
die Choregraphie zum Range der fchönen Künfte erhob. Bom Enthujiasmus als der Gott des 
Tanzes gepriefen, wie er fich auch felbft fehr gern nannte, Hatte er in der That, was die An- 
muth, Leichtigfeit umd Zierlichfeit des Tanzes anbetraf, ſich zu einer Stufe erhoben, die man 
vor ihm für unerreichbar hielt. Diefe Talente, vereint mit einer. vollfommenen männlichen 
Schöupeit, verſchafften ihm einen Ruf ohnegleichen, und Europas Fürftenhöfe wetteiferten, ihn 
zu gewinnen. Er war aber aud) fo eitel und aufgeblafen, daß er neben ſich nur Voltaire und 
Friedrich II. als die größten Männer feines Jahrhunderts gelten ließ und unter anderm feinen 
Sohn bei defien erftem Auftreten dem Publitum mit den Worten empfahl: «Allons, mon fils, 
montrez votre talent au public, votre pöre vous regarde!» Nachdein er 40 9. lang bie Zierde 
und der Stolz ber parifer Oper geivefen war, verließ er die Bühne und flarb 27. Sept. 1808. 
Abgefehen von feiner Eitelfeit, war er ein liebenswitrdiger, braver und geiftreicher Mann, und bie 
andgezeichnetften Zeitgenofien fuchten feine Bekanntſchaft. In der «Correspondance du Baron 
Grimm » fpielt er eine große Rolle. Seine Ballets, beren er viele componirte, waren unbe - 
deutend. Seine Gattin und Schülerin, Anna Friederike Heynel-B., geb. zu Baireuth 
28. Dec. 1752, wurde 1768 ald Mitglied der Großen Oper zu Paris aufgenommen, wo fie im 
Ballet durch ihre Kunftfertigfeit großes Auffehen erregte. Sie ftarb wenige Monate vor ihrem 
Gatten 1808. — Auguſte ®., der Sohn des vorigen und der berühmten Zänzerin Allard, wes- 
halb er auch B.-Allard genannt wurde, war 27. März 1760 geboren. Noch nicht 13 I. alt, 
trat er zum erften mal in der Oper zu Paris auf und fand raufchenden Beifall, der ihm bis zu 
der Zeit verblieb, wo Duport neben ihm auftrat. Als er 1779 nach Hort LEveque gebracht 
werden follte, weil er fich geweigert Hatte, eine Hülfsrolle in der «Armides zu übernefmen, riß 
ſich fein Bater mit den Worten aus feinen Armen: «Allez, mon fils; voila le plus beau jour 
de votre vie. Prenez mon carrosse et demandez l’sppartement de mon ami le roi de Po- 
logne; je paierai tout.» 1835 trater, 76 9. alt, noch einmal im Benefiz der Taglioni auf 
und entzüicte als Greis das Publikum durch Grazie und Kraft. Er ftarb zu Paris 5. Dec. 
1842. Einer feiner Söhne trat ebenfalls als Tänzer in großen Opern auf, zeichnete ſich aber 
mehr durch raftvolle Sprünge als Anmuth aus. — Ausgezeichnet war auch Srangoife 
Rofe Gourgaud, geb. 7. April 1743 zu Marfeille und mit Angiolo B. (geb. im Nob. 
1730 zu Florenz, geft. 10. Juni 1809 zu Paris), einem Bruber von Gaetano, einem unter« 
georbneten Tänzer, vermählt. Sie war eine der ausgezeichnetften Schaufpielerinnen ihrer Zeit, 
gleich wirffom durch Schönheit und Talent, beſonders für tragische Rollen. Obgleich ihr 
Organ nicht wohllautend, erzwang fie fich doch ungetheilte Bewunderung. Citelfeit und Ueber- 
Hebung machten aber ihr Reben zu einer Kette von Zänfereien mit ihren Runftgenoffinnen. Sie 
begrub ihren eigenen Ruhm, indem fie nicht zu rechter Zeit vom Schauplage deſſelben zurückzu- 
treten wußte, und flarb 5. Oct. 1804 zu Paris. 

Befup, der einzige bedeutende Vullan auf dem Feſtlande von Europa, erhebt ſich, ganz ver- 
einzelt und von ben Apenninen getrennt, an ber Diitte des Golfs von Neapel, ungefähr 1%, M. 
füböftlich von Neapel. Er ic mit feinem ſildweſtl. Abhange bis ans Meer. Im Norden 
ſcheidet ihn das Thal Atrio del Cavallo, im Often das Ballone di Mauro (Mohrenthal) von 
dem Monte-Somma, einem ifolirten, fehr ſchmalen Bergrüden, der auf diefen Seiten eine halb ⸗ 
freisartige Umſchließung bildet, die gegen innen weit ſteiler als gegen außen ift und in ihrer 
hochſten Kuppe 3630 F. auffteigt, während die höchfte Spige des eigentlichen V., die Bunte 
del Palo, im Aug. 1847 die Höhe von 3703 F. hatte. Man nimmt an, daß nad; dem Aus- 
brennen und Einſturz des einen ältern und ungleich größern Vullans ſich aus der großen Ber- 
tiefung der jegige ober eigentliche 8. gebildet habe. Der Gipfel des Iegtern bildet eine Meine 
Ebene mit zwei Spigen, von denen die dem Meere zugewendete ben Krater enthält, ber un ⸗ 
unterbrochen Rauch ausftößt, von Zeit zu Zeit auch andere vulfanifche Producte auswirft und 
faft bei jedem bebeutendern Ausbruche feine Geftalt ändert. Die Seitenwände bes Bergs find 
iahl und nur an einigen Stellen, zum Theil zwifchen brennender Lava, findet man Wein- und 
Obftgärten. Der Fuß des Bergs dagegen ift troß der ſich beftändig wiederholenden Ausbrüche 
ftarf bewohnt und mit Fruchtbäumen, ganz beſonders aber mit den köſtlichſten Neben bedeckt, 
die den unter bem Namen Laorymae Christi befannten feurigen Wein geben. Der B. hat ver» 
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haltnißmaßig den höchften Aſchenkegel, der ſich zur ganzen Höhe des Berge wie eins zu drei ver« 
halt. Cr ift fleil und daher ſchwer zu erfteigen. Das Erfteigen gefchieht am gewöhnlichften 
von Refina aus. 1801 fliegen zum erſten mal acht Franzoſen in ben Krater hinab, was dann 
mehrfach nachgeahmt wurde. Den Alten war ber V. als fenerfpeiender Berg unbelannt; wegen 
der Spuren ehemaliger vullaniſcher Thätigfeit, die man auf feinem Gipfel fand, galt er für 
einen ausgebrannten Vulkan. Der erfte bekannte Ausbruch fand im Aug. 79 n. Chr. und zwar 
mit fo verheerender Heftigfeit ftatt, daß drei Tage und drei Nächte die umliegenden Gegenden 
durch die ausgeworfenen Steine und Äſchenmaſſen weithin verfinftert und Herculanum (f. d.), 
Bompeji (ſ. d.) und Stabiä (f. d.) vom denfelben begraben wurden. Plinius der Weitere, welder 
diefe Raturerfcheinung in einem Schiffe beobachten wollte, kam dabei um. Unter den nächſien 
Ausbrüchen bed Bergs find bie von den 9. 203, 472, 512, 685, 993, 1036, 1039, 1138, 
1306, 1631, 1730 (wo der Gipfel ſich merklich erhöhte und feine Zuderhutsform erhieft), 
1766, 1779 und 1794 die heftigften geweſen. Der ietztere Ausbruch, vernichtete den anfehn- 
lichen Ort Torre bel Greco faft ganz und verurſachte eine bedeutende Senkung des Berge (faft 
200 %.), die man ſchon in gewifler Entfernung fehen Tann. Seit Anfang des 19. Jahrh. Haben 
fich die Ausbrüche faft jedes Fahr mehr oder weniger heftig wiederholt. Vom Oct. 1818 war 
der Buffan bis in den Mai 1820 in beftändiger Thätigfeit, und 11. April bilbete ſich ein neuer 
Krater, 400 8. im Umkreis, aus dem ſich in einer Nacht zwei Kegel erhoben, von denen ber 
eine 70, der andere 50 5. Hoch if. Der Aſchenregen 24. Det. 1822 verfinfterte den Tag in 
Neapel, und die 12 5. hohe Lava floß 1 ital. M. weit. Noch bedeutender als damals wareu 
die Ausbrüche in den 9. 1833, 1834 (bis zu welchem Jahre man im gangen 75 Exuptionen 
zehlte) und 1. April 1835 und 1839, bei welchem Iegtern Ausbruch der Krater bedeutend an 
Umfang und Tiefe verlor. Auch 1847, 1850, 1855, 1861, 1868 erfolgten Ausbrüche. Vgl. 
Roth, «Der V. und die Umgebung von Neapel» (Berl. 1857). 

Veſzprim, Weßprim, ein Comitat im jenfeitigen Donaufreife Ungarns, zäßlte (31. Oct. 
1857, ohne Militär) anf 75,68 Q.-M. 186546 E., meift Ungarn, daneben 30— 40000 
Deutſche und wenige Slawen; der Religion nad} etwa 110000 Katholiten, 66000 Evangelifche 
und 10000 Juden. Das Land enthält den größten Theil des Bafonywaldes und das Norboft- 
ende des Plattenſees, ift im ganzen wellenförmig, hügelig, reich an Getreide, Wein, Obft, Taback, 
Gemitſe, Holz, guten Viehweiben, Fiſchen und liefert außerdem Steinfohlen und Alaun. Es 
zerfällt in die vier Bezirke Vefzprim, Devecjer, Cfeszneg und Papa. Der Hauptort B., deutſch 
Beißbrunn, ein Marktfleden an dem oftwätts zur Sarviz fließenden Sed, Sit eines Biſchofä 
und der Comitat8behörde, hat ein biſchöfl. Schloß auf einem Hohen Helfen, eine prächtige Dom- 
lirche und andere fehenswertge Gebäude, eine merfwürbige Waflermajchine, eine theol. Diöcefan« 
lehranſtalt, ein Gymnaſium, eine Berforgungsanftalt für dienftunfähige Priefter, mehrere Klöfter, 
eine Synagoge und 10789 E,, welche Öarten-, Wein- und Öetreidebau fowie Handel mit deſſen 
Ertrag treiben. Das Bisthum wurde um das I. 1000 gegründet. Die Stadt ward erobert 
don Marimiliau 1490, von den Ungarn 1491, von den Deutjchen 1527, von den Türken 1652, 
von den Deutjchen unter Ed von Salm 1566, vom Großvezier Sinan 1594, von den Kaifer- 
lien 1598, von ben Türken 1605, welche fie endlich 1683 für immer verloren. — Bemerkens- 
werth im Comitat find noch außer Papa (. d.) die Sleden Devecfer mit 3238 und Somlyo- 
Bäfärhely mit 1750 E., beide am Fuße des Berge Somlyö, wo der treffliche Somlauer 
oder Schomlauer Wein gebaut wird; der am VBalonyerwald gelegene Sleden Palota mit 
5853 E. einem alten Schloffe, ſchönem Caftell nebft Garten und vielen Wirthſchaftsgebäuden, 
trefflichen Aderfeldern, guten Weingärten; der Flecken Zircz mit 1780 beutfchen E., einer be» 
rühinten Ciftercienferabtei, die ein prächtiges Klofter, eine Stuterei und Schweigerei, treffliche 
Zier-, Obft- und Thiergärten befigt; das Dorf Herend am ſüdl. Abhange des Bakonyerwaldes 
wit 620 €; und einer ausgezeichneten Porzellanfabrif. 

Beteränen (Veterani) hießen bei den Römern alte Soldaten, die ihre Dienftzeit, welche in 
der Republik regelmäßig für den Bürger 10 Feldzüge zu Roß oder 20 zu Fuß, in der Kaiſer- 
zeit, ais das Heer ein ſiehendes geworben, 16 J. für die prätorifchen Cohorten, 20 fir bie 
Legionen betrug, vollendet und einen ehrenvollen Abſchied erhalten hatten. Der Iegtere wurde 
ihnen auf einem Erztäfelchen ausgefertigt, deren fich eine Unzahl erhalten hat. In ber Regel 
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erhielten fie damit zugleich Belohnungen in Geld, das Bürgerrecht, wenn fie e8 noch nicht ber . 


fagen, das Connubium für ihre Ehe mit einer Nichtbürgerin, Befreiungen von öffentlichen 
Laſten und in jpäterer Zeit die Ehrenrechte der Decurionen, auch Land zum Anbau. Sulla 
war der erfte, der feinen V. Städte, bie ihm feindlich gewejen, mut Per dazugehörigen Ländereien 
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anwies und fo die Militärcolonien begründete, zu denen von Octabianus 18 der blühenbften 
Städte Italiens gemacht wurden. Die Kaifer führten viele Colonien ſolcher Art in Städte fo- 
wol Italiens ald der Probinzen, aber auf friedlichen Wege, indem bie frügern Bewohner Ent- 
ſchadigung erhielten; Gallienus legte die legte nach Berone. In den Zeiten der Noth wurden 
die B. oft wieder zum Dienft aufgerufen (Evocati), oder fie traten freiwillig ein (Voluntarüi). 
Sie bildeten dann eine beſoudere Kernſchar um bie Perfon des Imperators. Auch in neuerer 
Zeit hat ſich die Bezeichnung 8. für alte gediente Soldaten oder Halbinvaliden erhalten. 
jeranifche Höhle, 3 M. oberhalb Alt-Orfova in der ferb,-banat. Militärgrenze (Deſter - 
reich), am linken Ufer der Donam gelegen, wo dieſe ſich durch ein enges Felſenthal drängt, ift ein 
Naturbau, obſchon man in der Nähe Spuren röm. Denkmäler findet. Die Höhle erhielt ihren 
Namen nad) dem General Grafen Beterani, ber diefelbe 1693 mit 300 Mann und 5 Kanonen 
befegen Tieß und fie 45 Tage lang gegen bie Türken vertheidigte. 1718 wurde fie befeftigt, 
und Major Stein Hielt fich hier mit dem Reſte eines Bataillons 21 Tage lang. — Betera- 
niſcher Graben heißt ein ausgetrodneter Arm der Tees, der das Schlachtfeld bei Lugos 
durchzieht, wo General Beterani mit 6000 Mann 21. Sept. 1695 den Sultan Muftapha IL, 
der mit einem großen Heere von Temeövar er vordrang, einen ganzen Tag aufhielt und endlich 
verwundet auf dem — dem Feinden in bie Hände fiel, die ihm den Kopf abhieben. 

Beterinärkunde, |. Thierheiltunde. 

Beto (lat., d. i. ich verbiete). Mit diefem Worte bezeichnet man im allgemeinen eine Ein- 
ſprache, wodurch die enigegenfiehenbe Willensäußerung verhindert werben foll, eine rechtlich gül · 
tige und wirfjame zu werden. Einen befondern techniſchen Sinn gewinnt das B. im öffentlichen 
Recht, infofern nämlich verfafjungsmäßig gewiſſen Perfonen das Recht und die Pflicht zufteht, 
durch Verweigerung ihrer Einwilligung außerdem wirkfame Beſchlüſſe unwirkſam zu machen. 
Seine höchfte Bebeutung Hat diefer Begriff ald Recht des Monarchen, reſp. beftimmter republila- 
niſcher Magiftraturen, ben verfafjungsmäßigen Beſchlufſen der Vollsvertretung das V. entgegen- 
zuftellen. Da die abfolutiftifchen und despotifchen Monarchien der Alten Welt nicht in Frage 
Tonmen Können, fo ift das vepublifanifche B., welches z. B. den röm. Volfstribunen zuftand, das 
ältere. Allein es fält in bie Augen, daß das V. eines Monarchen, auch des allerconftitutionellften, 
etwas auderes fein muß, als das felbft ber Höchften und mächtigften republifanifchen Magiftratur 
Präfident). Denn der Monarch ift und bleibt ſtets der einzige und ausſchließliche perſönliche 
Träger der Staatöfouderänetät; der Präfident eines Staats ift aber nur ein Magiſtrat des Sou 
veräns, d. h. des Volks. Es if eine abfolute Confequenz der Staatsform, bag in der Monarchie 
der Monarch, in ber Republik das Bolt eim abjolutes, d. h. definitives B. Haben Tann und haben 
muß, daß dagegen in der Republik die Magiftratur und in der Monarchie die Vollsvertretung 
den Willen des Staats und der denfelben verfafjungsmäßig zepräfentirenden Perſon nur zeite 
weilig hindern Tan. Da man aber den Ausbrud B. nur von der Eompetenz einzelner Magie 
ſtrate in der Republik braucht, fo ergibt fi, daß diefe nur ein jußpenfives, Monarchen ein 
abſolutes V. haben lönnen, refp. müfien. Das B. ift das Gegenftüd der Sanction und muß 
daher, foll es ein juriftifch freier Willensact fein, dem Souverän, alſo in der Monarchie dem 
Monarchen, als abfolutes zufichen. Was innerlich auf ihn wirkt und welchen Gebrauch er da- 
von macht, ift politiſch und fann juriſtiſch nicht beftimmt werden. Das abjolute B. des Mon- 
archen ift auch, abgefehen von einigen verunglüdten Verſuchen des Gegentheils, in allen confti» 
tutionellen Staaten ausbrüdlich anerfannt, und es verliert baffelbe in Verbindung mit der Ge- 
fammtheit der conftitutionellen Einrichtungen den größten Theil feiner Gefährlichteit. Eine 
Verſanimlung, welde, wie 3. B. der ehemalige poln. Reichstag, durch das B. aud) nur eines 
einzigen Mitglieds zur Fafjung eines wirkſamen Befchluffes unfähig gemacht werben kann, alfo 
die perfönlichen Interefien und Anfichten über diejenigen ded Staats und der Gefammtheit 
(vefp. Majorität) ſtellt, ift eine ftantliche Einrichtung, fondern die Darftellung einer loſen So- 
cietät privater oder füberaler Individuen. 

Better bezeichnet zuvörberft in der Blutsverwandtſchaft den Oheim, alſo des Vaters oder 
der Mutter Bruder, desgleichen aber auch umgekehrt den Neffen. Die weiblichen Verwandten 
diefer Urt heißen Muhme. Dann pflegt man alle entferntern Verwandten, gleichviel ob Bints- 
verwandte, mit dem Namen B. zu belegen. Die zu Lehnen, Fideicommiffen und Stammgütern 
folgeberechtigten Seitenverwandten (Eollateralen) heißen Gefchlechtövettern. Endlich geben die 
chriſtl. Hürften einander im Deutfchen ben Namen V. (franz. cousin). 

Benillot (Louis), franz. Publiciſt, Hauptwortführer der Iefuitenpartei in Frankreich, geb. 
zu Boynes (Xoiret) 1813, der Sohn eines Böttchers, gab ſich feit früheſter Jugend durch Seldft« 


N 


Benz Bir 103 
ſtudium die gewöhnliche fowie auch eine Hößere Bildung, ein Umfland, der in den Schriften des 
ieidenſchaftlichen Mannes gar vieles erflärt. 18 I. alt, Übernakm B. die Rebaction bes in Rouen 
ericheinenben «Echo de la Seine införieures, eines minifteriellen Provinzialblattes, in bem er 
ſich fon durch fede Haltung und Polemik bemerklich machte. Im Verlauf von 15 Monaten 
mußte ex ſich deshalb zweimal duelliren. Bon Rouen ging er 1832 nach Perigueug, wo er eben- 
fall cin minifterielles Provinzialblatt rebigirte und wieder mehrere Ehrenfachen auszufechten 
hatte. Als das Minifterium vom 6. Sept. 1886 die «Charte de 1830» fliftete, wurde B. 
nad) Paris berufen und bethätigte fich hier als einer der fleißigften Mitarbeiter an dieſem Blatte. 
Nachdem bafjelbe eingegangen, war er einige Zeit Rebacteur des Journals «La Paix» und 
unternahm dann eine Reife nach Rom, wo bie uͤrchlichen Feierlichleiten der Charwoche einen fo 
gewaltigen Eindrud auf ihn machten, daß er in Sinnes- und Lebensweife als eifriger Katholik 
nad Frankreich zurückiehrte. V. gab damals feine « Pälerinages de Suisse» it. 1838; 

8. Aufl. 1856) heraus, bie eine Reihe von Schriften eröffnen, in denen religiöfe Stimmungen 
unb kath. Tendenzen vorherrfchen. Um dieſe Zeit wurde er als Bureauchef im Miniſterium des 
Imern angeftellt, gab aber biefe Stelle nad) 18 Monaten anf, um als Mitarbeiter beim «Uni- 
vers religieux» einzutreten. Später ward er Oberredacteur dieſes Blattes und arbeitete num 
als ſolcher hochſt energifch, obwol ziemlich, fanatifch, an der Wieberherftelluug des alten Bapft- 
und Kirchenthums. Cr führt eine heftig und ſchonungslos angreifende Feder und ift unftreitig 
einer von den ftärkften Polemikern der heutigen Journaliſtik. Mit der größten Hartnädigkeit 
und Bitterfeit kümpfte er unabläffig gegen alles an, was den Branzofen der Gegenwart im täg« 
lichen Leben und Verkehr Lieb und theuer geworben, und feine Aenferungen brachten ihn felbft 
wiederholt mit dem Erzbiſchof von Paris in Conflict. B. ift der Verfaffer von vielen Schriften, 


„die theilweife großes Auffehen gemacht haben. Darunter gehören namentlich «Les libres pen- 


seura» (1848) und «L’esclave Vindex» (1849). Bei der Polemik, welche die Trage der welt. 
lichen Macht bes Papſtes veranlaßte (1859—60), war V. einer der Hitigften im Verfechten der 
röm. Sadje gegen alle ihre Feinde. Das «Univera» erſchien fogar als eine Gefahr für den 
Öffentlichen Frieden und wurde aufgehoben. Einige Tage nachher erſtand es wieber unter dem 
Titel «Le Monde», aber ohne B.’3 furchtbare Perſönlichkeit. Eine Reife, die er damals nad 
Rom machte, zog ihm abermals Händel mit der Yaiferl. Regierung zu. 1867 erhielt er jedoch 
von nenem die Erlaubniß zum Herausgeben bes «Univera». Bon feinen Schriften find noch zu 
nemen: «Pierre Saintine» (1840), em religiöfer Roman in Briefform; «L’honnöte femme» 
(2 Bbe., 1844), ein Roman, nicht fo erbaulich, ais der Titel glauben läßt; «Corbin et d’Anbe- 
court» (1850), ein hriftl. Roman; ferner eine doppelte Sammlung von Zeitungsartifeln unter 
dem Titel «Melanges religieux, historiques et litterairess (Bd.1—4, 1857—59; 2. Folge 
1861 fg.); «Les parfums de Rome» (1866); «Les odeurs de Paris» (1867) u. [. m. — 
Sein Bruder, Eugene B., ebenfalls Schriftfteller, geb. 1818. zu Boynes, trat 1844 als Mit- 
arbeiter am «Univers» ein, wo er an allen Feldzugen jeine® Bruders gegen das öffentliche Unter» 
richtsweſen, gegen die Philoſophen, Claſſiker, Socialiften, Freimaurer und Freidenker Antheil 
nahm und zu dem Angriff auf die «Citabellen der Gottioſigleit⸗, wenn and) nicht fo viel Talent, 
wenigftens ebenfo viel Unerfchrodenheit mitbrachte. Man hat von ihm cine vom ultramontanen 
Br aus gefchriebene «Histoire des guerres de la Vendee et de la Bretagne». 
jevey ober Bivis, bie zweite Stadt des Tantons Waadt, am Ansfluß der Viveife in den 
Senferfee, mit 6500 €., ift beinahe ganz regelmäßig gebaut und hat reinliche breite Straßen. 
Die Häufer find meift von mittlerer Größe. Bemerkenswerth find die St.-Martins-.und Elara- 
fire, das Hospital, Stadthaus, Kornhaus, die marmorne St.-UAntonsbrüde über das breite 
Bett der ungeftimen Viveife und die neuen Duais am Genferfee. Die reizenden und großartigen 
Umgebungen machen V. zum Aufenthaltsorte vieler Gremden. Die Stadt ift jehr alten Urfprungs, 
der in das galliſche Zeitalter Hinaufreichen fol. Sie war blühend unter den Römern, wurde aber 
von den barbariſchen Vollern wiederholt zerftört. Berühmt ift das Winzerfeft von V., welches 
in Zwifcherräumen von 15 oder auch mehr Jahren gefeiert wird und feinen Urfprung nad) einigen 
vom vöm. Bacchuscult, nach andern von gewiſſen Feſtgebräuchen chriſtl. Mönche im 12. oder 
13. Jahrh. Haben fol. 1865 wurde das Feſt mit großem Glanze, coftümirten Seftzügen, alle- 
gorifh-dramatifchen Aufführungen unter Begleitung von Mufit, Gefang und Feſttänzen gefeiert. 
zit (franz. und engl. Schreibart für Wefir), eigentlich Träger, ift ein Titel, den im 
mehammed. Orient verfchiebene hohe Staatsbcamte, befonbers die erften Minifter ald Träger 
der Rgi erungslaft führen. Früher wurden namentlich ſechs angefehene Mitglieder des Divan 
ober Staatsrath8 damit ausgezeichnet, welche unter dem Präfldium des Großvezirs gleichſam 
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ein Ausjhußcollegium in jener Körperſchaft bildeten, doch aber nur berathende Stimme beſaßen. 
Zetzt ift der Name V. aus ber Sprache des gewöhnlichen Lebens fo ziemlich verdrängt und an 
feine Stelle Mufchir (Rath) getreten, wontit allgemein die Paſchas von drei Roßſchweifen be- 
legt werben. Der vornehmfte der ®. ift ber Großvezir, welcher früßer fowel im Kriege wie 
auch im Frieden dem jeber unmittelbaren Berührung mit feinen Unterthanen fich entziehenden 
Sultan für die Regierungsangelegenheiten volftändig vertrat, jegt aber nur noch in ber Weiſe 
eines Minifterpräfidenten der Regierung vorfteht. Derfelbe wird in der Turkei gewöhnlich mit 
dem, ber Kanzieiſprache entlehnten figirlichen Ausbrud Sädr-a'zam, Ehrenfig (im Divan), bes 
zeichnet. Beſonders nahe in Bezug auf die amtlichen Sefugniie fteht dem Großoezix fein Mu- 
feians (Rath), früher Kjajah-Ber (Haushofmeifter), d. i. Minifler des Innern. 

iaduct (neulat. viaductus, Wegleitung) Heißt ein Bauwerk in Geſtalt einer Brüde, wel- 
Ex den Zwei hat, eine Straße (Chauffee, Eiſenbahn u. f. w.) über ein Thal Hinwegzuführen. 

ber neuern Zeit haben die Tiſenbahnen zahllofe V. geſchaffen. Einer der interefjanteften im 
Deutfchland iſt der Gölgfchthalviaduet, welcher die Sachſiſch-Bairiſche Eiſenbahn 270 5. Hoch 
über das Thal der Gölgfch hinwegführt. (S. Reihenbady im Voigtlande.) 

Biamala (d. h. Böjer Weg), eine ſchauerliche Felſenſchiucht und eine der durch großartige 
Naturfcenerie intereffanteften Baffagen der Alpeniwelt, im Bezirk Heinzenberg bes ſchweiz. Ean- 
tons Graubitudten, 4«—5 St. jübwärt von Reichenau im Thale des Hinterrhein, und zwar 

wiſchen dem Flecken Thuſis (mit 868 €.) im Domlefchgthal und dem Dorfe Zillis im Scham 
ferthal, führt zu den Alpenübergängen des Splügen und St.-Bernhardin. Im Mittelalter ging 
eine von ben Römern angelegte, noch jet in bedeutenden Reſten vorhandene, 6 F. breite Straße 
am Heinzenberge hin, über das Slüßchen Nolla bei Thuſis durch den fog. Durrenwald am Fuße 
des Piz-Beverin vorbei, oberhalb der Dörfer Lon, Mathon und Wergenftein im Schamſerthal 
über die Alp Arofa und Sufers nad) dem Dorfe Splügen. Ale Waarenzüge des Mittelalters, 
alle Pilger und Kreuzfahrer, bie nad) Süden wanderten, alle beutfche Kaiſer auf ihren Römer 
zügen mußten ſich Hier bei Thuſis an ber ſchroffen Bergwand erheben, um über den ungeheuern 
Velfenriegel hinweg zu den obern Thälern zu gelangen. Dan nannte bies den Guten Weg, 
dagegen ben durch häufige Lawinen- und Felſenſtürze gefährdeten Gemsjägerfteig unten im 
Thale fort, durch das Bohrloch des Hinterchein, den Schlechten Weg und die ganze Spalte 
ſelbſt, die faft gar nicht benutzi werden konnie, das Verlorene Loch. Allmahlich ließ ſich aber 
der Verkehr doch in die Tiefe hinab. 1470 wurden die erften Anlagen zu dem jegt benutzten 
Telfenpfad gemacht. Die Steinbrüden der engen Gebirgögaffe wurden 1738 und 1739 gebaut, 
der Tunnel durch das Verlorene Loch, eine 216 F. lange, durch den Felſen getriebene Galerie, 
und die ganze Straßenftrede von Thuſis bis zu dem Hofe Rongella 1812 durch den teffiner 
Ingenieur Percobelli ausgeführt, die dritte Brüde jedoch erft 1834 erbaut. Faft am Eingange 
der Schludt ftehen die Ruinen der Burg Hohen-Nätien oder Hoch -Ryalt, der älteften 
Burg der Schweiz. Unmittelbar Hinter Thuſis, bald nachdem die Nollabritde überfchritten, fteigt 
die Straße aus dem fonnigen Domlefchgthale in die Hohen, dämmerigen Felshallen. Die [hwarz- 
grauen Schieferwänbde, theils vertical gefpalten, theils durch Vertwitterung in bie wunberbarften 
Formen umgeftaltet, bauen ſich zu beiden Seiten gegen 1000 F. hoch auf. Tief unten ſchäumt 
über Sturztrümmer der hellgrüne Rhein. Senfeit des Verlorenen Loch (%, St.) eröffnet fich 
die enge Kluft zu einem Beinen, etwas friedlichern Circus, in welchem der Hof Rongella Liegt. 
Abermals rüden dann die Felswände zufammen, immer enger, tiefer und graufiger wird die 
Spalte, welche !/, St. weiter die erfte Brüde (129 F. über dem Fluſſe) überwölbt. Nach 
5 Min. folgt die mittlere Brücke, 399 F. über dem Nhein, deſſen Wogen Hier 27. Aug. 1834 
nad) einem gewaltigen Gewitter bis dicht an den Brüdenbogen reichten. Mit ber dritten Brüde 
erreicht die eigentliche ®. ihr Ende, die von Thuſis bie hierher 1%, St. lang iſt. Der Engpaß 
Öffnet fich zu dem mattenreichen Schamferthale (Vallissexamnes), das 1700 romanifch redende 
prot. Einwohner zählt. In demfelben liegt Zillis (mit 273 E.), defien Kirche Kaijer Otto II. 
dem Bifchof Waldo Anno ſchenkte, und der Hauptort Andeer, mit 570 E., einer eifenhaltigen 
Schwefelquelle und einem Curhaufe. Etwa %, St. füdlicher fteigt die Straße empor zu der 
wilden Roflafchludt, in welcher der Hinterrhein in großen Cascaden herabftürzt, und welche 
an bie V. erinnert, daher auch wol die Innere V. genannt wird. Hier fteigt man nun ent« 
weder wefhwärts in das Rheinwaldthal nad) Splügen (f. d.) oder gegen Süboften durch das 
Averjathal, das höchſte bewohnte Alpenthal Europas, vorüber an deſſen Hauptorte Erefta 
(6000 $. über dem Meere) und über duf (6672 3.) am Fuße des 9731 F. Hohen Foppen- 
horns und den 6970 F. hohen Septimerpaß nad; Cafaccia im Engadin. 
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Biana, eine Stadt (Ciudad) in der fpan. Provinz Navarra, links am Ebro, gegenüber 
von Logroño, mit 2979 €., ift gut gebaut, hat einen ſchönen Platz, in deſſen Mitte die jehens- 
werte Marienkirche fteht, und hält jährlich 19. bis 31. Juli eine Meſſe. Bon der Stadt 
führten einft die Prinzen von Navarra den Titel. Sie iR geſchichtlich befannt durch die 
Niederlage bes Könige Sancho von Caftilien 1067, durch die heldenmüthige Vertheidigung 
Beralta’8 1460 fotwie durch die Niederlage und den Tod Cuſar Borgia’s 10. März 1507 in 
Gefechte mit den Truppen bes Grafen von Lerin. . 

Biardot⸗ Garcia (Pauline), berühmte Sängerin, Tochter des ausgezeichneten Sängers 
Manuel Garcia (f. d.) und Schwefter der Malibran (ſ. d.), wurde zu Paris 18. Juli 1821 ges 
boren. Sie lebte mit ihren Aeitern bis ins I. 1828 in England, den Vereinigten Staaten und 
Merico. Nachdem die Familie nad, Paris zurücgefehrt, erhielt Pauline erſt von Meyſenberg, 
dann von Lifzt Mlavierunterricht und trat in den Concerten ihrer Schwefter Malibran als Pia- 
niſtin auf. Nach dem Tode ihres Vaters (1832) Iebte fie mit ihrer Mutter eine Zeit lang in 
Brüfel. Inzwiſchen hatte ſich entfchieden ihr Gefangstalent entfaltet, und fie betrat 1839 in 
London bie Bühne der ital. Oper und fang 1840 mit großem Erfolge in Paris ebenfalls an 
der ital. Oper. Zu Paris verheiratheie fle ſich mit dem Schriftfteller Louis Viardot. Auf 
Kunſtreiſen in Italien, Spanien, Frankreich, ben Nieberlanden, Deutfchland und Rußland 
feierte fie ſodann als Sängerin außerordentliche Triumphe. Später zog fie ſich von der Bühne 
zxrück und lebte zu Baben-Baden, wo fie fich vorwiegend mit der Ausbilbung jugendlicher Ge- 
fangstalente beſchäftigte. Sie beſaß früher eine fehr jchöne Mezzofopranftimme, und bie Aus- 
bildung berfefben ftand auf ftaunenswerther Höhe. Dabei waren ihr feiner mufitalifcher Sinn, 
weiche Ausbrudefähigkeit und glüdliche Darſtellungsgabe eigen. Als eine im jeder Beziehung 
begabte Fran hat fie fich auch als Eomponiftin von Liedern, Operetten u. f. w. bethätigt. 

Biaticum (vom lat. via, d. i. Weg oder Reife), eigentlich das Geld, welches jemand zur 
Reife gegeben wird, daher auch fo viel ald Reiſegeld, Zehrpfennig, Almofen, Heißt in der lath. 
—J— auch die Communion, welche einem Sterbenden gegeben wird. 

iborg iſt das kleinſte Stift der dän. Halbinſel Jůtland und umfaßt den größten Theil 
des Amtes gleiches Namens fowie auch des angrenzenden Aalborg. Das Ant B. im Süden 
des Lijmfjords (j. d.), ein theils heidiges, theil® ziemlich fruchtbares, nur von Heinen Flüſſen 
bemäffertes Binnenland, zählt auf 55 O.-M. 77500 E., bie von Viehzucht, Getreide und 
Gemüfebau, Fiſcherei, Strumpf- und Leinwandweberei, Handel mit Wolle, Vieh und Holz« 
ſchuhen leben. Die Stadt V., Hauptort des Stifts und von ganz Fütland, an dem Meinen 
See gleiches Namens und an der Eiſenbahn zwifchen Randers und Struer gelegen, vieleicht 
die ältefte Stadt in Yiltland, war feit 1065 Bifhofsfig und 1836—48 der Berfammlungsort 
der jütifchen Provingialftände. Im Mittelakter war die Stabt viel bedeutender und Hatte 12 
Kirchen und 6 Mlöfter. Obgleich zur Zeit der Reformation ein Hauptfig des Katholicismus, 
fo wurde fie doch durch die Predigten des Hans Tauſen (1525— 29) bie erfte prot. Stadt in 
Dänemark. Noch gegenwärtig hat B. einen bebeutenben Umfang, aber in biefem viele unbebaute 
Platze. Es beftchen zwei Kirchen, drei Märkte, eine Kathedraiſchule, ein Domhaus (Sig des 
Oberlandesgerichis), ein Hospital, ein Zucht- und Arbeitshaus, zwei Tuchfabriken, eine Hand» 
Hube, eine Tabadöfabrif, eine Eifengießerei, cine Buchdruderei u. ſ. m. Die Bevöllerung ber 
Kuft ſich auf etwa 5000 Seelen. Das merhwitrdigfte Gebäude ift die im 12. Jahrh. aufgeführte, 
ad) dem Brande von 1726 wiederhergeftellte Domtirche, welche jegt wegen Baufälligfeit ge- 
offen. Unter dem Chore derfelben befindet ſich die einzige Krypta in Dänemark. Der Hafen 
un Ladeplatz ber Stadt ift Hjarbet, %, M. nördlich am Lijmfjord. Der Handel ift jedoch 
miät bedeutend, da die Gegend ziemlich unfruchtbar und nur dünn bepöffert. 

Biborg oder Byborg, ein Kreis oder Län in dem ruſſ. Großfürſtenthum Finland, um 
feßt den 1721 und 1743 von Schweden abgetretenen Landestheil, nämlich Südkarelien und 
Mein Stüde von Sawolar und Nyland. Der Kreis hat ein Areal von nahe 779 Q.-M., wor 
don egen 141 auf den hierhergehörigen Antheil des Ladogaſees und 20 D.-M. auf andere 
Seentommen, und zählt 235678 €. Die Hauptftadt ®., 20 M. nordweſtlich von Peterd- 
burg, auf einer Landzunge am Viborg- ober Borgſund, einer tiefen Bucht des Finniſchen 
Meerkrjens, gelegen, hat eine alte Feſtung, einen Hafen, ein Oymnafium und zählt 4696 €. 
(1860, Die Stadt treibt anfehnlichen Ausfuhrhandel mit Bretern, Sparten, Ballen, Pottaſche, 
Star, Talg und führt Salz, Getränfe, Heringe, Eifen und Colonialwaaren ein. Im der 
Nähe dfinden fich die berühmten ſchönen Garten» und Parkanlagen Monrepos. B., vom 
Schwedn Torkel Knutſon 1293 angelegt und Kareliens fefte Hauptftadt, wurde in ben fehroed.» 





106 Bibretien Bicari 


ruff. Kriegen ber drei folgenden Jahrhunderte häufig belagert und ift beſonders durch das 3. Juli 
1793 im Biborgfund gelieferte Seeireffen beinerkenswerih, in welchen ſich König Guſtav III. 
von Schweden, der von Tſchitſchagow, Kruſe und dem Prinzen von Raffau eingefhlofien war, 
mit ftarten Berlafte burchfchlug. h 
ibration, |. Schwingung. Bu Bu 
Bicar (lat. vioarius) heißt. dee Stellvertreter eines Beamten im Dienfte, fei es ein welt · 
ficher ober geiſtlicher. Bekannt find namentlich die B. der Gtifter, die im Mittelalter für die 
eigentlichen Domperren die geiftlichen Functionen zu beforgen hatten. Apoftolifcher B. (Vi- 
carius apostolicus) iſt in der fath. Kirche ber Titel eines vornehmen Geiſilichen, der vom Papfte 
befondere Vollmacht erhalten hat, gewiſſe Säle, die dem päpftl. Stuhle vorbehalten find, im 
Nomen bes Papfted, ohne vorherige Anfrage zu entſcheiden. In England führen den Namen B. 
«(Vicars) die Geiftlichen, beren Stellen früher Klbſiern und Stiftern zuflanden, und deren Ein- 
Tünfte noch jet der höhern Geiſtlichteit zufallen, während der V. nur den fog. Meinen Zehnten 
davon erhält. Im Deuiſchland find Pfarrvicare oder aud) Subftituten jüngere Geiftliche, 
welche das Amt der durch Alter, Krankheit oder fonft behinderten Pfarrer zu verwalten haben. 
die beutfchen Reichöverwefer wurden B. (ſ. Reihsvicarien) genannt. 
ari (Hermann von), Erzbiſchof von Freiburg, befannt durch feine Streitigleiten mit ber 
bad. Regigrung, geb. 13. Mai 1773 zu Aulendorf in Oberfchwaben, machte feine Studien zu 
Imgolftabt, wurde bann Chorherr am der Collegiatlirche zu St.-Iohann in Konftanz und fpäter 
Official und Mitglied des dortigen Generalvicariats. Nach deſſen Aufhebung kam er 1827 
als Domkapitular nad; Freiburg im Breisgau, erhielt dort 1830 bie Würde eines Domdekans, 
1832 die des Weihbiſchofs, während ihn der Papft zugleich zum Biſchof von Macra in par- 
tibus ernannte. Wegen feiner ulttamontanen Anfichten über das Verhältniß von Staat und 
Kirche Hatte bie bad. Regierung früher gegen feine Candidatur zum erledigten Erzbistfum Ein- 
ſprache gethan, ließ fie aber fpäter bei einer abermaligen Vacanz fallen, und fo wurde B. 1842 
zum Erzbiſchof der Oberrheiniſchen Kirchenprovinz erwählt. Anfangs fchien es nicht, als wolle 
der neue Erzbiſchof von der Bahn feiner Vorgänger abweichen. Nachdem aber die deutſchen 
Bifchöfe feit 1848 eine Reihe von Fichemetlien Serberumgen zu ihrem gemeinfamen Pro- 
gramın gemacht hatten, begann auch B. im Einklang mit den Bifchöfen feines Erziprengels bie 
gleichen Anfinnen an die bad. Regierung zu ftellen. Die angefprocdenen Rechte bezogen ſich 
hauptfählich auf die Bejegung der Firchlichen Aemter umd Pfrünben, die freie Prüfung und 
tirchliche Gerichtöbarkeit über die Geiſtlichen, die Erziehung des Merus, die Ertheilung des 
Religionsunterrichts, die Befeitigung des Placet, die kirchliche Strafgewalt über Laien, die 
Ueberwachung der Schulen, bie Verwaltung des Kirchenvermögens, die Gründung Höfterlicher 
Inftitute und Ahnliche Anfprüche. Noch ehe die Angelegenheit erlebigt, verbitterte ſich das Ver 
hältniß zur bad. Regierung durch die Weigerung B.’S, nad dem Tode des Großherzog® Leopold 
Seelenmefjen für ben prot. Fürſten anzuorbrien (April 1852). Der Beſcheid der Regierung 
lautete fitr bie meiften Forderungen ablehnend. Als eine neue Denkjchrift ebenfalls leinen Erfolg 
hatte, begann B. einfeitig im Vollzug der angefprochenen Rechte vorzufchreiten, den kath. Ober: 
Hichentath, eine Regierungsbehörde, zum Ridtritt aufzufordern und, als biefer nicht erfolgta 
die Mitglieder zu ercommuniciren. Die Regierung erließ im Nov. 1853 eine Verordnung 
welche die Schritte des Erzbiſchofs für unwirkſam erklärte, ihm einen weltlichen Commiſſa 
an die Seite fegte und die ihm gehorfamen Geiftlichen mit Gelb- und Freiheitöſtrafen belege. 
Beide Parteien wandten ſich nad Rom, von wo eine mittelbare Billigung des erzbiſchöfl. Vr · 
fahrens erfolgte. Im Frühjahr 1854 wagte V. fogar den Schritt, die beftchende Berwaltug 
des Kirchenvermögens fir aufgehoben zu erflären und eine neue, nur von ihm abhängige Ad« 
miniftration einzufegen, bie praktifch Feine Wirkung Hatte. Weil aber ber Erzbiſchof in Exhfien 
zum Ungehorfam gegen die Regierung aufforderte und in Verordnungen wie in Hirtenbiefen 
den Sachverhalt entftellte, lich die Regierung eine Unterſuchung gegen ihn einleiten, bir man 
im Det. 1854 einftellte, indem man beim päpftl. Stuhl über die Beilegung der Diffeenzen 
verhandelte. Inzwifchen blieben die während des Kirchenſtreits erledigten Pfarreien umefegt, 
und während die Einkünfte in den lirchlichen Intercalarfonds flofjen, mußten bie interimſtiſchen 
Pfarrverwefer, deren Zahl 1858 bis auf 700 ftieg, um Färglichen Tagelohn dienen. Nach 
langen Verhandlungen gelang es endlich dem zöm. Stuhl, der großherzogl. Regierug unter 
dem Einfluffe der herrſchenden Reactionsftummung die Convention vom 28. Juni 189 abzu- 
gewinnen, welche die ftaatlichen Hoheitsrechte geoßentheils dem Erzbifchof opferte. Allen gerade 
biefer Sieg führte eine plögliche Wendung herbei. Die Kammern verweigerten bie verafjungd- 
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mäßige Zuftimmung zu der Convention, und ein vom Großherzog berufenes liberales Mi« 
niflerumm vereinbarte nun mit ben Kammern eine neue Regelung der firchlichen Verhältniſſe auf 
dem Wege der ſtaatskirchlichen Geſetzgebung. Die neuen Kirchengefete, welche der kath. Kirche 
volle Freiheit der innern Bewegung liegen, aber die Hoheitörechte des Staats wahrten, wurden 
9. Det. 1860 publicirt und gleichzeitig die Aufhebung der Convention mit Rom verfündigt. 
Zwei weitere großherzogl. Berorbnungen wom 20. Nov. 1861 regelten die Befegung ber Tath. 
i fründen und die Verwaltung des kath. Kirchenvermögene. Seitdem nahm der hochbe ⸗ 
tagte Erzbiſchof oder vielmehr das feine Schritte leitende Domfapitel von neuem bie Oppofition 
gegen die Staatsgewalt auf, die aber der fiberalen Regierung gegeniiber ziemlich erfolglos blieb. 
Anlaß bot vor allem die Schulreform vom I. 1864, weldhe die Leitung des Schulwefens dem 
ausjhlickfich klerilalen Einfluffe entzog. Auf erzbifhöfl. Weifung mußten bie fath. Pfarrer 
den ihnen angebotenen Eintritt in bie meuerrichteten Orisſchulräthe verweigern, und zum Schutze 
der «bebrängten» Kirche traten überall kath. Vereine und von ultramontanen Pfarrern geleitete 
Bauerverfammlımgen zufammen. Neuen Anlaß zum Zwiſt gab die 1867 von ber Regierung 
angeordnete Ueberweifung des Stiftungöverimögens des Spitals Pfullendorf im Seekreis an die 
polit. Gemeinde und die Umwandlung des bisher von Kloſterfrauen geleiteten Erziefungsinftituts 
Ponte in eine weltliche Anftalt. Mitten unter diefen Kämpfen ftarb B. 14. April 1868. 
ice (vom lat. vieis) Heißt fo viel als «an ber Stelle», «anftatts umb kommt häufig ale 
Borfegfilbe bei Amtstiteln vor, wo es eigentlich den Stellvertreter des ordentlichen Beamten 
beeichnet, oft aber nur als befonderer Titel Geltung Hat. So z. B. Vicelönig, Bicelanzler, 
Bicepräfident, Viceadmiral. Mittelalterliche Titel und Würden waren: Vice-comes (Bicegraf), 
woraus die Witrde des Bisconti, Vicomtes und Biscounts entftanden; ferner Vice-dom (Vioe- 
dominus) oder Bigbom, Bicbom (woher auch der Name des deutſchen Geſchlechts Vitzthum), 
der Stellvertreter auf einer Herrfchaft, einem Schloffe oder einem geiftlichen Gute für den damit 
Velehnten. Deufelben Urſprung hat auch Vidame, der Titel eines ehemaligen Beamten der 
franz. Bijchöfe zur Behlitung der kirchlichen Rechte, jegt überhaupt die Bezeichnung für Ab- 
miniftrator. Semandes vices vertreten oder in vieibus ift ein Ausdruck im Rechteweſen, der fo 
diel bezeichnet, als an der Stelle eines abweſenden Oberbeamten fungiren. 

Vicente, |. Gil Vicente. 

Bicenza, Hauptftabt der gleichnamigen (venet.) Provinz des Königreichs Italien (50%, 
DM. mit 318137 €. 1857, ohne Militär), liegt an der von Benebig nad) Mailand führen- 
den Eiſenbahn, zwiſchen zwei Hügeln am nördl. Fuße ber Donti-Berici ober Bericiſchen Berge, 
die durch eine Einfenfung von den fildlichern Euganeen (ſ. d.) getrennt und wie biefe mit ihren 
tegelförmigen Gipfeln vullaniſcher Natur find, in einer fruchtbaren, wohlangebanten Ebene, an 
beiden Seiten bes ſchiffbaren Bachhiglione, der hier den Retrone aufnimmt. Sie ift mit einer 
Doppelmaner und Gräben umgeben, Hat ſechs Thore, ficben Brücken (darunter vier über dem 
Retrone), ein altes Caftell und 19 Kirchen. Wiewol bie meiften Straßen eng und krumm, hat 
die Stadt doch auch großartige Pläge und viele Gebäude von ebler Form, darunter 20 Paläfte 
eften Range, von denen mehrere bie berühmten Baumeifter Palladio und Scamozzi, deren 
Geburtsort V. ift, aufführten. Unter die merkwürdigſten Gebäude gehören das Rathhaus oder 
Pelazzo della Ragione, and) Baſilica genannt, anf der Piazza de’ Gignori, dem fchönen, ein 
längliches Viereck bildenden, mit den zwei die frühere Herrſchaft verewigenden Säulen und dem 
246 $. hohen, nur 21 F. breiten Glodenthurme verzierten Marktplatze, ein in feiner Art ein- 
üges, durchaus von Marmor aufgeführtes Gebäude, deffen urfprüngliche Anlage vielleicht der 
Zeit Theodorich's d. Gr. angehört; ferner das olympifche Theater auf der Piazza d’fola, jegt 
in ziemlich ſchlechtem Zuftande, ein zierlicher, interefianter Holzbau nach Palladio's Zeich- 
nung und den von Vitruvius angegebenen Berhältniffen in antilem Geſchmack erbaut und 1580 
von Palladio s Sohn vollendet; die beiden Triumphbogen, von denen der eine am Eingange 
des Campo · Marzo, einer fhönen Promenade, fteht, der andere an der Porta Lupia den Ein« 
gang zu einem 2034 F. langen Porticus von 168 Arcaden bildet. Diefer Porticus, ohne 
Treppe fanft auffteigend und mit Quadern gepflaftert, führt zu der auf dem Monte-Berico 
gelegenen fchönen. und reichen Wallfahrtskirche (il Santuario) Madonna del Monte-Berico des 
geidmamigen Servitenfloftere, wo ſich eine ber entzlidendften Aueſichten in bie Umgegend er- 
Öffnet. Unter den PBaläften find die Loggia der Präfectur, der Balazz0-Chiericati mit einem 
Vafeum von Alterthümern, Palazz50-Barbarano, Colleone, Tiene, Balmarana, Triffino, 
doleo, Carcano, der neue bifhöfl. Palaſt zu erwähnen. Unter den Kirchen zeichnen ſich die 
fehr alte Kathedrale mit ſchönen Ornamenten und bie Dominicanerkicche im got. Bauftil bes 
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14. Jahrh. aus. Einige derſelben, namentlich die ſchönſte von allen, Sta.-Eorona, enthalten 
ſehenswerihe Wemälde. Die Stadt if der Sit der Präfectur, eines Tribunals erfter Iuftanz, 
eines Bisthums, einer Handeld- und Gewerbelanmmer, hat ein theol. inar, ein königl. Ly⸗ 
ceum umd ein königl. Gymnaflum, ein Engliſches Fräuleinſtift, die Olympifche Alademie der 
Wiffenfhaften, Literatur und ſchönen Künfte, eine öffentliche Bibliothel von 50000 Bänben, 
drei Theater, worunter das Teatro filarmonico das größte, ein großes Krankenhaus, ein Findel⸗ 
Hans und andere Wohlthätigkeitsanftalten. Sie zählte 1857 (ohne Militär) 33306 E. zeichnet 
fich durch mehrere Fabrifate, beſonders durch ſchöne Seide und Seidenftoffe vortheilhaft aus 
und treibt auch anfehnlichen Handel mit Manufactur- und Naturerzeugniffen, namentlich mit 
Sartenfrüchten, Wein, Oetreide und Schlachtvieh. Bemerlenswerth ift das jährlich am Fron- 
leichnamstage zur Erinnerung eines Siegs der Bicentiner über Padua gefeierte Vollsfeſt La-Rua 
oder Ruota. Bor dem Thore des Eaftells liegt der jhöne Garten Balmarana, auf dem Higel 
San · Sebaſtiano viele freundliche Sandhäufer, in dem nahen Dorfe Eavazele der Palaſt Ericoli, 
welcher dem Dichter Triffino gehörte; /, M. von der Stadt die berilhmte Billa-Rotonda ober 
Balladiana des Grafen Eapra, die gewöhnlich Palladio's Meifterftüd genannt wird; 2 M. im 
Süden das Dorf Coſtozza mit einer labyrinthiſchen Grotte im Innern eines Hügel, reich an 
Berfteinerungen. Die Stabt war im Altertfum, wo fe unter den Namen Vicentia oder Vice- 
tia zum Gebiete Venetia gehörte, unbedeutend, aber im Mittelalter eine der erften, die ſich an 
den lombard. Stäbtebund gegen Kaifer Friedrich I. anſchloß. Die 1204 durch Auswanderung 
der Studenten und Lehrer von Bologna entftandene Univerfität löſte fich bald wieber auf. Im 
9. 1236 wurde V. von Kaiſer Friedrich IL erobert und zerftört. Kaiſer Heinrich VIL. belehnte 
die Familie Scala mit ihr, und diefe umd andere Familien herrſchten nun dafelbft bis 1404, 
wo bie Stadt nebft Gebiet ſich den Venetianern untertvarf. 1509 eroberte fie Kaifer Marie 
miltan I., gab fie aber 1516 wieder an Venedig zurück, worauf fie bei der venet. Republik 
blieb und deren Schidjale theilte. 1848 erhob ſich B. gegen die Defterreicher und wurde von 
päpftl. Truppen befegt, die denfelben 20. Mai ein Treffen lieferten. Am 23. Mai und 9. Juni 
ward bie Stadt von den Defterreichern beſchoſſen und capitulirte 10. Juni an Radegky nach 
dem Bigigen Gefechte, welches ber Seldzeugmeifter d'Aspre den Infurgenten und päpftl. Schwei ⸗ 
zern auf dem Monte-Berico lieferte, Im Herbft 1866 kam die Provinz und Stabt B. mit den 
übrigen venet. Provinzen an das Königreich Italien. 

Bicenza (Herzog von), f. Canlaincourt (Armand Auguftin Louis de). 

Bich oder Bique, eine Fabrikſtadt in der fpan. Provinz Barcelona am Guera in frucht · 
barer Gegend, Sit eines Bifchofs, ift im ganzen gut gebaut, hat eine Kathedrale und vier 
andere weit fehönere Kirchen, zählt 10667 E. und unterhält fehr bedeutende Baumwollfpin« 
nereien und Leinwanbfabrifen, auch Manufacturen in Seidenfchleiern, Band und Handſchuhen. 
Im der Nähe find Kupfer- und Steinkohlengruben; auch findet man Amethyſte, Topaje und 
farbige Kruftalle, die von den Silberarbeitern in Barcelona gefaßt und verfauft werden. Die 
Stadt hieß als Hauptort der Aufetani bei ben Römern Aufa, ſpäter als weftgoth. Bifchofsfig 
Aufona. Sie ward 713 von den Arabern zerftört, 798 von den Franken der Spanifchen Mark 
wieder erbaut als Feftung, um welde die neue Stabt Vicus-Aufonienfis oder Bic d’Dfone ent» 
ftand, die mit der Umgegend eine eigene Grafjchaft bildete. Am 19. Febr. 1810 wurde die 
Feſtung von den Spaniern unter D’Donnell vergebens berannt. 

Bihy, ein Städtchen und Babeort mit 3740 €. (1861) im Arronbiffement Lapaliffe des franz. 
Depart. Allier (Bonrbonnais), 46,5 M. von Paris, liegt am rechten Ufer des ſchiffbaren, durch 
zwei Hängebrüden überfpannten Allier, 797 F. über dem Meere, in einem freundlichen, durch 
milbeö und gefundes Klima ausgezeichueten Thale und ift durch einen 1,5 M. langen Geiten« 
ſtrang mit der Lyoner Eifenbahn fowie gegen Norboften durch eine Pappelallee mit der 6113 €. 
zuhlenden Stadt Euffet verbunden, Die dafelbft am nördl. Fuße des vulkaniſchen Auvergue - 
gebirgs aus Kalktuff entfpringenden, dem Staate gehörigen alkaliſchen Heilquelen, die wirk⸗ 
famften und kräftigſten, welche man fennt, waren ſchon den Römern unter dem Namen Aquae 
ealidse befannt, wie die Ueberrefte von Babebeden, Wafferleitungen, viele Münzen aus ber 
Zeit der Kaifer Claudius und Nerö beweifen. Ihren europ. Ruf erhielten die Heilquellen erſt 
im jegigen Fahrhundert, wo das fhon 1784 von den Tanten Ludwig's XVI begonnene Eita- 
blissement thermal 1829 vollendet wurde. Gegenwärtig ift der Ort das am meiften, befonders 
von der vornehmen Welt befuchte Bad Frankreichs. DB. beftcht aus zwei, durch eine breite 
Promenade voneinander getrennten Theilen, welche beide durch bie Kraft eines kaiferl. Decrets 
vom 27. Juli 1861 erfolgten Bauten und Anlagen ein ſehr verändertes Anſehen gemonriug, 
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Haben. Altvihy oder Bihy-Ta-Bille, an der Stelle der Römerſtadt auf einer Anhöge ger 
legen, zum Theil noch von alten Ringmauern und Thürmen umgeben, ift ein finfterer Ort mit 
engen Gaffen, dem Üeberreſte (Glodentyurm) eines von Ludwig IL von Bourbon erbauten 
feften Schloffes, der Fontaine des trois cornets (vom I. 1653) und einer alten Kirche u. |. w. 
Reuvichy oder Bichy-les-Bains enthält außer den Duellen und Badeetabliſſements bie im 
roman. Stile am Boulevard der Kaiferin erbaute neue Kirche mit zwei Tplrmen, drei Schiffen 
und fieben Kapellen, die laiſerl. Refidenz, das neue Stadthaus, das neue Cafino mit Theater 
zwiſchen dem Park und der Strafe Roüher, aus drei durch Arcaden verbundenen Gebäuben 
beftehenb, das ftattliche Etablissement thermal mit zahlreichen Badecabineten, Douchen u. ſ. w. 
und einer Anſtalt zur Fabrilation des Vichyſalzes, das Eivilgospital und das Militärhospital. 
Freundliche Parkanlagen umgeben das Ganze. Bon den zehn «Stabtquellen» Haben La-Grande» 
Grille 33,44° R., Le-Buits-Carrt 35,76*, Le-Buits-Ehomel 35,04°, die Hospitalquelle 24°, die 
ſeche andern 9,.0—23,5° R. Außer dieſen zehn rechnet man zu der Vichygruppe noch vier 
mehr oder weniger von der Stadt entfernt liegende Ouellen von 9,50 —12° R. Alle zufanmen 
geben in 24 Stunden 622970 Titer Waffer, ungerechnet die beiden Quellen vom Cuffet. Das 
Baffer fünmtliher Duellen, das zum Trinken, Baden und Douchen benugt, auch ins Aus- 
fand verfanbt wirb, hat ein kiares Ausfehen, einen anfangs leichtſäuerlichen, dann etwas laugen · 
haften Geſchmack. Seine Wirkungen Iafen fich auf den ftarfen Gehalt an iohlenſaurem Natron 
zurückführen, defien Einfluß theil® durch die Hohe Temperatur und bie beigemifchte Koplenfünre, 
theils durch die Antheile von fchtwefel- und ſalzfaurem Natron fowie durch das Eifen modificirt 
wird. Im allgemeinen wirkt der Brunnen neutralifirend, verflüffigend, alterirend. Beſonders 
empfoßlen wird er gegen Berfchleimung und Säurebildung im Magen und Darmlanal, gegen 
Sallenftein, Anfhoppungen in ber Leber, der Milz, dem Uterus u. ſ. w., gegen Blafenkatarch, 
Harngries und Harnftein, gegen Gicht jeder Form, Skrofelkrankheiten, Chlorofe und, in Ver- 
bindung mit außfchließlicher Fleiſchtoſt gegen Diabetes. Vgl. Beaulieu, «Notice sur la ville 
et les antiquit6s de V.» (Par. 1847); Seybel, «Die natürlichen und Künftlichen Heilwäfler 
von B.» (Dresd. und Lpz. 1841); Petit (Brunnenarzt in B.), «Du mode d’action des eaux 
minerales de V. et de leurs applications thörapeutiques» (Par. 1858). 

Bidsbutg, eine Stadt im norbamerif. Stante und am Fluffe Driffiffippi, an deffen linkem 
Ufer es fid auf einer fteilen Anhöhe erhebt, ift zwiſchen Natchez und Memphis die wichtigſte 
Stadt am Miffiffippi und ein bedeutender Baummollmarkt des Sildens der Union. Bor dem 
Büirgerkriege wurden jährlich an 100000 Ballen Baumwolle von Hier ausgeführt. Die Stadt 
Batte 1860 4891 €, 5 Kirchen und 3 Zeitungen. Wahrend des Bikrgerfriegs war fle vermöge 
ihrer den Fluß beherrfchenden Lage eine Zeit lang ein fehr wichtiger Poften der Südlichen. Cie 
wurde erft nach 14monatlicher Belagerung 4. Juli 1863 von General Grant genommen, wo ⸗ 
durch der Bunbesflotte bie unbedingte Herrichaft auf dem Miffiffippi anheimfiel und damit die 
Borbedingung zur endlichen Niederwerfung ber Seceſſion erfilllt war. - 

Bien (Giobanni Battifta), origineller ital, Denker, geb. 1668, war der Sohn eines Buch ⸗ 
händler zu Neapel, Als Kind zerfchlug er ſich bei einem Falle die rechte Seite der Him- 
ſchale und genas erft nach dreijährigem Leiden. Die Folge davon war eine ſchwermüthige 
Gemütgsftimmung. Den erften Unterricht faßte er leicht, aber gegen das Studium der Philo- 
ſophie fühlte er Abneigung. Eine Sigung der Academia degl' infuriati, weldjer er beimohnte,- 
und in der er die Gelehrten neben ben Bornehmften der Stadt jah, erwedte jedoch in ihm ben 
Drang nad) dem Ruhme eines Gelchrten. Er wibmete fi) nun dem Stubium der Redits- 
gelehrfamkeit. Da aber zu angeftrengte Arbeiten auf feine Geſundheit uachtheilig einwirkten 
und er fein Vermögen bejaß, fo nahm er vom Bifchof von Ischia, Rocco, die Stelle eines 
Lehrers bei deſſen —* an. Erſt nach neun Dahren, die er hier unter fortgeſetzten eifrigen 
Studien verbrachte, kehrte er nach Neapel zuritd, mo er ſich verheirathete und endlich den Lehr- 
ſtuhl der Nhetoril erhielt, der aber nicht mehr als 100 Scubi jahrlich eintrug. Dit der Thron 
defteigung Karl's von Bourbon fchien feine Lage ſich verbeſſern zu wollen, indem ihn der König 
1734 zu feinem Hiſtoriographen ernannte. Dod die Hülfe lam zu fpät; B. ftarb 21. Ian. 
1743. Er war ein ſcharffinniger und tiefer Denker und fruchtbar an großen und kühnen Ideen, 
Sein Hauptwerk find die «Principj di una scienza nuova d’intorno alla commune natura 
delle nazioniv (Neap. 1725 u. öfter; deutſch von Weber, Lpz. 1822; franz. von der Fürſtin 
Belgiojofo). Merkwürdig ift das Zufammentreffen V.'s in vielen Anfichten über Homer mit 
Bolf ımd Niebuhr. Nuchſidem find noch feine Schriften «De antiquissima Italorum sapientia» 
Reap. 1710; ital. von Monti, Mail. 1816) und «De uno universi juris principio et fine 
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uno» (Neap. 1720) zu erwähnen. Geine «Opuscoli raocolti» (hevausg. von Rofa, Neap. 
1818) enthalten manches Ungebrudte nebft der Gelbftbiographie des Verfafſers. Kine Ge- 
fommtausgabe feiner Werke beforgte Ferrari (6 Bbe., Mail. 1834 — 36), eine Auswahl 
Dia (2 Bde., Bar. 1835), " 

ictor Emannel I, König von Sardinien, 1802—1821, geb. 24. Juli 1759, war der 
zweite Sohn des Kbnigs Victor Amadeus III. und hieß vor feiner Thronbeſteigung Herzog bon 
Aoſta. Gegen die Franzofiſche Revolution erffärte er ſich ſehr beftimmt. Er beſonders bewog 
feinen Vater, gleich anfangs der erſten Coalition beizutreten, und nach erfolgter Sriegserklärung 
1792 ftelte er ſich an die Spitze des farbin. Heerd. Die Ausſchweifungen des von ihm fana- 
tifirten Landvolis hatten von feiten ber Franzoſen blutige Rache zur Be. Us fein Vater 
1796 mit Bonaparte Unterhanblungen annüpfte, widerſetzte ſich der Herzog von Aoſta dem 
Abſchluſſe eines Friedens und ging, da er dies nicht verhindern konnte, in das fübl. Stalien. 
Sein Bater ftarb 16. Oct. 1796, und ihm folgte der äftefte Sohn Karl Emanuel IV., der aber 
4. Juni 1802 die Regierung nieberlegte. Nun fuccedirte B., der aber unter brit. Schutze in 
Cagliari blieb, bis er 20. Mai 1814 nach Turin zurüdtehren konnte. Der erfte Barifer Friede 
gab- ihm Nizza und Halb Savoyen, der zweite Parifer Friede den übrigen Theil Savohens 
Jurück, und der Wiener Congreß vereinigte Gemua mit der fardin. Monarchie. Die Piemontefer 
erwarteten jegt zeitgemäße Einrichtung der innern Verwaltung, an die fie unter der franz. Re- 
gierung gewöhnt worden waren; allein 3. hob nach und nach die beffern franz. Einrichtungen 
auf und fuchte die alten Formen wieberherzuftellen. Um fo leichter fanden die Carbonari (f. d.) 
hier Eingang, und 10. März 1821 brach endlich die Revolution aus. (S. Sardinien.) Da 
fi) der König nicht entſchließen konnte, die vom Militär proclamirte ſpan. Conftitution von 
1812 zu beſchwören, fo legte er 13. März 1821 die Krone nieder, die auf feinen Bruder Karl 
Felix überging, und flarb zu Montealieri 10. Jan. 1824. Aus feiner Ehe mit der Erzherzogin 
Maria Therefia von Defterreich entfproffen vier Töchter, von denen 1) Bentrig mit Herzog 
Franz IV. von Modena, 2) Marie Thereſe mit Herzog Karl II. von Lucca, fpäter Parma, 
3) Karoline mit Kaifer Ferdinand I. von Defterreich, und 4) Marie Epriftine mit König Ferdi- 
nand II. beider Sicilien vermäplt wurde. 

Bictor Emanuel U., König von Sardinien feit 1849 und feit 1861 König von Italien, 
iſt der ältefte Sohn und Rachfolger des Kinige Karl Albert (f. d.) von Sardinien. Geboren 
14. März 1820, führte er ald Kronprinz bem Titel «Herzog von Savoyen» und vermählte fich 
12. April 1842 mit der zweiten Tochter des Erzherzogs Rainer von Oefterreich, Erzherzogin 
Adelheid (geb. 3. Juni 1822, geft. 20. Yan. 1855). Bon Jugend auf vorzugsweife den mili- 
tärifchen Uebungen zugeneigt, machte er an ber Seite feines Vaters die Feldzüge von 1848 und 
1849 gegen Defterreich mit und zeichnete fich durch feine ungeftüme Tapferkeit aus. Unmittel- 
bar nach der Niederlage bei Novara 23. März 1849 legte Karl Albert die Krone zu Gunſten 
des Kronpringen nieder und zog fid nad; ber Pyrenäifchen Halbinfel zurüd, wo er die münd - 
liche Abdankung durch eine zu Tolofa (Spanien) 3. April 1849 ausgeftellte Urkunde wieber- 
holte und betätigte. So beftieg V. unter höchſt peinlichen Berhältniffen den fardin. Thron; ex 
hatte einen unglüdlichen Krieg zu beenbigen und im Innern bie feit 1848 entfeffelten Sactionen 
zu bewältigen. Indem er mit Defterreih, unter ſchweren finanziellen Opfern, Frieden ſchloß 
und den ertremen Wunſchen der Demokratie Schranken fegte, verſprach er zugieich das von 
feinem Bater gegebene Staatögrundgefeg und die verfaffungsmäßigen Inſtitutionen aufrecht zu 
erhalten. Diefer Zufage blieb er unwandelbar treu, was ihm den Beinamen «ll re galantuomo» 
(der König-Ehrenmann) verſchaffte. Während ganz Italien wieder dem öfter. Einfluffe und 
einer gewaltfamen Reaction verfiel, genoß Sardinien (f. d.) allein einer wohlgeorbneten, gefeß- 
lichen und freiheitlichen Entwidelung und bereitete fid im ſtillen vor, die große nationale Auf- 
gabe der Befreiung Italiens von der Fremdherrſchafi, wie fie Karl Albert ber farbin. Politik 
vorgezeichnet hatte, wieder aufzunehmen. Dabei lieh B. ſich ganz und gar von feinem patrio- 
tiſchen und talentoollen Rathgeber, Graf Cavour (f. d.), leiten, der 1852—59 und 186061 
al Premierminifter fungirte. Je mehr fich dev Gegenfatz gegen Defterveich verſchärfte, um fo 
eifriger ſuchte Sardinien eine Stüge an den Weftmäcjten, mit benen während des Orientkriegs 
ein Kriegsbund gegen Rußland abgefchloffen ward. Der König felbft, von Cavour begleitet, 
beſuchte im Nov. 1855 die Höfe von Paris und London und wurde aufs freundfdhaftlichfte 
empfangen. Zu einer thatkräftigen Unterftigung ber farbin. Politik ließ ſich jedoch nur ber 
franz. Kaifer Napoleon ILL. bereit finden. Um das Bündniß zu befeftigen, gab V. feine ältefte 
Tochter Elotilde dem Prinzen Napoleon zur Ehe (30. Jan. 1859), und gleichzeitig ward ein 
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fog. Bamilienpact zwiſchen Frankreich und Sardinien unterzeichnet. Gleich darauf entbrannte 
der ital, Krieg von 1859 (f. Italien), im dem der König abermals Gelegenheit hatte, feine 
perfönliche Tapferkeit gegen die Defterreicher zu bethätigen. Am 8. Suni 1859 zog er, an der 
Seite Rapoleon’s III, in Mailand ein, un durch die Friedensichlüfie ven Billafranca und 
Zurich erhielt er bie öfkerr. Lombardei abgetreten. Auch bas Großherzogtum Toscana und 
das Gouvernement Emilie, bie ſchon während des Kriege ihre Furſtenhauſer vertrieben und ns 
unter fardin. Schutz geftellt Hatten, wurden im nen Frühjahr mit Sardinien vereinigt, und 
8. nahm daſelbſt, April bis Mai 1860, perfünlic, die Hulbigungen entgegen. Freilich mußte 
er die Zuſtiamung Napoleon's IIL. zu diefen Annerionen mit einem ſchweren Opfer erfaufen, 
Fer ex zwei alte Erblanbe feines Haufes, Savoyen unb den größten Theil von Nizza, 11. Juni 
———— abtrat. Unterbeß hatte General Garibalbi (ſ. d.) auf eigene Hand bie 
des Konigreichs beider Sicilien begonnen, indem er dabei den Namen des Königs B. 
Flik hue ſchrieb. Doch feine Macht reichte nicht aus, um bie letzte Zuflucht des neapolit. 
Luigtgums, Gakia, zu bezwingen. Ofeichzeitig waren im Kirchenſtaate, trot großer militärie 
ſcher e Unruhen ausgebrochen. Die gemäßigte Nationalpartei Hier wie dort erbat bie 
Snterbention Sarbisiens, weldje bereitwillig gewährt wurde. Nachdem die farbin. Armee zu- 
nachſt Sept. 1860 den Kirchenflaat, mit Ausnahme des fog. Patrimonium Petri, occupirt, 
ibernagn der König felbft dad Commando und überfchritt die neapolit. Grenze. Am 7. Nov. 
hielt ex feinen Einzug in die Hauptftadt Neapel, wo Garibalbi die Dictatur in feine Hände 
niederfegte, und 1. Dec. beſuchte er auch Palermo, die Hauptſtadt der Infel Sicilien. Noch 
vor Ausgang des I. 1860 wurde ganz Unteritalien mit dem Königreich Sardinien vereinigt. 
nahm B. durch Gefetz vom 17. März 1861 den Titel — von Italien» an. 
Bald darauf fach plöglid, fein großer Minifter Cavour, und ſeitdem Lonnte die ital. Politik 
nicht mehr wie früher ihre fefte, confequente Haltung befaupten. Obwol der König fid von 
jeder directen und inconflitutionellen Einmifhung in den parlamentariſchen Parteilampf zurüd- 
gielt, galt ex doch als entſchiedener Anhänger der franz. Allianz, und die verfchiedenen erfolg- 
loſen —5— zu einer Ausföhnung mit fe päpftl. Curie wurden feinem perjönlichen Einfluß 
sugefchrieben. Im Gemäßheit der ital.-franz. Convention vom Sept. 1864 fiebelte B. aus der 
alten Refidenz feines Hauſes, Turin, im Fruhjahr 1865 nach Florenz über, das zur Hauptftabt 
Haliens erklärt wide. Veim Ausbruch des Preußiſch -Deutſchen Kriegs von 1866 über- 
ſchritt B. als Vundesgenofie Preußens den öfterr. Grenzfluß Mincio, ward jedoch bei Cuſtozza 
24. Juni nach tapferer Gegenwehr gefchlagen und mußte über den Fluß zurücgehen. Nach der 
Niederlage bei Königgräg erklärte ſich Oeſterreich (f. d.) zu einem Separatfrieden unter Ab» 
tretung Venetiens bereit. Doc V. bewahrte Preußen feine Bundestreue und fegte troß der 
+ franz. Abmahnungen ben Krieg fort. Im Frieden zu Wien (Oct.) erlangte ex die vollftändige 
Abtretung des Lombarbifch-Venetianifchen Königreichs und die Auslieferung der lombard. Eifer- 
nen Krone, worauf er 7. Nov. unter enthuſiaſtiſchem Feſtjubel in die Stadt Venedig einzog. 
Im Dec. 1866 räumte bie franz. Bejagung den Kicchenflant. Als aber im Herbft 1867 ein 
ital, Mal Geifgarengug unter Garibaldi Rom bedrohte, kehrten bie Franzoſen dahin zurüd. Run 
wurde Garibaldi 3. Nov. 1867 bei Mentana von den vereinigten franz. und päpftl. Truppen 
mit großem Berluft geſchlagen und aus dem Kicchenftante Binansgebrängt. Die ital. Regierung, 
die der Bewegung erft freien Spielraum gelaffen, fügte fid dem Machtgebote Frankreichs und 
ſch dieſem Ausgange unthätig zu. Dies veranlaßte eine allgemeine Aufregung, und die De⸗ 
monftrationen in Florenz, Turin u. f. w. richteten ſich zum Theil direct gegen die Perfon des 
Königs. Doch erhielt derfelbe bei der Hochzeitsfeier bes Kronprinzen Humbert im April 1868 
wieder bie gewohnten Beweiſe ber Me m Sympathie. Aus B.’s Ehe mit ber verftorbenen 
Königin — leben vier Kinder: 1) Prinzeſſin Clotilde, geb. 2. März 1843, vermählt 
30. Jan. 1859 mit dem Bringen Napoleon; 2) Kronprinz "Humbert, geb. 14. März 1844, 
vermäßlt 22. April 1868 mit feiner Coufine, Prinzeffin Margaretha von Savoyen, geb. 
20.Rov. 1851, Tochter des verflorbenen Herzogs Ferdinand von Genua (jüngern Bruders des 
Königs); 3) Prinz Amadeus, Herzog von Aolta, geb. 30. Mai 1845, vermäflt 30. Mai 1867 
mit der Prinzeffin Maria bella Eifterna, geb. 9. Aug. 1847; 4) Pringeffin Maria Pia, geb. 
16. Det. 1847, vermäßlt durch Procuration 29. Sept. und perfönlich 6. Oct. 1862 mit dem 
König Ludwig L von Portugal. Später ſchloß V. eine morganatifche Ehe mit einer rau von 
bürgerlicher Herkunft, welche zur Marquiſe von Miraflores erhoben warb, fi) aber vom Hofe 
und don ber Bolitit ganz fern Hielt. 
Victor⸗ Perrin (Elaude), Herzog von Belluno, Bair und Marſchall von Frankreich, 


112 SBictoria (Göttin) Victoria L. (Rönigiu von Großbritannien) 


geb. 7. Dec. 1764 zu Lamarche im Depart. Bogefen, trat im Alter von 17 9. zu Auxonne als 
Tambour bei einem Artilerieregiment ein. Die Revolution eröffnete ihm jedoch eine Höhere 
Laufbahn. Nachdem er 1789 den Abſchied erhalten, trat er 1792 in ein Freiwilligenbataillon 
umd ſchwang ſich alsbald zum VBataillonschef empor. Bei der Belagerung von Toulon 1793 
ſchwer verwundet, wurde er gegen Ende des Jahres als Brigadegeneral zur Armee der Oft» 
phprenden verſetzt, bei welcher er bis zum Baſeler Frieden blieb. ‘Dann kämpfte ex in Italien 
unter Scherer und wurde ımter Bonaparte 1797 Divifionögeneral. Unter Lannes nahm er 
aud) an den Zuge gegen ben Kirchenſiaat theil. Nach; dem Frieden zu Campo · Formio mußte 
8. den Befehl in der Bendee übernehmen, wobei er Klugheit und Mäßigung entwidelte. Im 
Kriege von 1799 war er wieber bei ber ital. Armee. Nach der Revolution vom 18. Brumaire 
ſchloß ex fid dem Erſten Conful an und folgte demfelben 1800 abermals nad) Italien, wo er 
ſich bei Marengo auszeichnete. Sodann trat er mit dem Titel eines Lieutenants des eneral- 
en · Chef in die gallo-batav. Armee. 1805 ging er ald Gefandter nad) Kopenhagen, nahm 1806 
an dem Sriege gegen Preußen theil, wurde aber 14. Jan. 1807 von Shil’s Corps in Pom- 
mern aufgehoben. Nachdem er im nächften Monat gegen Blücher ausgemechjelt worden, be 
lngerte er vergebens Graudenz. Im der Schlacht bei Sriebland erwarb er fi den Marfchalle- 
ſtab. Nach dem Trieben zu Tilfit war B. einige Zeit Gouverneur zu Berlin. 1808 ſchickie ihn 
Napoleon nad; Spanien, wo er den Befehl über das 1: Armeecorps erhielt. Im Felbzuge von 
1809 errang er Vortheile bei Mebellin, bagegen wurde er von Wellington bei Talavera ge- 
Schlagen. Durch einen kühnen Marſch zwang er 1810 die Spanier, ben Boften von Peña ⸗ Perros 
zu verlaffen, fobaß die Franzoſen in Anbalufien eindringen Tonnten. Hierauf ſchloß er Cadiz 
ein, wurde aber 1812 abberufen, um der großen Armee in Rußland das 9. Armeecorps als 
Reſerve nachzuführen. Er dedte ruhmvoll den Uebergang der Sranzofen über die Bereszina. 
Im Feldzuge von 1813 befehligte er das 2. Corps, ſchnitt bei Dresden 27. Aug. 1813 den 
finfen Slägel der Defterreicher ab, der großentheils gefangen wurde, und nahm an den Schlachten 
hei Leipzig und dann bei Hanau heil. Auch im Feldzuge von 1814 kämpfte er mit gewohnter 
Tapferkeit, bis er 7. März bei Craonne gefährlich verwundet wurde. Nach ber erften Reftau- 
ration gab ihm Ludwig XVIIL den Befehl über die 2. Militärbivifion; er folgte auch nach 
Napoleon’s Rüdtehr dem Könige nad) Gent. Mit der zweiten Reftauration wurde er Pair 
und Majorgeneral der Yönigl. Garde. 1821 übernahm B. das Kriegeminifterium, und in dieſer 
Stellung organifirte er die Armee, welche zur Unterwerfung bes conftitutionellen Spanien bes 
ftimmt war. Bei Eröffnung des Feldzugs gab er 1823 fein Portefeuille ab und begleitete dem 
Herzog don Angouleme ald Majorgeneral nad; Spanien. Infolge der Beruntrenungen in der 
Heereöverwaltung, um die B. wenigſtens wußte, verlor er feine Stellung. Der Hof deſtimmte 
ihn jegt zum Gefanbten nad) Wien; allein das öfterr. Cabinet verweigerte bie Anerkemumg 
feines von Napoleon erhaltenen Titels eines Herzogs von Belluno. Seitdem lebte B. in großer 
Zurückgezogenheit. Nac der Zulirevolution machte er fich durch Eifer fiir die Altern Bourbons 
bemerkbar. Er ſtarb zu Paris 1. März 1841. — Sein Sohn, Bictor Srangois Perrin, 
Herzog von Belluno, geb. zu Mailand 24. Det. 1796, ward 9. Febr. 1853 von Rapo» 
leon IIL zum Senator ernannt, ſtarb aber ſchon 2. Dec. 1853. 

Bictoria (Siegeögöttin), |. Nike. 

Bictoria I. (Alerandrine), ſeit 20. Iumi 1837 regierende Königin von Großbritannien und 
Irland, geb. 24. Mai 1819, ift das einzige Kind bes 1820 geftorbenen Herzogs von Kent 
(1. b.), des vierten Sohnes Georg's III, und der Brinzeffin Luife Bictorie von Sacjfen-Roburg, 
die in erfter Ehe mit dem Erbprinzen von Leiningen vermählt war. Die junge B. erhielt durch 
den Tod ihres Vaters, der feinen Finderlofen Bruder, König Wilhelm IV., beerben mußte, An« 
recht auf den brit. Thron und wurde von ihrer Mutter, einer aufgeflärten, den Whigs zuge- 
wenbeten Dame, mit Sorgfalt und in Achtung vor ber Brit. faſſung erzogen. Unter der 
Leitung ber Herzogin von Northumberland empfing fie Unterricht in den eruften Wiſſenſchaften 
igres Rünftigen Berufs; auch erwarb fie fi in Diufil und befonbers in Botanik gute Kennt» 
niffe. Als ihr mit dem Tode ihres Oheims, Wilhelm's IV., 20. uni 1837 die Krone zufiel, 
fand fie das Wyigminiſterium Melbourne (f. d.) am Staatsruder, deſſen Haupt ihr perjönlich 
befreundet war und ihr volles Zutrauen befaß. Ale Stellen ihres Hofftaats wurden nun an 
Mitglieder verfchiedener Whigfamilien vergeben, und die junge Fltrftin blieb deshalb nicht ohue 
Anfeindung von feiten der Tories. Die etmung wurde 28. Juni 1838 mit großem Pomp 
gefeiert. Die wiederholten Niederlagen der Whigs im Parlamente, wo ihnen allmählich die Ra« 
bicalen bie Unterftügung entzogen, hatten-6. Mai 1839 die Abdankung Lord Melbourne's und 
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ber übrigen Minifter zur Folge. Der Berfuch, buch R. Beel (f. d.) ein Torgcabinet bilden zw 
laſſen, ſcheiterte an der Weigerung B.’S, auch ihre Balaftdamen, die den Whigfamilien ange» 
hörten, zu entlaffen, was der jungen Fürſtin Heftige Angriffe ber Hochtories zuzog. Hierzu lam 
der Krieg in Afghaniftan, in China, die Berwidelungen in der orient. Frage und die Aufftände 
der Epartiften. In diefen Wirren wurden bie Einleitungen zu der Bermählung der Königin 
mit einem ihrer Bettern, dem Prinzen Albert (f. d.) von Sachſen⸗Koburg · Gotha, getroffen. 
Nachdem der Prinz im Ian. 1840 vom Parlament naturalifirt worben, erfolgte 10. Febr. die 
Bermählung. Auf die polit. Berhältniffe übte bie Verbindung keinen Einfluß, weil der Prinz 
von der Theilnahme an den Regierungsgefchäften ausgeſchloſſen blieb. Die wachfende Unpopu - 
Varität der Whigs bewog die Königin, als Melbourne im Aug. 1841 abermals feine Entlaffung 
einrtichte, diefelbe anzunehmen und Sir Robert Peel mit der Bildung eines neuen Miniſte- 
riums zu beauftragen, das durch die Zoll- und Tarifreformen 1842 — 46 ſich ein bleibendes 
Andenken ficherte. Der Rüdtritt Peel's führte 1846 abermals die Whigs and deuder, die nach 
der hırzen Epifode bes Torpminifteriums unter Lord Derby, 1852, aud) in dem Coalitiond» 
miniſterium Graf Aberdeen’s und dem 1855 biefem folgenden erften Minifterium Lorb Pal - 
merfton’6 ihre Stellen zum größten Theil wieber einnahmen. Neue Miniſterwechſel brachten 
zuerſt 1858 bie Toried unter Graf Derby, fodann 1859 die Whigs unter Lord Palmerfton 
und endlich 1867 nod; einmal die Tories unter Graf Derby an die Leitung ber Gefchäfte zu«- 
rüd. In allen diefen Parteiſchwankungen bfieb bie Königin V. den conftitutionellen Normen 
aufterhaft getren. One eine perfönliche oder höfiſche Politik jemals auch nur zu verfuchen, der 
Stimmung ber Nation jedesmal zu rechter Zeit nachgebend und doch ſich ihre Würde und Ma- 
jeſtat nach allen Seiten hin wahrend, führte fie die Monarchie durch die ſchwierigen Zeiten der 
größten polit.-focialen Erfdütterungen und durch eine Anzahl großer Kriege unerichüttert hin» 
dur. Weber ihre perfönliche Sreundfchaft mit verwandten Herrfcherfamilien noch perfönliche 
Rüdfigten irgendwelder Art unterbrachen ihrerſeits den durch die Öffentliche Meinung und bie 
nationalen Intereſſen gebotenen Gang der brit. Bolitit. Die Königin fand darum auch in 
Zeiten, wo die meiften otone Europas gefährdet ſchienen, ftets die gleiche, unverminderte Ver⸗ 
rung. Während B. auf dem Throne als Mufter einer verfaflungsgetrewen Herrſcherin glänzte 
and den langen innern Hader zwiſchen Cabinetsregiment und parlamentarifcher Regierung zuerft 
dauernd abfchloß, fo zeigte auch ihr Privatleben ein Wild der edelften Würde und Häuslichfeit. 
Aus ihrer glüdlichen Ehe mit dem Prinzen Albert entſproſſen neun Kinder: 1) die Pringeffin 
Bictoria, geb. 21. Rod. 1840, feit 1858 vermählt mit dem Kronprinzen von Preußen; 2) Al- 
bert Eduard, Prinz von Wales, geb. 9. Nov. 1841, feit 1863 vermäßlt mit der Prinzeffin 
Alexandra von Dänemark; 3) Prinzeſſin Alice, geb. 25. April 1843, feit 1862 vermäßlt mit 
Brinz Ludwig von Heffen; 4) Prinz Alfred, geb. 6. Aug. 1844, Kapitän in der Königl. Ma- 
sine; 5) Pringeffin Helene, geb. 25. Mai 1846, feit 1866 vermählt mit Prinz Chriftian von 
Schieswig · Holfiein Sonderburg- Auguftenburg;; 6) Brinzeffin Luiſe, geb. 18. März 1848; 
7) Prinz Arthur, geb. 1. Mai 1850; 8) Prinz Leopold, geb. 7. April 1853; 9) Pringeffin 
Beatrice, geb. 14. April 1857. Den erften Riß in das wahrhaft feltene Sehenaglid der Kb · 
nigin machte der Tod ihrer innig verehrten Mutter, der Herzogin von Kent, 16. März 1861, 
amd Taum hatte fie den Schmerz darüber verwunben, als der Tod Prinz Albert’s, 14. Dec. 
1861, ihr eine neue Wunde ſchlug. Die Theilnahme des engl. Bolfs an dieſem Verfufte feiner 
Herrſcherin war groß und allgemein. Bei der Königin nahm die Trauer um ben geliebten 
Todien die Form eines Cultus an, der fie jahrelang, wenn nicht ihren Herrfcherpflichten, fo doch 
den Anforderungen der gefellfchaftlichen Verhültniſſe entfrembdete, und gegen beffen underminberte 
Fortbauer von derſchiedenen Seiten Miebilligung laut wurde. Diefe Stinnmen wurden jedoch 
feltener, feit die Riniin, ohne ihre Trauer abzulegen, mehr in die Deffentlichkeit zurückzuiehren 
begann, und fie verhallten völlig mıit dev Herausgabe der beiden Bücher «Early life of the Prince 
Oonsort» (1867; deutſch, Gotha 1867) und «Lsaves from the journal of our life in the 
Highlands» (1868; deutfch, Braunſchw. 1868). Der Eindrud diefer Schriften, die von dem 
Charakter des Dahingeſchiebenen und von dem Privatleben der königl. Familie ein jo anziehendes 
Bibb geben, befeftigte aufß neue die Liebe und Anhänglichleit des engl. Volls an die Fönigl. Witwe, 
ſictoria, die Heinfte der auftralifchen Feftlandscolonien, umfaßt 4160 O.-M. mit einer 
europ. Beväferung von 574331 €. (1865). Seit 1851 von Neufilbwales getrennt und 
unter dem Ramen ®. zur felbftändigen Colonie erhoben, nimmt fie den füblichften THeil des 
Continents ein auf beiden Seiten der Baß- Strafe. Ihre Küfte Läuft vom Glenelg- River bie 
Gonnerjetiond-Leriten. Cifte Kuflage. XV. 8 
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1250 $. Hohen Cap Howe. Die Nordgrenze bildet größtenteils der Murrayfluß, die 
Yefgremge der 141. Längengrab. Der mittlere Theil der Küfte hat vortreffliche Häfen und 
Buchten, namentlich Bort-Bhilipp, Weftern-Bort, Corner-Iulet und Eormer-Bafin. Die ganze 
Colonie wird durch eine vom Often nach Weften ftreichende Berglandfchaft, die am Glenelg« 
Wiver endet, in das fübL., reichere, bendlferte Geftabeland und in das nörbL, wenigbefuchte 
Steppen» und Wüftengebiet geſchieden. Jenes Bergland beftcht ans weiten, namentlich gegen 
Süden fruchtbaren Hochebenen, über welche fich im Weften die Orampians (im Mount-William 
4200 3. hoch), in der Mitte bie Pyrenden mit ihren Ausläufern erheben, an denen die überaus 
ergiebigen Goidfelder von Bendigo und Ballarat liegen, während im Often die auftral, Alpen 
im Mount-Hotfam 7000 F. anfteigen und bie Höchften Gipfel des auftral. Feſtlandes um- 
faffen. Der Murrayfluß, der einzige wirklich bedeutende Strom des Eontinents, nimmt faft 
alle Gewäffer, foweit fie nicht in den Wüſten verlaufen, von der Rordfeite des Gebirgelandes 
auf, darunter den Goulburn. Doch trägt auch der Murray zur Entwidelung des Landes nichts 
bei, da er größtentheils durch Wifteneien fließt. Das Mima ift ſubtropiſch (in Melbourne 
16° R. mittlere Temperatur). Wie der ganze Eontinent, leidet auch B. an Dürren, die manch- 
mal fo lange anhalten, daf das Vieh der Heerben zu Hunderten fällt. Flora und Fauna glei- 

denen von ganz Auftralien. Die Colonie fteht unter einem von ber brit. Krone ernannten 

ouverneur. Die eingeivanberte Bevölferung befteht aus Englänbern, Deutſchen; außerbem 
gibt es auch Chineſen. Die Hanptbefchäftigung der Coloniften ift Viehzucht und Bergban, da- 
neben Aderbau, Handel und Induſtrie. Bei dem Reichthum an Wiefen und guten Weide 
diſtricten war die Viehzucht die erſte Befchäftigung ber Eoloniften; fie wird meift auf jog. Sta- 
tionen betrieben. Man zählte 1864 8%, Mill. Schafe, 640000 Rinder n. |. w. Dem Ader- 
bau ift man verhältnigmäßig weniger zugewandt als in den andern auſtral. Eolonien. Man 
baut auf den Farms oder Laudgiltern Getreide, Wein, Tabad. Dagegen befhäftigt der Berge 
bau, namentlich die Golbgräberei, viele Hände. V. Hat bie reichften Golblager. Bis 1862 ber 
trug der Getoinn bereits 700 Mill. Thir. 1867 wurden 1,493831 Ungen Gold von 65857 
Arbeitern gewonnen. Kein anderes Gebiet hat fo viele große Goldklumpen geliefert. Der größte, 
1858 aufgefundene Klumpen wog über 184 Pfb. und wurde filr 70000 The. verfauft. Bon 
den Sandesproducten werden namentlich Gold, Wolle, Häute und Bich ausgeführt, dagegen 
Smbduftrieproducte aller Art eingeführt. 1864 gingen im überfeeifchen Verkehr 1,254000 Tons 
aus und ein, und der Werth der Aus- und Einfuhr belief fich fir die erften neun Donate des 
9. 1866 bereits auf 120 Mil. The. Die Eifenbahnen der Eolonie laufen von Port - Phillip 
«(von ben beiden Häfen Melbourne und Geelong) aus nad) dem Innern. Telegraphendrähte 
verbinden bie Hauptpläge. Die Eolonie umfaßt, foweit fie vermefienes und verfauftes Land 
enthält, 25 Counties; dazu fommen brei wüßte Diftricte am Murray, Loddon und Wimmera. 
Die Hauptftadt iſt Melbourne (f.d.). Geelong, am Port-Bhillip, zahlt 25000 €. und gilt 
als Hauptausfußrplag für Wolle. Im Golbdiftricte liegen die Städte Ballarat (mit 22000 €.) 


und Sandhurft (mit 13000 E.). Bgl. Lowy, «B., die Eolonie in Auftalien» (Melbourne . 


— Weſtgarth, «The colony of Victoria» (Lond. 1864). 
jetorin Heißt eine Pflanzengattung aus der 13. Klaſſe des Linueſchen Syftems und aus 
der Gamilie der Nymphäaceen, die, im Aeußern unferer Seeroſe ähnlich, fich von der nächſt - 
‚perwandten Gattung Euryale befonbers durch die abfallenden Kelchzipfei und bie Unfructbar- 
feit der innerften Staubgefäße unterſcheidet. Man kennt bisjegt nur eine Art, die Vietoria 
rogia Lindl. Diefe wurde 1801 von Hänfe und Bonpland am Rio-Diamore, einem Seiten» 
fluffe des Amazonenftroms, entdedt und 1827 von d'Orbigny im Parana gefehen. Beſchrieben 
ward fie zuerft 1832 (unter dem Namen Euryale amazonica) von Böppig, der fie im Ama- 
genenframe beobachtet Hatte, und fpäter von Schomburgk und andern in verſchiedenen fübamerik. 
tebimen gefunden. 1837 gab Linbley, weldjer den Unterfdjieb von der Gattung Euryale noch⸗ 
wies, über diefe Pflanze ein Prachtwerk Heraus, in welchem er bie Pflanze der Königin Victoria 
debicirte. Ihre freisrunden, auf bem Waſſer ſchwimmenden Blätter halten —6 Fuß im Durc- 
meffer, find mit einem aufgeftülpten, zwei Zoll hohen Rande verfehen und zeigen auf der purpur« 
vothen Unterfeite ein Geflecht weit vorragender, mit Stacheln bejegter Adern. Zwiſchen ben 
Blättern erheben ſich auf gleichfalls ftacheligen Stielen die über einen Fuß im Duchmeffer Halten 
den weißen, nad} innen roſenrothen, wohiriechenden Blüten, Seeroſen ähnlich, mit purpurrothem 
vierfpaltigem Kelch, unterftändigem, ſtacheligem Fruchikuoten, zahlreichen Blumenblattern, 
Staubgefäßen und Narben. Die Früchte find beinahe kugelförmig, auf ber Spige mit einer 
Bertie verſehen, erreichen die halbe Größe eines Menſchenkopfes und enthalten in ihrem 
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fleiſchigen Innern zahlreiche Fächer. Die darin befindlichen Samen werben geröſtet von den 
Spaniern gegeſſen, weshali fie dieſe Pflanze Mais del agun (Waſſermais) nennen. Neucrdinge 
Sat man an berſchiedenen Orten Europas die Victoria regia in erwärmten Baffins zum Blühen 
gebracht. Sie wird bei uns als einjährige Pflanze behandelt; in ihrer Heimat dagegen ift fie 
ein ausbauerndes Gewachs mit didem Winzelftod. 

Bictorinus (Fabius Marius), ein berühmter röm. Nhetor der fpätern Zeit, von Geburt 
ein Wrifaner, lehrte um 360 n. Chr. mit Beifall die Nedefunft zu Rom und trat im hohen 
Alier noch zur Hriftl, Religion über. Außer einigen Heinern grammatifcen und metrifchen be 
Handlungen, die andere jedod einem von ihm verſchiedenen Grammatifer Marimus B. zuſchrei- 
ben, verfaßtte er einen «Commentarius sive expositio in Ciceronis libros de inventione», der 
am beften im Orelli's Ausgabe des Cicero (Bd. 5, Thl. 1) erſchien, und die Schrift «De ortho- 
graphia et ratione metrorum», bie am beften von Gaisford in den «Scoriptores Latini rei 
metricae» (Orf. 1837) Herausgegeben wurde. 

Bictorind (Petrus), eigentlih Vettori, einer der gelehrteften ital. Humaniſten des 
16. Jahrh., geb. 1499 zu Florenz, bildete ſich, nachdem er zu Pia und Rom feine Studien 
vollendet hatte, im Auslande weiter aus, trat dann als Lehrer der griech. und lat. Sprache in 
Florenz auf und wurde zugleich bis an feinen Tod, ber 1585 erfolgte, zu derſchiedenen wichtigen 
diplomatiſchen Sendungen verwendet. Er machte ſich durch mehrere Schriften um die alte Liter 
ratur verdient, die ſich durch Scharffinn und Geſchniack auszeichnen. Außer den Ausgaben des 
Cicero (4 Bde. Vened. 1534), des Cato «De re rustica» (Bar. 1543), den Anmerkungen zu 
Krifioteles, Aratus und andern Schriftftellern und den lat. Ueberfegungen der griech. Tragiter 
gehören beſonders feine an trefflichen Erläuterungen fo reichhaltigen «Variae lectiones» in 
38 Büchern hierher, von denen zuerft 25 Bücher (Flor. 1553; auch Leyd. 1554), dann 13 Bü- 
&er ($lor. 1569), zuletzt fümmtliche 38 Bücher (Flor. 1582; auch Strasb. 1609) erfchienen. 
Ein hanbfchriftlicher Nachlaß befindet fich auf der Bibliothel zu München. Auch befigen wir 
von ihm noch Briefe, die für die Literaturgefchichte jener Zeit wichtig find (Flor. 1586), und 
eine Anzahl Reden (Rom 1586), die auch in der Gefanımtausgabe feiner «Opera» (Flor. 
1573) enthalten find. Später machte Bandini «Clarorum Italorum et Germanorum ad V. 
epistolae» ($lor. 1758) befannt. Sein Leben befchrieben Benivieni in «Vita di Pietro V.» 
(Slor. 1583) und Bandini in feinem «Viotorius» (ilor. 1759). 

Bicnũa, ſ. Lama. 

Bida Darens Hieronymus), einer der vorzüglichſten neulat. Dichter, geb. um 1480 zu 
Eremona, begab ſich, nachdem er zu Mantua, Badna und Bologna feine theol. Studien voll- 
endet Hatte, nach Rom, wo er ein Kanonilat an der Kirche des heil. Johannes im Lateran erhielt. 
Hier trug ihm Papft Leo X. auf, das Leben des Erlöfers in einem epifchen Gedichte zu befingen, 
und nad; Vollendung dieſes Gedichts ertheilte ihm Leo's Nachfolger, Clemens VII. 1532 den 
Biſchofsſitz von Alba im Herzogthume Montferrat, den er bis an feinen Tod, 27. Sept. 1566, 
befanptete. Seine Poeſien, theils religiöfen, theils didaktifchen Inhalts, zeichnen ſich durch gute 
Anordnung der einzelnen Theile, durch Fülle und Anmuth des Vortragö fowie durch har- 
monifchen Rhythmus aus, obgleich die Nachahmung Birgil’s überall Hervortritt und feinen 
teligiöfen Gejängen ein heidniſch · mytholog. Gepräge aufdrüdt. Unter den religiöfen Gedichten 
ntamt die «Christias» in ſechs Büchern (Eremona 1535; auch Leyd. 1636), wovon Müller 
eine deutſche Ueberfegung lieferte (Hamb. 1811), die erfte Stelle ein; zu den dibaktifchen gehören 
bie «De arte poetica» in drei Büchern (herausg. von Klotz, Altenb. 1766), «De bombyce», 
d. i. über den Seidenbau (zuerft Rom 1527; deutfch von Hoffmann, Neiffe 1865), und «De 
Indo sesccharum», d. i. über das Schadjfpiel (metriſch überfet von Hoffmann, Mainz 1826), 
in welchem letztern er einen den Römern fremden Gegenftand auf Funftvolle und gefällige Weiſe 
behanbelt. Auch befigt mar mehrere Sammlungen feiner fämmtlichen Gedichte, befonders von 
Bulpi (2 Bde, Pabua 1731; auch Lond. 1732). Außerdem fehrieb er in Profa Dialoge, 
Briefe und Reden, die ſich ebenfalls durch fließende Tatinität empfehlen. 

i imirumg nennt man die gerichtliche Beftätigung, daß die Abfchrift einer Urkunde mit 
dem Originale gleichlautet. Der Ausdrud kommt von dem lat. Worte vadimus, d. i, wir haben 
68 gejehen, Her. Andere ſchreiben Fidem irung umb leiten dies von ber bei ſolchen Beftätigungen 
gebräuchlichen Unterfchrift «in fidem», d. 5. beglaubigt, ab, womit auch wol eine unter gericht» 
ũcher Beglaubigung gefertigte Abſchrift irgendeiner Urkunde felbft bezeichnet zu werden pflegt. 

Bidoeq (Engine 018), ein franz. Abenteurer, befonders befannt als Polizeifpion, wurde 
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26. Iuli 1775 zu Arras geboren, wo fein Vater ein wohlhabender Bäder war. Er beſtahl als 
Kuabe oft feine Aeltern, nahm endlich feiner Mutter auf den Rath eines ſchlechten Hreundes 
2000 Fro. und ging damit nach Oftende, um fich nach Amerika einzufchiffen. Che er auf die 
See gelangte, wurde ihm jebod das Geld in der Trumfenheit von Gaunern entwendet. B. trieb 
fih mm längere Zeit mit Gauflerbanden herum, fpielte vor der Bude eines Wunderdoctors dem 
Bajazzo und kehrte im höchſten Elend nad) Arras zurüd, wo er ſich wieder mit feinen Aeltern 
ansjöhnte. Beim Ausbruch der Revolution ließ er ſich als Soldat aufnehmen, Tief jedoch bald 
zu den Deflerreichern und von biefen zu feinen Sandöleuten über, bei welchen er abermals nicht 
lange aushielt. Als Deferteur und Baterlandöverräther in Arras verhaftet, wurbe er durch Für ⸗ 
ſprache eines Freundes gerettet und heirathete Die Schweter deö berlichtigten Revolutionsinanne 
Xebon, der ihn Hatte ins Gefängniß werfen laſſen. Bon ber Untreue feiner Frau überzeugt, 
verließ er diefelbe und trat in ein Sreiwilligenbataillen, mit dem er nad) Belgien-gelangte. Nach- 
dem er ſich Hier eine Zeit lang herumgetrieben, Tehrte er nach Paris zurüd, wo ex mit Land⸗ 
reichen’ Tebte und allerlei Gpigbübereien trieb. Cr kam be&halb auf die Galeren, entwifchte 
aber nad} einer Gefangenfchaft von ſechs Jahren aus dem Bagno zu Breft und Iebte nun als 
Haufirer, Ladendiener, Schneider lange Zeit bald in den Provinzen, bald in der Hauptftadt. 
Endlich ließ er ſich von der parifer Polizei als Spion (mouchard) anwerben und leiftete als 
folcher große Dienfte. Man machte ihn deshalb zum Chef der fog. Brigade de aüretö, einer 
aus Spionen und entlaffenen Sträflingen zufammengefegten Polizeitruppe, an deren Spige er 
viel zur Sicherheit von Paris beitrug. 1817 bewirkte er über 700 Verhaftungen. Ex wurde 
1818 für feine Dienfte völlig begnadigt und reichlich belohnt, 1825 aber abgedanft. V. ſchrieb 
nun feine «Memoires» (4 Bbe., Par. 1828), die zum Theil auf bloßer Erfindung beruhen 
mögen, aber auch interefjante Einzelheiten über einige große Proceßverhandlungen jener Zeit 
enthalten. Mit Entrüftung weift er in dem Buche die Beſchuldigung zurid, als habe er den 
Bourbons als polit. Spion gedient. Zu St.-Mande bei Paris legte nun V. eine Papierfabrik 
an und befchäftigte fich mit Erfindung eines Papiers, von dem die Tinte nicht ausgelöfcht werben 
Tann. 1836 ftiftete er zu Paris unter dem Namen Bureau de renseignements eine Art Öegen- 
polizei, die Beſtohlenen und Betrogenen gegen Vergütung zur Wiedererlangung ihrer Habe 
verhelfen follte. Hierbei gerieth aber ®. bald in Eollifion mit der Polizei, die ihm vor Gericht 
ſtellen und fein Bureau ſchließen ließ. Ex zog ſich ſodann nad} Belgien zurüd, wo er 1857 ftarb. 

Viehoff (Heinrich), nampafter deutſcher Literarhiftorifer und Schulmann, geb. 28. April 
1804 zu Büttgen bei Neuß, erhielt feine Oymnaftalbilbung in feiner Baterftadt und in Düffel- 
dorf und wibmete ſich dann zu Bonn philol., mathem. und naturwiſſenſchaftlichen Studien. 
Oſiern 1828 begann er feine Lehrerlaufbahn am Progymnafium zu Uerdingen am Rhein, brachte 
dann die Zeit vom Herbft 1828 bis Herbft 1833 als Erzieher in einer gräfl. Samilie, zum 
Theil auf Reifen zu und trat hierauf ald Lehrer am Gymnaſium zu Emmerich ein. Seit Oftern 
1838 wirkte er als erfter Oberlehrer an der Realſchule zu Ditffeldorf, bis er im Herbft 1850 
das Directorat der Realſchule und der Provinzialgemwerbichule zu Trier übernahm. 1850 ge- 
horte er dem Unionsparlament zu Erfurt an. 3.8 Ruf als Literarhiftorifer gründet fich vor- 
zugsweife auf feine Arbeiten über Schiller und Goethe. Die bedeutendften unter denfelben find 
Goethe's Leben» (4 Bde., Stuttg. 1847—49; 3. Aufl. 1858) fowie die Erläuterungen zu 
Goethe’8 «Gedichten» (3 Bde., Düffeld. 1846—54) und Schiller's «Gedichten» (3 Bde., 
83. Aufl, Stuttg. 1858). Auch gab er Hoffweiſter's «Leben Schiller's fir den weitern Kreis 
der Lehrers mit Ergänzungen heraus (3 Bde., Stuttg. 1846—53). Hieran reiht fid eine 
Anzahl zum Theil trefflicher und vielfach eingeführter Lehrbücher für ben höhern Unterricht im 
Deutfchen, Lateinifchen und der Geographie. Bejondere Erwähnung verdienen das «Handbuch 
der deutfchen Nationalliteratur» (mit Erläuterungen, 3 Bbe., 5. Aufl., Braunſchw. 1865) und 
die «Vorfchule der Dichtkunft» (Braunfchw. 1860). Außerdem Hat fi B. mit Erfolg auch 
vielfach als Ueberfeger verfudt. So veröffentlichte er Uebertragungen von Racine's «Werken» 
(4 Bde, Emmerich, 1840— 46) und einiger Stüde Moliere'3 (in der von Lax veranftalteten 
Meberfegung von defien « Werken»), ferner von elf Stüden Shakjpeare's in der von Dingel» 
ftedt begonnenen Gefammtüberfegung ber «Werke» bes großen engl. Dichters (Hildburgh. 
1867 fg.) fowie von den fänmtlichen Dramen des Sopholles (Hildburgh. 1868 fg.). Auch 
begründete ey mit Herrig das «Archiv filr das Stubium der neuern Spracden» (Braunſchw. 
1844 fg.), deffen Leitung er jedoch nad} einiger Zeit Herrig allein überließ. 

Biehzucht Heißt derjenige Theil der Landwirihſchaft, welcher ſich mit der Zucht und Pflege 
der Hausthiere fotwie mit ber Verwerthung ihrer Producte beſchüftigt. Das Ziel der V. ift die 
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Gewinnung einer möglichft hohen Rente vom Boden durch Verwandlung von Futtergemächfen 
in Fleiſch Bett, Mid, Wole u. f. w. fowie die Erzielung von Dünger zum Exfag der dem 
Felde in dem Ernten entzogenen Veftandtheile. Yrüher hielt man ben Iegtern Zweck für dem 
einzigen der B. und nannte biefe ein nothwenbiges Uebel. Neuerdings räumt man ihr Gleiche 
beretigung mit dem Aderbau ein und erfennt in ihr das einzige fichere Mittel, dieſen dauernd 
gu verbeffern. Man unterfcheibet Großdiehzucht (Pferde, Rinder, Schafe, Schweine, Ziegen, 
&el, Maulthiere) und Kleinviehzucht (Raninden, Geflügel). Die Behandlung ber einzelnen 
Thiergattungen lehrt bie fpecielle B., während die Lehren der allgemeinen ®. fd gleichmaßig 
auf fäunmtliche Nutzthiere erfizeden. Im wiſſenſchaftlichem Sinne verfteht man unter B. im alle 
gemeinen die gervinnbringende Production ber Hausthiere, mag bie Benugung oder Berwerthung 
derſelben fein, wie fie wolle; der naturgemüße Zweck der V. ift die Hervorbringung von Werihen. 
du engern Wortfinne aber bedeutet B. die von der Paarung anfangende, nad) beſtimmten Ge» 
fegen geleitete Erzeugung und Aufzucht von Nutungsthieren zu einem beſtiinmien Endzweck. 
Diefes iſt wirkliche Zucht, jedes andere Verfahren mir ein Los auf den Zufall. Freilich wird 
dies noch vielfach verfannt, namentlich auch in Deutfchland, wo die wenigften Viehhalter zugleich 
Züchter find. Den meiften Viehhaltern fehlt bie Ertenntniß des Zwedes, und deshalb ſteht auch 
Die deutſche V. noch tief unter der britifchen, die durchaus nad) beftimmten Grumdfägen betrieben 
vn D l. — bheungen über bie geſammten Zweige der B.» (2. Aufl, Stuttg. 1865). 
jeled, |. Bolygon. 

Bielfraß (Gulo) Heißt eine Gattung wiefeariger Raubthiere von gebrungenem Körperbau 

und mit kurzem, bufchigem Schwanze. Der nordijche V. (G. borealis) tritt mit halber Sohle 
auf, hat ftarke Füße mit ſcharfen Krallen, einen breiten Kopf mit ftumpfer Schnauze und kurzen, 
abgerumbeten Ohren. Sein dunfelbraunes, aber nicht feinhaariges und deshalb nicht fehr ge» 
ſuchtes Sell zeigt auf dem Rücken einen ſchwarzen Sattel, Ohne den 8 Zoll fangen Schwanz 
mißt er 2%/, F. Er findet ſich in allen Nordpolarländern. Sein Name, deffen etymolog. Mis- 
deutung zu vielen Sagen Beranlaffung gegeben hat, Heißt eigentlich Fiäl-fraß, was im Nor- 
wegiſchen einen Felſenbewohner bedeutet. Bei Tag und Nacht geht der B. auf Raub aus, plündert 
die Bauerhöfe, ftiehlt die Köder aus den Fallen und fängt Heine Sängethiere und Vögel, denen er 
den Kopf zerbeißt und das Blut ausfangt. Ex wird fogar den Renthieren gefährlich, indem er auch 
diefen von der Höhe aus auf den Rüden fpringt und die Halsabern durchbeißt. Bei Angriffen, 
verteidigt er fid) mit vielem Muthe und ift nur durch mehrere Hunde zugleich zu bezwingen, 
Der amerikanische B. oder Wolverene ift nur eine lichtere Spielart des norbifchen. 
Bielgötterei, |. Polytheiomus. 
Bielhufer, f. Dichauter. . 
Bielftimurig oder polyphoniſch ift ein folder Tonſatz, in welchem mehrere Stimmen den 
Charakter einer Hauptftimme theilen und zugleich verfchiedene Empfindungen ausbrüden. Dem 
nach ift diefer Sag dem homophonifchen oder monodiſchen entgegengefeßt, in welchem nur eine 
Stimme den Charakter der Hauptftimme führt umd von ben andern, welche die vollen Accorde 
angeben, begleitet wird. . 

Bielweiberei, |. Bolygamie. 

Bien (Iof. Marie, Graf), franz. Maler, geb. zu Montpellier 18. Suni 1716, ging 1740 nach 
Baris und 1744 nad Rom, wo er eins feiner trefflichften Bilder, den Eremiten, arbeitete. Nach 
fünf Jahren kehrte er nach Paris zurüd, wo er von 1750 an einer Malerſchule vorftand, in der 
ex viele ausgezeichnete Schüler, darunter auch David, bildete. 1775 ging er wieder nad; Rom 
als Director der dortigen franz. Alademie, die ihm große Verbeſſerungen zu verdanlen hatte. 
As erfter Maler des Königs und franz. Reichögraf kehrte er kurz vor dem Ausbruch der Revo» 
lution nad) Paris zurüd. Ex wurde Mitglied des Inftituts und des Erhaltungsſenats und 
Karb 27. März 1809. B. weite die Liebe zum Schönen und führte den Gefchmad zu dem 
Großen und Einfachen der Antike zurüd. — Seine Entelin, Rofe Eelefte ®., die Tochter 
des Generals Bache, als Dichterin gi und durd) eine Ausgabe des Anakreon mit franz. 
Ueberjegung in Profa (1825), ber «Stüffe» des Johannis Secundus mit metrifcher franz. Ueber - 
fung (1832) und andere Schriften bekannt, ftarb zu Bordeaur 27. März 1832. 

ienne (im Alterthum Vigenna), ein linker Nebenfluß der Loire im weſtl. Frankreich, ent» 
ſteht in 2640 F. Seehöhe im Depart. Eorrtze auf dem Piatean von Millevadje, am Fuße des 
2936 F. hohen Mont-Obouze, fließt durch die Hochterraffe von Limouſin weitwärts über Li- 
moges bis unterhalb Chabanais, wendet ſich dann gegen Norden über Eonfolens und Chätel- 
lerault, zulegt uorbiweftwärts über Ehinon und mündet, nachdem fie rechts die Creuſe, links den 
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Clain aufgenommen, bei Candes zwifchen Tours und Angers. Sie hat einen Lauf von 50 D.-M. 
und wird bei Chätellerault auf eine Strede von 12 M. ſchiffbar. Die B. durchfließt vier Departe - 
ments, von welchen zwei nach ihr benannt find. Das Departement B., hauptſächlich aus 
dem Öftt. oder obern Poitou und einem Theile von Berri gebildet, hat ein Areal von 126,59 M., 
zerſällt in die fünf Urrondiffements Poitiers, Chätellerault, Givray, Loudun und Montnorillon 
mit 31 Cantonen und 296 Öemeinden, und zählte (1866) 324527 E. Die Hauptftadt ift Poitiers 
d.d.). Das Land, im ganzen eben, wird nur von wenigen, nicht bedeutenden Hügelreihen durch» 
zogen und ift im allgemeinen ziemlich fruchtbar; doch gibt es auch große Sand» und Heide - 
fireden. Bewäfferung geben die ®., die Ereufe mit der Gartempe, der Clain mit dem Palu, 
die Dive und Charente; nur bie beiden erften find ſchiffbar. Das Klima ift mild, aber der im 
Frühjahr aus Nordweften wehende Galerne wirkt oft nachteilig auf die Vegetation. Auch 
bringt der oft plögliche Wechfel der Temperatur und die von den Sümpfen an der Dive und 
dem Palu weithin wirkende ungefunde Luft Krankheiten Hervor. Die Erzeugnifie des Bodens 
find diefelben wie im übrigen mittlern Frankreich. Getreide, Kaftanien und Wein mittelmäßiger 
Qualität werben in großer Dienge gewonnen. Natürliche Wiejen begünftigen die Viehzucht. 
Das Mineralreich bietet gutes Eifen, auch Blei, Mühl-, Schleif- und ganz vorzügliche Litho- 
grappiefteine; auch gibt e8 Marmorbrüde. Die Bewohner, deren Frauen und Mädchen als 
deſonders jhön und geiftreich gelten, treiben Aderbau und Viehzucht, Obft-, Wein- und Berg. 
bau. Obwol die 15 Erzgruben nicht fehr ergiebig, ift doch bie Eifeninduftrie ber bebeutendite 
Sewerbszweig. Außerdem unterhält man Manufacturen und einige Fabrilen in Serge, Woll- 
jeugen und Deden, Leder und Stärke. Handel wird mit Getreide, Mehl, Viehfutter, Mein, 
Geenntsein, Kaſtanien, Nüffen, Luzern- und Kleefamen, Honig und Wachs getrieben. Das 
Departement Oberpienne (Haute-Vienne), gebildet aus Theilen von Limoufin, Marche, " 
Oberpoiton und Berri, am nordweſtl. Rande von Sid-Hocfrantreih Kia, hat ein Areal 
von 100 D.-M., zerfält in die vier Arrondiffements Fimoges, Bella, Rodedjouart und St.- 
Hrieix mit 200 Gemeinden und 27 Cantonen und zählte (1866) 326037 E. Die Hauptftadt 
ift Limoges (f.d.). Das Land hat eine mittlere Höhe von 1738 F. und ift namentlich im Often 
mit engen Thälern und Bergzügen erfüllt, die teils kahl, theils mit Kaftanien beftanden find. 
Granit bildet die Grundlage. Zwei Hauptletten, Foriſetzangen des Gebirgs von Yuvergne, 
jiehen von Oſten iegen Belten. Zwiſchen beiden Ketten fließt die obere B. der Hauptfluß des 
'andes, die eine Menge Bäche aufnimmt; außerdem geben im Norden die Gartempe, im Süd · 
weiten die Eharente, im Süden bie Dronne, Isle, Tone und Haute-Bezere fowie über 550 Teiche 
Überreiche Bewäfferung, aber nirgends eine fahrbare Waflerftraße. Diefer Waſſerreichthum und 
die hohe Lage des Landes machen das Klima feucht, Kühl, veränderlich. Der Boden ift fteinig, 
nur ftricweife fruchtbar. Man baut Roggen, in dem magerften Boden des Oberlandes nur 
Buchweijen. Die Balbungen find unbedeutend, Kaftanien und Nüſſe werben im Menge ger 
wonnen, Bein nur wenig. Ausgebehnte natürliche Wiefen begünftigen die Viehzucht, namentlich 
werben fhöne Pferde gezogen. An Wilbpret ift fein Mangel; die Bienenzucht ift beträchilich. 
Das Mineralreich bietet Eifen, Blei, Kupfer, Antimon, fhönen Granit, gute Baufteine, vor« 
treffliche Porzellanerde und befonders Raolin (von St.-Prieig), das zu Porzellaufabrifaten nach 
Sivre und andern franz. Fabrilen ausgeführt wird. Die Induftrie befhränft ſich Hauptfäclich 
auf Hammerwerfe, Fabrilation von Eiſenwaaren, Porzellan, Tuch, Wollzeuge und Papier. 
ienne, Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Depart. Iſere (Dauphine), am Linken 
Ufer.des Rhöne, welcher hier die Gere aufnimmt und über bie eine Hängebrüde führt, 3%/, M. 
fübl. von Lyon, an der Eiſenbahn nad; Marfeille, hat eine fhöne Lage am Abhange von Wein- 
bergen und ift im ganzen alterthümlich gebaut. Doc; befigt die Stadt einen ſchönen Quai und 
einige anfehnliche Oebäube, wie das neue Rathhaus, die neue Stadthalle mit großartigen Wein 
tellern. Das Marsfeld und der Cours Romeftang bilden angenehme Promenaden, und die benach- 
Barten Höhen bieten überaus malerifche Unfichten. V. ift der Sit eines Tribunals erfter Fuft 
eines Handels · und zweier Friebenögerichte, eines Wrbeiterfchiebögerichts, einer Aderbau- fowie 
einer Manuſacturen · und Oewerbelanmer. Die Stadt hat eine goth. Kathedrale (St.-Maurice) 
it prächtiger Fagade und Treppe, ein Communalcollege, eine öffentliche Bibliothet, ein Mus 
feum, ein Theater, eine Aderbaugefellichaft und einen landwirtkfchaftlichen Verein. Sie zäflte 
24807 €. (1866), welche bedeutende Tucjfabrifen (mit einer jägrlichen Production für 10 Did. 
5:8.), 30 Särbereien, 15 Wollfpinnereien, Dampfmaſchinenbauanſtalten außerdem Seidenwirte» 
zeien, Gerbereien, Schmelzhütten, Hohöfen und Stahlhämmer, eine Glashütte u. ſ. w. unterhalten, 
auch Quincaillerie · und Scharf hutiebartitel, Eartons, Karden u. |. w. fertigen und amfehnlichen 
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Handel mit Korn, Wolle, Tuch, Metallwaaren, Bongies, beſonders aber mit Cöte-Rötieweinen 
treiben, die auf dem gegenüberliegenden Rhöneufer in den berühmten Weinbergen von Condrieu, 
Ampuis u. f. w. wachſen und ihre Hauptniederlage hier Haben. B. hat viele Üeberreſte aus der 
Römerzeit, und fein Mufeum enthält ein reihe Sammlung von AltertHümern. Der «Tempel 
des Auguftus und der Livian, weicher eine Zeit lang zum chriſtl. Gottesdienſte benutzt wurde, 
if ein wohlerhaltenes, 27 Dieter langes, 15 Meter breites und 17,5 Meter Hohes Gebäude 
mit forinth. Säulenfagabe und drei Periſtylen. Die fog. Aiguille, ſüdlich vor der Stadt, eine 
dierfeitige Steinpyramide von 16 Meter Höhe und 16 Meter Umfang an ber Bafis, mit korinth. 
Arcaden gefehmüdt, wird für die Spina eines großen Circus, von andern für ein Grabmal ges 
halten. Außerdem find die Reſte eines Forums, mehrerer Aquäducte, eines Amphitheaters und 
eine Gitadelle vorhanden, letztere anf dein Mont-Pipet, auf welchem 1860 eine kolofjale Statue der 
Yıngfran Maria errichtet wurde. Die alte Stadt Vienna, Hauptort der galliſchen Allobroger, 
am der röm. Provincia Viennensis in Gallia Narbonensis, war unter den röm. Kaifern bie 
Nebenbuhferin von Lugdunum (yon) und feit Ende des 2. Jahrh. bedeutender als dieſes. Im 
Dittelalter war fie Hauptftadt des erften und zweiten Burgundiichen Königreich®, fpäter eine 
fonoeräne Graffchaft, die Ludwig XI. mit der Daupfine vereinigte. Auch war fie Sig eines 
Etzbiſchofs, der den Titel eines Geimas von Gallien führte. Das Erzbisthum wurde fpäter 
mit dem von Lyon vereinigt. Unter den vielen hier gehaltenen Eoncilien ift das vom 9. 1312 
das merfwätrdigfte, auf welchem Papft Clemens V. ben Tempelgerrenorben aufhob. : 
Bier oder Tetras (auch Tetraftys) galt in der Zahlenfymbolif der Pythagoräer einerjeits 
als Stellvertreterin der Zweizahl (Dyas), andererfeits als Erzeugerin der Zehnzahl (Delas). 
AUS zwiefache Zwei oder zweites Glied in der Potenzenreihe biefer Zahl (2, 4, 8, 16 u. ſ. w.) 
war fie gleich der 8, 16 u. f. w. Stellvertreterin der Dyas mit dem geometr. Zeichen des 
Quadratẽ. Für die Erzeugerin der Delas galt fie darum, weil die letztere durch Addition der 
in ihr enthaltenen Zahlen entfpringt, indem 1 +2 +3 +4 — 10. Die Defas galt aber als 
Eymbol der Ganzheit oder des Univerfums, weil nad} deladiſchem Syftem alle Zahlen in der 
Zehn enthalten Liegen. Diefem Gebanfengange zufolge fiel auf bie Vierzahl der Begriff, die 
Erzeugungs- ober Schöpfungszahl des Univerſuins zu fein, oder die Wurzel und Quelle der 
ewigen Natur zu bedeuten. Für die vier Theile biefer Wurzel oder Ausmündungen diefer Quelle 
hielten fpätere Pythagoräer bie vier ariftotelifchen Gruudurſachen des Woraus? Wonach? Wo- 
dur? und Wozu? oder der Materie, der Form, der Kraft und des Zweds. 
iered nennt man jede von vier geraden Finien (Seiten) eingefcjloffene ebene Figur. Sind 
je zwei und zwei Seiten deffelben einander parallel, fo wird e8 Parallelogramm (f. d.) und, 
wenn fie überdies aufeinander ſenkrecht ftehen, Mechtel genannt. Quadrat (f. d.) nennt man 
ein Rechteck, deſſen Seiten insgefammt gleich find; hingegen Rhonibus (f. d.) ein ſchiefwinleliges 
Varalleiogramm mit gleichen, und Rhomboid ein fchiefmwinkeliges Parallelogramm mit ungleichen 
Exiten. Eine vierfeitige Figur, in welcher nur zwei Seiten einander parallel jind, bie andern 
wei aber nicht, heißt Trapez (f. b.), und ein V., in welchem gar Teine parallelen Seiten vor« 
tommen, wird Trapezoid genannt. Ein Biered, um ober in welches ſich ein Kreis beſchreiben 
läßt, heißt centrifch nach den Eden oder nach den Geiten; im erftern Falle müffen je zwei gegen« 
überliegende Winkel, im letztern zwei gegenitberliegende Seiten bem andern Paare gleich fein. 
Ein Syſtem von vier geraden Linien, von denen jede die drei übrigen ſchneidet, Heißt ein voll» 
Rändiges B.; daffelbe hat ſechs Eden und drei Diagonalen. 
ierlande, f. Bergedorf. . . 
Bierfeu, Sabrikftadt im Regierungsbezirt Düffeldorf der preuß. Rheinprovinz, zum Kreife 
Gladbach (. d) gehörig, gt in der Nähe der Niers und des Nordlanals fowie an der Aachen⸗ 
Homberger Eifenbahn (von der ſich hier eine Linie nad) Venloo abzweigt), 2 M. ſüdweſtlich von 
Krefeld, zühlt 15200 €. (3. Dec. 1864), und ift Sit; eines Friedensgerichts, eines Bitrgermeiftere 
amis fowie eines Handels · und Gewerbevereind. Es beſtehen zu B. Baummwoll- und dlacheſpin · 
nereien, Woll · Damaft-, Seiden · Sammt- und große Bandwebereien, Färbereien und mancherlei 
andere induſtrielle Etabliſſements, die zuſammen an 10000 Arbeiter beſchäftigen. 
Bierſtimmiger Sa wird die Harmonie der Tonftüde genannt, wenn fie aus vier neben» 
einander fortlaufenden und fi; zu einem Ganzen verbindenden Toureihen beftcht. Dem vier 
Kimmigen Sag wird unter den mehrflimmigen Sägen in Hinſicht feines Wohlklangs ein ge 
wiffer — beigelegt, weil er, urſprünglich auf die natürlichſte Abtheilung der Singftinme 
gegrundet, das Diittel hält zwifchen der zu verwidelten und der einfachern Harmonie, demnach 
weder durch zu große Mannichfaltigkeit ununterſcheidbar wird, noch durch zu viel Auslaffungen 
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durftig iſt. Mebrigens ift der größte Theil unferer Tonftüde in ihren weſeuntlichſten Theilen 
et get mas fich ſchen dadurch zeigt, daß das Bogenquartett jeder größern Orchefter« 
uf be liegt. 

Berwalbfä ee (franz. Lac des Waldstetten oder gewöhnlich Lao de Lucerne), der 
berühmtefte und befuchtefte Gebirgsfee der Schweiz, Hat feirten Namen von den vier Waldflätten 

und Bergcantonen) Schwyz, Uri, Unterwalden und Luzern, bie ihn umgeben, und deren 
Hauptftäbte an ober nahe demfelben liegen. Seine Geftalt ift ſehr unregelmäßig, eine Gliederung 
von ſechs oder fieben nad) allen Himmelögegenden ausbuchtenden befondern Geebeden, deren 
jedes feinen eigenen Charakter hat. Der füblichfte Theil, zroifchen der Mündung der Reuß und 
der Muotta gegen Norden gerichtet, heißt der Urnerfee. Bon diefem aus erftredt fich gerabe 
gegen Weften der Gerſauer- ober Buoch ſerſee. Eine faum %, M. breite Verengung ziwie 
ſchen zwei Landzungen führt dann nordwäris in ein weiteres Beden, defien Mitte der Kreuze 
irich der heißt, und das mit feinen drei Seitenbeden die Geftalt eines lat. Kreuzes hat, indens 
fich gegen Nordoften der Küßnachterfee, gegen Nordiweften der Luzerner ſee, gegen Süd- 
weften ein britte® Baffin abzweigt, welches Teinen befondern Namen hat, füblic aber durch 
einen fchmalen Eingang mit dem Alpnacherfee in Verbindung ſteht. Die Länge des Sees, 
d. h. die gebrochene Tinie, welche die Neuß von ihrer Einmündung, Y/, M. von Fluelen, bis zu 
ihrer Ausmindung durch die Stadt Luzern nimmt, beträgt 5 M., die größte Breite zwiſchen 
dem Hintergrunde des Aipnacher · und des Lüßnachterſees 2?/, M. während die durchſchuitiliche 
Breite der einzelnen Beden nirgends M. erreicht. Die Größe des Waflerfpiegeld beträgt 
170 M., die mittlere Meereshöhe deſſelben 1348 F. die größte Tiefe 1070 8. (im Urnerfee 
800 $). Der B. nimmt außer der Reuß rechts die Muotta mit dem Abfluß des Romwerzerfees, 
lints die Engelberger Aa und die Sarner Ya, auferbem eine Menge Heiner Gebirgswaſſer auf. 
Eeine einzige Imfel ift Allſtad (altes Geftade) vor dem Cap Maggenhorn an der Grenze bes 
Luzerner und Küßnachter Bedens. Sein Wafler iſt lauter und tiefgriin und überaus reich an 
Tischen, Lachſen, Horellen, Welfen, Röteln u. ſ. w. Die Temperatur des Waſſers ift in den 
verfdjiedenen Beden fehr berſchieden. In einer Tiefe von 500— 600 F. ift fie 4—5° R., 
während die Oberfläche im Sommer 16—22° ergibt. Bon gänzlichem Zufrieren des Sees in 
allen Theilen weiß man nichts. Bei Sturm zeigt ſich der See als einen der geführlichften 
Bergſeen. Wegen des Transports der den St.-Gottharb paffirenden Perfonen und Waaren ift 
der Verkehr auf dem B. außerordentlich Iebendig. Außer zehn Dampfbooten belebt ihn eine 
Anzahl von Ruder- und Segelſchiffen, Bauen genannt. Die Fahrt von Luzern nad) dluelen 
ſteigert fich in ihren landſchaftlichen Effecten von Ort zu Ort, weil fie dem Gebirge zugeht. 
In der Gegend von Luzern find die Ufer niedrig, mit netten Landhäuſern und Dörfern und mit 
zahlreichen Obftbäumen befegt. Dann folgen, abwechſelnd mit ſchaurigen einfamen Stellen, wo 
die Felswande fenkrecht in den See Hinabgehen, liebliche Thäler mit ſchönen, an bie Berghöhen 
fich lehnenden Flecken und Städten. Am großartigften an Uferfcenerien, bei Sturm aber am 
gefährlichften ift der 1%, M. lange Umnerfee. 
jerzehnheiligen Heißt ein fehr beſuchter Wallfahrtsort bei dem Weiler Frankenthal im 

bair. Kreife Oberfranten, 4 M. norbnorböftlich von Bamberg, am dftl. Rande des Mainthals 
auf einer Anhöhe zwifchen den Städtchen und Eifenbahnftationen Staffelftein und Lichtenfels, 
2. DM. norbnorböftlich von dem Staffelberge und dftlich gegenüber vom Kloſter Banz (f. d.) 
gelegen, mit herrlicher Ausſicht auf Banz und den Main. Die zweithlärmige Kirche, urſprünglich 
nad) den Bifionen eines Schäfer, dem 1446 viermal die vierzehn heiligen Nothhelfer erfchienen, 
1448 gebaut, wurde durch die Bauern 1525 und im Dreißigjährigen Kriege zerftört, aber 
1743—72, dann abermals nad) den duch Blitzſtrahl 1834 angerichteten ſtarken Beſchädigungen, 
in ſehr harmoniſchen Berhältniffen im Sefuitenftil, neu wiederhergeftellt und enthält ſehr ſchöne 
Trescomalereien vom münchner Maler Balıne. — B. heißt auch ein zum fachfen-meining. Amte 
Tamburg gehöriges, aber ganz von fachfen-weimar. Gebiete umfchlofjenes Dorf, %, M. nord« 
weftlich von Jena und ebenfo weit öftlich von Kapellendorf. Früher hieß der Ort Lugenborf, 
erhielt aber feinen jegigen Namen von einer zur feier des beendigten ſächſ. Bruderkriegs 1465 
geflifteten Wallfahrtöfapelle. Das Dorf ift denkwüurdig geworben durch da8 Treffen vom 14. Oct. 
1806, in welchem Napoleon die Preußen unter dem Fürften von Hohenloge ſchiug, und welches 
Bauptfächlic die Schlacht bei Jena (f. d.) entſchied. 

Bienfieng (Giovanni Pietro), ein Hocpverbienter ital. Buchhändler und Kiterat, ſtammte 
aus einer — Familie und wurde 29. Sept. 1779 zu Oneglia, wo fein Vater ein Handels- 
Haus begrünbet Hatte, geboren. Nachdem er während ber Jahre von 1803—19 im Interefie 
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des väterlichen Gefchäfts den größten Theil Europas und den Orient bereift Hatte, ließ er ſich 
in Florenz nieder, wo er 1820 ein großartiges, nod jet in Blüte ſtehendes Lefecabinet errichtete 
und 1821 bie «Antologia italiana» begründete. Diefe Zeitſchrift erwarb ſich alsbald den Ruf 
des beften Teitifchen Journals in Stalien, wurde aber 1832 von ber Regierung unterdrüdt. 
Seit 1827 erfchien unter feiner Aufficht auch das gehaltreihe «Giornale agrario toscano», 
welches von der Accademia bei Georgofili Herausgegeben und erft 1865 abgefchloffen ward. 
Das verbienftlichfte Unternehmen V. war jedoch die Herausgabe des «Archivio storico italiano» 
Fit 1844), einer Sammlung ungebrudter Quellenfchriften und Urkunden zur Ergänzung der 
Werle Muratori's und anderer, mit hiftorifch-keitifchen Abhandlungen und Ueberfichten über die 
wichtigern Exfheinungen der gefchihtlichen Literatur. Die namhaften Geſchichtsforſcher Italiens, 
wie Capponi, Bonaini, Tommaſto, Cäpei, Sagredo, Cantu, Gaivani, Palermo, Polidori u. a. 
Vhlen zu den Mitarbeitern und Förderer dieſes bedeutenden und auch außerhalb Italiens hoch⸗ 
seihägten Werts. V. ſtarb 28. April 1863. "Sein Haus in Florenz bildete einen Mittelpunkt 
file ital. wie ansländifche Gelehrte, Titeraten und Künftler. Ein Jahr nad) feinem Tode wurde 
ihm von der Stadt Florenz ein ſchönes Monument errichtet. V. Gefchäft vererbte auf deffen 
beide Neffen Paolino und Eugenio V. Geit dem Austritte des erftern (23. März 1867) 
befindet ſich daffelbe im alleinigen Befig von Eugenio. Eine Biographie und Würdigung B.’ 
hat Zommafeo (Flor. 1864) verdffentlicht. 

Bienztemps (Henri), ausgezeichneter Biolinvirtuos, geb. zu Berviers in Belgien 20. Febr. 
1820, erhielt früßzeitig von feinem Vater den erften Geigenunterricht, dann von einem gewiſſen 
Leclonx. Bereits im Alter von acht Jahren konnte er mit feinem Lehrer eine Kunftreife durch 
Belgien unternehmen. Hierbei erregte ex zu Brüffel das Interefie Beriot's in ſolchem Grade, 
daß biefer feine weitere Ausbildung übernahm und mit Ernft und Eifer durchführte. V. kam mit 
Beriot 1830 nad} Paris und erregte bafelbft Durch feine Ferligleit großes Auffehen. Seine Kunft- 
zeifen in größerm Maßftabe begannen aber erſt 1833 mit dem Beſuche Deutjchlande. Er nahm 
feinen Aufenthalt in Wien, wo er unter Simon Sechter's Leitung Tonfagftudien machte, die ev 
1835 bei Reicha in Paris vervollftändigte. Im Berlaufe der Jahre durchzog er einen großen 
Theil von Europa, war aud) zweimal, 1844 und 1857, in Amerika. Im den 9. 1846—52 
hatte er eine fefte Stellung in Petersburg als Kammervirtuos und erfter Soloviolonift bes laiſerl. 
Drcheſters. Nach der Ruclehr von feiner zweiten amerik. Reife Iebte V. zuvbrderſt einige Jahre 
nziemlich zurüdgezogen auf einem Anweſen in ber Nähe von Sranffurt a. M. Dann machte er 
Wieder Kunftreifen und wählte fpäter Paris als Wohnfig. V. Spiel ift durch breiten, gejang« 
teihen Ton, Adel des Vortrags und glänzende Technik höchſt ausgezeichnet. Seine Eompofitio- 
nen, Eoncerte, Phantafien, Variationen, Capricen, Salon- und Eharafterftüde u. |. m., gehören 
iu dem Beften, was in neuerer Zeit fir die Geige componirt worden. 

Bieweg (Hans Friedr.), namhafter deutfcher Buchhändler, geb. 11. März 1761 zu Halle, 
befuchte erft die Lateiniſche Schule des Waifenhaufes, dann das Gymnafium feiner Baterftadt, 
und Fam, da bie von den eltern gewünfchte theol. Laufbahn feiner Neigung nicht entſprach, 
in feinem 17. 9. ald Lehrling in ein Handelshaus nach Magdeburg. Doch kehrte er bald nad 
‚Halle zurück, wo ihn feine Belanntſchaft mit F. Nicolai zu dem Entfchluffe führte, Buchhändler 
zu werben. Seine Lehrzeit verbrachte er zu Halle und Berlin in den Buchhandlungen bes 
Baifenhaufes nud ging dann als Gehülfe der Bohn'ſchen Buchhandlung nad Hamburg, wo 
‚feine Freundſchaft mit dem Buchhändler Hoffinann und der Yamilie I. 8. Campe’s (f. d.) für 
feine weitere Ausbildung von Einfluß war. 1784 von dem Fränflichen Buchhändler Mylius nad 
Berlin berufen, vertraute ihm dieſer die Führung feines ganzen Geſchafts an und beftimmte 
in bei feinem bald darauf erfolgten Tode teftamentarifch zum Verweſer und Disponenten. Nach- 
dem fich V. diefer Aufgabe in ehrenvollfter Weiſe entledigt, begründete er Anfang 1786 mit 
feinen Erfparniffen und dem ihm nach dem Tode feiner Aelteru 1785 zutheil gewordenen Erbe 
a Dein ein eigenes Etabliffement. Zu feinen erften Verlagsartikeln gehörten die Schriften 

8. Barbt’6, zu welchen unter anberm bald bie «Mertwürbige Lebensgejchichtes des Freiherrn 
don der Trend kam. Die freundſchaftlichen Beziehungen zu Campe, ber inzwiſchen nad) Braun- 
fweig berufen worden war, gaben Beranlaffung zu manden Unternehmungen und führten 
37. Oct. 1795 feine Verheirathung mit Campe's einziger Tochter Charlotte (geft. 22. Juli 
1834) Herbei. B. trat allmählich mit allen für bie deutfche Literatur jener Zeit bedeutenden 
Männern in Verkehr; Herder, Wieland, Goethe gehörten zu feinen perjönlichen Freunden. 
Voethe zahlte ex aus freien Stüden fir «Hermann und Dorothea» ein Honorar von 1000 Du- 
Iaten. US Geſchaftsmann von unermüblicher Tpätigkeit, großer Umficht und Ehrenhaftigkeit, 
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erhielt B. vom Herzog Karl Wilhelm Herbinand von Braunfchtoeig, der den Plan gefaßt Hatte, 
durch Begründung einer Buchhänblermefie und Buchhandlerbörſe feine Refidenz zum Central» 
punkte des fiterarijchen Verkehrs in Deutfchland zu erheben, bie vertrauliche Aufforderm 
Vorſchlage für die Ausführung diefes Planes einpureichen, Er that dies im I. 1801 und ik 
fid auf den Wunſch des Herzogs bald daranf in Braunſchweig nieder, wo er zu feiner eigenen 
Buchhandlung und Druderei noch die bie dahin von feinem Schwiegervater Campe geführte 
«Shulduchhandlumg» (gegründet 1778) übernahm. Der Ausbrud) des Kriegs zwiſchen Srant- 
reich und Preußen (1806) ſowie bie tödliche Berwundung des Herzogs in der Schlacht bei Jena 
vernichteten jedoch alle die großen Entwürfe, die V. nad) Braunjchweig geführt hatten. Seine 
entſchieden deutfche Gefinnung fette ihn auch manchen Verfolgungen ber franz. Machthaber aus. 
Während der dem Buchhandel umgünftigen Zeit von 1807—13 wendete ſich feine ganze Thä- 
tigleit mit Erfolg auf Erweiterung und Verbeſſerung feiner Buchdruderei, der er auch eine 
Schriftgießerei und Spiellartenfabrif beifügte. Ihm gebührt daS große Verdienft, mit zuerft 
in Deutfchland feinen Drudwerfen ein eleganteres und geſchmadvolleres Aeußeres verliehen 
u Haben. Lebhafte Theilnahme an der durch das weftfäl. Regiment zuerft gebildeten freiern 
Eormmunawermattung zogen ihm in der Uebergangsperiode zur alten redtmäßigen Regierung 
mancherlei Unbilden zu, aus denen er jeboch bei feiner edeln und feften Perfönlichkeit fiegreich 
Hervorging. 1825 trat B.'s Altefter Son, Eduard ®., geb. 15. Juli 1797, der den Buch- 
Handel im väterlichen Haufe und bei Hoffmann und Campe in Hamburg erlernt hatte, ale 
Affocie in das Geſchäft ein, das von nun an die Firma «Friedrich Vieweg und Sohn» erhielt. 
Die Sortimentsbuchhandlung wurde gemeinfhaftlic unter der Firma «Schulbud)handfung» 
weiter geführt. Geit 1826 fortwährend leidend, ftarb B. 26. Dec. 1835. Bereits Neujahr 
1834 hatte er das Gefchäft feinem Sohne Eduard ganz übergeben, der es unter ber biöherigen 
Firma fortfegte. Unter deſſen Leitung vergrößerten ſich allmählich fännmtliche Geſchäftszweige 
noch beträchtlich. Gegen das I. 1840 nahm ber B.’fche Verlag die Richtung auf die Natur- 
wiffenfhaften an, welche auf bie Entwidelung diefer Wiſſenſchaften in Deutſchland nicht ohne 
bedeutenden Einfluß geweſen ift. So gehören zu der großen Anzahl naturwiſſenſchaftlicher Ver⸗ 
lagsartilel Werke von Biſchoff, Elaufins, Eder, Frerichs Freſenius, Gorup, Griſebach, Helm ⸗ 
hoĩtz, Henle, Knapp, Kolbe, Kopp, Liebig, Mohr, Müller, Otto, Roſe, Scheerer, Schoebler, 
Siebold, Stödhardt, Streder, Valentin, Vogt, Weisbach u. ſ. w. Das «Handworterbuch der 
Chemie⸗, Herausgegeben von Liebig, und das « Hanbiwörterbud; der Phyſiologie», herausgegeben 
von Wagner, gehören zu den bebeutenbften derartigen Unternefmungen. Doch blieben auch an- 
dere wichtige Fiteraturzwveige nicht audgefchloffen, wie bie philol. Werke Ingerslcv’s, Madvig's, 
Bapes, Zumpt’s, Hettner'a « Literaturgefchichte bes 18. Jahrh.», die 1867 in den Biden 
Berlag übergegangene Zeitfchrift «Der Globus» fowie zahlreiche beiletriſtiſche Schriften u. ſ. w. 
befunden. Autßer ber Verlagẽbuchhandlung und der Sortimentspandlung umfaflen die B.jchen 
Etablifſements eine Buchdruderei, eine Schriftgießerei, eine Stereotypengießerei, ein zylogra- 
phiſches und galvanoplaftifches Atelier und eine Spiellartenfabrik. Auch befteht unter der Firma 
«Gebrüder Bieweg» eine Deafchinenpapierfabrif in Wendhaufen bei Braunſchweig. Eduard B. 
beteiligte ſich auch lebhaft und erfolgreich an den öffentlichen Angelegenheiten, als ſtädtiſcher 
and fländifcher Vertreter, ale Mitglied des Erfurter Parlaments, ald Mitbegründer der Braun- 
ſchweigiſchen Bank u. ſ. w. Seit dem 1. Jan. 1867 ift Eduard B’s Sohn, Heinrich V. 
eb. 1826), ala Affocit in die beiden Firmen «Friedrich Vieweg und Sohn» und «Gebrüder 
iewegs eingetreten und hat die Leitung berjelben übernonmen, da Ednard B.'S leidender Ger 
ſundheits zuſtand benfelben an der fernern Theilnahme an den Gefchäften hinderte. 
igerns ( Franciscus), verbienter franz. Gelehrter, geb. 1591 zu Rouen, daher er ſich Ro- 
tomagenfis nannte, trat frühzeitig in den Sefuitenorden und lehrte dann die Berebfamteit und 
alte Literatur zu Paris, wo er 15. Dec. 1647 ftarb. Seinen Ruf bei ber Nachwelt verdankt 
ex dem Buche «De praecipuis Graecae dictionis idiotismis», das feit feinem erften Erſcheinen 
Bar. 1627) durch die Bearbeitung von Hoogeveen und Beune, beſonders aber von G. Hermann 
Epz · 1802; 4. Aufl. 1834) einen fo reichen Schag von trefflichen Bemerkungen und Abhand- 
lungen erhaften hat, daß dafjelbe in dieſer neuen Öeftalt noch immer als ein vorzügliches Hülfg« 
mittel fir das Stubium der griech. Grammatik betradjtet werden muß. Außerdem bejorgte ©. 
eine Ausgabe der «Praeparatio evangelica» des Eufebius mit lat. Ueberfegung (Bar. 1628). 
Bigebäno „eine Stadt in der fardin. Proving Pavia, rechts am Teffino, früher Hauptort 
einer gleichnamigen Provinz, ift der Sig eines Biſchofs, hat eine Kathebrafe, ein jegt in eine 
Eavalerielaferne verwandeltes Schloß und zäpft 13831 €., welche Hut, Seifen« und Maccaroni» - 
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fabriten, befonbers aber bedeutende Seidenmanufacturen unterhalten und Handel mit Seiden« 
wiürmern und Seibenzeugen treiben. V. ift der Geburtsort des legten Herzogs von Mailand, 
Fran; — IL In ber Nahe liegt die Villa Sforzesca, ein ehemaliges Dominicanerffofter. 

Big lien. Bei den Römern war, wenn fie im Felde ftanden, die Zeit von Sonnenunters» 
gang bi8 Sonnenaufgang in vier V. oder Nachtwachen abgetheilt, deren jede aus drei Stunden 
beftand, welche nach Beſchaffenheit der Jahreszeit Länger oder kürzer waren. — In ber lath. 
Kirhe heißt Bigilie (franz. veille) der Tag vor den großen Kirchenfeſten, auch vor dem Feſi- 
tage eines Apoftels und Heiligen. Die Benennung entftand, weil man in der Urlirche vor einem 
ſoichen Sefttage einen Theil der Nacht mit Wachen und Beten zubrachte, um ſich auf den fol» 
genden deſttag vorzubereiten. Insbeſondere noch bezeichnet man in ber kath. Kirche mit Bigilie 
den Oottesbienft am Abend vor dem Tage Allerfeelen, bei welchem gewilje Pfalmen in ber 
Rire gefangen werben. Auch werben ſolche V. zuweilen am Tage dor einem feierlichen Tobten- 
wer Stelenamte gehalten. 

Bignetten nermt man Meine Berzierungen, Gruppen, Anſichten u. |. w., die man auf Rän- 
den, Titeln oder Anfangsfeiten einzelner Abfchnitte in den Büchern aubringt, gleichviel durch 
welche Kunft fie hervorgebracht werden, ob durch Kupferſtich, Holzſchnitt oder Lithographie. 
Johannes Beldener oder Valdener, welcher von 1476 an in Löwen, Ütrecht und Cuilenborch 
in Geldern drudte, war der erſte Buchdruder, der fie in feinem «Faseiculus temporum» an« 
wendete. Da diefe Verzierungen, vorzüglich am Rande, zuerft aus Weinranlen beftanden, fo 
nannte man fie in Frankreich Vignettes und behielt dann auch in Deutfchland diefe Benennung 
für Hleinere Verzierungen aller Art in Werken ber Typographie bei. 

Bignöla (Siacono Barozzio), ital. Baumeifter, geb. 1507 zu Bignofa im Modeneſiſchen, 
arbeitete anfangs in Bologna, Piacenza, Affifi und Perugia, bis er unter Papſt Yulius IT. 
als päpftl. Architekt nach berufen wurde. Hier baute ex die Kirche del Geſu, die nach 
feinem Tode Gidlomo della Porta beendete, und für den Cardinal Farneſe das Schloß Capra- 
tola in der Nähe von Rom. Nach Michel Angelo's Tode wurde er 1564 Architelt der Peters- 
firde. Er ftarb in Rom 1573. Durch B. wurden die antifen Formen auf fefte Regeln 
gebradht. Bon feinen Schriften (gefammelt von Le Bas und Debret, Bar. 1815) find zu er⸗ 
täßnen die «Regole delle cinque ordine d’architettura» (Mom 1563) und «Regole della 
Pergekira prattican (Rom 1583). . 

igny (Alfred Victor, Graf von), franz. Dichter, geb. 27. März 1799 auf dem Schloffe 
Loches an der Zouraine, wählte den Militärſtand, widmete aber feine Freiſtunden literariſchen 
Studien. Er fand endlich am Soldatenleben fo wenig Behagen, daß er den Eutſchluß faßte, 
«ls Kapitän den Abſchied zu nehmen (1828) und ſich zu Parid ganz ber Poeſie hinzugeben. 
Bereits 1822 veröffentlichte er unter dem Titel «Poömes» die Gebichte «Helena», «La fille 
de Jephtö», «La femme adultäre» u. f. w., denen ſich dann 1824—26 feine Poämes 
anfiques et modernes: «Eloa», «Dolorida», «Le döluge», «Moise», anſchloſſen. Diefe ber 
iomdernstoitrdigen Poeften, durchweg von bibliſchem Geift befeelt und hinfichtlich der Form 
wie des Inhalts gleich vortrefflich, wurden damals kanm beachtet. Um aus der Dunkelgeit 
Beranszugelangen, mußte ber Dichter, trotz feines inftinctmäßigen Widerwillens, fid der Profa 
zuwenden. Er veröffentlichte deninach 1826 den hiſtor. Roman «Cing Mars». Diejes Werk 
feht von allen derartigen Producten der franz. Literatur dem Walter Scott am nächſten und 
wurde ſehr bemerft und ſeitdem vielfach aufgelegt. So erfuhr B. die feltfame und für ihn ſehr 
bittere Tauſchung, durch eine von ihm mit Ünrecht als imtergeordnet betrachtete Literaiur - 
gattung berühmt zu werden. Die innere Wunde war in der That tief genug, um Auf feine 
Übrige Lebenszeit Einfluß zu üben und anf feine äftgetifche Richtung zurüczuwirten. In den 
don 1830— 35 Berausgegebenen Werten «Stello ou les Diables bleus» und «Servitude 
% grandeur militaires» herrfcht eine weiche, zurüdhaltende, etwas trogig - wehmüthige Stim« 
mung, ein Geift der Enttäufhung und Entfagung, vorzüglich eine beftändige Tendenz, die mo» 
denen geſellſchaftlichen Zuftände als nothwendige Hinderniffe für das Aufkommen des Dichters 
anufehen. Um diefen vorherrſchenden Gedauken auszuſprechen und zu verföipern, ſchrieb er 
arch fein Drama «Chatterton», ein wahres Meifterftüd, das 1835 auf dem Theätre-ijrangais 
aufgefügrt wırde. Dos Stüd hatte ungemeinen Erfolg und verſchaffte dem Namen des Ber- 
faflers eine momentane Popularität. Doch fand V. in dem Beifall der Menge nicht, was die 
weiten Schriftfteller darin fuchen, einen Sporn und Stachel. Er zog fich mehr und mehr vom 
dem Treiben umb Ringen bes Tages zurüd, börte indeffen micht ganz zu arbeiten auf und ließ 
von Zeit zu Beit in die «Revue des Deux Mondes» Gedichte, Posmes philosophiques, 
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bei B. die ſpan. Silberflotte, und 1719 eroberten dieſelben die Stadt. 

Bilägss, ein Marktfleden, früher eine Stadt in dem ungar. Comitat Arad, 3%, M. nord» 
oſtlich von der Stadt Arad, am Fuß eines hohen Berge, auf welchen noch die Ruinen des be» 
rühnten Schlofies Bilägosvär zu fehen find, hat zwei Gchlöffer, eine gried;.-oriental. Kirche 
mit einem Protopopen umd zählt 5907 E., die guten Wein bauen. Geſchichtlich ft B. befonder® 
dadurch merlwürdig geworden, daß hier 13. Aug 1020 der ungar. Imjirgentengeneral Görgei 
(f. d.) mit feiner Armee vor den Ruffen die Waffen firedte, wodurch das Ende des ungar. 
8 it leunigt wurde. ⸗ 

hieß bei den Römern ein Haus auf dem Lande; die dazugehörige Flur wurde im 
allgemeinen ager genannt. Auf den Giltern ber reichen Römer, die, wenn fie in der Nähe 
Roms, zB. bei Ein, Zusculum, lagen, suburbana genannt wurden, hieß das nad} flädtie 
ger Art gebaute Herrenhaus villa urbana. In feiner Bauart und Ausfhmidung und in den 
©pielplägen, Kunfigärten und parkartigen Anlagen, die e8 umgaben, zeigte ſich in ben fpätern 

iten, wo ber Luzuß flieg, eine verfchwenderifche, großartige vracht. Die oft fehr zahlreichen 
fhaftegebäude, wo aud) der villicus (der Verwalter oder Meier) mit den ihm zur Be- 
weirtbichaftung untergebenen Sllaven (der familie) wohnte, und denen zunächſt fi) die Vogele 
Böfe, fer, Obft- und Weingärten befanden, begriff man unter dem Namen ber villa 
rustios, oder man unterfchieb davon noch bejonders die Vorrathögebäude als villa fructuaria, 
Auch ein zu Rom gehöriges Gebäube an bem fühl. Ende des Marsfeldes, namentlich beftimmt, 
den Magiftraten bei Abhaltung des Eenfus und ber Truppenaushebung zu dienen, aber auch 
fremde Öefandte aufzmehmen, führte den Namen villa publica, d. h. Billa des Staats, — 
Im der Zeit der Rarolinger biegen Villae rogiae bie fönigl. Meiereien oder Domänen, auf 
denen Häufig die Könige ihren Aufenthalt namen. Weil daſelbſt wegen des zahlreichen Hofe 
ſtaats anfehnliche Gebäude nothwendig wurden, fo mag davon in Frankreich und der Pyre= 
näifgen Halbinfel bie Benennung Ville (fpan. und portug. villa) auf die eigentlichen Stäbte 
übergegangen fein. — Die Italiener Haben Namen und Sache beibehalten. In allen Gegenden 
Htaliens, befonders in ber Nähe großer Stäbte, gibt es Villen, wo die ſtadtiſchen Beſiher 
derfelben ſich während der ſchönen Jahreszeit auffalten. Neben dem Wohnhaufe und Garten. 
des Befigers ſtehi das Haus, wo der Pachter, der den Ader und Weinberg beforgt, mit feiner 
Familie wohnt. Im der Nähe von Rom find, beſonders wegen ihres Reichthums an Kunſt- 
fügen, berligmt die Billen Albani, Farneſe, Ludovifi, Madama, Maffimi, Medici, Miolis 
(fonft Aldobrandini), Pamfili- Doria und Spada. 

Billa, mit einem unterfcheibenden Zufage, heißen in Stalien mehrere Städte und Fleden, 
in Spanien und Portugal fowie in deren noch vorhandenen und frühern Cofonien, namentlich 
in Amerifa, Städte dritten Rangs, während Hauptftädte capitales, portug. capitaes (nur 
Niffabon und Oporto), und Städte zweiter Klafle cindades (portug. cidades) genannt werben. 
Letztere — Früher größere Vorrechte als die V. find auch gewöhnlich größer und voll» 
reicher als biefe, doch nicht immer. Mit Sleden darf V. nicht überjegt werden, Unfern Flecken 
ober —ã entſprechen in Spanien vielmehr die Lugares con termino deslindado. (ges 
ſchloffene Gemeinden), in Portugal die Aldens com parochia; denn dieſe find fämmilich ftäbtifch, 
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göaut und haben einen Marktplag, der ſeit Einführung der conftitutionellen Verfaſſung dem 
ven Sonftitutionsplag führt. Dörfer in umferm Sinne gibt es in Spanien und Portugal 
H nicht, wol aber B. mit wenigen hundert Einwohnern. Die bemerfenswertheften V. find: 
Bella oder jest Cidade de Matto-Groffo, in der brafilian. Provinz Matto-Groffo am 
Guapore gelegen, bis 1835 Hauptftabt der Provinz (melde feitden Euyaba ift), hat nur noch 
1000, früher 6000, ja fogar 20000 E. — B.⸗Boa oder Eidade de Goyaz, Hauptſtadi 
der brafilian. Provinz Goyaz (|. d.). — B.-Real, die Hauptftabt des weinreichen Diſtriets 
(17, O-M. mit 221851 €. im 9. 1863) in der portug. Provinz Tras-08- Montes, na- 
leriſch gelegen, gut gebaut und große Weinniederlagen enthaltend, mit 5097 E., die Wein«, 
Dliven« und Drangenbau treiben. Der Ort ift befannt durch die Infurrection der Migueliften 
unter Graf Amarante (Ehaves) 23. Febr. 1823 und ben Sieg des Generals Eazal über bie 
Sufurgenten 28. Oct. 1846. — B.-Real de Santo-Antonio in der portug. Provinz Ale 
garbien, an der Mündung ber Guadiana, mit 3115 E., von dem Minifter Bombal, um den 
Handel der gegenüberliegenben ſpan. Stadt Ayamonte zu vernichten, 1774 in der Nähe des 
damals überaus wichtigen Fiſcherorts Montegordo angelegt, ganz regelmäßig und ſchön gebaut 
and belannt durch die Landung Dom Pedro's unter Napier 23. Jan. 1833. — B.-Rica, jegt 
wie in frühern Zeiten Ouro-Preto genannt, die Hauptftadt der brafifian. Provinz Minas- 
Geroes, in der Nähe des 5700 F.hohen Stacolumi der Serra von B.-Rica gelegen, ift theils auf 
der Spitze, theild am Abhange eines Bergs erbant und wird von dem Ribeirao do Carmo durch 
floſſen. Die Stadt ift berühmt wegen der Menge Goldes, welche die 1696 entdedten Minen 
und jener Fluß geliefert Haben, und zählte früher 30000 E., deren Zahl feit der Abnahme des 
Goldertrags auf den fünften Theil herabgefunken. Es befteht eine Goldfcmelze und eine Münze, 
und der Ort treibt lebhaften Handel, beſonders mit dem 45 M. im Süben gelegenen Rio-des 
Janeiro. — B.-Rica bel Espiritu-Ganto, im Innern des fübameril. Freiftants Para- 
guah, Hauptort des Departements B.-Nica und zweite Stadt der Republik, in einer Gegend, 
oo der meifte und befte Tabad gewonnen wird, ift Hauptfig des Handel mit diefem Producte 
and zahlt 20— 25000 E. — B.-Biciofa, ein jehr Heiner Ort in der fpan. Provinz Guada- 
Iorara, Y, St. ſudlich von Brihuega, nahe dem Fluſſe Tajufia, in einem ſchönen Thale, ift ber 
tühmt ducch den Gieg der Franzoſen unter Bendöme und Noailles über bie Verbündeten unter 
Siarhemberg 10. Dec. 1710, nachdem tags zuvor die Engländer unter Stanhope bei Brihuega 
gefangen genommen waren, — B.-Biciofa de Odon, in ber fpan. Provinz und 3 St. wefl- 
ũch von Madrid, mit einem intereffanten, ehemals dem Grafen von Chinchon gehtrigen Schloſſe 
und Franciscanerkloſter, zählt 1350 E., die ſtarlen Obſthandel treiben. In dem Schlofie, be- 
lannt durch die Haft des Friedenofürſten 1808 und den Tod Ferdinand's VIL 1833, befindet 
fih feit 1846 die königl. Forſtſchule. — B.-Bicofa, ein wohlgebauter Ort im Diftrict Evora 
der portug. Provinz lentejo, mit einem alten Caftell, einem Saat, der ehemaligen Refidenz 
vu Demon von Braganza, nebft großem Garten und mit 3742 E. In der Nähe liegen bes 
dentende Marmorbrüce, ein großer Thiergarten und ein gegiäioß: Zwifchen dieſem Orte 
und dem Klofter Montes. Claroe fiegten bie Portugiefen unter Schomberg 17. Juni 1665 über 
die Spanier. Auch brach in diefer B. die Injurrection vom 20. Juni 1808 aus. 

Billach, Stadt im äfterr. Herzogthum Kärnten, am rechten Ufer der Drau, unweit der 
dung der Gail in reizender Gegend gelegen, ift Sig eines Bezirlgamts, eines Haupt» 

gi, Ban und Telegraphenamts und zählt gegen 4000 €. (3663 im I. 1857). Unter den , 
% iſt die alte goth. Pfarrkirche mit Marmorkanzel, ſchönen Grabmälern und alten 
Kirhenftühlen bemertenswerth. Bon höhern Unterrichtsanftalten beftehen & B. eine Haupt · 
fänle und eine Realſchule. Die Fabrifinduftrie erftredt fih auf Olätte, Mennige, Bleiweiß, 
Vleibleche und Bleiröhren,’Schrot; auch befinden ſich dafelbft Hauptniederlagen von Blei, Eifen, 
Stahl u |. w. Der Handel mit diefen berg- und hüttenmännifchen Producten, dann ein bee 
teätlicher Holzhandel fowie die Spedition nad) den Nachbarprovinzen und Italien bilden die 
lichften Erwerböquellen der Bewohner. Im ber Umgegend befinden ſich mehrere Eifen« 
Baer, Walzwerke, Mühlen, eine Papierfabrik, viele Sägewerle, Cement« und Binfgrau« 
fobriten, Marmorbrüche und ein Warmbad (beftändig von 23° R.), das ziemlich ſtark beſucht 
wir. Seit 1864 ift B. Endpunkt der Kärtner Eifenbahn, deren Weiterbau nad) Tirol 1868 
in Angriff genommen war. Auch die Kronprinz-Rubolfbahn ſollte noch im Laufe deffelben 
Lahres dem Verkehr übergeben werben. Die Bahnlinien B.«Görz«Trieft, B.-Bontafel-Udine und 
B.-Beißenfeld» Laibad waren um biefe Zeit projectirt. V. war ſchon den Römern unter dent 
Ramen Villa ad aquas befannt. Urkundlich wird es 878 zuerft erwähnt. Unter der Herrſchaft 
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der ſalzburger Bifchöfe, zu deren Sprengel es 1007—1759 gehörte, war B. der wichtigſte 
Handelsplag Kärnten und ein Knotenpunkt für den Verlehr, befonders zwifchen Deutſchland 
und Venedig. 1492 fiegten dafelbft die Deutſchen unter Khevenhüller über die Türken unter 
Ali · VPaſcha und 21. Aug. 1813 fand bei ®. ein Gefecht zwiſchen Srimont und dem Bicelönige 
von Italien ftatt. Infolge der Abtretung Venetiens an Italien (1866) ift B. gewiſſermaßen zu 
einer Grenzſiadt mit firategifcher und commerzieller Bebeutung geworden. Bis 1849 war e8 
die Hauptftabt des Kreifes B. im Laibacher Gubernium des Konigreichs Ilyrien, der auf 
etwa 100 D.-M. 130000 €. zäflte. Hierauf wurde es der Sig einer Bezirkehauptmannſchaft, 
die 1857 auf 17,» Q.-M. 39821 €. beſaß. Etwa 3 M. im Weften von B., am Fuße des 
Dobratſch, liegt der berühmte Bergort Bleiberg, mit 5000 E., wo feit Jahrhunderten das 
anerfannt veinfte und weichfte Blei (feit 1850 durchſchnittlich 41000 Ctr. das Jahr) gewonnen 
wird. 8 vertheilt ſich die Production auf ſechs große Werkscomplere und viele Heine Oruben« 
antheile. Auch findet ſich dafelbft Galmei und Zinkhlende in großer Reichhaltigkeit. 
Billafrauca (d. h. Hreiftadt), eine Stadt in der ital. Provinz Verona, am Flußchen Ta- 
taro und an ber Eiſenbahn (Berona- Mantua), 2’/, M. füdwetlich von Verona, hat eine auf 
einer Anhöhe gelegene, von Waſſer umgebene und von Ringmauern umfchlofjene verfallene 
Billa, bie als ein Riefenwerk ital. Vorzeit bemerkenswerth ift, und zäßlt 7147 E, deren Haupt» 
nahrungszweig in Seibencultur befteht. Belannt wurde der Ort in neuerer Zeit durch die nach 
der Schlacht bei Solferins Hier erfolgte Zufammenkunft der” beiden Kaifer Sranz Doſeph und 
Napoleon IIL und den 11. Juli 1859 vom beiden Monarchen abgefchloffenen Präliminarfrieden 
Grieden von ®.), infolge defien der größte Theil der Lombardei an Sardinien abgetreten 
ward. Die Umgegenb von V. war ein Hauptfchauplag des Kriegs von 1848 und 1866. Am 
23. Juli 1848 erftirmte Radegty ſiegreich die von ben Piemontejen bejegten Höhen der Dörfer 
Gona und Somma- Campagna, und 25. Juli flug derfelbe bei dem nahen Dorfe Cuſtozza 
(j. d.) den König Karl Albert. Bei demjelben Dorfe Euftozza ſchlug auch der Erzherzog Al« 
brecht die ital. Armee 24. Juni 1866. Auch die Umgebung des 2 St. weftlich, am Mincio ge- 
legenen Fledens Baleggio, defien 5091 E. ebenfalld Seidencultur betreiben, ift durch mehrere 
Schlachten denftoiirdig geworden, welche fi hier am Mincio die Franzoſen und Defterreicher 
1796, 1800 und 1814 geliefert Haben. — B., franz. Billefrande-fur-Mer, ift eine 
Heine, durch das ort Montalbano gedeckte Hafenftadt in dem franz. Depart. Seealpen, die 
nur Y, M. norböftlih von der Stabt Nizza amppitheatralifc am Fuße eines Bergs und am 
Mittelmeere liegt. Diefelbe hat außer dem Hafen eine vortreffliche Ahebe, überaus mildes 
Klima und zählt 2911 €. (1861). Der Ort befigt Schiffsgimmerpläge und ein Arfenal und 
treibt gewinnreichen Thunfiſchfang ſowie auch Aufternzudt. 8. wurde von Karl IL, König 
don Neapel und Grafen von Provence, gegründet. Während der Waffenftilftandsunterhand« 
lungen zwiſchen Kaifer Karl V. und König Franz L von Frankreich im Juni 1538 hielt ſich 
letzierer in ®. auf. 1690, 1744 und 29. Sept. 1792 eroberten e8 die Franzoſen. — Außer« 
dem gibt es im übrigen Stalien mehrere, in Spanien 12, auch in Portugal, Vrafilien und auf 
den Azoren Städte und Fleden, die B., und in Frankreich 16 Städte und andere Ortfchaften, 
die Billefrandje heißen. Unter legtern find die bebeutendften Billefrande de Rouergne, 
Hauptort eine® Arrondiffements des Depart. Aveyron, mit 10171 €. (1861), und Bille- 
frande-fur-Saöne, im Depart. Rhöne, mit 12469 E. (1866). 
läni (Giovanni), ein berühmter ital. Gefchichtichreiber, aus Florenz, befand fih 1300 
‚zu dem Jubilaum in Rom, wo er den Eutſchluß faßte, durch ein den Alten nacheiferndes Wert 
etwas zur Ehre feiner Vaterſtadt beizutragen. Er begann fofort die Abfafjung einer Chronik 
von Florenz, bie zugleich eine Weltchronik wurde. Nachdem er das Wert bis 1348 fortgeführt, 
flarb er an der Peft. B., der, wie viele feiner Landsleute, dem Handelsftande angehörte, hatte 
ſich in verfchichenen bürgerlichen Aemtern um fein Vaterland verdient gemacht. Seine Chronik, 
da8 erfte umfafjende Wert diefer Gattung in der Vulgärſprache, nach Malispini's und Dino 
Eompagni’s Fürzern Geſchichten, ift ungemein fchägbar und verdient vollen Glauben, wo ber 
Berfaffer, der ſich durchaus aufrichtig und wahrheitöliebend zeigt, ald Augenzeuge fpricht. Das 
geciiäe Brincip, welchen V. mit den meiften Slorentinern anhängt, gibt der Erzählung wie 
Urtheil allerdings cine beftimmte Färbung, die man beachten muß. Die Form ift einfach 
und kunſilos und durch Kraft und Naivetät anziehend; bie Sprache ein ſchönes Muſter des 
Trecento. — Matteo B., des vorigen Bruber, fügte der Chronik ein 13. Bud; hinzu, das 
bis 1364 reicht, in welchem Jahre auch er an der Peft farb. Da Matteo nur Begebenheiten 
erzählt, die ex ſelbſt erlebt, und wie fein Vruder wahrheitöliebend erfcheint, fo ift feine Ar» 
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beit ebenfalls eine der vornehmſten Ouellen unferer Hiftor. Renntnig vom 16. Dahrh. Seine 
Schreibart ift zwar weniger mufterhaft, doch nicht ohne jene alterthümliche Anmuih, die aus 
der Kunftlojigleit von felbft Hervorgeht. — Filippo B., des vorigen Sohn, Rechtögelehrter 
und Richter, fchrieb in Tat. Epradje «De origine civitatis Florentinas et ejusdem civibus». 
Der erfte Theil des Werls enthält faft nichts als Fabeln und ift nie gedrudt worden; den. 
weiten Theil, «Liber de civitatis Florentiae famosis civibus», hat ©. C. Galletti (Flor. 
1847) lateiniſch, Mayzuchhelli (1747) in einer aften ital. Meberfegung herausgegeben. Dieſes 
Bert war gewilfermaßen ber erfte Verfuch einer vaterlänbifchen Literaturgefdhichte, da die Män« 
wer, deren Leben er beſchrieb, meift durch ihre Gelehrfamfeit ausgezeichnet find. Er wußte mit 
wenigen Zügen feine Perfonen oft trefflich zu ſchildern; fein Stil ift lebhaft und kräftig, zu. 
weilen jedoch zu abgebrochen. — Driginalausgaben ber V.ſchen Chronik find die Giuntini’fchen 
- Drude von 1562— 87; die Muratori'ſche in den «Sceriptores rerum Italicarum » ift un- 
genügend; am correcteften dagegen die von Moutier beforgte (14 Bbe., Flor. 1823—26), 
welche auch die Mazzucchelliſche Ausgabe der «Vite d’uomini illustri fiorentini» enthält. Ihr 
fließt ſich an die Ausgabe von Gherardi · Dragomanni (Flor. 1844). Noch ift aber für die 
Zertcorrectur manches zu thun. . 

Billanueva (Toaquin Lorenzo), einer der ausgezeichnetften Patrioten und Gelehrten des 
neuera Spanien, geb. um 1757 zu Jativa in der Provinz Valencia, war Hofprediger und erfter 
Beichtvater der königl. Hoflapelle, als 1808 die Revolution ausbrach, für die er ſich fogleich 
eutſchied. Bon feiner Provinz wurde er zum Deputirten für die außerorbentlichen Cortes von 
1810 und zum Suppfeanten für die von 1813 gewählt. Nach Ferdinand's VII. Rüdkehr 1814 
in das Kloſter von Salceda eingefperrt, kam er erſt 1820 wieber in Freiheit. Abermals zum 
Deputirten gewählt, vertheidigte er muthig die Freiheiten des Volls. Auch wurde er von der 
damaligen Regierung, freilich vergeblich, nad; Rom gefendet, um mit dem Papfte tiber die 
Rechte der ſpan. Kirche zu verhandefn. Nach der Reftauration von 1823 wählte er Irland 
zum Zufludtsorte. Äuch in ber Verbannung, in tiefer Armuth und in hohem Alter fuhr er 
fort, für die bürgerliche und kirchliche Freiheit feines Vaterlandes zu kämpfen. Ex ftarb zu 
Dublin 26. März 1837. Sein vielbewegtes Leben Hat er felbft in der «Vida literaria de 
Joaquin Lorenzo V.» (2 Bde., Lond. 1825) befcjrieben, welches Werk nicht nur durch die 
Berjönlichteit des Berfaflers, die meifterhafte Darftellung und den alle feine fpan. Schriften aus- 
zeichnenden claſſiſchen Stil, ſondern auch als ein wichtiger Beitrag zur Zeitgeſchichte Spaniens 
mertwürdig iſt. Seine zahlreichen Werke zeugen von ebenfo vielfeitiger al® grünblicher Bildung 
und von ausgezeichnetem Talente; er war gleich ausgezeichnet als Theolog, Philolog, Untiquar, 
Stift und Dichter. Durch feine Abhandlung « Angelicas fuentes 6 el Tomista en las eortes» 
trug er 1812 viel zur Verbreitung des Conftitutionalismus in Spanien bei. Seine philologifch- 
entiquarifchen Kenntniffe bewährte ex zuletzt noch durch die Schrift «Ibernia Phoenicen, seu 
Phoenicum in Ibernia incolatuss (Dubf. 1831). Cine Auswahl feiner «Poesfas escogidas» 
erſchien zu London 1833. — Sein Bruder und Kr Don Jaime B., geb. zu San- 
Felipe 1765, früher Dominicaner, dann fäcularifirter Priefter, teilte mit ihm die Verbannung 
und flarb zu London 14. Nov. 1824. Äuch er gehörte unter die gelehrteften Theologen Spa» 
niens. Belamt ift fein Werk «Viage literario & las iglesias de Espafa » (10 Bde., Madr. 
1803—21), zu deſſen fünf erften Bänden fein Bruder Erläuterungen und Anmerkungen lieferte. 

Billard (A658 de Montfaucon de), franz. Schriftfteller, geb. 1635 bei Toulouſe, widmete 
fi dem geiftlichen Stande und kam 1667 nad) Paris, um hier durch feine Predigten fein 
ick zu machen. Sein lebhafter Geift verſchaffte ihm bald Zutritt zu dem beften Gefellfchaften. 
ſchrieb 1670 die «Entretiens du comte de Gabalis», worin er mit feiner Ironie und im 
ichem Stile ſich über die damals vielbefprochenen geheimen Wiſſenſchaften, Magie, Rofen- 
1 u. ſ. w., unterhält, die aber von feinen geiftlichen Obern fo übel aufgenommen wurden, 
deß man ihn die Kanzel unterfagte. Seine übrigen Arbeiten find vergeffen. Auf einer Reife 
ned; yon wurde er 1673 ermorbet. Zange Jahre nad; feinem Tode kamen fieben neue «Entre- 
tions sur les sciences socräten» (Par. 1715) heraus, die eine.wigige Satire auf bie Carteſia · 
nifdhe Bfitofophie find. ’ , 

Billard (Claude Louis Hector, Herzog von), der legte 5 je delbherr Ludwigs XIV., 
Bair und Marſchall von Frankreich, wurde 8. Mai 1653 zu Moulins geboren. Sein Bater, 
der Marquis Pierre de B. (geb. 1623, geft. 20. März 1698), hatte fih als General und 
Diplomat ausgezeichnet, lebte aber Lange in der Ungnade des Hofä. Der junge B. trat bei 
Hofe als Page ein, diente ala Eavalerieoffigier unter Turenne, Conde und Lugembourg und 
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erregte 1673 bei der Belagerung von Maftricht durch feine Lühnheit ganz beſonders die Aufe 
wmerffamleit Ludwig's XIV. Nachdem er 1690 den Grad eines Mardhal-de»- Camp erhal» 
ten, ſchidte ihn der König als Geſandten zur Verhandlung der fpan. Erbfolge an den Hof 
. ad) Wien. Beim Auobruche des Spaniſchen Exbfolgefriege Kämpfte B. im Weldzuge vom 
1701 mit großer Auszeichnung beim Heere in Italien. Nach ber Einnahme von Landen 
durch die Verbündeten mußte er im Sommer 1702 mit einer feiöfänbigen Armee zur Unter- 
ftügung des Kurfürften von Baiern an den Rhein gehen. Cr lieferte 14. Oct. 1702 den kaiſerl. 
und Reichstruppen unter dem Prinzen Ludwig von Baden das Treffen bei Friedlingen, in dem 
ex fi den Marſchallſtab verdiente. Im Frühjahr 1703 drang 8. durd) den Schwarzwald und 
das Kinzinger Thal bis nad; Duttlingen vor, wo er 12. Mai bie Verbindung mit dem Kur- 
fürften Üte. Während ietzterer die Expedition nach Tirol unternahm, blieb V. zur Dedung 
Baierns zurüd. Im Aug. vereinigte ſich der Kurfürft abermals mit ihm, und beide famen nach 
der Befegung von Augsburg durch den Prinzen von Baden fo ins Gedränge, daß ſie fid 20. Sept. 
zu dem Treffen bei Höchftädt entfchloffen, in welchem die Kaiferlichen unter Styrum in bie Flucht 
gefchlagen wurden. Trotz dieſes Siege ſetzte der KAurfürft die Zuridberufung V. dur. Lud⸗ 
wig XIV. übertrug ihin num die Unterwerfung der Camijarden in ben evennen, die er weniger 
durch Waffengervalt als durch den Abſchluß eines Friedens 1704 zu Stande brachte. 1706 
befehligte.B. abermals in Deutfchland. Er nöthigte im Mai den Prinzen von Baden, das Lager 
bei Drufenheim zu verlaffen, eroberte Hanau und trieb den Prinzen über den Rhein zurüd. Im 
Feldzuge von 1707 übermältigte er 23. Mai die Linien bei Bühl und Stollhofen; dann zog er 
den weichenden Reichötruppen nad) und erfchöpfte Schwaben und Franken durch Brandſchatzungen. 
Nachdem er bis Gmilnd vorge jen, mußte er ſich dor dem verftärkten deutfchen Heere erft 
nach Bruchſal und im Aug. nach Raftedt hinter die Murg zurüdzichen. Bei feiner geringen 
Macht konnte er nichts Bedeutendes mehr vornehmen. Der König jchidte ihn 1708 zur Armee 
der Dauphint, an deren Spige er in Piemont eindrang. Im Feldzuge von 1709, als die Sache 
Ludwig's XIV. dem größten Verfalle nahe, übernahm B. den Befehl über dag 120000 Mann 
flarke Heer in den Nieberlanden, wo Eugen und Marlborough feine Gegner waren. Um bie 
Feſtung Mons zu entfegen, nahm er eine Stellung beim Dorfe Dialplaquet. Hier kam es zu 
einer fecheftündigen mörberifchen Schlacht, in welcher B. verwundet und geichlagen wurde. Er 
trat nad) feiner Herftellung den Oberbefehl wieder an, mußte ſich aber bei der Schwäche feiner 
Streitkräfte auf bie Vertheidigung befcränfen. Der Abfall Englands von der gemeinfamen 
Sache rettete ihn nur dor neuen Niederlagen, die ihm Prinz Eugen zudachte. Noch 1712 ließ 
ex ein Corps Defterreicher unter Albemarle 24. Juli bei Denain angreifen, wodurch Mardjiennes 
mit großen Magazinen in feine Hände fiel. Auch mußte Eugen die Belagerung von Landrecy 
aufgeben und den Franzoſen Douai, Quesnoi und Buchain preisgeben. Nach dem Utrechter 
Frieden, den diefe Erfolge befchleunigten, fiel V. gegen ben Kaiſer 1713 wieder in Deutſchland 
ein, bemächtigte fid der Städte Worms, Kaiferslautern, Speier und Kirn unter bedeutenden 
Brandfchagungen und zwang 20. Aug. Landau und 16. Nov. Freiburg zur Uebergabe. Hierauf 
erhielt er den Auftrag, mit dem Prinzen Eugen den Frieden zu unterhandeln, der endlich 6. März 
1714 zu Raſtadt zu Stande kam. V. wurde vom Hofe mit Gunftbezeugungen überhäuft. 
Durch das Teftament Ludwig's XIV. in den Regentfchaftörath berufen, der während der Min« 
derjäßrigfeit Ludwig's XV. die Regierung führen follte, wußte ex gegen ben Regenten, den Her= 
og don Orlians, fein Anfehen zu behaupten. Als 1733 der Krieg zwiſchen Fraukreich und 
fterreich aufs neue ausbrach, ſchicie Ludwig XV. den Sijägrigen B. an der Spige eines 
Heeres unter dem Titel eines Generalmarſchalls nad} Italien, wo er im Verein mit dem Könige, 
von Sardinien das Mailändiſche und das Herzogtäum Mantua eroberte. Mit feinem Waffen ⸗ 
geführten ungufrieden und erfchöpft, forderte er indeſſen feine Rüdberufung. Ex erkrankte auf 
der Reife nad) Frankreich und ſtarb zu Turin 17. Juni 1734. ®. war ein rauher, Hartnädiger, 
aber rechtſchaffener und gerader Charakter. Bon den «Mömoirens, die nach feinem Tode er- 
ſchienen, ift nur ein geringe: Theil aus feiner Feder gefloffen. Aus authentiſchen Quellen gab 
Unquetil das Leben B.’ (4 Bde., Par. 1784) heraus. — Sein Bruder, der Graf Armand 
von ®., get. 20. Aug. 1712, mi ſich im Spanifhen Erbfolgekriege 1707 durch die Er— 
oberung von Minorca bekannt. — Honore Armand, Herzog von V., Prinz von Mar- 
tigues, des Marſchalla Sohn, wurde 4. Dec. 1702 geboren. & war Brigadier, Mitglied 
ber Alademie, ftand mit den berühmteften Gelehrten feiner Zeit in Verbindung und ftarb im 
Mai 1770 zu Aix ohne männliche Nachlommen. 
Billabicioſa (Hofe de), fpan. Dichter, geb. 1589 zu Siguenza, erhielt den erſten Unterricht 
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zu Euenca. Seine poetiſchen Anlagen entwidelten ſich früh, und ſchon in feinem 26 I. ſchrieb er 
das komiſche Heldengedicht «La mosquea» («Der Fliegenfriego), durch welches er feinen Ruhm 
begründete. Doch vernachläffigte er auch nicht feine Beruföftubien, Iurisprudenz und Theologie. 
Er wide 1622 als Relator bei beim Tribunal der Inquifition zu Madrid angeſtellt, welche 
Stelle er fo zur Zufriebenheit verwaltete, daß 1628 feine Ernennung zum Inquiſitor des Konig · 
reiche Murcia erfolgte, und zugleich erhielt ex eine Pfrunde an der Kathedrale von Palencia. 
1644 wurde er Inquiſitor zu Cuenca, wo er 28. Oct. 1658 ſtarb. Obwol die «Mosquea» 
(Suenca 1615; befte Ausg. Madr. 1777) das einzige poetifche Werk vom ihm ift, daß auf die 
Nachwelt gelommen, genügt es doch, ihm einen ausgeaeiäneien Play auf dem fpan. Parnaß zu 
ſichern. Es ift ein Tomifches Heldengedicht nad; dem Mufter der «Batrachomyomachia», in 
zrodlf Gefängen und in Octaven, da8 durch feine anmuthige Laune, feine Fconie und treffliche 
Spradie und Berfification zu ben reizendſten diefer Gattung gehört. 

Billegas (Sftevan Manuel de), ein berühmter ſpan. Dichter, geb. 1595 zu Najera in Alt« 
caflifien, ftudirte auf den Schulen zu Madrid und Salamanca. Schon damals überjegte er 
Anafceon und Horaz in ſpan. Verſe. Seine poetifchen Arbeiten Tieß er unter bem Titel «Ama- 
torias» (Najera 1617; 2. Aufl., 2 Bde, Madr. 1797) erfcheinen, obſchon darin auch viele 
Oden und Schilderungen verſchiedener Art enthalten find. Er fuchte die antike Leichtigfeit mit der 
Ueppigfeit des modernen fpan. Dichters zu verbinden; auch hat er häufig antike Versmaße im 
Spanifchen nachzubilden geſucht. Später wibmete er fich mehr der Philologie. Ex lebte auf einer 
ſehr geringen Stelle und ftarb 3. Sept. 1669. Bon feinen kritiſch-philol. Arbeiten ift nur feine 
Ueberfegung des Boethius gebrudt (Madr. 1680; auch in der zweiten Auflage feiner «Ama- 
torias»). Handſchriftlich hat man eine Ueberfegung des Euripibeifchen «Hippolyt» von V., der 
ehe Eiferer für die Nachahmung des Antiken und Gegner des Nationaldramas war. 

jele (Joſeph, Graf), franz. Staatsmann der Reftaucationgepoche, geb. 14. Aug. 1773 
zu ZTonlonfe, widmete fih dem Seedienfte und ging 1791 mit feinem Verwandten, dem fpätern 
Admiral Saint · Felix, nach Weftindien, wo er ſich während der Revolution ein anſehnliches Ber« 
mögen erwarb. 1803 fehrte er nad Frankreich zurück, trat aber 1814 bei der Rückkehr der Bour- 
bons als polit. Parteiniann auf. Nachdem er fi) erft im einer Schrift als Gegner der von 
Zubwig XVIIL verliehenen Berfafjung bemerkbar gemacht, dann während der Hundert Tage durch 
Cifer für die Bourbous Hervorgetreten, wurde er nad) ber zweiten Reftauration Maire von Tous 
louſe und Abgeordneter der Kammer von 1815. Hier und in den folgenden Berfammlungen 
that er ſich bald in der Partei der royaliſtiſchen Ultras hervor. Ohne die Leidenfchaftlichfeit 
feiner Meinungsgenoffen, vielmehr nüchtern, gewandt und in Geſchäften, namentlich den Finan- 
zen, bewandert, warb er allmählich ihr bedeutendfter Fuührer. Nachdem der Mord des Herzogs 
von Berri der Vorwand zur Befeitigung des vermittelnden Miniſteriums Decazes geworden 
und der Herzog von Richelieu ein neues Cabinet gebildet, ward er mit Corbiere im Dec. 1820 
ins Minifterium aufgenommen. Richelieu's Sturz brachte ein Jahr fpäter die Ultras vollftändig 
ans Ruder, und B. übernahm im Dec. 1821 in bem neuen Cabinet die Finanzen, im Herbſi 
1822 auch das Präfidium. Das Berdienft feiner ſechejührigen Verwaltung war die Ordnung 
der Finanzen. Im übrigen trug feine Politik wefentlich dazu bei, den Sturz der Reftauration vor« 
aubereiten. Er beherrſchte im Sinne der Partei die Wahlen, führte das Geſetz der fiebenjährigen 
Finanzperiode duch, das ihm eine dauernde Majorität ficherte, gab, obwol wiberftrebend, feine 
Zuftimmung zum Kriege age das liberale Spanien, fegte die Emigrantenentfchädigung ins 
Berk und verfuchte, um die Mittel dafür zu gewinnen, eine Serabfesumg der Renten einzuführen. 
Gleichwol genügte er ben Ultras noch nicht, zumal feit Karl's X. Thronbefteigung auch die 
ultramontanen und jefuitifchen Elemente ihren Autheii an der Gewalt forderten. Mit Wider- 
fireben gab V. nach, um durch immer neue Conceffionen an die verblendete Reactionspartei ſich in 
der Gunft des Hofs zu behaupten. Die Wahlen von 1827 zeigten inbeffen, welch eine mächtige 
Dppofition ſich auch im eigentlich-oyaliftifchen reife gegen B. allmählich ausgebildet Hatte. 
Die Befchränkung der freien Preſſe, bie Aufhebung der parifer Nationalgarde und ähnliche Ge» 
waltſtreiche, die teils von ihm ansgingen, theils von ihm gebuldet wurden, machten feine Lage 
immer peinlicher. Cine neue Kammerauflöfung verftärkte nur die Oppofition. Bon biefer ala 
der Träger des unpopulären Syſtems am heftigften angegriffen, war er auch am Hofe nicht - 
mehr günflig angefehen. Im Jan. 1828 mußte er endlich dem Diinifterium Martignac weichen. 
Seine pofit. Laufbahn war damit gefchlofien. Ohne an den öffentlichen Dingen ferner thätigen 
Antheil zu nehmen, lebte er zurildgezogen in feiner Baterftadt, wo er 13. März 1854 ſtarb. 

Gonverfationd-Yeriton. Eifte Auflage. XV. ’ 
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Billemain (Abel Frangois), franz. Univerſitätslehrer und Schriftfteller, geb. 11. Iumi 

. 1790 zu Paris, ſtudirte anfangs die Rechtäwiflenfchaft, widmete ſich aber nachher dem öffent- 
lichen Lehrfache. 1812 frönte das Juſtitut feinen «Kloge de Montaignes, ımd 1816 gewann 
auch fein «Eloge de Montesquieu» den afabemifchen Preis. Royer-Collard ernannte ihn zum 
Brofeffor der franz. Beredfamfeit an der Sorbonne, welchen Lehrſtuhl er 16 9. lang faft un 
unterbrochen innehatte. 1821 nahm ihn bie Franzöftfce Mabemie zum Mitgliebe auf. Mit 
Lacretelle und Chäteaubriand wurde er 1827 beauftragt, die vom der Franzöſiſchen Atademie 
an Karl X. gerichtete Bittfchrift gegen die Wiedereinführung der Cenſur aufzufegen, fiel in 
Ungnade und verlor feine Hequetenmeifterflelle im Staatsrathe. Seine Popularität aber ver- 
wehrte fich dadurdy, und feine Borlefungen an der Sorbonne veranlafiten, nebft denen von Guizot 
und Eoufin, itrmifche Beifollsbezeugungen dom feiten der ſtudirenden Sugenb. Bom Könige 
Ludwig Philipp wurde er 1831 zur Pairswürde erhoben. Im Miniftertum vom 29. Oct. 
1840 übernahm er das Portefeuille des öffentlichen Unterrichts und hatte in diefer Stellung 
das organiſche Gefe des Secundärumterrichts vorzubereiten. Doch befriedigte er niemand mit 
feinem, gegen die wiberfirebendften Zumuthungen nachgiebigen Entwurfe und trat 1844 von feir 
nem Poften ab. Iufolge der Februarereigniſſe von 1848 dom polit. Schauplage entfernt, ver- 
weigerte er 1852 Kaiſer Napoleon III. den Hulbigungseib und lebte ſeitdem ganz zurüdgezogen. 
Unter feinen ſprachlich eleganten Schriften fteht obenan die flenographirte Sammlung feiner 
Borlefungen von 1828—29: «Cours de littsrature frangaise» (zulett 5 Bbe., Bar. 1860). 
Ferner find noch zu nennen: «Etudes de littörature ancienne et ötrangöre» (Par. 1846; 
sulegt 1864); «Tableau de l’sloguence ehrstienne au 4me siöcle» (zulegt Par. 1865); 
«Choix d’ötudes sur 1a littörature oontemporaine» (Par. 1857) fowie viele an die Fran- 
nzoſiſche Alademie gerichtete Eſſais, Etudes, Discours, Notices, Rapports und andere, theil- 
weile befonder® abgebrudte oder in verfcjiedenen Zeitſchriften veröffentlichte und nachher in 
Bänden gefammelte Stitde. Seit mehren Jahrzehnten ift von V. eine große «Histoire de 
Grögoire VII» angelündigt, bie, wie man fagt, fein Hauptwerk fein fol. 

Billena (Don Srrique Aragon, Marques be), berühmter fpan. Gelehrter, geb. 1384, 
flammte von väterlicher Seite aus dem Königl. Haufe von Aragonien und war durch feine Mut- 
ter mit den Königen von Caſtilien verwandt. Nach dem frühen Tode des Vaters wurde er von 
feinem Großvater erzogen, ber ihn für die kriegeriſche Laufbahn beftimmte. V. zeigte aber mehr 
Luſt zu den Wiſſenſch in denen er für feine Zeit fo außerordentliche Kenntniffe ſich erwarb, 
daß er fiir einen Schwarzkünftler gehalten wurde. Weil er zur Berwaltung feiner Güter un- 
tauglich fei, ließ Heinrich IL von Eohitien diefelben einziehen, darunter auch das Marqueſat B. 
Seine wenig glüdliche Ehe mit Doña Maria de Albornoz ließ ebenfalls Heinrich ILL, wol mehr 
aus Liebe zu diefer als zu ifm, für ungültig erffären und . zur Entſchädigung zum Oroß- 
meifter von Calatrava erwählen. Aber auch dieſe Würde, für die er feine noch einzige Oraf- 
haft an die Krone Eaftilien hatte abtreten müffen, wurde ihm don einem Theile der Orbens- 
titter ſtreitig gemacht und nad) Heinrich’ III. Tode 1407 feine Wahl ſowie die Auflöfung feiner 
Ehe vom Papſte annullirt. Er hielt ſich in dieſer Zeit meift am Hofe des Königs von Caſtilien 
auf; 1412 aber, als fein Oheim Don Fernando el Honefto zum Könige von Aragonien erwählt 
wurde, begab er fid; mit diefem nach Saragoſſa und dann nad; Barcelona, um ben Krömmgs · 
feierlidjfeiten beigumohnen. Bei diefer Gelegenheit ließ B. eine von ihm verfaßte Moraität in 
Saragofja aufführen. Diefes unbezweifelt in caſtiliſcher Sprache abgefaßte und wahrſcheinlich 
nad) einem noch vorhandenen altfranz. Original bearbeitete Schaufpiel, von dem ſich aber nur 
die hiſtor. Nachricht erhalten Hat, gehört umter bie erften Anfänge der dramatifchen Darftellung in 
Spanien. Aber nicht mır dieſe Einführung einer allegoriſchen Moralität, fondern auch die bei 
derfelben Gelegenheit durch V. veranlafte Stiftung eines Conſiſtoriums der «Fröhlichen Wifjen- 
ſchaft⸗ zu Barcelona nad) dem Mufter der Jenx foraux in Tonloufe fowie die Abfaffung einer 
«Arte de trovar», nad) dem Vorbilde der provenzal, «Leys d’amor», beweiſen feine Bertraut- 
heit mit der fehönen Literatur Frankreichs. Doch ſchon 1414 ſah ſich B. in fehr tranrige, ja 
dürftige Berhältnifle verfegt. Erſt nad} vielen Bitten gelang es ihm, von den Bormündern des 
Königs Johann II. von Caftilien als Eutſchädigung für feine diefer Krone abgetretene Grafſchaft 

” die Herrfchaft von Duieſta zu erhalten, auf welcher ex mit feiner Gemahlin zurückgezogen lebte 
und ausjchliegend den Studien fi; widmete. Unter mehrern Werken ſchrieb er aud) 1423 eine 
Anleitung zur Trandjirtunft («Arte eisoria, 6 tratado del arte del oortar del cuchillo» ; zu« 
erft gedrudt Mabr. 1766). B. legle eine für die damalige Zeit ſehr bedeutende Bucherſamm · 
lung an. Er ſtarb bei einem Befuche in Madrid 15. Dec. 1434. Seine Bücherſammlung 
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wurde nad) feinem Tode verbrannt. B. nimmt in der Geſchichte der fpan. Nationalliteratur 
eine bebeutende Stellung ein, denn er Tann al der Begründer bes künſtlichen und gelehrten Dich · 
tens angefehen werben, das durch feine Schüler, den Marquis von Santillana und Iuan de 
Mena, zum herrfchenben ausgebildet wurde. 

Billeroi, eine franz., erft zu Anfang des 16. Jahrh. geabelte Familie, die mehrere geſchichtlich 
befannte Perfonen zähtt. — Nicolas de Neufpille, Seigneur be ®., geb. 1542, war Mi- 
niſter unter ben Königen Karl IX., Heinrich DIL, Heinrich IV., Ludwig XIII. Er ſtarb 12. Nov. 
1617 zu Rouen und hinterließ unter anderm bie beritiimten «Mömoires d’Eitat, depuis 1567 
jusqu’en 1604» (Par. 1622; mit einer Fortjegung bis 1620, Bar. 1634). — Sein Enkel, 
Nicolas de Neufville, Marquis, dann Herzog von ®., geb. 14. Oct. 1598, zeichnete fich 
als Krieger aus und wurde 1646 Marſchall und zugleich Gouverneur des jungen Ludwig XIV. 
Nachdem er 1661 Chef des Finanzraths geworben, erhielt er 1663 die Wilrde eines Pairs und 
sum. Er ftarb 28. Nov. 1685. — Sein Sohn, François de Neufville, Herzog von 
8., Marſchali und Pair, geb. 7. April 1643 und mit Ludwig XIV. erzogen, verbrachte feine 
Sugenb unter den Zerftreuungen des Hofs und galt als das Mufter der Elrganz und der Mode. 
Wiewol ftets der Günftling Ludwig's XIV., mußte er fpäter wegen Liebesintriguen ben Hof mei- 
den und mehrere Jahre zu yon verweilen, wo fein Bater das Gouvernement hatte. Bon jegt an 
trachtete er nad) friegerifchem Ruhme. 1694 erhielt er den Marſchallaſtab, obſchon er unfähig 
amd dem Heere faft gar nicht befannt war. Dann übernahm er in den Niederlanden an der Stelle 
des Marſchalls von Turembourg den Oberbefehl. Zwar unternahm er die Entfegung von Ro» 
mur, das König Wilhelm II. von England belagerte, überließ aber dann bie ftarkbefeftigte Stadt 
ihrem Schidfale und rüdte im Aug. 1695 vor Brüffel, das er durch eine Kanonade faft ganz 
in Schutt legte. Als er nach Abſchluß des Friedens zu Ryewijk (1696) an den Hof zurüd« 
tehrte, vermochte er fi, faum der Spöttereien zu erwehren. Ludwig XIV. ſchickte ihn jedoch 
1701 bei Eröffnung bes Spanifchen Erbfolgefriegs nad) Italien, wo ber ſiegreiche Eatinat 
und der Herzog von Savoyen unter feine Befehle treten mußten. Gegen Eatinat’s Rath griff 
®. 1. Sept. 1701 das Lager des Prinzen Eugen bei Ehiari am und erlitt dabei eine arge 
Niederlage. Sodann wurde er in der Nacht des 1. Febr. 1702 zu Cremona von Eugen über 
fallen und faft im Bett gefangen genommen. Zum Unglüd für Frankreich grhielt er im kurzer 
Zeit bie Freiheit zuritd. B. brannte vor Begierde, feine Ehre Herzuftellen, und übernahm zu 
Anfang 1706 den Oberbefehl über die 75000 Mann ftarke Armee in den Niederlanden. Hier 
trat ihm Marlborough, der andere große Feldhert der Verbündeten, entgegen. B. drang im 
Mai mit dem Kırfürften von Baiern bis an die Gheete vor. Wiewol Marlborongh fchwäcer 
war, rüdte ihm derfelbe bis an das Dorf Ramillies entgegen, wo es 23. Mai 1706 zu einem 
furchtbaren Treffen kam. B. verlor 20000 Mann und feine ganze Artillerie und Bagage; die 
Khönfte Armee jener Zeit wurde im einigen Stunden durch 8.’ Unfähigteit zu Grunde gerichtet. 
Brabant, Flandern und felbft ein Strich der franz. Grenze fiel in die Hände ber Verbündeten. 
Ludwig XIV. empfing feinen Günftling immer nod) gfmpffich und bewahrte ihm ein unwandel · 
bares Bertrauen. Als der König anf Antrieb der Maintenon 1715, iurz vor feinem Tode, 
ein Teftament auffegte, das die Gewalt des künftigen Regenten, des Herzogs von Orlcans, bes 
fchränten follte, wurde auch V. in das Geheimniß eingeweiht und erhielt zugleich die Ernennung 
auim Gouverneur des jungen Ludwig XV. B. beging bie Gemeinfeit, ben Inhalt des Teſtaments 
noch bei feines Wohlthaters Lebzeiten an ben Herzog von Orleans gegen Gelb und Verſprechungen 
ya werrathen. Dennoch aber trat er allen ben Intriguen bei, welde der alte Hof Lud« 
wig’8 XIV. Tode gegen den Regenten verjuchte. Um ſich beim Volle in Anfehen zu fegen, unter- 
ielt ex den Berbadht, ats wolle der Regent den jungen Ludwig XV. vergiften. Nachdem jedoch 
der König die Mündigfeit erlangt, nahm ber Herzog von Orleans eine Gelegenheit wahr und 
&eß 8. 12. Aug. 1722 plöglich verhaften und in fein Gomvernement nach Lyon ſchaffen. Er 
ecſchien feitdem uur wenig bei Hofe und ftarb 18. Juli 1730. 

illers (Charles is Dominique de), ein geiſtvoller Schriftfteller und edler Charakter, 
geb. 4. Nov. 1765 zu Bolchen (Boulay) in Lothringen, genoß den erſten Unterricht bei den Ber 
mebictinern in Mep, ging dann zur dortigen Artilleriefchule über umd trat 1782 als Lieutenant 
in ein Artillerieregiment zu Strasburg. Seine Neigung trieb ihn jedoch zu wiffenfchaftlichen 
Studien. Bei dem Ausbruch des Revolutionstriegs floh er 1793, von ben Jalobinern bedroht, 
mach Deutichland, wo er bei dem Condé ſchen Heere Dienfte nahm. Nach dem unglüdlichen 
Unsgange des erften Feldzuge kehrte ex zwar in feine Baterftabt zurild, doch mußte er bald von 
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neuem die Flucht ergreifen. Er hielt ſich num einige Zeit in Holland auf, und ging dann nach 
Deutfchland, wo er in Holzminden, Driburg und Göttingen Iebte, bis er 1797 nad) Lubeck 
kam, um nad) Rußland zu gehen. Durch die Freundſchaft einer hochgebildeten Frau an Lübec 
gefefielt, verlebte er Hier mit den geiftreichften Männern des nordweftl. Deutfchland glückliche 
Jahre, in denen fein Geift ſich mit deutſcher Art und Kunft befreundete. Seine Reifen nad) 
Paris, feine Verbindungen mit franz. Gelehrten trugen ebenfo viel bei, der deutſchen Literatur 
in Frankreich Beachtung zu verſchaffen, als feine Schriften. Unter diefen machte das größte 
Auffehen fein vom franz. Nationalinftitut gefrönter «Essai sur l’esprit et linfluence de la 
reformation de Luther, etc.» (Bar. 1804; 4. Aufl. 1820; beutfch von Cramer, Hamb. 1805; 
2. Aufl. 1817). Durch feine «Lettre & Madame la oomtesse Fanny de Beauharnais sur 
Lubeck », worin er über bie bei der Erſtürmung Lübecks 1806 verübten Greuel berichtete, 
hatte ex ſich den Haß des franz. Heeres zugezogen. Ex wurde daher, als man die Hanfeftädte 
1811 mit Frankreich vereinigte, verhaftet und aus dem Generalgonvernement verwiefen. Da- 
mals erhielt ex den Ruf als Profeſſor der Philologie nad, Göttingen, dem er auch folgte. Als 
aber Hannover unter die alte Regierung zurückkehrte, wurbe er abgejegt und follte nad} Franl« 
reich zurüdfchren. Seine Freunde bewirkten zwar eine Abänderung diefer Maßregeln, aber der 
Gramm über die ihm gefpielten Ränke hatte feine Geſundheit untergraben. Er ftarh zu Leipzig 
26. Gebr. 1815. Bon feinen Schriften find noch zu erwähnen: «Coup d’oeil sur les univer- 
sitder (Rafl. ‚oo und «Rapport sur l’stat de la littörature ancienne et de Fhistoire en 
Allemagne». Auch übertrug er ind Franzoſiſche die «Philosophie de Kant, ou principes 
fondamentaux de la philosophie transoendentale» (2 Bde., Met 1802). 

Billoifon (Icon Battifte Gaspard d’Anffe de), ein gründlicher Kenner ber griech. Sprache 
und Literatur, geb. 1753 zu Corbeil-fur-Seine, erhielt feine Bildung im College Beauvais, 
wurde — in feinem 23. I. zum Mitglied der Afademie der Inſchriften ernannt und 1778 
von der Regii nach Venedig geſchidt, um dafelbft die Handſchriften der Marlkusbibliothel 
za unterfuchen. Hier trat er mit dem gelehrten Morelli in nähere Belanntſchaft und machte 
aus den Schägen ber Bibliothek die «Anecdota Grasca» (2 Bde., Vened. 1781) fowie einen 
Abdrud des werthvollen Eoder der Homerifchen «Ilias» mit Scholien (Bened. 1788) befannt. 
Rad feiner Rüciehr aus Italien befuchte er Deutſchland. Ex benutzte befonders bie Bibliothet 
zu Weimar, daher feine «Epistolse Vinarienses» entflanden, und ging 1785 mit Ehoifeul- 
Gouffier nach Konftantinopel, von wo aus er drei Jahre Lang bie Injeln des Archipelagus und 
das fefte Land von Griechenland bereifte. Beim Ausbruch der Franzeſiſchen Revolution z0g er 
fi nad Orltans zurüd und vermeilte dafelbft, bis die Stürme ſich gelegt Hatten. Sodann 
lehrte er nad) Paris zurück und wurde Mitglied des Nationalinftituts und Profeflor, doch ftarb 
er ſchon 26. April 1805. Außer mehrern Abhandlungen in den «Mömoires de lacadämie 
des inscriptions» und anbern Zeitſchriften verdanft man ihm noch die erſte Ausgabe von des 
Apollonius «Lexicon Graecum Iliadis et Odyaseae» (2 Böe., Par. 1773) und eine gute Bes 
erben ber «Pastoralia» des Longus (2 Bde., Par. 1778). 

Billon (Frangois), franz. Dichter, geb. 1431 zu Paris, geftorben um 1490, führte ein 
unorbentlidje® und jehr abenteuerliches Lehen, das ihm mehrere gerichtliche Berbammumgen zuzog. 
1457 vom parifer Parlament zum Strange verurtheilt, wurde biefe Strafe, wahrſcheinlich auf 
Berwenbung feines Gonners, des Herzogs Karl bes Kühnen von Burgund, in Verbannung ver» 
wandelt. Ex warb jedoch eines neuen Verbrechens wegen zu Meur an ber Loire von neuem ein- 
gefertert, rettete ſich aber wieder mit einer Ballade. Seine Gedichte zeugen von natikrlicher Lauue 
und ausgelafjenem Wig. Diefelben beftchen aus feinen zwei Teftamenten («Le grand Testa- 
ment» und «Le petit Testament. Son codicille»), dem Jargon und aus Balladen. Die erſte 
Ausgabe feiner Werke erfchien zu Paris 1489. Neuerdings beforgte P. Lacroix eine Ausgabe 
mit Aumerlungen: «Oouvres eomplötes de Frangois V.» (Par. 1854), Vgl. Campaur, 
«Frangois V., sa vie et ses oeuvres» (Par. 1859); Nagel, «franz B.» (Miüplgeim 1856). 

Bilmar (Aug. Friedr. Chriſtian), deutfcher Theolog und Literarhiftorifer, geb. 21. Nov. 
1800 zu Solz in Kurheſſen, wo fein Vater, der 1846 zu Oberaula als Conſiſtorialrath flarb, 
damals Pfarrer war, ſtudirte, im älterlichen Haufe und auf dem Oymnaflum zu Hersfeid vor⸗ 
bereitet, biß 1820 zu Marburg Theologie und wirkte dann als Hauslehrer und Pfarraffi 
bis ex als Hector an der Stadtſchule zu Rotenburg, hierauf 1827 als Lehrer am Gymnaſiu 
au Hersfeld angeftellt warb. 1831 trat er in bie fuchefj. Ständenerfammlung und wurde kurz „ 
darauf zum Muͤgliede ber obern Kirchencommiſſion und obern Schulcommiffion berufen. Später, 
wit einem Referat in Schuls, befonders Oymmaflalangelegenheiten beauftragt, übte er auf Die‘, 
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Entwidelung des kurheſſ. Gelehrtenſchulweſens nachhaltigen Einfluß. Nachdem er einige Zeit 
Lehrer am Gymnaſium zu Hanau geweſen, erhielt er im April 1833 die Direction des Gym- 
naſiums zu Marburg. Dieſes Amt bekleidete er bis zum März 1850, wo er mit dem Brä- 
dicat Eonfiftorialrath als vortragender Rath in das Minifterium des Innern berufen ward. 
Daneben verfah V. feit 1851 die Geſchafte des Vorſtandes ber Generaldidcefe an der Diemel 
und Schwalm für den hochbejahrten Generaffuperintendenten zu Kaffe, in weldjer Eigenfchaft 
er auch 1852 Mitglied der Erſten Kammer wurde. Im diefen amtlichen Stellungen juchte V. 
in Kirche und Schule auf bie Entwidelung einer retrogaden, kirchlich firenggläubigen Rich 
tung hinzuwirlen. Dean Hat von ihm behauptet, daß er in der prot. Kirche Heſſens, gleich den 
Beſirebungen der Pufehiften in England, eine Art fath. Prieftertgum einzuführen getrachtet, ift 
aber doch den Beweis dafür fchuldig geblieben. Gegen Ende 1855 wurde B. zum ord. Pror 
feffor der Theologie an der Univerfität Marburg ernannt, in welcher Stellung er Borlefungen 
über Moral, Dogmatik, Homiletit, Paſtoraltheologie und befonbers praktiſche Erflärung der 
Heiligen Schrift hielt. Außer mehrern Heinen päbagogifchen und theol. Arbeiten, wie «Schul- 
veben über {ragen ber Zeit» (Marb. 1846) u. f. w., gründet ſich 9 Auf einer gebiegenen 
Ziffenfhoftlicfeit auf feine Schriften zur Altern deutſchen Literaturgefchichte, deren Studium 
er ſich nad Ablauf feiner Univerfitätsjahre zugeivendet hatte. Bor allem find die im Winter 
1843—44 zu Marburg gehaltenen «Borlefungen über die Geſchichte ber deutfchen National- 
literatur» (Marb. 1845; 12. Aufl., 2 Thle., 1868) Hervorzuheben. Kleinere Arbeiten von 
vorzüglichem Werthe find: a Deutſche Alterthiimer im Heliand» (Marb. 1845), «Zur Literatur 
Johann Fifhart’8» (Marb, 1846), «Die Weltchronik Rubolf’s von Ems» (Marb. 1839; 
2. Aufl., Frankf. 1864), das «Handbichlein für Freunde des deutfchen Vollsliedes (Mrarb. 
1867) und das in feiner Urt vorzügliche «Deutfche Namenbücjlein» (5. Aufl., Frankf. 1864). 
Eine treffliche Arbeit ift das «Idiotifon von Kurhefien» (Marb. 1868). Während der Jahre 
1848— 51 gab V. die Wochenſchrift «Der heſſ. Volksfreund» heraus, welche ihm, beſonders 
von feiten ber liberalen Parteien, heftige Angriffe zuzog. Der größte Theil der von ihm ſelbſi 
gelieferten Auffäge dieſes Blattes erſchien auch gefammelt unter dem Titel « Zur neueften Cultur⸗ 
gefchichte Deutfchlande» (3 Bde., Ftankf. 1858— 61). 1861 begann er die «Paftoraltheol. 
Blutters, welche jedoch 1866 aufhörten. 

Bincennes, ein anſehnlicher franz. Marktfleden, St. oſttlich von Paris, mit 18500 €. 
(1861), berühmt wegen feines alten Schloffes, welches im Mittelalter die franz. Könige Häufig 
bewohuten, und in beffen Burgzwinger Ludwig der Heilige, unter einer Eiche figenb, die Klagen 
feiner Untertanen vernahm. Im 14. Jahrh. erweitert umb umgebaut, bildete das Schloß ein 
Biered und Hatte, außer einem hohen, freiftehenden Thurme, dem ſog. Donjon, im Burghofe, nod) 
neun Thürme auf der Ringmauer. Diefelben wurden 1808 niebergeriffen bis auf einen, der nun 
als Haupteingang der nach den Regeln der neuern Kriegsbaukunſi eingerichteten Feſtung dient. 
Der ebenfalls noch erhaltene Donjon, urfprünglich der Hauptteil der Lönigl. Hofburg, wurde 
fpäter als Staatögefängniß gebraudt. Mirabean faß hier von 1770—80 gefangen, und 1804 
wurde ber auf Napoleon’s I. Befehl in Deutfchland verhaftete Herzog von Enghien Hierher 
gebracht und im füdl. Schloßgraben erjchoffen. Nach den Iulitagen von 1830 fperrte man den 
Bringen Polignac und die andern Minifter Karl's X. bier ein. Dem Donjon gegenüber fteht die 
Schloßlapelle, eins der letzten Beifpiele des reichen fpätgoth. Bauftils in Frankreich. Dahinter 
befinden ſich die Arbeitswerfftätten und Vorrathelammern des Arſenals nebft einem großen 
Artilleriepart. Im nenerer Zeit hat man mehrere Forts angebaut, mit Kafernen, Pferdeftällen, 
Bulvermagazinen n. ſ. w. In der benachbarten Ebene, zwiſchen den Gehölzen von B. und St.« 
Mandt, find Schießpläge, Kugelfänge und Scheibenftände für die Einübung ber großen und 
Heinen Feuerwaffen eingerichtet. 

Bincent, Saint-Bincent, portug. Cabo de Säo-Bicente (im Alterthum Promontorium 
sacrum), heißt die äußerfte Südweftfpige Portugals und ganz Europas, unter 37° 2. 43” 
nördl. Br. und 8° 40’ 35” weſtl. 2. Es ift dies eine nadte, wüfte Felſenzunge, beiberfeits von 
fürchterlich zerriffenen, über 200 F. hohen Felſenwänden eingefaßt, an denen daß hier ſehr tiefe 
Meer furdhtbar brandet. Der äußerfte Borfprung trägt ein ım 14. Jahrh. gegründetes, 1834 
verlafjenes, halb verfallenes Kapuzinerflofter auf drei Fetfetegein, zwiſchen denen die Meeres« 
wogen hindurchſchlagen. Bei fiürmiſchem Wetter fprigt oft der Schaum ber Brandung noch 
hoch über das Dach des Kloſters hinweg. In der Nähe deſſelben befindet ſich eine verfallene 
Batterie. Zwanzig Klafter von der Weftjeite bes Caps ragt ein Fels aus dem Meere, welcher 
o Leiyäo de Säo«Bicente, b. h. die Hinterlaſſenſchaft des Heil. Vincent, genannt wird. Bei dem 
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Mangel eines Leuchtthurms kommen an biefer gefährlichen Stelle nicht felten Schiffbrüche vor. 
Nur Y/, M. füdöftlich vom ap, jenfeit ber Bucht von Beliche, fpringt die auf drei Seiten un- 
zugängliche, 8000 Klafter lange, 160 after breite und 200 3. Hohe Landzunge Ponta de 
Sagres filbwärts in das Meer vor, bie durch einen 75 Klafter breiten Iſthmus mit der Lüſte 
verbunden ift. Auf ihr ſteht das Meine, kaum 300 €. zählende, nur auf der Landſeite befeftigte 
Stäbthen Sagres, ein Waffenplag der Provinz Algarbien, mit einem nur für Fiſcherbarken 
zugänglichen Seehafen, um 1419 durch den berühmten Infanten Heinrich den Seefahrer (f. d.) 
gegründet, der hier einen Landſitz Terga nabal oder Tercena naval, fpäter Billa do Iufante ge» 
nannt, befaß, eine Sternwarte und nautifche Schule errichtete, von hier aus die portug. Ent- 
dedungereiſen leitete und hier 13. Nov. 1460 ftarb. Sein Haus, deſſen Stelle man nod; zeigt, 
nebft der Kirche, der Kaferne und einem Theil der Feftungswerke ımd allen großen Gebäuden 
wurde durch das Erdbeben von 1755 zerflört. Sein Andenken bewahrt ein 1839 auf Befehl 
der Königin Maria da Gloria errichtetes Dental. Auch in der Kriegsgeſchichte ift Cap St.- 
Bincent und feine Umgebung berüfmt. 1587 ſchoſſen die Engländer das erwähnte Klofter zu= 
fammen. Am 16. Jan. 1780 fiegte Hier die engl. Flotte unter Rodney über die fpanifche unter 
Langara; ebenfo 14. Febr. 1797 unter Iervis (f. Saint-Bincent) gegen Corbova; 3. Juli 
1833 ſchlug Napier hier die Flotte Dom Miguel's — Saint-Bincent, eine der Kleinen 
Antillen in Weftindien, zwiſchen Sta.-Rucia und Grenada, zum brit. Generalgouvernement 
Barbaboes gehörig, zählt auf 6,16 Q.-M. (1861) 31755 E., darunter 2347 Weiße, 6553 
Farbige und 22855 Schwarze. Ein beträchtliches Gebirge durchzieht die Infel von Süden gegen 
Norden. Daſſelbe ift im Weften am fchroffften, füllt nad; dem Meere hin ſchnell ab, wird aber 
auf allen Seiten von wellenförmigen, gutbewäſſerten und meift fehr fruchtbaren Ebenen umgeben. 
Der Krater des 4502 F. hohen Bulfans Morne-Garou bildet eine berüthmte Solfatara (f. d.). 
Ein zweiter Krater entftand wahrſcheinlich erſt bei dem furchtbaren Ausbruch von 1812, welcher 
faft die ganze Infel und felbft Schiffe in weiter Entfernung mit vulfanifchen Maſſen bebedte. Die 
Broducte der Infel find die gewöhnlichen der Antillen. Die Hauptausfuhrgegenftände find Arr 
rowroot, Mehl, Meiaſſe, Rum und Zuder. 1863 betrug der Gehalt der ein- und ausgelaufenen 
Schiffe 32933 Tons, die Einfuhr 142337, die Ausfuhr 108489, die öffentlichen Einnahmen 
19388, bie Ausgaben 21112 Pfd. St. Der Hauptort ift Kingfton, mit 7000 E. Die Infel 
wurde 22. Juni, dem Tage des heil, Vincent, von Columbus entdeckt, aber niemals von den 
Spaniern colonifirt. 1672 wurde fie von ben Engländern befegt, feit 1722 dieſen von ben 
Franzoſen ftreitig gemacht, im Frieden zu Aachen 1748 für neutral erflärt, 1761 von den Eng- 
ländern erobert und im Frieden 1763 biefen definitiv zuerkannt. Am 16. Juni 1779 eroberten 
fle die Franzoſen unter d’Eftaing, gaben fie aber im Frieden von 1783 wieder zurüd, 

Bincent von Beanvais, lat. gewöhnlich, Vincentius Bellovacensis genannt, ein gelehrter 
Monch im Dominicanerlofter zu Beauvais, geſt. um 1264, verfaßte auf Beranlafjung Lud- 
wig's IX., Königs von Frankreich, deſſen Söhne er unterrichtete, unter dem Titel «Speculum 
quadruplex» ein& der erften enchMlopäb. Werke, welches eine Ucherficht vom dem zu jener Zeit 
gangbaren Kenntniffen gibt und in vier Theile zerfällt, in ba8 «Speculum naturalen, «Spe- 
culum doctrinaler, «Bpeculum morale» und «Speculum historiales, Dem Ganzen ift die 
«Summa» bes Thomas von Aquino zum Grunde gelegt, und das «Speculum morale» wurde 
erſt fpäter von einem Ungenammten hinzugefügt. Die exfte Ausgabe erſchien zu Strasburg 
1473— 76 (4 Bde.), die legte zu Doway 1624 (4 Vbe.). Unter den übrigen Schriften des 
B., von denen auch eine Gejammtausgabe (Baf. 1481) vorhanden, ift bie «De eruditione 
filiorum regalium» (deutſch von Schloffer, 2 Bde., Frankf. 1819) beſonders hervorzuheben, 
Bgl. Bourgeat, «Etudes sur V. de Beauvais» (Par. 1857). 

Vincent de Paula, der Stifter ber Priefter der Diffion und der Sosurs de la charits et 
de l’asyle des enfants trouvds, geb. 24. April 1576 in dem Dorfe Povi in Frankreich, ftu- 
dirte zu Toulouſe und erhielt endlich eine Pfarre zu Clichh. Mit Hülfe der reichen und from- 
men Gamilie von Gondy fliftete er 1624 eine Miiffionscongregation, deren Glieder zunächft 
beſtimmt waren, den Armen das Evangelium zu prebigen und acht Monate des Jahres als Seel» 
forger, Krantenpfleger und als Beförderer der Sittlichleit unter dem Landvolle zuzubringen. 
Daneben follten fie auch ſich ſelbſt zu einem erbaulichen Wandel erweclen und künftige Landpriefter 
zu ihrem Berufe vorbilden. Ihr Hauptfig war das Stift St.- Lazarus zu Paris, wovon fie 
auch den Namen Lazariften empfingen. Nach dem Tode des Stifters, 27. Sept. 1660, breiteten 
fie ſich weiter aus. (S. Barmperzige Brüder und Schweftern.) V. aber wurde unter 
die Heiligen verfegt. Vgl. Graf Stolberg, «Leben des V. de Paula» (Wien 1819). 


Es — 
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Bincentinsvesein, ſ. Biusverein. 

Binci (da), |. Leonardo da Binci. 

Binde (Friedr. Ludw. Wilh. Phil., Freiherr von), preuß. Staatsbeamter und flaatswiffen- 
ſchaftlicher Schriftfteller, einer der ebelften beutfchen Männer, geb. zu Minden 23. Dec. 1774, 
erhielt feine Bildung auf dem Padagogium zu Halle und den Univerfitäten zu Marburg, Er- 
Iangen und Ööttingen. Da fein Bater vorzüglich in Preußen begütert, auch Domdechant in 
Minden war, beftimmte ſich B. für den preuß. Staatsbienft. Er trat 1795 als Referendar in 
die Aırmärk. Kammer und in das Manufacturcollegium zu Berlin und erhielt 1798 die Affeffur 
beiber Behörden. Bald darauf wurde er Landratij im Kreiſe Minden. 1802 fendete man ihn 
nad) Spanien, um Merinos zur Bereblung der deutſchen Schafe anzufaufen. Nach feiner 
Rucktehr wurde er 1803 Kammerpräfident in Aurich und 1804, als Freiherr vom Stein ins 
Minifterium trat, defien Nachfolger als Präſident der Kammer zu Münfter und Hamm. Auch 
1806, nad) dem Einmarfche ber Franzoſen, blieb er in Münfter noch einige Zeit in Thätig- 
leit. Dann begab er ſich nad) England, um dort das vaterländifche Intereffe zu fördern. Nach 
dem Frieden von Tilfit wurde er 1809 Chefpräfident der Regierung zu Potsdam. Richt ohne 
Hoffnung und Plane für die Zufumft nahm er 1810 feine Entlafjung und kehrte in feine Heimat 
zurüd, wo er das claſſiſche Wert «Ueber die Verwaltung Großbritanniens » (herausg. von 
Niebuhr, Berl. 1816) ſchrieb. Den franz. Behörden verdächtig, wurde er 1813 arretict, feiner 
Bapiere beraubt und endlich auf das linfe Rheinufer verwiejen. Die Ereigniffe führten ihn nach 
Deutſchland zurüd, und als Civilgouverneur der weitfäl. Provinzen entwidelte er num feine 
ganze Thatkraft, namentlich, bei der Ausrüftung der Freiwilligen, der Zufammenberufung der 
Landwehr und der Drganifation des Landſturnis. 1815 wurde er Oberpräfident der neu zu 
organiſirenden Provinz Weſtfalen und leiſtete hier, als Napoleon’s Rüdtehr von Elba zu neuen: 
Kampfe aufrief, Außerordentliches durch die begeifterte Theilnahme, welche er in allen Klaſſen 
des Bolls zu erweden verftand. 1825 ward er zum Wirkl. Geheimrath ernannt. Unenblid) 
viel verbankt ihm Weftfalen. Unter feiner Berwaltung wurden eine Menge Kunftftragen, felbft 
durch die Heiden des Münfterlandes angelegt, die Welercommunication erleichtert, die Lippe bis 
Neuhaus ſchiffbar gemacht, die Schiffbarkeit der Ruhr weſentlich vervollfommmet und ein großer 
Ruhrhafen bei Ruhrort eingerichtet. Ein befonderer Gegenftand feiner Thätigkeit war die fefte 
Befiimmung des Berhältniffes zwiſchen Gutsherren und Bauern. Bgl. feine ausgezeichnete 
Schrift «Mleber die Zerftitdelung der Bauernhöfe» (ld Danufcript gedrudt 1824), worin er 
fich gegen die zu große Zerfplitterung des Grundeigenthums ausſprach. Auch wirkte er dor- 
tHeilhaft auf die Randescultur durch die Gemeinheit- und Heidetheilung. Nicht weniger that er 
für den öffentlichen Unterricht. Ein Landarbeitshaus wurde von ihm zu Benninghaufen 1820, 
eine Sranfenanftalt zu Gefede, und Taubftummenanftalten zu Münfter, Petershagen, Langen» 
horſt und Geſede gegründet und die Irrenanftalt zu Marsberg reorganifirt. Belondere Auf- 
merffansfeit widmete ex endlich auch allen wiſſenſchaftlichen Inftituten. V. farb 2. Dec. 1844. 
Bol. Bodelſchwingh, «Leben des Oberpräfidenten Freiherrn von ®.» (Berl. 1853), eine inter- 
efiante, aus den Tagebüchern geſchöpfte Darftellung, von ber aber, da der Verfaſſer inzwifchen 
ſiarb, nur der erfte Theil, «Das bewegte Leben», erjchienen ift. 

Binde (Ernſt Friedr. Georg, Freiherr von), hervorragender Barteiführer und Redner in 
ber preuß. Kammer, des vorigen ältefter Sohn, geb. 15. Mai 1811 zu Buſch bei Hagen in ber 
Grafſchaft Mark, beſuchte feit 1825 das Gymnafium zu Bielefeld, ftudirte dann feit 1828 die 
Rechte auf den Univerfitäten Odttingen und Berlin und betrat 1832 als Auscultator beim 

jericht zu Berlin die praktiſche Laufbahn. Nachdem er feit Ende 1834 als Referendar 
beim Land- und Stadtgericht zu Deinden, demuächſt beim Oberlandesgericht zu Münfter ge- 
wirkt, übernahm er, von den Kreißftänden gewählt, im April 1837 das Ami des Landratha im 
Kreife Hagen, welchem er bis zu der von ihm beantragten Eutlafjung im Mai 1848 vorfland. 
Als Abgeorbneter der Ritterſchaft der Grafſchaft Mark. mohnte er den weitfäl. Provinzialland- 
tagen von 1843 und 1845 bei und machte ſich ſchon hier als geiftreicher, ſcharfſichtiger und 
fchlagfertiger Rebner geltend. Noch mehr erregte feine Thätigkeit auf dem Vereinigten preuß. 
Kandtage von 1847 die Aufmerkfamfeit. Streng auf dem Rechtsboden fußend und aus diefem 
Sefihtspunfte das Tönigl. Patent vom 3. Febr. 1847 beurtheilend, nahm er an den meiften 
wichtigen Debatten hervorragenden Antheil, indem er die ftreng conftitutionelle Anſicht nad 
eugl. Borbilde gegenüber den feudalſtändiſchen Reftaurationsneigungen verfocht. Während des 
Straßenlampfs 18. März 1848 traf B. auf den Huf des Königs zu Berlin ein, und mar 
glaubte damals mit Unrecht, daß feine Rathſchlage an Hoher Stelle mit die Einftellung dee 
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Kampfs hätten bewirken Helfen. Bon dem Wahlbezirke Hagen in bie Dautfche Nationalver- 
fammlung gewählt, zeigte er ſich, feinen früßern Anſichten getren, entſchieden antirevolutionär, 
bewies ſich aber als einen der bedeutendften Führer der conftitutionellen und erblaiſerl. Partei. 
Nach Detroyirung der Verfaſſung vom Dec. 1848 trat ©. Ende 1849 in bie preuß. Zweite 
Kammer, wo er die Bolitif des Minifteriums ebenfo Lebhaft bekämpfte wie bie demokratiſche 
Tinte. Als die Kammer, die Ende April aufgelöft worden, im Aug. aufs neue zufammentreten 
follte, ward er zwar wieder gemäßlt, Iehnte jedoch diesmal das Mandat ab, weil er das oc» 
iroyirte Wahlgefeg mıit der Verfaſſung nicht für vereinbar hielt. Dagegen trat er, in Bodum 
gewäßlt, in das Volfshaus des vom März bis Mai 1850 zu Erfurt tagenden Unionsparla« 
ments. In den Perioden 1850—52, fowie 1852 —55 war er wieder, erft für Anden, dann 
für Hagen, Mitglied der preuß. Zweiten Kammer, wo er fortdauernd eine fehr entfchiedene 
DOppofition gegen bie Reflaurationstendenzen entwidelte. Während der folgenden Jahre durch 
eine bebeutende Vormundfchaft behindert, vertrat er erft wieder 1858—61 den Kreis Hagen, 
lehnte jedoch eine Neuwahl ab. 1862—63 faß er fir Stargard, 1866— 67 wiederum filr 
Hagen, 1867 für Minden im preuß. Abgeordnetenhaufe. Auch war er 1867 für Hagen Mit 
glieb des erſten und fir Mörs- Rees Mitglied des zweiten Reichstags des Norddeutſchen Bun- 
des. B. vertritt im allgemeinen ben Standpunkt der fog. altliberalen Partei und ift im eigent- 
Tichen Sinne des Wortẽ das, was die Briten einen debater nennen. Beredt, fehlagfertig, voll 
Tauftifchen Wiges und doch vom Ernſt der Gefinnung getragen, gehört er zu den Zierden des 
parlamentarifchen Lebens in Deutſchland. Dur) den 1846 erfolgten Tod feines Vetters, des 
durch mehrere gefhichtliche Schriften befannten Ernft Ludwig von ®., kam er in den Befig 
des bedeutenden Samilienftammguts Oftenwalde im Hanuoveriſchen, wo er feinen gewöhnlichen 
Aufenthalt hat. — V.'s Bruder, Karl Friedrich Gisbert, Freiherr von B., geb. 
6. Sept. 1813, erhielt feine Gymnaſialbildung 1826— 30 zu Bielefeld und ftudirte dann bis 
1834 zu Heidelberg und Berlin die Rechte. Bon der jurift. Laufbahn trat er jedoch bald zur 
Berwwaltung über, legte 1842 das Staatsexamen ab und wirkte dann al Mitglied der Regie» 
rungen zu Potsdam (feit 1842) und Münſter (feit 1846), bis er 1860 wegen Augenleiden 
feinen Abfchied nahm. Er Iebte ſeitdem zu Srankfurt a. M. Literariſch hat er ſich durd; eine 
Reihe belletriftijcher Schriften befannt gemacht. Dahin gehören «Eagen und Bilder aus Weſt - 
falen» (Hamm 1856; 2. Aufl. 1857), «Gedichte» (Berl. 1860), die Novellenfammlung «Im 
Bann der Jungfrau» (3 Bde., Hannov. 1864); ferner «Rofe und Diftel» (Deffau 1853; 
2. Aufl., Beim. 1865); Uebertragungen engl. Dichtungen, die « Worte» zu Diendelsfohn’s 
Mufil zum «Sommernadtätraum» (Minfl. 1851) u. ſ w. 

Binde (Karl Friedrich Lubiwig, Freiherr von), insbeſondere belannt als preuß. Abgeord · 
neter, ber jüngern Linie des Geſchlechts angehörig, geb. 17. April 1800 in Minden, erhielt 
daſelbſt feine Gymnaſialbildung, ſchiug aber im April 1817 bie militäriſche Laufbahn ein. 
Nachdem er einige Zeit bei der Garbeartillerie in Berlin gedient, wurde er im Jan. 1819 
Unterlieutenant. Während er 1822—24 die Kriegsſchule beſuchte, betrieb ex mit einigen Freum⸗ 
ben bie Ausbilbung bes fog. Kriegafpiels, wodurch er ſchon damals mit mehrern höhern Gene» 
ralen ſowie auch mit dem Prinzen Wilheim, dem nachmaligen Könige, befannt wurde. Bereits 
1824 warb V. zur trigonometr. Abtheilung des Generalftabs commanbirt, in welcher Stellung 
er mehrere Jahre unter bem damaligen Kapitän, ſpätern General Bacyer bei der Triangulation 
von Schlefien und Pofen thätig war. 1829 in den Oeneralftab verjegt, anancirte er 1832 
zum Kapitän und wurde als folder dem Generalcommando des 6. Armercorps zugetheilt. 
1837 ging er mit Moltke und einigen andern preuß. Offizieren in die Türkei, um bort bei der 
Organifation der Armee mitzumirken. Bei Ausbruch, des Kriegs mit Mehemed-Ali ward 8. 
im Dec. 1838 nad) Angora zu Iſſet Mehmet-Pafcha entjendet, um biefem während bes Feld- 
zugs berathend zur Seite zu ſtehen. Im Sommer 1839 von König Friedrich Wilgelm II. 
fr kehrte B. mit den übrigen preuß. Offizieren von Malatia aus über Tofat, Amafia, 
Samfun und Konftantinopel nach —— zurůd. Ex wurde hierauf im April 1840 zum 
Major befödert und im Generalftabe des Gardecorps angeftellt. Doch ſchied er 1843 mit Ur- 
laub auf unbeftimmte Zeit aus dem activen Dienft, um ſich unbehindert der Bewirthſchaftung 
der Herrſchaft Dibendorf (im ſchleſ. Kreiſe Strehlen), die er 1841 angelauft, widmen zu können. 
In den folgenden Dahren trat V. mit ben Schriften elleber Communal- und Polizeiverwaltung 
in ben Landgemeinden Niederſchleſiens · (Berl. 1845) und «Die Patrimonial- und Bolizei- 
gerichtöbarkeit auf dem Lande in den ÖftL. Provinzen des preuß. Staats» (Berl. 1847) vor die 
Deffentlichteit. Denfelben folgten während bes erften Bereinigten Landtags, auf den er noch 
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aichi gewählt werben konnte, noch einige andere Meine Schriften. Während der Märzbewegung 
1848 reifte B. auf den Wunſch mehrerer hervorragender Männer nad; Berlin, wo er in der 
Nähe des Prinzen von Preußen Zeuge der Ereigniffe war. Bald darauf wurde er im feiner 
Heimat, in ber er fi durch fein Wirken auf den Provinziallandtagen bereits das öffentliche 
Bertrauen erworben, als Stellvertreter in die Deutſche Natiomalverfammlung gewählt, doch 
wicht einberufen. Dagegen trat er 1849 in die preuß. Erſte Kammer und wirkte als Mitglied 
berfelben, bis 1854 dad Herrenhaus an ihre Stelle trat. Inzwiſchen hatte er 1850 dem 
Unionsparlament zu Erfurt beigewoßnt und um jene Zeit auch ald Oberftlieutenant feinen 
förmlichen Abſchied genommen. 1858 wurde V. in das preuß. Abgeordnetenhaus gewählt, dem 
er feitdem ununterbrochen angehörte. Auch war er 1866 Mitglied des conftituivenden und 1867 
Mitglied des erften Iegislativen Neichötags des Norbbeutfchen Bundes. In feinem parlamenta- 
riſchen Wirken Huldigt B. liberalen Grundfägen. In dem 1859 entftandenen Conflicte über die 
Herreßorganifation ftrebte er nach Vermittelung der Gegenfäge. Auch ſprach er fich über diefe 
Frage in den Schriften «Ueber Reformen in der preuß. Kriegsverfafjung » (Berl. 1860) und 
«Die Reorganifation des preuß. Heerivefens» (Berl. 1864) ſowie in verfchiedenen Beiträgen zu 
Zeitfchriften ans. Auf dem nordbeutfchen Reichstage gehörte er zu den Mitgliedern des Centrum. 
Bindebooms (David), niederländ. Maler, geb. 1578 zu Mecheln, geft. zu Amfterbam 1629, 
erhielt den erflen Unterricht bei feinem Vater Philipp, welcher Miniaturmaler war. Im feiner 
Zeit ging der junge V. ebenfalls auf die ſorgfältige Darftellung von Einzelfeiten aus 
und malte Vögel, Fiſche u. dgl. in Wafferfarben. Nach feines Vaters Tobe bildete er fich eine 
eigene Kunftweife und genoß in Amfterdam, wohin er ich begeben, eines ausgebreiteten Rufe. 
Er fließt die ältere Zeit vor Rubens ab und ift fowol in feinen Genrebarftellungen als be⸗ 
fonders in feinen landſchaftlichen Compofitionen bedeutend. In letzterer Hinficht gehört er neben 
Paul Bril und Roland Savery zu den Schöpfern ber mobernen Landſchaft. Seine derartigen 
Werke find großartig gedacht und oft tief poetiſch, in einer kräftigen, tüchtigen, dabei aber fau- 
bern Weife behandelt und von energifcher, wenngleich etwas Fühler und bisweilen auch wol un- 
ruhiger Färbung. Ex pflegt diefe Bilder mit reicher Steffage auszuftatten und mählt dazu, 
außer mytholog. und biblifchen Gegenftänden, welche etwas unerquidlich find, vorzüglich gern 
Darftellungen aus dem derb philiftröfen Leben feines Landes, Hochzeiten, Kirchweihfeſte, Jagden 
und Bolköjcenen aller Art, die er mit glüdlichem Humor und großer Wahrheit zu ſchildern der · 
ſteht. Eins feiner ſchönſten und größten Hauptbilder, eine Lotterieziehung bei Nachtbeleuchtung, 
findet fi) im Oudemannenhuis in Amfterdam. Außerdem trifft man in den Sammlungen 
Hollands fowie in Münden, Berlin, Dresden und Wien in den öffentfichen Galerien eine große 
—— feiner Werke. Sie find vielfach durch Stiche verbreitet worden. 
indelicia, das Land der wahrfcheinlich zum Stamm der Celten gehörigen Vindeliler bie 
in vier Völferichaften, den-Confuanetes, Rucinates, Catenates und Licates mit der Bergfeftung 
Damafia, vom Fed) (Licus) bis zum Inn und von den bair. Alpen bis zur Donau wohnten. 
Sie wurden 15 v. Chr., zu derfelben Zeit, wo Drufus Rhätien (f. d.) unterwarf, von Tiberius 
unterjocht, nachdem diefer die Stämme zwiſchen Lech und Bodenfee (Lacus Brigantinus ober 
Venetus), namentlich die Eftiones mit der Stadt Campodunum (Kempten) und die Brigantit 
mit Brigantium (Bregenz), befiegt Hatte, die von einigen zu ben Vindelikern, von andern viel» 
leicht richtiger zu den — gezahit werden, deren Laud aber auch zu V. im weitern Sinne 
gerechnet wird. Doc brauchten die Römer den Namen B. überhaupt wicht zur Bezeichnung, 
ſondern das ganze Land zwiſchen Bodenfee und Inn wurde, als es ebenfo wie Rhätien Bro- 
binzialeinrichtung erhielt, mit zu der Provinz; Rhastia gefchlagen, und aud) in fpäterer Zeit, 
als es eine befondere Provinz wurde, hieß es fortwährend Rhaetia, nur mit dem Zufag secunda. 
Nach der Unterwerfung Hatte Tiberius einen großen Theil der jungen Mannſchaft weggeführt; 
unter den Zurüdgebliebenen wurden Römer angefiedelt, und röm. Befagungen erhielten an ver» 
ſchiedenen Punkten ihren Standort. Der bebeutenbfte Ort war die Colonia Augusta Vindeli- 
coorum, das heutige Augsburg, das frühzeitig emporblühte. Eine Reihe befeftigter Orte ſchützte 
die Donau von ihrem oberften Lauf, wo Samulocenä und Bragodurum, bis Artobriga ober, 
wie es die Römer, nachdem fie es zu einer ftarfen Behung gemadt, benannten, Roginum, Re- 
gina Castra (Regensburg, im 7. Jahrh. Ratisbona). Weiter öftlich Tagen noch bie befeftigten 
Drte Serviodurum (Straubing) und Bojodurum, das als Standort einer batav. Cohorte den 
Namen Castra Batava (daher Paffau) erhielt. Nach dem Sturz der röm. Herrſchaft nahmen 
Bojoaren das Land öftlih, Sueven und Alemannen das Land weitlich vom Lech in Beſitz. 
Bindication (Iat.), die Klage auf Anerkennung des Eigenthumsredts und Zurüdgabe 
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feines entzogenen Gegenftandes mit allen Früchten und dem Zuwachſe währenb der Zeit bes 
vom Bellagten umehtmäßig ausgelibten Befiges. Der Mäger hat bier fein Recht dadurch zu 
erweifen, daß ex entiveber die originäre Erwerbung bes Eigenthums (f.d.), wie die felbftvoll- 
zogene Berfegung des indifferenten Stoffs in bie jegige gebraudjsfähige Form (Specification), 
ober den ableitenden Erwerb von einer Reihe befugter Inhaber darthut, bis er in der Perſon 
eines Vorbeſitzers auf den erften Erwerber flößt ober mit dem Beweis des rechtmäßigen Befiges 
ſanuntlicher Vorgänger die Erfigungzeit (f. Berjährung) ausgefüllt Hat. Die Schwierigfeit 
dieſes Beweiſes, welcher nad} deutſchen Rechten wenigftens hinſichtlich des Grundeigenthums 
durch die Haltung der Grund» und Hypothekenbücher und die fortgeſetzte gerichtliche Aufbewah - 
rung der Befigtitel erleichtert wirb, hat ſchon im prätorifchen Rechte der Römer zur Erfegung 
der B. durch die fog. Publicianifhe Klage (Publicians in rem actio) geführt, wo der 
Klager blos feinen eigenen, wenn auch abgeleiteten, rechtmäßigen Erwerb und bie Unrechtmäßig · 
leit bes vom Bellagten ausgeübten Befiges zu beſcheinigen braudjt. Im ältern deutfchen Rechte 
war bie B. von beweglichen Sachen bei dem britten gutgläubigen Befiger wirkungslos, wenn 
deffen Bormann nad dem Grundfage «Hand muß Hand wahren» feine Bertheidigung über« 
nahm und dem Mläger bie Einrede entgegenftellen lonnte, daß felbiger ja die ftreitige Sache ihm, 
dem Imtervenienten, zum Beſitz überlaffen. Die darauf etwa erfolgende Entgegnung, wie dies 
3 3. 5108 leihweiſe ober zum Zwed der Aufbewahrung für den Deponenten gejchehen, berührte 
dann den eigentlichen Bellagten nicht mehr, fondern e# verwandelte ſich die B. in eine Entfdjä- 
digungsflage gegen den ungetreuen Diitcontrahenten, welcher die Sache mittel8 vertragswibriger 
Unterſchlagung wie eine eigene veräußert hatte. Diefe Beſtimmung erhielt fich, felbft nad} dem 
Eindringen des röm. Grunbfages, daß man fein Eigenthum bei jedem Inhaber wieder abfordern 
tonne (abi rem meam invenio ibi vindico), in Particularrechten zum Beften eines raſchen 
Handelsverlehrs rüdfichtlich folder Güter, die auf offenem Markte oder über See einlaufenden 
Schiffen gefauft waren, und ift im Allgemeinen Deutfchen Handelsgeſetzbuche rüdfichtlich der 
Inhaberpapiere unbebingt, wegen anderer bei einem Raufınann in deſſen Handelöbetriebe erwor- 
bener Sachen wenigftend fir den Fall anerkannt, daß die Sadjen dem Vindicanten wicht geraubt 
oder geftohlen, aud von ihm nicht verloren worben find. 

inet (Aleyander), prot. Theolog und franz. Literarhiſtoriker, geb. 17. Suni 1797 zu Ouchy 
im Waadtland, erhielt feine wiffenfhaftliche Ausbildung am Gymnaſium und der Afabemie zu 
Lauſanne. 1817 wurde er als Lehrer der franz. Sprache und Literatur an bie öffentlichen An- 
flakten in Bafel berufen, 1819 in den geiftlihen Stand eingeweiht und in demfelben Jahre 
Brofeffor der franz. Literatur an ber Univerfität. Bon Baſel aus betheiligte er ſich lebhaft an 
der in Waadt, Genf und einigen andern Eantonen ber Schweiz im Anfang der zwanziger Jahre 
fid) außbreitenden methodiftifchereligiöfen, fpäter fog. freificchlichen Bewegung durch eine Reihe 
von Schriften, Zeitungsartifeln und Slugblättern, worunter beſonders fein «M6moire sur la 
libert6 des oultes» großen Auf erlangte, indem er, obwol felbft auf ftreng orthodorem Stand- 
punft, entfchieden das Princip der Religionsfreiheit vertrat. 1837 wurde B. als Profeſſor der 
proftifchen Theologie nad) Raufanne berufen, und 1845 erhielt er dad Ehrenboctorbiplom von 
der Univerfität Berlin. Bei Erneuerung der Alademie 1846 in Lauſanne wurde er jedoch in- 
folge der waadtländ. Revolution von 1845 nicht wiedergewählt. Er ftarb, one eine andere 
öffentliche Stelung angenommen zu haben, 4. Mai 1847 zu Clarens am Genferfer. 8.’ An- 
denten und Schriften find noch gegenwärtig im Waadtlande und unter der Mehrzahl der Pro» 
teftanten Frankreichs ſehr gefeiert. Bon feinen zahlreichen theol. Schriften find noch zu nennen: 
«Discours sur quelques sujets religieux» (5. Aufl, Par. 1853); «Essai sur la manifesta- 
tion des convictions religieuses» (2. Aufl, Par. 1858); «Theologie pastorale» (2. Aufl,, 
®ar. 1854); «Histoire de la prödication parmi les röform&s de France» (Bar. 1860). 
Bon feinen literarhiftorifchen find hervorzuheben: «Chrestomathie frangaise» (7. Aufl., Par. 
1856); «Histoire de la littörature frangaise au 18me siöcle» (2 Bde. Par. 1851); « les 
sur la littörature frangaise au 19me siöcles (2. Aufl., 3 Bde. Par. 1857). Bgl. Aftie, 
«Esprit d’Alexandre V» (2 Bde, Genf 1861) fowie die biographiſchen Schriften von Scherer 
(Par. 1853) und Rambert (Par. 1868). 

Bintta, d. h. Wendenftadt, auf ſlawiſch Bolin, fpäter von den Deutſchen und Standina- 
viern auch Satin, Yumin, Jomsburg und Hynniöburg genannt, einft berühmter Centralſitz des 
flaw. Handels an der balt. Küfte, lag auf der heutigen Infel Wollin in der Odermündung. 
Seine größte Blüte entfaltete B. im 10. Jahrh., wie altarab., dort gefundene Münzen aus 
dem 8., 9. und 10. Jahrh. (aus dem Zeitalter der Abbaffiden in Bagdad und der Samaniden 





Sinlaud Bintfhgen , 139 


in Samarland) beweifen. Das 11. Yahıh. brachte durch den Beginn dan. Indafionen einen 
Wendepunkt in der Macht von B., da ſchon 1043 eine Verheerung durch König Waldemar 
von Dänemark erfolgte. Indeſſen trat noch eine Nachblüte der Stadt ein, und zu Ende des 
11. Dahrh. nennt fie der gleichzeitige Adam von Bremen bie größte aller nordeurop. Städte, in 
welcher neben den heimifchen heidniſchen Slawen Griechen, Sachſen und Barbaren wohnten. 
Neue Einfälle der Dänen 1095 und 1116 braten bie Stabt wieder herunter, fobaß fie bald 
von Etettin überholt wurde. Durch den vierten und leisten bän. Angriff unter König Waldemar 
1172 wurde fie gänzlich, vernichtet und verfiel der Sage, die bald aus ber einen Stadt zwei 
madıte und die Hiftorifer von Crantz bis auf Gieſebrecht irrefilhrte. Auch das Jomsburg der 
ſtandinad. Jomevilingaſaga ift auf V. zuriidzuführen, weiches zuerft in einer Urkunde Otto's I. 
vom 3. 946 erwähnt wird, und von dem 1564 ber treptomwer Rathéherr Lubechius noch ber 
deutende Ueberrefte fand. Aufflärung in die verwidelte Gefchichte B.6 brachte erſt Schafarif. 

Binland, d. i. Weinland, die Hauptanfiedelung der alten Normannen in Norbamerifa, 
nanrentlich in dem heutigen Mafjahufetts und Rhode- Island in den Vereinigten Staaten, 
wurde zum erften mal von Bjarne Herjulffon gefehen, als diefer im Sommer 986 auf einer 
Reiſe von Island nady Grönland, wohin fein Vater Herjulf nebft Erich dem Rothen, dem 
erſten Anfiedler dieſes Landes, fi) im Frühjahr begeben hatte, dorthin verjchlagen worden war. 
Jedoch betrat Bjarne nicht das Fand, welches erft 1000 von Leif dem Glüdlichen, einem Sohne 
Erich's des Roten, befucht wurde. Diefer baute dafelbft hölzerne Häufer, Leifsbüdir genannt. 
Ein Deutſcher, Namens Tyrker, der den Leif auf diefer Reiſe begleitete, entdeckte daſelbſt Wein- 
reben, die ihm von feinem Vaterlande befannt waren und nad) welchen Leif das Land benannte. 
Zwei Jahre darauf begab ſich Leif’8 Bruder, Thorwald, dorthin und ließ 1003 während des 
Sommers eine Unterfuhungsreife längs ber Küften ſüdwärts unternehmen, wurde aber im 
Sommer 1004 auf einer nördl. Schiffahrt in einem Scharmügel mit einigen Eingeborenen er- 
ſchlagen. Der berühmtefte der erften Entdeder Amerilas ift indefien Thorſinn Karlsefne, ein 
I8länder, deffen Genealogie bie älteften Schriften auf dän., norweg. ſchwed., irländ. und ſchott. 
Borältern zurüdführen, deren einige Lönigl. Geſchlechts waren. 1006 befuchte er auf einer 
Handelsreife Grönland und heirathete dafelbft Gubrid, die Witwe Thorftein’s, eines Sohnes 
Erich's des Rothen, welcher das Jahr vorher auf einer mislungenen Reife nach B. ums Leben - 
gelommen war. Nebft feiner Gran und einer Mannſchaft von 160 Mann ging er im Frühjahr 
1007 mit zwei Schiffen nad B., wo er ſich die folgenden drei Jahre aufhielt und mit den Ein- 
geborenen mehrfachen Verkehr anfnüpfte, und wo ihm Gubrid 1008 den Sohn Suorre gebar, 
der ber Stammpater eines auf Island angefehenen Geſchlechts wurde, zu welchem mehrere der 
erſten Bifchöfe des Landes gehört haben. Sein Tochterfohn war der berühmte Bifchof Thorlat 
Runolffon, welcher das erſte Kirchenrecht Islands Heransgab. 1121 fuhr der Biſchof Erich 
von Grönland nach B., wahrſcheinlich um feine dort angefiebelten Landsleute im Glauben zu 
bewahren. Rafn hat in feinen «Antiquitates Americanae» die vollftändige Sammlung ber 
Duellen zur vorcolumbifchen Gefchichte Amerikas herausgegeben und in geogr. Unterſuchungen 
die Gründe fiir die Beſtimmung ber Lage des Landes dargeftellt. Vgl. Wilhelmi, «Island, 
Hoitramannaland, Grönland und B.» (Heibelb. 1842). 

Bintfägen oderBinftgau (ital. Val Venusta, in mittelalterlichen Urkunden Vallis Venusta), 
das obere Etſchthal in Tirol, Hat feinen Namen von dem nur aus einer Infchrift (bei Plinius) 
befannten rhätiſchen Alpenvolt der Venoſtes. Es zerfällt in die Malfer Heide ober Ober- 
vintſchgau, bie als Duerthal ſüdwärts bis Glurus gerichtete Strede, und Unter vintſch- 
sau, das oſtwärts gerichtete Tängenthal bis zur TEN, unweit oberhalb Dieran. Nach Ober- 
dintſchgau gelangt man von Finftermünz (f. d.) über das Dorf Nauders und den 4451 F. hohen 
Sattel der Reſchenſcheided, der Waſſerſcheide zwifchen dem Inn und der Etſch, zwifchen 
dem Schwarzen und dem Adriatiſchen Meere. Hier eröffnet fi, fobald man jenfeit des Doris 
Refchen den Heinen trüben Refchenfee, das 4625 5. hoch gelegene Duellbeden der Etſch, 
erreicht hat, eine wunderbar überraſchende Ausficht auf die folofjalen ſchuee und eisbebedten 
Bergmafien der Ortlesalpen, welche im Süben den Hintergrund fliegen. Es fällt diefe Malfer 
Heide bis Glurns hin 1800 F. ab und ift eine falte und windige, fteinige, unfruchtbare und 
öde Hochebene, von Steinmuren und Schlammablagerungen der Seitentäler gebildet, links und 
echte von A— 5000 3. hohen Alpengipfeln überragt. Man gelangt über St.-Balentin auf 
der Heide (früher Hospiz), Dorf Burgeis (mit 1000 E.), Schloß Fürftenburg, einft Sommer- 
fig der Bifchöfe von Chur, umd die 1146 geftiftete Benedictinerabtei Marienberg nad dem 
Marbktflecken Mals (mit 1200 E. und einem 1697 gegründeten Rapuzinerflofter) und dem 
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nahen, in 2652 F. Seehöhe gelegenen Städtchen Glurns (mit 1150 E.), von wo aus gewöhn · 
lich bie Wanderung in das graubfindner Münfterthal (f. d.) gemacht wird. Auf dem Wege da- 
Kin, umweit gegen Sübmeften, bei dem Dorfe Taufers, ſchlugen 22. Mai 1499 6000 Enga- 
diner eine gleiche Zahl Tiroler des Kaiſers Marimilien, die fog. Schlacht auf der Malier 
‚Heide. Im eigentlichen oder dem Untervintſchgau, das etwa 1600 F. abfällt, führt zunächſt 
unterhalb Glurns vom Dorfe Eyrs, wo die Eſſch ſchon eine entfchieden Sf. Richtung nimmt, 
und über Prad der Weg nad) dem Stilffer Joch (f. d.) und fo nach Bormio im Beltlin. Dann 
folgen: das Dorf Laas (im Winter 1861 miedergebrannt), Schlanders mit 2050 E., einem 
1644 gegründeten Kapuzinerffofter umd der Burg Schlanderöberg, am Eingang in den engen 
Thalfpalt Schlandernaun, nördlich gegenüber dem Dorfe Göflan, wo der vortreffliche weiße 
Schlanderfer Marmor gebrochen wird; weiterhin das Dorf Laatſch, nahe unterhalb vom Ein- 
gange zu dem 6 St. weit bis zu ben Eisgebirgen des Ortles führenden, von der Pinna durch» 
brauften Thal Martell fowie nahe der über dem Dorfe Goldrain liegenden Burg Annenberg, 
dem Sie eines im 14. und 15. Jahrh. durch Tapferkeit, Reichtum und Kunftfinn ausgezeich- 
neten Geſchlechts, dem 1842 ausgebrannten Schloß Eaftelbell und dem befuchten Wallfahrtsort 
©t.-Martin auf dem Kofel; ferner das Schloß Juval am Eingang de gegen Nordiveften 
10 St. weit zu den Dezthaler Fernern führenden Schnalferthals; da8 Dorf Naturns mit 
1600 E., einem fhönen Waſſerfall und den Schlöffern Hohennaturns oder Tſchetſch und 
Tarandeberg oder Dornsberg. Hierauf geftaltet ſich bei Rabland das Etſchthal enger und bie 
ZELL, ein 17—1800 F. hoher Sattel, mit dem Töllbach und der Töllbrüde, bilbet die Grenz ⸗ 
ſcheide zwifchen dem V. und dem Etfchlande, zwifchen dem Norden und dem Süden, dem Granit» 
gebirge und den Porphyrwänden. Aufwärts bis zur Töllbrüde, die einen bezaubernden Blid 
auf Meran (f. d.) bietet, ift das Etſchthal warm und italieniſch mild, feine Thalgehänge frucht- 
bar in fitdl. Pflanzenfülle, mit Weinreben, Kaftanien, Nuß- und Obftbäumen bebedt, der 
Menſchenſchlag fhön und kräftig. Bon der Tollbrüde aufwärts ändert ſich der Thalcharafter. 
Sumpflandfchaft tritt an die Stelle des fruchtbaren Bodens, Bergwafler ftürzen von den fteilen 
Abhängen. Erlen und Getreide wachſen im Thalgrunde, während die Rebe und bie Kaſtanie 
immer feltener auftritt und bei Schlander# ihr Ende erreicht. 

Yiöla, |. Beilden. 

Biöle (Viola) ift der allgemeinfte Name für die ganze Gattung der Bogen» oder Streich 
inftrumente (f. d.). Die vorzüglichften B. waren die Viola da gamba (ſ. Sambe); die Viola 
d’amore, ein bratfchenähnliches, ehemals fehr beliebtes, angenehmes Geigeninftrument; bie 
als Orcefterinftrument nod; gegenwärtig allgemein gebräuchliche Viola di braccio, bie am ge⸗ 
wöhnlichſten Bratſche (f. b.) genannt wird; bie Viola di spalla, ein jegt gang berſchollenes 
Inſtrument; die Viola pomposa, eine Erfindung 9. ©. Bach's. j 

Violett bezeichnet die Farde derjenigen Strahlen des Sonnenlichtes, welche im Spectrum 
(.d.) den am ftärkften brechbaren, fog. lavenbelgrauen vorhergehen und nad} Liſtinge Beftim- 
mung zwiſchen 704 Billionen und 728 Billionen Schwingungen in ber Secunde machen. 
(©. Sarbenlehre.) 

Bioline, |. Beige. 

Biollet-Lebuc (Eugene Emmanuel), franz. Architekt, geb. 27. Ian. 1814 zu Paris, Schüler 
von U. Leckere, beichäftigte ſich vorzüglich mit goth. Baufunft und machte gründliche Studien 
über bie bürgerlichen, kirchlichen und militärifen Bauten des Mittelalter. 1840 mit dem 
Architelten Laſſus zum Bauinfpector an ber parifer Sainte-Chapelle ernannt, wurde ex gleich- 
zeitig mit der Ausbeſſerung ber alten Stiftskirche zu Vezelay beauftragt, ſodann (1840— 48) 
mit der Wieberherftellung derſchiedener Kirchen und mehrerer Rathhäufer im fübE. Frankreich. 
Sufolge eines 1845 ansgefchriebenen Concurſes übertrug man ihm gemeinfchaftlic mit Laſſus 
bie Reftauration der parifer Kirche Notre-Dame und den Bau der neuen Sakriſiei derfelben, 
welche umfafjenden Arbeiten er nach dem Tode feines Eollegen (1854) allein leitete und 1868 
dem Abſchluſſe entgegenführte. 1846 wurde V. auch als Architelt der alten Stiftskirche in 
St.-Denis beftellt, umd 1849 übernahm er die Außbefferung der alten Feſtungewerke von 
Earcaffonne, die Reparatur der Kathedrale von Amiens, 1858 endlich die Reftaurations- 
arbeiten der Liebfrauenkirche von Chälons an der Marne, der Kathedrale von Laon und bes 
alten Schloſſes Pierrefonds bei Compitgne. Im Verlauf diefer vielfältigen praktiſchen Bau- 
tgätigfeit verolftändigte V. feine erften Forſchungen über die mittelalterliche Baufunft und 
fammelte viele Materialien, welche er im verfchiebenen Schriften verarbeitete. Die wichtigfte ik 
das feit 1858 im Drud erſcheinende «Dietionnaire raisonns de l’architeoture frangaise du 





Biolon Biotti 141 


11me au 16me sidoles. Der «Essai sur architecture militaire au moyen äge» (1854) 
und das «Dictionnaire du mobilier frangais de lopoque carlovingienne & Ia renaissance» 
(1855) find blos Fortfegungen ober weitere Wusführungen einzelner Partien jenes Wörterbuch. 
Als Känftler und Schriftfteler zeigt B. durchweg eine ausſchließliche Vorliebe fr das Mittel- 
alter, läßt jedoch die Anfänge der Renaifjance noch einigermaßen gelten. 

Bidlon (abgekürzt für Eontraviolon), Contrabaf oder Große Baßgeige nennt man 
das größte Geigeninftrument, weiches beftimmt ift, den Grundbaß zu führen. In dem ital. 

hat das B. gewöhnlich nur drei Saiten, in Deutfchland meift vier, anderwärts fogar 
fünf. Die vier Saiten werden in E, A, d, g geftimmt und klingen um eine Octave tiefer als 
auf dem Violoncello (ſ. d.). Die beften Schulen für das B. fehrieben Wenzel, Haufe und Fröh- 
Gh. Neuerdings ift daffelbe auch von Dragonetti in London, Eishold in Berlin, Müller in 
Darmſtadt, dem Italiener Bottefini u. a. zu Solovorträgen gebraucht worden. Doc; if die 
Schwerfulligkeit beffelben mie ganz zu befeitigen. . 

Bioloncello oder Kleine Bafgeige, auch abgekürzt Eello, Schelle genannt, fteht in 
Hinſicht feiner Größe fowie in Hinficht auf die Tiefe und Stärke feiner Töne zwiſchen ber 
Bratſche und dem Violon (f. d) in der Mitte. Es bat ganz den Bau der Geige ([.d.) und 
Bratſche (ſ. d.), nur daß es größer iſt. Das ®. ift ebenfalls mit vier Darmfaiten bezogen, wo - 
von die beiben tiefften mit Draht überfponnen find. Die Stimmung ber Saiten ift in C,G, 
d, a, alfo wie bei der Bratſche, nur eine Octave tiefer. Sein ernfter, bedeutfamer Ton über- 
haupt, feine durchdringende, angenehme Tiefe, feine volle, and Herz ſprechende Mitte und Höhe 
eignen daſſelbe zu ernften, charakteriftiichen und eindringlichen Melodien umd befonders zur 
Grundlage bes Bogenquartetts. Die Noten für das B. werden in dem F- ober Baßichlüffel ge- 
fegt, und es geht biefes Inſtrument aud) mit dem Eontrabaß, obgleich feine Töne um eine Dctave 
höher Kingen als die Töne des letztern. Oft jedoch laſſen neuere Componiften, wie Beethoven, 
Weber, Mendelsfohn, Gade und Schumann, das V. in befondern Gängen herbortreten. Für 
die Töne, welche das d oder e überfleigen, wird gewöhnlich der Tenor- oder auch, beſonders 
fur die ganz hohen Töne im Eoncerten, Golos u. f. iw., der G- oder Biolinfchlüfjel gebraucht. 
Das 8. ift eigentlich nur eine vervollfommmnete Umgeftaltung der früher üblichen Gambe (f. d.) 
und wurde erft fpäter als Soloinftrument gebraudt. Der Erfinder deffelben war Tarbieu, ein 
Geiſtlicher von Tarascon, im Unfange des 18. Jahrh. Anfangs bezog man es mit fünf Saiten, 
nämlid) ©, G, d, a, d; 1725 aber ſchaffte man das d als überflitifig wieder ab. Als berühmte 
Bioloncellofpieler find zu erwähnen Mara, Schlid, Bernhard Romberg, Kraft, Merk, Knoop, 
Bohrer, Dobauer, Kummer, Servais und Schubert. Anweiſungen zum Bioloncellofpiel gaben 
Kauer, Romberg, Schuberih, Dogauer und viele andere. - 

Biotti (Giovanni Battifta), ausgezeichneter Biolinfpieler und tzefflicher Eomponift für fein 
Inſtrument, geb. zu Sonsanetto in Piemont 23. Mai 1753, erhielt frühzeitig von unbebeuten- 
den Lehrern feinen erften Biolinuntereicht, wurde aber fpäter in Turin des berühmten Pugnani 
Schüler. Mit dieſem beveifte er von 1780 an Deutfchland, Polen, Rußland, England und 
Trankreid), überall durch fein Spiel Staunen und Bewunderung erregend. Bon Paris aus 
ging Pugnani 1782 nad) Turin zurüd, während V. in der franz. Hauptſiadt blieb. Hier fpielte 
ex in Öffentlichen und Privatconcerten, wurde Accompagnateur der Königin uud 1789 Director 
ber ital. Oper. 1792 trieben ihn bie Revolutionswirren nad) London, wo er zuerft viel Süd 
machte, nach einiger Zeit aber den Verdacht gegen ſich erhoben fah, ein Agent und Spion ber 
revolutionären Propaganda zu fein unb auf minifteriellen Befehl fogar London verlafien mußte. 
&r wandte fid) nun nad) Hamburg und lebie in Zurüdgezogenheit in einem Landhauſe bei dieſer 
Stadt, bis er 1795, nachdem bie Orunblofigfeit jener Anfeindungen ſich erwiefen, wieder nad) 
London zurücklehrte. Dajelbft beteiligte ex ſich mun bei einem Weingejchäft und trieb Mufit 
nur noch zum Vergnügen, wenn auch immer mit Liebe. 1801 beſuchte B. Paris wieder, unb 
feine Freunde, vor denen er ſich hören ließ, mußten bekennen, daß fein Talent an Friſche nicht 
as minbefte eingebüt. Auch 1814 Hielt ex fid vorübergehend in ber franz. Hauptftadt auf. 
Dann übernahm er 1819 zu Paris die Direction der Großen Oper, die er unter mislichen Ber- 
haltniſſen bis ins Jahr 1822 führte. Kränfelnd zog er ſich Hierauf zuritd und ſtarb 10. März 
1824 zu London. 8.3 in jedem Betracht als wundervoll von feinen Zeitgenoffen gerühmten 
Spiele ftehen feine noch Heutzutage geachteten Compofitionen zux Seite, die der Hauptfache nad) 
in 29 Biolinconcerten, 21 —— en und ebenfo vielem Streichtrios, 51 Biolinduetten 
und 18 Sonaten file Biofine und Baß beſtehen. 
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Bipern (Viperida) nennt man eine über alle Welttheile verbreitete Familie höchſt gefähr- 
tiger Giftfehlangen, weldhe fi} alle dadurch auszeichnen, daß fie in dem beweglichen Oberfiefer 
nur zwei fehr große, ber Länge nach durchbohrte Giftzähne tragen, welche durch die Bewegung 
bes Kir in der Ruhe im häutige Scheiben des Zahnfleiſches zurüdgefchlagen, beim Biſſe aber 
nad) vorn gerichtet werben. Sie haben einen breiten, glatten Kopf, kurzen diden Leib und kurzen 
Schwanz, find meiſtens träg und phlegmatifch, gereizt aber furchtbar ſchnell im Angriff, tüdifch 
und boshaft. Dan kann die Familie in zwei Gruppen theilen, die eigentliden ®. mit 
glattem obern Mundrand, und die Grubenvipern mit einer blinden, feitlichen Grube zwifchen 
Nafe und Ange. Zu letztern gehören die Klapper-, Lanzen- und Mocaffinfchlangen; zu ben 
erſtern die Horndiper ber Witte (Cerastes) und bie drei europäifchen B.: die Sanddiper 
(Vipera ammodytee) im jübl. Rußland und den Ländern füblic) vom Balkan, bie italienifche 
Biper (V. Redii), füblich von der Alpenkette, und die Kreugotter, Adder oder Kupferfchlange, 
nördlich von den Alpen in Deutſchland bis Hinauf nach Schweden. Da diefe einzige Gift- 
ſchlange Deutfchlands ftatt Schuppen Schilber auf dem Kopfe hat, fo Hat man ihr einen andern 
Gattungsnamen (Pelias berus) gegeben. Sie wird höchſtens 3 F. lang und wechſelt außer 
ordentlich in der Färbung, vom heüſten Gran und Gelb durch Kupferroth bie Schwarz und in 
der Zeichnung von einem zufammenhängenden Zidzadbande auf dem Rüden bis zu einzelnen 
Fleden. Sie wählt helle, ſonnige Standorte, trodene Lichtungen in Wäldern, Raine und 
Sanbflede, verkriecht fi unter Steinen und Wurzefn, liegt meift regungelos in der Sonne, 
wird bei Nacht Iebhafter, ift ſehr träge und phlegmatiſch und beißt nur, wenn fle berührt oder 
fonft gereigt wird. Ihre Nahrung befteht aus Mäufen, Heinen Vögeln, Eidechſen, Fröſchen. 
Sie gebärt lebendige Junge. Der Biß der Biper Tann unter günftigen Umftänben, wenn das 
Thier groß ift, lange nicht gebiffen hat, wem das Wetter heiß und der Menſch erhitzt oder er» 
miüdet ift, beſonders aber je nach dem Theile, welcher gebiflen wird, tödlich wirken, und man 
Tennt Gülle vom Tod nad Biffen in die Zunge, bie Finger, die Füße. Schnerz, Geſchwulſt, 
Brand find die örtlichen, Schwäche, Schwindel, Ohnmacht, Erbrechen, Fieber und Tod die 
allgemeinen Folgen des Biſſes, der oft nad} gänzlicher Heilung noch Taubheit des Gefühls und 
Lähmung im berwundeten Öliede zurüdläßt. Das Gift wirft nur, wenn es unmittelbar in das 
Blut gebracht wird, nicht aber im Magen oder im Munde. Man muß alfo fofort das gebifjene 
Glied unterbinden, um bie Eirculation zu henmen, bie Wunde erweitern, tüchtig ausbluten 
laſſen, ausfaugen, nöthigenfalls ausbrennen. Iſt das Gift ſchon in den Kreislauf übergegangen, 
fo Helfen beſonders ſchweißtreibende und nervenftärkende Mittel. Durch einen Schlag auf Hals 
oder Rilden macht man die Schlange leicht wehrlos. Gewandte Funger paden fie am Naden 
mit den Fingern ober mit einem gabelförmig gefpaltenen Stode. 

Birchow (Rudolf), ausgezeichneter deuiſcher Mediciner, geb. 13. Oct. 1821 zu Schivelbein 
in Pommern, befuchte das Öymmaftum zu Khölin und widnete fid dann zu Berlin als Zögling 
des medic.-Hirurg. Friedrich" Wilhelms-Inftituts mit Eifer medic. Studien. Nachdem er 1843 
promovirt, fand er als Unterarzt umd fpäter als Profector an der Charite günftige Gelegen- 
heit zu pathol. Forſchungen, welche ex mit feinem Freunde Reinhardt gemeinfchaftlich zu ein- 
gehenden Unterfuchungen krankhafter Vorgänge benußte. Die Exgebnifie derſelben Iegten beide 
dorſcher in dem von imen begründeten «Archiv für pathol. Anatomie und Phyfiologie» nieder, 
welches, nad; Reinhardt's frühzeitigem Tode (1852) von ®. allein fortgeführt, zu den an« 
gefehenften deutfchen mebic. Zeitichriften gehört. Aufjehen erregte unter den Aerzten beſonders 
eine Kritif (1846) B.’s über die pathol.»anatom. Arbeiten Rofitanffy's, in weldher er dieſem 
gegenüber feine eigenen abweichenden Anfichten über die Urſachen der Krankheiten geltend machte, 
Während der Bewegung des I. 1848 wirkte V. in entfchieden Tiberalem Sinne und befannte 
ſich offen ald Demokrat. In einer mit Leubufcher begriindeten Zeitſchrift, «Die medic. Reform⸗ 
(1848—49), ſprach er fich auf das freifinnigfte über Medicinalreform aus. Ueber die Erfah- 
rungen, welche er ald Abgeordneter der Regierung 1848 in Oberfchlefien über ben Hungertyphus 
fammelte, berichtete er in den a Mittheilungen über den oberfchlef. Typus» (Berl.1848). 1847 
hatte er fi} an der berliner Univerfität habilitirt, nachdem er ſchon feit Oftern 1846 befuchte 
Vorleſungen über pathol. Anatomie gehalten hatte. Zu Oftern 1849 wurde er von dem Mi- 
nifterium aus polit. Grunden feiner Stelle entſetzt, jedoch nach einiger Zeit proviforijch wieder 
angeftellt. Im Herbfte folgte er daher einem Rufe als Profeflor nad) Würzburg und zählte dort 
alsbald zu den Zierden diefer Univerfität und zu den hervorragendſien Lehrern ber fog. Witrz« 
burger Schule, weldhe ihren nächften Ausbrud in der von ihm mitgegründeten Phnfilalifch-mebic. 
Geſellſchaft und in den bon berfelben publicirten «Berhandlungen» fand. Nod von Berlin aus 
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Hatte B. in der Schrift «Die Einheitöbeftrebungen in der wiſſenſchaftlichen Medicine (Berl. 
1849) ein förmliches Programm feiner eigenen wiſſenſchaftlichen Tendenzen im Gegenfage zu 
denen anderer Forſcher aufgeftellt. 1856 lehrte V. wieder als Profeſſor an bie Univerfität in 
Berlin zurüd, deren mebic. Facultät im einen großen Theil ihres Rufs verdankt. V. ift der 
Begründer der fog. Cellularpathologie. Als Grundurfache der Veränderungen der Organe und 
Gewebe und deren Erkrankung ftellt er die Erregbareit der Zellen (ſ. d.) hin. Wie er aus den 
eigenthümlichen Eigenfchaften der Zellen die Ernährungs - und Bildungsvorgänge Herleitet, fo 
führt er auch jede Art von Erkrankung und Störung diefer Vorgänge auf dieſe fpecififche Ex- 
regbarkeit der Zellen zurüd. Durch die Zellen werden Faſerſtoff, Schleim, Eiter ſowie die 
übrigen normalen und Trankhaften Abfonderungen erzeugt. Ebenfo werden durch diefelben auch 
die delemente gebildet, woraus ſich der Tuberkel, der Krebs und alle Frankhaften Gebilde 
gufanmenfegen. Diefes neue Syſtem, welches bereits viele jüngere Forſcher zu bem ifrigen 
gemacht haben, enttoidelte V. zuerft in den «Vorlefungen über Cellularpathologie in ihrer 
Begründung auf phyſiol. und pathol. Gewebelehre» (Berl. 1859), welche in faft alle europ. 
Sprachen überfegt find und deren dritte Auflage zugleich den erften Band der «Vorlefungen über 
Bathologier (Berl. 1862) bildet. Während des Rebellionskriegs ließ bie norbamerif. Regierung 
befonbere Auflagen davon veranflalten und an die Militärärzte vertheilen. Der zweite, dritte 
und vierte Band des legten Werks (1863 — 67) umfaffen die Borlefungen über «Die krant- 
haften Geſchwülſte⸗. Außer einer großen Anzahl von Beiträgen zu Zeitfchriften und Sammel 
werfen, in benen er eine ſtaunenswerthe Fülle von eigenen Unterſuchungen und Forſchungen 
niebergelegt hat, find von feinen Schriften noch hervorzuheben: «Die Noth im Speffart » 
(Bürzb. 1852), «Gefammelte Abhandlungen zur wiſſenſchaftlichen Medicin» (Franff. a. M. 
1856), das von ihm unter Mitwirkung verſchiedener deutſcher Aerzte herausgegebene: «Hand- 
buch der fpeciellen Pathologie und Therapie» (Exlang. 1854 fg.), die allnterjuchungen über 
die Entwwidelung des Schädelgrundes» (Berl. 1857), «Bier Reben über Leben und Krankſein⸗ 
(Berl. 1862), « Die Lehre von den Trichinen» (Berl. 1865; 3. Aufl. 1866), alleber den 
Hungertgphus» (Berl. 1868) u. ſ. w. Hieran reihen ſich die geiftvollen «Gebächtnigreden» auf 
Ioh. Miller (Berl. 1858) und auf Schönlein (Berl. 1865); ferner eine Reihe populärer Bor» 
träge, wie 3. B. «Goethe als Naturforfcher» (Berl. 1861) u. |. w. In der von V. und Holgen- 
dorff feit 1866 herausgegebenen «Sammlung gemeinverftänblicher wiffenfchaftlicher Vorträgen, ı 
am welcher viele Gelehrte mitarbeiten, hat B. zwei Vorträge, einen a Ueber Pfahlbauten und 
Hlnengräber» und einen «Ueber Nahrungs» und Genußmittel» veröffentlicht. Ex gehört feit 
Jahren zu der Lehrerfchaft des berliner Handwerlervereins und zu dem Vorftande des Vereins 
für Familien» und Vollderziehung, früher auch zum Vorſtande der Turnerſchaft. Hierdurch 
veranlaßt wurden ebenfalls mehrere Heinere Schriften, wie «Die Aufgabe der deutſchen Zur- 
nerei» (Berl. 1864), «Ueber die Erziehung des Weibes fir feinen Beruf» (Berl. 1865) u. f. w. 
Auch ift B. ein trefjlicher Redner auf dem Katheber und auf der Tribline, wie er vielfach feit 
1859 als Stadtverordneter fir Berlin und feit 1862 aud; ald Mitglied des preuß. Abgeord- 
netenhaufes (Wahlbezirt Saarbrüden, feit 1867 Berlin) befundete. Im Iegterm zählt er zu 
den Gründern und Führern der Fortſchrittspartei. Eine Wahl in den norddeutſchen Reichstag 
hat er abgelehnt, nachdem er im preuß. Abgeordnetenhaus fowol gegen das Wahlgefeg als gegen 
die Berfafjung des Reichstags geſprochen und geftimmt hatte. 

Birement (vom fcanz. virer, im Kreife hetumbewegen) bezeichnet in Fraukreich das Ge- 
ſchaft der Girobanfen (banques de virement), wonach die Verbindlichleiten der Intereffenten 
untereinander durch bloßes Ab- und Zufchreiben, nicht durch directe Zahlung bewirlt werben. 
(S. Banten.) Eine abweichende Bedeutung hat das Wort B. in der franz. Sinanzverwaltung 
erlangt. Man verfteht darunter die finanziellen Ausgleihungen in den Unterabtheilungen eines 
großen Budgetpoftens, ſodaß, langt bei der einen Unterabtheilung die im Etat beftimmte Summe 
nicht zu, dieſes Deficit durch Erfparungen in andern Unterabtheilungen ausgeglichen wird. Es 
ift hierbei die Frage, ob die Staatsverwaltung berechtigt, dergleichen Operationen vorzunehmen, 
nachdem durch conftitutionelle Bereinbarung die Verwendung beftimmter Summen für beftimmte 
Zwede feftgeftellt worden. Sprachlich ungeredhtfertigt ift es, wenn man ftatt B. das Wort 
«fevirement» gebraucht. 

Birgilius (Pablius), mit dem Familiennamen Maro, richtiger Bergilins, ber bebeu- 
tendſte epifche und didaltiſche Dichter der Römer, geb. 15. Oct. 70 d. Ehr. zu Andes, einem 
Fleden bei Mantua. Sohn eine® mäßig bemittelten Bauern, hatte ex es doch der Fürſorge 
feines Baters zu verdanken, daß er in Cremona den Schulunterricht genießen und diefen in Mai» 
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land auf höherer Stufe fortfegen durfte. So vorgebildet, ging er im 9. 53 nach Rom, widmete 
ſich Hier bei einem der erften Lehrer zugleich mit den Söhnen der hochſten Ariſtokratie chetorifchen 
Studien, verließ dieſe aber bald, um zur Philofophie und Poeſie überzugehen. Bereits hatte er 
ein Meines, ſcherzhaftes Gedicht in Herametern, «Culex», veröffentlicht, fo benannt von dem 
Tomifchen Helden deffelben, einer Müde, bie von einem unbanfbaren Hirten, dem fie das Lehen 
gerettet, getöbtet worden und deren Schatten nun um Beerdigung bittet. Nach einigen Jahren 
folder Stubien kehrte ex wieber in feine Heimat zurüd und verfuchte ſich dort, während um ihn 
der Burgerkrieg wuthete, in Nachahmung theotritiſcher Idyllen. Diefe Gedichte, deren er von 
42 an unter dem Titel «Buoolica», Hirtengedichte, oder «Eclogae» zehn veröffentlichte, und in 
denen zahlreiche Beziehungen auf die Herrſcher des Tags, Oclavian und deſſen Freunde, ſich 
finden, verſchafften ihm nicht nur die Freundſchaft des damals in Oberitalien befehligenden 
Aſinius Polio, des literarifch Hochgebildeten Bertrauten Octavian’s, ſowie Bekanntſchaft im 
übrigen Kreife der Partei Octavian’s, fondern machten ihn and, bereit beim größern Bublitum 
befannt. Jener vornehinen Freundfchaft verbankte er, als im I. 41 die Beldmark der Städte, 
die im Bitrgerfrieg nicht zu den Siegern gehalten, und damit auch das Gütchen feines Vaters 
für die Veteranen in Anſpruch genommen wurde, die Reftitution jenes Gütchens. Den Dant 
dafür, zugleich mit der Freude über den 41 geſchloſſenen Frieden zwifhen Detavian und An- 
tonins, ſprichi die berühmte, dem Afinins Pollio gewidmete vierte Elloge aus, deren Preis 
eines neuen goldenen Zeitalter fpäter als Weiffagung auf Chriſtus gefaßt wurde. Im Zu- 
fommenhang mit diefen Berhältniflen ftand es, daß ihn in den folgenden Jahren Mäcenas (f. d.) 
veranlaßte, durch ein Gedicht über den Landbau der Bevölferung Italiens Luſt und Liebe zu 
lundlichen Beſchäftigungen einzuflöfen und dadurch mitzuhelfen zux Hebung des arg banieders 
liegenden ital. Aderbanes. B. ſchrich dieſes Lehrgedicht, «Georgican, in vier Büchern in Unter» 
italien während der Jahre, in denen Octavian und Antonius ſich um den Befig der Welt ſtritten. 
Der Sieg feines Gönner® Octavian und defien Erhebung zum Imperator Auguftus führte 
jene glänzende Zeit herbei, die auf dem Gebiete der Literatur der clajfifchen Profa eine claſſiſche 
Poefie an bie Seite ftellte, und dein Ruhme dieſer Zeit wie deö neuen Herrſcherhauſes war von 
nun an die ganze dichterifche Thätigfeit des B. gewidmet, des erften Namens in dem dichterifchen 
"reife, der fi um Mäcenas gruppirte. Auf directe Beranlafjung des Auguſtus und in fort» 
währendem Verkehr mit demfelben arbeitete er nun, meift in Sampanien lebend, bie an den 
Schluß feines Lebens an feinem Hauptwerk, der «Aeneis» (in 12 Büchern), dem Epos von 
Aeneas, deffen Anfiedelung in Italien, und damit vom Urfprunge des glorreichen Juliſchen 
Haufes. Im 9. 19 begab er ſich, um die legte Haud an diejes Werk zu legen, nad} Öriechen- 
land, traf in Athen mit Auguſtus zufammen, der eben vom Orient zurückehrte, und wollte 
nun mit diefem wieber nad) Rom zurüdtehren. Doc; während der Rüdreife ftarb er 21. Sept. 
19 in Megara. Bor feinem Tode verlangte er, da es ihm nicht gelungen, fein Gedicht vollends 
auszufeilen, bafjelbe folle verbrannt werben, aber die Ausführung dieſes Wunfches wurde ver⸗ 
hindert, Seine Freunde Varius (f. b.) und Tucca, denen das Manufcript teftamentarifch ver- 
inacht war, beforgten fpäter die Herausgabe. Der Leichnam des V. wurde nad) Italien gebracht 
und bei Neapel an der Straße nad) Puteoli beigefegt. Doch ift das Grab, das man bei ber 
Grotte des Poſilipo heutzutage zeigt, keineswegs das des B. Außer den genannten bichteri- 
ſchen Werken tragen V. Namen noch folgende Dichtungen: «Ciriss oder die Verwandlung der 
Scylla in einen Meervogel (ciris), in 540 Herametern; «Copan, die Wirthin, Einladung zur 
Einkehr, in 19 Diftichen; «Moretum», das Mörfergericht, hübſche Schilderung der Morgen- 
ſtunden eines Bauern in 123 Herametern; «Catalecta», eine Sammlung von 14 Heinen Ger 
dichten gemifchten Inhalts. Indeſſen ift die Echtheit diefer ſammtlichen Dichtungen vielfach 
beftitten. Was aber die anerkannt echten Werke betrifft, die zur Beurtheilung bes Menſchen 
und Dichters genügen, fo ift in ihnen hiuſichtlich des Charakters die edle Liebenswürdigkeit nicht 
zu verfennen, welche nad; dem Zeugnifje der Zeitgenoffen den V. bei Hohen und Niedern beliebt 
und zu dem bevorzugteften Gliede des Mäcenatifchen Dichterkreifes machte. Sein bichterifcher 
Werth wurde, folange Homer nicht hinlänglich befannt und geivilrdigt war, vielfach unmäßig 
überfhägt; in neuerer Zeit ift der Mangel an Originalität gegenüber von Homer zu fehr betont 
tworben. Die Schönheit der bichterifchen Sprache, die Schöpfung des claffiichen Herameters, 
eine Reihe originell fchöner Erzählungen in der «Aeneis» und ländlicher Schilderungen der 
«Georgia» wird den B, immer zu einem ber beliebteften claſſiſchen Dichter machen. Kurz 
nach feinem Tode waren feine Werke bereits neben Homer das beliebtefte Schulbud. Commen- 
tatoren und Grammatiker wie Ajconius, Balerius Probus, Donatus, Servius u. a. erflärten 
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ihn fachlich und ſprachlich, beſchrieben fein Leben, wie namentlich Donat (4. Jahrh.) in der noch 
erhaltenen «Vita Vergilin. Die Berfe feiner Dichtungen verwendete man in andern Zufammen« 
ſteilungen zu neuen Gedichten (j. Cento), und im Mittelalter wurden fle fogar zu einer Oralel« 
quelle (Stihomantie). B. felbft ward im Bollsglauben zum Zauberer. (S. Vir gilius der 
Zauberer.) Eins der erften mittelhochdeutſchen Heldengebichte, die «Eneit» des Heinrich vom 
Veldelen (ſ d.), ift dem 8. nachgebildet. und vollends für die Dichtung der roman. Väter, vor 
allem für Dante, ift V. von größtem Gewicht. Mit dem allen ſieht im Zufammenhange, daß 
mir eine große Anzahl von Handſchriften von B. haben, darunter mehrere, wie den Medicens 
in Florenz, den durch feine Miniaturen berühmten Baticanus in Rom, die St.-Galler Hand- 
{chrift, bi ins 4. Jahrh. zuritdgehend. Per will fogar in einigen Blättern einer Prachthand- 
{cheift, die er für bie berliner Bibliothek erworben, eine bis zu Auguftus’ Zeit zurlickgehende 
Hanbjchrift entdedt Haben, was aber fehr zweifelhaft ift. Neuere Ausgaben von B. beforgten: 
Wagner (5 Bde., Lpz. 1830—41), Peerllamp (Leyd. 1843), Jahn (4. Aufl., Lpz. 1857), 
Ladewig (5. Aufl., Berl. 1867— 68, mit Anmerkungen). Die neuefte Hauptausgabe ift von 
Kibbed (Bd. 1—4, Rp}. 1859—68) mit «Prolegomena critica» (Rpz. 1866), und deffelben 
Heine Ausgabe (2pz. 1867). Ucberfegungen lieferten: Voß (2. Aufl., Brauuſchw. 1821), 
Neuffer (3 Bde., Stuttg. 1830— 35), Binder (3 Bde., Stuttg. 1856 — 67). 
irgilins der Zauberer ift die nad; mittelalterlicher Auffafjungsweife fagenhaft verherr- 
lichte Geſtalt des röm. Dichters. Der Dichter B. war als Gründer und Mittelpunkt der neuen 
Kunſtſchule, vor welcher alle ältern Erzeugniffe der xöm. Muſe in den Schatten traten, maß- 
gebend geworden und geblieben für die Form der gefammten röm. Poeſie nad ihm und für 
den größten Theil der fpätern lateiniſchen. Aber nicht die ſchöne Form allein hatte feinen Dich- 
tungen ein fo hohes Anfehen gegeben, ſondern auch feine tiefe Kenutniß der ital. Dertlichkeiten und 
ihrer Gefchichte ward von ihm faft ausfclieglich dazu angewendet, den Ruhm Hifor. Exinne- 
jen und vaterländifcher Zuftände zu verherrlichen. Die Grammatiker entnahmen vorzugs- 
weiſe aus feinen Werten die Beifpiele für ihre Regeln und verfaßten auch befondere Exläute- 
rungsſchriften über feine Gedichte. Die Rhetoren holten aus ihnen Stoffe für ihre Aufgaben 
and Declamationen, und bie fpätern Dichter borgten von ihm die Phrafeologie. Sehr bald auch 
machte fid die Meinung geltend, daß in feinen Schriften eine ganz befondere Weisheit verborgen 
jei. So geſchah es, daß auch chriſtl. Schriftfteller ſchon des 3. und 4. Jahrh., wie Minutius 
Felix, Lactantins und Auguftinus, in V. den gefeiertften Dichter der röm. Weltliteratur fahen. 
“ Aber fie gaben ihrer Verehrung eine chriſtl. Wendung, indem fie dem Heidenthume aus feinem 
Haupidichter die Nichtigkeit des Polytheismus und die Wahrheit des Chriſtenthums zu bemeifen 
fachten, namentlich dadurch, dafs fie den Anfang der vierten Ekloge als eine meffianifche Weif- 
fagung deuteten und fo den V. zu einem Seher Eprifti machten. Diefe Deutung, welche eine 
Zeit faft officielle Kirchliche Geltimg gewann, jegte ſich fo feft, daß V. mit der Sibylle neben 
den altteftamentlichen meffianijchen Propheten in die kath. Liturgie Eingang fand und auch in den 
Müfterien des Mittelalters häufig unter den prophetifchen Zeugen für den fünftigen Meffias 
erfcheint. Auch nad) dem Zeitalter der hriftl.-theol. Polemik brauchten Bibelausleger nicht felten 
Birgiliſche Verſe zur Erläuterung von Bibelftellen, und die Scholaftifer der fpätern Zeit ſuch- 
ten fogar ber ganzen «Aeneis» eine moraliſche Ausbeutung zu geben; ja jelbft die biblifche 
Scöpfungsgejdichte ward in einen Birgilifchen Cento (f. d.) gebracht. Ein anderer aus gleicher 
Duelle entfprungener Gebrauch der Birgilijchen Gedichte Hatte ebenfalls ſchon in der Kaiferzeit 
begonnen und erhielt ſich auch bei den Thriften, fogar bis weit über das Mittelalter hinaus: 
die sortes Virgilianse, eine Schidfalebefragung (|. Stihomantie), bei der man die erften 
ſich darbietenden Verſe des aufs gerathewohl aufgejchlagenen Buchs als Drakel annahm. Die 
Griechen Hatten in diefer Weife den Homer benußt; die abendländ. Chriften brauchten neben der 
Bibel den von den Römern überkommenen B. Cigentlide, für diefen befondern Ziwed verfaßte 
Losb üch er kamen aber erft gegen Ende des Mittelalters in Uebung und fanden während bes 
15. und 16. Jahrh. den meiften Beifall. Aus folder hiſtor. Entwidelung der Auffaffung V.“ 
erllart ſich ſehr einfach, wie Dante darauf gerathen if, in feinem großen Gedichte bem B. gerade 
jene beftimmte Rolle eines Repräfentanten der wahren erleuchteten Vernunft, eines zwiſchen 
Heiden» und Chriſtenthum ftehenden Hochbegabten-Geiftes zuzutheilen. Uebrigens hatte fich diefe 
hohe, Halbreligiöfe Verehrung 8.’ ſchon fehr früh eingeftellt. Bald nach feinem Tode wurden 
ihm VBildfäulen gefegt, fogar in den Haustapellen ber Kaifer; fein Geburtstag ward gefeiert, 
Schwangere und Dichter pifgerten zu feinem Grabe, und ſchließlich knüpften ſich an ihn allerlei 
; Genverfations-Legiton. Elfte Huflage. XV. 10 
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Sagen, bie aber ſtets zu feinem durch das ganze Mittelalter feſtgehaltenen Charakter eines weiſen 
und reinen, vaterfänbifch gefinnten Meiſters ffimmen mußten, wodurch feine ſagenhafte Geſtalt 
fich weſentiich von derjenigen aller andern Zauberer unterfcheibet. Doch läßt fich eine eigentliche 
Zauberfage von B. nicht vor dem 12. Yahrh. nachweiſen; denn was in ber «Vita Virgili» des 
Donatus (aus der Mitte des 4. Jahrh.) an Zauberei fireift, beruht auf fpäterer Interpolation. 
Die Zauberfage lehnt fich vorzugsweife an Orte, bie in dem Leben bes Dichters eine herbor- 
ragende Rolle fpielen: Neapel, Rom und Mantna. Doch hat nur die auf bie erfte Stadt be- 
zugliche vollethumlichen Charakter; alles andere ift auf literariſchem Wege in Frankreich zunädft: 
entftandene Uebertragung anderer Sagen auf B. Beranlaffung zur Ausbildung der neapolit. 
Boltsfage ſcheint ein engl. Gelehrter gegeben zu haben, der um die Mitte des 12. Jahrh. das 
Grab des Dichters auffuchte. Die frühefte pofitive Kunde gab Iohannes von Salisbury in dem 
«Polieratius» (1159), dann 1211 nad; dem, was er milnblich zu Neapel vernommen, ber 
Engländer Gervafius von ei in den «Otia imperialia» umd · Konrad von Ouerfurt in 
einem Schreiben an Propft und Convent von Hildesheim (1194). Diefen folgten der gleich“ 
zeitige Helinandus, deſſen Erzäplung Bincentius Bellovacenfis in das fechöte Buch feines «Spe- 
eulum historiale» aufnahm, und der ebenfallß gleichzeitige engl. Mönd; Alerander Nedam in 
feinem Buche «De naturis rerum», woraus bie betreffenden Stellen übergingen in des Gual - 
terus Burläus wieberholt gebrudte «Vitae philosophorum» und die 1382 zum Abſchluß ge- 
brachte «Cronica di Partenopes. Aus diefen Hauptquellen Haben die Spätern vorzugeweiſe 
geihöpft, felbft die beiden ausführlicher vom Zauberer B. handelnden Italiener Buonamente Ali- 
prande (im feiner zu Anfange des 15. Jahrh. in Terzinen abgefaßten Chronik von Mantua) 
und ber fog. Pfenbo-Billani («Le croniche dell’ inclita citta di Napoli», Neap. 1526). Ein- 
zelne auf den Zauberer B. bezüigliche Geſchichten und Anfpielumgen finden ſich ziemlich Häufig 
feit dem Anfange des 13. Zahrh. durch die ganze mittelalterliche Literatur v Zu einene 
Ganzen wurben die Sagen vereinigt in bem feit dem Anfange des 16. Jahrh. wieberholt gr- 
drudten franz. Boltebnche «Faicts marcueilleux de Virgilles, zuerft bei Jehan Trepperel zu 
Paris, aus welchem bald darauf das englifche Hervorging (deutjdh durch Spazier, Braunſchw. 
1830), unb wenig fpäter auch das niederländifche Geuiſch in von der Hagen's «Erzählungen 
und Bärden», Prenzl. 1888), dem dann die noch ungedrudte ielund. «Virgilius-Iaga» ſich 
anfchloß. Die größtentheils im Boltsbuche zufammengefaßten Sagen find verſchiedenen Alters 
und Urfprungs und tommen auch zum Theil anderwärts in mannichfach wechfelnder Form und 
Verbindung vor. Einige derfelben ſtammen entſchieden aus dem Drorgenlande; die meiften aber 
laufen darauf hinaus, daß fie, theilweife aufnlipfenb an wirklich vorhandene Naturerfheinungen 
oder Bauwerke, den B. al® Urheber von Zanberwerken darftellen, die vorzüglich auf das Wohl 
Roms oder Neapels abzweden. Bgl. Zappert, «Virgil's Fortleben im Mittelalter» (Wien 
1851); Siebenhaar, «De fabulis, quae media aetate de Virgilio circumferebantur» (Berl. 
1837); Edeleſtand du Meril. «De Virgile l’enchanteurs, in defien «Mölanges archöologiques 
«& littäraires» (Par. 1850). Die reihhaltigften Nadweifungen über bie Literatur ve Bir 
giliusſage gibt Roth in Pfeiffer's «Germania» (Bb. 4). 

Virginia, die Tochter des rim. Plebejers —3 — wurde von ihrem Water getödtet, als⸗ 
ihre Jungfräulidjfeit durch den Decemoir Appins ins (ſ. d.) bedroht war. 

Birginien, Virginia, einer der Vereinigten Staaten von Amerika, grenzt gegen N. an 
Bennfylvanien und Maryland, gegen D. an daß Atlantiſche Meer, gegen ©. an Norbcarolina 
und Teuneſſee, gegen W. an Weitvirginien und Kentudy unb hat, feit der Abtrennung bes nenen 
Staats Weitvirginien (f. d.), nur noch einen Flacheninhalt von 1945 Q.-M. Den Döerftäden- 
verpältniffen nad) zerfällt das Land in drei Haupttheiie · im daß niedrige, im Bereich der Ebbe 
und Flut liegende Küftengebiet (Tide Water Region), welches das Meer entlang Iandeinwärts . 
bis zu den untern Fällen der in den Atlantiſchen Ocean mündenden Ströme in einer Breite 
von 24—28 M. fid ausdehnt; in das Hügelland (Piedmont Region), welches von erfterm bis 
sur Bf. Kette der Alleghanies reicht, bie unter dem Namen der Blauen Kette (Bine Ridge) in 
norbößt. Richtung den ganzen Staat durchzieht und eine mittlere Höhe von 1400—1870 F. 
hat, und in das Gebirgeland im Weſten der vorigen Theile innerhalb der Alleghanies, welche 
in diefem Staat einen verhältuigmäßig großen Raum einnehmen (Great Valley). Bor vielen 
Gegenden Ameritas iſt B. durch ſchöne Landſchaften und Naturmerhvitrbigfeiten, durch die Reize 
feiner Tpäler und die Großartigleit üppig bewaldeter Berge ausgezeichnet. Die bedentendften 
Blüffe find, außer dem Potomac an der Grenze gegen Maryland mit dem Shenanboah, ber 
Yames- River mit dem Appomattor, der Rappahannod und der Dorf, bie beträchtliche Streden 
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aufwärts für Seefchiffe fahrbar find und in die Cheſapealbai münden, und der Roanoke, welcher 
Rordcarolina übergeht. Merkwürdig ift der Mangel an Bebirgäfeen in den Alleghanies ; 
alle im denfelben entfpringenden Gewäfler finden durch Querthäler und Spalten ihren Abfluß. 
Die Küfte wird größtentheils von der Chefapeafbai (f. d.) begrenzt, welche in V. zwiſchen Cap 
Charles und Eap Henry in das Meer ausgeht und durch eine ihrer Buchten auch den beften 
Hafen des ganzen Landes, die fog. Hampton-Roads vor der Mündung des James · Niver, dar- 
bietet. Im ganzen ift die Kitfte überall niedrig und arm an guten Hafenplägen. Das Klima 
des Zande® bietet bedeutende Unterſchiede dar. Auf der Küftenebene find die Contrafte zwifchen 
Winter · und Sommertemperatur nicht fo groß als im höhern Innern; bagegen ift es im Innern 
viel geſunder als an der Küfte, die vom Aug. bis Det. bösartigen epidemifchen, namentlich 
bilidſen Fiebern unterworfen ift. Die Bodenbeſchaffenheit ift ebenfalls verſchieden nad) den oro= 
hhiſchen Berhältnifien. Der Boden der niedrigen Küftenebene, mit zahlreichen Swanps oder 
Sanyfen und an den langfam dahinſchleichenden Fluſſen mit ſtehenden Waſſern bedeckt, ift durch ⸗ 
gehende fandig und arm, großentheils von ben be. Vine · Barrens oder Fichtenwaldungen einge- 
nommen; cultidirt werden hier vornehmlich nur Mais, Hafer und Erbſen; in den fühl. Swampeo 
etwas Reis. Im der Hügelregion gibt e8 mehr fruchtbares Land, hauptſachlich jedoch nur in den 
Flufthälern. Es ift diefe Region vorzüglich die des Tabadsbaues; doch Hat diefen im nörbl. 
Theile der Weizen, im füblichen die Baumwolle befchränkt. Auch eine Dienge Obft, namentlich 
Aepfel und Pfirfiche, wird hier probucirt. Im der gebirgigen Region bildet die Viehzucht, be- 
ſonders von Schweinen und Rinbvich, einen Hauptzweig der Landwirthſchaft; dod) gibt e8 auch 
hier in ben weiten Thälern gutes, zum Fruchtbau geeignete® und trefflich cultivirtes Land. Die 
Wälder gewähren in ®. noch einen bedeutenden Ertrag, namentlich bie Fichtenwaldungen, an 
Bauholz, Harz und Terpentin und Ahornzuder. Auch an Mineralproducten ift der Staat reich. 
Golb, Kupfer umd Blei Tommen vor; von befonderer Wichtigfeit aber find nur Steinfohlen, 
Eiſen und Salz. 1860 wurden 17870 Tons Hobeifen, 9096 Tons Guß · und 17870 Tons 
Scymiedeeifen, im Werthe von mehr ale 3 Mill. Doll. probucirt. Auch an Mineralquellen ift 
das Land reich. Die Bevölkerung ift in ben 9. 1790—1840 von 748308 auf 1,239797, 
bis 1850 auf 1,421664, bis 1860 aber auf 1,596318 Serlen geftiegen. Davon gehen aber 
jest 376688 file Weftvirginien ab. 1860 gab es 58042 freie Serbige und 490865 &flaven, 
welche aber ſeitdem emancipirt find und gleiche polit. Rechte mit den Weißen haben. 

Den Hanptermerbepweig des Landes bilden Aderbau und Viehzucht. Vor allem bedeutend 
iſt die Tabadöprobuction, die ſich 1850 auf 86,516492 unb 1860 auf 123,967757 fd. ber 
tief. Die Kabrifthätigkeit ift, mit Ausnahme der Tabads- und Mehlfabrilation, unbebentenb, 
erheblicher ber Bergbau und Handel. 1860 betrug der Werth der Ausfuhr, welche hauptſachlich 
im Tabad und Weizenmehl befteht, 5,858024, der der Einfuhr 1,326249 Doll.; jene war im 
Bergleich zu frühern Jahren merklich gefunfen, diefe geftiegen. Das große Uehergeni ber 
Ausfuhr iiber die Einfuhr zeigt ſchon, daß V. für den auswärtigen Handel feinen großen Markt 

- Bat und die Retouren fiir feine ausgeführten Producte größtentheils über andere nordamerif. 
Seehäfen gehen. Es ift daher auch die Rheberei B.6 nicht von großer Bedeutung, und an ber 
großen Fiſcherei nimmt es faft gar feinen Antheil. Obgleich für den Straßenbau in V. im Ber- 
gleich mit den nördL, atlantiſchen Staaten wenig gefchehen, find doc; in newerer Zeit auf Kanäle 
und Eifenbahnen anfehnliche Kapitalien gewendet worden. 1850 betrug die Länge der erſtern 
42%, M.; 1860 waren 20 Eifenbahnen von 1771 engl. M. im Betrieb. Dem religiöfen 
Belenntniffe nach find unter den Einwohnern die Baptiften bie zahlreichſten. Nach ihnen folgen 
die Methodiften, die Presbyterianer und die Epiffopalen. Ziemlich zahlreich find auch die Katho- 
Hifen, die einen Bifchof zu Ricjmonb haben. Außerdem gibt es Unitarier, Univerfaliften, Ouäler 
und Duden in geringer Zahl. Un höhern Unterrichtsanftalten ift der Staat verhältnifinäßig fehr 
arm. Er zählte zwar 1860 deren 23, barumter drei theologifche, zwei juriftifche und brei medi · 
ciniſche, aber fie waren von höchft vernacjläffigter Befchaffenheit. Die Birginia-Univerfität zu 
Charlottesville, 1819 mit großem Aufwande gegründet und vom Staate mit 16000 Doll. 
pro Jah botirt, Hat noch nichts Nennenswerthes für die Wiffenfchaft geleitet. Vollsſchulen gab 
6 1860 3778. Im allgemeinen fteht aber das Volleſchniweſen in B. gegen bie nörbl, umd 
mittlern Staaten zuriid, was hauptſüchlich der Sfaverei zuzuſchreiben. Ein Taubſtummen - 
und —— — der Staat zu Srommton v — —— — ebenda Fi au Dilions- 

, eine Mil m Lerington. Die ge; ige Eonftitution in B. wi . Aug. 
ee angenommen — 8. Dec, 1851 ie it 8 Danach hat jeder 21 9. alte weiße 
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betrmgen bie Einnahmen nad) en laum —* 1860 wurde der Geſauuutwerth 
des den Zaren unterworfenen Eigentums auf 657,021336 Doll. angeſetzt, wovon 417,952228 
Doll. in Eigentum an Grundftüden beflanden. Banken hatte der Staat damals 66 wi 
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i Verwüſtungen angerichtet. 
en Ola der Unisa, in weichem die erfte europ. Eolonie, 
nämlich 1607 zu Iamestoron am Iames-River, wurde. (5. Bereinigte Staaten.) 
Das Sand wurde von der Rönigin Ciifabeth dem ir Walter Kaleigh (. b.) verlichen, ber e& zu 
Ehren der jungfräulichen Königin Virginia nannte. Durch Verurteilung und Hinrichtung 
Ralelgh's unter Yalob L fiel das Vefigthum wieder an bie Krone und wurde num der Loudon - 
und —— verliehen und Nord- und Sildvirginien genaunt. Während der engl. 
Revolution war B. die Ioyalfte aller Eolonien, dagegen gehörte fie zu den erften, die fidh dem 
Mutterlande wiberfegten, und war eine ber thätigften im Kriege. 1776 gab es ſich feine erfte 
Verfaſſung, die bis 1830 in Wirffamteit blieb, worauf bis 1861 wiederholte Ber: 
eintesten. Die Eonflitstion der Union nafın ®. 1788 an. Damals war e6 der wichtigfte der 
ältern 18 Unionsftaaten, unter denen es auch ber größte iſt. Aus feiner Bevölkerung find viele 
hervorragende Stantömänner und Heerführer der Union hervorgegangen. Haupturfachen, wes- 
halb V. in der allgemeinen Entisidelung von Neuyort, Penniylvanien und Ohio überflügelt 
worden, waren die Sklaverei und ihre demoralifirenden, bie Cultur zurüdhaltenden Folgen; 
Serner die allmähtiche Exfchöpfung' des Bodens durch den Tabadsbau und die Hieraus entftandene 
Uneinträglichteit der Sflavenarbeit. Da der Planiagenbau in Abnahme gerieth und der ratio- 
nelle Betrieb der Laudwirthſchaft mit der SHaverei nicht vereinbar war, legte ſich B. haupt- 
na auf Sflovenzüchtung. Es verforgte bie jübl. Staaten vorzugsmweife mit Sklaven, ſeitden 
dle Sllavenzufuhr aus Afruͤa verboten war. Eingetheilt ift der Staat in 100 Connties. Nebft 
bee Hauptftabt Nichmond (f. d.) find Norfolt (f. d.), Alerandria (f. d.), Charlottesville und 
Petersburg bemerkenswerthe Städte. Leptere liegt am Appomattor und iſt einer der bedeu- 
tenbften Handelsplutze des Staats mit 18266 E. Hierzu kommen noch Lynchburg mit großem 
Tabadepandel und 6853 E. Frederitsburg am Rappahannod mit 5022 €. 
Birginifge Infeln oder Sungferninfeln (engl, Virgin-Islands, franz. Iles Vierges, 
. Islas Virgineas), eine Gruppe von nahezu 100 Heinen Eilanden in Weftindien, unweit 
öflich von Portorico, die 1498 von Columbus auf deſſen zweiter Reife entdedt und angeblich 
von biefem nad} ben 11000 Iungfrauen, nad; anderer Angabe aber erft von Sir fr. Drafe 
(1580) zu Ehren feiner jungfraͤulichen Königin Elifabeth benannt wurde. Nur etwa der vierte 
Tyeil derſelben ift bewohnt und in Eultur genommen; die übrigen find zur Eolonifirung zu 
felfig, waffererm und unergiebig und daher unbewohnt. Das Areal der wirklich colonifirten 
wird auf 11,3 Q.-M., ihre Vevölerung auf 47061 Seelen (1860 und 1861) angegeben. 
Diefelben erzeugen alle weſtind. Brobucte und Kiefern zur Ausfuhr Zuder, Melaffe, Rum, In 
digo, Salz, Baumtolle, Tabad, Gelbpolg, Piment und Ingwer. Die Wälder eıthalten nüg« 
liche Blume, Cine duile von Cuinengras bietet gute Weide, und bie Kuſten find filcreich. 
Das Klima ift veränderlich. Eo gibt zwei naſſe und zwei trodene Sahreszeiten. Erdbeben find 
nicht felten fowie furchtbate Orkane, verbunden mit Sturmfluten. Erſt feit dem 16. Jahrh. 
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wurden auf diefem Meinem Archipel, der änßerfien Weftgruppe der Kleinen Antillen, Colonien 
gegründet. Der weſtl. Theil gehört den Spaniern, der öftliche den Engländern, die Mitte bisher 
den Dünen, welde aber St.-Thomas an bie Vereinigten Staaten von Amerifa verkauften und 
über den Verlauf ihres übrigen Befiges 1868 mit benfelben in Unterhanblung ſtanden. Spaniſch 
find: Eulebra sder die Schlangeninfel, Eulebrita und Biepwez oder die Krabbeninfel, die zum 

itanat Portorico gehören, zufammen 3 D.-M. umfaffen und auf Viepuez 2779 €. 
(1861) zählen. Auf legterer Inſel Haben indeſſen vertragamäßig alle drei Nationen das Recht 
der Baunnfällung, der Jagd und des Fildfangs. Die bisher dänifchen Infeln find St.-Thomas 
4. d.), St.-Eroiz oder Sta.- Erz (3,5 O.-M. mit 23194 E.), mit der feften Hauptftadt 
Epriftianftab, der Hafenftadt Frederikftad und einigen Herrnhuter Niederlafjungen, und St.-Jan 
ober St.-Jean (St.-John) (1 D.-M. mit 1574 €.) mit der gleichnamigen Hauptftadt, zu- 
ſammen 5, O,-M. mit 38231 ©. (1860). CEnglifh find die übrigen Infeln, welche das 
Gonvernement Tortola (f. d.) bilden. 

Biriathus, ein luſitaniſcher Hirte, der im Unabhängigfeitäkriege feines Volls gegen die 
Nömer von 149—139 d. Chr. der Führer defielben war. Nachdem er ber verrätherif—en 
Niebermegelung Taufender von Rufltaniern durch ben Statthalter Sulpicius Galba entronnen, 
benutzte er die dabei gemachte Erfahrung, um 149 ein Heer feiner Landsleute, das, von den 
Römern bebrängt, mit benfelben verhandeln wollte, zum äußerften Wiberftande gegen bie worfe 
brüdjigen Feinde zu bewegen. Er ftellte ſich auch mit Erfolg an die Spige diefes Widerftandes 
und umterhielt denfelben in Luſitanien und Sübfpanien jahrelang gegen eine Reihe röm. Statt- 
halter, von benen nur D. Fabius Aemilianus (144) einigermaßen gegen ihn aufkommen Tomnte. 
Im I. 141 hatte er es, gegenüber dem Nachfolger des Aemilianus, dem Seroilianus, bereits 
dahin gebracht, daß die Römer die Unabhängigfeit Luſitaniens unter B. anerkannten. Allein 
der folgende Statthalter Servilins Capio brach den Vertrag und behielt nicht nur im Felde die 
Oberhand, fonbern gewann auch in ber Umgebung bes V. Berräther, die denfelben 139 ermor» 
deten. Die Luſitanier fegten zwar unter einem nenen Gührer, Tautanııs, ben Kampf noch zwei 
Yahre fort, aber ohne Erfolg. 

Birilſtimmen (vota virilia) hießen im Furſtencollegium auf dem deutſchen Reichatage im 
Gegenſatze zu den Curiat · oder Gefammtftimmen (f. Cur ia) der ummittelbaren Reichsprälaten 
und Reichegrafen die dem einzelnen Stande zuftehenden Stimmen. Ein gleicher Unterſchied fand 
bei dem Engern Rathe des Deutfchen Bundes ftatt, wo die 88 Bundeswitglieder zufammen nur 
17 Stinmen hatten, von denen 11 Stimmen Biril- und 6 Euriatflimmen waren. 

Birtnofen und Birtuofität (dom ital. virtuoso, tühtig, kruftigh. Wie man das Kunft- 
wert ach den zwei Seiten, Inneres und Aeußeres, Ibee und Formen, Gehalt und Ausdrud 
ſcheiden Tann, jo findet auch Ahnlidy in dem Künfler eine boppelfeitige Thätigkeit ſtatt, nämlich 
eine, bie ſich auf daS innere ibeelle Bilden und Geftalten, und eine andere, die fich auf die finm- 
Tidje Verwirklichung oder Ausführung des jo Entworfenen richtet. Mit dem Worte Birtuofktät 
bezeichnet man einen hohen Grab erlangter Kunftfertigkeit und nennt Virtuoſen alle diejenigen, 
weldge in ber Ausführung der Kunſt eine Hervorragende Geſchicklichkeit befunden. Der Ausbrud 
wurbe vor zeiten auf alle Kiinfte angewandt. Weil er fid aber nicht auf das Kunftidaffen 
ſelbſt, fondern lediglich auf die ausführende Thätigleit bezieht, und weil die Mufif diejenige 
Kumft iſt, welche ohne eine ſtetig reproducirende Ausführung ftumm und faft tobt erfcheint, jo 
hat ex fid) Hier ansjchlieklid, feftgefeät, fobaß muter Birtuofe jet allgemein nur ein ausübender 
Sänger ober Iuftrumentenfpieler verflanden wird. Man pflegt diejenigen Zeiten, in welden 
virtuofenhafte Leitungen einfeitig gepflegt und gefhägt werben, nicht mit Unrecht alß verflacht 
zu bezeichnen und theilt namentlich unjerm Zeitalter die einfeitige Richtung auf Virtuofität 
zu. Üuch pflegt man wol aus ber Kumflentwidelung den Nachweis zu verſuchen, daß und 
warum erft mit dem Hervortreten fubjectinmoderner Richtungen in der Kunft die Virtuofität 
überhaupt auflommen umd deshalb erfl neuerbings fich zur Bollfommenheit ausbilden Tonnte. 
Aber ein foldes Raifomnement ift grundlos und trifft nicht den Kern der Sache. Die Bir- 
tuofität an fid) hat mit einer fubjectiven Kunſtgeſtaltung nicht mehr gemein als mit einer 
objectiven, und cultivirt je nad) der Richtung oder Neigung des Künſilerẽ bald die eine, bald 
die andere. Nicht die Subjectivität, fondern die Individualität in ber Kunft ift es, mit welder 
die Birtuofität es zu thum hat. Diefe beruht aber lediglich auf der Cparaktergeftaltung. Große 
Birtuofen gab es zu allen Zeiten umb fie bedeuteten auch überall dafjelbe, fo jehr, daß von 
einigen der älteften und gefeiertften Dufier, wie Orpheus, Terpander n. a., jet wenig mehr 
als der Schimmer einer unfterblichen Birtuofität geblieben ift. 
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Birues (Chriſtöval be), fpan. dramatifcher und epiſcher Dichter, wurde zu Balencia um 
1550 als der Sohn eines Arztes geboren und erhielt eine forgfältige Erziehung. Er trat früh 
in Kriegsdienfte, focht in der Schlacht bei Lepanto mit, die er fpäter im feinem epifchen Gedicht 
«El Monserrate» als Augenzeuge beſchrieb, diente dann im Mailändifchen und in Flandern 
und jcheint bis an feinen Tod, ber um 1610 erfolgte, in Kriegäbienften gebliebeu zu fein, wo 
ex den Poften eines Hauptmanns befleibete. Sein epiſches Gedicht erſchien zuerft zu Madrid 
1588 und dann fehr oft (auszugsweife in Ouintaua’8 «Musa &pica», Madr.1833, mit kritifchen 
Bemerkungen). Außerdem hat man von ihm «Obras trägicas y liricas» (Madr. 1609), worin 
ſich fünf Tragödien befinden, die, um 158090 aufgeführt, auf der Bühne Epoche gemacht 
und feinen Namen auf die Nachwelt gebracht haben. Auch ſcheint fi) die Eintheilung des 
Schauſpiels in drei Acte durch jeine Stide zum allgemeinen Gebrauch feftgeftellt zu Haben, 
wiewol die Ehre der Erfindung davon dem weit Altern Francisco de Avendafio gebührt. Sein 
epiſches Gedicht zeichnet fich durch nichts vor den vielen gemachten Epopden aus, ja es leibet 
Togar an chronilenartiger Trodenheit. Auch feine Dramen find aus einem misverftandenen 
Streben, Antites mit Drobernem gu verſchmeizen, oft wahre Ausgeburten des Ungeſchmads, ver- 
rathen aber durch einzelne Züge ein wahrhaft dramatiſches Talent, das bei geläuterten theoreti - 
hen Anfichten Bedeutenbes geleiftet hätte, wie namentlich feine Tragöbie «Dido» zeigt. 

Biſchei (Friedrich Theodor), ber bebeutendfte deuiſche Weftgetifer der Gegenwart, geb. 
30. Juni 1807 zu Ludwigsburg, erhielt feine Gymnafialbilbung zu Stuttgart. Mehr durch 
BVerhältniffe als Neigung zum Studium ber Theologie geführt, bezog er 1821 das Seminar 
zu Blaubeuren, das er 1825 mit dem zu Tübingen vertaufchte.” Die philof. Studien, die cr 
Hier begonnen, fette er fort, als er 1830 zum Vicar eines Geiſtlichen in Horrheim bei Bai« 
hingen und im Herbft 1831 zum Repetenten im Seminar zu Maulbronn ernannt worden war. 
Im Winter 1832—33 befuchte er Göttingen, Berlin, Dresden, Wien, Tirol, Münden, wo 
beſonders feine Neigung für die Kunft Nahrung fand. Nachdem er 1833—36 als Repetent 
im Seminar zu Tübingen gewirkt, entfagte ex der theol. Laufbahn und habilitirte ſich 1836 zur 
Tübingen, wo er auch 1837 eine außerord. Profeſſur in der philof. Facultät erhielt und feit 
1838 feine ganze Kraft ausfchließlich der Ueftgetit und der deutfchen Literatur zuwandte. In 
diefe Zeit fällt feine vortrefflihe Schrift «Ueber das Erhabene unt Komifche» (Stuttg. 1837). 
Die Reifen, bie er Aug. 1839 bis Herbft 1840 durch Stalien und Griechenland wie im Herbft 
1843 durch Oberitalien unternahm, waren ganz dem Kunſtſtudium geribmet. 1844 wurde B. 
zum orb. Profeffor ernannt, bei welcher Gelegenheit er im Nov. die auch im Drud erſchieuene 
(Tüb. 1844) Antrittörede hielt, in ber er einen offenen Kampf gegen bie Feinde des freien 
Denkens ankündigte. Die kirchliche und pietiftifche Partei benugte einige in diefer Rede und in 
den vorher erfcjienenen «Kritijchen Gängen» (Tüb. 1844) enthaltene und ausgedeutete Stellen 
zu ben beftigften Angriffen auf B. und weiter auf den Miniſier Schlayer, welche endlich den 
Minifter beftimmten, dem Drange der Verhältniſſe nachzugeben und über V. eine zweijährige 
Suspenfion & verhängen. Oftern 1847 trat diefer feine alademiſche Thätigfeit als Lehrer 
wieder an. Im Frühjahr 1848 wurde ex vom Wahlbezirk Reutlingen -Urach in die Deutſche 
Nationalverfammlung gewählt, wo er mit der gemäßigten Linken (früher Würtembergiſcher 
Hof, nad} defien Spaltung Weftendhall) ſtimmte und bis gegen Ende in Betreff ber Einheit 
frage ber großbeutfchen Partei angehörte, fich zulegt aber den Gothanern anſchloß. Im Frühe 
jahr 1849 folgte er dem Reſte des Parlaments nad; Stuttgart, und im Herbft beffelben Jahres 
nahm er feine alademiſche Thätigleit wieder auf. 1855 folgte V. einem Hufe als Profeſſor am 
eidgenöffifchen Polytechnikum und der cantonalen Hochſchule zu Zürich. 1866 fehrte er jedoch 
nad Wiürtemnberg zuriid, wo ihm bie Profeſſur der Äeſihetil und deutfchen Literatur ſowol an 
der Univerfität zu Tübingen ala am Polytechnikum zu Stuttgart übertragen ward. Er lehrt 
feitdem im Winterhalbjaht an ber erftern, im Sommerhalbjahr an legterer Anftalt. B.'s eigent- 
liches Hauptwerk ift die «Aeftgetik, oder Wiffenfchaft des Schönen» (3 Bde., Stuttg. 1847— 
58), welches die Entwidelung der fpeculativen Äeſthetik von Kant bis Hegel zufammenfaßt und 
fortbildet und ſich zugleich durch eine fehr genaue und feinfinnige Durchdringung des kuuſtge · 
ſchichtlichen Stoffs vor allen andern Werten diefer Art auszeichnet. Während feines Aufent- 
halts in Zürich veröffentlichte er eine neue Folge der « Kritifchen Gänge» (5 Hefte, Stuttg. 
1861—66) und pfeubonyim die Schrift · Fauſt. Der Tragbdie dritter Theil» (Stuttg. 1862), 
eine Satire auf den zweiten Theil bes Goethe’chen Fauft. Anonym erfchienen von ihm «Epi» 
gramme aus Baden-Baden» (Stuttg. 1867), die vielen Beifall fanden. 

Viſcher (Peter), ein ausgezeichneter Erzgießer, wurde zu Nürnberg um 1455 geboren. 
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Sein Bater, Hermann B. ber Ueltere, ebenfalls ein tüchtiger Erzgieher, verfertigte 1457 
Das eherne Taufbeden ber Stadtkirche zu Wittenberg. Der Sohn wurde 1489 Meifter und 
arbeitete zunächft noch in der fcharfen, edigen Darftellungsweife des 15. Jahrh. die ehernen 
"Grabpfatten des Biſchofs Johann im Dom zu Breslau (1496) und des Bifchofs Heinridy III. 
im Dom zu Bamberg (1492—93), fowie den großen Sarkophag des Erzbiſchofs Ernſt im 
Dom zu Magdeburg (1495). Bgl. Cantian, « Ehernes Grabmal des Erzbiſchofs Exuft» 
(Berl. 1822). Bald machten feine Kunftwerke ipm einen berühmten Namen, und erft in fpäterer 
Zeit hat man ohne Grumb die Frage verhandelt, ob B. die Modelle zu feinen Arbeiten felbft 
getan, ober bloß ihre Ausführung beforgt habe. Vom In- und Auslande erhielt er Beftellungen. 
jählich zeigte ſich in feinen Werken ein Zurückgehen auf die rundern Formen, bie ibealiftifchere 
Auffafjung des deutſchen Stils im 13. und 14. Jahrh. So geſchieht dies in den Grabplatten 
ber Vilchöfe Veit (1503) und Georg II. (1506) im Dom zu Bamberg; ja es treten unleugbar 
antile Motive hinzu. Dan hat um diefes willen eine ober mehrere Reifen B.’8 nad) Italien 
‚angenommen. Indeſſen erflärt ſich die Sache ſchon daraus, daß fein Sohn Hermann V., der 
Yängere, in Italien war und Studien mit nad) Haufe brachte, welche dem Bater und den 
Brübern zur Uebung dienten. Unter dieſer demnach nur geringen ital. Einwirkung entftand B.’s 
berüßintes Wert, das Grab des heil. Sebaldus in der St.-Sebaldlirche zu Nürnberg (1506—19), 
das durch Richtigkeit der Zeichnung, die edein und abwechſelnden Stellungen und den Ausdruc 
der Köpfe in der großen Menge Figuren (72 ohne die Apoftel und Propheten), den Faltenwurf 
der Gewänder fowie durch die Meinheit des Bronzeguffes ſich den berühmteften Werken ital. 
Meifter gleichftellt und felbft viele antike übertrifft. An der Ausführung Hatten die fünf Söhne 
des Meifters theil und fo wol aud; an andern fpätern Werken. Unter biefen find zu nennen: 
das Grabmal des Kurfürften Johann Cicero im Dom zu Berlin, die Reliefs Ehriftus, von 
feiner Mutter Abfchieb nehmend (um Dom zu Regensburg), bie Krönung Marik (im Dom zu 
Erfurt), und das Grabmal Albrecht's von Brandenburg, Kurfürften von Mainz, vom 9. 1526 
in der Stiftslirche zu Aſchaffenburg). Unentfchieden ift noch, ob das bronzene Basrelief in der 
St.-Egibienkiche zu Nürnberg mit V.'s Zeichen und der Jahrzahl 1522, welches den Leichnam 
Jeſu vor dem Kreuze liegend darftellt, vom Vater ober von einem der Söhne herrühre. Der 
° Mittelmäßigkeit der Arbeit wegen hat man meift das Iegtere angenommen. Auch das Denkmal 
des Chr. von Stadion, das biefem Relief gegenitber eingemauert ift, würde diefe Annahme be - 
flätigen. Dagegen werben B.’S Talente gerechtfertigt durch feine unbeftrittenen Werke aus dev 
fpäteften Zeit, wie die aus Bronze gegoffene Figur des Apollo, jegt im Kathhaufe zu Nürnberg, 
einft bie Zierde eines Brunnens; das jegt vernichtete Gitter, das jahrhundertelang eine Zierde 
des nitmberger Rathhaufes war, bis es 1806 als altes Metall verkauft wurde, und die Ge: 
vächtnigtafel Ant. Kreſſen's in der Lorenzlirche. Jenes koſtbare Gitter war die letzte Arbeit B.’8, 
dei ber ihn, noch vor der Vollendung, der Tod übereilte. Ex ſtarb 7. Yan. 1529. Sein Bild, 
‚wie er in ber Gießhütte ausfah, Hat V. unter den Heinen Figuren am Grabe des heil. Sebaldus 
angebracht. Nachgüſſe der zwölf Apoftel von jenem Denlmale findet man ald Träger des Altar: 
elänber in der Domlicche zu Berlin. Vgl. «Die nitnberger Künftler, geſchildert nach · ihren 
Lehen und Wirken» (Heft 4, Nürnb. 1831); ferner Baader, «Beiträge zur Kunftgefchichte 
Nürnberger (Nördl. 1860—62). Bon feinem fon genannten Sohne, Hermann V., dem Jiün- 
gen, ift das Denkmal des Kurfürften Johann in der Schloßkirche zu Wittenberg (1534); von 
Johann ®. eine Madonna in Bronzerelief vom 3. 1530 in ber Siiftskirche zu Afchaffenburg; 
von Peter B., bem Süngern, das herrliche Grabmal Friedrich's des Weifen vom 3. 1527, 
in der Schloßficche zu Wittenberg. 

Bilden, f. Indifhe Religion. 

Bisconti (lat. Vicecomites) ift der Name einer lombard. Familie, die größere Macht als 
irgendein anderes ital. Abelögejchledht des Mittelalters erlangt Hat. Die Anfänge find dunkel. 
Ein Eriprando, Ottone u. a. werben zwar unter den Saliern und Hoßenftaufen genannt, und 
das Bicecomesamt des mailänd. Erzbistums gab ihnen den Namen. Grohere Vedeutung er- 
laugten fie aber erft, ald der Tombarbenbund in eine Menge größerer oder Mleinerer, meift tyran- 
nifcher Herrſchaften zerfiel, und mehr nod; entwidelte ſich die Macht des Haufes, als der Sturz 
der rivalifivenden bella Torre (Thurn und Taris) erfolgte. Befonders war es Otto B., 
Erzbiſchof von Mailand, geft, 1258, der bie Macht der B. befeftigte. Er Hinterließ die Herricher- 

ewalt feinem Neffen Matteo L, der nad; manchem Gludswechſel während des Römerzugs 
Raifer Heinri's VII. 1312 Guido bella Torre vertrieb und den Titel eines kaiſerl. Statt- 
halters erhielt, den er mit dein eines Herrn von Mailand verbaud. Matteo ſtarb 1322. Sein 
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Erbe war fein erfigeborener Sohn Galeazzo, der, von mächtigen Feinden und feinen eigenen 
Brüdern gedrängt, durch Ludwig den Baier 1327 im Schloffe zu Monza eingelerfert wurde 
und im folgenden Jahre im Luccheſiſchen farb. Ihm folgte fein Sohn Azzo, geb. 1292, einer 
der Beften des Hauſes, der aber ſchou 1329 ſtarb. Da er Feine Söhne Hatte, folgte ihm fein 
Oheim Luchine, ein Sohn Matteo B.’E, ber die großen Befigthiimer vermehrte umd zuerft 
in feiner Familie als Beſchützer der Wiſſenſchaften und Künfte hervortrat. Nach feinem Tode 
1349 folgte ihm fein thatfräftiger, aber gewaltfamer Bruber Giovanni, Erzbifhof von Mai- 
land, ber auch Genua und Bologna unter feine Herrſchaft befam unb noch eifriger für die 
Wiffenſchaften wirkte. Petrarca Hatte in ihm einen großen Gönner. Er flarb 1354. Auf 
Giovanni folgten gemeinſchaftlich deſſen drei Neffen, Matteo IL, Bernabö und Galeazzo I. 
Matteo ftarb ſchon nad) einem Yahre; bie beiden andern Brüber, obwol tapfer im Kriege, 
machten fid ihren Unterthanen durch Grauſamleit und viele Lafter verhaßt. Die Geſchichte 
diefer Glieder der Familie ift eine faſt ununterbrochene Kette von willfürlichen und graufamen 
Handlungen, duch weldhe.die ungewöhnlichen polit. Talente mehrerer von ihnen und der Schuß, 
den einer unb der andere der Wiſfenſchaft und ihren Pflegern gewährte, verbunfelt wırden. 
Dazu waren fle ftet bereit, gegeneinander zu confpiriren und einander aus dem Wege zu 
räumen. — Auf Galeazzo IL folgte defien Sohn Gian Galeazzo, der fic feines Oheims 
Bernabö durch Gewalt und Lift entledigte. Im ihm erreichte die Familie B. den Gipfel ihrer 
Sröße und ihres Glanzes. Ex verſchaffte ihr 1395 vom König Wenzel die Herzogswürde und 
die Anerfenmung von mehr Befigthilmern, als irgendeiner feiner Vorgänger befeflen. Seiner 
Herrſchaft wurden Piſa, Siena, Perugia, Padua und Bologna untertban, und er ftand trotz ber 
Gegenwehr von Venedig und Slorenz im Begriff, fi zum König ven Italien zu machen, als 
er im 9. 1402 plöglic, ſtarb. Dit großartigem Sinne förderte er Wiſſenſchafien und Fünfte, 
indem er die berühmteften Männer an feinen Hof 30g, die Univerfität zu Piacenza wiederherftellte, 
Pavia Hob und cine große Bibliothek ftiftete. Audy große Werke der Baukunſt wurden unter 
feiner Regierung begonnen, 3. B. der mailänder Dom, die Certofa bei Pavia und bie Teffin- 
brülde bei legterer Stadt. — Gian Galeazzo hinterließ drei Söhne, Giammaria, Filippo 
Maria und ben unehelichen Gabriel, unter welche das Land vertheilt wurde. Raſch zerfiel 
Gian Baleay30’8 großer Staat. Im den meiften louibard. Städten warfen ſich eingelne mächtige 
Bürger zu Oebietern auf, und die benachbarten Staaten ergriffen die günftige Gelegenheit, auf 
Koften der V. ihr Eigenthum zu vergrößern ober ehemals befeffenes wieder an ſich zu bringen. 
So nahmen die Florentiner Pifa, die Benetianer nad} und nach Padua, Bicenza, Berona, Brescia 
und andere Stäbte weg. Giammaria machte fih durch Graufamleiten verfaßt und wurde 
1412 das Opfer einer Verſchwörung. Filippo Maria regierte nun allein und erlebte unzählige 
Stüdswedel, inmitten derer er aber ſtets eine achtungswerthe polit. Stellung behauptete. 
Diefer legte Repräfentant des Haufes, weniger glänzend als fein Vater, ftand diefem an Ehrgeiz 
und verſchlagener Staatskunſt nicht nach. Seine letzten Lebensjahre waren durch Beindfeligfeiten 
der Benetianer verbittert, die oft bis unter die Mauern von Mailand rüdten und alles Land 
zingsum verheerten. Zu feiner Zeit wurde das Kriegswefen der Eondottieri durch Piccinino, 
Franc. Sforza, Carmagnola u. a. auf die höchſte Stufe der Vollkommenheit gehoben, deren biefe 
Art der Taktif fähig war. Er flarb 1447 ohne männlid;e Erben. Seine natiteliche Tochter, 
Bianca, war an Sranc, Sforza (f. d.), verheirathet, welder 1450 durch Lift und Gewalt 
Herzog von Mailand wurde. Visconti'ſche Nebenlinien beftehen noch jegt in der Lombardei. 
Bgl. Litta in den «Famiglie celebri italiane» und Verri, «Storia di Milano», fowie die 
übrigen mailänd. Geſchichtjchreiber. 

Bieconti (Ennio Quirino), einer ber berühmteften Archäologen, der röm. Familie dieſes 
Namens angehörig, wurde zu Rom 1. Nov. 1751 geboren. Sein Vater, Giambattifta 
Antonio V., geb. 1722, war Präfect der Alterthiimer in Rom unter Clemens XIIL, Ele- 
mens XIV. und Pins VL, einer der angefehenften Männer feines Fachs, und farb 2. Sept. 1784. 
Bom Bater felbft unterrichtet, legte V. ſchon in zarter Jugend Proben eines frühreifen Talents 
ab und galt für ein Wunder. Im 14. 9. überfegte er die «Hecuba» des Euripibes in ital. Verſe 
(gebrudt 1765). Ebenfo zeigte fich die Liebe zum Alterthum in V. fehr früh, und er wurde zum 

achfolger feines Vaters beftimmt, welchem zu Gefallen er nebenbei die Rechte ſtudirte. Der 
Bapft ernannte ihn zum Ehrenlämmerer und Unterbibliothefar im Batican; aud) war er bei der 
von feinem Vater begonnenen Herausgabe des «Museo Pio-Clementinos (Bd. 1, Rom 1782) 
thätig. 1787, wo der von ihm beforgte zweite Band herauskam, ernannte ihn Pins zum Con- 
fervator des Muſeum Capitolinum. Das große Werk über die vaticaniſchen Sammlimgen 
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machte B. alebalb in ganz Europa berühmt. Schon 1780 hatte er bei Gelegenheit der Ent · 
dedung des Grabes der Scipionen die Differtation «Monumenti degli Scipioni» herausgegeben. 
1787 erſchienen von ihm bie «Monumenti scritti del museo del signor Tommaso Jenkins», 
* denen 1788 ber vierte Band de «Museo Pio-Clementino» folgte, während der dritte noch 
zurückblieb. Letzteres Werk erregte eine wahre Begeifterung‘ in der philof.rarhäol. Welt. Jetzi 
erſt war eine Mythologie möglich. Es erſchien dann 1790 der dritte, 1792 der ſechete, 1796 
ber fünfte Band; der flebente wurde zu Paris gefchrieben und zu Rom 1807 gebrudt. Ju⸗ 
wilden war and) zu Badua die wichtige Differtation B.’s, «Osservazioni sopra un antico 
eammeo, rappresentante Giove Egioco», erchienen. Bon feinen Arbeiten geringern Umfangs 
iſt befonder® die Meine, aber inhaft6reiche Schrift «Monumenti Gabini della villa Pinciana» 
(Rom 1797) zu erwähnen, die eine Meberficht der durch Nachforſchungen des Fürften Borgheſe 
in den Ruinen der Billa bei Gabii gefundenen Alterthüümer gibt. Die rim. Revolution infolge 
des Einfalls der Franzofen 1797 veranlaßte V. zur Auswanderung nad) Frankreich, wo er 
1799 zum Aufſeher der Sammlungen des Louvre und zum Brofeffor der Archäologie ernannt 
wurde. Denon wurde 1803 Generalbirector des Mufeums, B. Eonfervator der Alterthitmer; 
gleichzeitig nahm ihn die Maffe der ſchonen Kinfte und ein Jahr fpäter bie Mlaffe der Gefchichte 
und alten Literatur bes Inftituts zum Mitgliede auf. B. organifirte num feine Abtheilung des 
Mufeums und gab ben Katalog heraus, deſſen letzte von ihm beforgte Ausgabe 1817 unter dem 
Titel «Description des antiques du Musse royal» erſchien; ebenfo 1802 die «Description des 
Yases peints du Musde» und 1803 die «Explication de 1a tapisserie de la reine Mathilde». 
Dann folgte fein Hauptwerk, wozu Napoleon die Anregung und die Mittel gab, nämlich die 
«loonographie greoque» (3 Bde., Par. 1808) und bie «Iconographie romaine» (3 Bde, Par. 
1818—20), ein Werk der feltenften Gelehrfamfeit. Bei allen diefen großen Arbeiten blieb B. 
noch Zeit zu faft zahllofen Abhandlungen, Differtationen u. |. w. 1817 wurde er nad) England 
eingeladen, um die Statuen, welche Lord Elgin in den Trümmern des Barthenon gefunden hatte, 
abzufchägen. Bei feiner Rüdtehr gab er da6 «Mömoire mur des onvrages de aculpture du 
‚on, ete.» (Bar. 1818) heraus. Es war fein Iegtes Werk; er ftarb 7. Febr. 1818. 

Seine «Illustrazioni di monumenti soelti Borghesiani» gaben de Roffi und Piale (om 1821) 
heraus. Cine volftändige Ausgabe feiner Werke wurde von Labus (Mail. 1818 fg.) unter» 
nommen; fie umfaßt die Muſeumswerke, bie beiten Ronographien und die vermrifchten ital. und 
franz. Schriften. 8. kann allerdings in Hinſicht auf Genialität mit Windelmann nicht verglichen 
werden; er hat fich nie an mytholog.-philof. Forſchungen gewagt und ſich rein an das Aeußerliche 
und Künftferifche der Kunftdentmäler gehalten. Hier aber ſteht er faft einzig ba. Auch hat er 
große Schriftftellertugenden; beſonders ift er kurz und präcis. — Sein Bruder, Filippo Au- 
relio ®., der als Zortfegung des «Museo Pio-Clementino» das «Museo Chiaramonti» her» 
ausgab, ſiarb zu Rom 30. März 1831. — Ein zweiter Bruder, Aleffandro B., geb. zu Kom 
12. März 1757, war Arzt, machte fid durch feine Beſchreibung der Billa Aldobrandini, durch 
fein numismatiſches Journal und mehrere Abhandlungen bekannt und ſtarb zu Rom 7. Jan. 1835. 

Bisconti (Louis Tulius Doachim), franz. Architekt, geb. 11. Febr. 1791 zu Rom, Sohn 
des berühmten Archäologen Ennio Ouirino B. kam als achtjahriger Knabe mit feinem Water 
nad) Paris und machte dafelbft unter Percier feine erſten Fachſiudien. Der 1828 nad} feinen 
Kiffen an der Ede der Rue-Gaillon gebaute Brunnen Iegte den Grund zu feinem Rufe und 
verſchaffte ihm zahlreiche Beftellungen. Später lieferte er fur den Kirchhof Pere · Lachaiſe die 
Srabdentmäler der Marfchälle Suchet, Lauriſton und Gouvion Saint-Eyr und für die Stadt 
Baris mehrere öffentliche Brunnen, von welchen derjenige bes Square-Lonvois beſonders gelungen 
if. Seit 1845 beſchäftigte ihn das Grabdenfmal Napoleon’ I. im Imvalidendom, und die 
glanzvole Art, wie er biejes Prachtmauſoleum ansführte, beftimmte Napoleon III., ihm 1862 
den Ausban des Louvre (f. d.) zu übertragen. Der Meifter entwidelte bei biefem dtieſenbau 
eine erſtaunliche Werktätigleit, follte aber die Beendigung deſſelben nicht erleben. . Er ftarb zu 
Paris 1. Dec. 1853. Sein Nachfolger, der Architekt Lefuel, hielt ſich ziemlich genau an die 
von B. karl lin, deren Verwirklichung im allgemeinen Zuftimmung gefunden hat. 

Viscam, ſ. Mifte . 

Bifionen nennt man Einbilbungen der Seele, welche fo lebhaft finb, daß fie don wirffien 
Erſcheinungen herzukommen fcheinen. Sie entflehen häufig in Zuftänden gereizter Einbilbungs- 
kraft und bei befehränkten Verkehr bes Geiftes mit der Außenwelt, z. B. in der Einfamteit, und 
find Eins mit Phontasmen. Einer der merkwürdigſten Bifionäre war Swedenborg (f. d.). 
Hi neuerer-Beit hat fich die Zahl der Hierhergehörigen Beiſpiele ſehr vermehrt, ba man auf dere 
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gleichen Fälle aufmerlſamer geworben ift. So ift 5. B. an bie Seherin von Prevorft (f. d) zu 
erinnern, Die Bifionäre behaupten im ber Regel, daß ihre 8. durch unmittelbare Einflüffe Höherer 
Geifter entftehen und fich gemäß ber Beſchaffenheit diefer Einflüffe verändern und mgeftalten. 
Degen ber den finnlichen Anfhaunmgen gleihlommenden Lebhaftigteit, wodurch die B. fi von 
‚andern bläffetn Phantafiebildern unterſcheiden, vermuthet man, daß die Ginnesnerven ſelbſt bei 
ihrer Erzeugung mitthätig fein mögen, ohne darüber jedoch etwas veſtimmtes zu wiffen. 

Biſir Heißt der gewöhnlich auf dem Hintern Theile eines Feuerrohrs, zuweilen auch mehr 
nad) vorn befindliche Cinſchniti, durch weichen über das vorn am Rohr befindliche Korn beim 
Schießen gezielt wird. Die über B. und Korn nad; dem Ziele gerichtete Linie heißt Bifir- 
linie. Dos B. muß bei richtiger Lage des Rohre in der Verticalebene ſtehen, welche durch bie 
Seelenachſe gelegt werden fan. Iſt das Korn fo hoch, daß die Viſirlinie mit der Serlenacjfe 
gleichläuft, fo nennt man das Rohr verglichen. Da aber ein mit ben Geſchittz gleichhoch fichen- 
des Biel bei diefer Richtung nicht getroffen werden würde, weil ſich das Geſchoß fenkt, fobalb es 
das Rohr verlafien hat, je macht man gewöhnlich das Korn etwas niedriger, ſodaß Viſirlinie 
und Seelenachſe nad) vorm convergiren und ben Bifirwintel bilden. Wird nunmehr bie 
Bifirlinie nad) einem gleichhoch ftehenden Ziele gerichtet, fo ift bie Seelenachſe nad) vorn er⸗ 
höht, der Bogen, den da Geſchoß beſchreibt, etwas höher, das Geſchoß erreicht aljo eine 
weitere Entfernung und der Schuß wird ein Bifirfchuß genannt. Um größere Schußweiten 
zu erreichen, ift bei Geſchutzrohren ein Auffag, bei Handfeuerwaffen eine Klappe angebracht, 
in weldhe oben gleichfalls ein B. eingeſchuitten ift. — B. oder Helmfturz Heißt auch der Theil 
des Helms bei alten Rüftungen, welcher das Geficht fügte. Derfelbe war durchbrochen, um 
Luft einzulafien und fehen zu Können, Tonnte auch ganz aufgefchlagen werden. — Bei manden 
zum Selbmeffen beftimmten Inftrumenten heißt V. der feine Lothrechte Einfehnitt an der Hintern 
aufrechtſteheuden Platte, durch welchen man fieht, um dem vordern Theil des Juſtruments in 
eine beftimmte Richtung zu bringen. 

Bifirkunft Heißt derjenige Theil der angewandten Geometrie, welcher unterfuchen lehrt, wie 
viel Einheiten eines befannten Hohl · oder Flüffigkeitsmaßes irgendein Gefäß enthält, insbefon- 
deze ein Faß. Die Dimenfionen defelben beftimmt man entweder durch den gemeinen Maßſtab 
ober durch den Bifirftab (f. d.) und befolgt dabei gewöhnlich eine von folgenden beiden erfahrungs- 
mäßig gefundenen Regeln: 1) Der Inhalt eines gleichförmig gefrümmten Fafles ift fat genau 
gleich dem eines geraden Cylinders von gleicher Ränge, deſſen Grundfläche %, der Spunbkreis- 
fläche + . der Bobenkreisfläche beträgt. 2) Der Inhalt eines am Halfe weniger gewölbten 
Tafles ift faſt genau gleich dem eines geraden Cylinders von gleicher Ränge, deſſen Durchmefier 
2/, des Spunddurchmefierd + %/, des Bodendurchmeſſers beträgt. Die letztere Regel empfiehlt 
fid durch Leichtigkeit der Berechnung, gibt jedoch den Inhalt der gleichförmig gemwölbten größern 
Fuſſer etwa um Yızo zu Hein an. 

Bifirftab nennt man einen Maßſtab zur Ausmeffung des Inhalts eines Hohlgefäßes, ins- 
befonbere eines Faſſes. Dan unterfcheibet hauptfächlid, zweierlei Bifirftäbe, quadratiſche und 
tubiſche. Die erftern enthalten auf einer Seite, der fog. Längenfeite, den Durchmeſſer einer 
Hohlmaßeinheit, 3. B. einer Kanne, d. h. eines Eylinders, deſſen Inhalt eine Kanne beträgt und 
deſſen Höhe dem Durchmeſſer der Grundfläche gleich ift, fo oft als es angeht, aufgetragen; auf 
der andern, der Flächenſeite, die Durchmeſſer von Eylindern, die bei gleicher Höhe mit einer 
Kanne einen Inhalt von 1,2, 3, 4 u. ſ. w. Kannen haben. Man mißt mit diefem Stabe die 
Länge mit der Längenfeite, den Durchmeſſer mit der Flächenſeite, und beide multipficirt geben 
den Kubikinhalt eines Eylinders. Den Flucheninhalt eines Faſſes findet man nad) den unter 
Viſirkunſt (f. d.) gegebenen Regeln. Bequemer, aber weniger genau gibt der kubiſche Maßſtab 
den Inhalt eines Faſſes. Er beruht auf dem Grundfage der Aehnlichteit aller Fäfler. 

Bisp, eigentlich Bispady (franz. Viege), Marktfleden und Hauptort eines Bezirks im 
ſchweiz. Kanton Wallis, in reigender, aber wegen der moraftigen Umgebung ungefunder Lage, 
5,5 M. bſtlich von Sitten, nahe am fübl. Ufer des Rhöne und am Ausgange des von bem 
reißenden Gebirgsbache Visp durchfloſſenen BisptHal, hat eine Schlofruine, eine Pfarrlirche, 
einen von bem verheerenden Erdbeben 25. Juli 1855 verfchont gebliebenen Thurm einer zweiten 
Kirche und 617 E., deren Hauptnahrungsquelle der Tremdenverkehr if. Man fteigt von V. 
füblich 1 M. aufwärts nad) dem 2567 3. Hoc) gelegenen Dorfe Stalben (mit 351 €.) an ber 


Bereini der Öorner Bisp und der Saafer Bisp. Die erftere entquillt den Ofetfchern des 


Monte Rofa und des Matterhorn und fließt gegen Sitdfüboften durch das Nikolai » oder Matter- 
thal, die letztere entfpringt aus dem Mattmarkjee und durchftrömt gegen Sübfühweften das 
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Saasthal. Beibe find geſchieden durch ben mächtigen nörbl. Ausläufer des Monte - Roſagebirge, 
der fi, mit ausgedehnten Gletſchern bededt, von der Cima di Yazi (13240 $.) lostrenut, das 
Diftele oder Strahlhorn (12966 $.), das Rymphiſchhorn (12905 $.), die Miſchabelhörner 
Cãſchhorn 14032 F., Dom 14020 F., Kleines Viſchabelhorn 12323 5.) begreift und dom 
Balferinhorn (11636 3.) zum Biepthal bei Stalden ſich herabſenkt. Bon dieſem Dorfe eine 
ſtarle Meile gegen Sübfüboften aufwärts liegt an der Gorner Bisp das Dorf Nilolaus (mit 
261 €.), ber Hauptort des Nikolai» oder Matterthals, 2,: DR. weiter hinauf in 5056 ober doch 
4987 5. Seehöhe das Kirchdorf Zermatt (mit 424 E.), der Sammelplag der Touriften, 
welche den Monte» Rofa oder das Matterhorn (f. d.) und bie umliegende Gletſcherwelt der 
Balifer Alpen befteigen wollen. Undererfeits liegt 1,5 M. gegen Sübfüboften von Skalden 
das Kirchdorf Saas oder Saas im Grunde, ber Lawinenftürzen ausgeſetzte, von vielen Ka- 
zellen niugebene Hauptort des Saasthals. Weiter aufwärts von Sans gelangt man nad) 
Meigern und don hier entweder gegen Oſten und Süboften durch das Furggenthal, über den 
Saaspaf und ben Furggengletſcher in das Antronathal und fo nad; Domo d’Ofjola, oder 
gegen Süden an bem Allolingletfcher vorüber über den Monte-Moropaß (9046 F.) nad) Ma- 
nguage. (5. Monte-Rofa). Der genannte Allolingletfcher gehört bezüglich feiner Zeich- 
zung, Zerflitftung und der groteslen Form feiner viefigen Nadeln zu ben merkwürdigſten des 
ganzen Alpenlandes. Derfelbe füllt die Thalſohle aus und ftaut jo ben vom Schwarzberggletfcher 
gefpeiften Mattmarkfee (6744 5. Hoch) auf. 

Visum zepertum, Parere medicum oder Fund ſchein nennt man den auf gerichtliche 
Beranlaffung verfaßten ſchriftlichen Bericht eines Arztes über bie bei einer medic.- gerichtlichen 
Unterſuchung gefundenen Rejultate nebft den darauf gegründeten Schlußfolgerungen. 

Bitaliäner oder Bitalienbrüder, eine Seeräuberfchar im deutſchen Norden, die gegen 
Ende des 14. Dahrh. zuerft auftrat. ALS die Königin Margarethe von Dänemark den König 
Albrecht von Schweden nebft deſſen Sohn Erich 1389 bei Halköping beflegt und gefangen ge- 
nommen, Stodgolm aber und andere fefte Schlöffer dem Könige treu blieben, riefen defien Ber- 
wandte, die Herzoge von Medienburg, im Verein mit den Städten Roftod und Wismar Frei- 
denter auf, denen fie alle ihre Häfen zu öffnen verfprachen, wenn fie auf eigene Gefahr Kaper 
gegen die drei nordiſchen Reiche ausrüften und zugleich Stodholm mit Zufuhr verfegen wollten. 
8. wurden biefe Scharen genannt, weil fie one allen weitern Grund, blo8 um ben Lebensunter- 
Halt zu geiwinnen, diefem kriegeriſchen Unternehmen ſich anſchloſſen. Andere nennen fie Bic- 
tualienbrüder, weil fie Stodholm mit Bietualien oder Proviant verfahen. Auch heißen fie 
wegen gleicher Bertheilung der Bente Litendeeler, d. i. Gleichbeuter. Glüdlihe Erfolge 
gegen bie Dänen und Schweden vermehrten die Zahl der B., zugleich aber die Unſicherheit des 
Serhanbels, der bald ganz baniederlag. Sie eroberten 1394 die Infel Gottland und ſchonten 
nun weber Freund noch Feind. Es entftanden Bünbniffe einzelner Städte gegen bie Räuber, 
doch vermochte man ihnen wenig anzuhaben. Eudlich wurden fie 1398 von dem Deutſchen 
Drben unter Konrad von Gunzingen, dem Gottland vor Schweden verpfänbet war, von der 
Sufel vertrieben. Bon der Königin Margarethe fowie von Hamburg und Lübed wurden fie für 
gemeinfame Feinde erflärt. Unter folden Umſtänden kehrte ein Theil nad) der Heimat zurüd, 
die große Menge aber wendete ſich nad; der Weſtſee, wo fie bei den frieſiſchen Hänptlingen will- 
kommene Aufnahme fand. Kein Schiff war jegt mehr ſicher in der Weſtſee, und Engländer, 
Dünen, Schweden und befonders die nad, England handelnden Schiffe der Hanfeftädte wurden 
gleihmäßig beraubt. Den meiften Erfolg Hatten endlich die Hamburger in ihren Unterneh- 
mungen gegen bie fo gefürchteten Seeräuber. In dem glänzenden Siege 1402 bei Helgoland 
wurden die kühnſten Anführer der B., Klaus Störtebefer und Wigmann, und nod) in dem- 
felben Jahre aud) Götke Michael nebſi Wigbold, einem Magifter der freien Künfte, gefangen 
und in Hamburg enthauptet. Nur noch einmal erhoben die 8. ihr Haupt, namentlich gegem die 
Hanfeftädte. Allein im Verein mit den riefen wurden fie 1422 in Friesland felbft vernichtet. 
Zwar fuchten fie noch eine Reihe von Fahren hindurch ſich wieder zu erheben; doch feit 1439, 
wo fie zulegt noch Bergen plünberten umd nieberbrannten, verjchwindet iht Name. Vgl. Voigt, 
«Die Bitalienbrüdere, in Raumer's «Hiftor. Taſchenbuch (Zweite Folge, Bd. 2, 1841). 

Bitellins (Aulus), rim. Kaifer 69 n. Ehr., Sprößling einer hochariſtokratiſchen Familie 
und Sohn eines Vaters, der dreimal Eonful geiwefen, wurde 15 v. Chr. geboren. Schon als 
Knabe in das wüßte Leben bes Tiberius auf Apres hineingezogen, theilte ex die Vortheile wie 
die Schmach eines Günftlings des Caligula, Claudius und Nero. Als Galba 68 Kaifer wurbe, 
ſchidte er den B., von dem er, als einem durchaus witrbelofen Schlemmer, nichts fücchtete, als 
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Statthalter nach Niedergermanien. Allein die Legaten des B., Cucina und Valens, brachten 
dieſem den Gedanken bei, die Unzufriedenheit des german. Heeres mit Galba zu benmpen und 
fich von den Soldaten zum Kaifer ansrufen zu lafjen. Dies geſchah zu Anfang 69. Als fodann 
15. Ian. Salbe ermordet war, wurde, ehe noch die Kunde von des B. Erhebung nach Rom 
gelommen, Otho hier erhoben und gewarm den größern Theil des Reichs, den Süden und Often, 
fiir fi. Allein die Kriegführung entſchied fir B. Seine zwei Legaten, Cäcina und Valens, 
gewannen, während ®. felbft noch in Germanien blieb, eine Schlacht zwiſchen Bedriacum und 
Cremona, infolge deren fi Otho 20. April tödtete. V. konnte nun Mitte Zuli in Rom ein« 
ziehen. Doch bereits hatte der Oſten an Otho's Stelle den Beipafian ihm gegenübergeftelit. 
Die Heere von Pannonien und Möften, die f hon von Otho nad) Stalien gerufen waren, ſchingen 
in einer zweiten Schlacht bei Eremona die Bitellianer und drangen daranf raſch gegen Rom vor. 
Hier hatte indeffen B. nur der verächtlichften Schlemmerei gelebt und in kurzer Zeit 60 Mill. Thlr. 
verpraßt. Als die pannonifchen Legionen umter Antonius ſich Rom näherten, dankte B. zu Sun- 
fien des Befpafianns ab. Allein feine Soldaten nöthigten ihn, diefen Entſchluß zurüdzunehmen, 
wobei fie die in Rom befindlichen Anhänger bes Vefpafianus, bie ſich anf das Capitol geflüchtet, 
töbteten ımb das Capitol felbft niederbrannten. Am 24. Dec. drang indeß Antonius in Rom 
ein end B, der fich verſtedt hatte, wurde aufgegriffen und ſchmählich niedergemacht. 

bo, bie Hauptſtadi der gleichnamigen pupſtl. Probinz, anf der Straße von Florenz 
nach Rom, malerifch am Fuße eines ansgebrannten Bulkans, des waldreichen Monte-Cintino, 
gelegen und gut gebaut, die Stadt der fhönen Brummen und Mädchen genannt, ift Sig eines 
Bifchofs und der Delegation. Die Stadt hat eine Kathedrale mit den Grabmälern verfcjiebener 
Bäpfte, viele andere Kirchen, mehrere Baläfte, darunter den am Florentiner Thor, in welchem 
im Mittelalter Häufig die Päpfte refibirten, ſchöne Springbrunnen, etruriſche Alterthümer, 
Scywefelraffinerien und zäfft etioa 15000 E. Nur %/, M. entfernt fiegen bie berühmten war⸗ 
men Schwefelbäder von B. Zur Provinz ober Delegation gehören das durch feinen Wein 
berühmte Montefiascone (f. d.), das Städtchen Bolſena an dem See von Bolfena und der 
fübweftlich von bemfelben gelegene Fleden Canino, der Geburtsort des Bapftes Paul II. und 
wichtig geworben durch die 1828 vom Fürften von Canino oder Lucian Bonaparte dort ent- 
dedten etrurifchen Alterthumer, über 2000 ſchöne Bafen und Schalen mit Zeichnungen und 
Dealereien vom höchften Kunftwerth. Hier lag die etrurifche Stadt Betulonia, und die am 
Berge Eucumella aufgefundenen Mofaifböden und Aquäbucte gehören dem im Altertfum ge» 
brauchten warmen Bädern an. - 

(Louis), franz. Schriftſteller und Staatsmann, geb. 18. Oct. 1802 zu Paris, ber 
flimmte ſich fir das öffentliche Unterrichtsfacd und wurde 1819 Lehrer an ber Normalſchule. 
Seit 1824 betheiligte er fich als Mitarbeiter am «Globe». Zwei Jahre fpäter veröffentlichte 
ex «Les barricades» (1826; 4. Aufl. 1850), dramatiſche Scenen ans den Unruhen der Ligue. 
Diefe Hiftor. Darftelungen fanden vielen Beifall und ſchienen eine neue Literaturgattung an« 
zubahnen. Der Verfafler ließ in demſelben Rahmen «Les Etats de Blois» (1827) und «La 
mort de Henri III» (1829; 3. Aufl. 1849) erjcheinen. Als die Yulirevolution von 1830 die 
Mitarbeiter des «Globe» und die Doctrinairs and Staatöruber brachte, erhielt B. von Guizot 
die eigens für ihn gefchaffene Stelle eines Inſpectors ber Hiftor. Denkmäler (1831). Zu Vote 
bee in der Normandie zum Deputirten gewählt, war er getreuefter Anhänger des conſervativen 
Syſtems und der Guizot’fchen Stillſtandspolitik. 1845 wurde er Mitglied der Franzöfifchen 
Alademie. Nach der Februarrevolution von 1848 gehörte er zur contrerevolutionären Oppo« 
fition. Er vertrat ald Abgeordneter das Departement der Nieder- Seine in ber gefeggebenden 
Nationalverfammlung, in der er, mit der royaliftifch«gefinnten Majorität, fr alle den vepublie 
Tanifchen Suftitutionen feindfeligen Maßregein ſtimnite. Als Freund der parlamentarifchen Her 
gierungsweeife hielt er-fich aber bei dem Staatöftreiche vom 2. Dec. zu der Repräfentantengruppe, 
die fid) in der Mairie des 10. Arrondiſſements verfammelte und ihn fogar zum Bicepräftdenten 
wählte. Das neue Kaiſerreich ließ ihn ins Privatleben zurüdtehren. Außer den genannter 
Schriften veröffentlichte er noch: «Histoire de la ville de Diappe» (2 Bde., Par. 1838); 
«Eustache Lesuenr» (1843) und «Monographie de P&glise de Notre-Dame de Noyon» 
(1845), zwei intereffante kunftgefchichtliche Abhandlungen; «Fragments et mölanges» (2 Bde., 
1846), eine Sammlung literarifcher Kritifen und archdol. Yuffäge; «Les Etats d’Orltans» 
ua) hier, und dramatifche Scenen nad} Art feiner erften; «Le Lonvre» (1852), u. ſ. w. 

Bitriol ift die allgemeine Benennung der ſchwefelſauren Salze mit metallifcher Bafıs. Als 
Handelswaaren kommen drei Sorten vor, nämlich Eijen«, Kupfer umd Zinkoitriol. Der Eifen- 
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vitriol, aud) Grüner V. ober Kupferwaffer genannt, if eine in ven tallen 
darftellende Verbindung von Eifenorybul mit Schwefelfäure und Waffer, Kern Pa der A 
durch Aufnahme von Sauerftoff an der Oberfläche allmählich mit einem gelbbraunen Ocher über- 
zieht, der aus ſchwefelſaurem Cifenogyd beſtehi. In flarter Hige gibt der Eifenditriol feine 
Säure her und wird daher zur Bereitung der Schwefelſaure (ſ. d.) benugt, die Hiervon auch den 
Namen Bitrioldl führt. Dan erhält den Eifenvitriol Hauptjächlich aus Eifenkiefen, d. h. Ver- 
bindungen von Eifen und Schwefel, die man röftet und mit Wafler befprengt, wodurch Ex- 
higung und Anfnahme von Sauerftoff aus der Luft erfolgt, durch den ſich der Schwefel in 
Schwefelfänre, das Eifen in Eiſenorydul verwandelt, die ſich mun zu Eifenvitriol verbinden, 
den man dann durch Auslaugen mittels Waffers, Reinigung durch Abjegen, Einfieden und Kry- 
ftallifation für ſich erhält. Bon großer Wichtigfeit ift der Eifenvitriol in der Färberei, zur Ded- 
infectiom der Abtritte, in der Photographie zum Herborrufen des Iatenten Bildes, u. f. w. Der 
Kupfervitriol, auch Blauer oder Eyprifcher B. genannt, befteht aus Kupferoryd, Schwe- 
felfänre und Waffer, bildet ſaphirblaue Kryftalle und tommt bisweilen natürlich in Kryftallen 
ober aufgelöft in Cementwaffer, 3. B. zu Neufohl in Ungarn, vor. Uebrigens bereitet man ihn 
aus Rupferkiefen, oder man cementirt —8* auch Meſſing mit Schwefel und Löfcht die glühen- 
den Bleche im Waſſer ab, das fid) dadurch mit V. fättigt. Als Nebenproduct gewinnt man ihn 
in großer Menge bei der Gewinnung bes Silber fowie bei der Abſcheidung des Goldes aus 
gemünztem Silber. Man braucht ihn in der Galvanoplaftit, als Aegmittel in der Medicin 
u.f.w. Der weiße oder Zinkvitriol, aud weißer Galizenftein genannt, ift ſchwefel - 
ſaures Zinforgb und kommt im Handel in zuderägnlichen Klumpen vor. Man erhält ihn aus 
Zinkerzen durd; Berwittern, Auslaugen und Kryftallifation. Die Kryftalle ſchmeizt man und 
läßt fie wieder erflarren. Da die Zinferze Eifen, Blei, Silber und Kupfer enthalten, fo ift dieſes 
Salz nie rein. Ein in Salzburg gewonnener B., ber fog. Doppelte Adler, ift ein Gemiſch 
aus Eifen-, Kupfer- und Zinfoitriol; der Admon ter B. aus Steiermark dagegen befteht aus 
Kupfer» und Eifenvitriol. Zur Schwarzfärberei werden beide Sorten dem reinen Eifenvitriol 
vorgezogen. In neuerer Zeit hat auch der Manganvitriol oder das ſchwefelſaure Dangan- 
orgdul, befonbers aus den Rüdftänden der Ehlorbereitung fabricirt, eine vorübergehende An- 
wenbung in der Furberei gefunden. 

Bitruvind (Marcus), mit dem Beinamen Pollio, der einzige uns erhaltene antike Schrift. 
ſteller über die Baukunſt, wahrſcheinlich aus Berona gebürtig, Kriegsingenieur unter Cäfar und 
Auguftus. In feinem Werke «De architecturas, defien zehn Bücher uns jedoch nicht vollftändig 
erhalten find, gibt er theils griech. teils eigene xöm. Technif und behandelt neben Tempels, 
Siaats· und Privatbauten aud) die Mechanik (Waflerwerke, Sonnenuhren, Mafchinen u. f. f.). 
Sein Stil ift oft fhwierig, um fo mehr, ald und für die techniſchen Auseinanderfegungen die 
urſprünglich Bepigehörigen Zeichnungen fehlen. Außer dem Originalwerke, das der Florentiner 
Boggi im 15. Yahrh. zuerft auf der Bibliothet zu St.-Gallen fand, hat man noch einen aus 
fpäterer Zeit flammenden Auszug daraus, die «Epitome Vitruvis. Ausgaben find vorhanden 
von Rode (2 Bde., Berl. 1800, mit Kupfern), Schneider (3 Bde., Lpz. 1807— 8), Stratico 
(4 Bde., Ubine 1825—30, mit Kupfern), Marini (4 Bde, Rom 1836), Lorengen (mit 
Ueberfegung, unvollenbet; Bb. 1, Gotha 1857), Rofe und Müller-Strübing (Epz. 1867). 
Ueberjegungen veröffentlichten Rode (Rpz. 1797) und Reber (Stuttg. 1865). Vgl. auch Ge- 
uelli, «Eyegetifche Briefe über B.’ Baukunſto (Vraunſchw. und Berl. 1801—4). 

i oder Bitoria, die Hauptſtadt der fpan. Provinz Alaba im Lande der Basten, 
1640 $. über dem Meere, am Abhange eines Hügels und am Zadorra, einem Nebenfluffe des 
Ebro, 40 M. nordöftlih von Madrid an der Eifenbahn nad; Frankreich, Sig des General» 
Tapitänd ber basfifchen Provinzen und eines Bifhofs, ift nad} alter Art befeftigt, zum größten 
Theile alt und ſchlecht gebaut. Im der modernen fog. Neuftabt befindet fi ein ſehr großer 
Hauptplag, der ringsum von Colonnaben mit Kaufläden umgeben. Die Stadt züplt 18728 €. 
(25. Dec. 1860) und betreibt lebhaften Hanbel, befonders mit Stahl und Eifen, Getreide und 
Wein forwie ihren eigenen Induftrieprobucten, die in Lederwaaren, Lichten und Dröbeln beftehen. 
Geſchichtlich iR V. berühmt durch den Sieg des Schwarzen Prinzen zu Öunften Peters des 
Grauſamen 1367, beſonders aber durch Wellington's Sieg über die Franzoſen unter König 
Iofeph und General Sourdan 21. Juni 1813. — Nad) B. führt Espartero (f. d.) den Titel 
eines Herzogs von ®. . J 

Blviaui (Vincenzo), berühmter ital. Mathematiler, geb. zu Florenz 5. April 1622, widmete 
ſich von feinem 16. 9.arı mit foichem Erfolge dem Studium der Geametrie, daß ihm Gaiilei (ſ. d.) 


Bisifection Blamiſche Sprache und Literatur 


wenntheift Pa ran u ni Bay — Gene 
wo, zu deſſen von 
8. afız Mi des Sroßherzogs Serbinand II. zu Florenz 


1" 
| 
i 


ji 
[ir 
An 
ji 
3 64 
ii: 
En 
Hi 
ib 


* 
H 
ig 
FRE 
I 
Hi 
of 
il 
u 


ax 
= 


i 
38 
Hin; 
Kar 
* 
uf 
ei 
n 
H 


‚en gegangenen fünf Bücher des griech. Mathematifers Arifläus über die 
(Divinatio in Aristseums, Flor. 1701) umd das damals ebenfalls verloren geglanl 
Duch des —— Apollonius aus Perga, gleichen Inhalts («Divinatio in quartum 
esnicorum Apollonii Pergaei» ler. 1659), zu 38 AUS namlich einige Zeit nachher das 
Bert de6 Apollonins in einer Bibliothek zu Florenz aufgefunden wurde, zeigte es fich, da 
Gig nicht nur ben Sinn des alten griech. ee richtig getroffen, fondern manches foger 
ausgeführt 


Binifecion nennt mas De im Outreffe der Bi ſenſchaft an lebenden Thieren vorgenom 
menen Operationen, die vorzugeweife — gifchen, aber and) —— —— mb 
Dpi ——— —— —— jene —ã 
inm u. grauſain zu em, . 
Abung body eminenten Nugen geſchaffen und die Wiſſenſchaft in einer Weiſe en wie es 
ae Neben nt mög sec wi. Fur die dorſchung ift die B. ehrlich. 
Blaardi Stadt in der nieberländ. Provinz Silvhouand, 1,3 SR. we weſtlich von Rotter · 
dam, am linlen Ufer der — Maad, hat einen Hafen, eine ſchöne reform. Kirche mit 
einigen Brachtgrabmälern, eine lath. Kirche, Ai ſchones Rathhaus und zählte (1. Yan. 1865) 
8340 €., welde beträchtfichen Antheil am der Heringöftfcherei nehmen, ſodaß jährlich Bei be der 
Abfahrt der Flotte von etwa 70 Schiffen vor Buifen ein Bettag (Buisjesdag) gefeiert 
Sir die erſte Tonne ‚Geringe werben an 700 SI. gezahlt, doch finten fe fünet m Peine m 
25 ®l. Auch gehen von Sie viele Schiffe un Kabeljaufifcherei, und es 
fonders mit jal getrieben. Ungerechnet die zur Seefifcherei benutzten — waren 
86 Schiffe ein · und 95 au elaufen, erftere von 11600, Ießtere von 12100 Tonnen Gehalt. 
i —e — 1046 eroberte, war gin Hauptort be alten Öraffäft 
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danad} benannt wurde, ift aber in der Maas untergegangen. 

Blinde prache und Literatur. Blamiſch iſt im Grunde nur der ältere Name deffen, 
was man gegenwärtig unter holländ. Sprache verfieht, und der Ausbrud, in dem diefe beiden 
Benennungen aufgehen — — iſt niederbeutjche oder, wenn man will, nieberländ. Sprache. Doch 
— man unter dem Blämifchen nur die in Belgien übliche Varietät des Niederdeutfchen. 

Die Granzofen nannten das Niederdentſche Flamand, weil fie unter ben niederdeutſch redenden 
Böltern zunächft mit den Siamäubemn i in Beziehung Randen, und erft nad} der völligen Trennung 
Nord» und Gübniederland® tauchte die ebenfo unzureichende —Se site — 
und machte ſich ſeitdem im ie der in den das heutige Koni, bilden · 

den Probinzen geſprochenen — immer mehr geltend. (8 iſt aber bier in. und 
Holländ. Sprache kein anderer Unterfdjieb feflzuhalten ais der, den man etwa zwifchen ſcwweb. 

und Mundart wahrnimmt: er betrifft alſo blos das vollsthinliche Ibiom. Die vläm. 
und holland. Sqhriftſteller wiflen, einige Hödft unbedeutende orthographiſche Verſchiedenheiten 
sn met, von einem das eigentliche Wefen der Sprache berührenden Unierſchied nichts, was 
ſchiedenen, feit 1849 abgehaltenen — zug: —— zu ige darthun. 
—* aut and) eigentlich die Geſchite der vläm. Literatur mit nieberfänbifcjen zu= 
fommen. (S. Niederländifhe Sprade Frrs Siteratur) Sa der Lostrennung ber 
adrdl. Niederlande trat indeß daß literariſche Streben der Suduiederlande vor dem Ueberhand- 
nehmen ber franz. Bilbung und unter polit. Drud in den Hintergrund; bie Literatur fanf und 
mit ihr die Sprache. Auch die Revolution von 1830, welde ein felbftändiges Belgien zur 
a a ‚ daß das durch bie Bollefpr ache ber Glamänber, 
der Autwerpener und ‚er Fimbunger vorzüglich — Nationalelement zur 
Seltun; kommen Tomnte und zu hoherm ige gefördert wurde. Die Lenker derjelben waren 
zmeiR Wallonen (f. d.), welche die neuen Bufänke ganz und gar in ein franz. Geleiſe brachten, 


— 


Blies 159 


indem fie fid) hierin auf die —E des burgund. Herrſcherhauſes und der Napoleon’ 
gen Regierung fowie auf den Widerwillen ftügten, ben bie Mafregein König Wilgelm’s zu 
Sunften der Holländ. Sprache fogar unter den Flamandern felbft erregt Hatten. Bei ihrem 
entiprot. Eifer fahen letztere darüber hinweg, daß Hollandiſch und Vlamiſch gleichbedeutend, amd 
Bilgelm zur Hebung der Vollsbildung auf Grund der Mutterſprache mit der Zeit mehr 
irkt Haben würbe, als bie Forderer der Revolution vor ımb nad) 1830 wirklich gethan haben. 

im dieſer Hinficht von den vlamiſch redenden Brovinzen eingebüßt worben, Tam inzwiſchen 
ã einigen tiefer blidenden Männern immer mehr zum Bewußtſein, und biefe waren es daher, 
die fog. dlamiſche Bewegung ins Leben riefen und fie auch noch unterhalten und 
fiten. Der Zwed biefer Bewegung befteht darin, auf Grund der Berfaffung, welche feiner der 
iben in Belgien geſprochenen Sprachen ein Borrecht einräumt, dem zum Nachtheiie des Bolts 
Nationalintereſſen immer mädhtigern e des franz. Elements in den officiellen 
ü wie im gefelligen Leben durch Wort und Schrift entgegenzuarbeiten und bie vläm. 
e als das umderlußerliche Erbgut ber vergangenen Geſchlechter, als den wirkſamfien 
jur nationalen Erziehung des Volls ans dem Siechthum, im dem fie feit Sahrhunderten 
zu erldſen, fie zu erfrifchen und zu einem ausgebildeten Iuftrumente der bIäm.-beig. Natio- 
jät zu erheben. Was die feit 1832 zahlreich aufgefommenen Geſellſchaften und Eomites, 

ijchen Vereine, Sängergenofienfchaften, Zeitſchriften und Tageblätter gewirkt haben, 
erhellt mc, wenn man den der beig. öffentlichen Zuftände genau verfolgt. 8 ergeben fi 
ans ber Betrachtung biefer innern Entrwidelung die anerfeımungswertheften Refultate, weiche 
dieſe vollsthiimliche Bewegung, an die ſich vor allen die Namen Willems, Blommaert, van 
Ryewyck, Eonfcience, van der Boorde, Delecont, Dauenberg, van Duyſe, Snellaert, de Part, 
Dededer, David und Bormans knüpfen, durch raſtloſe Thätigfeit hervorgebracht hat. (©. Bel- 
giem.) Ihre Ideen und Beftrebungen, oftmals durch die polit. Parkeileidenſchaften entftellt 
umb aufgehalten, find dennoch zur ing gelangt und haben endlich auch in ben gefetggeben« 
den Berfanmlungen warme Vertreter gefunden. Selbft die Regierung hat den Yorberungen 
berfelben in ihren Geſetzvorlagen wie in ihren Berwaltungsmaßregeln Rüdficht wibmen müfjen, 
und and bie belg. Mademie hat der Pflege der vlam. Literatur ihr Intereffe zugewendet und ber 
fergt die —— der hervorragendſien Dentmäler aus dem Mittelalter. Wenn auch noch 
im und Gerichteweſen manches Unrecht zu befeitigem übrigbleibt, fo laßt fich doch von 
der immer ſtarker ſich kundgebenden Öffentlichen BReinung erwarten, daß das Werk der Eman- 
eipirung der vlam. Sprache immer veichere Blüten entfalten werde. Ueber das, was bie neuere 
dlami. Literatur hervorgebracht, f. bie Art. Blom maert, Eonfcience, van Duyfe, Snel- 
Iaert, Snieders, van Ryswyd ımd Willems. Diefen — fich aus neueſter Zeit 
aoch manche en, namentlich ald Dichter der gemüthreiche franz. De Cort und der ſchwungreiche 
Sun. Hiel. Ledterer ift der Herausgeber ber inhaltsreichen, feit 1869 beftehenden «Neder- 
duitsch Tijdschrifts. Am ansführligflen über die literariſchen Zuftände der Viamingen hanbelt 
Va von Dikrii in ihrem Werke «Bon der Schelde bis zur Maas» (3 Bde. Spz. 1861). 
Die beften Grammatifen find die von Ban Beers und Heremans, die gangbarften Wörterbücher 
des von Abbe und jer und das von Sleeds und van de Belde. Außerdem find zu nen- 
nen: Bandenhoven (d. i. ;ourt), «La langue flamande, son pass6 et son avenir» (Brüfl. 
1844); Lebrocquy, « Analogies linguistiques. Du flamand dans ses rapports aveo les autres 
idiomes d’origine tentoniques (Brüff. 1845); Höffen, «Blämifch-Velgien» (2 Bbe., Brem. 
1847). Eine ausführliche Bibliographie ber vläm. Literatur feit 1855 haben Suellaert (1867) 
und de Potter (1867) aufgeftellt. Ende 1860 erſchienen in vläm. Sprache 76 politiſche und 
31 ambere Zeitungen ober Zeitfchriften. Nach den Ergebnifien der Bolfszäglung von 1846, 
der letzten, bei der die Spracverhältsiffe berüdfichtigt vwurben, verhielten fid die Blamingen 
in den Wallonen wie 1352 zu 1000. Im den Stäbten zuſammen geſtaltet ſich dieſes Berhält- 
mig wie 1721 zn 1000, anf dem Lande wie 1250 zu 1000. Das vläm. Element beträgt 
denmach beinahe brei Funftel der Gefammtbevölferung. Nach Provinzen betrachtet ergeben ſich 
folgende Zahlen: auf 1000 Bewohner kommen in Antwerpen 983, in Brabant 680, in Weft- 
flandern 947, in Ofiflandern 982, in Limburg 950, im Hennegan 29, in Lüttich 47, in 
Lugemburg 4 umd in Namur 6, im ganzen Sande 575 Blamingen. 

Blies, eutftanden aus dem lat. vellus, bebeutet ein Schaffell mit der Wolle oder auch bie 
abgeſchorene Wolle, die noch volltommen zufaommenhängt, wie fie auf der Haut geftanben hat. 
Im ber griech. Sogenlehre ift befonders das Goldene S. zu Lolchis berüßent, weldjes Iafon, 
der die Fahrt dahin mit den Argonanten (f. d.) unternahm, zurücholte. Der Orden des 
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goldenen B., einer ber älteften und angefehenften weltlichen Ritterorben, ward geftiftet von 
" Herzog Philipp IL dem Gütigen won Yurgund 10. San. 1430 zu Brügge bei Gelegenheit 
feiner dritten Bermählung mit Iabella, Tochter des Könige Sohann I. von Portugal. Her- 
yo BHilipp erflärte ſich zum Großmeifter defelben und feßte feft, daß dieſe Würde auf feine 
achfolger in ber Regierung von Burgund übergehen follte. Die Zahl ber Ritter ward in deu 
Statuten von 1431 auf 31 feftgefeßt, aber 1516 von Kaifer Karl V. auf 51 vermehrt. Das 
legte Orbenslapitel wurde 1559 zu Gent gehalten. Seit nad) dem Tode Karl's V. bie burgumb.- 
niederländ. Befigungen an die fpan. Lime des Haufes Defterreich gefallen waren, übten bie 
Könige von Spanien das Amt eines Grofmeifters aus. Nachdem aber Kaifer Karl VI. nach 
Enbigung des Spaniſchen Exbfolgefriegs bie fpan. Niederlande 1715 erhalten hatte, behauptete 
er gegen ben fpan. Hof fein Recht auf diefe Würde. Doc, wurde darüber nichts entſchieden, 
und es wird daher feitdem fowol von Defterreich wie von Spanien der Orden des Goldenen B. 
verliehen. Die Orbensfette ift jegt ausfchliegend die Decoration des Großmeiſters; die Ritter 
erhalten blos das Ordensʒeichen das ſie an einem rothſeidenen, um den Hals gehenden Baude 
auf der Bruſt tragen. Einen Orden der drei goldenen ®. fliftete Napoleon zu Schön- 
brumn 15. Ang. 1809. Derfelbe follte höchſtens 100 Großritter, 400 Commandeurs und 1000 
Nitter zählen und der franz. Kaifer als Großmeifter fungiren. Zur wirklichen Ausführung ift 
diefer Orden nicht gebiehen. 

Blieffingen ober Bliffingen (franz. Flessingue, engl. Flushing), Stadt und ſtark be» 
fefigter Kriegehafen der niederländ. Provinz Zeeland, auf der Südfeite der Infel Walcheren, an 
der Mundung der Weſterſchelde gelegen und durch einen Kanal mit Middelburg in Verbindung 
gelebt, ift der Sig bes Chefs und Stabs einer der fieben Militärabtheilungen bes Königreichs 
fowie eines Cantonalgerichts und zählt 11752 E. (Ende 1864). Die Stadt Hat den fiherften 
Hafen der Niederlande, eins der ſchönſten Werfte, wo Kriegsfchiffe vom größten Kaliber gebaut 
werben, ein außgebehntes Marinebod, ein neues Trodendod, bedeutende Aukerſchmieden, große 
Stapel», Eonftructiong- und Pulvermagazine, Kafematten, verſchiedene Kafernen, ein großes 
Mititärhospital und die belg. und niederländ. Rootfenverwaltungen. Auch beftehen eine 1765 ger 
gender Geſellſchaft der Wiſſenſchaften und eine Anftalt zur Ausbildung von Matrofen zur 

orbereitung fir bie niedern Rangftufen der Marine. B. hat eine ſchöne reform. Kirche, ein 
Theater und andere anfehnliche Gebäude fowie in der Nähe der Börſe das 25. Aug. 1841 er- 
richtete Standbild des Seeheiden be Ruyter. Anſehnlich if der Schiffahrtöverfehr, nit un. 
bedeutend der Handel mit England, Belgien und Preußen. 1861 liefen 93 Seeſchiffe von 
10100 Zonnen aus und ein (gegen 159 Schiffe von 11100 Tonnen 1846). Außerdem be- 
fuchten den Hafen 971 Flußſchiffe, und es wurden auf der Weſterſchelde nad) Breslens Neuzen 
und Hoebendferke und zuruck von Dampfbooten auf 2222 Reifen 16790 Berfonen befördert. 
Bor dem 15. Jahrh. war V. noch ein Dorf. König Philipp IL. ſchiffte ſich Hier 1559 nad) 
Spanien ein, um nie wieber im bie Niederlande zurüdzufchren. Nachdem die Watergeufen 1572 
Briel eingenommen, war B. bie erfte niederländ. Stabt, welche bie Fahne der Freiheit auf- 
pflanzte. 1585 wurde fie nebft Briel und Rammelens von Wilhelm von Oranien (als Ent 
ſchadigung) fir die Hollanb gelichenen Kriegägelder an die Königin Eliſabeth unterpfändfich 
eingeräumt unb von engl. Truppen bis 1616, wo das Darlehn vergütet war, befegt gehalten. 
1749 brannte die Ofterficche, ber Prinzenhof und das Land» und Seemagazin ab; auch litt die 
Stadt wiederholt durch die Ueberfhwermungen der Schelde. Am 21. Jan. 1808 wurde fie 
dem franz. Kaiferreich einverleibt und 17. Aug. 1809 capitulirte die Feſtung unter dem franz. 
General Monnes, der fpäter Triegsgerichtlich verurtheilt wurde, nad} einem fünftägigen furdht- 
baren Bombarbement an die Engländer unter General Oraf Chatham und Admiral Stradjan, 
denen 4000 Kriegögefangene und 225 Geſchiltze in die Hände fielen. Durch die Geſchoſſe der 
Briten waren über 100 Häufer, 3 Kirchen und das ſchöne Rathaus zerftört worden und 300 
Denfchen ums Leben gekommen. Beim Abzug im Nov. 1809 demolirten fie die Feſtungswerke 
und alle größern Etablifjements, welche Napoleon I. dort angelegt Hatte. Als wichtiger fira- 
tegiſcher Punkt erhielt nun V. auf Anordnung des Kaifers beveutend erweiterte und verftärkte 
Feſtungswerle durch die Forts De Ruyter und Rammeles an der Welt, und Fort Nolle an der 
Dftfeite, welche in Verbindung mit dem gegenüber an dem Sübufer der Wefterfchelde Tiegenden 
Fort Bresfens die Einfahrt in den Strom volllommen beherrfchen. 

Bocale find diejenigen Sprachlaute, welche gebildet werden durch den im Kehllopf erzeugten 
Stimmlaut, mobificirt durch die verfchiedene Tage (Erweiterung, Berengerung) der Mimdhöhle. 
So entfteht 3. B. a, wenn die Lippen fiber die normale Lage hinaus geöffnet find und bie Zunge 
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flach liegt; i, wenn durch Annägerung der mittlern Zunge an den Gaumen eine Berengerung 
ber Mundhöhle entfteht; u, wenn dieſe Bergngerung durd) die Rippen gebildet wird. Ale übrigen 
8. find Zwiſchenſtufen zwiſchen diefen drei Grundvocaien; ifre Zahl ift in den derfchiebenen 
Sprachen fehr verfchieben. Se nach der Zeitdauer, die ein Vocallaut einnimmt, unterjcheidet 
man kurze und lange V. (Duantität der V.). Ein langer gilt gleich zwei furzen, aljo langes 
®=a-+ a. Zwei ungleihartige Bocale, d. B. bie Berbindungen, in denen nicht derfelbe Vocal 
aweimal gefegt ift, bilden zuſammengeſprochen einen Diphthongen (ſ. d.), 3. B. ai, au, ui m. ſ. w. 

Bocalmufil, die ältefte unter den beiden Grundformen der mufifafifchen Geftaltungen, 
heißt, im ©egenjage zur Inſtrumentalmuſik (f. d.), die mittels der menſchlichen Stimme here 
vorgebrachte Mufil. (S. Geſang.) Sie ift entweber Choral- oder Figuralgefang mit ober 
ohne Begleitung der Inſtrumente. Bon feiten des Componiſten fest fie Kenntniß der Siug · 
fümmen, des Ausdrud, deſſen der Geſang fähig ift, der Declamation und des richtigen Ber- 
Hältniffes voraus, in welchem die menſchliche Stimme zu den Iuftrumenten fteht. Werner be- 
zeichnet man mit V. diejenigen Gattungen von Tonftitden, welche für den Gefang, entweder mit 
ober ohne Begleitung von Juſtrumenten beftimmt find. Dahin gehören die Arie, Ariette, Cava- 
tine u. |. w. und das Necitativ; das Duett, Terzeit, Quartett und andere mehrſtimmige Säge; 
der Chor, das Lied und der Choral. Aus Verbindung mehrerer dieſer Gattungen von Ton 
ftüden, befonderd der erftern, entftehen die größern mufifalijchen Kunftergeugnifie, die Oper, das 
Dxatoriun, die Cantate u. |. w. . 

Vocation heißt in der Kirchenfpradje bie gefegliche Berufung zu einem geiftlichen Amte. 
Das Recht derfelben lommt der Kirche oder Gemeinde zu, und die, welche es ausüben, Kirchen- 
behörden oder Landesherren, beſitzen es nur durch Uebertragung oder Delegation. Un die B. 
Mmüpft ſich die landesherrl. Beftätigung oder Eonfirmation und die Ordination bei denen, welche 
dieſe noch nicht erhalten haben. Dem Bocirten ftcht das Necht zu, in der ihm zugeiviefenen 
Kirchengemeinde zu predigen, die Saframente zu verwalten und die Seelſorge zu führen. 

gel (Chriſtian Teberecht), Hiftorienmaler, geb. 1759 zu Dresden, ſollte urſprünglich 
Sattler werden, wurbe aber ganz durch eigenes Studium der Malerei zugeführt, die er dann 
auf der Kunftafademie feiner Baterftadt fubirte. 1780, wo er die gräfl. Soims'ſche Familie 
zu Wildenfels malte, wählte er diefen Ort zu feinem Aufenthalte, bis er 1804 als Mitglied 
der Aladenrie nad; Dresden zurüdfehrte, wo er 1814 Profeffor an derfelben wurde und 6. April 
1816 ſtarb. B.'S erſtes großes Bild war das Altargemälde in der Stiche zu Lichtenftein im 
Schönburgifchen («Lafjet die Kindlein u. f. w.»); fein letztes, 30 9. fpäter, derfelbe Gegen» 
fand für das Schloß zu Wildenfels. Als Porträtmaler gab er bei ſprechender Aehnlichleit 
der Darftellung idealen Ausdrud und künftlerijhe Anorduumg, namentlich malte er treffliche 
Kinderbildniffe. Von feinen Heinern meifterhaften Eompofitionen find zu nennen Amor und 
Pſyche und der Ganymed. 

jogel von Bogelftein (Karl Chriſtian), Hiftorienmaler, des vorigen Sohn, geb. zu Wilden- 
fels 26. Juni 1788, erhielt den erften Unterricht in der Kunſt durch feinen Vater und fiudirte 
dann auf der Alademie in Dreeden. 1808 ging er nad) Petersburg, wo er als Porträtmaler 
auftrat. 1813 waudte er ſich nach Italien, und hier trat er jpäter zur Fath. Kirche über. Er 
lebte abwechſelnd in Rom, Neapel und Florenz. In Nom malte er das Porträt des Papftes 
Pins VU. (figend) für den König Friedrich Auguſt von Sachſen, ferner Thorwaldfen und den 
König Ludwig von Holland. 1820 folgte er dem Rufe nad) Dresden als Profefior bei der 
Alademie und wurde hier 1824 Hofmaler. Seine erfte Arbeit dafelbft waren die Dedengemälbe 
des nad} dem Brande wieber aufgebauten Königl. Schloſſes zu Pillnig, nad) der von ihm felbft 
angegebenen Idee. Auch malte er 1824 das Bruftbild des Könige und 1825 ben König in 
ganzer Figur. Bon 1826—29 war er mit Frescomalereien ans dem Leben der Maria in der 
neuen Kapelle zu Pilnig befcäftigt. 1842 ging er nochmals nad) Rom, namentlich wegen 
einer Compofition aus Dante's «Gdttlicher Komödien, die er aud) dort ausführte und an den 
Großherzog von Toscana verkaufte. Bon diejent erhielt er fpäter den Auftrag, den Fauft von 
Socthe in gleicher Größe als Pendant zu malen. 1853 legte V. feine Stellung an der dresdener 
Alademie nieder und wandte ſich nad) München, von wo aus ev 1856 eine dritte Reife nach 
Rom antrat. Er farb nad) längern Leiden 4. März 1868 zu Münden. B. ſchloß ſich in 
Italien dem neuerwachten Kunftftreben an, ohne ſtlaviſche Nachahmung der Alten, und behauptet 
in dieſer Schule eine ausgezeichnete Stelle. Wenige haben die Werke der alten Meifter und die 
Geſchichte des Kunftlebens mit fo beſonnenem Fleiße ſtudirt als er. Sein reiches Portefeuille 
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von Porträts intereffanter Künftler und anderer merfwürbiger Männer, die er felbft gezeichnet, 
wurde dom Könige von Sachſen für bie dresdener Sammlungen erworben. Die erften 300 

. Zeichnungen davon ſcheulte ber Künſtler und erhielt dafür den fächf. Adel. Die ganze Samm- 
kung umfaßt über 700 Borträts, die ſich durch djarakteriftifche Anffaffung auszeichnen. Im feiner 
legten Zeit malte B. neben Porträts andy verſchiedene veligiöfe Bilder, wie ein großes Altar- 
Bild für die kath. Kirche zu Leipzig, zwei Foloffale Gemälde, Chriftus am Kreuze und feine Er - 
ſcheinung nad) der Orablegung darftellend, in der Hoftirche zu Dresden; ferner drei Altarbilder 
für die Kirche in Altftätten bei Sonthofen im Allgäu u. |. w. Außerdem legte er eine Samnı- 
fung an von Zeichnungen nad, ital. Meiftern, von Giotto bis zur Schule von Rafael (zu- 
fammen 133 Std), die in den Befig der Wademie von Moslau überging. 

Bogel (oh. Karl Epriftoph), ausgezeichneter Schulmann, geb. 19. Juli 1795 zu Stabt- 
In im Schwarzburg-Rubdolftäbtifchen, wo fein Vater, Lu dwig V. ber 1840 als rufl. Staatd- 
rath und Profeffor zu Kafan ftarb, damals als prakliſcher Arzt Iebte, erhielt feine Vorbilduug 
auf dem Lceum zu Arnftadt und ſtudirte feit 1812 in Jena Philologie und Theologie. 1816 
wurde er Lehrer an dem damals in Tharand, fpäter in Waderbartsruhe bei Dresden beflehenben 
Lang’schen Erziehungsinftitute und übernahm 1821 nad} der Kücklehr von einer wiſſenſchafilichen 
Reife durch England, Schottland, Frankreich, Belgien und Holland die Mitdirection der Anftalt, 
die ſich jedoch 1823 auflöfte. Hierauf wirkte V. als Director der Höhern Stadtſchule zu Krefeld, 
bis er 1832 au Gedike's Stelle zur Direction ber allgemeinen Vitrgerfchule nad} Leipzig berufen 
wurde, wo er das umfangreiche und ſchwierige Wert einer vollftändigen Neorganifation des ge- 
famnıten Bitrgerfculwefens durdyfüßrte und unter anderm auch die ftädtifche Nealfchule, die erfte 
im Königreich Sachſen, begritubete. Er ftarb daſelbſt 15.Nov. 1862. BE Neigung und Talent 
waren überwiegend dem Praktiſchen zugewandt, was ſich auch in feiner literariſchen Thätigfeit 
kuudgibt. Von feinen zahlreichen, zum Theil in vielen Auflagen verbreiteten Schriften ver» 
dienen befondere Erwähnung: eLeſebuch für Schule und Haus», «Engl. Leſebuch⸗, «Schulatlas 
der neuern Erdfunden, mit Randzeichuungen zur Begritubung der Geographie als affociivender 
Wiſſenſchaft. An diefen Atlas ſchließen fih an «Handbuch zur Belebung geogr. Wiſſenſchaft⸗ 
in den brei Theilen: eNaturbilde », «Gefhichtöbilders und a Landſchaftsbildero, ſowie «Oe- 
ſchichtstabellen auf geogr. Orunder. Auch erwarb er ſich Verdienſi un den geogr. Unterricht 
durch Herftellung eines a Netzatlas auf Wachspapier». Außerdem gab er heraus: « Schul⸗ 
wörterbud) der deutfchen Spradjer, a®ermania. Ein beutjches Leſebuch fir die obern Klafien» 
und «Die Bürgerfdjule zu Leipzig» (Lpz. 1842). Seit 1852 redigirte er mit Körner eine püdago- 
giſche Zeitſchrift, «Die höhere Bülrgerfchulen. — 8.’ ältefte Tochter Elife, verehelichte Polko, 
geb. 31. Jan. 1823, eine geiftvolle und fruchtbare deutfche Schriftftellevin, begründete ihren 
Ruf befonders durch die aMufifalifhen Märchen» (Lpz. 1862; 7. Aufl, 2 Bbe. 1865). Unter 
der großen Anzahl ihrer übrigen belletriftifchen Arbeiten, zu denen fie die Stoffe vorzugeweiſe 
ans dem Kiünftler- und Frauenleben entnimmt, find Hervorzuheben: die Romane «Ein Frauen- 
Icben» (2 Bde., Lpz. 1854), aSabbatfeier» (2 Bde., Lpz. 1858), «Aus der Künftlerwelt» 
(2 Bde. Lpz. 1858— 63), «Fauftina Hefe» (%pz. 1860), «Die Bettleroper» (3 Bde. Haımov. 
1864); ferner aNeue Novellen» (Folge 1—9, vpz. 1861—68) und «llufere Pilgerfahrt von 
der Kinderftirbe bis zum eigenen Herd» (3. Aufl., Xpz. 1863). Auch gab fie Biographien ihres 
Baters (Lpz. 1863) und ihres Bruders Eduard B. (f. d.) ſowie «Erinnerungen an Selig 
Mendelsfohn-Vartholdy» (Rpz. 1868) heraus. 

Bogel (Eduard), deutſcher Afrifareifender, Sohn des vorigen, geb. 7. März 1829 zu 
Krefeld, erhielt feine Schulbildung zu Leipzig und widmete ſich dann jeit 1847 auf ber dortigen 
Univerfität den Naturwiffenfchaften und der Aftronomie. Nachdem er ſich noch 1851 unter Ente’s 
Leitung zu Berlin in der Aftronomie weiter ausgebildet, wurde er im Nov. defielben Jahres an 
Biſhop's Sternwarte zu London Aſſiſtent Hind's, an deffen Entdedungen und Arbeiten er An: 
theil nahm. 1853 übertrug ihm die engl. Regierung bie Führung einer Expedition nad; Eeutral- 
afrika zur Unterftügung, Sicherung und Fortjegung der Forſchungen von Richardfon, Barth 
und Overiveg. Mit forgfältig außgearbeiteten Inftructionen, guten Inftrumenten und reichen 
Mitteln ausgerüftet, ſchiffte ſich V. 20. Febr. 1853 in England nad; Tripolis ein, in deſſen Um- 
gebungen er einige Ausflüge machte, und trat 28. Juni die Reife nad; Bornu auf der gewöhn« 
lichen Straße an. Am 5. Hug. erreichte er Murzuk und gelangte nad) längerer Wüjtenreife 
13. Jan. 1854 nad) Kufa, der Hauptftabt von Bornu, die er, wie Denham und Efapperton, 
Barth und Overweg, zum Ausgangspunkt für feine weiten Unternehmungen wählte. Nach 
einigen Heinen Egcurfionen in die nächſte Umgegend begleitete er 24. März bis Mitte Juni 
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den Scheith von Bornu auf einer Sklavenjagd nad} dem DMusgu« und Tuborilande, wobei er 
etwas ſiidlicher vorbringen konnte als Barth und Overweg. Am 19. Juli 1854 trat B. fodann 
eine Reife nad) dem Gebirgslande Mandara an, in deſſen Hauptftabt Mara er auf Anftiften 
des ihm ntiegünftig gewordenen Scheilha von Bornu über einen Monat gefangen gehalten und 
mit dem Tobe bedroht wurde. Er entlam nad) der Landſchaft Udje im fübl. Bornu, und gleich: , 
zeitig nahm feine Lage dadurch eine günftige Wendung, daß der Scheifh von Bornu geftürzt wurde, 
und defien Bruder Omar, der frühere Scheilh, wieder zur Regierung gelangte. Auf einer Reife 
nad) Sinder, die er in ber zweiten Hälfte des Nov. 1854 antrat, traf er unfern Bundi 1. Dec. 
mit Barth zufammen. Bon Sinder aus kehrte V. 29. Dec. nach Kuka zurild, wo er nun einige 
Boden in Gemeinfchaft mit Barth verbrachte. Am 20. Yan. 1855 begab fi) B. auf eine 
Nelfe nad) Jacoba, welche Stadt er glüdlich erreichte. Nach einer längern ſchweren Krankheit, 
die ihn hier in der erften Hälfte des Marz befiel, feste ex feinen Weg nad} dem Benue fort, den 
er 30. April in Hamarrua überfehritt. Da er nicht nad) Jola, der Hauptftadt Adamauas, 
vordringen lonnte, kehrte er auf einer andern Straße nad} Yacoba zurüd. Von hier aus brady 
ex zum zweiten mal nad) dem Benue auf, und es gelang ihm, die füblich diefes Fluſſes gelegene 
Hauptftabt von Kuana zu erreichen. Im Nov. trat er hierauf den Rüdiveg über Jacoba nad 
Born an und traf am 1. Dec. wieder in Kuka ein. So weit reichen B.’8 eigene Nachrichten ; 
feine fernern Schidfale find erft fpäter aufgeflärt worden. Man weiß jest, daß er 1. Jar. 1856 
Kufa verlieh, um oftwärts nach den Nilländern zu gehen; daf er feinen Weg ſüdlich um den 
Tſadſee nach Fittri, Jao, Birket-Fatima, Bororit und Wara nahm; daß er um ben 25. Jan. 
an leizterm Orte, der Hauptſtadt Wadais, ankam, aber um ben’8. Febr. 1856 auf Befehl des 
Sultans dafelbft ermordet wurde. Obgleich ausführliche Reifeberichte von B. nicht vorliegen, 
hat er ſich doch ſchon durch Orts· und Höhenbeftimmungen fowie durch andere Beobachtungen 
um die Geographie des innern Nordafrita anerfennungswerthe Berbienfte erworben. Die jahre- 
lange Ungewißheit über fein Schichſal rief verſchiedene Unternehmungen zu feiner Aufſuchung 
hervor, wie bie von Neimans', Cuny's, von Beurmann’s, von Heuglin’s (mit Munzinger, 
Steubner, Rinzelbad) u. a.), welche Männer jedoch faft fümmtlich in Afrika ihren Tob fanden. 
8.3 Schwefter, Eliſe Polko, verdfientlichte feine Biographie unter dem Titel «Erinnerungen 
an einen Verſchollenen. Aufzeichnungen und Briefe von und über Eduard ®.» (Lpz. 1863). 
Bogel von Faldenftein (Ernft Friedrich Eduard), preuß. General der Infanterie und 
Oberbefehlshaber der Mainarmee im Kriege von 1866, geb. 5. Jan. 1797, war auf den 
Wunfch feines Oheims, des Fürſtbiſchofs von Breslau, zum geiftlichen Stande beftimmt, trat 
aber 1813, als die preuß. Jugend zum Kreiheitsfampfe die Waffen ergriff, als Freiwilliger in 
die Armee. Erſt 16 3. alt und noch ſchwächlich, ſah er ſich anfangs bei mehrern Regimentern 
abgewiefen; doch glüdte es ihm, durch einen Freund feines Vaters, des Oberften von ig, ein- 
geftellt zu werben. Er wurde noch in demfelben Jahre zum Offizier befördert und erhielt im 
Beldzuge von 1814 nad} dem Treffen bei Montmirail das Eiferne Kreuz. Da alle Offiziere 
feines Bataillons vermundet waren, führte er, laum 17 3. alt, daſſelbe eine Zeit lang. Nach 
dem Frieden flieg er langſam zu höhern Graben auf. Außer mit militärischen Studien be- 
ſchäftigte er ſich auch mit Zeichnen und Malerei, wodurch er dem Kronprinzen, fpätern König 
Friedrich Wilhelm IV. befannt und von diefem mit Gründung eines Ateliers für Olasmalerei 
betraut wurde. Im den Märztagen 1848 befehligte er ein Bataillon des Kaifer-Franz-Regi- 
ments, bad er dann im erflen dän. Kriege führte. Er wurde hierauf Chef des Generalftabs 
beim Dbercommando, in den Marten, begleitete den General von Wrangel zu den großen 
Eavaleriemanövern nad) Rußland und von da nad) Konftantinopel und adancirte 1855 zum 
General. Beim Ausbruche des Kriegs gegen Dänemark 1864 wurde er wieber zum Chef des 
Generalſtabs beim Feldmarſchall Wrangel und, als Prinz Friedrich Karl den Oberbefehl erhielt, 
zum commandirenden General des 3. Corps ernannt, welches Jütland befegte. Nach dem Frie- 
den erhielt er das Generalcommando des 7. Armeecorps und ſtieg 1865 zum General ber In- 
fanterie. Als der Deutfche Krieg 1866 eröffnet wurde, befegte er Mitte Juni Hannover und 
zwang die hannov. Armee, welche bei Langenſalza 27. Juni gegen feinen Befehl mit ungenligen- 
den Kräften angegriffen worben, 28. Juni zur Capitulation. Jetzt begann B. mit feinen brei 
Divifionen, welche den Namen Mainarmee erhielten, gegen die fübbeutfchen Streitkräfte, bie 
ihm doppelt überlegen waren, feine meifterhaften Operationen. Er zog feine Truppen 1. Juli 
bei Eiſenach zufammen, um ſich zwiſchen die bair. Armee im Fulbathale und das 8. Bundes: 
corps, daß bei Herford ftand, zu werfen. Nach bem Gefecht bei Dermbach 4. Juli beſetzte er 
ur 
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Fulda, bog dann links aus, weil die Baiern, an der Fränkiſchen Saale aufgeftellt, feine linke 
Flanke bedrohten, überfchritt 9. Juli die bair. Grenze und unter vielen Mübfeligleiten das 
Nhöngebirge und flug die Baiern 10. bei Kiffingen und Hammelburg, worauf diefe nach 
Schweinfurt abzogen. Darauf wandte ſich V. ganz unerwartet gegen Aſchaffenburg, das eiligft 
von einer öfterr. Divifion, die zum 8. Bundescorps geftoßen war, befegt wurde. Um 13. Juli 

* hatte die ebenfalls vom Bundescorps entfendete heil. Divifion bei Fronhofen und Laufad) ein 
ungünftiges Gefecht gegen die Mainarmee, welche aud) am 14. bei Aſchaffenburg flegte. In« 
folge eines Telegramm aus dem Tönigl. Hauptquartier, das die Wichtigkeit einer Occupation 
der Länder nördiich des Main betonte, wandte ſich B., flatt gegen die Baiern, nad; Frankfurt, 
das die Bundestruppen geräumt hatten, und zog hier 16. Juli ein. Mitten in feiner Gieges- 
laufbahn wurbe er aber zum Generalgouverneur von Böhmen ernannt und mußte fein Eom- 
mando an den General von Manteuffel abtreten. Nach dem Frieden erhielt er das General« 
commando des 1. Armeecorps und für feine Verdienfte eine reiche Dotation. Ex laufte vom 
den Erbprinzen von Auguftenburg die Herrſchaft Dolzig. 1867 wurde er als Abgeorbueter 
zum Reichstage des Norddeutfchen Bundes gewählt. 

Vögel find warmblütige, hartichalige Eier Iegende Wirbelthiere mit Hornigem Schnabel, 
befiebertem Körper, zwei Füßen und zwei Flügeln. Gie find von allen andern Wirbelthieren 
ſcharf gefonbert durch einen in hohem Grade gleichförmigen Bau, welcher durd) die gemeinſame 
Beftinimung zum liegen bebingt ift. Infolge diefer Beftimmung hat ſchon das Knochengerüft 
des Vogels, obgleich in feinen Beftandtheilen wefentlich mit dem der Säugethiere übereinftimmend, 
bedeutende Modificationen. Das fehnelle Durchſchneiden der Luft verlangt einen kahnförmig 
gebauten, feft couftruirten Rumpf. Daher ift bie Rüdenwirbelfäule beinahe unbeweglich, wäh- 
end ber aus vielen beweglichen Wirbeln beftehende Hals den Kopfe eine leichte alljeitige Be- 
wegung geftattet. Die Schultergegend wird burch Bereinigung beider Schlüffelbeine zum Gabel- 
beine verftärkt. Das Bruftbein ift zur Aufnahme der fehr entwidelten, den Flug vermittelnden 
Musleln bedeutend verbreitert und nad) vorn mit einem hoben Kamme verjehen. Die Border. 
glieder zeigen eine ſehr verftümmelte Hand, aus zwei Hanbiourzel- und einem Mittelhandtnochen, 
Daumen, Mittelfinger und einer Spur des Heinen Fingers beftehend. Damit bei ihrer ver- 
änderten Beftinnmung dem Borberlörper beim Stehen die gehörige Unterftigung nicht fehle, 
bitbet der nad) vorn gerichtete Lauf (der einzig übriggebliebene Fußwurzelknochen) mit dem 
Unterſchenkel einen fpigen Winkel, Iſt er zu frz, um ben Fuß unter den Schwerpunft des 
Körpers zu verfegen, fo muß ſich diefer emporrichten und kommt z. B. beim Pinguin in eine 
faft ſenkrechte Stellung. Ale B. haben zu ihrer Bededung Federn, welche aus Spule, Schaft 
und Fahne oder Bart beftehen. Weber einer weichen, lodern Dede wärmender Dunen oder 
Flaumfedern bilden andere fteifkielige, dachziegelig übereinanderfchließende um den ganzen Körper 
eine glatte Hille (Dedfedern), während Schwung- und Steuerfebern die Hauptmittel der Be⸗ 
wegung in der Luft abgeben. Exftere, am Daumen, Mittelfinger (regelmäßig zehn), Unterarm 
und Elnbogen ftehend, ĩaſſen aus den Verhältniſſen ihrer Länge, Härte und Steife auf die Flug · 
fertigteit und Lebensweiſe des Vogels fehliegem. Schmale, ſcharfe und fteife Flügel verrathen 
den ſchnellen und ausdauernden Segler, runde, weiche den felten ſich erhebenden Landvogel. Die 
Schwanzfedern dienen, ald Steuer dem Fluge die Richtung zu geben, und find ber Beſchaffen- 
heit der flügel entfprechenb gebildet. Am Ende find fie entweder gerade abgeftugt (vieredig) 
oder abgerundet, abgeftuft oder gabelfürmig. Bei Tandoögeln find fie Häufig mannichfach zev- 
fafert und zu bloßen Zierathen umgebildet. Beim Spechte vertreten fie die Stelle einer Stüge 
für den Körper. Schwung» und Steuerfedern geben Anhaltepunfte für die Klaſſifilation. Die 
Füße laffen noch augenfälligere Berfchiedenheiten gewahren. Sie dienen zwar felten zum Greifen 
G. B. bei den Papagaien), erſcheinen aber dennoch unter den mannichfachften Geftalten, immer 
in Bezug auf die Lebens« und Ernährungsweife des Vogels. Während. bei den Waffervögeln 
ein Theil des Unterfchentels kahl ift (Wadbein), reicht bei allen Landvögeln die Befiederung bis 
an das Ferſengelenk (angbein). An jenen erſcheinen die Zehen bald am Grunde durd) kurze 
Häute verbunden (geheftet), bald an den Seiten mit Hautlappen verfehen (Rappenfuß), bald die 
Vorderzehen mehr oder weniger ihrer ganzen Länge nad; durch Häute vereinigt (Schwimmifuß), 
bald mit der Hintergehe in gleicher Weife derwachfen (Ruderfuß). Am Gangbeine find die drei 
Vorder⸗ fowie die Hinterzehe bald ganz frei (Spaltfuß), bald am Grunde durch eine Bindehaut 
vereinigt (Sigfuß), bald bie zwei Außenzehen am Grunde oder bis zur Hälfte verwachſen (Wan ⸗ 
del= und Schreitfuß), bald erſcheint eine Vorderzehe nad) Hinten gemendet (Rletterfuß), bald die 
Dinterzehe nad) vorn gebreht (Rlammerfuß), bald fehlt letztere ganz (Rennfuß). Die Belleidung 
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befteht in einer hornigen Haut, bald in Querfchilder abgetheift, bald dieſe am Laufe zu langen 
Schienen verrachfen (geftiefelt). Die Krallen find je nad) ihrer Beſtimmung gekrümnit oder 
ſcharf, wie bei den Naubvögeln, die ihre Beute damit fafjen und zerreißen, bald lang und dünn, 
bald Turz, bald zu breiten Nägeln zufammengefchrumpft. Nicht mindere Aufmerkfamfeit nimmt 
der Schnabel al djarakteriftifches Kennzeichen der Familien und Gruppen in Anſpruch. Er ift 
kurz, ſcharf und ſiark nach unten gekrümmt bei den Raubvögeln, legelförmig bei ben Körner - 
freſſern, dünn und lang bei vielen Iuſeltenfreſſern, mitunter von höchſt ſeltſamer Geſtalt (Rar- 
ventaucher, Flamingo) und Häufig am Rande mit zadigen Spigen (Zähnen) oder Lamellen ver - 
fehen (Ente). Die Berdauungewerkzeuge der B. gleichen denen der Säugethiere, der Magen 
jebod} ift nad} der Beſchaffenheit der zu verarbeitenden Nahrung verfchieden eingerichtet. Wähs 
rend hei ben Raubvögeln, die nur animalifche Stoffe oft in Halbverfaultem Zuftande genießen, bie 
vordere Abteilung deffelben (Bormagen) nur einen häutigen Sad bildet, ift fie bei den Körner- 
freffern mit einem ans zwei fehr diden Muskeln beftehenden Quetſchapparate von gewaltiger 
Stärke umgeben, deſſen Wirkungen durch verfchludte Sandkörner verftärkt werden. Häufig findet 
ſich in der Speiſeröhre eine befondere häutige Abtheilung (Kropf), worin Körnerfreffer die Nah- 
rung für ihre Jungen aufquellen, um fe dann damit zu äen. Cine eigentliche Urinblafe hat 
uur der Strauß. Bei andern B. ergießt fid der Harn in die fog. Kloale, eine durch den After 
gefchloffene Erweiterung des Maſtdarme, die zugleich die Mündungen der Geſchlechiswerkzeuge 
entgält. Die Athmung ift fehr volfommen. Eine volftändige Säuerung des Bluts hat eine 
um 6— 8° höhere Wärme als bei den Säugethieren zur Folge! Der hierdurch im ganzen ge- 
fteigerte Lebensproceß befähigt die B., ohne ſichtbare Erfhöpfung oft Hunderte von Meilen zu 
durchfliegen, und verleiht einem großen Theile die unbergleichliche Munlerkeit und Beweglichtkeit. 
Die Fuftröhre und der mitunter doppelte Kehllopf find fehr verjchiedenartig eingerichtet. Einige 
Paare an der Stimmritze angebrachter Musfeln geftatten den Singdögeln einen modulirten Ge- 
fang. Die Sinnesorgane der B. gleichen im allgemeinen denen der Säugethiere. Der Taſtſinn 
fan wegen der feberigen Bedeckung der Haut, der hornigen Beſchaffenheit der Füße und des 
Schnabels, der nur bei manden V. mit einer nervenreichen Haut überzogen ift, jo wenig eine 
bedeutende Ausbildung erlangen als der Geſchmadsſinn bei dem kurzen Verweilen ber Nahrungs» 
mittel im Schnabel. Das Geficht hat meift eine bedeutende Schärfe, die durch eine leichte Accom⸗ 
mobation des Auges verftärkt wird. Der Geruch ift ſtets ftumpf. Ausgezeichnet ſcharf ift das 
Gehör aller nächnlichen V., für Meine Tonunterjchiede empfänglich bei allen Eingvögeln. 

Die Fortpflanzung der B. gefchieht durd, Eier, bie, mit einer harten Kallſchale umgeben, 
das von mehrern Häuten umfchloffene Eiweiß und Dotter enthalten und außerhalb des mütter- 
lichen Körpers durch deffen Wärme (bebrüitet) oder durch die der Sonne gereift werden. Ein 
mehr oder minder künſtliches, bald aus Zweigen und Blättern verflochtenes ober gefilgtes, bald 
aus Lehm oder Sand erbantes Neft, in feiner wechfelnden Befchaffenheit ber Lebensmweife des Bo- 
geld angepaßt, dient zur Aufnahme der Eier und Jungen. Letztere find entweder fogleich fähig, ſich 
ihre Nahrung meift unter Anleitung der Alten zu fuchen (Neftflüchter), oder müfjen längere Zeit 
von denfelben geät’werden (Nefthoder), wobei beſonders die in monogamer Ehe lebenden viele 
Zärtlichkeit entwwideln. Raubvögel legen uur 1—2, Singvögel 8—10, Haushühner 40—50 
Eier, die faft bei allen Vögeln biefelbe Geſtalt, aber ſehr verfchiedene Farben zeigen. Nicht blos 
der Kunſttrieb, fondern auch die Gefelligfeit vieler V. wird durch den Fortpflanzungstrieb mächtig 
erregt. Zum Schutze ber Brut entftchen bei manchen koloſſale, gemeinfam vertheibigte Nieber- 
laffungen. Andere, denen die Winterfälte nur kurzes Verweilen in ihrer eigentlichen Heimat ge- 
Rattet, kehren alljährlich) in großen Scharen vereinigt zum Briten dahin zurüd. Ju vollftän- 
diger, felbftgefälliger Einfamteit hingegen Ieben die großen Raubvögel. Ale B. wechſeln zu be ⸗ 
ſtimmten Jahreszeiten ihr Gefieder (Daufer) und erſcheinen in entgegengejegten Jahreszeiten 
derſchieden gefärbt (Sommer- oder Hochzeits· und Winterkleid). Mitunter muß ein junger 
Bogel fein Gefieder (Jugendkleid) mehrmals wechſeln, che er bie ftehende Färbung bes reifern 
Alters erreicht. Hinfichtlic ihrer geiftigen Bähigfeiten ftehen, abgejehen von dem erwähnten 
Kunfttriebe, die V. den Säugethieren ebenfo menig nad) als in Bezug auf das Alter. Steine 
Siugvögel leben oft 15 und mehr Jahre in der Geſangenſchaft, und Papagaien Haben in biefem 
Zuftande ſchon drei Generationen derfelben Familie überlebt. Kinfichtlih ihrer geogr. Ber- 
breitung find die 8. viel weniger durch Gebirge, Meere, Wüſten und zu ihrem Unterfalte nichts 
darbietende Ränder bejchränft als Säugethiere. Guter Segler überfliegen ſolche Räune in wenig 
Togen, ja mandje B. thun dies periodiſch in jedem Fahre (Zugdögel). Auf vielen Infeln 
finden ſich B. ohne irgendwelche Säugethiere. Häufig haben fie nicht einmal einen beſtimmten 
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Wohnfig, fondern ziehen auf größern Streden Nahrung fuchend umher (StrihdögeN). Andere 
behalten jedoch beftänbig denfelben Aufenthaltsort (StandvögeN). Einzelne Gruppen finden 
fich freilich nur in beftimmten. Gegenden, z. B. die Kolibris in Amerila, die Paradiesvögel in 
Neuguinea, die Papagaientaucher in den nörbl., die Pinguine in den fübl. Polarmeeren. Der 
freie Verkehr der V. durch bem unermeßlichen Luftraum, der vielen eigene heitere Gefang, ihre 
harakteriftifchen Töne überhaupt, ihre oft glänzenden Farben u. f. w. haben ſtets auf den Men⸗ 
schen eigenthümlichen Eindrud gemacht und gerade diefer Thiergattung im Zeitalter naiver Na- 
turanfhauung etwas Muftifches beigelegt. Auf den Flug der V. gründete man daher eine ber 
fondere Kunft der Wahrfagung (Aufpicien). Die Religion entnahm von ihnen mande ihrer 
Symbole, die Dichtkunſt derſuchte ſich frühzeitig an ihrer Verherrlihung. Delonomifd) be= 
trachtet find die V. durch ihr Fleiſch, das faft bei feinem Bogel ungenießbar, bei manchen aller- 
ding wiebrig riechend und don thranigen: Geſchmack ift, Durch ihre Federn, ihren Miſt (Guano), 
durch Bertilgung ſchädlicher Thiere fehr nüglich; dagegen ſchaden fie dem Menſchen auch zum 
Zeil durch Beraubung der Felder und Gärten und durch Erwirgen zahmer Thiere. Obſchon 
die Zucht der Hausvögel und bie Hegung des Vogelwilds unter gewiffen Verhältniſſen bebeuten- 
den Gewinn abwirft, find fie in der Ockonomie des Menſchen doch nicht von fo großer Beben- 
tung wie die Säugethicre. 

Bei der großen Zahl unb ber gegenfeitigen Verwandtſchaft der Gruppen ift noch fein ge» 
nügendes Syſtem ber V. aufzuftellen möglich geroefen. Gewöhnlich teilt man fie jett in fol- 
gende Ordnungen, die im fehr verſchiedener Weife aneinandergereiht werden. 1) Nefthoder: 
Zauben (Gyratores), Schreitfüße, inorpelſchuppiger Schnabel ohne Singmusteln; Singoögel 
(Oseines), Singmusfeln, geftiefelte Läufe; Schreivögel (Clamatores), eine Singmuskeln, ge» 
törnte ober getäfelte Täufe, Klettervögel (Scanzores), Kletterfüße; Raubvögel (Raptatores), 
Raubſchnabei und Raubfüße. 2) Neſtflüchter oder Pippel: Schmwimmvögel (Natatores), 
Schwimmfüße, Wabvögel (Grallatores), Stelzfüße; Hühnervögel (Gallinacei), Spaltfüße, 
Ruppenfchnabel; Laufvögel (Cursores), verkiimmerte Flügel, Lauffüge. Die Literatur der Lehre 
von den ®. oder der Ornithologie, die einen Zweig der Zoologie ausmacht, begreift eine 
Menge koſtbarer Prachtwerle, z. B. von Baillant, Bieillot, Temmint, Audubon, Leſſon, Gould 
u.a. Die beutfche Ornithologie behandelten Bechftein und Brehm (f. d.). Ein unvergängliches 
Denkmal errichtete ſich auf diefem Gebiete Naumann (f. d.) durch feine «Maturgefdhichte ber B. 
Deutfclande» (13 Bbe., Lpz. 1822 —47). 

jogelbeeren, f. Sorbus. 5 

Bogelfang Heißt die regelrecht betriebene Einfangung der Schmud-, Sing · und Speiſe · 
vögel, und zwar vorzugäweile der Heinern Arten. Der B. war fehon in den älteften Zeiten 
überall üblich, und man braudt nur an die Borliebe der alten Römer fiir dergleichen Bogel- 
Heinwild und an den deutſchen Kaifer Heinrich den Finkler zu denken. Der Vogelfteller wendet 
zur Berückung der Vögel zahlreiche Fiften und Vorkehrungen an. Er fängt fie auf dem Bogel- 
herde mit Schlagnetgen ober Selgamen, am Tränfplag, im Dohnenſtrich mit bem Sprenfel, 
auf der Leimruthe, im loben, im Meifentaften, auf der Lodftange mit dem Lodvogel, mit Laufe 
ſchlingen, mit-Zag- und Nadjtnegen (Lerchen), mit dem Spiegel, mit Stedgarnen und dem 
Sperber, in Fallen und Erdkaſten u. |. w. Im großen werden beſonders gefangen Droffeln 
(Krammetsvögel u. a.), Lerchen, außerdem Wachteln und Enten. Zahlloſe Meine Vögel erliegen 
im Herbft bei der Wanderung in wärmere Ränder der Nachftellungswuth der fübl. Bölter, unter 
welchen fid Tiroler und Italiener ganz befonders hervorthun. Da aber gerade die Heinen Vögel 
die unerfegliche Naturpoligei gegen bie fchäblichen Juſekten bilden, fo follte der B. als Gewerbe 
unterfagt und nur für beftimmte Gattungen und Zeiten ausnahmeweiſe geftattet fein. Biele 
deutſche Staaten find in ber neueſten Zeit mit Bogelfchutgefegen vorgegangen, fo Heſſen, Sach- 
fen (Befteuerung der Nadhtigallen), Preußen. Gewiffe Bolteftämme zeichnen ſich durch befondere 
Bogelliebhaberei aus, hängen daher dem B. leidenſchaftlich an, vor allen die Thitringer, dann 
die Schwarzwälder u. a. Vgl. Brehm, «Der vollftändige B.» (Weim. 1855). . 

Bogelfrei (exlex, utlagatus) heißt derjenige, welcher aus dem allgemeinen Frieden gefegt 
und des Rechtsſchutzes ledig ift. (©. Acht.) Dies war der Zuftand aller in die Oberadht Cr- 
Härten, bie bamit Eigen und Lehn verloren, vor Gericht weder Magen noch zeugen, feine echten 
Kinder gewinnen und bei Wiberftand gegen bie Borführung, um dem Richter wegen ihres Ver · 
brechens Rebe zu ftehen, felbft erfchlagen werden Fonnten. Irrig ift die Annahme, daf ihre 
Tötung jedermann frei geftanden habe, ſchon weil ihnen das Recht die Möglichkeit offenhielt, 
ſich wieder aus der Acht zu ziehen. Als die Verbündeten Napoleon bei feiner Nüdkehr vom 
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Elba für vogelfrei erklärten, Konnte ihm damit nur der Schutz des Völlerrechts abgeſprochen 
fein, der Exflärung wider den Führer einer Kriegspartei Folge zu geben, wäre aber felbft wider 
das Bölferredht geweſen. 

Bögelin (Ernft), ein ausgezeichneter Buchdrucer in Leipzig, weldher durch feine Leiftungen 
in der Topographie alle feine deuiſchen Zeitgenofien übertraf. Er war in Konftanz 1528 ge- 
boren, ftudirte in Leipzig um 1550, wurde 1554 Magifter und 1555 Licentiat der Theologie. 
Seine.1557 erfolgte Berheiratfung mit der Tochter bes leipziger Buchdrucders Valentin Papa 
gs ihm DVeranlafjung, die Studien aufzugeben und ſich ganz der Typographie zu widmen. 

ine Werle find gejchmadvoN und correct, und man bezeichnete ihn daher oft ald den deut - 
fen Aldus. Wie ſehr er dieſes Lob verdiente, beweijen z. B. fein Sokrates (1567) und 
«Aphthonii progymnasmata», heraudg. von Camerarius (1570). Ex befaß aud) eine Bud;- 
handlung und ftarb 1590 in Heidelberg, wohin er ſich 1578 geflüchtet Hatte, weil er bei feiner 
Theilnahme an den fryptocalviniftifchen Streitigkeiten in Leipzig Einkerkerung befürchtete. Sein 
Gefchäft wurde von feinen Söhnen Gotthard, Philipp und Valentin fortgejet. 

zogelleim, aud) Fliegenleim, heißt eine ftarftiebende, zähe, ſchleimige, nicht eintrod- 
nende Maſſe, deren man fich zum Beſtreichen der fogenannten, beim Bogelfang gebräudjlichen 
Leimruthen, zum Sliegenfangen und andern Zweden bedient. Diefe Maſſe wird auf verjchiedene 
Weiſe dargefiellt. Der echte ®. ift ein Product der Miftelpflanzge. (S. Miftel.) Ale Theile 
diefes Schmarogerftrauche, befonders aber die weißen Beeren enthalten einen wafferhellen, ſehr 
zähen und Meberigen Stoff, das feiner chem. Beſchaffenheit nad) dem Kautſchuk nahe verwandte 
Biscin. Daffelbe wird durch Ausprefien der Beeren unter reichlichem Zuſatz von Waffer aus: 
geſchieden und ftellt banız eine weiße, undurchſichtige, zähffeberige Diaffe, den B., dar. Eine an- 
dere Sorte von B. wird auf eine weit complicirtere Weife aus der Rinde der Stechpalme (lex 
Aquifolium L.) gewonnen. Diefe Sorte befteht aus einer graugrünen, ſtarkklebenden Maffe von 
ſchwachſaurem Geruch. Künftliche Bogelleimforten ober vielmehr Bogelleimfurrogate werden aus 
einer Miſchung von fettem Del und Harz, oder aus einem Gemeng von Kolophonium, Fichten- 
harz und Rüböl, ober aus gelochtem Tiſchlerleim und Ehlorzinklöfung dargeſtellt. 

Bogelperjpective, Bogelanfidyt oder Bogelblid (vue & vol d’oiseau) nennt man 
diejenige Gattung der Sinearperfpective, bei welcher ber Gefichtspunkt jehr erhöht, mehr oder 
weniger ſenkrecht über dem barzuftellenden Gegenftande angenommen wird. Sie wird meift bei 
ðlonomiſchen und militärifchen Kiffen und Zeichnungen angewendet, da es hier vorzugeweiſe 
auf Totalanſichten und Yläcenraumverhältnifie ankommt. Im 16. Jahrh, kannte man noch 
feine andern Profpecte als die in V., und noch das 17. Jahrh. ließ fie wenigftens neben den 
Horigontalanfichten fortbeftehen. Es wechjeln z. B. in Merian's « Topographie » beide Gat- 
tungen oder finden ſich nebeneinander, fodaß die Anſichten in V. die Stelle unferer jegigen 
Blane vertreten. Mit dem 18. Jahrh. hören die B. auf, und erft in neuerer Zeit hat die leben⸗ 
dige Anſchaulichteit diefer Gattung fir gewiſſe Gegenftände die tobte Genauigkeit des Plaus 
verdrängt; das verbienftvollfte, unzäpligemal nachgeahmte Werk biefer Art iſt Deltestanıp's 
«Rheinpanorama », welches die wechſelnde Geftalt und die Umgebung der fchönen Ufer aufs 
anſchaulichſte wiedergibt. Im Gegenjag zur B. nennt man die Anficht mit einem unter dem 
Gegenftande Legenden Gefihtspunkte: Froſch perſpective. (S. aud; Berfpective.) 

Vogelfpinnen (Mygale) heißen große, in röhrenförmigen Gefpinften hauſende Spinnen 
der füdL. Zonen, welche ſich von allen andern Spinnen durch den Befig von vier Lungenfäden, 
ftatt zwei, unterfcheiden. Manche Arten erlangen eine Körperlänge von 4 Zoll, und man be- 
haupiet von ihnen, daß fie felbft Heine Vögel fangen und ausfaugen. 

Bogefen oder Wasgau (im Nibelungenliebe Wastentwald, Tat. Vogenus oder Vosegus, 
franz. les Vosges ober Voges) heißt der fübliche oder Haupttheil des weft«oberrhein. Gebirge, 
welcher, zu Frankreich gehörig, mit dem Rhein und dem in Deutſchland öſtlich vom Rhein fid) 
hinziehenden Schwarzwalde parallel läuft und Elſaß don Lothringen trennt. Ohne Gebirgs- 
zufammenhang mit dem Jura erheben ſich die B. nordweſtlich von Bafel und Altficch, zwifchen 
Belfort und der Mofelquelle, fteil aus der Ebene und ziehen, weſtlich durch die bogenförmigen 
Sicelberge (Monts Faucilles) mit dem Plateau won Langres (j. d.) verbunden, im ihrer 
Hauptrichtung nordwärts zu den Duellen der Meurthe und Saar und bis zur Lauter und gegen 
Birmafens Hin. Ihre weitere Fortfegung, die fog. nördlichen B., führen ben Namen San 
und Donneröberg und reichen durch Rheinbaiern bis gegen Worms und zur untern Nahe, durch 
welche fie von dem Hundsrüd gefehieden werben. In diefer ganzen Ausdehnung haben bie B. 
eine Länge von 3035 M. bei einer Breite von 5—6 M. Ohne die nördl. Fortſetzung aber 
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find fie etwa 24 M. lang und haben ihre geringſte Breite bei Elfaß-Zabern oder Saverne, wo 
der bequemfte und Eürzefte Uebergang aus dem Elſaß nad; Lothringen ift. Während fie gegen 
Süden zum Doubsthal und, wie der gegenüberliegende Schwarzwald (f. d.), mit dem fie in 
Richtung, Form und geol. Structur große Verwandtſchaft befigen, in das Rheinthal ſteil ab» 
fallen, gehen fie meiften® fanft und allmählich in die bis 800 F. hohe Ebene von Lothringen 
über und ſenden das abfliefende Gewäffer ſudwärts zum Doubs, oſtwärts in vielen Bächen 
unb Flüßchen der Ill und dem Rhein und auf der Weftfeite ber Mofel zu. Die eigentlichen B. 
zerfallen in die obern und die untern, deren Grenzſcheide das Markircher Thal, ein 2400 8. 
hoher Einfchnitt zwifchen Schlettftadt und St.» Die an der Meurthe, bildet. Die Ober-Bo- 
gefen, der fübl. Abſchnitt, tragen, wie aud) ber ſüdl. Schwarzwald, die höchſten Gipfel, die 
abgerundete Kuppen bilden, zum Theil nad} diefer Form Ballon genannt werden und nicht 
immer auf der Wafferfcheide liegen. Der Kamm hat hier nicht unter 3000 F. Höhe, während 
fid) die Höhern Kuppen über 4000 F. erheben. Nördlich von Belfort fteigt der Biärenfopf 
(Ballon de Giromagıy) 3315 $. auf, nördlid, von diefem an der Mofelquelle der Ballon 
d’Alface oder Elſaßbolch 3848 F., weſtlich von diefem ber Ballon de Servance 3660 F., 
weiter gegen Norden der Drumont, der Grand» VBentron 4398 F. und ber Hohened 4205 F. 
Deftlih von dem Schlußrücken fteht der Ballon von Sulz oder Gebmeiler, 4408 $., ber 
höchfte Gipfel des ganzen Gebirgsfyftems. Nördlich von der Meurthequelle erheben fich der 
Breſſoir oder Bludenberg 3788 ðF. und der gleichhohe Bonhomme am Markircher Thal. Hoch 
auf dem Gebirge gibt e8 mehrere Seen. Der Höcjfte Paß liegt am Elſaßbolch, 3602 F. hoch. 
Das Gebirge fi faft bis auf die oberften Höhen hinauf ſtark bewaldet, indem die Baumgrenze 
3800— 4000 %. hod} liegt und Getreide bis zu 2800 F. Höhe wüchſt. An den fübl. und 
öftt. Abfällen Liegen ſchöne Weinberge, Trümmer zahlreicher Ritterburgen und überaus Tiebliche 
Täler, worin viel Leben und Thätigfeit herricht, befonders durch die Spinmereien und Webe- 
reien. Bon den Thälern des fidl. und öſil. Abfalls find das wiefenreihe Giromagnythal an 
der Savoureufe, das Masmilnfterthal oder Thal von Maſſevaur mit feinen zahlreichen Eijen- 
ſchmelzen, Kupfer-, Meffing« und Zinfplattenfabrifen, Eifenhämmern und Bleihen, das Ama- 
tinenthal bei Thann mit feinen Webftühlen, das anmuthige Blumenthal (Florival) bei Geh» 
weiler an der Lauch und das Munſterthal an ber reißenden decht bemerienswerth, letzteres wol 
daß intereffantefte von allen, berühmt ducch die Münfterfäfe. Die Unter-Bogefen, im Nor- 
den ber obern, werben geteilt durch ben nordweſilich von Strasburg gelegenen paß von Zabern 
ober Savern, der qur 1325 F. Höhe Hat und von der Hauptftraße und Eiſenbahn zwiſchen Ba« 
tis und Strasburg durchzogen ift. Der fübl. Theil hat nod) einen Hauptrilden von 2500 ©., 
Nuppen von 3000 3. Höhe und enthält geringe Waldungen, mehr einförmige Wiefenflächen. 
Der nördliche befteht meiftens aus 1400 5. hohen Flächen, die von vielen Berggruppen untere 
brochen werben, und bietet auf Höhen und in Thälern Äbwechſelung von Feldern, Wiefen uud 
Holzungen dar. Die höchſten Kuppen im fildl. Theile find der Große Donnon, 3138 $., und 
der Kleine Donnon, öftlih von St.-Die, nahe dabei der Climont an der Duelle der nad) Stras« 
burg fließenden Breuſch. Der Efimont ſendet einen mächtigen Aſt gegen Norden, ber das linke 
Ufer des Fluffes, und einen andern gegen Nordoften, der das rechte Ufer begleitet. Zu letzterm 
gehört das Hochfeld oder Champ du Feu, 3172 F. hoch, weſtlich von Andlau, vo e8 zu den 
Andlauer Bergen abfällt. Hier liegt, bei Barr, der 2450 3. hohe Obilienberg mit dem 680 
gegründeten Kioſter ber Heil. Odilia. Nördlicher befinden ſich das von feiner großen Waffen- 
fabrif benannte Kfingenthal und weiterhin das durch Friedr. Oberlin berühmt geworbene Stein« 
thal. Obgleich das Gebirge im ganzen ein rauhes und faltes Klima hat, ſodaß viele feiner 
Berge neun Monate mit Schnee bededt find, zeichnen ſich dod) einzelne Striche durch Frucht 
barkeit aus. Die Abhänge der Sid» und Oftfeite find reich mit Neben bepflanzt, und allente 
halben finden fich die herrlichſten Weiden. Es wird daher in den V. viel Vichzucht getrieben. 
Außerdem ift dae Gebirge reich an Wild und Geflügel, dorzugäweife aber an Sitber, Kupfer, 
Eifen, Blei, Spießglanz, Steinfohlen und Holz. — Das Departement B., aus dem füdl. 
Theile des ältern Hergogtfums Lothringen gebildet, zählte 1866 auf 110,42 D.-M. 418998 E, 
bie ſich von Viehzucht und Käfebereitung, zum Theil auch von Feldbau und etwas Wein- und 
Obſtbau, noch mehr aber von Bergbau, Verarbeitung der Metalle, Waldeultur und Fifcherei 
näßren. Die übrige Indufteie ift unbedeutend und der Handel befchränft ſich auf Ausfuhr der 
gewonnenen Producte. Der Boden ift in BAT. Theile fehr gebirgig und unfruchtbar, das $tlima 
im ganzen rauf und kalt. Außer dem Hauptfluffe, der Mofel, durchftrömen auch die Maas und 
‚eine Menge Meiner Flüffe die Landfchaft. Das Departement zerfällt in die fünf Arrondiſſements 
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Epinal, St.-Die, Mirecourt, Neufcätean und Remiremont. Die Hauptftadt ift Epinal (f. d.). 
Außerden find bemerfenswerth Plombieres (f. d.) wegen feiner Bäder, Domremy-Ta-Pucelle 
(f. d.) al8 Geburtsort der Inugfran von Orleans und St.-Die (f. Die). 

Voght (Kaspar, Freiherr von), ein um Hamburg Hochverbienter Mann, wurde 17. Nov. 
1752 zu Hamburg geboren, wo fein Vater Kaufmann und Prätor war. Bei allen feinen An» 
Tagen, die frühzeitig herbortraten, mußte er doch 1769 auf das Contor, und erft 1772 gab der 
Bater zu, daß fich der Sohn die Welt anfehe. V. bereifte England, Frankreich, Spanien, die 
Schweiz und Italien. Nach feiner Rüdkehr 1775 umterftiigte er ben Vater im Geſchäft, und nad} 
deſſen Tode 1781 übernahm er es felbft. 1785 begründete er in Hamburg mit Beihiilfe wohl« 
thätiger Freunde eine Privatarbeitsanftalt für arbeitslofe Arme, die ſchon im nüchſten Jahre 
zur Öffentlichen Anſtalt wurde. Später wurden von ihm Lehr» und Induftriefhufen, die Rum 
ford’fchen Suppenanftalten und Sonntagsfhulen eingerichtet. Im den 9. 1793— 95 bereifte 
er England, Schottland und Irland in Hinficht auf Aderbau, Induftrie und Armenverforgung 
und ſchrieb dort fein «Account of the management of the poor in Hambourgh between the 
years 1788— 94» (neuefte Aufl., Cond. 1817). Nach feiner Rüdtehr war er befonders heo 
müßt, die Hamburger Anſtalt zu einer Anftalt gegen Berarmung zu machen, zu welchem Behuſe 
er namentlich auch die Vorſchußanſtalt einrichtete. Der Ruf der Hamburger Unftalt veranlaßte 
den Kaifer Franz II. V. 1801 nad) Wien zu berufen, um auch die dortige Armenanftalt nady 
feinem Plans einzurichten. Vom Kaifer wurde er dafür in den Reichefreiherrenftand erhoben. 
Einem ägnlihen Auftrage wie in Wien unterzog er fi) 1803 in Berlin. Schon 1785 hatte 
8. einige Bauerhöfe an der Elbe zu Flottbed gefauft, diefe zufammengelegt und Wechſel- 
wirthſchaft eingeführt. Hier baute er auch zuerft die bisher ais Gartengewächs behanbelten 
Kartoffeln im Freien, wies dem Kleebau in einem regelmäßigen Turnus feinen Plag an und 
lehrte den Anbau der Steckrüben. Schon drei Jahre zuvor, ehe Thaer (f. d.) die engl. Wirth- 
ſchaft befchrieb, war diefe in dem allmählich erweiterten Slottbedt eingeführt. Das Heine Dörf- 
Ken verwandelte ſich nad) wenigen Jahren in einen volfreichen Fleden, und V. legte nun bafelbft 
auch eine Schule an. 1807 unterfuchte er im Auftrage ber franz. Regierung die Armen - 
anflalten und Gefängniffe in Paris und andern großen Städten des franz. Reichs. Bei feiner 
Nüdtehr fand er die hamburger Anftalt durch die Franzoſen zerftört. Seit 1815 ließ ſich B. 
eifrig angelegen fein, Flottbeck zu einer Normalanftalt fir den Norden zw erheben, was ihm 
auch in hohem Grade gelang. Erſt 1831 zog er fid) von der Berwirthfchaftung Flottbeds zuritd. 
Er farb 20. März 1839. Yon feinen Schriften find noch zu erwähnen: «Sanımlung land⸗ 
wirihſchaftlicher Schriften» (Bd. 1, Hamb. 1825); «leber die Vortheile der grünen Bebiin- 
guug und des Lupinen · und Spargelbauesr» (2. Aufl. Hainb. 1833); aFlottbedẽ hohe Eultur» 
(Hab. 1829); «Weber die Vortheile des flachen Eineggens ber Saat» (Hamb. 1831); «Ce- ! 
fammeltes aus der Gefchichte der hamburger Armenanftalt» (Hamb. 1838). 

Bogl (Iohann Nepomuf), einer der namhafteſten öfterr. Dichter, geb. 2. Nov. 1802 zu 
Bien als Sohn eines wohlhabenden Kaufmanns, ſchwankte anfänglich zwifchen dem Taufe 
männifchen Beruf und ber Fünftlerifchen Laufbahn, bis er ſich für den Eintritt in den Staatd- 
dienft entſchied. Bereits 1818 erhielt er ein Amt bei den nieberöfterr. Landftänden, in welcher 
Stellung er 16. Nov. 1866 zu Wien ftarb. Seine Amtögefchäfte ließen ihm hinreichend Muße, 
am feinen fünftlerifchen und Titerarifchen Neigungen Icben zu können. Außer dem Taſchenbuch 
«Frauenlob» (1835—38), dem «Deftere. Morgenblatt» (1841 —48) und dem «Defterr. 
Bolföfalender» (feit 1845 ununterbrochen erfchienen) veröffentlichte er eine große Anzahl von 
poetifchen Arbeiten, unter denen befonders feine Balladen und Lieder, die ſich durd) ergreifende 
poetiſche Wahrheit und Innigkeit ſowie anmuthige, gewanbte Form auszeichnen, vielen Beifall 
gefunden haben. Auch im Epigramm und der Spruchdichtung leiftete ec mandjes Gelungene. 
Bon feinen Schriften find hervorzuheben: «Defterr. Wunderhorn» (Wien 1834); «Balladen 
und Nomanzen» (3. Aufl, Wien 1845); «Lyrifche Dichtungen» (2. Aufl. 1844); «Klänge und 
Bilder aus Ungarn» (3. Aufl., Wien 1848); «Domfagen» (4. Aufl., Wien 1853); «Soldaten» 
Tieder» (3. Aufi. Wien 1856); «Schnadahipflan (Wien 1850); «Aus der Taufe» (2. Aufl, 
Bien 1856); «Paffiflora» (Wien 1854); «Blumen» (2. Aufl., Wien 1857); «Neue Gedichten 
(23.1856); «Schenfen- und Rellerfagen» (Wien 1858); «Aus dem Kinderparadiefer (2. Aufl, 
Wien 1865); «Aus dem alten Wien» (2. Aufl., Wien 1865) u. f. w. 

Bogler (Georg Iofeph), gewöhnlich Abt V. genannt, ein ſcharfſinniger Theoretiler, bedeu - 
tender Kiabier · und Orgelfpieler und verdienftlicher Eomponift, geb. zn Würzburg 15. Juni 
1749 als Sohn eines Geigenmachers, der ihm frühzeitig eine muſilaliſche Erziehung gab, 
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Literarifche Studien machte er bei den Jeſuiten in Würzburg und Bamberg, und man behauptet, 
ex fei in ihren Orben getreten. 1771 fam er nach Manheim, componirte hier ein Ballet und 
gewann die Gunft des Kurfürften Karl Theodor, der ihn zu höherer Ausbildung nad) Italien 
ſchicte. Hier war erſt kurze Zeit Pater Martini in Bologna fein Lehrer. Dann wandte er ſich 
nad) Padua, wo er bei Ballotti contrapunktifche Studien trieb und nebenbei auch fich der Thco- 
Togie widmete. In Rom erhielt er Hierauf die Prieſterweihe. Auch ſetzte er dajelbft feine Mufit- 
ftubien bei Misliweczek fort und wurde Mitglied der Gefellſchaft der «Arfadier», während ihn 
der Papft zum Protonotar und Kämmerer ernannte. 1775 fehrte er aber nad; Manheim zu» 
rd, wurde hier Hoffaplan und errichtete eine Muſikſchule. Durch den Einfluß der Jefuiten 
und Frauen erfolgte 1777, neben Holzbauer, feine Ernermung zum zweiten Kapellmeiſter. 1779 
ging er mit bem pfülz. Hofe nad) Dründhen, wo er 1780 die Mufif zu dem Drama «Wibert IIL.» 
componirte. Doch: gab er bald darauf feine Stellen als Hoflaplan und zweiter Kapellmeifter 
auf und ging auf Reifen, die ihn nad} Frankreich, Spanien, Griechenland und Aftifa führten. 
Bei feinem Aufenthalt in Paris 1783 lam von ihm bie Fomifche Oper «La Kermesse» zur 
Aufführung, bie aber ducchfiel. Nachdem er 1786 zurüdgefehrt, wurde er in Stodholm Fönigt. 
Kopellmeifter, und erfand dafeldft das Orcheſtrion (Art tragbarer Drgel), mit welhem Iuftru- 
ment er feit 1789 wieder auf Reifen ging. Nachdem er 1791 wieder in Manheim geweſen 
mar und bafelbft feine Oper «Eaftor und Pollur» mit Beifall zur Aufführung gebracht, begab 
er ſich abermals nad) Stodholm, wo er wenige Tage vor der Ermordung Guftav’s TIL feine 
Oper « Guftav Adolf⸗ in Scene brachte und einige Jahre Borlefungen über Muſil hielt. 
1799 gab er feine Stellung in Stodholm auf und befuchte Kopenhagen, wo er zum Drama 
«Hermann von Unna» bie Muſik ſchrieb. Nachdem er in Altona eine Zeit lang ſich aufgehalten, 
wandte er ſich 1800 nad) Berlin, von hier noch in bemfelben Jahre nach Prag, wo er an der 
Univerfität Muſilvorleſungen hielt. 1803 folgte er einem Rufe nad; Wien, um daſelbſt feine 
Oper « Samori» in Scene zu bringen. Ex blieb Hier bis 1805, beſuchte dann einen Theil 
Deutſchlauds und erhielt endlich 1807 eine Berufung nad) Darmfladt, wo er ald Hoftapell- 
meifter umd geheimer geiftlicher Rath Anftellung erhielt und feine zwei berühmteſten Schüler, 
C. M. von Weber und Meherbeer, bildete. B. farb 6. Mai 1814. Bon feinen muſittheoretiſchen 
Schriften find anzuführen: « Tonwifſenſchaft und Tonfegkunft» (Manh. 1776), «Manheimer 
Tonſchules (um 1778), «Choralfgftem» (Kopenh. 1800), «Handbuch; zur Harmonielehre und 
für den Generalbaß⸗ (Prag 1802), «Syftem für den Fugenbau⸗ (Offenb. 1817). An Com- 
pofitionen erſchienen von ihm zahlreiche Kirchenſachen, Orcheſter- und Mlavierftüde, Duetten, 
Trios und Quartette für Klavier mit Streichinſtrumenten, Orgelfachen u. ſ. w. Bezüglich, der 
Orgelbautunft ftellte er das fog. Simplificationefyftem (Bereinfahung) auf, das zwar vielfach, 
getabelt wurde, aber im ganzen nicht ohne Nutzen blieb. Als Künftler wie ale Menſch iſt ©. 
von feinen Zeitgenoffen ſehr derſchieden beurtheilt worden. Während ihm die einen Eitelkeit, 
Anmaßung, Heucheiei u. f. w. vorwarfen, verehrten ihn andere und fuchten ihn zu vechtfertigen. 
In der Kunſt priefen ihn einige als Genie, wogegen ihn andere als Charlatan verfchrien. Ohne 
Zweifel beſaß V. muſilaliſches Talent, dazu viel Berftand und Scharffinn, Beweglichkeit, 
Willensenergie. Mit diefen Eigenſchaften erreichte er in ber Kunſt und Kunſtwiſſenſchaft Er 
hebliches, foweit das Technifche, im weitern Sinne, reicht; aber für unvergängliche Leiftungen 
fehlte ihm die wahrhaft ſchöpferiſche Kraft und mit ihr die innere Eineit. 

Vogt und Vogtei. Der dem deutſchen Rechte angehörige Begriff ber Vogtei ift ein fehr 
alter und zugleich fi weiter und allgemeiner. Derele bezeichnet im allgemeinen die Macht, 
andere zu fügen und zu vertreten, womit ber Nebenbegriff eines Abhangigkeitsverhältniſſes 
verbunden fein iaun. Die öffentlichen Beamten der alten freien waren baher feine Bögte. Die- 
felben finden ſich zunächft bei ben Kirchen und Klöftern, fog. Schirmvögte oder Kirchenvögte 
(f. d.). Sodann beftellten die Kaiſer fir ihre unmittelbaren ungen (Reichövogteien, Bogt- 
Tanbe) unter dem Titel Bögte eigene Beamte, die als ſolche zu den erblich getwordenen Grafen 
und andern Reichefürften int Gegenfage fanden, fpäter aber ihr Amt, wo nicht mächtige Nach - 
barn ober, wie in ber Schweiz, die freien Gemeinden dies hinderten, auch in eine erbliche Lan- 
deöhoheit verwandelten. Die Stäbte erhielten von ihrem Herrn, dem Kaifer oder einem Landes 
heren, ebenfalls einen Vogt (advocatus, woraus das deutfche Wort entftanden iſt) oder einen 
Schuitheiß (scultetus), bisweilen auch beide Beamte nebeneinander. Im legtern Falle hatte 
der Bogt in Sachen, die Leib und Leben betrafen, der Schultheiß blos in bürgerlichen Angelegen- 
heiten zu erfenuen. Uebrigens wurden aud) gar mannichfaltige niedere Beamte Bögte genannt. 

Bogt (Karl), deutſcher Naturforſcher, geb. 5. Juli 1817 zu Gießen, wo fein Bater, Philipp 
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Briedrih Wilhelm V. (geb. 1786 zu Haufen bei Gießen), bekaumt als Berfafler eines 
«Lehrbuch der Bharmalodynamif» (2 Bhe., 4. Aufl, Gieß. 1838) und mehrerer gefchägter medic. 
Schriften, damals Profeflor war, erhielt feine Oymnaftalbildung in feiner Baterftadt nnd begann 
1833 auf ber dortigen Univerfität das Studium der Medicin. Daneben arbeitete er anderthalb 
Yahre in Liebig's Laboratorium. Im Herbft 1835 folgte er feinem«Bater nach Bern, wohin 
dieſer als Profefjor der Minik berufen worden, und beſchäftigte ſich Gier unter Valentin's Leitung 
beſonders mit anatom. und phyfiol. Studien. Nachdem er im Sommer 1839 promovirt, ging 
er nach Neufcjätel, wo er mit Agaffiz und Defor fünf Jahre lang naturwiſſenſchaftlichen Arbeiten 
oblag. Er betheiligte ſich an Ygaffiz’ Gletſchererpeditidnen und wurde Mitarbeiter an deffen 
«Poissons fossiles», den «Etudes sur les glaciers» und der «Histoire naturelle des poissons 
d’eau douces. Im letzterm Werke ift der erſte Band gänzlich, der zweite größtentheils von 
B. verfaßt. Daneben veröffentlichte er, außer zahlreichen Beiträgen zu Journalen und Gefell- 
ſchaftsſchriften, noch mehrere felbftändige Werte, wie «Unterfuchungen über die Entwidelung der 
helferfröten (Soloth. 1842), «Im Gebirg und auf den Gletfhern» (Soloth. 1843), 
«Lehrbuc; der Geologie und Petrefactenfunde» (2 Bde. Braunfhw. 1846; 83. Aufl. 1866), 
Phyſiol. Briefer (Stuttg. 1845—46; 3. Aufl., Gieß. 1862). Diefe Schriften zeichnen ſich 
ſammilich durch gediegene wiſſenſchaftliche Forſchung, elegante Form und das Beſtreben aus, 
Intereſſe und Kenntniß der Naturwiſſenſchaft in weitern Kreifen zu verbreiten. Nachdem er 
vom Herbft 1844—46 in Paris gelebt, ging er nad} Italien, wo er befonders zu Nizza und 
Rom ſich aufhielt. Zu Nizza erhielt er einen Ruf als Profefjor nad} Gießen, dem er Oftern 
1847 folgte. Nach der Märzrevolution von 1848, ber er fi mit großem Eifer hingab, ward 
8. von der Stadt Gießen zum Oberft der Vlirgergarde erwäßlt und in das Vorparlament, 
fpäter auch in dig deutſche Nationalverfammlung gefendet. Ex zählte hier zur Linken Deutſcher 
Hof) und folgte der Verſammlung aud) nach Stuttgart, wo auf ihn bie Wahl in die Reichöregent- 
ſchaft fiel. Seines Lehramts in Gießen enthoben, iebte er nach diefer polit. Epiſode bis 1850 
zu Bern. Er nahm nun im Herbft 1851 feine zoolog. Unterfuchungen zu Nizza wieder auf, 
die er bier bis ins Frühjahr 1852 fortfegte. Im Herbft defielben Jahres wurbe er Profefjor 
der Geologie zu Genf. Sobann erfolgte auch feine Wahl zum Mitgliede des Großen Rathes 
fowie zum eidgenöffifchen Ständerath. Bon V.'s übrigen, theils fireng wifjenfchaftlichen, theils 
populären Schriften find noch befonder® Hervorzuheben: «Deean und Mittelmeer» (2 Bbe., 
Franff. 1848), ein Bericht über feine erfte ital. Reife; die «Bilder aus dem Thierleben» ( Frankf. 
1852) und die mit ſcharfer Satire verfegten allmterfuchungen über Thierftanten» (Frankf.1851), 
welche beide Arbeiten päter in «Altes und Neues aus Thier- und Menfchenleben» (2 Bhe., 
Franff. 1859) zufammengefaßt erfienen; ferner: «Köhlerglaube und Wiffenfchaft» (Gieß. 
185355), eine Streitfchrift gegen Rudolf Wagner; «Zoolog. Briefe» ( Frankf. 1851); «Die 
fünftliche Fiſchzucht⸗ (2pz. 1859); «Grunbrig der Geologie» ¶ Braunſchw. 1860) u. ſ. w. Im 
neuerer Zeit hat B. feine Aufmerkjamkeit ingbefondere der Phyſiologie des Menſchen und defien 
Urgeſchichte zugewandt, wie unter anderın feine «Vorlefungen über ben Menfchen». (Gieß. 1864) 
und die Schrift «Ueber die Mitrocephalen oder Affenmenfchen» (Braunſchw. 1866) befunden. 
Die öffentlichen Vorlefungen, die er über diefe Begenftände während ded Winter 1867— 
68 in verfhiebenen Stäbten Deutjchlands Hielt, wurden mit ungewöhnlichen Beifall aufge» 
nommen. — B.s jüngfter Bruder, Guſtad B., geb. 1829 in Shen, früher Director des 
eitgenöffifcen Statiftijchen Bureau in Bern, jest Profeflor der Nationalölonomie an der dor- 
tigen Univerfität, hat fi) in feinem Fache ebenfalls als Schriftfieller bethätigt. 
Vogtland (Terra advocatorum) wurde feit dem 11. Yahrh. der Name fir die unmittel- 
baren Befigungen der deutſchen Kaifer, die fle durch befondere Vögte veriwalten ließen. Dazu 
jehörten im weiteften Umfange der zum Königreich Sachſen gehörende ehemalige Vogtlandiſche 
Kris, welcher jetzt den ſudweſtl. Theil des ſachſ. Regierungsbezirls Zwidau bildet, die Aemter 
Weida und Ziegenrüd im Großherzogthum Sachſen · Weimar, bie gegenwärtigen Befigungen 
der Fürften Reuß, die ehemalige Tandeshauptmannfchaft Hof, die jegt zu Baiern gehört, und 
das jet Herzogl. fahfen-altenburg. Amt Ronneburg. Erblich wurde die Vogtei fehr bald in 
dem Haufe Reuß (f. d.). Hof verkauften die Wögte zu Weida ſchon 1373 an die Burggrafen 
von Nürnberg. Als aber im 16. Jahrh. die Reuße mit einem Theile ihrer Befigungen bei der 
Krone Böhmen zu Lehn gingen, andere Stüde verpfändeten und veräußerten, brachte der Kur» 
fürft Auguſt von Sachen 1660 einen Theil des B., die Aemter Weide, Arnshaugk und 
Ziegenritd und 1569 bie Herrſchaften Plauen, Bogtsberg und Paufa Fäuflih an fih. Durch 
das Teſtament des Kurfürften Johann Georg I. wurden diefe Befigungen, welche damals den 
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Vogtlaudiſchen und Neuftäbter Kreis bildeten, der neuen Linie Sacjfen» Zeig zum Erbantheil 
angewiefen, doch fielen fe mach dem Abfterben diefer Linie 1718 an das Kurhaus zurüd. 
Durch den zu Presburg 1815 zwiſchen Preußen und Sachſen geſchloſſenen Friedensvertrag kam 
der Neuftädter Kreis an Preußen, welches nachher einen Theil davon an Sacjjen- Weimar ab» 
trat. Bgl. Limmer, «Urkandliche Geſchichte des B.» (4 Bde., Ronneb. 1825 —28). 

Voigt (Chriftian Gottlob von), ſachfen- weimar. Stantsminifter, geb. 23. Dec. 1743 zu 
Allſtedt, ftudirte zu Jena die Rechte, war dann von 1770—77 Amtınann in feiner Bater- 
ſtadt und wurde dann als Negierungsrath nach Weimar berufen, wo er durch Herzog Karl 
Auguft zu den Höchften Aemtern aufftieg und den Adelſtand erhielt. Ex Iebte im engften Ver- 
eine mit Mufäus, Wieland, Herder, Schiller und mit Gocthe, mit den er viel fir Bibliothef, 
Univerfität wie überhaupt filr Kunft und Wiſſenſchaft that, und ftarb 22. März 1819. Bgl. 
D. Jahn, «Goethes Briefe an Chriſtian Gottlob von B.» (Lpz. 1868). — Chriſtiau Oott- 
Lob von ®., des vorigen Sohn, geb. 27. Aug. 1774, genoß in Weimar unter anderm auch 
Herder's Unterricht. Er bezog 1789 die Univerfität zu Jena, wo er die Rechte ftudirte, und 
wurde 1796 Affeffor in der Regierung zu Weimar, zwei Fahre nachher Regierungsrath, 1801 
zugleich Geh. Archivar und 1806 Geh. Regierungsrat. Neben diefen Poſten erhielt er auch 
andere Aufträge, wie 5. B. 1798 den Unterricht des Erbprinzen Karl Friedrich im Staats» 
recht, dann Sendungen nad) Peteräburg 1801 und 1804, wo ihm die Verhandlung über die 
Ehepacten zwiſchen der Großfürſtin Marie Pawlowna und dem nachherigen Großherzog Karl 
Friedrich übertragen war. Vermählt war er erft mit Amalie Ludecus, dann feit 1811 mit 
Serder's Schwiegertochter, der Witwe des Doctor der Medicin don Herder, Henriette Maria, 
gebarener Schmidt. Er ftarb zu Weimar 19. Mai 1813 infolge ber Schrednifje feiner ges 
meinfhaftlichen Verhaftung mit dem Hofmarſchall Freiherrn Spiegel von Pidelsheim und Ab- 
führung auf den Petersberg zu Erfurt auf Befehl des Marfchalls Ney. — Iohann Karl 
Bilhelm V., Bruder des Staatsminifters und Oheim des vorigen, geb. 20. Gebr. 1752 zu 
Anftedt, erhielt in Kloſter · Roßleben feine Schulbildung und ftudirte von 1773—75 in Jena 
die Nechte. Neigung zog ihn jedoch zu den Naturtwiffenjchaften, befonders zur Mineralogie. Er 
befuchte feit 1776 die Bergalademie zu Freiberg, und nachdem er 1779 nad; Weimar zurüd« 
gefehrt, bereifte er 1780 im Auftrage des Herzogs das weimarſche Land in mineralog. Hinficht, 
worüber ſich die Berichte in feinen «Mineralog. Reifen (2 Bde., Deffau und Weim. 1782— 
85) finden. Sodann begleitete er den Herzog auf deſſen Reifen als Naturforfcher und unter- 
fuchte auch im Anftrage des Fürftbifchofs von Fulda das Hochſtift Fulda in mineralog. Hin- 
fiht. Doc, blieben Beobachtungen über vulfanifche Entftehung des Baſalts und andere Bof- 
filien fein Hauptaugenmerk. Als Werner feine Anfichten über den Bafalt geändert, den ex für 
neptunifchen Urfprungs hielt, betheiligte ſich auch V. an dem Streite, der alle damaligen Mine 
ralogen in Bewegung feste. B. ſchrieb «Drei Briefe über die Gebirgslchres (Meim. 1785), die 
dann unter dem Titel «Handbuch der praktif—hen Gebirgsfunden (Weim. 1792) neu bearbeitet 
wurben. 1785 wurde er Vergfecretär und 1789 Bergrath in Ilmenau. 1801 machte er 
eine Reife nad) den Braunfohlenwerten und Bafalten in Hefien, die ihm das Material zu ſei⸗ 
ner «Mineralog. Reiſe nad) den Braunkohlenwerken und Bafalten in Heſſen u. f. m.» (Weim. 
1802) und zu der «Geſchichte der Steinfohlen, Braunkohlen und des Torfs» (2 Bde. Weim. 
1802), weldje in Göttingen den Preis erhielt, darbot. Sein letztes Werk war die «Gedichte 
des Ilmenauiſchen Bergbaues» (Sondersh. 1821). Er ftarb 1. San. 1821. — Bernhard 
Friedrich B., des vorigen Sohn, geb. zu Weimar 1787, erlernte das Buchhändlergeſchäft in 
feiner Baterftadt, bildete ſich darin in Leipzig, Bafel, Nurnberg, Straubing und Freiburg aus, 
begründete 1811 eine Sortiments · und Berlagebuchhanblung zu Sondershaufen und hatte 
bann eine Berlagshandlung in Ilmenau, bis er 1834 fein Gejchäft ken DBeimar berlegte. Ber- 
dienft erwarb er fid) um Ilmenau als Stabtältefter und als ſtändiſcher Abgeordneter. Unter 
den zahlreichen von ihm verlegten Werfen find Hervorzuheben: « Schauplag der Fünfte und 
Handwerte», von dem bis 1868 nahe an 300 Bände, zum großen Theil in mehrern Auflagen, 
erſchienen waren, und «Neuer Nekrolog der Deutfchen» (Jahrg. 1—30, nebft drei Regifter« 
bänden, 1823—52). Er ftarb 17. Febr. 1859 zu Weimar. 

Voigt (Sohannes), deutfcher Gefchichtfchreiber, geb. 27. Aug. 1786 zu Bettenhaufen in 
Sacjjen- Meiningen, wo fein Bater Chirurg war, Fam, weil er ſich der Chirurgie widmen follte, 
zu einem Verwandten nad) Henneberg, nad} einem Jahre aber auf das Gymnaſium zu eis 
uingen, worauf er nad) dem Willen feiner Ueltern feit 1806 zu Jena Theologie und Philologie 
ſtudirte. Er wurde jedoch bald durch Luden für die Gefchichte gewonnen und wendete ſich nach 
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Beendigung feiner theol. Studien aueſchließlich der Geſchichte und Philologie zu. 1809 an das 
Padagogium nad) Halle berufen, habililirte ex fid) 1812 dafelbft als Privatbocent und verfaßte 
feine erfte bedeutende Schrift: «Hildebrand als Papſt Gregor VII. und fein Zeitalter» (Beim. 
1815; 2. Aufl. 1846), in welcher V. das Papſtthum Gregor's VII. als eine ber großartigften 
Erfcheinungen des Mittelalters und Gregor ſeibſt im Geifte feiner Zeit ald großen Reformator 
der Kirche darzuftellen fuchte. Hierauf jammelte er auch Materialien zu einer Geſchichte der 
Hohenftaufen, gab aber diefes Unternehmen auf und vollendete nur die «Geſchichte des Lom- 
bardenbumdes» (Rönigdb. 1818). Unterdeg war er 1817 einen: Rufe ala Profeffor der Hiftor. 
Hülfswiffenfhaften und Arhivsdirector nad; Königsberg gefolgt. Im diefer Stellung faßte er 
den Plan zu einer größern Geſchichte des Deutjchen Ordens und bereifte zu dem Zwede 1820 
mit Unterftiigung der Regierung das Sand. Als Vorläufer des zu erwartenden Werts ſchrieb 
er 1821 «De lacertarum societate, oder von der Eidechfengefellihhafte, einem Nittervereine, 
der, wie V. bewies, ben Abfall Weftpreußens von dem Deutjchen Orden an Polen bewirkte. 
Nachdem er Hierauf ord. Profeffor der mittlern und neuern Geſchichte an der Univerfität zu 
Königsberg geworben, gab er 1823 in Verbindung mit F. W. Schubert die «Jahrbücher oder 
die Chronik Joh. Findenblatt’8 (Johanues von der Pufilie)» fowie 1840 mit dem Grafen 
Raczynffi die «Chronik Wigand’s von Marburg» Heraus. Dem folgte feine «Geſchichte von 
Marienburg» (Königob. 1824) und endlich die a Geſchichte Preußens von den älteften Zeiten 
bis zum Untergange der Herrſchaft des Deutfchen Ordens» (Bd. 1—9, Königsb. 1827—39), 
ohne Zweifel fein bebeutendftes Geſchichtawerk, das durch umfafjende Benupung früher nicht 
gelannter Quellen und durch neue wichtige Hifter. Entdedungen gleich ausgezeichnet if. An 
dieſe Leiftungen ſchloſſen fi) der «Codex diplomaticus Prussicus» (6 Bde. Königeb. 1836 — 
61), der «Bricfwechjel der berühmteſten Gelehrten des Zeitalters ber Reformation mit Herzog 
Albrecht von Preußen» ( Königsb. 1841), der «Namıen-Coder der deutjchen Ordensbeamten, 
Hocjmeifter u. f. w.» (Königsb. 1843) und die «Geſchichte des Deutſchen Nitterordens in ſei⸗ 
nen zroölf Balleien in Deutjchland» (2 Bde., Berl. 1857 —59). Ferner veröffentlichte er die 
a Beftfäl. Ferngerichte in Vezichung auf Preußen» (Königsb. 1836), ein «Handbuch der Ge- 
ſchichte Preußens bis zur Reformation» (3 Bde., Königsb. 1842—43) und «Markgraf Albrecht 
Alcibiades von Brandenburg- Kulmbad;» (2 Bde. Berl. 1852). Sein letztes Werk behandelt 
nad ardivalifhen Quellen «Die Erwerbung der Neumark, Ziel und Erfolg der brandenb. Po- 
tif unter den Kurfürften Friedrich I. und Friedrich IL.» (Berl. 1863). V. ſtarb 23. Sept. 
1863. Eine kurze Selbftbiographie ſchrieb er 1861 für die « Deutſche Nationalbibliothel». 

Boigt (Georg), deutſcher Geſchichtſchreiber, Sohn des vorigen, geb. 8. April 1827 zu 
Königsberg in Preußen, erhielt dafelbft feine Gymnaſialbildung und widmete fich dann auf der 
Univerfität philol. und hiſtor. Studien, worauf er ſich im Juli 1851 den Doctorgrad erwarb. 
Seine Lehrer waren Drumanı, Schubert, vor allem aber fein Vater, durch den er in der mittel- 
alterlichen, beſonders archivaliſch-urkundlichen Sphäre heiniſch gemacht wurde, und in deſſen 
Begleitung er auch zwei größere wiſſenſchaftliche Reiſen machte. Auf ſeine wiſſenſchaſtliche 
Richtung wirkten befonders die Schriften Niebuhr's und Ranke's ein. Nachdem V. ſeit 1855 
die Stelle eines Euftos an der Univerfitätsbibliothet zu Königsberg befeidet, folgte ex einem 
Nufe als Honorarprofeffor nach Münden, um bafelbft unter der Oberleitung von Spbel's die 
Heransgabe der deutfchen Reichstagsacten zu übernehmen. 1860 ging er als ord. Profeffor 
der Geſchichte nad) Roſtock, von wo er in gleicher Eigenfchaft 1866 nad} Leipzig berufen wurde. 
Seine Hauptiwerfe find «Die Wiederbelebung des claffiihen Altertfums oder das erfte Jahr- 
hundert des Humanismus» (Berl. 1859) umd vor allem «Enca Silvio de’ Riccolomini als 
Bapft Pius IL. und fein Zeitalter» (3 Bde., Berl. 1856—63). Mehrere werthvolle Auffüge 
8.8 find in Spbel's «Hifter. Zeitfehrifte enthalten. . 

Boigtel (Karl Eduard Richard), Dombaumeifter zu Köln, geb. 31. Mai 1829 zu Dagbe- 
burg, erhielt dafelbft feine Gymnafialbildung umd bezog 1849 die Bauafademie zu Berlin. 
Nachdem er zu Berlin, Dirſchau und Poſen bei verfcjiedenen Waffer- und Hochbauten thätig 
geiefen, führte ihn 1853 die liebernahme eines Kirchenbaues an den Rhein, wo er bald in per» 
ſonliche Beziehungen zu Zwirner (f. d.) trat, deffen wankende Gefundheit einer Stüge bedurfte. 
1855 zum Stellvertreter des Dombaumeiſters ernannt, eröffnete ſich B. unter Zwirner's Ober⸗ 
leitung ein veiches Feld des Studiums und der praftifchen Thätigfeit. Das erſte Probeftüd 
feiner Tüchtigleit war die Berechnung, Conftruction und Aufftellung ſowol des eifernen Dachs 
für den Hauptbau wie auch des 360 F. hohen Mitteltfurms. Nach Zwirner’s Tode übernahm 
B., der bereit® 1862 zu deſſen Nachfolger als Dombaumeifter ernauut worden, die Fortführung 
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bes Baues, welcher unter ſeiner Leitung ſtetige und verhältnißmäßig raſche Fortſchritte machte. 
Während der I. 1862 und 1863 wurde die Tremungdmaner zwiſchen Chor und Kirchenſchiff 
entfernt, das Domdach, der Mittelthurm, bie ſammtlichen Strebefyfteme der Kirche, bie Wöl- 
bungen des Hochſchiffs vollendet, das Interimsdach abgetragen und die neuen Mofailvergla- 
fungen der Hochichiffenſter ausgeführt. 1864 begann der Aufbau des nördl. Thurms (auf 
500 $. beabfichtigt), der feitdem bis Frühjahr 1868. von der Höhe von etwa 30 %. bis auf 
150 $. vorgerüdt war. Gleichzeitig gelangten feit 1865 fämmtliche den Dom verbedenben 
Gehäube zum Abbrud), während ber fo gewonnene Raum zu einem öffentlichen Plate nad B.’8 
Entwürfen mit Terraffenanlagen, Freitreppen, Fontainen und ausgedehnten Gartenanlagen ums» 
geichaffen wurde. Auch ward in diefer Zeit das Safrifteigebäude umgebaut. Neuerdings (1868) 
Fam auch der feit 1500 unbenugt als Wahrzeichen von Köln verbliebene Domkrahn zum Ab- 
bruch, und es wurde aud) der Bau des zweiten Thurm8 gefördert. Außer feinen Leiftungen als 
Dombaumeifter entwarf V. Pläne zu mehrern Kirchen und öffentlichen Gebäuden in der Pros 
vinz Pofen, reſtaurirte die ſchöne Kirche zu Sinzig, die Minoritenficche zu Köln, das Schloß 
zu Moyland u. ſ. w. Für viele er Baue (wie die Betrificche in Hamburg, den Dom zu 
Tranffurt u. . w.) wurden feine Gutachten eingeholt, ebenfo ward er vielfach ald Schiedsrichter 
bei Goncurrenzplänen gewäßlt. Die von ihm geleitete Dombauhütte ift ein muſtergültiges 
Kunftinftitut, dad auf die Entiwidelung der Kumft bereits fichtbaren Einfluß ausgelibt Hat. 1862 
warb V. zum Landbaumeifter im Diinifterinm fiir Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, 
1864 zum lönigl. Baninfpector ernannt. 

BVoit (Karl), verbienter deutfcher Phyſiolog, geb. 31. Det. 1831 zu Amberg in Baiern, 
erhielt feine Gymnafialbilbung zu Minden und widmete ſich dann auf der Univerfität bafelbft 
ſowie zu Würzburg mebic. Studien. Nachdem er 1854 zu München die medic. Doctorwilrbe 
erworben, wandte er ſich ausſchließlich der Phyſiologie zu und verbrachte deshalb zu feiner wwei« 
tern Ausbildung in ber Chemie den Winter 1855 zu Göttingen. 1856 trat er als Affiftent 
in das neubegrünbete phyſiol. Inftitut zu Mitnchen unter Biſchoff und habilitirte fi, dann 
1857 als Privatdocent an der Univerfität. 1860 wurde er zum auferorb. Profefior, 1863 
aber zum ord. Profeſſor der Phyſiologie und Conſervator der phyftol. Sammlungen des Staats 
ernannt. Auch ward er 1865 zum Mitgliede der Afademie erwählt. V.'s erſte wiſſenſchaftliche 
Arbeit waren bie Unterfudungen über die epidemifche Cholera in der «Zeitfchrift für rationelle 
Mebicins (1854), in welchen er das Borhandenfein von Harnftoff im Musfel nachwies. Bes 
fondere Aufmerkfamfeit wandte er feitdem den Fragen über Stoffzerfegung und Ernährung des 
Thierkörpers zu. Dahin gehören von feinen Schriften: « Phyfiol.- dem. Unterſuchungen » 
(Heft 1, Augsb. 1857), in denen er über den Kreislauf des Stidftoffs im thierifhen Organis- 
mus und über die Aufnahme des Quedfilbers und feiner Verbindungen in den Körper handelt; 
ferner · Ueber die Wirkung des Kochſalzes, des Kaffees und der Musfelbewegungen auf den 
Stoffwechjel» (Miünd. 1860); die mit Biſchoff gemeinſchaftlich veranftalteten und veröffent- 
lichten Unterfuchungen über «Die Gefege der Ernährung bed Fleiſchfreſſers (Münch. 1861), 
in welcher Höhft wichtigen Schrift der Eiweißumſatz unter verfchiedenen Ernährungsverhältniſſen 
feftgeftelt wird. Andere Arbeiten über den Eiweißumſatz im thierifchen Organismus Hat V. in 
der von ihm mit Pettenfofer, Buhl u. a. gegründeten «Zeitfchrift für Biologie» niedergelegt. 
Um aud) die gasförmig den Körper verlafjenden Ernährungsproducte kennen zu Iernen, ver - 
einigte er ſich mit Pettenkofer, der den Bau eines großen Refpirationsapparats beiverkitelligt 
hatte, zu gemeinſchaftlicher Thätigkeit. Als Ergebniffe derfelben veröffentlichte er in der ermähnten 
Zeitfhrift: «Die Unterfuchungen über die Refpiration», a Ueber die Refpiration des Hundes bei 
Fleiſchnahrung und über die Steicyumg der Einnahmen und Ausgaben des Körpers», die aUnter- 
fuchungen über ben Stoffverbrauch des normalen Menjchen», die Abhandlung « Ueber den Stoff: 
verbrauch bei der Zuderharnruhr» u. ſ. w. Die Ergebniffe feiner Forſchungen faßte neuerbings 
B in der afademifchen Feſtrede «Ucher bie Theorie der Ernährung» (Münch. 1868) zufammen. 

Bolger (Wilhelm Friedrich), ein beſonders durch feine geogr. und Hifler. Lehrbücher ver- 
dienter Schulmann, geb. 31. März 1794 zu Neetze bei Füneburg, wo fein Vater Prediger war, 
beſuchte das Johanneum zu Lüneburg und bezog 1812 bie Univerfität zu-Göttingen, um Theo» 
logie zu ſtudiren, wendete jebod) feine Neigung den Schulwiſſenſchaften, befonders der Natur» 
geſchichte, Geographie und Geſchichte zu. Schon im Herbfte 1815 wurde er erfter Collaborator 
amı Johanneum zu Lüneburg, 1819 Subconrector ind 1830 Rector. Seit 1844 wirkte er 
als Director der mit dem Johanneum vereinigten Realſchule, daneben feit 1839 als Stadt» 
bibliothefar, bis er 1867 in den Nuheftand trat. V. ift ald Schriftfteller im Fache der Ger 
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ſchichte und Geographie, beſonders für das Bedürfniß der Schule, mit vielem Erfolg thätig 
geivefen. Sein «Handbuch ber Geographie» (2 Bbe., 5. Aufl, Hannov. 1846—47) fand lange 
Zeit hindurch, in vekbientem Anfehen. Außer mehrern andern «Leitfäden» und «Lehrbilchern» 
für den Hifter. und geogr. Unterricht find außerdem noch zu nennen: «Handbuch; der Gefchichte» 

- (2 Bbde., Hannov. 1835), «Gefchichttafeln zum Schul- und Brivatgebrauder (3 Thle., Lüineb. 
1847— 54) fowie einige gute hiſtor. Monographien zur Geſchichte Lüneburge. Auch ift er feit 
1865 mit ber Herausgabe eines « Urkundenduchs der Stadt Tüneburg» befchäftigt. 

Volger (Georg Heinrich Otto), Mineralog und Geolog, Sohn des vorigen, geb. 30. Jan. 
1822 zu Lüneburg, widmete fi zu Göttingen erſt jurift,, dann naturtiffenfchaftlichen Studien, 
habilitirte ſich 1847 dafelbft als Brivatdocent für Diineralogie, Geologie und Paläontologie und 
ging 1849 als Lehrer der Naturgefchichte nach dem Mofter Muri im Yargau. 1851 fiebelte er 
als Profefjor der Raturgefchichte an der Cantonſchule nach Zitrich über, wo er ſich auch an der 
Univerfität habilitirte. Doch legte er ſchon 1852 dag erftere Lehramt nieder, um ſich ganz feinen 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten zu widmen. Seit 1856 lebt B. zu Frankfurt a. M., wo er bis 1860 
als Lehrer der Mineralogie und Geologie am —— Dufeum tätig war. 1859 rief 
ex daſelbſt das «freie deutfche Hochſtift für Wiffenfchaften, Fünfte und allgemeine Bildung» ins 
Leben, als deffen Obmann und freier Lehrer feines Fachs er feitdem fungirt. Außerdem ift er 
Grubenbefiger und Bergbauunternehmer und erbaute 1865—68 auf eigene Gefahr und Koften 
den Quellbrunnen zur Waflerverforgung der Stadt Frankfurt.” V. hat ſich durch eine Reihe von 
Schriften als Geolog und Mineralog einen Namen gemacht. Außer verfchiedenen naturhifter. 
Lehrbüchern und mehrern Monographien über einzelne Minerale find befonders hervorzuheben: 
«Beiträge zur geognoftifchen Kenntniß des norbbeutfchen Tieflandes» (Gött. 1846); «Studien 
zur Enttwidelungegefchichte der Mineralien» (Bir. 1854), «Entwidelungsgefcichte der Mine- 
ralien der Talglimmerfamilie» (Zür. 1855); «Die Kryſtallographie oder Formenlehre der 
ſtoffeinigen Naturlörper» (Stuttg. 1855), «Erde und Ewigkeit. Die natürliche Geſchichte der 
Erde als freifender Entwidelungẽgang im Gegenſatz zur naturwidrigen Geologie der Revolutio- 
nen und Rataftrophen» ¶ Frankf. 1857), «Unterfucungen über die Phänomene der Erdbeben in 
der Schweiz» (3 Bde., Gotha 1857—58), «Die Steinfohlenbildbung Sacjjens» (Gotha 1860), 
«Das Steinfalggebirge von Litneburg» (Frankf. 1865) u. f. w. " 

Bolhynien oder Wolhynien, ein Gouvernement in Weftrußfaud, wurde 1796 gebildet 
aus der 1793 und 1795 duvch die beiben Iegten Theilungen Polens von diefem Reiche los⸗ 
getrennten Wojwodfchaft gleiches Namens und einigen Theilen der alten Wojwodſchaft Kiew. 
Bis 1569 Hatten ſich Ruflen, Tataren, Litauer und Polen wechjeldweife um den Beſitz diefer 
Provinz geftritten, feit jenem Jahre ftand fie unter poln. Herrſchaft. Das jegige Gouvernement 
B., welches 1295%/, D.-M. einnimmt, ift von den ruſſ. Gouvernements Grodno, Minst, 
Kiew und Bobolien, fowie von Polen und Galizien eingefchloffen. Der ſüdl. Theil ift hügelig, 
zum Theil fogar felfig, und bei Kremenez bis +247 F. hoch, indem die Karpaten einzelne Aus- 
läufer hierher entjenden, der nördl. Theil vol Stimpfe und Torfmoor. Im ganzen ift das Land 
fruchtbar, in vielen Gegenden felbft fehr ergiebig, ſodaß bie meiften Getreidearten, befonders 
aber Weizen umd außerdem Hanf und Lein in vorzüglicher Güte gedeihen. Ueber ein Drittel 
des Areals nehmen die Waldungen ein. Da das Lan fette Weiden und Wiefen hat, fo ift die 
Biehzucht ſehr erheblich, wie and; die Bienenzucht, durch die trefflichen Lindenwälder gehoben, 
einen reihlichen Ertrag abwirft. Die Bevölkerung beläuft ſich (1864) auf 1,602715 Seelen. 
Rußniaten und außerdem Juden (193890, über 12 Proc.) bilden die Hauptbevölferung; 
näcfidem find Großruffen, Zigeuner, Tataren, Moldauer und Deutfche am zahlreichften. Der 
größte Theil des Adels und ein Theil der Städtebewohner befteht aus Polen. Der Adel befigt 
große Herrfchaften mit Parts und Vorwerken. Unter allen ehemals poln. Provinzen hat 8. die 
meifte Induftrie, und man zählte ſchon 1856 an 163 induftrielle Anftalten, die für 1%, Mid. 
S.-Aubel Waaren lieferten, darunter 45 Tuch-⸗, 6 Rübenzuderfabrifen, 5 Cifengiepereien, 
21 Eifenhämmer, 19 Glashütten, 91 Gerbereien u. |. w. Das Gonverneinent zerfällt in 12 
Kreife. Die Hauptftadt des Landes iſt Schitomir (f. d.). Andere wichtige Städte find Stero- 
Konſtant ino w, an den Flüſſen Slutſch und Iopata, mit 11712 E.; Kremenez (poln. 
Krzemieniec), einft Feftung, in einer auf drei Seiten von ziemlich Hohen Bergen umgebenen 
Schlucht, mit 10449 E.; Oftrög, am Goryn, mit 8937 €., ehemals Hauptort eines poln. 
Herzogihums und bekannt durch den erſten Drud einer flaw. Bibel; Dubno, mit 7687 E., 
befannt durch die Hier ehemals (jegt in Kiew) abgehaltenen Contracte oder Meſſen; Wladimir 
Bolynstij, mit 6250 meift jüd. E., wichtig al8 ehemaliger Sit; eines Fitrftenthums und durch 
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den Unſtand, daß der Ort Veranlaſſung zu dem Namen Lodomirien (Wolodimirien) gegeben, 
welchen der Raifer von Defterreich in feinem Titel führt; Luzk (Luch), als ruf. Feftung Diihaj- 
lograd, am Styr, bis 1828 Sig eines griedh.»unirten Biſchofe mit 4866 €. Als Grenzzollſiaite 
am der galiz. Grenze ift der Fleden Radfimilom mit 7350 €. bemerfenswerth. Hart an der 
Grenze des Gouvernements liegt die jegt zu Kiew gerechnete Handelöftadt Berditſchew (f. b.). 

Bolt heißt zuvörderſt jeder durch Abftammung, Körperliche und geiftige Anlage, Sitte, 
Sprache, Bildung und Schidjal ein natürliches Ganzes bildende Theil der Menfchheit, alfo jo 
viel wie Nation. Das Vollsthum (die Rationalität) ift hiernach der Inbegriff aller diefer 
harakteriftifchen Eigeuthümlichleiten, welde Natur und Wefen eines befondern Volls bilben 
und daffelbe von andern ſolchen Bruchtheilen der Menſchheit oder Völkern unterfcheiden. (5. Na- 
tion.) Eine engere Bedeutung hat indefjen das Wort B., indem darunter auch die große Menge 
der bürgerlichen Geſellſchaft verftanden wird, im Gegenfage zu der durch pofit. Stellung, Reich- 
thum und Bildung hervorragenden Ariftofratie, welche gewöhulich in ihren Sitten, ihrer An- 
ſchauungsweiſe und ihren Iutereffen über die Schraufe der Boltsthihmlichkeit Hinausgreift. In 
Bezug auf diefes Verhältniß fpricht man aud von Vollsbildung und Bolfsunterricht, inden 
Mittel und Bebürfniß der Bildung beim V. fid) von denen der höhern Stände wefentlich unter» 
ſcheiden. Einen noch fpeciellern Sum hat die Bezeichnung B. von Frankreich aus in den focia- 
üftiſchen und communiftifchen Bewegungen erhalten, infofern man den fog. arbeitenden Klaſſen 
(ben ouvriers) par excellence den Namen ®. (peuple) beilegte, während man als Gegenſatz 
nicht nur die polit. Ariftofratie, fondern vornehmlich den Beſitzer und induftriellen Unternehmer 
(bourgeois) hinftellte. Endlich braucht man int gewöhnlichen Leben den Yusdrud B. überhaupt 
aud) zur Bezeichnung der rohen, ungebildeten Menge, des Pöbels. Die zufällige oder abfiht- 
liche Vermiſchung dieſer verſchiedenen Begriffe des Wortes B. Hat feit der Franzöſiſchen Revo- 
Iution nicht felten vicl Unheil geftiftet. 

Volkameria (Volkameria aculeata L.) heißt ein fehr beliebter Zierſtrauch unferer Warnı- 
häufer, mit eiförnigen, ganzrandigen, oberjeits glänzend grünen, gegen» oder quirljtändigen 
Blättern und langgeftielten, breiblütigen Trugdolden großer weißer Blumen, welche aus einem 
glodenförmigen, fünffpaltigen Kelche und einer präjentirtellerförmigen Blumenkrone mit langer 
Röhre und fünflappigem Saume beſtehen. Diefer von den Antillen ſtammende Straud), defjen 
Zweige nach dem Abfall der Blätter mit Dornen (den ftchengebliebenen Blattftielen) brfegt er- 
feinen, gehört zur 5. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linne' ſchen Syſtems und zur Familie der Ber- 
benaceen und ift zu Ehren eines deutſchen Botanikers, Georg Volkamer, benannt. Man zieht 
ihn auch Häufig im Zimmer und vermehrt ihn durch Stedlinge. 

Böllerkunde, |. Ethnagraphie. 

Bölterredt (Jus gentium, jus internationale, Droit des gens, Law of nations oder 
International law) nennt man diejenigen Grundjäge des diechts, welche die Verhältnifſe ver- 
ſchiedener Staaten untereinander betreffen. Nur fouveräne Staaten find Rechtsſubjecte des V. 
Ed ift oft gefragt worden, ob es ein B. geben könne, ba es hier gänzlich an einer gejeg- 
ggienden Gewalt, an einer richterlichen Behörde und an einer executoriſchen Autorität mangelt. 

ie aber die Vernunft fordert, daß auch das Berhältniß der Staaten zueinander immer mehr 
ein rechtlich geordnetes, von Rechtsgefühl belebtes werde, fo zeigt auch die Erfahrung, daß in 
den Kreifen des Völferlebens ſich ein Recht mit fo zwingender Gewalt Hat entwideln können, 
daß bie Beifpiele feiner Verlegung verhältnigmäßig nicht häufiger find als die jedes andern auf 
Geſetz, Gericht, Zwang und Strafe beruhenden Rechts. Dean unterfcheidet zuvörderſt das 
philoſophiſche oder natütrliche B., welches der Inbegriff der Rechtsgrundſähe ift, die nach 
fubjectiner Anficht ihrer Urheber gelten follten. Da dieje Orundfäge aber gewöhnlich von dem 
Rechte des inneru Staats abftrahirt find, fo pafien fie jelten auf die ganz verſchiedene Bofition 
der BVölferverhältnifje, d. h. auf das pofitive Staatenrecht (droit public de l’Europe), 
welches die aus Verträgen und fonftigen äußern Rechtstiteln unter einzelnen Staaten entftan- 
denen Rechtöverhältuifie umfaßt. Dergleichen find in der Regel die Erzeugniſſe befonderer polit. 
Unftände und daher bei jedem Wechfel diefer Umftände gefährdet. Wenigſtens gilt dies von den 
ſog. politiſchen Völferverträgen, d. 5. denen, welche ihrer Natur nad) nur von Staaten ge 
ſchloſſen werden könuen umd das Geſammtweſen des Staats berüßren. Bon ihnen fagt das 
praktische 8. felbft, daß fie als unter der ſtillſchweigenden Clauſel arebus sic stantibus» ge» 
ſchloſſen verftanden würden. Dagegen ift ein in manchen Theilen fehr ansgebildetes und feit- 
fiehendes Recht das praftijche (pofitive) europäifce V., wie es ſich bei allen Völkern 
der euxop. Eulturweife auf dem Grunde der Sitte entwidelt hat. Diejes hat es nur mit alfeitig 
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eltenden Grundfägen zu thun. Am meiften ausgebilbet ift das Geſandtſchaftarecht und das 
Rriegereät, in welchem letziern außerorbentliche Vorfchritte der Humanität begründet find. Es 
iſt nur zu erinnern an die Genfer Convention und deren neuefte Fortbildung auf der Barifer 
Conferenz (1867). Erforderniſſe und Gründe des Durchdringens folder Grunbfäge find, daß 
fie ſich aus der Natur des Verhältniſſes felbft ergeben und auf die Dauer fir alle Theile wohl 
thätig erweifen. Einzelne Brucftüde eines folden Rechts findet man daher ſchon bei den rohe ⸗ 
len Bölfern und in den Alteften Zeiten. Das Alterthum nahm den Schuß der Religion zu 
Hülfe. Dann trug das Epriftenthum viel dazu bei, am die Idee eines Syſtems von friedlich 
und unabhängig nebeneinander beftehenden Staaten zu gewöhnen. Das Ritterthum hat hier 
feinen wohlthätigen Einfluß gehabt, und das Auflommen der ftehenden Heere wurde der Grund 
des neuern Kriegerehts. Das Gleichgewicht der Macht, nur in ber Bedeutung eine Wahrheit, 
wo es die Univerſalherrſchaft ausfchließt, übrigens aber eine polit., Feine vechtliche Fee, ift 

leichwol eine Vorbedingung der höhern Stufe geworben, auf ber fid ein Gleichgewicht des 

echts bildet. Der Bater des V. als einer Wifjenfchaft ift Hugo Grotius (f. d.) mit feinem 
berühmten Werle «De jure belli et pacis» (1617). Sonft find in diefem Fache befonders 
Battel (f. d.), 9.9. Mofer (f. d.), von Martens (f. d.) und Klüber (f. d.) zu nennen. Ein 
treffliches Wert find Pütter'S « Beiträge zur Völferrehtögefdichte und Wiffenfcaft» (Rpz. 
1843). Gagern’s geiftvolle «Kritik des ®.» bezieht fich auf neuere Völferpolitif, und Wheaton’s 
«Histoire du droit des gens» (4. Aufl., &pz. 1865) fowie deſſen «El6ments du droit inter- 
national» (4. Aufl., 2 Bde. Lpz. 1864) auf die äußern Rechts- und polit. Berhältnifie, nicht 
auf das Recht der Sitte. Zu Iettern beiden Werten Wheaton’s hat Lawrence einen ausführe 
lichen «Commentaire» (%pz. 1868 fg.) gegeben. Ein treffliches Buch ift Heffter, «Das euro- 
päifche B. der Gegenwwarts (5. Aufl., Berl. 1867). Die Literatur des Völfer- und internatio- 
nalen Rechts verzeichnet Held in «Staat und Gejellihaft» (Thl. 2 und 3; Lpz. 1861— 65) und 
in «Örundzüge des allgemeinen Stantsredjts» (Rpz. 1868). 

Bälterwanberung nennt man bie Bewegung german. und anderer Bölfer nad; dem Weſten 
und Süden Europas, die den Uebergang aus der Zeit des Alterthums zu dem Mittelalter vor- 
bereitet hat. Durd) die B. erhielt das fübweftl. Europa, wo die Herrfchaft der Römer zer» 
trikmmert wurde, eine neue Bedölferung, die fic) durch Vermiſchung der german. Einwanderer, 
welche auf ihren Zügen felbft oder in den neuen Wohnfigen das Chriftenthum erhielten, mit ber 
alten röm. oder romanifirten Bewohnerſchaft, zugleich mit neuen focialen und fittlihen Zuftän- 
den und neuen Sprachformen, allmählich ausbildete. In Germanien felbft dehnten ſich theils 
die zurlidgebliebenen Stämme weiter aus; theils riidten dort und wo fonft german. Böller ihre 
neuen Wohnfige wieder aufgaben, andere Bölfer ein, bis das Fluten, in weldem einzelne 
Stämme völlig untergingen ober doch in der Bereinigung mit andern verſchwanden, endlich 
aufhörte und die Böller —* minmehr am Beginn des eigentlichen Mittelalters ſeßhaft er- 
feinen. Als Anfangspunft der Bölferwanderung wirb gewöhnlich der Einbruch der Hunnen 
in Europa 375 n. Chr. bezeichnet; aber diefe Bewegung Hatte ſchon früher begonnen. Die 
Wanderungen der celt. Stämme (f. Celten) und die Züge der Cimbern (f. d.) und Teutonen 
(5. d.) erfcheinen wie drohende Borboten der fünftigen Erfchiltterung. Ueber die einzelnen Um- 
flände, durd) welche jene® unruhige Treiben der Völler zuerft hervorgerufen wurbe, haben wir 
feine Kunde; nur im allgemeinen Können wir Luft am Krieg, Drang nad) Abenteuern, Ueber- 
vöfferung, Streben nad} beffern Wohnſitzen, innere Zwietracht u. dgl. al8 die Urſachen angeben, 
welche die Bölfer beroogen, entweder ganz oder, was häufiger geſchehen fein mag, zum Theil 
ihre alten Wohnorte zu verlaffen. Fänge ber ganzen Norbgrenze des rüm. Reichs ward eigent» 
lich niemals ein dauerhafter Friebe Hergeftellt, fondern die Römer hatten fortwährend mit den 
andrängenden Barbaren zu kämpfen. Schon 274 gab Kaifer Aurelian die Provinz Dacien 
(f. d.) auf, die darauf theils von Gothen und Rorolanen, theils von Sarmaten befegt wurde. 
Bald daranf ward auch weiter nach Weften hin die nochmals von Kaifer Probus 277 und 278 
veorganifirte und wohlbefeſtigte Militärgrenze (f. Teufelgmauer) durchbrochen. Bon dem 
mittlern ımb untern Main aus rüdten die Alemannen (j. d.) gegen Ende bes 3. Jahrh. in das 
röm. Zehntland (f. Decumatiſche Aecker) ein, von wo aus fie ſich im 4. und zu Anfang 
des 5. Jahrh. weſtlich über den Ahein bis zu den Bogefen, ſüdlich über einen Theil des alten 
Rhyatien und Helvetien bis zu den höchſten Alpenketten, und oftwärts, mit den Zuthungen oder 
Sueven (f. d.) verbunden, bis zum Lech ausbreiteten. Sie wurben in biefen neuen Sigen, in 
denen fie fortan mit Bewahrung ihrer deutfchen Mationalität blieben, 496 den Franken untere 
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worfen. Die Franken {f. d.) des Niederrhein, die fog. Salifchen, fegten fi} feit Ende des 
3. Jahrh. zwifchen Ryein und Schelde feft und breiteten ſich von da im Anfange des 5. Fahrt. 
fübtich, bis zur Somme und den Ardenmen aus. Ihr König Ehlodiwig eroberte 486 den Theil 
Salliens, der noch dem legten röm. Herrſcher Syagrius gehörte, und begründete durch die 
Knterwerfung der Alemannen 496, eines Theils des weftgoth. Gallien 507 fowie der Ripna- 
riſchen Franien zwifchen Rhein, Mans und Ardennen das Frünliſche Reich (j. d.), welches von 
feinen Söhnen in Deutſchland um 530 durch Zerftörung des Reichs der Thikringer (f. Thü- 
zingen), wo fi Franken den Main aufwärts anfiedelten, in Gallien 534 durch die Untere 

ig Burgunds weiter ausgedehnt wurde. Infolge des Vorbringen der Franken dehuten 
ſich die Sachfen (f. d.) nad) Weften gegen den Rhein hin aus; Niederlaffungen an ber gall. 
Küfte begründeten fie im 5. Jahrh. Ungleich bedeutender waren die Züge, durch welche fte in 
demfelben Jahrhundert, mit Angeln (f. d.) und Jüten vereint, das von den Römern verlafjene 
Britannien einer deutſchen Herrſchaft untertwarfen. (S. Angelſachſen.) Zu Anfang des 
6. Iahrh. treten zuerft die Bojoarier, wie es [heit die Nachkommen der alten Marlomannen, 
in dem einft röm., häufig fchon von andern Böllern durchzogenen Lande auf, das von ihnen 
den Namen Baiern (ſ. d.) trägt. Weiter wurden bie Völker des nordöſtl. Germanien aus ihrer 
urſprünglichen Heimat geführt. Schon um 200 muß die Wanderung ber Gothen (f. d.) von 
der Weichjelmitndung nad) der untern Donau und dem Schwarzen Meere erfolgt fein, von wo 
fie im 3. Jahrh. durch kriegeriſche Züge zu Lande und zum See Meinafien, Griechenlaud und 
die röm. Donauländer heimjuchten. Der mächtige König Ermanrich herrſchte über Weſtgothen 
wiſchen Rarpaten, Dujeſtr und Donau, und Oftgothen zwifchen Dnjeftr und Don, und über 
viele andere Voller bis weit ins innere Rußland hinein. Aber fein Reich wurde 375 durch die 
Hunnen (f. d.) zertrümmert, die, aus dem innern Afien gegen Weiten ziehend, zuerft die Alanen 
(4. d.), zwifchen Wolge und Don, dann die Gothen überwältigten und in den Rändern zwifchen 
Don und Theiß ſich feſtſetzten. In der Mitte des 5. Jahrh. zog der Humnenkönig Attila, der 
feine Herrſchaft weithin auch über die german. Böffer an der Donan verbreitete, mit biefen 
weiter weftlidh. Ueber den Rhein hinüber drang die Volkermaſſe bis in bie heutige Champagne; 
hier in der Völlerſchlacht auf den Catalaunifchen Feldern (ſ. d.) wehrten ihnen 451 der Römer 
Aetins und der Weftgothenkönig Theoderich I. das weitere Vorbringen. Attila ftarb, naddem 
er noch in Italien verheerenb eingebroden war, 453. Nach feinem Tode befreiten ſich die 
german. Bölfer; zu beiden Seiten des Don aber blieben hunniſche Stänme neben und zwifchen 
den Slawen figen. Bor dem Andrang der Hunnen waren die Weftgothen (ſ. Gothen) zum 
großen Theil auf röm. Gebiet gewicen. Der Sieg bei Adrianopel 378 fidjerte ihnen dem 
Bells von Möfien und Thrazien. Alarich führte fie, nachdem er Griechenland verwüftet Hatte, 
402 nad) Italien, wurde aber von Stilicho zurüdgetrieben, der auch 406 in Toscana ein großes, 
aus verſchiedenen german, Stämmen gemiſchtes Heer umter Radagais, das von der mittlern 
Donau hereingebrodhen war, vernichtete. Rach feinem Tode 408 brachen die Weftgothen unter 
Alarich wieder in Italien ein, aus dem fie Aihaulf 412 nad) dem fübl. Gallien und Spanien 
führte. Dos Weftgothifche Reich, das hier gegrünbet, fpäter in Gallien durch die Sranten 507 
beihränft, in Spanien 585 durch die Unterwerfung des ſued. Reichs erweitert wurde, fand 
711 durch die Araber feinen Untergang. Die Oftgotgen (f. Gothen) erfcheinen nad) Aufe 
fung bee hunniſchen Macht, der fie ſich angeſchloffen hatten, in Pannonien ; Theodemir und 
Theodorich d. Gr. führten fie 473 nah Möften. Mit den Rugiern (f. d.), die von der Oder 
her nach dem Lande an der. March und nach Niederöfterreich gewandert waren, zogen fie 485 
nad) Italien, wo der german. Heerfönig Oboader 476 dem weſtröm. Reiche ein Ende gemacht 
hatte. Theodorich d. Gr. überwand diejen umd begründete Hier das Oſtgothiſche Reich, das aber 
Schon 556 durch die Byzantiner zerftört und zugleich bie Nation nach Heldenmitthigem Wider ⸗ 
ſtande aufgerieben wurde. Am weiteften nach Süden drangen die Bandalen (f. d.), die von ber 
Oſtſeite des Riefengebirgs Her nach Siebenbürgen gezogen, durch die Gothen befiegt 334 im 
röm. Pannonien aufgenommen waren unb nad) langer Raſt 406 fid; nad; Weiten wandten. 
Mit ihnen vereinten ſich Alanen und Sueven. Nachdem fie über den Rhein gegangen und 
Gallien verwüſtet, zogen diefe Wölfer bis auf einen Theil der Alanen, der bort zurüdblieb, 409 
nad) Spanien. Hier blieben bie Mlanen in Lufitanien, die bald durch den Weftgothen Wallia 
überwältigt wurden. Das Reich der Sueven im nordweſtl. Theile des Landes ward erft 585 
dem ‚eßgonßifgen einverleibt. Die Banbalen führte Genferich 429 nad) Afrifa und gründete 
bier ein Reich, das bis 534 dauerte, we e8 mit der Nation auge durch bie Byzantiner unter« 
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gezogen und weilten, wie es ſcheint, als Nachbarn der Alcntarmen lange Zeit im Gebiete bes 
oͤbern Main. Aufgeregt durch den Zug der Sueven und Bandalen, überfchritten fie den Rhein 
407 unb erhielten von den röm. Kaifern durch friedliche Uebereinfunft neue Site an dem weftl. 
Abhang ber Alpen in Savoyen, von wo aus fie ſich über das Land am Rhoͤne ausbreiteten. 
Ihr Reich, das über das füdörtl. Frankreich und bie weftl. Schweiz ſich ausdehnte, behielt, auch 
nachdem e3 534 felbft ein Theil des fränt. Reiche geworden, ben alten Namen. (S. Bur- 
gund.) Bon der Elbe Her, aus dem Lüneburgifchen, zogen die Longobarben (f. d.) nach Süben, 
nahmen zuerft im alten Lande der Rugier 487 ihren Sig und zogen dann öftlich die Donau 
abwärts, wo fie 512 die Herrfchaft der Heruler (f. d.), bie vom der Oſtſee dorthin gezogen 
waren, zerflörten. Darauf zertrümmerten fie 566 das Reich der Gepiben (j. d.), das biefe, ur- 
ſprünglich an der untern Weichſel und fpäter in Galizien wohnhaft, nad) Auflöfung des hunn. 
Reichs an der THeiß gegründet Hatten. Aus Pamonien führte Alboin fie 568 nad; Italien, 
wo das longobard. Reid) bis zur Eroberung defelben durch Kaifer Karl d. Gr. 774 befland. 
Während num der europ. Weften zur Ruhe gelonmen war, die erft, als bei den ffanbinav. Vol - 
tern (ſ. NRormannen) im 8. und 9. Jahrh. die Wanderluft erwachte, geftört wurbe, dauerte 
im Dften die Bewegung fort. Das Land von der Weichjel bis zur Elbe, Saale und dem 
Böhmerwald warb wahrſcheinlich ſchon in der erften Hälfte des 6. Jahrh. von flaw. Bölfer- 
flämmen befegt. (S. Slawen.) In Rufland (f. d.) währte das Drängen der Slawen gegen’ 
die finn. und türf,-tatar. Stämme noch längere Zeit. Un der untern Donau, wo die Avaren(f. d.), 
denen die Rongobarden Pannonien belieben, das mächtigfte Volt waren, bis Karl d. Gr. 796 
fie demüthigte, fam die Bewegung auch erft allmählich zum Stillſtand, nachdem im 7. Jahrh. 
die Bulgaren (f. Bulgarien) und die Serben (f. Serbien) fefte Sige genommen hatten, Die 
Ruhe wurde im 9. Jahrh. unterbrodjen durch das Eindringen der Magyaren in Ungarn (f. d:), 
deren Zügen nad) Welten Hin die ſächſ. Könige im 10. Jahrh. ein Ziel fegten. Vgl. von Wieters- 
heim, «Gefchichte der Völkerwanderung» (4 Bde., 2pz.1859—64); Pallmann, «Die Gefchichte 
der B.» (Bd. 1 und 2, Gotha und Weim. 186364). Der Dichter Hermann Fingg veröffent- 
lichte eine epiſche Dichtung: «Die B.» (3 Bbe., Stuttg. 1866— 68). 

Bolknann (Alfred Wilg.), verbienter Phyſiolog, geb. 1. Suli 1801 zu Leipzig, wo fein 
Bater, Joh. Wilh. B., eine Stelle im Rathe befleidete, erhielt feine Borbildung auf der Fürften- 
ſchule zu Meißen und wibmete fi) 1821—26 zu — medic. und naturwiſſenſchaftlichen 
Studien, die er nach feiner Promotion 1826 zu Paris und London fortſetzte. Nach feiner Rd» 
kehr nad) Leipzig habilitirte ex fi 1828 an der dortigen Univerfität, an welcher er auch 1834 
außerord. Profefjor wurde. 1837 folgte er einem Rufe als orb. Profefior der Phyſiologie nach 
Dorpat. Hier fegte B. die bereits begonnenen Unterfuchungen über das Nervenſhſtem und den 
Geſichtsſinn fort und begann die Forſchungen über bie Phyſik der Blutbewegung, die ihn in 
der Folgezeit befchäftigten. Durch Negierungsmaßregeln veranlaßt, feine Stellung in Dorpat 
aufzugeben, lehrte B. nad) Deutfchland zurüd und erhielt Ende 1843 eine Profeffur der Phyſio- 
Ingie zu Halle, mit welcher er feit d'Alton's Tode aud) die Profefjur der Anatomie und die Auf- 
ficht über das Meckel'ſche Cabinet verband. Außer feinen Beiträgen zu Müller’s « Archiv fiir 
Vhyſiologies, Poggendorff's «Annalen» fowie zu Wagner's «Bhyfiol. Wörterbud;» und einer 
Streitfhrift gegen Valentin find noch befonders zw nennen: «Anatomia animalium, tabulis 
ilustrata» (Bd. 1, 2pz. 1831 — 33); «Neue Beiträge zur Phyfiologie des Gefichtsfinng» 
Epz. 1836); «Die Lehre vom leiblichen Leben» (Rpz. 1837); «Die Selbftändigfeit des fym- 
pathiſchen Nervenfyftems » (Rpz. 1842), mit Bidder herausgegeben; « Hümodynamik» (Rpz. 
1850); «Phpfiol. Unterfuchungen im Gebiete ber Optif» (Rpz. 1863—64). Bon 8.3 umfang- 
reichen Unterfuchungen über die Muskelreizbarleit find bisher nur Bruchſtüde erſchienen, welche 
ſich in Miüller’s erwähntem «Ardin», in den « Monatoeberichten » der Sächfifchen Geſellſchaft 
der Wiffenfchaften und in einem Programm «De musculorum elasticitate» (Halle 1856) 
finden. — Julius B., Bruder de& vorigen, geb. 1804 zu Leipzig, ſtudirte dafelbft die Rechte, 
promovirte 1830 und widmete fid der abvocatorifchen Praris zu Chemnig. Geſchatzt find fein 
«Lehrbuch bes im Königreich Sachſen geltenden Criminalrechts» (2 Bde., Lpz. 1831) und 
«Suftem des ſächſ. Eivil- und Aominiftrativprocefies (2 Bde. Lpz. 1841—45). — Adal- 
bert Wilhelm B., ein dritter Bruber der vorigen, geb. 1815 zu Leipzig, ſtudirte 1835 — 
39 zu Leipzig und Berlin die Rechte und widmete (4 feit 1845 der advocatorifchen Praris 
zu Leipzig, wo er Eonfulent bes Vereins der Buchhändler ift. Er fhrieb namentlich über Ur- 
heberrecht und Berlagsrecht in die a Prefzeitung», bie «Zeitfchrift für Rechtspflege und Ber- 
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waltung⸗ und die «Jahrbücher für ſachſ. Strafrecht» ſowie einige kleinere Schriften tiber juriſt. 
Zeitfragen. Befondere Erwähnung verdient: «Die Werke der Kunft in den deutſchen Gefeg- 
gebungen zum Schutze des Urheberredjte» (Münd. 1856). . 
Sollmann (Robert), deutſcher Componift, geb. 6. April 1815 zu Lommagfch in Sachſen, 
erhielt von feinem Vater, ber Cantor war, den erften Mufitunterricht, verfuchte ſich auch frig- 
zeitig in der Compofition und kam dann auf das Gynmaſium und das Seminar zu Freiberg. 
‚Hier gelangte er enblid;, befonber® auf Anregung des Mufifdirectors Anader, dahin, die Muſit 
zu feinem Lebensberuf wählen zu Können. Ex ging 1836 nad) Leipzig, um Pädagogik und 
Mufit zu ſtudiren, wandte ſich aber alsbald ganz ber Kunft zu. V. machte unter des Drga- 
niften ©. F. Beder Leitung contrapunktiſche Uebungen und fuchte feinen künſtleriſchen Gefichts- 
freiß auf mannichfache Weife zu erweitern. Die erfte Frucht feiner enften Beftrebungen waren 
ſechs Kiavierftüde, bie unter dem Titel «Pantafiebilder» 1839 in Leipzig, fpäter in einer Um- 
arbeitung in Wien erjchienen. Im Herbft 1839 wandte er fi, nach einem kurzen Aufenthalt 
in Prag, als Muſillehrer nad; Ungarn. Er componirte fleißig, und verfchiedene feiner Arbeiten 
wurden zu Pefth in Concerten aufgeführt. Doc; vergingen noch Jahre, ehe man an feinen Ber 
ſtrebungen in weitern reifen Intereffe nahm. Zuerſi gelang es ihm, mehrern feiner Compoſi- 
tionen im Fade der Kammermuſil Anerkennung zu verfchaffen, namentlich dem 1852 erſchie - 
nenen aviertrio in B-moll fotwie den Streichquartetten in G-moll und A-moll. Nachbem 
verfchiebenes von ihm in Peſth, Leipzig und Wien durch den Drud veröffentlicht worden, ging 
er 1854 nad Wien. Doch Fehrte er 1858 wieder nach Peſth zurück, wo er fich ſeitdem aus- 
ffieglid der Compoſition widnete. Bis zum I. 1868 waren gegen 60 Werke von V. ver« 
öffentlicht worden, darunter zwei Symphonien und eine Duberture, ein Concert für Klavier und 
eins für Violoncello, mehrere größere Gefangwerke mit Orcheſter, ſechs Streichquartette und zwei 
Maviertrios, eine Sonate, ein größeres Bariationenwerk und viele Meinere Stüde fitr Klavier 
allein, ein und mehrftimmige Lieder, Meffen fir Männerftimmen u. |. w. Im allen diefen Wer- 
ten befunbet er ſich als ein beveutenbes Talent unter den jüngern Componiften der Gegenwart. 
Vollsbewaffunng Heißt bie allgemeine Berechtigung und Berffiätung des Voils zum 
WBaffendienfte in ben innern und Außern Angelegenheiten des Staats. reinſten ftellte ſich 
dieſelbe bei ben Völlern im Urzuſtande bar, wo jeder waffenfähige Freie für die gemeinfamen 
Angelegenheiten ſtritt. Mit der Begründung umd weitern Entwidelung der Staaten nahmen 
diefe aber eine geordnete Wehrverfaffung an, welche den Kriegsdienft und das Waffenrecht nicht 
mehr allen Voltsflaffen ließ, und die 3. hörte nad) und nad) auf. So Tann man felbft in den 
griech. und xöm. Berfaffungen Feine eigentliche B. mehr finden, und das Lehnsſyſtem des Dittel« 
altere, das Sölbnerwefen, die geworbenen Heere dienten dazu, fie faft ganz zu befeitigen. Nur 
einzelne Reſte erhielten fi, z. ® bei den frief. Stämmen, in England, in den nordiſchen Rei⸗ 
hen, und bei ben Schweizern trat fle wieber hervor, in Holland (Schutterij), auch in Böhmen 
zue Huffitenzeit. Eine B., wie fie mit dem neuern Staatöleben in Einflang zu bringen ift, kam 
erft auf, als die Staaten neben ihren fir ben Feldkrieg beftimmten Heeren zur Landesvertheidi - 
gung Milizen (f. d.) errichteten, die fiir den Rothfall jedoch auch in äußern Kriegen verwendet 
wurden. Es waren dies jedoch immer nur Anfänge, weil nirgend® mehr eine allgemeine Wehr · 
vflicht beftand als in der Schweiz. Die Vereinigten Staaten von Norbamerifa organifirten 
zuerſt, nachdem ihre Unabhängigkeit gnerkannt war, eine allgemeine B. indem die Milizen, bis 
her von der Regierung jedes Einzelftaats abhängig, durch die Verfaſſung von 1787 ais allge- 
meine Wehranftalt der Leitung des Eongrefjes unterworfen wurden. Dann folgte Frankreich 
mit feiner Nationalgarbe 1789 und feinem Aufgebot in Maſſe 1793. Hier wurde dann die 
allgemeine Wehrpflicht der Nation wieder ausgeſprochen und bald auch in allen europ. Staaten, 
mit Ausnahme Englands, eingeführt. Das Syftem der Confeription (f. d.) mobificirte dieſelbe 
jedoch und wich von der Idee der allgemeinen V. ab; ebenfo konnen Bolfserhebungen in Spa- 
nien und Tirol nicht in diefem Sinne aufgefaßt werben, wol aber die Organifation der Militär. 
grenze (f. d.) in Defterreich. Preußen hat das Princip der ®., wie fle überhaupt in größern 
Staaten ber Gegenwart durchzuführen ift, durch feine Organifation der Kriegsreferve, Sand» 
wehr (ſ. d.) und des Landſturms am volllommenften dargeftellt, daher es auch gerechtfertigt ift, 
die preuß. Kriegemacht, wie es oft gefdjieht, das Wolf in Waffen zu nennen. Nırr bedingt als 
8. konnen bie in mehrern deutſchen Staaten während der Napoleon’fchen Zeit aus den dürftigen 
Ueberreften altbeutfcher Stadtwehr hervorgegangenen Bürger- ober Rationalgarben gelten. 
Diefelben dienten nur zur Aufrechihaltung der innern Orbnung, damit das ftchende Militär 
unbeſchränkt im franz. Interefie verwendet werden konnte. (Ehenfo wenig entjpricht bie 1830 
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bei Gelegenheit der Aufſtände in deutſchen Staaten hervorgerufene Bürgergarde (Com- 
munalgarbe in Sachſen) unb bie Bürgerwehr des I. 1848 jener ee. Diefelben find auch 
faft überall wieder eingegangen. Eine B. in der Ausdehnung, wie fie 1848 als polit. Frage 
gefordert wurde, um den Regierungen die Verfiigung über die bewaffnete Macht zu entziehen, 
Tonnte nicht zugeftanden werben. In neuefter Zeit find nach ben Erfahrungen ber lebten Kriege, 
beſonders de von 1866, in ben meiften Staaten bie Wehrverfaffungen einer Reorganifation 
unterworfen worben, wobei man ſich mehr ober weniger ber V. genähert hat. Fiir ben Nord» 
deutſchen Bund ift 1867 ein neues Wehrgefetg berathen und angenommen, in ben fübdeutfchen 
Staaten 1868 gleichfalls; in Oeſterreich warb um diefelbe Zeit ein foldjes vorbereitet. Biele 
Veränderungen hat feit ihrer Entftehung bie Natienalgarde in Frankre ich erfahren. Im 
Paris 1789 entftanden und durch Lafahette organiſirt, wurde fie 1790 für den ganzen Staat 
eingeführt, aber nur zur Verftärfung des flehenden Heeres (3. B. in ber Vendee) feit 1793 ger 
braucht und 1795 wegen Betheiligung an dem Auffiande des 13. Vendemiaire gegen den Con⸗ 
dent dem Befehlshaber ber Armee des Innern untergeordnet. Im Aug. 1797 erhielt fie ihre 
frühere Verfaſſung wieder, die fle and; unter dem Kaiferreiche beibehielt. Sie war zum Dienft 
im Innern beftimmt und in drei Band getheilt, doch wurden aus dem erften auch 1814 bei ber 
feindlichen Invaflon Abtheilungen im Felde gebraucht. Unter den Bourbons verlor fie das 
Wahlrecht ihrer Offiziere und ftand unter den Präfecten. Die parifer Nationalgarde wurde 
fogar 1827 als oppofitionell aufgelöft. In der Yulirevolntion von 1830 trat fle wieder auf, 
und Lafayette ftellte fid noch einmal an ihre Spige; doch ſchaffte die Kammer das General» 
commando über die Nationalgarde ab. Diefelbe erhielt 1831 eine neue Verfaffung und bildete 
ben 3. Ban der Kriegemacht Srankreihe. Die franz. Nationalgarde betheiligte ſich ſtark an der 
Februarrevolution von 1848, Half aber den Juniaufſtand niederichlagen. Napoleon II. als 
Kaifer Löfte fie 1852 auf und gab ihr eine neue Organifation, um alle revolutionären Elemente 
aus ihr zu ſcheiden und fie der Regierung ganz botmäßig zu machen. Ein Conseil de röoense- 
ment wählte fie nad) ihrer Dienfttauglichkeit, aber zugleich, polit. Zuverläffigfeit aus, und ber 
Kaiſer ernannte die Offiziere. Sie durfte nie ohne Befehl bewaffnet zufammentreten und ftand, 
wenn aufgeboten, unter der Militärbehörde. Ihr Dienft war: Service ordinaire, in ber Com- 
mune, und Service de dötachement, auferhalb, Das neue franz. Wehrgefey von 1868 gab 
der Nationalgarbe die Beftimmung, theilweife als Mobilgarbe im Kriegafall zur Befegung und 
Bertheidigung der feften Pläge, der Küften und Grenzen verwendet zu werben, um das ganze 
ſtehende Heer zu dem Operationen gebrauchen zu Können. Die Wehrverfaffung der Schweiz ift 
den Berhältnifien des Landes und Volls angemeffen. Jeder Schweizer vom 20. bis 44. 9. ift 
ohne Stellvertretung wehrpfliätig. Nur ein Meiner Stamm für das Bundesheer wird per 
manent unter den Waffen gehalten. Daffelbe befteht aus dem Bundesauszuge (erſtes Aufgebot), 
der Mannſchaft von 20— 30 9., zu 3 Proc. der Bevölferung gerechnet, der Reſerve (zweites 
Aufgebot) von 30—40 9., zu 1%, Proc., und der Landwehr, der geſammten waffenfühigen 
Mannſchaft bis zum 44. I. Daraus ergibt ſich nach dem officiellen Bericht die Stärke des 
eibgenöfftfchen Heeres zu 204005 Dann, nämlid, 87537 Mann Auszug, 49513 Dann Re 
ferve, 66955 Mann Landwehr. In ben Vereinigten Staaten von Nordamerifa befteht neben 
der regulären Bundesarmee eine Miliz, beren Organifation nad) bem Gefeg von 1792 geregelt 
ift. Ieder waffenfähige Bürger vom 18. bis 45. 9., mit gewiſſen, in jedem einzelnen Stante 
verſchiedenen Ausnahmen, ift zum Dienft in der Diiliz verpflichtet. Doch hat fich biefelbe beim 
Mangel aller Disciplin und Mebufig als ganz untauglich zur heutigen Kriegführung beiviefen 
und höchſtens bei frühern Gelegenheiten hier und da einige Dienfte geleiftet. 

Volisbücher im weitern Sinne des Worts find ſolche Bücher, welche bei dem gefammten 
Bolle durch alle feine Maffen und Stände Eingang und dauernde Theilnahme gefunden haben. 
Gewögnlic; aber braucht man den Ausdrud in einer engern Titeraturgefchichtlichen Bedeutung 
und verfteht darunter diejenigen nad} dem Ablaufe des Mittelalters entftandenen und größten« 
theils Ueberarbeitungen älterer Werke befaffenden Unterhaltungsfchriften, welche fpäter mit dem 
Wechſel des Geſchmades von den gebifbetern Klaſſen allmählich wieder aufgegeben wurben, wäh. 
rend fie fich bei der großen Maffe des übrigen Volls durch Jahrhunderte und theilweife bis auf 
die Gegenwart in Gunft und Umlauf erhalten Haben. Die deutjche Unterhaltungsliteratur des 
13. Jahrh. war durchgehends in poeliſcher Form und zwar in fehr vollendeten Verſen abgefaßt 
gewefen, und foweit fie eine gefchriebene, Hatte fie ausfchlichlich den bevorzugten Ständen an- 
gehört. Im 14. Jahrh. —28 war auch noch der Vers, aber er verfiel in immer tiefere Ver⸗ 
wilberung, und mit ihm ſani zugleich au Stil und Inhalt. Daneben machte ſich bereits auch 
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fir bie Unterhaltungsliteratur ſchon die profaifche Form geltend, welche dann im 15. Jahrh. 
das Uebergewicht erlangte. Noch aber hegte man Luft an poetifchen Stoffen und an einer ere 
erbten Hochſchätzung der alten Gedichte, obſchon man nicht mehr fähig war, fie überall zu ver» 
ſtehen. Da nım die eigene Schöpferfraft der deutſchen Dichtung im 15. Dahrh. faft erlofchen 
war, fo griff mar, um dem Bedürfnifje der Unterhaltung zu genügen, theils nad) dem, was 
die Fremde bot, theils auf folche einheimifche Stoffe zurüd, welche dem damaligen Bildungs- 
grade und Gejchmade am nächſten ftanden. An einer literarifchen Wirkfamleit diefer Art 
Tonnten allerlei Xeute fich betheiligen, auch rauen und Gelehrte, und die Erzeugniffe berfelben 
boten eimem Jeden etwas für feinen Gef mad. Dem Abel behagten die Abenteuerlichfeiten in 
Liebe und Heldenthum, dem Bürger die immer entfchiedener hervortretenden demokratifchen Züge 
und beiden die Wilbheit in Gefinnung und Thaten, welche, dem allgemeinen Charakter ber Zeit 
entfprechend, in die meiften Unterhaltungsfchriften eindrang. Auch dem Volle wurden diefe 
Bücher zugänglich durch die neue Kunft des Druds, gefielen ihm doppelt wegen der beigegebenen 
Holzſchnitte, und diefe feine erſte Unterhaltungsliteratur ift auch größtentheil® feine Literatur 
geblieben, zu Vollebüchern geworben. Wenn man aljo auf ältere deutjche Gedichte zurlichging, 
jo wählte man natitrlich folche, die durch ihren Inhalt dem Verftändnig der Zeit noch näher 
fanden. Dan ließ mithin z. B. Wolfram's «Barzival» beifeite; dagegen fegte man, mit engem 
Anflug an das Original, den Wigalois (f.d.) in Profa um (1472; erfter Drud, Augsb. 
1493), und zwar auch ben Triftan (f. d.), aber nicht nach der trefflichen Bearbeitung Gott 
frieb’8 von Strasburg, fondern nach der geringern Eilhart's von Oberge (Augsb. 1498). Die 
deutſche Heldenſage lebte theils noch voirflich im Gefange, theils erfchienen auch untergeordnete 
unb verwilberte poetifche Bearbeitungen einzelner Stüde wiederholt im Drud (das «Helden 
buch⸗ 1491 u. öfter; «Eden Ausfahrt» 1491 u. öfter; ber «Meine Rofengarten» oder «König 
Saurin» 1509; «Hörmern Seyfrieb» um 1540; ein Lieb von Diberid von Bern um 1560); 
aber bie bedeutendften und edelften aus ihr hervorgegangenen Dichtungen, wie das Nibelungen- 
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Yugendgefgichte, geftaltete fi, und zwar erft fpät und vielleicht unter franz. Einfluffe, zu dem 
profaifchen Vollsbuche vom gehörnten Siegfried. Dagegen ward unmittelbar zum Vvolisbuche 
der Reinele Bos (ſ. d.) in feiner damaligen poetiſchen Geftalt (Rüb. 1498). Werner noch be» 
ziehen ſich auf deutſche Sage und Geſchichte die gereimten ®. von Heinrich bem Löwen (aus 
dem 15. Jahrh.) und von dem Nitter von Staufenberg, aud; Peter Dimaringer genannt (um 
1480; überarbeitet von Fiſchart, 1588), fowie das profaifche von Kaifer Friedrich Barbarofja 
(jerft 1619). Das Vollsbuch von Herzog Ernft (Strasb., ohne Jahr; Erf. 1502) beruft 
zwar gleichfalls auf deutſcher Sage, ging aber nicht aus dem Altern deutſchen Gebichte, fondern 
aus einer lat. profaifchen Faſſung hervor, und ebenfe gründet fi Heinrich Steinhöwel's zum 
Bollsbuch geworbene Bearbeitung bes Königs Apollonius von Tyrland (Augsb. 1471) nicht 
auf daß beutjche Gedicht Heinrich"8 von der Neuenftabt, ſondern auf die ältere lat. Erzählung 
von unbelanntem Verfaſſer. Dem Inhalte nad; fchloffen ſich zunächft an die Wundererzähfungen 
der beiden letztgenannten Bücher verſchiedene Reifebefdhreibungen, unter denen namentlich die 
Marco Polo's (f. d.) und befonders Manbevile’s (f. d.) längere Zeit als B. beliebt waren. 
Einen fehr anfehnlichen Zuwachs erhielt bie Literatur ber deutſchen V. durch zahlreiche 
Uebefedungen aus dem ranzöfifchen; doch Tieß man auch hier die großen alten Epen deö Taro- 
lingiſchen Sagenkreiſes unberührt, und mır brei Bärlingifche Romane wurden aus jüngern Be 
arbeitungen übertragen: die Haimonslinder (f. d.), Wierabras (Simmern 1633) umd Ogier 
(durch) Konrad Egenberger von Wertheim, Frankf. 1571). Ein anderer an die Karlsſage ſich 
lehnender Roman, «lorio und Bianceffora» (Meg 1499), ward aus dem «Filocopos Boc- 
caccio’8 gezogen, und das liebliche mittelhochdeuiſche Gedicht Konrad Flede's ( lore und 
Blanſchefur») darüber vergeſſen. Die übrigen aus ben Franzöfifchen überfegten Romane, von 
denen mehrere noch heute zu den beliebteften V. gehören, find nach Urfprung und Charakter fehr 
verfdjieden. Noch an die kärlingiſche Sage knüpft ſich «Lotger und Maler», überfegt durch 
Elifabeth von Naſſau (um 1430; erfter Drud, Strasb. 1514); die Gefchichte Hugo Capers 
behandelt der von berfelben bearbeitete «Hug Schapler» (Stra. 1500); weitverzweigten und 
wandelbaren Sagenftoff vereinigt «Pontus und Sidonias, überfegt durch Eleonore von Defter« 
reich (um 1450; erfter Diud, Augsb. 1498). Weiter ſchließen ſich an die Melufine (f. b.), 
überfegt (1456) durd; Thüring von Ringoltingen, bie Magelone (j. d.), überfetst durch Beit 
Barbed (Augeb. 1539), Herzog Herpin (Strasb. 1514), Nitter Calmy (Strasb. 1639), 
Kaifer Drtavian (Strasb. 1635) und der durch Marquard vom Stein itberjegte Ritter vom 





Bollebücher 183 


Thurm (Baf. 1493). Dem legtgenannten Buche war cine bedeutende Anzahl Meiner Erzühr 
lungen eingefchaltet. Solche Erzählungen, deren Urfprung oft in die älteften orient. Literaturen 
hinaufreiht, wanderten durch das ganze Mittelalter von einem Boll zum andern und wurden 
aud) wieberholt in Sammlungen vereinigt. Zwei der beliebteften Sammlungen biefer Art, die 
Gesta Romanorum (f. d.) und die Sieben weifen Meifter (ſ. d.), traten num gleichfalls in die 
Neihe der deutſchen B., und ihre Geſchichten wurden bald vereinigt, balb geſondert oder in 
Gruppen zufammengefaßt wiederholt gebrudt. Daneben entflanden nun auch neue Sammlungen 
ähnlicher Art, wie «Der Seele Trofto, eine Tugendlehre nach den Zehn Geboten (Augsb. 1478), 
und Ioh. Pauli's «Schimpf und Ernft» (Strasb. 1522 und bis ans Ende des 17. Jahrh. an 
50mal wieder aufgelegt), dem als Nachahmungen ſich anfchloffen Baltin Schumann’s «Nacht 
bithleine (um 1559), Kirchhof's «Wendunmuth» (Frank. 1563), Widram's «Hollwagen» 
(Strasb. 1557; neu herandg. von H. Kurz, Lpz. 1865), Tal. Frey's «Gartengeſellſchaft⸗, 
des Martin Montanus «Wegfürzer» u. |. iv. Auch aus ber Fremde famen mehrere einzelne 
Novellen unter unfere V., wie aus dem Franzöſiſchen «Die geduldige Helena» (Strasb. 1508) 
und durch Steinhöwel aus dem Lateiniſchen des Petrarca überfegt die «Grifelbis» (Uugeb. 
1471). Ebenfo ftammt aus lat. Quelle und nicht aus dem ältern deutjchen Gedichte das pro» 
ſaiſche Bollsbuch von Salomon und Marcolf (Nitrnb. 1487), welches den weitverbreiteten und 
bis in die erften Jahrhunderte des Mittelalters hinaufreichenden Stoff parodiſch behanbelt, in» 
dem es den Marcolf zum Träger demokratiſcher Schalfönarrenweisheit macht. Dieſem erſteu 
Auffprudeln des demokratifchen Geiftes und diefer Luft an Schwänfen und Späßen verdanten 
and} einige echt deutfche Originalwerke ihren Urſprung. Zuerft der Eulenfpiegel (f. d.), beffen 
urfprüngliche niederdeutſche Fafſung verloren if. Dann bie «Scildbergern oder «Schib- 
bürger» ¶ Nurnb. um 1550), in fpätern Ausgaben aud das «Lalenbudjs, ber «Brillenver- 
treiber» ( Frantf. 1603) oder die «Wigenbirgers (1625) genannt. Werner zwei gereimte Bolls- 
bücher, welche nad Art des ältern «Pfaffen Amis» eine Reihe von Schwänfen an die Namen 
zweier Pfarcherren Mnüpfen: nämlich «Der Pfarrer vom Kalenbergen, verfaßt durch Philipp 
Frankfurter (um 1400; erfter Druxk, Frankf. 1550), umd «Weter Leu von Hall», auch «Der 
andere Kalenberger» genannt, verfaßt durch Achilles Jafon Widmann (Nirnb. 1560); des- 
gleichen «Der Finfenritter» (Strasb., um 1559), ein Vorläufer der MinchHaufen’f—hen Lügen 
und Auffcpneidereien, und endlich zwei dem Eulenfpiegel näher verwandte Schivankfammlungen: 
«Der Klaus Narc» des mansfeldifchen Pfarrers Wolfg. Büttner (Eisl. 1572) und der «Hans 
Eipwert» des trebiner Stadtſchreibers Barthol. Krüger (Berl. 1587). Uber auch mehrere 
deutſche V. ernften Inhalts find in Deutfchland felbft entftanden und darunter beſonders werth- 
volle, wie der Fortunatus (j. d.) und ber Fauſt (f.d.). Dem legtern war ſchon im 15. Jahrh. 
der «Bruder Rauſch⸗ vorangegangen, der den Bund mit dem Teufel noch in ber aus dem 
german. Heidenthume ftammenden mildern und humoriſtiſchen Auffaffung darftellte. Einen 
Bertrag mit dem Teufel enthält aud) die durch Georg Thym gereimte Sage von Thebel Unver- 
ferd von Walmoden (Magbeb. 1550), die mit jener von Heinrich dem Löwen ſich berüßrt. Der 
Bericht des Chryſoſtomus Duduläus über das Erſcheinen des Ahasverus oder des Ewigen 
Juden (f. d.) in Hamburg und an andern Orten (Rpz. 1602) vermochte im wiederholt gedrudten 
uud überfegten Vollsbuche lein rechtes. Reben zu gewinnen, geſchweige daß man bie Tiefe der 
Sage erlannt und herauegearbeitet hätte. Dagegen zeizt durch gelungene Abrundung die lieb» 
liche Erzäßlung von der Pfalzgräfin Genoveva (f. d.), in ihrer gegemvärtigen Geftalt eine Ueber⸗ 
tragung aus dem Nieberlänbijchen und vielleicht das jüngfte aller B., aber ihrem Urfprunge 
nach echt deutfch und hoc) in® grauefte Alterthum hinaufreichend. 

Alle die genannten Schriften nebft noch andern verwandten wurden im 17. Jahr. unter 
ber Herrſchaft der gelehrten Dichtung von den höhern Ständen aufgegeben. Das Volf aber 
hielt die meiften treulich feft, obfchon fie bei den wiederholten Abbriden fortwährende abfiht- 
liche und unabſichtliche Einbußen an Gehalt und Form erfuhren, bis fie zu ben verachteten 
Büchlein «Gebrudt in biefem Jahre herabfanten, die noch auf den Märkten in beſcheidenſter 
Geſtalt feilgeboten werden. Erſt gegen Ablauf bes verfloffenen Jahrhunderts begann die roman« 
tiſche Schule darauf Hinzumeifen, welch unverwilſtlich poetifher Gehalt den ®. fogar noch in 
der Außerften Entftellung innewohne, und gelungene Umſchöpfungen alter Vollsbücherſtoffe, wie 
Goethes «Faufto, Tied’s «Dctavian» und «Fortunat» und des Malers Müller «Genovevar, 
verdeutlichten die Wahrheit dieſer Behauptung. Dann erläuterte die Literaturgefchichte, auf bie 
feltenen älteften und echteften Ausgaben zurüdgehend, meben ihrer poetifchen auch ie literatur · 
umd eulturhiſtor. Bedeutung. Aber es dauerte ſehr lange, ehe eine richtigere WBitrdigung ber» 
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ſelben allgemeinen Eingang fand. Schon 1578 hatte ber franffurter Buchhändler Feyerabend 
13 jener Romane unter dem Titel «Bud, der Fieber in eine Sammlung vereinigt, aber die 
wiederholten Verſuche Reichard's (Lpz. 1799) umd von der Hagen's und Bilſching's (Berl. 
1809), eine ähnliche Sammlung unter gleichem Titel zu veranftalten, fanden noch fo geringen 
Beifall, daß beide Unternefmungen mit dem erften Bande abgebrochen wurden. Gleich laue 
Aufnahme erfuhr von der Hagen’s «Narrenbuch» (Halle 1811). Beſſern Erfolg ſchon erzielten 
Guſt. Schwab («Buch der ſchöonſten Gefchichten und Sagen», 2 Bbe., Stuttg. 1836; 2. Aufl. 
1843) und Marbach («Deutjhe B.», Lpz. 1838 fg.). Sie bahnten den Weg für die mit ebenjo 

roßer Sachlenntniß als feinem Taft in mögfichft jem Anſchluſſe an die älteften und beften 
Te durch Simrod (f. d) beforgte Sammlung «Deuticher B.» (Bd. 1—13, Frankf. 1845— 
67). Cine in ihrer Weife ganz verbienftfiche literaturgefchichtliche Würdigung der beutichen B. 
verſuchte ſchon I. Gorres («Die deutſchen B.», Heibelb. 1807); eine gebrängte Ueberficht findet 
fid in Gödeke's «EIf Büchern deutfcher Dichtung» (Bd. 1, Lpz. 1849). 

Boltsfefte find ſolche Feſte, an denen entweder die Gefanmmtheit einer durch Sprache, Sitte 
und Regierungsform zu einem Ganzen verbundenen Bevölkerung theilnimmt (Nationalfefte), 
oder doch größere Kreife diefer Bevölkerung, ſofern fie als befondere Ganze innerhalb jenes all» 
gemeinen ftehen und foiglich organifche Glieder deffelben bilden. Mithin verdient ein Feſt nur 
dann wirklich den Namen eines V., wenn es eine Weußerung des Vollslebens ift, wenn ſich in 
ihm der Charakter des Volls fo deutlich ausfpricht, daß jedes underdorbene und unbefangene 
Mitglied der Geſammtheit fid bei demfelben heimiſch fühlt, möge auch die eigentliche Feſtfeier 
fi nur auf die unmittelbare Bethätigung einer Hleinern Genoſſenſchaft befchränfen. Der 8. 
Lebenselement find Deffentlichfeit, Gemeingeift und Freiheit; wie von diefen drei Gütern ihr 
Gedeigen abhängt, fo beruft daranf auch ihre Hohe polit. und fittliche Bedeutung. Ihr Ur« 
fprung ift ebenfo mannichfaltig al® ihre Oliederung, fteht aber ſtets mit dem Vollscharalter in 
Wechſelwirkung und übt mithin, je nad) dem Maße und der Art feiner Kraft, einen zwar be⸗ 
ftimmenben, aber wiederum durch ben Voffscharalter bedingten Einfluß auf bie Geftaltung der 
einzelnen Feſte. Religion und Recht, die älteften Grundpfeiler aller Gefittung, dann natürliche 
Neigungen, Verkehr und folgenreiche Hiftor. Ereigniffe find die Hauptquellen der V. von allge- 
meiner unb weitreichender Geltung. Dagegen erjcheinen V. von befcjränfter Geltung theils als 
vereinzelte, durch eigentgümfiche Umftände veranlaßte Aeußerungen jener gemeinfamen Grund» 
urfachen, theil® ald Trümmer älterer allgemeiner Feſte, theils endlich als Folgen von ſolchen 
befondern Verhältniffen, die ſich erft allmäglich im Laufe der Zeit herausgebilbet Haben. Weil 
dem Menfchen der Gefelligkeitötrieb angeboten ift, entbehrt fein Wolf gänzlich der B., aber Art 
und Grab ihrer Ausbildung bebingt ſich bei den verſchiedenen Vollern äuerft mannichfaltig. 
Die vollendetfte Entiwidelung erreichen fie da, wo zu dem Vorherrſchen ber Deffentlichfeit, des 
Gemeingeiſtes und der Freiheit eine zwar finnliche und heitere, aber burch Geiftestüchtigfeit ger 

ügelte Orundanlage des Bollscharakters und ein ausgeprägter Formenſum tritt. Ale dieſe 
dingungen bereinigten fich in ausgezeichneter Weife bei den alten Griechen; daher durchzog 
ein reich und mannichfaltig geglieberter, mit der Religion in engfter Verbindung flehender Kranz 
von Selten das ganze griech. Siaats und Vollsleben. Die alten Germanen tonnten zufolge ihres 
Notionaldarakters, der klimatiſchen Verhältniſſe iprer Wohnſitze und ihres noch wenig fortge⸗ 
ſchrittenen Culturzuſtandes natürlich bei weitem nicht jene Dannichfaltigkeit und Vollendung 
der gried). Feſte enttoideln. Da aber auch bei ihnen jene drei Orundbedingungen in Iebendigfter 
Geltung ftanden, fo befaßen auch fie wenigftens eine beträchtliche Anzahl von Feſten und von 
wahren V. im vollen Sinne des Worts, an denen, wie in Griechenland, jeber freie Mann ohne 
Unterfchied ſich betheifigte. Weil ihnen ein tiefes. Naturgefüigl innewohnte und überdies ihre 
friedliche Beſchuftigung faft nur auf Viehzucht, Aderbau und Jagd gerichtet war, fo trugen 
ihre Feſte, foweit ſich das aus den allerdings jehr fpärlichen Quellen erfennen Täßt, überwiegend 
den Charakter von Naturfeften und flanden in engfter Beziehung mit ihrer Religion und deren 
größtenteils naturfgmbolifchen Mythen. Die Hauptfefte fielen in die Zeiten der Winter- und 
der Sommerfonnentende, zu denen dann, vom Webr. bis zum Mai reichend, eine ganze Reihe 
von Früflingsfeften und eine geringere Anzahl von Herbftfeften Hinzutraten. Gefeiert wurden 
die Fefttage mit Berfammlungen, Opfern, Umzügen, Gelagen, Gefang und Spiel und dienten 
auch zur Verfolgung gerichtlicer und polit. Zwede. Natitrlic, aber Hatten nicht alle diefe Feſte 
eine gleiche Wichtigkeit, und ebenfo wenig erftredte ſich ihre Wirkung über gleiche geogr. Räume, 
Da die germanifhen V. wegen ihres genauen Zufammenhangs mit der Religion einen ent- 
ſchieden ausgeprägten heidniſchen Charakter trugen, mußten fie den chriſtl. Belehrern äußerft 
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auftößig fein. Gleichwol wurden fie nicht unbedingt audgerottet, ſondern man richtete fid nach 
der Vorſchrift Papſt Gregor’s d. Gr. welcher gerathen hatte, bie heidniſchen Gebräuche vor- 
fihtig zu ſchonen, aber ihnen nad; Möglichkeit eine Hrifl. Wendung zu geben. Daher kam 
€8, baß mehrere der alten heidniſchen Feſte und Beftgebränd;e ſich noch durch Dahrhunderte er» 
hielten und Zimmer derfelben fogar bis auf die Gegenwart herabreichen. So find Trümmer 
altheidniſcher Trühjahrsfefte das Todaustreihen am Sonntage Rätare in Schlefien, Meißen, 
Franken nnd Thüringen, die Ofterfener in Niederdeutſchland und der nun freilich faſt fhon 
vergefiene Umriit des Maigrafen in Niederbentichland, Dänemark, Schweden und England. 
Ferner find Ueberbleibfel der Sonnenwendefefte die Iohannisfener in Oberdeutfchland, dic Ber- 
bremmng bes Julblods am Weihnachtsabend im nördl. England, die Gebräuche der Zmölf 
Nachte u. |. w. Andere Züge der alten heidniſchen Seftübung derſchmolzen mit der hriftlichen 
zu einem neuen Ganzen. Denn wie die Belehrer heidniſche Eultuöftätten in chriſti. Kirchen 
umfchufen, fo verlegten fle chriſtl. Feſte und Gedächtnißfeier der Heiligen gerade auf bie Tage 
biöherigen Heibnifchen Feitbegangs, und Khrifl. und Heibnifcher Braud) vermifchten fich dabei jo 
innig, daß wir bis auf diefen Tag nicht wenige unferer Saftnachts-, Oſtern⸗, Pfingft-, Weib» 
nacht6- und anderer Feftgebräuche als röm.» oder german.heibnifchen Urfprungs mit voller 
Sicherheit nachweiſen Können. Hatten ferner Muſik, Poeſie, Umzüge und Mummenfcanz die 
heidniſchen Feſie begleitet, fo war dies nicht minder ber all bei den atpofiieen, Namentlich 
entividelten ſich die ſchon in den Aufzügen und Wechſelreden bei der german. Mittwinter- und 
Brühjahrsfeier erfennbaren dramatifchen Keime durch eingreifende Betheiligung der kath. Geift- 
lichkeit zu den wirklichen Anfängen des deutſchen Dramas, zu Myfterien, zu Ofter- und Weihe 
nachtsſpielen, gerade wie einft auch in Griechenland aus gottesdienftlicher Feier, aus dem Dio · 
nyſoscult, da® Drama entfprungen war. Diefe Halb geiftlichen, halb weltlichen Aufführungen 
waren noch wirkliche ®., an denen ſich jedermann, geiftlich wie weltlich, hoch wie niedrig, 
ergögte. Daffelbe gilt auch von andern unter Mitwirkung der Kirche entftandenen Feſten jener 
Zeit, wie von den Kirchweihen (ſ. d.), aus denen die deutfhen Kirmfen hervorgegangen find, 
und von den Meffen (f. d.), deren voilsfeſtliche Seite neben der gefdjäftlichen noch jegt ins Ge« 
wicht fällt. Allmählich aber ftellten ſich Spaltungen ein, indem zuexft die Ritter, ala bevor» 
rechteter Stand, ihre befondern Feſte, Turniere, Schwertleiten u. dgl. feierten und bald auch 
die aufftrebenden Bürger gleichfalls fi zu Innungs-, Schligen- und andern Feften zuſammen · 
ſchloſſen. Dod war diefe Trennung noch feine durchgreifende; fie befaßte mehr einen Unter- 
ſchied des Grades als der Art. Denn noch waren Bildung, Literatur und Bergnügungen im 
weſentlichen dieſelben für Höfe, Abel und Bürgerſtand, und wie der Übel Häufig in den Dienft 
der Städte trat, fo gefellten ſich auch Fürften und Herren zu bürgerlichen Feſten. Das änderte 
fid) gänzlich im Verlaufe des 16. und 17. Jahrh. Das bibliſche Chriſtenihum, weldes im 
Vroteſtantismus ſich wieder zu geftalten fuchte, ftört zwar, als eine reine Bernunftreligion, feine 
wirkliche Seftfreude, fofern diefe in den Schranken des Sittengeſetzes verharrt, aber es ruft 
auch feine hervor, und überdies mußte bie Reformation natikrlid jedem unter Einfluß der röm. 
Kirche ftehenden Wefte feindlich eutgegentreten. Dazu kamen dann noch mädjtige Einwirkungen 
des Auelandes, zunächft Spaniens, Frankreichs und Italiens. Die Hoffitte wandelte fi) voll» 
ſtändig und zog den Übel nad; fid, der num ganz in den Dienft der Höfe trat. Die Turniere 
wurden verdrängt durch fremdländifches Ringelrennen und ebenfalls frembländifces Schau- 
gepränge allegorifcher Aufzüge, deren Bedeutung dem Bürgerflande größtenteils ebenfo un- 
verftändlich blieb, als die Befchränktheit feines Vermögens ihm ihre Nachahmung abſchnitt. Bon 
gelehrten Schriftftellern nach fremden Muftern geübt, entiprang eine neue Literatur, die nur 
dem ſchulmaßig Gebildeten einen Genuß bot. An die Stelle der geiftlichen Dramen und der 
bürgerlichen, zwar derben, aber lebensfriſchen Faſtnachtsſpiele traten gefpreizte Hof- und Staats · 
actionen und im Gefolge des Weftfälifchen Friedenscongreſſes die prächtige und theuere ital. 
Dper. Dazu gefellte ſich eine ſogar das Vollslied (j. d.) verdrängende funftmäßige Muſik, deren 
Ausübung und Verftändniß wiederum ſchulgerechte Kenntniß vorausſetzte. So drang ein bop» 
pelter gewaltiger Riß, ein confeffioneller und ein culturhiftorifcher, durch das deutſche Leben, und 
indem er da® Volt fpaltete, inidte er aud) deſſen Feſie. Durch die Geftaltung ber polit. Ber- 
haltniſſe gebieh bie Verfiimmerung aufs Außerfte. Unter dem wachfenden Drude des abfoluten 
Regiments erfiechte das öffentliche Leben, ſanken die Städte und mit dem Selbftgefühle des 
Bürgers auch die kecke, fröhliche Bürgerluft, wurde der Bauer nod tiefer in Knechtichaft herab» 
jerüdt. Freilich wol fuchten dann die Aufflärerei und der Polizeiftaat des 18. Jahrh. den 
Faatlihen Verhältniffen ernftlich und auch mit einem gewiffen Erfolge wieder aufzuhelfen und 
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zugleich anf das Wohl bes Volls nachdrüclich hinzuarbeiten, aber der praltiſch nitchternen Ber» 
änbigkeit gebrach der Sim fiir Poefle fo gänzlich, daß man fogar ſchöne tiefpoetiiche Trümmer 
uralter V. als orbnungswibrigen Unfug verpönte. Erſt bie großen Denfer und Dichter feit dem 
Ende des vorigen und bie gewaltigen Schidfalsftürme im Laufe des gegenwärtigen Je 
brachten fowol die Dichtung des Volls als feine Rechte wieder zum Berftändnig und zu Ehren. 
Die Anft, welche Jahrhunderte zwifchen den Ständen und Klafſen aufgerifien, konnten fie zwar 
nicht gänzlich wieder ſchließen, aber fie verminderten fie doch weſentlich und begannen damit bie 
Befeitigung bes erften Haupthinderniffes, welches der Entfaltung echter B. ſich biöher entgegen» 
geftellt hatte. Denn Trümmer alter B. find freilich in allen deutſchen Gauen, in Städten wie 
in Dörfern vorhanden, aber fie befchränten ſich faſt alle (felbft foldhe, bie gleichzeitig an mehrern 
Orten gefeiert werden) auf Heine Bezirke und enge Kreife. Selbft von feiten der Wiſſenſchaft 
iſt bie hohe fittliche Wirkung, welche fie in polit. wie in gefellfchaftlicher Hinficht üben Könnten, 
noch viel zu wenig hervorgehoben worden. Am meiften noch hat ſich die deutſche Alterthums- 
forſchung mit ihnen befdäftigt, um aus ihren Bräuchen Rüdjchliffe auf Zuftände der Ber- 
gangenheit zu gewinnen. Allerdings ift e8 ein misliches Begumen, V. wieber auffrifdjen ober 
gar neu fchaffen zu wollen. Dennoch follte mindeftens die Möglichkeit und Gelegenheit geboten 
werben, daß ſich dieſe Feſte den Bebitrfniffen und Forderungen der Gegenwart gemüß felbft ver- 
jlingen ober neu bilden Können. Fiir die Geſchichte ber deutfchen Feſte ift erft fehr wenig geleiftet 
worden. Anerfennung verdient: Reimann, « Deutſche V. im 19. Jahrh. Geſchichte ihrer Ent- 
ſtehung und Beſchreibung ihrer Geier» (Weim.1839). Andere german. Bölter, deren öffentliches 
Leben geringere Einbußen erfahren hat, find reicher an wirffamen 8. So bie Schweizer mit 
ihren Schwing-, Turn⸗, Schügen- umd vaterländifchen Gedächtnißfeſten u. dgl. So aud) bie 
Engländer, die ihren B. aud eine größere literariſche Beachtung zugewendet Haben. Bgl. Strutt, 
«The sports and pastimes of the people of England» (3 Bde., Lond. 1801—10); Brand, 
«Observations on popular antiquities» (heraudg. von Eis, 3 Bde. Lond. 1841—42). 
Bollslied ift das fir den Geſang gedichtete und von dem Augenblide feiner Entflefung ab 
wirklich gefungene Erzeugniß der Vollspoefie. Schon in ber äfteften Zeit waren die Germanen 
ein fangesfrohss, liederreiches Volt. Mit Gefang erfüllten die Germanen bie Nächte vor dem 
Kampfe und nad) dem Siege, begrlißten fie ſchon damals und noch tief im Mittelalter die 
beginnende Schlaht. Aber auch die friedlichen Verrichtungen, Fefte, Gelage, Opfer, Bolls- 
verfammlungen, Leichenbeftattungen u. dgl., entbehrten des Gefangs nicht, zu deſſen Stoffen, 
außer ben auedrüdlich bezeugten der Götter- und Heldenfage, noch bie der Thierfage, Räthjel, 
nedende Wechfelfchelte u. dgl. gehörten, und frühzeitig ſchon ertönte zu folchem friedlichen Ges 
fange bie unterftügende Harfe. Epijche B. bildeten den alleinigen Beftand der deutſchen Literatur 
in jenen feüheften Jahrhunderten. Erhalten ift keins derfelben. Demnach; wiffen wir von ihrer 
Form nur auf Grund einer fihern Schlußfolge, daß fie alliterirend reimten; daß ihre Verſe 
auch metrifch geregelt, und daß fie in Strophen gegliedert geweſen, wird ebenfo wol vermuthet 
als beftritten. Weiter wird und berichtet bon verlorenen epiſchen V. der einzelnen Stämme, 
die ihrem Inhalte nad) theils in die Sagengefchichte des graueften Altertfums zurildiwiefen, 
theils aber auch gleichzeitigen geſchichtlichen Ereigniffen galten. Befonbers reich an folden 
Liedern waren die Vothen und bie Longobarben. Eine bucchgreifende Umwoälzung in Beziehung 
auf die Stoffe ber beutfchen epifchen Vollspoeſie bewirkte bie Wölferwanberung, fofern fie einen 
gewaltigen neuen Sagenftoff lieferte, in welchem zugleich die Mehrzahl derjenigen Reſte älterer 
agen aufging, die ſich durch den allgemeinen Sturm errettet hatten. Auch die Altern Rieder 
ſelbſt waren dabei entweder gänzlich untergegangen ober fie mußten doch eine andere, bem 
veränderten Sagenftoff entfprechende Faſſung annehmen. So entiprang durch das 6., 7. und 
8. Jahrh. wiederum eine bedeutende Anzahl gleichfalls in alliterivender Form gedichteter und zur 
Harfe gefungener epiſcher B. aus der mächtig auffpriegenden dentjchen Heldenfage (f. d.) und 
aus der Thierfage, und weitern Liederſtoff bot die Zeitgeſchichte. Ja neben den ausdrüdlich er« 
wähnten Spottliedern muß es auch noch allerlei andere Lieber gegeben haben für bie verfchiedenen 
Feſie und fitr mancherlei fonftige Zwede. So erwähnen bie Ouellen fog. winileod, d. i. Liebes 
lieder, bie jo verbreitet und beliebt waren, daß nod) Karl d. Gr. den Klofterfrauen verbieten mußte, 
foldhe Lieber nieberzufchteiben und an andere zu jenden. Werben auch in diefen Jahrhunderten 
Sänger erwähnt, die das Dichten und Singen wie einen Beruf ausübten, fo gie von ihnen 
bafielbe wie von benen der älteften Zeit, daß nämlich ihre Lieber ganz den Charakter der gleich- 
zeitigen ®. getragen haben müflen. Erhalten ift von der Vollsdichtung dieſes Zeitraums, aufer 
ben Beiden Heinen merfeburger Zauberliedern, nichts als ein Rruchſtück, das Hildebrandelied (f.d.). 
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Bis Hierher war alle Dichtung in Deutfchland Vollspoeſie, alle Lieder B. im weitern Sinn 
gervefen. Im 9. Jahrh. tritt eine Wendung ein, indem durch bie Geiftfichen, die Bisher bie 
nationale, weil zugleich altheidniſche Poeſie immer ſchel angefehen und zu unterbrüden gefucht 
hatten, eine Kunftdichtung gefchaffen wurde, die nad; Inhalt und Form von dem volfsmäßigen 
Geſange ſich ſcharf unterfheidet. Otfried (ſ. .), der erfte Name ber beutfchen Literaturgefchichte, 
repräfentiet biefe neue Schöpfung mit feiner Evangelienharmonie, einer Dichtung von einem 
Umfange, wie ihn die bisher volfsmäßige Dichtung nicht haben konnte. Vadurch wird bie 
Vollspoefie zurüdgebrängt, indem Geiftliche und Abel ſich der neuen Kumfldichtung zumenden 
und jene den ungebifbeten Ständen überlaffen. Auch in der Form geht eine Veränderung vor. 
An die Stelle der alten Alliteration tritt der Endreim. Trog folder Bernadhläffigung blühte 
die Boltspoefie, wie und in Ermangelung erhaltener Denkmäler die Kunftpoefie felbft bemeift, 
in ſtillen fort, und wenn um die Mitte des 12. Jahrh. dieſe einen mäcjtigen Aufſchwung erfährt, 
fo ift vorzugemeife im Sitboften Deutſchlands gerade bie Vollspoeſie bie eine und Früftigere 
Wurzel, aus der ſich die nene Blüte erhebt, während von Weften her der Einfluß franz. Boefie 
fich geltend macht, und zwar nicht durchaus zum Vorteil der beutjchen Dichtung. Die epiſchen 
Lieber ber altüberfommenen Heldenfage fanden nun eine zufammenfaffende Bearbeitung in größern 
Epen, den «Nibelungen», der «Gudrun» u. a., und die jegt erft felbfländig auftretende iyriſche 
Poeſie zeigt in ihren erften Anfängen unverkennbar die Diutterzüge des ®., fitr das wir aljo für 
dieſe Zeit nach der epifchen wie lyriſchen Seite eine Hohe und reiche Blüte vorausfegen müffen, 
auch in formeller Beziehung. Aber auch jet drängt die Kunftdichtung fle bald wieder in ben 
Hintergrund umd in Verachtung und Vergeſſenheit, bis mit dem finfenden 13. Jahrh. der Adel, 
der nunmehrige Träger der Literatur, feine Bedeutung immer mehr verliert und die Blüte der 
höfiſchen Kunft abzufallen anfängt. Bon da an blieb die deutſche Dichtung wieder mehr und 
nieht den niedern Ständen, dem Bolte im engern Sinne, überlaffen, doch diesmal freifich unter 
Verhältniffen, die gegen die frühern weſentlich verändert waren. Die alten Sagen waren noch 
nicht gänzlich vergeffen, aber was man von ihnen noch wußte, lebte nur im Kopfe, nicht mehr 
im Herzen des Volls. Niemand glaubte mehr an fie, folglic, konnte auch niemand mehr durch 
fie zu unmittelbarem epifchen Gefange erregt werben. Deshalb gingen feit dem 14. Jahrh. nur 
noch ſolche ältere Sagenftoffe (und felbft fie nicht ohne Einbußen) in die V. ein, welche bem 
legendariſchen, allegorifchen und wunderfüchtigen Geſchmade ber Zeit oder der durch die Höfifche 
Kunſt eingebitrgerten Liebesromantif entjprachen, wie 3. B. Albertus Magnus, der Tauhäuſer, 
der Getreue Elhart, Möringer, Heinrich der Löwe, der Bremberger u. dgl. Die Zeitgejchichte 
ſelbſt aber bot innerhalb Deutfchlands zivar Fehden und Kämpfe der Ritter und Städte genug, 
aber micht großartige, erhebende und zu epifcher Darftellung begeifternde Ereigniffe. Vielmehr 
waren die Gedanlen des Volls vorwiegend auf bie gefellfchaftlichen, fittlichen und religiöfen Zu- 
fände gerichtet, welche bei ihrer ticfen Verderbniß ſchwer lafteten und eine allgemeine Sehnfucht 
nad) einer durdhgreifenden Reformation erwedten. Solche Stimmung und Rid)tung förderte wol 
Satiren, Betradhtung und Spottverfe, aber nicht epifche V. Endlich that auch bald die Buch» 
druderfunft dem epifchen Gefange großen Eintrag, weil fle ausführlichere profaifche Erzähfung 
und Befprehung hiftor. Ereignifje und Zuftände begünftigte. So geſchah e8, daß in diefer Periode 
des B. der auf alter Sage ruhende epiſche Gefang nur geringe Pflege fand, wofitr die an hiſtor. 
Begebenheiten und Perfonen ſich lehnenden Balladen und Romanzen (wie 3. B. von Epple von 
Geilingen, von Schüttenfamen u. a.) theilweife Erfag boten. Namentlich an ben Grenzen dee 
Reiche, unter den Freiheitöfämpfen ber Dithmarſchen (um 1500) und der Schweizer (im 14, 
ſchwůcher ſchon im 15. und 16. Jahrh.), erwachten iede, Träftige, echt volfsmäßige Hiftor. Lieder. 

Defto voller und reicher erblühte dagegen bie lyriſche Voltspoeſie. Schon im 14. Jahrh. 
gebenft bie Limburger Chronik zahlreicher umlaufender Lieder diefer Gattung, bie ſich zumeift 
noch ziemlich eng an bie Weife des Minneliedes der ſchwindenden Kunſtlyrik anſchloſſen. Balb 
aber entfaltete die Vollkslyrik fich freier und weiter, und obſchon die Liebe immer ihr Mittel 
punbt bleibt, zieht fie doch auch alles andere, was das menfcjliche Der beugt, in ihren Kreis, 
Doch ebenfo bald auch zeigt ſich die Folge des Uebelftanbes, daß Feine Kunſtlyrik (außer ber ver» 
Tommenen ber Meifterfänger) ihr als Vorbild zur Seite ſteht, und daf bie gebildetern Klaſſen 
fi fern von ihr Halten. Denn während viele B. dieſer Zeit ſich durch Wahrheit, Einfachheit 
amd Natitrlichleit vor ber Mehrzahl der Höfifchen Minnelieder auszeichnen, ift andererfeits eine 
geroiffe UnbeHoffenheit im Ausdrud und der nietriſchen Form nicht zu leugnen. Freilich müflen 
fie ſtets mit ihrer Melodie zufammen erwogen werden, die in den minder ausgeführten Texten 
einen, freien Spielraum findet. Endlich ift Entftehung und Fortpflanzung diefer Fieder in An« 
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flag zu bringen. Gedichtet und zuerft gefungen von einem einzelnen oder auch von einer 
janzen Geſellſchaft, werden fie fofort von dem mit- und nachfingenden Volle aufgefaßt und durch 
Tebendigen Geſang von Land zu Lande, von Geſchlecht zu Geſqhlecht getragen, der erſte Dichter 
aber fait immer darüber vergefien. Es ftreift das Lied auf folder alle blos ſub ⸗ 
jectiven, dem Vollegeiſte nicht gerechten Züge ab; aber da es faſt nur durch den Mund der 
Ungebilveten gebt, muß es andererjeits vielfache Abänberungen und Entftellungen erleiden, bis 
irgenbjemand es aufzeichnet und dabei vieleicht nochmals wohl ober übel meiftert. Daher ge» 
winnt man von noch jegt lebendigen V. felten einen befriebigenben Tert aus nur einem Munde, 
vielmehr tauchen die einzelnen Blieder eines Liedes zuweilen an deu entlegenften Enden Deutſch⸗ 
lands in echterer Faſſung auf, oder finden fid auch gar andern Liedern einverleibt. Eine ziem- 
liche Anzahl von V. diefer Periode wurde bereit# im 14. und 15. Dahrh. niebergefchrieben und 
uoc weit mehrere gegen Ende des 15. und im Unfange des 16. Jahrh. auf fog. «fliegenden 
Blättern» gedrudt; auch einige wenige Sammlungen wirklicher B. erfchienen im Laufe des 
16. Jahrh. Als ältefte, der Blüte des Bollsgefangs gleichzeitige Quellen haben diefe Aufzeich- 
nungen einen großen Werth, und ihre Terte find durchſchnitilich auch bei weitem veiner als die, 
welche ſich Heutzutage noch aus dem Bollsmunde gewinnen lafjen. Gleichwol bieten auch fie 
eben nur damals gangbare Faſſungen, während bie Entftehung der einzelnen Lieder bei weitem 
höher hinauf liegt. Im allgemeinen ſcheint fowol die Anzahl als der Ideenkreis der B. bis 
gegen Anfang des 16. Iahıh. gewachſen zu fein. Der Inhalt der wahrſcheiulich ältern zeigt bei 
individueller Wahrheit doch eine ideelle Allgemeinheit, Hält ſich mehr im Bereiche bes allgemeinen 
Menſchlichen und im Kreife der allgemeinern Stäube, als der Jäger, Aderleute, Haudwerfs- 
“ gefellen, Krieger, fahrenden Schüler u. dgl. Allmähiich aber wird auch das Befondere hinein - 
jegogen, wie z. B. wenn Zunft- und Ehrenlieder einzelner Handwerke neben die allgemeinen 
Warberfieher treten, unb dann finft mit dem abnehmenden poetifchen Gchalt auch die Form. 
Endlich beginnt Gemeineit und Roheit einzureißen und fo verfällt zuletzt das ®. ſchon im 16. 
und noch weiter im 17. Jahrh. in immer tiefere Berberbnig. Was noch im 17. Jahrh. an 
neuen V. Hinzutritt (wie z. B. nicht weniges während des Dreißigjährigen Kriege), ift größten« 
theils ungefchlacht oder gar nur platte Reimerei und verlor ſich auch meiftens bald wieder aus 
dem Munde des Volts. Haftende Lieder aus diefer Zeit oder gar aus dem noch ärmern 18. Jahrh., 
wie «Prinz Eugenius der edle Ritter» (1717), gehören zu den feltenen Ausnahmen. Denn was 
gegenwärtig von wertfbollern V. im Munde der Lanbleute Lebt, find faſt durchgängig mehr ober 
minder gut erhaltene Trümmer alter Lieber, von denen einzelne ſich fogar durch ein halbes Jahr« 
taufend hinauf verfolgen laſſen. Als das B. abzufterben begann, reichte ihm jedoch wieder eine 
neue Kunſtlyrik die Hand, dieemal aber vermittelt durch die Mufil. Die Melodien der B. waren 
höchft einfach gewefen. Inzwifchen aber Hatte fich zuerft von den Niederlanden her, dann auch 
bon Venedig herüber eine neue Art Fünftlicher und mehrftimmig gefegter Melodien nad; Deutſch- 
land verbreitet, und bald auch fand diefe neue Singweife fowol an Höfen als in Städten bei- 
fülige Aufnahme und Pflege. Da aber ſolche Eompofitionen nur von geſchulten Sängern 
bewältigt werden konnten, bildeten ſich bereits gegen bie Mitte des 16. Jahrh. «Kranzcheno, 
Geſellſchaften, die ſich reihum bei den einzelnen Mitgliedern verfammelten, und bei deren 
Zufanmentünften der jedesmalige Bewirther einen Kranz trug. Natirlic, verlangten die neuen 
Melodien auch Terte, und zwar metrifch genaue Terte, und fo entftanden die fog. «Geſellſchafts- 
lieder», lyriſche Kunftdichtungen des verfchiedenften Inhalts, die fi immer weiter von den B. 
entfernten und offenbar zur völligen Berbrängung der B. aus ben gebilbeten Kreifen weſentlich 
beitrugen, Faſt alle gebrudten und mit Mufiknoten verfehenen Kieberfammlungen des 16. und 
17. Jahrh. enthalten blos ſolche Geſellſchaftslieder, unter welche ſich nur zuweilen einzelne V. oder 
Bruchſtücke aus V. verlaufen. Eine zwedmäßige Auswahl bietet Hoffmann von Fallersleben in 
«Die deutfchen Gefellichaftslieder des 16. und 17. Sahıh.» (Rpz. 1844; 2. Aufl. 1860). 
Vrüßzeitig, wol ſchon im 11. Jahrh., waren neben bie weltlichen V. auch geiſtliche getreten, 
bie zwar nicht beim kirchlichen Gottesdienfte, wol aber bei andern Gelegenheiten, bei Wallfahrten, 
Bittgängen, Reifen u. ſ. w. häufige Anwendung fanden. Auch Keger und Myftifer rechneten 
gern auf bie Neigung des Volks zum Gefange und fchafften in Liederſorm ihren Lehren den 
günftigften Eingang. Auch beftand eine faft ununterbrochene Wechſelwirkung zwiſchen weltlichen 
und geiftlichen diedern; geiſtliche wurden Häufig in weltliche und umgelehrt weltliche in geiftliche 
parodirt. Namentlich dichtete man gern geiftliche Lieber nach weltlichen Melodien, ein Verfahren, 
das aud) unter den Proteftanten Eingang fand und mehrere alte Bolfslieermelodien in unfere 
noch heute gebräuchlichen Kichengefangbücer brachte. 
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Solange während bes 17. und 18. Jahrh. der Sinn für reine, echte Poeſie ſowie das na» 
tionale Bewußtſein umb die Achtung dor der angeborenen innern Menſchenwürde faft gänzlich 
verſchüttet Tagen, blieben auch die V. in tieffter ichtung und Bergefienheit. Diefer wurden 
fie zuerſt wieder entrückt durch Percy's «Beliques of ancient English poetry» (1765), und 
fofort begann aud) das ®. eine folgenreiche und bis auf diefen Tag andauernde Wirkung auf 
die deutſche Literatur zu üben. Zunächft ward Burger durch dafielbe mächtig angeregt. Später 
wußten e8 namentlich Goethe, dann Uhland und Hoffmann von Fallersleben fir die Kunſtpoeſie 
zu berwerthen. Die erfte Sammlung deutſcher B. Nicolai's «Feyner kleyner Almanach vol 
ſchönerr echterr Liblichere 8.» (2 Bbe., Berl. 1778), follte zwar nach des Herausgebers Abſicht 
bie erwachende Liebe zum —e lacherlich machen, bewirkte aber gerade das Gegentheil. 
Zu gleicher Zeit brachen Herder’6 Bemühungen und befonber® deſſen «Volkslieder» (2 Bbe., 
2pz. 1778—79) einer richtigen Würdigung der Bolfßpoefie überhaupt bie erſte Bahn. Brentano 
und Arnim boten darauf in «Des Knaben Wunberhorn» (3 Bde, Heibelb. 1806—8; 3. Aufl, 
4 Bde., Berl. 1846—54) eine ſehr reiche und ſchatzbare, freilich die Terte willkürlich behandelnde 
Sammlung deutfcher B. And) die «Sammlung deutſcher ®.» von Büfching und von der Hagen 
(Berl. 1807, mit Melodien) war verdienftlich. Werthlos dagegen, weil ohne Princip und Kritik, 
find Erlachs «B. der Deutfchen» (5 Bbe., Manh. 1834—37). Die übrigen Sammlungen 
von Kretzſchmer und Zuccalmaglio (2 Bde., Berl. 1840, mit Melodien), Erk und Irmer (Berl. 
und Krefeld 1838) u. ſ. w. werden weit übertroffen durch die beiden neuern don Erk (« Auewahl 
der vorzüglichften deutſchen B. mit ihren eigenthümlichen Melobienn, Berl.1853 fg.) und Uhland 
(«Alte hoch · und nieberbeutfche B.», Bd. 1 und 2, Stuttg. und Tüb. 1844—45). Borzuge- 
weife Hiftor. Lieder enthalten die Sammlungen von Wolff (Stuttg. und Tüb. 1830), Rochholz 
(Bern 1835; nene Aufl. 1842), von Soltau (Lpz. 1836), Körner (( . 1840) und Hildee 
brand (2p3.1856). Zu einer großen Sammlung vereinigt find die hiſtor. Lieder in Liliencron's 
«Die Hiftorifhen B. der Dentfchen» (Bd.1—3, 25.186567). Die beten Sammlungen für 
einzelne Landeötheile Tieferten Meinert (a Alte deutſche B. in der Mundart bes Kuhländdhene», 
Bien 1817) und Hoffmann von Falleröleben und E. Richter («Schlefifche B. mit Melodien», 
23.1842). Auch die Engländer und bie Standinavier befigen einen deeichthum alter und ſchöner 
3., und unter denen ber übrigen europ. Nationen zeichnen fich beſonders jene ber Spanier, Ser« 
ben, Griechen und Finnen aus. Minder unterrichtet find wir über außereropäifche V., die 
meiſtentheils hinter den enropäifchen zurüdzuftchen feheinen. Vgl. Talvj (Robinfon), «Verſuch 
einer gefhichtlichen Charakteriftif der B. germanifcher Nationen mit einer Ueberficht ber Fieber 
außereurop. Bölterfchaften» (Rpz. 1840). In neuerer Zeit haben faft alle europ. Bölfer ihren 
einfeimifchen V. eine erhöhte Beachtung zugewenbet. Am fleißigften aber ift die Literatur des 3. 
in Deutſchland angebaut worben. Denn außer den Sammlımgen aus dem einheimiſchen Bor- 
rathe haben bie univerfalen Deutſchen auch Sammlungen fremder B. im Urterte beforgt und faft 
alle bedentenbern auslandiſchen Sammlungen ins Deutjche überfegt. Vgl. Uhland, « Nachgelaſſene 
Schriften zur Geſchichte der Dichtung und Sage» (Bd. 3, Stuttg. 1866). — Uneigentlic) nennt 
man B. zuweilen auch folde Lieber, die zwar ber Kunftpoefte angehören, aber jo allgemeinen 
Beifall gefunden haben, daß fie Rieblingslieder des Volis geworben find. Dergleichen Lieder 
gibt es 5.8. von Claudius, Bitrger, Ufteri, Hebel, Hoffmann von Fallersleben u. a. Auch 
aus der Zeit ber Vefreiungsfriege hat ſich manches wadere Lied von Arndt, Körner u. a. im 
Drumde des Bolls erhalten. Endlich Haben auch verfchiebene Lieder aus beliebten Opern und 
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mann, «Unfere volföthimlichen Liedern (2pz. 1859). 

Bollsſchriften, nicht zu verwechſein mit den Vollsbüchern (f. b.), nennt man alle die- 
jenigen Schriften, welche zur Bildung, Belehrung und Unterhaltung bes Volls, diefes Wort im 
Gegenſatz gegen die gebildeten Stände aufgefaßt, beftimmt find. Ein Bebürfniß folder Schrif 
ten Tonnte erft dann hervortreten, als man ſich nicht nur des Gegenfages zwifchen gebildeten 
und ungebifbeten Klafjen Mar bewußt wurde, ſondern auch die Verpflichtung anerkannte, die 
letztern durch geiftige Deittel zu heben und zu verebein. Dies trat in Deutfchland erft gegen das 
Ende des rigen Yahrunderts ein, und E ©. Salzmann und R. I. Beder waren eigentlich 
die erfien wirklichen Volleſchriftſtelier, namentlich der letztere erwarb ſich in diefer Richtung 
durch fein «Roth» und Hulfsbüchlein⸗ namhafte Berdienfte. Da jedoch ihre Verſuche mit einer 
Neueniwi⸗ der Pädagogik zuſammentrafen, fo verfiel man häufig in den Irrthum, als 
ob Dugendſchrifien und V. ganz daffelbe feien. Die echte Boltsjcrift muß ſich aber im Gegen» 
theil an erwachlene Leſer von gereifter Einficht wenden und nur die Aufgabe flellen, dieſer Ein- 
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ficht Stoffe zugänglich zu machen, deren fie ſich auf anderm Wege ſchwer bemachtigen lann. 
Der Inhalt dieſer Schriften Tann unendlich derſchieden fein: entweder allgemein beiegrend im 
religiöfer, fittlicher, praftifdher Beziehung, oder beftimmste Kenntniffe, namentlich gefchichtliche, 
geographiſche, naturhiſtoriſche, gewerbliche überliefern, oder endlich eine zugleich angenehme und 
fittlichegeiftig fördernde Unterhaltung bieten. Die Zahl wirklich mufterhafter Volkeſchriftſteller 
iſt bisjegt fehr gering, fe viele auch auf diefen Namen Auſpruch machen. Es find insbefondere 
zu nennen: Gellert, Zſcholte, Hebel, U. Bigins (Jeremias Gotthelf), Preusker, Dertel (W. D. 
von Horn). Vielfach iſt man auf die Gründung befonderer Bolksbibliothefen bedacht ge 
weſer, welche die beften V. leicht allgemein zugänglich machen follen. An vielen Orten haben ſich 
Staats · und Communalbehörben derfelben angenommen. Zu wohlfeilerer Herſtellung und Ber- 
teeibung von V. find auch mehrfach Vereine mit gutem Exfolg ins Leben getreten, fo zu Zwidau 
feit 1841, der Witrtemberger Bollsfchrifterwerein feit 1843, der Zfchoffeverein in Magdeburg 
feit 1844, der Norddeutſche Voltsfchriftenverein in Berlin. Vgl. Gersborf, «Das Volksſchriften- 
wefen der Gegenwart» (Altenb. 1843); Auerbach, «Schrift und Boll» (Rpz. 1846); Bernharbdi, 
«Wegweifer durch die deutſchen Volls· und Sugendfchriften» (2pz. 1852; «Nachtrag», 1854). 
jollöverfanmlnugen, |. Bereinswefen. 

Bollövertretung, |. Repräfentativfyftem. 

Bolswirthichaftslehre, f. Nationalökonomie. 

— ſ.Bevolkerung. 

Vollblut, |. Bferdezudt. 

Bolkbtil, feit, |. BletHora. 

Senjährigtei, f. Minorennität. 
Bollmadt, |. Mandat. ö 
Bolucy (Conftantin Francois de Chaſſeboeuf, Graf), ausgezeichneter franz. Schriftfteller 
un einer ber berühimteften Männer feiner Zeit, wurde 3. Bebr. 1757 zu Craon in Anjon ge- 
boren. Da ber Name Chaſſeboeuf für V.s Bater eine Duelle mannichfacher Nedereien war, 
fo nannte er feinen Sohn, wahrſcheinlich nad; einem Gute, Boisgirais, welchen Namen biefer 
wieder mit dem wohlklingendern Bolney vertaufchte. Nach dem Tode feiner Mutter im Befig 
einer Heinen Rente, lam er in feinem 17.9. nach Paris und begann hier das Studium der 
Mebicin. Bon der Phyſiologie aus Fam er auf die Philofophie. Doch ſtudirte er ebenfalls eifrig 
die Gefchichte und die alten, beſonders orient. Sprachen. Als ihm durch eine Erbſchaft 6000 Livres 
zuflelen, verwandte er biefelben zu einer Reife nad) Aegypten und Shrien und ſchiffte fg 1783 
zu Darfeille ein. Um das Arabiſche gründlich zu erlernen, lebte ex faft ein ganzes Jahr in 
einem kopt. Klofler. Er kehrte erft 1787 nach Paris zurüd, wo er nun feine trefflihe «Voyage 
en Syrie et en Egypte» (2 Bde. Bar. 1787 u. öfter) erfcheinen ließ. Großen polit. Scharf 
finn zeigte er fobann in den «Considerations sur la guerre actuelle des Turcs avec les Russen» 
(Zonb. 1788 und Par. 1808), worin er bie Eroberung Uegyptens von feiten Frankreich vor« 
flug. 1789 wurde er in bie Nationalverfammlung gewählt. Obgleich fein Redner, war er 
als einer ber eifrigften Anhänger der Zeitphilofophie Höchft einflußreich und, folange bie Bewegung 
eine friedliche blieb, einer der thätigften Neformer. Im den 3. 1792 und 1793, wo ®. in 
Corſica lebte, lernte er auch Bonaparte kennen, von dem er fpäter, als derfelbe zum General 
der ital. Armee ernannt worden, fagte: «Werm nur die Umftände ihn ein wenig unterftügen, 
fo ift das Caſar's Kopf auf Alexander's Schultern.» Als die Schredengzeit eintrat, erflärte er 
fich entſchieden gegen die Anarchie, wurde deshalb verhaftet und verdankte feine Befreiung nur 
dem Sturze Mobeöpierre'8. 1791 war fein oft gedrudtes und in alle Sprachen überfegtes Wert 
«Les ruines, ou meditations sur les rövolutions des empires» erfchienen, wozu er ben Plan 
in feinen Unterhaltungen mit Sranflin, den er bei Hefvetiuß kennen gelernt, gefaßt hatte. Der 
Ruhm diefes Werks gründet fich ſowol auf die phantafiereiche Darftellung großer gejchichtlicher 
Creigniffe als auf deren philof. Betrachtung. Hierauf erſchien fein Wert «La loi naturelle, 
ou catöchisme du citoyen frangais» (Par. 1793), das nachher den Titel «Prineipes physiques 
de la morale» erhielt. Nach Robespierre’s Sturze wurde V. Profeſſor der Geſchichte an ber 
Rormalfchule, und nachdem bieſe aufgelöft worden, unternahm er eine Reife durch Nordamerika, 
bie er fpäter in dem «Tableau du climat et du sol des Etats-Unis d’Ameriques (2 Bbe., 
Bar. 1803) befchrieb. Nach feiner Rüdtehr nad, Frankreich begünſtigte er die Revolution von 
18. Brumaire, Er war felbft als zweiter Conful in Vorſchlag, nahm aber nur eine Senator- 
ftelle an und ſchickte auch für dieſe, obgleich vergebens, feine Entlaffung ein, als Bonaparte ſich 
zum Kaifer machte, indem ex meinte, daß es befjer wäre, die Bourbons zurüczurufen. Obgleich 
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er im Senate zur jog. ibeologijchen und republifanifchen Oppofition gehörte, ernannte ihn doch 
der Kaifer zum Grafen. Ludwig XVIIL erhob ihn zum Pair. Er ſtarb 25. April 1820. Bon 
83.6 Schriften find noch anzuführen: «Legons d’histoire prononcses & l’Ecole normale» (Bar. 
1799; neue Aufl. 1810) und «Recherches nouvelles sur l’histoire ancienne» (3 Bde., Par. 
1814—15). Seine «Oeuvres complötes» erſchienen in acht Bänden (Par. 1821). 

Bolo, Golo oder Goloe, eine Stadt im türf. Ejalet Salonichi, an dem Meerbufen 
gleiches Namens, Sig eines griech. Exzbifchofs, Hat ein Caſtell mit Befagung, einen Hafen und 
zähle 3000 meift griedh. &., welche Handel treiben. Das uralte Yoltos, die Vaterftadt des 
Iafon, am Pagafäischen Meerbufen, lag ganz in der Nähe von B. Am 11. April 1854 murben 
wu 8. die griech. Infurgenten unter Grizanis und Bardelis von ben Türken gefchlagen. 

Bolontär, |. Freiwillige. 

Bolpäto (Giovanni), Kupferftedher, geb. 1733 zu Baffano, mar in feiner gugend durch 
Berhältniffe genöthigt, Stidmufter zu zeichnen. Später kam er nad) Benedig, Parma und Rom. 
Hier nahm er theil an der Unternehmung einiger Kunftfreunde, Rafael's Werke im Vatican 
Rechen zu laſſen, und machte ſich bald vor feinen Mitarbeitern bemerflich. Die ſechs Blätter, 
die er gegeben, verdienen in Rüdficht der Ausführung großes Lob. Sie erregen den Eindrud 
des Ganzen, ſoweit er ſich im Meinen Raume wiedergeben läßt, und zeigen, wie glüclich V. 
biefe großen Werke auch von ıhrer malerifhen Seite aufgefaßt Hatte, durch die geſchickteſte Ver - 
teilung von Schatten und Licht. Durch die Ausgabe der Rafael ſchen Loggien und Arabesten, 
die B. veranftaltete, wurde er der Stifter einer Schule trefflicher Zeichner, auß der auch Morghen 
(f. d.), fein Schtwiegerfohn, hervorging. V. ftarb 26. Aug. 1803; fein Andenken hat Canova 
a Relief in der Halle der Apoftelficche zu Rom geehrt. 

föcer (Volsci), ein Volkoſtamm des alten Italien, der ſich durch feine Sprache (vgl. 
Corſſen, «De Volscorum lingua», Naumb. 1858) als ein Zweig des umbrifch-fabellifchen 
Stammes ausweift. (S. Italifche Bölfer und Spraden.) Ihr Gebiet war weftlich von 
den Latinern und Hernilern, nördlich von den Marfern, öſtlich von den Sammitern und Auruncern, 
fübfich durch das Meer begrenzt und zerfiel durch den Lauf bes untern Liris (Garigliano) und 
des mit diefem zufammenfliegenden Trerus (Sacco) in zwei ziemlich gleiche Theile, beide durch 
hohe Berge, die heute noch ſog. Bolscerberge, Schug und Ungriffepunfte gegen die Nachbarn 
geroährend. Im ndrdL Theil lagen die Städte Sora, Arpinum, Fregelä, Aquinum, Cafinum 
(Monte-Cafino), im füdlichen, defien weftl. Seite durch die Bontinifchen Sümpfe eingenommen ° 
war, Sabrateria, Privermum, Antium, Eirceji, Terracina. In der Geſchichte find die B. be - 
lannt durch ihre feit Tarquinius Euperbuß beinahe zwei Jahrhunderte lang geführten Fehden mit 
Rom und dem latiniſchen Bunde. Bon Tarquinius beftegt, kamen fie im Verein mit den Aequern 
in den erften Zeiten der Republik wieder empor und wurden nad; der übrigens ziemlich ver- 
worrenen Tradition beſonders 488, als der verbannte Eoriolan (f. d.) fie führte, für Rom ge- 
fährlich. Indeſſen durch den Beitritt der Hernifer zum latiniſchen Bunde 486 wurde ein Keit 
zwiſchen Aequer und B. getrieben. Die röm.-latinifhe Macht ging Schritt für Schritt vor, legte 
eine Colonie nad) der andern an, zuerft an der Seeküfte, dann im Innern und wurde nad) den 
Kriegen 389— 377 bis Mitte des 4. Jahrh. v. Ehr. vollfommen Herr des ganzen Landes, das 
bald latinifirt war. Die volscifhe Stadt Arpinum hat Rom den Marius und Cicero gegeben. 

Bolta (Alefjandro, Graf), einer der berühmteften Phyſiler, war aus einer angefehenen Ba- 
milie zu Como 18. Febr. 1745 geboren. Er ftudirte auch dafelbft und zeigte damals ebenfo viel 
Neigung für die ernftern Wiſſenſchaften ald für die Dichtkunſt. Zei phyfifal. Abhandlungen 
(1769 umd 1771), worin er einen neuen elektriſchen Apparat beſchrieb, gründeten feinen Ruf. 
Er wurde 1774 Rector des Gymnaſiums und Profeffor der Phyſik in Como, 1779 aber an 
die Univerfität zu Pavia verfegt. Schon 1777 hatte er das beftändige Elektrophor und das 
Eleltroſtop erfunden. Dann leitete ihn die Beobachtung von Luftblafen, die aus einem ftchen- 
den Gewaſſer aufftiegen, auf wichtige Entdedungen in der Lehre von den Gasarten. Hieraus ent- 
fanden das eleftrifche Piftol, das Eudiometer und die Lampe mit entzünblicher Luft, 1782 
erfand er den Eonbenfator. Bon nun am wendete ſich feine Forſchung zu ben großen Erfchei- 
nungen in der Atmofphäre, namentlich über die Natur des Hagels u. |. iv. Er unterfuchte md 
befchrieb das Feuer zu Belleja und Pietra-Mala. In der Folge erhöhte feinen Ruhm die Er- 
findung der nad} ihm benannten Bolta’f—hen Säule, durch welche er die Entdedung Gal- 
vaniſs der Wiſſenſchaft aneignete. (S. Galvanismns.) B. hatte feit 1777 die Schweig und 
Savoyen, 1782 mit Scarpa Deutſchland, Holland, England und Frankreich bereift. Nach feiner 
Rückkehr führte er in der Lombardei ben Kartoffelban ein. Bei feiner Anweſenheit in Paris 
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fand feine Erfindung ber elektrischen Säule folche Berounderung, bag ihm ber Exfte Eonful ein 
Geſchenk von 6000 Fred. machte, worauf ihn aud) das franz. Inſtitut 1802 zum Mitglieb 
aufnahm. Hierauf war er Abgeordneter der Univerfität zu Pabia auf der Berfammlung in 
Lyon. Napoleon ernannte ihm zum Grafen und Senator des Königreichs Italien; aud) war er 
eins der erften Mitglieder des ital. Inftituts. 1804 legte er fein Lehramt nieder. Bom Kaiſer 
Franz nahm er 1815 die Ernennung als Director der philof. Facultät bei der Univerfitäit zu 
Pavia an. Seine letten Fahre verlebte er in Como, wo er 5. April 1827 ftarb. Die «Colle- 
sione delle opere del Aless. V.» gab Antinori (5 Bbe., Flor. 1826) heraus. 

Boltaire (Frangois Marie Arouet de), franz. Dichter, Dramatiker, Romanfchriftfteller, 
Geſchichtfchreiber, Philofoph, Kritiker und Gelehrter, geb. 21. Nov. 1694 zu Paris, fühlte ſich 
in früger Jugend von einem unwiderſtehlichen Hange zur Poefie und Belletriftit hingezogen. 
Er widerftrebte daher dem Wunſche feines Vaters, der ihn für den Richterftand beftummte, und 
ſchöpfte in der abelichen und fehöngeiftigen Geſellſchaft, mit welcher ihn fein Pathe, der Abt von 
Chäteauneuf, in Berührung brachte, bie erften Keime der epikuräifchen und freibenkeriichen Welt · 
anſicht, die ihn fpäter fo beriifmt machte. Schon in feinem 21. I. wegen feiner fatirifchen 
Laune belannt, wurde er 1717 in die Baſtille gefegt, weil man ihn befchuldigte, freche Berfe 
auf den Regenten und bie Herzogin von Berri gemacht zu haben. Während feiner Gefangen- 
ſchaft ſchrieb 8. feine Tragödie «Oediper, die 1718 mit größtem Beifall aufgeführt wurde. 
Nach zweifähriger Haft wieber auf freien Fuß gefegt, ließ er zwei andere Tragöbien, «Artömise» 
(1720) und «Mariamne» (1725) folgen. Das Erſcheinen der «Henrisde» (1728) vergütete 
ben zweibentigen Erfolg der beiden Iegten Stüde. Als ein Streit mit bem Chevalier von Rohan 
für den jungen Dichter eine abermalige Gefangenfchaft, nachher eine Verbannung aus Frank. 
reich zur Folge Hatte, begab er ſich nach England und machte fid) während eines dreijährigen 
Aufenthalts (1726—29) mit der dortigen Philofophie und Literatur vertraut, die er nachher in 
feinem Baterlande, einbilrgerte. Nachdem er heimlich) nad) Paris zurückgelehrt, konnte er dafelbft 
ungehindert finanzielle Handelsgeſchufte, die ihm großen Gewinn brachten, betreiben, während 
ex feine Berühmtheit auf den höchſien Grad fteigerte durch feine Tragödien «Brutus» (1730), 
«Eryphiles (1731), «Zaire» (1732), «Adelaide Dugueselin» (1734) und die Herausgabe 
des «Temple du goüt» (1733) und der «Histoire de Charles XII». Die 1735 der Deffent« 
lichkeit übergebenen «Lettres philosophiques» zogen ihm eine neue Verfolgung zu. Er entfloh 
nad) dem Schlofje Eirey in Lothringen, wo er in vertrantem Umgange mit, ber berüßniten 
Wearquiſe Duchätelet lebte (1735—40). Hier verfaßte oder entwarf er die «El6ments de la 
philosophie de Newton» (1738), bie Tragddien «Alzires, dMahomet» und «Möropen, ben 
«Discours sur l’homme», da8 «Siöcle de Louis XIV», den «Essai sur les moeurs et l’esprit 
des nations» und bie «Pucelle d’Orldans.» Infolge einer kurzen Reife nach Berlin (1740) 
wurde er vom franz. Minifterium nach Paris zurüdberufen. Er ſchrieb nım verſchiedene Opern, 
die in Verfailles zur Aufführung kamen, und erhielt durch feine Gönnerin, Yrau von Bompa- 
dour, das Diplom des Hofhiftoriograpfen, eine königl. Kammerherruftelle und einen Sitz in 
der Sranzöfifchen Akademie (1746). Doch fiel er bald in Ungnade und ging, als er die Tra- 
‚göbien «S6miramis» (1748) und «Oresten (1749) veröffentlicht Hatte, nach Nancy, fodann nach 
Berlin, wo Friedrich d. Gr. ihm eine Wohnung im Schloffe, eine Ranımerherrnftelle, den Orden 
pour le merite und einen Jahrgehalt von 6000 Thlrn. erteilte. Die Verbindung bes Königs 
mit V. war indeß von kurzer Dauer. Es traten Zwiftigkeiten ein, die V. zum Theil verfchulbet, 
und biefer verließ ſchon 1753 ben preuß. Hof und reifte nun eine Zeit lang in Deutfchland 
herum. In Sranffurt ließ ihn der König verhaften, um eine Sammlung feiner Gedichte zurilde 
zuerhalten, welche Satiren auf mehrere Fürften enthielt und nur in wenigen Exemplaren gebrudt 
worden war. V. ſchrieb in diefer Zeit für bie Herzogin von Sachſen -Weimar das mittelmäßige 
Buch «Les annales de l’Empire», ging dann nad; Strasburg, Colmar, Lyon und fiebelte 
ſich endlich 1758 in der weft. Schweiz an, zu Ferney, im Landchen Ger. Hier in einem flatte 
lichen Haufe, das er fich bauen ließ, verfloſſen feine legten 20 Lebensjahre, während welcher er 
eine ſtaimenswerthe Geiftesthätigkeit entwidelte. Bon feinen Bewunderern an die Spitze der 
Oppofitionsbervegung geftellt, verfündete 3. im dem «Diotionnaire philosophique», in der 
«Philosophie de l'histoire», in der «Bible commentse», im «Examen de Bolingbroke» und 
in vielen andern Schriften, die nur eine temporäre Wichtigkeit behalten haben, zwei Jahrzehute 
hindurch bie freigeiftigen Lehren, die eine weſentliche Veränderung der allgemeinen Denkunge- 
weife in Bezug auf Kirchen · und Staatswefen herbeiführen Halfen. Nebenher gab er Belege von 
feinem Talent als Geſchichtſchreiber und Dichter in «L’orphelin de la Chiner, «Tancrödes 
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(1760), «Histoire de Russie sous Pierre-le-Grand» (1759—65) u. f. w. Bei fo ver- 
ſchiedenartigen Beſchäftigungen fand er noch Zeit, einen unermeßlichen Briefwechfel zu führen, 
Tendenzromane zu fehreiben und eine zahllofe Menge Epifteln, Satiren, Epigramnte, Erzäh- 
kungen abzufaffen, flüchtige Poefien, die für den Ruhm eines gewöhnlichen Dichters ausreichen 
würden. Sein Auftreten für Calas, Sirven und Tally, feine Reclamationen zu Gunften der 
Leibeigenen des Stifte St.- Claude, die Herausgabe der «Commentaires sur Corneille», fir 
die Ausflener einer Nichte dieſes Dichters, krönten würdig fein Leben. Im Febr. 1778 unter- 
nahm er cine Reife nad) Paris, um dafelöft bie «Iröne», eine feiner Iegten Dichtungen, aufe 
führen zu fehen, und wurde mit ſolchen Bezeugungen von Enthufiasmus aufgenommen, daß 
feine Gefundheit einen flarfen Stoß davon erlitt. B. flarb drei Donate nachher zu Paris 
30. Mai 1778. Dan fegte feine Leiche 2. Juni in der Siiftskirche Notre-Dame von Scelieres 
(im bifhöfl. Sprengel von Troyee) bei. Während der Revolution veranftaltete man zu feinen 
Ehren eine Zodtenfeier und brachte feine Reſte mit großem Gepränge ins Pantheon. 

8.3 Einfluß auf fein Zeitalter ift von unermeßlichen Folgen geivefen. Obwol mehr Talent 
als Charakter und von Heinen Motiden nicht felten beherrſcht, dabei eitel und frivol bis zum 
Uebermaß, hat er dennoch am meiften dazu beigetragen, die überlieferte Autorität, hauptfächlich 
anf kirchlichem und literariſchem Gebiete, gründlich zu erſchüttern. Mögen auch jegt feine 
philoſ. Schriften oft wie platte Abdrüde des engl. Deisums, feine äſthetiſchen Urtheile z. B. 
über das Antife oder über Shaffpeare trivial, feine Hiftor. Arbeiten oberflächlich erfcheinen, fo hat 
er doch auf dieſen wie auf audern literariſchen Gebieten bie neue Zeit des 18. Jahrh. recht 
eigentlich heraufführen Helfen. Mit einem eminenten gefunden Menfchenverftand, einem großen 
Formenialent und einem äußexft vielfeitigen savoir faire begabt, hat er fait fein Gebiet der 
Literatur unberührt und unverändert gelaffen. Seine Gelegenheitsfchriften, namentlich in ben 
befannten Fällen von Calas ((f. d.und Laliy-Tolendal (f. d.), worin er die alte geiftliche und 
weltliche Juſtiz befämpfte, machen nicht nur feinem Namen Ehre, fondern find rn ihrem Ein« 
fluffe nad) hiſtor. Thatfachen gleichzuftellen. Seine Hiftor. Bücher haben theils, wie die «Histoire 
de Charles XIIo, den geſchichtlichen Stoff in elegantefter Form dem großen Publikum reizend 
und genießbar gemacht, teils, wie der «Essai sur les mosurs et l’esprit des nations», den 
Zufammenhang der hiſtor. Entwidelung zuerft regal darzuftellen gefucht, wenn aud) 
gerade hier überall mit der fichtbaren polemifchen Tendenz gegen Prieftertfum und pofitiven 
Slauben. Als Dichter Hat er ſich in der Teichten Poefte mit der größten Meifterichaft bewegt. 
Iſt die «Henriade» mehr ein kaltes rhetoriſches Tendenzgedicht gegen ben religiöfen Fauatismus, 
das aber auf feine Zeit mächtig gewirkt, find feine dramatiſchen Werke, ſelbſt die berühmteſten, 
nur weit hinter den Werfen von Corneille und Racine zu verzeichnen, fo ift er bagsgen im leichten 
Gedicht, in der Satire, in der poetifchen Epiftel, im Tendenzroman (4. B. «Candide», «Zadign) 
unter feinen Zeitgenoſſen unerreicht geblieben. Auch die «Pucellen, die das Schmuzigſte und 
Gemeinſte mit vollendeter Eleganz und Leichtigkeit behandelt, zeugt für diefe Meiſierſchafi. Die 
Oppofition gegen die literariſchen und kirchlichen Autoritäten zieht ſich als leitender Gedanke 
durch dies alles hindurch, und fo wenig er fich fonft confequent blieb, fo mannicyfaltige Wande · 
Tungen Leichtſinn und Eitelfeit ihn durchleben ließen, hat er doch diefen Kampf mit Zähigkeit 
und, wie es fid von einer mehr als 5Ojährigen literarifchen Thätigleit erwarten ließ, auch mit 
großem Exfolge durchgeführt. V. vepräfentict den Geift und die ſittliche Anſchauung der vor- 
nehmen Gefjelijchaft, wie fie vor und in der Erfchitterung von 1789 auf dem polit. und veligiöfen 
Gebiete Herborgetreten ift. Direct an ihn knilpfen fi) die Givondiften an, während die Mon- 
tagnards Rouffeaw’s Schüler find. Bon den unzähligen Ausgaben feiner «Oeuvres» find zu 
nennen die berühmte von Beaumarchais mit Vorreden und Anmerkungen von Eondorcet (70 Bde., 
Kehl 1784—89) und bie mit Anmerkungen, Vorreden, Einleitungen, u. f. w. von Beuchot 
(70 Bbe., Bar. 1829—34), nebft einem analytifchen Verzeichniß (2 Bbe,, 1841). Lebtere ift, 
wenn auch nicht bie ſchönſte, doch bie voMftänbigfte und in manchen Beziehungen befte von allen 
bisherigen Ausgaben. Hierzu Tamen in meuerer Zeit noch verſchiedene Briefſammlungen, wie 
«Voltaire et le prösident de Brosses» (Par. 1860); «Lettres inedites» (gefanunelt von 
Eayrol, 2 Bde, Par. 1856); «V. à Ferney eto.» (erausg. von Ravour, Bar.1860); Coquerel, 
sLettres insdites sur la tol6rance» (Par. 1863) u, |. iw. Unter den zahllofen biographiſchen 
Schriften über V. find, außer den Altern von Condorcet, Linguet, Wagniere und Longhamp, 
Harel zu nennen: Hettuer, «Literaturgefdjichte bed 18. Jahrh.» (2. Aufl., Braunſchw. 1866 — 
88); Venebey, «Friedrich d. Gr. und B.» (Rpg. 1859); Hom, «Marigräfin Wilpelmine von 
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Baireuth⸗ (Berl. 1866); Meyer, «B. und Rouſſeau in ihrer ſocialen Bedeutung» (Berl. 1856); 
Desnoireöterres, «V. et la soci6ts frangaise au XVIII ziöcle» (ar. 1867). 

Bolte Heißt in der Reitkunft bie Freisrunde Wendung mit dem Pferde, um daſſelbe biegfam 
und gewandt zu machen. Sie wird auf der rechten und linken Hand geritten und ift entweder 
gewöhnliche B., wenn Vorder · und Hinterfüße nur einen Hufſchlag hören laffen, Traversvolte, 
wobei die Hinterfüße der Mittelpunkt find, um welche das Borbertheil den äußern Kreis ber 
fehreibt, oder umgefehrt Renversvolte. — Im Sartenfpiel verftet man unter V. bie tafchen- 
fpielerifche Gewandtheit, die Karten während des Miſchens fo zu wenden, daß eine gewiſſe Karte 
an einen beftimmten Platz zu Liegen kommt. 

Bolterra, eine Stabt in der Provinz Pifa, Hauptort einer Unterpräfectur, auf einem 
Hohen Berge und am linken Ufer der Era gelegen, Sig eines Biſchofs, hat eine Kathedrale, 
mehrere Kirchen und Klöfter, ein bifchöfl. Seminar und ein Eollegium, eine Eitadelle, welche 
als Staatsgefängniß dient, cyhklopiſche Mauern, ein antikes Thor des Hercules in zwei Bogen, 
ein Rathhaus mit Sammlung etruriſcher Alterthiimer, Marmor«, Gips- und Alabaſterbrüche, 
Salzwerte und Steintohlengruben. Die Stadt zählt 6400 E. Den hauptſächlichſten Erwerbs- 
ameig ber Bevölkerung bildet die fabrilmäßige Anfertigung vorzüglicher Ulabafterarbeiten. In 
der Nähe find reichhaltige Salzquellen mit Salinen und berühmte Borarquelien. Die Stadt 

hieß im Altertfum Volaterrae und war die größte ber zwölf alten etrurifchen Bundesſtädte, 
fpäter eine xöm. Colonie mit ben Rechten eines Municipiums. Schon damals wurden ihre 
Salinen und vortrefflichen Alabaſterbrüche benugt. Die Mauern find aus der Zeit des Kaiſers 
Dtho. Die Eitadelle, von den Mediceern erbaut, enthält den berüchtigten Thurm Maftio di 
Bolterra, wo ber unglüdliche Lorenzini verſchmachtete, nachdem er fein Werk über die Regel- 
ſchnitte daſelbſt — B. iſt die Vaterſtadt des röm. Satirilers Aulus Perſius. 

Volterra (Daniele da), ſ. Ricciarelli. 

Boltigeurd Heißen bei der franz. Infanterie die Mannſchaften der Clitencompagnie des 
Tinten Flügels im Bataillon, welche zum zerftreuten Gefecht beftimmt find. Es werden dazu 
die gewanbteften Leute und beften Schügen ausgewählt, Die B., 1803 durd; Napoleon einge 
fährt, beftanden anfangs in felbftftändigen Eompagnien, wurden aber fpäter den Bataillonen 
einverleibt. Bei der Kaifergarde Napoleon’s III. gibt es 4 Boltigeurregimenter. In der Linie 
follten fte bei der neuen Organifation 1868 abgefchafft werden. — Boltigiren (franz. voltiger) 
Heißt fich mit Kunſt auf oder über das Pferd fchwingen, überhaupt fünftliche Sprünge machen. 

Bolturue (im Alterthum Volturnus), einer der anfehnlichften Flüſſe des ſudl. Italien, zu- 

jleich die Hauptwaſſerader der Landſchaft Campanien, entfpringt am Monte-San-Eroce bei Ca- 
Arone und durchſtrömt dann innerhalb des Berglanded am ſudweſtl. Abhange des bis 6500 F. 
auffteigenden Gebirgäftods des Matefe in der Richtung von Nordweften nad; Südoſten hinter - 
einander bie drei Heinen Ebenen von Venafro, von Alife und von Amorofi, zwiſchen ben beiden 
Tegtern in einem gewundenen Durchbruchsthale den Wald von Alife jäumend. Bei der Ein 
mündung des Ealore bricht fein Lauf plöglich in einem rechten Winkel gegen feine bisherige 
Richtung um, und der Fluß durchläuft nun, an Capua vorbei, die Campanifche Ebene (Terra 
di Lavoro), um bei Eaftell-Bolturno nad; einem fehr gewundenen, 20 M. langen Taufe in den 
Golf von Öakta zu milnden. Der wichtigfte Nebenfluß des 8. iſi der Calore (Calor), der im 
fudt. Seirge der Provinz Avellino am Monte-Terminio entfpringt, anfänglich einen nördl. und 
nordweſtl. Yauf nimmt und von rechts her den Ufita und Tamaro, links, bei Benevento, den 
aus Süden kommenden Sabbato (Sabatus) aufnimmt. In dem Ouerthale nördlich von Car 
fen mündet linls der aus den Caudiniſchen Päffen kommende Solero. Bm jüingfter Zeit ift die 

oltuenolinie befonders durch die Käuipfe zwiſchen Garibalbi und den Fönigl, neapolit. Truppen 
(19., 21. Sept. und 1. Oct. 1866) befannt geworden. 

Bols ohann Michael), deutſcher Maler, Zeichner und Kupferſtecher, geb. 15. Oct. 1784 
in Nördlingen, zeigte ſchon frühzeitig Neigung für bie Kunft, mußte aber auf Andringen feines 
Baters das Knopfmacherhandwerk erlernen. &t nad) längerer Zeit ließ ſich der Vater beivegen, 
feinen Sohn zu dem Kupferftecher und Landfehaftsmaler Friedrich Weber in Augsburg in bie 
Lehre zu geben, in weldher er 1801 —4 verblieb. Hierauf kam V. in das Geſchäft des Kunfl- 
händlers von Herzberg in Augsburg, für den er mehrere Blätter arbeitete, die Aufſehen erregten. 
Nach Herzberg's frühzeitigem Tode wandte ex fi mit einigen Erfparnifien 1808 nad Mun ⸗ 

chen, um ſich zum Oelmaler zu bilden; doch gab er ſchon 1809 diefen Plan wieder auf. Er 
ging nun nad) Nurnberg und trat zu den Kunſihandler Campe, welcher damals der voltsthiim- 
lichen Kunft die ausgebehntefte Pflege zuwandte, in nähere Beziehungen, bie er fortan ununter« 
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broden bewahrte. Schon 1812 hatte V. feinen Wohufig wicder in Nördlingen genommen, wo 
er aud) 17. April 1858 ftarb. Er war ein Talent von großer Vielfeitigfeit und hatte fich bei» 
nahe in allen Zweigen ber Kunft verfucht. Man befizt mehrere Delbilder und fehr viele Aqua« 
rellen von ihm. Das Borzüglichfte leiftete ex jedoch als durchaus correcter und naturgetreuer 
Zeichner. Alles, was fein Griffel einmal feſthält, Menſchen, Thiere, Landſchaften, erfcheint bei 
ihm in der natürlichften und ungezwungenften Lage und Stellung. In dem Hiftorienbild, in 
Genreſtücken, in Schlachtenfcenen zeigt er fich ebenjo tüchtig wie auf veligiöfem Gebiete, in der 
Humoriftit und Caricatur. Biele Münzen und Medaillen wurden nad feinen Zeichnungen 
ausgeführt. Auch wirkte er vielfach als Decorationgmaler, und es find von ihm noch viele 
Stüde mit geſchniadvollem ornamentalen und kalligraphiſchen Schmud vorhanden. Den meiften 
Werth befigen 3.’ zahlreiche Zeitbilder, in benen er die Epoche der Napoleon’fchen Herrfchaft 
und der Befreiungöfriege bis 1815 barftellte, und die mol zu ben beften Dentmälern ber eigent» 
lich vollsthümlichen Kunft gehören. Man hat über 4000 Blätter von ihm. Vgl. 8. Hagen, 
«Der Maler Joh. Michael B. von Nördlingen» (Stuttg. 1863). Ein Sohn von B. ift Fried⸗ 
rich B. in Münden, der zu den vorzüglichften Thiermalern ber Gegenwart gehört. 

Bolümen (lat.) oder Raumumfang nennt man die Größe des Raums, ben ein Körper, 
amabhängig von feiner Geftalt, einnimmt. Bei gleichem Gewicht fteht das B. zweier Körper 
im umgefebrten Verhältniffe ihrer Dichtigkeit. Da ſich chemiſch verwandte, gasfürmige Körper 
immer in ſehr einfachen Bolumenverhältniffen verbinden, fo fallen auch meift ihre Bolumen- 
gewichte ober ſpecifiſchen Gewichte mit ihren Aequivalentgewichten zufammen. 

ondel (Jooſt van den), Holländ. Dichter, geb. zu Köln 17. Nov. 1587, kam als Kind mit 
feinen Aeltern, welche Wiedertäufer waren, nach Amfterdam, wo er einen Strumpfhandel er- 
richtete, ſpäter aber (1658) eine Stelle anı Leihhaufe annehmen mußte. 1639 trat er zur fath. 
Kirche über. Er ftarb 5. Febr. 1679. Die Natur hatte ihm mit reichen Talenten ausgeftattet, 
die fich bei ihm ohne Studien entfalteten. Er widmete ſich ganz ber Poefie, und erft in feinem 
30. 9. lernte er die lat. und franz. Sprache, um einigermaßen ben Mangel einer gelehrten Er» 
ziehung zu erfegen. Seine Werke zeigen von Genie und einer Hohen, edein Bhantafie, find aber 
häufig fehr incorrect. Diefelben beftehen theils in metrifchen Ueberfegungen ber Bfalmen, Bir- 
gil’s umd Ovid's, theils in Satiren und Tragödien und erſchienen gefammelt zu Franeler 1683 
(9 Bbe.). Unter den Iegtern gilt «Gysbrecht van Aemstels (deutſch von de Wilde, Lpz. 1867), 
die zuerft 3. Jan. 1638 aufgeführt wurde und ſeitdem alljährlich um diefelbe Zeit gegeben wird, 
für die vorzüglichfte und überhaupt für die befte Holländ. Tragödie. Daneben werben nod) 
«Palamedes», «Joseph in Dothan» und «Lucifer» am meiften geſchätzt. Die befte und voll» 
ändigfte Ausgabe feiner Werke Hat Jan van Lennep (7 Bde. Amſierd. 1850— 61) verauſtaltet. 
Neuerdings wurde B. zu Amſterbam (18. Oct. 1867) ein Standbild errichtet. Biographien bes 
Dichters berfaßten Camper (Leyd. 1818), Zeeman (Umfterd. 1831) und in den legten Jahren 
mehrere andere. Vgl. Hagen im «Deutfhen Mufeum» (Yahrg. 1867, BE 2). 

Borägine (Ialob de), der Verfaffer der «Legends aurean, geb. 1230 zu Virago im 
Genueſiſchen, trat frühzeitig in den Dominicanerorden und wurde dann Provinzial von ber 
Lombardei. 1292 vom Papfte Nikolaus IV. zum Erzbiſchof von Genua erhoben, ſuchte er 
in diefer Eigenfchaft mit vielen Eifer, obwol vergebens, die damals zwiſchen den Guelfen und 
Shibellinen in Genua angeregten Unruhen beizulegen. Er ftarb 14. Suli 1298. Außer der 
erften Ueberfegung ber Bibel ins Italienifche, bie jedod) nur in Danuferipten vorhanden ift, und 
einer Reihe «Sermones dominicales» (Vened. 1589) verfaßte er namentlich, unter dem Titel 
«Legenda aurea sive historia Lombardica» Erzählungen von Heiligen, die zum Theil aus 
frügern Quellen und Sammlungen zufammengetragen find und eine große Hinneigung zum 
Abenteuerlichen verrathen. Diefes letziere Werk genoß im Mittelalter ein Hohes Anfehen, wurde 
in faſt alle lebenden Sprachen überfegt und durch zahlloje Abfchriften verbreitet. Unter den zahl 
zeichen Ausgaben, bie nachher exichienen, 3.8. zu Nürnberg 1478 und 1493, zu Deventer 1479, 
ju Benedig 1483 u. f. w., ift befonder® bie neuere von Gräffe (Dresb. 1846) Hervorzußeben. 

Vorarlberg, ein zur öfterr. Monarchie gehöriges Land mit befonderer Verfaffung, welches 
aber in adminiftrativer Beziefung mit Tirol zu einem Verwaltungegebiete vereinigt ift, wird 
von Tirol, Liechtenſtein, der Schweiz, dem Bodenſee und Baiern begrenzt. Es befteht aus den 
derrſchaften Bregenz mit der gleichnamigen Landeshauptſtadt Bregenz (f. d.), Feldkirch (j. d.), 
Bludenz und Hohenems und enthält auf 47%, D.-M. 100932 €. (nad) der Zähluug vom 
31. Oct. 1857, ohne Militär), die deutſcher Abftammung find, ſich faft durchweg zur röm.- 
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tath. Kirche befennen und in 3 Städten, 4 Marktfleden und 155 Dörfern wohnen. Der Boden 
ift durch die Alpen gebirgig (f. Arlberg) und von Heinen Flüſſen bewäffert. Der Rhein ber 
rührt auf einer Strede von 4%, M. bie weftl. Grenze; Led und Mer nehmen hier ihren Ur 
sprung. Das Land hat viele Waldungen, welche nebft der Viehzucht feinen Hauptreichthum 
ausmachen. Der Getreidebau reicht nicht fir den Verbrauch bin; dagegen baut man viele Kar- 
toffeln, aud) Obft und Wein. Bon der größten Bebentung ift bie gewerbliche Induftrie, welche 
einen der wichtigften Nahrungszweige der Bewohner abgibt. Insbeſondere werden Baumtmoll- 
fpinnerei, die Weberei von Baummolliwaaren, verbunden mit Kärbereien und Drudereien, fehr 
ſchwunghaft betrieben, nächftbem die Stiderei, die Berfertigung von Holzwaaren mud von Alpen- 
hütten (hölgerne Ulpenhütten gehen zu Waſſer nad} der Schweiz), Schiffbau, Papierfabritation 
und etwas Eifeninduftrie. Viele Vorarlberger wandern im Frühjahr als Maurer oder Tage 
Töhner nad der Schweiz und kehren dann im Spätherbft mit dem erfparten Lohne zu ihren Fa⸗ 
milien zurüd. Für bie geiftige Eultur forgen ein Gymnaſium in Feldkirch, zwei Realſchulen 
und eine Anzahl guter Bollsſchulen. Nach der Landesverfaſſung vom 26. Febr. 1861 befteht der 
vorarlberger Landtag, welcher jährlich, infolge kaiſerl. Einberufung, in Bregenz zufammentritt, 
ans 20 Mitgliedern, nämlich dem fürftbifhöfl. Generalvicar und aus 19 auf ſechs Jahre ge- 
wählten Abgeorbneten (4 Abgeordneten der Städte Bregenz, Feldlirch, Bludenz und des Marits 
Dornbirn, 1 Abgeordneten der Handels» und Gewerbelammer in Feldkirch, 14 Abgeordneten 
der übrigen Gemeinden). Der Landtag entfenbet 2 Mitglieder in das Abgeordnetenhaus des 
öfterr. Reichsraths. Im polit. Hinficht zerfällt das Land in ſechs Bezirke, denen Bezivfsämter 
vorgejegt find, welche wieder unmittelbar der Statthalterei in Innsbruch unterfiehen. Die 
Nechtöpflege wird vom Oberlandeögericht in Innsbrud, dem Kreisgericht in Feldlirch, einem 
ftädtifchen delegirten Bezirkegerichte und fünf gemifchten Bezirksämtern wahrgenommen. Doc 
follen (wie in Kimmitiden, im Reichrathe vertretenen Lundern Deftereich8) an Stelle der ger 
miſchten Bezirksämter Bezirkögerichte treten und ftatt der Bezirksämter Bezirkshauptmannfcafe 
ten mit einem größern territorialen Wirfungsfreife (Gefege vom 19. Mai und 11. Juni 1868) 
errichtet werden. Die Angelegenheiten der directen Beflenerung werben von einer Steuercom« 
miſſion in Bregenz, jene der indivecten Abgaben von einer Finanzbezirksdirection in Feldlirch 
geleitet, die wieder von der Finanzlandesdirection in Innsbrud vefforticen. In lirchlicher Bes 
zichung gehört das Land zu dem Sprengel des Fürftbifchof8 von Brixen, als deſſen Stellvertreter 
der Generalvicar in Feldiirch erſcheint. V. hat feinen Namen von dem Url» oder Vorarlberge, 
einem Theile der Rhätifchen Alpen, welcher das Ländchen von Tirol fcheidet. Es wurde fonft zu 
Borberöfterreich gerechnet, 1782 aber zu Tirol gefhlagen. Durch ben Presburger Frieden fanı 
es, wie Tirol, an Baiern, 1814 aber gelangte es wieder unter Oeſterreichs Herrfchaft. 

Vorbehalt, f. Refervat. 

Borfall (prolapsus) heißt das Vordrängen ber Eingeweibe durch eine natürliche oder Fünfte 
Tiche Deffnung. So ſpricht man von einem Gehirnvorfall bei Schädelwunden, von einem Darm- 
vorfall bei Bauchtwunden. Die am seufigften zur Beobachtung Fommenden Vorfälle find die des 
Maftdgrms und die der Gebärmutter. Der Vorfall des Maftdarms tritt ein bei Erfchlaffung 
und Vergrößerung der Maftdarmfchleimhaut, vorzüglich nad) chroniſchen Katarchen (Hümor- 
ıhoiben), ferner bei Exfchlaffung des Afterjchliegmustels oder bei ftartem Prefien. Die vor- 
gefallene Schleimhaut läßt ſich meift leicht zurückbringen und bleibt in ihrer Lage, wenn bie 
Organe gefund find; in chroniſchen Fällen fucht man zur Heilung eine Berfürzung der Schleim- 
"Haut (mit dem Meſſer, durch Aegmittel) herbeizuführen. Der Muttervorfal kommt vor bei 
Frauen, welche geboren haben, und ift Folge der Ausdehnung der Mutterbänder (f. Uterus), 
welche häufig dauernd wirb, wenn bie Rüdbildung der Gebärmutter nad) der Geburt Stö- 
zungen erleidet. Die ſchwere Gebärmutter finft dann nad unten, und bie Bänder verlürzen 
ſich nicht wieder genügend. Diefer ungefährliche, aber ſehr Läftige Zuftand wird dadurch ger 
mildert, daß man ben Uterus durch mechan. Vorrichtungen in feiner richtigen Rage zu erhalten 
fucht, wofür eine große Zahl von Inftrumenten in Vorſchlag gebracht worden find. Am häu« 
figften kommen dazu die jog. Mutterkränge in Gebrauch, aus Holz gefertigte Ringe, welche auf 
den Knochen des Heinen Beclens feitlich ruhen und ben Uterus ftügen. Diefelben müffen öfter 
herausgenommen und gereinigt werben, weil fie ſich fonft inkruſtiren und dann eine fo fefte Lage 
erhalten, daß fie Schaden anrichten Können. 

Borgebirge, |. Cap. 
Sach f. Avantgarbe. 
Borfauf. Obſchon man auch in frigerer Zeit einfah, daß die Kleinhändler nothwendig 
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und nüglid) find, fo glaubte man dieſe doch vielfach im Intereſſe der Confumenten beengend 
einſchrunken zu müffen. So verbot man ben Rleinhändlern, 3. B. Lebensmittel und andere Gegen» 
fände bes Marlwerlehrs in den erften Stunden des Markts, namentlich aber vor der Marftzeit 
anf ben nad; den Marktplägen führenden Wegen und Straßen aufzulaufen. Zweck diefes Ver⸗ 
bois war, den Conſumenten ben Bortheil des B., welchen bie Händler nicht Haben follen, ein» 
zuräumen. Dan wollte dadurch den Eonfumenten bie Gelegenheit verſchaffen, ſich bei den Pro- 
ducenten beffer und billiger zu verforgen, glaubte fo auch, bebeutenbe Preisfteigerungen, welche 
ein auögedehnter Auftauf (f. d.) Hervorbringen Könnte, zu verhüten. Auch diefe Beſchrankung 
des Berfehre Hat fich ald nachtheilig Heraudgeftellt und befteht nur noch in wenigen Gegenden. 
Ueber das Vorkaufs- oder Nüherrecht bei Erwerbung von Grundftüden f. Retract. 
gorlabung, f. Citation. 

Borlefer, Borlefung. Bor Erfindung der Buchdruderkunſt war der öffentliche mündliche 
Bortrag das Teichtefte Mittel, Geifteöwerfe in weitern Kreifen zu verbreiten, und man findet 
öffentliche Borlefungen zu dieſem Zwede ſchon bei den Alten, in der Art jedoch, daß nur eigene 
Schriften von den Verfaſſern vorgelefen wurden. So ſoll Herobot fein Geſchichtswerk den in 
Dlympia verfammelten Helenen vorgelefen haben; fo war e8 namentlich zu Aufange der röm. 
Kaiferzeit Sitte der Dichter, ſich in diefer Form dem Kreife bewährter Kunftrichter vorzuführen. 
Auch im Mittelalter mögen die ritterlichen Dichter an fürftl. Höfen derartige Vorleſungen ger 
halten haben. Später erft wurde es Sitte, daß fürftl. Perfonen ſich befondere Vorlefer, für die 
wol eine befondere Hofcharge erfunden ward, hielten, um ſich durch ihre Berinittelung mit der 
Literatur auf dem Laufenden zu erhalten. Cine kunſimäßige Ausbildung des Vorlefens fand in 
Deutſchland durch 2. Tieck ftatt, der an feinen berühmlen Leſeabenden in Dresden die brama- 
tifchen Meifterwerte Englands und Deutfchlands in ungemeiner Vollendung vortrug. In feine 
Fußſtapfen trat Karl von Holtei, und in neuerer Zeit ift es eine Modebeſchaftigung junger Lite- 
taten, eigene und fremde Werke öffentlich vorzulefen. Namentlich, fcheinen es viele angehende 
Dichter für das Sicherfte zu halten, ihren Werken zuerft dadurch einigen Erfolg zu verfchaffen, 
daß fie diefelben in ausgewählten und befreundeten Kreifen vorlefen. — In wejentlic anderer 
Bedeutung wird das Wort Borlefung zur Bezeichnung fortlaufender wiſſenſchaftlicher Univers 
fitätsvorträge gebraucht. Aehnliche, tHeils fortlaufende, tHeils an einem Abende abgefchloffene 
Borlefungen populär wiſſenſchaftlichen Inhalts find ebenfalls ein Product der modernften Bil- 
dung und Haben ſich da, wo wirklich der nöthige Fonds an geiftig productiver Kraft vorhanden 
ift, als cin fehr wirkſames Element geifligen Lebens bewährt. 

Bormmndfchaft (tutela, cura) heißt die von Obrigleits wegen übertragene Aufficht über das 
Bermögen und bie rechtlichen Handlungen einer Perfon, welche von ihrer Selbſtändigkeit feinen 
Gebraudy machen Tann. Die V. entroidelt ſich aus der Pflicht des Staats, bie Aeußerungs- 
fähigkeit der rechtlichen Willen zu ſichern, und zwar nicht allein der ſchon in voller Wirkfamteit 
begriffenen, ſondern auch der gebundenen oder erſt im Steime vorgebildeten. Es vermittelt des- 
Halb bie Juſtizpflege die Vertretung foldher Perfonen, bie ſich nicht felbft zu Teiten vermögen. Je 
nachdem hier, wie rüdfihtlid, der Minderjäßrigen (f. Minorennität), Geifteskranten, Ab» 
weſenden und Verſchollenen die Sorge für die Berfon, oder, wie bei den gerichtlich erklärten 
Verſchwendern, der noch unangetretenen Erbſchaft, der vom zahlungsumfähigen Gemeinſchuldner 
abgetrennten und als eigenes Rechtöfubject betrachteten Concursmafe, die Sorge für das Ber- 
mögen in ben Vordergrund tritt, wird die Pflege von Perfonen und die Güterpfiege (cura per- 
sonarum, cura rei) unterfchieben. Zur Uebernahme von V. und Euratelen (. d.) können in ber 
Regel alle angehalten werben, die fähig find ſich ſelbſt zu vertreten, und durch Rechtſchaffenheit, 
Einfit, das Richtvorhandenfein entgegenftehender Interefien und Sicherheit leiftenden Befig 
die nöthigen Burgſchaften darbieten. Unfäßig zu dieſem Anıte find diejenigen, welche ihre we - 
ſentliche Wohnung außerhalb Landes Haben, Gläubiger und Schuldner ber Unminbigen, Stief⸗ 
väter in Beziehung auf ihre Stieflinder u. ſ. w. Die Fuhrung von B. gehört mit zu den all» 

jemeinen Bitrgerpflichten, welche für die Regel ohne Entgelt erfüllt werden miffen, wiewol fid) 
dm Vormund ausnahmsweije ein Honorar ausjegen läßt. Nur ſolche, denen gefetliche Ent · 
ſchuldigungegrunde zur Seite ftehen, können den Antrag einer V. ablehnen, z. B. Berfonen, bie 
in Staatsgejhäften außer Landes find, mit Hoher Verantwortlihteit umgebene Stellen bei der 
Staatsverwaltung beffeiven, das 60. Lebensjahr überfcjritten haben. Das öm. Recht unter» 
ſcheidet bei der Pflege von Minderjährigen bie tutela während der eigentlichen Unmündigteit 
(Impubertät) 6i8 zum 12. oder 14. 9., und bie cura aetatis von da an bie zur Großjährige 
ieit. Der Bormund über Unmilndige (tutor) fegt in gewiffer Hinficht die väterfihe Gewalt 
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fort. Derfelbe ift gehalten, für bie körperliche und geiftige Erziehung des Mitndels zu forgen, 
ihn vor und außer Gericht zu vertreten, fein Vermögen mit Sorgfalt zu bewahren und zu der- 
wehren, und ohne gerichtliche Ermächtigung das unbewegliche oder dem gleichzuachtende Gut 
weder zu verfaufen noch zu befaften. Dagegen ftellt der curator aetatis mır einen Beirath des 
Minderjährigen bei der Bermögensverwaltung vor. Im gemeinen Rechte fält diefer Gegen 
fag weg, und die V. dauert bis zur Großjährigfeit. Auch Hier hat aber der Vormund unter fort 
währender Aufficht des gewöhnlichen Civil» oder eines befondern Bormundſchaftsgerichts 
(Bupillencollegiums), in den Ländern mit franz. Rechte zugleich unter Mitwirkung eines 
befonbern Auffichtsraths, gewöhnlich aus der Mitte der Angehörigen, das Befte des Mündels in 
leicher Weife wahrzunehmen. Wie vorbem heißen noch heutzutage alle andern Pfleger außer den 
tersvormündern Euratoren, namentlich aud) die verorbneten Beiräthe von jelbftändigen, 
wegen ihres ledigen Standes nicht der ehelichen B. untergebenen Frauensperſonen, infoweit 
deren Geſchlechtavormundſchaft landrechilich fortbefteht. Unter Zuftandevormund- 
ſchaft begreift man bie Fürforge fir Geifteskanke, Verſchwender und Abweſende. Der Tutor 
und Eurator war nad) röm. Rechte bei Nieberlegung feines Amts zur Rechnungeablegung ver- 
pflichtet und haftete mit feinen Erben ftir jeden verjchuldeten Schaden. Beides ift noch in den 
heutigen Rechten beibehalten und dahin erweitert, daß ber Vormund felbft alljährlich Rechnung 
ablegen muß. Gebe B. endet mit dem Tode des Bormunds oder des Bevormundeten, mit Ab- 
Lauf ber Zeit, für welche, und der Anlaß gebenden Umftände, unter denen fie übernonmen wurde, 
besgleichen, wenn ſich nachträglich eine Unfägigfeit oder eine die Entfernung des Bormunds ge» 
bietenbe Unwürdigleit herausftellt. 

Börösmarty (Michael), einer der bedeutendften neuern ungar. Dichter, geb. 1. Dec. 1800 
zu Nyel im Stuhlweißenburger Comitat, machte feine Symnaflalftudier: zu Stuhlweißenburg und 
ging 1819 nad} Peflh, wo er die Rechte ftubirte und 1824 das Übvocatendiplom erlangte. Doch 
gab er die Praris fpäter auf, um ſich ausſchließlich der Poeſie zu widmen. Schon während 
feiner Studienjahre verfaßte ex daß hiſtor. Trauerfpiel «König Salomon» (1821), das roman« 
tifhe Gedicht «Der Sieg der Treue» (1822), das Drama «König Sigiemund» (1823), welche 
Werle nachher die allgemeine Aufmerkjamkeit auf ihn Ienften und ihn als einen ber Ditbegriin« 
der ber neuen ungar. — bezeichneten. Bald folgten das Epos «Zaldn’s Flucht» (1825), 
das Trauerfpiel eKont» (1825), das romantifch-epifche Gebicht «Eferhalonı» (1826), das 
zomantifche Gedicht «Zauberthal» (1827), das Epos «Eger», zahlreiche Beiträge zu Kisfalu- 
dy'8 «Aurora» und andern Sammelwerken, welche namentlich in den gebilbetern Kreiſen feinen 
Kuf begründeten und ihm 1830 auch einen Sit in der ungar. Afademie verfchafften. Weniger 
befannt und beliebt ift ©. beim Wolfe, wo bie Elafficität feiner Poefien ihrer Verbreitung hin- 
derlich entgegentrat. Nur einzelne feiner Heinen Lieder, beſonders ber patriotiſche «Saözat» 
(«Aufruf>, 1845), welchen die ungar. Alademie mit einem Dulaten filr bie Zeile honorirte, 
find vofsthmlich geworben und werden überall gefungen. Während der Revolution von 1848 
wurde V. von ber Bacöfa in die Nationalverfammlung geſchidt, wo er fi jedoch in feiner 
Weife bemerflich machte. Später zum Mitglieb des peſther Begnadigungstribunals ernannt, 
wurde er von ben dfterr. Behörden zivar verurtheilt, nach Kurzer Haft jedoch wieder begnadigt. 
Doch hatte der ungludliche Ausgang der Revolution ale Energie feines Geifles gebrochen und 
ex lebte mehrere Jahre in Ländlicher Zurücgezogenheit, ohne auch nur Feder und Papier in 
feinem Haufe dulden zu wollen. Erſt 1854 gelang es feinen Freunden wieber, ihn zu liierariſcher 
Tätigkeit zu erweden. Er unternahm nun eine Ueberfegung Shakſpeare's, von dem er einige 
Dramen ſchon früher in ungar. Ueberfegung veröffentlicht Hatte. V. flarb 19. Nov. 1855. 
Franz Deät, fein Fugendfreund und Tutor der hinterlaffenen unbemittelten Familie, brachte 
für diefe durch einen Aufruf an die ungar. Patrioten alsbald ein Kapital von 103000 FI. zu- 
fommen, das unter feine Berwaltung geftelt if. Außer «Gefammelten Werken» (3 Bde, Peſth 
1833) und «Nenern Werten» (4 Bde., Ofen 1840) wurden von Bajza und Toldy «B.’E 
fünmtliche Werkes (10 Bde. Perth 1845—47) herausgegeben. Eine neuere Ausgabe (10 Bde. 
Veſth 1865—66) beforgte Paul Gyulai mit einer vortrefflich gefchriebenen Biographie. Bgl. 
wo ⁊ Aeſthetiſche Briefe über B.8 epifche Werte» (Pefth 1827). 

‚  Borparlament, f. Deutſchland (gefcichtlich). 

Borpoften find Abtheilungen, welche ausgeftellt werden, um ruhende Truppen im Quartier 
ober Lager gegen feindliche Ueberrafchung zu ſichern. Die B. follen demnad) zunächft den Feind 
im Anmarſch frithzeitig entdeden und melden und dann ihn zurucwerfen oder doch fo lange aufe 
halten, biß bie ruhende Truppe ſich in Gefechtöbereitichaft gefegt Hat. Dazu werden in der Rich» 
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tung, woßer ber Seind zu erwarten ift, Feldwachen vorgefchoben, welche eine Poſtenkette von Ber 
detien (f. d.) ausftellen und Patrouillen (f. d.) entfenden; hinter den Feldwachen werden ftärkere 
Unterftügungsbetadjements poftirt. Man unterfchied theoretifch fonft Soutiens, Replis und 
Biquets, je nachdem das Unterſtiltzungsdetachement beim feindlichen Angriffe zu den Feidwachen 
vorrüden und deren Aufftellung behaupten oder fie an einem vertheidigungsfähigen Terrain 
abſchnitt aufnehmen follte, oder ob das Detachement ganz oder theifweife nur in Bereitſchaft 
für augenbliliche Verwendnng gehalten wurde. Da ſich aber diefe Fälle felten im voraus ber 
ſtimmen laſſen, fo ift praftifch jene Unterſcheidung nicht notkwendig. Sämmtliche V. ſtehen unter 
einem Borpoftencommandanten, der fir die Sicherheit des Ganzen veraniwortlich ift. Sie 
werden bei En Heerestheilen von der Avantgarde gegeben. 

Borrüden der Nachtgleichen. Um 140 v. Chr. bemerkte der größte Aftronom des Alter« 
thus, Hipparhus in Alerandrien, bei Vergleichung feiner Fixfternbeobachtungen mit den um 
160 3. ältern des Timocharis und Ariftyl, daß die Länge der Firfterne mit der Zeit immer 
größer werde, und Ptolemäus nahm etwa 260 9. fpäter diefe Zunahme zu einem Grad in 100 9. 
oder zu 36 Secunden in einem Fahre an und reducirte mit diefer Größe den Sternlatalog des 
Hipparch auf feine Zeit. Beide Aftronomen fuchten den Grund diefer Erſcheinung in einer ritd« 
Wwärt oder weitlicher gehenden Bewegung der Nacjtgleichen oder Nequinoctialpunkte (f. Yequis 
noctium), d. 5. derjenigen Punkte, in welchen Aequator uud Effiptif ſich ſchneiden, da es offen- 
bar ganz unftatthaft geivefen wäre, eine vorwärts ober nach Oſien gerichtete und der Ekliptik 
parallele Bewegung fänmtlicher Figfterne anzunehmen. Jene Bewegung der Nachtgleichen ent · 
ſteht nun dadurch, daß der Aequator ſich auf der ruhenden Ekliptik und mit ſich felbft parallel 
von Often gegen Weften bewegt. Dieje Bewegung felbft Hat aber wieder ihren Grund in einer 
drehenben, Freifelförmigen Bewegung der Erdachſe um die Achfe der Efliptil. Das Borrüden 
ober die Präceffion ber — beträgt aber in einem Jahre nicht 36 Secunden, ſondern bei» 
nahe 50%/, Secunden, fodaß zur Zurüdiegung eines ganzen Umlaufs oder Kreiſes etwa 25800 9. 
erfordert werden, nad) deren Verlauf die Nachtgleichenpunfte wieder an ihrer frühern Stelle an. 
gelangt find. Man nennt diefe Beriode das Große oder Platoniſche Jahr. Eine unmittel- 
bare dolge des Vorrückens der Nachtgleichen ift das Fortrüden des Nord» und Südpols des 
Himmels (der fog. Himmels- oder Weltpole) unter den Geſtirnen, ſodaß unfer jegiger Polar- 
fern diefe Eigenſchaft weber immer gehabt hat, noch immer behalten wird, auch nicht immer 
gleichen Abftand von dem Pole behält, indem derſelbe jetzt 1%/,, Grad beträgt, aber in den näch- 
fen Sahrhunderten bis auf ?/, Grad abnehmen wird. Eine weitere Folge ift, daß Sternfataloge, 
Sternlarten und Himmelsgloben nur für eine gewiſſe Zeit richtig fein können. Die eigentliche 
phyſiſche Urſache des Borrüdens ber Nachtgleichen liegt in der nicht genau Fugelförmigen, fon« 
dern ſphäroidiſchen Geftalt der Exde, infolge deren fie um den Aequator herum mehr Maſſe hat 
als an ben Polen. Da nun die Sonne, der Mond und die Planeten auf diefe Maſſe auch ihre 
Unziehung ausüben und diefe Körper nicht in der Ebene des Aequators ſich befinden, fo muß 
dadurch (wie fid ohne Hilfe einer Zeichnung nicht näher deutlich machen läßt) eine beftänbige 
Bewegung der Erdachſe in der oben angegebenen Art und fomit das Rücwärtsgehen oder fog. 
Borrüden der Nachtgleichen bewirkt werben, Der Theil des Rüdwärtsgehens, welcher durch 
Sonne und Mond allein hervorgebracht wird, Heißt die Lunifolarpräceffion, der von den Planeten 
herrührende Theil bie Planetenpräceffion. Bohnenberger hat zur Verſinnlichung de& ganzen Bor 
gang einen finnreichen Apparat erfunden, der den Namen des Erfinders trägt. Auch der von 
Beflel erfundene Apparat und das Girofcop zeigen den Vorgang. 

Vorſchlag (eppoggiaturs) heißt in der — ein in ber Orundharmonie für ſich betrachtet 
unweſentlicher Ton, welcher irgendeinem Hauptton in einer Melodie Hinzugefügt wird, um auf 
denfelben vorzubereiten ober ihm beſonders zu heben. Als Verzierung der Melodie werden die 
Borfchläge daher mit Heinen Noten geſchrieben, um fie von den wejentlichen Noten zu unter 
ſcheiden, und e6 ift nicht wefentlich, daß der ©. aus der zunüchſt Tiegenden Ober» oder Unter 
fecunde beftehe. Dan unterſcheidet einen langen und einen kurzen ®. 

Vorſchußvereine, ſ. Aifeciation. 

Borjehung, Fürfehung, Brovidenz (providentia), bezeichnet in der religibſen und theot. 
Sprache die göttliche Erhaltung und Regierung ber Welt, im engern Sinne aber die göttlidje 
Leitung der menfchlichen Geſchide und fpeciell der Geſchide der Frommen. Die religiöfe Ber 
trachtung muß die Welt nicht minder als in ihrem Urfprunge auch in ihrem Verlaufe ſchlechthin 
abhängig fegen von der göttlichen Urfachlichkeit. Wie nun aber bie populäre Vorftellung das 
Dafein der Welt als ein Geſchaffenſein in der Zeit betrachtet, fo ſchaut ſie den Weltverlauf, und 
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war ebenfo wol den in der Belt wirkſamen Caufalzufammenhang als die von uns in biefem 
Zuſammenhange wahrgenommene Zwedverfnüpfung ald abhängig an von einem Birken Gottes 
in der Zeit und unterfcheibet in demfelben ein Borher und Nachher, ein Borherbefchlichen Vorher · 
vorjehen) und ein nadjfolgendes Ausführen. Indem man ſich Gott ferner nad, Art einer von 
außen her auf den Weltverfauf einwirkenden und beftimmenden Einzelurſache denft, malt man 
Die göttliche Leitung ber Dinge nad} Art einer menfdjlichen Regierung, nr ungleich volllommener 
und mächtiger als diefe aus, und nimmt an, daß die allmächtige, allwiffende und allweife göttliche 
Negierung das Größte und das Geringfte gleicherweife umfafe. Auch gegenüber ber menfch- 
Tidjen Freiheit und ben böfen Handlungen fpeciell hält bie religidfe Betradhtung den Borfehungs- 
glauben aufrecht, ohne aber ins Mare bringen zu können, wie beides miteinander verträglich fei, 
da durch eine allwirkende, göttliche Weltregierung die menfhliche Freiheit zum bloßen Scheine 
herabgefetzt, bei wirklicher Seeger aber bie 8. befchränft wird. Während bie reform. Theorie 
mit größerer ober geringerer Confequenz einem religiöfen Determiniomus huldigt, fucht die 
lutheriſche dadurch Raum für die Freiheit zu gewinnen, daß fie die göttliche Mitwirkung zum 
Böfen als bloße Zulaffung und ald Leitung zum guten Ziele faßt, ohne jedoch den philof. 
Schwierigkeiten dieſer Annahme entinnen zu Können, bie um fo größer find, da doch das 
Gule (wenigftens auf geiſtlichem Gebiete) auch nad} Iuth. Lehre allein von Gott gewirkt fein 
fol, Die Keformirten wollten mit ihrer Lehre von der Providenz, von welder die Prädefti- 
nation rein theoretiſch betrachtet nur eine Conſequenz ift, doch auch nicht Gott zum Urheber des 
Böfen machen, wie bie Lutheraner ihnen ſchuld geben, vermögen aber ihrerſeits bie fittlichen 
Schwierigkeiten ihrer Lehre nicht völlig zu befeitigen. Auf dem fupernaturaliftifchen Standpunkte, 
welcher Gott und Welt äußerlich gegenüberftellt und von dem gewöhnlichen göttlichen Wirken im 
Naturzufammenhange noch ein außerordentliches, durch wunderbares Eingreifen in diefen Zu- 
ſammenhang ſich bethätigendes unierſcheidet, find diefe Schwierigkeiten überhaupt nicht zu Löfen, 
und biejelben werden nur noch gefteigert, wenn man ben Unterfchieb von Vorher und —8 
von Beſchließen und Ausführen auf Gott überträgt. Der Rationalismus ſuchte ſich durch die 
Annahme einer göttlichen Leitung des Naturzufammenhangs, in welchem alles Geſchehen nach 
unverbrüchlich feitftehenden Geſehen eingefchloffen fei, zu Helfen, und betonte daneben wieder 
energifch die menſchliche Willensfreiheit, jah fich aber doch genöthigt, bei der religiöfen Be- 
trachtung den Borfefungsglauben wieber Herbeizuziehen. Diefer unflare Standpunft fonnte ſich 
indeſſen nur auf Koften des Iebendigen Verhältnifjes Gottes zur Welt und durch inftinctive 
Flucht vor jedem Verſuche, die göttliche V. auf einen beftimmten Begriff zu bringen, halten, wie 
häufig man auch gerade rationaliftifcherfeits das Walten der V. im Munde führte, Die iden- 
üſtiſche Philofophie dagegen ſtrich den auferweltfichen Gott und führte die göttliche B. auf das 
vein innerweltliche Walten der abfoluten Vernunftibee zuriick, womit freilich da® Wunder und 
die Vorftellung von Gott als einem in den Weltlauf eingreifenden Einzelweſen befeitigt, zugleich 
aber der religidfe Gehalt des Borjehungsglaubens empfindlich beeinträchtigt war. Während die 
einen, wie Schleiermacher, verfuchten, auf dem Grunde der Lehre von ber Immanenz Gottes in 
der Welt einen religiöfen Determinismus zu erneuen, gingen andere zur völligen Leugnung jeder 
veligiöfen Weltbetrachtung fort und fegten einfach die underbrüchliche Geltung der Raturgefege, 
innerhalb deren boch auch fir menſchliche Williür noch Spielraum fei, an die Stelle. Aber 
dieſe zulegt in den Materialiemus ausmündende Theorie hob mit der religiöfen Anſicht der 
Dinge zugleich die fittliche auf. Die freie Theologie der Gegenwart fucht die religiöfe Welt 
betrachtung mit den Ergebniffen der neuern Philoſophie dadurch zu vereinigen, daß fie von dem 
ewigen Wirken Gottes deſſen zeitliche Erſcheinung fir das fromme Bewußtſein unterfcheidet, 
und jenes mit der Wirkjamfeit der natürlichen und fittlichen Ordnung Gottes gleichfegt, letztere 
aber als ein in der Zeit ſich entwidelndes Berhäftnig Gottes zum Menſchen betrachtet, bei wel⸗ 
gm allerdings von einem Vorher und Nachher die Rede fein könne. Innerhalb der fittlichen 

xdnung Gottes bleibt auf diefem Standpunkte für die menjchliche Freiheit vollfommen Raum, 
da ihm die Abhängigkeit von Gott feine andere ift als bie Abhängigkeit von eben jener fittlichen 
Ordnung, das Walten Gottes in der ſittlichen Welt aber fich von dem Walten Gottes in der 
Naturwelt fpecififch unterfcheidet. Die Schranfen der menfchlichen Freiheit liegen dann einfad) in 
jener fittlichen Ordnung felbft, one daß es noch eines anderweiten Einjchreitens Gottes, welches 
nur ein phyſiſches Machtwirken fein könnte, bedarf. Wird nun ferner jenes göttliche Walten 
als ein durch und durch geiftiges, alfo intelligentes gefaßt, fo ergibt ſich Hieraus für bie Fröm- 
migfeit bie dem fubjectiven Gewiſſen immer aufs neue ſich beglanbigende Vorftellung von der 
allwiſſenden und allweifen göttlichen Weltregierung, ohne daß man doch darum nötkig hat, die 
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wenfchenähnliche Annahme eined Borherfehens, Borherbeftimmens, Exlaubens, Zwedjegens 
m f. w. auf das ewige, das abfolute Weſen Gottes mit ſchlechthiniger Nothwendigkeit zum Aus 
druch bringende Wirken Gottes felbft zu übertragen. 

Borſpiel (praeludium) heißt im allgemeinen ein muftalifcher Borbereitungsfag in der In- 
Arumentalmufit, insbeſondere die Einleitung, welche der Organift als Vorbereitung zu einem 
berauffolgenben Choralgeſange vorträgt. Der Zweck des B. if, theils die Gemüther der Ge 
meinde in die zur Andacht erforderliche Stimmung zu verfegen, theils der Gemeinde die Tonart 
des Chorals einzuprägen und fie mit der Melodie beffelben befannt zu madjen. Den Namen B. 
der Vraludien führen außerdem viele Mlavier- und Orgelftide von Bad, Händel, Mozart u. a., 
bie one befondere —S auf den kirchlichen Gebrauch ſtehen, aber dazu angewendet werben 
Binnen. So befindet ſich 3. ©. in Bach's «Wohltemperirtem Klavier⸗ vor jeder Fuge ein ſolches 
Präludium als Vorbereitung zur Fuge felbft. 

Borftellung ift der allgemeine Ausbrud fir alle im Seelenleben vorkommenden Gebilde 
und Erzeugniffe, vorzüglid, aber diejenigen, welche Bilder wirklicher Gegenftände oder aus 
folchen Bildern entftanden find. Die Frage nad) dem Urfprunge der V. wurde ſtets ſehr dere 
ſchiedenartig beantwortet. Die ültefte, roheſte und dennoch am weiteften verbreitete Meinung ift 
die, daß die B. Erzeugniffe und Abbrüde der äußern Gegenftände find. Sie ift bie Anficht des 
in feinen erften Anfängen ſchon von Demofrit (f. d.) abftemmenben Senfualismus, welcher in 
neuerer Zeit durch Hobbes und Tode erneuert, und befonders auch durch die franz. Philoſophen 
des 18. Jahrh. weiter ausgebildet und verbreitet tourde. Diefe Erflärung reicht aber einerſeits 
für diejenigen B. nicht aus, fit welche ein entſprechender Gegenftand nicht vorhanden ift, indem 
fie nicht aus der Erfahrung ftammen, fondern aller Erfahrung ald Bedingungen derfelben voraus · 
gehen. Andererſeits hat fie ſich aber auch für die ans der Erfahrung entipringenden 8. ſelbſt 
durch forgfältige Unterſuchungen als volfommen ungenügend ertviefen. Denn bei genauer Ein- 
15 in den Brocek des Exfennens ift die Annahme nicht zu vermeiden, daß die Seele alle ihre 

., aud) die fog. Förperlichen Empfindungen des Sehens, Taftens, Schmedens u. ſ. w. nicht 
ausgefchloffen, von innen her auf gewiffe Anreize erzeugt, nicht aber von außen her empfängt. 
Irmerhalb des ganzen Borftellungsorganismus bilden die Sinnanſchauungen und findungen 
als die unmittelbaren V. einen wichtigen Gegenſatz zu den Gedächtnißbildern als mittelbaren 
8. Diefe beiden im Zufammenhange liefern das Material, aus welchem das Erkennen die 
Stoffe empfängt, welde es vermdge ber Denfthätigfeit weiter bildet. Denn bloße Sinn ⸗ 
anſchauungen find noch keine Erkenniniſſe, fondern das Erkennen befteht in einem fortwährenden 

üpfen von Sinnanſchauungen mit Gebächtnigbildern und aprioriſchen Begriffen nad) den 
Geſetzen des Denkens, wodurch das Zufällige und Vereinzelte des unmittelbaren Vorſtellens in 
nothtwenbige Zufommenhänge gebracht und Hierdurch zu allgemeingültigen Wahrheiten ver⸗ 
arbeitet wird. Ein befonders wichtiges Thema in der Lehre vom Vorftellen bilden die bunteln 
oder unbewußten B, welche in der Seele vorhanden find und wirken, ohne zur Wahrnehmung 
zu gelangen, wohin z. B. die einem zukünftigen Erinnern zu Gebote ftehenden Gebächtnißfpuren 
vergangener Einbrüde gehören, ferner die V. welche beim Lefen, Sprechen, Gehen fowie bei 
allen mit Fertigfeit und Geſchid ausgeilbten Künften unbewußterweife mitwirten, u. dgl. Die 
Lehre von den dunkeln . Hat ins vorigen Sahrhundert bei den Pſychologen zu vielen Streitige 
feiten Beranlaffung gegeben, welche fd nod mehr als durch die Natur der Sache burd) ben 
ſchwankenden Sprachgebrauch, der in diefer Sache herrſchte, verwirtt haben. 

Bortrag Heißt im allgemeinen in den ausübenden Küuften, wie in ber praftifden Tonkunft, 
der Schaufpielfunft und der Rebehunft, die Art und Weiſe, eigene ober fremde Gedanten und Em - 
pfindungen durch die natitrfichen Mittel, Töne und Geberden, mitzuteilen. ‚Borgugemeife aber 
bezeichnet man damit den mündlichen B., der das Darzuftellende fo vor Augen und hren führt, 
wie e8 feiner Natur gemäß ſich geftaltet. Obgleich nämlich ber Menſch mit der Fähigkeit, artie 
tulirte Töne hervorzubringen, geboren wirb, umd e8 eigentlich feiner befondern Anleitung dazu 
bedarf, wie bei dem fchriftlichen V., fo finden doch aud) Hier gewiffe Beftimmungen ftatt. Eine 
Hauptregel if, daß die Spracjlaute recht Fräftig, deutlich und gehalten, mit vollfommener Fer · 
figfeit, bald langſamer, bald ſchneller hervorgebracht werden, wohin zugleich bie Beobachtung 
ber größern und Heinern Paufen gehört, durch weiche die Verbindung der Wörter und Säge 
angedeutet wird. Auch gibt e8 fir jede Form und jede Art von Inhalt ber Rede eine befonbere 
Art des Ansdruds. Wird hier neben dem blos Angemeſſenen und Verſtändlichen auch das 
Schöne berüdfigtigt, fo gefchieht dies mit Hulfe der Declamation und Mimik. Daher fließt 
der mundliche ®. ein eigenthümlicjes Leben in ſich und Tann bie Rebe nicht nur auf das mannich- 
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faltigfte geſtalten, fondern fie aud; auf das reichſte erläutern und ergänzen, ja manches aus · 
drüiden, was Worte gar nicht vermögen. 

Borurtheil nennt man eine Meinung, die ohne hinlangliche Gründe zur Entſcheidung über 
einen Öegenftand auf tädige Art gehegt wird. Das B. entfteht ans Neigung und Abneigung 
fir oder gegen einen Gegenftand, erhält ſich durch Wangel an Unterfuchungsgeift und durch Gee 
wohnheit und verhindert die Annahme richtigerer Ueberzeugungen, auch wenn diefe in wohl- 
begründeter Form auftreten. Daher find Vermuthungen und Wahrſcheinlichteiten, mit benen 
wir und ans Mangel an entfcheidenden Gründen Häufig vorderhand begnügen milffen, noch feine 
B. zu nennen. Diefelben werden aber zu folden von dem Moment an, wo wir ums gegen eine 
genauere Prüfung und eventuelle Vertauſchung derfelben mit gründlichen Einfichten fträuben. 

Vorzeichuuug nennt man bie zu Anfang eines Tonftüds und des Rinienfyftems neben bem 
ES htüffel — Zeichen und Zahlen. Dieſelbe ift zweierlei, nämlich achromatiſch und 
hytämifch. Erſtere befteht im den fog. twefentlichen Erhöhungs -· oder Erniedrigungszeichen und 
hat ihren Grund in der Natur der Tonleiter und in dem Umflande, daß ſich auf jeder Stufe ber 
Detade eine eigene Tonleiter bilden läßt; legtere in Zahlen und Zeichen, weldje die in dem Ton - 
ua gerne Taltart andeuten. 

06 (Gerd. Johann), gewöhnlich Boffius genannt, einer der audgezeichnetften Gelehrten 
feiner Zeit, geb. 1577 in einem Dorfe bei Heidelberg, wo fein Vater damals Prediger war, 
flammte aus einem nieberländ. Gefchlechte und widmete fich zu Dordrecht und Leyden mit vielem 
Eifer den Alterthumswiſſenſchaften. Bereits 1600 erhielt er das Nectorat der Schule zu Dorb- 
recht, 1614 wurde er Director des theol. Collegium zu Leyden, vertaufchte aber biefe Stelle 
einige Jahre darauf mit der Profeffur der Beredfamfeit daſeibſt und wurde 1643 an das neu- 
errichtete Gymnaflum nad) Amfterdam als Profefior der Geſchichte berufen, wo er 17. März 
1649 ftarb. Im vielen Füchern, namentlich in der Mythologie, Rhetorik, Poetik, Geſchichte 
und Grammatik, enttoidelte er eine fehr verdienſtliche ſchriftſtelleriſche Thätigfeit und brach darin 
zum Theil nene Bahnen fowie er den erſten wahren Grund für die Hiftor. Bormenbilbung der 
Iat. Sprache legte. Seine hierhergehörigen Schriften find: «Aristarchus, sive de arte gram- 


“ matica» (Hinfterd. 1635 u. 1695; neue Ausg. bon Edflein und Förtſch, 2 Bde., Halle 1833 — 


84); «Grammatica Latina» (?eyb. 1607 u. öfter); «De vitiis sermonis et glossematis Lar 
tino-barbaris» (2eyb. 1640 u. 1660); «Etymologicum linguas Latinae» (Amfterd. 1662 
u. 1695; neue Ausg. mit Iſidorus und dem «Etymologicum» von Mazochi, 2 Bde., Neap. 
1762—68); «De rhetorices natura ac constitutione» (Amfterd. 1647 und Haag 1658); 
das Hi «Commentariorum rhetoricorum sive oratoriarım institutionum libri VI» 
(2eyd. 1606; 4. Ausg 1643); «Ars rhetorica» (Peyd. 1623 u. 1663); «De historicis Gras» 
eis libri IV» (end. 1624 u. 1651; neue Ausg. von Weftermann, Lpz. 1838); «De historicis 
Latinis libri III» (Leyd. 1627 u. 1651); ferner «De artis poeticae natura et constitutione» 
Amſterd. 1647); endlich das allerdings Uberladene und zu wenig philof. Wert «De theologia 
gentilio (2 Bhe., Amfterb. 1642 und Sranlf. 1668). Dagegen wurde er durch feine «Histo- 
rise Pelagianae libri IV» (Aınfterb. 1618 u. 1665) in die damaligen Bewegungen ber Armi- 
nianer und Gomariſten verflochten und Hatte deshalb Streit und Verfolgung zu erdulden. Diefe 
und viele andere Schriften und Abhandlungen finden fid) in ber Geſammtausgabe feiner Werke 
(6 Bde, Amfterd. 1695— 1701). Seine Briefe erſchienen in einer befondern Samnılung (Lond. 
1690) und wurben aud; von Eolomeflus unter dem Titel «Vossii et clarorum virorum ad 
oum epistolse» (Hugsb. 1691) herausgegeben. gl. Toll, «Oratio de Gerh. Joh. V., gram- 
matico perfecto» ( Anſterd. 1778). — Seine Söhne waren: Johann ®., der 1636 als Be» 
amier in Oftindien ftarb; Gerhard V. (geb. 1620, geft. 27. März 1640), der Sermupgeber 
des Vellejus Paterculus (Leyd. 1639); Franz ®., geft. 1646 als Advocat zu Haag; Mat- 
thias ®., geft. 20. März 1646, Verfaſſer der von feinem Bruder Saat vollendeten «Annales 
Hollandiae et Zelandiae» (Amfterd. 1680); Dionyfins ®. (geb. 11. März 1612, gef. 
25. Oct. 1633), der die Werke des Caſar bearbeitete (Amſterd. 1697 und Leyd. 1713) und 
auch eine ausgebreitet Kenntniß der orient. Sprachen bejaß; Fſaal B., geb. 1618 zu Leyden. 
Letzierer, ber allein ben Vater überlebte, machte Reifen mad) England, Frankreich und Italien 
und folgte 1648 einem Rufe der Königin Chriftine nad) Schweden. Später ging er jedoch 
nad England, wo er ald Kanoniker zu Windfor 21. Gebr. 1689 farb. Im feinen Kämpfen 
mit Salmaflus und Jak. Gronod, fodann in der Vertheidigung des chronolog. Syſtems der 
70 Dollmetfcher bewies er ebenfo große Gelehrſamkeit als Derbfeit, machte ſich mehrfach um 
Aufgellung der Geſchichte, Geographie und Chronologie fowie bie Erklärung ber Äbien ver- 
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bient, war aber in feinem Leben wie in feinen Weußerungen frivol und fittenlos. Außer feinen 
werthvollen Ausgaben der Geographen Skylay (Amfterd. 1639), des Yuftin (Reyd. 1640), des 
Mela (Hang 1658 und Franeder 1700) und des Catull (Lond. 1684) find zu erwähnen bie 
Unterſuchungen «De septuaginta interpretibus eorumque tralstione et chronologiar (Haag 
1661), die Schrift «De poematum cantu et viribus rhythmi» (Orf. 1673) und «Variarum 
observationum libers (2ond. 1685). . 

Voß (oh. Heinrich), deutſcher Dichter, Ueberfeger und Alterthumsforſcher, geb. 20. Febr. 
1751 zu Sommersborf bei Waren in Medlenburg, von wo fein Vater, ein Landwirth, noch 
in demjelben Jahre nach Penzlin überſiedelte, kam 1766 auf die Schule nad; Neubrandenburg, 
ſah ſich aber ſchon 1769 gendthigt, infolge der Berarmung feines Vaters eine Hauslehrerſteüe 
bei einem Gutöbefiger unweit Penzlin anzunehmen, um fpäter feine Studien fortfegen zu können. 
Durch Gedichte, bie er für ben göttinger «Mufenalmanadj» eingefandt Hatte, kam er mit Boie 
in Briefwechfel und ging zu Oftern 1772 auf deſſen Einladung nad) Göttingen. Hier widmete 
er ſich mit großem Eifer dem Studium des clafftjhen Alterthums und der neuern Sprachen 
und wurde einer ber Gründer des Göttinger Dichterbundes (ſ. d.). Um die ihm von Boie über 
tragene Herausgabe des bisherigen göttinger «Mufenalmanach8» in ungeftörter Tändlicher Stille 
zu beforgen, zog er 1775 nad; Wandsbeck, kam Hier mit Ciaudius und mehreren andern edeln 
Männern Hamburgs und Altonas in freundſchaftliche Verbindung und vermählte ſich 1777 mit 
Boie's Schwefter, Erneftine. Einen feften Wirkungskreis erhielt er 1778 durch Uebernahme 
des Rectorats zu Otterndorf im Hannoveriſchen, und von bier aus Fündigte er zuexft feine 
Ueberfegumg ber «Döpfiee» an. Des feiner Gefundheit nachtgeiligen Klimas wegen verlieh er 
1782 Otternborf und ging als Rector nad} Eutin. Nachdem feine Homeriſche Heberfegung und 
die von Birgil's Gedicht itber den Landbau vollendet, wendete er fich mit allem Eifer ber Unter« 
fuchung über griech. Mythologie zu, um den Unfichten entgegenzuarbeiten, die auf dieſem Felde 
‚Heyne (f. d.) begüinftigte und förberte, gegen ben er freilich, beſonders in den a Mythologiſchen 
Briefen», eine® ziemlich heftigen Tone ſich bediente. Zugleich war er für die deuiſche Muſe 
thätig geivefen und Hatte durch feine aLuiſes ſowie durch bie vieljährige Herausgabe feines 
«Mufenalmanadj» (17761800) einen Hohen Ruf auch in diefer Hinficht ſich erworben. 
1802 begab er ſich mit einem Onadengehalte nad) Sena, wo er, von vielen Seiten aufgefordert, 
jene vielfach beſprochene Mecenfion ber Heyne'ſchen « Ilias» in der «Allgemeinen Fiteratur- 
zeitung» (Maiheft 1803) erfcheinen ließ, folgte aber 1805 einem Rufe ale Profefior nad 
Heidelberg, wo er im Gegenfage zu Creuzer feine «Antifymbolif» verfaßte, um zur Wach ſam - 
feit gegen überfpannte Lobredner der heiduiſchen Myſtik aufzufordern. Faſt zu gleicher Zeit 
entbrannte der Kampf ilber Katholicismus und hierarchiſche Anmaßungen, den er durch einen 
Auffag im «Sophronizon» über ben Abfall feines Freundes Friedrich von Stolberg von ber 
prot. Kirche entzüinbete. Bis an feinen Tod als entfchloffener und Fräftiger Streiter Stand 
haltend, farb er 29. März 1826 zu Heidelberg. Vgl. Paulus, «Lebens- und Todeslunden über 
Zoh. Heinrid) 8.» (Heibelb. 1826). 

Faßt man das reiche Leben diejes Mannes zufammen, fo ift unbeftreitbar, daß V. ald Ge» 
lehrter und Lehrer ſtets für Wahrheit und Recht, für allgemeine Menfchenveredlung und ein 
reines wiffenjchaftliches Streben gearbeitet und gefämpft hat. In mehrern Zweigen ber Alter 
thumswiffenfchaft verdankt man ihm bie Anbahnung ganz neuer Wege. So erwarb er ſich das 
Berdienft, daß er in feinen Unterſuchungen über die ältefte Geographie die Zeiten und Moinente 
der geogr. Kenntniffe unterſchied, die Quellen fihtete und eine Fülle von Aufſchlüſſen über ben 
Beriehr und die Probuctionen der alten Ränder gab. Im ber Behandlung der Mythologie drang 
er, im fchneidenden Widerfpruche gegen Heyne, auf eine ſtrenge Meihodik mit Verweis und 
tritiſcher Sichtung der Mythenmaffen, daher er nicht nur die Gewähr der Schriftfteller und 
den hiſtor. Fortſchritt jedes Mythus, fondern auch einen naturgemäßen Gang der Geiftesent- 
widelung von Homer an als leitendes Princip aufitellte. Indeß gelangten feine Anfichten zum 
Theil erft fpäter zu unbefangener Schägung. Als Ueberſetzer entwidelte er eine außerordentli 
formale Gewanbtheit. Er war ein feiner Kenner des Versbaues und hatte die Sprache völlig in 
feiner Gewalt, zu deren Bereicherung er wefentlich beitrug, Endlich gebührt ihm auch ale 
Dichter ein ehrenvoller Play, da er clafftfhen Geſchmad mit Genialität, Leichtigkeit des 
Schwungs mit Feſtigleit der Hand und eine Diction voll Kraft und Wärme in ſich vereinigte, 
um jebem Gegenftande in Umriß, Farbe und Ausdrud die täuſchendſte Wahrheit zu geben. 
Unter feinen Ueberfegungen behauptet den erſten Rang die der Werke Homer's (zuerft zuſammen 
4 Bbe., Ultona 1793; 5. ftark verbefferte Äafl. 1821). Es wird indeſſen bie erfte Ausgabe 
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{den «Hymnus an eter· (Heibeib. 1826) und den Praperz (Braunfdiw. 1830). Auch 
8 er eine kritiſche Bearbeitung des Tiball nach Haudſchriften (Heidelb. 1811), ſowie er faſt 
auimtliche von den genannten Ueberfegungen mit gebiegenen kritiſchen und erläuteruben Aumer- 
fungen außgeflattet hat. Seine Ueberjegung der Schanfpiele Shaiſpeare's, die er zugleich mit 
feinen Söhnen, Heinrich und Abraham, vollendete (9 Bde., Lpz. und Stuttg. 1818— 29), 
zeugten von ber rüftigen Kühnbeit des nnermüblichen Greiſes, obgleid) die metriſche Genanigfeit 
und bie manunichfachen gelehrten Anmerkungen ben Icbenswarmen Hauch nicht zu erfegen ver- 
mögen, ber in der Verdeutſchung Schlegel's atmet. Seine Forſchungen über die Mythologie 
enthalten theils die «Mytholog. Briefen (2 Bde., Konigeb. 1794; 2. verm. Aufl., 3 Bde. 
Stuttg. 1827), theils die «Antifymbolit» (2 Bbe., Stuttg. 1824—26). Seine Gebichte find 
nad ihrem erften Erſcheinen (2 Bde., Hamb. 1785— 95) von dem Verfaſſer ſelbſt vielfach 

jert und vermehrt worden (mene Ausg., 4 Bde., Königsb. 1825), bis auf die neueſte 
Sammlung feiner «Poetijchen Werken (Lpz. 1835). Unter diefen ift in der idylliſchen Gattung 
bs ausgercihneie und berügmtefte Wert bie «Luife» (Rönigeb. 1795; vollendete Ausg., Tüb. 
1807; Ausg. leiter Hand, 1823), in welchem er Geift und Stil der antiten Idylle mit Nad- 
Mängen bes Homerifchen Epos auf deutſches Land ⸗ und Familienleben übertragen Hat. Seine 
Heinern Schriften erſchienen unter dem Titel «Kritifche Blätter, nebſt geogr. Abhandlımgen» 
(2 Bbe., Stuttg. 1829). Die «Briefe von Johann Heinrich V., nebft erläuternden Beilagen» 
gab Abrah. Boß heraus (3 Bde. Halberft. 1829— 33). Zulegt erfchienen noch von ifm «An« 
merkungen und Randglofien zu Griechen und Römern» (Xp. 1838). 

Fur feine fpätern literarifchen Unternehmungen hatte ſich V. in zweien von feinen Söhnen 
anti, bielfeitig gebildete Mitarbeiter erzogen, bie feine Anfichten über Kunft und Leben wie 
feine Richtungen theilten. Der ältefle, Heinrich V., geb. zu Otterndorf 29. Oct. 1779, fiue 
birte zu Halle unter Wolf's Leitung Philologie und erhielt 1804 eine Anftelung als Lehrer am 
Gymnaſſum zu Weimar, wo Goethe und Schiller ihn ihres nähern Umgangs wirdigten. 
Schon 1806 folgte er feinem Bater nad) Heidelberg al Brofeffor der Philologie und untere 
flüte diefen in dem Ueberfegungen des Ariftophanes und Shaljpeare. Mit einer an Leiden« 
Gaft grenzenden Verehrung nnd Liebe ſchloß ex ſich in den legten Jahren feines Lebens an Scan 
Paul an, der ihn zum künftigen Herausgeber feines literariſchen Nachlaſſes beftimmte. Allein 
der jüngere Freund follte dem Altern voransgehen. V. ftarb 20. Dct. 1822 zu ‚Heidelberg. 
Seine Üeberfegung des Aefchylus, zum Theil vollendet von feinem Vater, erfdhien nach beider 
Tode (Heibelb. 1826). Seine «Briefen (3 Bde. Heidelb. 1833 —38), darunter beſonders 
fein «Briefiechfel mit Jean Paul» und die «Mittheilungen über Goethe und Schiller, in 
Briefen von Heinrich B.», legen für feine Tüchtigfeit in ben Berhältniffen des Sohnes und des 
Freundes, bes Lehrers und Schriftftellere das fünfte Zeugniß ab. Sie find von feinem jüngern 
Bruder, Abraham B., Herausgegeben wordeu, ber, zu Eutin 1785 geboren und ebenfalls 
philologiſch gebildet, feit 1810 als Profeffor an dem Gymnaſium zu Rudolſtadt thätig war, 
dann, ald förbernber Gehulfe feines Baters, eine Zeit lang in Heidelberg febte und 1821 ale 
Brofeffor an das Gymnaſium zu Kreuznach fam. Cr ſtarb 13. Nov. 1847 zu Düffeldorf. 
Pac em Tode erſchienen von ihm «Deutjchlands Dichterimen» (Düffeld. 1848). 

offins, f. Woß (Gerhard Johanm). 

Bo: otafel war bei den alten Römern eine infolge eine Gelübdes (ex voto) einer Gottheit 
geweihte Tafel. Speciel pflegten die Schiffer, wenn fie auf der See in Gefahr ſchwebien, 
dem Neptun ein Gelöbnif zu machen und dafjelbe mach erfolgter Rettung, auf eine Tafel ger 
fährieben, im Tempel des Gottes aufzuhängen Später wurden ſolche Tafeln auch durch % 
lief6 fünftlerifch ansgeftattet. 
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Botum (lat.), eigentlid; gleichbedeutend mit Gelübde (f. d.), wird vorzugsmeife bei dem 
durch Stimmenmehrheit gefaßten Entfcheidungen bald diefe felbft, bald die einzelne Stimme 
des Mitentfcheidenden, des Botirenden, genannt. Wigürlich gebraucht man das Wort da, me 
jemand feine Meinung über etwas, fei ed mündlich, fei es ſchriftlich (durch die Preffe), abgibt, 
wennſchon eine eigentliche Berfammfung und Abftimmung nicht ftattfindet. So nennt man 
wol die von einem Staatsrechislehrer in einer Streitfrage feines Fachs öffentlich abgegebene 
Meimmg ein publiciftifches ©. 

can (Vulcanus, in der Altern Ramensform Volcanus), der italifche Gott des Feuers, 
welcher bafielbe ſowol nach feiner zerftörenden als nach feiner wohlthätigen Seite repräfentirt. 
Im ietzterer Beziehung erfcheint er bald als befrudgtender und zeugender Naturgott, bald als 
Tunftfertiger Feuerarbeiter, indbefondere Waffenfchmied, was fein Beiname Mulciber (der 
das Metall Erweicyende, flüffig Machende) bezeichnet. In Rom hatte er eine alte Euftftätte, 
808 Bolcanal, eine von einer Umzäunung umgebene Fläche auf dem Comitium; fein Hanpte 
feft, die Bolcanalia, wurde am 23. Aug. mit Eircuöfpielen gefeiert. Mit ihm ift nad} ber 
zön. Auffaffung identiſch der griech. Hephäftos, der Sohn des Zeus und der Hera (erft eine 
fpätere Sage läßt ihn in Nachbildung der Geburtsfage der Athene von Hera allein im Zwift 
mit Zeus geboren werben), ein Gott des Feuers, insbefondere des himmliſchen (des Bligeo), 
dann auch des namentlich in den Bulfanen wirkſamen Exdfeners. Auf den Blitzgott beziehen 
fid) die Sagen von feiner Lahmheit und feiner Herabfchleuderumg aus dem Olymp. Rad) ber 
einen Traditigr war er von Geburt an lahm, daher feine Mutter, die fi deö misgeftalteten 
Sohns fhämte, ihn vom Olymp hinab ind Meer warf, wo ihn Thetis und Eurynome, bie 
Töchter des Dfeanos, in ihrem Schofe aufnehmen unb 9 9. lang in einer Grotte im Dfeanos 
verborgen halten. Nach einer andern Wendung der Sage will Hephäftos einft bei einem Streite 
zwiſchen Zeus und Hera der letztern beiftehen, worauf ihn Zeus am Fuße erfaßt und auf bie 
Erde Herabfchlendert. Hephäftos fällt auf die Inſel Leinnos (eine Hauptflätte feines Eultus 
wegen des Bulfans Mofychlos), wo er von dem Bolksftanıne ber Sintier verpflegt wird. Wegen 
der Wichtigfeit des Feuers für die Bearbeitung der Metalle ift Hephäſtos auch der Gott der 
Exzarbeit, der kunſtfertige Meifter in Metallarbeiten aller Art; auf dein Olympos hat er fi 
ſelbſt und den übrigen Göttern Paläfte (bie nach dem Mufter der Fürftenhäufer der adjäifchen 
Zeit als an den Wänden mit Erz beffeidet zu denken find), für ſich felbft goldene Dienerinnen 
gefertigt; auf Bitten ber Thetis ſchmiedet er file Achilles kunſtreiche Waffen. Während feiner 
Berbanmung aus dem Olyınp fertigt er für Hera, um fid an ihr zurächen, einen goldenen 
Thronſeſſel mit verborgenen Feffeln. Als Hera ſich darauf jegt, kann fie nicht wieder aufftehen, 
anıd feiner ber übrigen Götter ift im Stande, fie zu befreien, ſodaß man genöthigt ift, den He 
häſtos in den Olymp zurüdzurufen. Da er ſich weigert, macht Dionyfos ihn trunfen und 
Kin ihn fo im heitern Zuge feiner Satyen wieder in ben Kreis der Olympifchen Götter 
zurüd, wo er, verfühnt, die Mutter befreit. Als Gemahlin des Hephäſtos erſcheint in der 
Zlias uud bei Heflod eine der Chariten, in ber verbreitetern Sage bie Aphrodite (|. Genus), 
die ihm freilich zum Hahnrei macht, wie er überhaupt einigermaßen die Rolle der komiſchen 
Berfon im Olympifcen Götterkreife fpielt. Man verehrte ihn außer auf Lemnos befonders in 
Athen, wo er eng mit Athene verbunden ift und ihm zu Ehren ein Feſt Hephäfteia mit Fackel- 
Täufen gefeiert wurde, in Sieilien am Aetna und auf der vulfanifchen Infel Lipara. Die bil- 
dende Kunft ftellte ihn dar als kräftigen Dean (bisweilen mit leiſer Anbeutung der Lahınheit) 
in der Tracht der Handwerker (der beide Arne und die eine Hälfte der Bruft freifafienden Eromis), 
eine halbeiförmige Mütze auf dem Kopf, Hammer oder Zange in der Hand. 

Vulci oder Bolci, eine etrur. Stadt, die erft 280 dv. er. ebenfo wie dad gegen Nord⸗ 
often davon, an der Stelle des jegigen Orvieto (f. d.) und Bolfena (ſ. d.) gelegene Bolfinit, 
von den Römern überwunden wurde, nachdem das übrige Etrurien ſchon unterworfen war. 
Die Stadt lag in der jegigen päpftl. Delegation Civitavechia, 3 M. weftlid von Tofanella, 
unmeit der Grenze am rechten Ufer der Fiora, 1%, M. oberhalb Montalto, wo ihre Stätte 
jegt Piano de Bolci oder Bulci heißt. Das Gebiet ber Bulcienter ober Volcienter hatte einen 
ziemmlic, bedeutenden Umfang. Zu bemfelben gehörte bie 4 M. im Weſtnordweſten von B. ent- 
ferute Stadt Cofa, mit dem Herculeshafen, welche 273 rönı. Eolonie wurde, und deren Ruinen, 
polygone Mauern mit Thürmen, jegt Anfedonia genannt, Y, M. füböftlih von Orbetelle 
üegen. Sm der neuern Zeit ift V. befonbers berühmt geworden durch den reichen und wichtigen 
Ertrag, ben bie in ber alten Nekropole ber Stadt, welche an der Mundung des Timone in bie 
Fiora beim heutigen Ponte della Vaddia angelegt war, zuerft 1827, vom Witrften von Eanino 
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angeftellten Ausgrabungen gehabt haben. Auch eine Stabt in Lucauien, in der Gegend des 
jebigen Buccino, 5 M. nordöſtlich von Paſtuni und 5 M. weillich von Potenza, hieß B. ober 
Bolceji, deren Bewohner ebenfalld unter dem Namen Bulcientes und Bolcientes vorkommen. 
ulgäta ift der Name ber lat. Bibelüberfegung, welche in ber röm.-fath. Kirche ald die 
authentiſche gilt, unb ans welcher die Beweisftellen für die Lehren ber Kirche angeführt werben. 
Diefelbe ift wol zu unterfheiben von ber älteften lat. Bibelüberfegung (gewöhnlich, aber fälſchlich 
Htala genannt), welche noch in bedeutenden Brucjftüden erhalten ift. Hieronymus verbefierte 
die Ießtere um 383, fertigte dann aber in den I. 385 —405 eine neue lat. Ueberfegung des 
Alten Teftanents nad) dem hebr. Grundterte. In der Folge wurbe num dieſe neue Hieronymia- 
niſche Ueberfegung des Alten und jene verbefierte des Neuen Teftamentö zuſammen B. genamt, 
weil fie zum allgemeinen und gewöhnlichen Gebrauch dienen ſollte. Ihr kirchliches Anfehen wurde 
von den Reformatoren des 16. Jahrh. verworfen, weil fie den Sinn der Urſchrift nicht immer 
gehörig ausdrüde und verſchiedene Umrichtigkeiten enthalte. Das Concil zu Trient fegte 27. Mai 
1546 feft, daß den Gelehrten erlaubt fein folle, den Grundtert zu ſtudiren. Die B. dagegen 
folle ans der Rüdficht, da bie vorhergehenden Eoncilien fie anerkannt, auch fünftig als die 
einzige beglaubigte Ueberfegung gelten, und namentlich follen alle Beweisftellen nur nach diefer 
Meberfegung angeführt werben. 
Bullane oder Geuerfpeiende Berge find Berge, welche durch die vulfanifche Thätigkeit 
des Erdlorpers hervorgebracht worden find. Diefe Thätigleit aber ift eine Reaction des heiß- 
fläffigen Erdinnern anf bie fefte Krufte und’ Oberfläche der Erde. Die meiften B. erheben ſich 
Tegelförmig um 100—11000 $. über das gewöhnliche Niveau ihrer Umgebungen. Auf ihrem 
Gipfel, feltener an ihrem Abhange, befinden ſich ein oder mehrere Krater (f. d.), trichterförmige 
Löcher, aus welchen die Ausbrüce erfolgen. Diefe Iegtern befichen aus Gasarten, Ausichleu- 
derungen von Schladenftüden und Aſche und aus Lavaergiegungen. Die meiften V. befinden 
ſich file gewöhnlich im Zuftande der Ruhe, in welchem fie höchſtens Gasarten und Dämpfe 
Rauch) ausftogen; nur wenige, wie z. V. der Stromboli (Lipariſche Infeln) find ſchon feit 
langer Zeit im unumterbrochenen Zuftande der Eruption begriffen. Wenn ein Vulkan aus dem 
Zuflande der Ruhe in den der Eruption übergeht, fo zeigt fi) das gewöhnlich zunächſt durch 
inneres Getbſe und erbbebenartige Erfchüitterung feiner nächſten Umgebungen an. Dann ver« 
ſturkt fich die Rauchſäule, der vorher zugerollte Kraterſchlund, der untere Theil des Trichters, 
welcher tief in das Erdinnere hinabreicht, öffnet fid durch die Gewalt ausftrömender Dämpfe 
und Cafe; Schladenftide und gerriebene Ravatheile werben zum Theil als feiner Staub, fog. 
Ace, hoch in bie Luft gefchleudert. Dann fleigt eine Tavafäule im Kraterſchlund empor 
und füllt biefen entweber bis zur tiefften Stelle des Randes, oder fie findet einen tiefern Aus- 
weg durch irgendeine Spalte des Berge. In beiden Fällen aber bildet die abfliegende Lava 
4. d) F Lavafträme, welche ſehr bald erſtarren, aber oft nur ſehr langſam ganz abkühlen. 
Mit der Yapaergiegung Hören geroöhnlich die heftigſten Eruptionserſcheinungen, bie Erſchütte - 
rungen und Schladenauswirfe auf und der Eruptionszuftand geht dann Häufig wieder in 
den Ruheſtand über. Während der Eruption bilden fich in der Regel Heftige Gewitter, deren 
Blig, Donner und Regengüffe fich mit dem Getöfe des Bergs unb mit ber Kaudj und Ufcen- 
fäule miſchen. Niemals hat ein echter Vulkan eigentliche Flammenausbrilche ober eine wahre 
Feuerſaule gebildet. Was man dafiir hielt, ergab ſich bei genauerer Unterſuchung ſtets zum 
Theil ale *— des glühenden Labaſees im Krater, zum Theil als ein Güihen vieler 
ausgejchleuderten Lavallumpen, nie als eine brennende Gasfänle. Nur ganz untergeordnet 
feömen zuweilen auch Gasarten aus, welche fich entzünden und Heine Flammen bilden, die aber 
von ber eigentlichen Eruption unabhängig find. Es ift deshalb die Benennung «fenerfpeiender 
Berg» im Grunde genommen unrichtig. Daß bie fenkrechte Zeuerfäule, welche oft während 
der tion über dem Krater zu ftehen fcheint, nichts als ein Widerſchein aus dem Krater fei, 
ergibt fid} namentlich aus dem Umftande, daß fie auch bei ben heftigften Winden, durch welche 
bie Aſche zumeilen über 40 M. weit fortgeweht wurde, ſtets ruhig und fenkcecht ftehen blieb. 
Wenn zuweilen von gewiſſen B. bei ihrer tion auch Schlammftrime (Mojaſtröme, Traß- 
firöme) ſich herabftürgen, fo Haben diefe eine durchaus andere Entftehung als die Lava. Sie 
ſtammen nicht wie dieſe aus dem eigentlichen Exdinnern, ftehen überhaupt nicht mit dem Herd 
der vullaniſchen Thatigkeit in Beziehung. Ihre Urſache ſcheint eine dreifache zu fein. Erftens 
eutftehen fie dann, wenn ſich fehr Heftige Regengüffe mit den Aicenauswilrfen miſchen und fo 
die vulfanifche Aſche, mit Waller verbunden, eine Art Schlamm bildet. Durch Ströme biefer 
Urt wurden Pompeji und Herculanum bededt. Zweitens entſtehen fle bei V., deren Gipfel ſtark 
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mit Schnee bebedt find, wie bei den islandiſchen und einigen fehr Hohen amerifanifchen, dadurch, 
daß der Schnee fehr ſchnell ſchmilzt und das fo gebildete Waffer allen lodern Boden mit ſich 
fortreißt. Drittens aber ſcheinen einige füdamerifanifche B. große Wafleranfammlungen in 
Höhlenräumen zu enthalten, bie bei der Eruption plöglich einen Ausweg finden. Das Bafter 
und der Schlamm biefer letztern enthalt oft Fiſche befonderer Art, bie in den Höhlenräumen 
febten. Die B. find nicht gleichmäßig und auch nicht nad; beftimmten Zonen über bie Erde ver- 
heilt, d. h. es findet durchaus feine Beziehung in ihrer Vertheilung zur Form ber Erde, ihrer 
Umbdrefungsachfe und ihren klimatiſchen Zonen ftatt. Man kennt fie unter allen Breitengraden, 
die bisjegt von Menfchen beſucht wurden, am Yequator wie in ber Nähe der Pole, in der nördf. 
wie in ber fübl. Hemifphäre. Sie gehören fomit zu den ganz allgemeinen Eigenfchaften des 
Erbförpers. Rechnet man aud) die Meinften mit, fo find weit über 1000 bereit bekannt, uud 
dieſe find in vieler, doch nicht in jeder Beziehung unregelmäßig über die Erdoberfläche vertheilt. 
Es laſſen ſich nämlich folgende Regeln in ihrer Verteilung und gegenfeitigen Oruppirung er - 
Iennen: 1) Sie find häufiger in der Nähe der Meerestüften, auf Infeln oder auf dem Boben 
des Meeres als tief im Innern der Eontinente. Unter ben genauer befannten B. Tiegen nur 
fehr wenige über 30 M. vom Meere entfernt. 2) Es finden ſich gewöhnlich mehrere Seifammen 
in einer vulfanifchen Gegend, und wo bie der Fall, da zeigen fie fich 3) theils um einen Mittel ⸗ 
punkt geuppirt, ala fog. Bulfangruppen, Eentraloulfane, theils in langen Reihen hintereinander, 
als Reigenvulfane auf langen Spalten ber feften Erdkruſte. Eentraloulfangruppen bilden z. B. 
die italienischen B. und die der Eanarifchen Infeln; Reihenvullane die der Andeskette und des 
Snfelgitrtels vor den Oft- und Sübküften Aflens. Außer den zuweilen noch thätigen und faft 
fletö ctivas rauchenden V. gibt es eine fehr große Zahl gänzlich erloſchener, d. h. folder Berge, 
die zwar deutliche Krater und Lavaftröme zeigen, in hiſtor. Zeit aber niemals thätig waren. 
Dergleichen finden fi auch im Innern Europas fehr viele, fo namentlich in der Eifel, am 
Nein und im centralen Frankreich. Un diefe ſchließen fich dann als ſehr nahe verwandt die 
Bafalt- und Trachytkegel ohne Krater und Lavaſtröme an, die wieber in genauefter Beziehung 
zu den noch ältern Eruptivgefteinen, den Grünfteinen, Porphyren, Graniten u. f. w., ftehen. 
Aus allem ergibt fi, daß die vulfanifche Thätigleit feit der erften Bildung einer feften Erb» 
Trufte mit mancherlei Mobificationen bisjegt fortgewirkt hat, und mit ihr ftehen auch alle wahren 
Erdbeben (f. d.) im innigften Zufammenhange. Außer den Fällen, in welchen eine Wafler- 
ober Schlammergiegung von gewöhnlichen B. ausgeht, gibt e8 aber auch noch befonbere jog. 
Scälammoulfane (Luftoulane, Gasvulfane oder Saljen), bie nur entfernter mit der eigent- 
lichen vulfanifchen Tätigkeit in Beziehung zu ftehen ſcheinen. Es find dies mächtige Anhäu« 
fungen von thonigem Schlamm, aus benen theils brennbare, theils andere Gasarten herbor- 
treten, indem fle, fobald der Schlamm durch Austrodnen eine fefte Krufte zu belommen anfängt, 
diefe aufblähen und um fraterartige Deffnungen herum zu Heinen, einige Fuß hohen Kegeln 
aufwerfen. Solde Schlammpultane, aus denen zuweilen aud; brennende Gasarten zu hohen 
Flammen auffclagen, oder Naphtha, Berhöl und Salzlöfungen hervorquellen, kennt man bei 
Sirgenti auf Sicilien unter dem Namen Macalubo, bei Safuolo in Moden, in ber Krim, 
auf der Halbinfel Taman, an ben Ufern des Kaspiſchen Meeres, auf Java, auf Trinidad und 
bei Eartagena in Neugranada. Die legtern find namentlich durch A. van Humboldt genau bes 
ſchrieben worden. Bgl. Langrebe, «Naturgefchichte der B.» (2 Bde, Gotha 1856). 

Vullaniſch nennt man alle diejenigen Gefteine, Forın« und Lagerungsverhältniffe, welche 
durch die vullaniſche Thätigleit der Erde an ihrer Oberfläche hervorgebracht worben find, oder 
mod) Hervorgebradjt werden. Es gehören dahin z. B. die Laden und die vulfanifchen Tuffe, die 
Buikanlegel mit ihren Kratern u. |. w. Dem gegenüber nennt man plutoniſch die Producte 
der vullanifchen Thätigkeit, welche tief unter der Oberfläche entftanden, wie 3. B. der meifte 
Granit. Bullaniften hat man diejenigen Geologen genannt, welche bie Bilbung der Erde 
a von Teuer herleiten. 

ulfanifiren, |. Kaut ſchuk. 

Bulpins (Spriftian Wuguft), deutfcher Schriftſteller, geb. 23. Ian. 1762 zu Weimar, wo 
fein Bater Amtscopift, fpäter Amıtsarhivar war, ftudirte in Jena und Erlangen, wurde 1797 
Regiftrator an der Bibliothek zu Weimar, 1805 Bibliothekar, 1816 Rath. Ex ftarb daſelbſt 
26. Zuni 1827. Mit lebhafter Phantaſie und gewandter Feder ſchrieb B. eine große Menge 
von Schaufpielen, Opern, Romanen, Erzäplungen u. ſ. w. Zu biefen Unterhaltungsfchriften 
gehört auch der berühmte Häuberroman « Rinaldo Rinaldini, der Räuberhauptmann» (Lpz. 
1797; 5. umgearb. Aufl. 1828; 8. Aufl. Tangermünde 1858), der aud) vielfach in fremde 
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Sprachen überſetzt und. das Vorbild zahlloſer ſolcher Romane wurde. Seine Zeitſchriften 
«Quriofitäten der phyſiſch· Titerarifch- artiſtiſch · hiſtor. Vor · und Mitwelt» (10 Bbe., Weim. 
1810— 23) und «Die Vorzeit» (4 Bde., Erfurt 1817— 21) find auch jetzt noch als Ma- 
teriafienfammlungen werthboll, obſchon mit Vorſicht zu benugen. — Johanna Chriftiane 
Sophia B., des vorigen Schwefter, Goethe's Gattin, wurde 1. Juni 1765 zu Weimar 

jeboren. Goethe lernte fie 1788 Fennen, als fie ihm im Park zu Weimar eine Bittſchrift für 
Seren damals in Nürnberg ſich aufgaltenden Bruder überreichte, und ging bald darauf eine 
Gewiſſensehe mit ihr ein. Sie gebar ihm 25. Dec. 1789 feinen Sohn Auguft, aber erft 
19. Dct. 1806 Tieß fich Goethe mit ihr in der Jakobekirche zu Weimar trauen. Sie ſtarb 
6. Juni 1816, innig vom Goethe betrauert. 


W. 


W der 23. Buchſtabe des deutſchen Alphabets, dient zur Bezeichnung des fanfteften und 
weichften Blaſelauts. Das Schriftzeichen iſt dem deutſchen wie dem holländ. und engl. Alpha- 
bete eigenthüimlich; bie alten Römer wie die neuern roman. Völler bezeichnen ben Laut des w 
durch das v, die Griechen durch B oder im vocaliſcher Geſtalt durch ou. Der Buchſtabe felbſt 
hat fich erft im Mittelalter gebildet und ift weiter nichts als ein doppeltes u ober v, wie denn 
auch noch bie Engländer da8 Schriftzeichen dobble u benennen. Die Dünen kennen in ihrem 
Alphabet das w nicht; die Schweden bedienen ſich defielben anftatt des d, wenn fie mit deutjchen 
Lettern druden, während das v dafür bei lat. Schrift (Antiqua) eintritt. Als Abkürzung bes 
deutet WB. bei geogr. Beftimmungen Weften und w. weftlich, z. B.: w. 2. für: weftliche Länge. 

Waadt ober Waadtland (Pays de Vaud), ein ſchweiz. Canton, zum großen Theile 
am Genferſee gelegen, hat auf 57,5 Q.-M. eine Bevölferung von 213157 frangöfifch reden» 
den E., die mit Ausnahme von 12790 Katholiten und nicht ganz 400 Juden der reform. 
Kirche angehören. Im ihrer jegigen Ausdehnung unıfaßt diefe Landſchaft folgende Gebiete: 
1) das eigentliche Waadtland zwiſchen dem Genfer- und Neuenburgerjee, das bie Berner 
1536 den Herzogen von Savoyen entriffen Haben; 2) die Landfchaften Ber und Aigle am 
rechten Ufer des Khöne, dem wallifer Zehnten Monthey gegeniber, welcher Landſtrich ehemals 
zu Unterwallis unter ſavohiſcher Oberhoheit gehörte, aber bei der Eroberung befielben im 
Burgunderfriege 1475 don den Bernern für fich behalten wurde; 3) die von Bern mit reis 
burg feit diefem Kriege gemeinfam befefjenen Bogteien Echallens, Orbe und Oranfon, am 
Neuenburgerjee gelegen. Diefe fämmtlichen Gebiete wurden bis 1798 von ben Eroberem als 
untergebenes Land behandelt und durch Landvögte verwaltet. Im genannten Jahre gelang 
es jedoch mit Hllfe der Franzoſen den Bewohnern, fich zu einem eigenen Freiſtaate, Leman 
oder Leinaniſche Republik genannt, zu erflären. Sie wurden ſodann der Helvetifchen He- 
publik einverleibt und bildeten von der Mebdiationsverfaffung an einen felbftändigen Canton, der 
wieder ben alten Namen Vaud oder W. annahın, und ein Glied des ſchweiz. Bundesftaats. Seit 
dem hat dieſes Land im mehrern Beziehungen große Fortſchritte gemacht und mandje polit. 
Wandlungen erfahren. Infolge der Aufregung, welche die vom Großrathe erteilte Inftruction 
für die Behandlung der ſchwebenden Yefuitenfrage im Volle erzeugt Hatte, wurde im Febr. 
1845 bie Regierung durch eine unblutige Revolution geftiirzt, die Conftitution vom 25. Mai 
1831 einer Revifion unterworfen und die rebibirte Verfaſſung 19. Juli 1845 vom Großen 
Kath, 10. Aug. vom Volke angenommen. Die Verfaſſung ift hiernach eine demokratiſch- reprä · 
fentative, auf der Baſis eines hochſt ausgedehnten Rechts der activen und paffiven Wahlfähig- 
keit, welche letztere jedoch durch ein Gefeg vom 6. April 1851, wonach fein Cantonalbeamter 
zugleich, Mitglied des Großen Raths fein foll, einige Beſchränkung erlitt. An ber Spige der 
gefeßgebenden und oberauffehenden Gewalt fleht ein Großer Rath; bie höchſte vollzichende Ge= 
walt hat ein vom Großen Rath gewählter Staatsrath. Das in ben Gemeinden verſammelte 
fouveräne Bolt hat aber das Recht, über jeden Vorſchlag abzuſtimmen, den ihm entwweber der 
Große Rath von ſich aus ober auf Begehren von wenigſtens 8000 Bilrgern vorlegt. Die 
Suftigpflege in hochſter Inftanz hat ein Cantensgericht, Cafjations- und Revifionsgeriht. Im 
Eriminalfachen entſcheiden Schwurgerichte, bie im ber Hauptfache nad; dem Mufter der franz. 
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Geſetzgebung gebildet find, und fir Civilſachen ift öffentliches mitndliches Verfahren eingeführt. 
1861 fand abermals eine Berfafjungsrevifton ftatt, welche bie demokratiſchen Vollsrechte mehr- 
fach erweiterte. Die jährlichen Staatseinfünfte belaufen fich auf etwa 3,600000 Frs., die Aus- 
gaben anf bie gleiche Höhe. Die Finanzen find überhaupt in blühendem Zuftande. Feld ⸗ und 
Weinbau find die Hauptbefjäftigungen der Einwohner. In ben höher gelegenen Gegenden wird 
bedeutende Alpenwirthſchaft getrieben, Hingegen in den Umgebungen des Genferfeeß, dom milden 
Klima begünfligt, fat aller Hleiß dem Weinbau zugewendei. Die Weine von La«Eöte, Lavaur 
und vorne werden weithin verführt. Manufaciuren find wenige vorhanden. Im neueſter Zeit 
gewinnt ber Tabacsbau und namentlich, die Cigarrenfabrilation (in Vevay, Lauſanne u. f. w.) 
eine immer größere Ausdehnung. Cine ſehr bedeutende Erwerbequelle bildet namentlich am 
Senferfee der ſteis wachſende Freuidenverkehr. Die Hauptftadt ift Lauſanne (f. d.). Vgl, Olivier, 
«Le canton de Vaud» (2 Bbe., Lauf. 1837); Buliemin, «Der Canton W.» (2 Vde., St.» 
Gallen 1847); Bexdeil, «Histoire du canton de Vaud» (2. Aufl., 3 Bbe., Lauf. 1856). 

Wang (bei den Alten Auchs, ungar. Vag), ein ganz zu Ungarn gehöriger linker Nebenflug 
der Donau, welcher im Norden und Weften das ungar. Erzgebirge umgrenzt, entfteht aus zwei 
Dnellbächen, der Weißen W. (Vaseczka), welche aus dem Grünen See (Zeleno Plesso) an 
dem 7600 F. hohen Kriwan und dem viel tiefer liegenden Waſetzer See kommt und gleich darauf 
aus dem Hochgebirge tritt, und aus der Schwarzen W., die weiter in Siiden an dem 5870 8. 
hohen Sralowa- Hola oder Knigsberg entjpringt. Beide vereinigen ſich oberhalb des Hütten- 
und Fabriforts Hradek im Liptauer Comitat bei dem Dorfe Kralovsla oder Kiräly-Lehota, wo 
der Fluß für Floͤße fahrbar wird. Anfangs fließt die W. beinahe zur Hälfte gegen Weft- und 
Nordweſt nad Szent-Millos oder St.-Nifolai und Rofenberg, dann bogenförnig gegen Süben 
über Trentſchin und Neuftadl, wo fie in die Ebene tritt, über Reopoldftabt, Freiftadl, Szered, 
Sellye und Farlasd und mündet bei Onta in den fog. Presburger Donauarın, der fid) darauf 
unter dem Namen Waag-Donau (Vägduna) bei Komorn mit dem Hauptarın vereinigt. Die 
W. nimmt rechts die Bela, Arva und Kifucza, links die Revucza und Thurocz auf, welde fämmt- 
lich flößbar find. Ihr Lauf beträgt 40 M. Bei dem ftarken Gefälle reißt fie ungeheuere Maſſen 
von Gerölle fort und überjchüittet bei ihren plöglichen Ueberſchwemunungen bie Ufer. Dies und 
ihre zahfreichen Infeln und Sandbänke bereiten der Schiffahrt große Schwierigkeiten. Sie lann 
mit Schiffen von 3— 400 Ctrn. Zragfäigteit befahren werben, bei hohem Wafferftande bis 
Farkasd und Sellye. Das Thal der W. ift bald eng und von Feiſen eingeſchloſſen, bald weiter 
und anmuthig, wird aber dann wieder an vielen Stellen zu einem engen Felapaß zufanmen« 
gedrängt. Es enthält Gegenden, die zu den ſchönſten Ungarns gehören. 

Wangen (Guftav Friedrich), bedeutender deutſcher Kunftjchriftfteller, geb. zu Hamburg 
11. Febr. 1794, fand ſchon in dem Haufe feines Vaters, eines Malers, für die bildende Kunft 
reiche Nahrung. Sleißiges Zeichnen, befonders nad} Rafael, übte zugleich feine Hand und fein 
Auge. Auf feine Gefhmatsbildung übte der mit der Schwefter feiner Mutter verheirathete 
Dichter Ludwig Tier einen entfcheidenden Einfluß aus. Als 1807 fein Vater von Hamburg 
nach Schlefien zog, erhielt der junge W. feine Schulbildung auf dem Gymnaſium zu Hirſch- 
berg. Seine Studien wurden inbeß dadurch, daß er bie Teldzüge gegen Frankreich 1813 und 
1814 als Freiwilliger mitmachte, auf längere Zeit unterbrochen. Während ber brei Jahre, 
welche er darauf auf der Univerfität Breslau ftubirte, wo er beſonders philol. und hiſtor. Vor 
leſungen — genoß er des Umgangs von Steffens und Karl von Raumer. Aber auch 
Friedrich von Raumer, Paſſow und der Profeſſor Schneider wirkten auf feine wiſſenſchaftliche 
Ausbildung ein. Für feinen Lebengberuf, das Studiuin der Kunſtgeſchichte, fand er ſich durch 
langern Aufenthalt in Dresden 1818 uud in Heidelberg, wo er in deinfelben Jahre und 1819 
bie Sammlung der Gebrüder Voifferee fah und die Borlefungen von Creuzer befuchte, mächtig 
gefördert. Eine Kunftreife durch die Niederlande, ein brittehalbjähriger Aufenthalt zu München 
erweiterten den Kreis feiner Kunftbilbung. Seiner Abhandlung «Ueber einige in der königl. 
Sammlung zu Münden befindliche ägypt. Dumien» (Mlünd). 1820) ließ er die Schrift alcber 
bie Maler Hubert und Yohann van End» (Bredl. 1822) folgen. Seit 1823 war er in Berlin 
bei den Vorarbeiten zum idnigl. Mufeum thätig. Ex trat in diefer Stellung in ein genaues 
Berhältniß zu Wilpelm von Humboldt und vorzüglich zu Schinkel, welde ebenfalls mit jenen 
Vorarbeiten betraut waren. Seine Kunſtſtudien wurden in diefer Zeit durch den Umgang mit 
Friedrich von Rumohr und dem Hofrath Hirt gefördert, mit dem er aber 1832 in eine lite- 
varifche Fehde gerieth. 1830 al® Director der Bildergalerie des neuen Diufeuns angeftelt, 
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arbeitete W. zuvörderſt den Ratalog derjelben aus. ALS die Frucht einer Reife nad) Lonten unt 
Paris erſchien von ihm «Kunftwerle und Künſtler in England und Paris» (3 Bde., Berl. 
1837—39). 1844 wurde er zum Profefior an der lönigl. Univerfität für das Fach der Kunft- 
geſchichte ernannt. Inzwiſchen veröffentlichte er die «Kunftwerke und Künftler in Deutfchland» 
(2 Bde, 2p3.1843—45), eine Feitifche Befchreibung der Kunftbenfmäler in Franten, Schwaben 
und im Erzgebirge und gab im «Berliner Kalender» von 1844 eine Biographie von Schinkel. 
Auch erfchienen von ihm in Raumer's « Hifter. Tafchenbuch » die Abhandlungen über den 
«Maler Rubens» (1833) und über die «Maler Andrea Mantegna und Luca Gignorelli» 
(1850). Unter dem Titel «The treasures of art in Great-Britain» (3 Bbe., Lond. 1854) 
gab ex eine fehr ſtarle Erweiterung des obengenannten Werls heraus, welche Schrift in England 
ein Iebhafte® Intereffe erregte. Zu demfelben erſchien 1857 noch ein flarfer Supplementbar:d. 
In den 9.1861 ımd 1862 vom Kaifer von Rußland nad) Petersburg berufen, um über die Be⸗ 
nennung und Aufftellung der Bilder in der faiferl. Sammlung feine Anfichten zu geben, ließ er, 
ald Ergebniß feiner dortigen Stubien, die Schrift «Die Gemäldefommlung in der Faiferl. Eremi- 
tage in St.-Betersburg» (Münch. 1864) erfcheinen. Diefer folgte das Werk «Die vornehmſten 
Kunftdenkmäler in Wien» (2 Bde. Wien 1866—67). Infolge einer Stubienreife nad) Spanien 
im Herbft 1866 gab er in den «Jahrbüchern fiir Kunflwifjenichaft» (Bd. 1, Lpz. 1868) feine 
Bemerkungen über bie wichtigften bort befindlichen Bilber der verjchiedenen Malerſchulen Heraus. 

Baal (Arm des Rhein), f. Rhein. 

Wagrenkunde iſi der Name der Wiffenfchaft, welche die Renntniß der Warren in Be» 
ziehung auf ihren Urfprung, ihr Vaterland, ihre —SE Kennzeichen, Beſtandtheile, Ber- 
falſchungen und deren Exfennungsmittel, Sorten, Gebrauch, Aufbewahrung, Bezugs- und Ab- 
fagorte fowie auf die beim Handel mit ihnen ftattfindenden Gebräuche und den Gang dieſes 
Handel® zum Gegenftande Bat. Unter ben Lehrbüchern der Waarenkunde ift von ſyſtematiſcheun 
Behandlungen die « Technifche Materialwaarenfunde » Peſth 1846) von Blumenbach, dann 
der «Grundriß der Waarenkunder (5. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1864) von Erdmann, ferner das 
Lehrbuch der Waarenfunde» (Wien 1850) von Haufe, von Ierifographifhen das Schedel'ſche 
«Lerifon der Waarenkunde » (6. Aufl., bearbeitet von Wied, 2 Bde., Lpz. 1850—51) zu 
erwähnen. Im engern Sinne verſteht man unter W. auch die Kenniniß der Droguen ober 
pharmaceutiſchen Rohſtoffe, welche ſich in die Lehre von den aus dem Pflanzenreiche, von 
den aus dem XThierreiche und von den aus dem Mineralreiche ſtammenden Arzneimitteln ſchei- 
det. Unter den neuern Handbüchern über pharmaceutifche WB. ninmt das von Berg (Berl. 
1809) si hervorragende Stelle ein. 

iace (wahrſcheinlich eine normann. Verkürzung für Euftace, alfo ein bloßer Borname), 
einer der berühniteſten anglonormann. Dichter, war im leiten Jahrzehnt des 11. Jahrh. oder 
am Ainfonge des 12. Jahrh. auf Jerſey geboren von Aeltern aus nieberm Stande. Er erhielt 
zuerſt in Caen eine Erziehung fir den geiftlihen Stand und kehrte auch, nachdem er längere 
Zeit in ber Slesderfsrance gelebt, vor 1136 in biefe Stadt zurild, wo er Clerp lisant wurde. 
Im der Tegten Zeit Kanonifer zu Bayeur, ftarb er nach 1174. Seine Hauptwerle find der 
«Roman de Brut» (heraueg. von Lerour du Linch, 2 Bbe, Rouen 1836—38) und der «Ro- 
man de Rou» (herausg. von Pluquet, 2 Bde. Rouen 1827). Der erfte enthält eine Bearbei- 
tung der alten Traditionen der Bretonen und Wallifer, die häufig von der denfelben Quellen 
entftammenden Iat. Geſchichte des Geoffroy von Monmouth ziemlich unabhängig ift. Der zweite 
umfaßt eine Reimchronii der Herzoge der Normandie in drei Theilen, von denen nur der dritte 
Theil von W. ſelbſi verfaßt zu fein feheint. Die kürzere «Chronique ascendante des ducs 
de Normandie» (heraudg. von Pluquet, Rouen 1824), die man ebenfalls WB. zugeſchrieben 
hat, ift ohne Zweifel nicht von ihm. Auch wird W. als Verfaſſer des Gedichts «L’stablisse- 
ment de la Föte de la conception Notre Dame» (herausg. von Mancel und Trebuticn, 
Rouen 1842) und einer «Vie de St.- Nicholas» genannt. Vgl. E. du Mail im « Dahrbuch 
für roman. und engl. Literatur». 

Wach (Wilh.), Mitbegründer der neuen Malerſchule zu Berlin, wurbe daſelbſt 11. Sept. 
1787 geboren und genoß in ber gebilbeten Familie feiner eltern eine ausgezeichnete Erziehung. 
Sein erſter Lehrer in der Kunſt war der Profeffor Kretſchmer, unter dem er ſchuelle Fortſchrinie 
machte. Der Krieg unterbrach 1813 und 1815, wo er als Landwehroffizier den preuf. Bahnen 
folgte, feine Studien. Um die parifer Kunftfcäge und Künftfer zu ſtudiren, blieb er bis 1817 
in Paris und ging dann nad) Italien, wo er in Gemeinfhaft mit Wild. Schabow, Cornelius, 
Dverbed, Begas, Bogel u. a. ſich einem echt künſtleriſchen Streben hingab. Mit einem reichen 
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Schage von Cartons und Studien lehrte er 1819 nad) Berlin zurüd, wo nun feine ausgezeiche 
mete Thätigfeit begann. Bald nad} feiner Nüdtehr wurde er Mitglied bes Senats und der 
tönigl. Akademie der Künfte. Dann erhielt er mit Hirt, Schinkel, Schlefinger und Waagen den 
Auftrag, dad neue Muſeum einzurichten, die Reftauration der Gemälde zu leiten und nene An⸗ 
täufe zu beforgen. Einem Beditrfniß in Berlin Half er ab durch die Begründung einer größern 
Malerfäule. Seine geiſtreich componicten, correct gezeichneten und mit ber größten Gorgjam- 
teit und Sicherheit ausgeführten Biber brachten ihm ſchuell den Ruf eine borzüglichen Da- 
lers. Mehrere hochſt geiſtreich aufgefaßte Porträts, 3. B. das oft copirte eines Mädchens auf 
Belletri, machten feine Art zu porträtiren allgemein beliebt. Seine namhafteften größern Bil« 
der find die neun Muſen am Plafond des neuen königl. Schaufpielgaufes, die Altarbilder fiir 
die Garnifon» und Werder'ſche Kirche in Berlin und das für die prot. Peter -Paulekirche in 
Moslau, deſſen Unterfegbild ein Meiſterſtück und das beſte Gemälde ift, welches aus W.'s Werk- 
ftatt Hervorging. Er farb 25. Nov. 1845. Seine Schwefter war bie Romanjchriftftellerin 
Augufte von Paalzom (f. d.). 

Bahn, ein Pfarrdorf 2 St. ſüdoſtlich von Leipzig (f. d.), war in der Bollerſchlacht 
16. Oct. 1813 ein Hauptpunft des Kampfs. Y, St. bavon Liegt das Vorwert Meusdorf, 
in deffen Nähe, an der Chauffee von Leipzig nad Liebertwollwitz, dem Fürften Schwarzenberg 
ein Denkmal errichtet ift. 

Bade oder Baht nennt man eine Abtheilung Militär, welche an einem beftimmten Orte 
Wachtlocal) in Bereitſchaft gehalten wird, entweder zur allgemeinen Sicherheit, zum Schuge 
von öffentlichen Gebäuden, Magazinen, Kaſſen u. ſ. w., oder ald Ehrenwache fürfil. Berfonen, 
höherer Befehlshaber. Kleinere W. werben von Unteroffizieren, größere (Hauptwaden) von 
Offizieren commandirt. Zu jeder gehört noch ein Tambour oder Horniſt (Trompeter), ber bie 
Signale der Reveille, ded Zapfenftreich® (Hetraite) oder zum Aların (Generalmarfch) zu geben 
hat. Bon ben W. werben Poften oder Schil dw a chen andgeftellt (doppelte vor fürftl. Perfo- 
nen oder höhern Generalen), welche gewöhnlich alle 2 St. abgelöft werden. Im Kriege werben 
gegen ben Feind Feldwachen und innerhalb de Lagers Fahnen- und fog. Brandwachen 
an, erftere vor, letztere (zu polizeilichen Zweclen) hinter ber Fronte. Bei ber Cavalerie und 

rtillerie gibt es außerdem noch Stallwaden zur Beaufſichtigung der Pferde. 

Wachholder (Juniprus L.), eine Gattung von Sträuchern und Bäumen aus der Familie 
der cypreſſenartigen Nadelgölger, deren männliche und weibliche Blüten auf getrennten Indivi - 
duen ftehen, mit gegenftändigen, zu drei wirteligen oder vier reihig-bachziegeligen, fehuppen- oder 
nadelförmigen Blättern und fteinfruchtartigen, brei Samen enthaltenden Beeren, welche ihrer- 
ſeits durch das gegenfeitige Berwachfen und Fleiſchigwerden der Schuppenblätter (Eiträger) des 
weiblichen Kägchens entftehen und in der Wiſſenſchaft Beerenzapfen (galbuli) ggumt werden. 
Die namentlich über Nordamerika, Afien und die Mittelmeerländer verbreiteten Wachholderarten 
zerfallen in Sade · oder Sevenbäume (ſ. Sadebaum), mit herablaufenb angewadjfenen, ſchup - 
penförmigen, oft zweigeſtaltigen Blättern, nidenden weiblichen Kägchen und eiförmig-runblichen 
Beerenzapfen, und im echte Wachholder, mit an der Bafis geglieberten, ſtets eingeftaltigen, 
pfriemen- ober nabelförmigen Blättern, aufrechten weiblichen Kätzchen und kugeligen Beeren» 
zapfen. Zu biefen gehört der gemeine W. (J. communis). Diefer, in ganz Europa und Nord- 
afien vorfommenb, wird nur unter günftigen Verhäftniffen zu einem 15—20, höchſtens 30 F. 
hohen Baume; in der Regel bleibt er ein «—6 5. Hoher Strauch mit u/, Zoll langen, lintali- 
fen, ſtechenden Blättern, bie in Wirteln zu je drei an den breifantigen Aeften ftehen. Die 
KRägchen find Mein, die männlichen vielblütig, eirumd, bie weiblichen breiblütig, urnenförmig. 
Der Beerenzapfen ift im erften Jahre eirund und von grüner Farbe, im zweiten wird er Tugelig, 
faftig und blaufehwarz mit weißem Reif. Die fteinharten Samen haben auf ber Schale drei 
Ölreiche Drüfen. Das gelbröthliche, im Kerne bräunliche, harte und wohlriechende Holz wird 
zum Yusfegen feiner Urbeiten gebraudt. Zum Räuchern benugt man die trodenen Zweige, 
Wurzeln und Beeren. Legtere find als Küchengewürz braud;bar, geben in ihrem eingedidten 
Safte (Wachholdermus) ein harn · und ſchweißtreibendes Mittel und dienen zur Bereitung ver - 
fchiebener veizender, die Verdauung befördernder Arzneimittel, z. ®. bes Wachholderbeeröte. 
Auch verfertigt man aus ihnen einen befonders im weftfäl. Dorfe Steinhagen und dem Holländ. 
Schiedam gut deftillirten Branntwein. (5. Genever.) Zwifchen Holz und Rinde fegt fich eine 
Harzige Subftanz an, bie fonft als beutjcher Sandarak in Anwendung kam. Der fpaniſche 
DB. (I. oxycedrus), auf durren Plahen in den Lundern des Mittelmeers wachſend, hat größere, 
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brauurothe, Hafelnußgroße Früchte. Er kommt in feiner Beuutzung mit dem vorigen überein 
und liefert das itbelriechende ätherifhe Huile de Cade, das in der Thierheiltunde beſonders 
gegen bie Raude der Echafe in Anwendung kommt. Zu der Gruppe der Sadebäume gehört der 
virginifche®. (J. Virgiania), auch rothe Eeder genannt, ein in feiner Heimat 40—50 F. 
hoher Baum, mit aromatifCen, balſamiſch duftenden, rautenförmig-länglichen, vierzeilig · dach · 
ziegeligen Blättern und ſchwarzblauen Berrenzapfen, welche nur 1—2 Samen enthalten. Im 
Deutſchland pflanzt man ihn in Anlagen und bindet ans feinen lange grünbleibenden Zweigen 
Todtenfränge; auch werden die ſchwanmigen Auswüchſe der Aeſte (Cedernäpfel) ald Wurm - 
mittel empfohlen. Sein feines rothbraunes Holz wird vorzüglich zu Bleiftiften verwendet und 
bildet daher in Norbamerifa einen wichtigen Ausfußrartifel für die europ. Bleiſtiftfabriken. 

Wachler (Joh. Friedr. Ludw.), deutfcher Literarhiftorifer, geb. 15. April 1767 zu Gotha, 
wo fein Vater Geh. Negierungsrath war, beſuchte kurze Zeit das Gymnafium feiner Baterftadt, 
während zugleich die herzogl Bibliothek eine Vorliebe für Literaturgeſchichte in ihm anregtr. 
In Jena, wo er feit 1784 Theologie und Philofophie fiubirte, lebte er ſehr wiſſenſchaftlich in 
den glüdlichften Verhäliniſſen, bis er infolge einer jugendlichen Uebereilung bas Relegat erhielt, 
worauf er in Göttingen feine Studien foriſetzte, doch auch Hier durch burfchifofes Weſen ſich 
ande Unannehmlichleiten zuzog. Nachdem er 1788 als Hanslehrer zum Regierungsrath 
Heufer in Rinteln gefommen, erhielt ex noch in bemfelben Fahre eine außerord. Profefiur an 
der dafigen Univerfität. 1790 folgte er dem Rufe als Rector nad) Herford. Doch mandherlei 
Verdrießlichleiten veranlaßten ihn, 1794 fein Rectorat nieberzulegen und die dritte theol. Pro- 
feffur in Rinteln anzunehmen, wo ihm 1797 zugleich die Profefiur der Geſchichte nebft der 
Aufficht fiber die Univerfitätsbibliothef übertragen wurde. Schon 1801 wurde er ala Brofeffor 
der Philoſophie nach) Marburg verfegt, wo er auch bie Lehrſtelle der hiſtor. Wiſſenſchaften er- 
hielt, 1802 zugleid) ord. Profeflor der Theologie wurde und 1805 den Titel als Wirfl. Con- 
fiftoriafrath erhielt. 1815 folgte er dem Rufe als Profeffor der Gefchichte und Eonfiftorialrath 
nach Breslau. Seine bei den Streitigleiten über das Turnweſen beiviefene Freimüthigleit Hatte 
zur Bolge, daß er 1824 von den Schul- und Eonfiftorialgefhäften abtreten mußte, worauf er, 
mit Beibehaltung der Brofeffur, zum Oberbibliothekar der Univerfltätsbibliothel ernannt wurde. 
Bon feinen Schriften find als die wichtigften zu nennen: «Berfuch einer allgemeinen Gefchichte 
der Literatur⸗ (3 Bde, Lemgo 1793— 96); «Handbuch der allgemeinen —2 der litera · 
riſchen Cultur⸗ (2 Bde. Marb. 1804—5; 3. Aufl., Lpz. 1833); «Vorleſungen über die 
Geſchichte ber deutſchen Nationalliteraturn (2 Bde., Franff. 1818—19; 2. Aufl. 1834); 
«Philomathien (3 Bde., Frankf. 1819—21); «Handbuch der Gefdichte der Fiteraturo (Franff. 
1804), da er in der zweiten (4 Bde. Frankf. 1822 —24) und insbefondere in ber dritten 
Auflage (4 Bde. Lpz. 1833) weſentlich verbefferte, « Geſchichte der Hifter. Forſchuug und 
Sunft, feit der Wiederherftellung der literarifchen Euftur in Europa» (2 Bde, Gött. 1812— 
20); «Darftellung der parifer Bluthochzeits (Lpz. 1826; 2. Aufl. 1828); «Lehrbuch der 
Literaturgeſchichte ⸗ (Lpz. 1827). Seine «Neuen theolog. Annalen» ſchloß er mit 1823. 
on ber Sammlung feiner «Bermifchten Schriften» ift blos ein Band erfchienen (Lpz. 1835). 
Er farb 4. April 1838. W. war ale Hiftorifer feines Stoffs wie der Form gleich Meifter 
und durch griindfiche Forſchung, umfaffende Velefenheit, felbftändiges Urtheil, Kraft des Vor⸗ 
trags und edle Sprache ausgezeichnet. 

Wachs ift der Name einer den Fetten verwandten Subftanz, bie in ber Kälte fpröbe, in der 
Wärme weich, bei 50° ſelbſt flüffig wird, brennbar, in Waffer unauflösfich, in Weingeift etivas 
auflsslicher ift, Papier wie Fette durchfichtig macht, aber nicht wie Fette durch Alfalien ver» 
feifbar ift. Man unterfceidet Pflanzenwachs und thierifches W. Erſteres kommt in Heinen 
Mengen in faft allen Pflanzenfäften, reichlicher in den ſtaubartigen Ueberziigen der Früchte und 
Blutentheile, beſonders reichlich au den Beeren der Myrica cerifera, der Rinde der Wachs- 
palmen u. ſ. iv. vor. Aus letztern Pflanzen bereitet man durch Ausfchmelzen und Auskochen 
die verſchiebenen Palı- und Pflanzenwachfe, welde aus Nordamerifa, Japan, Brafilien 
u. f. w. zu und Tommen, vorzüglich zur Kerzenfabrifation verwendet werden und in gewiffer Hin- 
fit von unferm gewöhnlichen W. verfchieden find. Unter den thierifchen ZB. fteht das Bienen» 
wach obenan. Dieſes twird von den Bienen aus den ftanbartigen Meberzüigen der Blittentheile 
gefammelt und von denfelben zur Herftellung der Zellen bemußt, im weldje fie den Honig ab- 
lagern. Der größte Theil des W. aber, welches die Bienen zwifchen den Bauchringen aus- 
fhrigen, ift ein Product der Lebensthatigleit der Bienen, da befanntlic bie Bienen aud) fort- 
fahren, W. zu erzeugen, wenn fie mit reinem Zucker gefüttert werben. Im rohen, durch bloßes 
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Ausfchnelzen vom Honig getrennten Zuſtande iſt das W. noch gelb und mit Honig verunreinigt 
(gelbes W.). Man bleicht es jedoch in befondern Wachsbleichereien an der Sonne in 
dünnen Bändern, zum Theil mit Hülfe em. Mittel, und erhält fo das weiße W., das in 
Scheiben und Bloden in den Handel fommt. Das meifte W. liefern Rußland und der Orient, 
aber auch das dftl., nördl. und nordweſtl. Deutjchland, befonders Lüneburg und Medlenburg, 
ferner Frankreich und Nordamerika. Fir das befte W. gilt das hochroth gefärbte türkifdje. 
Das W. wird zu Kerzen und Wachsftöden als ein vorziigliches Erleuchtungsmaterial, als Be⸗ 
ſtandtheil von Salben und Pflaftern, als Bindemittel für die Wachsmalerei, ald Modellir- 
material zum Boſſiren in Wachs u. f. iv. verwendet. Das fog. Wachstuch (f. d.) enthält jet 
jedoch in der Regel Fein W., fondern der waſſerdichte Ueberzug iſt ein Firnis. 

ahabaum (Myrica cerifera L.) Heißt ein 4—8 $. hoher, im ſuͤdl. Theile der Vereinig- 
ten Staaten wachſender Baum oder Strauch aus der Familie der Gagelgewäcjfe (f. Myrica), 
mit Tänglich · lanzettigen Blättern, die an der Spige beiderfeit® zwei Meine Sägezähne zeigen. 
Die weiblichen und männlichen Küchen ftehen auf verfchiedenen Individuen. Die Frucht ift 
eine einfamige, von den fleiſchig gewordenen Schuppen beerenartig umſchloſſene Nuß von der 
Größe einer Erbſe, ſchwärzlich, mit einer grauen, riffigen Wachemaſſe überzogen. Letztere wird 
durch Kochen als ein fehmuziggrünes Wachs gewonnen, das zur Verfertigung wohlriechender 
Kerzen und verfchiebener Arzneimittel dient. Die Wurzel wird als Bredmittel und gegen 
Zahnfi men angewendet. Auch die Arten M. Carolinensis und Pensylvanica liefern vege- 
wii 16 Wachs, deögleichen Myrica quercifolia vom Cap der guten Hoffnung. 

achöhlumen oder Borzellanblumen werden die Arten der zu ber Familie der As- 
slepiabeen gehörenden Gattung Hoya, welde Linme zu Aeclepias (f. d.) redjnete, genannt, 
weil fowol ihre diden, ſtets einfachen, ganzen und ganzrandigen Blätter als ihre reichlichen 
Nektar abjondernden Blüten wie aus Wachs oder Porzellan gebildet ausfehen. Dieſe befonders 
anf den Sundainfeln, auf dem oftind. Feſtland und im tropifchen Auſtralien heimifchen Arten 
find liegende ober ſchlingende Halbſträucher, mit gegenüberftehenden, fleifchig- leberartigen Blät» 
tern und blattwinfelftändigen, geftielten, hängenden, aus einer großen Anzahl langgeſtielter Blit« 
ten zufammengefegten, einfachen Dolden. Nad) dem Abblühen löfen ſich die Blütenftiele von 
den Doldenftiele ab, aus deſſen Spige fich im nächften Jahre oder ſchon eher wieder neue Blii- 
tenfnospen entwideln. Die Blüten haben eine vabförmige, fünffpaltige oder fünftheilige, weiße 
oder röthliche Blumenkrone. Am längften befannt ift die aus Oftindien und Südchina flan- 
mende H. carnosa, welche man fo häufig als Topfgewächs in Zimmern und Glashäufern an 
einem’Reifen, an Spalieren ober auch als Ampelpfianze zieht. Sie verlangt einen nahrhaften, 
lodern Boden und läßt fid durch Ableger oder Stedlinge vermehren. 

Wachsfiguren pflegt man bie meift lebensgroßen, plaſtiſchen Darftellungen von merfwür- 
digen Perjönlichkeiten und Gruppen zu nennen, an denen das Nadte von Wachs, die Gewan- 
dung aber wirklich ift, der Körper darunter ausgeftopft. Bon Sammlungen folder Figuren 
(Wacsfigurencabinete), welche gemeinhin berumgeführt werden, ift die ältefte ſtehende die der 
Madame Tuffaud, einer aus der Schweiz gebürtigen (1760) Künftlerin, die dieſe Sammlung 
1780 in Paris eröffnete, 1802 aber damit nad) London überfiedelte. Sie befteht aus mehr ats 
200 Geftalten, zum großen Theil in dem identiſchen Coftüm, das fie im Leben trugen, Männer 
der Wiſſenſchaft, Kunft, des Kriegs und der Franzöſiſchen Revolution. Künſtleriſchen Werth 
Haben die W. nicht. Vielmehr wirken fie, da fie auf das Zufällige der —A auf das 
Körperliche, Natürliche ausgehen, anſtait ben Geiſt und das Weſen zu erfaſſen, unerfreulich ge- 
fpenfterhaft, und bei aller Annäherung an die Wirklichkeit bringen fie dem Beſchauer ftatt des 
Lebens der Seele nur ben todten Körper nahe. Daraus folgt, daß dieſe Bildnerei bei ber Dar- 
Rellung anatom. Präparate, pomologifcher Cabinete, fünftlicher Perlen n. dgl. mehr am Orte, 
ja ſehr ſchabbar ift. Verzichtet das Wachs auf die natürliche Farbe des darzuftellenden Gegen- 
ſtandes und nimmt als Boſſirwachs durch Zufag von Zinnober oder Bolus eine indifferente 
röthliche Färbung an, die zugleich feine Durchfichtigfeit bricht, fo dient es als vortreffliches 
Modellirmaterial zu Heinen halberhabenen Porträts ſowie überhaupt zu den mannichfachſten 
Darftellungen ber plaftifchen Rleintunft, beſonders bei Gegenfländen, die dann in Bronze oder 
ebeln Metallen ausgeführt werden follen. 

Wachsleinwand, |. Wahstud. j — 

Wachsmalerei, gewöhnlid mit ünrecht als fynonym mit Enbkauſtik (j.d.), d. i. Einbren« 
mung, genommen, bezeichnet die Benugung des Wachſes entweder als Bindemittel der Farben 
oder blo9 als Befeftigungsmittel nad) geſchehenem Auftrag. Die Enlauſtik beginnt erſt mit dem 
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Ei en bes feß im die Flache des Bildes durch heißes Eifen. Da die antifen Schrift» 
a ang Plinius, fih mit Dunkeln Andeutungen begnügen, fo iſt mır mit Mühe 
etwa Folgendes ermittelt worden. Die Alten malten durchaus nicht immer, wie man wol an» 
genommen, mit Wachs: ihre Wand- und Tafelgemälde waren mit Wafſerfarben gemalt und 
Hatten gewiß nur felten einen ſchütenden Wachtüberzug. Nur wo es auf Ilufien, auf glän- 
senden Farbenreiz anlam, namenilich bei Thier- und Ylrmenftiden, wurde die Eufauftif ange- 
wendet. Zunächt gab es eine Art derfelben ohne Wachs, nänılid; das einfache Einbrennen von 
Unmiffen auf Eifenbeintafeln. Zweitens aber wurden bie mit Wachs vermifchten Barbeftoffe 
mit heißen Stiften ober aud) Talt aufgelöft mit dem Pinfel auf die Fläche aufgetragen, worauf 
ihre Vertreibung und völiges Einſchmelzen folgte. Außerdem wurden auch uod; die Schiffe 
mit einer aus Pech und farbigem Wachs beftehenden Bemalung mittels Pinfeln verfeßen. Der 
Badjeüberzug ganzer bemalter Wände fcheint zwar hier und ba unleugbar, aber nicht durch · 
gängig angewendet worden zu fein. Gin folder Meberzug ans Was und Harz läßt ſich and 
an ital. Bildern bis tief ind Mittelalter hinein nachweiſen, und erft dad Auflommen der Del- 
walerei machte ihm völlig ein Ende. Aber auch jett wurden, wenn nicht Wache, doch aufgelöfte 
Harze fortwährend theil® ald Bindemittel der Farden felbft, theils als Beſtandtheil der Firniffe 
gebraudit. Nachdem feit-dem 6. Dahrh. die antie Technik der W. verloren gegangen, machte 
erft ber fpan. Maler Belasco (1715—20) Verſuche zu ihrer Wieberentdedung, indem er die 
in den Wachegrund eingegrabenen Umriffe mit gefchmolzenen Wachsfarben füllte und dann die 
Oberfläche glättete. Um die Mitte des 18. Yahrh. glaubten der Graf Caylus, Bachelier und 
Majault dem Geheimniß auf der Spur zu fein, jeder auf verſchiedene Weife. Seit diefer Zeit 
wurben die vorgeblichen Entdedungen in biefem ade, von welchen ſich faum eine bewährte, 
wahrhaft zahllos. Hofrat Reiffenftein (1757) figirte Baftelbilder mit Wachs und Hirfchtalg; 
Ealau in Berlin gebrauchte (1769) das im Waffer auflösliche fog. purfifche oder eleodorifche 
Wachs; Baron Taubenheim (1770) mifchte fein Wachs mit Del; Abbate Requento in Benebig 
(1784) gab feinen Gemälden ans puniſchem Wachſe einen heißen Wachsüberzug; aber alle biefe 
Metgoben fanken, nachdem fie einige Zeit Modeſache geweſen, bald wieder in Bergefienheit. Erft 
nachdem mit dem 19. Jahrh. eine Wiedergeburt der Kunft überhaupt begonnen, wurden auch 
die Fragen über die Technik wieder wichtiger, und fo trat and) die Discuffion über die W. von 
neuem in den Vordergrund mit der Schrift des Profeſſore Konz in Heidelberg «Die Farben · 
(3 Hefte, Heibelb. 1825—29), und mit ben von ihm gefertigten enfauftifchen Gemälden. Roug 
glaubte das Wachs in ein Bindemittel verwandelt zu Haben, welches das Del volfländig erfegen 
witrde und ihm an Dauer weit voranftände; auch hielt er feine übrigens geheimgehaltene Des 
thobe für bie der Alten. Ihre Uebelftände waren ber Mangel an Kraft und Harmonie in den 
Barben und an einem entſprechenden Grunde, mit welchem die Farben zu einem feften Ganzen 
fid) Hätten verbinden können. Bald darauf trat M. B. de Montabert in einem «Traits com- 
plet de la peinture» (9 Bde. Par. 1829—30) mit einer neuen, etwas complicirten Methode 
für die Wandinaferei hervor. Sein Bindemittel war ein aus Wachs gezogenes, langſam ſich 
verflüchtigendes Oel, vermifcht mit Kopalharz und etwas flütffigem Dede Der Auftrag war, 
ganz wie bei der Delmalerei, ber Nachbeflerung und jedes beliebigen Grundes fühig. Auf das 
vollendete Bild lam noch eine Art von Wahsmild von Wache, das in Altogol aufgelöft wor- 
ben. Diefe Technil wurde unter andern bei der Reſtauration einiger alter Freöfen in Fontaine · 
biean angewendet. Ein Afnliches Verfahren wurde auf Klenze's Anregung feit 1833 bei ben 
Malereien im Königebau zu Münden beobachtet. Hier beftand das Bindemittel, welches dann 
ned) einmal als Fimis über das Gemälde gezogen wurde, aus Dammarhary, Terpentindl und 
— auch der Grund war ſchon mit einer Wachsauflöfung getrüntt. Anfangs brannte man 
bie Gemälde ein, unterließ es aber bei den fpätern, fodaß dieſe mit nrecht enfauftifch heißen 
Die Farben liegen ſich fehr gut behandeln und behielten eine große Intenfität; nur läßt ſich 
dabei ein gefblicher Ton und ein zu ftarfer Spiegelglanz tadeln. Und) erregte der Drangel eines 
tiefbringenden rundes vom Anfang an Beforgnifie über bie Dauerhaftigfeit. Während Meri« 
nee («De la peinture & l’huile», In 1830) in den Gemälden des 15. Jahrh. ein aus Delen 
und Harzen gemiſchtes Bindemittel nachzumeifen fuchte, ging Knirim in feinem Werke «Die 
Sara der Alten» Epz. 1838) fo weit, für bie ganze antife und mittelalterliche Malerei 
ein Bindemittel von flüffigem Garze, ähnlich dem Copaivabalfam, aufftellen zu wollen und 
baffelbe auch der jegigen Kunft, mit Y,, Wachs verbunden, anzuempfehlen. Die Ehre der Er« 
findung gebührt übrigens Dr. Lucanus in Halberftadt, ber ſchon 1833 den Copaivabalfam, 
aber undermiſcht, ald Erfag des Dels nachgewieſen hatte. SIupwifchen hatte ber Maler Sern« 
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bad} ein neues, von den Nachrichten der Alten völlig abſtrahirendes Berfahren aufgeftellt, mel» 
des in den verjchiedenen Wandgemülden in Münden ſich am meiften bewährt Hat. Sein 
Bindemittel beftet nicht aus füffigem, fondern aus Auflöfungen fefter Harze mit Berbiinmng 
durch Zerpentinöl, das ſich gleich nad) dem Auftrage verfiuchtigt. Sowol der Grund als das 
vollendete Bild werben mit entauſtiſchen Maſſen getruntt und eingeſchmolzen, ſodaß die Farben 
von Hinten und von born gefichert find. Natitrlich ift vollfommene Trodenheit der Wand bie 
erfte Bedingung. Die Tecnit ift fo reich und bequem twie bei den Delgemälben; Auftrag, 
Farbenglanz, Üebermalung und Laftrung flegen der Delmalerei in feiner Weiſe nad). Fur mo- 
nmentale, profane Prachtmalerei ſcheint Hier definitio das genilgende Mittel gefunden zu fein. 
Später bildete fid) der Maler Eichhorn in Berlin («Die Wandmalerei in einer neuen Tehnilo, 
&p3. 1853) eine eigenthilmliche Berfahrungsart für die Ausfuhrung von Wandgemälben, wobei 
das Wachẽ eine Hauptftelle einnimmt, Diefes Verfahren Hat er bei mehrern in den Schloſſern 
von Sandfouci bei Potsdam angeferigten Gemätben zur Anwendung gebracht. 

Wachemuth (Eruft Wilh. Gottlieb), deutſcher Hiftoriter, geb. 28. Dec. 1784 zu Hildes- 
Heim, ſindirte, auf dem Gymnaſium feiner Vaterſtadt vorgebildet, feit 1803 Philologie und 
Theologie zu Halle und übernafum hierauf eine Lehrerftelle an der Riofterfchule zu Magdeburg, 
dann am Öymnafium zu Zerbſt. Aus Neigung immer mehr dem Stubium ber Sprachen, 
namentlich dem der neuern, zugeführt, erhielt er, nachdem er 1815 als Lehrer an ber Haupt · 
ſchale der Begeinigten Gyninaſien nach Halle zurüidgefehrt war, die Stelle eines Leetors der ital. 
md engl. Spradje an ber Univerfität und veröffentlichte eine «&rammatit ber engl. Sprache · 
(Halle 1816) fowie mehrere Beiträge der von ihm mit Günther herausgegebenen «Humanifti- 
Sehen Zeitfchrifte (3 Bde. Halle 1816—18). Seit 1818 hielt er auch Borlefungen über 
Weltgefchichte, zöm. Gefchichte und Geſchichte ber neueften Zeit. Seine «Aeltere Gejchichte des 
vön. Reich®» (Halle 1819), die er aus den Duellen mit Rüdficht auf Niebuhr new bearbeitete 
und der er den eEntiwurf einer Theorie der Gefchichten (Halle 1820) folgen ließ, veranlaßte 
1820 feine Berufung nad) Kiel. Hier begann W. die Bearbeitung feiner «Hellenifchen Alter- 
thuumshunden (4 Bbe, Halle 1826—30; 2. Aufl. 1843—46), die er jedoch erſt zu Leipzig, 
wo er Herbft 1825 die Profeflur ber Geſchichte antrat, vollenden konnte. Seine alabemifchen 
Vorträge umfaßten feitdem bie Weltgeſchichte nach feinem «Grundriß der allgemeinen Geſchichte 
der Völker und Staaten» (Rpy. 1826; 2. Aufl. 1839, 3. Aufl. 1848), griech. und rim. Ge⸗ 
ſchichte und Alterthumer, Geſchichte Deutſchlands Geſchichte der neueſten Zeit, ———— 
und Geſchichte ber europ. Gefegebung, Geſchichie des Mittelalters, füdhf. Geſchichte, Geſchichte 
der beutfchen Nationalliteratur ſeit Goiiſched. Von feinen übrigen Arbeiten ſind beſonders hervor · 
auheben: die a Hiſtor. Darftellungen aus der Seſchichte der neuern Zeit» (3 Bde, 2.1831 — 
33); «Die europ. Sittengefhichter (5 Bde. Lpʒ 1831— 39); die «Gedichte Frankreichs im 
Revokutionzeitaltere (4 Bde, Hamb. 1840— 44); die literarhiſtor. Monographie e Weimars 
Mufenhof in den 9. 1772 —1807» (Berl. 1844); bie Geſchichte des Zeitalters ber Revolu- 
tion» (Bd. 1—4, 2p5. 1846 —48); «Allgemeine Culturgeſchichte (3 Bde., 2p3.1850— 52); 
«Geſchichte der polit. Barteiungen» (3 Bde., Braunſchw. 1853— 57); «Geſchichte deutſcher 
Nationalität» (8 Bde., Braunſchw. 1860—62); endlich « Nieberfäch]. Gefdjihten » (Bert. 
1863) und «Gefchichte von Hochſtift und Stabt Hildesheim» (Hildeo. 1863). Auch gehörte er 
zu den Begründern des «Archiv für die fühl. Gedichten (2p3.1862 fg.). W. ftarb 23. gar. 
1866 zu Leipzig, nachdem er 1861 fein 5Ojähriges Doctorjubiläum gefeiert und beim Eintritt 
in jein hundertftes Docentenfemefter 1864 den Titel als Geh. Hofrat erhalten hatte. . 

Wahpspalme. Diefen Namen führen verfchiedene Balmenarten Sudamerilas aus ben ein- 
ander nahe berwanbten Gattungen Ceroxylon Humb. Bonpl. und Klopstookia Karst., von 
denen bie erfte breiblätterige, die zweite tiefgetheilte vertwacfenblätterige Blütenhüllen befigt. 
Die Palmen beider Gattungen haben fiebertfeilige ober gefieberte Blätter und zeichnen ſich durch 
hohe Stämme und ſtarke Wadsabfonderung aus. Die am längften betannte W. ift C- andi- 
cola H. B. Sie wächft auf dem Andeögebirge in einer Höhe von 7900— 9700 8-, hat einen 
ſchianten, nad) oben etwas geſchwollenen mit Wachs überzogenen Stamm, der hoch über ben 
übrigen, ans Laubbäumen beftehenden Wald emporragt, und eine gewaltige Krone gefieberter 
Ylätter, mit gefalteten, an ber Spige zweifpaltigen Siebern, einhäufige Blüten in verzweigten 
Kolben umd vielette driichte. Ihr Holz iſt ſeht dauerhaft, zu Bauholz geeignet, ihre Blätter 
dienen zum Dachdeden. deder erwachjjene Stamm liefert durchſchnitili⸗ 25 Pfd. Wade, wel · 
qhes man durch Abkratzen von dem gefälten Stamm gewinnt, Daffelbe befteht zum dritten 
Zheil ans Wachs, zu zroei Drittheilen aus Harz. Eine noch koloſſalere Palme ift bie in ben 
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Einöden Columbias wachſende Klopstockia cerifera Karst. Ihr Stamm erreicht bis 200 F. 
Höhe, bei me 1 F. Durchmeſſer, und ift ebenfalls mit Wache überzogen, welches fich auch an 
fiedertheiligen Blättern ausſcheidet, die umterfeits mit einem weißgranen Yilz be» 
Dedt find. Diefe ®. ift eine ber größten und feiteuften Zierden unferer Palmenfäufer. Eine 
dritte W., die in Brafilien heimiſche Copernicia cerifera Mart., bei welcher die Blätter mit 
Wo qhoſchnppen bededt find, liefert das Carnaubawachs, welches von Rio-de- Janeiro aus 
nad England angeführt und dort zur Kerzenfabrifation verwendet wirb. ‚ 
Badyethum nennt man bie Fähigfeit organifcher Körper, nad) ifrer Entwidehung noch 
eine weitere Ausbildung und Beredlung zu erlangen, welche nicht blos in einer Zunafue des 
Umfangs und Gewichts, fondern auch in einer gleichzeitigen innern Beränberung befteht. Es 
wird das W., weldjes übrigens nur bis zu einer beflimmten Grenze reicht, durch die Ernährung 
(f. d.) vermittelt und gefchiet nicht durch Dider- und Längerwerben des ſchon Gebildeten, fon« 
dern durch Anfag neuer Maffe, welche fi, wie die erſten Bildungen, durch Eutwidelung von 
neuen Zellen in einer formlofen Ernährungsflüffigfeit oder aus ſchon vorhandenen Zellen 
(Mutterzellen) und durch Fortbildung biefer Zellen zu Geweben erzeugt. Sowie die verſchie - 
denen Organe des Körpers nicht gleichzeitig entftehen, ſondern nacheinander, ebenfo wenig wachen 
die einzelnen Theile des Organismus in gleichem Berhältnifie, vielmehr find ſchon manche aus- 
gebildet, wahrend andere erft zu wachfen beginnen. Manche Organe verſchwinden ſchon wieder 
oder nehmen wenigſtens ab, während anbere noch ange fortwachlen. Einige Theile (mie Haare, 
Nägel) wachen, wenn fle von Zeit zu Zeit abgefchnitten werben, ununterbrochen faft bis zum 
Tode. Es ſcheint das W. mit dem Zeugungäproceffe in gewiſſem Zufammenhange zu ftehen. 
Das W. ift nämlich vollendet, wenn biejer vollftändig ausgebildet, und fteht ftille, ſobald bie 
Zengungsorgane früher in Thätigfeit verſetzt werden. So wachſen Grauen, deren Entiwidelung 
nod nicht vollendet, während der Schwangerſchaft nicht fort, und daß beim männlichen Ger 
ſchlecht da6 W. durch die Begattung aufgehalten wird, beweift die Erfahrung, daß Stiere, 
Hengfte, Widder u. ſ. w., die man bis zur erlangten Zeugungsreife von der Begattung zurüd - 
Hält, eine bedeutendere &röße erlangen, alfo längere Zeit wachen als andere, denen man fie ge» 
flattet. Ebenſo ſteht das allgemeine MW. der Pflanzen während der Blüte ſtill und endigt fo bei 
den einji igen fiie immer, bei den mehrjährigen für eine gewiſſe Zeit. Ueber diefe Zeit hinaus 
önmen bee Menſch und bie Thiere wol noch an Umfang und Gewicht zunehmen, allein dieſe 
Zunahnie beſteht nicht in proportionixter Vergrößerung aller Organe, jondern nur in vermehrter 
Ablagerung von fett oder in abnormer Vergrößerung einzelner Organe, von denen erftere als 
nur einfeitig nicht W. genannt werden Tann und Iettere als pathol. Erſcheinung dem phyſiol. 
W. noch fremder if. Im allgemeinen läßt fid; übrigens die Regel aufftellen, daß das Leben 
eines höher organifixten Thieres um fo länger dauert, je mehr Zeit fein W. erfordert. Die 
räumliche Grenze des W. richtet ſich wieder nach den unendlich derſchiedenen Klaſſen der Ge- 
ſchopfe und wird in diefen felbft wieder bei den einzelnen Individuen von mannichfaltigen Um- 
ſtünden fo vielfach mobifieirt, daß ſich nur hin und wieder allgemeine Angaben machen laſſen. 
Beim Menfchen veranlagt ein zu ſchnelles W. nicht felten Wachsthumskrankheiten, befonbers 
im Blut» und Nervenſyfieme; im erftern kommen am häufigften Bleichſucht und Blutarmuth, 
im Iegtern Srampffranfheiten zu Stande. 
achstuch Heißt ein Gewebe, welches mit einem Firnis aus Leindl überzogen ift, der zu» 
nächft dazu dienen fol, ben Stoff wafjerdicht zu madjen, dann aber auch, in fehr vielen Fällen, 
ihn zu verzieren. Die Erfindung diefes Stoffe ift ziemlich alt, indem man benfelben ſchon zu 
Anfang des 14. Jahrh. erwähnt findet. Nach dem Stoff unterfcheidet man gegenwärtig W., 
Bachsleinwand, Wachsfattun, Wachstaffet, Wachsbarchent und felbft Wachstuchpapier. Hin⸗ 
ſichtlich der Ausfhmüdung wird der Firnis entweder mit einer Farbe verfegt, oder der Firnis- 
‚auftrag marmorirt, gemafert, oder endlich werben mit Formen Muſter aufgedrudtt, oder mit dem 
Pinfel darauf gemalt. Sol das W. zu Tifchdeden, Teppichen u. dgl. dienen, fo wir auf die 
Örundfarbe entweder mit dem Pinfel gemalt, oder mit Formen nad Art des Tapeten» und 
Kattundrucks gebrudt, entweder mit ber Hand oder mittelS eigenthilmlich conftruirter Preſſen. 
Im neueſter Zeit hat man auch Letterndrud in der Buchdrudprefie und Lithographien auf das W. 
abgebrudt, fogar Photographien darauf angebracht. In Deuiſchland werden die beften W. in 
8er, Berlin und Wien gemadjt. Eine befondere Art diefes Fabrifats ift das Ledertuch (f. d.). 
jadjtel (Coturnix) Heißt eine Gattung Hithnerbögel aus ber Familie der Feldhühner. Unter 
den wenigen Arten ift bie gemeine W. (O. dactylisonans) die befanntefte. Sie wird etwa 8 Zoll 
lang und hat eine graubraune Farbe, auf dem Rüden mehrere Reigen gelber Federſchäfte, über 
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gebem Auge einen weißlichen Strich und an der Kehle einen ſchwarzen, beim Weibchen voth- 
brammen Fled. Während fie ſchon in Spanien ald Standvogel Icht, trifft fie in Mitteleuropa 
zu Anfang Mai in großen Zügen ein, verbreitet ſich bis nach Schweden, kehrt im Oct. ebenfo 
über Italien nad) Afrifa zurüd, und ſtreicht bis in die Nähe des Caps der guten Hoffnung. 
Außer bei diefen Wanderungen, wodurch fid die W. von den meiften Hühnervögeln, mit Aus- 
nahme ber Feldhuhner, unterſcheidet, Iebt ſie meift am Boden, fucht Gefahren durch Laufen zu 
entgehen und hält fi) am liebſten zwifchen hohem Getreibe auf, deſſen Körner ihr neben andern 
Süärmereien zur Nahrung dienen. Die eiferfüchtigen Männchen dienten fonft durch ihre Kämpfe 
zur Volfsbeluftigung. Die Weibchen legen 8—12 bräunliche Eier in eine fladje Vertiefung bes 
Bodens und äußern gegen ihre Brut viel Zärtligjfeit. Bei reichlicher Nahrung werben bie W. 
fehe fett und in Italien fowie am Schwarzen Meere zur Herbftzeit in außerorbentlicher Menge 
gefangen und getöbtet. Bei und werben fie durch Wachtelpfeifen angelodt und in Regen gefangen. 
Dan hält fie wegen ihres eigenthümlichen Schlags als Stubenvögel, die in der Gefangenſchaft 
wol acht Jahre ausbauern ſowie auch fich fortpflangen. 

Wachtel (Theodor), beruhmter beutfcher Tenorift, wurde zu Hamburg 1824 als der Sohn 
eines Fuhrwerksbeſitzers geboren. Nachdem er ſchon längere Zeit die Droſchken feines Vaters 
gelenkt und nach defjen Tode überhaupt das ganze Gefchäft für die Mutter fortgeführt, erregte 
exft feine fhöne Tenorftimme Aufmerffamfeit, und man veranlafte ihn, bei der Gefanglehrerin 
Grandiean Unterricht zu nehmen. Nach anderthalbjäprigen Studien trat W. in Hamburg zuerft 
öffentlich in Concerten auf, dann (1848) auch auf der Bühne. Sein erftes Engagement erfolgte 
am Theater zu Schwerin, wo er aber nicht lange blieb. Er wandte fid; nad) Dresden, vermeilte 
aber auch Hier nur drei Monate. Hierauf waren zunächft Würzburg, Darmftabt, Hannover 
und Kaffel die Städte, auf deren Bühnen ex mehr oder minder lange wirkte. Endlich fam cr, 
nachdem inzwiſchen fein Ruf bedeutend geworden, an die Hofoper nadı Wien, fpäter an die 
konigl. Oper zu Berlin. Außer feinen Oaftfpielen auf ben meiften größern Theatern Deutich- 
landẽ ging er von 1862 — 66 jedes Jahr zur Saifon nach London, wo er in der Dtalieniſchen 
Oper de Eoventgarbenthenters und in Concerten auftrat. In Bezug auf Geſangskunſt und Ge- 
nialität dramatifchemufitalifcher Leiftung fteht W. nicht in erfter Keihe. Seine wunderbar ſchöne 
Stimme aber läßt über das ihm Mangelnde hinwegſehen und ihn überall Triumphe feiern. 

Wachtellönig, Wieſenſchnarcher (Urex pratensis) Heißt ein der Wachtel durch Größe 
und Zeichnung äfmlicher Stelzvogel mit kurzem, ſiarkem, hochrücdigem Schnabel, der am Tiebften 
in Wiefen ſich aufpält, wo er vom Mai bis Sept. feine eigenthümlic, ſchnarrende Stimme er- 
fallen läßt. Ex läuft beftänbig Hin und Her, nährt fih von Zuſelten, Gewürm und Heinen 
Bögeln, bie er mit einem Hicbe auf den Kopf töbtet, flattert felten, brüitet an der Exde und wird 
feines wohlſchmedenden Fleiſches wegen viel siegt. 

Wächter (Georg Phil. Ludw. Leonh.), als Schriftfteler Beit Weber genannt, geb. zu 
Uelzen 25. Nov. 1762, verbanfte feinem Vater, welcher Prediger an der Michaeliskirche zu 
Hamburg war, den erften Unterricht und ſtudirte nach deffen Wunſche Theologie in Göttingen, 
wo er fi) indeß auch viel mit altdeutjcher Kunft und Literatur befchäftigte. Hierauf Iebte er in 
feiner Vaterftadt als Candidat, ohne jedoch ein geiftliches Amt erhalten zu können, woran biel« 
leicht die Geradheit feines Charakters ſchuld war. In biefer Zeit begann er feine «Sagen 
der Vorzeit» (7 Vbe., Berl. 1787—98; neue Aufl. 1840) herauszugeben, durch welde ein 
echtes deutſches Gemüth hindurchblikt. 1792 nahm er Dienfte in dem hannov. Heer uud 
machte mehrere Feldzüge gegen die Franzoſen mit, in welchen er ſich durch Muth und Geiftes- 
gegentwart außzeichnete und bei Mainz verwundet wurde, 1793 erſchienen feine « Holzſchnitte⸗ 
und 1794 die «Hiftorien», deren erfter Theil die Gründung der Bürgerfreiheit Hamburgs bes 
handelt. Bei feiner Zurudkunft ans dem Felde 1798 wurde er Lehrer an der Erziehungs- 
anftalt de Profeſſor Voigt in Hamburg, bie er, als Voigt 1814 einem Rufe nad; Riga folgte, 
mit Erfolg fortfegte. ug im Befreiungöfriege 1813 gab er unter den Bertheibigern Hamburgs 
Broben feiner Aufopferung und feines Muthes. Nod) ift fein Schaufpiel «Wilhelm Zello zu 
erwähnen, welches 1804 vor dem Schiller'ſchen «Tell» erſchien. Er farb 11. Febr. 1837. 

Wädter (Karl Georg von), auö preceter deutfcher Rechtslehrer, geb. 24. Dec. 1797 
zu Marbach am Nedar, befuchte die Eu zu Eßlingen und das Gymnaflun zu Stuttgart 
und ftudirte 1815—18 in Tübingen und Heibelberg. 1819 wurde er Oberjuftizaffefior bei 
dem Appellationsgerichte zu Eßlingen, folgte aber ſchon in demfelben Jahre dem Rufe als außer- 
ord. Brofeffor der Rechte nach Tübingen, wo feine Vorleſungen zahlreiche Zuhörer fanden. Er 
wurde 1822 ord. Profeffor und verwaltete feit 1825 mehrere Jahre hindurch das Rectorat bez 
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Univerfität, indem ihm baffelbe während ber damals über Tübingen verhängten außerordeutlichen 
Waßregeln mehrmals prolongirt wurbe. Bei Einführung der neuen, nachher wieber aufgeho- 
benen janifation von 1829, welche im dem Kanzler die Functionen des Rectors und des 
Kanzler vereinigte, wurde MW. auf drei Jahre zum Bicelanzler ernannt, nahm jedoch im Herbft 
1830 feine Entlafjung von diefem Amte. Zu Oftern 1833 folgte er dem Rufe als Profefior 
der Rechtswiſſenſchaften mad} Leipzig; doch ſchon 1836 Fehrte er als Kanzler der Univerfität 
nad) Tübingen zurüd. Indeſſen Tonnte er nur kurze Zeit als alademifcher Lehrer thätig fein, 
da ihn die mit dem Kanzleramte verbundene Birilftimme in bie Ständeverſammlung 3 
Hier 1839 von der Kammer der Abgeorbneten auf ſechs Jahre und nad) deren Ablauf 1845 
auf weitere fech6 Fahre zum Präfidenten erwäßlt, mußte er wegen des ihm obliegenben Präfl- 
diums im fländifchen Ausfchuffe feinen Wohnfig zu Stuttgart nehmen. Nachdem W. im März 
1848 feine Stelle infolge des flattgefundenen Miniſterwechſels niedergelegt, beteifigte er fü 
an den Verhandlungen des franfurter Borparlaments und ward von demfelben in den iger» 
ausſchuß gewählt. Nach der Rückkehr erhielt er das Praſidium einer von der Regierung nieber- 
gejegten Organifationscommiffion, legte jedoch daſſelbe nad} einiger Zeit nieber, um ſich ganz 
feinem Kanzler« und Lehramte in Tübingen zu widmen. Kurz vorher, im Sept. 1848, hatte 
er noch der Verſammlung der alademiſchen Lehrer zur Verathung der deutfchen Univerfitäts- 
angelegenheiten zu Jena präfibirt. An den Ständeverhandlungen nahm er nur noch bei wenigen, 
ganz beftimmten Beranlaffungen theil, bis ex infolge einer Beränberung der Verfaffung 1849 
aufhörte, Mitglied der Kammer zu fein. Infolge einer von der Regierung einfeitig getroffenen 
Aenderung ber Berfaffung, zu deren Vollziehung ex nad} feiner rechtlichen Meberzeugung nicht 
die Hand bieten Tonnte, fah ſich W. veranlaßt, auch dad Amt eines Kanzlers ber Univerfität 
niedergulegen. Einige Donate darauf folgte er einem Rufe zum Präfidium des Oberappel- 
lationögerichts der vier Freien Städte nad; Lübed, entfagte jedod; nad} einem Jahre biefem im 
übrigen ganz feiner Neigung entjprechhenden Amte, weil ihm die Häufung der Geſchäfte alle 
Gelegenheit zu irgendeiner wiffenfhaftlichen Thätigteit geraubt Haben wilrde. Im Spätjahr 
1852 folgte er einem wiederholten Rufe als Profeflor des Pandeltenrechts und Geh. Hofrath 
nad; Leipzig. 1855 wurde er zum ordentlichen Miigliede des Stontsraths ernannt und 1857 
ihm das Präbdicat eines Geheimraths ertheilt. 1860 erhielt er die Stelle des Borfigenden der 
Lnigl, Prüfungscommiffion fir Juriſten und 1863 das Orbdinariat und bie erfte Profeſſur 
in ber Iuriftenfacultät. W. gehört zu den Begründern des Deutfchen Juriſtentags, dem er 
(feit 1860) auf ſechs Verfammlungen präfidirte. Won der Stabt Leipzig, wo er aud) lange 
Zeit hindurch ald Stadtverordneter mit Eifer und Erfolg thätig war, wurde er zum Age 
ordncten auf den conftituirenden Reichstag des Norddeutſchen Bundes (1866 —67) gewählt. 
Unter W.s Schriften find beſonders hervorzuheben: «Lehrbuch des röm.«beutfchen Sirafrechis⸗ 
(2 Bde. Stuttg. 1826 — 26); «Die Strafarten und Strafanftalten des Königreichs Würten- 
berg» ( Tub. 1832); «Abhandlungen aus dem Strafrechten (Bd. 1, Lpz. 1835); a Gemeines 
Recht Deutſchlands insbeſondere gemeines deutſches Strafrecht» (Rpz. 1844); «Beiträge zur 
beutfchen Geſchichte, insbeſondere zur Gefchichte des deutſchen Strafrechts» (Tib. 1845); 
«Handbuch, des in Witrtemberg geltenden Privatrechts» (2 Bde., Stuttg. 1845 —46); «Er» 
Örterungen aus bem rönt., beutjchen und wirtemb. Privatrechto (Heft I—3, Stuttg. 1845 — 
46); «Benttheilung des Entwurfs eines Civilgeſetzbuchs für das Königreich Sachen» (Lpz. 
1853). Auch) lieferte er ſchätzbare Beiträge in das vom 14. Bande an von ihm in Verbindung 
mit Linde, von Löhr, Mittermaier, Miühlenbruch und Thibaut herausgegebene « Archiv für 
eivififtifche Praris» und in das von ifm vom 11. Bande an, früher mit Mittermaier und Roß · 
hirt, dann mit Abegg, Birnbaum, Heffter und Mittermaier herausgegebene «Neue Archiv des 
Erininafrehten. Endlich gründete er mit Mohl, Rogge, Schrader, Scheurlen und R. Wächter 
die «Kritifche Zeitſchrift für Rehtöwifienfchaftn (Tüb. 1826 fg.). 
Wächter (Ostar), deutfcher Furift und Publicift, Sohn des vorigen, geb. 29. April 1825 
zu Tübingen, widmete fid dein Studium ber Rechte uud ließ fi 1849 als Advocat zu Stutt- 
jart nieder. Neben ber jurift. Praxis widmete er jedoch verjchiedenen rechtawiſſenſchaftlichen 
jebieten eingehende Studien. Seine erften Arbeiten waren dem literarifchen Mecht gewidmet. 
Dahin gehört zunächft die Abhandlung «Schug der Autoren gegen Ueberfegung» (in der «Deut» 
ſchen Bierteljahrfrift», Jahrg. 1855), vor allem aber das größere Wert « Das Verlage» 
recht mit Einfluß der Kehren vom Berlagsvertrag und Nachdruck⸗ (2 Thle. Stuttg. 1857— 
58). Diefem Werke ſchloſſen fih an die Abhandlungen über «Das Recht des Künſtlers ⸗ 
(1869) und «Das Recht der Briefe und Photographien» (1863), die beide in der « Deutſchen 
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Bierteljahrfhrift» erſchienen, ſowie die Meine Schrift «Der 9. Nov. 1867 und bie Verlagd- 
echten (Epz. 1867). Eine Reihe anderer Schriften W.'s wurden durch die gemeinfane beutfche 
Sefeggebung im Handels- und Wechſelrecht veranlaft. Befondere Hervorhebung verdienen bie 
Wechſellehre nad) den deutſchen und ausländiſchen Gefegen» (Stuttg. 1861) und «Das Han- 
delsrecht, nad; dem Allgemeinen deutfchen Hanbelögefegbudjen (Thl. 1 u. 2, Lpz. 1865). In 
den Kampf, welcher fih 1860 in Würtemberg gegen das von ber Regierung mit bem rm. 
Stuhle abgejchlofiene Toncordat erhob, griff W. mit den beiden Schriften «Witrtemberg und 
Rom vor 300 Jahren» (Stuttg. 1860) und «Concorbat und Recht in Wirternberg» (Stuttg. 
1861) ein und übte hiermit weſentlichen Einfluß auf die Agitation im Volle, welche ſchließlich 
die Verwerfung des Concordats b die Ständeverfammlung erzielte. Im einer andern Ges 
fegenheitefhrift: a Belenntuißgrund, Kirche und Sektenweſen in Witrtemberg nad) Geſchichte, 
Recht und Lehren (Stuttg. 1862) trat er für die Trennung der Kirche vom Staate auf. Durch 
letztere Arbeit auf den berühmten Theologen Bengel (f. d.) geführt, veröffentlichte feitbem W. die 
Schriften «I. A. Bengel's Lebensabrig, Charakter, Briefe und Ausfprüde» (Stuttg. 1865), 
«Beiträge & 9.4. Bengel's Schrifterflärnng » (2pz. 1865), «Ewigfeitsgedanfen von I. 4. 
Bengel» (Stuttg. 1866), «Dffenbarungägedanken von I. A. Bengel» (Stuttg. 1867) und 
«Schriftgedanfen von I. A. Vengel» (Stuttg. 1867). Infolge feines Auftretens gegen das 
Concorbat wurde W. 1862 vom Oberanıtsbezirt Herrenberg in die wülrtemb. Ständeverfammz 
Tung gewählt. Im diefer zählte er 1866 zu dem wenigen Abgeorbneten, welche die «Deutfche 
Partei» bildeten und gegen die Vetheiligung am Kriege gegen Preußen ſtimmten. 1868 begann 
W. ein politiſch - vollswirthſchaftliches Wochenblatt « Der Pandbote», welches dieſe nationale 
Richtung einhält und namentlic, für das würtemb. Landvolk beftimmt ift. 

Warhtmeifter ift Bei der Eavalerie, was bei der Infanterie der Geldwebel (f. d.). Oberft« 
wachtmeifter Hieß in früherer Zeit der Major (f. d.). Detzt wird biefer Titel nur noch ge- 
Tegentlich bei Anreden ald eine Höflichleitsform gebraucht. 

Wadenroder (Wild. Hein.), ein mit Novalis (f. Hardenberg verwandter Genius, der, 
wie biefer, früh verſtarb, wurde 1773 zn Berlin geboren, wo fein Bater Geh. Kriegsrat und 
Burgermeiſter war. Einen gleichgefinnten Freund gewann er in Ludw. Tied, mit weldem er 
einen Theil der Schuljahre in Berlin und die Univerfitätsjahre in Halle verlebte. Nach voll- 
endeten Studien wurbe er Neferendar bei dem Kammergericht in Berlin. 1797 erſchienen von 
ihm bie e Herzensergießungen eines kunſtliebenden Kloſterbrubers », an welchen Tied vielen An- 
theil Hatte, Diefe Schrift, die namentlich von den deuiſchen Künftlern in Rom mit außerordent» 
lichen Beifall aufgenommen wurde, drang mit Berebfamkeit auf veligiöfe Begeifterung und em- 
pfahl dabei mit Wärme das Studium der meift vernachläffigten Künftlergefchichte. Unbeftimmte 
Sehnſucht und die Glut feiner in der Kunft ſchwelgenden Fantafie führten bei einem ſchwäch · 
lichen Körper ſchon 13. Febr. 1798 feinen Tod herbei. In «Franz Sternbald’s Wanderungen» 
(1798) und den «Phantafien über die Kunft» (1799), beide von Tied herausgegeben, find 
hinterlafene Arbeiten von W. aufgenommen. Seine Briefe an Tieck hat Hoftei fänımtlic in 
die Sammlung der «Briefe an Ludwig Tied» (Berl, 1864) aufgenommen. 

Wadernagel (Rarl Heine. Wilh.), ausgezeichneter Germanift, geb. 23. April 1806 zu 
Berlin, wandte ſich ſchon auf der Schule ben altbeutfchen Studien zu, die er auch auf der Uni- 
verfität 1824—27 unter Lachmann's Leitung fortfetste. Won dem Erfolge dieſer Beftrebungen 
gaben bereits bie «Spiritalia theotisca» (Bresl. 1827) und «Das Weflobrunner Gebet und 
die Wefjobrunner Gloffen» (Berl. 1827), von feinem dichterifchen Talent feine «Gedichte eines 
fagrenden Schülers» (Berl. 1828) erfreufiches Zeugniß. Nachdem er 1828— 30 in Breslau 
privatifict, kehrte er 1831 nad) Berlin zurüd, wo er feine «Oefchichte des deutſchen Herameters 
und Pentometers bis auf Mopftod» (Berl. 1831) herausgab. Nach mehren Berfuchen, in 
Vreußen eine nt zu gewinnen, folgte er 1833 einem Nufe nad) Bafel und wurde 
dafelbft 1835 ord. Profeſſor der deutſchen Sprache und Fiteratur. Nachdem ihm bie preuß. 
Regierung 1836 das Staatsbürgerrechi entzogen, wurbe er 1837 duch Ehrengejchent Bürger 
von Bafel und Hier 1854 felbft in den Großen Rath, 1856 in den Stabtrath gewählt. Die 
Früchte von Woͤs literariſcher Thätigkeit zu Baſel, bie ſich ebenfo wol auf dem Gebiete der 
Sprachforfhung und der Literatur, Sitten» und Kunſtgeſchichte, als auf dem der Kunftphilo- 
fophie, ber vergleichenden Mythologie, der Theologie und der Rechtewiſſenſchaft bewegt, beftehen 
in zahlreihen, zum Theil fehe umfangreichen Anffägen in periodiſchen Schriften, tie in dem 
von ihm mit Gerlach und Hottinger herausgegebenen «Schweiz. Mufeum für hiſtor. Wiſſen - 
fchaft» (Bd. 1—3, Zitr. und Frauenfeld 1837 fg.), in Haupt’s und Hoffuiaun's a Altdeutſchen 
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Blättern », in Haupt'es « Zeitſchrift fir deutſches Altertfum», in Kurz' und Weiſſenbach's 
«Beiträgen zur Geſchichte und Literatur» (Waran 1846), in den von der Hiftorifchen Gefell- 
ſchaft zu Bafel veröffentlichten «Beiträgen zur vaterlandiſchen Gedichte», in den «Brot. Mo- 
natsblätterns u. ſ. w. Außerdem veröffentlichte er viele Meinere Schriften, bie, wie alle feine 
Arbeiten, von forgfamfter und gewifienhaftefter Forſchung wie amsgebehutefter Belefenheit 
zeugen. Unter legten find beſonders hervorzuheben · «Die altbeutfchen Handſchriften der basler 
Univerfitätsbibliothel» (Baf. 1835); «Ueber bie dramatifche Poefie» (Baf. 1838); «R. Er. 
Drollinger» (Baf. 1841); «Walther von Klingen» (Baf. 1846); «Vocabularius optimus» 
(Baf. 1847); «Das Bifhofe- und Dienſtmannenrecht von Bafel» (Baf. 1852); «Die deutſche 
Ölasmalerei» (2pz. 1855); «"Erea rrepösvra» (Baf. 1860); «Die Umdeuiſchung fremder 
Wörter» (2. Aufl., Yaf. 1863); «Die Lebensalter» (Baf. 1862) u.f.w. Den Anfhanungen 
auf einer Reife, die er 1849 durch Frankreich, Spanien und Italien machte, find «Pompeji» 
(2. Aufl., Baf. 1851) und «Sevilla» (Baf. 1854) entnommen. Hieran ſchließt ſich noch eine 
Reihe größerer Werke, wie vor allem das file die Wiſſenſchaft wie für den Unterricht gleich, 
werthvolle «Deutfche Lefebuch» (2 Bde. Baf. 1835— 36; 2. Aufl., 3 Bbe., Baf. 1839 — 
48; 4. Aufl, des erften Theile, des Altbeutichen deſebuchs, 1861); ferner eine Ausgabe bes 
«Schwabenfpiegel» (Bd. 1, Zür. 1840); «Altfranz. Lieder und Leiche» (Baf. 1846); «Ger 
ſchichte der deutfchen Literatur» (Baf. 1848), ein Handbuch, das fid von andern ähnlichen Ar- 
beiten durch ftrengere Objectivität, anggmefienere Teilung ber Zeiten und des Stoffe, durch 
organifche Einordnung auch der Spraqchgeſchichte wie Berüdfichtigung der fittengefchichtlichen 
Seiten der Literatur vortheilhaft unterfcheidet; das « Altdeutſche Handwörterbud;» (Baf. 1861); 
in Gemeinfhaft mit Mag Rieger eine Ausgabe « Walther's von der Bogelweide» (Giej. 1862). 
Auch eine Sanımlung altdeutfcher Predigten und Gebete hat W. in Aueſicht geftellt. Für bie 
friſche Kraft feines poetiſchen Talents zeugen feine «Neuern Gedichte » (Zr. 1842), feine 
« Zeitgedichte» (Baf. 1843) und fein «Weinbildhlein» (Lpz. 1845). Mit feinen Freunden 
A. €. Fröhlich, in Aarau und K. R. Hagenbach in Bafel gab er die «Weihnachtögabe zum 
Beften der Wafferbefchädigten in der Schweizn (Baf. 1834 und 1840) und die «Alpenrojen» 
(Aarau und Thum 1837—39) heraus. — Sein älterer Bruder, K. E Philipp W., früher 
Oberlehrer an der Erziehungsanftalt eines Schwagers zu Stetten in Würtemberg, dann am 
Reolgymnaflum zu Wiesbaden, fpäter Director der Gewerbſchule zu Elberfeld und feit einiger 
Zeit in Dresden privatifivenb, machte ſich als Schriftfteller bekannt durch feine nad; den Vers- 
maßen georbnete «Auswahl deutſcher Gedichte file Höhere Schulen» (Berl. 1832; 3. Abdrud 
1843), beſonders aber durch «Daß deutfche Kirchenlieb» (Stuttg. 1841; neue, auf 4 Bde. bes 
rechnete Bearbeitung, Bd. 1 und 2, Lpz. 1862—63), eine aus den Quellen zufammiengeftellte 
Sammlung der religiöfen Lieber der Deutichen von den älteften Zeiten an bis zu Anfang des 
17. Dahrh., und die treffliche « Bibliographie des deutſchen Kirchenliedes » ( Frankf. 1854). 
Auch beforgte derfelbe neue Ausgaben der geiftlichen Lieder Paul Gerhardt's (Stuttg. 1843) 
und Luther’3 (Stuttg. 1848). 

Wadai, von den Arabern diefer Gegenden aud) Där Sulay genannt, einer der mäch - 
tigften Staaten im Sudan, grenzt im Weften an Kanem und Baghirmi, im Norden an das 
Land der Tebu, im Often an Darfur. Die Grenzen gegen das fübl. Negerland Andöma find 
unbelannt. Das Land, etwa 5000 D.-M. umfaffend, ift ziemlich flach und dürr, mit einzelnen 
tablen Berggruppen befetst. Obgleich bereits in der Zone der tropiſchen Regen gelegen, ſcheint 
es doc) an perennivenden Wafferläufen zu fehlen. Ein breites Rinnfal, der Bat-Ha, durchzieht 
das Sand von Often nach Weiten und fammelt in der Regenzeit das Gewäfler in dem Fittrie 
Sumpf an der Grenze Baghirmis. Die Flora ift derjenigen des Sudan ähnlich. Haupt 
nahrungsmittel find Ducha (Pennisetum typhoideum), Weizen und Reis. Man züchtet aus · 
gezeichnete Kamele, Pferde und Rinder. Die Haupthandelsartilel find Salz, Kupfer und Sklaven. 
Zu der einheimifchen Negerbevöfferung find Fulbe und Araber eingewandert. Die herrſchende 
Religion ift der Islam; doch gibt «8 namentlich, im Süden viele Heiden. Das Reich wurde 
1715 gegründet; die Megierungsjorm ift deöpotifch. Unter Mohammed Saleh wurde im 
Frühjahr 1856 der Reiſende Eduard Vogel (f. d.) in der Hauptftadt Wära ermordet. Ebenfo 
ließ der Statthalter von Mao, unter der Regierung Ali's, den deutſchen Reifenden Morig von 
Beurmann 1863 an der Grenze des Landes töbten. Infolge deffen durfte es Gerhard Rohlfs 
nicht wagen, 1866 das Land zu betreten, um bie Papiere und Tagebücher Vogel's zu retten, 
die überdies fehr wahrſcheinlich verbrannt worden find. Die Hauptftadt Wära bildet ein Con« 
glomerat von 400 Hlitten in einer fandigen, von Felshohen eingeſchloſſenen Ebene. 


Bade Baffen 221 


Bade, An der Rüdijeite des Unterſchenkels Liegen eine Anzahl den Fuß beivegender Muskeln, 
deren Geſammtheit mit W. bezeichnet wird. Bei Fräftigen, musfulöfen Männern treten die Um- 
riſſe dieſer Muskeln, namentlich, wenn diefe gefpannt find, ſtark hervor; bei den Frauen dagegen 
iſt die W., wegen des Fettpolſters unter.der Haut, gerundet. — Wadenkrampf heißt die 
ſchmerzhafte Zufammenziehung einzelner Muskeln oder Musfelbündel der W. Derfelde tritt 
theils für ſich auf, theils im Gefolge von Krankheiten, z. B. in der Cholera, wo er eins der 
für den Kranten läftigften Symptome bildet. Die nähern Urfachen des Wadenkrampfes find 
unbefannt, und nur in fehr Beftigen Fällen erfordert er eine befondere Behandlung (durch 
ſchmerzſtillende Mittel). 

Wadi, Wady ober Uady, auch Wad, Web oder Ued, Heißt im Arabiſchen Fluß, aber auch 
Flußthal und jede nad) der Länge ausgedehnte Vertiefung des Bodens, die zur Regenzeit von 
einem Gießbache bewäſſert wird. Der arab. Name W. oder Wa für einen Fluß ift im Spa- 
niſchen in Guadi oder Guad übergegangen und 3. B. ans Wabsal-Sebir (d. h. Großer Flußß) 
Suadalquivir, aus Wadi-Ana (Anas ber Alten) Guadiana, aus Wabiral-Abiad (Weißer Fluß) 
Guabalaviar entftanden. Mit W. find ſehr viele Benennungen von Flüſſen, Thälern, Land- 
{haften und Ortfhaften zufammengefegt, z. B. Wabi-Mufa, d. 5. Moſesthal, im peträifchen 
Arabien mit den merhoürbigen Ruinen der alten Stadt Petra. 

Wadvögel, Sumpf- oder Stelznögel (Grallatores), bifden eine durch ihre Lebenemeife, 
der bie äußere Geftalt volltommen entfpricht, ziemlich ſcharf gefonderte Ordnung der Vögel. 
Lange dünne Wabbeine, ein ſchmaler, meift fettlofer Körper, ein langer, fehr beweglicher Hals 
und ein wenig oder gar nicht gekrümmter langer Schnabel find die Hauptfennzeichen berfelben. 
Ihre Lebensweife ift fehr einfärmig. Beinahe alle nähren ſich von Fiſchen, Heinen Reptilien, 
Wirmern und Wafferinfelten, die fie tHeils in gravitätifher Haltung ain Rande des Waſſers 
ſtehend erwarten, wie die Reiher, wobei fie eine djarnierartige Einrichtung des Kniegeleuls zu 
langem Ausharren in biefer Stellung befähigt, theild mit dem Schnabel aus dem Schlamme 
auffcheuchen, unter feuchten Blättern hervorzichen ober auf der Oberfläche des Waffers ergreifen. 
Da die W. felten Hein find, manche fogar Mannshöhe erreichen, können fie, ohne naß zu wer« 
den, in feichte Gewäſſer weit Hineingehen. Manche können fogar trefflich ſchwimmen. Bein 
Stiegen fireden alle die Beine nad) Hinten lang aus. In Ermangelung ftartgefrimmter Krallen 

. önnen nur wenige auf Bäumen figen, viele aber jelbft auf einem Weine ftchend ſchlafen. Ihre 
Berwegungen find meift fteif und langſam, doch faffen Reiher und Störche ihre Beute blitzſchnell 
durch Hervorfchiehen des fpigigen, harten Schnabels. Bei ben infelten» und würmerfrefienden 
Ibis und Schnepfen ift derfelbe weicher und bildet zugleich ein nervenreiches Taftorgan. Wenige 
W. find lebhaft gefärbt, wie die Flamingos; ihr Kleid iſt meift weiß oder von ſchmuzigem Aus: 
fegen. Ihre Stimme, meift ein mistönendes Geſchrei, gab, in der Nacht gehört, zu man 
Fabel Beranlaffung. Sie Ieben faft alle monogamiſch, dod; konunen unter den Männchen Heftige 
Kämpfe vor. Die Eier find oft f—hdn bunt gefprenkelt, die Nefter höchſt kunſtlos gebaut. Alle 
W. find ſcheu und vorfichtig, obgleich ohne Spuren höherer Intelligenz. Manche gewöhnen ſich 
an den Menfcjen, wie ber Storch, ohne indeß recht zutraulich zu werden. Durd) die Vertilgung 
ſchädlicher Reptilien, Würmer und Juſekten find fie müglich und deshalb zum Theil Gegeuftand 
des religiöfen Eultus geworden, 3. B. der I6i8 in Aegypten. Eßbar ift mur eine Meine Zahl; 
doch find die Eier der meiften ſchmadhaft. Einige geben in ihren ſchönen Federn einen bedeu- 
tenden Handelsartifel ab, wie 3. B. der Silberreiher in Ungarn, der Marabuftord) in Sübafrifa. 
Ihre weſentlichſten Familien find die Reiher einerfeits, die Schnepfen andererfeits. Die Hühner- 
frelzen (Trappen) verbinden fle mit ben Hühnern, bie Wafjerdühner mit den Tauchvögeln. 

Baffen, im Alideuiſchen Wapen, heißen alle Werkzeuge, deren man ſich im Kampfe 
zum Angriff oder zur Bertheidigung, zur unmittelbaren Befhädigung des Gegners ober zur 
Dedung des eigenen Körperd bedient. Jene nennt man Trug, die legten Schutzwaffen. Die 
Trugwaffen zerfallen wieder in Nahwaffen (jet Blanke WB. genannt) und Fernwaffen 
(jegt ausſchließlich Feuerwaffen). Biante W. find Hieb- und Sioßwaffen (Lanze, Degen, 
Säbel, Bajonnet), in älterer Zeit auch Schlagwaffen (Streitägte u. |. w.). Bor Einführung 
des Schießpulvers waren zum Ferngefecht üblich Handwaffen (Schleudern, Bogen, Wurf- 
fpieße, Armbrüfte u. |. w.) und Kriegsmafdjinen, wie Balliften, Katapulten. Diefe find fänmt- 
lich durch die Feuerwaffen verdrängt, welche in Gefhügen und Handfeuerwaffen beftehen. Die 
Schutzwaffen, welde im Mittelalter ihr Uebermaß erreichten, find ſeitdem altmählic auf 
eine gegen ben Hieb deckende Kopfbelleidung und den Küraß ber nad) ihm benannten Reiter: 
gittung befchräuft worden. Waffenlehre ift die Wiſſenſchaft von der Anfertigung und dem 
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Gebrauche der W. Auch die verſchiedenen Truppengattungen werben in der Militärſprache 
«Waffen» genannt. Ueber das Geſchichtliche der W. vgl. Meyrid, «Critical inguiry into 
ancient armours and weapons of war» (3 Bde. Fond. 1824); Gallaud, «Precis historique 
sur les armes offensives et döfensives depuis leur invention» (Par. 1835); Elgger, «Die 
a Si der Gegenwart · (2py. 1868). 
platz ift der allgemeine Name eines befefligten Orts, der zur Dedung eines Land- 

ſtriche lung von Truppen und zu ihrer Berſorgung mit Waffen, Munition und andern 
Kriegäbedüirfniffen dient, oder auch einen bedeutenden Vorrath von Waffen enthält. Nächſidenu 
bezeichnet man im einer Feſtung diejenigen Räume als Waffenpläge, in welchen ſich die zur 
Bertheibigung ober auch zu Ausfällen beftimmten Truppen famneln tönnen, wozu ſich vorzugs - 
weife die ein» und audjpringenden Winkel des Gededten Wege eiguen. Auch die Esplanade 
(j.d.) tann als Waffenpiatz dienen. Die Parallelen des Angreifer einer Feſtung erhalten eben · 
falls jene Beuennung, da auch in ifnen, namentlid; in der dritten, bie zu Stürmen beftimmtere 
Tragen verfammelt werben. 

fffeurecht, gleichbedeutend mit dem Rechte des Kriegs und Friedens, heißt das Hoheits- 
recht des Staatd, welches in der Anwerbung ober Aushebung von Truppen, der Anlegung von 
rfenalen und Befeftigungswerken, der Schöpfung einer Kriegsmarine, dem Erlaß und der 
Handhabung von Kriegögejegen, dem Abſchiuß von Angriffs. und Bertfeidigungsbündniffen, 
dem Ausſchreiben von Kriegölieferungen, der Kriegserlläruug und dem Auftreten als thätige 
Kriegspartei zur Geltung gelangt. Noch wührend des Mittelalters übten biefes Recht in 
Deuiſchland nicht blos die unter dem Reiche ftehenden Fürſten und Herren ſowie die Königl. 
Städte, fondern überhaupt alle diejenigen, welche die erforderlichen Mittel aufzubringen ver- 
mochten, ſchon weil die Taiferl. Gewalt zur Aufrechthaltung ded Landfriedens nicht hinreichte 
und die bewaffnete Selbfthüllfe innerhalb des allgemeinen Nothftandes nachgefehen werden mußte, 
(S. Fauſtrecht.) Auch der Emige Landfriede von 1495, welcher alle Fehde bei Strafe der 
Neichdacht verbot, konnte feine völige Aenderung Herbeiführen, da wenigftene die Territorial- 
herren ihre Kriegähobeit fortbehaupteten und ſich diefelbe im Weftfälifchen Frieden ausdrüdlich 
verbriefen ließen. Nur den Landesunterthänigen blieb die Fehde unterjagt, da das W. als note 
wendiges Recht der höchften Gewalt nachgewieſen ward, welches ſich fein Untertfan auch nur 
zum Theil anmaßen dürfe. Innerhalb der Staaten bes Nordbeutfchen Bundes ſieht gegenwärtig 
das W. dem Bunde und dem König von Preußen ald Bundesfelöeren zu. — Außerdem bes 
zeichnet man mit dem Namen W. das Recht, Waffen zu tragen, welches von alters her jebem 
Freien zufam, von dem höhern Bürgerftande bis auf die neuere Zeit fortbehauptet ward, und 
kein Vorrecht des Adels bildete, wie man zuweilen angegeben findet. Nur Unfreie, folange es 
deren gab, und die aus ihnen zum Theil Hervorgegangenen Klaſſen, die Bauern und Handarbeiter, 
waren in ber Weife davon ausgefchlofien, daß fie blos Vertheidigungswerkzeuge, nicht aber die 
eigentliche Wehr des Freien, den Degen führen durften. Der zum Waffentragen Berechtigte 
Tonnte aud) ein Wappen annehmen oder auf fein Schild fegen, und daher find waffenfähig und 
fiegelmäßig für die Eigenſchaft des freien, nicht von niedriger Urbeit lebenden Mannes im 
mefentlichen gleichbedeutend. Nach dem Auffommen der gefürchteten Feuergewehre wurde deren 
Erwerbung vielfach eingefehränft und in manchen Staaten nur Adelichen, größern Grunde 
eigenthümern, höhern Beamten und andern Vertrauensperſouen geftattet. Inögemein ift auch 
die Führung von verborgenen Waffen, wie Stoddegen, unterfagt. Polizeivorſchriften und die 
Sitte haben zuletzt dem betvaffneten Einhergehen von Nichtwilitärs ein Ende gemacht; doch bildet 
der Degen noch immer einen Beftandtheil der Ceremonienkleidung. Dit dem W, welches die 
äußerfte Partei 1848 vergeblich in Anſpruch nahm, follte weniger der alte Brandy für berechtigt 
erlärt als vielmehr eine allgemeine Boltobewaffnung erlangt werben. 

Baffenftilfftand Heißt ber Vertrag zwiſchen kriegführenden Teilen, kraft deſſen die Feind 
feligfeiten auf eine beftimmte Zeit oder dis zu erfolgender Aufkündigung eingeftellt werden. Ter 
W. kann ein allgemeiner fein, welcher auf dem ganzen Kriegsicjauplage gilt. Diefer kann nur 
von den friegführenden Regierungen gefchloffen werben und erlangt erft durch die Ratification 
vollkommene Gültigfeit. Er Tann aber aud) nur ein partieller fein, von ben oberften Befehls- 
habern einzelner Corps gefchloffen; biefer bebarf der Katification nicht, lann aber von der 
Regierung gemisbilligt und aufgehoben werden. Nach Annahme des WB. Fonımen beide Gegner 
über die zu nehmenden Stellungen überein, welche gewöhnlich durch eine Demarcationslinie 
getrennt werden. Der W. findet Häufig aud) nur auf wenige Stunden ftatt, um bie Tobten zu 
begraben, Verwundete fortzufchaffen oder Gefangene auszuwechſeln; ebenfo während des Parla- 
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mentirens. Ein Bruch des W. wird als eine Verlegung bes Bollerrechts betrachtet. Judeſſen 
brauchen unter Umftänden einzelne Befehlshaber, in&befondere Beftungscommandanten, fid dent 
W., der etwa die Uebergabe der Feſtung ober die Kriegägefangenfchaft bedingt, nicht zu unter- 
werfen, wie das ein Theil der öfterr. Armee bei der Capitulation von Ulm that. Sie hanbelu 
aber dam anf eigene Verantwortung. Dem förmlichen W. geht zuweilen noch eine kurze 
Waffenruhe voraus, wie es 1866 in Böhmen gefchah. Wird nach Ablauf derfelben kein W. 
geichloffen, fo beginmen bie Feindſeligleiten wieder ohne befondere Aufkündigung. Dies kann 
auch gefchehen, wenn ein W. auf beſtimmte Zeit gefchloffen if. Sind gewifie Bedingungen ver« 
abrebet, 3. B. baß während der Zeit mit den Arbeiten zum Gegenwehr oder zum Angriff ein- 
gehalten werde, fo gibt jedes Dagegenhandeln dem andern Theile das Recht, die Feindfeligkeiten 
wieder anzufangen. Ein allgemeiner W. ift gewöhnlich der Vorläufer des Friedens. 

Wage nennt man im allgemeinen jedes Inftrument, welches bazu bient, das Gewicht eines 
Körpers zu meflen. Die meiften derfelben beruhen auf dem Princip bes Hebels, und zwar des 
zweiarmigen. Die einfachfte und gewöhnlichfte W. ift die gleicharmige, gemeine oder Krämer 
wage. Der Haupttheil derfelben ift ber fog. Wagebalten, ein gleicharmiger Hebel, welcher 
im Öfeihgewicht und Horizontal gerichtet ift, ſobald die an beiden Armen hängenden Laſien gleich 
find. Derſelbe ruht bei beffern W. in der Regel auf einer verticalen Säule, die in ihrer Ber» 
Tängerung einen getheilten Bogen trägt. Bor dem letztern bewegt ſich die lothrecht auf die Mitte 
des Wagebalfens befeftigte Zunge oder der Zeiger, der auf den Nullpunkt der Theilung bei 
horigontalem Stande des Wagebalfen® zeigt, durch feine Abweichung hiervon aber auch ein fehr 
Meines Uebergewicht erkennen und ſchätzen läßt. Bon jedem Arme des Ballens hängt eine Schale 
herab, um in eine ben zu wägenden Gegenftand, in die andere das Gewicht legen zu können: 
beide Schalen müffen gleichfhwer fein und fid) auch unbelaftet das Gleichgewicht Halten. Nach 
ihren verſchiedenen Anwendungen heißt die Krämerwage wieder chemiſche W. (zu dem. Analyfen, 
beſonders fein gearbeitet, oft mit eigenthüimlichen Nebeneinrichtungen verjchen), Goldwage, 
Brobirwage, hijdroſtatiſche Wage u. ſ. w. Die fog. Schnellmage oder Römifche W. ift 
ein ungleichartiger Hebel und gewährt namentlich den Bortheil, daß man verjchiedene Gegen« 
ftände mit einem und bemfelben Gewicht abwägen Tann, weldes ſich am längern Hebelarm ver« 
ſchieben läßt umd daher Laufgewicht genannt wird; ferner daß man einen ſchweren Gegenftand 
mit einem diel leihtern Gewicht abwägen lann; außerdem aber auch den, daß man, wie fchon 
der Name andeutet, damit ſchueller wägen Tann. Die gewöhnlichen Schnellwagen dienen zugleich 
zum Abrwägen größerer und Meinerer Laften und haben daher zwei ungleiche Abtheilungen des 
Wageballens. Die dänifhe Schnellwage unterfcheibet ſich vom der gewöhnlichen dadurch, 
daß der Unterftügungspunft des Wageballenẽ veränberlidh‘ift, während Wagfchale und Gewicht 
ihre Stelle an demfelben nicht verändern. Im neuerer Zeit bedient man fi zum Abwägen 
großer Laften faft gar nicht mehr der Schnellwagen, fondern der zufammengefegten W., die aus 
einer Berbindung mehrerer Hebel beftehen und im allgemeinen Brüdenwagen genannt werben. 
Hier ift das Gewicht für jede abzuwägende Laſt ein anderes und das Verhältnig zwiſchen Ge- 
wicht und Laft ein- fir allemal befannt. Bei den meiften derfelben ift das Gewicht des abzumä- 
genden Gegenſtandes gerade zehnmal fo groß als das Gewicht, welches jenem das Gleichgewicht 
hält, weshalb diefe W. auch Decimalwagen heißen. Zum Wägen fehr großer Laften (3. B. 
beladener Fuhrwerle) gebraucht man Centefimalmagen, bei denen das Verhaltniß zwiſchen 
Gericht und Laft wie 1 zu 100 if. Auf dem Princip des Winkelhebels beruhen die Zeiger- 
wagen, die ſich durch ihre große Bequemlichkeit auszeichnen, indem fie das geſuchte Gewicht 
unmittelbar abzulefen geftatten. Auf der Clafticität von Federn berufen die verſchiedenen 
Federwagen, bie zwar fehr bequem find, aber feine große Genauigkeit gewähren; zu ihnen 
gehört auch eine Art der Dynamometer (f. d.), namentlich jenes von Regnier. Die Sent- 
wagen ober Aräometer (f. d.), welche hauptfäcjlic zur Beſtimmung des fpecifiichen Gewichts 
dienen, beruhen auf dem hydroſtatiſchen Gefeg in Betreff des Verhaltens von Körpern, die in 
Slüffigfeiten eingetaucht find. Die Waffertwage (f. d.) und Setzwage, die nur uneigentlic) den 
Namen W. führen, gehören nicht hierher; ebenjo wenig die Drehwage und die eleftrifhen Wagen 
Eoulomb’s und Becquere’s. 

Wagen, als Rüberfußrtverke, gab es ſchon in frühefter Zeit in maunichfachen Geftalten und 
zu verſchiedenen Zweden. In den Heften der Pfahlbauten aus der Bronzezeit, beſonders in den 
italienifcjen der Emilia, wurden Räder und andere Beftandtheile primitiver W. entdedt. Die 
Ueberlieferung weißt die erften in Aeghpten nad), und in Griechenland fol Erihthonius, ein 
mythiſcher König von Athen, den Gebraudy derfelben eingeführt haben, indem ex bei den Pana« 
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thendiſchen Spielen zuerſt mit einem Viergeſpann erſchien, weshalb er auch vom Iupiter als 
Fuhrmann unter die Geſtirne verfegt wurde. Urfprünglich Hatten bie W. wol nur zwei Räder, 
die theils aus Speichen beftanden, theils voll waren und Scheiben bildeten; bie Erfindung ber 
vierräberigen W. wird den Phrygiern zuerlanut. Streitwagen waren ſchon im heroiſchen 
Zeitalter übfic und werben von Homer ziemlich genau beſchrieben. Sie beftanben aus zwei 
Rädern mit eiferner oder eherner Achſe, aus deren Mitte bie Deichfel hervorragte. Darauf 
ruhte der runde Wagenſtuhl, der auf der hintern Seite zum bequemern Ein» und Ausſteigen offen 
war unb in Riemen hing. Meift waren fie mit zwei, feltener mit drei Pferden befpannt. Auf 
dem W. felbft ftanden zwei Krieger, der eine mit einer langen Lanze bewaffnet, der andere ben 
DB. lenkend. Später finden ſich auch bei den Belgiern, Galliern und Britanniern ähnliche W. 
Die Sihelwagen (bei den Römern currus falcati), bie vorzüglich von den Perfern und 
Syrern angewendet wurden und durch Thefeus der Sage nad; in Griechenland und fo allmählich 
and) bei andern Nationen Eingang erhielten, waren mit langen Stangen verfchen, bie eiferne 
Spigen trugen, und ebenfo ragten an bem Joche ber bepanzerten Pferde lange eherne Stacheln, 
an den Seiten ber W. und unterwärts —E Inſtrumente hervor. Für den Landbau 
Hatte namentlich bei den Römern der von Kindern gezogene Taftwagen (plaustrum) ftatt der 
Nübder mit Speichen zwei, bisweilen auch vier ſtarke Scheiben, mit eifernen Reifen umlegt und 
an den Achſen befeftigt, bie mit ihnen ſich umbdrehten, dergleichen man noch jegt im untern 
Italien antrifft. Uebrigens gab es auch ſchon bei den Morgenländern, beſonders für rauen 
und Kinder, bededte Reiſewagen, die meilt prächtig verziert und mit Deden ober Teppichen ber 
hängt waren. Doch dauerte e8 lange, ehe der 2B. zum Gegenftand des Luxus erhoben wurde, 
da man das Tragen mit ber Sänfte und das Reiten als bequemer unb anftändiger — Ge · 
wiß iſt, daß bie dichteriſche Phantaſie und Kunſt der Alten gerade bei der Vefchreibung und 
Darftellung diefes — D. des Luftwagens des Triptolemus mit geflügelten Drachen, 
des mit Schwänen beſpannten W. des Apollo, bes Sonnenwagens u. f. w., Ausfhmüdungen 
fid) erlaubt Hat, und daß man hieraus nicht auf die Wirklichkeit ſchließen darf. Die meifte 
Pracht erhielten die W. bei den Römern, wozu die Öffentlichen Spiele, die feierlichen Aufzüge 
bei den Triumphen und andere Feftlichleiten die nächfte Beranlafjung boten. Ebenfo trifjt man 
bei biefen, je nad) der Verwendung filr feſtliche Gebräuche, zum Reifen, zum Wettrenuen und 
Kriege ſowie zum Fortſchaffen von Taften, die verſchiedenſten Arten von W. an. Im der Land⸗ 
wirthſchaft unterſcheidet marı gegenwärtig den Rüft-, Ernte, Dünger- und Marftwagen. Die 
Achſen find entweder von hartem Holz oder von Eijen; die eifernen Achfen verurfachen weniger 
Friction als die hölzernen, find aber nıre noch in Gebirgägegenden in Gebrauch. Die heutigen 
Perſonenwagen, die Kutfchen mit ihren vielen Arten, unterf—eiden ſich von dem gewöhnlichen 
DB. dadurch, daß der Kaften nicht unnrittelbar auf den Achſen ruht, fondern zur Vermeidung des 
Stoßens auf Drudfedern fteht oder in Riemen hängt. Die Kutſchen find eine Erfindung bes 
16. Jahrh. und wurden anfangs nur von fürſtl. Perſonen gebrauchi. Vgl. Witte, «Die regel» 
rechte Fahrlunſto (Berl. 1857); Heim, «Theorie ber Näderfuhrwerker (Canuftadt 1855). 
Wagenaar (Jan), bedeutender Holländ. Gefchichtfchreiber, geb. 31. Oct. 1709 zu Amfterbam, 
hatte fid) zwar dem Handelöftande gewibntet, bewies aber ftets einen großen Hang zu wiffenfchaft- 
lien Befhäftigungen, erlernte daher mit angeftvengten Eifer die Tat. und mehrere neuere Spra- 
hen und machte vorzugäweife die Hiftor. Studien zur Aufgabe feines Lebens. Er ftarb 1. März 

1773 als Ratheſchreider feiner Vaterſtadt. Sein berühnteftes Wert ift «De vaderlandsche 
historie vervattende de geschiedenissen der vereenigde Nederlanden» (21 Bde., Amfterd. 
1749 —60; deutſch von Toze, 8 Bde. Lpz. 1756), die bis 1751 reicht, Um die Fortſebung 
deffelben, «Vervolg van Wagenaar Vaderlandsche historie» (48 Bbe., Anıfterd. 1788 — 
1810), welche die Geſchichte Hollands von 1776—1802 enthält, mit bem Hauptiwerfe zu einem 
Ganzen zu verbinden, erſchienen noch Band 22—24 (Anıfterd. 1789 fg.), worin die Geſchichte 
von 1751—74 enthaften if. ‚Einen nicht geringern Werth Haben feine «Schilderung der Ver · 
sinigten Staaten der Nieberlandes (12 Bhe., Amfterd. 1739) und die «Befhreibung von Anıfter- 
dam (3 Bde. Amfterd. 1760). Bei allen Fehlern in Stoff und Form und dem fihtbaren Mangel 
an Pragmatismus find diefe Leiſtungen noch immer von Wichtigfeit, da W. im ganzen mit 
großer Treue und Einfachgeit erzäglt und num in Hinſicht der orauiſchen Partei befangen ift. 

j Wagenburg wird eine Anzahl Fuhrwerle genannt, welche auf einem Plage zur Beſchuthung 
eines freigelafjenen innern Raums zufammengefahren und unter ſich aud) wol mit Ketten u. f. w. 
verbumben werden. Sie unterſcheidet ſich durd) den Zwed der Verteidigung vom Bart (f. 6.) 
und iſt eher zu den Barrikaden zu rechnen. In frühen Zeiten gewährte die W. einen guten 
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Schutz gegen Cavalerieangriffe. Man findet fie ſchon in den Kriegen ber Cimbern gegen die Rö⸗ 
mer und im Mittelalter vorzüglich häufig von den Huffiten angewendet. Jetzt lommen fie nicht 
mehr dor, weil fie nicht gegen Artilleriefeuer ſchützen und leicht in Brand geſteckt werden können. 

Bagener (Sriebr. Wilh. Herm.), befannt als Führer der confervativen Partei in Preußen, 
geb. 8. März 1815 zu Segelig im brandenb. Kreife Neuruppin, wo fein Vater Geiſtlicher war, 
erhielt feine Gymnaflalbildbung 1827 —35 zu Salzwedel und widmete fi} dann bis 1838 zu 
Berlin jurift. und kameraliſtiſchen Studien. Nachdem er erft als Auscultator in Guben, dann 
als Referendar in Frankfurt a. d. O. die Beamtenlaufbahn betreten, erhielt er 1843 durch den 
Grafen Stollberg eine Anftellung bei den Meliorationsanlagen in Preußen, bei denen er unter 
dem bormaligen Oberpräftbenten von Pommern, Freiherrn Seufft von Pilſach, bis 1847 ar» 
beitete, worauf er als Conſiſtorialaſſeſſor nach Magdeburg kam. Da er fich den liberalen Strö« 
mungen ber damaligen Zeit abhold zeigte, wurde er unter dem Minifterium Schwerin 1848 
zum Austritt aus dem Staatödienft veranlaßt. Die Führer ber conjervativen Partei über 
trugen ihm nun die Gründung und Leitung eines neuen Organs, der «Neuen preuß. Zeitung» 
(Kreuzzeitung), welche Aufgabe er unter den heftigften Parteilämpfen mit Muth und bedeu ⸗ 
tenden Erfolge duchführte. 1854 Iegte er jedoch die Oberleitung dieſes einflußreichen Partei 
organs nieder, und 1856 trat er auch auß feiner Stellung als Rechtsanwalt beim Obertribunal 
mit dem Titel als Yuftizrath zurüd. Seitdem widmete er ſich als Abgeordneter der Kreiſe Bel- 
gard-Scievelbein-Nenftettin ganz der parlamentarifchen Thätigkeit und machte fid) im preuß. 
AUbgeordnetenhaufe als gejchietter Führer der confervativen Partei und energiſcher Vertreter der 
conferdativen Intereſſen geltend. In dem norddeutſchen Reichstage, dem er feit deſſen Conſti- 
tuirung angehörte, verteidigte er mit Entfchiedenheit die neue Verfafſung. Inzwiſchen war er im 
Brihjahr 1866 zum Geh. Pegierungs- und vortragenden Rathe im Staatöminifterium berufen 
worden. Unter W.’S literariſchen Leiftungen ift vor allem das von ihm herausgegebene «Staatd 
and Geſellſchaftolexikons (23 Bde. Berl. 1858—67; Supplement, 1868) hervorzuheben, eine 
populäre EnchFlopädie, welche die Tendenzen feiner Partei oft in fchrofffter Weiſe vertritt, aber 
auch eine große Anzahl werthvoller wiſſenſchaftlicher und kritifcher Artikel enthält. 

Wagenwinde nennt man eine Mafchine, welche zunächft dazu beftimmt ift, die großen bes 
ladenen Fradtwagen infoweit zu heben, daß man die Räder von den Achſen abziehen und letztere 
ſchmieren kann. Eine ſolche W. befteht aus einem ſtarken Hölzernen lot, in welchem fic eine 
eiferne Zahnftange auf und nieder bewegen kann, oben mit einer horizontal drehbaren Krücke 
verfehen, welche unter die zu hebende Laſt gebracht wird. Am obern Ende bes Klgtzes ift ein 
eiferner Auffag, in welchem das Triebwerk liegt. Dies befteht zunächſt aus eine Getriebe, 
welches, in die Zahnftange greifend, diefe nad) Befinden hebt oder fenft. An der Achſe dieſes 
Getriebes ift ein Zahnrad, und diefes wird durd das zweite Getriebe bewegt, an deſſen Achſe 
fich die Kurbel zum Drehen befindet. Man kann mit diefer Winde eine fehr große Gewalt au 
üben, indeffen muß diefelbe ſehr dauerhaft gemacht fein, weshalb dafür fonft eine eigene Zunft, 
die Windenmacher, beftand. Die englifche W. hat eine veränderte Eonftruction. Statt der 
Zahnſtange ift hier eine ſtarke Schraubenfpindel angebracht, welche die Krüde trägt. Die Mutter 
zu diefer Spindel iſt in dem Dedel des Windelaftens befeftigt und diefer ſelbſt ift beweglich, an 
feinem Umfange gezapnt und wird mittel einer Kurbel, am welcher ſich eine Schraube ohne 
Ende befindet, um die Spindel gedreht, weldhe ſich alfo nad) Befinden Heben ober ſenlen muß, 
fobald die Kurbel bewegt wird. Die große Kraft, welche man mittels der W. Hervorzubringen 
im Stande ift, Hat auch darauf hingeführt, dieſelbe zum Heben großer Laften, Steine u. f. w. 
zu gebrauchen, und daun befindet fi), da dieſe Laſten meift tief Liegen, auch am untern Ende der 
Zahnſtange oder Schraubenfpindel eine Klaue, weldje unter die Laſi greift und fie fo hebt. Auch 
beim Aufichrauben der Dachſtühle, beim Berfegen ganzer Gebäude u. f. ww. wenbet man Winden 
an, bie ber W. ähnlich, nur noch ftärker gebaut find. 

Wagerecht, |. Horizontal. ö 

Waghänfel, Ortſchaft im bad. Kreife Karlsruhe, %, M. nordöſtlich von der Bezirkaſtadt 
Philippeburg am Rhein, am der Heerftraße von Manheim nad) Karlsruhe, ehemals den 
Bifchöfen von Speier gehörig, die Hier ein Luſtſchloß befaßen, Hat eine befuchte Wallfahrtöficche 
des fäcularifirten Kapuzinerflofters, in defien Gebäuden feit 1837 eine Actienrübenzuderfabrit, 
eine der bebeutendften des Zollvereins, befteht (1861 wurden 893358 Ctr. Rüben verarbeitet) 
und ift durch die hier und bei dem M. füblicher gelegenen Dorfe Wiefenthal (mit 2000 €, 
einer Glockengießerei und Ziegelei) 21. Juni 1849 zwiſchen den Preußen und der Revolutions- 
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armer gelieferten Treffen, welche bem bad. Aufftande ein Ende machten, Hiftorifch denkwürdig ge · 
worben. Die preuß. Vorhut, aus der Divifion Harmeden beftehend, war am Morgen über den 
Rhein gegangen und bis W. vorgerüdt, wurde aber von der Uebermacht ber Infurgenten unter 
Mieroflaweh mit Berluft nach Philippsburg zurüdgebrängt. Allein wenige Stunden fpäter 
warf die Divifion Brun die Aufſtändiſchen bei Wiefenthal hauptſächlich durch den Reiterangriff 
des 9. preuß. Hufarenregiments raſch bis zur wilden Flucht. Auf dem Kirchhof von Wiefen- 
thal haben die Hufaren ihren bier gefallenen Kameraden ein Denkmal errichtet. 

agner (Ernſt), Romanjchriftfteller, geb. 2. Gebr. 1769, war der Sohn eines Landgeift- 
Tichen zu Roßdorf in Sachſen · Meiningen. Die gründlichen Kenntniffe des Vaters und die mit 
Fleiß verbundene Faſſungskraft des Sohues erfegten ben Mangel eines regelmäßigen Schul - 
unterrichts, zu welchem die Mittel fehlten. Nach feiner Rüdkunft von der Univerfität zu Jena, 
wo er ſich der Rechiswiſſenſchaft gewidmet, wurde er Gerichtsactuar und zugleich; Berwalter auf 
dem Nittergute des Freiherrn von Wechmar zu Roßdorf. Mangel an den nothwendigften Ber 
dirfuiſſen für fi und feine Familie führte ihn 1803 auf die Schriftftellerlaufbahn. In diefer 
‚Zeit war Jean Paul bei feinem Aufenthalte in Meiningen auf W. aufmerffam geworden und 
hatte ihn dem Herzog Georg von Sacjen-Meiningen empfohlen, der W. zum Gabinetäjecretär 
ernannte. Der Herzog flach zwar kurz darauf. Doc; die Witwe deſſelben erfüllte das Ber- 
ſprechen des Berftorbenen, und W. zog unter fehr angenehmen Bedingungen 1804 nach Mei- 
ungen, wo ihm nun Muße wurde, ſich ganz der Schriftftellerei zu widmen. Seine erfte größere 
Dichtung war der Roman «Wilibald’6 Anfichten des Lebens» (2 Bde. Meining. 1805; 3. Aufl., 
1821), worin er ein fehr gelungenes Gemälde lieferte. Hieran ſchloſſen fich «Die reifenden 
Maler» (2 Bde., Lpz. 1806); «Die Reifen aus der Fremde in die Heimat» (2 Bde., Hild- 
burgh. 1808—10); «Ifidora> (3 Bde., Tüb. 1812); «Das Hiftor. A-b-c eines 4Ojährigen 
Fibelſchitzen⸗ ¶ Hildburgh. 1810), als ein Anhang zu den «Reifenden Malern», mit einer Bor« 
rede von Sean Paul. Wiewwol in feinen Leiftungen das Gemüthliche vorzugerrfchen ſcheint, läßt 
doch der tiefere Blick bald die reiche, ſchöpferiſche Phantafie und eine feine Welt- und Menjchen- 
tenntniß wahrnehmen. Unverfennbar ift in W.’s Schriften der Einfluß Sean Paul's, der jedoch 
ihre Eigenthümlichkeit nicht beeinträchtigt, fondern auf felbftändige Weiſe verarbeitet ift. W. 
lebte nicht lange genug, um ben Reichihum feines edeln Geiftes nad) allen Seiten Hin volftändig 
zu entfalten. farb 28. Febr. 1812. Eine Samnılung feiner Schriften erſchien nad} feinem 
Tode (12 Bde. Lpz. 1827 — 29; 3. Aufl., 1854 fg.). Bgl. Mofengeit, «Briefe über den 
Dichter Ernſt W.» (Schmalfald. 1826). 

Waguer (Gottlob Heine. Adolf), deutfcher Schriftfteller, befonders befannt als Ueberfeger, 
geb. zu Leipzig 1774, erhielt feine Bildung auf der Thomasſchule und feit 1792 auf der Uni» 
verfität dajelbft. Mehr als von der Theologie, der er zunächft beftimmt war, fühlte er fich von 
dem Studium der Philologie und Philofophie angezogen. Nach dem Tode feines Vaters folgte 
er ganz feiner Neigung zu einem unabhängigen literarijchen Leben und Sig 1798 nad) Jena, 
wo Fichte, Schelling, die beiden Schlegel und Steffens auf feine geiftige Richtung einwirkten. 
Nach Fichte's Entlaffung kehrte er nad) Leipzig zurüid und fette Hier feine literariſchen Studien 
und fohriftftellerifchen Arbeiten fort. In Jena hatte er aud) an I. A. Kanne einen Freund ge» 
wonnen, und ferne Vorliebe für Etymologie und Sprachvergleichung, die fpäter zumeilen das 
Maß überfchritt, mag zuerft durch diefe Verbindung angesegt worden fein. In Leipzig ſchloß 
ex ſich insbejondere an A. Apel an. Der Reichthum feines Geiftes läßt ſich nad) feinen ſchrift- 
ftellerifchen Leiftungen nicht vollftändig beurteilen, da die Zahl feiner felbftändigen Arbeiten nicht 

oßift. Zu ihnen gehören «Zwei Epochen der modernen Poefie, dargeftellt in Dante, Betrarca, 

boccaccio, Goethe, Schiller und Wieland» (Lpz. 1806) und «Theater und Publikum⸗ (Ppz. 
1826). Auch lieferte er die Lebensbefchreibungen der Reformatoren Zwingli, Wieliffe, Eras- 
mus, Hutten, Hieronymus von Prag und Delolampadius (6 Bde. Lpz. 1800—4). eine zahl- 

ichen Ueberſetzungen find faft ohne Ausnahme Werke des gewiſſenhafteſten Fleißes, wenn ihnen 
auch der Vorwurf gemacht werben muß, daß ſich in ihnen die Eigentgümlicheit des Ueberſetzers 
oft allzu ſehr geltend macht. Als die bebeutendften derjelben find anzuführen: Core'3 «Gefchichte 
des Haufe Defterreiche, in Verbindung mit Dippold (4 Bde. Lpz. 1817), Lanzi's «Gejdhichte 
der Malereis, in Verbindung mit Quandt (3 Bde., Lpz. 1830—33) und Murray’ Wert 
«Zum europ. Sprachenbau⸗ (2 Bde. Lpz. 1825). Bon feinen poetifchen Uebertraguugen ver= 
dient die don Byron’s «Manfred» (Ppz. 1819) Auszeichnung. Als gründlichen Kemmer der 
neuern Sprachen zeigte e& fid in feinem «Lehrbud) der ital. Sprachen (Rp. 1819) und bei 
Beforgung der zwölften Ausgabe des engl. Wörterbuchs von Fahrenkrüger (Jena 1822) fowie 
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in feinem «Parnasso italiano» (Rpz. 1826), für deſſen Fortſetzung er ben «Orlando innamo- 
rato» des Bojardo beforgte (Lpz. 1834). Ein anderes Berbienft erwarb er fih dur Heraus. 
gabe der ital. Schriften des Giordano Bruno (2 Bde., Lpz. 1832). Cr flach 1. Aug. 1835 
in bem Haufe des ihm befreuudeten Grafen Hohenthal zu Großftäbteln bei Leipzig. — Seine 
Gattin, als tafentvolle Schriftftellerin unter dem Namen Adolphine befannt, veröffentlighte 
unter anberm «Lotosblätter. Drei Novellen» (Lpz. 1835), «Ideal und Wirklichkeit (Rpz. 
1838), «Märchen und Erzählungen file jugendliche Leferinmen» (Lpz. 1844) und als Forte 
——— Marchen und Erzählüngen u. ſ. m.» (Lpz. 1846). 
iger (Joh. Jakob), Philofoph, geb. zu Ulm 21. Yan. 1775, ſtudirte in Jena und Göt« 
fingen zu einer Zeit, wo Fichte und Scheling die durch Kant begonnene Revolution im Gebiete 
der Philofophie fortführten. Dennoch zeigten feine erften Schriften mehr den Einfluß der Rant'- 
fchen und Piatonifgen ale der Fichie ſchen und Schelling'ſchen Philofophie. Sein Studium 
der Schellingſchen Schriften befunden zuerft die Schriften «Theorie der Wärme und des Lichte» 
(23. 1802); «Bon der Natur der Dingen (Epz. 1803); «Berfud) über das Zebensprincip» (Rpz. 
1803); «Syftem ber Mealphiloſophie⸗ (Lpz. 1804). Gleichzeitig gab er eine Philofophie der 
Erziehungstunft» (2pz. 1802) in platonifcher Manier heraus. Schon während der Ausarbeie 
der «Sbealphilofophie» hatte er ſich mit der Scheliing'ſchen Philofophie immer mehr ent» 
zweit, die er fpäter als eine chaotiſche Mifhung von unreifer Empirie mit unreifer Speculation 
bezeichnete. W. Hatte inzwifchen in Jena, Göttingen umd Heidelberg als Privatbocent gelehrt 
und eine ordentliche Profefiur der Philofophie zu Bilzburg erhalten, welche Stellung er fpäter 
eine Zeit lang aufgab, um fie dann 1815 von neuem einzunehmen. An feine obigen Schriften 
ſchloffen ſich an: «Grundriß der Staatewiſſenſchaft⸗ (Lpz. 1805); «Von ber Philojophie mıb 
der Mebicin» (Bamb. 1805); «Feen zu einer allgemeinen Mythologie der Alten Welt» (Frantf. 
1809); eine «Theodicee» (Banıb. 1809), in Form platoniſcher Dialogen. Seine Idee, die 
Mathematik in Philofophie aufzulöfen und dadurch den Typus einer allgemeinen Conftructions- 
lehre und Heuriftif zu getvinnen, fuchte er in ber Schrift «Mathematifche PpHilofophie» (Exlang. 
1811) auszuführen. Hierauf gab er, um feine auf einem vierglieberigen Schema beruhende 
Conftruction an einem Beifpiele darzulegen, die Schrift «Der Staate (Wilrzb. 1815) heraus, 
in welcher ex den Staat nad} platoniſcher Anſchauungsweiſe als eine Erziehungsanftalt bes 
Wenſchengeſchlechta zur Cultur, und bie alten Prieftercolegien als die feüheften Erzieher der 
Menfchpeit ſchilderte. Als die reiffte Frucht feiner wiſſenſchaftlichen Studien betrachtete er ſelbſt 
das «Drganon der menſchlichen Exkenntnig» (Exlang. 1830), in welchem die Methode der tetra- 
difchen Conftruction zu derjenigen Vollendung gediehen, daß in der Zurüdführung der Form 
der Erkenntniß auf das ewige Geſetz der Welt zugleich das Mittel gegeben fei, jeglichen Bor- 
ſtellungsinhalt durch die Macht der Form in Wiſſenſchaft zu verwandeln. Diefe tetradifche 
Eonftruction beftand ihrem allgemeinen Grundgedanken nad) darin, daß das Leben als daß über 
dem Realen und Idealen ftchende Wefen ſich in die Form ber endlichen Dinge um- und aus ihr 
wieder zurüdbilbe. — entſtanden die Begriffe des Gegenſatzes und der Vermittelung, 
ſodaß die Begriffe Weſen, Gegenſatz, Vermittelung, Form das allgemeine Schema bes Welt- 
geſetzes barboten. Zulegt ſchrieb er noch ein «Syftem der Privatölonomie» (Aarau 1836). 
Trotz der Mamichfaltigfeit und Lebendigkeit feiner Darftellung, durch welche feine Katheder- 
vorträge auf eine ſiets große Zuhörerfchaft höchſt anregend wirkten, fobaß er hierin in Würz- 
burg mit Schelling vollfommen wetteiferte, hat er doch niemalß eine eigene Schule gebildet. Er 
ftarb, nachdem er 1834 plötzlich in Ruheſtand verfegt worden, zu Ulm 22. Nov. 1841. Bol. 
Rabus, «Yoh. Jalob W.’S Leben, Lehre und Bedeutung» (Nilrnb. 1862). 

Wagner (Io. Martin von), namhafter Bildhauer, geb. 1777 in Würzburg als Sohn 
des dortigen Hofbildhauers Johann Peter Alerander W. (geb. 1730 zu Obertheres in 
Banken, geft. zu Würzburg 1809), wendete ſich von den Univerfitätöftudien der Malerei und 
Sculptur zu und gewann 1802 an der wiener Akademie den erften Preis im Hiftor. Zeichnen. 
Nach einem kurzen Aufenthalte in Paris Iebte er von 1804 an in Nom. In dieſe erfte Zeit 
fallen feine Gemälde «Der Rath der griech. Helden vor Trojas und «Orpheus in der Unterwelt»; 
auch fegte er feine plaftifchen Studien fort. Seit 1810 von dem Kronprinzen Ludwig von Baiern 
mit dem Ankauf von Antifen beauftragt, gelang es ihm, die berilhmten äginetiſchen Sculpturen 
für Münden zu erwerben. Cr half aud; Thorwaldſen bei der Reſtauration derfelben. Später 
erwarb W. für die Glyptothet and, den Barberin’fhen Yaun, die Minerva Ergane u. a. 
Seinen Ruhm als Künftler begründete ex durch felbftändige Werke. Der Entwurf eines Frieſes 
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König ſchon nach wenigen Wochen wieder entbinden uınfte, da er die Eehnfucht nach 
icht überwinden lonnte. Ex kehrte ſchon nach einmonatlichem Aufenthalte dorthin zurüd, 
wo er die dem Könige von Baiern gehörende Billa di Malta bewohnte. Er ſchuf nun als fein 
Iegtes größeres Werk eine Reihe plaftiicher Entwürfe zur Ausfhmüdung des menen Siegesthors 
in Minden, die Kreife Baierns in Medaillons enthaltend, ſodann an den Seiten Kämpfe zwi« 
fen Reitern und Fußvoll und oben auf der Attila ſechs Bictorien und bie Bavaria auf einer 
don vier Löwen gezogenen Quadriga. Diefe Modelle wurden in derſchiedenen Werkftätten Diün- 
Gens ausgeführt, das ge Thor aber im Herbft 1850 bem Veriehre übergeben. W. ftarb 
8. Aug. 1858. Seine Auffafjung geht durchaus vom der antik griedifchen ans, deren Geiſt 
und Geſchichte er trefflic, Tannte, und in deren Eupfindungsweiſe er fi} eingelebt hatte. Seine 
Berfönlichteit war Ternhaft, derb und eigenthüimlich, fein Kumfurtheit raſch und entjchieden. 

Wagner (Iofeph), deutſcher Schaufpieler, geb. 15. März 1818 zu Wien, follte nad} dem 
Wunſche feines Vaters Theologie ſiudiren. Aus Neigung wandte er ſich jedoch 1835 dem 
Theater zu und erhielt durch Vermittelung Holtei’s ein Engagement an den damals vereinigten 
Theatern in ber Jofephftadt und zu Baden. Nach anderthalb Jahren wandte ſich W. nad 
Prag, wo er zwar ein Engagement antrat, aber feine ihm zufagende Befchäftigung fand. Er 
jing deshalb ſchon nach einem Jahre nach Presburg, dann nad} . Zu Peſih lernte ex den 
Ehaufpieir Heinrich, Marr kennen, der ihn an das Stadttheater nach Leipzig zog. Seit April 
1845 wirkte er hier unter fteigendem Beifall des Publifums und begründete feinen Ruf als 
vorzüglicher Darfteller im Fache der Helden umd Liebhaber. Bon Leipzig aus gaftirte W. in 
Hamburg, Weimar, auf dem Hofburgtheater zu Wien und am Hoftheater zu Berlin. 1848 
folgte ex einem Rufe Kuſtner's zu einem Iebenslänglichen Engagement nad) Berlin, wo ex ſich 
16. Oct. 1849 mit Bertha Unzelmann (f. d.), einer geachteten bramatifchen Künftlerin, ver« 
heirathete. Beide Gatten erhielten noch in demſelben Jahre eine ihnen zufagende Stellung am 
Burgtheater zu Wien angetragen, und W. ſuchte deshalb in Berlin um feine Entlafiung nad), 
bie ihm auch beroilligt wurde. Im Mai 1850 fiedelte er nad; Wien über, wo er feitbem ger 
meinſchaftlich mit feiner Gattin wirkte, bis letztere 1854 von der Bühne ſchied. W. gehört zu 
den Bierden des wiener Hofburgtheater und überhaupt zu den tüchtigſten und geachtetften 
Künftlern in feinem Fach. 

Wagner (deichard), einer der bebeutendften Eomponiften der Gegenwart, geb. 22. Mai 
1818 zu eipzig, wo jein Vater ftäbtifcher Beamter war, bereitete ſich erft auf der Kreuzſchule 
u Dresden, dann auf der Thomasſchuie zu Leipzig filr das alademiſche Stubium vor. Bei 
Yner jroßen Neigung fir Dufit, der er ſich ſchon mit Erfolg auf dem Gymnafium, befonders 
unter Beintige Anleitung, gewidmet hatte, befuchte er bie Univerfität ſelbſi nur kurze Zeit und 
widmete ſich ausſchließlich feinen muſilaliſchen Lieblingsftudien. W. wirkte 1836 als Kapell= 
meiſter am Theater zu Magdeburg, ging hierauf nach Königsberg, wo er ſich verheirathete, 
umd dann, nach kurzem Aufenthalte in Dreöben, als jefterbirigent zur Holtei'jchen Bühne 
nad) Riga, wo er im Sommter 1838 feinen «Rienzi» begann. Bon Riga reifte er über Lon- 
don nad) Paris, wo er unter mancherlei Sorgen und Entbehrungen 1841 den «Nienzi» und 
den «fliegenden Holländer» vollendete. Zur letztern Oper hatte ihm ein Eeefturm, den er auf 
der Reife erlebte, bie Ibee gegeben. Im Frühjahr 1842 nad; Dresden zurüdgefehtt, gelang 
es ihm dort im Det. den «Bienzi» zur Suffhrung zu bringen, waß feine Ernennung zum Ras 
pellmeifter zur Folge hatte. In Dresden fchrieb W. unter anderm die Duverture zu Goethes 
«Gaufts, 1844 den « Gruß feiner Treuen an Friedrich Auguft den Geliebten», 1845 das 
«tiebesmapl ber Apoftelo. Auch erfchien auf der dortigen Bühne im Oct. 1845 zum erften mal 
die Oper «Tanhäufer und der Sängerkrieg auf Wartburgn. Wegen feiner Betheiligung an 
dem dresdener Maiaufftande 1849 mußte er 7. Mai flüchten. Er wandte fi nad) Zürich, 
wo er als Cantonsbürger Aufnahme fand und feit 1850 den Mufilverein wie das Theater 
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orcheſter dirigirte. Unter anderm vollendete er in der Schweiz ben «Rohengein» fowie den Tert 
und einen Theil der Muſik der «Nibelungen». Seit 1858 hielt er ſich in Norditalien, Paris 
(wo «Zanhänfer» 1861 ohne Erfolg auf die Bühne Fam), Wien, Karlsruhe und andern Orten 
anf, bis er zu dem jungen Könige von Baiern, Ludwig IL, in nähere Beziehungen trat und feit 
der Zeit in München lebte, welches nunmehr, wie früher Weimar, der Mittelpunkt für die Aufe 
Führungen feiner Werke geworden ift. Seine neueften Opern find «Zriftan und Ifolde» (1865) 
und «Die Meifterfinger von Nürnberg» (1868), die zunächft in Münden aufgeführt wurden. 

Bon W.'s Opern brach ſich der «Tanhäufer» (und auch noch «Lohengrinn, obwol in ge» 
ringerm Grade) binnen wenigen Jahren auf faſt allen deutfchen Bühnen Bahn. Die Frage 
um Werth und Bedeutung diefer eigenthümlichen Muſik beivegte bie Gemüther der Kunftfreunde 
aufs heftigfte und fpaltete das muſilaliſche Deutfchland längere Zeit in zwei große feindliche 
Parteien. Bielerlei innere und äußere Urfachen wirkten zufammen, um W. fo raſch auf eine jo 
bebeutenbe Stellung zu heben. Die deutfche Oper war faft ganz verarmt und erſchöpfte fich in 
erfolglofen Verſuchen. Gegenüber diefer Unfruchtbarkeit der unmittelbar vorhergegangenen 
Yahre mußte W. als eine felbftändige, nad} fehr beftimmten Zielen ftrebende künſtleriſche Per» 
ſoniichkeit eine einfchlagende Wirkung üben. Das Anbringen Wes auf die Wahl großer und 
nemer Stoffe, auf eine dem Weſen der dramatiſchen Muſik entfprechendere Behandlung des 
Textes mußte züinden. Ex felbft fuchte in feinen Fibrettos mit entſchiedener Reform voranzu- 
gehen, und wenn aud) das Urtheil, wie weit ihm dies gelungen, fehr getheilt ift, fo kann man 
ihm doch das Verdienſt nicht beftreiten, Bier die gangbare Mittelmäßigleit aus ihrem behaglichen 
Schlendrian aufgerüttelt zu haben. Der eigentliche Nero feines Talents liegt in der mufifalifchen 
ESitwationsmalerei, die fi im Recitativ und in einer mannichfaltigen glänzenden Inftrumen« 
tation am freieften entfalten kann. Hier übt W. feine großen und eigenthüimlichen Wirkungen, 
und fein Beftreben, bie ganze Oper in eine fortlaufende, durch ftarfe und mannichfaltige Beglei- 
tung gefärbte muſilaliſche Declamation zu verwandeln, Sagsgen die für ſich abgeſchloffenen mu 
filalifhen Formen (Arien, Duette u. ſ. mw.) der frühern, in Mozart culminirenden Oper möglichft 
daraus zu entfernen, quillt aus diefem Grundzuge feiner perjönlichen muſilaliſchen Begabung. 
W.'s ganze Thätigkeit bezieht fich auf das Theater, dem er einen ercentrifchen Cultus weiht, und 
von deſſen Bedeutung er überſchwengliche Unfichten Hegt. Diefen Theaterhorigont theilt er mit 
Weber, von welchem er deshalb als Dperncomponift innerlich auch viel abhängiger ift, als ihm 
bei feinem Streben, an Beethoven anzufnüpfen und die einzig richtigen Confequenzen aus deffen 
legten Werten zu ziehen, Tieb fein Tann. In feiner Begabung ſiicht mehr die Vielfeitigleit als 
bie Tiefe hervor. Seine dichteriſchen Anlagen feheinen den mufitalifchen die Wage zu halten 
und find von manchen ſchon über diefe erhoben worden. Seine gefammte künſtleriſche Thätigkeit 
wirb aber beherrſcht von einer umwiberftehlichen Neigung zum theoretifchen Shealifiren, weehalb 
fein bedeutendes fchriftftellerifches Talent für ihm gefährlich und faft verhängnißvoll geworden 
iR. Seine nambafteften Schriften find «Die Kunft und die Revolution» (Lpz. 1849), «Das 
Kunftwerk der Zukunft» (Lpz. 1850) und befonders «Oper und Drama» (3 Bde., Lpz. 1852), 
denen ſich fpäter die Broſchüre « Deutſche Kunft und deutſche Politit» (Lpz. 1868) an ⸗ 
reihte. Mit fo vieljeitigen Hilfsmitteln war es W. möglich, an die Stelle des künſtleriſchen 
Sormalismus, in dem die Tonwerke der beften Meifter aufgebaut find, und ben er vielfadh ver- 
wirft, einen in feiner Art volllommenen Schematismus zu fegen, der nur ben einen Fehler hat, 
daß er nicht aus der Natur der Kunft, fondern aus der Reflerion entfprungen if. Dahin ger 
hören im Mufitalifchen die Signale, mit welchen W. bie Berfonen der Oper tennzeichnet, und die 
bei ihm die Stelle wahrhaft grunbwirkender, muſilaliſch » thematiſcher Motive vertreten müffen. 
Dahin gehört ferner im Poetiſchen das neugezimmerte, aber ſchwache Gerüft des Stabreims, 
am weldjem er feine poetifhe Rede zu Verſen aufzubauen und fiir den angel eines innerlich 
lebendigen rhythmiſchen ðluſſes zu entſchädigen jucht. Endlich gehört dahin auch im ‚großen 
und ganzen das Theoxem des «Kimſtwerls der Zukunft», nämlich der theatraliſchen «Alkunfte, 
in welche die einzelnen Künſte aufgehen follen. Das fo verfündete Ideal ift ein eigenliebiges, 
weil es den Kern feines Talents zum Mittelpunft und zur Bereusfesung hat ; es iſt ein ber 
ſchrunltes, weil es die Grenzen dieſes Talents mit oder ohne Abſicht der Kunſt zu Endpunkten 
jeizt; es iſt ein unmögliches, weil es verwegen über bie Grenzen aller Kunſt hinausgreift. Die 
gefſpannte Erwartung, mit welcher das Pubiikum ein Jahrzehnt den Kunſtverſuchen W.s folgte, 
ſchlug in eine gewiſſe Gleichgüliigkeit um, fobaß feine neuern Opern nur unter befondern Um«- 
fänden zur Aufführung gelangten. Dagegen ſchienen bie Anſprüche, welche W. an eine Aufe 
führung feiner Werke ftellt, zu fleigen, wie er denn die «Nibelungen» ausdrücklich als Feſtſpiel, 
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als ein viertägiges Feſt im ſich felber, bezeichnet («Der Ring der Nibelungen. Ein Bühnenfeft- 
fpiel für drei Tage und einen Borabenb», Lpy. 1863). Br . j 

Wagner (Iohamıa), ausgezeichnete Sängerin md Gchaufpielerin, Richte des vorigen, 
geb. 13. Det. 1828, verlebte ihre erfte Fugenb in Würzburg, wo ihre Aeltern beim Theater 
angefielt waren. Im Alter von 15 9. betrat fie die Bühne zu Ballenſtedt als Abigal in 
Seribe's «Glas Waſſer⸗. Einige Zeit daranf trat fie mit Erfolg als Katharina in Haldvy’s. 
«Xönigin von Cypern⸗ auf, und dies beftimmte fie, ſich ansichliegenb der Oper zu widmen. 
Sie erhielt hierauf als Sängerin ein Engagement an der Hofbühne zu Dreßden, wo inzwifchen 
ige Oheim Kapellmeiſter geworben war. Im diefer Stellung übte die Schröder « Devrient ein · 
geeifenden Einfluß anf ihre Entwidelung. 1846 wurde fie von der Berwaltung des Hofthenters 
nad) Paris gefandt, um nod bei Garcia Gefangeunterricht zu nehmen. Nachdem ihr Oheim 
Dresben nad) den Maiereigniflen von 1849 verlaffen, ging auch fie von der Hofbühne ab und 
nahm ein Engagement in Bank an, wo fie namentlich als Fides in Meyerbeer's «Prophes 
ten» glänzte. Mit umgemeinem Erfolge fang fie hierauf in Wien, dam in Berlin, wo fie 
engagirt und 1853 zur Rammerfängerin ernannt wurde. Neben den Opern Glucks und Richard 
Wagner’s waren es hauptſaächlich bie Meyerbeer’s, im denen fie Außgezeichnetes leiſtete. 1859 
verheixathete fie ſich mit dem preuß. Landrath Jachmann. Zugleich verlieh fie die Opernbüßne 
und wurde beim Königl. Schaufpielpaufe für das recitirende Drama angeftellt. Als Schau- 
fpielerin zeichnete fie fich namentlich in großen tragifchen Rollen aus. 

Wagner (Rudolf), ausgezeichnet als Vhyſiolog und vergleichender Anatom, geb. zu Bai- 
reuth 30. Juni 1805, erhielt in feiner Vaterftabt und zu Augsburg, wohin 1820 fein Vater 
als Rector des prot. Gymnaſtums verfegt worben war, feine wiflenfchaftliche Borbildung und 
widmete fi) feit 1822 zu Erlangen, dann feit 1824 zu Würzburg mebic. Studien. Nachdem 
er 1826 promopirt, ging er behufs fernerer Ausbildung nach Gar, wo ihn Cuvier's Einfluß 
ber vergleichenden Anatomie gewann. Cr befuchte nacheinander die Küſten ber Normandie und 
Sübdfrankreih, um an niedern Thieren Forſchungen anzuftellen. 1828 ging er nad) Cagliari, 
wo er bie geognoftiichen Verhälmifie ftubirte und eine merkwürdige Knochendreccie unterfuchte. 
Noch in demfelben Jahre wandte er ſich nad) München, ging aber, ba ſich ihm feine Ausſicht 
auf eine alademifche Stellung bot, von da als praftifcher Arzt nad) Augsburg. Doch bald er- 
Bielt er an der Univerfität Erlangen eine Anftellung. Er Habilitirte ſich hierauf als Profector, 
1829 als Docent und wurbe 1832 anferorb., 1833 ord. Profefior der Zoologie. 1840 folgte 
ex einem Rufe nad) Göttingen an Blumenbach's Stelle. Durch Nüdfichten auf feine Gefund- 
heit ward er genbthigt, die beiden Winter 1845 und 1846 in Italien zuzubringen. Seit 1863 
ſchwer erfranft, ſtarb er 13. Mai 1864 zu Öttingen. W. gehört zu den bedeutendften For- 
ſchern im Gebiete ber Phyſiologie, der vergleichenden Anatomie und der Anthropologie. Seine 
fehr zahlreichen, aber gewiffenhaft gearbeiteten Schriften beftehen theils in Lehrbüchern, theils 
in Abhandlungen oder Abbildungen und umfafjen menfchliche und vergleichende Anatomie und 
Phyſlologie im weiteften Umfange. Namentlich find Hervorzuheben: das «Fehrbuch der vergleie 
chenden Anatomie» (2 Abth. Lpz. 1834—35; 2. Aufl. unter dem Titel «Tehrbuch der Zoo⸗ 
tomien, 2 Thle. 2pz. 1843—47); «Icones physiologicae» (3 Hefte, Lpz. 1839—40; neue 
Bearbeitung von Eder, Lpz. 1852—54); «Lehrbuch der Phyſiologie⸗ (Lpz. 1839; 3. Aufl. 
1845; 4. Uufl., new bearbeitet von Funke, Lpz. 1855 fg.); « Handatlas der vergleichenden 
Anatomie» (2py. 1841); «Grundriß ber Enchflopädie und Methobologie der medic. Wiffen« 
ſchaften nach geſchichtlicher Anſichto (Erlang. 1838); « Zur vergleichenden Phyfiologie des Bluts⸗ 
Epz. 1833); «Beiträge zur vergleichenden Phyfiologier, aud) unter dem Titel «Nachträge zur 
vergleichenden Phyfiologie des Bluts» (Epz. 1838); feine Abhandlung «Partium elementarium 
organorum, quae sunt in homine atque animalibus, mentiones mierometricae» (23.1834); 
«Prodromus historiae generationis hominis atque animalium» (2pz. 1836) und viele andere. 
Auch beforgte W. mit Will die deutſche Ueberfegung von Vrichard's «Naturgefchichte des 
menſchlichen Geſchlechtso (4 Bde., Lpz. 1840—48). Zu den bedeutendften Erſcheinungen ber 
neuern naturwiſſenſchaftlichen Literatur gehört das von W. herausgegebene «Handwörterbuch 
der Phpfiologies (4 Bbe., Braunſchw. 1842 —53). Während feiner Winteraufenthalte im 
Ralien machte er Stubien über den efektrifchen Rochen, welche ihn weiter auf fpecielle For- 
ſchungen in der Nervenphpfiologie mit Rüdficht auf Pſychologie führten. Die wifjenfchaftlichen 
Ergebniffe derfelben legte er zunächt in «Neurologifche Unterfuchungen» ( Gött. 1854) nieder. 
Durch diefe Arbeiten wurde ein Iebhafter Kiterarifcher Kampf hervörgerufen, in weldem W. die 
ſpiritualiſtiſche Richtung in der Naiurforſchung gegenüber der materialiftifchen K. Bogt’s (f. d.) 
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und anderer vertrat. Bon feinen Meinern bierhergehörigen Schriften find zu nennen: « Menſchen · 
ſchöpfung und Seelenfubftanz» (Gött. 1854), eleber Willen und Glauden mit befonberer Ber 
ziehung zur Zukunft der Seelen» (Gött. 1854), «Der Kampf um die Seele» (Gött. 1857) 
2. ſ. w. In der legten Zeit wandte er ſich vorzugsweiſe anthropologifchen Forſchungen zu. Er 
nahm Hirnwägungen vor umd fuchte mit Benugung der Blumenbach’fchen Schädelſammlung 
neue Gefihtöpunfte für bie Formation der Schädel bei den verfchiedenen Raſſen zu gewinnen. 
Auch veranlaßte er im Sept. 1861 eine Verſammlung von Anthropologen zu Gbttingen, welche 
fich über die Methode der Meffungen am menfchlichen Körper einigte. Mit Baer veröffentlichte 
B. einen «Bericht» über die gewonnenen Refultate (Lpz. 1861). Seine eigenen Forſchungen 
theilte er in den « Zoolog.-anthropologifchen Unterfuchungen» ( Thl. 1, Obtt. 1861) fowie in den 
«Borftudien zm einer wiſſenſchaftlichen Morphologie und Phyfiologie des menſchlichen Gehirns 
als Seelenorgans» (2 Thle., Gött. 1860— 62) mit. 

Wagner (Morig Friedr.), verdienter Reiſender, Geograph und Naturforfcher, Bruder des 
vorigen, geb. 3. Oct. 1813 zu Baireuth, bejuchte bis 1829 das Oymnafium zu Augsburg, 
ward aber durch Familienverhältniſſe beftimmt, die kaufmänniſche Laufbahn einzufchlagen. Doch 
fegte er feine naturwiffenfchaftlichen und geogr. Studien, die er bereit® ala Gymnafiaft gepflegt, 
eifrig fort. 1834 entfagte er ganz dem Yaufmänmifchen Berufe, der mit feinen Neigungen nicht 
übereinftimmte, und beſuchte num die Univerfitäten zu Erlangen und München, wo er ſich na« 
mentlich mit Zoologie befhäftigte. In den I. 1837 und 1838 bereifte W. Ulgerien, wo ihn 
die franz. Regierung zum Mitglied der wiſſenſchaftlichen Commiffion ernannte, welche die Ar⸗ 
ee nad) Ronftantine begleitete. Die Refultate diefed Aufenthalts in Algerien legte er in den 
«Reifen in der Regentſchaft Algier in den I. 1836, 1837 und 1838» (3 Bde. Lpz. 1841, 
nebft einem naturhifter. Anhang und einem Kupferatfas) nieder, einem Werke, das ſich, wie 
feine fpätern Neifeberichte, durch Zuverläffigfeit, einfache und doch Iebendige Darftellung fowie 
geiftreiche Auffaffung und Beurtheilung auszeichnet. Nach feiner Rückkehr aus Algier bejuchte 
DB. einige Jahre die Univerfität Göttingen, woſelbſt er ſich vorzugsweiſe mit naturwiſſenſchaft - 
lien, insbefondere geognoftijchen Studien befchäftigte. Aufgenuntert durch 2. von Buch und 
K. Ritter, unternahm ex mit Unterftügung ber berliner Alademie 1842 eine zweite wiffenfcaft« 
Tiche Reife, auf welcher er drei Jahre lang die Küftenländer des Schwarzen Meeres, den Kau⸗ 
laſus, Armenien, Kurdiſtan und Perſien durchwanderte. Die bedeutenden naturwiſſenſchaftlichen 
Sammlungen, die er zurücdbrachte, befinden ſich in den Muſeen zu München, Wien und Paris, 
während er jeine Meifeberichte in den Werken: «Der Kaulaſus und das Land der Kofaden» 
(2 Bde., Lpz. 1847), «Meife nad) Koldie» (Lpz. 1850), «Reife nad) dem Ararat und dem 
Hochlande Armeniens» (Stuttg. 1850) und «Reife nad) Perſien und dem Lande der Kurden» 
(2 Bbe., Lpz. 1852) niederlegte. Bon 1852—55 bereifte er mit Scherzer (f. d.) einen großen 
Theil von Amerifa, namentlich, Canada, die Vereinigten Staaten, Centralamerifa und Weft- 
indien. Bon beiden Forſchern gemeinſchaftlich erfchienen «Reifen in Nordamerifa» (3 DBbe., 
Lpz. 1854) und «Die Republik Cofta-Nica» (Lpz. 1856). Inzwiſchen hatte W. nach feiner 
Rüdkehr feinen Wohnfig in Münden genommen, wo er bald darauf von König Mar U. mit 
einer abermaligen Forfdjungsreife nad} der Neuen Welt beauftragt ward. Gut vorbereitet und 
mit Inftenmenten reich auögeftattet, bereifte er nun 1857 und 1858 die biöher gänzlich un« 
erforfchten Gebirgögegenden bes Staats Panama, namentlic) die Provinz Chiriqui, und 1859 
die ebenfo unbefannten öftl. Landſchaften in den Anden von Ecuador, bejonders zum Zwech 
geogr. und geognoſtiſcher Forſchungen. Nachdem er 1860 mit reichhaltigen, den mitndjener 
Mufeen einverleibten Sammlungen zurüdgefehtt, veröffentlichte er die wiſſenſchaftlichen Ergeb- 
niſſe diefer Reifen in einer Reihe von aademifchen Denkſchriften, in Petermann's «Mittheir 
Tungen» und in ber berliner «Seitfhrift für allgemeine Exbkunder. W. ward feitdem zum 
Ehrenprofeffor der Länder» umb Völkerkunde an der Univerfität München und zum Confervator 
de neuen ethnogr. Muſeums bajelbft ernannt. Auch wählte ihn die Aademie zu ihrem Mit⸗ 
gliede. Ein größeres Werk über feine naturwiſſenſchafilichen Reijen.im tropiſchen Amterifa hatte 
ex für das I. 1868 in Ausficht geftellt. 

Wagner (Rudolf Johannes), namhafter Chemiker und Technolog, geb. 13. Febr. 1823 
zu Leipzig, wo fein Bater Buchhündler war, erhielt feine Schulbildung zu Leipzig und Dresden 
amd wibmete fih dann auf den Univerfitäten zu Leipzig und Paris chem., technol. und ftantd- 
wirthſchaftlichen Studien. 1847 tat er ala Affiftent am cem.-technifchen Laboratorium ber 
Umiverfität in Leipzig eim, wo er fi and) 1850 in ber gt, Sacultät Habilitirte. Bereits 
1851 folgte er einem Rufe als Profeſſor der techniſchen Chemie am die Polytechniſche Schule 
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in Nürnberg, ging aber von dort 1856 nad) Witrzburg, wo er feitdem al Profeflor der Tedj« 
nologie in Ger Rantswirthfeaftichen Facultüt wirkte. Seit 1858 wurde W. alljährlid von der 
bair · Staatsregierung ais Infpectionscommiffer der techniſchen Unterrichteanftalten verwendet 
und 1862 nad) London, 1867 nad; Paris als Mitglieb der internationalen duries ber In- 
duftrieansftellungen gefandt. Sehr bekannt wurde Wee Name durch mehrere treffliche Hand« 
und Lehrbücher, wie «Die Chemie» (5. Aufl., Lpz. 1864), «Die chem. Technologie» (7. Aufl, 
2pj. 1868) und «Theorie und Praris der Gewerbe» (5 Bbe., Lypz. 1857—61; 2. Aufl. 
1868 fg.). Hieran reihen ſich, außer zahlreichen Beiträgen zu Fachzeiiſchriften: «Jahresberichte 
über bie Leiftungen der chem. Technologie» (Bd. 1—13, Lpz. 1856—68); «Studien auf der 
pariſer —— des 9. 1867» (Epz. 1868); «Die Metalle und ihre Verarbeitung⸗ 
(2. Aufl., Lpz. 1866); «Regeften der Sobafabrifation» ($pz. 1866) u. f. w . 
Wagram oder Deutfh-Wagram, Dorf im Kreife unter dem Wiener Walde in Defter- 
eich unter der Ens, geſchichtlich durch die Schlacht, welche Hier Napoleon 5. und 6. Juli 1809 
gegen den Erzherzog Karl gewann. Rach der verlorenen Schlacht bei Aspern (f.d.) und Esfing 
verftärkte ſich Napoleon durch die Armee des Prinzen Eugen, ließ die Donauinfel Lobau in einen 
befeftigten Waffenplag verwandeln und ſetzte fie durch mehrere Brüden über den Hauptarm der 
Donau mit dem rechten Ufer in Verbindung. Die ungeheuern Werke waren in 15—20 Tagen 
vollendet. Auch der Erzherzog Karl Hatte zum entjcheibenben Kampfe feine Vorkehrungen rim 
Er Hatte feine Armee verftärkt und bedeutende Verſchanzungen aufwerfen laſſen, deren rechter Flu- 
gel an Großaspern, deren linker an Enzersdorf Ichnte. Für die Pofition weiter hin bis Neuſiedel 
war aber nicht geforgt. Am 1. Juli 1809 verlegte Napoleon fein Hauptquartier auf die Loban. 
Um den Erzherzog über den Uebergangspunkt zu täufchen, ſchicte er 4. Juli ein Heines Corps auf 
die Mühlinfel, Esling gegenüber, das hier unter bem Feuer der Defterreicher mit großem Geräuſch 
eine Brüde auf die Infel Lobau ſchlug. Nachts gegen 10 Uhr eröffneten die franz. Batterien auf 
den Infeln ein heftiges Feuer gegen das Tinte Donauufer und ftedten Enzer&borf in Brand. Zu» 
gleich fegten einige taufend Dann unter dem Oberft Ste.-Exoir von der Iufel Lobau aus in Käh« 
nen, die von Ranonierbooten gededt waren, über ben linken Donauarın, nahmen bie öfterr. Schangen 
und drangen gegen Wittau vor. Unter dem Schuge diefer Truppen ging nun bis nachts 2 Uhr, 
von Finfternig und Gewitterftürmen begünftigt, die franz. Hauptinacht von der Infel Lobau auf 
das linfe Donauufer über. Am Morgen des 5. Juli hatten die Franzoſen auf dem linken Fluß» 
ufer ihre Fronte nach Norden; ihr Iinker Flügel war an die Donaubrüde gelchnt, ihr rechter 
nah Wittau hin ausgedehnt. Zur Außerften Linken befehligte Maſſena; dann fchlofien ſich 
Eugen und Bernadotte mit den Sachſen an; im Eentrum befanden fi Marmont, Oudinot umd 
die Garde; den rechten Flügel bildete das Corps Davoufl’s. Das ganze franz. Heer zählte 
151000, nad} öfterr. Nachrichten 180000 Mann mit 584 Geſchittzen von meift ſchwerem Ras 
liber. Der rechte Slitgel der Defterreiher, unter Klenau und Kolowrat, zog ſich von Stabelan 
nad) Gerasborf; das Tentrum, von Vellegarde und dem Erzherzog Karl felbft befehligt, ftand 
von Gerasdorf nach W., der linke Flügel unter Rofenberg und Hohenzollern Hatte Stellung von 
B. nad) Neufiedel. Das öfterr. Heer bildete alfo einen Winkel, in deijen Scheitel W. Ing. Die 
öfter. Streitmacht zählte 100000, nad) franz. Bericht 140— 160000 Mann mit 410 Ger 
fügen. Schon um 8 Uhr am Morgen des 5. Yuli eröffnete Maffena die Schlacht, iadem er 
Enzersdorf ftürnte, Die Oeſterreicher verließen die völlig flankirten Dörfer Esling und As- 
pern, bie Maſſena befegte, und zogen ſich auf Stammersdorf. Die ganze franz. Armee rückte 
nun dor, richtete ſich beſonders gegen den Linken öfter. Slügel und befepte bald, den Rußbach 
vor fi, das Marchfeld. Am Nachmittag entfpann ſich das Feuer auf der ganzen Linie des 
Rußbachs. Dabouft verfuchte den linken öfterr. Flügel zu umgehen, wurde aber von Liechten - 
ftein’s Reiterei unter Noftig aeg Desgleihen mislang ein blutiger Angriff, ben die 
Franzoſen gegen Abend auf W., den Scylüffel der öfterr. Stellung, machten. Nachts 11 Uhr 
fieß Napoleon diefen Angriff von einer ſüchſ. und franz. Colonne wiederholen, der aber ebenfalls 
nicht zum Bivede führte. Der Erzherzog wollte 6. Juli mit feinem rechten Flügel Napoleon 
don der Donau abdrängen, und hatte dem Erzherzog Johann, der bei Presburg ftand, Befehl 
gefchtett, dem Feinde in den Rüden zu gehen. Der Orbonnanzoffizier, weldjer biejen Befehl über 
bringen follte, fand aber die Marchbrüde abgebrochen und verfpätete ſich um ſechs Stunden. 
Am Morgen des 6. Juli rüdte nad) der Dispofition der rechte Flügel unter Klenau vor, nahm 
Aspern und Esling und drang über Breitenlee hinaus. Napoleon bildete aber aus zwei Divie 
fionen unter Macdonald, ber Gardecavalerie, einer Küraſſierdiviſion und 100 Geſchützen unter 
Lauriſton eine große Ungriffscolonne, mit welcher er das öfterr. Centrum zwiſchen W. und 
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Aderklaa fefthielt, ſodaß die feindliche Armee jegt eine Wintelftellung von faſt 2 M. innehatte, 
Davouft griff den ünken öfterr. Flügel an und wurde nad und nad) verftärkt, fodaß er gegen 
Mittag über ein Drittgeil der ganzen Armee verfitgte umd bie großartigfte Umgehung machte, 
welche bie neuere Kriegögefchichte nennt. Die Oeſterreicher bildeten einen Hafen ritdwärts und 
verlängerten denfelben, als fie von immer neuen Colonnen umfaßt wurden, bis die Franzoſen 
ihn durchbrachen. Mittags 1 Uhr war die Schlacht entfchieden. Das Aufrollen des linken Flür 
gels, während die Mitte und der rechte im ftehenden Gefecht feftgehalten wurden, bewog den Erz« 
herzog Karl zum Rüczuge. Derfelbe ging anfangs umter heftigen Angriffen, aber in großer 
Ordnung und ohne Berluft vor ſich. Als die Nacht anbrach, war die öfterr. Armee dem deinde 
ſchon faft ganz außer dem Gefihte. Um 4 Uhr nachmittags zeigte fi die Avantgarde des Erz« 
herzogs Jogann; er lam jedoch zu ſput und fchrte ſogleich mit feinen Corps nad) Presburg 
zurüd. Der Gejommtverluft ber Defterreicher betrug bei W. 24000 Dann. Die Franzofen 
verloren mindeſtens ebenfo viel, ja nad) einigen Berichten fogar mehr. Um 11. Yuli beftand 
der Erzherzog Karl zur Rettung feines Geſchiltzes und Gepäds noch bei Znaym gegen Mar⸗ 
mont ein hitziges Gefecht. In der darauffolgenden Nacht wurde der Waffenftillftand gefchlofien, 
dem 14. Oct. 1809 der Friede zu Wien folgte. 

Wagrien hieß vormals der öftl., zwiſchen der Oftfer, der Trave und der Schwentina befegene 
Bau des Herzogthums Holftein (f. d.), welcher durch feine Naturſchöuheiten (die fog. Seenplatte) 
ausgezeichnet ift. Urfprünglich gehörte dazu auch die fpäter mit dem Herzogthum Schleswig 
vereinigte Iufel Femern (f. d.). In der Urzeit hatten hier die zum Dienft der Nerthus (f. d) 
vereinigten german. Völkerſchaften ihren Hauptfig. Während der Sachſenkriege räumte Kaifer 
Karl d. Gr. 804 W. der flam. (wend.) Völkerfchaft der Obotriten ein, die dann noch drei Jahr- 
hunderte fang ihre Unabhängigkeit und ihr Heidenthum, trotz wiederholter Eroberung» und Ber 
kehrungsverſuche der Deutſchen, behaupteten. Ihre Hauptftadt Oldenburg (mend. Stargard) 
war ein wichtiger Stapelplag des Oftfeehandels, zeitweilig 947— 1163 auch Sig eined Bi« 
ſchofs. Aber jeit dem 15. Jahrh. verfandete der Hafen, und Oldenburg verlor inner mehr an 
Bedeutung, ſodaß die Stadt 1864 nur 2600 €. zählte. Ein zweiter wend. Fürftenfig war 
Blön (f. d.). Erſt die Miffionsthätigfeit des Vicelin feit 1124 hatte in W. bleibenden Erfolg. 
Endlich 1139 eroberten die Holfteiner unter Anführung des Grafen Heinrich von Babewide 
B., das ſeitdem mit Holftein vereinigt blieb. Der Holftein. Adel erwarb hier ausgebehnte Be» 
figungen, ſodaß W. noch heutigentag® zum größten Theil aus adelichen Gütern beftcht. Die 
wend. Einwohner wurden unterthänig gemacht, auch fremde Coloniften aus Friesland, Hol- 
land und Weftfalen berufen, ſodaß W. allmählich ganz germanifirt ward. Nach der heutigen 
Eintheilung umfaßt W. die Kreife Oldenburg, Plön, Segeberg (größtenteit8) nebſt kleinern 
Theilen der Kreife Kiel und Stormarn der preuß. Provinz Schleswig- Holjtein; außerdem das 
oldenburg. Fürſteuthum Lubeck und (großentheils) da8 Gebiet der freien Hanjeftabt Lübed. 

Wahabiten oder Wedjabiten, eine neuere mohammed. Sekte, welche die Lehren und Ge- 
brauche des Islam auf die wörtlichen Vorſchriften des Koran und ber überlieferten Ausſprüche 
Mohammıed’s und beffen Gefährten zurüdführt und dieſe Reftauration mit Gewalt durchzufegen 
fucht. Der Stifter diefer Sekte war ein gelehrter Araber Namens Mohamnıed Ihn Abd-el- 
Wahhab, ans dem Stamme Temam, der fich gegen die Mitte des 18. Jahrh., nach langen Wan- 
derungen in Syrien und Mefopotamien, zuerft in Ejaneh und, als er hier verfolgt wurde, in 
Derajeh, in der Provinz Nedſchd, niederließ, wo er den damaligen Machthaber diefer Stadt, 
Said Ion« Abd» Alafis, befehrte. Die Lehre der W. kann als ein moslemijcher Puritanismus 
bezeichnet werben. Die Beobachtung der Borjchriften des Korans hatte unter den Beduinen fehr 
abgenonmen, und manche heidniſche Sitten, wie die Verehrung von Heiligen, waren an ihre 
Stelle getreten. Auch bei ben Türken waren äußere Religionsgebräuche zur Hauptfache ger 
worden, und wichtige Gebote des Korans fette man Hintenan. Die Anhänger der neuen Sekte 
drangen auf Entrichtung der vorgefchriebenen Urmenfteuer, auf ftrenge ZJuſtiz, auf fortgefegten 
Krieg gegen Anderögläubige, auf Enthaltung von Wein und andern berauſchenden Getränfen 
fowie von geſchlechtlicher Ausichweifung. Auch verpönten fie den Kleiderlurus und das Tabad- 
rauchen, verwarfen die Geltung Mohammed's und anderer Propheten als Fürfpreder bei Allah 
und zerftörten daher auch alle Gräber der Heiligen oder Welis. Der Stifter diefer Sekte wirkte 
in Derajeh durch fein Wort und feine Schriften und endete fein Leben dafelbft 1787, in ganz 
Mittelarabien hoch verehrt. Auch feine Nachkommen begnügten ſich mit geiftlihen Würden und 
übten nur mittelbaren Einfluß auf die Politif. Der von ihm befehrte Sand fand immer mehr 
Anhänger unter den rohen Bebuinen, deren Tapferkeit und aufgeftachelter Fanatismus ihm bald 
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die Herrfchaft über das ganze iumere Arabien, von ber Grenze bes Hedſchas bis gegen ben perf. 
Meerbufen Hin, ſicherte. Abb-Wlafis, der Sohn Safıb's, welcher gegen das I. 1770 den Thron 
beflieg und über ein Heer von 100000 Maun verfügte, begnügte fid nicht mit dem Erbe feines 
Vaters, der zwar die arab. Häuptlinge der Reihe nach unterjocht, aber jeden Conflict mit den 
Nachbarmäcten, mit Perfien und der Pforte forgfältig vermieden hatte. Abd-Alafis machte auch 
Raubzlige am untern Euphrat und griff die Provinzen Bahrein und Oman an, die theils unter 
perf. Botmäßigfeit, theils unter perj. Schutz fanden, worauf ein fanatifcher Perfer ans Ghilan 
ihn eines Tages beim öffentlichen Gebete in ber Mofchee zu Derajeh ermordete (1805—6). Des 
Abd. Alafis Oheim und Nachfolger, Abd- Allah, nahm durch die Berwüſtung von Meſchhed- 
Hufein, dem Heifigtfum der Schüten, und Niedermegelung der Bewohner biutige Rache für 
diefe Morbthat. Das von den Perfern verehrte Grab Hufein’® wurde der Exde gleich gemacht und 
die reiche Mofchee ansgeplünbert. Abb- Allah wendete Hierauf feine Waffen auch nach Weften, 
überrumpelte Delta, ließ die türk. Befagung über die Mlinge fpringen, beraubte den heiligen 
Tempel jeden Schmuds und führte in Mella den Wahabitencultus ein. Er fegte dann feinen 
flegreihen Zug nad Medina fort, wo er auch die Gräber Mohammed's und der zwei erften 
Khalifen nicht ſchonie (1810). Durch diefen Feldzug ſah fich endlich die Pforte genötigt, mit 
mehr Energie ald bisher gegen bie W. zu verfahren, und Mehemed-Ali, Paſcha von Aegypten, 
erhielt den Befehl, diefe Fanatiler zu befriegen. Die heiligen Städte wurden bald wieder mit 
Hütfe des Scheiihs von Mekka, der es bißher mit den W. gehalten Hatte, erobert. Die Aegypter 
drangen immer tiefer in Arabien ein, bis endlich, nicht ohne ſchwere Berlufte, Ibrahim ⸗ Paſcha 
die Hauptftadt Derajeh einnahm und Abd-Allah ald Gefangenen nad} Konſtantinopel ſchickie, 
wo er hingerichtet wurde. Wenige Jahre nachher wurde indefjen der ägypt. Gouverneur vers 
trieben und Turki, ein dem Gemegel in Derajeh entronnener Sohn Abd-Allah’s, wieber zum 
Fürften erhoben. Turli fah ſich zwar von dem ägypt. General Hufein-PBafcha verjagt, kehrte aber 
nad) feiner neuen Hauptftabt Rijad zurüd, als Huſein's Truppen, von verrätherifchen Führern 
irregeleitet, in ber Wüſte umlamen. Bon feinem herrfchfüchtigen Vetter Meſchari wurde zwar 
Turii ermordet, Meſchari aber von Turkis Sohn Feiſul geftiirzt, der jedoch auch wieder bie 
Flucht ergreifen mußte, ald ein neues ägypt. Heer unter Kurfchid-Pafcha (1832) nad; Arabien 
309. Ein allgemeiner Aufftand fette Feiſul nad) einigen Jahren nochinals an die Stelle des 
ägypt. Gouverneurs, aber er wurde von Kurſchid -Paſcha überrumpelt und in Ketten nad 
Üegypten geſchidt, wo er bis zum Regierungsantritt Abbas - Paſcha's eingefperrt blieb. Dann 
entlam er und beftieg aufs neue den Thron feiner Väter, den er mit feinen Söhnen Abd- Allah 
und Said 1868 noch innehatte. Das Reich der W. hat freilich nicht mehr die Ausdehnung, die 
es ehedem befaß, doch umfaßt e8 noch 11 Provinzen mit 316 Ortſchaften und einer Bevölkerung 
von etwa 1,300000 Seelen. Vgl. «Histoire des Wahabites depuis leur origine jusqu’& l’an 
1809» (Par. 1810), die Reiſewerke von Burchhardt (Pond. 1830) und Palgrave (Fond. 1866). 

Wahl, Wahlrecht, Wahlverfahren. Die Wahl ift überhaupt eine Function der Frei» 
heit, welche ihren befondern Charakter immer durch ihren Segenfand und die in ihr ſich be» 
thätigenbe Perfönlicheit erhält. Handelt es fi daher um bie Wahl einer Perfon für irgendein 
öffentliches Amt, fei diefes ein unmittelbares oder mittelbares Staatsamt, fo kann auch nicht 
die private Perfönlichkeit ber Wähler und des zu Wählenden, fondern es muß deren öffentliche 
Berfönlichkeit entjcheiden. Das Wahlrecht befteht demnach hier nur in der Befugniß zur freien 
Erfüllung einer Öffentlichen Pflicht, die Wählbarkeit in der rechtlichen Anerkennung der die Fähig- 
keit zur Öffentlichen Function bedingenben Eigenſchaften. Sobald für eine und diefelbe öffentliche 
Stellung mehrere Befähigte vorhanden find, muß, falls nicht ein anderes Princip entfcheibet, 
die Wahl die Entfcheidung geben, und was von den eigentlichen öffentlichen, d. h. ftaatlichen 
Stellungen gilt, findet auch bei dem gefellfchaftlichen Functionen in der Kirche, in Gemeinden 
und fonftigen Corporationen, bei ben felfgovernmentalen und insbefondere bei den conftitutio- 
nellen Körpern, ja gewiflermaßen felbft bet Affociationen aller Art ftatt. Auch die Beftimmung 
des Veanıten, welche in der GebliltBmonarchie formell vegelmäßig durch den Monarchen gefchicht, 
iſt gemiffermaßen eine Wahl, und wenn der repnblifanifche Sonverän (Volt, Ariftofratie) alle 
feine Beamten und Repräfentanten wählt, kann fogar die Thronfolge ſelbſt in gewifien Mon ⸗ 
archien (f. Wahlreich) auf der Wahl beruhen. 

Die Idee der Wahl ift, unter dem mehrern im allgemeinen Befäßigten ben Geeiguetſten, 
Tüchtigften in die öffentliche Stellung zu berufen. Soll aber die Wahl rechtlich diefer Fee ent» 
fpredien, ſoll fie eine Wahrheit fein, jo muß fie auf die volftändige Freiheit der Wählenden ges 
flellt werden, da fonft nicht die rechtliche Einrichtung ber Wahl, fondern irgendein anderes, nicht 
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rechtlich georbnetes Moment beſtimmen würde. Ueber den Werth aller Wahlrechte entſcheidet 
demnad) a) die Freiheit der Wahlen, b) bie Fähigkeit ber Wähler zur freien Erfüllung der Wahl« 
pflicht, e) der wirklich von der Wahleinrihtung gemachte Gebrauch. In unjern Tagen, unter 
der Herrichaft des conftitutionellen Principe, haben natitrlidh die Wahlen für die fog. repräfen- 
tativen Körper die größte Bedeutung erlangt. Im ihnen erſcheint gleichfam die öffentliche Diei 
nung zu einem in ben wichtigften Staatsangelegeneiten entſcheidenden imd nebenbei controlicen« 
den, anregenden Organ verfafjungsmäßig georbnet. Zur Bildung dieſes Organs bedarf es der 
Wahlen des Bolls, und je mehr unfere Zeit ſowol nad} individueller als and) nad; polit. Frei ⸗ 
beit drängt, je mehr fie demnach in dem conftitntionellen Organismus bie höchſte Garantie aller 
Individualfreiheiten und das wichtigfte Miitel der activen Bethätigung der polit. Berfönlichfeit 
an den StaatSangelegenheiten erkennt, eine um fo größere Bebentung mußten natürlich die Wahl- 
gejege erhalten, welche auch in ihrer Stetigfeit wie in ihrem Wechſei die Dauer und ben Wechiel 
der herrſchenden polit. Richtung reflectiren. Natürlich bieten bie pofitiven Gefege, ſowol bie 
uebeneinanber beftehenben der verfchiedenen Völler als auch die aufeinanderfolgenben eines und 
defielben Bolls, große Berfchiedenheiten in diefer Hinficht dar. Die wichtigſten Eintheilungen 
der Wahlgeſetze find folgende: 1) Wahlgefege mit allgemeinem ober ohne allgemeines Wahlrecht. 
Der Ausdrud «allgemeines Wahlrecht» bezeichnet aber nicht ein fog. Denfchenrecht, ſondern ſtets 
eine polit. Function, von welcher nicht nur Fremde, fondern auch viele Klaſſen der Einheimiſchen 
Frauen, Bevormundete, Bermögens- und Ehrlofe u. |. w.) ausgeſchlofſen find. Das Suffrage 
universel ift daher immer nur ein velativer Begriff und bezeichnet, ftändifchen, plutofcatifchen 
und ähnlichen Wahlen gegenüber, die möglichft ausgedehnte und gleiche Anerkennung der activen 
öffentlichen Perfönlichkeit in jedem dazu Befähigten. 2) Wahlgefete, welche den Repräfentanten 
des Volis aus einem oder mehren Wahlacten hervorgehen laſſen (directe oder inbirecte Wahlen). 
3) Wahlgefege mit öffentlicher oder geheimer (Ballot-)Abftimmung, womit die Deffentlichfeit 
oder Heinilichteit des Wahlacts nicht zu verwechfeln ift. Es wird viel über den Vorzug ber einen 
ober ber andern dieſer Wahlarten geftritten und, namentlich feit ben neueften Erfahrungen, häufig 
sin Meinungstechfel bemerkt; vor allem find jedoch hierbei die folgenden Punkte in Rüdficht zu 
achmen: a) Das Wahlgefeg muß zunächſt der polit. Reife eines Volls entfprechen, und feine 
BWirkjamkeit wird weſentlich durch den Zuftand der polit. Parteien, deren Organifation, Dis- 
eiplin und Opferfähigfeit bedingt fein. b) Kein Wahlgefeg Tann nur nad) dem einen ober bem 
andern der angegebenen intheilungögrünbe beurtheilt worden, ſondern es ift ſtets darauf zu 
fehen, wie die drei Momente der (activen und paffiven) Wahlfreiheit, der directen oder indirecten 
Wahlen und der geheimen oder öffentlichen Wahlen miteinander verbunden find. c) Nicht felten 
tritt durch ein anderes Geſetz, 3. B. Steuergefeg, eine weſentliche Beränderung in der Wirkjam- 
keit eines Wahlgefetes ein. d) Auch andere Uniftände, 3. B. das Ein- und Zweiklammerſyſtem, 
und die Art ihrer Bejchaffenheit, bie Ständigfeit ober der Wechſel der Wahlbezirte, bie Dauer 
der Wahlperioden, die Art der entfcheidenden Majorität, der fog. Bezirlozwang u. f. w. haben 
einen großen Einfluß auf die Erfolge der Wahlgefege. Der überwiegende Zug unferer Zeit ging 
lange und geht zum Theil noch nad; möglichfter Erweiterung der Wahlfähigfeit, obiwol die 
neneften praftifchen Erfahrungen mit dem Suflrage universel und mit den directen Wahlen 
gerade unter den fog. Fiberalen die Tieferblidenden mit manchem Bedenken erfüllt haben. Biel- 
leicht liegt aber das Bedenkliche diefer Erfahrungen nicht fowol in jenen Einrichtungen felbft ala 
vielmehr darin, daß fich derjelben ba und dort alte, mächtige hiſtor. Organifationen bemächtigt 
haben, während ber Liberalismus meiſt der Macht und Organifation entbehrt. Als wichtige 
neuere Wahlgefege find hervorzuheben: 1) Das im Dec. 1865 in Schmeden erlaffene Parla⸗ 
mentöreformgefeg. Daffelbe gebt bie bisherigen vier mittelalterlichen Stände auf und fegt ein 
Zweifammerfyftem ein, nach welchem beide Kammern auf dem Princip der Wahl und des Cenſus 
beruhen. 2) Die engl. Parlamentsreform von 1867, begründet auf da® Household-suffrage 
ober Haushalterftimmrecht und mit dem Zwede einer Meuvertheilung der Barlamentsfige. Ihr 
gemäß ſoll das Wahlrecht nicht mehr von einem beſtimmten Cenſus, fondern, unabhängig von 
dem größern oder geringern Miethzins und unter Zulaffung aud ber fog. zuſammengeſetzten 
Haushalter ſowie der Mietpbewohner (compound householders and lodgers), allen Haus- 
haltern als ſolchen zuftehen, welche durch Bezahlung von Taren zu den Koften ded Stantshaus- 
halts beitragen. Alle von der Regierung vorgefchlagenen Bejchränfungen diefes Wahlrechts, die 
qweijägrige Wohnzeit, das Boppelootum, die perjönfiche Bezahlung der ‘Lagen, wurden, wie Mill's 
Antrag auf Ertheilung des Wahlrechts an Iedige und wermitwete rauen, verworfen. Zugleich 
wurden aber, um bie 35 der Parlamentsglieder mit der Zahl der Wähler in beſſern Einklang 
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an fegen, 38 Parlamentsfide neu vertfeilt. 3) Das Wahlgefeh fitr den Reichstag des Rech- 
deutſchen Bundes vom 15. Oct. 1866, mit allgemeinen, geheimen, direcien Wahlen, ſowie bie für 
Die Bahlen zum Reidystage des Norddeutfchen Bundes in den einzelnen Bumbeöftanten wefent- 
lich gleihlautend erlafienen Wahlgeſetze. 4) Der Art. 9 des Bertrags zwiſchen dem Norddentſchen 
Bunde und den fübbentjcen Staaten, die Fortdauer des Zoll- und Hanbelövereins betreffend, 
und die darauf baſirten ſüddeutſchen Zollparlamentswahlgejege mit allgemeinen, directen * 
ximen Wahlen. 5) Das öfter. Geſeb vom 21. Dec. 1867, wodurch das Grundgeſes über die 
jöbertretung vom 26. Febr. 1861 abgeändert unb in $. 7 beftimmt wird, daß die Gefammt- 
zahl der Ditglicber des Abgeordnetenhaufes 203 fein und die auf jedes der einzelnen ci#leithe- 
mifcen Königreiche und Länder entfallende Zahl von Abgeordneten durch bie Lanbtage der be- 
treffenden Länder unmittelbar und nad) abfolnter Stimmenmehrheit gewählt werden foll. 6) Die 
Reformen des fühl. Wahlrechts von 1868, namentlich die Einführung directer Wahlen und bie 
Abhängigmadhung des activen Wahlrechts von 1 Thlr., de paffiven von 10 Thlrn. Steuern. 
7) Die würtemb. Wahlreform von 1868, wonach künftig in den Städten und Oberamtsbezixken 
die Wahlen für die Zweite Kammer durch allgemeines directes Stimmrecht zu gefchehen haben. 
Neuerdings hat auch Ricciardi für Italien eine Reihe von Reformen bes Wahlrechts namentlich 
deſſen Ausdehnung auf alle bes Lefens und Schreibens fähige Bitrger, vorgeſchlagen. Bgl 
Harthauſen, «Das conftitutionelle Princip u. |. w.» (2 Bde., 2pz. 1864; Bd. 1: «Die Reprär 
fentativverfaffungen mit Bollöwahlen», von Biedermann; 8.2: «Bier Abhandlungen über das 
Br Princip», von Helb, Gueiſt, Waig und Kofegarten). 

Wahlcapitulation nannte man im Deutjchen Reiche die bei pi Wahl eines röm.-deutfchen 
Raifers von den Kurflirften befchlofienen Sagungen, welche der Kaijer vor feinem Regierungs- 
antritt beſchwören mußte. Beim Weftfälifchen Frieden von 1648 wurde beftimmt, eine be= 
ſtandige W. (capitulatio perpetus) zu diefem Behufe zu entwerfen; diefelbe ift aber wegen 
der Meinungsverjcjiebenheit der Kurfürften nie zu Stande gefommen, obſchon fie das fürſtl. 
Collegium wiederholt in Anregung brachte. Es wurde baher für jeden neuen Kaiſer eine faifer- 
liche W. (capitulatio caesaren) abgefaßt. Die Hauptpunfte, die in biefer dem Kaifer zur 
Pflicht gemacht wurden, waren: ſich der Kirche und des Papftes anzumehmen; das Reich zu 
ſchutzen und zu mehren; den Kurfürſien und Fürſten den nöthigen Schug zu gewähren und fie 
in ihrem Beſitz und ihren Rechten zu laſſen; nichts ohne ben Reichetag vorzunehmen; fein 
Bindniß ohne denfelben einzugehen; bie Poligei und den Handel zu unterftügen; feinen uenen 
Holl aufzulegen; das Dünzwefen in Ordnung zu Halten; nicht® von dem Reiche zu verlaufen 
oder zu verpfänben; die Veftimmungen des Weſtfäliſchen Friedens in Kraft zu erhalten; in 
Deutſchland worndglid zu vefbiren; bie kath. und pret. Religion zu fügen; nicht zu dulden, 
daß fremde Däcte fih in die Religionsangelegeneiten mifchten; den Landfrieden, die- Unabe 
Sängigfeit der rechtſprechenden Behörden und bie Reichapoſt zu wahren. Bon dieſer W. wurde 
jedem Rurfürften ein unterfiegeltes Eremplar ausgehändigt, wogegen die Kurfürſten dem Kaifer 
die Urkunde feiner Wahl übergaben. 

Wahlenberg (Georg), berügmter ſchwed. Botaniker, geb. 1. Oct. 1780 auf dem Eiſenwerk 
Starphyttan in Philipftad Bergelag der Provinz Bermland, wo fein Vater angeftellt war, 
gab ſchon während feiner Studien in Upfala Beweife feines Forfgerfiuns bei Behandlung natur» 
geſchichtlicher Gegenftände, weshalb er auch als Amanuenfis bei dem naturhiftor. Muſeum der 
Univerfität augeſiellt wurde. Unterftütt von dem Baron von Hermelin und von den Societäten 
der Wiſſenſchaften zu Stodholm und Upfala, machte er botan. und geol. Reifen in bie ent» 
legenern Landſtriche Skandinaviens, durch das ſchwed. und norweg. Lappland und nach Goth« 
fand. Nachdem er faſt ganz Skandinavien unterſücht, ging er nad; Böhmen und Ungarn, unter» 
fuchte bie Rarpaten, befudte die Schweiz und die wichtigften Univerfitäten Deutſchlands und 
kehrte 1814 nad) Upfala zuriick, we er zunächft zum Demonftrator der Botanik, fpäter zum 
Profeſſor der Botanik und Medicin ernannt wurde. Hier ftarb er 22. März 1851. Seine 
vorzüglichten Werke find die «Flora Lapponica» (Berl. 1812), «Flora Carpatorum» (Gött. 
1814), «Flora Upsaliensis» (Upf. 1820) und die «Flora Suecica» (2 Sde., Upf. 1824; 
2. Aufl. 1831—33). Auch war er feit 1825 ‚Herausgeber des Prachtwerls «Svensk bo- 
tanik», das er fpäter dem Profefior Wahlberg in Stodholm übertrug. Dem Berfahren ab» 
gen t, die Genera und Species ins Unendliche zu vermehren, ſchloß er ſich faſt ängſtlich an 

an. Auch ging er mit geoßer Umficht und Kritik zu Werke und nahm keine andern Pflanzen 
auf als ſolche, bie er entweder felbft gejehen, oder die bewährte Männer gefanmelt hatten. Als 
Geolog ift er ſehr geachtet wegen feiner genauen Befchreibung ber —S und anderer 
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wichtiger Abhandlungen. Als Arzt bemühte er ſich beſonders um Einführung der Hombopathie 
in ten, deren eifrigfter Anhänger er war. 

jahlreich nennt man eine Monarchie, in welcher im Fall der Erledigung des Throns der 
perſonliche Inhaber und Träger der Stantöfouveränetät gefeglich nicht durch eine Gebilitsfolge, 
Sondern durch die Wahl der dazu Berechtigten, reſp. Verpflichteten beftimmt wird. Iſt bei Ab- 
gang ber bisherigen Dynaſtie, jebod) unter Feſthaltung des Principe der Geblütsfolge, ein Re 
gent zu wählen, fo kann man deshalb nicht von einem W. fprechen. Weltfiche W., wie ehedem 
das Deutſche Reich und Polen es waren, gibt es nicht mehr. Wenn aber ſchon das Deutfche 
Reich bei feiner univerfalen chriſtl.-kath. Grundidee fo einzig bafteht, daß auch feine Eigenfchaft 
als W. Hierdurch einen höchft eigenthümlichen Charakter erhält, fo ift es Mar, daß nicht nur die 
geiftl. Firſtenthümer früherer Zeiten, fondern auch der noch beftehende Kirchenftaat ſchon durch 
die fichlich-hitrardhifche Organifation aud) als W., dem rein weltlichen W. gegenüber, Verhält- 
niſſe der eigenthiimlichften Art bezeichnen. Dan Hat wol auch von erblichen ZB. gefprodhen, was 
ein Widerſpruch mit ſich felbft und mer ein falſcher Ausdrud für einen Zuftand ift, in welchem 
ein Bolt noch nicht definitiv für die Wahl- ober Geblütsfolge ſich entſchieden hat. Trotz eines 
gewifien idealen Anftriche ift das W. praftifch etwas höchſt Unvollfommenes und hat fid als 
ſolches auch hiſtoriſch bethätigt. Die größten Uebelftände des W. find: die Unterbrechung der 
Continuität und Stetigkeit der oberften Leitung des Staats durch Interregnen und durch den 
Wechſel der Regierungsprincipien infolge des Wechfels von mıit dem Leben des Staats Hiftorifch 
nicht verbundenen Perjönlichkeiten; bie Verlehrung der polit. Wahlpflicht in perſönliches Rechi 
ber Wähler, der entbundene Kampf aller Ambition, allen Egoismus zum Nachtheil des Staats; 
die durch befondere Verträge (Wahlcapitulation) dauernd juriftifch begründete Unfelbftän« 
digfeit des Negenten in ben innern Staatsangelegenheiten und bie nachwitkende Autorität der 
Wähler, welde um fo gefährlicher wird, je weniger die Wähler ſelbſt unter ſich einig find; der 
unverhältnißmäßige Einfluß, welchen das W. der felbftfüchtigen Politik fremder Staaten gewährt. 

Wahlſtatt oder Klofter-Waplftatt, ein Dorf von 700 E. im preuß. Schleflen, /,M. 
füböftfich von Lieguitz und ebenjo weit oftwärts von ber Katzbach, liegt an der Stelle, wo Heine 
rich II. oder ber Fromme, Herzog von Schlefien, 9. April 1241 den Mongolen eine blutige 
Schlacht Kieferte, in der er das Leben verlor. Die Mongolen fiegten zwar, doch wurden ſie zue 
gleich von jedem weitern Vorbringen nad; Deutſchland zurüdgejchredt. Kein deutfcher Ritter 
war damals geflohen, Feiner gefangen; alle waren gefallen, unter ihnen 34 Rothlirche. Zun 
Andenken. wurde eine Kapelle, fpäter das Dorf W. gebaut, von deſſen prot. Kirche der Altar 
auf dem Platz fteht, wo man Heinrich's II. Leichnam fand. Nod) wird hier alljährlic, das Er« 
innerungefeſt diefer Schlacht gefeiert. Das große ſchöne ehemalige Benebictinerklofter, deſſen 
fehenswertge Kirche als Parochiallirche für die in W. und den umliegenden Dörfern wohnenden 
Katholilen fortbefteht, enthält in feinen Gcbäuben feit 1838 eine königl. Cadettenanftalt. Bon 
der Anhöhe, auf welcher Dorf und Kloſter W. liegt, überfieht man faſt das ganze Schlachtfeld, 
wo 26. Aug. 1813 Blücher über die Franzofen unter Macdonald (ſ. Katzba ch) fiegte, infolge 
defien er den Titel eines Fürften von W. erhielt. ’ 

Wahlverwandtſchaft, j. Affinität. 

Wahnſinn (ecstasis) bezeichnet, abgeſehen von dem populären Sprachgebrauch, der darunter 
jede Art Seelenſtörung begreift, im Spitem der Lehre von ben Geifteökrantheiten (j. d.) diejenige 
Anomalie der geiftigen Thätigfeit, deren Wefen in einer krankhaften Eraltation des Wahrneh- 
inungövermögens und der Einbildungsfraft und den ſich nad; den Erzeugniffen derfelben rich- 
tenden Abweichungen von der gewöhnlichen Art zu denken und zu handeln befteht. Im Hinficht 
auf ihre Exzeugnifje bleibt bie Einbildungsfraft in diefer Krankheit bald bei Einem, einer fog. 
figen Idee ftehen, oder fie ergeht ſich in wechfelnden Traungeftalturigen, welche dann auch den 
Übrigen Zuſtand des Gemiüths mannichfach modificiren. Dabei ift die Thätigfeit bes Empfin- 
dungsvermögens in Hinficht auf die Außenwelt eigenthümlich verändert, fodaß der Wahnfinnige 
fich manche Borftellungen macht, deren Gegenftand durch die Sinne nicht wahrnehmbar ift, oder 
in den ihn umgebenden Gegenftänden ganz andere mahrzunefmen glaubt. Auch ift diefe Störung 
der Seelenthätigfeit nicht immer anhaltend, ſondern häufig, befonders wenn der ganze Zuftand 
längere Zeit andauert, von längern oder kürzern Zwiſchenzeiten, in denen der Geift wieder frei 
wirft (Incida intervalla), unterbrochen. Nach diefen und andern Merkmalen hat man ben W. 
in verſchiedene Arten abgetheilt. Ehe die Geifteskrankgeit ſelbſt ſich in ihrer erkennbaren Geftalt 
zeigt, beobadjtet man gewöhnlich eine auffallende Veränderung im geiftigen wie im körperlichen 
Verhalten des Kranken, Leibenſchaftlichkeit, Vernachlaſſigung der gewöhnlichen Geſchäfte, Gleich" 
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igfeit oder Widerwillen gegen fonft gefiebte Berfomen und Gadıen, Zerfirextkeit, fortwährende 
he, Schlaflofigfeit, Unregelmäßigieiten in der Berbeuung, Ticherfyaupteme u. |. w. Mac 
einigen Togen zeigt ſich der B. volllommen durch gänzlich entfeemdeten Vlid, Möthe des Ger 
fichis, Herzfiopfen, haftiges Athmen, zwedwidrige Aengerungen unb Handlungen, auffallendes 
Betragen gegen bie umgebenden Perfonen umb ähnliche Symptome, welche ſich mad) und nach 
fleigern und den höchften Grab der Krankheit bilden. Diejer tarın wochen- und monatelang mit 
sber ohne Unterbrecjung anhalten, worauf entweder Genefung aber Uebergang in andere Kranl« 
heiten folgt. Erſtere tritt allmählich ein, die Körperlichen Symptome verlieren ſich nach und 
nad, die hellen Zwifchenräume werben immer länger, bis fie ineinandergreifen und die ver» 
jangene Zeit meift nur noch wie das Andenken an einen ſchweren Traum in der Erinnerung 
— fortlebt. Im andern Falle ſetzt ſich die fire Nee im Denfvermögen feſt, während das 
Übrige geiflige und Förperliche Befinden feine Unregelmäßigkeiten zeigt, oder der Krane wird 
ruhiger und verliert ſich in tiefe Melancholie mit oder ohme Beibehaltung der firen Ihre, Zu- 
ſtande, welche gewöhnlich mit Uebergang in Blödfinn endigen; oder der ZB. hat ben Organig- 
mus dergeftalt erfclittert und erſchöpft, daß dieſer in eine mit dem Tode endigende Abzehrung 
verfällt. Eine erbliche Anlage zum W. macht fi wicht felten in einzelnen Familien bemerfbar; 
außerbem bezeichnen befonders das ſanguiniſche und choleriſche Temperament, das jugendliche 
Alter und das weibliche Geſchlecht eine Prädispofition zu dieſer Krankgeit, welche ebenfalls 
duch Trunffucht, organifche Schler des Gehirns, Unterdrückung gewohnter Abfonderungen und 
durch narlotifche Gifte leicht hervorgerufen wird. Die genauefte Erforſchung der Urfachen ift bei 
den Heilbeftrebungen unerlaßliche Bedingung; die Mannichfaltigkeit derfelben erfordert eine ſeht 
verſchiedene, allgemeinen Regeln kaum unterzuordnende Behandlung, bei welcher von Arznei» 
mitteln befonders die entziehenden, die Reizbarkeit herabftimmenden eine bedeutende Rolle fpielen. 
Wahrheit, im logiſchen Sinne, ift die Uebereinſtimmung unferer Gedanken mit ſich felbft 
ober mit den allgemeinen Gefegen des Denkens. Sie heißt daher auch formelle W., weil jene 
Geſetze fich nur auf die Form der Erlenntniß beziehen, den Stoff oder Gegenftand derſelben da» 
gegen nicht berüdfichtigen. Die Uebereinftinnmung einer Erkenntniß mit den Geſetzen der Logik 
iR daher nur ein negatives Kennzeichen der W. Es liegt in dem Begriffe der wiſſenſchaft- 
lichen W. noch die ziveite Forderung ber pofitiven Uebereinftimmung des Gedachten mit dem 
Gegenftande deſſelben. Materiell oder ihrem Inhalte nach wahr Heißt eine Erfenntniß, wenn 
von ihr diefe Uebereinſtimmung mit dem Gegenftande behauptet werden kann. Die Gefammtheit 
des duch AÄuffaſſung des thatjächlich Gegebenen erworbenen Wiſſens fält unter den Begriff der 
empirijchen W., von welcher wieber die Hiftorifche, auf die Begebenheiten in der Beitreihe 
ſich beziehende eine befondere Art iſt. Eobald man bemerkt, daß wir in unferm Denken in dem 
Kreife unferer eigenen Gedanken, die wir aneinander zu berichtigen ſuchen, eingefchloffen find, 
entfteht die Frage nad) einer Bürgfchaft der Nebereinftimmung unjerer Gedanken mit den Gegen- 
fländen. Die Frage nad; der Möglichkeit, den Bedingungen und den Orenzeu bes Wiſſens fällt 
aber mit der Möglichkeit und dem Inhalte der Philofophie felbft zufammen, daher auch die Be⸗ 
antwortung derfelben in ben verfchiedenen philof. Syftemen verſchieden ausgefallen ift. Man 
Tann babei die fleptifche, Fritifche, dogmatifche und abfolutiftifche Richtung unterfcheien. Der 
Stepticismus (ſ. Stepfis) läßt die Möglichkeit eines wahren Wiſſens dahingeftellt fein. Der 
Kriticismus (f. d.), wie er ſich namentlich in der Kant'ſchen Schule entwickelt hat, ift darin mit 
dem Skepticismus verwandt, da er die Objectivität des Wiffen® Teugnet, indem alles Erkennen 
feiner Form nad) durch die fubjective Organifation des menfchlichen Geiftes bedingt fei. Es 
gi daher nach ihm nur eine fubjective, wiewol allen menfchlichen Individuen gleich zugängliche 
.; die Dinge an ſich bleiben bem Menſchen unbelannt. Auf der entgegengefetsten Seite fteht 
der Dogmatismus (f. Dogma) der alten Schulmetaphyfil, welche annahm, daß die Begriffe, 
durch welche wir die gegebene Erfahrungswelt ihrer Materie und Form nad) auffafien, das 
wahre Weſen derfelben abfpiegeln. Die durch Schelling und Hegel aufgeftellte Identitätaphilo - 
fophie begründet das abfolute Wiſſen dadurch, daß fie die abfolute Einheit und Identität des 
Dentens und des Seins behauptet, ſodaß ber Begriff felbft das wahrhaft Reale und folglich 
auch das Wiflen vom Begriffe ein dem Realen vollfommen entjprechendes, weil mit ihm iden- 
tifches Wiffen ift. Bon der wiffenfhaftlihen W. unterfdicden ift die moraliſche und 
üfthetifche W., bei denen beiden es ſich nicht handelt um die Mebereinftimmung unferer Bor« 
flellungen mit ihren Gegenftänden, fondern um Uebereinftimmung unferer Handlungen und 
Werke entweder mit fich jelbft oder mit den Werfen der Natur. Ein moraliſch wahrer Charakter 
iſt ein folder, welcher nicht Heuchelt, bei welchem alfo fein Aeußeres mit dem Innern, feine 
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Worte und Handlungen wit feinen Oefinnungen und Gedanken in Uebereinftimmung find. Beim 
Kunftfchönen befteht die innere ober ideale W. darin, daß ein Kumftwwerk der Idee vollfonmen 
entfpricht, welche es darftellen ſoll, die äußere oder Raturwahrheit dagegen darin, daß 
das Dargeftellte den gegebenen Raturformen, deren Nachahmung für die Darftellung der Idee 
das Mittel ift, genau entſpricht. Zu diefer Naturwahrheit gehört 3. B. im Gebiete der bilden» 
den Künfte die anatom. Richtigkeit der Zeichnung, im Gebiete ber Dichtkunſt bie pſychologiſche 
B.i Fr der Entwidelung der Eharaltere. 


Sehrjagumg, f. Beiffagung. 
heinlichfeit (probabikten) findet ftatt, wo bei einander entgegenftehenden Gründen 
für Sa Annahme die Gründe überwiegen. Die W. ſchließt die Möglichleit des Gegentheils 
wicht aus, hat aber felbft verfchiebene Stade, durch welche fie fich der Gewißheit nähert, nach 
dem Gewichte der Grunde, welche für eine Annahme fprecden. Man unterfceidet mathematifche, 
afthetifche und philofophifche Die erfte, die mathematifche W., welde ſich vorzugs- 
weile auf bie empirifchen Berfättnife des menjchlichen Lebens bezieht, wird beftimmt durch das 
Berhältniß der Anzahl der einer Erwartung günftigen Fälle zu der Anzahl aller möglichen 
Falle, vorausgejegt, daß alle Fälle gleich möglich find. So ift 3. B. die W., mit einem nie 
eine beftinmte Anzahl von Augen zu werfen, gleich %,, indem die Anzahl der diefem Serge 
ginfigen Falle = 1, die Anzahl aller möglichen Fälle Hingegen = 6 ift. Die ganze Schwierig- 
t im der Lehre von der Berechnung der W. tommt daher auf die Beftimmung des Verhältniſſes 
zwiſchen der Anzahl ber einem Ereigniffe günftigen und der Anzahl aller möglichen Halle zurüd, 
welche bei diefem Ereigniſſe überhaupt eintreten Runen. Hierbei leiftet die dehre von der Com- 
bination (f. b.) wefentliche Dienfte; doch and die Erfahrung muß oft in Anſpruch genommen 
werben. So laffen ſich z. B. die Gragen über die wahrfcheinfiche Lebensdauer einer 
Berfon, über die Sterblichteit, über die W. der Geburten von Knaben und Mädchen u. f. w. 
nur durch die Erfahrung beantworten. Die Erfahrung lehrt, daß ſich die Geburten ber Knaben 
gu jener der Mädchen ungefähr wie 22 zu 21 verhalten, und daher wird aud) bie W., daß eine 
Mutter einen Knaben zur Welt bringen werde, zu jener, baß es ein Mädchen fein wich, fi 
wie 22 zu 21 verhalten. Bon der hier betrachteten W. welche, da nur ein Ereigniß betrachtet 
wird, die einfache W. heißt, ift die zufammengefegte B. zu unterfceiben, in welder das Ein- 
treffen mehrerer Ereignifje in Betracht lommt. Fragt man 3. B. nach der W., daß mit einem 
Würfel eine beftimmte Zahl geworfen werde, fo ift dies die einfache W.; will man aber bie W. 
wiſſen, daß zu berfelben Zeit mit einem zweiten Würfel diefelbe Zahl, alfo ein Paſch geworfen 
werde, fo ift diefe die zufammengefegte W., weil Hier zwei günftige Ereignifie zufanımentreffen 
müffen. Die erftere ift offenbar %,, während die legtere viel Heiner und = Y,, ift, d. h. erft 
bei 36 Würfen ift es wahrſcheinuch, dag man mit zwei Würfeln einen Paſch werfen werde. 
Die Berechnung der W. ift Gegenftand ber Wahrſcheinlichkeitsrechnung. Pascal, Fer» 
mat, Pariſot in feinem «Traits du oalcul conjectural, etc.» (Par. 1810), Laplace in dem 
«BHilof. Verſuch über W.» (deutſch von Lönnies, Heidelb. 1819), Tacroig in dem «Traits 
lömentaire du calcul de probabilites» (Par. 1816; deutſch, Erf. 1818), Wild in den 
«Örundfägen der Wahrfcheinlichkeitsrechnung» (Münch). 1861) u. a. haben dieſen Gegenftand 
bearbeitet. — Die äftpetifche W. ober die W. in der Kunft befteht darin, da etwas, was 
als geſchehen oder fich ereignend vorgeftellt wird, von une, nad} den vom Künſtler zu machenden 
Borausfegungen und Orundbedingungen ber Darftellung, als wirllich genommen werben köuue, 
und beruht demnach auf einer Bergleichung deffen, was der Dichter erzäglt, mit ber gewohnten 
Erfahrung. — Die philofophifche W. ſtelit ſich in denjenigen Schlüffen dar, welche, ohne 
ſelbſt ſchon Gewißgeit zu entfalten, doch geeignet find, dem wiſſenſchaftlichen Korfhungstriebe 
eine Richtung nad} der Seite Hin zu geben, wo mit W. eine zu erlangende Gewißheit in Aus- 
ficht ſtehi. Zu diefen Schlüffen, welche in den Forſchungewegen der empirifchen Wiffenfchaften, 
fowol auf dem Felde der Natur als der Geſchichte, von der höchſten Wichtigkeit find, gehören 
die der Induction (f.d.), der Analogie (f. d.) und der Hypotheſe (ſ. d.). Bei der Imduction wird 
eine Eigenſchaft, welche bei vielen Individuen einer gewiſſen Gattung beobachtet wurde (3. B. 
bie Hohiheit ber Knochen bei den Vögeln) vermuthungsweife auf alle übertragen, oder ein Ereig · 
niß, welches in vielen Fällen derſelben Art eintraf (4. ®. der Tod auf den Genuß von Arfenif) 
vermuthungsweife auf alle Fälle bezogen. Bei Schluſſen der Analogie wird nach mehr oder 
minder vollftändigen Kennzeichen oder Merlmalen ein gewiſſer Gegenſtand oder Zuftand als 
vorhauden vermuthet, wie 3. B. ein kranker Zuftand aus dem bleichen Ausſehen eines Menfchen 
oder jeinem matten Puls. Im ähnlicher Art wird aus der Geftalt einer Wunde mit mehr oder 
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minderer B. das Iuftrument errathen, twomit dieſelbe Tann gefchlagen worben fein. Da Schlaß 
der Oypotheſe findet dann flatt, wenn zur Erflärung eines Greignifies, z. B. einer geſchicht - 
uichen Thatjadje, mehrere mögliche Boransfegungen oder Hypothefen im Gtreite miteinander 
fiegen, wobei e8 darauf anfommt, welche von ihnen im ihren Folgerungen ober Eonfequenzen 
zit dem gegebenen Thatbeftande am genaneften übereinftinmt. So ftreitet in Beziehung auf 
die sibtifgen Geſchichten die Oypotheſe der Wunder mit der eines natürlichen Berlaufs aller 
Ereigniffe; fo lag in der Aftronomie die Ptolemäifche Hypotheſe fo lange mit der Kopernicani- 
fchen im Streite, bis die letztere durch ihre genauere Uebereinftimmung mit den Thatſachen der 
Erfahrung den Gieg erlangte. 

Währung ift im Geldweien gleichbedeutend mit Valuta (f. b.). Fruher verflanb man bar» 
unter vorzugsweife die Eintheilungsart der Hanptmünze eines Staats, das gegenfeitige Ber« 
Hälmiß der Gelbeinheit und ihrer Theilftufen. I 

Wahrzeichen, fo viel als Merkmal, Kennzeichen einer Sache, Heißt beſonders ein einzelner 
Gegenftand eines Drts, den die daſigen Hanbiverkögefellen den Einmwandernden zeigen, damit 
diefe darthun Können, daß fie dafelbft gemejen find, meift ein alterthümliches Steinbild ober der- 
gleichen. Bgt. Sjäfer, «Deutiche Städtewahrzeichen» (2 Bbr., %ps. 1858). 

iblingen, Stadt im witrtemb. Nedarkreife, Hauptort eines Oberamts (2,59 D.-M. 
mit 24586 €. im 9. 1861), an der Rems und an ber Eifenbahn, 1,7 M. im Nordoften von 
Stuttgart, in einer korn⸗, wein- und obſtreichen Gegend, reizend, aber meift uneben gelegen, 
hat ein alterthiimliche® Anſehen, obgleich bie alten Ringmauern und Türme faft ganz ver» 
ſchwunden find. Die Stadt befizt die fog. äußere Kirche, 1488 in merkwürdigen Bauftil aufe 
geführt, und eine fehr alte Kirche innerhalb der Stadt, eine Latein» und Realfcjule und zählt 
3112 €. (1864), die außer Ader-, Obft- und Weinbau auch) Biehzucht treiben und namhafte 
Biehmärkte unterhalten. Auch wird die Verfertigung mathem. und phyſik. Apparate, Geiden-, 
Bol- und Leintveberei fowie Gerberei betrieben. WB. war fon zur Zeit der Römer eine Nieder- 
Taffung mit einem röm. Straßenfnoten. Später war es eine Taroling. Pfalz, in welcher z. B. 
Karl der Dide 887 einen Hoftag hielt. Bon den Karolingern kam der Ort an die Ealier, 
welche den Namen «von Waiblingen» annahmen, und von dieſen an die Hohenftaufen. Aus dem 
Beinamen «Waiblinger» entfland in Italien der Name Ghibellinen (ſ. d.) als Bezeichnung der 
Hohenftaufifchen Partei. Im der Mitte des 13. Jahrh. kam W. an Würtemberg. Wahrſcheinlich 
wurbe e8 bamals zur Stadt erhoben. Die ältefte Burg der Stadt zerftörten 1291 die Grafen 
von Hohenberg, das neue Schloß 1634 die Kaiferlichen. 

aiblinger (With. Griedr.), deutfcher Schriftfteller, geb. 21. Nov. 1804 zu Reutliugen, 
entwidelte früh poetiſches Talent, und bereits auf dem Gymnajlum zu Stuttgart, in welches 
er 1819 eingetreten war, fchrieb er den Roman «Phaeton», der jedoch erft jpäter (2 Bde., 
Stuttg. 1823) im Drud erſchien. Als die «Abendzeiting» ihn in das größere Publikum ein- 
führte, gehörte er noch dem theol. Seminar in Tübingen an, in welchem er 1821—26 fubirte. 
Hier fam er in Berügrung mit bem geifteäfcanfen Hölderlin (f. d.), deffen «Hyperion» ihn in 
Stuttgart zu feinem «Phaeton» begeiftert Hatte, und dem er in den «Zeitgenofien» eine an« 
siehende Biographie widmete. Cine reiche, üppige Phantafie und eine glüdliche Darftellungs- 
gabe machten feine Arbeiten, z. ®. «Bier Erzählungen aus Griechenland» (Ludwigeb. 1821) 
und «Drei Tage in der Unterwelt» (Stuttg. 1826) fowie anderes, was er in Zeitjchriften mite 
theilte, zu hochſt anziehenden Erſcheinungen. Dennoch trat eine oft ungezügelte Leidenfchaftliche 
Reit und daraus herborgehende Zerfallenheit mit fich und dem Leben immer deutlicher herbor, bie 
auch dann nicht wich, al8 er, vom Buchhändler Cotta unterftügt, 1827 eine Reife nach Italien 
antrat, von ber er nicht zuriidfehrte, ber man aber, aufer interefjanten Reifemittheilungen, das 
« Taſchenbuch aus Italien und Griedenfand» (Berl. 1829 u. 1830) verdankt. Nachdem er 
noch Sieilien bereift Hatte, ftarb er in Rom 17. Jan. 1830. Seine «Gefanmelten Werten 
wurden von H. von Canitz (9 Vbe., Hamb. 1840— 41) herausgegeben. 

Waid oder Färberwaib (Isatis tinotoria L.) Heißt eine zweijährige Farbepflanze aus ber 
Familie der Kreugblämler, bie im mittlern und fübf. Europa fowie im Orient auf fonnigen 
Plägen wild wachſt. Der Stengel wird 11, —3 J. hoch und ift wie die fpannenlangen, ganze 
rondigen, mit ihrer pfeilförmigen Bafis denfelben umfafjenden Blätter von feegrüner Farbe, 
Nach oben veräftelt ex ſich in eine aus zahlreichen Blütenirauben beftehende Rispe. Die Blüten 
find vierblätterig, Hein und gelb, Die ſchwärzlichen Schötchen hängen an haarfeinen Stielchen. 
Die Blätter des W. geben eine blaue, dem Indigo ähnliche Farbe uud waren ſchon den Alten 
als Farbematerial befannt Im Mittelalter wurde er allgemein angebaut und in Deutjchland 
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befonbers in Thliringen erzeugt, wo bie fünf Städte Erfurt, Gotha ımb Langenſalza, Tennftäbt 
und Arnftabt wegen ihres (bei den drei erfigenannten noch heutzutage blühenden) Waibbaues und 
Waidhandels die fünf Waibftäbte biegen. Die große Wohlfeilheit des Indigo hat den W. ziem- 
lich außer Anwendung gebracht; nur während der Eontinentafjperre Iegte man ſich eifriger auf 
feinen Unbau, der beſonders auf trodenem Lehmboden mit Bortheil betrieben wird. Die Blätter 
werben dreimal im Jahre bei trodenem Wetter abgefchnitten, in Meine Tugelige Ballen geformt, 
in Wannen mit Waffer übergoffen und, indem man dieſes bei einer Temperatur von + 12— 
15° R. erhält, in Gärung gebradit. Nach etwa 20 Stunden zieht man bie Flüſſigkeit ab, 
ſcheidet durch Kaltwafjer den Farbeftoff ab, der als gelbe Maſſe niederſchlägt, und behandelt 
diefe mit Salzfäure. Dann bleibt blos der blaue Sarbeftoff (das Indigblau) übrig, das in 
Holzformen bei + 13° R. getrodnet wird. Gegenwärtig wird der W. höchſtens dem Indigo, 
dem er an Güte nicht nachfteht, beigemifcht. Farbereicher als der deutſche W. ift der franzöfiiche 
ober languedocſche, der vorzüglich aus der Provence, Normandie und dem Elfaß ommt. Die 
Samen des W. enthalten ein dem Leinöl gleichlommendes Del. Die einen ſcharfen Saft ent» 
haltenben Blätter wurden früher äußerlich gegen Gefchwilre angewendet. 

Boaifenhänfer find Anftalten, in denen älternlofe Kinder, vorzugäweife der ärmern Klaſſen, 
untergebracht und erzogen werden. Diefe Anftalten find neuen Urjprungs und verdanken vor« 
zug dweiſe hriftl. Ideen ihre Entftehung. Obſchon auch im Alterthum und namentlich bei den 
Griechen und Römern den Waifen eine gewifje Fürforge gewibmet wurde, fo war biefe doch 
ſelbſt zur Zeit des Kaiferd Trajan, der Antonine und des Alerander Severus nicht von großer 
allgemeiner Bedeutung. Erſt in chriſtl. Zeit entftanden förmliche Waifenanftalten, und zwar 
zunächft in den durch Induftrie und Handel blühend und reich gewordenen Städten, deren Bür- 

erſchaft ein enges, feſtes Band verknüpfte und fie fiir die Hinterlafienen ifrer Mitbürger und 
itchriſten forgen ließ. In Deutfchland finden ſich die erſten Anftalten dieſer Art im 16. Jahrh. 

in ben Reiheftädten. Vorher war es Sitte geivefen, die Waifen in Familien unterzubringen. 
Doc fand mar damals, daß dies nicht zweimäßig fei, weil viele Kinder ſchlecht gehalten und 
verwaßrloft wurden. Ein richtiges Waiſenhaus war das zu Augsburg 1572 errichtete. Be⸗ 
rüßınter wurde jeboch das Waifenhaus zu Halle, welches U. H. Srande (f.d.) 1698 meift mit 
Hilfe von Gefchenfen und freiwilligen Beiträgen gründete, und das ſich bald ausdehute und 
vielfache Zwede verfolgte. Auch in allen andern größern Stäbten entftanden nun W. für welche 
ſich nantentlich durch Ueberweiſung von Legaten und Gefchenten bie vermögendern Kiaſſen leb ⸗ 
haft intereffirten. Sonach waren die W. weſentlich Wohlthätigkeitsanftalten. Erſt in neuefter 
Zeit hat man anerfannt, daß der Staat und namentlich die Gemeinde verpflichtet, für die Waifen 
ihrer Angehörigen, wenn fie hülflos find, zu forgen, und fomit entftanden zahlreiche W. welche 
die Gemeinden gründeten. Manche W., namentlich; bie gutbotirten in mittelgroßen Stäbten, 
pflegen wohl eingerichtet zu fein, andere dagegen laſſen viel zu wünfchen Hbrig. Als Mängel 
ftellen ſich meift heraus, daß die Anflalten zu groß find, daß fie zu viele Pfleglinge enthalten, 
ſodaß fich die Fürforge für die einzelnen Kinder nicht genug geltend madjen kann. Die Kinder 
werben unter folchen Berhältnifien gleichmäßig und ohne Rüdficht auf ihren verſchiedenartigen 
Charakter behandelt, und ihre giftigen Anlagen bleiben zum Theil meiftens unentwidelt. Die 
Kinder erhalten allerdings Schulkenntniſſe, wiflen diefe aber nicht zwedmäßig zu verwenden. 
Bei einförmiger Beſchaftigungoweiſe mangelt ihnen, wenn fie entlafjen werben, die Gewandtheit 
und Geſchicklichkeit, ſich durchzubringen, die ſolche Kinder, welche mit den Aeltern Glüd und Un« 
glück, Roth und Sorgen durchgemacht Haben, fi) anzueignen pflegen. Es ift das jo allgemein 
der Fall, daß Dienft- und Lehrherren nicht gern alfo erzogene Waifen in Dienft und als Lehr- 
linge annehmen. Oft leidet auch die Geſundheit der Kinder in ben W., und es ift häufig eine 
große Sterblichkeit der Infaflen dieſer Häufer nadgewiefen worden. Werner ift nicht zu ver» 
meiden, daß in bie W. bereits verborbene Kinder gelangen, welche dann fofort einen fehr nad; 
theiligen Einfluß ausüben. Dan hat deshalb vorgeſchlagen, nur Heine W. mit 10 und 20 
Waiſen herzuftellen und fo eine Art von Familienerziehung zu fehaffen, die indeß nur felten er» 
zielt wird. Im neuerer Zeit ift man deshalb vielfach wieber auf die Unterbringung der Waiſen 
in Familien zurüdgelommen, die ſich in der That empfiehlt und, wenn bei der Auswahl der 
Pflegeältern forgfältig und vorfichtig verfahren wird, auch den billigen Wünſchen ganz genügen 
kann. Nur muß man nicht das Koſtgeld der Pflegefinder fo gering normiren, daß die Pfleger 
genöthigt find, die Kinder ihren Unterhalt durch Arbeit in Fabriken u. ſ. w. erwerben zu laflen 
ober fie gar, was auch jhon vielfach vorgefommen ift, zum Betteln anzuhalten. Außerdem ift 
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auch immer noch eine firenge Aufſicht über die einzeln untergebrachten Kinder nothwendig. 
Neben den eigentlichen W. gibt es auch dergleichen Anftalten für die Kinder gewiffer Stände, 
3. B. Militärwaifenhäufer, in denen die Söhne verftorbener Soldaten, und zwar meift auch für 
den Sokbatenftand, erzogen werben. Ferner gehören in die Klafie der W. aud; die Findelhäuſer 
1. ®.). Die Literatur über die W. ift eine ziemlich umfangreiche, beftcht indeß meift aus Meinern 
Schriften und Abhandlungen in Zeitfchriften. 

Waitz (Georg), ausgezeichneter deutjcher Geſchichteforſcher, geb. 9. Det. 1813 zu Flens 
burg aus einer aus Thüringen ſtammenden Familie, erhielt feine Symnafialbilbung in feiner 
Baterftabt und wibmete ſich dann 1832 —36 zu Kiel und Berlin jurift. und hifter. Studien. 
Bald jebod wandte er fich den letztern ausſchließlich zu. Als Mitarbeiter an Perg’ «Monu- 
ments Germanise historica» ging er zunächft nach Hannover und befuchte für dieſen Zwed 
die Bibliothelen und Archive zu Kopenhagen, yon, Avignon, Montpellier, Troyes, Paris, der 
lothringiſchen Städte, von Lugemburg, Trier, Koblenz, Thüringen und Sadjfen. Auf diefer 
Forfhungsreife fand er unter anderm auch zu Merfeburg bie von I. Grimm herausgegebenen 
deutſchen Gedichte aus heidniſcher Zeit auf. Seine wichtigften Arbeiten filr die «Monumenta» 
find die Ausgaben des Widulind, einer Reihe Biographien der ſächſ. Zeit, ferner des Marianus 
Scotus, des Effehardus Uraugienfis, des Annaliſta Saro, ber «Gesta Trevirorum», der Biſchofs · 
geſchichten von Des, Toul und Verdun, fowie der franz. Autoren Ademar und Huge von Fleury. 
1842 zum Profefjor in Kiel ernannt, trat W. 1846 an Ehriftianfen’s Stelle ald Abgeorbneter 
der kieler Univerfität im die Holften. Provinziafftände, deren Verſammlung nad; wenigen Ta- 
gen aufgelöft wurde. Bei der Märzbeivegung 1848 war er erft einige Zeit bei ber proviforifchen 
Regierung in Rendsburg thätig, von welcher er auch zur Vertretung der Intereſſen der Herzog · 
thiimer nach Berlin gefenbet wurde. Als Mitglied der Dentjchen Nationalverfammlung gehörte 
W. zur jog. Partei des Caſino und des Weidenbufches. Nachdem er mit Gagern, Dahlmamı 
u. a. aus der Verſanmulung geſchieden, trat er im Sommer 1849 die Profefiur in Ööttingen an, 
zu ber er fchon 1847 berufen worden war. W. Hauptwerke find die «Deutfche Berfaflungs- 
gefhichten (Bd. 1—4, Kiel 1843—61; 2. Aufl, Bd. 1, 1865), «Die fEhlesw.-holftein. Ger 
ſchichte⸗ (2 Bde. Gott. 1851—54), «Kübel unter Jürgen Wullenweber und die europ. Po- 
Util» (3 Bde. Berl, 1855 —56) und « Grundzüge der Volitit» (Kiel 1862). Bon feinen 
übrigen Schriften find noch zu nennen: « Dahrbuücher des deutſchen Reich unter Kaifer Hein- 
rich L» (Berl. 1837; neue Bearbeitung, 1863); «Ueber das Leben und die Lehre des Ulfilan 
(Hamnov. 1840); «Das alte Recht der Saliſchen Franken» (Kiel 1846). Hieran ſchließen fi) 
mehrere monographifche Arbeiten zur deutfchen Verfaſſungsgeſchichte und Geſchichte der deut« 
chen Hiftoriographie in den « Abhandlungen » der Göttinger Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
Auch hat er weientlichen Antheil an der Schrift «Das Staats. und Erbrecht des Herzogihums 
Schieswig⸗· (Kiel 1849). Mit Ratjen beforgte er die Herausgabe der «Norbalbingifgen Stu- 
bien» (6 Bbe., Kiel 1844— 51). Bei Ausbrud) des legten jchlesiw.»holftein. Kriege veröffent 
lichte W. eine vorzügliche «Kurze fchlesw.-holftein. Landesgefchichten (Kiel 1864). Seit 1862 
gab er mit Häuffer und Stäfin für die Hiftorifche Commiffion in Münden die «Forfdungen 
zur beutfchen Gefchichte» Heraus. Ueber bie von ihm zu Göttingen geleiteten hiſtor. Uebungen 
handelt fein «Glücwunfchfchreiben an L. von Ranke⸗(Gött. 1867). W. iſt auch Director der 
Wedetind ſchen Preisftiftung für deutſche Gefdjichte in Göttingen. 

Baig (Theodor), deuticher Philoſoph, geb. 17. März 1821 zu Gotha, widmete fich feit 
1838 zu Leipzig und Dena philol. und mathem. Stubien, fand ſich aber Dabei Überwiegend von 
Blato und Ariftoteles, Kant und Herbart angezogen und fammelte deshalb 1842—43 auf einer 
Reiſe durch Frankreich und Italien das Material zu einer neuen und kritiſchen Ausgabe des 
«Organon» (2 Bbe., Ip. 1844—46) des riftoteles. Nachdem er fi) 1844 als Docent zu 
Marburg habilitirt, erhielt er 1848 eine außerord. Profeffur. Als alademifcher Lehrer wandte 
er. fid) den philof. Disciplinen überhaupt, als Schriftfteller vorzüglich der Pfychologie und 
Pädagogik zu. Seine bedeutendften Arbeiten find: «Grundfegung der Pfychologie» (Hamb. 
und Gotha 1846), «Lehrbuch der Pſychologie als Naturwiflenihaft» (Braunfchw. 1849) und 
Augemeine Pädagogit» ( Braunſchw. 1852). In denfelben verjuchte W. die Unhaltbarkeit der 
idealiſtiſchen Philoſophien von Fichte, Schelling und Hegel ſowoi in Rüdficht der Methode 
ale des materiellen Gehalts ihrer Kehren nachzuweiſen, und war zu gleidjer Zeit beftwebt, bie 
Pſychologie zur Orundlage der gefammmten Bhilofophie zu machen, um dadırcd) wieder an Kant 
anzufnüpfen. Während fih W. in diefem Hauptpunfte jowie aud) darin, daß er die Pfychologie +, 
auf naturwiſſenſchaftlichen, anthropolog. Boden ftellte, von Herbart entfernte, ſchloß er ſich doch 
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in der Bearbeitung dieſer Wiſſenſchaft felbft demfelben näher an. Bedeutendere Abweichung von 
Herbart zeigte W. in ber Pädagogik, ſodaß er kaum noch als Herbartianer bezeichnet werben 
konnte. Neben den eigentlich philoſophiſchen Hatte fich W. ſchon längere Zeit auch mit anthro- 
polog. und ethnogr. Studien befchäftigt, ald deren Frucht «Die Anthropologie der Naturvöller⸗ 
(@b. 1—4, 8pz. 1860—64; Bd. 5, herausg. von Gerland, 1867 fg.) erſchien. Es ift dies 
fein eigentliche Hauptwerk, welches feinen Ruf auch im Auslande begründete. Der erfte Band 
beffelben enthält den allgemeinen Theil, der zweite die Negervöfter Afrikas, der britte und vierte 
die Urbetvohner Amerilas; der fünfte beichäftigt fih mit den Volkern malaiiſch ⸗polyneſiſcher 
Kaffe. Außerdem veröffentlichte W. noch eine kleinere Arbeit über «Die Indianer Nordameritase 
(8p3. 1864). Er flard 21. Mai 1864 zu Marburg. 

Waitsen ober Waizen, ungar. Väcs, eine Stadt in dem ungar. Comitate Pefth-Pilis-Solt, 
am linken Ufer ber Donau, die ſich hier plöglich gegen Süden wendet, 4*/, M. nördlich von der 
Hauptftabt Perth, mit der fie durch die Eifenbahn verbunden, ift Sig eines Stuhlrichteramts 
umd feit 1075 eines Tath. Bisthums. Die Stadt Hat eine ſchöne, nach der Peterslirche zu Rom 
erbaute Kathedrale, einige andere Kirchen, einen biſchöfl. Palaft mit vielen röm. und mittel» 
alterlichen Dentmälern, eine theol. Lehranftalt, ein Piariftencollegium mit Gymnaſium, ein 
Mofter der Franciscaner und ein ſolches der barmherzigen Brüder, eine Hauptſchule, ein Taub- 
Rummeninftitut und andere Woßlthätigkeitsanftalten. W. zählt (1857, ohne Militär) 12799 E., 
melche ſtark befuchte Biehmärkte unterhalten und bedeutenden Weinbau treiben. 1597 erlitten 
dier die Türken eine Niederlage, und 27. Juni 1684 wurden diefe von Herzog Karl von Lo- 
theingen gefchlagen und bie Stadt erobert. Auch ift W. befannt duch bie Affaire vom 10. April 
1849 zwifchen den Ungarn und den Defterreicern, welche letztere den General Gotz verloren, 
fowie durch die Gefechte vom 15., 16. und 17. Yuli 1849 zwiſchen den Ungarn unter Görgei 
und den Ruflen unter Saß. 

Watefield, Minicipalftadt und Parlamentsborough in der engl. Grafſchaft York, Haupt- 
ort des Weftriding, in fruchtbarer Gegend, 5,9 M. fibiweftlich von York, an der Eifenbahn 
und am Calder gelegen, der hier Schiffe von 100 Tons trägt, und über den eine uralte Stein« 
brüde mit einer von Ebuarb IV. zur Erinnerung an den Tod feines Vaters erbauten Kapelle 
führt, ift ein fehr alter Ort, aber freundlich und im ganzen gut gebaut. Die ſchönſten Häufer 
ſtehen im der Vorftadt St.-Fohns. W. zählt 23350 €. (1861), Hat eine Graficaftöhalle, 
einen Gerichtöhof, ein Zuchthaus für 1000 Inſaſſen, ein Rathhaus, eine Markthalle und Korn» 
börfe, ein Berjorgungs- und ein Zufluchtähaus, unter den 13 gotteöbienftlichen Gebäuden eine 
ſchne goth. Kirche mit fehr hohem Thurme, eine Lateinjchule, ein Handwerterinftitut und eine 
öffentliche Biblioihel. Der Ort iſt ein Hauptfig der Tuch · und Wollzengfabrifation. &8 ber 
eben Garnſpinnereien, Färbereien, Eifengießereien, Schiffswerfte, Bitriolwerle und Seiler- 
bahnen fowie ein ausgebreiteter Handel mit Wolle. Zugleich gilt W. als Getreide, Bich- und 
Kohlenmarkt der benachbarten Fabrilbezirle. Der Watefieldlanal führt der Stadt beſonders 
aus Norfolk und Lincolnfhire zahlreiche Heerden · und Getreidevorräthe zu, weshalb der Ealder 
an beiden Ufern mit koloffalen Speichern gefäumt ift. W. ift auch befannt durch Goldjmith’s 
(.d.) berühmten Roman «The Vicar of Wakefield», fowie durch den Hier in den Kämpfen der 
Rothen und Weißen Rofe 24. Dec. 1460 vom Grafen von Nortfumberland fir bie Kbnigin 
—J— über den Herzog von York erfochtenen Sieg, ber letzterm das Leben koſtete. 

jakuf (die türk. Ausſprache des arab. Wakf, Fefiſtellung) Heißt in den mohanmed. Län. 
dern das religiöfe Eigenthum fowol des Islam wie auch der übrigen Gfaubensgenoffenfchaften, 
fo eine Art von Todter Hand, weldje aber eine von derjenigen des Dccident® weſentlich ver- 
fiedene Geftalt angenommen hat. Der Urfprung des mohammedanifchen W. ift ein dreifacher. 
wurde er von ben Eroberern, welche gleich nad} ber Befigergreifung der Länder, in 
denen fle fich feftfegten, einen bedeutenden Theil der Lie enſchaften, bis zu einem Drittel der 
Gefanmntpeit, ausfonderten und damit die Moſcheen unb Eritusanfiatten dotirten. Dazu kamen 
dann fromme Stiftungen fowol ber jpätern Herrſcher wie auch begüiterter Unterthanen, als Lehr ⸗ 
anftakten, Bibliothelen, Bäder, Armenkücen, Siehenhäufer, Brunnen, neuerrichtete Mofcheen 
und die file dem Unterhalt erforderlichen Dotationen. Außerdem traten Hinzu eine Menge in 
Privatbefig befinblicher Grundftüde, deren Eigenthümer fie unter Erlegung von 10—15 Proc. 
vom Tarwerth als Wakufgut anerkennen ließen, um fie ſodann gegen einen unbebeutenden Jahres · 
dn8 als Erblehn weiter zu befigen. Somol die Ueberzengung von der Gottwoßlgefälligteit der 
wie auch der Wunſch, das liegende Eigenthum vor der Eonfiscation zu jhügen 

16* 


244 Baladei 


und überhaupt es der Familie gu bewahren, befonber& auch feine Veräußerung an Nichtmoham · 
mebaner zu erſchweren, bewog die Privatleute zu diefen Opfern, welche dem Walufgebiet all« 
mählich eine ungeheuere Ausdehnung gaben. Die Augelegenheiten der Stiftungsgüter unterftchen 
einem befondern Minifterinm, welches den Namen Ewlaf-Nazareti führt und die Competenz 
der gewöhnlichen Gerichte ausfcjließt. Betreffs ihrer Verwaltung durch einen aus ber Zahl dev 
Berechtigten von der Behörde zu beftimmenden Borfteher, den Mutewelli, nicht minder betreffs 
ihrer Veräußerung, welche in der Regel nur mittels jurift. Fiction möglich ift, ihrer Ber- 
erbung, bie nur von eltern auf Kinder geflattet wird, beftehen gefegliche Borfchriften, die den 
Werth diefer Grundftitde gegenüber dem Mülk, dem freien Eigenthum, bedeutend herabdrüden 
und auf der Entwidelung von Handel und Verkehr ſchwer laften. Im W. ift Längft ein Haupt- 
hinderniß ber Finanzverbefferung in der Türkei erfannt worden, und feine Befeitigung wird 
von der Reformpartei unter den türk. Staatsinännern ebenfo eifrig wie bißjett erfolgloß ange» 
firebt, während der alttürk. Particularismus ſich an feinen Beftand wie an eine Grumbbedingung 
feines Dafeins Mammert. 

Walachei, das fübliche der unter dem Namen Romänien (f. d.) vereinigten Fiteftenthiimer 
Moldau und W. wird im Weften durch die Karpaten gegen Siebenbürgen begrenzt, im Norden 
theils durch diejelben, theils durch den Fluß Milcowa gegen das Schwefterland Moldau, im 
Oſten und Süden dur; die Donau gegen bie Türkei. Die W. umfaßt einen Flachenraum von 
1330 D.-M. und hat 21/, Mil. €. Sie gehört zu dem Fladjlande, das ſich von den Kar- 
paten aus nad) der untern Donau gegen das Schwarze Meer zu abdacht. Ihre ausgedehnten 
hügelförmigen Ebenen werden durch zahlreiche, größtentheil® aus den Karpaten entfpringende 
Flüffe beroäffert, darunter ber Jiul bei Craioda, der Oft (Aluta), der Argis, die durch Bufareft 
fließende Demboviga, die Praova. Borhanden find viele Seen, reihe Walbung, mitunter 
Urwald, viel Dineralquellen. Das Klima ift wärmer als in der Moldau; im Sommer fteigt 
das Thermometer bis 36° R. Die Bodenbeſchaffenheit und defien Ertragsfähigkeit gleichen 
denen der Moldau (f. d.). Die Bevöllerung ber W. verteilt ſich auf 3160 Dörfer und 131 
Stäbte und Marktfleden, obenan die Hauptftadt Bulareft Bucureſti) mit 150000 €., Bloiefti 
mit 27000, Braila mit ebenſo viel, Krajowa (Craiova) mit 21000. Fremde Elemente find in 
der B. in geringem Maße vorhanden, ſehr wenig Juden, Teine Ungarn. Die eingervanderten 
Bulgaren find ind Romänenthum aufgegangen. Im der Hafenftadt Braila (f. d.) Ieben viel 
Griechen, in Bufareft viel Deutfche als Rnuflente und Handwerker. Die W. hat einen Metro- 
politen, vier Bisthümer, eine Univerfität, fieben Gymnaſien, brei Schullehrerſeminare, eine 
Handeleſchule, ein Mufikconfervatorium, eine Kunſtſchule, aber zu wenig Dorfſchulen. Ihre 
Borgefchichte bis ins 13. Jahrh. Hat die W. mit der Moldau gemein. 1215 herrſchte über 
einen Theil der W. der aus Siebenbürgen eingewanderte Herzog von Fogaras, Radu Negru 
Ger Schwarze), zu deſſen Reich ſich im Laufe beffelben Jahrhunderts das ganze übrige Land 
gefellte. Im übrigen zeigt ſich während dieſes und des 14. Zahrh. die Geſchichte verworren 
und voll von erfolglofen Streitigkeiten mit Ungarn. Diefen letztern gaben die Püpfte für even- 
tuelle Groberungen in dee W. Oberhoheitsrechte, welche aber, wie fie rechtlich nicht beftchen 
Tormten, auch faktifch wicht zur Geltung gefommen find. Bon 1383—1419 regierte in der W. 
Mircea I., der ſich, ebenjo wie fein Zeitgenofje Alexander der Gute in der Moldau, Berbienfte 
um bie adminiſirative Organifation des Landes erwarb. Zugleich machte ex feine Regierung 
durch hervorragende Kriegsthaten bemerfenswerth. Den von feinem Bruder übernommenen 
tärk.ebulgar. Krieg fegte er mit ſolchem Nachdrud fort, daß er den Feind ans dem Lande trieb, 
die Dobrudfcha eroberte und bis vor Adrianopel drang. Dadurch erwarb fi Mircea zu einer 
Zeit, wo bie Titrfen bereits mit Schreden in Europa genannt wurben, einen weitverbreiteten 
Namen umb erhob fid zum Schiebsrichter zwiſchen den Königen von Polen und Ungarn. Allein 
die Macht der Türken wuchs, die Feſtungen am reiten Donauufer Tamen in ihre Hände, Al- 
lianzverſuche mit Polen ſcheiterten, und Rircea fah ſich gezwungen, 1391 bie erfte ſog. Capitu - 
lation mit Sultan Bajazet einzugehen. Die zweite und legte wurde von Vlad II. mit Moham- 
med II. 1460 abgefchloffen. Dieſe Staatöverträge bilden bis heute bie Norm des Berhältnifies 
der Donanfürftenthimer zur Türkei, da alle fpätern Verträge, zuletst die Parifer Convention 
von 1858, ſich auf fie ausdrüdlich bezichen. Im ihnen wird die Unabhängigkeit und territoriale 
Integrität der W. anerkannt, die Freiheit, ſich nach eigenen Gefegen ohne jede Einmifchung der 
Türkei zu regieren, und das Recht des Fürften auf Leben und Tod feiner Unterthanen. Den 
Türken iſt Aufenthalt, foger Durchgang im Lande unterfagt. Dagegen Bat die Titrkei den im 
Lande gewählten Fürſten zu beftätigen und erhalt einen jügrlichen Tribut, welcher nach der 
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letzten Capitulation fir die W. nur 30000 Thlr. betragen ſollte, aber ſpäter durch willlürliches 
Ablommen mit dem jedesmaligen Fürſten faktifch erhöht, in letzter Zeit dagegen wieder gar 
nicht gezahlt wurde. Gegen Ende des 16. Jahrh. (1593—1601) fiel die bedeutfame Regierung 
Michaels des Tapfern. Diefem Fürften gelang es, die Moldau, W. und Siebenbürgen unter 
feinem Scepter zu vereinigen, freilich nur während der Dauer feiner eigenen Regierung, und 
feine letzte Abficht war, ein Königreich, Dacien in der Ausdehnung der alten röm. Provinz zu 
gründen. Michael trat darüber mit Kaifer Rudolf in Verhandlung. Beſondere Ausficht auf 
Erfolg feiner Beftrebungen gab ihm fein bedeutender Ruf, den er ſich als die damalige wirkfamfte 
Stüge gegen die Türken erworben hatte, ſodaß man die Vergrößerung feiner Macht als ein 
Bollweri gegen das gefährliche Umfichgreifen des Halbmondes betrachtete. Defterreih, auf 
deſſen Untoften feine Vergrößerung nur möglid; war, verhielt ſich jedoch feindlich gegen den 
Fürſten Michael. Derjelbe wurde mitten in den Verhandlungen durch Meuchelmord befeitigt, 
ohne daß man den wiener Hof mit Sicherheit der Anftiftung beſchuldigen konnte. Michael's des 
Zapfern Nachfolger waren weit weniger bebentend. Wichtig wurde Matthias Bafjarab (1633 — 
54) durch Wiedereinführung der Nationaljprache in die Kirche, in der bis dahin in flam. Sprache 
der Gottesdienſt abgehalten worden war. Nach 1688, wo Konftantin Brancovanu noch von der 
Nation felbft zum Fürften gewählt und von der Türkei blos anerfannt wurde, beginnt eine fufte- 
matifche Verlegung der Capitulationen von feiten der Pforte. Anderthalb Sahrhundert hindurch 
werden mın bie walad). Fürften direct von der Pforte ernannt, anfangs Romänen, fpäter 1716— 
1821 Griechen aus dem Phanar von Konftantinopel. Hiermit war zugleid) eine Berlegung der 
Vertrogsbeftimmung über den Tribut verbunden. Abfegung und Einjegung Tiefen ſich in Kon- 
fantinopel durch Geld erfaufen, und willfürliche, mit dem jedesmaligen Prätendenten nen verab ⸗ 
tebete Tributöverpflichtungen wurden üblich, natürlich mit fteigender Ziffer. Veranlaſſung zu 
diefen Bertragsverlcgungen gab allerding® zuerft ber Verſuch der einheimifchen Fürſten, fich mit 
weil. Mächten gegen die Türkei zu alliren. Außerdem corrumpirten die innern Umtriebe, 
welche feit Aufhören der Erblichleit des Throns bei jeder Fürſtenwahl das Land in Aufregung 
verfegten, den Nationalſinn. Jedes Mittel zur Erlangung auf den Thron wurde willfommen, 
und zulegt gelangte man dahin, ſich lieber durch Beſtechung und Ergebenheitsverſprechen von 
KRonftantinopel aus zwangsweiſe auf den Thron jegen zu laffen. Hierzu kam von feiten der 
Pſorte die Furcht vor der ruff. Politik, feitbem nad) Peter’s d. Gr. Annäherung an die Donau 
1711 ber Plan Ruflands Hervortrat, fid) in den Befig Konftantinopel® zu fegen. Vernichtung 
ieber nationalen Cultur, byzant. Ausbeutung des Bauern durch eine verdorbene Bojarcnllafje 
als Amtsadel, vollftändiger Mangel an richtiger Verwaltung und induftrieller Regfamfeit waren 
die Folgen dieſes unmittelbaren Eingreifens ber Türkei in die Gefchide jener Länder. Gegen 
die phanariotiſchen Fürften als Fremdlinge konnte man, fo lange fie Chriften waren, feinen Pros 
teft einlegen, wol aber gegen deren divecte Ernennung durch die Pforte. Allein die Macht der 
B. war gebrochen und fie konnte nicht mehr die Achtung der alten Verträge ſich erzwingen. 
Die wirkliche Herrſchaft der Phanarioten erftredte ſich auf 94 J., abgerechnet drei fremde mili» 
tärifche Dccupationen, die inzwifchen ftattfanden: eine ruſſiſche von 1770— 74, eine öfter- 
reichiſch ⸗ ruſſiſche von 1738— 91 und wieber eine ruffifche allein von 1808— 12. Im jenen 
94 I. wechjelten in der W. 36 Fürften, fodaß die durchſchnittliche Regierungszeit jedes einzel · 
nen nicht volle drei Jahre betrug. Es kamen fogar Fälle vor, wo in einem einzigen Jahre zwei 
und drei Fürften einander folgten. Der Thron der Donaufikrftenthiimer wırde in Konſian - 
tinopel förmlich ſeilgeboten, nur daß der glüdliche Exfteher nicht ſicher war, nad} einigen Mo- 
maten feine Stellung auf biefelbe Art zu verlieren, wie er fie gewonnen, und dann erwartete ihn 
Berbannung und nicht felten die ſeidene Schnur. Jeder diefer Herren bradjte beim Regierungs- 
antritt eine Schar heruntergefommener Griechen aus Konftantinopel mit, welche die beften 
Aemier erhielten, nad, und nach mit allen Vojarenfamilien in verwandtſchaftliche Beziehungen 
traten und endlich die Vernichtung jedes volfsthümlichen Geiftes in den höhern Klaſſen herbei- 
führten. Die Folgen davon waren fir die W. wie für die Türkei gleich unglüdlich. Bei ſolchem 
Zuftande der regierenden Klaſſe wurde es Rußland befto leichter, durch Beſtechung Einfluß zu 
gewinnen, und während die Pforte verfuchte, ſich auch auf dem linfen Donanufer feftzufegen, 
erzwang ſich Rußland zuerft im Bertrage von Kutſchuk-Kainardſchi 1774 officielen Einfluß 
auf die Donaufürftenthiimer und 1812, wo Europa mit den Napoleonifchen Wirren befchäftigt 
war, die Abtretung Befjarabiene. 

Seitdem trat indeſſen eine Wendung ein, die als der Anfang der neuen Zeit zu betrachten 
iſt. Es begann das Wiederaufleben bed nationalen Geiftes und hiermit ein entjchiedener Fort- 
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deten Sincai, dann dich Micul und Petra Maior, Sinn fir Gefchichte und Bollsbemuptfeim 


der W. 

Moldau überzufiedeln, im ber W. vorerfi Lazar, fpäter Lauriam, Johann Maioresen n. “ 
welche die erften Bermittler zwiſchen diefem Lande umd M il eine 
fung des neuen Geifte® offenbarte ſich fofort in 

Dielelbe abe unmittelbar er) die ee a Denn der 
Hetärie (f. d.), an deren Spige Alerander Ypfilantis Bladimirescn benutzte 
diefe griech. Bewegung, welche durchans unter ruſſ. Einfluß fand uud auf Losreigung Griechen · 
a a ie jomale © F be Seite 
m ftellen. Eine Zeit hindurch, felange es um Abwehr Uebergriffe in die Regie · 
a ee ne nee ai der Dale aufenmeon Als aber die 
Griechen und mit ihnen Rußland Miene machten, fi i Türken zu ſetzen, da 
trat er ihnen entgegen unb erklärte wiederholt der Pforte, daß ex nur zu Guuſten der alten Ge- 
pitulgtionen Kämpfe und auf deren Grundlage Hin ſich mit der Türkei gegen jeden Angriff verbin- 
den wolle. Allein von allen Seiten mistranijdh behandelt, flarb er eines . 
Eine Folge der ganzen Bewegung war es aber body, daß die Türkei ihre bisherige Politik der 
Einfegung fremder Yürften verließ und 1822 zum erften mal wieder einen Romänen auf den 
Thron erhob. Nun trat der rufj.«tiirt. Krieg von 1828— 29 ein, ber feinen Abſchluß durch 
den Vertrag von Abrianopel fand. Diefer Vertrag ftellte bie alten Capitulationen wieder her, 
jedoch ausdrüdlic mit dr nenen Befiurmung, daß Rufland das Mitprotectorat übernahm. 
Zugleich wurde unter dem Borfige des ruſſ. Touſuls Miegafi durch Specialcommifjarien im 
Rande ſelbſt eine Staatsverfafjung (das fog. organifche Reglement) ausgearbeitet und noch durch 
die Ruffen unter der proviforifchen Regierung des Grafen Kiſſelew im der W. eingeführt. 
Ablauf derfelben erfolgte 1834 die Ernennung des Mlegander Ghila direct von den Schut⸗ 
möchten zum Würften der W., obgleich die neue Berfafjung die Wahl durch den einheimiſchen 
Landtag vorfah. Die Hierauf folgende Zeit kann man als eine Art Sturm- und Drangperiode 
bezeichnen, die noch gegenwärtig ihren Abſchluß wicht gefunden Kat, und deren Enbziel nach 
außen auf vollftändige Befreiung des Landes von jeder fremden Einmiſchung gerichtet iſt, 
innen auf Regenerirung im Sinne der weſtl. Eivilifation. Diefe Bewegung entftand zuerft im 
den Schulen, und ba der Proceß feine innere nationale Berechtigung hatte, Tonnte er durch ad» 
miniftrative Maßregelung, durch organifche Reglements ı. dgl. nicht gehemmt, fondern nur ge» 
fördert werben. Das erfte Anzeigen davon war das allmähliche Anftauchen polit. und literarie 
ſcher Zeitfchriften, fobann ber Beginn einer nationalen Literatur, welche, fo geringfügig auch ihr 
abfoluter ‚ für die damaligen Zeitumftände doch eine nachhaltige Wirkung ausübte. Bor 
allem wichtig aber zeigte ſich das jegt beginnende Hinausftrömen der jungen Dtänner nad) dem 
auslänbif—en Univerfitäten, vorzüglich Frankreichs und Deutſchlande. Während 1824 wol 
faum drei Romänen ſich im Lande befanden, weldje einen europ. Univerfilätscurfus durchge · 
macht, findet man gegenwärtig in ber mittlern und höhern Geſellſchaft kaum einen, der nicht in 
diefer wiffenfhaftlichen Vorſchule des praktifchen Lebens gebildet worden, allerdings noch felten 
mit dem vollen Erfolge, da häusliche Erziehung umd einheimifche Gymnaſialvorbildung uoch 
vernadhläffigt find. Diefem unerwartet aufleimenden Leben gegenüber trat Rußland in rüde 
ſichtsloſer Schärfe mit feinen Unterwerfungsabfihhten hervor. Man befahl dem Fürſten Hhila 
Unterdruckung der Preſſe und wollte in das organiſche Reglement eine die Selbftändigkeit des 
Landes vernichtende Beſtimmung aufnehmen lafien. In ftürmifcher Oppofition erhob ſich 
1837—88 ber walach. Landtag dagegen, geführt vom Oberften Campinianı. Leterer wurde 
eingelerfert, während Fürft Ghita. als der Bewegung nicht gewachſen, durch bie beiden Schug« 
machte abgefept und am befien Stelle Fitrft ©. Bibeseu im Lande felbft gewählt ward. Der 
ruſſ. Einfluß geftaltete fih immer drüdender. Der fouft aufgeflärte Bibescu erließ 1847 eine 
Verfügung , daß in den Gymnaſien und höhern Schrauftalten die romän. Sprache verboten fein 
und —8 feanzöflfche erſetzt werden follte. Unter ſolchen Verhältniſſen brachten die revolne 
tionären Ummälzungen des 3. 1848 aud) in der W. eine mächtige Wirkung hervor. Im Iuni 
biefes Jahres mußte Bibesen fliehen. Heliade, Golescu und Tel, Männer der Revolution, 
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bildeten eine proviforifche Regierung; neben ihnen waren bie Bratianu, C. Rofetti u. a. von 
Einfluß. Mangel an Geſchick und leere Phrafeologie machten jedoch diefe Bewegung ebenjo 
in fid) unhaltbar, wie fie natürlich auch bei den Schugmächten Wiberftand fand. Ruſſ. und 
türk. Truppen im Berein unterbrüdten diefelbe. Durch den Sened von Balta- Liman 1849 
wurde die Landtagsverfaſſung auf fieben Jahre fuspendirt und fir ebendiefe Zeit B. Stirbei, 
Bruder des vorigen Fürften, direct zum ürften ernannt. Stirbei war im Geifte der neuen 
Epoche erzogen, ſpeciell ein Schüler Guizot's und zeichnete fich durch eine tüchtige Verwaltung 
aus. Nur konnte man ihm im Lande den Urfprung feiner Macht nicht verzeihen. Die here 
genette Ordnung, namentlich der Finanzen, ward wieder geftört durch den Ausbruch des 

ienttriegs. Siirbei trat zurüd. Es erfolgte die Ernennung des Alerander Ghila zum provi- 
ſoriſchen Statthalter, und nad} ihm trat eine proviforifche Regierung von brei Mitgliedern ins 
Leben, mit der Aufgabe, der Barifer Convention vom 19. Aug. 1858 gemäß das neue Wahl 
geſetz einzuführen und die Fürſtenwahl zu leiten. Aus diefem Act ging der auch in der Moldau 
gewählte Oberft Alerander Johann Eufa (f. d.) 24. Yan. 1859 als Herrſcher der nunmehr 
fattifch vereinigten Fürftenthümer Moldau und W. hervor. Ueber diefe Wahl f. Moldau; 
über die weitere Gefchichte des Landes ſ. Romänien. Vgl. Maiorescu, «Moldau und W.» 
in Rotted und Welder’8 «Staatslerifon» (3. Aufl., Bd. 10, Lpz. 1864); Neigebaur, «Die 
Donaufürftentümers (3 Hfte., Brest. 1854— 56); für die Vorgeſchichte namentlich Engel's 
«Gefchichte der Moldau und W.v (2 Bde., Halle 1804). 

alachen, ſ. Romänen. 

Walaftied, Strabo oder Strabus genannt, d. h. der Schielende, machte ſich ala Abt 
des Kloſters Reichenau ſeit 842 um die daſige Schule ſehr verdient und ſtarb daſeibſt 849. 
Berühmter als durch feine theol. Schriften war er ais Dichter der Heiligen. Auch ſchrieb er ein 
Gedicht über Kräuter: «Hortulus» (Herausg. von Neuß, Würzb. 1834). 

zalch (Joh. Georg), ein gelehrter Theolog, geb. zu Meiningen 1693, ftubirte in Jena, 
wo er nacheinander Profeffor der Bhilofophie, Berebfamleit, Dichtkunft, feit 1724 der Theologie 
wurbe und 1775 ftarb. Belannt find beſonders feine «Theologia patristica» (Jena 1770), 
das «Philof. Lerikon» (2 Bde. Lpz. 1726; 4. Aufl. 1775) und die «Einleitung in die theol. 
Wiſſenſchaftens (Jena 1747; 2. Aufl. 1753). — Sodann Ernft Immanuel W., des vorigen 
Sohn, geb. 1725 zu Jena, feit 1759 Profeffor der Beredfamfeit und Dichtkunſt, geft. 1778, 
war ein berühmter Mineralog und im Beſitz einer ber reichften mineralog. Sammlungen. — 
Chriſtian Wilpelm Franz W., Bruder des vorigen, geb. 1726, geft. als Profellor der 
Theologie in Jena 1784, machte ſich durch feine kirchenhiſtor. Schriften befannt, durch die 
«Historia Adoptianorum» (2p;. 1755), die «Historia Patropaschitarum» (%pz. 1760) und 
den «Entwurf einer Geſchichte der Ketgereien» (11 Bde. Lpz. 1762—85). — Karl Friedrich 
W., Bruder der vorigen, geb. 1734, geft. ald Profefjor der Rechte in Jena 1799, war der 
Berfaffer der «Introductio in controversias juris civilis recentioris» (8 Bde, Jena 1771; 
8. Aufl. 1790), der «Beiträge zu dem deutſchen Rechte» (Jena 1771—93) und des «Grundig 
der Geſchichte aller in Deutjchland geltenden Rechte» (Lpz. 1780). — Georg Ludwig W., 
der Sohn des letztern, geb. zu Jena 8. Mai 1785, ftubirte dafelbft und wurde im 20. 3. an 
der bafigen Univerfitätsbibliotgek angeftelt. Bon 1811—25 war er Profefjor am Grauen 
Aloſter in Berlin. 1830 wurde er Profeſſor der alten Sprachen in Greifswald, wo er 20. Jan. 
1838 ftarb. Ex beforgte gejchägte Ausgaben von des Tacitus «Agrioolan (Berl. 1828) und 
«Germania» (Berl, 1829). 

Walcheren, die 3 M. lange, bis 2'/, M. breite weftlichte und wichtigſte der Infeln der nie» 
derländ. Provinz Zeeland, zwifchen den beiden Mündungen der Schelde und der Nordfee gelegen, 
ift in vier Theile (Uitwateringen) getheilt, die nach den vier Himmelsgegenden benannt find und 
gegen das Meer durch koſtbaren Deichbau verwahrt werden, während auf einer Seite Dünen 
und Sandhügel gegen die eindringenden Fluten fie ſchützen. Die Infel ift eben, durchaus mit 
einer fetten Dammerbe bedeckt, liefert den ſchönſten Weizen, befonders gute Fürberröthe, vorzüg - 
liche Gartenfrüchte und ernährt auf ihren ausgezeichneten Wieſen herrliche Rindviehheerden. 
Auch treiben bie Bewohner bebeutenbe Fiſcherei. Die Hauptftabt ift Middelburg (f. b.), der 
Hafen liegt bei der Feſtung Wlieffingen (f. d.). Betannt ift die Infel durch die brit. Expedition 
1809, wo 30. Juli 50000 Daun landeten, die Feſtung Blieſſingen zerftörten und dann ohne 
weitere Unternehmungen zurüdtehrten. . 

Waldenaer (Charles Athanaje, Baron), franz. Gelehrter, geb. 25. Dec. 1771 zu Paris, 
emigrivte während der Revolution nad) Schottland, wurde unter der Reftauration 1816 einer 
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der Maires von Paris, 1817 Oeneralfecretär ber Präfectur ber Seine und 1826 Prafect vom 
Nieore. 1830 trat er aus dem Stantöbienft und Iebte wifjenjchaftlihen Studien zu Paris, wo 
ex 27. Upril 1852 flach. Im ber legten Zeit feines Lebens bekleidete er das Amt eines Con- 
fervatenr- Adjoint der großen Bibliothek in der Section für geogr. Karten; feit 1840 fungirte 
ex als beftändiger Secretär der Akademie der Infchriften, im bie er bereits 1815 aufgenommen 
worben war. W. war ein vielfeitig gebilbeter, in verjcjiebenen Gebieten des Wiſſens verdienter 
Gelehrter. Gejchägt find von feinen naturhiftor. Arbeiten beſonders die «Faune Parisienne» 
(«Insectes», 2 Bde., Par. 1805), die Histoire naturelle des arandides» (Heft 1—5, Par. 
1805 fg.) und die «Histoire naturelle des insecten» (3 Bde. Par. 1836). Daffelbe gilt von 
mehrern feiner geogr. Werke, wie befonder8 «Le monde maritime» (4 Bbe., Bar. 1818; 
12 ®be., 1819), «Histoire gänörale des voyages» (21 Bde., Par. 1826—31) und vor allem 
don «Göographie ancienne des Gaules» (3 Bbe., Par.1839; 2 Bde, 1862). Daran ſchließen 
fi auf dem biographifchen Gebiet unter anderm «Histoire de la vie et des ouvrages de La- 
fontaine» (Par. 1820; 3. Aufl.1824), «Histoire de la vie et des possies d’Horace» (2 Bbe., 
Bar. 1840) und bie «Mömoires touchants la vie et les berita de la Marquise de Sövignö» 
(5 Bde., Bar. 1842—52). Zahlreiche Abhandlungen, Eloges und Gelegenheitsreden von W. 
find in den «Mömoires» des Inftituts abgedrudt. 

Bald wird jede mit Holz bewachſene größere Fläche genannt. Die Verwendung oder Ber 
mugung der Wälber fir die zeitlichen und örtlichen Zwede der Menſchen ift gewiß fo alt ale 
das Menſchengeſchlecht felbft. Diefe Zwede müſſen aber örtlich verfchieden fein, je nachdem 
durch das klima die Beditrfniffe der Waldbewohner ſehr verſchieden modificirt werben und je 
nad) ber Eulturftufe der Völker. Unter den Tropen wird noch jegt der W. fir wenig mehr 

eachtet als für den Aufenthalt wilder Thiere, obwol die Fruchtbäume in ihm weſentüch zur 
Gendgrung der Bewohner beitragen. Der nordamerit. Wilde betrachtet ihn, ebenfo wie unjere 
alten deutſchen Vorfahren, als ein Jagdrevier. Der civilifirte Europäer aber achtet den W. hoch, 
weil ihm feine Producte für eine angemeffene Eriftenz unentbehrlich geworben find, und weil er 
auch einfieht, daß die Einwirkung des W. auf das Klima, die Geſundheit, Wopnlichkeit und 
Fruchtbarkeit des Landes überhaupt einen Einfluß hat, welder durch nichts anderes erfegt 
werben Kann. Die Natur hat die Waldungen ohne menfchliche Beihülfe erzeugt, hat fie Sahr- 
taufende erhalten, wird fe auch fort erhalten, und zwar im benfelben jedem Boden, Klima und 
jeder Lage entfprechenden Baumgefchlechtern, wenn fie fich felbft überlafjen bleiben. Dergleichen 
Wälder nennt man Urwald (ſ. d.). Sowie aber die Entwidelung der Bevölkerung beginnt, nıuß 
freilich der W. immer mehr ſchwinden, ſchon weil bie Erhaltung zahlreicherer Vollsmaſſen einen 
forgfamern Anbau und Benugumg des Grund und Bodens verlangt. Ausrodungen find die 
näcjfte Folge davon. Mit der fortf—reitenden Cultur der Bölfer wird nun der W. mehr und 
mehr in Anfprud; genommen. Während er beim rohen Jägervolle nur als das Obdach wilder 
Thiere gefchägt ift, muß ber W. bei einem aderbauenden und induftriellen Volle durch feine 
Rohſtoffe an Brenn» ımd Nutzholz, durch die Beweidung, durch Entnahme von Dungftoff u. |. w. 
feinen reichlichen Beitrag zur Erhaltung der menſchlichen Eyiftenz geben. Dadurch aber wird 
die Natur in ihrer freien Wirkung geflört, die natürliche Bortpflanzung der Wälder gefährdet 
und eine weſentiiche Verminderung im Waldzuftande nicht nur, fondern auch in der Waldmaſſe 
unb beren Bertheilung über die Länder herbeigeführt. Die erfte Folge des größern und under« 
ſtandigen Angriffs der Menfchen auf bie Wälder ift eine allmähliche Veränderung der Holz- 
arten, indem, wie ſich das faft in ganz Europa gleichmäßig herausgeſtellt hat, die edeln Laub- 
hölger, wie Eichen, Buchen, Rüftern u. ſ. w., welche zu ihrem gebeihlichen Wachfen eine größere 
Bodenkraft erfordern, den minder fraftbebürftigen Nadelhölzern Play machen. Die Fichte dat 
im Gebirge, die Kiefer in ber Ebene die Oberhand erhalten. Die zweite und weit wichtigere 
Folge der Eingriffe der Menſchen in die Wälder ift, daß die große und wichtige Function, weldje 
fie im Hausgalte der Natur haben, geftört wird. Sie follen das Gleichgewicht der Wärme und 
der Feuchtigkeit in der Temperatur vermitteln, die Bäche und Flüffe mit Waſſer fpeifen, Schutz 
gegen die verfengende Sonnenhige gewähren, Stürme bredien, Sturzfluten, Lavinen, Schnee» 
amd Sandtreiben aufhalten und unſchädlich machen. Mit der Abnahıne oder bem Verſchwinden 
der Wälder zeigen ſich in den Ländern aller Zonen die Folgen der Verſchlechterung des Klimas, 
BWafferarmuth der Flüffe, Unfruchtbarkeit u. |. w. Paläftina, welches in alten Zeiten eine zahle 
reiche VBoltsmaffe nährte, Tann jegt kaum eine fehr ſpärliche Bevölkerung erhalten, weil es Feine 
Wälder mehr hat, die einft die natürliche Fruchtbarkeit des Landes begründeten. Island hatte 
vor wenigen Jahrhunderten noch Wald- und Fruchtbau: mit erfterm ift letzterer verſchwunden N 
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oder verfiimmert. Die Flüffe Griechenlands und Spaniens ind theilweiſe verfiegt. Die Wülber 
der Hodalpen wurden durch die Hand des Menſchen und ben Zahn des Weideviehes zerſtört, 
und furchtbare Sturmfluten und mächtige Geröllüberfchlittungen verheeren feitdem das Land 
am Fuße derfelben. Aehnliche Erſcheinungen zeigen ſich auch in dem frither fo reich bewaldeten 
Skandinavien und in Rußland, und fie werden immer mehr Herbortreten, je mehr die Bevöllerung 
und mit ihr der Angriff auf den W. wächſt. Als man diefe Nachteile erfannte und zudem die 
Wälder durch bie fleigenden Holgpreife einen höhern Werth erhielten, gab ſich endlich, in einem 
Lande früher, in dem andern fpäter, das Verlangen nad} einer geregelten Bewirthſchaftung bes 
W. fund. Eine auf wiſſenſchaftliche Grundfäge geftügte Waldbehaudlung ift alfo ein Kind ber 
Noth. Diefelbe fand ihren Urfprung in Deutfchland und hat fi von da über ganz Europa 
verbreitet, auch jetzt fhom den Weg nad) Amerika gefunden. Bor ungefähr 2000 9., ald die 
Römer Deutſchland Fennen lernten, wurde das Land als eine große, zufammenhängenbe, faft 
unermeßliche Waldwüſte befchrieben, bewohnt von einem Friegerifchen Sägervolfe, welches ben 
Aderbau kaum zu betreiben angefangen hatte. Im Waldesdunfel lagen die Heiligen Wohnſitze 
und Opferftätten ihrer Götter, und die heiligen Haine waren geſchützt dor jebem Srevel. 1000 3. 
fpäter, als zu Karl’ d. Gr. Zeiten das Chriſtenthum in Deutfchland allgemein verbreitet und 
ber Aderbau von ben Belehrern zugleich ald ein Mittel benugt wurde, die Säger- und Nomaben- 
vöffer an fefte Wohuſitze zu gewöhnen und ihre Sitten zu mildern, bildete ſich das Grundeigenthum 
aus unb die frühere freie und willkürliche Nutzung der Wälder erhielt durch Geſetze die erfle 
Beſchränkung. Dan fing an Bannforften zu errichten, indem die Könige und fpäter die mäch- 
tigern Bafallen herrenloſe Wälder mit dem Forftbann belegten und diefelben dadurch von dem 
gemeinjchaftlichen Befig ausfchloffen. Diefe Wälder wurden fpäter die Grundlage der Staats- 
forften, in welchen ſich im Laufe der Jahrhunderte zuerſt eine geregelte Wirthſchaft ausbilbete, 
von der wir im 14. Jahr, ſchon Spuren finden, wenn auch zumeift die Sagdliebe ber Fürſten 
den erften Grund zur Erhaltung des W. abgab. Erſt nach Beendigung des Dreißigjährigen 
Kriegs trat die Wichtigkeit der Wälder auch in finanzieller Hinſicht mehr hervor. Die Forſt⸗ 
ordnungen, welche eine geregelte Benugung (von einer Bewirihſchaftung war damals noch nidjt 
die Rede) anftrebten, mehrten fi. Aber erft im Anfange des 18. Jahrh. findet man im alle 
gemeinen eine größere forftliche Aufmerkſamleit, und mit derfelben trat ein Kräftigerer Waldſchutz, 
der Waldanbau, eine geregelte Bewirthſchaftung und Benugung ins Leben, zuerft allerdings umr 
als ſchwache Anfänge und vereinzelt baftehend. Nach und nad} begann man zu begreifen, daß 
die Grundlage eines jeden geordneten forftlichen Betriebes nur auf eine berechnete Bemutzung 
begründet fein Töne, d. h. daß man, um den W. zu erhalten, nicht mehr in demfelben ſchlagen 
bürfe, als die neue jährliche Holgerzeugung, der Zuwachs, betvage. ALS Folge davon trat das 
Berlangen hervor, die Größenverhältniffe ber Wälder kennen zu lernen und über ihre Bewwirth- 
ſchaftung zu Maren Grundfägen zu gelangen. Eine Forfivermeffung und Forftwirthichafts- 
einrichtung (Betrieböregelung) wurde Bedürfniß, und insbefondere war es Friedrich d. Gr. 
vorbehalten, hierbei im größern Maßſtabe die Bahn zu brechen, bis ſich gegen das Ende des 
vorigen Jahrhunderts ein allgemeineres Intereffe dafür ausſprach, das ſich immer reger erhielt, 
je mehr die Einfünfte aus den Staatsforften eine wichtige Stelle in der Einnahme der Staats- 
bubget$ erhielten. Die Aufbeflerung der Forfte durch wohlgeordneten Anbau und Pflege Hielt 
damit gleichen Schritt, und wie mit den Fortfchritten der Raturwiſſenſchaften im Laufe dieſes 
Jahrhunderts ein vationeller Betrieb fich immer mehr und mehr geltend machen mußte, der W. 
aber die auf ihm verwendete Mühe durch reichere Einnahmen vergaft, fo hat auch die Wald- 
wirthſchaft und mit ihr der W. felbft begonnen, eine zwedentfprechende und normale Geftalt anzu- 
nehmen. Im allgemeinen fteht in Deutſchland, vielleicht mit Ausnahme des öfterr. Kaijerftants, 
die Waldwirthſchaft des Staats als Mufter da. Die größern Privatwalbbefiger ſtreben demfelben 
mit Eifer nad}; am wenigften noch wird der Werth des Waldbefiges von den bäuerlichen Wir- 
then erfannt. Im Grundſatze unterſcheidet ſich der praktifche Forftbetrieb in der Gegenwart be» 
ſonders dadurch von dem der frühern Zeit, daß man jetzt mehr den rafchern und fihern Anbau 
des Holzes durch Saat oder Pflanzung vorzieht, während man früher bie natürliche Berjüngung 
durch Abfall des Samens von zu biefem Behufe ftehen gelaffenen Samenbäumen als das Haupt- 
mittel zur Fortzucht der Wälder anfah. Die Hiebsführung und die Bewirthſchaftung in diefer 
Hinficht vervollfonmmnete fich am meiften dadurch, daß die Plane für die Wirthſchaft mit größerer 
Umſicht. weil geftügt auf eine richtigere Anſchauung der Holzwachsthumsgeſethe und Anwendung 
der forftlichen Mathematik, entworfen und ausgeführt werden. (©. Forft.) 

Balbai, Stadt im ruff. Gonvernement Nowgorod, im den nad) ihr benannten Waldai · 
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ebirge (ſ. d.), auf der Höhe des Platean, in der Nähe bes 1080 F. über dem Meere erhabenen 
Gopomn Gora gelegen, war ehedem ſchlecht und unregelmäßig gebaut, hat aber jegt, nachdem 
es von mehrern Feuersbrünften betroffen worden, ein freundlicheres Anfehen gewonnen, welches 
durch bie jchöne Lage an dem mit büftern Tannenwäldern umgebenen, 1%/, DM. langen und 1 M. 
breiten Waldaifee, auf defien einer Infel das fchöne Swerftiflofter liegt, noch bedeutend erhöht 
wird. Die Stadt zählt 4000 E. Die hiefigen Kringeln, Baraſchli ( Schäfchen) genannt, ein 
Gebäd aus Weizenmehl, womit nad) alter Sitte die Fremden bei ihrer Ankunft von den wal- 
daifchen Mädchen beinahe beſtürmt werben, fowie die waldaiſchen Glocen, die einen fehr hellen 
Mang geben, find im ganzen Reiche berühmt. WB. Liegt faft im Mittelpunkte der großen Straße, 
welche bie beiden Reftdenzen des Reiche verbindet, und 5 M. von ber Eifenbahn entfernt. 

Waldäigebirge ober Wolokonffiwalb, bei den Alten Mons Alaunus, ift die höchſte, 
quellenreiche Erhebung bes Bodens im Innern des europ. Rußland, welder die Wolga, dev 
Dujepr, die Dina und unzählige Meinere Flüſſe ihren Urfprung verdanken. Das Gebirge be- 
ſteht aus flachen, meift bewaldeten Bergrüden, zu benen ſich bei der Stabt Walbai (f. d.), wo 
es feine höchfte Erhebung (1080 F. tiber der Dftfee) erreicht, eine Reihe zum Theil fteilerer 
Hügelgruppen gefellt, zwiſchen benen viele enge Thäler und Klüfte fich befinden. Im engern 
Sinne bezeichnet man mit W. auch nur den legterwähnten Theil dieſer Berge, d. i. bie Gegend 
von Waldai und dem Walbaifee. Im weitern Sinne wirb W. gleichbedeutend mit dem Wolo- 
Tonffiwald genommen und bezeichnet dann eine Randerhebung, deren Länge gegen 50 M. und 
deren Breite über 12 M. beträgt. Das Gebirge ift reich an Kalk» und Sandftein, Schiefer, 
Vitriol, Eifen und Steintohlen, baher auch an vielen Orten bergmänniſcher Betrieb ftattfindet. 
An Walbungen ift es infolge der Anfiebelungen nicht mehr fo reich wie ehedem. 

Waldarfer (Epriftoph), aud) Baldarfer, Baldarpher, Baldafer und Baldorfer 
genannt, and Regensburg, nimmt unter den Deutfchen, welche im 15. Jahrh. die Buchdruder- 
Funft in Italien einführten und verbreiteten, eine hohe Stelle ein. Ex erſcheint zuerft 1470—72 
in Venedig thätig. Seine dort von ihm erfchienenen Drude zeichnen ſich ebenfo durch Eleganz 
als durch Eorrecteit aus, fir welche letztere Eigenſchaft namentlic, fein Freund Subovico San 
bone forgte, welcher fich durch forgfältige Vergleihung guter Handfchriften um die Texte ver- 
dient machte. Außer Cicero's «Orationes» von 1471 verbanft man ihin die batirte Princeps 
von Boccaccio’® «Decamerone». Diefelbe erfchien ebenfalls 1471, und es ift davon nur Ein 
completes Eremplar belannt, fitr welches ein unerhört Hoher Preis bezahlt worden. Der Marquis 
von Blandforb, nachheriger Herzog von Marlborough, fteigerte dies Eremplar in der Rorburgh'- 
ſchen Auction zu London 1812 gegen Lord Spencer zu 2260 Pfd. St. Dafjelbe Eremplar bradjte 
jebodh 1819, wo es wieder zur Verfteigerung gelangte, mır 918 Pfd. St. Gegen 1474 ließ ſich 
W. in Mailand nieder, wo er bis 1488 eine Reihe von Druden lieferte, die zu den ſchönſten 
jener Zeit gehören, 3. ©. bes Aınbrofius «Opera» (1474), bes Juftinus «Historiae» (1476). 

aldan (May), ſ. Hauenfchild (Richard Georg Spiller von). 
bau begreift bie Grundfäge und Regeln zu einer volllommenen natürlichen Fort · 
pflanzung und fünftlichen Nach · und Auzucht der Wälder. Die Holzerziehung lann nicht ohne 
Beihügung geſchehen. Die Holzernte aber macht in vielen Fällen ein von der Holgerziehung 
nicht abzutrennendes Ganzes aus, Ein regelmäßiger Betrieb des Waldes, fomit auch die Holz- 
ernte, lann nur dann gut geführt werden, wem man weiß, wie viel man nehmen darf, fowie 
auch die Benugung dann aufs Höchfte gebracht wird, wenn man bie Waare im Walde erzieht, 
welche am meiften geſucht wird. Daher fallen bei dem W. mehrere Theile der Forſtwiſſenſchaft 
zufanmen und miüfjen bei der Lehre deſſelben berüdfichtigt werden. Man theilt die Lehre vom 
DB. ein: in die Holzzucht oder in die Orumdfäge, nad) welchen bie vorhandenen Walbungen ſich 
unter freier Wirkung der Natur aus dem Samen oder durch Wiederausſchlag der Stöde ab- 
gehauener Bäume vollftändig fortpflanzen und verjüngen; und in den Holganbau, welcher fünft- 
liche Hilfsmittel für die Ausbefjerung verwüfteter, unvolltommener Waldungen fowie für bie 
Anzucht ganz neuer Holzungen angibt. Unterſchieden werden drei Betriebarten: der Plänterhieb, 

die Schlag- und die Schneidelwirihſchaft. (S. Forſt.) . 

Waldbrand nennt man fowol das Brennen der Bodendeden (trodenes Gras, Moos, Laub, 
‚Heide u. dgl.) ald auch das der Bäume. Erſteres, das Lauffeuer oder Bodenfeuer, geht raſch 
über den Boden fort; letzteres, das Wipfelfeuer, greift die Bäume felbft an, verbreitet ſich durch 
die Kronen derfelben (Stihflammen) und wird in Nadelholzwäldern oft fehr gefährlich. Selten 
verbrennen die Bäume, aber fie werden in ihren Lebensfunctionen fo geftört, daß fie abfterben. 
Borbeugend läßt man in großen Nadelholzforſten gerade, 3—A Authen breite Aufhauungen, 
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Feuerbahnen, Feuergeſtelle, machen, um bie Veftände zu trennen und längs der Eiſenbahnen 
mehrere Ruthen breite Streifen entweder unangebaut liegen oder mit Laubholz in Beftand 
bringen. Lauffeuer werben gelöfcht, indem man die Bobendeden in 10—12 F. breiten Streifen 
wegräumt unb an denfelben durch ſchnell aufgebotene Mannſchaft das euer mit Zweigen ans- 
ſchlagen läßt. Wipfelfener kann man nur durch Aufhauen hinlänglich breiter Beftandftreifen 
belämpfen. In verzweifelten Fällen ſucht man wol auch durch fog. Gegenfeuer dem Brande zu 
begegnen, indem man in der Gegend, wohin das euer durch den Wind getrieben wird, bie 
Bodendede u. ſ. w. ſchnell durch Anzünden vieler Feuer zerftören läßt, um fo dem WB. die 
Nahrung zum weitern Umfichgreifen zu entziehen. Walbbrände entftehen durch Blig, Bosheit 
oder Nachläffigkeit, in neuefter Zeit befonders durch Fahrlaſſigkeit beim Cigarrenrauchen und 
dem Gebrauche der Streichzindhölgchen. Torfboden brennt oft im Innern. Dan nennt dies 
Erdfeuer, das nur durch Umziehen mit bis zur Sohfe geftochenen Gräben gelbſcht werden 
Tann. Die gefeglichen Borfhriften über das Gebaren mit euer im Walde und über das bei 
Waldbränben zu beobachtende Verfahren neunt man Waldfeuerordnungen. 

Waldburg, ein aus den ehemals reichsunmittelbaren Beſitzungen der Grafen von Wald- 
burg 1803 gebilbetes Fitrſtenthum in Schwaben, zwiſchen Donau und Iller, das burd) die 
Rheinbundsacte unter würtemb. und nur in Hinficht eines Teils der Grafſchaft Trauchburg 
unter bair. Landeshoheit lam, befteht aus der Grafſchaft Zeil und der Herrichaft Wurzach, beide 
im Algen, den Grafſchaften Wolfegg und Trauchburg, den Herrſchaften W. mit dem Stamm» 
ſchloffe gleiches Namens, Waldſee und Moorftetten. Das Fürſtenthum umfaßt 13'/, Q.M. 
Die Srafen führten ſchon feit dem 11. Jahrh. den Titel Truch ſeß-W., weil fie bei verfchie- 
denen Kaifern aus dem Haufe Hohenftaufen, jedoch nicht erblich, das Truchſeßamt verwalteten. 
1525 erlaubte ihnen Railer Karl V. ſich Reichserbtruchſeſſe zu nennen, in welches Amt fie 1594 
eingeführt wurden, feit welcher Zeit fie auch den Namen Truchſeß als Geſchiechtsnamen führ- 
ten. Der gemeinfchaftliche Stammvater des ganzen Haufes war Johann, Graf von Trucfeß- 
W., geft. 1423. Seine Söhne, Jakob und Georg, ftifteten die Jalobiniſche und Georgiſche 
Lime. Die FJakobiniſche Linie vergweigte ſich durch deſſen Entel Wilhelm und Friedrich. 
Die Wilhelmifche Linie, welche Trauchburg befaß, erloſch 1772. Friedrich trat in bie 
Dienfte des Großmeiſters des Deutjchen Ordens und ließ ſich in Preußen nieder, wo fein Haus 
unter dem Namen Truchfeß von W. noch blüht, ohne an den unmittelbaren Befigungen des 
Haufes in Schwaben einen Antheil zu haben, da die Befigungen der erlofchenen Wilhelmiſchen 
Linie an bie jüngere Georgiſche Linie gefallen find. Die Georgifche Linie war mit dem 
Erbtruchſeßamte beliehen, welches der jebesmalige Senior verwaltete. Sie theilte ſich 1589 in 
zwei Tinten. Jalob's eines Urenlels des Stifters Georg I., älterer Sohn Heinrich ftiftete die 
Linie Wolfegg, welde ſich in die Aeſte Wolfegg-Wolfegg und Wolfegg - Walbdfee 
theilte, von benen jener 1789 erloſch. Yalob’s jüngerer Sohn, Frobenius, ftiftete die Linie 
Zeil, und feine Entel, Paris Ialob und Sebaſtian Wunibald, die beiden Aefte derfelben, 
BZeil-Zeil, aud Zeil-Traudburg genannt, und W.-Zeil-Wurzad. 1628 wurben 
alle Zweige der Georgiſchen Linie in den Reichögrafenftand und 1803 die Häupter der einztinen 
Aeſte nad) dem Rechte der Erfigeburt in den Reichsfürſtenſtand erhoben. Nach der Auflöfung 
des Deutfchen Reiche Iegten fie, mit Ausnahme der preuß. Linie, den Namen Truchſeß ab; 
der Senior aber erhielt 1808 die ErbreichSoberhofmeifter-Würde als würtemb. Thronlehn. Die 
gegenwärtigen Häupter der noch blühenden Linien find: 1) Fürſt Friedrich von W., zu 
Wolfegg und Waldſee, geb. 13. Aug. 1808, Bicepräfident der erften würtemb. Kammer und 
auferorbentliches Mitglied des wilrtemb. Geheimraths. 2) Fürſt Wilhelm von W., zu 
Zeil-Zeil oder Zeil und Trauhburg, geb. 26. Nov. 1835, erblicher Reichsrath in Baiern 
und erbliher Standesherr in Würtemberg. 3) Fürſt Eberhard I. von W., geb. 17. Mai 
1828, als Chef der Linie Zeil-Wurzach erbliches Mitglied der Kammer der Standeöherren in 
Würtemberg und der Kammer der Reichsräthe in Baiern. Der einzige männliche Repräjentant 
der erwähnten preuß. Linie ift Graf Gerhard von W.-Truchſeß, geb. 16. März 1794, 
mit welchem diefelbe im Mannsftamme erlöfchen wird. 

Waldburg (Friedr. Ludwig Graf Truchfeß-), preuß. General und Diplomat, geb. 25. Oct, 
1776 zu Tangermünde, trat 1793 im den preuß. Militärbienft, den er aber 1800 verließ, um 
eine größere Reife zu unternehmen, ‘worauf er fid) 1803 mit der Tochter des Fürſten von 
Hohenzollern«Bedjingen vermählte, infolge davon wilrtenb. Dienfte nahm und 1805 Gefandter 
am Hofe zu Wien wurde. Nach dem Presburger Frieden ging er in gleicher Stellung an ben 
taiferl. Hof in Paris. Bei Errichtung des Königreichs Weſtfalen erhielt feine Gemahlin die 
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Stelle als Oberhofmeiſterin bei ber Königin; auch er wurde im Dec. 1807 weſtfäl. Ober- 
fammerherr. Schon ein Dahr nachher legte er fein Hofamt mieber und Iebte nun auf feinen 
Stammgütern in Preußen. 1813 als Oberft bei dem preuß. Heere angeftellt, wurde er 1814 
beauftragt, als einer der vier Commiffarien der verbündeten Mächte Napoleon nad; Elba zu 
begleiten, der ihm mit befonberm Widerwillen empfing. Vgl. WS «Reife von Fontainebleau 
nad) Frejus⸗ (Berl. 1815). Nach dem Frieden entfagte er dem Militärbienfte und ging 1816 
als preuß. Gefandter an den fardin. Hof, wo ihm die Eongrefie zu Laibach und Verona viele 
außerorbentliche Geſchäfte auferlegten. Dabei verfäumte er nicht, fich der bedrängten Waldenfer 
(f. d) in den piemont. Thälern weſtlich von Saluzzo und Pinerolo anzunehuren und die Auf 
mertjamleit feines Königs auf diefe unglüdlichen, feit Jahrhunderten wegen ihrer religiöfen An- 
fihten verfolgten Vorläufer ber Reformation zu richten. Auf feine Borftellungen wurde ihre Lage 
nicht nur durch beträchtliche Geldumterftigungen aus dem ganzen preuß. Staate, der Schweiz, 
den Niederlanden und einigen deutfchen Staaten erleichtert, fondern auch die eigene Regierung 
vermocht, die Toleranz gegen die Waldenfer mehr außzudehnen und fie gegen ungerechte Angriffe zu 
fügen. Bgl. Dieterici, «Die Waldenfer und ihre Berhältniffe zu dem brandenb.-preuß. Staate» 
(Berl. 1831). 1827 lam W. der inzwifchen ben Rang eines Generalmajors erhalten, ald Ger 
fandter an den nieberländ. Hof, nach dem Zode feiner Gemaflin aber 1832 wieder nad) Turin. 
1837 erhielt ex den Rang als Generallieutenant. Er ftarb 18. Aug. 1844. 

Walde, ein fouveränes, zum Norbdeutjchen Bunde gehöriges Yirftentfum, befteht aus 
zwei getrennten Theilen, ber frühern Grafſchaft W., die, 19,17 O.-M. groß, von dem Kö- 
nigreic Preußen (weftlich und nördlich von der Provinz Weftfalen, füdlich und öftfich von dem 
Regierungsbezirk Kafjel) eingeſchloſſen ift, und bem mur 1,1 Q.-M. großen, von preuß, 
braunſchw. und lippeſchen Parzellen umgebenen Filrſtenthum Pyrmont (f. d.). Das eigentliche 
W. ift durchaus Hügel» und Gebirgsland. Seine höchſten weftl. Theile (das fog. Upland) ge- 
hören dem rhein.-weitfäl. Schiefergebirge an, das hier in dein Langenberge unweit ber preuß. 
Grenze feine höchſte Erhebung (2610 F.) erreicht. Die Flüſſe des Landes gehören der Wefer 
am. Die bebeutendften derfelben find die Diemel und die Eder. Das Thal der Eder bietet 
große, im nordweſil. Deutſchland nicht übertroffene Naturfchönheiten. In geognoftifcher Be⸗ 
ziehung gehört ber öſtl. Theil (das Hügelland) der Trias-, ber weftliche (das Gebirgsland) der 
Sraumwadenformation an; die im nahen Weſtfalen zwifchen beiden vortommenden fteintohlen- 
führenden Schichten fehlen gänzlich. Die Fruchtbarkeit ift zumal in den eigentlich gebirgigen 
Theilen gering; am bebeutendften in der Edergegend und im Norboften bes Landes. Die 1862 
vollendete Kataftrirung des Landes ergibt, daß Aderland, Gärten und Wiefen 55,5 Proc. der 
Bobenfläche einnehmen, während 36,1 Proc. mit Wald beftanden find. Die Hauptprobucte des 
Landes find Getreide, zumal Roggen und Hafer, Flache, Kartoffeln, Holz, Wolle, Rindvich, 
Schweine, Hammel, Wi, Eifen, Schiefer, Baufteine und Mineralmäfler. Die Haupterport- 
artifel bilden von Rohprobucten: Roggen, Maftvieh, Wolle, Schiefer, Baufteine und Mineral- 
wäffer; von Induftrieproducten Nübenzuder (eine Fabrik bei Wildungen), Liqueure (Arolſen), 
Cigärren und Tabad (Pyrmont und Aroljen), Thonwaaren und einiges andere, alles im ganzen 
nur in unbebeutenden Ouantitäten. Eingeführt werden, außer den Colonialwaaren, alle feinern 
Manufactur-, Lurus · und Kurze Warren. Nur grobe Stoffe für den Hausgebraud) des Lanb- 
volls erzeugt man durch Handjpinmerei und Weberei im Lande felbft. Das Land galt früher 
mit Unrecht für ſehr metallreih. Dan hat allerdings immer wieder von neuem auf Gold, 
Kupfer, Blei und Eifen gefdürft. Bon allen dieſen Werken find jedoch nur noch wenige Eifen- 
minen in Betrieb, während das in der Eder in fehr geringen Ouantitäten vorhandene Gold, 
von einzelnen Leuten durch Handwäſcherei gewonnen, einen mäßigen Tagelohn abwirft. 

Das eigentliche W. zählt 13 Städte, 3 Marktfleden und 94 Dörfer, welde von 50022 
Seelen (1867) bewohnt werden. Die Bevölkerung des Geſammtſtaats beläuft ſich auf 57497 
Köpfe. 1864 zählte man bei einer Gefammtbevölferung von 59143 €. nur 1040 Katholiten, 
873 Juden, 57 luth. Diffidenten und 2 Mennoniten. Die bebeutendften Orte find die drei 
Kreisftäbte: Arolfen, mit 2152 €. [1867] (f. d.), Refidenz des Fürften und als Sig aller 
Eentralbehörben zugleich Landeshauptſtadt; Cor bach, die größte Stadt mit 2420 E., den 
Landesgymnafium und zwei großen Kirchen, darunter der ſchoͤnen, im goth. Stile gebauten Ki- 
lianstirche; Nieder- Wildungen mit 2183 €. und feinen in ber neueften Zeit ſehr befuchten 
eifenhaltigen Dineralquellen. Die Bevölterungsdichtigkeit, 2818 auf die Quadratmeile, erreicht 
nur etwa 70 Proc. des Durhfchnittfages für Deutſchland. Unfruchtbarkeit des Landes und 
Mangel an Induftrie, biefe wieder hervorgerufen durch den Mangel an Eifenbahnen und Kapie 
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talien, find die Haupturfachen der Menſchenarmuth und der ftarten Auswanderung fowol nad; 
überfeeifchen Lundern als nad} andern Gegenden Dentfchlands, zumal nach Rheinland und Wefte 
falen, wo ber fleißige und anſpruchsloſe walbedifche Arbeiter willfommene Aufnahme findet. Zu⸗ 
mal ift dies bei den ben Norden und Weften des Landes bemoßnenden Waldedern fühl. Stammes 
der Fall, während die den Süboften bewohnenden Franken im ganzen weniger zur Auswanderung 
geneigt find. Ueberhaupt ift der Unterfchieb beider Stämme noch bi® auf ben heutigen Tag in 
Bollscharakter, Sitten und Gebräuchen, zumal in der Sprache und der Bauart der Häufer bentlich 
erfennbar. In Beziehung auf den fittlichen Zuftand ftehen die Bewohner auf gleicher Stufe mit 
den umgebenden Ländern. Allzu häufiger Genuß des Branntweins ift ein alter und nicht unge- 
gründeter Vorwurf. Die Zahl der unehelichen Geburten beträgt gegen 16 Proc. In materieller 
Beziehung ſteht es im allgemeinen feineswegs gut um bie walbedifche Bevölferung. Zu den bereits 
angegebenen Öriinden kommt die ungenügende Größe der meiften Bauergitter, deren frühere 
Geſchloſſenheit 1851 aufgehoben worden. Auch wirb die von gewiffenlofen Wucherern vielfad) 
benugte Einführung der allgemeinen Wechfelfähigkeit, ein zühes Fefthalten an alten Gewohn · 
beiten und der Widerwille gegen die Einführung von Berbefjerungen im Ader- und Wiefenbau 
a. f. w. unter den Gründen der zunehmenden Berarmung des walbedifchen Banernftandes an- 
geführt. Kaum befler fteht es mit den Gewerbtreibenden, während die kürglich befoldeten Be» 
amten Noth haben, ſich und ihre Familien einigermaßen ftandesgemäß zu erhalten. 

Bis zu den infolge des fog. Accefflonsvertrags mit Preußen feit 1868 eingetretenen Ver · 
änderungen fland an ber Spige ber Landesverwaltung die aus ſechs Abtheilungen unter drei 
verantwortlichen Dirigenten (fr Aeußeres, Juſtiz und fürſtl. Haus; für das Innere und das 
Militärwefen; für Finanzen, Domänen und Sorften) beftchende Regierung. Die Berwaltung 
jedes der vier Kreife, von denen drei (der Twifte, bes Eifenbergs und der Eder) dem eigentlichen 
W. angehören, leitet ein Kreisrath, ber zugleich die Polizeibehörde des Kreifes bildet. Ihm zur 
Seite fteht als beſchließende Behörde in Kreisfachen ein von ben Kreiseinwohnern gewählter 
Kreisvorftand. Die Eommunen verwalten ihre Ungelegenheiten felbft, jedoch unter Oberaufficht 
des Kreisraths, reſp. Kreisvorftandes und der Regierung. Der durch Klaſſenwahl von allen 
felbftändigen Bürgern gewählte Gemeinderath ift beſchließende, der von diefem gewählte Bürger 
meifter, welcher zugleich die Ortspolizei verwaltet, nebft den ein bis zwei Beigeorbneten als &e- 
meindevorftand, ausführenbe Behörde. Die Berfafiung ift für Stadt- und Landgemeinden die 
gleiche. Die Rechtspflege, erft feit 1848 von der Verwaltung getrennt, ift durch die Geſetz 
gebung von 1850 men geordnet. Als Tribunal erſter Inflanz in Eivil- und geringern Straf 
fachen befteht in jedem Kreiſe ein Kreisgericht, in der Regel aus brei Richtern zufammengefegt, 
dom denen jeber in einem gewifjen Bezirke ala Einzelrichfer fungirt. Die zweite Inftanz bildet 
das aus ſechs Mitgliedern beftehenbe Obergericht in Axolfen. Die ſchwerern Strafjahen kom- 
men vor das Schwurgericht, defjen Sigungen von einem Mitgliede bes Obergerichts als Prü- 
fidenten mit zwei Kreisrichtern ale Beiſitzern geleitet werben. Drei andere Mitglieder bes Ober« 
gerichts bilden die Anklagekammer. üls dritte Inflanz in Eivilfachen wie als Eaffationshof 
fiir die Schwurgerightsfachen bient das Obertribunal in Berlin. Die feit 1848 beftehenden 
Friedensgerichte haben viel zur Verminderung der häufigen Proceffe beigetragen. Das geltende 
Tivilrecht ift im weſentlichen das gemeine; das Strafgeſetzbuch von 1855 ift durchaus dem 
preußifchen nachgebilbet. Das Unterrichtswefen hat fich in neuefter Zeit fehr vervolllommnet. 
Die Bollsfchulen ftehen mit denen ber Nachbarländer wenigftens auf gleiher Stufe. Bon 
Höhern Unterrichtsanftalten befteht das Gymnaſium in Eorba mit Realklafjen, in denen zu- 
gleich bie Künftigen Bolksfchullehrer ihren Vorbereitungscurfus zum Seminar abfolviren. Höhere 
Burgerſchulen befinden fih in Wildungen und Arolfen und an legterm Orte auch eine höhere 
Töchterfhule. Die evang.unirte Landeskirche ſteht unter dem zugleich als Oberſchulbehörde 
fungivenden Eonftftorium. Diefelbe zerfällt (mit Ausſchluß von Pyrmont) in drei Kirchentreife 
mit je einem Superintendenten an der Spitze. Für die kirchlichen Gemeindeangelegenheiten be- 
fleht ein Kicchenvorftand in jedem Kirchſpiei. Eine Spnobalverfaffung fteht in Ausſicht. Das 
Schulbenwefen des Staats ift durch ein Gefeg vom I. 1854 nen geordnet. Die Landeöſchulden 
fir W.Pyrmont beftanden 1868 aus 910000 Thirn. in 4Yaprocentigen unfündbaren Obli- 
gationen, die mit Yz Proc. jährlich unter Zuwachs der erfparten Zinfen amortiſirt werden, 
außerdem in einem binnen drei Jahren zu tilgenben Schufbrefte von 15000 Zhlen. Fur die 
150000 Zhle. circulirenden Papiergeldes, in Apoints zu 10 Thlen., ift eine gieiche Summe 
in zinstragenben Werthpapieren bei der Staatsjhuldenverwaltung hinterlegt. Die nod) 340000 
Thir. betvagende Domanialſchuld wird vorauofichtlich bis zum I. 1884 volftündig getifgt fein. 
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Die Biirhen von 2. flammen vom den im frühern Mittelalter an der Diemel und Weſer 
wiegt Grafen von Scwalnberg ab; ie Alsfe, geht undgemisen: Berfahr 
war der Graf ea (geft. 1137). Sein gleichnamiger Enkel nahm zuerft den 
Grafen von B. an. Die anfangs umter mehrere Linien getheilte Graffchaft — —8 den 
von Graf Heinrich IIL 1344 errichteten Erbvertrag für die Zukunft geeinigt. Aber ſchou bie 
Söhne feines Nachfolgers, des noch im Vollsmunde lebenden ‚Hei 9 des Eifernen, 
das Land von neuem unter fidh, das von da ab bis 1697 unter zwei biß brei Regentenlinien ge» 
fpalten blieb. Eine Folge diefer Teilung war, daß die Graffchaft in ein Lehnsverhältuiß zu 
‚Hefien trat, welches fpäter ſogar zu hefj. Anfprlchen auf die Landeshoheit über W. Beranlafjung 
gab und erft dur; die Rheinbundöacte factifc), durch einen Schiedeſpruch des Bundestags 1847 
auch rechtlich befeitigt wurde. Während der Regierung des Grafen Philipp IV., der u fpäter 
dem Schmalfaldifchen Bunde beitrat, wurde 1526 die Reformation eingeführt. Unter bem 
bedentendften von feinen Nachfolgern, dem erften, welcher den Fürſtentitel trug, dem Reiche- 
Feldmarſchall Georg Friedrich (1664—92), wurde der noch geltende Erfigeburtövertrag er · 
richtet, um bie fernere Zerfplitterumg des Landes zu verhüten. In der That vereinigte, nachdem 
mit Georg Friedrich die Eifenbergifche Linie erloſchen und ihre Befigungen an bie jlingere Wil- 
dungifche Linie gekommen waren, Chriftian Ludwig (geft. 1706) zuerft wieder bie getrennten 
Theile, die ſeitdem ſtets verbunden geblieben find. Ludwig's Nachfolger, Anton Ulrich, der 
Erbauer des Schlofſes zu Aroljen, wurbe bei Karl's VI. Kaiſerkrönung in ben Reichsfürften- 
fand erhoben. folgten 1728 nacheinander feine Söhne Philipp und Karl, von denen der 
erftere ſchon nad) einem halben Jahre farb, der legtere bis 1763 regierte. Sein zweiter Sohn 
und Nachfolger, Friedrich, flarb 1812, nachdem er 1807 widerwillig dem Rheinbunde bei» 
getreten war. Sein Bruder Georg, bem er ſchon 1805 Pyrmont abgetreten hatte, regierte 
nur ein Jahr. Diefem folgte fein ältefter Sohn Georg Heinrich (1813— 45), der 1832 dem 

- Zollverein beitrat und dabei die Zollverwaltung fowie das Stimmrecht an Preußen überließ. 
Rach feinem Tode führte, da der ältefte Sohn, Fürſt Georg Victor (geb. 14. Jan. 1831), 
erſt 14 I. alt war, die Fürftin- Mutter Emma als Borminderin-Regentin die Regierung bis 
zum 17. Aug. 1852, an weldjem Tage der bereits zu Anfang des Jahres volljährig geworbene 
Furſt diefelbe übernahm. Derſelbe ift feit dem 26. Sept. 1853 mit der Prinzeffin Helene von 
Naſſau verheirathet. Bon den jech® diefer Ehe entjproffenen Kindern ift das jüngfte ber 20. Ian. 
1865 geborene Erbprinz Friedrich. 

Schon feit dem Mittelalter befaß W. eine Art fländifcher Berfafjung mit einem aus Ber- 
tretern des Ritter- und Burgerſtandes zufanmengejegten Landtage. Das ohne bie Einwilligung 
diefer Stände von Georg Heinrich 1814 erlafſene Organifationsedict veranlafte durch bie ein« 
feitige und rüdfichtslofe Umgeftaltung der beftehenden Zuftände die Iebhafteften Protefte ber in 
ihren Rechten gefränften Stäubde, bie deshalb ſogar bie Intervention ber alliirten Monarchen in 
Paris ameiefen. Im Juli 1814 kam zwar eine Einigung zwiſchen Fürft umd Land zu Stande, 
die aber bie miätigfen Tragen unentfdjieden ließ. Is darauf die Bunbesacte die Einführung 
landſtundiſcher Berfaffungen verfügte, war Georg Heinrich einer ber erften deutſchen Fürſten 
die bem Art. 13 Genllge leifteten. Die mit dem alten Qandtage vereinbarte, 19. April 1816 
publicirte Berfafjung trug ebenfalls einen rein ftändifchen Charakter. Die Vertretung beftand 
ans den Nittergutöbefigern, den Biürgermeiftern der Städte nebft drei Stabtfecretären und zehn 
Abgeordneten des Bauernftandes, Die Befugniſſe der Stände waren fehr ausgedehnt, ihre 
Maſchinerie Außerft ſchwerfällig, eine ſeltſame Miſchung feudaler und modern⸗conſtitutionelier 
Inftitutionen. Das Plenum des Landtags trat nur bei beſonders wichtigen Veranlaſſungen 
(im ganzen dreimal) zufammen; die übrigen Verhandlungen fanden einſchueßlich der Abftim- 
mungen ſchriftlich ftatt. Der aus ſecht Mitgliedern beftchende ſtandiſche Ausſchuß und zumal 
der dorfigenbe Lanbfgndifus übten den entſcheidenden Einfluß. Die Märzftitrme des I. 1848 
riefen aud in W. das Verlangen nad) einer zeitgemäßern Berfaffung wa. Im April dieſes 
Jahres verfammelten ſich die alten Landſtände zum legten mal und beſchioſſen die Wahl von 
zwölf Abgeordneten durch das Bol, um mit der Furrſiin ⸗ Regentin eine nene Couſtitution zw 
vereinbaren. Das 23. Mai 1849 publicirte Staategrundgeſetz, unter der Vorausſetzung ber 
deutſchen Grundgeſetze und der Reichsverfaſſung auf breitefter Bafis demokratiſch - parlamenta« 
riſcher Principien errichtet, mußte der Reaction der folgenden Jahre zei zum Opfer fallen. 
Georg Victor erklärte, die Regierung nicht antreten zu wollen, bis bie Gonftitution ber neuen 
Rage der Dinge entſprechend revibirt fei. Die neue, mit dem nad) einer octroyirten Wahl« 
ordnung gewählten Lanbtage vereinbarte Berfafiung wurde 19. Aug. 1852 publicirt. In den 
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meiften Bunkten ber preuß. Verfaſſung von 1850 entfprechend, zäßlt fie noch immer zu den 
fiberalften in Deutſchland. Der aus 15 Abgeorbneten (darunter 3 aus Pyrmont) beftehende, 
fich jährlich verfammelnde Landtag theilt bie gefeggebende Macht mit der fürftl. Regierung, hat 
das Recht der Steuerbewilligung, der Minifteranflage (vor dem Obertribunal in Berlin) u. f. w. 
Die Berfaffung gewährleiftet die Auswanderungs- und Preffreiheit, dad Petitiong-, Berfamm- 
lungs · umb Vereinsrecht, die perjönliche Freiheit, die volle Glaubens» und Gewiſſensfreiheit, 
die Unabhängigfeit der bürgerlichen und polit. Rechte von dem religiöjen Belenntniß, die Aufe 
hebung des Jogdrechts auf fremdem Grund und Boden, bie unentgeltliche Aufhebung der aus 
dem ſchutzherrlichen Berbande fließenden perfönlichen und die Ablößbarkeit der an dem Grund 
und Boden haftenden Leiſtungen und des Lehnsverbandes, die Selbftverwaltung der Orts- und 
Kreisgemeinden und die Unabfegbarkeit ber Richter. Das ebenfalld dem preußiſchen nachge · 
bifdete Wahlgefeg beruht auf der indirecten Klaſſenwahl. Ein Receß vom 16. Juli 1853 ord- 
nete die Domanialverhältnifie, ohne jedoch die ſtreitige Eigenthumefrage zu entſcheiden. Die 
auf Grund der Eonftitution von 1849 erlaffenen Gefetze wurden von einer Commifjion unter 
dem Borfige des preuß. Geh. Regierungsraths Beyer revidirt, und in den folgenden Jahren 
die Regierung, das Kirchen, Schul, Polizei» und Militärwefen, die Gewerbegejeggebung, die 
Rechtopflege Kreid- und Gemeindeverfafiung, das Finanz und Schuldenwefen neu organifirt. 
As der Krieg don 1866 herannahte, war der Fürft von W., obgleich durch perfönliche Sym ⸗ 
pathien mit dem Prinzen von Yuguftenburg verbunden, einer der erften, welche ſich für Preußen 
erklärten. Aber bie Berfaffung des Norddeutſchen Bundes legte dem armen Lande unerſchwing · 
liche Laften auf. Der Landtag ſprach deshalb den Wunfch nach vollftändiger Bereinigung mit 
Breußen aus. Die Regierung erklärte, daß Preußen nicht gewillt fei, auf ein derartiges Un- 
erbieten des Fürften einzugehen, und legte ftatt deſſen den 10. Yuli 1867 mit diefer Macht ab- 
geichloffenen fog. Acceffionsvertrag vor. Kraft deffelben bleibt der Fürft zwar nomineller 
Souverän, tritt aber bie Regierung des Landes an den König von Preußen ab, welcher diefelbe 
durch einen in Arolſen reſidirenden Landesdirector ausübt, welcher jedoch auch dem Fürften für 
die bemfelben verbliebenen Rechte Treue ſchwört. Der Fürft erhält die ſämmtlichen Einfünfte 
aus den Domänen und Forften und übernimmt die alleinige Verwaltung derſelben fowie die 
daranf Haftenden Verpflichtungen. Er behält die Vertretung nad) aufen, die Leitung der kirch- 
lichen Angelegenheiten, das Begnadigungsrecht und die formelle Zuſtimmung zu den Gefegen, 
wovon er jedoch feinen Preußen hinberlichen Gebrauch zu machen verfpricht. Preußen bezieht 
die Landeseinnahmen und beftreitet die Ausgaben. Im übrigen bleibt die Verfaſſung unver- 
änbert beftehen. Eine 6. Aug. 1867 abgefchlofiene Militärconvention reiht das waldedijche Con · 
tingent vollftändig in die preuß. Armee ein. Die Ktoften für die Erhaltung defielben ſowie die 
fonftigen zur Bunbesmilitärkafie erforderlichen Veiträge werben von Preußen beftritten. Die 
Beamten, ſoweit fie nicht zur Dispofition geftellt oder penfionirt werden, gehen in die Dienfte 
Preußens über, das fid) vorbepält, die Verwaltung und Rechtspflege neu zu organifiren und 
die Befugniffe der Behörden höherer Inftanzen preuß. Eollegien zu übertragen. Der Ucceffions- 
vertrag umd bie Militärconvention wurden von dem waldedijchen wie von dem preuß. Landtage 
genehmigt und find 1. Jan. 1868 in Kraft getreten. Bgl. Eure, « Geſchichte der Fürſten ⸗ 
thümer W. und Pyrmont» (Arolfen 1850); derfelbe, «Beiträge zur Geſchichte der Fürſten - 
thumer W. und Pyrmont» (Arolfen 1863 fg.); von Rauchbar, «Leben und Thaten des Fürften 
Georg Friedrich von W.» (herausg. von Eurge, Arolfen 1867). 

jet (Benedict Franz Leo), preuß. Geh. Obertribunalsrath, geb. 31. Yuli 1802 zu 
Miünfter, bezog, im Haufe feines Vaters, der Director an der münſieriſchen Gewerbſchule war, 
und auf dem Gymnaſium feiner Baterftabt vorgebildet, 1819 die Univerfität Göttingen und 
ſtudirte bi6 1822 Jurisprudenz und Staatewiſſenſchaften, erlangte auch dafelbft den Doctorgrad. 
Nachdem er feit 1828 in der Eigenfchaft eines Oberlandesgerichtaffeffors zu Halberftadt und 
Paderborn thätig gewefen, wurde er 1832 als Land- und Stadtgerichtsdirector nad) Vlotho, 
1836 als Oberlandesgerihtsrath nach Hamm verfegt, wo er zugleich im Stadtverorbneten« 
eollegium den Borfig übernahm. 1844 erhielt er die Berufung als Hülfsarbeiter bei dem Geh. 
Obertribunal zu Berlin, dem er feit 1846 als Rath angehört. Die Wirkſamkeit, welche W. in 
diefen verfchiedenen Stellungen entfaltete und fein Zujammenhang mit dem höhern liberalen . 
Beamtenthum empfahlen ihn 1848 in verfchiedenen Wahltreifen, ſodaß er nicht weniger ale 
vier Mandate zur preuß. Nationalverfammlung erhielt. Als hervorragendes Mitglied der Linken 
trug er vorzugsweife zur Annahıne des Planes bei, nad; welchem die Berfammlung unter Be» 
feitigung der fendalen Vorrechte ſowie des militärijch-bureaukratifchen Regiments-die Gleichheit 
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aller vor dem Geſetz durch organifche Sinrigtungen im Heer«, Gerichts» und Gemeindeweien 
ficherſtellen follte. Huch Hatte ex an dem Grundgefegentwurfe vom 24. Zuli als Borfigender 
des Berfafiungsausfcyufee wefentlichen Antheil und wibmete fich in gleichem Sinne den weitern 
Tegislativen Arbeiten des Haufes, für deſſen Berechtigung ex bis zur legten Sigung 15. Nov. 
Fig} feinen Anſchluß an den Widerftand gegen die Bertagung und ‚Berlegung eintat. Nachdem 
. im December ben Berfuch bes Miniſieriums, ihn wegen feiner polit. füge aus dem 
33 zu entfernen, mit Erfolg abgewieſen, trat er fit Berlin in den nach der octroyirten 
Berfafjung vom 5. Dec. 1848 einberufenen Landtag, weicher ſich der Reviſion diefes Grund⸗ 
gefeges auterichen ſollte, deffen Zweite Kammer aber, als fie fi auf W.’s Antrag gegen die 
Gefeglichteit des fortdauernden erungszuftandes ausgeſprochen, 27. April 1849 aufgeloſt 
warb. Einen Monat fpäter wurde W. als angeblicher Mitwiffer einer großen revolutionären 
Verſchworung in Unterfuhung und Haft genommen und erft 5. Dec., weil das Öffentliche Schluß- 
verfahren bie ganze Anfchuldigung als ein Gewebe von Fulſchungen enthüllt Hatte, in Freiheit 
gefest. Tue pe von allen Selm ihm dargebrachten Auszeichnungen hielt er fich nunmehr 
— von dem polit. Leben fern. Erſt als fich die fortgeſchrittene Partei nach Einfegumg 
len Miniſteriums 1858 wieder an ben Wahlen betheiligt, nahm aud) er 1860 wieder 
ein ae als Abgeorneter für Bielefeld an. Innerhalb des zunehmenden Eonflicts zwiſchen 
der Regierung und dem Abgeorbnetenhanfe ſtand W. namentlich in der Frage wegen der Armee» 
teorgamifation und bei den Kämpfen um bie gegen Dänemark einzuhaltende Politik, zwar in den 
erſten Reihen ber Oppofition, weniger aber um auf eine Neugeftaltung der deutſchen Berhältniffe 
unmittelbar hinzuwirlen, als weil er im ber beftänbigen Reditsvermahrung das einzige Mittel 
zur Anbahnung der innern Reform und in diefer erft den Weg zur Berwirklihung der Tinheits · 
tbee erbfidte. Im dem conftituirenden dteichetage bes Norddeutſchen Bundes — ſich W. den 
Bemühungen um eine Erweiterung ber Grundrechte an und ftinumte deshalb ſchließlich gegen 
die Berfafjung. Doc; nahm er die einmal gegebene Grundlage als Ausgangapnuft für feine 
weitern Veftrebungen an und erflärte ſich 1868 ale Mitglied des Reichẽtags namentlich für 
deſſen felbftändige Einwirkung auf die Bunde gſchuldenverwaltung. Bon feinen juriſt. Schriften 
find zu nennen: «Ueber das bäuerliche Erbfolgerecht in WBeftfalen» (Arnob. 1841); «Weber die 
Art des Botirens bei Erlaffung der Erfenntniffe» (Berl. 1843); «Das Proceßgejeg vom I. 
1843, ein Vortrag über Gerichtsorganifation und Proceforbnung» (Berl. 1845); «Die Nich- 
tigfeitöbejchwerbe als alleinige® Rechtsmittel höchfter Iuſtanz⸗ (Verl. 1861). Bgl. Zacharias, 
«23.6 Leben, Thätigleit und Charakter» (Berl. 1849); «W.’s Leben und Proceß bis zu feiner 
Freiſprechung⸗ (Bresl.1849); Steinig, «WB. und die Militärfcage» (2. Aufl, Berl. 1863). 
ildemar, der vorletzte und größte Markgraf von Brandenburg (1308 — 19) aus der 
von Albrecht dem Bären (f. b.) geftifteten Aslaniſchen Dynaftie, ſtaumie aus ber äftern (Gten- 
dal’jchen) Linie diefes Haufes. Die Markt Brandenburg war damals noch unter verſchiedene 
Geſchlechtsvettern getheilt, und bei einer Zufammenkunft zu Rathenow zählte man 17 Marl - 
grafen; aber alle Marben ſchnell nadjeinander, ſodaß nur W. und fein Wetter Heinrich der 
Yüngere übrigblieben. Auch ſchon vorher galt WB. als die Seele der Familie. Tr war ein 
Tühner, unternehmenber Krieger, bei den Zeitgenofjen in hohem Anfehen, und der Di Hein · 
rich Frauenlob feierte ihn durch ein Loblied. Mit den Greuznachbarn Medienburg, Bommern, 
Bol, Schleſien, Meißen und Thüringen war er in zahlreiche Fehden verwidelt. Seine Au 
fprüche auf Pommerellen, die er micht durdführen lonnte, verfaufte er 1308 an den Deutſchen 
Orden. Dagegen dehnte er die Madıt Brandenburgs weiter nah Oft und Eiben aus; ger 
Leipzig und Dresden famen 1312 in feinen Pfanbbefig. Der Stadt Stralfund Teifiete @. 
Beiftand in ihrer Auflehnung gegen den Fürſten Wizlam von Rügen und deſſen Sehasherrn, 
den bän. König Erich Nunmehr vereinigten fi) 1814 Dänemark und Schweden, Sachſen - 
Lauenburg und Sahjen-Wittenberg, Medienburg, Magdeburg und mehrere andere norddeutſche 
Fürſten gegen W., zu dem mur die Herzoge von Pommern-Stettin und Pommern-WWolgaft 
hielten. Auch aus biefem wechfelvollen Kampfe ging W. rühmlidh hervor, obſchon er fich gleid) 
bei und nad) dem Friedensſchluſſe 1317 zu einigen Meinen Gebietsabtretungen verftehen mußte. 
Am 14. Aug. 1319 ſtarb W., obwol noch keineewegs bejaßrt, plötzlich zu Bürmwalde. Ihm 
fuccebirte fein Better, der unmiinbige Heinrid) der Jüngere, der ſchon 1320 ftarb, und damit 
erlofdh die Brandenburg-Kolanifdhe Dynaftie. Kaifer Ludwig IV. ber Baier verlich num Bran- 
denburg an feinen Sohn Ludwig ben Aeltern (1324—51). Uber W.’s Witwe Agnes und ige 
weiter Gemahl, Herzog Otte ber Milde von Braunſchweig, behielten bis 1343 als Witthum 
die Altmark, während auf andern Seiten die Grenznachbarn gleichfalls brandenburg. Gebiets 
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teile an ſich riſſen. In Innern entfland eine Heillofe Bertwirrung. Marlgraf Ludwig und 
feine bair. Hathgeber machten ſich durch ihre Miögriffe verhaßt, und der Abel, ben fie nit 
bandigen Tonnten, flörte durch wilde Fehben und Wegelagerei den Landfrieden. 

Im diefer Zeit der Bebrängniß trat der fog. falfche Waldemar (19348—55) auf, Im 
Sommer 1348 erſchien ein Pilger zu Wolmirftebt, wo ber Erzbiſchof won Magdeburg und 
andere Fürften verfammelt waren, der fid fir den berftorbenen Markgrafen W. ausgad. Er 
habe, fagte er, bie Leiche eines Fremden unter feinem Namen zu Chorin begraben laffen, fei 
dann zur Buße feiner Sünden nach Yerufalem gewallfahrtet und Fehre nun zurüd, um fein 
Land aus ber Verwilſtung zu erretten. Man behauptet, es fei ein Müllerburfche Jalob Rehbod 
ans Hunbeluft (Anhalt) oder ein Bädergefell Deinede aus Belig (Brandenburg) gewefen, ber, 
wegen feiner Aehnlichteit mit dem verftorbenen Markgrafen, von den in Anhalt und Sachſen 
herrſchenden Zweigen der Aslauiſchen Diuaftie aufgeſtellt worben, um die Mark Brandenburg 
wieder an ihr Hans zu bringen. Nachdem der faljche W. von ben in Wolmirftebt verfanmelten 
Jurſten förmlich, anertannt worden, ws in ihrem Geleit nad) Brandenburg, wo Bolt und 
Stände ihm bereitwillig huldigten. die Städte Frankfurt a. d. O. und Treueubrietzen 
und wenige Bafallen blieben dem Markgrafen Ludwig tren. Auch Kaifer Karl IV., aus Feind- 
Schaft gegen das bair. Haus, war mit der Sadje einverftanden und erfannte bei einer Zufammens 
Zunft im Lager zu Heiner&borf vor Frankfurt 2. Det. 1348 den ſalſchen W. als Marfgrafen 
an. Auf dem Reichstage zu Köln 1349 nahm diefer fogar feinen Sig im Kurfürftencollegium 
ein. Die bei dem Betrug beteiligten Fürften bereicherten fid num auf brandenb. Koften, indem 
der falſche W. ſich bereitwillig zu Gebietsabtretungen u. Fr gebrauchen ließ. Als aber das 
bair. Haus und deſſen Anhänger den Grafen Günther von Schwarzburg 1349 als Gegentaifer 
aufftellten, verftand fich Kaifer Karl IV. zum Vergleich. Ex ertheilte dom Markgrafen Ludwig 
als vehtmäßigem Vefiger von Brandenburg die Selehnung und lud dem angeblichen W. zur 
Unterfuhung feiner Anfprüche auf den Reichstag nad; Nürnberg. ALS dieſer nicht erſchien 
ward er daſelbſt 6. April 1350 öffentlich für einen Betrüger erflärt. Doc) der größte Theil 
von Brandenburg blieb dem falſchen W. treu, und der Kampf dauerte noch mehrere Jahre, in 
dem fogar König Waldemar IV. von Dänemark als bair. Bundeögenoffe vor Berlin erfchien. 
Endlich erfaufte der hair. Markgraf Ludwig der Römer (1351 — 65) mit großen Opfern auf 
allen Seiten den Frieden. Die Asfanier wurden mit ſchwerem Gelde zufriedengeftellt, worauf 
10. Mai 1355 der falfche W. fürmlid, der Herrfchaft über Brandenburg entjagte. Cr lebte 
feitdem bis zu feinem Tode am anhaltiichen Hofe und ward 1356 in Deſſau mit fürftl. Ehren 
begraben. Die von ihm ausgeftelten Privilegien und Urkunden find iberall zerfchnitten, was 
am beften beweift, bag man ih von jeher für einen Betrüger gehalten hat. Bgl. Klöden, «Die 
plomatiſche Gejchichte des Markgrafen W.» (4 Bde., Berl, 1844). Häring (Wilibald Aleris) 
hat den Stoff zu einem Roman benugt. 

Waldemar (Friedrich Wilgelm), preuß. Prinz, geb. 2. Aug. 1817, war ber Sohn des 
Bringen Wilhelm, Bruders Friedrich Wilpelm’s IL, und der Pringefiu Maria Anne von 
Heffen-Homburg. Er genoß eine treffliche Erziefung, machte dann den Militärbienft in ben 
verfchiedenen preuß. Waffengattungen durch und begab ſich, nachdem er zum Oberft im Garde 
dragonerregiment vorgerüct, 1845 auf größere eifen nach dem Drient. Nachdem er das 
tür. Reich, Aegypten und Dftindien befuct, ſchloß ex ſich 1846 der angloind. Expedition sun 
die Siths an. Hier nahm er an den blutigen Kämpfen am Sutledfch, in denen einer feiner ve⸗ 
gleiter, Dr. Hoffmeifter, an feiner Seite fiel, rühmlichen Autheil und ward dafür von der Kd- 
nigin von England mit dem Großkreuz des Bathordeus decorirt. Nach feiner Rückehr begab ex 
fi im Sommer 1847 nad} England, wo er eine fehr ehreuvolle Aufnahme fand, und trat dann 
in den activen preuß. Militärdienft zurid. Zum Commandeur der 13. Cavaleriebrigade ernaumt, 
wurde er zu Münfter von einem rheumatischen Fieber ergriffen, in deſſen Folge fich eine lebens“ 
gefährliche Entzündung ausbıldete. Am 17. Febr. 1849 erlag der vielverjpredgende Prinz dieſem 
Uebel in der Blüte feiner Jahre. Seine Geſchwiſter find: Prinz Adalbert (f. d.), der Chef der 
preuß. Marine, die Bringeifin Elifabeth von Hefien-Darınftadt und die verwitwete Königin Marie 
von Baiern. Nach dem Tode des Prinzen erſchien ein koſtbares Prachtwerk (2 Bde,, Verl. 1855) 
Über deſſen Reife nach Indien, von welchem Kutzner einen Auszug veranftaltete (Werl. 1857). 

Waldenburg, ein Kreis im Regierungsbejirt Breslau der preuß. Provinz Schlefien, der 
auf 6,85 Q.M. die ſehr ſtarke Bevdlterung von 89523 E. (1864) zählt, ift von dem Haupte 
theile des Waldenburger oder Hohwaldgebirgs der Sudeten erfüllt, das im Hochwaldberg 
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2585 5. erreicht und von ſicblichen Zwifchenthälern durchzogen wir. Das Gebirge hat 
guten, aber für den Bedarf nicht ausreichenden Getreideban, Dagegen viel Helz, großen Rei: 
—— J 37 ü a a en 


'ohlen, Erzen, ergiebigen Gteinbrüdken, L 
Inbuftriethätigteit dar in Bergbau, ausgebefuter Flache · und Benmnmellverarbeitung, 
Halbwollfabritation, Thenwsarenverfertigung, Bleihen, Waffer-, Wall- und Gäge- 
f.w. Die Kreisfiadt ®. an der Polenitz fowie an der Bakalinie Breblen-W. und 
ſchen Gebirgebahn 9,4 M. fühweftlich von Breslau gelegen, von Bergen umgeben, 
ichen Käufern, einer ſchdnen vang. umb einer lath. Kirche und 7090 E. (1864), if der 
ines Bergamts und eines umfangreichen Bergbaues, beſenders auf Steinlohlen ber Um- 
I, uub hat Mafchinenfpinnerei und Leinwandweberei eine berühnste Porzellan- und Gtein- 
gan it (Larl Krifter) mit 1500 Arbeitern und einer Borzellanmalerei, große Zirgeleien für 

pamottefteine, eine Ölasfabrit, eine Gasanſtalt und die Kohlenzeche Graf Hedberg, bie jahrlich 
1,655000 Er. Kohlen liefert. B. erhielt erſt im 16. Jahrh. Siadtrecht und acht 
einem großen Theil des Kreifes zur Staudesherrſchaft Fürftenflein. Unmittelbar füdlich vor ber 
Stadt liegt das Dorf Dberwaldenburg mit 2350 E., einem Schloſſe und einer großen 
Bla&efpinnerei, Y/, M. weiterhin das Dorf Dittersbad) an der Gebirgebahn, mit 3263 €. 
und einer Steinfohlengrube. Nur ?/, DM. weftlid von W. befindet ſich das Dorf Rieder- 
Hermsdorf mit 3187 E., Spat- und Brauneiſenſteingüngen, den Kohlenzechen Slüchhilf 
(6,238000 tr.) und Friedenehoffuung (1,486000 Etr.) und dabei das bedeutende Eifenwert 
Borwärtshlitte. Etwa !/, M. im Norden der Stadt W. Tiegt das Dorf Altwaffer (f. b.), 
ein berühmter Babeort mit auögebehntem Bergban, und ?/, M. gegen Rorbiweften das Dorf 
Beißftein mit 3621 E. großer Porzellanfabrit, einem Spateifenfteinlager im Rohfengebirge, 
der Glachutte Königewald und der Kohlenzeche Fuchs (4,742000 Eir.), ehemals mit unterirdi» 
ſchem Kanal. Die zwei andern Städte des Kreifes find Gottesberg, 1785 5. hoch gelegen, mi 
8688 E., Spinnerei, Weberei, Kupfererzlagern und Borphyrbrüden, und Friedland an der 
Steine mit 1609 €., dabei füblic das Dorf Altfriedland an der Steine mit 1200 €. und einer 
durch ihr gutes Fabrilat befannten Papierfabrif. Außerdem find bemerkenswerth: bie Babeorte 
Galzbrunn ([.d.) und Eparlottenbrunn (f.d.); die großen Dörfer Nieder» und Ober- 
Büfte-Giersdorf im obern Weiſtritzthale, mit bezüglich 2616 und 1500 E., erſteres mit 
einem Waifenhaufe und Wollzeugfabriken; Ober«, Mittel und Riedertannhaufen im 
Weiftrigthal, mit 2500 €., einem großen Schloß, Baumwollfabrilen, Flachsſpinnerei u. ſ. w.; 
Büfte-WalterHbdorf in einem tiefen Thale am Fuße der Hohen Eule, mit 2005 E., Weberei 
und Bfeicherei, und Reußendorf mit 2433 E., einem Schlofie und Steinkohlengruben. 

Waldenburg, eine Stadt in dem Kreiodirectionsbezirk Zwidau im Königreich Sachfen, 
Hauptort ber Receßherrſchaft W. des Haufes Schönburg (f. d.), an der Zwidauer Mulde, in 
angenehmer Gegend, hat ein fürftl.waldenb. Refidenzichloß, feit 1844 ein Schuliehrerfeminar, 
Wol-, Baummoll- und Leinwaarenfabrifation und fehr bedeutende Strumpfivirkerei. Die 
Siadt zählte (1864) 3026 E., aber bie dicht bei ihr liegenden Dörfer Altwaldenburg, Eichlaide 
und Altftadt, die als Vorſtädte angefehen werden können, haben zufammen auch noch 2400 €. 
Aliſtadt zeichnet ſich durch die Fabrifation der Waldenburger Gefäße aus, die aus dem bei 
Frohnedorf im Altenburgifchen gegrabenen ſehr fetten Thone verfertigt werden; außer Töpfer 
ur, liefert es aud) Tabadep * und vortreffliche Schmelztiegel. Die nahe bei W. gelegene 

l Billa Greenfield hat einen Park mit herrlichen Anlagen. 

Baldenfer, eine im Mittelafter beriigmte unb noch fortbeftehende chriſtl Genoffenfchaft, 
verdankt (um 1170) dem Peter Waldus, einem reichen Bürger zu Lyon, Entftehung und Namen. 
Waldus war eigentlich weniger ein Sektenftifter als ein Hauptrepräfentant und Bejörderer des 
in jener Zeit fehr verbreiteten Strebens, mitten in der bamaligen Verderbniß der Kirche die 
urchriſtl. und apoſtoliſche Reinheit barzuftellen und in efoterijchen Vereinen zu verlörpern. Die 
Kirche Hätte Waldus wol ebenfo wie Franz von Affifi, den Stifter ber Franciscaner, gewähren 
und vieleicht einen Mönd;eorden ober eine fonftige Verbindung bilden lafſen, wenn er nicht 
fogleich in diefem Streben auf die Bibel, obgleich, ohne Berwerfung der kirchlichen Lehren und 
Sagungen, zurüdgegangen wäre. Die Hie ie mußte um fo eher bie gefährliche Trag- 
weite einer folchen Richtung erkennen, da die offenfchaft der W. auch Faien vedend und 
lehrend auftreten ließ. So erfolgte denn nach dem Banne des Papſtes Lucius II. 1184 die 
gervaftige und durch Dahrhunderte ſich hindurchzichende kirchliche Reaction gegen bie W. welche 
auch nach dem Orte ihrer Entftchung Leoniften, wegen ihrer freitvilligen Armut) Arme von 
Lyon, wegen ihrer holzernen Schuhe oder Sandalen Sabatati und wegen ihrer Demuth 
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Humiliaten genannt wurden. Es war natürlich, daß biefe Reaction von feiten der grauſam 
Berfolgten mit theilweife ſchroffer und feindlicher Abfonderung, ja auch mit bewaffnetem Wiber- 
ande erwibert ward. Dennod) läßt fich eine eigentliche principiele Trennung der W. von der 
Kirche und ihre Conftitnirung in eine abgefchloffene Sekte nicht nachweiſen. Die lange Bere 
folgungßgeit bietet bis zur Reformation einen ebenfo wichtigen und anziehenden als ſchwierigen 
und dunfeln Abſchnitt der Kirchengeſchichte. Erſt Diechoff («Die W. im Mittelalter», Gött. 
1851) und befonder8 Herzog («Die romaniſchen W.», Halle 1853) haben die Waldenfere 
eſchichte einer beſondern Fritifchen Unterſuchung unterworfen. Wie die lange beftehende prot. 
Betrachtung der W. als Proteftanten vor der Reformation unkritiſch war, ebenfo muß man bie 
Annahme einiger Katholiken, daß diefe Sefte latholiſch geweſen fei oder doch zur Zeit der Refor« 
mation dent Katholicismus näher ald dem Proteftantiemus geftanden babe, als thatſächlich 
widerlegt zurückweiſen. Herzog hat in bem Bilde, nad) welchem die Walbenferfette mit boppeltem 
Antlige rüdwärts in die fath. Kirche und vorwärts in eine reformatorifche Zukunft fchaute, 
unftreitig das Nichtigere getroffen. Die Verfolgungen trieben die W. über einen großen Theil 
von Europa. Daher ihre Behauptung, daß wenn einer unter ifnen von Antwerpen oder aus 
England nad) Rom reifen wolle, ex jede Nacht bei einem Bruder fehlafen könne. In Böhmen 
verbanden fie ſich mit den Huffiten (Taboriten) und Böhmiſchen Brüdern (f. d.); eine Berbin« 
dung, welche natürlich zu einer Alterirung des ſchon an und für ſich ſchwankenden waldenſiſchen 
Princips führte. Eine Verwandtſchaft fuchte und fand man auch zwiſchen den W. und Albi- 
genfern (f. b.), obfchon fie, bei aller localen Bermifhung,. im Princip ſich weſentlich voneinander 
unterfjieden, indem jene ein nur praktiſches Streben, dieſe aber aud) ein ſtarkes fpeculatives 
Element hatten. (S. Katharer.) Die Hauptftrömungen der W. gingen in die weſtl. und 
oſtl. Alpenthäler, nämlich dort in die Dauphine und die Provence, hier nad) Piemont. Dort 
erlagen fie theils den graufamften Berfolgungen, theils gingen fie in die Reformirten über. Hier 
aber haben fie fid), trot aller Verfolgung und ungeachtet ihres Anfchluffes an bie könne. Refor- 
mation, bis auf den heutigen Tag felbftändig erhalten. Vgl. Bender, «Gefchichte der W.n (Ulm 
1850). Die prot. Mächte haben den W. in Piemont oft vorübergehende Duldung verfchafft und 
in neuerer Zeit namentlich England und Preußen kräftig und erfolgreich ihrer ſich angenommen. 
Allein erſt durch das Patent Karl Albert's von Sardinien vom 17. Sehr. 1848 erhielten fie reli- 
giöfe und kirchliche Freiheit und mit der Tath. Bevölkerung gleiche bitrgerliche und polit. Rechte. 

Waldfrevel oder Forftfrevel werden durch Anmahung oder Misbraud von Nugungse 
sechten an Waldungen, durch Befchädigung derfelben oder fonftige Uebertretung der zu ihrem 
Schutz erlaffenen Gebote begangen. Im den alten Marfgemeinden urtheilten die Nachbarn auf 
periodifchen Märkergedingen, zuweilen unter dem Borfig eines Holzgrafen, über alle in dem 
Gemeindewalde verübten Markfrevel, und die Verlegung des rüdfichtlich der Forſten auöge- 
ſprochenen Bannes war dem Gebotöheren mit der angedrohten Strafe zu bilßen. In den neuern 
Sefegen findet fich mehrfach die Unterſcheidung zwifchen Verbrechen und Vergehen bamit wieder» 
Holt, daß befonders ſchwere Verlegungen von Wäldern, z. B. die Erregung von Bränden, bes 
deutenbe Forftdiebftähle, als Forftverbrechen, geringere Befchädigungen, z. B. durch Laubſtreifeln, 
unbefugtes Streurchen, Anmaßung von Hutungsrechten, als Forſtvergehen geahndet werben. 
Zu ben letztern zählen meiſtens and) die nur geringe Geld- ober Freiheitäitrafen nach ſich ziehen- 
den Mebertretungen bloßer Bolizeivorfchriften, 3. B. die Befeitigung von Nummern an ftehendem 
oder gefälltem Holze, der Gebrauch ſchädlicher Werkzeuge, wie eiferner Rechen bei geftatteter 
Streuerholung, da8 Begehen des Waldes außerhalb des erlaubten Wege u. |. f. Wilddiebſtahl 
und andere Beeinträchtigungen fremder Jagdgerechtigkeit gehören an fid nicht zu ben W., ba fie 
auch außerhalb der Forſten vorfallen Tönnen und nicht diefe felbft zum Gegenftande Haben. 

Waldgötter, |. Baunus und Ban. 

Baldheim, Stadt im Kreisdivectiongbezirk Leipzig des Königreichs Sachſen, an der Zſchopau 
und Weſtlichen Staatsbahn (Flügel Riefa-Chemnig) gelegen, iſt Sig eines Gerichtsamtä und 
eines Superintendenten und zählt 6000 E. Hauptgegenftände des nicht unbedeutenden Gewerb ⸗ 
fleißes find Weberei (beſonders Barchent) und Tuchfabrikation. Der Ort, welcher urlundlich 
jchon 1286 als Stadt vorkommt, erhielt 1404 ein Auguſtinerlloſter, welches nach feiner Sä- 
ularifation 1588 in ein Schloß und dieſes 1716 in eine Strafanftalt umgewandelt wurde, 
Gegenwärtig bildet diefe Anftalt das Zuchthaus (für Männer und Grauen) für das Königreich 
Sach fen, in welchem auch die meiften der fog. Maigefongenen (Teilnehmer an dem demokratifchen 
Maiaufftande 1849 in Dresden) längere oder kürzere Zeit detinirt waren. 

Baldhorn, ſ. Horn. 17% 
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Baldmeiſter, ſ. Asperula. 

BValdftein, ein altes böhm. Geſchlecht, deffen Stammvater Zdento (geſt. 26. Ian. 1236) 
das Stammfchlog W. (böhm. Walfteina) erbaute. Durch die beiten Söhne des 1506 ver⸗ 
florbenen Iohannes von W., Zdenlo (get. 1525) und Wilhelm (geft. 1557) zerfiel das Ge 
ſchlecht in die beiden Hauptlinien zu Arnau und zu W. Die Waldftein’fche Linie, die feit 
1636 da8 ungar. Iudigenat befaß, erhielt 1654 Sig und Stimme im ſchwäb. Reihegrafen- 
collegium, 1703 das Oberfl-Erbland-Borfchneideramt in Böhmen und nahm 1758 den Bei- 
namen Wartenberg an. Die Hauptlinie W.-Wartenberg theilt ſich in die Linien Münchengrät 
und Dug-Feitomifhl. Die Linie Munchen grätz befigt das Stammſchloß W. in Böhmen, 
die Fideicommißhertſchaften Mündengräg, Weißwafler, Hünerwaffer, Hirfchberg, Nenperftein, 
Stialau, Nebillau, Weſſela und Kogenig in Böhmen und mehrere andere Herrfhaften in Ungarn. 
Un der Spige derfelben fteht der Graf Ernſt, geb. 10. Det. 1821, erbliches Mitglied des 
äfterr. Herrenhaufes. Die zweite Linie Dur-Leitomifchl zerfiel durch die beiten Söhne des 
Grafen Anton (geft. 13. März 1848) in zwei Zweige, von benen der zu Dur durch den Grafen 
Wladislaus, geb. 28. Juli 1858, ber zu Leitomifchl durch den Grafen Albert, geb. 17. Okt. 
1802, tepräfentirt wird. — Die zweite Hauptlinie W.-Arnau, welcher auch der berühmte 
Wallenſtein (f. d.) angehörte, wird nur noch durch den Grafen Albrecht, geb. 16. Gebr. 
1832, vertreten, der zu Prefburg lebt. — Berühmt wurde aus der Linie Duz-Leutomifchl der 
Graf Franz Adam von W., geb. zu Wien 14. Febr. 1759, geft. zu Oberleutensdorf 24. Mai 
1823, ber die Naturwiſſenſchaften und hauptſächlich die Botanik zu feinem Hauptftudium er- 
wählt hatte. Als Malteferritter nahm er an einigen Seezügen gegen bie Barbaresten theil. 
Dann focht er als Offizier in dem öfterr. Heere von 1787—89 gegen die Tilrken, worauf er 
feinen Abſchied nahm. Mit dem Profefjor Kitaibel zu Perth machte er auf feine Koften fieben 
Jahre lang botan. Reifen in Ungarn, und bie Refultate berjelben legten beide in den «Descrip- 
tiones et icones plantarum rarioram Hungariae» (3 Bde. Wien 1802—12) nieder. 
Inzwiſchen hatte W., als das franz. Heer 1797 in Steiermark eingedrungen, fid bei dem in 
Wien errichteten abelichen Cavaleriecorps anftellen laſſen. 1808 trat er in bie neuerrichtete 
Landwehr ein. 1809 führte er als Major das dritte Bataillon der wiener Freiwilligen mit 
folder Auszeihmung, daß der Raifer ihn zum Oberftlieutenant ernannte. Nach dem Tobe feines 
Druderd 1814 übernahm er die Güter in Böhmen, wo er durch Öfonomifche und Fabrifanlagen 
den Wohlſtand feiner Outsunterthanen auf alle Weife zu verbefjern ſuchte. Der neue Bau des 
Schloſſes zu Dug, die Einrichtung des dafigen Naturaliencabinets, der Porzellanfammlung, 
Kunftgalerte, Waffentammer find fein Wert. Zugleich gründete er Schulen für die Jugend und 
erhob aufs neue bie Tuchfabrit in Dberleutensborf. Die ganze Verwaltung feiner Güter war 
ein Denkmal feines edel, gemeinnütigen Lebens. Seine botan. Sammlungen bermachte er dem 
böhen. vaterländifden Muſeum zu Prag. 

Waldwolle, |. Kiefer. 

Wales, ein ehedem felbftändiges, jetzt mit dem Königreich Großbritannien vereinigtes 
Furſtenthuni an der Weſtküſte des eigentlichen England, wird gegen Weften und Norden vom 
Seländijchen Deere, im Often von den engl. Grafſchaften Chefter, Salop, Hereford und Mon- 
mouth und im Süden von dem Briftolfanal begrenzt. Es umfaßt 347,5 Q.-M., wovon kaum 
zwei Drittel landwirthſchaftlich benugt find, und ift ein entſchiedenes Hochland, der rauheſte, ger 
birgigfte Theil Englands. Das Gebirgsland von W. oder die Cambriſche Gebirgs- 
region (Cambrian-Mountains) befteht weder aus einer einzigen Bergreihe noch aus einer 
Aufeinanderfolge von Ketten, fonbern ift ein einziges, maffives Hochland, zu hohen Plateaur 
auögebehnt, weldje von tiefen Thälern durchſchnitten werden, oder zu hohen Gipfeln auffteigend. 
Die bedeutendfte Erhebung findet fid) in ber Nahe ber Nordiwefttüiite, nach welcher Seite hin die 
Gebirge viel fleiler abfallen ald nach Often. Dort erhebt fich der höchſte Berg von England und 
W., der Snowdon, in drei faft gleichhohen Gipfeln zu 3368 par. F. Nordöftlic, von ihm 
erreicht der Cairn · David 3214, der Yr-Arig 2812 3. Gegen Süden verbindet ein Hoher Berg» 
zug die Snowdon · mit der Berwynkeite, weiche gleich erſterer eine ſüdweſtl. Richtung hat und 
im eigentlichen Berwyn 2547 $., im Üren« oder Urran-Mowddwy 2772, im Cader⸗Idris 
2733, im Arcany-Öeffel 2038 F. auffteigt. Südlich davon ſenkt ſich das Land; die Thäler des 
Dyfi und de oben Severn bilden bie Scheide zwiſchen Nord- und Cüdwales, Der Piyn. 
Timmon an ber Quelle des Severn, eine gewaltige dreigipfelige Maffe, ift 2327 5. hoch. Segen 
Süden und Siboften breitet ſich 6 M. weit, bis zu den Epynt⸗ Hilis, die tranrigite und rauheſte 
Gegend von W. aus, voller Refte der alten celt. Zeit, kahle Heiden, Gümpfe und dunkle, fteite 
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Felſen, mit dazwiſchenliegenden Waldſtrecken. Auch im Oſten dieſer öden Gegend ift das Land 
noch hügelig, im Radnor-Foreſt ſogar 2029 F. hoch, aber mit ſanftern Abfällen und weitern, 
cultivirbaren Thälern, deren Gewäller der Wye zum Severn führt. Im Süden der Ephut- 
Hille, jenfeit des Thals der Usk, erhebt fich die große Kette der Blad-Mountains oder Schwarzen 
Berge (benannt nad) dem ſchwarzen Heidefraut) mit den höchſten Punkten von Südwales, dem 
Beacon von Brednod 2685 F., dem Tapellante 2246 F. und bem Trecaftle= ober Caermarthen« 
Ban 2430 F. Im Süden diefer Kette bilden zahlreiche Bergreihen das Glamorgangebirge, 
nur bis 1744 F. had), aber mit noch fteilern Abfällen und engern Thälern, ſchmalem Kamme 
und fpiger Gipfeln. Zwiſchen ihm und dem Briftolfanal liegt die einzige große Ebene von W., 
die mit fanften Hügeln bededte Ebene von Glamorgan (Vale of Glamorgan). Das culture 
fahige Land ift in W. äuferft befchränft. Die Berge find entweder Kahl oder mit Heide bebedt, 
aud) die Wälder von geringer Ausdehnung und Wichtigfeit. Dan rechnet auf das eigentliche 
Aderland 66 D.-M., auf Wiefen und Weiden 163, auf anbaufähiges, aber noch nicht ange 
bautes Land 38, auf nicht anbaufähiges Land 81 O.-M. Die Küften find felfig und zerrifien 
und bilden viele Meerbufen und Vorgebirge. Die bedeutendern Flüffe find: Dee, Eluyd, Eon 
way, Tivy, Tave, Severn, Wye und Ust. Das Land hat außerdem viele Heine Seen, die mit 
den Bergen, Thälern, Felspartien, unzähligen Waflerfällen und Sturzbächen große landſchaft- 
liche Reize darbieten. Die Gefteine im geißten Theile der Walififchen Gebirge gehören der Silu- 
riſchen Formation an und beftehen aus talk und Schiefer. Die untern oder camıbrifchen Schichten 
nehmen die Mitte und den Weiten ein, wo fie häufig fchieferig find, weshalb ſich denn auch dort 
Schieferbrüche finden, namentlich in Caernarvon und Merioneth. Im Norden wird etwas Blei 
und Kobalt, auch Kupfer, in Merioneth jetzt auch Gold gewonnen. Im Nordoften und Süden 
befinden ſich große Gebiete des Kohlenkalffteins, reich an Steintolen und Eifen, Blei, Kupfer, 
Zint u. ſ. w. Das Meine nördl. Kolenfeld zieht ſich von der Mündung des Dee durch Flinte 
fhire nach Denbighfhire; in demſelben wird zugleich viel Blei ausgebentet. Das große fübl. 
Kohlenbafſin geht von ber Mitte ber Graffchaft Montmouth bis an das weſtl. Ende von Pem-⸗ 
brofe 18 M. weit und wird durch die Hineingreifende Caermarthenbai in eine größere und Heinere 
Hälfte getheilt. Beſonders reich an Kohlen und Eifen ift die Grafichaft Glamorgan (f. d.). 
Bergbau und Cifenbereitung find hier, aber auch in mehreren andern Landestheilen, die Haupt« 
beſchaftigung ber Bevöfferung. Außerdem wird Aderbau, mehr noch, wegen ber Beſchaffenheit 
des Landes, Viehzucht getrieben. An den Küften ift die Fiſcherei und der Aufternfaug fehr ber 
deutend. Der Vertrieb der Randesproducte macht den durch mehrere Kanäle unterftüiten Handel 
lebhaft. W. ift politifch in Nord- und Sübwales eingetheilt. Nordwales zerfällt in die 
Grafſchaften Angleſey (Infel), Caernarvon, Denbigh, Flint, Merioneih und Montgomery; 
Sitdwales in die Grafſchaften Brednod, Cardigan, Caermarthen, Glamorgan, Pembroke und 
Radnor. Die Bevölferung belief fi 1841 auf 911321, 1851 auf 1,005731 und 1861 auf 
1,111780 Seelen in 869 Kirchſpielen. Die Stäbte find meift Mein; nur fünf hatten 1861 
über 10000 E., nämlich Merthyr-Tydvil 49794, Swanfea 41606, Cardiff 32954, Bem- 
brofe (einft Hauptftadt von W.) 15071 und Llanelly 11084 E., ſümmtlich im Bereich des 
großen Kohlengebiets im Süden gelegen. Daran ſchließen fi Caermarthen mit 9993 €. und 
Taernarvon mit 8512 €. \ 

Die Ureinwohner von W. waren Celten (f. d.), und zwar von der Abtheilung der Cymren, 
und noch gegenwärtig nennen ſich bie Nationaleinmwohner Cymry. Als im 5. Jahrh. die Angel 
fachfen (f. Oroßbritannien) in Britannien einfielen, floh ein Theil der brit. Bevölferung, 
die von den Ceften abftammte, vor den Eroberern in bie Wälder und Gebirge von W. Hier 
wuchfen diefe celt. Ankdinmlinge mit den urfprünglichen cimberifchen Elementen zu einem eigen» 
thümlichen Volle zufanımen, das Sitten, Charakter und Sprache, dem engl. Wefen gegenüber, 
bis auf den heutigen Tag bewahrt hat. Die heutigen Walen find roh, abergläubifch, aber kräfti— 
geſellig und gutmüthig. Nur die Höchfte Klaſſe ber Geſellſchaft hat engl. Cultur und Sprach 
und befteht meift aus fpäter Eingewanberten. Noch jetzt feiern die Walen ihre alten National 
fefte, und die Vollsdichter oder Barden halten jährlich ihre Preiskämpfe. Dagegen liegt der 
Bollsunterriht fehr im argen. Zur Zeit der Angelfachien in England lebten die Walen unter 
unabhängigen Fürften, deren Theilungen und Raufereien das Eindringen der Fremdherrſchaft 
begünftigten. Bereits dem angelfächf. Könige Abelftan, 925 — 941, mußten die Walen Tribut 
zahlen. Als die Normannen 1066 England in Befig nahmen, ſuchten die Walen die engl. Ober- 
derrſchaft abzufglitteln. Doch Wilhelm der Eroberer itberzog das Land und zwang die Fürften 
zur Anerkennung feiner Oberiehnsherrlichteit. Um die Einfälle der Walen zu Hindern, fegte 
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König Wilhelm II. Markgrafen (Marchers) an die Greuzen. Bährend der bitrgerlichen Unruhen 
unter König Stephan, dem legten normann. Stamms, wußten fid bie walijchen Fürſten faſt 
ganz dem engl. Einfluffe zu entzichen und fielen bal als Verbündete des Königs, bald der Prin- 
Jeſſin Mathilde in England ein. König Heinrich IL. benugte endlich die Kämpfe der Fürſten 
untereinander, um ®. 1157 wieber zu unterwerfen. ber ſchon 1163, als Heinrich IL im 
Kriege mit Frankreich begriffen, fiel Res, Fürft in Suidwales, in England ein und brachte auch 
Die andern Fürften unter die Waffen. Heinrich ſchidte zahlreiche Heere nad W., vermochte aber 
nichts auszurichten, zumal ba die Walen mit Frankreich in Verbindung traten. Erſt 1171 ver- 
glichen fidy die walifchen Fürften mit dem Könige und erkannten befien Oberherrlichkeit wieber 
an. Unter König Eduard I., der 1272 dem engl. Thron beftieg, gelang erft die vollftändige 

ng des Landes. Die Härte, womit hierauf die engl. Daraers die Walen behandelten, 
bewog den bamaligen Oberfürften Llewellyn 1282 zu einem Aufftande, in welchem ex geſchlagen 
und getöbtet wurde. Sein Bruder David, der den Kampf fortzufegen fuchte, fiel im Det. 1283 
in König Eduard's Hände und ſtarb zu Shrewebury durch den Henker. W. mußte num die 
Behandlung einer eroberten Provinz erbulben, indem Eduard das Fürſtenthum mit ber Krone - 
vereinigte. 1301 gab der König das Land feinem Sohne und Erbprinzen, dem nachmaligen 
Ebuard IL, zu Lehn, mit dem Titel eines Bringen von W. Seitdem führt der jedesmalige Kron- 
prinz von England, wenn er der ältefte Sohn des vegierenden Königs ift, ober, wenn biefer 
ſtirbi, fein ältefter Sohn, diefen Titel, der ihm jedoch erſt durch einen befondern Brief einige 
Monate nach der Geburt verlichen wird. Die engl. Könige gingen nad} der Unterbrüdung der 
waliſchen Freiheit befonders auf die Ausrottung der mit befondern Privilegien verfehenen Bar 
den aus, die ald die Vertreter des volfsthünlichen Geiftes durch ihre Gefänge bie Erinnerungen 
des Bolls wach erhielten und oft zum Kampfe gegen die Unterbrüder aufmunterten. Owen 
Glendower, ein Barde und Nachkomme eines alten Fürſtengeſchlechts, benugte die Unruhen 
unter Heinrich IV. in England und erhob 1400 die Fahne des Aufruhrs. Un der Spige eines 
Haufens fiel er in England ein und lonnte nicht bezwungen werden. Erſt gegen Ende ber Regie- 
zung Heinrich's IV. gelang es den Engländern, ihre Herrſchaft über die Walen Herzuftellen. Die 
folgenden Könige fegten nun über die einzelnen Diftricte des Landes engl. Große oder Marchers, 
die das Volk in harter Unterbrüdung Hielten. Endlich wurde 1536 von Heinrich VIIL auf den 
Wunſch des engl. Parlaments das Fürftentyum MW. gänzlich mit England vereinigt. Die Be« 
vöfferung erhielt zugleich alle Freiheiten und Wohlthaten der engl. Staats- und Yuftizverfafjung. 
Bol. Robert, «The Cambrian popular antiquities» (Tond. 1815); Walter, «Das alte W.» 
(Bonn 1859); Doran, «The book of the Princes of W.» (Xond. 1860); Robenberg, «Ein 
Herbft in W.» (Hammov. 1857); Borrow, «Wild W., its people, language and sconerya» 
(3 Bbe., Lond. 1863; 2. Aufl. 1866). 

Walewſti (Alerandre Florian Joſeph Eolonna, Graf), franz. Staatsmann, geb. 4. Mai 
1810 zu Walewice, Sohn einer Bolin und des Kaiſers Napoleon L, ging im Alter von 19 9. 
nad) London, um Bier mit engl. Staatemännern Unterhandfungen wegen Polen anzufnüpfen. 
Mit dem Herzog von Orleans befreundet, Konnte er nad) der Yulirevolution von 1830 in der 
franz. Armee ſchnelle Beförderung Hoffen. Er wurde Kapitän im 4. Hufarenregiment, nahm 
aber, des müßigen Garnifonlebens müde, feine Entlaſſung und fuchte ſich nun in ber damaligen 
parifer Geſellſchaft ald Weltmann, Publicift und dramatifcher Dichter befannt zu machen. W. 
veröffentlichte die Flugſchriften « Un mot sur la question d’Alger» (1837), «L’alliance 
anglaise» (1838) und ein fünfactiges Luftfpiel: «L’scole du monde, ou la coquette aana 
le savoir», welches 1840 im Theater-Srangais ohne Erfolg zur Aufführung kam. Gleichzeitig 
betrat W. die diplomatiſche Laufbahn und erhielt von Thiers und Guizot verichiedene Miffionen. 
AS die Februarrevolution von 1848 ausbrad, war er bei ber Geſandtſchaft in Buenos-Ayres 
angeftellt. Nach der Wahl Ludwig Napoleon’s zum Präfidenten Yam ihm feine Verbindung 
mit einigen ber eifrigften Anhänger defjelben ſehr zu ftatten. Schon 1849 ging er als franz. 
Botſchafter nach Florenz, von da nad; Neapel, und 1854 wurde er Gefanbter in England. 
1855 ins Minifterium ber auswärtigen Ungelegenheiten berufen, führte er als franz. Ber 
volmädtigter den Vorſitz bei den Conferenzen des Parifer Congreſſes, und unterzeichnete ben 
Tractat vom 30. April 1856. ine Verordnung vom 24. Nov. 1860 ernannte ihn zum 
Staatsminifter, und als folder unterzeichnete er das von jenen Tage datirte Decret, welches 
bie Organifirung des Geſetzgebenden Körpers im liberalen Sinne umänderte. Seit 1855 Mit- 

lied des Senats, — er jedoch 1865 auf ſeine Senatorwürde und trat bei den Wahlen 
fir den Sefeggebenden Körper ald Candidat auf. Nach feiner Wahl wurde er 1866 an Mornh's 
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Stelle zum Präfidenten dieſer Verſammlung ernannt. Wiederholte Mishelligkeiten mit dem 
Staatsminiſter Rouher bewogen ihn aber, dieſe Stellung nach kurzer Zeit wieder aufzugeben. 

Walfiſche (Balaenida) oder Bartenwale nennt man eine Fanulie der Walthiere (ſ. d.), 
welche im erwachfenen Zuftande feine Zähne, fonbern ſenkrecht geftellte, oben am Gaumen bes 
feftigte, unten zerfaferte Hornplatten befigt, die Barten genannt werden und das fog. Fiſchbein 
(5. d.) liefern. Zu biefer Familie gehören die mit einer Rüdenfloffe verfehenen Finnfiſche (j. d.) 
und bie eigentlichen X. (Balaena), die feine Rüdenfloffe befigen, und von melden man zwei 
Arten lennt, den nordifchen Walfiſch (B. mysticetus) und den [üblichen Walfifch (B. 
australis). Beider Heimat find die Polarmeere, in welche fie ſich mehr und mehr bei zunehmen« 
der Jagd (wegen ber Barten und des Thrane) zurüdziehen. Der ſüdl. Walfiſch ift Meiner, breite 
ſchnaugiger alS der nordiſche, der 6O— 70 F. lang und bis 3000 Ctr. ſchwer wird. Die Kie- 
fern find einige 20, die längften Barten 15 F. lang und die horizontale Schwanzfloffe mißt 
querüber 16 $. Unverhältnigmäßig Mein erſcheinen hingegen die nach oben gerichteten Augen 
und die von der Haut überbedten Ohren, beide nur wenig oberhalb der zu RKuderfloſſen um« 
gebildeten Borberfüße ftehend. Die große Enge des Schlundes erlaubt den Walfiſch nur Meine 
Fiſche und Weichihiere zu verſchlingen, die er zu Taufenden einſchlürft, während er bas Waffer 
mittels ber auf dev Höhe des Kopfe befindlichen Spriglöcher wieder von ſich gibt. Er ſchwimmt 
außerordentlich ſchnell und Tann in großen Tiefen über eine Viertelftunde aushalten. Selten 
trifft man größere Gefellfchaften, die fich gegenfeitig unterftügen. Nur das Beiböen vertheibigt 
ihr Junges, daß fie nie aus dem Auge läßt, mit größter Unerfchrodenheit. Der Walfiſch muß, 
nad) der zehnmonatlicyen Tragzeit gefchätt, ein bedeutendes Lebensalter erreichen Können. Die 
eigentliche Heimat des Walfiſches find jegt die arktifchen Meere jenfeit bes 66. Vreitengrades, 
während er früher auch an beutfchen und franz. Rüften gefunden wurde. Die Urſache dieſes 
Zurüdziehens Liegt in dem Walfifchfange, der ſchon im 9. Jahrh. von den Noriwegern, im 
13. und 14. von ben Basken betrieben wurde, die 1372 bis nad) Neufundland, fpäter tief ins 
Cismeer vorbrangen. Seit 1613 traten die Holländer an ihre Stelle. Endlich verfuchten ſich 
1732 die Engländer darin, die 1760 trog aller Widertwärtigkeiten fich bes Monopols bemäc» 
tigt hatten. Neuerdings hat die Zahl der Walfischjäger, obgleich ſich fett 1815 auch Franzofen, 
Amerifaner, Holländer und Deutjche (Gfidftadt) Hinzugejellten, im Norbpolarmeere fehr ab» 
genommen, während er in der Südfee an Bedeutung zunimmt. Neben auferorbentlichen Stra- 
pozen erwarten jeben Walfiichjäger in den Polargegenden große Gefahren. Eiöberge drohen 
ihn zu zermalmen. Die zum Harpuniren ausgefandten Boote werben oft jr den Schlag vom 

- Schwanze des gereizten Thieres vernichtet, weshalb man bie Harpımen häufig durch Raketen 
ober Ranonenkugeln zu werfen verfücht. Manches Boot wurde auch vom entfliehenden Walſiſch 
mit in bie Tiefe geriffen. Raubgierige Haififche bedrohen den Matrofen, während er von dem 
getöteten Walfiich den Sped und bie zu Fiſchbein zu verarbeitenden Barten trennt. Oftmals 
verbringt eine folche Expedition zwei Jahre in jenen unwirthbaren Gegenden, ohne einen Wal- 
fiſch zu finden, deſſen Wang etwa 5000 Thle. Gewinn abwirft. Die 50— 70000 Thlr. der 
Ausrüftung find dann verloren. Es erflärt ſich daraus die Abnahme der Grönlandsfahrten, 
die durch das Verſchwinden der W. immer rislanter werden. 

Walhalla, eigentlich Walhalle (altnorb. Vallhöll), Heißt in der nordiſchen Mythologie der 
Aufenthaltsort fir die in Schiachten Gefallenen. Diefe glänzende Halle ftand in Gladsheim 
Greudenheim), vor ihr ber Tieblihe Hain Glaſur, deffen Bäume goldene Blätter trugen. Bor 
dem Saale, der fo hoch war, daß man laum feinen Giebel jehen konnte, hing ale Symbol des 
Kriegs ein Wolf, über welchem ein Adler ſaß. Der Saal jelbft, mit Schilden gededt und mit 
Speerfchäften getäfelt, hatte 540 Thitren, durch deren jede 800 Einherjar nebeneinander ſchreiten 
Tonnten. Für diefe Tapfern, welche nad) dem Tode auf der Walftatt zu Odin kamen, war er 
beftimmt. Berühmten Fürften, befonders wenn ſie viele Ränder verheert und weithin das biut- 
triefende Schwert getragen, ſchickte Odin zur Bewilllommnung Bragi und Hermod entgegen. 
Ihnen zu Ehren wurde die Halle geſchmückt; alle die göttlichen Helden ftanden auf zu ihrem 
Empfange; die Walfyren kredenzten ignen Wein, ben fonft nur Odin trank. Die Könige kamen 
alle nad) W., aud) wenn fie nicht des Schlachtentodes geftorben; überhaupt erfcheinen dieſe 
Freuden nur Bornehmen und Reichen bereitet. Weil es ehrenvoll war, mit großem Gefolge 
nad) W. zu fommen und viele Schäge zu befigen, fo töbteten ſich freiwillig de& in der Schlacht 
gefallenen Führers Kampfgenofien, und in feinen Grabhügel legte man nebft Roß und Waffen die 
auf Kriegözügen erworbenen Schäge. Ale Morgen zogen beim Hahnenruf bie Einherjar aus zu 
wildem Kampfe gegeneinander, mittags aber waren alle Wunden geheilt, und die Helden ſammelten 


264 alhalla Baunct) Balter 


fich zum Mahle unter Odin's Borfig. Obin felbft genoß nur Wein; die Speifen gab er den neben 
ihm figenden Wölfen Geri und Fredi. Die Einferjar fpeiften von dem Eher Sarhrinmir und 
labten fid an Bier und Meth, der in hinreichender Menge den Eutern ber Ziege Heidrun entfloß; 
die Trinthörner reichten ihnen bie Walfgren. Die Hälfte der Gefallenen gehörte der Freyja. Der 
ber Sachrimnir, von dem bie Helden fpeiften, wurde bereitet vom Koch Andhrimunir im Kefiel 
Eldhrimnir. Neben der W. ftand ein Baum Leräbr, vom dem ſich die Ziege fowie der Hirſch 
a nähren, von deſſen Geweih ſtarke Tropfen in den Urquell Hvergelmir fallen. 

alhalla, in Baiern, eins der bedeutfamften, gebiegenften und vollendetften Bauwerke ber 
neuern Zeit, ift eine Schöpfung des Königs Ludwig I. von Baiern, der noch als Kronprinz 1806 
den Gebanten dazu gefaßt hatte. Mit Hilfe der Kunft wollte er dem beutfchen Rune und der 
deutfchen Größe ein dauerndes Denkmal gründen. Der Gedanke dieſes Dentmals, die Wahl 
des Orts und die Art feiner Ausführung befchäftigten den Kronprinzen von nun an unabläffig. 
1816 erhielt Leo von Klenze (f. d.) den Auftrag, Entwürfe anzufertigen, von welchen der zur 
Ausführung gedichene Plan 1821 genehmigt wurde, Doch erft 18. Oct. 1830 erfolgte bie 
Srundfteinlegung in Gegenwart des Stifter; bie Einweihung fand 18. Oct. 1841 flatt. Die 
B. erhebt ſich auf der eichenumkrängten Höhe bes fühl. Abhange des Brauberge bei Donauftauf 
unweit Regensburg, etwa 250 F. über dem Spiegel der Donan, die am Buße der Anhöge vor- 
beifließt, und von wo aus auf cytlopiſchem Mauerwerk ruhende Marmortreppen bis zu den 
mächtigen, terrafienförmig aufgebauten Subftructionen des grandiofen Tempels emporfteigen. 
Der ganze Bau hat eine Ränge von 440, eine Breite von 290 und eine Höhe von mehr als 
200 $.; der Tempel felbft ift, bei einer Länge von 232 F. und bei einer Breite von 110 F. 
63 3. hoch. Ihn umgeben 56 cannelirte doriſche Säulen von röthlichweißem Marmor, der zu 
dem äußern Bau durchweg verwendet ift. Nach den Angaben des Königs und den Skizzen von 
Rauch und Schwanthaler, von dem letztern fowie unter deſſen Leitung in Marmor ausgeführt, 
fliehen im Tympanon des Vordergiebels 15 fymbolifche Figuren in runder Arbeit, an bie 
Wiederherftellung Deutſchlande durch den legten Befreiungäfrieg erinnerud, in ber Mitte die 
figende Koloffalfigur der Germania. Die Bildwerke des Hintergiebels, ebenfalls 15 Figuren, 
wit Arminius in der Mitte, nad Schwanthaler’s Entwurf und Ausführung, beziehen fich 
auf die Befiegung der Römer durch die Cherusler. Das Innere des Gebäudes, bie eigentliche 
Cella, bildet ein lungliches Viered, das, 220 F. lang und 50 F. breit, in drei Abtheilungen 
geiondert wird, von denen bie mittlere zwei fügende, die beiden andern je zwei ftehende Ruhmes- 
genien, von Rand) in Berlin, enthalten. Un der Wand, in der Höhe der Halbfäulen, welche 
die Gellen voneinander fondern, enthält ber Fries die von I. M. Wagner componirten und 
mobellirten, von Pettrich und P. Schöpf in Marmor ausgeführten Reliefbarftellungen aus 
dern Leben der alten Deuiſchen bis zur Einführung des Chriſtenthums dur Bonifacius, in 
acht Abtheilungen, zufammen 292 %. lang. Unter dem Fries an der Wand ſtehen auf Con- 
folen und Poftamenten die plaſtiſchen Bruftbilder oder, wenn beglaubigte Porträts fehlen, bie 
in Goldſchrift ausgeführten Namen der Walhallagenoffen, deren einförmige Reihen, in Gruppen 
getheilt, durch Siegeögöttinnen getrennt werden. Die Auswahl der Berherrlichten hat viel Tadel 
gefunden, ebenfo auch, daß man ein Ehrendenkmal des deutſchen Volle, ftatt im altdentfchen 
Stil, im griech. Stil auffligrte. Bgl. des Königs Lubwig « W.s Genoffen » (Mind. 1842) 
und · Donauſtauf und W.» (Regensb. 1841 u. öfter). 

Wallen heißt die Behandlung des vom Webftuhle genommenen Tuchs, wodurch daſſelbe 
gefilzt und verdichtet, zugleich von allen bei der Fabrikation hineingefommenen Unreinigfeiten 
(Hett, Leim, Schmuz) befreit wird. Man malft das Tuch auf Wallmühlen, indem mar es 
einweicht, dann mit Seife ober feifenartig wirfenden Dingen, als gefanltem Urin, Waltererde 
(f.d.), umb einer gehörigen Menge immer ernewerten Waſſers in einem Troge (Rump oder 
Wallftod) durch große hölzerne Hämmer, in neuerer Zeit in den fog. Cylinderwallen mittels 
Walzen, durcharbeiten läßt. Das W. war ſchon ben Alten bekannt. Der Begriff bes W. 
fließt hanptjächlich das Fräftige Kueten und mechan. Durcharbeiten eines Körpers ein, baher wird 
dieſer techniſche Ausdruck auch für andere Proceffe gebraucht, welche mit dem Zuchwalten mehr 
ober minder Aehnlichleit Haben. So walkt der Hutmacher den Filz, der Strumpfwirker die wolle- 
nen Strümpfe, der Weißgerber das Leber, der Kürfchner die Felle, der Bleicher die Leinwand. 

Walter (William), amerit. Abenteurer, geb. zu Nafpville in Tenneffee 8. Mai 1824, 
ſtudirte zuerft Medicin und bereifte zu feiner Ausbildung Europa, wibmete fid aber nad) feiner 
Rüdtehr der Abvocatur, Die er jedoch auch bald aufgeb, um in Neuorleans fich dem Gejchäfte 
eines Redactenr® zuzuwenden. 1850 ging ZB. nach Californien, wo er teils als Rebacteur, 
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theils als Abvocat feinen Unterhalt verdiente. 1853 organifirte er eine Expedition zur Eroberung 
bes meric. Staats Sonora, mufste fid aber im Marz 1854, nachdem er ſich zum Präfibenten 
son Untercalifornien und Sonera hatte anrufen laffen, aus Mangel an Lebensmitteln den We 
horden der Vereinigten Staaten in San-Diego ergeben. Wegen Bruchs der Neutralitätsgefege 
dor Gericht geftellt, wurde er von biefem im Mai freigefprochen. Um jene Zeit Hatte der Bürger 
krieg in der centralamerit. Republik Nicaragua einen heftigen Charakter angenommen, unb na 
mentlich waren es zwei Rhederfirmen aus Neuyork, weldye fich zu Herren des Landes zu machen 
fuchten. Die eine von ihnen, Vanderbilt, veranlapte die Liberalen des Heinen Stants, W. zu 
Hülfe zu rufen. Diefer landete 11. Juni 1863 in Realejo, nahm 15. Oct. bie Stabt Granada 
und ſchloß mit feinem Gegner, General Eorral, einen Vertrag ab, wonach diefer Präfibent, W. 
aber Obergeneral fein follte. Raum aber hatte W. im Frühjahr 1866 Verftärtungen erhalten, als 
er Corral erſchießen und ſich felbft im Juni 1856 zum Präftdenten wählen ließ. W. beging jet 
die Unklugheit, die Sflaverei in Nicaragua wieder einführen zu wollen unb deu Vanderbüt exr- 
theilten Freibrief file den interoceanifchen Tranſitverlehr zu widerrufen. Vanderbilt unterftügte 
jegt bie unterlegene Partei, und die Folge davon war, bag W. feine Stellung wicht behaupten . 
Tonnte und_fid) 1. Mai 1857 dem Commodore Davis von ber Vereinigten» Stanten= Sriegs- 
ſchaluppe Sta.-Dlary ergeben mußte, der ihn den Behörden von Neuorleans zur Unterfuchung 
überlieferte. W. entwifchte aber 11. Nov. 1857 aus diefer Stadt und landete von neuem 25. Nov. 
in Bunta-Arenas in Nicaragua, fand jedoch feine Unterftitgung und mußte ſich 8. Dec. abermals 
dem Bereinigten-Staaten-Commobore Paulding übergeben, ber ihn 28. Dec. mit 182 Genoſſen 
als Gefangenen in Neuyork ablieferte. Der Unionspräftdent Buchanan dagegen fette W. fofort 
in Freiheit, weil derſelbe nicht von den zuftändigen gerichtlichen Behörden verhaftet worden fei. 
W. unternahm jegt einen Triumphzug durchs Land und ließ ſich überall von den Freunden der 
Sklaverei als den großen Blibuftier feiern. Nachdem ein newer Verſuch, in Nicaragua einzufallen, 
im Oct. 1858 vereitelt worden, ging W. im Juni 1860 von Neuorleans nad) Honduras ab, 
wo er aber 3. Sept. bei Truyillo gefangen genommen ımb 12. Sept. 1860 von einem Kriegs- 
gerichte zum Tode verurtheilt und erfchoffen wurde. Er ftarb muthig und gefaßt. WB. war nichts 
als ein Werkzeug der damals in der amerif. Politik den Ton angebenden Skavenhalter und hat 
das Berdienft, deren Plane nad) außen am offenften und rüdfichtslofeften dargelegt zu haben. 
Bgl. Welle, « W.s Erpebition nad) Nicaragua und der centralamerik, Kriego (Braunſchw. 1857). 

Wallererde ift eine Mineralfubftanz (nicht ein einfaches Mineral) von grünlichgrauer Farbe, 
erdigem Bruch), geringer Härte und Schwere, die ſich fettig anfülglt umd im Waller, unter Aus- 
ſtoßung von Bläschen, zu einem feinen, milden Schlamme zerfällt. Sie Hat, wie Thon, Sped- 
ftein, Bergfeife und Cimolit, die Eigenschaft, fette Dele begierig einzufaugen, und bient deshalb 
zur Befeitigung von Fettfleden, befonders aber zum Walken des Tuchs, wovon fie ihren Namen 
führt. Man findet fie z. B. bei Görlig in der Lauſitz und Roßwein in Sachfen, befonbers ſchön 
jedoch bei Woburn in Bedfordſhire und Brichhill in Staffordfgire. 

alkyren, richtig Walkürjen (altnord. Valkyrjur, angelfächf. Väloyrigear), find in ber 

altnordifchen Veythologie göttliche oder Halbgättliche Kriegsjungfrauen, die im Dienfte des Odin 
(Woban) die Schlachten zu leiten und Sieg oder Tod unter die Kämpfer zu vertheilen haben. 
Sie Heißen daher auch altnordiſch Valmeyjar, Mädchen des Schlachtfeldes, ſowie ihr Name 
Valkyrjur Rieferinnen (Wählerinnen) der Schlachtentobten bebeutet. Die Gefallenen führen 
fie nach Valholi und reichen ihnen Hier bie labenden Beer. Weil der Sieg ber höchſte Wunſch 
der Krieger ift, auch weil Odin den Nanıen Wunſch (öskr) führte, heißen fie auch Wunfch- oder 
Wünfchelmädchen (dakmeyjar). Uebertreten fie das Gebot Odin's, fo verlieren fie ihre Unſterb⸗ 
lichkeit. Diefelbe büßen fie aud) nach manchen Berichten durch die Vermählung mit ſterblichen 
Männern ganz ein, oder verlieren fie wenigftens fite die Dauer folcher Ehe. Auch ihre über- 
menſchliche Stärke weicht dann von ihnen. Die Zahl der Walfürjen ift verſchieden: drei, neun, 
zwölf ober dreizehn. Auch ihre Abkunft wird derſchieden angegeben. Sie berühren ſich ſehr 
natitrlich mit den Nornen unb Haben auch große Verwandtſchaft mit den elbifchen Geiftern der 
Luft und des Waflers. Die deutſchen Schwanjungfranen find dem nordiſch- fachſ. Walkirjen 
eng verwandt, fallen aber ſchwerlich ganz mit ihnen zufammen. Cine echie Waltürja ift die 
Bründild der Nibelungenfage, welche felbft in der blafjen Ueberlieferung unferes Nibelungen» 
liedes noch die tiefernften und göttlichen Züge der Gefährtin Wodans — Die Thatigleit der 
Sqlachtjungfrauen ſchildert der eine ber ſog. Merſeburger Sprüde. Sie heißen Hier Idiat. 
Wie die Waikurjen während ber Schlacht an ihrem Weöſtuhle die Fuden des Schidfals ver- 
Binden, befingt ein in bie Nialsfaga eingelegtes Lied. 


266 Ball ’ Ballıe 

Ball heißt eine u , wenn fih Hinter berfelben noch eine Erdanſchüttuug, der 
fog. Bellgang, befindet, die zur Aufftellung von Gefdügen und Mannfchaften eingerichtet ift. 
Der W. fommt mithin nur in Seflngen vor, da bei den Feldſchanzen das Gefchüit entiweber 
auf dem Horizont des Zerrains jelbft oder auf einzelnen Barbetten (Gefdjügbänten) Den 
unterfcheidet den Hauptwall, der das Inmere ber Feſtung unmittelbar umgibt und am hochſten 
und ftärffien gebaut ift, von den übrigen und namentlich den Wällen der Außenwerle. Für 
Genf Yu eier Bezugeng 5b Zorn fach! wehe. Dazm fit ve 
feftigumgöfuftem, mit gefchidter raid t i 
Beſummung des Profils (j. d.) des WB. Seine Höhe richtet nad) dem vorliegenden Terrain 
und muß binreichen, um den innern Raum gegen directes Geſchittzfeuer zu ſichern. Die Höße 
der Bruftwehr, vom Wallgang aus gemefien, beträgt gewöhnlich 7 F.; daraus ergibt fi bie 
Höhe des Wallgangs tiber dem Bauhorizont. Die der Bruftwehr muß, 
ſchütz feuer zu widerſtehen, wenigfien® 18 F. betragen, wozu noch bie Anlagen ber innern 
äußern Boſchung treten. An ber letztern liegt die Berme (Dammrand außen am Fuße bes W.), 

weiche ſich vorn an bie Göcarpe anfhließt. Die Breite des Wallgangs beträgt 30— 40 F. 
damit das Gefüg hinlanglichen Raum zum Rüdlauf behalte und die Commmication für 
Truppen und Transporte nicht gehindert werde. Auf dem Wallgang, dicht an ber Bruſtwehr, 
Tiegt das Banket zum Auftritt fir die Infanterie. Die Krone der Bruftwehr, d. 5. ihre obere 
Fläche, muß fid) nad) vorn fenten, damit das Gewehrfeuer den Feind trefien Köume, wenn er 
aud) in bie vorliegenden Werle eingedrungen ift; bie Bruftwehren der Iegtern müffen aus gleie 
em Grunde ftetö niedriger als der Hauptwall fein. 

Ballace (Wilian), ein ſchott. Freipeitsgeld am Enbe des 13. Jahrh., geb. 1276, ſtammte 
aus anglomormann. Geſchlecht und war der Sohn des Ritters Malcolm W. von Elderslie in 
der Grafſchaft Renfrew. Im Alter von 19 9. erfätng er den Sohn Selby’s, bes Gouverneurs 
vom Schlofje Dundee, der ihn arg beleidigt Hatte. Diefe That nöthigte ihm zur Flucht und 
füßrte ihn zur Schilderhebung gegen die Engländer, die damald Schottland (j. d.), das ſich ohne 
eigenen König befand, unterbrüdten. W. fammelte die vielen Geächteten und überfiel bie | hwa- 
en engl. Befagungen in den Städten und Schlöflern. Mit den Erfolgen mehrten fi) die An- 
hänger forwie der Muth und die Kilhnheit des Fünglings. Ueberall, wo er erfchien, erhob ſich das 
Bolt und trieb unter feiner Leitung die Engländer aus dem Lande. Auch Rob. Bruce, William 
Douglas und viele andere Große unterftügten feine Veftrebungen. König Eduard I. von Eng. 
land jchidte 1298 den Grafen von Warenne mit einem Heere nach Schottland. Warenne riidte 
bis Stirling vor, wurde aber 11. Sept. 1298 jenfeit des Forthfluſſes von W. gänzlich ge 
ſchlagen. Die Schotten priefen W. als den Netter des Vaterlandes und ernannten ihn während 
Baliol’s Abweſenheit, ber von Eduard L zum König ernannt, aber wieber abgeſetzt worden war, 
zum Reichaverweſer. Nachdem er ſich durch zahlreiche Parteigänger verftärkt, fiel er im Nov. 
1298 in Norbengland ein und fehrte erft im Febr. 1299 mit anfehnlicher Beute über die ſchott. 
Grenze zurüd. König Eduard, im Kriege mit Frankreich, eilte aus Flandern herbei und drang 
mit einem Heere von 80000 Mann zu Sub und 7000 Reitern zur Unterwerfung Schottlands 
vor. Einer folhen Macht konnten die zwiefpaltigen Schotten nicht wiberfiehen. Die Großen 
hielten es für eine Schniach, den gemeinen Edelmann W. als Regenten und Oberbefehlshaber 
anzuerkennen. Um die Eiferfucht zu milberu, Iegte W. die Regentſchaft nieder, behielt aber den 
Befehl über dad Truppencorps. Die Barone hingegen übertrugen die Obergewalt dem Stewart 
von Schottland und dem Lord Cumyn von Badenoch, von benen jeder ebenfall® ein Truppen 
corpe fammelte. Das vereinigte Heer zog dann nach Fallirk und wurde hier 22. Juli 1299 
von Eduard angegriffen. Wiewol W. die Höchfte Tapferkeit entwidelte, unterlagen doch die 
Schotten der engl. Kriegekunſt. Gegen 50000 Baterlandövertheidiger blieben auf dem Schlacht · 
felde. W. zog ſich Hinter den Carronfluß zurüd. Als die ſchott. Großen 1302 abermals gegen 
Ebuarb's jchafi die Waffen erhoben, that W. Wunder der Tapferkeit, blieb aber ohne Träftige 
Unterftügung. Eduard unterwarf feitvem das ganze Land und unterhandelte mit den einzelnen 
Imfurgentenhäuptern. Weil ſich W. zu feinem Bergleich bewegen ließ, boten die Engländer 
alles auf, um feiner habhaft zu werben. Endlich verrietg 1305 ein Freund, ber Ritter John 
Menteith, feinen Schlupfiintel. W. wurde gefangen genommen und in Ketten nad; London 
geſchafft. Hier führte man ihn, einen Lorberkrang auf dem Haupte, vor ein Gericht, das ihn 
als Hochverräther zum Tode verurteilte, obſchon er dem Könige nie einen Treueid geleiftet. 
Eduard ließ ihn 23. Aug. 1305 auf Towerhill förmlich ſchlachten und jeine Glieder in den 
ſchott. Städten aufhängen. Der Ruhm W.'s Iebte indefien in den Liedern feiner Vaterlandee 
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genoffen fort. Der ſchott. Barde Blind Harry, der in der Mitte bes 15. Dahrh. lebte, faßte 
die Thaten und das eben des Helden in ein Gedicht, das noch jegt fehr verbreitet it. « 
allbüchfen find ſchwere Handfeuerwaffen von größerm Kaliber als bie Sägerbiichfen, 
denen fie fonft gleichen. Deshalb werden fie auch nur bei der Vertheibigung in Feltungen ger 
braucht, wo man Zeit zum Laden und durch die Bruſtwehr ein Miitel Hat, fie aufzulegen und 
leichter zu handhaben. Die Wallbüchfe hat ein gezogenes Rohr vom eiwa 4 F. Länge und ift 
in neuerer Zeit theilweiſe auch zur Hinterladung eingerichtet worden. Sie gemäßrt auf 600— 
800 Schritt einen ziemlich fichern kräftigen Schuß, wird daher auf den Außenwerfen, auch vom 
Hauptwall, gegen den recognofcirenden Feind und gegen Sappenteten, fpäter gegen bie Scharten 
der Demontirbatterien und gegen die Belagerungsarbeiten von der britten Parallele an mit vielem 
Bortheile gebraucht. Die franz. Wallbüchſe hat in Algier und bei der Belagerung der Eitadelle 
von Antierpen gute Erfolge gewährt; fie ift nıit einigen Mobificationen aud) in andern Staaten 
eingefihet, Noch befindet ſich in den Feſiungen ein ziemlicher Vorrath alter W., mit Stein- 
ſchloſſern verfehen; fie find zum Theil nicht gezogen und werben wie andere Gewehre geladen. 
In neuefter Zeit find die W. vielfach durch gezogene Sufanterie-Defenfionsgewehre erjegt worden. 

Wallenftädterfee, auch Wallen- oder Walenfee genannt, im ſchweiz. Canton St.-Gallen 
und an ber Nordgrenze von Glarus, nächft dem Urnerfee, dem fübL. Arme bes Biermalbftätter- 
fees, der von ben wildeften, impofanteften Gebirgsufern umgebene, aber bei Sturmwind zugleich 
auch für die Schiffahrt gefährlichfte Schweizerfer, ift von Often nach Weſten, von bem Stadichen 
Ballenftadt (im Bezirk Sargans, mit 1812 €.) bis zum Fleden Weefen oder Wefen (im 
Bezirk Gaſtei, mit 769 €.) 2Y, M. lang, %, St. breit, bis 500 F. tief und 1307 F. über dem 
Meere gelegen. Bei Wallenftadt nimmt er von Süboften Her bie aus dem glarner Weißtannen- 
thal fomnıende Seez und etwa in ber Mitte von Süden her beim Dorfe Murg die Murg aus den 
drei Heinen Murgfeen auf. Gegen Weften ſteht ex mittel der Linth (ſ. d.) mit dem Büricherfee 
in Verbindung, und man vermutet, daß einft der Rheinſtrom von Sargans her durch die De- 
preſſion des , der Linth, des Zitricherfee® und der Limmat feinen Lauf genommen. An dem 
Sübufer des W. zieht durch eine lange Reihe von Tunneln die Eifenbahn (Sargans- Wefen) 
Bin, feit deren Eröffnung die jeit 1837 ins Reben getretene Dampfſchiffahrt auf dem See ein- 

jegangen ift. Im Norden wird derfelbe von dem Bolofjalen Felſenbau der Ehurfirften- ober 
Rurfürenteite eingefchloffen, deren zum Theil auffallend geftaltete Gipfel 6600— 7000 5. ab« 
foluter Höhe erreichen, im Süden durch die Vorberge der Ölarner und St.«-Galler- Alpen, welche 
weicher geformt, von lachenden Matten überkleidet, mit Dörfern und Sennhütten belebt find, 
und aus denen im Nordoften ber Stabt Glarus der zerflüftete, 7517 F. Hohe Miürtfchenftod 
am meiften hervortritt. Auf beiden Seiten ftürzen bie Felsufer jäh in bie Tiefe des lauch-⸗ 
grünen, fifhreihen Sees. Nur am Weft- und Oftende verlaufen die Ufer flach ins Land, 
bei Wefen fogar fumpfartig. Ein furchtbar wilthender Sturm, der zeitweiſe jählinge bon 
den Churfirſten Hereinbricht und durch die einbohrende Gewalt feines Luftdruds die Wellen in 
die unwirthlichen Felſenwände ſchleudert, ift der fog. Bätlifer. Seiner Wuth erlag bei ber 
Häufergruppe Vätlis am Norbufer in der Nacht zum 17. Dec. 1850 der Poftdampfer Del- 
phin mit zwölf Paffagieren. Bei dem erwähnten Dorfe Murg ſteht ein geſchmackvolies Dent- 
mal, dem deutfchen Parlamentsmitglied Heinrich Simon, der 16. Aug. 1860 beim Baden 
im See ertranl, von feinen Freunden 5. Oct. 1862 errichtet. Simon war Director des 
Kupferbergwerls an dem erwähnten Mirtfchenftod. 

Wallenſtein, eigentlich Waldftein (Mbr. Wenzel Eufebius von), Herzog zu Friedland, 
Medienburg und Sagan, wurde 15. Sept. 1583 auf dem väterlichen Gute Hermanic in Böh« 
men gem. Sein Bater war Wilgelm von W., feine Mutter eine göaren Freiin Smirrichy 
von Smirric; beide befannten fich zu dem böhm.»evang. Glauben. W. befuchte als Knabe bie 
Schule der Brüdergemieine in Koſchumberg. Im feinem 16. 9. findet man ihn in dem Eondic- 
torium ber Jefuiten zu Olmiitz, wohin ihn nad) dem frühzeitigen Tode der Xeltern fein Oheim, 
Albr. Stavata, gebracht hatte, und wo er zur fath. Kirche übertrat. Er befuchte dann bie Uni« 
verfitäten zu Bologna und zu Padua, machte Reifen durch Stalien, Deutſchland, Frankreich, 
Spanien, England und die Niederlande und nahm Hierauf Kriegsbienfte in dem Heere Kaiſer 
Rudolphis in Ungarn unter den General Bafte. Als Hauptmann kehrte er nad) dem Frieden 
1606 auf furze Zeit nad) Böhmen zurüd. Hier vermählte ex fich mit einer betagten Witwe, 
Lucretia Nikeffin von Lande, durch deren Tod ihm 1614 anfehnliche Güter in Mähren zu- 
fielen. Auch erbte er 14 Güter von feinem Obeim, ſodaß er ſchon jegt zu dem reichften Ebdel- 
leuten in Böhmen und Mähren gehörte. Nachdem er den Erzherzog Ferdinand im Kriege gegen 
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Benebig (1616) auf eigene Koften mit 200 Dragonern unterftügt, ward er in den Grafeuſtand 
erhoben und zum Oberften ernannt. Zubem erhielt er durch Bermählung mit Dſabella Katha- 
rina, der Tochter des Grafen Harrach, am Hofe einflußreiche Verbindungen. Im dem böhm. 
Aufitande ſchloß er fich feinen Landeieuten nicht an. Vielmehr rettete ex für ben Kaifer die 
Landedkaſſe, errichtete ein Kilraſſierregiment und focht mit demfelben glüdlich gegen Thurn und 
Bethlen Gabor. Als durd) die Schlacht am weißen Berge 1620 die Hoffnung der böhm. Par 
trioten vernichtet war und die, welde dem Henkerbeil entgingen, Landes verwiefen wurden, 
Taufte W. aus der Beute der coufiscirten Güter von Kaifer Ferdinand IL 60 größere und 
Heinere Herrfchaften fitr die Summe von 7,290228 Fl. Zugleich erhob ihn der Kailer 1623 
zum Lohn für feine Treue in den Reichöfürftenftand unter dem Titel eines Fürften von Fried» 
land, der im folgenden Jahre in ben eines Herzogs von Friedland verwandelt wurbe. Obgleich 
der Raifer ihn nicht mit Gütern beichentte, jo bejaß W. doch jetzt ſchon an liegenden Gründen 
ein Vermögen von 30 Mid. Fl. weldjes er durch gute Bewirthſchaftung und firenges Eintreiben 
der Gefälle zu mehren wußte. Als der Kaifer durch den niederfähf. Bund 1625 in neue Ber- 
Tegeneit kam, erbot fich W., ihm auf eigene Koften ein Heer von 50000 Mann zu ftellen. Nach- 
dem man fich vorläufig auf die Hälfte geeinigt, wurde er im Juli zum Generaliffimus und 
Feldmarſchali ernannt. Mit etwa 30000 Mann zog er zuerft an die Wefer zu Tilly, dann 
nad) der Elbe, wo er überwinterte. Hier an ber Britde bei Deffau erfocht er 25. April 1626 
einen vollftändigen Sieg über ben Grafen Mansfeld, dem er zu Ende bes Jahres, als dieſer 
fich durch Schlefien nad; Ungarn wendete und ſich mit Bethlen Gabor vereinigte, mit 50000 
Mann folgte, um letztern niederzuhalten, was ihm auch gelang. Hierauf ertheilte ihm Serbinand 
1627 den Auftrag, Schlefien von den Feinden zu fäubern und Brandenburg, Medienburg und 
Pommern zu befegen, damit fich dieſe evang. Länder nicht etwa Chriftian IV. von Dänemark 
anfchlöfien. W. machte Schlefien frei und erlaufte vom Kaifer das Herzogthum Sagan für 
125708 Fl, wobei er feine aufgewandten Kriegsfoften in Rechnung ftellte. ‘Die Herzoge Abolf 
Friedrich und Johann Albrecht von Medienburg wurden, eines Einverftändniffes mit Dänemark 
verdächtig, durch Taiferl. Patent vom 1. febr. 1628 ihres Landes fir verluftig erklärt; ihr 
Hergogthum aber erlangte wiederum W., zuerft als Unterpfand für weitere Kriegsfoften, bald 
darauf (1629) als fürmliches Lehn. Seine Expedition gegen Pommern und Stralſund war 
dagegen nicht glädlih. Von dän. und ſchwed. Hülfstruppen unterftügt, hielt fid die Stadt fo 
tapfer, daß ®. nad) viermonatlicher vergeblicher Belagerung (Aug. 1628) abziehen mußte. 
Indefien mehrten ſich die gerechten Beſchwerden über den Solbatendrud und die Gemwaltthaten 
der W. ſchen Scharen mit jedem Tage. Die Eiferſucht der fürſtl. Höfe gegen den Emporkönn« 
ling und die Furcht, feine revolutionär-militärifche Macht möchte vom Kaifer gegen das Fürfien- 
thum gebraucht werden, kam diefen Beſchwerden zu Hillfe, ſodaß W. im Sept. 1630 vom 
Kaiſer die Entlafjung als Oberfelbgere erhielt. Ex zog fich nad} feiner Reſidenz Gitſchin zurüch, 
wo er, mit fürftl. Pracht lebend, die Zeit erwartete, da man feiner wieder beblirfen wilde, 
Inzwiſchen landete 4. Yuli 1630 Guſtav Adolf (ſ. d.) von Schweden an der pommerfchen 
Küfte und drang ſchnell nach allen Seiten hin vorwärts. Nachdem er Tilly 17. Sept. 1631 
bei Breitenfeld gefchlagen und die ihm verbündeten Sachfen Böhmen befegt Hatten, blieb dem 
Kaiſer in feiner Noth nichts übrig, als fich wieder an den Herzog von yriebland zu wenden. 
Diefer fpielte ſchon damals eine zweideutige Rolle; er unterhandelte insgeheim über eine Allianz 
mit Schweden und Sachſen gegen den Kaifer. Die Zurüdhaltung und das Mistrauen, wonrit 
Guſtav Adolf feine Plane und Anerbietungen aufnahm, Tießen indeß feine ehrgeizigen Berech-⸗ 
nungen nad) biefer Richtung Hin bald wieder ſchwinden. W. gab enblich den flehentlichen Bitten 
des Raifers nach, warb in Mähren ein Heer von 40000 Mann und übernahm im Frühjahr 
1632 wieber ben Oberbefehl. Doc) machte er ſich durch ſchriftliche Capitulation eine volfommen 
unabhängige Stellung aus und ließ fid ald «ordentliche» Belohnung ein alaiſerl. Erblande, als 
«außerordentliche» bie «Oberlehnsherrſchaft in allen zu erobernden Ländern» zufagen. Nun- 
mehr eröffnete er Ende April von Mähren aus den Feldzug. Zunächft wurde Brag wieder- 
erobert und die Sachſen aus gang Böhmen vertrieben. Dann wandte er fich gegen bie inzwiſchen 
bis nad) Münden vorgedrungenen Schweden, verfchanzte ſich dieſen gegenüber im Juli bei 
Nürnberg, ſchlug den Angriff Guſtav Adolf’ 3. Sept. ab und nöthigte denfelben ſchließlich, 
feine eigene Stellung aufzugeben. Beide Teile zogen ſich nach Sachſen, wo es 16. Nov. 1632 
zur entſcheidenden Schlacht bei Lügen Tamı, in der Guſiav Adolf fiel, aber W. beflegt ward. 
Während des Winters veorganifirte W. feine Armee in Vöhmen, zeigte jedoch während bes 
Geldzug6 von 1633 eine auffatenbe Unthätigfeit und ſchloß mit den Feinden einen Waffenftill- 
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fland über den andern. Seit dem Tode des Schwebenfönigs wandte er fich nämlich wieder ber 
Nee einer Allianz mit den Gegnern des Kaiſers zu. Seine erneuten geheimen Unterhandlungen 
mit denfelben, namentlich mit Sachſen, Schweden und Frankreich, find jegt actenmäßig feſige ⸗ 
ſtellt. Durch diefe erzielte er natitrlich noch größere Vortheile für ſich, als er auf Grund feiner 
Kapitulation mit dem Kaifer erwarten durfte, Er gedachte von fid) aus über das Schichſal 
Deutſchlayds zu verfügen, feine eigene Machtftellung im Reiche auf das äußerfte zu erhägen 
und dem Kaiſer nöthigenfall® mit den Waffen die Bedingungen des Friedens zu dictiven. GEın« 
pört über die ihm feindlichen fpan., jefnitifchen und baix. Einflüffe am wiener Hofe, war ex 
willens, die deutjchen Berhältniffe auf Koften Spaniens, Baierns und Defterreih® umzuge ⸗ 
falten. Die Verhandlungen hatten im Juni wi allen Seiten hin begonnen. Frankreich zeigte 
ſich fofort, Schweden im Sept. bereit, ihm das Königreich Böhmen a egarantiren». Sachſen 
und Brandenburg beobachteten eine mistrauiſche Zurüchaltung. . aber, unbeftändig und 
unentſchloſſen, fid; ſelbſt nicht Har über die Grenzen und die legten Ziele feines Wollens, auch 
feinerfeits voller Argwohn, brach die Unterfanblungen ab und ging feit Oct. plöglich wieber 
zur Dffenfive über, theild um Sachſen und Brandenburg einzuſchüchtern, theils um nad; allen 
Seiten hin die Bedentung feiner Entfcheidungen fühlbarer zu machen. Nod vor Ende Dec. 
1633 wurben die Verhandlungen wieder aufgenommen, infolge ernfter Zerwürfniffe mit dem 
Kaiferhofe. W. Hatte befchloffen, in Böhmen umb Mähren zu überwintern; ber Kaifer aber 
wollte feine Erblande geſchont und Baiern gegen den Andrang Vernhard's von Weimar gefdhütst 
wiffen. W. berief ſich auf feinen Vertrag, anf bie vorgerüicte Jahreszeit und blieb nicht nur 
felbft unbeweglich, fondern gab auch dem General de Suys, ber vom Kaifer Marfchordre nad 
Baiern erhalten, unter Androhung der Tobesftrafe Gegenbefehl. Während nunmehr feine Feinde 
auf feinen Sturz hinarbeiteten, erftvebte er felbft auf das eifrigfte eine definitive Berftänbigung 
mit Sachſen und Brandenburg fowie mit Frankreich, und Schweden. Jenen gab er fein Ber 
dauern fund, daß fi) zuvor «die Tractaten fo jählings zerfchlagen» ; biefen gegenüber erflärte er 
ſich «bereit, auf die früher vorgefchlagenen Bedingungen abzufdyliegens. Zugleich war er bemüßt, 
unter dem Scheine, als wolle er aus Unmuth über die Umtriebe feiner Widerfacher abdanfen, 
das Heer an ſich zu fefleln. Am 12. Ian. 1634 brachte er dergeftalt die Oberften in Pilfen 
dazu, einen Rever& zu unterzeichnen, worin fie eidlich gelobten, «ehrbar und getreu bei ihm zu 
halten», ungeachtet der urſprüngliche Zufag des Entwurfs: «fo lange er in Sr. Kaiferl. Maj. 
Dienften verbleiben werde», in dem befinitiven Actenftüde wegblieb. Eeitdem war W.'s Schidfal 
am Hofe entſchieden. Schon 24. Jar. 1634 unterzeichnete der Kaifer ein geheimes Patent, 
wodnrch W. abgefegt und dem General Gallas der Oberbefehl übertragen wurde, mit ber An- 
weifung, W. und feine vornehmften Anhänger womöglich in gefängliche Haft und an einen 
efihern Ort» zu bringen. Sodann erfolgte 18. Febr. ein zweite, fir die Deffentlichkeit be» 
ſtimmtes Patent, in dem W. geradezu des Verraths gegen den Kaifer geziehen und jedermann 
angewiefen warb, nur den Generalen Gallas, Piccolomini, Altringer, Marradas und Eollo- 
redo zu gehorchen. Als dieſes Patent 22. Febr. in Prag öffentlich angeſchlagen wurde, war die 
Kataftrophe unauffdjiebbar, während für W. bie Hälfte feiner neuen Bundesgenoffen noch fern 
fand. Die franz. Vollmacht zum Abſchluß des Vertrags mit ihm, 1. Febr. ausgefertigt, langte 
erſt gegen Ausgang des Monats in Frantfurt an. Der ſächſ. Feldmarſchall von Arnim, ver- 
fehen mit einer fehr unbeftimmten brandenb. und mit einer fehr präcifen ſächſ. Vollmacht vom 
18. Febr., welche dem Herzog von Friebland eine «Mecompens» innerhalb der «Grenzen des 
Anftandes und der Möglicheit» fowie bie «gemeinfchaftliche Operation» zur Durchführung der 
«Einigung» dem «Kaifero gegenüber zugeftanb, war auf feiner Reife zu W. erft in Zwickau 
eingetroffen, Herzog Bernhard aber mit dem ſchwed. Hilfscorps erft bis Weiden vorgebrumgen, 
als anfangs März die Nachricht von W.'s Ausgange beide erreichte. W., vom Abfall um- 
ringt, hatte 23. Febr. Pilſen verlaffen, um ſich nach Eger zu werfen, wo er 24. anfam, in 
Begleitung feiner Gemahlin und der Gräfin Terzta, ber Oberften Terzky, Kinsky, Ile und 
bes Kittmeifters Neumann fowie mit 13 Reitercompagnien, beren 8 (Dragoner) der Oberſt 
Butler (f.d.) befehligte. Diefer letztere verftändigte fi in Eger am Morgen des 25. mit dem 
Sommandanten Gordon und dem Oberftwachtmeifter Leslie zun Zwede einer «gefchwinden 
Execution⸗. Abends 8 Uhr wurden die von Gordon zu einem Schmaufe eingeladenen Ver- 
trauten W.e, Kinoty, Illo, Terzky und Neumann, auf der Eitadelle beim Nachtiſch durch ein 
Commando Dragoner ermorset. Gegen Mitternacht, unter Leitung Butler’s, drang der Haupt» 
mann Deveroug mit fech® Dragonern in die Wehnung W.’s am Markte ein. W. war eben in« 
folge des Larme aus bem Bert gejprungen und im Hemd dem Fenſter zugeeilt, als plötzlich bie 
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Thür erbrochen warb und unter dem Rufe Deveroux's: «WBift du der Schelm, der dem Kaiſer 
die Krone vom Haupte reißen will», eine Partifane ihm den Tobeöftoß verfegte. W. war von 
ober, magerer Geftalt und Iebhaften, glänzenden Augen, hatte röthliche Haare und eine frant- 
Hafte, fagle Gefichtefarbe. Seine Manieren waren im ganzen rauf und ſtolz; er redete wenig 
und lachte felten. Ueber feine Schuld kann fein Zweifel mehr obwalten; der Vorwurf des Ber- 
rathe wer dem Kaifer gegenüber vollfonmmen zutreffend. Doc; Hat bie wiener Redhtfertigungs- 
färift Die Wahrheit übertrieben, und den Raifer Serdinand trifft die Schuld, daß ex den Mienchel- 
mord, der ſich an bie Stelle der gerichtlichen Unterfuchung gedrängt Hatte, nicht nur in Worten 
und Thaten überreidh belohnte, ſondern auch officiell als einen Löblihen Act gerechter Duſtiz 
darſtellen ließ. 2B.’8 unerfättlicher Ehrgeiz, feine unklaren Plane über eine Umgeftaltung Deutſch- 
lands, das, wie er ſich äußerte, nur Eines Herrn gleichwie Frankreich und Spanien bedürfe, 
und endlich der Glaube an geheimnißvolle Mächte, der ihn bis zu feinem Lebensende an den 
ital. Aftrologen Seni fefjelte, und deſſen Wahngebilde fid in feinem Innern an die Stelle fefter 
Grundfäge drängten: das waren bie vereinigten Triebfebern ſowol feiner Erhebung wie feines 
Falles. Außer feiner Gemahlin hiuterließ WB. eine Tochter, Marie Elifabeth. Thekia und Mar 
in Schiller's Tragddie find erdichtet. Seit den apologetifchen, obwol urkundlichen Schriften 
von F. Förfter, «WB.’6 Briefe» (3 Bde, Berl. 1828 — 29), «Albrecht von ZB.» (Poted. 1834) 
und ·Wee Proceß⸗ (Rpz. 1844) ift von allen Seiten Her ein reiches Material zur Aufflärung 
erfäjloffen worden. Während ſich Bartholb in der «Geſchichte des großen deutſchen Kriege» 
(2 Bde., Stuttg. 1842—43) vorzugsweiſe auf franz. Quellen, namentlich auf bie «Memoiren» 
von Richelieu und Feuquieres ftügte, ſchöpfte Aretin für feinen «Wallenftein» (Regensb. 1846) 
im befondern aus bair. Archiven. Sächf. Quellen benugte Helbig, «W. und Arnim 1632—34» 
(Dresd. 1850), «Kaifer Ferdinand nnd der Herzog von Friebland 1633— 34» (Dresd. 1863) 
und «Guftad Aolf und die Kurfürften von Sachſen und Brandenburg» (Lpz. 1854). Schweb. 
Quellen fanden Dudil zu Gebote in «Korfchungen für Mährens Gefdicdhtes (Brünn 1852), 
dagegen öfterreichifche Hurter in «Gefchichte Ferdinand's II.» (11 Bde, Schaffh. 1850—64), 
«Zur Geſchichte W.’6» (Schafih. 1855), «Wranz. Beindfeligfeiten gegen das Haus Defterreiche 
ien 1859) und «W.'s vier letzte Lebensjahren (Wien 1862). Aus dem Arnim'ſchen Fa - 
milienarchiv ſchrieb Kirchner, «Das Schloß Bohtzenburgo (Berl. 1860). Einzelne Beiträge 
haben auch noch geliefert: &. W. von Raumer, «2B.’s Auftreten in der Mark Brandenburgs 
(Berl. 1844); Lorenz, «Defterreihe Stellung in Deutfchland während des Dreißigjährigen 
Kriege» (Wien 1858); Dubil, «Des Taiferl. Oberft Mohr von Waldt Hochverrathöproceß⸗ 
(Wien 1860); derfelbe, «WB. von feiner Enthebung bis zur abermaligen Uebernahme des Armee» 
Dbercommando» (Wien 1858); Fiedler, «Zur Geſchichte W.’E» (Wien 1860) u. a. 

Waller (Edmund), engl. Dichter, geb. 3. März 1605 zu Coleshill in der Grafſchaft War - 
wid, erhielt feine Schulbildung zu Eton, feine Univerfitätsbildung zu Cambridge. Frühzeitig 
Erbe eines bedeutenden Vermögens, Tam er im Alter von 16 9. an den Hof umd wurde im 
18. 3. Parlamentsmitglied. Als ſolches trat er 1640 auf die Seite der Oppofition, wendete 
ſich aber allmählich der königl. Partei zu und ließ ſich fogar in eine Verſchwörung ein, um ber» 
felben London in die Hände zu fpielen. Die Verſchwörung aber wurde entdedt. W., um fi 
zu vetten, derrieth fänmtliche Teilnehmer, von denen viele Hingerichtet wurden. Durch diefe 
Berrätherei und eine Geldbuße von 10000 Bid. St. gelang es ihm, nad} einjährigen Gefäng- 
niß mit dem Leben bavonzulommen; doch mußte er England verlafien. In Fraufreich, wohin 
er ſich nun zurüidzog, Tebte er in Dürftigfeit. Sein Verwandter Crommwell geftattete ihm enblich, 
nad) England zuritdzulommen, und behandelte ihn als Freund, ohne ihm jedoch) Staatsgeſchäfie 
anzuvertrauen. W. verherrlichte ihr dafilr nach deſſen Tode durch eins feiner beften Gedichte. 
Als bald darauf Karl IL. zurüdlam, richtete er auch an diefen Lobgedichte, die indeffen Hinter 
dem auf Erommell fo weit zurüdftanden, daß Karl ihn ſelbſt auf den linterſchied aufmerkſam 
machte; worauf der Dichter antwortete: «Dichter find immer glüdlicher in Erdichtungen als in 
der Wahrheito. Sein Wig machte ihn zum Lieblinge des Hofe. ALS Parlamentsredner war 
er fortwährend beliebt, obwol es ihm eigentlich wenig um die Sache, fondern mehr um feine 
wigigen Einfälle zu thun war. Auch Falob II. zeichnete ihm ans. W. ſtarb 21. Oct. 1687 
auf feinem Landfige zu Beaconsfield. Die meiften Gedichte von ihm find Gelegenheitägedichte ; 
fie zen ſich aber durch ſchönen Versbau, Genauigfeit im Reim und durch gewählte Spräche 
aus. Gefühl und Natürlichkeit fehlen ihm faft ganz. Am beliebteften find feine Liebeslieber, bie 
ſich durch Leichtigkeit, Wig und Lebendigkeit empfehlen. Die erſte Ausgabe feiner Gedichte er- 
ſchien 1664; vollftändiger ift die von Fenton (1771 und 1774). 
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Wallfahrt Heißt der Gang, die Reife ober ber feierliche Zug nach einen Heiligen Orte, um 
an diefem zu beten, Die Anſicht, daß bas Gebet in einem beftimmten Tempel oder an einem 
gewiffen Orte wirtfamer fei al® anderswo, ift uralt. Griechen und Römer unternahmen ſchon 
Dange oder Reifen nad) fernen Tempeln. Die Juden in Paläftina und in der Zerftreuung wall- 
fahrteten zu den hohen Feſten nad} Yerufalem; bei den Mohanımebanern find noch die W. zum 
Grabe Mohammed'e gebräuchlich. Im der früheften Kirche ging man gern zu den Gräbern der 
Märtyrer. Helena, die Mutter Kaiſer Konftantin’s d. Gr. zog zum Grabe Jeſu nad) Ieru« 
falem, und ihr Beifpiel der Wanderung nad) Palaſtina fand bald viele Nachahmer. Diefe 
Banderungen überfchritten jedoch alebald das Maß, fodag Hieronymus, Gregor von Nyfia 
und andere Kirchenlehrer gegen die W. eiferten, weil eine tiefe Sittenverberbniß damit einig. 
Dennoch blieb es in der Kirche Sitte, zur Verſöhnung mit Gott und zur Bußübung nicht blos 
mad; Serufalem, fondern auch nach Rom, Loreto, Compoftella und andern wegen Reliquien 
und wunbertätigen heiligen Bildern ald beſonders heilig geltenden Dertern W. einzeln oder in 
Maffe anzuftellen. Im großen traten fie in den Kreuzzůgen Hervor. Die Wallfahrer nad) Fe 
rufalem und andern entfernten Orten hießen Pilger (f. d.), Pilgrime oder Wallbrüber. Befon- 
ders nach ben Kreuzzüigen mehrten fich die Wallfahrtsörter in außerordentlicher Weife und wur - 
den meift mit großen Abläffen verfehen. Unter den Wallfahrtodrtern im 15. Jahrh. zeichneten 
fich, außer ben fehon genannten, befonders aus: Wildned, Einfiedeln, Aachen, Trier. In der 
Tath. Kirche beftchen die W. noch jegt und find, trotz ber vielen mit ihnen verbundenen Ausjchreis 
tungen, neuerding8 von klerilaler Seite mit befonderm Eifer wieder in Scene gefegt worben. 

Wallich (Nathanarl), ausgepihnter Botaniker, geb. 1787 zu Kopenhagen, ftudirte auf 
der Univerfität feiner Baterftadt Medicin und erhielt 1807 eine Anftellung als Arzt am dän. 
Etabliſſement zu Frederilsnagor in Oftindien. Ais diefe Eolonie in die Hände der Engländer 
fiel, legte W. fein Amt nieder. Er hatte bereits angefangen, ſich mit der Pflanzenkunde Indiens 
zu beſchaftigen und feine Leiftungen zogen bald die Aufmerkfamfeit der Behörden auf fi. 1815 
ward er zum Director des Botanischen Gartens in Kalfutta ernanut, und von diefer Zeit an 
enttwidelte er eine beifpiellofe Thätigleit in feinem Bade. In Verbindung mit Dr. Carey begann 
er 1820 bie Herausgabe von Rorxburgh's «Flora Indicas, die er durch feine Entdedungen fehr 
vervollftändigte, und ſchrieb hierauf feine «Description of the tree, which produces the ripal 
camphor wood and sassafras bark» (Ralfutta 1823). Als die Kunft der Lithographie in 
Indien Anwendung erhielt, benugte W. dieſe, um dem wiſſenſchaftlichen Publitum in dem 
«Tentamen florae Nepalensis» (Ralfutta 1824— 26) bie faft unbefannte Pflanzenwelt Nepals 
zu erſchließen. 1825 erhielt er ben Auftrag, die Walbungen des weftl. Hindoftan zu unterfuchen, 
und 1826—27 bereifte er Ava und das vom ben Englänbern neueroberte birmaniſche Gebiet. 
Seine zerrüttete Gefundheit nöthigte ihn jedoch 1828 nad, Europa zurückzulehren. brachte 
8000 von ihm felbft gefammelte Specimina verſchiedener Pflanzenarten mit, die unentgeltlich 
an alle öffentlichen Herbarien Europas und Amerikas vertheilt wurben. Vgl. feine «List ot 
plants from the dried specimens in the East India Company’s Museum» (Lond. 1828, 
Bol). Unterbefien arbeitete er fleißig an feinem Hauptwerle «Plantae Asiaticae rariores», 
welches 1829 — 32 zu London in drei Foliobänden mit 300 Kupfertafeln erſchien. Seine 
Antspflichten riefen ihn wieder nad) Indien, wo man ihm die Leitung einer Expedition anders 
traute, welche die Provinz Affam unterfuchen und über ben dort betriebenen Theebau berichten 
ſollte. Das Klima übte jedoch feinen Einfluß auf ihn aus, und nad) einem zur Stärkung feiner 
Gefundheit unternommenen Ausfluge nad) dem Cap ber guten Hoffnung verließ er 1847 Hin 
doftan, um ben Reſt feiner Tage in England zu verleben. Er ftarb zu London 28. April 1854. 

Wallin (Iohan Dlof), berühmter ſchwed. Dichter und Kanzelredner, geb. 15. Oct. 1779 
zu Stora Tuna in Dalarna, ber Sohn eines Unteroffizier, begann feine Stubien 1799 zu 
Upfala, ohne ſich vorläufig für ein beftimmtes Fach zu beftimmen. Plöglic) trat er 1805 als 
vollendeter Dichter auf und erhielt von der ſchwed. Alademie den großen Preis, ben man ihm 
and) in den folgenden Jahren ertheilte, worauf ex 1809 Mitglieb der Alademie wurde. Seine 
Thätigkeit als weltlicher Dichter nahm aber hiermit ein Ende. Er hatte ſich 1806 für den geift- 
lichen Stand beftimmt und war zugleich; 1809 Lector an ber Kriegsalademie zu Karlberg und 
Bafor zu Solna geworden. Nunmehr wandte er ſich der geiftlichen Lieberdichtung zu, in weldher 
Gattung er in Schweden unübertroffen dafteht. 1811 trat er in das Eomite, dem die Umarbei» 
tung des ſchwed. Kirchengeſangbuchs Übertragen war, Späterhin fiel ifm allein biefer Auftrag 
zu, und fo erhielt Schweden 1819 eins der vorzüglichften unter allen vorhandenen Geſang- 
bitchern. Er nahm in das Geſangbuch jo viel als möglich von den alten Kernliedern auf, denen 
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ex eine Auswahl neuerer geiſtlicher Lieder und eine große Anzahl fiöngesicteer hinzufügte. 
Auch als Kanzelreduer zeichnete ſich W. ſowol durch Beredſamleit und Kraft als durch guten 
Bortrag aus. Beſonders iderte man feine Gelegenheitöreben. 1812 lam er als Baftor 
nach Stodholm und erhielt den Auftrag, dem Prinzen Oslar Religionsunterricht zu ertheilen. 
1816 erhielt er die Stelle eines Paſtor Primarius au der großen Kirche zu Stodpolm, welches 
Amt ihm Eintritt in den Reichstag verſchaffte. 1837 erfolgte jeine Ernennung zum Erzbiſchof 
von Upfala. Doch ftarb er ſchon 30. Juni 1839. Die von ihm herausgegebenen «Religions- 
Tal vid ätskilliga tillfällen» (8 Bde., Stodh. 1827—31), denen nad) feinem Tode «Prodi- 
kningar» (3 Bde., 2. Aufl., Stodh. 1842) folgten, fanden ungemeine Verbreitung. Geime 
poetijchen Arbeiten erfchienen gefammelt als «Witterhets-arbeten» (2 Bde., Stodh. 1848). 
Wallis (le Valais), einer der fühl. Cantone ber Schweiz, hat auf 94,13 D.-M. 90088 
Yatholifche, unter einem eigenen Biſchofe fiehende, und 693 proteftant. E. Bon Siders ab- 
wärts wird bie franz. Sprache von etıva zwei Drittheilen der Geſammtberöllerung in einer ber 
favoyifchen äpnlichen Mundart gefprochen; im obern Theile eine deutſche Mundart, derjenigen 
im Haslithale verwandt, woher auch Oberwallis wahrfceinlich bevölfert wurde. In dem ſchon 
früh begonrienen Streit der Oberwallifer und ber ihnen verbiinbeten deutſchen Nachbarn mit dem 
von Savoyen unterfügten Unterwallifern unterlagen diefe lettern, und als Bern in den Bin» 
gunderkriegen (1475) bie untere Landſchaft dem favoyifchen Haufe entriſſen Hatte, wurde diefelbe 
von beim zu den zugewandten Orten ber Schweiz gehörigen Oberwallis aus als erobertes Land 
behandelt und durch Landvögte verwaltet. Die nad) muthoollem Widerftand der Oberwallifer 
eingeführte Helvetifche Verfallung räumte 1798 beiden Theilen gleiche Rechte ein; doch wurbe 
3. ſchon 1802 von der Schweiz getrennt uud 1810 mit dem franz. Reiche vereinigt. Nach 
dem Einmarſch der verbiindeten Heere erhoben fich die Oberwallifer gegen bie franz. Herrichaft, 
und nad) dem Parifer Frieden wurde W. als Eanton ber Eidgenoſſenſchaft zugeteilt. Die Ber- 
faſſung vom 12. Mai 1815 hatte auf jeiten des Oberwallis ein Uebergewicht der Reprä« 
fentation gelaffen. Seit den ſchweiz. Berfafjungsreformen von 1831, beſonders aber von 1833 
an, erhob ſich ein lebhafterer Streit zwiſchen den beiden Landestheilen für Herſtellung der polit., 
Rechtsgleichheit, die endlich 3. Aug. 1839 ducchgefegt wurde. Ein Angriff der Oberwallifer 
zur Herftellung der frilhern Ungleichheit ſcheiterte im April 1840, und ber ganze Canton unter» 
warf fi nun der neuen Verfaffung. Allein bie ariftofratifchen Führer des Oberwallis, haupt · 
fachlich die Geiſtlichen umd die Partei der Yefuiten, die feit 1814 zu Brieg und Sitten ihre 
Schulen eröffnet hatten, wußten auch bie nene Eonftitution in ihrem Intereſſe auszubeuten. 
Abermals traten ſich die Parteien einer dem Unterwallis angehörigen fog. Jungen Schweiz und 
einer Alten Schweiz ſchroff gegenüber, bis es endlich zum blutigen Ausbruch und im Mai 1844 
zur Niederlage der Jungſchweizer am Trient lam. Das Refultat diefes Siege der Ultramon - 
tanen war bie Verfafjung vom 14. Sept. 1844, melde die Repräfentation des Klerus im 
Landrathe vermehrte, deſſen Immunitäten förmlich anerfannte, allen Unterricht der Kirche über» 
ließ und den prot. Gottesdienft unterdrildte. W. betheiligte ſich fpäter am Sonderbund. (S. 
Schweiz.) Nach deſſen Auflöfung erhielt der Canton 10. Jan. 1848 eine neue Berfaffung 
in freiſinnigem Geifte. Die Initiative der Gefeggebung ftet dem gegenwärtig aus 86 Mit- 
gliedern beftegenden Großen Rathe zu. Ein vom Großen Rathe gewählter Staatsrat von 
7 Mitgliedern ift die höchſte vollziehende Behörde. Die höchſte richterliche Juſtanz ift das aus 
11 Mitgliedern und 7 Erſatzrichtern gebildete Uppellationsgericht. 1852 erfolgte eine neue 
Berfafungsrevifion, deren Ergebniß, unter Beibehaltung der wefentlichften freifinnigen Beſtim ⸗ 
mungen der Berfafjung von 1848, doch in mandjen der conferbativen Bartei gemachten Com 
eeffionen beftand. Die Staatseinkünfte von W. betragen jährlich etwa 671000, bie Ausgaben 
gegen 740000 Fre. Beſonders feit 1868 nahm die Auswanderung aus dem Canton nad) 
Amerika außerordentliche Berhältniffe an. Am 25. Yuli 1855 fand im W. ein heftiges Erd⸗ 
beben ftatt, welches namentlich das Visperthal (ſ. Visp) Hart mitnahm. Geographiſch bildet 
das ganze W. ein einziges großes Thal, von bem Rhoͤne mit feinen Zuflüffen bewäflert und vom 
den hödjiten Gebirgen eingejchloffen. In der Ebene hat es nur einen ehr engen Ausgang bei 
St-Maurice. Bon allen andern Seiten Tann man nur mittels fehr fteiler Alpenpäfje dahin 
gelangen, von denen ber niedrigfte, der Simplon (f. d.), 6170 F. über dem Deere, allein fahrbar 
gemacht ift. Die zu Pferde gangbaren Paſſe find Gries und Grimfel beim Rhönegletfcher, 
Semmi bei den berühmten Bädern von Leuf, Col de Balme oberhalb Chamouny. Mertwürdig 
iſt der beſchwerliche Paß über den Dront- Cervin, mit der St.- Tpeodulsfchanze, wahrſcheinlich 
dem hochſten befeftigten Punkt der Erde, 10280 F. über dem Meere, der Rawyi und Sanetich. 
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Die Hauptnafrungsquellen find Viehzucht. in neuerer Zeit etwas Bergbau; fobann in der Ebene 
ein noch nicht fehr rationell betriebener Weinbau und der Tranfit auf der Simplonftraße. Das 
Klima ift außerſi verfchieden, die firengfte Kälte und Hige erreichen, je nad} der Rage der Drt« 
ſchaften, einen unglaublichen Grad, und erftaunenswitrbig ift darum der Reichthum an Pflanzen 
und . Regierung und Bijchof Haben ihren Sit in der Stadt Sitten (j. d.). 

Wallis (Sohn), ausgezeichneter Mathematiker, war 23. Nov. 1616 zu Afhfort in ber engl. 
Grafſchaft Kent geboren und in feinen frügern Jahren Prediger. In bem bürgerlichen Kriege von 
1640 machte er ſich durch feine Fertigkeit, den Schlüffel zu den verborgenften Chiffern zu finden, 
ſowie durch mathe. und theol.« polemifche Arbeiten bemerflich, auch ſprach er mit Eifer für 
Karl I. Nachdem er 1649 Profefior der Geometrie in Orford geworben, wibmete er ſich ganz 
der Mathematit, die er in allen ihren Zweigen durchforſchte. Was feine Zeitgenofjen darin 
Teifteten, wurde von ihm nicht nur beachtet, fondern meift bereichert. Er beredjnete mehrere 
Sonnenfinfterniffe und die Quadratur des Eirfels, ſchrieb über die Berechnung der unendlichen 
©rößen («Arithmetica infinitorum», Orf. 1655) und über die Kegelſchnitte und gerieth bar« 
über mit Hobbes, Fermat und andern Mathematilern in viele Streitigkeiten. Als Karl II. 1660 
den Thron beftieg, ernannte er W. zu feinem Kaplan. In diefer Zeit machte er beim Unterricht 
eines Taubſtummen die Entbedung, wie diefer durch Uebung jedes Wort genau ausſprechen 
lernte. Als 1663 bie Royal society ſich bildete, wurbe er eins ihrer erften Mitglieder, und feine 
mathent. Arbeiten twie feine Beiträge zu den Bereinsfchriften trugen nicht wenig bei, bie Gefell« 
ſchaft in Ruf zu bringen. Bon diefer Zeit an mit manderlei Problemen, mit Herausgabe alter 
mathem. Schriftfteller und mit Commentaren dazu befchäftigt, ſchien W. ber Theologie ganz 
eutfagt zu haben, als er 1687 wieber drei theol. Abhandlungen und 1690 ein Werk über bie 
Dreieinigleit herausgab. Er ſtarb 28. Oct. 1703. Eine Ausgabe feiner fämmtlichen Werke 
Tieß die Univerfität zu Oyforb druden (3 Bde, Orf. 1696—99). Seine «Aritlimetica infini- 
torums gilt unter feinen vielen Arbeiten für bie befte, obſchon fie durch bie von Newton heraus · 
gegebene « Analysis infinitorum », bie W. felbft 1696 gegen Leibniz unparteiifh in Schutz 
nahm, in Schatten geftellt worden ift. 

Ballmoden , ein altes freigerel, Geſchlecht in Niederſachſen, das nad) Untauf der Herr- 
haften Gimborn und Neuftadt in Weftfalen durch Hans Ludwig von MW. 1783 bie Reichs - 
grafenwwitrde erhielt und ſich Hierauf in zwei Linien, W.-Gimborn und W.-Wallmoden, teilte, 
welche letztere erlofchen ift. — Zu ber Linie Wallmoden-Gimborn gehört Ludwig Georg 
Thedel, Graf von W., öfter. Geheimrath, General der Cavalerie und Duhaber de 6. Ki 
zafflerregiments, geb. 6. Gebr. 1769 zu Wien, wo fein Vater, der erwähnte Hans Ludwig, als 
großbrit. Gefandter angeſtellt war. Er trat zuerft in hannob., 1790 in preuß. und, als Preußen 
infolge des Bafeler Friedens die Waffen gegen Frankreich niederlegte, im öfterr. Kriegsdienſte. 
Hier zeichnete er fid) in den Feldzügen von 1796—1801 als Parteigänger aus, wurde auch 
toieberholt zu diplomatifchen Sendungen gebraudjt. Er ſchloß in London den Subfidienvertrag 
wifchen England und Defterreid) ab, als dieſes 1809 den derieg gegen Frankreich erneuerte. 
Bei feiner Nüdfehr nad Wien nahm er mit Auszeichnung an der Schlacht bei Wagram teil. 
Rach dem Wiener Frieden wurde er zum Feldmarſchallieutenant befördert und als Divifionär 
nad) Böhmen verfegt, wo er meift in Brag, fern von polit. Thätigfeit, lebte. 1813 trat er mit 
gleichem Charakter in ruff. Kriegebienfte. Er wurde Befehlshaber der Deutfhen Legion, die er 
nad) Dedienburg führte, vereinigte biefelbe dann nad} dem Waffenftillftande im Aug. 1813 mit 
der Rordarmee und behauptete ſich mit feinem Corps nicht nur gegen bie Uebermacht Davonft’s, 
ſondern ſchlug auch die franz. Divifion Becheug im Treffen an der Göhrde und drang in Schles· 
wig vor, wodurch er die Dänen zum Frieden nöthigte. Nach dem zweiten Pariſer Frieden nahm 
er wieder in Defterreich Dienfte und wurde 1817 an des Orafen Nugent Stelle, der in ncapolit. 
Dienfte trat, Oberbefehlshaber der im Königreiche Neapel zurildgelafienen öfterr. Truppen. 
1821 befehligte er einen Hauptteil des gegen Neapel beftinumten öfterr. Heeres und befegte im 
Zuni diefed Jahres die Infel Sicilien, wo er bis 1823 blieb. Sodann wirkte er ald Befehle» 
haber des 1. Armescorps in Oberitalien und ala Dilitärcommanbant zu Mailand, bis er 1848 
im ben Ruheftand trat. W. befaß feharfen Verſtand und Feſtigleit des Charakters, verbunden 
mit einem ebeln Genrüth. Um die öfterr. Armee Hat er ſich deſonders durch Ausbildung der 
leichten Infanterie und Verbeſſerung des Tirailleurſhſtems verbient gemacht. Er ftarb 22. März 
1862 ohne Nachkommen. — Sein Bruder, Graf Karl Anguft Ludwig von W., geb. 
4. Ian. 1792, öfterr. General der Cavalerie a. D. und Befiger ber Herrjchaften Heinde, 
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Balshaufen und Uhry im Hannbverſchen, war ſeit 1850 als Nachfolger Hahynau's auf einige 
ihre Commandant des 7. Armeecorps. Er wurde dann Gyulai, dem Tommandanten des 
2. Armeecorps, zur Seite gegeben, nahm aber 1858 feinen Abfchied. W. ift ebenfalls kinderlos. 
Wallner (Sranz), befannt als Schaufpieler und Theaterunternehmer, hieß eigentlich Franz 
Leibesdorf und wurde 25. Sept. 1810 zu Wien als Sohn eines wohlgabenden Borſenſenſals 
geboren. Den Namen W. nahm er erft an, als er wider Willen feiner Angehörigen 1830 zur 
Bühne überging. Er begann feine theatraliſche Laufbahn als Mitglied einer Wandergeſellſchaft 
in der öfterr. Landſtadt Krems und fpielte dann in Iſchl und Wiener» Neuftadt, bi er durch 
Neſtroy's Verwendung zu Wien am Theater an der Wien eine Anftellung fand. Das Publikum 
wurde hier balb auf W. aufmerkſam, ſodaß es der Thenterbirector Carl wagen Konnte, ihn nad} 
Raimund's Tode in deſſen Rollen auftreten zu laſſen. Bon Polorny für das neunmigebaute 
Zofephftädter Theater gewonnen, trug W. wefentlich zum Yufblühen diefer Bühne bei. Nach 
Ablauf feines Contracts begann er eine längere Kunftreife und gaftirte zehn Jahre hindurch 
ziemlich auf allen Theatern Deufichlauds, bis er 1848 zu Peteröburg ein Engagement anı Hofe 
theater fand. Da ſich feine Gattin an das ruf. Klima nicht gewöhnen konnie auch fonft die 
Theaterverhältniffe nicht exquidlich waren, nahm W. ſchon 1849 wieber feine Entlaffung, und 
beibe gaftirten num eine Zeit lang auf den namhafteſten deutfchen Bühnen. 1850 begaun W. 
feine Laufbahn als Theaterdirector zu Freiburg i. Br. und Baden-Baden mit gutem Erfolge, 
worauf er feit 1851 drei Fahre lang mit Gliid das Stadttheater zu Pofen leitete. 1854 ent- 
ſchloß er ſich zur Uebernahme des unter Cerf's Leitung in Verfall gerathenen Königftädter 
Baubevilletheaters in Berlin, weldjes er ſchon nach einer zweijährigen erfolgreichen Tpätigfeit 
anfaufte und einem vollftändigen Neubau unterwarf. Später begann er den Bau eines offenem 
Theaters, und zwei Jahre darauf den eines eleganten Sommertheaters. Gegen Ende 1864 end» 
Tid wurde an der Stelle des Tegtern das großartige, nach feinem Begründer benannte Wallner 
theater eröffnet, das zu ben Zierden Berlins gehört. Die in der preuß. Hauptftabt von W. ge» 
Teitete Bühne nimmt in der Geſchichte bes deutſchen Schaufpiels eine Hervorragende Stelle ein. 
Diefelbe erhob ſich mit anfänglich geringen Mitteln und unter vielfachen Hindernifien allmählich 
um beften komiſchen Bolfötheater in Deutfchland, an welchem die vorzitglichften Künſtler ihres 
Fade in einem trefflichen Enfemble wirken, und da& feine Anziehungskraft über alle Gejel- 
ſchaftollaſſen ausgedehnt Hat. Aus Geſundheitsrückſichien zog ſich W. 1. Mai 1868 von der 
unmittelbaren Leitung feines Theaters zuritd, um fi in Italien zur Ruhe zu fegen. Kurz 
vorher waren feine Verdienſte vom König von Preußen durch Verleihung des Titels eines 
Geh. Eommiffionsrath® anerkannt worden. Literariſch hat fi) W. durch einige Reife- und 
Memoirenwerte belannt gemadjt. — Seine Gattin Agnes W., geborene Kretzſchmar , wurde 
22. Dec. 1826 zu Leipzig geboren, erhielt ihre Erziehung ala Pflegetochter im Haufe Robert 
Blum's ımb begann dafelbft auch ihre theatraliſche Laufbahn. Nachdem fie zu Berlin (am 
Königftädter Theater), Bremen und Riga mit großem Beifall gefpielt, vermäßlte fie ſich 1847 
und folgte ifrem Gatten nad; Petersburg. Bon 1854— 68 wirkte fie am Wallnertheater zu 
Berlin. Sie zeichnete ſich befonders in eleganten Converfationsrollen aus. 
jallönen nennt man die zur großen roman. Bölferfamilie, ſpeciell aber zum franz. Volks. 
ſtamm zu rechnende Bölferfchaft, welche den Landſtrich Länge der Grenze des german. Sprach - 
gebiets in ben fübL Niederlanden, von Dünkirchen bie nad) Malmedy, inne und namentlich 
in dem Ardennengebiet ihren Sig hat, alfo Theile der Depart. Pas-de»-Ealais, Nord, Wisne, 
Ürdennes in Frankreich, vorzüglich aber das ſüdl. Brabant fowie die belg. Provinzen Hennegan, 
Namur, Lüttich, Suyemburg (mit Ausnahme eines deutſch redenden Theils im Often) und endlich 
einige Ortfchaften um Malmedy in Rheinpreußen bewohnt. Die W,, deren Anzahl in Belgien, 
wo fie haupiſächlich wohnen, auf 2 Mill. angegeben wird, find die Nadkömmlinge der alten, 
theilweiſe aus german. Elementen beftehenden gallifchen Belgier, welche dem Andrange der german. 
Eroberer widerftanden, ſich aber mit röm. Elementen mifchten und namentlich in der Sprache 
romanifirten. Diefe Sprache erſcheint jet völlig als ein franz. Volfsdialeft (Batois), in welchem 
jedoch unter allen franz. Volledialekten mit die meiften ſowol german. als galliſchen Sprach- 
übervefte ſich erhalten Haben. Vgl. das unvollftänbig gebfiebene Werk von Grandgagnage: «Dic- 
tionnaire 6tymologique de Ia langue wallone» (Lüttich 1845). Der Name ®., hollandiſch 
Walen genannt, bezeichnet Hinlänglid, ihren gallo-roman. Urfprung uud ihre theils ftanmliche, 
theils ſprachliche Berwandtjchaft mit den Galliern, Gaelen, Walejern oder Wallifern und ben 
Belichen, Walchen, Walachen überhaupt. Doc; uuterfceiden ſich die heutigen W. vielfad von 
den Gallo · Romanen, obſchon das Franzoſiſche die Ungangs- und Bücherſprache bei den &e- 
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bilbete unter ihnen ift und fle auch im allgemeinen den Franzoſen mehr äpnefn als ihren deutſchen 
Nachbarn. Es find gedrungene, mittelgroße Geftalten, mit kräftigen Gliedern, dunkelm Haar, 
tiefliegenben, feurigen, dunkeln, braunen ober blauen Augen. An Gewandtheit und Anftelligfeit 
übertreffen fie ihre vlämiſchen, an Ernft, Ausdauer und Fleiß ihre franz. Nachbarn. Un leiden» 
ſchaftlicher Entzündbarkeit gleichen fie mehr diefen als jenen; aber ihr Zorn verraucht fchneller 
als der bes fpäter, aber tiefer aufgeregten Vlamanders. An Arbeitfamteit, Rüftigkeit, Exfind- 
ſamleit wetteifern fie mit biefem; aber ihr Gefühl ift minder tief, wenn auch äußerlich Tebhafter. 
Deshalb ift auch ihre Religiofttät von geringerer Tiefe, und wenn fie zuweilen zum Fanatismus 
gefleigert wurde, fo bemerft man doc; weniger Bigoterie unter ihnen. Die beig. evolution 
faßte vorzüglich auf wallon. Gebiet Wurzel, und die Hervorragendften Staatsmänner des neuen 
Belgien find wallon. Herkunft. Gegen den bon ihnen vertretenen Geift ift vorzüglich bie vläm. 
Bewegung (f. Blämifhe Sprade und Literatur) gerichtet. — Wallonifhe Garde 
Hieß fonft unter fpan. Herrfchaft der unter den W. vefrutivte Theil der Haustruppen. Auch die 
Republik der Vereinigten Niederlande hatte Truppen gleichen Namens und Urfprungs in ihren 
Dienfte. — Wallonifche Kirche, Waalſche Kerk oder Gemeente Heißt noch gegenwärtig die 
franz.reform. Kirche in den nörbl. Provinzen der Niederlande, weil die Reformirten aus den 
wallon. Niederlanden ſich bei der Trennung der Republik dahin flüchteten und anfiebelten. 

Wallofin ift ein kunſtlich bereitetes Surrogat für Fiſchbein (f. d.) zu Regenſchirmſtäbchen 
und befteht aus gefpaltenem fpan. Rohr, welches ſchwarz gefärbt, mit einer Kautſchuk- und 
Guttaperchaaufldſung getränft und ſtari gepreßt wird. Es wurde von Bödler in Meißen zuerft 
verfertigt und fpielt jet, bei dem hohen Free des Fifchbeins, eine bedentende Rolle. \ 

Wallraf (Berb. Franz), der Begründer des nach ihm genannten Mufeums in Köln, geb. 
dafelbft 20. Juli 1748, war ber Sohn eines wohlhabenden Schneiders und zeigte frühzeitig 
eine entfchiebene Neigung für Wiffenfhaft und Kunft. Er findirte Theologie, erhielt 1773 die 
Briefterweige und wurde Mitglied der philof. Bacultät an der Univerfität zu Köln, 1786 aber 
ord. Brofefior der Naturgefdjichte, Botanik und Aeſthetik, Aufſeher über den Botaniſchen Gar- 
ten, auch noch in bemfelben Fahre Doctor der Medicin und Philofophie. Seitdem benutzte er 
jede Gelegenheit, um feine ſchon bedeutenden Sammlungen an Alterthümern und Naturalien zu 
erweitern. 1794 wurde er Rector der Univerfität; doch legte er dieſes Amt nieder, weil er den 
von den Brieftern geforderten Eid nicht ſchwören wollte. Nach Aufhebung der Univerfität eve 
Hielt ex 1799 eine Profeſſur der Geſchichte und der ſchönen Wiſſenſchaften an der neuerrichteten 
Centralſchule. Als Numismatiter machte er fich bekannt namentlich durch «Befchreibung der 
Miünzfammlung des Domherrn von Merlev. Die Reſultate feiner hiftor. Forſchungen findet 
man in der «Sammlung von Beiträgen zur Geſchichte der Stadt Köln». Bon 1799 —1804 
‚gab er das an kunſtgeſchichtlichen Auffägen reichhaltige « Taſchenbuch der Ubier» heraus. Mit 
Xebenögefahr vettete ex in der franz. Zeit die gemalten Fenſter der Domlirche, deren Wegnahme 
ſchon beſchioſſen war. 1802 nahm er Antheil an der Firchlichen Organifation feiner Baterftadt, 
und 1804 wurde ihm ein dem Domlapitel gehöriges Haus, bie Propftei, zum lebenslänglichen 
Eigentum überlafjen. 1812 unternahm er eine kunſtwiſſenſchaftliche Reife nach Paris. Als er 
1818 von ſchwerer Krankheit genefen, vermachte er der Stadt Köln feine an feltenen Gegenftänden 
der Kunft und Wiſſenſchaft überaus reiche Sammlung. Die von der Stadt ihm beiwilligte Ben- 
fion verwendete er zur Erwerbung einer Sammlung rön. Antifen. Auch der König von Preußen 
ertheilte ihm feit 1819 eine Penfion. Er ftarb 18. März 1824. Seine Sammlungen bilden den 
Grund des kölner Mufeums (gewöhnlich) Wallraf - Richarz -Muſeum genannt). Vgl. Smets, 
«Biographifcher Verſuch über W.» (Köln 1825). 

Balnıgbaum (Juglaus L.), auch ſchlechiweg Nußbaum, eine Gatturig anfehnlicher, 
meift in Norbamerifa wachfender, Fägchentvagender Bäume aus der 21. Klaſſe des Linne ſchen 
Syftems, welche den Typus einer befondern difotylen Familie der Suglandineen, bildet. Ihre 
Arten haben große, abwechfelnd geftellte, unpaarig gefiederte Blätter von eigenthümlich aroma« 
tifchem Geruch, Hängende, dide, grünliche Kätzchen mit männlichen Blüten, welde fih an 
der Spige der vorjährigen Triebe aus blattlofen Knospen zur Zeit des Laubausbruchs ent 
wideln, einzeln oder zu mehrern beifammenftehende weibliche Blüten, welche an der Spitze der 
neuen Triebe ftehen und einen unterftändigen Fruchtknoten und große, fleifhige, rothe Narben 
befigen. Die Frucht ift eine einfernige, von einer fleifchig-federartigen, ungenießbaren Schale um« 
gebene Steinfrucht, deren beinharte zweillappige Keruſchale einen zweilappigen, wulftigen, wohl⸗ 
ſchmeckenden Samen umſchließt. Die befanntefte Art, der gemeine W. (J. regia), ftammt ans 
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Berfien, wird aber Heutzutage faft in ganz Europa cultivirt. Er zeichnet fich durch eine ſehr tief» 
gehende unb weit ausftreichende Berurzelung, eine umfangreiche, breitgeiwölbte Krone, Table 
Blätter mit figenden, ganzrandigen Fiederblattchen und eine Table, zulegt braungrüne Frucht - 
ſchale ans. Der Baum verlangt zu feinem Gedeihen einen humusreichen, feuchten, tiefgründigere 
Boden und bei und eine milde Lage, da er Harte Winter nicht gut verträgt und nantentlich durch 
Spätfröfte, weldje die jungen Triebe raſch töbten, fehr leidet. In milder Tage gebeiht der W. noch 
im fitdl. Schweden. Man vermehrt den Nußbaum durch Ausfaat ber Nüffe und veredelt die er» 
haltenen Wildlinge fpäter duch Oculiren. Seine Früchte (Walnitffe oder Welſche Nüffe) 
werben unreif in Zucker eingentacht gegeffen, find aber namentlich reif und von der fleiſchigen 
Schale befreit ein beliebtes Obſt. Die Samen (Kerne) find beſonders mach der Eutfernung 
der dünnen fie bedecdenden Haut füß und wohlichmedend. Sie enthalten eine Menge fettes Del 
(NuEöl), das an die Speifen, namentlich an Salat gethan wird, ejedem aud) zur Delmaferei 
gebraucht wurde. Sonft Haben alle Theile des Baums einen fcharfen bittern Geſchuiac und 
ſtarlen Gerud). Man pflegt deshalb mit deu friſchen Blättern bie Pferde zu reiben, um fie vor 
Stechfliegen zu fügen. Officinell find die unreifen Früchte, deren fleiſchige Schalen und die 
Blätter. Letztere und ebenfo die Rinde geben eine fehr dauerhafte ſchwarzbraune Farbe. Der 
Stamm des W. liefert ein ſchönes, hartes, dunkelbraunes Holz, das zu den beften enropäifchen 
gehört, jedoch von dem des amerif. ſchwarzen W. (J. nigra) an Schönheit und Härte noch 
übertroffen wird. Aus den Samien diefer durch ſchwarze Fruchtſchalen und reichbehaarte Blät- 
ter mit Furggeftielten und gefägten Fiederblättchen vom gemeinen Nußbaum fehr uuterfchiedenen 
Art macht man cine als Getränk dienende Mil. Sonft kommt diefe Art in ihrer Benugun; 
mit dem gemeinen W. überein. Die graue Walnuß (J.cinerea), ebenfalls eine norbamerit. 
Art, mit grauer Rinde und gefägten und behaarten Vlättden, wird bei uns häufig zur Zierde 
in Gärten angepflanzt. In Amerika vertritt häufig die glatte vierfantige Frucht ber weißen 
Hidorynuß (Carya alba Nutt.), eines ebenfalls zu den Juglandineen gehörenden Baumes, 
die Stelle unferer Walnüſſe. 

Walpole (Sir Robert), Graf von Orford, berünıter engl. Staatsmann, der dritte 
Sohn eines Tandedelmanns, geb. 26. Aug. 1676 zu Houghton in Norfolk, erhielt feine Bildung 
auf der Schule zu Eton und ftudirte in Cambridge Theologie. Nach dem Tode feiner beiden 
Brüder verließ ex jedoch 1698 die Univerfität, um die Laufbahn eines Landedelnianns zu bes 
ginnen. Nachdem er 1700 die reiche Erbin des Sir John Shorter geheirathet, verſchaffte er 
ſich einen Sit im Unterhaufe, wo er den Whigs ſich anſchloß, die damals das Staatsruber 
führten. Seine Gewaudtheit und Veredfamteit brachten ihn bald bei Marlborougd in Gunft, 
durch deffen Einfluß er 1708 Staatsfecretär in Kriegsdepartement und 1709 Schagimeifter der 
Marine wurde. Als 1711 die Toried amı Hofe ber Königin Anna die Oberhand erhielten, mußte 
W. nicht nur fein Aut niederlegen, fondern wurde auch von den zahlreichen Tories des Unter» 
hauſes der Corruption angeklagt und aus dem Parlament gefoben. Die Anklage war gerecht; doch 
geſchah die Beftrafung aus Parteirache und machte den Betroffenen zum Märtyrer. As Whig 
und eifriger Anhänger des Haufes Hannover erhielt W. nach ber Thronbefteigung Georg’ I. 
die Geheimrathßwürbe und das Aut eines Zahlmeifters bei der Land» und Seemacht. Bei Er» 
Öffnung des neuen Parlaments im. Jan. 1715 wurde er auch Mitglied der Commiffion, welche 
die Unterfuchung gegen bie abgetretenen Torgminifter führte, und nahm hiermit Gelegenheit, 
die härtefte Wiedervergeltung zu üben. Der Hof belohnte feinen Eifer noch in demfelben Jahre 
mit dem Auite eines erften Lords der Schatlammer. Bald aber befchuldigten ihn feine Gegner 
der Beftehung von Parlamentögliedern, und die Furcht vor einer Unterfuhung fowie Zeriwürfe 
aiffe mit feinen Collegen über die Finanzverwaltung bewogen ihn, im April 1717 das Amt 
aufzugeben. Hierauf legte er als Parlamentsglied dem Unterhaufe einen großartigen Plan vor, 
nad) welchen die Zinfen der Staateſchuld, die ſich damals auf 47,322200 Pfd. St. belief, von 
6 auf 5 Proc. herabgefegt werben folten. Er geriet dabei mit dem Staatsſecretär Stans 
Hope in einen Streit, in welchem beide ihre Beſtechungen und ſchmählichen Verabredungen zum 
Erſtaunen der Nation entgüllten. W. fuchte die öffentliche Meinung zu verfühnen, indem ex 
zur Oppofition überging, auf die Verminderung der Subſidien und des ftehenden Heeres drang 
und den Hof durch fein mächtiges Rebnertalent und den Schein eines rauhen Patriotismus in 
Furcht fegte. Bald ließ er fich aber vom Hofe getwinnen und ging zur Vertheidigung der Negies 
rungspolitik über. Schon im April 1721 erhielt er dafür an des Grafen von Sunderland 
Stelle das Amt des erften Lords des Schages zugleich mit dem des Kanzlers der Schatzkammer. 
Dortan begann feine Lange, glüdliche und gefchidte Finanzverwaltung, die durch die Gunſt des 
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Hofe unterftilgt wurde. Er führte die größte Sparſamleit im Staatshaushalte ein, ver⸗ 
minderte im Laufe von 18 I. die Schuld um 7 DIN. und die Zinfen durch Herabfegung und 
Huge Manöver um bie Hälfte. Den König hielt er im Finanzintereffe vom Kriege zurüd und 
fuchte die answärtigen Bertwidelungen durch die Diplomatie zu ordnen. Auch unterftiltte er 
freigebig Induftrie und Handel, forgte filr bie Entwidelung ber amerif. Colonien, deren Bes 
fteuerung er ausfchlug, und verwendete große Summen auf öffentliche Anftalten. Als der König 
1723 nad; Hannover reifte, übertrug er W. bie Regierung und wollte ihm auch die Peeräwitrbe 
verleihen, die dieſer jedoch feinem Sohne zumandte. Die vielen Auszeichnungen, die ex bei Hofe 
genoß, erregten ihm ohndies Neid und Auflagen. Dan befchuldigte ihn, daß er die Krongewalt 
auf Koften der Nationaffreigeiten zu ftärten ſuche, ſowie daß er fich die Majorität im Unterhaufe 
durch Beſtechung aus der Staatöfafje verſchaffe. Letzterer Vorwurf war nuͤr zu gegründet. W. 
machte ſich die Verborbenheit feiner Zeitgenoffen zu Nuge, erkaufte ber Regierung die Stimmen 
durch ein förmliches Corruptionsſyſtein und fcheute fich nicht, zu behaupten, daß er den Preis 
eines jeden kenne. Dennoch blieb ber geſchickte Minifter, dem eigentlich die neue Dynaftie ihre 
Befeftigung zu dauken hatte, in ber vollen Guuſt des Hofs. Im den lehten Fahren Georg's I. 
wußte ſich W. auch das Vertrauen des Kronprinzen zu eriverben. Als letzterer als Georg II. 
dem Vater 1727 folgte, blich W. im Amte und übte die erften fünf Jahre mittels der Corrup« 
tion ungefchmälert feinen frügern, für die Verwaltung höchft erfprieglichen Einfluß. Um die 
Zollunterjchleife im Handel mit Colonialmaaren zu verhindern, brachte er 1733 die fog. Acciſe- 
dill vor das Parlament, die bei den Kaufleuten und dem niedern Volke fo heftigen Widerftand 
fand, daß der perſönlich bedrohte Minifter den Antrag zurücknehmen mußte. Ebenſo erbitterte 
ex feit 1732 den Handelöftand, die Colonien und die heigblutigen Patrioten, indem er ſich aus 
NRüdfit für die Finanzen dem Kriege mit Spanien widerfegte. Als er endlich dem allgemeinen 
Wunſche nachzugeben ſchien, geſchahen die Vorbereitungen fo langfan, daß ihm feine Feinde 
Berrath vorwarfen. Ein gewiſſer Saudys, der fpäter fein Amtenachfolger wurde, klagte ihn 
enblid) in der Parlamentefigung von 1738 der Corruption und anderer Vergehen an und er« 
hartete zum Theil die Beſchuldigung durch Beweisfchriften. W. vertheidigte fich mit Gefchid, 
würde aber doc; der Berurtgeilung kaum entgangen fein, hätte der Hof den Proceß und bie 
Situng nicht in die Länge gezogen. Die geringen Erfolge des 1739 mit Spanien begonnenen 
Kriegs, zu dem noch 1741 der Krieg mit Frankreich fam, und die Vermehrung der Abgaben, 
die damit verbunden war, vollendeten die Unpopularität des Minifters. Zu feinen Gegnern ge- 
fellten ſich auch die ftrengern Whigs. Zulegt verftärkte fogar der Kronprinz, der fpätere König 
Georg III, der fi durch den Miniſter bei Hofe beeinträchtigt glaubte, die Oppofition. Ber- 
gebens fuchte W. den Prinzen durch Geldanbietungen zu gewinnen. Bei Eröffnung des Parla- 
ments von 1742 von allen Geiten bedroht, führte ex ſchon in der Adreßdebatte eine entſcheidende 
Abftimmung herbei, wobei er nur eine Majorität von vier Stimmen erhielt. Er legte deshalb 
im Febr. alle feine Aemter und Würden nieder, und der König ernannte ihn, um ihn ber Ber« 
folgung der Gemeinen zu entziehen, zum Orafen von Orford und bewilligte ihm auch ein Jahr. 
geld von 4000 Bid. St. ALS ihm dennoch das Unterhaus mit einer Unterſuchung drohte, wurde 
das Parlanıent prorogirt. W. ftarb 29. März 1745. Bgl. Core, «Memoirs of the life and 
adıninistration of Sir Rob. W.» (3 Bbe., Rond. 1798 u. öfter). 

Walpole (Horace), einer der geiftreichften und witzigſten engl. Brief und Memoirenfchreis 
ber, geb. 1717, der jüngfte Sohu Sir Rob. Walpole's (f. d.), wurde unter der Leitung feiner 
Mutter erzogen und ftudirte zu Eton, wo er mit dem Dichter Gray, mit dem er 1739 Italien 
bereifte, ein freundſchaftliches Verhältniß anknüpfte. Seit 1741 viermal nadeinander ins 
Unterhaus gewählt, zeigte ex fich bei allen Gelegenheiten feft und unbeſtechlich. Da er jedoch bei 
allen Talenten weder ald Redner noch als Staatömann glänzte, zog er ſich 1767 von dem 
Staatögefchäften zurüd, fich Hinfort nur literariſcher Beichäftigung und der Rache an feinen 
polit. Gegnern widmend. Seine Wohnung auf dem Landgute zu Stramberry-HiN bei Twiden- 
ham baute er im mittelalterfichen Stile aus und legte darin die koftbarften Sammlungen von 
Kunftwerken, Büchern, Autographen und Seltenheiten aller Urt an, die 1842 durch Berftciger 
zung zerſtreut worben find. Hier ſchrieb er auch feine kunſtgeſchichtlichen und ſchöngeiſtigen 
Werke, den «Catalogue of royal and noble authors» (1758), die «Anecdotes of painting 
in England» (2 Bbe., Lond. 1761), die «Aedes Walpolianae», das Berzeichnig aller im Ber 
fig feiner Familie zu Houghton in Norfolk befindlichen Kunftfchäge, welche fpäter die Kaiſerin 
Katharina anfaufte. Ferner verfaßte er den Geiſterroman «The castle of Otranto» (1765), 
das Urbild einer zahlreichen Menge ahnlicher Werke, das Trauerſpiel «The mysterious mother» 
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(1768), das er auf feiner eigenen Preffe draden ließ, und bie «Historie doubts cn the life 
and reign of Richard III.» (1768). Am berüßmteften ift jedoch W. durch feine Briefe und 
Memoiren. Die erftern, welche 1841 in fech8 Bänden gefammelt erſchienen, denen 1851 noch 
poei Bände feiner Correfpondenz mit dem Dichter Mafon folgten, find Mufter von Lebendig- 
feit, Wig und Schärfe, oft aud von Bocheit, und enthalten bie Lebendigften Schilderungen ber 
Berfönlichteiten und Zuftände feiner Zeit. Seine Memoiren, die von 1751 beginnen und faſt 
bis ans Eubde feines debens reichen (neuere Aueg, 12 Bde. 1846; deutſch in der « Sanmlung 
von Memoiren» von Pipig und Fink, 3 Bde, 1846), ſtehen den Briefen nad. Seine bittern 
und fonderbaren, oft wechſelnden Urtheile über Perſonen treten hier zu grell hervor. Auch 
ſchopft er ſtete zu fehr von ber Oberfläche, Bei alledem liefern fie nicht unwichtige Beiträge zur 
Geſchichte der Regierungen Georg's II. und Georg’sIIL 1791 wurde W. noch durch den Tod 
feines Neffen Graf von Orford; er ftarb 2. März 1797. Bgl. Warburton, «Memoirs of H. 
W. and his contemporaries» (2 Bde., Lond. 1851). 
jole (Spencer Horatio), ein Führer der confervativen Partei in England, ſtammt von 

Horatio, Lord Walpole von Wolterton, Bruder des Sir Robert W., deffen Sohn Horatio nach 
dem Erlöfchen ber Altern Linie 1806 den Titel eines Grafen von Oxford erhielt, der jet vom 
feinem Entel Horatio W. (geb. 14. Juni 1783) geführt wird. Spencer wurde 11. Sept. 
1806 ale der zweite Sohn Thomas Wes auf Stagburg- Park in Surrey aus defien Ehe mit 
Lady Margaret Berceval, Tochter des Grafen von Egmont, geboren. Er ſtudirte in Eton und 
Cambridge, wurbe 1831 Barrifter und widmete ſich mit Erfolg ber Rechtöpraris. 1835 hei« 
vathete er feine Coufine, Ifabelle, die jüngfte Tochter des verftorbenen Premierminifters Spencer 
Berceval, wodurch er mit den Tories, denen er ſchon durch feine Geburt angehörte, in noch 
engere Verbindung fam. Der Einfluß des Grafen Egmont brachte ihn 1846 ald Vertreter des 
Fledens Midhurſi ins Parlament. Weniger durch eigene Begabung als infolge feiner Con» 
negionen und des Mangels an tafentvollen Führern, der die Wirkfanifeit der an Zahl mäßigen 
Brotectioniftenpartei läpmte, wurde es ihm möglich, eine bedeutende Rolle zu fpielen. Mit 
geindlichen Kenntniſſen auf jurift., noch mehr aber auf theol. Gebiet außgerüftet und ein nicht 
ungewondter Redner, fand er namentlich in der Debatte über die Geiftlice-Zitelbil 1851 Ge- 
legenheit, ſich Geltung zu verſchaffen, indem er dem Wiberftreben des Whigminifteriums zum 
Trotz die Verſcharfung der gegen die lath. Geiftlichfeit verhängten Maßregeln durchfegte. Als 
daher im Febr. 1852 ein protectioniftifches Deinifterium unter dem Vorſitz Lord Derby’s zu 
Stande kam, wurde auch W. als Staatsfecretär bes Innern ins Cabinet berufen. Die Ber- 
waltung dieſes Amts erhöhte leineswegs feinen Ruf, und feine polit. Unerfahrenheit trat ziem« 
lich auffallend hervor. Sein unbezweifelter Toryismus brachte ihm jedoch die Ehre, 1856 von 
der Univerfität Cambridge ins Unterhaus gewählt zu werden, und als 1858 die Tories von 
neuem die Leitung der Gefchäfte übernahmen, erhielt W. wieber feinen frühern Poſten ald Mir 
nifter deö Innern. Als er nad) Kurzer Ämtsdauer in die Reihen der Oppofition zurüchgelehrt, 
gewann er eine geachtete Stellung im Parlament durch feine zugleich fefte und maßvolle Hal» 
tung und die allgemein anerkannte Ehrenhaftigfeit feines Charakters. Am befannteften machte 
ihn jedoch feine Anıtsführung als Minifter des Innern in dem dritten Minifterium Lord 
Derby’s (1866 — 67), die man zugleich ala die Kataſtrophe feiner officielen Laufbahn bezeich- 
nen kann. Auf W.'s Befehl wurde im Juli 1866 das große Reformmeeting im Hyde-Park in 
London verhindert, und ihn perfönlich traf deshalb die Verantwortlichkeit für den blutigen Zu- 
fammenftoß zwifchen Boll und Polizei, dem jenes Verbot zur Folge hatte. Mit einer unexfläre 
üchen Kurzfihtigfeit wiederholte W. fein Verbot eines großen Refornmieetings im Hyde- Park 
zu Anfang Mai 1867, nahm aber, nachdem bereit die größten militärifchen Vorbereitungen 

etroffen waren, den Befehl zurüd, weil fid fand, daß die gefegliche Berechtigung dazu ihm 
fehlte. ine ſolche Niederlage machte feinen Rücktritt unvermeidlich; dod; behielt er noch Sig 
und Stimme im Cabinet, ohne Portfolio. Aus diefer letztern Stellung ſchieb er erft im Febr. 
1868 bei der Bildung des Minifteriums D’Isracli. 

Walpurga oder Walpurgis, die Heilige, war ihren Brübern, dem heil. Wilibald und 
Wunnibald, zur Zeit des heil, Vonifacius aus ihrem Vaterlande England nad; Deutſchland ge» 
folgt, um mit jenen hier für die Verbreitung des Chriſtenthums zu wirkten. Wilibald grüns 
dete das Bisthum Eichſtädt um 741, Wunnibald bagegen das unfern davon belegene Klofter 
Heibenheim um 745, beffen Leitung nad) feinem um 768 erfolgten Tode W. als exfte Aebtiffin 
übernahm und bi® an ihr Lebensende fortführte. Ihre Gebeine, aus denen ſchon nad) der älte- 
ften Biographie ein wunderbares heilfräftiges Del flog, wurden um die Mitte des 9. Jahrh. 


Fra 


Walrath Balfingham 279 


nad) Eichſtudt Übertragen, wo man ihr zu Ehren ein eigenes Kloſter erbaute. Jene Lebens. 
beſchreibung war gegen Ende des 9. Jahrh. von einem Mönde Wolfhart im Klofter Haſenrieb 
verfaßt worden und enthält, wie alle fpätern, lediglich auf ihr fußenden Legenden, nur eine 
Menge Wundererzäßlungen gewöhnlichen Schlage. Eigenthümlichere Bebeutung hat etwa nur 
der Zug, daß W. von biffigen Hunden nicht beläftigt und deshalb gegen ſoiche und andere . 
zeißende Thiere angerufen worden. Der Eultus ber W. gewann eine ſehr große Verbreitung. 
Durch ganz Deutſchland, ja fogar in Frankreich, den Niederlanden und England wurden ihr 
Kirchen und Kapellen geweiht, Reliquien von ihr gezeigt und Feſte zu ihrem Andenken gefeiert. 
Barum aber gerade ihr Hauptfeft, ihre Heiligſprechung auf den 1. Mai verlegt worben, wird 
nicht berichtet. Der Tag war einer der hehrſten des ganzen Heidenthums geweſen; es war bie 
Zeit eines großen Frühlingsfeftes und der alten Maiverfammlungen des Volls. Noch jahr- 
Hundertelang wurden 1. Mai vorzugsweife die ungebotenen Gerichte gehalten und auf biefen 
Tag fiel das fröhliche Maireiten und das Anzünden des Heiligen Maifeuers. Als die alten 
heibnifchen Götter durch bie chriſtl. Bekehrer zu Teufeln Herabjanten und ber Heyenglaube in 
Schwung lam, erlangte die Walpurgisnacht eine berüchtigte Bedeutung, indem man in der 
Nacht vom 30. April zum 1. Mai die Heren auf Beſen und Böden nad} den alten Opfer- und 
Gerichtsſtatten fahren ließ, um dort mit ihrem Meifter, bem Teufel, fid zu erluftigen. Solche 
Herenberge gab es auch ziemlich zahlreiche in Deutſchland und den benachbarten Pändern. Am 
befannteften ift daſür in Norddeuiſchland, nachweisbar feit dem 15. Jahrh., bie höchſte Spike 
bes Harzes, der Broden (f. d.), Brods- ober Blodsberg geworben. Wenn man ferner in heib« 
niſcher Zeit an böfe Geifter geglaubt Hatte, welche den grünenden Saaten und ben blühenden 
Bäumen ſchaden konnten, fo zog man jegt in chriftl. Zeit während der Walpurgisnacht mit 
Büchſen aus, ſchoß über die Weder, ſchlug an die Bäume, Enallte mit Peitſchen, lief mit brene 
nenden Strohwiſchen um, ſchiltzte die Ställe durch Kreuze oder andere Mittel und gab dem 
Biehe zauberbrechendes Futter, um bie vermeinten ſchädlichen Wirkungen der Hexen zu vereiteln. 
Die Heilige W. Hat mit diefem Herenwefen nichts zu ſchaffen, und es ift nur ihr Tag durch das 
Zuſammenlegen mit dene heidniſchen Feſte mıit allerlei Aberglauben ausgeftattet worben. 

Walrath oder Spermaceti heißt eine fettartige Subftang, welche beim Potfiſch ober 
Kaſchelot (f. d.) die ungewöhnlich weite Schädelhöhle erfüllt. Beim lebenden Thiere Hat die 
Subftanz die Befchaffenheit eines gelblichen Dels, und fie findet fich in folcher Menge vor, daß 
man Fäller damit anfüllen kann. Der frifche W. wird durch mehrmaliges Filtriven, Maceriven 
und Umfchmelgen in eine fpröbe, fettig anzufühlende Maſſe von füßlichem Gefchmad und eigen- 
thümlichem Geruch (Cetin) verwandelt. Dan gebraucht diefelbe zur Vereitung von Pflaftern 
and Salben, Schuuinfe und Lippeupommade, befonders aber zur Berfertigung von Lichtern, die 
ſchön Hell und geruchlos brennen. - 

jaltoß (Trichechus), eine Gattung von Säugethieren aus der Familie der Robben. Dan 

Tennt nur eine Art, das gemeine W. (Tr. Rosmarus), weldes in feiner Geftalt den übrigen 
Robben gleicht, jedoch durch feine bis 2"/, F. langen und 15 Pfd. ſchweren Edzähne und die 
flumpfen, breitfconigen Badenzähne genügend ſich unterjcheidet. Die aufgejchwollene Oberlippe 
iſt mit einem borftigen Barte bededt. Dem Unterkiefer fehlen Borber- und Eczähne. Das W. 
erreicht eine Länge von 20 F., mißt an her Bruft 10—12 F. im Umfange und befteht ſelbſt mit 
Eisbären fiegreiche Kümpfe. Scetange und Seethiere niederer Art, befonders Mufcheln, dienen 
ihm zur Nahrung. Häufig lagern Hunderte von W. auf dem Strande und auf ſchwimmenden 
Eisfeldern, ihrem teten Zufluchtsorte vor den Verfolgungen der Walfiſchfänger, die ihnen wegen 
ihres feinen Thrans, ihrer diden Haut und ihrer Stoßzähne eifrig nachjtellen. Die Zähne find 
durchaus maffiv, Härter als Elfenbein, vergilben nicht und taugen befer als jenes zu mandjen 
techniſchen Zweden. Die Jagd ift übrigens nicht ohne Gefahr, da die W. einander muthig bei« 
ftehen, die Boote umzuwerfen oder zu zertrummern fuchen und weder Kugeln noch Lanzenfpigen 
leicht in ihre harte, dide Haut eindringen. 

Rallh, |. Belig. en 

Ball ingham (Sir Francis), berühmter engl. Staatemann unter der Königin Elifabeth, 
der jüngere Sohn einer alten Familie, geb. 1536 zu Chifelhurft in Kent, ftubirte zu Cambridge, 
bereifte dann bie Ränder Europas und fehrte nad; der Thronbefteigung Eliſabeth's nad, England 
zurück. Alsbald wußte er fid die Gunft des Staatsfecretärs Cecil zu erwerben, ber ihn in An- 
gelegenheiten des Proteſtantismus nad, Frankreich ſchidte. Im Aug. 1570 erhielt er eine Sen · 
dung an ben Hof zu Paris, um über die Bermäßlung Elifabeth’8 mit bem Herzog von Alengon,_ 
dem Bruder Karl’ IX., zu unterhandeln. Er benahm fich Hierbei fo geſchict, daß er feine 
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Stellung behalten durfte. Weil ihm jedoch fein Hof nicht die Hinlänglichen Mittel gewährte und 
ex in Schulden verfanf, trug er 1573 felbft auf feine Zurüdberufung an. Eliſabeth belohnte 
ihn mit der Ernennung zum Staatöfecretär, Geheimrath und Ritter. 1578 fehidte ihm die 
Königin nad; den Niederlanden, wo er gegen den fpan. Hof die Union von Utrecht zu Stanbe 
brachie. Hierauf übernahm er 1581 eine dritte Sendung nad) Frankreich, die angeblich dem 
Abſchluß des Heirathevertrags zwifchen Elifabeth und Alengon zum Zwed hatte. Wie franz. 
Schriftfteller behaupten, wünfchte Elifabeth eifrig diefe Verbindung, welche W. im Verein mit 
Leicefter und andern engl. Großen insgeheim zu hintertreiben wußte. Als 1583 der junge Jar 
tob VI. von Schottland, der Sohn der unglüdlicen Maria Stuart, das Staatsruber ergriffen, 
ing W. nad; Schottland, um anſcheinend dem Könige Huge Nathichläge zu ertheilen. In ber 
Eat aber verfuchte er durch Geld und Verfprechungen das engl. Intereſſe zu wahren, was ihm 
jedoch wenig gelang. Als dem verfchlagenften ihrer Räthe übertrug ihm die Königin vorzuge« 
weife die geheimen Verhandlungen, die Spionerie und das Bolizeimefen. W. unterhielt an allen 
fremden Höfen Agenten und Spione und überwachte auch in dieſer Weife die engl. Katholiten, 
bie er als geheimer Puritaner fehr bedrückte und verfolgte. Auch auf das Schidjal der Maria 
Stuart £f. d.) übte er einen verhängnißvollen Einfluß. Ex entdedte die Verſchwörung Babing- 
ton’s, in welche er die gefangene Maria zu verwideln wußte. Auf feinen Rath wurde zwar von 
Eliſabeth der Vorſchlag Leicefter’s, die ſchott. Königin durch Gift aus dem Wege zu räumen, 
verworfen, dagegen aber Maria vor ein Gericht geftellt, das fie zum Tode verurtheilte. W. 
brachte in dem Procefie Briefe gegen die Unglüdliche vor, die er mit einigen gewonnenen Ge- 
ſchworenen felbft fabricirt haben ſoll. Nach Maria's Hinrichtung wurde er zum Kanzler vom 
Lancafter erhoben. Als Philipp Il. 1588 feine Armada gegen England ausrüftete, wußte W. 
durch feine geheime Wirkfamteit das Auslaufen der fpan. Erpedition um ein ganzes Jahr aufe 
zuhaiten. W. ftarb, in hoher Gunft bei der Königin, 6. April 1590 in feinem Sandhaufe zu 
Seething⸗ Lane. Er war jo arm, da ihn feine Freunde begraben laſſen mußten. eine einzige 
Tochter war erft mit Sir Philipp Sidney, dann mit dem Grafen von Eifer, endlich mit dem 
Grafen von Elanricarde vermäglt. W. machte ſich jehr verdient um den Aufſchwung Englands 
zur See und betrieb namentlich die erften Colonifationsverfuche in Nordamerika. Seine Ber 
handlungen und Briefe, welche er während der Gefandtfchaft in Frankreich ſchrieb, gab Sir 
Dudley Digges unter dem Titel «The complete ambassador, etc.» (1655), dann Boulefteis 
de la Eontie in franz. Ueberſetzung (Amfterd. 1700) heraus. Die früher viel benugten und oft 
gedrudten «Arcana aulica» werden ihm ebenfalls, doch nicht mit Gewißheit zugefchrieben. 
Walter (Ferdinand), ausgezeichneter deutfcher Rechislehrer, geb. 30. Nov. 1794 zu Wetzlar, 
befuchte anfangs die nad) der damaligen franz. Weife eingerichtete Lchranftalt zu Köln, wo er 
ſich befonders mit Mathematik und Naturwiſſenſchaften befchäftigte. Bon Begeifterung für den 
Befreiungslampf ergriffen, nahm er 1813 in einem Donifchen Stofadenregimiente theil an dem 
Kriege gegen Frankreich. Hierauf ging er im Herbſte 1814 nach Heidelberg, um dort fich der 
Rechtswiſſenſchaft zu widmen. Nachdem er hier 1818 als Doctor der Rechte promovirt und 
wenige Donate ald Privatdocent gewirkt, erhielt er eine außerord., dann 1821 eine ord. Pro- 
feffur an der neugeftifteten Univerfität zu Bonn, wo er feitdem Kirchenrecht, röm. Rechtsgeſchichte, 
der er durch Niebuhr's Schriften und perfönliche Anregung zugeführt wurde, deutſches Privat« 
echt umd deutſche Rechtagefchichte mit großem, durch Klarheit und Eleganz feines Vortrags be 
dingtem Erfolge lehrt. Als Abgeordneter der preuß. Nationalverjammlung von 1848 vertrat 
DB. eine gemäßigte confervative Richtung. In den 9. 1849 und 1850 war er ald Mitglied 
der Exften Kammer theils auf der Tribüne, theild in den Commiffipnen und als Referent in 
gleichem Sinne thätig. W.’8 Hauptwerke find das «Lehrbuch bes Sticchenrechts» (Bonn 1822; 
13. Aufl. 1861), die «Geſchichte des röm. Nechts bis auf Yuftinian» (Bonn 1840; 3. Aufl., 
3 Bde. 1845— 60), das «Corpus juris Germaniei antiqui» (3 Bde., Berl. 1824), die 
«Deutjce Rechtögefchichter (Bonn 1853, 2. Aufl, 2 Bde., 1857), das «Syftem des gemeinen 
deutſchen Privatrechts» (Bonn 1854), bie «Fontes juris ecelesiastici antiqui et hodiernis 
(Bonn 1862), «Das alte Wales» (Benn 1859) und «Naturrecht und Politit im Lichte der 
Gegenwart» (Bonn 1863). Einen großen Ruf erlangte W. befonders durch fein «Lehrbuch; bes 
Kirchenrecht», das ins Franzöſiſche, Stalienifche und Spaniſche überſetzt wurde. Er faßte in 
demfelben die wefentlichen Grundfäge des kanoniſchen Syftens mit aller Schärfe auf und trug 
darum zur Wiederbelebung der röm. Auſchauungen wefentlich bei. Wes Selbftbiograpgie (Aus 
meinem Leben», Bonn 1865) enthält mandje aud) für die Zeitgeſchichte intereffante Beiträge. 
Waltharius, genauer «Waltharius manu fortiss, ift der Name einer lat. Dichtung, welche 
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in Herametern old metrifche Jugendübung non einem ber beiden Mönche zu St.- Gallen, Ede» 
hard I. (geft. 973) ober deſſen Seitgenoffen Geraldus, verfaßt und fpäter von einen Mönche 
defjelben Kloſters, Edehard IV. (geft. 1024), durchgeſehen und überarbeitet wurde. Die Dich - 
tung ſelbſt, obgleich in lat. Sprache abgefafit, zählt zu den wichtigften Denkmälern für die Kunde 
ber alten dentſchen Heldenfage (f. d.). Sie berichtet über den Aufenthalt ihres Helden, Walther's 
don Aquitanien (d. i. Vascönölant), bei Attila, iiber feine Flucht mit Hildegard und über ben 
Kampf, den er in der Nähe von Worms mit ben Helden des Königs Güntger und zulegt mit 
biefem felbft zu beftehen hat. Die nähere Quelle des Gedichte (am beften herausg. von 9. 
Grimm in deſſen «Rat. Gedichte des 10. und 11. Jahrh.», Gött. 1837) bildete wahrſcheinlich 
ein im 10. Jahrh. gangbares deutſches Lied, deffen wahrhaft epifche Kraft ſich auch noch unter 
den Feſſeln einer fremben Sprache und Form geltend macht. 

Walther von der Bogelweide, der größte und gefeiertfte unter ben mittelhochdeutſchen 
Lyrilern, war zwiſchen 1165 und 1170 in Franken oder in Defterreich (Tirof) geboren. Zwar 
abelichen Gejchlechts, aber unbegiltert, lernte er «fingen und fagen» in Defterreich, wo der ältere 
Reinmar (f. d.) ihm Meiſter und Diufter wurde. Er mag zu dichten angefangen haben um - 
1187 und gewann bald in dem jungen babenberg. Herzoge Friedrich dem Katholifchen zu Wien 
feinen erften fürftl. Gönner. Als diefer kurz darauf im Alter von 24 I. auf einem Kreuzzuge 
farb, begann W. um die Mitte des 9.1198, die Höfe der Könige und Fürften auffuchend, ein 
Wanderleben, das ihn faſt durch ganz Dentjchland nnd vielleicht über defien Grenzen führte. 
Wien ungern verlaſſend, wandte er ſich zunächft zu König Philipp, bei deffen Krönung (8. Sept. 
1198) in Mainz man ihn findet, und dem er aud) 1199 zum Weihnachtöfefte nach Magdeburg 
begleitete. Im Mai 1200 feheint er wieder in Wien gewefen zu fein bei der Schwertleite 
Herzog Leopold's VII., des Glorreichen, der Friedrich’ Bruder und Nachfolger war. Zur 
Bhilipp ftand W. noch fortwägrend in guten Beziehungen, wenn fid) auch nicht beweifen läßt, 
daß er ſich immer in deffen Nähe befand. Wie lange das Verhältniß dauerte, warum es auf ⸗ 
hörte, ift nicht ficher zu beftimmen. Nach vorübergehenden, durch Hofintriguen zu Walther's 
Ungunften ausfchlagenden Beziehungen zu Herzog Leonhard von Kärnten begab er ſich an den 
Hof des gepriefenen Dichterfreundes, des thüring. Sandgrafen Hermann zu Eifenad). Dort 
verweilte er, bis der Landgraf fi im Sommer 1211 von König Otto IV. abwendete und nad) 
Vorſchrift des Papftes mit einigen anderır Fürſten die Wahl König Friedrich's II. zu fördern 
ſuchte. Infolge deſſen ging W. wahrſcheinlich zu dem Markgrafen Dietrich von Meißen, wo 
ec längftens bis zum Herbft 1213 blieb. Hierauf findet man ihm im Dienfte Kaifer Otto's, 
ber ſich aber unmilde und treulos gegen ihn bewies und von ihm (1214) verlaffen ward. Er 
wandte ſich nun Friedrich II. zu, der ihm auch ein Meines Pehn bei Wilrzburg gab und fo einen 
Iangjährigen Wunfch des Dichters befriedigte. Gleichwol gab er das aligewohnte Wanderleben 
nicht ganz auf. 1217 trifft man ihn in Defterreich, wo jedoch Leopold für den Kreuzzug, den 
er dann im Sommer antrat, Vorbereitungen traf und daher fparte. Wahrſcheinlich in die 
näcjfte Zeit während dev Abweſenheit des Herzogs fallen Walther's Befuche bei feinen Gönnern, 
dem Oheime Leopold's, Heinrid, von Medlit, der zu Mödling bei Wien Hof hielt, und dem 
Patriarchen von Aquilefa, Berthold von Andechs. Bei dem zurüdkehrenden Herzog fand er 
(1219) gaftliche Aufnahme, blieb aber nicht ſehr lange (bis Frühjahr oder Mitte 1220), wiewol 
die Annahme eines Zerwürfniſſes mit dem Herzog unhaltbar erfgeint. Nun tritt der Dichter 
in ber Umgebung des Reichsverweſers Engelbert von Köln und des Sohnes Friedrich's II, 
König Heinrich's IL, auf, dem er nach Daffis’ geiftreicher Vermuthung als Erzieher beftellt ge- 
wefen zu fein ſcheint. Doc) wirkte er in dieſem Amte erfolglos und gab es daher (1224) wie- 
der anf. Hierauf lebte W. in ftiller Zurüdgezogenheit, aber nicht theilnahmlos gegen das öffent» 
liche Leben zu Würzburg. Daß er den Kreuzzug von 1228 mitgemacht, ift ebenfo behauptet als 
mit guten Gründen befteitten tworben. Wenn er ſich auch dein Kreuzheere anfchloß, kam ex doch 
jedenfalls nicht ins Heilige Land. W. ftarb ungefähr 1230 in Würzburg, nachdem er mehr als 
40 3. gebichtet hatte. In einer Handfchrift des 14. Jahrh. ift feine Grabſchrift erhalten, und lange 
Bat man im Lorenzgarten des neuen Münfters zu Würzburg unter einem Baume feinen Grab» 
ftein gezeigt. Ein neues Denkmal ift ihm zu Byfurg 1843 gefetst worden. Seinen Meifter 
Reinmar, ben er etwa um zwei Jahrzehnte überlebte, hat W. jowol in Beziehung auf Gehalt 
als auf Form feiner Dichtung bei weitem übertroffen, während Hinter der Fülle und Bielgeftal- 
tigfeit feines Geiftes alle übrigen Deinnefänger zurüdftehen müffen. Seiner reichen Empfindung 
und feiner gebiegenen Kunft waren alle Töne gerecht, Zartheit und Innigkeit wie Heiterfeit und 
Muthwille, tiefer Ernft wie ſchallhafter fpielender Scherz und im gewandter Beredlung der 
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Bolteton. Nicht blos befchränkte er fi, wie Reinmar, auf das Minnelieb, fondern aud in 
Gottes und Herrendienft und Iehrhaft dichtete er. Nicht allein der Herrlichteit Gottes und der 
Heiligen Sungfran, oder der Schönheit der Ratıre, oder der Vergänglichkeit aller irbifchen Dinge, 
fondern auch der Ehre und dem Wohle feines Bolfs, den Zuftänden und Ereigniffen feiner Zeit 
jalt fein theilnehmendes Lied. Er fang von den Pflichten und Würden bes Kaifers, von den 
liegenheiten der Sitrften und Lchnsmannen, von dem Rechte und Unvechte des Papſtes gegen 
Kaifer und Reich, von der Herrlichleit der wahren, nicht nad) Macht und weltlihem Gute tra» 
tenden Kirche und fang oft mit ernfter und fcharfer Rüge. Aber Lob wie Tadel, Liebe wie Haß 
gab er mm aus Ueberzeugung, freimüthig, aber fromm und gläubig, flet lebendig und eine 
dringlich, doch gemäßigt, weil dichterifch begeiftert und weife zugleich, ein Mann im beiten Sinne 
durch und dur. Zumal ftand er aus entſchieden vaterländiihem Sinne beharrlich zum Reiche 
und zum Kaiſer gegen die Uebergriffe des Papſtes und Hielt jelbft zu den Hohenftanfen daun, 
wenn ber Bapft ihr Feind war. Seine in biefem Geifte gedichteten Sprüche Hatten eine ein« 
greifende Wirkung, machten Taufende dem Papfte abivendig und beflimmten bie Parteiftellung 
der deutfchen Dichter für das ganze Jahrhundert. Doch nirgends, weder in diefen polit. Sprüchen 
noch in andern Iehrhaften Gedichten, verlieh W. den Boden der echten Lyrif. Deshalb ward ex 
auch ſchon von den Zeitgenofien, wie namentlich von Gottfried von Straßburg, ald Meifter der 
Lyrik anerfannt und noch lange nad; feinem Tode gepriefen. Die Sage ber fpätern Meifter- 
fingerſchulen verfegte ihn unter die Zwölf, die zu Kaifer Otto's d. Or. Zeit die eble Singefunft 
erfunden und geftiftet Hätten. Witg. Grimm hat mit Scharffinn und Gelehrfamteit, gleichwol 
wicht überzeugend, zu erweifen verjucht, daß W. auch das unter Freidant’s (f. d.) Namen be= 
Tante Spruchgedicht verfaßt habe. Bon W.'s Gedichten beforgte Lachmann eine meifterhafte 
kritiſche Ausgabe (Berl. 1827; 4. Aufl. 1864) und Simrod eine treffliche Ueberſetzung (mit 
Erläuterungen von Simrod und Wadernagel, 2 Bbe., Berl. 1833; 2. Aufl, Lpz. 1853). 
Neue Ausgaben beforgten W. Wadernagel und May Rieger (Gich. 1862) und Franz Pfeiffer 
(2p3. 1864; 2. Aufl. 1866). Ueberfegungen Tieferten Koch (Halle 1848) und Weiste (Halle 
1852). Uhland gab eine ſchöne Darftellung feines Lebens und Dichten («WB. von der Vogel- 
weide, ein altdeutſcher Dichter», Stuttg. und Tüb. 1822) und Hornig ein vollftändiges «Glos- 
sarium» zu feinen Gedichten (Oueblinb. 1844). Bgl. Reuß, «WB. von der Vogelweider (Wilrzb. 
1843); Daffis, «Zur Febensgefchichte W.’S von der Bogelweider (Berl. 1854); Opel, «Min 
guoter klösenaere» (Halle 1860); Rieger, «Das Leben W.'s von ber Bogelweide» (Gieh. 
1863); 9. Kurz, «lieber W.'s von ber Bogelweide Herkunft und Heimat» (Marau 1863); 
Menzel, «Das Leben W.’E von der Bogelweide» (Lpz. 1865). 
jalthiere (Cotacea) heißen alle wafjerbewohnenden Säugethiere von Fiſchgeſtalt, bei 
welchen die hintern Gliedmaßen gänzlich fehlen, die vordern dagegen in breite Floſſen umgewan- 
delt find. Der oft ungeheuere — geht ohne Hals in den ſpindelförmigen Körper über, ber 
häufig eine Rüdenflofje und ſtets am Ende eine Schtwanzfloffe trägt, bie aber, zum Unterſchiede 
von den Fiſchen, wagerecht geftellt ift. Alle Wale find Neeresbewohner und gehen nie an da® 
Land, auf dem fie ſich nicht fortbewegen können und bald verenden. Da fie burch Lungen Luft 
athmen, fo müfjen fie ſtets an bie Oberfläche kommen, um Luft zu ſchöpfen und auszuathmen, 
was meift durch auf der Stirn gelegene Nafenöffnungen, fog. Spriglöcher, geſchieht. Zu ihnen 
gehören die riefigften jegt lebenden Thiere. So plump bie W. auf dem Lande ausfehen, jo ſchnell 
und gewandt find ihre Bewegungen in ihrem Elemente. Der Körper ift flets mit einer, oft 
ungemein diden Fetiſchicht umhillt. Man theilt die W. zuerft in zwei große Gruppen. Die 
erſie bilden die pflanzenfrefienden Seekithe (Sirenia), mit Heinen Kopf, didwulſtiger Schnauze, 
engen Nafenlöcern, Mahlzähnen und zwei Bruftzigen, wozu bie Manatis, der Dugong und 
das ausgeftorbene Borkenthier (Rhytina Stelleri) gehören. Diefe Thiere nähren ſich von Zangen 
und Wafferpflanzen und gehen in die Mündungen der großen Flüfie hinein. Die zweite Gruppe 
umfaßt die fleiſchfreſſenden Wale (Cetacea genuins), mit großem Kopfe, Spritzlöchern und 
am Hinterbauche in einer Falte gelegenen Milchbritfen. Letztere Gruppe zerfällt wieber in zwei 
Abtheilungen: die Delphine (Nartval, eigentliche Delphine, Pottfifche), mit einfachen Halen- 
been, u die re mit Hornbärten ftatt der Zähne (Wal- und Finnfiſche) 
alze, f. Cylinder. 

Walzende Grundftiide nemt man ſolche, die aud) in der Verbindung mit einem gefchlofe 
fenen Landgute feinen rechtlichen Beftandtheil defjelben bilden, fondern ohne dieſes einzeln verkauft 
werben Können. Ebenſo gibt es walzende Güter, die fich in beliebige Trennftüde zerlegen und 
ohne ein umftänbliches Diemembrationsverfahren veräußern oder unter die Erben vertheilen laſſen. 


Balzer Ban 283 


Walzer ift ein deutſcher Tanz von heiterm, fröhlichem Charakter. Obgleich einförmig, ift 
er doch nicht ohne Bedeutung; er ftellt gewiſſermaßen ein fich leicht drehendes vertrautes Paar 
vor, das ſich zur Fröhlichkeit vereinigt Hat. Frither hatte er eine mäßige, ben deutſchen Nationale 
charalter mehr angemefjene Bewegung und ging bisweilen ins Sehufüchtig » Zärtfiche über. 
Seitdem aber der Wiener W. herrſchend geworben, Hat er fich zu Frohſinn und Luftigfeit, oft 
auch bis zu Ausgelaffenheit gefteigert. Die Mufil hat dieſe Perioden mit durchlaufen. Die 
Mufifftüde find im 4» oder Y4»Takt gefchrieben. Um bie Einförmigkeit derjelben zu ver» 
meiden, hat man in neuerer Zeit mehrere Walzermelodien aufeinander folgen laſſen und fie in 
einem Anhange (coda) verbunden. Als Meifter der Walzercompofition find Strauß, Lanner, 
Gungl und Labitzty zu erwähnen, die auch mehrere glücliche Nachfolger gefunden haben. 

Balzwert ift eine Verbindung von zwei oder mehrem Walzen (f. Shlinder) in einem 
Gerüfte, worin die Walzen üibereinanderliegen und durch Stellſchrauben einander näher gebracht 
ober voneinander entfernt werben Lönnen. Die W. dienen im allgemeinen dazu, Körpern eine 
gewiſſe Form auf eine große Länge mitzutheilen, und man theilt fle in die eigentlichen Walz ⸗ 
umd Stredwerte, Plättwerfe und Prägewerte. Sobald es fid) darum handelt ſchmale Körper 
zu verlängern und in regelmäßigen Fornien darzuftellen, bedient man ſich der eigentlichen Walz» 
und Stredwerke. Auf ſolchen fertigt man z. B. Stabeifen, Eifenbahnfchienen u. f. w., und 
dann enthalten bie Walzen vertiefte Rinnen, welche anfangs nur die zu gebende Form im groben 
haben und auf berfelben Walze nach ımb nad} an Größe abnehmen, biß fie das richtige Kaliber 
liefern. Die glühende Eifenmaffe wird nad; und nad dur alle biefe Rinnen gezogen und, 
indem fie die gehörige Form erhält, zugleich geftredt. Die Walzen in den W. find von Eifene 
hartguß und genau abgedreht und manchmal biß zu 2 $. im Durchmeffer ftart. Die Plattwerle 
haben ganz glatte Walzen und dienen dazu, den Körpern auf eine größere Breite eine vollfommen 
gleiche Dide zu geben, und es wird alfo darauf z. B. Eiſenblech, Meffing-, Zinkblech u. f. w. 
gemacht. Die Prägewerke dienen zu Anfertigung von gemufterten Leiften und haben eine Dufter- 
walze, auf welder die zu gebenden, in ſich felbft zurüdtehrenden Mufter erhaben und vertieft 
gearbeitet find, und eine Unterwalze, welche mit einen bildfamen Stoff, 3. B. Blei ober Leber, 
überzogen wird und als ontrematrize dient, um den Stoff in die Mufter ber Oberwalze einzu- 
treiben. Die W. in allerlei Modificationen find in der Technik weit verbreitet, und es gehören 
dahin auch die Calander zum Appretiren der baumwollenen, leinenen, wollenen und feidenen 
Gewebe, die Satinirmaſchine in den Papierfabriten, das Drahtplättwerk zur Verfertigung bes 
Lahns, die Wringemafchine und die Knipp - oder Tollmafchine der Wäfcherinnen u. f. w. 

Ban oder Ban, ein türk. Ejalet im füböftl. Armenien, gewöhnlich zu Kurdiftan gerechnet, 
hat ein Areal von etwa 600 D.-M., ift ſehr gebirgig und umfchließt den 661/, D.-D. großen 
Banfee, ber bei ben Alten Arhiſſa oder Thospitis, bei den Armeniern Ser von Tosp genannt 
wurde. Der See liegt im Weften des Urmiafees, 5129 F. über dem Meeresfpiegel und iſt, 
wie jener, durch Salzgehalt und die Nachbarſchaft hiſtoriſch merkwitrdiger Orte ausgezeichnet. 
Etwa %, St. vom fülböftl. Ufer liegt die feſte Stadt W., in einer mit Gärten und Pandhäufern 
bebedten Gegend. Diefelbe ift Sig des Generalgouverneurs des nördl. Kurdiftan und zuhlt 
20—30000 E. die grobe Ealicots fertigen und Salgfiedereien unterhalten. Die Stadt hieß bei 
den alten Armeniern Ban-Tospai, bei den Griechen Thospia oder Buana, bei den Byzantinern 
Ian, und wird von ben jegigen Armeniern Chaihaf, auch Schamiramakert, d. h. Bau ber 
Semiramis, genannt. Es fanden ſich nämlich auf dem Hügel, welcher die Citadelle trägt, un. 
geheure Höhlen und Gewölbe mit Trümmern von alten Dentmälern und Bildwerken mit vielen 
Keilinfhriften, die man der berühmten Königin Semiramis zuertheilte. Schon Moſes von Ehorene 
befchrieb fie im 5. Jahrh. und 1827 wurden fie von dem Brofefjor Schulz aus Gießen unter 
fucht. Hiernach war W. ſchon im graueften Alterthum eine bedeutende Stadt, die den aſſyr. und 
fpäter den perſ. Königen häufig zum Aufenthaltsort diente. Die Stadt foll ihren jegigen Namen 
vom armen. König Ban im 4. Jahrh. v. Chr. erhalten haben, vom Könige Tigranes im 1. Jahrh. 
v. Ehr. mit friegögefangenen Juden bevölert und vom perf. König Sapores in ber Mitte des 
4. Jahrh. n. Chr. zerftört worden fein, erfcheint aber fpäter, bi8 1021, als Nefidenz einer armen. 
Dynaſtie im Lande Wasburagan. Dann Fam W. unter die Herrfchaft der Byzantiner, hierauf 
unter bie der Seldichufen und Turkomanen. 1387 und 1394 wurde die Stadt von Timur, 1425 
vom Turlomanen Iölander erobert und 1533 und 1548 von den Türken durch Capitulation 
den Berfern entriffen, welche fie 1636 auf furze Zeit wieber eroberten. Berühmt if in der 
Kriegsgefchichte Borderaſiens die am norbroeftl. Ufer des Wanſees gelegene Stadt Achlat, bei 
den Byzantinern Chliat genannt, mit einem feften Schlofje und vielen Ruinen. Diejelbe war 
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angeblich die Refidenz altarınen. Könige, zählte eiuft 200000 E. und flanb im 10. Dahrh. unter 
arab. Emirn, die ſich vom Khalifat freimachten, aber nad} 1021 als byzant. Bafallen erſcheinen 
Seit dem 12. Iahrh. war fie Hauptort tmlomanifcher, ſeldſchukiſchet und anderer Dynaftien. 
Nach vielen Belogerungen fam fie endlich 1243 an die Mongolen und wurde 1247 durd) Erb» 
beben zerflört. 1279 ımd 1292 ward die Stadt von den Aegyptern, 1387 von Timur, 1548 
von ben Türken unter Soliman erobert, unter weldem fie 1562 das fefte Schloß erhielt. 

Wanda, ber nationalen Sage nad) die Tochter des poln. oder böhm. Könige Kral, des ver- 
meintlichen Gründer der Stadt Kralau, nad) einigen bie Schwefter der Libuſſa (f. b.), fol um 
700 Polen beherrſcht Haben. Sie wird als eine fehr fchöne und tapfere Heerführerin geſchildert. 
die beftändige Keuſchheit gelobt Hatte. Als der beutfche Firft Rytiger um ihre Hand anhielt 
und nad) Vertoeigerung derfelben Polen mit Krieg überzog, befiegte fie denfelben zwar, ſtürzte 
fich aber, ihrem Grohe getreu uud um Polen vor weitern Kriegen zu bewahren, in die Weich» 
fel. Noch heute wird ein Hügel, Mogila, unfern Krakau, als ihr Grabmal bezeichnet. Die 
Sage ift wiederholt von poln. Dichtern, auch von Zadar. Werner, poetiſch bearbeitet worben. 

Waudelndes Blatt nennt man mehrere zu den Laufenden Geradflüglern gehörige Infelten, 
die ſich durch den Mangel der Springbeine und eine bedeutende Verlängerung des Bruſtſchiſds 
von den Heufchreden unterfcheiden und grilnen ober verdorrten Blättern oder Aeſtchen nicht un« 
ähnlich erſcheinen. Unter diefen Bewohnern wärmerer Himmelsftriche gleicht insbejondere eine 
Urt (Pbyllium citrifolium) bis zur Tauſchung einem Citronenblatte. 

Wandsbek, Zleden im Kreife Stormarn der preuß. Provinz Schleswig-Bolftein, Liegt 
außerhalb der Kollvereinsgrenze an ber Hamburg-Lübeder Eifenbahn und ift überdies durch 
eine Pferbebahn mit der nur Y/, M. entfernten Stadt Hamburg verbunden. Die Stadt befigt 
eine prot. Kirche und eine Synagoge und hat ſich in den legten Jahrzehnten fehr gehoben. Im I. 
1835 zählte der Ort erft 3020, 1864 aber 7460 E., bie eine anſehnliche Juduſtrie und fehr 
lebhaften Verkehr unterhalten. Der belannte Volloſchriftſteller Matthias Claudius (ſ. d.), der 
ſich felbft den Wandsbeler Boten nannte, Liegt hier begraben. Der Flecken W. wurde auf 
dem Grunde des adelichen Cuts W. erbaut, wo ber geichrte Tönigl. dän. Statthalter von 
Schleswig · Holſtein, Heiurich Rantzau (f. d.), 1568 eine Burg errichtete und dafelhft 1597—98 
den berliämten dan. Aftronomen Tycho be Brahe beherbergte. Das von dem königl. dän. Schate 
meifter Örafen H. E. v. Schimmelmann 1773 neuerbaute Schloß ward 1861 abgebrochen uud 
der Schloßgrund parcellirt. 

Wange, f. Bade. 

Wangenheim (Karl Aug., Freiherr von), wilrtemb. Staatsmann, geb. zu Gotha 14. März 
1773, ftudirte, auf dem bortigen Oymnaflunı gebildet, anfangs Theologie, dann die Rechte zu 
Jena und Erlangen. Er wurde 1795 Aſſeſſor, hierauf Rath in der ſachſen-koburg · ſaalfeid. 
Landesregierung, Geh. Affiftenzrath im Miniſterium und unter dem dirigirenden Minifter 
Kretſchmann 1803 Bicepräfident im der Landesregierung. Wegen einer Differenz mit dem 
Miniſier erhielt er plöglich 1804 feine Entlaffung. Der Reichehofrath erfannte zwar anf feine 
fofortige Wiebereinfegung; allein infolge der Auflöfung des Deutjchen Reichs wurde das Er⸗ 
Yenntmiß nicht vollzogen. W. Hielt ſich damals in Hilbburghanfen auf, wo er ſich mit Finanz« 
wiſſenſchaft befchäftigte und feine «Beiträge zur Gefchichte der Organifation der fachfen-Toburg- 
faalfeld. Rande» (Gotha 1805) ſchrieb. In Aufträgen des Herzogs von Sacfen-Hildburghaufen 
wurde er mit dem Könige Friedrich von Würtemberg befannt, der ihn 1806 zum Präfidenten 
bes Oberfinangdepartements ernannte. Sein Eifer in der Herftellung einer feften Finauzordnung 
aber machte ihn unbequem, weshalb er im Nov. 1809 zum Präfibenten der Regierung und 
nad) deren Aufhebung 1811 zum Präfidenten des Obertribunals und Curator der Univerfität 
in Tübingen ernanut wurde. Hier war der geniale, für Wiſſenſchaft und Jugendbildung glühende 
W. an feinem Plate. Bei Gelegenheit des Berfaffungsftreits in Witrtemberg ſchrieb er einen 
«Entwurf zur Erneuerung von Würtembergs alter Yandesverfaffunge. Obſchon die Schrift 
dem Könige und den alten Ständen misfiel, wurde er doch im Dct. 1815 zum Mitgliede der 
Berfaffungscommiffion ernannt, deren Urbeiten jedoch des Königs Tod unterbrach. Der neus 
König Wilyelm übertrug ihm 8. Nov. 1816 das Cultusminifterium. Zugleich arbeitete er mit 
an den Verfaſſungswerke, vorzüglich an der Ausführung der Gemeinde und Amtsförperfcaften- 
verfaffung. Weil er nicht mit den Anfichten des Miniſters Malchus übereinftimmte, bat er 
aber um Fine Entlaffung, worauf ihn der König 11. Nov. 1817 zum würtemb. Gefanbten am 
Bundestage ernannte. Hier war W. in mehrern Conmiffonen, bejonders in der Reclamations« 
ſache, fehr tätig. Wegen feiner im Militirausichuffe gemachten Bemerkungen maß ihm eine 
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der Regierungen bunbeöverfaffungstwidrige Plane bei. Seine bei dieſer Gelegenheit an den 
Fürſten Metternich gerichtete freifinnige Bertheidigungsfchrift machte er fpäter durch den Drud 
befannt. Allein die Stimmung gegen ihu wurde immer herber, und fein Vortrag über die Be- 
ſchwerde der weftfäl. Domänenverkäufer veranlaßte im Juli 1823 feine Abberufung. Er wırde 
als Staatsminifter penfionirt und Iebte feitdem in Dresden und in Koburg. Im Dec. 1831 
wurde cr zum Deputirten des würtemb. Oberamts Ehingen in die Zweite Kammer gewählt, 
diefe Wahl aber Febr. 1833 von ber Kammer für ungültig .erflärt, weil die Berfaffungs- 
urkunde beftimme, daß die Abgeordneten im Königreiche felbft wohnhaft fein müßten. Gelbft 
feine polit. Gegner lonnten in der heftigen Debatte nicht leugnen, daß ſich bie Kammer hiere 
durch eines würdigen und intelligenten Charakters beraube. Vgl. WS Schrift: «Die Wahl 
des Freiherrn von W. zum Abgeordneten der wüstemb. Ständeverfammlung im April und 
Mai 1832; nebft einen Anhange über den Deutſchen Bund und die Unmöglichteit moderner 
Breiftanten» (Tüb. 1832). W. lebte fortan zurüdgezogen auf feinem Gute bei Koburg und 
ftarb zu Koburg 19. Juli 1850. Aus feinem Nachlaſſe erfchien die Schrift: «Das Dreildnigs · 
bündniß vom 26. Mai 1849» (herandg. von Michaelis, Stuttg. 1851). 

Waugeroge ober Wangeroog, eine zur oldenburg. Herrichaft Jever gehörende Infel in 
der Nordſee, norbweftlich vom Eingange zum Jadebuſen, von ber Kütfte 1%, M. entfernt, mit 
einem Leuchttgurme, einer evang. Kirche und kaum noch 100 E., ift feit 1819 feiner Seebade - 
anftalt wegen befanuter geworden. Die Infel ift 1 St. lang, ſehr ſchmal und bietet auf allen 
Seiten durch ihren feften, ſich fanft ins Meer fenkenden fandigen Strand bequeme Gelegenheit 
zum Baden, wozu man ſich der Badekutſchen bedient. Die Badegäfte wohnen theils bei dem 
Einwohnern, theils in dem 40 Zimmer enthaltenden Logirhauſe, welches durch einen Garten 
mit den übrigen Gebäuden ber Anftalt verbunden ift, unter denen ſich ein Badehaus mit Ein« 
zihtumgen zu warmen und andern Bädern befindet. Auch find auf den übrigen Teilen ber 
überall beraften Injel Spaziergänge angelegt. Die Infel leidet ſchon längft Abbruch durch bie 
Meereöfluten und ward namentlich, in den erften Tagen des I. 1855 durch einen gewaltigen 
Orkan hart mitgenommen. Infolge defien Hat ſich bie Mehrzahl der Bewohner (früher 400) 
auf das Feſtland übergefiedelt. Vgi. Chemnig, «MW. und dad Seebad» (Brem. 1833); «W., 
die Infel und das Seebad» (Oldenb. 1853). 

Wanzen bilden eine befondere Abtheilung der Halbflügler (Hemiptera) unter den Infelten. 
Sie find meift lichtſcheue, ränberifche Thiere. Ihre Mundtheile erfcheinen, wegen der ausfcjliehe 
Tichen Beftimmung zum Saugen von Säften, zu einem ftechenden Rüffel umgebilbet, der in ber 
Ruhe meift zwiſchen die Beine untergefdjlagen wird, Die Wafferwanzen haben kurze, bide 
Fühler und find häufig im Stande, ohne naß zu werden, blitzſchnell auf dem Waſſer hinlaufend 
ihre Beute zu erhaſchen, während manche langfam auf dem Boden der Gewäfler hinkriechen. 
Die Landwanzen zeigen längere, fadenförmige Fühler, laufen gut und geben großentheils 
einen efelhaften Geruch von ſich, der felbft den von ihnen berührten Gegenftänden anhaftet. 
Wahrend die Schildwanzen fi nur auf Pflanzen aufhalten, von deren Safie fie ſich näßren, 
wird die Bettwanze (Acanthis lectularia) dem Menſchen felbft, deffen Blut fie faugt, zur 
größten Plage. Angeblich aus Afien ſtammend, hat ſich dies Meine, brauurothe Thierchen, bes 
günftigt durch die früher allgemeine Unreinlichleit, ungeheuer ausgebreitet und ift um fo ſchwerer 
auszuvotten, als ihm neben feiner ungemeinen Fruchibarleit jede Holzfpalte einen Zufluchtsort 
darbietet und jelbft Langdauernder Hunger ober heftige Kälte nicht töblid) wird. Wo nicht altes 
Holzwerk jeden Verſuch der Vernichtung unmöglich macht, ift Reinlichkeit, insbefondere häufiges 
Waſchen und Scheuern fowie das jorgiame Auffpitven und Vertilgen ber Brut, das befte Mitiel, 
ſich igrer zu entlebigen. Die vielen Mittel, die man zur Tilgung der W. auwendet, bewähren 
ſich gewöhnlich nicht, wenn fie feine giftigen Subſtanzen enthalten, während anbererfeits bie 
wirkjamen Giftmittel, wie 3. B. Quedfilber - und Urfenikpräparate, ſchon durch ihre Verbun« 
fung auge aud) den Menſchen gefährlich werden Können. Jedenfalls ift bei dem Gebrauche 
folder Mittel, namentlich) wenn es Geheimmittel find, bie Außerfte Vorſicht zu beobachten. 
Nenerdings dat man das Kaufafifche Infektenpulver (aus den Blüten und Blättern von Pyre- 
thrum Caucasicum bereitet) gegen W. empfohlen. . 

Wappäns (Iohann Eduard), namhafter deutfcher Statiftiler und Geograph, geb. 17. Mai 
1812 zu Hamburg, wo fein Vater Kaufmann und Schiffsrheder war, erhielt dafelhft feinen 
Unterricht erft in einer Brivatfchule, Hann auf dem Johanneum. Durch Kränflicjteit zur Unter 
bredjung ber gelehrten Studien genöthigt, entſchied er ſich fir bie Landwirthſchaft und befuchte 
von Oftern 1830 bis Michaelis 1831 die landwirthſchaftliche Atademie zu Möglin, wo er ber 
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fonders dur) Körte zum Stubium der Naturwiſſenſchaften angeregt wurde. Hierauf befuchte 
ex erſt die Univerfität Göttingen, we Hausmann, dann bis 1836 bie Univerfität Berlin, wo 
K. Ritter beftimmenden Einfluß auf die Richtung feiner Studien gewann. Seine Studienzeit 
fand Unterbrechung durch eine Reife nach den Capverbifchen Infeln und Vrafilien von Juni 
1833 bie Juli 1834. Nachdem er Michaelis 1836 mit der Differtation «De Oceani flumi- 
nibus» zu Göttingen promovirt worden, privatifirte er erſt einige Zeit in Hamburg und ber 
ſchaftigte fi dann im Sommer 1837 zu Bonn, ben folgenben Winter zu Paris mit Studien. 
Im Herbft 1838 Habilitirte er ſich als Privatdocent zu Göttingen, wo er 1845 eine auferorb. 
und 1854 eine ord. Profeſſur erhielt. WB. wiſſenſchaftliche Hauptwerke find bie «Allgemeine 
VBevöfterungsftatiftif» (2 Bde. 2p3.1859—61), ein auf feinem Gebiete epochemachendes Wert, 
und das mit mufterhafter Sorgfalt gearbeitete Handbuch ber Geographie und Statiſtik von 
Amerifa» (2pz. 1855 fg.), welches ben erften Band der von ihm geleiteten Nenbearbeitung des 
«Handbud8 der Geographie und Statiftil» von Stein und Hörſchelmann bildet. Von feinen 
feügern Arbeiten find noch hervorzuheben: «Unterfuchungen über die geogr. Entdedungen der 
Portugiefen unter Heinrich dem Seefahrer» (Bd. 1, Gött. 1842), «Die Repnbliten von Süd · 
amerifa» (1. Abth.: Venezuela», Gött. 1843) und «Deutfche Auswanderung und Eolonifation» 
(2p3. 1846; Bortfegung, 1848). Zahlreiche Heinere Mittheilungen und Recenfionen von W. 
enthalten die «Göttingijchen Gelehrten Anzeigen», deren Redaction er 1848—63 leitete. 

pen nennt man im allgemeinen mit allerlei Figuren verzierte und umgebene Schilde. 
Schon die Völker des Alterthums hatten Kriegs · und Feldzeichen (f. d.), und auch die Germanen 
bemalten zu Tacitug’ Zeiten ihre Schilde mit Farben und Zeichen. Dagegen gehört die Aus- 
bildung ber eigentlichen W., welches Wort urfprünglih mit «Waffen» identifch ift (ſowie auch 
im Franzoſiſchen armes, im Englifhen arıns beide Bedeutungen haben), erft dem Mittel» 
alter an. Für den volftändig geharnifchten Ritter war im Schlachtgetiimmel ein Erfemmungs« 
zeichen notwendig, das man am Schilde (f. d.) ald Bild und am Helm (f. d.) als Helmleinob 
trug. Die älteften und anfangs häufigften Wappenbilder (Löwe, Leopard, Adler u. f. w., daher 
aud Wappenthiere genannt) deuten in ihrer herfömmlichen Geftalt auf byzant. ober orient. 
Urfprung und erjcheinen in Wefteuropa zuerft um die Zeit»der Kreuzzüge. Diefe Merfzeichen 
wurden bald zu bleibenden und erblichen Kennzeichen für ganze Familien (Gefhledtswappen) 
und dann auf deren Beſitzthum übertragen (Herrihaftswappen). In der Mitte zwilchen 
beiden fanden die Amtswappen der faiferl. und königl. Beamten und Vaſallen (Herzoge, 
Grafen, Biſchöfe u. ſ. w.), infofern bei dem Feudalſyſtem das Ant regelmäßig mit einem Lande 
befig verbunden war unb mit diefem zufammen erblich zu werben pflegte. Die Turniere (ſ. d.), 
denen eine Wappenſchau unter Leitung der Herolde (j.d.) und Wappenkönige voranging 
bildeten bie eigentliche Wappenkunft oder Wappenkunde ([.d.) aus. Im Laufe der Zeit 
nahmen gleichfalls Corporationen und Vereine, Klöfter und Stifte, Gemeinden und Städte 
eigene W. an (Gefellfhaftswappen) und erhielten folche von den Landesherren verliehen 
oder beftätigt. Später war mit ber Erhebung in den Adelöſtand (Briefadel) in der Regel die 
Verleihung eines Wappens durch einen Wappenbrief verbunden. Doch finden ſich auch bei 
manchen unabelihen Familien W., die durch Herfommen und langjährigen Gebraud) fanctio- 
niet find. Die willtürliche Annahme neuer W. ift dagegen in vielen Ländern gefetzlich verboten. 
Die meiften Schriftfteller über Wappenkunde theilen die W. ein in 1) Perſonalwappen, worunter 
die Gefchledhtd-, Geſellſchafts · und Amtswappen, und 2) Landeswappen. Bei letztern find von 
den eigentlichen Herrſchaftewappen des wirklichen Befigers zu unterfcheiden die Erbfchafts- 
und Anfprudswappen, welde ein Erb» ober Heimfallörecht ober anderweitige Anfprüche 
‚andeuten (mie 3. B. das medlenburgifche W. im königl. preuß. Schild), und die Gedächtniß- 
Wappen, die nur an einen verlorenen ober gar ausbrüdlich aufgegebenen Befig erinnern follen 
(iwie 3. B. ebendafelbft das W. der Burggrafſchaft Nürnberg und des Cantous Neuenburg). 
Mehrere Monarchen gebrauchen je nachdem ihr egroßes», «mittlered» oder «feines» W., 
von benen bie beiben erftern bie Wappenbilber fänımtlicher, reſp. der wichtigſten Landestheile 
enthalten, während das legte nur das Hauptwappen (3. B. den preuß. Adler) aufweiſt. Wei 
jedem W. ift das Hauptftiid der Schild mit den darauf abgebildeten Figuren. Deutet eine 
ſolche Figur auf den Namen Hin, fo heißt es ein redendes W. (3.3. die Henne auf dem 
Berg im W. der Grafſchaft Henneberg). Auf dem Schilde fteht der Helm, anftatt deffen auch 
Kronen und Hüte verjchiedener Urt, Biſchofs - und andere Mitten gebraucht werden. Die 
Bappenmäntel ober Wappenzelte, die den Schild umgeben und oben von ber Krone zu« 
ſammengehalten werben, und die Schildhalter (4. B. die wilden Männer beim preußifchen W.) 
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fowie bie Beifügung von Ordenszeichen find erft in fpäterer Zeit üblich geworben. Dagegen 
Tommen Wappenſprüche, Devifen (f. d.) ober Felbgeſchrei (j. d.) fchon im Mittelalter vor. 
Das kunſtgerechte Malen und Erklären der W. bezeichnet man mit dem urſprünglich franz. 
Ausdrud «Blafonniren» (f. d.). 

Wappenkunde, eigentlich eine Abtheilung der Heroldskunſt oder Heralbit, Heißt die Wiffen« 
ſchaft von den Regeln und Rechten der Wappen (f. d.). Die W. ift in Deutfchland entftanden, 
weshalb bie deutſche Sprache auch faft lauter echt beutfche Kunftwörter für dieſelbe befigt. Da- 
gegen Haben fpäter die Franzoſen für die weitere Ausbildung und Verbreitung der W. fehr viel 
gethan, ſodaß aud) die Engländer faft lauter franz. Kunftausdriice gebrauchen. Die Wappen 
Funft ift von ihrer praftifchen Seite eine Hülfswiffenfdaft der Surisprubenz, aber bei weitem 
wichtiger für die Geſchichte. Sie ſteht mit der Genealogie (f. d.) und mit der Sphragiftit oder 
Siegelfunde (f. Siegel) in engfler Verbindung. Ihre Hauptquellen find Wappen, Siegel und 
Münzen; nächftdem einzelne Angaben in den Duellenfchriftftelern bes Mittelalters, Denkmäler, 
Grabſteine u. dgl., Lehnöbriefe, Turnierbefhhreibungen, alte Familien - und Stammbücher, 
Bappenfarmlungen u. ſ. w. In Frankreich wurde die W. feit ber Mitte des 17. Jahrh. von 
Geliot, Palliot und beſonders von dem Deſuiten Dieneftrier zuerft wiſſenſchaftlich behandelt. 
Letzterer war es, der um 1662 in Lyon Phil. Jal. Spener (f. d.) für die W. intereffirte, wel« 
Her dann in feinem Werke «Insignium theoria» (1690) diefe Wiſſenſchaft in Deutfchland zu⸗ 
erft umfafjend bearbeitete. Unter den nachfolgenden Bearbeiten find vor allen Oatterer (a Abriß 
der Heralbife, 2. Aufl., Oött. 1792; «Praftifche Heraldifs, Nitnb. 1791) und Bernd (f.d.) 
zu erwähnen. Unter den Wappenbllchern ift Siebmacher's «Großes volftändiges Wappenbud;» 
(6 Thle., nebft 12 Supplementen, Nixnb. 1772—1806; neue Aufl. 1854 fg.) am belannteften. 

wers (Guſtab, Baron), belg. Maler, geb. 1803 zu Antwerpen, erhielt feine erfte Bil« 
dung auf der Malerafademie feiner Vaterſtadt. Später ſchloß er ſich in Paris der romantifchen 
Richtung an und trat dann nach der Rückkehr nach Belgien als erfter Repräſentaut derfelben, 
bald aber als Stifter einer neuen Schule auf, welche unter ben jegigen Kunſiſchulen einen der 
erften Pläge einnimmt. Schon fein erftes größeres Werk, eine Scene aus der Belagerung von 
Leyden durch die Spanier, erregte allgemeinen Enthuſiasmus. Hier ſah man ftatt der correcten, 
aber tobten Attituden, der Ieblojen Auffafjung der meiften Claſſiciſten, wieder individuelles Leben, 
Wahrheit, Charakter und ein warnies Colorit. Was aber W. und bie ganze belg. Schule auch 
von ben franz. Romantifern auf das beftimmtefte unterfcheidet, iſt das emfige Eingehen auf die 
großen nationalen Vorbilder Rubens und van Dyd. Beſonders feit der Revolution von 1830, 
welcher W. mit Eifer anhing, wurde diefer nationale Standpunkt aufs nahdrüdlichfte hervor - 
gehoben. Zwar blieben weder W. noch feine Schule frei von Verirrungen; phantaftifche Will» 
für und Incorrectheit der Zeichnung ſchienen einige Zeit bie Oberhand getvinnen zu wollen. 
Aber bald arbeitete man ſich wieber empor zu ben höhern Grundprincipien, und W. ſelbſt trug 
das Seinige bei zu der großartigen Hiftorienmalerei, die jet die Bewunderung Europas aus« 
macht. Der Abſchied Karl's I. von feinen Kindern, Karl IX. in der Bartholomäusnacdht, Anna 
Boleyn vor der Hinrichtung find Meeifterwerke, bie W. ſchuf. Auch das fchöne Altarbild zu 
St.⸗Michael in Löwen fand gerechte Witrdigung. Ganz beſonders aber wirkte, al Gegenftüd 
von de Keyſer's Schlacht bei Worringen, das große Gemälde, welches den Anfang der brüfieler 
Septembertage barftellt. Hier zeigte fi der Naturalismus der belg. Schule in feiner Kraft 
und Vielartigfeit wie in feiner Schönheit. Mebrigens zeichnet ſich W. weniger durch Farben 
pracht und Effect als durch finnvollen Ernſt, Würde und Tiefe aus. Außer einer Anzahl vor · 
zuglicher, durch Lebenswahrheit, Wärme und Energie der Auffafjung hervorragender Porträts 
hat er fpäter mehrere bebeutende Hiftorienbilber und Genreftüde gemalt. Zu erftern gehören: 
Wilhelm der Schöne auf dem Sterbebette, ber Dichter Camoens im Elend, die Genoveva, Chris 
ſtoph Columbus und die Einnahme von Rhodus durch bie Türken; zu den letztern: röm. Mäd« 
Gen, welche einem Bettler Almofen reihen, und der für die Königin Victoria gemalte große 
antwerpener Fiſcherzug. Seit 1840 zum Director ber Afabemie zu Antwerpen ernannt, wirkte 
er in diefer wichtigen Stellung vielfeitig anvegend und fördernd. Doc; gab er das Amt 1853 
wieder auf. Seitdem lebt er meift in Barie und widmet feine Kunft vorzüglich, der Porträt 
malerei. 1847 war W. vom Könige der Velgier zum Baron erhoben worden. 

Baräger ober Wäringer, d. 5. Verbilndete, Gefährten (vom nordiſchen «Ware, Wären, 
Berteag), hießen die normann. Bilfinger (f. Normannen), bie um bie Mitte des 9. Jahrh. die 
ÖRL. Küfte der Oftfee beunruhigten und die dort angefeffenen ſlaw. und finn. Völlerſchaften zind« 
bar machten. Diefe nannten die W. auch Ros oder Rus, welcher Name finn. Urfprungs und 
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von der ſchwed. Küſtengegend Roslagen (den Alandeinſeln gegenüber) abgeleitet zu fein ſcheint. 
Zwar wurden die W. nachmals wieder verjagt. Aber bald darauf beſchioſſen bie Slawen von 
Rowgorod und die mit ihnen verbündeten finn. Stäuume (Tſchuden, Kriwitfchen, Weflen, Me—⸗ 
ränen), um dein innern Hader ein Ende zu machen, die Waräger-Ruffen zurüdzurufen und ihnen 
die Herrfchaft zu übertragen. Drei Brüder, Rurik (f. d.), Sineus und Truwor, folgten der Ein« 
ladung und erjchienen 862 in Norogorod. Zwei andere W., Aslolb und Dir, ftifteten einen 
zweiten Staat zu Kiew; aber ſchon unter Ruril's Nachfolger, Dleg oder Olaf, wurden beide 
Reiche 882 vereinigt. Der warägifche Kriegeradel unterſchied ſich noch längere Zeit durch 
normann. Namen; aber allmahlich verſchmolz er mit dem übrigen Volle, und flaw. Sprache 
und Sitte behielten die Oberhand. (S. Rußland.) Die Waräger-Ruffen drangen längs ber 
ruſſ. Flüffe bis ind Schwarze Meer vor und dehnten ihre Raubzüge fogar bis in die Gegend 
von Konftantinopel aus (865, 906, 941, 1043). Andere W. traten in byzant. Kriegsdienſte. 
Schon um 955 beftand die kaiſerl. Leibwache (Spatharii) zu Konftantinopel großentheild aus 
normann. Warangern. Später wurde diefelbe vorzugsweife aus Angelſachſen, die infolge 
der normann. Eroberung (1066) England verlaffen hatten, refrutirt. Vgl. Krufe, «Chronicon 
Nortmannorum» (Dorpat 1850). 

Warasdin oder Barasdin, ein Comitat des öfterr. Königreichs Kroatien, mit 344, O.-M. 
und (Oct. 1857, one Militär) 138541 E., wird im Weiten durd) das Matelgebirge von 
Steiermark getrennt und im Innern von dem Warasdiner Gebirge durchzogen, welches füd- 
oftwärts nach Slawonien übertritt. Ir übrigen, ift das Comitat eben, von der Drau bewäſſert, 
reich an Getreide, Tabad, Wein, Obft, Viehzucht, Wild, Fiſchen, liefert auch Schwefel und hat 
mehrere warme Bäder. Das Comitat zerfällt in zehn Bezirke. Der Hauptort W. liegt rechts 
an der Drau, über welche hier eine lange Holzbrüde führt, ift eine königl. Freiſtadt, Sit der 
Comitatöbehörbe, einer Comitatögerichtötafel, einer Finanzbezirlksdirection fowie eines Collegiat · 
Tapitels und zählt (Det. 1857, ohne Militär) 8978 E. An der Südſeite der Stadt befinden 
fi Schanzen, an einem Ende derſelben ein altes feſtes Schloß. W. hat nenn kath. Kirchen, drei 
Klöfter, eine Synagoge. Undere bemerkenswerthe Gebäude find das fehr ſchöne Comitatshans, 
das Rathhans, das ehemalige Paulinerflofter und die Gebäude des agramer Erzbiſchofs. Die 
Stadt befigt ein Gymnaſium, eine Unterrealfchule, Fabriken fir Tabad, Nofoglio und Liqueure, 
Eifigfiederei und einigen Handel. Im Comitate liegt auch der Marktfleden Toplika, 3 St. 
fitdöftlich von W., amphitheatralifch in einem freundlichen Thale gelegen, mit 1000 €. und 
einem altberüfmten Schwefelbad, defien klares, falzig ſchmedendes Waller 45 — 47° R. hält 
und das, ſchon ben Römern bekannt und von Kaifer Konftantin I. erneuert, Thermae Constan- 
tinianae genannt wurde, Verſchieden davon ift das warme Bad Teplig im Sildweſten von 
B., unweit des Marktfledens Krapina an der Krapnicza, mit 1100 E. und ben Ruinen der 
alten Burg Rrapina, an welche ſich die älteften Sagen bes Landes Initpfen, und auf welcher dic 
Könige Ludwig d. Gr. und Matthias Corvinus zumeilen refidirten. 

jarbed (Berlin, d. h. Peterchen), ein angeblicher Sohn Eduard's IV. (f. d.) von England, 
ber gegen Heinrich VII. (f. d.) als engl. Kronprätendent auftrat. Nach denjenigen Schriftftellern, 
welche im Intereſſe des Haufes Tudor fchrieben, foll er der Sohn eines getauften Juden aus 
Tournay geweſen fein, der fic zur Zeit Eduard’ IV. zu London aufhielt. Einige halten Perkin 
fogar für einen natürlichen Sohn König Eduard's. Nach einigen Jahren kehrte, wie erzählt wird, 
der Sohn mit feinen eltern nach Tournay zurüd, kam aber nad) deren frübzeitigem Tode zu 
einem Verwandten nad) Antwerpen. Hier fiel Perkin, ber ein glängenbes Aeußeres und ſprechende 
Aehulichteit mit Eduard IV. beſaß, einem Agenten der Herzogin Margarethe von Burgund, der 
Schweſier Eduard's IV., in die Hände, die ihn aus Haß gegen die Dynaſtie Tudor (f. d.) in die 
Rolle eines Prätendenten einweihte. Perkin mußte zuvörderſt nad) Portugal reifen, um fich dort 
vornehmes Wefen anzueiguen. Nach Ausbruch des Kriegs zwiſchen Karl VII. von Sranfreih 
und Heinrich VIL vief ihn die Herzogin 1492 zurüd und erklärte ihn feierlich für ihren Neffen, 
indern fie behauptete, die Söhne Eduard's wären von Richard III. (f. d.) nicht ermordet, fon« 
dern nur verborgen worden. Perlin ging noch 1492 ımter den Titel eines Herzogs von York 
nad) Irland, wo ihm ſogleich viele Misdergnügte zufielen. Desgleichen rief ihn der König von 
Frankreich an feinen Hof und bezengte ihm die Ehren eines engl. Thronerben. Nach dein Frie ⸗ 
densfchluffe, der im Nov. 1492 zwiichen Frankreich und Eugland erfolgte, mußte jedoch Berlin 
nad) Burgumd zurüdtehren, wo er ald Prinz und engl. Thronerbe behandelt wurde. Das Voll, 
je} viele Große in England waren von der königl. Abkunft Perkin's überzeugt. Heinrich VIL 
Hieß die noch lebenden Mörder der Söhne Eduard's, Tyrrel und Dighton, ſcharf verhören und 
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machte das Refultat belannt; aber der Priefter, ber allein die Begräbnißftelle der ermordeten 
Prinzen im Lower gefannt haben follte, war geftorben, und deshalb blieb die Sache immer noch 
zweifelhaft. Um bie engl Großen, weiche mit Perlin in Berbindung ftanden, zu ſchreden, ließ 
der König mehrere ald Hochverräther verurtheilen und hinrichten. Nach Irland, wo Perfin ber 
ſonders viele Anhänger zählte, ſchicte Heinrich ein ſtarles Truppencorpe. Als Perkin durch ſolche 
Anftalten feine Sache bedroht fah, rüftete er im Juli 1495 ein Corps von 600 Abenteurern 
und fiel an der Küfte von Kent ein, mußte aber mit Berluft nach Fiandern zurüdtehren. Er 
machte hierauf einen Verſuch in Irland, der ebenfalls mislang, und ging fobann nad) Schotte 
land. Bon Mayimilian L und Karl VIIL empfohlen, fand er hier bei Jalob IV., dem Feinde 
Heinrich's VII. die befte Aufnahme. Jalob gab ihm fogar die Tochter des Grafen von Hunte 
ley, bie ſchöne Katharina Gordon, eine Bermandte ber Etuart’s, zur Gemahlin. Außerdem fiel 
Satob im Berein mit Perfin im Herbft 1495 in England ein und wiederholte den Zug auch im 
folgenden Jahre. Weil jedoch die Schotten in England feine Unterftügung fanden, trat Jakob 
mit Heinrich VIL in Friedensunterhandlungen, die Perkin’s Entfernung aus Schottland zur 
Folge Hatten. Perlin wendete ſich mit feiner Gemahlin und Gefolge nach Irland, von wo aus 
er, einen Aufftand in Cornwallis bemigend, mit 120 Dann im Sept. 1498 an der Küfte von 
Whiteſandbay landete. Er nahm den Titel Richard IV. an, erhielt Zulauf von mehr ald 3000 
Bauern und marfchirte auf Eyeter, das ihm jedoch die Thore verſchloß. Bei der Annäherung 
der Bönigl. Truppen zog er fih nad; Taunton zurild und wollte bier feine Sache bis zum Tode 
vertheidigen. Allein er felbft verlor zuerft den Muth und floh in der Nacht nad) dem Kofler 
Beaulien, wo er nad) der Sitte der Zeit eine Freiftätte fand. Der König begnadigte die Rebellen 
bis auf wenige, bemädhtigte fich aber Perkin's ſchwangerer Gemahlin, bie bei Hofe gut gehalten 
wurde, Da Heinrich das geiftliche Aſyl sin ‚zu verlegen wagte, trat er mit Perkin in Unter« 
handlung, der ſich endlich ſelbſt amslieferte. Man führte ihn durch die Straßen von London und 
warf ihn in den Tower. Nach Verlauf eines Jahres entfloh Perkin und eilte nach der Küfte von 
Kent, um ſich einzujchiffen. Da er fid) aber verfolgt fah, ſuchte und fand er Schug in dem 
Kloſter Shyne. Der Brior lieferte ihn erſt aus, nachdem ihm das Leben des Unglüdlichen ver- 
ſprochen worden. Heinrich VII. Tieß jegt den Prätendenten einen ganzen Tag hindurch erft im 
"Hofe von Weftminfter, dann unter dem Kreuze von Cheapfide ausjtellen und in dem Tower in 
engen Gewahrſam bringen. Doch fand Berkin, wahrſcheinlich auf des Königs Anftiften, Ge 
legenheit, mit dem als rechtmäßigen Thronerben gefangen gehaltenen Grafen von Warmwid (f. d.), 
dem Sohne des Herzogs von Elarence, in Verbindung zu treten, mit dem er eine gemeinfame 
Sucht verabredete. Heinrich benutzte diefes Complot, um fich beider zu entfedigen. Er ließ 
1499 Perkin ohne Umftände an den Galgen knüpfen, Warwid aber als einen Fönigl. Sprößling 
turz darauf enthaupten. Vgl. Rey, «Essais historiques et critiques sur Richard IV» (Bar. 
1818), der die Rechtmäßigkeit Perlin's zu beweiſen fucht. 

Warburg, Kreisftadt im Regierungsbezirk Minden der preuß. Brovinz Weftfalen, an ber 
Diemel gelegen und an ber weftfäl. Eifenbahn, ehemals eine Reichäftadt, dann zum Bisthum 
Paderborn gehörig und Hanfeftadt, theilt ſich in die Alt- und Neuftadt und hat (1864) 4051 E., 
die Delmüplen unterhalten, Aderbau, Getreide- und Biehhandel treiben. Die Stadt hat zwei 
Kirchen, ein kath. Progymnafium und eine Kapelle zum heil. Erasmus, zu deſſen Gebeinen Häufig 
gewallfahrtet wird. Im der Umgegend wird ftarfe Pferdezucht getrieben. Die Stadt wurde 1632 
und 1639 von den Heffen erobert. Zu W. fand im Sichenjährigen Kriege 31. Juli 1760 ein bebeu- 
tendes Gefecht zwiſchen dem Herzoge Ferdinand von Braunſchweig und dein franz. General Muy 
statt, in welchem legterer gefchlagen wurde. Die Franzoſen, etwa 30000 Mann ftark, verloren 
12 Kanonen, 10 Fahnen und Standarten und 5000 Todte, Verwundete und Gefangene. — 
Die umliegende Gegend bis zur 1%, M. gegen Weiten entfernten Stadt Borgentreich (mit 
1612 E.), die Warburger Börde genannt, an deren Südrand W. liegt, ift die getreidereichfte 
Gegend in ganz Weitfalen. Sie trägt außer andern Früchten den beften Flache und Hanf und 
hat Eifenftein umd Bleierz. Im füdweltl. Theile des Kreiſes W. zicht fidh der Warburger 
Wald hin, von dem eine Hügelverbindungäfette, «Auf dem Wald» genannt, norbwärts zum 
Tentoburgerwald ftreicht; derjelbe bildet eine der ſchwierigſten Streden der weitfäl. Eifenbapn. 
Der Kreis W. zählt auf 9,4 Q.-M. 32772 €. (1864). 

Warburton (William), ein ausgezeichneter engl. Gelehrter und Rrititer, geb. 23. Dec. 1698 
zu Newart in der Grafſchaft Nottingham, wählte anfangs den Sacjwalterberuf, trat jedoch ſpäter 
in den geiftlichen Stand und wurde 1728 Hector in der Grafſchaft Lincoln. Aufſehen in der 
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viteratur machte er durch feine Schrift «The divine legation of Moses demonstrated» (Lonb. 
1738; 3. Aufl. 1743; beutſch, 3 Bde. Sranlf. 1751—53). Im berfelben fuchte ex zu zeigen, 
daß von den alten Gefetzgebern der Glaube an Bott und die Lehre von einem Fünftigen Ver- 
geltungszuftande zur Erhaltung der bitrgerlichen Anftalten für durchaus unentbehrlich gehalten 
worben fei; nur Mofes habe eine Ausnahme gemacht und feine Erwartungen eines göttlichen 
Gerichts nad) dem Tode angeregt, fondern den Gehorfam feiner Nation gegen die in Gottes 
Bolluniacht ihr überlieferten Geſetze blos durch zeitliche Belohnungen und Strafen zu erwirlen 
gewußt. Seine hier ausgeſprochenen Anſichten vertwidelten ihn in einen heftigen Streit. Durch 
die Vertheidigung von Pope’s «Berfud; über ben Menfchens gegen Croufaz in Genf wurde 
dagegen zwifchen W. und Pope eine dauernde Freundſchaft begründet, ſodaß letzterer die Hälfte 
feiner Bibliothek und die Rechte und Anfprüche auf das Eigenthum eines Theils feiner Schriften 
auf W. vererbte. Daher vertheibigte auch W. 1749 ben Charakter Pope's mit großem Eifer 
gegen Bolingbrofe. Ebenſo beforgte er eine Ausgabe vom Pope's Werten, deſſen Leben er ſehr 
panegyriſch deſchrieb. Ungeachtet feines literarifchen Rufs gelangte W. doch erft fpät zu den 
höhern Würden in der Kirche; er wurde 1754 Kaplan des Könige und Biſchof von Gloucefter. 
8. farb 7. Juni 1779. Seine Werke, darunter bie Abhandlung über den Urfprung der Ritter- 
bücher, erfchienen nebft feiner Biographie in ſechs Bänden (Lond. 1788), zu denen fpäter noch 
«Literary remains» (2ond. 1841) famen. Bgi. W.’s Biographie von Watfon (Lond. 1863). 

Wardein oder Waradein ift jedenfalls die im Mittelalter üblich, gewordene deutſche Form 
des Wortes Guardian (ſ. d.). Der W. war urfprünglich ein Beamter, der über dem Gehalt der 
ausgebrachten Metalle zu wachen hatte und biefe nach ihrem Gehalte unterſuchte. Damals war 
das Berg- und Minzwejen eng verbunden, und Ein Beamter ftand beiden vor. Exft in fpäterer 
‚Zeit wurde beides getrennt, und man ernannte nun einen Bergwarbein für das Bergfad; und 
einen Münzwardein flr das Münzweſen. Wie W. von guardian, fo wird warabiren, d. h. 
ben Gehalt unterfuchen, von guardare abgeleitet. 

Warendorf, Kreisftadt im Regierungsbezit Münfter der preuß. Provinz Weftfalen, früher 
zum Bisthum Münfter gehörig, an der Ems gelegen, ift Sit; des Landrathaanits und eines 
Kreisgerichts und zählt 5000 €. (4748 im 9. 1864). Die Stadt at drei Kirchen, ein Frau⸗ 
cislanertloſter und ein lath. Gymnaſium (Laurentianum). Von inbuftrieller Bedeutung ift W. 
als Hauptſitz der münfterfchen Leinweberei ſowie bes Garn- und Leinenhandels. Belaunt 
find befonders auch die bafelbft fabrieirten Bettburen (Bettüberzüge). Ueberbies beftehen in der 
Stadt eine medjan. Baumwollweberei, Leinwandbleichen, mehrere Drudereien und Blaufür- 
bereien, eine Leber-, drei Tuchfabriken, mehrere Brauereien und Vrennereien, Waffer-, Del» 
und Waltmithlen. Auch befindet ſich bei W. das königl. Landgeftüt der Provinz Weſtfalen. Der 
Kreis B. zähle auf 11,51 D.-M. 28797 €. (1867). 

bl tige Thiere heißen die Sängethiere und Vögel, weil ihr Blut, abgefehen vom 
unbedeutenden Abweichungen in befondern, zumal krankhaften Zuftänben, eine eigene conftante 
Wärme von etwa 30? R. zeigt, während bei andern Thierflaffen die Blutwärme von ber bes ſie 
umgebenden Elements abhängig iſt. Warmblätige Thiere athmen ausſchließlich durch Lungen 
und befigen vermöge des auß zwei getrennten Kammern und zwei Borlammern beftchenben Herz · 
apparats einen volltommenen, doppelten Kreislauf des Bluts. 

Warmbruun, ein ſtadtähnlicher Marktfleden im Regierungsbezirk Liegnitz der prenß. Bro- 
vinz Schlefien, im Kreife und 1 St. von der Stadt Hirjchberg, 1085 $. über der Oftfee, am 
Zaden und dem nördl. Abhange des Rieſengebirgs gelegen, zählt 2980 E. und ift befonders 
befannt wegen feiner alfalifch-falinifchen Schwefelguellen (29—30° R.), die alljährlich von mehr 
als 2000 Badegäften befucht werden. Das Wafler wird zum Trinken, vorzugsweiſe aber zur 
Badecur benugt. Die Badeefabliffements umfallen das Große Bad, das Kleine Bad, das Leo- 
‚pold’8- oder Armenbad, in denen gemeinjchaftlich in größern und Heinern Baffins gebadet wird, 
und die Eurwannenbäder, 16 an der Zahl, die fich in dem fog. Badehaufe befinden. Für ger 
wöhnlid;e Wafjerbäder, bie auch zu Borbereitungsbäbern benugt werden, dient eine befondere 
Anftalt. Auch im Garten des Hotels zum Weißen Adler werben gewöhnliche Wafferbüder bereitet. 
Für die Trinicur benutzt man die Quellen des Kleinen Bades und der Curwannen. Eine Molken- 
anftolt befindet ſich im Beſitz der Apothefe. Man gebraucht die Quellen W.e beſonders gegen 
Gicht, Rheumatismus, Hämorchoiden, Berftopfungen im Pfortaderfgftem, chronijche Hautaus- 
ſchlage, Metallvergiftungen. Im der veizenden Umgebung werden am häufigften Hirſchberg 
(4. d.), Heriſchdorf, Stonsdorf, Fiſchbach, Erdmannsborf, Buchwald, Hermsdorf (mit dem 
Kynaſt), Schreiberhau und Kaiſerswaldan beſucht. Die Quellen zu W. follen ſchon 1175 vom 
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Herzog Boleflaw IV. Criſpus entdedt und balb darauf in Gebrauch gelommen fein. 1401 fam 
der Ort an die Grafen Schaffgotſch, in deren Beſitz er bier geblieben. Diejelben bewohnen 
zu W. ein ſtattliches Schloß an der Hanptftraße, das viele Gemälde von hohem Kunftwerth und 
eine geſchmadvolle Kapelle enthält. Außerdem find im Orte noch eine kath. und eine prot. Kirche 
vorhanden. In den Gebäuden des ehemaligen Ciſtercienſerlloſters befindet ſich die gräfl. Biblio- 
thel von 40000 Bänden (die friiher in Hermsdorf aufgeſtellt war) nebft einer Mineralien- und 
einer Waffenfammlung. Auch beftehen zu W. ein 1820 vom Grafen Schaffgotſch erbautes 
H08piz, in welchem jeden Monat während der Babefaifon 24— 30 Kranke unentgeltliche Auf- 
nahme finden, ein Hübjches Theatergebäude, daneben ein Geſellſchaftshaus, ein erft 1868 er⸗ 
bauter Curſaal und feit 1866 auch ein großes Militärcurhaus; Park und Promenaden haben 
exft neueudings eine angemefjene Erweiterung erhalten. Einen Ruf haben bie Olas- und Stein- 
fchleifer fowie die Wappenftecher und Schuhmacher des Orts. Der am Palmenfonntage abge- 
haltene Bfefferkuchenmarkt trägt den Charakter eines Vollsfeſtes, zu welchem Tauſende aus der 
Nachbarſchaft zufanmenftrömen, um wenigftens einen Doliſak (ein Gebäd) zu faufen. Bgl. 
Bendt, «Die Thermen zu WW.» (Berl. 1840); Preiß, «Der Eurort W.» (Breslau 1850); 
Döring, «W. und das Hirfchberger Thal» (2. Aufl., Brieg 1856). 

ſärme. Die äußerlich wahrnehmbaren Erſcheinungen, welche bie W. im den Körpern 
veranlaft, find, außer der befannten eigenthümfichen Reaction der W. auf unfere Haut, ent« 
weder Aenderungen des Volumens oder Aenderungen des Aggregatzuftandes der Körper, oder 
Lichterſcheinungen oder enblich Erregung elekteifcher Ströme. Die durch W. erregten Licht- 
erfcheinungen nennt gewöhnlich Feuer, beſonders wenn bie Lichterſcheinung unter gleich« 
zeitiger Bildung einer Flamme (f. d.) vor fich geht. Die Ausdehnungen, welche die verfchiedenen 
Körper durch die Erhöhung ihrer Temperatur um eine gleiche Anzahl Grade, z. B. vom Gefrier- 
punkte bis zum Siebepamfte des Waſſers, erleiden, find fehr verſchieden. Am geringften find 
diefelben bei ben feften, größer bei den fläffigen und am größten bei den gasförmigen Körpern, 
welche letztere übrigens alle gleich ſtark ausgedehnt werden, nämlich um O,ses ihres Volumens 
bei Erwärmung von 0°—100°. Mißt man bei einem Stabe nur die durch die W. eingetretene 
Vergrößerung feiner Länge, fo heißt biefe Ausdehnung die lineare, im Gegenfa zu der kubiſchen 
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gezogen wird, Bei flüffigen und gasförmigen Körpern ift flets nur von ber kubiſchen Aus: 
dehnung die Redt. Dan benugt die Ausdehnung der Körper zu Thermometern (f. d.) ober 
Byrometern (f. d.), d. h. zu Vorrichtungen für die Beftimmung der frei vorhandenen W. Die 
ungleiche Ausdehnung der Körper durch die W. Liefert ein Mittel, um ben flörenden Einfluß 
der Temperatur auf den Gang ber Uhren zu befeitigen. 

Soll eine gleiche Gewichtsmenge verſchiedener Subftangen um eine gegebene Anzahl Tem- 
peraturgrade erhigt werben, fo find dazu ungleiche Wärmemengen nöthig. Diejenige Wärme: 
menge, welche die Gewichtseinheit eines Körpers gebraucht, um ihre Temperatur (ohne Aende ⸗ 
rung ihres Üggregatzuftandes) um 1° zu erhöhen, beißt die fpecififche W. diefes Körpers. 
Die Verhältniffe zwiſchen den fpecififchen W. zweier verſchiedener Subftanzen bezeichnet man 
als Wärmecapacitäten (Fähigfeiten, die W. aufzunehmen). Setzt man bie ſpecifiſche W. des 
Waſſers = 1, fo ift 3. 2. die fpecififche W. des Eifens O,11a, des Goldes O,0s2, d. h.: wenn 
man, um 1 Kilogramm Waſſer von O° auf 1° zu erwärmen, die Wärmemenge 1 gebraucht, fo 
iſt für die Erwärmung eines Kilogramm Eifen von O° bis 1° nur die Wärmemenge 11%, 000 
und fie eine gleiche Erwärmung eines Kilogramm Gold mır die Wärmemenge 9%, 000 nöthig. 
Bei den Gasarten find zwei verjchiedene fpecifiiche W. zu unterfcheiden, je nachdem man bei der 
Erwärmung das Gas durch Aenderung des Druds auf einem conftanten Volumen, ober durch 
Geftattung einer Ausdehnung (alfo einer Uenderung des Volumens) unter conftantem Drudt 
erhält. Die im zweiten Falle beftimmte fpecififche W. (bei conftantem Drud und veränder- 
lichem Volumen) ift ſtets größer als die im erften Kalle (unter veränderlihem Drud und con« 
ſtantem Volumen). Hierdurch erklärt ſich die Erſcheinung, daß bei dem Zufammenprefien von 
Gasarten die Temperatur fich erhöht, beim Verdiinnen- dagegen finft. Die fpecififchen W. 
ſtehen mit den chem. Yequivalenten ober Atomgemwichten in einer fehr merfwürbigen Beziehung. 
Für chemiſch ähnlich zuſammengeſetzte Körper, z. B. für bie einfachen Metalle, gilt das Gefeg, 
daß die fpecifiichen W. derfelben ſehr nahe im umgekehrten Berhältniffe der Atomgewichte ober 
equivalente ftehen, oder daß bie Probucte aus den fpecifiichen W. in bie Atomgewichte ſehr 
nahe conflant find, oder in noch anderer Ausbrudsweife, daß Gewichtsmengen diefer Körper, 
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welche ſich wie bie Atomgewichte berfelben verhalten, gleiche Warmemengen erfordern, um ihre 
Temperatur um diefelbe Anzahl Grade zu erhöhen. Die fpecififche W. des Waſſers, d. 5. alfo 
die Wärmemenge, welche die Gewichtseinheit (4. 8. 1 Kilogramm) Waffer nöthig hat, um von 
0° bis 1° erwärmt zu werden, dient als Maßeinheit für die Wärmemenge und wird eine 
Wörmeeinheit genannt. Die Wärmemenge 8 ift alfo die Menge, welche gerabe ausreicht, um 
8 Gewichtseinheiten (Kilogramme) Waffer von O* bis 1° zu erwärmen. 

Wenn die Temperatur ber feften Körper einen beftimmten Grab erreicht hat, fo begiumen 
diefelben ihre Uggregatsform zu verändern und ben flüffigen Zuftand anzunehmen. Zu diefer 
Umänderung wird eine beflimmte Wärmemenge verbraucht, ohne daß durch die Aufnahme 
derfelben ſich bie Temperatur erhöht. Man bezeichnet diefe Wärmemenge mit dem Namen 
der latente ober gebundenen W. So ift z. B. die latente W. des Waſſers — 79%, 
d. h.: um 1 Kilogramm Eis von 0° in Waffer von O* zu vertvandeln (alfo ohne Temperatur 
erhöhung nur zu ſchmelzen), ift fo viel W. nötig, als 79%, Kilogrammen Waffer von 0° er- 
fordern, nm ihre Temperatur um 1° zu erhöhen. Die Temperaturen, bei welden die feften 
Körper ſchmelzen, find ſehr verſchieden, und Gleiches gilt von ben Iatenten W. der aus ihnen 
gebildeten Flüffigkeiten. Wenn ein flüffiger Körper erftarrt, fo muß er die latente W. wieder 
abgeben. Daher gefriert ein Gefäß mit Waffer nur nad und nad}, weil die von ben erſtarren · 
den Teilen abgegebene latente W. das übrige Waffer noch flüffig ergält. Wenn Slüffigkeiten 
erhigt werben, fo tritt bei einer gewiſſen Temperatur abermals eine Zuftandsveränderung ein, 
indem fie fi in Dampf verwandeln. Bei diefem Uebergange der Flüffigfeiten in Dämpfe wird 
wieberum W. latent. So 3. B. gebraucht Waffer von 100° Celſius 536 Wärmeeinheiten, um 
fi) in Dampf von berfelben Temperatur, 100°, zu verwandeln. Um 1 Kilogramm Waſſer 
von O° in Dampf von 100° C. zu vertvandeln, bedarf man aljo 100 + 536, d. ı. 636 Wärme- 
einheiten. Auch wenn Waffer bei niedrigen Temperaturen als 100° verdampft, wird W. ger 
bunden, und zwar noch mehr ald 536 Wärmeeindeiten. Es erklärt fich dies daraus, daß der 
and einer gegebenen Wajlermaffe gebildete Dampf bei niedrigern Temperaturen einen fehr viel 
größern Raum einnimmt als bei höhern Temperaturen. Die Summe der freien und der Iaten- 
ten W. des Wafferdampfs ift beinage eine conftante Größe. Wenn die Dämpfe verdichtet wer- 
den, fo geben fie die ganze latente W. wieder ab. Darauf gründet fi die Benugung des 
Wafferdampfs zum Erhitzen. Die Temperatur, bei welcher das Waſſer fiedet, d. h. ſich mit 

— Heftigfeit in Dämpfe verwandelt, hängt von dem über dem Waſſer befindlichen Drude ab; das 
Sieden tritt ein, fobald die in der Flitffigkeit gain Dämpfe durch die Erhitzung hinreichende 
Spanntraft erhalten Haben, um die über der Oberfläche befindliche Luft fortzuftoßen. 

Alle Körper ftrahlen von ihrer Oberfläche W. aus, und diefe Wärmeftrahlen verhalten ſich 
ganz analog den Lichtſtrahlen. Die ſtrahlende W. wird an fpiegelnden Oberflächen veflectirt, 
beim Durchgange durch die Körper theils abforbirt, theils gebrochen wie das Fight. Jedoch geht 
die Durchfichtigfeit der Körper nicht patallel der Eigenſchaft, die Wärmeftrahlen hindurchzu - 
laſſen (Diarhermanfie). Die einzige bisjegt befannte Subſtanz, welche fr alle Wärmeftraplen 
gleich gut durchdringlich ift, wie das farblofe Glas fitr die Lichtſtrahlen, ift das Mare farblofe 
Steinfalz. Ale andern Körper verhalten fid gegen die Wärmeftrahlen wie farbige Glaſer gegen 
die Lichtſtrahlen, d. h. fie verfchluden von einer Art Strahfen mehr als von den übrigen. So» 
wie es nämlich verfchiedenfarbiges Licht gibt, ebenfo gibt es verfchiedenfarbige Wärmeftrahlen, 
d. 5.: fowie es Lichtſtrahlen von verfchicdenen Wellenlängen gibt, ebenjo gibt es auch Wärme- 
ſtrahlen von verfchiedenen Wellenlängen, bie, gerade wie beim Licht, beim Uebergang auß einem 
Körper in einen andern, 3. B. aus Luft in Steinfalz, verſchieden gebrochen werden. Läßt mar 
daher die von ber Sonne ausgehenden Wärmeftvaßlen durch ein Seiema aus Steinfalz gehen, 
fo entfteht hinter demfelben nicht blos ein Lichtſpectrum, fondern auch ein Wärmefpectrum, das 
ſogar bedeutend größer ift als das Fichtfpectrum, denn es breiten ſich die Wärmeftrahlen noch 
außerhalb des vothen Endes des Lichtſpectrums ungefähr ebenfo weit in den bunfeln Rauın 
hinaus, als die Entfernung des vothen Endes dieſes Spectrums vom violetten beträgt. Die 
Wärmeftraflen werden ferner beim Durchgange durch fog. doppelbrechende Kryſtalle wie das 
Licht doppelt gebrochen umd polarifirt und zeigen auch ebenſo wie letzteres bei ihrem Zujammen« 
treffen die Erſcheinungen der Interferenz (f. d.). Die Wärmeſtrahlen werden im allgemeinen 
um fo leichter abforbirt, je weniger brechbar fie find, alfo je weiter fie in bem durch ein Stein« 
jalzprisma gebildeten Spectrum nad) dem rothen Ende hin» ober darüber hinausliegen. Die 
aus Körpern von fehr niedriger Temperatur ausgehenden, og. dunklen Wärmeftrahlen gehören 
zu biefen legten Strahlen und werden baher leicht abforbirt. Um die Oberfläche eines undurch- 
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fihtigen Körpers in ben für bie Aueſtrahlung und fr die Abforption ber auffallenden Strahlen 
geeignetften Zuftand zu verfegen, überzieht man fie mit Ruß. 

Wenn Körper, die ſich in einem gejchlofienen Raume befinden, gleiche Temperaturen be 
figen, fo ſtrahit jeder derfelben durch feine Oberfläche genan jo viel W. aus, als er durch bie 
Strahlung von allen übrigen wieder empfängt. I ein Körper wärmer als feine Umgebung, 
To ſtrahlt er mehr aus, als er wieder empfängt, und fühlt fich dadurch ab; bei geringen Tempe» 
raturuuterſchieden ift der Warmeverluſt eines Körpers in jedem Augenblide nahe feinem Tempe- 
raturüberſchuffe proportional. Ueber die ſcheinbare Ausſtrahlung der Kälte, |. Kälte. 

Die Fortpflanzung der W. im Inmern der Körper gefchieht durch eine Strahlung vor 
Theilchen zu Theilchen. Diefes Wärmefortleitungsvermögen ift bei verichiedenen Stoffen fehr 
verfdieben. Metalle find gute Wärmeleiter, Holz und Glas dagegen ſchlechte. Ebenfo find 
Flüffigfeiten und beſonders die Gaſe ſchlechte Wärmeleiter. Wenn Slüffigkeiten und Gafe von 
unten her erwärmt werben, fo wird die Verbreitung der W. in ihnen durch die Ortöveränderung 
der Theilchen begünftigt, indem die erwärmten, leicht geivorbenen Theilchen auffteigen, auf ihrem 
Wege kaltern Theilchen begegnen und biefen ihre W. mittheilen. , 

Bei oberflählicher Betrachtung Könnten die Erſcheinungen ber fpecififchen umd ber latenten 
DB. leichter mit der Annahme, dag die W. ein inponderabler Stoff fei, vereinbar erfcheinen. 
Indeß weifen ſammtliche Vorgänge bei der ſtrahlenden W. mit Nothwendigkeit darauf hin, bie 
B. ganz analog dein Licht als Schwingungen des Aethers ober der materiellen Theilchen der 
Körper aufzufafjen. Aus diefer Vorſtellung laſſen ſich auch die Erſcheinungen der ſpecißſcheu 
und latenten W. erklären, Bu 

Das genauere Studinm ber Berhäftnifie bei Erzeugung von Arbeit durch Dämpfe, (bei der 
Dampfmafcine) hat Beranlafjung zu der Idee gegeben, baß durch die «WBürmeeinheit» immer 
eine gewifje Arbeitögröße, das fog. emechanifche Aequivalent der W.», bargeftellt werde. Zuerft 
durch Mayer in Heilbronn, dann durch Elapeyron, Joule u. a. ift gezeigt worden, daß diefes 
von der Wärmeeinheit geleiftete mechan. Aequivalent immer dafjelbe fei, auf welden Wege 
auch diefe Wärmemenge verwendet worben fein mag, und daß, umgekehrt, die nämliche Arbeits- 
größe auch ſtets dieſelbe Wärmemenge wieder hervorbringe, wenn nur alle Verluſte gehörig ber 
tüdfichtigt werden. Berechnet man aus den Wirkungen des Wafferbampfs diefed Aequivalent, 
fo findet man es etwas größer ald 400 Kilogrammeter, d. 5. durch die W., welche nöthig ift, 
am 1 Kilogramm Wafier um 1° €. zu erwärmen, Tönen eiwas mehr ald 400 Kilogrammen 
um 1 Meter gehoben werben. 

W. kann bei verſchiedenen phyſik. und chem. Vorgängen erzeugt werden. So entſteht fie 
beim Reiben fefter Körper, beim Verdichten derſelben durch Hämmern und Schlagen, beim Zu- 
fammendrüden von Gasarten, beim Niederfchlagen der Dämpfe, beim Erſtarren flüffiger Kör- 
per, beim Hindurchleiten von eleltriſchen Strömen durch metalliſche Drähte, bei der Miſchung 
der Schwefelfäure oder des Kalls mit Waſſer, bei der Verbindung der Körper mit Sauerftofi 
(f. Berbrennung) u. |. w. Die W. der thieriſchen Körper ift eine Folge der in ihnen vor- 
gehenden dem. Procefie. Die W. unferer Atmofphäre ftammt von ben Strahlen der Sonne. 
Ein Theil der wärmenden Strahlen der Sonne wird bei feinem Durchgange durch die Atmo - 
Sphäre fogleich abforbirt, der größte Teil trifft jedoch die Erdoberfläche und erwärmt fie. Die 
von der ermärmten Erboberfläce ausgehenden Wärmeftrahlen werben, weil fie aus einer Duelle 
von fehr niederer Temperatur ftammen, von den anliegenden Luftſchichten jehr leicht abforbirt. 
Daher ift die Luft an der Oberfläche der Erde wärmer als in größerer Höhe; died wird noch 
dadurch vermehrt, daß.die verbilnnte Quft in der Höhe eine größere ſpecifiſche W. hat als die 
untere dichtere, alfo eine größere Wärmemenge gebraucht, um auf eine beftinmte Temperatur 
erhigt zu werben. Die W. wird in der Höhe um fo raſcher abnehmen, je mehr der Ort, mo man 
fie mißt, iſolirt ſteht. So witrde man z. B. in einer Höhe von 1000 F. Über dem Meeresfpiegel 
in einem Luftballon eine niedrigere Temperatur beobachten als auf einer Hochebene, welche unter 
fonft gleichen kliniatiſchen Verhältniffen in derfelben Höhe über dem Meeresipiegel läge. Dieſe 
Abnahme der Temperatur mit der Erhebung erklärt, daß felbft unter dem Aequator auf hohen 
Gebirgen eine Region angetroffen wird, in welcher der Schnee das ganze Jahr hindurch nicht 
ſchmitzt. Man bezeichnet dieſeibe mit den Namen der Schneegrenge oder Schneelinie. 

Wenn die Oberfläche unferer Erde überall gleichartig wäre, fo würde die an einem Orte 
ftattfindende mittlere Jahreswärme nur von der geogr. Breite beffelben abhängen ; durch die un» 
gleiche Vertheilung des Waſſers und de& feften Landes, durch die Erhebung des legtern, durch 
die Richtung der herrſchenden Winde ır. |. w. wird aber biefe Negelmägigfeit vielfach, geftört 
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werben. Die fog. Hotgermen (j. d.), welche Orte von gleicher mittlerer Jahretwärme mitein« 
uber verbinden, weichen daher flat don ben Parallelkreifen (Breitenkreifen) ab. * . 
Der erwärmende Einfluß der Some auf den feften Erdboden erſtredt ſich nur bis zu einer 
geringen Tiefe. Tägliche Schwankungen in der Temperatur hören ſchon in 3—5 3. Tiefe auf, 
und felbft im Laufe eines Jahres find in einer Tiefe von ungefähr 60 5. feine Aenderungen 
mehr wahrzunehmen. Dringt man tiefer in die Erde ein, fo fleigt die Temperatur (ſ. Erd- 
wärme) um fo mehr, je tiefer man lommt. Im Durchſchnitt fteigt biefelbe für etwas über 
100 $., un welche man tiefer geht, um 1° C. Dan würde alſo ſchon im einer Tiefe von we» 
nigen Meilen eine Temperatur finden, die felbft den Granit zu ſchielzen vermöchte. Auf bie 
Oberfläche ber Exde hat bie inmere W. berfelben Feinen Einfluß mehr. 
ärme (thierifche) oder Eigenwärme. Im allen Thieren erzeugt ſich währenb des Le ⸗ 
bens W., die bei verſchiedenen Thierklaſſen entweder nahezu ganz an die Umgebung abgegeben 
wirb oder ſich bis zu einem getvifien Grade im Körper anfammelt. Bei der erftern Klaſſe richtet 
fid) die Körpertemperatur alfo nad) der Temperatur des umgebenden Diittels (Luft, Wafler) 
derart, daß die Nörpertemperatur bie ber Umgebung nur um wenig übertrifft; ſolche Thiere mit 
ſchwanlender Eigenwärme nennt man Taltblütige Tiere. Die andere Klaffe bewahrt eine 
unter allen Berhältwiffen ber Umgebung gleichbleibende, conftante Temperatur; ſolche Tiere 
heißen Warmblüter. Zu biefen gehört der Menſch. Nicht alle Warmbliter befigen diefelbe 
Eigenwurme; fie ift nad) der Thierflaffe verſchieden. Die Säugethiere z. B. haben eine geringere 
Eigagärme (37,,—40° C. oder 30— 32° R.), die Vögel eine Höhere (41 —44° C. oder 
32,— 354° R.). Doc, hält die Eigenwärme bei jeder Thierart beftimmte enge Grenzen ein. 
Die Eigentofieme des gefunden erwachſenen Denjchen Kann im Mittel zu 37,8° @. oder 29,0° R. 
angenonfinen werben; bei Kindern und Greifen ift fie um einige Zehntel Grabe höher. Auch 
t die Eigentvärme im Laufe des Tags nicht diefelbe Stelle ein, fondern macht regelmäßige 
Schwankungen, deren Abhängigfeit von ber Nahrungsaufnahme uud andern Körperzuftänden 
fid nicht verfennen läßt. Nachts etwa um 1 Uhr nimmt fie den niebrigften Staub ein (36, — 
36,.° €. oder 29,0,—29,4° R.), exreicht dann im Laufe des Vormittags ein erſtes Marimum 
(87,0 —37,4° €. oder 29, —29,9° R.), auf welchem fie mehrere Stunden beharrt, fteigt dann 
in den erften Nachmittagsftunden noch etwas (37,,—37,6* C. oder 29, —30,1° R.) und finft 
darauf wieder allmählich. Ebenſo zeigen die einzelnen Körperprovinzen nicht diefelbe Tempe» 
ratur. So ift die Eigenwärme im ber Achſelhöhle (mo fie von den Aerzten in der Regel gemefien 
wird) etwas niebriger ala im After, an den unbededten Hautftellen (3. B. ben Händen) niedriger 
als in ber Achfelhöhle. Das Blut der Leber befigt eine höhere Temperatur, ald das des Darm- 
Tanald, das zur Lunge fteömende Blut des rechten Herzens eine höhere als das von ber Lunge 
zurüdfließende bes Linken Herzens. Während ihrer Thätigkeit befigen bie verfchiedenen Organe 
G. 2. die Drüfen, Muskeln) eine höhere Temperatur als in der Kuhe, entzündete Organe eine 
Schon durch das bloße Gefühl wahrnehmbare Temperaturfteigerung. Endluch bedingen gewiſſe 
Krankheiten eine Erhöhung der Eigenwärme bes gefammten Körpers. Solche Krankheiten nennt 
man fieberhafte und die Erhöhung der Eigenwärme mit der Gefammtheit ber zugehörigen Er⸗ 
fcheinungen Sieber (f. d.). Nach der Höhe der Temperaturfteigerung und dem Anhalten derfelben 
wird der Grad des Fiebers beurteilt. Ie höher die Temperatur umb je länger die Steigerung 
der Eigenwärme anhält, defto ſchwerer ift das Fieber, um fo unverträglicher mit dem Fortbeflehen 
des Lebens. Die Aerzte drüden daher aud) den Grad des Fiebers durch Angabe der Höhe und 
der Dauer der Temperatur aus, Es ift hieraus erfichtlid), vom weld) Hoher Bebeutung fir die 
Veurtheilung ber Schwere einer Erkrankung Beftimmungen der Eigenwärme find. Gemeffen 
wird die Eigenwärme zu ärztlichen Zweden mitteld feiner Thermomeier, deren Grade in Zehntel 
geteilt find. Man legt die Kugel des Thermometers in die gefchlofjene Achſelhöhle oder auch 
(bei Kindern) in den After. Daß bei den im Körper ablaufenden dem. Procefien W. entwidelt 
wird, kann nicht wunderbar erſcheinen. Als wejentlichfte Duelle der Eigenwärme find die Oxy« 
dation&vorgänge, die ohne Unterbredung im Körper ftattfinden, zu bezeichnen. (S. Stofi- 
wechfel) Auffäig und nicht genügend exflärt ift aber der Umſiand, daß fid) die Eigemwärne 
der Warmblüter in der Geſundheit innerhalb enger Grenzen conftant erhält. Die erzeugte W. 
verbleibt dem Körper keineswegs, fie wird vielmehr fortwährend in die fältere Umgebung ab- 
gegeben, was auf verfchiedenen Wegen geſchieht. Zunächft entzieht die kältere Luft der Haut und 
ter Lunge fortwährend direct W.; ebenjo wirkt bie Einfuhr von Nahrungsmitteln, die Fälter find 
als das Blut. Ein anderer Wärmeverluft findet durch die (mit Erfaltung verbundene) Ber- 
dunftung von Waſſer durch Haut und Lungen und durch den Uebergang der im Blut gelöften 
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Rohlenfäure in den gasförmigen Zuftand innerhalb ber Lungen flatt. Um bas Gleichtbleiben der 
Eigenwärme zu erklären, muß man nun annehmen, baß zwiſchen der Würmequelle und ber 
Wärmeabgabe eine gegenfeitige Regulirung befteht derart, daß die Wärmeabgabe vermindert 
wirb, wenn bie Würmeergeugung abnimmt, und daß die Wärmeerzeugung fleigt, wenn bie 
Warmeabgabe die Eigenwärme erniedrigen würde. Im Fieber muß aljo eine Störung ber Res 
gulirung eingetreten fein, und zwar wird mehr W. gebildet, als der Körper verbraudt. Jede 
Steigerung der Eigenwärme zeigt eine Störung biefer für das Beftehen des Lebens notäwenbigen 
Regelung, Vorgänge im Körper an, welche zur Vernichtung des Organismus führen Knnen. 

Wärmenefler, ſ. Calorimeter. . 

Warnemünde, ein Fleden und der Hafenplag der See- und Handelsftabt Roftod im 
Großherzogthum Medienburg- Schwerin, liegt am Ausfluffe der ſchiffbaren Warnow in bie 
Dſtſee, kaum 2 M. nördlich von Koftod und 2 M. norböftlich von dem Seebade Dobberan (f. b.). 
Der Ort fteht mit Roſtock, dem er gehört und unter deffen Jurisdiction er ſich befinbet, durch 
verfchiedene Dampfichiffelinien fowie durch einen Telegraphen in Verbindung und wird größten« 
theils von Fifchern und Lootfen mit eigenthitmlicher Kleidung und eigenthitnlichen Dialekte bes 
wohnt. W. zählt 1800 E., deren Haupterwerb Schiffahrt und Fiſcherei bilden. So wichtig 
B. auch als Hafeuplatz ift, Hat es doch zur Zeit eine ungleich größere Bedeutung als Seebad. 
Obgleich es als folches erſt feit 1821 befucht wird, ift doch feine Frequenz in neuefter Zeit fo 
geftiegen, daß bie Babelifte jährlich 4— 5000 Fremde nachweiſt. Die Badeanftalten, welde 
ebenfalls der Stadt Roftod gehören, ſind auf das vortheilhaftefte und bequemfte eingerichtet. 
Außerdem beftchen auch Vorrichtungen zu Douches, Regen, Tropf- und Sprigbäbern ſowie ein 
Dabehaus zu warmen Bädern. Die Umgegend bed Orts ift eigentlich öde; doch hat bie Stadt 
Roſtock mit großen Koften Anpflanzungen angelegt. Pruchtige Alleen innerhalb des Ortes, die 
Molen, deögleichen die Dünen bieten angenehme Promenaden. Wir Unterhaltung des Bade- 
publifums wird durch Eoncerte und Beluftigungen im eleganten Geſellſchaftshauſe, durch Corſo- 
fahrten auf dem « Strome» fotie durch Meine Seefahrten, namentlich nach dem « Heiligen 
Damme» (f. Dobberan) geforgt. Vgl. «W., ein unentbehrlicher Rathgeber» Roſt. 1867). 

Warulönig (Leop. Aug.), deutfcher Rechtölehrer und Gefchichtsforfcher, geb. 1. Aug. 1794 
zu Bruchſal, fiudirte 1813—15 zu Heidelberg und ging dann nad) Göttingen, wo er 1816 
die jurift. Doctorwürde erlangte, fowie Privatdocent und außerorbentlicher Beifiger bes Spruch- 
collegiums wurde. 1817 folgte er einem Rufe als Profeflor der Rechte nach Lüttich. Ex ber 
angte diefe Stellung zur Verbreitung beutfcher Wiſſenſchaft in den Niederlanden, insbefonbere 
aber zu einer förberlichen Verbindung zwiſchen beutfchen und franz. Rechtsgelehrten. Zu dieſem 
Zwede vereinigte er fich mit mehrern Profefjoren ber Rechtsſchule zu Paris zur Herausgabe 
einer Zeitfehrift unter dem Titel «Thömis, ou bibliothöque du jurisconsulte». Zudem machte 
er wieberholte Reifen durch Deutfchland, Frankreich und Holland. Seinem Wunſche gemäß exe 
hielt ec 1827 ben Lehrftuhl der Pandeiten in Löwen. Infolge der beig. Revolution wurde er 
mit den übrigen nicht belg. Profeſſoren penfionirt, aber fhon 1. Ian. 1831 wieber als Pro« 
feſſor der Rechte in Gent angeftellt. Hier beſchäftigte er fich vorzüglich mit ber Staats- und 
Rechtegeſchichte Flanderns, für die er die Archive und Bibliotheken der belg. Provinzen fowie 
des nördl. Frankreich und füdl. Deutfchland durchforſchte. Später wurde er von ber Regierung 
zum Mitgliede der Commiffionen fir Herausgabe ungebrudter Quellen ber belg. Geſchichte und 
für Hebung der Vollsbildung ernannt. Doc, Totgıe er 1836 dem Rufe als Profeflor der Rechte 
an bie Univerfität zu Freiburg, von wo er 1844 an die Univerfität Tübingen ging. Die legten 
Jahre feines Lebens verbrachte er in Stuttgart, wo er auch 19. Aug. 1866 farb. Seine 
Hauptwerfe find die aFlandriſche Staats - und Nechtögefchichter (3 Bde., Tüb. 1834— 39) 
und- bie in Gemeinſchaft mit Stein bearbeitete «Franzöfiiche Staats- und Rechtsgeſchichte⸗ 
(3 Bde., Baſ. 1845— 48). Sonft find noch zu nennen: «Institutionum sive elementorum 
juris Romani privati libri VI» (ütt. 1819; 4. Aufl., Bonn 1860); «Berfud) einer Be- 
grünbung des Rechts durch eine Bernunftidee» (Bonn 1819); «Commentarii juris Romani 
privatio (3 Bbe,, Lütt. 1825—29); «Recherches sur la lögislation belge au moyen Age» 
(Gent 1834); «Histoire externe du droit romain» (Bruſſ. 1836); «Histoire du droit bel- 
gique pendant la pöriode franke» (Brüf|. 1837); «Beiträge zur Geſchichte und Duellen- 

« Tunde des Lütticher Gewohnheitsrechts» (Freib. 1838); «Rechtöphilofophie ald Naturichre des 
Rechts» (Freib. 1839); «Vorfchule der Inftitutionen und Pandelten» (Freib. 1839); «Furift. 
Enchklopädier (Exlang. 1853); «Histoire dee Carolingiens» (mit Gerard, 2 Bde., Lpz. 1863), 
eine gefeönte Preisſchrift; «Don Carlos» (Stuttg. 1864). . 
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Warren (Saruel), engl Romanſchriftſteler und Reditsgelehrter, geb. 23. Mai 1807 zu 
Racre in Denbighſhire (Wales), bezog 1826 die Univerfität Edinburgh und ging 1828 nach 
London, wo er im Inner-Zemple mit Erfolg die Rechte Aubirte, ſodaß er 1831 als Privat- 
confuleut (Special Pleader) auftreten Toumte und fich bald einer E en Praris erfreute. 
Dies Hinber... ihm jedoch nicht, fich mit Eifer literariſchen VBeichäftigungen Hinzugeben. Schon 
in feinem 17. 9. hatte er eine beifällig aufgenommene Erzählung «Biucher, or the adventures 
of a Newfoundland dog» veröffentlicht, der mehrere journaliftifche Arbeiten in Brofa und 
Berfen folgten. 1830 exjdhienen in «Blackwood's Magazines die erften Kapitel feiner «Pas- 
sages from the diary of a late physician», bie 1832 als Wert heranslamen und fidh durch 
Xebenbigfeit der Darftellung, große, oft peinliche Naturwahrheit und pfychol. Intereſſe ans- 
zeichnen. 1839 begaun er fir diefelbe Zeitfchrift den Roman «Ten thousand a year», ber in 
hohem Grade feffelte. W. Hatte bisher die Anonymität bewahrt. Die Kenutniß aller Hein 
heiten des engl. Rechts, die fich in diefer Erzählung offenbart, verrieth jedoch den Stand bes 
Berfaflers und er mußte ſich endlich zur Autorſchaft bekennen. Nach feiner Vollendung ward das 
Bert 1841 in drei Bänden veröffentlicht, in Frankreich, Deutfchland und Amerifa nachgedruckt 
und in die meiften europ. Sprachen ilberfetzt. Nach längerer Baufe lieh W. 1847 den Roman 
«Now and then» (3 Bde.) erſcheinen, der aber das Publikum nicht ganz befriedigte. Noch 
weniger Anklang fand die Gelegenheitsſchrift «The lily and the bee», ein zur Berherrlichung 
der Inauguration des Kruftallpalaftes 1851 geſchriebener Apolog in poetifcher Proja. Unter- 
deſſen Hatte W., feit 1837 als Barrifter, feine amtliche Thätigkeit fortgeſetzt und erhielt im Juli 
1851 unter dem Whigminifterium von dem Kanzler Lord Truro die Würde eines Queen's 
Counſel. Zugleich, wählte ihn die Rechtscorporation des Inner-Temple zum Vorſtande (Bencher). 
Während der Zeit ber Aufregung gegen die Maßnahmen der röm. Eurie veröffentlichte der ftreng 
proteftantifch gefinnte W. eine vielgelefene Flugſchrift, «The queen and the pope», in der 
dorm eines Sendſchreibens an feinen Freund Walpole, nachherigen Minifter des Innern. 1852 
ward er vom Minifterium Derby zum Syndikus (Recorder) von Hull ernannt, und im Juui 
1853 verlieh ihm die Univerfität Orford den in England fehr geachteten Grad eines Docters 
des Civilrechts. Im den I. 1856 und 1857 wurde er als Candidat der confervativen Partei 
von dem Fleden Midhurſt ins Parlament gewählt, refignixte aber ſchon 1859, als der confer« 
vative Lorb-Ranzler Chelmsford ihm das Amt eines Master in Lunacy (d. h. eines Richters in 
dem beſonders für Verhandlungen über die Fälle von Irrſinn beftimmten Gerichtshofe) über- 
trug. Berdienfte als jurift. Schriftfteller Hat W. fich durch feine Abhandlungen «On the moral, 
social and professional dıfties of attorneys and solicitors» und «On the parlamentary 
election law of the united kingdom», beſonders aber durch die «Popular and practical intro- 
duction to law studies» und «Blackstone systematically abridged » (Lond. 1857) erworben, 
bie nicht nur in England, fondern auch in Amerika als Lehrbücher gefchägt find. Außerdem 
veröffentlichte er 1853 eine in ber literarifch-philof. Geſellſchaft zu Hull gehaltene Vorlefung: 
«The intellectual and moral developement of the present age». Cine Auswahl feiner klei⸗ 
nern, in «Blackwood’s Magazine» und andern Journalen enthaltenen Schriften erfchien 1854 
unter bem Titel «Miscellanies, critical, imaginative and juridical». Eine «People's Edition» 
feiner belletriſtiſchen Werte ift 1853 —54 in 18 Bänden veranftaltet worden. 

Warrington, Parlamentsborough, Municipal= und bedeutende Fabrifftadt in der engl. 
Grafſchaft Lancafter am Merſey, 2%, M. füdlih von Wigan, an der Eiſenbahn und durch 
einen Kanal mit Liverpool und Mandefter verbunden, liegt in einer dicht mit Fabrilen bedeckten 
Gegend. Der Ort Hat enge Straßen, auf dem Marktplage alte bemerkenswerthe Holzhäuſer, 
ein Rathhaus, eine Markt und zwei Tuchhallen, ein Zellengefängniß, eine Lateinſchule, ein 
Handiwerkerinftitut, ein Muſeum und eine Kupferſtichſchute und zählt (1861) 26431 E. weldye 
Baumwoll- und Glaswaaren, Maſchinen, Feilen und Handwerkäzeng, Seile, Leim, Papier, 
eiferne Dampfichiffe u. f. w. fabriciren und mit den Erzeugniffen diefer Induftrie fowie mit 
Malz und Flachsfabrilaten bedeutenden Handel treiben. Nur 1%, M. ſüdweſtlich liegt Saint» 
Helens, ein ſchlechtgebauter Ort von 18396 E., mit großen Kron- und Spiegelglasfabrifen, 
Kupferſchmieden, chem. Fabrilen, Eifengießerei, Brauerei, Töpferei, Gerberei u. |. w. 

Waiſchau (poln. Warszawa, franz. Varsovie, engl. Warsaw), die Hauptftabt des ruſſ. 
Königreich Polen (jet der Gouvernements der Weichjellande) und des gleihnantigen ou * 
vernemenis, ift Sig des Statthalters oder Namieſtnils des Königreichs, der zugleich General- 
<ommanbant der Truppen des Polen umfaſſenden (fünften) warſchauer Militarbezirks ift, eines 
Civilgouverneurs, des Präfidenten der Stadt, des Großmeiſters der Polizei und, nachdem durch 
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die Ulafe vom 10. (22.) März und 9. (21.) Suli 1867 der Staatsrath und der Verwaltungs- 
‚ find, der m N Centralbehörden des Königreid;e ſowie des 
.Tath. und des gried).«orthobogen Erzbiſchofs, des Luth. und reform. Confiftoriums für 
Volen. Die Stadt zieht fich bei einer durchſchnittlichen Breite von /, M. etwa 11/, M. weit 
auf der 40, zum Theil 60—70 F. Hohen linfen Uferwand ber fhiffbaren Weichſei hin, über 
welche früher eine Schifibrüde, feit 1865 eine mit einem Koftenaufwande von 6 Mill. Rubel 
erbaute eiferne Bride (Aleranderebrüde) von 1560 F. Länge nad) Braga (f. d.) führt, weiches 
zuweilen als Vorſtadt angefehen wird. W. allein hat einen Umfang von 4 M. Den weiten 
Raum erfüllen zu einem Fünftel Gärten und freie Pläge; drei Fünftel find mit maffiven, zum 
Theil prächtigen Gebäuden und ein Fünftel mit alten, hölzernen Häufern bedeckt. Indeſſen ver- 
ſchwinden die hölzernen Häufer immer mehr, und W. gehört in manden Stadttheilen, wie der 
Kralauer Borftadt und der Neuen Welt, zu den fhönften Städten Europas mit Prachtbauten 
nud impofanten Straßen. Die Stabt wird nur von Gräben und Mauern umgeben, ift aber 
durch bie 1832— 35 erbaute, überaus ftarke und umfangreiche Aleranderscitabelle (mit einem 
Monumente Alerander’s, beftehend aus einem 60 F. hohen Obelisken) und einen ftarten Brüden- 
Topf mit Montalembert ſchen Thürmen volllommen beherrfcht und gededt. W. Hat ein Mard- 
feld und 12 öffentliche Pläge, 8 Thore oder Rogatli (mo ſich jeder Feifende die Revifion feines 
Vaſſes und feiner Sachen gefallen lafjen muß) und 202 meift nette und breite Straßen. Unter 
den letztern zeichnen ſich aus bie Leſchnoſtraße, bie Meth» oder Honigftraße (Miodowa), die 
Langeftraße (Diuga), die Neue Welt (Nowy Swiat), die Kralauer Straße oder Borftabt (Kra- 
kowski Przedmiast) mit der Reiterftatue des Fürſten Iof. Boniatowfli, einem Meifterwerle 
ofen’, die Kurfurſtenſirahe (Electorelna) und die Genatorenftraße; auch merden 
noch bie Königsftraße, die Mafurenftraße (Mazowiecke), die Marſchalloſtraße, bie Riemer- 
ficaße und die Weidenftraße mit der daranftoßenden Heinen Strafe (Caysta) zu ben Haupt- 
ſtraßen der Stadt gezäglt. Mit Pappeln oder Kaftanien bejegte Promenaden find die ſehr 
fange umd breite Jerofümer Allee und die Ujasbower Allee. Bon ben öffentlichen Spaziergärten 
iſt der Sachſiſche Garten 1721 vom Könige Auguft UI. (Kırfürft von Sachſen) angelegt. Er 
hat einen Among von 30 Morgen und gehört unftreitig zu dem fhönften Anlagen diefer Art 
in Europa. An denfelben ſtößt der 10 Morgen grofe Sächfifhe Play mit einem Obeliek zu 
Ehren der 1830 trengebliebenen Polen. Der zweite dffentliche Garten, ber Kraffinffifche, iſt 
nur halb fo groß als der Sächſiſche. Eine dritte Anlage iſt der 1867 eröffnete Konſtantin'ſche 
Square. Alle drei Spaziergärten find mit Springbrunnen, die beiden ältern auch mit Dinerale 
waſſeranſtalten verſehen. Bom Plage Sigismund’s IIL (mit dem ehernen Standbilde dieſes 
Könige) hat man eine ſchöne Ausficht auf die neue eiferne Brüde und das konigl. Schloß. 
Leßteres ift das größte und ſchönſte Gebäude W.s. Auch der Theaterplag gewährt einen herr» 
lichen Profpect auf das Theater und das Rathhaus. Den Heinern Platz an der Ausmündung . 
der Kralauer Vorſtadt in die Neue Welt | hmüdt die Marmorftatue des Kopernicus (feit 1829). 
Das erwähnte konigl. Schloß ift ein zweiftöciged Quadrat, das auf einer die Weichſel beherr- 
ſchenden Anhöhe fteht, von Sigismund II. erbaut ward, aber den Königen Auguſt IL. und 
Staniflaw Auguft feine Pracht verdankt. Das Schloß enthält prächtige Säle, den frühern 
Senatorenfaal, die ehemalige Yandbotenftube mit Gemälden und Sculpturwerten, eine Biblio- 
thet, das poln. Archiv, und ſtößt an einen ſchönen Garten und den Dom. Ferner find zu 
erwähnen der Säcjfifche Palaft nebft Garten, wo die beiden Augufte Hof Hielten, der ehemalige 
Bruhl'ſche Palaft, den Großfürft Konftantin bewohnte, ferner das Squarzow'ſche Palais, daß 
Palais des Statthalters, das des Grafen Potocki, das Grodzicki'ſche, das Kraffinfli’iche, das 
Auguſt · Potocki ſche, das Uruskiſche, das Kasmirowſti'ſche Palais (1818 — 29 Univerfität, 
feitdem Hauptſchule); ferner der Paiaſt der ehemaligen Philomathiſchen Geſellſchaft I831 von 
der ruſſ. Regierung confiscirt und feit 1864 ruſſ. Gymnaſium), die beiden Andreas Zamoysli’ 
ſchen und das Koffatow’iche Palais auf der Neuen Welt u. |. w. Am Südende der Stadt liegt 
das Luſtſchloß Belvedere, eiuſt Aſyl des Grafen von Provence (Ludwig's XVIII.) und Sommer« 
anfenthalt des Großfürſten Konftantin, mit engl. Park. Unter den öffentlichen Gebäuden find 
noch hervorzuheben bie Baul, mit der daranftoßenden, aber 1865 aufgehobenen Schatzkammer; 
die Boft, das Rathhaus, das riefenhafte Thentergebäude, das Moſiowſti'ſche Palais (bie 
13. Juli 1868 Sig der Commifflon des Innern), das Primaſſow'ſche Palais, das Appellations- 
gericht u. |. w. Bon den zahlreichen milden Stiftungen verdienen befonder& die Hofpitäler Zune 
Kindlein ef, des Heiligen Geiſies, des heil. Rochus und de& heil. Lazarus (für Syphilis), der 
BWopltgätigleitöverein, das Tanbftummeninftitut, bie Irrenanftalt, das ophthalmoiogiſche In« 
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ſtitut u. f. io. Erwähnung. Un gottesdienftlichen Gebäuden befigt S. 18 kath. Kirchen, 2 vufi.- 
griech. 2 luth. und 1 reform. Kirche ſowie 2 große Synagogen. Die ausgezeidnetften Kird) 
find: die 1360 gegründete kath. Kathebrale Et.» Johammis in der Altfadt, mit dem Königl 

ders verbunden, ein ſchönes Altarblatt von Palma Nova und eine von 
Jol II. Sobieſti den Türken abgenommene Fahne enthaltend; die 1842 vollendete pracht · 
volle griech. Kathebrale, bie in modernem Stil aufgeführte, ziemlich in der Mitte der Stadt 
gelegene luth. Kirche, eins der vorzüglichften Gebäude der Stadt, die dem Pantheon in Rom 
naqhgebildete reform. Kirche, die Heilige» Kreuzkirche in der Neuen Welt, mit herrlicher Facade 
und ſchonen Gemälden, bie Rapuzinerfichhe mit dem prachtvollen Marmordentmal Jopanı’s TIL, 
die Aleranderlirche und die ganz neue große Kirche Allerheiligen. 

An wiſſenſchaftlichen Anftr sten befizt W. zunächft eine Univerfität, die, 1816 gegrünbet, 
1832, wo fle bereits 6—700 Stubenten zählte, aufgehoben, aber burch Refcript vom 11. Sept. 
1864 wieberhergeftellt wurde. Bis dahin befland eine Hauptichule, bie bis 1862 Medico- 
chirurg. Alademie hieß und damals an 215, nad) ihrer Reorganifation aber im Studienjahr 
1868/84 bereit# 649 Schiller zäßlte. Die Univerfität hat vier Facultäten (mebicinifche, jur 
ſtiſche, philologiſche und phufifo-mathematifche) und wurde 1868 bei 76 Lehrern von etwe 
1300 Studenten beſucht. Zu derfelben gehören (1832 — 64 ber Stadt überlafien) die Biblio- 
thet (72716 Werke in 120673 Bänden, 497 Handſchriften u. |. w.), 16 Mufeen und Labora- 
torien, bie Sternwarte (88° 41’ 42” nörbl. Br. und 52° 13’ 5,2” öſtl. 2. von Ferro), der 
Botanische Garten. Die Polytechniſche Schule und mehrere andere Yuftitıte find Tängft ein- 
gegangen, 1861 auch die Kunftjchule und das 1816 gegründete Iuftitut für Landwirthfchaft 
und Forſiweſen geſchloſſen worden. Sonft beftanden Mitte 1868 zu W. noch ein deuiſches 
Gymnaſium, ein rufl. (feit 1864) und ein gemifchtes Gymnaſium, drei philol. Gynmafien, ein 
Realgymnaflum und drei Kreisfchulen; ferner die Alerandria- Marien» Tochterſchule, ein weib- 
liches Gymnaſium auf der Schtolnaftraße, zwei Töchterfchulen zu vier Klafſen. Daran reihen 
fi) Bildungsanftalten für Thierärzte und Feldſcherer, eine Zeichenfchule, das 1860 von Kontsfi 
begrlindete Eonfervatorium, eine Handelsſchule u. ſ. w. Man zählte um biefelbe Zeit 31 Ele 
nieutarſchulen, 29 Sonntagsſchulen fir Handwerker und 111 Privatunterrihtsanftalten aller 
Art. Wiewol die wiſſenſchaftlichen Anftalten, die bis zur Revolution in Hoher Blüte ftanben, 
durch Auswanderung, Entziehung ber beften Kräfte und Ungunft der Berhäftniffe überhaupt viel 
an Lebensfrifche und vollsthümlicher Bedeutung verloren haben, ift doc; ZB. noch immer der 
Hauptfig der iwiſſenſchaftlichen Bildung für ganz Polen. 

Die Zahl der Einwohner belief fi 1820 auf 104346, 1839 auf 136102, 1850 auf 
163301, 1860 auf 162805 Seelen, darunter 106242 Ratholilen (65 Proc. der Gefamurt- 
bevöfterung), 10765 Lutheraner, 1465 Reformirte, 1610 Griechen (ohne Militär), 42723 
Juden. Seit 1862 wird die nichtftändige Bevölferung mitgezäßlt, und es betrug in dem ge» 
nannten Jahre die Gefammtbevöllerung 205822, im I. 1863 211396 (darunter 67700 Ju» 
den), im J. 1864 aber 222906 (darunter 72866 Juden) und im 9. 1865 ſchon 243612 
Seelen, worunter 55154 nicht feßhafte Individuen, ſodaß alfo auf die ftändige Bevölferung nur 
188358 Seelen kommen. Der Nationalität nach zählte man 69070 Polen, 2003 Ruflen 
(ohne Militär), 1403 Litauer, 8429 Deutfche, 74078 Juden. Noch immer bildet W. ben 
Brennpunkt für das induftvielle und commerzielle Leben Polens. Die Lage der Stadt inmitten 
de Eontinents im Knotenpumkte wichtiger Eiſenbahnen läßt noch ein weiteres Aufblühen von 
Sabritthätigfeit und Handel erhoffen. 1846 wurde die Warſchau ⸗Wiener Bahn, 1866 die Linie 
nad) Lodz und Bromberg, 1862 bie Peteröhurger und 1866 bie von bem Bankier Krouenberg 
angelegte Linie Warſchau- Terespol eröffnet. 1867 wurden die Warfchau-Wiener und Warſchau- 
BVeteröburger Bahn mittels einer durch die Stadt laufenden Pferdebahn unmittelbar verbunden. 
W. befigt zahlreiche, fid fortwährend mehrende Fabriken faft jeder Art, die vorzüglich Tuch, 
Kaſimir, Boy, Teppiche, Deden, Seidenzeuge, Hüte, Strümpfe, Handſchuhe, Baumwollwaaren, 
aufifaliihe und andere Juſtrumente, Möbel, Gold- und Silberarbeiten, Tabad, Farben, 
Ladfirniffe, Leder, Kunftbiumen, Eifen- und Stahlwaaren, Bronzen, Bapier, Wachsleinwand, 
Stroßhüte und andere Flechtwaaren, Tapezierarbeiten, Wachs- und Stearinlichter, Runkel⸗ 
rübenzuder u. |. w. liefern. Beſonders hervorzuheben find, außer ben Tucjfabriten, bie fehr 
zahlreichen Bortepiano-, Kutſchen · und Wagenfabrifen, die Sattlerwerkftätten, eine fehr große 
Metallwaaren - und Mafchinenfabrit, Dampfmühlen, große Brauereien, Brennereien und Lie 
queurfabrifen. Die Stadt hat ferner wöchentlich große Getreidex, Bich- und PBferbemärkte, 
jährlich einen bedeutenden Wollmarkt und zwei Meſſen. Dies, die Borziige ald Hauptftabt, die 
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Lage an ber ſchiffbaren Weichfel und im Centrum der Landftraßen und Eifenbahnen machen W. 
zum Mittelpunkte des ganzen poln. Binnenhandels, den außerdem bie poln. Bank, die Börfe, 
die Eredit», Affecuranz» und andere Anftalten Segiinfigen. Die Bank unterſtützt zugleich den 
Bergbau uud die Landwirthſchaft. Eine warſchauer Actiengefelljchaft hat bie Weichieldampf- 
ſchiffahrt ins Leben gerufen. Die unmittelbare Umgebung der Stadt ift mehr duch Kunft 
als von der Natur ausgeftattet und bietet eine Menge Bergnügungsorte, Villen, Luftfchlöffer, 
Gärten und Parkanlagen dar. Unweit der Stadt liegen der Luſiort Lazienli, in deſſen Park 
mehrere Heine Paläfte und das Faiferl. Luſtſchloß Lazıenfi erbaut find, einft Sommeraufent · 
halt des Königs Stauiſlaw Auguft; der Kaninchengarten oder Krölikarniä, ein Thiergarten 
mit ber gleichnamigen gefchmadvollen Vila, die eine ſehr bedeutende Bildergalerie enthält; 
Mofotöw mit einem großen Garten, Zeichen und fhönen Sommerhäufern, und das Dorf 
Wola mit dem Wahlfelde, auf welchem einft unter freiem Himmel die Könige von Polen 
gewählt wurden. Ferner 1 M. von der Stadt das Wäldchen Marymont oder Mariemont 
mit einem Palaſte und ſchönen Teichen; das Dorf Willanöw an einem MWeichjelarme, mit 
einem von Johann LIT. Sobieſti durch türk. Kriegögefangene im franz. Gefchmad erbauten 
Luſtſchloß nebft Park, Bibliothek und Bildergalerie; das Dorf Bjelany an der Weichfel mit 
einem Camaldulenferklofter in einem ſchönen Walde, am zweiten Pfingfttag außerordentlich ſtark 
befugt. Auch das fhöne Dorf Jablonna mit einem Park und Schloffe, einft dem Fürften 
Joſeph Boniatowfli gehörig, liegt an der Weichſel. 

W. wird urkundlich erft 1224 erwähnt, erfcheint aber 1339 bereits ummanert und war 
meiſtentheils bie Nefidenz der Herzoge von Mafovien bis zu deren Erlöfchen 1526. Um 1550 
nahm es König Sigismund II. Auguft zu feiner Nefidenz, und feit 1573 wurden bei dem nahen 
Wola die Könige von Polen erwählt. Aber erft 1609 ward es durch Sigismund IIL, ftatt 
Kralan, das defjenungeachtet auch fpäter die Krönungsftadt blieb, förmlich zur königl. Reſidenz 
erhoben, an die fid fortan bie meiften denkwürdigen Begebenheiten bes poln. Reichs Tnüipften. 
Im Ang. 1655 ergab fih W. an Karl X. Guftav von Schweden, ward dann im folgenden 
Jahre von König Johann Kaſimir wiedererobert, ergab ſich aber zum zweiten mal durch Tapi - 
tnlation infolge der Nieberlage dieſes Königs in der 28. bis 30. Juli 1656 vor W. gelieferten 
großen dreitägigen Schlacht gegen Karl X. und deſſen Bundeögenofjen, den Kurfürften Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg. Unter den fächj.-poln. Königen wurde W. durch neue Prachtbauten 
und den Luxrus des oft hier reſidirenden Hofs ſehr verfchönert und belebt, litt aber dafür wäh- 
rend bes Nordifchen Kriegs ungemein, indem es bald von den Sachſen und Polen, bald von den 
Ruffen oder den Schweden bejegt war. Bon 1764—74 und wiederum 1793 ſah fih W. von 
den Ruffen beſetzt. In dem Aufftande vom 17. bis 18. April 1794 wurde die ruſſ. Befagung 
niebergemegelt und vom 9. Yuli bis 6. Sept. 1794 bie Stadt von ben Preußen vergeblich ber 
lagert; fie capitulirte aber 5. Nov. nach der blutigen Erſturmung von Praga (f. d.) an die 
Kuffen unter Suworow. Durch die dritte Theilung Polens ward W. preußiſch und blieb es 
bis 1806, wo es 28. No. bie Franzoſen befegten. Seit dem Tilfiter Frieden galt W. al 
Hauptftadt des nad) ihm benannten Herzogthums. Am 8, Gebr. 1813 nahmen es die Ruffen 
in Befig. Die große poln. Revolution begann mit dem Aufftande von W. 29. Nov. 1830 und 
eubete mit ber Beftiinmung ber Stadt am 6. und 7. und mit der Capitulation 8. Sept. 1831 an 
VPaskewitſch. Im ber neuern Zeit wurden zu W. wiederholt diplomatifche Conferenzen gehalten. 
Bol. Weiner, «Starozytnosci Warssawy» (3 Bde. Warſchau 1854); «Encyklopedya Pow- 
szechna» (Bb. 26, Warjchau 1867); Yaworffi, «Kalendarz Dustrowany» (Warjchau 1868) 

Das Gouvernement W., 1845 aus den Gouvernements W. oder Mafovien und Kalifch 
gebilbet, zählte 1850 auf 666,4 D.-M. 1,544790, im I. 1860 dagegen 1,728090, im 3. 
1863 aber 1,758945 E. — Das Her zogthum WB. wurde 1807 durch diejenigen Theile bes 
ehemaligen Polen gebildet, die im Frieden zu Tilfit von Preußen abgetreten werden mußten, 
jedoch mit Ausnahme von Bialyftod, das an Rußland kam. Das Herzogtum umfaßte anfangs 
1850 D.-M. mit 2,200000 €. und war in die Depart. Poſen, Kauſch, Plock, Warſchau, 
Lomza und Bromberg getheilt. Durch den Wiener Frieden von 1809 kam — Weſtgalizien 
dazu, das Defterreich abtreten mußte. Letzteres wurde in bie Depart. Kralau, Radom, Lublin 
und Siedlce geteilt, und das Herzogtum umfaßte nun 2800 D.-D. mit 3,780000 E. Zum 
Herzog von W. ernannte Napoleon den König Friedrich Auguft von Sachſen, ber es aber ſchon 
gegen Ende 1812 infolge der Vernichtung der Franzoſen in Rußland und Polen verlor. 

Wartburg, bis ins 15. Jahrh. Wartberg, ein Bergſchloß über der Stadt Eiſenach (f. d.) 
im Großherzogthum Sachſen · Weimar, in reizender Lage, am Norbiweftende des Thitringerwalbes 
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gelegen, welcher hier von einer Unzahl breiterer und fhmälerer Thäler durchſchnitten wird, ſodaß 
die Gegend bie größte Mannichfaltigkeit und eigenthümliche Schönheit erhält. Die Burg wurde 
wahrſcheinlich 1067 — 73 von Graf Ludwig (f. d.) dem Springer erbant. Rachweislich hatte 
fie wenigfien® 1080 in den Kriegen Heinrichſs IV. gegen die aufftändifchen Sachſen und Thü- 
ringer eine Beſatzung. Bis zum Tod bes Königs Heinrich Raepe (geft. 1247) blieb fie ununter- 
brochen bie Hefidenz der alten thiiring. Landgrafen, denen auch der größte Theil von Hefien ger 
hörte. Als nach Beendigung des thüring. Erbfolgekriegs Thüringen an Markgraf Heinrich 
den Erlanchten aus dem Haufe Wettin und Hefien an Heinrich von Brabant gefallen war 
(1264), übergab der Markgraf das neuerworbene Land feinem Sohne Albrecht dem Unartigen 
(Schwiegerfohn des Hohenftanfen Friedrich IL), welcher feinen Sig wiederum auf der W. nahm, 
ebenfo wis feine Nachfolger bis zum Tode Balthajar’s (1406). Defien Sohn, Friedrich der 
Briedfertige, vertaufchte die W. als Refidenz größtentheils mit Gotha, Weimar und Weiſſenſee, 
mo er 1440 ftarb. Da nad feinem Tode Thitringen an die meißner Linie des Hauſes Wettin 
zurüdfiel, hörte die W. auf Refidenz zu fein, und wurde als Amtöfig nun von einem Amtmann 
ober Schloßhauptmann bewohnt. Die Burg ging ihrem Berfall fo fehr entgegen, daß um 1480 
zer Hauptthurm bei einem Sturme größtentheils einftitrzte und ber Bau von 1507—11 einer 
zrindlihen Reparatur unterworfen werben mußte, freilich in ſchlechterm Stil. Diefelbe Hatte 
samals noch drei Thltrme, von denen der Mitteltfurm neu gededt wurde; 1544 litt der Thor- 
thurm durch Blitzſchlag. Die alten Manerzinnen mußten im Laufe der Zeit hölzernen, über- 
dachten Bertheibigungögängen weichen, die Thlirme aber gingen allmählich bis auf einen zu 
Grunde. Das Hauptgebäude, das Palatium, blieb im ganzen erhalten, nur da man bie Ar» 
caden vermauerte, weil die Säulen zerbrochen, und ftatt der offenen Bogen Fenſter in bie 
Mauern einſetzte. Durch die Reftauration der Burg, welche der kunſtliebende Großherzog von 
Sachſen ⸗Weimar, Karl Alerander, begann und großartig durchführte, ift das Palatium mit ſei ⸗ 
nen offenen, rundbogigen Säulenarcaden prächtig wiederhergeftellt worden. In dem Innern 
bes Gebäudes befinden ſich in allen drei Stodwerken nad) dem Hofe zu drei lange Verbindunge- 
galerien, aus denen man im bie innern Säle und Zimmer gelangt, mit drei Arcaden, durch 
welche das Licht fält. Im Erdgefchoß Liegt die Privatwohnung der Landgrafen, darüber die 
Kapelle und zwei große Staatszimmer (jet durch Schwind aus München mit herrlichen Fres ⸗ 
ten gefeämildt) und im dritten Chndnet der riefige, über 100 F. lange Ritterfaal, befien ftil- 
gemäße Wiederherftellung mit kuhner Dacjconftruction und präctiger Decoration dem DBau« 
meifter von Ritgen zur Shre gereicht. Der Saal der Diernig (Prinzenhaus) im Mittelbau, 
der quer durch den Hof laufend die W. in die. Vorburg und Hofburg trennt, enthält eine werth- 
volle Sammlung mittelalterlicher Rüftungen, Waffenftüde u. |. w. Im vordern oder Thorhaufe 
(früher Ritterhaus) befindet ſich das einfache Zimmer Luthers nebft der Wohnung bes Com- 
manbanten. Der Caftellan bewohnt jegt ein eigens zur Wirthſchaft (nordweſtlich) erbautes 
Haus von burgähnlichem Stil. Abgefehen von dem kunſthiſtor. Werthe der Burg, knilpfen ſich 
an ihre Räume die bebeutendften Hiftor. Erinmerungen. Hier hielt Yandgraf Hermann L feinen 
glänzenden Hof, weldjer in der Geſchichte ber deutſchen Literatur durch den Suͤnger · oder Wart- 
burglrieg (f. d.) belannt ift. Hier waltete die fegenfpendende ungar. Königstochter, die heil. Eli- 
ſabeth (f. d.), Ludwig's IV. ober des Heiligen Gemahlin. Hier wohnte Luther (f. d.) zehn Donate 
und verfaßte, außer mehrern Streitjchriften und der Auslegung von Pfalmen, die Ueberfegung 
des Neuen Teftaments. Hier feierten 18. Oct. 1817 die prot. Stubenten Deutſchlands zur Er- 
innerung an die Reformation und an die Befreiung vom franz. Drude das fog. Wartburgfeft 
(f. d.), welches polit. Berfolgungen nad) fid) zog. In meuefter Zeit diente die Burg dem Groß- 
herzog Karl Wierander häufig zum Aufenthalt. Im Aug. 1867 wurde die 80Ojährige Jubel- 
feier der Srimung der W. begangen. Beichreibungen der Burg gaben heraus: Koch (Eifena 
und Lpz. 1710), Thon Eiſenach 1826), Schöne (Eiſenach 1835), Witzſchel (anonym, Eifena 
1846), Ritgen («Der Führer auf bie W.», 2. Aufl., Lpz. 1868). Schöne Abbildungen ent« 
halten Puttrich's « Denkmaie der Baukunſt » (Abth. 1, Bd. 2, 2pz.1847). Vgl. auch Polad, 
«Die Sandgrofen von Thilringen. Zur Geſchichte der W.» (Gotha 1865). 

Wartburgfeft. Diefes Feft wurde 18. Det. 1817 auf ber Bartsung (f. d.) gefeiert und 
mar beranlaßt durch eine Aufforderung der Burfchenfchaft zu Jena an die Studenten aller deut · 
fen Hochſchulen zur Betheiligung an der dritten Gäcularfeier der Reformation. Mehrere 
hundert Studenten wählten von 12 Univerfitäten einen Ausſchuß von 24 Mitgliedern. And 
die Profefforen Gries, Ofen und Kiefer von Jena ſowie der damalige Brofeffor und nachmalige 
ſachſen · weinar. Staatsminifter Schweizer nebft vielen ehemaligen aladentijchen Bürgern be- 
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theiligten fich bei dem Feſte, und der Großherzog von Sachfen- Weimar, der hochfinnige Karl 
Auguft, hatte alles, was man erwarten durfte, zur Förderung deffelben gethan. Es erſchienen 
bei dem Feſte die fpäter verbotenen burfchenfchaftlichen Farben zum erſien mal als Symbol 
deutfcher Vollseinheit. Zum Burgvogt der W. und allgemeinen Anführer war der 1867 als 
Brofeffor zu Jena verftorbene Scheibler aus Gotha gewählt worden, ber feinerfeits den Grafen 
Keller aus Stedten (zwifchen Gotha und Erfurt) zum Bahnenträger ernannte, während er felbft 
im Feſtzuge das Burfchenfchwert trug. Die ſchwarz· roth · goldene Fahne hatten 1816 die Grauen 
und Jungfrauen Iena’s der Burſchenſchaft überreicht. An einem Siegesfener zur Erinnerung 
an die Schlacht von Leipzig, das man auf dem der W. nahe gelegenen Wartenberge angezündet, 
wurden, nachdem fchon die Mehrzahl ber Betheiligten fich entfernt, one Wiffen des Ausfchufies, 
verſchiedene Schriften und Sachen, die mit ber allgemeinen Vollsſtimmung im Widerſpruch 
fanden, den Flammen übergeben. So wurden die Titel von 28 Schriften verlefen und an ihrer 
Stelle ſymboliſch Maculaturbogen verbrannt. Unter diefen Schriften befanden ſich: Dabelow, 
Ueber den 13. Art. der Bunbesacter; Kamptz, « Coder der Gendarmerie»; Kotzebue, «Ge 
ſchichte des Deutſchen Reiche» ; Haller, «Reftauration der Staatswillenichaft»; Cölln, «Ber- 
trauie Briefes; Saul Aſcher, «Die Germanomanie»; einige Schriften gegen die Turntunft 
fowie über die Statuten der Adelskette; W. Reinhard, «Die Bundesacte über Ob, Wann und 
Wie deutſcher Landftänder; einige Schriften von Schmalz; die «Alemannia» und der «Code 
Napolson» jowie Zahariä’6 Schrift über denfelben. Der eigentlich praktifche Grundgedanke 
des Feſtes aber war die Gründung einer allgemeinen Burſchenſchaft (f. d.), die Vejeitigung der 
Iandemannfchaftlihen Spaltungen anf den Hochſchulen und die Reinigung der Sitte um 
dentenleben. Diefe Idee wurde in dem abgehaltenen Reben zumal 19. Oct. entwidelt und fpäter ' 
theilweiſe durchgeführt. Allein bie Feuercenſur, die Exbitterung der von ihr Betroffenen, manche 
gehäffige Denunciation oder auch unabſichtlich verbreitete faljche Gerüchte, fodann ein in ger 
teigtem Tone für Anlage und Gegenauflage geführter Schriftenwechiel, alles dies ließ bald 
dad B. in den Augen vieler Regierungen ald den Ausdrud einer revolutionären Stimmung 
und als Anfang einer Verſchwörung zur Republitanifirung Deutſchlands erſcheinen. Gericht- 
liche Unterfuchungen wurden eingeleitet, die von Ofen herausgegebene Zeitfchrift «Ifis> unter- 
drüdt. Die pofit. Reaction fäumte nicht, die Vorgänge beim WB. für ihre Zwede auszubeuten. 
Namentlich wurden nicht lange nach dem Feſte alle deutichen Hochſchulen durch Bundesbeſchluß 
unter polizeiliche Aufficht geflellt und die Theilnahme an der Burſchenſchaft als ftrafbar unterfagt. 
Am 18. Oct. 1864 fand die 5Ojährige Jubilarfeier des W. in Eiſenach flatt. Bon den 500 
Berlin, die 1817 zugegen geweſen, hatten ſich beim Jubelfeſte nur noch 15 einfinden köunen. 
jartburgkrieg heißt jener exnfthafte Dichterwettlampf, der 1206 oder 1207 auf ber 
Wartburg (f. d.) ftattgefunden haben fol, und ebenfo (genauer «Krieg von Wartburg») nennt 
ſich ein mittelhochdeurfches Gedicht, welches von ihm handelt. Zur Zeit, als die mitielhoch . 
deutſche Dichtfunft am vollften blühte, hatte der Landgraf Hermann (f. d.) von Thüringen an 
feinem Hofe ben Dichtern eine vielgepriejene Zufluchtöſtätte eröffnet. Es konnte wicht fchlen, 
daß bei ſolchem Zufammenftuffe manderlei Wetteifer und Eiferfucht fi regte, was aud aus 
den Anjpielungen mehrerer bort anweſenden Dichter, wie Woifram's und Walther’s, ſich ergibt. 
Die Erinnerung an jene Zuftände geftaltete fi aber bald zu einer fagenhaften Ueberlieferung, 
die aus den gelegentlichen Reibungen einen eigentlichen und abſichtlichen Wettftreit der Dichter 
um ben Preis der Kunft, Wettgejänge mit gefahrdrohendem Ausgange machte und zu den Nas 
men der wirklich einft in Eifenach verfehrenden Dichter auch andere theils iftorifche, theils rein 
exdichtete fügte, wie den tugenbhaften Schreiber, Bitterolf, Reinmar (den alten, fpäter fogar 
uoch mit Neinmar von Zweter verwechſelt), den faft fagenhaften Heinrich von Ofterdingen und 
den völlig fagenhaften fiebenbirg. Zauberer und Sternbeuter Meifter Klingsor. Auf Grund 
diefer geſchichtlich· ſagenhaften Ueberlieferung und unter dem formellen Einfluffe der beliebten 
Streitgedichte, Räthſelſtreite und geiftlichen Schaufpiele entftand um 1300 der «Krieo von 
Wartburg», ein wunderliches, dunkles, unharmonifches, in zwei Theile zerfallendes Gedicht. Im 
erften Theile, der in einer großen und funftreichen Strophe, dem «Tone des Fürſten von Thil« 
ringen», fortjchreitet, fordert Heinrich, von Ofterdingen die übrigen Dichter des Hofs zu einem 
Sejangftreite über den ruhmmwürbigften Fürften auf Leben und Tod Geraus und behauptet das 
Lob Herzog Leopold's von Oeſterreich gegen den von den andern gepriefenen Randgrafen Her- 
mann. ALS aber der Sieg den Eiſenachern ſich zumendet, wird Klingsor vom Heinrich zu Hülfe 
geholt und ftreitet nun ſeinerſeits unter Beiftand feiner böfen Geifter mit Räthfeln und duukler 
Gelehrſamleit gegen Wolfram. Mit deutlicher Beziehung auf Klingsor's ſchwarze Kunft 
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Gauberlunſt) wird die einfachere und lürzere Strophe dieſes zweiten Theils der a ſchwarze Ton» 
jenannt. Im dem ganzen Gedichte, das man vieifach unrichtig als erſten Verſuch eines welt · 
ſichen Dramas betrachtet hat, aber eigentlich nur ein Streitgedicht iſt, zeigt ſich unverkennbare 

Nachahmung von Wolfram’s Dichtart und noch ein höfiſch gehaliener Ton. Gegen übertriebene 

Herabſetzung feines dichteriſchen Werths haben Wadernagel und Simrock ihre Stimme er- 
hoben. Wer es gedichtet hat, ift unbelammt. Heinrich Frauenlob verfaßte das Gedicht gewiß 
nicht, obſchon er ſich gleichfalls jener beiden Stropgenformen (unter den Namen Kaufton und 

Spiegelton) bediente und fein Zeitgenoffe Hermann der Damen ben « Wartburgkrieg » ge» 

taunt zu haben’fcheint. Die Entjcheibung darüber fällt um fo ſchwieriger, als eine kritiſche 

Unterfu_ung und Unsgabe des Tertes zur Zeit noch mangelt. Aus ber Ungleihmäßigteit der 

Sprache darf man ſchließen, daß mehrere Hände an dem Gedichte thätig geweſen find, und an- 

dere Griinde machen es wahrſcheinlich, daß der größere und ältere Theil deſſelben am heine, 
etwa in Mainz, vieleicht in der mainzer Singſchule entftanden ift. Auf die Literatur fcheint 

das Gedicht keinen fonderlichen Einfluß geübt zu haben. Die Sage von dem Dichterfampfe 
felbft erfcheint feit dem Anfange des 14. Jahr. und wol vorzüglic; auf Grund des Gedichts, 
da manche Misverftändnifie deffelben mit unterlaufen, in ben gelten und profaifchen thitring. 

Chroniken. Gebrudt ift das Gedicht in der Einzelausgabe niller's (Ilmenau 1830), in 

Bodmer's und von der Hagen's Sammlungen der «Minnefinger» und bei Simrod, «Der W.. 
beransgegeben, geordnet, überfegt und erläutert» (Stuttg. 1858). Bgl. Koberftein, «Ueber das 
wahrſcheinliche Alter und die Bedeutung des Gedicht? vom Wartburger Krieger (Naumb. 
1823); Lucas, «lleber den Krieg von Wartburg» (Nönigsb. 1838); von Plög, «Ueber bem 
Sangerkrieg auf Wartburg» (Weim. 1851). 

Warte heißt ein erhabener Ort, von welchem man eine freie Ausficht hat, um fich umzu · 
fehen und zu beobadjten, was im der Gegend vorgeht. Im Mittelalter nannte man fo die 
Wachtthurme, von welchen man die Annäherung eines Feindes, oder Reifende, die man plin» 
dern wollte, entbeiien Tonnte. Auf einem folchen Thurme, der aud; Schauthurm oder Hoch- 
wacht genannt wurde, Wache zu Halten, war das eigentliche Gefchäft des Burg warts, der 
bavon feinen Namen Hatte. 

.  artenberg, eine 8 O.-M. umfaflende Standesherrſchaft des Prinzen von Kurland, mit 
20000 E., in dem Regierungsbezirte Breslau ber preuß. Provinz Schlefien, und zwar in dem 
an der Örenze von Pofen gelegenen Kreife W. (14,74 Q.-M. mit 51006 €. im 9. 1867), 
mit der Haupt» und Kreisftadt W. ober Polniſch⸗ W., am Honigwafler, 7 M. norddſtlich 
von Breslau gelegen. Die Stabt zählt 2530 E., Hat zwei Schlöffer nebit Luſtgarten und Fa-⸗ 
fanerie, und unterhält Bich- und Ylahemärkte, Früher gehörte bie Herrſchaft den Burggrafen 
von Dohna, feit 1734 dem ruſſ. Oberfammerheren Grafen von Biron, nachmaligem Herzog 
von Kurland, feit 1738 durch Abtretung dem Schwager deffelben, dem poln. und kurſachſ. 
Kammerherrn von Trotta, Baron von Treyden, der hierauf von dem Kaijer in ben Reichs- 
grafenftand erhoben wurde. Nach dem Fall des Herzogs von Kurland ſchenite die Großfürftin 
Anna die Herrſchaft dem Feldmarſchall Grafen von Münnich. Als aber 1741 Mumich eben- 
falls verbannt wurde, nahm der König von Preußen die Herrichaft in Sequeftration, bis 1763 
der Herzog von Kurland und der Graf von Münnich, die 1762 ihre Freiheit wieder erlangt 
hatten, ſich dahin verglichen, daß erfterer fie gegen eine Geldſumme behiell. Gegenwärtig gehört 
fie den Hinterbliebenen des 1801 verftorbenen Prinzen Karl Ernft Biron von Kurland. In 
dem Kreije W. liegen außer der Hauptitadt noch zwei Stäbte, nämlich Medzibor oder Mit- 
tenwalde mit 1662 €., die Leinweberei treiben, der Hauptort der Herrſchaft Mebzibor, bie 
um Fürftentfum Dels gehört, und Feſten ber g mit 2287 E., Wollfpinnerei und Weberei; 
Ferner der Sleden Goſchütz mit 1300 E., zwei Schlöffern und einer Papierfabrif, Hauptort 
der gleichnamigen Standesherrfchaft des Grafen von Reichenbach -Goſchültz, und das Dorf 
Bulowine mit einem Schloſſe, einer Heilquelle und Badeanſtalt. — Deutfh-W., eine 
Stadt im Kreife Grünberg des preuß. Negierungsbezirls Liegnitz in Schlefien, am der Ochel, 
Y, M. von der Oder gelegen, ift ber Hauptort einer Herrſchaft der Linie Biron- Sagan, jetzt 
im Beſitz des Herzogs von Dino, und hat ein Schloß und 970 E. — Das Dorf ®. in ber 
bair. Rheinpfalz, im Landgericht Winnweiler des Amtsbezirks Kaiferslautern, mit einem Schloß 
unb 500 €., ift der Stammort der Kolben, Grafen von W., deren Befigungen 1707 zu einer 
freien Reiche geatſchal erhoben wurden, und für deren Verluſt ber Graf 1803 die Abtei Roth 
erhielt. — W. heißt auch ein Dorf im Amtsbezirk Donauefchingen des bab. Kreiſes Villingen, 
an der Donau, mit einem fürftl. Fürftenbergichen Luſtſchloß nebft Part. Das gleichnamige 
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Bergſchloß war früher der Sig müchtiger Dynaſten, kam im 14. Jahrh. durch Erbſchaft an 
Fürftenberg und wurde der Sig einer Linie diefes Geſchlechts. 

artenburg, ein Dorf am linken Elbufer, im Kreife Wittenberg des Regierungsbezirls 
Merſeburg der preuß. Provinz Sachſen, ift durch das Treffen vom 3. Oct. 1813 deufwürbig, 
in welchem die Preußen unter Blücher (namentlich das 24000 Mann ſtarle Eorps Yorke) 
etwa 20000 Mann Sranzofen unter Bertrand ſchlugen. York (ſ. d.) erhielt von dieſem Tage 
den Ehrennamen von W. Das Ergebniß des Treffens war die Feſtſetzung ber fchlef. Armee 
auf dem linken Elbufer, was ihre Bereinigung mit der Nordarmee entſchied. Vgl. über das 
Treffen die Schriften von Mirus (Berl. 1868) und Dietlein (Wittenb. 1863). 

Warthe oder Warte (poln. Warta), der größte und ſchiffbarſte Nebenfluß der Ober, ent- 
fpringt bei Kromolow auf den flachen Höhen des fübpoln. Kalffteinplatean, 8 M. nordweſtlich 
von Kralan an der Weichfel und 1 M. weftlich von der Quelle der in dieſe fließenden Pilica 
unb ift weber von jener noch von biefer durch einen hervortretenden Wafferfcheiderüden getrennt. 
Sie flicht mit mehrern Windungen erft gegen Norden über Czenſtochau, dann in einem tiefer 
eingefenkten Thale bis in die Nähe von Nadomst, Hierauf weftwärts, tritt mit ihrem gegen 
Norden gerichteten Laufe in das Tiefland, fließt im diefem in oft 2 St. breiter Sumpfniede ⸗ 
rung, nicht felten mehrarmig, nad) Sieradz und Warta (Städtchen von 3427 E.), dann nad) 
Aufnahme des Ner bei Kollo wieder weftwärts durch eine lange, mit Bruch und Moor erfüllte 
Senkung über Konin und Beifern, unterhalb welcher Stadt fie links die Prosna aufnimmt und 
250 $. breit in die preuß. Provinz Bofen eintritt. Die W. durchfließt fobann diefe in nord- 
wett. Richtung über Schrimm und Pofen, hier 300 3. breit, über Birnbaum und Schwerin, 
nimmt inte die Obra von Meferig her auf, geht dann in die Neumark der preuß. Provinz 
Brandenburg über, wendet ſich Hier nad) Aufnahme der Nee abermals weſtwäris über Landa- 
berg durch die Warthebrüche und mündet 600 $: breit unter der Feſtung Küftrin in die Ober. 
Ihr Flußgebiet hat ein Areal von 811 D.-M., wovon 635 auf Preußen kommen; von ihrem 
106 M. langen Laufe gehören 48,5 M. zum preuß. Gebiet. Schiffbar ift fie im ganzen 53 M. 
weit, von oberhalb Konin an, wo ein Kalkfteineiff quer durch ihr Bett fegt, die Fahrt unterbricht 
umb die Gegend bis Kolo in Sümpfe verwandelt. Durch bie Netze (f. d.), die bei Natel fchiff- 
bar wird, den Bromberger Kanal und die Brahe ift die W. mit der Weichjel verbunden. Die 
B. ift die Hauptſchiffahrts · und Handelsſtraße der preuß. Provinz Poſen. Wie die Diofel von 
Suldweſten her das franz. Element mit dem deutſchen vermittelt, jo leitet die WB. von Südoſten 
her das flawifche in das deutſche über. Ihr Lauf führt durch frudjtbare, zuweilen bruchige 
Niederungen zwifchen meiftentheils flachen Ufern, die das Austreten des Fluſſes fehr erleichtern. 
Derfelbe ift deshalb auch Berfandungen und Berfumpfungen ausgefegt, welche bie Schiffahrt 
bei geringem Wafferftande, namentlich zwifchen Zechow und Landöberg, fehr erſchweren und 
hindern. Nach Bereinigung mit der Nee zweigen fi) mehrere Heine Arme von der W. ab, 
welche negartig den 10 M. langen und 1, —2 M. breiten Warthebrud) durchfließen, eine 
Niederung, die theils aus fruchtbaren Feldern, theild aus fumpfigen Wieſen befteht, den Fluß 
bis zur Mündung begleitet und von vielen Entwäfferungsgräben durchzogen wird. Es war dies 
dor 100 3. eine durchweg ſumpſige, wüfte Gegend, die König Friedrich IL 1767 — 82 urbar 
machen ließ. Die W. wurde fanalifirt und mit Dämmen verfehen, und außerdem wurden nörh- 
lich und füblich von ihr Ranäle und Abzugsgräben angelegt. Die Mindung oberhalb Küftrin 
verftopfte man und gab dem Fluſſe eine andere unterhalb diefer Stadt. Die Einpolderung des 
untern Theils des Bruchs bei Sonnenburg, erfolgte erft 1837 — 42. 

Barton (Thomas), Gründer der engl. Literaturgeſchichte, wurde 1728 zu Oxford geboren, 
wo fein Vater Profeffor der Dichtkunft war. Er fludirte in Orford, machte frühzeitig Verſe 
und gab bereits im 19. 9. bie «Pleasures of melancholy» heraus, welche von W. als Dichter 
bei weiten größere Erwartungen erregten, als er je erfüllte. 1757 erhielt er in Orford bie 
Profeſſur feines Vaters und außerdem einige Pfründen, fobaß er ganz feinen Studien leben 
Tonnte. Ex trat zuerft mit einem «Essay on Spenser’s Fairy queen» auf und veranftaltete 
auch eine Ausgabe von Milton’s Heinern Gedichten mit vielen trefflichen Anmerkungen. 1774 
erſchien ber erfte Band feiner «History of English poetry». Es ift dies ein für feine Zeit be» 
wunderungSwürdiges und noch nicht übertroffenes Wert, obwol mit einzelnen Mängeln behaftet. 
Die frühern von W. felbft beforgten Ausgaben des Buchs find, nachdem die Benni der 
altengl. Literatur Fortſchritte gemacht, ziemlich unbrauchbar geworben. Die neuern Ausgaben 
deffelben von Price (8 Bde, Lond. 1824; neue Aufl. 1840) haben durch Anmerkungen bedeu ⸗- 
tend gewonnen. 1785 erhielt W. die Würde eines gefrönten Dichters, und bald darauf wurde 
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er Brofeffor der Geſchichte. Er ftarb 21. Mai 1790. Unter feinen Gedichten find die Sonette 
die gelungenften. — Erin älterer Bruber, Joſeph W., geb. 1722, feit 1766 Rector ber 
Wincefterfäufe, ſtarb 23. Febr. 1800 und hat ſich gleichfalls als Dichter, namentlich durch 
die «Ode to fancy» Ruf erworben. , 

Warwich, eine ziemlich in der Mitte von England gelegene Grafihaft, hat ein Areal 
von 41,44 D.-M., wovon gegen 37 auf Weide, Feld und Wiefen kommen, und zählte 1861 
nicht weniger als 561855 E (gegen 475013 im 9. 1851). Das Land befteht aus weiten 
Ebenen und niedrigen Hügeln. 8 war einft mit ausgebefuten Waldungen bebeift, und noch 
enthält der nörbl. Theil, Woodland genannt, neben weiten Streden von Heiden und Moor» 
gründen auch Holzungen. Der mittlere und beſonders der fübl. Meinere Theil, Feldon genauut, 
sind dagegen ſehr fruhtbar und reich an Grasweide. Die Hügel, häufig mit Schlöflern oder 
DMeiereien gekrönt, in Verbindung mit den zahlreichen Flüffen, unter denen der Avon als einziger 
ſchiffbarer Fluß, außerdem der Tame, Alne und Leam die wichtigſten, bieten mit den belebten 
Eommunicationswegen des Birmingham⸗Fazelylanals, des Warwid-Birmingham-, Warwid 
Napton- und Orfordfanals, der ondon-Liverpool-, der Lonbon-Birmingyam und alderer Eifen- 
bahnen überaus wechſeldolle Bilder dar. Weizen, Gerfte, Hafer und Bohnen, Gemitfe und man- " 
herlei Obft werben in großer Ausdehnung gebaut, aber bie Viehzucht, namentlich die Schaf. und 
Rinderzucht, verbunden mit Milchwirthſchaft, iſt infolge des ausgebehnten Graslandes beden- 
tenber als der Feldbau. Im ganzen aber ift W. vorzugsweife Fabrildiſtrict, wozu bie reichen 
Eiſenminen, Kohlengruben im nordößl. Theile der Grafſchaft fowie bie Nachbarſchaft der Berg. 
werfe von Stafford nicht wenig beitragen. Namentlich find die Städte Birmingham (f. d.), als 
Hauptfig der Eifen- und Stahlarbeiten, und Coventry (j. d.), wegen Fertigung feidener Bänder, 
Spigen und Uhren hervorzuheben. Die Hauptftadt W., am und auf einem fingen Hügel 
am vechten Ufer des Avon und am der Bereinigung mehrerer Kanäle gelegen, durch Tiſenbahn 
mit Birmingham u. |. w. verbunden und feit dem großen Brande von 1694 regelmäßig wieber 
aufgebaut, hat nur eine Hauptftraße und 10570 E., die hauptſachlich Hüte und Seilerwaaren 
fabriciren und Kornmühlen und Malzdarren unterhalten. Üeberraſchend im Berhältniß zur 
Größe des Orts find die vielen ſchönen Bauwerke, darnnter die 1810 errichtete Brüde mit 
einem einzigen Bogen; bie St. Mary · und St.Niklaskirche, die eine mit hohem Thurme, die 
andere mut der Ruheftätte des berühmten Grafen Efier; das aus Duabern erbaute und von 
Säulen getragene Rathhaus; das große Kaufhaus und die Affifenhalle. Das fchönfte Wert 
aber ift das auf 40 5. hohem Felſenplateau über der Stadt ſich erhebende Warwidcaftle, 
das eiuſt ald Feſtung hochberühmte Schloß der Grafen von W. (f. d.), mit einer Gemälde und 
BVaffenfammlung und der berühmten Warwidvafe aus dem Alterthum. Die drei genannten 
Städte ſchiden je zwei Mitglieber in das Parlament, vier andere die Grafſchaft. Bon andern 

“ Orten find bemerkenswerth: Stratford on Avon (f. b.), ber Geburtsori Shakſpeare's; der 
Badeort Leamington (f. d.); das Marktftädtchen Kenilworth, mit 3013 €, und ben male» 
riſchen Ruinen des gleihnamigen Schlofjes, welches in neuerer Zeit durch die Romane von 
Balter Scott und Miß Anno Rabcliffe jehr belanut wurde. 

Warwid, ein engl. Grafentitel, den verfchiedene Häufer führten, und der mit dem Veflg 
von Barwid«Goftle verknüpft war. Diefes Schloß, eins der älteften.in England, war angeblich 
ſchon in der angelſächſ. Zeit der Wohnfit des in dem engl. Heldenfagen berühhmten Grafen Guy 
von W., wurde aber von Wilhelm dem Eroberer erweitert und feinem Verwandten, dem Nor 
mannen Henry de Newburgh oder Bellomont, mit dem Titel eines Grafen von W. verliehen. 
Nac dem Ausfterben diefer Familie wurde William Beauch amp, der in weiblicher Linie 
von ihr abftammte, zum Grafen von W. erhoben. Sein Nachtomme, Richard Beauhamp, 
Graf von W., ein berühmter Feldherr und Günftling Heinrich's V. von England, ging nad) 
deffen Throubefteigung ald engl. Geſandter auf das Concil zu Konftanz. Sein glänzendes, 800 
Pferde ftarke® Gefolge, mit einer Unzahl von Geiftlihen, Doctoren und Schreibern, machte 
das größte Auffehen. Nach feiner Rüdtehr folgte er dem Könige nad) Fraulreich und nahm an 
allen Ereignifjen theil, welche zur Unterjochung des Landes durch die Engländer führten. Rad) 
dem Tode Deinrichis V., der ihn zum Gouverneur des neun Donate alten Heinrich VL ernannte, 
feste W. den Krieg unter der Regentſchaft Bedford's gegen Karl VIL von Frankreich fort und 
eroberte Maine. 1431 führte er den jungen König nad; Rouen, wo er den Tod der Jungfrau 
von Orleans betrieb. Nachdem im Dec, 1431 die Krönung Heinrich's VI. zu St.-Denis voll» 
zogen worden, ging er nad) London zurück und nahm bier einen vorzüglichen Antheil an ber 
Regierung. Ad die Herrſchaft der Engländer jenfeit bes Kanals fid dem Ende zuneigte, wurde 
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ee 1437 als Regent nad) Frankreich gefhidt. Zwar nahm er Pontoife und andere Plutze, doch 
Tonnte er die Fortſchritte Karl's VII. nicht mehr aufhalten. Er ftarb zu Rouen 30. April 1439. 
Sein einziger Sohn, Henry, feit 1444 Herzog von W., ftarb 11. Juni 1445 kinderlos, 
worauf die Güter und Würden des Hauſes der mächtigen Familie Neville (f. d.) zufielen. — 
Richard Neville, ältefter Sohn des Grafen von Salisbury, der als Gatte Anna Beauchamp's 
den Titel Graf von W. erhielt, ift berühmt durch die Rolle, die er in den Kriegen ber Rothen 
und Weißen Rofe fpielte. Sein Reichthum, bie Macht feiner Bamilie, fein Kriegstalent, fein 
tuhner und ehrgeiziger Charakter befähigten ihn in den Wirren feiner Zeit unter Heinrich VI. 
zum Parteihaupte. Als 1455 ber Krieg der beiden Roſen begann, ergriff W. der als Gonver- 
ment von Calais fid) wie ein unabhängiger Sonverän benahm, die Partei des Herzogs von York 
und flug die Königlichen 23. Mai bei St.-Albans. Die Königin Diargaretfa von Anjeu 
(4. d.) vergab hierauf Calais an den jungen Herzog von Somerfet; allein W. ſchlug feinen 
Nebenbuhler zurück, eroberte defien Flotte und machte fich dem Hofe mehr als je furchtbar. Im 
Frühjahr Do landete er mit einem Corps in Kent, überwand die Königlichen 19. Juli bei 
Norihampton, nahm Heinrich, VI. gefangen und nöthigte ihn, den Herzog von York zum Thron- 
folger zu erflären. Indeffen fanımelte Margarethe, die mit ihrem Sohne, dem Prinzen Eduard, 
nad) Schottland geflohen war, im nördl. England ein bedeutendes Heer und ſchlug den Herzog 
von Port 31. Dec. 1460 bei Wafefield. York blieb auf dem Schlachtfelde; W.’8 Vater, der 
Graf von Salisbury, fiel in der Lancaftrier Hände und wurde enthauptet. W. zog der Königin 
von London aus, wo er die Regierung führte, entgegen und lieferte derfelben 15. Febr. 1461 
ein Treffen bei St.-Wlbans, das er durch die Verrätherei einiger Großen verlor. Trotzdem ver- 
einigte er ſich mit der Streitmacht des Grafen Eduard von March, älteften Sohnes des Herzogs 
von York, z0g mit ihm nad} London und bewog die Einwohner durch feine Autorität und Bered- 
" fonfeit, den jungen Eduard IV. (f. d.) an Heinrich's Stele”als König anzuerkennen. Cine 
Armee von 60000 Lancaftriern, welche die Königin Margarethe zuſammengebracht, wurde von 
DB. 29. März 1461 bei Towton in einem furchtbaren Gemegel aufgerieben. Eduard IV. war 
nun zwar im Beſitz der Krone, ſah ſich aber in allen feinen Handlungen von W. abhängig. Der 
König wagte gegen den Willen feines Befchüter bie Elifabeth Woodville zu heirathen, was 
B. äußerft aufbrachte. Misvergnügt, Tieß ſich MW. in eine enge Verbindung mit Ludwig XL 
von Frankreich ein, befuchte demfelben 1467 und gab nach der Nüdkehe feine Tochter Sabelle 
dem umzufriedenen Bruder des Königs, dem Herzog von Elarence, zur Ehe. Hierauf föhnte er 
ſich mit Margarethe von Anjon aus, vermählte feine zweite Tochter Anna mit deren Sohne, 
dem Prinzen Eduard, und machte ſich anheiichig, den im Tower ſchmachtenden Heinrich VI., 
den er felbft geſtürzt Hatte, wieber auf den engl. Thron zu fegen. Der umborbereitete Eduard IV. 
mußte nad) Burgund entfliehen; W. aber zog 6. Oct. 1470 in London ein, erflärte Heinrich VL 
wieder zum König und übernahm in Verein mit Elarence die Regentſchaft. Schon im März 
1471 landete jedod Eduard IV. mit 2000 Mann bei Ravensbouren, fammelte die zahlrei 
Anhänger der York um fi) und rüdte ohne Schwertftreich nach London. Zwar gelang es W. 
in Leiceſter ein Heer zu vereinigen; allein mehrere Lords fielen von ihm ab, und auch der mantel» 
müthige Elarence, der in der Erhebung der Lancaftrier Teinen BVortheil jah, ging mit 12000 
Mann zu feinem Bruder, Eduard IV., über. Iede Bermittelung zuriidweiſend, wagte W. den- 
noch 14. April 1471 bei Barnet ein Treffen gegen die Streitmacht Eduard's, in welchem er 
nach dem züheften Wiberftande mit 16000 Lancaſtriern erſchlagen wurde. — Der Titel der W. 
ging num auf Eduard, den Sohn des Herzogs von Elarence aus der Ehe mit Habelle Neville, 
über. Nach der Ermordung feines Vaters wurde er erft von Richard II, dann von Heinrich VIL, 
die in ihm den legten Iegitimen männlichen Sprößling der Plantagenet (f. d.) fürchteten, in Ge⸗ 
ſangenſchaft gehalten. Nach 15jähriger Haft verband fid, eudlich W. mit dem Prätendenten 
Peter Warbed (f. d.) zur Flucht aus dem Tower. Wahrſcheinlich war es Heinrich VII. felbft, 
der diefes Complot anftiftete, um ſich beider zu entlebigen. Nach einer Turzen Unterfuhung 
wurde Warbeck 1499 gehangen, W. aber im Tower entfauptet. — Unter der Regierung 
Eduard's VI. erhielt John Dudley (f. d.), ber fpätere Herzog von Rortfumberland, Warwid - 
Caftle mit dem Titel eines Grafen von W. Wiewol derſelbe als Hochverräther ſiarb, wurde 
doch der Titel 1561 zu Gunſten feines Sohns Ambrofe Dudley erneuert, der 1589 umbeerbt 
farb. Hieranf ward Robert, Lord Ric, 1618 zum Grafen von W. erhoben. Der legte 
Graf aus biefer Familie ftarb 7. Sept. 1759. Bereits 1603 hatte Sir Fulfe Greville, der 
Freund und Waffengefährte Sidney’, der in weiblicher Linie von den alten Beauchamps ab · 
Gonverjationd-Seriten. Cifte Uuflage. IV. 20 
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flanımte, einen Theil der Güter diefes Haufes mit Warwid-Eaftfe erhalten und war 1621 zum 
Lord Brooke ernannt worden. Nach feinem Tode, 30. Sept. 1628, folgte ihm fein Neffe 
Robert, deſſen Nachlomme, Srancis, Graf Brooke, 27. Nov. 1759 aud) den Zitel eines 
Grafen von ®. erhielt. Der gegenwärtige Graf von W., George Guy Greville, der 
vierte aus dem Haufe Greville, wurde 28. März 1818 geboren und folgte feinem Bater 10. Aug. 
1853 in den Würden und Gütern bes Haufes. Er refibirt zu Warmid-Eaftle. 

Warzen find umfchriebene Wucherungen ber Lederhaut (ſ. Haut), welche an allen Stellen 
der Haut, namentlich aber an den Händen, auftreten und felten die Größe einer Erbſe über» 
ſchreiten. Die Urfachen derfelben find größtentheils unbefannt, body fteht feit, daß fie durch 
fortgefetste Hautreize entftehen Lumen. Irrig ift die Meinung, baß fie durch Venegung mit 
Blut aus W. hervorgerufen werden können. Oft verſchwinden fie eben fo plöglic und ohne 
aachweisbaren Grund, wie fie entftanden. Ihre Vefeitigung bietet große Schwierigfeiten dar. 
Wan pflegt fie zu diefem Zwede zu ägen und abzubinden. 

Waſa, ein urfprünglich adeliches Geſchlecht in Schweden, das vielleicht nadfiknem Gute 
diefes Namens in Upland, 4%, ſchwed. M. nördlich von Stodholm, benannt ift. Diefes Ge 
ſchiecht beftieg mit Guſtav W., als König Guftav J. (f. d.), den ſchwed. Königethron, ſtarb 
aber mit Guſtav IL Adolf (f. d.) und feiner Tochter in gerade herabfteigender Linie ans. Die 
folgenden ſchwed. Könige bis 1818 flammten von Seitenlinien ab. (S. Schweden.) Seit 
5. Mai 1829 führt der Sohn des Könige Guſtav IV. Adolf (f. d.) von Schweden ben Titel 
eines Prinzen von W. Seine von ihm gefdjiebene Gemahlin, Luiſe von Baden, ftarb 1854. 
Seine einzige Tochter, Karoline, geb. 5. Ang. 1833, ift feit 18. Juni 1853 mit dem Kron- 
prinzen Albert von Sachſen vermählt. Männliche Nachkommen hat der Prinz von W. nicht. 

Wafa, Hauptflabt des gleichnamigen Län im Großfürſtenthum Finland (757 D.-M. 
mit 314423 E.), 1606 von da IX. von Schweden an einer Bucht des Duarken (Bottnifchen 
Meerbufens), brannte 1852 gänzlich ab und wurde darauf an der jegigen Stelle nad) einem 
großartigen Plane regelmäßig mıit breiten und geraden Straßen wieder aufgebaut. Die Stadt 
erhielt officiel den Namen Rilolaiftad, aber der alte, dem ſchwed. Königsgeſchlechte eutlehnte 
Rome ift unter dem Bolfe gebräuchlich geblieben. Die Stadt ift der Sig des Gouverneurs und 
des Hofgerichts, hat das verfallene Schloß Karlspolm, Schiffewerfte, einen guten Hafen und 
zahlt 4551 E., welche lebhafte Schiffahrt und Handel befonders mit Waldproducten treiben. 

Waſchbür, auch Schupp (Procyon lotor), heißt ein amerif. bärenartiges Raubthier von 
der Größe eines mittlern Hundes, mit gelblichgrauem Pelz, deſſen Grannen ſchwarze Spigen 
haben, einer dunkeln Binde unter den Augen und einem geringelten Schwanze von der halben 
Körperlänge. Ein Nachtthier, ſchlaft der Schupp tags über in hohlen Bäumen, geht des Nachts 
nad) Meinen Säugethieren, Vögeln, Eiern, Früchten ımd füßen Pflanzentheilen (junge Mais- 
ähren, Zuderrohr u. ſ. tw.) aus, die er geru im Waffer oder troden mit den Pfoten reibt, als 
wolle er die Nahrung wafchen. Der Schupp läßt fic leicht zähmen und wird meift in Gallen 


selangen, um bie beliebten Schuppenpelge zu erlangen. 

aſchen nennt man die befannte Operation der tfermung von Verunreinigungen durch 
Behandlung des zu waſchenden Objects mit einer Slüffigfeit, welche die verunreinigenden Stoffe 
entweber auflöft oder, nachdem fie durch gleichzeitiges mechan. Reiben aufgelodert find, fort« 
fpült. Fir das W. im alltäglichen Leben und in der Technik bedient man ſich meift des Waflers, 
unter Zuhilfenahme von Seife, Soda u. f. w. durch welche Stoffe das Waſſer in ben Stand 
gefegt wird, beſonders fettigen Schmuz aufzulöfen. Das beim W. von Leibwüſche u. dgl. nothe 
wenige Reiben mit der Hand hat man in neuerer Zeit durch verfcjiebenartig conftruirte Wafch- 
mafchinen zu erfegen gefucht, jedoch nicht mit volftändigem Erfolge. Im der Chemie nennt 
man W. oder Auswaſqhen das folange fortgefegte Uebergießen eines auf einem Filter angefam- 
melten Niederfhlags mit Waſſer oder, falls er darin Welih, mit Alfohol, bis alle Spuren 
Wolicher Beimengungen aus dem Niederſchlage entfernt find. Man erkennt dies daran, daß 
eine Probe des abtropfenden Waſſers beim Abdampfen auf einem erhigten, reinen Platinbleche 
feine Spur von feften Rüdftänden Hinterläßt. 

Wasgan, f. Bogefen. 

Balingien (George), der erfte Bräfibent der Vereinigten Staaten von Amerika, wurde 
22. Febr. 1732 in der ſchaft Weftmoreland in Birginien geboren. Sein Bater, Auguftin 
W. deſſen Vorfahren 1657 aus England eimwanberten, war ein reicher Pflanger, der aber früße 

Rarb. George, von fünf Kindern das britte, wurde von feiner Mutter, einer ſehr tüchtigene 

, einfad) erzogen und jehr bald deren Gtüge. Als junger Dann trieb er das Gejdäft 
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eines Feldmeſſers, fpäter aber widmete er ſich ganz dem Landbau, zumal als er von feinem 
früh verftorbenen Bruder das fchöne Gut Mount-Bernon am Potomac ererbt Hatte. Ex trat 
zuerſt 1755 in die Deffentlichleit, indem er als Milizen-Oberftlieutenant den Zug Vrabdod’s 
gegen ort Duquesne mitmachte und in die Niederlage diefes engl. Generals bei Great · Meadows 
veriwidelt wurde. W. traf bei diefer Gelegenheit fein Zabel; vielmehr war bie Niederlage er- 
folgt, weil man feine Warnung bezüglich der Kampfweiſe bes Feindes verachtet hatte. Im Bir- 
ginien ehrte mar W. durch Ernennung zum Oberften, welchen Poften ex aber nad} dem übrigens 
erfolglofen Kriege niederlegte. Er verheirathete ſich nun mit Martha Euftis, einer jungen 
Witwe, und lebte auf Mount · Vernon als Pflanzer. Durch Fleiß und Ordnung brachte er feine 
Güter zu hohem Extrage und wurde einer der reichſten und angefehenften Eigenthilmer der Bro- 
vinz. Man wählte ihn in bie gefeggebende Berfanmlung von Virginien, wo er fich zwar nicht 
durch Beredfamteit, aber durch Scharffinn und Feſtigkeit außzeichnete. AIG der Streit mit bem 
Mutterlande ausbrach, erklärte er fich für das Selbftbeftenerumgsrecht der Colonien und bewies - 
ſich als aufeichtiger Patriot. Seine Mitbitrger wählten in zum Deputirten auf dem General» 
congreß der vereinigten Colonien, der 14. Sept. 1774 zu Philadelphia eröffnet wurde. Nachdem 
die Feindſeligkeiten zwiſchen den Amerikanern und den Engländern bei Lerington begonnen, 
beſchloß der Convent die Errichtung eines ftehenden Heeres und wählte 14. Iumi 1775 ein- 
müthig W. zum Obergeneral. Nur mit Mistrauen gegen ſich ſelbſt übernahm WB. die ſchwie- 
rige Stellung, auch wies er jeden Gehalt zurück. Er fand bie etwa 14000 Mann ftarke, aus 
den Eolonialcontingenten und Milizen zufammengefegte Armee vor Bofton ohne Waffen und 
Munition, ohne irgendeine Organifation. Unter den größten Anftvengungen brachte er zwar 
einige Ordnung und Disciplin in die Maffe, begriff aber bald, daß ex ſich nur auf Vertheidi - 
gung, auf Beobachtung und Ueberrafchung bes Feindes beſchränken müfle. Durch diejes Syſtem, 
das er trotz Anfeindung fefthielt, wurde er der Vefreier feines Vaterlandes. (©. Vereinigte 
Staaten.) Er forgte fie Befeſtigung ber Küften, die Herftellung einer Flotille und drängte 
im März 1776 die Engländer aus Bofton. Als der auf 35000 Mann verftärkte Feind im Aug. 
Neupork befegte, ging er nach einer Reihe unglüdlicher Gefechte aus einer feften Stellung in bie 
andere in das nörbl. Gebirge zurüd. Hunger, Kälte, Seuchen, Mangel an Kleidung rafften einen 
Theil feiner Streitkräfte hin. Ein anderer Theil benutste den Ablauf der auf ein Jahr feft- 
geftellten Dienftzeit und verließ die Fahnen. Mit dem Refte von 2000 Mann mußte ſich W. 
um Winter hinter den Delaware zurüdziehen, wo er feine Armee wieder auf 6000 Mann bradite. 
Der Congreß führte jegt eine dreijährige Dienftzeit ein und verlieh W. eine Art Dictatır. Am 
25. Dec. 1776 wagte er einen kühnen Ueberfall der engl. deutſchen Solbteuppen bei Trenton, 
und 3. Jan. 1777 jchlug er Cornwallis bei Princeton. Dieſe Erfolge Hoben die Zuverſicht 
der Amerilaner. Dennoch vermochte W. nicht, der Noth und Schwäche feines Heeres abzuhelfen. 
An 13. Sept. ſchlug ihn Howe am Brandywinefluß, und als er lehtern 4. Oct. bei German- 
town angriff, mußte er ebenfalls der Geübtheit und Stärke der Engländer unterliegen. 
Während ein amerif. Corps unter Gates mehr ald 6000 Engländer bei Saratoga zur 
Sapitulation zwang, war W. genöthigt, mit der Hauptmacht ein Lager in ber Eindde vom 
Ballıy-Forge, 6 St. von Philadelphia, wo das engl. Hauptquartier lag, zu beziehen und alle 
Leiden des Winters, des Hunger und Mangels jeder Art zu erbulden. Sein Heer ſchmolz Hier 
vollends durch Verrätherei, Abfall und Wiberjpenftigfeit auf ein Meines, aber erprobtes Hauf · 
lein zufammen, welches jegt erft durch den zum Generalinfpector ernannten Deutſchen Steuben 
tuchtig organifirt unb disciplinirt wurde. W. bewährte damals die ganze Größe und Stärke 
feines Charafters, indem er auf feinem Poften ausharrte. Das Bündniß der Colonien mit 
drankreich und des Iegtern Kriegserflärung an England gab der Sadje der Amerifaner eine 
günftigere Wendung. Im Duni 1778 brach W. aus feiner Eindde hervor und überfiel den 
neuen engl. Oberbefehlshaber, Clinton, 29. Juni auf dem Rüdzuge von Philadelphia nad 
Neuyork bei Monmouth. Hierauf nahm er eine Stellung bei Weitpoint umd hinderte dadurch 
die Engländer, ſich aufs neue auszubreiten. Clinton fpielte despalb mit dem Frühjahre 1780 
den Kriegefchauplag in die fübl. Colonien; allein W. ließ ſich weislich nicht nachziehen. Er 
fegte mit feinen wenigen Mannſchaften die Cinſchließung der engl, Hauptmacht in Neuyork fort, 
biß er endlich, durch die Ankunft Rochambeau's mit 6000 Franzofen verftärkt, aus der Rolle 
des Beobachters heraustreten und den Plan zu einem entjcheibenden Schlage fafjen Tonnte. 
Während er Clinton durch täufchende Bewegungen im Norden fefthielt, wendete er fih, von dem 
franz. Admiral Graſſe zur See umterftügt, nach Vorktown und zwang 19. Oct. 1781 7000 
\ »* 


ind, gegen welchen 

wußte. Im Seere, fiir defien Zukunft der Congreß nicht bie verfprodene Sorge zu tragen 
ſchien, gab fich eine tiefe Unzufriedenheit fund, die jeden Augenblid in Empörung auszubreden 
drohte. Sogar machte mar B. von diefer Seite ans den Borfchlag zu Staatöftreichen, die auf 
Gründung einer Monarchie Hinausliefen, die er aber mit größter ring zurädtwies. Als 
endlich die Engländer 25. Nov. 1783 Neuyork räumten, entlich er —— — 35 
einem herzlichen Abfchiebe und begab ſich nach Annapolis, wo er im Eon; fein Amt 
Dberbefehlshaber nieberlegte. Er zog fi dann als einfacher Pflanzer nad Mount-Beruow 
juritd und arbeitete mit Eifer an der ung feines hart mitgenommenen Bermögens. Wol 
niemand wußte befier als er, wie nothwenbig dem jungen Staatenverein eine Berfaffung und 
Eentrafregierung wäre. W. ſchloß fid deshalb der ſog. Wöberaliftenpartei an und half als De- 
putirter der Generalverſammlung von 1787 die noch jegt geltende Bundesacte entwerfen. Als 
im April 1789 die neue Berfafjung in Wirkſambkeit trat, übernahm er nad; einflimmiger Wabt 
das Amt des Präfidenten. Inmitten des Parteifampfes, der die Umion zn zerreißen drohte, 
ordnete er die Stantöfhulb, die Landesvertheibigung, den Berwaltungsorganiemus unb den 
öffentlichen Unterricht und legte den Grund zu dem Straßen- und Kanalfyftem des innern Ber- 
kehrs. Nach außen ſtellte er das Princip der Neutralität auf und begünftigte dadurch die Er- 
neuerung des Handelsverlehrs mit England, der einen ungemeinen Aufſchwung nahm. Nachdem 
die Bräfidentenwahl 1793 nochmals auf ihn gefallen, fteigerten ſich für ihn die Schwierigkeiten 
durch das Verhältniß der Union zu dem revolutionäre Sranfreich. Gegen bie Abfichten der 
Demokratenpartei, welche die Unterftigung Frankreichs gegen England forderte, ſchloß W. einen 
vortheilhaften Handelsvertrag mit England und ſchidte fogar die Agenten des franz. Directo- 
riums aus dem Lande, bie das Bolt offen für eine Empörung gegen ben Bräfidenten bearbeiteten. 
Der Auflagen, mit welchen man ihm überfchüttete, müde, verbat er fich jedod; bie abermalige 
Wiedererwählung zum Präfidenten und legte fein Amt mit einer herrlichen Anfpradje an die 
Nation im März 1797 fir immer nieder. Als aber im folgenden Jahre ber Krieg mit Hranl- 
reich ernftlich drohte, bewog ihm der neue Bräfident Adams, die Stelle eines Oberdefehlehabers 
nochmals anzunehmen. WB. farb während der Spaltung mit Fraukteich 14. Dec. 1799 zu 
Mount-Bernon infolge einer Erfältung. Erſt nach feinem Hintritt fühlte marı den ganzen Ber- 
luſt diefes Mannes, und alle Parteien der Union ehrten ihm durch eine feierliche Trauer. W. 
fuhrte eine glüdtiche, aber kinderloſe Ehe. Im feinem Teſtament gab er feine Sklaven frei; er 
fiftetete au Ki Bermuchtniſſe fir Schulen und hinterließ den Reſt des Bermögens einem 
Neffen. beine ruhen zu Moumt-Bernon. Bgl. Marſhall, «Life of W.» (2 Bde, 
8. Aufl, Philadelphia 1832); Bancroft, «Essay on the life of W.» (neue Aufl., Bofton 
1861); Nebding, «Life of W.» (2 Bbe, Lonb. 1835); Ehmond, «The life and times of W.» 
(2 Bbe., 3. Aufl., Lond. 1839). Sparks gab im Auftrage des Congreſſes eine Sammlung 
von W.ns officiellen und privaten Papieren nebft einer gritmblichen Lebensbeichreibung («The 
works of W.», 12 Bde. 1834—37) heraus, die Guizot franzöſiſch (6 Vde, Par. 1840) und 
Raumer deutſch (2 Bde. Lpz. 1846) bearbeitete. Das neuefte und populäcfte Werk ift Wafhing- 
ton Irving’® «Life of W.» (6 Bde, Reuyork 18655—58 u. öfter; beutfch, Lpz. 1856 —59). 

Wafhingten, die Haupt« und Bundesſtadt der Vereinigten Staaten, feit 1800 Sit der 
Bundesregierumg imd des Congreſſes, liegt auf einer von zwei Armen bes Potomac gebildeten 
Landzunge, in dem Diftricte Columbia (f. d.)._ Als man 1790 eine gemeinſchaftliche Haupt- 
ſtadt fir die Union gründen wollte, gaben die Staaten Maryland und Birginia ein faft im da- 
maligen Mittelpimkte der Republik belegenes Terrain dazu her, das 100 engl. Q.-M. umfaßte, 
und in defien Mitte man die Stadt erbaute, die nad) dem Helden der norbamerif. Freiheit bes 
nannt wurde. Man befolgte dabei einen weitläufigen und regelmäßigen Plan, der jedoch bei 
weiter noch nicht zur Anöführung gelangte, auch bereits manche Abänderungen erlitt. Das 
Terrain der Stadt enthält einige mäßige Erhöhungen, von benen zwei für das apitor und das 
Haus des Präfldenten auserfehen wurden. Won dem Capitol, ald dem Mittelpunfte des Bau- 
plans, follen nad) allen Richtungen lange Avenues auögehen, jedoch find bavon nur wenige 
wirflic vorhanden. Der Haupttheil der Stadt Liegt jeyt fogar im Rüden, auf der WBeRfeite 
des Copitols, und nur diefer trägt einen ftadtähulichen Charakter, während in den übrigen Rich- 
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tungen alles ein dorfähnliches Anfehen hat. Die Straßen laufen ſchnurgerade von Norden nad 
Süden und von Often nach Weften, ſich unter rechten Wineln ſchueidend. Fünf der Avenues 
gehen radienförmig von dem Capitol, ebenfo viele von bem Präfidentenpaufe aus. Innerhalb 
bes großen Stabtgebiets finden ſich die Häufer bißjegt nur partienweife hier und da vertheilt 
und die Paläfte Liegen ifolirt. Die öffentlichen Gebäude find mit großer Pracht ausgeführt; 
aber nur die nad) antifen Muſtern erbauten Können auf architeltoniſche Schönheit Anjpruch 
machen. Das impofantefte und eins ber fchönften öffentlichen Gebäude ift das Capitol, ein 
großer, miaffenhafter, im Mittelpunkt eines großen Viereds aufgeführter Palaft im griech., zu- 
meift im koriuth. Stil, in welchem feit 1800 der Eongreß feine Sigungen hält. Am 14. Aug. 
1814 zerftörten die eingedrungenen Engländer unter Roß alle öffentlichen Gebäude der Stabt, 
die jedoch nach dem Frieden um fo prächtiger wieberhergeftellt wurden. Das nene Capitol, deſſen 
Hauptgebäude 1818— 27 emporftieg, tritt aus den an feinem Fuße befindlichen Parkanlagen 
in claffifcher Eleganz hervor. Seine Lage ift 38° 53' 34" nördl. Br., 59° 21’ 52” weitlich, 
von Ferro, und ad feinem Meridian berechnen die Nordamerilaner bie geogr. Ränge aller 
übrigen Orte, Das Hauptgebäude ift aus behauenen Sandfteinen errichtet, 352 engl. . lang, 
121 $. tief und mit der don Crawford's Statue der Freiheit geſchuiuclien Hauptkuppel des 
Mittelgebäudes 287 5. hoch. Die Fronte des Iegtern, nad) Often gerichtet, ſchmüdt ein Por- 
ticus von 22 Forinth., 38 F. hohen Säulen. Die beiden neuen Marmorflügel find 238 F. 
lang und 140 $. tief und erft 1865 vollendet worden. Außer den Sälen des Congrefies und 
der Bibliothek enthält das Capitol auch den Sigungsfaal des oberflen Gerichtshofs der Union 
und an 70 Zimmer für verſchiedene Ausſchüſſe und Beamten des Congrefies. Am 2. Dec. 
1852 brach eine Feuersbrunſt im Eapitol ans und vernichtete den größern Theil der Bibliothel. 
Die Amtswohnung bes Präfidenten, gewöhnlich das Weiße Haus (White-House) genannt, 
liegt auf einer ähnlichen, aber geringern Erhöhung als das Capitol, 1%, engl. M. im Nord» 
weiten von biefem, in ber Mitte eines 20 Acres großen, parfähulic angelegten Plates. Es ift 
ein ſchönes Gebäude aus Duaderfteinen, am ber nörbl. Froute mit einem ionifchen Porticus, an 
der füblichen durch eine Freisförmige Colonnade geziert. Oeſtlich wird es von bem großartigen 
Schagdepartementögebäude, weſtlich von dem Minifterium des Kriegs und der Marine begrenzt. 
Für das ſchönſte Gebäude gilt das Generalpoftamt, in antifem Stil und in weißem Mermor 
ausgeführt. Ganz in feiner Nähe liegt das loloſſale Patentamt (Patent-Office) mit einem 
Porticus, der mit dem Parthenon zu Athen gleiche Ausdehnung Hat. Es enthält das Natu- 
ralien · und ethnogr. Mufeum des Nationalisfitnts fowie eine ausgezeichnete Modellſanunlung. 
Im Bau begriffen war 1868 immer noch das Wafhingtonsmonument, ein loloſſaler Obelist, 
defien Höhe auf 600 F. berechnet if. Bemerkenswerth find ferner das Marinearfenal, das 
Ürtilleriebepot und die Gebäude mehrerer wiſſenſchaftlicher Iuftitute. Bon den öffentlichen 
fädtifchen Gebäuden ift nur das Stadthaus (City-Hall) zu erwähnen. Die 40 Kirchen ber 
Stadt zeichnen ſich architeltoniſch nicht aus. Außer vielen mittlern hat W. mehrere höhere 
Unterrichtsanftalten und ſehr bedeutende wiſſenſchaftliche Faftitute, wie die National Institution 
for the promoving of science mit ihrem ausgezeichneten Nationalmufeum, die Smithsonian 
Institution (f. d.), das 1842 gegründete, durch Maury berühmt geworbene National Obser- 
vatory, bie öffentliche Eongreßbibliothef, welche mehr al 100000 Bände zäglt und feit der ihr 
durch die Peter Force'ſche Bibliothel gewordenen Erweiterung die wertgoollfte und bedeutendfte 
Sammlung fitr amerif. Geſchichte enthält. Außerdem beſitzt %. einige zu wohlthätigen Zieden 

eftiftete Gefellfchaften. Iu Bezug auf Handel und Induftrie ift die Hauptftadt ber Union ohne 
Gedentung. Der Eongreß, welcher durchſchnittlich nur ſechs Monate im Jahre fügt, ift fein 
Anziehungsmittel, eine zahlreiche Bevölterung zur Niederlafjung zu bewegen. Die nicht zu den 
ſchnell wechſelnden Staatödienern gehörige permanente Bevölferung der Metropole, deren Zahl 
in ben 3. 1800—40 von 3210 auf 23364 und 1860 auf 61122 ftieg (darunter 9202 freie 
Barbige und 1744 feitdem emancipirte SHaven), befteht, abgefehen von den Familien der 
fremden diplomatiſchen Reſidenten, übertwiegend aus Detailliften und Krämern, Gaſtwirthen 
und Koſthausbeſitzern. In der Nähe 38.8 befindet ſich der ſchön angelegte Congreßkirchhof und 
Kriegsſchiffwerfte der Union am Anacoftia, über den eine 2375 Schritt lange Brüde führt. 
Nur 2 engl. M. oberhalb W., am linken Ufer des Potomac und am Anfange bes Ehefapeal- 
Dpiofanald, durch den von zwei Briden überfpannten Rod-Exeef von der Bunbesftadt ger 
trennt, liegt Georgetown, City und Einfuhrhafen, mit 8733 E., 7 Kirchen und 7 höhern 
und mittlern Schufen, darunter das 1789 gegründete und 1815 vom Congreß zur Erteilung 
von alabemifchen Graden autorifirte Georgetoiwn-College unter Leitung der Jejuiten, — Außer 
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der Bundesſtadt tragen in ben Vereinigten Staaten ben Namen B. 26 Connties ober Bezicke, 
97 Townſhips oder Stabtgebicte, Städte und andere DOrtichaften. 

Wafhingten-Territery Heißt ein 1853 organifirtes Territorium ber Vereinigten Staaten 
von Amerika, des im N. au bie engl. Befigungen, im D. an das Gebiet Idaho, im Silben eu 
den Staat Dregon und im Weften an ben Stillen Dcean grenzt. Seine fbl. Grenze bildet ber 
Colnmbiafluß. Das Territorium umfaßt 69002 engl. D.-M., und feine Bevölferung betrug im 
9.1860 11594 Selen. Die reihen Hülfsquellen des Gebiets, beftchend in far unerichäpf- 
Tichen Waldungen und edlen Metallen, find jo gut wie noch gar nicht ansgebeutet. Des Klima 
iſt mild und (Höm. Die Hanptfladt ift Olympia am Puget Smd, in 47° nörhL Br. 

Waſſer. Früher Hielt man das W. für einen einfachen Grundftoff, fir ein Element. Die 
Eitdedung der Zufaumenfegung des W. gehört den Engländern Cavenbifh, Watt und Prieftieg, 
welche unabhängig voneinander und fait gleichzeitig 1781 das W. durch Verbrennung bes 
Waſferſtoffgaſes künſtlich darſtellten. Ihre Angaben beftätigten dann mehrere franz. Ehemiler, 
befonders Lavoifier. Man fand, daß reines BB. ans Waſſerſtoffgas und Sauerſtoffgas beſteht 
und von jenem 11,11, von diefem 88,89 Gewichttheile enthält. Ju demſelben Berhältuifie dem 
Gewichte nad, dem Raume nad im Berhältniß von 2:1 entwideln ſich beide Gafe, wenn 
man das W. durch einen galvaniſchen Strom zerfegt. Läßt man durd) ein Gemenge von zwei 
Bolumen Wafferftoffgas und ein Bolumen Sauerftofigas einen elektrifchen Funken ſchlagen, fo 
vereinigen fidy beide unter Detonation ohne Rüdftand zu tropfbarem W. Das reinfte W. ift 
dasjenige, daS der in hohen Gegenden aufgefangene Megen oder Schnee liefert, worin ſich feine 
Spur fremder Stoffe entveden läßt. Da jedoch foldhes W. felten zu haben ift, fo verfchaffte 
man ſich reines W. durch Deftillation. Daffelbe ift in dem Zuftande feiner Reinheit eine farb⸗ 
loſe, vollfommen durchſichtige, geruch- und geſchmadloſe Hlüffigkeit. Bei der Mitteltemperatur 
unferer Atmofphäre bleibt das W. ftets flüffig; vermindert ſich aber die Wärme bis unter den 
Nullgrad des Celſiusſchen oder Reaumur'ſchen Thermometers, fo gefriert e8. In verfchloffenen 
Gefäßen, ober wenn man bie Oberfläche mit Del bededt, kann e8 noch über 10 Grade unter 
Null flüffig bleiben, folange feine Bewegung flattfindet; es gefriert aber augenblidlich, fobald 
es gefchüittelt wird. Wenn das W. erflarrt, ninmmt e8, wie bie meiften übrigen Körper, Kryſtall- 
gefalt an. (S. Eis.) Die fpießigen Kryftalle fegen ſich unter einem Winkel von 10— 120° 
aneinander und bilden fo die Dendriten an den Senftern oder die jechözadige Geftalt bes Schutes. 
B., welches andere Stoffe, 3. B. Säuren, Salze u. f. w., enthält, gefeiert in der Regel lang · 
famer und zwar nad) Berhältnig der Menge diefer Beimiſchungen. Wenn ein Theil einer fol» 
hen Loſung erſtarrt, fo gefriert gewöhnlich nur das W., und die rüdftändige Auflöfung ift 
dann um fo viel mehr concentrirt, wie dies bei Wein, Bier, Eſſig und Kochſalz der Gall. Wenn 
das Eis aufthaut, erhalten ſich die regelmäßigen Kruftalle nebſt den zuerſt gebildeten Nadeln 
länger als das übrige, weniger regelmäßig Angeſchoſſene. Die Dichtigfeit des W. ift nicht 
beim Nullpunkt des Thermometer8 am größten, fondern erft bei 4° oder genauer 3,9° €. über 
diefem Punkte. Bon dieſem Punkte am dehnt es ſich aus, fowol beim Abkühlen als bei der Ex» 
wärmung. Diefe Ausnahme von ten für die Einwirkung des Wärmeftoffs auf flüffige Körper 
beftehenben Regeln ift von großer Wichtigkeit. Das W. wilrde nämlich im Winter ziemlich 
bald, felbft in den größten Seen, bis zum Nullpunkt und darunter abgekühlt werden und in 
feiner ganzen Maffe erftarren. So aber finft das W., fobald es bis zu 4° abgekühlt ift, in den 
Gern zu Boden, und wenn ertich ale DB. diefe Teniperatur angenommen hat, fo lann nur 
feine Oberfläche noch unter biefen Grad abgefühlt werben, weil nun das kältere W. leichter als 
das warme ift und das W., wie alle tropfbaren Flüffigkeiten, den Wärmeſtoff fehr langſam 
leitet. Der Grund der Seen und Flüffe behält die angegebene Temperatur von ungefähr 4°. 
Es erleidet dies jedoch Feine Anwendung auf das falzhaltige IB. des Oceans. Wird das W. 
von 4° an erwärmt, fo dehnt es ſich allmählich aus, bis es bei 100° zu fieden anfängt. Im 
ganzen dehnt fi das W. von O—100° um 42 Taufendtheile des Volumens aus, weiches es 
bei 0° Bat. Der Wafferdämpf folgt bei feiner Ausbehnung durch die Wärme den gewöhnlichen 
Geſetzen der Gasarten. Wenn W. in einem verfchlofienen Gefäße exhigt wird, fo getwinnt der 
Dampf nad) und nad} einen fo hohen Grad von Elafticität, daß er die ftärfften Gefäße zu zer ⸗ 
fpengen vermag. (S. Dampf.) Dem unſichtbaren Waflerbampf wird durch falte Körper bie 

ärme entzogen; er verbichtet fich dann zu W. und wird ſichtbar. Darauf beruht die Bildung 
der Wolfen, der Nebel und bie Entſtehung anderer meteorolog. Erſcheinungen. Daher fehen 
wir ben Hauch in kalter Luft und bejchlagen kalte Körper in warmen Zimmern, welche feuchte 
Luft enthalten. Meteorwafjer nennt man bas ald Dampf in die höhern Regionen geführte 


Boflerblei Waſſerfarben 311 


B., das ſich durch die Einwirkung kulterer Luftſchichten in ſichtbare Dünfle ummandelt und bei 
färkerer Verdichtung wieder auf die Erde ergießt. Es erfcheint dann als Regen, Schnee und 
Hagel. Faft alles W. auf der Erde verdankt feinen Urfprung dem Meteorwaffer, das auf die 
Erde füllt und tHeil über die Oberfläche wegrumt, theil® von der Danımerde eingefogen wird, 
oder fidh in die Mlüfte und Spalten der Gebirge ſenkt. Diefes in höher gelegenen Gegenden in 
die Erde eingebrungene W. tritt in den Quellen unferer Bäche und Flüffe wieder zu Tage. Die 
mineralifchen Beſtandtheile, weldje es enthält, find bei dem Duxchfidern durch die Gebirgsmaffe 
anfgelöft worden. (S. Mineralwaijer.) 

Waſſerblei, |. Molybdän. 

Wafjerdidjt neunt man Belleibungsgegenftände u. f. w., wenn fie fein Waſfer durch fich 
hinducchlaffen, ja fogar an ſich Yeinerlei nachtheilige 8: durch die Länger fortgefetste 
Einwirkung des Waflers erfahren. Es hält im allgemeinen nicht ſchwer, gewebten Stoffen die 
Eigenſchaft der Waflerdichtigkeit zu ertheilen. Ein mehrfacher Anftrich von Leinölfirnis z. B. 
ertheilt dieſen Stoffen bie Wafferbichtigfeit im vollfonmenften Grade, und das Wachetuch (f. d.) 
ift ein auf folche Weife wafjerdicht gemachtes Fabrilat. Aber oft wünſcht man die Wafler- 
dichtigkeit ohne Veränderung des äußern Anfehens und ohne Beeinträchtigung der Leichtigfeit 
und Gefchmeibigleit hervorzubringen, unb bies ift eine bisher nicht genügend gelöfte Aufgabe. 
Zwar befigen gewiſſe falzige —— (insbefondere eſſigſaure Thonerde, Kupfervitriol) die 
überrafchende Eigenfchaft, Leinwand, Tuch u. f. w., welche damit getränft und wieder getrocknet 
werben, gegen das Wafferducchlaffen zu fügen. Allein diefe Wirkung verſchwindet, wenn bie 
maßgetvordenen Stoffe gebrückt oder gequetfcht werben, und in flarfem, anhaltendem Regen 
wachen fi) die zur Zubereitung angewendeten Salze heraus, die Wafferbichtigfeit geht damit 
verloren. Leder wird wafjerdicht gemacht durch tüchtiges Tränen mit Leindl oder durch Lackiren. 
Bafferdichte Filzhüte Haben ftatt des Leims, womit fonft die Hitte fteif gemacht wurden, eine 
Steife von Schellad ober anderm Harz. Am meiften Eingang haben die mittels Kautſchuk (f. d.) 

waſſerdicht gemachten Zeuge zu Ueberröden und Mänteln gefunden, welche zuerft von Charles 
Madintofh (f. d.) fabricirt wurden und nach diefem den Namen erhielten. Diefelben find zwar 
vollkommen wafjerbicht, verhindern aber auch das Herausbringen der Körperansbünftung, ſodaß 
fid der Schweiß auf ihrer Innenſeite ablagert und fie den damit bekleideten Berfonen durch ein 
ſehr laſtiges Higegefühl unbequem werben. 

Saflerfall, auch im beſondern Katarakt (f. d.), nennt man die Stelle, wo ein fließendes 
Bafler von einem fteilen Felſenabhang, der oft eine ſenkrechte Wand bildet, ſich in die Tiefe 
herabftürzt. Die Exfcheinung findet ftatt bei Bächen im Hochgebirge, die auf ſtufenförmige 
Belfenabfäge treffen, wo der W. hauptſächlich der Höhe wegen, von der er herabfält, einen 
intereffanten Anblid gewährt, und bei Flüſſen und Strömen, wenn ihr Bette in feiner vegel- 
mäßigen Neigung durch einen plöglichen fteilen Abfall unterbrochen wird, wo der W. durch die 
Mägtigfeit der Waflermaffe einen großartigen Eindrud hervorbringt. Es gibt ſowol natür. 
liche wie fünftliche Wafjerfälle, welche letztere den befondern Namen Cascaden (f. b.) führen. 
Zu den Waflerfällen im allgemeinen gehören aud bie Stromſchnellen, wo infolge einer 
fleilern Abſenkung ober einer Berengerung bes Flußbettes oder infolge plöglichen Zuftrömens 
großer Waflermaffen der Fluß ſich mit reißender Schnelligkeit bewegt, ſodaß die Schiffahrt 
mehr ober weniger gehindert, in den meiften Fällen felbft unterbrochen wird. Die ſchönſten und 
großartigften natürlichen Wafferfälle kommen in Amerifa und in Europa auf der Stanbinavi- 
fen Halbinfel vor. AIs befonders merkwilrdig find zu erwähnen in Amerika die Miſſourifälle, 
der W. bes Rio-Binagre bei Pırrack, des Rio-Bogota bei Tequendama (beide in Neugranada), 
des Niagara, an bie ſich noch der Hall des Barand in Paraguay anfchlieft fowie mehrere ſehr 
bedeutende in Californien, und die Trentonfälle im Staate Neuyork; in Afrika die Katarakten des 
Nil und bie Bictoriafälle des Zambefeftroms; in Europa ber. Riulanbfoß in Obertellemarten und 
der Böringfoß in Norwegen, in Schweden der W. Trollhätta ber Göthaelf bei Gothenburg, ber 
Fall der Dalelf bei Elftarleby und ber Lundelf; ferner die Wafferfälle beim Berge Marbore in 
Spanien, des Belino bei Terni und der Eettina beim Dorfe Duare in Dalmatien; der Rhein ⸗ 
fal bei Schafigaufen, der Staubbad im Thale von Lanterbrunnen, der wegen ber größern 
Waſſermenge noch ſchonere, aber weniger Hohe Fall des Reichenbad; bei Meiringen, der Gich- 
bach am Brienzerfee und ber Handedfall im Haslithale; der Krimmifall und der Gollingfal ime 
Saizburgiſchen. Schöne künftliche Waflerfälle find in Frankreich zu Marly unweit Berfailles 
mb zu St.» Eloubd; bei dem Luftjchloffe Too in Geldern; auf der Wilgelmöhöge bei Kaffel. 

Waſſerfarben nennt man in der Malerei alle Farben, die blos mit einfachen ober mit 
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Leim, Gummi u. f. w. verſetzteri Waſſer aufgelöft werden. Zur Wafferfarbenmalerei 
gehört ſowol die Aqnarellmalerei (f. d.) mit durchſichtigen Farben, wie die Gouachemalerei (f. d.) 
mit Dedfarben. Beide Arten laſſen ſich auch verbinden, indem man mit Dedfarbe ımtermalt 
und mit durchſichtiger lafirt, wodurch man eine ungemeine Kraft und Klarheit erzielt, die jedoch 
mit der Zeit ſchwindet, weil die Iegtern Farben, die meift ans Pflanzenftoffen bereitet find, durch 
das Licht aufgezehrt werben. 

Waſſerfeuchel (Oenanthe Phellandrium) Heißt eine an Gräben und Zeichen häufig vor- 
kommende Pflanze aus der 5. Klaſſe, 2. Ordnung, des Linne’fchen Syſtems umd der Familie 
der Doldengewãchſe mit bitfchelig-faferiger Wurzel und ftarlen: hin · umd hergebogenem Stengel, 
der an feinem untern aufgetriebenen Ende einer fächerigen Möhre ähnelt, 2—4 $. hoch wird 
unb drei» und wmehrfach fiederfchnittige Blätter und vielſtrahlige Hüillenlofe Dolden trägt, aus 
deren Meinen weißen Blüten ſich fegelförmig-walzige, geftielte, kahle, von dem fehenbleibenden 
gezähnten Kelche und den beiben Griffeln gekrönte Früchte entwidefn. Die eigenthümlich aro- 
matiſch, aber unangenehm riechenden Fruchte (Semina Foeniculi aquatici) find, wenn auch 
fein Specificum gegen Lungenſchwindſucht, wie man fonft meinte, doch bei mehrern Lungen- 
Tranfheiten mit gutem Erfolg anzuwenden. In Menge genofien, follen diefelben angeblich Kopf- 
ſchmer zen, Schwindel, Beängftigungen, fogar Delirium veranlaffen. 

Waflerglas ift, wie das gewöhnliche Glas, eine chem. Verbindung von Kiefelfäure und 
Rali, nur daß das W. bedeutend Talihaltiger als das gewöhnliche Glas ift. Man erhält das 
W. durch Zufammenfcpmelzen von 15 Theilen Quarz oder reinftem Sand (Riefelfäure) mit 
10 Theilen Pottaſche (loplenfaures Kali) und 1 Theil Kohle. Das W. Hat die Eigenfchaft, in 
Tocgendem Waffer fid zu löfen und beim Iangfamen Eintrodnen zu einer glafigen Maſſe zu er- 
härten. Man benugt es ſehr mannichfach, theils um Stein, Porzellan oder Glas zu Fitten, 
theils um waflerbichte Maueranſtriche zu machen, theils um Farben auf Zeugen und andern 
Unterlagen zu firiren. Die bemerfenswertgefte Anwendung hat man von ihm in der Fresco- 
malerei gemacht. Wenn nämlich W. mit Kalk und andern Metalloryden zuſammenkommt, jo 
bilden ſich fehr wenig angreifbare, in Waſſer unlösliche Verbindungen. Trägt man aus folhen 
Metalloryden bereitete Farben auf eine mit W. befeuchtete Kallwaud und bejprigt das Gemälde 
dann hinterher nochmals mit Waflerglasauflöfung, fo wird es unzerflörbar durch den Einfluß 
der Atmofphärilien. (S. Stereohromie.) 

Waflerheilanftalten, j. Kaltwaffercur. 

Wajlerheizung, f- Heizung. 

Waſſerhoſe, Wetterfäule, Trombe, ift eine der merhwitebigften Erſcheinungen, welche 
fich bisweilen auf dem Meere zeigt. Aus dem untern Theile einer dunkeln Wolle ſenkt fi 
nämlic) ein fpiger Zipfel zum Dee nieder; das Meer beginnt unter ihm zu bampfen und er» 
ſcheint wie ein rauchender Ofen. Der Zipfel der Wolke ſinlt immer tiefer herab und erreicht 
endlich die Oberfläche des Meeres, das um fein Ende ein bufchähnliches Waſſerſpiel erzeugt. 
Die Erſcheinung roürt wie ein Kreifel um ihre Achſe und fehreitet dabei langſam vorwärts; im 
igrem Innern zeigen fich öfter Blige. Die W. entftehen meift nur in der Nähe des Landes, wo 
unbeftändige Winde und wechfelnde Temperaturen herrſchen, und find, wenn auch nur im Fleinen, 
den Cyklonen ober Wirbelftiirmen analoge Erfheinungen. Eine elektriſche Wolfe (Gewitterwolle) 
fenkt ſich, durch das Meer angezogen, nieber, und fpigt fi an ihrem untern Theile zu einem 
Kegel zu, ber wegen der auf ihm vorhandenen größern Dichtigkeit der Eleftricität immer ſtärker 
von dem Meere angezogen wird, das öfter auch durch fein eigenes Auffteigen ihm entgegenfommt. 
Iſt die Vereinigung gejdjehen, fo eutladet ſich die Wolfe durch die hergeftellte Verbindung mit 
einem eigenthlimlichen vaffelnden Geräuſch und, wie ſchon erwähnt, öfter felbft mit Bligen. 
Das aus eine ſolchen W. auf Schiffe fallende Waſſer ift nicht falzig; es rührt alfo von den 
in der Luft conbenfirten Wafferdämpfen her. Wehnliche Erfcheinungen auf dem Lande heißen 
Landhofen oder Sandhofen, auch Windhofen. 

Wafferhuhn (Fulica), ein Wabdvogel mit kurzen, aber nadten Beinen, lenntlich durch den 
au ber Wurzel in einer Stirmplatte verbreiterten Schnabel und bie mit einer lappig eingeſchnit · 
tenen Haut gefäumten Vorberzehen. Europa beflgt nur eine Art, das ſchiefergrau gefürbte 
ſchwarze W. (F. atra), wegen feiner weißen Stienplatte auch Weißbläßhuhn genannt. 
Schilfbewach ſene Weiher find fein Lieblingsanfenthalt, feine Nahrung Wilrmer, Infektenlarven, 
Schnecken und Wafferpflangen. Es fliegt und läuft ſchlecht, ſchwimuu und taucht jedoch geſchidt 
und lebt gefellig und mit andern Wafferbögeln verträglich. 

Saflerjungfern, f Libellen 
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Waſſerlopf (Hydroovophälus) oder Wafferfucht des Schäbelinhalts nennt man im 
allgemeinen jede Anfammlung von wäſſeriger Blutflüffigkeit in der Schädelgöhle, in ber Sub- 
ftanz des Gehirns ſowol als in feinen Höhlen und an feiner Oberfläche. Im befondern bezeich- 
net man aber mit W. die Waflerfucht der Gehirnhöhlen, und zwar die angeborene. Bei diefer 
Waſſerſucht find die Hirnhöhlen fehr ſtark ausgebehnt und das diefe umgebende Gehirn ent- 
ſprechend verbiinnt. Der Kopf ift gewöhnlich größer als bei gefunden Kindern gleichen Alters; 
die Stirn fpringt hervor; das Geficht ift Hein, nad dem Kinn zugefpißt, greifenhaft; der ganze 
Körper zeigt ſich ſchlecht entwidelt. Meift vermögen die Kinder den ſchweren Kopf nicht aufrecht 
zu halten, ex finft der Schwere nad) zur Seite oder nach vorn. In gleicher Weife bleibt die 
Entividelung der geſammten geiftigen oder körperlichen Fähigkeiten zurüd. An diefer unheilbaren 
Krankheit Teidende Kinder fterben oft ſchon im erften Lebensjahre, nur wenige erreichen das Alter 
der Gefchlechtöreife. Die nach der Geburt auftretende Waflerfucht des Gehirns und ſeiner Höhlen 
verläuft entweder acut ober chroniſch, im erſtern Falle unter Erfceinungen, welche denen der 
Sehirnentzündung ähnlich find. Die chroniſche Waſſerſucht bietet vorwiegend die Zeichen ber 
Gehirnlähmung dar. Als acuten Hydrocephaius pflegt man auch die Entzündung der weichen 
Hirnhaut eine ſchnell und meift töblich verlaufende Kraulheit, zu bezeichnen. 

aflerfünfte nennt man gewiſſe in großem Maßſtabe ausgefüprte Vorrichtungen zur Her 
bung und Bewegung des Waſſers. Es gehören hierher namentlich die Heb- und Drudwerfe 
{f. d.), wontit da Waffer aus Bergwerlsgruben gehoben und abgeführt, oder aus Flüſſen auf 
die Höhe thurmartiger Gebäude (Waſſerthürme) gejchafft wird, von wo es dann mitteld Rohr» 
Teitungen in bewohnten Orten verteilt werden Fan. Ferner führen ben Namen W. Bumpvorrich- 
tungen zur Speifung von Epringbrunnen an ſolchen Orten, wo fein natürliches Gefälle Hierzu 
vorhanden ift. Endlich bezeichnet man mit W. allerlei Combinationen von Eascaden, ſpringenden 
Fontainen u. dgl. ald Gegeuftand des Vergnügen. 

WBofferleitung ift jede Vorlehrung, um mittels Röhren aus Holz, Eifen, gebranntem Thon 
u. f. w. ober mittels offener, aus Stein oder Holz conſtruirter Gerinne ober Kanäle Waller 
zu beflimmten Berbrauhszweden fortzuleiten. Schon im Alterthum hatten die offenen W. 
(Aquäducte) der Römer zur Berforgung der Stäbte mit Trinfwafjer auf meilenlange Ent» 
fernungen eine Berlihmtheit erlangt; in der neuern Zeit find an derem Stelle bie Häufig mit 
Waſchinenlraft betriebenen Röhrenleitungen getreten. Die Iegtern verfolgen meiftens den Zwech, 
Städte nicht ſowol mit Trinkwaffer als vornehmlic mit bem zum Kochen, Wafchen, Baden, zun 
Gewerbebeiriebe, zur Straßenreinigung, zur Feuerloͤſchung, zu Fontainen und andern Zweden 
dienlichen Waſſer derart zu verforgen, daß dafjelbe in die einzelnen Wohnungen und Ver» 
brauchsſtellen geleitet und dafelbft in reichlihem Maße zur Dispofition geftellt wird. In diefer 
Weiſe find bereit viele Städte mit W. verfehen, und ſtets mehrt fich die Zahl der neuen Anlagen. 
Die allgemeine Einrichtung, welche mit geringen Mobificationen faft überall zur Ausführung 
gebracht ift, befteht in Folgendem. Ein benachbarter Fluß (auch Quellen) liefert das erforderliche 
Waſſer. Daſſelbe wird durch künſtliche oder natürliche Filter geflärt und einem Pumpwerle zuge» 
führt, welches mittel8 einer Dampfmaſchine betrieben wird. Die Maſchine treibt das Waſſer nicht 
immer direct in das Röhrenneg, ſondern hebt dafjelbe zunächſt in ein —DE Refervoir, 
das Hochreſervoir. Bon diefem Reſervoir aus gelangt das Waſſer in das Röohrennetz, weiches 
ſich über bie Stadt verbreitet und das Waſſer den einzelnen Verbrauchspunkten zuführt. In der 
Regel füllt die Maſchine während des Tages das Hochrefervoir und treibt zugleich Waſſer in 
das Röhrenneg, ruht aber während der Nacht, ſodaß ſich in diefer Zeit das Hochrefervoir alle 
mahlich entleert. Das Hochrefervoir hat den Zweck, die Mafchinenarbeit während der Tageszeit 
zu vegulicen, den Stilfftand der Mafchine während der Nachtzeit zu ermöglichen und für Noth- 
fälle ein gerifjes Wafferquantum am einem hochgelegenen Drte aufzuſpeichernd Wenn kein 
Hochreſervoir vorhanden ift, wenn alſo das Waffer von der Dampfmaſchine direct in die Röhren 
gebrüdt wird, ift ein fog. Druckthurm angebracht, welcher ein vertical ſtehendes, oben offenes 
Stendrohr enthält. Dieſes Rohr ſteht unten mit dem Nöhrennege in Verbindung und geftattet 
dem momentan qui gepumpten Wafler den Eintritt und eventuell den Ausflug am obern Ende, 
ſchützt alfo das Röhrenneg und die Maſchine vor zu ſtark anwachſendem Drude, indem es wie 
ein Sicjerheitöventil wirkt. Der billige Preis, für welchen große W. das Wafler zu Kiefern 
vermögen, hat unmittelbar einen reichlichern Verbrauch defjelben zu Haushalle- und zu öffent 
lichen Zweden zur Folge, und diefer Umftand verleiht jenen Anlagen einen ganz befondern Werth 
vom Gefichtspunkte der Vollkswirthſchaft, der Geſundheitspflege, der öffentlichen und private 
Reinlichkeit und der Feuerſicherheit. Der Waflerverbraud) fteigt durch derartige Anlagen bis auf 
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10 Kubilfuß pro Kopf der Bevöllerung täglich. Die Koſten der W. belaufen ſich fir Hamburg 
auf 1%,, für Berlin auf 3%/,, für Lyon auf 3%/,, für Marfeille auf 9, für Neuyork auf 14%/,, 
für London auf 47%, Mill. Thlr. 

Bafferlilie (Seelilie), ſ. Ny mphaoa 

Bojlerlinfe, ſ. Lemna. 

" Rajlernuß, |. Trapa. 

Bajjerpfeffer, f. Knöterid. 

Bajlerptobe, ſ. Ordalien. 

Baljerregal nennt man das in Deutſchland allmählich zur Regalität (f. Regalien) er- 
hobene Recht des Staats auf die Benugung ſchiffbarer Flüffe, während an den übrigen Ge» 
wäffern ein ſolches allgemeines Regal nicht vorkommt, daher auch die Benennung W. nicht ganz 
richtig ift. Nicht zu verwechſeln ift das W. mit der Wafferhoheit, welche die Staatögewalt 
über alle Gewäfler ihres Gebiets als Oberaufſichtsrecht über deren Benutzung ansübt. Das 
W. bezieht ſich 1) auf den Gebrauch des Waſſers folder Flüſſe als bewegender Kraft, zur An« 
lage von Mühlen und der dazugehörigen Wehre und zu Gräben, welche niemand eigenmächtig 
unternehmen darf; auf Schiffahrt und Holzflößen nebft den erforderlichen Schleufen, Uferbauten, 
Landungsplägen, Leinpfaden und Krahnen; auf Bewäfferungsanlagen, Brüden und Fähren; 
2) auf Grund und Boden, das Flußbeit und die Ufer, infofern fie zur Benugung des Waſſers 
nöthig find, die im Wluffe entftehenden Infeln; 3) auf die Fiſcherei und was fonft etwa im 
Waſſer gewonnen werben lann, 5. B. Berlen u. ſ. w. Die Nugungen beftehen insbeſondere im 
den Abgaben, welche von Schiffahrt, Mühlen, Hähren, vom Fiſchen u. f. w. erhoben werben, 

mbern Berfonen geftattet wird. 

Seerofe), {. Nymphasa. 

‚f. Stuß. 

f. Oundswuth. . 

e, ſ. Archimediſche Schraube. 

er Oydrogen heißt der in Verbindung mit Sauerſtoff das Waſſer bildende 

be wurde 1781 von Prieftley und Cabendiſh entbedt. Der W. ift, wie ber 

gr... m Buftande gasfürmig, bisjegt noch unter feinem Drude flüffig gemacht, 

farblos, fehr leicht und fein, weshalb er zur Filllung der Luftballons angewendet wird, und mit 
blaßblauer Flamme brennbar. Das Product feiner Verbrennung, welche, wenn er gerabe mit 
Sauerftoff oder Luft in dem gehörigen Verhältniſſen gemengt ift, mit heftiger Detonation ftatt« 
findet, ift Waffer. Der W. kann das Athmen und das Verbrennen nicht unterhalten. Derfelbe 
wird bargeftellt durch Zerfegung des Waſſers mittels glühenden Eifendrahts, oder durch Auf - 
löfung gewifjer Metalle, wie des Zinks oder Eifens, in verdünnter Schwefeljäure oder Salzſaure, 
ober endlich durch eleltriſche Zerfegung des Waſſers. Er verbindet ſich noch mit vielen andern 
Stoffen zu meift gasförmigen Verbindungen, z. B. mit dem Chlor zu Salzfäure, mit dem 
Schwefel zu Schwefelmwafferftoff, mit dem Phosphor zu Phosphorwaſſerſtoff. Mit Kohle gibt er 
die Kohlenwaflerftoffarten, wie das Leuchtgas, das Sumpfgas, das Terpentinbl, das Sieindl. 
Im gewiffer Beziehung hat der W. Aehnlichleit mit den Mietallen, was beſonders bei den 
complicirtern Verbindungen bes W. deutlich Hervortritt. Außer zum Füllen des Luftballons 
dient der W. zum Löthen und zur Erzeugung des Siderallichts. Im neuerer Zeit ift auch ver- 
ſucht worden, ihm zur Beleuchtung und Heizung im großen anzuwenden. 

Waſſerſucht (Hydrops) nennt man die Anhäufung von ans dem Blute ſtammender Flüf- 
ſigleit in den Leibeshöhlen und in den Geweben. Diefe Anhäufung entfteht infolge von Nieren. 
erkranfung (mit unterbrüdter oder beſchrünkter Harnabfonderung) ober infolge von allgemeinen 
ober Örtliche PKreislaufftörungen. Allgemeine Kreislaufftörungen diefer Art find z. B. Herz 
Tranfgeiten. Die örtlichen, zu W. führenden Kreislaufftörungen find verſchiedener Natur und 
beftehen meift in Verſchiuß größerer Blutgefäße, 3. ©. der Pfortader durch Krebsgeſchwiülſte oder 
durch Entartung der Leber u, |. w. Die bei Entzündungen einzelner Organe auftretenden ört · 
lien W. hängen von einer Rähmung ber Blutgefäße (der Gefähnerven) und Verſchluß der 
Aymphgefäße (f. d.) ab. Je nach den verfchiebenen Dertlichkeiten werben bie W. verſchieden be 
nannt. Die W. der Gewebe heißt Hydrops anasarca ober Debem, bie der Bauchhöhle Hydrope 
ascites, bie ber Schädelhöhle Hydrocephalus (ſ. Waſſerkopf). Die fog. Bruftwafferfudt 
ift keine eigentliche W. Man bezeichnete mit diefem Namen verfdiebene Lungenkrankheiten, vor 
allen den bei Lungenemphyfem auftretenden Katarrh. 

Waſſerwage oder Libelle ift ein Inftrument, welches dazu dient, eine Ebene im Bezug 
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anf ihre Horizontalität zu prüfen oder einen Apparat in horizontale Lage zu bringen. Es be ⸗ 
ſteht im allgemeinen in einem Gefäße, das mit Waſſer gefüllt ift, und beruht auf dem Geſetze, 
daß die Oberfläche einer Flüffigkeit immer eine horizontale Ebene bildet. Die gewöhnliche W., 
welche aus einer Metalröhre mit zwei an ihren Enden aufrechtſtehenden Glascylindern befteht, 
wurde früher in Ermangelung beflerer Inftrumente zum Nivelliven benugt, indem bie beiben 
Wafferfpiegel in den Olascylindern eine horizontale Bifirlinie angaben. Die eigentlichen Libellen, 
welche zur horizontalen Aufftellung von Meßinftrumenten, Ternröhren u. |. w. dienen, find 
dofen- oder röhrenförmige vingeum gefchloffene, mit Waſſer oder Weingeift gefüllte Behälter 
(Dofen- oder Röprenlibellen), in welche eine Luftblaſe eingelaffen ift. Wenn die Libelle horizontal 
ſteht, nimmt diefe Luftblafe eine auf der obern Glasbebedung marirte Stelle ein. Die Stellung 
des in Horizontale Lage zu bringenden Inſtruments wird nun mittels Stellſchrauben fo regulirt, 
daß die Luftblafe die gedachte Stelle einnimmt. 

Waſſerweihe heißt das Hohe Feſt, welches die gried;. Kirche au 6. Jan., dem Epiphanias- 
tage, zum Andenken an die Taufe Iefu feiert. Hierzu wird ein Loch in das Eis bes nächſten 
Flufſes gehauen und mit Nadelholzzweigen verziert; auch werben Hütten von folchen Zweigen 
errichtet, um in benfelben die Heiligenbilber, namentlid; Johannes den Täufer, aufzuftellen. 
Nach beendigtem Kirchendienſt zieht die Geiftlichteit mit der Gemeinde unter Gefang nad) dem 
Fluſſe, wo der erſte Priefter das Wafler, das ıman num Jordan nennt, durch dreimaliges Be- 
kreuzen und Eintauchen des Kreuzes weist. Daun taucht der Priefter eine Quafte in das gehei- 
ligte Waffer und befprengt damit in Kreuzesform bie Umftehenden. Nach verfchiebenen Gebeten 
und Gefängen, bie den Ölauben an wundervolle Wirkungen biefes Waſſers ausfpredhen, füllt 
man Flaſchen und Schüffeln mit demfelben, um es wider leibliche und geiftige Schäden zu 
brauchen. Auch Kinder werden zur Stärkung in das Waſſer getaucht. In Rußland nimmt 
in ber Regel bie Taiferl. Familie mit dem ganzen Hofftaate theil am dem Feſte, und das dabei 
paradirende Militär begleitet bie Weihe mit Salven. 

Waſſerzeichen Heigen Zeichnungen oder Buchſtaben im Papiere, welche durch größere 
Helligkeit auffallen, wenn man das Blatt gegen das Licht gehalten betrachtet. Sie haben ihren 
unmittelbaren Grund darin, daß das Papier an den betreffenden Stellen dünner ift als übri« 
gend, und werden auf verjchiedene Weife Hervorgebradht. In dem auf Handformen gefchöpften 
Bapiere entftehen fie bei der Berfertigung der Bogen unmittelbar, indem man die gewünfchten 
Figuren oder Schriftzeichen aus Draht oder Blech gebildet als niedrige Reliefs auf dem Draht 
gefiechte der Form anheftet. Dem Mafcinenpapiere gibt man fie mittels einer aus Draht- 
geflecht gebildeten und mit ähnlichen Reliefs verfehenen Walze, unter welder auf der Papier- 
maſchine ſelbſt das noch ganz frifche (nafje und weiche) Papiere durchgeht, fobaß die Zeichen fich 
in daſſelbe einbrüden. Ganz fertigem, trodenem Papiere kann man WB. durch Aufpreffen ente 
ſprechender Stempel unter fehr fterfem Drude ertheilen, weil bie comprimirten unb fomit binnern 
Stellen durchfcheinender werden. Urfprüngli brachte man die W. nur an, um das Papier 
mit der Firma des Fabrilanten ober gewiſſen zur Gortenbezeichnung dienenden Emblemen zu 
verjehen; neuerlich benutzt man fie bei Papiergeld, Staatspapieren us dgl. in der Abficht, deren 
Nachmachung zu erſchweren, wiewol fie im biefer Beziehung nicht von fo großem Werthe find, 
als gewöhnlich geglaubt wird. 

® erziehen der Sonne nennt man bie Erſcheinung am Himmel, bei der die Sonnen- 
ſtrahlen nur durch Rüden zwifchen den Wolfen bringen und fo nur gewiſſe Luftſtriche erleuchten, 
während die angrenzenden bunfel bleiben, weshalb bie erftern als Helle Streifen auf dunkelm 
Grunde erſcheinen. Da diefe Erſcheinung nur bei in der Luft vorhandenem reichlichem Wafler- 
dampf möglich ift, fo ſchließt man von ihr nicht ohne Grund auf bald zu erwartenden Regen. 

Waterford, die öftlichfte Küſtenlandſchaft und Graffchaft der Provinz Munftee in Irland, 
zwiſchen dem Meere im Süden, Cork im Weften, Zipperary im Norden, Kil und Werford 
im Nordoften und Often, hat ein Areal von 34 O.-M. Das Land ift ſehr bergig. Seine 
Gebirge haben, obwol nirgend& bis 2500 F. hoch, doch ein eigenthümliches, höchſt malerifches 
Anfehen und bieten, in Verbindung mit den Kleinen Seefpiegeln, den üppigen Aderfelbern und 
Wiefengründen ber Thäler, oft überrafchend ſchöne Anſichten dar. Die höchften Berge find der 
Kuodmealdown im Norden von Lismore (2448 par. %.), der Comeragh (2436 $.) und der 
Knodanaffrin (2317 F.). Unfern der Dungarvanbai erheben fid die Ardmore-Mountains und 
die Sleges, welche drei ungeheuern Hafen gleich über den Meeresfpiegel emporfteigen. Doch 
erreicht der höchſte Punkt, der Skieve-Örian, nur 888 F. Die Küſte ift mit Klippen und Kiffen 
befäüct. Die bedeutendften Släffe find der Suir, welcher, vereinigt mit dem Barrow, in die 
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geräumige und ſichere Bai von Waterfordhaven mündet; im Sübweften der Bladwater, ber 
mit feiner ebenfalls breiten Mündung in die Youghalbai übergeht. Beide gleichen in ihrem 
untern Laufe ſchmalen Meeresarmen und find meilenweit fir Seeſchiffe aufwärts fahrbar. Es 
fehft dem Lande nicht an Eifen, Kupfer und andern Mineralien; allein aus Mangel an Holz 
und Steintohfen beſchränkt fid der Bergbau auf etwas filberhaltiges Blei. Die Thäler haben, 
befonders im Süboften, fehr fruchtbaren Boben, der Weizen, Hafer, Flachs und Kartoffelz er- 
zeugt, deren Anbau hier zuerft in Europa begonnen Haben fol. Bedeutender als der Aderbau 
iR die Viehzucht, begünftigt von Bergiveiden umb üppigem Wiefenwudje. Auch fehlt es nicht 
an großen Marfch- und Torfftreden. Man rechnet auf das Aderland 21, auf die Kleefelder 
und Wiefen 5, auf die Wälder 6%, Proc. des Areals. Die Rinder» und Schweinezuct liefert 
Butter und Käfe, Salzfleifc, und Sped für ben Ausfuhrhandel. Diefer und Fiſcherei, Whisky- 
brennerei und Leinweberei bilden die Hauptnahrungszweige der Einwohner, deren Zahl 1841—61 
von 172971 auf 134336 (davon 98 Proc. tatholifdh) Herabfank. Die Grafſchaft ſchickt zwei 
Mitglieder ind Parlament, drei andere bie Städte. — Die Hauptftabt und City W., am 
füdl. Ufer des Suir, unweit von befien Vereinigung mit dem Barrow gelegen, einer ber erften 
Bafenpläge Irlands, für den auswärtigen wie fir den innern Handel gleich günftig gelegen, ift 
Sit eines kath. Biſchofs und zählt 23220 (im Diftrict 29160) E. "Der geräumige Waterford- 
haven, ben eine Meine Feſtung dedt, ift zugleich die Station der Padetboote aus Milfordhaven 
in Wales. Neben dem ſehr bedeutenden Handel mit Getreide, Mehl, Ribfamen, befonders aber 
mit Talg, Butter und eingeſchlachtetem Fleifch wird ftarter Herings« und Stodfifchfang betrie- 
ben, der jährlich über 60 eigene Schiffe in Neufundland befchäftigt. Die Induftrie beichränft 
fi) auf Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, Schiffbau, Stärke- und Glaswaarenfabrifation. 
Dagegen find dic Schlächtereien von großer Bedeutung. Außer ben Duais, in welchen Schiffe 
bis zu 800 Tons anlegen Lönnen, zeichnen ſich nır die zierliche Börfe, die neue Gerichtäßalle, 
das Graffchaftsgefängnig und die prot. Kathedrale aus. Außerdem find bemerkenswerth das 
vom Dänen Reginald im 11. Jahrh. erbaute Caſtell, eins der älteften Schlöffer Irlands, das 
alte Rathhaus, das Zucht- und Arbeitshaus, das Theater, daS Zollhaus, mehrere Kirchen und 
einige Schulhäufer. Im I. 1860 gehörten zum Hafen 185 Schiffe von 26962 Tons. Der 
Gehalt der ein- und ausgelaufenen Schiffe belief fi auf 616528 Tons im auswärtigen, auf 
599450 im Küftenhandel. Andere Orte der Grafichaft find: Dungarvan, ein Parlaments- 
borough, Darkt- und Hafenftadt an der Dungarbanbai, mit Seebädern, Fiſchereien und 5881 €; 
Lisnore am Bladwater, chemals einer der bedeutendften Orte Irlands, der zur Hälfte aus 
Monchoellöſtern beftand und daher noch jegt in dem Rufe der Heiligkeit flieht, mit 2089 €, 
einer Kathebrale und einem ſchönen Schloſſe des Herzog& von Devonihire. 

Waterloo, ein Dorf in der beig. Provinz Sübbrabant, mit 3500 E., an der Straße von 
Charleroi nad) Brüffel, am Eingange des Waldes von Soignes, ift geſchichtlich durch bie große 
Schlacht, welche Napoleon Hier in der Umgegend 18. Juni 1815 gegen Wellington und Blücher 
verlor und die dem franz. Kaiferreich zum zweiten mal ein Ende machte. Die Briten benannten 
die Schlacht vom Dorfe W., weil Wellington dafelbft fein Hauptquartier Hatte; bie Franzoſen 
bezeichneten fie nad) dem Dorfe Mont-St.-Sean, dem Schlüffel der brit. Stellung; die Preußen 
gaben ihr den Namen vom Meierhofe Belle-Alliance, wo das franz. Centrum ftand. Nadden 
Bellington am Morgen des 17. Juni die Niederlage der Preußen bei Ligny und deren Rüdzug 
auf Ware erfahren, brad) er um 10 Uhr von Quatre-Bras auf, wo er während der Schlacht 
von Ligny mit Net gekämpft hatte, und nahm eine Stellung zwiſchen dem Stäbtchen Braine- 
la · Leud und bem Meierhofe Papelotte. Die Zuſicherung Ylücer’s, daß ihn berfelbe im Falle 
eines Angriffs von ſeiten Napoleon’s mit feiner ganzen Macht unterftügen würde, bewog ihn, ın 
dieſer Stellung zu verharren. Napoleon hatte 17. Juni Grouchy mit 34000 Mann zu fpät 
zur Verfolgung Blücher's abgeſchidt, während cr felbft mit der Hauptmacht auf Frasnes ging 
und fid) dort mit Corps Ney's vereinigte. Ex hielt Wellington auf dem Ruchuge nad) 
Brüfjel begriffen; als er denfelben aber in feiner Stellung fand, faßte er den Entſchluß, ihn ans 
zugreifen. Die brit.»niederländ. Armee unter Wellington zählte 70000 Mann, mit 13000 
Plerden und 159 Geſchützen; fie war bereits am Morgen des 18. Juni in Schlachtordnung 
aufgeftellt. Drei engl. und zwei nieberlänb. Divifionen unter den Generalen Alten, Collaeri 
und Chaſſe, die vor dem Dorfe Diont-St.-Jean ftanden und auch die weiter vorliegende Meierei 
LarHaye-Sainte an der Straße von Eharleroi befegt Hielten, bilbeten das Centrum. Der rechte 
Flügel, aus zwei engl. Divifionen und der Divifion Brauuſchweig beftehend und von Cook und 
Clinton befegligt, lehnte ſich an die Straße von Nivelles und hatte das Schloß Goumont (Hou« 
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gomont) ftark befegt. Der linke Flügel, aus zwei engl. und einer niederländ. Divifion zufammen- 
geſetzt, ftand unter den Generalen Picton, Lambert und Perponcher und dehute ſich bis La-Haye 
und Bapelotte aus; die Referve ſtand hinter Mont-St.Jean. Die Streitkräfte, über welche 
Napoleon zu verfügen Hatte, beftanden aus 3 Infanteriecorps, 2 Cavaleriecorps und den Gar- 
den und zählten 72000 Manu mit 15000 Pferden und 240 Geſchützen. Um 9 Uhr am 18. 
nahmen die Franzofen ihre Schladtftellung ein. Ihr Centrum ftand am Meierhofe Belle- 
Alliance; ihr linfer Flügel reichte bis an die Strafe von Nivelles; der rechte zog ſich bis 
Frifchermont. Erft um 112, Uhr gab Napoleon das Zeichen zum Angriff. Derjelbe begann 
auf dem linken franz. Flügel, wo fein Bruder Hieronymus das Gehölz von Goumont angriff. 
Der Kampf um Schloß und Park Goumont dauerte zu lange, um den Hauptangriff noch zu 
verzögern, der gegen ben linken engl. Slügel gerichtet war. 70 Geſchittze leiteten ihn ein. Dann 
gingen vier große Angriffsmaffen, jede aus einer ganzen Divifion gebildet, in den Thalgrund 
hinab. Hier entbrannte der Kampf zuerft um bie Meierei Ra-Haye-Sainte, während drei jener 
Maſſen den jenfeitigen Thalrand erftiegen. Diefe wurden mit ſchwerem Verlufte zurüdgeworfen. 
16 engl. Escadrons verfolgten fie wild bis über ben Grund, wurden aber drüben von franz. 
Neiterei umfaſſend angegriffen und verloren die Hälfte ihrer Mannſchaft. Jetzt ließ Napoleon 
durch Ney einen Mafjenangriff von zwei Stitvafflerdivifionen unter Milhaud auf das engl. Een» 
truni unternehmen, um baffelbe zu durchbrechen. Der Angriff wurde mit Ungeftüm ausgeführt, 
fcheiterte aber, ohne ein einziges engl. Quarre zu fprengen. Auch ein zweiter Angriff Keller- 
mann’s mit acht Cavalerieregimentern, obwol mehrmals Heldenmüthig wiederholt, glückte nicht, 
weil ihn Napoleon nicht mit Infanterie unterftügen konnte. 

Schon früher hatten ſich in der reiten Flanke der franz. Aufftellung preuß. Abtheilungen 
gezeigt. Napoleon glaubte aber nicht, daß Blücher, den er vernichtet zu haben wähnte, hier ein» 
treffen fünne. Um‘Yy,5 Uhr brach aber Bülow's Corps aus dem Walde von Soignes hervor, 
und Napoleon, ber dies noch immer für ein vereinzeltes Detachement hielt, ſchikte zuerft nur das 
6. Corps entgegen. Alse ſich aber noch mehrere feindliche Streitträfte dort entwidelten, ließ er 
endlich die Sunge Garde dahin abrilden, mit welcher die Preußen lange um das Dorf Planchenoit 
Tümpften. In der Front ſetzte Ney die Schlacht nach der Niederlage der Eavalerie Hinhaltend fort. 
Um 7 Uhr, ba alles darauf anlam, die Briten vor Ankunft der Preußen zu vernichten, orbnete 
Napoleon den Hauptſchlag mit Aufbietung aller Kräfte an. Auch die Alte Garde, feine Iegte 
Neferve, wurde dazu verwendet; nur ihr 1. Örenadierregiment blieb auf der Höhe bei dem 
Meierhofe La-Belle- Alliance ftehen. Wellington, defien Heer laum noch 30000 kampffähige 
Mannfchaften zählte und ganz erſchöpft war, befand ſich in ber bedenklichften Lage. Dennoch 
hielten feine Truppen jenem mit aller Kraft unternommenen Angriffe Stand, und jegt rüdte 
auch Blucher's rechter Flügel, das 1. Corps (Ziethen), auf dem linken der Engländer in die 
Schlacht ein. Die Prenfen, deren Erfcheinen belebend auf die Briten wirkte, griffen hier ſogleich 
bie verloren gegangenen Meierhöfe im Grunde an. Wellington gab feinem Heere den Befehl 
zum allgemeinen Borrüden gegen die nach ifrem Angriffe ziemlich aufgelöfte franz. Infanterie, 
auf welche man feine vorbrechende Eavalerie einhich. Wenige Diinuten fpäter wurde, halb ſchon 
im Rüden Napoleon's, Planchenoit von den Preußen erftürmt. Batterien fuhren jenfeit auf, 
die Franzoſen in der Flanke zu beſchießen. Prinz Wilhelm eilte mit der ganzen Eavalerie zur 
Berfolgung vor. Alles vom rechten franz. Flügel ftürzte ſich in wilder Flucht nad) der Mitte 
bei Belle-Alliance. Nur vier Garbebataillone, welche ſich eine Weile bei ihrem vorhergehenden 
Angriff auf dem Plateau von Mont-St.- Scan behauptet und von da nad; Belle- Alliance in 
Ordnung zurüdgezogen hatten, ftanden noch feft. Napoleon ritt in eins ihrer Quarres und wollte 
it feiner Garde fterben, aber der Marſchäll Soult ergriff den Zügel feines Pferdes und riß ihm 
gewaltfam mit ſich fort. Bald wurde au das legte Viered gejprengt, und die Verwirrung 
der fliehenden Franzoſen überftieg alles, was biäher derart gefehen worden. Cavalerie, Infanterie, 
Geſchitz, Gepäd miſchten fd in wüften Haufen. Gegen 9 Uhr abends trafen die beiden fiegen- 
den Felöherren auf der Höhe von Belle- Alliance zufammen. Gneifenau fegte ſich an die Spige 
der Berfolgung, die nad} feinem Berichte «mis dem legten Hauch von Menfchen und Pferden» 
geführt wurbe und unerreicht in ber Kriegögefdjichte dafteht. Diefe umgejäumte Verfolgung 
vollendete den Ruin Napoleon’s, ber weber, wie er gehofft, die Flüchtigen zu Gendppe fanımeln, 
noch Nachricht von dem ihm unbelannten Schidfale Grouchy's einziehen konnte. Die Franzoſen 
verloren während ber Schlacht 35000 Todie und Bermundete, 6000 Gefangene und auf der 
Flucht alles Geſchitz und Gepäd. Selbſt der Faiferl. Wagen mit vielen Schägen wurde noch 
du Genappe erbeutet. Das brit.-niederländ. Heer hatte 20000, das preußiſche 6000 Mann 
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veroren. Bol. Bonrgaud, «Campagne de 1815» (dextid, mit den Roten eines beutihen Df- 
, Berl. 1819); (Damitz uud Orelman), « Geſchichte des Feldzuge wen 1815» (2 Bier, 
1837); Giboumne, «History of tbe war in 1815» (2. Hufl, 2 Be, Lnt. 1844); Gleig. 
«History of the battle of W.» (Pond. 1848); Ejarnes, «Histoire de ia campagne de 1815. 
Waterloos (5. Aufl, 2 Bbe., 2p5 1867); Königer, «Der Krieg von 1815» (5 1865). 
—— in vorzügfihen chefinb nieberlänb. Maler, berühmter Zeichmer und Nupfer- 
äger, wurde zu Utrecht, nach andern ;; — 1618 ger. Ex Icbte fat immer im der 
Umgegend von Utredjt bei Maarfen und Brenfelen und flarb arm und elend 1662 im Hospital 
St-Dieb bei Utret. Seine Laudſchaſten find trene Raturberftellungen; ex malte die Gegen- 


Widerſchein der Bänme im Bafler, dies alles gibt feinen Darfellungen im Gemälde wie im 
Zeichnung und Radirung den Reiz der Wahrheit, der nie veraltet. Seine Laudſchaft trägt 
wefentich den Eharafter der Gemüthlichteit; er ſchilderte bie Natur meift im ihren freumblichen 
— zum Meuſchenleben, nicht in ihrer jen Einſamleit, wie Rawedael. Wernig 
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fpäter aufgeatzten Platten eutnommenen fehlen unb Harmonie. 
Batt (James), der Berbefferer der Dampfmafcyingen und Erfinder des Eonbenjaters, geb. 
19. Ian. 1736 zu Greenock in Schottland, wurde ſchon als Knabe zu jener Gewohnheit des 
einfamen Fleißes hingezogen, ber er während ſeines ganzen Lebens tem blieb. In feinem 20.9. 
ging er nach Yonbon, wo er bei einem fehr gefdhidten Werkmeifter in Arbeit trat. Wegen Kränf- 
Bela mu ng einem Jahre in die Heimat zuräctehren, und Hier bildete er ſich mun ganz 
durch eigenen Fleiß in der Mechanik weiter. Seine Talente entwidelten ſich jo fchnell, 
daß er bereite 1757 als Univerfitätsoptifus zu Glasgow angeftellt wurbe, wo er inde bis 
1774 in ſehr bebrängten äußern Umftänden Iebte. Schon feit 1763 arbeitete er an ber Ber · 
beflerung ber Dampfmaſchinen, und zu der umfaſſenden Anwendung, welche dieſelben erhielten, 
haben ®. und fein Mitarbeiter Boulton (ſ. d.) faft allein beigetragen. Gleichzeitig erfand W. 
1779 eine Mafchine zum Briefcopiren, die allgemein in England eingeführt und fehr bequem if. 
In den fpätern Lebensjahren überließ er fein Gefcäft feinem Sohne, der es mit Boulton's 
Soßne fortführte. W. war Mitglied der Königlichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu London 
und der Sranzöfifchen Akademie. Er flarb 25. Ang. 1819 in feinem Landhanfe zu Heathfielb 
bei Birmingham. Eine Bildfänle wurde ihm zu Birmingham 1827 errichtet. Bgl. Muirhead, 
«The origin and progress of the mechanical inventions of W.» ($onb. 1855). 

Watte nennt man im allgemeinen die durch Schlagen, Auflodern und Kragen ans Baum- 
wolle gebildeten plattenförmigen, lodern Mafien. Im der Spinnerei bildet die W. nur einen 
—S— von der rohen Baumwolle zu dem Bande, woraus nachher ber Faden ge 

jonnen wird. Man bedient ſich derfelben aber auch zum Füttern ber Kleider u. ſ. w. und ver« 
1 gubem Ende dieſelbe des Zufammenhalts wegen auf beiden Seiten mit einem Ueberzug 

Summimafler ober Leim. Seidene Watte (aus Floreiſeide) ift wenig gebrãuchlich. 

* Battean (Sean Antoine), franz. Maler, geb. 10. Oct. 1684 zu Balencienmes, Sohn eines 
Dach degers, erhielt die erften Anweiſungen in ber Kunft von einem Pfufcher feiner Baterftadt und 
begab fid 1702 nad) Paris. Hier arbeitete er zuerft als Gehülfe eines Couliſſenmaiers, der 
ſchiechte Gefchäfte machte, fodann bei einem Tröbler, der ſchneli zufammengeworfene Bilder 
dutzendweiſe verkaufte, und nachher bei Gillot, von deſſen Manier er viel annafm. Bon Gillot 
fam er zu dem Decorationömaler Claude Audran, deſſen Ornamentcompofitionen er mit hübſchen 
Figuren ftaffirte. Da diefer fein Meifter im Kuregbourg wohnte, hatte er Gelegenheit, die Ru- 
bens’jchen Bilber aus dem Leben der Maria von Medici, die ſich damals in jenem Palaſte befanden, 
zu fehen und zu fiudiren, das Bezaubernde derfelben Tennen zu Iernen umd es in feine Gemälde 
Bineinzubringen. So fonnte ex nun felbfändig auftreten und feine Tüchtigfeit an ben Tag legen. 
Seine Art zu malen fand Beifall, und 1717 wurde er in die Akademie aufgenommen als «Maler 
galanter Hoffefter. Iedermann bemühte ſich jetzt um feine Werke. Stränklichkeit und Wantel- 
müthigfeit Tießen ihm aber jeden Augenblic die Wohnung wechſeln und nirgends Ruhe finden. 
Die Aueſicht viel Gelb zu verdienen dewog ihn zu einer Reife nach London, wo er aber wenig 
arbeitete, und von wo er zurüdfam mit der Verdrofſenheit und Verſtimmung, die er überall 
nachſchleppte. Cine vBllig zerrüttete Geſundheit, daß trübfelige Schauſpiel eines nahen Todes 

verſchlꝛmmerten ſein Leiden. Ex zog zu einem a deuunde im Dorfe Nogent an der Marne, bei 
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Bincennes, und flarb dafelbft 18. Iuli 1724. W. ift einer der geiſtreichſten und originellften 
Gememaler. Gillot's Beijpiel keitete feinen angeborenen Hang dazu hin, Heine galante Gegen- 
fände zu componiren, Luſtpartien zu Rande und zu Waffer, Bälle, Eoncerte, Masteraden, ital. 
Zheaterfcenen u. ſ. w. Die Mannichfaltigkeit der Stoffe und Gewünder, des Kopfpuges und 
Anzuges erregen ganz befonderes Weitgefalen in feinen Eompofitionen. Man fieht hier ein 
angenehmes Gemijch von Ernfthaftigfeit, Schnurrigkeit und ältern wie neuern franz. Mode- 
Iaunen. Zumal macht ſich überall das Toftbare Talent der Lieblichleit und Niedlichkeit in den 
Köpfen, beſonders bei Frauen und Kindern, bemerklih. Der Vortrag feines Pinfeld wie feines 
Zeichenſtifts ift ausnchmenb geiſtreich, die Bewegung feiner Figuren von ber gefälligften Art, 
fein Ausbrud zierlich, feine Behandlung leicht. WB. befaß aber feine rechte Luft und Geduld, 
fauber auszumalen, und diefer Umftand, nebft dem zu ſtarken Gebrauch von Firnis, Hat feinen 
Bildern geſchadet. Faſt alle feine Bilder Haben gelitten und find nicht mehr von der urfprüng« 
lichen Friſche, Harmonie und Brillanz des Tones. Doc war W. nicht allein ausgezeichnet in 
galanten und Ländlichen Comppfitionen, in og. «Schäferftüdene, fondern auch in Darftellungen 
des Soldatenlebens / in Taufe und Fagerfcenen, und der einfade, natürliche Charakter diefer 
Bilder macht diefelben fehr ſchätzbar. Man hat fogar von ihm "einige hiſtor. Gemälde, deren 
verzerrte Manier freilich beweift, daß ihm der Beruf eines Hiftorienmalers abging. Bei feinen 
Lebzeiten und lange nad) feinem Tode hatte W. zahlreiche Bewunderer, und feine Manier wurde 
vielfach nachgeahmt. Die tüchtigften Kupferſtecher, Lormeffin, Moyreau, Ph. Lebas, Surugue, 
Cochin u. a., arbeiteten nach feinen Gemälden und Zeichnungen, ſogar nad} feinen flüchtigften 
und geringften Skizzen. Im Paris gab es fein vornehmes Haus, fein anfehnliches Kunftcabinet, 
das nicht Bilder von ihm befaß, und auch im Auslande waren fie ftarf begehrt. Mit dem Auf- 
Tommen der pfeudo-claffijchen Kunftrihtung ſchwand aber plöglich diefe enthufiaftifche Vorliebe 
und Hochſchatzung, und an ihre Stele trat eine ſchubde Herabfegung, bis in neuerer Zeit W. 
und feine zwei glüdlichften Nachahmer Bater und Lancret wieder glänzende Anerlennung fanden. 
Diefer Umſchlag im Kunftgefchmad, der etwa zu Anfang der dreißiger Dahre eintrat, hat jenen 
drei franz. Kieinmeiſtern des 18. Jahrh. einen bedeutenden Nachruhm verfchafft und ihren Werken 
zu eitier ungemeinen Preiserhöhung verholfen. Vgl. Cellier, «Antoine W.» (Bar. 1867). 

Watten, holländ. Wadden oder Schoren, nennt man bie feichten Stellen an der nieder- 
land. und deuiſchen Nordſeeküſte, welche ſich von der nieberländ. Provinz Friesland bis nad 
Schleswig zwiſchen dem Feſtlande und den vorliegenden Diineninfeln hinziehen und bei der Ebbe 
ganz oder theilweiſe vom Meere verlafien find. Wegen der häufigen Sanbbänfe in der Nähe 
des feften Landes kann man biefe Küften nur mit einer gewiflen Art Fahrzeugen beſchiffen 
Smaden oder Wattenfahrer genannt, die vorn und hinten breit find und hochſtens 6 F. 
tief im Wafler gehen. 

Wat- Tyler, d. i. Walter, der Ziegeldeder, hie der Anführer des furchtbaren Bauern- 
aufftandes, der 1381, in den erften Regierungsjahren Richard's II., England verwüftete und 
viel Aehnlichkeit mit den Bauernkriegen des 16. Jahrh. in Deutichland hat. England befand 
ſich damals in einer troftlofen Berfafjung. Tür den jungen König vegierten deſſen Oheime, 
die das Bolt durch Grauſamkeit, Tyrannei und Erprefiung in Zorn verfegten. Ein unglid- 
licher Krieg in Frankreich und die unfinnigfte Verſchwendung des Hofs vollendeten ben Ruin 
der Finanzen. Das Parlament fah fih im Nov. 1380 zur Bewilligung einer neuen Kopf- 
ſteuer genöthigt. Jede Berfon, ohne Anfehen des Geſchlechts und Vermögens, die 15 I. alt 
war, follte eine Abgabe von 12 Denarien oder 3 Groats erlegen. Diefe harte Schagung er- 
regte um fo größern Unwillen, als die Steuer an flandrifche Wucherer verpachtet wurde, welche 
die Eintreibung mit äußerfter Härte vollzogen. Namentlich; gerieten ‚das vom ben Juſtiz - 
beamten geplagte Bolt der Landſtädte und die ſchon von den Varouen gefchundenen Bauern 
in Verzweiflung. Die Stimmung war gefährlicher als je, weil Gerüchte von den Volls- 
bewegungen in Flandern und von den Bauernaufftänden in Fraukreich herüber nad; England 
drangen. Außerdem durchzog ein überjpannter Priefter, John Ball, das Land und predigte 
die Aufgebung der geiftlichen Hierarchie, die Gleichheit aller Menſchen und die gerechte Ber- 
theilung der Güter. Das brutale Betragen eines Steuereinnehmers verurfachte endlich den 
Ausbrud; der Vollswuth im Juni 1381. Die Steuereinnehmer durchzogen das Dorf Deptford 
in Efier und traten imdas Haus W.'s, wo fie bie Auflage auch von deſſen junger und ſchöner 
Tochter forderten. Die Mutter verficherte, das Mädchen wäre noch nicht 15 9. alt und folglich 
frei von der Taxe. Einer der Beamten behauptete das Gegentheil imd wollte fid von dem Alter 
der Sungfrau durch eine underjchämte Unierſuchung verfichern. Im biefem Augenblide trat W. 
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ein und erſchlug ben Frechen auf der Stelle mit feinem Hammer. Die Bauern reihtfertigten bie 
That ımb erhoben fogleich bie Fahne des Aufruhrs, der ſich in wenigen Tagen der ganzen Graf» 
ſchaft mittheilte. ¶ Auch in den Graffchaften Suffer, Herford, Surrcy, Suffolt, Norfolt und 
Cambridge griff das niedere Bolt zu den Waffen. Ehe noch der Hof die Nachricht erfuhr, wälgte 
ſich unter W.'s und des Backers Jad Straw Anführung ein Heer von mehr als 100000 Bauern 
gegen London, das unterwegs die Schlöffer zerſtörie, die Großen und Beamten mishandelte und 
die Kerler erbrach. Der Hof hatte feine Truppen zur Berfilgung, und die Furcht der Großen 
und Beamten war grenzenlos. Weniger gefährdet ſchien der König, den die Rebellen rühmten 
und leben ließen. Ey ohne Zweifel ein Mann von großer Energie und natürlicher Begabung, 
forderte Totalreform des Reiche und Garantien gegen die Tyrannei der Einigl. Prinzen. Auch 
ſollten die Adelichen ihrer Macht entfleidet und die gelehrten Schreiber, Richter und Beamten 
abgejchafft werben. Beſonders richtete fi) die Wuth der Empörer gegen dem Herzog Johann 
von Lancafter, von dem man glaubte, er wiirde ben König vom Throne ftogen und daun eine Res 
gierung des Schredens beginnen. Als ſich das Bauernheer auf der Heide von Blachheath unweit 
London niederlieh, ſchikte ber Lönig einen Unterhänbfer ab, der jedoch die Antwort erhielt, ber 
König follte in Perjon Tommen, man habe ihm wichtige Dinge zu eröffnen. Richard beftieg 
auch ein Fahrzeug auf der Themſe, um ſich den Empörern zu nähern; allein feine Begleiter, der 
Brimas und Kanzler Sudley und der Schagmeifter Hales, welche die Vollswuth am meiften zu 
fürchten hatten, hielten ihn auf halbem Wege zurüid. Als die Bauern diefen Rildzug vernahmen, 
drangen fie gegen die Londonbrüde vor, deren Thore ihnen vom Pöbel geöffnet wurden, und er- 
goſſen fi) über die Stadt. Sie beganmen eine furdtbare Zerftörung. Die Häufer der Großen, 
die Iufliz- und Regierungsgebäude, die Barlamentsacten, bie Proceßſchriften, die Grundblicher 
gingen in Slammen auf, während viele Adeliche, Hohe Geiftliche, Richter und die ausländifchen 
Steuerpächter erjchlagen wurden. Ihre Lebensbeblirfnifie nahmen die Empörer mır gegen Be- 
zahlung; deögleichen war unter ifnen Plünderung bei Todesſtrafe verboten. W. erzwang vom 
den lonigl. Garden die Eröffnung des Tower, in den ſich der Hof eingefchlofjen Hatte. Sudley, 
Hales, da8 Oberhaupt der Steuerpächter und des Königs Beihhtvater wurden hier ergriffen und 
ermordet. Der König entlam und faßte den Eutſchluß, eine güitliche Ausgleichung herbeizuführen. 
30 Schreiber mußten in der Nacht vom 13. zum 14. Juni eine Proclamation vervielfältigen, 
in welcher den Bauern Generalparbon, die Abſchaffung der Leibeigenfchaft, das Recht, in den 
Städten frei zu Taufen und verkaufen, und eine bebeutende Herabjegung des Grundzinſes ver- 
ſprochen wurde. Als die Empörer am Morgen biefes Document erhielten, ftellten fie ſich zu- 
frieden und kehrten größtenteils in ihre Heimat zuriid. Nur WB. widerfegte fi an der Spige 
feines Hanfen® diefer one ihm getroffenen Vereinbarung. Ex willigte indeflen 15. Juni in eine 
Unterredung mit dem Könige zu Smitbfield, wobei er fi fo hochmüthig benahm, daß ihn die 
Begleiter Richard's vom Pferde ſtachen. Sein Haufe zerftreute fi, und auch in den Provinzen 
nahm der Aufftand ein fchnelles Ende. In Norfolk ftand ein Furber, John Titteftere, ar der 
- Spige einer Rotte, der fid König der Gemeinen nannte und ſich bei Tafel von Abelichen kniend 
bedienen ließ. Der Biſchof Spencer von Norwich hieb diefes Corps bei Northwalsham theils 
nieber, theils ließ ex die Empörer Hinrichten. Die Barone boten fo eilig ihre Vaſallen auf, daß 
der König fehr bald ein Heer von 40000 Mann beifammen hatte. Mit diefer Streitmacht 
wurden fänmtliche Grafſchaften, die im Aufftande begriffen, überzogen. Außer den Anführern 
wurden gegen 1500 Bauern martervoll hingerichtet. Noch im FJuni erfchien ein Danifeft, 
welches die Fönigl. Bewilligungen wiberrief, und das niedere Voll feufzte feitbem unter noch 
härterm Drude als vorher. 
Watzdorf (Beruharb von), großherzogl. fachfen-weimar. Staatsminifter, wurbe geboren 
12. Dec. 1804 auf dem Rittergute Schloß-Berga bei Berga an ber Elſter (im Neuftädter Kreife 
des Großherzogthums Sachfen- Weimar), welches damals feinem Bater gehörte und dann in jei= 
nen Beſitz übergegangen ift. Schon 1817 verlor er feinen Bater durch den Tod, ward aber unter 
ber Leitung feiner Mutter bis 1818 im älterlichen Haufe erzogen, wo er dann das Gymnafium zu 
Altenburg bezog. Bon Oftern 1823 bis Michaelis 1827 ftudirte er in Leipzig die Rechte, trat 
hierauf als Auditor in das damalige Oberhofgericht zu Leipzig ein, ward 1830 Oberhofgerichts- 
rath, 1833 mit Beibehalt diefer Stellung (das Oberhofgericht hielt nur periodiſch Sigungen) 
Rath im Generaltriegegerichts · Collegium in Dresben, 1835 Appellationsgerichtsrath in Zwidau. 
Diefe Stelle bekleidete er bi6 1840, während welcher Zeit er zweimal auf länger an das Appel- 
Tationögericht zu Leipzig zur Aushilfe deputirt wurde. W. var damals auch literariſch thütig 
als Begründer und Diitheransgeber (mit feinem Collegen Siebdrat) der « Jahrbücher für fühl. 
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Staatsreht». Im Herbſt 1840 als Oberappellationsgerichtörath nach Dresden verfegt, warb 
er ſchon zu Ende deſſelben Jahres als Miniſterialrath dem Gefanmtminifterium beigegeben, wo - 
neben er aud) als vortragender Rath in der Commiffion für Straf- und Verforgungsanftalten 
fungirte. In Dresden vermählte ex ſich 1841 mit der Tochter des damaligen königl. fühl. 
Staatsminifters von Könnerig, welche Ehe Finderlos blieb. 1843 erhielt er einen Ruf als 
Staatsminifter in großherzogl. fachfen-weimar. Dienjten, den er annahin. Bis zum J. 1848 
verwaltete er dafelbft die Departements des Aeußern und der Yuftiz. Die Bervegung dieſes Jahres, 
welche auch Weimar ergriff und die übrigen, mehr oder weniger unvolföthümlichen Mitglieder 
des Minifteriums aus ihren Aemtern entfernte, ließ ihn unberührt. Im Gegentheil ward er bei 
der Neugeftaltung des Cabinets an deſſen Spige geftellt und übernahm die beiden Departements 
des Aeußern und des Innern fammt dem Dinifterium des großherzogl. Haufes. Ungeachtet 
der eifrigen Anftrengungen, weld;e während ber Reactionsjahre 1852—58 mehrmals von feiten 
der Heinen feudalen Partei im Lande, wol aud) von auswärts her zu feiner Bejeitigung gemacht 
wurden, behauptete er doch feine Stellung, da er nach oben ein feftbegrünbetes Vertrauen genoß, 
nad; unten aber als zuverläffiger Förderer und Hüter eines gemäßigten, aber aufrichtig liberalen 
Regierungsſyſtemẽ felbft unter den ſchwierigſten Verhältniſſen galt. W. zeigte ſich ftets als ftreng 
verfoffungstreuer Minifter. Einige ihm nöthig ſcheinende Bejchränfungen der 1848 zu Stande 
gefommenen Geſetze über bie Landiags-⸗ und die Gemeindewahien fegte er im verfafjungsmäßigen 
Wege, unter Beiftimmung des Landtags ſelbſt, durch; im übrigen blieb er in Geſetzgebung und 
Berwaltung den Grundfägen von 1848 treu. Sein ganz befonderes Verdieuft war die Herftel- 
tung und Pflege zwedmäßiger Einrichtungen im Sinne einer ausgedehnten Selbftverwaltung des 
Bolfs und einer Berminderung der Herkünmlichen bureaukratiſchen Biefregiererei. Den im Groß- 
herzogthum vorwiegenden landwirthfchaftlichen Intereſſen widmete er eine eifrige Theilnahme, 
ohne die andern Induftriegweige darüber zu dernachlaſſigen. In den allgemeinen deutfchen Ans 
gelegenheiten zeigte er aufrichtig eine nationale Gefinnuug. Er erflärte ſich 1849 ohne Zaubern 
für die Reichsverfaſſung, fuchte perſönlich ald Vertreter feiner Regierung in außerordentlicher 
Mifjion bei dem Hofe zu Berlin für diefelbe zu wirken und erklärte ſich als Mitglied und Bice- 
präfident des Ständehaufes im Erfurter Parlament für die Unionsverfaffung. Auch in der Zeit 
des Abfalls der preuß. und der meiften deutjchen Regierungen von den Ideen jener Jahre blieb 
ex feiner Ueberzeugung treu. Im der kurheſſ., ſchlesw.-holftein, Hannov., der Flottenangelegen - 
heit machte fi Weimars Stinme unter feinem Einflufe ſowol am Bundestage wie außerhalb 
deffefben in folder Richtung geltend. Im Bewußtſein des entſchieden guten Willens der eigenen 
Negierung und im Vertrauen eines, wenn auch langjameru, doch friedlichen Siegs der deutſchen 
Idee durch moraliſche Kräfte und in legaler Form, war jedoch die 1866 herbeigeführte Löſung 
der deutſchen Frage nicht nad} feinem Sinne. Bis zulett fuchte er einen correct bundesmäßigen 
Weg, ohne Parteinahme nad rechts oder links, einzuhalten und eine friedliche Entwidelung der 
deutſchen Ungelegenheit durch allgemeine Berftändigung über Berufung eines Parlaments an 
zubahnen. Das großherzogl. Eontingent ließ er, diejem bundesmäßigen Standpunkte angemeffen, 
als Kriegsgarnijon in die Bundesfeftung Mainz marſchiren, was freilich bei der inzwiſchen ein» 
geietenen einfeitigen Parteinahme der Bundesmehrheit für Defterveich die Truppen in eine üble 
lage und das Großherzogthum felbft in eine ſchiefe Stellung gegenüber Preußen brachte. Seit» 
dem befreundete ſich W. mit der neuen Ordnung der Dinge, wenn aud) nicht mit der Art ihres 
Entftchens. Wenigftens war er eifrig bemüht, durch perjönliche Antheilnahme an den Arbeiten 
des Bundesraths ſowie auch ald Diitglied des conftituirenden Reichstags und in feiner Eigen- 
ſchaft als Miniſter eines Bundesſtaais die Entividelung des Norddeutſchen Bundes und feiner 
organiſchen Einrichtimgen nad; Kräften zu fördern, zwar unter möglichfter Wahrung der Selb- 
ftändigfeit der Einzelftanten, aber doch zugleich mit aufrichtiger Hingabe an die Höhern im Bunde 
repräfentirten Interefjen ber deutfchen Nation. x 
Watzmann, einer der am kühnſien geformten Alpengipfel, in dem bair. Landgericht Berchtes- 
gaben (j. d.), weftlich von dem Königefee und unweit der jalzburger Grenze, fteigt 8261 F., nach 
andern 8434 F. ober nod) höher auf und endet mit zwei thurmähnlichen Hörnern, welche ein 
ſcharfer, zadiger, nut ewigen Schnee bededter Kanım, die Watzmannsſcharte, trennt. Wer 
die Mühfeligkeit der Vefteigung überwindet, gewinnt eine erhabene Rundſicht auf die bair. Hoch“ 
ebene, das berchtesgabener Yand, das ganze Salztammergut bis zum Großglockner, Grofvenebiger, 
Krimler-Zauern u. ſ. w. mit dem großartigften Vordergrunde gewaltiger Felſen, Gletſcher und 
Schneefelder. Die Befteigung gefdjicht von ddamsau aus und nimmt 5, auch 7 St. in Anſpruch. 
Tonverfationstegiton, Gifte Huflage. XV. 21 
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zum Ausgange der X 
Grouchy den erſten Angriff auf W. Vandamme drang ſogleich über die Dyle in das brennende 
Gtädtchen, mußte jedoch wieder zurildtweichen. Ebenfo vergebens verfuchte Grouchy auf Thiel- 
manns Außerftem rechten Flugel dem Uebergang zu erzwingen. Schon bei dem erften Ranonen- 
donner von Waterloo (j. d.) her war Grouchy von feinen Untergeneralen, namentlich von Gerard 
beſchworen worden, den Angriff auf W. aufzugeben und nach jener Richtung zu marſchiren. 
Grouchy glaubte fich aber, da ihm weder eine Inftruction gegeben war noch eine fernere Wei- 
fung zuging, an Napoleon’s Befehl Halten zu müfjen. Jedenfalls wäre er auch zu ſpät auf das 
Schladjtfeld von Waterloo gelommen. Das Gefecht bei W. endigte ſiegreich für ihn. Ex detachirte 
Getrard mit dem 4. Corps nad) Limale, um dort die Dyle zu paffiren. Diefer wurbe zwar bis 
zur Nacht dort aufgehalten; aber Thielmann, deſſen Stellung jegt unhaltbar geworden und der 
den Sieg der Berblindeten bei Waterloo ſchon erfahren hatte, zog fich fechtend gegen Mittag des 
19. Juni nad) Löwen zuriid, um Grouchy nad) ſich zu ziehen und abzufchneiden. Allein auch 
Gran erfuhr gegen Mittag bie Niederlage Napoleon’s und nahm nun den Rüdzug nad; Namur. 

ſawre, ein Dorf 2 St. von Warſchau, auf der Straße nad) Pultust, an dem rechten 
Ufer der Weichfel, ift durch die Schlacht zwiſchen den Polen und Ruſſen 19. Sehr. 1831 befamnt, 
in welcher hauptſuchlich Chlopicki (f.d.) file den Sieg die größten Anftrengungen machte. 

BWarholm, eine Seeftadt im Stodholmslän des Königreichs Schweden, auf Warön oder 
der Infel War, 2%, M. oftnordöftlich von Stodholm gelegen, zählt 783 €. (mit der Garuiſon 
1018), welde Fiſchfang, Schiffahrt und Handel treiben. Auch befindet fich Hier ein Seebad. 
Die ſiarle Geftung W. liegt auf einem Felſen zwifchen Wardn und Rindön; doch find auch 
auf diefen Inſeln Vefeftigungen vorhanden. Das Hauptwerk ift ein bombenfefter Thurm in der 
Mitte der Infel. Schon 1549 wurde hier ein Fort zur Dedung der Einfahrt nach Stockholm 
angelegt. Im der Feſtung ſaß Erufenftolpe (f. d.) drei Jahre als Staatsgefangener. Y, M. 
oftwärts von W. Liegt am Sunde Orbjup auf Wermdön die 1724 erbaute Seh Fredrils- 
borg, beftehend aus einem mächtigen gewölbten und bombenfeften Thurme, der als ber größte 
Militärtfurm in Europa betrachtet wurde. Jetzt ift aber der Sund verfcüttet, und der Thurn 
wird nur als Magazin benugt. 

Weben und Weberei. Weben Heißt durch regelmäßige Berfäfingung rechtwinlelig fich 
Treugenber Fuden oder fadenförmiger Körper mittels mechan. Vorrichtingen eine Fläche (ein Ge- 
webe, Zeug ober einen Stoff) hervorbringen. Bon dem Wirken unterſcheidet es fich dadurch, 
daß letzieres die Fäden im verfchiedenen Richtungen fo vereinigt, daß Maſchen entftchen, wie 
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3. ®. bei Strumpftoaaren, Spigengrumd u. ſ. w. In bloßer Handarbeit entſpricht dem Weben 
das Flechten, dem Wirken das Striden, das Häfeln, bas Klöppeln. Doc) gibt e8 Gebiete, in 
benen diefe verfjiedenen Arten der Fadenverbindung vielfach ineinander übergehen. Die Bor- 
richtung, deren man ſich zur Erzeugung ber Gewebe bedient, gleichviel, ob fie ſchmal, wie 
Dänder, Borten, Treffen u. ſ. w. oder breit find, heißt der Webftupl, An jedem Zeuge unter» 
ſcheidet man zwei Syfteme paralleler Fäden, die fich rechtwinkelig kreuzen. Die der Länge nad 
laufenden nennt man Kette, Zettel, Werfte oder Aufzug und die der Breite nach laufenden, mieift 
nur ein ununterbrochener hin und Bergehender Faden, den Schuß, Eintrag oder Einſchlag. Die 
einfachſte Form des Webſtuhls ift ein Rahmen, in welchem die Kettenfäden parallel ausgefpannt 
werden, während man den Eintrag mit der Hand hineinflicht. Die antike Weberei hat fo an« 
gefangen und im Orient kommt diefe Form noch vor, ja fie kommt felbft in Europa noch da 
vor, wo durch fehr häufig wechfelnden farbigen Eintrag, der die Kettenfäden gar nicht fichtbar 
werden läßt, förniliche Bilder erzeugt werden follen, wie bei der Gobelinsiweberei. 

Die Regel ift aber jet, daß das Einflechten des Einſchuſſes auf mechan. Weife bewirkt wird. 
Zu diefem Zwede hat der Webſtuhl folgende Einrichtung. In einem aus vier jenfrechten Pfoften 
beftegenden, durch Querpfoften verbundenen Geftelle ift Hinten eine Walze, der Kettenbaum, an= 
gebradit. Die zu einem Stüd Zeug erforberliden Kettenfäden werden durch eine vorgängige 
Operation, das Scheren, im ber erforderlichen Zahl und Länge abgemefjen und parallel auf die 
Walze aufgewunden. Bon diefer Walze führt man fie horizontal (da nur in fehr feltenen Fällen 
die Kette eine verticale Richtung Hat) nad) dem an ber vorbern Seite des Geftells Tiegenben 
Bruftbaume, den ber Weber bei feiner Arbeit vor der Bruft hat, und von da abwärts auf eine 
andere Walze, den Zeugbaum, auf welchen fich das fertige Zeug aufwinbet; denn Hinter bem 
Bruſtbaume geſchieht durch den Weber das Einflechten des Schuſſes, ſodaß auf dem Bruſtbaume 
bereit8 fertiges Zeug anlangt. Um auf dem Wege vom Kettenbaume nach dem Bruftbaume ge- 
hörig parallel und in Ordnung zu bleiben, werben die Fäden der Kette durch die Zwiſcheuräumie 
des Rietblattes gezogen, welches aus zwei Leiften beftcht, zwiſchen denen parallele fenkrechte 
Draht» oder Rohrſtifte befeftigt find. Das Rietblatt hängt an zwei Arınen, welche penbelartig 
um ihr oberes Ende ſchwingen, und bildet mit biefen Armen zufamnen die fog. Lade. Jeder 
Kettenfaden wird ferner hinter dem Rietblatt durch ein Meines metallenes ober gläfernes Oehr 
(Auge oder Maillon) gezogen, und jedes diefer Oehre ift nad} oben und unten mut einem ftarken 
Zwirnfaden (Lige) verbinden. Indem man nun nad) beftinunter, durch das Mufter des Ger 
webes bedingter Ordnung (bei glatten Geweben ſtets die abwechſelnden Fäden) die Ligen ganzer 
Fäbenabtheilungen oben und unten an Querleiften (Schäfte) anbindet, diefe Schäfte aber nach 
anten mit Fußtritten, nad) oben mit Schnilren verbindet, welche über Rollen gehen, erlangt man 
die Möglichkeit, durch Niedertreten eines dieſer Tritte ale in den Augen der entſprechenden 
Scäfte eingezogenen Kettenfäden etwas herab, die andern etwas in die Höhe zu ziehen und da= 
durch die urjprünglich in einer Ebene liegenden Kettenfäden in eine obere Abtheilung (Oberfach 
oder Obergelefe) und eine untere (Unterfach oder Untergelefe) zu theilen, welche vorn anı fertigen 
Zeuge in einen fpigen Winkel zufammenftoßen und einen breifeitigen Raum einſchließen, der 
nad) Hinten durch das Nietblatt begrenzt wird. Durch diefen Raum bewegt der Weber ben 
Schußfaden, welchen er vorher auf eine Meine Spule gewunden und mit diefer in eine fahnartig 
geftaltete, leicht über die Fäden des Unterfachs weggleitende Vorrichtung (das Schiffchen oder 
die Schüge) eingelegt hat. Indem nämlid) der an einem Enbe bereits im Zeuge befeftigte Faden 
fid leicht von der Spule abrollt, braucht der Weber nur das Schiffchen von einer Seite zur 
andern mit der Haub ober mittels einer mechan. Hülfsvorrichtung (Schnellfchiige) hindurch- 
zuwerfen, um den Schußfaden quer über alle Fäden des Unterfachs zu legen. Läßt ex mın die 
Tritte 108, jo begeben ſich die Kettenfäben wieber in eine Ebene, aber alle Fäden des Oberfachs 
liegen über, alle Faden des Unterfachs unter dem Schuffaden. Damit ſich nun letzterer dicht 
an den fertigen Theil dee Zeugs anlege, faßt der Weber die Lade mit der Hand, und bewegt 
das Rietblatt ſchlagend nad; dem Bruftbaume zu, wobei die Stifte des Rietblatts den Schuß« 
faden vor ſich her ſchieben und andrüiden. Bon der Zahl und Stärke der Ladenfchläge hängt jo- 
nad) die Dichtigteit des Gewebes einerfeits ab; andererfeits aber wird biefelbe bedingt von der 
Dichtigkeit der Kettenfäden. Iſt der Schuffaden feftgefählagen, fo wird die Yade wieder zuritd- 
beiegt, durch das Treten anderer Tritte wieder Oberfach und Unterfad) gebildet, aber mit an⸗ 
derer Fübenvertheilung als vorher, das Schiffchen wieder durch den Zwiſchenraum zurüdbeivegt, 
und fo geht die Arbeit fort vom Bruſtbaume aus nach Hinten zu. Dabei wird mitteld beſonderer 
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Einrichtung allmählich das fertige Zeug auf dem Zeugbaum auf- und die Kette vom Retten- 
baume abgewunden, fodaß die Stelle, wo das Zeug gebilbet wird, immer im ziemlich gleicher, 
bem Weber bequem erreihbarer Entfernung Hinter dem Bruſtbaume bleibt. . 
Diefes find die ſich immer gleichbleibenden Grundzüge des Webftuhls. Die Verſchieden - 
heiten im einzelnen begiehen ſich theils auf die Dimenfionen ber Zeuge, indem jehr breite Zeuge 
fowol als Bänder und Borten zum Theil eine etwas abweichende Dispofition des Stuhls er- 
heifchen, theils auf das zu erzeugende Mufter. Letztere Verſchiedenheiten find die wichtigern, da 
in der erften Beziehung nur die Einrichtung der Schnellſchithen, um bei ſehr breiten Stoffen 
ohne Gegülfen arbeiten zu Können, und bie Einrichtungen, wonad; mehrere Bänder gleichzeitig 
nebeneinander auf bemfelben breiten Stuhle (Miühlenftuhl oder Bandmühle) gemacht werden 
tönmen, befondere Erwähnung verdienen. Sind die Zeuge glatt, d. 5. liegen auf der Fläche bie 
Kettenfäden ſtets einfach abwechfelnd über und unter den Aufzugsfäden, fo vertheilt man die 
Ligen ebenfo abwechfelnd auf zwei Schäfte und hat nur zwei Tritte, die wechſelweiſe getreten 
werben; fo bei Leinwand, Kattun, Wollmuffelin, Tuch, glatten Woll - und Seidenftoffen aller 
Art. Schwieriger wird die Vertheilung der Kettenfäden auf die Schäfte (das Einlefen der Kette), 
mern Mufter zu bilden find, indem man dann nad; Anleitung des Mufters, welches deshalb vor» 
her auf Mufterpapier gezeichnet wird, bie Kettenfäben in fo viel Abtheilungen zu bringen hat, 
als regelmäßig wiederkehrende Fadencombinationen vorkommen; jede diefer Fadenflafien erhält 
einen Schaft, und beim Weben werben dann die diefen Schäften entfprechenden Tritte nach Aut 
leitung eines fog. Zetteld, der nad) dem Mufter entworfen wird, getreten. Mit der größern 
Zahl der Tritte und Schäfte wird die Arbeit filr den Weber fehwerer und ein Verſehen mög- 
licher, und man muß daher entweder befondere Gehülfen zur Beſorgung der Fachbildung auf · 
ftellen, wie bei den Kegel» und Zampelftüglen für Damaftweberei, oder den Etuhl felbft mit 
einer mechan. Hülfsvorrichtung verbinden, welche die Arbeit des Webens vereinfacht. Solde 
Vorrichtungen find die Trommel-, die Leinwand» und Jacquardmaſchinen, welde letztern jet 
allgemein verbreitet find. (©. Jacquard.) Wo das Zeug nicht durchaus gemuftert ift, fon- 
dern auf einem Grunde ein Muſter enthält, wofür zuweilen zwei Ketten übereinander eingezogen, 
Grund» und Figuckette, oder abwechſeind zwei verſchiedene Schußfäden, Grund- und Figur- 
ſchuß, eingeſchoſſen werden, da find für die Grundbildung Schäfte oder, wo der Grund ſelbſt 
wieder gemuftert ift, eine Trittmafchme, für das Muſter eine Jacquardmaſchine vorhanden. 
Farbige Muſter entftehen theils durch Aufziehen gefärbter Kettengarne in Streifen nnd Durch 
ſchießen einfarbigen Schuffes, oder nian wechjelt auch mit der Farbe des Schufies, wo dann für 
jede Farbe ein anderes Schiffen nöthig ift. Wo das Mufter nicht aus durchgehenden Fäden 
(welche nur da, wo fein Mufter ift, unfihtbar auf der unter Fläche des Zeugs fortgehen und 
in diefem alle auch zuweilen nad; Vollendung des Zeugs unterhalb ausgefchnitten werben), 
fondern nad; Art der Stiderei durch in ſich felbft zurucklehreude Fäden erzeugt werden foll, da 
wird dem Webſtuhle die Broſchirlade oder Plattftihmaichine zugefügt. (S. Brofdiren.) 
Solcher Abänderungen gibt es noch viele und häufig entftehen neue, da die Mode vielfache Dio- 
bificationen ber Gewebe hervorruft. Eigenthümlich ift das Weben fanmtartiger Zeuge. Der 
haarige Ueberzug wird hier durch eine zweite ſchlaffe Kette (Pollette) erzeugt, welche man in be- 
ftünmten Zeitpunkten durch den Schußfaden mit bindet, beim Niebergehen aber fid) um einen 
eingelegten Draft fchlingen läßt. Nach Ausziehen dieſer Drähte zeigen ſich auf der Fläche des 
Stoffs Neihen von Schlingen, bie man theils aufſchlitzt, teils ganz läßt. (S. Sanımt.) 
Reinweberei und Tuchweberei waren urfprünglic, Nebenbefhäftigungen ber ländlichen Be- 
völferung, und erftere ift e8 an vielen Orten noch. Schon im Mittelalter waren indeſſen beide 
zu zünftigen Gewerben ausgebildet, denen ſich noch bie Zünfte der Seidenweber und Rafchmacher 
anſchloſſen. Die Borten- und Bandweberei ift Gegenſtand des Poſamentirgewerbes. Äuch bie 
Baumwollweber bilden hier und da noch Innungen. In ber neuern Zeit, wo die Arten der 
Gewebe ſich fo vervielfacht Haben und gemifchte Gewebe Mode geworden find, ift es kaum noch 
möglich, dieje Gewerbögebiete ſcharf voneinander abzugrenzen. Zugleich hat ſich mit dem Ueber= 
gange zum fabritmäßigen Betriebe die Weberei überall jehr auf bie Dörfer verbreitet. Die 
Mehrzahl der Weber arbeitet aus Mangel an Kapital nicht mehr auf eigene Rechnung, fondern 
empfängt Garn und Mufter, zuweilen auch den Stuhl, von einem Unternehiner oder defien 
Mittelemann, dem Factor, und liefert die fertige Waare gegen ein Stücklohn ab. Die Selb» 
Nändigfeit dieſer Weberei ift nur noch eine ſcheinbare. In der That find es namentlich die Di- 
fteicte, wo Weberei in Leinen, Baumwolle und Seide auf diefe Art getrieben wird, in denen ſich 
das Proletariat am ſchnellſten entwickelt, hauptſächlich aljo in Deutſchland: Schleften, Wupper« 


Weber (Albrecht Friebr.) Weber (Beba) 325 


tal, Saufig und Erzgebirge. Die Maſchinenweberei, d. 5. bie Betreibung von (der Haupt · 
ſache nach mit den bejchriebenen übereinlommenden) Webftühlen durch Elementarkraft, wobei dann 
ein Weber, felbft ein Mädchen zwei Webſtilhle beauffichtigen kann, deren jeder mehr liefert als 
ein Handſtuhl, ift im Anfange diefes Jahrhunderts zuerft in England erfunden und auf glatte 
Baumwoilſtoffe (Drudtucye) angewendet worden. Seitdem webt man guch gemufterte Stoffe, 
felbft mit Benugung der Jacquardmaſchine, ferner Muffeline, Tuche er. w. auf Mafdinen- 
ftühfen. Außer England find Maſchinenwebereien in Frankreich und Deutfchland an vielen 
Drten. Bgl. den Artikel «Meberei» in Prechtl's «Technolog. Encyflopädies (Bd. 20). 
Weber (Albrecht Friedrich), ausgezeichneter deutſcher Orientalift, geb. 17. Febr. 1825 zu 
Breslau, wo fein Vater Friedrich Benedict W. (geb. 13. Nov. 1774 zu Leipzig, geft. 
6. März 1848 zu Breslau) Profefjor der Landwirthſchaft und Nationalöfonomie war, erhielt 
feine Gymnaſialbildung erft in feiner Vaterſtadt, feit 1836 auf der Kloſterſchule zu Roßleben 
und wibmete ſich dann Oftern 1842 — 45 zu Breslau und Bonn claffiich- philol. und orient. 
Studien. Durch Stenzler fpeciel deim Sanskrit zugeführt, wandte ſich W. Oftern 1845 nad 
Berlin, wo er noch einige Zeit Bopp hörte. Nachdem er Ende 1845 mit der gediegenen Differ- 
tation «Yajurvedae specimen cum commentario» zu Breslau promovirt worden, verbrachte 
ex den Sommer 1846 wieder in Berlin, mit Studien für die Herausgabe der Bajajaneyi-Sar- 
hita auf ber königl. Bibliothek beichäftigt, bis er im Herbft defjelben Jahres zu demfelben Zwede 
eine größere wifjenfchaftliche Reiſe nach England und Frankreich machte. Nach der Rüdtehr 
Habilitirte er fid} im Juni 1848 zu Berlin, wo er 1856 eine außerord. und im März 1867 eine 
ord. Brofefjur für altindiſche Sprache und Literatur erhielt. Auch wurde er im Aug. 1857 in 
die Alademie der Wiffenfchaften gewählt. W. hat für die Förderung der indiſchen Studien in 
Deutfchland, insbefondere für die Erſchließung der altind. Literatur und Cultut Ungewöhnliches 
geleiftet. Seine beiden bedeutenbften Werke find die Ausgabe des «White Yajurveda» (3 Bde., 
Berl. 1849 — 59) und die «Indiſchen Studien» (Bd. 1—8, Berl. 1849 — 64; Bd. 9 u.10, 
Lpz · 1865—67). In legterm Sanimelwerke legte er einen Schatz trefflicher Arbeiten über ver- 
ſchiedene Gegenftände ber indifchen Alterthumswiſſenſchaft (3.3. auch über altind. Metrif) nieder. 
Bon feinen übrigen Schriften find noch Hervorzuheben: «Afademifche Borlefungen über indifche 
Titeraturgefdhichten (Berl. 1852); —— der Sanskrithandſchriften der önigl. Bibliothel 
zu Berlin» (Berl. 1855); «Indifche Slizzen » (Berl, 1857); die Ueberſetzung des Drama 
«Mälavifä und Agnimitran (Berl. 1856); «Ueber das Catrumjaya Mähätmya» (Epz. 1858). 
Ferner veröffentlichte er eine Reihe alademifcher Abhandlungen, darunter: «Zwei vediſche Texte 
über Omina und Portenta» (Berl. 1858); «Die Bajrafüct des Agbaghojha» (Berl. 1859); 
«Die vedifchen Nachrichten von den Naxatra» (2 Thle, Berl. 186061); «lieber den Veda ⸗ 
Kalender Namens Iyotifham» (Berl. 1862); «Die Näma-Täpaniya-Upanifhad» (Berl. 1864); 
«lieber ein Fragment der Bhagavativ ( Thl. 1 u. 2, Berl. 1865— 68) u. |. w. Außerdem 
lieferte W. noch viele Beiträge und Berichte zur «Zeitfchrift der Deutſchen Morgenländiſchen 
Geſellſchafto, dem «Literarifchen Eentralblatt», zu Kuhn's ageitfchrifte und «Beiträgen», deu 
«Monatöberichten» der berliner Afademie und andern Zeitfchriften und Sammelwerfen. 
Weber (Beba), bekannt als Hiftor. und afcet. Schriftfteller wie als Dichter, geb. 26. Oct. 
1798 zu Lienz im Pufterthal, erlernte das Schuhmacherhandwerk, bezog aber, etwa 16. J. alt. 
das Öymnafium zu Bogen und vier Jahre darauf die Univerfität zu Innsbrud. Nach Be 
endigung des zweijährigen philof. Eurfus trat er im Stift Marienberg im Vintſchgau in bei 
Benebictinerorben, wo er Dct. 1821 die Orbensgelübde ablegte, und ftubirte Hierauf erſt zwei 
Jahre auf der theol. Lehranftalt an der Hochſchuie zu Innsbrud, dann in den Seminarien zu 
Brigen und Trient. Nachdem er 1824 zum Priefter geweiht worden, erhielt er 1825 die Seel- 
forge auf einer Pfarre des Stifts Marienberg, ward aber ſchon im Herbft 1825 als Profeffor 
am Gymnaſium zu Meran angeftellt. Als Lehrer wie als Geiſtlicher mit Erfolg wirtend, er- 
regten jedoch feine humaniſtiſchen Tendenzen in getoiffen Kreifen Auftoß, und auch als Anhänger 
des ſpecifiſchen Tirolertfums oder patriotifcher Malcontent hatte er mancherlei Anfeindungen zu 
exbulden. Trotz der Anftrengung ber Beamten wählten ihn Volt und Geiftlichleit 1848 für den 
Wahlkreis Meran in die deutiche Nationalverfammlung, wo er mit feinen deutfchtirol. Freunden 
mit der Rechten, in der Kaiferfrage, wie faft alle Defterreicher, mit der Linken ftimmte. Wäh- 
rend feiner Anweſenheit in Srankfurt wurde W. im Aug. 1849 Domfapitular zu Limburg und 
Pfarrer der fath. Gemeinde zu Frankfurt. In dieſer Stellung ſtarb er 28. Febr. 1858. Bes 
gabt mit reicher und lebhafter Phantafie, legte W. viele gelungene Proben feines poetifhen Ta- 
lents, beſonders im Vereich der Lyrik ab, wie namentlich feine «Lieder aus Tirol» (Innsbr. 
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1842) befunden. Bon feinen übrigen Schriften find beſonders die über Tirol hervorzuheben. 
Sein Hauptwerk in diefer Beziehung ift «Das Land Tirol» (3 Bde. Innsbr. 1838), von 
welchem als «Handbuch, für Reiſende in Tirol» (Innsbr. 1842; 2. Aufl. 1853) ein Auszug 
erſchien, und an das ſich feine Beichreibungen von Innebrud (Innsbr. 1838), Meran (Innsbr. 
1845), Voten (Botz. 1850), vom Thal Baffeier (Innebr. 1852), fowie «Oswald von Wolfen- 
flein und Friedrich migpder leeren Tafche» (Innsbr. 1850) und «Andreas Hofer und das Jahr 
1809» (Inndbr. 1852) anfdjließen. Auch gab er die «Gedichte» Oswald's von Wolfenftein 
(Innsbr. 1847) heraus. Andere Schriften W.s find: «Giovanna Maria bella Eroce und ihre 
Zeite (Bogen 1850), «Blüten heiliger Andacht» (Innsbr. 1845), «Predigten an das tiroler 
Bolt» (Franff. 1851), «Charalterbilder » (Frankf. 1853), «Die Cartons aus dem deutſchen 
Kirchenleben» (Mainz 1858), «Lebens- und Titeraturbild» (Regensb. 1858) u. |. w. 

Weber (Bernhard Anfelm), deutfcher Componift, geb. 18. April 1766 zu Manheim, lam 
daſelbſt frühzeitig in die Tonfchule des Abts Vogler, befuchte aber auch, von feinen Aeltern zum 
Geiſtlichen beftinimt, die Univerfität Heidelberg. Seine Neigung zog ihn jedoch mächtig zur 
Mufit, und er wandte ſich wieder au feinen Lehrer Vogler, der ſich damals in München befand, 
um bei diefem die Mufitftubien fortzufegen. Auch nad) Stodholm folgte er Vogler, mußte fich 
aber, da er feine Anftellung fand, nad; einiger Zeit von im trennen. W. unternahm mun 
Reifen, auf denen er fg als Klavierſpieier Hören ließ, und am 1787 nad) Hannover, wo er 
die Mufildivectorflele bei der Großmann’ichen Schaufpielergefellfhaft erhielt. Im Gefühle 
feiner noch immer zu mangelhaften Ausbildung ging er jedoch nad) einiger Zeit wieder zu Vogler 
nach Stodholm und blieb mit diefem bis 1792 zufammen. Hierauf ging er nad) Berlin und 
wurde hier alsbald neben Weſſely als Diufildirector am Nationaltheater angeftellt. Anfang 
1804 erfolgte feine Ernennung zum Sapellmeifter, und in diefer Stellung ftarb er 23. März 
1821, einen befonders guten dr als Dirigent Hinterfafiend. Als Componift lieferte W. ver- 
f&hiedene Opern, dann aber befonders viele Muſilen zu Dramen, in denen er, ohne befonder® 
originell in der Erfindung zu fein, in der Charakteriftif oft recht glüdlich war. Auch jeine Lieder= 
compofitionen find nicht unverbienftlich. 

Weber (Ernft Heint.), ausgezeichneter Phyſiolog und Anatom, geb. 24. Iuni 1795 zu 
Wittenberg, Sohn des gelehrten Theologen Michael W. (geb. 6. Dec. 1754 zu Gröben bei 
Weißenfels, geft. als Profefior 1. Aug. 1833 zu Halle), widmete fid), auf der Fürſtenſchule zu 
Meißen vorbereitet, in Wittenberg und Leipzig der Medicin und erhielt von erfterer Univerfität 
1815 die Doctorwilrde. Seiner Habilitation als Privatbocent zu Leipzig folgte ſchon 1818 
die Anftellung als außerord. Profefjor der vergleichenden und 1821 als ord. Profeſſor der menfch- 
lichen Anatomie, wozu er auch 1840 die Profeſſur der onfotgie übernahm. Außer feinen 
größern Schriften: «Anatomia comparata nervi sympathici» (%pz. 1817), «De aure et au- 
ditu hominis et animalium» (Lpz. 1820), ber gemeinschaftlich mit feinem Bruder Wilhelm 
herausgegebenen «Welleniehre» (Lpz. 1825), den Zufägen zur «Lehre vom Bau und von ber 
Verrichtung der Gcfchlehtsorganen (Rpz. 1846), verdienen feine vielen phyſiol. und anatont. 
Abhandlungen in Zeitjehriften fowie feine afademifchen Gelegenheitsfchriften die größte Beach- 
tung. Legtere erſchienen unter dem Titel «Annotationes anatomicae et physiologicae» (Lpʒ. 
1851) geſammelt. Auch beforgte er Ausgaben von Roſenmüller's aLehrbuch der Anatomie 
und Hildebrandt’8 «Handbuch der Anatomier. W. Hat ſich um die menſchliche, die vergleichende 
und die mikroſtopiſche Anatomie ſowie um die Bildungsgeſchichte der Thiere und bie Phyſiologie 
die anerfannteften Berbienfte erworben. Beſouders zu erwähnen find feine Unterfuhungen über 
das Gehörorgan der mit einem feinern Gehörfinne begabten Arten der Fiſche, die Auffindung 
eines Rudiments des Uterus bei dem männlichen Geſchlecht der Menſchen und Säugethiere, 
die Unterſuchungen über ben Drudfinn, Zemperaturfinn und Ortsflun in der Haut des Den- 
ſchen, fotwie die Beftimmung der Feinheit diefer Sinne durch Meſſungen und die Forſchungen 
über die Wellenbewwegung und Strombewegung des im Kreislaufe bewegten Blutes. — Eduard 
Friedrich W., jüngfter Bruder des vorigen, geb. zu Wittenberg 10. März 1806, ftudirte, 
auf der Waifenhausfchule und dem Pädagogium zu Halle gebildet, in Leipzig und Halle Medicin 
und widniete ſich nad; feiner Promotion einige Jahre der medic. Praxis theils in Halle als 
Affiftenzargt an der Klinik von Krukenberg, theils in Naumburg. Hierauf ging er nad) Göt- 
tingen, wo er gemeinſchaftlich mit feinem Bruder Wilhelm die «Mechanik der menfchlichen Gch« 
merkjeugen (Öött. 1836) herausgab. 1835 erhielt er durch das Curatorium ber Univerfität 
zu Halle das Anerbieten eines Gehalts, wenn er fich daſelbſt als Privatdocent nieberlaffen wollte, 
folgte aber dem faft zu gleicher Zeit an ihm ergangenen Rufe als Profector und auferord. Bro» 
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feflor nad) Leipzig. Durch feine Abhandlung «Mustelbewegung» in Wagner's «Hanbwörtere 
buch der Phyfiologie» eröffnete er im diefem Theile der Phyſiologie neue Bahnen, beveicherte 
andy diefe Wiſſenſchaft durch mehrere in den «Berichten» der Königlich Süchſiſchen Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften herausgegebene Unterſuchungen. 

Weber (Wil. Eduard), ausgezeichneter Phyſiker, Bruder der vorigen, geb. 24. Dct. 1804 
zu Wittenberg, befuchte feit 1815 die Unterrichtsanftalten des Waifenhaufes und Pädagogiuins 
zu Halle, dann die Univerfität daſelbſt, war aber gleichzeitig nichrere Jahre hindurch in Gemein« 
fchaft mit jeinem Bruder nit Experimentalunterfuchungen beſchaftigt, deren Reſuitate beide in 
der «Wellenfchre» (Lpz. 1825) veröffentlichten. Nachdem W. hierauf ſich 1827 zu Halle mit 
einer Schrift, in der er zuerft bie Theorie der Zungenpfeifen entwidelte, habilitirt und bald 
darauf eine außerord. Profeſſur erhalten hatte, folgte er 1831 einem Rufe als ord. Profeſſor 
der Phyſik nad) Göttingen, wo er jedoch 14. Dec. 1837 infolge feiner bei Gelegenheit der 
Aufgebung der Conftitution abgegebenen Erklärung feines Amts entjegt wurde. Er lebte feit- 
dem als privatifirender Gelehrter in Göttingen und auf Reifen, bis er 1843 als Profefior 
nad) Leipzig berufen wurde. Bon hier fehrte er Oftern 1849 in feine frühere Stellung nad) 
Göttingen zurüd. Seinen wiſſenſchaftlichen Ruf Hatte W. bereits zu Halle theils durch die 
ermähnte a Wellenlehre⸗, theils durch mehrere Meinere akuftifche Arbeiten in Schweigger's a Jahr · 
büchern für Chemie und Phyſiks, in Poggendorff's «Annalen», ber Zeitſchrift «Cacilias u. ſ. w. 
begründet. Die bedeutendſten Verdienſte erwarb er ſich jedoch durch feine Arbeiten über Erd⸗ 
magnetismuß, die er gemeinfchaftlich mit Gauß unternahn, und bie ber Lehre über diefen Gegen- 
fland eine ganz neue Richtung gaben. Als Früchte derfelben find die « Reſultate aus den 
Beobachtungen des magnetifchen Vereins» und der «Atlas des Exrdinagnetismusn (Lpz. 1840) 
zu erwähnen. Im Verein mit Eduard W. gab er die « Mechanik der menfchlichen Gehwerl - 
zeuge» (Gött. 1836) heraus. Wichtig für. Ergründung des Zufammenhangs der Elektricität 
mit dem Magnetismus und mit den Diamagnetismus find die «Elektrodynamiſchen Maß 
beftimmungen» (4 Abth., Lpz. 1846—57). Die erfte Abtheilung der Iegtern behandelt ein von 
W. aufgefundenes allgemeines Grundgefeg der elektrifchen Wirkung; bie zweite umfaßt Wider- 
ftandsntefjungen, die dritte verbreitet ſich über Diamagnetismus; die vierte Handelt von der 
Zurüdführung der Stronintenfitätömefiungen auf mechan. Ma. Diefen folgten unter anderm 
bie Unterfudjungen «Ueber die Anwendung der magneäfgen Imduction auf Mefjung der In 
clination mit dem Magnetometer» (Gött. 1853); « Eleftrodynamifche Maßbeſtimmungen, ind 
befonbere über Diamagnetismus» (2pz. 1867) u. ſ. w. 

Weber (Georg), deutſcher Geſchichtſchreiber, geb. 10. Febr. 1808 zu Vergzabern von 
mittellofen Aeltern, erhielt feine Gymnafialbildung zu Speier und bezog dann die Univerfität 
Erlangen, um fi) theol. Studien zu widmen. Bald wandte er ſich jedoch vorzugsweife der 
Geſchichte und alten Fiteratur zu. Während feines Aufenthalts zu Heidelberg (1829 —30) 
trat er namentlich) zu K. Fr. Hermann und Schlofjer in nähere Beziehungen. Eine Hauslehrer- 
ftelle, die er bei einer zu Heidelberg lebenden engl. Familie annahm, ließ ihm hinläuglich Muße 
zur Fortſetzung feiner Studien und bot ihm auch Gelegenheit zu einem längern Aufenthalt 
(1833 — 35) in der Schweiz, Italien und Paris. Nach feiner Rüdtchr wurde W. 1836 zum 
Borfteher einer neubegrünbdeten Lateinſchule in feiner Vaterſtadt berufen, welche Stelle er dritte 
halb Jahre bekleidete. Mit Neujahr 1839 ging er als Lehrer der Höhen Bürgerfchule wieder 
nad) Heidelberg, wo er im Mai 1848 die Divection diefer Anftalt übernahm und fpäter auch 
den Titel als vrofeſſor erhielt. Seinen literarifchen Auf begründete W. bereits mit der Schrift 
«Der Calvinismus im Verhältniß zum Staat» (Heibelb. 1836), zu der er die Materialien in 
Genf und Paris gefammelt hatte. Derjelben folgte die «Gefchichte der engl. Reformation» 
(2 Bbe., Lpz. 1845—53), welcher fid die Abhandlung itber «Milton’s profaifche Schriften» - 
in Raumer’8 «Hiftor. Taſchenbuch » ( Jahrg. 1852 und 1853) anſchloß. Zwei Reifen nad, 
England (1842 und 1851) hatten ihm einen tiefern Einblid in den Charakter des engl. Volls 
geroährt. W.s Augenmerk blieb jedoch vorzugäweife auf die Darftellung der allgemeinen Welt» 
geſchichte gerichtet. Er veröffentlichte zunächft ein «Lchrbud; der Weltgejchichte» (11. Aufl., 
2 Bbe., Ep. 1865) und die «Weltgefhichte in überfichtlicher Darftellung» (10. Aufl., Lpz. 
1866), zwei Bücher, welche ebenfo wie die «Gefchichte der deutjchen Titeratur» (6. Aufl., Lpz. 
1859) als treffliche Lehrmittel innerhalb und außerhalb der Lehrerkreife die verdiente Anerken- 
nung fanden und, obwol fie fi) auf echt deutſchem Standpunkte bewegen, doc; in die meiften 
europ. Sprachen überſetzt worden find. Sein Hauptwerk aber ift die «Allgemeine Weltgefchichte 
für die gebildeten Ständes (Bd. 17, Lpz. 1857—68), bie auf 12 Bände (jeder in mehrern 
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Abtheilungen) berechnet iſt. W. behandelt, wie in jenen, fo auch in diefein Werke die Geſchichte 
ohne Nebenzwede und Parteitendenzen und enttoidelt in gediegener Sprache und kunſwoller Au-⸗ 
ordnung das gefchichtliche Leben der Völfer alter und neuer Zeit nicht blos in den polit. Bhafen, 
fondern allfeitig auch im den veligiöfen, intelectuellen und induftriellen Bildungsproceficn. 
Außerdem find von feinen Schriften noch zu nennen: «Das vaterländifche Element in der deut- 
fen Schulen (2pz. 1856), «Germanien in den crften Jahrhunderten feines gefchichtlichen 
Xebens» (Berl. 1862) und mit H. Holtzmann: «Gejcjichte des Bolls Ifrael und der Entftchung 
des Chriſtenthuns⸗ (2 Bde., Lpz. 1867). 

Weber (Gottfried), befannt als muſikaliſcher Tneoretifer, geb. 1. März 1779 zu Freine- 
heim in Rheinbaiern, ftudirte feit 1796 zu Heidelberg und Göttingen die Rechte. Er wurde 
1802 Abvocat und 1804 Fiscalprocurator in Manheim, 1814 Tribunalrichter in Main;, 
1818 Hofgeritsrath in Darmftadt und Generaladbvocat, 1832 Generalftaatsprocurator beim 
Oberappelationd« unb Cafjationsgericht zu Darmftadt und ftarb zu Creuznach 21. Sept. 1839. 
W. fehrieb elcber das öffentliche und mündliche Rechtsverfahren» (Darmft. 1819) und «Ber 
trachtungen über das Syftem und die Natur der Disciplinarfachen» (Mainz 1830). Zugleich 
hatte er ſich durch guten Unterricht fowie durch den Umgang mit Künftlern zum praktifchen 
Muſiler gebildet und auf Flöte und Violoncello einen bedeutenden Grad von Kunftfertigfeit cr- 
reiht. Später widmete er ſich vorzugsweiſe der äfthetifchen und techniſchen Theorie der Mufit 
und feiftete Hierin Bedeutendes wie fein a Verſuch einer geordneten Theorie der Tonfetskunft zum 
Selbftunterricht » (2 Bde., Mainz 1817; 3. Aufl, Mainz 1830—32), die « Allgemeine 
Mufifichres (3. Aufl, Darmft, 1831) und «Cäkilia, eine Zeitfchrift für Mufiko, die er 1824 
begründete, beweifen. Namentlich erwarb er ſich um Manheim und Mainz durch zwedmäßige 
mufifalifche Einrichtungen viele Verdienſte. Unter feinen Compofitionen, die fich durch cin 
Streben nad; Einfachheit und declamatorifchem Charakter auszeichnen, befinden ſich drei Mefien, 
ein Te Deum (1812), eine Missa funebris, die er den Manen der Sieger bei Leipzig von 1813 
widmete, und mehrere Gefänge, die mit Beifall aufgenommen wurden. Auch erfand er einen 
fehr einfachen Taltmefjer. In mancherlei literarifche Fehden verwickelten ihn feine Unterfuchungen 
über bie Echtheit einzelner Abtheilungen des «Requiem» von Mozart. 

Weber (30h. Jalob), verdienter deutfcher Buchhändler, geb. 3. April 1803 zu Bafel, befuchte 
dafelbft das Oymnafium und kam 1819 als Lehrling in die Buchhaudlung von E. Thurneiſen. 
Nachdem er diefelbe 1825 verlaſſen, conbditionirte er nacheinander bei Paſchoud in Genf, bei 
Firmin Dibot in Paris, bei Breitfopf und Härtel_in Leipzig und bei Herder in Freiburg, bie 
er Mitte 1830 als Gejhäftsführer in das Haus Boſſange päre in Leipzig eintrat, wofelbft er 
(1833) unter diefer Firma das «Pfennigmagazin» hevausgab. Am 15. Aug. 1834 begründete 
W. unter der Firma I. I. Weber zu Leipzig ein eigenes Geſchäft, in welchem er aldbald auf 
dem Gebiete der Iluftration eine große und erfolgreiche Thätigleit zu entfalten begann, bie 
feinem Berlage zu Ruf und Anfchen verhalf. W. bleibt das unbeftrittene Verdienſt, zur Wicder- 
belebung und Förderung der deutfchen Holzſchneidekunſt weſentlich mitgewirkt zu haben. Unter 
feinen frühern Unternehmungen diefer Urt find beſonders Kugler's « Gefchichte Friedrich'a d. Gr.», 
illuſtrirt von A. Denzel, und Röppig’s «Naturgejhichte des Thierreichs (in 4 Bdu. mit über 
4000 Muſtrationen) hervorzuheben. Vahnbrechend in diefer Richtung wirkte jedoch die von W. 
1843 unternommene «Muftrirte Zeitung», von welder bis Mitte 1868 bereits 50 Bände mit 
über 25000 INuftrationen vorlagen, die ein faft vollſtandiges Bild vom Entwidelungsgange 
der xylographiſchen Kunft der Deutfchen während des legten Vierteljahrhunderts gewähren. Der 
Belebung diefes Unternehmens und ber Verbollkommnung defielben in Wort und Bild Hat ſich 
W. mit Energie und Erfolg gewidmet. Der « Iluftrirten Zeitung» ſchloſſen ſich an der 
«Mufteirte Kalender» (feit 1846) und die Mitte 1868 bereits 65 Nummern zählenden 
« Dlluſtrirten Katechismen » (feit 1851), zum Theil ſehr werthvolle populäre Darftellungen 
aus ben verfchiedenften Gebieten des Willens und der menfchlichen Berufsthätigfeit. Bon Wee 
übrigen illuſtrirten Unternehmungen find in&befondere noch hervorzuheben: Laurent's « Ges 
schichte Napoleon’s» mit den Iluftrationen von Horace Bernet, Boz’ (Didens’) «Sämtliche 
Berker (122 Bde. mit 560 Illuftrationen), Boner's Werk über Siebenbürgen, vor allem 
aber Tſchudi's «Thierleben der Alpenwelt» (illuſtrirt von Rittmeyer und Georgh), das bereits 
in acht Auflagen vorliegt, und Schöppner’8 «glluftrirter Hausſchatz der Länder» und Bölfer- 
funde». Unter den übrigen Gegenftänden bes W.’fchen Verlags treten befonders die drama- 
tiſchen und dramaturgifchen Werke von R. Benedir (20 Bde.), Eduard Devrient («Gedichte 
der deutſchen Schaufpielfunfte), Deinhardſtein, Taube, D. Ludwig, Moſenthal, Prug u. a 
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hervor, denen ſich die von H. Kurz beforgte Sammlung feltener Schriften ber ältern dentſchen 
Rationalliteratur, die culturhiftor. Werfe von Biedermann und Honegger, die geol. Werfe von 
Eotta und die Turuſchriften von Kloſſ anfchliegen. Befondere Beachtung verdienen auch die 
Unternehmungen der Firma auf dem Gebiete der bibfiopolif—hen Fiteratır, wohin z. B. bie 
«Preßgeitung», das «Bibliopoliiche Jahrbuch⸗ gehören. Der Freimaurerei dient W. durch 
Herausgabe der «Tatomia» (feit 1843). Mit feinem Verlagsgefhäft ift ſchon feit 1858 ein 
eigenes rylographiſches Atelier und feit 1862 auch eine Buchdruckerei verbunden. 1864 wurbe 
BD. zum Mitglied und Meifter des Freien Hochſtifts zu Frankfurt und 1867 zum Conful der 
ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft fir Leipzig ernamıt. 

eber (Karl von), verdienter Gefchichtöforfcher, geb. 1. Yan. 1806, erhielt feine Gym- 
naflalbildung 1819—24 auf der Fürfteufchule zu Meißen, ftudirte 1824—28 zu Leipzig und 
Göttingen die Rechte und Ichte dann einige Zeit in Frankreich und der Schweiz. Nad) der 
Rücklehr trat er 1830 als Acceſſiſt beim Kirchenrath und Oberconfiftorium zu Dresden ein. 
1832 wurde er Referendar bei biefer Behörde und 1833 zugleich auch bei dem Landesjuſtiz - 
collegium. Bei der neuen Organifation des ſächſ. Juſtizweſens 1835 erfolgte W.'s Beförde- 
rung zum Beiſitzer des Uppellationsgericht® zu Dreöden, 1839 zum Appellationsrath und 
1843 zum Minifterialvath und Geh. Neferendar im Gefanmmtminiftertum. Seit März 1849 
wirkte er ald Director des Hauptſtaatsarchivs zu Dresden. W. war Mitglied der Commiſſion 
fir die Ausarbeitung eincs Civilgeſetzbuchs fowie neuerdings auch der für den Entwurf einer 
neuen Proceß · und Gerichtsordnung. Zahlreiche jurift. Arbeiten von ihm enthält die «Zeit« 
ſchrift für Rechtepflege und Verwaltung». Sein literariſcher Huf gritudet ſich auf eine Reihe 
vorzitgliher, aus archivalifchen Quellen geſchöpfter Beiträge zur Geſchichte Sadjfens und des 
fächf. Fürftenhaufes. Dahin gehören: «Maria Antonia Walpurgis, Kurfürftin zu Sachſen⸗ 
(2 Bde., Dresd. 1857); «Ans vier Jahrhunderten » (2 Bde., Lpz. 1857; «Neue Folge», 
2 Bde., Lpz. 1861); «Zur Chronik Dresdens» (Lpz. 1859); «Morig, Graf von Sadjfen, 
Marſchall von Frankreich» (Lpz. 1863); «Anna, Kurfürſtin von Sachſen, geboren aus königl. 
Stanune zu Dänemark» (Lpz. 1865) u. ſ. w. 1862 begann W. mit Wachsmuth die Heraus - 
gabe des «Archiv für ſächſ. Gefchichten, defien Leitung er 1865 allein übernahm. — Sein 
Bater war Karl Gottlich von W., geb. 28. Aug. 1773 zu Leipzig, geft. 25. Juli 1849 
als Vräfident des Landesconfiftoriums zu Dresden. Derfelbe hat ſich um das ſächſ. Kirchen - 
wefen und literarifch beſonders durch feine «Syftematijche Darftellung des in Sachſen geltenden 
Kirchenrechts (2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1843 —45) verdient gemacht. 

jeber (Karl Yul.), deutjcher Schriftfteller, geb. 16. April 1767 zu Rangenburg, wo fein 
Vater Nentbeamter des Fitrften von Hohenlohe-fangenburg war, befuchte die Schule zu Langeu- 
burg und das Gymnaſium zu Dehringen und bezog 1785 die Univerfität zu Erlangen, wo er 
neben dev Nechtstoiffenfchaft zugleich allgemeine Studien trieb. Nachdem er 1788 nad) Langen- 
burg zurückgekehrt, arbeitete ev in der dortigen Regierungsfanzlei, bis ex aus Ueberdruß 1789 
nad) Ööttingen ging, um fid) für das afabemifche Lehramt vorzubereiten. Da fid) indeß nirgends 
Ansicht auf eine Profefjur zeigte, nahm er eine Hofmeifterftelle in der franz. Schweiz an. Er 
machte ſich hier mit der franz. Yiterarur und Philofophie vertraut, und fein natürlicher Hang 
zur Satire, unterftütt durch die Gabe bes Witzes, fand volle Nahrung und Ausbildung. 1792 
wurde er Privatfecretär des regierenden Grafen von Erbad-Schöuberg, durchwanderte aber zu- 
vor die Schweiz und das fühl. Frankreich. Seit 1799 erſter Rath der Regierungsfanzlei in 
tem Marktfleden König im Odenwalde, trat er 1802 als Hof- und Regierungsrath in ifenburg. 
Dienfte, um den jungen Exbgrafen auf deſſen Reifen zu begleiten. Diefer aber entwifchte ihm 
und eilte geradewegs zurüch nach Büdingen. Auch W. kehrte dahin zurüd, doch der junge 
Graf, der ihn Haßte, that nun alles, um ihm das Leben zu verbittern. W. verlieh deshalb in 
düfterer Stimmung den ifenburg. Dienft und verfiel fogar in eine Gemitthökrankheit, von der 
ex erft nach mehrern Monaten genaß. Bon jegt am Iebte er zu Jarthaufen bei einer Schweſter 
in ruhiger Unabhängigkeit. Nur einmal noch trat er in das öffentliche Leben, als er 1820 von 
dem Oberamt Künzeldau zum Abgeordneten in die Ständeverfammlung gewählt wurde. Seiner 
Schweſter folgte er an die verfdicdenen Orte, wohin diefe die Dienftverhältniffe ihres Gatten 
führten, nad} Weickersheim, Künzelsau und zulegt nach Kupferzell. Seine Muſezeit ganz den 
Biffenfchaften widmend, unterbrad) ex fein Einſiedlerleben von Zeit zu Zeit durch Reifen, die 
ihn durch ganz Deutſchland führten. Ex ftarb zu Kupferzell 20. Juli 1832. Als Schriftſteller 
trat er zuerft auf mit feiner « Möncherei⸗ (3 Bde. Stuttg. 1818—20), einer Geſchichte des 
Monchthume, die, obgleich als Geſchichtswerk mit weſentlichen Mängeln behaftet, doch das 
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Gepräge eines eigenthümlichen Geiſtes trägt. Gegen die Recenfenten, welche den Verfaſſer 
fpöttifc) mit dem Journaliſien W. 2. Wedherlin verglichen Hatten, ließ er «Weckherlin's Geift» 
(Stuttg. 1823) erfheinen, einen Auszug aus deffen Schriften, um darzuthun, daß er fid) eine 
Bergleihung mit diefem wigigen Schriftfteller gern gefallen laſſe. Denfelben Tadel und daffelbe 
Lob, wie fein erfted Werk, verdient die Schrift «Das Nitterwefen» (3 Bde., Stuttg. 1822). 
Sein beftes, mit allgemeinem Beifall anfgenommenes Wert ift « Deutſchland, ober Briefe eines 
in Deutfchland reifenden Deutſchen⸗ (4 Bde., Stuttg. 1826 —28; 3. Aufl., 6 Vbe., 1843), 
dem ſich zulegt der «Demofritos, oder hinterlafiene Papiere eines lachenden Philofophen» (Bd. 
1—7, Stuttg. 1832—36;; 8. Aufl, 12 Bde, 1867—68) anſchloß, der aber unvolleudet blich. 
Eine Sanımlung feiner «Schriften» erſchien nad} feinem Tode (30 Bde. Stuttg. 1834— 45). 

Weber (Karl Maria Friedrich Ernft, Freiherr von), einer der größten deutjchen Opern- 
und Liebercomponiften, wurde 18. Dec. 1736 in Eutin geboren und verlor ſehr früh feine treff- 
liche Mutter Oenofeva, eine Geborene von Brenner. Sein Bater, Franz Anton, ein munderlicher, 
unfteter Charakter, der vom Militär zur Mufit und Theaterleitung übergegangen war, hatte 
damals am eutiner Hofe eine Meine Kapellmeiſierſtelle inne, zog aber fpäter, voller Projecte und 
ohne Ruhe, in Deutſchland umher, befonders nachdem fein heißer Wunſch, feinen Sohn zu 
einem muſilaliſchen Wunderkinde gedeihen zu fehen, in Erfülllung zu gehen ſchien. W. lernte 
vielerlei, aber ohne Ordnung und Stetigfeit. Seine Runftneigungen blieben lange unentſchieden, 
fodaß er aud) in den bildenden Künften Fortſchritte machte, bis endlich die Muſik die Oberhand 
gewann. 1796—97 legte er bei Haufchtel in Hildburghaufen den Grund zu einem foliden und 
fertigen Rlavierfpieler. 1798 genoß er in Salzburg Michael Haydn's Unterricht und ließ ſechs 
Fughetten als fein erſtes Werk druden, worauf er nod} in demſeiben Jahre bei dem berühmten 
Geſanglehrer Wallishaufer (Balefi) und dem braven Organiften Kalcher feine Studien fortjegte. 
Während er bei Kalcher mit Harmonie und Compofitionsiehre befehäftigt war, ſchrieb er feine 
erfle Oper «Die Macht der Liebe und des Weins» und manches andere, was aber fpäter ver« 
brannt if. Die Erfindung des Steindrucks durch Sennefelder in Münden und die Unvoll- 
kommenheit feiner Mafchinen brachte die beiden W., Vater und Sohn, auf die Idee, dem 
Manne den Rang abzulaufen und durch Selbſtdruck und Sclöftverlag ſich gänzlich von den 
ſpröden Mufilverlegern zu emancipiven. Gennefelder's Verfahren wurde von ihnen verbefiert 
und ſchon 1798 in den fo gebrudten «Seche Variationen für Klavier Nr. 1» erprobt. In 
Freiburg an der Saale, wohin fie 1800 kamen, gedachten fie die Sache im großen zu betreiben, 
waren aber bald mit ihrer Kunft und ihren Mitteln zu Ende. Hier componirte W. als 14jäpriger 
Knabe die Oper «Das Waldmädchenn, welche im Det. 1800 zuerft in Chemnig, dann noch an 
mehreren Orten aufgeführt wurde. 1801 ſchrieb W. in Salzburg die zweiactige Oper «Peter 
Scholl und feine Nachbarn», über welche fein Lehrer M. Haydn ihm ein fehr anerfennendes 
Zeugniß ausftellte; fie am 1802 in Augsburg zur Aufführung. Nach einer Reife in Nord ⸗ 
deutſchland gelangte W. 1803 nad) Wien, wo er aber nicht bei 3. Haydn, auf den ohne Zweifel 
fein Augenmerk gerichtet war, ſondern bei Abt Bogler Unterricht nahm. Letzterer, ein berühmter, 
allenthalben großes Auffehen erregender Tonlehrer, Componift, Orgelfpieler und Charlatan, war 
nicht nur ſeinem Vater, ſondern auch ihm fo ſympathiſch, daß er fein begeifterter Schiller wurde. 
Ein Jahr lang ftubirte er Höchft eifrig und gab in dieſer Zeit nur einige Variationen und den 
Alavierauszug zu Vogler's Dper «Samoriv heraus, der damals in Wien Glüd machte und 
den gleichzeitig aufgeführten Beethoven'ſchen « Fidelio⸗ von der Bühne verdrängen half. Vogler 
verſchaffie ihm die Stelle eines Mufifdirectors in Breslau, die er im Herbft 1804 antrat. Hier 
componirte er an einer nie vollendeten Oper «Riütbezahl», aus welcher nur die fpäter gänzlich 
umgearbeitete Ouverture unter dem Titel «Zum Beherrſcher der Geifter» befannt geworben ift. 
Bielerlei Dienftgefchäfte und Streitigkeiten, die auch feinen Abſchied veranlaßten, waren felb- 
ſtändigen Arbeiten fehr hinderlich, denen er aber in Karlsruh in Schlefien, dem Sige des Tunfl- 
fiebenden Prinzen Eugen von Würtemberg, wohin er gegen Ende 1806 auf deffen Einladung 
gelommen war, mehr oblag. Außer zwei Symphonien für bie dortige Kapelle ſchrieb er noch 
mehrere Concert» und Harmonieftüde. Als der Krieg mit der Kapelle diefen Kunft- und Ruhefig 
zerſtörte, kam W., nachdem er im Frühling in Granfen eine Kunſtreiſe gemacht, au den Hof des 
Herzogs Louis von Würtemberg nad Ludwigsburg bei Stuttgart als deſſen Secretär. Hier, 
an einem wilden verderbten Hofe, ald Schuldenverwalter des Bruders des Königs, führte ihm 
feine vom Vater ererbte und genährte Neigung, den Eavalier zu fpielen, in bebauerlihe, mit 
ihren Nachwirlungen tief in fein folgendes Peben ſich Hineinziehende Verirrungen. Als dann 
auch noch fein alter Bater im April 1809 mit zwei Hunden und vielen Schulden bei ihm ans 
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Tangte, fam er bald dem pecuniäven wie moralifchen Baufrott nahe. Ende Febr. wurde er nebft 
feinem Bater des Landes verwiefen: ein entſprechender Abſchluß feiner Staatslaufbahu, aber 
die größte Wohlthat, die ihm als Künſtler widerfahren lonnie. W. ging über Manheim und 
Heidelberg im April 1810 uach Darmftadt, wo er feinen Lehrer Vogler nebſt Günsbacher und 
dem jungen Meperbeer traf und in deren Gemeinfchaft feine Studien bei diefem Manne wieder 
aufnahm. Vogler war wie gefchaffen, talentvolle, ehrgeizige, vorlaute Fünglinge zu beherrſchen 
und zu ermuthigen. Was WB. dabei noch ganz befonders anzog, war Vogier's Doppelfähigleit 
als Schriftfteller und Componift, denn er fühlte ſich ebenfalls nad} beiden Seiten Hin begabt, 
und der Schriftfteller in ihm hatte foeben erſt durch den Umgang mit Gottfrich Weber in Man- 
heim eine nenc Anregung erhalten. Was er damals und fpäter als Schriftfteller producirte, 
hat ihm vielen Berdruß gebracht, aber der Kunft wenig genügt, obwol es feine große Befähigung 
auch auf diefem Gebiete deutlich bezeugt. In Stuttgart entftanden trog feines unnufifalischen 
Dienftes mehrere bedeutende Compofitionen: die Rodjlig’fche Cantate «Der erfte Ton, Lieder, 
die erfte der vier großen Klavierſonaten und andere Klavierfachen, Ouverturen, Symphonien md 
endlich feine erſte bedeutende, von Hiemer in Stuttgart nad) der Handlung des «Waldmädchene 
umgebildete Oper «Sylvanao, welche nicht nur in der Muſik, fondern auch in der Handlung 
(Wald- und Nitterleben) als ein Vorläufer feiner beiden Hauptwerle «Freifhüg» und «Eury« 
anthe» angefehen werden muß. Merkwürdig, wie die Oper ſelbſt, war für fein folgendes Leben 
auch ihre erfte Aufführung in Frankfurt, 16. Sept. 1810, weil die Titelrolle von feiner nach ⸗ 
herigen Frau Karoline Brandt gegeben wurde. Im Nov. 1810 fehrieb er in Mauheim bei 
Gottfried Weber die Operette «Abu Haflan», ebenfalls von feinem Freunde Hicmer gedichtet, 
welche ftuttgarter Vorgänge (drängende Gläubiger und gequälte — behandelt und dortige 
BVerfönlichkeiten perfiflirt. Eine Kunftveife 1811 führte ihn in die Schweiz, nach Minden, 
Leipzig, Gotha, Weimar, Berlin u. f.w. Bon Oftern 1813 bis Oct. 1816 leitete er die Oper 
in Prag ald Nachfolger Wenzel Müller's und entfaltete eine bedeutende Thätigkeit. Im Sept. 
1814 entftauden auf einer Erholungsreife ald Nachwirkung der in Berlin erhaltenen uationalen 
Anregung feine begeifternden Kriegslieder zu Theodor Körner’s Dichtungen, an deren Spite 
«Lilgow’s wilde Jagd» und das «Schwertlied» ftehen, und die zum erften mal die gefpannte 
Aufmerffamteit von ganz Deutfcjland auf ihn zogen. 1815 nad) der Schlacht bei Waterloo 
folgte die große Cantate «Kampf und Siego. Nachdem er feine prager Stelle aufgegeben, ging 
er 1816 nad) Berlin, wo die ſchönen Sonaten in As-dur und D-moll und mehrere andere 
Werke gefchrieben wurden. Ende diefes Jahres kam er nad) Dresden als Kapellmeifter an der 
im Entftehen begriffenen deutſchen Oper, die neben der blühenden, vom Hofe begüinftigten und 
mit allen Diitteln der Kunft auögerüfteten ital. Oper einen harten Stand hatte. Diefe mühevolle 
Stellung, in der er lebenslang blieb, ift mit ihrem Gegenfage von Italienifc und Deutſch das 
treuefte Bild feines eigenen Kunftdjarakters, Schauplag und Symbol feines Strebens, feiner 
Kämpfe, Leiden und Siege. Zu Hoffeften entftanden eine Subelcantate, Jubelouverture, Jubel⸗ 
meſſe in Es, die Heinere Dieffe in C und mehrere Cantaten, faft ſämmtlich mit Liebe und Glück 
componirt, aber mit geringem Danke gelohnt. Zu Anfang 1817 gericth er in Gemeinfchaft 
mit bem dresdener Dichter Fr. Kind auf die Gefchichte des Freifhiigen, die ſchon 1810 in 
Manheim ihm und feinem Freunde Dufch als ein Herrlicher Opernftofi erſchienen war. Kind hatte 
den Tert ſchon im Febr. fertig, aber die Compofition war erft 1820 vollendet. Unmittelbar 
darauf fchrieb W. die reizende Muſik zu Wolff's Schaufpiel «Preciofas, die 15. März 1821 
zum erften mal in Berlin mit nahfaltigem Erfolg auf die Bühne kam und die Erwartungen 
in hohem Grabe fpannte auf W.’S neue Oper, bie ebenfalls dort zuerſt erfcheinen follte. Ant 
18. Juni 1821 wurde dann dort ber bald nadjger weltberühmte «Freiſchützv zum crften mal 
aufgeführt und durchflog die Welt im Fener erregter Vegeifterung mit einer Schnelligkeit, wie 
nie ein anderes Werk ähnlicher Art, Mit Recht famı der «Freifhlig» nicht in Dresben, wo die 
ital. Oper als eingewohnter, übernrüthiger Liebling feft den erften Plag behauptete, fondern in 
Berlin zur erften Aufführung, wo gegen bie ital. Oper und das neue Regiment Spontini’s 
eine tiefe Abneigung fich kundgab. 1822 exhielt W. den Antrag, für Wien eine neue große 
Oper zu ſchreiben. Beſtrebt, etwas von dem «Freifhüg» möglichſt Abweichendes zu liefern und 
dadurch manche lautgewordene Zweifel über die Grenzen feines Talents zu widerlegen, wählte 
er die von Helmine von Chezy gedichtete «Euryanthe», deren Compofition Ende Aug. 1823 
vollendet war, und deren erfte, von W. jelbft geleitete Aufführung in Wien 25. Det. defjelben 
Jahres flattfand. Bei diefer Oper hatte er es auf ein befonders inniges Zuſammenwirken aller 
Schwefterfünfte der Bühne abgefehen, aber freilich die Hauptſache vergeſſen, nämilich daß eine 
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große Oper nur auf dem Grunde eines großen Stoffe, einer Maren und durchſichtigen Handkung 
gedeihen kann. Das Schichſal des Werks war ſchon durch die Wahl des Teries vorbeftimmt. 
Außerordentlich reich an mufilalifchen Schöngeiten, wirkte die Oper bod) nicht anziehend, ſoudern 
verfchwand nad; einigen Borftellungen bald wieder von den Bühnen. Wie der «Freiſchütz in 
Berlin Spontini's «Olympia» gefchlagen Hatte, fo fiegten in Wien Roſſini's Melodien über 
die «Euryanthes. Diefe Oper repräfentirt die unklare und verſchwommene, twie ber « Freiſchitz ⸗ 
die friſche und populäre Seite der Romantil. Als W. Anfang 1824 von Kemble, dem Director 
des Eoventgarbentheaters in London, erfucht wurde, eine Oper fir ihm zu fehreiben, und den 
«Dberon» wählte, fühlte er fich durch viele Arbeiten, Aufregungen und ein bei feinem von 
Natur ſchwachen Körper durchaus ungünſtiges, reizbar-lebhaftes Naturell ſchon fehr ſchwach. 
Im Sommer 1825 ſuchte er in Ems vergebens Heilung. Trotzdem ging er Gebr. 1826 nach 
London, wo feine Aufnahme eine glänzende war. «Dberon» führte er dafelbft 12. April mit 
dem Iebhäfteften Beifall auf. Den Zived, für feine Familie noch etwas zu erwerben, zu welchem 
ex allein hinilbergegangen war, konnte er bei mangelnder Gejundheit aber nur unvolllommen 
erreichen. In der Abreife begriffen und vol Sehnfucht nad; der Heimat, ftarb er 5. Juni 1826 
in London im Haufe feines Freundes, bes befannten, 1867 in hohem Alter verſchiedenen Mu- 
filers Sir George Smart, an einem Hals» und Fımgenübel, Seine feierliche Beifegung erfolgte, 
da er Katholik war, in der Moorficlvsfapelle zu London. Dort ruhten feine Gebeine bie 1844, 
wo diefelben sad; Dresden gebracht und 15. Dec. feierlich der Familiengruft übergeben wurben. 
Im Det. 1860 wurde ihm in Dresden ein vom Rietſchel ausgeführtes Denkmal errichtet. W. 
ift der Schöpfer der romantiſchen Oper. Nicht Kirchen oder Kammermufil, trog bedeutender 
Leiftungen darin, fordern Lied, Gejellichaftögefang nnd Oper waren feine Domäne. Er befaß 
ein großes Talent für Regie und Direction. Schon als Kind fpielend in die Breterwelt eingelebt, 
waren ihm, dem Sohne eines wandernden Schaufpieldirectors, theatralifche Dinge die eigentliche 
‚Heimat bei fonftiger Unftetigfeit, und wurden dann das Fundament feiner Praxis. W.’S eigent« 
lie Schule (Marſchner u. a.) wurzelt im «Wreifchligs. Doch auch «Euryanther und «Oberon» 
zeigen ſich dadurch ala Werke von wirflich hiſtor. Bedeutung, daß fie auf die Kunſt der folgen- 
den Epoche (Mendelsfohn, Wagner u. f. w) vorbildend gewirkt Haben. Seine Bereinigung des 
Künftlerd und Schriftftellers war damals ebenfalls etwas Neues, ift aber feit der Zeit bei faft 
allen bedeutenden Muſilern der Fall gewefen. W.’S «Hinterlaffene Schriften» wurden mit Lebens- 
nachrichten, der von W. 1818 felbft miedergejchriebenen Biographie und dem 1821 von ihm 
aufgefegten Berzeichniß feiner Werte durch Theodor Hell (3 Bde, Dresd.1828) herausgegeben. 
Unter feinem unvollendeten mufifalifchen Nachlaffe nimmt bie 1820 begonnene, von Theod. Hell 
gebichtete lomiſche Oper «Die drei Pintos⸗ die erfte Stelle ein. Mehreres aus feinem Nad- 
Taffe ift durch Yähns in Berlin publicirt, von dem auch ein vollftändiger hronol.-thematifcher 
Katalog feiner Werke zu erwarten ift. W.’S Leben ift in ausführlicher Breite beſchrieben von 
feinem Sohne Mar Maria von Weber, «Karl Maria von W. Ein Lebensbild» (3 Bde. Lpz. 
100) Der legte Band diefes Werks enthält eine Auswahl der Hinterlafienen Schriften W.'s. 

jeber (Karl Philipp Mar Maria von), verbienter Eiſenbahntechniter, Sohn des vorigen, 
geb. 1822 zu Dresden, bildete fich erſt auf der Polytechniſchen Schule zu Dresden, dann auf 
der Univerfität fowie in den Etablifjements von Borſig zu Berlin zum Ingenieur und war dann 
als folcher bei verfchiedenen Eifenbahnen thätig. Nachdem er Hierauf Deutſchland, Belgien und 
Frankreich bereift, lebte er längere Zeit in England, wo er unter Brunel’s und Stephenſon's 
Leitung thätig war. Später bejuchte er das nördl. Afrita und den hohen Norden von Europa. 
Nachdem er 1850 in den fühl. Staatsdienſt getreten, führte er als Director der Staate- 
telegraphen mehrere Linien im Königreich Sachſen aus und trat 1852 al techniſches Mitglied 
in die Staatseifenbahnverwaltung. Später erhielt er bie Stelle eines Staatseiſenbahndireciors 
und Regierungsrath8 zu Dresden. Literarifch hat fih W. nach mehrern Seiten Hin vortheilhaft 
befannt gemad)t. Unter feinen fachwiſſenſchaftlichen Werken find hervorzuheben: «Die Technik 
des Eifenbahnbetriebs» (2pz. 1854); «Die Schule des Eifenbahnwefens» (2. Aufl, Lpz. 1862), 
welches Wert faft in alle europ. Spradyen überfegt wurde; «Abnugung des phyſiſchen Orga- 
nismus ber Eifenbahnbeamten» (Rpz. 1860); «Das Zantiemefgftem» (Chemnig 1849); «Die 
Lebensverfiherung der Eifenbahnpafjagiere in Verbindung mit der Unterftügung und Benfio- 
nirung der Eifenbapnbeamten» (8pz. 1855); «Das Telegraphen · und Signalweſen der Eifen- 
bahnen» (Weim. 1867); «Die Haftpflicht der Eifenbahnen» (Weim. 1868) u. ſ. w. Auch 
gab er das für Techniker wichtige «Portfolio John Eoderil’4» (Vrüff. 1855 fg.) heraus. 
Durch feine Reifen in Nordafrita veranlagt wurden die Schriften «Ausflug nad dem franz. 
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Nordafrila⸗ (Lpz. 1855) und a Algerien und die Auswanderung dahin» (ps. 1854). Außerdem 
verfaßte er auch eine Biographie feines Vaters («Karl Diaria von W. Ein Lehensbilds, 3 Bde., 
2p3. 1864) und eine wertjvolle Schrift «Aus der Welt der Arbeits (Berl.. 1868). 

Weber (Wilh. Eruft), ausgezeichneter deutfcher Pädagog und Schriftfteller, geb. 14. Det, 
1790 zu Weimar, befudjte das dortige Gymnafiun, fudivte dann in Leipzig Philologie und 
wurde 1814 Erzieher im Haufe des Grafen von Benzel-Sternau. 1817 erhielt er die Pro- 
feſſur der alten Liieratur an ber Gelehrtenſchule zu Chur in Graubündten. Doc, Ichrte er 
1819 nad) Deutſchland zurüd und nahuı eine Oberlehrerftelle am Gymnafium zu Weplar an. 
Bon hier folgte ev 1823 dem Rufe als Prorector und Profeſſor nad) Frankfurt a. M., wo er 
fowol in der Berbeflerung des Gymnaſialweſens als auch bei dem ftädtifchen Muſeum eine er« 
ſprießliche Thätigfeit entwidelte. 1829 übernahm er das Amt eines Vorftehers der Gelehrten 
ſchule zu Bremen, wo er 26. März 1850 ftarb. Außer feinen Ausgaben des Herodian (Lpz. 
1816) und deö «Corpus poetarum Latinorum» (Frankf. 1833) verdienen die trefflichen mietri« 
ſchen Ueberfegungen ber «Eiegijchen Dichter der Hellenen in ihren Ueberreften» (Frankf. 1826), 
mit fehr zwedmäßigen Erläuterungen, und der «Öriedh. Anthologie» (2 Bdchu., Stuttg. 1838) 
ſowie bie geiftvollen Biographien «Kaifer Marcus Salvius OtHo» (Franff. 1815) und «Duin« 
tus Horatins Flaccus als Menj und Dichter» (Jena 1844) eine ehrenvolle Erwähnung. Zus 
gleich wußte W. den Geift des claſſiſchen Alterthums mit einer warmen Empfänglichleit für 
das Große in der vaterländifchen Titeratur zu vereinigen. So erfchienen von ihm «Borlefungen 
zur Aeſthetik, vornehmlich in Bezug auf Goethe und Schiller» (Hannop. 1831), «Die Aeftgetit 
aus dem Gefichtspunkte gebildeter Freunde des Schönen» (2 Abth., Brem. 1834— 36), ver- 
ſchiedene Kritifen über Goethe's Werke in den «Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche Kritik», die 
Unterfuchung «Goethes Fauft, eine überfichtliche Beleuchtung beider Theile zur Erleichterung 
des Berftändniffess (Halle 1836) u. ſ. w. ÄAuch z0g er die Fragen der Zeit in den Kreis feiner 
Betrachtung, 3. B. in den Schriften «lieber die muftiihen Tendenzen unferer Zeit» (Darmft. 
1829), «lieber Freiheit; ihre Förderungen, ihre Hinderniffe und ihre Erſcheinungen in den 
Staatsformen» (Brent. 1831), «Ueber Predigervahlen» (Brem. 1842), über «Die Reinheit 
und bie Sleden bes Chriſtenthums⸗( Jena 1847). Seine pädagogifchen Auſichten und Orunds 
füge entwickelte er in «Schule und Leben» (Halle 1837), den «Deffentlichen Reden» (2 Bdchn., 
Jena 1845 — 46) und in der «Mevifion des deutjchen Schulweiens» (Frauff. 1847). 

Weber (Beit), ſ. Wächter (Georg Bhifipp Ludwig Leonhard). 

BWeberlarde, f. Karde. 

Webfter (Daniel), amerik. Staatsmann, der mit Calhoun und Clay das Triumdirat der 
fog. zweiten Periode amerif. Staatsmänner bildet, wurde 18. Jan. 1782 zu Salisbury in 
Rewhampfhire geboren und erhielt trog der ärmlichen Berhältniffe, aus welchen er hervorging, 
eine gründliche Schulbildung im Collegium zu Dartmouth. 1806 ließ er ſich ſodann zu Ports- 
mouth in Newhanıpfgire als Advocat nieder, wo er fehr bald Einfluß und Anfehen gewann. 
Nachdem er 1812 der Geſetzgebenden Verfammlung feines Staats als Mitglied angehört hatte, 
ward er gegen Ende defielben Jahres als Abgeordneter in den Eongreß gewählt, welchem er 
während zweier Sigungen bis 1816 angehörte. W. ſchloß fidy Hier den Föderaliſten an, billigte 
aber den Krieg mit England, obgleich er nicht mit allen Maßregeln der Madiſon'ſchen Verwal 
tung einberftanden war, und drang nad; dem Frieden auf die ſchleunige Reorganifation der 
materiellen Intereffen des Landes. Nach feinem Austritt aus ben Congreß zog W. nad) Bofton, 
wo er ein weiteres und Iohnenderes Feld für die Ausübung feines Berufs fand. Doch konnte 
ex ſich auch Hier night Lange den Anforderungen der Politik entziehen. 1820 wurde er Mitglied 
der die Berfafjung des Staats revidivenden Berfammlung, und 1823 trat er wieder als Reprä- 
fentant von Bofton in den Congreß, in welchem er bald durch Beredſamleit und polit. Einficht 
eins ber leitenden Mitglieder wurde. Sodaun gelangte ex 1827 in den Senat, dem er bis 
1839 angehörte. Hier trat er vor allem mit Clay für die Aufrechterhaltung der Nationalbank 
und gegen die Politit Jadfon’s fowie gegen die von Calhoun geleiteten füdl. Seceffionsbeftre- 
bungen auf. Seine 26. und 27. Jan. 1830 gegen Rob. Th. Hayne von Sildcarolina gehaltene 
Rebe verfocht die in der Couſtitution ausgeſprochene nationale Einheit gegen die Nullifications- 
plane Südcarolinas. Diefelbe ift eins der epochemachenden Meiſterſtüce amerif. politifcher Be- 
rebfamfeit und bezeichnet zugleich den Höhepunkt von W.'s Ruhme. Seine Landsleute legten 
ihm wegen feiner Rede den Nanıen des großen Auslegers (Expounder) der Conftitution bei. 
Ueberhaupt war W. einer der hervorragendften Gründer der Whigpartei. Als General Harrifon 
1841 den Praſidentenſtuhl beftieg, ftellte er W. als Staatsfecretär an die Spige des Miuiſte ⸗ 
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riums. Wiewol Harriſon ſchon nad} vier Wochen ſtarb, behielt WB. dieſes Amt doch noch zwei 
Jahre unter Tyler. Im Auftrage deffelben ſchioß er 1842 zu Wafhington mit dem engl. Ge- 
fandten;Lord Afjhburton den Vertrag zur Regulirung der Grenzen, zur Unterdrüdung des 
SHavenhandels und zur Auslieferung der Verbredier ab. 1845 trat ZB. wieder in ben Senat, 
wo er ſich energiſch gegen den Krieg mit Derico erflärte, weil er ein Gegner der Ausdehnung 
der Sklaverei war. Eſt 1850 bei der Berathung der Maßregeln, welche ſchließlich zum Com- 
promiß vom 9. Sept. 1850 führten, verfeugnete er feine frühern Anfichten und trat in einer 
Rede vom 7. März entſchieden auf bie Seite der Sklavenhalter. Fillmore ernannte ihn zwar 
im Juli 1850 zu feinen Staatsfecretär, aber der bisher gefeierte Mann verlor durch diefen 
auf die Präfidentfhaft fpeculivenden Gefinnungswechfel Anfehen und Vertrauen beim Bolfe. 
Doch aud) die Südländer, auf deren Umterftiigung er geredjnet Hatte, Tiefen ihn bei ber Prüfie 
dentenwahl von 1852 fallen und zogen ihm fogar den politifch unbedeutenden General Scott vor, 
der fpäter gegen Pierce unterlag. W. farb, über den Undant des Volls Magend, 24. Oct. 
1852 auf feinem Landſitze Marfhfield bei Bofton. Seine Reden und Schriften wurden mit 
einer biographiſchen Slizze von Everett unter dem Titel «Speeches, forensic arguments and 
diplomatic papers of Daniel W.» (6 Bde., Boſt. 1855) Herausgegeben. Vgl. Lanman, 
(8.8 Privatfecretär), «Private life of D. W.» (Boft. 1853). 

Wechabiten, j. Wahabiten. , 

Wechel, eine verdiente Bucdruderfamilie, welche Deutſchland und Frankreich zugleich an» 
gehörte. — Chriftian W. gründete nach 1520 cine bald in ganz Europa geachtete Druderei 
«in vico Jacobeo» zu Paris, aus weldjer eine lange Reihe gried;., lat., hebr. und franz. Werke 
hervorging, bie fich durch höchſte Correctheit und gefälligen Drud auszeichnen. Um die Torrect · 
heit feiner Werke machte ſich namentlich fein Freund Friedr. Sylburg fehr verdient. Als An- 
hänger der Reformation und wegen Vertriebs verbotener Bücher verfolgt, mußte er, namentlich 
auf Antrieb ber theol. Facultät in Paris, Frankreich verlaffen. Im Deutfchland gründete ex zu 
Frankfurt a. M. eine neue Druderei und Buchhandlung, die bald zu gleicher Blitte wie das 
frühere Gefchäft gediehen. Er ftarb 1554. — Andreas W., fein Sohn, war in Paris zurüd- 
geblieben. Derfelbe Hatte jedoch bald mit feinem Vater gleiches Schidfal und mußte als Calviniſt 
1573 Frankreich verlaffen. Äuch er begründete daranf zuerft in Frankfurt a. M., dann im 
Hanau eine bedeutende Officin, um deren Werke ſich ebenfalls Fr. Syiburg und Vinc. Opfopdus 
viele Verbienfte erwarben. Das bedeutende Gefchäft wurde nach feinem 1. Oct. 1581 erfolgten 
Tode durch feine Schwiegerföhne Claude Marny und Ican Aubry unter dem Namen der 
Wechel'ſchen Vuchbruderei fortgefeßt. 1590 erſchien ein Katalog der in derfelben gedrudten 
Werie. — Johann W. war ganz deutſcher Buchdruder, deun bereit® 1583 gründete er in 
Frankfurt, wo er ſchon unter feinem Vater, Andreas W., gearbeitet hatte, ein anfehnliches Ge- 
ſchaft, das auch von feinen Erben noch lange Zeit fortgefegt wurde. Die Familie führte als 
Signet anfangs zu Paris einen Baum mit Vögeln, fpäter daſelbſt und zu Frankfurt einen Pega- 
fus über zwiſchen Filllhörnern ftehendem Mercurflab ſchwebend. 

Wechſel oder Wech ſelbrief (neufat. cambium, franz. lettre de change, eugl. bill of 
exchange, ital. lettera di cambio), Den Schwierigleiten, welche im Mittelalter filr den inter- 
nationalen Verkehr aus der Dannichfaltigkeit der Deinzfgfteme und dem von jedem Müngherrn 
ausgefprochenen Beruf aller fremden Sorten erwuchſen, begegnete namentlich von alien aus 
ein hochentwideltes Wechslergeſchüft. An den großen Handelsemporien und Mefplägen ſchlugen 
florentin. und lombard. Wechsler (campsores, von dem altdeutſchen Worte kampen, d. i. faufen, 
taufchen) ihre Zahltiſche auf und tauſchten unter Berechnung eines Aufgeldes die Münzen der 
Bureifenden gegen am Orte gültige um. Sie ftanden wieder mit ben Wechslern anderer Orte 
in Berbindung, welden fie die in deren Geſchäftsbereich gültigen Sorten zufendeten und dafür 
ihre dahin gelangten Münzen zurüdempfingen. Hier legte fi nun die Abkürzung nahe, daß 
Zureifende ihre Zahlmittel gar nicht erft in Baarem mitbrachten, fondern zu Anfang der Reife 
einem Wechsler des nächften größern Plates übergeben hatten, der ihnen dafür einen führifte 
lichen Auftrag wegen Zahlung der entfprechenden Summe an einen Gefchäftsfreund des Be- 
ſtimmungsorts behändigte. Solche Anweiſungen ließen durch ihre ausdrildliche Bezeichnung 
als W. den Anlaß und Zwed des ganzen Vorgangs erkennen. Zur allmählichen Ausdehnung 
diefes von fern betricbenen Tauſchgeſchufts trugen verſchiedene Umftände bei, vor allen die in 
jenen Zeiten allgemeiner Unficherheit boppelt wichtige Wahrnehmung, da ſich auf ſolche Weife 
bedeutende Werthe ganz unbemerkt weithin verführen ließen. Hierzu kam die Eutdedung, daß 
mittels W. raſch größere Zahlungen geleiftet und dabei dem Leiftenden das zeitraubende Aufe 
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3öhlen, bem Empfänger alle die Mühen erfpart werden konnten, welche das Durchmuſtern, 
Wiegen und Brobiven der Münzen erforderte. Ankommende Handelsleute pflegten nämlich das 
Geld für ihre W., wegen der Unficherheit der Aufbewahrung in einer offenen ‚Herberge, nicht 
fofort zu erheben, fonbern ſich blos der Vereitwilligkeit zur Ausführung des Zahlungsauftrags 
bei dem Wechöler dadurch zu verfichern, daß fie von demfelben eine fchriftliche Aunahmebemer« 
fung (Xccept) auf den W. ſetzen Liegen. Uber auch nach Beendigung ihrer Einkäufe holten fie 
nicht die Münzen ab, fondern überlichen dies den Verkäufern, indem fie dieſen den acceptirten 
B. mittel einer Furzen fhriftlichen Erflärung auf deffen Rüdjeite (in dorso, Indoffament) in 
Zahlung gaben. Solche Empfänger verwendeten möglicherweife da® Papier auf die nämliche 
Art zur Tilgung ihrer Verbindlichkeiten, und ſchließüch Tonnte es geſchehen, daß der Beauf- 
tragte des erften Ausſtellers den W. nicht einmal gegen Baar einzulöfen Hatte, nämlich weun 
der legte Inhaber ihm felbft fehuldete und fich gegen Behändigung des W. quittiren, oder weun 
ex fich von dem Acceptanten, um nicht das Geld mitfchleppen zu müffen, wieber einen W. auf 
den Campfor feines Heimatlandes geben ließ. Den Wechslern, welche wegen der gegenjeitigen 
Berechnung auf periodiſchen Meſſen zuſammenkamen, empfahl fich diefe Art des Tauſchverkehrs 
noch durch die Erfahrung, da ſich ihre Guthaben fir auftragemäßige Zahlungen vielfach mit» 
tels Gegenrechnung oder Ueberweifung anderer Forderungen (Scontriren) aufheben ließen, und 
daß fie ſchließlich nur geringer Baarbeträge zur völligen Ausgleihung bedurften, damit aber 
die Koften von vielfachen großen Geldtransporten erfparten. Dem Verlangen nad; einem kurzen 
und fivengen Berfahren zur Sicherung wechfelmäßiger Rechte Ionnten die Confulate und Gafl- 
gerichte, welche das Befte der fremden Gefchäftsleute an großen Handelsplägen wahrnahnen, 
weiterhin auch bie ftatutarifche Geſetzgebung um fo leichter entſprechen, als die Thatfache der 
Einzahlung an dem einen Orte zum Zwed des Enıpfangs an einem andern urkundlich belegt 
war und eine widerrechtliche Bereicherung des Verpflichteten, wenn der W. nicht eingelöft wurde, 
fich ohne weiteres ergeben hätte. Dadurch, daß man aber auch andere Forderungen, 3. B. aus 
bloßen Darlehnen, Verkäufen, unter den Schuß der fo entwidelten «Wechfelftrenge» zu ſtellen 
fuchte, that fich der Unterjchied zwiſchen gezogenen und eigenen ober trodenen W. hervor. In 
erftern, ben traffirten W. oder Zratten (cambia trassata), fordert der Ausfteller (Traffant) 
einen Dritten (dem Bezogenen oder Traffaten) auf, daß er eine beftimmte Summe zu einer bes 
ſtimmten Zeit an die vom W. namhaft gemachte Perfon (dem Nemittenten) zahle. Es treten 
hier alfo drei Perfonen in Mitwirkung, während bei den eigenen oder Eigenwechfeln (eambia 
propria, franz. billet, engl. promissory note) ber Ausfteller blos einen Gläubiger benemut, 
weldem er dei angegebenen Schuldbetrag erlegen wolle. Gegen die Gültigkeit der letztern trat 
anfangs bie Geiftlifeit auf (woher die Benennung trodene ober tobte, d. h. unwirlſame W., 
cambia sicca, mortua), weil hier die Abficht eines Geldumtauſches erfichtlichermaßen bloßer 
Borwand war, und weil ſich damit bei Darlehen durch Verſchreibung einer größern Summe 
als der empfangenen die Zinsverbote des lanoniſchen Rechts umgehen ließen. Eigenwechſel 
Tönen auch in Trattenform ausgeftellt fein, wo dann der Ausfteller auf fich jelbft zieht (trafjirt 
eigene W.). Wenn desgleichen bei gezogenen W. der Traffant zunächjft nur die fhriftliche Zu- 
fierung der Annahme von feiten des Traffaten erlangen, die Benennung des zur Einfaffirung 
berechtigten Dritten ſich aber noch offen Halten will, bezeichnet er ſich felbft als Remittenten 
(W. an eigene Ordre) und macht das Papier erft durch Weiterbegebung mittels Indoſſaments 
zur wirflihen Tratte. 

Mit der fortfchreitenden Ausbildung des Verlehrs ward ber W., beſonders die Tratte, den 
verfchiebenartigften Geſchäftszwecken dienſtbar gemacht, ſodaß jest das Verlangen, eingezahlte 
Selobeträge anderwärts in anderer Münze zu erheben, nur unter den vielen fonftigen Anläffen 
mitzãhlt, wegen welder es zur Ausftelung eines W. kommt. Es Tann damit z. B. die Ein- 
hebung von Außenftänden verfucht werden, indem der Schuldner ald Trafjat die Aufforderung 
erhält, an den vom traffirenden Gläubiger zum Nemittenten gewählten Auftragnehmer oder 
Ceſſionar zu zahlen, oder es laſſen ſich auf diefem Wege von Kurzer Hand Zahlungen machen, 
deögleichen Eredite gewähren, wie weni ein Kapitalift Forberungsberechtigte oder Unterftügung 
Suchende durch W. auf feinen Bankier anweiſt. Nicht minder häufig ift die Benutzung einer 
allgemeinen Creditzufage, ober auch die Bewerbung um Grebitertheilung oder Gefälligfeits- 
zahlungen, ohne daß eine bezügliche Zuficherung im voraus gegeben ift, mittels Traffirens auf 
den um Interceffion Unzugehenden. Wenn freilich der Traffant im ebenerwähnten zweiten Falle 
außerhalb des Kreifes der namhaften Gejchäftsleute fteht und bei Verweigerung ber interceffiong- 
weifen Annahıne von feiten des Traffaten für die Wechſelſumme nicht ſelbſt aufzufommen ver» 
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mag, fo lann bie in ber Begebung des Papiers liegende wahrheitswidrige Berficherung, daß der 
Bezogene für ihn zahlen werde, nad) Umftänden als ftrafbarer Betrug erſcheinen. Ein ähn- 
licher, obſchon nicht unmittelbar fträflicher Misbrauch des W. zur unfoliden Beſchaffung von 
Geld liegt in dee Wechfelreiterei, durch welche mittellofe Gefchäftsleute ſich gegenfeitig aus - 
zubelfen fuchen. Der eine (Reiter) zieht hier auf den andern (das Pferd), als ob er eine For- 
derung zu dem entſprechenden Betrage hätte, empfängt von bem Freunde ein Geſälligkeitsaccept 
und verfilbert den W. bei einem Geldmann im Wege des Discontos (f.d.). Um dann bei dem 
Herannahen der Verfallzeit den Bezogenen die Mittel zur Einlöfung zu gewähren, acceptirt er 
wieder einen von bemfelben auf ihu gezogenen W., und das eimmal eingeleitete Berfahren geht 
dann bei jeder Berfallzeit Hinüber und herliber, wiewol mit der Aenderung fort, daß ſteis höhere 
Beträge zur Ausgleihung des immer fleigenden Discontos acceptirt werben miljfen, bi6 ent. 
weber feltene Glückofälle die Einlöfung aus eigenen Mitteln ermöglichen oder bis das Spiel 
mit dem Seföteuniggen Ruine beider endet. Noch gefährlicher ift die Ausſtellung von Keller- 
wechfeln, wo der Ereditfuchende ſich gewög.lid, durch Mittelsperſonen fir eine andere Berfon 
ausgeben läßt uub den W. unter dem Namen diefes «Stropmanns» acceptirt oder indoffirt. 
Soiche W. liefern einen directen Beweis der Fälſchung, und die wucherlichen Darleiher oder " 
Discontivenden gehen bei dem Geſchäft vom ber Erwartung aus, daß der Wechfelichuldner zur 
Berfallzeit die verfchriebene übermäßige Summe auftreiben werde, um der ſtrafrechtlichen Ber- 
folgung zu entgehen, und daß Außefftenfaus ihre Kenntnig des wahren Sachverhalts ſich nicht 
werde darthun lafien. 

Die Befugniß, Wechfelverbindlichleiten zu übernehmen, namentlich W. auszuftellen, heißt 
Wechfelfähigleit. In den bedeutendften handeltreibenden Staaten, wie namentlic, auch nad) 
der allgemeinen deutſchen Wechfelordnung, iſt jeder Dispofitionsfähige, d. h. wer jic durch Ver⸗ 
träge verpflichten kann, zugleich wechfelfähig. Zur Erwerbung von Rechten aus W. bedarf es 
teiner Wechfelfähigkeit. Bor der eigentlichen Ausftellung eines W. pflegt zwiſchen den Parteien 
mittels Verabredung (pactum de cambiando) fejtgefegt zu werden, daß die eine den W. aus- 
ftellen, bie andere deujelben nehmen fol. Dabei beftimmt man die Art des W. ( Eigenwechſel, 
Tratte u. ſ. f.), Ort und Zeit der Zahlung, die Summe, den Wedhfelcurs, d. h. den Unter 
fchied des Geldpreifes am Ansftellungs- und Zahlungsorte, desgleichen die Valuia, d. h. das 
vom Wechſelnehmer dafür zu Gewährende (3.8. Verzichte auf in ‚zuftehende Forderungen ober 
Baarzahlung), und bei Tratten wol aud) die Perfon des Traffaten. Diefe Verabredung wird 
erfüllt durch die Anfertigung und Dahiugabe des W., wonit der eigentliche Wech felver- 
trag zum Äbſchluß gelangt und wecjjelmäßige Rechte und Verbindlichkeiten begründet werden. 
Der W. muß angeben: den Ort und bie Zeit ber Ausftelung, die Zahlungs- oder Berfallzeit, 
die Wechfelfumme, bei Tratten den Namen bes Bezogenen und des Rentittenten, bei Eigen 
wechfeln den Namen des Gläubigers (auf jeden getrenen Briefsinhaber, au porteur, gejtellte 
W. find wol in England, nicht aber in Deutfchland zuläffig), den abweichend beftinumten Zah- 
lungsort, die Unterfchrift des Ausftellers, in einigen Staaten defien Bekeuntniß, baß er wegen 
der Baluta befriedigt fei oder den Vorbehalt, daß ihm diefelbe gutgefchrieben werde, und in 
Deutſchland die ausbrüdliche Bezeichnung als «Wechfelo. Trajfirte W. enthalten die lurze 
briefliche Aufforderung, daß ber Bezogene die Zahlung an den Remittenten oder adeſſen Orbre» 
(d. h. an fänmmtliche Nachmäuner, welche den Vefitz des W. vom Remittenten mittels Iuboffa- 
ments herleiten Tönnen) bewirfe; eigene W. foreign lediglich die Zufage des Schuldners ans, 
die Wechſelſchuld an den Gläubiger zu zahlen. Nach franz. Rechte önnen W. nur dann in 
Umlauf fommen, wenn fie ausdrücklich can Oxdreo geftellt find (billet & ordre), wogegen in 
Deutſchland, auch wenn diefe Formel fehlen follte (Mectawedjfel), die Uebertragbarkeit ver- 
niuthet wird. Doc; laßt ſich Hier die Befugniß zur Weiterbegebung, wenn der Ausfteller nur 
mit dem erften Wechjelnehmer zu thun Haben will, durch den ausdrüdlichen Beiſatz «aber nicht 
an deſſen Ordre» entziehen. W. Heißt ſonach dasjenige fehriftliche Verfprechen, durch welches 
der Ausfteller fi nad) einem dafür geltenden befondern Rechte (Wedjfelrecht) verpflichtet, an 
eine genannte Perfon cine gewiſſe Summe Geldes zu einer beftimmten Zeit entweder jelbft zu 

ahlen oder durch einen Dritten zahlen zu Lafjen, und welches (in Deutfchland) das Wort «Wedh« 
—* als Bezeichnung enthält. In Frankreich, den Niederlanden und Englaud iſt dagegen W. 
jeder Schein, der dad Valutabelenntnig enthält und an Ordre lautet. Nach der Zahlungszeit 
find die W. Tagwechfel, welche die Verfallzeit auf einen beftimmten Tag feftjegen (3. B. 
«Medio Augufte, aUltimo September 1868 zahlen Siex u. |. w.); Datoweqh fel, wo fid) als 
Wechfelfrift eine gewiſſe Zeit nad) dem Tage der Ansftellung angegeben findet (5. B. «Zwei 
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Monate a dato zahlen Sier); Sichtwech ſel (cambia a vista), bie gleich bei der Borzeigung 
(«bei Sichto, «nad, Sicht») oder wenn eine beftimmte Friſt nach der Borzeigung abgelaufen ift 
(Zeitfihtwechfeh), eingelöft werben follen; Meßwech ſel, welche an dem gejeglich beftimm- 
ten Tage einer Meſſe verfallen. Uſowechſel («a uso zahlen Sie»), bie nach Ablauf der im 
Berhältniß zum Ausftelungsort verfchieden beftimmten Handelöbräuchlichen Frift zahlbar wer- 
ben, gelten in Deutſchland nur, wenn fie aus Ländern eingehen, wo biefe Ausſtellungqweiſe ge» 
ſetzlich freifteht. Den Zahlungsort anlangend, fo mußte diefer vordem ein von dem Ansftellungs- 
‚orte verſchiedener fein, denn ber W. follte die Auszahlung des anderwärts Eingezahlten vermitteln, 
und hinter W., wo die Interefienten ben nämlichen Wohnort hatten (Blagwechfel), konnte 
ein nad) Yanonifchem Rechte verpöntes zinsbares Darlehn verborgen fein. Das franz. Recht 
Bat jene Beftimmung der Zahlung von Ort zu Ort (de lieu en lieu) feftgehalten, während das 
deutjche Recht die Bedenken gegen Platzwechfel fallen Läßt. Als Zahlungsort hat regelmäßi— 
der im W. angegebene Wohnort des Bezogenen zu gelten, wenn der Ausfteller nicht ansbrdli 
einen andern Zahlungsort benannt, für den W. ein eigenes «Domicil» beftimmt bat. Der An« 
laß zur Begebung von derartigen bomicilirten W. Liegt entweder in dem Wunſche des Ner 
mittenten, die Zahlung nicht im Hauptetabliffement des Bezogenen, ſondern bei einer Zweig · 
nieberlafiung defielben oder während feiner Anweſenheit auf einer beftimmten Meſſe einzugeben, 
ober in bem Umftande, daß fi an dem unbedeutenben Wohnorte bes Bezogenen keine andere 
namhafte Handlung befindet, welcher der W. zur Einkaffirung anvertraut werden könnte. Es 
wird dann im legtern Falle im Einvernehmen mit dem Traffaten (Domiciliant) ein Hans an 
einem benachbarten Handelsplatze (Domiciliat) namhaft gemacht, das jener zur vechtzeitigen An ⸗ 
nahme und Einlöfung für feine Rechnung vermögen fol. Hiermit ift ber Yall nicht zu ver« 
wechſeln, wo der Außfteller im Auftrag und fir Rechnung eines Dritten W. begibt (Com- 
mijlionstratten). Bei ber Creirung werben Tratten entweder nur in einem Eremplare 
ausgefertigt Solawechſel, unter welchem Namen man aber auch miebräuchlich bie Eigen« 
wechſel begreift) ober in mehrern Duplicaten, die fich blos durch die Benennung Prima, 
Secunda- und Tertia wech ſel unterfcheiden. Gewöhnlich behält man fich bei mır einmal 
augeftellten W. die Nachforderung von Duplicaten vor und läßt deshalb jene gleich anfan; 
als Prima bezeichnen. Secunda= und Tertiawechſel werden vom Ausfteller entweder exft naqh · 
träglich zum Erſatz für die abhanden gelommmene Prima geliefert, ober gleich vom vornherein, 
beſonders wenn der Zahlungsort ſehr entfernt unb eine Erklärung bes Bezogenen, ob er ben W. 
annehme, erſt nad} längerer Zeit zu erwarten iſt. Der Remittent überſchit dann die Prima 
zur Einholung de Accepts und fpätern Einlaſſtrung einem Gefdäftsfreunde am Zahlungsorte 
‚ober in beſſen Nähe und mag dann in Erwartung eines günftigen Verlaufs diefer Angelegenheit 
die Secunda mittlerweile weiterbegeben. Es hat aber hier die Secunda ben mit dem Incafjo 
Beauftragten zu nennen («Prima bei A. B. in X.»), und von Iegterm wird bie erhobene Wechſel⸗ 
zahlung nur an den Inhaber der Secunda verabfolgt. 

Der Remittent kann den W. entweder bis zur Verfallgeit im Portefeuille behalten oder ihn, 
wenn dies nicht unterfagt ift, durch Inboffament oder Giro (f. b.) auf einen andern übertragen. 
Er wird damit Indoflant oder Girant, während der Nehmer Indoffatar oder Girat heißt. Zur 
weilen erfolgt die Uebertragung nur zu dem Zwede, damit der Inboffatar bie Einhebung der 
Wechſelſchuld für den Indoffanten beforge (Giro zum Imcaffo, Indoffament per Procura), und 
jener barf dann über den W. nicht zu eigenem Velten verfügen. Weit häufiger ift dagegen bie 
völlige Ueberlaffung des W., z. B. an Zahlungsftatt oder fo, daß der Indoſſatar bie verfchries 
bene Summe unter Abzug bald höherer, bald geringerer Zinfen (Disconto) für die Zwiſchenzeit 
bis zum Verfalltage vorausbezahli, um nachher bie volle Wechſelſumme fir eigene Rechnung 
einzuheben. Er darf aber auch muthmaßlic, weiter indoffiren, und die in dem WB. liegende An« 
weifung auf einen zufünftigen Geldempfang wird dadurch ſchon vorher zum flüffigen Werthe, 
welcher die Stelle des baaren Geldes im Verkehre einnimmt und durch feinen Umlauf Gefchäfte 
zum oft mehr als zehn - oder zwanzigfachen Betrage ber in ifm angegebenen Summe von Land 
zu Sand vermittelt. Durch fein Giriren hebt der Indoffatar nicht alle Beziehungen zu dem W. 
auf. Ex ift zwar nicht wie der Traffant verpflichtet, den Bezogenen von ber Ausftellung bes W: 
in Senntniß zu ſetzen (Avis) und denfelben nöthigenfalls durch Ueberſendung von Werthpapieren 
und Baarmitteln (Dedung) zur Annahme und Ausführung des Zahlungsauftrags zu beftimmen. 
Wohl aber Haftet ex gleich dem Zrafjanten fünmtlicen folgenden Erwerbern des W. (Nach ⸗ 
männer) dafür, daß das Papier zur richtigen Zeit und am richtigen Orte bezahlt werde. Aus 
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dieſen Bedingungen ber Haftpflicht ergibt ſich fir den Wechſelinhaber die Berbindfichleit, den 
a wenn er audy vorher Feine genügende Annahmeerflärung erlangt hat, am Berfalltage (oder 
im Auslande innerhalb der nächften vom dortigen Geſetz verftatteten Refpecttage) — 
legen. Er wird dadurch zum Präfentanten, ber Bezogene zum Präfentaten. Wenn Bier der 
Bezogene die Zahlung verweigert und weber bie Nothadreffaten, welche der Ausfteller ober ein 
SImboffant anf dem W. Hama emacht (aim Rothfalle bei N. N.»), noch etwaige, mittels aa 
Nawsensunterfchrift beigetretene felbitegen, noch freiwillige Iuteroenienten durd; Getwährung 
einer Ehrenannahme und Ehrmpebtung für Rechnung eines ber Inboffanten ober des Aus- 
ſtellers dem nothleibenden B. auffelfen, fo lann der Inhaber gegen die unmittelbaren ober 
mittelbaren Bormänner eine ge erheben. (&. Regreß.) Er fordert mit berfelben die 
Nüdgabe der von ihm für den gemäßrten Balata unb &rfag fümmtiger Dur bie vrgee 
lic) verfuchte Einfaffirun; firung erwachfenen Koften (Retoyrrehming). Zum Beweiſe, daß ihm felbft 
keine Unvegelmäßigleit u Veruachlaſſigung (Bröjubiz) zur 7} falle, wird Proteft (f. d.) er- 
hoben. Die Reiourrechnung läßt ſich auch durch einen auf den Bermann nach Gicht gezogenen 
el (Ritratte, Ricambis) einheben, welchem der uneingelöft gebliebene W. umd der 
teft Beizugeben ift. Hätte der Bezogene den W. durch Daraufichreiben des Worts «An 
5** unb Beifügung feiner Ramensunterfhrift ober auch nur durch dieſe acceptirt, fo 
ĩann ihn auch der Inhaber, —— für Leg — a ie 
jen (Progreßklage). Regrefanfprüce verjähren er ‚en mung je 
er (Br — — ee Bormänner binnen 6, 12 ober 18 Monaten, —— dr 
jeher den — — drei af —— Men —— wie 
dieſer hi dem Inhaber nur eine Klage gegen denjenigen veflenten zu, 
ade — in ben Befig materieller Bortheile gelommen it, anf welde ex nicht 
en ru at Oesißengtig) , ; 
orrela ‘ 
ee er oder Zaltes Sieber (febris intermittens) ift eine in fumpfigen Gegenben 
—* intheit, welche fich durch eine Anzahl won Fieberanfälien Paroryemen) zu 
gibt, die mit volltommen fieberfreien Zwiſchenzeiten (Apyrexien) regelmäßig ehe Sehr Jeder 
Fieberanfall fängt mit Froſteln ober ſiarkem Froſte am, dieſem folgt dann (nach 2/, bis 4—6 
Stunden) Hige und dieſer ſchließlich ftarfer Schweiß. Neben biefen Aufällen ift beim WB. ſtets 
uodh die Milz gefhwollen und in der Regel auch die Magenderdauung geſtört. Nach der 
Wiederkehr ber Anfälle unterfdjeidet man ein veguläre® und ein irreguläres, ein vor- oder nach 
fegendes, das eine, drei» und viertägige W. Berlarot wird es genanut, wenn auftatt ber eigent« 
lichen ieberfgmptome andere Krankheitserſcheinungen (beſonders fog. —— u 
egelmäßigen Apyrerien periodiſch wiederlehren. Wird das W. durch Luftveränderung oder 
Chinin und andere dergleichen Siebermittel wicht bald vertrieben, dann bildet ſich gewöhnlich bei 
bleibender Milz» und Leberanſchwellung eine chrouiſche Blutentartung aus, weiche allgemeine 
Bafferfucht nad) ſich zieht. Die Heilung gefchieht am beften fo, daß gleich nach dem edlen ober 
weiten Aufalle eine größere Gabe jhwefelfaures Chinin genommen wird. Fruͤher ließ man die 
Kranken geivbhnlich flebeumal tüchtig vom Froſte abfchütteln, ehe das Fieber umterbrüdt wurde, 
und veranlaßte dadurch wahrſcheinlich eine bleibende Milzanſchwellung mit großer Neigung zur 
Öftern Wiederkehr bes Fiebers. Uebrigens verliert fid) das W., fobald der Patient die ungeſunde 
Gegeud verläßt, Häufig ganz von An Im tropijchen Gegenden entfprechen unferm kalten 
El W. von weit bösartigerm Charakter (das Sumpf« oder Malariafieber, das Batavia-, 
ler, Darfdj-, Klima», Tropen» und Küftenfieber, das perniciöfe W.). 
ehe iſt der Jubegriff der die Wechſel betreffenden Rechte. Das 2, zerfällt gleich 
andern Teilen des Rechts im eis gefchriebenes und ein nichtgefchriebenes. Jenes gründet ſich 
auf ausdrüdliche Verorduungen ber geieggebenden Macht, weiche Wechjelorbnungen genannt 
werben. Wuter ihnen hat der franz. Code de commerce theils unmittelbar, theils durch feine 
Beuutzung bei ber Geſetzgeluing anberer, felbft überſeeiſcher Staaten die weitefte Berbreitung 
erlangt, obgleich er bie Ordonnance de commerce von 1673 mit nur wenigen Abänderungen 
wiederholt und dem neuern Auſprüchen nicht mehr genügt. Die Allgemeine Deutſche Wedhfel- 
ordnung, bie 1849 im den meiften Staaten durch befondere Einführungsgefege verbindende Kraft 
erhielt, ingleichen durch die Novellen der in Nürnberg das Deutjche Hanbelögefepbud, berathenden 
Commiffion nad; deren Empfehlung mittels Bundesbeſchluſſes vom 23. Jan. 1862 in einigen 
Punkten erläutert wurde, foll 1868 fir den Norbbentjchen Bund zum Bundesgeſetz erhoben 
werben, das dauach feine Gultigkeit nicht bios von der übereinſtimmenden Landesgejeggebung 
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entlehnen würde. Das nichtgefchriebene W. gründet fich auf gewiſſe, vechtsbeftändigertoeife ein. 
geführte Gewohnheiten, die man aus den Pareres ober Gutachten der Kaufleute kennen lernt. Bon 
diefen Iegtern find jedoch die an einigen Orten unter ben Kaufleuten eingeführten Ujanzen, wer 
fie nicht die Eigenfchaft einer gefegmäßigen Gewohnheit haben, unterfchieden. Der Wechſel⸗ 
proceß ober das Verfahren in Wechſeiſachen weicht in den verſchiedenen Ländern vielfach ab, 
und bie betreffenden Gegenfäge Haben ſich infolge der 1867 ımd 1868 filr Frankreich, Defter- 
reich und ben Nordbeutichen Bund vollzogenen Aufhebung der Schuldgaft, welche fonft für die 
bezeichnendſte Ming ddr Wechfelftvenge angefehen ward, nur nod) vermehrt. Indeffen herrſcht 
doch darin Uebereinftimmung, daß das Wechfelverfahren ein Höchft funmarifches, alle nicht fofort 
aus dem Gefeg oder klarem Brief und Siegel fich ergebenden Ausflüchte beifeitefegeudes ift, 
das bei Verurtheilung fofort zur Execution, früher gegen die Perſon des Schuldners, jet mei 
ſtens nur in deffen bereiteftes Vermögen führt. W. nennt man auch dasjenige Recht, welches 
Wechfelbriefe vor andern Schuldverſchreibungen voraus haben. Hierunter ift aber ein Vorzugs · 
recht im Concurfe des Schuldners gewöhnlich nicht begriffen. Die Literatur des W. ift feit 
Einführung der Allgemeinen Deutſchen Wechfelordnumg in Deutjchland außerordentlich ſiark 
vertreten. &8 find namentlich zu nennen: Thöl, «Das W.» (Obtt. 1847); Renaud, «Lehrbuch 
des W.» (3. Aufl., Gieß. 1868); (Liebe), «Die Allgemeine Deutfche Wechfelorbnung » Epz. 
1848); Borchardt, «Die Allgemeine Deutſche Wechfelordnung » (Berl. 1854); Hoffmanı, 
«Ausführliche Erläuterung ber Allgemeinen Deutſchen Wecjfelordnung» (Gieß. 1869); Kheil, 
«WB. bes öfterr. Kaiferftaats» (3. Aufl., Wien 1867). 

Beielwizkung (mutaum commereium) heißt das Verhältniß zweier gleichzeitig vorhan · 
dener Gegenftände oder Theile von Gegenftänden, vermöge deſſen fie fich gegenjeitig durch ihr 
Thun und Leiden beftimmen. So fpriht man von der W. ber Glieder eines Organismus unter- 
einander, von ber W. des Geiſtigen und Leiblichen, der Seele und bes Körpers. Den Sag: 
daß fein Ding in der Welt völlig iſolirt und abgefchloffen fei, drüdte die Metaphyſik ehedem 
dadurch aus, baß fie fagte: «In mundo non datur insula», d. h.: Es fteht fein Ding in der 
Welt von allen Abrigen vollfommen iſolirt fir fich allein da. Die Kant'ſche Behauptung, daß 
alle Dinge in der Welt unferer Erfahrung mit allen in einem gegenfeitigen Zufammenhange 
von W. ftehen müfjen (3. B. durch bie gemeinfamen Medien des Lichte, der Luft, ber wi⸗ 
tation u. ſ. w.), iſi darum ein ſich von felbft verſtehender Grundſatz unſeres Denkens, weil 
Dinge ohne alle Beziehungen zu den Dingen unferer Erfahrungswelt auch gar nicht mehr zu 
ihr gehören, fondern, wenn bergleichen vorhanden wären, befondere von der unferigen gänzlich 
vefänben Crfahrungswelten fir ſich allein ausmadjen wilrben. 

eh fekoistfaft f. Fruchtfolge. \ 

Wedelöhorf oder Weleladorf, Ober und Unter-B., heihen zwei einander benachbarte 
Marttfleden von je 800 und 900 €. im böhm. Kreife Kiniggräb, 1Y, M. weſtnordweßlich 
von Braunau und . M. füböftlic von Adersbach (1. d.), berühint durch bie erft in neuerer 
Zeit zugänglich gemachten Felſengebilde welche an Öroßartigteit die Lingft bekannten Aders- 
badjer Steine bei weiten übernefen. Dean gelangt bier aus der eVorftabto durch eine Pforte 
in die eigentliche «eljenftadt» mit dem Welfentheater, bem Domplatz, der tuppelförmigen Dom⸗ 
Firche, der Todtengaffe u. ſ. w. Die größte Ueberraſchung gewährt der Schluß der Wanderung, 
das «Münfter», gervöhnlich die Münztirche genanut, weil nad der Sage einft Salfc;minzer die- 
fen fihern Schlupfwinkel bewohnten. Die fpärlichen Lichtſtrahlen, welche durch einige Riſſe und 
Spalten von oben Hereinfallen, laſſen kaum ben Spigbogen eines goth. Getwölbes erkennen, und 
um die Täufhung vollfiandig zu machen, ertönt aus der Nähe ein Pfalm von einer hinter 
einer Thite aufgeftellten Orgel. Etwa ?/, M. weſtlich von Braͤunau zeigt fich eine ähnliche, 
thetlweiſe noch großartigere Felſenbildung, nämlich, dem Dorfe Weckerodorf die Weckers⸗ 
dorfer Felſenſtadt, welche von der Abtei Braunau zugänglid; gemacht und 1864 mit einem 
Gef verſehen ift. Ihre Durchwanderung nimmt zwei Stunden in Auſpruch. 

jeherlin (Aug. von), ausgezeichneter deutſcher Landwirth, heb. 1794 [5 Stuttgart, er⸗ 
hielt feine erſte anbwirthfänftlice Bildung zu Hofwyl unter der ‚[peciellen Leitung des Bro- 
feflord Schübler und unternahm dann größere landwirthſchaftliche Reifen. Nach feiner Rild- 
iehr berief ihn 1817 der König von Würtemberg zur Einrichtung und Abminiftration feiner 
Brivatbomänen; auch erhielt ex von dem Könige mehrfache Aufträge zu Reifen nad Sachſen, 
Preußen, Belgien, Holland, Italien, ber Schweiz, zuietzt nad) Frankreich und England. 1837 
folgte ex dem — als Director ber land · umb forſiwirihſchaftůchen Lehranſtalt zu Hohenheim 
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mit dem Prübicat Geh. Hoſdomanenrath. Ex wirkte mit anerkannten Erfolge für diefe Unflaft, 
Bin e 1844 is fünf. befeollerucher Birtiher Öcheimraih zum Che ber Demänmaire 


W. i B irthſchaftliche Befczrriiungg junge 
des Königs von Würtemberg» (Stuttg.1825), «Abbildung der Hausthierrafien auf dem Brivat- 
gütern des Königs von Würtemberg» (Stuttg. 1827— 34), «Die Rindviehzudt Würtembergs» 
(Stuttg. 1839), «Ueber engl. Lanbwirthfhafte (3. Aufl, Staug 1852), vor allem aber das 
Berl.« Die landwirthſchaftliche Thierproduction» (3 Boe., 4. Aufl, Etntig. 1865). 
fm (Georg Rub.), deutſcher Dichter des 17. Yahrh., war 15. Sept. 1584 in 
Stuttgart geboren. Ex ſtudirie in Tübingen die Rechte, war aber zugleid) mit poetifchen unb 
tere Arbeiten beſchaftigt. Später machte ex eine große Reife durch die Hauptländer 
Europas Rad) feiner Rüdlehe mande cr Seeretäe im der herzogl. Kanzlei zu Stuttgart. Zu» 
gleich verherrlichte er als Hofdichter das Hans feines Fürften. Doc an größere Berhältnfie 
von feinen Reifen her gewöhnt, ging er 1620 nad) London und erhielt hier eine Anftellung in 
der deutfchen Kanzlei, welche während a ah ige Br errichtet wurde, um die Ber- 
bindung mit dem prot. Deutſchland leichter zu betreiben. WB. ſcheint in London großes Anjehen 
jenoffen zu Haben und zu wichtigen Gejhäften gebraucht worben zu fein. Der Dreißigjährige 
gerförte feine Seiten Sumilemerglife nah beranıe im be ot Erb; 
auch eim großer Theil feiner Iugenbgedichte ging zu Grunde. Er felbft blieb in London und 
farb dafelbft wahrſcheinlich 1651. Seine zahlreichen, faſt durchaus lyriſchen Gedichte zeichnen 
fi) durch Friſche des Auebruds, Kraft des Gedanlens und Wahrheit des Gefühls ans, wie 
man es in jenem Jahrhundert kaum findet. Die fehönften derjelben find dem deutſchen Bater- 
lande und bem großen Verfechter des Proteſtantismus, Guſtav Adolf, gewidmet, und dieſen 
Geſinnungen B. auch in der Fremde treu. Außer den Zeitgedichten find beſonders feine 
Liebes», «und riegelieder von hohem Werthe; einige fpätere Gedichte find vom einer 
großartigen one andere von der Tedften Laune und muthwilligem Scherg erfüllt. Die Dde, 
das Sonett, bie Effoge und das Epigramm führte ex eigentlich zuerft in bie deutſche Literatur 
ein. Auch trug er viel zu der immer allgemeinern Antvendung des Alerandriners nach franz. 
Borbilde bei, Wahrend fort der Einfluß der engl. Dichter bei ihm überwiegt. Dagegen wollte 
ex von ben frengern metriſchen Gefegen, wie fie Opig einführte, nichts wiffen. Ei die 
Silben und erlaubte ſich mandje ſprachliche Härten; doch leitete ihm dabei ſtets ein feines Ohr 
fir poetifchen Wohlklang. W. tamı durch bie regelrechten Dichter der Schlefijchen Schule bald 
Hr Bergefienheit, melde ihn erft 1779 Herber entriß. Eine vollftändige, jet jeltene Ausgabe 
iner Diötungen beforgte er felbft von London aus (2 Bde. Amfterd. 1641; 1648). Sein 
— Gedit auf Gufiav Adolf's Tod wurde daraus von Rübs (Halle 1806) ieberabgebrudt 
und auch in des «Snaben Wunberhorn» aufgenommen. Eine Auswahl aus feinen Dichtungen 
nebſt Lebensbefchreibung gibt Miüller’s «Bibliothek deutfcher Dichter des 17. Jahrh.» (Bd. 4). 
Bgl. Eonz, «Nadjrichten von dem Leben und den Schriften W.’S» (Lubwigeb. 1803). 
Vedperlin (Wilg. Ludwig), deutſcher Journaliſt, geb. 1739 zu Boihnang im Würtem- 
bergifchen, ging, nachdem er zu Tübingen kurze Zeit die Rechte fubirt, als Hofmeifter nad 
Strasburg, dann nad Paris, wo er bejonbers Voltaire's und Linguet's Schriften ftubirte und 
ſich aus diefen den fpöttelnden Ton aneignete, ber feine meiften Schriften charakteriſtrt. Bald 
nachher wandte er ſich nad) Wien und lebte Hier von Privatunterricht und Gelegenheitsſchrift · 
ſtellerei. Sein reicher Wig verſchaffte ihm anfangs viele Freunde, die ihm aber durch feine une 
geregelte Lebensweiſe und feinen Hang zur Satire wieder entfrembdet wurden. Endlich zogen 
ihm die muthwilligen «Denhwitrbigfeiten von Wiens (1777), beren Verfaſſer zu fein er ſich, 
da fie anonym erſchienen waren, thbrichterweiſe rühmte, Haft und Landesverweifung zu. 
Er lebte nun nacheinander in Regensburg, Augsburg, Nördlingen und zulegt in Baldringen, 
einem fürftl. Wallerftein’fchen Dorfe bei Nördlingen. Ueberall war er anfangs willlonmen; 
doch machte er durch feine Satiren, die mehr und mehr in Schmähfchriften ausarteten, fid) den 
längern Aufenthalt unmöglich. Für die Verweifung aus Augsburg rächte er ſich ducd) « inſel · 
‚mus Rabioſus' Reiſe durch Deutfchland» (1778), die großes Auffehen machte. In Nördlingen 
schrieb ex die polit, Zeitſchrift «Das Felleiſen », welche er mit allgemeinern Tendenzen ale 
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«Chronologen» (12 Bde. 1779—81), «Das grane Ungeheuer» (12 Bde, 1782—87), 
«Hpperboreifche Briefe» (6 Bbe., 1788— 90) und «Paragraphen» (2 Bde., 1791) fortfegte. 
Diefe Zeitſchriften find reich an Wig, Satire, Sreimüthigfeit und Anzüglichkeiten; doch hatte 
ſich W. zulegt merklich, ausgefchrieben. Wegen einer Schmähfhrift gegen die Keichsſtadt Rörd- 
lingen wurbe ex von 1788 an auf dem Wallerftein’ichen Schloffe Hochhaus vier Jahre in Haft 
gehalten, diefe jedoch mit großer Milde und ohne Störung feiner fehriftftellerifchen Tätigkeit 
vollzogen. 1792 begann er in Ansbach unter Hardenberg’6 Schug eine polit. Zeitung, die 
«Ansbachjchen Blätter». Der Berbacht eines Einverftänbnifjes mit den Franzoſen erregte, alß ſich 
franz. Truppen näherten, einen BollSauflanf gegen ihn, und bald darauf erhielt er —e 
Dies ergriff ihn fo, daß er erkrankte und 24. Nov. 1792 ſtarb. W., deſſen Charakter und Leben 
vielfach an Schubart (f. d.) erinnert, hat zur Reinigung und Befferung der höchſt verrotteten 
Zuftände in dem damaligen Süddeutſchiand viel beigetragen. Da aber perfönfiche Berveggründe 
bei feinen Angriffen oft vorwalteten und fein Charakter nie zur Stetigfeit und Feftigkeit gelangte, 
fo war auch feine Wirkfanfeit nicht tiefgreifend und ber Werth feiner Schriften fein bleibenber. 
Bgl. (2. I. Weber), «WB. Geift, herausgegeben von W. jun.» (Stuttg. 1823). 

Wedelind (Anton Cpriftian), deutfcher Geſchichtoforſcher, geb. 14. Mai 1763 zu Biffel- 
hövede im Herzogthum Verben, wurde auf der Michaelisſchule zu Liineburg und dann auf der 
Domſchule zu Verden gebildet und widmete ſich feit 1782 zu Helmftedt und Göttingen ber - 
Rechtswiſſenſchaft. Hierauf lebte er drei Jahre als Abvocat in Harmover und wurbe 1790 als 
Gerichtoſchreiber zu Neuftadt unterm Hohnftein angeftellt, 1793 aber als Amtsjchreiber nach 
Lüneburg verfegt. Die Fremdherrſchaft in den 3. 1803—13 brachte ihm in fehr peinliche 
Berhältniffe. Seine Anftellung ale Bräfecturrath des Depart. Elbemündungen und eine Ber- 
waltung der Unterpräfectur des Bezirks Lüneburg verbefferten feine Lage nicht. Doch wurden 
die Verhältniſſe des Michaeliskloſters zu Litneburg, bei defien Verwaltung er beteiligt war, 
günftiger, nachdem Euvier den Zuftand der Stiftung und der mit ihr verbumdenen Lehranftalt 
perfönlich fennen gelernt und ſich für fie verwendet hatte. Später, nachdem die beiden Vorſieher 
des Kiofters bald nacheinander geftorben, führte W. von 1816— 20 bie alleinige Verwaltung 
der Anftalt. Auf feinen Wunſch wurde er 1831 von den Juſtizgeſchüften befreit, dafür aber 
Dberamtmann ‚des feit 1821 in eine Ritterafademie umgeftalteten Diichaelisflofters in Line» 
burg. Hier ftarb er 14. März 1845. Seine literarifche Thätigkeit wurde faft allein durch die 
ihm 1797 übertragene Anordnung des reichhaltigen Mofterardhivs gervedt und genägrt. Außer 
feinem Antheil an Wagner’ Ausgabe des «Chronicon» des Biſchofs Dietmar von Merfe- 
burg (Ritnb. 1807) gehören zu feinen erften Leiftungen die «Welthiftor. Erinnerungsblätter» 
(2. Aufl, Luneb. 1845) und das «Handbuch der Welt» und Volkergeſchichtes (Liineb. 1814; 
3. Aufl. 1824), das ſich viel Anerkennung erwarb. Nicht minder verdienftlich ift fein reich 
haltiges «CHronol. Handbuch der neuern Gefchichte» (2 Bhe., Luneb. 1816), weldjes den Zeite 
raum von 1740—1816 umfaßt. Im feinen «Noten zu einigen Gefchichtfchreibern des beut- 
ſchen Mittelalters» (10 Hefte oder 3 Bde, Hamb. 1821 — 37) erwarb er ſich auch Berdienfte 
um bie Gefchichte Hannovers und Norddeutſchlands. Bon feinen Monographien find zu erwäh- 
nen «Die Eingänge der Mefien» (Liineb. 1815) und «Tabula Waldemari, primi regis Daniae» 
(Lüneb. 1817). Ein ſchönes Denkmal fegte er ſich durch die Gründung einer Preisftiftung für 
deutfche Gefchichte, welche unter der Verwaltung der hiftor.-philol. Klaſſe der königl. Societät 
der Wiſſenſchafien in Oüttingen von zehn zu zehn Jahren brei Preife, jeden von 1000 Thlen. in 
Sol, fiir die beften Bearbeitungen von Gegenftänden der deutfchen Geſchichte vertheilen foll. 

Webelind (Georg Chriftian Gottlieb, Freihert von), deuiſcher Arzt und Schriftfteller, 
geb. 1761 zu Göttingen, ftubirte dafelbft Medicin und erhielt 1780 die Doctorwürde, worauf 
ex fogleich Bicephyfitus in Uslar, 1781 Phyſilus in Diepholz wurde und 1785 als praktiſcher 
Arzt ſich zu Mühlgeim am Rhein nieberließ. 1787 als Leibarzt des Kurfürften und Profeſſor 
der Medicin nach Mainz berufen, trat er nach der Eroberung der Stabt durch die Franzoſen 
1793 als Hospitalarzt in franz. Dienfte und blieb als folder von 1794 an in Strasburg. 
Durch mehrere polit. Schriften: «Bemerkungen über das Jalobinerwefens, Frankreichs öto- 
nomifcher und polit. Zuftand und defien Eonftitution vom 3. Jahre ber Republik» (franz. und 
deutſch/ Strasb. 1796) und «Bertraute Briefe über die Revolution vom 18. Brumaire (1800), 
von denen bie zweite ihm die franz. Bürgerkrone einbrachte, die legte aber anonym erſchien, legte 
ex wol Intereffe an der Franzöfifchen Revolution, zugleich aber auch Sinn für gefegliche Orb» 
nung an ben Tag. 1797 trat er feine Profeſſur in Mainz wieder an, wurde aber 1803 pen- 
fionirt und nun Cantonsarzt in Kreuznach, 1805 abermals Militärarzt und Profeffor der neu 


32 Bedeliud (Georg Wil.) Beenir 


errichteten Medicinalſchule md Medicianalrath in Meinz, baum Dberfiahsarzt des Reſewecorye 
unter Lejebore und endlich 1808 Peibarjt des Großherzogs von Heilen, Geh. Hefreth und im 
den Freiherrenftanb erhoben. Er farb 28. Det. 1831. Ben feinen zahlreichen Schriften, bie 
fich über Medicin, Philoſophie, Bolitit, Maurerei und felbft Theologie verbreiten, find befon- 
dere zu erwähnen: «Allgemeine Theorie der Entzündungen umb ihrer Yußgänges ($pj. 1791); 
«Radricht über das fan). Kriegehospitalwefen» (2 Bbe, &py. 1797); « Abhandlung von den 
Rubpoden» (Baf. 1802); «Einige Blide in bie Lehre von den Entzündungen und Siebern über- 
haupt» (Darmft. 1814); «lieber den Werth der Heilfunde» (Darmft. 1816); «Prüfung des 
HemöopatfifcKen Chfems won Hahnemanns (Darf. 1822); «lieber den Werth des Adels 
und fiber bie Anfprüüdhe des Beitgeiftes auf Berbeflerung de& Adelsinftitutss (2 Bde, 2. Aufl, 
Darmfl. 1818); «Brudjftüde über Religion» (Darmfl. 1817); «Der Pythagoräifge Orden» 
(8p}. 1820); · Bauſtiide für reimanrer» (2 Sammlungen, Gieß. 1820— 21). j 

Webelind (Georg Wilh. Freiherr von), verbienter Forfimann, der Sohn des vorigen, 
geb. 28. Juli 1796 zu Straßburg, befuchte 1805 — 8 das Öymnaflum zu Mainz mb bie 
1811 das zu Darınflabt, ging hierauf 1812 auf die Univerfität zu Göttingen und 1813 nad 
Dreifiigader, um fid, dafelbft als Forfimann auszubilden. Im demſelben Jahre noch wurde 
ex Affeffor bei dem Forſtcollegium zu Darmftadt. Bald nachher ftellte er ſich als freiwilliger 
Yüger zum Feldzuge gegen Napoleon und machte als Lieutenant des Ingenienrcorps den Feldzug 
nach Frankreich unter dem Prinzen Emil von Heflen mit. Nach Beendigung des Feldzugẽ 
kehrte er nad) Darmftadt zurüd, we er feinen Dienft bei dem Oberforftcollegium wieder antrat 
und Commandant des 2. Bataillons der Hefj. Landwehr wurde. 1815 fegte er feine Studien 
in Göttingen fort, Im folgenden Jahre unternahm er eine große forftliche Reife und erhielt 
den Zitel als Forſtmeiſter. Vin 1816—20 war er Mitglied des Oberforftcollegiums, umb 
1821 wurde er Oberforftrath. 1848 zum Geh. Oberforftrath ernannt, ward ihm 1852 auf 

„twiederholtes Anfuchen feine Verſetzung in den Ruheſtand bewilligt. Als einem Liberalen ver- 
weigerte ihm die Staatöregierung bei mehrmaliger Erwählung zur landſtändiſchen Wirkſamleit 
den Urlaub. Nach der Vlärzrevolntion von 1848 warb er in das Borparlament gewählt. 
Seine bedeutendfien Schriften find der «Grundriß zu einem Eyftem der orfiftatiftil» (Rpz. 
1818), «Beiträge zur Kenntniß des Forſtweſens in Deutfchland» (4 Hefte, Lpz. 1819— 21), 
«Berfuch einer Forftverfaffung im Geifte der Zeit» (Lpz. 1821), «Anleitung zur Forftverwal- 
tung und zum Sorftgefchäftsbetriebe» (Darmft. 1831), «Anleitung zur Vetrieböregulirung umd 
Holgertragsfchägung der Forften» (Darmft. 1834), «Umriß der Forſtwiſſenſchaft für Staats 
bürger und Staatögelehrte» (Altona 1839), «Enchflopäbie der Horfimifienichaft» (Stuttg. 
1847), «Neue Jahrbücher der Forſttunde⸗ (erfte Holge, Lpz. und Darmſt, 1828—50; zweite 
Folge, Fraukf. 1851 fg.). Seit 1847 war er alleiniger Heransgeber der «Allgemeinen dorſt - 
und Jagdzeitung», die er ſchon feit 1840 hauptſächlich leitete. Nachdem er 1852 in den Hude» 
ſtaud getreten, ftarb er 21. Jan. 1856 zu Darmftadt. 

Eernnon (pr. Wedſchwud) Heißt eine Gattung engl. Steinguts, welche ſich durch Härte, 
Feinheit, Glanz und Dauerhaftigfeit auszeichnet. Diefes Steingut geht mit ähnlichen Erzeug · 
niſſen aus ben Töpfereien ber engl. Grafſchaft Stafforb hervor, die unter der Bezeichnung Pot- 
teries (f. d.) zufammengefaßt werben. Den Namen erhielt jenes Steingut von feinem 
Iofiah W. (geb. 12. Juli 1730 zu Burflam in Staffordfhire), der als Fabrikant diefer und 
derwandter Topferwaaren auch das Dorf Etruria anlegte und fomit der Begründer des ganzen 
Votteriebezirls wurde. Joſiah W. hatte nur eine beſchränkte Erziehung erhalten, wußte ſich aber 
wit dem Erblügen feiner Fabrilanlagen anfehnliche naturwiſſenſchaftüche und techniſche Kennt. 
aiffe anzueignen und erfand unter anderm einen Phrometer. Cr ftarb als reicher, namentlich 
durch gemeinnügigen Sim audgezeichneter Darm 3. Ian. 1795 zu Etruria. 

jeenig (Foham Baptif), ein niederländ. Dealer, geb. 1621 zu Amſterdam, der Schüler 
Abrah. Bloemaeri's und Hondeloeter's Schwiegerfohn, hielt fi) einige Jahre in Ralien auf, 
arbeitete dort viel für große Herren und begab ſich dann nach Utrecht, wo er 1660 ſtarb. Seine 
Heinen Landſchaften, Tpierftüde und Geſchichten find fehr fauber ausgeführt, aber etwas ein« 
tönig, feine Zeihnungen und ſechs geist Blätter außerordentlich felten. — Einen noch größern 
Ruf erlangte fein Sohn Johann W., geb. zu Amfierdam 1644, ber nur kurze Zeit des Va⸗ 
ters Unterricht genoß. Inden WB. die Natur auf eigenem Wege verfolgte, erlangte er zwar 
nicht wie fein Vater in allen möglichen Darftelungen, doch beſonders in der Darftellung des 
Thieriſchen eine große Meifterfchaft. Er farb zu Amfterdam 1719. Stillleben, Hirfch- und 
Schweinsjogben, deren ex einige für den Kurfürften von der Pfalz, Johann Wilgelm, malte, 
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lebendige und tobte Thiere hat er mit ——— Naturwahrheit und mit großem Farbenzauber 
dargeftellt. Schöne Werke EB. befigen die Galerien in Münden, Dresden und Aunfterdam. 

WVegebreit (Wegerich), f. Plantage. 

Wegedorn, |. Rhamnus. 

Segmeffer oder Hobometer Heißt eine Vorrichtung zum medjan. Ahmeffen von Wegſtreden, 
welche ein Fuhrwerk oder ein Fußgänger zurüdlegt. Fit: Wagen befteht berfelbe ans einer im 
Innern mit angemefjenem Raderwerk, äußerlich mit Zifferblatt und eigern verfehenen Bitchfe, 
welde an einer Speiche eines Wagenrades befeftigt wird. Der Mechanismus zählt die Um 
drehungen des Rades, und ba der Umfang biefes letztern befannt.ift, jo Läßt ſich hiernach leicht 
die Länge der durchlaufenen Linie berechnen, welche gleich ift dem Rabumfange multiplicirt mit 
der Zahl der vollbrachten Umdrehungen. Für Gubgänger bringt man ein einzelnes eifernes 
Rad in Anwendung, welches die gehende Perfon am Stiele Hält und vor ſich her rollt Gyro - 
meter). Verwandi find die Schrittzähler oder Pebometer, welche man am Leibe befeftigt, 
wäßrenb eine davon abwärts geleitete Schnur ımterhalb des Knies an das Bein gehängt ift, 
ſodaß fie bei jedem Schritte angezogen wird, um auf den Rudermechanismus einzuiwirken. 

Wegſcheider (Hal. Aug. &udw.), namhafter prot. Tfeolog, ein Gauptoertreter des Altern 
Rationaliömns, geb. 17. Sept. 1771 zu Kübbelingen im Braunſchweigiſchen, bildete fich auf 
den Schulen zu — und Braunſchweig und ſtudirte in Helmftebt Theologie. Hierauf 
wurde er Lehrer am bortigen Püdagogium umd dann Hauslehrer in Hamburg, wo er das Stu⸗ 
dium bee Theologie und Phitofophie, vorzüglich der Kant'ſchen, fortfegte und zuerft 1797 al 
Schriftfteller auftrat. 1805 ging er al theol. Repetent nach Ödttingen, Bei feiner Habili« 
tation dafelbft fehrieb er bie geiftvolle Abhandlung «De Grascorum mysterüis religioni non 
obtrudendis» (Gött. 1805), welcher die «Einleitung in da® Evangelium des Johannes» (Gött. 
1806) folgte. 1806 wurde er Doctor ber Theologie in Göttingen und ging dann als ord. 
Profeffor der Theologie ımd Philofophie nach Rinteln, Auch hier war feine Wirkſamkeit als 
theol. und philoſ. Lehrer ſehr erfolgreich. Bei der Aufhebung diefer Univerfitäit 1810 wurde er 
ais ord. Profeſſor der Theologie nach Halle verfegt, wo fich ber Kreis feines Wirkens beträcht- 
lich erweiterte. Gleichzeitig erſchien von ihm «Der erfte Brief des Paulus an ben Timotheus, 
nen überfegt und erklärt, mit Beziehung auf bie neueften Unterfuchungen über die Authentie 
defielben» (Gött. 1810), worin ex ſich gegen Schleiermacher's Zweifel an der Anthentie dieſes 
Briefs mit Gewandtheit ansfprad. Seine Borlefungen betrafen neuteftamentliche Eregeſe, 
Dogmengefchichte und Dogmatit. Als Handbuch feiner Vorlefungen über bie Glaubenslehre 
fieß er die «Institutiones theologiae christianae dogmaticae» (Halle 1815; 8 Aufl. 1844; 
deutſch von Weiß, Halle 1831) erfcheinen, welche man als bie eigentliche Normaldogmatik des 
Rotionalismus betrachten Tann. Liebe und Achtung von feiten feiner Amtsgenoffen und der 
ſtudirenden Sugend entjchädigten ihn fiir die durch Hengftenberg (f. b.) gegen ifn und Gefenius 
(1830) gerichtete, auf Amtsentfegung abzielende Dennnciation und die zahlreichen Schmähungen 
die er fitr feinen theol. Standpunkt erdulden mußte. Er ftarb zu Halle 27. Ian. 1849. 

Wehr ift ein quer durch einen Fluß gelegtes Stauwerk, welches den Zwedk hat, ben Wafler- 
fpiegel zu erhöhen, bald um an biefer Set eine Wafferleitung von dem Fluſſe abzufügren, 
bald um das Gefälle in der obern Flußſtrede zu vermindern. 

Wehrgeld, |. Wergelb. 
R wolf, 1. Werwolf. 
BVelb, |. Sranen und Geſchlecht. 

Weichbild Heißt der zu einer Stadt gehtrige Gerichtsbeʒirk, bisweilen and) die Stadt felbft 
mit ihrem Gebiet, gewöhnlich aber die Stadtfiur außerhalb ber Ringmanern, Außerdem ber 
zeichnet man damit das Stadtrecht, welches inmerhalb des Stadtgebiets entftanden und in Gel- 
tung gelommen, unb nad; weldjem alle Streitigkeiten und Gewaltthätigkeiten, bie innerhalb des 
B. vorfielen, entjchieben werden follten. Das Wort kam feit dem 12. Jahrh. in Gebrauch und 
wird gewöhnlich vom deutjchen wih (= vieus, Stadt) und Bild, d.i. Siegel dor Stadt, 
abgeleitet. Nach Eichhorn tft das Wort daher entftanden, daß man die Grenzen bes Stadt 
gebiets bei den bifchöfl. Stäbten, in welchen ſich die Städteverfaffung zuerft eniwickelte, durch 
Aufftellung von geweihten Bildern oder Erucifigen zu bezeichnen pflegte. 

Beihfel (poln. Wists, fat. Vistula), einer der wichtigften Ströme des preuß. Staats und 
der wichtigfte des Königreichs Polen fowie der größte des Oftfeegebiets, entfteht Sftlich von 
Yablunka in Defereidih lefien, in dem großen, 3400 E. zählenden Dorfe WB. aus ber 
Bereinigung der Weißen, Meinen und Schwarzen W. (Bine, Molinke und Czerna), die an und 
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nahe dem 4062 8. Hohen Großen Barania in den Besliden, und zwar die letztere in 3450 F. 
Seehöhe, entfpringen. Bom Dorfe W., wo der Fluß einen 180 $. hohen Wafferfall bildet, 
geht ex in einem von felfigen Rändern begrenzten Thale bis zur Stadt Schwarzwafler, wo er 
das Gebirgsland verläßt, fliet dann über Krakau, hierauf auf der Grenze zwiſchen Galizien 
und Polen bis zur Einmilndung des San, unterhalb Sandomir. Nahe unterhalb der San- 
münbung bei Zawichoſt tritt die W. ganz auf das poln. Gebiet, durchfließt dafjelbe in einem 
weiten, gegen Weſten geöffneten Bogen, und zwar zuerft norbivärts, verläßt bei Pulawy das 
fübpoln. Plateau, behält aber noch bis zur Mündung der Pilica ein bis auf ’/, M. eingeengte® 
Thal zwifchen fteifen, bewaldeten Rändern. Bon Pulawy an durchfließt fie die weite fruchtbare 
Ebene zwiſchen niedrigen Ufern, 800—1500 Schritt breit, über Warſchau und Modlin, dam 
nad) Einmündung des Bug weſt und nordieftwärts, auf der rechten Seite wieber von Hohen 
Steilufern begleitet, über Block und Dobrzyn. Als ein 2850 F. breiter Fluß tritt fie fobayı 
auf das preuß. Gebiet, 2 M. oberhalb Thorn, wo auf dem linfen Ufer bewaldete, biinenartige 
Hügelxeihen fid) erheben. Bon Zordon an, unterhalb der Mündung der Brahe und des Brom- 
bergerfanals, durchbricht fie, über Kulm, Schweg und Graudenz gegen Nordnorboft, zulegt 
gegen Norden fließend, den preuß. Landrücden in einem tief eingefchnittenen, breiten und frucht - 
baren Nieberungsthal, in dem fie mehrarmig zwifchen fhönbewaldeten Infeln und Sandwerdern 
in großer Breite bahinfließt. Bei Mewe unterhalb Diarienwerder ift der Durchbruch vollendet, 
unb es eröffnet ſich die preuß. Weichfelniederung, ein fehr fruchtbares, aber oft verheeren- 
den Ueberſchwemniungen ausgefegtes Deltaland. Im demfelben theilt ſich die W. bei der Mon« 
tauer Spige zunuchſt in zwei Arme, vom denen der öftliche, die Nogat genannt, bei Marien- 
burg vorüberfliegt und nach einem Laufe von 7,; M. mit 20 Mündungen in das Friſche Haff 
ſich ergießt, deren eine (bie öftliche) durch den Ox M. langen Kraffohltanal (1795 angelegt) 
mit der Elbing verbunden wird. Der weftl. Arm, die W. theilt ſich, nachdem er Dirſchau bes 
rührt hat, an dem fog. Danziger Haupt, unter dem Dorfe Käjemark, abermals: der öfll. 
Arm, die Elbinger W., 3 M. lang, ergießt ſich mit 14 Mündungen ebenfalls in das Friſche 
Haff, der weſtliche ſchwächere, der Berfandung beſonders unterworfene Arm, bie Danziger 
W. 4%, M. lang, fließt an Danzig vorüber und ergießt fich bei der Feftung Weichfelmünde 
in die Oftfee. Doch ift diefe Mündung, die Norderfahrt, nur noch für Kühne fahrbar, da 
fi) Sandbänke davorgelegt haben. Der eigentliche Hafen und die Einfahrt in die W. für 
Danzig wird durch einen Bank, die Wefterfahrt oder Neufahrwaſſer, gebildet, der bereits 
im 17. Jahrh. durch eine tiefe Sandbank, die Platte, durchgebaggert wurde, durch Schleufen- 
werte gegen Verſandung gefichert ift und jährlich einen bedeutenden Koftenaufwand erfordert, 
um bie in die See gehenden Molen gegen Berfandung zu fchüigen. Durch den feit 1844 neu ⸗ 
angelegten Kanal von 120 F. Breite und 18 5. Tiefe wird das 300 Morgen große Danziger 
Hafenbeden unmittelbar mit der Oftfee verbunden, ſodaß Seeſchiffe mit voller Ladung bie 
Danzig fahren und hier noch einen Winterhafen finden können. Während des Eisgange 1840 
bahnte fi am 2. Febr. der Strom noch eine neue Mündung, die Neufährer W., indem er 
wiſchen Neufahr und Bohnſack, 2 M. öſtlich von Danzig, die [male Nehrung durchriß und 
in nördl. Richtung in die Oftfee floß. Allein auch diefer Durchbruch ift gegenwärtig ſchon ſtark 
verfandet und für die Schiffahrt untauglih. Die ganze Stromlänge der W. beträgt 144 M., 
wovon 32,7 auf die Provinz Preußen und 6 auf bie öfterr.spreuß. Geene in Oberſchleſien ent · 
fallen. Durch zahlreiche Nebenflüffe, vom denen aber nur der San, ber Bug und die Brahe für 
bie Schiffahrt von Wichtigkeit, wird das Flußgebiet auf 3580 Q.-M. erweitert, wovon 730 
auf Oeſterreich, 505 auf Preußen (25 in Oberjchlefien, 480 in der Provinz Preußen) tonımen. 
Schiffbar wird die W. ſchon bei Zabrzeg für Kleinere, bei Krakau für mittlere, aber für größere 
Fahrzeuge erft bei Zawigoft, nad; Aufnahme des San, Im mittlern und untern Laufe wird 
indeß die Schiffahrt durch große Maſſen von Sand und Lehm, die bald da, bald dort zu Banken 
und Infeln zufammentreiben, gehindert und gefährdet. Die WB. liefert viele und gute Fiſche. 
Der größte Vortheil aber, den fie Bolen (f. d.) gewährt, ift die bequeme Ausfuhr der Landes» 
erzeugniffe an Getreide, Holz u. f. w., die auf einer großen Anzahl von Schiffen und Flößen 
jährlich nach Danzig gebracht und von da ausgeführt werben. Die Bauten der preuß. Oft- 
bahn, welche bei Dirſchau den Strom auf einer großartigen, überaus koſtſpieligen Brüde über- 
ſchreitet, Haben auf die W. einen ſehr weſentlichen Einfluß gehabt. Durch den Brombergerfanat 
ſteht fie mit der Nege und fo mit der Warthe und Ober in Verbindung. Krakau in Galizien, 
die Mleranbercitabelle bei Warfchau und Modlin in Polen, Thorn, Grande, Danzig mit 
Weichſelmüunde in Preußen find die feften Punlte, welche den Strom beherrfchen. Bgl. Kalbus 
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unb Brandftätter, «Die W. von ihrem Urfprung bis zu ihrer Mündımg» (Danz. 1852—53); 
Dranbdftätter, «Die W., Hiftorifch, topographifch und malerifc» (Marienwerber 1853). . 
Fa ellitſchen, ſ. Kirfchen. 

Weichſelrohr Bie unter diefem Namen befannten und fehr beliebten Tabadöpfeifenröhren 
werben aus ben Stodlogden verſchiedener Prunusarten aus der Abtheilung der Kirſchen ge 
wonnen. Die echten oder türf. Weichſelrbhren, welche blos beim Rauchen einen angenehmen Öe- 
ruch von ſich geben, ſtammen von P. Mahaleb, ber Steinweichfel, ab. (S. Kirſchen.) Andere, 
unechte Weichjelröhren werden aus den Stodlohden des Sauerlirſchbaums und ber Ahlkirſche 
(P. Padus) verfertigt. 

Weichſelzopf, Wictel- ober Juden zopf (plica Polonica, trichoma) befteht in einer 
Berfilzung der Haupthaare. Früher betrachtete man den W. als eine Krankheit, aber es ift un« 
‚zweifelhaft nachgewiefen, daf er nichts weiter ift als eine Folge der Unjauberkeit. Wenn die 
Kopfhaare, namentlich die der Frauen, jahrelang nicht gekämmi werben, wie dies bei der Bes 
völferung bey Weichfelgegenb häufig ber Fall, jo bilden ſich natürlich die Haare zuletzt zu einem 
unentwirtbaren, von Schmuz und Ungeziefer ftarrenden Filz, unter dem zulegt auch die Kopf · 
haut erkrankt. In Polen hält man übrigens den W. fir cin gutes Präfervativ und Hülfsmittel 
gegen allerlei Krankheiten, gegen Beherung u. dgl., und es gejchieht daher nicht jelten, daß ſich 
nicht blos Leute aus dem Volke, fondern auch den höhern Ständen Angehörige einen W. ziehen. 

BVeithiere, |. Mollusken. 

Weide (Salix) Heißt eine zur 22. Maffe des Linne ſchen Syſtems und zu der nad) ihr bemann- 
ten Familie der Salicineen gehörende Pflanzengattung, die zahlreiche, ald Bäume und Sträucher 
vorkommende, ſchwer zu unterjcheidende Arten enthält. Die Aefte find meift biegfam, die Blätter 
furageftielt, ganzrandig ober gezäßnt, bei den meiften Arten lanzettförmig oder länglich, felten 
eiförmig ober rundlih, am Grunde des Stiels mit zwei meift abfallenden Nebenblättern ver- 
fehen. Beiderlei Blüten ſtehen in Kätzchen, welche ſich bei den einen Arten vor, bei den andern 
mit dem Laubausbruch entwideln. Beiderlei Kätzchen Haben ganzrandige Schuppen, unter denen 
bei ben männlichen meift zwei, felten drei, fünf oder viele fanggeftielte Staubgefäße, bei den 
weiblichen ein einziger, oft geftielter Stempel mit zwei, bisweilen in zwei Schenfel gefpaltenen 
Narben neben einer honigabfonbernden Drüfe ftehen. Die männlichen Kägchen fallen gleich 
nad) der Blütezeit ab, die weiblichen, nachdem die Früchte gebildet und die Samen gereift Haben. 
Die Frucht ift eine einfächerige, mit zwei Klappen aufipringende Kapfel, welche viele Kleine, mit 
einem Schopf feidenglänzenber Haare befegte Samen enthält. Die Weidenarten find namentlich 
in der falten gemäßigten und Laften Zone der nördl. Halbkugel verbreitet und dadurch ausge» 
zeichnet, daß fie fehr leicht und fehr zahlreiche Baftarbe bilden, indem häufig die Narben einer 
weiblichen W. durch den Blüteuftaub einer andern Weidenart befruchtet werben, ben ber Wind 
oder behaarte Infekten (Bienen, Hummeln u. f. w.) Herbeibringen. Bon diefer Baftarberzeugung 
hat man fich neuerdings durch zahlreiche Berfuche (durch künftliche Kreuzung) überzeugt, nar 
mentlid im Botanifchen Garten zu Breslau. Infolge dieſer befonders durch Wimmer und 
Wichura angeftellten Verſuche haben fich fehr viele bisher für eigene Arten oder auch für Barie- 
täten gehaltene W. al Baftarde Herausgeftellt. Die Weibenarten zerfallen in mehrere natur« 
gemäße Öruppen, 3. B. Gletjherweiden, Heine niederliegende Sträuder mit endftändigen Kätz - 
hen; Purpurweiden, aufrechte Sträucher und Bäume mit purpurrotfen Staubbeuteln und 
verwachſenen Staubfäden; Sahlweiden, Sträucher und Bäume mit geftieltem, filzigem Frucht- 
fnoten; Baummweiden, Bäume, deren Katzchenſchuppen ſich vor dem Abfallen der Kätzchen von 
der Spindel löfen, u. |. w. In öfonomifcher Hinficht find die W. von großem und mannic- 
fachem Nuten. Zwar geben die Stämme nım wenig werthoolles Nug- und Brennholz, doch 
gebraucht man die Kohle ber Sahlweide (8. caprea) zum Zeichnen und zur Bereitung des 
Schießpulders, die Rinde von biefer und der weißen W. (8. alba) zum Gerben bes din. Hand- 
ſchuhleders ſowie zum Färben. Imfolge eines eigenthümlichen, darin enthaltenen Altaloids 
(Salicin) wird die Rinde der weißen W., der Purpurweide (S. purpurea), ber Bruchweide 
(8. fragilis) und ber Lorberweide (S. pentandra) gegen Wechſelfieber angewendet. Die bei den 
meiften W., mit Ausnahme ber Bruchweide, fehr zühen und biegfamen Zweige dienen den 
Bvoitchern zur Fertigung von Reifen, ferner zum Faſchinenbau, zu mancherlei Flechtwerk, be- 
ſonders die der Korbweide (8. viminalis), zum Binden von Heden, zur Anfertigung von Kör⸗ 
ben u. f. w. Da bie W. an Simpfen und vielen folden Orten vorzüglich gebeihen, wo fein 
anderer Baum forttommt, da fie ferner das Abhauen ihrer Zweige (Köpfen) ſehr gut vertragen 
und dann fogar nur um fo üppiger und rafcher treiben, werben fie itberall fehr häufig ange 


Beftrebungen der dreißiger Jahre und warb na dem Frankfurter Attentat, am bem er nicht 
Bar en, nina verhaftet, jedoch ſchon nad) einigen Wochen wieder freigelaffen. 
ach der gegen feinen erfolgten —— Pfarrei De Folgen 


Fond — gaben nl das Fee eines fireng ſittlichen —e ein einer — Kraft 
der Aufopfi und u von jebem üleden ber Selbſtſucht reinen Liebe & das Wohl, bie 
Freiheii und Mat | feines dentſchen Baterlandes: ein Urtheil, das feinem Weſen nad) felbft in 
die officielle raus der Hauptrefultate aus den we— en der revolutionären Gomplote der 
neuern Zeit in.Deutjchland geführten Unterſuchungen⸗ it jangen ift. Bei der im Deutſch⸗ 
land Herrfchenben Cenſur war e8 möglich, daß jahrelang aber 2% Behandlung im Kerker nur 
Vruchſtude zur Deffentlichteit gelangten, bis endlich die von feinen Brüdern gegen den Unter» 
fuchungerichter Georgi erhobene Veſchuldigung des an W. verübten Berta Ge Befpredung 
der Sache in weiterm Kreife und eine zahlreiche Literatur über ben merkwürdigen Eriminalfall 
veranfate. ALS kaum wiberfprodhenes, auf amtlichen Zeugniffen und mancherlei Enthüllungen 
beruhendes Refultat drang hiernach wenigſtens die Üeberzeugung durch, daß W.'s Unterfuchumge · 
richter zugleich befjen perfönlicher Feind und Anfällen von Säuferwahnfinn außgefegt geweſen, 
und daß die wahrſcheinliche Beranlaffung von WB.’ Tode eine im Widerfprud mit einer aus 
drudlichen gerichtlichen Weifung an ihm derübte Körperliche Mishandlung geweien fei. Diefe 
Ueberzeugung erhielt dadurch weitere Beftätigung, daß über das Verfahren gegen W. feine weitere 
amtliche Gadforiäun angeftellt wurde. Beſonders aber warb das Schidfal W.’s Häufig als 
Beifpiel angeführt, wie nothivenbig es fei, an die Stelle des keinlißen Berfahrene die Deffent- 
lichteit treten zu lafjen. Außer mehrern kleinern Schriften ift I. Berfaffer einer Anzahl fehr 
inniger Gedichte, geſammelt in «Gedichte Dr. Friebr. Ludwig Br. Zum Beften feiner Kinder 
heransgegeben von einigen Breunden» (Manh. 1847). Ueber feinen Proceß find zu vergleichen: 
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«Der Tod des Pfarrers W.» (Zür. 1843); Nöllner, «Actenmäßige Darlegung des Berfahrens 
gegen 3.» (Darmft. 1844), und inöbejonbere Schulz und Welder, «Geheime Inquifition u. ſ. w. 
hlußverhandlung mit vielen neuen Actenftüden den Proceß WB.» (Rarler. 1845). 
WVeidwerl, |. Jagd. 
Beet (ab Chefin Shen) elehetee Artt, geb. 1. Dec. 8 
gel iſtian 2el t), ge x Arzt, geb. 1. 1769 einzig, zei 

ſchon frühzeitig eine befondere Borliebe fir die griedh. Sprache und Seat, die ee 
häufigen Umgange mit ben damals in feiner Baterftadt lebenden Oriechen auch auf die Kenntniß 
ber neugriech. Sprache ausdehnte. Nachdem er feit 1785 in Leipzig und Odttingen bie Arznei» 
wiſſenſchaft ſtudirt, bereifte er Frankreich, Italien und bie Schweiz, lebte hierauf einige Jahre 
in Wien, wo er Bollmann in feinem Bemühen unterftügte, den in Olmüt gefangen gehaltenen 
Laſayette zu befreien, und kehrte 1796 nach Leipzig zurüd. Hier hielt er als Privatdocent 
mehrere Jahre Borlefungen, Tieß ſich aber dann 1799 als praktiſcher Arzt in Meißen nieder, 
um zugleich ungeftörter bie auf den Bibliotgelen des Auslandes zur Herausgabe der griech. 
Aerzte gemachten Sammlungen zu orbnen. Schon 1801 nahm er feinen Aufenthalt zu Dres - 
den, wo er namentlich für Einführung der Kuhpodenimpfung wirkte. Wegen des Borjchubs, 
den er kranlen ruff. Offizieren geleiftet, wurde er im Sept. 1813 auf Napoleon’s Befehl in die 
Feſtung Erfurt gebracht, wo er mehrere Monate fefigehalten wurde. Er flarb 17. Ian. 1845 
zu Dreeden. Anßer mehrern Beiträgen zu medic. Zeitfchriften und zum «Supplementbanb» 
von Schneider's «Griechiſch · deutſchem Wörterbuch» gab er den Aretäus, «De pulmonum in- 
Aammatione» ($pz. 1790), «Aelianarum exercitationum specimen» (2pz. 1791), mit Kühn 
die «Stalienifde medic.- Hirurg. Bibliotheks (Rpz. 1793 fg.) heraus und überfegte Strambi’s 
Bert «Ueber den Pellagra» (Lpz. 1796). Auch war er der erfte, der ein « Neugriech. deutſch ⸗ 
ital. Wörterbuch» (2pz. 1796) und «Deutfch-neugrich. Wörterbuch» (Lpz. 1804) lieferte. 

Weigel (Johann Auguft Gottlob), betannt ale Buchhändler und Kunfttenner, jüngerer 
Bruber des vorigen, geb. zu Leipzig 23. Gebr. 1773, beſuchte bie Nikolaiſchule und lerute dann 
von 1789 an in ber Gleditſchoſchen Buchhandlung. 1793 übernahm er unter der Aufſicht 
Leich s bie Leitung ber ehemaligen Müller'ſchen Buchhandlung. Nach feines Vaters Tode wide 
ihm im Jan. 1795 deſſen Stelle ald Auctionator bei ber Univerfität übertragen. Hierauf er» 
richtete ex eine antiquariſche Buchhandlung, deren Umfang der won ihm herausgegebene Katalog 
unter dem Titel « Apparstus literarius» (Rpz. 1807; 2. Aufl. 1821; nenefte Aufl. 1834) 
bekundet. Sodann begründete er eine eigene Berlogshandlung, aus der eine Menge ausgezeidh« 
neter, vorzüglich philol. Werke Hervorgingen, deren Deransgeber er zum Theil mit feinen eigenen 
Sammlungen unterftügte. Da bei neuen Ausgaben von Tlaſſilern die Herausgeber ſich nicht 
ohne bedeutenden Aufwand die Materialien verſchaffen konnten, fo Iegte er felbft Sammlungen 
von Eollationen der Handſchriften nnd ungedrudten Arbeiten der Gelehrten über Schriftftel 
an. Was er darin geleiftet, zeigen die Ausgaben bes Longinus von Weiske, des Euripides vom 
Matthiä, des Plato von Stalbaum, des «Etymologicum Gudianum » von Sturz u. f. w. 
Zugleich befaß er als eifriger Kunſtfreund eine treffliche Sammlung von Originalhandzeich- 
mungen (fpäter im Befig feines Sohnes Rudolf, welcher eine Auswahl davon 1853 in treuen 
Fac ſimiles Herauszugeben begann), Gemälden, Kupferſtichen, Radirungen und zylographifchen 
Arbeiten (letere jegt im Befig von Theodor Oswald W.). Eine Vejchreibung derſelben er- 
ſchien unter dem Titel «Mehrenlefe auf dem Felde der Kunſiv (3 Abth. Lpz. 183645). WB. 
farb 25. Dec. 1846, nachdem er längere Zeit vorher feine Stelle als Univerfitätsauctionater 
niedergelegt und 1838 das Geſchaft feinem jüngften Sohne übergeben Hatte. — Diefer, Theo- 
dor Oswald W., geb. 5. Aug. 1812, führte ſeitdem das Gejhäft in größerer Ausdehnung 
fort. Bon feinen umfangreiden fiterarifch-artiftifchen Unternefmungen find vor allem Zörfter’6 
aDenfmale deutſcher Baufunft, Bildnerei und Dialereiv (12 Bde., Lpz. 1855—68, mit 600 
Tafeln) Hervorzuheben. W. befigt eine anferorbentlich reihe Sammlung von rylographiſchen 
Werlen, einzelnen Holzfehnitten ans Alfter Zeit, von Metall- und früheften Kupferftidhen, 
Spiellarten u. ſ. w., bejonders auch von fog. gejchrotenen Blättern. Auf Grund biefer 
Sammlungen veröffentlichte er mit Zeftermann das Werk: «Die Anfänge der Drudertunft in 
Bild und Schrifte (2 Bde. Lpz. 1866, mit 145 Tafeln Facſimiles), in welchen unter anderm 
auch die Anfprüche der Holländer auf Erfindung der Buchdruderkunſt fowie die Aufprüche der 
Italiener auf die erſte Anwendung des Metaliſtichs zu Gunſten Deuiſchlande zurüdgemiefen 
wurden. Aus feiner großen Sammlung von Autographen, befonder& der Reformatoren und der 
Helden des Dreißigjäprigen Kriege, ging fein «Yutographen-Bradjtalbum» (Lpz. 1848 —49) 


348 Weigel (Balentin) Weihnachten 


hervor. — Sein älterer Bruder, Rubolf W., geb. 19. April 1804, geft. 22. Ang. 1867, 
errichtete, nachdem er fid im Gefchäfte feines Vaters und auf Reifen in Deutſchland, Holland 
und England gebilbet, 1831 in Leipzig ein eigenes Kunſtgeſchäft, über deſſen Beftand er einen 
wifſenſchaftlich georbneten «Runftlager-Ratalog» (Abth. 1—35, Lpz. 1833 —67) herauegab. 
Auch lieferte er die Literatur zu Rumohr’s «Holbein» und Supplemente zu Bartſchis «Peintre- 
graveur⸗ (Bd. 1, 2pz. 1843), beögleichen aus feinen Collectaneen Zufäge zu verfchiebenen im 
feinem Berlag erſchienenen tunfthiftor. Büchern, wie 3. B. zu Choulani's . Geſchichte der anatom. 
Abbildungen», Beder’s «Iobft Ammann» n. f. w. Er felbft gab heraus «Holzichnitte berühmter 
Meifters (Epz. 1851 —54, mit 74 Facſimiles, Folio). 
ZBeigel (Batenti), Stifter der Weigelianer, einer myſtiſchen Sekte des 17. Jahrh., geb. 
1533 zu Großenhain in Sachſen, wurde 1567 Pfarrer zu alayen und flarb 10. Juni 1588. 
Er Hatte die Schriften des Theophraftus Paracelſus und Tauler's gelefen und glaubte darin 
geheimmißvolle Weißheit gefunden zu haben, bie er in feine Erbauungsbücher übertrug. Seine 
Schriften wurden zum Theil erft lange nad) feinem Tode von dem Cantor Weichert heraus- 
gegeben (1611—21) und erregten großes Auffehen. Es find namentlich} zu nennen feine «Kirdhen- 
und Hauspoftille über die Evangelien», «Principal und Haupttractat von der Gelafjenheits, 
«Das Büchlein vom Gebet», «Der güldene Gryff, d. i. Anleitung, alle Dinge ohne Irrthum 
zu erfenmen, vielen Hochgelehrten unbefannt und doch allen Menſchen zu willen nothwendig⸗ 
(1578). W. ſpricht in diefen Schriften viel vom innern Lichte, von der Salbung im Menſchen, 
ohne welche alles Lehren und Unterrichten umfonft fei. Daher nennt er auch die Theologie, die 
auf Univerfitäten vorgetragen wird, eine faljche; die wahre beftehe in der Erlenntniß feiner felbft, 
nämlich woraus, durch wen und wozu der Menſch gejchaffen und geordnet fei. Er nennt alle 
Geſchöpfe Ausflüffe des göttlichen Weſens. Im Anfehung der Lehre von der Dreieinigfeit und 
von Chriſto Hatte er vom dem kirchlichen Lehrbegriff ganz abweichende Meimmgen; von dem 
Werth des äußerlichen Gottesdienftes und von dem Geiſtlichen der prot. Kirche urtheilte er ſehr 
gering. Verſchiedene feiner Schriften wurden auf landesherrl. Befehl 1624 zu Chemnig öffent» 
li) verbrannt, aber fie hatten ihm bereits eine Menge Anhänger erworben. Weigelianer 
wurde feitdem im Munde der Orthodoren ein allgemeiner Schimpfname für bie verſchiedenſten 
Myſtiler, auch fit folche, welche mit W. in feinem Zuſammenhange ftanden. Die befannteften 
unter ihnen find Jeſ. Stiefel, geft. 1627, und defien Neffe Czech. Meth, geft. 1640, weiche 
ſich für Imcarnationen Chrifti und des Erzengels Michael hielten. Auch dak. Böhme (f. d.) 
und ber fromme Johann Arnd (f. d.) wurden zu den Weigelianern gerechnet. Vgl. Opel, «Bar 
keutin W. Ein Beitrag zur Literatur» und Eulturgefchichte Deutjjlande» (Lpz. 1864). 

Beil (Iof.), gefhägter Operncomponift, geb. 28. März 1766 zu Eifenftabt in Ungarn, 
wo fein Vater erfter Bioloncelift der fürftl. Efterhazy’fchen Kapelle war, machte feine mufila- 
liſchen Stubien Hauptfählic in Wien unter Albrechtöberger und Salieri, der ſich ihn aud) ala 
Gehulfen in der Operndirection wählte, und beffen Nachfolger als Kapellmeifter der ital. Oper 
er 1790 wurde. Nachdem er diefes Amt bis 1825 bekleidet Hatte, trat er ais zweiter Kapell⸗ 
meifter zur k. k. Hoftapelle über und arbeitete fortan mur noch für die Kirche. MW. ftarb 3. Febr. 
1846. Bon feinen vielen ital. und deutſchen Opern ift befonders die «Schweizerfamilie» (1809) 
zu nennen, Im dieſer Oper zeigen fich feine Haupteigenfhaften, Klarheit des Ausdruds, Wärme 
bes Gefühle, Zartheit und Gemitthlichteit der Empfindung, und diefelbe hat ſich auch am Läng« 
ften auf der Bühne erhalten. Seine vielen andern Arbeiten, Inftrumental» und Kirchenſachen, 
Lieder und Gefänge u. ſ. w., Können meift nur das Verdienſi der Routine beanſpruchen. j 

Weihbiſchof Heißt in der kath. Kirche der mächft dem Bifchofe (oder Exzbifchofe) hochfte 
Geiſtliche des biſchöfl. Sprengels, weldher ebenfalls bie Weihe als Bifchof (f. d.) erhalten Hat, 
aber Fein wirkliches Bisthum befigt, fondern den Titel eines ehemaligen, jetzt in der Gewalt ber 
Ungläubigen (in partibus infidelium) befindlichen Bifchofefiges führt, und für ben Bifchof oder 
Srakifäef feines wirklichen Sprengels ftellvertretend zu fungiren, alſo namentlich diejenigen 
Rechte auszuüben berechtigt ift, die, wie die Priefterweiße, die Firmung u. a., bem Biſchofe vor 
behalten find. Früher hatten nur die Fürftbifchöfe in Deutfchland Weihbiſchöfe, weil fie felbft 
zu ſehr mit der Regierung ihrer Ränder befchäftigt waren. Aber aud nad Säcufarifation der 
deutfchen Bisthümer ift das Amt des W. mit den frühern Obtiegenheiten beftehen geblieben und 
feitdern auch auf diejenigen Visthilmer ausgedehnt worden, die niemals mit einem weltlichen 
Furſtenthume verbunden waren. 

Weihe (zum geiſtlichen Amte), f. Briefter und Ordination. 

Weihnachten (gekürzt aus der altdeutſchen Formel ze wihen nahten, «zu» oder «an ben 
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heiligen Nächten») oder das Chriſtfeſt, das Gedächtnißfeſt der Geburt Iefu, iſt nicht vor dem 
4. Jahrh. ald chriſtl. Hauptfeft gefeiert worden. Ueber Jahr, Monat und Tag der Geburt Chrifti 
gab es weber eine ſchriftliche Nachricht, noch Hatte ſich eine mündliche Ueberlieferung geftaltet. 
Die erften Ehriften achteten nämlic) den Tag des Todes, als ben Beginn der wahren Verklärung 
zum Leben, viel Höher als den Geburtstag und verlegten mithin auch ihre kirchlichen Gebächt- 
nißfefte immer auf bie betreffenden Tobestage. Die Feſtſetzung des Weihnachtsfeſtes auf den 
25. Dec. ging zugleich mit der Feier felbft im 4. Jahrh. von Gallien aus und fand erft all- 
mäplich allgemeine Annahme, zumächft in der abenbländ., dann auch in der morgenländ. Kirche. 
Mit dem Weihnachtsfeſt wurden vom 5. bis zum 8. Jahrh. mehrere theils ältere, theils neu 
auftemmende Feſte in unmittelbare Verbindung gefegt, ſodaß ein Weihnach tschklus entftand, 
der ſich vor allen andern hriftl. Feſtgruppen durch reihe Mannicjfaltigkeit des Stoffe aus- 
zeichnet und den nach Zwed und Gegenftand ſich ordnenden und über das ganze Jahr ſich ver- 
theilenden fuftematifchen Ausbau der gefammten Firchlichen Feſtfeier zum —— förderte, 
(S. Fefttage und Feiertage.) Als Vorbereitung auf die Ankunft (adventus) bed Herrn 
in deren dreifacher Beziehung, im Fleiſche, im Geifte und zum Gericht, und nad; der irlichen 
Symbolik zugleich dem dankbaren Andenken an die ben Vätern gewordene Berheißung und Exfül- 
Tung geweiht, ftellte man im Abenblande eine drei» bis vierwöchentliche Adventszeit (|. Advent) 
voran und ließ mit ihr zugleich das neue Kirchenjahr beginnen, während die griech. Kirche den 
Advent ſchon mit dem 14. Nov. anheben läßt und dieſen fharfen Jahresabſchluß nicht kennt. 
Der Chriſt nacht und dem erften Hauptfeiertage ber Geburt Chrifti, als dem eigentlichen Feſt · 
Terne, folgte dann als feria secunda der ſchon lange vor dem 4. Jahrh. gefeierte Gebächtnißtag 
des heil. Stephanus, ber zuerft fein chriftl. Belenntniß als Märtyrer mit feinem Blute befiegelt 
hatte; dann als feria tertia der Gedächtnißtag des Apoftels Johannes, als des Lieblingsjüngers 
Iefu, defien Evangelium mit der Verkündigung beginnt: «Das Wort warb Fleiſcho; ferner 
28. Dec. das ebenfalls ſchon viel friiher eingeführte Feſt der von Herodes getöbteten Unfhul- 
digen Kindlein. Am achten Tage nach der Gehurisfier teat hinzu das Feſi der Beſchneidung 
und Namengebung. Das bürgerliche Neujahr ward von der Kirche erft fpät und ungern damit 
verbunden. Den Beſchluß endlid, machte am 6. Ian. und den nächfifolgenden Sonntagen das 
Epiphaniasfeft (mit den darauffolgenden Sonntagen), frühzeitig eingeführt und reich an Inhalt, 
da es die fog. Anbetung ber Heil, drei Könige, die Reinigung Maria’s, die Darftellung Jeſu 
im Tempel, feine Jugendgeſchichte, feine Taufe und fein erftes Wunder zu Sana, zugleich aber 
auch die Beſtimmung des Mejfiasreichs für alle Völker der Exde oder die Berufung der Heiden 
in fi) befaßte. (©. Epiphania.) Nicht zufällig und willfitelic war das Gebächtnißfeft der 
Geburt Chriſti auf den 25. Dec., den Tag ber Winterſonnenwende ober des wiederkehrenden 
Lichts, gelegt worden. Vielmehr Iegte fid bie fpmbolifche Beziehung gerade dieſes Tages auf 
das der Meufchheit in Chriſtus angebrocene geiftige Licht um fo näher, da faft alle alten Völfer 
die Winterfonnenwende als den Beginn des erneuten Lebens und Wirkens der Naturkräfte und 
der aus Symboliftrung und Perſonificirung derſelben Hervorgegangenen Götter zu feiern pflegten. 
Namentlich die Celten und bie Germanen betrachteten diefe Zeit vom alters Her als eine hodj« 
heilige Feſtzeit. Die Germanen feierten zur Winterfonnenwende ihr großes, der Umkehr des 
feurigen Sounenrades (angelfähjl. hveol, altnord. hiol, faterländ. jule) geltendes Yulfelt und 
glaubten in ben vom 25. Dec. bi8 zum 6. Jan, reichenden Zwölf Nächten (j. d.) ein perfönlidhes 
Umziehen und Eingreifen ihrer großen Götter, des Wuotan, der Berchta u. ſ. iw. zu verfpüren. 
Biel von dem betreffenden Glauben und Brauche des german. und wol auch des röm. Heiden» 
thums ift in das Chriftenthum übergegangen und Hat ſich theilweife bis auf dieſen Tag erhalten. 
Die Kirche aber fuchte tiefgewurzelten heidniſchen Sinn und Feſtbrauch dadurch erfolgreich zu 
befämpfen und zu verdrängen, baß fie zu ber übrigen Ausbildung ihrer tiefgedachten Liturgie 
auch einen äußerfichen Reiz hinzufügte, duch finnliche Darftelung defien, was bie geheiligte 
Ueberlieferung von Chriſti Geburt und erften Lebensſchickſalen erzäßlte. So entftanden die fog. 
Krippel und eine Menge von Weihnachtefiedern und Weihnachtsdramen, die zeit und ftrichweife 
fogar ſtark ausarteten zu Narrenfeften (f. d.), in gemäßigter Form fich aber in ‚einzelnen tath. 
Gegenden noch bisjegt auch im kirchlichen Gebrauche erhalten haben; ferner bie mit Lichtern 
und Gaben gef mitten Epriftbäume (übrigens auch eine uefprüinglich Heidmifche, im Ehriften- 
thume nur umgebeutete Sitte) fowie ber ſchon bei den röm. Saturnalien herkömmiliche Brauch 
des gegenfeitigen Beſchentens, das Herkoinmen gewiſſer eigenthümlicher Feſtſpeiſen, ais Chriſt 
ſtollen, Striezel, Huzel ober Klözenbrot, Mohnklöße n. dgl. So ward W. ein allgemeines 
Freudenfeſt für Yung und At, für Hoch und Niedrig in einem Maße, wie es fein anderes 


|. 

30 Beihrauch Beiller 
i werben Touınte. Ungufti, Pirna: wie aus der chriſtl. Archäologie» 
18 1817); re ra 10 en, —— 
friele mh Lieber ans Gübbentfchland mb Gdjlefien» (Gräg 1853); Sanbps, «Christmas 
carolss (Ronb. 1833); berfelbe, «Christmas-tide» (Bond. 1852); Gaflel, «ZB., Urfprünge, 
Beihrandg (Thus) feißt das Harz ‚nbifihen Zeifrenäbaun (Boswelin rrats * 


ines in Oftindien wachſenden auſchulichen Baus, mit gefieberten Blättern h 
—X blaßroihen Blüten. (©. Boswellia.) Das ans feiner Rinde ſchwirende 


eine erlitten hat. Ruffifcher W. heißt das aus den Stämmen der Sch 
Biefer (Pinus Laricio) ausfgwigende Harz, weil ſolches in ruſſ. Kirchen bes echten 
W. in Anwendung koumi. 

jet wird das geweihte Waſſer genannt, das meift in den am in 


i 
—— Nebenius erhielt er auch (1845) den Titel eines außerorb. Profeffors. Doch 
erft 1861 erfolgte, auf wiederholten Auirag der giitf. Vacultät, Ws Ernennung zum orb. 

feffor der orient. Sprachen. Seine literariſche Laufbahn begann er mit der Ueberfegung von 
«Samadhari's golbene Halsbänder» (Stuttg. 1836), weldher zunäcft «Die poctifche Site: 
ratur der Araber» (Stuttg. 1837) und bie Uebertragung von «Tanfendundeine Nacht» (4 Bde. 
Stuttg.1837—41; 3., vollftändig umgenrbeitete Aufl. 1866) folgten. Seine Hauptwerke find 
«Mohammed der Prophet, fein Leben und feine Lehre» (Stuttg. 1843) und die «Gefchichte der 
Kyalifen» (5 Bde., Man. und Stuttg. 1846— 62), beide aus meift handſchriftlichen orient. 
Duellen gefhöpft, aber vom Standpunkte der abendland. wiſſenſchaftlichen Kritit bearbeitet. 
Außer eichen Auffägen im ben «Heidelberger Yahrbchern», Sybel's «Hiftor. Zeitfchrifte, 
dem « aeiatique⸗ u. f. w. find von feinen gelehrten Arbeiten noch zu nennen: «Hiftor.« 
feitifege Einleitung in ben Koran» (Bielefeld 1844); «Biblifche Legenden der Mufelmänners 
(&ranff. a. M. 1845); die Meberfegung von «Das Leben Mohammed's nad) Mohammed Ihn 
Miet bearbeitet von Abb-el- Mali! Ihn-Hifcham» (2 Bde, Stuttg. 1864); «Gedichte der 
—* Bitter von Mohanimed BIS zur Zeit bes Sultans Gelim» (Stuttg. 1868). 

Weiler (Rojetan von), bekannt als trefflicher Pädagog, geb. 2. Aug. 1762 von armen 
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Aeltern zu Mündjen, begann und vollendete daſelbſt von 1773—83 feine wiffenfhaftliche Bildung 
und — 1785 in Freiſingen gm Vriefter geweiht. Da er feine Anftellung finden Tonnte, gab er 
Privatunterricht in den höhern Wiſſenſchaften, in Mathematik fowie in Philoſophie und Theologie 
1792 lam er ald Lehrer der Mathematik, Geſchichte und Religion am die 
— im Münden, anfangs ohne Gehalt, bis er 1799 Beofefer der praktifchen Philoſophie 
us —2 it und dann Rector des Lyceums wurde. Im Mai 1802 wurde er als ordent- 
liches Mitglied der philoL=philof. Klaſſe der Alademie der Wiffenfchaften aufgenommen, jedoch 
a Beibehaltung der Rectoratögefhäfte. 1809 erhielt er auch noch das Rectorat des Gym- 
— Proghmnaſinms und der Primarllaſſen, ſodaß er nun Director aller 2 
war. Die von ihm bebleidete Suftructorftelle bei dem Prinzen Karl von Baiern 
Bradite ihm 1812 bie Erhebung in ben Abelftand. Seine vielen Geſchäfte hinderten ihn micht, 
fortwährend als Schriftfteller sr thätig zu fein. Er erklärte fich mit Ernſt gegen — 
Miegriffe in der Erziehung und im ünterricht. Zusbeſondere drang ex auf Euttwide 
Vernunft und eim gereinigtes Chriſtenthum. 1823 feiner Stubienbirection enthoben, 
zum Geheiutrath, fobaın au ichtegroll's Stelle zum Generalfecretär der Alabemie ver 
Wiſſenſchaften ernannt. Er ſtarb zu Minden 23. Iuni 1826. Unter feinen Schriften find 
beſonders zu erwähnen: «Verfud eines Lehrgebäubes der Erziefungskunde» (2 Bde., Mind. 
1802—5); «leitung zur freien Auficht der Bhilofophie» (Mind. 1804); «her zu Ger 
ſchichte der Entwidelung Yes religibſen bens» (3 Bde., Mind. 1808—14); ·Grund · 
Tegung dee Pigcjologie» (Mündh. 1817); «lieber bie religibfe Aufgabe unferer Zeit» (Mind. 
1819); —*— Schriften» (3 Bde., vᷣaffan 1821—26); «Der Geift des echten nd 
als Grundlage fir für jeden fpätern» (Sulgb. 1824); «Eharalterjcjilberungen ferlengroßer 
ner» (mit der Biographie W.’S von einem feiner Schüler, Mind). 1827). 

BVeimar, die eat umb Refibenzftabt des Groͤßherzogthunis Sadjjen-Beimar-Eifenad;, 
eine der beufwürbigften Stadte Deutihlauds, liegt in einem freundlichen Thale an der Ain uud 
zählt 14714 €. Die Stadt iſt jegt ein offener Ort mit zum Theil unregelmäßigen Strafen 
und Plägen; doch ih be nenen Anbaue duch Kegelmäfigleit und beffen Ct ans. 
Das ehe 6, nach dem Braude von 1774 zum Er u Theil nen erbaut, enthält 
— Fan Sehenswürdigkeiten das Zimmer des unb im neuen, vom ber 

in-Grogfürftin Maria Paulomna erbauten aa die den ah beutfchen Dichtern 
et —X Wieland, Herder meten, mit trefflichen Frescogemalden vom ale 
Breller, Age geſchmückten Bimmer. or dem Schloffe zieht ſich ein veigender Part Hin. Andere 
aitfürftL. Gebäude find das ſog. Rothe und das Gelbe Schloß, jest miteinander verbunden und 
zu Amtölocalen verfchiebener Geptehm eingerichtet, und daB e Gramgöfijce Schlößcen, 
erweitert 1803, 1821 und 1849, worin die bedeutende öffentliche und das 
. Thaftlice Acihio der Ernefinifehen Sande id) befinden, Der foal der Bibliothet if mit 
® jahfreichen Büften und Porträts gefcumüct, darunter bie Toloffafe von David, die 
GSoetgebüfte von Trippel, die Schilerbüfte von Danneder. Fur die bißher im fog. Sitthums · 
palais aufbewahrte Öemälde-, Handzeichnung · und Kupferftichfammlung ift neuerdings ein eigenes 


Gebäude, das Mufeum, im Rena Hancatit erbaut worden, in welchem ſich in einer —8 


Halle 5. Preller's Wandbilder aus ber Odyſſee Befinden. Das Hoftheater, deſſen Perfonal 
unter Goethe’ und Schiller's Leitung zu den ausgeſuchteſten Deutſchlaude gehörte und auf 
edlere Bildung wirkte, und welches auch in der neuern und neueften Zeit eine Stele 
unter ben beutjchen Bühnen behauptet hat, warb 1825 neu gebaut. Merkwürdig find insbefon- 
dere mod; 2. Cranach's Wohnhaus (im Beflge des Buchhänblers Hoffman) am Maerkte dem 
Rathhauſe gegenüber, Goethe s Haus am Frauenplan (jegt Goetheplag), Schiler’s Wohn⸗ und 
Sterbehaus an der Esplanade (jegt Schillerfiraße), das von feiten des Siadtrathe im Aug. 
1847 angelauft worden if, Wieland’6 Haus am Theater in der Wielandftraße, Herder’s Amte- · 
wohnung hinter der Hauptlicche, Herder's Standbild von Schaller auf dem Herderplag, 1850 
errichtet, das Doppelftandbild Goethe’ und Schillers von Rietfchel anf dem Theaierpiatz mb 
Wie land's Standbild vom Gaſſer auf dem Wielanbplag, 1857 errichtet. Die Stadt hat zw 

prot. Kirchen, eine lath. und eine griech. Kapelle. In ber vn pen, Hauptlirche, der be ig. hr 
Kirche, finden ſich ſchöne — Grabmonimenie, Herder's Grab und mehrere Gemälde Eranadh's, 
beſonders daß berühmete Mltargemülbe dieſes Meifters, ben Exlöfer am Kreuz nebft Iofanes 
dem Täufer vorftellend (Buther und Cranach zur Seite, auf den Flügeln Lurfürft Sopann Fried · 
rich und feine Familie). Bgl. Meyer, « Ueber die Aitargemälde von Cranach in der Stadtfirde 
zu W.» (Wein. 1813). Im der Fürftengruft auf dem neuen Friedhofe ruhen, nebft den Ges 
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Greßherzere Karl Kuguf, Sqhiler med Goethe. 3. hat cin Oymmafnm, cin Ge- 
i ar vieler und zum Theil bedeutender Maler 
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n fe r 
ie it freumblichen Anlagen und Dentmälern der Prinzen Leopold von Braum- 
ſchweig und Konflantın Beimar und Deuffteinen Herber’s und Mozart’s; ferner die Et- 
ter&burg, ein 1706 erbautes Jagbfchloß auf dem fhönbewalbeten Etterberge; 2 St. ven der 
Sat Dsmannfedt —— W feines kr Schöd, 
«5 Mertwürdigkeiten ci jegte (Beim. 1857); Stafr, «BB. » (Dibenb. 
1852); Springer, «B.6 claffiſche Stätten» (Berl. 1867). Die Stabt kommt ſchen frühzeitig 
vor und gehörte feit dem 10. Jahrh. den Grafen von Orlamünde. Rad) dem Ausferben der- 
felben 1376 tam fie an Die Laudgraſen von Zhitringen, bei deren Erlsſchen 1440 an Meißen. 
— er fiel fie mit Thüringen der Erneftinifchen Linie zu, 
fie fortiwägrend verblieben 

Bein, . Bein ift das Garungeproduct des Gafts der Weintrauben, der Fruchte 
ber Rebe oder des Weinfiode (Vitis vinifera L.), einer Bflanze aus ber 5. Maffe, 1. Orbinng, 
des Linnẽ ſchen Syftems und der Gamilie der Ampelideen oder Sarmentaceen, von weldher mr 
nod) eine einzige andere Art, bie amerif. Catawbar ebe (V. labrusca) vorkommt; alle übrigens 
(V. Iacinioss, vulpins, lacinats, apiana u. ſ. w.) find blos Spielarten. Die Weinrebe ift ein 
Aletterſtrauch mit abwechfelnd-geftellten, geftielten, Hanbförmig-gelappten, ſcharfgezadten Blättern 
und ben Blättern gegenüberftehenden Widelranken (in Ranten umgewandelten Traubenftielen) - 
und Blütentrauben, welche aus Heinen Trugbolden zufanmengefegt find. Die Blüten beftehen 
ans einem fünfzägnigen Red, fünf an der Spige zufammenhängenden und in Form eines 
Dedeis abfiellenden grünlichen Blumenblättern, fünf Staubgefägen und einem oberſtändigen 
Fruchtluoten mit figender Narbe. Die Frucht ift eime Tugelige oder Längliche Beere mit einem 
bis vier freifelförmigen, hartſchaligen Samenlernen. Die Größe, Form, Farbe und (bei den 
Blattern) die Behanrung der Blätter und Beeren ift durch die Cultur im Laufe der Iahrtanfende 
außerorbentlic) verſchieden geftaltet worden, ebenfo der Geſchmack der Beeren. Man kennt da- 
nach hentzutage mit Beftinmtheit über 1400 befonbere Varietäten ber Weintraube, deren Llaſſi - 
Alation und Beſchreibung eine eigene Wiflenfchaft, die Ampelographie, bildet. Ie nad; dem 
Gebrauch, unterſcheidet man: Wein» und Tafeltrauben; nad) der Farbe: weiße, rothe, blaue, 
ſchwarze. Die vorzüglichften Weintrauben find: Orleans, Riesling, Traminer, Elbling, Syl- 
daner, Heuniſch, onen, Rulander, Ortlieber, Tofayer, Räufhling, Veltliner, Trollinger, , 
utedel, Mudlateller, die blaue Eicheltraube, Augfter, Zottelweiſch, Eormene, Kadarka, Bır- 
gunder, Affenthaler, Liverdiin, Härber (bie einzige in Deutfchland angepflanzte Rebe, welche 
einen gefärbten Saft hat) u. f.w. Gejchägte Tafeltrauben find: Gaisbutte, Malvafler, Seiden- 
teanbe, Damascener, Frühburgunder, Ochfenauge, Habelle, Falebötraube, Königegutebel, Mus- 
latgutedel, Vanilletraube u. ſ. w. 

Das Vaterland des Weinftods iſt unzweifelhaft Aflen, und mit Wahrſcheinlichteit find es 
die Anlande des Kaufafus, wo noch heute, gleichwie im Loldifchen Buſchwaid, die Rebe in un« 
glaubticher Ueppigfeit wild wädhft. Die Mythe der Griechen verlegt die Geburt des Weingotis 

acchus oder die Heimat ber Rebe auf ben inbifchen Berg Nyfa (Hindukufch). Die Bibel er 
zahlt von dem Adermann Noah, welder Weinberge bepflangte, ſodaß entſchieden die Weincultur 
bis in bie entfegenften Zeiten zurüdreidht. Die Bacchjuszüge deuten allegorifch die Verbreitung 
des Weinbaues von Often nach Weiten. Sie nahmen, der Diythe nad), ihren Weg über Ara 
bien, Aeghypten und Lybien nad) Hellas, von ba fpäter mad) Stalien, endfic, mit den Pholuern 
nad; Iberien und Gallien. Die Bachusverefrung galt der Wichtigkeit des Weinbaues und 
fand ihren Gipfel in den griech. Dionyfien, in ben röm. Bacdjanalien. Außerdem feierten die 
Vriechen die Lenden oder Kelterfefte und die Anthefterien, wenn ber junge Wein trinkbar ward. 
Nebenbei gab es noch befondere Myfterien bed Bacchuscultus. Geſchichtliche Nachrichten nen- 
nen bie Phönizier als dad Altefte Weinbau treibende Bolt; fie brachten die Rebe nach den In 
feln des Archipels, Chios, Mitylene, Tenedos. Die Karthager Tannten ſchon 550 d. Chr. die 
Bereitung der Ausbrudhweine. Herobot und Theophraſt erzählen vom Weinbau in Aegypten, 
wo derfelbe Längft ausgeftorben; Strabo berichtet über den von Maurufien (Berberei) und im 
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arſinoitiſchen Nomos. Das alte Perfich erzeugte den loſtbaren Königswein von Ehalybon und 
die edeln Sorten von Baltriana, Ariana, Hyriania und Margiana. Dagegen ift kaum anzunehmen, 
daß Indien den Weinbau im Altertyum Tannte; auf feinen Zügen gegen Often ift Bacchus nur 
der Erfinder des Aderbaues, der den Gebrauch der Zugthiere lehrt. Zuerft blühte die Wein ⸗ 
cultur in Europa auf den griech. Infeln. Kreta ſah die erften Dionyfien, Naxos die Hochzeit des 
Bacchus mit der Ariadne. Bon erſterm Eilande bradjte der Thrazier Eumolpos die Rebe naı 

Attila, Pelops in den Peloponnes, Kadmos nad; Theben, Dionyfog nach Chios, Oreſtheus naı 

eolien. Homer erwähnt vielfach den balfamifchen oder herzlabenben Wein; berühmt war der 
pramniſche von Ilaros und ber maroneifhe von Zakynthos. Im Italien betrieb man zuerft in 
Sampanien den Weinbau, ber in Cato dem Aeltern einen Lehrer fand. Jahrhunderte hindurch 
ward das 9. 131 dv. Chr. ald ein wundervolles Weinjahr gefeiert. Die berühmteften Weine 
Altitaliens waren: Salerner, Cäfuber, Maffiter, Setiner, Formianer, Puciner, Calener, Sur- 
rentiner, Tarentiner, Meffalier, fämmtlic in Canıpanien; Sabiner in Etrurien, Baticaner ans 
der Umgegend von Rom, u. |. w. Die frühern röm. Gefege unterfogten den Frauen fowie den 
Männern vor dent 25. I. den Weingenuß. Cato führte 8 Traubenforten an, Columella und 
Plinius fannten deren ſchon gegen 50. Die uralte Sitte, durch Zufag von Terpentin den Wein 
haltbar zu machen, pflanzte fi auch in Italien fort; daher bildet den Knauf des Thyrſusſtabs 
ein Taunzapfen. Der Umfang der Weinproduction zur Römerzeit war ungemein groß. Cäfar 
ſchenlte der Stadt Rom auf einmal 44000 Fäfler Falerner und Chier; Hortenfins hatte von 
der Iegtern, geſchätzteſten Weinforte allein 10000 Fäffer im Keller. Nach Gallien lam der Wein» 
bau, weit früher ais nad) Deutfchland, ſchon 600 dv. Chr. durch die Pholder in Maffilia. Eäfar 
fand in Gallia Narbonensis ſchon vortreffliche Weingärten; Aufonius ruhmt die Weine der 
Medulli (des heutigen Meboc); die der Allobroger preiſen Martial und Columela; Plinius den 
avernifchen (Auvergue), bäternaniſchen (Frontignan) und helvifchen (Viviere) Wein. Kaifer 
Domitian ließ die Hälfte der gallifchen Weinberge zerftören, damit das Getreide nicht verthenert 
and alien gefhädigt würde. Probus hob das Verbot wieder auf. Aurelian und die Antonine 
bepflanzten die Cote ·d'Or mit Neben, daher Heißt deren beftes Product noch heute Romane. 
Daß die Gallier die Erfinder ber hölzernen Fäſſer gewefen, berichtet f don Strabo. Kaifer 
Karl d. Gr. beſaß Weinberge in Burgund, gegenwärtig noch Charlemagne genannt, und dere 
Hflanzte von da Reben an den Rhein. Filr 30 Fuſſer Chambertin erhielt 1235 der Abt von 
Citeaug von Papft Gregor IX. den Cardinalshut. Aus den Kreuzzügen brachten franz. Pilger 
öftl. Weinreben nad) Frankreich. Die lothring. «Heunifch»» Traube deutet auf hunniſchen Ur« 
fprung. Der mouffirende Champagner war am Ende des 17. Jahrh. noch nicht befannt, und 
feine Erfindung ift in Dunkei gegült. Im nichtmouffirenden Champagner bagegen beraufchten 
ſich fon 1397 Kaifer Wenzel und fein Gefolge bei einem Vefuc König Karl’s VL. in Rheims 
einen vollen Monat lang täglich. Spaniens Weinbau geht gleichfalls zurüd in die Zeiten der 
Phofäer; die Römer bezogen, nach Plinius, vielen hiſpaniſchen Wein. Im 16. Jahr. brachte 
der beutjche Weinbauer Peter Simon die Rebe vom Ahein nad; Malaga, welche jegt den chel« 
ſten fpan. Wein liefert. Der Ruf der portug. Weine und derjenigen der atlantiihen Juſeln 
reiht weit hinauf ins Mittelalter. Madeira ward 1421 von Heinrich dem Seefahrer mit Res 
ben aus Kreta und Cypern bepflanzt; die Canarienjecte ſtammen von ſolchen, bie Kaiſer Karl V. 
vom Rhein fandte. Am Nhein begründeten 280 n. Chr. gallifche und Hifpanifche Legionen den 
deutfchen Weinbau; den des Mofelgebiets, damals ſchon beträchtlich, von Auſonius gefeiert, 
rechueie man zu Gallien. Unter ben Rarolingern und Hohenftaufen verbreitete ſich die Weine 
aultur in Deutſchland fehr weit nach Norden. Der Dreißigjährige Krieg beſchränkte jedoch 
wieder das Culiurgebiet. Die Anlage der berühmteften Weinberge des Rheingaus füllt in das 
9. und 10. Jahrh. Die Weinbergsorduung des Kurfürften Chriftian von Sachſen entftammt 
dem 9. 1588. Den fränf. Weinbau begründeten Herzog Priamus und die Heil. Adelheid 746. 
In den preuß. Marken ward nod) im 16. Dahrh. viel Wein gebaut. Oeſterreichs Weinbau if 
ebenfo alt als der rheiniſche. In Vöhmen war die Weincultur fehon im 12. Jahrh. eingeführt. 
Die Tirolerweine von Glanig und Leitach Hat Virgil als Lieblingätrant des Kaifers Auguftus 
befungen. Ungarn ward unter Kaifer Probus mit italifchen Neben verfehen, und im Theißgebiet 
pflanzte König Bela IL. 1241 die erften Weinftöde aus Moren. König Ludwig's Feldzug nach 
Italien brachte der Cultur neuen Aufſchwung. Der tofayer Weinbau beftand fchon im 15. Jahrh., 
betam aber exft im 17. Jahrh. Ruf, ald man den Ausbruch bereiten lonnte. Den Weinbau am 
Cap ber guten Hoffnung begründeten 1685 emigrirte Hugenotten. Der Holländ. Gouverneur 
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van Ribbel daſelbſt bezog dann fpäter Reben vom Rhein, aus Griechenland, Spanien, Madeira, 
fogar aus Schiras in Perſien. Im Perſien reiht die Weincuftur bis ins gramefte Alterthum 
zurück. China hatte Weinbau ſchon 2000 I. vor unferer Zeitrechnung, aber derfelbe wurde hier 
im 5. Yabrh. v. Chr. gänzlich ausgerottet. Amerikas erfte Entdeder, die Normannen, fanden 
im 9. 1000 reife Weintrauben im Walde und nannten die unbelannte Küfte danach Weinfand. 
Cultivirt wird die Rebe in der Neuen Welt erft feit einem Vierteljahrhundert, vorzugöweife 
durch die deutfchen Anftedler. 

Die geogr. Verbreitung des Weinſtocke bildet eine befondere Region, deren fübl. Grenze 30°, 
die nördliche 52° nördl. Br. ift. Der nörblichfte Weinbau der Erde wird betrieben bei Bomft 
in Bofen. Der Anbau ber Rebe ift ein wichtiger Theil der Landwirthſchaftokunſt. Derſelbe 
geihieht im Weinberg oder Weingarten (Wingert), defjen Boden und Lage gegen die Sonne 
dorzugsweiſe berlidfichtigt werden muß. Das Bepflanzen geſchieht nach tiefer Bearbeitung 
(Reuten, Rotten) mitteld Stedlingen (Blindreben) oder Grubern (Wurzeleben). Die Ere 
gegungsart wird mittels des Schnitt8 regulirt; man unterfcheidet Kopf» und Schenfelerziehung. 

Kletterpflanze verlangt der Weinftod Stügen. Im Süden dienen dazu Laubbäume, nörd- 
licher Pfähle, Lattenrahmen, Drahtrahmen und Spaliere. Jährlich muß ber Weinſtock befchnitten 
werden; erhält er Feine Stügen, fo wählt man den Bochſchnitt. Diefer wichtigen Arbeit folgt 
das Biegen und Binden der Ruthen, das Geigen oder Ausbrechen ber überflüffigen Triebe u. ſ. w. 
Dreimal im Jahre wird der Weinberg behadt, gelodert, von Unkraut befreit; zweimal werden die 
Neben mit Stroh geheftet. Viele Feinde und Krankheiten ſchädigen den Weinftod, unter letztern 
am gefährlichften die Traubenfäule (f. d.), ber Schimmelpilz Oidium, welcher in vielen Gegenden, 
3 B. auf der Infel Madeira, die gefammte Weincuftur vernichtet Hat. Die Ernte der Trauben, 
die Weinlefe, gefchieht von Auguft bis November; volllommene Reife ift Bedingung guten Pro- 
ducte; zur Erzielung des ebelften wartet man die Weberreife oder Edelfäule ab. Die abgejchnittenen 
Trauben werben zuerft in Kufen zertreten ober zermalen, dann auf der Kelter ausgepreßt. Der 
Saft Heißt Moft und tritt alsbald in Gärung, durch welche er ſich allmählich unter geſchickter 
Behandlung Märt bis zum fertigen Product, dem Weine. Diefe und die dem Wein nöthige Be- 
handlung bildet das Fach der Kellerwirthichaft. Die Chemie des Weins ift mehrfach erforicht. 
Der Wein enthält Waffer, Allohol, Zuder, Extractivftoffe, Eiweiß, freie Säuren, als Wein- 
fein», Trauben», Aepfel⸗, Effigfäure, weinfteinfaures Kali und Kalt, phosphorfauren Kalt und 
wohlriechende Aetherarten, Denanthin. Rothe Weine enthalten außerdem noch Farbeſtoff und 
Gerbfäure. Der Altoholgehalt der Weine wechſelt von 6—24 Proc. (Portwein), ihr Zudergchalt 
von 3,5 — 25 Proc. Zunge Weine enthalten gewöhnlich ſchwebende Eiweißfloden, find daher 
trüb; man Märt oder fehönt fie mit Haufenblafe und ähnlichen Stoffen. Das Schwefeln der 
Weinfäſſer geſchieht zur Hemmung der Gärung, alfo zur größern Haltbarkeit der Weine. Die 
Beine ſind verſchiedener Verderbung unterworfen: Langwerden, Kahnen, Sauerwerden, Um« 
ſchlagen, Farbebrechen u. |. w. Außerdem ennt die Weinkunde oder Denologie (f. d.) noch eine 
ſehr große Reihe von fog. Weinfehlern. 

Die Kunft der Weinverbefferung, ebenfo der Weinfälfhung ift eine ſehr alte, ſchon den Rö- 
mern befannte. Die Verbeſſerung geſchieht dur; Zufag von Zuder, Wafler, Altohol, durch 
Gefrierenlaffen u. |. w. Auf den Zufägen beruhen die Methoben des Chaptalifivens, Petioti- 
firens und Galliſirens (letzteres Zujag von Waſſer und Zuder zum Moft, mit dem er vergärt). 
Auch das Feuern oder Kochen der Weine ift ein, neuerdings durch Paſteur wieder mobdificirt 
empfohlene Aufbefferungsverfahren. Die Weinfälfchung ſetzt indifferente oder ſchädliche Stoffe 
zu, ober bereitet Wein ohne Trauben aus Zuder, Früchten, Säuren, Farbeftoffen, Waſſer, Al 
lohol. Alle die vielen auftauchenden Kecepte zur fünftlichen Weinbereitung find blofer Schwin- 
del und firafbar, ſobald fie ihr Product als echten Wein ausgeben. Früher war die Wein 
falſchung mittel Bleizuder fo allgemein üblich, daß zu ihrer Entbedung ein befonderer Meiner 
Apparat zur Schwefelwafferftoffentwidelung, die Hahnemann'ſche Weinprobe, im Gebrauch, 
war. Die Unterfuhung des Weins auf. feine BeftandtHeile ift eine ſchwierige. Zur Meſſung 
der Dichtigkeit feines Altoholgehalts dient das Ebulliofkop, ein thermo- ardometriſches In- 
ſtrumeni, von Pohl, zu ber feines Zudergehalts die Moftwage. Ye nad) dem überwiegenden 
Gehalt unterfcheidet man folgende Kategorien der Weine: 1) Süße Weine (Liqueurweine, Stroh - 
weine, Eſſenzen); 2) faure ober herbe Weine; 3) geiftige (alkoholreiche) Weine; 4) gerbftoffe 
(tannin») haltige (adftringirende) Weine, 5) Schaum-(mouffirende) Weine. Die Wiſſenſchaft 
der Denologie hat außerdem noch eine große Reihe von Bezeichnungen für die Detaileigenſchaften 
der einzelnen Weine. Der Einfluß des Weinbaues und fteten Weingenuffes auf Charakter ind 
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Naturell der Bevbllerung, welcher fie Lebhaftigleit, Beweglichteit, friſche Auffaſſung? gabe, 
Energie, aber auch leichten Sinn, aufbranfendes Wefen und eine gewiffe Sittenleichtigkeit mit · 
theilen, iſt erwieſen und bekannt genug. Die phyſiol. Wirkung des Weins beſteht in einer Stei- 
gung der Gehirnthätigkeit, insbeſondere ber Einbildungsfraft, verbunden mit einem Gefühl von 
Wohfbehagen und erhöhter Kraft. Der Sugend ift der Wein weniger zuträglic, al dem reifern, 
vorzüglich aber dem höhern Alter, baher der Wein mit Recht als «Mitch der Greifen bezeichnet 
wird. Im Uebermaß getrunfen, bewirkt er Magenverhärtung, Sinnestäufhungen, Gedachtniß- 
ſchwache, Truntenheit, jedoch in minder widerlichem Grade als bie andern geiftigen Getränfe. 
Europa ift nicht bloß verhältnigmäßig, fondern itberhaupt der am meiften Weinbau treir 
Sende Exbtheil. Die Productionsmengen der einzelnen Ränder ftellen ſich folgendermaßen heraus: 
Frankreich, 48—50 Mill. Heftoliter jährlich; Oeſterreich 42 Mill. Spanien 25 Mill, Itefien 
16 Mill. Bortugal 9 DiN., die Donauländer (Serbien, Bosnien, Moldau, Walachei, Befia- 
rabien) 6 Mill., Griechenland und die Infeln des Archipels 4 Mill. Baiern 1 Mill. die Schweiz 
1 Mil., Würtemberg 750000, Preußen mit Naffau u. ſ. w. 550000, Baben 500000, die 
Krim 500000 (Brufie in Kleinaſien 16000), Helfen 250000, bie atlantiſchen Infeln 85000 
(bevor bie Traubenkrantheit fie verwüftete), Sachen 25000 Hektoliter jägrlih. Die vorzüg« 
lichſten Weine der Welt find: in Fraukreich a) Rothweine erſten Rangs: 1) Bordeaugweine: 
die vier großen Weine (grands crus) Chäteau-Lafitte, Chãteau ⸗Margaur, Chäteau-Latour und 
Haut-Brion; 2) Burgumder: Romanke-Eonti, Chambertin, Richebourg, Elos-Bongeot, Ro- 
mande St.-Bivant, La-Tache, Elog-St.-Georges und Corton; 3) Hermitage: Meal, Grefieur, 
Beaume, Raucoule, Muret, Guiognieres, Les-Beſſas, Les-Burges, Les-Lauds. b) Weißweine 
erften Range: 1) Champagner: Sillery, Ay, Mareuil, Dizy, Hautvilliers, Pierry, Epernay; 
2) Burgunder: Montradhet (berühmtefter franz. Weißwein); 3) Bordeaur: Chäteau-d"Yquem, 
Sauterne, Barfac, Preignac, Yommes und Billenave-d’Ornon; 4) die Chätenu-Grillet im Forez 
und die weiße Hermitage der Danphine, c) Liqueur- ( Süß -) Weine erften Rangs: Nivesaltes 
im Rouffillon, die Strohweine des Elſaß, Lunel und Frontignan im Languedoc. Spanien er- 
zeugt als Weine erften Rangs: rothe: Tinto (Name der gefiröten Weine) de Rota, de Alicante, 
Dlivenza, Valdepeñas, Benicarlo, Manzanares und der Negro-rancio in Anbalufien; weiße 
Weine: Xerez (Sherry, Manzanilla, Amontillado), Malaga, Montilla, Beralta, Banalbıja 
(Albaflor von Majorca); Liqueurweine: Lagrima (Malaga), Betro-Ximenez, Grenacho, Dal- 
vaſia, Moscatel u. ſ. w. Portugal bringt die geiftigen Weine des Dourothals unter dem Nanıen 
«Port» in den Welthandel, deren braune Farbe man durch Zufag von Hollunderbeeren erlangt. 
Auch werden diefe Weine ſtark mit Sprit verſetzt. Auferden find von beſſern Sorten Bortu- 
gals zu nennen: 1) vothe: Colares, Moncao, Barra-a-Barra; 2) weiße: Celleiros, Lisbon, 
d’Deiras, Bucellas, Carcavellos, Arinto, Lamalonga; 3) Liqueurweine: Musfate von Getubal, 
Faro und arcavellos. Bon ben atlantifchen Infeln erzeugt Madeira den ebeiften Wein in 
verfchiebenen Sorten (Sercial, Boal, Malmſey, Dry-Madeira); die Canarien, insbefondere 
Teneriffa, liefern den Sect; bie Azoren den Vino-paſſado und Bino-feco auf Pico. Ytalien 
baut an Edelweinen: Pafferata, Nebbiolo, Barbera, Bonarde in Piemont, darunter befonders 
eſchätzt die Producte von Aſti und Eafale, ferner den Nasco in Ogliaſtro (Infel Sardinien), den 
— im Bal-Tellina, den Bino-fanto in Caſtiglione (Lombardei), den Aleatico von Ponte - 
a-Mariano und von Florenz, den Verben van Arcetri, den Bino-fantiffimo von Montecatino, 
den Monte-Serrato von der Infel Elba, den Monte-PBulciano, den «König aller Weine», vom 
Traſimeniſchen See, und den nicht minder berühmten Montefiascone («Est, Est, Est!») im 
Kirchenſtaate. Sodann find zu nennen: die Lacrymä-Chrifti Neapels, die Furia d’Ifchia, der Mal · 
vafta di Lipari, bie flcil. Weine Marjala, Catania, Mascoli, Eſſenza deil’ Etna, Siracuſa-Alba - 
nuile u. ſ. w. Die Weine erften Rangs in Griechenland und auf den Infeln des griech. Archipels 
find: Malvafter von Napoli di Malvafia in Lakonien, die von Santorino (Bini di Bacco, Santo, 
Bino di Notte), Eypern, Candia (Bino di Legge), Scio, Tenedos, Eerigo, Zante, Korfu u. ſ. w. 
Unter den Weinen der Donauländer find zu nennen: der ferb. Negotin, der rumän. Cotnar und 
Biatra, der Alermanski in Beffarabien. Die Krim erzeugt vorzügliche Weine in Alupka, Dida- 
nil, Maffandra, Sudhal. Am Don werden bei Rasborsf, Zymlansi, Novo-Tſcherlask, ebenfo 
an ber ſüdl. Wolga Weine gebaut. . 
Der deutfche Weinbau erzeugt die vorzüglichften Ebelproducte im Rheingau: Fohannis- 
berger, Steinberger, Rauenthaler, Gräfenberger, Ribesheimer, Aßmannshäuſer (coth), Geifen- 
heimer, Hettenheimer u. |. w. Bon den Weinen an der Mofel, Saar und Nahe find hervor» 
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zuheben: Brauneberg, Bisport, Zeltingen, Dfigsberg, Dufemont, VBerncaftel (Doctorwein), 
Scharzhofberg, Scharzberg, Bodftein, Kreuznach. An der Ahr zeichnen ſich aus die rothen Ahr- 
bleicharie zu Salporypeim, Ahrweiler, Bodendorf, Laach, Altenahr; am Unterrhein die Weine 
zu Rönigöwinter, Linz, Erpel, Dattenberg, Boppart, Bacharach u. ſ. w. Im Rhehiheſſen find 
zu nennen die Weine von Worms (Liebfrauenmilh), Bingen (Scharladiberger), Oberingelheim 
(xoth), Nierftein (läd), Oppenheim (Goldberg), Laubenheim, Guntersblum u. |. w. Die beften 
Beine der bair. Pfalz wachfen zu Forſt, Deidesheim, Ruppertsberg, Wachenheim, Dürkheim, 
Ungftein, Kalftadt, Mußbach, Neuftadt. Am untern Main treten bie — von Hochheim 
¶Domdechanei, Präfenz, Hölle), dann von Koſtheim und Widert hervor. Gute Frankenweine 
liefern Würzburg (Leiften, Stein, Harfen, Graffen), Karlsburg, Saale, Hörftein, Klingen - 
berg u. f. w. Baden erzeugt Main» und Zauberweine, Bergfträßer, Ortenauer (Zeller und 
Affenthaler, roth), Kaiferftupler, Breisgauer, Markgräfler und Seeweine; Würtemberg die vor ⸗ 
züglichſten Gewäcjfe im Nedarthal (Untertütrkgeim, Cannftadt, Beſigheim, Weinsberg), Rems- 
thal (Kleinheppach Schnait), Enzthal (Müplhaufen, Roßwag, Eilfingen), im Zabergäu, an 
Kocher, Jart und Tauber. In Norddeutſchland wird Weincultur getrieben bei Gelnhaufen und 
BWigenhaufen im ehemaligen Kurheſſen, an Saale und Unftrut (Naumburg, Freiburg), Elbe und 
Eifter (Meißen, Pilnig, Ieffen, Süterbogf), in Schlefien (Grüneberg) und Pojen (Bomft). 

Nachſt Frankreich ift Defterreich das weinreichfte Land. Doch hat fich Hier die Production 
nur in den ungar. Hochgewächſen auf den erften Rang der Production erhoben. Zu nennen find 
zunächft in Böhmen der Meinifer und der Czernoſeler; in Krain der Gtadtburger, Oberfelder 
(Kindermacher), Wippacher, Kunovea. Das Küftenland gewinnt treffliche rothe Süßweine unter 
den Namen Prefosco, Proſecco, Picolit, und die weißen Ribola und ibebin zu Kapodiſtria, 
Parenzo, Pirano, Rovigno, Pole, Albona u. |. w. Mähren baut Wein bei Znaym (Frauen- 
berger), Bifenz, Leodagg, Haid, Bäclan u. ſ. w. Dalmatien liefert vorzügliche Sorten (Moscato 
di Roja, Marafchino, Darzamino, Pofippo, Almifje, Bino-nero, Peceno u. ſ. w.) in Sebenico, 
Crapano, Liſſa, Brazza, Trace, Zara u. |. w. Das weinreihe Steiermark liefert die Producte 
don Marburg, Kerſchbach, Luttenberg, Radkersburg, Radiſell, Oonobig u. f. w.; Tirol und 
Vorarlberg die von Trient, Brixen, Ölaniz, Leitach, Entiflar, Bogen, Meran, Gries u. |. w. 
(unter den Namen: Ifera, Terlaner, Bin-fanto, Pasqualino, Marziminer, Goccia d’Dro, 
Seewein u. ſ. w.). Niederöfterreich hat die Weine von Böslau, Gumpoldälirchen, Nußdorf, 
Grinzing, Klofterneuburg, Bifamberg, Re, Mailberg u. ſ. w. Ungarn führt den Wahlſpruch: 
«Nullum vinum, nisi hungarioum!» mit Recht, wenn auf die Duantität bes Erzeugniffes 
und bie hervorragenden Eigenfchaften einzelner Sorten gefehen wird. Darunter ſtehen obenan: 
Tolayer (vom Weingebirge Heghallja), Dienes-Magyarat (Arad), Ruſter (Dedenburg). Diefen 
drei Hauptweinen folgen in Weißweinen die Lagen Somlau, Badacſony, Neßmely, Bafator, Er- 
mellet, Szeredny, Neograd, Kraſſo; in Rothweinen Erlau-Bifontai, Szegzard, Villany, Adlers- 
berg-Dfen, Barauya, Peſth (Steinbruch) u. ſ. w. Won den Weinen des Banats und der Woje 
wodina find zu nennen bie Producte von Werſchetz und die fyrmifchen Kochweine (Vini Cotti, 
Wermute). Die Schweiz producirt ihre beften Weine zu Cortaillod, Faverge, Auvernicr in 
Neuenburg; Boffey, Frangh (Allicot), Bonneville (Gringet) in Genf; La-Baur, Bevay, La- 
Cote, St.-Prer (Salvaguin), Aigle, Yoorne in Waadtland; Coquembay, Lamarque, Siders, 
Brieg (Vin glace), Baillis (Höllenwein) in Wallis; Meyenfeld (Tompfeter) in Graubiindten; 
BVeinfelden im Thurgau; Thayngen, Unterhallau in Schaffhauſen; Neftenbach, Regensberg, 
Teufen in Züri; Thun in Bern; Baſel (Schweizerblut); Yarau, Lenzburg, Halltvpl in Yar- 
gau; Mendrifio, Locarno, Bellinzona, Lugano in Teſſin. Afrika liefert in dem Capwein (Tone 
ftantie) einen der ebelften Liqueurweine. Außerdem erzeugt das Capland rothe Muskatweine 
(Rota von Stellenbofd) und trodene Weißweine (Cape-Hod). In Aften Haben die Anlande des 
Laukafus (die Wiege der Rebe) den meiften Weinbau, beſonders Georgien und Kachetien. In 
Perfien find die Weine von Schiras, Teheran, Yezb, Tabriz, Iſpahan berihit. Syrien 
baut man in der Umgegenb von Smyrna, im Libanon, beſonders aber bei Bruffa Wein. 
Ameritas bevorzugte Weinorte find: Cincinnati, Herman (Miffouri), Ungelos (Californien), 
Bafo del Norte, San-Luis de Paz, Zelaya (Mexico), Mendoza (Paraguay), Eoncepcion (Chile), 
Tarapaca, Pisco (Eliaswein, Peru). In Auftralien endlich baut man Wein in Victoria, Beech-⸗ 
worth, Albury, Adelaide u. |. w. mit ziemlichem Erfolg. 

Schaumweine werden faft allenthalben fabricirt, wo Weinbau ftattfindet. Die Champagne 
erzeugt jährlich 11,616000 Flaſchen, davon 3 Mid. zum Verbrauch in Frankreich, den Keft 
zur Ausfuhr; die Erzeugung Defterreich® und des Zollverein beträgt an 5 Dil. Flaſchen. 
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Dex in Fäffer gelagerte Wein zehrt ober ſchwindet durch Verdunſtung, muß daher nachgefüllt 
werben, wenn er nicht durch die Einwirkung ber Luft verdunften fol. Unter «QVerjchneiben» ber 
Beine verſteht man die Miſchung mehrerer ähnlicher Gewächſe zu einem homogenen Ganzen. 
langes Lagern verlieren die Weine von ihrem eigenthümiichen Bouquet, während ihr ber 
fonberes Weinaroma ſich flärfer ausbildet. Ye trodener, alkoholreicher und gerbftoffgaltiger bis 
zu gewiſſem Grade der Wein ift, defto länger hält er ſich. Bekanntlich conferviren ſich bie Rhein» 
weine Jahrhunderte, wobei freilich zu bedenken, daß fie durch das Auffüllen immer verjüngt 
werben. Je ftärfer und Törperreicher die Weine, um fo beffer reifen ſie auf Flaſchen nach. Bilden 
fie, wie viele Rothweine, in den Flaſchen einen Bodenſatz, fo müſſen fie decantirt, d. 5. ſorgſam 
in friſche Flaſchen abgegoffen werden. Beurtheilt wird ein Wein nad) dem Anblid, dem Gerud, 
dem Geſchmack auf Zunge und Gaumen, endlich nad} feiner Gefammtwirkung auf die Sinne 
oder den Organismus; danach ift ein Wein auch ſtets nur relativ, nicht abfolut gut, nur zu dem 
Zwech, den er erreichen fol. Der Weinhandel befchäftigt eine große Menge von Menſchen und 
fegt ſehr bedeutende Kapitalien in Umlauf. Die hauptfählichften Weinhandelspläge Europas 
find: Bordeaur, Marfeille, Cette, Paris; London (deſſen Dods befonders Portwein, Sherry 
und Madeira lagern); Oporto, Liſſabon; Cadig, Alicante, Malaga, Barcelona; Livorno, Neapel, 
Marjſala; Megara, Napoli di Malvafta, Condura, Santorino; Sta.-Maura, Korfu; Tene- 
dos, Chio, Bruffa; Odeſſa, Berdianst, Riga; Vevay, Lauſanne, Ziridh, Schaffgaufen; Mill- 
heim, Lahr, Bühl, Manheim, Worms, Mainz, Neuftadt, Dürkheim, Koblenz, Köln, Frank - 
furt a. M., Witrzburg, Magdeburg, Bremen, Hamburg, Lübed, Stettin; Wien, Pefth-Ofen, 
Dedenburg, Tolay, Werfcheg, Weißenburg. Sogenannte Weltweine, welche überall getrunken 
werben, gibt es blos drei: Champagner, Portwein umd Madeira. Diefen zunächſt ſtehen 
Sherry und Bordeaur. Rheinweine und Ungarweine fagen den wenigften fremden Nationen 
zu. Ueber die ältere Weinfiteratur vgl, Gatterer, «Literatur des Weinbaues aller Nationen» 
(Heidelb. 1832). Aus der reihen neuern Fiteratur über den Wein find hervorzuheben: Kölges, 
«Bibliothel der gefammten Weinfunde» (Frankf. 1848); Julien, «Topographie de tous les 
vignobles connus» (neue Aufl., Bar. 1860); Guyot, «Etudes des vignobles de Frances 
(Far. 1868); Frand, «Trait6 sur les vins du Medoc» (5. Aufl., Borbeaug 1864); Denman, 
«The vine and its fruits» (Pond. 1863); Th. ©. Shaw, «The wine and the cellars 
(2ond. 1864); Sheen, «Wines and other fermented liquors» (Fond. 1865); Mulder, «Che» 
* mie des Weins» (Lpz. 1856); Hedler, «Weinbaufehrer (Franff. 1868); Pohl, «Behelfe zum 
Gallifiren der Weinen (Wien 1863); Balling, «Gärungschemier (Bd. 3, «Die Bereitung des 
«Beind», 2. Aufl., Prag 1860); Pafteur, «Le chauffage du vin» (Par. 1867); Hamm, 
«Das Weinbuch» (ps. 1865); derfelbe, «MWeinfarte von Europa» (Iena und Lpj. 1868); 
Dornfeld, «Der rationelle Weinbau und die Weinbereitungslehre» (Heilbr. 1864); Frings, 
«Deutfche Weinzeitung» (Mainz 1864 fg.); Keller, «Anleitung zur Weinvereblung» (3. Aufl., 
Schaffh. 1864); Neler, «Der Wein, feine Beftandtheile, Behandlung u. f. w.» (Chemnitz 
1865); Mohr, «Der Weinftod und der Wein» (Kobl. 1864). 

Weinbrenner (Friedr.), Architekt und Schriftfteller, geb. 1766 zu Karlörufe, war erft 
Zimmermann, fiudirte aber dabei aus eigenem Antriebe Baukunſt, Phyſik und Mathematik. 
Im 21. 9. ging er in die Schweiz, wo er die Aufficht über verſchiedene Baue führte und faft 
drei Jahre ſich aufhielt; dann befuchte er die Bauafademie zu Wien. 1791 begab er ſich nach 
Italien und fludirte in Rom faft ſechs Fahre lang die Meberrefte alter Baukunft. Auch gab er 
in Rom Unterricht in der Baukunft und lieferte mehrere architeltoniſche Compoſitionen und 
Zeichnungen. Nachdem er 1798 nach Karlsruhe zuriidgelehrt, erhielt er ſogleich die Anſtellung 
als Bauinfpector und bald darauf als Baubirector. Sehr verbient machte ex ſich Hier zunächſt 
durch die Begründung einer Unterrichtsanftalt file Architelten. Haupifächlich beſchäftigte ihn 
aber bie Theorie des Theaterbaues. Ex hatte ſich überzeugt, daf die Form der alten Theater die 
zwedmäßigfte fei, fowol in optiſcher als akuſtiſcher Hinfiht. Rach diefen Grundfägen und im 
halbantifen Stil erbaute er das Theater in Karlöruhe und das (alte) Schauſpielhaus in Leipzig. 
Auch baute er 1821 das Ständehaus fowie eine prot. und eine kath. Schule zu Karlsruhe. Er 
war zulegt Oberbandirector und ftarh zu Karlsruhe 1. März 1826. Seine Bauten zeichnen 
fich ans durch praftifchen Sinn in der Anordnung und große Virtuofität in der Eonftruction. 
Auch die Verhältniſſe find meift gut, die Details dagegen oft ſchwer und flach. Der maleriſche 
Sinn, welcher jegt im der Banfunft verlangt wird, war zu W.'s Zeit überhaupt nur wenig ent» 
widelt. So ift zwar der Eindrud mandjer feiner Bauten falt und proſaiſch, während gleichwol 
die Strenge feines architeltoniſchen Verfahrens fie in gewiffen Beziefungen muftergüftig macht. ° 
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Bon feinen Schriften find zu nennen: «Weber Theater in architeltoniſcher Hinficht» (Täb. 1809); 
«Arditettonifches —2 » (3 Bbe,, Stuttg. 1810—25); «Entwürfe und Ergänzungen antiter 
Gebäude» (Karlsr. 1823); «Ausgeführte und projectirte Gebäude» (3 Hefte, Karler. 1823— 
30). Aus feiner Schule ift eine große Anzahl tüchtiger Architekten hervorgegangen. Bgl. «Deut- 
würdigleiten aus W.’8 Leben» (herausg. von Schreiber, Heibelb. 1830). 

inen, |. Thränen. 

Weingarten, ein ſehr anfehnliches Schloß im Oberamıte Ravensburg des würtemb. Donau 
treiſes, zu dem 3090 €. zählenden Marktfleden Altdorf ober Altdorf-Weingarten ge- 
börig, verdankt feinen Urjprung einem 920 vom Grafen Welf Heimich uud feiner Gemahlin 
Benta geftifteten Frauenlloſter des Benebictinerordens. Dies wurde 1047 in ein Mannstlofter 
deffelben Ordens verwandelt, und als es 1053 abgebrammt, räumte elf ILL. fein Schloß den 
Möndyen ein. Seit diefer Zeit erhielt die Abtei den Namen W. Kaifer Heinrich II. nahm die - 
felbe in feines und des Reichs beſondern Schug und Heinrich IV. erhob fie zu einem umnittel- 
baren Reichsſtande. Es bejaß diefe reich und berühmt gewordene Reichsabtei die drei Herr- 
haften Brochenzell, Hagenau und Blumeneck fowie zahlreiche in der Landvogtei Altdorf belegene 
Dexter und Güter mebft der Abtei Hofen. Mit ihrem 6 O.-M. umfaljenden Gebiet lam fie 
1803 an ben Fürſten von Naffau- Dieg und 1806 unter wirtemmb. Hoheit. Die 1715—25 
im Jeſuitenſtil erbaute, prächtige Kirche Zum Blute Chriſti enthält als Reliquie einen Tropfen 
vom Blute Chriſti, der die Veranlaflung zu dem berühmten «Bluttritte, einer aljäprlichen 
Wallfahrt und einem damit verbundenen Umritt in militärijchem Aufzuge, am freitag nad) 
Himmelfahrt gegeben hat. Yet dient das vielfenfterige, mit drei Thirmen verfehene Schloß als 
Brigl. Waifenkaus, mit welchen eine Rettungsanftalt (Erziefungshaus) fiir verwahrlofte Kin- 
ber verbunden if. Das in ein Mllofter verwandelte Schloß war ber Stammfit des berüßmten 
welfifchen Haufes. Durch Welf VI. tamen die welfifchen Befigungen in diefer Gegend an das 
Haus Hohenftaufen. Nach dem Untergang deſſelben wurden fie zum Reiche eingezogen und 
unter die Verwaltung von Reichsvogten geftellt, 1415 aber von Kaifer Sigismund mit den 
Breien auf ber Leutkircher Heide zu einer befondern Landvogtei Altdorf verbunden ımd an 
die Truchſeſſen von Waldburg verpfändet, die fie 1486 gegen Pfandidilling an Oeſterreich ab« 
treten mußten. 1805 fam bie Landvogtei von Deflerreih an Würtemberg. 

Beingeift, |. Aitohol. 

Beinfein , eine Stadt im Kreife Manheim des Grofherzogthums Baden, an ber Berg- 
ſtraße, der Main-Nedarbagn und der aus dem Odenwalde fommenden forellenreichen Weſchuih, 
Hauptort eines Amtsbezirls (1,75 O.-M., 17905 €.), die anfehnlichfte Stadt, der ſchönſte und 
beſuchteſte Bunkt an der Vergftraße, ift im ganzen gut gebaut, mit Thitrmen und Gräben, und 
Hat ein ehemals Eurpfälziiches Schloß, ein jegt ald Amthaus dienendes Tempfer- und Deutſch- 
orbenshaus, ein gräfl. dehrbach ſches Palais nebft Bart, fünf Kirchen, eine Synagoge, eine Ge 
werbefchule, eine großherzogl. höhere Burgerſchule und die Bender’fche Brivaterziehungsanftalt. 
Die Stadt zählt 6289 €. (1864), welche Glanzlederfabriken und viele Gerbereien unterhalten, 
Leinwand, Nußöl, Chocolade, nußbaumene Gewehrſchäfte verfertigen, ſchönes Obft, namentlich 
viel Walnüffe und auch Dandeln ziehen, guten Wein, darunter den Hubberger, den beften an 
der Bergftraße, bauen und lebhaften Handel treiben. In der Rüge befinden ſich gefchmadvolle 
Villen der Manheimer und Heidelberger und eine Stahlquelle mit Badeanſtalt. Im Often fteigt 
auf einem Bergkegel die von fchönen Unlagen umgebene alte Burg Winded empor. Der Ort 
W. wird ſchon 755 genannt, gehörte fpäter dem Kloſter Lorſch, ward 1621 von den Spaniern 
anter Corduba, dann noch wiederholt im Dreißigjährigen Kriege erobert und 1689 von den 
Vranzofen volftändig ausgeplündert. Vorzüglich anzichend find in der ſchönen Umgegend das 
von der Weſchnitz ducchftrömte birlenauer und das gorgheimer Thal. — W., ein Pfarrdorf in 
der Provinz Nheinhefien des Großherzogthums Heffen, im Kreife und Yz M. weſil. von der 
Stadt Alzei, Hat gegen 1000 E., Porphyrbrüche und die Burgruine Windberg. In der Nähe 
liegt der Heiligenblutberg, wo ein vortrefflicher Wein wählt. 

Weinhold (Karl), verdiente Germanift, geb. 26. Oct. 1823 zu Reichenbad) in Schlefien, 
erhielt feine Schulbildung in feiner Baterftabt und auf dem Gymnaſium zu Schweidnig und 
Aubdirte 1842—46 zu Breslau und Berlin exft Theologie, dann Philologie. Mit befonberer 
Borliebe widmete er ſich unter Jalobi’8 und Lachmanu's Leitung germaniftiihen Studien. Nadh- 
bem er 1846 zu Halle promovirt, Habilitirte ex fich dafelbft Oftern 1847 für deutſche Sprache 
und Literatur. Oftern 1849 erhielt er eine außerord. Profeffur für dieſe Fächer zu Berlin, 
aber ſchon 1850 folgte er einem Rufe des öfter. Unterrichtsminifter zu einer ord. Profeffur 
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nach Kralau. Auf feinen Wunſch wurde er 1851 an die Univerfität Gray verfegt. 1854 
wählte ihu bie Alademie der Willenfchaften zu Wien zum correfpondirenden und 1860 
ordentlichen Mitgliede. Seit Michaelis 1861 wirft W. als Profeffor an ber Univerfität zu [ 
Seine wiſſenſchaftliche Thätigfeit erftredt fich auf faft alle Gebiete der german. Sprad- und 
Alterthumsforſchung. Befondere Aufmerkjamkeit wandte er jebod den — der 
alten Deutſchen und Stanbinavier ſowie der deutſchen Dialektforſchung zu. Treffliche Beiträge 
zur Culturgeſchichte find die Werke: «Die deutjchen Frauen im Mittelalter» (Wien 1851), 
«Ultnordijces Leben» (Berl. 1856) und bie «Heibnifche Todtenbeftattung in Deutſchland⸗ 
(Bien 1859). Bon feinen ſcharfſinnigen mythol. Forſchuugen legen unter anderm «Die Sagen 
von Loki⸗ (Epz. 1848) und «Die Rieſen bes german. Miythus» (Wien 1858) Zeugniß ab. 
Epochemachend auf ifrem Gebiete wirkte die Heinere Schrift alleber deutfche Dialektforfchungs 
Wien 1853), welcher bie «Beiträge zu einem fchlef. Wörterbuch» (Wien 1854) folgten. Eine 
wiffenfchaftliche Bearbeitung der deutſchen Mundarten hat W. mit der «Alemannifhen Gram ⸗ 
matifo (Berl. 1863) und der «Bait. Orammatit» (Berl. 1867) begonnen. Mit ber Abhand ⸗ 
Yung «Ueber deutſche Rechtichreibung» (Wien 1852) übte er wejentlihen Einfluß auf die Ent 
widelung der Streitfrage über die deutſche Orthographie aus. Unter feinen zahlreichen Beiträgen 
zur Geſchichte der ältern und neuern deutfchen Piteratur find Hervorzuheben: « Weihnachtsſpiele 
“ and Lieder ans Süddeutſchland und Schlefien» (Gray 1853) und «d. Chr. Boie. Beitrag zur 
deutſchen Literaturgefhichte des 18. Jahrh.» (Halle 1868). 
Weinlig (Chriftian Theodor), Componift und theoretifcher Muſiker, geb. 25. Iuli 1780 
zu Dresden, wurde im väterlichen Haufe durch Privatunterricht vorbereitet und ftubirte ſein 
1797 in Leipzig bie Rechte. Ex prafticirte hierauf als Advocat bis 1804 in Dresden, als die 
Neigung zur Mufik ihn mit folcher Heftigkeit ergriff, daß er die advocatorifche Laufbahn aufgab 
amd unter der Leitung feines Onkeis Chriftion Ehregott W., der Cantor an ber Kreuz« 
ſchule zu Dresden war, fid ganz dem Studium der Tonkunſt Hingab. 1806 ging er nad 
Italien, wo er unter Matiei in Bologna hauptſächlich Eontrapnuft ftudirte und Mitglied der 
Philharmoniſchen Geſellſchaft wurde. Nach feiner Rüdkehr nad Dresden erhielt er 1814'da6 
Amt des Cantors an der Kreuzkirche, Iegte jedoch 1817 diefe Stelle freiwillig nieber. Ex privas 
tifirte nun in Dresden, bis er 1823 Schicht's (f. d.) Nachfolger als Cantor an der Thomas⸗ 
Licche in Leipzig wurde. Er ſtarb dafeldft 7. März 1842. Als Componift ift W. durch mehrere 
Hefte Singübungen, viele geiftlihe Muſilen u. ſ. w. befannt geworden. Borzüglich gefhägt 
war er alö theoretiſcher Muſiler. Nach feinem Tode erfchien feine a Theoretiſch- praltiſche An- 
leitung zur Zuge» (Dresd. 1845), worin er die Refultate feiner Studien niedergelegt, die jedoch 
den gehegten Erwartungen nicht durchaus entſprachen. — Chriftian Albert W., befannt 
als Technolog, deö vorigen Sohn, geb: 9. April 1812 zu Dresden, ftubirte in Leipzig Nature 
wiſſenſchaften und Medicin und Habilitirte ſich, nachdem er bie medic. Doctorwürde erlangt, als 
Brivatdocent für Mineralogie, Technologie und verwandte Gebiete. Später auch als Lehrer ber 
Chemie, Phyſik und Technologie an der Handelslehranftalt angeftellt, gab er feinen praktifchen 
medic. Beruf ganz auf, um ſich ausfcjlieglic der Anwendung der Naturwiſſenſchaften auf Technik 
und Aderbau fowie dem Studium der Nationalölonomie zu widmen. 1845 folgte er einem 
Rufe ald Profefior der Nationalöfononie nad) Erlangen, ging aber bereits 1846 als Wirkt. 
Minifterialvath im Minifterium des Innern für Gewerbe, Handeld- und Aderbanangelegen 
heiten nad; Dresden. Im Febr. 1849 übernahm er in dem unter Held's Borfig gebildeten 
Uebergangsminifteriun das Portefeuille des IAnmern, trat aber ſchon im Mai wieder zurüid, um 
als Geheinrath die Direction der Abtheilung fir Handel, Gewerbe und Uderbau zu überneh- 
men. Nachdem er 1850 die Allgemeine beutjche Induftrienusftellung zu Leipzig geleitet, wirkte 
er als Commiffar der ſächſ. Regierung bei den Induftrienusftellungen zu München (1854), 
Paris (1855 und 1867) und zu London (1862). Von feinen Schriften find, außer mehrern 
Ueberfegungen und den Bearbeitungen von Thomſon's « Pflanzenchemie» (ps. 1838) und 
Herichel’8 « Einleitung in das Studium der Naturwifjenfdaften» (2pz. 1836), zu nennen: 
«Lehrbuch der theoretiſchen Chemie» (Lpz. 1840—41) und «Örundriß der mechan. Naturlehres 
Epj. 1843). Von 1835—45 redigirte er das « Pharmacentifche Centralblatt» und (mit Hülge) 
das · Polytechniſche Centralblatt». 
Weinpalme, ſ. Mauritiapalme. 
Weinsberg, ummauertes Stadtchen im wlirtemb. Nedarkreiſe, Hauptort eines Oberamts 
44,10 D.-M. mit 25772 €. im 9. 1861) und früher freie Reicheftadt, an der Eiſenbahn 
99 M. nordöftlih von Heilbronn am Nedar in dem fruchtbaren, dichtbevbllerten Weins- 
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berger Thal gelegen, am dem Fuße des runden, rebenreichen Schloßberges amphitheatraliſch 
hingebaut, Hat eine Lateinſchule, eine Weinbaufchule (feit 1867) und zählt 2097 €. (1864), 
welche vorzüglichen Weinbau, bedentenden Obftbau und Kieingewerbe treiben, auch Keuperwerk- 
Reine und Gipsbrüche ausbenten. Intereffant ift die Stadtkirche, eine im 13. Jahrh. im roman. 
Stil erbaute Säulenbafilifa mit Spigbogenarcaden. Au Fuße des Schloßbergs liegt die viel- 
beſuchte Wohnung Zuftinus Kerner's (f. d.) mit freundlichen Oartenanlagen und einem Denkmal. 
Die Burg war der Stammfi der veichbegüterten Herren von W., mit denen die Stadt, welche 
vermuthlich im 13. Jahrh. zur freien Reicheftabt erheben wurde, als folche vielfach im Streite 
lag, bis fid) das Verhältniß mit dem 1440 erfolgten Ucbergang ber Stadt an bie Pfalz änderte 
und W. feine Reichefreiheit verlor. Auf der Höhe liegen die malerif—hen Ruinen des Schloſſes 
BWeibertreu, fo genannt zum Andenken an die durd; Bürger's Ballade verherrlichte Sage. 
Raifer Konrad IIT. foll nämlich nad} dem in ber Nähe der Stadt 1140 über den Grafen Welf 
jewonmenen Siege, bei welchem nad) ber Sage auch zum erften mal das Feldgeſchrei «Hie 
jaiblingen» und «Hie Welfo erfchollen fein fol, biejen in W. belagert und, über den hart- 
nädigen Widerftand der Belagerten erbittert, bei der endlich erzwungenen Uebergabe bie Männer 
zum Tode verurtheilt und nur den Weibern mit ihren Koftbarkeiten freien Abzug geftattet habeu, 
welche Erlaubniß diefe benugten, um ihre Männer auf dem Rücken Herauszutragen und fo zu 
retten. Ein Bildchen vom I. 1659 in der Stabtlirche ftellt die Begebenheit bar; auch wurde 
1823 in ®. auf Betrieb Juſtinus Kerner's ein Frauenverein (Weibertreuverein) zur Berfchöne- 
rung bes Bergs und zur Unterftügung unbemittelter Frauen geftiftet, die ſich durch Treue und Auf» 
opferung ausgezeichnet haben. Im Banernkriege wurden hier 1525 ber Graf von Helfenſtein 
umd andere gefangene Edle durch die Spieße der Bauern gejagt und die Stadt deshalb das Jahr 
baranf eingeäfchert. Vgl. Jager, «Bejchreibung und Geſchichte der Burg W. (Heilbr. 7828); 
I. Kerner, «Die Beftitrmung der Stadt W. im I. 1525» (2. Aufl., Heilbr. 1848). 

Weinftein heißt die aus jungen Weinen, je nachdem es rothe oder weiße find, fich ſcheidende 
fefte rothe oder weiße Maffe, welche ſich an den Wänden ber Fäſſer anfegt und aus zufammen- 
hängenden Kryſtallen befteht. Durch wiederholtes Auflöfen in fiedendem Waffer, Durchſeihen, 
Klaren und Verdampfen wirb der xohe, ald rother oder weißer W. in den Handel fommende W. 
von den farbenden und andern nicht wefentlichen Stoffen gereinigt und gibt kryſtalliſirt ben ge · 
reimigten W. ober die Weinkryſtalle. Der gereinigte W. befteht aus Weinfteinfäure und aus 
Kali mit Ueberſchuß von Säure und ift im pufverigen Zuftande allgemein unter dem Nauen 
‚Cremor tartari (f. d.) befannt. — Weinfteinfäure, beffer Weinfäure ift eine zuerft von 
Scheele entdedtte organifche Säure. Sie findet fi in der Natur im freien Zuftande in dem 
Tranbenfafte, den Tamarinden und mehrern andern Früchten. Mit Kali und Kalk verbunden 
findet fie fich im Wein, Sie wird aus dem gereinigten Weinftein durch Behandeln befielben mit- 
Kalk und Schwefelfäure und nachherigem Kryſtalliſiren dargeftellt. Außer durch manche tech- 
niſche Anwendungen (deögleichen zur Bereitung der Braufepulver) ift die Weinfänre noch be» 
ſonders wichtig in wiſſenſchaftlicher Beziehung in chem., kryſtallographiſcher und optifcher Hin- 
fit. Biot beobachtete 1844, daß eine Auflöfung der Weinfäure das polarifirte Licht nad} rechts 
drehe. — Neben der Weinſaure gibt e noch eine, ihr in faft allen Eigenfchaften gleiche, hauptſäch 
lich nur durch die Kryftallgeftalt verſchiedene Säure, die von Keftner 1824 entdedte Trauben« 
fünre. Bon biefer wies Paftenr 1849 nad), daß fie feine Wirkung auf das polarifixte Licht 
ausübe, und zugleich, daß an den Kruftallen der Salze der Weinfäure rechts einfeitige Flachen 
(fog. hemiẽdriſche) auögebilbet feien, welche an den traubenſauren Salzen in der Regel fehlten. 
Aus diefer Beobachtung kam Paſteur auf die Entdedung, daß ſich die Traubenfäure zerlegen 
laſſe in zwei Weinfäuren, die gewöhnliche oder a Rechtsweinſäure⸗, welche das Licht nach rechts 
polarifirt, und in die «Linfsweinfäuren, die das Ficht nach links polariftrt, und deren Kruftalle 
die hemiẽdriſchen Flächen auf der linken Seite haben, ſodaß fich die Kryſtalle diefer beiden Wein- 
fäuren, um ein Bild zu brauchen, etwa wie ein rechter zu einem linken Handſchuh verhalten. Im 
gem. Beziehung find diefe beiden Weinfäuren völlig gleich. 

Weinſtoch |. Wein, Weinftod. 

Beintraubencur, ſ. Traubencur. 

Weisbach (Iulinb), ausgezeichneter Mathematilker und Hybraulifer, geb. 10. Aug. 1806- 
auf der Eiſenhütte Mitteljcjmiedeberg bei Annaberg, wo fein Bater Schichtmeifter war, fam 
1820 auf die damalige Hauptbergfchule, 1822 anf die Bergafademie zu Freiberg, ging dann 
1827 nad) öttingen und 1829 nad} Wien, wo er die Borlejungen an der Univerfität und bem 
Volytechniſchen Iaftitut befuchte und fih vorzugsweife an Mops. anfhleg. Nachdem er 1830- 
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eine bergmäsmifche Reife durch den größten Teil der üflere. Staaten gemacht hatte, befhäftigte 
ex fich zu Freiberg beſonders mit dem Studium ber Höhern Mathematik, bis er Anfang 1833 
als Lehrer ber angetwandten mathem. Wiſſenſchaften an der Bergafademie eintrat. Seitdem 
wandte W. feine Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe der Ohdraulik und der praktiſchen Geoduſie zu 
und begann 1841 feine bydraulifchen Gerfuche, die er biß auf die neuefte Zeit fortgefett Hat. 
Die Ergebniffe derfelben veröffentlichte er zunächft in den Schriften: « Verſuche über den Aus- 
fluß des Waſſers durch Schieber, Hähne, Klappen und Ventile» (Rpz. 1842) und «Verfuche 
über bie unvollfommene Contraction des Waffers beim Ausfluß defjelben aus Röhren umd Ge» 
füßen» (2p5. 1843). Durch die von W. zuerft aufgeftellte Idee des Widerftandscoffficienten 
find die hydrauliſchen Rechnungen ungemein vereinfacht worden; die Entdedung und Behand« 
Tnngötweife der unvollfommenen Contraction gehört zu den wichtigften Fortſchritten der Hydraulik 
feit Joh. und Dan. Bernoulli. W.'s Hauptwerk bildet das «Lehrbuch der Ingenieur- und 
Maſchinenmechanik⸗ (3 Bde., Braunſchw. 1845—54; 4. Aufl., Bd. 1 und 2, 1862—68). 
Außerdem find noch zu nennen: «Banbbud) der Bergmafchinenmechanits (2 Bde. Lpz. 1835 — 
36); «Die nene Markfcheidefunft (2 Vde., Braunſchw. 1850—59); «Der Ingenieur» 
Graunſchw. 1848; 3. Aufl 1863); «Verfude über die Leiſtungen eines einfachen Reactions- 
rades⸗ (Freib. 1851); Erperimentalydraulits Freib. 1855). Viele Beiträge lieferte W. aud) 
in das «Polgtechnifche Eentralblatt», in den «Ingenieur» und «Civilingenieur» und in die 
« Polytechniſchen Mittgeilungen» von Bolz und Karmarſch. In Iegterer Zeitfchrift (1844) gab 
er auch Mittheilungen über bie don ihm erfundene monodimetrifche und anifometrifche Pros 
jectiondmethobe, welche er fpäter in der «Anleitung zum aronometrifchen Zeichnen» (Freib. 
1857) behandelte. Die Hauptergebniffe feiner vielfadhen Verſuche in der praftiichen Mechanik 
und Hydraulik Hat er beſonders im erwähnten «Civilingenieue» niedergelegt. Im neuefter Zeit 
fungirt W. auch als Mitglied der ſächſ. Eommiffton bei der europ. Oradmeſſuug und ift zu- 
nächft mit der Leitung der für die Zwede der letziern anszuführenden Nivellirungsarbeiten im 
Königreich Sachen befchäftigt. 
reife (Chriftian), Schulmann und Dichter, geb. 30. April 1642 in Zittau, ſtudirte in 
Leipzig, wurde 1670 Profeffor der Beredſambeit, Dichtkunſt und Politit an dem Gymnaſium 
u Weißenfels und 1678 Rector des Gymnaſiums feiner Baterftadt, wo er 21. Oct. 1708 ftarb. 
war für feine Zeit ein trefflicher Lehrer, führte zuerſt die deutſche Sprache in die Gymnaſien 
ein, auf denen man bis dahin nur Lateiniſch und Griechiſch duldete, und fehrieb für mehrere 
Lehrfächer, namentlich für die Dichtkunft und die Berebfamteit, Lehrbücher, z. B. «Eurieufe 
Gedanken von deutſchen Verfen», welche zwar jest abgeſchmadt erfcheinen, zu ihrer Zeit aber 
doch ein Fortſchritt waren und feine Methode auf längere Zeit zur herrſchenden in Deutſchland 
machten. Auch feine Dichtungen fette er mit der Schule in Berbindung, indem er mehrere 
Schaufpiele für die damals noch üblichen, von Schülern veranftalteten dramatifchen Auffühe 
rungen fchrieb, bie unter dem Titel «Zittauifces Theatrums (Epz. 1683 u. öfter) gefammelt 
erſchienen. Seine Hauptwerke find jedoch fatirijche Romane, z. B. «Die drei Hauptverderber» 
(2p3. 1671. u. öfter), und Luftfpiele, 3. ®. «Bäuriſcher Machhiavell» (Zitt. 1679). Im beiden 
Arten von Werken fucht er die deutfche Dichtung von dem Lohenſtein ſchen Schwulft zur ein« 
fachern Naturwaprheit zuriidzuführen, wobei ex ſich freilich vielfach plump und ungelent zeigt. 
Tiefer ftehen feine geiftlichen und weltlichen Iyrifchen Gedichte, z. B. «Buß» und Zeitandachten» 
(Baug. 1720), die in dem langweiligen Tone jener Zeit gehalten, aber auch nicht von ihm felbft 
veröffentlicht worden find. Durch den Ruf, den er mit Recht als Pädagog genoß, erwarb er 
fich auch auf den Entiwidelnngsgang ber deutſchen Dichtkunft des 17. Jahrh. einen nicht geringen 
Einfluß. Bgl. Palm, «Chriftian W. Eine literarhiftor. Abhandlung» (Bresl. 1854). 
Weisflog (Kart), Verfaſſer lomiſcher Erzählungen, geb. 27. Dec. 1770 in Sagan, ſtudirte 
in Königäberg, wurde 1802 Stabtrichter, 1827 Stadtgerichtdivector in feiner Baterftabt und 
ſtarb, lange kränfelnd, 17. Juli 1828 im Bade Warnıbrunn. Er lieferte zu vielen Tafchen» 
büdern und belletriſtriſchen Zeitfchriften Beiträge, welche zum Theil wieder abgebrudt find im 
feinen «Phontafieftüden und Hiftorien» (12 Bde., Dresd. 1824—29; neue Aufl.. 1839). 
Seine Darftellungen haben faft ausfchliegend bie engen Kreife des Meinen bürgerlichen Lebens zunt 
Gegenſtande. Doc; befigt er dabei Gewandtheit in der Erfindung, gutmüthigen, mit einer ges 
wiffen Wehmuth durchzogenen Humor und eine tree und wahre Darftellung, ſodaß feine Erzähe 
bangen zu den beſſern Unterhaltungsfchriften damaliger Zeit gehörten. 
Weishaupt (Adam), der Stifter des Ordens der Illuminaten (f. d.), geb. 6. Gebr. 1748: 
zu Ingolftadt, ſtudirte daſelbſt und erhielt, nachdem er 1768 Doctor der Rechte geworden, bie 
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Stelle eines juriſt. Repetenten, 1772 eine außerorb. Profeſſur ber Rechte und 1775 bie Pro- 
feſſur des Natur · und Tanonifchen Rechts. Da bie Lehrerſtelle des kanoniſchen Rechts vorher 
immer von Ordensgeiſtlichen belleidet gewefen, fo feinbeten ihn bie Geiſtlichen an, zumal er, eiız 
Zogling der Jejuiten, nad) Aufhebung des Ordens fich als ihr bitterfter Feind zeigte. Er trat 
aid ein aufgeflärter. Mann mit andern Männern biefer Richtung in Verbindung und fuchte fie 
für feinen jog. Kosmopolitismus empfänglich zu machen. Dabei ging er aber fo offen und ehrlich 
au Werke, daß man ihm deshalb öffentlich nichts anhaben fonnte, während die Jeſuiten defto 
mehr im geheimen gegen in wirkten. Als Rechtögelehrter erlangte W. viel Ruf, und feine Dor- 
leſungen wurden von Studenten aus allen Sacultäten befucht. Er benutzte dieſe Gelegenheit, 
feine neue Lehre auszubreiten, und fo wurde fein Hörfaal bie Pflanzſchule des Rosmopolitisumns, 
für deifen Pflege er aud) den Iluminatenorden ftiftete. Nachdem er als ein Opfer mönchiſchen 
Tonatismus und eigener Unvorfichtigkeit feine Lehrftelle in Ingolftabt 1785 verloren, ging er 
nad) Gotha, wo ex zuin Legationsrath und fpäter zum Hofrath ernannt wurde. Hier ftarb ex 
18. Nov, 1830. Als feine wichtigften Schriften find zu erwähnen: die «Apologie ber Illumina - 
ten» ¶ Frautf. uud Lpz. 1786); «Das verbeflerte Syftemn der SUnminaten» (Sranff.und 2p3.1787; 
3. Aufl, %p3. 1818); «Pythagoras, oder Betrachtung über die geheime Welt» und Regierungse 
Tunft» (Frank. 1790); «Materialien zur Beförderung der Welt» und Menfchenkunde» (3 Hefte, 
Goiha 1810); «Ueber Staatsausgaben» (Tandsh. 1820); «Ueber das Befteuerungsfuftem» 
CEandsh. 1820). Sein Sohn, Karl von W. flarb 18. Dec. 1853 als bair. General. 

Weisheit (griech. sophis, lat. sapientia) ift das Wilfen in feiner moraliſchen Bedeutung, 
infofern es auf Geſinuungen und Handlungen einen veredelnden Einfluß ausübt. Die W. gründet 
fich auf fefte Ueberzeugung der geiftigen oder philof. Wahrheit mit dem Beftreben, diejelbe ins 
Leben einzufüßren, bie Lebenszuſtünde durch Anwendung ihrer Grundfäge zu verbefiern und zu 
vervolfommnen. Diefe Richtung auf das Praktiſche unterfheidet die W. von der bloßen Wiſſen- 
ſchaftlichteit und Gelehrfamteit, welche ohue diejelbe beftchen kann. Die Allgemeinheit ihrer 
philof. ober reinmenſchlichen Grundfäge Hingegen unterſcheidet fie von ber religiöfen Frömmig- 
keit als dem Streben nach geiftiger Bervollfommmnung und Verbeſſeruug des Lebens auf dem 
Wege eines geoffenbarten Syftems. Wegen dieſes Strebens nad} ben Zielen der W., nur mit 
duch Offenbarung verftärtten Mitteln, hat fi, die Theologie ehemals ſelbſt als die wahre 
Gottesweisheit bezeichnet, und ſich bie Philofophie als eine in weltlichen Dingen befangene 
W. oder Weltweisheit untergeordnet. \ 

Weiß. Dit dem Namen des weißen Lichts bezeichnet man öfters das farblofe Sonnenlicht, 
das bekanntlich (f. Farben lehre) aus fehr verjhiedenfarbigen Strahlen zufammengefegt ift, 
oder überhaupt ein Licht, welches in gleichen Berhältniffe wie jenes zufammengefegt ift. Ferner 
nennt man weiß die Farbe eines mehr oder weniger undurdjfichtigen Körpers, wenn feine nicht 
polirte Oberfläche alle im Sonuenlichte vorhandenen farbigen Strahlen in gleicher Weife, d. 5. 
in gleichem Verhältniſſe nad) allen Seiten Hin zurüdftraßlt. Das Weißfärben geſchieht ent» 
weder, wie hauptfächlich bei Seide, Wolle, Baumwolle, Leinen u. f. w., dadurch, dag man die 
in dem weiß zu färbenden Stoffe vorhandenen Farbeſtoffe zerftört, ud zwar durch Bleichen, 
Schwefeln und Behandeln mit Chlor oder verdünntem Königswaffer, oder man trägt auf die 
weiß zu färbende Oberfläche eine weiße Körperfarbe (Del- oder Waſſerfarbe) auf, 3. ®. Bleiweiß. 
Zindweiß, Permanentweiß (ſchwefelſaurer Baryt) u. ſ. w. 

Weiß (Chriftion Sam.), verbienter Mineralog, geb. 26. Febr. 1780 zu Leipzig, erhielt 
feine gelehrte Bildung auf den Schulen und ber Univerfität feiner Vaterftadt, übte ſich dann 
1801—2 zu Berlin unter Klaproth praktiſch in der Chemie und ſtudirte hierauf noch 18023 
zu Sreiberg, wo er zu Werner’s vorzuglichſten Schitlern gehörte. 1803 Habilitirte er fid an 
der Univerjität Leipzig und ward, nachdem er feit 1805 Deuiſchland, die Schweiz und Frant- 
reich bereift, 1808 ord. Profeflor der Phyfil. 1810 wurde er als Profeſſor der Mineralogie 
an die neubegrlnbete Univerfität nach Berlin berufen, in welcher Stellung er viele tühtige 
DMineralogen gebildet und dem mathem. Theil ber Mineralogie nach einer jehr naturgemuͤßen 
Methode zu einem hohen Grade ber Bollkonmenheit ausgebildet hat. Auch war er der erfte, ber 
in feiner Abhandlung «Ueber die natürlichen Abtheilungen der Kryftallifationsfgfteme» (1813) 
eine ſolche Abtgeilung als die Baſis alles kryſtallographiſchen Wiſſens aufftellte. Außer der ger 
nannten Arbeit und einer großen Anzahl Abhandlungen in den Schriften der Alademie und der 
Naturforfhenden Geſellſchaft zu Berlin Hat ZB. fein größeres felbftändiges Werk veröffentlicht, 
Er ftarb 1. Oct. 1856 auf einer Reife zu Eger in Böhmen. Die Grundlagen und Eigenthim« 
liichteiten feiner kryſtallographiſchen Diethode beftegen in der Zurüidfügrung aller Eryftalograpfie 
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Then Berhältuiffe auf beftimmte Aren der Kryſtalle, die auf die mathem. Bezeichnung der 
Kryftallflächen ſich gründet; ferner in der Auffindung des Gefeges des Zufammenhangs aller: 
verſchiedenen Flächen eines Kryftallfyftems durch Beobachtung der Zonen deſſelben und der Come 
bination derfelben. Sein Mineralfgftem ift ein natürliches, in welchem richtige Beſtimmungen 
der Species oder Gattungen die Hauptſache find. Wiewol er die Geflalt als Grundprincip bei 
Tetftelung ber Species annimmt, ſchließt er doch die Refultate der dem. Unterfuchung nicht 
davon aus. Bgl. Martins, « Denkrede auf Epriftian Samuel W.» (Münd. 1857). 

Weiffagung, (althochdeutſch wizegungs, von dem althodjbeutfchen Zeitworte wissgon, 
wizon) heißt im allgemeinen die durch üibernatiktliche Eingebung bewirkte Verkündigung des Ber- 
borgenen, gewöhnlic) bes Zufünftigen, während Wahrfagung und noch mehr Wahrfagerei 
die Anwendung geheimer Künfte zur Erlangung jener anfcheinend ütbernatikclichen Kunde voraus. 
fegt. Der natürliche Wunfch, das Verborgene und namentlich das Zukünftige zu erfahren, hat 
W. und Wahrfagung zu allen Zeiten heborgerufen, geförbert und felbft gegen beflere Einſicht 
Bartnädig aufrecht erhalten. Unter den orient. Eulturoölfern befagen beſonders die Perfer, Ehal- 
däer und Aegypier einen feit ältefter Zeit gepflegten Hang zur W., und viele wahrſageriſche 
Künfte find von ihnen zu den Europäern verpflangt worben. Den Hebräern dagegen war durch 
die mofaifche Religion nur die ernfte und auf fittliche Ziele gerichtete Gattung ber Prophetie 
(. Bropheten) verftattet, obgleich ſich auch Wahrfager mancherlei Art im Lande verhielten. 
Bei den Griechen ftand W. Mantif genannt, in engftem Berbande mit ber Religion und dem 
Staatsleben und wurde deshalb von den Philofophen vergeblich angefochten. Am unmittel- 
barften ſprach ſich nad} griech. Glauben die Gottheit aus durch die an beſtimmte Stätten ge» 
Inüpften Orakel (f. d.), welche aud) häufig von Staats wegen befragt wurden. Dann gab die 
Gottheit Auskunft durch den Mund gewiſſer Menſchen, ber Manteis, denen die göttliche Gunſt 
verliehen war, und zu denen auch die Sibyllen (f. d.) gehörten. Ferner fuchte man orafelhaftt 
Antworten zu gewinnen durch Befragung ber Verftorbenen, duch Nekromantie (f. d.), und 
dermeinte auch aus Träumen den Willen der Götter und die Geftaltwng der Zukunft zu ent · 
nehmen. Die eigentliche Traumdenterei jheint erft fpäter aus Dem Oriente Eingang bei den 
Griechen gefunden zu haben, von denen noch des Artemidorus «Traumbuch» vorhanden iſt. 
Minder unmittelbar redeten die Götter durd) allerlei bald zufällig ſich darbietende, bald abficht» 
Lich geſuchte Zeichen, deren Sinn erft durd) eine Deutung gefunden werben mußte. Es gehören 
dahin die Zeichen, welche beim Opfer wahrgenommen wurden, bie Himmelserfheinungen, Flug " 
und Stimme der Bögel, Begegnungen auf Gängen und Reifen, vernommene Laute und Wörter 
u. f. w. Noch viel ausgebreiteter und weit enger mit dem Staatsleben vertnülpft war die W. 
bei den Römern, und zwar die mittelbare (f. Divimation), auf ber Auslegung gegebener oder 
geſuchter Zeichen beruhende, während die ımmittelbare durch Orakel und ſchickſalskundige Seher 
(vates) ihnen faft gänzlich abging. Eine Unzahl zufäliger Erſcheinungen, fowol fichtbarer (pro- 
digium, osteptum, monstrum) als hörbarer (omen im engern Sinne), galt ihnen als vor- 
bedeutend, und bie Deutung der Himmelserſcheinungen, befonders der Blitze ſowie diejenige des. 
Flugs und der Stimme der Vögel ward burd bie Börperfiaft der Augurn (f. d.) in eine Art 
von wiſſenſchaftlichem Syſtem gebracht und übte den größten Einfluß auf Staate- und Privat- 
leben aus. Daneben war zugleich die urfprünglich etrurifche, von den Harufpices (f. d.) gepflegte 
Kunft der Opferſchau vom Staate anerkannt, umd nicht minder wurden bie Sibylliniſchen Bücher 
fowie die Entjcheidung des Loſes (sortes) von Staat? wegen zu Rathe gezogen. Zulegt drangen 
gegen Ende der Republit und in der Kaiſerzeit noch allerlei fremde, meift orient. Wahrjager- 
und Zauberfünfte ein, barunter namentlich die Aftrologie, und muf@n ſich bei dem tiefen Ver⸗ 
falle deö fittlichen und des veligiöfen Lebens auch gegen wiederholte Stantsverbote zu behaupten. 
Bei den Germanen ftand die W. feit ältefter Zeit in hohem Änſehen und ward iu öffentlichen 
wie in Privatangelegenheiten vielfach) geübt, durch Priefter, durch die Hausväter und befonders 
auch duch Frauen. Gern benugte man dazu die Loſe, Stäbchen aus dem harten Holze eines 
feuättragenden Baums, vorzugsweife der Buche, geſchnitten und mit Runen (f. b.) bezeichnet. 
Bgl. Homeyer, «Ueber das german. Rofen» (Berl. 1854). Werner weiſſagte man aus dem Ge» 
wieher von Roſſen, die auf öffentliche Koften im Heiligen Hainen gehalten wurden, aus Ge- 
ſchrei und Flug ber Bögel, aus dem Steubeln fliegender Waffer u. dgi. Bei weitem nicht alle 
Arten der altgermanijchen W. vermochte die riftl. Kirche des Mittelalters auszurotten. So 
mußte fie 3. B. die Ordalien (f. d.) lange Zeit dulden. Im 15. und 16. Jahrh. kamen allerlei 
Formen ber Wahrfagung, bie teils von den Römern, teils vom den Arabern herſtammten und 
von den fahrenden Schülern fleigig gefördert wurden, Aſtrologie, Chiromantie, Geomantie, 
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NHabbomantie, Traumdeutung u. dgl., zur Geltung und erzeugten bie Literatur der «Praftifen», 
eine Art von Wahrfagefalenbern. Poetifchen Ausdrud aber fand diefe Richtung in der Sage 
von Dr. Fauft (f. d.). Bon dem Lichte der religiöfen umd wifienfchaftlichen Aufflärung wurde 
and) diefe Art von Aberglauben almälich gedämpft, aber bis anf den heutigen Tag noch lange 
nicht außgeroitet, wie unter anderm die Kartenfchlägerei, die Punktirkunft, das Bleigießen u. dgl. 
fowie die Gaufelei des Somnambulismus, des Tiſchrückens, der Geifterffopferei beweiſen. Auch 
von dem uralten Vollsglauben in Beziehung anf Borbedentung (Angang) hat ſich ned; mancherlei 
im Bolle lebendig erhalten. 

Weißdorn, |. Crataogus. 

Weiße (Chriftian Selig), befannt als Dichter und Iugendfchriftftelfer, wurde 8. Jan. 1726 
zu Annaberg im fächf. Erzgebirge geboren. Sein Bater war Hector der dortigen Stadtſchule 
und wurde kurz nad) des Sohnes Geburt Divector des Gymnaſiums zu Altenburg, wo er früß- 
zeitig ſtarb. W. erhielt Hier feinen erften Unterricht und widmete ſich von 1745 an zu Leipzig 
vorzüglic) der Philologie. Mit Leffing Inüpfte er hier eine vertraute Freundſchaft, und beide 
fingen gemeinfchaftlich an, für das deutſche Theater zu arbeiten. Wee erfter Verſuch war «Die 
Matrone zu Ephefusr. 1750 kam er als Hofmeifter zu einem Grafen von Geyersberg, mit 
welchem er mehrere Jahre in Leipzig verweilte. In dieſer Zeit wurde er auch mit Gellert und 
Rabener bekannt. Er arbeitete inzwilchen fleißig filr das Theater, gab 1758 feine «Scherzhaften 
Lieder» heraus, bie fehr gefielen, und ging 1759 mit feinen Zöglinge uach Paris. Nachdem ex 
1760 nad) Leipzig zurüdgefehrt, wandte er fich wieder dramatiſchen Arbeiten zu. Auch gab er 
1760 die «Bibliothet der fchönen Wiffenfchaften und freien Kiinfter und 1761 feine damals 
ſehr zeitgemäßen «Amazonenlieder» heraus. 1762 erhielt er die Stelle als Kreiöftenereinmehmer 
in Leipzig, welche er bis an feinen Tod befleidete. Seine Muße war fortwährend der literariſchen 
Thätigfeit gewidmet, welche ſich nicht mır in zahlreichen eigenen Productionen, fondern faft noch 
mehr in dem lebhaften Verkehr mit den meiften deutſchen Gelehrten zeigte. Bon 1763 an ar« 
beitete ex für die Koch ſche Geſellſchaft in Leipzig komiſche Opern, zuerft in Ueberfegungen aus 
dem Sranzöfiichen, fpäter Originalftüde, z. B. «Die Jagd», «Der Erntefrang» u. f. w., und 
eine Reihe Luftfpiele, die großen Beifall fanden. Doc; gab er feit 1774 die theatraliichen Ar- 
beiten faft ganz auf. Außer der Herausgabe der «Menen Bibliotgek der fhönen Wiſſenſchaften ⸗ 
und der Theilnahme an dem neuen Geſangbuche feines Freundes Zollitofer beſchäftigte er ſich 
vorzugsweife mit Schriften für die Iugend, weiche Gattung von Schriftwerken er eigentlich 
begründet hat. Seine «Lieder für Kinder», fein «Urbsc-Vuch» wurden mit verdientem Beifalk 
aufgenommen. Bon 1775 an gab er ben «Kinderfreund» (24 Bde. 1776—82 u. öfter) Heraus, 
dem ſich der «Vriefiwezfel ber Familie des Kinderfreundes» (12 Bbe., 1783—93) anfeloß. 
Sein pädagogifcher Ruf wurde durch diefe Fugendfchriften fehr verbreitet, und wie früher an Gel- 
lert, wendete man fi an ihn, um durch feine Empfehlung Erzieher der Jugend zu erhalten. Diefe 
Berbindungen veranlaften feinen auegebreieten Briefwechſei, der erſt durch ben 16. Dec. 1804 
erfolgten Tod unterbrochen wurbe. W. war ein Heiterer, edler, wohlmollender Mann, der im 
jeder Ridficht die Achtung verdiente, die ihm von allen Seiten zutheil wurbe. Noch find zu er- 
wähnen feine «Luftfpiele» (3 Bde., Lpz. 1783), «Komifcen Opern» (3 Bde. Lpz. 1777) und 
Lyriſchen Gedichten (3 Bde. Lpz. 1772). Vgl. feine «Selbftbiographie», herausgegeben von 


Chr. Ernft Weiße und Friſch (Lpz. 1806). 1826 feierte man in Annaberg und Leipzig feinen 


100jährigen Geburtstag, und durch Sammlungen wurde eine Echule für arme Kinder in Änna - 
berg unter dem Namen Weigensftiftung errichtet, 

Weiße (Epriftian Exil), verbienter Rechtslehrer und Hiftorifer, Sohn des vorigen, geb. zu 
Leipzig 19. Nov. 1766, begann hier 1781 das Studium ber Rechte, ging dann 1786 nad) Göt« 
tingen und trat 1788 in Leipzig als Privatbocent auf. Mit Unterftügung der Regierung hielt er 
fi) feit 1790 zwei Jahre lang in Wetzlar, Regensburg und Wien auf, um ſich mit dem praftie 
ſchen Staatsrechte vertraut zu machen. Nach feiner Rüdtehr nad) Leipzig begann er Hiftor. und 
ſtaatsrechtliche Borlefungen. Er wurde 1796 außerord. Profeffor der Rechte, 1800 Oberhofe 

erichtsafſeſſor und 1805 orb. Profefjor des Lehnrechts. Als nach der Auflöfung des Deutſchen 
eichs das Staatsrecht feine praftifche Wichtigfeit verlor, wibmete ex ſich mit Eifer dem deut- 
ſchen Privatrecht. Doch befchäftigte er ſich vorzüglich mit der rein jurift. Seite der deutſchen 
Aiterthumskunde, ohne in den ganzen Umfang diefer Studien einzugehen. Ban jenem Standpuntte: 
aus ift auch feine «Einleitung in das gemeine deutſche Privatrecht» (Rpz. 1817; 2. Aufl. 1832) 
bearbeitet. 1809 wurde W. Beifiger der Juriftenfacultät und 1818 erhielt er bie Profefiur des 


Criminalrechts. Seitdem fielen vorzüglich Strafrehtsurtheile in den Kreis feiner auitlichen 
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Arbeiten in der Iuriftenfacuftät. Er ſtarb 6. Sept. 1832. Befonders Hat fi W. durch feine 
ſtaatorechtlichen und hiſtor. Schriften verdient gemacht. Sein «Lehrbud) des ſächſ. Stantsrechte» 
(2 Bbe., Lpz. 1824— 27) behielt Werth als Hülfsmittel Seine «Gefchichte der kurſächſ. 
Staaten» (4 Bde. Lpz. 1802—6), welcher ſich die «Neuefte Geſchichte des Königreichs Sachfen 
nad; dem Prager Frieden» (3 Bde., Lpz. 1808—12) anfhloß, hat als hiſtor. Entwidelung der 
Ausbildung der Berfaffung und der Berwaltungsfermen Bebeutung. Das «Mufenm für fächl. 
Geſchichte, Literatur und Staatsfunde» (3 Bde., Lpz. 1794— 96), fortgefegt ald «Neues 
Mufeum u. f. w.» (4 Bbe., Freib. 18004), hat er als Herausgeber deffelben zu einer ſchätz ⸗ 
baren Fundgrube gemacht. 

Weiße (Chriftian Herm.), deutfcher Philofoph, Sohn des vorigen, geb. 10. Aug. 1801 zu 
Leipzig, widmeie fich feit 1818 auf der Univerfität feiner Baterftadt dem Studium der Rechte, 
mit dem fich jedoch frühzeitig die Neigung zu philof., äſthetiſchen und antiquariſchen Stubien 
verband. Nachdem er ſich 1823 Habilitirt, ſuchte er fich eine genauere Bekanntſchaft mit der 
neuern Bhilofophie, namentlich der Schelling'ſchen und Hegel’ichen, zu erwerben. Bald wurde 
ex der erflärte Anhänger derfelben, und diefe Richtung beſtimmte auch den Inhalt feiner alade · 
mifchen Vorlefungen. Seiner erften größern Schrift «lleber das Studium bes Homer und 
feine Bebeutung für unfer Zeitalter» (pz. 1826) folgte die «Ueber den Begriff, die Behandlung 
und die Quellen ber Mythologie» (Xpz. 1827), in ber ſich ſchon bie erften Spuren einer philof. 
Differenz von Hegel zeigten. Das Bewußtfein diefer Differenz führte ihn bald weiter, und bie 
erſte Frucht feines felbftändigen Nachdenkens war die Schrift «lleber den gegenwärtigen Stanb« 
punkt der philof. Wiffenfchafte (2pz. 1829), worin er ſich zwar noch zu Hegel'8 Logik befannte, 
dagegen aber einen andern Inhalt und eine neue Geftaltung für die realen Theile der Philoſophie 
forderte. Gleichzeitig ließ ex die Ueberfegungen von Ariftoteles’ «PHyfit» (Lpz. 1829) und 
«Bon der Seeles (%pz. 1829) erſcheinen. Beim Antritt einer außerord. Profefjur ſchrieb er 
«De Platonis et Aristotelis in constituendis summis philosophiae prineipiis differentia» 
(2p3. 1828). Zunähft nun erſchien fein «Syftem der Aeſthetik als Willenfchaft von ber Idee 
der Schönheit» (2 Bde, Lpz. 1830), in welchem er eine diefe Disciplin entſchieden bereichernde 
Entwidelung gab. Seit 1832, wo W. die Meine Schrift «Ueber die Legitimität der gegen- 
wärtigen franz. Dynaftieo (Lpz. 1832) verfafite, Sam er beſonders journaliſtiſch ſehr thätig 
zu fein. Demnächft erſchienen von ifm «Die Idee Gottes» (Dresb. 1833), «Die philoſ. Ger 
heimlehre über bie Unfterblichleit des menſchlichen Individuums» (Dresd. 1834), ein Thema, 
welches er außerdem in zwei unter dem Namen Nilodemus herausgegebenen Schriftchen: 
« Theodicee, in beutfchen Neimen» (Dres. 1834) und «Büchlein von der Auferftehung » 
(Dresb. 1836), behandelte, und die e Grundzüge ber Metaphyfit» (Rpz. 1835), in denen er 
zu von Hegel ſich voNftändig Insfagte, ohne jedoch die ftrenge Anwendung der dialektifchen 

tethobe aufzugeben, deren Entbedung ex für Hegel's Hauptverbienft, für die welthiſtor. That 
diefeß Denkers erfannte. Hieran ſchloß ſich eine Reihe meift das Allgemeine der Philofophie 
betreffender Abhandlungen in der jeit 1837 von I. H. Fichte in Bonn herausgegebenen « Zeit ⸗ 
ſchrifi fire Philoſophie und fpeculative Theologie». In engen Zufommenhange mit W.’s allge» 
meiner philoſ. Tendenz ftehen aud; die «RKritit und Erläuterung des Goeihe'ſchen Fauft» (Rpz- 
1837) und «Die evang. Geſchichte kritiſch und philofophifch bearbeitete (2 Wde., Lpz. 1838). 
Die nähere Beranlaffung zu beiden Schriften gab das eigenthümliche Berhältnig der Hegel'ſchen 
Schule zu Goethe und zu der Urgefdichte des Chriſtenthums; auf Veranlaffung der zulegt 
genannten Schrift erhielt er von der theol. Facultät zu Jena die Doctorwilrde. Seit 1837 
Hatte W der alabemifchen Tpätigleit eutſagt und lebte eine Zeit lang in literariſcher Muße auf 
feinem Landgute zu Stötterig bei Leipzig. Nach einigen Jahren nahm er aber diefe Thätigleit 
wieder auf und wurde 1845 zum ord. Profefior der Philofophie ernannt. Bon hier an trat 
fein Beſtreben, dem pantheiftifchen Idealismus der Nachfolger Kant's und Hegel’s das Syſtem 
eines ethifchen Theismus entgegenzufegen, und zwar im engften Auſchluß an das von dem 
Schladen mittelalterlicer Mythologie gereinigte Kriftl. Dogma, immer entſchiedener hervor, 
zuerſt in der anonymen Schrift alleber bie Zukunft der evang. Kirche. Neden an die Gebildeten 
beutjcher Nation» (2pz. 1849), dann in der «Philof. Dogmatik oder Philoſophie des Epriftene 
tum» (3 Bde., Ipz. 185562), feinem Hauptwerle und dem eigentlichen Sammelpuntte 
aller ſeiner frühern Beftrebungen, an welches ſich feine «Ehriftologie Ruther’8» (Epz. 1852) und 
aDie Evangelienftage in ihrem gegenwärtigen Stadium» (Leipzig 1856) anfchloffen. Im den 
Neben über bie Zukunft ber evang. Kirche faßte er Sefır Lehre im die drei Grundworte vom 
himmliſchen Vater, vom Menfchenfohne und vom Himmelceiche zufammen, mit dem Vorſchlage 
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einer daraus zu bildenden tolerantern Belenntnißforniel zur feftern Neubegründung der edang. 
Kirde. Im der philof. Dogmatik gab er eine im allen Theilen dollſtändig ansgearbeitete 

fine Ki re, an deren Epige als Brincip die Gottheit im Begriffe der dreisinigen Ur- 
yerfönlichfeit ſteht. In dem Beftreben, die philof. Speculation einerfeits durch eine Anfnüpfung 
an das Pofitive und Hiſtoriſche des Chriſtenthunts im ihrer Autorität zu heben, umd andererfeite 
des hriftl. Dogma durch das Mittel der Bhilofophie zu reinigen mb aufzuflären, trat 9B. im 
die Kette der zwifchen Theologie und Philofophie vermittelnden Männer der Neuzeit (wie ber 
fpätere Selling, Franz von Baader, Schleiermacher, Daub u. a.) als eines ihrer bedeutenbftem 
Glieder ein. Mit warmen Interefje und beratender Zheilnahme folgte er auch dem Eutftchen 
des deutfchen Proteſtantenvereins, deflen Ausfchuß ihn während der Berfammlung zu Eiſenach 
Pfingften 1865, wiewol er nicht Mitglied war, zu feinen Sitzungen zuzog. Er ftarb 19. t. 
1866. Aus feinem Radjlafie gaben Sulze «Beiträge zur Kritit der Baulmifhen Briefe» (&pz. 
1867) und Seydel «Reine Schriften zur Aeſthetit und äſthetiſchen Kritits (Epz. 1867). Let 
terer veröffentlichte auch eine Charalteriſtil W.'s (Epz. 1866). 

Beiße Sram Heißt ein Weſen, das nach der deutſchen Bollsſage in mehrern Schlöffern 
beutfcher Furſten und Herren, zu Neuhaus in Bögen, in Berlin, Ansbach, Baireuth, Kleve, 
Darmftadt, Altenburg u. ſ. w. ſowol bei Nacht ald bei Tage erfcheint, wenn wichtige Begeben- 
heiten, freudige wie traurige, namentlich aber Todesfälle von Familiengliedern bevorftchen. Sie 
gilt ais Ahnmutter des Gefchlecdhts, zeigt fich ftet in ſchneeweißem Gewande, trägt ein Schlüffel- 
dund an der Seite, umd wiegt und wartet auch zumeilen des Nachts die Kinder, wenn bie 
Amen ſchlafen. Am frügeften, ſchon im 16. Jahrh., ift unter dem Namen Bertha von Rofen- 
berg die Ahnfrau und Weiße Gran der Herren von Neuhaus und Rofenberg in Böhmen be» 
rühmt geworben, fodaß man felbft in der Weißen Gran anderer Fürftenfchlöffer diefe felbe Bertha 
zu fehen vermeinte, und ſolches aus Verſchwägerung der andern betreffenden Firſtenhäuſer mit 
dem Haufe der Herren von Rofenberg erflärte. Im berliner Schloffe will man fle ſchon 1628 
und nod 1840 und 1850 gefehen haben. Man führt Hiftorifch biefe Weiße Grau in dem 
Schlöffern des preuß. Fürftenhaufes bald auf die ſchuidbeladene Gräfin Agnes (f. d.) von Or⸗ 
laniünde, bald auf jene Bertha von Rofenberg, bald. ſogar auf die bulgar. Pringeffin Kunigunde, 
welche erft mit Ottofar II. von Böhmen, dann mit einem Nofenberg vermäßlt war, zurild, in 
dem man die weitläufigen Berwandtfchaften durch Heirathen des Hauſes Brandenburg mit jenen 
Perfonen geltend machte. Vgl. Julius von Minutoli, «Die Weiße Frau» (Berl. 1850). Die 
Boltsitberlieferung kennt auch noch andere Weiße Frauen, die in Burgen und Bergen gewöhnlich 
als verwünſchte Sungfrauen wohnen und der Erlöjung harten. Die in diefen einzelnen Sagen 
hervortretenden Züge weifen zurild in bie german. Mythologie, auf eine Göttin, die auf Geburt 
und Tod einwirft und der Ordnung des Hauswefens vorftcht. Noch beftimmter führt die Be 
nennung Weiße Grau und der Name Bertha auf jene unter mehrern Namen erſcheinende große 
Naturgöttin, die als «Werhtan, d. h. die Olänzende, Leuchtende, Weiße, befonders in den Zwölf 
Nächten ihren Umzug hält und ihre Macht offenbart. 

Weißer Fluß, f. Leutorchde. 

Weißes Meer, ruſſ. Bjeloje-More, ein großer Bufen des nörbl. Eismeers, der zwiſchen 
der Halbinfel Kanin und der Halbinfel Kola (f. d.) in das ruff. Gonvernement Acdjangelst 
fübwärts bis über 64° der Breite einbringt, bei feinem Eingang zwifchen Kanin - Roß und 
Swjatoi-Noß 23 M., im übrigen eine durchſchnittliche Breite von 15 M., in ſüdweſtl. Rich- 
tung aber 85 M. Länge hat mud einen Flächeüraum von etwa 2000 Q.-M. einnimmt. Es 
theilt ſich füblich in drei beträchtliche Bufen, den Kandalaskaja- oder Kandalakſcha-, Onega- und 
Divinabufen, von welchen der erftere, weit gegen Norbweften in Rappland einjchneidend, nad) 
dem Städtchen Kandalaek oder Kandalalſcha, die beiden letztern nach den in fie einminbenden 
Fluſſen Onega und Divina benannt find. Dazu geſellt ſich noch auf der Oftjeite die Bai, in 
welche der Mefen unterhalb der Stadt gleiches Namens mündet. Die Küften find im Norden 
und Weften bergig und felfig, tm Often von Archangelsk an aus fandigen Höhen gebildet und 
mit Seen bebedt, welche meift mit dem Meere in Verbindung flehen. Unter ben zahlreichen 
Infeln des Meeres ift die Infel Solowezk oder Solomezfi, mit einem befeftigten Kloſier, 
die größte. Sie liegt am Eingange zum Onegabufen, ift felfig und kahl und dient vielen Pelze 
thieren und. Strandobgeln zum Aufenthalt. Das Meer, welches den größten Theil des Jahres 
— und mit Schnee bededt iſt und daher feinen Namen erhalten hat, kann nur 150—170 

age im Jahre, in den Monaten Mai bis Ende Sept., in ben meiften Jahren nur von Anfang 
Yuni an befahteg werben, wodurch ber für biefe nordiſche Gegend an ſich bedeutende Handels 
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verkehr ſehr beichränkt wird. Mittels zweier Kanäle, welde bie Divina mit der Wolga und 
‚ dem Dirjepr verbinden, wirb eine unmittelbare Schiffahrt aus dem Schwarzen und Kaspiſchen 
nad) dem Weißen Deere unterhalten. „Die Amvohner beffelben find Lappen, Finnen und Samoe 
jeden, die fich mit Fischfang, Robbenſchlag, Yagd und Handel beſchäftigen. Der Hauptſtapel - 
plag ift die große Handelsſiadt Archangelöt (f. d.). Die Heinerm Häfen find Onega, Sumẽsky- 
Bofjad und Kem; auch wird Kola zum archangelöffcken Zollbezirk gerechnet. Die Ausfuhr diefer 
Heinen Häfen befleht in Getreide und Ländlichen Handarbeiten, vomehmlich aus Holz. Wichtig 
ift ferner für diefe Häfen deren Verkehr mit dem norweg. Handelsplägen Hammerfeſt u 
Tromsde. Der Handel wird faft nur in ruſſ. Schiffen betrieben und ift frei vom gewiflen Ab« 
gaben. 1865 liefen 637 Schiffe in Ballaft, 369 Schiffe (11231 Laft) in Ladung ind Weiße 
Meer ein, während 45 Schiffe in Ballaft und 983 Schiffe (67490 Laft) in Ladung ausliefen. 
Den Seeweg nad) diefem Meere entbedkte der Engländer Richard Ehanceller 1553 bei der zur 
Auffindung einer norböftl. Durchfahrt ausgegangenen Polarerpebition unter dem Oberbefehl 
Hugo Willoughby’s. File wie wichtig die Engländer diefe Entdedung hielten, erhellt daraus, 
daß fie fofort die genaueften Unterfuchungen des Weißen Meeres anftellten, eine englijch-mos» 
Towitifche Handelsgeſellſchaft gründeten und bann an der Mündung der Dwina in den Divina- - 
buſen das Heine Hort Archangelsk zur Hauptnieberlage ihres Handels nad) Rußland ausrüfteten, 
welche daſſelbe auch bis zur Erbauung und Aufnahme Peteröburgs blieb. 

Weißenburg, zum Unterfdjied von den andern gleichnamigen Stäbten and) Kron« 
weißenburg genannt, ehemals (feit 1247) Freie Reihanent und Mitglied des Rheiniſchen 
Stäbtebundes, jegt unter dem Namen Wifjembourg Hauptort eines Arrondiſſenients bes 
franz. Departements Niederrhein (Eifaß), 7,5 M. nördlich von Strasburg an der franz. Eifen« 
bahnlinie Strasburg · W., an welche ſich (8,4 M. füblih von Dürkheim) die pfalzbair. Bahn 
anſchließt, liegt im ſchöner Gegend an dem Grenzfluß Lauter (f. d.) und am Fuße der Bogefen. 
Die Stabt, ein Kriegsplatz dritter Kaffe, Hat unbedeutende Feſtungswerle aus dem 18. Jahrh., 
ein Commimalcollege, zwei ehemalige Comthureien des Johanniter- umd des Deutfchritter- 
ordena, zwei ehemalige Klöfter, zwei lath. und eine luth. Kirche, eine Synagoge und ein Thenter. 
Die bemertenswertheften Gebäude find die Math. Collegiatlirche, das Stabthans mit einem 
Stodentfurm und die Unterpräfectur. W. zählt (1864) 5376 E. die Weinban, Loh- und 
Weißgerberei, Ziegelbrennerei, Buchdruderei, Brauerei, Yabrifation von Filggüten, Zinf- und 
Meffingwaaren, Kleidungsftüden, Ränmen, chem. Zindhölzchen, Seife und Fichten ſowie Handel 
mit Korn, Leder, Wein, Ejfig und Branntwein betreiben. Die Stadt ift fehr alt. Der Franken» 
König Dagobert II. ftiftete hier eine bis 1524 fürftl. Abtei, an welcher Otfried (ſ. b.) — 
war, und zu welcher die Collegiatkirche gehörte. W. kam im Ryswijker Frieden an Frankrei— 
und war 1719— 25 Nefidenz des Stanislas Lefzczynfli. 1744 und 1793 wurde es von den 
Kaiferlichen eingenommen, aber jedesmal vom den Seangofen bald wieder zurüderobert. Bor dem 
Stadtthoren beginnen am Fuße beö Berges Scherchohl oder Montagne bu Pigeonnier die 1705 
anf Anordnung des Marſchall Villars bis nad; Lauterburg errichteten Redonten der Rauter- 
burger= ober Weißenburger Linien. (©. Lauter.) — ®., auch W. am Sande oder 
B. im Nordgau genannt, eine Stadt im bair. Kreife Mittelfranken, Hauptort eines Ver · 
waltungsdiftrict® (8,39 O.-M. mit 23423 €. im 9. 1861), Sig bes Bezirksamts und eines 
Landgerichts, liegt an der Schwäbiſchen Rezat und am weftl. Fuße des Sranfenjura in frucht- 
barer Gegend, 3%, M. nordweſtlich von Eichſtädt. Die Stadt ift von alten Mauern und 
Türmen umgeben, hat die hübjche Pfarrlicche zu St.-Andrens, zwei andere Kirchen, eine Latein» 
Schule, ein Hospital, ein Armenhaus, eine Mineralquelle (Wildbad) mit Badeanftalt, ſchöne 
Marmorbrüche umd zählt 5305 €. (1864), welche Goid- und Silberdraht, Borten und Treffen, 
Nähnadeln und Tuch, Seife und Lichte fabriciren, auch zahlreiche Mühlen und berühmte Bier» 
Brauereien unterhalten. Der Ort tommt urkundlich zuerft 1029 vor, wurde zur Zeit des Inter» 
regnums im 13. Jahrh. Freie Reichsſtadt, kam 1802 an Baiern, 1. Ian. 1804 durch Tauſch 
an das damals preuß. Furſtenthum Ansbad) und 1806 mit diefem wieder an Baiern. — Oeſt 
lid) von der Stadt erhebt ſich auf der hohen Weftfante des Jura die 1587 vom Markgrafen 
Georg Friedrich von Ansbach erbaute Bergfeftung Witlzburg (1928 F. über dem Meere und 
über 600 F. über der Stadt) mit fünf Baftionen, einer Pfarr- und Garnifonskirche und einem 

„großen Schloffe, das jegt ald Kaſerne dient. 

Weißenfels, Kreisftadt im Regierungsbezirk Merſeburg der preuß. Provinz Sach ſen, liegt 
an der Saale und an ber Thüringiſchen Eifenbahn, von ber Hier eine Zweigbahn nach Zeig und 
Sera abgeht. Die Stadt ift Sig eines Landrathsamts, eines Kreisgerichts und eined Super» 
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Hefgt zwei lederartige, lahnförmige Lelchſpelzen mit oder ohne Grannen, jede Blüte zwei Körner · 
ſpelzen, von denen bie untere meiſt in eine fange, rauhe, gerade Granne ausläuft, ſelien grannen- 
106 ift (4. B. beim Kolbenweizen). Die Frucht ift länglich, anf der einen Seite mit einer Längs- 
furche verfehen, die mehlreichſte von allen unfern begattungen. Die Weizenarten find 
ſamintlich uralte Eulturpflangen, weshalb c3 unmöglich ihr urfprüngliches Baterland genau 
anzugeben. Wahrſcheinlich ftammen fie aus Mittelafien. Man unterfcheibet zwei Hanptgruppen 
von Weizenarten: echte W. mit zäher Achrenfpindel und aus dem zur Reifezeit Maffenden 
Spelzen heransfallenden Körnern (ausdreſchbare Weizenarten), und Dinfelweizen (f. Dinkel) 
mit zerbrechlicher Spindel und zur Reifezeit feft zufammenfchliegenden Spelzen (nicht auedreſch · 
bare Weizenarten). Zur erften Gruppe gehören folgende Arten: der gemeine W. (T. vulgare 
Vill), der am Häufigften angebaut wird, 3—4 %. hoch wächft und mit vierjeitigen, 3—4 Zoll 
langen Aehren, deren Aehrchen auf den breiten Seiten der Aehre zweireihig angeorbnet erfcheinen, 
theũs mit, theil® ohne Grannen in zahlreichen Abanderungen vorlommt; der englifche W. 
(T. turgidum L.), mit etwas diderer Aehre, bei welcher die Aehrchen auf den breiten Seiten 
dadjziegelig üibereinanderliegen, an ben ſchmalen dagegen zweizeitig angeordnet und die Blüten 
Rets mit einer langen, abftehenden Granne verjehen find; der Bartweizen (T. durum L.), 
mit marfigem Halın, walzigen Aehren, breitgefieften, ftahelfpigigen Kelchſpelzen, fehr lang be= 
grannten Blüten und harten, glafigen Körnern, vorzüglich in Spanien und Italien gebaut; ber 
polnifhe W. (T. Polonicum L.), mit 6 F. hohem, marfigem Halme, 4—7 Zoll langer, 
wmeift umbegrannter Aehre und fehr großen Körnern. Zum Anbau des W. eignen ſich fältere 
Länder mit langem Winter nicht. Am beften gebeiht er auf feuchten, gebundenem Boden, der 
nicht über 55 Proc. Sand und etwa 15 Proc. Kalk enthält und früher Hadfrüchte und Dung 
hatte. Brand und Roſt richten in Weizenfeldern oft große Zerftörungen an. Der W. ift die 
vorzüglichfte und nächft dem Mais ergiebigfte Getreibegattung. Die am meiften verbreitete und 
angebaute Art, der gemeine W., welcher ald Wintergetreide (T. hiberaum L.) ımb ala Sommer» 
getreide (T. aestivum L.) cultivirt wird, war ſchon 2822 v. Chr. den Chineſen als Getreide- 
pflanze befannt. Bon ihm find im Laufe der Yahrtaufende zahlloſe Varietäten oder Cultur⸗ 
vaffen entftanden. Sein Anbau ift gegenwärtig über bie ganze Erde verbreitet. Während ınan 
in Deutfchland Weizenmehl nur zn feinerm Gebäck verwendet, dient es in England, Frankreich 
und ganz Südeuropa ausfchlieglich zum Brobbaden. Außerdem bereitet man darans Stärke, 
Bier (Ale), Branntwein und Ejfig, während das Stroh auch ala Biehfutter (als Hädiel) und 
zur Berfertigung von feinen Geflechten, namentlich Strohhilien (beſonders dasjenige de& fog. 
talienifchen Sommerweizens) gebraucht wird. 

WWelder (Friedr. Gottlieb), geiftvoller Alterthumsforſcher, geb. 4. Nov. 1784 zu Grün- 
berg im Großherzogthum Heffen, erhielt eine forgfältige Erziefung im Haufe feines Vaters, 
eines claffifch gebildeten Landpredigers, welcher ifn, ungewöhnlid; vorbereitet für eine gelehrte 
Laufbahn, der Univerfität Gießen übergab, wo er feine philol. Stubien neben theologiſchen faft 
nur als Autodidalt treiben Tonnte. Schon 1803 als Lehrer am Pädagogium in Gießen ange- 
ſtellt, faßte er bald den Eutſchluß einer ital. Reiſe, welche 1806 ausgeführt wurde. In Rom 
führte ein Zufall ihn ald Hauslehrer zu Wilhelm von Humboldt, zu melden er in ein nahes 
Sreundfhaftsverhältnig trat, wovon die von Haym 1859 herausgegebenen Briefe Humboldt’s 
au W. Zeugniß geben. Ein ziweijähriger Aufenthalt in Rom im Verkehr mit Zoega, Akerblad, 
Dobwell, Thorwaldſen u. a. Icgte den Grund u den Anſichten, weiche W. als Lehrer und 
Schriftfteller in großem Zufanımenhange ausgeführt Hat, die Religion des Alterthums, wie fie 
in Eultus und Sage Geftalt gewonnen hat, in ihrer geſchichtlichen Entwidelung zu erforſchen 
und von diefen Standpunkte die daraus hervorgegangene Poeſie und bildende Kunſt auf ihrem 
Bildungégange zu verfolgen. Nachdem die Plane und Hoffnungen auf eine zweite Reife nad) 
Italien, die bis nad) Griechenland ausgedehnt werben follte, aufgegeben werben mußten, über- 
nahm W. 1809 die ihm angetragene ord. Profeffur der Archäologie und Philologie neben feiner 
Lehrerftelle in Giegen. 1814 nahm er als Freiwilliger an dem Kriege in Frankreich theil und 
verlebte den folgenden Winter, um die Herausgabe des Zoega'ſchen Nachlaſſes, aus dem « Zoega's 
Leben» (2 Bbe., Gött. 1819) und «Mbhandlungen» (Gött. 1817) hervorgingen, vorzubereiten, 
in Kopenhagen. Nach der Heimlehr legte feine ehrenhafte polit. Gefinnung ihm 1816 bie Nothe 
wendigfeit auf, feinen Abſchied zu nehmen, der eine Berufung nad) Göttingen zur Folge Hatte. 
Schon in Gießen hatte die Bragmentfanmlung des Altınan (Gieß. 1813), als Probe einer neuen 
Bearbeitung ber griech. Tyriker, wie bie Ueberfegung und Erklärung der «Wolfen» und aFröſche⸗ 
des Ariftophanes (2 Bde., Gieß. 1810 —11), nebft der Bearbeitung von Zoega's «Basreliejs 
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Romsr (2 Bde., Gief.1811—12), die Richtung der Studien W.'s bezeichnet, welche in Güte 
tingen bie «Zeitfjrift für alte Kunft». (Gött. 1817—18) und «Hipponar » (Gött. 1817) 
weiter verfolgten. 1819 folgte W. einem Rufe an die nengegründete Univerfität Bonn, we er 
während einer langen Reihe vom Jahren in Vorlefungen über Alterthümer, Literaturgefchichte, 
Mythologie, Archäologie und Erklärung alter Schrifiſteller durch poetiſche Anſchauung, Geift 
und Gelehrfamfeit anregend und fördernd unter den erften gewirkt hat. Als Oberbibfiothefar hat 
ex die Bibliothek begründet, auch das vorzügliche alademiſche Kunſtmuſeum ift feine Schöpfung, 
das ex durch wiſſenſchaftliche Verzeichnifie (1828, 1841, 1845) belehrend machte. Zweimal 
hatte ex polit. Anfechtungen zu beftchen: gleich nad} feiner Ankunft in Bonn eine Beſchiagnahme 
jeiner Papiere im Zuſammenhang der Unterfuchung gegen Arndt, und 1830 eine kurze Amts« 
juspenflon, ehrenbolle Zeugniffe feiner ftetd bewahrten Unabhängigkeit und Greimüthigkeit. 1841 
kam der mehrmals gefaßte Plan einer neuen Reife nad) Italien wirklich zur Ausführung, welche 
W. num auch nad) Öriehenland und Kleinafien führte, und deren Tagebuch fpäter veröffentlicht 
iſt (2 Bde., Berl. 1865). Darauf folgte 1852 noch ein Winteraufentpalt in Rom. Nadjdem 
DB. 16. Oct. 1859 das Yubiläum feiner Brofeffur durch ein ſchönes, an Beweiſen ber öffent 
lichen Anerkennung und dankbarer Pietät reiches Feſt gefeiert Hatte, zog er ſich allmählich von 
den Pflichten feiner Aemter in eine ruhig beſchauliche Frufe zurück. Seine ausgedehnte litera ⸗ 
riſche Thutigkeit, welche vorwiegend den hochſten geiſtigen Zutereſſen der Alterthumskunde zuge · 
wandt war, hat durch Gelehrſamleit und eigenthiämliche, tieſeindringende Forſchung die wichtig. 
ften Fragen unter neue Gefichtöpunfte geftellt und auch, wo fie Witerfprud) fand, nachhaltig 
gefögdert. Außer den Ausgaben des Theognis (Frankf. 1826), Philoftratus (mit Jacobs, Lpz. 
1825), Heflodus (Theogonie 1865), der «Sylloge epigrammatum» (1828) haben die Schriften 
« Die Aeſchyliſche Trilogie » (Darmft. 1824) mit «Nachtrag» (Frankf. 1826), «Die griech. 
Tragödien mit Rüdficht auf den epiſchen Eyllus» (3 Bde, Bonn 1839), «Der epiſche Eyklus 
oder bie Homeriſchen Dichter» (2 Bde., Bonn 1835— 49; neue Aufl. 1865) die griech. Lite» 
raturgeſchichte zum Gegenftand. Nac einzelnen Unterſuchungen «lleber eine kretiſche Colonie 
in Theben» (Bonm 1824), in dem «Briefe an Schwend» (etymolog.-mytholog. Andentungen, 
1827) gab die lange erwartete «Griech. Götterlehre» (3 Bde., Gött. 1857— 62) zum erften 
mol eine Geſchichte der religiöfen Vorftelungen ber Griechen. Die methodiſche Erklärung der 
alten Kunſtwerke aus ber Sage und Poefie wie ihr kunſthiſtor. Verftändnig begründen die 
«Alten Dentmäler» (5 Bde., Gott. 1849— 64) in einer reichen Fülle der bedeutenbften Mo- 
numente. Die wichtigften ber in Zeitfchriften, den «Heidelberger Jahrbücherno, «Göttinger An« 
zeigen», « Jahrbüchern für Philologie», « Zeitfchrift für Altertpumswiffenfchaft», in den Schriften 
des von W. mitgegründeten und geleiteten Archäologiſchen Inſtituts und beſonders in dem von 
DB. feit 1834 mit Näfe, feit 1842 mit Ritſchl vedigirten «Rhein. DMufeaum» erfchienenen, 
größtentheils ſehr bedeutenden Auffäge und Abhandlungen find gefammelt in den « Kleinen 
Schriften» (6 Bbe., Bonn 1844 — 67). 

Welder (Karl Theodor), deutfcher Publiciſt, der Bruder des vorigen, geb. 29. März 1790 
zu Oberofleiden, einem Dorfe des Ohmthals in Oberhefien, ftudirte von 1807—11 in Gießen 
ud Heidelberg die Rechte. Bon Jugend auf von der feurigften Vaterlandeliebe beſeelt, ftiftete 
er ſchon in Gießen eine Stubentenverbindung, die ber fpätern Burſchenſchaft ähnlich war und 
auch wie diefe bie beutfchen Farben trug. Schon auf der Univerfität begann er das 1813 ver- 
öffentlichte Werk «Die legten Gründe won Recht, Staat und Strafe», das ihm einen ehren- 
vollen Auf erwarb. 1813 wurde er Docent und 1814 auferorb. Profeffor in Giefen. Bon 
der allgemeinen Begeifterung ergriffen, trat auch W. als Freiwilliger ein, body wurbe ihm der 
Urlaub verweigert. Er veröffentlichte jegt die Schrift « Deutſchlande Freiheit, eine Rebe an die 
Fürſten und das Bolfo, in welcher er aufer freier Yandesrepräfentation auch ein National- 
parlament forderte. Im Herbft 1814 folgte er einem Rufe als Profefior ber Rechte nad Kiel 
und ſchrieb Hier mit Fall, Dahlmann, Tweften u. a, die «Stieler Blätter», die großen Einfluß 
hatten und beſonders die Berjafjungsfragen ſcharf erörterten. Bon der dän. Regierung wurde er 
zum Bevollmächtigten bei der Eommiffion zur Mebernahme des Herzogthums Lauenburg er» 
nannt; auch erhielt er den Auftrag, Vorſchläge zur Begründung des Rechtsjuftandes im Herzog- 
thume zu machen. W. genügte demfelben, doch nahm man von feinen Vorſchlägen wenig an, 
wenn ihm auch die Regierung großen Beifall dafür zollte. Später (1816) folgte er einem 
Rufe an die Univerfität zu Heidelberg, von wo er 1819 nad) Bonn berufen ward. Sein Stres 
ben file die Herftellung der verheigenen Berfaflungszuflände verwidelte ihn in Bonn wenige 
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Boden nad feiner Ankunft in die Unterſachung wegen bemagogifcyer Usntriebe, twobei zuletzt 
das Minifterinm erflärte, daß gar feine Eriminalmnterfuhung gegen ihm geführt worben fei. 
Im Bis 1823 gay de Bee ——— ſchrieb 
er zunächft die ¶ Actenmahzige Bertfeibigung gegen die Berbächtigung der Theilnchme an dema · 
gegifhen Umtrieben» (Gtutig. 1823). Dasm begann er das Wert'«Das innere und äußere 
Shyfiem der natürlichen und röm.» Krifll.» german. Rechts-, Staats - und Gefepgebungsichre» 
(Stuttg. 1829), von welchem aber nur der erſte Band erfchienen if. Im Dec. 1830 über 
fendete er dem Bundestage feine viel Auffehen erregende Petition «Die vollkommene und ganze 
Vreßfreiheit u. ſ. w.» ( Freib. 1830). 1831 fir das bad. Oberamt Ettenheim zum Abgeorb- 
neten in are Banner gewählt, tämpfte er feitdem mit tlichtigen Genoſſen für Die Mafrehtfaltung 
des conftitutionellen Spftems. Darauf gründete er mit Rotted und Dettinger das erſie cenfur- 
freie freie Beibtntt «Der Sreifimiger, das ungemeine Verbreitung fand. Mehrere Auffäge darin 
M Voß dab Blatt vom ÖnmdeStage unterbräidt und ®. und Rotted, jedoch 
init Gehalts, in Ruheftand verſeht wurben. Im dem daranffofgenben Bro- 
cefle wegen verbäcjtiger Verbindungen wurde W. freigeſprochen. Hierauf unternafm er mit 
Rotted die Herausgabe des «Staatslerifon» (12 Bde., Altona 1834; 2. Aufl. 1846— 48; 
ade, a ar Im ag 1840 wurde er als —— Ant ein · 
jet, nad) einer Reife ins nd: tſchland, auf der er vielfach mit d lichen Zeichen 
der Liebe und Berehrung worden, im Oct. 1841 abermals fuspendirt. Er zog num 
nad} Heidelberg, wo er den iffenfhaften lebte und ſtets dem regften Antheil an den — 
derhandlungen nahm. Aus neuen Proceffen, die ihm die Schriften «Wichtige Urkunden über 
den Restspaiand deutſcher Nationen» und «Die geheime Fuquifition, bie Eenfur und Cabinets- 
juftiz im unheilvollen Bunde» zuzogen, ging er flegreich hervor. Im März 1848 nahm W. an 
dem Siebenerausfchuffe zu Heidelberg theil, weicher den Zufammentritt des Vorparlaments in 
Frankfurt vorbereitete, und ward zugleich von feiner Regierung als Bunbestagsgefanbter nach 
Frankfurt gefhidt. Die Stadt Durlach) wählte ihn fobann zum Abgeordneten in die Nationale 
verfammlung, wo er zum rechten Centrum gehörte und ſich als Vorlämpfer ber großdeutſchen 
Partei bewies. Ex ward Ausfhußuitglieh fir den Berfaffungsentwurf und betheiligte fi in 
‚allen wichtigen polit. Fragen. Außerdem ging er im Yuli 1848 ale Bevollmachtigter des deut · 
ſchen Bundes nad) Ratzeburg, im Auguft im Auftrag der Centralgewalt in diplomatiſcher 
Miſſion nach Schweden und übernafm auch im October mit Oberft Mosle die Sendung nadı 
Oefierreich. Nachdem die Kunde von der Auflöfung des Reichstags zu Kremfier und der Ber- 
Hinbigung ber neuen öfterr. Verfaſſung eingetroffen, bradjte W., allen unerwartet, 12. März 
1849 den Antrag in bie Rationalberfemmlung, bie deutſe e Reichöverfaffung, wie fie der Aus- 
ſchuß für die zweite Befung zufammengeftelt, durch einen Oefammtbefhluß anzunehmen und die 
erbliche Kaifertitrde dem Könige von Preußen zu übertragen. Diefer kraftige Borfhlag, in dem 
allerdings die Rettung für die Kaiferpartei lag, ward indefjen 21. März nad) den Lebhafteften 
Verhandlungen verworfen, und das Reiheminifterium trat infolge beffen zurüd. (©. Deutfch- 
Land.) B. fdjied im Juni 1849 ans der Nationalverfamnlung, nahm aud als Bevollmäqh- 
tigter ber bad. Regierung bei der Centralgewalt feine Entlafung, wurde aber 1850 wieder in die 
bad. Kammer gewäßlt. Da jedoch nad; dem völligen Siege ber Reaction ihm hier fein angemefjener 
Wirkungskreis blieb, zog er fi vom polit. —ãe völlig zurud. Er wirkte nun ale Schrift- 
ſteller, als Mitglied des Nationalvereins und der Abgeordnetenverfanmmlungen fowie in befou- 
dern Bollöverfammlungen zu Heidelberg, Manheim, nein Frankfurt, Köln für feine polit. 
Ueberzeugung, für eine aufrichtige Bertheidigung der Vollsrechte. Bei Ausbruch der Kataftrophe 
von 1866 Fämpfte W. auf dem Abgeorbretentage zu Frankfurt, in Köln u. |. w. erft lebhaft 
gegen den «Vruderkrieg» umd fr deifen Abwendung durch rechtzeitige energifehe Bewaffnung 
gegen jeden Friebenäftörer. Nach dem Prager Frieden aber wirkte er fir Bildung einer «Deut« 
ſchen Partei» aus Mitgliedern aller vier Süibftanten, bei deren Zufammentritt in Stuttgart er 
zum Borfigenden erwählt ward. 

Melden Cudw., Freiherr von), öfterr. Geldzeugmeifter, geb. 16. Juni 1780 zu Laupheim 
in Würtemberg, begann feine militärifhe Laufbahn 1798 in würtemb. Dienften und nahm au 
den Seldzügen 1799—1800 gegen Frankreich teil. 1802 trat er in öfterr. Dienfle und wurde 
Hier vor und während des Gelbzugs von 1805 als Hauptmann bes Generalquartiermeifter- 
ftabes bei topogr. Aufnahmen beihäftigt. Als Major wurde er 1809 dem Hauptquartier des 
Erzherzoge Karl zugeteilt und während ber folgenden Sriebenejahre mit mancheriei egrenvollen 
Aufträgen, auch diplematifchen, betraut. Nachdem er zum Oberftlieutenant anancirt, wohnte ex 
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1813 dem Feldzuge in Italien, 1815 in Südfrankreich bei und wurde dann Oberſt, 1816 
Brigabier bes Pionniercorps. Hierauf ſtand er eine Zeit lang dem Topographiſchen Burcan vor 
und birigirte fpäter, nachdem er 1821 als Quartiermeifter des Bubna'ſchen Corps dem kurzen 
Feldzug gegen die piemont. Aufftändifchen mitgemacht, die mifitärifche Landesbefchreibung. 1828 
wurde W. zum Generalmajor, 1832 zum Bevollmächtigten bei ber Militärcommiffion des 
Deutfchen Bundes, wo er den Vorſitz führte, 1836 aber zum Felbmarfchallieutenant ernannt. 
Sodann erhielt er 1838 das Divifionscommando in Grat, 1843 das Generalcommando in 
Zirol. Beim Aufftande ber Rombarbei 1848 erwarb er ſich das Verdienſt, durch feine geſchickten 
ionen von Tirol aus die Verbindung des Feldnarſchalls Rabegfy mit den Erblanden zu 
fihern. Er ſchloß fodann Venedig ein, wurde aber durch feine Ernennung zum Militär- und 
Eivilgouverneur von Dalmatien von Hier abberufen. Nach den Dctoberereignifien und der Eins 
nahme von Wien vertraute ihm der Raifer das Gouvernement der Hanptftadt, welches er unter 
den ſchwierigſten Berhältniffen übernahm und mit einer kurzen Unterbrechung vom April bis 
Juni deffelben Jahres, wo ex da6 Commando der ungar. Armee führte, bis zu feinem Ruͤdtritt 
aus dem activen Dienfte im Juni 1851 behielt. Als Feldzeugmeifter, welcher Grab ihm 1849 
verliehen worben war, zog er ſich nach Gratz zurüd, Ichte hier beſonders feiner Vorliebe für 
Botanik und ftarb 7. Aug. 1853. Als Militaͤrſchriftſteller hat er ſich befannt gemacht durch 
«Epifoben aus meinem Leben» (Gratz 1853), im denen er Beiträge zum Geſchichte der öfterr. 
Armee in den I. 1848 und 1849 lieferte und «Der Feldzug der Deflerreicher in Italien 1813 
und 1814» (Grat 1853). Ein befonderes Berbienft hat er ſich noch durch Stiftung eines nach 
ihm benannten Invalidenfonde erworben. 
Belfen, f. Guelfen. 
Welhaben (Johan Sehaftian Eammermeier), einer der bebeutenbften norweg. Dichter, geb. 
22. Dec. 1807 zu Bergen, wo fein Vater Prediger war, bezog 1825, auf der Gelehrtenfchule 
feiner Baterftadt borbereitet, die Univerfität Chriftiania, wo damals Wergeland theils öffentlich, 
teil in einem Verein von Studenten mit poetifchen Probuctionen auftrat. Diejelben erregten 
bei W. das höchfte Interefie und beftimmten ihn w Herausgabe der Schrift «Henrik Werge- 
lande Digtefunft og Charakter» (Chrift. 1832). Diefe Kritil, in welcher er Wergeland’s ultra- 
nationale Richtung befämpfte, rief mehrere Gegenfchriften hervor. Um feine eigenen Anfichten 
zu verbreiten, begründete W. mit Schweigaard, Birch Reichenwald u. a. das literarifche Wochen- 
blatt «Vida» und gab das polemifche Gedicht «Norges Dämring» (Chriſt. 1834; 2. Aufl. 
1835) heraus, weldes in den polit. und literarifchen Kreifen große Bewegung hervorrief. Er 
elite darin die Anſicht auf, daß das norweg. Vol nur durch Anſchließung an das allgemeine 
Weltleben und durch Bewahrung des hiſtor Fadens feiner Entwidelung in den Stand gejegt 
werben Könne, feine Eigenthümlichkeit zu verftehen und in fruchtbringender Weife durchzuführen. 
Trotz der heftigen Bekämpfung durch Wergeland und defien Bartei gewann W. doch Vertreter 
für feine Tendenzen, von denen einige, nachdem 1835 das Blatt «Widar» eingegangen, 1836 
den «Eonftitutionellen gründeten, der über ein Jahrzehnt als Organ die nene Richtung vertrat, 
der ſich bald jüngere Kräfte wie Collett, Mund, Moe, Stang, Mogfeldt, Asbjörnfen u. a., an- 
ſchloſſen. Außer vielen Beiträgen zu diefem Blatt gab W. unter andern «Andeutungen zu einer 
Revifion unferer Kirchenpfalmen» (Chrift. 1840), «Ueber die Oppofltion der norweg. Dichter- 
ſchule gegen die Ewald'ſche Boefie» (Chrift. 1849), eine Anthologie aus Frimann's «Gedichten» 
(Chrift. 1851) und eine biographiſche Schrift über Ludwig Holberg (Ehrift. 1854) heraus. 
Seine poetifchen Arbeiten erſchienen in vier Sammlungen (Chrift. 1839, 1845, 1848 und 
1860) fowie in «Reiſebilleder og Digte» (Chriſt. 1851). Ein größeres Werk über bie dän. 
Literaturgefchichte hat WB. vorbereitet. Seit 1840 bei der Univerfität zu Epriftiania angeftelt, 
erhielt er 1846 eine Profefjur der Philofophie dafelbft. W. gilt als ein Hauptvertreter der Be- 
frebungen, die drei flandinav. Völker zunüchſt in culturhifter., weiterhin auch in polit. Be« 
u} in nähere Verbindung zu bringen. 
elle Heißt in dem Maſchinenweſen derjenige cylindrifche Körper, mit welchem ein darauf 
befeftigtes Rad ſich dreht, und der an feinen beiden Enden Zapfen hat, die fic) in dem Welt» 
Lager, ber ſog. Anwelle, drehen. Man hat aud; vieredige und ſechseclige W., und diefelben 
Können don Holz oder Metall (Eifen) fein. It die W. dünn, fo nennt man fie gewöhnlich eine 
Achſe. — Rad an der W. ift eine einfache Mafchine, deren man ſich zum Heben von Laften 
bedient. Sie befteht ans einer W., an deren einem Ende ſich ein Rad befindet und zwar bei 
Heinen Maſchinen ein Hornhaspel, bei größern ein Tretrad. Auf bie W. windet ſich, fobald das 
Rad gedreht wird, ein Tau auf und Hebt fo die angehängte Lafl, z. B. bei Brunnen den Wafier- 
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eimer, in Vergſchachten den Kübel u. ſ. w. Es verhält fich Hier die Kraft zur Laſt wie der Halb- 
meffer der ®. zum Halbmefier des Rades; je größer alfo Iehterer und je Meiner erfterer ift, defto 
geringer braucht die Kraft zur Ueberwinbung einer gleichen Laft zu fein, aber defto langſamer 
er die Hebung der Laſt bei gegebener Umdrehungegeſchwindigkeit. 
jellen. Die Welle eutſteht in tropfbaren Slüffigkeiten, wie im Waffer, durch eine ab- 
wechſelnde Hebung und Senkung, zum Theil auch durch eine abwechſelnde Horizontale Verſchie - 
bung der Waffertheilhen; in elaftifchen Flüffigfeiten, wie bei den Schallwellen in der Luft, 
durch eine abwechſelnde Verdichtung und Berbitumung ber Flüſſigkeit, oder, wie bei ben kicht · 
wellen im Aether, durch eine feitliche Verſchiebung. In allen diejen Fällen ift der Vorgaug der- 
art, daß der Zuftand (die Phafe) der Wellenbewegung, in dem ſich irgendein Theuchen ber 
Slüffigfeitsmaffe zu einer gewiſſen Zeit befindet, ſich wen da auf den ganzen übrigen Theil der 
Flüffigkeit almäplich fortpflanzt, worauf die fog. Fortbewegung der Welle beruht. Den Ab- 
ftand je zweier Theilchen, welche ſich in gleichen Punkten ihrer Bahn befinden und zugleich in 
gleicher Richtung ſich beivegen, nennt man eine Wellenlänge ober «Weller. An jeber Welle 
unterfcheidet man einen Wellenberg und ein Wellenthal. Auch bei ben Luft- und Lichtwellen 
braucht man diefe Ausdrüce, wenn aud) nur bildlich. Bei der Fortpflanzung von Wellen, 5. B. 
im Waſſer, beivegt ſich die Waffermaffe nicht felbft fort, fodaß etwa ein Wellenberg in das ihm 
vorangehende Wellenthal hineinftürgte, um es auszufüllen u. ſ. w, fondern die Gefammtpeit der 
BWVaflermaffe (oder der Luft · und Aethermaſſe) bleibt (abgefehen von der abmechfelnden Hebung und 
Senkung der einzelnen Theilchen darin) an ihrer Stelle und blos die Form der Welle ift fort- 
ſchreitend. Ueber die Wellenbervegungen des Waſſers verdankt man den Brüdern Ernft Heinrich 
und Eduard Wilh. Weber (f. d.) in den Werke «Die Wellenlehre, auf Experimente gegründet» 
(893. 1825) intereffante und ſcharfſinnige Unterfuhungen. Bemerkenswerth ift die Cigenſchaft 
des Oels, welches, auf bie Oberfläche von Waſſer gegoflen, die Wellenbewegungen befänftigt. 
Wellesley ift der Name einer unter König Heinrich VIIL aus England in Irland ein- 
gewanderten prot. Familie, die eigentlich Co wley Heißt. Walter Cowley oder Eolley war 1537 
Seneralfiscal von Irland. Defien Sohn, Sir Henry Eolley, zeichnete ſich in den Kriegen der 
Königin Elifabeth aus. Bon ihm flammte Richard Eolley, Parlamentsmitglied für Trim, 
welcher 1728 die Güter der Familie Wesley oder W. erbte und deren Namen annahın. Er 
wurde 1746 zum iriſchen Peer mit dem Titel Baron Mornington erhoben und ftarb 31. Jan. 
1758. — Sein Sohn Garret Eolley, geb. 19. Juli 1735, wurde 1760 Biscount W. 
und Graf Mornington. Er ftarb 22. Mai 1784 und hinterließ fünf Söhne, bie ſich fänumte 
lich im Öffentlichen Leben auszeichneten, und von denen der dritte der verftorbene Herzog von 
Wellington (f. b.) war. Der ältefte und begabtefte der Brüder, Richard Eolley, feit 1797 
Beer von England, feit 1799 Marquis W. in Irland, berühmt als Generalgouverneur des 
brit. Oftindien, wurde 20. Juni 1760 zu Dublin geburen. Er erwarb ſich tüchtige Keuntnifſe 
zu Eton und Orford und trat 1784 in die Güter und Titel des Vaters ſowie in den irländ. 
Geheimrath ein. Bald darauf wurde er aud) von der Stabt Windfor in das brit. Unterhaus 
gewäßlt. Seine Bertheidigung der Politit des Minifters Pitt, befonders fein Eifer gegen das 
revolutionäre Frankreich, verfchafften ihm die Gunft Georg's IIi, der ihn zum Lord des Schapes, 
dann zum Commiffar für die oftind. Angelegenheiten, endlich 1797 zum Generalgouverneur von 
Dftindien ernannte. WB. trat fein Amt unter den ungünftigften Ausfichten an. Die Franzoſen 
hatten ſich mit Zippo-Saib (f. d.), dem Sultan von Myfore, zum Angriff auf bie brit. Ber 
figungen verbunden, der von Aegypten ausgehen follte. WB. fperrte nach feiner Ankunft die 
Meerenge Bab-el-Mandeb und eröffnete ben Krieg gegen Tippo-Saib. Durch ben Fall von 
Seringapatam, das Harris mit Sturm eroberte, unterwarf ſich W. ganz Myfore. Er feste 
fodann den Kampf gegen die Diaharatten fort und eroberte binnen drei Monaten das Land zwis 
ſchen Ganges und Dſchumna, ſodaß Scindia und der Radſcha von Berar Frieden machten. 1801 
ſchiclte er ein Hülfscorps gegen die Franzofen nad) Yegypten. Schon 1805 Iegte er jedoch feine 
zwar koſtſpielige aber glüdliche Verwaltung nieder. Nach der Rücklehr nach England erlitt er 
von feiten ber Sppofition die beftigften Angriffe, während ihn die parlamentariſche Majorität 
mit Dank und der Hof mit Gunft Überhäuften. Anfang 1809 fchidte ihn der König als Bot« 
ſchafter an die Eentraljunta nach Spanien, wo er grobe polit. Umficht entfaltete. Nach den 
Tode des Herzogs von Portland, gegen Ende 1809, übernahm er an Canning's Stelle das De» 
partement des Auswärtigen und erhielt Hiermit Gelegenheit, fr die fpan. Sache, die fein Bruder 
mit dem Schwerte vertheibigte, mit Hingebung zu wirken. Mit feinen Collegen über die fpan. 
Angelegenheiten entzweit, verlangte er 1812 an —8 Stelle die Leitung des Cabinets und 
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legte, als ihm dies der Prinzregent abſchlug, fein Amt nieder. Wiewol W. als Tory galt, 
ſchlug er doch mit ſtaatamidinniſchem Bid 1812 die Aufhebung der Geſetze gegen bie Katholiken 
vor. Sein Antrag fcheiterte indeffen an der Majorität einer Stimme. Deögleichen erklärte er 
ſich wiederholt gegen die Aufhebung der Habens-Corpus-Acte. Im Dec. 1821 ernannte ihn die 
Regierung zum Bicelönig von Irland. WB. verband mit Energie große Mäßigung gegen die 
Kath. Irländer umd erregte dadurch den Haß der Drangiften. Im März 1828 legte er feine 
Statthalterfchaft nieder. Das Whigminifterium Grey ſchidte ihn 1833 abermals ald Lord- 
Lieutenant nach Irland, und hier blieb er biß in den Dec. 1834, bie zum Rüdtritt der Whigs 
vom Staatöruber. Seitdem zog er ſich auf feinen Sig Kingftonhoufe bei Brompton zurück, 
wo er 26. Sept. 1842 ftarb. Noch 1828 vermäßlte er ſich in zweiter Ehe mit der reichen 
Amerilanerin Mrs. Patterfon, hinterließ aber feine Kinder. Bgl. Bearce, «Memoirs and cor- 
respondence of Rich. Marquis W.» (3 Bde., Lond. 1845). — Sein nächfter Bruder, Wil ⸗ 
liam W.-Bole, Baron Maryborough in England, erbte die Wirbe eines Grafen von Mor« 
ningten. Derfelbe wurde 20. Mai 1763 geboren und nahm 1778 bei ber Beerbung eines 
Eonfins ben Namen Pole an. Er diente anfangs in der Marine, trat bann ins iriſche und fpäter 
ins engl. Unterhaus und folgte 1809 feinem Bruder Arthur als Staafsfecretär fir Irland. 
Beil er die Nationalpartei durch unzeitige Strenge erbitterte, mußte er dieſes Amt 1812 nieder« 
legen. 1815 wurde er Münzmeifter, 1821 Peer von England und 1828 Oberjägermeifter. 
Zulegt war er im kurzen Dinifterium Peel vom Dec. 1834 bis April 1835 Generalpoftmeifter. 
€r flarb 22. Febr. 1845. — Sein Sohn William Bole-TyIney-Long-W., Graf von 
Mornington, geb. 22. Juni 1788, heirathete 1812 Miß Tylney-Long, die reichſte Erbin in 
England, deren Vermögen er vergendete, worauf er ſich Schulden Kalber Lange Zeit auf dem 
Eontinent aufhalten mußte. Im Mai 1847 zog er abermals die öffentliche Aufmerkfamfeit 
auf fi, indem er vom Polizeigericht angehalten werben mußte, feiner zweiten gefchiebenen Ge« 
mahlin bie gefeglichen Alimente zu zahlen. Er farb 1. Suli 1857, umb es folgte ihm als fünfter 
Graf fein ültefter Sohn William Rihard Arthur, der aber ſchon 1863 underheirathet in 
Raris ftarb, und mit defien Tode die Baronie von Maryborough erloſch, während die Würben 
eines Grafen von Mornington und Biscounts von W. an feinen Better Arthur Richard, gegen- 
mwärtigen Herzog von Wellington, übergingen. — Der vierte Bruder, Gerald Balerian W,, 
geb. 7. Dec. 1770, widmete ſich dem geiftlichen Stande, ward Kanonifer von Durham, Rector 
von Biſhop · Wearmouth und Kapları der Königin und ftarb zu Dirham 21. Det. 1848. Der 
jüngfte der Brüder endlich, Hency W., wurde 1828 Baron Cowley (ſ. d.). 

Belington (Arthur Wellesley, Herzog von), brit. Feldherr und Staatsmann, ber britte 
Sohn des Grafen von Mornington (ſ. Wellesley), wurde 1. Mai 1769 zu Dungan-Eaftle 
geboren. Er erhielt feine Erziehung zu Eton, ging dann auf bie Kriegsfchule zu Angers in 
Frankreich und trat 1787 als Fähnrich in ein brit. Infanterieregiment. Später laufte er die 
Oberftlieutenantsftelle vom 33. Regiment, mit bem er 1794 in Holland und feit 1797 im brit. 
Oſtindien diente. Hier zeichnete fi W. in den Kämpfen gegen Tippo-Saib und gegen die Ma« 
haratten aus und erhielt dafür den Grad eines Generalmajors. Nachdem er 1805 nad) Eng- 
land zurücgelehrt, trat er 1806 für Netoport ins Unterhaus. Im Aug. 1807 ſchloß er ſich 
der Erpedition gegen Kopenhagen an, deſſen Capitulation er verhandelte. Die Regierung be» 
lohnte feine Dienfte mit dem Range eines Generallieutenants und ſchickte ihn 1808 an ber 
Spige eines Corps nach Portugal. Hier ſchlug er 18. Aug. die Franzoſen bei Rolera und 21. 
bei Bimieira, worauf der brit. Oberbefehlögaber Dalrymple den Vertrag von Eintra ſchloß, 
nad) welchem die Franzoſen Portugal räumten. Im April 1809 erhielt W. den Oberbefehl 
über bie verftärkten brit. jowie über bie einheimiſchen Truppen in Portugal. Ex drang hierauf 
in Spanien ein und flug bie vereinigte franz. Macht 26. Yuli bei Zalavera. Das brit. Par- 
lament belohnte ihn mit einer Jahresrente von 2000 Pfd. St.; ber brit. Prinzregent erhob ihn 
zum Baron Douro von Wellesleh und Viscount W. von Talavera; bie portug. Regentfchaft 
verlieh ihm den Titel eined Marquis von Bimieira. Inzwiſchen war W. über den Tajo nad 
Portugal zurückgekehrt und hatte zur Dedung von Liſſabon bie Stellung von Torres-Bebras 
ftart befeftigt. Der franz. Oberbefehlshaber Maſſena wagte diefe Linien ofne Verftärkung nicht 
anzugreifen und fah ſich endlich nad; fechömonatlichen Darren genötigt, ben Rüdzug nach 
Spanien anzutreten. Bon ben ſchwachen dtegentſchaften der Pyrenäifchen Halbinfel wenig unter 
ftügt, rüdte W. vorſichtig dem Yeinde nach und zwang benfelben zum Aufgeben von Almeida, 
Mai 1811. Im Sept. überfritt er den Tajo, um die Berproviantirung von Eiubab-Robrigo 
zu verhindern. Während Marmont, der neue franz. Oberbefehlöhaber, in den Winterquartieren 
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lag, bereitete W. die Belagerung des Platzes vor und nahm denfelben 12. Febr. 1812. Die 
fpan. Regentſchaft ernasınte ihm darauf zum Herzog von Ciudad · Rodrigo und Granden erfter 
Klafle; das brit. Parlament bewilligte ihm aufs nene ein Jahrgeld von 2000 Pfe. St. Hier- 
auf eroberte W. 7. April Babajoz und ſchlug Marmont 22. Juli bei Salamanca aufs Haupt, 
worauf er 13. Aug. Madrid in Befig nahm. Der brit. Prinzregent erhob ihn jegt zum Mar» 
is von W. und das Parlament gab ihm zum Ankauf von Gittern ein Gejchent von 100000 
SR. St. Nunmehr wandte ſich W. gegen Burgos, fand aber hier einen fo hartnädigen Wider- 
fland, daß er bie 19 aufgeben und 20. Oct. 1812 den Rüchzug an die portug. Grenze 
antreten mußte. Die iinderung ber franz. Streitkräfte auf der Byrenäifchen Halbinfel be- 
wog ihn um fo mehr, für ben Feldzug von 1813 außerorbentliche Anftrengungen zu machen. 
Auch die fpan. Truppen wurden unter feinen unmittelbaren Befehl geftellt. drängte bie 
franz. Armee, die unter König Joſeph und Jourdan eine Stellung Hinter dem Duero genommen 
hatte, auf Burgos zurüd umd erfocht bei Vittoria 21. Juni 1813 den voliftändigften Sieg. 
Während ihm ber brit. Prinzregent die Witrde eines Feldmarſchalls verehrte, ernannten ihn die 
fpan. Eortes zum Herzog von Bitteria und fehenkten ihm die Herrſchaft Sotto di Roma. 
Unterbefien ftellte Soult die franz. Armee zu Bayonne Her und drang in die Pyrenäen vor, um 
die Bläge San-Sebaftian und Pampelona zu retten. W. fdhlug die verzweifelten Angriffe diefes 
ebenbikrtigen Gegners vom 24. Juli bie 1. Aug. ab und nahm 8. Sept. San-Sebaftian durch 
Sturm. Am 7. Det. erzwang er den Uebergang über bie Bidafjoa umd übertrug den Krieg auf 
den Boden Frankreichs. Er befiegte Soult bei Drthez, 27. Febr. 1814, und folgte dem Feinde 
tämpfenb bis unter die Mauern von Tonloufe, das nad; einem letzten blutigen Gefecht 10. April 
in feine Hände fiel. Auf die Nachricht von ber Einnahme von Paris durch bie Verbündeten be- 
willigte er endlich dem Gegner einen Waffenftillftand. Nachdem W. den verbündeten Monarchen 
zu Paris einen Beſuch gemacht, reifte er nad; Madrid, wo ihm Ferdinand VIL die erhaltenen 
Würden betätigte und ihn zum Generalfapitän ernannte. Der brit. Prinzregent verlieh ihm 
3. Mai 1814 die Witrde eines Herzogs von W. und eines Marquis von Douro. Nach feiner 
Ankunft zu London, 23. Juni, bewilligte ihm das Parlament 400000 Pfd. St. zum Ankauf 
von Ländereien und empfing ihn in einer feierlichen Sigung vom 1. Juli. Darauf nahm er in 
Paris und Wien an ben großen Entſcheidungen unmittelbaren Antheil. Nach Napoleon’s Rüd- 
kehr von Elba trat W. 6. April 1815 zu Vrüffel den Oberbefehl über die brit.-hannov.-braum= 
ſchweig. holland. Truppen an. Am 18. Juni lieferte er die blutige Schlacht bei Waterloo (ſ. d.), 
in welcher feine eiferne Beharrlichkeit und das Eintreffen der Preußen zum zweiten mal bem 
franz. Kaiferreiche da Ende bereiteten. Im Verein mit Blücher marſchirte er nun auf Paris, 
wo er 5. Juli 1815 duch Capitulation einzog. Das brit. Parlament belohnte ihn nochmals 
mit 200000 Pfd. St.; der König ber Niederlande gab ihm den Titel eines Hürften von Water» 
loo, und die übrigen Souveräne überhäuften ihn ebenfalls mit Titeln, Orden und Gefchenfen. 
Auch erhielt W. das Obercommando über bie verbiindeten Truppen, die Frankreich befegt hielten. 
Auf dem Congreſſe zu Aachen 1818 befitrwortete er jelbft die Zurüdziehung bes Occupations · 
heeres ans Frankreich und Half bie Eontributionsfrage zu Gunften der franz. Regierung ent« 
ſcheiden. 1822 ging W. al brit. Bevollmächtigter auf den Congreß nad) Verona, und 1827 
ward er zum Oberbefehlshaber der brit. Landmacht ernannt. Seine Wirffamfeit als Mitglied 
des Oberhauſes näherte fi den Grundfägen bes ſtarrſten Torgsmus. Wenn er aud fin 
glänzendes Rednertalent geltend machte, übten body fein perſönliches Anfehen und die Klarheit 
und Beftimmtheit feines Ausbruds den größten Einfluß. Nach Goderich's Rüdtritte übernahm 
er im Yan. 1828 bie Bildung des neuen Minifteriums, in welchem er die Stelle eines erften 
Lords des Schages verfah, und umgab fid mit entfchiedenen Tories. Indeſſen befaß er Scharf 
bli genug, um 1829 felbft die Initiative in ber Emancipation der Katholiken zu ergreifen. 
Der Eindrud der franz. Julirevolution und die Thronbefteigung Wilhelm’s IV. veranlaßten im 
Nov. 1830 den Sturz feiner Verwaltung und der Tories überhaupt, Mit gewohnter Hart- 
nädigfeit widerſetzte er ſich num der Parlamentsreform und regte dadurch das Volk jo auf, daß 
er Öffentlich infultirt wurde. Nach der Entlaffung der Whigs im Nov. 1834 ergriff W. mit 
Peel wieder die Zügel der Verwaltung als Minifter des Auswärtigen; doch mußte er ſchon bei 
Eröffnung der Sigung von 1835 zurüdtreten. Als Perl im Sept. 1841 abermals ein Minifte- 
rium bildete, betheiligte W. ſich aufs neue, ohne ein beftimmtes Departement zu übernehmen. 
Zum Yerger der Hochtories ließ ex ſich von Peel für die Freihaudelspolitik beſtimmen. Auch 
unter dem Whigminiſterium feit Juni 1846 behielt W. bie Oberbefehlshaberftelle nebft den 
Aemtern des Gouvernenrs im Tower, des Lord-Wardeins der fünf Häfen und des Kanzlers der 
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Univerfität Orford. Dem PBarteitreiben fern, übte er nur noch eine vermittelude Wirkſamleit 
und wurde namentlich von der Königin in ſchwierigen Eonjuncturen zu Rathe gezogen. Seine 
einftige Unpopularität war vergefien, und er erfremte ſich der ungetheilten Liebe und Achtung 
des Volle, ale er 14. Sept. 1852 auf Walmer- Caſtle mit Tode abging. Mit künigl. Pomp 
ward er 18. Nov. in der St.-Paulskicche beigefegt. Bgl. die von Gurwood herausgegebenen 
«Despatches of field-marshal the duke of W.» (12 Bbe., Lond. 1836—38) und feine 
«Speeches in parliament» (2 ®be., Lond. 1854) fowie Bauer's «Lehen und Feldzilge des 
Herzogs von W.» (Quedlinb. 1840). Außerdem beſchrieben fein Leben die Engländer Elliot, 
Clarke, Wright, Marwell, Stoqueler, Macfarlane, Graf de Grey u.a. — Aus feiner Ehe mit 
Miß Catherine Palenham, be) efter des Grafen von Longford, hinterließ ex zwei Söhne. Der 
ältefte, Arthur Richard, geb. 3. Febr. 1807, der ihm als zweiter Herzog von W. folgte, 
war Oberft in der brit. Armee und Adjutant feines Vaters und wurde im Juni 1854 zum 
Generalmajor, fpäter zum Generallieutenant befördert. Ex lebt im kinderloſer Ehe mit Lady 
Elizabeth Hay, Tochter des Marquis von Tweeddale. Der zweite Sohn, Lord Charles 
Wellesley, geb. 16. Ian. 1808, war Oberft und Parlamentsmitglied und flarb 1858. 

Wels (Silurus), eine Gattung Fiſche aus der Familie gleiches Namens. Ihr einziger Re⸗ 
praſentant in Europa ift der gemeine W. (S. Glanis), zugleich ber größte unter den europ. Fluß · 
fihen, indem er 6—9 $. lang und 1—2 Etr. fdwer wird. Die Geftalt des Körpers ift 
plump, die ſtumpfe Schnauze mit zwei langen und vier kurzen Bartfäden verfehen. Am ſchlam ⸗ 
migen Boden großer Flüſſe verborgen, lauert er auf Meinere Fiſche und kommt nur des Nachts 
am die Oberfläche. Das Fleif der jüngern W. wird gern gegeſſen, ift jedoch wegen feines 
vielen Fettes ſchwer verdaulich. Man findet den W. in dem großen Strömen Deutjchlanbs, 
Ungarns und befonders Sübrußlands. In ben heißen Gegenden finden ſich zahlreiche andere 
Arten diefer und verwandter Gattungen. \ . 

Wels, die Hauptftabt des bisherigen Hausrud= oder Welfer Kreifes im Erzherzogthum 
Oeſterreich ob der Enns, jet Sig eines Schwurgerichts, eines Collegialgerichts fowie einer 
Bezirkshauptmannſchaft, liegt am linken Ufer der ſchiffbaren Traun, am Ende der 3 M. weit 
nad Linz reichenden fog. Welferheibe, und zählt 7400 €. (1868, ohne Militär). Der Ort 
gilt für die ſchönſte und freundlichfte Landfladt des Kronlandes und Hat viele hübſche Häufer, 
auch zwei anjehnliche Pläge: den Stabtplag mit zwei ſteinernen Brumnen von 1572, und den 
Borftabtplag. Merlwilrdige Bauwerke find die Stadtpfarrlicche, zum Theil von hohem Alter, 
mit werthvollen und guterhaltenen Glasmalereien im Presbyterium; die evang. Chriſtuskirche, 
1849—50 aus den Mitteln der Guftav-Abdolf-Stiftung im goth. Stile aufgeführt; die Burg, 
wahrſcheinlich zuerft ein röm. Caftell, fpäter den mächtigen Grafen von W. und nach deren 
Ausfterben dem Randesfürften gehörig; ferner das ſchöne dtathhaus, das Schloß Polheim, die 
große Tavalerielaferne u. |. w. Bon höhern Unterrichtsanſtalien beftchen zu W. eine Normal- 
hanptfchule und eine Unterrealſchule. Induftrie und Handel haben jeit Eröffnung der Elifabeth- 
Beftbahn, von welder ſich hier eine Bahn nad) Paſſau abzweigt und eine folche nach Rottmann 
zum Anſchluß an die Rubolfebagn tracirt ift, einen neuen Aufſchwung genommen. Es beftehen 
zu W. zwei Delfabrifen, drei Papiermühlen, eine Kunftmühle, eine Eifengießerei, große Schmalz 
fiedereien, ein Kupferhammer u. f. w. Berühmt ift der welfer Zwiebad. Der nicht unbeträcht- 
liche Handel erftredt fi auf Getreide, Holz, Schmalz, Butter, Eier, Geflügel, Pferde, Horn- 
und Borftendieh. Am rechten Ufer der Traun liegt die Vorſtadt Aigen, mit dem ehemals wegen 
feiner Wafferfunft ſehr befuchten Herzogbrummen. Zur Römerzeit hieß WB. Ovilis oder Ovi- 
labis, weldes etwa 170 n. Chr. von Marcus Aurelins als Colonie begründet wurde. Um 
477 burch die Heruler zerftört, erhob fich der Drt unter der Herrſchaft der Baiern bald wieder 
und erhielt eins der älteften Stadtrechte in Deutſchland. Nachdem WB. längere Zeit den Bi- 
ſchöfen von Würzburg gehört, lam es unter Leopoid dem Glorreichen an bie Babenberger. 

Welſch, auch Wälfch (althochdeutjch walahisc, mittelhochdeuiſch walhesch, welhisch), ein 
adjectiviſches Derivat von dem altpochbeutjchen Subftantiv walah, walh (mittelhochdeutſch walch; 
noch jest in dem Nationalnamen Wlach, Walach erhalten), welches im allgemeinen einen Frem · 
den, eine andere Sprache Redenden, einen Ausländer bedeutet, früher aber dorzugsweiſe von den 
celt., fpäter auch von den roman. (Franzoſen und Italiener) Nachbarn der Deutſchen gebraucht 
wurbe. Im neuerer Zeit ift das Wort W., wenigftens im gewöhnlichen Sprachgebrauche, nicht 
mehr als ethnogr. Bezeichnung üblich, doch Hat e6 ſich noch in verſchiedenen Namen folder 
Gegenflände, bie befonder8 aus Italien zu uns gelangt find, in feiner urfprünglichen Bedeutung 
erhalten. Dahin gehören, anfer einigen geogr. Benennungen, wie Weljhland für Italien, 
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von Owen (weifch-englifc;, 2 Bbe., Land. 1793; 3. Aufl. 1861), und Evans (( 
2 Bde. ‚Deubigh 185268) bearbeitet. Die Welfche Literatur, eine der älteften umb 
intereffanteften Earopas. ift ziemlich reich an Deufmälern der Boefie und Proſa. Die älteften 
Dichter find Anemin, Zaliefin, Llewarch- Hen uud Merddin (Merlin), welche zur Zeit der 
angilſachſ. Herrſchaft lebten. Eine zweite Slute;eit dieſer Poeſie (1080—1194) bilben bie 
Dichier Meilye (dev Barde bes um bie Poefie verbienten Fürften Oruffub-ap-Cyuan), Gwalch· 
mai und Dafodb Beufras. Der größte Dichter der folgenden Periode war Dafydd ab Goifyım 

eft. 1356). Seitdem gerieth die welſche Poefle in Berfall. Außer Jolo God, Ewilym ap 

jean Hen (um 1450), Dafydd ab Ehmund, Lewis Glyn Eothi, Ienan Deulwyn, Eion Tu - 
dor find als die legten Dichter von Bedeutung mr noch Huw Morris (gef. 1709) und vor 
allem Owen Goromoy (geft. 1780) zu nennen. Unter den Profawerken find bie Chroniken van 
Zuflio und Earadamg, das Geſetzbuch des Homwel-Da, das moralijch-allegorifce Wert «The 
Sleeping Bard» und die «Mabinogion» ober Märchen hervorzuheben. Ju nenerer Zeit find 
zahlreiche, für das eigentliche Voll beftimmte periodifche Schriften, fowol in Wales felbft wie 
auch in Nordamerila erſchienen. Auch wird die Erforſchung der ältern Eulturverhältnifie des 
Landes mit Eifer und Cetolg berieben, Bgl. Stephenfon, «History of the Welsh literature» 
Eond. 1847 ; beutfc von „Marte, Halle 1864); Watts, «Sketch of Welsh literature» 
(Lond. 1863); Borrow, «Wild Wales» (3 Bde., Lond. 1863; 2. Aufl. 1866); Walther, 
«Das alte Wales» (Bonn 1859). 

Wellſchlohl, |. Brassica. 
Beljglorn, |. Mais. 

Beller ift der Name einer berühmten ansgeftorbenen Patricierfamilie zu Augsburg, welche 
ſtets angefehene Stellen im Rathe biefer Stadt befleidete. — Bartholomäus W. mar jo 
wohlhabend, daß er nebft Fugger (f. d.) dem Kaifer Karl V. zwölf Tonnen Goldes vorſchießen 
Tonnte, und wurbe zum Taiferl. Rath ernannt. Mit Genehmigung des Kaifers rüftete er 1526 
drei Schiffe in Spanien aus, welde unter dem Befehle des Amıbrof. Dalfinger, eines Ulmers, 
nach Umerila fegelten unb die Provinz Caracas in Befig nahmen, die ber Kaifer W. als Pfand 
überließ. Doch ſchon nad 20 I. gaben die W. bie Befigung freiwillig auf. Im diefer Zeit 
ſchidten fie auch in Verbindung mit nürnberger Kaufleuten ein Schiff nach Oftinbien, um nene 
Handelspläge zu fuchen. — Am berihmteften wurde des Bartholomäus Nichte, Bhilippine W., 
eine Tochter feines Bruders Franz, geb. um 1530. Sie hatte Durch ihre Nuge Mutter eine treff⸗ 
liche Erziehung erhalten und war von außerordentlicher Schönheit. Bei Gelegenheit eines Reichs - 
tage zu Augsburg 1547 fah fie der Erzherzog Ferdinand (geb. 1529, geft. 1595), der zweite 
Sohn des nachmaligen Kaifers Ferdinand I., umd verliebte ſich in fie. Standhaft wiberfegte 
fich die Jungfrau allen Anträgen des feurigen Jünglings, worauf dieſer ſich 1550 heimlich mit 
ihr vermäßlte. Ferdinand L ward, als er die Nachricht davon erhielt, äuferft erziint, und der 
Sohn durfte lange Zeit hindurch nicht vor ihm erfcheinen. Auch im Auslande machte diefe 
Misheirath großes Auffehen. Das liebende Paar genoß indeß das größte häusliche Glüd, und 
Philippine bezauberte durch ihren Verſtand und ihre Herzensgüte alle, die fie näher keunen 
Iernten. Erſt nad) eincm Zeitvaume von acht Jahren lieh Ferdinand I. ſich verfühnen. Philip 
pine ſelbſt überreichte ihm, verfleibet, eine Bittfchrift, und ihr Benehmen dabei fowie ihre Schäu« 
heit entwwaffneten den erziienten Schwiegervater. Ex verzieh dem Sohne und erhob Phifippine 
zur Markgräfin von Burgau. Nach ihr erhielten ihre beiden Söhne den Namen Markgrafen 
von Burgau; dagegen ward denfelben die Nachfolge in bem väterlichen Erblande Tirol verfagt. 
Philippine farb zu Innsbrud 24. April 1580. Ihr ältefter Sohn, Andreas, Markgraf 
von Burgau, trat in den geiftlichen Stand und ftarb 1600 ale Carbinal; ihr zweiter Syn 
Karl, der ſich in den Kriegen in Ungarn und Spanien auszeichnete und von feinem Bruder Bur- 
gau erbte, ſtarb 1618, ohne Erben zu Hinterlaffen. Redwitz hat die Geſchichte der Philippine W. 
zum Gegenftande eines Dramas gewählt. — Markus W., Stabtpfleger zu Augsburg, geb. 
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1558, galt zu feiner Zeit für einen Polyhiſtor. Er war ein Schüler Ant. Wuret’s, ein großer 
Freund und Befbrderer der Gelehrten und ftand auch mit Galilei in Verbindung. Die Zahl 
feiner Schriften ift beträchtlich. Wie um die Geſchichie überhaupt, fo Kat er ſich insbefonbere 
um bie feiner Baterftabt verbient gemalt. Auch machte er zuerft 1591 bie fog. «Tabula Peu- 
tingeriana » befannt. — In der Folge verbreiteten ſich Zweige der Familie W. nach Ulm, 
Regensburg und Nitenberg, wo fie überall ein wüirbiges Gebächtniß ſich geftiftet Haben. 

Welt dalthochdeutſch weralt, mittelhochdeutſch werld) bezeichnet den Inbegriff ber finn« 
lichen Erfahrung, die äußern Dinge in ihrer Totalität. Die philof. Lehre über die W. in diefem 
Sinne nennt man Kosmologie, bie als ein Theil der Metaphufil betrachtet wird. Die Aftro- 
nomie begreift amter W. das Weltgebäude oder Weltall, die Gefammtheit der Weltkörper und 
neunt diefelben, in ihrer Orbnung und Verbindung gedacht, das Weltigftem. (S. Weltall.) 
Weiter bedeutet W. im allgemeinen Spracdgebrauche die Erde und das fie bewohnende Den- 
ſchengeſchlecht; daher Welttheile, Weltkunde, Behgeihichte, Welteroberer, Weltumfegler u. f. w. 
Endlich verfteht man unter W. das Endliche und Treatürliche ımb fett diefem den Begriff des 
Unendlichen, Ewigen, des Geiſtes entgegen. Im Religidfen ift hiernach das Weltliche der Gegen- 
fag zum Heiligen und Oöttlihen; im individuellen Leben die Richtung anf das Irdifche, auf 
die Außenwelt, im Gegenfag zum innerlichen, geiftigen Leben. 

Weltachſe nennt man eine gerade Linie, die man ſich zwiſchen den beiden ſcheinbar ſtill 
ſtehenden Himmelöpofen, dem Nord» und Sübpol, durch das ganze Weltgebäude gezogen denkt, 
und um weldje dieſes ſich zu bewegen ſcheint. Sie heißt auch Himmelsacyfe und ift identiſch 
mit der nach beiden Seiten verlängert gedachten Erdachſe. J 

Weltall, Weltgebäude oder Univerfum iſt ber Inbegriff aller Weltförper, d. h. aller 
Virfterne, Planeten, Nebenplaneten, Kometen und Meteore, in ihrer Verbindung und Ordnung ' 
als ein Ganzes betrachtet. Als diefes geordnete Gange bilden die Weltkörper das Weltfyftem, 
unter welder Bezeichnung man aber auch zugleich bie verſchiedenen Anfichten über eine ſolche 
Berbindung der Weltförper, namentlid der Körper unſers Sonnenſyſtems begreift. Soicher 
BWeltfyfteme werden Gauptfächlich drei angenommen, die von Ptolemäus (f. d.), Kopernicus 
(1.d.) und Tycho de Brahe (f.d.) aufgeftellt wurden. Nach Ptolemäus ſteht die Exde im Mittel- 
punkte des Weltgebäudes unberveglich ftill und um fie bewegen fid die übrigen Weltörper. 
Das Unhaltbare dieſes Syftems fuchte Tycho de Brahe zu verbeffern. Er nahm aber gleichfalls 
die Exde als unbeweglich in der Mitte des Weltgebäudes an und ließ Sonne und Mond um fie, 
die übrigen Planeten aber um die Sonne fi, bewegen. Das Syftem, welches von Kopernicus 
vor dem Tychonifchen aufgeftellt, von den Pythagordern ſchon geahnt wurde, ftellt die Sonne in 
die Mitte und läßt um fie die Planeten, Kometen und die Meteorfhwärme ſich beivegen, und ift, 
beftätigt im allgemeinen und einzelnen durch die neuern Entdeckungen in der Aftronomie, ale 
das allein richtige anzujehen. 

Beltgeiflihe ober Weltpriefter, auch Leutprieſter ober Saienpriefter werden 
diejenigen Geiftlichen in der Yath. Kirche genannt, weiche Feinen geiftlichen Orden angehören, 
fondern an Kirchen als Pfarrer und Saplane oder in Domkapiteln als Domherren, Rapitu- 
laren, Bicare u. ſ. w. angeftellt find. Im der lat. Kirchenſprache heißen fie Clerici sasculares, 
im ©egenfage zu den Ordenggeiftlichen (Olerici rogulares), welche eine Ordensregel beobachten. 

—2 — ſ. Rungſter Tag. 

WVeltweisheit, 1. Weisheit. 

Wendehals (Yunx torquilla), ein den Spechten naheftehenber Bogel von Perchengröße, 
mit loderm, weichem Gefieder von grauer Grundfarbe, mit gewäfjerten dunklern Zeichnungen, 
der gegen Ende Mai kommt, in Baumlöchern brütet, mit Ende des Sommers nad; Süden zieht, 
von Infelten lebt und feinen Namen von den fonderbaren Grimafien hat, mit welchen er den 
Hals breit und wendet, fobaß der Schnabel nach Hinten ſteht. Der W. läßt ſich leicht zühmen, 
ift aber ſtill und träge. 

Wendekreife oder Tropici nennt man diejenigen beiden dem Aequator parallelen Kreife 
der Himmelskugel und der Erdfugel, welche von bem Aequator 23° 27’ (des Himmels oder 
der Erde) nördlich und ſüdlich entfernt find. Die himmliſchen W. Haben ihren Namen daher, 
weil die Sonne, ſobald fie einen derfelben erreicht Hat, gleichfam ummendet oder umfehrt und 
fid) dem Aequator wieder nähert, nachdem fie fi} von demfelben nördlich oder füblich entfernt 
Hatte. Die irdiſchen W., von denen man den nördlichen den Wendelreis des Krebfes, 
den füblichen aber den Wendefreis des Steinbode nennt, weil die Sonne in ben Stern» 
bildern gleichen Namens fteht, wenn fie wendet, bilden die Grenzen der heißen Zone und gehen 
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durch alle diejenigen Bunte der Exboberfläge, in denen bie Sonne einmal bes Jahıre, umb 
— am il re geiäten ſudl. oder nörbL. Entfernung vom Wequator, im Zenith fleht. 
eltreppe, ſ. Treppe. 

Wenden — bie Deuiſchen ſammtliche ſlaw. Völler, beſonders jene, welche vom 4. bis 
ins 10. Jahrh. uad dem Abzuge deuiſcher Völlerſchaften im Often Deutſchlands vom Fichtel- 
gebirge, längs ber Saale bis an bie Elbe, diefer entlang und im ÖfL. Holftein bis in bie Gegenb 
von Kiel als äußerfter Weftgrenze fich feftgefett Hatten und im Often von ben Ichifdj-poln. BBI- 
fern begrenzt wurden. Diefe von Schafarik unter dem Namen Polaben, d. 5. Eibanwohuer, 
zuſammengefaßten Slawen zerfielen in viele Kleinere, voneinander unabhängige Bölfer, die unter 
folgende Hauptftämme fich vertheilen laſſen: bie Weleten oder Lutizer zwiſchen Oder, Oftfee 
und Eibe; die Obotriten, weſtlich von dem vorigen in Medienburg und Holftein, unb Die 
Sorben in der Laufig und Sachſen öſtlich von der Saale. Bon diefen einft mehrere Millionen 
Seelen zälenden Bölfern haben fi Heute nur kümmerliche Reſte erhalten. Als die Deutſchen 
ſich von der folgenſchweren Zeit der Völferwandı erholten, begann mit Karl d. Or. eine 
Rüdftrömung derjelben nach Often, und die von den Slawen befegten Lande wurben gleichzeitig 
mit der Ausbreitung des Chriftentfums mit Pflkg und Schwert erobert und germanitet, Bas 
jener begonnen, ſetzien namentlich Heinrich I. und die Ottonen fort, bie im Lande der W. fefte 
Burgen und Marten anlegten und deutſche Eoloniften Herbeizogen. Bor allem aber wirkte 
Marlgraf Gero (f. d.) für die Germanifirung bes Oſtens, im Norden König Waldemar von 
Dänemark, im meißner Land Konrad von Wettin, der 1124—37 bie W. größtentheils ans» 
vottete. Mit dem Schluffe des 13. Jahrh. war das Schickſal bes Volks entfchieden und dafjelbe 
bis auf geringe Ueberbleibfel ausgerottet. Bon biefen, die man heute fpeciell als W. bezeichnet, 
erhielten die hannoverſchen WB. in der Gegend von Luchow und Dannenberg ihre Sprade bis 
in die Mitte des 18. Jahrh., während die 150000 Seelen zählenden W. in der preuß. und 
ſachſ. Laufig, hauptſachtich dadurch, daß fie zeitweilig zu Böhmen gehörten, biß Heute ihr Sta- 


wenthum in Sprade und Sitte treu bewahrten. Ihr Gebiet erftredt ſich längs der Spree von, 


Baugen im Süden bis über Peiz im Norden. Der größere Theil derjelben, etwa 100000, ge- 
hört zu Preußen und findet feinen Centralpunkt in Kotibus ber Heinere, 50000, mit dem Mittel 
punfte Baugen, gehört zu Sachſen. Wie ſtaatlich, fo find die W. auch ſprachlich in Ober- und 
Niederlaufiger, dann religibs in Proteftanten umd Katholiken (gegen 12000 um Kiofter Maria- 
ſtern herum) gefchieben. Das Vollchen beftcht nur aus Aderbauern, die fämmtlich der deutſchen 
Sprache auch mächtig find und ſich namentlich in der preuß. Niederlaufig mehr und mehr ger- 
manifiren. Seit dem I. 1840 hat ſich auch eine zenbifge Intelligenz heransgebilbet, welche 
ſich die Pflege und Erhaltung des Voilsthums und der Sprache angelegen fein läßt und die 
Verbindung mit den übrigen Slawen unterhält, politifch aber ohne Bedeutung if. 1847 wurde 
in Baugen die Macica ſerbska, ein literariſcher Berein, geftiftet, der 100 Mitglieder zählt und 
etwa 50 Boltsichriften in 20000 Eremplaren verbreitet hat. Die ganze Literatur der W. um- 
faßt etwa 300 Bände. Das ältefte Schriftdenfmal der Sprache ift der Brief des Jakobus vom 
9.1548 (herausg. von Loge, Lpz. 1867); auch erſcheinen mehrere Zeitfchriften in dem wendiſchen 
Dialekten. Sprachlich wurde in neuerer Zeit das Nieberlaufigifche von Hauptmann und Zwahr, 
das Oberlaufigifche von Seiler, Jordan, Schneider, Bofe, Schmaler und Pfuhl bearbeitet. Vgl. 
Gieſebrecht, «Wendifche Gefchichten» (3 Bbe., Berl. 1843); «Das hannov. Wendland» (Lüchow 
1862); Haupt und Schmaler, «Die Vollslieder der W.» (2 Bde. Grimma 1843 — 44). 
Wendt (Joh. Amadeus), deutſcher Philoſoph und Schriftiteller, geb. zu Leipzig 29. Sept. 
1783, erhielt feine Bildung auf der dortigen Thomasſchuie, fludirte dann auf der Univerfität 
feiner Baterftadt Theologie, fand fich jedoch mehr zur Philofophie, ſchönen Literatur und Kunit 
hingezogen. 1804 fam er als Hofmeiiter in eine adeliche Familie im der Nähe von Großenhain. 
Im folgenden Jahre kehrte er aber mit feinem Zöglinge nach Leipzig zurüd, wo ihm fein Ber- 
hältniß zu dieſem zur Pflicht machte, die Rechtswiſſenſchaft mit zu Hören. Sodann trat er 
1808 als atademifcher Docent auf und wide 1810 Profeſſor der Philofophie. 1829 folgte 
er dem Rufe als Profeſſor der Philoſophie nach Göttingen, an Bouterwer’s Stelle, und ftarb 
dafelbft 15. Oct. 1836. W.S literarijche Thätigkeit war eine fehr vieljeitige. Er führte die 
Redaction des «Leipziger Kunftblatt» (1817— 18) und des · Taſchenbuch zum gefelligen Ber- 
gnügen» (1821— 25), wodurd) er mit Tied, Hofimann, Schefer, Platen u. a. in nähere Ber 
rührung fan. In den legten Jahren feines Aufenthalts in Leipzig unternahm er die Herans- 
gabe des neuen «Deutfchen Muſenalmanachs⸗, den er in Göttingen noch eine Zeit lang fortfegte. 
Auch Hatten das «Converfationd-Rerifon», das «Morgenblatte, die «Zeitung für die elegante 
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Welt» u. ſ. w. an ihm einen tüchtigen Mitarbeiter. Bon feinen Schriften gehörten in dieſen 
Kreis: «Roffin’s Leben und Arbeiten» (Epz. 1824) und «Ueber die Hauptperioden der [hönen 
Künfte oder die Kunft im Laufe der Weltgefchichte» (Lpz. 1881). Früher hatte W. die «Grund- 
züge der philof. Rechtölchren (Epz. 1811) herausgegeben und Tennemann’s «Grumdriß der Ge- 
va der Bhilofophie» bearbeitet, der 1829 die dritte Auflage erlebte. 

jenerfee, der größte See Stanbinaviens und nach dem Ladoga und Onega ber größte in 
Europa, im fübtweftl. Theile Sudſchwedens gelegen, ift in feiner Hauptrichtung von Nordoſten 
gegen Sübweften etiva 20 M. lang, bis über 10 M. breit und bebedt einen Flächenraum von 
94,1 Q.⸗M. Der See liegt 134 F. über dem Spiegel der Nordfee, doch variirt feine Wafjer- 
höhe bis über 10 F., jedoch im Laufe eines Jahres felten über 4 F. Da hierdurch Ueberfchwent- 
mungen veranlaßt werben, jo ift man darauf bedacht, diefem Uebelſtande durch Regulirung des 
Abfluffes, der Götaelf, abzuhelfen. Diefe etwa 11 M. lange Götaelf, deren Wafferfälle an vier 
Stellen (darunter bei Trollhätta) durch Kanäle umgangen werben, bildet den einzigen Abfluß 
des Sees in das Stagerrad, während der See auf ber andern Seite durch den Götakanal mit 
dem Wetterſet (ſ. d.) und der Oftfee verbunden ift. Seine größte Tiefe beträgt gegen 360 F. 
Eine von Wermland fübwärts vorfpringende Landzunge, bie fi in zahllofen Feiſeneilanden 
Lurd) bis zu der großen Infel Nälanded gleichſam fortjegt, tHeilt das ganze Beden in den 
Heinern Dalbofee im Südweſten und den größern eigentlichen Wener im Norboften. Außer 
Källandsd umſchließt ex zwei andere größere Infeln, —* im Sildoſten und Hammard im 
Norden, ſowie viele Meine. Ex iſt reich an Fiſchen. Unter den Flüſſen, die er aufnimmt, iſt die 
ans Norwegen kommende, 45 M. lange Klaraelf die bedeutendfte. An dem W. liegen mehrere 
anſehnliche Stäbte, wie Karlſtad und Chriſtinehamn im Norden, Marieftad im Often,*Lidlöping 
und Weneröborg im Süben und Amäl im Weften. Die Uferlandfchaften find beinahe überall 
fruchtbar und gut angebaut. Unter den ihm umgebenden Bergen find die Zwillingsberge Halle» 
und Hunneberg im Süben (454 und 401 F.) unb der wegen feiner herrlichen Vegetation und 
feiner großartigen Fernſicht berühmte Kinnekulle, der fchönfte Berg Schwedens (856 F. hoch, 
722 8. über den See ſich erhebend), bie merkwürdigſten. Der See ift für bie innen Lande 
ſchaften Schwedens von der allergrößten Wichtigkeit. Die Schiffahrt auf ihm ift lebhaft, und 
regelmäßig wird er nad) allen Richtungen Hin von Dampfſchiffen durcjkreugt. Noch bedeutender 
wurde in neuerer Zeit der Verkehr infolge der Eröffnung verfhiedener Kanäle und Eiſenbahnen. 

Wentworth (Tgomas), |. Strafford (Graf von). 

Bengel, Heiliger und Märtyrer, Herzog von Böhmen im 10. Dahrh., war der Sohn bes 
Herzogs Wratijlam und befjen Gattin Drahomira, einer noch dem Heidenthum ergebenen Frau. 
W. wurde von feiner Großmutter väterlicherfeits, Lubmila (f. d.), im Ehriftenthum erzogen, 
zeichnete fi von Jugend auf in gottesfürdtigem Wandel aus, hatte aber ſtets von feiner 
Mutter, die Ludmila fogar ermorben ließ, des Glaubens megen Verfolgung zu erbulben. Nach 
dem Tode des Vaters mußte W. mit feinem Bruder Boleſiaw das Reich theilen. Ein Fürſt 
Radiſlaw von Baurzim fiel in fein Land ein, und W. fah fich gezwungen, zu den Waffen zu 
greifen. Um das Blut der Seinen zu ſchonen, trug er Radiflam einen Ziweilampf an, in den 
legterer im Ungefichte beider Heere einwilligte. Eine Engelserſcheinung an der Seite des Hei 
tigen verhinderte jedoch, der Sage nach, den Zweilampf und bewog Radiflato zum Frieden. 
Auf dem Reichstage zu Worms wurde W. vom Kaifer Otto L die böhm. Königskrone an ⸗ 
geboten, die er aber demüthig aueſchlug, während er ſich dafür die Reliquien des heil. Bitus 
und des heil. Sigismund von Burgund erbat, die er zu Prag beifegen ließ. Unzufriedene 
Große, die feinen chriſtl. Eifer haßten, verbanden ſich endlich mit Drahomira und Boleſlaw, um 
B. aus dem Wege zu räumen. Derfelbe warb von Boleflam zum Geburtsfeft von deſſen 
Sohne anf ein — eingeladen und hier, als er des Nachts in der Kirche betete, auf Anftiften 
jeiner Mutter Drahomira ermordet. Sein durch die Wunder, welche an W.'s Grabe geſchahen, 
befehrter Bruder ließ die Gebeine des Heiligen in der St.-Veitslirche zu Prag beifegen, wo fie 
noch aufbewahrt werden. Kaiſer Otto L überzog des Mords wegen Böhmen mit einem Kriege« 
heere und erzwang von Bolejlam die Einführung des Chriſtenthums. Der kirchliche Geducht ⸗ 
nißtag W.’S if der 28. Sept. 

Benzel (Wenceslaus), deutjcher König, 1378— 1400, ältefter Sohn Kaifer Karl's IV., 
aus dem Haufe Luxemburg, geb. 1361, wurde ſchon als breijühriges Kind zum König von 
Bohrien gefrönt und 1376 zum röm. König erwähit. Dann folgte er feinem Bater 1378 auf 
dem böhm. und deutjchen Königsthrone. Sein Regierungsantritt fiel in eine Zeit, wo bie bür- 
gerlichen und kirchlichen Elemente Deutſchlande in einem Zuftande der Gurung und Aufldfung 


Berſuch einer Gefewmteinigung uns Gtähte war von Erfelg ZB. zeg eb darunz 
vor, vom mum au, wnbelimmert um die Händel der Fürfien, des Abels und der Gtäbte, feine 
Zeit in i zu verbringen. Erſt der Drang ber Umflände Tomte ihn bewegen, 1389 


Deuiſchland fan feis Anfehen immer mehr. Während er in fleter Geldnoth fich verleiten lieh, 
an Johann Galeazzo Bisconti 1895 die Würde eines Herzogs von Mailand fir 100000 
Golbgülden zus verlaufen, erhoben die Ritter» und Stäbtebünbniffe aufs neue ihr Haupt und 
benugten die Unthätigfeit W.s zu Oewaltthätigleiten, denen ein neues Landfriedensgebot 1398 
auf dem Reichstag zu Franlfurt nicht zu fleuern vermochte. Als W. ſich endlich zur Befeiti- 
gung der Kirchenfpaltung mit Frankreich vereinigt und in die Abfegung der Gegenpäpfte Boni⸗ 
facins IX, und Venedict XIIL eingetoilligt, —— ex ſich dadurch mit dem Kurfürft- Erz · 
biſchof Johann von Mainz. Die vier Kurfürften von Mainz, Köln, Trier und Pfalz beſchlofſen 
darauf in fehr formlofer Weife die Abfegung W.’6 zu Oberlahnftein 20. Ang. 1400. Un feine 
Stelle wurde der Kurfürft Ruprecht (ſ. d.) von der Sal, gewählt, der jedoch nie zu allgemeiner 
Anertennung fam. Unterdefien war W. mit den Böhmen in neue Zwiftigleiten gm, die 
Sigismund benußte, um feinen Bruder gefangen zu nehmen und 19 Monate zu Wien in Haft 
zu halten. Auch hatte Bonifacius IX. 8.8 Abfegung 1403 förmlich ausgefproden. In 
Böhmen herrfchte W. mit größter Willkür und Laune fort und begünftigte aus Haß gegen die 
kath. Geiftlichkeit die Anhänger von Huß, den er auf alle Weife zu fügen ſuchte. Als nach 
Ruprechtis Tode 1410 Sigismund (f. d.) zum röm. König gewählt wurbe, trat W. in eineni 
Vergleiche zu deſſen Gunſten feine Rechte auf die Kaiſerwuͤrde ab, führte jedoch den rom. Kö« 
nigstitel fort. Noch mußte ex den dur; Huß' Hinrichtung bewickten Aufftand zu Prag, der 
den Huffitenfrieg zur Foĩge hatte, erleben, ehe er 16. Aug. 1419 am Schlagfluß flach. Vgl. 
Pelzel, «Lebensgefchichte des röm. und böhm. Könige W.» (2 Bde., Prag 1788— 90). 
Werbung bezeichnet den Exfa bes Heeres durch Beſchaffung von Freiwilligen mittels 
eines Handgeldes. Das Werbefyftem fteht alfo dem Kantoniyjtem (ſ. Canton) und der 
Confeription (f. d.) gegenüber. Die W. fand fchon in den älteften Zeiten ftatt. Im Mittel 
alter wurde fie nothwendig, als das Bolisaufgebot nicht mehr zu Stande kam und die Lehr:d« 
leute nicht außreichten. Die Heere des 16. und 17. Yahrh. waren meift durch W. aufgebracht; 
im 18, regelte man das Verfahren durch Gefege. Jeder Staat ſchidte Werbeoffiziere aus, 
welche auf geroiffe Werbepläge angewiefen und mit Werbegeldern verfehen wurben. Noch 
unter Friedrich IL. beftand ein Drittel des preuß. Heeres aus Ausländern. Jede Compagnic 
mußte eine Unzahl diefer geworbenen Fremdlinge Haben und deren Abgang durch Dejertion 
u. f. w. zum Theil aus eigenen Mitteln deden. x fam es, daß oft ſchlechtes Gefindel, De« 
jerteuns und nicht felten körperlich untangliche Reiruten eingeftellt wurden. Auch fanden oft 
Misbräude und felbft Gewalttätigleiten ftatt, um junge unerjahrene Leute zu überreden oder 
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zu zwingen, Dienft zu nehmen. Gewöhnlich wurde der Rekrut auf eine beftimmte Dienſtzeit an ⸗ 
genommen, worliber man eine Capitulation mit ihm abſchloß. Die in neuerer Zeit faft in allen 
Staaten angenommene allgemeine Wehrpflicht hat das Werbeſyſtem verdrängt, das nur noch in 
England, Holland, dem Kirchenftaate oder bei Errichtung von Fremdenlegionen befolgt wird. 

Werchoturie, wichtige Kreisbergſtadt im ruſſ. Gomvernement Perm, in einer rauhen Ge» 
gend, am öſtl. Abhange bes Uralgebirge, an der Tura, die unfern von hier dem Berge Blagodat 
entfpringt und fi in den Tobol ergießt, hat reiche Goldfandlager, die feit 1828 mit großem 
Gewinn ansgebeutet werden, wichtige Eifenhütten, zwei Möfter, fünf Kirchen und 3000 €. 
Die Stadt it 400 M. von Peteräburg entfernt. Der Kreis W. hat eine große Menge von 
Schmelzöfen und Liefert bedeutende Ouantitäten Gold und Kupfer. Beſonders berühmt iR das 
Hüttenwert von Rifhnij · Tagilet oder Tagil. Bon der Stadt W. hat das Werchoturiſche 
Gebirge, ein Theil bes Ural (ſ. d.), den Namen. 

Serdan, Fabrikſtadt im Kreigdirectionsbegirt Zwicau des Königreih® Sachſen, liegt an 
der Pleiße und der Weſtlichen Sächfiichen Staatsbahn (Leipzig-Hof), von welcher ſich Hier der 

"Flügel Zwican · Chemnitz abzweigt. Die Stadt ift Sig eines Gerichtsamts und eines Superin- 
tendenten und zählt 10567 €. (gegen 7327 im I. 1858) ohne das benachbarte Dorf Leubnig 
(nit 1014 E.). Unter den Bauwerken find die Stadtkirche, das önigl Gerichtsgebäube und 
die beiden Schulhäufer hervorzuheben. W. bildet mit dem 2 M. nördlich entfernten Crim⸗ 
mitſchan (f. d.) einen Mittelpunkt für die fächf. Wollinduftrie (Tuche, Budffins, Caffinets 
u. ſ. w.). 1864 beftanden in W. 62 Kamm- und Streichgarnfpinnereien (ſämmilich mit Dampf 
betrieben), acht Mafchinenfabriken, drei Eifengießereien, fünf Maplmüßlen, eine Waltnühle und 
fieben Ziegeleien. Außerdem zählte man 180 Tuchmacher und 285 Zeng-, Leinen- und Woll- 
weber. Nicht unbedeutend ift auch die Schuhmadherei (91 Meifter). Als Stadt wird W. zuerft 
1304 erwähnt. Anfänglich gehörte fie den Bögten von Weida, bis fie um die Mitte des 
13. Jahrh. in Befig der Vögte von Plauen (Reuß) gelangte. 1398 fiel die Stadt an die 
Markgrafen von Meißen. Infolge der Theilung kam fie 1485 an die Erneftinifche, 1547 aber 
an die Albertinifche Linie des Haufes Sachſen. Vgl. Stichart, «Chronik der Fabrikſtadt W.» 
(2. Aufl., Werdau 1865). 

Werder, Wärber ober Wörth Heißt eigentlich, eine Infel_in einem Fluſſe, dann aber 
aud) ein Landſtrich zwiſchen Flüſſen und ftehenden Gewäffern. Solche W. in der letztern Bes 
deutung find in Weltpreußen ber Danziger W., eine herrliche Marſchgegend mit 33 Dörfern 
zwiſchen Weichſel und Mottlau mit vortvefflicher Pferdezudt; der Marienburger W. an 
der Rogat und der Elbinger W. zwifchen Nogat und Weichſel. Sie find meift ganz eben 
und fehr fruchtbar an Getreide und Graswuchs. Ebenſolche W. find auch die in der Elbe bei 
Hamburg gelegenen und zum Gebiete der Stadt gehörenden Infeln und Marfchländer, wie Bill- 
werber, Ochfentwerber u. |. w. 

Werder (Karl), deutſcher Philoſoph, geb. 13. Dec. 1806 zu Berlin, erhielt feine Bildung 
dafelbft, widmete ſich philof. Studien und habilitirte fih 1834 an der berliner Univerfität als 
Privatdocent der Pilofophie. Seit 1838 auferord. Profeffor, verfchafften ihm die Tiefe, das 
Feuer und die Lebendigkeit feiner Vorträge einen weitgreifenden Wirkungskreis, beſonders unter 
den Mitgliedern der philof. umd jurift. Facultät. W. veröffentlichte indeß wenig durch den 
Drud; außer der Abhandlung «De Platonis Parmenide» (Berl. 1834) ift befonders feine 
«Logiko (Bd. 1, Berl. 1841) zu nennen. In einer 1849 im Friebrih-Wilhelms-Inftitute ge» 
haltenen und aud) fpäter im Drud erjchienenen Rede beleudjtete er den angeblich negirenden 
Charakter der Philefophie und zeigte, worin das Poſitive aller philof. Erfenntniß beſtehe. Wie- 
wol er der Schule Hegel's angehört, nimmt er doch in feine Logik mandje Elemente ans andern 
Philoſophien auf. Bon W.'s iyriſchen Arbeiten ift, außer einigen Dichtungen in Gruppe's 
aMufjenalmanadj» (Berl. 1850), nur weniges in weitern Kreiſen befannt geworben. Den erften 
Theil feiner Tragödie «Columbuss, die in ihrer legten Geftalt eine Trilogie bildet, hat Friedrich 
Wilhelm IV. 1847 zu Charlottenburg vor cinem ausgewählten Kreiſe von Zuhörern aufführen 
laſſen; auch ift das Stüd fpäterhin auf mehren deutſchen Bühnen, wie zu Dresden, Rarlörube, 
Hamburg, zur Aufführung gelangt und 1858 zu Berlin vollftändig in Drud erfchienen. Seit 1859 
Hält W. während des Winters an der Univerfität öffentliche Borlejungen über dramatiſche Kunft. 

Werff, aud) Werft (Adrian van der), ein andgezeidhneteg niederländ. Geſchichts- Genres 
und Porträtmaler, wurde zu Kralingerambacht in der Nähe von Rotterdam 21. Jan. 1659 von 
armen Aeltern geboren. Sein Vater, ber des Sohnes Luft zum Zeichnen bemerkte, ſchickte ihn nach 
Rotterdam zu dem Porträtmaler Cornelius Picolet in die Lehre; dann beſuchte W. die Schule 
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Biber fo tfener bezahlt wie ihm. Diefe Werthfchägung hatte 
Berke, abgejehen vom Hinftieriichen Gehalt, die zierlichften Cabinetsftüde find, bei denen man 
oft bie umrichtige Zeichnung, den umatürlichen, elfenbeinglatten Fleiſchton, den Mangel an 


fertigte er die Entwilrfe zu den Façaden ihrer Gebäude; auch die Börfe in Rotterdam ift nach 
feiner Zeichnung ausgeführt. Seine Zeichnungen, die er zum Theil in fo ausführlicher Boll- 
endung arbeitete wie feine Gemälbe, find ſehr felten. — Sein Bruder, Peter van der W., geb. 
1665, ei zu Rotterdam 1718, war jein Schiller, erreichte ihn aber nicht in feinen Arbeiten. 
heißt ein Schiffbauplatz, der an einem Hafen oder Fluſſe möglichft nahe am Meere 
angelegt if. Man unterſcheidet Kriegs- und Privatwerfte. Die erſiern find flantlihe Etablifie- 
ments zum Bau und zur Reparatur von Kriegsfchiffen und bilden Theile eines Kriegehafens, 
wo bie Schiffe zugleich armirt, ausgerüftet und bemannt werden. Mit den Kriegswerften find 
meiftens Dods (f. d.) verbunden fowie techniſche Anftalten, um die gefammte Ausrüftung der 
Schiffe anzufertigen. Im frügern Zeiten wurden bie Kriegeicifie ausſchließlich auf Kriege- 
werften erbaut. Im neuerer Zeit laſſen die Staaten ihre Schiffe auch auf Privativerften bauen, 
da mandje derfelben mit ben großartigften Mitteln verfegen find umd namentlich die großen 
Schiffe billiger und ebenfo gut liefern als die Marine ſeibſt. Eine der berügmteften Privat- 
werften Englands find die Thames-Iron-Worts bei London, wo die Panzerfregatte des Nord- 
deutſchen Bundes König Wilhelm 23. April 1868 vom Stapel lief. Die norddeutſche Bundes- 
marine befaß 1868 nur erft eine W. in Danzig.‘ Doc; waren noch zwei andere in den Kriege» 
häfen von Kiel umd der Jade in Anlage begriffen imd wurden für den Bau der größten 
Banzerfregatten eingerichtet. Das Handwerlerperjonal der W. gehört zum größten Theil dem 
Givilftande an, und es werben nur fo viel Militärhandwerker auf ihnen beſchaftigt und audge- 
bildet, als für die Befagungen der Kriegeſchiffe erforderlich find. Diefe Perfonen bilden das 
Werftcorps, welches in bie Werft und Mafchinendivifion zerfällt. Exfterer gehören Zimmer- 
leute, Segelmadjer, Maler und Büchſenmacher ſowie fümmtliche Dedoffiziere (Bootsmann, 
Zimmermann u. |. w.) an, legtere umfaßt das Maſchinenperſoual, das fich in feinen untern 
Cie aus Schloffern, Schmieden und andern Feuerarbeitern rekrutirt. 
jergeland (Henrik Arnold), berühmter norweg. Dichter, geb. 17. Juni 1808 in Ehrie 
fianfand, erhielt feine Bildung in der Kathebralfchule zu Ehriftiania und wurde 1825 alade- 
miſcher Bürger, 1829 Candidat der Theologie. Da man es wegen feiner liberalen Gefinnung 
bedenklich fand, ihm ein geiftliches Amt zu übertragen, fo ging er 1834 wieder nad) Chriftia- 
nia, um Arzueitunde zu fludicen, und ward hier 1836 Cuſtos der Univerfitätsbibfiothel. Durch 
ein Gebicht bei Anweſenheit des Königs Karl Johann in Chriſtiania (1838) erwarb er deſſen 
ganze Gunft. Im Nov. 1840 wurde er norweg. Reichsarchivar zu Chriftiania; doch ſtarb er 
bereit 12. Aug. 1845. Seine ſchriftſtelleriſche Laufbahn begann W. 1827 unter dem Namen 
Siful Sifadda mit der Farce «MA!» der er im ganzen 13 «Sifuliniſche Farcen⸗ oder bramati» 
firte Satiren folgen ließ. 1828 erſchien von ihm «Ginclair’s Tod», ein Trauerfpiel, und 1830 
das religibs · philoſ. Gedicht «Die Schöpfung, der Menſch und der Meffins». Hierauf erſchienen 
die Dramen «Opium» und «Die indiiche Cholerao, das Trauerfpiel «Die Kindesmörderine, 
das Singfpiel «Die Campbels» und 1840 das Schaufpiel «Die Benetianer», feine beiben 
volendetften Stüce, das Vaudeville «Die Seecabetten am Rande» und die langern Dichtungen 
«an van Huyfum’s Blumenftüd» und «Der Spaniere. Letztere befunden nicht nur Kraft und 
Gefüglstiefe, fondern auch eine feltene Vollendung und Reinheit der Eompofition. Bon feinen 
frühern Gedichten gibt es zwei Sammlungen oder Ringe, wie er fie nannte. Bor feiner An» 


ftelung in Chriſtiania (1835—37) Hr ex das rabicale Blatt «Der Staatöblirgern. Das '. 


Boll liebte ihn, die jüngere Welt fhloß fidh an ihn, und aud) unter den Munnern von reiferm 
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Urtheil gab es nicht wenige, bie ſich in der Hauptſache fir ihn erflärten. Doch fand er an 
Welhaven (f. d.) und beffen Schule eine määtige Gegenpartei, verlor auch feine Popularität, 
als er vom Könige ein Amt annahm. Wiewoi W. eine claſſiſche Bildung genoffen und mit der 
deutfchen, franz. und engl. Piteratur vertraut war, blieb er doc; in feinen Geifteserzeugniffen 
vollfommen originell. Seine Mutterſprache handhabte er mit Kühnheit und Gewandtheit. Man 
tann Drdnung, Symmetrie, gehörige Veriheilung und Benugung des Stoffs bei ihm vermiffen, 
aber nie Wärme, Naivetät und innere Wahrhaftigkeit. Dies gilt ganz befonders von feinen 
lyriſchen Arbeiten, von denen eine Auswahl 1846 erfchien. Durch den Studentenverein zu Chri« 
ftiania wurde von Laffen eine Ansgabe feiner gefammelten Werke veranftaltet (9 Bbe., Chri- 
ftiania 1852— 57). Auch erſchien eine Auswahl derjelben (1859) in Einem Bande. In der 
legten Zeit feines Lebens wirkte W. befonder® fitr die Emancipation der Juden in Norwegen. 
Bol. Lafjen, eHenrit W. og hans Samtid» (Chriftiania 1867). 

Wergeld. Aus ber Blutrache (f. d.), die ſich, wie bei andern Volkern auf nieberer Bil- 
dungeſtufe, auch im german. Alterthum findet, bildete ſich allmählich das Recht der Com po⸗ 
fitionen, d. 5. der Abfindung mit dem Verletzten oder feiner Familie durch Erlegung eines 
Werths, befonders wegen Tödtung eines nach Verſchiedenheit des Standes abgemeffenen Sühn- 
ober Wergeldes (umichtig Wehrgeld), welches der Todtfchläger zu geben und die Freundſchaft 
des ums Leben Gelommenen anzunehmen jhuldig war. Wer fidh defien weigerte, trat aus dem 
Bande und Schutze ber Gemeinde und hatte die Gefahren der ungefühnten Feindſchaft zu 
fürchten. Neben dem W. war noch eine Strafe für den Landfriedensbruch an den König zu 
zahlen, bis endlich das Strafrecht des Staats ala das alleinige anerfannt wurde. Doch hat ſich 
das WB. wegen unvorfäglichen Todtſchlags als eine an gewiſſe Verwandte des Erſchlagenen zu 
zahlende Geldfumme unabhängig von der Strafe felbft im Sachjenrecht und auß biejem längere 
Zeit im fähf. Particularrecht forterhalten. 

Bermut, |. Absynthium. 

Berner (Ahr. Gottlob), ausgezeichneter Mineralog und Begründer der Geognoſie, geb. 
25. Sept. 1750 zu Wehrau in der Oberlaufig, befuchte die Waiſenhausſchule zu Bunzlau imd 
wurbe 1764 bei jeinem Vater, ber Inſpector ber gräfl. Solme’fcen Eifenhlitten war, als 
Hüttenfchreiber angeftellt. 1769 bezog ex die Bergakademie zu Freiberg und 1771 die Uni» 
verfität zu Leipzig, wo er fich dem Studium der Rechte und fpäter der Naturkunde widmete, 
1775 kam er als Infpector und Lehrer ber Mineralogie und Bergbaufunde an die Bergafademic 
zu reiberg, in welcher Stellung er fortan bis an feinen Tod wirkte. Nach einigen Jahren 
_ trennte er bie Vorträge Über Bergbaufande von denen der Mineralogie. Auch ſchied er die 
Oryttognoſie oder Mineralogie von der Geognofie (f. d.), welche letztere von ihm begritubete 
Wiſſenſchaft er 1785 zum erften mal vortrug. Das Bild der finnlichen Anſchauung der Gegen- 
ſtande volftändig und genau aufzufaffen und in Worten deutlich ausgeprägt wiederzugeben war 
die Seele feiner Lehrmethode, und Worte, Kennzeichen und Bejchreibungen waren nur die Mittel. 
Auf alle bedingten und höhern wiffenfchaftlichen Hitffsmittel leiftete diefe Methode freilich Ber- 
zicht. Sein mineralog. Syſtem ift daher einer wiffenfchaftlichen Behandlung gewiden, aber 
feine Kennzeichenlehre umd feine Mineralbeſchreibungen bleiben fie alle Zeiten cluffifch. Gleich 
großes Auffehen machte fein Syſtem der Geognofie. Bor Mm kannte man nur bie fog. ©eo- 
logie ober Geogenie, bie Theorie oder Bildungsͤgeſchichte der Erde, beftehend in einer Reihe von 
Hypothefen. W. gründete feine Geognoſie auf Beobachtungen und machte fie zur Erfahrungs- 
wiſſenſchaft. Die Klarheit und Einfachheit in feiner Darftellung der Gebirgsverhältniſſe und 
die Bündigkeit in feinen Folgerungen erwedten bei feinen Anhängern ein fo unbedingte® Ber- 
trauen, daß fie zum Theil Teinen Zweifel an dem, was ber große Meifter darftellte, dulden 
wollten. Nach W.’s Anficht ift der Ocean der eigentliche Quell aller Bildung der Exde und 
noch jetzt der Grund zu jeder neuen Geftaltung im Mineralreiche im Waffer enthalten. Die 
von unten Heraus wirkenden plutoniſchen Kräfte und die noch fortwährend wirfenden Vulkane 
wurden daher von W. verfannt und erſchienen ihm von geringer Bedeutung. Wenn aber auch 
eine Menge einzelner geognoftifcher Lehren W.s jegt für irrig erfannt werden, fo bleibt der 
Ruhm des Begründers doch ungefchmälert. Aber nicht allein als Lehrer der Mineralogie und 
Geognoſie, fonbern auch als Lehrer der Bergbaufunft, der Eifenhüttenkunde und anderer Zweige 
der Bergwerlstunde, ais Mitglied des Oberbergamts zu Freiberg und vor allem al® Freund 
der Aademiften wirkte er fehr wohlthätig. Außerdem befdhäftigten ihn Geſchichte, Geographic, 
Linguiſtik, Archäologie und Numismatik fehr eruſtlich. Als Schriftfteller hat er weniger ge- 
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leiſtet. Wußer der Abhandlung «Ueber bie äußern Kennzeichen der Foffllien» (Rpz. 1764) umd 
einer Reihe von Auffatzen in derſchiedenen Zeitfchriften, von denen mehrere von großer Wichtig- 
deit, befigt man von ihm: «Kurze Klaſſifüation und Beſchreibung der Gebirgdarten» (Dres. 
1787); «Neue Theorie itber die Entſtehung der Gänge» (dreib. 1791); bie Ileberfegung von 
Cronftebt’8 «Verfuc; einer Mineralogie» (Bd. 1, 2pz. 1780); das «Berzeichuig des Mine» 
raliencabinets des Berghauptmanus Pabſt von Ohain» (2 Bde. Freib. 1791—92). W. ſtarb 
zu Dresden 30. Juni 1817. Die Zahl feiner Schüler war ſehr groß, und es finden fi bar- 
unter viele berühmt gewordene Namen. Seine reihe Mineralienfommlung fowie feine übrigen 
Sanımlungen und fein literarifcher Nachlaß find an die Mlabemie gefommen. Seine Lebens · 
befchreibung lieferte Friſch (Rpz. 1825). Diefelbe enthält zugleich die beiden Abhandlungen bes 
Profeſſors Ehriftion Sam. Weiß über W.'s Verdienſie um Orpktognofie und Geognofle. 
Werner (Friedr. Ludw. Zacharias), deutſcher Dichter, wurde 18. Nov. 1768 zu Rönige- 
berg in Preußen geboren, wo fein Bater Profeffor der Gef hichte und Beredſamleit war. Rad 
dem frühen Tode deffelben ſtand W., der einzige Sohn, ganz unter dem Einfluſſe feiner geift- 
und phantafiereichen Mutter. Er befuchte feit 1784 jurift. und Fameraliftiiche Borlefungen in 
Königäberg, hörte Philofophie bei Kant und lebte dabei ſehr frei. Bon einer vorherrichenden 
religiöfen Richtung blidte feine Spur durch, eher von der damaligen Mobeaufflärerei. 1793 
trat er ald Kammerfecretär in den preuß. Staatsbienkt und lebte als folder am Längften im 
Warſchau. Hier ſchloß er fi vor allen dem tüchtigen Muioch und dem jugendlich offenen 
Higig an. Seine niaureriſche Stellung wecte in ifm um das I. 1800 bie Idee zus feinen 
«Söhnen des Thale». Die it feiner Mutter vief ihn 1801 nad) Königsberg, wo er bis 
zu deren Tode blieb. Diefelbe ſtarb 24. Febr. 1804, an einem Tage mit Muioch. So wurde 
ihm der 24. Febr. ein verhängnißvoller Tag, und er benannte nach ihm fein berühmteftes dra- 
matifches Gedicht. Im Beſitz eines baaren Vermögens von 12000 Thlen., das ihm durch den 
Tod feiner Mutter zugefallen-war, kehrte er 1804 mit feiner Gattin nach Warſchau auf feinen 
Boften zurüd, wo er mit Ernſt Theod. Amadeus Hoffmann in nähere Berührung Yam, der zu 
dem daſelbſt vollendegpn «Kreuz an der Oftjee» eine originelle Deufif ſchrieb. Durch die Gunft 
des Minifters von Schrötter, welcher ſich für die Sache der Religion und Maurerei intereffirte, 
wurde W. 1805 in Berlin als geheimer erpebivender Secretär angeftellt. Hier verfiel er aufs 
neue einer wilden Genußſucht; auch entfagte ex bald dem Staatsdienſt gänzlich. Damals dichtete 
ex für das berliner Theater «Martin Luther, ober die Weihe der Kraft», in welchem Stüd die 
Geſchichte mit myſtiſcher Phantaſtik verfegt if. Hierauf durchreifte er Deutſchland und kehrte 
nad} einem breimonatlichen angenehmen Aufenthalt zu Weimar 1808 nad, Berlin zurüd. So- 
dann unternahm er eine Reife nach der Schweiz, wo er zu Interlaken die Vekanntſchaft der 
Iran von Stael machte. Während des Spätherbftes 1808 war er in Paris, doch ſchon im 
Dec. wieder in Weimar, wo ex durch den Großherzog von Frankfurt die Zuficherung einer 
Penfion erhielt. Faſt um biefelbe Zeit ernannte ihn ber Großherzog von Hefien- Darmſtadt 
zum Hofrath. Noch einmal Hielt er fidh, zugleich angezogen von A. ®. Schlegel, vier Monate 
in Eoppet bei Frau von Stadl auf, durch deren Vermittlung er 1809 Rom reifte. Hier 
trat er inögeheim 19. April 1811 zum kath. Glauben über und finbirte nun privatim Theo- 
logie. Er hielt fi) 1814 einige eit im Seminar zu Aſchaffenburg auf und wurde bafelbft 
Priefter geweiht. Zur Zeit des Congreſſes, im Aug. 1814, ging er nad) Wien, wo feine 
—2— viele Zuhörer fanden. Bon 1816—17 lebte er in Podolien bei dem Grafen Cholo- 
mierofti, dich deffen Einfluß er Ehrendomherr von Kaminiec wurde. Auch erſetzte ihn der 
Großherzog von Sachſen· Weimar feine Benfion, die er von dem Fürften-Primas bezogen Hatte. 
Zum Erftaunen bes Publikums verlieh W. in Wien den Redemptoriftenorden wieder, in wel» 
hen er getreten war. Mit beivunderungsmwürbiger Geiſteskraft aber predigte ex bie kurz vor 
feinem Tode, der 18. Jan. 1823 erfolgte. Alle Sonderbarkeiten einer demiithig anmaßenden 
und im Grunde zerriffenen Natur offenbart jein Teftament, das auch gedruct wurde. Unter 
feinen dramatischen Werken zeichnen fich beſonders aus «Die Söhne des Thals⸗ durch küpne 
Anlage, glüdliche Charakterzeihuung, Größe des Sinnes und ausgezeichnete Sprache, nament- 
lid) im erften Theile, «Das Kreuz an der Oſtſee⸗, «Die Weihe der Kraft», «Attila, König der 
Hunnen» und «Wanda, Königin ber Sarmatens verriethen bei vielen einzelnen: Schönheiten 
eine wachſende myſtiſche Tendenz, die ihren Grund gehabt Haben mag theils in dem hervor · 
tretenben Disverhältniß der [affenden Seelenkräfte, theils in WG ausichweifender Eitelkeit, 
bie mit feiner chaͤotiſchen Geiftesrichtung zufammenfloß und ihn häufig zum Abenteuerlichen, 
Excentriſchen und Abgeſchmadien Hineig. Ein Nachtſtüd im eigentlichen Sinme if fein «Wier- 
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unbzwanzigfter Gebruar», weit hervorragend über die Flut der fpätern Nachahmungen durch er- 
ſchutternde Originalität, tief eindringende Blide in das menfchliche Herz, kunſireiche Zuſammen · 
drängung und feltene Gewalt der Sprache. Die fich immer mehr abfondernde Eigenthiimlichteit 
feiner ungeregelten Phantaſie brach vorzüglich in der Tragdbie «RKımegumde» hindurch. Sein 
legtes Trauerfpiel, « Die Mutter der Mafabäer» (Wien 1820), weift im einzelnen große 
Schönheiten auf, derdunkelt diefe aber durch renommiftifche Roheit der Sprache und einen 
plumpen Humor. Geringen Werth haben feine geiftlihen Lieber. Ungeachtet aller Mängel 
verbient jeboch W. den Namen eines Dichters. Seine Eigenthümlichteit Liegt im der höhern 
Geiſtigkeit eines unaufgaltfamen Strebens, in ber oft überrafihenden Kraft der Charakterzeich- 
nung, in dem umwiberftehlichen Reize einzelner Situationen umd in dem reichen Quell einer 
feifchen, ftarten, mitunter fehr originellen Darftellung. Als Kanzelredner zeigte er ſich fehr un« 
gleih. Neben einer hinreißenden und erfinderifchen Auslegungsfunft fehlte es ihm nicht an 
fpisfindigen Spielereien, unheiligem Wis und faljcher Demuth. Im der Sammlung «WB.’s 
Theater» (6 Bde, Wien 1817—18) fehlen blos die «DRaffablers. 28.8 «Nachgelafiene Pre- 
bigten» erfchienen zu Wien 1836 umd feine «Sämmtlichen Werke» in 14 Bänden, mit Lebens · 
befchreibung von Schü (Grimma 1839—41). Vgl. Hitig, «Lebensabriß W.’6» (Berl.1823). 

Berner (Rarl), einer ber erſten deutfchen Aguarellmaler ber Gegenwart, geb. 4. Oct. 1808 
in Weimar, ſtudirte anfangs auf der Mademie zu Leipzig, bie damals unter ber Leitung von 
Hans Beit Schnorr ftand, dann aber, nachdem er 1826—27 auch die leipziger Univerfität be» 
fucht, in München, wo feine Leiftungen bald Aufmerkjamkeit erregien. Landſchaften mit Arie 
telten, zu welchen Iettern Prag und München die Motive gaben, bildeten den Gegenſtand 
feiner Darftellungen. Als er dann 1831 die fächf. Lande auf dergleichen Motive bereifte, fef- 
felten ihn die mittelalterlichen Bauten in hohem Grabe, und er wußie diefelben wieber durch eine 
den Geift ihrer Zeit ausdrückende Staffage zu beleber. 1833 gi W. nad) Italien, wo er fih 
bis 1853 meift in Rom aufhielt. Ex malte hier im berfelben Richtung in größerm Maßftabe, 
Benedig und Sicilien mit in ben Kreis feiner Darftellungen ziehend. Hervorzuheben von feinen 
damafıgen Werken find der Marktplag zu Pizerno (1838), Venedig in feinem Glanze und in 
feinem Verfall (1840), der Dogenpalaft mit einer Scene aus dem «Kaufmann von Venedig», 
der Triumphzug des Dogen Eontarini. Das legtere Bild hat eine Höhe von 5%. Wie W. aĩſo 
in feinen Bildern die Dimenfionen der Delbilder annimmt, fo wetteifern feine Aquarellen auch 
mit den Delbildern an Olanz und Kraft der Farbe. Aus den ficilian. Bildern ſticht namentlich 
das Innere des Saale der Ziſa in Palermo mit Staffage aus dem faragen, Stantsleben her- 
vor. Der Löwenhof der Alhambra ift ein Hauptftüd von feiner fpan. Keife (1857). Auch 
Aegypten, Syrien und Paläftina beſuchte W. (1862) und brachte reiche und carakteriftifche 
Ausbeute heim. Es konnte nicht fehlen, daß er in England, wo bie Aquarellmalerei befonders 
gefhägt und gebt wird, die größte Anerfenmung erfuhr und bei feinen Beſuchen daſelbſt ſtets 
den ganzen Schag ausgeführter Arbeiten abfegte. Seine Darftellungen der heiligen Stätten von 
Ierufalem, Bethlehem u. f. w. erſchienen («Jerusalem and the Holy Land», Lond. 1866—67, 
30 Blatt mit Tert) auch in Farbendrud. Im demfelben Jahre trat er eine zweite Reiſe nach 
dem Orient, insbejonbere nad) ben Nilländern an. W.'s Darftellungsweife ift nicht blendend, 
zeichnet fid dagegen durch große objective Wahrheit und feine Eharakteriftit aus. 

Berner (Reinhold), deutfcher Seemann, geb. 10. Mai 1825 zu Weferlingen, einem Fleden 
in der Nähe von Magdeburg, befuchte die Gymnaſien zu Magdeburg und Helmftedt, ging aber 
1842, feiner Neigung für das Seeleben folgend, nad; Hamburg, wo er feine feemännijche Laufe 
bahn auf einem Handelsfchiff begann. Nachdem er Anfang 1849 vom feiner fiebenten Reife 
nad) Oftindien als Oberfteuermamm zurüdgefehrt, trat er ald Auriliaroffizier in die inzwifchen 
nenbegründete deutſche Marine, in weldjer er bis zu deren Auflöfung im Mai 1852 diente. 
W. ging hierauf als Lieutenant zur See in preuß. Dienfte über, wurde 1856 zum Kapitän. 
lieutenant beförbert und machte als ſolcher in der Eigenfchaft ale Commandant des Transport- 
ſchiffs Elbe bie oftaflat. Erpebition (1859—62) mit. 1863 erhielt er das Commando der 
Fregatte Gefion, welche als Artillerieſchulſchiff eingerichtet ward. Bei Ausbruch des daniſch- 
beutfchen Kriegs wurde bie Gefion außer Dienft geftellt und W. das Commando der Dampfe 
eorbette Nyınphe übertragen, mit welcher er an bem Gefechte bei Jaemumd rümlichen Antheil 
nahm. Bald darauf avancirte er zum Corvettenfapitän. Während des ſolgenden Zahres befehligte 
er wieder das Artilleriefehulfchiff. Wei Ausbruch des deutfchen Kriege 1866 wurde W. zum 
Eommandanten bes Panzerfciffe Arminius ernannt, mit weichem er nach der Nordfee abging 
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und in Gemeinſchaft mit fünf Yanenenbooten die haunsv. Befeftigungen an der Elbe, Weſer 
und Ems einnahm. Nach Beendigung des Kriegs erhielt W. eine Sendung nach England und 
Fraulreich, um die dortigen Kriegöhäfen zu befnchen. Seit Mai 1867 wirkte er als Oberwerft- 
director in Danzig. Literariſch machte ſich W. dortheilhaft belanut befouders durch: «Die preuß. 
Ewpedition nad) China, Japan und Siam» (2 Bbe., Lpz. 1863), die anonyme Schrift «Die 
preis. Marine, ihre Betheiligung am beutjch-bän. Kriege, ihre Bedeutung und Zukunft» (Berk 
1864) und das inftructive Wert «Die Schule des Gerweiens» (Epz. 1866). Außerdem bethei- 
ligte ex ſich als Mitarbeiter an mehren Zeitfchriften («llufere Zeit», «Gartenlanber u. ſ. w.) 
und begritnbete 1864 die zu Hamburg erſcheinende «Haufa, Zeitichrift für See und Rettungs- 
wefeu». Einen weſentlichen Antheil nahm er ferner an ber Begründung der deutſchen Geſellſchaft 
zur Rettung von Schiffbrüdjigen (1864). 1865 verſuchte er auf Beranlafiung Petermann’s 
eine deutfche Norbfahrt ins Leben zus rufen; doch fcheiterte dieſes Unternehmen an dem Brechen 
der Maſchine des bereits dazu gemietheten Dampficiffs. 1866 half ZB. die erfte beutfche Nord· 
ſeefiſchereigeſellſchaft und 1868 Die erfte Oftfeefifchereigefellfehaft begriinden. 
igerode, Kreiöftabt im Regierungebezirt Magdeburg ber preuß. Provinz Sachſen 
zugleich Hauptort der gleihnamigen, den Grafen zu Stoiberg - W. gehörenden ftandeöherrlüchen 
Grafſchaft, liegt fehr ſchön und malerifh an der Holzemme unmittelbar am udrdl. Fuße des 
Darzes und zäglt mit ben ‚harten Dörfern Nöfchenrode und Hafferode 10568 €. (1867). 
Die Stadt befitt ein architeltoniſch beachtenswerthes Rathhaus, mehrere Fabrilen und ein altes, 
in beftem Rufe fichendes Gymmafium. Bon den ältern Häufern, welche wiederholte Feuers- 
brünfte übrig gelaffen haben, zeichnen fich einige durch Holzſchnitzereien ans. Weber der Stadt 
erhebt fich das gräfl. Reſidenzſchloß, ein mittelalterlidher, neuerdings mit großer Opulenz um- 
geftalteter Bau, mit fehr jhöner Ausſicht auf den Harz und über bie Ebene. Das Schloß um«- 
jibt ein gegen 800 Morgen großer Thiergarten mit zahlreichem Hohwil. Ein in legterm am 
Sa des Chtoiserge liegendes Gebäude (urfprünglic; Orangerie) enthält die gräfl. Bibliothek 
von gegen 69000 Bänden, mit ihren berühmten Bibel» und hymnologiſchen Sammlungen, von 
denen (1868) erftere 2339 eigene Werke, Ietstere 2627 Bände zäplt. Bgl. Förftemann, «Die 
geäft. Stolberg’fche Bibliothek in W.» (Morbh. 1866). — Die Oraffhaft W., welche feit 
1826 ben preuß. Kreis W. bilbet, ift 4,5: Q.-M. groß und zählt 21573 €. Sie war ur 
ſprünglich ein freies Reichsland des Grafenhaufes von W., welches nach dem Ausfterben des 
legtern (1429) von dem Haufe Stolberg (f. d.) ererbt wurde. Diefes theilte ſich 1645 in bie 
zwei Hauptlinien Stolberg-W. und Stolberg-Stolberg. Schon 1268 Hatten die Grafen, um 
einen Schug gegen ihre mächtigen Nachbarn zu gewinnen, ihr Land den Marfgrafen von Bran- 
denburg als Lehn aufgetragen. 1381 ging die Lehnsherrlichleit an das Erzbisthum Magde- 
burg, durch den Zinnaifchen Vergleich von 1449 wieder an Brandenburg über. Die Grafen 
ten aber die vollſtändige Landeshopeit, bis fie infolge von allerlei Streitigfeiten durch 
Receß vom 19. Mai 1714 auf einen Theil der iaudesherrl. Mechte zu Gunften der Krone 
Preußen verzichteten. Seitdem nahm die Grafichaft eine eigenthümfiche Zwiſchenſtellung ein, 
indem fie in manchen Beziehungen als Zubehör des — Staats, in andern ale reichs⸗ 
unmittelbare Grafſchaft angefehen wurde. 1806 fiel fie an das Königreich Weftfalen. Durch dic 
Wiener · Congreß · Acte «comme auparavant» an Preußen überwiefen, wurden die Berhältnifie 
in ber Folge durch Verhandlungen zwifchen der Krone und bem Grafenhauſe georbnet, welche 
mit dem Keceffe vom 13. Aug. 1822 ihren Abjchluß fanden. Eine neue Regulirung erfolgte 
durd) den Receg vom 8. Ja. 1862. Demnach; bildet die Grafſchaft noch immer einen felb- 
ftändigen, den preuß. Kreifen gleichftehenden Landestheil unter der Verwaltung der von bem 
regierenden Grafen beftellten —— . Regierung», weiche von dem Oberpräſidenten der Pro- 
vinz Sachſen als «Rönigl. Commiffarius» beauffihtigt wird. In Steuer- und Dilitärfoden 
ſowie in einzelnen andern Angelegenheiten ift bie Grafſchaft der Regierung in Magdeburg unter: 
jeordnet, unter der ein era. berbeamter regelmäßig ald «Königl. Commiſſarius das 
Sonbrathsamte die entfpredenden Gefchäfte beforgt. Kircen- und Schuljadyen werden unter 
Aufficht des evang. Oberkirchenratha in Berlin und des Cultusminifteriums durch ein gräfl. 
Eonfiftorium verwaltet, Die Gerichtsbarkeit ift feit 1849 an die Hnigl. Gerichte übergegangen, 
doch führt die in W. beftehende Kreisgerichtödeputation ben Namen eines « Königl. preuf. 
Sräfl. Stolberg-Wernigerodifchen Gerichts», und der Graf hat ein Recht auf Mitwirkung bei 
der Befegung deffelben. Bei etwaigen Eompetenzftreitigkeiten in Gefeggebung und Verwaltung 
Tann der Graf auf Grund der Verträge richterliche Entfcheibung fordern. Dadurch ift derfelbe 
viel günftiger geftellt als die 1806 metatifirten Furſten und Grafen. Er genieft außerdem 
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die perfönlichen Rechte und Freiheiten jener, zumal er auch bie früher reich&unmittelbare Herr 
Schaft Gedern im Großherzogthum Heſſen befigt. Mit einzelnen iandesherrl. Rechten gehört 
ihm and) ein Theil der Grafſchaft Hohnſtein (dev fog. Hofnfteinfche Forſt in der Provinz Han« 
nover) ſowie feit einiger Zeit ein Theil des Amtes Elbingerode. Im Gebiete der Graficaft 
erhebt fich der Broden (f.d.). Die ausgedehnten Forften auf dem Harze ſowie der Eifenbergbau 
gibt den Bewohnern des Gebirgsborfs Schierke und anderer Ortfchaften mancherlei Erwerb. 
In dem ſehr ſchön an der fe gelegenen Sleden Ilſenburg, mit 3000 E., befindet ſich ein 
gräfl. Eiſenwerk, welches an 500 Arbeiter befehäftigt und mit feinen Kunftgußarbeiten europ. 
Auf ſich erworben Hat. Zu Aſenburg und Drübeck find bie theilweiſe reftaurirten Hefte alter 
Köfter im roman. Stile, in letzterm Orte auch die Dorflicche architeffonifch merkwürdig. Vgl. 
Freytag, «Befchreibung der Grafichaft W.» (Norbh. 1865). 

Wernile (Cpriftian), auch Wernigk, Warned oder Wernad genannt, beutjcher Epi- 
grammatift, war in Preußen geboren und früher Secretär bei mehren Gefandtfchaften. Nach 
wieberholten Reifen ging er aĩs dän. Staatsrath und Nefident an den franz. Hof, wo er um 
1720 ftarb. Seine Epigramme oder «Uleberfchriften» (Amfterb. 1697; vermehrte Ausg. 1701) 
erhoben fich durch Kraft umd Freiheit der Gedanken und des Stils weit itber ihr Zeitalter und 
wurden vielleicht deswegen bald vergefien, bis Bobmer und bamı Ramıler wieber auf fie auf- 
merkſam machten nnd eine neue Ausgabe (Rpz. 1780), aber nicht ohne Aenderungen, veranftal- 
teten. W. zog darin gegen franz. Sitten und bie Berfehrtheiten der Lohenſtein'ſchen Schule zu 
Felde. Dies führte zwiſchen ihm und einigen Anhängern ber letztern, namentlich Poſiel und 
Hunold, einen Kampf herbei, ber im der deutfchen Fiteraturgefchichte des 17. Jahrh. eine Rolle 
ſpielte. Eine Sammlung feiner «Gedichte mit dem gegen Poftel gerichteten Heldengedichte 
«Hans Sachs⸗ erfchien zu Hamburg 1704. 

Werra, der Hauptquellftcom der Weſer (f. d.), in alten Zeiten als deren oberer Lauf ber 
trachtet, entjpringt am Sibweftabhange des Thitringerwaldes, nordweſtlich von dem 2688 F. 
hohen Blefberge unweit Steinheide in Sachjen-Meiningen, aus der Nafien W. auf der Sid- 
oft« und der Trodenen W. auf der Nordweſiſeite des Großen Saufopfs. Bei Schwarzenbrunn 
vereinigen ſich diefe und einige weiter öftlich entfpringende Bäche in 1847 F. Seehöhe zur 
eigentlichen W. Diefe fließt in derſelben weftfüdweftl. Richtung weiter nad) Eisfeld, tritt dann 
oberhalb Hildburghaufen (1108 F. über dem Meere) in den Längenfpalt, weicher als die Süd« 
weſtgrenze des Thüringerwaldes angefehen werden kann, wenbet fich, diefen von dem Rhöngebirge 
trennend, nordweltwärts über Themar (1024 F.), Meiningen (976 F.), Wafungen, Breitungen, 
Barchfeld ımd Salzungen (811 %.), wo fie ſich dem Fuße des Thiiringerwaldes am meiften 
nähert. Dann tritt fie aus dem meiningifchen in das weimar-eifenadh. Gebiet, beriihrt Vacha, 
wendet fich nad der Einmündung der Ülfter von Heimboldshaufen (713 8.) an mit fehr vielen 
Krummungen über Berka, Gerftungen, Kreuzburg gegen Nordoften, in welcher Richtung fie das 
nordweftl. Ende des Thüringerwaldes abſchneidet, bis Mihla (552 F.). Hier kehrt fie wieder, 
die Höhen bes Hainich und Eichefeldes von dem heſſ. Hügellande ober dem fog. Werragebirge 
(1. d.) ſcheidend/ in ihre frühere Nordweſtrichtung zurüd, berührt auf dem nummehr preuß. Ge- 
biete Treffurt, Wanfried (605 F.), Eſchwege (476 $.), Allendorf (450 $.), Wigenhaufen 
(414 F) und vereinigt fid bei Münden in 383 F. Seehöhe mit der Fulda, worauf fie den Namen 
Weſer (f. d.) annimmt. Ihr ganzer Lauf beträgt 34%, M. Schiffbar wird fie 7Y/, M. ober« 
halb Münden, bei Wanfried, file Fahrzeuge von 400, dann bei Wigenhaufen für ſolche von 
700 Ctr. Laft. Man gedenkt fie bis Gerftungen oder bis Meiningen ſchiffbar zu machen, was 
freilich ſchon feit 1603 md 1658 beabfihtigt wird. Das weite Thal der MW. zwifchen dem 
Thüringerwalde und ber Rhön ift fruchtbar. Beſonders eng ift es von der legten Hauptwen · 
dung zwifchen Kreuzburg umb Treffurt ſowie unterhalb Eſchwege zwiſchen Allendorf und Wigen- 
haufen. In dieſen Gegenden bietet e bie reizendſten Landſchaften. Im dem niedern Theile 
finden ſich vortreffliche Wiefen, und man zieht viel Gartenfrüchte, während die Höhen mit 

Buchenwäldern bededt find. Der Verkehr wird belebt durd hie von Eisfeld an bis unterhalb 
Salzungen den Fluß begleitende Werrabahn, die bei Lichtenfels beginnt und bei Eiſenach 
endet. Links nimmt die W. den Jüchſenbach, die Herpf, aba, Felde, Ulfter (aus der Rhön) 
und Sonter auf, rechts unweit Beßra die Schleufe mit der Biber und Exlau, unweit Meiningen 
die Hafel mit der Lauter, Lubenbach und Schwarze, die Schmalkalde von Schmaltalden her, 
endlich bei Hörſchel die Hörfel, welche nicht mm die fänmtlichen Zuflüffe der Nordoftfeite des 
Thüringerwaldes bis über den Inſelsberg hinaus ber W. zuführt, wie die Laucha, Emſe und 
Ruhla, fondern auch aus der thüringer Hochfläche die Neffe ans der Gegend von Erfurt. — 
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Dos Departement W. des Königreichs Weſtfalen umfaßte 90%, D.-M. und Hatte zum 
Hanptftabt Marburg. — Die Weftfälifche ober Lippifche W., auch Werre genannt, ent» 
fieht Hftlich vom Tentoburgerwalde im Fürſtenthum Lippe bei dem Dorfe Werten unweit Horn, 
fließt erft füdlich nad} dem Badeort Meinberg, dam gegen Nordweſten nad) Detmold, von ba 
in der Werraebene über Lage, Schöttmar und Salzuflen, in defien Nähe fie zen die durch 
die Salza verftärkte Bega von Lemgo ker aufnimmt. Sie tritt dann auf preuß. Gebiet, fließt 
bei Herford vorüber, wo fie linls die Aa aufnimmt, nad) Norden bis zur Einmündung der Elfe 
und geht oftwärts nad} einem Laufe von 13 M. in die Weſer bei Nehme. Es bietet ihr Gebiet 
infolge der Verwirrung der Waflerfcheide die interefante Erſcheinung einer Bifurcation dar, 
indem bie genannte Elfe zugleich in Verbindung fteht mit der Haafe, einem Nebenfluß der Eins, 
der F bei Gesmold einen Arm mit der Hälfte feines Waſſers gegen Often zuſendet. 
jerragebirge nennen einige Geographen den nörblichften Theil des heſſ. Berg. und Hlgel- 
landes, welder den Winkel zwiſchen dem untern Werra- und Fuldathale erfüllt und in feinen 
einzelnen Theilen verjchiedene Namen führt. Die Werra ſcheidet dafielbe im Often von dem " 
Hohen Eichsfeld. Unter vielen andern Meinen, aber geologiſch interefianten Bafaltbergen erhebt 
fich aus einer 15600—1900 F. hohen Grundfläche, zwiſchen Großalmerode, Allendorf, Wald- 
Tappel und Lichtenau, ganz pibtzlich und ifolirt als der größte und höchſte Berg des ganzen 
nðrdlichen heſſ. Berglandes der Meißner oder Hohe Meißner, auch Weißner und bei den 
Anwohnern gewöhnlich Wiffener genannt, 2303 3. hoch. Merhvürdig ift der Berg, außer 
feinen Bafaltmafien, feinen Braunkohlen mit bitumindfem Holze, auch durch feine vielen Klippen 
und fehroffen Selfen, feine trichterförmigen Vertiefungen (Exrbfälle) und verſchiedene Höhlen, 
beſonders die Kid oder Käugfammer, eine ungeheuere Grotte, welche bis auf eine Heine 
Höhle ganz von regelmäßig übereinanderliegenden Bafaltfäulen ausgefüllt ift, fowie durch feine 
reichlichen Quellen aut Abhange und feine feltenen Pflanzen, weshalb er von Botanifern und 
Geologen nicht minder Häufig wie von andern wegen ber prächtigen Ausficht befucht wird. Sein 
Gipfel ift eine 1800 Morgen große, Y, M. lange, ?/, M. breite Wiefenfläche mit dem Frau ⸗ 
Hollenteiche zur oſtl. Seite. Gegen Norden und Often umgibt den Meißner eine breite Hodh- 
fläche, die mit waldigen und felfigen Bergen raſch zur Werra abfällt und von Kleinen, engen und 
wilden Thalgründen ducchfchnitten ift. Am Nordweſtfuße des Bergs liegt die Stadt Groß- 
Almerode 1040 $. hoc) in einem Thaigrunde, weftlid davon ber Helferwald mit dem 20108. 
sn Hirf berg, wichtig durch Braunlohlen, Alaunerde und weitberühmten Schmelztiegel- und 
feifenthon. Den Raum nördlich von Groß- Almerode zwiſchen der Werra, Fulda, Loffe und 
Gelſier nimmt der Kaufungerwald ein, eine breite Bergmaſſe, die mit der bis zur Bereini« 

19 der Werra und Fulda reichenden Hochfläche ein ununterbrochenes Ganzes bildet und im 
böchften Punkte, dem Bielftein, bis 1868 F. auffteigt. 

Werft, eigentlich Werfta, bie ruf. Meile von 500 Saſchen (Faden) ober 3500 ruff. oder 
engl. Fuß = 1066,78 franz. Meter. Es gehen 104%, W. auf einen Grad des Aequators. 
Auf 1 deutfche oder geogr. Meile find daher gegen 7 W. zu rechnen. 

Werth. Dedes Gut hat einen W., der darauf beruht, daß es ein menſchliches Beditrfnig 
unmittelbar oder mittelbar zu befriedigen geeignet iſt und deöhalb von demjenigen, welcher dafür 
das Bebürfniß Hat, zu befigen gewünjcht wird. Auch die höhern geiftigen und ſittlichen Gitter, 
die geiftigen Eigenfchaften, die Talente, die erworbenen Kenntniſſe haben, abgefehen von ihrer 
abfoluten Geltung, einen ſolchen W., und zwar fowol für ben einzelnen, der fie befigt, als für 
das Volk, dem er angehört, ja ſelbſt für die ganze menfchliche Gefellſchaft, infofern diefe Güter 
wejentlichen Einfluß auf die Gitterproduction üben. Nur ift der W. diefer geiftigen und fitt« 
lichen Güter ſchon infofern ein anderer als der W. der Sachgüter, indem er ſich nicht abjhägen 
läßt. Aehnlich verhält es ſich mit den moraliſchen und geiftigen Eigenſchaften eines Bolts, 
feiner Bildung und Aufklärung, feiner Arbeitſamileit und Exfindungsgabe, feinem Gefchmad, 
feiner Mäßigfeit, Zuverläffigfeit u. f. w, welche die Nationalökonomie jehr in Betracht zu ziehen 
Hat. Abjchägbar ift dagegen der W. der finnlichen Güter (Sachgiiter), die einen relativen W. 
haben, indem ſich angeben läßt, in welchem Berhältniffe der W. eines Gute zu dem eines andern 
ſteht. In Hinficht auf den W. der Sachgüter unterjheidet man den Gebrauchewerth und den 
Tauſchwerth. Der Gebrauch swerth ergibt ſich für jeden Gegenftand aus dem Berhältniffe, 
ob und wie er ein menfchliches Beditrfnig unmittelbar zu befriedigen geeignet if. Der Taufd- 
werth hängt für jedes Out davon ab, ob und wie es geeignet ift, gegen andere Güter ausge · 
tauſcht zu werden. Nicht alle Gitter haben aber Gebrauchewerih für alle Menfchen; es gibt 
vielmehr nur ſehr wenige Güter, von melden dies gefagt werden Tann. Manche befigen De 
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brauchewerth nur für ſehr wenige, ſogar mr für einzelne. Im dieſem Falle iſt der Gebrauchs · 
werth ein rein ſubjectiver und beruht mitunter ausſchließlich auf beſondern Beziehungen des 
Gegenftandes zur Berfon des Befigers, in welchem Falle man es mit einem pretium affeotionis 
zu thum hat. Iſt der Gebrauchswerth fir fat ale Menſchen vorhanden, fo bezeichnet man ihn 
wol als objectiven Gebrauchewerth ohne Rüdficht darauf, ob die Güter einem dringenden 
menfchlichen Bedürfniſſe abhelfen oder nur einem künftlichen und eingebilbeten Bebürfniffe Bienen. 
Die Güter erfterer Art haben aber einen höhern Gebrauchswerth als die letztern, und in beiden 
offen gibt es wieder viele Abftufungen. So befigen 3. B. Brot, Salz, Leibwäſche einen 
höhern Gebrauchswerth al Kaffee, Zuder, feinere leider, und letztere wieber einen Höhern Ge · 
braucswerth als Weine, Ledereien, Schmudjachen. Uebrigens ift bei den einzelnen Gütern der 
Gebrauchswerth in verſchiedenen Ländern und im derfchiebenen Perioden oft fehr verſchieden. 
Der höhere Gebrauchöwerth veranlaßt zwar eine größere Nachfrage. Da aber zugleich das An- 
gebot größer ift, fo weight der Tauſchwerth oft, ja fogar in ber Regel ſehr wejentlich von dem 
Gebrauchswertge ab. So ift 3. B. der Tauſchwerth don Kaffee größer als von Brot, und von 
Lederbifien größer als von Kaffee. Wenn man vom innern W. einer Sache ſpricht, fo geht 
man babei nicht felten von verfchiebenen Gefihtöpunften aus, indem man entiveder allein in 
Betracht zieht, was ihre Herftellung durch Aufwendung von Stoff und Arbeit koſtet, den Her- 
Aellungs= oder Babrifationspreis, oder zugleich beridichtigt, ob die Sache vor andern gleich- 
artigen ſich durch Güte, Schönfeit, Dawerhaftigfeit u. |. w. auzeichnet. Immer wirkt der in- 
nere W. anf ben Taufchwerth ein. Uebrigens üben auf den Tauſchwerth vorzüglich Einfluß das 
Angebot und die Nacjfrage und geftalten ihn, indem fie dies tun, zum Marktpreis um. Den 
B. eines Guts ermitteln, Heißt ihn abfchägen. Diefe Ermittelung kann zwar ſtets geſchehen, 
iſt aber oft mit Schwierigkeiten verbumden und erfordert Sachlenniniß und Erfahrung. 

Werth oder Werbt (90. von), aud) Ian de Weert genannt, General im Dreißig- 
jährigen Kriege, geb. um 1602, war der Sohn eines Bauern und führte den Namen nad 
feinem im Burgundiſchen Kreife (bem heutigen Königreich Belgien) belegenen Geburtdorte. Er 
diente ſchon 1622 als gemeiner Reiter unter dem fpan. Feldherrn Spinola, trat aber fpäter in 
das bair.-ligiftifche Heer über und avancirte hier zum General: Auch wurde ex, wahrſcheinlich 
für feine rühmlichen Waffenthaten in der Schlacht bei Nordlingen (1634), von Kaifer Ferdi- 
nand II. mit dem Freiherrutitel belohnt. Nachmals focht er am Rhein, wo er die franz. Bes 
fagung auf dem Ehrenbreitftein 28. Juni 1637 zur Uebergabe zwang, aber bei Rheinfelden 
3. März 1638 durch Herzog Bernhard von Sachſen -Weimar befiegt und gefangen wurde. 
Auf den Wunfch des verbiindeten franz. Königs Ludwig XIIL fandte diefer feinen Gefangenen 
nad) Paris, wo man denfelben mit großen Ehren empfing. Dann ſaß W. zu Bincennes in 
Haft, bis er März 1642 gegen ben ſchwed. Felbherrn Guftav Horn ausgewechfelt wurde. Nun 
trat er wieder als faiferl., kurbair. und kurkoln. Generallieutenant ber Eavalerie in Thätigkeit 
und zeichnete ſich namentlich bei Tuttlingen 24. Nov. 1643, bei Jankow 6. März, Herbſt - 
haufen 5. Mai und Allerheim (unweit Aörhtingen) 3. Ung. 1645 rühmlich aus. Als Kurfürft 
Marimilian I. von Baiern einfeitig den Ulmer Waffenftilftand (März 1647) abfchloß, verſuchte 
DB. das ganze bair. Heer nad) Böhmen zum Kaifer Ferdinand IL. hinüberzuführen. Das Vor- 
haben mislang jedoch, und W. entlam nur mit Spord und wenigen Begleitern in das kaiſerl. 
Lager, Juli 1647. Der Kurfürft erflärte ihn als Verräther fir vogelfrei und fegte einen Preis 
bon 10000 Thlem. auf feinen Kopf. Aber ber Kaifer ernannte ihn zum General der Eavalerie 
und zum Reichegrafen und befchenkte ihn mit der Herrſchaft Benatel in Böhmen. Dahin zog W. 
nad) dem Sriedensfchluß fich zurüd und ſtarb bafelbft kinderlos 16. Sept. 1652. Bgl. Barihold, 
«Joh. von W. im Zufammenfange mit der Zeitgefchichte» (Berl. 1826). 

Wertheim, eine Stabt im Kreife Mosbach des Großherzogthums Baden, Hauptort eines 
Amtsbezixts (3,55 Q.⸗M. mit 18459 €.) an der Mündung der Tauber in den Main und am 
Fuße eines bewaldeten Bergs angenehm gelegen, hat ein Lyeeum (1604—1845 Öymnafium), 
eine Gewerbſchule, eine im 14. Jahrh. erbaute, jet evang. Kirche mit den Grabmälern der 
Grafen von W., eine kath. Kirche, ein ehemaliges Kapuzinerflofter umd zwei fürftl. Schlöffer, 
Hofburgen genannt, in beren einem der Fürft von Lömwenftein-Werthheim- Freudenberg refidirt. 
Die Stadt jelbft ift im gemeinfchaftlichen Befig des fürftl. Haufes ſowie der fürftl. Behörden, 
und über ihr ragen die anfehnlichen, zum Theil guterhaltenen Ruinen des Bergſchloſſes W. 
hervor, des Stammhaufes der jegigen Fürften von Lowenſtein (f.d.), das im 14. und 16. Jahrh. 
don rothem Sandſtein erbaut und in den Stürmen des Dreißigjährigen Kriegs verwüſtet wurde. 
®. hat feit 1834 einen dreihafen und zählt 3383 €. (1864), welche Schiffahrt und Flößerei, 
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Gerberei, Weinbau, Speditionshandel betreiben ſowie Mühlenbetrieb und Handel mit Wein und 
Holz unterhalten. Der Werthheimer Wein ift ein befannter Frankenwein, deſſen beſſere 
Sorten am Main, auf dem Remberg und Wettenberg wachſen. Der Stadt gegenüber fiegt am 
echten Ufer des Main der bair. Marktfleden Kreuzwertheim, mit einem Schloffe und 
800 E., die Feld», Obft- und Weinbau treiben und ergiebige Steinbrüche ausbeuten. Zum 
Amtsbezirk W. gehören das Städtchen Freudenberg am Main, 2 M. weftli von W., mit 
einem Schloffe, 1640 E., Obftcultur, Schiffahrt und Steinbrüchen, und der Markifleden Reich - 
holzhe im an der Tauber, %, M. füblid von W., mit 1186 E. und unweit davon das Schloß 
Brombad) oder Bronnbad,, ein ehemaliges Ciſtercienſerlloſter, das 1802 aufgehoben und 
zu den Eniſchädigungen des Fürften von Löwenſtein -Wi gezogen wurde, jegt Muſterwirth · 
ſchaft mit Brennerei, Brauerei und Zucht von Merinofcafen. Seit 1856 lebte dafelbft Dom 
Miguel, Erkönig von Portugal, welcher hier 1866 ftarb. 

Werwolf, minder richtig Wehrwolf und Wärmolf, ift zufammengefegt ans Wolf und 
bem veralteten Worte wör (goth. vair, lat. vir), ber Mann, was ſich außerdem nur noch in 
Wergeld und Wirth (wör-gelt, wir-t) erhalten hat, und bedeutet einen Menſchen, der Wolfe- 
geftalt annehmen fan. Auch in das Franzöſiſche ift das deutſche Wort frühzeitig übergegangen 
und hat ſich in regelrechtem und hiſtoriſch nacjtweißbarem Fortſchritte des Lautwechſels almäh- 
lich verwandelt aus altdeutſchem wervulf in franz. gerulf, garoul, garou, woraus zulegt mit 
pleonaftifcher Zufammenfegung das jegt übliche loup-garou geworden ift. Schon die Schthen 
Fannten nad} Herodot's Zeugniffe den W., und auch die Griechen, namentlich die Arkadier wußten 
viel vom Lykanthropos zu erzählen, wie nicht minder dic Römer vom Versipellis. Im Mittel- 
alter herrſchte der Glaube an Wermölfe bei allen flaw., celt., german. und roman. Bölfern, unb 
felbft noch gegenwärtig Tebt er im verſchiedenen Gegenden, befonders in Volhynien und Weiß- 
xußland. In Serbien und der Walachei berührt fich diefer Glaube mit der Vorftellung vom 
Bampyr (f. d.). Nach der älteften german. Borftellumgsweife, welche den Körper gern als ein 
Neid der Seele auffagte, hing Verwandlung in Wolfögeftalt ab von dem Ueberwerfen eines 
Wolfshemds oder Wolfsgürtels, was ohne Abſicht des Zauberns gefchchen fonnte, mit der Ge» 
ftalt zugleich auch Stimme und Wildheit des Wolfe gab und die Rüdlehr in menſchliche Geftalt 
gewöhnlich erft nad} einer beftimmten Anzahl von Tagen oder Jahren erlaubte. Der fpätere, 
häufig in Herenprocefien vorlommende Aberglaube ließ die Verwandlung bewirken durch einen 
aus Menſchenhaut geſchnittenen und um den Leib gebundenen Riemen; auch Tonnte dic Wer- 
wolfsnatur angeboren werden. Der W., welcher befonders in den Zwölften umgeht und von 
echten Wölfen ſich durch abgefiumpften Schwanz unterfcjeidet, gräbt Leichen aus, ift aber auch 
nad) jungem Bfute gierig und raubt Kinder und Mädchen. Urfprimg und Grundbedeutung 
diefer uralten mythol. Borftellung, die von den Germanen in engfte Beziehung mit Wodan ger 
ſetzt wurde, ift noch nicht hinreichend ermittelt. Nahe verwandt ift ihr auch eine mit geftörter 
Phantafie zufammenhängende Krankheitsform, die Lykanthropie, welche zuerft von fpätern 
griech. Aerzten erwähnt wird und zuweilen auch mit erblichem oder epidemiſchem Charakter vor- 
gefommen fein Fol. Vgl. Leubufcher, «lieber die Werwölfe und Tpierverwandlungen im Dittel« 
alter» (Berl. 1850); Her, «Der W.» (Stuttg. 1862). 

Weſel, Stabt und Feftung zweiten Ranges mit einer ftarken Eitadelle, im Regierungs- 
bezirk Düffeldorf der preuß. Rheinprovinz, zum Kreiſe Rees gehörig, Tiegt am heine, im den 
hier ſudlich von der Citadelle die fchiffbare Lippe mündet, und an der Eiſenbahn (Oberhaufen- 
Arnheim) und zählt 18386 ©. (1864, mit Einfhluß von 5689 Mann Garnifon), die zur 
Hälfte evangelifch, zur Hälfte katholiſch find. Ueber den Rhein, der Hier durch eine befeftigte 
Inſel geteilt ift, führt eine ftehende Pontonbrüde, welche auf dem linken Ufer durch das von 
Napoleon angelegte, von Preußen vollendete Hort Blücher vertheidigt wird. Nicht weit davon 
{ag das 1811 auf Napoleon’s Befehl durch Sprengung gefchleifte Städtchen Büderich; das 
neue Büberich liegt ”/, St. weftlicher an der Strafe nad) Geldern. Unter den fünf Kirchen 
Was iſt die ältefte umd größte die 1181 eingemweihte, aber im ihrer heutigen Form erft 1521 
vollendete Markt- ober Willibrordfirche. Die Metenalicche ift aus einer Altern Antoniusfapelle 
zwiſchen 1472 —77 hervorgegangen und jegt evang. Garnifonkicche. Die eheinalige luth. oder 
Heine Kirche ift in neuerm Stil 1731 erbaut. Den Katholiten gehören die Klofterficche (das 
Donsinicanerflofter ift jegt Artillerielaferne) und Fraterhauskirche. Das Rathhaus, nad; dem 
großen Brande 1396 vollendet, zeichnet ſich durch feine architekioniſch verzierte Fronte aus und 
befigt ein werthvolles Bild des niederchein. Malers Jan von Ealcar. Das Gouvernements- 
haus, jegt Wohnung des Commandanten, Hat der erfte Hevifche Herzog Adolf 1417 erbaut, 


- 


Velen Beier 393 


beffen Gebeine in der Mlofterficche ruhen. Cine architeftonifche Zierde der Stadt iſt das 1722 
vollendete Berliner Thor mit den Statuen bes Hercules und der Minerva. Bor demfelben er- 
innert ein 1835 errichtetes Denkmal an die hier 16. Sept. 1809 erfchoffenen 11 Offiziere vont “ 
Schill'ſchen Corps. Bon höhern Unterrichtsanftalten beſitzt W. ein altes berühmtes Gym- 
naſium. Lebhafter Verkehr auf dem Rheine und der Lippe, durch Sicherheitö« und Freihäfen 
ſowie dich frequente Dampfſchiffahrt gefördert, Spebditions-, Holz= und Fiſchhandel (Lachs 
und Neunaugen), Schiffahrt, außerdem mehrere Fabriken, Tifchlerei und Gartenbau find bie 
wichtigſten Nahrungszweige. 1865 wurden von W. aus auf dem Rheine im freien Verlehre 
auf 1106 Dampf- und 374 Segelfciffen zu Berg 171236 Ctr. Güter verjchifft, während aus 
dem Inlande und den Vereinsftanten rhein- und lippewärts zu W. in 974 Fahrzeugen zu Berg 
88893 Etr. (Holz, Steine), zu Thal, außer Holz, 374259 Ctr. (Metalle, Salz, Steine, Traß, 
Breter) anlamen. Auf der Lippe gingen zu Berg 230879 (Kaufmannswaaren, Nutzholz, Bad- 
feine, Bruchfteine), zu Thal 321164 Etr. Güter. Das Glacis rings um die Feſiung ift zu 
Spaziergängen eingerichtet. W.s Geſchichte beginnt 1125 mit der Stiftung des Kkofters Aven ⸗ 
dorp in der Nheinvorftadt, das aber 1587 vor den Bürgern geſchleift wurde, damit ſich die 
Spanier darin nicht feftfegen konnten. Die Stadt war eine reichsunmittelbare, wurde aber ale 
ein Theil der Herrfchaft Dinslaken betradhtet und kam durch Erbſchaft mit diefer 1220 an 
Kleve. IHre alten Freiheiten beftätigte und erweiterte Graf Dietrich V. 1241. Sie gehörte 
auch zur Hanfa. Wichtig ift die 1568 hier abgchaltene Synode der reformirten niederländ. 
Kirchen. Seit 1540 lutheriſch, wurde die Bitrgerſchaft mit dem Meagiftrat feit Anfang des 
17. Jahrh. fireng veformirt, Die Drangfale im nieberländ. Kriege, beſonders zwifchen 1586 
und 1598, dann im Mevifchen Erbfolgefriege, ald W. von 1614—29 in der Gewalt der Spa- 
uier war, zerftörten den alten Wohiſtand. Nach der Befreiung vom fpan. Joche durch die von 
drei muthigen Bürgern eingeführten Holländer blieb die Stadt brandenburgiſch, verlor aber 
1714 ihre alten Privilegien. Auf kurze Zeit fam 1672 und 1760 die unvertheidigte Feſtung 
in die Hände ber Franzofen. Nachdem fie 1805 au Napoleon abgetreten worden, wurde fie 
großherzogl. bergifch, 1806 aber franzöſiſch. Im Nov. 1813 ſchloß ein preuß. Corps, vom 
Sandfturme der Umgegend unterftügt, die Feſtung ein, bis ber franz. Gouverneur Bourle fie in- 
folge des Barifer Friedens im Mai 1814 Preußen übergab. Vgl. Wolters, « Reformations ⸗ 
geſchichte der Stadt W.» (Bonn 1868). 

iefen Heißt das, mas ift ober exiſtirt, 3. B. im ben Ausdrüden Naturweſen, Iebenbige, 
vernünftige Weſen u. ſ. w. Der Gegenfag für den Begriff des W. ift die Erſcheinung. Die 
Erſcheinung ift eben darum Erſcheinung, weil fie nicht das ift, als was fie erfcheint. Es entſteht 
daher das Bebitrfniß, zu den Erſcheinungen das W. zu finden und jene auf dieſes zurüdzufüße 
ten, womöglich aus ihm abzuleiten. Innerhalb der Erſcheinung gibt fid das W. zu erfennen 
als das Beharrliche und ſich felbft immer Gleichbleibende im Gegenfag zu dem Veränderlichen 
und Zufälligen. Daher find die wefentlichen Merkmale eines Begriffs die unveränderlichen, 
welche man nicht von ihm hinwegnehmen darf, ohne ihn felbft zu zerftören; die unmefentlichen 
hingegen bie veränderlichen ober vertaufchbaren. Derſelbe Gegenfag findet ftatt bei dem, was 
an Raturdingen ſowie auch an moralifchen Inftitutionen, wie Familien, Staaten u. f. w., als 
das notwendige W. berjelben, ohne welches fie nicht beftehen fünnen, von ihren zufälligen, ver- 
änderlihen, wechſelnden oder auch beliebigen und vertauſchbaren Erfdeinungsformen unter- 
ſchieden wird. Weil das Wechfelnde dem Gefarrenten gleichfam wie ein anziehbares und ab» 
iegbares Gewand auhängt, fo pflegt man die Erſcheinung auch das Aeußere, das W. aber das 
Innere einer Sadıe zu nennen. 

Weſer (lat. Visurgis, altdeutſch Visuracha), einer der Hauptflüffe Deutfchlands, entftcht 
aus der 341, M. langen Werra (f. d.), die vom Thliringerwalde herfommt, und aus der 24M. 
langen Fulda (f. b.), die auf dem nördl. Gehänge dev Rhön im bair. Kreife Unterfranken ent» 
fpringt. Beide vereinigen ſich in 383 F. Seehöhe bei Münden und erhalten nun den Namen W. 
Diefelbe fließt zunächft mit manderlei Windungen, indem fie ehemals kurheſſ. und Hannov., jegt 
preuß., braunſchweig., Tipp. und dann wieder preuß. Gebiet mehrfach berührt oder durch⸗ 
ſchneidet, gegen Norbweiten, bei Karlshafen links die Diemel aufnehmend, wendet ſich dann über 
Hörter, Holzminden, Hameln gegen Norden und über Rinteln gegen Nordweſten, durchbricht 
nad) der Aufnahme der Werre (ſ. Werra) in der Porta Westphalica (f. d.) bei Preußiſch -Minden 
(118 F. hoch) die Weferlette, den nördi. Rand des Wefergebirgs (ſ. d.), welches fie bis dahin 
in einem fchönen Thale durchfloſſen, und geht nun, nad) Aufnahme der Aller, gegen Norbweften 
über Bremen (15 3. hoch) und Begejad. Zulegt ſcheidet fie nach igrem nördl. Laufe Dlden- 
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burg und Preußen (Hannover), dort die Hafenpläge Elsfleth an der Mündung der Hunte und 
Braale, hier Oeeftemüinde und Bremerhaven berührend, und mlnbet unter Bremerhaven in Die 
Norbdſee, im Oſten des Jadebuſens. Geographiſch zerfällt ihr Lauf in den obern und untern, 
deren Grenzſcheide bei Münden ift; hinſichtlich der Schiffahrt aber wird als Grenzpunkt der 
Ober⸗ und Unterwefer Bremen angenommen. Ihr ganzer Lauf beträgt von Münden bis zur 
Mündung 57 M., auf welcher Strede fie vor 1866 an beiden Ufern 35 mal die Landeshoheit 
wechfelte. Nimmt man die Werra, wie gewohnlich geſchieht, als den eigentlichen Quellarm am, 
fo Hat der Weſerſtrom eine Länge von 91'/, M. und ein Zlußgebiet von 820, nad) anderer 
Angabe von 875 D.-M. Sciffbare Hlüfje nimmt fie nur im Tieflande auf, nämlic, reits 
die Aller mit der Leine, bie Lefum oder die mit der Hamme vereinigte Wilmme bei Begejad, bie 
Ochte und Geeft bei Bremerhaven und Geeflemünde, fännmtlich in der prenß. Provinz Hannover, 
linte die Hunte in Oldenburg. Bis zur Mündung der legtern fließt der Strom ungetheilt, daun 
aber bildet er mehrere Werder. Die Breite deſſelben beträgt von Münden bis Hameln 300, 
bei Minden 600, bei Bremen 700 F., bei Elsfleth bereits !/, und an der Mündung 1, DR. 
Die W. ift eine der vorzüglichften Waſſerſtraßen fr Deutichlands Handel, indem fie aus ber 
Bereinigung bereits ſchiffbarer Flüffe entficht und bis Elsfleth aufwärts fiir Seefchiffe fahrbar 
ift, für Meinere fogar bis Vegefad. Die Mündung ift mit Saudbänken angefüllt und hat bei 
Flutwaſſer nur 19 F. Tiefe im Minimum. Das Hauptfahrwaffer liegt hier auf der ehemals 
hannov. Seite und ift bis Bremerhaven 12, zur Flutzeit 22 3. tief, alſo für tiefgehende Schiffe 
ausreichend. Die Beſchaffenheit des Fahrwaſſers der Oberweſer entſpricht indeſſen der großen 
Verlkehrswichtigleit des Stroms im feiner Weife. Auf dem altpreuß. Gebiet ift fie durchſchnitt · 
lich 3—6 $. tief und trägt bis Hameln Schiffe von 50 Laft. Über die bisherigen Bauten 
haben ihr noch nicht einmal 24 Zoll durchgängige Waflertiefe bei mittlerm Stande verſchafft, 
und im Sommer ift fie wegen der Seichtigkeit oft monatelang unfahrbar. Die geringe Breite 
des Fahrwaſſers, mehrere Stronifchnellen und die Gefahren der Schiffahrt bei hohem Waffer- 
ftande find andere Mebelftände. Dazu Tommt die Menge von engen Briicken (ftehenden zu Mün- 
den, Nienburg und Bremen, Schiffbrüden zu Hameln und Rinteln), Schleufen und Wehren. 
Auch die Häfen, namentlich die Ueberwinterungshäfen der Oberwefer, laſſen zu wünſchen übrig. 
Der Blan, die W. durch die jest ſchiffbare Lippe mit dein Rhein zu verbinden, ficht noch feiner 
Ausführung entgegen. Dagegen ift der bereits im 18. Jahrh. angelegte Kanal zur Verbindung 
der Hamme mit der Ofte bei Bremerbörde feit 1830 wieder fchiffbar gemacht, und vom Dat 
1852 bis Nov. 1853 hat Hannover im Lande Hadeln einen Entwäfferungs- und Schiffahrte- 
Tanal zur Verbindung der W. mit der Elbe Hergeftelt. Die größten Schiffe der W. werden 
Bdode genannt, find 118—124 F. lang, 14Y,—16 F. breit, 5 8. tief, und ihre Senkung be 
trägt 44—48 Zoll bei voller Ladung von 48—50 Laft. Die mittlern Schiffe Heißen After, 
Achter oder Hinterhänge, weil fie dn den Bod gefangen werben, und die noch Meinern nennt 
man Büllen. Alle drei Arten von Schiffen machen, wenn fie beladen und miteinander verbunden 
find, eine «volle Maft» aus. Die Schiffe werden von Bremen bis Hameln durch Peinenzieher, 
zumeilen 40— 70 an der Zahl, von Hameln bis Minden durch Pferde gezogen. Aud; mit 
Dampffcjiffen wird die W. feit 1843 befahren; body ift der Fluß zu zeiten fo fiach, daß diefe 
mit 18— 20 Zoll Tiefgang Häufig auf Hinderniffe ftoßen und ihre Fahrten einftellen müfjen. 
Fur Neifende, welche die reizenden Ufer der W. kennen Iernen wollen, ift befonbers das im Som- 
mer regelmäßig von Münden abgehende Dampfboot zu beachten, das bei binreichendem Waſſer 
nachmittags in Hameln und abends in Minden. eintrifft. Von hier gehen regelmäßig Dampf: 
ſchiffe nach Bremen und Bremerhaven fowie auf der Hunte nad) Oldenburg. 

Die Weferfhiffahrt war früher durch die vielen Uferftaaten, duch das Stapelrecht ein- 
zelner Städte, durch bie Borredhte der Weſerſchiffahrtegilden ſowie durch die vielen Zölle, welche 
die einzelnen Staaten erhoben, ſchweren Hinderniffen unterworfen, bis endlich infolge des Wiener 
Congrefſes die Abgeordneten jänmtlicher beteiligten Uferftaaten ſich 1821— 23 vereinigten und 
1823 eine Schiffahrtsacte unterzeichneten, die Gleichmäßigkeit der Abgaben und Schiffahrte- 
freiheit von Mituden bis zur Mündung des Stroms ausiprad, auch alle befondern Berech- 
tigungen aufhob und bafür einen feften «Wejerzoll» aufftellte, der jeboch fpäter noch herabgefegt 
und durch Vertrag vom 26. Jan. 1856 zwifchen Preußen, Hannover, Kurheffen und Bremen 
ganz fuspendirt wurde. Gleichzeitig-erfolgte zwifchen Preußen und Bremen der Abſchluß eines 
zunähft bis zum 31. Dee. 1865 gültigen Vertrags wegen der Beförderung ber gegenfeitigen 
Berkehröverhältniffe, infolge deſſen in Bremen ein vereinsländifces Hauptzollamt für den Schiff« 
fahrts· und Eifenbahnverkehr errichtet werd. Eine Adbitionalacte vom 3. Sept. 1857, welde _ 
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1. Sept. 1868 in Wirkſamleit trat, brachte ſodann noch mannichfache Verbeſſerungen fiir die 
iffahrt wie fitr die Strombauten, infolge defien ſich ber Weſerverlehr ſehr Bob. Hauptgegen- 
ftände defielben find die Hölzer aus den Ejchen- und Buchenwaldungen an ben Ufern, die be> 
rühmten Horter Steine und Platten, die Oberkirchener, Vlothoer und Portafteine, aus denen 
die großen Brüden bei Dirſchau und Diarienberg erbaut worden, und die auch das Material zur 
Befeftigung des Jadebuſens liefern, die Ausbeuten der reichen Steinfohlenflöge in Schaumburg« 
Lippe, ausgezeichneter Portacement, bie Hüttenproducte Weftfalens und des Harzes, hannod. 
und weftfäl. Leinen, Wolle, Rüböl, fabricirter Tabad, Glas, Colonialwaaren u. |. w. Durch 
ſchnittlich fahren jährlich von Münden, Karlöhafen und Holzminden 200, von Porta und Minden 
aber 800 belabdene Fahrzeuge nad) Bremen; die Dampfichiffe jedoch fchleppen nur von Bremen 
bis Minden. Die Wichtigfeit der W. für den großen Verkehr beginnt jofort mit ihrer Bildung 
bei Münden. Doc) gehen Frachtſchiffe auf der Werra 7%/, M. bis Wanfried und auf der Fulda 
10 M. weit über Kaffel bis Hersfeld, mittels der Aller bis Celle, mittel der Aller und Leine 
bis nach Hannover. Die wichtigfte Handelsſtadt an der W. ift Bremen (ſ. d.). — Das De- 
partement W. im ehemaligen Königreiche Weftfalen, 103 D.-M. groß mit 331000 €, 
umfaßte Minden, Osnabrüd, Ravensberg, den heſſ. Antheil an Schaumburg und das Amt 
Thedinghauſen und hatte zur Hauptſtadt Osnabrüd. 1810 wurde es dem franz. Depart. Ober- 
enis einberleibt, 1814 aber kehrte alles in bie frühere Berfaffung zurild. Vgl. Geißler, «Die 
B. Eine Befhreibung in Wort und Bild» (Brem. 1864); Kohl, «Nordweftdeutfche Skizzen⸗ 
(2 + Brei. 1864); Freeſe, «Ueberficht des bremifchen Handels im 3.1866» (Brem. 1867). 
jefergebirge, eſerbergland, Weferterraffe ift der gemeinfhaftliche Name des 
Gewirre von bald größern, bald Heinen bewaldeten Bergzügen, Plateau» und Hügelland» 
ſchaften, welches den ganzen obern Lauf der Wefer (f. d.) von Mituden bis Minden auf beiden 
Seiten begleitet, von dem Fluſſe felbft in das oftfäl. und wefifäl. Berglaud getheilt wird und 
theils zu den preuß. Provinzen Weftfalen und Hannover, theils zu Braunfchweig, theils zu den 
Türftenthitmern Lippe gehört. Im Often durch das Thal der Reine von dem Göttingerwalde 
und ben weftlichften Borhöhen des Harzes getrennt, im Süden mit bem heſſ. Plateau- und 
Hügelland, im Südweſten mit dem miederchein. Gebirge verwachfen, erſtredt es ſich als der 
äußerfte Gebirgevorfprung des deutſchen Mittellandes in Nordweſtrichtung weit in die nord- 
deutfche Ziefebene hinein, in welcher e die große weftfälifce oder Bucht von Münfter aus dem 
allgemeinen Gebiet der Niederung abfcheidet. Die einzelnen waldreichen Bergzüge haben, unter- 
einander ziemlich parallel laufend, diejelbe Richtung nad) Nordiveft und erreichen felbft in ihren 
böcjften Kuppen kaum die abfolute Höhe von 1600 F. Was ihnen aber den Gebirgecharalter 
verleiht, das ift ber plateauartige Zufammenhang ihrer Maſſen, dann die wallförmige, oft ſcharf 
nuarlirte Geſtalt der einzelnen Stetten, endlich ihre bedeutende velative Erhebung über bie tiefe 
Thalfurche der Wefer und das benachbarte Niederungsland, über welches fie theilweife 1000— 
1200 $. emporfteigen, wodurch fie dem Auge bedeutender als manches abfolut Höhere Gebirge 
erſcheinen. Ueberbies bieten dieſe Bergzüge eine Menge ſchöner, maleriſcher Bunkte dar, und 
namentlich das Weferthal gehört zu dem fünften Thälern Norddeutſchlands. Im der öſtl. 
Weſerterraſſe find die befannteften Theile von Süben gegen Norden der Bramwald, das plateau- 
artige Sandfteingebirge des Sollingwalds oder Golling, das wechſelvolle Bergland der Hils«, 
der Iht · und der Pauenfleinerberge und des Ofterwalds, der Süntel, der Deifter, die Büde- 
berge und als weftl. Bortfegung, zugleich als nördl. Rand der Weſerterraſſe die dftliche oder 
eigentliche Weferkette, die ihr Mefteude im Jakobsberge oberhalb Minden erreicht. Dieſem 
gegenüber, auf dem Linken Ufer der Wefer, erhebt ſich der Wittefindsberg. Zwiſchen beiden 
bildet, um in das Tiefland zu gelangen, ihren legten Durchbruch die berüßinte Weftfälifche 
Bforte oder Porta Westphalica (j. d.). Die ungleich ausgebehntere weftl. Weſerterraſſe hat zum 
Nordrand die mit dem Witteind&berge beginnende weftl. Weferkette, bie unter den Namen der 
Mindenſchen Bergkette, des Wiehengebirgs, der Lübbenſchen Berge, Kappeler Berge u. ſ. m. 
in gleicher wallartiger Form weftwärts zur Ouellgegenb der Hunte, dann weſtnordweſtwärts 
bis zu den unabfehbaren Moor» und Heidegegenden an ber mittlern Hafe, gegen Norden aber, 
wie der ganze Zug der Weferkette, ohne Vorhbhen in das Tiefland abfällt. Sie ift durch die 
Thalebene der obern Hafe von dem Teutoburgerwalde (f. d.) gefdjieben, ber bie Weſerterraſſe 
gegen die weſtfäl. Tiefebene oder die große münfterjche Bucht abgrenzt. In dem Hochlande öft- 
lich von ihm find zu erwähnen: das vaderbornſche Plateau und das nördlich angrenzende Hügel» 
land von Lippe und Pyrmont. In dem Bereiche der Weferterraffe treten, außer im Brammalde 
unb andern — ihres oſtl. Abſchnitts, wo ſich Bajaltkegel finden, nirgends kryſtalliniſche 
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Meaffengefteine oder kryſtalliniſche Schiefer an die Oberfläche Hervor. Dagegen find die Flotz 
formationen von der Kohlengruppe bis zur Molaffe außerordentlich, vollftändig vertreten, und 
es findet ſich Hier eine Mannichfaltigleit und Abwechſelung der Schichtengefteine, wie fie nirgende 
fonft wo in Deutfchland vorkommt. Echte Steintohlen finden fich bei Sbbenbühren; die Kohlen 
der Wielbenformation werden bereit6 an vielen Orten gewonnen. Zu Steinbrüchen geben die 
Kall- und Sandfteine aller ormationen Beranlafjung. Im Wielden bei Minden, im Hile- 
fandfein bei Salzgitter ſowie an andern Orten wird Eifenftein ausgebeutet. Zahlreid find die 
Salzwerke und unter biefen Neufalzwer bei Nehme oberhalb Minden, deſſen erbohrte Sol- 
quelle das Bad Deynhaufen (f. d.) verforgt. Bon andern kräftigen Mineralquellen find Byr- 
mont (f. d.), Eilfen (f. Büdeburg), Rehburg (f. d.) und Nenndorf (f. d.) zu nennen. Der 
Boden ift vorherrſchend ſehr fruchtbar, wenn auch feiner Natur nad) abwechfelnd. Landwirth- 
ſchaftliche Gewerbe find daher im allgemeinen, beſonders aber im wellichften Theile vorwiegend. 
Doch Hat ſich zwifchen den vielen Hiigeltetten eine mannichfaltige Induftrie eingefunden, unter 
welcher die Leinwandweberei in der Umgegend von Bielefeld den älteften Ruf Hat. Die Wefer- 
fetten, in Verbindung mit dem Harz ftellen ſich der Berfehröverbindung zwiſchen dem Rhein · 
land und ber nordoftdeutfchen Niederung hindernd entgegen. Deshalb find ihre Querdurchbrüche 
au der Weferpforte und bei Bielefeld ſchon feit ältefter Zeit zu einer Hauptſtraße, neuerdings 
aber auch für eine wichtige Eiſenbahnverbindung benutzt worden. 
ö Wesley (Sohn), der Stifter der Methodiſten (j. d.), der Sohn eines engl., auch als Schrift« 
fteller befannten Theologen, wurde 17. Juni 1703 zu Epworth in der engl. Grafichaft Lincoln 
geboren. Schon in früher Jugend begeifterte ex fich an den Schriften des Thomas a Kempis 
und Taylor's und hatte das Vorgefühl eines befondern geiftlichen Berufs. Er fludirte dann zu 
Orford Theologie und warf fi), nachdem er 1725 als Diakon orbinirt worden, mit großem 
Eifer auf das Studium ber Bibel und afcetifcher Schriften. 1729 verband er ſich mit feinem 
Bruder und 15 orforder Stubenten zur Erforſchung der bibliſchen Wahrheiten, zum Faſten, 
Beten und zu guten Werfen. Schon damals gab man diefen zum Separatismus neigenden 
jungen Leuten wegen ihres frommgeordneten Lebens den Spottuamen ber Methodiften, den fie 
fpäter beibehielten. W. ging 1735 mit feinem Bruder nad) Amerika, wo fie befonderö den In- 
dianern das Evangelium prebigen wollten. Hier entfagte er allen Annehmlichkeiten des Lebens, 
genoß weber Wein noch dleiſch und fchlief auf der bloßen Erde. Zelotismus und Intoleranz 
fowie feine fatirifche Zunge erregten ihm jedoch Heftige Feinde, ſodaß er 1738 nad) England 
zurückging. Er trat jetst mit ben Herrnhutern, die er ſchon in Amerika kennen gelernt hatte, in 
Verbindung und ftiftete nach dem Mufter der Brübergemeine, welche er 1738 befuchte, in Eng» 
land eine felbftändige religiöfe Vereinigung, jedoch innerhalb der Siaatskirche. 1741 trennte er 
fi von feinem bisherigen Genoffen Gteetd (1.d.), weil derfelbe die Methobiftenfirche ganz 
von der Staatskirche und der Regierung unabhängig madjen wollte. Zwei Jahre fpäter brach 
cr aud) mit den Herenhutern, indem er fi im Dogma zur ftrengften Präbeftinationslehre bes 
Fannte. Er befuchte jährlich ale Methodiftengemeinden, die feiner, Partei treu blichen und 
Wesleyaner genannt wurden, prebigte fehr oft und fol überhaupt gegen 50000 Predigten 
gehalten Haben. Wiewol er früher die Epelofigkeit empfahl, verheiathete er ſich doch 1749, 
lebte aber fo unglüdlich, daß er ſich ſcheiden ließ. W. ftarb 2. März 1791. Seine Schriften, 
die formlo® und meift Bearbeitungen älterer Werke, zählen mehr als 100 Bände. Seine Bredigr 
ten und Meiner afcetifchen und gefchichtlichen Auffäge erfchienen mehrmals gefammelt (32 Bde, 
Lond. 1774; zulegt, 15 Bbe., 1857). Vgl. Southey, «Life of W. and the rise and progress 
of methodism» (2ond. 1820; deutſch von Krummacher, 2 Bde., Hamb. 1828); die Biogra- 
phien von Moore (1824), Watfon (1831 und 1859) und Schmidt (Halle 1849). Sein Bru« 
der Charles W., geb. 1708, kehrte ſchon 1736 nach England zurüd, wirkte ebenfalls mit 
größten Eifer für die Ausbreitung des Methodismus und farb 29. März 1788. 

Wespen (Vespae), eine den Bienen verwandte Familie der Infelten aus der Orbmung der 
Hautflügler, kenntuch durch den platten, in der Mitte ſtark eingefchnitrten, ſchwarz - und gelb» 
gefärbten Leib, und wie bie Bienen mit einem Stachel verfehen. Ihre Nahrung befteht in Früch ⸗ 
ten, Neinern Infelten und Fleiſch. In der Regel Ieben fie gejellig in Neftern, die fie in Bäumen, 
Velöfpalten, Exblöcern u. |. w. aus faulem Holz und Blättern erbauen. Diefelben erſcheinen 
wie aus grauem Papier gefertigt, find mit einer wafferdichten Schicht bededit, haben. den Eingang 
ſtets unten und enthalten in mehrern übereinander angebrachten Stodwerten bis an 16000 Zellen. 
Die Bewohner zerfallen in Männden, Weibchen und Geſchlechtsloſe. Letztere, Die Arbeiter, ber 
laufen fid) bis auf 30000, auf die nur 400 Männchen und wenige Weibchen kommen. Die aus 
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den Eiern der legteru auskriechenden Larven werden von deu Arbeitern in einzelnen Zellen ge» 
füttert. Im Winter erfrieren die ſämmtlichen Infaffen bis auf drei oder vier ber ftärkiten Weib ⸗ 
hen, welche im Frühjahr nad) mehrmonatlicher Erſtarrung jede für ſich ein neues Neft anfangen. 
Dergleihen Anſiedelungen findet man dann häufig auf Dachböden und unter Siurfen an einem 
dünnen Stiele aufgehängt. Die befannteften Arten find: bie gemeine Wespe (Vespa vulgaris) 
und die Horniffe (f. d.). Die Mauerwespe (Odynerus) höhlt ſich ihr Neft in den Mörtelſchichten 
alter Mauern aus. Nicht zu den eigentlichen W. gehören bie Blattwespen, meift frei auf Blät- 
tern lebend; bie Gallwespen, durch deren Stich die Galläpfel (f. d.) entftehen; die Holzwespen, 
die, im Innern der Bäume lebend, den Waldungen großen Schaben zufügen; die Schlupfwespen 
(Schneumoniden), bie ihre Eier in den Körper lebender Infektenlarven legen, welche von ben aus · 
triechenden Wespenlarven ausgehöhlt und getödtet werden. 

jeflel (3oh.), auch Gansfort genannt, einer der fog. Vorläufer der Reformation, wurde 
1419 zu Gröningen geboren, lehrte nachmals die Philoſophie zu Köln, Löwen, Heidelberg und 
Baris und ftarb 4. Det. 1489 in feiner Vaterftadt. Wegen feiner Gelchrfamteit erhielt er den 
Beinamen Lux mundi, während ihn feine Feinde wegen feines Widerſpruchs gegen den Scholafti 
ciemus Magister contradictionum nannten. Luther ſtimmte mit W. namentlich in der Recht 
fertigungslehre ganz überein, weshalb er ihn ſehr hoch adjtete. Nach dem Tode W.'s wurde 
ein großer Theil feiner Schriften ald ketzerijch verbrannt; ein anderer erſchien unter dem Titel 
«Farrago rerum theologicarum» und wurde fehr oft, unter andern auch mit einer Vorrede 
won Luther (Wittenb. 1522), herausgegeben. Die vollftändigfte Ausgabe feiner Werke beforgte 
Ioh. Lydius (Amfterd. 1617). Vgl. Uümann, «Johann W., ein Vorgänger Luther’s» Hamb. 
1834); «Reformatoren vor der Reformation» (Bd. 2,2. Aufl, Gotha 1866); Bähring, «Das 
Sehen Yohann W.’S (Bielef. 1846). 

Weſſelenyi (Nitolaus, Baron), Führer der ungar. und der fiebenblürg. Oppofltion, geb. 
1794 zu Zſibs, dem fiebenbürg. Stammgute feiner Familie, erhielt im Welternhaufe eine treff · 
liche Erziehung, aber auch ſchon bie nationale und oppofitionelle Richtung. Nach kurzem Dienfte 
in ber öfter. Armee, in welder er bie legten Feldzuge gegen Napoleon mitmachte, kehrte er 
1818 in feine Heimat zurüd und ftellte ſich dort an die Spige der Agitation gegen das ohne 
Mitwirlung des Reichstags erlaflene Urbarialgejeg. Er reifte von Comitat zu Comitat, Taufte 
überall Orundbefig, um Sig und Stimme in den Congregationen zu erlangen, und verbreitete 
durch Wort und Schrift die Aufregung gegen die dfterr. Regierung, bie ſich endlich 1834 ge» 
nöthigt fah, den feit Sahrzehnten befeitigten fiebenbürg. Reichstag wieder einzuberufen. Iu- 
wilden hatte W. mit dem Grafen Stephan Szehenyi mehrjäprige Reifen im Auslande ger 
machi. Als fie nad) Ungarn zurlidfamen, traten fie bier 1825 auf dem Reichstage an bie 
Spihze der neugewedten liberalen Bewegung. Szehenyi, mehr gemäßigt und mehr für die for 
nomifchen Reformen wirlend, wurbe bald bon ber liberalen Partei überflügelt, deren Führung 
ganz an W. überging. Diefer fuchte unter anderm auch auf dem Wege der Preſſe das Bolt mit 
fite den Kampf zwiſchen Regierung und Reichstag zu intereffiren. Da die Regierung in beiden 
Ländern bie Veröffentlichung der Rreicjotageverhanblungen hinderte, gab W. in Siebenbürgen 
eine lith hirte Reichstagszeitung Heraus, war auch der eifrigfte Vejchüüger der von 2. Koſſuth 
zuerſt in Presburg, dann in Bent heranögegebenen lithographixten Beitung. Ex wurde darüber 
mit Koffuth im Sommer 1837 verhaftet, in einen Hochverrathsproceß verwidelt und zu vier» 
jäßriger Haft verurteilt. Die Amneftie von 1840 verfchaffte auch ihm die Freiheit; aber er 
hatte im Kerker das Yugenlicht eingebüßt und mußte mui auf hervorragende polit. Thätigfeit 
verzichten. W. Iebte feitdem zu Zfibö, er blieb jedoch im lebhaften Verkehr mit der Oppofition, 
Sufolge der Exeigniffe von 1848 wandte er ſich wieder nach Pefth, nahm auch feinen Sig an 
der Magnatentafel ein, ohne jedoch in den Gang ber Ereignifie einzugreifen. Er ſtarb im Herbft 
1850 zu Peſth. Bgl. Ejengery, «Ungarns Redner und Stantsmänner» (2 Bde. Wien 1851). 

Befeling Bet.), verdienier Philolog, geb. 7. Fan. 1692 zu Steinfurt, wurde, nachdem 
ex feine Studien zu Leyden und Franeker vollendet, 1717 Conrector zu Midbelburg, 1723 
Brofeffor der Beredfamkeit zu Franeker und erhielt 1735 die Profeſſur der alten Literatur zu 
Utrecht, wo er 9. Nov. 1764 ftarb. Nächſt feinen vorzüglichen Bearbeit der «Vetera Ro- 
manorum itineraria» (Amfterd. 1735), des Diodorus von Sicilien (2 Vde. Amfterd. 1746; 
neue Ausg. von L. Dindorf, 5 Bde., Lpz. 1828—31) und Herobot (Amfterd. 1763) find zu 
erwähnen: bie «Observationes varias» (Amfterd. 1727; wiederholt von Frotſcher, Lpz. 1832); 
die «Probabilie» (Franeter 1731); die «Diatribe de Judasorum archaeologia » (Anfterd. 
1738); die «Epistola de Aquilae fragmentis» (Aınfterb. 1748); die «Dissertatio Herodotea» 
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(ltr. 1758). Auch beforgte er verbeflerte Ausgaben von Simfon’s «Chronioon» (Leyd. 1752) 
und von Petituß’ «Leges Atticae» (Leyb. 1741). 

Weſſenberg (Ignaz Heinm. Karl, Freiherr von), ein ausgezeichneter deutjcher Kirchenprälat 
und Patriot, Generalvicar des Bistyums Konftanz bis 1827, bekannt durch fein Wirken und 
die Berfolgungen der röm. Curie, wurde 4. Nov. 1774 zu Dresden geboren, wo fein Bater 
öfterr. Gefandter war. Als jüngerer Sohn für die Kirche beftimmt, erhielt er ſchon ala Kuabe 
die Erfpectanz auf Kanonifate von mehrern deutichen Hochftiftern. Seine Studien machte er 
auf der Hochſchule zu Dillingen, wo Sailer großen Einfluß auf ihn gewann, dann zu Würzburg, 
wo er den Grund zu feiner jurift. Bildung legte, endlich feit 1796 zu Wien. Er war Dom- 
dechant zu Konftanz, als ihn Karl Theodor von Dalberg zum Generalvicar diefes auch einen 
großen Theil der weftl. und mittlern Schweiz umfaffenden Biethums erhob. In feinem beben- 
tenden Wirfungskreife, in den er im Aug. 1801 eintrat, zeigte er fich bemüht, bie Geiftlichkeit 
fortzubilden, ber deuiſchen Sprache in ber Liturgie Einfluß zu verfchaffen, den deutfehen Kirchen» 
gefang einzuführen, die Seeljorge fruchtbarer zu madjen und im Einverfländniffe mit der Re 
gierung des Cantons Lugern ſchon feit 1806 die Ueberzahl der Möfter zu vermindern. Auch 

bete er ein Seminar und Priefterhaus für junge Geiftliche und eine große Armenanftalt. 
« Bom päpftl. Nuntius zu Luzern, bem Haupte der ultramontanen Partei in der Schweiz, ſchon 
fange verdächtigt, verweigerte ihm aber die rim. Eurie bie Seftigung zu feiner 1814 durch 
Dalberg bewirkten Berufung zur Coabjutorftelle im Bisthum Konftanz. Als ihn nach Dalberg's 
Tode bie Eapitularen zum VBistyumsvermwefer ernannten, verwarf der Papſt durch Breve vom 
15. März 1817 auch diefe Wahl. Zur Rechtfertigung reiſte W. nad) Rom; wo er jedoch fei- 
nen Hauptzwed nicht erreichte. Die Erwiderungen Eonfalvi’S enthielten nur Borwürfe und das 
ſchließliche Anfinnen einer unbedingten Berzichtleiftung auf fein Amt. WB. behauptete gegen 
die röm. Curie eine männliche und doch gefeginäßige Haltung, und der Großherzog von Sad 
fügte ihn in der Ausitbung feines Amts. Diefer erffärte zugleich die Sache fir eine allge 
meine Rirchenangelegenheit deutfcher Nation und brachte die mit officiellen Actenftüden heraus · 
gegebene Denkfchrift «Ueber das neuefte Verfahren der röm. Curie gegen den Bisthumsverweſer 
von WB.» an den Bundestag. Endlich wurde infolge Concordats mit dem Papfte 1827 bas 
Bisthum Konf aufgelöft, wodurch W. feine Stelle verlor. Seitdem Iebte er in Baden als 
Vrivatmann ben Wiſſenſchaften, der Kunft unb den Werken einer fegensreichen Wohlthätigkeit. 
Bon 1819—83 wirkte er auch in der bad. Erſten Kammer ala Vertreter des Liberalen Syftems 
mit ausgezeichnetem Erfolge. W. ſtarb 9. Aug. 1860 zu Konftanz. Aus feinen zahlreichen 
Schriften, deren manche anonym erfchienen, find in&befondere herborzuheben: «Die Elementar- 
bildung bes Volle» (Zür. 1814; 2. Aufl.1835); «Die Hriftl. Bilder» (2 Bde., Konft. 1826— 
28; 2. Aufl., St.-Gallen 1845); «Betrachtungen über bie wichtigften Gegenſtünde im Bil- 
dungögange der Menfchheit» (Aarau 1836); «Die großen Siefjenberfemmnlungen des 15. umb 
16. Jahrh. in Beziehung auf Kirchenverbeflerung» (4 Bde., Konft. 1840). Seine «Säumt- 
lichen Gedichte» erſchienen in ſecha Bänden (Stuttg. 183.—44). Noch im hohen Alter ver- 
öffentlichte er das philof. Werk «Gott und die Welt, ober das Verhältniß aller Dinge zueinander 
und zu ott» (2 Bbe, Heibelb. 1857). Vgl. I. Bed, «Breierr I. Heinrich von W.» (Freib. 
1862); Kreuz, «Zur Charalteriſtil W.'ao (St. Gallen 1863). — Sein Bruder, Johann 
BHilipp Freiherr von W.-Ampringen, geb. 1773, trat, nachdem er in Freiburg und 
Strasburg feine Studien gemacht, 1797 in ben öfterr. Staatsdienſt, wo er eine vielfache Ber- 
wendung fand und inmitten der anhaltenden Kriegszeiten wichtige diplomatifche Miſſionen erhielt. 
1813 follte er den Bund zwiſchen Oeſterreich und England vermitteln, wurde aber, als er nad; 
London gehen wollte, zu Hamburg von der franz. Polizei verhaftet umd einige Zeit gefangen ger 
halten. nahm darauf den wii ige Antheil am erften umd zweiten Frieden zu Paris und 
an den Berhandlungen des Wiener Congreſſes. Dann wirkte er al der erfte Gejandte 
reiche am Bundestage und half die Gebietsberhältniſſe ordnen. Dem Metiernich ſchen Syitem 
nicht befreundet, trat er jedoch alsbald ins Privatleben zurüd, bis er nach der Inlirevolution 
von 1830 zum außerorbentlichen Gefandten im Hang ernannt wurde, ald welcher er an den 
Londoner Conferenzen zur Schlichtung ber holländ.=-beig. Wirren teilnahm. Schon 1831 er- 
folgte aber feine Wbberufung, weil er angeblich zu viel Hinneigung zu Belgien bewiefen hatte. 
Er zog ſich num nad) Freiburg zurüd und lebte dort bei feiner Familie. Bereits hochbetagt, 
übernahm er 1848 nad} Ficquelmont’s Ritdtritt im Iumi in dem bſterr. « conflitutionellen » 
Minifterium den Borfig mit bem Portefewille des Aeußern. W. war ungeachtet feiner guten 
Abſichten den polit. Stürmen nicht gewachſen. Nach der Octoberrevolution von 1848 folgte er 
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dem Kaifer und machte im Rod. dem Minifterium Schwarzenberg» Stadion Play. Er lehrte 
nad; Freiburg zurüd, wo er 1. Aug. 1858 ftarb, nachdem er vorher feine Gattin und feine drei 
Kinder verloren und felbft im Zimmer einen Beinbruch erlitten Hatte. 

Weſſobrunu oder Wefjenshrunn hieß ein im 8. Jahrh. von Herzog Thaffilo geftiftetes 
Benedictinerkiofter in Oberbaiern, umfern des Lech, zwiſchen Schöngau und Weilheim. Bol. 
2eutner, «Historia monasterii Wessofontani» (Augsb. und Freib. 1753). Im den jegt in 
München befindlichen Hanbfchriften dieſes Kloſters hat fich ein für die althochbeutfche Literatur 
wichtiges Sprachdenkmal des 8. Jahr. erhalten, das jog. Weffobrunner Gebet, beginnend 
mit einer kurzen Schöpfungsgefchichte in alterthiimlich gehaltenen alliterirenden Berjen, an die 
fich dann da eigentliche Gebet in proſaiſcher Rede ſchließt. Es ift ſehr oft gedrudt und com- 
mentirt und faft in alle altdeutſchen Leſeblicher aufgenommen worden. Im neuerer Zeit verfuchte 
man dem Ganzen metrifche Form zuzuweiſen; fo namentlic, Müllenhoff («De carmine Wesso- 
fontano», Berl. 1861). Doc; gelangten die Verſuche nicht zur allgemeinen Geltung. Bol. 

= J Du Beffobrumner Gebet» (Berl. 1827). 

eſt, ſ. Abend, 

Be * Benjamin), ein berühmter Maler, geb. 10. Oct. 1738 zu Springfielb in Bennfplva- 
nien, ging 1760 nad) Rom und nad) einem dreijährigen Aufenthalte in Italien nach England, 
wo feine Bilder alsbald große Anerkennung fanden. WB. begründete bie königl. Kunftafabemie, die 
1768 beftätigt wurde. Georg III. nahm fein Talent in Anſpruch zur Berfhönerung des Schlofles 
Windſor, und ließ ihm eine jährliche Befoldung von 1000.Pfd. St. zahlen, die man ihm aber 
entzog, ais des Könige Gemüthskrankheit zum Ausbruch kam. Schon früher Hatte ſich W. von 
der Kunſtalademie, deren. Präfident er gewefen, zurüdgezogen, und dagegen thätigen Antheil an 
der Stiftung der 1805 gegründeten Satijp- Snfitntien genommen. Er machte fih um bie 
Kunftentwidelung in England mehr durch diefe Anftalt und bie Kunſtakademie als durch feine 
eigenen Werke verdient, da es ihm felbft an der Schöpfergabe fehlte, die den großen Künftler 
bildet. Er anııte bie Regeln, feine Compofition und Oruppirung find ſtets wifjenfchaftlich, feine 
Zeichnung hat das Verdienſt der ige, aber fein Colorit ift nicht harmoniſch. Sein ber 
rühmtefted Gemälde ift der General Wolfe, fein größtes Ehriftus vor Pilatus. Andere Gemälde 
von ihm find der Tod Nelſon's; Epriftus, die Kranken und Lahmen im Tempel heilend; ber 
Tod auf dem fahlen Pferde u. |. w. Weniger Beifall fanden fein König Lear, den er für bie 
Spakfpearegalerie malte, und fein Paulus auf der Infel Melite, wie er die Natter von der 
Hand jchüttelt, in der Kapelle zu Greenwich. Im ganzen find feine Compofitionen unklar, 
verwidelt und oft ohne Haltung. Ex ftarb zu London 11. März 1820. Bl. Galt, «Life and 
studies of Benj. W.» (Xond. 1820). 

Beft (Thomas oder Karl Auguft), ſ. Schreyvogel (Joſeph). \ 

® alten, eine engl. Colonie, ‚begreift ben weftlichiten Theil Auſtraliens bie zu 
129° öftl. 2. umd Hat ein Areal von 46000.Q.-M., mit (1865) einer Bevölkerung von 
20000 Seelen, Die Norbtitfte beginnt am Cambridgegolf und befigt bis zum Cap Leveque 
eine Reihe der fchönften Häfen mit vorgelagerten zahlloſen Felsinſeln und nadten Klippen. 
Dann folgt ein flacher, Hafenlofer, unwirthlicher Strand, bis am Dampier-Ardhipel das Ufer 
fich mehr erhebt. Die Weftfeite beginnt mit dem Nord-Weft-Cap und erſtredt fi bis Cap 
Leeuwin. Ungeachtet einiger größern Buchten, wie der Haififchhai, ift dieſe Küfte doch arm an 
Häfen und damit die Entwwidelung der Eolonie gehemmt. Die Südküſte hat dagegen einige gute 
Ankerpläge im weft. Theil, während der Often durch die höchſt einförmige Steilküfte bes großen 
Auſtralgolfes gebildet wird.. Von bem ungeheuern Flachenraume dieſer Colonie ift eigentlich 
nur der fübweftlichfte Teil befannt und colonifirt. Hinter den Dünen ber Küfte liegt eine 
wellige, vorherrſchend fandige und dürre, theils mit Wald und Weide bededte, theils von ziemlich 
fruchtbaren Tälern durchſchnittene Ebene, die landeinwärts mehr und mehr ergicbig wird. 
Etwa 5—7 M. vom Meere fteigt plötzlich die Darlingfette (Darling-Range) auf, der 2000 $. 
hohe bergige Weftrand eines nad) ihr benannten Hochlandes von geringer Erhebung, das, aus 
mehren parallelen, im ganzen plateauartigen Bergzügen zufammengejegt und überwiegend ans 
Sranit beftehend, oftwärts in ein niebriges, bewalbetes Tafelland, zulegt wahrſcheinlich allmäh- 
lich in die innere Tiefebene übergeht, ſüdlich aber mit theils fleilen und felfigen Ufern, theils 
fanft ſich verflachenden Ebenen an die Sübküfte tritt. Die höchſten Erhebungen finden ſich in der 
Nähe der Haifiſchbai. Die von den Flüffen Gascoyne und Afhburton bewäſſerten Hochebenen 
mit fruchtbarem Boden tragen Berggipfel von 4000 F. Zahlreiche Meine Flüſſe frömen von 
den Bergen den Geftaben zu. Der bebeutendfte unter ihmen ift der Schwanenfluß(Swan-River), 
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der unterhalb Perth mündet. W. erfrent ſich eines milden Klimas und eines faſt allenthalben 
anbaufähigen Bodens, hat Walduugen, Liefert auch Sandelholz, Gummi und eine Palmenart, 
deren Nuß zur Geifefabrifation verwendet wird, unb eignet fid) in manchen Theilen fehr wohl 
zur Colonifation. Diefe begann 1829 direct von Engiand aus, und wurde zuerft auf das 
Küftenland zwiſchen dem Swan - River und König-Georgafımd bejchränkt, hatte aber mit ben 
größten Hinderniffen zu fämpfen. W. war zwar niemals Deportationscolonie, doch gab die brit. 
Regierung 1855 den Einwohnern nach, die um Einführung von Deportirten baten, um dadurd) 
den Mangel an Arbeitskräften zu erfegen, umd ſchickie eine beſchränkte Zahl von Deportirten 
dahin ab. Die Coloniften bauen mit Erfolg europ. Getreide, auch Flachs Taback, gewinnen 
Dliven und gerühmten Wein, ziehen Rinder, Pferde, Schafe, Ziegen und Schweine und treiben 
mit den Zandeöproducten ſowie mit denen ber Fiſcherei einen verhältuigmäßig Iebhaften See - 
handel. Auch Hat man Kohfenlager und ergiebige Blei» und Zinfgruben, 1854 auch Gold ent · 
det. Indeſſen iſt W. gegen die übrigen auftral. Colonien zurüdgeblieben. Die Eolonie zerfällt 
gegenwärtig in 26 Counties. Die wichtigften Städte und andern Ortſchaften find: Perth, 
an der Mündung des Swan-River in das Melvillewater und 2 M. von feinem Hafenplate 
Freemantle an der Mündung ins Dieer gelegen, Sig des Gouverneurs und der Colonial - 
vegierung ſowie eines Tath. Biſchofs, nebft dem eiwas oberhalb, an der Einmündung des Helena» 
fluſſes gelegenen Städtchen Gailford die erfte Niederlaffung der Engländer; Auftralind, 
an der Geographenbai, 1840 gegründet; Augnfta, an der Flindersbai und Mündung des 
Bladwood; Albany, am König-Georgsfund, mit dem beften Hafen der ganzen Colonie und 
lebhaft betriebenem Walfifchfange. 

Weſtenrieder (Lor. von), ein um Baierns Geſchichte und Randeskunde vielfach verdienter 
Mann, geb. 1. Aug. 1748 zu München, wo er das Gymnaſtum und Lyceum befuchte, wurde 
erſt Weltpriefter, dann nad) Aufhebung der Sefuiten 1773 Profeſſor der Poeſie in Landshut 
und 1774 Profeffor der Mhetorit zu Münden, 1776 Bücercenfurrath, 1778 Mitglied ber 
Alademie der Wifjenfchaften, 1786 Geiftlicher Rath und 1800 Domcapitular. Ex ftarb zu 
Münden 15. März 1829. Im Auftrage der Regierung verfaßte er eine Reihe nüglicher hiſtor. 
und geograph. Schulbücher. Bon feinen übrigen zahlreichen Schriften find zu erwähnen: das 
heroiſche Drama «Marc Aurel»; «Bair. Beiträge zur ſchönen und nüglichen Literatur⸗ (Münch. 
1779— 81), aus welchen erweitert dad «Leben des guten Jünglings Engelgof» (2 Bde, 
Münd. 1782) hervorging; ferner « Jahrbuch der Menfchengefcichte in Baieızı» (2 Bde., 
Münd. 1783), eine Fortfegung der «Bair. Beiträgen; a Bairiſch-hiſtor. Kalender» (21 Bochu. 
1787 fg., mit Kupfern); «Beiträge zur vaterländifchen Hiftorie, Geographie, Statiſtik und 
Landwirthſchaft⸗ (12 Bde., 1788 fg.); «Mlademifche Reden und Abhandlungen» (Münd. 1779); 
«Gefdjichte der bair. Aabenie der Wiffenfhaften» (2 Bhe, Minh. 1779—1800); «Dunbdert 
Sonberbarkeiten, oder daß neue Münden im 9. 1850» (Münd). 1824) und als Fortjegung 
«Das neue München und Baiern im 9. 1850» (Münch. 1828). Eine Sanumlung feiner 
«Sämmtlichen Werke» wurde nad} feinem Tode veranftaltet (10 Bde., Kempt. 1831—38, 4.; 
29 Bde., 1831—37, 16.). W. hatte in der erften Hälfte jeines Lebens viel gewirkt in Baiern 
für Gefdichte umd Landeskunde wie für Veredlung der tiefgejunfenen Mutterfprache und des Ger 
ſchmads. den legten 25 I. war jedoch fein Wirken mehr ein hemmendes als ein förderndes. 
Der Kern feines Weſens war Widerftand, anfangs gegen Unterdrückung und Verfinfterung von 
innen, fpäter gegen das Vorwärtsſtreben. 1854 wurde ihm zu München ein Standbild (von 
BWidnmann) gefegt. Vgl. Gandershofer, «Erinnerungen an Lor. von W.» (Mind). 1830). 

Wefteräs, eine uralte, regelmäßig gebaute Stadt im mittlern Schweden, an der Mündung 
der Svartä in den Mälarfee, wo ſich ein Hafen befindet, ift Sit des Laudshauptmanns über 
des Län und des Biſchofs über das Stift gleiches Namens. Die Stadt hat ein ehemals ber 
feftigtes Schloß, welches 1434 von den Dalefarliern unter Eugelbrecht, 1520 von Ehriftian I. 
und 1522 von Guftaf Wafa (der Hier mit feinen Dalefarliern 29. April 1521 den erften Sieg 
über die Dänen erfodht) erobert wurde, und in welchem ber unglüdliche Exit XIV. 1573— 74 
gefangen faß. Die große Domlicche, eingeweiht 1271, fpäter erweitert, mit dem Grabmale 
Erifs XIV., hat den höchſten Thurm (328 F.) in Schweden, der 1693 erbaut wurde. Es be⸗ 
feht zu W. ein Gymnaſium mit einer ſehr werthvollen Bibliothek von mehr ald 12000 Bün- 
den, darumter die von Arel Orenftjerua gefchenkte kurmainziſche Biicherfammlung. W. hat ein 
Raihhaus, ein Lazareth, Schiffewerfte und zählt (1866) 5007 E., die aufer ben gewöhulichen 
Gewerben lebhafte Schiffahrt und Handel mit Eifen, Meffing, Bitriol u. |. w. treiben. Doch 
hat der Handel mit Dalarna, deſſen Hauptftapelort die Stadt früher war, in neuefter Zeit 
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durch die Erweiterung des Strömholmstanals, durch die Anlage der Eiſenbahn Nora - Ervalla 
und beſonders ber von Gefle nad) Falun bedeutend abgenommen. Unter ben hier gehaltenen 
Reichsiagen ift befonders der von 1527 merkwürdig, in welchem Guftaf I. bie Macht des Klerus 
brach und die Einführung der Reformation ducchfegte. 

eftermann (Ant.) verdienter Bhilolog, geb. 18. Juni 1806 zu Leipzig, wibmete ſich, auf 
dem Oymnaflum zu Freiberg vorbereitet, auf der Univerfität feiner Baterftabt 1825—30 ben alt« 
claſſiſchen Studien. Nachdem er fich 1830 daſelbſt als Privatdocent Habilitirt, erhielt er 1833 eine 
außerord., 1834 bie ord. Profeſſur der Alterthumskunde. Auch wurbe ihm 1849 die Diitdirection 
des Philologiſchen Seminars übertragen. 1865 legte er jedoch feine Lehrärmter nieder. Fir das 
Entftehen und die erfte Einrichtung der 1846 geftifteten Gefellfchaft der Wiſſenſchaften Hat W. 
tätig mitgewirkt. Seine mündlidien Vorträge zeichneten ſich durch große Klarheit und Ges 
diegenheit aus, und diefelben Vorzige finden ſich auch in feinen zahlreichen ſchriftſtelleriſchen 
Leitungen. Bon feinen Heinern Schriften find, außer einer Längern Reihe alademiſcher Gelegen« 
heitöfchriften, weiche er 1849 — 65 als Programmatarius der Univerfität veröffentlichte, zu 
bemerfen: «De publicis Atheniensium honoribus ac praemiis» (2pj. 1830); «Quaestiones 
Demosthenicaes (2pz. 1830— 37); «De Callisthene Olynthio» (2pz. 1838—42); «De 
litis instrumentis, quae exstant in Demosthenis oratione in Midiam» (%p}. 1844) u.|. w. 
Nicht minder verbienen auch feine mit reichem kritiſchen Apparat ausgeflatteten Bearbeitungen 
mehrerer griech. Schriftfteller Beachtung. Zu erwähnen find die Ausgaben ber «Vitae decem 
oratorums» (Queblinb. 1833), der «Paradoxographi» (Braunfdiw. 1839), des Stephanus 
von Byzanz «De urbibuss (Lpz. 1839), von Plutarch's «Vita Solonis» (Braunſchw. 1840), 
der «Mythographi» ¶ Braunſchw. 1843), der «Biographiv (Braunſchw. 1845), der fämmt- 
lichen Werke des Philoftratus (Par. 1848), der Reden bes Lyſias (Kpz. 1853), ber « Ausge- 
wählten Reden» des Demofthenes (3 Bde., Lpz. und Berl. 1850—68 u. öfter). Eine Lüde 
in der Literatur füllte W. durch feine «Gefchichte der Beredfamkeit in Griechenland und Rom» 
(2 Bbe., Lpz. 1833—35) aus, die ebenfo wol von einem forgfältigen Duellenftudium als von 
feinem Urtheile zeugt. Außerdem lieferte er eine vielfach vermehrte Ausgabe der Schrift von 
©. 3. Voß: «De historicis Graseis» (%pz. 1838) und eine deutfche Ueberfegung von audge- 
wählten Reben des Demofthenes (4 Vbe., Stuttg. 1856—68) fowie von Leake's «Demen von 
Attila» (Braunfchw. 1840). Biele Beiträge arbeitete er fir die von ihm mit Funkhänel bes 
gründeten «Acta societatis Graecae» (2 Bde. Lpz. 1835 fg.), für Jahn's «Jahrbücher ber 
Philologie und Pädagogik», für die «Zeitfchrift für die Aitertfumswiffenfchafte und die «Bes 
richten und «Wbhandlungen» der Königl. Sächf. Gefellfchaft der Wiffenfchaften. 

Wefterwald Heißt im weitern Sinne derjenige Theil des oftniederrhein. Gebirgelandes, 
welcher zwifchen dem Rhein im Weften, der Sieg im Norden, der Lahn im Oſten und Süben, 
der Eifel gegenüberliegt, größtentheils zu dem ehemaligen Naſſau und den preuß. Regierungs« 
bezirlen Koblenz und Arnsberg gehört; im engern Sinne aber mur der nordöftl. und mittlere 
Höchfte Theil des Gebirgsabſchnũts, ber auch der Hohe W. oder die Kalte Eich genannt wird. 
Im ganzen ift der W. eine Hochfläche, über welche fich nicht Hohe Bergrücken und einzelne 
Kuppen erheben, ein Grauwadenpiateau mit Auflagerungen der Braunfohfenformation und fehr 
zahlreichen bafaltifchen, trachytiſchen und phonolitgifchen Durchfegungen, die in Geftalt Heiner 

«Suppen darüber emporragen. Die Kegelform ift deshalb bei den Bergen des W. die herrſchende. 
Die Scheitel der Berge find meift abgerundet und mit Felsblöcken überfüet, die oft wahre Felſen · 
meere bilden. Gewöhnlich fließt eine Gruppe folder Kegelberge singförmig eine Einfenkung 
des Plateau ein, die bann meift jumpfig und mit Torfmoor erfüllt oder ein See ift, nad) Art 
des Laacherſees auf der Eifel. Der Hohe W. oder die Kalte Eich, der höchſte und rauhſte 
Theil des Gebirge, zieht vom Ederlopf an den Quellen der Eder, Sieg und Lahn fühweftwärte 
über Burbach biß zu der in die Sieg fliegenden Nifter bei Hachenburg als eine Tahle, öbe Ba- 
fattfläche von 1500 F. Höhe, über welche viele einzelne Kuppen höher emporragen. Der höchfte 
Gipfel des ganzen Gebirgs ift Hart an der Südſpitze von Weftfalen, der Saalberg ober 
Salzburgerkopf, 2137 %., nach andern 2604 F. hoch. Bon ihm zieht ein relativ wenig 
erhabener Rüden im faft gleicher abfoluter Höhe auf der Waflerfcheide zwifchen Sieg und Lahır 
gegen Nordoften als Berbindungsglied mit dem Sauerländiſchen Gebirge (f. Sauerland), 
während das Plateau fonft nad; allen Seiten abfällt. Die Rauheit und große Feuchtigkeit des 
Klimas, gefteigert durch die vielen Berfumpfungen, ift im W. der Vegetation, befonder ber 
Holzzucht nicht gunſtig. Das Gebirge erſcheint Daher verhältnigmäßig fehr kahl, nur die Abe 
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der Berge, auch des Hohen W. find wie die wiebrigen Bergfläcen gegen ben Rhein Hin 
foft überall mit Waldung bededt. Der bafaltifce Boden am fich ift dagegen dem Wachsthum 
der nicht perennirenden Gewãchſe günftig. Trotz des langen ſchneereichen Winters werben ziem · 
uüch viel Kartoffeln, Hafer, Gerfte, Kohl, Flache und Heu erbaut, nnd ausgezeichnet find bie 
Gebirgsweiden und Wiefen. Der innere Ban liefert zur Benugung vorzüglich Braunkohlen 
und Töpferthon, auch Kupfer und ifen, weldes letziere befonders im Siegener Kreiſe und 
in mehr als 100 Gruben im Naffanifchen auögebeutet wird. Der Südabhang des Gebirge 
iſt faft induſtrielos, der nördliche dagegen auf altpreuf. Gebiete gehört zu dem induftriellften 
Gegenden Deutſchlande. Im der Nordiweftede, zwiſchen der Sieg und dem Rhein, erhebt fich 
das Siebengebirge (f. d.). Die Sidweftede des W., zwiſchen Lahn und Rhein, bildet die 
Montabanrer Höhe oder der Wald von Montabaur, ber fich bis 1613 F. hoch erhebt 
und fteil zum Rhein abfällt. Der W. gehört jett, nachdem 1866 Naſſau, Kurhefien und der 
defl.-darnıft. Kreis Hinterland (Biedenkopf) dem preuß. Staate einverleibt worden, ganz Preußen 
an. Auch find in dem Regierungebezirt Wiesbaden (Naffau) zwei neugebilbete Kreife nach) dem 
Gebirge benannt. Der Kreis Oberweſterw ald umfaßt den höcften Theil des Gebirgäs, die 
drei Aemter Marienberg, Reımerob und Hachenburg und zählt (1867) auf 8, D.-M. 35726 €. 
Der Hauptort ift das Pfarrdorf Marienberg, IM. nördlich von Wiesbaden, Sit des Kreis- 
und eines Amtsgerichts, mit 700 E. Der Kreis Unterwefterwald enthält die drei Aemter 
Montabaur, Selters und Wallenrod und zählt auf 8,7 D.-M. 51259 E. Die einzige Stadt 
defielben, Montabaur, ift Sit des Kreisgerichts, eines Amtsgerichts, hat zwei Kirchen, feit 
1840 ein Lehrerfeminar, eine Realſchule, ein Schloß und zäplt 3084 E., die Wolljpinnerei, 
Bapierfabrifation und Delmühlen unterhalten. Auch befteht ein Sauerbrunnen. In der Rühe 
hat man unlängft ein großes Malachitiager entdedt. Montabaur gehörte bis 1803 zu Kur» 
Trier und erhielt feinen jegigen Namen (Mons Thabor) 1217 vom Erzbiſchof Dietrich, war 
aber ſchon 930 als Humbach befannt. Im Amte Selters, benannt nad) dem Pfarrdorf Selters, 
das nicht mit dem durch fein Mineralwaſſer berühmten zu verwechfeln ift, liegt 1%/, DM. füblich 
vom Montabaurer Walde das Pfarrdorf Ramsbad; mit 1700 E., der Mittelpunkt des fog- 
Kannenbäderlandes, in weldem ans dem vortrefflichften Thon Krüge und andere irdene 
Geſchirre in Menge verfertigt werden, die ald Koblenzer Waare in den Handel kommen. 
eftfalen wurde feit der zweiten Hälfte des 8. Jahrh. der weftl. Theil des alten, von 
Karl d. Gr. dem Frankenreiche einverleibten Herzogtfums Sachſen (f. d.) genannt. Durch die 
Wohnſitze der Engern (f. d.) an der Wefer von dem Lande der bis zur Elbe wohnenden Oftfalen 
etrennt, veichte dies W. weſtwärts bis gegen den Rhein und hatte hier bie Franken zu Rach - 
arn ſowie im Norden die Frieſen, im Süden, von der Sieg und Eder an, die Heffen. Bei der 
Auflöfung des Herzogthums Sachſen nad) ber Adıtserflärung Heinrichs des Köwen 1180 ver- 
Tor ſich der Name Oftfalen gänzlich, der Name W. erhielt ſich, ging jedoch theils anf das neu» 
gebildete Herzogtum W., theils auf den fpätern Weftfälifchen Kreis über. Bei der Vollziehung 
der Reichsacht an Heinrich dem Löwen nahm der Erzbiſchof von Köln, Philipp von Heinsberg, 
das Bergland an der obern Ruhr und Lenne, das Süder- oder Sauerland (f. d.), in weldem 
feine Vorfahren ſchon in der frünk. Zeit einzelne Güter erworben hatten (Soeft, Werl, Mede- 
bad, Attendorn u. ſ. w.), völlig in Befig, vereinigte daſſelbe ala Weftfälifches Riederftift 
mit dem Erzbisthum Köln und erhielt gegen Zahlung von 80000 Mark von Friedrich Barba- 
roſſa den Titel eines Herzogs von Engern und W. mit allen herzogl. Rechten. Schon in 
der Mitte bes 13. Jahrh, unter Erzbiſchof Konrad von Hochfteden, wurde die neue Erwerbung 
nad Nordoften Hin durch Brilon, Erwitte und andere früher paderborn'ſche Güter vergrößert, 
mehr noch 1368 in nordweftl. Richtung durch den Kauf der bedeutenden Grafichaft Arnsberg. 
Zwar verlor Erzbiſchof Dietrich die wichtige Stadt Soeſt, die fi 1449 dem Haufe Kleve 
unterwarf, doch durfte fein Nachfolger Ruprecht nach dem die foefter Fehde beendenden Haupt- 
vergleich von 1464 dafür die feit längerer Zeit unter märk. Hoheit ftehenden und um dieſe Zeit 
verfallenen Lehnsherrſchaften und Schlöffer Fredeburg und Bilftein dem Herzogthum W. ein 
verleiben, welche Verbindung fofort durd eine «Erblandvereinigung» feftgeftelt wurde. Uebri- 
gens gehörte dies neue Herzogthum W. als Zubehör des Erzftifts Köln nicht zum Weſifäliſchen, 
jondern zum Kur» ober Niederrheinifchen Kreife des Deuiſchen Reiche. Der Weſtfäliſche 
Kreis begriff das Land zwiſchen Niederſachſen, den Niederlanden, Thüringen und Hefjen ſowie 
anfehnliche Landesbezirke jenſeit des Rhein und wurde zum Theil vom Nieberrheinifchen Kreife 
durchſchnitten. Seiner am Rhein gelegenen Zubehörungen wegen führte er Tanzleimäßig auch 
den Namen bes «Nieberrheinifch-Weftfälifchen Kreifesn. Derfelbe umfaßte 1792 die vier Bis- 
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thümer Miünfter, Paderborn, Osnabrüd umb Lüttich, bie fieben Abteien Korvei, Stablo-Dat- 
meby, St.-Comelismünfter, Thorn, Werben, Efien und Herford ſowie bie kurtrierſche Herr- 
ſchaft Vallendar (das ganze geiftliche Gebiet zufammen 402 D.-M,). Dazu kamen an weltlichem 
Gebiete zunächft von Kurbrandenburg bie Herzogthiimer Kleve und Geldern, die Fitrftenthiimer 
Minden, Mors und Oftfriesland, die Graffcheften Mark, Ravensberg, Lingen, Tedienburg und 
Sayn-Alt (gufanımen 330 D.-M.); von ——— die Herzogthilmer Jülich und 
Berg (121 D.-M.); von Kurhannover das Fürſtenthum Verden, die Grafſchaften Hoya, Diep- 
holz, Spiegelberg und Hallermund ſowie das Amt Wildeshaufen (82 D.-M.); vom Haufe 
Holftein«Gottorp das Herzogthum Olbenburg mit Deimenhorft (50 D.-M.); von Naffau- 
Dranien dad Fürſtenthum Siegen, die Grafſchaft Diez und die gefitrfleten Grafſchaften Ha- 
damar und Dillenburg (30 D..M.); vom Heffen-Kaffel die Halbe Grafſchaft Schaumburg an 
der Wefer (Rinteln) und die Aemter Auburg, Uchte und Freudenberg (12 O.-M.); von An 
halt-Berndurg bie Herrfchaft Jever und bie Grafſchaft Holzapfel-Schammburg an der Lahn 
DM); vom Fürftentfum Aremberg die Grafſchaft Schleiden (7 D.-M.); von Braun- 
ſchweig · Wolfenbüttel das Amt Thedinghauſen (1 D.-DR.); vom Kürftentfum Salm ·Salm bie 
Herrſchaft Anholt (1 Q.-M.); ferner die Grafſchaften Wied, Sayn, Schaumburg, Lippe, 
Bentheim, Steinfurt, Birnenburg, Rietberg, Pyrmont, Rechheim, Blankenheim und Gerolftein, 
Kerpen und Lommerfun fowie die Herrſchaften Wirmenburg und Beilften, Witten und Eyß, 
Gehmen, Simborn und Neuftadt, Wicherod, Mijlendonk und Reichenftein (zufammen 93 D.-M). 
Im ganzen beftand der Kreis aus 42 Reichefürftentgüümern, 7 Reicheftiften und 30 Reichs- 
grafſchaften, dazu die 3 Reicheftäbte Köln, Aachen und Dortmund (4 O.-M.) und 5 Reide- 
ritterfchaften, zuſammen 87 Territorien mit einem Areal von 1043 D.-M., wovon 258 auf 
dem finten und 785 auf dem rechten Rheinufer lagen, und einer Bevölferung von 2,900000 €. 
Die Kreistage pflegten in der Reicheſtadt Köln abgehalten zu werben. Infolge des Luneviller 
Friedens voni 9. Febr. 1801 verlor der Kreis ferne fämmtlichen weſtrhein. Gebietstheile an 
Frankreich, umfafiend 258 D.-M., und 1806 wurde mit der Auflöfung des Reichs auch die 
Kreisverfaffung aufgehoben. Nach der 1801 erfolgten Säcularifation des Erzftifts Köln wurde 
durch den Reichsdeputationshauptſchluß vom 25. Febr. 1803 das kurkölniſche Herzogthum Weſt · 
falen, welches damals 68 D.-M. mit 130000 €. umfaßte, zur Hauptſtadt Arnsberg Hatte 
und in bie vier Quartiere Brilon, Rüthen, Bilftein und Werl zerfiel, dem Haufe Heſſen-Darm · 
ftadt als Entfehädigung für feine weftrhein. Befigungen zugewieſen, von diefem aber auf dem 
Wiener Congreß durch Vertrag vom 10. Juni 1815 an Preußen abgetreten nebft der Ober 
hoheit über die Grafichaften Wittgenftein-Wittgenftein und Wittgenftein-Berleburg (8,74 Q.-M.). 
Schon 15. Juli follte das Herzogthum übergeben werben. Mandjerlei Umftände veranlaßten 
indeß einen nenen Vertrag vom 30. Juni 1816, und erft 12. März 1817 wurde bie Convention 
wegen Uebernahme des Herzogthums durch die preuß. Regierung abgeſchloſſen. Bgl. Seibertz, 
«Landes- und Rechtögefchichte des Herzogtfums WB.» (4 Bde., Arnab. 1839 — 54); derfelbe, 
«Quellen der weftjäl Geſchichte⸗ (Bde., Arnsb. 1857— 60). 
Weſtfalen, das Kbnigreich, wurde vom Kaiſer Napoleon zufolge der Beſtimmungen des 
Tilſiter Friedens zwifchen Elbe und Rhein dur) Decret vom 18. Aug. 1807 gegründet. Der 
Friede zu Tilſit Hatte Napoleon zum Herm aller preuß. Staaten bis zur Elbe gemacht; aud) 
war er im Befig der Ränder der Kurfürften vom Heſſen und Hannover und des Herzogs von 
Braunſchweig, die er ſich durch die Waffen zugeeignet hatte. Noch lag es nicht in feiner Ab- 
fit, die Grenzen des Kaiſerreichs über den Rhein zu erweitern; es gefiel ihm baher, aus einem 
Theile diefer Länder einen Filialſtaat feines Reichs zu bilden, und fo entftand das Königreich 
W. Daffelbe umfaßte die braunfchw.-wolfenbütt. und die kurheſſ. Länder (mit Ausnahme von 
Hanau und Kagenellnbogen), die preuß. Provinzen Altmark und Magdeburg dieffeit der Elbe 
amd mit einem Rayon von 1 M. im Durchmeſſer auf dem rechten Elbufer, ferner Halberftadt, 
Hohnſtein, Hildesheim, Goslar, Quedlinburg, Eichsfeld, Müplpaufen, Nordhaufen, Paderborn, 
Minden, Ravensberg und Stolberg- Wernigerode, die hannov. Provinzen Göttingen, Gruben« 
Hagen mit Hohnftein und Elbingerode, O8nabrüd, den fädjf. Untheil an der Grafſchaft Mans- 
feld und die ſächſ. Aemter Gommern, Querfurt, Barby und Treffurt, das Gebiet von Korvei 
und bie Grafſchaft Rietberg. Das Königreich hatte ein Arenl von 692 Q.-M. mit damals 
1,946343 &. Napoleon gab das Land feinem jüngften Bruder Hieronymus (f. Bonaparte), 
der 7. Dec. in feiner nenen Refidenz Kaſſel eintraf und unter dem 15. Nov. 1807 dem Lande 
eine der frangöfifchen nachgebildete Verfaffung verlieh. Die Lage des neuen, durch den Krieg bes 
26* 
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reits erſchöpften Staat war nicht günftig. Der Kaifer hatte ſich zur Belohnung feiner Krieger 
die Hälfte aller Domänen vorbehalten und bie Haltung einer Befatzung von 12500 Mann in 
Magdeburg ansbedungen, welche W. erhalten mußte. Außerdem follten noch die bedeutenden 
Reſie der den einzelnen Provinzen aufgelegten Kriegäftener an Frankreich bezahlt werden. Wie- 
wol alle Hülfsmittel fehlten, gelang e8 doch, die nöthigen Einrichtungen zu treffen und in kurzer 
Zeit ein Heer von 16000 Mann aufzuftellen. Die neuen franz. Formen im Verwaltung und 
Rechtspflege, die man ohne weiteres einführte, wurden zwar wiberwillig aufgenommen, aber 
bald als praktiſch erfannt. Da außerdem die Abgaben im Vergleich zu den Nachbarſtaaten er- 
Aräglich waren, die neue Verfafjung dem Volke doch eine gewiſſe Garantie und mandye Rechte 
dot, auch der glänzende Hof des Königs, der, neben feiner feften Eivillifte vom Lande, als franz. 
Prinz eine Upanage von 1 Mil. Frs. bezog, namentlich der Hauptftabt viele Vortheile ge 
währte, fo ſchwand allmählich das Mistrauen und die Kegierung gewann eine gewiſſe Teftig- 
feit. Dennoch flammte, wie in ganz Deutſchland, auch in W. hier und da der Zorn über die 
Fremdherrſchaft auf, und es fam ſchon 1809, während bes öfterr. Kriegs mit Frankreich, zu 
Unruhen im Innern. Auf der öfl. Seite des Staats fielen unter Schil’s (ſ. d) Anführung 
feindliche Streifcorps in die Provinzen an ber Elbe ein; im Süden brad) bei Marburg ein 
Bauernaufftand (f. Dörnberg) aus; im Magdeburgiſchen organifirte ber heſſ. Oberft Emmte- 
rich den Aufftand; ‚der Herzog von Braunſchweig · Oels zog nad} der Wefer, und kaum Tonnte 
die Refidenz gerettet werben. Dies veranlafte harte Maßregeln und ein dridendes Polizei» 
weſen. Der Kanig ſah fich außerdem nad den Verfügungen des Kaiſers genöthigt, fein Heer 
bis auf 30000 Mann zu erhöhen, ſodaß die Confcription Außerft laſtig und die Ausgaben ver- 
mehrt wurden. Die Siaateſchuld, welche ſich ſchon 1808 auf 28 Mil. Thlr. belief, betrug 
1809, nad) dem exften Reichstage, 112,667750 Thlr., und der Staat beburfte ein jährliches 
Einfommen von 37,375000 Frs. Neue Finanzverlegenkeiten veranlaßten die Verſammlung 
ded zweiten und legten Reicheiags 28. Jan. 1811, der aber fo wenig wie der Finanzminiſter 
zu helfen im Stande war und zu einer Anleihe von 10 Dill. Frs. fowie zu einer Einfommen- 
feuer ſich entſchloß. Auch griff man zur Verſchleuderung der Domänen und nahm zur Herab- 
fegung der Staatsfchuld feine Zuflucht. Der Kaifer jchien das Königreich für diefe Ans 
ſtrengungen entfhädigen zu wollen, indem er im März 1810 faft ganz Hannover, mit Aus 
nahme von Sauenburg, bamit vereinigte. Kaum aber Hatte der König ſich in den Befig geſetzt, 
als eine andere Verfügung des Kaiſers den größten Theil davon wieber nahm und von ben 
alten Provinzen Osnabrid, Minden und einen Theil der Grafſchaft Ravensberg trennte und 
mit dem Kaiferreich vereinigte, ſodaß das Königreich nur wenig gegen früher vergrößert wurde, 
indem es jegt auf 825 D.-M. 2,056973 €. zählte. Die Regierung fah ſich genöthigt, auch 
die Eontinentalfperre in Ausübung zu bringen, worunter man jebod) in W. weniger litt als im 
übrigen Deutfchland. 1812 führte der König felbft fein Heer nach Polen, doch wurde er von 
dem Kaifer, der mit ihm unzufrieden war, zurüdgejchidt. Die fhöne, mehr als 24000 Mann 
ſtarke Armee fand mit der franzoſiſchen ihren Untergang jenfeit des Niemen. Schnell wurde ein 
neues Heer organifirt, und 12000 Weftfalen begleiteten den Kaifer von neuem nach Sachſen; 
aber gleich nad} den erften Unfällen, die den Kaiſer in Schlefien trafen, gingen zwei Eavalerie- 
tegimenter davon zu den Preußen über. Schon vor der Schlacht von Leipzig vertrieb 1. Det. 
1813 Tſchernyſchew den König Hieronymus aus feiner Refidenz und erflärte das Königreich 
fie aufgelöft. Nach feinem Ubzuge kehrte der König in Begleitung eines franz. Truppencorps 
nad) Kaffel zurück, aber aur, um auf die Nachricht von der Schlacht bei Leipzig 26. Oct. Re 
ſidenz und Land auf immer zu verlaffen. Er hatte vorher alles, was fid in ben Schlöffern be⸗ 
fand, und felbft einen Theil der Schäge des Mufeums wegführen laffen. Zwei Tage nad} feinem 
Abzuge trafen die Ruſſen zu Kaſſel wieder ein, und in der kilrzeſien Zeit waren faft im dem 
ganzen Königreiche W., daS ohne irgendeine diplomatiſche Verhandlung fofort verſchwand, die 
früpern Regierungen wieder eingetreten. Bgl. Haffel, «Statift. Darftellung des Königreiche WB.» 
Graunſchw. 1807); derfelbe, «Geogr.-ftatift. Abriß des Königreichs W.» (Weim. 1809). 
Weſifalen oder Weftphalen, Provinz des preuß. Staats, wird begrenzt im Norden von 
der Provinz Hannover, im Often von ebenderfelben, den Fürftenthiimern Schaumburg» Lippe 
und Lippe-Detmold, vom Herzogthum Braunſchweig, von der Provinz Heffen (Raffel) und dem 
Fürftentfum Walde, im Süden vom Regierungsbezirt Wiesbaden (Naffau), im Sidweften 
von der Rheinprovinz und im Norbiweften von dem Königreich der Nieberlande. Die Provinz 
befteht in ihrer jegigen Geſtalt feit dem Wiener Eongreg und Barifer Frieden. Die Gebiets- 
theile, aus welcher fie zuſammengeſetzt ift, gehörten theils ſchon vor 1807 zu Preußen, teils 


Weſtfalen (Broving) 405 


wurden fie 1815 damit verbunden. Zu ben erflern gehören bie 1609 mit ber jillich »Mebifchen 
Erbſchaft an Brandenburg gekommenen Grafſchaften Dart und Mavensberg. 1648 wurde 
durch den Weſtfäliſchen Frieden damit das Hochſtift Minden als Fürftentgum verbunden. 
Durch Kauf kamen hinzu die Grafſchaften Tedlenburg und Limburg, durch Erbfchaft die Grafe 
ſchaft Lingen, als Reichdentfchäbigung 1802 bie Bisthümer Münfter und Paderborn als Fürften- 
thümer und das Fürftenthun Korvei. Diefen feit 1807 theils mit dem Königreich Weftfalen 
(f. d.), teile mit dem Großherzogthum Berg vereinigt geweſenen Landestheilen wurden 1815 
noch Hinzugefügt: das Herzogthum Weftfalen (f. d.) mit Arnsberg, Theile von Lippſtadt und 
Dlpe, das Fürftentfum Siegen, die Grafſchaften Wittgenftein- Wittgenftein und Wittgenftein« 
Berleburg und die efemals freien, dann mebdiatifirten Reichsſtände des vormaligen Weſifaliſchen 
Kreiſes: Salm-Ahaus, Bocholt und Horftmar, Rheina-Wolbed, Rittberg, Rheda, Anholt, Diül - 
men, Gehren, Bentheim, Steinfurt u. ſ. w. 1851 ward der bis dahin dem Fürſten von Lippe 
gehörige Antheil der Stadt Lippſtadt von dieſem gegen eine Jahresrente abgetreten. Die Pro- 
vinz hat nad) den neneften Ermittelungen ein Arcal von 366,3 Q.-M. und zählte 3. Dec. 1867 
eine Bevöfferung von 1,708573 (aljo 4460 auf 1 D.-M.) E., gegen 1,666581 im 9. 1864 
(mobei 14580 Militärangebörige), gegen 1,618065 im 9. 1861, gegen 1,504251 im 9.1852, 
gegen 1,421443 im 9. 1843, und gegen 1,066270 im 9.1816, fodaß in einem halben. Jahr- 
hundert eine Zunahme von 642303 €. ftattgefunden hat. W. zerfällt in bie drei Regierungs- 
bezirle Dünfter (Norbiveften) mit 11 Kreifen (131,57 Q.-M. mit 439181 E., d. i. 3291 
weniger als im I. 1864), Minden (Nordoften) mit 10 Kreifen (95,36 Q.-M. mit 476584 E., 
d. i. 6564 weniger al im 9. 1864) und Arnsberg (Süben) mit 14 Kreifen (139,70 O.-M. 
mit 792808 €. d. i. 51847 mehr als im I. 1864). Die Bevölferung ift ganz deutſch, ohne 
alle frembartige Bermifchung, mit eigener, zum Platt oder Niederdeutfchen gehörige Mundart. 
Die Provinz dat 100 Städte, die im I. 1864 mit Einfhluß von 13579 Mititärangehörigen 
431289 €. zählten. Bon ber Gefammtzapl der Bevölkerung des J. 1864 waren 740932 
Evangelifche (44”/, Proc.), 907450 Römifch-Katholifche (54%, Proc.), 7 Griechiſch - Katho · 
life, 134 Mennoniten, 1145 Diffibenten, 16911 Juden und 2 Individuen anderer Religion. 
Der Regierungsbezirk Münfter ift faſt ausſchließlich katholiſch, jebod mit Ausnahme der Städte 
Steinfurt und Gronau fowie bes Kreifes Tedlenburg. Der nördl. Theil des Regierungsbezirts 
Minden ift ebenfo vorherrſchend evangelifch wie der fübliche katholiſch. Im Regierungsbezirk 
Arnsberg wird das Gebiet des ehemaligen Herzogtfums WB. faft ausjchließlich durch Katholiken 
bewohnt. Der Oberfläche nach ift die Provinz meiſt Gebirgs- Berg- und Hügelland; nur der 
Regierungsbezirk Münfter ift vorwaltend Tiefebene. Den öftl. und norböfl. Theil nimmt das 
Wefergebirge (f. d.) ein. Den ſüdl. Theil der Provinz erfüllt der nördlichfte, zwiſchen der Sieg 
und Ruhr gelegene Abſchnitt des oftniederrhein. Schiefer» und Graumwadengebirgs. Die Thal» 
furche der Ruhr felbft ſcheidet davon auf ihrem rechten Ufer den kahlen Rüden der Haar ober 
des Haarftrangs ab, der im Often noch 800—1000 8. hoc) ift, weftwärts in niebrige Hügelzüge 
übergeht, fübwärts fteil, norbwärts fanft zur Ebene der Lippe, dem fog. Hellmeg abfällt. Das 
vielfach verzweigte und von tiefen Felſenthälern zerriffene Bergland im Süden der Ruhr heißt 
das Sauerland (f.d.). Die öftl. Maffe, die Höchfte des ganzen Gebirgsabſchnitts und von ganz 
U. ift das Plateon von Winterberg an ben Quellen der Ruhr und Lenne, mit dem Eulminations- 
punkte der ganzen Provinz, dem 2594 F. Hohen Aftenberg. Bon ihm zieht ſüdweſtwärts das 
Rothhaar· oder Rothlagergebirge zu dem 2200 F. hohen Eberfopf, an ber Duelle der Eder, 
Sieg und Lahn, und von dieſem findet die Verbindung mit dem Wefterwalde (f. d.), dem füd« 
licjften Hauptgebirge W.8, ftatt. Die Gebirgsgegenden haben fteinigen Boden, find jedoch von 
fruchtbaren Strecken unterbrochen, wie das Wefertgal und die reiche Warburger Börde an ber 
Diemel, Zwiſchen dem Teutoburgerwalbe und dem Haarftrang dringt als eine Fortfegung des 
nieberchein. und holländ. Flachlandes die Weftfälifche Tiefebene oder die Münfterfche 
Bucht zwifchen das Wefer- und das nieberrhein. Bergland ein, welche, nur von wenigen ber 
einzelten Hügelgruppen unterbrochen, felbft an ihrem Oftende bei Paderborn nur 400 F. hoch 
liegt, und aus welcher die Emß, die Vechte und Lippe hervortreten, deren Wafferfcheiden kaum 
merklich erhöht find. Nach den Flußgebieten gehören von dem Areal der Provinz 208 Q.-M. 
zum Rhein, 77%, zur Ems, 68%, zur Weler, 12%, zur Vechte (bie in die Zuyderſee geht). 
Schiffbar find von der Wefer 15,6 M., von der En 6,5, von der Ruhr 3,5, von ber Lippe 
23,7, von der Berkel (Zufluß der Yfſel) 1, M., ſodaß die Gefammtlänge der natürlichen 
Bafjeriwege 51,5 M. beträgt. Der einzige Schiffagrtöfanal war früher der Munſterſche 
oder Mar-Elemenslanal, welcher die Stadt Münfter mit der Vechte unweit der hannov. 
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Grenze verbinden follte, 1724 — 28 vom Biſchof Element Auguft bis Elemenshafen angelegt, 
dann 1767—68 bis Marhafen verlängert, aber nicht vollendet wurde. Die preuß. Regierung 
Tieß ihn 1816 ranmen und durch Wiederherſtellung der Schleufen für Schiffe von 250 Eir. 
Tragkraft fahrbar machen. Da er fid aber ei® unzureichend und nicht zwedentiprechend er- 
wies, fo iſt er feit 1842 eingegangen und chen theilweife zugefchüittet. 

Das Alima Wa iR im allgemeinen gemäßigt, rauh nur in den Gebirgegegenden des Sauer- 
landes zund des Weſterwaldes; die Wi veränberfich, feucht durch die vorherrſchenden Norb- 
weſtwinde, befonders im Regierungsbezirk Miünfter. Häufig ift auch der Hohenrauch, namentlich 
im Norden. Die Fruchtbarkeit des Bodens ift ſehr verſchieden. Oft gewähren die Landſchaften 
durch Höße, Steilheit, felfige Beſchaffenheit oder Rümnerlichfeit des Bodens wie im nördL und 
norbiweftl. Theile durch weitausgedehute Heiden das Bild der Dede und Armuth. fetter Weizen · 
boben findet fich nur im der Warburger und Soeſter Börde, auf dem Hellwege zwiſchen Lipp- 
ſtadt, Soeft, Werl, Unna, Lünen und Hasım und im Ravensbergiſchen, im ganzem nur Meine 
Streden, weiche bei der großen Ausdehnung des ſauerländiſchen Feis · und Sand wie des ber 
ſcheidenen Mittelbodens, welchen größtentheils die Regierungbezirte Münſter und Minden bes 
figen, für die agrouomiſchen Berhältnifie der Provinz nicht von entfciedemem Einfluffe find. 
Im Regierungsbezirk Munſter wechſeln Sand, Moor und Heide mit fruchtbaren Landſtrichen 
ab, und ser auf ben lehmigen mb mergeligen Hößengiigen fowie an den in ihren natürlichen 
Rinsen vielfach, gefemmten und darum das Land verjäuernden Heinen Slüffen findet fich gute 
Cultur und dichte Veutlterung. Der Regierungsbezirk Minden befigt in der engbegrengten und 
Ueberfintungen ausgefegten Wefernieberung, im Paderbornſchen, im Hügellande zwiſchen dem 
Tentoburgerwalde, den Wefer- und Wiehengebirge, wie auch im Kreiſe Ritbbele trefilichen Boden. 
Doch bildet die Senne (f. d.) am Fuße des Teutoburgermaldes einen ausgedehnten Strich 
unfruchtbaren Sandes mit undurchlaſſeudem Untergrunde von rothem Sandſtein. Der Re 
gierungsbezirk Arnsberg ift infolge feiner vorherrſcheud gebirgigen Beſchaffenheit oft won tief 
eingefehnittenen, ſchmalen Thälern burdggogen. Der nörbl. Theil des Bezirks Hat ſandigen, mit 
Mergel gemengten Boden; doch mifchen ſich an der Lippe Sandſtreden ein, bie jede Eultse un« 
möglich, wachen. Im ganzen ift aber das Gebiet zwiſchen Ruhr und Lippe fruchtbar zu nennen. 
Anders ift e8 im eigentlichen Herzogthum W. und in der Graffchaft Wittgenftein, wofelbft der 
vorherrſchend Yalfgründige Thonboden mır Sommercoggen, Hafer und Heidelorn hervorbringt. 
Mitten durch den Bezirk zieht fich von Brilon über Meſchede. Arnsberg, Balve, Ierlopn, Lin- 
burg und Altena nad) Schweim ein Kalkfteinlager, das ſich durch üppigen Pflanzenwuchs keun- 
zeichnet. Sumpfige Niederungen finden ſich in verhältnißmäßig geringer Unsbehnung bei Rah- 
den, der Baſtau entlang am Wiehengebirge, im Kreife Wiebenbrüd, an der mittlern und untern 
Emfcher; doch find fie theils ſchon entwäljert, theils ſteht die Melioration bevor. Im ganzen 
enthält bie Oberfläcge ber Provinz Aderland 41,6 Proc., Gärten 0,9, Wiefen 7,7, Weiden 17,3, 
Holzungen 27,5, Waſſerſtücke 0,1, Debland O,1, wegen ihrer Benutzung zu öffentlichen Sweden 
(Straßen, Eiſenbahnen, Waſſerwege u. ſ. w.) ertraglofe Gruubftüde 3 Proc., Gebäude, Hof- 
räume und Heine Hausgärten 1,4 Proc. Der Grund und Boden ift ganz überwiegend in Hän- 
ben ber Bauern und Heinen Unbauer, und im ganzen herrſcht unter den Landleuten eine größere 
Wohlhabenheit unb beſſere Lebensweiſe als in den Bftl. und nördl. Provinzen des Staats Nur 
aus ben nbedl. Gegenden wandern viele Bewohner, um etwas zu verbienen, nad) den Nieder- 
landen, wo fie Torf ſtechen und bei der Ernte Helfen. Die Weftfalen find im ganzen gutmüthig, 
derb, gerabe, ausdauernd, arbeitfem; ein eigenthäimliches Nahrungsmittel ift der Pumpernidel. 
Die Erpeugniffe der Landwirthfehaft. find Getreide aller Art, Buchweizen, viel Kartoffeln, 
Hülfenfrüchte, Oel · und Gartengewuchſe, beſonders aber viel Hanf und ausgezeichnet ſchöner 
Flache fodaß W. unter dem beutjchen Flachslundern den erften Raug eimimmt. Doch dedt ber 
Getreidebau nicht ganz ben ſtarien Bedarf, auch Obft und Hopfen wird nicht hinreichend ge- 
wonnen, Tabad weniger als in den anbern Provinzen. Der Wiefenbau wird befonders im Sü- 
ben gepflegt; im Giegenfchen hat ber Runftwiefenbau feine Heimat. Holz wird nur in ben Ge- 
birgögegenben, beſonders im Sauerland usb im Süden überhaupt im bedeutendern Umfange 
erzeugt; im den nördL. Ebenen rechts der Rippe declen Steinlohlen und Torf ben Bedarf. Schr 
anſehnlich iR die Rindvieh-, noch bedeutender die Schweine · und in mandjen Gegenden bie 
Biegenzuäht; ſtrichweiſe wird ſtarle Bienenzucht getrieben. Der Pferdebeftand ift in den 
Kreifen Dortmund, Hamm und Soeft fehr bedeutend; das tweftfäl. Lanbdgeſtute ift zu LBaren- 
dorf. Der Schafbeftand ift im ganzen gering, namentlich die Zahl der verebeiten Schafe un 
bedeutend. Seinen Hauptreichthum hat das — neben dem Ertrage in der Flachscultur in ben 
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Scäten des Mineralreiche, namentlich Steinfohlen und Eifen. Im ubrdl. Theile Tiegen einige 
Heinere Steinfoplenablagerungen in jüngern Gebilden. So in der Wealben-(Wälder-) Formation 
bes Teutoburgerwaldes, wo bei Kirch · Dornberg im Kreife Bielefeld ein Abbau ftattfindet; ferner 
im Norden bes Wichengebirgs, wo die Kohle von Levern über Fabbenſtädt, Ifenftädt und Böhl- 
horſt in zwei bis drei Flotzen bis zur Weſer geht und felbft im Often des Stroms wieber bei 
Duegen auftritt. Um vieles wichtiger ift das Steinkohlenlager am Jbbenbührener Steinfohlene 
gebirge. (S. Tedlenburg.) Eins der fünf geben Steinohlenlager des preuß. Staats liegt 
an der Ruhr (f. d.) im Ardeigebivge. Die Bodenſchätze haben in diefer Region einen diden 
Gürtel von Oriſchaften aufblühen laſſen, wie Dorften, Bodum, Haltern, Dortmund, Witten, 
Hamm, Unna, Werl, Soeft u. f. w., welche bie jere Wichtigkeit des nördlich anftoßenden 
Münfterlandes bedeutend in ben Hintergrund ftellen. Auch ift dies Kohlenrevier von fehr zahle 
zeichen Eifenbahnen durchſchnitten, von denen Zweige zu dem einzelnen Gruben führen. Braun- 
Tohlen werden nur in der Grube Nachtigal bei Högter gefördert. Für den übrigen Bergbau find 
das Siegenfhe, die Umgegend von Brilon und Olpe fowie die Grafihaft Mark die Haupt 
diftriete. Nachſt der Rheinprovinz liefert W. am meiften (ifenerze, 1864 nicht weniger ald 
9,963273 Etr., ebenfo nächft Schlefien am meiften Zinlerz, 650640 Ctr., unb nächjft der Bro- 
vinz Sachſen am meiften Kupfererz, 984815 Etr., von allen Provinzen am meiften Vitriolerz, 
583923 Etr., und Kobalterz 2858 Ctr.; ferner 218791 Ctr. Blei-, 1980 Ctr. Autimon-, 
3176 Ctr. Quedfilber- und 3 Etr. Silbererz. Der Gefammtwerth diefer Erze belief fi) (1864) 
auf 2,000979 Thle. Sehe bedeutend ift auch der Steinbruchsbetrieb in Kall- und Vaufteinen, 
Gips,- Marmor (bei Dipe) und Dachſchiefer (bei Olpe und Siegen) ſowie der Salinenbetrieb 
in fieben Salinen (Rönigsborn, Werl, Saffendorf, Neuwerk und Höppe, Rehme, Salztotten, 
Weſternlotten). Mineraiquellen, die benugt werden, befigt die Provinz 25, darunter Driburg, 
Lippfpringe, Brakel, Bünde, Fieſtel, Holzhauſen, Mollentotten. 

Die Provinz W. hat eine bedeutende induftriele Thätigleit entwidelt. Obenan ftehen die 
Bearbeitung des Flachſes zu Garn und Leinenzeugen und der Eifenhüittenbetrieb; Ießterer ber 
fonders im Regierungsbezirk Arnsberg, erſtere in den beiden andern. Der eigentliche Sig ber 
weſtfäl. Leineninduftrie ift ſchon feit dem 14. Jahrh. zwifchen der Lippe und Weſer. Im Ra- 
vensbergiſchen, in und um Bielefeld (f. d.), welches ſchon bamals der Handelsſitz für Garn und 
Leinwand war, wird bie berühmte feine Leinwand gefertigt. Auch die Woll-, Strumpf- und 
Bandweberei ftehen in hohem Rufe. Herner gibt e8 viel Tud- und Baummwollfabrifen. Im 
Regierungsbezirk Arnsberg ift die Metalltwaarenfabrifation, namentlid im Weften, in der Oraf- 
haft Mark und im Siegenſchen ausgezeichnet. Belannt hierfür find befonders die Orte Ifer« 
iohn, Lüdenſcheid und Altena. Im Kreife und in der Stadt Hagen (f. d.), von welcher fi 
19. M. gegen Südweften nach Gevelsberg die fog. Emperftraße oder Euneperftraße 
Hinzieht, ein Thal am Flüßchen Empe oder Ennepe, dag ganz mit Waflerwerken, beſonders 
Eifenwerken, bejegt ift, werden unter dem Namen Enneper Waaren bekannte kurze Eifen- 
und Stahlivaaren, auch Amboße, Maſchinen (zu Wetter), Senfen, Sicheln u. |. w. fabricirt. 
1864 lieferten die Eifenhiltten an Roheifen 3,490878 Cir. (1866 dagegen 3,526153 Etr.), 
Rohſtahleiſen 419599, Gußwaaren aus Erz 142968 und aus Roheiſen 477097, Stab- und 
gewalztes Ciſen 2,667584, Eiſenblech 402505, Eifenbraht 581233, Stahl 689262 Eir., zu 
ſammen im Werth von 24,548193 Thlr. u kam noch Silber 65 Etr., Kaufblei 114302, 
Glatte 12921, grobe Kupferwaaren 6370, Meffing 16441 Etr., im Gefammtwerth von 
1,641688 Thle.; ferner Zinfplatten und Zintbarren 135343 Etr., Nidel und Nidelmaaren 
275 Etr., Eifenvitriol 3012 Ctr., im Gefammtwerthe von 854341 Thlr.; endlich Quedſilber 
54 und Untimonium 1250 Ctr., im Werthe von 29625 Thlr. Die ganze Metallgütten- 
production Hatte 1864 ein Gewicht von 9,103312 Ctr. und an Ort und Stelle der Gewin - 
nung einen Werth von 27,073744 Thlr., d. i. nahezu ein Viertel don dem Probuctionsertrage 
im ganzen Staate (102,256306 Tlr.). Auch fabricirt man Leder, Lederwaren, Glas, Pa- 
‚pier, Pulver, Pottaſche, Del, Seife, Holzwaaren, Zuder, Tabad, Fayence. Der Handel bringt 
außer den zahlreichen Fabrifaten auch Holz, weitfäl. Schinken, Würfte u. f. w. zur Ausfuhr. 
Die vorzüglichften Handelsſtadte find Bielefeld, Iſerlohn und Dortmund; Stapelpläge für Ge⸗ 
treide Beverungen und Minden als Weferhafen und Speditionsort; der Hauptwollmarkt ift 
Paberborn. Ungemein förbert den Verlehr außer den ſchiffbaren Fluſſen und guten Landftraßen 
(543,7 M. Ende 1862, wobei 286, Stantschauffeen) jegt das für ganz Nordbeutfehland wich ⸗ 
tige Eifenbahnneg W.s, deſſen Knotenpunkt ift, und das, abgejehen von den nur zum 
Kohlentransport dienenden, von den Oruben zu ben Bahnen führenden Schienenwegen, 
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1866 eine Gefanmmtlänge von 106,2 M. hatte. Die Köln-Mindener Bahn durchlängt die ganze 
Provinz. Die Weſtfäliſche Staatsbahn, die 32,2 M. lang ift und 16,982237 Thlr. gefoftet Hat, 
befteht aus drei einzehren Linien: Hammmheine über Dünfter, 9,, M. lang (1848 und 1856 
eröffnet), Hamm-Warburg über Paderbom und Altenbelen, 17,3 M. lang (feit 1850 und 1853 
im Betrich), dann über die Grenze ber Provinz, über Liebenau nad) Kaffel. Bei Altenbeken 
ſchließt fi die 1865 volftändig eröffnete braunſchweig. Linie Kreienfen · Altenbefen an. Die 
Bergifch-Drärkifche Bahn, deren erfte, 3,6 M. Lange Strede Düffeldorf- Elberfeld ſchon 1. Sept. 
1841 eröffnet wurbe, und bie bei 50, M. Länge 37,220352 Thlr. getoftet hat, führt durch 
die gewverbreichften Gegenden Deutſchlands und fleht mit der Köln- Mindener Bahn in Berbin« 
dung. Im Ausführung begriffen war 1868 die Ruhrthalbahn. Seit 1861 ſteht vollſtändig im 
Betrieb die Ruhr ·Siegbahu von Hagen über Altena nad; Siegen (14,1 M.). Handelskammern 
beſtehen zu Münſter, Minden, Bielefeld, Herford, Arnsberg, Bodum, Hagen, Herlohn und 
Lüdenſcheid. An höhern Bildungsanftalten befigt die Provinz die (lath.) theol. und philof. Ala- 
demie (bis 1818 Univerfität) zu Diünfter, die philof.theol. Kehranftalt zu Paderborn, die fath. 
Priefterfeminare in beiden Stäbtgr, 16 (8 evang. und 8 kath.) Oynmafien (Miünfter, Burg- 
fleinfiret, Koesfeld, Redlinghaufen, Rheine, Warendorf, Minden, Bielefeld, Herford, Gütersioh 
und Paderborn; zu Arnsberg, Brilon, Dortmund, Hamm und Soeft), 6 (1 evang. und 5 kath.) 
Progymnafien (Dorften, Vreden, Rietberg, Warburg, Hörter und Attendorn), 8 Realſchulen 
erfter Ordnung (Münfter und Burgfteinfurt, Bielefeld und Minden, Dortmund, Hagen, Lipp- 
ſtadt, Siegen), 5 Provinzialgewerbefchulen (Bielefeld, Bodum, Hagen, Hferlopn, Münfter), 
1 Provingialhandelsſchule zu Münſter, 6 höhere Bürgerfchulen, 10 höhere Tochterſchulen, 
7 (3 evang. und 4 kath.) Seminare (Münfter umd Paderborn, beide fitr Lehrerinnen, Hilchenbach. 
feit 1. Sept. 1867, Langenhorft, Bitren, Petershagen und Soeft, die vier legtern mit Taub« 
Rummenlehranftalten verbunden). Cine Provinzialfebammenanftalt befindet ſich zu Paderborn. 
Eine Schöpfung des verfiorbenen Oberpräfidenten Freiherrn von Binde (f. d.), welchem die * 
Brovinz außerordentlich viel zu verdanken hat, ift die 1847 gegründete von Vinde ſche Provin- 
zial»Blindenanftalt in zwei Abtheilungen, eine evangelifche zu Soeft und eine katholiſche zu 
Paderborn. Ein Sandarmen» und Befjerungshans befteht in Benninghaufen, eine großartige 
Provinzial» Irrenheil- und Pflegeauftalt in Mareberg (Stabtberge) mit einer Abteilung zu 
Sefede. Das Oberbergamt von Dortmund umfaßt die Provinz W. (mit Ausnahme des Her» 
zogthums W., der Grafſchaften Wittgeuftein- Wittgenftein und Wittgenftein- Berleburg, des 
Bürftentfums Siegen und der Aemter Burbad) und Neuficchen, deren Bergreviere vom rheinländ. 
Dberbergamt zu Bonn reſſortiren), die Kreife Eſſen, Duisburg und Rees, fowie die nördlich, 
von der düffeldorf» ſchwelmer Landftraße belegenen Theile der Kreife Düffeldorf und Elberfeld, 
überdies die Hanno. Landdroſteibezirle Osnabrüd und Aurich. Der Sig der Regieruug ift zu 
Münfter, ebenda der Sit; des 7. Armeecommandos, wozu außer W. noch der Regierungsbezirk 
Düffeldorf (14. Divifion) gehört. Die einzige Feſtung der Provinz it Minden. Appelations- 
gerichte find zu Minfter, Paderborn (für den Megierungsbezirt Minden), Hamm (mozu aud) 
drei Kreiſe bes Regierungsbezirls Ditffeldorf gehören) und Arnaberg (wozu Hedjingen gehört), 
mit je 9, 8, 10 und 6 Seiegerichte. Die kath. Kirche und Geiftlichkeit fteht unter den Bis- 
thümern zu Münfter (mit 17 Delanaten, wovon 7 im Regierungsbeziet Düffeldorf) und 
Baderborn (nit 37 Delanaten, wovon 10 in der Provinz Sadjfen). Die evang. Kirche und 
Geiſtlichkeit fteht unter dem Confiftorium zu Münfter, wozu 19 Kreisfgnoben oder Super- 
intendenturen gehören. Die Provinzialftände beftehen aus 12 Fürften und Herren und je 20 
Abgeordneten der Ritterfchaft, der Städte und der Landgemeinden. Dieſelben verfanmeln ſich 
zu Münfter. Zum Abgeordnetenhaufe des Landtags wählt (1868) die Provinz 34, zum Reichs- 
tag des Norddeutfchen Bundes 17 Mitglieder. Vgl. Freiligrath und Schüding, «Das malerifche 
und vomantifche Weftfalen» (Opz. 1841; Supplement von Seiberg, Arneb. 1844). 
Weſtſäliſcher Friede wird der 1648 zu Münfter und zu Osnabrüd, welche beide Städte 
zum Weitfälifchen Kreiſe gehörten, gefchloffene Friebe genannt, durd) den-der Dreißigjährige 
Krieg (f. d.) geendigt und ein neues polit. Syſtem in Europa begründet wide. Er war die 
Orundlage aller nachfolgenden Friedeneichlüffe bis zur Frauzöſiſchen Revolution und murde 
insbeſondere in Deutjchland als das vornehmfte Grundgefep der deutſchen Staatsverfaffung 
angefegen. Schon gegen Ende des 9. 1641 waren zu Hambnrg Bräfiminarien feftgefegt, die 
befonder® den Ort und die Art der Conferenzen betrafen. Die wirklichen Friedensverhandlungen 
fingen erſt 1644 an und wurden zu Osnabrück zwiſchen den Taiferlic;en, reicheftändifchen und 
jchwed. Gefandten, zu Diünfter zwifchen hem Kaifer, Frankreich und andern fremden Mächten, 
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jedoch immer in gewiffer Verbindung, betrieben. Bon Frankreich waren bevollmächtigt der 
Herzog Henri II. von Dunois und Longueville, d'Avaur und Servien. Schwebifcherfeits unter« 
Handelten Graf Johann von Orenſtierna, der Sohn des Kanzlers, und Salvius. Die kaiſerl. 
Bevollmädtigten waren der Graf Joh. Ludw. von Naffau, der Graf Joh. Mar. von Lamberg 
und die Rechtögelehrten Bolmar und Crane. Doc in den legten 18 Monaten war die Seele 
des ganzen Werls der Graf Mar von Trauttmansdorff. Spanien hatte Diego Saavehra und 
mehrere andere geſchidt. Die Generalftaaten waren duch acht Bevollmächtigte vertreten. Die 
Cidgenoffenfchaft vertrat der waere Bürgermeifter von Bafel, Joh. Jak. Wetſtein. Unter den 
deutjchen prot. Geſandten zeichneten ſich aus der Bevollmächtigte von Braunfchweig-Tüneburg, 
Jaf. Lampadius, und der von Würtemberg, Joh. Konr. Barnbühler. Der Gefandte der Republik 
Venedig, Aloys Contarino, und ber päpftl. Geſandte, Fabio Chigi (nachher Papft Alerander VII.), 
traten in Münfter als Vermittler auf. Rang- und Titelftreitigfeiten derzögerten noch lange die 
Eröffnung des Congreſſes. Während ber Verhandlungen wurbe der Krieg fortgeſetzt, bis zu. 
legt Königemark 15. Juli 1648 die fog. Meinfeite vom Prag eroberte. Dies gab den langen, 
ſchwierigen Unterhandlungen den Ausſchlag, und es wurde nun der Friede 24. Oct. 1648 zu 
Munſter unterzeichnet, wohin Kurz vorher auch bie Bevollmächtigten von Osnabrüd, welche 
früger zum Schluß gelommen waren, ſich begeben hatten. Durch den Weſtfäliſchen Frieden 
wurde die Staatd- und Religionsverfaffung Deutſchlands auf einen feften Fuß gefegt und die 
Landeshoheit der Neichsftände anerkannt. Letztere erhielten das Recht der Bünbniffe unter ſich 
und mit fremden Mächten, nur nicht gegen Kaifer und Reich; auch follten ohne ihre Ein« 
willigung die bisher vom Kaifer fo Häufig verhängten Achtserflärungen nicht mehr ftattfinden. 
Das Kurhaus Pfalz erhielt die Pfalz am Rhein zurüd, und es wurde für baffelbe eine achte 
Kurwürde errichtet. Der Religionsfriede von 1555 wurde beftätigt. Zugleich nahın man in 
Betreff der Religionsübung und des Befiges der kirchlichen Stiftungen das I. 1624 als das 
fog. Normaljahr an. Den Reformirten wurden gleiche Rechte mit den augsburger Eonfeffions- 
verwandten bewilligt. Den Landesherren wurbe zum Gejeg gemacht, die Confeſſionen, bie nicht 
bie ihrigen wären, wenigftens nicht zu verfolgen oder zu bedrüden. An Frankreich wurde ber 
Elſaß abgetreten und demfelben die Hoheit über Meg, Toul und Verdun beftätigt. Schweden 
erhielt Vorpommern, die fäcularifirten Bisthümer Bremen und Verden, Wismar, das Recht 
der Reichsſiandſchaft und 5 Mill. Thlr; Brandenburg die fäcularifirten Bisthümer Halberftadt, 
Minden, Kamin und die Anwartſchaft auf Magdeburg; Medlenburg die fäcularijirten Bis- 
thümer Schwerin und Ratzeburg; das Haus Braunfchweig-Lüneburg, abwechſelnd mit einem 
Tath. Bifchof, die Befegung des Bisthums Osnabrück und einige Klöfter; Heffen-Kaffel die Abtei 
Hirſchfeld und 600000 Thlr. Die Republik der vereinigten Niederlande und die Schweiz wur- 
den als ımabhängig vom Deutfchen Reiche anerfannt. Frankreich und Schweden garantirten 
den Frieden. Die feierliche Verwahrung des Papftes Innocenz X. gegen dieſen Frieden, befon« 
ders in Rüdficht auf die Säcularifation der Stifter, bfieb ohne praftijche Folgen; doch fand die 
vollftändige Ausführung aller Bedingungen des Friedens mancherlei Schwierigfeiten. 

Das fpätere Schidjal Deutſchlands Hat gezeigt, daß, foviel auch diplomatifche Talente und 
zum Theil felbft guter Wille bei dieſem Friedenswerke thätig waren, dennoch der Nationaleinheit 
des Deutfchen Reiche und damit der Kraft und Würde defjelben ungemein geſchadet wurde. 
Indeß war dies größtentheils die Folge der Territorialpolitif, welche Deutſchlanda Fürften fchon 
längft unter ſich verfeindet und dem Einfluffe des Auslandes dahingegeben hatte. Das Reich 
verlor nicht blos eine Ländermaſſe von 1900 D.-M. mit 4%, Mil. Menfden, fondern auch 
feine weft, Militargrenze; übrigens blieben Lothringen nad) Eljaß Hin und der Burgunder Kreis 
im Weiten und Norben ſchutzlos. Während diefe Berfufte ſchon an ſich den deutſchen Handel 
mit Italien und den mit der Norbfee, zumal bei der Sperrung der Schelde, fehr erſchwerten, 
jo mußte im innern Verkehr Deutſchlandes bie Befeſtigung der dreihundertfach landeshertl. Biel- 
herrſchaft und die Verwidelung ſo vielfeitiger Grenz» und Hoheitsrechte noch weit mehr dem 
Gang der Verwaltung erſchweren und die Volleſtamme feinbielig auseinanderreißen. Ueberdies 
wurde Dentjhland nun Gegenftand und Schauplat ber europ. Staatshändel, feit bie Fürften 
das Recht der Bindniffe geltend machten; ſeit Baiern, Brandenburg und andere deutſche Re 
gentenhäufer eine Stellung in dem europ. politiſchen Syſtem annahmen und fremde Mächte, 
wie Schweden, in das innere Reichsregiment mit eintaten. Mit dem Weftfälifchen Frieden ent 
fand ganz eigentlich die neuere Cabinetöregierung der deutfchen Höfe und die damit verbundene 
auswärtige Diplomatik. Mit dem allen erlangte die deutſche Nation weder Achtung noch Sicher- 
heit vor dem Auslande, vielmehr wurden die meiften europ. Kriege auf ihrem Grund und Boden, 
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mit ihrem Blute und auf ihre Koften ausgefochten. Auch als Schutz des Proteftantisumns laun 
der Beftfälifihe Friede mi werden. Die Reformation Tounte fid nicht weiter im 
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zum Prenäifchen Frieden (f. d) und gegen Portugal fogar bis 1668 fort; aber es erſchöpfte 
dadurch vollends feine Kräfte, one neue Bortheile zu gewinnen. Dagegen traten jet Fraukreich 
in bie Meihe der europ. Großmachte ein. Bgl. Woltmann, «Gefcichte des Weſt · 
N Briedens » (2 Bde., Lpz. 1808); von Meiern, «Acta pacis Westphalicae publioa 

ober fülifche Friedenshandlungen und Gefdichter (6 Bde., Hann. 1734— 36). 

älifye Pforte, ſ. Porta Westphalica. 
Bel en, |. Oothen. 

wirb ber zwifchen ben beiden Eontinentshälften Amerikas gelegene Archipelagus 
genaunt, der in einem großen, von Sildoſt Nordweft gerichteten Bogen das große centro- 
ameril. Binnenmeer nad) Often zu abfchliegt. Diefer ganze weftind. Archipel, der fich, gie 
10° und 26° nörbl. Br. und zwiſchen 42° und 67° weftl. 2., von der Diitnbung bes Drinoco 
bis zu den Halbinfela Florida und Yucatam zieht, zerfällt in mehrere Gruppen ober Reihen 
größerer und kleinerer Infeln, welche faft durchgehendẽ eine längliche, der Richtung der Reiten, 
welchen fie angehören, eutfprechende Geftalt haben. Diefe Gruppen find: die Kleinen An- 
tillen, die fi von der Mündung des Drinoco in der Richtung von Süden nad) Norden bie 
u 19° nörbl. Br. erfireden; die Großen Antillen, oder Portorico, Halti, Jamaica und 
& , welche in einer Reihe vom Nordende der Kleinen Autillen in weſtnordweſtl. Richtung nad 
der Norboftfpige der Halbinfel Yucatan ziehen (f. Antillen); die Bahamainfeln oder Lu- 
cayen, die fi mit Einfluß der Turk und Eailosinfeln im Norden von Halti in norbweRt. 
Richtung bis zur Ofttüfte von Florida erfireden, von der fie durch den Neuen Bahamakaual 
getrennt werden. Auch theilt man die Gruppe der Kleinen Antillen in Infeln über dem Winde 
und unter bem Winde fowie in die äußere Heihe oder die Karaibiſchen Juſeln und in die innere 
Keie, die fid Länge der Nordlüfte Südamerikas hinzieht. Der Flachenraum färnmtliher 
weftind. Infeln beträgt etwa 4500 D.-M., wovon nahezu 4000 auf die Großen Antillen, 264 
auf bie Kleinen Antillen und 241 auf die Bahamainſeln fallen. Sämtliche Antillen erheben ſich 
hoch über die Meeresflache, ſodaß man fie ald Bruchftüde eines untergegangenen oder vielleicht 
eines noch nicht volftändig über bie Meeresfluten gehobenen Gebirgszugẽ betrachten kann. Die 
Bahamainſeln dagegen beftehen aus niedrigen Sorallenfelfen. Die höchſien Berge findet man im 
wel. Theil von Halti, im dftl. Theil von — und im nörblichen von Jamaica, doch iſt fehwer- 
lid) einer über 7500 F. hoch. Auf den Kleinen Autillen findet man die ausgedehnteften Ebenen 
an ber dftl. Küfte, was auf den Großen Antillen und den Birginifchen oder Jungferninfeln nicht 
der Fall if. Auf den meiften Infeln wird das Hochland von den Niederungen durch fchroffe 
Abhänge geſchieden, die befonders auf Haiti auffallend find. Die zahlreichen Buchten der Juſein 
bieten fichere Häfen dar. Die Korallen und Madreporenfelſen, die in diefem Meere Häufig, haben 
ebenfo viel zus Bildung diefer Infelmelt beigetragen als bei ben Infelgruppen im Siübmeere, 
Cuba, die Birginifcgen Iafeln und die Bahamainjeln find von ungehenern Korallenlabyrinthen 
umgeben, bie dis am bie Oberfläche des Meeres hinaufreichen und mit Palmen bebedt find, 
Mehrere Infeln zeigen Spuren eines vulfanifchen Urfprungs. Alle weftind. Infeln haben ziem« 
lich gleiches Klima. Die heiße und feuchte Jahreszeit, der weftind. Frühling, beginnt im Mai; 
Laub und Gras erhalten ein friſcheres Grün, und um die Mitte bes Monats füllt ber exfte perio ⸗ 
difche Regen, täglich gegen Mittag. Nach I4tägigem Regen tritt trodenes und beftänbiges 
Wetter ein und der iropiſche Sommer erſcheint in aller Herrlichfeit. Die Hige wird durch die 
faft während des ganzen Jahres wehenden Oftpaffatwinde und die bei dem geringen Umfange 
der meilten Duſeln kräftig wirkenden Seewinde gemildert. Die Feuchtigkeit dauert oft bei ber 
ſtarkſten Sonnenhitze fort, ſodaß die Infelbewohner gleichfam in einem Dampfbabe leben und 
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das Klima in den Rieberungen am Meere, beſonders den Europuern, durch das Gelbe Fieber 
und andere ben Tropengegenben eigenththmliche Krankheiten im hüchften Grade verberblid wird. 
Eine mildere, reinere und gefünbere Luft weht auf den höhern Theilen ber Infeln. In der 
warmen Jahreözeit find die Nächte außerordentlich ſchun. Der Mond und die Sterne glänzen 
wit einer in Europa unbelannten Klarheit. Um bie Mitte des Aug. wird die Hige unerträglich, 
und die Seewinde hören faft ganz auf. Der herbſtliche Regen wirb allgemein im Oct. Die 
Bolten ergießen ſich in Strömen, bie Flüſſe ſchwellen au und überſchwemmen die Niederungen. 
Bom Aug. bis Oct. werden die Iufeln von Stürmen heimgeſucht, die oft furchtbare Ver - 
heerungen anrichten. Gegen Ende Rov. beginnt heiteres ımb angenehmes Wetter, nördl. und 
norböfl. Winde wehen, und ber ſchöuſte Winter auf der Erde dauert vom Dec. bis Mai. Aus- 
nahmen von diefen Mimatichen Berhältniffen findet man auf den größern Infeln, melde oft 
durch die von den Bergen wehenden Landwinde erfrifcht werben. Eine große Plage W.s find 
die furchtbaren Orlane und Erdbeben, durch die ein Theil der Juſeln von Zeit zu Zeit heim⸗ 
gefucht wird. Die Ueppigfeit des Pflanzenwuchfes, der auf dem amerik. Feſilande vorhanden, 
zeigt fih auch auf den Infeln. Mehrere Bäume liefern tieffliches Bauholz, wie die Ceder, 
Eige u. f. w. Der Mahagonibaum wächſt vorzüglich auf Jamaica, wird aber nach und nad 
feltener. Der Europäer hat Hier die Erjeugniffe des Orients umd des Abendlandes zu vereinigen 
gewußt. Pomeranzen, Citeonen, OGranaten, Feigen wachfen rings um die Pflanzungen, die 
meiſten europ. Obftarten gebeihen in den Gebirgögegenden, während die Ebenen die herrlichſten 
tropiſchen Gewächfe liefern. Die ungehenern Wiefenflächen (Savannen) im Innern der größern 
Iufeln bededt ein fanmtartiges Grün. Der Hauptreichthum befteht in den ans der Eultur der 
tropifchen Haudelspflanzen gewonnenen Producten. Die Vanille wächſt nur in den Wäldern 
von Jamaica wild, die Alot auf Cuba und den Bahamainfeln. Indigo, Piment, Cacao, Kolos- 
auf, Mais, Tabad und Baumwolle findet man auf vielen Infeln. Yams und Bataten, beide 
einheimifdh, find die tnahrung der Neger. Die Brotfrucht wurde von Otaheiti nach Ia- 
maica verpflangt. Bon ibearten wird nur ber Mais ſtark gebaut, Weizen dagegen nur 
wenig; man bedarf daher befien Zufuhr aus Canada und den Vereinigten Staaten. Die Haupt- 
fapelwaaren W. s find Zuder und Kaffee. Das auf den weftind. Infeln angebaute Zuderrohr 
wurde im 16. Jahrh. durch die Spanien von den Canariſchen Infeln gebracht und ber Kaffee 
baum aus Arabien bejonders von Niederländern und Granzofen in W. eingeführt. Die Baunı- 
wolle ift Häufig auf Infeln, die einen trodenen und fteinigen Boden haben, doch die Ernte der 
herrſchenden Feuchtigkeit wegen oft unſicher. Bor der Ankunft der Europäer waren nur wenige 
Arten vierfüßiger Thiere einheimiſch, befonders Heinere Arten, wie das Aguti, eine Mittel 
gattung zwiſchen Kaninchen und Ratten, das Pelari ober merican. Schwein, das Armabill, das 
DOpoffum und Heinere Affenarten. Häufig find Eidechſen, Skorpione und Schlangen, aber nur 
Martinique und Ste.» Lucie haben wahre Bipern und giftige Storpione. Der gefräßige Kai 
man lebt in ftillen Gemwäffern. Die löftlihften Schilbfröten werben bei Jamaica gefangen, wie 
auch die Rieſenſchildkröte. Die Vögel zeichnen ſich durch das glänzendſte Gefieder aus. Der 
Bapagai und der goldglänzende Kolibri beleben die Wälder und zahlloſe Waffernögel die Ges 
ftade. Sämmtlihe Hausthiere find aus Europa eingeführt, von denen namentlich Rindvieh und 
Pferde auf den größern, grasreihern Infeln gedeihen, wo fie, wie in ben Savannen Süb- 
amerilas, in großen Heerden in halbwilbem Zuftande eriftivem. 

Die erften weftind. Infeln, Bahama, Euba, Halti und Portorico, wurden feit 1492 durch 
Columbus (f. d.) entdedt. Da man in ihnen das von Columbus gefuchte Indien gefunden zu 
Haben meinte, fo erhielten fie, als man erlannt, da man einen ganz neuen Erdtheil gefunden, 
den Namen W., im Gegenfage zu Oftindien. Antillen wurden die beiden Hauptgruppen der 
weftind. Infeln nad) einer eingebilbeten Infel Antilia genannt. Dan fand zwei verſchiedene 
Menfhenflämme, bie Karaiben (f. d.) und die Arrowals, auf Cuba, Halti, Portorico, den 
Bahamainjeln und Jamaica, jene kriegeriſch, diefe friedlich, beide mit verſchiedenen Sprachen. 
Die Karaiben mögen die ſchwachern Stämme vertilgt haben, wie fie felbft den Europäern 
weichen mußten. Ieben jegt nur noch geinge Ueberrefte von ihnen auf Trinidad und der 
Kiüfte des ameril. Feftlandes, wohin die Spanier fie verpflanzt haben. Die Spanier grün. 
deten die exften Niederlaffungen auf Cuba; die Eingeborenen aber wurden durch Tribut an 
Gold und Baumwolle hart gebrüdt. Seit 1503 begann die völlige Bertheilung der Bodenfläche 
(repartimientos) unter den Europäern. Durch diefe Einrichtung wurden eigentlich wiber den 
Willen der fpan. Regierung die Eingeborenen zu Sklaven gemacht, und die allmähliche Aus- 
rottung des Urftammes war zu Anfang des 17. Jahrh. volftändig. Es begann nun auf den 
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weſtind. Inſeln der Anbau von Colonialwaaren, Gewürzen, Harbehölzern und Baumwolle. Im 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. geriethen die Infeln in Verfall; Anbau und Bevölferung 
nahmen ab, weil die despotiſchen Einrichtungen der fpan. Regierung die Entwidelung der innern 
Kraft hinderten. Die Statthalter der Infeln waren ganz abhängig von der Regierung. Der 
Handel wurde immer mehr gefeffelt; fein Schiff eines andern europ. Volks durfte landen; die 
Coloniſten konnten nur mit einer einzigen fpan. Stabt (Sevilla und feit 1720 Cabiz) Handeln. 
Die Ausfuhr der eingeimifchen Erzeugniffe war in fpätern Zeiten auf gewiffe Slotten beſchränkt. 
Viele Eoloniften wanderten aus, und die Infeln veröbeten. Alle Heinern Küftenftädte wurben 
zerſtört, um den Schleihhandel zu hemmen. Bei dem zunehmenden Sinfen ber ſpan. Macht 
wurden aud) von andern Seemächten feindliche Unternehmungen gemadjt. Die größte Gefahr 
aber brachten den Colonien feit 1630 bie Flibuſtier (f. d.), die endlich einen förmlichen Raub- 
ftaat bildeten. Auf manchen Infeln wurde durch fie ber Grund zur erſten Anfiedelung gelegt. Als 
im 17. Jahrh. auch andere europ. Mächte Infeln in W. erwarben, wurde man auf die Wichtigfeit 
diefes Teils von Amerifa für den Welthandel immer aufmerffamer. Seitdem, befonder® aber 
feit der Mitte des 18. Jahrh., erhoben fich bie weftind. Colonien zu neuer Blüte. Die europ. 
Seemächte ſuchten fie fich einander zu entreißen, und mehrmals gaben fie zu Kriegen Beranlaffung. 

Die Einwohnerzahl W.S beläuft fi nach den Zählungen und Schägungen aus ben I. 
1860—66 auf 4,128300 Seelen. Darunter find höchſtens 1, Mill. Weiße, dagegen über 
2%, DIN. Neger und Mulatten, von denen 1866 noch etwa 440000 Sklaven, fänmtlich in 
den fpan. Eolonien, waren. Die Negerbevölferung, bie mit der Einführung afrif. Sklaven um 
1511 ſich zu bilden anfing, erhält ſich außer durch bie eigene Fortpflanzung noch immer buch 
die wiberredhtliche Einführung ſchwarzer Sklaven in die fpan. Eolonien. In fänmtlichen brit. 
Solonien ift die CMaverei feit 1834 völlig aufgehoben, und fümmtliche ehemalige Sklaven find 
feit 1838 gänzlich freigelaffen. (S. Stlaverei.) Ebenfo ift in Halti feit der Negerrevolution 
dafelbft, in den dän Eolonien feit 1847, in dem franzöſiſchen feit 1848, neuerdings auch in dem 
ſchwediſchen und niederländifchen die Sllaverei aufgehoben. Die Freigelaſſenen arbeiten für Lohn, 
ebenfo die aus Oftindien und China herbeigeſchafften Kulis (f. d.), deren Zahl aber nicht fehr be» 
deutend ifl. Sämmtliche Neger jprechen einen verborbenen Dialekt (das fog. Kreolifch) ber 
Sprache des Volls, unter befien Herrfchaft fie ſtehen. Bon den europ. Nationen find am zahlreich“ 
ften die Spanier (über 1 MiN.). Dann folgen bie Engländer (wenig über 50000), die Sranzofen 
(kaum 50000) und außerdem Holländer, Dänen und Samen in geringer Zahl. Die Bewohner 
der Infeln find Ehriften, mit Ausnahme ber noch nicht befehrten Neger auf ben ſpan. Infeln. 
Auf den brit., Hol. und bän. Infeln haben ſich befonders die Glauben&boten der Brüdergemeine 
und die Methodiften duch Miffionen und Negerfchulen um die Bildung der Afrikaner verdient 
gemadt. Die Einwohner europ. Stamms haben größtentheils die Bildimg ihres Mutterlandes, 
wenn auch meift nur in Außerlicher Weife. Die Hauptbeſchäftigung befteht in dein Anbau der 
Eolonialproducte und im Handel mit denfelben. Haudwerle gibt es nur für die nothwendigſten 
Bebürfniffe; alle Fabrikwaaren und feinern techniſchen Exzeugniffe werden aus Europa ein- 
geführt. Mit Ausnahme des freien Halti (f. d.), welches feit 1844 zwei Staaten umfaßt und 
auf 1318, mit den anliegenden Eilanden 1368 O.-M. etwa 760000 €. zählt, der Infel Dar- 
garita, welche zu Venezuela gehört und nebft einigen Nachbareilanden auf 21 Q.-M. 20000 €. 
hat, und dem 1868 von den Vereinigten Staaten Nordamerifas ben Dünen abgefauften 
Eilande St.- Thomas (f. d.), das auf 1,1 Q.⸗M. (1860) 13463 €. zählt, find alle übrigen 
Inſeln Eolonien von ſechs europ. Staaten. Das Spaniſche W., zwar nicht mehr fo um- 
fänglich wie in früßerer Zeit, hat noch unter allen das größte Areal und die ftärkfte Bevölkt - 
rung. &8 umfaßt die beiden Infeln (Generalcapitanien) abe (f.d.) und Bortorico (f. d.) nebft 
Pertinenzien, zufammen 2327 Q.⸗M. mit (1866) 2,042892 E. Hiervon entfallen auf Cuba 
1,396530 (barumter 793484 Weiße), auf Portorico 646362 (davon 300406 Weiße). Die 
Zahl der Farbigen beträgt alfo im ganzen 948902 Seelen, wovon etwa 440000 Sklaven. Die 
Staatsausgaben belaufen ſich für Cuba auf 38,5, für Portorico auf 4,7 Mil. Thlr. bie Ein« 
fuhr und Ausfuhr auf erfterm je auf 55 und 49, auf legterm je 14 und 11,5 Mil. Thlr. Das 
Britifhe W. hat auf 709,55 D.-M. (nach Zählungen von 1861—63) eine Beböllerung 
von 953847 E., worunter über 900000 Neger, Mulatten und neueingeführte Kufis. Es ber 
fteßt, abgefehen von den Bermudasinfeln, welche nur von den Engländern zu W. gerechnet wer 
den, aus fünf Gouvernements, zunächft: Jamaica (f. d.), 301 D.-M. mit 441264 E., und 
Bahamainfeln (f. d.) mit Einfluß der Turk. und Cailosinfeln, 241 Q.-M. mit 39659 €. 
Dann folgen die aus den brit. Kleinen Antillen gebildeten Gouvermements (zufammen 167,22 
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D-M. mit 452924 E.), nämlih: Trinidad (ſ. d.); Windwarb- Islands oder Gonvernement 
Barbadoes, beftehend aus Barbaboes (f. d.) und den ımter vier Lientenant-Governors ftehenden 
Inſeln Tabago, Grenada mit ben Grenadinos, St.-Bincnt, Ste.-Pucie oder Sta.-Lucia, 11,76 
DM. mit 28135 €. (Ende 1863); Leeward- Delands oder Gouvernement Antigua mit der Infel 
Antigua (f. d.) nebft Barbuda (3,55 Q.-M. mit 713 €.) und den unter vier Lieutenant-Gover- 
nors ftehenden Inſeln und Eilandgruppen Dominica, Montferrat (2,21 Q.⸗-M. mit 7645 E.) 
&t.- Epriftoph oder St.- Kitts, Nevis (2,5 O.-M. mit 9822 E.), Anguilla und Tortola mit 
den übrigen brit. Birginifchen Infeln (f. d.). Unter allen europ. Mächten, welche Unfiedelungen 
in W. befigen, hat die engl. Regierung die größte Sorgfalt auf eine liberale Verwaltung und auf 
ein zwedinäßiges Bertheidigungsfgftem gewendet. Der Gouverneur ber Iufeln ober der einzelnen 
Infelgruppen übt im Namen der Königin die vollziehende Gewalt aus; überall ift ihm ein Regie» 
rungsrath aus den Eingeborenen beigejegt. In den meiften brit. Eolonien gibt es eine geſetzgebende 
Berfammtlung, die in ein Oberhaus und ein Unterhaus zerfällt, jenes aus mehrern von ber Krone 
ernannten Mitgliedern, diefes aus den gewählten Repräfentanten der Provinzen beftehend. Die 
richterliche Gewalt wird unabhängig durch befondere Gerihtshöfe ausgeibt. 1865 betrugen 
die Einnahmen in den brit.weftind. Eolonien 663834, die Ausgaben 673834, die Einfuhr 
5,151131, bie Ansfuhr 5,946926 Pfd. St. Bei der Ausfuhr kommt ber Zuder etwa mit 
3,600000 Str. in Anfchlag. Die franzdfifchen Col on ie n begreifen ein Areal von 51,5 0..M. 
mit 277178 €. (1865). Sie beſtehen aus den Hauptinfeln Martinique (f. d.) und Guadeloupe 
($.d.). Die erſtere zählte auf nahezu 18:D.-M. 137673, bie letztere mit Ihren Dependengen (Marie ⸗ 
Salante, 2es-Saintes, Deſirade und dem nördl. größern Teil der im übrigen nieberländ. Infel 
St.-Martin) 33,5 D.-M. mit 139505 E. Die Einfuhr im franzöſiſchen W. belief fih 1865 auf 
47,606771, die Ausfuhr auf 39,241908 rs. Die niederländifchen Eolonien haben einen 
Flächenraum von 17, 0.-M. und 33443 E. (Dec. 1864). Sie beftehen aus Euragao (f.d.) nebft 
den Nachbareilanden, aus St.-Euftache (f. d.), Saba (0,, Q.-M. mit 1809 €.) und bem fühl. 
Theil der kaum 2 O.-M. großen Infel St.-Dartin (0,65 Q.-M. mit 2771 E) welche 1638 
von den Franzofen und Holländern gemeinfcaftlich angebaut und 1648 getheilt wurde. Die 
dänifhen Colonien zählen auf 4,5 Q.-M. 24577 €. (1860), größtentheils freie Schwarze. 
Sie beftehen, nachdem 1868 St. Thomas an Nordamerika verkauft worden ift, nur aus zwei 
au den Virginiſchen oder Jungferninfeln geredjneten Eilanden: 1) St..Eroig, 3,5 D.-M. mit 
22862 E. weiches 1640 von ben Slibuftiern befegt, 1650 den Engländern don den Spaniern, 
dann diefen von den Franzoſen und 1733 von letztern an Dänemark verkauft wurde. Die Infel 
ift fruchtbar und gut angebaut, reich an Zuder und hat zur Hauptftabt und zum Oouvernementd- 
fig Ehriftiansftadt mit einem feften Hafen und 5000 E. Außerdem find vorhanden bie Kleine 
Hafenftabt Frederilsſtadt, mit 1600 E., und drei Herrnfutermifflonen. 2) St.- Jean oder 
St.-Ian, ein bergiges, verwildertes Eiland von 1 O.-M. Große mit 1715 E., zwölf Zuder- 
plantagen, zwei Herrnhutermiffionen und einem Hafen, ber wie bie Häfen von St.» Thomas 
1815 den Europäern als Freihafen gedffnet wurde. Schweden befigt nur das Infelden 
St ·Barthelemy (f. b.), das im Juli 1866 auf 0,15 D.-M. 2898 €. zählte. Vgl. Mont- 
gomery Dartin, «The history, geography and statistics of the West-Indies» (6 Bbe., Lond. 
1834— 35); Southey, «History of the West-Indies» (3 Bde., Lond. 1827); Meinide, 
« Verſuch einer Geſchichie der europ. Colonien in WB.» (Weim. 1831). 

Weſtlothian, f. Linlithgow. . . 

Weftinacott (Sir Richard), einer der berüfinteften engl. Bildhauer, geb. im Juli 1775 zu 
London, wo fein Bater ebenfalls Bildhauer war, erhielt feine Bildung in Rom und Paris. Nah 
feiner Rüdtehr machte er fich zunächft befannt durch die in der Weitminfter-Abtei 1806 auf- 
geftellte Statue Addifon’s. 1809 wurde er Mitglied der königl. Aademie. In demſelben Jahre 
vollendete er bie Mommente für Sie Ralph Abercrombie und fir Lord Collingwood in der Paula 
fiche, Andere Statuen von ihm ebenbafelbft find die fitr Lord Duncan, Lord Collingwood, Sir 
Hank Broof. Nachdem er bei der Bronzeftatue des Serge von Bedford für Kuſſell ſquare per- 
ſonlich die Formung und den Guß geleitet und dann bie Statue Nelfon’s für Birmingham und 
Die von For für Bloomsburyſquare ansgeführt Hatte, vollendete er 1822 ben Koloß bes Achilles 
in Öydeparf, eine der größten Statuen, die je gegoſſen wurden. 1814 arbeitete er das Monument 
BL. Pitt’s für die Weftminfter- Abtei; ferner für benfelben Ort die Statuen von dem Herzog 
von Montpenfier, Addifon, Ersline und Warren Haflinge. Von feinen andern Werken find zu 
erwähnen die ſchöne Statue eines Bauernmäbdjens (1819), die zum Monument für Lord Pen 
rhyn und die eines Hindumadchens, welche zu einem Denkmale Aler. Colvin's in Kallutta ger 
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horte ; bie Bronzeſtatuen Georgs III. im Liverpool; die Reiterftatue deſſelbes Königs auf Sion- 
HIN, gegenfiber Windfer; die Statue Eanting’s, die 1832 unweit des Parlamenichauſes 
errichtet wurde and vielleicht das fchönfte Werk der Bildhauerkunſt ift, das London befigt; bie 
bes oge don York, die 1834 im St.-Jamespark aufgeſtellt wurde. Auch lieferte IB. 1844 
das große allegorifche Melief für ben Fronton der neuen Börfe in London. Als Brofeffor der 
Sculptur an der konigl. Atademie wirite ee eine Reihe von Dahren dureh lehrreiche Borträge 
über feine Kunft. Auch befigt man von ihm eine Abhandlung über mittelalterliche Blaftit rm 
England (Xond. 1846). W. ſtarb 1. Sept. 1856. — Richard W., Cohn des vorigen, geb. 
am 1802 zu London, warb von feinem Vater unterrichtet und bildete fidh in Stalien fireng nach 
der Antife. Außer Statuen, wie die Pandora und eine afril. Sklavin (im Florenz), ein Amor 
mit dem Pfeile und Benus, die den Ascanius fchügt, verfertigte er zahlreiche Bäften, z.B. vom 
Lord John Rufſell (1843), welche die feines Waters theilweiſe noch übertreffen. Als Meifter 
des goth. Stils zeigte ex ſich durch fein Denkmal des Erzbischofs Howley im Dome zu Canter« 
bury (1850); fernere Arbeiten von ihm find: Ariel, aus Shalefpeare's «Sturm», aus einem 
hohlen Baumftamm auffliegenb (eine nicht glüdtiche Arbeit); David mit dem Kopfe Boliath’s, 
in Marmor. Auch W. der Sohn befchäftigt ſich wiffenfchaftlich mit der Kunft umd Hält an der 
Alademie, deren Mitglied er ift, Vorlefungen über bie Kunft der orient. und daffifchen Bölter. — 
Ein anderer Bildhauer diefes Namens, James Ehewood W., machte ſich zuerft durch die 
trefflichen Statuetten Alfred's d. Gr. und des Richard Lowenherz bekannt. Dann fertigte 
er eine Marmorftatue von Johannes dem Täufer (1857) und das Modell für die Statue des 
Srafen von Wincheſter, welche fiir das Haus der Lorde in Bronze gegofien ward. Unter feinen 
Buſien zeichnet ſich die der Königin Victoria ans. In neuerer Zeit wandte er fi nichthifter. 
Borwikrfen zu und bildete unter andern eine Peri nach Moore's «Talla Roofg», ein Mädchen an 
der Quelle, den Sieg, den Lorberkranz vom Haupte nehmend, um einen Sieger zu krönen, u. ſ. w. 
eſtmeath, eine Grafichaft in der irifchen Provinz Leinfter, Hat ein Areal von 38,3 D.-M. 
Die Oberflache bietet einen angenehmen Wechfel von Waldung, fchönen Aderfeldern und Wiefen, 
von Hügeln und Ebenen, Seefpiegeln und Flüſſen bar, unter welchen der Shannon, Inny und 
Brosna bie bemerfenswertheften. Auch durchzieht der Königsfanal und die Weftbahn das Land. 
Bon ber Bodenflädhe find Aderland 17 Proc., Meefelder und Wiefen 11, Weide 53, Wald 2, 
Gewäfier 5 Proc. Biehzucht, Leinweberei, Torfgräberei und Handel bilden die Hanptnahrunge- 
zweige ber Bevölkerung, deren Zahl 1841—51 von 141300 auf 111407 und bis 1861 auf 
90856 Seelen herabgeſunlen ift. Die Grafſchaft ſchidt zwei Abgeordnete in das Parlament. 
Mullingar, der Hauptort, an dem Rönigöfanal und der Weftbahn, im Mittelpunkt des Landes, 
11 M. nordweſtlich von Dublin gelegen, ift eine Marktftabt und der Sig eines kath. Biſchofe 
Der Ort hat 5359 €., die bedeutende Woll- und Pferdemärkte unterhalten. Wichtiger ift Athlone 
(f. d.). Die Marktſtadt Kilbeggan am Brosna zählt 9300 E., die Bierbrauerei, Brannte 
weinbrennereien, Schnupftabad8- und Kornmühlen unterhalten und lebhaften Handel treiben. 
Weftminfter: Abtei, die St.-Beters-Eollegiatlicche in London, hat ihren Namen von dem 
Stadttheile, in dem fie liegt. Die Kirche gehörte zu einem noch in feinen Reften vorhandenen 
Lloſter, das von Sebert, König der Weftfachfen, zu Anfang des 7. Jahrh. gegründet, von den 
Dänen zerſtört und von König Edgar 958 erneuert wurde. Eduard der Befenner baute bie 
Kicche furz vor feinem Tode um. Heinrich III. ließ diefelbe wieder abtragen und gab mit feinen 
nuchſten Nachfolgern der Kirche ihre jegige Geftalt. Nur bie beiden ſchönen, zum Ganzen nicht 
recht harmonirenden Thurme und der weftl. Eingang wurden noch im 18. Yahrh. von Chriſtopher 
Wren errichtet. Heinrich VIIL verwandelte bei der firhlichen Trennung das Kloſter in ein Colie⸗ 
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löfte biefes Biothum auf und ftellte das Stift wieder her. Unter der Königin Maria wurde die 
Anftalt in ein Mlofter umgeformt; ihre Nachfolgerin Elifabeth dereinigte das Collegiatftift mit 
einer Erziehungsanftalt für Knaben. Die Kirche ift in Kreuzform erbant; an ihre Sübfeite 
ftoßen die Refte der alten Kloftergebäude. Wiewol das ſchwerfüllige Aeußere der Kirche keinen 
Totaleindrud geftattet, gewährt doc das Innere, namentlich vom weftl. Eingange aus, den er« 
habenen Eindrud eines Meifterwerts der goth. Baukunſt. Freilich wird auch der freie Blick im 
Innern durch Holgverfchläge, Gitterwerk und Nebenbauten zum Theil gehindert. Das 100 $. 
hohe Sewölbe ift von fühnen Pfeilern getragen. Die Kirche ift 375 5. lang, im Kreuge 195, 
tm Schiffe 72 9. breit. Im dem fhönen Thore werben feit uralten Zeiten die Könige von 
England gekrönt. Die Kirche umfaßt viele Kapellen, darunter die Edunrd’8 des Belenners, 
Heinrichs III. und Heinrich's VII. Die letztere enthält das Grabmal diefes Königs und feiner 
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Familie, ift in einem reichen, faft überladenen Stile von dem Florentiner Pietro Torregiano 
erbaut und wurde 1809— 23 mit großem Koftenaufwand reſtaurirt. Die Königin Elifabeth 
und ihre Nebenbußlerin, Maria Stuart, ſowie andere hiſtor. Perfonen haben in den verfdhie- 
denen Kapellen Monumente. Im ſüdl. Kreuzflügel befinden ſich die Orab - und Denkmäler 
vieler Dichter und Gelehrten, weshalb man dieſen den Poetenwinlel (Poet’s corner) nennt. 
Der nördl. Flügel ift die Rubeftätte ansgezeichneter Männer, die fi um den Staat und das 
öffentliche Wohl verdient gemacht haben. Die meiften der Kunſtwerie, womit ein Theil der 
Srabmäler geziert ift, Haben feinen oder nur geringen äfthetifchen Werth; doch findet man auch 
einige fhöne Arbeiten von Ronbillac, Rysbrach, Rollelens, Chantrey und Flarman. Die Ehre, 
in der W. begraben zu werben, hängt übrigens von der Exlegung einer bebeutenben Summe ab. 
Bgl. Neale, «History and antiquities of the Abbey of Westminster, eto.» (Lond. 1818 
u. öfter); Vraylep, «History and antiquities of Westminster Abbey» (Pond. 1856); 
Stanley, «Historieal memorials of the Westminster Abbey» (Lond. 1868). 
WWeftmoreland, eine Grafſchaft im nordweftlichften Theile Englands, von Eumberland, 
Lancafhire, York und Durham ungrenzt, hat ein Areal von 35,6 D.-M., wovon kaum 13 zur 
Feldwirthſchaft tauglich find. Das tiefe Thal des Eden, welches aus Buntſandſtein befteht, 
trennt bie von ſiluriſchen Schiefern gebildeten Cumbriſchen Berge (Cumbrian Mountains) im 
Beften, welche im Halvellyn 2868 F. erreichen, von der aus Berglall beftehenden Penninifchen 
Kette im Often, die geringere Erhebung hat. Es iſt ein rauhes, laltes Land voll langer Reihen 
kahler, hoher Felſenberge (Fels oder Moore), die oft biß gegen Sommersanfang tief befchmeit 
find und langgeftredte Engthäler und Seen (tarns) einfchließen. Der Pflug findet hier wenig 
Raum. Aber was der Eultur des Bodens abgeht, das erfegen bie berühmten Naturjchöngeiten 
des Landes, feine teilen, oft ſenkrecht abſtitrzenden Bergmaffen, die anmuthigen Seen, wie der 
berühmte Winandermere oder Windermere, der größte Englands (2 M. lang, faum ı/, M. breit 
und bis 226 F. tief), und der Ulleswater, die reichen Weideflächen der ſchmalen Thäler und die 
prachtvollen Wälder. Der einzige ſchiffbare Fluß ift der Kent. Der Aderban ift untergeordnet, 
and Weizen gedeiht nirgends. Deſto ausgedehnter wird bie Viehzucht betrieben. Die Berg 
gegenden nähren große Schafpeerden, die Sumpfgegenden viele Schweine, die den trefflichen 
Weſtmorelandſchinten liefern. Auch die Ganſezucht ift von Bedeutung. Den mittlern Raum 
zwiſchen den hoch · und niebriggelegenen Gegenden nimmt die Rindviehzucht ein. Das Vieh ift 
von der nicht großen, aber ſehr mildreichen fchott. Raſſe und liefert Butter von vorzüglicher 
Güte, die hauptſächlich zur Verproviantirung der Schiffe benugt wird, weil fie ſich lange hält. 
Bon Wichtigkeit find die Schiefer- und andere Steinbrüce. Auch Achate und Halbedelſieine 
finden ſich, und außerdem gewinnt man etwas Blei und Silber. Bei dem Mangel an Stein- 
Koplen kann die Induftrie nicht auffommen. Diefelbe befchränkt ſich auf Handarbeit, auf das 
Spinnen der Wolle, Striden von Strümpfen und Weben eines eigenthümlichen groben Woll- 
zeugs. Die Graffchaft wird in vier Ward eingetheilt, ſchidt drei Abgeordnete in das Barla- 
ment und zählt 60817 €. (1861). Die Hauptftadt ift Appleby, am Eden und der Eifen- 
bahn, mit 1569 E, einer Lateinſchule und einem noch gut erhaltenen Bergfchlofie (aus ber Zeit 
Heinrich's VL). Wichtiger ift Kendal, eigentlich Kirkby-Kendal, Municipatftadt und 
Barlamentsboroug5 an der von Lancafter nach Earlisle in Schottland führenden Eifenbahn, mit 
12026 €., elf Kirchen, einer Lateinſchule, einem Handwerkerinftitut, einer naturwiſſenſchaftlichen 
Geſellſchaft (nebft gutem Mufeum), einem Theater und Gefellichaftsfaal. Auf dem Caſtle-Law- 
Hügel fteht ein altes Schloß und ein Obelisk ald Denkmal an die Revolution von 1688. Blam- 
Länder führten in Kendal die Tuchfabrikation ein, welche zo jest blüht. Außer dem Tuch liefert 
die Induftrie die «Rendal-Kottons», grobe Wollzeuge zu Neger- und Matrofenfleidern, Linſeya 
oder halbwollene Stoffe, Teppiche, Deden, grobe Leinwand, Seilerwaaren, Holzſchuhe, Kämmie, 
Eifen» und Meffingwaaren, Leder- und Marmorarbeiten. Die Marktſtadt Milnthorpe, an 
der Eifenbahn und am Kent, auf dem mit ber Flut Küftenfahrer aus ber Morecambebai bie 
hierher gelangen, hat 1433 E., Korn- und Papiermühlen und fabricirt grobe Leinwand. 
Beitmorland (John Fane, Graf von), brit. Diplomat, ſtammt aus einer alten wallififchen 
Familie, deren jüngere Linie ſich Vane fchreibt, und zu der der berühmte republifanifche Pariei- 
führer Sir Harry Vane und defien Nachkommen, die jegigen Herzoge von Cleveland, gehören. 
Thomas Fane heirathete 1574 Mary Neville, die Tochter des Lordä Abergavenny, mit ber er 
einen Sohn Francis zeugte, ber, in Betracht ber Abkunft feiner Mutter von den Grafen von 
W. aus dem Haufe Neville (f. d.), 1624 zum Baron Burgherſh und Grafen von W. erhoben 
wurde. — John Fane, zehnter Graf von W., geb. 1. Jan. 1759, war unter Pitt's Miniſte- 
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rium Lord-Pientenant von Irland, dann viele Fahre hindurch (bis 1827) Geheifiegelbewahrer. 
Er flarb 12. Dec. 1841. — Sein Sohn, John Fan, folgte ihm als elfter Graf von W. 
Derfelbe hieß bis zum Ableben des Vaters Korb Burgherfh und wurde 3. Gebr. 1784 geboren. 
Er trat zeitig in Militärdienfte umd Kämpfte in ben Seldzügen in Portugal und Spanien unter 
Wellington, deſſen Nichte er 1811 Heirathete. In Gefelljhaft Lord Aberdeen’s befand ex fich 
1814 im Hauptquartier Schwarzenberg's. Zum Oberſten befördert, wurde er noch während 
des Wiener Eongrefies zum brit. Geſandten in lorenz ernannt, welche Stelle er 15 9. ein« 
nahm. Die Muße, die ihm hier in reichlichem Maße zutheil wurde, benupte er, um ſich künſt · 
leriſchen, namentlich mufifalifchen Befchäftigungen Hinzugeben. Außer zahlreichen Symphonie, 
Cantaten und Mefjen componirte er fogar zwei Opern, «Il Torneo» und «L’Eroe di Lan- 
castro», die freilich den Dilettanten verrathen. Im feinem Geſandtſchaftshotel ließ er ein Lieb⸗ 
habertheater eimrichten, auf welchem ex jelbft mit feiner Gattin auftrat. Auch verfuchte er fich 
als Militarſchriftſteller und gab zwei Werke heraus über bie «Operations of the allies in Por- 
tugal» (Xond. 1818) und die «Operations of the allied armies in 1814» (Lond.1822), benen 
ex «Erinnerungen aus den erften Zeldzügen des Herzogs von Wellington in Portugal und Spa- 
nien» (deutſch von Graf von der Golg, Berl. 1845) folgen ließ. Nachdem er nad) England 
zurüdgefehrt, wurde er Mitglied des Geh. Rathe und avancirte 1838 zum Oenerallieutenant. 
Im Aug. 1841 trat fein Freund Aberdeen an bie Spige des —— Miniſteriums, während 
zugleich der Herzog von Wellington einen einflußreichen Platz im Cabinet innehatte, und dies 
hatte zur Folge, daß Lord Burgherſh, deſſen diplomatiſche Thätigkeit bis dahin untergeordneter 
Art geweſen, den wichtigen Geſandiſchaftspoſten am preuß. Hofe erhielt. Kurz darauf erbte er 
den Zitel eines Grafen von WB. und die bedeutenden Güter der Familie. Im Berlin erwarben 
ihm fein menfchenfreundlicher Charakter und feine fünftlerifchen Neigungen viele Freunde, und 
durch die Beliebtheit, deren er ſich in den höchften Regionen erfreute, half er das innige Ber- 
haltniß zwifchen England und Preußen befeftigen. Die Ereigniffe von 1848 gaben ihm endlich 
Gelegenheit, in die wichtigften polit. Verhandlungen einzugreifen, indem er in ber [chlesw.«holftein. 
Angelegenheit eine Bermittlerrole übernahm. Die brit. Regierung war mit ihm fo zufrieden, 
daß fie ihn 1851 als Botſchafter nach Wien ſchictte, wo er die Spannung, welche infolge der 
Valmerſtonſchen Politik zwiſchen England und Defterreich eingetreten war, befeitigen follte. 
Bei dem großen Aancement im brit. Heere im Juni 1854 erhielt W. dem Rang eines wirk- 
lichen Generals. Seine legte Thätigleit ald Diplomat entwidelte er als brit. Bevollmächtigter 
bei den Gonferenzen, welche zuerft 1853, dann wieder 1855 zur frieblichen Schlichtung ber 
orient. Wirren in Wien zufammentraten. Im Nov. 1855 legte er aber feinen Geſandtſchafts - 
poſten nieder und lebte dann bis zu feinem Tode, der 16. Oct. 1859 erfolgte, auf feinen Oli» 
tern in England. Ihm folgte als zwölfter Graf fein dritter Sohn, Francis William, 
Henry Fane, Lord Burgherſh, geb. 19. Nov. 1825, Oberft in der Armee. Derfelbe war 
Adjutant Lord Raglan’s im Krimfeldzuge, und als folder überbrachte er die Depefche nach 
England, welche den Sieg ber — an ber Alma meldete. 1857 vermahlte er fi mit 
Lady Adelaide Curzon, einer Tochter des Grafen Howe. 

ehem, 1. Veftfalen. 

Weſtpoint, die einzige Militärafademie der Vereinigten Staaten von Amerika, in Drauge · 
County des Staats Neumork am rechten Ufer bes Hudſon im Herrlicher romantijcher Gegend, 
52 engl. M. nördlich von Neuyork gelegen, war währen bes Befreiungsfriegs der Colonien 
eine Feſtung von großer Bedeutung, da fie den Engländern die Verbindung zwiſchen Neuyorl 
und Albany fperrte. Die Militärafademie wurde 1802 gegründet. Der Plan dazu war zuerft 
vom General Steuben entworfen und ausgearbeitet worden und fügte fich urſprünglich auf die 
preuß. Eadettenhäufer jener Zeit. Die Alademie zählt nicht mehr als 250 Cabetten, bie einen 
vierjährigen Eurfus burchzumadjen haben und bei ihrem Eintritt nicht jünger als 16 umd nicht 
älter ald 21 I. fein dürfen. Jeder Congrefabgeorbnete hat das Recht der Befegung einer 
Stelle; der Präfident dagegen Tann zehn Cabetten wählen und ernennen. Die Erziehung ift un- 
entgeltlich; jeder Cadet erhält fogar noch 28 Doll. für den Monat. Die Zahl der Lehrer und 
Brofefjoren beträgt im ganzen 41. Da bis zum Ausbruch des Bürgerkriegs alle Offiziere der 
regulären Armee aus W. hervorgegangen fein mußten, fo bebentete in dem Augen ber frei« 
willigen ein folder etwa fo viel wie in Deutjchland ein Gardeoffizier und wurde in diefem Sinne 
während der Seceffion oft als Borwurf gebraucht. 

Weſtpreußen, die weſtl. kleinere Hälfte der preuß. Provinz Preußen (f. d.), von der Oftfer, 
Dftpreußen, Polen, Pofen, Brandenburg (Neumark) und Pommern umgrenzt, umfaßt nach der 
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für die Grundſteuerregulirung geſchehenen Ermittelung 467,55 Q.-M. und zählte Ende 1867 
eine Beoölferung von 1,278581 ortsanweſenden Einwohnern (2708 auf 1 D.-M.) gegen 
1,253118 im 9. 1864 (wobei 19746 Militärangehörige), gegen 1,188401 im 9. 1861, 
gegen 1,073471 im 9. 1852 und gegen 571091 im 9. 1816. Fur das I. 1866 berechnete 
man die Zahl der Einwohner, die ald Mutterfprache das Deutſche fprechen, auf etwa 852300, 
die der polnifch Sprechenden auf 400800. Die meiften Bolen wohnen im Weften der Weichſel 
Berner zählte man damals, in runder Summe, Evangelifche 623000, Katholiken 587000, Den 
noniten 11200, Juden 29600. Die Landſchaft bildet eine nur bier unb da von geringen An« 
höhen unterbrochene weite Ebene, welche von der Weichfel, dem Hauptfluffe, der Brahe, Dre» 
wenz, Sorge, Elbing, Mottlau und einigen Heinern Slüffen fowie vom Draufen-, Gejerich-, 
Radaun- und andern Seen, abgefehen vom Friſchen Haff, bewäflert wird. Bon Areal gehören 
zum Steomgebiet der Weichfel und Elbing gegen 349 D.-M., von dem ber Ober 85, von bem 
der Küftenfläffe 34 Q.⸗M. Die Länge der ſchiffbaren Flüffe beträgt 45,5 M. Der Boden ift 
in den höher gelegenen Landſtrichen entweder fandig oder von Heiden und Moräften bededt und 
daher großentheil® minder ergiebig, in den fetten Niederungen aber, die vor zeiten der Weichfel 
abgewonnen worben, befto frudhtbarer. Getreide, Hülfenfrüchte, Oelgewächſe und Flachs werden 
reichlich gewonnen und zum großen Theil ausgeführt. Auch baut man vieles Obft, und die Wal- 
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und Bienenzucht wird ſtark getrieben, befonders zieht man in ber Weichfelniederung große ſchöne 
Pferde und treffliches Rindvich. An Mincralprobucten ift W. arın und befchränft auf etwas 
Sumpferz, Töpfertfon, Kalt, Bernftein und hauptſüchlich Torf. Anſehniiche Fabrilen und 
Manufacturen gibt es, Danzig (f. d.), Elbing (f. d.) und Thorn (f. d.) ausgenommen, faft gar 
nicht; dagegen find die Garnſpinnerei und die Seimwanbfabritatien im Lande allgemein verbreitet. 
Der Handel, obgleich durch die Oftfee und Weichfel, den Brombergerfanal und durch die Oft- 
bahn begünftigt, ift nur in den Städten Danzig und Elbing lebhaft. In Bezug auf die Civil 
verwaltung zerfällt die Landſchaft in die beiden Regierungsbezirte Danzig (149,07 D.-M. mit 
513227 ©. in fieben Iandräthlichen Kreifen und der kreiseximirten Stadt Danzig) und Marien» 
werder (318,08 QM. mit 765554 €. in 13 landräthlichen Kreifen). Städte zählt das Land 
nur 54 (davon 11 im erſtern, 43 im legtern Regierungöbezirk), die 1864 zufammen 311430 €. 
(wobei 19510 Militärangehörige) hatten. Für bie kath. Kirche befteht das Bistum zu Culm, 
deſſen Bifchof feinen Sig zu Pelplin hat; doch erſtredt fich auch der Sprengel des Bisthums 
Ermeland über einen kleinern Theil Wis. und der weſtlichſte Theil des ganzen Landes (Defanat 
Deutfch- Krone) ſteht umter dem Erzſtift Poſen. Für die prot. Kirche beftehen 17 Kirchenkreiſe 
ober Superintendenturen. Die Brovinzialftände, bie im Verein mit den Ständen Oftpreußens 
abwechjelnd zu Königsberg und Danzig ſich verfammeln, find zufammengefegt aus 15 Depu- 
tirten der Ritterfchaft, 13 Deputirten der Städte und 7 Abgeordneten der Landgemeinden. An 
wiſſenſchaftlichen Anftalten beſitzt W. zehn Oymnaflen, ſeche evangelifche (Danzig, Elbing, Ma- 
rienburg, Marienwerder, Thorn und Graudenz) und vier atholifche (Neuftadt, ulm, Konig 
und Deutjh-SKrone) ; ein kath. Progymnaftum befindet fich zu Kauernit. Außerdem beftehen vier 
Realſchulen erfter Ordnung zu Danzig (zwei), Elbing und zu Thorn; vier höhere Bürgerſchulen 
zu Culm, Marienwerder, Stargarbt und Ienlau bei Danzig; eine Handeldalabemie und eine Na« 
digationsſchule zu Danzig; ein bifchöfl. Priefterfeminar zu Pelplin; ein Cadettenhaus zu Eulm; 
ein Hebammeninftitut zu Danzig; zwei Provinzialgewerbfejulen zu Danzig und Graudenz; vier 
Schullehrerfeminare zu Berent, Friedland, Marienburg und Graudenz, wo auch ein Seminar fir 
Lehrerinnen. Endlich find vorhanden fieben höhere Töchterfchulen (Danzig, Elbing, Marienburg, 
Stargardt, Marienwerder, Oraudenz und Thorn). Die Landſchaft führte bis 1772 den Namen 
Bolnifh-Preußen, weil fie mit Inbegriff von Ermeland zu denjenigen Theilen Preußens ger 
hörte, welche die Krone Polen in dem Thorner Frieden 1466 vom Deutfchen Orden abgetreten 
erhalten und 1525 im Kralauer Frieden, als fie dem Ordensmeiſter Aibrecht von Brandenburg 
das Herzogtum Preußen, d. i. Oftpreußen, zu Lehn gab, ſich vorbehalten hatte. Danzig, Thorn 
und Elbing waren darin die bebeutenbften Städte. Als 1772 der König Friedrich IL. Polniſch- 
Preußen mit Ausnahme von Danzig und Thorn in Befig nahm, ſchlug er Ermeland zu Oft- 
preußen, vereinigte mit jenem ben ganzen Negediftrict und gab dem Lande, im Gegenjag von 
Oſtpreußen (f. d.), den Namen W. Hierauf kamen 1793 auch Danzig und Thorn in preuß. 
Beſitz. Uber im Frieden zu Tilfit 1807 mußten mehrere Theile diefer Provinz (etwa 253 Q.-M.) 
an Frankreich abgetreten werden, die Napoleon teils zum Herzogthum Warſchau (ſ. d.) flug, 
Gonverjetions-Legiton. Eiſte Muflage. XY. 27 
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theils zur Bildung des Freiſtaats Danzig verwendete. Erſt 1815 gab der Wiener Eongreß diefe 
Landestheile an Preußen zurüd, welches hierauf bie ſudl. Bezirke an der Nege zu der Provinz 
Bofen flug, aus dem eigentlichen WB. aber eine befondere Provinz bildete, die jedoch 1824 mit 
Ofipreuhen in eine einzige Provinz, unter dem Namen Preußen, vereinigt wurde. 

Weſtrömiſches Reid ober Sccidentaliſches Reich, im Gegenfag zum Oftrömifchen 
oder Byzantiniſchen Reihe, |. Rom und Römijches Reid. 

Weſtrirgimen, feit dem 31. Dec. 1862 einer der Vereinigten Staaten von Amerika, 
bildete 616 zum Ausbrud; des Bürgerkriegs den weſtl Theil des Staats Virginien (f.d.), trennte 
fich aber beim Ausbruche des Kriegs und couftituirte fich felbftändig. Der neue Staat grenzt 
im Norden an Ohio, Pennfylvanien und Maryland, im Often an Maryland und Virgimien, 
im Siden an Birginien und im Weften an Kentudy und den Staht Ohio. Der Fluß Ohio 
läuft feiner ganzen weſtl. Grenze entlang. W. beftcht aus 50 Grafſchaften, enthält 980D.-M. 
und umfaßt die Region weſtlich der Alleghanies, welche ein Platean von unebener Oberfläche 
bildet und zum Ohio abfällt. Es ift ein teils rauhes, theils von den fruchtbarften Thälern 
ducchfchnittenes Gebirgsland mit 376688 E. Parallel den Alleghanies, welde zugleich die 
Grenze gegen Birginien bilden, laufen von Nordoften nach Sildweſten mehrere Gebirgszüge, 
wie die — und Cheetmountaine, deren Durchſchnitishöhe 2500 F. beträgt. Ihnen ent» 
ſtrbmen der große und Heine Lanawha, der Öreenbriar, der Monongahela, der Eheetriver, ber 
Suyandotte, ER und Gauley, welde ſammtlich in den Ohio fallen. Im Often des Staats 
entfpringt der Botomac. Der Hauptreichthum de$ Landes befteht in Holz, Kohlen, Eifen, Betro- 
leum ımd Salz. W. wird in der Quere von der wichtigen Baltimore» und Obioeifenbagn 
durchſchnitten, die bei Wheeling ihren Endpunkt hat und von Grofton nad; PBarkersbury eine 
Zweigbahn, die norbiweftl. Virginiſche Eifenbahn, jendet. Hauptftadt it Wheeling am Ohio, 
ein gewerbreicher Ort mit 16713 E. Die übrigen Stäbte find unbedeutend, An der Spige 
des Staats fleht ein vom Volke auf zwei Fahre mit 2000 Doll. Gehalt gewählter Gonvernenr. 
Der Senat befteht aus 22 Mitgliedern, das Haus aus 57 Ubgeordneten, von denen jene auf 
zwei, diefe auf ein Jahr gewählt werden. Die Legislatur tritt am dritten Dienstag im Januar 
jedes Jahres zufammen. Am 1. Sept. 1865 gab e8 in W. acht Nationalbanfen mit 1,916400 
Doll. Kapital. Nach der Eonftitution muß die Gefeggebung ein ausgebehntes Freifchulfgften 
J und einen bedeutenden Theil der Staatseinkünfte zu dieſem Zwecke reſerviren. 

jetftein ober Wettftein ift der Name einer Gelehrtenfamilie, die urfprünglic) aus Ky- 
burg im ſchweiz. Canton Zitrid, ſtammt. — Johann Rudolf W., geb. zu Bafel 27. Oct. 
1594, trat zuerft in venet. Dienfte, wurde 1620 Mitglied des Rath8 der Stadt Bafel und 
1645 Eonful. Er war Gefandter des Eantons beim Abſchluß des Weſtfäliſchen Friedens, wurde 
1653 in ben Reichsadelſtand erhoben und ftarb 12. April 1666. — Johann Rudolf W., 
des vorigen Sohn, geb. zu Bafel 5. Jan. 1614, geft. als Profeſſor der Theologie dafelbft 
11. Dec. 1684, war ein Hauptgegner ber Einführung der Formula consensus. Uebrigens 
unterftügte er Suicer bei der Ausarbeitung de# «Thesaurus ecolesiasticus.» — Sein Sohn, 
Iohann Rudolf W., geb. zu Bafel 1. Sept. 1647, geft. ebenfalls als Profeſſor der Theo- 
logie dafelbft 24. April 1711, machte ſich befonders als Herausgeber mehrerer Schriften des 
Dregines verdient. — Johann Heinrich W., geb. zu Baſel 15. März 1649, gründete zu 
Anıfterbam ein Geſchaft als Buchdruder und Buchhändler, dem er durch Thätigkeit und Sad- 
lenntniß einen großen Umfang zu geben wußte, und das nad) feinem Tobe 4. April 1726 von 
feinen beiden Söhnen fortgefegt wurde. Aus feiner Officin gingen zahfreidhe, durch Gehalt, 
Correctheit und äußere Schönheit ausgezeichnete Ausgaben alter Clafſiter Hervor. — Anı ber 
rühmteften ift Johann Jalob W., geb. zu Baſel 5. März 1693, der Sohn von Joh. Rudolf 
W. dem Jüngern. Ex ſtudirte ebenfall® Theologie, war einige Zeit Feldprediger bei einem fehmweiz. 
Regiment in holland. Dienften und wurde‘ 1717 Diakonus im feiner Baterftadt, 1730 aber wegen 
verſchiedener von dem Glauben der reform. Kirche abweichender Lehrfäge feines Amts entfegt. 
1733 folgte er dem Rufe als Profeffor der Birdengefäiäte nad) Amfterdam, wo er 23. März 
1754 ftarb. Sein Hauptwerk ift die kritiſche Ausgabe des Neuen Teſtaments (2 Bde., Leyd. 
1751—52). Seine «Prolegomena» (Amfterd. 1730) wurden fpäter von Semler mit An- 
merkungen (Halle 1764) herausgegeben. 

Wette (sponsio) Heißt ein Vertrag, wodurch zwei oder mehrere ſich etwas Beſtinmtes gegen 
feitig verfprechen, wenn eine ungeroiffe, zwifchen ihnen ftreitige Thatſache ſich in einer beſtimmten 
Weife ald wahr oder unwahr ergeben ſollte. Nach gemmeinem Rechie ift die W. erlaubt, wenn 
ihr Gegenftand nichts Unfittliches (oausa inhonesta) enthält. Die Ungewißheit muß für beide 
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Teile gleich fein; falls der eine ſchon von dem Berhältnig der Sache Nachricht Hat, ift bie 

B. ungültig, er müßte denn dieſe Wiſſenſchaft offenbart und ber andere dennoch feine gegen 

theilige Behauptung und bie W. aufrecht erhalten haben. Das fir eine verlorene W. zu Leis 

flende lann nicht eingeflagt, das ſchon Geleiftete aber auch nicht gerichtlich zurückgefordert wer- 

den. Die W. darf nicht zum Olüdsfpiel werden, weil diefe® zu ben unerlaubten Geſchäften 

gehen Zu biefer Gattung von W. gehören die W. bei Pferberennen, auf das Steigen und 
inlen der Staatöpapiere, auf den Erfolg eines unerlaubten Spiels u. dgl. 

Wetter, [. Witterung. J 

Wetterau heißt der ebene, zwiſchen dem Vogelberge und dem Taunus ſich ausbreitende, ſehr 
fruchtbare Landſtrich, der zum größten Theil zu Heſſen · Darmſtadt, zum Theil aber auch zu dem 
ehemaligen Hefien-Kaffel, Heflen-Homburg, Naffau und Frankfurt, alfo feit 1866 zu Preußen 
gi und ungefähr 15 O.-M. umfaßt. Der Landftric wird vom Main, der Ufe, Nidda und 

er, bie ihin ben Namen gegeben hat, bewäſſert umd erzeugt in großer Menge Obft und ber 
ſonders Getreide. Im deutſchen Reichötage Hieß eins der vier Collegien, in welche die Reichs- 
grafen und Herren getheilt waren, das Wetterauiſche Örafencollegium, zu welchem 
3 D. die Fürften und Grafen von Solms, Iſenburg, Stolberg u. a. gehörten. 

Beetterplas, f. Barometer. 

Wetterleuchten wird bie feurige Lufterſcheinung genannt, welche man vorzüglich, in ber 
wärmern Jahreözeit des Abends oder bei Nacht nicht blos am bewölkten, fondern auch öfters 
bei faſt ganz Marem Himmel plöglich als einen hellen, aber bald wieber verfchwinbenden Fichte 
ſchein meiſtens am Horizonte erblidt. Das W. ift entweder nur daß reflectirte Licht der Blite 
von fernen Gemwittern, bie ſich unter dem Horizonte befinden, oder es find elektriſche Ent- 
ladungen, die über bem Horizonte in fo großer Ferne oder in fo großer Höhe vor fich gehen, 
daß fie von keinem von und wahrnehmbaren Geräufche begleitet find. 

Wetterfeheide wird in der Sprache des gewöhnlichen Lebens bie Dunſtkreisſtelle genannt, 
wohin fowol Gewitter als Strichregenwollen zu ziehen ober wo fie ſich zu zertheilen pflegen. 
Benn man genau darauf Acht gibt, fo wird man bemerken, baß der Zug einzelner Wollen« 
maffen, wenn fie nicht von einem vorherrſchenden Winde getrieben werden, immer entweder nach 
‚Hügeln und Gebirgen oder auch nad; Seen, Wäldern und großen Flüſſen Bingerichtet if. Die 
Theorie ber W. liegt noch um fo mehr im Dunkeln, als die Erklürung, die man etwa von einigen 
derjelben geben könnte, wenig auf andere Rocalitäten paßt. 

Wetterfee oder Wettern, nad; dem im Welten von ihm gelegenen Wenerſee (f. d.) das 
größte Binnengewäſſer Schwedens, von Norden nach Süden geftredt und an beiden Enden ſpitz 
zulaufend, 17—18 M. lang, bis 4 M. breit, 271 $. oder doppelt jo hoc) als der Wenern 
über dem Meere gelegen, bededt eine Fläche von 33, Q.-M. Im Often und MWeften von 
Bergletten eingefchlofjen, Hat der See fehr romantiſche Ufer, aber weit weniger Buchten als der 
Wener und nur eine bebentenbere Iufel, Wifingsd, bie 1%/, M. lang, M. breit, ſehr 
ſchön und fruchtbar ift, im Mittelalter öfters Königsfig war und fpäter der Familie Brahe ale 
Grafſchaft gehörte. Der See hat ein dunkelblaues, außerordentlich Mares, faft chemiſch reines, 
ſehr faltes Waſſer und eine fehr bedeutende Tiefe, an zwei Stellen 347 und 384 $. Befon- 
ders merkwilrdig ift er durch das plötzliche Gallen und Steigen feines Waffers, indem erſteres 
zuweilen bei Regenwetter, letzteres bei der größten Dürre eintritt. Ebenſo merhvürdig find feine 
Strömungen (Strömfall), die ſowol auf der Oberfläche als in einer Tiefe von mehr ald 200 F. 
flattfinden, mit und gegen den Wind gehen und oft an einem Tage 20—30mal ihre Richtung 
verändern, fowie fein oft ganz plöglich eintretendes Aufwallen und Heftiges Wogen und MWir- 
bein, was die Schiffahrt und wegen der ungleichen Dide des Eifes, bie jogar nicht jelten ganz 
zerfprengt wird, aud) bie Winterreifen gefährlich macht. Diefe wiſſenſchaftlich noch nicht er— 
Härten Erſcheinungen, verbunden mit den feltfamften Dunftgebilden und Luftfpiegelungen, haben 
natürlich, dem Volfögeifte zu mandjerlei Sagen und Spuigeſchichten Anlaß gegeben. Der See 
liegt recht eigenlich auf dem fübjchweb. Bergplateau und nimmt daher nur unbedeutende Zu- 
flüffe auf, unter denen der des Sees Wilen der bedeutendfte ift. Er fließt ab durch die Miotala- 
elf, welche die Seen Boren, Norrby, Rogen und Glan bifdet und bei Norrföping in die Oftfee 
fällt. Durd) den Göthafanal (f. d.) ift der W. ſowol mit der Oftfee als auch mit dem Slagerrack 
verbunden. Un feinen Ufern liegen folgende Städte und Ortſchaften: Yönköping im Süden, 
Srenna, Wadftena, Motala und der Gefundbrunnen Medevi im Oſten, Ajlerjund im Norben, 
Hio und die uod) im Bau begriffene Gentralfeftung Karlsborg im Weften. Wie am Wener ber 
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Kinnelulle, fo ift am Oſtufer des W. ber 794 F. hohe, an ber Geefeite fleil abftürgende Om» 
berg wegen feiner herrlichen Ausfichten berüßmt. 
Weitin ift der Name eines feit dem Mittelalter fehr berühmten thüring. und meißniſe 
Dynaftengefäjlehts, von welchem ſammtliche jet regierende ſachſ. Häufer abftammen. 
von W. nannten fie ſich nad Wettin, einem flaw. Orte in dem Saalkreife des Herzogthums 
Mogbeburg, in deſſen Nähe das Stammhaus der Grafen noch gegenwärtig in der alten Burg 
Bintel, jegt einem Rittergute, vorfanden ift. Die ehemalige Sitte, den Urfprung der meiften 
angeln für. Häufer in Deutſchland von Wittelind, dem Heerführer der Sachſen gegem 
d. ©r. herzuleiten, gab die Beranlaffung, daß man jenen auch für den Ahnkerm der 
Sam von W., 2,2. mitgin des ganzen ſächſ. Bares ausgab. 7 einer andern, ebenfalls auf 
ſchwachen Gründen ruhenden Meinung fol der Herzog Burlard von Tfüringen, der 909 im 
‚einer Schlacht hen die Ungarn blieb, der gemeinſchaftliche Stammpater der Grafen von W. 
gewefen fein. Der erfte Graf von W., der mit Beftinmtheit von den Quellenſchriftſtellern ex- 
wähnt wird, ift Dietrich, aus dem Haufe Buzizi, ein tapferer Krieger, der keines andern Lehns- 
mann war und 982 zu Bafentello in Calabrien ftarb. Bon feinen beiden Söhnen folgte ihm 
der ältefte, Dedo L, als Graf von W. (geft. 1009); der jüngere, Friedrich, erhielt die Oraf- 
ſchaft Eilenburg, die nach feinem Tinderlojen Tode 1017 an des bereits früher verfiorbeuen 
Dedo L Sohn, Gier IL, Grafen von W., fiel Bon den ſechs Söhnen Dieirich's IL erhielt 
der zweite, Dedo IL, um 1031 nad) dem tinberlofen Ableben des Markgrafen Odo die Mart- 
graffchaft Laufig und, als der Markgraf Ebert L von Meißen 1068 farb, auch defien Mark- 
grafſchaft. Er ſtarb 1075. Unter feinem Sohne, Heinrich dem Aeltern, Grafen von Eilen- 
burg, und defien Sohne, Heinrid dem Jüngern, ift die Geſchichte der Marlgrafſchaft Meißen 
ſehr dunkel. Nach des letztern Tode 1127 beerbte ihn Konrad d. Gr. (ſ. d.), der als einer der 
mädtigften Fürften feiner Zeit 1157 flach. Damals Löfte fi die Grafſchaft vom Gebiete der 
Dynaftie unter einer jüngern Linie als beſonderes Territorium wieder ab. Die Reipenfolge 
dieſer Linie begann mit L 1156 bis 30. Ang. 1181; dann folgten Heiurich II. bis 
28. Dec. 1187, darauf deffen Bruder Ulrich bis 1206, enblic) Heinrich III, welcher 1217 
ſtarb. Die Seafränt W. fiel nun an die Linie Borna und ging 1288 der Bettinifhen Dy- 
uaftie durch Abtretung an das Erzbiothum Magdeburg völlig verloren. Vgl. Hofmeiter, «Ge- 
nealo; Hi des Hanfes W.» (Honneb. 1858). 
jettrennen, mit Pferden angeftellt, war ein ſchon den Griechen belauntes Spiel und ging 
von biefen auf die Römer über. Bier arteten jedoch biefe Spiele bald in Schauftide aus, bie 
bei gewöhnlichen Feften zum Dienfte der Götter und zur Beluſtigung des Bolts im Eircus ge 
geben wurden. Die hriftl. Kirche unterdrüdte zwar die derartigen Schaufpiele, aber fie kamen 
dafiir im einer andern Geftalt bei den Kirchenfeften wieder auf. Süddeutſchland, befonders 
Baiern und Defterreich, wurde mit diefen Pferderennen bei Kicchenfeften zuerft von Italien aus 
bekannt. Bon Oeſterreich aus verbreiteten fie ſich nad) Ungarn, wo fie ſchon in fehr früher 
Zeit, und zwar bei Kirchenfeſten und dergleichen Seierlichteiten vortommen. In England wur» 
den die Rennen ſchon von den Römern eingeführt, und es finden ſich dafelbft noch Heute Spuren 
von Rennbahnen aus den Römerzeiten. Ausgebilbet wurben aber die Pferderennen in England 
erſt umter Heinvich IL zwifchen 1154—70, indem fie al Boltebeluftigung dienten. Bon 1558 
an zeigten fie fich immer zahlreicher, weil damit das Wetten in Verbindung kam. Damals gab 
es aber nur Privatrenmen und Wetten unter Edelleuten. Erſt mit Anfang des 17. Jahrh. wur- 
den öffentliche Rennen und Preife veranlagt. Gegenwärtig ift das W. faſt in allen engl. Graf ⸗ 
ſchaften üblich, gewöhnlich einmal jährlich, im Herbfte oder Fruhlinge; doch finden auch aufer- 
ordentliche Rennen ftatt. Die berügmteften Rennpläge find: Ajcot, Derby, Doncafter, Epfom, 
Goodwood, Newmarket. Außer England find die öffentlichen WB. in neuerer Zeit in faſt allen 
Ländern des Feſtlandes, in Frankreich bereits feit 1806, in Norddeutſchland, Baden, Baiern, 
Wittenberg, Oefterreich, Ungarn, auch als Föcberungemittel der Vollbluizucht in Rußland, meift 
nad) engl. Zuſchnitt eingeführt worden. Ueber den Nugen der W. find die Meinungen getheilt. So 
viel ift wenigftens gewiß daß fie der gewöhnlichen Landespferdezucht nichts, wol aber der reinen 
edeln Pferde» ober Fouktangudt nügen. Denn die Rennen, welde das kräftige, unter befferer 
Hebelfraft, mit reinern Refpirationstheilen geſchaffene VollbIutspferb immer mustulöfer, fer 
atınenb, ſchneller, ansbauernder machen, verderben ebenfo ficher alle Pferde, welche nicht, Ges 
neratiouen hindurch nach Leiftungen gezüchtet, aus dem reinen Blute der fo entftandenen be» 
währten Rennfamilien entfprofien find, weil die Rennen fir fie zum Ueberreiz und zu einer 
Anſtrengung werben, bie das Maß ihrer Kräfte überfteigt. u diefem Grunde find auch die 
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Banerurennen zu verwerfen. Die vorzüglichften Rennpläge Deutjchlands find Baden-Baden, 

. Balin, Hamburg, Stettin, Frankfurt o. M., Leipzig, Cannſtadt, Münden; in Deſterreich 
Wien, Pefth, Parbubig, Prag und Briimm. Rennvereine, in Verbindung mit Jodey-Elubs, bes 
Reben in allen civilifixten Ländern. Wettrenuclubs für Iachten und andere Waflerfahrzeuge 
find in England und Nordamerika heimiſch. Bgl. Hazzi, «Ueber die Pferderennen ald wejente 
liches Beförderungsmittel der beſſern Pferdezucht» (Mind. 1826); Kloch, «Ueber Wettrenner 
und W.» (Bresl. 1835), fowie die Zeitfehriften «Der Spom» (herausg. von Andre, Berl, 
1862 fg.) und «Der Sport. Defterr. Blätter für Pferde und Jagd» (Wien 1864 fg.); Andre, 
«Remlalender für Deutfchland» (Berl. 1866 fg.). 

Betzel (Friedr. Gottlob), deutſcher Schriftfteller und Dichter, geb. 1780 in Baugen, wo 
fein Bater Tuchmacher war, vollzog feine Stubien auf der Schule feiner Vaterſtadt und dem 
Univerfitäten Leipzig und Iena unter kümmerlichen Verhältnifien. Nachdem er Iena, wo 
Scelling mächtigen Eindrud auf ihn machte, verlafien, lebte er feit 1802 in Sachſen und 
Thilringen ohne beftimmten Beruf nur feiner Ausbildung. Ex fchrieb mandjerlei und ſicherte 
durch deſſen Ertrag feine äußere Lage. 1805 zog er zu feinem Freunde, dem nachmaligen Bro- 
feſſor Schubert in Münden, der ſich damals in Dresden aufhielt, und vollendete hier feine 
gründliche Bildung. Mit reger Theiinahme fah er die Ereigniffe von 1806 und 1807 an ſich 
vorübergehen, die er prophetifch ein Yahr vorher in feinem «Magifchen Spiegel, drinnen zu 
ſchauen die Zukunft Deutſchlands u. f. w.» verfündigt hatte. Als Schubert nad) Nitrnberg 
gerufen wurde, ging W. nach Bamberg, wo er die Redaction des « Fränkiſchen Mercur» über 
nahm, ber ſich unter feiner Leitung zu einem bedeutenden Blatte erhob. Nur ſpärlich unterhielt 
ihn und feine Familie biefe Zeitungsredaction. Er ſtarb eines zeitigen Todes 1819. Die Be- 
Tehrungäverfuche des nachmals ald Wunderthäter bekannt gewordenen Prinzen von Hohenlohe» 
Waldenburg · Schillingefürft Hatte der Sterbende mit prot. Feſtigleit abgeſchlagen. Seine 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit beweift, wie viel er in einer forgenfreien Cage hätte leiften Runen. 

ine Bibel und ein altes Geſangbuch machten feine ganze Bibliothel aus. Seine mit faft 
Shalſpeare ſchem Geifte ausgeführte « Jeanne d’Arc» (Rpz. und Altenb. 1817) ift, was bie 
Anlage und fcenifche Behandlung betrifft, beſonders wegen der viel größern Treue, mit welder 
fie der Geſchichte folgt, der Schiller ſchen « Jungfran von Orleans » nicht unwirbdig. Sein 
Zrauerjpiel eHermannfrieb, letzter König von Thüringen» gehört zu den originellften drama» 
tiſchen Schöpfungen jener Zeit. Auch feine «Schriftproben» (2 Bochn., Bamb. 1814— 18) 
enthalten originelle und kräftige Gedichte. Hätte man feine humoriſtiſchen Schriften, namentlich 
das «Rhinoceros» (Nitend. 1810) und feinen «Prolog zum großen Magen» (Altenb. und Lpz. 
1815), aus dem gemüthlichen Standpunkte aufgefaßt, jo witrde man fie milber beurtheilt Haben. 
Seine aRriegälieder» (Altenb. und Lpz. 1815) und feine poetifchen Gaben in mehrern Alma» 
nachen beurfumden 2B.’6 reine poetifche Natur, die ſich auch in feinen anonym erfdjienenen 
Schriften, z. B. «Der Sieg über die Hypocdondrie», «Briefe über das Bromn’iche Suftem» 
u. ſw. it ganz verleugnen konnte. Ein Pfeudonym, 3. Fund, jegte dem gemüthlichen, geifte 
vollen, nie auf den rechten Schauplat feiner Thätigleit geftellten, immer aber feine Umgebungen 
freundlich geftaltenden Sänger ein Denkmal in der Schrift «Aus dem Leben zweier Dichter, 
E. T. W. Hoffmann’s und 5. ©. Wetzel's⸗(CLpz. 1836). Die in diefer Schrift befindliche bio- 
graphifche Slizze gibt über manche interefjante Berhältniffe in WB.’ Leben Aufſchlüßſſe. 3. Fund 
gab auch · Ws gefammelte Gedichte und Nachlaß» (Lpz. 1838) Heraus. 

Wetzlar, Kreisftadt im Regierungsbezirk Koblenz der preuß. Rheinprodinz, malerifch an 
der Lahın gelegen, welche Hier die Dill aufnimmt, if Sig der Kreisbehörden und zählt 5678 €. 
(1864). Das merkwirdigfte Gebäude der Stadt ift der alte, aber unvollendete Dom, der fehr 
deutlich die Uebergänge der deutfchen Baukunſt aufweiſt. Das Lönigl. Gymnaſium wurde aus der 
ehemaligen Iefuitenfchule gebildet. Aus den Ruinen ber alten Burg Kalsmunt, auf einem die 
Stadt beherrfchenden Berggipfel, erhebt ſich ein Turm, der, wenn er wirklich röm. Urſprunge, 
dazu beftimmt war, bie vom Rhein aus an W. vorüberführende Straße nad) Heffen zu deden. 
Die Hauptgegenflände der täbtifchen Induſtrie find Sämifchleder, Handſchuhe und Haararbeiten 
künftlihe Scheitel u. bgl.). Lehztere Haben ſich einen großen Ruf erworben und find felbft in 
Paris gefucht. Einen bedeutenden Aufſchwung gewann neuerdings auch die Eifeninduftrie, die 
bereits Taufende von Arbeitern beſchäftigt. Die Stadt liegt an der Köln-Giefener Eifenbahn, 
in welche hier die Lahnbahn mündet. W. entftand gs einer Fönigl. Ville und bewahrte, trotz 
fleter Fehden mit den benachbarten Territorialge: feine Reicheunmittelbarkeit. Die Stadt er» 
hob ſich aus ſehr gefunfenem Zuftande, als 1698 das Reichstammergericht (f. d.) Hier feine 
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Sitzungen eröffnete. 1803 verlor die Stadt ihre Selbſtändigkeit und kam an den Fitrften Dal · 
berg, der fie zu einer Grafſchaft umwandelte. 1806 wurde das Reichslammergericht aufgehoben. 
Der Wiener Eongref überließ 1815 W. an die Krone Preußen. Das 80000 Acten umfaſſende 
Reichstammergerichisarchiv (ſ. d.) blieb aber unter Auffiht und Verwaltung des Deutfchen 
Bundes, bis es in neuerer Zeit am die einzelnen Bunderegierungen vertheilt ward. Gegen- 
wärtig befinden fi in W. nur noch diejenigen Acten, weiche fi auf Preußen umb die ihm 
1815 einverleibten Ränder beziehen. Bei W. ſchlug Erzherzog Karl 15. Juni 1796 ein franz. 
Eorps ımter Jourdan. Zum Audenken an diefen Sieg ward auf dem Schlachtfelde 1848 dem 
Erzherzog ein Monument errichtet. Durch die Exlebnifje Goethes im Buff ſchen Haufe (noch jetzt 
zeigt man im Deutfchen Ordenshanfe das «Lottezimmer») und im nahen Dörfchen Garbenheim 
Wahlheim) ward deffen «Werther» hervorgerufen, weshalb Hier 28. Aug. 1849 dem großen 
Dichter ein Denkmal gefegt wurde. — Der Kreis W., welcher bis 1866 ifolirt zwiſchen 
Naffau, Heffen-Darmftadt und Kurheſſen lag, umfaßt 9,, D.-M. und zählt 44872 €. (1867). 

Werford, eine Grafſchaft in der irifchen Provinz Reinfter, die fübbftlichfle der Infel, hat ein 
Areal von 35 Q.-M. (nad; andern Angaben 42,30), wovon nur 33 Proc, dem Pflug unter» 
worfen. Im ganzen ift die Ebene vorwaltend, doch im Innern mehrfach unterbroden von 
Bergzügen, die mit ben Gebirgen von Widlow und Kilfenny in Verbindung ftehen. An ber 
Beftgrenze erhebt fich der Mountain- Blad- Stairs 2260, und der Mountain» Leinfter 2441, 
an der Norbgrenze der Eroghan-Rinfhela 1862 5. Auf dem 766 F. hohen Tara-Hill fol das 
in Offian’s Feder gefeierte Temora geftanden haben. An der Sübiveftede des Landes mündet 
der Barrow in die Bai des Waterfordhaven, und die Mitte des Landes durchſchneidet die Sla- 
weh, welche ſich ebenfalls in die Bai des Werfordhaven ergießt. Das Thal der Slaney ift ge- 
räumig und fruchtbar; in demfelben wird beträchtliche Aderban und ftarke Viehzucht betrieben. 
Auch in den Thälern ber benachbarten Berge finden die Viehheerden reichliches Futter. Die 
Küfte ift durch tief eingefchnittene Buchten und Baien ſcharf ansgezadt, befonders im Süben. 
Bier trogen nicht Felsmaſſen, fondern Sandbänke und Dünen dem Undrang der Meereswogen. 
Die Baronie Forth, welche die Halbinfelartige Südweſtecke des Landes einnimmt, unterfcheibet 
ſich von jedem andern Diftricte Irlands. Site wurde in alter Zeit von einer Colonie aus dem 
füdt. Wales befiedelt, daher bier die welſche Sprache noch biß in die neuere Zeit geſprochen 
ward, und zeichnet ſich durch Thätigkeit und forgfältige Bodencultur vortheilaft aus. Im 
ganzen wird in W. weit mehr auf Wieſenwachs als auf Aderbau gefehen, denn bie Viehzucht 
bitdet den Haupterwerbözweig. Auch gibt es viel Wild, und die Fiſcherei befchäftigt viele 
Hände. Dagegen fehlt jedes Mineral von Belang, und die Induftrie beſchräukt faft mır 
auf Wollweberei in den Stäbten. Das Klima ift mild und die Luft fehr gefund, daher die Leute 
hier ein hohes Lebensalter erreichen. 1841 zählte W. 202033, 1851 aber 180158 und 1861 
nur noch 143594 €. Die Bevöllerung thut fic durch größere Bildung und Gefittung hervor, 
und die Baronie Forth z. B. hat feine Bettler. Die Grafſchaft fhidt zwei, die Hauptftadt 
einen Abgeordneten ind Parlament. Die Municipal» und Hauptftadt W., ein alter Borough, 
üblich an der nad) ihr benannten Hafenbai und nicht weit von der Mündung der Slaney, hat 
mit Ausnahme der breiten Hauptftraße enge Gaflen, Heine Gebäude, eine alte, jegt in eine 
Kaferne verwandelte normann. Burg, Meberrefte ehemaliger Befeftigungen, das Gefängniß und 
die Gerichtöhalle der County, neun Kirchen, ein Zucht⸗, ein Kranten- und ein Waifenhaus, ein 
Handwerkerinftitut, eine Induftrie- und eine fath. Laieinſchule. Die Hafenbai ift geräumig und 
gegen Stürme gefichert, aber feicht und zum Theil durch eine Sandbant am Eingang ſchwer 
zugänglich. Eine Holzbrüde trennt den Außen · von dem Binmenhafen. Die Stadt hat 12015 E., 
beträchtliche Wollzeugiweberei, Rhederei mit mehr als 100 eigenen Schiffen und lebhaften Ham« 
del mit Gerfte und anderm Getreide, Vieh, Rindfleifch und Yutter, bejonders nach Dublin und 
Xiverpool, mit welchen Städten fie in regelmäßigem Dampfbootverkehr left. Auch der Beſuch 
‚ihrer kräftigen Dineralguelle trägt viel zu ihrem Verkehre bei. 1860 betrug der Gehalt der 
ein · und ausgelaufenen Schiffe im Küftenhandel 143733, im auswärtigen Verkehr 6450 Tone. 
Der zweite Ort der Grafſchaft ift Roß oder Newroß, Parlamentsborough, Markt- und 
Hofenftadt, am Barrow, auf dem mit ber Flut Schiffe von 800 Tons heran gelangen. Die 
Stadt ift mit der Vorſtadt Rosbercon in Kilfenny durch eine 510 F. lange Holzbrüde verbun- 
den und zählt 6488 E., welche Gerbereien, Brauereien und Örennereien unterhalten fowie Fi- 
ſcherei und Getreidehandel treiben. Der dritte Ort ift die Municipalftadt Enniscorty, an 
der ſchiffbaren Slaney, mit 5369 €, Biduereien, Brenmereien und bedeutendem Kornhandel, 
wogegen die frühere Fabrikation von wollenen Waaren eingegangen ift. 
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Werid, eine alte Stabt in der Landſchaft Smäland des fübl. Schweden, Hauptſtadt des 
Län W. oder Kronobergslän (170,5 Q.-M. mit 164130 €.), durchfloſſen von einem Bache, 
unweit des Helgafees, ift Sit; eines Landeshauptmanns und eines Bifchofs, Hat eine volftänbige 
Gelehrtenſchule ( Gymnafium) und zählt (1866) 3595 E. Die Stadt litt oft durch Feuersbrünfte, 
zulegt 1843, wo fie faft ganz in Afche fant, ift aber wieder regelmäßig aufgebaut worben. Eine 
2%, DM. lange Eiſenbahn führt nad) der Station Alfveftad an der fühl. Stammbahn. 

Weyde (van der) oder Wyde (nieberländ. Maler), ſ. Roger. 

Weymonthökiefer, j. Kiefer. 

Wezel (oh. Karl), Romanfchriftfteller und Luftfpielbichter, geb. 31. Det. 1747 zu Son- 
dershauſen, lebte nach beendigten alademifchen Studien eine Zeit lang als Hauslehrer in der 
Laufitz und machte dann Reifen nad) Berlin, Hamburg, London, Paris und Wien. Hier war 
er eine Zeit lang Theaterdichter und in befonberer Gunft bei Joſeph IL; bald aber ging er 
wieder nach Leipzig, wo er ſich mit Schriftftellerei befchäftigte. Mehrere feiner Arbeiten tragen 
offenbar das Gepräge der Eile an fid. Hoch fehlt auch diefen weder Gewandtheit des Geiftes 
noch lebhafte Phantafie, Wit, Laune und treue Schilderung. Sein « Verſuch über die Kenntniß 
des Menden» (2 Bde, Lpz. 1784—85) zeigt von Welt- und Menfchenfenntniß. Bon feinen 
zahlreichen Romanen find «Lebensgejchichte Tobias Knaut's des Weifen» (4 Bde. Lpz. 1774— 
75) und «Hermann und Ulrike» (4 Bbe., Lpz. 1780) die werthvollſten. Seine «Tuftfpieles 
(4 Bbe., Lpz. 1778—86), in welchen er fich den Franzofen Marivang zum Borbilbe genommen 
au haben ſchien, gefielen beim Lefen beſſer als bei der Vorftellung, weil die Dialoge in benfelben 
oft ſehr raſch und zu gebrängt waren. Auch bearbeitete er den «Kobinfon», worliber ex in leb ⸗ 

Streitigleiten mit Campe geriet), und Cook's «Dritte und Iegte Reife» nad} dem Eng- 
üſchen. Seine Schrift «Ueber Sprache, Wiſſenſchaft und Geſchmack der Deutſchen v (Lpz. 
1781) verwidelte ihn in eine literariſche Fehde mit dem damaligen Profefjor Ernft Platner in 
Leipzig. Seit 1786 verfiel er in einen Zuftand gänzlicher Geiftedgerrüttung, in welchem er fi 
für einen Gott hielt. Ueber feine Bücher hatte er die Infchrift «Opera Dei Wezeliin gefegt, 
und allen Befuch ablehnend, ließ ex ſich Nägel und Bart wachſen. Im dieſem traurigen Zu« 
ftande lebte er in feiner Vaterſtadt bis zu feinem Tode, ber 28. Ian. 1819 erfolgte. 

Wheaton (Hey), amerit. Staatsmann und Diplomat, geb. 27. Nov. 1785 zu Provie 
dence in Rhode- Island, erhielt eine claffifcde Schulbildung auf dem College feiner Vaterſtadt 
und widmete fi dann dem Studium der Rechte. Die I. 1804 und 1805 brachte er in Frank ⸗ 
zeich, Holland und England zu, um röm., franz. und engl. Recht, letzteres namentlich in feinen 
Abweichungen vom amerifanifchen, kennen zu lernen. Nach feiner Rücktehr ins Vaterland wirkte 
ex 1806—13 erft in Rhode ⸗Island, fpäter in Neuyork als Abvocat. Im der Stabt Neuyork 
begründete er gegen Enbe 1812 das einflußreiche Blatt «The National Advocater. In Oct, 
1814 wurde er Judge-Wbvocate der Armee. Auch wirkte er ald Mitglied eines Geegerichts 
(bis 1819) zu Neuyork bei der Behandlung und Entſcheidung völferrechtlicher Fragen mit® 
Inzwiſchen hatte W. feine «Digest of the law of maritime captures or prizes» (Neuyork 
1815) veröffentlicht unb als Reporter bei dem Obergerichtshofe zu Wafhington eine maßgebende 
Stellung erhalten. Die Entſcheidungen diefes höchſten richterlichen Tribunal der Vereinigten 
Staaten gab er in zwölf Bänden (Wafhington 1816—17) heraus, wodurch er auf bie amerik. 
Rechtspfiege und Rechtswiſſenſchaft einen nachhaltigen Einfluß ausübte. Ebenſo veröffentlichte 
er 1821 eine Ueberſicht aller Entfcheidungen diefes Gerichts feit 1789. 1823 wurbe W. zum 
Abgeordneten ber Generalverfammlung des Staats Neuyork gewählt und fpäter (1825) zum 
Mitglied des Aueſchuſſes der brei, welchen bie Abfaſſung der veränderten Berfafjungsurkunde 
oblag. Die von biefem Aueſchuſſe anagegangene Urkunde bildet noch gegenwärtig im wejent« 
lichen bie Berfaffung des Staats Neuyort. 1824 fiftete er zu Neupork das Athenäum, ein 
öffentliches literariſches Inſtitut, und 1826 ſchrieb er fein «Life of William Pinokney». Um 
dieſelbe Zeit nahm ex wieber theil an ber Abfaffung eines privatrechtlichen Geſetzbuchs fir den 
Staat Neugort. 1827 wurde er mit einer diplomatifhen Sendung nad) Kopenhagen beauf- 
tragt, um Dänemark zur Zahlung einer Entjhädigungsfumme wegen der Wegnahme amerif. 
Schiffe durch die Dünen während bes letzten Kriegs. zwiſchen Amerika und England zu be» 
wegen, welchen Zwed ex nach mehrjährigem Aufenthalte in Kopenhagen erreichte. Seine Wuße · 
flunden in diefer Zeit füllte er mit dem Stubium der nordifchen Sprache, Geſchichte und Alter« 
thlimer aus, als deſſen Frucht feine «History of the Northmen, or Danes and Normans» 
Eond. 1881) erſchien, ein Werk, das in einer fpätern franz. Ausgabe (1844) vielfache Ver · 
befferungen uhd Erweiterungen erfuhr. Demſelben folgten basın «The history of Skaudinavia» 
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Eond. 1838) und andere Arbeiten zur Runde ber ſtandinad. Geſchichte und des nordiſchen 
Rechts. Nach mehrfachen Reifen in Frankreich, England und Deutfchland kehrte W. 1833 
nad) Amerika zurüd, wo er einen Ueberblid der «Gejcjichte und Fortſchritte ber Geſetzgebung 
und Rechtswiffenſchaft in Europa feit der amerik. Revolution» herausgab. Im folgenden 
Jahre ging er nad) Europa zurüd und übernahm hier 1835 den Poften eines außerordenilichen 
Gefandten am Hofe zu Berlin, um namentlich mit dem Zollvereine Unterhandlungen zu führen. 
1837 wurde er zum bevollmächtigten Diinifter daſelbſt ernannt. Nachdem W. 1845 von feineme 
dipfomatifchen Poften abberufen worden, Hielt er ſich eine Zeit lang in Paris auf und begab 
fi dann im Frühjahr 1847 nad) Amerika zurüc, wo ihm bie Brofeffur des Staatörehts an 
der Harvard · Univerſtiat angeboten wurbe. Doch flarb ex ſchon 11. März 1848 zu Rorburg 
in Maffachufetts. W.’S Ruf gründet fi) auf die «Elements of international law» (in franz. 
Bearbeitung: «Klöments du droit international», 2 Bbe., Apy. 1848; 4. Aufl. 1864) und 
«The history of the law of nations» (ebenfalls in franz. Bearbeitung: «Histoire des progrös 
du droit de gens», ®pz. 1841; 4. Aufl. 1864). Diefe beiden Hauptwerke erlangten in dem 
diplomatiſchen und polit. Kreifen umgemeine® Anfehen und wurden faft in alle europ. Sprachen 
überfegt. Die «Elements» wurden neuerdings fogar ind Japaneſiſche (1860) und von Marti 
ins Ehinefifche (4 Bbe., Peling 1865) übertragen. Einen ausführlichen «Commentaire» zu 
jenen beiden W.'s nebft einer Biographie deſſelben verfaßte Lawrence (Rp. 1868 fg.). 
Whewell (William), berühmter engl. Gelehrter, geb. 24. Mai 1794 zu Laucaſter, findirte 
1812—16 in Cambridge und wurbe 1817 Fellow des Trinity-Eollege, woburd er in eine 
forgenfreie Lage lam. Er widmete ſich dem Privatunterricht der Studirenden, beſonders in der 
Mathematit, über welche Disciplin er auch feine erften Schriften veröffentlichte, die, auf bem 
Refultaten der großen Mathematiker des Eontinents, namentlich Euler's fußend, eine durch- 
eifende Reform in dem auf der Univerfität Cambridge befolgten mathem. Lehrfpftem bewirken 
Alten. Seine Handbücher der Statil und Dynamik wie der «Mechanical Euclid» (deutſch, 
«Clementarbuch der Mechanik», Braunſchw. 1841) brachten vielfachen Nutzen und erlebten 
mehrere Auflagen. Durch diefe Bephäftigungen ward feine Aufmerkjamkeit auch auf andere 
Zweige ber Wiſſenſchaft gelenkt, und zwar zunäcft auf die Mineralogie, deren Profeffur er 
1828 erhielt. Im feinen hierauf bezüglichen Studien ſchloß er ſich vornehmlich an Mobs an, 
ben ex in {Freiberg umd Wien befuchte. Imbeffen trat er 1833 von feinem Amite zurüd, ba er 
fich überzeugt Hatte, daß die erfolgreiche Fortſetzung feiner mineralog. Forſchungen durch um. 
faffende chem. Arbeiten bedingt fei, denen er fidh nicht ausſchließlich hingeben wollte. Um biefe 
Zeit wurde er dem größern Publikum durch die an ihn ergangene Aufforderung bekannt, fidh bei 
der Abfaſſung der ſog. Bridgewaterbücher zu beteiligen. W'e Abhandlung «Astronomy and 
general physics, considered in referenoe to natural theology» Cond. 1834) war bie erfte 
don biefen Schriften, welche im Drud erſchien. Diefelbe wurde in England mit größtem Beifall 
ufgenommen und audf unter dem Titel «Die Sternenwelt als Zeugniß fiir die Herrlichleit des 
Shöpfers» (Stuttg. 1837) ins Deutfche überfegt. W. fchritt jegt zur Veröffentlichung feines 
großen Werts «History of the induotive scionces» (3 Vde, Lond. 1837; deutfch von Fittrom, 
3 Bde. Stuttg. 1839 —42), denen er die «Philosophy of the inductive sciences» (2 Bde, 
Lond. 1840) folgen ließ. Beide Schriften bilden ihrem Wefen nad; ein Ganzes, indem Ietere 
die Geſchichie der wiflenfchaftlichen Ideen, erftere bie der wifſenſchaftlichen Thatſachen gibt. 
W. tritt darin zu der engl. Philoſophie in eine Oppofition, die um fo wichtiger, da fie gerade 
die Hauptpunfte der von Bacon und Rode ber ununterbrochen verfolgten Richtung betrifft: die 
Smductionen und die angeborenen Ideen. Nachdem W. 1838 zum Profeffor der Moralphilo- 
ſophie an der Univerfität erwählt worben, widmete er ſich vorzugeweiſe der Betrachtung ethiſcher 
Fragen. So veröffentlichte er 1845 «Elements of morality, including polity» (3. Aufl, 
2 Bde., Loud. 1854), ferner «Lectures on systematic morality» (Lond. 1846) und «Leo- 
tares on the history of moral philosophy in England» (Fond. 1852) fowie eine Ausgabe 
von Grotius «De jure belli et pacis» mit engl. Ueberfegung und Anmerkungen (3 Bbe., Cam- 
* bridge 1854). Die Diseuffionen über Reform des engl. Univerfitätsfuftens veranlaßten feine 
Schrift «On the principles of English university education» (2. Aufl., Lond. 1838; deutſch 
son Schnuſe, Braunſchw. 1845), in der er, wie in einer fpätern «On a liberal education in 
general, and with partionlar referenoe to the leading studies of the university of Cam- 
bridge» (Cambr. 1850), ziemlich confervative Anſichten kundgibt. Ein warmer Verehrer und 
Kenner der dentfchen Literatur, Hat W. durch Uebertragung von Gpethe'8 «Hermann und Doro- 
? Apea» in Herametern und von Auerbach s00 Frau Profeflorins feine Landolente, nad) feinem 
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eigenen Ausbrude, mit dem ſchönſten Gedicht und der vollenbetften Proſaerzählung der neuern 
Zeit befannt zu machen gefucht. Als Früchte feiner Reifen in Deutſchland (1829) Hat man von 
ihm noch Architectural notes on German churches» (2. Aufl., Lond. 1835), die von brit. 
Touriſten vielfach als Haudhuch benugt wurden. 1841 wurde W. zum Maſter des Trimitt 
College ernannt, eine angefehene Stellung, in der er einen großen Einfluß anf die Zuftände ber 
Univerfität behanptete. Im bemfelben Jahre wählte ihn and) die British Association for the 
advancement of scienoe zu ihrem Präfidenten. Die Angriffe, welche befonders von feiten John 
Stuart Mill's und der diefem anhängenden Schule gegen feine wiffenfchaftliche Haltung aus« 
gingen, erwiberte er mit einer nicht felten in Derbheit übergehenden Energie des Selbftbewußt- 
ſeins. 1855 erfolgte feine Wahl zum Vicefanzler der Univerfität Cambridge. Infolge defien 
legte er feine Profeffur der Moralphilofophie mieber. Ex flarb 5. Mai 1866. 

Whig, f. Tory und Whig. 

Whiskey, Whisky (aus dem celt. Worte usquebah oder usquebaugh, d. i. Lebenewaſſer) 
nennt man in Irland umd im ſchott. Hochlande einen aus Gerfte bereiteten Branntwein, der 
jest auch in den andern Theilen Großbritanniens ſtark confumirt wird. In Nordamerika der 
ſtillirt man den W. Hauptfächlich aus Mais, feltener aus Weizen ober Roggen. Eine Art defe 
felben in Schottland Heißt Bergthau (mountain dew). 

Whift ift der Name eines beliebten, aus England nach Deutſchland verpflangten Karten - 
fpiele, melden feinen Namen daher haben fol, weil es große Aufmerffamteit und deshalb Stille 
erfordert. Es nehmen daran gewöhnlich vier Perfonen theil, von denen jede 13 Blätter der 
franz. Karte von 52 Blättern erhält. Jeder Spieler hat fein Gegenüber als Partner (side, 
moiti6) wiber die zur Seite Sigenden zu unterfliigen, und der Gewinn und Berluft ift für beide 
gemeinfhaftlih. Wenn nur drei Perſonen ſich betheiligen, fo wird die für dem vierten Mann 
(Strohmann) beftimmte Karte offen aufgelegt und von jedem Mitfpieler der Reihe nad) für die 
Dauer eines Rubber (Gang) als aide benugt. Auch W. unter zweien (en deux) ift möglich. In 
diefem Falle Tönnen aber geſchicte Spieler, weil bie Karten ber zwei fehlenden Partner eingefehen 
werben, fofort die Blätter der verborgen gehaltenen Karte des Gegners beftimmen und nur 
befien Berechnungsfehler als günftigen Zufall verwerthen. Bei W. unter fünf oder ſeche treten 
bei jebem Mubber eine ober zwei Perſonen abwechfelnd aus. Während die Nachhand die Karten 
Blatt fir Blatt nad) links vertheilt, miſcht ihr Partner ein zweites Spiel Karten, aus welchem 
die Borhand gewöhnlich durch Aufichlagen des untern Blattes nach dem Abheben oder durch 
Ziehen die Trumpffarbe (& tout) beftimmt. Das höchfte Blatt in jeder Farbe ift das As, hier- 
auf folgen König, Dame, Bube, Zehn, Neun, Acht, Sieben, Sehe, Fünf, Bier, Drei, Zwei; 
doch wird auch das Höchfte Blatt jeder andern Farbe noch durch den niebrigften & tout über« 
nommen. Das Ausfpielen gebührt zunächſt der Vorhand, weiterhin aber demjenigen Theil 
nehmer, welcher ſoeben ben &i gemacht. Farbe muß befannt werden, und nur in deren Er» - 
mangelung ift es erlaubt, eine Karte von anderer Farbe zuzugeben ober mit & tout zu ſtechen. 
Iede Partei ſucht von den 13 möglichen Sticken die Mehrzahl zu bekommen und rechnet ſich 
die Stiche oder Trics an, welche fie nach der Erlangung von bereits 6 Stichen macht. Zur 
Bezeichnung des Gewinns dienen 4 Geldftüde oder Marken. Bei einem Tric legt man bier 
felben über, bei zwei Trics zu 2 und 2 nebeneinander; bei drei Trica Tommen 3 Marken in 
eine horizontale Linie, bei vier aber ſammtliche Marken ins Quadrat zu liegen. Bon fünf Trice 
an gilt jebe Marke in ber obern Reihe 3, jede darunter befindliche 1 oder, wenn fie einzeln 
Kiegt, 5. Neuerdinge beredjnet man jedod der Beſchleunigung wegen den Tric mit 2 (Doppel 
tric). Außer den Trics zählen noch die Honmenrs, d.h. die Figuren (zuweilen einfchließlic der 
Zehn), welche die Partei vom As an ohne Unterbrechung befaß. Doch fönnen Honneurs nicht 
angelegt werden, wenn die Partei noch feinen Tric Hat; auch beenden fie das Spiel nicht. Wer 
auf diefe Art zuerft 10 Points gewonnen, hat den Rubber beendet und ſchreibt ſich 1, 2, 3 oder 
4 (simple, double, triple, quadruple) gut, je nachdem bie Gegner 5, 3 ober 4, 1 ober 2 oder 
gar nichts marlirt haben. Die Partei, welche in einem Spiele gar feinen ober nur einen Stich 
erhält, wird groß ober Hein Shlam (Schlemm), und die Gewinner befommen dafür 6— 8 oder 
3—4 Points. Um die Rechnung zu fleigern, find noch nach Verabredung 3 oder 4 As in 
einer Hand, 5 Bilder, über 5 & touts ebenfalls in einer Hand u. f. f. mit 1 ober mehrern 
Marten aufer der Reihe zu honoriren (fishes, Schäfchen). Bei W. mit Cayenne beftimmt der 
Kartengeber ober auf deshalb ergangene Aufforderung fein Partner die Trumpffarbe, nachdem 
ex feine Karte eingefehen, und Gewinn ober Berluft werben verdoppelt, wenn er bie von ber 
Borhand aufgefhlagene à tout-Farbe als Trumpf wählt. Nach jedem Rubber wechſeln bie 
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Spielenden ihre Partner, und das Spiel ift überhaupt beendet, wenn auf diefe Weiſe brei Rubber 
gemacht wurden. Zu den Feinheiten des W. gehören: die Benugung der genen Stärke in & toutes 
und ftichfrei gewordenen Nebenfarben, die Erhmdung und Benugung der Kräfte des Partners und 
die Schwächung der Gegner. Die Verwertung aller zu diefem Zwed erdachten Heinen Mittel 
bildet den Reiz des Spiel. Vgl. «Manuel oomplet de whists (Bar. 1841); Eodelberge-Dugele, 
«Das rationelle W.» (Wien 1848); Alvensleben, «Enchllopäbie der Spiele» (Lpz. 1855). 

Whiſton (William), berühmter engl. Gelehrter und Theolog, geb. 9. Dec. 1667 zu Norihon, 
erwarb ſich als Lehrer der Mathematik zu Cambridge ſolchen Ruhm, daß Newton ihn zu feinem 
Nachfolger in der Profeffur der Mathematik empfahl. WB. trat indeſſen in den geiftlichen Staub 
und befleibete mehrere Pfarrämter, zog ſich aber durch feine Zweifel an der Lehre der Dreieinig - 
keit Berfolgungen zu, welche 1710 feine Entfernung vom Lehramt zur Folge hatten. Bom geift« 
lichen Gericht8hofe wurden feine Schriften verbammt, aber fonft feine Schritte gegen ihn gethan. 
Hierauf ging er nad) London, wo er mit Beifall Vorlefungen über Aftronomie hielt. Gegen 
Ende feines Lebens trat er zu ben Baptiften über und lehrte die Nähe des Taufendjährigen 
Reiche. Er ſtarb 22. Aug. 1752 zu London, nachdem er fi noch durch Erfindung einer Ma- 
ſchine bekannt gemacht Hatte, weldje bie vor Anker liegenden Schiffe gegen Stürme und Wellen 
fügt. Seine Schriften find überaus zahlreich. Die wichtigften waren zu ihrer Zeit «Theory 
of the earth» (1696), «Primitive christianity revived» (5 Bde., Lond. 1712) und feine 
«Memoirs» (3 Bde., Lond. 1749 — 50), eine nicht unintereffante Autobiographie. 

Whitby, Parlamentsborough, Markt» und Hafenftadt im Nortk- Riding der engl. Grafe 
ſchaft York, an der Eifenbahn, zwiſchen zwei Hügeln an der Mundung der Est in bie Norhfee 
gelegen, zeigt überall in ihren ſchmalen fteilen Gaſſen Merkmale Hohen Alterthums, namentlich 
in der einft prächtigen, um 650 von König Oswald von Nortkumberland gegründeten, balb 
nad Wilhelm dem Eroberer ausgebauten Abtei (St.-Hilda), zu deren anf den Höhen des Eaſt - 
Cliff Tiegenben Ruinen eine Treppe von 200 Stufen hinauffuhrt. Auf dem Weil-Ctiff, 100 5. 
über dem Meere, liegt die Neuftabt mit vielen Prachtbauten; die Hauptkirche fteht auf einem 
Fele 350 $. über der See. Der Ort gewann durch die dor etwa zwei Jahrhunderten bafelbft 
entdedten Alaunlager große Bedeutung. 1787 verfanf eine ganze Straße, bie auf Alaunfchiefer 
und Sand ruhte. Der ftarte Handel mit den Erträgen der Maunfchieferbrüche wurde durch 
Gronlandefiſcherei und Steinkohlenausfuhr vermehrt und durch den vom Esk gebildeten Hafen 
mit Dods und Quais gefördert. Gegenwärtig finden die von den Einwohnern angefertig« 
ten Zierathen von Jet fowie die in den Schichten der umliegenden Felſen vortommenden Ber- 
feinerungen ſtarklen Abfag. Eine Merkwürdigieit find die fog. Robin- Hoodsjäulen unweit der 
Abtei. Die Stadt zählt (1861) 8142 E., hat ein Rathhaus, ein Hospital für Seeleute im 
«Bath-Houfer, in welchem Bäbder, Bibliothek und Mufeum der literarifchen Geſellſchaft fich be» 
finden, und ein Handmwerkerinftitut. 1860 gehörten zum Hafen 457 Schiffe von 73496 Tons. 

White (Charles), engl. Schriftfteller, geb. 16. Ian. 1793 auf feinem Familienfige in 
Shropfhire, murbe in Eton erzogen, trat fehr jung in das Garderegiment Eoldftream und machte 
von 1809 an bie Feldzüge in Spanien und Portugal mit. Nach der Erftürmung von Eiudad- 
Rodrigo rückte er zum Hauptmann auf und wurde beim Sturme von Badajoz dem Generalftabe 
des Herzogs von Wellington aggregirt. Nachdem er Ende 1812 nad) England zurüdgefehrt, 
biente er ala Adjutant des Generals Williams, fpäter des Herzogs von Cambridge, ben er nach 
Harmover begleitete, und während ber Belagerung Hamburgs befand er ſich im ruſſ. Haupte 
quartier. Nachdem er zum Oberſten befördert, feit 1827 aber zur Dispofition geftellt worden, 
widmete er ſich literarifchen Beſchaftigungen. Sein Roman «Almacks revisited» (deutſch: 
«Herbert Milton», 3 Bde., Aachen 1828) war der Vorläufer der Pelham - Romane. Bald 
folgten «The King's page» (deutſch: «Arthur Beverley», 3 Bde., Aachen 1830) und «The 
merried unmarried» (beutfch: «Die heimliche Ehe», 3 Bde, Nahen 1837). Seine Theilnahme 
om ber belg. Revolution, wo er im Auftrage der brit. Regierung zur Thronerhebung bes Prin- 
gen Leopold mitwirkte, Hat er in dem Werte «The Belgio revolution in 1830» (2 Bde. Lond. 
1835) dargelegt. Der Roman «The Cashmere shawl» (1840) enthält interefjante Schilder 
rungen aus Indien, wo fein Vater eine Zeit lang Gouverneur in Madras war. Das Rejultat 
einer Reife nach der Türkei waren die «Three years in Constantinople» (3 Bde., 2. Aufl., 
Lond. 1846; deutſch, 2 Bde. Berl. 1844—45). Außerdem hat W. zahlreiche Beitige zu engl. 
Titerarifchen und politifchen Journalen geliefert, 3. ®. fehr volftändige tabellarifche Nachrichten 
über die Organifation ber preuß. und ruff. Armee im «Naval and military journal» für 1858. 
Er lebt teils in England, teils auf dem Eontinent, namentlich) in Berlin. 


White (Henry Kirke) Bhitehaven 427 


White (Oeury Kirke), engl. Dichter, geb. zu Nottingham 21. Aug. 1785, half zuerſt feinem 
Bater, einen Fleiſcher, bei feinem Geſchuft und wurde dann Lehrling bei einem Strumpfwirker, 
vermochte aber endlich feinen Vater, ihn bei einem Advocaten in die Lehre zu geben. Im diefer 
Lage lernte er auf eigene Hand Lateiniſch, Griechiſch, Italien, Spaniſch und Portugieſiſch. 
Er war Mitarbeiter am «Monthly Mirror» und gab 1803 bie erſte Sammlung feiner Ge- 
dichte Heraus, die zwar in der «Monthly Review» ungünftig benrtheilt wurde, aber die Hufe 
werkfamfeit und da® Wohlwollen Southey's und anderer auf ihn 309, die ifm die Mittel ver- 
ſchafften, in Cambridge zu ſtudiren. Hier zeichnete er fi durch ſolchen Fleiß und ſolche Talente 
aus, daß er allgemeine Aufmerkamkeit erregte; doch ftarb er ſchon 19. Det. 1806. Seinen 
dichteriſchen Nachlaß nebft feinem Leben gab Southey heraus. Derfelbe wurde mit Beifall auf 
genommen unb hat viele Auflagen erlebt. Reichthum der Phantafie und Klarheit der Gedanken 
zeichnen W.s Gedichte aus, weldhe indeffen der Tiefe ermangeln. 

® — f. Irland. . 

Whitefield (George), ein Mitftifter und Haupt der Sekte der Methodiften (f. d.), wurde 
1714 zu Ölowcefter geboren und lebte in früherer Jugend wenig erbaulich. Er hatte ſchon ger 
lehrten Unterricht empfangen, als ihn feine Deutter, die Witwe war und eine Schente hielt, 
wieder ins Haus nahm und als Kellner gebrauchte. Im Alter von 18 9. erhielt er jedoch eine 
Freiftelle auf der Univerfität zu Orforb, ſtudirte num Theologie und wandte fich dem refigiöfeh 
Bereine der Gebrüder Wesley (f. d.) zu, aus dem ber Methodismus hervorging. Nachdem er 
1736 die Orbination nad} bem Ritus der engl. Hochlirche empfangen, beftieg er bie Kanzel in 
feiner Baterftabt. Der Eindrud, den er hervorbrachte, war fo groß, daß fünf Perſonen wahn- 
fünnig wurden. Seitdem prebigte er zwei Jahre mit größten Erfolg an verfchiedenen Orten 
Englands. Wesley rief ihn 1738 nach Amerika; doch lehrte er ſchon 1739 zurüd und erhielt 
eine Predigerſtelle zu Orford⸗ Iudefien wählte er beſonders die Kirchen Londons zum Schau- 
platz feiner geiftlichen Thätigfeit, und in der Gegend von Briftol befaßte er fich mit der Be» 
tehrung der verwilberten Bevölkerung der Kohlenminen. Schon 1740 wurden ihm jedoch die 
Staatstirchen verboten, weil er bedeutend von dem hochtirchlichen Dogma abwich. Er ver- 
fammelte num feine Anhänger im Freien. Noch 1740 ging er auf kurze Zeit nad) Nordamerika, 
wo er bei Savannah in Georgien ein großes Waifenhaus nad} dem Muſter des halleſchen ftiftete. 
Nach feiner Rücklehr zerfiel er über die Stellung der Methodiftenficche zum Staat und über die 
Brädeftinationslehre, die er verwarf, mit Wesley. Er baute ſich mm in Moorsftelds zu London, 
neben der Kirche Wesley’s, ein eigenes Gotteshaus, das er Tabernaculum nannte, umd wußte 
einen Theil der zahlreichen Metpobiftengemeinden für fich zu gewinnen. Auch eröffnete ihm bie 
ſchott. Staatskirche ihre Kanzeln, von denen herab er unter dem größten Zulauf predigte. Auf 
ber Rüdreife aus Schottland, wo er fich großes Berdienft um die Einrichtung von Schulen und 
Baifenhäufern erwarb, heirathete er 1742 zu Abergaveuny eine vornehme Witwe. Seit 1744 
zeifte er häufig auf lurze Zeit nach Nordamerika, in deffen Eolonien ſich die Methodiſten feiner 
Bartei, die Wpitefieldianer, immer mehr ausbreiteten. Er ſtarb 30. Sept. 1770 zu Rein 
bury bei Bofton in Maſſachuſetts. Ungeachtet feines ergreifenden Rednertalents und feines 
frommen Eifers ſcheint W. wenig wiſſenſchaftliche Bildung befeffen zu haben. Er führte bie 
Anwendung der Stihomantie (das Befragen der Bibel durch zufälliges Aufſchlagen bei wich. 
tigen Unternehmungen) ein und bediente ſich fogar dieſes Mittels zur Entſcheidung dogmatifcher 
Fragen. Seine Predigten, Briefe und Eontroversfchriften erſchienen 1771 in Tea Bänden. 
Bgl. «Life of W.» Ediub. 1826; deutſch von Tholud, Lpz. 1834). 

Wbhitehaven, Parlamentsborough und Hafenftadt in der engl. Grafſchaft Cumberland, 
8%, M. im Südweften von Carlisle an der Eifenbahn und an einer Bucht der Irifchen See, 
iſt regelmäßig gebaut und zählt (1861) 14064 E. Die Stadt hat eine Markthalle, ein Zucht» 
und ein Krankenhaus, ein Theater, eine Bibliothek, eine Seefchule, ein Handwerkerinftitut, 
Schifföwerfte, und die Bevölkerung unterhält Vierbrauereien, Segeltud) -, Thon- und Baum⸗ 
wollwaarenfabriken. Auch bereitet man Seefalz und verführt Steinlohlen aus den in der 
Nähe befindlichen, dem Grafen Lonsdale gehörigen Gruben meift nad) Irland und Schottland. 
Außerdem find beträchtlich der Heringsfang und ber Handel nad} der engl. Weftküfte und nach 
Weſtindien. Es hat dies Veranlaſſung gegeben zur Bildung eines kunſtlichen, durch Forts ger 
deckten Hafens mittel zweier langer Molen ſowie zum Bau von fe Dods. 1860 gehörten zum 
Hafen 189 Seefchiffe von 28217 Tone. 3 St. im Nordoften, am Derwent unb an ber Eifen- 
bahn, liegt die Markt- und Hafenftadt Workington mit 6467 E., einem durch Wellenbrecher 
geihligten Hafen, Kornhalle, Lateinſchule, Handwerkerinftitut, Theater, Schiffawerften, Segel 
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tuch · und Strohhutfabrilen. Eiſengießerei, Oranerei, Chewilalienfabrilation. Nagelſchmieden und 
Kornmühlen. Sa wird Fifcheret, beſonders auf Lachfe, und anfehnlicher Hanbel in Kohlen und 
Eiſen betrieben. Das Kohlenfeld von W. und Workington oder das Eumberland-Eoalfield, 
eins ber bebeutendften in England, beginnt anf der Weſtſeite der Euml bei Egre · 
mont, geht über W., Codermouth und Worlington bis Maryport, von da gegen Rein» 
market, dann füboftwärts, mit einzelnen Unterbrechungen bis in bie Nähe von Shap und Ortom. 

Whitelode (Sir Bulfirode), ein engl. Staatsmann zur Zeit Exrommell’s, war der Soße 
eines angefehenen Rechtögelehrten und wurde 6. Aug. 1605 zu London geboren. - Er erwarb 
fich eine tchtige wiſſenſchaftliche Bildung und widmete ſich zu London mit großem Erfolg dem 
Berufe als Sahwalter. Als die Zerwitrfniffe Karl's J mit der Nation ausbrachen, gewann 
ex bie Öffentliche Meinung, indem er Hampden in deſſen Proceſſe wegen Verweigerung bes will» 
türlich aufgelegten Schiffögelbes vertheibigte. Man wählte ihn 1640 in das Lange 
W. war zwar Mitglied der Commiſſion, durch welche der Graf von Strafforb das Schaffot 
beftieg, benahm fich aber fonft mit großer Mäßigung und Beeugte tebhafes Verlangen, bie 
Wirren durch Uebereinkunft mit Karl I. zu löfen. Nachdem der Fri 3 wit dem Könige ans» 

ebrochen, nahm er Dienfte in ben Barlamentstruppen und wurde Gouverneur vom Schloß 
Biken. 1644 beftimmte ihn das Parlament zu einem ber Commifjare, die mit dem Könige 
zu Orford in Sriebensumterhandlungen treten foiten. Er benahm ſich hierbei mit weniger Klug · 
heit als Ergebenheit für Karl I. und Hatte fpäter Mühe, fi deshalb einer Anklage vor dem 
Parlament zu entziehen. Wiewol W. von Cromwell mit vieler Rüdficht behandelt wurde, trat 
ex deſſen Ehrgeiz mehr als einmal entgegen. Das Parlament wählte ihn in ben Gerichtöhof, 
welcher den König verurtheilen follte; allein W. fand Gelegenheit, ſich aufs Land zurüdzuzichen. 
Nach Karl'e J. —— — Tehrte er zurück und billigte alle Maßregeln, welche bie republika⸗ 
niſche Partei genommen. Tromwell fuchte ihn aber zu entferne, indem er ihm eine Botſchaft 
an ben Hof der Königin Ehriftine von Schweden übertrug. Hier wurde er fehr gut aufgenam- 
men und zum Ritter des Amaranthenordens erhoben, was ihn berechtigte, in England die Ki 
würde in Anſpruch zu nehmen. Nach feiner Rücklehr wollte ihn Exrommwell zum Biscommt machen 
und in die neue Pairie aufnehmen; aber W. fchlug dies weislich aus. Als Cromwell geftorben, 
ſchien er deſſen Sohnes Regierung gu unterftügen; doch trat er auch mit Monk umd mit Karl IL 
in geheime Verbindung. Nach der Yeauration erhielt er von Karl IL. den Rath, fich auf feine 
Güter zuruchuziehen. Er ftarh in dieſer Art von Berbammung 28. Jan. 1676. WB.’ vorzüge 
ice Särifen find: «Memorials of the English affairs from the beginning of the reign ot 
Charles L to the Restoration» (Lond. 1682 u. öfter) und «Journal of the Swedish embassy 
in 1653 and 1654 from the Common wealth of England» (2 Bbe., Lond. 1772). 

Whitftable, ein Dorf und Heiner Hafen in der engl. Graffchaft Kent, am Themſebuſen 
und der Diündung bes Swale. 1,3 M. norbnorbweftlich von Canterbury, von wo eine zum Für« 
derung von Steinfohlen und Güterwaggons beftimmte Eifenbahn Herführt, zählt 4183 €. und 
kt ein Bitriolwerk, Seilerbahnen, Schiffswerfte und ein Seebad. Außerdem treibt der Ort 

deutenden Kohlenhandel, und bie afelbft gefangenen «Native-Auftern» werden weithin, auch 
nad) Deutichland, verſendet. . . Im . 

Whittier (JSohn Greenleaf), amerik. Dichter und Schriftfteller, geb. im Dec. 1807 1in 
Haverhill in Maſſachuſetts, der Sohn eines armen Farmers, wuchs auf dem Lande auf, bis ex 
im 20. I. nad) Bofton gehen und daſelbſt ftudiren fonnte. Als Duäfer war er ein entſchiedener 

der SHaverei und verlieh diefer feiner Gefinnung Ausdrud fowol als Redacteur und 
Mitarbeiter verſchiedener Zeitungen al auch in einigen feiner fünften Gebichte, weldhe er 1850 
unter bem Titel «Voices of Freedom» ſaumielte. Diefe Gedichte zeichnen fi duch Friſche 
Kraft und Gefühl aus und haben den Dichter im ganzen Norden populär gemadjt. Seit 1840 
lebt W. in Amesbury in Maſſachuſetts ganz feinen Studien, 1851 veröffentlichte er «Songs 
of labor and other poems», 1859 «Home ballads and poems» und während des Bürger» 
kriegs einige zündende Kriegs - und Vaterlandelieder. 

Whitworth (Sofeph), andgezeichneter engl. Medjaniter und Tanonenconftructeur, geb. zu 
Anfang diefes Sahräunderts in Tancajhire, etablirte ſich als Fabrilant in Mancheſter und wurde 
dem großen Publikum zuerft befannt als Erfinder verbefferter Hobelmafchinen und anderer Hand- 
werlögeräthe, bie ex in der internationalen Ausftellung von 1851 ausftellte. Als nach dem 
Keimkriege die Aufmerkfamteit der engl. Regierung fa auf die Berbeflerung ber militärifchen- 
Bervaffnung richtete und das Kriegeminifterium Preife für die Erfindung neuer Kanonen aut- 
ſchrieb, trat W. als Mitbewerber in erfter Reihe neben Armftrong (f. d.) auf und baute die: 
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nach ihm benannte Kanone, weldhe außerordentliche Wurftraft mit großer Sicherheit des Treffens 
bereinigt. Armſtrong's Kanone trug freilich anfangs ben Preis davon. Allein die ausgezeich« 
neten Eigenfchaften der Whitworth'ſchen Waffe fanden allgemeine Anerkennung und fiherten ihn 
Schließlich einen noch größeren Triumph, da nad} Längern Berfucheg mit der Armftrongfanone die 


Mängel berfelben erfannt, 1863 die vorher gegebene Entſcheidung rüdgängig gemacht und der ' 


Kanone W.’S der Vorzug gegeben wurde. Peuerbinge (Mai 1868) wurde W.’S Name mit Ruhm 
genannt infolge feiner großartigen Stiftung zur Beförderung technolog. Bildung in England. 
Die materielle Grundlage diefer Stiftung bildet eine Donation von 100000 Pfd. St., deren 
Berwaltung W. dem Departement des Staatsraths fir Kunft und Wiſſenſchaft anvertraut hat. 
Die Zinfen diefer Summe follen in 30 Stipendien von je 100 Pfd. St. jährlid, an ebenfo viele 
Studenten vertheilt werben, welche ald Steger aus den unter dem Vorſitz des genannten De- 
partements alle drei Jahre abzuhaltenden Prüfungen hervorgehen und bereit find, die Hanpi- 
Bergen, die Anwendung ihrer Stipendien zur Fortfegung ihrer technolog. Stubien, zu erfüllen. 
iarda (Tilemann Dothias), ein um Frieoland und die frief. Geſchichte fehr verdienten 
Mann, geb. 18. Oct. 1746 zu Emden, aus einem alten frief. Gefchlecht, befuchte die lat. Schule 
zu Aurich, ſtudirte zu Duisburg und Halle die Rechte und wurde dann Anscultator bei der 
oftfrief. Regierung, damals dem oberften Juſtizcollegium der Provinz, und 1770 Juſtizcom · 
miſſar beim Stadt- und Landgericht zu Aurich. Als 1781 die Rechtspflege weientliche Ber» 
änderungen erfuhr, warb er Affiftenzrath bei der Regierung, und noch in bemfelben Jahre trat 
ex in feines verftorbenen Baterd Stelle als Secretär der oftfrief. Landſchaft ein Sodann wurde 
er 1808 Landſyndikus und, als unter der holländ. Regierung. die ftändifche Verfaſſung biefer 
Provinz ganz aufgehoben wurde, Aſſeſſor beim holländ. Landdroftenamt und bei ii 
der Prufectur unter franz. Herrichaft 1811 Präfecturrath. Als nach Beſetzung Oftfrieslands 
durch Preußen 1814 die Präfeetur wieber esgehft wurde, erhielt W. Wartegeld, bis er 1818, 
bei Wiedereinführung der Yandftände, feine Stelle als Landiyndikus zurüderhielt, die er bis zu 
feinem Tode, 7. März 1826, mit Eifer verwaltete. Bermögend und unabhängig, dabei vom 
einer auserlefenen Bibliothek und einer fehr reihen Sammlung oftfrief. Münzen unterftügt, 
verwendete W. feine Mußeftunden mit Borliebe auf das Studium vaterländifcher Sprache, 
Sitten, Geſetze und Gebräude, und man verdankt demfelben eine Anzahl für die Gefchichte 
Frieslanda wichtiger Schriften. Unter diefen find, außer den vielen intereffanten Auffägen in 
Zeitfehriften, erwähnenswerth: «Oftfrief. Gefchichter (9 Vde Aurich 1791—98; Bb.10, Leer 
1817); «Bon den Landtagen der Frieſen bei Upftalaboom» (Brem. 1777; 2. Aufl., Leer 1818); 
«Altfrief. Wörterbud) » (Aurich 1786); «Aſegabuch, ein altfrief. Gefegbuch der Rüftringer» 
(Berl, 1805); «Gefdighte und Auslegung des Saliſchen Geſetzes und der Malbergifchen Gloſ⸗- 
fen» (Brem. 1808); «Willtüren der Brodmänner, eines freien frieſ. Bolls» (Berl, 1820). 
Wiasma oder Wjüsma, eine Kreiöftadt im ruſſ. Gouvernement Smolensl, am Wiesma 
und Vebra, weitläufig gebaut, mit 12580 €. (1868), 22 Kirchen, 1 Klofter, 2 Kreis- und 
2 Pfarrſchulen, vielen Fabriken und bedeutendem Handel. Berühmt find die Pfefferkuchen · 
bädereien des Orts. W. ift geſchichtlich durch den hier 1634 zwifchen Rußland und Polen ge 
ſchloſſenen Frieden fowie durch den Sieg, den die Ruffen unter Milorabomwitfch über die Gran» 
zoſen unter Ney, Davouft, Eugen und Poniatowffi 3. Nov. (22. Oct.) 1812 erfochten. 
BWiatla oder Wjätka, ein zum Zarenthum Stafan gehöriges, 2605 D.-M. großes Gou- 
dernement des europ. Rußland mit 2,220000 €. (1864). Der Boden ift meift bergig, indem 
wiehrere Nebenzweige des mittlern oder ergreichen Uralgebirgs fi bis in das Gouvernement er · 
fireden, moraftig und thonartig, außer as ben Ufern ber Rama, wo er ſich ſchwarzerdig und ſehr 
fruchtbar zeigt. Die großen Moräfte find mit Wald bededit, und die Forften, welche drei Biertel 
bes Gouvernements bededen und größtentheils im Beſitz der Krone find, liefern einen anfehn- 
lichen Ertrag. Der Aderbau bietet vornehmlich an der Kama reichen Gewinn. Auch wird die 
ſchon duch d. Gr. begünftigte Bieh- und namentlich Saatzuät in biefem Gouvernement 
fehr thätig betrieben. Fiſchfang und Bienenzucht find ergiebig. Das ſehr veichlic vorhandene 
Kupfer und Eifen, welches in vielen Hüttenwerten verarbeitet wird, bringt großen Gewinn. Unter 
den Fabrilen zeichnen ſich befonders bie Juften · Seifen- und Leinwandfabriken aus. Haupt - 
ausfubrartifel find Getreide, Talg, Honig und Wachs, die meift nad) Archangel gehen. Außer 
ben Ruffen, welche die Mehrzahl der Bevölkerung bilden, gibt es auch viele finn. und tatar. Ein 
wohner, namentlid; Wotjäfen, Tſchuwaſchen und Tjeperemiffen. Die Hauptftadt 2, früher 
Chiunow genannt, liegt an der Wiatfa und Clünowiza, ift Sig eines Eivilgouverneurd uud 
eines Biſchofs, hat 14700 €., 23 Kirchen, darunter eine ſchöne Kathedrale mit einem Altar 
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don maſſivem Silber, ein Gymnaſium und ein Seminar ſowie mehrere anfehnliche Fabriken. 
Die Hiefigen Silber» und Kupferſchmieden find berühmt. Die Hauptfabritftädte bes Gouverne⸗ 
ments find indefin: Sfarapul an ber Kama, mit 7800 &.; Slobodskoi, mit 6700 fehr 
gemerbtgätigen Einwohnern, die einen beträchtfichen Handel mit Getreide, Leinfamen, Talg, 

einwand und Pelzwerk nad)’ Archangel, Tobolst, Irbit, Nifpnij-Nowgorod und Mostau und 
fünf zum Theil fehr befnchte Jahrmärkte unterhalten. Auch hat Slobodeloi viele Kupfer- und 
Eiſenſchmiede. Die Fabritſtadt Iſch, Aſ hewft oder Iihemiki-Zamod, am Fiuſſe Sich 
gelegen, Hat 9000 €. und eine große und ſchön gebaute Gewehrfabrik, die 1807 von der Krone 
gegründet wurbe, 2—3000 Arbeiter befhäftigt und jährlih 50— 75000 Flinten liefern kann, 
außerdem auch eine Eifen« und Meffingfabrit. 

Wicherun (Joh. Hinrich), befannt durch fein Wirken fir die Angelegenheiten der Innern 
Miſſion, geb. 21. April 1808 zu Hamburg, wo fein Bater ald Notar und beeidigter Ueber- 
feger lebte, befuchte das Johanneum und alademifche Gymnaſium feiner Vaterſtadt und wide 
mete fi) dann bis Oſtern 1830 zu Göttingen und Berlin theol. Studien. Nachdem er zu 
Hamburg feine Prüfung beftanden, wendete ex ſich ber praktiſchen Wirkſamkeit zu, befuchte die 
Armuth und das Elend in den Höfen und Gängen der Stabt und übernahm bie Leitung einer 
Sonmntagefreifchule für arme Kinder, in welcher er bald —500 Zöglinge, von 40 freiwilligen 
Lehrern und Lehrerinnen unterrichtet, um ſich vereinigte. Die in dieſer Zeit an ihn ergangenen 
Einladungen zur Uebernahme eines geiftlichen Amts außerhalb Hamburg lehnte W. ab, weil 
ihn ſchon bald nad) Beginn jener Thätigfeit der Gedanke zu einer folchen Anftalt, wie er fie Mi- 

jaelis 1833 im Rauben Haufe (ſ. d.) eröffnete, beichäftigt Hatte. Etwa feit 1840 war W. 
auch vielfach fir Arbeiten verwandter Art außerhalb des Rauhen Haufes in Anſpruch genom- 
men, indem die Begründung ähnlicher Rettungshäufer auf Veranlafjung und nad} der Einrich- 
tung feiner Mutteranftalt in Deutſchland, in größten Maßftabe aber in Frankreich (Mettray 
bei Tours) begann, dem fpäter England, Holland und andere Ränder folgten. Bereits hatte 
W. das Ganze der Wirkſamkeit für Arme, Elende, Gefallene und dem religiöfen und fittlichen 
Leben Entfrembdete unter dem Namen der Innern Miffton zufammengefaßt, als namentlich 
durch feine ring auf dem erften Kirchentage zn Wittenberg im Sept. 1848 der Eentral» 
ausfhuß für Innere Miſſion (f. d.) zu Stande kam, wodurch er, als Mitglied dieſes Aus- 
ſchuſſes, für feine Thätigfeit ein viel weiteres Feld gewann. Bon 1848— 50 hatte W. im 
Auftrage der preuß. Regierung Vorſchläge zur Regulirung der Angelegenheiten der 10000 
oberſchleſ. Typhuswaiſen zu machen, die von Regierung und Kammern angenommen wurden. 
Auf Reifen durch alle Theile Deutſchlands wirkte er durch Wort und That bei Be, 
don Anftalten und Gefellihaften aller Art zur Erziehung, Sranfen-, Armen- und Scan jenen» 
pflege. Bon einer Reife nad) England 1851 zurüdgefehrt, beauftragte ihn die preuß. Regie» 
rung, in allen Provinzen der Monarchie die Zuchtanftalten und Gefängnifie zu befuchen und 
daran Vorſchlage für Verbefferungen zu Znüpfen. Um biefelbe Zeit erhielt W. von der Uni« 
verfität Halle die theol. Doctorwürde. 1858 wurde er von der preuß. Regierung unter Ere 
nennung zum Oberconfiftorialcathe und vortragendem Rathe im Eultusminifterium mit ber 
Aufficht über ſämmiliche Straf» und VBefferungsanftalten des preuß. Staats betraut. Durch 
diefe anhaltende praftifche Wirkſamleit an größerer literariſcher Tpütigfeit behindert, veröffent- 
lichte ex nur weniges, darunter die Schrift «Die Innere Miffion der beutjch-evang. Kirche» 
(Hamb. 1849), in ber er feine Orundanfichten über die freie chriſtl. Liebesthätigkeit und derem 
Berhältniß zu den kirchlichen und focialen Fragen der Gegenwart auseinanderfegte. Seit 1844 
gibt W. die «fliegenden Blätter des Rauhen Haufes» Heraus, in denen auch ein Theil der Bor« 
träge enthalten ift, bie ex auf den verſchiedenen Kirchentagen gehalten hat. 

Widmann (Karl Friedr.), deutfcher Bildgauer, geb. 1775 zu Potsdam, beſchäftigte ſich 
ſchon früh in der Werkftatt feines Vaters, welcher decorativ-architeltonifche Arbeiten fertigte, und 
bildete ſich dann unter ben Bildhauern Boye und Unger weiter, bis er in Schadow's Atelier kam, 
an deſſen Arbeiten er fid mit großem Eifer betheiligte. So ift unter anderm die Statue des Her» 
3099 Leopolb von Deſſau auf bem Wilhelmsplage in Berlin größtentheild feine Arbeit. 1819 
reiſte er nach Italien und ftudirte dort in Gemeinſchaft feines Bruders bis 1821, wo beide 
nad; Berlin zurüdtehrten und eine Werkftatt gründeten. Seine Haupttfätigfeit war fortan auf 
Borträtbüften und Statuen gerichtet, die er mit forgfältiger Vollendung in Marmor ausführte. 
Die Marmorftatue der Kaiſerin Alexandra von Rußland für Petersburg ift eins feiner Haupt 
werke. Außerdem porträtirte er bie übrigen Mitglieber der laiſerl. Familie. Un diefe Arbeiten 
ſchloß ſich eine große Reihe Büften gelehrter und ftaatsmännifcher Größen, mit Aehnlichkeit und 
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Sorgfalt durchgeführt. W. ftarb 9. April 1836 zu Berlin. Er war Mitglied der Alademien zu 
Berlin und Peter&burg und unterrichtete an der erftern als Profeffor. — Sein jüngerer Bruder, 
Ludwig Wilhelm W., begarm feine Laufbahn umter denfelben Verhältniſſen und begab ſich 
dann nach Paris und Rom, wo er die Brüder Schadow fand und bie Bekanntſchaft Thorwalbjen’& 
machte. Damals fertigte er ein ſich die Haare fehmüdendes Mädchen, welches Werk nad) Peters» 
burg kam. Nach Berlin zurückgelehrt, war auch ex vorzugsweife im Gebiete der Borträtdarftel- 
Tung thätig. Seine Bilbniffe athmen Leben und find vom meifterhafter Feinheit ber Durchbildung. 
Zu feinen berüßmteften Werten gehören bie Büften Schleiermacher's, Theodor Körner's, des 
Großen Kurfürften, welche letztere für die Walhalla beftellt wurde, Hegel's der Sängerin Hen⸗ 
riette Sontag, ded Königs von Preußen und der Fürftin von Liegnig, der Radziwill's, Fichte’, 
Sand, von Buch's, Felig Mendelfohn’s, Spohr's, Kaulbach'e u. f. w. Außerdem fertigte er 
auch andere Darftellungen. So find von ihm mehrere Figuren im Innern des Opernhaufes zu 
Berlin, einige weibliche Geftalten, welche als Afroterien auf dem Mufeum fliehen, Amor und 
Pſyche im Marmorpalais in Potsdam, ein Chriſtus in der Nikolaikirche ebendafelbft, der heil. 
Michael an der Werderfchen Kirche in Berlin, die Basreliefs für die Giebelfelder des Nilolaus- 
Burgerhospitals und der Thierarzneiſchule, eine der Marmorgruppen auf ber Schloßbrüde, 
endlich zwei Statuen Windelmann’s, eine in Erz für Stendal, eine in Marmor fir die Bore 
halle des berliner Mufeums. W. war Profeſſor an der Akademie der Künfte zu Berlin und 
i Kr des Senats fowie Lehrer an ber Gewerbealademie. Er flarb 29. Juni 1859. 

id, Hauptftabt der ſchoit. Grafſchaft Caithneß, am linken Ufer der Deündung des Wid 
in die Nordfee gelegen, zählt mit dem 1808 angelegten Hafenort Pulteneytown 7475 E., meift 
flandinav. Urfprungs. W. ift der bedeutendfte Heringshafen der Erbe, der nicht zeige als 
1000 Fiſcherboote befigt und ben ſechsten Theil der fhott. Heringsprobuction Tiefer. In der 
Nähe befinden fich celt. Altertfiimer, fog. Pictenhäufer, und ein fonderbarer, feufterlofer, den 
se als Landmarke dienender Thurm, «der alte Mann von W.» 

ide (Vicia L.) Heißt eine zur Familie der Schmetterlingäblütler gehörende Pflanzengat- 
tung mit zweibrüderigen Staubgefäßen, kenntlich an dem plattgebrüdten, unterhalb der Narbe 
unterfeit8 gebarteten oder am Gipfel ringsherum behaarten Griffel. Die Frucht ift eine läng- 
Tiche, zufammengebrüdte, an der Spitze ſchief abgeftugte und in einen Schnabel ausgezogene, 
figende ober geftielte, meßrfamige Hülfe. Die Blätter find paarig-gefiedert, meift mit Kanten 
verfehen, die Stengel Tantig, niemals geflügelt. Die Kotyledonen des Samens bleiben beim 
Keimen unter dem Boden. Die fehr zahlreichen, befonders über die wärmere gemäßigte Zone 
ber nörbl. Halbfugel verbreiteten Arten zerfallen nad; der Stellung der Blüten in folche, bei 
benen bie Blüten einzeln, paarweife ober zu wenigen gebilfchelt in den Winfeln der obern Blätter 
figen, und in folde mit mehr» bis viefblütigen, geflielten, achfelftändigen Trauben. Zu erftern 

jehören unter andern die auf Wiejen häufig vorlommende Z aunwide (V. sepium L.) mit Bü« 
Fan ſchmuzig · lillafarbener ober bläulicher Blüten, ein perennirendes vorzügliches Futterkraut; 
bie befannte, einjährige utterwide (V. sativa), mit Hetterndem, flaumhaarigem Stengel, 
paarig gefieberten, in eine Widelranke endenden Blättern und violettrothen Blüten, die zu zwei 
in den Slattwinkeln ſtehen, eine Culturpflanze von unbelannter Herkunft, weiche auch vertwilbert 
unter ber Saat vorkommt, unb die Bohnenmwide, auch Saubohne (f. Bohne), filr bie 
man jest häufig auch die Burpurwide (V. porphyrea) baut, die fi dur; 8—10Oblütige 
purpurrothe Trauben auszeichnet. Zu den traubenblütigen Arten gehört auch die Bogelwide 
(V. Cracca), weldje fich durch lange blane Blitentrauben auszeichnet. Die Heine fog. Vogel - 
wide, die fich Häufig im Getreide findet, gehört jedoch zur Gattung Erwe. . 
Willow, eine Grafſchaft der iriſchen Provinz Leinſter, von der Irifhen See im Often, 
Dublin im Norden, Kildare und Carlow im Weiten, Werford im Süden u hat ein 
Areal von 36,7 D.-M. und zählte 1841 noch 126143 E., 1851 aber 21,58 Proc. weniger, 
nämlid) 98979, und 1861 abermals 13 Proc. weniger, d. i. 86093, wovon 81 Proc. Katko- 
liten. Das Land ift fehr gebirgig und durch feine Naturſchonheiten berühmt. Das Bergland 
von W., 6%, M. lang und über 2Y4 M. breit, beſteht tHeild aus Berggruppen, theils aus 
vereingelten, durch Thäler oder Ebenen getrennten Bergen und Bergzügen, die im centralen 
Theile aus Granit beftehen. Die Höchften Gipfel find im Norden der Kippure, 2345 8., im 
Süben der Lugnaquilia, 2851 $., an der Norboftede der Große und Kleine Zuderhut Sugsr 
Loaf), erſteret 1880 $. hoch. An der Grenze von Werford liegen die fupferreichen Hügel von 
Eronebane mit dem 1862 3. hohen Eroghan, ber im vorigen Dahrhundert große Stüde ge» 
diegenen Goldes Lieferte und auch Eifen, Zim, Zint, Molybbän, Wismut und Braunftein eut 
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Hält, aber in zu geringer Menge. W. wird megen feiner zahlreichen romantifchen Partien viel 
bereit. Befonders berügint find das Felſenthal Dargle- Ölen mit dem Wafferfall des Dargle, 
Devils⸗Glen, mit einem prachtvollen Wafferfal, Downs- Glen mit dem herrlichen Landſitze 
Bellevue, das Thal der Sieben Kirchen mit ben Ruinen ber veröbeten Stadt Gleudilough, 
eines berühmten Biſchofeſitzes, von welchem ber in Dublin refibirende Bischof noch jett den 
Namen hat. Die wichtigften Flüſſe find die Slaney und der Avoca. Zahlreiche Bäche durch- 
ſtrömen das Fand in allen Richtungen. Das Klima ift feucht, im ganzen gefund. Bon ber Boden- 
fläche find 12 Proc. Aderland, 12 Mleefelder und Wiefen, 4, Wald. Der Aderbau liefert die 
gewöhnlichen Brobucte, im Oſten auch Weizen. Bedeutender ift die Rinder und Schafzucht, bie 
Dublin mit Schlahtvieh, wie die ergiebige Fiſcherei mit Auftern, Hunmern u. f. w. verforgt. 
Bon Mineralien und Erden werden Baufteine, Schiefer, Kalk und Mergel benugt. Bon hohem 
Werthe find auch bie Torflager. Die Grafſchaft ſchidt zwei Abgeordnete in das Parlament. 
Die Hauptftabt W., an der Mündung des Bartrey, mit 3395 E., Hat einen Meinen Hafen, 
Alebrauerei und Ausfuhr von Kupfer- und Bleierzen. Auf dem ſenkrecht ans bem Meere empor» 
fleigenden Felſen Blad«-Kaftle finden fi) die Spuren eines alten Schlofjes. Bebeutender ift bie 
Marktftadt Arklow, an der Mündung des Aboca einft Reſidenz der Könige von Irland, mit 
4670 €., Fiſcherei und etwas Seehandel. Der Ort ift bekannt durch bie Niederlage, welche 
bier 1798 ein brit. Detachement den 30000 Mann ftarten iriſchen Iufurgenten beibrachte. 
Wicliffe (Iohn), richtiger Wycliffe, gewöhnlich Wiclef genannt, ein engl. Kirchen» 
reformator bes 14. Jahrh. geb. 1324 im Dorfe Wicliffe in der Graffchaft York, widmete ſich 
in Orford mit Eifer der Theologie, ſtudirte beſonders die Bibel und bie Kicdjenväter und trat fpäter 
als Lehrer auf. Seine freien Yeußerungen über den Klerus und bie Mönche verfchafften ifem 
zahlreiche Zuhörer. 1365 follte er Vorfteher eines neuen, vom Erzbiſchof von Canterbury ges 
fifteten Collegiums werben, dem ſich jedoch die Mönche widerfegten. W. appellirte an den Papft, 
erhielt aber eine ungünftige Antwort. Urban V. haßte ben fühnen Theologen, weil derjelbe das 
Berfahren König Eduard’s IIL, der dem päpftl. Stuhle den Lehnstribut verweigerte, durch Wort 
und Schrift vertheibigte. Um fo höher ftieg W. in der Gunft des Hofe, zumal bei dem ein- 
flußreichen Herzog von Lancafter. Der König ſchidte ihn 1374 mit einer Geſandtſchaft zum 
päpftl. Nuntius nad; Brügge, wo ınan ſich vergebens über die Streitigfeiten zu verftändigen 
fuchte. Nach der Rüdtehr gab ihm ber Hof die Pfarre zu Lutterworth im Leicefter und eine 
Bräbende an ber Collegiatlirche zu Weftbury. W. erklärte fid nun offen gegen die päpfil. Ober- 
herrſchaft, gegen die Reichthümer und Schwelgereien der Geiftlichen, gegen die Kioftergelübde 
und faulen Bettelmönche, gegen die Gerichtöbarteit und den polit. Einfluß des Klerus, gegen ben 
Cblibat und eine Menge anderer Einrichtungen. Auch lehrte er, daß die Ehriftenlehre im Laufe 
der Zeit verfälfcht worden, und daß man fie auß der Bibel wieder rein herftellen müfle. Ex 
verwarf demnach bie fat. Lehre von ber Gegenwart bes Leibes Chriſti im Abendmahle und eine 
Reihe kirchlicher Misbräuche. Beſonders bedeutfam aber war feine Lehre von der unfihtbaren 
Kirche, welche er ſtreng don der äußern Priefterficche ſchied. Zu berfelben gie nad) feiner 
Anfiht nur die von Ewigkeit her Prädeftinirten, daher er die priefterliche Schlüffelgewalt und 
die Notwendigkeit der Ohrenbeichte verwarf, ben gottlofen Prieftern jede Gewalt über die Oläu- 
bigen abſprach und bie Wirkfamteit ihrer Salramente für nichtig erflärte. Die Verbreitung 
diefer Lehren auf der Univerfität zn Orforb und allmählich auch im Volke fegte die ganze engl. 
Geiſtlichteit in Bewegung. Der Papſt Gregor XI. erließ im Mai 1377 an bie Biihöfe von 
Canterbury und London eine Bulle, nad; weĩcher W. verhaftet und über 18 Punkte feiner ketze - 
riſchen Lehren befragt werben ſollte. Man wagte zwar nicht, ſich an ihm zu dergreifen, lud ihn 
aber vor eine Commiſſion, vor welder er in Begleitung des Herzogs von Lancafter und des 
Lords Percy erſchien und mit Muth und Gelehrfamfeit feine Lehre vertheidigte. «Das Verhör 
endete mit Skandal, indem der Herzog von Lancafter für feinen Elienten die Erlaubniß des Nieder- 
ſitzens in Anfprud) nahm, wobei der anweſende und aufgeheite Pobel bie Partei des Biſchofs 
ergriff. Ein zweites Berhör, das man 1378, nad) König Eduard's Tode, mit ihm anftellte, 
blieb ebenfalls ohne Folgen. W. fuhr unter dem Schuge bes Herzogs von Lancafter fort, zw 
lehren und zu predigen. Wis 1381 ber von Wat- Tyler (f. b.) geleitete Bauernaufruhr ausbrach, 
wußte bie ebenfalls hartbedrohte Geiftlichfeit den jungen König Richard II. „einzunehmen und 
B.3 Lehren als die Urfache des Aufftandes barzuftelen. Zwar Hatte ein Priefter, John Ball, 
der fi zu WE Anhängern zählte, durch fanatifche Freiheitspredigten das Bolt aufgeregt, aber 
W. jelbft war an ber örung der unmenfchlic gedrückten Bauern ebenfo wenig fchulb wie 
Fpäter Luther in Deutſchland. Dennoch wurde 1382 auf einer zu London abgehaltenen Ver- 
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fanımfung bie Lehre W.'s verbamınt, und bie Biſchbfe zogen fortan defien Anhänger zur Rechen - 
f&aft, zwangen fie zum Widerruf oder warfen fie ins Gefangniß. Indeffen hatte man nicht den 
Muth, die Hand an W. zu legen; nur wurde er mit Exlaubniß des Könige von Orford auf 
feine Pfarre zu Lutterworth verwielen. Ex ftarb dafelbft, während er die Meſſe abhielt, wahr · 
ſcheinlich am Schlage, 29. Dec. 1387. Die zahlreichen Schriften W.’S befinden ſich meiſt un- 
gedrudt zu Orford, Cambridge und im Britifchen Muſeum. Unter den gedrudten machte der 
«Trialogus» (1525; Franff. 1723), ein Geſpräch zwiſchen der Wahrheit unb einem argliftigen 
Theologen, großes Aufichen. Bon ber Bibelitberfegung, die W. nad) dem Terte der Bulgata 
in engl. Sprache 1383 vollendete, ift das Alte Teftament noch ungedrudt. Crowley gab 1555 
den Brolog zur Meberfegung heraus. Eine Ausgabe des Neuen Teftaments (Lond. 1731) ver- 
anftaftete Lewis, eine andere Baber (Lond. 1810). Ein Berzeihnig ſämmtlicher Schriften W.’s 
hat Stirley ( Orford 1865) geliefert, der auch die Heransgabe einer Auswahl derjelben be- 
abfihtigt. Mit W.'s Tode war feine Wirkſamleit Teineswegs erlojchen. Die Zahl feiner An- 
hänger wuchs, namentlich unter den höhern Ständen. Indeſſen zeigte ſich die Mafie für eine 
Kirhenreformation nicht reif, und es gelang dem Klerus mit Hülfe des weltlichen Arms, bie 
Wicliffiten, die man als Lollfarden (f. b.) brandmarkte, allmählich durch Feuer und Schwert 
auszurotten. Nur in einzelnen Familien erhielten ſich die Anfichten W.’S bis zur Zeit der Re- 
formation. Einige Ausländer brachten die Lehre nad) Deutſchland und nach Böhmen, wo Huß 
($. d.) daran für feine Reformbeftrebungen erwedt wurde. Bgl. Lewis, «The history of the 
life and sufferings of John W.» (Tond. 1720); Vaughan, «Life and opinions of John W.» 
(2ond. 1828; 2. Aufl., 2 Bbe., 1831); Lebas, «Life of W.» (Lond. 1832; 2. Aufl. 1846); 
‚Huber, «England in the days of W.» (Thetforb 1849); Ledhler, «W. und bie Lolparben», 
in ber Zeitſchrift für «Hifter. Theologie» (1853 und 1854); Jäger, «John W. und feine Ber 
deutung für die Reformation» (Halle 1854); Böhringer, «Ton W.» in dem Werke «Die 
Kirche Thriſti und ihre Zeugen» (Bd. 2, Abth. 4, Zür. 1856). 

ibdin, das alte möfijhe Bononia, die fefte Hauptftadt eines gleichnamigen türf. Ejafets 
in Bulgarien, am rechten Ufer der Donau, Sit eines Generalgouverneurs und griech. Bifchofe, 
mit 25000 €., darunter ein großer Theil Bulgaren und Walachen, und einer wichtigen Cita- 
delle, die durch Moräfte von ber Landſeite und eine befeftigte Infel in ber Donau verftärkt wird. 
Die Griechen unterhalten in W. eine berühmte Schule. Bei gutem Waflerftande Können Schiffe 
aus dem Schwarzen Meere bis zur Stadt gelangen. W. ift ald Handelsort wichtig und blühend, 
weil es ben erflen Ablagerungéplatz des öfter. « deutfchen Donauhandels im Verkehr mit dem 
Schwarzen Meere bildet. Der Haupthandel befteht in der Ausfuhr von Rohproducten, woran 


. auch der unterhalb W. gelegene Ort Lompalanka bedeutenden Antheil nimmt. Der lebhafte 


Handel und die damit verbundene Gewerbthätigteit haben die Bevölkerung wohlhabend gemacht. 
Die Stadt W. wurde in neuerer Zeit durch die Unternehmungen Paßwan - Oglu's gegen die 
Bforte (1797—1807) und feit 1853 durch die Kämpfe zwifchen den Türken und Kuſſen fehr 
befannt. Am 28. Oci. 1853 begann Omer-Pafcha die Feindfeligkeiten damit, baß er Hier bie 
Donau überſchritt, die gegenüberliegende Hafen» und Hanbelsftadt Kalafat in ber Walachei 
befegte und biefelbe nad} und nad} in ein uneinnehmbares Bollwerk umſchuf, wodurch die Rufen 
auf ihrem’ echten Flügel bedroht und ihr befücchtetes Bordringen had; Serbien vereitelt wurde. 

Widerſpruch ift zwiſchen Begriffen ober Gedantenbeftimmungen vorhanden, wenn fid) die- 
felben ihrem Sinme nach aufheben. Der Logifche W. (ontradiotio und repugnantia logica) 
bezeichnet das Berältniß zweier Denkbeftimmungen, die ſich wie reine Bejahung und Ber- 
neinung befjelben Gedankens verhalten, worauf fi) daß Logijche Geſetz des Ws (principium 
contradictionis) gründet: «Denfe nicht Widerfprechendes», oder weil das Widerſprechende 
fich ſelbſt aufhebt: «Widerfpredhendes ift undenfbars. Der W. ift ein offenbarer, wenn zwei 
unverträgliche Merkmale unmittelbar zu einem Begriffe verbunden werben, wie in bem Be» 
geiffe eines hölzernen Eifens ober eines gleichſeitigen vechtwwinkligen Dreiedd. Diefe Art des 
DB. heißt contradictio in adjecto. Der ZW. ift ein verbediter ober latenter, wenn es erſt 
einer nähern Zergliederung ber ausgeſprochenen Begriffe bedarf, um ihn zu bemerken, wie dieſes 
bei den Begriffen des unendlich Grohen, imendlich Kleinen, der continuitlichen Bewegung und 
andern dergleichen der Fall ift, welche deshalb die Aufmerkſamleit ber Logiker vorzüglich bee 
ſchaftigt Haben. Die Folge davon ift gewefen, daß man es als eine allgemeine Eigenſchaft aller 
Etfahrungsbegriffe erfannt hat, Wiberfprüche zu enthalten. Die Hegel ſche Dialektik der Be 
griffe und die Herbart’fche Methode der Beziehungen find als verfcjiebene Wege zur Auflöfung 
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dieſer Widerſprüche betreten worden. Deun jeder W. fordert feine Aufhebung und treibt das 
Nachdenken über ſich hinaus zu tiefern umd umfaſſendern Begriffen, in denen ſich die bisherigen 
Wiberfprüche Löfen und erflären. Ein noch nicht entdedter 8. im Denken wird als Unflarheit 
empfunden. Die Begriffe Mären ſich dadurch auf, dag man die in ihnen verborgenen Wiber- 
fprüche entbedt. Denn hierdurch wird der Weg zur Findung der Wahrheit betreten. 

iberfland Heißt in ber Mechanik alles, was einer Bewegung hindernd entgegenwirkt, 
3. 8. der Wiberftand ber Luft und des Waſſers gegen die darin ſich bewegenden Körper, ber I. 
der Reibung flarrer Körper, welche aufeinander gleiten, ber W., welchen bie Steifigkeit der Seile 
bei ber Sortleitung über Rollen ber Bewegung entgegenſetzt, ber W. eines feften Punktes gegen 
einen darauf angebrachten Zug oder Drud u. f. w. 

Widnmann (Mayimilian), namhafter deutſcher Bildhauer, geb. 16. Oct. 1812 zu Eich⸗ 
ſtadt, bildete ſich feit Det. 1828 auf der Aabemie zu München beſonders unter Eberhard’s 
und Schwanthaler’s Leitung und arbeitete dann im Atelier bes Iegtern. Nachdem er feit März 
1836 zu feiner weitern Ausbilbung einige Jahre in Rom verbracht, kehrte er im Juli 1839 
nad) München zurüd, wo er ſeitdem feinen bleibenden Wohufig nahm und auch feit März 1859 
als Profefior am ber Alademie wirkt. Seinen Ruf begründete W. durch feinen Schild des 
Herakles (1842), die in Gips ausgeführte Iebensgroße Gruppe Apollo und Coronis und einige 
Keliefs aus der griech. Mythe und Geſchichte. Die Reihe feiner ſiatuariſchen Bildwerke begann 
wit dem 10 F. Hohen Standbilde des Fürſibiſchofs Echter von Mespelbrunn (1845) für Würz- 
burg umb der Statue des Orlando bi Laffo fir München (1848), beide im Auftrage des Könige 
Ludwig L ausgeführt und in Erz gegoſſen. Diefen Werken folgten ſeitdem das eherne Stand- 
bild bes Geſchichtſchreibers Lorenz von Wetenrieder (1863 zu Dünen errichtet), bie DMarmor- 
bilbfänlen Raud’s (1855) und Canova’s (1856), beide in Niſchen ber Glyptothek aufgeftellt; 
ferner das Denkmal, welches bie Stadt Münden dem Könige Ludwig errichtete, beſtehend in 
einer 15 F. hohen Reiterftatue in Erzguß (1857 — 60); das eherne Standbild Chriſtoph von 
Schmib's fi Dünkelsbühl (1858), die Darmorftatuen Deichel Angelo’s und Giovanni’s da 
Bologna (1861), ebenfalls in der mündhener Glyptothel; die ehernen Statuen Schillers zu 
Münden (1861), Hfland’s (1862) zu Manheim, des Fürfibifhofs Franz Ludwig von Erthal 
in Bamberg (1863), des Freiherrn von Dalderg in Monheim (1864), des Architelten von 
Gärtner zu Münden (1866) und des Biſchofs Sailer in Regensburg (1867), enblich bie für 
München beftimmte 10 F. hohe Statue des Malers Peter von Cornelius. Bon andern Werken 
der plaſtiſchen Kunft find noch aus W.'s Atelier hervorgegangen: eine lebensgroße Gipägruppe, 
darftellend einen Jäger, ber feine Familie gegen einen Panther beſchützt (1850), der in Holz 
ausgeführte Auferftehungsaltar für die Frauenlirche zu Münden (1863), eine liegende Statue 
ber verftorbenen Großherzogin Mathilde von Hefien (1863— 64) in Marmor, bie 15 F. hohe 
Bictoria für das Marimilianeum in Münden (1863—65), die in Kalkſtein ausgeführte Thalia 
für daß Actientheater zu Münden (1865), mehrere Büften, Statuetten u. ſ. w. 

ulind oder Wittekind, einer ber ausgezeichnetften deutſchen Duellenfchriftfteller, war 
in Sachſen geboren und Mönd) zu Korvei in Weftfalen. Ex lebte um die Mitte des 10. Jahrh., 
und feinen Tod kann man nicht lange vor 1004 anfegen. Dan befigt von ihm Annalen unter 
dem Titel «Bes gestae Saxonioae» ; aud) ſchrieb er «Gesta Ottonis», die aber nicht mehr vor- 
handen zu fein ſcheinen. Beide Schriften wilrden für ein und baffelbe Werk zu halten fein, da 
bie zweite nur einen Theil ber erftern bilden konnte, wenn dem nicht des Verfaſſers eigene Worte 
im ber Vorrede zu bem erſten Werke und das Zeugnif bes gleichzeitigen Hiftorifers Sigebert 
don Gemblonrs entgegenflänben. Die Annalen enthalten in drei Büchern, nach vorausgeſchidten 
Bemerkungen über die Herkunft der Sachſen, die Geſchichte König Heinrich's I. und Kaifer 
Otto's I. Daß das Werk noch bei Lebzeiten Otto's L (um 967) geſchrieben fei, geht. aus der 
Borrede hervor; wie es ſcheint, iſt e6 wiederholt überarbeitet. Benutzi haben daffelbe befonders 
Dietmar und ber Chronographus Saxo. Am beften herausgegeben wurde es von Perg in ben 
«Boriptores rerum Germanicarum» (Bb. 3), überfegt von Schottin (Berl. 1852). Bgl. Köpfe 
«BB. von Korvei, ein Beitrag zur Kritik ber Geſchichtſchreiber des 10. Jahrh.» (Berl. 184° 

Biebeling (Karl Friedrich, von), ausgezeichneter Civilingenieur und Baumeifter, 

25. Juli 1762 zu Wollin in Pommern, arbeitete frühzeitig topogr. Karten aus und befc) 
fich zugleich mit Wafferbaukunde. 1788 wurde er als MBafferbenmeiter im Herzogthum Berg in 
Turpfalgbair. Dienften augeftellt; 1790 aber trat er als Steuerrath und Oberrhein-Bauinfpector 
in hefien-darmftäbt. Dienfte. Er war jegt vorzüglich befdäftigt, die Materialien zu einem 
großen Werke über die Waflerbautunft zu ſammeln, und unternagm deshalb größere Reifen, 
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namentlich auch nach Holland. Bei Gelegenheit des Raſtadter Eongrefles verfaßte er eine 
Denkfcrift über die Rheingrenze, worin er nachwies, daß bei Stronigrenzen der Thalweg eines 
Stroms die eigentliche Grenze bilde. 1800 machte er eine Reife nad) Frankreich. Hierauf trat 
er 1802 als Hofrath und Referent im Bauweſen bei den höchſten Stellen in öſterr. Dienfte und 
machte ſich haupiſäichlich durch Chauſſetanlagen verdient. Hinderniſſe, bie feine Thätigfeit fand, 
bewogen ihn aber, 1805 als Geheimrath, Finanzreferendar und Generaldirector des Waſſer⸗ 
Brüden- und Straßenbauweſens wieder in bair. Dienſte zu treten. Hier leitete er eine große 
Anzahl Bauten, die ihre Trefflichkeit bewährt Haben, bis er 1818 dem Staatsdienfte entfagte, 
um fi) ganz wiſſenſchaftlichen Studien zu wibmen. Er farb in Münden 28. Mai 1842. Aus 
der großen Zapf feiner claffifchen, zum Theil ſehr koftbaren Werke find zu erwähnen: die «Theo» 
retiſch · prattiſche Wafferbaukunft » (5 Bbe., Manh. 1798—1805; neue Aufl., 4 Bde. mit 
153 Rupfern, 1811— 17); «Beiträge zur Wafferbrüden- und Strafenbaufundes (Man. 
1809); «Beiträge zur Britdenbaufunde» (Tüb. 1809; 2. Aufl. 1812); «Theoretifch-praktifche 
bürgerliche Baufunde» (4 Bde. mit 109 Kupfern, Munch. 1821—26); «Rurzgefaßte Exläute- 
rungen und Orundfäge der Civilarchiteltur⸗ (Münd. 1824); «Architecture civile thöors- 
tiquo et pratiques (7 Bde, Münd. 1822—30, mit 260 Rupfertafeln); «Bon ber Natur 
oder ben Eigenfchaften der Flüfſe⸗ (Stuttg. 1834). 
Wied, eine ehemals veicheunmittelbare Grafihaft im Weftfälifchen Kreife, gehörte ſchon ins 
11. Iahrh. dem alten Dynafiengeſchlecht Wieb (f. d.), das nad in den Namen führt und die- 
felbe noch gegenwärtig befigt. Die Grafſchaft theilte fid) feit ber Mitte des 15. Jahrh, wo durch 
Berheiratung bie Herrſchaft Runlel mit W. vereinigt wurde, in die obere Graffchaft W.- 
Runkel und die untere Grafſchaft W.Neuwie d. ie umfaßt ein Areal von 4 Q.-M. an 
der Lahn im ehemaligen Herzogthume Naffau, diefe von 11 Q.-M. wit ber Stabt Neuwied 
(f. d.). File den Verluft an jen auf dem linken Rheinufer im Luneviller Frieden wurde 
der Befiger der Grafſchaft W.- Hunkel im Reichsdeputationshauptſchluß 1803 mit bis bahin 
kurlolniſchem Landbeſitz entfchädigt. Beide Grafſchaften Hatten Sit und Stimme in dem weftfäl. 
Grafencollegium und W.-Runkel noch außerdem Antheil an ber wetterauifchen Euriatftimme 
im Reichafürſtenrathe. Sämmtliche Rande verloren durch die Begründung des Rheinbundes, 
beim fie nicht beitraten, 1806 ihre Reichsunmittelbarleit und wurden theild unter herzogl. naſ - 
—— theils unter großherzogi. bergiſche Landeshoheit geſtellt. Durch die Wiener -Congreß 
Acte lamen fie als Siandesherrſchaften unter preuß. und naſſauiſche Landeshoheit. 1824 erioſch 
die Linie W.-Runfel, Gegenwärtig iſt W. eine Standesherrſchaft im preuß. Staate. 

Wied, ein altes Dynaſtengeſchlecht, das feinen Namen nad; ber Grafſchaft Wied (f. 6.) 
führt, komint urkundlich zuerft 1093 vor. Es erloſch im Manneſiamm mit dem Grafen Lothar 
1243, und die Grafſchaft fiel an Bruno, Grafen zu Iſenburg, der mit ber Erbtochter vermählt 
war und den Namen W. annahın. Als auch diefes Geſchlecht mit bem Grafen Johann 1462 
wieder im Mannöftemm erloſch, am bie Grafſchaft an Dietrich von Runkel aus dem Haufe 
Leiningen- Wefterburg, den Gemahl der Exbtochter des legten Grafen, der mm ber Stifter 
des gegenwärtigen Haufes W. wurde. Nach dem Tode des Grafen Friedrich 1698 theilte ſich 
das Haus durch befien Söhne in zwei Linien, W.-Runfel und W.-Neumwieb. Jene befaß die 
obere Grafſchaft W. an der Lahn und wurde 1791 mit dem Grafen Epriftian Ludwig in den 
Türftenftand erhoben; dieſe erhielt die untere Grafſchaft W. und ſchon 1784 unter dem Grafen 
Ioh. Ehriftian Alexander die Reichöfürftenwürde. Die Linie W.-Runkel erloſch, als ſchnell 
nadeinander ber Fürft Karl Ludwig Friedrich Alexander 9. März 1824 und fein Bruber, 
der Fürft Friedrich Ludwig (geb. 19. Ian. 1770), der erſt in holländ., dann im üfterr. 
Dienften in höhern militärifchen Würden den ganzen franz. Krieg mitgemacht hatte, 24. April 
1824 Finberlo® verftarben, worauf die jüngere Linie unter dem Namen W. ſammtlichs Lande 
vereinigte. In der Linie W.-Neumied war auf den Stifter berfelben 1791 beflen Sohn 
Friedr. Karl gefolgt, der das Furſtenthum Neuwied 1802 an feinen Sohn Joh. Auguſt Karl 
abtrat. Dieſem folgte bei feinem Tode (24. April 1836) fein Sohn, Fürft Hermann zu W., 
geb. 22. Mai 1814. Derjelbe diente mit Auszeichnung in der preuß. Armee und apancixte bis 
zum Generallieutenant und Chef eines Landwehrregiments. 1842 vermäßlte er ſich mit der 
Prinzeffin Maria von Naſſau. Er flarb 5. März 1864. Der Gürft, ein Mann vow hoher 
Bildung, hatte ſich befonders philof. Studien gewidmet, wie feine anonym erfchienenen Schrif- 
ten: «Das unbervußte ©eiftesleben und bie göttliche Offenbarung» (2 Bbe., Sp}. 1859), «Ein 
‚Ergebniß aus der Kritik der Rant’fchen Freiheitslehre⸗(Lpz. 1861) und «Meplit und Duplit 
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aus dem alten Streite über die Willensfreiheit» (Lpz. 1863) befunden. Ihm folgte fein einziger 
Sopn, Fürft Wilhelm zu W., geb. 22. Ang. 1845. — Ein Oheim des Fürften Hermann 
war der als Reifender und Naturforfcher befannte Prinz Marimilian von W., geb. 23. Sept. 
1782 zu Neuwied. Cr ftand früher in preuß. Dienften, aus benen er ale Generalmajor feine 
Eutlafung nahm. Schon frühzeitig bejcjäftigte er ſich viel mit naturwifſenſchaftlichen, geogr. 
und hiſtor Forſchungen. 1815 faßte er den Plan zu einer Forfhungsreife nad) den innern 
Provinzen Braflliens, die er in Begleitung ber Natıreforfcher Freireiß und Sellow 1815—17 
ansführte. Als Früchte derjelben erichienen nad) feiner Rüdtehr die reich ausgeftatteten Werke: 
«Reife nad) Brafilien in ben 9. 1815—17» (2 Bde., Frank. 1819— 20, mit Atlas in 
%ol.), die befonders ſchatzbare Materialien zur Ethnographie bietet; «Abbildungen zur Natur - 
gelchichte Brafiliene» (15 Hefte, Weim. 1823—31) und «Beiträge zur Naturgejhichte Bra- 
filiens» (4 Bde., Weim. 1824—33). Im den I. 1832—34 führte er eine zweite Forſchungs · 
reife nad} den norbamerif. Freiſtaaten bis zum oben Miſſouri aus, über bie er in ber ebenfalls 
an ethnogr. Ergebniffen reichen «Reife durch Nordamerika» (2 Bde. Koblenz 1838— 43, mit 
Atlas von 81 Rupfern) berichtete. Außerdem ſchrieb er verſchiedene Abhandlungen über natur- 
Hiftor. Gegenftände für bie Leopoldinifch-Karolinifhe Alademie, deren thätiges Mitglied er bis 
zu feinem Ende blieb. Er flarb 3. Febr. 1867 zu Neuried, wo ſich auch feine reihen natur - 
hiſtor. Sammlungen befinden. 

- Wiebehopf (Upups Epops), ein zu den Dunnſchnäblern gehörenber Zugvogel, der im 
Sommer alle Theile Europas, vorzgtih Branteeih und Sübruflanb, befudt. Deutſchland 
verläßt er fon im Aug. wieder, um in Norbafrifa und Borberafien zu überwintern. Er mißt 
einen Fuß in ber Länge, hat gelbes Gefieder und ſchwarze, weißgebänberte Flügel und Schwanz. 
Eine aufrichtbare, an der Spitze ſchwarze Federkrone, bie er beim Freſſen und Schreien in raſche 
Bewegung fest, zeichnet ihn vor andern beutfchen Vögeln aus. Sumpfige Ebenen, am liebften 
Biehwveiden, mit einzelnen Bäumen beſetzt, fucht er vorzugöweife zum Aufenthalt. Seine Nah- 
rung find Infeltenfarven, die er mit dem langen, diinnen, etwas gebogenen Schnabel aus dem 
Schlamme oder den Ercrementen großer Säugethiere hervorzieht. Infolge dieſer Nährweife 
und weil bie Bejchaffenheit feines in Baumlöchern angelegten Neftes die Entſernung des Unratha 
nicht geftattet, Haben befonders die Jungen einen fehr widrigen Geruch, ber ſich jedoch während 
der Wanderung verliert und keineswegs den Fleiſche anhaftet. Daß er fein Neft aus Koth er- 
baue, ſich felbft davon nähre, Hat ihm der Bolfsglaube, wie vieles andere, angebichtet. Obgleich 
von Natur ſcheu, läßt der WB. fic leicht zühmen, empfiehlt ſich jedoch wegen feiner großen Uns 
re nit zum Bimmervogel. 

ieberbringung aller Dinge, ſ. Apotataftafe. 

Biedereinfegung in deu vorigen Stand, |. Reftitution. 

Wiedergeburt, |. Sattngenefte. 

Wiederkäuer, eine Ordnung der Säugetiere, deren hauptſächlichſte Eigenthümlichleit eg 
ift, daß das Futter, aus Pflanzentheilen beftehend, nad) einiger Zeit wieder in den Mund herauf» 
geiwürgt und vom neuem gekaut wird. Es wird dies ermöglicht durch eine befondere Einrichtung 
des Magens, ber einen aus vier Übtheilungen beftehenden Sad bildet. Die erfte Abtheilung, 
der Banfen, dient nur zur vorläufigen Aufnahme ber geobgefauten Nahrungsmittel. Findet das 
Thier fpäter Mufe zum forgfältigen Durchkauen berfelben, fo werden fie in größern Biffen im 
den Mund zuriidbefördert und gleiten zulegt, in einen dünnen Brei verwandelt, indem ſich bie 
nad dem Panfen führende Deffnung der Speiferöhre ſchließt, in die untern Abtheilungen, dem 
zelligen Netzmagen (Haube), ben faltigen Blättermagen (Buch, Löſer) und den Labmagen hinab, 
wo die eigentliche Verdauung erfolgt. Der Darmlanal mit das 12—24fache der Körperlänge 
bei dea W. Den Kiefern fehlen die obern Vorderzähne, die durch einen Inorpeligen Wulft erſetzt 
werben; der unterm Borberzähne find meift acht an Zahl; die Edzähne fehlen Häufig. Die Bad- 
zahne haben auf ber Oberfläcje mehrere vorftehende Schmelzfalten und Tönnen, um beffer zum 
Zerreiben zu dienen, in Kreifen aufeinander herumgeſchoben werden. Die Filße der W. find 
zum fehnellen Laufe ſehr paſſend eingerichtet. Die beiden mittlern Zehen find in aneinander 
fließende Hufe eingehüllt (gefpaltene Klauen), deshalb aud; Zweihufer, während bie verkiim- 
merten äußern (Afterflauen) den Boden nicht berühren. Viele W. find mit Hörnern oder Ge- 
weihen bewehrt. Obgleich von friedfertigem, gutmüthigem, häufig etwas phlegmatifchem Cha - 
raltet, wiſſen die geößern bon ihnen treftlich Gebrauch von ihren Waffen zu inachen und ſcheuen 
den Kampf mit den gefährlichften Raubthieren nicht. Die ſchwächern entgehen durch ihre Schnell» 
füßigfeit dev Gefahr. Dem Menſchen gewähren die W. durch ihr Fleiſch, Milch, Haare, Gel, 
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Hörner, Klauen, felbft durch ihren Mift unberechenbaren Nugen. Ihre Zucht pflegt die Ueber- 
gangöftufe von der Wildheii zum Eufturleben zu bezeichnen, Die W. zerfallen hauptſächlich in 
folgende Gruppen: Kamele und Lamas, Giraffen, Wofeuetsien, Hirſche und Hohlhoörner. 
Wiebertänfer ober Anabaptiften wurden in der Reformationgzeit diejenigen genannt, 
welche die Kindertaufe als ungültig verwarfen, und daher jeden, ber zu ihnen übertrat, nad) ihrer 
Meinung zum erften mal nad) Firchlicher Anſicht noch einmal tauften. Doc; iſt die fog. Wieder- 
taufe nicht das einzige Kennzeichen der Partei. Weit charafteriftifcher für fie ift ihre ſchwär ⸗ 
merifche Zufunftshoffnung und ihr oft gewaltthätiges Streben, bie Aufrichtung des Gottesreiches 
auf Erden durch eine Umgeftaltung aller polit. und focialen Berhältnifie vorzubereiten. Sie 
rühmten ſich nad) der Weiſe der Myſtiker unmittelbarer göttlicher Offenbarungen oder bes fog. 
einnern Ficht8», welches an die Stelle der äußern Autorität nicht blos der Kirche, fondern auch 
der Bibel treten follte, obwol fie auf der andern Seite wieder eine engherzige Gebundenheit an 
ben Bibelbuchftaben und ein bis zur Caricatur gefteigertes Bemühen zeigen, alle Lebensordnungen 
ſtreng nach bibliſchen Vorbildern zu geftalten. Bon ben deutſchen und ſchweiz. Reformatoren 
wurden die W. als unechte Brüder zurüdgemiefen, von der weltlichen Obrigfeit, der proteftan« 
tifchen wie ber Tathofifchen, graufam verfolgt. Dennoch ftellen fie in ihrem Dringen auf Ber- 
innerlichung des Glaubens und auf confequente Befeitigung des kirchlichen Autoritätaprincips 
gleichſain nur den linken Flügel in der reformatorifchen Bewegung bar und haben durch tiefe 
ſinnige Specnlationen und freimüthige Kritit mehr ald eines von ben Reformatoren ımangetaftet 
gelafienen Dogmas vielfach der fpätern Entwidelung des Proteftantismus vorgearbeitet. Auch 
find bei weitem nicht alle diefe W. ftantögefährliche Fanatiker gewefen, fondern e8 gab unter 
ihnen aud) ftille, friedliche, andächtige Leute, welche, ohne auf Umfturzplane zu finnen, in tieffter 
Zuriffgezogenheit ihres Glaubens lebten. Geſchichtliche Bedeutung aber Hat die Wiebertäuferei 
erft duch ihre Verbindung mit polit. Tendenzen, insbefondere mit den Bauernunruhen in 
Deutfchland erhalten. ALS die erften Vertreter diefes revolutionären Anabaptismus traten bald 
nad) dem Beginne der Reformation die «Zwidauer Propheten» in Sachſen hervor, an deren 
Spige Thomas Münzer (f. d.), Mart. Cellarius, Mark. Stühner und die Tuchfärber Nilol. 
Storh und Mark. Thomä, Pfeiffer u. a. ftanden. Münzer ging über Nürnberg nach Walde- 
hut an der Grenze der Schweiz, wo er ſchon Anhänger in Konrad Grebel, Simon Stumpf, 
Balthaſar Hubmeier, Ludwig Heger u. a. gefunden hatte. Bald wurde hier das Dorf Zollikon 
ein Hanptfig der Wiedertäuferei. Mit ungleich gefährlihern Planen als in ber Schweiz trugen 
ſich aber die W. im mittlern Deutfchland. Diefe Leute rühmten ſich Neuer göttlicher Offen- 
barungen, träumten von ber Stiftung bes Himmlifchen Reiche auf Exden, forderten die Filrſten 
auf, zu ihnen überzutreten, wenn fe das Schwert nicht verlieren wollten, unterftigten das 
Umfichgreifen des Bauernkriegs (f. d.) und verfünbigten die Gütergemeinſchaft und die Gleich 
heit aller Chriften. Raſch verbreitete fich ihr Anhang am Rheine, nach Wetfalen, Holftein und 
in den Niederlanden, ungeachtet der härteften Berfolgungen. In Sachſen, Franken und Thil« 
ringen wurde ihr Treiben durch die Schlacht bei Franlenhauſen unterbrüdt. Dennoch erhielten 
fich zerſtreut Anhänger diefer Schwwärmerei, und durch Reifen ihrer Wortführer bildeten ſich felbft 
wieder neue Sammelpläge für fie. Befonders bemerflich machte fih Meldior Hoffmann, ein 
Kürfchner aus Schwaben, der die Schwärmerei 1527 in Kiel, 1528 in Emden predigte, bier 
den Bäder Joh. Matthiefen aus Harlem als Biſchof einfegte umd fi dann nad) Straßburg 
begab. Matthiefen ſandte darauf Apoftel für die neue Lehre aus. Zwei von ihnen famen nad 
Münfter, wo fie an dem biöherigen prot. Geiftlichen Rotymann und an den Bürgern Knipper- 
dolling (f. d.) und Krechting fanatifche Mitarbeiter fanden, benen ſich noch der Schneider Bodold 
aus Leyden und Gerrit Kippenbroef von Amfterdam, genannt Gerrit der Buchbinder, endlich 
Matthiefen felbft gefellten. Bald machten fie ich mit ihrem Anhange, die Münfterfche Rotte 
genannt, zu Herren der Stadt. Matthiefen trat als Prophet auf, und als er bei einem Ausfalle 
gegen ben Bifchof von Munſter, der die Stadt belagerte, das Leben verlor, nahmen Bodold und 
Knipperbolling feine Stelle ein. Jegt wurden die Kirchen zerftört, zwölf Richter, wie in Irael, 
über die Stamme beftellt, umb Bodold ließ ſich 1534 unter dem Namen Johann von Leyden 
(f. d.) zum Könige des neuen Zion frönen. Bon nun an erreichte der wiebertäuferifche Unfinn 
in Münfter ein alle Grenzen überfteigendes Maß. Die Stadt felbft wurde der Schauplag der 
wildeften Ausfchweifungen, bis endlich durch mehre prot. Furſten im Vereine mit dem Biſchofe 
die Stadt eingenommen und durch die Hinrichtung ber fanatiſchen Anführer dem neuen Keiche 
24. Juni 1535 ein Ende gemacht wurde. Indeß war damit die Vernichtung aller von ben 
Schwärmern bisher gelehrten Grundfäge noch nicht erreicht. Viele verfolgte W. waren ſchon 
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früher mach Emden geflohen; en ifrer Spi Ranb Deldhisr Deffmann, ber 1540 im Gefäng- 
niffe zu Gtrasburg ftarh. Sie waren vom dort im die Nicherlanbe gedrumgen, hatten feit 1533 
bejonbers in Amfierdam Muhang gefunden unb fich weiter zu verbreiten gewuht. Bedel hatte 
andy Hpofid ausgefanbt, von benen aber mehrere dem wilden Sanatismus ihres Meiftere anf- 
gegeben, namıentlich die Lehre vom ber Gemeinſchaft der Güter uud Frauca verlafien hatten umb 
nur neben andern niyſtiſch / ihesſophiſchen Träumereien vor allem die Etiftung eines menen Reiche 
reiner Ehriften verlündigten. Die Hauptquelle ihrer Lehren wer die Apolalgpfe. Die gebanfen- 


reichften Biefer Theofophen waren Hoffmann und Davib Joris. Lepterer, ein Oletmaler 
Rasımerfpieler aus Delft (geb. 1501, gefl. 1556), fuchte Die verſchiedenen Parteien zu vereinigen 
und gersann mandhe, die fein 1542 zu Deventer erfchienenes « Wanderbuch⸗ Aubirten und im i 
gewiffermaßen einen neuen Meffias erfannten. Berfolgt, eutzog er ſich 1544 feiner Partei, I 

ig unter dem Namen Johann von Brügge in Bafel und ſtarb hier in der Gemeinſe 
reformirten Kirche. Erſt 1559 kam feine Irrichre an den Tag, weshalb der Rath von 
Gebeine des Joris ausgraben und umter dem Galgen verbrennen lieh. Aus ben W. 
mationszeit gingen fpäter bie Mennoniten ober Taufgefinnten (f. b.) hervor; dagegen 
Baptiften (f. d.) mit ihnen in leinem äußern Zufammenhange. Bgl. Erblam, «Gejchi 3 
Selten im Zeitalter der Reformation» (Hamb. und Gotha 1848). Ueber das Reich der Wieder · 
täufer in Münfter vgl. befonders Hafe, «Neue Propheten» (2. Aufl., Lpz. 1860). 

Wieland, der Schmied (angelfächl. Veland, altuorb. Völundr), war nach der altgerman. 
Sage, die ihren Haupizilgen nad; bereit6 in der älteru Edda vorliegt, am ansführlichften 
in der Bilfinafaga erzählt wird, ein Sohn des Meerriefen Wate, ein Enkel des Königs Willinus 
und der Meerfran Wäc-ilt. Sein Bater hatte ihn zuerft bei dem berühmten Schmiede Mimi 
in die Lehre gethan, dann aber fiber dad Meer Hingetragen zu den Tunftreichften Zivergen, denem 
er bald nicht nur alle ihre Kunft ablernte, ſondern fie auch noch bei weiten übertraf. Darauf 
wohnte er eine Zeit lang in Ulfbalir (dem Wolfsthale, welches, wie die Hinzuziehung und Ber- 
sreihung anderer Sagen ergibt, dem griech. Labyrinth entjpricht) mit feinen beiden Brüdern, 
mit Eigil, dem beften Schügen, an den bie ältefte Geftalt der Tellfage ſich Inüpft, und mit 
Stagfior, den die Sage nicht weiter charalteriſirt Hat. Die Brüder trafen hier drei Schwan- 
jungfrauen (f. b.) und lebten mit diefen zufammen, bis ſolche nach fieben Jahren bavonflogen, 
um als Walfyrien den Schlachten nadhzuziehen. Darauf am W. zu König Nibung, der ihn 
durch Zerſchneidung der Fuhßſehnen lahmen und gefangen fegen lich, wofür fih W. dadurch 
rädhte, daß er des Königs beibe Söhne töbtete und feiner Tochter Beadohild Gewalt anthat, die 
danach den Wittich, einen gewaltigen Kämpfer ber deutfchen Heldenfage, gebar. Dann entflog 
W. in einem Federileide, welches er felbft verfertigt, und weldes fein Bruder Eigil zuerft ver« 
ſucht hatte, babei aber auf bie Erde herabgeftürzt war. Unter Benugung der verſchiedenen alten 
Ueberlieferungen und mit gefdidter Ergänzung ber Lucden hat Simrod die Sage von W. im 
Zuſammenhange poetiſch dargeftellt in feinem Gedichte «WB. der Schmiede (Bonn 1835, und 
im 4. Thl. feines « Heldenbuch », Stuttg. 1843). Bei allen german. Völlern war bie Sage 
serbreitet und fehr belicht; doch find die noch im 18. Jahrh. vorhandenen deutſchen Gedichte, 
auf welche bie Vilkiuaſaga ſich beruft, fpurlos verloren gegangen. Selbft über Deutſchlands 
©renzen hinaus erzählen altfranz. Seide und Ueberlieferungen von dem Schmiede Galans. 
Bol. Depping und Michel, «Veland le forgeron» (Par. 1833). Allein nicht blos germanifch 
war bie zur, fondern e6 ift ein weit über das german. Alterthum hinaufreichender, den indo- 

jerman. Vollern gemeinfamer Mythus, der mit den älteften Mythen von ben Zwergen in engem 
ıfommengan, ie Reh. Außer der german. Ueberlieferung findet ſich der Mythus gm beutlichften 
wieder bei ben Griechen, in den verjchiedenen Sagen von Dädalus, Hephäftus, Erichthonius u. a. 
IL. Jak. Orimm, «Deutfce Mythologie» (3. Aufl, ©ött.1854); Kuhn in feiner Ybhandlung 
«Die Sprachvergleichung und bie Urgefhichte der german. Völker» in der «Beitjchrift für ver» 
stidene Sprachforfchung» (Bd. 4, Ba. 1854). 
ieland (Chriftoph Deartin), einer ber bebeutendften deutſchen Dichter, geb. zu Oberholz - 
heim, im Gebiete ber ſchwäb. Neicheftabt Biberach, 5. Sept.,1733, erhielt von feinem Bater, 
der damals Pfarrer dafelbft, fpäter in Biberach war, eine forgfältige Erziehung und ben erften 
Orund feiner wiſſenſchaftlichen Bildung. Die Schule der Baterftadt förderte ihn daneben in der 
lat., griech. und hebr. Sprache, und bie ungewwögnlice Entvidelung des höchſt empfänglichen 
Knaben erregte ſchon früh die Aufmerkfamteit. Im 12. 9. verfuchte er bereits fein poctifches 
Talent, bald in lat,, bald in beutfchen Berfen. Im 14. 9. lam er auf die Schule zu Rlofterbergen 
bei Magdeburg. Schon hier traten feine fpätern ſchrifiſtelleriſchen Eigenthüümlichteiten, Empfäng- 
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lichleit für die verſchiedenſten geiftigen Einbrüde, eine eigenthümliche Bereinigung dichterifcher 

philof. Thätigkeit und Anmuth der Darftellung hervor. — alten een 
benen ex befonderd Xenophon liebie, beſchäftigte ex fich mit engl. und franz. Piteratur. Als 
16jähriger Füngling verließ er Mlofterbergen, brachte nun anderthalb Jahre bei einem Ber- 
wandten in Erfurt zu, der ihn zur Univerfität vorbereitete, umb kehrte 1750 in feine Vaterfiadt 
zurüd. In diefen Aufenthalt falli feine Liebe zu Fräulein Soylie don Öutermarm, der nachherigen, 
auch ala Schriftftellerin befannt gewordenen Frau don La-Hodje. Auf einem Spaziergange mit 
ihr dam ihm die Idee zu feinem — «Die Natur der Dinger. Im Herbſte 1750 begab 
fich ©. auf die Univerfität zu Tübingen, um bie Rechtswifſenſchafi zu ftubiven; doch befchäftigte 
er fih mehr mit den humaniſtiſchen Wifjenfchaften und ber nenern ſchönen Literatur des Im 
und Auslanbes, und dichtete außer dem erwähnten Lehrgebicht, welches 1752 zu Halle anouym 
erſchien, «Zwölf moralifche Briefe», «Anti-Dvib», «Xobgefang auf den Frühling», «Erzüh- 
ungen». Im biefer Zeit wirkte beſouders Mlopftod’s Sorsih pr} ihn ein. Auf eine Einladung 
Bodmer’s, dem er ſchon früher fünf Gefänge eines nie vollendeten und gedrudten Heldengedichtä 
«Hermann» zugefdjidt Hatte, gab er den auf, fid) in Gottingen zu habilitiren, und ging 
nad) Züri. W. ſchrieb Hier zunächſt eine Abhandlung von ben Schönheiten des Bobmer’jchen 
Gedicht? «Noahr. Wie Bobmer felbft vielerlei auf einmal und mit Flüchtigkeit zu treiben 
‚pflegte, fo folgte auch W. diefem Beifpiele, wie die Menge und Befchaffenheit feiner bamals ver- 
faßten Schriften darthut, 3. B. «Briefe von Verftorbenen an Hinterlaffene Freunde» (1753), 
«Der geprüfte Abraham», epiiches Gedicht in drei Gefängen, wozu Bodmer als Triebfeder und 
Mufter mitgewirkt hatte, «Hymnen», «Empfindungen eines Chriſten », u. f. w. Allmählich 
machte er ſich aber von Bobmer’s Einfluß los, und feine Dent- und Dichten, ward eine 
ganz andere. Der lebhafte Autheil, welchen ex an ben Thaten Friedrich's d. Or. nahm, ver« 
anlafte ihn, das Ibeal eines Helden in einem größern Gedichte auszuführen, wozu er Cyrus 
wählte. Die erften fünf Gefänge dieſes Gedichts erfchienen 1769; allein der Beifall war mit 
Recht nur mäßig, und fo blieb ed undollendet. Ziemlich zu derfelben Zeit bearbeitete ex die 
ichdne Epifode aus der «Cyropäbie» des Kenophon, «Araspes und Panthen», in dialogifirter 
Brofa. Bodmer's Haus hatte er ſchon 1754 verlafien. Er unterrichtete num die Söhne zweier 
zuricher Familien vier Jahre lang, worauf er auf kurze Zeit nach Bern zum Landvogt Sinner 
als Hauslehrer ging. Im Bern ſchrieb er fein zweites Trauerfpiel, «Elenentina von vorretta⸗ . 
nach Richardſons «Grandifonv. Er lernte hier and Rouffean’s Freundin, Zulie Bondeli, 
Tenen, mit der ex in freundlichen Verhältniffen Iebte, bis endlich das I. 1760 ihn in feine 
Baterſiadt als Kanzleibirector zurückverſetzte. 

Bon größerm Einfluß für W. war es, daß 1762 der ehemalige kurmainziſche Staateminiſter 
Graf von Stadion ſich auf fein Schloß in bein Biberach nahe gelegenen Marktfleden Warthaufen 
zurüdzog. Bei ihm lebte fein Schügling, der kurmainziſche Hofrath La ⸗ Roche und deſſen Gattin, 
Wielauds erfte Geliebte. Warthaufen wurde für WB. eine Stätte geiftiger Erhebung, gemüth- 
ficher Aufbägung und feinen weltmännifchen Verkehrs. Hier Iernte er zuerft den Zon der vor- 
uchmen Welt und eine Geiftesbilbung näher kennen, bie hauptſächlich ans ber franz. und engl. 
Literatur gewonnen war; bier fand er auch eine in beiden Literaturen reiche Bibliothel. Unter 
dieſen Einflüffen ſchrieb W. in Biberach; den Roman «Die Abenteuer des Don Sylvio de Roſalva 
oder der Sieg der Natur über bie Schwärmereis (1764), wobei ifm ber «Don Quigote» zum 
Muſter diente; ferner bie beſonders in ihrer urfprünglichen Forni fehr anftößigen « Komiſchen 
Erzählungen» (1766); «Die Gefchichte des Agathon» (1766 und 1767), einen Roman, worin 
ex zu zeigen ſuchte, wie weit es ein Sterblicher durch die Kräfte der Natur in der Weisheit und 
Zugend bringen könne, und wie biel Antfeil die Außenwelt an ber Bilbung unfers Wefens Habe; 
das heroifchefomifche unvollendete Gedicht «Foris» (1768), in welchem er bie Liebe des Herzens 
fowol ber platoniſchen al8 der finmlichen Liebe gegenberftellte; endlich das durch Amnuth, Leich-⸗ 
tigfeit und Harmonie ber Darftellung ausgezeichnete Lehrgebicht «Mufarion oder die Philofophie 
der Grazien (1768). Im Biberach) verfaßte er auch feine Weberfegung von 22 Stiden Shat- 
fprare’s («Shalfpeare's theatralifche Werken, 8 Bbe,, Zür. 1762—66), eine bei allen Mängeln 
fü ihre Zeit hochſ verdienftliche und einflufreiche Arbeit. 1769 folgte W, ber ſich inzwiſchen 
1765 mit einer Augsburgerin vermählt hatte, einem Ruf als Beofelor der Philofophie an bie 

- Univerfität zu Erfurt, wo er bis 1772 blieb. Im biefer Zeit erjchienen von ihm die «Dialogen 
des Diogenes von Sinope» (1770), die durch Rouffeaw’s Schriften hervorgerufenen «Beiträge 
zur geheimen Geſchichte bes menſchüchen Verftandes und Herzens, aus den Ärchiden der Natur⸗ 
(1770), «Der goldene Spiegel ober die Könige von Schefchian» (1772), worin er das Gemälde 


Geb 1796; mit Unmertungen heransg. von R. Köhler, 2p}. 1868). 1782 umb 
1786 erſchienen Wi⸗ xxd Erlanterungen der Cpiſtela d Seiren 
bes , 1188— 89 Die der fümmtlichen Werle des Pucian. Lelterer Arbeit verbauftem Die 
‘ äher wu Die «Geheime Gejcichte des Püilsfopgen » 
(1791), wozu der « '» (1799) eim Geitenftüd bildet, ie Entficeng. Geit 1793 
arbeitete BB. mit großem Dleige an der Revifion feiner fänmtlicen Werke, von denen 1794— 
1802 em in 36 Bänden mit 6 Supplementbänden in Großguart und 

uud Neinoctav bei im Leipzig erſchien. In dem neunziger Jahren 2. 


Komödien des Ariſtophaues, weiche theils im « Deutjchen Mercur⸗, theils in dem 1796 wem ihm 
Attiſchen Mufeum» erſchienen. Letztere Zeitihrift (11796 —1804, . Neues aiti- 
ges Diufeum» von B. Hottinger und Jacobs, 1805— 9) follte beſonders Ucberfegeungen der 
der attifchen Poefie, Vhiloſophie uud Berebfamfeit liefern und wurde von B. mit 
einer Veberfegung des « Banegyrifus» des Sokrates eröffnet. 1797 erwarb fi B. das Gut 
bei Weimar, wo er bis 1803 im Kreiſe einer zahlreichen Familie (feine Gattim 
20 Jahren 14 Kinder geboren) lebte. Hier ſchrieb WB. feinen letzten größern Roman, 
ud einige feiner Zeitgenofien» (1800—1). 1803 verlaufte er feinen Landſitz und zog 
wieder nad) Weimar. In feinen legten Lebensjahren befchäftigte ihn vorzugẽeweiſe die Ueberfeguung 
und Er ber Briefe Eicero’8, die ex jeboch nicht vollenden konnte (5 Bde, 1808—12). 
Er ſtarb 20, 1813. Seine Ueberreſie ruhen in dem Garten ſeines chemaligen Gutes 
Oe maunſtedt neben feiner 12 9. vor ihm geſtorbenen, von ihm zärtlich geliebten in und 
einer Enkelin feiner Freundin Pa-Rodje, Sophie Brentano. Die Loge Amalia zu Weimar, derem 
Mitglied W. noch in Hohem Alter geworben war, veranftaltete am 18. Febr. eine Gedächtniß- 
feier, wobei Goethe die vortreffliche, W.'e Verdienfte freudig auerkennende Rede hielt. Ws 
erzenes Standbild von Gaſſer ift zu Weimar 4. Sept. 1857 enthüllt worben, unmittelbar vor 
der Euthilllung der Rietſchel ſchen Doppelftatue Goethe's und Schillers. W. war weder eim 
reformaioriſcher Geiſt wie Kiopſtod und Leffing, noch reicht er an Goethe's und Schillers 
Dichtergroße. Denmod; hat er ſich um bie deutſche Literatur große Berbienfte erworben, welche 
a immer hinreichend anerfannt worben find. Ex war es, der die deutſche Literatur zuerft dem 
Obſen und dem Abel mäher brachte. Er gab der deutſchen Dichtkunſt, als fie fich zu tieferm, 
nationalem Gehalte erhob, die ihr noch fehlende Anmuth und den Wohllaut des Worts und des 
Berfes, in welcher Beziehung namentlich Goethe viel von ihm gelernt hat. Außerdem hat er 
durch feine Meberfegungen und Nahapmungen viele nachhaltige Richtungen zuerft angeregt. 
any neu ging von ihm aus bichterifche Behandlung des mittelalterfichen Ritterthums, und fo 
verdankt ihm eigentlich die romantische Dichterfchule ihr Entftehen, obgleich fie ihn nicht nach 
Berbienft anerlannte. Über aud aus England, Frankreich, Spanien und Italien Hat er did. 
— Stoffe eingeführt, die nicht ohne Nachwirkung blieben. Ueberall wußte W. mit feinem 
Talt das allgemein Menſchliche Heranszufinden, fodaß er nirgends als blinder Nachahmer des‘ 
Auslandes dafteht. Endlich hat auch feine Kritik, bei aller Seichtigfeit, viel zur Verbreitung 
allgemeiner Bildung beigetragen. Eine nene Ausgabe von Wes fämmtlichen Werken beforgte 
Gruber (50 Bde., 1818 — 28; 36 Bde., 1839—40; 36 Bbde., Stuttg. 1851—56). Bl. 
außer Gruber's Biographie Wee (4 Bde., Lpz. 1827) «W.’S ausgewählte Briefe» (4 Bde., 
tr. 1815), eMuswahl denfwürbiger Briefen (2 Bde, Wien 1815) und «Briefe an Sophie 
ro (Berl. 1820); Abel, «Epriftoph Martin W.» (Braunſchw. 1858). 
Wieliczla, eine Bergftadt und Hauptort des gleichnamigen Bezirks im öfterr. Königreich 
Galizien, 3 M. füdöftlich von Krakau und 3%, weftlich von Bochnia, mit diefen beiden Städten 
durch bie Eiſenbahn verbunden, Sig eines VBezirfsamts und eines Bezirksgerichts ſowie einer 
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Solinenverwaltung, Liegt in einer flachhügeligen, anmuthigen, fruchtbaren Gegend, theils in der 
Ebene, teils in mehrern Terraſſen an einem Bergabhange, der bie Stadt im Süden faft in einem 
Halbkreife umgibt. Der Ort Hat zum Theil nur hölzerne Hänfer und (1857) 4536 E. einen ge» 
täumigen Marftplag, in deſſen Mitte das Schloß liegt, ein Franzisfanerflofter, eine Haupt« und 
eine Mädchenfchufe, ein großes Salzfolbad mit Schwefel» und Malzbadern. W. ift feines Salz« 
bergwerfs wegen berühmt, des reichften der öfterr. Monarchie, welches um 1233 von dem Hirten 
Wielicz entdedt fein fol, ſich gerade unter der Stadt befindet und gfeichfam eine zweite, unter« 
irdiſche Stadt bildet, die mit ihren Straßen, freien Plägen u. f. iv. einen weit größern Raum ein= 
nimmt als das W. der Oberwelt. Die größte Ausdehnung des Salzftods von Weften nach Often, 
wo er mit jenem von Bochnia zufammenhängt, beträgt 9500, von Norden nad} Süden 3600 und 
bie größte Tiefe 1220 3. Elf Tagſchachte führen in die Orube, davon zwei in der Stadt felbft, 
nämlich der Franziſzek mit einer Wenbeltreppe von 470 Stufen, unter Auguft III. 1744 erbaut, 
und ber Danielowich, der, nur 198 F. tief, gewöhnlich von Reifenden an fihern Tauwerken ber 
fahren wird. Die Grube wird in vier Stodwerken bebant. Sandiger Thonmergel, Anhydrit 
und Sandſtein wechſeln mit Salzſchichten. Ein wahres Labyrinth von Gängen, oft in be 
deutender Höhe durch Brüden verbunden, breitet ſich in den Etodwerken aus. In den neuen 
Kammern läßt man Salgpfeiler ſtehen, in den alten wirb die Dede durch Zimmerwerk geſtützt, 
welches ſich trefflich erhält, da die Grube außerordentlich troden ift, obwol ſie 16 Teiche enthält, 
deren mehrere mit Nachen befahren werden können. Die ausgebrocdenen Kammern werben theils 
mit Kothjalz und taubem Geſtein zugefchüttet, teils zu Magazinen benugt, unter denen gegen 
70 von bedeutender Größe find. Mehrere davon find architektoniſch verziert, mit Kronleuchtern, 
Statuen u. ſ. w. verfehen, alles ift aus Salz gehauen, und das Ganze gibt, zumal bei feſtlicher 
Beleuchtung, einen feenhaften Anblid. Man hat berechnet, daß eine Wanderung durch alle die 
fi windenden und kreuzenden unzähligen Gänge des Bergwerks ein weiterer Marſch fein würbe 
als von Krakau nach Wien und wieder zurüd. Das Salzwerk befchäftigt ungefähr 1500 Ar- 
beiter, bie aber nicht in der Grube wohnen, und etwa 100 Pferde, die zum Theil jahrelang 
fortwährend unter der Exde wohlerhalten bleiben und deren Ställe gleichfalls in das Salz ge- 
brochen find. Man bricht, haut und fprengt, letzteres jedoch felten, das Salz, deſſen Kubitflafter 
gegen 280 Er. liefert. In den Handel kommt daffelbe als vieredige Formaiſtüde von 1'/, Er. 
(Rryftalfalz); als faßähnliche Walzen ober Balwanenfi von 5—10 Etrn., hauptſachlich für 
Rußland beftimmt; ald Deinutienfalz, welches in Häffer von 2, —5 Eten. gepadt wird, und 
als Koth- ober Blottniffalz, welches ſtark mit Lehm vermiſcht ift und nur für das Vieh taugt. 
Der Ertrag beläuft ſich jährlich im Durchſchniti auf mehr ald 1 Mil. Ctr. Die Salzwerfe 
gehörten ehemals zu Polen; Kaftmir d. Gr. ordnete ben erften regelmäßigen Betrieb derfelben 
an. Später zog Auguft IL ſachſ. Bergleute Hierher, welche eine beffere Bebauung einführten; 
doch brachten die Salzwerke dem poln. Schage ſtets nur geringen Gewinn. 1772 kamen fie 
an Defterreih. Durch den 1809 zu Wien gefcjloffenen Frieden wurden fie in ihrem ganzen 
Umfange dem Kaifer von Defterreich und dem Herzogthum Warſchau gemeinſchaftlich über- 
laſſen. Nach dem Parifer Frieden von 1814 gelangten im Wiener Congreß die Salzwerle 
wieder ganz an Defterreidh. 

Wien (Tat. Vindobons, Vienna), die Reichchaupt · und Refidenzftadt des öfter. Kaiſerthums, 
iſt der Sitz des Kaifers, des Reichsraths, der fämmtlichen Ländern der Monarchie gemeinfamen 
Minifterien, ferner der Minifterien, des Oberften Gerichtshofs und des evang. Oberkirchenraths 
der im Reichsrathe vertretenen Tänder, des ungar. Minifteriums am allerhöchſten Hoflager, 
der Statthalierei und der übrigen Landeöftellen von Niederöfterreich und vieler andern Behörben 
und Yemter, eines Fürft-Erzbijchofs und feines Confiftoriyms. Die Stadt liegt in einer Ebene, 
umgeben von fanft ſich abdachenden Hügeln, am füblichften Arme der Donau (dem fog. Donau» 
tanal), in den immerhalb der Linien die Wien, der Ottakringer- und der Alſerbach (beide mit 
feften Gewölben überdedt) münden, hat mit Inbegriff der Vorftädte einen Umfang von 3%/, M. 
und zählt etwa 10000 Häufer, 59 Kirchen (54 latholiſche, 4 evangelifche und 1 griechiſch ⸗orien- 
taliſche), viele Kapellen und 26 Klöſter. Ihre Bevölkerung beträgt nad) der Zählung vom 
30. Nov. 1864 578525 Seelen (worunter 28284 vom Militär). Rechnet man jedoch die 
Bollemenge der um W. liegenden und zum wiener Polizeibezirke gehörigen Ortfchaften hinzu, 
bie alle ftäbtifches Ausſehen Haben, fo fteigt die Gefammtzahl der Bevölferung auf 750000 
Menſchen. W. befteht aus der innern oder alten Stadt und vielen Vorftädten, weldje bie alte 
Stadt in weitem Kreife fo umgeben, daß fie faft den Mittelpunkt bildet. Nach außen ift das 
Gebiet der Stadtgemeinde W. durch die fog. Linien marfirt, einen 12 F. Hohen Wall mit Ora- 
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ben und Thoren. Bis zum 9. 1858 war auch die innere Stadt von Wällen, die eine Höhe 
| von 40— 60 $. erreichten, und von @räben umgeben und durch biefe ſowie durch Glacis und 

Allen von ben Borftädten getrennt. Geitbem find, infolge ber großartigen Gtabterweiterung, 
| Wähle, Gräben und Glacis gefchleift und abgetragen worben und an beren Stelle neue Stadt» 

theife mit herrlichen Bauten und ſchönen Gartenanlagen getreten. So beſteht aud; bie frühere 
| ſtrenge Unterfcheibung zwiſchen der innern Stadt und den einzelnen Borfläbten nicht mehr, for- 
h dern W. zerfällt, nad; der gegenwärtigen &emeinbeverfaffung, in nem Bezirke, nämlid) : 
! 1) Iunere Stadt, 2) Leopolbftabt, 3) Landſtraße, 4) Wieden, 5) Margarethen, 6) Mariahilf, 
T) Neubau, 8) Iofephftadt, 9) Alfergrund. Mit Ausnahme der Leopoldfladt, die auf einer 
durch bie Donau gebildeten Infel Liegt, befinden ſich alle andern Bezirte am rechten Ufer des 
Donaufanals, über welchen fieben Brüden, darunter fünf Kettenbrüden, führen. Das jenfeitige 
Ufer ber großen Donau ift mit der Imfel der Leopoldſtadt durch hölzerne Jochbrücken fowie 
mittels der Eifenbahnbrüden verbunden. Ueber ben Wienfluß führen 13 Brüden und Stege, 
unter benen ſich die fChöne, mit Statuen gezierte Elifabethbrüde, die Schwarzenberg- und die 
Radetztybrücke befonders auszeichnen. Außer einer Anzahl don artefifchen md vielen Haus» 
brunnen verforgen mehrere, mitunter großartige Wafferleitungen die Stabt mit Trinfwafler. 
Zur Beförderung der Reinlichteit beftehen überall unterirdifche gemanerte Kanäle, welde un- 
mittelbar in die Donau münden und allen Unrath dahin abführen. Das Klima ift in W. fehr 
unbeftändig. Eine Hauptplage ift der dftere raſche turwechfel und der fortwährenbe 
Staub, wodurd häufige Lungenkrankheiten entftehen. 

B. hat mehrere fehr ſchöne Stadttheile, befigt Herrliche öffentliche Pläge und ift reich an 
geſchichtuͤch merkoitzdigen und duch Pracht fich auszeichnenden Gebäuben ſowie an gefchmad- 
vol und folid gebauten Privathäufern. Es nimmt in allen diefen Beziehungen fowie in Hin- 
ficht auf Leben und Verkehr einen ber erften Pläge unter ben europ. Großſtädten ein. Die 
Straßen, in ben alten Stabttheilen häufig eng und ungerade, in den neuen breit und regelmäßig, 
find durchaus vorzüglich gepflaftert, werden forgfältig rein gehalten und zur Nadjtzeit mit Gas 
beleuchtet. Die lebhafteften, eleganteften und duch prumkfoolle Auslagen in ftehende Kunft- 
und Induftrieausftellungen umgewandelten Stadtteile find die neue breite Ringftraße, mit 
Alleen befegt, ähnlich den berfimer Finden, obſchon großartiger als diefe; der Kohlmarkt und 
der Graben; aud) ber Stephaneplag, die Kärntner«, Rothenthurm-, Prater-, Mariahilfer 
Straße, Wiebener Hanptfiraße u. ſ. w. find fehr belebt. Unter den Plägen zeichnen fid aus: 
der Hof (71 after lang, 30 — 52 Klafter breit), mit einer Marienfäule ans Metall gegoffen 
von Balthafar Herold (1667) und zwei ſchönen Brummen mit Statuen bon Fiſcher; der Außere 
Burgplag, der größte unter allen Plägen W.s, mit den ehernen Reiterbilbern bed Erzherzogs 
Karl (errichtet 1860) und des Prinzen Eugen von Savoyen (errichtet 1865) von Fernkorn; 
der innere Burg, jegt Sranzenöplag mit bem nach Marcefis Modell zu Mailand in Erz ge 
goffenen Denfmal franz’ I. (errichtet 1846); der von Prachtbauten umgebene Joſepheplatz mit 
der ehernen Reiterftatue Joſeph's IL von Zauner (feit 1807); ber Hohe Markt mit einem von 
Karl VL 1732 errichteten Marmorbenkmal, bie Bermählung Maria’s mit Joſeph barftellend; 
der Neue Markt (Mehlmarkt) mit einem durch Metallftatuen von Rafael Donner verzierten 
großen Springdrunnen; der Stephansplag rings um bie Domfirche (in feiner Nähe der Stodim- 
eifen, ein an einem Haufe befinblicher Vaumſtamm, der Sage nad) daS letzte Ueberbleibfel des 
Wiener Waldes am Plage ber jegigen Stadt, nad} alter Sitte von wandernden Schloffergefellen 
mit eingefchlagenen Nägeln bebedt); die Freiung mit einem fhönen Brunnen, gef hmüdt durch 
Schwanthaler’8 Darftelung ber vier Hauptflüfe ber Monarchie; ber Schwarzenbergplag, der 
feinen Namen nad) der ehernen (1868 enthüllten) Reiterſtatue des berühmten Feldmarſchalls 
fuhrt. Ungemein zahlreich find die dffentlichen Gebäude und Paläfte des hohen Adels und rei- 
her Samilien. An der Spige ber Paläfte fteht dem Umfange nach die den erwähnten Franzens 
plag umfcließende Laiferl. «Burg», die Reſidenz des Kaiſers, am Sübende der Stadt, ein an ber 
äußern Froute 204 Rlafter langes Gebäude von unregelmäßiger Bauart und zu verſchiedenen 
Zeiten, daher auch in fehr abweichenden Stile aufgeführt. Die Burg befteht ans vier Haupt- 
theilen: dem Schweizerhofe, vom Herzog Leopold VII. erbaut; dem Leopoldinifchen Tracte, 
vom Kaifer Leopold L 1670 vollendet, füblich vom vorigen; dem Amalienhofe gegen Weſten 
unter Rudolf IL. erbaut; der fog. Reichsfanzlei, unter Kaifer Karl VL von Fiſcher von Erlach 
erbaut, mo fich gegenwärtig die Appartements bes Kaiſers und der Kaiferin befinden. An bie + 

ftoßen die Sekunde der Hofbibliothet, des zoologifchen, mineralogifchen, dann des Mürz- 
und Antifencabinets, das Burgtheater und die Winterreitfchule, bie ſchönſte in Europa, deren 
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Üronte gegen den Michaelerplatz hinausgeht, ıyıb in ber 46 fleinerne Gäufen eine ringsherum 
laufende Doppelgalerie tragen. Befondere Beachtung verdienen ferner in der innern Städt: 
der m des Erzherzogs Albrecht, in ber Nähe der Faiferl. Burg, mit einen Kumnfiſchühen 
die Paläfte der Erzherzoge Ludwig Victor und Wilhelm unb des Herzogs Philipp Alerander 
von Würtemberg auf der Ringftraße, des Prinzen Auguft von Sadjjen-Roburg-Gotha auf der 
Seilerftätte; das Majoratshaus des Fürften Liechtenftein in ber Banfgaffe, mit ungeheuerm 
Aufwande prunkfaft eingerichtet; daS prachtvolle neue Opernhaus auf der Ringftraße, von 
van der Nuͤll und Giccarbeburg erbaut; das Landhaus; die Paläfte der Miniſtetien bes 
Aeußern, des Kriegs, des Junern und ber Finanzen (letterer von Fifcher von Erlach für den 
Prinzen Eugen von Savoyen erbaut); bie Gebäude der Statthalterei und der Nationalbant; die 
neue Börfe; das bürgerliche Zeughaus mit feiner intereffanten Waffenfammlung; das DMa- 
giftratögebäude mit dem ſchönen Ergungefaale des Gemeinberaths; das Poſtgebaude; die Ge · 
bäube ber Alademie ber Wiſſenſchafien, der Handelsafabemie, des alademifchen Gymnaſiums 
und ber Gartenbaugeſellſchaft; das Künftlerhaus; der Eurfalon im Stadtparke; die Franj · 
Joſepho · Kaſerne mit dem Seang: Sofephe-Zhonc; bie Paläfte des Erzbiſchofs, der Furſten 
Montenuovo (mit einer fhönen Statue des heil, Georg, von Bernforn), Loblowig und Efter- 
häzy, der Grafen Pallavicini, Harrach, Widendurg u. ſ. w. Unter ben zahlreichen palaftähn. 
Tigen Gebäuden, bie als Zinshäufer benutzt werden, find befonders jene auf der Ringſtraße, 
wie der Heinvicjshof, Werihheim's Haus u. f. w., unb andere in den neueflen Gtabttheilen 
hervorzuheben. Ferner find zu erwähnen: ber Bazar, das « Bürgerfpital» mit 11 Höfen, 
mehr ald 200 Wohnungen und Berfaufsläden und einem jährlichen Zingertrag von mehr als 
100000 Fl., der Schotten» und Melterhof, der Trattner-, Bellegarde-, Mozart- und Dom- 
herrenhof/ ber. Balvanihof u. a. Auch in den Borftädten finden fs ge ſchone Gchäude und 
prachtvoile Paläfte. So das kaiſerl. Luſtſchloh Belvedere im Bezirke Kandftrage, einft Sommer · 
palaft des Prinzen Eugen von Savoyen, jegt Aufftelungsort der kaiſeri. Gemäldegaferie und 
der Ambraſer Sammlung ; ber Palaft des Fürften Schwarzenberg, des Fürften Dietternich, die 
Sommerpaläfte des Fürften Liechtenſtein auf der Landftraße (gegenwärtig der Sig der Geolo- 
giſchen Keicheanftalt) und in der Roßau mit ausgezeichneter jäldegalerie; das Starhem- 
bergifche Freihaus, ein Zindhaus mit jeche Höfen und etwa 300 Wohnungen; bie kaiſerl. Hofe 
Rallungen, in neuefter Zeit aufs großartigfte erweitert und umgebaut; das Gebäude bed General- 
commanbos (früher Palaft der ungar. adelichen —D die Paläfte ber Furſten Dietrichſtein 
und Aueröperg; die Zoll- und Mauthgebäube im Bezirk Landſtraße; bas Invalidenhaus; das 
L. 1. Polytechniſche Inftitut; das Thereſianum; die evang. Realſchuie; das militärifch geogr. 
Yuftitut; das Tandesgerihtsgebänbe am Alfergrund; das allgemeine lenhaus; bie mebic.- 
chirurgiſche Iofephsakademie; das neue Irrenhaus; das Carltheater in ber Leopoldſtadt; bie 
großen Kafernen; die Bahnhöfe; das koloſſale Arfenal vor der Belvederelinie u. ſ. w. 

Unter den Kirchen ber inmern Stadt, die in acht kath. Pfarreien eingetheilt ift, neben wel- 
hen noch eine Pfarre der unirten Griechen befteht, find die merfiwürbigften: bie Metropolitanficche 
zu St.-Stephan, eins ber fhönften Denkmäler aitdeutſcher Baufunft, 1144 eingeweiht, 1359 
zum jegigen Umfange begonnen und mit Ausnahme des nod; unausgebauten zweiten großen 
Thurms im 15. Sahrh, vollendet. Bon ben fünf Eingängen ift dad Riefenthor an ber mit 
zwei Thürmen gejchmüdten Stirnfeite ber Kirche mit feinen Rundbogen und ſchönen Sculp- 
turen beſonders bemerfenswerth. Das Innere bes Doms, 342 F. lang, 222 %. breit und 
86 F. od), enthält 38 marmorne, durchgehende im Geſchmade des 17. und 18. Dahrh. aus- 
geführte Altäre; 18 freiftehende Pfeiler, auf denen die ſchönen Gewölbe ruhen; 31 hohe reich“ 
verzierte Fenſter, zum Theil mit alter und neuer Glasmalerei; eine Kanzel von der zierlichften 
Steinntegarbeit, durch Anton Pilgram um 1512 gefertigt; den marmornen Zaufftein vom I. 
1481; die hertlichen Chorftüßle im Deittelfchiffe, eine Arbeit Wilgelm Rollinger’s, 1484; 
zahlreiche Orabmäler, unter denen das Marmorbentnal Kaifer Friedrich's ILL. im Paffiond- 
chore (von Nifias Lerch begonnen und vom Meifter Michel Dichter 1513 vollendet), das Orab- 
mal Herzog Rudolf’s IV., das ſchöne Denkmal des Prinzen Eugen von Savoyen in der Kreuz 
ober Zirnafapelle ſich auszeichnen. Das riefige Dad; der Kirche ift mit farbigen glafirten 
Biegeln gebedt. Der unterirdiſche Theil diefer Kirche befteht aus 30 mächtigen Gewölben, melde 
ungeheuere Katalomben bilden, und aus der alten Furſtengruft, wohin jedoch jegt nur die Ein» 
geweibe ber verftorbenen Mitglieder des kaiſerl. Haufes in kupfernen Gefäßen übertragen wer- 
den. Der berühmte Thurm, ber flärkfte in Europa, von Meifter Hans Bradjadic; 1433 
vollendet, 1860—64 in feinem obern Theile neu erbaut, hat 436 5. Höhe, eine 402 Ctr. 
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ſchwere Glode (1711 aus eroberten türk. Kanonen gegofien) mit einem 13 Ctr. ſchweren 
Schwengel und bildet eine mit Kühnheit auffteigende Pyramide, bie allenthalben rei mit 
Zierathen im Spigbogenftil geſchmücki erfcheint (vgl. Tſchiſchta. «Der St.-Stepfanstom », 
Bien 1832; Perger, «Der Dom zu St.-Stephans, Trieft 1854). Die Auguftiner- oder 
Hofpfarrlirche, 1339 im ſchönſten Spigbogenftil vollendet, enthält Canoba's berühmtes Momu- 
ment ber Erzherzogin Ehriftina, Gemahlin des 18 Albrecht von Sadjjen- Tefchen, und in 
der anſtoßenden Todtenfapelle die Denkmäler Kaifer Leopold's IL, des Feldmarſchalls Daun 
u. a. und bewahrt in ber Loretofapelle die Herzen ber verftorbenen Verſonen des Kaiſerhauſes 
in filbernen Urnen. Die in der jegigen Geftalt um 1412 vollendete und 1820 pafiend reftau- 
rirte Kirche zu Marie-Stiegen mit ſchönen Schnigaltären in altdeutſchem Stil und neuern 
Glasmalereien von Mohn Hat einen befonders jhönen, 180 5. hohen Thurm, der ſich oberhalb 
der Uhr in eine durchbrochene, aus Blättern und Zweigen gejchlungene Kuppel von ungemeiner 
Leichtigkeit zufammenfchließt und in einen großen Blumenkeich mit dem Kreuze endigt. Berner 
find zu erwähnen die nach der Ordensregel ſchmucloſe Kapuzinerkirche mit ber untericdifchen 
Taiferl. Gruft, feit Kaifer Matthias (geft. 1619) die legte Ruheſtätte ber Glieder bes kaifert. 
Haufes, durch wiederholte Zubauten unter Maria Therefia, Franz und Ferdinand vergrößert, 
mit den prachtvollen Särgen Leopold's I., Karl's VI., der Raiferin Maria Therefia und ihres 
Gemahls, Franz’ I. u. f. w.; die Kirche zu Maria-Schnee am Minoritenplage, im 14. Jahrh. 
vollendet, in welcher ſich feit 1846 das Moſaikbild Raffaeli’s, eine Copie des, Abendmahls von 
Leonardo da Vinci in der Größe des Originals, befindet; die Michaelerkirche mit einem ſchlan · 
ten Thurme, Baureſten im roman. Stil und zahfreichen Grabdentmälern, und die einfache Meine 
Ruprechtsficche, bie älteſte W.s, deren früherer Bau ber Sage nad} bis zum I. 740 hinanfreicht. 
Im Bau befand ſich 1868 die Heilandöficche («Botivfirche»), eine der hervorragendfien Kirchen» 
bauten im goth. Stile, nad) dein Plane Ferftl's. Die Kirchen in den Vorftädten find in neuerm 
Stil gebant; unter ihmen ift die Pfarrfiche zu St.Karl von Borromeo in ber Vorſtadt Wieden 
die ſchönſte. Diefelbe wurde infolge eines Gelübdes Kaifer Karl’s VI. wegen Abwendung der 
Peſt 1716 nad) dem Plane Fiſcher's von Erlach durch Martinelii nad) dem Mufter der Peters - 
tirche in Rom aufgeführt. Außerdem verdienen Aufuerkſamleit die Kirche der i 

mit ihrer mächtigen Kuppel; die berühmte Wallfahrtslirche Mariahilf; die St.-Johanneskirche 
in der Leopoldſtadt mit fchönen Fresken; die Altlerchenfelder Kirche, 1853 im ital. -mittelalter- 
lichen Stile aufgeführt; die 1863 vollendete goth. Lazariſtenkirche vor der Mariahilfer Linie; 
die 1866 vollendete Elifabethfirche vor der Belvebere- Linie u. f. w. Für bie orient. Griechen 
befteht eine Kirche in der innern Stadt (reich vergoldet und mit Marmorwänden verfehen); für 
die Proteftanten beftehen zwei luth. Kirchen, eine reformirte und eine evang. Garnifonkirche. Die 
Yuben haben 17 Tempel und Bethäuſer, darımter eine ſchöne, im mauriſchen Stil gehaltene 
Synagoge in der Leopoldſtadt. 

DB. hat zahlreiche Unterrichtsanftaften. Unter benfelben fteht obenan die 1365 von Herzog 
Rudolf IV. gegritndete Univerfität mit vier Facultäten. Die Univerfität zählt (im Winter 
femefter 1867) 211 Profefforen, Privatbocenten, Lehrer, Abjuncten und Affiftenten und 3575 
Stubirende. Außer einer bedeutenden Bibliothek befigt fie treffliche wiſſenſchaftliche und Lehr- 
mittelfommlungen fowie mannichfache Hülfsinftitute, namentlich eine mit Foftbaren Inftrumenten 
verſehene Sternwarte, ein philol.-hiftor. Seminar, ein Inftitut fir öfter. Geſchichtsforſchung, 
einen Botanifchen Garten, ein naturhiftor. Mufeum, ein phufil. Cabinet, eine Centralanftalt 
file Dieteorologie und Erdmagnetismus, ein phyſik. Inflitut, ein pathol.anatom. Muſeum, ein 
Mufeum für mienſchliche und vergleichende Anatomie, ein phyfiol. Inftitut, viele Kliniken u. ſ. w. 
Eine andere Hochfchule ift das Polytechniſche Inſtitut, 1815 gegründet und 1865 neu organi= 
firt, mit fünf Abtheifungen: einer allgemeinen Abtheilung und den Fachſchulen für Stragen- 
und Wafferbau, fir Hochbau, fir Majchinenbau und für technifche Chemie, ebenfalls mit höchſt 
wertvollen und reichhaltigen Sammlungen, 1865/66 mit 53 Profefforen, Docenten, Lehrern 
u. f. w. und 994 Studirenden und Zuhörern. Werner beſtehen in W.: eine höhere Bildungs- 
anftalt fitr kath. Weltpriefter, eine evang.«theol. Facultät, ein Thierarznei-Inftitut, eine Handels- 
alademie, eine Alademie der bildenden Künfte (gegründet 1707, reorganifirt als Kunſtſchule 
und Runftinftitut 1865), eine Kriegsſchule, eine medic.- hirurgifche Akademie fitr angehende 
Militärärzte (Joſephs · Alademie), mit einer weltberühmten anatom.-pathol. Wadspräparaten- 
Sammlung, eine Central-Cavaleriefchule, eine orient. Alademie zur Heranbildung für den 
diplomatifchen Dienft im Oriente, ein Muflkconfervatorium, 4 Ober- und 2 Realgymnafien, 
6 Oberrealſchulen, 13 Unterrealfchulen, 6 Gewerbeſchulen, 107 Haupt» und Elemeniarſchulen 
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u. ſ. w. Sehr groß ift auch die Anzahl der Erziefungsanftalten. Die vorzüglichſten davon 
find: das erzbifhöfl. Seminar und das Klerikalſeminar für die griech. Katholiken, das Püz- 
many ſche Collegium für Kleriler aus den ungar. Diöcefen, das Civil -Mädchenpenſionat, das 
Dffizierstöchter-Inftitut, die Erziehungsanftalt der Salefianerinnen, die therefianifche Akademie 
(1749 und 1751 für junge Edelleute geftifter, feit 1849 auch unadelichen Zöglingen eröffnet), 
das gräflic Lowenburg'ſche Convict für Knaben und Jünglinge, das erzbiſchöfl. Didcefan- 
Kuabenfeminarium, das große k. k. Waifenhans u. |. m. Außerdem beftehen reiche Sammlungen . 
aller Art, welche dem Fablitum unentgeltlich geöffnet find. Die vorzüglichften Bibliothefen 
find: die laiſerl. Hofbibliothek in einem mit Fresken von Daniel Gran gejhmiüdten, 240 F. 
langen ımb 45 $. breiten Saale mit ovale Kuppel und mehrern Nebenjälen, am Joſephs - 
plate, beftehend ays 400000 Bänden, gegen 20000 Handſchriften und 10000 Incunabeln, 
300000 Kupferftichen und Holzſchnitten und vielen literarifchen Geltenheiten (vgl. Mofel, 
«Gedichte der Hofbibliothel», Wien 1835; Bartſch, «Die Kupferftichfammlung der Hofe 
bibliothel», Wien 1854); die Univerfitätsbibfiotel mit 200000 Bänden; die Laiferliche 
Kriegebibliotgel mit einer Sammlung topogr. Karten und Pläne; die Bibliothelen des Poly« 
technifchen Inftituts und der orient. Alademie, letztere mit einem Schage orient. Manufcripte; 
die Privatbibliotgel Franz’ I., jegt k. 8. Fibeicommißbibliotget, 60000 Bände webft vielen 
Kupferftichen und Landkarten; die des Erzherzogs Albrecht, 50000 Bände nebft der berühmten 
Sammlung von Handzeihnungen und Kupferſtichen; die des Fürften von Liechtenſtein von 
50000 Bänden, ber Fürften CEfterhägy, Schwarzenberg und Metternich u. a. Von Kloſter- 
bibliothefen find zu bemerken: die der Serviten, ber Benebictiner zu den Schotten, der Domini» 
caner, Piariften und Franciscaner. Auch viele Private befigen größere Bücherſammlungen. 
Unter den Kunftfammlungen fteht obenan die kaiſerl. Gemäldegalerie im obern Belvedere (an 
2000 Gemälde), die Werke aus allen Schulen unb befonbers ausgezeichnete Stüde von Tizian, 
Rubens, van Dyd, Ditrer u. a, befigt (vgl. Kraft, «Bergeichnig der k. k. Gemäldegalerie im 
Belvedere zu W., Wien 1845). Ferner find zu erwähnen die Gemäldefammlung ber Alademie 
der bildenden Künſte, die fürftl. Siechtenftein’fche, mit herrlichen Bildern von Rubens, die Gale- 
rien Schönborn, Ezernin, Harrach u. ſ. w.; vgl. Berger, «Die Kunftfchäge W.8» (in Stahlſtich, 
Trieft 1854 fg.). Bor allem fehenswerth ift die kaiſerl. Schagfammer in der Burg, mit der 
Krone und dem Kaiſerornate Kari's d. Gr., ben kaiſerl. Reicheinfignien, dem überaus loſtbaren 
FTamilienfhnud, unfhägbaren Kleinoden, wie dem 1331/, Karat ſchweren florent. Diamanten, 
dem größten bekannten Smaragb und unzähligen Koftbarkeiten aller Art. Bon hoher wiſſen - 
ſchaftuchet Bedeutung ift das &. t. Minz- und Antifencabinet mit mehr als 140000 Münzen 
und Medaillen, dem bisher unübertroffenen Schag antifer Cameen und Intaglios (davumter der 
berühmte Ouyr: die Apotheoſe des Auguftus), herrlichen antilen Golb-, Siüber- und Bronze 
denkmalen, einer großen Vaſenſammlung u. ſ. w. Einen großen Schag von Sehenswürdigkeiten 
enthält auch die vom Erzherzog Ferdinand von Tirol (geft. 1595) gegründete und nad) ihrem 
frühern Aufftellungsorte benannte Ambraſer Sammlung mit vielen hiſtoriſch beglaubigten Rü- 
ungen berühmter Männer des 16. Jahrh., wertfvollen Porträts und Kunftwerken des Mittel» 
alters und neuerer Zeit; mit ihr fleht das Cabinet ägypt. Alterthümer in Verbindung. Die 
taiſerl. Naturafienfammlungen zerfallen in brei große Cabinete: da® zoologiſche, botanifche und 
mineralogiſche, und wetteifern mit ben berühmteften Sammlungen dieſer Art in Europa. Unter 
den botan. Gärten zeichnen fich aus bie der Univerfität, des Foſephinums und der Gartenbau ⸗ 
geſellſchaft. Sehr zahlreich find endlich aud) die gelehrten und gemeinnigigen Vereine und In ⸗ 
flitute. Bor allem ift hier zu erwähnen die kaiferl. Akademie der Wiſſenſchaften, 1846 gegrüt- 
det. Diefelbe zerfält in die mathem. - naturwiſſenſchaftliche und die hiftor.-philof. Klaffe, mit 
einem Präfidenten, einem Bicepräfidenten, zwei Secretären, und befteht aus 60 inländifchen 
wirtlichen und 120 correſpondirenden Mitgliedern, 24 Ehrenmitgliedern (8 für das Inland, 
16 für das Yusland), zu gleichen Theilen für beide Klafſen. Eine Ueberficht ihrer Leiftungen 
gibt der feit 1851 jährlich erſcheinende akademiſche «Wlmanach». Außerdem befteht zu W. eine 
veichdotirte Geologifche Reichsanftalt zur Durchforſchung des ganzen Kaiferftants, eine Eentraf- 
anftalt für Dieteorologie und Erdmagnetismus, das militärifch«geogr. Inftitut, durch feine aus- 
gezeichneten Leiftungen im Fache der Kartographie aufs rühmlichite befannt; eine ftatift. Central» 
commiffion und eine Commiſſion für Erforſchung und Erhaltung der Baudenkmale; ferner bie 
niederöftere. Landwirthſchaftsgeſeliſchaft, die Gartenbaugeſellſchaft, der Reichsforftverein, der 
niederöiterr. Gewerbverein, die Gejelfchaft der Aerzte, die zo0log.- botan., die geogr. und bie 
* jueift. Gejelfchaft, der Verein für nieberötere. Landeskunde, ein Alpenverein, ein Altertfumd-, 
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ein Ingenieur» und Architeltenverein, ein Berein zur Beförderung ber Bildenden Kiüufte feit 
1830 (älterer Kunftverein), der 1850 gegründete dſterr. Runftverein, die Geſellſchaft der Mufit- 
freunde bes öfterr. Kaiſerfiaats, mehrere Bereine zur Hebung der Kichenmufit, der Männer- 
gefangverein, ein Verein zur Verbreitung von Drudfäriften für Bollsbildung, ein kaufmäuni - 
ſcher, jnribifchepolit. und medic. Leſeverein, ein Caſinoderein der Adelichen u. a. Zahlreich unb 
ausgezeichnet find die Auſtalten für Arme, Kranke, für Waiſen und Inpaliden. Zu erwähnen 
find Hier nur das k. 8. allgemeine Kranfenhans im Alfergrumd, von ungeheuerm Umfange, mit 
11 Höfen, über 100 Krantenfälen und etwa 3000 Betten; das 2. 1. Krankenhaus auf der Wi 
und die #8. Krantenanftalt Rudolfftiftung auf der Landſtraße; die nieberäfterr. Landes· Irrenheil · 
und Pflegeanftalt; das Krankenhaus im Kofler der Barmherzigen Brüber in der Leopolbftabt 
mit 200 Rrantenbetten, das der Clifabethinernonnen auf der Tanbftraße, der Barmberzigen 
Schweſtern zu Gumpendorf und in der Leopoldſtadt, das Ifraelitenſpital; die Findelauftalt, die 
niederöfterr. Landes · Gebaranſtalt; das T. 1. Waifenhaus, die beiden Communal - Waiſenhäuſer, 
das Ef. Taubflummen- und das f. f. Blindeninftitut, das Invalidenhaus; das Bürgerver- 
forgungshaus und die beiden ſtadtiſchen Verforgungshäufer; viele Säuglings- und Mleinkinder- 
bewahrauſtalten u. ſ. w. Die Zahl der Wohlthätigleits- und Humanitätsvereine verſchiedener 
Art ift eine überaus große. - 

Wie überhaupt in der Monardjie, fo hat auch in W. der Gewerbfleiß feit den letzten Iahr- 
zehnten große Fortfchritte ht und bei den Gewerbeausftellungen im In · wie Auslande die 
Veweiſe dafür geliefert. W. ift der Mittelpunkt des öftere. Handels. Zur Beförderung des 
Verkehrs dienen bie kaiſerl. Börfe, die Nationalbank, bie Anglo-öfterreigiiche Bank, die Defter- 
reichiſche Ereditanftalt für Handel und Gewerbe, bie Nieberäfterreichiiche Escomptebant und 
die Sparlaffe. Auch wird ber Berker durch bie im fleter Zunahme begriffene Dampfſchiffahrt 
auf der Donau, die Eiſenbahnen, welche W. mit allen wichtigen Orten Mitteleuropas ver- 
binden, durch zahlreiche, in W. Miammenlaufende Strafenzüge weſentlich unterftügt. Unter 
den tHpogr. Auſtalten ift bie 1. f. Hof» und Staatsbruderei den erſten Anftalten dieſer Art in 
Europa beizuzählen. W. ift der Hauptfig der Manufacturen und Fabriken der Monardjie, bie 
alles liefern, was notwendiger Bedarf, Lurus und Bequemlichkeit fordern. Im Verein mit 
den zum Polizeirayon WB. gehörigen umliegenden Ortſchaften Rudolfsheim, Filuf · und Seche- 
haus fabricirt W. alle Arten von Baumwollwaaren, GSeidenzeugen, Shawls, Golb- und 
Silberarbeiten, Schloffer-, Galanterie und Tiſchlerwaaren u. |. w. und in befonberer Treff · 
lichteit femerfefte Kaſſen und Schränte, Haudſchuhe, Wagen und Fortepianss. Anbgezeidnet 
iſt auch die Bierbrauerei. 

Die Verwaltung ber Stadtgemeinde befindet ſich in ben Händen bes autonomen Gemeinderathe 
dem als vollziehendes Organ der Magiftrat zur Seite ſteht, und welcher fich unter unmittelbarer 
Aufficht der Statthalterei und der niederöfterr. Landesvertretung befindet. ſtudtiſche Budget 
für 1868 ſtellte die Einnahmen zu 6,864523, die Ausgaben zu 5,896768 FI. auf. Fur die 
dffentliche Ordnung und Sicherheit forgen in dem auf bie benachbarten Ortfchaften ausgedehnten 
Bolizeirayon von WB. eine I. R. Polizeidirection und 14 ihr unterftehende Poltzeiconmiffariate, 
und, neben einer Civilpolizeiwache, eine Abtheilung bes k. i. Militäcpofizgeiwadkcorps von 1512 
Daum. Fir den Verkehr innerhalb und außerhalb der Stadt ift durch eime ſehr große Zahl 
eleganter Fiacres und einfpärmiger Fuhrwerle, Geſellſchafts · und Stellwagen u. |. w. fowie 
durch die neuangelegten Pferdeeiſenbahnen genügend vorgeforgt. Babeanftalten befigt die Stadt 
fehr viele, darunter bie berühmteften das Dianabad in der Reopoldftadt, das Sophienbad auf der 
Landſtraße, das Efterhäzybad in Mariahilf, jedes mit einer Schwimmfcule. Begräbnigpläge 
hat W. fieben. W. ift befannt durch den Frohſinn und die Lebensluft feiner Bewohner, wozu die 
Stadt und befonder& bie herrlichen Umgebungen in hohem Grabe einladen. Zahlreiche Reſtau⸗ 
tationen, Gaft- und Wirthehäufer und ebenfo zahlreiche Kaffeehäuſer dienen zur Vefriedi - 
gun leiblicher Bebürfniffe, und das Hotelweſen in Bezug auf Fremdenverkehr hat einen hohen 

uffgwung genommen. Im Faſching werden Bäle in Unzahl veranftaltet. Befonders re- 
nommirt find bie Mastenbälle. ES beftehen in W. ſechs Theater, zwei davon in der inuern 
Stadt: das 1. 8. Hofburgthenter, die vorzüglichfte Bühne Deutfchlande, ausſchließend für Txa- 
göbie, Drama und höheres Tuftfpiel beftimmt, und das l. I. Hofoperntheater (Rürntuerthor- 
theater) für die Oper und das Ballet. In ben Vorftäbten find vorhanden das Theater an der 
Wien, das Garitheater in ber Leopoldſtadt (von feinem Erbauer Carl fo genannt), das Theater 
in der Jofephftabt mit dem dazugehörigen Sommertheater in Hernals und das Orpheum (früher 
Harmonietheater) auf dem Alfergrumd. Außerdem ift den Theatern Fürſt's Singſpielhalle im 
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Brater beizuzüßlen, in welcher volfsthümliche Scenen im wiener Dialekte aufgeführt werben. 
Am belebteften ift W. im Frühjahr, ehe ber Adel auf feine Güter geht, und dann bildet der Brater 
den Glanzpunkt des gefelligen Lebens. Derfelbe befindet ſich auf ber Infel, welche der bei W. 
dvorüberfliegende Donauarın bildet, und ift ein 1Y/, St. langer Luſtwald, der am (Ende der fog. 
Tägerzeil (Praterſtraße) beginnt und am Zufammenfluß des Donauarms mit dem Hauptftrom 
unter dem Luſthaus enbigt. Cine herrliche Allee von vier Reihen Roßlaſtanien durchſchneidet 
denſelben, zu beiden Seiten von großen Wieſen umgeben, und bildet den Corſo der Wiener, der 
befonders am Oftermontag und 1. Mai durch den Wetteifer des reichen Adels im Glanze der 
Equipagen und Livreen ein feltenes Schaufpiel bietet. Links von der Hanptallee ift der fog. 
Burftlprater mit etwa 100 Gafthäufern, Ringelfpielen, Schaukel und Schaububen aller Art, 
an Some und Feiertagen von den untern Volksrlaſſen zahlreich Während der Sommer- 
monate werben öfterö auf einem geräumigen, baftir beftimmten Plage eerle mit vieler Boll» 
endung gegeben. Links vom Prater führen ſchattige Alleen nad) dem Augarten, einer einfachen, 
aber großartigen Parkanlage, 1775 von Joſeph IL. dem Publikum eröffnet. Außerdem gehören 
zu ben öffentlichen Promenaben der neuangelegte Stadtpark mit dem ſchönen Curſalon und die 
andern in ber jüingften Zeit entftandenen Parkanlagen, namentlich vor bem Bolytechnifchen In ⸗ 
flitute mit dem ehernen Standbilbe Reffel’s, des ders der Dampffchranbe, und am Franz · 
Joſephs · Quai, der ehemalige Schönborn’fche und ber ehemalige Efterhäzy’fche Park, beide jegt 
Eigentum der Commune, der Volfögarten bei der Faiferl. Burg mit einem Kaffeehauſe und dem 
Thefeustempel, in dem Canova’s kolofſale Marmorgruppe Thefens und der Centaur aufgeftellt 
ift. Nuchſt dem —— liegt das freundliche Paradiesgarichen, und dem Bollegarten gegen- 
über erfizedt ſich ber Kaifergarten, der aber dem Publikum verfchloffen if. Dagegen find die 
Gärten der Fürften Liechienſtein und Schwarzenberg, der Botaniſche Garten der Univerfität und 
der Garten des Belvedere dem allgemeinen Befuche geöffnet. Zahlreich find bie Bergnügungs- 
orte rings um W., die feit Einführung der Gefellfchaftswagen und Eifenbahnen immer allge- 
meiner befucht werben. Hierher gehört vor allen das Taiferl. Luſtſchloß Schönbrunn (f. d.), der 
gewðhnliche Sonmeraufenthalt bes Hofs, im der heutigen Geſtali eine Schöpfung Maria The- 
reſia's, mit dem berühmten Park, dem Botaniſchen Garten, einer großen Menagerie u. ſ. w. 
Nachſt Schönbrunn liegen Hieging mit eleganten Gaftwirthfchaften, und Hegendorf mit einem 
Meinen kaiſerl. Luftfchloffe. Sehr befucht ift auch Laxenburg (f. d.), gleichfalls ein Faiferl. Luft» 
ſchloß mit einem ſchönen Park und der Franzensburg, einer Nachbildung einer Burg. bes 
15. Iahrh., mit einer Fülle wittelalterlicher Gegenftände ausgeftattet. Reizende Walbpartien 
enthält der W. naheliegende Kahlenberg (f. b.), an beffen nördl. Äbhang das uralte Stift Kloſter · 
neuburg liegt, mit einer reichen Bibliothek und ſehenswerthen Alterihümern in der Schagfammer, 
worunter das unter dem Namen des Verduner Altars befannte Niello- Antipenbium aus bem 
12. Jahrh. befondere Beachtung verdient. 3 St. fübweftlich von W. liegt das romantifche Thal 
der Brühi und 4 St. entfernt die Stabt Baden (f. d.) in reizender Gegend mit jhönen Anlagen. 
Ueberbied bietet der Wienerwald mit feinen Höhen. und Thälern unerfchöpfliche Naturgenüffe. 
Die reizenden Ortfchaften am Fuße der Gebirge find dem Sommeraufenthalt der wohlhabenden 
Wiener gewidmet und befinden fich im raſchen Emporblühen. 

W. ift eine der älteften Städte Deutſchiands und ging aus dem Standlager hervor, bas die 
Romer zur Beherrſchung ber Donau und Abwehr feindlicher Einfälle Hier an der nörbl. Grenze 
ihres Reichs auffchlugen. Zahlreiche Römerdenkmale ſprechen dafür. Die Geſchichte W.s hat 
ihre Haupibedeutung nad} den Beziehungen ber Stadt als — wichtiger Punkt, als Bor- 
mauer gegen die Osmanen, als Handels» und Refibenzftadt. Mit dem 5. Jahrh. endete die 
Romerherrſchaft, und die Stabt wurde die Beute wilder Scharen während ber großen Völter« 
wanderung, bis das ganze Land in bie Gewalt Karl's d. Gr. fiel, der die Oſtmark begründete. 
Die Markgrafen wohnten zu Melk und fpäter auf dem Kahlenberge. Markgraf Leopold der 
Heilige, aus dem Haufe Babenberg (geft. 1136), erſcheint als der Wieberherfteller W.e, welches 
fein Eopn Heinrich IT. Jaſomirgoit noch mehr emporhob, indem er 1160 feine Reſidenz in W. 
aufſchlug und 1158 das Schottenkfofter ftiftete. Unter Herzog Leopold VIL erhielt W. ein 
neues Stadtrecht, wodurch Handel, Erwerb und Ordnung der innern Angelegenheiten der Stadt 
fich merklich hoben. Alte, zum Theil fagenhafte Nachrichten verkünden das Glüd jener Tage. 
Befonders blühte W. empor unter der durzen Reg Herzog Rudolf's IV. (geft. 1365), 
weicher bie Umverfität gründete, den Umbau der St.» Stephansticche in ihrem geaemmirtigen 
Umfange begann und bie wichtigſten ſiadtiſchen Einrichtungen ins Leben rief. Noch mehr ge- 
warn die Stadt, als fie bald nad) Mazimilian’s Tode unter Ferdinand und feinen Nachfolgern 
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friiher nach Emden geflohen; an ihrer Spitze fland Meldior Hoffmann, der 1540 im Gefäng- 
niffe zu Strasburg ſiarb. Sie waren von dort in die Niederlande gedrungen, Hatten feit 1533 
befonders in Amfterdam Anhang gefunden und ſich weiter zu verbreiten gewußt. Bodold hatte 
auch Apoftel ausgefandt, von benen aber mehrere ben wilden Fanatiemus ihres Meiſters auf- 
gegeben, namentlich die Lehre von der Gemeinſchaft der Güter und Frauen verlaffen hatten und 
nur neben andern myſtiſch · iheoſophiſchen Träumereien vor allem die Stiftung eines neuen Reiche 
reiner Chriften verfündigten. Die Hauptquelle ihrer Lehren war bie Apofalypfe. Die gedanlen · 
reichften biefer Theojophen waren Hoffmann und David Joris. Lepterer, ein Olasmaler und fog. 
Ranmerfpieler aus Delft (geb. 1501, geft. 1556), fuchte die verfchiedenen Parteien zu vereinigen 
und gewann manche, bie fein 1542 zu Deventer erfchienenes «Wunderbuc;» ſtudirten und in ihm 
gewiflermaßen einen neuen Meſſias erfannten. Berfolgt, entzog erfic 1544 feiner Partei, lebte un - 
anftößig unter dem Namen Johann von Brügge in Bafel und ftarb Hier in der Gemeinſchaft der 
teforniirten Kirche. Erſt 1559 Kam feine Irrlehre an ben Tag, weshalb der Rath von Bafel die 
Gebeine des Joris ausgraben und unter bem Galgen verbrennen ließ. Aus den W. der dtefor - 
motiondgeit gingen fpäter bie Mennoniten oder Taufgefinnten (f. d.) hervor; dagegen ſtehen bie 
Baptiften (f. d.) mit ihnen in feinem äußern Zufammenhange. Vgl. Erblam, «Geſchichte ber prot. 
Sekten im Zeitalter der Reformation» (Hamb. und Gotha 1848). Ueber das Reich der Wieder- 
täufer in Münfter gl. befonders Hafe, «Neue Propheten» (2. Aufl, Lpz. 1860). 

Wieland, der Schmied (angelfäcf. Veland, altnorb. Völundr), war nad} ber altgerman. 
Sage, die ihren Hauptzüigen nad} bereit8 in ber Altern Edda vorliegt, am ausführlichften aber 
in ber Bilfinafaga erzählt wird, ein Sohn des Meerriefen Wate, ein Enkel des Königs Wilfinus 
und der Meerfrau Wäc-hilt. Sein Vater hatte ihn zuerft bei dem berühmten Schmiede Mimi 
in bie Lehre gethan, dann aber über dad Meer hingetragen zu den lunſtreichſten Zwergen, denen 
er bald nicht uur alle ihre Kunft ablernte, fondern fie auch noch bei weiten übertraf. Darauf 
wohnte er eine Zeit lang in Ulfbalir (dem Wolfothale, welches, wie die Hinzuziefung und Ver- 
gleihung anderer Sagen ergibt, bem griech. Labyrinth entſpricht) mit jeinen beiden Brübern, 
mit Eigil, dem beften Schügen, an ben bie ältefte Geftalt der Tellfage ſich Inüipft, und mit 
Slagfidr, den die Sage nicht weiter harakterifirt Hat. Die Brüder trafen hier drei Schwan- 
jungfrauen (f. d.) und lebten mit diefen zufammen, bis ſolche nach fieben Jahren davonfiogen, 
um als Walkyrien den Schlachten nachzuziehen. Darauf fam W. zu König Nidung, der ihn 
durch Zerſchneidung der Fußſehnen lähmen und gefangen fegen ließ, wofür Pr dadurch 
rächte, daß er des Konige beide Söhne töbtete und feiner Tochter Beadohild Gewalt anthat, die 
danach den Wittich, einen gewaltigen Kämpfer der deutfchen Heldenfage, gebar. Dann entflog 
W. in einem Federlleide, welches ex felbft verfertigt, unb welches fein Bruder Eigil zuerft ver- 
fucht hatte, babei aber auf die Erde herabgeftürzt war. Unter Benugung der Verfeiekinen alten 
Ueberlieferungen und mit geſchidter Ergänzung ber Lüden hat Simrod die Sage von W. im 
Zufammenhange poetiſch dargeftellt in feinem Gedichte «WB. der Schmieb» (Bonn 1835, und 
im 4. Thl. feines « Helbenbuch », Stuttg. 1843). Bei allen german. Böllern war die Sage 
serbreitet und ſehr beliebt; doch find bie noch im 13. Jahrh. vorhandenen beutfchen Gedichte, 
auf welche die Vilkiuaſaga ſich beruft, fpurlos verloren gegangen. Selbft über Deutſchlands 
Grenzen hinaus sathlen altfranz. Gedichte und Ueberlieferungen von dem Schmiede Galans. 
Bgl. Depping und Michel, «Veland le forgeron» (Bar. 1833). Allein nicht blos germanifd) 
war die Sage, fondern es ift ein weit über das german. Altertfum Binaufreichender, ben inbo- 

jerman. Bölfern gemeinfamer Mythus, der mit den älteften Diythen von den Zwergen in engem 
9ufonmengan e Steht. Außer der german. eberlieferumg Rinde! ſich der Mythus gm deutlichiten 
wieber bei den Griechen, in den verfchiedenen Sagen von Däbalus, Hephäftus, Erichthonius u. a. 
Bgl. Ial. Grimm, « Deutſche Mythologie (3. Aufl., Gött. 1854); Kuhn in feiner Abhandlung 
«Die Sprachvergieichung und bie Aegeiigte der german. Völker» in der « Zeitfchrift file ver« 
gtidene Spraı Meelchung? — 4, Berl. 1854). 
ieland (Chriftoph Martin), einer der bebeutenbften deutſchen Dichter, geb. zu Oberholz- 
heim, im Gebiete der ſchwäb. Reicheſtadt Biberach, 5. Sept. 1733, erhielt von feinem Vater, 
der damals Pfarrer dafelbft, ſpäter in Biberach war, eine forgfältige Erziehung und den erften 
Grund feiner wiſſenſchaftlichen Bildung. Die Schule der Baterftadt förderte ihn daneben in der 
lat., griech. und hebr. Sprache, und die ungavbhnliche Entwickelung des höchſt empfänglichen 
Knaben erregte ſchon früh die Aufmerkfamteit. Im 12. 9. verfuchte er bereits fein poetifches 
Talent, bald in lat., bald in deutſchen Berfen. Im 14. I. Lam er auf die Schule zu Kloſterbergen 
bei Magdeburg. Schon hier traten feine fpätern ſchrifiſtelleriſchen Eigenthümlichleiten, Empfäng« 
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Hicheit für bie verfchiebenften geiftigen Einbrüde, eine eigenthümliche Bereinigung bichterifcher 
* phifof. — und en Darfelling hewer. rg den alten — — — 
denen er beſonders Zenophon liebie, befchäftigte ex fich mit engl, und franz. Literatur. Ws 
16jähriger Jüngling verließ er Mlofterbergen, brachte nun anderthalb Fahre bei einem Ber- 
wandten in Erfurt zu, der ihn zur Univerfität vorbereitete, und kehrte 1750 in feine Vaterſiadt 
zurüd. In dieſen Aufenthalt fät feine Liebe zu Fräulein Soplie don Öntermarm, der nachherigen, 
aud als Schriftfteerin befannt gewordenen Frau von La⸗ Roche. Auf einem Spaziergange mit 
ihr kam ihm die Idee zu feinem — «Die Natur der Dinger. Im Herbſte 1750 begab 
fi W. auf die Univerfität zu Tübingen, um die Rechtswiſſenſchafi zu fiubiren; doc, befchäftigte 
ex ſich mehr mit den humaniſtiſchen Wiſſenſchaften und der nenern ſchönen Kiteratur des In« 
und Auslandes, und dichtete außer dem erwähnten Lehrgedicht, welches 1752 zu Halle anouyın 
erſchien, «Zwölf moralifche Briefe», «Anti-Opid», oh jefang auf den Frühling», «Exzüh« 
dungen». Im dieſer Zeit wirkte befonders Klopftod’s Bars auf ihn ein. Auf eine Einladımg 
Bodiner’s, dem er ſchon früher fünf Gefänge eines nie vollendeten und gedrudten Heldengedichtä 
«Hermann» auge hatte, gab er den Fan auf, fid in Gottingen zu Habilitiren, und ging 
nad) Zitrih. WB. ſchrieb hier zunächft eine Abhandlung von den Schönheiten des Bobmer’fchen 
Gebichts «Noahr. Wie Bodmer felbft vielerlei auf eimmal und mit Fluchtigkeit zu treiben 
‚pflegte, fo folgte auch W. diefem Beiſpiele, wie bie Menge und Befchaffenheit feiner damals ver» 
faßten Schriften darthut, 3. B. «Briefe von Berftorbenen an hinterlafene Sreimbe» (1753), 
«Der geprüfte Abraham», epifches Gedicht in drei Geſüngen, wozu Bobmer al Triebfeber unb 
Mufter mitgewirkt hatte, «Hymnen», «Empfindungen eines Chriften »,0.f.w. Allmahlich 
machte ex fich aber von Bobmer’s Einfluß los, und feine Denf- und Dichtung ward eine 
ganz andere. Der lebhafte Antheil, welchen ex an ben Thaten Friedrich's d. Or. nahm, ver- 
anlaßte ihn, das Ideal eines Helden in einem größern Gedichte aus; ‚en, wozu er Cyrus 
wählte. Die erſten fünf Gefänge dieſes Gedichts erfchienen 1759; allein der Beifall war mit 
Recht nur mäßig, und fo blieb e8 unvollendet. Ziemlich zw derſelben Zeit bearbeitete er bie 
ſchoue Epifode aus der «Eyropäbie» des Kenophon, «Araspes und Pantheas, in dialogifirter 
Brofa. Bodmer's Haus hatte er ſchon 1754 verlafjen. Er unterrichtete nun bie Söhne zweier 
zuricher Familien vier Jahre lang, worauf er anf kurze Zeit nad; Bern zum Landvogt Gier 
als Hauslehrer ging. In Bern ſchrieb er fein zweites Trauerfpiel, «Elenientina von Gore 
nad) Ricardfon's «Grandifonv. Er lernte hier auch Rouflean’s Freundin, Iulie Bondeli, 
kemien, mit der er in freundlichen Verhältniffen Iebte, bis endlich das 3. 1760 ihn in feine 
Baterftadt als Kanzleibirector zurücverfegte. 

Bon größerm Einfluß für W. war es, daß 1762 ber ehemalige kurmainziſche Stantsminifter 
Graf von Stadion ſich auf fein Schloß in dem Biberach nahe gelegenen Marktfleden Wartpaufen 
zurüdzog. Bei ihm Iebte fein Schügling, der kurmainziſche Hofrath La ⸗ Roche und beffen Gattin, 
Wieland’s erfte Geliebte. Warthaufen wurde für WB. eine Stätte geiftiger Erhebung, gemüth- 
licher Aufbahung und feinen weltmännifchen Verkehrs. Hier Iernte er zuerft den Ton der vor- 
uehmen Welt und eine Geiſtesbildung näher lennen, die hauptſüchlich aus ber franz. und engl. 
Kiteratur gewonnen war; bier fand ex auch eine im beiden Literaturen reiche Bibliothef. Unter 
diefen Einflüffen ſchrieb W. in Biberach den Roman «Die Abenteuer des Don Sylvio de Roſalda 
ober ber Sieg der Natur über die Schwärmerei» (1764), wobei ihm der «Don Quigote» zum 
Mufter diente; ferner bie befonder® in ihrer urfpriinglichen Gorm fehr anftößigen «Komifchen 
Erzäplungen» (1766); «Die Geſchichte des Agathon» (1766 und 1767), einen Roman, worin 
ex zu zeigen ſuchte, wie weit e8 ein Gterblicher durch die Kräfte ber Natur in der Weisheit und 
Tugend bringen künne, und wie biel Antheil die Außenwelt an der Bildung unfers Weſens habe; 
das heroifch-lomifche unvollendete Gedicht «Foris» (1768), in welchem er bie Liebe des Herzens 
fowol der platonifchen alß der ſumlichen Liebe gegenüberftellte; endlich das durch Anmut, Leich- 
tigleit und Harmonie der Darftellung ausgezeichnete Lehrgedicht Muſarion oder die Philofophie 
der Örazien» (1768). In Biberach verfaßte er auch feine Ueberfegung von 22 Stüden Shal- 
fpeare'3 («Shatfpeare's theatralifche Werten, 8 Bbe., Zur. 1762—66), eine bei allen Mängeln 
für ihre Zeit Höchft verdienſtliche und einflußreiche Arbeit. 1769 folgte W., der ſich inzwiſchen 
1765 mit einer Augeburgerin vermäßlt hatte, einem Ruf als Profefjor der Phitofophie an bie 
Univerfität zu Erfurt, wo ex bis 1772 blieb. Im diefer Zeit erſchienen von ihm die «Dialogen 
des Diogenes von Sinope» (1770), bie durch Roufſeau's Schriften Hervorgerufenen «Beiträge 
zur geheimen Gefchichte des menjhlichen Verſiandes und Herzens, aus den Ardjiven der Natur» 
(1770), «Der goldene Spiegel oder die Könige von Schejhian» (1772), worin er das Gemälde 
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eines idealen Staats zu entwerfen ſuchte, das Lehrgedicht «Die Grazien⸗ (1770), die widerliche 
poetiſche Erzählung «Combabus» (1770) und das komiſche Gedicht in 18 Geſangen «Der 
nene Amadis» (1771). 1772 berief ihm die Herzogin Anna Amalia ald Erzieher ihrer beiben 
Söhne mit dem Charakter eines herzogl. Hofrathes nach Weimar. Bald nad) feiner Ueber- 
fiedelung ſchrieb er das Singſpiel « Wlcefle» umd gründete den « Deutfchen Mercur», eine 
Monatsichrift, die er bi 1795 rebigirte, und worin nun alle feine nenen Dichtungen und eine 
große Anzahl profaifcher Auffäge, die nur mit Auswahl im feine Werke aufgenommen find, 
erfhienen, namentlid, der komiſche Roman «Die Geſchichte der Abberiten» (1774) und die 
Gedichte «Der verflagte Amor» (1774), «Sirt und Clarchen⸗ (1775), «Das Wintermärden» 
und «Ganbalia oder Liebe um Liebe» (1776), «Beron ber Abelicher und «Das Sommermärden» 
(1777) u. a, vor allen aber fein beftes und berühmteſtes Wert «Oberon» (1780; Ausg. letter 
Hand 1796; mit Einleitung und Anmerkungen herausg. von R. Kühler, Lpz. 1868). 1782 unb 
Ares erföhtenen 38.8 vortreffliche Ueberfegungen und Erläuterungen der Epifteln und Satiren 
,.1788—89 die ber ſammtlichen Werke des Lucian. Legterer Arbeit verdankten die 
Fr Söttergefprächer und die «Geheime Gefchichte des Philoſophen Peregrinus Protens» 
(1791), wozu der «Agathobämons» (1799) ein Seitenftitd bilbet, ihre Entftehfung. Seit 1793 
arbeitete WB. mit großem Fleiße an der Mevifion feiner ſümmtlichen Werke, von denen 1784 — 
1802 eine Gefammtausgabe in 36 Bänden mit 6 Supplementbänden in Großquart und Groß- 
und Kleinoctav bei Göfchen in Leipzig erfhien. Im dem neunziger Jahren überfegte WB. mehrere 
Komödien des Ariflophanes, welche theils im « Deutſchen Dercur», theils in dem 1796 von ihm 
begründeten «Attijchen Dufeum» erfchienen. Legtere Zeitfhrift (1796 —1804, «Neues atti= 
ſches Mufenm» von W., Hottinger und Jacobs, 1805— 9) follte beſonders Meberfegumgen der 
Meifterwerke der attiſchen Poeſie, Philofophie und Berebfamkeit Kiefern und wırrde von W. mit 
einer Ueberfegung bes «Panegyrikus» des fofrates eröffnet. 1797 erwarb ſich B. das Gut 
Oemanuſtedt bei Weimar, wo er bis 1803 im Kreiſe einer zahlreichen Familie (feine Gattin 
Hatte ihm in 20 Jahren 14 Kinder geboren) lebte. Hier ſchrieb W. feinen legten größern Roman, 
«Xriftipp und einige feiner Zeitgenofien» (1800—1). 1803 verfaufte er feinen Landſitz und zog 
wieder nach Weimar. In feinen legten Lebensjahren befchäftigte ihn vorzugeweiſe die Heberfegung 
und Er: der Briefe Eicero’s, die er jedoch nicht vollenden konnte (5 Bde. 1808—12). 
Er farb 20. 1813. Seine Ueberrefte ruhen in dem Garten feines ehemaligen Gutes 
D6mannftebt neben feiner 12 9. vor ihm geftorbenen, von ihm zärtlich geliebten Öattin und 
einer Entelin feiner, Freundin FarRoche, Sophie Brentano. Die Loge Amalia zu Beimar, deren 
Mitglied W. noch in hohem Alter geworden war, veranftaltete am 18. Febr. eine Gedächtniß · 
feier, wobei Goethe die vortrefflice, W.'s Berdienfte freudig anertennende Mede hielt. We 
erzenes Standbild von Gaffer ift zu Weimar 4. Sept. 1857 enthüllt worden, unmittelbar vor 
ber Euthullung der Rietſchel ſchen Doppelftatue Goethe's und Schillers. W. war weder ein 
veformatorifcher Geift wie Kiopſtod und Leffing, nod reicht er an Goethe’ und Schillers 
Diätergröge. Dennod; Hat er fich um bie beutfche Literatur große Berdienfte erworben, welche 
nicht immer hinreichend anerfannt worden find. Ex war e8, der die deutſche Literatur zuerft dem 
Höfen und dem Abel näher brachte. Ex gab der deutfchen Dichtkunft, als fie fich zu tieferm, 
nationalem Gehalte erhob, die ihr noch fehlende Anmut und den Wohllaut des Worts und des 
Berfes, in welcher Beziehung namentlich Goethe viel von ihm gelernt Hat. Außerdem hat er 
durch feine Ueberfegungen und Nachahmungen viele nachhaltige Richtungen zuerft angeregt. 
Ganz neu ging von ihm aus dichterifche Behandlung des mittelalterlichen Ritterthums, und jo 
verdankt ihm eigentlich die romantifche Dichterſchule ihr Entftehen, obgleich fie ihn nicht nad 
Berbienft anerfannte. Aber aud) aus Eugland, Frankreich, Spanien und Italien Hat er dich 
— Stoffe eingeführt, die nicht ohne Nachwirkung blieben. Ueberall wußte W. mit feinem 
it das allgemein Menſchliche herauszufinden, fodaß er nirgends als blinder Nachahmer des‘ 
—8 daſteht. Endlich Hat auch feine Kritik, bei aller Seichtigleit, viel zur Verbreitung 
allgemeiner Bildung beigetragen. Eine neue Ausgabe von Wes fänmtlichen Werten beſorgte 
Gruber (50 Bde., 1818 — 28; 36 Bbe., 1839— 40; 36 Bbe., Stuttg. 1851—56). Bgl. 
außer Gruber’s Biographie wie Br, Lpz. 1897) «B.s ansgemählte Briefe» (4 Bbe., 
Zr. 1815), «Auswahl denfwürbiger Briefen (2 Bbe., Wien 1815) und «Briefe an Sophie 
La-Rocder (Berl. 1820); Lübel, «Ehriftoph Martin DB.» Graunſchw. 1858). 
jeliczka, eine Bergftadt und Hauptort des gleichnamigen Bezirks im öfterr. Königreich 
Galizien, 2 M. füböflid don Krakau und 37/, weftlich von Bodznia, mit biefen beiden Stäbten 
durch die Eiſenbahn verbumben, Sit eines Bezirksamts und eines Bezirkegerichts ſowie einer 
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Salinenverwaltung, Tiegt in einer flachhügeligen, anmuthigen, fruchtbaren Gegend, theils in der 
Ebene, theils in mehrern Terraffen an einem Bergabhange, ber die Stadt im Süden faft in einem 
Halbkreife umgibt. Der Ort Hat zum Theil nur hölzerne Häufer und (1857) 4536 E., einen ge 
räumigen Marktplag, in deſſen Mitte das Schloß Liegt, ein Franzisfanerflofter, eine Haupt- und 
eine Mädchenfchule, ein großes Salzfolbab mit Schwefel und Malzbadern. W. ift feines Salz« 
bergiwerf8 wegen beriifmt, des reichften der öfterr. Monarchie, welches um 1233 von dem Hirten 
Wielicz entdedt fein ſoll, fich gerade unter der Stadt befindet und gleichfam eine zweite, unter« 
irdiſche Stabt bildet, die mit ihren Straßen, freien Blägen u. |. w. einen weit größern Raum ein ⸗ 
nimmt als das W. der Oberwelt. Die größte Ausdehnung bed Salzſtods von Weften nach Often, 
10 er mit jenem von Bochnia zufammenhängt, beträgt 9500, von Norden nach Süden 3600 und 
die größte Tiefe 1220 F. Eif Tagſchachte führen in die Grube, davon zwei im der Stadt felbft, 
nämlich der Franziſzek mit einer Wendeltreppe von 470 Stufen, unter Anguft II. 1744 erbaut, 
und der Danielotwicz, der, nur 198 F. tief, gewöhnlich von Reifenden an ſichern Tauwerken be» 
fahren wird. Die Grube wird in vier Stockwerken bebaut. Sandiger Tponmergel, Anhydrit 
und Sandftein wechfeln mit Salzſchichten. Ein wahres Labyrinth von Gängen, oft in be 
beutender Höhe durch Brüden verbunden, breitet fid) in den Etodwerfen aus. In ben neuen 
Kammern läßt man Salzpfeiler ftehen, in den alten wird die Dede durch Zimmerwerk geftügt, 
welches ſich trefflich erhält, da die Grube außerordentlich troden ift, obwol fie 16 Teiche enthält, 
deren mehrere mit Nachen befahren werben können. Die ausgebrochenen Kammern werben theils 
mit Kothfalz und taubem Geftein zugefchüttet, teils zu Magazinen benugt, umter denen gegen 
70 von bedeutender Orbße find. Mehrere davon find architeftonifch verziert, mit Kronleuchtern, 
Statuen u. f. w. verjehen, alles ift ans Salz gehauen, und das Ganze gibt, zumal bei feftlicher 
Beleuchtung, einen feenhaften Anblid. Dan hat berechnet, daß eine Wanderung durch alle die 
fi windenden und kreuzenden unzähligen Gänge des Bergwerks ein weiterer Marfch fein witrde 
als von Kralau nad) Wien und wieder zurüd. Das Salzwerk beſchäftigt ungefähr 1500 Ar- 
beiter, die aber nicht in ber Grube wohnen, und etwa 100 Pferde, die zum Theil jahrelang 
fortwährend unter der Erde wohlerhalten bleiben umd deren Ställe gleichfalls in das Salz ge» 
brochen find. Man bricht, haut und fprengt, letzteres jedoch felten, das Salz, deſſen Kubitklafier 
gegen 280 Ctr. liefert. In den Handel Tommt daſſelbe als vieredige Formaiſtüde von 1'/, Ctr. 
Rryftalfalz); ale fagägnliche Walzen oder Balmwanenfi von 5—10 Eten., hauptſächlich für 
Rupland beftimmt; als Dinutienfalz, welches in Fuſſer von 2/,—5 Eten. gepadt wird, und 
als Koth- oder Blottniffalz, welches ſtark mit Lehm vermifcht ift und nur für das Vieh taugt. 
Der Ertrag beläuft ſich jährlich im Durchſchniti auf mehr ald 1 Mi. Ctr. Die Salzwerke 
gehörten ehemals zu Polen; Kaflmir d. Gr. ordnete den erften zegeimäßigen Betrieb derfelben 
an. Später zog Auguft IL. fächf. Bergleute Hierher, welche eine befjere Bebauung einführten; 
doch brachten die Salzwerke dem poln. Schage ſtets nur geringen Gewinn. 1772 famen fie 
an Deſterreich. Durch ben 1809 zu Wien gefchlofienen Frieden wurden fie in ihrem ganzen 
Umfange dem Kaifer von Defterreich und dem Herzogthum Warſchau gemeinſchaftlich über 
laſſen. Nach dem Parifer Frieden von 1814 gelangten im Wiener Eongreß die Salzwerle 
wieder ganz an Oeſterreich. 

Wien (fat. Vindobons, Vienna), die Reichshaupt · und Refibenzftadt des öfter. Kaiſerthums, 
iſt der Sitz des Kaifers, des Reicheraths, der fänmtlichen Ländern der Monarchie gemeinfamen 
Minifterien, ferner der Minifterien, des Oberften Gerichtshofs und des evang. Oberkirchenraths 
der im Neichörathe vertretenen Ränder, des ungar. Miniſteriums am allerhöchften Hoflager, 
der Statthalterei und der übrigen Landesſtellen von Nieberöfterreich und vieler andern Behörden 
unb Aemier, eines Fürft-Erzbifdofs und feines Conſiſtoriums. Die Stadt liegt in einer Ebene, 
umgeben von fanft fi) abdachenden Hügeln, am füblichften Arme der Donau (dem fog. Donau- 
Yanal), in den innerhalb der Linien die Wien, der Ottakringer - und der Alferbad (beide mit 
feften Gewölben überdedt) münden, hat mit Inbegriff der Vorftädte einen Umfang von 3/, M. 
und zählt etwa 10000 Häufer, 59 Kirchen (54 latholifche, 4 evangelifche und 1 griechifch-orien- 
taliſche), viele Kapellen und 26 Möfter. Ihre Bevölkerung beträgt nach der Zählung vom 
30. Rov. 1864 578525 Seelen (worunter 28284 vom Militär). Rechnet man jedoch die 
Vollsmenge der um WB. liegenden und zum wiener Polizeibezirke gehörigen Ortſchafien hinzu, 
die alle ftäbtifches Ausfehen Haben, fo fteigt die Gefammtzahl der Bevölferung auf 750000 
Menſchen. W. befteht aus der innern oder alten Stadt und vielen Borftädten, welche bie alte 
Stadt in weitem Kreife fo umgeben, daß fie faft den Mittelpunkt bildet. Nach außen ift das 
Gebiet der Stadtgemeinde W. durch die fog. Linien marfirt, einen 12 F. Hohen Wall mit Ora- 
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ben und Thoren. Bis zum I. 1858 wer auch die innere Stabt von Wällen, die eine Höhe 
von 40— 60 $. erreichten, und von Gräben umgeben und durch diefe ſowie durch Glacis und 
Alleen von ben Borftädten getrennt. Seitdem find, infolge ber großartigen Stabterweiterung, 
Bälle, Gräben und Giacis heſchleift und abgetragen worden und an deren Stelle neue Stabt- 
theile mit herrlichen Bauten und ſchönen Gartenanlagen getreten. So befteht auch die frühere 
firenge Unterſcheibung zwiſchen der innern Stadt und den einzelnen Borftäbten nicht mehr, fon= 
dern W. zerfällt, nach ber gegenwärtigen Gemeindeverfaſſung, in nem Bezirie, nämlich: 
1) Innere Stadt, 2) Leopoldftadt, 3) Landſtraße, 4) Wieden, 5) Margarethen, 6) Mariahilf, 
7) Neubau, 8) Sofephftabt, 9) Alfergrund. Mit Ausnahme der Leopoldfiadt, die auf einer 
durch die Donan gebildeten Infel liegt, befinden ſich alle andern Bezirke am rechten Ufer des 
Donaufanals, über welchen fieben Brüden, darunter fünf Rettenbrüden, führen. Das jenfeitige 
Ufer der großen Donau ift mit ber Imfel der Leopofdftadt durch hölzerne Jochbrücken ſowie 
mittels der Eifenbahnbrüden verbunden. Ueber den Wienfluß führen 13 Brüden und Stege, 
unter denen fidh bie ſchöne, mit Statuen gezierte Elifabethbrüde, die Schwargenberg- und die 
Radegkybritde befonders auszeichnen. Außer einer Anzahl don artefifchen und vielen Haus» 
brunnen verforgen mehrere, mitunter großartige Wafferleitungen bie Stadt mit Trinfwaffer. 
Zur Beförderung der Reinlichkeit beftchen überall unterirdifche gemanerte Kanäle, welche un- 
mittelbar in bie Donau münden und allen Unrath dahin abführen. Das Klima ift in W. fehr 
unbeftändig. Eine Hauptplage ift der öftere raſche Temperaturwechfel und der fortwährende 
Staub, wodurch Häufige Lungenkrankheiten entftehen. 

W. hat mehrere ſehr ſchöne Stadttheile, befigt Herrliche öffentliche Pläge und ift reich an 
geſchichtlich merhwitrdigen und durch Pracht ſich anszeichnenden Gebäuden fowie an gejhmad- 
vol und folid gebauten Privathäufern. Es nimmt in allen diefen —— jen ſowie in Hin⸗ 
ficht auf Leben und Verkehr einen der erſten Plätze unter den europ. Großſtädten ein. Die 
Strafen, in den alten Stabttheilen Häufig eng und ungerade, in den neuen breit und regelmäßig, 
find durchaus vorzüglich gepflaftert, werden forgfältig rein gehalten und zur Nachtzeit mit Gas 
beleuchtet. Die lebhafteften, eleganteften und durch prumfvolle Auslagen in ſiehende Kunft- 
und Inbuftrieausftelungen umgewandelten Stadttheile find bie neue breite Ringftraße, mit 
Alleen befegt, ähnlich dem berliner Finden, obſchon großartiger als diefe; der Kohlmarkt und 
der Graben; aud der Stephansplag, die Kärntner-, Rothenthurm -, Prater-, Mariahilfer 
Straße, Wiedener Hanptftraße u. ſ. w. find fehr belebt. Unter den Plägen zeichnen fi aus: 
der Hof (71 Mafter lang, 30—52 Klafier breit), mit einer Marienſäule aus Metall gegoſſen 
von Balthafar Herold (1667) und zwei ſchönen Brummen mit Statuen von Fifcher; der äußere 
Burgplag, der größte unter allen Plägen W.s, mit den ehernen Reiterbildern des Erzherzoge 
Karl (errichtet 1860) und des Prinzen Eugen von Savohen (errichtet 1865) von Fernkorn; 
der innere Burg=, jegt Granzensplag mit dem nach Darhefi’d Modell zu Mailand in Erz ge- 
goffenen Denkmal Franz’ J. (errichtet 1846); der von Prachtbauten umgebene Joſepheplatz mit 
der ehernen Reiterftatue Joſeph's IL. von Zauner (feit 1807); der Hohe Markt mit einem von 
Karl VL 1732 errichteten Marmorbenkmal, die Bermählung Maria’s mit Joſeph darſtellend; 
der Neue Markt (Mehlmarkt) mit einem durch Metallftatuen von Rafael Donner verzierten 
großen Springbrunnen; der Stephansplag rings um die Domlicche (in feiner Nähe der Stodim- 
eifen, ein an einem Haufe befindlicher Baumftamm, der Sage nad) das letzte Ueberbleibjel des 
Biener Waldes am Plage der jegigen Stadt, nad} alter Sitte von wandernden Schloffergefellen 
mit eingefchlagenen Nägeln bebedt); die Freiung mit einem ſchönen Brummen, gef—hmlidt durch 
Schwanthaler’3 Darftellung ber vier Hauptflüfle der Monarchie; der Schwarzenbergplag, der 
feinen Namen nach der ehernen (1868 enthüllten) Reiterftatue des berühmten Feldmarſchalle 
fuhrt. Ungemein zahlreich find die öffentlichen Gebäude und Paläfte bes hohen Adels und rei - 
her Familien. An der Spige der Paläfte fteht dem Umfange nach die den erwähnten Franzens- 
plag umfchließende aiferl. «Burg», die Reſibenz des Kaiſers, am Südende ber Stabt, ein an der 
äußern Sronte 204 Klafter langes Gebäude von unregelmäßiger Bauart und zu verſchiedenen 
Zeiten, daher auch in ſehr abweichendem Stile aufgeführt. Die Burg befteht aus vier Haupt- 
theifen: dem Schweigerhofe, vom Herzog Leopold VIL erbaut; dem Leopoldiniſchen Tracte, 
vom Kaifer Leopold L 1670 vollendet, füblidy vom vorigen; dem Amalienhofe gegen Weften, 
unter Rudolf IL. erbaut; ber ſog. Reichefanzlei, unter Kaifer Karl VL von Fiſcher von Erlach 
erbaut, wo fid) gegenwärtig die Appartements des Kaiſers und ber Kaiferin befinden, An bie 
Burg Naben die Gebäude der Hofbibliothel, des aoologifchen, mineralogifchen, dann des Münz« 
und Antikencabinets, das Burgtheater und die Winterreitfchule, die ſchönſte in Europa, derem 
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Fronte sn ben Micjaelerplag Finausgeht, wid in der 46 fleinerne Gäulen eine ringeherum 
laufende Doppelgalerie tragen. Befondere Beachtung verdienen ferner in der innern Städt: 
der Palaſt des Erzherzogs Albrecht, in der Nähe ber kaiſerl. Burg, mit feinen Funiftfchäßeit; 
die Paläfte der Erzherzoge Ludwig Victor und Wilhelm und des Herzogs Philipp Alerander 
von Würteniberg auf der Ringftraße, bes Prinzen Auguſt von SadtenReburg-Cotfa auf der 
Scilerflätte; das Majoratshaus des Fürften Liechtenſiein in ber Banfgaffe, wit ungeheuerm 
Aufwande prunthaft eingerichtet; das prachtvolle neue Opernhaus auf der Ningftrafe, von 
van der Nüll und Giccarbsburg erbaut; das Landhaus; bie Paläfte der Miniſterien des 
Aeußern, des Kriegs, des Junern und ber Finanzen (legterer von Fiſcher von Erlach für bei 
Prinzen Eugen von Savoyen erbaut); die Gebäude der Statthalterei und ber Nationalbanf; bie 
neue Börfe; das bürgerliche Zeughaus mit feiner intereffanten Waffenfammlung; das Ma- 
giftratögebäube mit dem ſchönen Stgungsfaale des Gemeinderathe; das Poftgebäude; die Ge 
bäube der Alademie ber Wiſſenſchaften, der Handelsafademie, des alademiſchen Gymnaſiums 
und der Gartenbaugeſellſchaft; dad Künſtlerhaus; der Eurfalon im Stadtparke; die Franz · 
Doſephs · Kaſerne mit dem Franz» Iofephs-Thore; die Paläfte des Erzbiſchofs, der Furſten 
Montenuovo (mit einer [hönen Statue heil. Georg, von Fernkorn), Loblowig und Efter- 
häzh, der Grafen Pallavicini, Harrach, Widenburg u. ſ. w. Unter den zahlreichen palaftägn- 
lichen Gebäuden, die als Zinshäufer benugt werden, find befonders jene auf der Ringſtraße, 
wie der Heinrichshof, Werthheim's Haus u. |. w., und andere in den neueſten Stadttheilen 
Hervorzuheben.‘ ferner find zu erwähnen: ber Bazar, das « Bürgerfpital» mit 11 Höfen, 
mehr als 200 Wohnungen und Berfaufsläden und einem jährlichen Zingertrag von mehr als 
100000 $1., der Schotten» und Melterhof, der Trattner-, Bellegarbe-, Mozart» und Dom- 
herrenhof, ber Galvanihof u. a. Auch in den Vorftädten finden na ge fchöne Gebäude und 
prachtoolle Paläfte. So das kaiſerl. Luſtſchloß Belvedere im Bezirke Landſtraße, einft Sommer- 
palaft des Prinzen Eugen von Savoyen, jet Aufftellungsort der kaiſerl. Gemäldegalerie und 
der Ambrafer Sammlung; der Balaft des Fürften Schwarzenberg, des Fürften Dietternich, die 
Sommerpaläfte des Fürften Tiechtenftein auf der Landftrage (egenmirtig ‚der Sig der Geolo- 
giſchen Reichsanſtalt) und in der Roßau mit ausgezeichneter Gemäldegalerie; das Starhem«- 
bergifche Freihaus, ein Zinshaus mit ſechs Höfen und etwa 300 Wohnungen; bie kaiſerl. Hof» 
Rrallungen, in neuefter Zeit aufs großaztigfte erweitert und umgebaut; das Gebäude des General- 
commanbo& (früher Palaft der ungar. abelichen Leibgarde); die Baläfte der Fürſten Dietrichftein 
und Auer&perg; die Zoll- und Mauthgebaude im Bezirk Landftraße; das Invalidenhaus; das 
%. 8. Polgtecjnifche Iuftitut; das Tperefianum; die evang. Realſchule; bas militäriſch - geogr. 
Yuftitut; das Tandeögerichtögebäude am Alfergrund; das allgemeine Krankenhaus; bie medic.« 
chirurgiſche Iofephsafademie; das neue Irrenhaus; das Carltheater in der Leopoldſtadt; bie 
großen Kafernen; die Bahnhöfe; das koloſſale Arfenal vor der Belvederefinie u. f. w. 

Unter den Kirchen ber inmern Stadt, bie in acht Yath, Pfarreien eingetheilt ift, neben wel- 
hen nod) eine Pfarre der unirten Griechen befteht, find die merfroürdigften: die Metropolitankirche 
zu St. Stephan, eins der ſchönſten Denkmäler altdeutjcher Baukunft, 1144 eingeweiht, 1359 
zum jegigen Umfange begonnen und mit Ausnahme des noch unausgebauten zweiten großen 
Thurms im 15. Jahıh, vollendet. Bon den fünf Eingängen ift das Rieſenthor an der mit 
zwei Thürmen gef hmüdten Stirnfeite der Kirche mit feinen Rundbogen und ſchönen Sculp- 
turen beſonders bemerfenswerth. Das Innere des Doms, 342 F. lang, 222 8. breit und 
86 F. hoch, enthält 38 marmorne, durchgehends im Geſchmacke bes 17. und 18. Dahrh. aus- 
geführte Wtäre; 18 freiftehende Pfeiler, auf denen bie ſchönen Gewölbe ruhen; 31 hohe reich 
verzierte Fenſter, zum Theil mit alter und neuer Glasmalerei; eine Kanzel von ber zierlichften 
Steinniegarbeit, durch Anton Pilgram um 1512 gefertigt; den marmornen Zaufftein vom I. 
1481; bie herrlichen Eporftühle im Mittelſchiffe, eine Arbeit Wilhelm Rollinger's, 1484; 
zahlreiche Grabmäler, unter denen das Maruiordenkmal Kaifer Friedrich's III. im Paffions- 
chore (von Niklas Lerch begonnen und vom Meifter Michel Dichter 1513 vollendet), das Grab» 
mal Herzog Rudolf's IV., das fehöne Denkmal des Prinzen Eugen von Savoyen in ber Kreuz 
oder Tirnalapelle ſich auszeichnen. Das riefige Dach der Kirche ift mit farbigen glafirten 
Ziegeln gebedit. Der unterirdiſche Theil biefer Kirche beftcht aus 30 mächtigen Gewölben, welde 
ungeheure Katalomben bilden, und aus der alten Fürſtengruft, wohin jedoch jetzt nur die Ein- 
geweide der verfiorbenen Mitglieder des kaiſerl. Haufes in kupfernen Gefäßen übertragen wer- 
den. Der berühmte Thurm, der flärkfte in Europe, von Meifter Hans Brachadicz 1433 
vollendet, 1860—64 in feinem obern Theile neu erbaut, hat 436 5. Höhe, eine 402 Ctr. 
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ſchwere Glode (1711 aus eroberten tif. Kanonen gegoffen) mit einem 13 Ctr. ſchweren 
Schwengel und bildet eine mit Kühnheit auffteigende Pyramibe, die allenthalben rei; mit 
Zieraten im Spigbogenftil gefjmüct erfejeint (ngl. Tihifchte, «Der St.-Stephansbom », 
Wien 1832; Berger, «Der Dom zu St.-Stephan», Trieft 1854). Die Auguftiner- oder 
Hofpfartficche, 1339 im fhönften Spigbogenftil vollendet, enthält Canova's berühmtes Monu- 
ment der Erzherzogin Chriftina, Gemahlin des Herzogs Albrecht von Sachfen-Tefchen, und in 
der anftoßenden Todtenkapelle die Denkmäler Kaifer Leopold's IL., des Feldmarſchalls Daun 
u. a. und bewahrt in der Loretofapelle die Herzen der verftorbenen Berfonen des Kaiferhaufes 
in filbernen Urnen. Die in der jegigen Geftaft um 1412 vollendete und 1820 paſſend reftau- 
tirte Kirche zu Maria - Stiegen mit ſchönen Schnigaltären in altdeutſchem Stil und neuern 
Glasmalereien von Mohn hat einen befonders fchönen, 180 F. hohen Thurm, der ſich oberhalb 
der Uhr in eine durchbrochene, aus Blättern und Zweigen gefehlungene Kuppel von ungemeiner 
Leichtigkeit zufammenfcjließt und in einen großen Blumenkeldh mit dem Kreuze endigt. Ferner 
find zu erwähnen die nad) der Orbensregel ſchmudloſe Kapuzinerkirche mit der unterirdifchen 
Taiferl. Gruft, feit Kaifer Matthias (geft. 1619) die legte Ruheftätte der Glieder des kaiſerl. 
Haufes, durch wieberholte Zubauten unter Maria Therefia, Franz und Ferdinand vergrößert, 
mit den prachtvollen Särgen Leopold's I., Karl's VI., der Kaiferin Maria Therela und ihres 
Gemahls, Franz’ I. u. ſ. w.; die Kirche zu Maria-Schnee am Minoritenplage, im 14. Jahrh. 
vollendet, in welcher ſich feit 1846 das Mofaikbild Raffacli’s, eine Copie des Abendmahls von 
Leonardo da Binci in der Größe des Originals, befindet; die Michaelerkirche mit einem ſchlan⸗ 
ten Thurme, Baureften im roman. Stil und zahlreichen Grabdentnäfern, und die einfache Meine 
Ruprechtöficche, die ältefte 2.8, deren früherer Bau ber Sage nad} bis zum I. 740 Hinaufreicht. 
Im Bau befand ſich 1868 die Heilandöfirche («Botivfirchen), eine der hervorragendſien Kirchen» 
bauten im goth. Stile, nad) dem Plane Ferſtlis. Die Kirchen in den Vorſtädten find in neuerm 
Stil gebaut; unter ihmen ift die Pfarrkirche zu St.-Rarl von Borromeo in der Vorſtadt Wieden 
die ſchönſte. Diefelbe wurde infolge eines Gelübdes Kaifer Karl’ VI. wegen Abwendung der 
Peft 1716 nad) dem Plane Fiſcher's von Erlach durch Martinelli nad) dem Mufter der Peters- 
lirche in Rom aufgeführt. Außerdem verdienen Aufmerkſamkeit bie Kirche ber Saleſianerinnen 
mit ihrer mächtigen Kuppel; die berühmte Wallfahrtsfiche Mariahilf; die St.» Johanmesfirche 
in der Leopoldſtadt mit jchönen Fresken; die Alilerchenfelder Kirche, 1853 im ital.» mittelalter- 
lichen Stile aufgeführt; die 1863 vollendete goth. Tazariftenkicche vor der Mariahilfer Linie; 
die 1866 vollendete Eliſabethlirche vor der Belvedere- Linie u. ſ. w. Für die orient. Griechen 
befteht eine Kirche in der innern Stadt (reich vergoldet und mit Marmorwänden verfehen); für 
die Proteftanten beftehen zwei luth. Kirchen, eine reformirte und eine evang. Garnifonkirche. Die 
Juden haben 17 Tempel und Vethäufer, darunter eine ſchöne, im mauriſchen Stil gehaltene 
Synagoge in der Leopoldſtadt. 

DB. hat zahfreiche Unterrichtsanftalten. Unter denfelben ſteht obenan die 1365 von Herzog 
Rudolf IV. gegründete Univerfität mit vier Facultäten. Die Univerfität zählt (im Winter 
femefter 1867) 311 Profefforen, Privatdocenten, Lehrer, Adjuncten und Affiftenten und 3575 
Studirende. Außer einer bedeutenden Bibliothek befigt fie treffliche wifjenfchaftliche und Lehr- 
mittelfammlungen ſowie mannichfache Hülfsinftitute, namentlich eine mit koſtbaren Inftrumenten 
derfehene Sternwarte, ein philol.-hifter. Seminar, ein Inftitut für öftere. Geſchichtsforſchung, 
einen Botaniſchen Garten, ein naturhiftor. Mufeum, ein phyfit, Cabinet, eine Centralanftalt 
fitr Meteorologie und Erdmagnetismus, ein phyſik. Inſtitut, ein pathol.-anatom. Mufeum, ein 
Mufeum fir menſchliche und vergleichende Anatomie, ein phyſiol. Inftitut, viele Kliniken u. ſ. w. 
Eine andere Hochſchule ift das Polytechniſche Inftitut, 1815 gegründet und 1865 nen organi« 
ſirt, mit fünf Abtheilungen: einer allgemeinen Abtheilung und den Fachſchulen fir Straßen- 
und Wafferbau, fir Hochbau, fir Mafchinenbau und fir techniſche Chemie, ebenfalls mit höchſt 
wertvollen und reichhaltigen Sammlungen, 1865/66 mit 53 Profefforen, Docenten, Lehrern 
u. |. w. und 994 Studirenden und Zuhörern. Werner beftchen in W.: eine höhere Bildungs“ 
anftalt fir kath. Weltpriefter, eine evang.-theol. Bacultät, ein ThierarzneisInftitut, eine Handels- 
alabemie, eine Alademie der bildenden Künfte (gegründet 1707, veorganifirt als Kunſtſchule 
und Runftinftitut 1865), eine Kriegsſchule, eine medic.» hirurgifche Aademie fitr angehende 
Militärärzte (Joſephs · Atademie), mit einer weltberühmten anatom.» pathol. Wachspräparaten- 
Sammlung, eine Eentral-Cavaleriefchule, eine orient. Alademie zur Heranbildung für den 
diplomatifchen Dienft im Oriente, ein Muftkconfervatorium, 4 Ober» und 2 Realgymnafien, 
6 Oberrealſchulen, 13 Unterrealſchulen, 6 Gewerbeſchulen, 107 Haupt- und Elementarſchulen 
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u. ſ. w. Sehr groß ift auch die Anzahl der Erziefungsanftalten. Die vorzüglichſten bavon 
find: das erzbiihöfl. Seminar und das Klerikalſeminar für die griech. Katholiken, das Päz- 
mãuyyſche Collegium für Meriker aus den ungar. Diöcefen, das Civil-Mrädchenpenfionat, das 
DOffizierötöchter-Inftitut, die Erziehungsanftalt der Saleftanerinnen, die therefianifche Akademie 
(1749 und 1751 für junge Edelleute geftiftet, feit 1849 auch unadelichen Zöglingen eröffnet), 
das gräflich Aöwenburg’jche Convict fir Knaben und Singlinge, das erzbiſchöfi. Didcefan- 
Knabenfeminarium, das große k. k. Waifenhaus u. ſ. w. Außerdem beftehen reiche Sammlungen . 
aller Art, welche dem Publitum unentgeltlich geöffnet find. Die vorzüglicften Bibliotheken 
find: die kaiſerl. Hofbibliothel in einem mit Freslen von Daniel Gran geſchmückten, 240 F. 
Iangen und 45 F. breiten Saale mit ovaler Kuppel und mehrern Nebenfälen, am Joſephs ⸗ 
plage, beftehend ay8 400000 Bänden, gegen 20000 Handichriften und 10000 Incunabeln, 
300000 Kupferftichen und Holgfänitten und vielen literarifhien Geltenheiten (gl. DMofel, 
«Gefchichte der Hofbibliothek· Wien 1835; Bartſch, «Die Kupferſtichſammlung der Hof 
bibfiothel», Wien 1854); die Univerfttätsbibliotgel mit 200000 Bänden; bie kaiſerliche 
Kriegsbibliothel mit einer Sammlung topogr. Karten und Pläne; die Bibliothelen des Boly« 
techniſchen Inftituts und ber orient. Afademie, letztere mit einem Schate orient. Manuſcripte; 
die Privatbibliotgel Franz’ I., jegt k. k. Fideicommißbibliothek, 60000 Bände nebft vielen 
Kupferftichen und Landkarten; die des Erzherzogs Albrecht, 50000 Bände mebft der berühmten 
Sammlung von Sanbzeihnungen und Kupferſtichen; bie des Fürften von Liechtenftein von 
50000 Bänden, der Fürften Efterhägy, Schwarzenberg und Metternich u. a. Bon Klofter- 
bibliothefen find zu bemerken: die ber Serviten, ber Benebictiner zu den Schotten, der Domini« 
caner, Piariften und Franciscaner. Auch viele Private befigen größere Bücherſammlungen. 
Unter den Kunftfanmlungen fteht obenan bie Baiferl. Gemälbegalerie im obern Belvedere (an 
2000 Gemälde), die Werke aus allen Schulen unb befonders ausgezeichnete Stüde von Tizian, 
Rubens, van Dyd, Dürer u. a, befigt (vgl. Krafft, «Vegeicnig der k. k. Gemäldegalerie im 
Belvedere zu W. Wien 1845). Ferner find zu erwähnen bie Gemäldefammlung ber Mlabemie 
der bildenden Künfte, bie fürftl. Siechtenftein’fche, mit herrlichen Bildern von Rubens, die Gale - 
rien Schönborn, Ezernin, Harrach u. ſ. w.; vgl. Berger, «Die Kunſtſchatze W.8» (in Stahlſtich, 
Trieft 1854 fg.). Bor allem fehenswerth ift die kaiſerl. Schagfammer in der Burg, mit der 
Krone und dem Kaiſerornate Kari's d. Gr., den kaiſerl. Reicheinfignien, dem überaus Toftbaren 
Familienſchmud, unſchätzbaren Kleinoden, wie dem 133%, Karat ſchweren florent. Diamanten, 
dem größten befannten Smaragd und unzähligen Koftbarkeiten aller Art. Bon hoher wiffen- 
fchaftlicher Bedeutung ift das F. f. Münz- und Antikencabinet mit mehr ald 140000 Münzen 
und Medaillen, dem biöher unübertroffenen Schag antifer Cameen und Intaglios (davumter der 
berühinte Onyg: die Apotheoſe des Auguftus), herrlichen antiken Gold-, Silber- und Bronze 
denkmalen, einer großen Bafenfammlung u. |. w. Einen großen Schag von Sehenewürdigleiten 
enthält auch die vom Erzherzog Ferdinand von Tirol (geft. 1595) gegründete und nad} ihrem 
frühern Aufftellungsorte benannte Ambrafer Sammlung mit vielen hiſtoriſch beglaubigten Rüi- 
ftungen berühmter Männer bes 16. Jahrh., werthvollen Porträts und Kunftwerken des Mittel» 
alters und neuerer Zeit; mit ihr ſteht das Eabinet ägypt. Alterthümer in Verbindung. Die 
taiſerl. Naturalienfammlungen zerfallen in drei große Cabinete: daß zoologiſche, botanifche und 
mineralogifche, und wetteifern mit den berügmteften Sammlungen biefer Art in Europa. Unter 
den botan. Gärten zeichnen fid aus die der Univerfität, des Joſephinums und der Gartenhaus 
geſellſchaft. Seht zahlreich find endlich auch die gelehrten und gemeinniigigen Vereine und In- 
ftitute. Bor allem ift hier zu erwähnen bie faiferl. Alademie der Wiflenfchaften, 1846 gegrüns 
det. Diefelbe zerfällt in die mathem. - naturwiſſenſchaftliche und die Hiftor.» philof. Klafje, mit 
einem Präfidenten, einem Vicepräfidenten, zwei Sectetären, und befteht aus 60 inländijchen 
wirklichen und 120 correfpondirenden Mitgliedern, 24 Ehrenmitgliedern (8 für das Inland, 
16 für das Ausland), zu gleichen Theilen für beide Klaſſen. Eine Ueberſicht ihrer Leiftungen 
gibt der feit 1851 jährlich erſcheinende atademifche aAlmanachv. Außerdem beftcht zu W. eine 
veichdotirte Geologiſche Reichsanſtalt zur Durchforſchung des ganzen Kaiferftants, eine Central - 
anftalt für Meteorologie und Erdmagnetismus, das militäriſch- geogr. Inſtitut, durch feine aus- 
gezeichneten Leiſtungen im Fache der Kartographie aufs rühmilichſie belamnt; eine ſtatiſt. Central - 
commiffion und eine Commiffion für Erforf dung und Erhaltung ber Baudenkmale; ferner bie 
nieeröftere. Landwirthſchaftsgeſeliſchaft, die Gartenbaugefellihaft, ber Neicheforftverein, der 
niederbſterr. Gewwerbverein, bie Gejeljchaft ber Aerzte, die z00log.-botan., bie geogr. und die 
* jweift. Gejelljcaft, der Verein für niederöfterr. Landeskunde, ein Alpenverein, ein Alterthums-, 
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Beweife dafiir geliefert. W. iſt der Mittelpumft des öfter. Handels. Zur Beförderung des 
Berkehrö dienen die kaiſerl. Börfe, die Nationalbank, die Auglo-vſterreichiſche Baul, die Defter- 
reichiſche Erebitanftolt für Handel und Gewerbe, die Niederüſterreichiſche Escomptebant und 
die Sparkaffe. Auch wird der Bertehr durch bie in fleter Zunahme begriffene Dampffdiffagrt 
auf der Donau, die Eifenbahnen, welche W. mit allen wichtigen Orten Mitteleuropas ver- 
binden, durch zahlreiche, in W. Mfannmenlaufende Straßenzäge weſentlich unterftägt. Unter 
den typogr. Auftalten ift die k. 1. Hof- und Staatsiruderei den erſten Anftalten diefer Art in 
Europa beizuzählen. W. ift der Hauptfig der Manufacturen und Fabriken der Monarchie, Die 
alles liefern, was nothwendiger Bedarf, Lurus und Bequemlichkeit fordern. Im Berein mit 
den zum Bolizeivayon W. gehörigen umliegenden Ortſchaften Rubolfsheim, Fünf und Sechs- 
haus fabrieirt W. alle Arten von Baummollwaaren, Seidenzeugen, Shawls, Golb- und 
Silberarbeiten, Schloffer«, Galanterie- und Tiſchlerwaaren u. ſ. w. und in befonberer Zreff- 
lichleit fenerfefte Kaſſen und Schränke, Handſchuhe, Wagen und Fortepianss. Ansgezeigmet 
ift auch die VBierbrauerei. 

Die Verwaltung ber Stadtgemeinde befindet ſich in ben Händen bes autonemen Gemeinderathe, 
dem als vollgichendes Organ der Magiftrat zur Geite ſteht, und welcher ſich umter unmittelbarer 
Aufſicht der Statthalterei und der nieberöfterr. Landesveriretung befindet. Das ftädtifche Budget 
für 1868 ftelte die Einnahmen zu 6,864523, die Ausgaben zu 5,896768 FL. auf. Fur die 
öffentliche Ordnung und Sicherheit forgen in dem auf die benachbarten Ortſchaften ansgebeguten 
Bolizeirayon von ®. eine 8. 8. Bolizeidirection umd 14 ihr unterftehende Polizeicommiffariate, 
und, neben einer Civilpolizeiwache, eine Abtheilung des k. i. Militävpolizeimadhcorps von 1612 
Mon. ir den Verkehr innerhalb und außerhalb der Stadt ift durch eine ſehr große Zahl 
eleganter Fiacres und einfpänmiger Fuhrwerle, Geſellſchafts und Stelwagen u. |. w. fowie 
durch die nenangelegten Pferbeeifenbahnen genligenb vorgeforgt. Babeanftalten befigt die Stabt 
fehr viele, darunter bie berümteften das Dianabad in der Leopoldſtadt, das Sophienbad auf der 
Yandftraße, das Efterhäzybad in Mariahilf, jedes mit einer Schwimmfchule. Begräbnißpläge 
bat W. ſieben. W. ift befannt durch den Frohſinn und bie Lebensluſt feiner Bewohner, wozu die 
Stadt und befonders die herrlichen Umgebungen in hohem Grabe einladen. Zahlreiche Reflau- 
rationen, Gaft- und Wirthöhäufer und ebenfo zahlreiche Kaffechäufer dienen zur Vefriedi- 
g leiblicher Beblirfniffe, und das Hotelwefen in Bezug auf Freindenverlehr hat einen Hohen 

luffchwung genommen. Im Faſching werden Bälle in Unzahl veranftaltet. Beſonders re · 
nommirt find die Maskenbulle. Es beftehen in W. ſechs Theater, zwei davon in der inmern 
Stadt: das k. k. Hofburgtheater, bie vorzüglichfte Bühne Deutjchlands, ausfchliegend für Tra- 
göbie, Drama und Höheres Luftfpiel beftimmt, und das 1. f. Hofoperntheater (Rärntuerthor- 
Iraten) für die Oper umd das Ballet. In den Vorftädten find vorhanden das Theater an der 

ien, das Carltheater in der Leopoldſtadt (von feinem Erbauer Earl fo genannt), das Theater 
in der Doſephſtadi mit dem dazugehörigen Sommertheater in Hernals und das Orpheum (früher 
Harmonietheater) auf dem Alfergennd. Außerdem ift den Theatern Fürſt's Singipielhalle im 
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Prater beizuzählen, in welder volfsthümliche Scenen im wiener Dialefte aufgeführt werden. 
Am belebteſten ift W. im Frühjahr, ehe der Adel auf feine Öhter geht, und dann bildet der Prater 
den Glanzpunkt des gefelligen Lebens. Derfelbe befindet fich auf der Infel, welche der bei W. 
vorüberflieende Donauarın bildet, und ift ein 1/5 St. langer Luſtwald, der am Ende ber fog. 
Tägerzeil (Praterftraße) beginnt und am Zufammenfluß des Donauarms mit dem Hauptftrom 
unter dem Luſthaus enbigt. Eine herrliche Allee von vier Reihen Roßlaſtanien durchſchneidet 
benfelben, zu beiden Seiten von großen Wieſen umgeben, und bilbet ben Corſo der Wiener, der 
befonders am Oftermontag und 1. Mai durch den Wetteifer des reichen Abel im Glanze der 
Equipagen und Livreen ein feltenes Schaufpiel bietet. Links von der Hauptallee ift der fog. 
Wurfilprater mit etwa 100 Gafthäufern, Ringelfpielen, Schaukel · und Schaubuden aller Art, 
an Som und Feiertagen von ben ımtern Boftsflafjen zahlreich befucht. Während der Sommer» 
monate werden öfters auf einem geräumigen, dafttr beſtimmten Plage Feuerwerle mit vieler Boll- 
endung gegeben. Linls vom Prater führen ſchattige Alleen nach dem Augarten, einer einfachen, 
aber großartigen Parkanlage, 1775 von Joſeph UI. den Publikum eröffnet. Außerdem gehören 
zu den öffentlichen Promenaden der neuangelegte Stadtpark mit dem ſchönen Eurfalon und bie 
andern in der jingften Zeit entftanbenen lagen, namentlich vor dem Polytechniſchen In- 
flitute mit dem ehernen Standbilde Reffel's, des ders ber Dampffchraube, und am Franz · 
Joſephs · Quai, der ehemalige Schönborn'ſche und der ehemalige Eſterhäzh'ſche Park, beide jegt 
Eigenihum der Commıme, der Volksgarten bei der kaiſerl. Burg mit einem Kaffeehaufe und dem 
Thefeustempel, in dem Canova's Folofjale Marmorgruppe Theſeus und der Centaur aufgeftellt 
ift. Nachſt dem Volksgarten liegt das freundliche Parabieögärtchen, und bem Bollögarten gegen» 
über erſtredt ſich der Kaifergarten, der aber dem Publikum verſchlofſen if. Dagegen find bie 
Gärten der Fürften Liechtenſtein und Schwarzenberg, der Botanifche arten der Univerfität und 
der Garten bes Belvedere dem allgemeinen Befuche geöffnet. Zahlreich find die Vergnigungs- 
orte rings um W., die feit Einführung der Geſellſchaftäwagen und Eiſenbahnen immer allge- 
meiner befudjt werden. Hierher gehört vor allen das Yaiferl. Luſtſchloß Schönbrunn (f. d.), der 
gewöhnliche Sommeraufenthalt des Hof8, in ber heutigen Geſtali eine Schöpfung Maria The 
tefla’s, mit dem berühmten Park, den Zotaniſchen ‚ einer großen Denagerie u. |. w. 
Nãchſt Schönbrunn liegen Hieging mit eleganten Gaſtwirthſchaften, und Hegendorf mit einem 
Meinen kaiſerl. Luftfchloffe. Sehr befucht ift aud; Laxenburg (f. d.), gleichfalls ein kaiſerl. Luft- 
ſchloß mit einem ſchönen Park und der Franzensburg, einer Nachbildung einer Burg: des 
15. Jahrh., mit einer Fülle wittelalterlicher Gegenftände ausgeftattet. Reizende Waldpartien 
enthäft der ZB. naheliegenbe Kahlenberg (f. d.), an deffen nördl. Abhang das uralte Stift Kiofter- 
neuburg liegt, mit einer reichen Bibliothek und ſehenswerthen Alterthumern in ber Schagfammer, 
worunter das unter dem Namen bes Verduner Altars befannte Niello- Antipendium aus bem 
12. Jahrh. befondere Beachtung verdient. 3 St. ſüdweſtlich von W. liegt das —S 
der Brühl und 4 St. entfernt die Stadt Baden (f. d.) in reizender Gegend mit fhönen gen. 
Ueberbie bietet der Wienerwald mit feinen Höhen.und Thälern unerſchöpfliche Naturgenüffe. 
Die reigenden Ortfchaften am Fuße der Gebirge find dem Sommeraufenthalt ber wohlgabenden 
Wiener gewidmet und befinden ſich im raſchen Emporblühen. 

DB. ift eine der älteften Städte Deutfchlands und ging aus dem Stanblager hervor, das bie 
Römer zur Beherrjhjung der Donau und Abwehr feindlicher Einfälle Hier an ber nördl. Grenze 
ihres Reiche aufjhlugen. Zahlreiche Römerbentmale ſprechen dafitr. Die Geſchichte W.s hat 
ihre Hauptbebeutung nad} den Beziehungen der Stadt als frategiig wichtiger Punkt, als Bor- 
niauer gegen bie Osmanen, als Handels» und Reſidenzſtadt. Mit dem 5. Jahrh. endete bie 
Romerherrſchaft, und die Stabt wurde bie Beute wilder Scharen während der großen Wölter« 
wanberung, bis das ganze Land in bie Gewalt Karl's d. Or. fiel, ber die Oftmark begründete. 
Die Markgrafen wohnten zu Melt und fpäter auf dem Kahlenberge. Markgraf Leopold der 
Heilige, aus dem Haufe Babenberg (geft. 1136), erſcheint als der Wieberherfteller Ws, welches 
fein Sogn Heinrich II. Jafomirgott noch mehr emporhob, indem er 1160 feine Reſidenz in ZB. 
aufſchlug und 1158 das Schottentiofter ftiftete. Unter Herzog Leopold VII erhielt W. ein 
need Siadtrecht, woburd; Handel, Erwerb und Ordnung der innern Angelegenheiten ber Stabt 
ſich merklich Hoben. Alte, zum Theil fagenhafte Nachrichten verkünden das Gluck jener Tage. 
Beſonders blühte W. empor unter ber furzen Regierung Herzog Rudolf's IV. (geft. 1365), 
welcher bie Univerfität gründete, den Umban ber St.-Stephanslicdhe in ihrem gegenwärtigen 
Unnfange begann ımb bie wichtigften ſtädtiſchen Einrichtungen ins Leben rief. Noch mehr ge- 
wann die Stadt, al fie bafd nach Marimilian’s Tode unter Gerdinand und feinen Nachfolgern 
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die beftändige Refidenz der deutſchen Kaiſer wurde. Zu den Türkenkriegen wurde W. zum erſten 
mal 1529 von Sultan Soliman mit 120000 Maım belagert, aber von 16000 Maun Soldaten 
und 5000 Bürgern unter den Befehlen des Grafen Rilolans von Salm vom 27. Sept. bis 
15. Oct. tapfer vertheibigt. Das zweite mal, 1683, vertkeidigten fi 13000 Daun Solbaten 
und 7000 Bürger unter Rüdiger von Starhemberg gegen 200000 Türken unter dem Groß- 
vezier Rara-Muftapha zwei Monate lang, bis der König von Polen, Johann Sobieffi, der 
Herzog von Lothringen und die Reichsarmee W. entjegten. Nicht minder vergeblich belagerten 
8 1619 bie gegen erbinand IL. aufgeftandenen Proteftanten unter dem Grafen Then. Im 
den 3.1381, 1541 und 1564 wüthete hier bie Peft, und 1679 ftarben daran mehr ald 122000 
Denfchen. 1480 wurde W. zum Bistum, 1723 zum Erzbistfum erhoben. Im Kriege mit 
den Franzofen wurde es von diefen zweimal, 13. Rob. 1805 umd 12. Mai 1809 befegt. 1815 
ward hier der Wiener Eongreß (f. d.) und 1819 ein Miniftercongreß gehalten. Nach den blu- 
tigen Scenen im Oct. 1848 wurde W. 31. Det, unter Iebhafter Gegenwehr der Empörer von 
der taiſerl. Armee mit bewaffneter Hand eingenommen. (S. Defterreid.) BgL Hormayr, 
«B., feine Gefdjide und feine Denhwürdigkeiten» (9 Bbe., Wien 1823—25); Perl, «Be- 
ſchreibung der Haupt- und Reſidenzſtadt W.» (8. Aufl. von Tſchiſchla. Wien 1841); Schlager, 
«Bienerfliggen aus dem Mittelalter» (5 Bde. Wien 1835 — 46); Tſchiſchla, «Geſchichte der 
Stadt ®.» (Stuttg. 1846—47); Schneidawind, «Gefchichte ber Belngerungen W.6 durch bie 
Türken» (Hamb. 1846); Bermann, «Gefhichte der Wiener-Stabt und Vorflädter (Bien 1866); 
Aſchbach, «Befchicte der Wiener Univerfität im erften Jahrhunderte ihres Beſtehens (Wien 
1865); Waagen, «Die vornehmften Kunftvenkmäler in W.» (2 Bbe., Wien 1866—67); 
Schmibl, «W. und feine nähften Umgebungen » (7. Aufl., Wien 1858); « Grieben, «WB. 
und Umgebungen» (6. Aufl., Berl. 1865); Beibmann, «HUuftrirter Srembenführer in W.» 
(11. Aufl., Wien 1866); derfelbe, «Umgebungen Wis⸗ (3. Aufl., Wien 1863); Bucher 
und Weiß, «Wien» (2 Thle., Wien 1868); «Meuefter Grembenführer in W. und feinen Um- 
gebungen» (5. Aufl., Wien 1868). 

iener Congreß. Der Schlußartifel des Erſten Parifer Friedens vom 30. Mai 1814 
outhielt die Beftimmung, daß alle bei dem Kriege gegen Napoleon I. betheiligt geweſenen Machte 
Abgefandte nach Wien ſchicen follten, um dort auf einem Congrefſe den Friedensvertrag vollends 
auszuführen. Auch die Sieger untereinander waren bereits durch Verträge gebunden. Dem 
Kronprinzen (Karl XIV. Johann) von Schweden war Norwegen als Eutſchuͤdigung fiir das 
verlorene Finland zugefichert. Die Verträge von Kaliſch und —E ſprachen die Herftel- 
kung Preußens in dem Umfange von 1806 aus. Der Vertrag von Teplig that ein Gleiches 
vildfichtlic, Defterreichs und beftiunmte die Auflöfung des Mheinbunbes (f. b.) ſowie bie Wieder» 
einfegung des Welfenhaufes in Hannover und Braunfchweig. Defterreih uud Großbritannien 
hatten dem König Joachim Murat den Befig von Neapel garantirt. Desgleichen waren Ber 
träge mit den fpan. Eortes und mit Portugal, mit Baiern (zu Ried), Witrtemberg und den 
meiften Rheinbundftaaten geſchloſſen. Der Anfang des Wiener Congreſſes wurde bis zum 
1. Oct. 1814 verfchoben. Yußer den Monarchen von Rußland, Preußen, Dänemark, Baiern, 
Würtemberg, Baden, Heffen-Staffel und einer Menge anderer fürftl. Berfonen erfchienen bafelbft 
alle namhaften Diplomaten der Zeit (Metternich, Neflelcode, Caftlerengh, Münfter, Harben- 
berg, Talleyrand u. f. w.). Die Heinften deutſchen Fürften und freien Städte, und wer über- 
haupt in Europa etwas zu gewinnen ober zu verlieren hatte, fand ſich ſelbſt ein oder war durch 
Abgeordnete vertreten. Auch Stein war anwejend, zum Nachteil Deutfchlands allerdings ohne 
bie — einflußreiche Stellung. Kaiſer Franz I. von Oefierreich gewährte eine verſchwende · 
riſche Gaſtfreundſchaft, und der wiener Hof fol im ganzen über 30 Mill. Fl. auf die Tongreß · 
fefte verwendet Haben. In dem fortwährenden Taumel von Bergnügungen, der das biplomatifdje 
Ranleſpiel faum verbedte, gingen die Geſchäfte nur langfam vorwärts, und erft die Rüdtehr 
Napoleon’s von Elba beſchleunigte den Abſchiuß der Eongreßarbeiten. 

Die Bevollmächtigten der vier alliirten Grofmächte, —E Großbritannien, Preußen, - 
Nußland, begannen mit dem Beſchluſſe, daß zwei Ausichüffe, der eine für die deutfchen, ber ans 
dere für die europ. Angelegenheiten, für Länbervertgeilung und Grenzbeftinmung niedergefegt 
werden follten. Der legtere follte uur aus den Bevollmächtigten ber vier Mächte beftehen. 
Allein Talleyrand wußte dies geſchict zu vereiteln und es bahin zu bringen, daß auch Frank- 
reich, Spanien, Portugal und Schweden als Diitunterzeichner und Theilnehmer des Erften Par 
tifer Friedens zugelaſſen wurden. Am 8. Oct. erließ der fo conftituirte Ausſchuß die ErMärung, 
daß er alle Fragen infoweit ordnen würbe, bis biejelben zur Verhandlung wit den einzelnen 
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Betheiligten reif wären. Die Heinern Mächte, welche auf Blenarfigungen und eine Art europ. 
Parlament gerechnet Hatten, fahen ſich dadurch ganz in den Hintergrund gedrängt. Die Haupt- 
fragen, bie den Knotenpunkt aller Verhandlungen ausmachten, waren um die Schichſale Sadj« 
ſens und Polens. Der Kaifer Alegander L von Rußland forderte das Herzogthum Warſchau, 
um daraus ein Königreich Polen unter ruſſ. Protectorat zu gründen, und durfte dabei beftimmt 
auf die Unterftügung Preußens zählen, indem König Friedrich Wilhelm II. ebenfalls feine 
Hauptforderung, bie Einverleibung des ganzen Königreichs Sachſen in die preuß. Monarchie, 
nur mit Rußlands Hülfe durchfegen konnte, Bereits hatte Preußen 8. Nov., auch mit Zur 
ſtimmung Großbritanniens und DOeſterreichs, fürmlid) die Verwaltung von Sachſen übernom» 
men. Die Sache ſchien ſonach abgemacht, als ſich auf dem Congreſſe der Widerftand dagegen 
regte. Talleyrand, defien Einfluß inmitten ber Entzweiung wuch®, verftand es fehr gut, den 
gegen Sachſen gerichteten Schlag al dem allgemein wieder anerkannten Princip ber Legitie 
mität widerſtreitend barzuftellen. Caſtlereagh, der anfangs Hauptfächlich nur den ruſſ. Ber- 
größerungsplanen entgegentrat, wurde allmählich gleichfalls gegen Preußen verftimmt. Auch 
Defterreich, das aus Yyamilienrüdfichten die Vernichtung Sachſens nicht wünſchte, auferbem 
die Abrımbung Preußens und deſſen Grenznachbarſchaft an den böhm. Päffen hintertreiben 
wollte, gab endlich offen zu verftehen, daß es höchſtens in eine Theilung des ſuchſ. Gebiets wil- 
figen würde. Die Hartnädigkeit, womit eine Partei ber andern entgegentrat, ſchien Europa mit 
einem neuen Kriege zu bedrohen. Sämtliche Großmächte, auch Frankreich, rüfteten und nah- 
men lärmende Truppenbewegungen vor. Imdeflen erflärte Kaifer Alerander, daß er, um einen 
Krieg zu verhindern, in eine ‚Cheitung bee Herzogtfums Warſchau willigen würde. Die vier 
ollirten Mächte ſchritten nad} diefer Eröffnung am Ende Dec. 1814 zur Errichtung des fog. 
Ausfchufies für Polen und Sadjfen, in den auch Talleyrand eintreten durfte. Die Forderung 
Merander’s war früher auch auf die Städte Thorn und Rralau gegangen. et betoilligte er, 
daß Thorn und Krakau, zur Dedung der preuß. und öfterr. Grenze, freie und neutrale Städte 
werben follten. Ueberbies follte Preußen das gegenwärtige Großherzogtum Poſen erhalten, 
und an Defterreich wollte er das im Wiener Frieden don 1809 an Rußland abgetretene Stüd 
von Oftgalizien zurüdgeben. Dagegen behielt Alexander ſich vor, aus dem Weberreft des Her- 
zogthums Warſchau ein poln. Königreic; mit nationalen und liberalen Inftitutionen zu bilden, 
womit man allerjeit einverftanden war. Ungeachtet die poln. Angelegenheit auf diefe Weiſe 
glucklich fortfchritt, drohte doch die ſächſ. Frage den Eongreß gänzlich zu fprengen. Hardenberg 
erklärte, daß es im Intereſſe Europas liege, ein ftartes, durch Sachſen abgerundetes Preußen 
zu Schaffen; daß der König Friedrich Auguft L fein Land völferrechtlich verwirkt habe; daß die 
fächf. Bevöllerung felbft wünſchen miüffe, nicht getheilt zu werden, fondern im ganzen an 
Preußen zu fallen. Der fähf. König follte dafür eine Gebietsentfhädigung in Weftfalen oder 
auf dem Iinfen Aheinufer erhalten. Auf die Drohung Hardenberg’s, Preußen werde feine Rechte 
gu vertheidigen wiffen, einigten ſich fogar Oeſterreich, Großbritannien und Frankreich 3. Jan. 
1815 zu einem geheimen Defenfintractat; Baiern, Hannover, die Niederlande, fogar noch Mei» 
nere Staaten, wie Heffen-Darmfladt, wurden zum Beitritt eingeladen. Indeß feine Großmacht 
Hatte ben ernftlichen Willen zum Kriege. So gelang Metternich, allmählich ben preug. Wider» 
fland zu ermüben und für den Plan einer Teilung Sachſens zu gewinnen. Hardenberg forderte 
zulegt nur etwa ben dritten Theil der ſächſ. Bevölterung, wollte aber wenigftens eine große 
Stadt, und zwar Leipzig, eingefchloffen wiſſen. Erſt ald Rußland ſich erbot, Thorn an Preußen 
zu überlaffen, fland Hardenberg von der Forderung auf Leipzig (Gebr. 1815) ab. Der voll» 
fündige Abſchluß der poln.-fäch]. Frage durch fürmliche Verträge erfolgte erft fpäter im Drange 
der Umftände, nad; Napoleon’s Rüdfehr von Elbe. Nach einem Beſchluſſe des Ausſchuſſes 
veiften Detternich, Talleyrand und ber Herzog von Wellington nad) Presburg zum fächf. König 
Friedrich Auguft I., vermochten jeboch die Unterzeichnung des Tpeilungsvertrag®, in dem Preußen 
das jegige Herzogthum Sachſen und ben größten Theil der Laufit erhielt, erft 18. Mai 1815 zu 
Bien zu Stande zu bringen. Am 8. April 1815 ſchloſſen Defterreih, Preußen und Rußland 
einen Vertrag, wodurch Krafau zu einem unabhängigen und neutralen, unter dem Schuge ber 
drei Mächte ftehenden Freiſtaate erklärt wurde. Dann folgte 3. Mai 1815 die Unterzeichnung 
von drei Verträgen zwiſchen ben brei Mächten, welche bie getroffene Teilung bes Herzogtums 
Warſchau fowie die Grenzen und Berfaffungsform der Republik Krakau genauer beftinmten. 
Nach der Einigung über Polen und Sachſen nahmen bie Eongreßverhandlungen einen ra 
fern Verlauf. Als weitere Entjhädigung und für bie Abtretung Oſtfrieslands, Hildesheim 
Gonverjetions-Leriton. Eiſte Muflage. XV. R 29 


40 Wiener Congreß 


n. |. w. an Hannover, Ansbahs und Baireuthd an Baiern, Lanenburgs an Dänemarf, erhielt 
Breußen die gegemmärtige Rheimprovinz, Weftfalen und Schwebifch-Bommern. Die Schi 
de6 Rönigreich® der Wieberlanbe, die Großbritannien eifrig betrieb ımb woftir es ſich mit nieder» 
land. Eolonien bezahlt machte, wurde dem deutſchen Mächten als eine Bormaner gegen 
reich eingeredet. Gleichzeitig erhielt die niederländ. Dynaftie als Eutſchadigung für ihre abge- 
tretenen nafjauifchen Erblande das Großherzogtum Luzemburg. Dänemark, das inzwifchen 
Norwegen an Schweben abgetreten Hatte, mußte den dafür gebotenen Erſatz, Schwedifch- Pom- 
mern, an Preußen überlafjen und ſich mit dem Herzogihum Lauenburg und einer Geldentfchä- 
digung begnügen. Die Schweiz ward mit geringen Veränderungen in ihrer alten Gebietsaus - 
dehnung wieberhergeftellt, und das an die Krone Preußen zurückgefallene Fürftenthum Neuen- 
burg trat als Canton der Eidgenoflenfchaft bei. Doch blieb die Stadt Mühlhauſen (m Elſaß) 
bei Frantreich und das Vetlin ı. |. w. bei ber Lonsbarbei, wogegen Oefterreich befinitiv auf die 
im Wiener Frieden von 1809 abgetretene enclavirte Herrfchaft Rhazuns (im Graubündten) 
berzichtete. Außerdem vermittelte der Kongreß mit Erfolg zwiſchen den fireitenden Parteien und 
fanctionirte den neuen ſchweiz. Bundesvertrag. Die Bitten der polit. Flüchtlinge aus Spanien 
und Portugal um Schutz gegen die Berfolgungen ihrer Regierungen wırrden als Privathändel 
abgeiviefen. Dagegen fetste man zur Entfcheidung des Streits über das Eigenthumsrecht am 
bem mebiatifixten Herzogtfum Bouillon ([. d.) eine befondere Commiffton ein. Einen Gegenfat 
zu ber Seelenmäfelei, in die der Congreß bei jeder Gelegenheit verfiel, bildete ber freilich nicht 
ohne Eigenmitz von Großbritannien geftellte Antrag auf Abfchaffung des Megerhandels. Die 
Landmächte nahmen diefen Humanen Vvorſchlag fehr beifällig auf. Alein Frankreich fuchte ber 
flimmten Zufagen auszuweichen, und Spanien und Portugal proteftirten und betrachteten bie 
Sache als einen Anſchlag gegen die Wohlfahrt ihrer Colonien. Endlich einigte man ſich 
8. Sehr. 1815 zu der Erflärung, daß die allgemeine Abfchaffung des Negerhandels höchſt win- 
ſchenewerth fei, jedoch ber Zeitpunkt dem Ermeſſen der einzelnen Staaten überlaffen bleiben 
müffe. (©. Sklaverei.) Auch die Anträge auf nachdrückliche Maßregeln gegen bie nordafril. 
Barbaresten blieben ohne praktiſchen Erfolg. 
Die Gaftfreipeit bes wiener Hofs ımd bie Geſchicllichteit Metternich's trugen nicht wenig 
dazu bei, daß die Entſchadigung des Haufes Habsburg-Lothringen Höhft glänzend und ofme 
woßen Widerftand vor ſich ging. Seit Mai 1814 hatte Oeſterreich nach Mebereinkunft mit den 
blindeten dag nachmalige Lombardiſch -Venetianiſche Königreich in Beſitz genommen. Bald 
nachher geftand man ihm auch da ganze Fitorale des Mbriatifchen Meeres bis mit Einfchluß 
von Raguſa zn, und Baiern mußte Tirol mit Vorarlberg, Salzburg fowie dad Inn- ud 
Hausrudviertel wieder herausgeben. Nicht minder reichlich wurden bie habsburgiſchen Neben- 
Iinien in Italien bedacht und dadurch die öfterr. Vorherrſchaft auf der Halbinfel feſt begründet. 
Das Großgerzogtfum Toscana nahm der Erzherzog Berdinand III. wieder in Befig. Derſelbe 
erhielt dom Congreß außerdem Piombino, die vormals neapolitan. Küftenorte (Stato degli 
presidii) und fpäter Elba zugeſprochen. Der Erzherzog Franz IV., als Enfel und Erbe des 
1796 von den Franzoſen vertriebenen Herzogs Hercules Rinaldo IL von Efte, :befam das 
Hergogtjum Modena mit den Dependenzen und außerdem bie vormals faiferl. Lehen in der 
Luniglana. Endlich wurde Parma an bie Gemahlin Napoleon’s, Erzherzogin Marie Lnife, 
it dem Recht, es an ihren Sohn zu vererben, gewieſen. Vergebens Hatte der fpan. Geſaudte 
Labrador verfucht, gegen Defterreich die Anſprüche des Infanten Karl II. auf das Königreich 
Etrurien und auf fein Erbland Parma geltend zu machen. Ex konnte nicht mehr erlangen, als 
daß die Großmächte dem Imfanten das Herzogthum Lucca nebft einer jährlichen Rente von 
500000 $18. zutfeiften. Darüber erbittert, verweigerte Spanien feinen Beitritt zur Schluf- 
acte des Congreſſes. Erſt fpäter ward bie Erbfolge des Sohnes der Marie Luife cafftrt und 
durch einen Vertrag zwifchen Defterreich, Frankreich und Spanien 1817 feftgefett, daß der In« 
fant Karl II. nad) dem Tode der Erzherzogin in Parma fuccediren follte. Um eine flärkere 
Mittelmacht zwiſchen Frankreich und Jialien zu fchaffen, Hatten die Verbündeten ſchon im Pa- 
riſer Frieden die Vergrößerung des Königreich8 Sardinien ftipulirt. Der Congreß ſicherte zu- 
vörderft die männliche Erbfolge für alle Srovingen des Königreich® zu Gunſten der Nebenlinie 
Savoyen-Carignan und ſprach dann bie Bereinigung der ehemaligen Republit Genna mit Sar- 
dinien aus. Die Berfuche Talleyrand's, kraft des Legitimitätöprincipe Murat ans Neapel zu 
verdrängen und bie Bourbons in beiden Gicilien wiederherzuftellen, wollten anfangs nicht ge« 
lingen. Erſt Murat's unüberlegtes Losbrechen nad) Napoleon’s Rückkehr erleichterte die Durch · 
führung des Plans, und nachdem dieſer von den Oeſterreichern aus dem Lande gejagt war, 
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nahın der Iegitime König Ferdinand L fofort Neapel wieder in Beflg, das ihm num aud) vopt 
Eongreß beftätigt wurde. Der Gefandte des Papftes Pins VII. Carbinal Confaloi, verlangte 
die gänzliche Wiebereinfegung in alle Güter, Rechte und Provinzen, welche der päpftl. Stuhl 
vor der Franzöfifchen Revolution befeffen hatte. Indeffen eignete Defterreich ſich den am linken 
Poufer belegenen Theil der Legation Ferrara fowie das Beſatzungsrecht in Ferrara und Com- 
machio, aus milituriſchen Rüdfichten, zu. Die Herausgabe der franz. Grafſchaften Benaiffin 
und Avignon mußte Ludwig XVII. ſchon aus Rüdficht auf die öffentliche Meinung Frankreichs 
verweigern. Ebenfo wenig war bie geforderte Wieberherftellung alles defen, was die kath. Kirche 
feit 1803 in Deutſchland verloren hatte, zu erlangen. Anh der Zohanniterorden begehrte die 
Rudgabe Maltas und derjenigen Güter, bie im Laufe der Zeit in den verfchiedenen Rändern von 
‚feinem Beſitz eingezogen waren; jedoch es wurde demfelben feinerlei Entf Hädigung zutheil. 

Am Abend des 5. März 1815, als der Eongreß einem Hoffefte beimohnte, traf bie Kunde 
ein, Napoleon habe Elba verlafien; am 8. brachte ein Kurier aus Sardinien bie Nachricht, er 
fei an den Küften der Provence gelandet. Trog ber allgemeinen Beftürzung und Rathlofigkeit 
faßte mar den Beſchluß, bie Congrefverhandlungen fortzufegen, und Talleyrand bot alles auf, 
am bie allürten Mächte zu einer abermaligen Schilderhebung im Intereſſe der Bourbons zu 
vermögen. Am 13. März 1815 erflärte auf Metternich's Antrag der Ausſchuß der acht 
Mächte, daß ber Vertrag dom 11. April 1814 gebrochen fei; daß Napoleon durch abermalige 
Störung der Ruhe Europas den Schug ber Gefege nnd der bürgerlichen Ordnung verwirkt 
und fich ber öffentlichen Rache überliefert Habe. Vergebens richtete Napoleon Schreiben an 
ſammiliche Monarchen, worin er diefe Beſchuldigungen zu entkräften fuchte und den Parifer 
Frieden anerkannte. Auch jein Verſuch, die Alianz der Großmächie zu fprengen, indem er ben 
‚geheimen Tractat von 3. Jan. 1815 den ruſſ. Kaijer Alegander mittheilen ließ, blieb erfolglos. 
Am 25. März ſchloſſen Oeſterreich, Eugland, Preußen und Rußland einen Allianztractat, der 
dem Bertrage von Chaumont (f. d.) nene Geltung verſchaffte, und dem auf Einladung auch die 
Bourbons und alle übrigen Mächte beitraten. Nur Schweden hielt ſich zurüd, und Spanien er- 
Märte, den Krieg gegen Napoleon auf eigene Hand führen zu wollen, weil ihm der Congreß den 
Rang einer Großmacht verweigert hatte. Während num eine befondere Commiſſion die Bor 
bereitungen zum Kamıpfe traf, beeilte ſich die Diplomatie, die Verhandlungen zu beendigen. 

Im Drange der Umftände lamen jetzt jogar die deutfchen Ungelegenheiten zu einem kaum 
erhofften Abfchluffe. Außer den bereits befeitigten Schöpfungen Napoleon’s (Königreich Weft- 
falen, Großherzogthiimer Berg, Würzburg und Frankfurt) wurden die Fürftenhäufer Henburg 
amd Leyen mebiatifirt. Dagegen ward die Landgrafſchaft Hefien-Homburg wiederhergeftellt und 
den Städten Frankfurt, Fübel, Bremen und Hamburg ihre Selbftändigfeit zurücgegeben. 
Haunover erhielt die Königewürde, beide Medlenburg, Sachjjen- Weimar und Oldenburg den 
geoßherzogl. Titel zugeftanden. Zur Abfertigung der Entfädigungsanfprüce und Ausglei- 
ungen gwiſchen den deutſchen Staaten errichtete man eine Territorialcommiffion zu Yranl- 
furt a. M., beſtehend aus den Bevollmächtigten Oeſterreichs Großbritanniens, Preußens und 
Rußlands, welche durch den Receß vom 10. Yuli 1819 die Gebietöverhältmiffe Deutfchlauds 
vollends entjchied.. Ueber die deutſche Verfafiungsfrage verhandelte bereit feit Oct. 1814 ber 
fog. deutſche Äusſchuß, der ans den fünf größern deutſchen Staaten beftand. Mitglieder deſſelben 
waren für Oeſterreich Metternich und Wefjenberg, für Preußen Hardenberg und Humboldt, fir 
Baiern Wrede, für Wiürtemberg Winzingerode, für Hannover Diünfter und Baron Hardenberg. 
An 16. Oct. legten Oeſterreich, Preußen und Hannover ben Entwurf einer Bundesacte vor, 
wonach Deutſchland in Kreife mit Kreisoberften getheilt werden follte. Die Bunbesglicber, 
welche keine außerbeutfchen Befigungen hatten, follten auf das Recht des Kriegs und der 
liangen mit auswärtigen Mächten verzichten. Ale Streitigkeiten zwiſchen Bundesgliedern foll« 
ten durch richterliche Entſcheidung beigelegt werden. Auch follte in jedem Bundesſtaate eine 
landſtandiſche Verfaffung beftegen, und den Untertpanen follten gewifie bilrgerliche Rechte ge» 
fichert werden. Aber Vaiern und Witrtemberg nahınen diefe Borfchläge ſehr ungünftig auf und 
wollten in feine Bejchräntung ihrer Sonveränetätörechte willigen. Der Streit wurde fo eruft, 
daß auf Stein's Veranlaffung ber ruf. Kaiſer Alegander feine Dazwiſchenkunft zu Gunften 
Oeſterreichs, Preußens und Hannovers anbot. Die Heinern deutſchen Staaten drängten eifrig 
darauf Hin, zur Berathung mitzugelafien zu werden, und übergaben 16. Nov. 1814 eine Rote, 
worin fie ein gemeinfames Oberhaupt für Deutſchland verlangten und ſich bereit erflärten, 
die nöthigen Einfcränfungen ihrer Souveränetät ſich gefallen zu laſſen. Au Stein wirkte 
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eifrig in diefem Sinne und wußte den ruff. Kaifer dafiir zu intereffiren; "aber bei dem unaus- 
gleihbaren Dualismus zwiſchen Defterreic und Preußen und bei dem Widerſtreben der Mittel» 
flaaten war eine Wieberherftellung des deutfchen Kaiſerthums unmöglich. Nunmehr geriethen 
die Verhandlungen ganz in Stodung und wurden erft im Febr. 1815 wieder aufgenommen. 
Breußen überreichte einen neuen Entwurf, der eine Bundesverfammlung in zwei Räthen, Bun- 
deögericht, Kreisverfaffung, Landſtände und Volksrechte aufftellte; aber derſelbe gelangte nicht 
zur Beraihung. Günftigere Aufnahme fand ein öfterr. Gegenentwurf, Mai 1815, welder 
einen Bundestag in der nachherigen Weife vorſchlug, das Bundesgericht in der Schwebe Tieß, 
die Vollsrechte enger faßte. Auf diefer Grundlage ward unter dem Drange der Umftände im 
einer allgemeinen Berfammlung ber deutſchen Staaten raſch abgeſchloſſen und die Bundesver - 
faffung 8. Juni 1815 unterzeichnet, deren Unvollkommenheit bie Urheber ausdrücklich betonten, 
jebod; damit entſchuldigten, daß es wünfchenswerther fei, einen unvollfommenen Bund als gar 
teinen Herzuftellen. An dieſe Iegten Verhandlungen ſchloſſen ſich die Arbeiten über bie Strom- 
ſchiffahrt, beſonders auf dem heine (f. d.), und über bie deutſche Militärverfaſſung. 

Da eine allgemeine Plenarfigung nicht in der Abſicht der Großmächte lag, bereitete der 
Ausihuß der acht Mächte die ſog. Schlußacte oder Generalacte vom 9. Juni 1815 vor, welche 
die Refultate des Congreſſes zufammenfaßte. Diefe Ucte, die eine vollftändige und gegenfeitige 
Gewährleiftung aller aufgeftellten Rechte und Verpflichtungen fein follte, wurde von den Beboll- 
mädjtigten ber acht Mädjte, mit Ausnahme Spaniens, unterſchrieben. Außerdem proteftirte 
and) der Papſt gegen die Schlußacte, weil feine Forderungen nicht in ihrem ganzen Umfange 
erfüllt waren. An den Wiener Eongreß reihte ſich der Sieg der Verbündeten bei Waterloo und 
der zweite Parifer Friede vom 20. Nob. 1815, der die Schlußacte ſchon infofern veränderte, 
als Frankreich zur Sicherheit Europas neuen Einſchränkungen unterlag. Durch gleichzeitige 
Verträge wurde bie immerwährende Neutralität und Unverleglihfeit der Schweiz fanctionirt 
und die Doniſchen Infeln unter das Protectorat Großbritanniens geftellt. Damit kam endlich 
die polit. und territoriale Neugeftaltung Europas, welche durd) die fog. Heilige Allianz (f. d.) 
befiegelt wurde, zum Abſchluß. Die Schwierigkeiten eines folchen Werkes müfjen bei der Be« 
urtheifung wohl erwogen werben; doch ift der Vorwurf begründet, daß ber Congreß faft nur 
auf bie dynaſtiſchen Interefien und faft gar nicht auf die Yuterefien und Wünſche der Völfer 
Nüdficht nahın. Die Stellung Deutſchlands auf dem Eongreffe, ſowol gegenüber den fremden 
Mächten als in feinen eigenen innern Ungelegenheiten, machte nad) ben vorausgegangenen Käm · 
pfen und Opfern in der That einen niederſchiagenden Eindrud. Vgl. Klüber, «Acten des Wies 
mer Congrefies» (9 Bde., Frankf. 1815 —35) und aUeberſicht der diplomatifchen Verhand- 
lungen des Wiener Congrefies» (Franff. 1816); Flaſſan, «Histoire du eongrès de Vienne» 
(3 Bde. Bar. 1829; deutſch von Hermann, 2 Vde. Lpz. 1830); de Yagarde, «Fötes et son- 
venirs du congrös de Vienne» (2 Bde., Bar. 1843; deutſch von Eichler, 3 Bde. Lpz. 1845); 
Berg, «Lehen Stein’8» (Bd. 4) und Barnhagen von Enfe's « Dentwürbdigfeitene. 

Wiener Friedensſchlüſſe. In dem Wiener Frieden vom 18. November 1738, 
dem die gleihfals in Wien 3. Oct. 1735 abgeſchloſſenen Präliminarien voraysgegangen wazen, 
trat Kaifer Karl VL das Königreich beider Sicilien an den fpan. Infanten Don Carlos (Karl III.) 
ab und erhielt zur Entſchädigung die Herzogthümer Parına umd Piacenza. Das durch Aus - 
ſterben des Haufes Medici erledigte Großherzogthum Toscana ward dem Herzog Franz Ste- 
phan von Lothringen (nachmals Kaifer Franz I.) zugetheilt. Dagegen fiel deſſen Erbland 
Lothringen an ben entthronten König Stanislaus I. Lefzezyuffi von Polen und nach deffen 
Tode (1766) an Frankreich. Endlich ward das Königreich Sardinien durch die mailändifchen 
Diftricte Novara und Tortona vergrößert. — Der Wiener Friede vom 14, October 1809 
wurde in dem benachbarten Luſtſchloß Schönbrunn abgefhloflen, wo ber fiegreiche Napoleon I. 
fein Hauptquartier genommen hatte. Kaifer Franz I. von Oeſterreich mußte darin abtreten: 
1) Salzburg mit Berchtesgaden, das Innviertel und den weftl. Theil des Hausrudviertele, 
was Napoleon dem Königreid, Baiern zutheilte; 2) einige zu Böhmen gehörige Heine Enclaven 
in ber ſüchſ. Oberlaufig an das Königreich Sachſen; 3) den Villacher Kreis von Stärnten, 
Krain, das Küftenland (Trieft, Görz und Iftrien) ſowie das zu Ungarn und Kroatien gehörige 
Gebiet am reiten (fübl.) Ufer der Save, was Napoleon fpäter zu dem nengebilbeten franz. 
Gonvernement ber Illyriſchen Provinzen flug; 4) bie enclavirte Herrſchaft Nhäzuns in 
Graubündten; 5) Weftgalizien mebft Krakau und den Zamosker Kreis von Oftgalizien ſowie die 
Hälfte des Salzbergwerts Bieicte an das Herzogtjum Warſchau; 6) ein Gebiet mit 400000 
"Seelen von Ofigaligien, das 1810 auf den Tarnopofer und Ezortlower Kreis figirt wurde, an 
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das Kaiſerthum Rußland. Oeſterreich verlor fomit über 2000 D.-M. mit 3 Mil. E., und 
ward ganz vom Adriatiſchen Meere abgefhnitten. Die von Napoleon 24. April 1809 verfügte 
Aufgebung des Deutſchen Ordens in den Rheinbundftaaten wurde beftätigt, und der Deutſch⸗ 
meifter Erzherzog Anton mußte feinen Anfprüchen auf Mergentheim entfagen, das an MWitrtem- 
berg lam. Außerdem anerfannte Defterreich die in Spanien, Portugal und Italien vorgefallenen 
Defigveränderungen, trat dem Eontinentalfgftem (f. d.) bei und zahlte 85 Mill. Fre. Kriege 
eontribution. — Der Wiener Friede von 1864 beendigte den zwiſchen Oefierreich und 
Preußen einerfeits, Dänemark andererfeits geführten Krieg in Schleswig-Holftein, und zwar 
wurden die Präliminarien 1. Aug., der Definitiotractat 30. Det. abgefchlofien. Darin trat der 
dän. König Chriſtian IX. alle feine Rechte auf die Herzogthümer Schleswig. Holftein und 
Lauenburg an den öfterr. Kaifer Franz Joſeph J. und den preuß. König Wilhelm L ab und 
verſprach, deren weitere Dispofitionen über biefe Lande anzuerkennen. Außer einer zwednägigen 
Srenzregulirung wurde ftipulirt, daß die Herzogthiimer von der dän. Gefammtjhuld 29 Mid. 
dün. Thaler = 21%, Mil. Bereinsthaler) und überdies die Rüderftattung der Kriegsloften an 
die verbündeten Großmächte übernehmen follten. — In dem Wiener Frieden vom 3. Dc- 
tober 1866 beftätigte Kaifer Franz Joſeph I. von Oeſterreich bie ſchon 4. Juli ausgefprochene 
Abtretung Benetien®, wogegen das Königreich Italien fich verpflichtete, die auf biefer Provinz 
Haftenden Schulden zu übernehmen und außerdem 35 DIN. Fi. an die öfter. Staatslaſſe zu 
bezaßlen. Zugleich ward bie lombard. Eiferne Krone (f. d.) an Bictor Emanuel II. ausgeliefert. 
—— eine Stadt und der Hauptort des gleichnamigen Bezirks im vormaligen 
Kreife Unter- Wienerwald des Erzherzogthunis Defterreich unter der Ens, 6/, M. füdlid, von 
Bien, liegt am Rohr - und Fiſchabach und an der von Wien nad) Trieft führenden Eiſenbahn, 
welche hier einen Flügel nad) Debenburg entfendet, ſowie an einem befonders für ben Traus- 
port von Holz und Kohlen beftimmten Kanal, der die Stabt ebenfalls mit Wien verbindet. Die 
Stadt ift Sit eines Kreißgerichts, eines Bezirlsauits, eines Bezirlsgerichts und anderer Behöre 
den und zählt (nad; dem Cenſus vom 31. Oct. 1857, ohne Diilitär) 14544 E. Diefelbe wird 
von Mauern und Thoren umgeben und hat viele merkwitrdige Gebäude, darunter bie alte herzogl., 
fpäter kaiſerl. Burg, in welcher ſich gegenwärtig die von der Kaiferin Maria Thereſia geftiftete 
beruhmte Deilitäratademie befindet. Außerdent find zu erwähnen die alte Pfarrkirche vom 9. 
1230, das Neuflofter (eine Ciftercienferabtei aus dem 15. Jahrh., mit einer Bibliothek von 
mehr als 20000 Bänden) und bas Rathhaus. Es beftehen hier ein Obergymnafium, eine Ober« 
reaiſchule, eine Gewerbe-, eine Handel» und eine Hauptſchule, mehrere Humanitätsanftalten 
und verſchiedene Vereine. Die Einwohner betreiben eine lebhafte Induſtrie, namentlich in Ma- 
f&inen, Baummolle, Seide, Zuder, Papier und Thonwaaren, und einen regen Handel. Yu ber 
öfterr. Geſchichte nimmt die Stadt einen hervorragenden Play ein. Bon Herzog Leopold VL 
1192 gegründet, war fie ber Licblingsaufenthaltsort mehrerer Herrſcher und der Geburtsort der 
Kaifer Friedrich IV. und Marimiltan I. Letzterer liegt in ber dafigen Burgfirche begraben. 
Wegen ihrer Anhänglichkeit an die Dynaftie führt fle den Beinamen «die allegeit Getreuen. 
Wienbarg (Rudolf), deutſcher Schriftfteller, geb. 25. Dec. 1802 zu Altona, fudirte in 
Kiel und in Bonn und las dann an erfierm Orte ein Semefter fang über Aeſthetik und beutfche 
Literatur. Hierauf ging er nad) Frankfurt a. M. und verband ſich mit Gutztow zur Heraus- 
gabe der «Deutjchen Revue», die aber unterdrüct wurde. Da die Proferibirung des Jungen 
Deutſchland (ſ. d.) auch ihn traf, fo lebte er eine Zeit lang am Rhein und ging dann nad) Ham-⸗ 
burg, wo er längere Zeit den kritiſchen Theil der «Börjenhalles, dann nacheinander die Mite 
rebaction ber a Hamburger neuen Zeitung», des « Altonaer Mercur» und der « Literarifch- 
tritiſchen Blätter» (bis 1847) beforgte. Bon einer bereits befchlofienen Auswanderung nad 
Amerila Hielt ihn der Ausbruch des ſchlesw.-holſtein. Kriegs zurück, an dem er fi 1848 als 
Stabsabjutant im Freicorps, 1849 als freiwilliger Säger betheiligte. Seitdem lebie er wieder 
zu Hamburg und Altona. W. vereinigt als Schriftteler ein grünbliches Wiffen mit den ele- 
ganten Formen des Fournaliften, und die Miſchung diefer Eigenſchaften verleiht feinen Schriften 
ein erhöhtes Intereffe. Außerdem bewies er als Schriftfteller ſtets moralifche Würde und 
Streben nach ethifcher Schönheit. Hauptſüchlich lieferte er Reifebefchreibungen und Kritiken. Als 
Neifefchriftfteller iſt ihm eine Verbindung von Genrebildlichkeit, polit. Siizzirung und Hiftor.« 
ſtatiſt. Auffaffung eigen. Namentlich tritt diefe Eigenthünnlichkeit hervor in dem [hägbaren Buche 
«Holland in den 9. 1831 und 1832» (2 Bde., Hamb. 1833) und im «Tagebud von Helgo- 
Tand» (Hamb. 1838). Als Kritiler machte er fich zuerft durch feine dem Jungen Deutſchland 
gewidmeten «Weftpetifchen Geldzügen (Hamb. 1834) befannt. Un diefe ſchloß ſich eine Samım- 
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fung Recenſionen unter dem Titel «Zur neueſten Literatur» (Manh. 1835; 2. Aufl. Hamb. 
1838), in welcher er unter anderm eine treffliche Unseinanderfegung der Bedeutung gibt, welche 
Goethe nicht nur fir die Vergangenheit und Gegenwart, fondern auch für die Zukunft der dent» 
ſchen Literatur hat. Seine «Gefhjchtlichen Vorträge über altdentſche Sprache uud Literaturn 
(Hamb. 1838) ftehen fiir die ältere Zeit hinter dem gegenwärtigen Standpunfte der altdeutfchen 
Philologie zurück. Bon feinen «Bermichten Schriften» ift mur ein Band erſchienen (Altona 
1840). Im dem «Geheimmiß des Wortsn (Kiel 1852) machte er den Verſach, in bie urjprüng« 
liche fchöpferifche Gemeinfamfeit von Wort und Mythe einzubringen. Durch die Ereigniffe ber 
Zeit wurden hervorgerufen: «Der bän. Fehdehandſchuh. Aufgenommen von W.» (Hamb.1846), 
«Darftellungen aus den fchlesw.-holftein. Feldzügen» (Bd. 1 und 2, Kiel 1850—51) und 
«Sefhichte Schleswigsr (2 Thle., Hamb. 186162). Seit der Befreiung der Elbherzog⸗ 
thümer von ber dän. Herrſchafi gehört W. zu den thätigften Mitarbeitern der in deutfchmatio« 
naler Richtung wirtenden «Altonaer Nachrichten⸗. 

Bier (Sohann), aud) Weier genannt, bekannt ald muthiger Belämpfer der Herenberfol- 
gungen, geb. 1515 zu Grave in Nordbrabant, bereifte frühzeitig Deutfchland und Frankreich 
amd ftudirte in Orleans Mebicin, wo er auch zum Doctor promobirt wurde. Dann machte er 
wieder größere Reifen und ließ ſich endlich als praktifcher Arzt in Arnheim nieder. 1550 trat er 
als Leibarzt in die Dienfte Wilgelm’s IV., Herzogs von Fülich, Mleve und Berg, eines der frei⸗ 
finnigſten Sürften feiner Zeit. Das Herenunweſen hatte damals feinen höchſten Gipfel erreicht; 
beinahe in allen Ländern Europas Ioderten täglich die Holzftöße, um unglückliche Grauen zu 
verbrennen. W. war ber exfte, der feine Stimme gegen biefen Greuel erhob. Den Bettelmöndyen 
und Prieftern gegenüber that er mit ergreifender Beredfamfeit und gründlicher Wiffenfchaftlich« 
feit dar, daß ade Unflagen wegen Hererei falſch, die Befenntniffe nur durch die Folter erzwungen 
ober durch Wahnſinn Hervorgerufen und die meiften Schlachtopfer ganz unfchuldig gerichtet feien. 
Seine Schrift «De praestigiis daemonum et incantationibus ac veneficiis» (Baf. 1663), 
wovon bei feinem Leben ſechs Auflagen erfchienen, begleitete er mit einer Zufchrift an ben Kaiſer 
wie an alle Fürften, in weldher er Diefelben von der Verderblichleit des Wahns, von der Gott- 
Iofigfeit des «Hegenhammer», von der Thorheit des Gerichts und der Unſchuld der Opfer zu 
überzeugen fuchte. Da alle ſejne Schriften lateiniſch abgefaßt waren und die Geiftlichen aller 
Eonfeifionen gegen ſich hatten, machten fie während feines Lebens feinen großen Eindrud im 
Deutſchland und Hatten zunächft feine andere Folge, ald daß man in den drei Herzogthiimern im 
dem Verfahren gegen die Heren ſich vorfichtiger zeigte. Der Hauptgegner W.’S war der Frau- 
zoſe Sean Bodin (f. d.), der, in Bezug auf Staat und Kirche ein Freidenker, in mehrern Schrife 
ten das Unweſen vertheidigte umb ZB. fehr heftig anfocht. W. ſtarb 28. Febr. 1588 zu Tedien- 
burg, wo er bei dem Grafen von Bentheim in Dienften ftand. Erſt nad} feinem Tode fanden 
die Wahrheiten, welche er in feinen Werken niedergelegt, weitere Berbreitung. Spee (f. d.) und 
Thomafins (f. d.) fegten den von W. begonnenen Kampf mit Erfolg fort. Sicherlich) wäre W. 
feines natürlichen Todes geftorben, wenn er feinen Gönner, den Herzog, überlebt hätte; allein 
dieſer freifinnige, der Reformation günftige Fürſt ſchützte ihm gegen alle Angriffe der ergrinum« 
ten Mönde. Ein Wiederabdrud feiner «Opera omnia» erfchien zu Amfterbam 1660. 

Wierg (Anton Doſeph), belg. Hiftorienmaler, geb. 22. Febr. 1806 zu Dinant (am der 
Maas) von unbemittelten Üeltern, befuchte die Vollsſchule und wurde wegen feiner ungewöhn« 
lichen Anlagen 1820 als Stipendiat in die damals von van Bree geleitete Akademie zu Ant» 
werpen aufgenommen. Nach zwölfjäkrigem Studium gewann er 1832 ben ſog Prix de Rome 
nebſt fünfjährigem Reifeftipendium. Der Kampf um den Leichnam des Patroflos, fein erſtes 
in Rom verfertigtes Wert, bewog bie dortigen Meifter, namentlich, Thorwaldfen, zu der Er» 
ärung, daß feit Rubens Fein gewaltigere® Bild gefhaffen worden. Diejer Erfolg wurde auch 
auf den Ausftellungen von Antwerpen (1837) und Brüffel (1839) beftätigt. Die parifer Kunft- 
welt blieb dagegen gleichgültig, und W. erkannte, daß es zwiſchen ihm, als Nacheiferer Rubens’, 
und der franz. romantischen Richtung nie zur Bermittelung Tommen würbe, Die nächſten feiner 
Werte, meift olofjale Bilder, waren: die Empörung der Engel, der Tod bes heil. Dionys, ein 
Triptychon (Chriftus im Grabe, Eva und Satan), ein neuer umgearbeiteter Patroklos, die Flucht 
nad) Aegypten und fein Meifterftüd, der Triumph Chriſti (1848). Der wachſende Ruhm des 
kuhnen Künftler8 verſchaffte ihm endlich, mitteld Staatejubfidien, ein den Dimenfionen feiner 
Bilder angemefjenes Atelier (das «Mufee Wiertzo). Nachdem er die Jahre 1848—53 auf Er- 
findung und Bervolllommnung feines «matte Malerei auf Leinwand» benannten techniſchen 
Berfahrens verwendet, begann eine nene Periode feines Schaffens. Er verließ die Mythologie, 
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die Religion, die Heroengefchichte und ſchöpfte nunmichr feine Stoffe theils im dem dunkelſten 
Erſcheinungen der Zeit, theils in den ebelften, erhabenften Regungen und Träumen des modernen 
Gedantens. So entftanden die zahlreichen Bilder bald heitern, zarten, Iaunigen und wigigen, 
balb dramatiſchen, ernften, ironiſchen Charakters, welche die Befucher des Mufee Wiert, wenn 
wicht immer nad) allen Seiten befriedigen, doch mit Bewugperung und Achtung erfüllen vor 
bem ganz und gar originellen und ſtets auf menjchliche oder nationale Bervollfommmung ge⸗ 
richteten Streben des Künftlers. Namentlich find aus biefer Periode hervorzuheben: die letzte 
Kanone, der lebendig Begrabene, die Dinge ber Gegenwart vor den Menfchen der Zukunft, Ra= 
poleon in der Hölle, die Errungenschaften ber Wiffenfchaften, die delg. Dame, Wiederfehen im 
Himmel, Ehriftus und der Kampf der Parteien. Größere Bilder derjelben Zeit find Polypheme 
amd der Leuchtturm don Golgatha, bie beibe von mertlichem Fortſchritt im Colorit und in der 
Bertheilung von Lit und Schatten zeugen. Mitten unter Planen und Träumen, fein Talent 
für die große pathetiich wirkende Malerei noch krüftiger auszubilden, flarb der geniale, durch 
Geift, Phantafie und Charakter gleich ausgezeichnete Künftler 18. Juni 1865. Die Ausführung 
feines Willens, wonach aus dem Nachlaſſe an Gemälden ein befonderes Staatsmufeum gebildet 
werden follte, wurde 1867 von der belg. Regierung mit den Erben vereinbart und von den belg. 
Kammern beftätigt. ZB. leiftete zugleich als Bildhauer Tüchtiges. Wie feine Malercompofitiogen 
trugen auch ſeine ſchriftſtelleriſchen Leiftungen das Gepräge von Geiftesjhärfe und Gemüthe- 
tiefe. Außer vielen zerftreuten kunſtkritiſchen Aufjägen und zwei Abhandlungen über die «Pein- 
ture mate» verfaßte er zwei gekronte Preisfchriften, ein Lob des Rubens (1840) und «Carac- 
täres constitutifs de la peinture flamande» (Brilff. 1863). WB. ragt hoch hervor unter den 
Künſtlern der neuvläm. Schule ſowol durch den Schwung feiner Phantafte ımd die humaniftifche, 
fociale Richtung feines Strebens, als durch meifterhafte, wenn auch in hohem Grade natura« 
üſtiſche Behandlung fowie durchdachte Einkleidung feiner Stoffe und den echt vläm. Stempel 
feiner Technik. Im feiner Begeifterung für die Kunft, die er nicht zur Sklavin der Forderungen 
des Publikums oder feiner eigenen Lebensbebürfnifie herabdrilden wollte, Hatte ex es ſich zum 
Grundſatz gemacht, niemals ein Bild zum Kauf auszubieten und feinen Lebensunterhalt einzig 
und allein in der Porträtmalerei zu ſuchen. Bgl. Labarıe, «Antoine W.» (Brüff. 1866). 
Wiesbaden, Hauptftabt des gleichnamigen Regierungsbezirt ber preuß. Provinz Hefen 
und Fronten (Helfen-Raffau), bis 1866 Haupt- und Refidenzftadt des Herzogthums Naffau, 
Tiegt 1 St. vom Rhein (2 St. von Mainz und 7 St. von Frankfurt a. M) im reizenden Thal« 
Tefiel der Salza (Salzbach) inmitten von Rebenhügeln und Obftgärten. Die Stadt ift Sig der 
Regierung, eines Appellationsgerichts und anderer Behörden und zählt 30048 €. (1867 ein« 
ſchuͤeßlich der Gamnifon), darunter 8869 Katholiten und 693 fracliten. Der offene und freund» 
Tiche Ort ift zum größten Theil regelmäßig angelegt und hat viele ſchöne Gebäude. Der Kranze 
platz (mit einer fhönen Hygieagruppe), der Theaterplag, die Wilhelmäftrafe, die Friedrichs» 
frage machen den ftattlichften Eindrud. Um die Stadt zieht fich ein Kranz zierlicher Landhäuſer 
und ſchöner Gärten. Alle beachtenswerthe Bauwerke flammen erft aus meuefter Zeit. Dahin 
gehören: das 1840 erbaute, jet Lönigl. Schloß, bie 1866 Reſidenz des Herzogs von Naflau; 
das im Geſchmack der Alhambra 1842 aufgeführte Palais der verftorbenen Herzogin Pauline; 
das 1842 vollendete Regierungsgebäube (früher Sig der Minifterien) im florent. Palaftftile; 
die prääjtige evang. Kirche, 1853 von Boos im goth. Stile aufgeführt, jedenfalls das hervor- 
ragendſte Gebäude der Stadt; die kath. Kicche, 1844—49 von Hoffmann in roman. Stile er- 
baut, mit drei mächtigen Schiffen und ſchönen Altarblättern (von Steinle und Rethel); die 1855 
vollendete ruff.-griech. Kapelle (ebenfalls von Hoffmann), auf halber Höhe des Nerobergs, mit 
fünf vergolbeten Kuppeln (bis 183 FJ. hoch) und überreihem Schmud und dem Grabdentmale 
der Herzogin Elifabeth Michaelowna (von Hopfgarten) u. ſ. m. Bon Sammlungen für Wiffen- 
ſchaft und Kunft befinden ſich zu W. ein Mufeum ber Alterthiimer mit werthuollen röm. und 
. german. Funden (unter andern einer Sammlung röm. Glasgefäße), ein anfehnliches nature 
hifter. Muſeum, die Gemäldegalerie des Kunftvereins und die ehemalige naffanifche Landes- 
bibfiothel (70000 Bände). Eines ftarten Beſuchs erfreuen ſich das chem. Laboratorium von 
Freſenius (f. d.) und das Landwirthfchaftliche Inftitut auf Hof Geisberg. Außerdem beftehen 
zu ®. an höhern Unterrichtanftalten ein Oymnafium, eine Realſchule erfter Klaſſe und eine 
hößere Vürgerfchule. Ihren Wolftand verdaulen die Bewohner den berühmten Heilquellen bes 
Orts, die einen ungemein ſtarken Fremdenverkehr Herbeiführen. 1867 nahınen 52000 Fremde 
in W. längern oder fürzern Aufenthalt. Die Diineralquellen (an Zahl 23) haben fünmtlich 
eine Temperatur von 30—35° R., gehören (mit Ausnahne des Faulbrunnens) zu den alfali« 
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ſchen Kochſalzwaſſern und werben ſowol zum Baden als zum Trinken, dorzitglich bei Gicht, 
Rheumatismen, Skropheln, hronifchen Hautausſchlügen. Nervenleiden, Srauenkrankheiten, Er⸗ 
krankungen der Bruftorgane benugt. Die Hauptquelle iſt der Kochbrunnen (55° R.), der jede 
Minute 17 Kubiffuß Waffer liefert. Es gibt in der Stadt 29 Babehäufer mit über 800 Bade · 
cabineten; viele find gleichzeitig zugDampf - und Douchebädern eingerichtet. Außerdem befinden 
ſich zu W. zwei Kaltwafjerheilanftalten (Dietenmiigle und Nerothal), die vielbefuchte Augenheil- 
anftalt des Profeſſors Pagenftecher und eine gymnaftifche Heilanftalt. Der Curſaal ift ein flatt- 
licher Ban mit Tanz⸗, Speife- und Spielfälen; an dem Plate vor demſelben ziehen ſich Lange 
Säulenhallen (Bazar) hin. An den Eurfaal fließen ſich ausgedehnte Parkanlagen an. Die 
Umgegend bietet vielfältige Gelegenheit zu anmuthigen Partien. Etwa 12/, St. nördlich der 
Stadt, am der alten Landſtraße nach Fimburg, liegt auf ber Höhe, weithin fichtbar, das dem 
Herzoge von Naffau 1866 verbliebene Jagdſchloß Platte, das wegen der weiten Ausficht über 
die Rhein» und Mainebene, big zum Wefterwalde, Speffart, Odenwalde und Domnersberg, viel 
befucht wird. W. ift übrigen eine der älteften Stäbteanlagen Deutſchlands; es wird ſchon von 
Tacitus und Plinius (Aquae Mattiacae) erwähnt, und die zahlreich aufgefundenen Alterthümer 
befunden, daß die Römer nicht nur ſchon bie Bäder benugten, fondern auch die ſtrategiſch wichtige 
Lage des Orts erkannt hatten. 1838 wurde ein altröm. Caftell blosgelegt, 1866 und 1867 Hefte 
von Badern fowie eines Sironatempels aufgefunden. Unter den Karolingern beftand hier eine 
Pfalz (Wifibad), und unter Otto J. wurde der Ort zur Stadt erhoben. Vgl. Heyl, «W. und 
feine Umgehung» (Wiesb. 1868); Miller, «Medic. Topographie der Stadt W.» (Wiesb. 
1846); Rofiel, «W. und feine Umgebungen» (2. Aufl. Wiesb. 1864). — Der feit 1866 
meugebilbete preuß. Regierungsbezirt W. umfaßt, mit Ausſchluß einiger dem Regierungs- 
bezirk Kaffel zugewieſener Ortfchaften, das ehemalige Herzogthum Naffau, außerdem die Graf- 
ſchaft Homburg (ohne Meifenheim), den großherzogl. heff. Kreis Biedenkopf und den größten 
Theil des Gebiet8 der ehemaligen Freien Stadt Frankfurt. Das Areal wird auf 99,6 O.-M., 
bie Bevölterung (1867) auf 606769 €. angegeben. Die größte Stadt des Regierungsbezirts 
iſt Frankfurt, mit 78009 E. Derfelbe zerfällt in 28 Amtsbezixte und 12 Kreife. Letztere find: 
Diltreis oder Dillenburg, Obermwefterwald oder Marienberg, Unterweſterwald oder Montabaur, 
Oberlahn oder Weilburg, Unterlahn oder Dieg, Rheingau oder Rüdesheim, Stadtkreis W., 
Landkreis W. (Mainkreis), Untertaunus oder Langenſchwalbach, Obertaunus oder Homburg, 
Stadtkreis Frankfurt (auch das ehemalige Landgebiet nebft der Gemeinde Niederurfel begreifend) 
und Hinterlandfreis oder Biedenkopf. Als 13. Kreis fol demnächſt der Kreis Wetzlar, bisher 
zum Regierungsbezirk Koblenz gehörig, zu W. gezogen werben. 

Wiefel (Mustela vulgaris), ein Hleines, ohne den 2 Zoll Iangen Schwanz nur 6 Zoll 
meffendes Raubthier aus der gleichnamigen Familie, macht mit dem Hermelin, Frettchen, Iltis, 
Marder und Zobel eine Gattung aus, Das W. ift in ganz Europa befannt als eifriger Ver- 
tilger von DMäufen, Ratten und Maufwitrfen, denen es vermöge feines ſchmächtigen, kurzbeinigen 
Körpers in ihre Höhlen zu folgen vermag; aber auch als unermüdlicher Verfolger von Hafen, 
Kaninchen, Tauben und Hühnern, weshalb ihm eifrig, bei feiner Lift und Schnelligkeit jedoch oft 
vergeblich, nachgeſtellt wird. Dem Menjchen fucht e8 ins Geficht zu fpringen. Am Tage in dunleln 
Winkeln verftedt, geht es des Nachts auf Raub aus und kann felbft an ſenkrechten, etwas rauen 
Wänden hinanklettern. Sein zimmtbraunes, am Bauche weißes Fell iſt von geringem Werth. 

Wiefelburg, ein Eomitat im jenfeitigen Donaufreife des Königreichs Ungarn, umfaßt 
35%, D..M. mit 75121 (1857) deutfchen und magyarifchen, aber auch mit Kroaten gemifchten 
Einwohnern vorherrſchend kath. Religion. Das Land ift, außer in der Nordiweftgrenze, völlig 
eben, längs der Rabnig fumpfig. Die Hauptproducte find Weizen, Wein, Vieh, Fiſche und 
Solpeter. Das Eomitat zerfällt in drei Bezirke und hat zum Hauptorte den Martfleden 
Ungarifä-Aitenburg CF, Altenburg) mit 3048 E. und einer höhern landwirthfchaft · 
lichen Lehranftalt. Der Marktfleden WB, an ber Kleinen oder Wiefelburger Donau, welche 
mit dem Hauptarme des Strom& die Infel der Meinen Schütt (f. Schütt) umfließt, zäplt 
4893 E., hat eine Zuder- und eine Stärkefabrit, große Viehzucht, befonders an Pferden und 
Schafen, und jehr flarken Getreibehandel. Der Ort, früher Hauptort des Comitats, Tommt 
im Mittelalter unter dem Namen Meßburg oder Mösburg vor. Der Diarkifleden Neuſiedel 
am See, am nörbl. Ufer des nach ihm benannten Sees welcher vor kurzem ganz ausgetrodnet 
ift, aber im Sommer 1868 wieder zum Vorſcheine kam, hat 2228 E., guten Ader- und Weinbau 
und ftarfe Getreidemärkte. Hier enden die jog. Alten Schangen, welche nordwärts über Parn- 
dorf bis an die Leitha unterhalb Nohrau reichen, ein riefenmäßiges Werk neuerer Zeit. 
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Wieſelgren (Behr), ſchwed. Geſchichtſchreiber und Kanzelrebner, geb. 1. Det. 1800 im 
Kichfpiel Wiedlanda bei Werid, machte feine Studien zu Lund, wo er 1823 promovirte, 1824 
Docent der Literaturgeſchichte und Adjunct fir die Aeſthetik, 1830 auch Bibliothelar an der 
Univerfitätsbibliothel wurde. Obgleich feine Vorlefungen fehr befucht waren, entjagte ex doch 
der alademiſchen Wirkſamkeit und ging 1834 als Paftor und Bropft nach Wefterftad in Schonen, 
von wo er 1847 in gleicher Eigenſchaft nad) Helfingborg verfegt wurde. 1857 wurbe er Dome 
propſt in Gothenburg. W.'s Hauptwerk ift «Sreriges sköna Literatur» (3 Bde. Lund 1838 — 
35; 2. Aufl,, 5 Bde. Upf. 184549). Bon ausgebreitetem und forgfamem Quellenſtudium 
zeugen feine höchſt werthvollen hiſtor. Arbeiten, unter denen «Ny Smälands Beskrifning in- 
skränkt till Wexid Stift» (3 Bbe., Werib 1845—47) und «Syd-Skandinavernas Först- 
födslorätt» (Upf. 1846) fowie feine Ausgabe von «De la Gardiska Archivet» (20 Bbe., Qund 
1831 —43; «Bihang», Lund 1844). Außerdem hat er ſich um das aBiographiskt Lexikon 
öfrer namnkunnige Svenska män» (23 Bde., Upf. 1835 —59; Supplement, ®b. 1—5, 
Drebro 1857—67) als thätiger Mitarbeiter, feit Palmıblad’s Tode als alleiniger Bearbeiter 
fehr verdient gemacht. Ungemein populär ift W.’S Name in Schweden durch feine Beftrebungen 
für die Mäpigkeitövereine geworden. Er hat nicht nur durch mehrfache Schriften (3. B. «Hi- 
storik öfver Svenska Bränvins-lagstiftningen», Lund 1840) in diejer Rihtung mit Erfolg 
gewirkt, fondern auch durch feine Predigten in allen Provinzen Schwedens, die er zu dieſem 
Zwede mehrere Sommer hintereinander durchwanderte. In Zufammenhang Hiermit fteht fein 
Birken für die Angelegenheit der Innern Miffion. 

Wieſen. Unter einer Wiefe verfteht man eine bleibende Futterfläche, deren Hauptbeftand 
Gräfer und Futterräuter bilden. Dan unterfcheidet künftliche und natürliche W. Die künft- 
lichen W., die Hauptftüge der Weidewirthſchaft oder Koppelwirthſchaft (f. d.), find mit Futter 
angefücte Aecker, welche eine Zeit lang zur Weide ober zur Mahb liegen bleiben, dann um« 
gebrochen werden und wieber in ben Turnus einireten. Die eigentlichen oder natürlichen W. 
Dagegen find zur fortbauernden Erzeugung von gra®- und Meeartigen Futterpflanzen, mit ent» 
ſchiedenem Vorwalten der erftern, beftimmt, und ihr Ertrag wird gewöhnlich zur Gewinnung 
won Heu, dem getrodneten erften Schnitt des Grajes im Frühjahr, und Grummet (Dehmbd), 
dem Herbfthen, benugt. Man theift die W. fehr verfdieden ein. Der Landınann nennt fie nad) 
der Qualität des Ertrags füße und fauere; nad) der Mähbarkeit einſchürige, zwei - und meh 
ſchurige W. Nach der Lage unterſcheidet man Höhe», Berg und Waldivielen, oder Nieder 
zungs-, Thal-, Marſch⸗ Salz-, Fluß · und Bachwieſen; nad dem Feuchtigleitsgehalt des 
Bodens trodene, naſſe, quellige, Moor», Sumpfwiefen. Nach der Dauer ihrer Benugung gibt 
es beftändige oder Wechfel- und Koppelwiefen, und endlich Hat man noch die ölonomifche Klaffi- 
flfation, die Eintheilung derfelben nad) der Menge des Futters. Zwei Hauptklaſſen der natür- 
chen W. laffen fi aber im ganzen und überall annehmen: 1) Naturmwiefen, welche an 
Stellen gelegen, die feine andere vortheilhafte Benugung zulaffen, ſich von felbft befamt haben 
und ohne menſchliche Zuthat ihren Ertrag bringen, und 2) Kunftwiefen, welche durch ber 
ftimmte Anlage und regelmäßige Bewäfferung zu gefteigerter Production gebracht werden. Die 
Naturwiefen fönnen als zufällige Sutterquelle von Werth fein; fie bedürfen keiner befondern 
Pflege und verurfachen geringe Koften. Mit ihrer Unterhaltung, mit der Anlage, Verbeſſerung, 
Bewäfferung der W. überhaupt bejchäftigt ſich der Wiefenbau, welcher ſich nad; jenen beiden 
Mllaffen wiederum in natürlichen und in Kunftwiefenbau ſcheidet. Ein ganz neues Syſtem bes 
Wieſenbaues Hat ſeit 1860 Peterfen zu Wittkiel in Holftein aufgeftellt, das wefentlich auf der 
Führung der Wäferungsgräben unterhalb der Oberfläche mit Benugung des Drammafjers 
beruht. Die hauptfählichiten Wiefenpflanzen find a) Gräfer: Lolde, Fuchsſchwanz, Rispen- 
gräfer, Schwingel, Knaulgras, Lieſchgras, Haferarten, Honiggräfer, Fioringras, Treöpenarten, 
Kammgras und Ruchgras; b) Kräuter: die Kleearten, Luzerne, Schotenflee, Spitzwegerich, 
Biden, Platterbſen, Löwenzahn, Pimpinele, Becherblume, Wieſenknopf, Kümmel, Bodsbart 
und Schafgarbe. Als Unkräuter der W. find zu betrachten: Salbei, Kälberkropf, Kufulsblume, 
Fingerkrant, Ramınkeln, Anıpfer, Huflattich, Wucerblume, Klapperkraut, Flachsheide, Hauhechel, 
Kuhblume, Läuſekraut, Schafthen, Schilfe, Binfen, Simfen, Wollgräfer, Riedgräfer, Seggen 
uf. m. Giftpflangen der W. find: Herbftzeitlofe, Schierling, Bilſenkraut, Stehapfel, Wolfs- 
mild, Taumelloich, Hahnenfuß u. ſ. w. Neugebildet wird eine Wiefe entweder durch bloße Ruhe 
und Ueberlaffen der Natur, oder durch Anfaat, oder durch Auftegen einer anderswo abgehobenen 
Grasnarbe. Die Unterhaltungsarbeiten auf einer Wiefe find: Reinigen und Inftandhalten ber 
WBäfferungsgräben, Verteilen ober Abführen der Erde und des Schlamms, Ebnen der Ameifen- 
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haufen, der Maulwurfshügel u. ſ. w., am beſten mit dem Wieſenho bel, einem ſchneidigen 
Schlitten mit einer Dornegge; Ausftechen bes Unkrauts und der Giftpflanzen; Ableſen der 
Steine; Eggen und Walzen; endlich Düngen mit Jauche, Compoſt u. dgl, während das noch 
oft beliebte Ueberfahren mit ſtrohigem Stalldünger zu verwerjen ift. Berjüngen der WB. 
nennt man das tiefe Aufreigen einer alten Wiefe mittels des Wiefenmefjers (Scarificator) und 
darauffolgenbes Ueberfahren von Erde, wodurch bie alten Grasftöde zu erneutem Ausſchlagen 
und friſchem Triebe gebracht werden. Eine gute Wiefe ift die bequemfte und ſicherſte Butter- 
quelle des Aderbaues. Doch iR nicht zu leugnen, daß, wo die Lage es erlaubt, der Boden ftets 
als Ader weit befer ausgenutzt zu werden vermag wie als Wiefe, und daß bie künftlichen, mit 
ec, Raygras, Luzerne, Esparfette u. |. w. beflandenen Futterflächen faft immer einen höhern 
Ertrag abwerfen als die W. Das Ideal eines volllommenen Landwirthichaftöbetriebs verweift 
daher bie W. in ſolche Lagen, wo z. B. wegen Ueberſchwemmungen u. |. w. der Aderbau .un« 
möglich) oder unficher wirb. Vgl. Fries, «Lehrbuch des Wiefenbaues> (2. Aufl. von Dünfelberg, 
Braunſchw. 1862); Vincent, «Der Wiefenbau» (Berl. 1858). 

Wieſenlnopf, ſ. Sanguisorba. 

Wieſenkreſſe, |. Cardamine. 

Wigalois, oder, nad} feinen Helmſchmude, der Ritter mit bem Nabe, heißt der Helb eines 
mittelhochdeutſchen epiſchen Gebichts, welches um 1209 ein fränf. Ritter, Wirnt von Ora- 
venberg (heute Gräfenberg, ein Stäbtchen zwiſchen Nürnberg und Baireuth), verfaßt hat, über 
defien Lebensumftände man nichts weiter weiß, als baf er 1204 bei dem Tode bes erſten Her» 
zogs von Meran, Berthold's IV., zugegen war und vielleicht den Kreuzzug von 1228 mitgemacht 
hat, ohne von bemfelben wieber heimzufehren. Wirnt verfaßte feine Dichtung, eine Exftlings-, 
aber Feine Jugendarbeit, nad) der mündlichen Erzählung eines Xnappen, etwas freier mit dem 
Stoffe fchaltend, als feine Zeitgenofien zu thun pflegten, und zu Reflerionen geneigt, unter 
Kärferm Einfluffe der Hartmann’fcen, ſchwächerm der Wolfram'ſchen Dichtung. Sein Wert 
fand großen Beifall und im 15. und 16. Dahrh. wiederhofte Ueberarbeitung. Die 1472 eut- 
flandene profaifche Umarbeitung eines Ungenannten ward 1493 zuerft gedrudt und erhielt fich 
als Vollobuch, ging auch als ſolches in die ſtandinab., ja fogar in die jüd.-deutfche Literatur 
über. Dagegen weift ein engl. Gedicht «Ly beaus disconus» («Der ſchöne Unbelannte», ge- 
drudt in Ritjon’s «Metrical romances», Bd. 2) auf eine franz. Erzählung als feine Duelle 
zurüd, und höchſt wahrſcheinlich mag auch ſowol dem franz. Boltsbuche («Histoire de Giglan», 
Lyon 1530 u. öfter) als der Erzäglung von Wirnt’8 Knappen ein altfranz. Gebicht zu Grunde 
gelegen haben, obſchon von einem ſoſchen bis jegt noch Feine Spur aufgefunden worden iſt. 
Ueberhaupt hat die Gefchichte von W. (Guy Galois, d. i. Vitus Gallenfis) wol kaum einen 
wefentlichen Beftandtheil des Artusfagenkreifes gebildet, zu bem fie ihrem Inhalte nach freilich 
gehört, da ſich in ben befannten franz. und deutſchen Artusromanen des 13. Jahrh. ſowie in dem 
derſchiedenen Verzeichniſſen der Ritter von der Tafelrunde keine erhebliche Hinweifung auf diefelbe 
findet. Heransgegeben warb Wirnt's W. von Benede (Berl. 1819) und Pfeiffer (Rpz. 1847). 

Wigan, Parlamentsborough, Dunicipal- und Fabrikſtadt in der engl. Grafichaft Yancafter, 
nordweftlich von Mancheſter, am Fluſſe Douglas, an dem Leeds-Liverpoolfanal und an der vom 
Liverpool über Lancaſter nad; Carlisle und Glasgow führenden Eifenbahn gelegen, zählt mit der 
neuen Borftadt Scholes (1861) 37658 E. Der Ort hat eine Lateinſchule, ein Handwerterinftitut, 
eine Bibliothel und ein Mufeum. Die Induftrie ber Stabt umfaßt gegen 20 Baumwollfabrifes 
mit 10000 Ürbeitern, Eifen- und Meffinggießereien, Fabriken für Chemitatien, für Schneider 
werkzeuge, Bapier- und Kormmühlen fowie Zöpfereien und eine Fabrik von Schnupftabadsdofen 
und Nippes aus der in der Nähe brechenden feinften Kännelfohle Englands, welche fpiegelblanfe 
Politur annimmt. Uniweit der Stadt befindet ſich eine Schwefelquelle. 

Wigand (Pauh, deutfcher Gefdjichtsforfcher, geb. 10. Aug. 1786 zu Kaffel, wo fein Vater 
1805 ald Profefjor an der Cadettenſchule und Geh. Hofardivar flarb. W. fludirte zu Mar- 
burg bie Rechte und mit befonderer Vorliebe Geſchichte. Nach vollendeten Stubien übernahm 
ex die Herausgabe der polit. Zeitung zu Kaffel, deren Privilegium von feinem Vater auf ihn 
übertragen war, bie er aber unter der Herrſchaft der Franzofen 1807 an einen andern überließ. 
Er arbeitete hierauf als Procurator bei den Gerichten zu Kaffel und nahm in dem neuen Könige 
reiche Weftfalen die Stelle als Friedensrichter zu Hörter ein. Damals veröffentlichte er den 
«Berfuch einer ſyſtematiſchen Darftellung der Amtsgejcäfte und des Wirtumgäkreife der Frie⸗ 
densrichters ¶ Marb. 1810) und «Handbud) für Hriedensrichter (Gött. 1813). ALS Hörter 
an Preußen Lam, wurde ex in diefem Orte Üſſeſſor bei dem Land- und Stabtgericht. Alle feine 
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Mußeftunden dem Studium der Geſchichte wibmend, war er einer der erften, welche bie preuß. 
Regierung auf die feit Jahren verwahrloſten Urkundenfchäge aufmerkſam machten. Als Beleg 
für die Wichtigkeit diefer Quellen überreichte er der Regierung den erſten Band feiner «Ge- 
ſchichte der gefürfteten Reichsabtei Korvei» (Hörter 1819). 1820 ließ ihn der Staatefanzler 
Hardenberg nad; Pyrmont und 1821 nad; Berlin fommen, um feine Kräfte und Kenntnifje bei 
der demnächft vorzunehmenden Sichtumg, Ordnung und Aufftellung der Urkundenſchätze Preußens 
in Anſpruch zu uehmen. Hierauf wurde ihm dad Archiv zu Korvei nebſt einem Theile der Ar- 
chive von Paderborn überwieſen, bie er ordnete und mit vollftändigen Repertorien verfah. Sein 
Streben war dahin gerichtet, die Quellenſchätze Weftfalens für bie vaterländifche Gefchichte 
nittzlich zu machen und das Intereſſe für hiſtor. Forſchungen zu beleben. Zu diefem Zwede 
nahm ex 1824 vorzüglich thätig theil am der Stiftung des Altertfumsvereind fr Weſtfalen 
und grünbete al Organ deffelben das « Archiv fir Gefchichte md Altertkurmstunde Weitfalens» 
(7 Bde, Hamm 1826 —27; Lemgo 1828— 38). Zugleich benutzte W. fein Quellenſtudium 
auch zu andern rechtshiſtor. Werfen, wie «Das Femgericht Weltfalens» (Hamm 1825), «Die 
Dienfte» (Hamm 1828), «Der korveifche Güterbefig» (Lemgo 1831). Im feinem Werke «Ueber 
Deffentlichfeit und Mündlichkeit des gerichtlichen Verfahrens» (Lego 1828) wurde eine Tages- 
frage Hiftorifchetritifch beleuchtet. 1828 übernahm er im Verein mit Strombed die Bearbeitung 
und Heransgabe ber vaterländifchen Brovinzialrechte und erhielt bald darauf vom Juſtizminiſte - 
rium den Auftrag, die Provinzialgefegbücher für ben Obergerichtsbezirt von Paderborn zu ent» 
werfen. Als Frucht diefer Arbeiten erfchienen «Die Provinzialrechte der Fürſtenthümer Pader- 
born und Korvei» (3 Bde., Lpz. 1832) und «Die Provinzialvechte des Fürſtenthums Minden, 
der Grafichaften Ravensberg und Rietberg, der Herrſchaft Rheda und des Amts Redenberg» 
(2 Bde. Lpz. 1834). Unterdefien 1833 als Stabtgerichtsbirector nad; Wetzlar verfegt, erhielt 
er ben Auftrag zur Bearbeitung eines Theile der Gartieularreäite der Rheinprovinz. Un der 
Eontroverje über bie Echtheit des «Chronicon Corbeiense» betheiligte er ſich mit der Schrift 
«Die lorveiſchen Geſchichtsquellen⸗ (Lpz. 1841) und wies auch in einer Fritifchen Ausgabe ber 
«Traditiones Corbeienses» (2pz. 1843) deren Berfälfchung nad}. 1839 wurde W. Mitglied 
der von der Deutfchen Bundesverfammlung beftellten Commiffion für Ordnung und Verwaltung 
des ehemaligen Reichskammergerichtsarchids, in welcher Stelung er eine große Thätigfeit ent» 
widelte. Als zulegt die Bundesverſammlung die ganze große Schriftfammlung nach einzeln 
angefertigten Regiftern unter die verſchiedenen deutſchen Regierungen vertheilen ließ, machte er 
durch eine ·Dentſchrifto auf die Geſchichte, den Inhalt und die Bedeutung dieſes Archivs aufe 
merkſam. Später gab er auch «Denfwilrdigfeiten» (Lpz. 1854) heraus, die fehr wichtige Bei- 
träge für deutfche Staats · und Rechtsgeſchichte enthalten. 1848 trat W. in ben Ruheſtand 
und wendete ſeitdem feine Muße ausſchließlich Hiftor. Studien zu. Unter anderm veröffentlichte 
ex noch «Denkwürdige Beiträge für Geſchichte und Rechtsalterthümer aus weftfäl. Quellen» 
(2p}. 1858). W. ſtarb im Yan. 1866 zu Wetzlar. 

Wight (fpr. Ueit), bei den Römern Vectis, eine zur engl. Graffhaft Hampfhire gehörige 
Inſel im Kanal, ſüdweſtlich von Portsmouth gelegen, durch bie durchſchnittlich nur O,s M. 
breiten Meeresarme Solent im Nordweften und Spithead im Nordoften von ber engl. Küfte 
getrennt, ift rautenförmig geftaltet, bis 4,s M. lang, bis 2,5 M. breit, hat ein Areal von 7,38 
D.-M. und zählte 1861 eine Bevölkerung von 47277 Seelen (gegen 42277 im I. 1851). 
Kreidehügel (Downs) durchziehen die Infel in der Mitte, vom Bulver- Cliff im Often bis zu 
den zerftüfteten Felsmaſſen der «Nadeln» (the Needles) an der Weitfpige, die aber in ihrem 
böchften Punkte, dem Mottefton- Down, nur 647 $. erreichen. Außerhalb der centralen Kette 
erhebt fi) im Süden der 770 F. hohe Catharine's-Hill. Die ganze Südweft- und Süboftfüfte 
iſt ſteil, felfig und gibt mit ihren oft wunderbar geftalteten Klippen in Verbindung mit den an 
mehrern Punkten angelegten Batterien und Feſtungswerlen Sicherheit gegen jeden Angriff. Der 
bebeutendfte Fluß, der Medham- oder Medina- River, fließt von Süden nach Norden, mündet 
mit einem faft 1 M. langen Aeſtuar und theilt die Inſel in zwei gleiche Hälften (Eaft- und 
Bert-Riding). Außerdem dringt die See auch noch mit einigen andern Armen in bie Nordiveft- 
und Norboftlüfte ein. W. ift reich an Naturfchönheiten, berühmt wegen ber gefunden und mil« 
den Luft und wird wegen der Friſche der Vegetation, der großen ruchtbarfeit an Gartenfrüchten, 
Hopfen und Getreide der Garten Englands und die Kornlammer fir die weſtl. Grafſchaften 
genannt. Veträchtliche Schäfereien liefern eine gute Wolle, weiche roh nad) England gebracht 
wird. Auch gibt es viele Hafen und Kaninchen fowie Ueberfluß an Seevögeln, diſchen, Hımm= 
mern und andern Schalthieren. Außerdem gewinnt man Pfeifenthon, Marmor, Quadern u. |. w. 
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B. zählt vier Stäbte und eine Dienge kleinerer wohlgebauter, reinlicher Ortfchaften, Billen uud 
Landfige. Newport, Barlamentsborough, Municipal» und Hauptftabt der Infel, liegt faft in 
deren Mitte, am Medinafluffe, auf welchem mit der Flut Seejchiffe bis zu den Kais gelangen. 
Der Ort zählt 7934 E. hat ein Stadthaus mit Markthalle, ein literarifches Iuftitut mit Bi- 
bliothet, ein Handwerkerinftitut, eine Lateinſchule, eine Induftriehalle mit Garten, Eradnells- 
ober Zwiebadbädereien fowie befuchte Getreide» und Wollmärkte. Nur %, M. ſüdweſtlich Liegt 
Earisbroofe, bie frühere Hauptftadt, jet ein Dorf mit 7530 E. Kafernen, einem Arbeits» 
Haufe und den Ruinen des Schlofſes (Caribroofe-Caftle), in welchen Karl L 1647 gefangen 
faß. Die Marktſtadt Comes oder Weft- Comes, weftlich an ber Mündung des Medina am 
Abhange eines Hügels gelegen, mit engen, ſchmuzigen Straßen, einem fihern Hafen, hat ein 
altes Schloß, ein Ctnbhans der Königl. Jachtgeſellſchaft, mehrere Anftalten für Badegäfte und 
5482 ©. 1860 befaß bie Stadt 203 Seeſchiffe von 9105 Tone, ber Gehalt der ein- und 
ansgelaufenen Schiffe betrug 8886 Tons im auswärtigen und 55126 im Küftenhandel. Ihr 
gegenüber, am rechten Ufer des Medina, liegt als Borftadt Eaft-Eomes und nahe ſüdlich ba- 
von das Schloß Dsborne-Houfe, der Sommeraufentgalt der Königin Victoria. Die Luft if 
hier äußerft gefund und die Lage gewährt eine entzüdende Rımbficht. Häufig werben bei Comes 
Sciffswettfahrten veranftaltet. Südöftlich von Osborne liegt Ryde, eine neue Marftftabt und 
ein beliebtes Seebad, von Gärten umgeben, mit 9260 E., einer Markthalle, einem Theater, einem 
Krankenhaus, einem literariſchen Inftitut, einer philof. Geſellſchaft und dem Gefellfchaftshaufe 
des Bictoria · Jachtelubs. Die Stabt Brading, 1%, M. öfllicd von Newport, an einer feichten 
Bai, Hat 3709 E. Das Dorf Yarmouth, faft 2 DM. weftlic von Newport, befigt eine ſichere 
Rhede und zählt 726 E. Dabei befindet ſich das Fort Victoria, welches mit dem gegenüber auf 
der engl. Kůſte gelegenen Fort Hurft-Eaftle den Eingang zum Soleni vertgeidigt. Der Haupt 
ort an ber Sitboftlüfte in der Gegend des Unberchiff it Bentnor, ein erft in neuerer Zeit 
entftandenes Seebad mit 3208 E., mit weißen, an ben zugänglichen Punkten ber fteilen Fels- 
wände angebauten Häufern und allen Annemlichleiten file Badegäfte. Undere Seebäder find 
Shanflin und Bonchurch an der Südoſtküſte ſowie Freipwater-Gate füblich von Yarmouth. 
Wigton, Wightown oder Weft-Galloway, bie weftlichfte Grafſchaft Südſchottlanda, 
im Norden vom Ayr, im Often von Kirkcudbright (f. d.), im Süben ııd Weften vom Meere 
begrenzt, durch weiches biefelbe von dem nur KM. entfernten Irland getrennt uud mitteld der 
Ryan, Luce» und Wigtonbai halbinfelartig zerfpalten wird, hat ein Areal von 24 D.-M., von 
denen 37 Broc. zur Feldwirthſchaft benugt find. Die Oberfläche ift hügelig, aber ohne beträcht- 
liche Höhen. Die wetl. Halbinſel, Rhynns oder Rynns of Galloway genannt, endet im 
Süden mit dem Mull of Galloway, im Norden mit dem Cap Eorfewall. Kleine Seen und 
Fluſſe, wie der Cree, Bladenoch und Luce, geben Bewäfferung. Der Boden befteht wenigflens 
zum briten Theil aus Mooren, er ift an den Küſten und da fruchtbar, mo man bie erft 1730 
entdedten ungeheuern Mergellager zu feiner Verbeſſerung benugt hat. Das Klima ift mild. 
Dan baut Hafer und Gerfte, auch etwas Weizen, in größerer Ausdehnung aber Kartoffeln und 
Turnips. Die Viehzucht ift indeß wichtiger als der Aderbau. Das Gallowayrind ift hornlos 
«(Polled breed) und gehört zu den beften aflen Schottlands; Schafe werden in mehrern Barie- 
täten gezogen und geben zum Theil eine feine Wolle. Man bricht Schiefer und Marmor; aud) 
gibt e8 Kupfer, Blei und Kohlen. Indeß ift der Bergbau, wie auch die übrige Induftrie, ohne 
Bedeutung. 1861 zählte die Grafichaft, welde einen Abgeordneten ins Parlament fchidt, 
42095 €. (gegen 43389 im 9. 1851). Die Hauptftadt W. oder Wightown, ein hilb⸗ 
{cher Parlamentsborough und Hafenort an der Mündung des Bladenoch in die Wigtonbai und 
an ber Eifenbahn, zählt 2101 E. und Hat ein Stadthaus, ein Gefängniß, eine Lateinſchule und 
eine Bibliothel. Es beftehen Farinamühlen und eine berühmte Brennerei in dem faum Y, M. 
entfernten Dorfe Bladenoch. 1860 gehörten zum Hafen 51 Schiffe von 2717 Tons. Gegen 
Weſten 5,4 M. entfernt liegt an der Eifenbahn und am obern Ende der Bucht Loch Ryan die 
Stadt Stranraer mit 3980 E., Gerbereien, Handftuhlwebereien, Herings- und Aufternfang 
und einem guten Hafen, zu welchem (1860) 34 Schiffe von 1419 Tons gehören. Der Fleden 
Newton-Stewart, 2%, M. im Nordnordiweften von W., am Cree und an der Eifenbahn, 
hat eine Lateinſchule, einen Bildungsverein und 2535 E., welche viel Sped räuchern. Das 
Fiſcherdorf Port-Patrid, 1,3 M. ſüdweſtlich von Stranraer, an der Eifenbahn, mit 1206 €, 
hat einen guten Hafen und ein Seebad und ift als Ueberfahrtsort nach Irland wichtig. — W. 
heißt auch eine Marktftadt in der engl. Grafſchaft Cumberland, am Wiga und an der —* 
2, M. im Weſtſüdweſten von Carlisle, mit einer Lateinſchule, einer Akademie für Quäfer und 
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einer Bibliothek. Der Ort zählt 4011 E., welche Baumwoll · und Leinwandfabriten, Gerbereien, 
Nagelſchmieden, Brauereien und Malzdarren unterhalten. 
Wilberforce Will.), ein befonbers durch feine Bemühungen für Abſchaffung der Neger» 
ſtlaverei berühmter Engländer, geb. 24. Aug. 1759 zu Hull, erlangte durch den Tod feines 
Oheims und Großvaters ein fehr bedeutendes Vermögen und ftubirte zu Cambridge, wo er eine 
enge Freundſchaft mit Pitt ſchloß. 1780 trat er für feine Baterftadt ins Unterhaus und machte 
nun bie Abſchaffung der SHaverei zum Ziele feiner parlamentarifchen Wirkſamkeit. Im der 
Seſſion von 1789 trug er, von For, Pitt, Smith u. a. unterftügt, auf Unterdrüdung des brit. 
Negerhandels an, erlangte aber nur eine Verordnung für die menfchlichere Behandlung ber 
Negerftlaven auf der Ueberfahrt. Als die Franzbſiſche Revolution ausbrach, erflärte er ſich 
gegen den Krieg und fah in den Principien der großen Umwälzung einen Fortſchritt der Menſch- 
heit. 1790 brachte W. die. Sflavenfrage abermals vor das Haus, feste aber erſt 1792 dem 
Beſchluß durch, nad} welchem der Siladenhandel 1795 aufhören follte. Der Krieg und die ge⸗ 
fährdete Rage ber Eolonien ließen indeffen die Maßregel diesmal nicht zur Ausführung kommen. 
Nachdem Napoleon in Frankreich die Regierungsgemalt erlangt, unterftügte W. die engl. Dii« 
nifter in der Kriegspolitif. Als 1806 der Minifter Kor die Silavenangelegenheit zur Sache der 
Regierung machte, hatte W. endlich die Freude, daß in der Sigung vom 23. Febr. 1807 die 
Unterdrüdung des brit. Sklavenhandels, vom 8. Ian. 1808 an, ausgefprochen wurde. Nach 
diefem Siege fuchte er die brit. Regierung zum Einſchreiten gegen den Menſchenhandel anderer 
Nationen zu beivegen. Auf feine Beranlaffung brachte Caſtlereagh die Abſchaffung der Skla- 
verei anf dem Congreſſe zu Wien zur Sprache. Deögleichen richtete W. eigenhändige Schreiben 
an Tallegrand, den König von Preußen und den Kaifer Aerander. Nach Äbſchluß der Bere 
träge, in welchen ſich Frankreich, Spanien und Portugal zur Abſtellung des Negerhandels ver- 
pflichteten, erhob er im Parlament oft feine Stimme gegen die Uebertretungen, die ſich die Re⸗ 
gierungen wie bie Privaten zu ſchulden kommen ließen. 1816 that er den erften Schritt zur 
Abſchaffung der Silaverei felbft, indem er die Verminderung der Neger im brit. Weftindien 
vorſchlug. In derfelben Sigung half er Folkſtone und Tierney gegen bie Einfommenfteuer 
(Income-tax) fimpfen und hielt 18. März eine berühmte Rede, die einen beifpiellofen Beifalld- 
ſturm erregte und unmittelbar die Abfchaffung der Steuer herbeiführte. Als die Regierung feit 
1823 die völlige Emancipation der Neger Schritt für Schritt vorbereitete, entfaltete W. dem 
größten Eifer, um das Werk durchführen zu helfen. Mit feinem Freunde Burton (f. d.) ımter« 
warf er die Frage im Unterhaufe der allfeitigften Betrachtung und fammelte das unermeßliche 
Material, aus welchem die Gegner widerlegt werben fonnten. Doch follte es W. nicht vergännt 
fein, da Refultat feiner Beftrebungen zu erleben. Am Tage, nachdem der Regierungsantrag 
für die allgemeine Befreiung der ſchwargen Bevöfferung in den brit. Colonien die zweite Leſung 
erhalten, ftarb W. 29. Juli 1833. Er war ein religidfer Charakter und veröffentlichte das 
Bud) «Practical view of the prevailing religious system of professed Christians in the 
higher and middle classes of this country, contrasted with real Christianity» (Fond. 
1797 u. öfter), welches namentlich in den höhern Kreifen großen Eindrud machte. Die Bibel- 
geſellſchaft, die Miſſionen und alle Anftalten, die dem Chriftentfum dienen konnten, hatten am 
ihm einen eifrigen Beförderer. Sein Leben, nebft Auszügen aus feinem Tagebuche und feiner 
Correfpondenz, wide von feinen Söhnen Robert, Jſaak und Samuel in fünf Bänden heraus · 
gegeben. — Bon den Söhnen W.’S widnteten ſich vier dem geiftlichen Stande und nahmen ein- 
flußreihe Stellungen in der engl. Staatöficdhe ein. Der ältefte, William, trat bald nad) 
Ausbruch des puſehitiſchen Schisma zum Katholiciemus über. Ihm folgte Henry, Vicar von 
Tarleigh, der ſich nachher durch feine Profelytenmacherei bemerkbar machte und 1851 zum Se- 
eretär des Bath. Schutzvereins in Irland erwählt wurde. Robert W., Archidiakonus von 
York, geb. 1801, galt lange Zeit für eine der Hauptftigen des Pufegiemus und gab in feinen 
Werken «The five empiress» und «History of Erastianism» Anfichten zu erfennen, die mit 
den Grundfägen des Proteftantismus im Widerſpruch fanden. Nachdem er noch in einer 
Schrift «On the holy eucharist» die Lehre von der Transfubftantiation offen vertheibigt und 
deshalb von dem Erzbiſchof von Canterbury zur Rechenſchaft gezogen worden, legte er fein 
geiftliches Amt nieber und Tieß fid) Oct. 1854 in die iath. Kirche aufnehmen. Samuel W., 
jeb. 1805, findirte zu Oxford, wo er 1829 promovirte, wurde dann Pfarrer zu Vrighftone, 
lrchidialonus von Surrey und 1845 Biſchof von Orford. Als theol. Schriftfteller zeichnete 
ex ſich durch Fruchtbarkeit aus. Unter feinen Werfen find «Agathos», «Eucharisticar, «Note- 
book of a country olergyman», «Sermons of misoellaneous subjecte», «Times of secen- 
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sion», «Times of revival» (1863) und «Life of William W.» (Bond. 1868) zu nermen. Db- 
gleich katholiſirender Beſtrebungen verdächtig, bat er es doch vermieden, ſich durch zu offenes 
Hervortreten zu compromittiren, und Tonmte baher feine Stellung im der Anglifanifchen Kirche 
beibehalten. Haufe der Lords, in dem geiftlichen Parlamente der Diöcefe von Canterbury, 
fowie in öffentlichen, fir religisſe Ziwede veranftalteten Meetings erwarb er ſich den Ruf eines 
gewandten, fchlagfertigen Redners, und die hoclirchlice Partei erfennt in ihm eine der Haupt» 
Malen * hen Seit Nov. 1847 ift er auch Großalmoſenier der Königin. 
id, f. Jagd. 

Bild (Granz), Opernfänger, geb. zu Hollabrumn in Nieberöfterreich 31. Dec. 1791, wurde 
früh Chorknabe in Klofterneuburg und fpäter Sangerknabe an der Hoflapelle zu Wien. Nach- 
dem er 1809 den Uebergang zum weltlichen Geſange durch feine Anftelung bei der Eſterhazy- 
ſchen Privatkapelle zu Eifenftadt gefunden, ging er 1811 zum Theater an der Wien und wurde 
ſchon 1813 als erſier Tenorift beim Hofoperntheater in Wien angeftellt. Ex gaflirte 1816 in 
Berlin und kom 1817 als Kammerfänger nad) Darmſtadt. Sein Ruf ftieg in jener Zeit fo, 
daß Oeſterreich, als W. dem Rufe zur Rüdtehr ins Baterland nicht folgte, feine Auslieferung 
verlangte, die jeboch Hefien-“Darmitabt verweigerte. Als die Blütezeit der barmftädter Oper 
vorüber, ging W. 1826 nad) Paris und fang an der ital. Oper mit glängendem Erfolge; dann 
nahm er ein Engagement in Kaſſel an. Infolge ber kaſſeler Theaterzuftände kehrte er indeffen 
1830 nad; Wien zurüid, wo feine Aufnahme in wahren Fanatismus ansartete. Obſchon dieſe 
‚Zeit den Höhepunkt feines Künftlerifchen Wirkens bildete, blieb er doc) bis 1847 beim Kärntner» 
thortheater in Wien angeftellt und gab auch Gaftfpiele in Münden, Dresden, Berlin und Bo 
teröburg. Nachdem er 1847 das üentmertgortgenter verlaffen, zog er fid) 1848 ins Privat- 
leben zurild. Er Iebte ſeitdem von den Einkünften feiner Befigungen zu Oberböbling bei Wien, 
wo er auch 9. Aug. 1856 ſtarb. Wenn ein mächtiger Stimmfonds und bie Fertigkeit, denfelben 
aufs kunftgerechtefte zu verwenden, alle Erforderniſſe eines bramatifchen Sängers find, fo war 
W. der größte Tenorift, welchen Deutfchland gehabt hat. An Umfang, Wohlklang und Kraft 
ber Stimme übertraf er alle. Sein Ton hatte eine außerordentliche Fülle und Gewalt; er ere 
fehütterte durch feine Stärfe und beruhigte durch feine Sicherheit und Klarheit. Auch verftand 
DW. zu fingen wie wenige, nicht nur fireng nad) den Regeln der Schule und mit äußerft ge- 
ſchidter Handhabung feiner großen Mittel, fondern auch mit Gefühl und Empfindung, ja oft 
mit hinreißender Leidenfchaft; befonders war fein Vortrag des Recitativs von feltener Bollfom» 
mienheit. Aber wie hinreißend er auch Partien, wie Othello, Licinius und Severns fang, blieb 
er doch ein minder vorzliglicher Darfteller. 

Wilde (Wild. Eduard), verdienter Lehrer des deutfchen Rechts, geb. 17. Ang. 1800 zu 
Altona, follte anfangs Kaufmann werben, faßte aber 1816 den Entſchluß, fich den gelehrten 
Studien zuguwenden. Er befuchte das Johauneum zu Hamburg, bezog 1821 die Univerfität 
zu Gottingen und hörte hier Hugo's und Meifter’s, insbefondere aber Eichhorn's Vorträge über 
deutſche Rechtögefchichte, in denen feine Studien ihre Richtung empfingen. Hierauf ſtudirte er 
noch zwei Jahre lang in Heidelberg unter Thibaut, Mittermaier und Schloffer, erhielt daſelbſt 
die jurift. Doctorwürde und ging dann nach Kiel und Kopenhagen, um ſich mit dem nord. Rechte 
belannt zu machen. Nachdem er ſeit 1826 Deutfchland, bie Schweiz und Frankreich bereift, ber 
gann er in Hamburg als Advocat zu prakticiren. Seine Neigung zur alademifchen Laufbahn ber 
flimmste ihn jedoch, ſich 1831 in Halle zu habilitiren. Schon nad) wenigen Monaten wurde er 
zum außerord. Profeſſor ernannt. 1842 folgte er dem Rufe zu einer ord. Profefjur nad; Bres- 
Tau, die er 1854 mit einer folchen zu Kiel vertaufchte. Er ftarb dafelbft 9. Aug. 1856. W. 
nimmt unter den Öermaniften einen hohen Rang ein. Wie laum ein anderer wußte er, untere 
frügt durch tüchtige Kenntniß der nordiſchen Sprachen, die german. Rehtsinftitute in ihrer Tiefe 
zu erfafen und den Zufammenhang und die Einheit ihrer Quellen zu vermitteln. Dieſes gläne 
zende Talent bewährte ex ſchon in feiner erſten Schrift «Das Gildenweien im Mittelalter» 
(Halle 1831; 2. Aufl, Berl. 1838), welche die Phaſen der Entwidelung diefes ganz aus 
german. Anfchauungen hervorgegangenen Inftituts von feiner Begründung zum Zwede genoſſen · 
ſchaftlicher Bewahrung der Rechte der Freien bis zu feinem Uebergange in ben Begriff der Hand · 
werközünfte zuerft entwidelte. Diefer ſchloß ſich an das nicht minder verbienftlie «Strafrecht 
der Öermanen» (Halle 1842), weldhes den zweiten Theil einer lange vorbereiteten, aber nicht er» 
ſchienenen «Gefchichte des deutfchen Rechts» bilden follte. Nächſidem erwarb ſich W. ein Ber- 
bienft durch bie ſeit 1839 von ihm mit Reyſcher herausgegebene « Zeitichrift für deutſches Recht». 
Unter den von ihm gelieferten Beiträgen zu derſelben find beſonders bie Unterſuchungen über das 
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Pändungsreht, über Spiel und Wette, über Gewiffensfreißeit hervorzuheben. Auch Weiste's 
«Rechteleriton» enthält mehrere fehägbare Arbeiten von ihm. 

ildbad, ein Städtchen im Oberamte Neuenbiirg des würtemb. Schwarzwaldtreiſee, von ber. 
Sad. Eifenbahnftation Pforzheim 3%, Poftmeilen entfernt und in 2%, St. erreichbar, in einem 
engen, wilbromantifchen, von ber Enz durchſtrömten Thale, hat 2832 €. (1864), eime Papier» 
fabrit, Bleichen, Holzhandel fowie Holzflößerei und wird wegen feiner allaliſchen Deineralquelten, 
die einen Wärmegrad von + 27 — 29° R. haben, im Sommer von nahezu 4000 Badegäßen 
befucht, welche hier bei Hüftweh, Podagra, verfchiebenen Hautkraukheiten, Rheumatismen und 
Leberverhärtungen Heilung fuchen. Die Quellen find feit früher Zeit in Gebrauch, und die 
Auftalten Haben neuerdings viel zwedmäßige Umgeftaltungen ſowie Vermehrung durch Pracht ⸗ 
bauten erfahren. Bon den vielen romantiſchen Partien, welche die Umgegend bietet, ift befonders 
der Wilde See zu nennen, defien Waffer ohne fichtbaren Ab» und Zufluß immer daffelbe Ni» 
veau zeigt. Der Ort wird zum erften mal 1367 genaunt, ald Graf Eberhard der Greiner bas 
ſelbſt von den Schleglern überfallen wurde. Mit diefem Grafen beginnt eine lange Reihe hoher 
Berfonen nicht nur aus dem würtemb., fondern auch von auswärtigen Fürftenhäufern, die das 
Bad befuchten. Eine europ. Berühmtheit Hat es aber erſt in neuerer Zeit erlangt. Bol. aufer 
den ältern Schriften von Kerner, Frider u. a.: «Neuefte Beichreibung der Schwarzwaldbäder 
W., Teinach u. |. w.» (4. Aufl., Stuttg. 1866). 

Wilpdiebftahl Heißt die Beeinträdhtigung fremder Sagdgerechtigkeit durch Einfangen und 
Erlegen von frei herumlaufenden wilden Thieren. Da nach gemeinem Rechte nur ſoiches Wild, 
"das in engen Räumen gehalten wird, ben Gegenftand eines wirklichen, dem Eigenthümer jeder- 
zeit zugänglichen Befiges und damit das Object eines Diebftahls abgeben ann, fo läßt ſich ein 
W. nur infofern annehmen, als die ansjchließende Jagdgerechtigkeit auf eigenem und frenıdem 
Boden von particnlären Geſetzen zu den nugbaren Rechten gezählt, Hiernach aber jeder Eingriff 
in diefelbe als Bermdgensminderung angefehen ward. Die fürftl. Jagdwuth ließ vordem ben 
W. in Deutſchland und anderwärts fogar mit Strafen an Leib und Leben bedrohen (f. Jagd⸗ 
recht), was bie Pragis (abgefehen von dem alle der Concurrenz mit andern fehweren Ber- 
brechen, wie Drohung und offene Gewalt gegen Forſtaufſeher oder Todtſchlag) allmählich durch 
Freiheitsſtrafen erſetzie, die jedoch, befonderd gegen gewerbmäßige Wilderer, immer noch unvere 
hältnigmäßig fireng waren. Nach den neuern Geſetzgebungen infolge der Aufhebung des Zagb- 
rechts auf fremden Grund und Boden wird bie unbefugte Erlegung und Einfangung von jagde 
baren Tieren meiftens nur als Vergehen mit Geldbuße oder Furzem Gefänguiß geahndet. 
Wilde Jagd, Wüthende Jagd, Wildes Heer, Nachigejaid, Nachıtjäger, Heljäger 
u. f. w. nennt das Volk in Deutſchland ein angeblich, nächtliches Tofen in ber Luft, wie von 
einem mit Jagdrufen und Hundegebell über Wälder, Felder und Ortfchaften dahinbraufenden 
Seifterheere. Die Sagen vom Wilden Jäger find ebenjo zahlreich als weitverbreitet, ebenfo 
mannichfaltig im einzelnen als übereinftimmend in den Orundzügen und berühren ſich vielfach 
bald mit mealter Götter», bald mit Heldenfage. Deutlich liegt die eine Hauptwurzel derjelben 
zutage in dem noch heute in Niederdeutſchland üblichen Ausdrude de Wode tüt oder Wode 
jaget, d. i. Woban, der einherzieht an der Spitze feiner Schlahtjungfrauen, ber Walkyrien 
($. d.), und der Einherjar oder aller auf dem Schlachtfelde gefallenen Helden, vielleicht auch be - 

leitet von feinen Wölfen, bie nach dem Mythus nebft feinen Naben als ftreitluftige, tapfere 
Dhiere dem Kampfe folgten und fich auf bie Zeichen der Gefallenen ftürzten. Etwas verduntelter 
ſchon ift die in der Priegnig vorlommende Benennung frau Gode, welche ſich aus dem nicht mehr 
verftandenen frö Gode, d. 5. Herr Wodan, entwidelt hat. Durch das Chriſtenthum wurden 
zwar die heidniſchen Götter zu Gejpenftern und Teufeln herabgedrückt, laſſen aber doch noch 
überall bie göttlichen Züge deutlich, erfennen. Wie der Himmelsgott Wodan, ber Herr aller 
Luft und Wettererfcheinungen und folglich auch der Stürme, zu Rofje gedacht wurde und be ⸗ 
Heidet mit einem breiten Hute und einem bunfeln Dantel, fo erjcheint aud) der Wilde Jäger in 
Hut und Mantel zu Pferde, jegt aber am Kreuzwege ftürzend und jenjeits ſich wieder aufe 
raffend, begleitet von Geiftern von Trunkenbolden, Selbftmördern und Gewaltthätern, bie oft 
ohne Kopf oder in graufer Verftiimmelung einherziehen. Nur felten noch zeigt er ſich dem bes 
gegnenden Wanderer mildthätig. Gewöhnlich bringt er Schaben oder Verderben, zumal dem 
Vorwitzigen, der ihn anruft ober in die Sagdjchreie einftinmt; nur wer in der Mitte der Lande 
fraße berharrt, ober ausweichend auf ein Saatfeld tritt, ober ſich ſchweigend zu Boden wirft, 
entgeht der Gefahr. Befonders feinbfelig erweift der Wilde Jäger ſich auch gegen die in Wäl⸗ 
dern wohnenden Wilden oder Moosweibchen, die er jagt und, wenn er fie erreicht, gramfam 
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zerbeißt. Das Erſcheinen des Wilden Zugers ift zwar nicht an eine beflimunte Zeit gelnupft, 
doch zeigt er ſich am häufigften in den Zwölften. Außer auf Wodan leiten einige Spuren in 
den Sagen aud) anf Fro (Freir). Eine andere Auffaffung des Wüthenden Heeres zeigt ſich be · 
ſonders in der thitring. und mansfeldifchen Sage. Hier fuhr e8, auch die ungetauft derſtorbenen 
Kinder in ſich begreifend, im Geleite ber Grau Holle alljährlich auf Faſtnachtedonuerstag vor- 
über, und das verfansmelte Volk wartete feiner Kuuft, als folle ein mächtiger König einziehen. 
Bor dem Geifterhaufen aber trat ein alter Mann einher mit weißem Stabe, der Getreue Ed- 
hardt (ſ. Tanhänfer), ber die Leute aus dem Wege weichen hieß, damit fie nicht Schaden 
nähmen. Auch dieſes Heer der Holla oder Berchtha liebt die Zwölften. Eine dritte Art ber 
Wilden Jagd, welche mehr einem Kriegazuge oder Kampfe gleicht, ift in den Sagen weniger 
entwidelt und verbreitet. Im allgemeinen geht der Myihus vom Wilthenden Heere über alle 
german. Länder und findet ſich auch in Frankreich und felbft in Spanien. In Niederdeutfchland 
hat ex ältere und reinere Züge bewahrt als in Oberdeutfchland, Bl. Jal. Grimm, «Deutfche 
Mythologie» (3. Aufl., 2 Bde., Gött. 1854). 

Wildermuth (Ottilie), namhafte deutfche Schriftftellerin, geb. 22. Sehr. 1817 zu Rotten« 
burg am Nedar als ältefte Tochter des damaligen Criminalrachs Ronfhüg, brachte ihre Ju⸗ 
gend in Marbach am Nedar, dem Geburteorte Schiller’8, zu, wo fie wenig mehr als den Bolks- 
ſchulunterricht genoß und zumähft nur für den häuslichen Srauenberuf erzogen wurde. Mit 
einem erregbaren, namentlich) fir Poeſie empfänglichen Gemüth begabt, machte fie ſchon frühe 
zeitig dichterifche Verſuche, welche jedoch nicht über die nächften Kreife hinaus befannt wurden. 
1843 vermäßlte fie fi mit Dr. Wildermuth, Profeſſor der Mathematik und franz. Sprache 
zu Tübingen. Ihre erften noveliftifchen Arbeiten veröffentlichte fie feit 1847 anonym im 
«Morgenblatt», und die beifällige Aufnahme derfelben führte fie in die ſchriftſtelleriſche Lauf - 
bahn. Ihren Ruf begründete fie mit den «Bildern und Schriften aus dem ſchwäb. Leben» 
(3 Bde., Stuttg. 1852; 5. Aufl. 1865), denen «Bilder aus dem fsrauenleben» (2 Bde, 
Stuttg. 1855; 5. Aufl. 1865) folgten. Später ſchloſſen ſich daran an Novellen und Erzäße 
lungen: «Uugufte, ein Lebensbild» (3. Aufl, Stuttg. 1860); «Im Tageslicht, Bilder aus der 
Birflichfeit» (Stuttg. 1861); «Lebensräthfel, gelöfte und ungelöfte» (Stuttg. 1863); « Perlen 
aus dem Sande. Erzählungen» (Stuttg. 1867) u. ſ. w. In den meiften ihrer Heinen Exzähe 
lungen entwirft fie Höchft gemüthvolle und anfpredjende Gemälde eines befcheidenen häuslichen 
Glide, welche beſonders in den Kreifen jlingerer Frauen und Mädchen eine günftige Aufnahme 
gefunden haben. Auch als Schriftftellerin fir Kinder hat fie Vorzügliches geleiftet. Dahin ges 
hören «Rindergruß» (2. Aufl, Stuttg. 1865), «Bon Berg zu Thal» (3. Aufl, Stuttg. 1867), 
«Aus Schloß und Hütten, «Fugendgaber, «Aus der Kinderwelt u. ſ. w. 

Wild⸗, Rhein: und Raugrafen waren die Feudaltitel mehrerer der älteften weſtdeutſchen 
Dynaſtengeſchlechter, die eine große Zahl zerſtreuter Burgen und Güter von der Nheinpfalz ab 
über den Gumerie, an der Nahe, dem Simmern, Kyr bis nad) Winftingen, Püttlingen, Salın 
am Wasgau und tief in Lothringen hinein befaßen. Erſt im Laufe des Mittelalters vererbten 
dieſe verfchiebenen Titel zugleich mit ben Burgen und Gütern auf Einen Stamm. Die Rhein 
grafen im Rheingau kommen ficher ſchon zu Unfange des 12. Jahrh. vor, und bald darauf wird 
ein Wildgraf Emich IL. von Schmidbirg am Hundsrüd erwähnt, deſſen ättefter Sohn Konrad 
den Titel Wildgraf führte, während der jüngere, Emich, mit dem Titel Raugraf (f. d.) die 
Guter bei Altfimmern und Stromberg erhielt. Frühzeitig entftanden durch Verheirathungen 
neue Linien. Die Rheingrafen hielten ſich zu dem Erzftift Mainz, wo fie bald, wie aud) zu 
Worms und Strasburg, zu hohen Ehrenftellen befördert wurden; die Wildgrafen dagegen lagen 
in Streitigkeiten mit Lothringen, Trier und Köln und büßten dabei manche Befigung ein. Zu 
Unfange des 15. Jahrh. gab es drei Hefte der Wild-, Rhein - und Raugrafen zu Teoneden, 
m Dhaun und zu Kyrburg. Auch war die halbe obere Grafſchaft Salmı im Wasgaugebirge, 
mit den Schlöffern Salm und Langenftein, durch die Vermählung der Exbtochter des gräfl. 
Haufes Salın mit dem Wilde, Ahein« und Raugrafen Johann V. 1475 dem alten Erbe nebft 
andern Lehen in Det und in Lothringen zugefallen. Johann's VI. Söhne, Philipp und Io- 
Bann VIL, theilten 1614 das väterliche und mütterliche Erbe, und es erhielt Philipp die Grafe 
ſchaft Dhaun, Rheingrafenftein im jegigen Rheinheſſen und Salm mit ben Lehen von Metz 
und Lothringen, Johann VII. aber Kyrburg nebft den Herrſchaften in Deutſch ⸗ Lothringen. Die 
feit 1485 erworbene Herrſchaft Winftingen (Heneftrange) und der Heimfall des Aftes von 
Troneden, der 1533 erfolgte, blieben gemeinfhaftlih. Der Wild- und Nheingraf Philipp ſtarb 
1521 und hinterließ zwei unmünbige Söhne, Philipp Franz, geb. 1518, und Johann 
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Bhilipp, geb. 1520. Der Kurfürft Ludwig vom der Bfalz wurde nad} des Vaters Beftimmung 
ihr Bormund. Philipp Franz ſtudirte, wie es fcheint, zu Heidelberg, und früh fand zum Theil 
durch ihr die neue Lehre Eingang in feiner Herrſchaft; Johann Philipp ging 1538, ungeachtet 
feiner Hinneigung zu Luther’s Lehre, an den franz. Hof, wo er ſich, unbeliimmert um feine 
Aechtung durch den deutfchen Kaifer und um ben Verluſt feiner Güter, 1543 umter den Fahnen 
Frankreichs an die Spige deutſcher Söldner ftellte. Philipp Franz ftarb 1561 und fein Bru- 
der Johann Philipp 1566. Des legtern Neffe, Johann Philipp, ftarb bald barauf in der 
Schlacht von Moncontour, und fein Anfehen und feinen Einfluß erbte fein Bruder, der Rhein» 
graf Friedrich, geb. 1547, welcher der Stifter der Linie Salm (f. d.) war, wieder zur fath. 
Kirche übertrat und durch den beutfchen Kaifer die fürftl. Würde erhielt. Wild- und Rheingrafen 
zu Kyrburg fochten im Dreißigjährigen Kriege im Dienfte Guftan Adolf's und der Krone 
Schweden. Rheingraf Otto Ludwig gab nad; der Schlacht bei Nördlingen bie Feſten und 
Städte des Eljaß an Frankreich und ftarb bald nachher 1634. Sein Bruder Johann Phi- 
Tipp fiel 1638 in dem erften Treffen bei Rheinfelden. Rheingraf Otto, ſchwed. Statthal« 
ter, ſtarb zu Strasburg 1637. Gegenwärtig führt den Titel Wild» und Rheingrafen nur noch 
die Grumbach'ſche Linie des Haufes Salm, die, nachdem fie für bie verlorenen Güter jenfeit des 
Rhein 1803 mit dem münſterſchen Amte Horftmar entjhädigt worden war, 1817 unter dem 
Titel Salm-Horfimar vom Könige von Preußen in ben Gürftenftand erhoben wurde, aber 
neben bem fürſtlichen den alten Titel fortführt. \ 

Wildſchwein, |. Schweine 

Wildungen ift der Name zweier nahe beieinander gelegenen Städtchen im Ederkreiſe des 
Fürftentfums Waldech, an der Wilde. Niederwildungen it beſonders bekannt durch feine 
trefflichen Mineralquellen. Die Helenenquelle enthält Natron, Kallerde, Magnefia, Kochſalz 
und viel Kiefelfäure. Der Stadtbrunnen ift eine ſchwache Kalkquelle, und der Georg -Bictore 
brunnen eine mittelftarfe Eifenquelle mit Kohlenfäure und Kalkerde. Befonders wirkjam zeigen 
ſich die Quellen in Krankheiten der Abfonderungsorgane, bei Gries- und Steinanlage, Ber 
ſchieimung des Unterleibes u. ſ. w. Bon dem Mineralwafler werden jährlich bedeutende Ouan« 
titäten ausgeführt. Das Bad war bereit$ im 16. und 17. Dahrh. fehr beſucht, geriet aber 
ſeitdem mehr und mehr in Bergefienheit. Erſt im neuerer Zeit, bejonders feit Hufeland das 
Waſſer empfohlen, Hob fid der Befuc; wieder, und man traf Anftalten, um das Bad wieder zu 
Anjehen zu bringen. Die Natur der Umgebung bietet viele Schönheiten. Die Etadt felbft 
zählt 2000 €. & befteht Hier eine Zuderfabrif. Im der Kirche befindet fi ein dem Grafen 
Joſias von Walded von der Republit Venedig errichtetes Denkmal. Vgl. die Schriften von 
Dreves und Wiggers, Fiſcher, Kunsler, Stöder (Exrlang. 1866) und Rörig (2. Aufl., 2pz. 
1868). Das 10 Minuten gegen Norden entfernte Städten Altwildungen hat 500 €. und 
ein fürftl. Bergſchloß Friedrichsſtein, das bereits 1247 genannt wird. 

Wilhelm von Holland, deutfcher König 1247—56, geb. 1227, folgte 1234 feinem Va- 
ter, dem Örafen Slorentius IV., in der Grafſchaft Holland. Nach dem Ableben des Gegenkönigs 
Heinrich Raspe (f. d.) fiel Papft Innocenz IV. auf den faum 2Ojägrigen Grafen W., um ihr 
dem Kaifer Friedrich IL. und deſſen Sohne Konrad IV. gegeniiberzuftellen. Wirklich wurde 
W. 3. Oct. 1247 von der päpftl. Partei gewählt und, nachdem er die Krönungsftadt Aachen 
nad) langer Belagerung eingenommen, dafelbft 1. Nov. 1248 gefrönt. Da indeß die Mehrzahl 
der Stände ſich zu Friedrich II. Hielten, fo mußte W., ohne etwas gegen biefen ausrichten zu 
tönmen, wieder nach Holland zurückehren. Erſt nachdem Friedrich IL. 1250 geftorben und 
Konrad IV. genöthigt war, 1261 über die Alpen zu ziehen, um feine ital, Erblaude zu retten, 
gewann W. durch Önadenbezeigungen und Belehnungen in Deutjchland einigen Anhang. Us 
Konrad IV. 1254 in Italien ftarb, erkannten faſt alle deutſchen Fürften W. als König an, der 
aber ſchon 28. Ian. 1256 im Kampfe gegen die riefen umlam. Nun folgte das jog. große 
Interregnum (f. d.). Vgl. Meermann dreiherr von Dalem, «Geſchichte des Grafen W. von 
Holland, röm. Königs» (2 Bde., Lpz. 1787—88). 

Wilhelm I. (Sriedr. Ludwig), König von Preußen und Herzog von Lauenburg, geb. 22. März 
1797, ber zweite Sohn des Königs Friedrich Wilhelm III. und der Königin Luije, genoß mit 
feinem älteften Bruder, König Friedrich, Wilhelm IV., eine forgfältige Erziehung, trat früh in 
den Militärdienft und wohnte den Feldziigen von 1813 und 1814 bei. Am 11. Juni 1829 
vermäßlte er ſich mit der Prinzeffin Auguſta (Marie Luife Katharina), geb. 30. Sept. 1811, 
Tochter des Großherzogs Karl Friedrich von Sachjjen-Weimar. Seit der Thronbefteigung feines 
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Bruders (1840) führte W. als präfumtiver Thronfolger den Titel «Prinz von Preußens. Er 
wurde zu hohen militärifchen und polit. Würden, zum Gtatthalter von Powsmern, General ber 
Infanterie u. f. w. erhoben, auch in den erften Vereinigten Landtag berufen und nahm an den 
öffentlichen Angelegenheiten lebhaften Antheil. Seine ansgefprochene Vorliebe für das Militär- 
teen war bie Haupturfache, weshalb er vielfach mit Unrecht al bie Hauptftüge der abfolm- 
tiſtiſchen Tendenzen betrachtet wurde, und dieſes Vorurtheil gab ſich auc während der März- 
tage 1848 in einer heftigen, mannichfach künſtlich gefchiirten Aufregung gegen deu Pri 
tund. Der Brinz reiſie infolge deſſen nach England. Doc war das Diinifterium Camphauf 
für feine Rüdberufung bemitht, und bereit@ im Juni kehrte er nach Berlin zurüd. Zum Abe 
geordneten erwählt, trat er in die preuß. Nationalverfammlung ein, ohne an ben Berhanblungen 
weitern Antheil zu nehmen. Im Sommer 1849 erhielt W. den Oberbefehl über die zur Bes 
waltigung der fbweftdeutfchen Revolution beftimmte Truppenmacht. Auf der Reife dahin ward 
fein Feben zu Nieder» Iugelhein 12. Juni durch einen Mordverfuch bedroht. In wenigen Wochen 
unterwarf er die aufftändifche Pfalz und Baden und hinterließ durch fein gerades und biederes 
Benehmen überall einen günftigen Eindrud. Im Det. 1849 zum Militärgouverneur am Rhein 
and in Veftfalen ernannt, nahm er feinen regelmäßigen Wohnfig in Koblenz, ward jedodh bei 
allen wichtigen Angelegenheiten, die in ben nädjften Jahren die preuß. Politit befchäftigten, zu 
Rathe gezogen. Außerdem erhielt er 1854 bie neucreirte Würde eines Generaloberften der In⸗ 
fanterie (mit Feldmarſchallsraug) und das Amt eines Gouverneurs der Bundesfeſtung Mainz. 
Auch fungirte er ald Orogmeifter fänumtlicher preuß. Freimaurerlogen. Die frühere Mieſtim- 
mung gegen den Prinzen ſchlug allmählich in eine unbeftvittene Populdrität um, zumal feit ſich 
bei miehrern Angelegeneiten fundgab, wie fehe fein militärifc, einfaches Weſen allen Partei» 
extrenien abhold und nur auf die Förderung der Macht und Wohlfahrt Preußens gerichtet war. 
Im der That auch gerieth die bisherige feudale und klerikale Reaction in Preußen fofort in 
Stodung, als W. 23. Oct. 1857 von feinem erkrankten Bruder die Stellvertretung in den 
Regierungögefchäften, zunächft mit engbegrenzter Bollmacht und auf je drei Dionate, erhielt. 
Die zunehmende Krankheit des Königs Friedrich Wilhelm IV. machte e8 notwendig, daß W. 
9. Oct. 1858 verfaffungsmäßig die förmliche Regentſchaft übernahm. Nach defien Tobe befticg 
ex 2. Jan. 1861 den erlebigten Thron und ließ ſich mit feiner Gemahlin Augufta zu Rönige- 
berg 18. Oct. 1861 feierlich frönen. (S. Preußen.) Während ber erften Gate feiner Re= 
gierung (der jog. neuen Aera) 1858—62 umgab fi W. mit einem altliberalen Miniſterinm 
unter dem Vorſitze des Fürften Karl Anton von Hohenzollern- Sigmaringen und Rudolf's von 
Auerswald. Daffelbe fuchte in die Bahnen des Parlameutarismus einzulenfen, verlor aber 
feit dee Organifation der fog. Bortfehrittspartei und vollends feit den Neuwahlen von 1861 bie 
polit. Führung im preuß. Abgeorbnetenhaufe. Auch die auswärtige Politif des Minifteriums, 
das namentlich, die beutfche Aufgabe Preußens betonte, ließ die Energie vermiffen. Während 
des ital. Kriegs von 1859 zeigte ſich W. nicht abgeneigt, mit feiner ganzen Macht fitr die Auf · 
rechterhaltung des öfter. Befigftandes einzutreten. Da er zugleich die Oberleitung der deutſchen 
Bundedarmee für bie Krone Preußen forderte, fo ſchloß Defterreich lieber raſch den unvortheil= 
haften Frieden von Billafranca ab. Die Hoffnungen des Nationalvereins, dag Preußen nun⸗ 
mehr bie deutjche Verfaffungsfrage eruftlich in die Hand nehmen werde, blieben unerfiillt; ebenfo 
wenig hatte die preuß. Eiumiſchung in die ſchlesw.-holſtein. und kurheſſ. Frage pofitiven Erfolg. 
Ein Meudelmörbder, Oslar Beder (f. d.), welcher zu Baden-Baden 14. Juli 1861 auf W. 
Schoß, ohne denfelben jedoch eruftlich zu verlegen, gab fogar als Motiv an: er habe bie Ueber« 
zeugung gewonnen, daß der König der Aufgabe nicht gewachfen fei, die Einigung Deutſchlands 
hevbeizuflihren. Unterdeß war W., unter Mitwirkung des Kriegsminifter® don Roon (f. d.), 
hauptfuchlich mit der Durchführung einer Neorganifation des preuß. Heerweſens befchäftigt, 
welche er felbft als «fein eigenftes Werk» bezeichnet hat. Der Widerſpruch, den biefe Maüregel 
im Wbgeordnetenhaufe erfuhr, und der Streit um das Budgetrecht veranlaßte den fog. preußtichen 
Berfafjungsconflict und zunächft den Rücktritt des altliberalen Minifteriums im März 1862. 
Nun berief W., der ſchon bei Gelegenheit feiner Krönung das «Königthum von Gottes Guaden» 
gegenüber den Theorien der Fortſchrittspartei ſcharf betont Hatte, ein neues Cabinet aus der 
conjervativen Partei, worin zunächft Prinz Adolf von Hohenlohe-Ingelfingen, daun Sept. 1862 
Karl Otto von Bismard-Schönhanfen (f. d.) den Borfig übernahm. Seitdem verſchärfte ſich 
ber Berfafjungsconflict von Jahr zu Jahr, und die Popularität des Königs ſchwand dahin, 
weun auch die confervative Partei durch Lopalitätsadreffen und Deputationen ihre Zuftimmuung 
zu dem neuen Syſtem kundgab. Nach außen hin begann jegt bie preuß. Politik eine größere 
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Energie zu entfaften. Zumächſt wurde ber Kırfürft Friedrich Wilhelm I"von Heffen» Kafiel 
durch die drohende Haltung Preußens zur endlichen Nachgiebigfeit in der kurheſſ. Berfaffungs» 
frage bewogen. Als auf Einladung des Kaiſers Franz Yofeph L dom Defterreich im Aug. 1863 
der deutſche Fürftentag in Frankfurt a. M. ftattfand, weigerte ſich W., trog wiederholter Ein« 
ladungen, daran theilzunehmen, weil in ben öfter. Lorfflägen die Machtſtellung Preußens 
nicht gebilhrend beriichfichtigt war. Der ſchleow.- holſtein. Krieg von 1864 brachte deu preuß. 
Waffen neuen Ruhm, und nach Erflürmung der Düppeler Schanzen erſchien W. 21. April auf 
dem Rampfplage, um feinen Truppen perjönlich Dank zu fagen. Im Wiener Frieden vom 
30. Oet. 1864 trat der dän. König Chriftian IX. die drei Elbherzogthümer an König W. und 
Kaiſer Franz Iofeph zu gemeinfamem Beſitz ab. Durch den Gafteiner Vertrag vom 14. Aug. 
1865 überließ jedoch Defterreich gegen eine Abfindungsfumme das Herzogthum Lauenburg ganz 
an bie Krone Preußen, morauf W. 15. Sept. dafelbft Beſitz ergreifen lic und 26. Sept. in 
Nageburg perfönlich die Erbhuldigung ber lauenburg. Ritter- und Landſchaft entgegennahm. 
Die Schwierigkeiten der innern Politit waren durch diefe erfolgreiche Action nach außen zwar 
in den Hintergrund gebrängt, aber in feiner Weiſe ausgeglichen worden. Die Oppofition ging 
ſogar in ihrer Peidenfchaftlichkeit mehrfach fo weit, daß fie das preuß. Staatsinterefie aus den 
Augen fegte, um dein Minifterium eine Niederlage zu bereiten. Andererſeits verfuchte die Re- 
gierang vergeben, durch außergewöhnliche Maßnahmen einen Umſchwung der öffentlichen Mei» 
mung anzubahnen. Erſi der Preufifch- Deutfche Krieg (f. d.) von 1866 übte im Innern eine 
verfögnende Wirkung. As W. 18. Juni fein Bolt zu den Waffen rief, ermachte der preuß. 
Geiſt überall mächtig, und die erften Siegesnachrichten wurden mit algemeinem Enthuſiasmus 
aufgenommen. Am 2. Juli traf der König zu Gitſchin auf dem böhm, Kriegefchauplage ein 
und übernahm ben Oberbefehl; tags darauf wurde die Entſcheidungeſchlacht bei Köntggräg (f. d.) 
gefhlagen. Am 18. Juli verlegte W. fein Hauptquartier nad) Nitoleburg, und dafelbft erfolgte 
26. Zuli der Abſchluß der Präliminarien mit Defterreich, welche im Frieden zu Prag 23. Aug. 
ihre definitive Beftätigung erhielten. Auch Oeſterreichs Bundesgenoſſen bewilligte W. ben nach- 
geſuchten Frieden, und zwar mußten die ſüddeutſchen Staaten gleichzeitig ein Schug- und Trutz ⸗ 
bindmig mit Prenfen eingehen, während alle deutſchen Staaten nördlich vom Main, aufer 
Luremburg und Limburg, dem unter Preußens Führung neuzubegründenden Norddeutſchen 
Bunde (f. d.) beitraten. Außerdem wurden Schleswig-Holftein, Hannover, Hefien-Kaffel, Naffau, 
Frautfurt a. M., Heffen-Homburg nebft verſchiedenen hefj.-darmaftädt. und bair. Gebietötheilen 
(20. Sept. und 24. Dec.) der preuß. Monarchie einverleibt. Bereits 4. Aug. war W. nad) Ber- 
lin zueitdgelehrt, wo er mit größtem Enthuſiasmus empfangen wurde; beim Siegeseinguge ber 
Truppen dafelbft 20. und 21. Sept. erreichte Begeifterung und Jubel den Höcjften Grad. Durch 
das mit dem Landtage vereinigte Indemmitätögefeg für die fünfjährige budgetloje Verwaltung des 
Minifteriums Bismard und durch den Erlaß einer Amneſtie für alle polit. und Preßvergehen 
wurde die Ausföhnung zwiſchen König und Volt vollends befiegelt. Am 24. Febr. 1867 er- 
öffnete W. den erften (conftituirenden) Reichstag des Norbdeutfchen Bundes, und durch bie mit 
dieſem vereinbarte Bundeöverfaflung, welche 1. Iuli in Kraft trat, wurde der Krone Preußen 
das Bundespräfidium und das Bundesfeldherrnamt übertragen. Am 8. Juli 1867 folgte der 
Abſchluß eines Vertrags zwifchen dem Norddeutſchen Bunde und den ſüddeutſchen Staaten, 
wodurch der Deutfche Zollverein‘. b.) eine conftitutionelle Ordnung und eine gemeinfame Volls⸗ 
vertretung erhielt. Co hatte Preußen und Deutſchland unter König ZB. eine neue Organifation 
gewonnen, welche zwar die langgehegten nationalen Wünſche noch nicht ganz befriedigte, aber 
doch der deutfchen Nation eine würdige und geadjtete Stellung im Nathe der Böller ficherte. 
Aus der Ehe W.s mit der Königin Augufta entiprangen eine Tochter, Luiſe (Marie Eliſabeth), 
geb. 3. Dec. 1838, vermählt 20. Sept. 1856 mit dem Großherzog Friedrich L von Baden, 
und ein Sohn, der Kronprinz Friedrid Wilhelm (Nikolaus Karl), geb. 18. Oct. 1831. 
Derfelbe bildete ſich nach beendigter Erziehung auf der Univerfität Bonn und auf größern Reifen 
weiter aus. 1864 wohnte er dem fchlesw.=Holftein. Kriege bei, und 1866 bejehligte ex mit , 
großem Erfolge die Zweite Armee. Er ift General der Infanterie, Statthalter von Pormern 
uf. w. Am 25. Ian. 1858 vermählte er fich mit der ältejten Tochter der brit. Königin Bic- 
toria, der Princeg-Royal von Großbritannien und Irland, Victoria (Adelheid Marie Luiſe), 
geb. 21. Nov. 1840, aus melcher Ehe eine zahlreiche Nachtommenſchaft hervorging. 

Wilhelm der Eroberer, König von Eugland 1066—87 und Herzog der Normandie feit 
1035, geb. 1027, war der nartirliche Sohn des Herzogs Robert IL (ſ. d.) des Teufels von der 

80* 





468 Wilhelm ber Eroberer (Rönig von England) 


Normandie und einer fchönen Kürſchnerstochter, Herlotte oder Herleva, aus Falaiſe. W. wurde 
1033, als Robert feine Pilgerfahrt antrat, von den zu Fecamp verfammelten Ständen als 
Nachfolger anerkannt. Auf die Nachricht von des Vaters Tode 1035 wollten ihm Verwandte 
und Bajallen das Herzogthum entreißen; ex fand jedoch an feinem Lehnsherrn und Bormund, 
Heinrich I. von Frankreich eine kräftige Stüge. 1051 befuchte W. feinen Verwandten, Ehuarb 
den Belenner, König von England, welcher ihm in Ermangelung eigener Nachlommenſchaft die 
engl. Krone verfprochen haben fol. 1053 vermäßlte W. ſich mit der Tochter des Grafen Bal- 
duin V. von Flandern, Mathilde (geft. 1083), die ihm eine zahlreiche Nachkommenſchaft gebar. 
Durch große Geiftesgaben und außerordentliche Körperkraft ausgezeichnet, tapfer bis zur Toll- 
tühnheit, machte W. ſich im weiten Umkreiſe bald angefehen und gefürchtet. Er bändigte feine 
Bafallen, erwarb die Grafſchaft Maine und führte wiederholt glüdliche Fehden gegen die ber 
nachbarten Fürften, felbft gegen den franz. König. Als nach dem Tode Eduard's 5. Jan. 1066 
Graf Harald ſich der engl. Krone bemäctigte, beſchloß WB. feine Anfprüche mit den Waffen 
geltend zu machen. Papft Alerander II. billigte den Plan und überſandte WB. eine geweihte 
Kreuzfahne und Reliquien. Nachdem im Hafen St.-Balery an der Sommenründung etwa 700 
Schiffe mit 60000 Kriegern gefaumelt waren, ging WB. unter Segel und landete 29. Sept. bei 
Haftings (f. d.). Hier Tamm «6 bereits 14. Det. zur Eutſcheidungeſchlacht, wo Harald fiel und 
die Angeljacjfen eine vollftändige Niederlage erlitten. Nur einzelne Burgen und Städte leiſteten 
noch Widerftand; doch binnen Turzer Zeit unterivarfen ſich alle. Bereits 25. Dec. 1066 wurde 
W. als König in London (Weftminfter) gefalbt und gekrönt. Seine Gemmahlin Mathilde ließ 
zum Andenken ber Eroberung die berühmte Tapiſſerie de Bayeux (f. d.) verfertigen. 3.8 exftes 
Verhalten war ſtreng, aber feineswegs barbariſch. Zwar wählte er feine Beamten aus ben 
Normannen und wies feinen Kriegern bie Yändereien der erfchlagenen engl. Großen fowie einen 
Theil der Krongüter an; allein Fein Engländer fcheint damals aus feinem Befig getrieben wor 
ben zu fein. Das Dfterfeft 1067 beging W. mit großer Vracht zu Fecamp in der Normandie, 
wohin ihn viele engl. Große ald Geiſeln begleiten mußten. Saum hatte er fich entfernt, als ſich 
die Bevölkerung des nördl. und weſtl. England erhob.. Der König Fehrte im Dec. 1067 zurüd 
und dämpfte den Aufftand. Aber 1068 brach ein weit gefährlicherer Aufruhr in Northumber - 
fand aus. Gleichzeitig erhob der König Svend Eftridfon von Däuemark, ald Neffe Knur's 
d. Gr. (f. d.), ebenfalls Anfprüche auf den engl. Thron und ſchickte feinen Bruder Osborne 
(Asbjörn) ab, ber wit einer großen Flotte an der Humbermünbung landete und eine furchtbare 
Berwüftung begann. W. fchloß im Herbfte 1069 einen Vertrag mit Osborne, in welchem er 
den Dänen die ganze Küfte unter der Bedingung preisgab, daß fie nad) Verlauf des Winters 
abzögen. Hierdurch gelang es ihm, feine ganzen Kräfte auf die Unterdridung der Engländer 
zu verwenden. Zwar unternahm auch König Malcolm III. von Schottland nad, dem Abzuge 
der Dänen einen Einfall; derſelbe mußte aber bald wieder zurildtehren. Um die Northumbrier 
zu firafen, verwandelte W. das ganze Land zwiſchen dem Hunber und Tees in eine Eindde. 
Außerdem begann er die Ausrottung der angelſächſ. Adelsfamilien iiber das ganze Land und 
die Einführung der normann. Feudalverfaſſung. Mit fo getvaltigen Veränderungen verband 
W. auch die Einführung der normann.-franz. Sprache im öffentlichen Leben. Wiewol es nicht 
möglich war, das Angelſächſiſche aus dem Gefchäftsverkehr des Volls fowie aus den Kirchen 
und den niebern Gerichten auszuxotten, fühlten doch die Eingeßorenen die arge Verlegung ihrer 
Nationalität und verfuchten wicderholt, aber vergebens, das fremde Joch abzufchütteln. Im der 
Normandie verfuchte W.'S ältefter Sohn Robert, auf Anftiften des Königs Philipp L von 
Frankreich, die Herrſchaft an ſich zu reißen. Der Krieg zwifchen Vater und Sohn dauerte 
mehrere Jahre, bis endlich die Königin 1080 eine Ausföhnung zu Stande brachte. Auch mit 
dem ſchott. König Malcolm II. und den unabhängigen Fürſten von Wales hatte W. noch wie» 
berholt zu Tämpfen. Sa den 9. 1085—86 lich W. ein ausführliches Katafter über fein ganzes 
Königreich abfaflen, das ſog. Domesday-book, das noch vorhanden ift und die wichtigfte oe 
ſchichtsquelle für jene Epodje bildet. Wie fehr auch diefe und andere Einrichtungen von W.'s 
Genie und Herrſchergröße zeugen, jo erfcheint doch fein Verfahren in andern Dingen höchſt bar 
barifch. Um der Jagdluſt zu fröhnen, ließ er in der Gegend von Wincheſter einen der blühend« 
ften Striche des Landes im Umfange von mehr ald 30 M. in Wald verwandeln, und 1083 gab 
er einen furchtbar ſtrengen Forſteoder, in welchem bie Jagdfrevel mit Todesſtrafe, Augenaus- 
ſtechen und Eutmannung belegt waren. Endlich fand W. jeinen Tod auf einem Feldzuge gegen 
Philipp I. von Frankreich. Er brach im Aug. 1087 gegen Paris auf und vertoüftete unterwegs 
alles mit Feuer und Schwert. Als er aber in ben brennenden Trümmern von Mantes-fur- 
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Seius, das er erobert, herumritt, that fein Pferd einen Sprung, der ihm eine ſtarle Verlegung 
am Unterleibe zuzog. Man brachte ihn nad) Rouen zurüd, wo er 7. Sept. 1087 ſtarb. Seiner 
Auordnung gemäß folgte ipm in der Normandie der ältefte Sohn, Robert, welcher aber fein 
Land an feine Brüder verpfändete, um ben erften Kreuzzug mitzumachen; als er fpäter das 
Herzogthum wieder zu gewinnen fuchte, wurde er 1106 gefangen und ftarb 1134 nad 28jähriger 
Haft. Im England fuccedirte WS zweiter Sohn, Wilhelm II., der Rothhaarige (Rufus), 
1087 — 1100, und nad) deſſen Tode W.'s dritter Son, Heinrih L, 1100— 35. Eine 
Tochter WS, Adele, ward mit dem Grafen Stephan von Blois vermählt. Der dritte Sohn 
aus diefer Ehe, Stephan, wurde König von England, 1135 —54. Nach Stephan’s Tode 
tam die engl. Krone an das Haus Plantagenet (ſ. d.ſ. Bgl. Thierry's geiftreiche, aber die Sache 
der Augelſachſen nicht immer unparteiiſch vertheibigende «Histoire de la cunquöte de l’Angle- 
terre par les Normands» (7. Aufl., 4 Bde. Par. 1842); Freeman, «History of the Nor» 
man conquest of England» ( Bd. 1, Lond. 1867). 

Wilhelm UL, aus dem Haufe Naffau, Prinz von Oranien 1650—1702, durd) die Revo⸗ 
lution von 1688 König von England, Schottland und Irland, feit 1672 Generalkapitän und 
Großadmiral der niederländ. Republik ſowie Statthalter ber Provinzen Holland und Seeland, 
war der Sohn Wilhelm’s IL. von Oranien, der in den Niederlanden 1647—50 diefelben Wür- 
den befleidete, und der Henriette Maria Stuart, Tochter König Karl's I. von England, fowie 
ein Urenfel des Begründers der nieberländ. Unabhängigkeit, Wilpeln’s I. (f. d.) von Oranien. 
Er wurde am 4. (14.) Nov. 1650 adjt Tage nad} dein Tode feines Vaters geboren. Alles ver- 
eimigte ſich zum Verderben des Lörperlich [wachen Kuaben; Cromwell verfolgte ipn ald Stuart, 
Ludwig XIV. nahm ihm mehrmals fein Meines Fürſtenthum Oranien, und ſchon 1661 ftarb ihm 
die Mutter. Sein Bater hatte das Generallapitanat md die Statthalterſchaft in der Familie 
erblich zu machen gefucht. Allein bie republikaniſch-ſtändiſche Partei, an deren Spige der Groß - 
penjionar Witt (j.d.), fegte 1667 den Beſchluß durch, daß kein fünftiger Generalfapitän zugleich 
Statthalter fein könne, wodurch der Bring die Ausficht auf die eine oder andere Würde verlor. Ins 
deſſen überwachten die Generalftaaten doch feine Erziehuug und übertrugen biefelbe feiner Groß- 
mutter, Emilie von Solnıs, einer ftrengen und politiſch gebildeten Fran. Bereits im jugendlichen 
Alter offenbarte W. einen feften, ernften, unterrichteten Charakter. Während der Unruhen, die 
1672 die Juvafion Ludwig's XIV. (f.d.) begleiteten, wählten ihn Holland und Seeland zum Statt» 
halter und die Generalftaaten zum Generalfapitän und Großadmiral der niederländ. Republik. 
BD. ſchwor, die Niederlande zu retten oder in der legten Schanze zu fterben, und wedte durch 
fein erſtes Auftreten ſchon das allgemeine Zutrauen. Er ermübete die franz. Generale, die größten 
Krieger ihrer Zeit, durch gefhidte Bewegungen; die Geringfügigfeit feiner Streitmittel und die 
wanfelmüthige Politit der Berbiindeten hinderten ihm jedoch von einem Feldzuge zum andern, 
große Schläge zu verſuchen. 1676 wurde er 11. April bei Mont ⸗ Caſſel geſchlagen und mußte 
mit Berluften die Belagerungen von Maftricht, St.:Omer und Charleroi aufheben. Da Lud- 
wig XIV. auf dem Cougrefje zu Nimwegen ungeheuere Forderungen erhob, fuchte W. England 
an feine Berfon und das nieberländ. Intereffe zu fetten. Im Herbft 1677 reifte er nad} London 
und vermäßfte ſich Hier mit feiner Coufine Maria, der ätteften Tochter des nachmaligen Könige 
Datod IL Im Frieden zu Nimmegen (j.d.) 1678 behielt die niederländ. Republik ihr Gebiet 
umverfürzt und verpflichtete fich dagegen zur Neutralität. Doch W. überwachte feitdem raſtlos 
die ehrgeizige und raubluftige Politit Ludwig's XIV. Erbitteri über die jog. Reunions (f. d.), 
vermittelte ex den Defenfiotractat im Hang 1683 und das Binduiß zu Augsburg 1686, welche 
weitern franz. Uebergriffen eine Schranke jegen jollten. Gleichzeitig behielt er die Verhältniſſe 
Großbritanniens forgfan im Auge. Seit der Thronbefteigung feines Schwiegervaters, Jatob’s II. 
(fi. d.), war W., ald Gemagl der präfumtiven Thronerbin, dem kirchlichen und polit. Despotid- 
aus deffelben wiederholt entgegengetreten. Als Jakob offen die Einführung des Katholicismus 
betrieb, fhügte er die verfolgten Proteftanten und warnte den engl. Hof vor Gewaltſireichen. 
Nach der Geburt des Prinzen von Wales (Jakob ILL), den die Proteftanten für ein unter- 
geihobenes Kind hielten, vereinigten ſich Whigs und Tories, Biſchöfliche und Presbyterianer 
und baten W. um feine bewaffnete Einmifhung. Im Sommer 1688, als die Spaltung zwiſchen 
König und Volk in England aufs Höchfte geftiegen, nahm W., von engl. Großen und den General- 
ſtaaten unterftügt, bedeutende Rüftungen vor, bei welchen ihm die europ. Weltlage zum Bor- 
wand diente. Sodann ließ er in England ein Manifeſt verbreiten, worin er bie Rechtsverletzungen 
Jalob's aufzähfte, den Bringen von Wales fir untergefhoben erllärte und ala Gemahl der. 
Throuerbin feine Ankunft in England zur Herftellung der kirchlichen und polit. Dreiheit ver 
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Yindigte. Valb darauf laudete er 5. Rev. 1688 mit 50 Kriegefchifen und 14000 Raun zu 
Zorbay, marfdyırte ſogleich auf Ereter und fand, nachdem bie erfte Furcht liberwunden, "son 
Hohen ımb Niebern den größten Zulauf. Anch die ihni entgegengefchidten Eruppencorps, der 
Brinz Georg von Dänemark und defien Gemahlin Ama, die zweite Tochter Jalob's IL, er» 
Yäxten ſich für ihn. Während W. laugſam auf die Hauptflabt vorrükfte, erleichterte ihm Zalob 
deu Eieg, indem derfelbe auf Anbringen feiner kath. Hätte nach Ftankreich entfloh. Unter Sem 
Iubel des Bolke und ohne Schwertftreid nahm W. endlich 18. Dec. 1688 von London Befig, 

0 ifen bie in Eile verfammelten Peers die proviforifche Regentfchaft übertrugen. In dieſer 
Stellung berief W., da er vom Rechte der Eroberung feinen Gebrauch maden wollte, das 
Barlament unter dem Namen einer Convention, das 22. Jan. 1689 zufammentrat und ben 
engl. Thron als durch bie Flucht akob’8 IL. erledigt erflärte. Auf die Erklärung W.E, daß er 
fih mit der Rolle eines Regenten und Gemahls der Königin nicht begnüigen, fondern lieber nad) 
den Niederlanden zurüdfchren werde, übertrug 13. Febr. 1689 das Parlament ihm und feiner 
Gemahlin die brit. Krone mit der Beftimmung, daß er allein de Geſchäfte beforgen, und daß 
nach beider finderlofem Tode die Brinzeffin Anna den Thron erben follte. Zugieich legte ihm 
das Parlament bie berilhmte Declaration of Right (f. d.) vor, in welcher die alten Nationale 
freiheiten in zeitgemäßer Form zufanmmengefaßt waren. W. unterzeichnete ohne Zögern dieſen 
neuen Örandvertrag, der als die Baſis des brit. Staatsrechts betrachtet wird. Auch die ſchott. 
Nationalconvention ſprach ihm 11. April 1689, am Tage, wo er zu Wefminfter gefrönt 
wurde, ben Thron zu. Leicht erlangte W. bie Beiſtimmung der beiden Häufer zur Theilnagme 
an bem feit 1688 wieber ausgebrochenen Kriege gegen Frankreich, worauf er ber großen Wiener 
Allianz 1689 beitrat. Nun aber landete Jakob II. mit-franz. Hilfe auf Irland (f. d.) und 
unterwarf fi die ganze Infel. W. brachte mit der Bezwingung Irlands mehrere Jahre zu 
und vermochte erft jeit 1691 feine Kräfte ungetgeilt dem europ. Continentalfriege zu wibnen. 
Im Bebr. 1691 ging er mit einem Heere nad) den Niederlanden, war aber als tyelbherr weder 
in biefem noch in ben folgenden Feldzügen glüdlih. Während die brit. Flotte zur See fiegte, 
wurde er 3. Aug. 1692 bei Steenferfen gefchlagen. Nachdem eine Expedition Jakob's IL. auf 
bie engl. Kuſte gefcheitert, vereinigte ſich derfelbe mit dem franz. Hofe zu einem Anfchlage auf 
3! Leben. der jedoch ebenfalls mislang. Im Iuli 1693 eroberte W. die franz. Linien zwiſchen 
Schelde und Lege, erlitt aber 29. Juli die Niederlage bei Neerwinden. Die brit. Flotte ve 
wilftete 1694 die franz. Küften; auch eroberte W. 1695 Namur. Ludwig XIV. rüftete für 
1696 zu einer neuen Landung auf Eugland, und zugleich follte ein abermaliger Mordverſuch 
auf W. die Alianz der Drächte fprengen. Wiewol beide Anſchlage gänzlich fcheiterten, fteigerten 
fie doch den Haß W.’E gegen feinen Feind, ſodaß eine Berföhnung unmöglich fchien. Doch mußte 
fih DW. bei feiner ſchwierigen Stelung zur brit. Nation und den großen Verluften des Brit. 
Handels zum Frieden entſchließen. Derjelbe wurde 20. Sept. 1697 zu Ryswil (f. d.) unters 
zeichnet und war infofern für W. ein großer Erfolg, als Ludwig XIV. die neue Regierung Enge 
laubs anerkannte und die Macht Frankreichs ſchwere Wunden empfangen hatte. 

Das froftige und verfchlofene Weſen W.’S, fein zurüdgezogenes Peben in Hamptoncourt 
und Xenfington, fein geringer Eifer für die Hochkirche, feine Parteitichfeit file bie Whigs, feine 
Härte gegen bie Iafobiten (f.d.) und die Claue im ſchott. Hochlanbe machten ihn in Große 
britannien bald unpopulär, während er in den Niederlanden fortwährend ſich der größten und all» 
gemeinften Anhänglichteit erfreute und namentlich bei feiner erften Rütdtehr nad) bem Haag 1691 

leichſam im Zriumphe eingeholt ward. Seine Gemahlin, die Königin Maria II, mit der W. 
im einer fehr glüdlichen Ehe lebte, war beim brit. und niederländ. Volle gleich beliebt, doch fie 
farb linderlos fhon 28. Dec. 1694 im Alter von 33 9. an den Kinderblattern. Damit fiel 
W. nun die Krone allein zu, die er auch entfchloffen war zu behaupten, wenngleich er wiederholt 
brohte, fie niederzulegen und nach Holland zurüdzufehren. Nach dem Frieden zu Ryswijk fehte 
das Parlament 1697 gegen feinen Willen das Heer in Friedenözeiten auf 10000 Mann herab 
umd zwang ihn auch, feine holland. Garde zu entlaffen. Es traf dies mit dem Augenblice zu- 
fammen, wo Ludwig XIV. die Erbſchaft der fpan. Monardjie fite die Bourbons erftrebte, 
(&. Spanifcher Erbfolgefrieg.) Ym Intereffe des europ. Friedens befirwortete W. eine 
Teilung und fhloß mit Ludwig XIV. die beiden Partagetractate von 1698 und 1700. Als 
dann aber nad} Karl's II. von Spanien Tode das Teftament zum Vorſchein kam, das den Enkel 
Ludwig s XIV. zum Erben einfegte, war er der rührigfte Dränger zum Kriege. Er vermochte 
des Parlament zur Abfendung eines Corps nach den Niederlanden, und nachdem er in berfelben 
Sigung 1701 die berühmte prot. Succeffionsacte (ſ. Stuart) durchgefegt, ſchloß er 7. Sept. 
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im Haag bie Triplealliang zwifchen Oeſterreich und ben Sermädhten. Deuncd; wifrde-er famın 
das Parlament zum Kriege haben fortreigen können, hätte nicht Lubwig XIV. bie engl. Nation 
verlegt, indem derfelde nach Yalob's IL Tode defien Sohn als König Jakob EI. (j. d) ati- 
erfannte. Das neue Parlament, das im Ian. 1702 zufammmentrat, erflärte biefes Verfahren 
als Friedensbruch und bewilligte W. fogleich ein Heer von 45000 Mann. W. ſollie indeffen 
den Kampf feiner Nachfolgerin auf dem brit. Throne, der Königin Anna (ſ. d.), überlafen. 
Schen lange fehr kränklich, brad er auf einem Ritt nach Hamptoncourt das rechte Schlütffelbein, 
was ein heftiges Wundficber und den 8. (19.) März 1702 feinen Tod zur Folge hatte. Groß 
britannien hatte ihm die Feſtſtellung feiner lirchlichen und polit. Freiheit, überhaupt die Bes 
gründung feines modernen Staatslebens zu verdanfen, und ganz Europa verehrte ihn als den 
unermitdlicgen Borlänıpfer gegen die Tyrarinei Ludwig's XIV. Seine zahlreichen Befigungen in 
Deutſchland und den Niederlanden verurfachten den langen Dranifchen Exbfolgeftreit. (5. Ora- 
unien.) Bgl. Trevor, «Life and timen of William III.» (2 Bbe., Lond. 1835 — 36); Bernon, 
«Court and times of Williem III.» (3 Bde, Lond. 1841). 

Wilhelm IV. (Heinrich), König von Großbritannien, Irland und Hamover, 1830-37, 
dritter Sohn Georg's III. (f. b.), winde 21. Aug. 1765 geboren und verrieth zeitig eine Fräftige 
Couſtitutien und eine einfache Biederkeit und Derbheit des Charalters, weshalb man ihn 1778 
als Cadet in die brit. Marine einftelte. Der Prinz wohnte 1780 dem Gefecht gegen ben ſpau. 
Admiral Langara, dann der Eroberung des franz. Schifjs Proteud, 1781 der gefahrvollen Ber» 
proviantirung von Gibraltar bei und befudhte danm die weſtind. Gewuſſer. Nach der geſetz ⸗ 
mäßigen Prüfung lam er 1785 als Lientenant auf die Fregatte Gebe, und 1786 übernahm er 
auf der Station der Inſeln unter dem Winde das Commando ber Fregatie Pegaſus. Bei der 
Rüdlehr nach England erhielt W. 1788 den Titel eines Herzogs von Elarence und St.-Undreims 
ſowie eines Grafen von Munſter in Irland. Als 1789 ein Krieg mit Spanien drohte, wurde 
er Befehlöhaber eines Schiffs von 74 Kanonen und 3. Dec. Contreabmiral. Wiewol er von 
Stufe zu Stufe flieg, durfte er ſich doch feitdem nicht mehr an kriegeriſchen Unternehmungen be= 
theiligen, Gegen das I. 1790 trat W. in ein Verhältniß mit der liebenswitrdigen Schau 
fpielerin Dora Jordaus, die ihm in Laufe von 20 I. zehn Kinder gebar. Ben der königl. 
Familit gedräugt und in ber Hoffnung, feine geringe Apanage dureh eine Iegitime Che vermehrt 
zu fehen, verlich ex 1811 die brave Dlutter feiner Kinder. Dora VJordans lehrte gebrochenen 
Herzens auf die Bühne zurüch mußte aber 1815, infolge einer geleifteten Bürgichaft bebrängt, 
nach Frankreich flichen, wo fie einige Monate fpäter in Dürftigkeit zu St.- Cloud ftarh. Um 
11. Juli 1818 heiratete W. die Tochter des Herzogs Georg von Sachfen- Meiningen, Abelgeid 
(geb.13. Aug. 1792, geft. 2. Dec. 1849), und diefe gebar ihin 1821 eine Tochter, die aber ſchon 
nad) drei Monaten ftarb. Wiewol das Barlament feine Einkünfte um 5000 Pfd. St. verusehrte, 
reichten biefelben doch nicht für einen Hofhalt in England hin. Erſt nach dem Tode feines Brus 
ber&, des Herzogs von York (f.d.), erhielt er 1827 als uunmehr nächftberechtigter Thronerbe eine 
Erhögung feiner Apanage auf 40000 Bid. St.; auch wurde er durch — Einfluß zum 
Großadiniral des Reiche ernannt. Im dieſer Eigenſchaft gab er dem Ädmiral Codringion (. d.) 
eine geheime Inſtruction, bie 20. Oct. 1827 die Schlacht von Navarin herbeiführte. Das Tory- 
minifterium Wellington verhehlte feine Misſtimmung über dies Ereignig nicht, und es kam des- 
halb zu einer Spannung mit dem Großaduiiral, fodaß diefer im Aug. 1828 feine Entlaſſung 
nah. Nach dem Tode feines Bruders Georg IV. (f. b.) 26. Juni 1830 beftieg W. den Thron. 
Dan erwartete nun die fofortige Verabſchiedung Wellington’s; aber die gewaltige Aufregung im 
Lande wegen der Parlamentsreform, welche durch die Nachrichten von der franz. Julirebolution 
noch aeheigen wurde, bewog den König zur vorläufigen Beibehaltung der Tories. Als W. ine 
deſſen bei Eröffnung des Parlaments im Nov. 1830 die Abneigung der Nation gegen die Tories 
erfuhr, berief er ohne Zögern die Whigs unter Grey ans Staatsruder. Die neue Verwaltung fegte 
nad) fangen Kämpfen im Juni 1832 die Parlamentsreform durch, welche den Weg der Staat 
verbefjerungen in Öroßbritannien eröffnete. Die Beforgniß, eine liberale Behandlung der irland. 
Fragen möchte ben Proteftantismus gefährden, bewog den König im Nov. 1834 zur plöglichen 
Entlaffung der Whigs. Er übertrug den Tories unter Peel und Wellington abermals die Her 
gierung, mußte jedoch fchon im April 1835 die Whigs unter Melbourne zurüdrufen. Die 
Durchführung des engl. Stäbtegefeges, die heftigen Kampft um die iriſche Kicdhen-, Zehntene 
und Stäbtebill, die Verwidelungen in Canada machten aud) diefe legten Jahre 28.8 zu einer 
bewegten Epoche. Die auswärtige Politik concentrirte fid während feiner Regierung in ben 
Angelegenheiten der Pyrenäifchen Halbinfel. Zu biejem Zwede fand eine innigere 
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wit Frankreich und der Abſchluß der Quadtupltallianz vom 22. April 1894 ſtatt. (S. Groß · 
britaunien.) Das Königreich Hannover (ſ. d.) erhielt unter W. ein neues zeitgemäßes 
Staatögrundgefeg vom 26. Sept. 1833. W. farb an der Bruftwafferfucht in der Nacht vom 
19. zum 20. Juni 1837. Ihm voraus ftieg feine ältefte und liebſte Tochter, die Lady Delisle 
Dudley, ins Grab. Fir die übrigen mit Dora Jordans erzeugten Kinder hatte er nad; feiner 
Thronbefteigung beften® geforgt. Der ättefte Sohn, Georg Figclarence, geb. 1794, geft. 1842, 
erhielt 1831 den Titel eines Grafen von Munfter. Der zweite Sohn, Lord Frederik Fitz⸗ 
clarence, geb. 1799, ftarb als Oberbefehlshaber in Bombay 30. Oct. 1854. Den Throm von 
Großbritannien beftieg nach W.'s Tode feine Nichte Victoria (f. d.). Auf dem Throne vom 
Hannover folgte ipin fein Bruder Eruſt Auguft (f. d.). 

Wilhelm I., der Jüngere oder der Schweigfame, Prinz von Oranien, Graf von Nafſau 
(4. d.) aus der Ottonifchen Yinie, der Begründer der nieberländ. Unabhäugigkeit, war der ältefte 
Sohn des Grafen Wilhelm des Ueltern (geft. 1559) von Naſſau und defjen zweiter Gemaplin 
Yuliane von Stolberg und wurde 16. April 1533 auf dem Schloffe Dillenburg in Nafſau ge» 
boren. Er fam zeitig als Page an den Hof Kaifer Karl’s V., wo er im fath. Glauben erzogen 
ward, und erbte 1544 von feinem inderlofen Better, Renatus von Nafjau, das Fürftentgum 
Dranien (f. d.). Durch feine Fähigkeit und Beſcheidenheit gewann er die Gunft des Kaifers, 
der ihm oft bedeutende Aufträge anvertrante. Schon im Alter von 22 9. erhielt er den Dber- 
befehl in den Niederlanden und der Statthalterjchaft der Provinzen Holland, Seeland und Utrecht. 
Karl V. empfahl ihm auch feinem Sohn und Nachfolger, König Philipp IL Die eiferfüchtigen 
Spanier wußten jedoch W.’8 Treue bei Philipp zu verdächtigen, ſodaß derfelbe ihm die nieder» 
länd. Ober» oder Generalftatthalterwirde nicht verlieh. Als darauf die Generalftatthalterin 
Margaretha von Parma (f. d.) unter Mitwirkung des Carbinals Granvella (f. d.) zur Ein« 
führung der fpan. Inquifition in den Niederlanden und andern harten und gefegtwidrigen Hand» 
lungen fehritt, wandten fi 1663 W. und die Grafen Egmond (f.d.) und Hoorz (f. d.) an dem 
König, um die Abberufung Oranvella’& zu erbitten. Philipp rief zwar ben verhaßten Minifter 
1564 zurück; doch das Syſtem ber religidfen und polit. Unterdrüdung warb unverändert fort» 
gefegt. Jetzt wollte W. feine Gouvernements nicberlegen; aber die Generalftatthalterin ließ dies 
nicht zu. Als 1566 die Geuſen (ſ. d.) mit ihren Vorftellungen von Margaretha zurüdgewiejen 
wurden, veranftaltete W. mit Egmond, Hoorn und andern angefehenen Männern zu Dendermonde 
eine Zufommenkunft, wo die Mittel zur Abwehr der Unterdrüdung beraten wurden. Egmond 
vieth zur Nachgiebigkeit und blieb in den Niederlanden, während W. 1567 feine Aemter nieder- 
legte und ſich mit feiner Familie nad; Dillenburg zurüdzog. Gleich darauf rüdte der Herzog 
von Alba (f. d.) mit ſpan. und ital. Truppen in die Niederlande ein und begann feine Schredend- 
herrſchaft damit, daß er Egmond, Hoorn u. f. w. einziehen und 1568 in Brüffel hinrichten ließ. 
Die Ausgemwanderten, darunter W. und beffen Bruder Ludwig von Naffau, wurden vor den 
fog. Blutrath geladen und, als fie nicht erjchienen, geächtet. Auch nahm Alba den 13jährigen 
Sohn W.'s, den Grafen Philipp Wilhelm von Büren, der in Xöwen findirte, gefangen und 
ſchidte denfelben nad; Spanien, wo er latholiſch erzogen und 28 I. lang als Geifel feftgehalten 
wurde. Nunmehr bekannte W. ſich öffentlich zum Proteftantismus und bereitete fich, von mehrern 
prot. Fürften Deutſchlands unterftügt, zum Kampfe vor. Seine Brüder Ludwig und Adolf 
jchlugen bie fpan. Truppen in Gröningen, wo Adolf fiel; doc) kurz nachher wurde Ludwig von 
Alba nad; Oftfriesland zurüdgebrängt und vollftändig gefchlagen. Dann drang W. in Brabant 
ein und gewann mehrere Erfolge. Uber er vermochte weder Alba zu einer Entſcheidungsſchlacht 
noch daS niederlund. Volk zum allgemeinen Aufftande zu beivegen und mußte nach kurzer Zeit 
wegen ©eldmangel feine Truppen entlaffen. Mit 1200 Reitern, bie ihm blieben, ſchloß er ſich 
ſodanu 1569 dem Herzog Wolfgang von Zweibrücken an, der nad) Frankreich den Hugenotten 
zur Hülfe zog. DW. zeichnete ſich hier mehrfach aus und kehrte nach dem unglüdlichen Ende 
diefes Feldzugs nad) Naffau zurüd. Auf des franz. Admiral Coligny Aurathen gab W. feit 
1570 Kaperbriefe gegen die Spanier aus, und ſchon 1572 bemächtigten fich diefe ſog. Wafler- 
geufen der Hafenftadt Briel. Inzwiſchen hatte W. ein neues Heer gefammelt, um zunächft feinen 
in Mons von Alba belagerten Bruder Lubwig zu entjegen. Allein die franz. Hillfstruppen, bie 
Coligay ſchickte, wurden gefhlagen, und W. felbft konnte Alba nicht zur Feldſchiacht bringen. 
So mußte er fich bald abermals nad; dem Rhein zurldwenden und feine Truppen entlafjen. 
Um dieſelbe Zeit übertrugen ihm die zu Dordreht (Juli 1572) verjammelten Stände von 
Holland die Statthalterſchaft mit auferorbentlichen Vollmachten, die er jedoch im Namen des 
Könige Philipp IL ausüben ſollte; ein unter ftändifcer Mitwirkung zu Delft nievergefegter 
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Staatsrath ſtand ihm zur Seite. Allmahlich folgten mehrere andere Provinzen diefen Beifpiel, 
umd W. wurde allgemein als Oberbefehlshaber zu Rande und zu Waffer (Generallapitän und 
Generaladmiral) der Aufftändifchen anerkannt. Während Alba Mons, Harlem (f. d.) und an- 
dere Bläge überwältigte, eroberte W. Gertruidenberg und Middelburg. Alba's Nachfolger, 
Requefens, ſchlug 14. April 1574 bie Brüder WS, Ludwig und Heinrich von Naſſau, auf 
der Mooferheibe bei Nimwegen, wo beide fielen. Dagegen entjegte W. 3. Det. 1574 die harte 
bebrängte Stadt Leyden. Als nach Hequefene’ Tode die Zuchtlofigkeit der fpan. Soldateska, 
die Autiwerpen furchtbar verheerten und plünberten, ben höchſten Grab erreichte, gelang es 
W., die fog. Pacification von Gent (f. d.) 8. Nov. 1576 zu Stande zu bringen, worin faft 
alle nieberländ. Provinzen, Kutholiten und Proteftanten, fid zur Vertreibung des fremden 
Kriegevolts und zu gegenfeitiger Toleranz vereinigten. Der neue lönigl. Generalftattgalter, 
Johann von Defterreich (f. d.), wurde, nachdem er diefen Vertrag beftätigt, von den niederländ. 
Ständen anerfannt; nur W. und die Provinzen Holland und Seeland verweigerten ihre Unter» 
werfung, bis allen Beſchwerden abgeholfen ſei. Schon im Herbft 1577 kündigten die Stände 
dem Generalſtatthalter wegen feiner zweidentigen Haltung wieber ben Gehorfam auf; dagegen 
ward W. zur Hilfe nach Brüffel gerufen und zum Ruwaert (Statthalter) von Brabant er- 
wählt. Die von einer eiferfüchtigen ariftofcatifch-Tath. Partei veranlaßte Berufung des Erz. 
herzogs (nachmaligen Kaifere) Matthias (f. d.) zum Generalftatthalter und des Herzogs Franz. 
von Alengon und Anjou zum Beſchittzer der niederländ. Freiheit mußte W. ſich gefallen laſſen. 
Do behielt er fortwährend bie Oberleitung des Aufftandes und gewann auch die Unterflitgung 
ber Konigin Elifabeth von England. Aber in ben füdlichen lath. Provinzen Tonnte W. nicht 
auf die Dauer feften Fuß fallen, und es gelang bald dem neuen Tönigl. Generalftatthalter 
Aleſſandro Farneſe (f. d.), diefelben mit der ſpan. Herrſchaft auszuföhnen. Dagegen fam, auf 
Betreiben WS und feines Bruders Johann von Naffau, zwiſchen den Provinzen Holland, 
Seeland, Utrecht, Geldern und Oröningen die Utrechter Union vom 23. Ian. 1579 zum Abs 
ſchluß, der bald auch Friesland, Obergffel u. ſ. w. beitraten, und durch welche der Grund zu 
der Niederländifchen Republik der fieben verbündeten Provinzen gelegt wurde. Nachdem die mit 
Spanien gepflogenen Friedensverhandlungen zu Köln gefcheitert waren, erklärte Philipp II. 
15. März 1580 W. fir geächtet und vogelfrei und fegte einen Preis von 25000 Goldftüden 
anf feinen Kopf. Darauf antwortete X. mit einer fehr heftigen Rechtfertigungsfchrift und ber 
wog die Stände der verbündeten Provinzen nad) einigem Zögern dahin, daß fie 26. Juli 1581 
dem König Philipp förmlich den Gehorfam auflündigten und ihn der Herrſchaft entfeigten. Schon 
vorher (1580) hatte Erzherzog Matthias die Niederlande verlaffen, und der Herzog Franz von 
Alengon und Anjou, dem die verbilndeten Provinzen in der Hoffnung auf franz. Hülfe jegt die 
Landesherrfchaft antrugen, Tonnte bis an feinen Tod (1584) niemals zu wirflichem Anfehen 
und Einfluß gelangen. Auch die Verhandlungen zwifchen W. und den Ständen von Holland 
und Seeland, welche ihn zum Grafen und Landesheren diefer Provinzen annehmen wollten, 
Tamen nicht zun Abſchluß. Nachdem ein erfter Mordverfud 18. März 1582 mıislungen, wurde 
DB. 10. Juli 1584 im Schloffe zu Delft durch Balthafar Gerard meuchlerifc erfchoffen. Sein’ 
Tod erleichterte die Fortjchritte bes Aleſſandro Farneſe, der mit ber Eroberung Antwerpens 1585 
die Wiederunterwerfung ber ſudl. Provinzen (Spanische Niederlande ober Belgien) vollendete.: 
W. befaß eine wohlgebildete Geftalt; er wußte die Menfchen zu gewinnen und das Feuer feiner 
Nede überwältigte die Gemüther. Ein durchdringender Berftand, ein unerſchütterlicher Cha- 
vahter und eine unvergleichliche Schweigfamleit machten ihn zu einem großen Staatsmann. Im 
Vrivatleben zeigte er fich liebenswürdig, prächtig und Außerft freigebig. W. war viermal ver- 
heirathet: 1) mit Anna von Egmond (geft. 1558), Tochter des Grafen Marimilian von Büren, 
von der er eine Tochter und einen Sohn, den Grafen Philipp Wilpelm von Büren (geb. 1554, 
gef. 1618), Hatte; 2) mit der Tochter des Kurfürften Morig von Sachſen, Anna (gejchieden 
1575, geft. 1577), aus welcher Ehe mehrere Töchter Hervorgingen, und ber Prinz Morig (ſ. d.) 
von Dranien, ber 1584—1625 als Feldherr und Statthalter des Vaters Rolle in den Nieder- 
landen fortführte; 3) mit der Tochter des Herzogs Ludwig IL von Montpenſier, Charlotte von 
Bourbon (geft. 1582), die ihm ſechs Töchter gebar; 4) mit der Tochter des franz. Admirals 
Eoligny, Life (geft. 1620), aus welder Ehe 1584 Prinz Friedrich Heinrich von Dranien 
entfprang, ber nach dem kinderloſen Tode feiner beiden ältern Brüder das Geſchlecht fortpflanzte 
und auf Morig als Statthalter 1625 —47 folgte. Friedrich Heinrich’ Altefte Tochter, Luiſe 
‚Henriette, heirathete den Großen Kurfürften Friedrich Wilhelm (f. d.) von Brandenburg, md 
fein Sohn Prinz Wilgelm IL von Oranien (geb. 1626, geft. 1650) fuccedirte 1647 dem Vater 
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als Statthalter in den Niederlanden. Mit deſſen Son Prinz Wilgelm II. (f. d.) ven Ore- 
nien, der feit 1688 auch die brit. Krone trug, erlofch der Maunsſtaium W.“s I des Sängern. 
BgL. Mofe, «W. L von Dranien, der Begründer der nieberländ. reipeit» (herandg. von Wuttfe, 
%p3. 1864); @adjarb, «Correspondance de Guillaume le Taeiturnes (Bd. 1—5, Brüßf. 
1847——65) und «Correspondanoe de Philippe II. sur les affaires des Pays-Bas» (8%. 13, 
Brüfl. 1848—59); Groen van Prinfterer, «Archives on oorrespondance insdite de la maison 
d’Orange-Nassau» (Bd. 1—15, Leyd. 1885 — 64). 

Wüheler 1. ( Friedrich), der erfte König der Niederlande, 1815—40, Großherzog vom 

urg und Prinz von Oranien - Naſſau, geb. im Hang 24. Ang. 1772, war der 

Sohn des letzten Grbftatthalters der niederländ. Republik, Wilhelm V. (S. Raffan, Otis- 
niſche Linie.) Seine Bil verdankte der Prinz feiner Mutter, Friederile Sophie Withel- 
mine, des Prinzen Anguft Wilhelm von Preußen Tochter. Zum Lehrer hatte er ben Hollän- 
der Zollius, zum Führer den General von Stamforb, einen guten Taltiter und Gtastimann. 
1788 zug = nach Deutſchland, wo er eine Zeit lang am Hofe feines Oheims, des Künige 
Friedrich Wilhelm IL von Preußen, verweilte, mit defien Tochter, Prinzeſſin Friederike Luiſe 
Wilgeluine (geb. 18. Nov. 1774, gefl. 12. Oct. 1837) er fi 1. Det. 1791 verheirathete. 
Er machte fi nebft feinem Bruder, dem Prinzen Friedrich, um bie Verbefferung der miederländ. 
Landmacht verdient, und als ber franz. Rationalcoment 1. Febr. 1793 dem Erbſtatthalter den 
Keleg erfläcte, erhielt WB. ben Oberbefehl über bie niederländ. Treppen. Mm 13. Sept. wurde 
er in feiner Stellung zwiſchen Menin und Werwid von den Franzoſen mit folder Uebermacht 
angegriffen, daß er nebft feinem Bruder Griebrich, der hier den rediten Flügel Befehligte und 
verwundet wurde, ſich hinter die Schelde zurüüdzichen munßte. Nach der Schlacht bei Fleurus 
26. Juni 1794 wichen bie verbünbeten Defterreihher vor Pichegru und Jourdan bis hinter bie 
Maas, und dem Prinzen W. blieb mit feinen geſchwächten Heere nichts übrig, als in Verbindung 
mit bein Heere des Herz0g6 von Port bie niederländ. Grenzen zu beden. Wllein bie Feſtungen 
fielen ſehr ſchuell, und die Kälte ermöglichte dem Feinde den Uebergang über die Waal, ſodaß 
Vichegru ſchon 17. Ian. 1795 in Utrecht einrlidte. Der Erbflatthalter, Wilhelm V., fah ſich 
jest außer Stand, die von ihren Bundeögenofien verlafiene Republik zu retten, und fchiffte fich 
18. Jan. mit feiner Familie und einigen Getreuen zu Scheveningen nad England eit, two ihm 
Hamptoncourt als Wohnfig eingeräumt wurde. Die Prinzen W. und Friedrich Tehrten indeß 
bald auf das fefte Land zuriid, um eine Schar ausgewanderter Niederländer anf Englands Koften 
zu bewaffnen, bie fich aber nach dem Baſeler Frieden wieder zerſtrrute. Prinz Friedrich trat 
dann in Bfterr. Dienfte und farb zu Padua 6. Jan. 1799. Prinz W. aber begab ſich mit feiner 
Familie nad) Berlin, wo er von dem diplomatiſchen Einfluffe des befreundeten preuß. Hofs eine 
günftige Wendung feines Schidfals erwartete. Nachdem fein Bater die durch ben Reiche 
deputationohauptſchluß ihm zugefallene Entjchädigung in Deutfchland: das Furſtenthum Fulda 
mebft Korvei, Dortmund, Weingarten und andern Orten, 29. Aug. 1802 an ihm abgeireten, 
wohnte er meift in Fulda. Nach feines Vaters Tode, 9. April 1806, übernahm er aud) die 
Regierung der Nafjauifchen Stammländer (Nafjau-Dieg). Im Kriege von 1806 führte W. 
den Oberbefehl über eine Abtheilung des rechten Flügels des preuß. Heeres zwifchen Magdeburg 
und Erfurt. Nach der Schlacht bei Jena mußte er Möllendorf nad) Erfurt folgen und gerieth 
durch die Kapitulation, bie biejer Hier abſchloß, in Kriegegefangenfchaft; doch durfte er fich bei 
feiner Gemahlin in Preußen aufgalten. Napoleon erklärte ihn (fowie den Kurfirften von Heffen 
und ben Herzog von Braunfchweig) feiner Yänder verluftig, und Fulda mußte dem franz. Laiſer 
huldigen. Korvei, Dortmund und die Grafſchaft Spiegelberg aber wurden dem Königreich 
Beftfalen und Großherzogthum Berg, Weingarten dem Königreich Würtemberg einverleibt, 
während die Stammlande größtentheils den Stammvettern von Naffan zufielen. Im Kriege 
von 1809 trat W. mit feinem fteten Gefährten Heinr. Kagel als Freiwilliger in das Heer bes 
Erzherzogs Karl, in welchem er an der Schlacht bei Wagram theilnahm. Darauf lebte er aber» 
mals zurüdgezogen im Berlin. Als nach der Schlacht bei Feipzig einflufreiche Männer in ben 
Niederlanden an ber Wieberherftellung des Haufes Oranien arbeiteten, ging W. nach England, 
uns wegen Unterftügung ber Nieberländer zu umterhandeln. Auf die Kunde, daß bei Ant 
der Berbitndeten der Vollsaufftand auf derſchiedenen Punkten der Niederlande ausgebroden, 
landete er 29. Nov. 1818 bei Scheveningen und ſah ſich fofort vom Volle wie von dem probi« 
forifchen Gouvernement ald Lanbesherr begrüßt, während er erlärte, daß eine Staatsverfaffung 
die Freiheiten des Vollke verbirgen folle. Noch waren 23 fefte Platze in ben Händen der Gran 
zoſen; allein bald befreiten die Bundesheere das Land, Seine deutjhen Exrbländer hatte W. 
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ſchon vor Ende 1813 wieder in Defig genounmen. Darauf ſprach ber Wiener Eongrrg:bie 
Bereinigung Belgiens und Lüttichs mit den Niederlanden zu einem Körtigreiche aus, und 
16. März 1815 wurbe W. im Hang unter dem Namen Wilhelm L zum Köıng der Niederlande 
und Großherzog von Luxemburg audgerufen.. Seine deutſchen Stammländer mußte er bagegen 
an Preußen und Naſſau abtreten. Abwechſelnd refidirte nun W. in Brüſſel und im Haag, bie 
ſich Südnieberland durch die Revolution von 1880 losriß und 20. Dec. 1850 als unabhän- 
giges Königreich Belgien (f. d.) von der Londoner Conferenz der Großmächte anerfannt wurde. 
König W. widerſetzte ſich Hartnädig, ſah ſich aber doch endlich 1889 genöthigt, die Beſtimmungen 
der Conferenz anguerkermen. (©. Niederlande.) Die ungehenere Schufdenlaft, in die W. 
fein Land durch Halsftarrigfeit geftitrgt, und feine geringe Geneigtheit für zwednräßige Reformen 
fleigerten 1839 und 1840 die Misfimmung in den Generalftacten wie im Volie bebenklich. 
Dos Mistrauen ward noch vermehrt durch die Hinneigung des Könige zu der kath. Grufin 
Henriette d'Dultremont, bie ex zu beirathen beabfichtigte. Unter ſolchen Umftänden fand er es 
geraten, bie Krone 7. Det. 1840 in bie Hände feines älteften Sohnes, Wiihelm's IL. (f. b.), 
niederzulegen. Er nahm ben Titel eines Grafen von Nafſau an, und begab fich mit feinem 
ungeheuern Privatvermögen nad) Berlin, wo er ſich 17. Febr. 1841 mit der Gräfin d’Ouftremont 
vermäplte und 12. Dec. 1843 ſtarb. Bon feinen Kindern leben noch: 1) Friedrich, Prinz 
der Niederlande, geb. 28. Febr. 1797, vermählt 1825 mit Pringeffin Luiſe, Tochter des Königs 
Friedrich Wilgelm IIL. von Preußen, deren ältefte Tochter Luiſe (geb. 1828) den König Karl XV. 
von Schweden und Norwegen heiratete; 2) Prinzeifin Mariane, geb. 9. Mai 1810, bie ſich 
1830 mit dem Prinzen Albrecht von Preußen vermählte, aber 1849 wieder gejchieben warb. 
Wilhelin I. Friedr. Georg Ludwig), König der Niederlande und Großherzog von Luxem · 
burg, 1840—49, ber ältefte Sohn und Nachfolger König Wilhelm's J. (f. d.), geb. 6. Dec. 
1792, wurde unter der Aufficht feines Vaters in ber Militärafademie zu Berlin erzogen und 
vollendete feine Studien anf der Univerfität zu Opford. Schon früh für den Militärdieuft bee 
ſtimmt, machte er feine exften Feldzüge im der engl. Urmee und trat dann 1811 als Oberft- 
lieutenant in fpan. Dienfte. Durch Muth und Thätigkeit erwarb er ſich hier bie Achtung des 
Herzogs von Wellington. Später warb er Adjutant des Königs von Großbritannien. Als 
Kronprinz der Niederlande befehligte er 1815 das miederländ. Heer. Ex zeigte Muth md mili ⸗ 
tärifche Einficht, namentlich, in dem Treffen bei Quatre-Bras und in der Schlacht bei Waters 
loo, wo er durch einen Schuß in die Schulter verwundet wurde. Nachdem der Plan einer Ver⸗ 
mählung mit ber Prinzeſſin Charlotte, Tochter des brit. Prinz» Regenten (Georg IV.), ſich 
zerichlagen, vermäßlte ex fich in Peteröburg 21. Febr. 1816 mit der Schwefter des Kaifers 
Alerander, Großfürftin Auna Pawlowna (geb. 18. Jan. 1795, geft. 1. März 1865). Als 1830 
die Revolution in Belgien (f. d.) ausbrach, begab ſich Prinz W. fofort nach Antwerpen und 
1. Sept. nad, Brüffel, wo feine Erſcheinung in der That einen günftigen Eindrud machte, 
Allein der Prinz kam endlich fo ins Gedränge, daß er, feine Vollmacht überfchreitend, 16. Det. 
die Freiheit Belgiens anerkannte. Der König caffirte des Prinzen Vollmacht, der hierauf nach 
England ging. Im folgenden Jahre übernahm er wieber den Oberbefehl über die niederländ. 
Truppen, die er in dem 1ätägigen Kriege gegen Belgien, Aug. 1832, fiegreich anführte, bis er 
vor der bewaffneten Intervention Franfreichs ſich zurüdziehen mußte. Später führte er das 
Commando über die niederländ. Obfervationsarmee an der belg. Grenze. Nach feines Vaters 
Abdankung 7. Oct. 1840 übernahm W. die Regierung, die durch die wachſenden Finanz · 
He des Landes und die Nothwendigkeit innerer Reformen feine leichte Aufgabe war. 
(S. Niederlande.) Der König fuchte der Finanznoth durch durchgreifende Mittel zu ber 
gegnen, aber er zögerte, bie immer lauter geforderten polit. Reformen zu gewähren. Die europ. 
Bewegung von 1848 brach jedoch auch feinen Widerftand. Statt fpärlicher Eonceffionen bes 
willigte er bie vollftänbige Umgeftaltung der Verfaſſung, bes Finanz- und Steuerwefens, erlebte 
aber die Vollendung diefer großen Reorganifationen nicht mehr. Er flarb 17. März 1849. 
Bon feinen Kindern überlebten ihn: König Wilgelm IIL (j. d.); Prinz Heinrich, geb. 18. Juni 
1820, feit 1850 Statthalter von Suzemburg, vermählt 1853 mit Prinzeffin Amalie, Tochter 
des Herzogs Bernhard von Sadjjen-Weimar; Prinzeffin Sophie, geb. 8. April 1824, ver- 
mäglt 1842 mit dem regierenden Großherzog Karl Alerander von Sacfen-Weimar. 
Wilhelm IL. (Uexander Paul Friedrich Ludwig), König der Niederlande und Großherzog 
son Luremburg, geb. 19. Febr. 1817, der ältefte Sohn und Nachfolger König Wilgelm’s II. 
(j.d.), trat 17. März 1849 die Regierung in dem ſchwierigen Augenblid an, wo infolge der 
Berfoffungsänderung aud) eine Umgeftaltung der ganzen blonomiſchen und polit. Adminiſtration 
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des Laudes nothwendig geworben war. Er fuchte ber aufgeregten Stummung mit perſbulichen 
Zugeftändnifien, namentlich Verminderung der Eivillifte, entgegenzutommen. Es gelang ihm 
dies aber erft, als er im Herbft 1849 ein Minifierium aus der liberalen Oppofition berief, in 
welchem Thorbede (j. d.) das Portefeuille des Innern übernagm. Seitdem wurde die völlige 
Reform des innern Staätslebens, die Förderung der materiellen Wohlfahrt und die Eutwice · 
lung bes parlamentarifchen Weſens in einem Umfang durchgeführt, die We's Regierung zu 
einem der benkwilcbigften Abſchnitte der miederländ. Geſchichie macht. Auch als infolge der 
antipäpftl. Agitation dieſes Cabinet 1853 zum Riüdtritt genöthigt war, wurde in den wefent- 
lichen Fragen bie betvetene Bahn der conflitutionellen Reformen nicht verlaffen. Nach verfchie- 
denen Coalitionsminifterien am Thorbede 1862—66 abermals an das Staatsruber; aber die 
beabfichtigte Nengeftaltung der niederländ. Colonialverwaltung vermochte er nicht zu Stande zu 
bringen, (S. Niederlande.) Die Auflöfung des Deutſchen Bundes 1866 benugte König 
W., um das Großherzogthum Tuyemburg (|. d.) und das Herzogthum Limburg (f. d.) ganz ans 
der bisherigen Verbindung mit Deutfchland Loszulöfen. Limburg ward dem Konigreiche der 
Niederlande wieder vollends einverleibt. Die Unterfandlumgen, die W. mit Napoleon IL. über 
einen Verlauf Lugemburgs anfnüpfte, drohten einen Krieg zwiſchen Frankreich und Preußen 
herbeizuführen. Doc; wurde diefer Gefahr vorgebeugt duch) den Tractat vom 11. Mai 1867, 
welcher das Großherzogthum fiir neutral unter bleibender Souveränetät des Haufes Oranien« 
Naffau erklärte. (S. Preußen.) König W. ift feit 18. Juni 1839 mit Sophie (geb. 17. Iuni 
1818), Tochter des Königs Wilgelm von Würtemberg, vermäßlt, welche ihm zwei Söhne ge» 
boren hat: Kronprinz Wilhelm (Nikolaus Alerander Friedrich Karl Heinrich), Prinz von Ora- 
nien, geb. 4. Sept. 1840, und Prinz Alerander, geb. 25. Aug. 1851. B 

Kilgelm 1, König von Würtemberg, 1816—64, wurde 27. Sept. 1781 zu üben im 
Schleſien geboren, wo fein Vater, der nachmalige König Friedrich I. (f. d.) von Würtemberg, 
damals als preuß. Generalmajor in Garnifon lag; feine Mutter war die Prinzeffin Auguſie 
Karoline Friederife Luife von Vraunfhweig-Wolfenbilttel. Die Berhältniffe feiner Familie 
führten den jungen Prinzen aus Schlefien nah Rußland, in die Schweiz, nad) Deutfchland an 
den Rhein, endlich 1790 nad) Würtemberg zum bleibenden Aufenthalte, joweit die Störungen 
der Revolutionskriege dies gejlatteten. Der gebieteriſche Siun des Vaters, der im Haufe jo 
despotiſch wie fpäter im Lande waltete, trübte mannichfach diefe Jahre der Erziehung und legte 
den Grund zu jpätern DMisverhältniffen zwiſchen Bater und Sohn. 1800 trat W. auf einige 
Zeit als Freiwilliger in das öfter. Armeecorps unter den Erzherzog Johann und zeichnete ſich 
in der Schlacht von Hoßenlinden aus. Im Dec. 1797 war fein Vater zur Regierung des Her 
zogthums Wirtemberg gekommen, während der Prinz W., bereits zun Süngling herangewad;- 
fen, nod in unbedingter Abhängigkeit erhalten wurde. Unter diefen Umftänden hielt es W. für 
das befte, vom Hofe fich zu entfernen, und unternahm 1803 eine Reife nad) Frankreich und 
Italien. Erſt 1806, nachden fein Vater die Königswilrde angenommen, kehrte W. in das 
Baterland zurüd, we er mun als Fa bis 1812 zurüdgezogen lebte. Auch feine Ber- 
mählung 1808 mit der Prinzeſſin Karoline Augufte von Baiern, von der er ſich 1814 ſcheiden 
ließ, und die nachher mit dem Kaifer Franz von Defterreich ſich vermäßlte, änderte in feiner 
Lebensweiſe wenig. Im jener Zeit Iaflete die Regierung des Königs Friedrich in mancher Hin- 
ficht ſchwer auf Würteniberg. In dieſer Roth fette das Land feine Hoffnung auf den Kron- 
pringen, obgleich ſich diefer von Einmiſchungen in die Staategeſchäfte fern hielt. Als 1812 
Napoleon den Krieg gegen Rußland begann, mußte der Kronprinz, dem Wunſche feines Vaters 
gemäß, fid) an die Spige des mwilrtemb. Contingents ftellen. Nach den Einrüden ins ruſſ. 
Gebiet blieb er aber, gefährlich erkrankt, in Wilna zurück, von wo er nad) feiner Genefung ins 
Vaterland zurüdtehrte. Als nach der Schlacht bei Leipzig endlich auch fein Vater den Allürten 
beigetreten, übernahm der Kronprinz das Commando des 7. Armeecorps, befichend aus dem 
würtemb. Contingent und mehrern öfterr. und ruff. Regimentern. In dem Beldzuge von 1814 
zeichnete er ſich bei mehrern Gelegenheiten durch. perfönlicden Muth aus. Auch im Feldzuge 
von 1815 führte er ein Commando. In Paris lernte er die Großfürftin von Rußland, Ra- 
tharina Pawlowna, Witwe des Prinzen Peter von Holjtein-Oldenburg, leunen, mit der er ſich 
1816 vermäßlte, die aber 1819 farb, nachdem fie ihm zwei Töchter geboren, Marie, geb. 
1816, 1840 mit den würtemb. ©eneralmajor Alfred Grafen von Neipperg vermäßlt, Witwe 
feit 1865, und Sophie, geb. 1818, feit 1839 die Gemahlin des Prinzen Wilhelm von Ora ⸗ 
nien, jegt vegierenden Königs Wilhelm III. der Niederlande. Nach dem unerwartet ſchnellen 
Tode feines Baters 30. Oct. 1816, dem er auf dem Throne folgte, trat W. die Regierung mit 
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der Erflärung an, baß er bes Volles Wohl gewiſſenhaft förbern werde. Die verworrenen Zu ·⸗ 
fände des Landes wurden geregelt, Sparjamfeit und Ordmung zuritdgeflihrt und die definitive 
Feſtſtellung der Verfafjung nad) langen und mühevollen Berhandlungen geregelt. (S. Wilr- 
temberg.) Bis in fein hohes Alter genoß WB. einer feften Geſundheit und des bollen Ge 
brauchs feiner Körper- und Geiſteskrüfte umd widmete ſich den Megierungsgefchäften mit Ernſt 
und Ausdauer. Heller Berftand, nilchterne Befonnenheit und Orbnungsliebe befähigten ihn 
in hohem Grade zur Filhrung eines georbneten Staatshaushalts in friedlichen Zeiten. Das 
Bolt wußte auch die Verdicnfte feiner Regierung und feine landesväterliche Sorge für das all» 
gemeine Wohl zu ſchutzen, aber populär war er eigentlich nie, da feiner Natur die Gemüthliche 
feit und die Gabe des harmloſen Verkehrs abging. In der Politik bewies er ſich mit Interefie 
felbfttpätig, wollte jedoch auch in diefer Eigenſchaft anerfannt fein und hielt polit. Gegner Leicht 
für perfönliche Feinde. Es fehlte ihm nicht an tiefern Einfihten, aber an Begeifterung für die 
nationalen Beftrebungen, wie ihm überhaupt das Ideale fern lag. Der König vermäßlte ſich 
15. April 1820 zum dritten mal mit Pauline, der Tochter feines verftorbenen Oheims, des 
Herzogs Ludwig von Wiürtemberg, geb. 4. Sept. 1800, aus welcher Ehe die Brinzeffin Kar 
tharina, geb. 24. Aug. 1821, vermählt feit 1845 mit dem Neffen des Mönigs, dem Prinzen 
Friedrich von Würtemberg, ferner fein Nachfolger, der König Karl (f. d.) und bie Prinzeffin 
Augnfte, geb. 4. Oct. 1826, vermäplt feit 17. Juni 1851 mit dem Prinzen Hermann von 
Sach ſen ⸗ Weimar, hervorgingen. In feinem legten Jahre zeigten fich zumehmende Beſchwerden 
des Alters, die fi mit Anfang des Sommers 1864 fteigerten. W. ſtarb 24. Juni 1864 
auf dem Schloffe Rofenftein und wurde feiner Anordnung gemäß ftill auf dein Rothenberge an 
der Seite feiner Gemahlin Katharina beftattet. Vgl. «König W. von Würtemberge, in D. F. 
Strauß’ «Kleinen Schriften» (Mene Folge, Berl. 1866). 

Wilhelm IV., Landgraf von Heffen-Kaffel, 1567— 92, der Sohn Philipp’s bes Große 
miüthigen (f. d.), beſonders bekannt als großer Aftonom feiner Zeit, war 1532 geboren und 
wurde in feinem 14. I. nach Straßburg gebracht, da die Kriegsunruhen in ber Heimat feiner 
Ausbildung nicht förderlich ſchienen. Allein ſchon im folgenden Jahre (1547) gericth fein Bater 
in kaiſerl. Gefaugenſchaft, und Heffen wäre ganz verlafien gewefen, wenn ber 15jährige Züng · 
ling nicht eilig zurüdgefehrt und fein Retter geworben wäre. Erſt nad) fünf Jahren wurde 
Philipp (1552) der Haft entlafen, worauf W. zu feinen Studien zurüdfehrte. Anfangs bes 
ſchaftigte er ſich vorzüglich mit der Verfertigung künftlicher Planctarien. Als er die geringe 
Uebereinftimmung der damaligen Sterntatafoge bemerkte, beſchloß ex felbftthätig mitzumirten, 
um biefem Mangel abzuhelfen, und errichtete 1561 einen Thurm auf einem der Thore in Kaffel, 
den er mit einem beweglichen Dache und mit Inftrumenten verfah, mit denen er den Himmel 
beobachtete. Als jedoch fein Vater 1567 ftarb und er die Regierung übernehmen mußte, war 
er ſtark genug, feinen Lieblingsarbeiten größtentHeil® zu entjagen. Dafür wählte er ſich in 
Rothmann und Duſtus Byrgius zwei wadere Gehillfen, welche die von ihm begonnene Arbeit 
unter feiner Aufſicht fortjegten. Auch um die Anwendung der Mathematik auf das praktiſche 
Leben machte er fid verdient. Auf dem Reichstage zu Worms arbeitete er gegen bie allen 
Bertehr in Deutfchland ftörenden Milnzverfälſchungen und Iegte forgfältig verfertigte Tabellen 
vor, durch welche der wahre Werth aller in jener Zeit gangbaren Münzen beftimmt wurde. 
Wegen ber Annehnbarkeit des Gregorianiſchen Kalenders 1582 befragt, erflärte er ſich gegen 
denfelben, jedoch nicht etwa weil er die Vorzüge defjelben verfannte, fondern weil er, wie er in 
feinem Schreiben an den Kurfürſten von Sadlen jagt, Eingriffe in das Anfehen des Deutſchen 
Reiche umd die Ausbreitung einer fremden Gerichtöbarkeit in demfelben beforgte. Diefe Ant» 

+ wort war die Urſache, daß der neue Kalender von den ſämmtlichen prot. Fürſten Deutjchlands 
nicht angenommen wurde. Landgraf W. ſtarb 25. Aug. 1592. Einen Theil feiner Beobadjtungen 
hat Snellius unter dem Titel «Coeli et siderum observationes» (Leyd. 1618) Herausgegeben; 
doch bei weiten die meiften finden fich ungebrudt in der Bibliothek zu Kaffel. 

Wilhelm L, der erſte Kurfürſi von Heffen, 1808—21, vorher ala Landgraf Wilgeln IX. 
genaunt, wurbe zu Kaſſel 3. San. 1743 geboren. Als fein Vater, Friedrich II., der zur fath. 
Kirche übergegangen war, 1760 zur Regierung gelangte, traten die Mafregeln in Wirkjamteit, 
welche man getroffen, nım dem Lande und der Regentenfamilie die ungeftörte Beibehaltung des 
teform. Religionsbelenntniffes zu fichern. Friedrich's Gemahlin, Marie, Tochter Georg’ IL 
von England, überlam als Bormiünderin ihrer Söhne die Regierung der Grafſchaft Hanau 
(.d.) und leitete ohne jede Theildahme des Waters ber Kinder Erziehung. Durch treffliche Lehrer 
dorgebildet, befuchte W. die Univerfität Göttingen. Während des Sichenjährigen Kriegs lebte 
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ex am Hofe feines Oheims, des Königs Friedrich V. vom Dänemark, und heirathete 1. Sept. 
1764 deffen zweite Tochter, Wilhelmine Karoline (geb.. 10. Iali 1747, gef. 14. Ian. 1820): 
Steichzeitig hatte er die Regierung der Graffhaft Hanau übernommen und trug nun viel zur 
Minderung ber Noth bei, die der Kricg liber das Land gebracht. Weniger Immbesväterfid;e Ge» 
finnung bewies er durch den Subſidientractat mit Englaud 1776, isfolge deſſen er feine Sol · 
daten zus Belämpfung der im Aufftande begriffenen nordamerik. Colemien für Gelb verkaufte. 
1778 nahın er ale preuß. Generalmajor an dem Bairifchen Erbfolgekriege theil. Als er 1785 
feinem Bater als Landgraf in der Regierung von Hefien-Rafjel gefolgt war, verlegte er feine 
Nefidenz nach Kaſſel. Ex verwaltete jeine Regierungsgefchäfte mit Eifer, Gelbftändigfeit und 
Gerechtigkeitsliebe drückte aber das Land auch vielfady durch Härte, Geiz und feine leidenfchaft · 
liche Vorliebe fir das Soldateuweſen. Der erſte eruſthafte Gebrauch, welchen er von ſeinenn 
Heere machte, war, daß er einen Theil der Graffdaft Schaumburg als heſſ. Lehn nach dem 
Tode des regierenden Grafen Philipp Ernſt von Schaumburg-Fippe 1787 befelste, weil er deſſen 
unmündigen Sohn, Georg Wilhelm, wegen einer nicht ebenbictigen Großmutter nicht für lehns · 
fähig anerkennen wollte. Doc, die Reichsgerichte, der Kaifer, Preußen und England nahmen 
ſich des jungen Grafen an; der Landgraf mußte das Ländchen ränmen und Schaden und Koſten 
erfegen. Neue Anregungen zu Kriegsrüftungen fand er beim Ausbruch der Frauzöſiſchen Re> 
volution. Durch ein Lager bei Bergen von 8000 Mann dedte er 1790 die Kaiferfrönung Leo- 
pold's II. gegen einen möglichen Meberfall franzöſiſcherſeits. Hierauf ſchloß er fi mit einer 
gleichen Heereszahl dem Feldzuge der Preußen gegen Frankreich an, eroberte 22. Dec. 1792 
“ Frankfurt a. M. wieder und ließ 1793 feine Truppen, 12000 Dann ſtark und im engl. Sofde, 
in Flandern gegen die Franzoſen Lämpfen. 1795 trat er dem franz.spreuß. Frieden zu Bafel 
bei und mußte dabei feine jenfeit des Rhein gelegenen Landestheile im franz. Befige Iafien 
(% D.-M. mit 2500 E.). Im Reichsdeputalionshauptſchluſſe von 1803 erhielt er die Kur- 
wilrde, die er 1. Mai 1803 förmlich annahm, und watd fiir den Verluft am Iinken Rheinufer 
durch mehrere ehemals kurmainziſche Aemter und die Reichsſtadt Geluhanfen (5 Q,-M. mit 
14000 €.) entſchädigt. W. führte als Kurfürft feine Regierungsmeife in der frügern Axt fort. 
Beim Ausbruch des preuß.-franz. Kriegs von 1806 erlangte er von Kaifer Napoleon I. die 
Anerkennung feiner Neutralität; aber durch feine fortwährenden Kriegsrüftungen zog er das Une 
gewitter ſich, welches nach der Schlacht von Jena über ihn ausbrach. Als die Franzoſen 
unter Mortier herauriliten, entfloh W. mit feiner Familie und feinen Schätzen in die neutralen 
Staaten des Königs von Dänemark, nad; Schleswig. Nachdem der Friede zu Tilfit ihn feines 
Throns verluftig erflärt und feine Länder mit dem menerrichteten Königreiche Weſtfalen (f. d.) 
vereinigt hatte, wendete ex fih im Juli 1808 nad) Prag. Von hier aus erließ er beim Aus ⸗ 
brud) des öfterr.-frang. Kriegs von 1809 einen Aufruf an die Heſſen und fammelte bei Eger 
ein Heines Heer, das er jedoch fehr bald wieber eutlaſſen mußte. Erſt nach der Schlacht bei 
Leipzig gewann fein Schidjal eine günftigere Wendung. Die Siege der Berblindeten befreiten 
ſchnell die kurheſſ. Länder. Schon 21. Nov. 1813 z0g W. an der Seite feiner Gemahlin wie- 
der in Kaſſel ein und übernahm die Regierung von neuem. Er ftellte den Verbündeten fofort 
20000 und 1815 wieder 12000 Dann gegen Napoleon ins Geld, die ſich viel Kriegsruhm er- 
warben. Auf dein Wiener Congreffe fol er vergeblich den Plan geltend gemacht haben, als 
König der Katten anerfannt zu werben, weshalb er den veralteten kurfürſtl. Titel, mit dem Prä- 
dicate Königliche Hoheit, beibehielt. Für mande Abtretungen und Yufopferungen belam er 
reichliche Entfchädigung, nad} deren Beſitznahme er auch den Titel eines Großherzogs von Fulda, 
8. Sehr. 1816, annahm. Die Zeit der Verbannung und das höhere Lebensaller hatten jedoch 
die Strenge feines Charalters gemehrt und feine übertriebenen Anfichten von fürftl. Machtvoll - 
Tommenheit gefteigert, bie ihn num fortdauernd in Widerſpruch zu den Forderungen der neuern 
Zeit braten. Er meinte ale Ereignifje der 9. 1806—13 verlöfchen zu können, wenn er im 
Civil und Militär alles wieder auf den alten Fuß ftellte, fegte demgemäß die Beamten, bie 
während der Zeit der weftfäl. Zwiſchenregierung avancirt waren, wieder auf die frühern niedtis 
gern Poften zuritd, ſtelite die abgeihafften Fronen wieder her, führte bei der Armee Puder, 
Zopfe und Stodjdjläge wieder ein, vertrieb die in Aemtern vorgefundenen deutſchen Ausländer, 
reducirte die Staatsobligationen auf ein Drittel Werth und nahm ben Domänenläufern die 
erfauften Güter ohne Entſchädigung. Als nod vor dem erften Barifer Frieden den lurheſſ. 
Truppen die Nüdtehr in die Heimat verftattet wurde, unter der Bedingung, daß fie auf Der 
Kriegefuße blieben, und der Kurfürft dies aus übergroger Sparfanhfeit veruachläffigte, rücten 
alüicte Epecutionstruppen in fein Sand, die nur euft durch Preugens Vermittelung wieder ente \ \ 


Wilhelm I. (Rurfürft von Heffen) Wilhelm (Gerzög bon Braunſchweigh) 479 


fernt wurden. In einen gleich übeln Conflict gerieth er in Bezug auf feine bei der Rückkehr 
angbrikflicd, übernommene Verpflichtung, dem Lande eine ftändiche Verfafſung zu ertheifen. 
Zwar rief W. die althefj. Stände zweimal, 1815 und 1816, zufammen wid ordnete ihnen Des 
putirte der Bauern zu. Da aber bie Verſammlungen fich feiner Willkur micht fügen, nament- 
lich nicht von der Forderung einer Sonberung des Staatsvermögens von dem überreichen Privat- 
ſchade des Kurfitrften abgehen walten, unterblieb die Herftellung der Berfaffung. (©. Heffen- 
Kaffel) Eine ſehr abgemefiene Pcbensweife Hatte feinem Körper eine Fefligkeit verliehen, die 
der geiwögnlichen Hinfälligfeit eines hohen Alters Trog zu bieten ſchien. Ein Schlagfluß endete 
jedoch plöglich fein Leben 27. Febr. 1821. 

Wilhelm IL, Kurfürft von Heſſen, 1821—47, geb. 28. Juli 1777, war der Sohn und 
Nachfolger des Kurfürften Wilheim I. (f. d). Er wurde, nach dem Plane feines Vaters, ſtreng 
and für den Krieg erzogen, ſtudirte in Marburg und Leipzig und vermäßlte ſich 13. Febr. 1797 
mit der Pringeffin Auguſte (geb. 1. Mai 1780, geft. 19. Gebr. 1841), Tochter des Könige 
Friedrich Wilgelm II. von Preußen. Als die Frauzoſen 1806 das Land bejetzten, folgte er 
feinem Bater nach Schleswig und nad; Prag; dann ging er 1809 nad; Berlin. 1813 focht er 
im preuß. Heere in der Schlacht bei Leipzig und übernahm im März 1814 den Oberbefehl fiber 
das ganze Truppencorps, das die Feſtuugen Mey, Thionville, Luremburg und Saarlouis ein- 
zuſchließen beftimmt wer. Als er nad} dem Tode feines Vaters zur Regierung kam, erregte er 
durch zeitgemäße Reformen in der Verwaltung manche Hoffnungen. Die Erwarting jedoch), die 
Wirkfamleit der Landftände, welche ſeit 1816 nicht mehr zufammenberufen worden waren, her - 
geftellt zu fehen, blieb unerfilllt, und noch weniger lag es in der Abficht W.e's, eine neue, den 
Zeitbedlirfnifien angemeffene Berfafjung zu gewähren. Dazu kamen Spaltungen in ber fürftl. 
Tanrilie felbft. Als der Kurfürft feine Geliebte, Emilie Ortlöpp aus Berlin, 1821 zur Gräfin 
von Reichenbach (fpäter zur Gräfin von Leffonig) erhob, zog fid die Kurflirſtin, die die Liebe 
und Achtung des Volks in hohem Grade genoß, vom Hofe zurüd, und viele vom Abel folgten 
ihrem Beilpiele. Auch der Rurpring Friedrich Wilgelm föhnte ſich erft 1830 mit feinem er- 
krankten Bater in Karlsbad aus. Die franz. Yulirevolution gab den Anftoß, daß auch in Kaſſel 
die Ianggehegte Misftimmung fi) in einer Bollsbewegung im Sept. 1880 Luft machte. Dar- 
auf bewilligte W. 15. Sept. das Geſuch um Verfanunlung der Landftände, und ſchon 5. Jan. 
1831 fam eine neue Conftitution zu Stande. (©. Heffen-Kaffel) Imfolge der Rückehr 
der Oräfin Leſſonitz 11. Ian. bradjen neue Unruhen aus, und die Gräfin warb zur Abreife ge» 
wöthigt. Darauf, im April, verlegte der Kurfürft feine Refidenz nad) Hanau und übertrug, 
nachdem die Stände vergebens ihm gebeten hatten, nach Kafjel zurücdzulehren, auf die Zeit fei- 
ner Abweſenheit von Sige der Regierung 30. Sept. 1831 die Regentſchaft dem Kurprinzen. 
Seitdem lebte W. abwechjelnd in und bei Hanau (zu Philippsthal), in Baden und bejonders 
zu Sronffurt a. M., getrennt von feiner Gemahlin, nad) deren Tode er fi 8. Juli 1841 mit 
der Gräfin Leſſouitz und, ald diefe 12. Febr. 1843 flarb, bald darauf (28. Aug.) mit Karoline 
Baronin von Bergen, geborener von Berlepſch, morganatifch vermählte. Er ftarb 20. Nov. 
1847 zu Sranffurt, und fein Sohn, der bißherige Kurprinz-Mitregent, folgte ihm al Kurfürſt 
Sriedrid WilfelmL(f.d.). . ' 

Wilhelm (Aug. Ludw. Mar Friedr.), Herzog von Braunſchweig feit 1830, geb. 25. April 
1806, ijt der zweite Sohn des Herzogs Friedrich Wilhelm (f. d.) und der Prinzeffin Maria 
Eliſabeth Wilgelmine von Baden. Nach der Schlacht bei Anerftädt, in welcher fein Großvater 
Karl Wilpelm Ferdinand (f. d.) tödlich verwundet wurde, floh bie Mutter mit ihren beiden Göh- 
nen Karl und Wilhelm 18. Oct. 1806 von Braunſchweig über Stralfund nad; Schweden, dann 
über Dänemark und Hamburg nach Karlsruhe, endlich nach Bruchſal, wohin auch ihr Gemahl 
im Yug. 1807 kam, und wo fie den 20. April 1808 im Kindbette ftarb. Die Prinzen kamen nun 
unter die Obhut ihrer Großmutter, der verwitweten Markgräfin Amalia Yriederife von Baden. 
AS aber der Ausbruch des Kriegs zwifchen Frankreich und Oeſterreich vorauszuſehen war, ließ 
der Bater im März 1809 durch den Oberften von Nordenfels beide Prinzen zu ſich nad) Oels 
holen, fpäter aber nad) Kolberg in Bonmern und von hier gegen Ende Aug. 1809 über Schwe - 
den nach England führen, wo fie der Aufficht ihrer Großmutter, der venvitweten Herzogin 
Angufte von vraunſchweig, Schweſter Georg’s IIL., übergeben wurden. Nachdem der Vater 
iu Dec. 1813 von London nad Braunſchweig zurfidgelehrt, folgten ihm 1814 auch bie Prinzen. 
Yegt erft konute an eine regelmäßige Erziehung gedacht werden. Nachdem Herzog Friedrich 
Wilgelm bei Dxatrebras 16. Iuni 1815 gefallen, wurde der Prinz-Regent von Großbritannien 

(eit 1820 König Georg IV.) ihr Vormund. 1820 begaben fid) die Bringen von Braunſchweig 
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aach Lauſauue. Der Herzog Karl (f. d.) ging dann 1822 nach Wien, der Prinz B. aber, 
unter Leitung des Oberften von Dörnberg, nad) Göttingen und 1823 nad) Berlin, wo er Militär- 
dienfte nahm und zum Major aufflieg. Durch Bergleid; vom 13. Jan. 1824 trat ihm jein 
Bruder Karl das Fürſtenthum Dels in Schlefien ab. Auf die Nachricht von dem Aufftande in 
Braunfchreeig 7. Sept. 1830 und von ber Bertreibung des Herzogs Karl traf Prinz W. aus 
Berlin 10. Sept. in Braunſchweig ein und übernahm 28. Sept., auf Anfucen der Stände, 
proviſoriſch die Regierung, worin er durch Beſchluß der Bundesverfammilung vom 2. Dec. 1830 
bi6 auf weiteres beflätigt wurde. Eine Zamilienacte des Geſammthauſes Braunſchweig vom 
Gebr. 1831 erflärte den Herzog Karl für abfolnt regierungsunfähig und die Regierung für er» 
ledigt, welche hierauf Herzog W. 20. April 1831 definitin kraft eigenen Rechts, im Einver · 
ſtandniß mit den Agnaten, antrat. Er nahm 25. April die —— an, worauf er aus 
dem preuß. Dienft (im Mai) ausſchied, und eröffnete 30. Sept. 1831 die Ständeverfanmlung, 
in welcher die neue Berfaffung berathen und angenomnıen wurde. Am 14. März 1833 vollzog er 
die von fämmtlichen Agnaten befchlofiene Obercuratel über den vertriebenen Herzog wegen beffen 
Berfhwendung. Auf die gefpannten und gewaltſamen Verhältniſſe unter Herzog Karl folgte 
num eine Periode ruhiger und ungeflörter conftitutioneller Entwidelung, die dem materiellen umd 
polit. Fortſchritt des Landes gleich förderlich war. Auch die polit. Stürme des I. 1848 nahmen 
in wenig deutſchen Ländern einen ruhigern Berlauf als in Braunfchweig, zumal W. nicht 
nur ben billigen Reformwinfchen bereitwillig nachgab, fondern auch nad} dem Ablauf der be» 
wegten Zeiten die Berfonen und Grundfäge des bejonnenen Fortſchritts walten ließ. In ben 
Bragen der deutſchen Einigung und der Sache Schleswig-Holfteins ftand der Herzog immer in 
der Reihe der patriotiſchen und opferbereiten Fürften. (S. Braunfdhweig.) folge des 
Preußiſch · Deutſchen Kriegs von 1866 erflärte W. 4. Ang: feinen Austritt aus dem Deutjchen 
Bunde und trat 18. Aug. dem Norddeutſchen Bunde bei, während er fein Bedauern über die 
Entthronung des verwandten Königshauſes von Hannover nicht verhehlte. Ungeachtet der viel- 
fach im Lande laut gewordenen Bitten iſt W. undermählt geblieben, ſodaß das Hans Braum- 
ſchweig · Wolfenbüttel mit ihm erlöfchen wird. 

Eilgen Griedr. Wild. Karl), Prinz von Preußen, der dritte Sohn bes Königs Friedrich 
Wilgelm IL und Bruder des Königs Friedrich Wilhelm IIL, wurde zu Berlin 3. Yuli 1783 
geboren. Seine Erziehung war von dem Generalmajor von Schad und von Gouffroy geleitet; 
in den Kriegswiſſenſchaften unterrichteten ihn die Generale Tempelhof und Scharngorft. Eeit 
1799 diente er in der Garde. Er vermählte ſich 12. Jan. 1804 mit Maria Anna, Tochter des- 
Landgrafen Friedrich Ludwig von Heffen-Honiburg (geb. 13. Oct. 1785, geft. 14. April 1846), 
aus welder Ehe zehn Kinder Hervorgingen. Im Sriege von 1806 commandirte Prinz W. als 
Oberftlieutenant cine Gavaleriebrigade. In der Schlacht bei Auerftädt zeichnete er fich durch 
einen Fühnen Angriff auf die franz. Infanterie aus. Später befand er fid) in dem Haupte 
quartiere des Generals von L'Eſtocq. Seit dem März 1807 commandirte er das 2. Dra- 
gonerregiment. Um eine Ermäßigung der dem Lande auferlegten Kriegslaften von Napoleon 
zu erlangen, reifte er im Dec. 1807 nad) Paris, doch vermochte er nur eine geringe Bermindes 
tung der geforberten Kriegeſteuer von 1544/, Mil. Frs. bis 140 MIN. zu bewirken, wofite 
den Franzoſen die Feftungen Glogau, Küſtrin und Stettin einftweilen überlaffen werden mußten. 
Am Ende des 9. 1808 begleitete er den König und die Königin nad) Peteröburg, von mo fie 
10. Febr. 1809 in Königsberg wicder Eintrafen. In Berlin beſchäftigien ihn ſodann die Wicder« 
herftellung nnd die neue Belebung des Staatsweſens. In dem Befreiungsfriege von 1813 ber 
fand fih W. in Blücher's Hauptquartier. In der Schlacht bei Lügen befehligte er die Reſerve · 
cavalerie auf dem linfen Flügel der Armee und warf mit feinen Kitraffieren ein feindliches 
Quarre. Auch an den folgenden Thaten des ſchleſ. Heeres nahm er ruhmvollen Antheil. Bei 
der Schlacht von Leipzig vermittelte er die Mitwirkung des Nordheeres in der Zufammenkunft 
Blucher's mit dem Kronprinzen von Schweden zu Breitenfeld. Später führte er die 8. Bri⸗ 
gade im 1. Urmeecorps, welches General York befchligte, über den Mhein und Fämpfte tapfer 
auf dem Boden Frankreichs. Nach dem Parifer Frieden begleitete der Prinz den König nach 
London und wohnte dann den Verhandlungen de Wiener Congrefjes bei. Im Kriege von 
1815 befehligte er in der Schlacht bei Waterloo die Refervecavalerie des 4. Armeecorps. Er 
nahm an ber nächtlichen Verfolgung des Feindes theil und rüdte hierauf an der Spige der 
Avantgarde nach Paris vor. Seit dem zweiten Parifer Frieden lebte er theils in Paris, theils 
auf feinem Schloſſe Fiſchbach bei Schmiedeberg in Schlefien. Hier befand er ſich, als die Iuli« 
sevolution von 1830 ausbrach. Wegen der bedrohten Lage ber Rheinprovinzen ernannte ihm 
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ber König zum Generalgouverneur der Rheinprovinzen und Weſtfalens, worauf er Ende 1830 
in Köln feinen Wohnfig nahm. Nach feiner Rücklehr von Köln, im Dec. 1831, lebte er ab» 
wechfelnd in Berlin und Fiſchbach. Im März 1884 wurde er zum General der Cavalerie und 
zum Gouverneur dee Bundesfeſtung Mainz, welche Stelle er ſchon 1824—29 bekleidet Hatte, 
ernannt, Doch hielt er fich nad) dem Zode feiner Gemahlin meift zu Fiſchbach auf. Er ſtarb 
28. Sept. 1851. Bon feinen Kindern überlebten ihn die Söhne Adelbert (f. d.) und Walde- 
mar (j. b.) und die Tochter Elifabeth, geb. 1815, feit 1836 vermählt mit dem Bringen Karl 
Bilheim Ludwig vom Heſſen und bei Rhein, und Maria, geb. 1825, die Witwe des Künigs 
Maximilian IL. von Baiern. 

Wilhelm (Ludwig Ung.), Markgraf von Baden, früher Graf von Hochberg, war der 
zweite Sohn des Großherzogs Karl Friedrich (f. d.) aus beffen zweiter Ehe mit der Gräfin Hoch- 
berg (f. d.), und Bruder des Großherzogs Leopold (f. d.) von Baden. Geboren zu Karlsruhe 
8. April 1792, trat er fehr jung in bad. Militärbienfte und war im Kriege gegen Defterreich, 
1809, Adjutant in dem Generalftabe Maſſena's. In dem Feldzuge gegen Rußland 1812 be 
fehligte Graf W. als Generalmajor die bad. Brigade, welche dem 9. Armeecorps unter Mar⸗ 
Thal Bictor zugetheilt war. Doch der größte Teil der Brigade mußte vorläufig in Danzig 
bleiben, und erft fpäter wurde fie zur Befegung von Witeböf und andern Orten verwendet. Beim 
Rüdzuge des 9. Urmeecorps hatte die bad. Brigade bie Arrieregarde zu unterftügen. Sehr 
glüdlicd, mandbrirte W. trog feiner Iugend an der Bereszina. Bon allen Seiten gedrängt und 
täglid im Gefecht, zeichneten ſich die bad. Truppen noch immer durch gute Haltung und Tapfer- 
teit aus; doch lamen davon nächſt einer Anzahl Offiziere kaum 50—60 Unteroffiziere und Sol 
daten nad) Wilna. Nach der Rückkehr ins Vaterland wurde W. 1813 zum Generallieutenant 
erhoben und führte dann bie zweite Häffte des bad. Eontingents nad) Sachſen, wo er da8 Com- 
mando des bad. Urmeecorps übernahm. Im der Schlacht bei Leipzig capitulirte er 19. Det. 
mit ben Verbündeten, lehnte jedoch ben Antrag ab, ſich mit ihnen zu vereinigen. 1814 leitete 
ex die Blofaden von Strasburg, Landau, Pfalzburg, Bitſch, Lichtenberg und Lützelſtein; zugleich 
führte er den Oberbefehl im Unterelfaß. Hierauf begab er fi 1815 auf den Congreß nad) 
Bien, um die Angelegenheiten des Hauſes Baden zu vertreten. Nach Napoleon’s Rüdtchr von 
Elba führte er da8 Obercommando bei den Blofaden von Schlettftadt und Neu-Breijad) und 
wirkte baranf mit bei der Belagerung von Hiiningen, wo er unter Erzherzog Johann eine öjterr., 
mit Wirtembergern und Heffen-Darmftädtern combinirte Divifion befehligte. 1817 ward W. 
zugleich mit feinen Brüdern Leopold und Marimilian, zum Markgrafen von Baden und fuc« 
ceffiondberechtigten Prinzen erklärt. Im Angelegenheiten des bad. Hauſes ging er 1818 zweir 
mal nad) Petersburg, wo er ſich die Gunft des alters Alerander in hohem Grade erwarb. Im 
wiſſenſchaftlichen Intereſſe unternahm er 1820 eine Reife nach Frankreich. Nach der Thron» 
befteigung feines Bruders Leopold vermählte ſich W. 16. Oct. 1830 mit der Tochter des Her- 
3098 Ludwig von Witrtemberg, Prinzeffin Elifabeth (geb. 27. Febr. 1802, geft. 5. Dec. 1864). 
Unter der Regierung des Großherzogs Leopold nahm Markgraf W. fortwährend eine bedeutende 
und einflußreiche Stellung ein. Er ward Commandeur des bad. Armeecorps und nahm ala 
Praſident der Erſten Kammer einen thätigen Autheil an den öffentlichen Angelegenheiten. Erſt 
die Stürme von 1848 bewogen ihn, bie Führung ber Truppen niederzulegen und ſich auf feine 
Stellung als PBräfident der Kammer zu befchränfen. Anhaltende Kränktichkeit nöthigte ihn in- 
deffen, auch biefer Wirkſamkeit zu entfagen. Außer feiner polit. Thätigkeit übte er als Borftand 
des landwirthſchaftlichen Vereins in Baden einen günftigen Einfluß auf die Förderung ber 
materiellen Interefien des Großherzogthums. Martgraf W. ſtarb 11. Oct. 1859 und hinter 
ließ drei Töchter, don denen bie ältefte, Sophie, mit dem Brinzen und (mutmaßlichen Re⸗ 
gierungsnachfolger) Woldemar zur Lippe, die jüngfte, Leopoldine, wit dem (vegierenden) Fürften 
Hermann von Hohenlohe» Langenburg vermäßlt ift. VBgl. «Denkwürdigfeiten des Generals der 
Infanterie Markgrafen W. von Baden aus den elbzügen von 1809—15» (herausg. von Rö- 
der von Diersburg, Karler. 1864). 

Wilgelmsbad, ein bis 1866 kurheſſ., feitbem preuß. Gefundbrunnen und Bergnügungsort 
an der Eiſenbahn zwiſchen Hanau (*/, M.) und Frankfurt (1%, M.), erhielt den Namen vom 
nachmaligen Kurfürften Wilgelm I. von Heſſen, der bei den 1769 zufällig entdeckten Quellen 
(drei ſchwachen Eifenquellen) noch als Erbprinz 1779 fchöne Gebäude aufführen und einen Part 
anlegen ließ, fowie alles that, um den Badegäften den Aufenthalt angenehm zu machen. Beſucht 
wird W. bejonders von Frankfurt und Hanau aus, doch mehr wegen feiner Anlagen und zum 
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Bergiügen als wegen der Dineralquellen. Das Schloß if neuerdings reftaurirt worben. Sa dem 
Wirren von 1850 (f. Heffen-Kaffel) war W. vom 17. Sept. bis 28. Dec. Regierungsfig. 

Wilhelmshöhe, ein in der Nähe von Kaſſel gelegenes, durch feine reizenden Parkanlagen 
und großartigen Bofferkäinfte berühmtes Luſtſchloß welches bis 1866 den Kurfürften vom Hefien 
als gewöhnliche Sommerrefidenz diente. Die Anlagen verdanken feit 1701 ihre Entftehung 
hauptfächlich dem Landgrafen Karl. Eine Lindenallee führt zwiſchen Hänfen nud Gärten von 
Kaflel His an den Fuß des Hligels, wo die Anlagen beginnen. Diefe erheben fi allmählich bis 
zum Gipfel des Habichtswaldes und gain entzüdende Ausfichten in das Thal, welches fi 
über die Ufer der Fulda hin bis zum Söhregebirg erftredt, und in deſſen Mitte die Refidenz Tiegt. 
Das Schloß Wilhelmshöhe wurde ımter dem Landgrafen, nachherigem Kurfürften Wilhelm L 
feit 1787 im ältern Stil erbaut und befland urfprünglich aus einem Hauptgebände und zwei 
Durch bededite Galerien mit demfelben zufanmenhängenden Slügelpavillons, bis Kurfüct Wile 
helm IL ſtatt jener Galerien die drei Haupttheile durch im gleichen Stile erbaute maffive Ge 
bäude verbinden ließ, fobaß ſeitdem das je einen zufammenhängenden Bogen von 750 F. 
Länge, meift 60—70 3. Höhe und mit der Kuppel anf dem Hauptgebände über 100 F. Höhe 
bifdet. Unter dem ſudwefn Flügel des Schloffes öffnet ſich ein tiefe Thal, durch welches über 
Belfen fhäumend ein Bach ftürgt, der fi aus einem mit Blumen umd gebitfcreichen Iufeln 
geihmüdten See ergießt. Ueber dem See erhlidt mah das chineſ. Dorf Mulang mit einer 
Bagode. Weiter weitlich liegt am Berge die Löwenburg, eine künftliche Ruine, die, vom Kurfürft 
Wilhelm L 1793 erbaut, defien Begräbnißort if Oben auf der Höfe liegt das Riefenfchlog, 
wegen feiner adjtedigen Form Oftogon genannt, unter welchem die Wafjerbehälter für die 
Gascaden fich befinden. Dafielbe bildet, von Kaſſel aus gefehen, den Schluß der durch die 
ſchnurgerade Allee und die Fronte des Schlofjes gebildeten Perfpective. Es beftcht ans drei 
übereinandergethüirmten Bogengewölben und hat 284 F. im Durchmeſſer. Auf der Platform, 
nad) der Eeite der Cascaden hin, ragt, aus großen Quaderſtücken errichtet, die beinahe 100 8. 
hohe Pyramide hervor, auf welcher eine 31 F. Hohe Nachbildung des Farneſe ſchen Hercules 
(in Heſſen der große Ehriftoph genannt), aus Kupfer getrieben, fteht. Die Tupferne Keule de6 
Hercules Tann 8—10 Perfonen in ſich aufnehmen; eine Fenſterbffuung in derfelben gewährt die 
unbefchränftefte Ausficht bis zum Inſelsberge bei Gotha und bis zum Broden Hin. Bon bem 
Riefenfchloffe ziehen ſich bie Cascaden in einer Länge von 600 und in einer Breite von 40 F. den 
Berg hinab. Unter den übrigen Waſſerwerken find noch zu erwähnen: der Steinhöferjche Wafler- 
fa, ein romantiſcher Waldwafferfturz; der Wafferfall an der Teufelobrücke; der Aquäduct, bie 
Ruine einer altröm. Wafferleitung darftellend, von beren zerftörtem Ende das Wafjer 100 8. tief 
in den Abgrund ftürzt, um von ba in ein großes, durch einen herrlichen Rafenplag von ber well. 
Fronte des Schloffed getrenntes Baffin ſich zu ergießen, aus welchem 190 F. hoch und am Ur- 
fprunge faft 1 F. die? die große Fontaine emporfteigt; endlich der neue Wafferfall, der, in anderm 
Charakter angelegt, den Steinhöferfchen an Größe noch übertrifft. Während des Sommers find 
fünmtliche Wafferfünfte Sonntags und Mittwochs nachmittags im Gange. 

Wilibald Aleris, ſ. Häring (Wilhelm). 

Willen (Friedr.), deutſcher Geſchichtſchreiber, geb. 23. Mai 1777 zu Ratzeburg im Lauen- 
burgiſchen, beſuchte bie dortige Domſchule und ſtudirte ſeit 1795 zu Göttingen anfangs Theo- 
Togie, bald aber claſſiſche und orient. Philologie und Geſchichte. 1798 erhielt feine kritiſche 
Arbeit «De bellorum oruciatorum ex Abulfeda historia» den von der philof. Facultät zu 
Göttingen ausgefegten Preis, und 1800 wurde er Repetent der theol. Facuität zu Göttingen. 
Dann nahm er 1803 die Stelle eines Inſtructors des jungen Fürften Georg Wilhelm von 
Schaumburg-Lippe an und begleitete diefen auf die Univerfität nad} Leipzig, fpäter auf einer 
Reife durch Deutfchland. Hierauf wurde er 1805 Profefior der Geſchichie an der Univerfität 
zu Heidelberg und 1807 Divector ber Univerfitätsbibliotgel. Die 1815 flattfindende Zurüd - 
forderung der von den Franzofen nach Paris entführten Schäge der Wiſſenſchaft und Kunft er- 
weckte in ihm den Gedanken, die im Dreißigjährigen Kriege von den Baiern geplünberte und 
dem damaligen Papfte gefchentte Palatinifche Bibliothek ebenfalls für bie Univerfität Heidelberg 
zurüdgufordern. ©o viele Schwierigkeiten auch dieje Reclamation eines Schages fand, deffen 
igenthumsrecht der röm. Stuhl durch faft 200jährigen Beſitz für geheiligt erachtete, gelang es 
DW. dennoch, einen Theil der Bibliothek (zufammen 891 Handſchriften) wieder zu erlangen. 1817 
folgte er dem Rufe als Oberbibliothelar und Profefjor an die Univerfität zu Berlin, wo er 
1819 Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften, dann königl. Hiftoriograph, Profefior der Ge« 
ſchichte an der Kriegejchule, Rath im Obercenſurcollegium und endlich 1830 Geh. Regierungse 
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rath wurde. Zur Herftellung feiner Gefundheit hielt er ſich feit 1824 in Dresden, Prag und 
Bien auf. Dann unternahm er 1826 eine wiſſenſchaftliche Reife nad} Stalien, 1829 im Auf · 
trag des Miniſteriums nad; Frankreich und England, 1838 nad) Wiesbaden und Munchen. 
Bald nad) der Rüdkehr ſtelite fich eine Geiſteslrankheit infolge der Gicht aufd neue ein, die im 
völlige Geifteoftörung überging. Er ſtarb 24. Dec. 1840. W. hatte fi) vorzüglich durch dag 
Studium der Schriften Silveftre de Sacy’8 gebildet und biefem großen Mufter nachgeftrebt. 
Unter feinen Schriften, welche meift die perf. Sprache, für bie er 1805 die erſte Grammatik 
und Chreftomathie Herausgab, und die Geſchichte des Orients zum Gegenftande haben, ift die 
Geſchichte der reiyzüge nad) morgenlänb. und abenbländ. Berichten» (7 Bde., Lpz. 1807— 
32) fein Hauptwert. Dafielbe hat das große Berdienft, ſich zum erften mal auf die orient. 
Duellen mit zu ftügen, leidet- aber rüdfichtlich der Hiftor. Kritit an einer zu geringen Sonde» 
rung der Sage von ber gefjichtlichen Thatjache. Außerdem ſchrieb er: «Geſchichte der Bildung, 
Beraubung und Vernichtung der alten Heidelberger Bucherſammlungo (Heidelb. 1817) und «Ger 
ſchichte der Yönigl. Bibliothek zu Verlin» (Berl. 1828). 
Mes (Charles), amerit. Seemann und Entbeder, geb. 1801 in ber Stadt Neuyork, trat 
1801 in bie Marine ber Vereinigten Staaten, diente zuerft im Geſchwader des Mitielmeeres, 
dann in dem des Stillen Oceans und wurde 1826 zum Lieutenant befördert. Als wiſſen- 
ſchaftlich durchgebildeter Offizier ward er 1838 an die Spige einer großen Expedition geftellt, 
welche, aus fünf Schiffen beftehend, vor allem die Südfee und, die antarktifchen Gegenden er- 
forſchen follte. W. Tief 18. Aug. 1838 von Norfoll aus, ging ums Cap Hoorn nad) Auftralien 
und entdete, in fill. Richtung von Sidney fteuernd, zu Anfang 1840 den antarktiſchen Con- 
tinent, welche Entdeckung fpäter von Engländern und Franzoſen beftätigt wurde. Bon hier ber 
fuchte er die Infeln des Stillen Dceans, namentlic) bie Fidſchi und Haiwai-Gruppen, fuhr dann 
nad) dem Nordweſten des amerif. Eontinents, erforſchte Theile von Califoruien und Oregon 
und kehrte über Manilla, Borneo und das Cap der guten Hoffnung nad) Neuyork zurüd, wo 
er 10. Juni 1842 anfam. Im davanffolgenden Monat wurde W. zum Schiffsconmandanten 
befördert. Seine Reife wurde auf Koften der Vereinigten Staaten unter dem Titel «Narrative 
of the United-States exploring expedition, during the years 1838—42» (16 Bbe.) heraus» 
gegeben. W. veröffentlichte ſpeciell feine Beobachtungen über Oregon und Californien unter 
dem Titel «Western America» (Philad. 1849). 1856 gab er eine Theorie der Winde heraus. 
1861 30g er die öffentliche Aufmerffamteit wieder auf fich, al8 er im Commando des Dampfers 
San-Jacinto 8. Nov. 1861 die auf ihrer Reife nad) Europa begriffenen beiden Rebellenagenten 
Slidell und Mafon gewaltfam vom engl. Poſtdampfer Trent nahın und nad) Bofton brachte. 
Das Bolt jubelte ihm zu, der Congreß danlte ihm für die That, aber der Präfident misbilligte 
fie unb gab, um einem Kriege mit England vorzubengen, die beiden Rebellen frei. Im Sommer 
1862 zum Range eines Commodore befördert, ging er nad} einer vorübergehenden Thätigkeit 
am James-River, wo er Eity-Point zerftörte, zum Schuge des amevit. Handels wieder nad) 
Weftindien. Seit Beendigung des Kriegs (1865) iſt W. Vicendmiral zur Dispofition. 
Willes (John), engl. Publicift, geb. 17. Oct. 1727 zu London als Sohn eines reichen 
Branntweinbrenner®, ſtudirte auf ber Univerfität zu Leyden und trat 1754 für Aylesbury ind 
Unterhaus, wo er, ohne große Rebnergaben zu entwideln, die Regierung unterftügte, Seine 
Lebensart und die Koften feiner Wahl hatten fein Vermögen fo zerrüttet, daß ihm ein Gönner, 
Lord Temple, die Oberftlientenantöftelle in der Miliz der Grafichaft Budingham verfhaffen 
mußte. Nach der Throndefteigung Georg’s II. bat W. die Regierung um ein auswärtiges 
Amt, fand aber am Minifter Bute einen Gegner. Nachdem Lord Temple aus der Verwaltung 
getreten, rächte ſich W. wol nicht ohne Temple's Einfluß, indem er feit dem März 1762 meh- 
tere Flugſchriften veröffentlichte, welche die Perſon umd die Verwaltung Bute's dem bitterften 
Spotte preisgaben und 1763 deſſen Rüdtritt mit Herbeiführten. Zugleich gab W. feit dem 
Juni 1762 die Zeitſchrift «North Briton» heraus, in der er überhaupt die Politit des Hofs 
geifelte. In der berühmten Nr. 45, vom 23. April 1763, trat er bei Beurtheilung ber Thron 
rede fogar dem Könige zu nahe. Der Staatsfecretär Halifax fertigte einen in früherer Zeit 
nicht ungewöhnlichen, aber gegen die Habeas-Eorpus-Wcte verftoßenben Haftbefehl aus, der auf 
keine beftunmte Perſon, fondern auf die Urheber de Blattes im allgemeinen gerichtet war. W. 
wurde auf Grund deſſen verhaftet umd vor zwei Staatsſecretüre geftellt, denen er wegen Un- 
gefeglichteit des Verfahrens Feine Auskunft gab. Man warf ihn in den Tower, ftellte ihn aber, 
da fid) die Vollaftimme erhob, vor das gewöhnliche Gericht, dad ihn in Betracht ungefegmäßiger 
sr 
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Verhaftung der Auflage eutlaftete. W. Rellte, von Temple wit Mitteln derſehen, eine Ext- 
ſchadigungẽllage gegen die Staatöfecretäre und deren Beamten an, die er auch gewann. Diefer 
Ausgang war fir ganz England ſehr wichtig, denn forten gelangte die Habens» Corpus - Actz, 
das Balladium der perfönlichen Freiheit, zur vollen Geltung, und die Haftsbefehle ohne Namen 
blieben fir inmer befeitigt. W. jcheffte fid) mm in feinem Haufe eine Breffe an, brudte unter 
auberm den «North Briton» wieber ab mb fah fich deshalb abermalß verfolgt. Cr hielt e& 
gerathen, fid nad) Frankreich zu wenden, we er jedoch wegen einer Duellangelegenkeit ins Ge 
fängniß gerieth. Nachdem er feine (Freiheit erhalten, ging er nach England zurück, um Bier fe» 
nen Parlamentsfig zu behaupten. Ein Duell, das er mit dem Parlamentsmitglied Martin, der 
feine Zeitfchrift hart getabelt, beflanb, und die Nachricht, daß der «North Briton» zur Ber 
brennung durch Henferöhand verurtheilt worben, bewogen ihn inbeß, ſich wiederum nadı Srant- 
reich zu begeben. Das Unterhaus ftieß ihn wicht nur aus, ſondern die Regierung lieh ihn auch 
ein zweites mal wegen einer chuiſchen Schmähfchrift verurtheilen, die er zwar nicht verfaßt, aber 
gedruft hatte. Erſt 1768, mad) der Veränderung bes Minifteriums, lam WB. nad) England 
zuriid. Das Volk, das ihn als Opfer des minifteriellen Despotisums betrachtete, empfing ihn 
mit Jubel, und die Wähler von Middlefer fhidten ihn alS ihren Nepräfentanten ins Porie- 
ment. W. fiellte fich freiwillig vor Gericht und erwirkte zwar die Aufhebung der Contumaz- 
fentenzen, wurde aber nad} einer erneuerten Procedur als Kibellift zur Strafe von 1000 Pd. Et. 
und 22 Monaten Gefängniß verurtheilt. Während er im Gefängniß faß, wiederholte der Be 
zirk von Middleſer feine Wahl ins Parlament dreimal; das Unterhaus jedoch erlaunte dieſelbe 
nicht an. Um dem Skaudal ein Ende zu machen, ſtellie endlich die Regierung 1769 den Oberſt 
Luttrell als Gegencandidaten auf. Wiewol legterer nur 296, W. hingegen 1249 Stimmen 
davontrug, erflärte das Unterhaus die Wahl Luttrell's für die gültige und räumte demfelben 
den Parlamentsfig ein. WB. aber wurde nachträglich vor die Schranken des Haufes geführt und 
mußte hier kraft des legten Proceffes die Erneuerung feiner Ausftogung vernehmen. Das Ber- 
fahren des Unterhaufes, das in mehrern Punkten die Berfaflung verlegte, feste die Hauptſtadt 
und das ganze Land in Bewegung. Hätte ſich W. im Gefängnifje nicht ruhig verhalten, ſondern 
dem Volle die Hand geboten, fo würde er ſich an der Spige eines furchibaren Aufftandes ge 
fehen haben. Als er 1770 die Freiheit erhielt, wählte ihn fogleich die City von London zum 
Aiderman. Im diefer Stellung fand er auch bald Gelegenheit, feine Gewalt fühlen zu Laflen, 
indem er die Verhaftung der Schriftfteller ais ungefeglich verweigerte, die das Unterhaus wegen 
Beröfientlihung der Debatten verfolgte. Da W. in der That dem Gejege nad) Parlaments 
mitglied war, wagte auch das Unterhaus jegt nicht, ihn als ungehorfamen Beamten vor das ge · 
möhnliche Gericht ju ftellen, fondern lud ihn vor feine Schranten. W. nahın die Gelegeuheit 
wahr und erfchien, erzwang aber, ehe er ſich verantwortete, feine ausdrüdliche Anertennung ale 
Barlamentsmitglied. Dieſe Nachgiebigfeit erniebrigte das Unterhaus in den Augen der Nation 
und brachte in die Angelegenheit die hochſte Verwirrung; die freifimrigften Männer, 3. B. For, 
hatten, dies voraußfehend, gegen W. Anerkennung gejtimmt. 1772 wurbe W. zu einem der 
Sheriffs, 1774 fogar zum Rord-Mayor von London erwählt. Er erwarb ſich in biefen Aemtern 
fo allgemeine Achtung, daß bie Regierung bei den Parlamentswahlen von 1774 feiner Caudi - 
datur nicht mehr entgegenzutreten wagte. Als 1778 Rodingham Minifter wurde, trug W. auf 
die Austilgung der Anerkennung Luttrell's aus dem Journale bes Haufes an, was er auch mit 
großer Majorität erlangte. Diejer legte Sieg des Mannes machte ungeheueres Aufſehen und 
wurde als eine Herftellung des Gejeges und als warnendes Veifpiel für verfolgungsfüchtige 
Minifter betrachtet. Um W. Alter zu ſichern, verlieh ihm 1779 die Stadt vondon das Amt 
eines Kämmerers. Ex verwaltete dafjelbe bis an feinen Tod, ber 6. Dec. 1797 erfolgte. W. 
wurde von einigen für den Verfaſſer der Briefe des Junius (j. d.) gehalten. Almon gab die 
«Correspondence of W.» (5 Bde., Lond. 1805) heraus. 

Willie (David), brit. Dialer, wurde 18. Nov. 1785 zu Cults in der ſchott. Grafſchaft Fife 
geboren, wo fein Vater Pfarrer war. Frilh verrieth ſich feine Neigung zur Kunft, weshalb feine 
eltern ihn nad) Edinburgh brachten, wo er feine Studien in ber Älademie mit Eifer betrieb. Er 
zeigte ſolches Talent in der Darftellung von Scenen aus dem wirklichen Leben, daß er, durch feine 
Vreunde ermuntert, fid endlich diefem Kunſtzweige ausſchließend widmete. Nach feiner Ankunft 
in London 1805 wendete er ſich zwar der Porträtmalerei zu, allein bald entfchieb fein erſtes zur 
Ausftelung der Afadenrie geliefertes Bild, die Dorfpolitifer, über die Richtung, die er feitben 
verfolgte, Er wurde 1809 Ehrenmitglied, 1811 wirkliches Mitglied der Arademie und nad) 
Sir Henry Raeburn's Tode von dem König zum ſchott. Hofmaler ernannt. Zur Wicderherftel« 
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Tung feiner Gefundheit reifte er 1825 auf das Feftland. Er lebte einige Fahr in Italien und 
ging dann nad) Spanien, wo er eine Reihe Bilder malte, welche Scenen aus dem Kriege auf 
der Pyrendiſchen Halbinfel in den 9. 1808—14 barftellen und ſich jest in der Fönigl. Same 
ung in London befinden. Nach Sir Thomas Lawrence's Tode wurde W. noch unter Georg IV. 
1830 erfter Hofmaler und von Wilgelm IV. in dieſer Stelle beftätigt. 1840 ging er nach dem 
Drient, um dort Anſichten zu zeichnen; bei ber Rückreiſe ftarb er 1. Juni 1841 im Ungeficht 
von Gibraltar auf dem Schiffe. Seine ansgezeichnetften Gemälde außer dem erwähnten ſind das 
Dorfieft, das Blindefuhfpiel, der Zinstag, der blinde Geiger, die Eröffnung des Teftaments und 
die Benflonärs in Chelfen, welche in der Zeitung die Nachricht von der Schlacht bei Waterloo 
lefen. Seine Genrebilder gehören faft durchgängig der Sphäre des gemüthlichen Humors an. 
In der Färbung ift W. kräftig und forgfältig, in ber Zeichnung dagegen nicht immer correct. 

Willamon (Fohann Gottlieb), deutfcher Dichter, geb. 15. Ian. 1736 zu Morungen 
in Preußen, ftndirte in Königsberg und wurbe 1758 Profefjor in Thorn. 1763 ließ er die 
erſte Sammlung feiner Gedichte unter dem Titel «Dithyramben» erfcheinen, in denen man wol 
ein eifriges Studium des Pindar anerfenmen mußte, die aber feinen Anklang fanden und bald 
vergefien wurden. Dagegen gefielen bie erften zwei Bücher feiner «Dialogifchen Haben» (1765) 
durch Natürlichkeit, Anmuth, Wahrheit und eine eigenthümliche Form. Bald aber geftalteten 
sich feine Berhältniffe fo unerfreulich, daß er als Dichter ganz verftummte. 1767 ging er als 
Director der deutſchen Schule nach Petersburg, wo er 1771 feine Ueberſetzung der «Batradjo= 
myomadjies herausgab. Doch Mangel an ötonomijchen Einfichten brachte ihn Hier in die un 
angenehmfte Lage. Er ftitrzte das Inftitut in Schulden, fodaß er 1776 feine Entlafjung nehmen 
mußte. Zwar ward er als Lehrer an einem Mäbdcheninftitute angeftellt, allein mit fo geringem 
Gehalt, daß er ſich durch das Anfertigen von Gelegenheitögedichten und dergleichen erhalten 
mußte. Ex flarb 21. Mai 1777. Seine «Poetiſchen Schriften» (doch nicht vollftändig) er- 
ſchienen 1779 zu Leipzig. 

Wille ift das Vermögen, ſich Zwede zu fegen ud für die Erreichung derfelben thätig zu 
fein. Er fleht im genauen Zufammenhange mit dem Weberlegen, dem Abwägen von Gründen 
und Gegengründen, welche, infofern das wirkliche Wollen durch fie Eeftimmt wird, Motive 
des W. heißen. Im diefer Möglichfeit, durch Gritnde beftinmt zu werben, welche vorausſetzt, 
daß der W. nicht von einerlei Motiv ober von bloßer Naturnothiwenbigfeit, z. B. ber rohen 
Gewalt ber Leidenschaften, den von dem Körper ausgehenden organifchen Reizen u. ſ. w., ab- 
Bängt, liegt die Freiheit des W. Auf diefer Freigeit beruht die Möglichkeit, den W. zu bil - 
den, und auf diefer das Gefchäft der Erziehung ſowie aud) die Möglichfeit, daß das Men» 
ſchengeſchlecht im ganzen zum Beſſern fortichreite. Gefege für den W. find die fittlichen Ideen 
als Urtheife, welche den Werth des W. beftimmen. Sie gehören der reinen, von der Erfahrung 
unabhängigen Bernunft an und begründen, wenn fie zu Triebfebern des Handelns gemacht 

* werben, dur Uebung und Gewohnheit die höhern oder edlern Triebe im. Menſchen. Bon dieſer 
Art find die Triebe der Bildung, der Ehre, des Wohlwollens, mit einem Worte die moralifchen 
Triebe, welche ben aus der thierifchen Selbfterhaltung des Individuums und der Gattung ent» 
ſpringenden animafifchen Trieben als ein Triebwefen der Vernunft Hinzutreten mit der Beftim- 
mung, das auimaliſche Triebweſen als ein dienendes und untergeorbnetes Mittel für die Zwece 
der Vernunft mitarbeiten zu laſſen. Ob diefes geſchehe, oder ob bie Vernunft fi zu einem 
dienenden Mittel niederer Zwede herabfege, hängt vom Entſchluſſe des Willens ab, welcher, fo- 
bald er fein eigenes Gejeg vollzieht, ein autonomifcher ober fittlicher, fobald ex ſich fremden 
Antrieben unterwirft, ein heteronomiſcher oder unfittlicher W. genannt wird. Im umeigent» 
lichen Sinne verfteht man im gemeinen Sprachgebrauch unter W. aud; häufig die verſchiedenen 
Aeußerungen de3 bloßen animalifchen Triebes, vom Wunſch nad} ber Gegenwart eines Gegen» 
ſtandes an durch die von feiner Gegenwart genährte Begierde Hinauf bis zur Action des Triebes 
als der Vollziehung der Begierde. Nur allein in diefem uneigentlichen Sinne darf man den 
Thieren einen W. zuſchreiben, ähnlich den von bloßen äußerlichen Eindrüden blind regierten 
Menfchen, von denen man fagt, daß fie nicht wiffen, was fie wollen. Im eigentlichen Sinne des 
Worts aber hat nur allein der einen W., weldjer weiß, was er will, oder welcher fich das, was 
ex erftrebt, als bewußten Zwed vorfegt. 

Wille (Joh. Georg), vorzüglicher Kupferftecher, wurde 5. Nov. 1715 auf der Obermihle 
umweit Königsberg bei Siegen geboren. Er lernte erft ald Müller, dann als Büchſenmacher, hier- 
auf ald Schuhmacher, jedesmal aber ohne Erfolg. Eudlich lernte er 1736 in Strasburg Georg 
F. Schmidi kennen, mit dem er nach Paris ging, wo fich beide der Kupferſtechkunſt befleigigten, 


zum Theil von größter Seltenheit. BgL Le Blanc, «Le graveur en taille douce» (Abth. 1, 
2p3. 1847); Dupleffis, «Mömoires et journal de W.» (2 Bde. Bar. 1857). 

Willenis (Ican Frangois), vläm. Philolog, Geſchichtsforſcher und Dichter, geb. 11. März 
1793 zu Bouchout, einem Dorfe der Provinz Antiverpen, wird mit Recht als derjenige be» 
tradhtet, weldher der fog. vlämiſchen Bewegung den kräftigſten Impuls gab. Frühzeitig durch 
feine Mitwirfung an den religiöjen ſceniſchen Darftellungen der Rederyilanmer zu Lierre für 
fiterarifche Interefien gewedt, lam er 1809 zu einem Notar in Antwerpen in bie Lehre. Im 
diefer Stellung dichtete er 1811 ein Preisgebicht zur Berherrlihung der Schlacht bei Friedland 
und des Zilfiter Friedens, welches gelrönt wurde. Diefer Arbeit folgten viele andere Erzeug · 
niſſe lyriſcher und dramatifcher Art, die ſich vorzüglich durch leichten Beräban auszeichneten. 
Mit feinem patriotifchen Gedicht «An die Belgier» (1818) begrüßte er das Wiedererwachen 
einer beig. Nationalität unter dem Schutze des Holländ. Scepters. Das Gedicht fand einen 
ftürmifchen Beifall in den nördl. Provinzen und die Regierung belohnte ihn mit einer Stener- 
einnehmerftelle in Antwerpen, die Belgier felbft aber empfingen es Kalt und fahen in W. nur ein 
williges Inftrument der misliebigen Regierung. Im Kampfe mit ſolchen Borurtheilen gab er 
von 1819— 24 die mit vieler Kritik ausgearbeitete «Dissertation sur la langue flamande» 
heraus, bie ihm das Königl. Inftitut zu Amſterdam eröffnete. Inzwiſchen war er Archivar zu 
Antwerpen geworben, und in biefer Stellung fegte ex feine hiſtor. Studien fort und ſchuf mauche 
verbienftliche Arbeit auf diefem Gebiete. Der Eifer, womit er die immer lauter werdende Oppo- 
fition gegen die holländ. Regierung belämpft hatte, bewirkte, daß er nach ber belg. Revolution 
von 1830 von ber neuen Regierung nur wit einem befcheidenen Yinanzpoften in der Heinen 
flandr. Stadt Eecloo bedacht wurde. Hier in feinem Stillfeben verfolgte er unausgejegt feine 
vläm. Studien, copirte unebirte Fragmente aus ber eltnationalen Literatur und itberjegte in 
neuere Sprache den «Meinele Bos», deſſen Urtert er ebenfalls (Gent 1836; 2. Aufl. 1850) 
veröffentlichte, und dem er feinen vläm. Urfprung wieder vindicirte. 1834 wurde W. Diitglied 
der beig. Geſchichtscommiſſion und 1835 im ein höheres Amt nad) Gent befördert. Fiir die 
Serhichtecemmi fion veröffentlichte er mit philol. und Hiftor. Gelehrſamleit die Ehronifen ven 
van Heelu und von de Klert's «Gesten der Hertogen van Brabant». Insbeſondere legte ex in 
feiner Vierteljahrsſchrift «Belgisch Museum » einen Schag national-hifter. und Tinguiftifcher 

Kenntniſſe nieder. Außerdem war er die Seele aller jener nationalen Beftrebungen,.die man unter 
dem Namen der Vlamiſchen Bewegung begreift. Er ftarb 24. Juni 1846. W. war eine friſche, 
belebende Individualität und ein Charakter voll hoher Sittlichkeit und edler Vaterlandeliebe. 

Williams (Helena Maria), engl. Schriftftellerin, geb. 1762, trat bereits im 18. 9. ale 
Dichterin auf und zeichnete ſich namentlich im Fache der Erzählung aus durch «Elwin and 
Eltrude» (1782) und «Peru» (1784). Der Ertrag einer Sammlung ihrer Gedichte (2 Boch, 
1786) fegte fie in den Stand, 1788 Frankreich zu befuchen, wo fie ſich ſeitdem faft immer aufs 
hielt. Im ber Revolution wurde fe wegen ihrer Bertheiigung der Girondiften in den «Letters 
written in France» (1790 und 1792) eingelerkert, nad} Robespierre's Sturze aber wieder in 
Freiheit gefegt. Ebenſo feindeten fie bie Noyaliften an wegen der Zufäge, mit welchen fie die 
Herausgabe ber Eorrefpondenz Lubwig's XVI. — (8 Bbe., 1793). Aus einer eifrigen 
Repubfilanerin wurde fie eine eifrige Tobrednerin Napoleon's, deffen Unwillen fie jedoch; durch 
eine Ode, in ber fie die Macht ihres Baterlandes erhoben Hatte, auf ſich zog. Sie lebie fort« 
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während in Paris und ſtarb daſelbſt 14. Dec. 1827. Unter ihren Schriften find noch zu be - 
merten: «Poem on the bill for regulating the slave-trade» (1788); «Julia» (2 Bde. 1790), 
ein Roman; «Letters on the political state of France» (4 Bde. 1796); «Letters on the 
moral state and public opinion in the French republic» (2 Bde. 1800). 

Williſen (Wilg. von), preuß. General, geb. 1790 zu Staffurth im Magbdeburgifchen, trat 
fon im 15. I. in preuß. Militärdienft, machte ald Junker den Feldzug von 1806 mit, wurde 
aber bei der Reduction ber Armee nad) dem Tilfiter Frieden inactiv. Er fludirte nun einige 
Zeit in Halle. Als er fi 1809 der weſtfäl. Confcription zu entziehen fuchte, wurde er ver- 
haftet. Doc) gelang es ihn, nach Defterreich zu entlommen, wo er in einem Freicorps Dienfte 
nahm und in Tirol und Italien mitkämpfte. 1811 erhielt er wieber eine Anftellung im preuß. 
Heere und wohnte ben Feldzügen von 1813 und 1814 ald Gcneralftabsoffizier in der fchlef. 
Armee, dem Feldzuge von 1815 als Hauptmann, ebenfalls im Blücher’fchen Hauptquartier, bei. 
Später dem großen Generalftabe zugetheilt, gab er auf der Allgemeinen Diegsſchule Unter- 
richt in der Kriegögefchichte, welchem er eine ſtreng fftematifch gehaltene Theorie des Kriegs zu 
Grunde legte. Arbeiten über den ruff.poln. Krieg von 1831, die er im «Militärwgchenblatt» 
veröffentlichte, zogen ihm auf kurze Zeit die fönigl. Ungnade zu. 1840 wurde er, inzwifchen zum 
Oberſt befördert, Chef des Generalftabs beim 5. Armeecorps in Poſen und 1843 General» 
major und Brigadecommandeur in Breslau. Im März 1848 ernannte ihn der König zum 
Bevollmächtigten in Pofen, um bie beabfichtigte Reorganifation des Großherzogthunis durchzu - 
führen. Es gelang ihm zwar, durch Convention die poln. Bewaffnung aufzulöfen, feine polit. 
Anfichten brachten ihn aber bald in widrige Conflict, fodaß er zurücdberufen wurde. Die Stim- 
mung bes Offiziercorp8 war gegen ihn, und diefer weichend ging er mit Urlaub nad) Paris und 
Italien, wo er als Augenzeuge dem Ende des Feldzugs gegen Sardinien und der Einnahme von 
Malghera beiwohnte. Als er fi 1849 im Avancement übergangen ſah, nahm er feinen Ab- 
ſchied. Die Statthalterfhaft in Schleswig-Holftein trat hierauf nach der Abberufung bes 
preuß. Generals von Bonin mit ihm in Unterhanblung wegen Uebernahme des Obercommanbos 
der fchlesw.-holftein. Armee. WB. nahm diefe Stellung an, aber feine Operationen gegen die 
Dänen endigten mit der Niederlage von Idſtedt und dem fehlgefchlagenen Angriffe auf Friedrich - 
fladt. (S. Schleswig-Holftein.) Er gerieth hierüber mit der Statthalterſchaft in Zerwürf - 
niß, legte das Commando nieder und zog ſich ganz im den Privatftand zurüd. WB. fehrieb: 
«Theorie des großen Kriege» (3 Bde., Berl. 1840—50; 2. Aufl. 1868; Bd. 4: «Die Feld- 
züge von 1859 und 1866», Lpz. 1868); «Acten und Bemerkungen über meine Sendung nad) 
dem Großherzogthum Pofen im Frühjahr 1848» (Kiel 1850). 

Willlomm (Eruft Adolf), deutfcher Romanfchriftfteller, geb. 10. Febr. 1810 zu Heriwigs- 
dorf bei Zittau, Sohn des durch mehrere paftoraltgeol. und aſcetiſche Schriften literarifch be- 
Yannten Pfarrers Karl Gottlob W. (geft. 1849), beſuchte das Gymnaſium zu Zittau und 
ſtudirte feit Oftern 1831 zu Leipzig anfänglich Jurisprudenz, dann aber Philofophie und 
Aeſthetil. Schon als Gymnaſiaſt hatte er ſich vielfach in poetifchen Arbeiten verfuht. Als 
Student verfaßte er das Trauerfpiel «Bernhard, Herzog von Weimar» (1832), welchem bald 
darauf die Trilogie «Erich XIV.» und «Das Buch der Küffe» folgten. Er behielt feinen Auf - 
enthalt in Leipzig, wo er ſich an verfchiebenen belletriſtiſchen und polit. Blättern betheiligte und 
1837 —39 in Verbindung mit Alerander Fifcher die «Sahrbücher für Drama, Dramaturgie 
und Theater» herausgab. Um biefelbe Zeit veröffentlichte ex die «Civififationsnovellen» und 
«Die Europantüdens. Diefen folgten, außer verjchiebenen Novellenfammlungen, die Romane 
«Lord Byrons, «Der Traumdeuter», aEiſen, Gold und Geifte, «Wallenfteinv, «Weiße SHa« 
ven», «Die Nachtmahlsbrüder in Ron», «Der Brautkuß⸗ u. ſ. w. Eine Reife nad; Italien 
(1845— 46) bot ihm den Stoff zu feinen «Ital. Nächten» (2 Bde., Lpz. 1847). Nachdem 
ihn ber fchlesw.-Holftein. Krieg 1849 auf einige Zeit nach dem Kriegsſchauplatze geführt, redi- 
girte er bis 1852 eine polit, Zeitung zu Lübed, fiedelte aber im Herbft diefes Jahres nad) 
Hamburg über. Hier war er als Mitredacteur des « Hamburger Eorrefpondenten», dann 
(1853— 56) als Redacteur der «Jahreszeiten» thätig, bis er aus dkonomiſchen Gründen mit 
feiner ebenfalls literarifch befannten Gattin Marie W., geb. Roſendahl aus Flensburg (ver- 
mählt 1850), ein Penfionat für junge Mädchen begründete. Unter ben zahlreichen belletriftifchen 
Arbeiten, welche er während feines Aufenthalts in Hamburg veröffentlichte, find hervorzuheben : 
die beiden Romane «Die Familie Ammer» (3 Bde, Frank. 1855) und «Mheder und Ma- 
trofe» (3 Bde., Frankf. 1857), in denen er das Fabrik- und Handelswefen in feinen weiten 
Weltverlehr und feinen überſeeiſchen Perfpectiven nicht ohne fpannende Verwidelungen barftellt; 
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ferner «Dichter und Apoftel» (2 Bde. Franff. 1859), «Männer der That» (4 Bde. 2p3.1861), 
«Berirrte Seelen» (3 Bde., Lpz. 1860), «Die Töchter des Batican» (3 Bde., Lpz. 1860), «Fran 
von Gampenflein» (3 Bde., Lpz. 1865), «Gefellen des Satan» (Bb.1—6, Jena 1866— 67) 
u. ſ. w. Auch hat man von W. einige Reifefchriften, wie «Won Berlin nad; Hamburg» (Lpz. 
1855), «Dandbud) fitr Reifende nach dem Niefengebirger (Lpz. 1853) u. f. w. 

Willlomm (Heine. Morig), deutſcher Botaniker, der Bruder des vorigen, geb. 29. Iumi 
1821 zu Herwigsdorf, erhielt feine Gymnafialbildung ebenfalls zu Zittau und widmete fich feit 
Dftern 1841 medic. und naturwiſſenſchaftlichen Studien zu Leipzig. Auf Vorſchlag des Bro- 
feffor Kunze dafelbft unternahm er jhon 1844 eine Reife zur botan. Erforſchung Spaniens, 
von welcher er im Mai 1846 zurüdtehrte. W. ſtudirte Hierauf noch bis Ende 1849 zu Leipzig 
Naturwifſenſchaften, namentlich phyfiiche Geographie, Beognofie und Meteorologie. Nach feiner 
Promotion (März 1850) ging er abermal® nad) Spanien, mußte aber wegen Mangel an 
ausreichenden Mikteln nad) neun Monaten wieder zurüdtehren. Ex habilitirte fich hierauf im 
März 1852 zu Leipzig ais Privatbocent in der philof. Hacultät. Im Frühjahr 1855 erhielt 
er eine außerorb. Profeffur und die Aufficht über bie Herbarien ber Univerfität, doch erfolgte 
noch in demſelben Jahre feine Berufung zum Profeffor der organischen Naturgeſchichte au die 
Alademie fir Forſt · und Landwirthe nad) Tharand. In diefer Stellung wirkte er ununterbrodjen, 
bis er im Frühjahr 1868 als ord. Profeſſor ber Botanik und Director des Botanischen Gartens 
nad) Dorpat ging. Literariſch hat ſich W. durch eine Reihe trefflicher botan. und auch geogr. 
Ürbeiten bekannt gemacht. Als Früchte feiner Reifen auf der Pyrendiſchen Halbinfel erſchienen 
«Zwei Jahre in Spanien und Portugal» (3 Bbe., Lpz. 1847) und «Wanderungen durd die 
nordöftl. und centralen Provinzen Spaniens» (2 Bde. Lpz. 1852) ſowie die wiljenfchaftlichen 
geogr. Arbeiten «Die Halbinfel der Pyrenäen» (Rpz. 1855), die Befchreibung von Spanien 
und Portugal (Lpz. 1862) für die von Wappäus geleitete Neubearbeitung von Stein’® und 
Horſchelmann's . Handbuch der Geographie und Statiftit» und die Monographie: «Die Strand- 
und Steppengebiete ber Iberiſchen Halbinfel» (Lpz. 1862). Diefen geogr. Arbeiten reihen fi an: 
«Sertum florae hispanicae» (%pz. 1852), «Icones plantarım novarum et rariorum Europae 
austro-oceidentalis, praecipue Hispanioae» (2 Bhe., 2p}. 1852—64, mit 166 Tafeln) und 
vor allım «Prodromus Floras Hispanicae» (mit Zange, 3b. 1 und 2, Stuttg. 1861—67). 
Schon vorher Hatte ſich W. durch «Recherches sur l’organographie et la classification des 
Globulariees» (2pz. 1850) als einen wiſſenſchaftlich geſchulten Botaniker bekundet. Später 
veröffentlichte er eine «Anleitung zum Studium der wiſſenſchaftlichen Botanik» (2 Bbe., Lpz. 
1854). Während feines Aufenthalts in Tharand befchäftigten ihn auch die Flora Deutſchlands 
und die Forftnaturgefchichte. Ais Ergebniffe diefer Studien erſchienen unter anderm «Führer 
ins Reich der deutfchen Pflanzen» (Lpz. 1863), «Deutichlands Laubhölzer im Winter» (Dresd. 
1859), «Die Nonnen der Kiefernfpinner und der Kiefernblattwesper (Dresb. 1859), «Die 
uifvoffopifchen Feinde des Waldes» (Heft 1 und 2, Dresd. 186667). Eine fehr lehrreiche 
populäre Schrift veröffentlichte er unter dem Titel: «Die Wunder des Mikroflops oder die Welt 
im fleinften Raume⸗ (%pz. 1856; 2. Aufl. 1860). 

Willtür nennt man im allgemeinen dasjenige, was auf einer menſchlichen Wahl beruht, 
eine Beftimmung oder Entfheibung, welche nicht durch das allgemeine Gefe angegeben ift. 
Gewilltürtes Recht bezeichnet daher dasjenige Recht, welches dich vertragsmäßige Ab- 
eben zwiſchen Privatperfonen oder durch die autonome Feftfegung von feiten einzelner Corpo- 
rationen und Gemeinden entftcht. Wo nicht verbietende Gefege oder ein allgemeines Intereſſe 
des Staats ein anderes gebieten, iſt es den Bürgern erlaubt, durch Verträge etwas vom Geſetz 
Abweichendes zu verabreden, daher das Rechtsſprichwort: a W. bricht Stadtrecht; Stadtrecht 
bricht Landrecht; Landrecht bricht gemeines Rechty. Sowol in bürgerlichen Rechtoſachen als im 
Strafrechte muß der Richter Häufig feine Entſcheidung den befondern Umftänden, örtlichen Ber- 
hältnifjen und perſönlichen Eigenfchaften anpaffen. Namentlich können Strafen nicht bis in die 
Verſchiedenheit des einzelnen Falls durch das Geſetz im voraus bemeffen werden, fonbern es ift 
dem pflichtmäßigen Ermefien (arbitrium) des Richters ein Spielraum zu laffen. Die Gefege 
fprechen oft feine beftimmte Strafe aus, fondern vermeifen den Nichter auf Analogie und allge- 
meine Orundfäge. Dan nennt dies richterliche W. oder arbiträre Strafe, Ausbrüde, 
die nicht ganz pafjend erfcheinen wollen. Außerbem wird W. als das Wollen nad} Belieben dem 
Geſetz entgegengejegt und bedeutet daun dasjenige, was vom Geſetze abweicht oder doch durch dafe 
ſelbe nicht gerechtfertigt ift. (©. auch Wille.) 

Wilmanftrand oder Willmanftrand, eine Meine Stabt im Kreife Viborg bes ruff. Groß · 
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furſtenthums Finland, 29,5 M. im Nordweſten von Petersburg, am Lapweſt gelegen, einem 
Buſen des großen Saimajees, aus dem hier ber 7’/, M. lange, 1857 dem Verlehr eröffnete 
Saimalanal nad) Biborg ‚führt. Die meift aus Holzhäufern beftehende Stadt ift auf der Land» 
feite mit einem Wall und Graben und auf der Seefeite mit Paliffaben umgeben und zählt 1360 €. 
(1860), die ſich mit Fiſchfang, Holgihnigerei und Einſammeln von Beeren ernähren. Bei 
DB. war es, wo 3. Sept. 1741 bie Schweden unter Wrangel eine nicht unbedeutende Nieder» 
Tage von den Ruffen erlitten, deren Eentrum unter dem Oberbefehl Lascy's ftand. Diefe Nieder- 
Tage, verbunden mit mehrern ungünftigen Kriegsereigniffen im nächftfolgenden Jahre, führte 
Anfang 1743 bie Postrennung des fog. Gouvernements Biborg von Finland und defien Ein« 
verleibung in das ruff. Reich herbei. 

Bilmfen (Sriedr. Phil), deutfcher Pädagog und Yugendfchriftfteler, wurde 23. Febr. 
1770 zu Magdeburg geboren, wo fein Vater, Friedr. Ernſt W., Prediger war. Nach der Ber- 
ſetzung defielben an bie Parochiallirche zu Berlin 1777 befuchte W. das Gymnaſium zum Grauen 
Kloſter, fpäter das Joachimsthaler Gymnaſium und feit 1787 die Univerfität zu Frankfurt a.d.D. 
umb zu Halle. Er kehrte hierauf nach Berlin zuriid und wurde Hauslehrer, einige Zeit nachher 
aber Lehrer der Privatanftalt des Profeſſors Hartung. W. befaß große Gewandtheit im Unter- ! 
richten und befchäftigte ſich eifrig mit der Erziehungewiſſenſchaft. Er ſuchte das alte geiftiofe 
Weſen im Elementar- und Bollöfdulweien auszurotten und hielt ſich zu der fog. philanthro- 
piſchen Schule. Im April 1798 erhielt er in Berlin die Stelle feines verftorbenen Vaters und 
umterzog fih num als Prediger und Schulvorfteher feinem Berufe mit feltener Gemifienhaftig« 
teit. Mit befonderer Liebe wirkte er als Religionslehrer an der 1811 zum Andenken der Königin 
Luiſe gegründeten Anftalt fir Töchter höherer Stände. Später erhielt er die Oberaufficht über 
das Kornmeffer’fche Waiſenhaus. Herner nahm er Antheil an den Arbeiten ber ftädtifchen Schul- 
conmiffton und Armendirection, an der berliner Predigerfynode, in welcher die Angelegenheiten 
der Kirche unter Schleiermacher'8 Vorſitz berathen wurden, fowie an der Eommiffion zur Aus- 
arbeitung eines neuen Geſangbuchs fir Berlin. Schmerzlich war fiir ihn der Streit Über An« 
nahme der neuen Agende, an welchem er infofern theilnahın, al er zu den 13 berliner Predigern 
gehörte, die dagegen ſich erflärten. Noch größern Kummer machte e8 ihm, daß gegen die Ein- 
führung des neuen berliner Geſangbuchs die pietiftifche Partei fich erhob. Er ſtarb 4. Mai 1831. 
Die größte Verbreitung fand fein «Deutfcher Kinderfreund» (zuerft Berl. 1802), der über 200 
Auflagen erlebte. Bon feinen übrigen zahlreichen Schriften find zu erwähnen: «Der Bibelfreund» 
(Berl. 1814); «Das Leben Jefu» (Berl. 1816); «Die Erde und ihre Bewohner» (3 Bde., Berl. 
1812—15); «Der Menſch im Kriege» (Berl. 1815); «Herfilia’8 Lebensmorgen» (Berl. 1816; 
2. Aufl. 1821); «Eugenia» (Berl. 1819; 2. Aufl. 1824). Bgl. «W.’s Selbſibelenntniſſe⸗ 
(Berl. 1829); Hefeliel, «Erinnerung an ®.» (Berl. 1833). 

Wilna (uff. Wilno), ein Gowvernement in Weftrußland, hatte, ehe 1842 aus feinen nördl. 
Kreifen und einigen andern Gebietötheilen das neue Gouvernement Kowno (f. d.) gebildet und 
überhaupt andere Abgrenzungen vorgenommen wurden, ein Areal von 1162 D.-M. und zählte 
1,315800 €., darunter 100260 Stäbter. Im feiner damaligen Geftalt umfaßte es den größten 
Theil des frühern und urſprünglichen Großfürſtenthums Litauen und im Norden bie ganze ehe- 
malige Landſchaft Samogitien oder Schmudien. In biefem Umfange bildet das wilnaer Gebiet 
ein großes, zum Theil mit Moräften und dichtem Wald bededtes, nur felten von Hügeln umter- 
brochenes Fiachland, welches blos in einzelnen Punkten eine Höhe von 5—800 8. über der 
Meeresfläche erreicht und nach der Oſtſee zu fich völlig abflacht. Das Klima ift ziemlich ge- 
mäßigt und dem Aderbau fehr zuträglich, der hier auch in bedeutender Blüte fteht. Man gewinnt 
reichlich das doppelte Quantum der eigenen Conſumtion und führt daneben auch viel Hanf, 
Flache, Gemife und Opftfrüichte aus, desgleichen viel Bay» und Brennholz, Pech, Theer, Bott 
aſche, Honig, Wachs, Wild. Das Fabrifweien ift mod unentwidelt (1864 nur 46 Fabriken 
mit 944 Arbeitern) und der Handel befchränkt ſich faſt nur auf die Naturprobucte. Die Ein- 
wohner find Litauer, Polen, Fuden, Deutjche, Ruffen, Tataren und Zigeuner in bunteftem Ge- 
miſch. Die Gutsbeſitzer find meift polnifcher, die Bauern meift litauiſcher Abkunft. Das jegige 
Gonvernement W. befteht ans dem fübl. Theile des befchriebenen Landes, dem Haupttheile des 
eigentlichen Litauen, und hat ein Areal von 767,10 O.-M. mit 952618 €. (1867), wovon 
8 Proc. Faden. Das Gomvernement zerfällt in fleben Kreiſe und bildet mit Komwno, Grobno 
und Mint ein militariſches Generalgouvernentent, deſſen Chef zugleich oberfter Chef von Witeböt 
und Mohilew ifl. Die Hauptſtadi W., die 1833 mır 35637, 1867 aber 78902 €. (darunter 
foft ein Drittel Juden) zäplte, ift ber Sig des Generalgonverneurs bes nordweſil. Rußland, 
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eines griech.kath. Metropoliten und eines röm.lath. Biſchofe. Die im 13. Yahrh. gegründete 
Stadt liegi an ber ſchiffbaren Wilia, zum Theil anf Hügeln, zum Theil am Stromufer, in einer 
malerischen Lage, deren Reiz durch die große Zahl der Mlöfter und Kirchen erhöht wird. Im 
der Nähe liegt der Kreuzberg (468 %.), und anf dem Schloßberge erheben ſich die prächtigen 
Ruinen des alten herzogl. Schloſſes der Jagellouen. Hervorragende Gchäube find in der Stadt 
dad Rathhaus, der Gouvernementspalaft und das Gebäube der ehemaligen Umiverfität mit Stern- 
warte. Es beftchen jechs jud. Synagogen, eine Moſchee, elf griech. Kirchen, ein reform. und 
ein Inth. Gotteshaus und 22 fat. Kirchen, unter denen fid) die griech. Kathedraie / Die lath. 
Kathebrale des Heil. Staniflaw mit der Marmorkapelle und dem 30 Ctr. ſchweren filbernen 
Sarge des 1480 geftorbenen heil. Kaſimir, die St. Hohanniskirche durch ungehenere Größe, die 
St. Peterskirche durch Pracht auszeichnet. Die 1570 gegründete und 1803 ermeuerte Univerfität 
wurde 1832 aufgehoben und ihre große Bibliothek nach Petersburg gebracht. Die an ihre 
Stelle getretene hirurgifcemebic. Alademie, welcher der Botanifche Garten zur Benugung über- 
laſſen blieb, wurde fpäter (1842) ebenfalls aufgehoben und dafiir Kiew mit einer medic. Facultät 
verfehen. Uebrigens befigt WB. immer noch jehr zahlreiche Unterrichtsanftalten, Darunter ein röm.» 
Yath. geiftliches Seminar, ein griech.kath. Briefterfeminar, zwei Öymnafien, eine 1847 von der 
Regierung eröffnete Rabbinerſchule, ein abeliches Inftitut mebft Penfion, über 20 Kreis- und 
ſtadtiſche Schulen, die ſog. Penfionen mit eingerechnet. Auch hat die Stadt ein Mufeum mit öffent- 
Ticher Bibliotgek, ein Theater, ein Taubflummeninftitut, ein Findelhaus, eine Kinderbewahranftalt 
und fieben Wohlthätigfeitsanftalten. Die Iuduftrie ift weniger bedeutend als der Handel, ber 
befonders auf Barken (Wittinen) betrieben fowie durch eine Meſſe und Märkte gehoben wird. 
Eine noch größere Bedeutung hat der Verkehr erlangt, indem die Stadt zum Knotenpunft der 
Petersburg-Warfchaner Eifenbahn erfehen ift, an die fidy bei der Station Landwarowo bie über 
Kowno und Wirballen an die preuß. Grenze bei Eydtkuhnen führende Zweigbahn anſchließt. 
Wilfon (Aler.), ein ausgezeichneter Ornitholog und Dichter, geb. 6. Yuli 1766 zu Pais- 
ley in Schottland, lernte und wanderte zuerft als Weber, doch ſuchte er nebenbei ſich geiftig aus- 
zubilden; aud) gab er ſchon damals Veweife feiner dichterifchen Anlagen. 1789 verließ er den 
Webftuhl und ergriff da Gewerbe eines wandernden Krämers. Während er feine Leinwand 
verfaufte, ſammelte er aber zugleich Unterzeichnungen auf feine Gedichte. Doch mislang dieſes 
Unternehmen, ſodaß er wieder zu dem Webftuhle zuridtehrte. Darauf ließ er 1791 das Ge⸗ 
bijt «The laurel disputed» unb 1792 «Watty and Meg» erjcjeinen, welches Iegtere zu den 
beften Producten der ſchott. Muſe gehört. Eine Schmähfgrift, die ex gegen einen Einwohner 
von Paisley fehrieb, zog ihm Gefängnißftrafe zu, unb da er auch als Mitglied der Geſellſchaft 
der Bolfsfreunde verbädhtig wurde, jo entſchloß er ſich 1794 nach Amerika zu gehen, wo er an» 
fangs wieder fein Gewerbe trieb, fpäter aber als Schulmeifter in verſchiedenen Orten Bennfyl- 
vaniens angeftellt war. Der Naturforfcher Bartram und der Kupferftecher Lawſon, die er in 
Philadelphia kennen lernte, wedten durch Unterricht fein Talent fir Naturforſchung. Nachdem 
er mehrere Wanderungen gemacht, ließ er feine treffliche «American ornithology» (®b. 1—7, 
Philabelphia 1808—13) erfcheinen, die nach feinem Tode, der 23. Aug. 1813 zu Philadelphia 
erfolgte, aus feinen Sammlungen von Ord, der auf mehren Wanderungen fein Begleiter ge- 
weſen war, fortgefeßt (Bd. 8 u. 9, 1814) und von Lucian Bonaparte durd) vier Supplement- 
bänbe (1825 — 33) ergänzt wurde. Bgl. Baton, «W. the ornithologist» (Lond. 1863). 
Wilfon (Horace Hayman), einer der ansgezeicnetften Kenner des Sanskrit und ber inbi- 
ſchen Literatur, geb. 1786 zu London, ſtudirte urfprünglic) Mebicin und Chemie und trat 1808 
in die Dienfte ber Oſtindiſchen Compagnie. In Kalkutte, wo er eine Anftellung bei der Minze 
erhalten, fand er Muße, fid) dem Studium der iubifcgen Sprachen zu wibmen. Als erſtes Er- 
zeugniß veröffentlichte er Kalidaſa's Gedicht «Megha-düta» (Kalt. 1813) mit freier engl. 
Ueberfegung in gereimten Jamben. Diefer Meinen Arbeit folgte das «Sanskrit Dictionary» 
(Kalt. 1819; 2. Aufl., Kall. und Fond. 1832; neue Bearbeitung von Goldftüder, Lond. und 
Berl. 1856 fg.), ein Werk, durch welches W. feinen Ruf begründete und ein erfolgreiches Stu- 
dium ber altindifchen Literatur erft möglich machte. 1820 ging er im Auftrag der Oftindifchen 
Compagnie nad) Benares, um die von alters her dort beftehende Univerfität neu zu beleben. 
Eine Frucht feines dortigen Aufenthalts war das «Hindu Theatre» (3 Bde, Kalt. 1826— 27; 
2. Aufl., 2 Bde., Lond. 1835), in welchem er die Ueberfegung won 6 vollftändigen Dramen 
fowie die Aualyfe von 23 andern und eine treffliche Einleitung über das dramaturgifche Syftem 
der Indier, ihre Bühne u. f. iv. mittheilte. Als Secretär der Aſiatiſchen Geſellſchaft in Kal 
Tutta bereieherte er deren Gejellfchaftsichriften mit einer Menge tüchtiger Arbeiten, unter denen 
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die Abhandlungen über die Geſchichte von Kaſchmir und über die verſchiedenen Religiongfctten 
der Imdier befonders hervorzubeben. Im März 1832 wurde er als Profeſſor des Sanskrit an die 
Univerfität zu Orford berufen und nad) Wilkins' Tode auch Bibliothefar am Eaft-India-Houfe. 
Seit feiner Rüdtehr nad) Europa veröffentlichte WB. mehrere fehr bedeutende Werke, wie bie 
Ueberfegung des « Vishnu-Puräna» (Pond. 1840), die «Sanskrit Grammar» (2. Aufl., Lond. 
1847), die Ausgabe und Ueberfegung des «Sankhya-Kärika» (Lond. 1838) und der Novellen- 
fammlung «Daga-kumära-carita» (end. 1845). Seine für die Gefchichte des Drients wich ⸗ 
tigen Forſchungen über das indobaktriſche Reich Iegte er in «Ariana antiqua» (ond. 1842) 
nieder. In der «History of British India from 1805 to 1835» (2 Bbe., Lond. 1846) lie- 
ferte er eine treffliche Sortfegung zu Mil’s «History of British India». Eine Ueberfegung 
des Kigveda (85, 1—4, Lond. 1850—66) hat W. im Drud nicht vollenden körmen. Er ftarb 
8. Mai 1860. W. nimmt auch einen bedeutenden Rang in der Gefchichte der Eivilifation des 
Drients ein. Hauptfächlich durch ihn wurde bie Theilnahme der Indier flr ihre eigene Literatur 
und Sprache von neuem erregt. Als Secretär des Education-Committee gelang eõ ihm, wenig · 
ſtens theilweife, den Beftrebungen einer Partei entgegenzutreten, welche die Unterbridung der 
einheimifchen Literatur, Sprache und Eivilifation Indiens und die Anglifirung des Landes be⸗ 
zwedte, Außerdem muß noch erwägnt werben, daß auch engl. Boefie, Gelehrfamfeit und Sprache 
beſonders durch ihm bei den Hindu in günftige Aufnahme famen. ALS Beweife diefer eigen- 
thimfichen Thätigkeit find zu nengen die Ueberfegung von Todd's Wörterbuch) ins Bengalifche 
(2 Bbe., Kalt. 1843) und die Herausgabe des «Shair» («Der Sänger») von Kafiprafad Ghoſch 
(Kal. 1830), eines epiſchen Gedichts, von einem Brahmanen in engl. Verſen verfaßt. Als 
Ergebniß langjährigen Fleißes veröffentlichte er «A glossary of judicial and revenue termes» 
Eond. 1855). Seine Hanbfchriftenfammlung Hat ex auf der Sodlejaniſchen Bibliothek zu Dr- 
ford niedergelegt. Nach W.s Tode erſchien ein Theil feiner Werke nebft vielen feiner kleinern 
Arbeiten gejammelt («Worksn, Bd. 15, Lond. 1864—67). 

Wilſon (Sohn), gewohnlich Profeffor W. ober nad; feinem Pfendonym Chriſt opher 
North genannt, ein als Menſch, Lehrer, Schriftfteller und Dichter merfwürbiger Schotte, 
wurde 1788 zu Paisley geboren. Bon begüterten eltern ſtammend, Tonnte er ſich feinen Neie 
gungen überlaffen, wie fie eine ungewöhnliche Körperkraft, eine ſchöne Geftalt, unerſchöpfliche 
Lebensluſt und ein reger Geift mit fi brachten. Während er auf den Univerfitäten zu Glas- 
gow und Orford ftudirte, zeichnete er ſich durch Fleiß und Talente vor feinen Genoſſen ebenfo 
vortheilhaft aus, als er fie im Zechen, Fechten und Fauſtkampf übertraf. Dabei war er beliebt 
bei jedermann, auch bei den fittenftrengen Profeforen, Nach Beendigung feiner Studien kaufte 
er ein ſchönes Gut in Eumberland, verheiratete fi, baute ein Haus nach feinem Geſchmack 
und errichtete einen Segelclub auf dem See. Ex dichtete, verlehrte nit Wordsworth und ſchweifte 
in ber Umgegend umher. Der Berluft eines Theils feines Vermögens und eigene Berfchwen- 
dung zwangen ihn aber, fi nach einer Erwerböquelle umzufehen. Ex bewarb ſich 1818 um 
die Profeffur der Moraiphiloſophie in Edinburgh, erhielt fie und wurde einer ber ausgezeichnet- 
ſten alademiſchen Lehrer. Zugleich trat er in Verbindung mit «Blackwood’s Magazine», fir 
welches er eine Reihe trefflicher äftgetifcher, Literarifcher, philof. und polit. Artikel und Erzüh ⸗ 
Tungen lieferte. Die werthvollſten von diefen Aufjägen find unter dem Titel «The recreations 
‚of Christopher North» (3 Bde. Edinb. 1842) erſchienen. Seine Gedichte « The islo of palms» 
(1812) und «The city of the plagues (1816) haben es einzig mit den zartern Gemiths- 
tegungen zu thun und find daher etwas eintönig, enthalten aber Herrliche Schilderungen. Als 
Romanfchriftfteller trat er 1822 auf, zuerft mit einer Sammlung Erzählungen aus dem ſchott. 
Bollsleben: «Lights and ahadows of Scottish life», einem trefjlichen md überaus belichten 
Bude. Es folgten 1823 «The trials of Margaret Iindsay» und 1824 «The foresters», 
welches Iegtere Werk weniger Beifall fand als die frühern. Als Herausgeber von «Blackwood’s 
Magazine» fpielte er auch eine nicht unwichtige polit. Rolle, indem er die Sache der Tories mit 
Geift und Scharffinn, aber auch mit großer Einfeitigleit verfocht. Doch wußte er andererfeits 
durch Wig und Sovialität, die er namentlich in feinen «Noctes Ambrosianae» ausſprach, auch 
die Gegner zu verfühnen. Wegen Kränflijkeit trat er 1852 von feinem Lehrftuhl zurüd und 
ftarb 3. April 1854 in Edinburgh. 

Bilfon (Sie Rob. Thom.), ein durch feinen Lebensgang und feine Schriften berühmter brit. 
General, der Sohn des Landſchaftomalers Benj. W. wurde 17. Aug. 1777 zu London geboren. 
Wiewol fein Vater ſchon 1782 ſtarb, erhielt er doch eine treffliche Erziehung und beftinmte fich 
file den Militärdienft. 1793 begab er ſich zur brit. Armee in den Niederlanden und erhielt Hier 


492 Biltfhire 


eine Lieutenantöftelle in einem Dragonerregimente. Schon 1794 zeichnete er fich mehrfach aus, 
namentlich rettete er 24. April 1794 den Kaiſer Franz vor Gefangermehmung. Seit 1795 diente 
er in Irland, und 1799 fchloß er fich der zweiten Expedition nach Holland an. Hierauf trat 
ex als Major in das vom Baron Hompeſch errichtete Regiment und ging mit demfelben nach 
Aegypten. Ex focht tapfer gegen die Franzoſen, beforgte auch die Correſpondenz zwifchen Aber- 
croniby und dem türk. Befehlshaber und verfchaffte ſich hierdurch tiefe Einficht in die Ereigniffe. 
Nach England zurüdgetegrt, veröffentlichte er ben «Historical aocount of the British expedition 
to Egypt» (2 Bde. Lond. 1802 n. öfter), welche Schrift viel Auffehen machte, weil er darin 
erzählte, daß Bonaparte die peftkranken Franzoſen zu Jaffa habe vergiften laſſen. Schon 1804 
erhob er in einer andern Schrift über den Zuftand des brit. Heeres feine Stimme gegen die Brügel« 
firafe, mas ihm viele Gegner zuzog. Nachdem er ſich im Ian. 1806 bei der Wiedereroberung 
des Caps ber guten Hoffnung betheiligt, begleitete er den General Hutchinſon anf einer biplo- 
matiſch⸗ militäriſchen Sendung an den. Raifer von Rußland. Er blieb während des Kriegs mit 
Frantreic) beim ruff. Heere und wurde nad) dem Frieden von Tilfit in Peterel vom Kaiſer 
fehr ausgezeichnet. Als jedoch Rußland an England den Krieg erklärte, eilte W. nad) London, um 
vor Ankunft der Erklärung die Befchlagnahme der ruſſ. Schiffe zu bewirken. 1809 organifirte 
ex die fog. Luſitaniſche Legion in Portugal, die er mit Erfolg führte. Als Napolcon Rußland 
mit Krieg bedrohte, begann er wieber fitr letzteres zu wirken. Er fchrieb «Account of the cam- 
paigns in Poland in 1806 and 1807, with remarks on the character and composition of 
the Russian army» (2ond. 1811). Im Teldzuge von 1812 befand er fi im ruſſ. Haupt- 
quartier und leitete als Rathgeber gute Dienfte. Im Dec. 1815 trug er, mit Hutchinſon und 
Bruce, zur heimlichen Fortſchaffung des zum Tode verurtheilten Lavalette (f. d.) aus Paris bei. 
Mit Erlaubniß des Herzogs von Wellington ftelte ihn die franz. Regierung vor die Ajfifen, 
nad} deren Ausfpruch er zu breimonatlichem Gefängniß verurtheilt wurde. Als er hierauf in 
London erſchien, erließ der Prinzregent eine Broclamation an das brit. Heer, welche W.'s That 
befonders darum als eine ummitrbige erflärte, weil er fich dabei verkleidet hatte. Dieſe Heinliche 
Behandlung und andere Erbärmlicjkeiten fteigerten W.’s Unmuth. Er benutzte feine Wiffen- 
haft als Theilnehmer an den Ereigniffen und veröffentlichte, meift anonym, eine Menge 
Schriften, die auf die Politik der Mächte im Kampfe mit Napoleon nicht das günftigfte Licht 
warfen. Großes Auffehen machte beſonders «A sketch of the military and political power 
of Russia» (Xond. 1817). 1818 ging W. nad) Südamerika, um unter Bolivar's Fahne zu 
tümpfen. Er überwarf ſich jedoch mit biefem, kehrte zuriid und trat für Southwark ins Unter- 
haus, wo er bie Regierung wenig fehonte. Seine Parteinahme für die Königin Hatte 1820 
feine Ausftoßung aus dem Heere zur Folge. Als 1823 bie franz. Armee zur Unterdrüdung 
der Eonftitution in Spanien einrüdte, trat er in bie Dienfte der Cortes, wurde aber bei Co— 
rung ſchwer verwundet und flüchtete nach Gibraltar. 1826 trat er fir Southwark abermals 
ins Parlament, wurde aber als Gegner der Reformbill 1831 nicht wieder gewählt. Nach Wit- 
helm’s IV. Thronbefteigung wurde er im Heere wieder angeftellt und ihm zugleich bas General» 
lĩeutenants · Patent ertheilt. 1835 warb er Inhaber des 15. Öufarenregiments, im Nov. 1841 
wirklicher General und 1842 Gouverneur von Gibraltar, auf welhem Poften er fieben Jahre 
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W.'s von Randolph (Tond. 1862). 

Wiltfhire, verfürgt Wilts, eine der füdl. Grafſchaften Englands, die 1861 auf 63, 0..M. 
249311 €. (gegen 254221 im 3. 1821) zählte. Die langen Reihen niedriger Kreideberge oder 
Dotons, welche fir Sübengland darakteriftifch find, gehen Hier in ein weites, welliges Tajelland 
über, das, obgleich fein Höcjfler Punkt, ber Inkpen-Beacon, nur 912 5. über das Meer auffteigt, 
dennoch ein ziemlich rauhes Klima hat, und defjen nadte Flächen nichts weiter ald Schafweiden 
barbieten. Der Kennet · Avonkanal durchzieht die Mitte des Landes, die Thalebene von Pewſey, 
in weſtl. Richtung und theilt es in-Nord- und Sibwilts. Auf dem nördl. Abhange Haben die 
Duellgegenden bes Avon treffliche Wiefen, die Gelände des Themfethals meift Unterholz und 

jute Weide, wo der gerühmte Nordwiltſhirelüſe bereitet wird. Ueberdies gibt es in dieſein nördl. 
Tpeite die ausgebehnteften Striche reichen Eulturlandes; nur die Marlborougg-Downs find une 
wirthbar. Sudwilis enthält ben beträchtlichften Theil des Downlandes und die einförmige, kahle 
Ebene von Salisbury mit dem räthfelhaften Steinmonument der Stonehenge (ſ. d.), doch aud) 
ergiebige Eulturftriche und Kunftwiefen in größter Ausdehnung und Bollfommenkeit. Die ber 
deutendften Flüffe find der Avon von Salisbury, der gegen Süden in den Kanal (Ra Manche) 
fließt, der Lower» Avon und die Themſe mit dem Kenmet, der durch den Kennetlanal mit dem 
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Lower · Avon verbunden ift. Bon ber Bobenfläcde find 41 Proc. Aderland, 49 Weide und 7 
Gehölze. Der Feldbau iſt in W. weit fortgefchritten. Bon größerer Ausdehnung ift die Schaf- 
zucht und Wollproduction, bie Rindviehzucht, verbunden mit Milchwirthſchaft, und die Schweine- 
zucdht. Ueberdies ift W. ein anfehulicher Fabrildiſtrict, obſchon ohne Concentrationspunft. Eine 
Menge lebhafter Meiner Städte fabriciren auf eigene Hand feine Tuche, Teppiche und andere 
Wollzeuge, auch Mefferfcmiebe- und Quincailleriewaaren, Seide», Leinwand - und Baunmoll- 
ftoffe. Der Bergban beſchräult fi) auf Eifen (21875 Tons Roheifen im I. 1860). Die 
Ausfuhr der Erzeugnifje diefer Induftrie jowie der Landwirthſchaft, namentlich auch des Schlacht- 
viehs, nad) London, Bath u. |. w. begiinftigen ſchiffbare Flüſſe, mehrere Kanäle und Eifenbahnen. 
Die Graffchaftsbezirte ſchiden 4 Abgeorbnete ins Parlament, 18 audere die Stäbte und Bor 
roughs. Die Hanptftadt und einzige Eity ift Salisbury ([.d.). Wilton, ein in ber Nachbar 
ſchafi, am Zufammenflug des Wily und Nabder gelegener Parlamentsborough mit 1980 €. 
(im Diftict 8657), nad) welchem die Graſſchaft benannt ift, war ehebem Hauptort ber engl. 
Teppichwirkerei und bemühte ſich in neuefter Zeit, feinen in diefer Beziehung verlorenen Ruf 
wieder zu gewinnen. Zugleich fertigt man hier Kaſimir und Modezenge. Nahe dabei Liegt 
Biltonhoufe, der wegen feiner reichen Gemäldegalerie, Untifen- und Statuenfammlung be» 
rühnıte Landſitz des Grafen von Pembrole. Die Hauptfige der Fabrikation feiner Tuche, Kafı- 
mirs und Modezeuge find: Bradford (j. d.); Trowbridge mit 9626 E.; Devizes, ein 
alter Ort am Kennet· Avonkanal mit 6638 E, einem verfallenen Schloffe, einer gelehrten Freie 
ſchule, einem literariſchen Inftitut, einem ſchönen Stadthaufe, ſechs Kirchen und einem Irren- 
hauſe; Malmesbury am Untern Avon, mit der Kirche der um 675 geftifteten Abtei, dem 
ſog. Abtshaufe, und 2400 E. (im Diftrict 6886); ferner Warminfter am Wily mit 3675 €, 
die auch Tebhaften Handel mit Urerzeugniffen treiben; Chippenham am Untern Avon mit 
1603 E. (im Diftrict 7075), einer 1850 eröffneten Kaufhalle für den bedeutenden Käfehandel, 
zwei Eifengießereien, Gerbereien, Stornmärkten, Dalzdarren und Ziegelbrennereien; Cridlade, 
an der hier ſchiffbar werdenden Themſe und der Einmündung des Northwilts- in den Theniſe- 
Severnfanal, mit 1820 €. (im Parlamentsbezirk 36893) und nicht unbebeutendem Handel. 
Marlborough, Municipalftadt und Borough am Kennet, mit 3684 E., einer Lateinſchule, 
einem 1845 geftifteten College mit 400 Schülern, von welchen zwei Drittel Söhne von Geift- 
lichen fein müfjen, und mit bebeutenbem Käfe-, Korn-, Malz» und Steinfohlenhandel, ift ge» 
ſchichtlich denkwilrdig, weil daſelbſt 1267 das Parlament Beſchlüſſe erließ, welche unter dem 
Namen Statutum de Marlborough zum Theil noch jegt gelten. An dem Orte haftet and; der 
Titel des berühmten Herzogs von Marlborough. 

Wimpern oder Cilien werben, abgefehen von den Augenwimpern (f. Auge), die im thie- 
riſchen und menſchlichen Körper vorkommenden fehr feinen, mikroffopifchen, durchſichtigen, Haar= 
förmigen und beweglichen Fäden genannt. Diefelben wurden bisjegt blos an der Oberfläche von 
Drganen beobachtet, welde mit Flüſſigkeiten in Berührung ftehen, und es Können W. oder Cie 
lien auch, wie es fcheint, ihre Thätigkeit nur in Flüffigfeiten entfalten, in denen fie Ströme von 
beftinmter Richtung erzeugen. Die Bewegung ber W. ift eine ſehr raſche und Träftige und geht 
ſtets nad} derfelben Richtung, bisweilen felbft in einer der Schwere entgegengejegten Richtung. 
Die Eitien ftchen gewöhulich reihenweife und meiftens, bei Wirbelthieren aber ftets, auf cplindri» 
ſchen Zellen, die aneinandergereiht das fog. Blimmerepithel darftellen. Bei einer großen Anzahl 
ſchwingender Cilien ſieht man nur ein Slinmern, oder die Bewegung berjelben erjcheint wie da® 
Bogen eines Getreidefeldes im Sturme. Das Phänomen der Wimpernbewegung ift ein in der 
Thierwelt ſehr verbreitete, Hat aber eine fehr verfchicdene Ausbreitung in den verſchiedenen 
Kiaffen; doch ift faft feine einzige Thierflaffe des Autheils ber Wimperbewegung ganz beraubt. 
Dan hat dieſe Bewegung bißjegt noch nicht bei Inſelten, bei Fiſchen nur in ſehr befchränftem 
Umfange auffinden können. Anı meiften ſcheint fie in der Klafje der Radiaten und Mollusken 
(befonders bei Infuforien, Polypen, Spongien, Actinien, Medufen, Seefternen und Seeigeln) 
vorzulommen. Weniger allgemein ift fie bei den Reptilien, Vögeln und Säugethieren, wo fie 
vorzugsweife auf der Nafen- und Refpivationsfchleimhaut ſowie in den weiblichen Genitalien 
beobachtet wird. Doc; zeigt fie ſich hier auch in den Digeſtions und Harnwerkzeugen. Es 
unterliegt wol feinem Zweifel, daß die Cilien die Gebilde find, mittels welcher die niedern Tiere, 
namentlid die Sufujorien, der Drtsbewegung fähig werben, ihre Nahrung ergreifen und biel« 
leicht Ströme in dem Waller erregen, wodurch bafjelbe einen gleichen Einfluß auf den Körper 
äußern mag, welchen es bei höhern Lebensfornien durch die Refpirationsorgane vermittelt. Eine 
andere Bedeutung hat aber die Wimperbewegung bei den Wirbelthieren; hier bewegt fie fefte 
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Körper und abgeſonderte Fluffigleiten auf der freien Oberflache der ſecernirenden Gebilde. Wahr- 
ſcheinlich Hat fie einen wefentlidhen Antheil an dem Uebergange des Eies durch bie Tuba im dem 
Uterus. Die Wimperbewegung ift ferner auch die Urſache der Bewegung der Embryonen im 
€i bei mehrern Thieren ( ;poden), ja fogar der freien Eier bei mehrern niedern Thieren 
(Rebiarien und Korallenthieren). Ueber die Natur der Wimperbewegung läßt ſich bisjegt noch 
nichts Genaues beftimmen, und man muß fich begnügen, diefelbe einftweilen als ein Yunda- 
mentalphänemen des Lebens anzufehen. Beim Menfchen finden fi W. an folgenden Stellen: 
in der Naſenhöhle, in den Nebenhöhlen der Nafe, den Thrünenwegen, in der Obrtrompete, dem 
Euftwegen, den weiblichen Geſchlechtstheilen und an einzelnen Stellen des Nervenfuftens. 
Wimpfen oder W. am Berg, ein Stäbtchen am Nedar von 2086 E. (1864), Hauptort 
eines von Witrtemberg enclavirten großherzogl. heff. Kreifes (0,51 D.-M. mit 2889 E.), war 
bis 1802 eine Freie Reichsftadt umd kam 1803 durch Tauſch an Heflen-Darmftabt. Die fehr 
alte Saline bei W. ift eingegangen. Das durch Bohrverſuche jeit 1818 entflandene Salzwerk 
Ludwigshalt ift Privateigenthum; mit diefem find Solbäder verbunden. Die Stadt hat eine 
große Hauptlirdhe von 1499, mit fdönen Schnigwerten. Die Bevölferung betreibt Weinbau, 
Xeimoeberei und Bleicherei. Gefchihtlich ift WB. mertwurdig durch Tilly’s Sieg 6. Mai 1822 
über den Markgrafen Georg Friebrich von Baben- Durlach, wobei, um den Küdzug zu bedien, 
400 pforzpeimer Bürger unter Führung ihres Bürgermeifters Deimling fid dem 
weihten. Bgl. Heid, «Gefchichte der Stadt W.» (Heilbr. 1846). Gleihfals am Nedar, der 
in diefer Gegend den Kocher und die Jart aufnimmt, Tiegt das Dorf W. im Thal mit 450 €. 
und zwei Kirchen, darunter eine berühmte, 1262— 78 erbaute Stiftlirche, welche in reichen, 
eleganten Formen das Gepräge frühgoth. Zeit trägt und, wie mehrere andere ſchwab. Kirchen, 
neben dem Ehor zwei Thürme hat. Auch hält das Dorf jährlich einen berühmten Tuchmarkt. 
Binpfien, ein altes [Hwäb. Geflecht, weldes zur reicheunmittelbaren Ritterfchaft im 
Canton Ortenau gehörte, dem Graichgau entiproß und einft auch die beiden gleichbenannten 
Ortſchaften daſelbſt befaß. Die Stammreige beginnt mit Sigismmd Hermann von W., der 
reich begütert in Schwaben und Taiferl. Zeldoberft war ımb 1373 vom Kaifer auf dem Reiche- 
tage zu Speier eigenhändig den Ritterfchlag empfing. Deffen Sohn Karl Auguft, geb. 1353, 
taiſerl. Feldhauptmann, verpflanzte die Familie nad Nürnberg, wo fie Jahrhunderte unter den 
Vatriciergeſchlechtern blühte. In der erften Hälfte des 16. Jahrh. gelangten die W. nach bem 
Elſaßßz, von wo aus zwei Brüder, Johann Friedrich (geb. 1581) und Johann Dietrich (geb. 
1583), die Stifter der noch jegt blühenden beiden Hanptlinien wurden. Haupt ber erften Linie, 
des Iohann-Friedrihs-Stammes, ift jegt der Freiherr Friedrich Ferdinand Franz von 
W., geb. 31. März 1805, welcher ein höheres Forftamt in Dänemark beffeidet. Die zweite 
Linie, der Johann-Dietrih9-Stamm, zerfiel fpäter durch vier Söhne Johann Georg’s 
(geb. 1689, geft. 1767): Stanislaus, Franz Ludwig, Georg und Felir, in vier Hefte, welche 
die Namen der Stifter tragen. Der Freiherrenſtand, zuerft 1658 verliehen, wurbe dieſen vier 
Brüdern durch Kaifer Joſeph IT. 1781 beftätigt. Außerdem aber ward ein Sohn von Franz 
Ludwig, Franz Karl Eduard von W., würtemb. Generalmajor, geb. 2. Ian. 1776, geft. 
1842, vom Kaifer Franz I. 1797 in den Grafenſtand erhoben. — Des letztern Sohn und 
gegemvärtiges Haupt des gräfl. Zweige ift Graf Franz von W., kaiſerl. öfter. Feidzeug · 
meifter, geb. 2. April 1797 zu Prag. Er trat im Oct. 1813 als Unterlieutenant in das 
Yaiferl. Heer und wohnte den Seldzligen von 1818—14 in ber Hauptarmee ber Verbiinbeten 
bei, dem von 1815 aber bei der Frimont’fchen Armee in Italien. 1821 wurde er zum k.k. 
Wirklichen Kämmerer ernannt, avancirte 1822 zum Hauptmann, 1828 zum Major, 1830 zum 
Oberſtlieutenant, 1833 zum Oberften und Regimentscommandanten des Infanterieregiments 
Großherzog von Baden. 1838 wurde er Generalmajor und Brigabier in Trieft und 1846 er- 
hielt er als Feldmarſchallieutenant eine Divifion des 2. Armeecorps in Italien. Im Feldzuge 
von 1848 zeichnete er ſich beſonders bei Vicenza und Cuſtozza aus, wofür er den Maria« 
Therefienorden erhielt. In dem folgenden kurzen Feldzuge befehligte ex eine detachirte Divifion, 
welche den Boübergang bei Eafale bit. Nach dem mit Sardinien abgejchloflenen Waffen» 
ſtillſiande wurde er mit dem Oberbefehl über die zur Intervention im Kirchenſtaate beftimmten 
Truppen betraut. Er rüdte vor Bologna und zwang bie Stadt durch ein Bombardement zum 
Eapitulation, ebenfo Ancona. Darauf übernahm er die Leitung bes Gonvernements der Lega- 
tionen. Im Det. 1849 wurde er bei der neuen Eintheilung ber Armee zum Eivil- und Militär 
ouverneur von Trieft und Statthalter des Küftenlandes, aud) zum Feldzeugmeiſter ernannt. 
[18 proviſoriſcher Obercommandant ber Marine war feine THätigfeit fehr erfolgreich. Seit 
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Sept. 1854 befehligte er eine Zeit Lang bie Exfte Armee. — Die freierrlichen Linien und Aeſte 
des Geſchlechts find gegenwärtig in Defterreich, Preußen, Würtemberg, Frankreich und Dänemark 
verbreitet, befennen ſich zur Tath., reform. und luth. Kirche und zählen viele Glieder, bie fich im 
öffentlichen Leben und hoher Stellung ausgezeichnet Haben. Ein Zweig, der fih nad) Spanien 
verpflanzte, erlofch in der Mitte bes vorigen Jahrhunderts. Beſonders befannt machten ſich 
der General Franz Ludwig Freiherr von W.-Berneburg, geb. 1732 zu Ziweibrüden. 
Derfelbe trat zeitig in das franz. Heer und wohnte den Feldzügen im Oefterreichifchen Exbfolge- 
und Siebenjährigen Kriege bei. Dann ging er 1760 als General in die Dienfte des Herzogs 
Karl von Würtemberg, an befien Hofe er, mit befonberer Gunft beehrt, eine bedeutende Rolle 
fpielte. Nach dem Vergleiche von 1770, als der Herzog feine für die Staatsfräfte überftarfe 
Armee reducirte, vertaufchte W. den würtemb. Dienft, nach einigen misglüdten Verſuchen bei 
andern Regierungen, wieber mit dem franzöſiſchen, wo er ald Divifionsgeneral und Präfes des 
militärifchen Revifionsgerichtshofs 24. Dec. 1800 zu Mainz ftarb. Er ſchrieb «Röforme de 
Y’&conomie de l’armde frangaise» (Par. 1787, ein Project) und «Mömoires sur ma vie» 
(Bar. 1788). — Seliz Freiherr von W.-Berneburg, ebenfalls franz. General, geb. 1745 
in Zweibrüden, machte ſich zuerft im franz. Dienft als Führer eines Freicorps in Corfica gegen 
Baoli (1769) bemerklich und commandirte 1782 das Regiment Bouillon bei der Belagerung 
von Gibraltar. Nach dem Frieden von Berfailles nahm er feinen Abſchied, lebte in der Nor- 
manbie und wurde hier 1789 zum Deputirten in die Verfammlung der Reihsftände gewählt. 
Bei dem erften Conflict über bie Abftimmung gehörte ex zu dem Heinen Theile des Adels, der 
fich gleid dem Dritten Etande anſchloß. Ex verfaßte bie Proteftation gegen die getrennte Ab- 
fümmung, votirte auch in der Nacht des 4. Aug. für die Abſchaffung der Vorrechte, hielt ſich 
jedoch ſteis zu der gemäßigten Partei. Beim Ausbruche des Kriege von 1792 wurde er ald. 
General wieder in der Armee angeftellt und vertheidigte Thionville gegen die Preußen. Das 
ihm angebotene Kriegsminifterium ſchlug er aus und übernahm das Commando der Küftenarntee 
in Eherbourg. Hier trat er nad) beim Sturze ber Girondepartei gegen ben Convent auf, ver- 
haftete deſſen Deputirte in Caen und rief die nördl. Departements zu ben Waffen. Er Hatte 
jedoch wenig Erfolg; von England ſchwach unterftügt, wurde er bei Vernon geſchlagen und 
mußte fliehen. Eine Zeit fang hielt er ſich verborgen, bis es ihm gelang, nach England zu ent« 
Tommen. Erſt 1799, nach der Kataftrophe des 18. Brumaive, kehrte er wieder zurück und ere 
hielt vom Erſten Conful eine Anftellung als Divifionsgeneral. Später war ev Director der 
iaiſerl. Oeftüte und ftarb 1814. 

Bindefer Municipalftadt, Parlamentsborough und als Bifhofsfig City, der Hauptort 
der engl. affchoft Hampfhire, reizend an der Oftfeite einer zum ſchiffbaren Itchen ober Itching 
abgeftuften Anhöhe, 2,6 M. nördlich von befien Mündung bei Southampton und 13,4 M. fild- . 
weſtlich von London, an der ebendahin führenden Eiſenbahn gelegen, in alter Zeit Hauptftadt 
von Weſſer, dann feit Egbert's Krönung dafelbft (827) von ganz England, ift eine der älteften 
und ehrwürdigſten Städte des Königreich®, ſank aber von der frühern Höhe tief Herab, Aus 
dem celtbrit. Caer Gwent (Weiße Stadt) und dem röm, Venta Belgarum entftanden, in der 
angelfähf. Periode Witanceafter genannt, feit 846 uhgifchofefig erhoben, nahm die Stadt 
den Rang einer Metropole ein und zählte noch fpäter viele Mlöfter, 90 Kirchen und Kapellen, 
während jegt nur 9 Kirchen und 1 Benedictinernonnenabtei mit 1 Tath. Schule (Hidehoufe) 
beftehen. Wegen feiner Märkte und als Stapelpla des Wollhandels war es ungemein beſucht 
und breitete feine Gewerbe in allen Richtungen aus. Als nad} der normann. Eroberung London 
fich zur königl. Refidenz erhob, begann der Verfall von W. Das Wegziehen bed Wollhandels, 
die Aufhebung der öfter unter Heinrich VIII. und die Drangfale des Bürgerfriegs vollendeten 
den Berfall. Was W. noch ift und gilt, dankt es feiner Kathedrale, dem College und den Affifen, 
die Bier gehalten werben. 1861 zählte bie Stabt 14774 E. Sie ift regelmäßig angelegt, meift 
hübfch und maffio gebant, gut gepflaftert. Un der Kathedrale haben Jahrhunderte gebaut. 
Begonnen 980 und zu Meinem Theile noch im Urbau Ethelwold's vorhanden, wurde fie im 
11. Jahrh. vergrößert, 1393 im Langhaus umgebaut und zu Anfang des 16. Jahrh. mit 
gleichzeitigen Zufägen und Verfchönerungen vom Biſchof For (geft. 1528) vollendet. Sie ift 
545 $. lang, 87 F. breit und 76 F. hoch, unfcheinbar im Aeußern, mit nur einem niebrigen 
Mitteltgurme verjehen, doc) im Innern eine der größten und am beften erhaltenen goth. Kirchen 
Englands. Alte Giasmalerei und die [hönften in Holz geſchnittenen Grotesfen ſchmilden das 
Chor. Hier ruht die Aſche vieler angeljächf. Könige und Königinnen, Kanut's, Wilgelm’s des 
Rothen, der heil. Swithin, mehrerer Bifhöfe und berühmter Perſönlichkeiten. Das von Bir 
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ſchof Wyleham 1387 geftiftete College Hat den brei andern hohen Colleges (Eton, Weftminfter 
und Harrow) zum Mufter gedient, ift ihnen ebenbilrtig und nimmt ein ftattliches Gebäude ein. 
Bon den alten Mauern und Befeftigungen ift nur noch ein Thor, von bem 1138 als Bifchofe- 
palaft erbauten, 1646 von Eromwell zerftörten Wolveſey -Caſtie nur noch eine Ruine übrig. 
Bon ber alten Burg W.s fteht nur noch die Kapelle, in welcher bie Affifen gehalten werben, 
und im der fi) die fog. Tafelrunde Arthur's befindet. Der von Karl II. begonnene, aber un. 
vollendet gebliebene Palaft dient als Kaferne, und Johns-Houſe, einft Beſitz der Tempelherren, 
iſt jegt ein Geſellſchaftahaus. Das ſchöne, 1711 erbaute Rathhaus (Guildhall) enthält mehrere 
Antiquitäten. Der Obelisk nahe dem weſti. Thor erinnert an die verheerende Seuche von 1666. 
Das vor der Stadt in einem ſchönen Thale gelegene Hospital St.-Croß, mit ſchöner Kirche, 
iſt 1132 gegründet. Außer demfelben befigt die Stabt noch ein Graffcaftshospital, welches 
für das befte in England gilt, mehrere Berforgungsanftalten, ein Grafjchaftsgefängnig und 
Correctionshaus, eine große Markthalle, eine Kornbörfe, ein Meines Theater, ein ſeum 
u. ſ. w. — W. im nordamerik. Staate Oſtvirginien, Hauptſtadt der Grafſchaft Frederick und 
des fruchtbaren Thales der Shenandoah (ſ. d.), liegt 31,7 M. im Nordnordweſten von Ric; 
mond, 15,6 M. weſtlich von Waſhington und ift durch einen 7 M. langen Schienenweg mit 
der Baltimore-Opiobahn bei Harpers- Ferry (f. d.) verbunden. Die regelmäßig angelegte und 
gutgebaute Stadt hat eine treffliche Waſſerleitung, zwölf Kirchen und Kapellen, eine Akademie, 
zwei Banken und zählt 4393 €. (1860), welche viele Fabriken unterhalten und bedeutenden 
Handel treiben. Am 12. März 1862 wurde die Stadt von den Unioniften unter General Bauls 
occupirt, am Tage nach dem biutigen Gefecht gegen die Conföderirten, welche unter Jadfon, 
Smith und Longftreet hier 23. März durch General Shield eine Niederlage erlitten. Am 
25. Mai 1862 fand hier während bes Nüdzugs des General® Banls ebenfalls ein heftiger 
* Kampf gegen die Conföderirten umter Jadfon ftatt. 

Binden (George Franz Dietr. aus dem), Schriftfteller im Fache des Forft- und Jagdweſens 
geb. 2. Febr. 1762 auf dem Rittergute Priorau im Kurkreife Sachſens, befuchte das Padagogium 
zu Halle, die Landesichule zu Grimma und ſtudirte dann in Leipzig bie Rehtewiffenschaft. Die 
Folgen eines Sturzes vom Pferde gaben die Beranlaffung, daß er für die Forſtwiſſenſchaften 
fich entſchied, die er num mit dem größten Eifer ftubirte. Ungeachtet feiner guten Senntniffe 
blieb er mit feinen Geſuchen um Anftellung im fächf. Jagdweſen unberüdfihtigt, weil ſein 
Stammbaum, den er vorlegen mußte, nicht rein war. Als ec 1794 fein Familiengut an bie 
Erbprinzeffin von Anhalt-Deffau verkaufte, that er dies mit ber Bedingung, daß er ald Kanmuer⸗ 
junter des Fürften von Anhalt-Defjau und fpäter im Forſtfache angeftellt wiirde. Doch auch 
hier mußte ec Zurückſetzung erfahren, und 1802 legte ex feine Hofftelle nieder und nahm feinen 
Wohnfig in Obernigjchfa bei Wurzen, bis er fi) 1807 nach dem nahen Machern wenbete. 
Durch Morig von Tolimmel deſſen Schwiegerfohn, dem Freiherrn von Thüngen in Franken, 
empfohlen, erhielt er 1812 die Verwaltung von deſſen Familienforſt. Im diefer Stellumg blieb 
er bis 1832, worauf er fi in Schieran bei Deſſau nieberließ. Hier ftarb er 31. Mai 1839. 
Sein Hauptwerf, das große Verbreitung gefunden, ift das «Handbuch; für Jäger, Jagdberechtigte 
und Jagdliebhaber⸗ (4. Aufl., bearbaitet von 3. 3. von Tſchudi, 2 Bde., Xpz. 1865). 

Bindelmann (Johann Zoachim), Begründer der wiſſenſchaftlichen Archäologie und der 
Geſchichte der alten Kunft, einer der erften claffifchen Profaifer Deutſchlands der Zeit und dem 
Range nad), geb. 9. Dec. 1717 zu Stendal in der Altmark, war der Sohn eines armen, aus 
Schlefien fammenden Schufters. Mit früherwachter Lernbegier machte er unter den denkbar 
entmuthigendften Berhältniffen, als Currende- und Chorfchiller, mit Hülfe milder Gaben und 
ſchmaler Stipendien, durch Stundengeben, fpäter als Amanuenfis feines erblindeten Rectors, die 
dürftigen Schulen feines Baterlands duch. Er befuchte 1737 das Kölniſche Gymnaſium zu 
Berlin, dann die Schule zu Salzwedel, überall vergeblich, griech. Sprache und Griechen ſuchend, 
chaotiſche Kenntniſſe aufpäufend, fämpfend mit äußerer Roth, mangelnden Hilfsmitteln, bejchränf« 
ten Lehrern. 1738 bezog ex bie Univerfität Halle und ftubirte aus Pietätsrüdfichten Theologie. 
Der Berührung mit dem noch blühenden Wolfianismus und mit den zerfallenden Bietismus folgte 
bleibende Abkehr von Theologie und Speculation, während ihn die Verbindung mit dem Kanzler 
von Ludewig in das danials blühende Studium der deutſchen Reichögefchichte Hineinbrachte, das er 
159. lang eifrig betrieb. Dagegen war er in feinem geliebteften und glüdlicjften, weil congenialen 
Studium, den eionifchen und attifchen Charitinnen», bamal® und fpäter durchaus Autodidalt. 
Noch einmal verfuchte er es, nad) einem kurzen Intermezzo als Lehrer in einer adelichen Familie, 
in Iena mit Mebicin und Mathematif; aber Armuth nöthigte ihn, eine Stelle als Erzicher des 
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in der Folge ſchwärmeriſch geliebten Freundes Lambrecht (in Nabmersleben bei Dragdeburg) an- 
zunehmen. Nachdem er dann (feit 1743) als Conrector zu Seehaufen in ber Altmark fünf Jahre 
lang Ditrftigfeit, Ainfeindung geiler Obern, Elementarumterricht und die Dede provinzieller 
Barbarei heroiſch ertragen, Erfahrungen, deren lebhaftes Gedächtniß ihm fpäter das Aufgeben 
des Baterlandes und die Acclimatifirung in Welfchland fehr erleichterten, riß er ſich aus dieſen 
Zuftänden heraus, indem er, nad) einer neuen Sphäre verlangend, bem Grafen Heinrich von Biinau 
auf Nöthnig bei Dresden feine Dienfte als Bibliothefsbeamter und Hülfsarbeiter bei deffen um⸗ 
fangreicher Deutſcher Kaifer- und Reichegeſchichte antrug, an der er (fowie an dem Katalog) 
fünf Sahre lang beſonders für die Zeit der Ottonen geholfen hat. Wenn auch zunächſt in neuer 
Abhängigkeit, lebte er doch mun in der Nähe einer künſileriſch und geiftig vegfanen Hauptftadt. 
Die dreddener Galerie erwedte feinen Sinn für bildende Kunft, und er begann die Stunde der 
Denkmäler der Kunft als feinen Lebensberuf zu ahnen. Der Umgang mit Lippert, Hageboru 
und befonder® mit dem Maler Defer machte raſch den etwas fpäten Schiiler zum Meifter. Sein 
alter Wunſch einer Reife nach Rom (bereits das Ziel feiner Fugendabentener) Iebte umwiber- 
ſtehlich wieber auf; die «fremde Eolonie» der Künſte (fo nennt er Dresden) erwedtte das Ber- 
iangen nad) der Heimat ımd Metropole der Kunſt und des Alterthums. Er bedachte ſich nicht, 
Unterhandlungen anzufnüpfen mit dem päpftl. Nuntius Archinto behufs einer Anftellung an der 
Bibliothet des Cardinals Paffionei, deren unumgängliche Bebingung ber Uebertritt zur röm. 
Kirche war. Diefen legten Schritt that er jedoch erft nad} fünfjährigem Schwanken und Kampf 
amd nad) dem Scheitern aller andern Hoffnungen, «mit ſchweren Herzen», wie einen verzweifelten 
Act geiftigen Selbfterhaltungstriebs, geftellt, wie er ſich fah, zwiſchen die Ahnung der herrlichſten 
Beſtimmung in Rom und zwifchen bie Gewißheit des leiblichen und geiftigen Berlommens in 
feinen bisherigen Verhältniffen. W. galt übrigens bei feinen Belannten für einen Freigeiſt; er 
felöft behandelte feine Religionsveränderung als einen bloßen Handel; Gewohnheiten prot. Fröm ⸗ 
migleit dewahrte er auch in Rom. Die Frucht eines nun folgenden unabhängigen Jahres in 
Dresden (1754—55) war feine erfte Schrift: «Gedanken über die Nachahmung der griech. Werte 
in Malerei und Bildhauerkunſt » (Dresb. und Lpz. 1755), der er im «Sendfpreiben» einen 
Angriff und in der «Erläuterung» eine Apologie unter der Maske einer dritten Perfon nach- 
fandte. Beide Schriften find ungieich ſchwaͤcher als der erfte Eſſah, der faft alle feine fpätern 
Ideen im Reime und feinen herrlichen Stil ſchon faft ganz entmwidelt enthielt. Diefe Schrift 
war der Begirm feiner Eelebrität, und fie verſchaffte ihm durch die Fürfpradje des König. Beicht⸗ 
daters Pater Rauch eine Penfton von 200 Tplen. zur Reife nach Rom. 

Zuerft lebte W. in Rom (feit Nov. 1755) in freier Stellung, in freundſchaftlicher Nachbar- 
Schaft mit Rafael Mengs, der ihm das kunſtleriſche Verſtändniß der Denkmäler erſchloß, in 
ruhiger Bertiefung in die Alterthümer. Dann wohnte er als Bibliothefar des Cardinals Archinto 
in der Gancellerie und gewann da® Vertrauen des gelehrten und fiberalen Cardinals Paffionei, 
des Beſitzers der reichften Privatbibliothek Roms. Am entfceidendften und gewinnreichften aber 
für feine Unternehmungen war nad) jener Tode fein Berhältniß zu dem großen Cardinal Alerander 
Albani, dem erften Kenner und Sammler feiner Zeit, der bamald mit der Aufftellung feiner 
ſtets wachſenden Sammlung in der unvergleihlichen Billa vor Porta Salara im vollen Zuge 
war. DW. lebte in deffen Palaſt und Villa als Bibliothefar und Freund, als Herr feiner Zeit, 
im vollen Gefühl des Glüds diefer Stellung. Doch kam er nie in glänzende Verhältniſſe und 
verfhmähte nicht die Führung vornehmer renden als Cicerone, welche Aufgabe mit der 
Bräfectur der Altertgimer, die er 1763, ebenfo wie ein griech. Scrittorat an der vaticanifchen 
Bibliothek erhielt, verbunden zu fein pflegte. In die erfte Zeit feines röm. Lebens fiel feine 
briefliche Belanntfchaft mit dem Gemmenſammler Philipp von Stoſch in Florenz, deſſen Cabinet 
er dann auf Einladung des Neffen und Erben Muzel während eines neunmonatlichen Aufe 
enthalts in Florenz katalogifirte («Description des pierres gravses du feu baron de Stosch», 
Slor. 1760). Trog der unvermeidlichen Unvolfommenheit diefer ſchnell beſchloſſenen und aus: 
geführten Arbeit, bemüchtigte ex fid doch fo raſch des Stoffs, daß man ihn den erften Dakty- 
Tiofogen zur Seite ftellte. Fur ihn hatte die Vertiefung in diefer reichen Meinen Welt den Ge- 
winn, ihn in die archäol. Hermeneutif einzuführen. Auer Florenz befuchte W. nur noch Neapel, 
wohin ihn wiederholt (zuerft 1758 mit dem jungen Grafen Brühl, banı 1762 mit dem Maler 
Füßli und Volkmann, 1765 und zulegt 1767) die Ausgrabungen von Herculanım und Pompeji 
zogen. Die Frucht diefer Reifen waren mehrere Berichte: «Sendfchreiben von den herculanifchen 
Eutdefungen» (Dresd. 1762; Par. 1783), «Nachricht von den neueſten herculaniſchen Ent« 
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dedumgen» (Dresb. 1764) und «Briefe an Bianconis, fir den Kurpringen von Sachſen und 
defien Gemahlin beſtimmt und erſt nad) W.'s Tode in der «Antologia Romana» 1779 heraus« 
jegeben. Die Flüchtigkeit diefer Berichte Ing in her Flüchtigkeit) mit der dad Mufeum bon 
Gert beſehen en konnte, ba die Veröffentlichung und Erflärung der ausgegrabenen Saite 
ausſchliehlich bem Königl. Prachtwerke, der «Antichitä d’Ercolano» vorbehalten bleiben € te. 
Gieichwol waren biefe von den Nenpolitanern wit Nerger und Beratung aufgenommenen Seub- 
ſchreiben das erfte, was die feit Jahren aufs äuferfte gejpannte Neugier ber gefammten gebil- 
beten Welt nach Auskunft über biefe eiferfüchtig gehüteten Altertgümer‘einigermaßen befriedigte, 
Diefe Berichte übten auf die Reinigung des Geſchmacks in den decorativen Künfen yon der 
Manieren des Barodſtils großen Einfluß und gaben mehr als die langſam vorſchreitende 
«Pitture d’Ercolano» eine Gefammtoorftellung jener damals noch von vielen ſleptiſch behan- 
beiten neuerftanbenen Melt. Hieran ſchlofſen [+ die mehr miscellenhaften « Anmerkungen über 
die Baufunft ber Alten» (Dresb. 1762), mit einem Bericht über die eben befannt werdenden 
Tempel von Päftum. Mehrere Entwürfe zu Schriften, deren Titel in den Briefen aus den erften 
öm. Sahren ſich Häufig genannt finden, wurden bie Elemente, aus denen fein Hauptwerk, die 
«Gefchichte der Kunft des Altertfums», erwuche, deren Name zuerft 29. Ian. 1757 auftaudt, 
und die 1764 in Dresden gedruckt wurde (ins Franzöſiſche überfegt von Sanfen und Huber; 
ins Italienische von Amoretti und von Fea, mit werthuollen Anmerkungen, 3 Bde. 1783—84). 
Ws Borarbeiten zu einer zweiten Ausgabe, der er bereits 1767 «Anmerkungen über die Ge- 
ſchichte der Kunſt⸗ —e hatte, kamen nach Wien und wurden bei der dort erſchieneuen 
Ausgabe beuust. Dieſes Werk iſt nicht blos Geſchichte, ſoudern auch Syfteu der grieſh. Kunſt 
ober Theorie des Kunſtſchönen, äſthetiſch wie techniſch, vor allem Charakteriftif des Stils der 
griech. Plaſtik nach feinen weſentlichen Beftanbtheilen, und nad) den Typen und ihren Klaffen, 
wie fie innerhalb der Sphäre des Idealſchönen zuläffig find. Höchſte Aufgabe der Kunft ift nady 
W. die Schönpeit, der das Individuellwahre, das Charakteriftijche, Action und Affect ſchlechthin 
untergeorbnet werben muß. Die Schönheit ift ihm Iealität, d. i. Darftellung eines allgemeinen, 
duch Wahl aus der Natur und Vegeifterung gewonnenen Typus; fie beruht auf den normalcır 
Broportionen, wie ſolche Polyklet's Kanon aufftellte; auf einer «edeln Einfalt und ftilen Größe» 
in ber Action, auf jenen Linien des Contours endlich, in welchen fein einzelner Theil (Musteln, 
Sehnen, Adern) den fanft verfchmolzenen Zug der großen Umrißcurve (das alinbezeichneter) 
unterbricht. Im dem hifter. Theil Hat W. durch Snbiuation der Notizen ber Alten, einer 
Tritifchen Auswahl röm. Denkmäler und ahnender Intuitionen da, wo ihn (wie bei der Zeit des 
Phidias) die Monumente im Stiche ließen, mit genialer Kunft ein Gebäude aufgeführt, dem 
trotz des reichen Denkmälerzumachfes der folgenden hundert Jahre und trog der geſchärften 
archäol. und philol. Methoden noch fein vergleichbares Werk an die Seite gefegt worden iſt. 
W. ſchuf die Kunftgefchichte, indem er die Perioden der Kunft nach den Grundzügen der eincus 
innern Geſetze gemäß aufeinanderfolgenden Reihe von Stilformen darakterifiste} und die mau⸗ 
nichfaltigen — der Kunſtblüte unter den Griechen mit hiſtor. Sinn erſchöpfend analyſirte. 
Dabei wirkte er zur Erweckung des Geſchmads und der Liebe zur Antike in weiten Kreiſen hauypte 
ſächlich durch jene mit platonifchem Schwunge gejchriebenen Schilderungen der Meiſterwerle 
(de8 Torfo, des belvederiſchen Apoll, des Laokloon u. a.), in welden auch ber Vlid fite den 
individuellen Charakter einer Lunſtſchöpfung und für den Zufanmenhang der Darftelungsformen 
mit dem geiftigen Gehalt zur Geltung fonımt, den feine Theorie vermiffen läßt. Sehr willfommen 
waren ſteis feine Meinen Auffäge fitr die «Bibliothek der ſchönen Wilfenfaftene: «Erinnerung 
über die Betrachtung der Werke der Kunſto, «Von der Orazie» und die R. von Berg gewidmete 
«Abhandlung von der Fähigkeit der Empfindung des Schönen» (Dresb. 1763). Die Frucht lang« 
jährigen Sammelfleißes, obwol am fühlften aufgenommen, war der «Verſuch einer Allegorieo 
(Dresd. 1766; aus W.'s Handeremplar mit deffen zahfreichen eigenhändigen Zufägen neu 
heraueg. von U. Drefiel, 1866), mehr ein gelehrtes Repertorium bilblicher Darftelungen vor 
Gedanen, ohne begriffliche Scheidung der Arten folcher Darftellung und deren verſchiedenen 
Werths für die Kunft. Auf das Gebiet der reinen Archäologie trat W. über mit dem großen, 
auf eigene Koften unternommenen Kupferwerk «Monumenti antichi ineditis (2 Bde, Rom 
1767—68; 2. Ausg. 1821), denen er im «Trattato preliminare» ein Refume der Kunft- 
geſchichte vorausfhidte. Es find tHeils faljch oder noch gar nicht erflärte Denfmäler, zumal 
Basreliefe, theils Werke, die in der Kunſigeſchichte einen bedeutenden Plag einnehmen. W. gab 
der Auslegung eine neue Richtung, oder vielmehr er ſchuf die archäol. Hermenentif, indem er die 
bei den ital, Untiquaren herrſchende Exflärung aus der röm. Geſchichte befeitigte und im Homer 
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die Hauptquelle der Stoffe nachwies. Die Anerkmmung, die W. in Rom fand, feine enge Ber- 
bindung mit einigen ber erften xäm. Mufiguare und Philologen, wie Eontucci, Baldeni, Gia- 
opmelli, die Genmißheit, daS Geld congemafer Gtubien allein in Maın zu finden, feine Eingennun- 
menheit file ital. Weſen Hatte ihm bie Stalienifirung fehr erleichtert, und ex kounte ſich einen 
exömifd) gewordenen Preußen» neuen. Ein Ruf nah Berlin zerichlug ſich; aber Einladungen 
der Srennde, Verehrer und deutſcher Furſten, die er in Rom ac, feigerten den Gedanfen 
eines Beſuchs in Deutichland aflmäglich zum lebhalteſten Wunſche, Die Ausfiht, das Land 
feiner Dundelgeit und feiner Lampfe unter fo ganz verwandelten Berhältnifien wiederzufehen, 
war auch mit ip Spiel. Er zeifte im April 1768 don Rom ab, in Begleitung des Bildhauers 
Cavaceppi. Aber heim Eintritt in die tirxoler Berge überfiel ihn jene Traurigkeit und Unruhe, 
die bei im Süden Beimifd gewordenen Marbländern nicht felten if, bei W. aber mit Symptomen 
einer Gemiithekrantheit auftrat, welde den Gedanfen an einen geheimnißvollen Grund nahe- 
gelegt Hat. Cr war nur mit Mühe dahin zu bringen, feinen ital. Reifegefährten bis Münden 
zu begleiten. Dann reiften fie zufammen nach Wien, wo W. auch der Raiferin vorgeftellt wurde, 
die ihm befchenkte. Da alle Üeberred inſte ſcheiterten, fo reifte Cavaceppi allein weiter, 
während W. nad} Trieft fuhr, wo er in artung des Schiffs nach Venedig verweilte und im 
Gaſthof die Velanntiaft eines Kürzlich aus dem Gefängniß entlafienen Böſewichts Arcangeli 
machie, ber fein Vertrauen gewann und in der Abſicht, die von Maria Therefin ihm verehrten 
Goldmünzen zu rauben, ihn in feinem Zimmer überfiel. Nachdem der Verbrecher ihn vergebens 
von hinten zu erbroffeln verſucht, brachte ex ihm im Ningen fünf zum Theil töbliche Stiche bei, 
an denen er bald darauf 8. Juni 1768 yerſchied, nachdem er den Cardinal Albani zum Univerfal« 
erben eingeſetzt. Vgl. Rofetti, «W.'s letzie Lebenawoche⸗¶ Dread. 1818); «Il aepolcro di W. 
in Trieste» (Bened. 1823). 

3.8 Einwirkung ging weit über die Grenzen feiner Nation und feines beſondern Fachs 
hinaus. Ex wurde der Pehrer der Kunft für Europa, und er hat auf die Betrachtung des Alter- 
thunis als Ganzen ebenfo belebend eingewirkt, wie er in unfer Culturleben, befonders in die Poeſie, 
neue Elemente brachte. W. hat zuerft die Dede meggenommen, bie bißher bei Betrachtung ber 
alten Sculpturwerte vor unfern Augen hing. Für die Verbreitung des Geſchmads an ber Ein- 
falt, Wahrheit und Größe helleniſcher Run und für die Verbannung des Geſchmacs an den 
falſchen Manieren des Barodftil® waren feine Schriften einer der ftärkften Hebel. Er eröffnete 
jene Behandlungsweife des Alterthums, die an die Stelle antiquariicher und eregetifcher Com 
pilationen und Miscellen eine durch Congenialität und umfaffende Erudition zu gewinnende 
Gefammtanficht des antifen Lebens und der antiken Sinnesart als Ausgangs- und Zielpunft 
der Philologie fegt. W.'s fehr origineller Stil Hat die Kraft und Kernpaftigkeit der Alten; an- 
ſchaulich, von finnlicher Fülle, zuweilen poetiſch angehaucht, ift er ein Gegenftüd zu Leffing’s 
dialektifch-dialogijcher Lebendigkeit. In jeinem Charakter ald Venſch fand Goethe ein antike 
Naturell, Es ift in ihm wie in feinen Schriften eine Verbindung von Einfalt und Weltlugkeit, 
von Reblichteit bis zur Derbheit und geſchmeidiger Feinheit; ein ſchwärmeriſch · platoniſcher Zug 
(in feinen Freundſchaftsverhältniſſen) bei befonmener Klarheit, die Zähigleit und Beharrlichkeir 
eines durch nichts zu knickenden nordifchen Naturells bei der Beweglichkeit und Schnelligkeit des 
Empfindens und der finnlichen Glut, die ihn dem Sübländer naherüdt; ein Iebhaftes Gefügt 
feiner Berfon bis zur Empfindlichleit neben Aufopferungsfäßigfeit, Dankbarkeit und Hingebung 
an die großen idealen Interefien. Als Menſch hat er fid) entHüllt in feinen Briefen. Die früern 
theifweilen Beröffentlichungen feiner Correſpondenz wurden vereinigt in dem Nachtrag zu der 
dresdener Ausgabe der Werke (Bd. 9—11); doc) ift viel mehr damals vorhanden geweſen und 
ſeitdem zum Vorſchein gelommen. Eine Gefammtausgabe feiner Werke wurde von Fernow 1808 
begonnen und von Heinrich Meyer und Schufg vollendet (8 Bde., Dresb. 1808—20; neue 
Ausg., Dresd.1828 fg.), die viele philol. und archäol. Bemerkungen hinzufügten. Eine Charal- 
teriftit WS und feines Berbienftes gab zuerft Heyne in der «Lobjchrift auf WB.» (Kauf. 1778). 
Den ganzen Kreis feiner Schidfale, feiner Perfönlichteit, feiner Beziehungen zu Kunft und 
Atertjum, Wiſſenſchaft und Zeitgenofien beleuchten Goethe's meifterhafte Skizzen in dem mit 
H. Meyer und andern zufammen gearbeiteten Werk: «ZB. und ſein Sahrhundert» (Tüb. 1805). 
Eine Biographie W.’6 wurde begonnen von K. Juſti: «W., fein Leben, feine Werke und feine 
Zeitgenoffen» (Bd. 1, Lpz. 1866). Der Geburtstag W.“s wird feit längerer Zeit von dem Archäo - 
logiſchen Inftitut in Rom durch eine feierliche Adunanz jährlich Seen und auf Beranlaffung 
Forchhammer’s und Otto Jahn’s find auf den Univerfitäten Bolt, Berlin, Greifswald, Gbt« 
tingen, Kiel Windelmannsfefte geftiftet worden. 32* 
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Wind. W. heißen alle mehr oder weniger gewaltfamen Bewegungen ber atmofphärifcjen 
Luft, die nad} ihrer verſchiedenen Stärke, nach der Gegend, aus welcher fie wehen, umd nach den 
befondern Umftänden, unter denen fie auftreten, verfchiedene Namen erhalten. Diefe 
eutftehen infolge einer Störung des Gleichgewichts der den Erdball allenthalben umgebenden 
Ruftatmofphäre durch die Wärme und grilnden fid demnach auf das Streben der Armofphäre, 
das Gleichgewicht wieberherzuftellen. Wird nämlich, an einem Orte über der Erbe die Atmofphäre 
ftärter erwärmt als an einem andern danebenliegenben, fo wird fie fpecififch leichter, fleigt im die 
Höhe und fließt oben feitwärts ab; die benachbarte Lältere und daher ſchwerere Luft dringt ba» 
gegen unten ein und erzeugt eine aus der kältern nad) der wärmern Gegend gerichtete Strömung. 
Diefelbe Erſcheinung muß auch, nur mit umgekehrter Richtung der Bewegung, eintreten, wenn 
ein Theil der Atmofphäre ftärker als der andere abgekühlt wird. Je nachdem nun bie Urfachen 
zur Aufpebung des Gleichgewichts in der Atmofphäre beftändig vorhanden find oder periodiſch 
ober regelmäßig eintreten, find es auch die davon abhängenden W. Zu den beftändigen W. 
gehört der zwiſchen den Wendekreiſen herrſchende Oftwind (Baffatwind, f. d.), der den See ⸗ 
fahrern fo befannt ift, daß man, um von Europa nad) Amerika zu fegeln, erft bis zur Region 
deſſelben binauffchifft, und dann, ſich ihm itberlaffend, den Ocean in gerader Linie durchſchneidet. 
Die Urfache diefes W. ift in der vereinigten Wirkung ber Sonnenwärme und ber Umdrehung 
der Erde, welche in der Ricjtung von Weſten nad) Often vor fich geht, zu ſuchen. Die ftärtere 
Erwärmung der Luft zwiſchen den Wenbekreifen bewirkt ein beftändiges Zuftrömen fälterer Luft 
aus den Bolargegenden, alfo von Punkten, weiche bei der Umdrehung der Erdkugel eine geringere 
Umdrehungsgefchwindigfeit befigen, als die Yequinoctialgegenden. Bei der Ankunft in dem 
Aequinoctialgegenden bringt die von den Polen Tommende Luft diefe geringere Geſchwindigkeit 
mit, ſodaß ein mit der rotirenden Erdkugel gegen Often fortgeführtes Schiff ſich an diefe weniger 
geſchwinde Luft ftößt oder, weil die erftere Bewegung vom Schiffer nicht empfunden wird, auf 
der nördl. Halbkugel einen Norboft- oder auch wol Oft-, auf der fübl. Halbkugel einen Südoſt ⸗ 
oder Oftwind erfährt. Diefe Paflatwinde erſtreden fic auf beiden Seiten des Aequators bis 
ungefähr 30°. Die unter dem Yequator aufgeftiegene wärmere Luft fließt mun oben nad) ben 
Bolen zurüd, und da fie eine größere Umdrehungsgefchwinbigteit befigt als die Orte im dem 
höhern Breiten, zu denen fie gelangt, fo eilt fie der Bewegung der Erde voraus und erzeugt 
alfo auf der nördl. Halbkugel einen Südweſt - und auf der füdlichen einen Nordwefhwind. Den 
beftändigen W. zunächft ftehen die periodifhen Winde, 5.8. die Mouſſons (f. d.), 
welche in ben oftind. Gewäfjern, namentlich auf der Nordfeite des Aequators, von der afrit. Küſie 
bis zur Dftfeite des Meerbuſens von Bengalen und im Chineſiſchen Meere die eine Hälfte des 
Jahres in einer und bie anbere in ber entgegengefegten Richtung wehen. Ihre Entftehung ift 
bedingt durch die ungleiche Erwärmung ber diefe Meere einfchliegenden Länder, welde, ba der 
Aequator fie faft mitten durchfchneidet, zu derfelben Zeit entgegengefegte Jahreszeiten haben. 
Zu den periobifchen W., bie aber nicht in Zeiträumen von einem Halbjahre, fondern mit Eintritt 
der verſchiedenen Tageszeiten wechfeln, gehören gewiſſermaßen auch die Land - und Seew inde, 

die Brifen, die an Küften, beſonders innerhalb der Wendekreiſe und ſelbſt auch in ber Nähe 
großer Binnenſeen, wie die des Genferfees, auftreten, und die von den Seefahrern ſchwache W. 
genannt werben. Sie wehen am Tage vom Waſſer nad} dem Lande, des Nachts vom Lande zur 
See Hin, und erflären ſich daraus, daß das Land ſich bei Tage ftärker erhigt, des Nachts dagegen 
auch wieder ſtärler abkühlt als das Meer. Unbeftändige oder veränderliche W. endlich 
nennt man diejenigen, weldhe feinen beftinumten Perioden und feiner ſolchen Gleihförmigteit wie 
die befchriebenen unterworfen find. Es ift dies diejenige Gattung von W., die man vorzüglich 
in unfern Gegenden kennt, die aber übrigens auch in ihren mittlern Verhältniſſen, felbft auf dem 
Continent, wie neuere Unterfuchungen beiiefen haben, eine gewiſſe Regelmüßigfeit haben, beren 
Charakter indeß durch die vielen als Hindernifie auftretenden Umftände und Rocalverhäftnifie, 
3. B. Gebirge, oft verwiſcht wird. So wehen in Deutſchland die füblichen W. am Häufigften 
in den Herbft- und Wintermonaten, bie nördlichen in den Frühling» und Sommermonaten, die 
weſtlichen im Sommer, die öſtlichen im April und in den Wintermonaten. Die Drehung des 
DB. ift in den meiften Fällen (wofür Dove die Erklärung gegeben) die von Often durch Süden 
. nad) Weften und Norden, wovon jedoch, auch Ausnahmen ftattfinden. 

Was die Beſchaffenheit der W., ob fie feucht, troden, Falt oder warm find, anbetrifft, fo 
hängt biefe davon ab, von wo Die Luftuaſſen, welche fic im W. ergichen, ihren Urfprung Bere 
leiten. Am merkwürdigften find in diefer Hinficht die heißen W., welche in den großen vege- 
tationdarmen Ebenen und Wiiſten der größern Continente in heißen Gegenden wehen, und die 
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zum Theil feinen heißen Sand mit ſich führen. Es gehört Hierher der Samum (f. d.) in Arabien 
und Perfien, der Chamfin in Aegypten, der Harmattan (f. d.) in der Wüſte Sahara, ber Solano 
in Spanien, der Sirocco (f. b.) in Italien und der Föhn (f. d.) in der Schweiz. Diefen ent» 
gegengefegt gibt e8 aber auch W., die ſich durch befonders ſchneidende Kälte auszeichnen und, 
da fie vorzugaweife im Srühjahre wehen, die Urſache der nm dieſe Zeit fo häufigen rheumatifch« 
Tatarchalifchen Kranffeiten werden. Belannt in Hinficht ihrer Heftigfeit und Kälte find befon« 
ders der Bora (f. d.) in Dalmatien, der Miftral (f. d.) am untern Rhöne und der Gallego 
in Spanien. Ganz aus bemfelben Grunde, weil die aus entfernten Gegenden zu uns Tommen« 
den W. einen Theil der Eigenfchaften, welche das Klima jener Gegenden hat, annehmen, erflärt 
es fich audy, daß die über das Dieer kommenden Südweftwinde fencht find und uns in der Regel 
naffes Wetter bringen, die Norboftwinbe dagegen troden erfcheinen und ſchönes Wetter im 
Gefolge haben. Nach der Geſchwindigleit der W. unterſcheidet man zwiſchen W., Sturm und 
Orlan, one daß jeboch fireng abgrengenbe Beftimmungen über diefe Begriffe feftftehen. Im 
allgemeinen wird ein W der eine efchtwindigfeit von 40—50 F. in der Secunde hat, Sturm 
(f.d.), ein W. von wenigftens 80 F. Schnelligkeit in der Secunde Orkan (f. d.) genannt. Dabei 
gilt hier die Erfahrung, daß, je höher man in der Aimofphäre auffteigt, defto Heftiger der W. 
wird. Die Seefahrer beziehen die Benennung Sturm ausfchlieglich auf diejenigen in der ange» 
gebenen Schnelligkeit mehenden W., welche in den gemäßigten Zonen, außerhalb der Grenzen 
der Paffativinde, vorfallen. Sie wehen zuweilen mehrere Tage lang nad} einer und derfelben 
Richtung, meift aus Welten. Die heftigſten W., die Orkane, pflegen die furchtbarften Ber 
wüſiungen anzurichten. Sie folgen dirchaus nicht einer Richtung, fondern umtreifen den gan⸗ 
zen Horizont und fpringen plöglich von einem Striche gerade auf den entgegengejeßten über. 
Ihr Schanplag ift befonders in den heißen Exdftrichen, wo die Hohe Temperatur ihre Erzeugung 
begünftigt, namentlic) in Weftindien, auf der Oftfüfte von Madagaskar, den Infeln Mauritius 
und Bourbon und oftwärts von hier bis an die Grenzen des Süboftpaffats, ferner an den in ⸗ 
diſchen Küften, im Meerbuſen von Bengalen und im Chinefifchen Meere, wo fie den Namen 
Teifun führen. Zu den mit ungewöhnlicher Schnelligkeit ſich bewegenden W. gehören ferner die 
Wirbelwin de, welche durch das Zufammentreffen zweier duftſtröme unter einem Winkel ent» 
ſtehen, neben ihrer Achſendrehung noch eine fortſchreitende Bewegung zeigen und häufig furcht- 
bare mechan. Wirkungen äußern. Die heftigften W. diefer Art find die, welche Wind-, aud 
Sandhofen, ober auf dem Meere Wafferhofen (f. d.) genannt werden. Da es oft von Wid- 
tigleit ift, die Stärke oder Geſchwindigkeit des W. genau zu erfahren, fo Hat man, um den Grad 
diefer Eigenfchaften zu meſſen, Windmefjer oder Anemometer eingerichtet. (S. Anemologie.) 
Das gewöhnliche Inftrument zur Beftimmung der Richtung des W. ift die Wind» oder Wetter- 
fahne, während die fog. Windrofe (f. d.) vielmehr zur Beranfhaulihung ber Himmelsrichtung 
dient. Wenngleich die W. in ihrer Steigerung zur größten Heftigfeit ald Stürme und Orkane 
oft die größten Berheerungen anrichten, bringen fie doch auch ſehr wohlthätige Wirkungen hervor. 
Abgeſehen davon, daß ohne fie nothwendig das Luftmeer infolge trägen Stilftandes bald in einen 
ftinfenden Pfuhl verwandelt werden müßte, wird durch fie ebenfo die Kälte der norbifchen wie 
die Hige tropiſcher Gegenden fo gemilbert, daß biefelben für Menſchen und Thiere bewohnbar 
werden. Indem fie ferner die von wäflerigen Dünften gef hwängerten Wolfen von den Gegen- 
den ber Meere in das Innere der Eontinente treiben, wo diefe dann in Geftalt von Regen oder 
Nebel niederfchlagen, dienen fie zugleich zur Erzeugung von Duellen und Slüffen, wie zu der 
für das Wachsthum der Vegetabilien fo nothwendigen Befruchtung der Erde. Äuch für die Be- 
fruchtung der Pflanzen find fie von Wichtigkeit, indem fie den Blütenftaub von den männlichen 
Pflanzen zu den weiblichen tragen. Endlich Haben fie auch durch die ſchon in früher Zeit ver» 
fuchte Anwendung derfelben bei Mafchinen als Arbeitserleihterumgsmittel den Menfchen vielfach 
wichtigen Nuten gewährt, in welder Hinficht nur an die Windmühlen und die Fortbewegung 
der Schiffe durch windfangende Segel erinnert werben darf. Vgl. Dove, «Meteorolog. Unter- 
ſuchungen⸗ (Berl. 1837); derfelbe, «Das Gefeg der Stine» (3. Aufl., Berl. 1866). 
Windan, eine nicht unbedentende Ser- und Handelsftadt im ruſſ. Gouvernement Kurland, 
an der Mitndung ber ſchiffbaren Windau in die Oftfee, 14 M. nördlich von Libau, hat einen 
‚Hafen und eine Ahede, bie einen lebhaften Handel vermitteln. In den 9. 1865 und 1867 Tiefen 
je 474 und 355 Schiffe von je 48580 und 31404 Commerzlaften ein, und der Import be⸗ 
trug je 105536 und 129298, ber Export je 1,076107 und 666879 Thlr. Die Einfuhr ber 
fteht hauptſächlich in Heringen, Salz, Steinkohlen, Soda, Eement, Dachpfannen, Fayence-⸗, 
Glas⸗, Oußeifen- und andern Manufacturwaaren; die Ausfuhr in Ballen, Bretern, Planten, 


502 Bindbrud Windham 

€i fgwellen und andern tifeln (1965 für 780551 Zhfr.), in Roggen, Gerfte, 

Gallen Elage Rib- und —e— fowie in Matten (1865 für 209551 Thir.). Die 

Stadt zahlt 3071 E. (1863), zeichnet ſich durch Hühfche Bauart und.gefundes lim au und 

befigt eine ſchone luth. —* ein fat: „Sim geh uf Kapelle in dem noch wohl« 
Itenen he magoge, Schulen em (rmenhans. 

——— — in den Wälbern durch Wirbelwinde. Windhefen, Gewitter · 


daß infolge namentlich größerer Windbrüche ſtets eine ſtarke Vermehrung der Borkenfäfer und 
anderer ſchadlicher Infekten, welche in Iagernden Stämmen ihre Brutpläge anzulegen pflegen, 
in Ausfiht ſtehi, woraus dem Walde noch größerer Schaden erwarhfen fann als durch dem 
Sturm. Holzarten mit flach laufenden Wirrzeln, z. B. die Fichte, find dem Windfall, tief 
wurgelnbe, 3. B. die Kiefer, dem BB. am meiften ausgefegt. Im den Gebirgeforſten ift der 
Gturmfhaden am häufigften, und hier wird ed auch eine ber wichtigften Aufgaben der Forft- 
wirthſchaft, demſelben möglichft zu begegnen. Durch richtige Anlegung der Hauungen, durch 
gehörige Gruppirung der Beflinhe nad; ihrem Alter und durch Bildung eines Wandmantels, 
indem man tiefbeäftete und feftbewurzelte Randbäume an ben Beftandeögrenzen überhtift, erlangt 
man einige Sicherheit. Die Sturmricdhtung in Deutſchland ift in der Hauptfache ans Weſt und 
Norbweit, und dieſer entgegen milfien aljo die Hauungen geführt werden, damit der Sturm 
nicht auf die Hauungsfronten wirlen Tann. 

Windbüchſe Heißt ein Gewehr, bei dem zuſammengepreßte atmoſphäriſche Luft als Treib⸗ 
Traft benutzt wird. Der Lauf ift entweder glatt oder gezogen, etwa 3 %. laug und hat in der 
Regel nur ein Meines Kaliber. Zu dem Laufe gehört ein abzufchraubendes Mittelftül, an wel» 
em ſich das Schloß befindet. Daſſelbe wird mit dem Kolben in Verbindung gefegt, der die 
jufanmengepreßte Luft enthält. Der Kolben, ſtark von Schmiebeeifen gemadjt, iſt vorn mit 
einem tegelförmigen Bentil gefchloffen, welches, beim Abbrüden des Hahnes zurüdgeftoßen, ein 
momentaned Ausftrömen der Luft geftattet, fodaß man bei gefitlltem Kolben mehrere Schäffe 
thun Tann, deren Kraft aber mit der Verminderung der eingepreßten Luft abnimmt. Zuweilen 
wird auch eine kupferne Kugel als Luftbehälter benudt und unten an das Mittelſtück geſchraubt. 
Um den Kolben zu laden, wird er mit einer eifernen, mit einem Bentil verfehenen Röhre ver- 
bunden, in der fich ein genau fehließender Stempel befindet. Das untere Ende deffelben hat 
zwei Querarme, bie man auf die Erde fegt, mit den Füßen fefthält und nun durch Auf» und . 
Übbervegen des Kolbens die Luft einpumpt. Obgleich manche Vorrichtungen erfunden find, um 
zu erfennen, ob die Verdichtung der Luft noch durch die Feſtigleit des Kolbens gehalten werben 
Tann, fo zeigen die vielen vorgelommenen Unglüdsfälle doch die ftets vorhandene Gefahr beim 
Laden des Kolbens. Das Springen deſſelben fommt felbft zumeilen beim Schießen vor. Des- 
halb und weil die Wirkung der ZB. ſchon bei den erften Träftigften Schüffen der des Feuergewehrs 
nachfteht, ift fie als Kriegewaffe im Felde nicht braudjbar. Nur ein öfterr. Jägerbataillen ift 
dorübergehend damit bewaffnet worden. Dagegen waren ſonſt W. in den Armirungsetat öfterr. 
Veftungen aufgenammen. Die W. ift angeblich 1430 von Outer in Nürnberg erfunden; doch 
wird auch Hans Lobfinger, ber 1566 in Nürnberg Iebte, ala Erfinder genannt. 

Winde, |. Wagenwinde. 

Winde, |. Convolvulus. 

Winden, |. Stowenen. 

Bindham (William), brit. Staatsmann und Redner, ſtammte aus einer Familie in Nor« 
folt und wurde 1750 zu London geboren. Er fubirte zu Oxford, bildete ſich dann durch Reifen 
und trat 1782 ins Parlament. Den Grundfägen ber Whigs ergeben und dem Kriege gegen 
die Eolonien abgeneigt, verftärkte er anfangs die Reihen ber berühmten Oppofition. In ber 
Sitzung von 1784 unterftügte er Burke's Antrag auf Unterfuhung des Zuftandes der Nation. 
1789 verwarf er in der Negentichaftöfrage die minifterielle Politik, und 1791 ſprach er für 
den Frieden mit Rußland und verlangte die Unterbritdung des SMavenhandels. Die Ereiguiffe 
der Franzoſiſchen Revolution bewogen ihn jedoch, plötzlich feine polit. Stellung mit vielen an - 
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dern Bißherigen Parteigenoffen zu ändern. Schon gegen Ende 1792 wollte er nicht® mehr don 
einer Parlamentöreform wiffen, und in ben Sitzungen von 2793 und 179% erfchöpfte er bie 
ganze Fülle feines Rebmertalents, um Pitt’ Kriegepolitik die Unterbrüdung ber demofratifdhen 
Yeußerungen in England ſowie die Aafhebung der Habeas⸗Corpars · Aete zu unterftügen. Seinen 
alten Freunden For und Shertdan begegnete er in diefen geisaltigen Kämpfer auf das härtefte. 
Im Juli 1794 vief im daftte Pitt in den Geh, Kath, und überteng ihm die Bertwaltunig bis 
Kriegsbepartements. Ned; Eifeiger ala Pitt felbft betrich ZB. jett die Erweckung des Kriege 
auf franz. Boden und brachte 1795 bie ungliidliche Expedition der franz. Emigranten auf 
Duiberon (f. d.) zu Stande. Nach Abſchluß der zweiten Eoalition vom 9. 1799 arbeitete er 
an einer neuen Infurrection der Bender, fah aber feine Plane durch die Niederlage der Ber- 
biindeten bei Zürich, den übeln Ausgang ber Erpedition nad) Holland umd die Kik Bona · 
parte'3 aus Aegypten zertrummert. Ale W. den Wunſch nach Frieben im Parlament nicht 
mehr bemeiftern Tonnte, legte er mit Pitt und den übrigen Eollegen im Febr. 1801 die Ber« 
waltung nieber. Man bedrohte beſonders ihr mit Unterſuchung wegen ber vielen Härten und 
Rechtswidrigleiten, bie ex ſich im Drange der Umflände Hatte zu Schulden fommen laffen. Wein 
er wußte durch ſiegreiche Berebſamlelt eine Indemnitdisbill zu erringen. Beim Abfczluffe der 
Friedenspruliminarien im Oct. 1802 überſchittete er das Minifterium Addington mit Bor- 
witrfen umb bezeichnete den Frieden als eine Unterwerfung Englands unter die Uebermacht Frank- 
reiche. Als nad) dem Sturze Addingtone, der namentlich fein Werk war, Pitt 1804 abermals 
das Staateruder ergriff, wurde W. von der Verwaltung ausgeſchloſſen. Ex behielt deshalb 
feine oppofttionelle und verweigerte Pitt nach deſſen Tode das Zengniß eines großen 
Staatsmanns. Dagegen übernafm er min im Minifterium For und Grenville wieder das De⸗ 
Yartement des Kriegs und fette eine große Reform im brit. Kriegeweſen durch. Rach For’ Tode, 
30g er fi and dem Minifterimm zurüd und befämpfte feitdem im Unterhaufe die Maßregehr 
der Regierung. Schon 1809 mußte indefjen W. die Öffentliche Thätigkeit wegen Krankheit auf- 
geben. Ex ftarb 4. Juni 1810. W. befaß viel Muth, Gewandtheit und Uneigennitgigfeit; doc) 
hielt er den Drud und die Entwilrdigung der niedern Bolföllafien für eine polit. Nothwendigkeit. 
Seine Barfamentsreben gab Amyot (3 Vde. Lond. 1812) heraus. 

Bindharfe, |. Kolsgarfe. 

Windiſchgrutz, ein uraltes deutſches Dynaſtengeſchlecht, das den zweiten Sohn des Ger- 
3098 Ulrich vom Kärnten, Weriand, zum Stammvater hat, der gegen Ende bes 11. Dahrh. 
Stadt und Landſchaft W. als freie Herrſchaft befaß, wonach er ſich nannte. Frühzeitig theilte 
fid) daB Haus in bie Ruprecht'ſche und bie wieder erlofchene Sigismund'ſche Linie. Die ältere 
Linie kaufte 1468 das Schloß Walbftein und wurde 1551 unter dem Namen von Walbftein 
and im Thal in den Freiherrenftand umd 1557 unter ihrem frühern Namen W. zur gräfl. 
Würde erhoben. Gemeinfchaftlid befaßen beide Linien feit 1565 bie Erblandftallmeifter-Würbe 
in Steiermark und die Magnateniilrde in Ungarn. Nach Ankauf ber reichsunmittelbaren Herr- 
ſchaften Egloffs und Siggen in Schwaben wurde da8 Haus umter dem Namen W. 24. Mai 
1804 in den Reichefürftenftand nach dem Rechte der Exftgeburt erhoben, 1806 aber mebiati» 
firt und fein Fürftentyum durch die Rheinbundsacte unter wilrtemb. Landeshoheit geftellt. Der 
Kaiſer Franz I. dehnte 1822 den Fürftenftand auf alle Glieder des Haufes aus, welches noch 
mehrere Herrſchaften in Böhmen, Niederbſterreich und Steiermark befigt. — Alfred Can- 
didus Ferdinand Fürft zu W., öſterr. Feldmarſchall, geb. 11. Mai 1787 zu Brüffel, 
trat 1804 als Oberlieutenant in das Wlanenregiment Schwarzenberg, im welchem er ald Second- 
rittmeifter ben Feldzug von 1805 mitmachte. Vie 1813 zum Oberftlientenamt avancirt, zeich - 
nete er ſich beſonders bei Leipzig aus und wurde noch in demfelben Fahre zum Oberften und 
Commandanten des Regiments Großfürſt Konftantin-Kitraffiere ernannt. Im Beldzuge von 
1814 führte ex das Regiment mit großer Auszeichnung, namentlich im Treffen bei Troyes, 
wo er durch fieben Attalen den Riüdzug der Infanterie deckte, und bei La Bere-Champenoife. 
1826 wurde er zum Generalmajor und Brigadier, 1833 zum Felbmarfchallientenant und Di- 
vifionär ernannt, nachdem ihm 1832 ſchon das Dragonerregiment Vincent verliehen war. 1848 
übernahm er nach ben Märzereignifien dag Commando in Wien, fehrte aber bafd auf feinen 
Wunſch nad) Prag auf feinen Poften zurüd. Hier'unterdrüdte er mit großer Energie den 
11. Juni ausgebrocdenen Aufftand, wobei feine Gemahlin, geborene Fürftin Schwarzenberg, 
zufällig in ihrem Zimmer erſchoſſen wurde. Während des Octoberaufftandes in Wien warb 
DB. zum Feldmarſchall und Oberbefehlsgaber aller außer Italien ftehenden Truppen ernannt. 
Er begann feine Operation von Prag aus gegen Wien, nahm 24. Oct, 1848 fein Haupte 
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quartier in Hetzendorf und ſchlug 30. Det. bie der Stadt Wien zu Hülfe Iommenden Un⸗ 
garn bei Schwechat. Am folgenden Tage, ga Abend, nachdem die Stadt den ganzen Tag 
über beſchoſſen worden, ridte er mit ſiarier Macht durch das Burgthor in Wien ein. An der 
Spige von 150000 Maun begann er Mitte Dec. Die Operationen Ungarn, bejegte Bres- 
burg, Raab und Anfang Ian. 1849 Buda-Pefth. Eine ungar. Deputation, bie 4. Jan. in 
feinem Hauptquartier erjchien, um ben Frieden zu verhandeln, wies er zurüd, indem er be» 
Bingung6lofe Unterwerfung forderte. Nachdem er 27. Febr. mit Schlif die Ungarn bei Kapolua 
gefhlagen, faßte er den Plan, die ungar. Scharen an der Theiß einzufchließen. Er ward jedoch 
6. April bei Gödoölls gefchlagen und fah ſich unter einer Reihe von Unfällen zum Rüdzug gc= 
jen. Am 12. April 1849 ward W. feines Commandos enthoben und an ben Hof nach 
Imüg berufen, während Melden den Oberbefehl übernahm. W. lebte mm auf Urlaub viele 
Jahre auf feinen Gütern in Böhmen. 1859, während des Kriegs in Italien, betrat er von 
neuem den polit. Schauplag, indem er eine Sendung nad) Berlin übernahm. In demfelben 
Jahre erfolgte feine Ernennung zum Gonvernenr der Bundesfeftung Mainz. Nach Verleihung 
des Februarpatents wurde er als erbliches Mitglied in das Herrenhaus des Reicheraths be- 
rufen. Fürft W. beſaß einen feften Charakter, dabei natärlihe Gutmithigkeit, war aber cin 
ſtarrer Xriftofrat und ohne Begabung als Politiker wie ald Militär. Mit ſchraukenloſer Ge- 
walt befleidet, verhing er 1848 über Wien einen Terrorismns, der ſich weder militäriich noch 
politifch und moraliſch rechtfertigen ließ. Seine gänzliche Unfähigkeit verfculdete ſodann in 
Ungarn einen ſoichen Lauf ber Dinge, der fr das Rand wie für das Reich die übelften Folgen 
hatte. W. flarb 21. März 1862. Das in feinem Auftrage bearbeitete Werk «Der Winterfeldzug 
1848—49 in Ungarn» (Wien 1851) ift eine Duelle über diefen Theil des ungar. Kriegs. 
Windiſchmanu (Karl of. Hieron.), deutfcher Philoſoph, geb. 24. Ang. 1775 zu Mainz, 
exhielt feine Bildung auf dem Gymnafium und feit 1792 auf der Univerfität feiner Baterftadt. 
Der Einfall der Franzoſen vertrieb ihn nad Witrzburg, wo er das Studium der Philoſophie 
mit dem der Mebicin vertanfchte. Nachdem er 1796 in Mainz promovirt, ging er nach Wien. 
Nach feiner Rüdtehr nad) Mainz 1797 beſchäftigte er ſich, da die Wirkfamfeit der Univerfität. 
duch den Krieg geftört war, in ber Zurüdgezogenheit mit Philofophie und Gefchichte. 1801 
folgte er dem Hufe als Hofmedicus des Kurfürften von Mainz nach Afchaffenburg, wo er auch 
an ber zum Theil Hierher verlegten mainzer Univerfität Vorlefungen über Naturgefcjichte, Phi- 
Tofophie und Geſchichte hielt. Zwei Fahre fpäter wurde er ord. Profeſſor der Philofophie und- 
Univerfalgefcichte und 1811 Bibliothefar. 1818 erhielt er an der neugegründeten Univerfitär 
zu Bonn die kath. Profefjur der Philofophie, doch gehörte er auch der medic. Facultät ar. 
Seine wiffenfhaftlihe Richtung war faft ausfchliegend durch die urfprünglice Form der 
Schelling'ſchen Naturphilofophie bedingt, die mit feiner Neigung zu einer myſtiſchen Natur- 
anfhauung, zur Theofophie und feinem aufrichtigen Katholicismus zu trübem Gemifd) zufaut- 
menfloß. Unter feinen frühern Schriften find zu erwähnen: die «Darftellung des Begriffs der 
VPhyſik⸗ (in Schelling's «Neuer Zeitfchrift für fpeculative Phyfil», 1802); die «been zur 
Phyſik⸗ (Bd. 1, Wurzb. 1805); die Schrift «Ueber die Eelbftvernictung der Zeit» (Heidelb. 
1807). Weber fein Verhältniß zur Hegel'ſchen Philoſophie fuchte er ſich in der Schrift «Kri- 
tifche Betrachtungen über die Schidjale der Philofophie in der neuern Zeit u. |. w.» (Franukf. 
1825) auszuſprechen. Das Gebiet, auf welchem er für feine Träume die reichfte Nahrung fand, 
war der Drient, und hieraus ging auch fein ausführlichftes Werk hervor: «Die Philoſophie im- 
Vortgange ber Weltgefchichte» (Bd. 1 in 4 Abth., unter dem Titel: «Die Grundlage der Phi - 
loſophie im Morgenlander, Bonn 1827—34). US Arzt hatte W. Vorliebe für alle fympa- 
thetifchen und miraculöjen Heilungen und den thierifchen Magnetismus. Seine Schrift «lieber 
eiwas, was der Heilfunft nothtäut» (23.1824) war beflimmt, für die wunderbaren Heilungen, 
durch welche der Fürft von Hohenlohe damals Auffehen machte, eine fpeculative Begründung zu 
erwirfen. Er ftarb zu Bonn 23. April 1839 während des vollen Barteifampfs gegen die Aus 
fihten der Hermefianer. Einer feiner Söhne, Friedrich W., geb. 13. Dec. 1811, widmete 
ſich theol. und orient. Studien und erhielt 1836 die priefterlichen Weihen. Im April 1838 
übernahm er eine außerord. Profefiur des Kirchenrecht und der neuteftamentlichen Exegefe zu 
Münden und im Jan. 1839 ein Kanonikat am Collegiatftift St.-Cajetan. Im Yuli 1839 
wurde er zum Donfapitular am Metropofitanfapitel Münden-Freifing, im Aug. 1843 zum 
Pönitentiar und 1846 zum Generalvicar des Erzbiſchofs ernannt. In legterer Stellung wirkte 
er bis zu feinen Tode, der 24. Aug. 1861 zu München erfolgte. W.'s wiſſenſchaftlicher Ruf 
grünbet ſich weniger auf feine theof. Feiftungen, als vielmehr anf feine Arbeiten über bie Welt 
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des Orients, insbeſondere des indiſchen und perf. Alterthums. Geine erfte bebeutendere Leiſtung 
auf diefem Gebiete war die Schrift «Sancara, seu de theologumenis Vedanticorum» (Borm 
1833). Später folgten unter andern «Die Örimblage des Armenifchen im ariſchen Sprach- 
ftaommer (Mind. 1843), «Ueber den Somacultus der Arier» (Miünd;. 1846), «Urfagen ber 
arifchen Bölfer» (Mind). 1853), «Die perf. Anahita oder Anaitis» (Münd.1856), «Mithra. 
Ein Beitrag zur Mythengeſchichte des Orients» (2pz. 1857) u. |. w. ine Arbeiten zut 
Kunde des perſ. Alterthums erſchienen nach feinem Tode gefammelt in ben « Zoroaſtriſchen 
Studien» (Berl. 1863). Seit Aug. 1842 war W. ordentliches Mitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften jr Münden. 

Windkeffel ift eine Vorrichtung, um in den um Bafferpumpen dienenden Drudwverfen 
(j. Drudwerd) die Ungleichheiten des Waſſerſtrahls auszugleichen, eine Art Regulator. Jede 
Pumpe kann, wenn fie Feine rotirende ift, nur ftoßweife wirken, und felbft wenn zwei Pumpen 
auf ein umd dafjelbe Steigrohr drückten, wilrde der Waſſerſtrahl ein continuirlicher fein. Um 
einen folden zu erlangen, hat man ben W. angelegt, in welchen zunächft die Drudröhren dev 
Pumpiverke ihr geförbertes Waſſer ergießen. Diefer W. ift ein großes Gefäß, meift cylindriſch 
mit einer Kuppel, von ftarlem Eifen- oder Kupferbiech und mit einem Sicherheitsventil verſehen; 
aus diefem W. tritt dann das Waffer in das eigentliche Steigroßr. Beim Anfang des Bumpens 
ift natürlich der Keſſel vol Luft, diefe wird aber durch daß eintretende Waffer comprimixt und 
ſtrebt ſich wieder auszudehnen. Dadurch wird auf das eingetretene Waſſer ein continuirlicher 
Drud geübt, welcher daffelbe gleichmäßig in das Steigrohr treibt, wennſchon die Stöße der 
Buy es mit Heinen Unterbrechungen zuliefern. 

indlolit, f. Kolit und Blähungen. 

Windmeſſer, f. Anemologie. 

Windmühlen, ſ. Muhlen. 

Windpoden, ſ. Baricellen. 

Windiofe oder Schiffsrofe nennt man bie bei allen Schiffskompaſſen angebrachte, den 
Horizont vorftellende Scheibe, welche durch 32 vom Mittelpunfte nach dem Umkreife gezogene, 
gleichweit voneinander abftehende Radien die Rage der Himmels- oder Weltgegenden anſchaulich 
macht. Die W. bildet einen Stern mit 32 Strahlen und Hat eine entfernte Aehnlichkeit mit 
einer Rofe, von der fie den Namen führt. Sie ift auf der Magnetnadel befeftigt, und gewöhn- 
lich wird diejenige Spitze des Sterns, welche Nord angeben fol, durch einen Pfeil oder eine 
Lilie unterfchieden und jede der übrigen Linien durch den binzugefchriebenen Namen der betreffen» 
den Himmelögegend bezeichnet. Die vier Gegenden Nord, Sid, Oft und Weit, welche die 
Scheibe in Quadranten theilen, heißen Hauptgegenben, alle andern Nebengegenden. Jebe ber 
vier Hauptgegenden. wirb in zwei gleiche Theile geteilt und die Benennung derfelben aus den 
Namen der beiden Hauptgegenden, zwifchen welche fie fallen, zufammengefegt, doch fo, daß Nord 
und Sid allezeit vorangehen. So erhält man vier erfte Nebengegenden: Nord -Weſt, Nord-Oft, 
Süd- Wet und Süd · Oſt. Diefe acht Gegenden werden nun wieder halbirt, und es entſtehen 
dann adjt neue fog. zweite Nebengegenden: Stid-Süb-Weft, Weit-Stid-WBeft,, Weft-Nord- Weit, 
Nord-Nord-Weft, Nord-Norb-Dft, Oſt · Nord⸗·Oſt, Of-Sid-Dft und Süb-Sid-Oft. Die 
Zwifchenräume diefer 16 Weltgegenden werben endlich nochmals getheilt, wodurch 16 andere 
jog. dritte Nebengegenben entftehen, bie jo bezeichnet werden, daß jedesmal der Name der nüch- 
ften Hauptgegend oder erften Nebengegenb ausgefprochen und, je nachdem die auszuſprechende 
Gegend rechts oder links von biefer liegt, der Name der nächften Hauptgegend mit dem Wört- 
hen «gen» oder «in» beigefügt wird. So erhält man Nord in Oft oder Nord gen Oft, Norboft 
in Nord, Of in Nord, Oft in Sud, Süboft in OF, Sudoſt in Sid u. |. w. Bon Süden nad) 
Weſten hin folgen daher aufeinander: Süd, Süd gen Weit, Sitd-Süd-Weft, Südweſt gen Sitd, 
Sitöweft, Sübweft gen Weit, Weft-Süb-Weft, Weft gen Sid, Weften. Am äußerften Rande 
der Scheibe ift gewöhnlich noch die Eintheilung in 360 Grabe verzeichnet, deren alfo 11%, auf 
jede der 32 Abtheilungen lommen. 

Windfor, ein Marktfleden in der engl. Grafſchaft Berls mit 9596 E., 4Y, M. von Lon- 
don, am ſüdl. Ufer ber Theme, über welche eine eiferne Brüde zu dem am andern Ufer liegen: 
den Dorfe Eton führt, ift wegen feines, auf einer Anhöhe liegenden königl. Schlofjes berühmt 
und hat auch ein ſchönes Rathhaus. Wilhelm der Eroberer erbaute das Schloß furze Zeit 
nachdem er fich zum Herm von England gemacht hatte. Später wählte es Heinrich I. zu feinen 
Aufenthalte; Eduard IIT., der hier geboren wurbe, baute es nad) einem neuen Plane. Auch 
Karl II. tHat viel für die Verſchönerung des Schlofies, ſodaß es ſeitdem ber Lieblingsaufenthalt 
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der Könige von England und deren gewöhnliche Sommerrefiben; wurde, in@befondere Gcorg'’s TIL, 
dem hier eine kolofiale Bildfänle errichtet iſt Große Summen verwendete auch Georg IV. auf 
die Reſtauration und prädjtige innere Ausſchauuickung des Schlofſes Daffelbe het ei 
Diges, alterthumliches Anfegen, zwei Höfe, weldhe burdh den ſog, runden Thueme, bie Wohnung 
des Kommanbenten, voneinander getrennt find. Im obern Hofe befindet 
fänle Wilhelm's des Eroberers. Un der Nordfeite des obern Hofs liegen die Otuats- und 
Audienzzimmer, an ber Oftfeite die Zimmer der Kaigin umb geg i 
Kronbebienten. Der untere Hof ift wegen ber ©t.-Beorgenfapelle mertwürbig, in der bie Hofen · 
banbritter aufgenommen umd bie Kapitel gehalten werden. Die Säle und Zimmer des Schlofſes 
find aufs präctigfie decorirt und meiſt mit vollen Gemälben Der merkwür · 
digſte umter den Sälen iſt der 200 F. lange © eſaal. der Banketfank bei feierligen Ge- 
legenheiten, verziert mit den Bildniffen der brit. Monarchen vom Jakob L bis Georg IV. &o- 
lange Mitglieder der königl. Familie im Schloffe anweſend find, weht von dem ie bie 
grohe engl. Flagge. Das Gange wirb von einem ſchönen Park umgeben. Der jhöufte Vanki 
von Windfor-Eaftle ift die große, in ihrer Art einzige Terraffe, die ſich laugs der BftL. unb eines 
Theils ber nörbl. Seite des Schloffes erfiredt, 1870 5. lang und won verhältnigmäßiger Breite. 
Die Ausficht auf die Themſe, welche fich durch eine der reichſten Laudſchaften binfchlängelt, auf 
die mannichfaltigen Landhauſer, Dörfer umd Sieden, die ihre Ufer beleben, auf den parfäßnlichen 
Bald von W. und die in der Nähe liegenden Gärten iſt reizend. Außerdem in 
dem Bart fowie in der Nähe des Schloffes noch mehrere moderne Gchäude, die theils für den 
Hof felbft, tHeils für den Hofftaat und Haushalt beftummt find; fo Frogmore ⸗Lodge, früher dje 
Reſidenz der Herzogin von Kent, Mutter der Königin Victoria, gegenwärtig die Wohnung der 
Brinzeffin Helena und ihres Gemahls, Ehriftian von Schleswig Halfein. ach dem Tode bes 
Bringen Albert wurde in der Nahe von Frogmore ein prächtiges Mauſoleum errichtet, in wel- 
. he bie vorher in einer Gruft der St. Oeorgentapete beftatteten Ueberrefte des Prinzen beige» 
fett wurden, und das aud) von ber Münigl. Witwe zu ihrer eigenen Ruheftätte auserwählt ift. 
Xgl. Menzies, «History of W.» (Rond. 1864). 

Winer (Georg Beuedict), namhafter prot. Theolog, geb. zu Leipzig 13. April 1789, flu- 
dirte, auf der Rifolaifchule vorgebildet, auf der dortigen Univerfität, an der er ſich 1817 habi - 
Titirte. Schon 1818 wurde er außerord. Profeflor und 1819 von den theol. Facultäten zu 
Halle und Roſtod zum Doctor der Theologie ernannt. 1823 erfolgte feine Berufumg als ord. 
Vrofeſſor der Theologie nad) Erlangen. Die ihm fpäter nach Gabler's Tode angetragene Bro- 
feffur zu Jena ſchlug er aus, dagegen kehrte er 1832 als ord. Brofeffor der Theologie nach 
Leipzig zurüd, wo er bis an feinen Tod wirkte. Er ſtarb 12. Mai 1858. Seinen als 
Gelehrter begründete er beſonders durch feine eregetijchen und grammatifchen Arbeiten, welche 
zuerſt die Orundfäge der neuern Philologie auf die biblifhe Sprachwiffenfcaft anwendeten. 
Anfangs richtete er feine wiſſenſchaftlichen Studien auf die altteftamentlihen Grundſprachen, 
wovon feine «Örammatif des biblifchen und targumiſchen Chalbäisumus» (Rpz. 1824; 2. Aufl. 
1842) nebſt dem «Chalbäifchen Lefebuche (Epz. 1825) umd feine Bearbeitung von Simon’s 
«Lexicon manuale Hebraicum» (£p3.1828) zeugen; fpäter auf bie Fritifch und exegetiſch noch 
wenig bearbeiteten orient. Vibelüberjegungen. Doch wendete er ſich ſehr bald der neuteftamıent- 
lichen Sprache zu, deren Geſetze er zuerft genauer ergründete. Seine Hauptſchrift iſt feine be · 
ruimte «Örammatif des nenteftamentlichen Sprachidioms⸗ Epz. 1822; 7. Aufl, beſorgt von 
Lunemann, 1867), an welche feine lateiniſch geſchriebene Auslegung des Galaterbriefs (Lpz. 
1821; 4. Aufl. 1859) und zahlreiche akadeiniſche Programme fi anreihten. Neben feinen 
exegetiſchen und grammatiſchen Schriften ift befonders das «Bibliſche Realwörterbuc» (2 Bde. 
£pg. 1820; 3. Aufl. 1845—47) zu nennen, welches als gelehrte Fundgrube für dem ganzen 
Bereich der zum Verſtändniſſe der bibliſchen Schriften erforderlichen gejchichtlichen, geogr., na« 
turwiſſenſchaftlichen und archäol. Kenntniſſe noch Heute ein unentbehrliches Hilfsmittel ift. Die 
theol. Richtung W.'s war ein gemäßigter, Rationalismus, der ſich aber namentlic, in feinen 
fpätern Lebensjahren möglicjft an die ältere prot. Kirchenlehre anſchloß. Als Dogmatifer ragte 
er wenig hervor. Auch feine «Comparative Darftellung des Lehrbegriffs der verfchiedenen chrifil. 
Kirchenparteien» (Rpz. 1824; 3. Aufl., beforgt von Preuß, Berl. 1866) zeichnet fic mehr durch 
Faßlichkeit und Ueberfichtlichkeit der Darftellung als durch tieferes Eindringen in den Gehanten» 
gehalt aus. Ein zu feiner Zeit fehr brauchbares Buch war dagegen fein «Hanbbuc; beritheol. 
Literatur» (Cpz. 1825; 3. Aufl. 1837—40). Als Docent hat W. bis an das Ende füner 
alademiſchen Wirkſamleit große Erfolge errungen durch die Mlarheit, Bräcifion und gebrungke 


N 


| 


} 


Winfried Binkler 607 


Kürze der Darſtellung. Seine Borlefungen erfrediten ſich über das gefanmte Gebiet ber erege- 
tiſchen und einen großen Theil der fyftematifchen Theologie und zeichneten ſich namentlich aus 
durch die gefchidte Axt, mit welcher er andy ein ſehr umfangreiches Material za beherrfchen und 
für die große Maſſe der Zuhdrer zugänglich zu machen veritand. 

Winfried, f. Bonifacius. 

Wingoif ift nad) dem Bericht der Edda der Name des auf dein Idafelde erbauten Saales 
der Göttinnen. Doch findet ſich der Name auch für den Aufenthalt der bei Odin verfammelten 
Helden und fogar für den Saal der Seligen nad) dem großen Weltbrande. Diefe verſchiedene 
Anwendung erflärt fid) aus der Bedeutung des Wortes, denn vingolf heißt Gemach der Freunde, 
Seieliönftefnt, In neuerer Zeit (1850 zu Halle) nahm eine Studentemverbindung mit fpecififch 
hriftf. Tendenz den Namen Wingolfiten (zunäcft nad; Klopftod’s Ode « Wingelf⸗) an. 

inlel ift die Reigung zweier Linien gegeneinander und bezeichnet daher das Gegentpeil 
von Parallel (f. d.). Um den W. zweier Linien oder Richtungen zu beftimmen, muß man die 
gegebenen Richtungen biß zu den Punkte verfolgen, wo fie ſich ſchneiden. Diefer Punkt Heißt 
dann der Scheitel; bie beiden Linien Heißen die Schenlel des W. Sind die beiden Linien, welche 
die Schenkel bilden, gerade, fo entſteht ein geradliniger ober ebener W.; liegen beide Schenkel in 
einer und derſelben geraden Linie, aber auf verfchiedenen Seiten des Scheitels, fo Heißt der W. 
cin gerader oder geftredter. Die Hälfte eines geſtreckten W. Heißt ein rechter W.; ein W., ber 
Heiner als ein rechter ift, Heißt ein fpiger, ein W., der größer iſt, ein ſtümpfer W.; jeder W., 
der Meiner als ein geftvedter ift, Heißt ein concaver ober hohler, jeder W., ber größer iſt, ein con» 
verer oder erhabener. Jeder W. wird von einem Bogen gemefien, der von feinem Scheitel aus 
mit einem beliebigen Halbmefier zwiſchen feinen Schenfeln bejchrieben wird. Daher wird bie 
Größe der W. wie die der Bogen durch Grade ausgebrüdt. Der geftredte W. hat 180, der 
rechte 90 Grad. Der W. zweier in einem Punlte zufammenftoßenden Frummen Linien ift einerlei 
mit dem W. ihrer durch den gemeinfchaftlichen Punkt gezogenen Tangenten. Auch der W. einer 
Ebene mit einer geraden Linie fowie der W. ziveier zufjammenftoßenden Ebenen läßt fi auf 
einen gerabfinigen W. zurüdführen. Nicht fo der körperliche W., welcher entfteht, wenn mehrere 
Ebenen in einem Punkte zufammenftoßen. Als Maß defjelben kann man das zwifchen jenen 
Ebenen enthaltene Stüd einer Kugelfläche betrachten, welche aus der Spige des W. mit irgend» 
einem Halbmefjer bejchrieben worden ift. In ber —— hat man eingehende W., 
deren Schenkel gegen das Feld, und ausgehende, deren Schenkel fi) gegen die Feſtung öffnen. 

Wintelrich (Arnold Struth von), ein Schweizer aus dem Canton Untermalben, der 9. Zuli 
1386 durch feine todesmuthige Aufopferung den Sieg der Schweizer über Herzog Leopold von 
Oeſterreich bei Sempach (f. d.) entichied. Am 3. Sept. 1865 wurde ihm zu Stanz ein Dent- 
mal (von Schlöth) errichtet. Vgl. über W.’s That die Schriften von Liebenau (Aarau 1862) 
und Rauchenftein (Aarau 1861). 

WBintelfpriftftellerei fäut demjenigen zur Laft, welcher, ohne die Unmwaltsbefugniffe zu 
befigen, für andere Schriften anfertigt, die zur Einreichung bei einer Behörde beftimmt find 
and zu ihrer Abfafjung Rechtskenntniſſe erfordern. Es ift wegen dieſer Anmaßung öffentlicher 
Eigenſchaften, wenn nicht Betrug und-andere Vergehen concurriren, nad; Particnlarrechten auf 
Geldbuße ober Kurze Freigeitöftrafe zu erfennen. 

Winkler (Karl Gottfr. Theodor), als Pfendonym Theodor Hell, geb. 9. Febr. 1775 zu 
Baldenburg im Schönburgiſchen, kam früh mit feinem Vater, einem vieljeitig gebildeten Geift- 
Tichen, nad) Dresden, wo häuslicher Unterricht ihn zur Univerfität vorbereitete. In Wittenberg 
ſtudirte er die Rechte und Geſchichte, nebenbei mit dichteriſchen Verſuchen beſchäftigt. Er wurde 
1796 beim Stadtgerichte zu Dresden angeftellt, du 1801 an Langbein’s Stelle zum Gehei- 
men Archiv über und rücte 1805 zum wirklichen Geh: Archivregiftrator auf. Bald darauf zum - 
Geh. Secretär befördert, reiſte er 1812 nad) Italien und Frankreich. Nach feiner Rüdkehr 
vom Könige der hinterlafjenen Regierungscommiffion als Secretär beigeorbnet, wurde er beim 
Eintritt des Generalgouvernements zu bemfelben zugezogen, mit ber Rebaction des General» 
gouvernementsblatts beauftragt, ruf). Hofrath, dann zur Organifation des Theaters berufen 
und zu deſſen Intendanten ernannt. So fand feine frühe Hinneigung zur Bühne Gelegenheit, 
ſich praktiſch zu bewähren, und fein monatlich erfcheinendes «Bühnentagebuc;» zeugte von feiner 
umfichtigen Thätigfeit in diefem Berufe. Bon Michaelis 1814 an ftand W. der Verwaltung 
der Hofbühne zu Dresden und dann auch in Leipzig vor. Bei der Rückehr des Königs wurde 
er zum Theaterjecretär und fpäter zum Kaffirer bei der Befoldungsfaffe der Staatediener, auch 
1816 zum Secretär bei der Fönigl. Akademie der Küinfte ernannt umd ihm 1824 der Titel eines 
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Hofrathe verliehen. 1825 wurde er überdies noch mit ber Regie der ital, Oper beauftragt und 
1841 Bicebirector des Fönigl. Hoftheaters und der muſilaliſchen Kapelle. W. flarb 24. Sept. 
1856. Die Zahl feiner beletriftifchen Schriften, die ſich durch Anımuth, weniger durch Origi» 
nakität auszeichnen, if fehr groß. Seine «Lyratöne» (2 Bbe., Dresb. 1821) und die «Neuen 
Lyratbney (2 Bde., Braunſchw. 1830) beweifen eine große Gewandtheit in Sprache und Bers- 
dan. Auch feine fehr zahlreichen Mebertragungen zeichnen fich Sur bie Eigenſchaften aus. Bon 
metrifchen Ueberfegungen find zu nennen die der «Lufladen des Camoens, gemeinfhaftlic mit 
F. A. Kuhn (Dresd. 1807) und Byron's «MRazeppar (1820). Als Dichter empfahl fi W. 
beim Publikum durch feine Taſchenblicher «Benelope» (feit 1811), «Romus» (3 Jahrgänge) 
und die «Agrionien» fowie auch durch bie Beiträge zu vielen andern Taſchenbüchern und be» 
ſonders durch die «Mbendzeitungs, die er von 1817—43 heransgab. Mit dem «Strudel- 
töpfchen» (1805) und mit «Bianca von Toredos (1806) trat er in die Reihe der dramatifchen 
Schriftſteller. Seitdem lieferte er zahlreiche Ueberfegungen und Bearbeitungen vorzüglich franz. 
Dramen für die Bühne. Seine ungemeine Bühnenkenntniß bekundete er unter anderm durch das 
«Dramatifche Vergißmeinnicht⸗ (feit 1823). Auch gab er die Hinterlaffenen Schriften feines 
Freundes K. M. von Weber (3 Bde., Dresb. 1827) mit einem biographifchen Borwort heraus. 

Binland (Weinland), f. Binland. 

Winter, die rauhefte und kalteſte Jahreszeit, fängt auf der nördl. Halbkugel der Erbe im 
aftron. Sinne mit dem kilrzeſten Tage (21. oder 22. Dec.) an und endet mit der Frühlinge- 
nachtgleiche (um den 21. März). Auf der fübl. Halbkugel fällt der W. in bie Zeit bes Sonı- 
mers, auf der nördl. Halbkugel. Auf der Iegtern währt er nur etwas über 89, auf der ſüdl. 
Batbtuget hingegen über 93 ‘Tage, weil ber nördliche W. in die Sonnennähe, der füdliche aber 
in die Sonnenferne fällt, wo die Erde ſich Iangfamer bewegt umd alfo Länger verweilt. Im der 
Meteorologie bezeichnet man die drei Donate December, Januar und Februar als W. Im der 
heißen Zone und eine ziemliche Strede über bie Wendekreife hinaus findet fein W. nad) unferm 
Begriffe ftatt. Hier gibt es nur eine oder zwei Regenzeiten, bie aber nicht Yalt find. Im ganz 
Norb- und Südafrika, mit Ausnahme der Gebirgsgegenden, ja felbft in Neapel, Sicitien, dene 
fübl. Spanien und Portugal kennt man wenigftens für gewöhnlich auch weder Eis noch Winter- 
talte. Im Januar pflegen dafelbft bereits die Dandelbäume zu blühen, und die Gartengewächſe 
gedeihen im diefer Zeit noch beffer als im Sommer. Weiter hinauf und fhon im Kirchenſtaate 
friert es öfters, noch mehr in Oberitalien. Dieffeit der Alpen, wo der W. immer mehr fteigt, 
wird er ſchon ziemlich anhaltend und ftreng. In Rußland, Sibirien und jenfeit des Polarkreifes 
erreicht er einen Grad von Kälte, der unfere Vorſiellungen davon überfteigt. Dafjelbe Fort. 
ſchreiien findet nad} dem Südpol zu ftatt. Während der W. in einigen Gegenden oft ſtreng, 
zeigt er ſich in andern mild, und mehrfach ift e8 vorgefommen, daß gleichzeitig Europa einer 
firengen, Amerifa einen milben W. hatte. Die W. der I. 1709, 1732, 1740, 1776, 1785, 
1789, 1821, 1830, 1838, 1841, 1847, 1865 waren für den größten Theil Europas ftrenge, 
wenn man unter firengen W. ſolche verfteht, in welchen bie mittlere Temperatur tägiich ine 
Durchſchnitt mehrere Grade tiefer ift, als fie fein fol. — Winterpunft wird berjenige Punkt 
der Ekliptik genannt, in welchem die Sonne bei ihrem fcheinbaren jährlichen Umlaufe den weite» 
ſten Abftand jüdwärts vom Aequator erreicht Hat. Dies geſchieht zwifchen dem 21. unt 23. Dec., 
und die Sonne ſteht alsdann am Anfange des Zeichens des Steinbods. 

Winter (Georg Ludwig), bad. Staatsmann, Sohn eines Pfarrers, geb. 18. Ian. 1778 zu 
Vrechthal in der Altmarkgrafichaft Baden, befuchte das Lyceum zu Karlsruhe und ſtudirte daun 
in Odttingen die Rechte. Ex wurde ſchon 1803 Geh. Secretär im bad. Miniſterium des Ins 
nern, 1805 Affeffor im evang. Kirchenrathscollegiun und 1807 Mitglied des Oberkirchenraths 
und Regierungsrath. Nachdem er kurze Zeit Stadtdirector in Heidelberg geweſen, wurbe er 
1815 Minifterialrath im Minifterium des Innern und 1818 Geh. Referendar. Obgleich die 
Ariſtokratie ſowie Großherzog Ludwig ihm nicht wohlgefinnt waren, ließ man ihn doch feiner 
gediegenen Kenntnifje wegen 1822 zum Stanterath und Mitglied bes Staatsminifteriumd und 
1824 zum Director des Minifteriums des Innern aufrüden. Dit dem Regierungsantritt 
des Großherzogs Leopold, deffen Vertrauen er fi) erworben, eröffnete fich für W. eine neue 
Beriode. Er follte das Minifterium des Innern und zu diefem Zwede den Adelstitel erhalten. 
Da er aber biefe Erhebung ablehnte, übertrug man ihn 1830 vorläufig unter dem Namen eines 
Chefs des Minifteriums die ganze Function des Minifters des Innern, bis man 1833 endlidy 
ſich entſchloß, ihm aud) den Namen eines folchen beizulegen. An dem parlamentarifchen Lebeir 
Badens nahm W. feit 1819, wo er in feinem Bericht über das Adelsediet den ariftofratifchen 
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Prätenfionen entgegentrat, den bedeutfamften Anteil. Nawentlic wurde feit 1830 feine Wirte 
famfeit dankbar anerfannt. Obwol durch bie Zeitumftände vielfach bedrängt, gelang es ihm doch, 
die Verwaltung in dem freifinnigen Gange zu erhalten, dem fie in den innern Organifationen 
aud) nad) dem Rüdſchlag von 1832 treu blieb. Eine Reihe wichtiger Reformen, namentlich 
die Umgeftaltung des Gemeindewefens, waren hauptfächlic fein Werf. Obwol mit der Liberalen 
O:ppofition bisweilen in Conflict, ward er doch von biefer refpectirt, und im Lande genoß er 
eine feltene Popularität. Nur die ariftofratifchen und ultramontanen Parteien verbargen kaum 
ihre Abneigung gegen ihn. Stets die Forderungen der Zeit würdigend, ergriff W. mit Ber 
geifterung die Ibee, eine Eifenbahn duch das Großherzogthum auf Staatsloften auszuführen, 
für weldhen Zwed man im Gebr. 1838 die Kammern berief, von denen ein Geſetz Hierüber be» 
jchloſſen wurde, Unmittelbar nach biefem Landtage ſtarb W. 27. März 1838. Cr war ein 
eifriger Freund bes Volls, ein befonnener Veförderer polit. Entwidelung und vernünftiger Re« 
formen zur Beförderung bürgerlicher Freiheit. Als Schriftfteler machte fi W. bekannt durch 
die im bad. Intereſſe verfaßte Schrift «lieber die Anfprüche der Krone Baierns im Latıdes« 
theile des Großherzogthums Baden» (Manh. 1827). Im Frühjahr 1855 wurde W. vor dem 
Ettinger Thore in Karisruhe ein Standbild (von Reich) errichtet. Vgl. Weit, «Reliquien von 
eu BB.» (Freib. 1843). 

inter (Beter von), beutfcher Tonfeger, geb. zu Manheim 1755, erhielt frühzeitig Biolin« 
unterricht und wurde ſchon im Alter von 11 9. in der kurfürſtl. Hoffapelle zu Manheim an ⸗ 
geſtellt. Wer fein Lehrer in der Compofition geweſen, ift unbefannt. Abt Vogler, der gewöhn- 
lich als ſolcher angegeben wird, war ed nicht. 1776 nahm er die Stelle eines Orcheſtetdirectors 
bei der Marhand’schen Schauſpielergeſellſchaft an, welche der Kurfürft von der Pfalz in feine 
Dienfte genommen hatte, und 1778 folgte er dem Hofe nach München, der nunmehrigen pfalz« 
bair. Refidenz. Hier componirte er die zu mehrem Melodramen und die Opern «Helena 
und Paris» und «Bellerophon», von denen namentlich die erftere gefiel. 1783 veifte W. nach 
Bien, wo er einige feiner Ballete auf die Bühne bradjte und die ihn mufitalifd, fördernde Ber 
tauntſchaft Salieri8 machte. 1788 wurde er in München an Vogler's Stelle Kapellmeifter. 
1791 machte er eine Reife nach Italien, und hier brachte er in Neapel und Venedig verfchiebene 
Opern zur Aufführung, darunter «Catone in Utica», «Antigonav, «Il sacrifizio di Cretar. 
Während eines zweiten Aufenthalts in Wien in den I. 1794—96 lieferte W. die Opern « Das 
Labyrinth», «Die Pyramiden von Babylon» (nit Gallus gemeinſchaftlich componirt) und vor 
allen «Das unterbrochene Opferfefto. Letzteres Werk trug am meiften zur Verbreitung feines 
Nuhms bei und gewann eine langdauernde Popularität. In Mündyen componixte ex fobann die 
Oper «Maria von Montalban». Nach deren Aufführung wandte er ſich nach London, wo cr 
1803—5 die Opern «Calypso», «Zafira», «Proserpina» nebft einigen Balleten auf bie Bühne 
brachte. Hierauf wandte er ſich nach Paris, und ließ hier mit Erfolg bie Oper «Tumerlan» 
aufführen. 1807 war er wieder in ber franz. Hauptftadt, wo diesmal feine Oper «Oastor et 
Pollux» zur Aufführung gelangte. 1816 unternahm er mit der von ihm gebildeten Sängerin 
Sigl (nachher Sigl-Bespermann) eine längere Reife nad) Italien, wo die Opern «Maometton, 
«I due Valdomiri» unb «Etelinda» entftanden und aud) aufgeführt wurden. Vorher ſchon, 
1814, hatte er fein 50jähriges Dienftjubiläun gefeiert, bei welcher Gelegeuheit feine Ernennung 
‚zum Ritter des Civilverbienftordens der bair. Krone (mit perfönlichem Adel) erfolgte. W. ftarb 
17. Oct. 1825. Fließende Erfindung und Darftellung find die Hauptvorzüge feiner Werke. 
Im feinen Opern, Cantaten, vielen Kirchenſachen, Liedern, Gefängen verbindet fi damit noch 
‚eine meifterliche Behandlung der Singftimmen, wie er denn einer der vorzüglichften beutfchen 
Sefanglehrer war. Er gab auch eine große Geſangſchule Heraus (4 Abth., Mainz 1824), die 
mit Recht eines bedeutenden Rufs gentekt. 

BWinterfeldt (Hans Karl von), preuß. General, Friedrich's d. Or. Freund und Liebling, 
geb. 4. April 1709 zu Banfelow in Borponmern, trat im 16. I. bei dem Küraffierregiment 
von Winterfeldt ein, von welchem er bald zur Garde-du-Eorps verfegt wurbe. Friedrich d. Gr., 
der ihm ſchon als Kronprinz fein Vertrauen gejchenkt, erhob ihn nad} feiner Thronbefteigung 
vom Kientenant fogleih zum Major und Flügelabjutanten und fendete ihn beim Beginn des 
Schleſiſchen Kriegs 1740 nad) Petersburg, wo er die Übficht des wiener Hofs, von der ruf]. 
Kaiſerin Hillfstruppen zu erlangen, hintertreiben follte. Der Zwed wurde erreicht, und W. trat 
nad) feiner Rüdkehr an die Spige eines Örenadierbataillons, mit welchen er ſich bei der Ueber» 
rumpelung von Ologan, 8. März 1741, befonders aber in der Schlacht bei Mollwitz, 10. April, 
wo er auch verwundet wurbe, auszeichnete. Kurze Zeit hernach wurde er zum Oberften beför⸗ 
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dert. Im zweiten Schleſiſchen Kriege Tämpfte er ebenfalls ruhmvoll, wofür ihn ber König zum 
Generalmajor ernannte. Borzüglichen Antheil hatte er am Siege von Hohenfriebberg 4. Funi 
fowie an dem lichen Gefecht bei Katholifdy« Henuersborf 23. Nov. genommen. Während 
des folgenden elfjährigen Friedens war er als Generaladjutant immer in der Nähe des Königs 
und wurbe von biefem zu wichtigen Geſchäften gebraucht. Einen neuen Krieg vorausfehend, 
ſtrebte er durch Einziehung fiherer Nachrichten über die Militäreinrichtungen der Nachbar- 
fasten und dur, Studium bes wahrfcheinlichen Kriegeſchauplatzes ſich darauf beſonders vor« 
zubereiten. Als die aus deu bresdener Cabinet erhaltenen Bapiere feinen Zmeifel über die Abſicht 
der Gegner übrigließen, drang er in den König, ber ihm drohenden Gefahr durch einen raſchen 
Angriff zuvorzulommen, eine Anſicht, die auch, obgleich fie ihm den Vorwurf großer Leiden« 
ſchaftlichteit und Ehrſucht zugog, wirklich die Oberhand gewann. Kurz vor dem Fu bes 
Kriegs wurde er Generallieutenant. Als Friedrich die dar. Armee in ihrem Lager bei Pirna 
einſchloß, wurde W. abgefendet, um ben König Auguft von feiner Verbindung mut Deflerreich 
abzuziehen. Doc) erreichte ex feinen Zwed nicht und brachte Hierauf mit Rutowſti die Capitu - 
Iation von Pirna zu Stande. Im der Schlacht bei Prag erhielt er eine Berwunbung am Halje. 
Nach der Schlacht bei Kolin wurde er der Armee des Prinzen Auguſt Wilhelm Innen as 
diefer für die Ausführung feines Rückzugs aus Böhmen mit allen unter ihm ficheuden Gene - 
ralen die volle Angnabe des Königs fühlen mußte, war es W. allein, ben Friedrich freundlich 
behanbelte, weshalb der Prinz ihn für einen Aufpafjer und Anſchwärzer anjah. Als Friedrich 
im Hexhfte 1757 gegen die Reichdarmee nnd die Franzofen marſchirte, ließ er fein Hauptheer 
zur Dedung Schlefiens unter dem Herzoge von Benern zurüd, ‚bei melden W. bas Corps, das 
bei Moys unweit Gorlitz ftand, commandirte. Seine Stellung wurde 7. Sept. von überlegener 
Macht angegriffen, und zwei Örenadierbataillone, welche den Holzberg bejegt hatten, mußten 
diefen nad) tapferer Gegeuwehr verlaffen. W. ber den Herzog vergebens um Unterftügung bat, 
eilte an der Epige einer Brigade nad) bem bedrohten Punkte, erhielt aber eine Schußwunde in 
die Bruft, an welcher er den folgenden Morgen, 8. Sept. 1757, ſtarb. Friedrich, der ihm ſtets 
unbedingtes Vertrauen geſchenkt hatte, betrachtete feinen Tod als einen der größten Verluſte. 
Seine Bildfänle fteht auf dem Wilhelmsplage zu Berlin. Bgl. Varnhagen von Enfe, «Leben 
des Generals W.» (Berl. 1836). 

Wintergarten nennt man einen größern, nach Axt eines Kalthauſes (Orangerichaufes) mit 
Glas überdedten und mit Glaswänden verfegenen, Heizbaren Raum, worin fhöublumige Pfları- 
zen des Orangerie» und teniperirten Haufes, welche im Winter oder im erften Frühjahre lügen, 
in Boskets und Gruppen aufgeftellt find, während man dazwiſchen Sandwege anlegt, auch 
wol Waflerbaffins mit Fontaine fowie Ruhebänke und Lauben anbringt. Zu den paſſendſten 
und beliebteften Gewäcjfen für Wintergärten gehören die Eoniferen (namentlich aus den Gat- 
tungen Araucaria, Abies, Cryptomeria, Cupressus, Juniperus), echten Afazien (Acacis), Mis 
mojen, Azaleen, Nhododendronarten, Camellien, Myrtaceen, Ericaceen und andere immergrüne 
Sträucher und Bäume der warmen gemäßigten und ſubtropiſchen Zone, von frautartigen Pflan - 
zen namentlich die Hyazinthen, Crocusarten, Tulpen und andere Zwiebelgewächſe, die zeitig 
bfühen ober ſich treiben laſſen. Auch Ampelgewächſe bringt man gern in Wintergärten an. Der 
erfte W. wurde in Paris angelegt. Gegenwärtig gibt es feine größere Stadt, welche nicht eineu 
solchen Garten befäße. Meift find es Gandelegerener oder Vereine von ſolchen, die auf Specu-⸗ 
lation dieſe und ähnliche Foftjpielige Etabliffements gründen und unterhalten. Zur Verbreitung 
allgemeiner botan. und gärtnerijcher Kenntniffe, namentlich zur Bildung des Geſchmacks in Be- 
zug auf Oruppirung von Zierpflanzen u. f. w. tragen die Wintergärten viel bei, jedenfalls 
viel Fe als jelbft die größten Gewächshäufer. 

Winterhalter (Franz Zaver), einer der exften Porträtmaler der Gegenwart, wurde 1803 
in St. Blaſien in Baben geboren und erhielt feine exfte künſtleriſche Ausbildung in München, 
beſonders unter Stieler's Yeitung. Daneben war er gezwungen, ſich durch lithographiſche Ar= 
beiten den Unterhalt zu verfchaffen. 1832 ließ er ſich in Karlsruhe nieder und malte dort die 
höchſt gelungenen Porträts des Großherzogs Leopold und anderer Mitglieder des bad. Regenten- 
haufes. Er wurde dafür zum Hofmaler ernannt und konnte num feine Studien in Paris fort« 
jegen. Bald fand er auch in der franz. Hauptftadt Anerkennung, und 1835 befuchte er Sta= 
lien. Seine dortige Ausbeute befand in Aquarellen, nad} denen er nad} der Rüdfehr in Paris 
Delbilber ausführte. Es waren Figurenbilder, Gattungsporträts, wie man fagen Kann, Gente- 
bilder, bei denen die Handlung der Darftellung jchöner Menſchen aus dem Volle oder den 
höhern Kreifen der Gefellichaft den Vorwand leiht. Berühmt geworden find von feinen Bildern 
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dieſer Urt: das Dolce far niente (1836), darſtellend eine neapolit. Fiſcherfamilie unter der 
Weinlaube, graziöje Geftalten, rein in der Zeichnung, Lraftwoll in der Farbe; das Decamerone 
(1837), eine Geſellſchaft junger Männer und Gramm, welche einer Erzählung von Boccaccio 
zahkören; Neapolitanerin am Brunnen, unter eimer Weinlaube dem Geſange eines Mannes 
horchend; Madchen vor Yriccia mit dem Tamburin, bei voller Mittagsfonne dafigend. Von 
1838 an wurben dieſe Bilder des Meifters feltner, und die Porträtmalerei begann vorgicherrſchen. 
W. wurde bald ber eigentliche Fürftenmaler der Zeit. Ludwig Philipp und befien ganze Ber« 
wandtſchaft begann die große Reife fürftL Perfontn, melde WB. im Bilde wiebergegeben hat. Es 
folgten der aa und die Königin von Belgien und der bortige Hof. Nach Barden berufen, malte 
ex die Rönigin Bjctoria und den Prinzen Albert, den Prinzen von Wales in Matroſenlleidung, ein 
Bild, das im Stiche ſehr befannt geworden, und jenes große Familienbild, das die Mitglieder der 
Tönigl. Familie auf der Terraſſe von Windforfchloß Hyend darftellt und gleichfalls fehr verbreitet 
ift. 1853 malte er das berühmte Gegenftüd zum Decameron, Ylorida, bie Tochter des Gtatt« 
halters von Zarifa, ie nach dem Romancero nom letzten Gothenkönig Rodrigo belaufcht wird, 
als fie mit neun Sefpielinnen im Tajo gebabet hatte und nun mit diefen, halbangekleidet, in einen 
Wettſtreit über Schönheit ber Haare eintritt. Natürlich befgäftigte ihn auch der inzwiſchen 
taiferlich gewordene Hof von Frankreich. Hervorzuheben ift Hier ein großes Gruppenbild (1855), 
welches die Raiferin Eugente mit acht ihrer Ehrendamen darftellt, Iebensgroß, ruhend auf bein 
Rofengrund des Parts von St.-Cloud. Die Zufammenftellung ift, trog ber aflichen 
Schwierigteiten, zwanglos, die Köpfe, bie Stoffe der ſommerkiechen Meider, die Laudſchaft, alies 
von gleich feiner und eleganter Behandlung. Auch am preuß., am würtemb. (mit Einfluß 
der holländ. Verwandtſchaft, jo oft fie in Stuttgart anwefend war), am öfterr. (mit Einſchluß 
des |pätern meric. Kaiſerpaares), am ruff., am ſpan. Hofe porträtirte W. die Fürſtlichkeiten. 
fodaß er mit Recht der Hofmaler Europas vom Dauzanares bis zur Newa genannt werben 
tan. Ueberall gelten feine Porträts gleichſam für die officiellen umd werden den nothwendigen 
Copien und den Nachbildungen der vervielfältigenben Kiknfle zu Grunde gelegt. W. weiß den 
Gefihtsbildungen die vortheilhaftefte Seite, den beften Ausdruck abzugeiwinnen. Er vergegen« 
wärtigt ſich leicht die charalteriſtiſche Haltung, den Heibfamften Anzug, wählt die ſchönſte Be- 
leuchtung und den pafjendften Hintergrund. Seine Farbe Hat großen lebendigen Reiz, feine 
Binjelführung ift breit und ficher. rauen und Kinder, das Elegante, Liebliche, Freundliche, 
Heitere, Ruhige gelingen ihm beffer als das Ernſte, Männliche, Entſchiedene. Ein großes Ge- 
ſchick Hat er darin, bei oft forgfältig gearbeiteten Köpfen Kleider und Rebenwerk mit allmählich 
abnehmender Durcharbeitung zu geben. 

Wiuterſchlaf. Während Vögel der Kälte und dem Nahrungsmangel des Winters vermöge 
leichter Ortöveränderung durch periodiſche Auswanderung in wärmere Gegenden entgehen, ver= 
fallen viele andere Thiere höheres oder nieberer Klaſſen in einen mehrmonatlichen W. (Lethargic), 
der durch eine eigenthümliche Dispofition ihres Körpers Herbeigeführt und meift in irgendeinem 
Verſted abgehalten wird. Im diefen Schlaf verfallen Weichtgiere (Schneden), Infekten (Bienen, 
Wespen, die Schmetterlinge meift als Puppen), ferner bie meiften Reptilien (Schlangen, 
Eidechſen, Kröten, Fröſche) und verfchiedene Säugethiere (3. B. Fledermäufe, Igel, Hamiter, 
Murmelthiere, Siebeuſchläfer). Letztere bringen diefen Zuftand meift in Erdhöhlen oder Hohlen 
Bäumen zu und kugeln fid dabei zum Schuge gegen die Kälte zufamunen, wodurch Eingeweide, 
Luftrößre und Lungen zuſammengedrückt werben. Die Athmuug wird infolge deſſen beinahe 
unterbrochen, die Wärme bedeutend herabgeftimmt, ber Kreislauf des Blutes gejchieht ſehr lang- 
ſam, die Verdauung ift faſt ganz gehemmt. Man faun verfchiedene Grade des W. unterſcheiden; 
die einen Schläfer erwachen nie und find wie ſcheintodt (Murmelthier, Siebenfchläfer), bis der 
Frühling fie wedt; die andern ſchlafen nur mehr und fefter als fonft (Bär, Dachs). Hiernach 
if auch das Bedürfniß nad; Nahrung, die Empfindlichkeit u. ſ. w. bemefien. Sehr genaue 
Unterfucjungen über den W. der Murmeltpiere Hat Balentin angeftellt. Einen Gegenfag dazu 
bildet der Sommerfchlaf, den während der dürren Jahreszeit Krokodile und Schlangen der 
heißen Himmelsftriche, unter einer Schlammbdede verborgen, halten. 

Winterthur, eine der ſchönſten und reichſten Städte der Schweiz, im Canton Zürich, 4 M. 
im Norboften der antonhauptftadt in freundlicher Ebene an der Eulach und der Eifenbahn ge 
legen, ift von Weinbergen und Promenaden umgeben und zählte 1868 gegen 8000 €. (6523 
im 9. 1860). Bemerkenswertje Gebäude find die geräumige Hauptlirche mit neuem Geläute 
und ſchöner Drgel, das neue Stadthaus, nad) Semper's Plane erbaut, das große neue Primär- 
ſchulgebaude, das Poftgebäude und die neue iath. Kirche. Bon höhern Unterrichtsanftalten befigt 





512 Binther Wintzingerode (Ferd., Freiherr von) 


B. ein Gymnaſinm, eine Realſchule und höhere Tochterſchule. Im dem erwähnten Primär 
ſchulgebaude befinden ſich auch bie Bitrgerbibliothel, eine Gemälbe-, Diünzen- und Alterthimer- 
fammlung und reihe naturhifter. Sammlungen. Handel und Induſtrie des Orts find vom 
Bedeutung. In ummittelbarer Nähe von W. beftehen große Baummwollfpinnereien, Eifengiefe- 
zeien unb mean. Werfflätten. 1 St. entfernt liegt Kyburg (f.b.). Bei W. fiel 919 eine wid 
ige Schlacht zwiſchen Herzog Burkhard von Schwaben und König Rubolf IL von Kleinburgund 
‚vor, in welcher der erftere fiegte. 

Winther Rasınus Willads Chriſtian Ferdinand), bän. Dichter, wurde 29. Iuli 1796 zu 
Fensmart in Seeland geboren, wo fein Bater Geiftlicher war. Nach dem frühzeitigen Tode 
deflelben vermählte fich feine Mutter mit dem als Theologen und Philologen verdienten Bifchof 
Rasmus Möller, von welchem W. feine Erziefung erhielt. Seit 1815 widmete er ſich dem 
Studium ber Theologie zu Kopenhagen. In den 9. 1830— 31 unternahm er eine Reife nach 
Stalien, während welcher er fich mit ber Sprache und Literatur des Landes befchäftigte. 1841 
ging er nad Neuftrelig, wohin ihn König EHriftian VIII. gefendet hatte, um die Berlobte feines 
Sohnes, des nachherigen Königs Friedrich VIL., die Prinzeffin Karoline Charlotte Marianne, 
im Dänifchen zu unterrichten. Nach ber Rüdkehr privatifirte W. zu Kopenhagen, feit 1851 im 
Genuß eines Jahrgehalts von 1000 dän. Rthlen., den ihm der Reichstag bewilligte. W. ift 
unftreitig einer ber bebeutendften Igrifchen Dichter der Gegenwart unter den Dänen. Die erfe 

. Sammlung feiner Dichtungen erſchien 1828 und nahm in den folgenden Auflagen den Titel 
«Digte, gamle og nye» (5. Aufl. 1854) an. Daran fchliegen fich «Nogle Digte» ¶ Kopenh. 
1835; 2. Aufl. 1852), «Gange og Sagn» (1840), «Digtninger» (1843), «Lyriſte Digter 
(1849), «Nye Digte» (1851), «Nye Digtningere (1853). Bruchftüd geblieben ift das größere 
Gedicht «Yubithr (1837). Als Novelift Hat W. in den «Haandtegninger» (1840; 2. Aufl. 
1845), «Fire Novelle» (1844) und «Tre Fortällinger» (2. Aufl. 1851) ebenfalls Beachtens- 
werthes geleiftet. Für die Iugend beftimmt find «iyem og tyve Fabler⸗ (1845) und «En Mor- 
flab8bog» (1850). In neuerer Zeit veröffentlichte er noch bie ınnfaffendere Dichtung «Hjortens 
Tlugt» (Kopenh. 1855). Außer Ueberfegungen, z. B. vom «Reinele Bo8» (1849) und von 
Hey’8 « Fabeln⸗ (2. Aufl. 1848), veröffentlichte er aud) ein «Udvalg af Kjämpeviferne» (1839) 
und «100 Romanzer af danſte Digtere» (3. Aufl. 1851). Außerdem rebigirte er einige Zeit 
das «Danffe Kunftblad». Eine Sammlung feiner Poeſien hat W. unter dem Titel «Samlede 
Digtninger» (9 Bde, Kopenh. 1860) felbft beforgt. 

Winsingerode (Georg Exnft Lenin, Reichsgraf von), ehemaliger würtemb. Stantsminifter, 
‚geb. 27. Nov. 1752, flammte aus einer der älteften deutſchen Adelsfamilien, die ſchon früße 
zeitig im Eichsfelde feßhaft war. W. Hatte ſich dem Militärdienſte gewidmet und war als 
Dffizier in Heil. Dienfte getreten. Die Berhältnifje enthoben ihn aber bald dieſem Lebenskreiſe 
und er förderte nun feine geiftige Bildung durch Keifen und Studium der Geſchichte und Politik. 
1794 wurde ex in der Stellung eines kurkölniſchen Kämmerers in ‚den beutfchen Reichögrafen- 
fland erhoben. Herzog Friedrich, der nachherige König Friedrich I. von Wiürtemberg, veranlaßte 
ihn fodann in feine Dienfte zu treten. W. wurde 1801 Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten. Die Art, mit der er den innern und äußern Stiirmen begegnete, ſowie der Adel und 
die Kraft feines Geiftes und Charakters fanden allgemeine Anerkennung. Nach dem Tode des 
Königs Friedrich 1816 ließ ſich W. von feinen Staatsämtern entheben; doch übernahm er 1820 
wieder den Geſandſchaftspoſten an den Höfen zu Berlin, Dresden, Hannover und Kafjel. Seit 
1825 lebte er zuriickgezogen und ftarb zu Stuttgart 24. Oct. 1834. — Sein Sohn, Heinrich 
Levin, Graf von W., geb. 16. Oct. 1778, war zuerft Gefandter in Karlsruhe, München, 
Paris, Petersburg und Wien ſowie im Hauptquartiere der Verblindeten während ber feldzüge 
von 1814 und 1815. Er erhielt dann den Poften eines Staatsminifters und wohnte als folder 
1820 nebft dem Freiherrn Hardenberg den Eonferenzen zu Wien bei, wo er ſich als Bertheidiger 
liberaler Grundfäge außzeichnete. Später entfagte er allen öffentlichen Gefchäften und z0g fid) 
auf fein Gut Bobenftein im Regierungsbezirt Erfurt zuriid. Er ftarb 15. Sept. 1856. Der 
Graf war in erfter Ehe mit Lady Jane Diana King vermählt, aus welcher Ehe der Sohn Graf 
Yulius, geb. 19. Sept. 1806, entfprang. Aus einer zweiten Ehe mit einer Freiin von Hagen 
wurde der Sohn Graf Wilko von W. 12. Yuli 1833 geboren. Letzterer veröffentlichte eine 
Biographie feines Vaters (Gotha 1866). 

Wingingerode (Ferd., Freiherr von), der Familie der vorigen angehörend, befannt als ruſſ. 
General, wurde zu Bobenftein 15. Febr. 1770 geboren und trat aus Drang nad; Waffenthaten 
1790 ans hefi. Dienften in die öfterr. Armee in den Niederlanden, zwei Jahre fpäter wieder in heſſ. 
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Dienfte und kampfte am Rhein mit. Dann folgte er nochmals ber Fahne Oeſterreichs und biente 
unter diefer bis zum Frieden von Campo-Formio. 1797 wurde er Major in ruſſ. Dienften. Den 
Feldzug von 1799 machte er mit Bewilligung Rußlauds wieder in Oeſterreich mit und zeichnete 
ſich in der Schlacht von Stockach aus. Seit 1802 Generalabjutant bes ruff. Kaiſers, ging er 
als Gefandter 1805 nad; Berlin, um ben König zur Allianz gegen Napoleon zu bewegen, und 
dann nad) Wien, wo er die Eoalition zwiſchen Geherreih und Preußen abjchloß. Cr zeichnete 
ſich in dem Gefechte bei Ditrrenftein aus und war in der Schlacht bei Aufterlig, wo ex nur mit 
Muthe der Gefangenftgaft entlam, in Alexander's Umgebung. 1809 focht er wieder mit den 
Defterreichern bei Aspern, wo ihm eine Kartätjchenkugel den Fuß zerfchmetterte. Noch auf dem 
Schlachtfelde wurde er zum Feldmarſchallieutenant befördert. Im rufl.-feanz. Kriege von 1812 
ward er beim Verfolgen bes Feindes in ber Nähe von Moskau gefangen. Napoleon befahl, ihn 
fofort zu erfchiegen, doch wurde dieſer Befehl aus Rüdficht für die franz. Generale in ruff. Ge- 
fangenſchaft zurüdgenommen und W. nach Wilna gebracht. Durch den General Tſchernyſchew 
aus ber Gefangenfchaft befreit, ging er man einer Reihe Siege entgegen, welche ihn ben bes 
rühmteften Feldherren feiner Zeit an die Seite ſetzen. Beſonders waren es die Schlachten bei 
Lügen, Dennewig und Leipzig, der Sturm auf Soiffons und die Expedition gegen Napoleon 
bei St.-Dizier, welche dem hochherzigen und biebern Vanne großen Kriegsruhm eintrugen. Ex 
farb 17. Juni 1818 zu Wieöbaben. 

Wiprecht der Heltere, Graf von Groitzſch, aus dem Haufe der Grafen Arneburg, 
‚geb. um 1050, vertaufchte feine Stammgüter in der Altmark mit des Grafen Udo von Stabe 
Gütern in ber Gegend von Pegau und reiste; im jegigen Königreich Sachſen. Er war ein 
ehrgeiziger Geift, Fämpfte für Kaifer Heinrich IV. und ftand bei den Streitigkeiten mit bem 
Markgrafen von Meißen Efbert dem Herzoge von Böhmen Wratiſlaw bei, der ihm 1086 feine 
Tochter Judith und die nachherige Laufig gab. Durch den Kaiſer, ben er auf dem Zuge nad 
Stalien begleitete, erhielt er Leisnig, Santerftein und Dornburg. Auch wußte ex auf eigene Fauft 
feine Befigungen zu mehren. Er ging nad) Rom, um fih vom päpftl. Banne zu löfen, dann 
zum St. Jalob nad; Eompoftella in Spanien ımb erhielt Hier die Weifung, ftatt der von ihm 
zerflörten Dalobelirche in Zeit ein anderes Stift herzurichten. So entftand 1096 das Mofter 
zu Pegau. Durch feine zweite Gemahlin Kunigunde, die Witwe Kuno’s von Beichlingen, erhielt 
er die Vogtei über das Kloſter Oldieieben; auch baute er das Kloſter Reinersdorf an der Un« 
firut. Damals betheiligte er ſich am Aufftande Heinrich's V. gegen deſſen Bater und wirkte auf 
des letztern Thronentfagung hin. Als er indeß wegen Betheiligung bei den böhm. Erbfolge 
feeitigfeiten mit Kaiſer Heinrich V. in Streit gerathen, mußte er 1110, um bie Freiheit feine® 
Sohnes, WS des Jüngern, zu erlaufen, Leiönig, Morungen und bie Lauſitz an ben Kaifer 
zurüdgeben, der fie für den Grafen Hoyer von Mansfelb beftinmt hatte. Der Sohn ſchloß fi 
aber Heinrich V. an und belagerte den Vater in Begau, der dann 1113 in ber weimar. Erb- 
fofgefehde von Hoyer gefangen und von einem Fürftengerichte in Würzburg zum Tode ver« 
urtheilt wurde. Damals kamen Groitzſch und die andern Befigungen an den Kaiſer; bod) wurde 
der ältere W. fortwährend in Verwahrung gehalten. Jetzt erhoben ſich des alten W. Söhne, 
W. der Jüngere und Heinrich, gemeinfam gegen dem Kaifer, erfchlugen 1115 in der Schlacht 
beim Welfesholze im Mansfeldifchen den alten Hoyer, eroberten Groitzſch und fochten jo glücklich, 
daß der Kaifer fich gendthigt fah, ben alten W. gegen mehrere von defien Söhnen gefangen ge- 
nommene Edle auszulöfen. Der Kaifer wendete iym fogar feine Gunſt wieder zu, gab ifm feine 
Güter zurüct und überdies noch die Burggrafichaft Dagbeburg und die von der Oftmark ger 
trennte Niederlauftg, vieleicht auch den von ihm friiher befeflenen Theil der Oberlaufig. W. 
behanptete ſich im dieſen Befigumgen; doc in der Dart Meißen (1123) mußte er Konrad von 
Wettin weichen. Schwer verlegt durch Feuer in feinem Schlafgemach, ließ er ſich beivegen, 
die Monchslutte anzulegen, in ber er 22. Mai 1124 ftarb. Sein ältefter Sohn war ihm im 
Tode voransgegangen, und es folgte ihm daher der jungere Sohn, Heinrich, mit bem 1136 fein 
Haus erlofh. Vgl. Schöttgen, «Hiftorie des Grafen W. zu Groigfch» (egensb. 1749); 
Dlai WB. von Stoigfch», in Weber’s «Ardiv fir fühl. Gefhichter (Wd. 3). 
irballen (poln. Wierzbolow), ein Städtchen im Gonvernement Suwalli (Auguſtowo) des 
Königreich Polen, unweit Bftlich von Eydtkuhnen (f. d.), ift.bemerfenswerth als die der preuß. 
Grenze nächfte Station ber 120,30 M. langen ruſſ. Eifenbahn Petersburg · Eydtluhnen, zunächft 
der 20,55 De. langen Bahnftrede Landwarowo-(Wilna-) Wirballen. Der Ort zählt etwa 1800 €. 

Wirbelfänfe oder Rütdgrat (spina dorsi) nennt man bie beim Menſchen ſenkrecht ger 
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lagerte, nad} vorn und ebenfo ein wenig zur Geite S-förntig gebogene Knocheufäule, weldye die 
Grundlage bed Rumpfs bildet, den Kopf trägt, dem Beden zum Anfage dient umd ans den 
24 Wirbeln (vertebrae), dem Keeugbeine und Steißbeine befteht. Die Wirbel find durch 
Zwifchenlagen von Bandmaſſe und Bändern ſehr innig untereinander verbunden, fodaß jeder 
einzelne von ihnen ſehr wenig, bie ganze Säule aber ziemlich bedeutende, wenn auch nicht an 
allen Stellen gleiche Beweglichkeit befigt. Man nennt die fieben oberften Wirbel, deren erſter 
unmittelbar mit bem Hinterhauptbeine des Schädels verbunden ift, Halswirbel, die zwölf 
folgenden, an beren Seite fich die Rippen (f. d.) auſchließen, Bruftwirbel, und bie fünf 
unterften, deren letzter anf bem Kreuzbeine ruht, Lendeuwirbel. Erſtere find die Heinften, 
letztere bie größten. An Geftalt find fie außer dem erſten und zweiten Halswirbel (atlas und 
epistropheus), weldje eine die Beweglichkeit des Kopfs vermittelnde Form haben, untereinander 
dem Wejen nad} gleich; namentlich find fie ale durchbohrt und bilden fo den Kanal, welcher 
das Rüdenmark (f. d.) enthält. Die W. ift in ihrer tnorpeligen Grundlage im Embryo früher 
als andere Knochen vorhanden, verlnöchert jedoch jpäter als viele andere. Angeborene Bilbungs- 
fehler, zu viel oder zu wenig Wirbel, Spaltung des Rüdenmarlölanals, Berkrümmungen u. |. w., 
find nicht felten, letztere werden oft auch fpäter erworben. Diefelben Krankheiten, welche audere 
Kuschen befallen, Fönnen auch bei der W. vorlommen und find hier wegen der Nähe des Ritden- 
marks mit mehr Gefahr verbunden. Welche Wichtigkeit die W. in der Defonomie des thieriſchen 
Körpers befigt, zeigt die wohlbegrüindete Eintheilung des gejammten Thierreiche in zwei große 
Klaffen, die Wirbel» und die wirbellofen Thiere. Während Iegtere der Wirbel gänzlich 
entbehren und von erſtern in der ganzen Körperorganifation bedeutend abweichen, Hält in diefen 
die W., obgleich an Anzahl und Geftaltung der Wirbel felbft maunichfaltig verſchieden, ihre 
allgemeine Beftimmung, einen wejentlichen Theil des Knochenſyſtenis, fomit ein Hanptorgan der 
Seftaltung und Bervegung des ganzen Körpers und einen feften Schutz für das Rüdenmark 
abzugeben, durchgängig feft. — Wirbelfäulenverfrümmaungen find äußerft felten an- 
geboren, in der Hegel nach der Geburt erſt erworben und am Häufigften dadurch, daß man Kin - 
der, ehe ihre W. die genüigende Feſtigleit befigt, lange Zeit aufrecht figen läßt oder ihnen eine 
gefrümmte Haltung (beim Schreiben u. f. w.) zuläßt. Man unterſcheidet eine Berfrünmung 
nad) der Seite (Scoliofe), eine nach vorn (Lordoſe, Senkriden) und eine nad) hinten (Kyphofe, 
Höder, Budel). Eine jede diefer Berfriimmungen ruft nad) und nad; im benachbarten Höher 
oder tiefer gelegenen Theile des Rüdgrats, um das Gleichgewicht in der WB. wieder herzuſtellen, 
eine Berfrünmung nad) ber entgegengefegten Seite hervor, und biefe Heißt die compenſireude. 
So erzeugt 3. B. eine Seitenverkrünmung der Bruftwirbel nad) rechts cine Scoliofe der Lenden - 
wirbel nach links u. |. w. Die Scoliofe, die häufigfte und meiftens nad) rechts im Bruft- 
theile der W. (mit linkſeitiger compenficender Scoliofe des Lendentheils und Bedens) entftehende 
Berkriimmung wird veranlaßt durch active Muskelretraction, einjeitige Lähmung der Einath- 
mungs und Rüdenmusteln (befonders nad) Bruftfelentzündung) fowie durch einfeitige (chadyi- 
tiſche oder cogalgifcje) Misgeſtaltung des Bedens, Bei jeder beträchtlichen Geitenfrünmmig 
findet aud; eine Drehung ber Wirbel um ihre Achfe ftatt, und zwar nach der Seite Hin, uach der 
die Krilmmung ftattfindet: die Wirbellörper fehen nad) der Converität, die Dornfortfäge nach 
ber Eoncavität der Krümmung. Kyphoſe ift als bogenförmige Krünumung der Rüdenwirbel 
Folge Hohen Alters und von Knochenerweichung und wird auch als wirkliche Krilmmung durch 
KrankHeit der Wirbel und Wirbellörper (Entzündung durch Knochenfraß) erzeugt. Lordo ſe 
kommt gewöhnlich an den Lendenwirbeln und hier fait ſtets als eine confecutive vor. Sie conı- 
penfirt als ſolche entweder eine Kyphofe oder die durch Rhadjitis, angeborenes Hinten, Coralgie 
herbeigeführten Abweichungen des Bedens. Die Lordofe ftammt bisweilen von Caries der 
Wirbel. Die Heilung aller biefer Verfriimmmungen ift äußerft ſchwierig und läßt ſich eher noch 
duch die gymmaftifche Curmethode als durch Apparate erzielen. S. Orthopädie.) 
Wirbelthiere (Vertebrata) heißt der höchſte Kreis der Thiere, welcher die Klafien der 
Fiſche, Amphibien, Reptilien, Vögel und Säugetyiere umfaßt. Für den Bau aller diefer Thiere 
befteht ein gemeinjamer Grundplan, ber ſich durch die ſymmetriſche Anlage der Organe zu beiden 
Seiten einer ſenkrechten Ebene, durch bie gemeinfamen Phaſen der Entwidelung aus dem Keime 
und durch den Bau des Körpers und befonders das Verhältniß der Bewegungsorgaue aus« 
* fpricht, indem die feften Hebel, die ber Bewegung dienen, ein inneres Stelet bilden, während die 
bewegenden Kräfte, die Muskeln, auf der Außenfläche des Stelets angebracht und durch eine 
meift weiche und nachgiebige Haut umhüllt find. Al Grundlage des bald nur Fnorpeligen, meift 
aber Inöchernen innern Stelets ftellt ſich die aus einzelnen Abtheilungen, Wirbel, zufanmen- 
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gefetste Wirbelfäule (f. d.) dar, welche ſich nad) vorn zu dem Kopfe (Schädel und Geſicht) er- 
meitert, nach hinten meift zum Schwanze verlängert. Die Wirbel befigen ein Deittelftitet, den 
Körper, und von diefem ausgehende Bogenftüde, die meift zu Ringen zuſammenwachſen und 
durch ihre Nebeneinanderlagerung zwei röhrenartige Räume bilden, den Bintern oder obern zum 
Scyuge des centralen Nervenfyftems, Rüdenmarl und Gehirn, den vordern oder untern zum 
Schutze der Eingeweide. Im höchften Falle finden ſich zwei gegliederte Eytremitätenpaare, ein 
vorderes und ein Hintere; eines berfelben oder beide Können aber auch fehlen. Charakteriftifch ift 
ferner die Eriſtenz eines centralen Nervenfuftems: Gehirn und Rüdenmarf, von welchem die 
Körpernerven ausſtrahlen, und dreier am Kopfe angebrachter Sinnesorgane: Ohr, Auge, Nafe, die 
indeſſen mehr oder minder verlilmmert fein oder aud) ganz fehlen fönnen. Die Berbauungsorgane 
haben ftet8 vordere und hintere Oeffnung. Ein Herz als centraler Bewegungsapparat des in 
Gefäßen circulirenden Blutes fehlt nur einem einzigen W. Die Athemorgane find ftets vor- 
handen, aber bald Kiemen, bald Lungen. Die Geſchlechter find getrennt. Der Embryo bildet 
fich, von der Nüdenflädhe aus gegen den Dotter des Eies fortſchreitend, und liegt ſtets auf der 
Bauchfläche. Die einen legen Eier, die andern gebären lebendige Junge. Bei den einen finden 
auffällige Metamorphofen und Parvenzuftände erft während des felbftändigen Lebens ftatt, bei 
den meiften nicht. Ueber die Kiaffififation der W. find viele verſchiedene Anſichten laut gewor⸗ 
den. Nach der embryonalen Entwidelung kann man fie zuerft in zwei große Gruppen ſpalten, 
bie niebern und bie höhern. Bei den erftern bilden ſich niemals befondere Hüllen (Schafhaui 
und Harnhaut), und das Tier athmet wirklich durch Kiemen, entweder während feines ganzen 
Lebens oder während eines Theils deffelben. Hierher gehören die Fiſche und bie Lurche oder 
Amphibien. Bei den andern athmet das felbftändige Thier nie durch Riemen, und es bilden 
ſich befondere Hilfen um den Embryo. Hierher gehören die Reptilien (Schildfröten, Eidechſen, 
Schlangen), die, wie alle Thiere der erften Reihe, altes Blut Haben, und die warmbfiltigen 
Thiere, Vögel und Säugethiere. 

Wirklich und Birkligkeit gehören zu den Begriffen, welche jedem unmittelbar Mar zu fein 
ſcheinen und e8 dennoch nicht find. Denn einerfeits ift das Wirkliche für die gewöhnliche Aufe 
faffung zunächft das Dafeiende und in Raum oder Zeit ſachlich Vorhandene, im Gegenſatze zu 
dem blos Gedachten ober Eingebülbeten, andererſeits ſchreibt man doch im gewöhnlichen Sprach ⸗ 
gebrauche auch den Gedanken, innern Bildern, Ideen, ja felbft den Träumen Wirklichkeit zu als 
wirklichen Hervorbringungen der Acte bes Denkens, Vorſiellens, Träumens u. |. w. Um ſolchen 
Widerſprüchen des unwiſſenſchaftlichen Deulens zu entgehen, unterſcheidet die Philoſophie Wirk- 
lichteiten oder Realitäten höhern und niedern Ranges. Die Wirklichkeit der Subſtanzen oder 
Dinge iſt z. B. eine höhere oder vollſtändigere, als die ihrer Eigenſchaften, aus dem Grunde, 
weil die Eigenfhaften unfelbftändige, die Subftangen Hingegen velativ felbftändige Realitäten 
find. Aus demfelben Grunde hat der Wille eine vollftändigere Realität als die einzelnen Acte 
oder Entfcjlüffe, welche aus ihm hervorgehen und von ihm abhängen. Den geringften Grab 
von Wirklichkeit Hat der Irrthum, die Tauſchung oder der leere Schein, doch ift auch dieſer noch 
immer als fubjective Thatfache wirklich vorhanden, obſchon auf die unfelbftändigfte Art. Denn 
ex verjchtwindet, fobald er bemerkt wird. Weil nun alle Wirklichkeit unvollftändig ift nad) den 
Graben ihrer Abhängigkeit, aber vollftändig nad) den Graden ihrer Unabhängigkeit oder Selb- 
ſtändigkeii, fo fält der Begriff eines vollfommen wirllichen Weſens mit dem eines vollfommen 
unabhängigen oder unbedingten Weſens zufammen. Ein foldes aber wird in der Erfahrung 
nirgends angetroffen, und daher bezeichnet ais ein Ideal der Vernunft, welches gegen die Welt 
der Erfahrung die Doppelftellung hat, einerfeitö ihr gegenüber ein nicht aus ihr entlehnter Ge · 
danke des Menfchengeiftes zu fein, andererfeits chen als ein folder eine volftändigere und darum 
höhere Wirkfichkeit, nämlich das aller Erfahrung voranszufegende abfolute Vernunftweſen felbft, 
zu feinem Inhalte zu Haben. , j 

Wirth (Joh. Georg Aug.), polit. Schriftfteler, geb. 20. Nov. 1799 zu Hof an der Saale in 
Baiern, zeigte ſchon frilh im bair. Staatsbienfte jene Unbeugfamteit de Charakters, bie ihn fpäter 
in die Reihen der polit. Oppofition trieb. Cr ging 1831 von Baiveuth nad Münden, um da- 
felbft während des Zanbtnge feine Zeitfchrift «Der Kosmopolito fortzufegen, die er aufgab, als 
ihm Cotta bie Herausgabe der Zeitſchrift «Das Inland» übertrug. Damals befannte er ſich 
zu den Grunbfägen der conftitutionellen Monarchie mit Preßfreiheit und empfahl bie Einfüh- 
tung von Schwurgerichten, Gewerbefreiheit, einer Nationalbank und andere bie Volisentwickelung 
begünftigende Inftitutionen. Indeſſen fah er fich unausgefegt mit der Cenſur im Conflict, und 
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dies wie mandje Angriffe fteigerten feinen oppofitionellen Eifer und führten ihn dem Republi - 
Tanismus zu. Seit 1832 gab er zu Homburg in Rheinbaiern bie wegen ihrer füßnen Sprache 
viel Auffchen erregende «Deutfche Tribiine» an der Stelle des «Inland» heraus, bie jedoch 
ſchon im März 1832 vom Bundestage verboten wurde. In einem «Aufruf an bie Baterlands- 
freunde in Deutfchland» erflärte fih num W. für das Princip der VBollsfonveränetät, als der 
Orundlage der polit. Umgeftaltung Deutſchlands. Bei dem Feſte in Hambach (f. d.) Hielt er 
eine Rede über Deutſchlands Nationaleinheit und forderte zu einer Verbindung anf, die unter 
dem Schirm der Geſetze den Kampf fiir Reform begirmen follte. Am Schluffe ber Rebe über- 
reichten ihm einige Frankfurter ein Schwert als Egrengefchent. W. wurde indeffen mit Sieben- 
pfeiffer und andern Theilnehmern an dem Feſte im Juni 1832 verhaftet und nad; Zweibrüden 
gebracht. Während feiner Haft ſchrieb er eine Flugſchrift «Die polit. Reform Deutfclands» 
(Stea8b. 1832). Endlich wurde er im Aug. 1833 von dem Schwurgeridhte zu Landau von 
der Anklage wegen Aufreizung zum Umfturz ber deutſchen Verfaflung zwar freigefproden, aber 
vom Zuchtpoligeigericht wegen Beleidigung inländifcher und ansländiicher Behörden im Nov. 
1833 zu zweijähriger Haft verurteilt. Bei feiner Abfihrung durch Gensbarmen in das Ge— 
fängniß zu Kaiferslautern machten Betvaffnete den vergeblichen Verſuch feiner Befreiung. Nach 
überftandener Strafe ward W. im Dec. 1835 nad} Paffau gebracht, um dort noch eine Con- 
tumagftrafe zu erleiden. Er durfte ſodann unter polizeiliche Aufficht in Hof leben, von wo er 
30. Dec. 1836 nad} Frankreich flüchtete. Später wandte er ſich nad) Thurgau in der Schweiz, 
und hier rebigirte er einige Zeit «Die beutfche Vollshalles. Im feiner Kertermuße machte er 
den misglüdten Berfuch, das Kepler -Newton ſche Weltfyftem durch eine eigene Theorie zu ver» 
drängen. Außer den angeführten Schriften veröffentlichte ex noch: Fragmente zur Eulturge- 
Schichten (2 Bde., Kaiferdl. 1835), «Die politisch-reformatorifche Richtung der Deutfchen im 
16. ımd 19. Jahr.» (Bellevue 1841) und die « Deutfche Geſchichie⸗ (4 Bbe., Stuttg. 1843 — 
45; 2. Aufl, fortgefegt von Zimmermann, 1846—53). 1847 erhielt W. die Erlaubniß zur 
Rudkehr nach Baiern, ließ fid) aber in Karlsruhe nieder, wo er das «Deutfche Nationalblatt» im 
conftitutionell»monarhifher Richtung begann. Er ward 1848 in den reuß. Fürftenthümern in 
die Deutfche Nationalverfammlung gerwählt, ftarb aber ſchon 26. Juli 1848. Sein Sohn, Mag * 
W. hat ſich als vollswirthſchaftlicher und hiſtor. Schriftfteller einen geachteten Namen erworben. 
„Wirth (Joh. Ulrich), deuiſcher Philoſoph, geb. 17. April 1810 & Dizingen im Oberamt 
Leonberg in Würtemberg, genoß feine erfte Erziehung auf der lat. Schule in Weinsberg und 
auf dem Seminarium zu Schönthal und fiudirte von 1828—33 als Zögling des edang. Stifte 
zu Tübingen Philofophie und Theologie in einem fütr Wiſſenſchaft jugendlich begeifterten Freum · 
deöfreife, welchem unter andern Reh unb ähnliche ftrebenbe Geifter angehörten. Nach feiner 
Nüdtehr nad) Weinsberg erhielt er eine Anftellung als Gehülfe des dortigen Dekans. Die 
magnetischen Euren des Yuftinns Kerner (ſ. d.) gaben ihm Beranlafung, gegen einige unlautere 
und phantaftifche Elemente im Sonmambulismus aufzutreten, woraus feine Schrift «Theorie 
des Somnambulismuse (Rpz. und Stuttg. 1836) hervorging. Inzwiſchen war W. in Klein- 
gartach , zufolge des dort geltenden Wahlrechts ber Gemeinde, zum Stadtpfarrer gewählt wor- 
den. Hier num trat er mit feinem «Spftem ber fpeculativen Ethifs (2 Bde, Heilbr. 1841— 
42) hervor, welches als die erfte Leiftung in einer Kette von neuern Bearbeitungen diefer Wiffen- 
ſchaft anzufehen if. Seit 1842, wo W. auf die erfte geiftliche Stelle zu Winnenden befördert 
wurde, erſchienen von ihm: eine Schrift über «Die fpeculative Idee Gottes» (Stuttg. und 
Tüb. 1845); ferner eine Reihe von Abhandlungen in verſchiedenen Zeitichriften, in&befondere 
eine aUeber bie Affinität als Princip der Bildung und Bervegung der Himmelslörper» in ben 
Noad ſchen Iahrbihern; aPhilof. Studien» (2. Aufl., Stuttg. 1854). Seit 1852 gab W. 
zufammen mit I. 9. Fichte und H. Ulriei die erneuerte Fichte ſche « Zeitfgrift für Philofophie 
und philoſ. Kritit» Heraus. WB.’ philof. Methode ift aus der Hegel'ſchen hervorgegangen, unter« 
ſcheidet fich aber von ihr in weſentlichen Punkten. Im der Ethik vertwirft er zwar mit Hegel 
den Dualismus von Moral und Recht, wie er bei Kant und Fichte aufgetreten war, widerſetzt 
ſich aber auch ebenfo ſehr der Aufhebung der Moral im Begriffe des Staats. Vielmehr voll- 
endet ſich ihm die fittliche Idee in drei Sphären: nämlic, der fubjectiven Sittlichfeit im Einzel - 
leben, in ber Freundſchaft und Ehe; der objectiven Sittlichfeit im Staate; der abfoluten Form 
der Sittlichfeit als wiſſenſchaftlich religiös und fchönfittliches Leben. Uebrigens hält er an der 
dialeltiſchen Methode feft, Lüßt ihr aber eine inductive Methode der Beobachtung felbfländig 
gegenübertreten, als reaiphilof. Ertenntniß ober Philoſophie der Natur. Im Gebiete der Neli« 
gion, Kunft und Sittlichkeit unterſcheidet er ſich dadurch von Hegel, daß ihm nicht der theore · 
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tiſche Standpunkt des Wiffens, fondern det praltiſche ber Ethik als das Princip gilt, woran 
alle Lebensformen als an ihrem letzten Zweck gemeſſen werden müffen. Wegen diefer durchaus 
praltiſchen und einem ibealiftifchen Quietismus entgegenarbeitenden Tendenz nennt er feine Phi» 
Tofophie, been fpätere Darftellungen die Fichte ſche Zeitfchrift enthält, einen Odeal · Nealismus. 

Wirthſchaftsſyſtem heißt in der Landwirihſchaft bie durch den beftimmten Zwed oder die 
gebotenen Verhältnifie bedingte Anordnung der fyftematifchen Beftellung des Bodens zum Zweck 
der Pflanzenprobuction, Dan unterfheidet Syſiem der Körnerwirthſchaft, des Fruchtwechſels, 
der Weidewirthfchaft u. ſ. w. Wo der Reinertrag auf die in der Wirthſchaft felbft erfolgende 
fecundäre Verarbeitung. der Producte gegründet ift, herrſcht ein induſtrielles W. Das W. ift 
nicht a verwechfeln mit der Fruchtfolge (f. d.) oder der Feldereintheilung. 

by, die einzige Stadt auf ber ſchwed. Infel Gottland (f. d.), an der Weftfüfte, war 
im Mittelalter ein ſehr wichtiger, zur Hanſa gehöriger Handelspiatz und. fein Seerecht aus dem 
12. Zahrh. in dem ganzen Norden eingeführt. 1361 fank jedoch die Stadt, die damals 12000 
* waffenfähige Bitrger, 18 Kirchen u. |. w. hatte, plöglich von ihrer Höhe herab, indem der dän. 
König Waldemar IN. Atterdag diefelbe eroberte und graufam ausplünberte, nachdem er in einer 
Feldſchlacht die Bürger größtentheils niedergehauen hatte. Die reiche Beute iam jedog dem 
Könige nicht zu Nuten, da das Schiff, welches bamit befaden war, zu Grunde ging. Die 
Stadt erlangte zwar feitdem ihre frühere Blüte niemals mehr, ift aber gegenwärtig wieder 
ein nicht unbebeutender Handelsplag, der 6043 €. (1866) zäflt. Wo iſt Sit des Landehaupt- 
manns und des Bifchofs von Gottland und hat eine vollftänbige Gelehrtenſchule (Symnafium). 
Es ift größtentheils im beutfchemittelalteclichen Stile erbaut und weift zahlreiche und merkwiür⸗ 
dige Ruinen auf. Darunter gehören befonders bie alten Stabtmauern mit ihren Thürmen und 
fieben Kirchen, prächtige Baumerke, die dem 11. und 12. Jahrh. engehbren. Nur die 1190—1225 
erbaute Marienlirche wird jegt noch als Stadtkirche benugt. Yon ben Ruinen werden die der 
Heiligengeiſtlirche (vollendet 1046) und ber Katharinenkirche bewundert. Die Baufteine der an⸗ 
dern Kirchen und Klöfter fowie des ehemaligen feften Schloffes find meift in die Kallöfen ge- 
wandert und in Kalt verwandelt worden, womit Gottland einen bedeutenden Handel treibt. 

Wiſchni⸗Wolotſchok oder Wyſchnij-Wolotſchok, Kreisſtadt im ruff. Gouvernement 
Twer, an ber Zna und an dem bie na mit der nahen Twerza verbindenden, M. langen, 
1704—12 angelegten Kanale forwie an der Eifenbahn, welche Petersburg (48”/, M. in Nord» 
weiten) und Moslau (39 M. in Süboften) verbindet, in einer durchaus flachen Gegend gelegen, 
ift regelmäßig gebaut, Hat ein ſchönes Kaufhaus, einen alten Zarenpalaft, eine große Kathedrale, 
mehrere andere Kirchen und zählt 14000 (1864) fehr gewerbthätige und wohlhabende Ein- 
wohner. Den Haupterwerb zieht die Stadt aus der ducchgehenden Waflerfahrt, indem hier der 
Knotenpunkt des nad) der Stadt benannten BilgnieBelorfgotifgen Kanalſyſtems 
ſich befindet, welches eine durch 106 kleinere und größere Flüſſe, 78 Seen und verſchiedene Ka- 
näle und Wafferleitungen vermittelte Communication zwiſchen der Wolga und Newa ober dem 
Kaspifchen Meere und der Oſtſee Herftellt. Der ganze Wafferiveg von Petersburg bis Aſtrachan 
beträgt über 500 M., von Petersburg bi Rybinst 183 M. Doch Hat ſich feit Vollendung 
der Eifenbahn der Hauptftapel für Getreide von Rybinsk nad Nifchnij-Nowgorod verlegt. Bei 
der Stadt befindet fich in einem Gehöfge ein twunderthätiger, mit einem Heiligenbilde geſchmückter 
Brunnen nebft einer Kapelle, deren Priefter die vielen Gaben, welde in ben Brunnen nad} alter 
Sitte geworfen wekden, von Zeit zu Zeit Herausnimmt. . 

iſchnu Bifhnu), ſ. Indische Religion. 

Wisconfin, einer der jüngften und raſch aufblühenden Staaten der nordamerik. Union, in: 
Weſten und Südweſten durch den Ste.-Croig und Miffiffippi von Mineſota und Jowa geſchie - 
ben, im Süben an Illinois, im Often an ben Michiganfee, im Nordoften und Norden an-den 
Staat Michigan und den Oberfee grenzend, hat ein Areal von 2545 Q.-M. Dies weite ©e> 
biet, früher bloß von Inbianerftänmen bewohnt und zu Michigan gerechnet, wurde 1836 von 
diefent getrennt und als eigenes Territorium organifirt, 9. Febr. 1847 aber als Staat in die 
Union aufgenommen. Der Spiegel des Michiganfees, der Hier die tief einſchneideude Greenbai 
bildet, fiegt etwa 563 F. über dem Meere. Die Oberfläche des Staats ift überall wellenförmig, 
nicht hügelig, viel weniger gebirgig. Eine merkwürdige Vertiefung durchzieht das Land in füd- 
weft, Richtung von der Greenbai nad) dem Miffiffippi und bildet das Bett des Fog-Niver, des 
Winnebagofeed und des untern Wisconfinfluffes. W. ift mit Quellen, Bächen, Flüffen und 
Seen itberfäet. In den hier bereits ſchiffbaren Miffiffippi ergießen ſich der Ste.Croir, Chippe- 
way, Sappah oder Btad-River und der 87 M. lange Wisconftu, die ſänimtlich ſchiffbar find. 
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Der Rod-River gehört nur theilweiſe dem Staat an. Mit dem Wisconfin ift der Reexah- ober 
Bor» River jet durch einen Kanal verbunden, welher eine fahrbare Baflerverbindmg von 
78 D. Länge zwifcen dem Mihigenfee und dem Diffhfippi berfielt. Des Kiima des zwi« 
fen 42/,° und 47'/,2° uördl. Br. gelegenen Staats ift auerlannt eins der gefündeften der 
weſtl. Staaten. Die Sommer find nad Temperatur und Dauer geeignet, alle Raturproducte 
diefer Breitengrade zur Reife zu bringen; aber fie find nicht brüdend heiß. Die Binter jind 
fait, rauh und ftreng; bie Herbfte ſprichwörtlich Herrlich. Für dem Aderbau bietet ZB. eim über- 
aus günftiges Terrain. Jede Art der Landwirihſchaft, welche dieſer Zone angemefien, kann mit 
dem günftigfien Erfolg betrieben werben. Schen 1850, wo erft 1,045500 Acres (77 DO-M.) 
ober Y,, der Bodenfläche bebaut waren, wurben 4,286134 Buſhel Weizen, 1860 aber deren 
15,812625 gewonnen. Der Werth der Mehlproduction belief ſich 1850 auf 3,536293, 1860 
auf 8,161183 Dollars. W. ift jegt nach Illinois der größte Getreideftant und Milmaufie, 
die Hauptflabt, der größte Markt filr diefen Artifel in den Bereinigten Staaten. An Säge- 
und Bauholz wurden 1860 fir 4,836142 Dollars gewonnen. Ungeheuere Weidepläge und- 
Prairien gewähren zubem ber Viehzucht großen Borſchub. Bon bedeutender Ausdehnung find 
auch die dungen, die viel Bauholz und Ahornzuder liefern. An Wildpret aller Art wie an 
Fiſchen iſt Ueberfiuß. Groß zeigt ſich auch der Reichthum an Metallen. Bon dem 136 D.-M. 
großen Obern Miffiffippi-Bleidiftrict, der ſich auch über Illinois und Jowa erftredt, gehören 
über 105 D.-M. zu W., das 1841—52 jährlich im Durchſchnitt 41%, Mi. Pfd. Blei 
fieferte. 1863 famen jedod nur noch 848625 Pfd. Blei nach Milwaufie zur Berjdiffung. 
Die Kupferminen, bie zu der Region des Oberſees gehören, genießen ebenfalls eines bewährten 
Rufs. Die Eifenlager find bisher noch nicht in bedeutender Ausdehnung eröfjnet. Ueberdies 
befigt das Land für Fabrilanlagen einen Weberfluß an Wafferfräften. Außer den ftark pro 
ducirenden Mehl» und Sägemühlen zählte mar 1860 ſchon 3120 Fabriken und größere Ma- 
unfacturen mit einem Gefammtlapital von 16,580000 Dollars, welche jährlich fr 28,500000 
Dollars Werts producirten. Für den Handel, der viel Getreide, Fleiſch und Kupfer ausführt, 
hat W. die vortheilhaftefte Lage eines Binmenlandes. Es fteht durch die Seen Superior, Mi« 
chigan, Huron, Erie, Ontario und fo durch den St.-Porenzftrom, durch die ſich an diefelben an · 
Schließenden Kanäle und Eifenbahnen in directefter und Iebhaftefter Verbindung mit dem Oſten. 
Regelmäßige Dampfbootlinien durchkreuzen, vermifcht mit zahllofen Segelſchiffen, don Michigan. 
Im Innern wird die Communication durch Stein- und Planfendaufjeen (plank roads) ver- 
mittelt, und Anfiedelungen, Städte, Kanäle, Hafenbauten ſowie Eifenbahnen fchreiten raſch 
vorwärts. Bon Eifenbohnen waren 1850 nur 20 engl. M., 1860 dagegen 922 M. mit einem 
Aufwande von 33,555006 Dollars gebaut. Ueberhaupt ift das Land, vor wenig Jahren noch 
eine Wildniß, durch das Zuftrömen firebfamer Einwanderer in furzer Zeit zu einer wunder 
baren Entwidelung gelangt. Die Zahl der Einwohner belief ſich 1830 auf 3245, 1840 auf 
30947, 1850 auf 305191 und 1860 auf 775881 Seelen, darunter an 200000 Deutfche. 
Diefelben wohnen amı bichteften im füdl. Theile an und jenfeit der bezeichneten Bodenfenkung 
und großen Wafferftraße. Für den öffentlichen Unterricht und die Erziehung hat die Regierung 
des Staats viel Sorge getragen. Der Schulfond beftand 1860 in 2,339644 und der Untie 
verfitätsfond ans 288645 Dollars. Diefe Fonds werden beſchafft durch die Ueberweifung von 
ya Theil des Exlöfes aus den Verkauf der öffentlichen Rändereien. Es befteht in Madijen die 
Univerfität des Staats, die reiche Mittel, aber geringe Lehrkräfte hat. Die Unterrichtsanftalten 
des Staats entſprechen im ganzen dem gewöhnlichen Bebürfnig. Die Staatsverfafjung gewährt 
das Stimmrecht allen 21 I. alten Buͤrgern der Union, allen Fremden, melde ihre Abſicht, 
Bürger werden zu wollen, erklärt Haben, und allen civilifirten Iudianern umd indian, Mifch« 
lingen. Das Haus der 100 Repräfentanten wird auf ein, der Senat von 33 Mitgliedern auf 
zwei Dahre mit jährlichen Austritt einer Hälfte, der Gouverneur, der 1250 Dollars Gehalt hat, 
ebenfalls auf zwei Jahre erwühlt, Nepräfentanten zum Congreß ſchickt der Staat ſechs. Die 
Finanzen befinden ſich in guten Zuftande, Die Einnahmen für das 9. 1860 beliefen ſich auf 
1,409619, bie Ausgaben auf 352700, der Geſammtwerth des fteuerpflichtigen Grund- und per» 
ſbulichen Eigenthums auf 273,671668 Dollars. 1860 gab es 110 Banken mit einem Kapital 
von 6,782000 Dollars. Der Staat wird in 58 Counties oder Bezirke getheilt. Die bedeutendfte 
Stadt ift Milwaukee (f. d.); Sig der Regierung aber ift Madijon, auf einer Halbinfel zwi» 
fchen zwei Seen in herrlicher Gegend, halbwegs zwifden.dem Michiganſee und dem Miffifjippi 
gelegen, mit 6611 E. und der Bisconfin-Unveftät, Eines frifchen Gedeihens erfreuen ſich 
am Michiganfee die Handelsjtädte Nacine mit 7822, Sheboygan mit 5000 E. und Ma» 
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nitoomoc, der größte Stapelpfa für Bauholz, mit 3055 E. Auch Greenbai an der Mins 
dung des For in die Greeubai hat lebhaften Handel, ein Fort und 4000 E. Südweſtlich von 
Madifon liegt die Stabt Mineralpoint, in ber Nähe vieler Blei- und Kupferminen, mit 
7000 €. und Bleiſchmelzhütten; nördlich davon, am Wisconfin, Helena mit dem berilhmten 
Wisconſin · Schrotthurm, in dem täglich 5000 Pfd. Schrot gegoffen werden. Am Rod-River 
liegt Janesville mit 7708 E, die volfreichfte der innern Städte und Sit der Staatsanſtalt 
für Blindenerziehung. Am Miffiffippi ift die bedentendfte Stadt Prairie bu Chien, 1 M. 
oberhalb der Miindung des Wisconfin, mit 4000 €. 

Wiſelius (Sam. Iperuszoon), holländ. Dichter, geb. 1769 zu Amfterbam, befuchte das 
Athenäum feiner Baterftadt, ſtudirte die Rechte zu Leyden und Göttingen und ließ fid 1792 
als Sahwalter in Amſterdam nieder; doc) fehr bald entfagte er diefem Berufe und fing an, 
Handelsgeſchäfte zu treiben. ALS infolge der Franzöſiſchen Revolution der entfeheidende Augen- 
blick für bie Föderativregierung der Vereinigten Provinzen nahte, wurbe auch W. für die 
Srundfäge der Freiheit gewonnen. Seine polit. Gefinnungen wie feine Gefchäftsgewanbtheit 
brachten ihn in bedeutendes Anfehen. Er wurde Mitglied der Provinzialregierung von Holland, 
zog ſich aber bald in den Ausſchuß für die Angelegenheiten der Colonien aid, der fpäter der 
Aſiatiſche Rath Hieß, eine Behörde, die an die Stelle der Oftindifchen Compagnie trat. Als 
fid) 1802 die alten Orangiften und die gemäßigten oder ariftofratifchen Patrioten näherten, 
verlor W. feine Stelle unter dem Vorwande, daß er jene Behörde umgejshafjen habe. Er nahm 
nun wieder fein Handelögefchäft auf, beichäftigte ſich aber zugleich mit den Wiſſenſchaften und 
der Dichtkunſt. Nach der Thronbefleigung des Königs Ludwig (Bonaparte) zog er ſich auf das 
Land zurüd, wo er auch nad) der Bereinigung Hollands mit Frankreich blieb. W. nahm for 
dann eifrigen Antheil an der Wieberherftellung feines Vaterlandes und wurde 1814.Borftand 
der Polizei zu Amſterdam. Er ſtarb, in Amſierdam 15. Mai 1845. Während feiner langen 
Zurückge zogenheit hatte er fi) mit Eifer der Literatur gewidmet, befonders der Poeſie. Seine 
Oden, Epijteln, didaktischen Gedichte und Trauerfpiele zeichnen fich durch geläuterten Geſchmack 
und große Sprachgewandtheit aus. Die Griechen und Römer ſchwebten ihm ſtets als Mufter 
vor.. In feiner Tragödie «Polydorus» (1814) bradjte er, ohne blos Ueberfeger zu fein, den 
Geiſt des Euripides auf die holländ. Bihne. Diefelbe claffifche Strenge herrfcht in feinen 
übrigen Schaufpielen, 3. B. im «Yon». Seine Trauerfpiele und eine Auswahl feiner übrigen 
Gedichte erjchienen unter dem Titel «Mengelen tonneelpoezij» (5 Vbe., Amfterd. 1818— 
22); daran jchlofjen fich als ſechster Band die aNieuwe gedichten»s (1833). Außerdem gab 
er heraus «Verdeediging van het gedrag van Prins Willem II. tegen Amsterdam in 1651» 
und «Tafereel van de staatkundige verlichting der Nederlanderen». 

Wifeman (Nicolas), Cardinai, Erzbiſchof von Weftminfter und erfter Primas der röm.- 
Tath. Kirche in England feit der Reformation, wurde von irländ. Aeltern zu Sevilla 2. Aug. 
1802 geboren. Nod) jehr jung brachte man ihn nad) England, wo er feine Erziehung im kath. 
St.» Euthbertscollege zu Ujpaw bei Durham erhielt. Er vollendete feine Stubien auf dem 
Euglifhen Collegium in Rom, ließ ſich daſelbſt zum Priefter weihen und war eine Zeit lang 
Profeſſor an einem dortigen Seminar. Als Rector von Uſhaw kehrte er 1835 nad; England 
zurüd und erwarb fid) durch öffentliche Vorträge über wifienfchaftliche Gegenftände den Ruf 
eines aufgeflärten Geiftlichen. Indeß reifte er dald wieder nad) Rem, wo er den Papſt Gre- 
gor XVI. bewog, die Zahl der apoftolijchen Vicare in England zu vermehren. W. felbit ward 
Coadjutor des Biſchofs Walſh, Vicars der Iondoner Diöcefe und Präfident des St.-Mary’s- 
College in Oscott, in welcher Eigenfchaft er große Thätigkeit entwidelte und den Entwurf zur 
Neftauration einer Fath. Hierarchie in England ausarbeitete, den er 1847 Pius IX. perfönlich 
vorlegte. Die Unruhen, die bald darauf in Italien ausbrachen, verzögerten die Verwirklichung 
dieſes Plans; doch warb W. zum Provicar und nad) dem Tode Walſh's zum apoftolifchen 
Bicar in London erhoben. Nachdem ſich die polit. Verhältniffe günftiger geftaltet, reifte WB. im 
Aug. 1850 abermals nad Rom, wo er in einem 30. Sept. abgehaltenen Eonfiftorium zum 
Cardinal von St.-Pubentia fowie zum Erzbiſchof von Weftminfter und Primas der kath. Kirche 
in England ernannt wurde. Die Kunde von diefem Schritte, den man als einen divecten An- 
griff Roms auf die prot. Kirche betrachtete, rief in England eine außerordentliche Agitation 
hervor, und es wurbe durch eine Barlamentsacte unter ſchweren Strafen verboten, die von einem 
fremden Potentaten verliehenen biſchöfl. Titel zu führen. Diefes Geſetz blieb zwar ohne nadj« 
haltige Wirkung, aber das Verfahren der rönı. Curie hatte die öffentliche Meinung auf das 
Umfichgreifen des Katholicismus aufmerfjam gemacht, und man kann daher behaupten, daß die 
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von W. im Intereffe feiner Kirche angerathene Mafregel cher das Gegentheil bes vom ihm be» 
abfichtigten Erfolgs zu Wege gebracht Hat. Uebrigens benahm ſich WB. jelbft mit vieler Klug · 
heit und hielt ſich im Hintergrunde, biß der erfte Sturm vorüber war. Indeſſen verwidelte ihr 
die Sorgfalt fir die finanziellen Interefien feiner Kirche in ärgerliche Händel, denen er im 
Herbſte 1853 durch eine neue Reife nad, Rom auswich. Ex predigte Hier unter großen Zulauf 
in engl. und ital. Sprache und ließ es ſich namentlich angelegen fein, die in Italien reifenden 
Briten in die kath. Kicche zurüdzuführen. Im Frühjahr 1854 kehrte er nach England zurüd, 
wo er, wie früher, an mehrern Orten Borlefungen hielt, bie vom Publitum mit Beifall aufge» 
nommen wurden. Zwei folche in Liverpool und Mancheſter gehaltene Reben erfchienen unter 
dem Titel «On the connection between the arts-of design and the arts of production» 
(2ond. 1854). Bald darauf hielt er auf Einladung des Comite für die päbagogiihe Aus- 
ſtellung in London Vorträge über die Erziehung und bie Leltire der untern Klaſſen, die jedoch 
weniger Anklang fanden, weil man in feiner Hinweiſung auf bie Maßregeln der franz. Regie» 
rung zur Unterdrikdung irreligiöfer und unfittlicher Schriften den Verſuch zu einer Bücher» 
cenfur erblidte. Außerdem hat man von ifm «Twelve lectures on the connection between 
science and revealed religion» (2 Bde., 3. Aufl., Lond. 1849), «Essays on various sub- 
jects» (3 Bde. Lond. 1853), «Sermons, lectures and speeches delivered during a tour in 
Ireland» (1858), «Recolleotions of the four last Popes» (Fond. 1858) ımd den Roman 
«Fabiolas (2ond. 1855 u. öfter), letztere beiden wol die am weiteften verbreiteten und popnlär= 
ſten feiner Werke. Die Achtung vor feinen perfönlichen Eigenfchaften verwiſchte mit der Zeit 
‚das feindfelige Mistranen, weldes ifm anfangs, bei feiner Erhebung zum Kirchenhaupte, ent 
gegengetreien war, und bie öffentliche Theilnahme war allgemein, als ex nad} länger Leiden 
15. Sehr. 1865 flarb. 

Wislicenus (Guftao Adolf), befannt als freifinnigge prot. Geiftficher und Theolog, geb. 
20. Nov. 1803 zu Battaune bei Eilenburg, wo fein Bater Pfarrer war, erhielt nach deflen 
früßzeitigem Tode feine Erziehung durch mütterliche Oheime zu Torgan und Merfeburg, fpäter 
feine Gymnaſialbilbdung zu Halle, wo er feit 1821 aud) Theologie ſiudirte. ALS eifriges Mit - 
glieb der Burſchenſchaft fah er ſich in die demagogifchen Unterfuchungen verwidelt und wurbe, 
nachdem ex das 9. 1824 zu Berlin und Köpenik in Unterfuchungspaft zugebracht, zu 12 9. 
Teflungsarreft verurteilt. Anfang 1829 begnadigt, ſetzte W. feine Studien zu Berlin fort. 
1834 erhielt er das Pfarramt zu Kleineichftebt und roditebt bei Ouerfurt, 1841 das an der 
Neumarktskirche in Halle. Er ſchloß ſich jegt den Proteftantifchen Freunden an und hielt in 
einer Berfammlung derfelben in Köthen 29. Mai 1844 einen Vortrag, worin er erflärte, daß 
thatſuchlich nicht mehr die Bibel, fondern allein der denfende Geift die und beherrſchende Autor 
rität ſei und fein könne. Diefer Vortrag veranlafte den Profeffor Gueride in Halle, den 
Standpunkt des Redners als einen unchriſtlichen zu bezeichnen und die Kirdhenbeförbe wieder · 
Holt zum Einſchreiten gegen ihn aufzufordern. Zugleich kündigte ihm eine Anzahl orthodorer 
Geiftliger die chriſtl. und amtöbrüderlihe Gemeinfhait auf. Das Conſiſtorinm der Provinz 
Sachſen forderte ihm num ſowol das Concept feiner Rede in Köthen als auc das feiner drei 
an ben letten Feſtiagen gehaltenen Predigten ab. W. hatte -aber in Köthen und am ben ange» 
gebenen Feſttagen nur freie Vorträge gehalten und Tomte baher über dieſe Vorträge nur ber 
richten; zugleich aber gabswe in der Meinen Schrift «Ob Schrift, ob Geift?» (Aufl. 14, Lpz. 
1845) eine vollftündige Darlegung feiner Grundjäge. Die kirchliche Behörde berief ihn darauf 
zu einem Colloguium, welches 5. Mai 1845 flattfinden follte. W. wies diefe Aufforderung ab, 
mußte fid aber dennoch 8. Mai dem Cologuium zu Magdeburg unterwerfen, das 14. Mai 
in Wittenberg wiederholt wurde. Die dazu abgeordneten üͤrchlichen Beamten waren die Cone 
fiftorialräthe Tweſten, Snethlage, Heubner und Müller. Am Schluſſe der Colloquien wurde 
W. veranlagt, einen Urlaub zu nehmen, den man bann verlängerte, und unterm 12. Juli er» 
öffnete man ihm, daß er wegen Abweichung von der Baſis und Ordnung der evang. Kirche in 
eine Dieciplinarunterfuchung gezogen werden joe. Diefe Unterſuchung brachte ihm Suöpene 
dirung und 1846 Amtsentſetzung. Seinen Proceß ftellte er. in der Schrift «Die Amtsentjegung 
des Pfarrers W. in Halle» (2p3.1846) dar. Bon jegt an war er als Prediger der Freien Ges 
meinde (f. Freie Gemeinden) in Halle thätig, verwidelte fid aber durch eine neue Schrift 
«Die Bibel im Lichte der Bildung unferer Zeit» (Lpz. 1853) in einen neuen Proceß. Einen 
ungünftigen Ausgang deffelben vorausſehend, Hatte er Preußen bereits verlaffen, als er im Sept. 
1853 zu einer Gefängnißftrafe von zwei Jahren verurteilt wurde. W. ging nun im Nov, 
beffelben Jahres mit feiner Familie nad) Amerika und hielt Hier zuerft Vorträge zu Voflon. . 


Wisma 521 


Im Mai 1854 fiebelte er nach Neuyork über und begründete im benachbarten Hobolen eine 
Säul- und Erzichungsanftalt. Doc von den amerif. Berhäftniffen abgeftoßen, kehrte er im 
Mai 1856 nad) Europa zurüd, ging über Frankreich nad) der Schweiz und ließ fich in Züri) 
nieber, wo er abermals eine Erziehungsanftalt begründete und unter andern das «Die 
Bibel für denlende Lefer» (2 Bde. Lpz. 1863—64) ansarbeitete. Nachdem er bie Erziehungs · 
anftalt wieder aufgegeben, nahm er feinen Wohnfig zu Flunbern bei Zürich, wo er ſich feitbem 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten hingab. — Sein ältefter Sohn, Johannes W., geb. 24. Iuni 
1835 zu Kleineichſtedt, folgte bald nach Beginn feiner Univerfitätsftudien 1853 dem Vater 
nad Nordamerika. 1856 kehrte er mit diefem nad) Europa zurüd und fegte num feine nature 
wiffenfchaftlichen Stubien erft zu Zürich, dann zu Halle fort, worauf er ſich füs das chem. Fach 
an der Univerfität Zürich habilitirte. 1861 wurde er zum Profefior an der Cantonſchule, 1864 
zum außerorb. Profefjor an der Univerfität und Director des Univerfitätslaboratoriums, 1867 
zum ord. Profefior mit Enthebung feiner Stellung au ber Cantonſchule ernannt. Außer verfchie» 
denen Abhandlungen für em. Fachzeitſchriften veröffentlichte er «Xheorie ber gemifchten Typen» 
(Berl. 1859). — Hugo W., der zweite Sohn von Guſtav Adolf W., geb. 29. Dec. 1836 zu 
Kleineichſtedi, unterrichtete in Amerila an der väterlichen Lehranftalt in Hobolen, wibmete ſich 
aber feit 1856 zu Zürich erft mathem. und naturwiffenſchaftlichen, dann ans befonderer Neie 
gung altdeutihen Studien und habilitirte fi) 1862 an der Univerfität und dem Polytechnifum 
für Tegteres Fach. Daneben verfah er Lehrämter für deutſche Sprache und für Geidichte an 
der Cantonſchule zu Zürich und am Seminar zu Küßnacht. Auf einer Erholungsreife nach 
dem Linththal verunglüdte er 8. Aug. 1866 am Tödi. Bon feinen Schriften find zu nennen: 
«Die Symbolif von Sonne und Tag in der german. Mythologie (Zür. 1862) und die von 
feinem Vater veröffentlichten Abhandlungen: «Lofi, das Nibelungenlieb, das Dionyfostheater 
in Athens (Zir. 1867). — Friedrich Adolf W., ein Verwandter ber vorigen, geb. um 
1810 zu Königöfee in Thüringen, nahın als Student der Diedicin zu Würzburg 1833 theil 
an bem fog. Frankfurter Attentat und flüchtete nach der Schweiz, wo er fich noch in demfelben 
Jahre die medic. Doctorwürde erwarb. 1834 wegen Theilnahme am Savoyerzug ausgewieſen, 
wandte er ſich nad; Nordamerika, wo er fich fpäter als praftifcher Arzt in St.-Louis in Miffouri 
nieberlieg. Durch feine «Denkfchrift über eine Reife nad) Nordmerico (Braunfchw. 1850) 
bat er fi) auch in Europa vorteilhaft befannt gemacht. 

Wismar, die zweite See und Handelsftadt im Großherzogthum Medlenburg «Schwerin, 
liegt an einem Heinen Meerbufen, der einen der beften Häfen der Oftfee bildet, und zählt 13789 E. 
(12. Nov. 1866). Die geräumige und freundliche Stabt hat einen großen, von hübſchen Ge» 
bäuden umgebenen Marktplag und ſechs zum großen Theil fehr altertgümliche Kirchen, darunter 
die goth. Marienkirche (von 1839), die 296 %. lang, 192 F. breit ift und einen Thurm von 
288 8. Höhe beflgt; ferner die Niiolailirche, die Heiligegeiftficche u. ſ. w. Andere Bauwerke von 
Bedeutung find der im ital. Palaftftile aufgeführte Hürftenhof (ehemals Reſidenz der medienb. 
Herzoge, jetst Sitz der Behörden), das neue Rathhaus, die Stadtſchule u. |. wm. Das Schul 
weſen ift gut geordnet. Bon höhern Unterrichtsanftalten beftehen ein Gymnaſium mit Realſchule 
(in der erwähnten Stabtfchule), eine Navigations · und eine Gewerbefchule. Auch befigt bie Stadt 
ein Schaufpielhaus. Die hauptſächlichſten Erwerbsquellen der Einwohner bilden, außer den 
gewöhnlichen ftäbtifchen Gewerben, Fiſcherei und Aderbau, befonders aber Handel und Schiffahrt. 
Die ſtadtiſche Aheberei beſchäftigt (Unfang 1868) 57 eigene Scefchiffe (darunter 2 Danıpfer) 
mit 6529 Laſt. 1866 Tiefen 307 Schiffe ein und 316 aus. Die dän., engl., ſchwed. und 
preuß. Flagge waren am meiften vertreten. Die Ausfuhr befaßt ſich vorzugeneile mit den 
Kandesproducten, namentlich mit Getreide (jührlich 8—10000 Laft, & 100 Scheffel), Butter 
und Bieh. Der Einfuhrhandel (am Iebhafteiten mit England und Schweden) hat vorzugäweife 
Steinkohlen, Bauholz, Kalk, Eifen, Steingut, oda zum Gegenftande. Auch ift W. Haupt 
ſtapelort für den nieckienb. Wollerport. Mit dem deutſchen Eifenbahnneg ift e8 durch eine Zweig. 
bahn der medlenb. Eijenbahn in Verbindung gefegt. Die Zahl der Fabriken hat neuerdings ſehr 
zugenommen. Hauptgegenftände der Production find Eifenguß, Maſchinen, Cichorien, Cigar- 
ven, Asphalt u. f. w. Etwa St. von W. ug reizend auf einem hohen Ufer der Oſtſee das 
1867 neueingerichtete Seebad Wenndorff. WB. war die vormalige Hauptftadt des Stamm- 
landes Medlenburg und gleich Roftod eine reiche Hanfeftabt mit vielen Privilegien und Freiheiten. 
Im Weftfätifchen Frieden wurde es zugleich mit der Herrſchaft W., welche außer der Stadt 
aud) die 2,49 QM. großen Domanialämter Neuklofter und Poel (letzteres auf der vor dem Wis- 
mariſchen Meerbufen liegenden gleichnamigen Infel) umfaßt, an die Krone Schweden abgetreten, 
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wofllr Medlenburg als Eutſchädigung die Bisthümer Schwerin und Ratzeburg als weltliche 
Fürftenthümer und unmittelbare Reichslehen erhielt. 1803 ward Stadt und Herrfchaft W. für 
1,250000 Thlr. (Hamb.) Banco von Schweden wieder an Medienburg- Schwerin überlaffen. 
Die Stadt war von den Schweden ſtark befeftigt und galt file eine der vorzüglichften Feſtungen 
Deutfchlands, hatte daher vielfache Belagerungen auszuhalten. Zur Zeit der Schwebenherrfchaft 
hatte hier das Oberappellationstribunal für fämmtliche ſchwed. Befigungen in Deutſchland feinen 
Sig. Im den Verband der medienb. Landſtände ift W. ungeachtet vielfältiger Berhandlumgen 
nicht wieder eingetreten. Vgl. Burmeiſter, «Befchreibung von W.» (MWism. 1857). 

Wismuth, auch Bismuth, ein Metal von röthlichweißer Farbe und blätteriger Tertur, 
ift faft fo hart wie Supfer, aber weder zäh noch gefchmeidig, fondern fpröde, ſodaß es leicht ge» 
pulvert werben Tann. Es ſchmilzt faft ebenfo leicht ale Zinn, nämlich bei 265° C., und ver- 
flüchtigt ſich in der Glühhitze. An der Luft erydirt es leicht; das Oryd ift gelb. Das W. ift 
in der Natur nicht fehr häufig verbreitet. Es kommt aut häufigften in gediegenem Zuſtande, 
befonders im ſächf. Erzgebirge und in Böhmen vor, feltener als Wismuthglanz mit Schwefel, 
als Wismuthblei und Wismuthfupfer mit Blei oder Kupfer und Schwefel und als Wismuth- 
ocher mit Sauerftoff verbunden. Dan gewinnt es einfach duch Ausſchmelzen oder Seigern des 
gediegenen W. In ber neuern Zeit gewinnt man auch das W. in großer Menge als Neben- 
probuct in ben fog. Blaufarbenwerfen, in denen man Nidel und Kobaltblau darftellt. Das W. 
wird zu einigen leichtflüffigen Detallegirungen, zu Spaniſch -Weiß (Wismuthweiß, bafiich 
falpeterfaurem Wismutgoryb), welches man bejonders als Schminke gebraudht, und auch als 
‚Heifmittel verwendet. Bei ungleiher Erwärmung wird es, in Berührung mit mandjen andern 
Metallen, befonders mit Antimon, ftark thermoeleltriſch und daher zu thermoelektrifchen Appa« 
raten angewendet. Als Oryd benutzt man es mit Borfäure und Kiefelfäure gef hmolzen zuweilen 
bei der Herftellung optiſcher Gläſer. Die Legirungen des W. zeichnen ſich durch leichte Schmelz · 
barkeit aus; fo ſchmilzt eine Legirung von zwei Theilen W., einem Theil Blei und einem Theil 
Zinn ſchon bei 75°. Eine ſolche Legirung benugt man zum Abflatjchen (Clichiren) von Holz 
Schnitten, Stereotgpen u. ſ. w. 

Wispel oder Winspel, ein im nördl. Deutfchland übliches größeres Getreidemaß: im 
Preußen = 24 Schefiel, inı größern Handel aber gewöhnlich = 25 und bei Hafer =26 Scheffel; 

- in Hamburg meift = 10 Sceffel ober 20 Faß (= 20 preuß. Scheffel), bei Gerfte und Hafer 

aber = 50 Faß; in Sachſen = 24 Scheffel; in Braunſchweig = 40 Himten; in Boigenburg 
(Mediendurg) — 8 Sad ober 48 Himten. An räumlichen Inhalt ift der W. in den genannten 
Staaten und Orten fehr abweichend, 3. ®. in Sachſen mehr als doppelt fo groß al8 in Preußen. 

Wiſſen Heißt das Verftehen einer Wahrheit, welche fi entweder auf Sinnesanfdauung 
und Erfahrung gründet (Hiftor. oder empirifches W.), oder auf mathem. Zufanmenhänge von 
Größe, Geftalt und Zahl (mathematifches W.), oder auf die Begriffe des Verftandes und ihre 
Abhängigkeit voneinander (philofophifches W.); meift aber befteht es in dem Ergebnig aller 
diefer Exkenntniffe zufammen. Im ftrengften Sinne nennt man W. die durch den Zwang einer 
logiſchen Demonftration geficherte Ueberzeugung, wie 3. B. die Ueberzeugung von der Richtig- 
feit eines geometr. Satzes, und alles W. in diefem Sinne beruht auf Nothwendigfeit, d. d. 
auf Einfiht in die Unmoglichkeit des Gegentheils folglich immer auf Gründen, zu deren Ans 
erfennung ein jeder mit Verftand und gejunden Sinnen Begabte ſich innerlich genöthigt findet. 
Im weitern Sinn gehört zum W. aber auch alles blos mit dem Gedächtniß Aufgefaßte, wie 
der angeeignete Wörterfchag bei Exlernung einer fremden Sprache, oder die auswendig gelernten, 
obwol unverftandenen Formeln einer wiſſenſchafilichen oder religiöfen Terminologie. Bom W. 
unterfcheidet man den Glauben (j. d.) als eine Ucberzeugung, welche auf fubjectiven Gründen 
beruht, nämlic, entweder auf innern Erfahrungen, z. 3. religiöjer Art, welche ſich nicht duch 
Experiment ober fremdes Zeuguig beglaubigen laflen, ober auf gewiſſen ebenfo wenig mittheil- 
baren Denfzufammenpängen, wonad) wir z. B. in eine Perfon, mit welcher wir umgehen, ein 
unbebingtes Vertrauen fegen und hiernach handeln, obgleich wir nicht im Stande find, wufere 
leitenden Urtheife hierbei in ftrenge Beweisform zu bringen. 

Wiſſenſchaft Heißt zunädft das Wiſſen felbft als Zuftand des Wiffenden, fodann der In« 
begriff deffen, was man weiß. Im engern Sinne Heißt W. der vollftändige Inbegriff gleich- 
artiger, nach durchgreifenden Hauptgedanten georbneter Erfenntniffe. Dieje an ſich bilden ben 
Stoff, die Materie einer beftimmten W. Das bloße gedächtnigmäßige Wiſſen dieſes Stoffs ift 
Gelehrſambkeit (f. b.) im untergeordneten Sinne des Worte. Ein bloßes Aggregat rein empirifcher 
Erkenniniſſe ift daher noch nicht W., bekommt aber durch die doppelte Rüchſicht auf Bols 
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ftändigkeit und Ordnung ſchon einen wiſſenſchaftlichen Charalter, wie z. B. in ber Heraldik und 
Genealogie, der Botanik, Mineralogie u. ſ. w. So ſuchen ſich namentlich bie letztern zu Klaſſen- 
fyſtemen auszubilden. Der durchgreifende Hauptgedaule, das Princip des Syſtems genannt, 
iſt dabei der Eintheilungsgrund für die Arten ber Thiere, der Pflanzen u. ſ. w. Aus folder 
Srundlage einer bloßen Syſtematik wäht dann erft die W. im firengen Sinne als eine Er- 
klarung und Zurüdführung ber Exfahrungsftoffe auf ihre tiefern Gründe und Zufammenhänge 
hervor. So gelangt man in allen WB. bis zu gewiffen legten Principien und Grundfägen, aus 
denen erflärt wird, die ſich aber nicht weiter erflären laffen. Die Unterfuhungen und Dis- 
<uffionen, welche fich auf diefe beziehen, bilden die Aufgabe der Speculation (f. d.). Jede W. 
muß daher nicht nur Principien Haben, fondern ſich auch aus ihnen eutwidelr, und zwar nicht 
nad) fubjectiver Willfür, fondern mit innerer Nothwendigleii. Die ftrengften Forderungen 
machen in biefer Hinficht die Philoſophie und die Mathematik. Der Verſuch, das gefammte 
menſchliche Wiffen überhaupt nach allen feinen verſchiedenen Richtungen und Gegenftänden als 
ein georbnetes Syſtem darzuftellen, filhrt zu bem Begriff einer foftematifchen Encyflopäbie (f. d.). 
Bgl. Helfferich, «Der Organismus der W. und die Philofophie der Gejchichten (2pz. 1856). 

iſzuiewſti (Michael), poln. Schriftfteller, geb. 1794 in Firlejow iu Galizien, erhielt den 
niedern Schulunterricht in Lemberg, ben höhern in dem Lyceum zu Krzemieniec in Volhynien 
und findirte dann auf der Univerfität in Edinburgh. In den 9. 1818— 22 lebte er bald in 
Italien, bald in Paris, bald in Edinburgh. Bon 1823—24 war er Profeſſor der Philologie in 
Krzemieniec. Um feine Gefundheit zu jtärken, ging er 1825 wiederum nad) Htalien und dem 
ſudl. Frankreich. Seit 1830 Iehrte er allgemeine Geſchichte und Geſchichie der allgemeinen 
Literatur, banıı auch Geſchichte der poln. Titeratur auf der Univerfität Krakau. Später wandte 
er ſich ganz nad) Italien und errichtete in Genua ein Banfierhaus. Seine Werke Haben einen 
bleibenden Werth in der pofn. Siteratur, nicht nur wegen ber ſchönen Sprache, in der fie ges 
fchrieben, fondern auch wegen ihres reichen Inhalts. Sein Hauptwerk ift die a Geſchichte der poln. 
Literatur» oder vielmehr der gefammten Aufklärung Polens («Historya literatury polskigj», 
10 Bbe., Krak. 1840—57), das freilich unvollendet blieb, deun es reicht nur bis in die erfte 
Hälfte des 17. Jahrh. Seinen Studien in Edinburgh hat man zu verdanken «Bakona metoda 
tlumazzenia natury» (Kraf. 1834), welche Arbeit das Verdienft befigt, das Studium der 
Philoſophie in Polen beſonders angeregt zu haben. Ein anderes in das Gebiet der Philoſophie 
einfchlagendes Werk ift «Charaktery rozumöw Iudzkich» (Straf. 1837). Auch gab er heraus 
die fehr werthvollen, meifteng von Czacki bearbeiteten «Pomniki do historyi i literatury pols- 
ki6j» (4 Bde. Kral. 1835). 

Wit (Gerd. Johannes), genannt von Dörring, befaunt durch feine Erlebniſſe als pofit. 
Compromittirter, geb. 1800 zu Altona, befudjte das Johanneum zu Hamburg und fluhirte 
bereit feit 1817 zu Kiel und Jena, wo er mit Karl Follen zufammenwohnte. Er ſchloß ſich 
der Burſchenſchaft an, fah ſich aber infolge deſſen 1819 gezwungen, nad) England zu flüchten, 
wo er bem «Morning Chroniclen zahlreiche und Heftige Artitel über deutfche Zuftände lieferte. 
Durch feinen mütterlihen Oheim, den Baron Edftein, nach Paris gerufen, fand er im Hauje 
des damaligen Großfiegelbewahrers, Grafen de Serre, Gelegenheit, im Verfehr mit den bes 
deutenöften Staatemännern Frankreichs feine Anfichten zu mäßigen und zu berichtigen. Polit. 
Intriguen, in die er verflochten wurde, hatten 1821 feine Verhaftung in Piemont zur Folge, 
und da von mehrern Seiten feiner Thätigleit eine größere Bedeutung beigelegt wurde, als ihr 
wol gebührte, jo ward W. filnf Jahre lang abweczfelnd in Italien, Preußen, Oefterreih, Baiern 
und Dänemarf gefangen gehalten. Nachdem er die Freiheit wieder erlangt, vermäßlte er ſich 
1828 mit einer vermögenden Dame von Stande und kaufte ſich in Oberſchleſien an, wo er 
feitdem Iebte. Hier zeigte er ſich als eifriger Freund und Förderer der Mäßigkeitsbeſtrebungen. 
Vielſeitig beſchuldigt, ein Mitglied der ultramontanen Partei zu fein, hatte er 1848 von der 
Demokratie mannichfache Anfeindungen und Angriffe zu erdulden. Er ftarb 22. Oct. 1863 zu 
Meran. W. hat jelbft jeine Erlebniſſe erzählt in den Schriften: eRucubrationen eines Stantd« 
gefangenen» (Braunfchw. 1827), «ragmente aus meinem Leben und meiner Zeit» (4 Bde, 
Braunſchw. 1827—30) und «Mein Zugendfeben und meine Reifer (Lpz. 1832). 

Witeböl, das nörblichfte Gouvernement in Weft- oder Weißrußland, mit ber gleichnamigen 
Hauptftadt, welches ein Areal von 820,67 Q.-M. mit 776739 E. (1864) umfaßt, fanı mit dem 
Souvernement Mohilew 1772 von Polen an Rußland und führte von 1796—1802 mit 
Mohiler vereint den Namen bes Gouvernements Weißrußland. Der Boden des Landes ift 
völlige Ebene, theils aus Thonerde, theils aus Saudſchollen beftehend, und an vielen Stellen 
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mit herrlichen Waldungen bebedt. Zahlreiche Landfeen, Flüffe, darunter die Dina, und Moräfte 
bewäffern das Land, und die guten Weibepläge Haben eine bedeutende Viehzucht hervorgerufen. 
Aderbou und Forftcuftur bilden indeß die Hanptnahrungequellen ber Einwohner. Diefelben find 
der Religion nad; theils latholiſch, theils griechiſch (früher unirt) and gehören, mit Ausnahme 
von 18000 Juden, dem poin., leit. großruff., weißruff. oder rußniaf. Vollsſtamme an. Da- 
neben trifft man vereinzelt auch Deuiſche und wenige Tataren und Zigeuner. Der ftädtifche 
und der Landadel befteht faft mır aus Polen. Der dur) die Düne umd den Bereszinalanal ber 

jünftigte Handel mit Getreide, Hanf, Lein, Hanfjamen, Maften, Bauholz, Häuten, Zul Bad, 

orig, Wolle u. ſ. w. ift faft ganz im Betrieb der Hauptftadt W. Diele liegt, von Moräften 
umgeben, auf beiden Seiten der Dina, ift mit alten Feſtungewerlen verfehen und zahlt gegen 
27868 E. darunter ſehr viele Juden. Die Stadt hat 15 Kirchen, 10 Klöfter, 1 Oymnaftum, 
Gerbereien, Tuch - und andere Fabriken und 1 Kaufhof. DVerühmt ift der Meth von W., der 
häufig ins Inmere Rußlands ausgeführt wird; and) das Hier von Juden gearbeitete Tuch Kat 
einen weiten Bertrich. Eine Eifenbahn führt nad, Dünaburg. Die ältefte Stadt des Gou- 
vernement® und überhaupt von ganz Weißrußland ift Bolock (j.d.). Andere duch Handel und 
Verlehr ausgezeichnete Städte find Welifch oder Wjeliſch mit 8300 E., Dünaburg (f. b.) 
und Newel mit 6100 E. Ueberall werden vielbefuchte Jahrmarkte abgehalten. 

Witt (Ian de), niederländ. Staatsmann, geb. 1625 in Dordrecht, war ber Sohn des dar- 
tigen Bürgermeifters Jaf. de W., der als Gegner des Prinzen Wilyelm IL von Oranien ges 
raume Zeit gefangen faß. Der Sohn erbte vom Bater den Haß gegen das Haus Oranien. Rad 
forgfältiger Ausbildung feiner Talente trat er in die Dienfte feiner Baterftadt. Er war einer 
der Deputirten, welche die Stände der Provinz Holland 1652 nad Seeland ſchickten, um diefe 
Landſchaft, welche die Würde eines Generalfapitäns auf den zweijährigen Prinzen Wilgelm IIT. 
(f. 6.) von Oranien übertragen wollte, von folchen Planen abzubringen, und feine Beredfamfeit 
erwarb ihm hier das allgemeine Vertrauen. Seitdem galt W. als Führer der republikaniſch- 
ſtandiſchen Partei, die dem Hauje Dranien alle Macht zu entziehen und die Statthalterfchaft 
gänzlich, aufzuheben ftrebte. Durch den Friedensſchluß mit Großbritannien 1654, der die ge« 
heime Bedingung enthielt, daß da8 Haus Dranien von allen Staatsämtern auegehätofen fein 
follte, gewann diefe Partei vollends die Oberhand. Nunmehr übte W. als Großpenfionar 
(Sandfynditus) der Provinz Holland viele Jahre lang den wichtigften Einfluß im Staatsrath 
und wirkte dahin, dafs die Niederländiſche Republik ſich möglichſt von den Hänbeln des Continents 
fern hielt. Dagegen warb der Kampf mit Portugal um den Befig der Eolonien in Brafilien und 
Dflindien fortgefegt und ein Seekrieg gegen Großbritannien 1664—67 rühmlich beftanden. Eine 
nieberländ. Slotte wirkte zuſammen mit dem Großen Kurfürften Friedrich Wilhelm von Branden- 
burg 1658, um ben eroberungsluftigen Schwebenfönig Karl X. Guftav aus Dänemark zur ver- 
treiben. Die Tripleallianz von 1668 zwifchen der Republif, Großbritannien und Schweden 
nöthigte den franz. König Ludwig XIV., ben fog. Devolutionsfrieg zu beendigen und auf die voll 
fändige Eroberung der ſpan. Niederlande zu verzichten. Inzwiſchen war Prinz Wilhelm II. 
aufgewachſen und jucjte nun mit Hillfe der oranifchen Partei das Anfehen feines Haufes wicker- 
herzuftellen. Dagegen fetste W. es durch, daß die Provinz Holland im Dec. 1667 die Etatt« 
halterjhaft auf immer abſchaffte und die Würde eides Oeneralfapitäus mit bem Amt eines 
Provinzialſtatthalters überhaupt für unvereinbar erllärte. Auch die Provinzen Utrecht, Geldern 
und Oberyſſel nahmen dies jog. « beftändige Edict» an. Als aber Ludwig XIV. 1672 die 
nieberländ. Republik mit einem Angriff bedroßte, kam es zu einem vollftändigen polit. Umſchwung. 
Die oranifche Partei machte W. die ſchärfſten Vorwürfe über feine Folitit und über bie lang- 
jährige Bernadhläjfigung der Laudmacht; fanatiſche oder erfaufte Meuchelmörder bedrohten fein 
Leben. Man berief jest den Prinzen Wilhelm IIT. zum Generalfapitän der Republik wie auch 
zum Statthalter von Holland, während W. von feinem Amte als Großpenfionar zurüdtreten 
mußte. Gleichzeitig wurde gegen feinen Bruder, den Birgermeifter von Dordrecht, Corner 
Lius de W., geb. 25. Juni 1623, die Anklage erhoben, daß er dem Prinzen Wilgelm IIL nad, 
dem Leben getrachtet Habe, und obwol derfelbe fogar unter der Wolter feine Unſchuld betgeuerte, 
verurtheifte ber Gerichtshof ihn zur Verbannung. As W. 20. Aug. 1672 feinen Bruder ans 
dem Gefängnig im Haag abholen wollte, kam es dafelbft zu einem Auflauf. Der aufgereizte 
Pobel erbrach das Gefängniß, ermorbete beide Brüder und mishandelte ſogar bie Leichen, opıre 
daß die Obrigfeit energifch einſchritt. Auch ward niemals eine weitere Unterſuchung wegen dieſer 
Vorgänge angeftellt. Unter den Schriften W.'s find feine «M&moires» (Hegensb. 1709) uud 
feine Briefe (6 Bde., Amſterd. 1725) Hervorzugeben. Vgl. «Histoire de la vie et de la mort 
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des deux illustres fräres Corneille et Jan de W.» (2 Bde., Utreht 1709); Simons, «Jan 
de W.» (2 Bbe., Amfterd. 1832 —36). 

Witte (Rarl), deutfcher Nechtslehrer und ausgezeichneter Kenmer der ital, Fiteratur, wurde 
1. Juli 1800 zu Lochau bei Halle geboren, wo fein Bater (geft. 1. Aug. 1845) damals Pfarrer 
war. Die Foriſchritte, die der junge W. in feiner Kindheit namentlich, in Sprachen machte, 
erregten im jener Zeit Auffehen, was den Bater fpäterhin veranlaßte, die «Erziehungs und 
Bildungsgefchichten des Sohnes (2 Bde. Lpz. 1819) herauszugeben. Im Jan. 1810 beftand 
der Knabe auf der Thomasſchule zu Leipzig das Abiturienteneramen, worauf er ald Student der 
dortigen Univerfität immatricnlirt ward. Wohlwollende Bewohner Leipzigs brachten die Mittel 
auf, ihn dort fubiren zu laffen. Auf Anordnung des Königs Hieronymus von Weſtfalen, zu 
deſſen Königreich auch Halle gehörte, bezog indeß der Knabe unter Führung feines Vaters die 
Univerfität Göttingen, wo er vier Jahre lang mit Eifer den zur philof. Sacultät gerechneten 
Studien oblag. Im Ian. 1813 erſchien feine lat, Abhandlung über die Konchoide des Nilo- 
medes, eine Curve des vierten Grades auf Grund deren er ſich 10. April 1814 zu Gießen die 
philoſ. Doctorwitrde erwarb. Bon 1814—16 flubirte er in Heidelberg, befonders unter Thi« 
baut’s Leitung, Iurisprubenz. Im Winter 1816—17 bewarb er ſich auf Verlangen feines 
Vaters an der Univerfität Berlin um das Recht, Vorleſungen zu halten, fand aber dabei wegen 
feiner Iugend lebhaften Widerſpruch von Profefforen ımd Studenten. Diefer unerfreulichen 
Stellung entriß ihn der Befehl bes Königs, ſich noch einige Fahre auf Reifen, zu denen bie 
Mittel verwilligt wurben, mehrfeitig fortzubilden. WB. widmete ſich während feines mehr als 
zroeijäßrigen Aufenthalts in Italien zum Theil den jurift. Forſchungen in den Bibliothelen, vor- 
jugsweiſe aber dem Studium der Kunſtgeſchichte und ital. Literatur. Nach feiner Heimkehr las 
er feit 1821 in Breslau Rechtewiſſenſchaft, wurde 1829 ord. Profefior und 1834 als folcher 
nach Halle verſetzt. Seine jurift. Schriften betrafen früher vorzugeweife bie Quellen des röm. 
Rechts, fpäter wandte er ſich mit Vorliebe dem Dyzant. Rechte zu, von dem er mehrere Stüde 
zuerſt herausgab. Noch fpäter fehrieb er mehreres über preuß. Recht, z. B. «Das preuß. In- 
leſtaterbrecht aus dem gemeinen deutſchen Erbrechte entwidelt» (Lpz. 1838). Seine Mufe- 
ſtunden wandte er fortwährend dem Stubium ber ital. Literatur, vor allem Dante's zu. Außer 
einer Bearbeitung deö «Decamerone» von Boccaccio gab er mit Kannegießer eine Ueberſetzung 
und Erflärung von Dante'8 «Lyrifchen Gedichten» (2 Bde, 2. Aufl., Lpz. 1842—43) heraus. 
1862 folgte eine fritifche Ausgabe des Originaltertes der «Divina Commedia», eine Frucht 
langjähriger Forſchungen, und 1865 eine metrijche Ueberfegung mit Kommentar. Auch die Au- 
regung zu der im Sept. deſſelben Jahres unter dem Protectorat des Könige Johann von Sach ſen 
‚gegründeten deutſchen Dantegefellichaft ging von ihm aus, Mit Herausgabe der Heinern ital. 
Schriften des Dichters iſt W. im Auftrage diefer Gefellichaft beſchäftigt. Diefe Arbeiten ſowol 
wie auch mehrere andere italienifch gefchriebene Abhandlungen Haben jenfeit der Alpen vielen 
Beifall gefunden und W.'s Ernennung zum Mitgliede der Crusca veranlaßt. 

Wittefind oder Widukind, der berühmtefte Heerführer ber Sachſen in beren Kriegen 
gegen Karl d. Or., war ein weftfäl. Häuptling und tritt neben dem oftfäl. Häuptling Albio oder 
Albion zuerft in dem Zuge auf, ben die Sachſen 774 gegen bie Feſte Eresburg an der Diemel 
und in den fränk. Heffengau unternahmen. ALS die meiften ſächſ. Edelinge fi auf dem Reichs - 
tage zu Paderborn 777 dem Kaifer Karl unterwarfen, floh W. zu dem jütifchen Könige Sieg- 
fried, deffen Schwefter Geva ihm vermäßlt geweſen fein jol. 778 kehrte er zuritd und fiel, 
während Karl in Spanien war, verheerend in das fränf. Rheinland. Karl’s Rüdtehr nöthigte 
ihn zu neuer Flucht; aber 782 überfiel ex am Süntelberg auf dem rechten Weferufer ein fränf. 
‚Heer, deffen Vernichtung Karl durch die Hinrichtung von 4500 Sachſen zu Verden an der Aller 
furchtbar rächte. Den Krieg, zu welchem hierauf alle ſächſ. Stämme fich erhoben, leitete W. 
wieder mit Albio. Doc; wurden die Sachſen in zwei großen Feldſchlachten bei Detmold und an 
der Hafe überwunden, und ganz Sachſen jüblich von der Elbe mußte fid unterwerfen. Auch W. 
und Albio, die nach Nordalbingien zurücgetichen waren, ſchloſſen einen Bergleih, worauf fie 
785 in Karl's Hoflager zu Attigny in der Champagne erfchienen und bie Taufe annahmen. 
Sie werben feitdem nicht mehr in der Gefchichte erwähnt. Nach der Sage aber, die noch in 
Weſtfalen unter dem Bolte Iebt, erhob Karl den W. zum Herzog der Sachſen und gab ihm 
Engern (f. d.) zu eigen. W. habe dann, Heißt es, mild und gerecht auf feinem Schlofje in der 
Nähe von Lübbede geherrſcht, bis er 807 auf einem Feldzug gegen Herzog Gerold von Schwaben 
den Tod gefunden. Seine Gebeine ruhen in der Pfarrkirche zu Euger in der Grafſchaft Ravens · 
berg, wo Karl IV. 1377 fein Denkmal erneuern ließ, und wohin fie ans der Johanniolirche zu 
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Herford, in bie fie verlegt worden waren, 1822 wieder zuritdgebraht wurden. Den Ramen 
Bittefind&berg trägt der eine Höhere von den beiden Bergen, die an der Wefer bei Minden 
die Weftfälifche Pforte bilden. 

Wittelind (deutſcher Quellenſchriftſteller), ſ. Widukind. 

Wittelsbach, das Stammhaus der ehemaligen Herzoge von Baiern und von der Pfalz 
urd des gegenwärtigen bair. Rönigsgefchlechts, Tag im jegigen Oberbaiern bei Wihadh. Cs 
wurde 1209 von Orund aus zerftört, und feine Stätte bezeichnet gegenwärtig eine Kirche und 
ein 50 5. hoher Obelisl. (S. Scheyern.) 

Witten, Stadt im Regierungdbezirke Arnsberg ber preuß. Provinz Weftfalen, %/, M. von 
der Kreisftadt Bodum, unweit der Hier ſchiffbar werdenden Ruhr und an der Bergifch- Mär- 
liſchen Eiſenbahn gelegen, Hat ſich in neuerer Zeit infolge bes ſchwunghaften Bergban- und 
Imduftriebetriebs immer mehr erweitert und zählte 1864 bereits 10542 E. (gegen 3444 im 9. 
1843). Die Stadt hat eine evang. und eine fath. Kirche fowie feit 13. April 1960 eine Höhere 
Burgerſchule mit einer zu Oftern 1868 eröffneten Secundallaffe. Die wichtigften Induftrie 
etabliffements find die Steinhaufer Hütte für Stabeifen und Blech, drei bedeutende Puddel- und 
Walzwerke, mehrere Eifengießereien und Maſchinenfabrilen, eine Feingießerei, eine Sägen-, eine 
Feilen« und eine Dampfleffelfabrit, eine Meſſing und Glodengießerei, eine große Glashütte 
für Zafelglas, eine Gasauftalt, eine Dampfnrühle, die vortrefjliches Daucrmehl liefert, und 
mehrere Biegeleien für Chamotieſteine. Auch werden Hier bedeutende Getreidemärkte gehalten. 
Bon den Kohlenzechen find bemerkenswerth Sranzisca- Tiefbau (297000 Tonnen), Leipzig, 
Friſchauf, Timmerbeil und Bergmann. Der Bahnhof liegt Y/,, M. weſtlich; von diefem aus 
wurben 1864 gegen 4,233000 tr. Kohlen verfandt. Nördlich von bemfelben liegt Kreugel- 
dang mit einer Glashütte und Ziegelei. Die Gemeinde Langendreer, Y, M. von W., mit 
3217 €., ein wichtiger Kuotenpunkt des Eifenbahnverfehts, verjendete 1864 5,101000 Eir. 
Kohlen. Die babeiliegenden Zehen find Urbanus, Vollmond und Colonia. 

Wittenberg, Stadt und Feftung, durch Luther's und Melanchthon's Wirken von welthiſtor. 
Bedeutung, liegt im Regierungsbezwt Merjeburg ber preuß. Provinz Sachſen, an der Elbe, 
über welche eine 500 Ellen Lange fleinerne Britde führt, und der Leipzig-Verliner Eiſeubahn 
und zählt 18083 €. (1864, einjhlichlih 3057 M. Garnifon). Die Stadt hat zwei Kirchen, 
zwei Vorftädte, Friedricheſtadt und Kleinwittenberg, bie exft feit 1817 entflanden find, ein 
BVredigerfeminar, ein Gymnaſium, ein Hebammen-Lehrinftitut, ein Kreisgeriht und ein feftes 
Schloß, das früher eine Zeit lang als kurfürſtl. Reſidenz diente, bei dem Bombarbement von 
1760 aber faft gänzlich zerftört wurde und im einem ber noch erhaltenen zwei Thiirme das 
1803 getheilte fäch. Gefammtarchiv enthielt. W. ift eine Seftung dritten Ranges, die aber 
theils wegen ihrer Lage an der Elbe, theils als Dedung Berlins Wichtigkeit hat. Die Bevöl- 
terung treibt Wolle, Lein · und Strumpfiweberei, Lederbereitung, Brammtweinbrennerei, vor allem 
Tuchſabrilation und Bierbrauerei. Bejonders merkwürdig ift das berühmte große Gemälde von 
Lukas Cranach in der Stadtkirche. Daffelbe ftellt das Abendmahl dar, wie Chriftus dem Judas 
den Biffen reicht, und enthält rechts die Taufe, von Melanchthon, links die Beichte, von Bomeranus 
verrichtet, unter diefem dreifachen Hauptbilde aber den Gekreuzigten und Luther predigend. 
Ferner find zu erwähnen: das Rathaus mit Cranach's bilblicher Darfiellung der Zehn Gebote 
und andern hiſtor. Merhvürdigfeiteu, beſonders aus der Zeit des Dreißigjährigen Kriegs; das 
feühere Auguftinerffofter, worin jegt das 31. Oct. 1817 von Friedrich Wilgelm III. gegründete 
Predigerfeminar ift, einft von Luther bewohnt, deffen Stube man nod) in ihrem alten a ufane 
zeigt; das frühere Wohnhaus Melanchthon's, durch eine Tafel bezeichnet; das auf dem Marlte 
vor dem Rathhauſe bei der dritten Yubelfeier der Reformation gegründete und 1822 auf einen 
1200 Etr. ſchweren Granitblode aufgeftelte bronzene Denkmal Luthers von Schadow; das 
weftli von legterm 31. Oct. 1865 enthüllte eherne Standbild Melanchthon’s (von Drake); 
vor allem aber die von Friedrich dein Weifen 1490—99 erbaute Schloß» und Univerfitätäkicche, 
an deren Thüren Luther 31. Oct. 1517 feine berühmten 95 Säge anſchlug. Im biefer Kirche 
liegen Luther, Melanchthou, Friedrich der Weife und Ioann der Beftändige begraben. Diefelbe 
wurde 1760 bei der Beſchießung der Stadt ein Raub der Flammen, wobei aud) drei Gemälde 
von Albr. Dürer verbrannten, welche die ſächſ. Fürften hatten malen laſſen. Nachmals wieder 
aufgebaut, erlitt fie neue Beſchädigungen während der Belagerungen von 1813, wurde aber auf 
Tönigl. Koften 1817 wiederhergeftelt. Die ehemaligen hölzernen Thüren lich König Friedrich 
Wilhelm IV. 1858 durch eherne erfegen, auf welchen ſich der lat. Wortlaut von Luther's Sutzen 
befindet. Bgl. Schadow, «W.9 Dentmäler der Bildnerei, Baukunſt und Malerei, mit Hiftor. und 
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artiſtiſchen Erläuterungen», Wittenb.1825; Stier, «Die Schloßkirche zu W.n, Wittenb. 1860). 
Die 1502 von Friedrich dem Weifen geftiftete Univerfität, welche anfehnliche Grundftüide, bar« 
unter 8 Dörfer, und außerdem 354694 Thlr. an Kapitalien, darunter 79 Stipendien, befaß, 
wurbe 1815 von der preuß. Regierung mit der Univerfität Halle unter dem Nanıen Friebriche- 
Univerfität von Halle-Wittenberg vereinigt. Bor dem Eifterthore bezeichnet die fog. duthereiche 
die Stelle, auf welder Luther 20. Dec. 1520 die päpftl. Bule verbrannte. ZB. war feit Ale 
brecht L. deſſen Linie aud) den Namen Sachfen-W. erhielt, bis zum Tode Albrecht's IIT.(1422) 
Reſidenz der Herzoge und Kurfürſten von Sachſen und blieb dann wenigftens bie Hauptftadt 
des ehemaligen Kurkreifes. 1547 wurde die Stabt nad) der Schlacht bei Miüflberg vom Kaifer 
Karl V. eingenommen, doch ſchonte der Sieger das Eigenthum, den Gotteöbienft und die Gräber 
der Reformatoren. Im Siebenjährigen Kriege wurde WB. vom 10. bis 14. Oct. 1760 durch 
die Reichsarmee bombardirt und der preuß. Commandant zur Uebergabe genöthigt. Dabei gingen 
das Schloß, die Vorſtädte und 120 Häufer in Flammen auf. Die Stadt hörte damals auf, 
eine Feftung zu fein. Da fie aber noch mit einen Wall und naſſem Graben umgeben war, 
wurde fie auf Napoleon’3 Befehl 1813 unter dem Marſchall Bictor beim Vorrücken der Ruffen 
wieder als förmliche Feſtung Hergeftellt. Die Garnifon beftand zu jener Zeit aus poln., holländ. 
und franz. Truppen. Bom 26. März bis 20. April durch das Corps bes Generallieutenants 
von Kleift blofirt, während des Waffenſtillſtandes verftärkt, verpaliffabirt und mit einem bebeekten 
Wege verfehen, wurde fie nach der Schlacht bei Dennewig vom Bülow’fchen Corps eingefhloffen 
und Ende Sept. hart angegriffen. Gegen Ende Dct. rüdte die Brigade des Generalmajors von 
Dobſchütz vor W.; die eigentliche Belagerung begann aber erft nad) der Eroberung von Torgan 
28. Dec., worauf die Erftürmung in der Nacht vom 12. bis 13. San. 1814 erfolgte. Dabri 
wurden 285 Häufer in der Stabt und den Vorſtädten vöNig zerflört. Der General Tanenzien, 
ber diefe Belagerung fowie die von Torgau geleitet Hatte, erhielt den Ehrennamen Tauenzien 
von Wittenberg. Bol. Meyner, «Geſchichte der Stabt W.» (Deff. 1845); Bernhardt, 
«WB. vor 50 Jahren» (Wittenb. 1864). — Im jegigen Kreife W., der auf 15,46 D.-M. 
51817 (1867) €. zählt, liegen noch die Meinen Städte Zahna mit 2393 E., Pretzſch, an 
der Elbe, mit 1695 E. und der Mädcjenabtheilung des Potsbamer großen Militärwaifenhaufes; 
Schmiedeberg mit 2667 €. und Kemberg mit 3157 E. Das Dorf Wartenberg (f. b.), 
am linten Ufer der Elbe, ift befannt durch den Uebergang des Generals York über die Elbe. 
Wittenberge, eine Stadt im Kreife Weftprieguig des Regierungsbezirts Potsdam in ber 
preuß. Provinz Brandenburg, unweit des Eiufluſſes der Stepenig in die Elbe, 16,5 M. von 
Berlin, 14,3 N. von Magdeburg und 21,2 M. von Hamburg gelegen, zählt 6403 E. (1864), 
welche lebhafte Schiffahrt, Tranfitohandel, Schoddy, Mafchinen- und Delfabrifation ſowie 
Fiſcherei treiben. Der Ort ift Sit des Elbhauptzollamts. 1867 paffirten W. ftromabwärts 
4086 Elbfahrzeuge (darunter 267 Dampfer und 587 Schleppſchiffe) nebft 143 Flößen. Die- 
felben braten an Gütern aus Preußen 5,494462, aus Sadjjen 663933, aus Anhalt 307781 
und ans Böhmen 310585 Etr. Die meiften Güter (6,247333 Etr.) waren nad, Hamburg 
beſtimmt. Die hier 26. Det. 1851 eröffnete Eifenbagn- Elbbrilde, welche die Magdeburg- 
Wittenberger Bahn auf dem linken mit der Berlin- Hamburger auf dem rechten Stromufer in 
Berbindung fegt und vom preuß. Kegierungsbaurath von Unruh (j. d.) erbaut ift, gehört zu den 
eeobergften Bauwerken ihrer Art. Sie hat einen Brüdenfopf, 35 Pfeiler und 3985 rhein F. 
otallänge, mit den Dämmen aber 5065 F. Die Unlagefoften betrugen gegen 1,600000 Thlr. 
Witterung ift der Zuftand der Atmofphäre (ſ. d.), wie er an einem beftimmten Orte und 
zu einer beftimmten Zeit ohne weitere Fünftliche Hülfsmittel von unfern Sinnen wahrgenommen 
wird. Diefe temporäre und locale Beſchaffenheit des Luftkreiſes bezeichnet man im gewöhnlichen 
Leben nad} ihren Hauptmerfmalen, als Wärme, Kälte, Feuchtigkeit, Trodenheit, Klarheit, Trüb« 
heit, Bewegtheit, Ruhe u. ſ. w., und ſpricht demnach von einer warmen, falten, feuchten, trodenen, 
heitern, trüben, ſtürmiſchen u. f. w. Witterung. Wird die vorherrſchende Beſchaffenheit der 
Utmofphäre weniger durch einzelne, raſch wechjelnde Vorgänge unterbrochen, fo nennt man bie 
W. beitändig, im Gegentheil veränderlih. Schägt man die Zuftände der Atmofphäre nad) 
ihrem Einfluß auf Entwidelung, Wachsthum, Gefundfeit und Wohlbefinden der Pflanzen, 
Tiere und Menſchen fowie nach ihrer Hinderung und Förderung menſchlicher Tätigkeit und 
Beftrebungen, fo Harakterifirt man diefelbe als fruchtbare oder als gute und ſchlechie W. Dicht 
draſtiſch ſich vollziehende Proceſſe der Atmofphäre, wie Gewitter, Regen, Hagel, Schneefall, 
Sturm, u. |. w., pflegt man ala Wetter zu bezeichnen, wiewol ber Sprachgebrauch hierbei 
nicht immer confequent verfährt. Die Bedingungen, auf welchen die W. beruht, find verſchieden, 
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complicirt und theils mehr allgemeiner, theils mehr localer Natur. Zunächft ift es das Klima 
4. d.) im engern Sinne, d. 5. die Bertheilung der Wärme tiber bie Erbfläche, welches die W. 
in ihren periobifchen Hauptphafen (Jahreszeiten) bedingt. Die Wärmevertheilung wird aber 
bewirkt zubörberft durch den Stand der Erde zur Sonne, welcher veranlaßt, daß nahe dem 
Aequator bie heiße Sahreszeit mit der Regenzeit, in ben mittlern Breitegraden bie vier Jahres» 
zeiten, an den Polen ein langer, firenger Winter mit einem kurzen Sommer wechfelt. Bebeu- 
tenbe Modificationen erleidet indeſſen diefe Wärmevertheilung durch die verticale Ausdehnung 
und Formation ber Exbfläche, ihre Hebung (Gebirge, Hochebenen) und Senkung (Nieberungen, 
Thäler), ſodaß auch von diefer Formation das Klima und die atmofphärifchen Proceffe, aljo die 
Geſtaliung der W. wefentlich abhängig ift. Den beiden Hauptfactoren ſchließen fi als Wit- 
terungsbedingungen an: bie geol. Beichaffenheit des Erdbodens bie hydrographiſchen Berhält- 
nifje (Meere, Binmenfeen, Slußfyfteme), die Vegetation, namentlich; bie Wälder, die Bobencultur 
und die Anfiedelungen der Menſchen. Endlich aber müffen noch eine Reihe von jenen Haupt- 
momenten freilich abhängende Proceſſe und Erſcheinungen ber Atmofphäre, wie die nad gewiſſen 
Regeln wehenden Winde, die Elektricität u. |. w., als Factoren ber Witterungsverhältniffe im 
Betracht kommen. Alle diefe und wol noch andere unbelannte Momente, die ineinander ein- 
greifen, ſich gegenfeitig bedingen ober aufheben, bilben zufammen den Complex deſſen, ans dem 
W. und Wetter auf ben einzelnen Strichen und Punkten des Erdkörpers hervorgehen. Ob der 
Mond einen Einfluß auf die W. auslibt, ift nicht erwieſen. Einen Einfluß, der von Planeten» 
und Kometenconftellationen abhängig ift, anzunehmen, gehört in das Gebiet des Aberglaubens. 
Die Beobachtung und Erforfchung der W., um daraus praktifche Vortheile zu ziehen, ift 

fo alt wie der Menſch ſelbſt, aber in feiner feiner Beftrebungen auf Na; iß iſt zuglei 
der Menſch fo wenig ſicher fortgeſchritten als gerade in diefer. Erfi der ſtrengen Naturforſchuug 
der Neuzeit iſt es gelungen, durch weitgreifende Beobachtung, Erfindung von Inſtrumenten 
B. des Barometers) und —*— Entdeclungen im Gebiete der Phyſik überhaupt (Wärme, 
Elektricität, Galvaniemus, Magnetismus u. ſ. w.) in bie Natur und die Gefege der atmofphü« 
rifchen Veränderungen tiefer einzubringen, obgleich man, wie dies nicht anders fein kann, nie 
dahin gelangen wird, die Complicität diefer Erſcheinungen in jedem einzelnen Falle bis ins ein- 
zelne nachzuweiſen und fomit den nothwendigen Berlauf ber Witterungsverhäftniffe auch nur 
für die allernächfte Zukunft feftzuftellen. Die Männer, welde die Grundlagen zur Wiſſenſchaft 
der atmofphärifchen Exfcheinungen und Veränderungen, der Meteorologie (f. b.), feftzuftellen ber 
gannen, waren vornehmlich Alex. von Humboldt (f. d.) und 2. von Bud) (f. d.), denen in neueſter 
Zeit beſonders bie ebenfalls deutſchen Phnfiter Kämtz und Dove (f. d.) folgten. Namentlid 
waren es auch diefe Männer, weldye bie foftematifche Witterungsbeobachtung auf verſchiedenen 
Bunkten der Exde zugleic) vorſchlugen, veranlaßten und zum Theil einrichteten. Trotz der Un⸗ 
fihherheit und Befchränktgeit unferer Einficht in die Proceffe der W. hat man vom jeher eine 
Unzahl von Zeichen und Regeln aufgeftellt, aus welchen man das Wetter fir nähere oder fernere 
ufunft erfennen will. Diefe Wetterzeichen find theils ſolche, die ſich allerdings auf erkannte 


. Naturgefege ftügen, theils aber auch foldje, welche nichts als bie Behauptung einer unfichern 


Erfahrung fir ſich Haben. Zu den auf phyfil. itniß berußenben Anzeichen und Regeln 
‚gehören bie Anzeichen aus den Winden, aus dem Luftdrude (wahrzunehmen durch das Barometer), 
aus der Farbe und Durchfichtigfeit der Luft, aus der verfchiedenen Lichtbeſchaffenheit der Him⸗ 
melstörper, aus ber Beſchaffenheit der Wollen, der Trodenheit und Feuchtigfeit der Atmofphäre 
(am ficerften wahrzunehmen durch das Pfychrometer), aus der Auftelektricität u. f. w. Im 
neuefter Zeit find in England, Holland, Frankreich, Stalien, Preußen, Oeſterreich u. ſ. w. Eine 
richtungen getroffen, die W. der in der Nähe des Meeres gelegenen Orte täglich zu einer ber 
ftimmten Zeit durch den Telegraphen an eine Eentralftation zu befördern. Durch die Bergleichung 
biefer meteorolog. Berhältniffe ift es oft möglich, mit großer Wahrfcheinlichfeit für kurze Zeit, 
hödhftens aber fr einen Tag voraus, die W. einzelner Orte anzugeben, und ſobald man 5. B. 
fir einen Küſtenſtrich einen Sturm vermuthet, werben den in bie — — dieſer Kuſte kommenden 
Schiffen Warnungeſignale gegeben. Sehr unſicher find als Witterungs. und Wetterzeichen die 
Bewegungen mancher Pflanzen vor atmofphärif—hen Veränderungen ſowie bie Aeußerungen und 
das Benehmen mandjer Thiere vor heranziehendem Wetter. Wiewol uralt, doch meift gänzlid, 
unbegründet find die Witterungsregeln, welche aus der Wetterbefchaffenheit einer beftunmten 
Zeit, Tag, Stunde genommen werben (die ſog. Bauernregeln). Sorgfältige Beobachtungen haben 
nachgewieſen, wie diefe Regeln zum größten Theil auf Täufchung und wilfitrliher Annahme 
beruhen. Dan hat fogar früher förmliche Witterungschkien feftfegen wollen, bie fih, wie z. 8. 
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der hundertjahrige Kalender, durch thatſächliche Wahrnehmungen ebenfalls al nichtig herand- 
geftellt Haben. Wechfelnde Perioden von Miewachs und Erutelegen, bie man in ie — 
der Bölfer und Dahrhunderte verfolgen kann, laſſen mut auf mehr oder weniger anhaltende 
Witterungsverhältnifie (fog. nafle, trodene, Heiße u. f. iv. Zeiten fchließen, während das Auf« 
treten von Witterungsepochen nach beftinunten Regeln und Cpfien feineswegs machgewiefen 
werben Fann. Fir die Tpeorie der atmoſphäriſchen Exfcheinungen und Procelje vgl. Dede, 
Lehrbuch der Phyſik und Meteorologie» (3 Bde., 6. Aufl, Braunſchw. 1863—65); Kämg, 
a Lehrbuch der Meteorologie» (3 Bde. Halle 1831—36); derfelbe, «Borlefungen über Mieteoro« 
Togies (Halle 1840); Günther, «Die Atmofphäre umd ihre Erfcheinungen» (Franlf. 1835); 
Dove, «Meteorolog. Unterfuhungens (Berl. 1837); defielben interefjantes Ehriftchen «Die 
Witterungsverhältniffe von Berlin» (Berl, 1842); Schmid, «Lehrbud) der Meteorologie (Lpz. 
1860); berfelbe, «Örundriß der Meteorologie» (%p}. 1862). 

ittgenftein (Ludwig Adolf Peter, Fürft von Sayn-W.-Ludwigsburg), ruff. Felduiarſchall, 
geb. 6. Jan. 1769, trat fehr jung in ruff. Kriegsbienfte und flieg bis 1806 zum Oeneralmajor 
und Chef eines Hufarenregimentd. Er wohnte dem deldzuge von 1807 bei und zeichnete fich 
al Führer der Avantgarde des Tolftor’jchen Corps bei Oftrolenfa 30. April aus. Im Kriege 
von 1812 befehligte er ald Generallieutenant das zur Dedung von Petersburg an der Dina 
aufgeftellte Corps und fümpfte bier gegen die detachirten Corps der großen franz. Armee unter 
Dudinot und Eaint-Eyr, beſonders bei Polozk, fpäter aud) gegen das von Bictor. (S.Ruffifh- 
Deutjcher- Krieg.) Beim Ridzug der Franzofen wurde er nad; der Bereszina (f. d.) beordert, 
um bier, mit Tſchitſchagow vereinigt, dem Feinde den Weg zu verlegen, was er aber verfäumte, 
Nachdem 1813 Preußen fid) mit Rußland gegen Napoleon verbilndet, vereinigte ſich W. mit 
de preuß. Corps von Hork und hielt feinen Einzug in Berlin. Bon hier wurde ev nad 
Kutufonw’s Tode zur Hauptarmee der Verbilndeten berufen, umı den Dberbefehl zu übernehmen, 
welder Stellung er ſich aber nicht gewachſen zeigte. Der Nichterfolg bei Groß-Görfchen war 
beſonders der obern Leitung zuzufchreiben. Nach der Schlacht bet Baugen wurde W. des 
Commandos enthoben und bejehligte nad) dem Waffenftillftande bie der böhın, Armee zugetheilten 
ruf. Truppen. Auch im Feldzuge von 1814 commandirte er bei diefer Armee unter dem Filt - 
ſten Schwarzenberg ein Corps. Bei Bar-fur-Aube 27. Febr. verwundet, mußte er aber infolge 
davon Mitte März das Heer verlaffen. Während der folgenden Friedenszeit avancirte W. zum 
Feldniarſchall. Beim Ausbruch, des Kriegs mit der Pforte 1828 erhielt er den Oberbefehl über 
die ruſſ. Arınee am Pruth. Er überfchritt benfelben und befegte bie Donaufürftentgüumer, nahm 
ipäter aud) Varna, zerfplitterte indep feine Streitkräfte durch Belagerungen und wurde beim 
Angriff auf das feite Lager des Großveziers bei Schunila abgefchlagen. Endlich mußte er über 
die Donau zurücgehen. Für ben Feldzug von 1829 erhielt dann an W.'s Stelle Graf Diebitſch 
45. d) den Sberbefehl. W. trat in deu Reichsrath, wurde 1834 vom König von Preußen in den 
Fürftenftand erhoben und ftarb 11. Juni 1843 anf einer Reife in Lemberg. 

Witthum (dotalitium, franz. douaire) heißt der Theil der Güter des Mannes, welchen 
nach feinem Tode feine Witwe (j. d.) zu fordern hat. Bei den german. Nationen war e8 ge» 
wögnlih, der Frau fogleich bei der Verheirathung einen Theil der Güter des Mannes zum 
Tebeuslänglichen Genuß, aud wol zum Eigenihum auszufegen. Es wurde dies in mehrern 
Ländern geſehlich ein Drittheil oder ein Viertheil der Güter. Das Lchuwefen änderte aber die 
Sache. Der Daun durfte über Lehngüter nicht mehr fo verfügen; auf der andern Seite 
brachten nun auch die Frauen dem Daıme Häufig baares Vermögen zu. Daraus entftand zu⸗ 
nächft das eigentliche dotalitium, eine Urt der Zuriidgabe des von der Grau dem Manne zuge» 
brachten Vermögens, indem ihr ftatt des Kapitals doppelte und ebenfo von dein gewöhnlichen 
Gegenvermächtuiffe gleichfalls doppelte, aljo eigeutlic, vierfache Zinfen auf Lebenszeit ala Leib 
gedinge bezahlt werden, wobei fie das Kapital ſelbſt nicht zurüdbelemmt. Sie hat aber meift 
die Wahl, entweder das Kapital oder die vierfachen Zinfen zu nehmen. Das Leibgedinge ver« 
liert fie aud) nicht, wenn fie ſich wieder verheirathet (ihren Witwenftuhl verrüdt); in manchen 
Ländern ift es aber bei Lehngütern auf ein gewifes Verhältniß zum Werte des Lehns einges 
ſchränkt. Werner entftaud daraus das eigentliche W. (vidualitium), ber ftandesmäßige Unter 
Halt, welcher der Witwe aus den Gütern des Mannes und bei fürftl. Witwen von dem Lande 
gewährt wird. Diefes geht verloren, fobald bie Witwe ſich wieder verheivathet. Es gehören 
dazu Wohnung (Witwenfig), baares Geld und Naturalien; aud) wird zuweilen der Genuß 
eines Guis oder Grundftüds dazu angewiefen. Nach neuern Rechten Tann meiftens ein W. 
»  Gonverfationd» Leriton. Gifte Huflage. XV. 3 
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neben ober anſtatt des geſetzlichen Erbtheils aus dem chemäunlichen Nachlaſſe nur auf Grund 
befondern Vertrags ober eines Letzten Willens gefordert werden. 

Bittig (Auguft), vorzüglicher deutſcher Bildhauer, geb. 22. März 1826 zu Meiken, bes 
gann das Studium feiner Kunft 1843 zu Dresden unter Kietſchel's Leitung und machte fich in 
ben 9. 1846—48 durch ein Relief, Raub des Hylas eine Bronzegruppe, Siegfried uud Ehriem- 
Hilde, welche der Kunftverein anfaufte und verlofte, ſowie auch zwei größere Kinderfrieſe, 
Landwirthſchaft und Gartencultur, vortheilhaft bekannt. Im den Stand gejegt, nad} Ytalie zu 
gehen, trat er im Frühjahre 1849 die Reife an und weilte ſechs Monate in München, daun 
einige Monate in Florenz. 1850 fam er nad) Rom, wo er bis 1863 lebte. Das Talent 
3. ift auf das Großartige und Exrhabene gerichtet. Von feinen Werfen find hauptſächlich 
hervorzuheben: bie weibliche Figur einer Charitas, der fich drei Kinder anſchmiegen (1851), 
ausgezeichnet durch gefunde, volle Formen in natürlichem Affect, voll Fräftigen, finnlichen Be» 
hagens; bie überfebensgroße Statue eine® Jägers (1852), welche nad) London lam; Hagar 
und Ismael, Kolofjalgruppe (1853), jene mächtig, michelangelesf, diefer ein wunberboller 
Kuabenkörper, in jedem Musfel verihmachtend; Ganymed und Hebe, zwei Mebaillons; eine 
Pieta (1858), Koloſſalgruppe, gewaltig in Form, edel im Ausbrud; eine Grablegung Chriſti 
und eine Loreley (1860), zwei vorzügliche Reliefbildwerke. Verſchiedene dieſer Arbeiten find 
mehrmals von im in Marmor wiederholt worden. 1864 folgte W. einem Rufe nad Ditffel- 
dorf und übernahm dafelbft als Profefior bie Gründung einer Bildhauerſchule. Zur Gedächtniß - 
feier fir Cornelius arbeitete er defien dreimal lebensgroße Büfte. — Hermann W., ebenfalls 
ein trefflicher Bildner, geb. 26. Mai 1819 in Berlin, ſtudirte an der dortigen Alademie befon- 
ders unter Friedrich Tied und von 1846—48 in Rom. Seine Schöpfungen gehören dem 
Kreife des Anmuthigen und Idylliſchen an und entfalten in den Darftellungen von Fiſcherinnen, 
Bacchantinnen, Winzerinmen, Schnitterinnen und Fägerinnen, theils als Einzelfiguren, teils 
als Gruppen, Grazie, Originalität und Erfindungsgabe. So gehören aud) eine Diarmorftatuette 
der Rebelka, eine Flora, eine Gruppe von Ialob und Rahel zu feinen anfprechendften Werten, 
die meift Halbe Lebensgröße nicht überfteigen ober ſich noch darunter halten. Auch Ideallöpfe 
(Sahreszeiten, Victoria) von amnuthender Schönheit Hat er gebildet. Won Porträtbüften ift 
beſonders bie in loloſſalem Maße ausgeführte von Ludwig Tied zu nennen. Mit einem Chriftug- 
Topfe fr die Kapelle von Schloß Rheine fiegte er über viele Bewerber. Im Fronton zum 
rigaer Stadttheater legte er fein Talent für figürliche Ornamentik (1862) dar, desgleichen im 
einigen Arbeiten für das leipziger neue Stadttheater. 

Wittftod, Stadt im Regierungsbezirt Potsdam der preuf. Provinz Brandenburg, Sig 
des Kreisgerichts für die Oftpriegnit, liegt an ber Doffe und zählt 7230 €. (1867). Die Stabt 
beſitzt zwei Kirchen, darunter die ſchöne Marienkirche, ein merfwürdiges Rathhaus, ein Rande 
armenhaus (fiir 500 Perfonen) mit Strohflechterei und ein Gymnajium (bis 1867 ſtädtiſche 
Realſchule). Die Gewerbthätigfeit ihrer Bewohner erftredt ſich vorzugsweiſe auf Tuch-, Leder 
und Tabadfabrilation. Hier erfochten 24. Sept. 1636 die Schweden unter Baner einen glän- 
genden Sieg über bie Defterreicher unter Hatzfeld und die Sachſen unter Kurfürft Johann Georg L 
Die Verbündeten, welche Baner ein ganzes Jahr in Schad; gehalten, verloren in der Schlacht 
und auf dem Rüdzuge 5000 an Todten, 6000 an Verwundeten und 8000 an Gefangenen, | 
151 Fahnen, 42 Kanonen, 180 Munition» und 1000 Padwagen, während die Schweben | 
2000 Tobte und 5000 Bermunbete hatten. | 

Witwe (lat. vidua) nennt man eine Grau, die ihren Dann durch ben Tod verloren hat. 
Sie behält in der Regel den Aufenthalt an dem Orte, wo ihr Mann lebte, doch Tann fie ihren | 
Wohnſitz willkürlich verändern. Ihr verbleibt der Name, Rang und Gerichtsjtand ihres ver- | 
florbenen Mannes, bis fie fi wieder verheirathet; eine außereheliche Schwaugerſchaft ändert 
Hierin nichts. Die binnen der näcjften zehn Dronate nach des Mannes Tode von ber W. gebo- 
zenen Kinder gelten für eheliche, es müßte denn die Unmöglichteit nachgewieſen werben, daß ige | 
verftorbener Dann fie erzeugt Haben könnte. Die W. hat ein Jahr lang um ben verlorenen 
Mann zu trauern; bei Uebertretungen wird über fie eine willfitrliche Strafe verhangen, de | 
neugefchloffene Ehe aber wirb nicht ungültig. Nach röm. Recht hat bie W. im allgemeinen fein | 
Erbredit, außer auf das Ganze, wenn der verftorbene Gatte feine Verwandten innerhalb bes 
zehnten Grades hat, und auf den vierten oder dem Kindestheil unter der entgegengefegten Bor- | 


ausfegung. Die W. erhält zwar ihr Erbtheil, doch hat fie davon nur den Nießbrauch, das 
igenthum daran gehört ihren Kindern. Yon dem Todiſchläger ihres Mannes fann die arıme 
B. EntfGäbigung fordern. Die Particulargeſetzgebungen haben an ber röm. Erbfolge viel 
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geändert. Nach gemeinem füchf. Recht Hat die W. den vierten Theil der männlichen Berlafien- 
heit, nad} dem ſachſ. bürgerlichen Geſetzbuch aber, bei dem Zufammentreffen mit nur entferntern 
Seitenverwandten vom Ofeim abwärts muthmaßlich ſchon das gefammte Erbe in Anſpruch zu 
achmen. Nach franz. Recht beerben ſich Ehegatten gegenwärtig mc in Ermangelung von an 
erlannten Kindern, Aeltern, Geſchwiſtern und beren Nachlommen. Nach engl. Recht gebührt 
der W. auf Lebenszeit ein Drittheil aller erblichen Befigungen ihres verftorbenen Mannes als 
Witthum. Rad) deutfchen Rechte Haben die adelichen WB. noch befondere Begüinftigungen, aa- 
mentlich Witthum (f. d.) und Leibgedinge. 

Witwenlaſſen find Anftalten zur Berforgung und Unterftügung von Witwen. Es gibt 
ihrer eine große Anzahl, welche fid zum Theil wefentlic voneinander unterfcheiben. Namentlich 
zerfallen fle in ſolche, die ganz und vollftändig auf ber Grundlage der Berfiherung ftehen, und im 
ſolche, bei denen dies gar nicht oder boch nur zum Theil der Hall ift. Zu Iegtever Art gehören 
diejenigen Kaffen, welche dur; Schenkungen, Bermächtniffe oder in anderer Weife ein größeres 
ober geringereö Kapitalvermögen befigen, deren Zinfen alljägrlich gleichmäßig unter die vorhan- 
denen berechtigten Witwen verteilt werden. Doch pflegt niemals eine Witwe mehr al8 eine ge- 
wiſſe Summe jährlich zu erhalten, und die Ueberrefte der Zinfen werben dem Kapital zugefchlagen. 
Häufig befteht bei diefen Kaflen die Einrichtung, daß die Ehemänner der Frauen, welche als 
Witwen berechtigt werden, ein Einkaufögeld und einen jährlichen Beitrag an die Kaſſe zahlen 
müffen. Im dieſem Falle wird bei der Bertgeilung der Zinfen mitunter nicht jede Witwe gleich« 
mäßig, fondern mit Rücſicht auf die Höhe des vom verftorbenen Ehemann gezahlten Betrags 
bedacht. Berner gehören zu biefer legtern Art der W. die Witmenpenfionsfaffen des Staats und 
der Corporationen für Beamte, Geiftliche, Lehrer, Militärs n. ſ. w. Auch hier müffen zwar in 
der Regel jährliche Beiträge von dem Ehemanne, deffen Grau Anſpruch auf Witwenpenfion er» 
Hält, nad) Maßgabe der Höhe des Gehalts und der fünftigen Witwenpenfion gezahlt werben, 
aber der Staat und die Eorporationen pflegen bedeutende Summen zuzuſchießen. Auf die W., 
die reine Berfiherungsanftalten find, findet im allgemeinen da8 Anwendung, was vom Ver⸗ 
ſicherungeweſen (f. d.) gift. Der Ehemann, welcher feiner Witwe eine Penfion fichern will, thut 
die, indem er mit einer W. oder Witwen-Benfionsverficherungsanftalt auf Grund des Statuts 
und der Tarife derfelben einen Vertrag abſchließt, in dem die Auftalt ber Witwe feinerzeit eine bes 
ftimmte jährliche Penfion bis an ihren Tod, ſeltener nur bis zur Mündigkeit der hinterlaſſenen 
Kinder zu zahlen verfprict. Der Ehemann verpflichtet ſich dagegen, entweder fofort eine ein- 
malige Zahlung zu leiften, ein beftimmtes Kapital der Anftalt zu überweifen (d. h. er fchließt 
eine Berfiherung auf Rapitalfuß ab), oder aber alljährlich bis zu feinem Tode, bezüglich, wern 
jeine Ehefrau vor ihm fterben follte, bis zum Tode derfelben einen gewiſſen järlichen Beitrag 
zu gewähren (b. h. er ſchließt die Berficherung auf Eontributionsfuß ab). Somol die Höhe des 
Kapitals als des jährlichen Beitrags beftimmt fich nach der Höhe der zu zahlenden Penſion und 
nad dem Alter des Verſicherten und feiner Ehefrau, und wird auf Grund von Mortalitäts- 
tabellen durch die Wahrſcheinlichteitsrechnung ermittelt. Beide Zahlungen müflen, wenn die 
W. ficher beftehen ſoll, derart feftgeftellt werden, dafs bei dem Tode bes Mannes, nad) Abzug 
der Berwaltungsfoften und eines billigen Unternehmergewinns, wahrſcheinlich eine fo hohe 
Summe vorhanden, daß die Zahlung der Penſion der Witwe bis zu ihrem wahrſcheinlichen 
Tode geſichert if. Daraus folgt: je höher die Benfion, je jünger die Ehefrau, je älter der Ehe 
mann, defto höher müffen das Kapital und die Beiträge bemefjen werben; je Heiner die Benfion, 
je älter die Ehefrau, je jlinger der Ehemann, defto niedriger berechnen fich Kapital und Beiträge. 
Stirbt die Frau vor dem Manne oder wird fie von ihm geſchieden und als ſchuldiger Theil 
erklärt, fo find die gezahlten Beiträge der Kaffe verfallen. W. find in der Regel Speculations- 
unternehmungen, weldje fich an Lebensverficherungsanftalten anfchliegen. Diefelben können aber 

auch auf Oegenfeitigfeit beruhen, gewähren indeß in dieſem Falle ſeiten volle Sicherheit dafür, 
daß fie ihre Verpflichtungen immer werben erfüllen können. 

itz ift das Talent, zwiſchen zwei ſcheinbar völlig fremben und weit voneinander entlegenen 
Vorftellungen unvermuthete Achnlidhteiten zu entdeden. Das Unvermuthete des Zufammen- 
treffens bildet das Frappante oder Pilante des W. Doc) muß dabei der Punkt der Aehnlichkeit 
(ie Spige ober Pointe) leicht und ungefucht ins Auge fpringen, fonft ift der W. ſtumpf und 
derfehli feine Wirkung der angenehmen Ueberrafchung. Die gemeinfte Art des W. ift der Worte 
ig, melder fid) an der Aehnlichteit der Wortflänge von verſchiedenet Bedeutung ergögt (3. B. 

edie Eiferfucht ift eine Leidenſchaft, die mit Eifer fucht, was Leiden ſchaffto u. dgl.). Höher fteht 
3* 
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der bildliche W., welcher nicht Worte, fondern Dinge, Handlungen und Zuftände höchſt verſchie - 
dener Art aneinanderfnüpft. Diefen nennt Scan Paul felbft wigig den gewiſſenloſen Priefter, 
welcher jedes ihm begegnende Baar copulire. Muge nennt ihn einen Wechfel auf Sicht, weil er 
nur dadurch wirkt, daß er auf der Stelle acceptirt wirb. Denn wird ber W. nicht auf der 
Stelle verftanden, fo ift ihm damit ſchon die Spitze abgebrochen. Die dichteriſchen Kunftformen, 
bei denen der W. als eine unentbehrliche Darftellungeform feine ftärkften Wirkungen hervor« 
bringt, find das Komiſche (f. d.), die Satire (f. d.) und der Humor (f. d.). Wenn ber W. E 
ſucht erfcheint, wie dies häufig bei ſolchen Schriftftelleen vorkommt, welde auf witzige 
merkungen Jagd machen, fo Heißt er Schulwig; fpringt er dagegen ungefucht und naiv hervor, 
fo nennt man ihn Mutterwig. Im frügern, jegt veralteten Sprachgebrauche hatte das Wort 
DB. oder Wie eine weitere Bedeutung. Man gebrauchte es überhaupt fiir Geift (esprit) im 
Einne einer raſchen und beweglichen Auffafjungs » und Beurtheilungsgabe. 

Witzleben (Job Wilh. Karl Ernſt von), preuß. General und Kriegöminiſter, wurde 20. Fult 
1783 zu Halberftabt geboren, wo fein Bater als Hauptmann im Infanterieregiment des Her 
30g8 von Braunſchweig ftand. Im feinem 11. I. kam W. in das Pageninftitut nad} Potsdam 
und wurde bald darauf Rönigl. Leibpage. 1799 trat er als Fähnrich bei der Leibgarde ein, und 
1802 wurde er Offizier. Als folder rüdte er 1806 mit den Garden ins Feld, begleitete am 
Tage der Schlacht bei Jena die Bagage des Königs nach Erfurt und ſah ſich dafelbft in die 
Sapitulation des Feldmarſchalls von Mölfendorf eingeſchloſſen. Während feiner Rriegsgefangen- 
ſchaft hielt ex ſich theils in Halberftadt, teils in Berlin auf, wo er fleißig ftudirte, bis im Aug. 
1807 feine Auswechfelung erfolgte, worauf er ſich in das Hauptquartier Blücher's nach Pom- 
mern begab. Hier erhielt er eine Sendung an Marſchall Soult, und bald darauf wurde er mit 
Depeſchen an den König nach Memel gefchict, der ihn zum Premierlieutenant ernannte und ihm 
eine Compagnie in der Garde verlieh. Eine gebiegene Abhandlung über den leichten Dienft ger 
wann W. die Gunft des Generals Scharnhorft, ſodaß er im Dec. 1808 als Stabsfapitän.zu 
dem neuerrichteten Garbejägerbataillen fam. Unfang 1812 in dieſer Truppe zum Major ber 
fördert, betheifigte er ſich 1813 an der Schlacht von Großgörfchen, befehligte dann die Ärriere - 
garde im Defilt von Groitzſch und wurde vor der Schlacht bei Bautzen mit einem Heinen Corps 
nad) Kamenz auf Kundfchaft entfenbet. Während des Waffenftillftandes ftieg er zum Comman- 
deur eines Gardebataillons, während des Feldzugs in Frankreich, wo er ſich namentlich bei 
Paris auszeichnete, zum Oberftlieutenant. Im Frühjahr 1815 ward er dem Generalftabe der 
nieberländ. Armee unter Blücher beigegeben, dann ala Oberft und Chef des Generalftabs zum 
uorddeutſchen Bundescorps verfegt. Nach feiner Rüdkehr ins Baterland wurde W. zum wirk- 
lichen Infpecteur der Jäger und Schügen und furze Zeit darauf zum Chef des Generalftabs 
beim Generalcommando in Oftpreußen unter Billow ernannt, blieb aber doch in Berlin, um 
die Organifation der Jäger und Schittzen zu vollenden. 1817 erhielt er die Stelle als Director 
des dritten Departements bes Kriegsminiſteriums, ridte 1818 zum Generalmajor und General- 
abjutanten des Königs auf und wurde endlich 1821 zum enerallieutenant fowie, als 1833 
der Kriegsminifter von Hale abtrat, zum wirklichen Staats» und Rriegsminifter erhoben. Seine 
zerrättete Geſundheit zwang ihn jedoch 1835 die Entbindung von feinen Geſchäften nachzuſuchen. 
Er ftarb 9. Juli 1837. W. war ein Mann von ftrenger Redhtlichkeit, Geſchäftseifer und gründ« 
lichen Kenntniffen. Seiner Thätigfeit verdankt die preuß. Regierung befonders die Errichtung 
der Unteroffizierfchule, der Cadettenhäufer in Schlefien und am Rhein, vor allem aber die 
innigere Berjchmelzung des Linienmilitäre mit der Landwehr. Auch über den Kreis der Militäre 
angelegenheiten hinaus gewährte ihm das Vertrauen des Königs Einfluß auf polit. und Firchliche 
Angelegenheiten, wie man ihm denn namentlich großen Antheil an der Abfafjung der preuß. Kire 
henagende — Bgl. Minutoli, «Der Graf von Haugwitz und Job von W.» (Berl. 1844). 

itzleben (Karl Aug. Friedr. von), als Novelift A. von Tromtig genannt, nad) Trome 
lig in Thileingen, dem Önte feines Vaters, wurde dafelbft 27. März 1773 geboren. Neun’ 
Jahre alt, fam er in das Pageninftitut zu Weimar. In feinem 13. 9. trat er in preuß. Kriege« 
dienfte und nahm als Offizier an den eldzligen am Rhein 1792—95 theil. Schon damals 
verſuchte er ſich ala Schriftfteller. 1806 befand er ſich als Oberftlieutenant im Hauptquartiere 
des Herzogs von Braunſchweig und nad) der Schlacht bei Jena bei dem Fürften von Hohen 
lohe. Bei Prenzlan gefangen, ging er infolge ber Reduction des preuß. Heeres in großherzogl. 
bergifche Dienfte über, wo er ald Hauptmann der Infanterie, bald darauf aber als Escadrondyef 
bei einem Lancierregiment Anftellung erhielt. 1811 ging er an der Spitze eines von ihm zu 
Münfter gebildeten Yancierregiments nach Spanien; doch war er 1812 wieder in Deutſchland 
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Nachdem Preußen an Frankreich den Krieg erflärt, nahm er aus bergifchen Dienften feinen Ab- 
ſchieb und übernahm 1813 als ruff. Oberft das Commando der hanfeatifchen Legion. Nach 
beim Frieden lebte er auf dem Sande bei Halle, bis er 1821 zur vorlängft abgebrodhenen ſchrift- 
ftellerifchen Thätigkeit zurüdkeßrte, der er, erft zu Berlin, dann feit 1826 in Dreöden, bis zu 
feinem Tode 9. Juli 1839, treu blieb. Seine im «Gefellfchafter», «reimiüthigene, in der 
«Abendzeitungs und in Tajchenbilchern, namentlich in dem von ihm herausgegebenen «Viel» 
Tiebehen» mitgetheilten Novellen und Erzägfungen erfſchienen als «Sämmtliche Schriften» in drei 
Sammlungen (zuſammen 99 Bde., Dreöd. 1829—40). Man Hat ihm, befonders in ben ſpätern 
(rbeiten, verbrauchte Motive und den Umftand zum Vorwurf gemacht, daß er fich in der Wahl 
jeiner hiftor. Stoffe allzu ſehr auf den Kreis des Dreißigjährigen Kriegs befchränfte und dennoch 
fi) nirgends zu einer höhern hiſtor. Auffaffung erheben konnte. Gleichwoi hatte ex ſich durch 
unermüdetes Schaffen und eine im gangen frifche Darftellung ein zahlreiches Publikum erworben. 
Wladimir, ein 861 Q.-M. großes und 1%, Mil. €. (1864) zählendes Gouvernement 

des europ. Rußland, weldes zu Großrußland gehört, liegt ganz im Wlußgebiet der Wolga und 
wird von einem Hauptnebenfluffe derfelben, ber Ofa, die hier bie Kljäsma aufnimmt, burchftrönt. 
Das Gouvernement, welches den größten Theil des alten Großfürftentpums gleiches Namens 
umfaßt, ift ein ebenes, nur von wellenförmigen Hügeln durchzogenes, meift fruchtbares und für 
Landbau und Viehzucht trefflich geeignetes Terrain, indem der Boden größtentheils aus Thon, 
zum Theil aud; aus Moraftgrund und Sandflächen befteht. Bon der ganzen Oberfläche ift die 
Hälfte Culturland, die Heine Hälfte Wald. etreide-, Flachs - Hanfbau, Gemüfe- und Obft- 
sucht bilden neben der Viehzucht die Haupterwerböquellen der Bewohner. Auch bie Dagd liefert 
reiche Ausbeute. Das Mineraireich gewährt Marmor, Thon, Mügl- und Baufteine und Eifen. 
Ueberbies ift W. nad) Moskau das induftriereichfte Gouvernement Rufßlande. Das Fabrilweſen 
iſt auf einer bedeutenden Stufe der Volliommenheit, und es gibt hier die blühendften Yaummwoll- 
manufacturen bes ganzen Reichs, die fünf Neuntel der ganzen rufl. Baummollproduction Kiefern. 
Daneben find die Yeinwandinduftrie, die Perimutter-, Kryftallglas-, Fayence-, Bitriolöl- und 
Stahl« und Eifenwaarenfabrifation im Schwunge. Man zählt an 400 Fabrifen. Die Haupt- 
ſtadt W., im Lande Susdal, un 1120 von Wladimir II. Monomachus, Großfürſten von Kiew, 
erbaut, eine Zeit hindurch (1157—1328) die Reſidenz der ruff. Großfürften, mit einem uralten 
Kreml, deſſen Mauern aber faft ganz zerfallen find, hat eine treffliche Lage auf Hügeln des 
Aljäsına und ift von Kirſch und Oemitfegärten umgeben. Unter den Gebäuden verrathen nur 
die Marienlirche und die Dmitriew'ſche Kathedrale den ehemaligen Glanz diefer alten Haupt · 
ſtadt Rußlands, welche in der Tatarenzeit zweimal (1238 und 1410) faft gänzlich verwüftet 
wurde. Die Stadt zählt 13000 E. und hat 28 Kirchen, 1 ftark beſuchtes Priefterfeminar, 
1 Gymnafium und mehrere andere Schulanftalten, 20 größere Fabrikanlagen und ift jet durch 
eine Eiſenbahn mit Moskau und mit Nifpnij-Nomwgorod verbunden, Die zweite Stadt ift Mu⸗ 
vom, mit 5200 E., an der Oka, in hügeliger Lage, mit mehr als 20 Kirchen und Klöftern 
und vielen Fabriken, befonders in Seife und Leder. In der Nähe diefer Stabt find die befann» 
ten, dichtverwacjfenen Muromifcen Wälder, melde lange Zeit durch Räuberbanden bes 
rüchtigt waren. Bemerlenswerthe Stäbte find außerdem: Susdal (f. d.), weldes bis 1157 
Kefidenz der Großfürften war; Schuja, ein fehr blügender Fabrilort an der Teja, mit 8000 €. 
and ftarten Baumwollmanufacturen, Lederfabrifen u. f. w., welche jährlich für 3 Mill. S.-Rubel 
Waaren liefern; PereflawI-Saljeffy, an ber Mündung des Trubefch in den See Kleſchnino 
oder Pleſchiſchejewo, 1152 erbaut, mit 35 Kirchen, 7000 E., Leinwand«, Tuch - und Seiden- 
fabrifen und nicht unbedeutendem Handel; Alerandrow an der Seraja, mit 5200 E. Baum« 
wollmanufacturen, Flinten · und Eiſeuwaarenfabrilen, einft Aſyl Iwan’s IV.; Jurjew-Polfty, 
an der Koiolſcha, mit 4500 E., ebenfalls mit Baumwoll- und audern Fabriten; Wjasniti an 
der Eiſenbahn, mit 4500 E., Leinweberei und bedeutendem Koruhandel; Melenti, an der 
Unſha, mit 4800 E., vielen Fabriken, benachbarten großen Eiſenhiliten, Eifengießereien, Glas- 
ütten, Kryftallfabrifen; Goroch owe z, an der Aljäsma, ein Stapelplag mit 2600 E., Leder- 
und befonders wichtiger Zwirnfabrifation. Wie bedeutend die Induftrie des flachen Landes ift, 
beweiſen die zahlreichen Fabrikdörfer: Piftiafi, das mit feiner Umgebung über 15000 €. 
zahlt und durch die Fieferung einer ungeheuern Menge von geftridten wollenen Strümpfen und 
Handſchuhen berühmt ift; Iwanowo, mit 5432 E, ein dem Grafen Scheremetjew gehöriges 
Dorf, das ruf. Mancheſter genannt. Hier und in den dazugehörigen Sioboden befinden ſich 
130 Rattun« und Zigfabrifen, die weit Über 40000 Individuen beſchäftigen und jährlich 1 DIN. 
Std Zig und Halstücder im Werthe von 8 Mill. S.-Rubel liefern. Außerdem find in diefem 
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Dorfe und Umgegend Eifen- und Kupfergießereien, Fabriken fir Mafchinen, Chemilalien u. f. w. 
im ange, fodaß im ganzen mehr ald 50000 Menſchen Beicäftigung finden. Der Ort Chs- 
luj oder Eholuisfaja-Sloboda, mit 1900 E., ift mır von Malern bewohnt, bie jährlich. 
4— 500000 Heiligenbilder für Dorfkirchen und Bauernſtuben verfenden. 

Wladimir der Große, Großfirft von Rußland, wurde 981, nad} dem Tode feiner bei- 
den Brüder, Herr des ganzen ruff. Staats nnd vergrößerte benfelben durch Beſiegung verfchie- 
dener benachbarter Völker, jobaß unter ihm bereits das ruff. Reich vom Dujepr bis zum Ladoga - 
fee und bis an die Ufer ber Dina reichte. Da W. auch im Innern des Reiche mande gute 
Eimichtungen traf, fo gebührt ihm mit Recht der Beiname des Großen, den ihm fein Bolt bei 
ſehnem Tode gab. Den Beinamen des Heiligen erwarb er ſich dadurch, daß er bei Gelegenheit 
feiner Bermählung mit der griech. Brinzeffin Anna Romanorona 988 ſich taufen ließ und mit 
feinem ganzen Hofftante und einem großen Theile feines Volks zur chriſti. Religion überging, 
während er bis dahin Heide geweſen war. Er ließ fi) die Ausbreitung des Chriſtenthums don 
ganzem Herzen angelegen fein, gründete Kirchen, 3. B. in Susbal, und Klöfter, legte Schulen 
an und berief aus Konflantinopel eine Menge Priefter, bie den chriſtl. Cultus mmter feinem 
Bolke verbreiteten. Ex wurde damit der Begründer der grieh.-fath. Kirche in Rußland. Einen 
Misgriff beging er dadurch, daß er bei feinem Tode, 1015, fein Reich unter feine zwölf Söhne 
teilte, die gemeinfam unter ber Oberherrfchaft des älteften, ben er zum Großfürften ernannte, 
zegieren follten. Es lag darin ber Grund, daß kurz nad} feinem Tode eine Reihe Familien 
feiege begann, die eine Auflöfung des Reichs in viele vereinzelte Fürftenthimer und endlich beim 
Hereinbredjen der tatar. Horden den gänzlichen Verfall des Staats zur Folge Hatten. Die 
Stadt Wladimir und das frühere Großfürſtenthum gleiches Namens haben zu Ehren W.’S ihre 
Denennung erhalten. Desgleichen ftiftete die Kaiferin Katharina II. 1782 zu W.'s Andenken 
den Bladimirorden in vier Klaſſen. 

Wladiſlaw oder Ladiflam ift der Name von brei poln. Herzogen und vier poln. Kb- 
nigen. — W. L Hermann regierte 1081 — 1102. Ex unternahm mehrere glücliche Züge 
gegen die Pommern, unterbrüdte einen Aufſtand feines natürlichen Sohnes Zbignjew und theilte 
darauf zwifchen diefem und feinem ehelichen Sohne Bolefla das Reid), indem er fid nur bie 
Hanptftäbte vorbehielt, Später Ichnten ſich beide Söhne gegen den Vater auf und nöthigten ihn, 
feinen Bertranten, ben Palatin Siecieh, unter deffen felbftfütchtigen Beftrebungen das Land zu 
Teiben Hatte, zu entlafien. W. ftarb 1102 zu Block und ruht unter einem prächtigen Denkmale im 
bertigen Dome. — W. ,, des vorigen Entel, erhielt bei der Theilung Polens durd) Boleſlaw III. 
1139 Krakau und Schlefien und das Seniorat über feine Brüder. Äls er aber feine Brüder ihrer 
Länder berauben wollte, wurde er von dieſen bei Bofen überwunden und mußte mit feiner Ges 
mahlin Agnes, einer Halbſchweſter Kaiſer Konrad's III., nad) Deutfchland fliehen. Vergeblich 
ſuchte ihn Friedrich J. nach einem ſiegreichen Zuge in das Innere Polens wieder einzuſetzen, und 
DB. ſtarb in Deuiſchland 1162. Eſt feine Söhne erhielten Schleſien wieder und gründeten 
dort die piaftifchen Herzogthiimer Breslau, Ratibor und Glogau. — W. in., Sohn Micczye 
ſlaw's IIL, Herzog von Großpolen, war durch eine Fehde mit der Kirche genöthigt, die eine 
‚Zeit lang behauptete Oberhoheit unter ben poln. Fürſten 1207 wieder aufzugeben, uud ſtarb, 
von einem Neffen, W. Odonicz, aud) aus Großpolen vertrieben, 1231. — ®. 1. Lokjetel 
(eigentlich W. IV.) fah ſich als Herzog von Krakau zu vielfachen Kämpfen mit den andern poln. 
and fchlej. Fürften fowie mit den Böhmen genöthigt nnd wurde infolge deffen mehrmals aus 
feinen Befigungen vertrieben. Cine Zeit lang unftet umherirrend, gelang e8 ihm jedoch durch 
feine Kraft und Beharrlichkeit, die gewaltigften Hinderniffe zu befiegen und Polen, das 200 9. 
iang durch Theilungen zerriffen geivefen, wieder zu vereinigen. 1319 lich er ſich zu Krafan als 
König von Polen Frönen, Mit Weisheit wußte er die Verſchmelzung der bisher getrennten 
Theile des Reichs und das Aufblühen des Handels und der Nechtöpfiege herbeizuführen. 
Durch Berheirathung feines Sohnes an eine Tochter des litauiſchen Großfürften Gedimin ber 
zeitete er die Bereinigung Polens mit Litauen vor. Er ftarb nad; glorreicher Regierung 1333 
zu Krafau. — W. 1. Jagello, ſ. Fagello. — W. ui., der Sohn und Nachfolger Jagello's, 
tourde, 10.3. alt, 1434 gefrönt und 1439 nad} dem Tode Albrecht's auch von den Ungarn als 
W. I. zum Könige gewählt. Im Kriege mit den Türken erlangte er durch Hunyad (f. d.) einer 
vortheilhaften zehnjährigen Waffenftillftand, aber auf den Antrieb des Papftes Eugenius IV., 
welcher ihn von deut durch einen Eid befräftigten Tractate entband, erneuerte er den Kampf und 
fiel ins türk, Gebiet. Die durch den Treubruch aufs äußerſte gereizten Türken ficgten in der 
Schlacht bei Barna 10. Nov. 1444, in der W. mit dem größten Theile der Ritterfchaft das 
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Leben verlor. — W. IV., "Sohn Sigismund's II (f. d.), regierte 1632— 48. Noch als Kron- 
prinz erwählten ihn die Ruſſen zum Zaren; doch durch die Mnentfchloffenheit feines Bates 
wurde er diefer Krone verluflig. Ein geiftreicher, ſiaatskluger Fütrft, beinithte er fich, bie DR: 
der poln. Verfaſſung zu heben, ohme durchdringen zu kynnen. Vergeblich ſuchte er ben 
drüdhusgen der Diffidenten Einhalt zu thus; vergeblich veranftaltete er das Religionsgefpräd 
zu Thorn; vergeblich, nahm er fich der aller Rechte beraubten Kofaden an. Der Adel wiber« 
firebte in allem. Zwar gelang es ihm, mit ben Ruſſen und Schweden ziemlich vorteilhafte 
Berträge abzufchlieen, und die Türken wurden durch Koniecpolſti von Kamieniec zurädgetrieben. 
Allein der Staat ſchwebte dennoch infolge des Koſadenaufſtandes unter Ehmielnichi, der an ben 
Goldenen Gewäflern und bei Korfım bie poln. Heere aufgerieben Haste, in änßerfter Gefahr, als 
W. 20. Mai 1648 in Merecz ftarb und fein Bruder Johann II. Kaſimir den Thron beftieg. 

Wlafta, der Sage nad) Freundin ber böhm. Herzogin Libuſſa (f. b.), welche nad} dem Tode 
diefer Fürftin das Joch der männlichen Herrſchaft fich nieht gefallen laſſen wollte, mit ihren 
Freundinnen nad) Art der Amazonen zu den Waffen griff und einen Bernichtungskrieg gegen 
das ganze männliche Geſchlecht anfing, und dem Wyſchehrad gegentiber eine fefte Burg mit hohen 
Tpürmen unter dem Namen Djewin oder Mädchenburg errichtete, ſodaß fie enblich von bem 
Herzoge Przemysl mit Gewalt befiegt und ihre Burg zerftört werden mußte. Diefe Sage ift 
wahrſcheinlich ohne alle Hiftor. Begründung, ein reines Werk der Bolksphantafie, da die älteften 
einheinüſchen und auswärtigen Ehroniften auch nicht die geringfte Erwähnung bes Mübchen- 
kriegs thun. Der Romandichter Hajek ift die Quelle für alle fplitern Bearbeitungen diefer Sage, 
unter welden bie «Wlafta» von 2. E. Ebert bie erſte Stelle einnimmt. 

Woche, ein Zeitabfchnitt von fieben Tagen, ift ihrem Urfprunge nach hochſt wahrſcheinlich 
nur ein natürlicher, Teil einer ebenfo natürlichen größern Einheit, des fog. ſynodiſchen oder 
durch den Mondumlauf gebildeten Monats, defien Viertel die fiebentägige W. nur um drei Achtel 
Tage übertrifft. Deshalb findet fie ſich auch al8 einfeismifche Zeiteinteilung bei den entlegen« 
fen Böllern, wie z. B. bei dem Chinefen und den alten Peruanern. Den femit. Bölfern und 
den Aegyptern war fie ſchon fehr friih bekannt, aber nur bei den Sfraeliten ward die von scheba 
6. i. fieben) schebus genannte W. auch mit der Kosmogonie, der Geſetzgebung und ber Reli« 
gion in Verbindung gebracht, fofern jeder ſiebente Tag ald Sabbat, d. 5. als allgemeiner 
Ruhetag gefeiert und ber Eintritt des Pfingftfeftes oder bes jud. Erntebanffeftes nad) einem 
Wochenchtlus beftunnt wurde, wovon dies Feſt auch den Namen Wochenfeft erhielt. Im ger 
meinen Leben ſcheint man jedoch bie Zeitbeftimmungen häufiger nach Tagen ald nach W. ge- 
zählt und erſt nad dem Erile die Wochenrechnung gewöhnlicher angewendet zu haben. Auch 
finden fi feine Namen für bie einzelnen Wochentage. Noch im Neuen Teftamente fowie bei 
den ältern Kirchennätern wird gewöhnlich gezählt «am erften, zweiten u. f. w. des Sabbats» 
„für Sonntag, Montag u. |. w., und aud) die griech. Benennung EBdopag felbft findet ſich im 
Nenen Teftamente nicht. Gleichwol gab es wahrfcheinlich ſchon vor Chriſti Geburt Namen ber 
Wochentage, deren Erfindung Dio Caffius den Aegyptern zufchreibt. Aber diefe Namen hatten 
zundichſt nur aftrol. Bedeutung und waren fo entftanden, daß man die erfte Stunde des Sonn- 
‚abenb& unter der Herrfchaft des äußerften Planeten, des Saturns, ſtehend dachte und, fo durch 
die 24 Tagesftunden und die damals angenommenen fieben Planeten fortzählend, für die erfte 
Stunde des folgenden Tags die Sonne, für die erfte des dritten den Mond u. |. w. erhielt. 
Diefe aftrologifche ficbentägige W. kam zugleich, mit ihren Tagesnamen ungefähr gegen Anfang 
der chriſtl. Zeitrechnung zu den Griechen (welche ihren Monat in drei Defaben theilten), des- 
gleichen zu den Römern und ward bei diefen, wie aus vielfachen Zeugnifien alter Schriftfteller 
hervorgeht, bald fehr beliebt, obſchon bie alte achttägige Woche der Römer (nundinae, weil der 
auch für die Stantögejcäfte wichtige Marfttag mono quoque die, an jebem neunten Tage, 
wiederkehrte) erft durch Konftantin officiell aufgehoben wurde. Begründet war die fo allgemeine 
Berbreitung der fiebentägigen W. wol zunächjft in der bamals herrſchenden Vorliebe fiir Stern- 
deuterei. Wefentlich gefördert aber wurde fie durch bie mit andern orient. Eulten im Abend» 
Sande aufgenommenen jüb. Religionsvorftellungen, bie befonder8 dem Sabbate eine ausgedehnte, 
durch mancherlei Aberglauben verftärtte Geltung verfdjafften. Es geſchah daher aud), daß der 
Name Sabbat in alle roman. Sprachen, ja felbft in die deutfche verpflangt wurde (ital. sab- 
bato, fpan. sabado, franz. samedi [sabbati dies], althochdeutſch sambaztac, oberdeutſch Sams · 
tag). So gingen num auch die bisher für jede Siebenzahl geltenden gried). und röm. Wörter, 
das griech. EBöopdg und das lat. septimana, als befondere Benennungen auf die fiebentägige 
W. über. Letzteres findet fich in dieſer Bedeutung zuerft im Codex Theodosienus und drang 
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im alle roman. Sprachen (ital. settimans, semmane, fpan. . sei nz. 
maine), ja fogar vis in® Srifche (sschtmmaine). Die Epriften aber, welche bie fibentägige B. 
von den Juben überfommen hatten und fie gleich dieſen mit bem Sonntage beganmen, formten 
fich der bereits befeftigten heidniſchen Namen nicht mehr entfhjlagen. Eine eigenthümlich chriſti. 
Beife, die Wochentage vom Sonntage ab als feria secunda (Montag) bis zur septima 
(Sonnabend) zu zählen, ift wenig über den 7 Sebrauch hinaus gebichen. Nur neben 
den Namen he Sonntags (dies solis) ſtellten die Chriſten wit € — eine neue an den Auf- 
erfiehungstag Ehrifti erinnernde Benennung: xuprooen, oder (dies) dominicus ober dominica, 
Tag des Herrn, welde in den roman. Sprachen zur alleinherrichenden wurbe (ital domenica, 
fpan. und portug. domingo, franz. dimanche), währenb ba8 althodhdeutfche fröntac (von frön, 
dominicus) mr einmal Bereinzelt in einer St.Galliſchen Ueberfegung erfcheint. Für die übrigen 
Tage vom Montage bis zum Freitage blieben die aftrol. Namen in allen roman. 
üblich. Die Germanen, welde jhon nad des Tacitus Berichte gottesdienſtliche, gerichtliche 
und polit. Berfammlungen und wichtigere Unternehmungen nad) dem Wechſel (althochdeutſch 
wih-sal, woh-sal) des Mondes beftimmten, Tonnten fehr wohl von felbft auf eine fiebentägige 
W. (althochdeutich wehha, wechs, angelſächſ. vuce, altnorbiich vika, ſchwed. vecka, bän. uge, 
joth. vielleicht vikd) gerathen fein; aber bei ihren Benennungen der Wochentage ſcheint, und 
fon vor Einführung des Epriftentyums, röm. Einfluß, vielleicht über Gallien her, gewaltet 
u haben. Fur Sonntag und Montag wurden die aftrol. Nanıen beibehalten, für die übrigen 
age aber die Namen derjenigen german. Gottheiten gewählt, deren Weſen den entjprechenden 
rom. Göttern am nächjften verwandt erſchien. Solches gefchah in allen german. Sprachen, fe- 
weit man diefe verfolgen Tann. Dem röm. Mars entfprad) der deutiche Zin oder Eru, nordiſch 
Tor. Daher ward dem dritten Wocjentage der Name Zieftag, Tieftag, Dieſtag, Dienstag, 
bair. Eritag oder Erchtag. Dem Mercur verglich ſich Wodan: daher der weitfäl. und nieder» 
rhein. Godenstag, Gundtag, Genesdag, zu dem die niederländ., engl. und ſtandinav. Bes 
nennungen ſich fügen, während in Oberbentjchland ſich ſchon frühzeitig ein abftracteö diu mitta- 
wecha, Mittwoch, einftellte. Dies Jovis ward überall zum Tage des Donar, nordiſch Thor, 
ebenfo dies Veneris zum Tage ber Fria, norbifc Brig, der Gemahlin Wodan's, doch auch in 
den Namen der Freyja hiuüberſchwanlend. Wiederum beim legten Wochentage gehen die german. 
Sprachen auseinander. Den dies Saturni bewahrte das Niederländifche, das Angelſächſiſche 
und das Englifche und der ältere weftfäl. Dialeft, während ſich im Norden ein 
«dän. löverdag, ſchwed. lördag), d. i. Badetag, und in Oberdeutſchland ein Samstag oder 
Sonnabend (wahrſcheinlich feria ante dominicam) einftellte. Slawen, Fitaner, Finnen fernen 
die Planetentagnamen nicht, fondern zählen die Tage gleich den Griechen. Die Bertaufcung der 
fiebentägigen W. mit einer gieisfane blos zählenden Defade im franz. republifanijchen Kalender 
hatte nur Beftand vom 5. Oct. 1793 bis zum 31. Dec. 1805. Die in der Bibel vorfommene 
den Zahreswochen find Jahrſiebenle, die mur der hebr. prophetifchen Poeſie angehören, und eben 
ſolche Jahrfiebente ohne praktiſch⸗chronol. Geltung find die annorum hebdomadae einiger röm. 
Schriftſteller. Vgl. Ideler, aHandbuch der Chronologie» (2 Bde. Berl. 1825—26); Grimm, 
«Deutiche Diythologie» (2 Bde., 3. Aufl., Gött. 1854). B 
Wocheubett bezeichnet die unmittelbar auf die Entbindung folgende Zeit, in welcher bie 
Nüdbildung der Gebärmutter und die Ausgleihung der Folgen der Geburt vor ſich geht. Gleich 
nad) der Geburt ſchrumpft der Uterus etwa zur Größe eines Kinderfopfs zufammen, und in 
den folgenden ſechs bis ſieben Wochen erlangt er, bei ungeftörtem Fortgang der Nildbildung, 
wieder die urfpriugliche Größe. Ebenſo erlangen die übrigen bei der Schwangerſchaft und der 
Geburt betheiligten Organe die Beſchaffenheit wieder, welche fie außerhalb der Schwangerſchaft 
haben. Diefe Rüdbildung erfolgt unter Abfluß jehleintiger, wol auch etwas bfutiger Flüffigfeit 
(Woghenfluß). Nur bei ruhiger Tage und bei Abhaltung aller andern Schädlichkeiten ift Gewähr 
dafiir, daß die Geburtötpeile wieder zu ihrer normalen Beſchaffenheit zurüdfehren, und es ift 
daher notwendig, daß diefe Vorſichtsmaßregeln eingehalten werben. Zivar ift auch unter er- 
fchwerenden Verhälmiffen eine Rüdlehr zur Nor möglid} , wie dies die tägliche Erfahrung an 
Grauen der niedern Stände zeigt, die oft unmittelbar nad) der Entbindung wieder an die Arbeit 
gehen, aber oft treten dabei auch Störungen ein, bie einen dauernden Nachtheil Hinterlaffen. 
Wocenbettfieber Heißt fo viel ald Kindbettfieber (f. b.). 
odau ift der niederdeutſche, Wuotan ber Hochdentiche Name desjenigen Gottes, den die 
Standinavier Odin (f. 2.) nannten, Diefer Gott wurde nadjweislich bei vielen deutſchen Stäm ⸗ 
men als oberſte und wahrſcheinlich bei allen als eine befonders Hohe und mächtige Gottheit ver⸗ 
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ehrt. Derfelbe hat auch ımter allen german. GBttergeftalten die vollendetfte Ausbildung er= 
fahren, fobaß er, zufolge des allen polytheiftif—gen Religionen innewohnenden monotheiftifchen 
Triebes, gleichſam zum Mittelpunfte des ganzen Kreiſes wurde und alle die Eigenfchaften ver» 
einigt in ſich trug, welche in den übrigen Göttern mehr vereinzelt zur Erſcheinung famen. 
Darüber ift freilich feine urfprüngliche finnliche, phyſiſche Vedentung einigermaßen in den Hin« 
tergrumd getreten. Bon vorchriftl. deutſchen Sprachbentmälern, die ihn ausdrüdlich erwähnen, 
hat ſich zwar mır ein einzigeö erhalten, das eine der beiben Meinen, vielleiht ſchon im 8. Jahrh. 
entftandenen, aber erſt im 10. Jahrh. niedergefchriebenen fog. Merfeburger Gedichte. Allein 
zahlreiche andere Andeutungen ſowie bie noch lebende Boltsüberlieferung lafen mit Sicherheit 
entnehmen, daß in Deutſchland im weſentlichen biefelben Vorftellungen und Mythen von ihm 
geherrſcht haben als im ffandinav. Norden. Auch in Deutſchland dachte man fich den W. cine 
äugig, mit breitfrämpigem Hute und weiten, bunfelfarbigem Mantel, wodurd; Sonne, Wollen 
und Himmelögewölbe fymbolifirt wurden. Er war ber Herr aller Luft · und Wettererfcheinungen. 
AUS folcher zeigt er fich noch in ber Eigenſchaft als Führer der Wilden Jagd (ſ. d.) oder des 
BWuotan’d (mithenden) Heeres. Sein Walten erfaunte man auch, wenn bie Sonne wieber höher 
fieg, wenn der Frühling über den Winter fiegte umd der Erntejegen eintrat. Darauf gründet 
es fich, wenn noch Heute in manchen Dörfern zur Zeit der Zwölften oder im Anfange de Mat 
verkleibete Burſche einen Schimmelreiter barftellen, oder wenn von den Mähern Getreibebüüfchel 
für W.'s Pferd aufgefpart werden. Doch nicht nur Verleiher des Exntefegens war er, fondern 
überhaupt der Geber alles Guten, alles Wiünfchenswerthen, der «Wunfche felbft, wie die ältere 
Sprache das nannte, und nicht blos leibliche Gaben verlieh er, ſondern auch geiftige, die Be» 
geifterung des Dichters wie bed Kriegers, die Erfindung der Runen (f. d.) und damit die Grund» 
Inge aller Kenntniß ging von ihm aus. Wie er aber alles durchdrang, fo mußte er aud) alles, 
was bie mytholog. Vorftellungsweife dadurch ausbrüdt, baf zwei Raben Hugiun (Gedanke) 
and Muninn (Gedähtniß) ihm alles ind Ohr fagten, was fie fahen und hörten, und daß er 
ſelbſt von feinem Stuhle Hlidekialf aus die ganze Welt überfchaute. Solche Eigenſchaften er - 
hoben ihn zum Staatsgotte, ſodaß alle polit. Einrichtungen und öffentlichen Handlungen, Ger . 
richte, Friedensſchlüſſe Eide u. dgl. unter feinem Schuge ftanden, und daß Könige ihr Geſchlecht 
und folglich auch ihre Macht von ihm herleiteten. Nach rönt.-gallifcher Vorftellung verglich ſich 
BD. am nähften dem Mercurius; darum ift auch der dies Mereurũ (Mittwoch) als Wodanstag 
überfegt worden. Die Sagen von den in Bergen fchlafenden Königen oder Kaijern (Karl d. Or., 
Dtto der Rothe, Friedrich der Rothbart) gehen auf W. zurüd. . 

Wogulen, ein ugriſches Volk, meiftentheils an der öſtl. Seite des nördl. Ural, in den 
ruſſ. Gouvernements Verm und Tobolst feßhaft. Das Bolt felbft neımt ſich und feine Nach 
barn, die Oſtjaken, Mänefi, d. h. Dän-Bolt, von einem Fluſſe Dan, der mytholog. Wichtigkeit 
hat als Schauplag der wogul. Sündflut. Die W. waren einft weiter im Welten und Süden 
verbreitet und famen 1499 unter die rufl. Herrfchaft. Obgleich man feit Herberftein gemuth- 
maßt hatte, daß die Ungarn (Ugern) von den ugrifchen Völlern herftammen, wurden die W. 
doc} erft durch dem ungar. Reifenden Anton Reguly (1843— 45) durchforſcht, dem der finn. 
Gelehrte Aug. Ahlquift nachfolgte (1855). Die Sprache der W. ift fammt ber oftjafifchen mit 
ber ungarifchen verwandt; die geſammten Ugern bilden aber das öftl. Glied der finn. Völker. 
Die Mythologie und Gefänge der W. find bemerfenswerth. Gegenwärtig treiben die W. Jagd 
und Fiſchfang. Wo fie ſich zum Chriſtenthum befehren, da ſchwindet ihre Nationalität, und 
ſchon ift das Volk kaum noch 10000 Köpfe ſtark. Ueber ihre Gefchichte und Sprache geben 
namentlich, Fiſcher's «Sibir. Geſchichte Petersb. 1768) und Lehrberg’s «Unterfuhungen zur 
Erläuterung der älteften Gefchichte Rußlande» (Petersb. 1806) Nachrichten. Das Haupt- 
wert ift jedoch «A’ vogul föld 65 nöp» («Land und Volk der W.», Peſih 1864), das P. Hun« 
faloy aus Reguly’s Nachlaß bearbeitete und heransgab. Diefes Werk enthält die woguliſchen 
Sagen und Lieder in der Originalfpradje und in ungar. Ueberſetzung. ine Granımatif und 
ein reiches Worterbuch der Wogulenſprache ftehen in Aueſicht. 

Wohlau oder Wolau, ehemals ein unmittelbares Filrſtenthum Niederfchlefiens, das jetzt 
auf die beiden zum breslauer Regierungsbezirk gehörigen Kreiſe W. und Steinau vertheilt ift, 
die zufammen etwa 22%, Q..M. mit 75000 €. (1864) zählen. Das Fürftentyum wurde 
von Polen und den Firftentyümern Dels, Breslau, Fiegnig und Glogau begrenzt und bildete 
unter Konrad VIII., geft. 1492, zum erften mal ein felbftändiges Herzogthum, welches diefer 
mit Oels wieder vereinigte. 1586 erhielt es Johann Georg, zweiter Sohn des Herzogs Georg U. 
von Brieg, der es, da er ohne Nachtommen ftarb, an jeinen Bruder, Joachim Friedrich von 
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Brieg, dererbte. Deſſen Enkel Chriſtian, ber es 1639 zugetheilt erhielt, vereinigte es mit den 
von feinen Brüdern ererbten Herzogthlimern Brieg und Liegnitz. Die Hauptſtadt W., an 
der Juſche, von Zeichen umgeben, it jet Kreis - und Garnijonsfladt ſowie Gig eines Haupt- 
ſteueramis. Der Ort hat eine evaug. Pfarrkirche und eine jchäne lath. Kirche ımd zäplt 2328 €, 
weldye Leinweberei, Fürberei, Biegelbrennerei, Bierbrauerei und Landbau treiben. Es beficht 
bier ein Landban · und Gartenbauvereim. Im der Nähe des Orts findet fid guter Mergel. 
Wöhler (Briebrih), ausgezeichneter dentſcher Chemiler, geb. 31. Juli 1800 zu ches» 
Beim bei Frankfurt a. M., erhielt feinen erſten Unterricht im älterlichen Haufe zu Rödelheim, 
wo fein Vater fich ald Laudwirth miebergelafien hatte, umd befuchte feit 1812 das Gymnaſinm 
zu Frankfurt. 1819 bezeg er die Univerfität Marburg, um ſich mebic. Studien zu widmen, 
die er 182023 zu Heidelberg fortjegte und beendeie. Schon vorher hatte fich W. lebhaft 
für die Naturwiſſenſchaften intereffirt, unb auch af der Univerſität machte bie Beſchäftigung 
mit denfelben, beſouders aber mit Chemie und Mineralogie, einen wefentlichen Theil feiner Stu - 
dien aus; bereits als Student zu Heidelberg, wo er ſich befonders an 2. Omelin anſchloß, ver⸗ 
öffentliche ex einige Gem. Abhanbfungen. Nechdem er im Sept. 1898 als Doctor ber Mebiein 
promovirt hatte, gab er, auf den Kath von im, die medic. Laufbahn vorläufig auf und 
ging nad; Stodholm zu Bergelins, in deſſen Privatlaboratorium zu arbeiten ihur geflattet war. 
Hier blieb er foR ein Sabre, wähnmsbbeifen er ud Berzelins auf einer grökern geogusftifäj« 
wineralog. Reife begleitete. Homptjäclich durch dieſen, der ihm ein wäterlicher Freund gewor- 
den war, beftinmt, wibmete ex ſich nun aueſchließlich ber Chemie. Nach feiner Rüdlehr erhielt 
ex, empfohlen burd 2. von Buch, im März 1825 eine Anftellung als Lehrer ber Chewie mund 
Mineralogie an der neugegründeten Gewerbſchule in Berlin. Obgleich bereit8 1827 zum Pro- 
feffor an derjelben ernannt, nahm er, Bamilienverhättniffe wegen, ſchon 1881 feinen Abſchied 
und zog nach Kaffel. Hier wurde er bald barauf beauftragt, fich au der Einrichtung der hier 
neu zu errichtenden höhern Gewerbſchule zu betheiligen, an der er fpäter die Lehrerſtelle fir 
Chemie und technifche Chemie erhielt. Nach Stromeger's Tode folgte er im Mär) 1886 einem 
Rufe ala ord. Profeffor der Medicin, Director des chem. Yuftituts mad Generalinfpector der 
hannov. Apothelen nad) Göttingen, wo er feitben mit günftigftem Erfolge wirkte. Seine zahle 
zeichen Unterfuchungen und Entdefungen hat er meiſt in Zeitſchriften, wie in dem Riebig’jchen 
«malen der Chemie und Pharmacieo, deren Mitherausgeber er 1838 wurde, in Gilbert‘, 
dann Poggendorff s «Annalen der Phyſik und Chemie» und dem «Abhandlungen» der Göttinger 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften veröffentlicht. Die weitefte Verbreitung im In- und Auslande 
fand fein «Örumdriß der Ehemies. Der erfte Theil deſſelben umfaßt den «Grumdrig der un- 
organifchen Chemie» (Berl. 1831; 14. Aufl, Lpz. 1868), der zweite den «Grunbriß der orga · 
niſchen Chemie» (Berl. 1840; 7. Aufl. 1868). Außerdem find noch zu nennen: «Die Schmwefde 
wafjerquellen zu Nenndorf» (Kafj. 1836) und «Die Mineralanalyfe in Beiſpielen » (Gött. 
1861). Auch machte er ſich durch die deutfche Bearbeitung von Berzelius’ aLehrbuch der Ehe» 
mies (4 Bde. Dresd. 1825; 10 Bde. Dresd. und Lpz.1835—41; 5 Bde., ebend. 1843— 48) 
ſowie von defien «Jahresbericht über die Fortſchritte der phyſiſchen Willenfchaften» verdient. 
Wohlfahrtsausſchuß (Comits de salut public) Hieß in der Sranzöfifchen Revolution die Me» 
gierungöbehörbe des Nationalconvents (f. d.). Nachdem zunäichſt 25. März 1793 ein eAusſchuß 
der öffentlichen Wohlfahrt und der allgemeinen Vertheidigung», ans 25 Mitgliedern, conftituirt 
war, trat ſchon 6. April eine veränderte Organifation ein, indem der W., aus 9 Mitgliedern 
beftchend, getrermt wurde von dem fog. «Sicherheitdausfhuß» (comits de sürets generale), 
welcher letere die hohe Stantepolizei ausübte. Der W. dagegen follte alle Schritte ber execu- 
tiven Gewalt leiten und überwachen, und in dringenden Fällen fonnte er auch die Berfügungen 
der Minifter fuspendiren und felbftändig die nöthigen Maßregeln ergreifen. Diefer Ausſchuß 
war dem Convent verantwortlich und mußte anfangs wöchentlich Rechenſchaft ablegen. Seine 
Vollmacht war auf einen Monat befchränkt und wurde dann erneuert, wie aud) allmonatlich die 
Neuwahl der Mitglieder ftattfand. Nachdem der Convent 10. Det. die neue Verfaſſung fus 
pendirt und eine revolutionäre Regierung bis zum Frieden decretict hatte, erhielt der W. 3. Der. 
1793 eine erweiterte Competenz. Derjelbe fungivte feitdem vollftändig als oberfte Auffichts- 
und Regierungsbehörde, ernannte die Generale und Beamten, ſchidte Eonventsdeputirte als 
Commifjare mit unbefCränfter Vollmacht in die Departements u. ſ. w. Die Zahl der Mit 
glieder, welche zeitweilig auf 12 erhöht war, warb dann wieder auf 9 und endlich auf 10 feft- 
gefegt. Gleich unter den erften Mitgliedern Hatte ſich Danton befunden, der aber aus Untuft 
an den überhäuften Geſchüfien fich ſchon nach einigen Monaten wieder zurückzog. Dafür tvat 
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27. Juli 1793 Robeöpierre (ſ. d.) ein und behauptete bis zum Juli 1794 im W. fortwährend 
feinen Platz fowie den maßgebenden Einfluß. Neben ihm waren ftändige Mitglieder Couthon 
und Saint-Juft, welche drei Männer man als das Triumirat zu bezeichnen pflegte. Auch ſaß 
fortwährend im W. Carnot, der ſich jedoch ausſchließlich auf die Leitung des Militürweſens 
befchränfte. Andere hervorragende Mitglieder waren Barere, Billaud-Barennes, Cambon, 
Coliot d'Herbois u. ſ. w. Man bezeichnet dieſe Periode als die Zeit des Terrorismus oder der 
Schredensherrfchaft, während der auch das Nevolutionstribunal (f. d.) ununterbrochen feine 
blutige Arbeit fortfegte. Am Ende fam es innerhalb des W. zum Zwiefpalt, indem bie übrigen 
Mitglieder ſich gegen das fog. Triumvirat erhoben und, mit Hilfe der Majorität des National 
convents, baffelbe 27. Juli 1794 (9. Thermidor) ftürzten. An die Stelle ber geftitrzten Trium« 
virn traten Tallien und andere in den W. ein. Auch warb beftimmt, daß bei ber monatlichen 
Erneuerung deſſelben die vier austretenden Mitglieder nicht wieber wählbar fein follten. Bei dem 
teißenden Fortgange der Reaction gegen das frühere Regiment nahm jedoch ber Convent ſchon 
Ende Aug. 1794 ftatt ber höchften Centralifation eine ebenfo große Zerfplitterung der Regie» 
rungögewalt vor. Die Berwaltungszteige wurden an 15 verſchiedene Sonderausſchufſe ver» 
theilt, und der W. behielt nur die Leitung der militärifchen und diplomatiſchen Gefcäfte. Der 
W. verfant ſeitdem in Bebeutungsfofigfeit und hinterließ dem Directorium (f. d.), das im Okt. 
1795 eintrat, die Gefchäfte im tiefften Verfall. (&. Frankreich.) Nachſt Carnot's und be ⸗ 
fonders Barere's Memoiren vgl. Senart, «Mömoires insdits, ou röwölations puisses dans 
les cartons des comitos de salut public et de sürets gönsrale» (2. Aufl., Par. 1824). 
Wohlfahrtöpofigei, |. Polizei. 
Wohlgeinnth (Deich), der Hauptvertreter der mittlern nurnberger Malerſchule und Rehrer 
Albr. Dürer's, wurde zu Nürnberg 1434 geboren und ftarb bafelbft 1519. Zu feiner Zeit 
galt er für den beften Dialer Nitrnbergs und Hatte aus der Nähe und ferne fe viele Beſtellungen, 
wmeift von Altären und Botivbildern, daß er feine Kunft mit vielen Gefellen fabritmäßig be- 
treiben konnte, wie er ſich überhaupt über einen routinirten Handwerker nie erhoben hat. Niten« 
berg und Umgegend, wie Schwabach, Her&brud und andere Orte, weifen noch zahlreiche, meift 
ſehr unfängliche Arbeiten von W. auf. So befigt 3. B. die Morigfapelle vier Altarflügel mit 
der Darftellung der heil. Katharina, Roſalie, Georg und Johames dem Täufer, mit Ridbildern, 
die ehemals den Hauptaltar der Auguftinerkicche zierten, und bie zu dem Beften gehören, mas der 
Meifter hinterlafien hat. Auch die Marienkirche in Zwidau hat fieben Gemälde von ihm auf- 
zuweiſen, die 1831 reſtaurirt wurden. Sehr ausgezeichnet ift fein großes Votivbitd mit dem 
heil. Hieronymus in der Galerie des Belvedere zu Wien, voll milder Naivetät im den Köpfen 
und mit vortrefflichen Porträtfiguren der Schenfgeber. Sonft zeigt ſich W. als Repräfentanten 
der harten, ſtrengen, ſcharfgeſchnittenen Manier der Altern nürnberger Künftler, welche die Um- 
riſſe nachdrücklich gegeniiber ber Farbe hervorhoben. Im manchen untergeordneten Bilbern W.’E 
tommt noch, zumal bei bewegten Scenen, eine ftarre Ungefchiclichleit und in den Phyſiognomien 
der Widerfacher eine unangenehme Scurrilität zum Vorſchein; doch fehlt nirgends ein kräftiger, 
treuer Charatterkopf. Uebrigens war W. lange Zeit einer der wenigen Namen, mit melden 
man alle möglichen Bilder der verfchiedenften Schulen zu bezeichnen gewohnt war. Er lieferte 
nebft Pleidenwurf auch die Zeichnungen für die Schedel'ſche «Weltchronik», voll baroder Charal ⸗ 
teriftik, in derbe Holgfchnitt ausgeführt. Sein Schuler Albr. Dürer malte ihn in feinem 88. J. 
Wohlthätigkeit und Wohlthätigkeitsanftalten. Wenn auch alle Religionen in irgend» 
einer Hinficht dazu anregen, andern Menſchen und namentlich den Stammes» und Religiond« 
genoffen, welche ſich in Noth befinden, wohlzuthun, ihnen hülfreich beizuftehen, fo ift Dies doch 
in der chriſtl. Religion am entſchiedenſten vorgejhrieben. Bei den chriſtl. Völkern ift deshalb 
auch vorzugeweife von Wohfthätigkeit und Wohlthätigfeitsanftalten die Rede, und es gibt bei 
ihnen fogar gefegliche Beftimmmgen, welche in gewiſſen Füllen zur Wohlthätigkeit, die doch in 
der Regel eine freie Hahdlung, verpflichten. Dan unterfcheidet die Privatwohlthätigkeit und die 
öffentliche Wohlthätigkeit. Die erftere kann fich in vielfacher Weife äußern. Zunächft gefchieht 
dies durch Verabreichung von Almofen, mag daſſelbe nun in Darreihung von Geld oder Lebens⸗ 
mitteln, Kleidungsſtücken u. ſ. w. an Arme, Arbeitsunfähige und Kranke beftehen. Das Almofen 
wurde in früherer Zeit fo hochgehalten, daß man es fogar in einzelnen Gegenden das «heiliges 
nannte. Später erlannte man indeß, wie ſchädlich nicht felten das Almojen wirft, und man 
ſtrebte deshalb nicht nur auf die Verminderung des Almojengebens hin, fondern erließ auch gegen 
das Anfuchen um Almoſen durch Betteln firenge Verbote. Allenfalls geftattete marı noch Samm- 
lungen bei großen Unglüdsfählen, Seuersbrlinften, Ueberſchwemmungen u. ſ. w. Wichtiger und 
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beſſer find die andern Maßregeln, welche den Ziel haben, der vorhandenen Noth planmäßig 
durch beftimmte Einrichtungen und Anftalten zu feuern oder ihr vorzubeugen. Hierher gehören 
zunüchſt die fog. Verforgungsanftalten, welche für Arbeitsunfähige und alte Leute beftimmt find 
(bie eigentlichen Hospitäler, Siehenanftalten u. f. w.), dann folche, welche einem vorübergeheuden 
Nothſiande abhelfen follen (Einrichtungen und Anftalten für Krane, Berunglüdte, Wöchnerimmen 
a. f. w.), ferner ſolche Anftalten, die fich der Kinder annehmen, fei es, um ihre Törperliche, fitt« 
liche und geiftige Ausbildung zu fördern, fei es, um fie, während die eltern erwerben, zu be« 
wachen ( Frei⸗, Sonntags: und Nachhülfeſchulen, Einrichtungen zur Gewährung von Lehrmitteln, 
Krippen, Rleinkinderbewahranftalten, Kindergärten, Auftalten für vertvahrlofte Kinder, Rettunge- 
häufer u. ſ. w.). Beſonders wichtig find diejenigen Einrichtungen, welde den Zweck haben, 
entweder dem Ürbeiter die Beſchaffung der Lebensbedürfniſſe zu erleichtern oder feinen 
u heben. Hier find zu nennen die Sparkaſſen und Sparvereine, die Vermittelung des billigen 
infaufs der Lebensbebürfnifie, Häuferbaugefelichaften, Arbeitsnachweifungsanftalten, Bor« 
ſchuß · und Darlehnskaſſen, Einrichtungen für gewerbliche Fortbildung u. ſ. w. Die Zahl der 
verjchiebenen Arten von Wohfthätigkeitsanftalten ift fo groß, daß ſich biefelbe kaum angeben läßt. 
Viele dieſer Anftalten find durch Gefchenke und Vermächtniſſe einzelner Berfonen gegründet und 
‚geförbert, die meiften indeß durch Vereinigungen und Affociationen von Privaten ind Leben ger 
rufen worden; hier und da verbaufen fie auch ihren Urfprung kirchlichen Inftituten und Vereinen. 
Bei vielen Affociationen der Urbeiter, welche wejentlich auf dem Princip der Selbſthülfe be» 
ruhen, wirkt die Privatwohlthätigkeit wenigftens injofern mit, als diefe giftige Kräfte für Ver - 
waltung zur Verfügung ftellt. Die öffentliche Wobltgätigfeit liegt in der Regel den Gemeinden 
ob. Wo dieie nicht ausreichen, müſſen der Staat oder die größern Glieder deſſelben, die Kreife, 
Bezirke, Provinzen oder aud) gewifje Eorporationen, mithelfen. Die öffentliche Wohlthätigkeit 
beruft auf dem Gejeg, welches die Verpflichtung der Gemeinden u. ſ. w. zur Hülfe auöſpricht. 
Diefelbe ift deshalb, frenggenommen, feine Wohlthätigfeit mehr; wie man ja auch die Aeltern 
nicht wohlthätig nennt, weil fie ihr Kind nähren, Heiden, erziehen. Auch Hilft fie nur da aus, 
wo die Privateroplthätigfeit, welche fie zu fördern fucht, nicht genügt, und gewährt ferner nur 
das Nothwendigfte. Ein umfafienderes Werk über die Wohfthätigfeit vom Standpunkte unferer 
Zeit ift nicht vorhanden. Die Schrift Degerando’6, «De la bienfaisance publiques, bie einft 
mit Recht Auffehen machte und noch jet mandjes Brauchbare enthält, ift im ganzen veraltet. 

Wohlverieih, ſ. Arnica. 

Wojwoda (poln. wojewoda), ein altes ſlaw. Wort (gebildet aus woi, d. h. Krieger, 
Kämpfer, wovon wojna, Krieg, wojako, Heer, und von wodit, d. h. führen) heißt wörtlich 
Heerführer, namentlic, Anführer im Kriege und war in diefer Bedeutung bei den meiften flaw. 
Böllern von jeher im Gebraud. Später wurde dieſer Name ber Titel des herrſchenden wähl - 
baren Fürſten, bevor ſich erblicde Monarchien bildeten. So hießen ehemals die Fürften ber 
Walachei und Moldau Wojwoden, die dann von ben griech. Kaifern, mit denen fie feit 1439 
in einiger Verbindung ftanden, den Titel Despoten erhielten, den fie nachher mit dem Titel Ho8- 
pobar vertaufchten. Ebenſo hießen Wojwoden die wechjelnden und wählbaren Oberſten der 
Regierung in Polen vor dem Antritt der Piaſtendynaſtie, deren es zwölf gab. Später bezeich- 
nete der Name Amt und Würde. So nannte man im ehemaligen Königreiche Polen Wojwoden 
die Statthalter in den Landfchaften oder Wojwod ſchaften, in welche das Reich eingetheilt 
war. Sie hatten anfangs feine civile, fondern nur eine militärifche Amtöftellung; doch wurden 
beide fpäter in Einer Berfon vereinigt, fodaß man MW. mit Palatinus überfegte und gleichftelte. 
Diefelben verwalteten aljo die Regierungsgeſchäfte, Juſtiz und Polizei und bildeten die erfte 
Klaſſe der weltlichen Reichsſtände, hatten Sig im Senate und wurden baher auch Senatoren 

jenannt. Wenn in Kriegszeiten ein Aufgebot des Adels ftattfand, fo führte jeder Wojwode de 

dei feiner Wojwodſchaft ins Feld. Der Name Wojwodſchaft wurde biß in die neuere Zeit 
auch im ruff. Polen beibehalten; jegt find dafür Gouvernements eingeführt. Im der Türkei 
führen den Titel Wojwoden die Pächter der Abgaben. 

Boldouftiwal, |. Waldaigebirge. 

Wolchow Heißt ein bedeutender Strom im europ. Rußland, der ſich in den Ladogaſee ergieft 
und als der Hauptabfluß des Ilmenſees (f. d.) zu betrachten ift. ALS feine eigentlichen Quell« 
flüffe find die Lowat, Polifta und Scholena, welche von der füdl. Seite her in den Ilmen fallen, 
zu betrachten, wodurch der W. ein nicht unbeträchtliches Hlußgebiet von 1200—1500 D.-M. 
gewinnt. Der Lauf defjelben ift an einigen Stellen ſehr reigend. Er flieht in einem ticfen Thale 
und tritt daher felbft beim Hochwaſſer im Frühlinge nicht leicht Über feine Ufer. An der Stelle, 
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wo der W. den Almenſee verläßt, Tiegt das prächtige Mlofter des Heil, Iurij oder das Jurjew'ſche 
Möncstiofter, in einer angenehmen Gegend, 2 DM. von Groß-Nowgorob entfernt. Der Strom 
durchfließt hierauf diefe Stadt, durchſchneidet bei Nikolskol die Eifenbagn, welche die beiden Hanpte 
fädte Rußlands verbindet, und fällt bei Nen-Ladoga in den Ladogajee. Der W. bildet feinem 
ganıım Laufe nad) einen Theil des großen Wiſchni-Wolotſcholiſchen Waflerwegs (f. Wiſchni— 
olotfchot), mitteld deſfen die Oftfee und das Kaspiſche Meer in Verbindung gefegt find. 

Woltot (Sohn), ‚ein engl. Dichter, als fatirifcher Dichter Beter Pindar genannt, geb. 
1738 zu Dodbroke in Devonfhire, widmete ſich der Chirurgie und Apothekerkunſi und folgte, 
nachdem er ſich in ben Kraufenhäufern von Loudon weiter ausgebildet, 1768 dem Gouverneur 
Sir Wil. Trelawney als befien Leibarzt nad) Jamaica. Da ihm hier fein Anıt viel Muße 
übrigließ, trat er in ben geiftlichen Stand und erhielt aud von feinem Gönngr ein Pfarramt 
auf der Infel. Nach dem Tode deffelben lehrte er nad; England zurück, wo er ſich zu Truro in 
Cornwall als Arzt niederließ. Hier verfuchte er ſich zuerft in der Satire. 1778 begab er ſich 
nad) London und wurde hier bald eim ebenfo fruchtbarer als gefürchteter Satirift, wodurch er 
ſich ein veichliches Einkommen erwarb. Zuerft richtete ex feine Angriffe gegen die königl. Ala- 
demifer, dan gegen ben König und Königin, namentlich in der «Lousiad» (1786), welche da« 
durch veranlaßt war, daß der König, als er einft bei Tafel eine Laus auf der Schüffel entdeckte, 
Befehl gegeben hatte, allen Kitchenbebienten die Haare abzufchneiden. Bon 1778—1808 ſchrieb 
ex über 60 dichteriſche Flugſchriften, und fo groß war die Furcht vor feiner Satire, daß das 
Minifterium verfucht haben foll, ihm durch Beſtechung zum Schweigen zu bringen. 1795 erhielt 
er von feinen Buchhändlern eine Leibrente von 250 Pf. St. jährlich für das Verlagsrecht feiner 
Schriften, die 1796 in Quart und 1812 in fünf Octavbänden erſchienen. W. erblindete im 
Alter und ftarb 14. Ian. 1819 zu Somers-Tomn. Seine meiften Schriften find jest vergeſſen. 

Wolf (Canis Lupus), ein Raubthier aus ber Familie der Hunde, gehört mit dem Hause 
Hunde zu einer und berfelben Gattung und unterjcheibet ſich von diefem Hauptjächlich durch größere 
Magerkeit, Stärke des Haljes und der Beine, fpigere Schnauze und herabhäugenden Schwanz. 
An Größe übertrifft er einen großen Fleiſcherhuud, ift von graugelber Farbe, Hat an den Vorder- 
beinen ſchwarze Streifen, auch find die Spigen der Ohren ſchwarz. Ehedem über ganz Europa 
verbreitet, ift ber W. in den cultivirtern Ländern feit Jahrhunderten ausgerottet, findet fich jedoch) 
noch in den Pyrenäen und Ardennen, zahlreicher in den Karpaten in Ungarn und der ganzen 
europ. Titrfei, befonder8 aber in den unermeßlichen Walbungen Nußlands und Polens, wo er 
um Winter zu großen Scharen vereint einfame Gehöfte überfällt und überhaupt Denfchen, 
Schafe und andere Hausthiere tödtet. Aus Nußland ud Polen konnen aud) die einzelnen vere 
fprengten Wölfe, welche zuweilen in den beutfchen Grenzländern auftreten. Trotz großer Stärke 
and Blutgier ift der einzelne W. felten muthig; er geht meift bei Nacht auf Raub aus und 
meidet vorfichtig alles, was ihn: gefahrdrohend erfcheint. Daher find Haller, zumal bei feiner 
großen Fruchtbarkeit, wenig geeiguet, ihn zu befchränfen. Die beften Mittel zu feiner Ausrot- 
tung find Lichtung der Wälder und häufige Treibjagden. Der Pelz ift grob, aber lang und 
wärmend, baher mehr zu Oberlleidern, Dänteln, Deden u. f. w. geeignet. Eine ſchwarze Spiel- 
art Fennt man in den Pyrenäen und int Orient. Cine andere, weiß, grau, ſchwarz und gefledt 
vorfommend und dem nordiſchen Schäferhunde ähnlich, gibt es in Norbamerita. 

Wolf (Epriftian, Freiherr von), berühmter PHilojoph und Mathematiker, wurde 24. Yan. 
1679 zu Breslau geboren. Sein Vater, ein nid)t ſehr bemittelter, aber gebildeter Handwerker, 
wendete alle an, um feinem Sohne, der frühzeitig vortreffliche Aulagen zeigte, eine gute Erziehung 
zu geben. W. erhielt den: erften Unterricht auf dem Gymnaſium zu Breslau und ging 1699 nach 
Iena, um Theologie zu ftudiren. Doch waren Mathematit und Philojophie feine Lieblings - 
wiſſenſchaften, mit denen er ſich faſt ausjchliegend beſchäftigte. Vorzüglich, ftubirte er Cartejius’ 
und Tſchirnhauſen's Schriften, zu defien «Medieina mentiss er Erläuterungen ſchrieb, wodurch 
ex mit Leibniz in Verbindung kam. 1703 Habiliticte ex fi in Leipzig durch die Disputation 
«De philosophia practica universali, methodo mathematica conscripta», die eine fehr gün- 
fige Meinung für ihn erwedte, und hielt nun fehr befuchte mathem. und philoſ. Borlefungen. 
Durch verjchiedene Werke, die er über einzelne Teile der Mathematit Heransgab, wurde fein 
Name aud) im Auslande rühmlic bekannt. Als der Einfall Karl’ XI. in Sachſen 1706 ihn 
von Leipzig vertrieb, erhielt er auf Leibniz’ Empfehlung 1707 den Ruf als Profefjor der Dathe- 
matik und Naturlehre an die Univerfität zu Halle. Hier erwarb er fid durch feine ſyſtematiſche 
Lehrmethode fowie darch mehrere mathe. Schriften großen Ruhm. Die Deutlichkeit und Ber 
ſtimuitheit der Begriffe und Lehrfäge in feinen mathent. Vorträgen war bis dahin ganz unge» 
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wögnlic gewefen. Daher fam es auch, daß feine Bhilofophie, die er nach biefer Methede ber 
erbeitet herausgab, allgemeinen Beifall fand und fich ſchnell durch Deutfchland verbreitete. Auch 
begann man diefe Methode auf andere Wiffenfchaften, nicht felten mit Hebertreibung und Peban- 
terie, zu übertragen. W. wurde jedoch; von feinen Collegen in Halle, befonders won demjenigen 
Xheologen, welche ben damals ſich entwidelnben Pietismus begünftigten, namentlid; ven dem 
bigoten Joach. Lange, heftig angegriffen, fir einen Religionsverächter und Irrlehrer erlärt 
und bei der Regierung förmuch angelagt. Die Beranlaffung dazu gab namentlid; feine Hede 
«De philosophis Sinensium moralis. Außerdem bebiente man fi) gegen ihn der gehäffigften 
Infinuationen, die man aus feiner Lehre von der Freiheit hernahm. Durch eine Eabinetsordre 
Friedrich Wilhelms I. vom 15. Nov. 1723 wurde W. feiner Stelle entfegt unb ihm unter An- 
drohung des Strangs befohlen, Halle in 24 Stunden und in 2 Tagen die preuß. Staaten zu 
verlaffen. Er that dies 23. Nov. und fand in Kaſſel günftige Aufnahme und bei der Univerfität 
zu Marburg eine Anftelung. Der Streit über fein philof. Syftem wurde num allgemeiner, und 
faft ganz Deutſchland nahm Partei fiir oder wider ihn. Aus dem Auslande erhielt er wiele 
Ehrenbezeigungen und vorteilhafte Anträge, welche er aber ablehnte. Der Proceß wiber feine 
Philoſophie war unterbefen durch eine in Berlin eigens dazu niedergefetste Commiffion zu feiner 
völligen Genugthuung entſchieden worben, und 1740, als Friedrich l., ber ihn fehr ſchaͤgte, den 
Thron befliegen hatte, ging W. als Geheimrath, Bicelanzler der Uniperfität und Profefior des 
Natur- und Volkerrechts nad) Halle zurüd. 1743 wurde er, an Ludwig's Stelle, Kanzler und 
1745 vom Kurfirften von Baiern, während bes Reicjövicariats, in den Reichsfreiherrenſtand er» 
hoben. W. ftarb 9. April 1754. Bei feinem Tode fah er feine Philoſophie durch ganz Deutſchland 
und einen großen Theil Europas verbreitet; doch Hatte er feinen Ruhm als afademifcher Lehrer 
überlebt. Daß er um die Philofophie großes Berdienft gehabt, läßt ſich gewiß nicht leugnen. 
Wenn er diefelbe auch nicht mit großen und glänzenden Erfindungen bereicherte, fo leulte er doch 
die Aufmerkſamleit vornehmlich auf die foftematijche Methode. Seine ſtreng mathem. Methode 
brachte Ordnung, Ficht und Grimdlichleit in das Ganze der Wiſſenſchaft, dedte aber auch, je 
mehr fie angewendet wurde, ihre eigenen Schwächen um fo fichtbarer auf. Daß diefe Methode 
in der Folge von ſchwachen Köpfen gemisbraucht wurde, kaun aber W. nicht als Schuld aus 
gerechnet werben. W. machte ſich vorzüglic; Leibniz’ Hypotgejen und Grundfäge zu eigen, bildete 
fie weiter aus und popularifirte fie, brady aber dadurch zugleich den eigentlich metaphyſiſchen 
Grundbegriffen derfelben, namentlich der Leibuiz ſchen Monadologie, die Spige ab. Der Kriti- 
cismus Kani's ftürzte endlich den Wolf’fchen Dogniatismus gänzlich. Durch die Menge feiner 
zum Theil in beutfcher Sprache gefdjriebenen Schriften und durch die große Zahl feiner Zu- 
hörer hatte W. einen fehr ausgebreiteten und bei dem damals ſich regenden Pietismus und Myfti« 
cismus zugleich fehr wohltgätigen Einfluß auf fein Zeitalter. Auch um die deutſche Eprache 
erwarb er ſich wejentliche Berdienfte. Er entwidelte eigentlich zuerft ihren Reichthum file philoſ. 
Begriffe und fehrieb rein und verftändlich in derfelben. Die Menge uud der Umfang feiner 
Schriften ift in der That erſtaunlich, ſelbſi feloft wenn man blos auf die mechanische Mühe des 
Aufzeichnens fieht. Er behandelte fänmtlihe mathem. und philof. Wiſſenſchaften in einer 
doppelten Reihe von Werken, einmal ausführlich in lat. Sprache, fodann kürzer in deutſchen 
Lehrbilchern, von welchen die meiften mehrere Auflagen erlebt haben. Dazu fommt noch eine 
große Anzahl Abhandlungen über einzelne Gegenftände der Phyſik, Mathematik und Philoſophie. 
Seine fyftematifchen Werke über ſämmtliche Haupttgeile der Philofophie betragen allein 22 Bände 
in Quart, Bol. «Epriftian W.'s eigene Lebensbefchreibung», herausgegeben von Wuttke (Lpz. 
1841); Ludovici, «Sammlung und Auszüge ber ſämmtlichen Streitfchriften wegen der W. ſchen 
Philoſophie u. |. 1.» (2 Bde., Lpz. 1737); derſelbe, «Ausführlicher Entwurf einer volftändigen 
Hiftorie der W.’fchen Bhilofophie» (3 Bde., Lpz. 1737); (Hartmann), «Anleitung zur Hiftorie 
der —A ſchen Philoſophie⸗Lpz. 1737). 

Wolf (Ferdinand), einer der gründlichften Kenner der roman., befonders ber fpan. Sprache 
und Literatur, geb. zu Wien 8. Dec: 1796, begann feine Studien an dem Gymnaſium der 
wiener Univerfität und vollendete die philof. und juridifch -polit. Studien an dem Gymnafium 
und ber Univerfität zu Gray, wohin er 1809 mit feinen eltern übergefiedelt war und bis 
1819 blieb. In dieſem Jahre fehrte er nach feiner Vaterftadt zurüd, um nad) dem Wunſche 
feiner Aeltern ſich zur Advocatur vorzubereiten. Seine Neigung zog ihn aber zu literariſchen 
Beihäftigungen und vorzliglich zum Stubium der Literaturgeſchichte. Er ſuchte daher eine An- 
ftellung an der faiferl. Hofbibliothek und ward noch 1819 zum Scriptor, fpäter zum Euftos 
berfelben ernannt. Bei Begründung der Afademie der Wiffenfchaften zu Wien trat er als Mit- 
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glieb und Secretär in biefelbe ein. W. flarb 18. Febr. 1866. Seine felbftändigen Werke find: 
alleber bie neueften Leitungen der Franzofen für die Herausgabe ihrer Nationalgeldengedichte» 
(Bien 1833); «Die Sage vom Bruder Rauſcho, zufanmıen mit feinem Freunde Endlicher 
herausgegeben (Wien 1835); «Floresta de rimas modernas oastellanass (2 Bde., Bar. 1837); 
«lieber die Lais, Sequenzen und Leiche» (Heidelb. 1841); «Rosa de romances» (Rp. 1816); 
mit Konr. Hofmann «Primavera y flor de romances etc.» (2 Bbe., Berl. 1856); «Stuben 
zur Gedichte der fpan. und portug. Nationalliteratur» (Berl. 1859); «Le Brösil littöraire, 
Histoire de 1a littörature brösilienne» (Berl. 1868). Außerdem Tieferte er mehrere größere 
Auffäge in die wiener «Jahrbücher der Literatur», wovon einige auch in Separatabbrüden er» 
ſchienen, wie «Beiträge zur Gefchichte der caftil. Nationalliteratur» (Wien 1832), «Ueber alt« 
franz. Romanzen und Hofpoefier (Wien 1834), «Ueber die Momanzenpoefie der Spanier» 
Bien 1847). Mehrere von ihm enthalten die «Schriften» der Taiferl. Afademie, 5. B. eine 
Ausgabe eines Auto sgoramental vom Todtentanze, «Proben portug. und catalon. Volls- 
romanzen», alleber die niederländ. Bolksbücher von der Sibille und von Hilon von Bordeauf». 
Im Berein mit Ebert gründete er 1858 das «Yahrbud; für roman. und engl. Literatur» und 
veröffentlichte auch in diefem viele Auffäge. Andy zur beutjchen Meberfegung von Lidnor’s 
«Gedichte der fpan. Literatur» (2 Bde. Lpz. 1852; «Supplement», herausg. von feinem 
Sohne Adolf Wolf, Lpz. 1867) lieferte er Berichtigungen und größere Zuſätze. 

Wolf (Friebr. Auguft), genialer Alterthumsforſcher und Kritiker, geb. 15. Febr. 1759 zu 
Haynrode unweit Nordhaufen, wurde von feinem Water, ber daſelbſt Cantor und Organift war, 
wit großer Strenge erzogen und fpäter dem Gymnaſium zu Norbhaufen übergeben. Hier ente 
widelte ſich in igm, beſonders unter ber Leitung des Rectors Hate, ein raftofer Eifer für das 
Studium der alten Sprachen umd die vorherrichende Neigung zur Autodidaktie ſowie die Ger 
wohnheit, immer nur einen Gegenftand mit größter Anftrengung und Ausdauer zu betreiben. 
Bis zu feinem Abgange zur Univerfität Hatte er die bedeutendften Schriftfteller der Alten wie 
der Franzoſen, Italiener, Spanier und Engländer gelefen und außerdem aud) in der Muſik 
theoretiſch und praftifch fich ausgebildet. Auf der Univerfität zu Göttingen, die er 1777 mit 
dem Borjage bezog, ausfchliegend Philologie zu ſtudiren, hörte er die Vorlefungen nur unregel- 
mäßig, da er das Selbſiſtudium ſchon zu jehr gewohnt war. Uebrigens lebte er zurüdgezogen, 
von wenigen gefucht und gefannt und nur mit einigen vertraut. Doch ertheilte er mehrern Stu» 
direnden Unterricht im Griechiſchen und namentlich im Englifchen, wofür er aud) Shaffpeare's 
«Macbeth» mit erflärenden Noten (Gött. 1778) bearbeitete. Bon Heyne (f. d.), der ihn früher 
von der Teilnahme an einem Collegium über Pindar ausgeſchloſſen, hielt er fi) ganz fern. 
Um ſich jedoch dem einflußreichen Manne zu empfehlen, legte er ihm kurz vor feinem Abgange 
1779 in einem Auffage ferne abweichenden Anfichten über die Homeriſchen Gefänge vor, welche 
‚Heyne indeß alt zurildwies. Hierauf ging er noch in demfelben Jahre als außerord. Lehrer an 
das Pädagoginm nach Ilſeld und begründete von hier aus zuerft feinen Ruf durch Herausgabe 
des Platoniſchen «Symposium» mit Anmerkungen und Einleitung in deutſcher Sprache. Nad- 
dem er 1782 zum Rector ber Stadtjchule zu Ofterode am Harz ernannt worden, erhielt ex 
1783 einen Ruf als Director des Gymnaſiums nad) Gera und zugleid; den Antrag als Pro- 
feffor der Philoſophie und Pädagogik in Halle. Auf Semler's Rath entſchied er ſich für die 
Brofefiur, die ihm einen größern Wirkungsfreis darbot. In Halle Hatte W. anfangs mit Un« 
annehmlichteiten zu lämpfen, ba er durch feinen höhern Lehrton die Studirenden eher von fi 
abwendete als anzog. Doch bald erfannte er das rechte Berhältniß, und groß war num der Zu« 
drang wißbegieriger Zuhörer. Als alademiſcher Lehrer verfolgte er den Orumdfag, daß das 
claſſijche Alterthum vorzüglich als Vorbild eines auf den ebelften und größten Ideen beruhenden 
öffentlichen und Privatlebens betradjtet und von diefer Seite als Bildungsmeittel auf Hochſchulen 
benugt werden müffe. Zur Hauptaufgabe feines Amts machte er es ſich, den vaterländiſchen 
Schulen tüchtige Lehrer und Vorſteher zuzuführen mad das Schulwefen wo möglich, für immer 
von ber wiſſenſchaftelnden Praltik der Pädagogen zu befreien. Schriftftellerifche Thätigleit und 
Berühmtheit betrachtete er mehr als Nebenfache, und beifpiello war feine Wirkſamleit als Lehrer 
wahrend ber 23 9., Die er zu Halle verlebte. Doch verewigte ex in biefer Zeit feinen Namen 
durch eine Bearbeitung ber Dermoſtheniſchen «Oratio adversus Leptinem», die großes Auf« 
fehen erregte, und mehr noch durch die «Prolegomena in Homerum», in denen er-feine Ge - 
danfen von ber urfprünglichen Geftaft der Homeriſchen Gedichte, ihren mannichfadgen Schidfalen 
und der Art und Weife ihrer Wieberherftellung nieberlegte. Dieſes Ietere Werk, worin er mit 
Gelehrſamleit und Scharffinn den Say begründet, daß die «Ddyfiee» umd «Ilias» im ihrer 
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gegenwärtigen Geftalt nicht das Werk Homer’, fondern mehrerer Homeriſcher Rhapfoben find, 
machte durch ganz Europa Aufſehen und Hatte die wichtigften antiquarifchen umb kritiſchen Unter« 
ſuchungen zur Holge. Widerlich war ihm hierbei die Aeuherung mehrerer Gelehrten, auch Heyne's, 
daß ihnen längft gleiche Gedanken vor der Seele gefhwebt. Dies veranlafte bie geiftreichen 
«Briefe an Heyne, eine Beilage zu den neueften Unterſuchungen über Homer» (Berl. 1797), 
don denen die drei erften ala Muſter gelehrter Polemik und feiner Jronie betrachtet werden 
Tönen. Einige Jahre darauf fuchte er die fehon früher von Markland angefochtene Echtheit vom 
vier Reden des Cicero «Post reditum in senatu», «Ad Quirites post reditum», «Pro domo 
aua ad pontificess, «De haruspicum responsis» fowie die der Rebe «Pro Maroello» durch 
ſchlagende Gründe darzuthun. Nachdem er 1796 einen Ruf nad} Leyden, 1798 nad; Kopen- 
Bagen und 1805 nad) München abgelehnt, wurde feine Stelle bedeutend verbefiert und er ſelbſt 
erhielt den Titel als Geheimrath. Nach Aufhebung der Univerfitdt au Halle ward er für dem 
Augenblid in drüdende Noth verjegt. Doc fand er bald eine entſprechende Stellung ale Mit- 
glied der Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin, wo er an der neuen Einrichtung der Univer» 
tät mit Rath und That Anteil nahm. Da aber fein Hauptwunſch, von allen Geſchäften, die 
feine Zeit und Kraft zum Lehren ſchmälern witrden, möglichft befreit zu bleiben, nicht völlige 
Beridfihtigung fand, blieb er nur kurze Zeit im eigentlichen Staatödieuft als Director ber 
wiffenfgaftlichen Deputation und Mitglied der Section für den öffentlichen Unterricht im Mir 
aifterium des Innern. Er fagte ſich von den Arbeiten eines ord. Profeſſors los umd behielt 
fi) endlich auch als Ehrenmitglied der Akademie nur noch das Recht vor, freie Borlefungen au 
der Univerfität halten zu dürfen. Zur Wiederherftiellung feiner Geſundheit unternahm W. im 
April 1824 eine Reife nad dem fildl. Frankreich, wo er 8. Aug. 1824 zu Marfeille ftarb. 
Seine zahlreichen Schüler haben die von ihm geftiftete Schule des freien Forſchens und Selbſt- 
Hudiums zum größten Theil auf eine würdige Weife fortgefett. Unter feinen überaus zahle 
zeichen Schriften find noch zu erwähnen die Ausgabe des «Symposium» von Plato (2p3.1782; 
neue Aufl. von Stalbaum, %p5.1828); der «Theogonia» des Hefiod (Halle 1783); der «Oratio 
adversus Leptinem» (Halle 1790; neue Ausg. von Bremi, Zür. 1831); von einzelnen Schrife 
ten Lucian's unter dem Titel «Luciani libelli quidam» (Halle 1791); der aHistoriaes des 
Herodian (Halle 1792), mit einer kritiſchen Vorrede und trefflichen Einleitung; der «Quass- 
tiones Tusculanae» des Cicero (%pz. 1792; 3. Aufl. 1825); von Cicero's «Orationes qua- 
tuor, quae vulgo feruntur, post reditum in senatu, ad Quirites post reditum, pro domo 
ua, de haruspicum responsis» (Berl. 1801) ſowie der Rede «Pro Marcello» (Berl. 1802); 
ferner des Sueton (4 ®be., Lpz. 1802), mit den Anmerkungen von Erneſti und Caſaubouus; 
Plato’s «Dialogorum delectus» (Berl. 1812 u. 1820), welcher den aEuthyphrous, die a Apo- 
logie des Sokrates» und den «Kriton» in einer neuen Tertrecenfion und mit einer claffifchen 
Idt. Ueberfegung enthält fowie bie Erklärungen «Zu Plato's Phädon» (Berl. 1811). Auch bes 
forgte er eine vielfach bereicherte Ausgabe der Schrift von Reiz: De prosodiae Graevae accentus 
inclinatione» (Epʒ. 1791). Als trefflichen Ueberfeger und feinen Kenner des antiken Lebens 
bewährte er ſich in der Bearbeitung von Ariftopganes’ «Acharnern, griechiſch und deutſch, mit 
einigen Scholien (Berl. 1811), und «Wollene, griechiſch und deutſch (Berl. 1812), ebenjo von 
eHoray' erfter Satiren (Berl. 1813). Seine lilerariſche Thätigkeit erſtredte ſich aber auch auf 
weitere Kreiſe des claſſiſchen Alterthums. Dahin gehören befonders feine «Geſchichte der im. 
Literature, als Leitfaden zu Borlefungen (Halle 1787); das mit Buttinann herausgegebene 
«Mufeum der Altertyumsmwiflenfchaften» (2 Bde. in 6 Heften, Berl. 1807 — 10); ba8 «Mu- 
seum antiquitatis studiorums (Bb. 1, Berl. 1808— 11); die «Literarifchen Analekten » 
(4 Bde., Berl. 1817— 20); die aBermifchten Aufſätze in lat. und deutfcher Sprache» (Halle 
1802). Nad feinem Tode erſchienen, meift aus Collegiengeften zum Theil mangelhaft ente 
nommen, feine «Borlefungen über die vier erften Gejänge von Honier’ Ilias» von Uflert 
{3 Bdochn. Lpz. 1831); feine Anmerkungen zu Cicero's «Quaestiones Tusculanae» in der be= 
fondern Ausgabe derfelben von Drelli (Zür. 1829) und zu Heſiod's «Scutum Hercalis» in der 
Ausgabe von Kante (Quedlinb. 1840); ferner die «Enchflopädie der Philologie» von Stodmann, 
d. i. Bergk (2p3.1830; neue Aufl. 1845); a Vorleſungen über die Altertfumstoiffenjchaft» von 
Gurtler (5 Bde, Lpz. 1831—35); «Darftelung der Alterthumswiſſenſchaft · von Hoffmann 
. (8p3. 1833) und «Consilia scholastica» von Föhliſch (2 Hefte, Wertheim 1829—30). Aus 
feinen Nachlaß gab fein Schwiegerfohn Körte (ſ. d.) die «Ideen über Erziehung, Schule und Unir 
dverfität» (Quedlinb. 1835) heraus. Vgl. Hanhart, «Erinnerungen an Sriedr. Auguft W.» (Baf. 
1825); Körte, «Leben und Studien Friedr. Auguft W.'e, des Philologen» (2 Bde., Eſſen 1838); 
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Gottholdt, « Friedr. Yuguft W., bie Püiltagen und die Öymnafien» (Rönigsb. 1843); O. Schulz, 
«Erinnerungen an Friedr. Auguft W.» (Berl. 1836), und vor allem: Arnoldt, «MW. in feinem 
Berhältniffe zum Schulweſen und zur Pädagogik (2 Bde. Braunfhw. 1861— 62). 

Wolfe (Sames), engl. General, berügmt durch feinen Sieg bei Quebec, war ber Sohn eines 
ebenfalls ausgezeichneten Militärs und wurde 2. San. 1726 zu Wefterham in Kent geboren. Bon 
Tugend auf fir die militärifche Laufbahn beftimmt, genoß er eine entſprechende Erziehung. In 
dem Oefterreihifchen Erbfolgefriege erwarb er ſich in den Niederlanden den Grad eines Brigade- 
generals und zeichnete fich beſonders 1747 in dem Treffen bei Lafeld aus. 1758 wurde er zum 
Generalmajor befördert und mit der Flotte des Admirals Boscawen zur Uebernahme eines 
Commandos nad) den norbamerif. Colonien gefendet. Er trug hier im Juli 1758 wefentlich 
zur Eroberung ber franz. Feſtung Louisburg und der Beſitznahme von Cap-Breton bei. Während 
im Feldguge von 1759 die engl. Hauptmadjt unter Amherſt die franz. Forts an den nördl. Seen 
eroberte, bereitete ſich W. zu dem Angriffe auf die canad. Hauptftadt vor. Er ging im Juni 
mit einer ſtarken Flotte und 8000 Mann ben Lorenzfirom hinauf und griff Quebec wiederholt 
und mit großem Verluft von der Oftfeite an. Die Vertheidigungsanftalten des Marquis Mont> 
calm, ber hier die ganze franz. Streitmacht zufammengezogen, und die Naturhinderniffe liegen 
den Erfolg mehr als zweifelhaft erfcheinen. W. veränderte deshalb feinen Pian, ſchiffte ſich 
wieber ein und landete unter den größten Schwierigkeiten 13. Sept. 1759 unvermuthet auf der 
Weſtſeite von Quebec, auf der Ebene von Abraham. Montcalm fah ſich durch diefen kühnen 
Streich genöthigt, aus feiner vorteilhaften Stellung herbeizueilen und das Scjidjal der Stadt 
auf der Stelle durch eine Schlacht zu entſcheiden. Der Sieg wendete fi) den Engländern zu; 
allein W. wurde von drei Kugeln durchbohrt aus dem Treffen getragen. Schon ſchien er todt, 
als der Ruf: «Sie fliegen!», an fein Ohr drang. «Wer flieht?» fragte W., wie vom Tode er- 
wachend. Als cr vernahm, dafs es die Sranzofen wären, verfchied er mit den Worten: «Dann 
ſterbe ich ruhige. Nicht minder groß endigte einige Stunden jpäter auch Montcalm, fein tapferer 
Gegner. Die Schlacht war höchſt folgenreich; einige Tage fpäter fiel Quebec und bald ganz 
Canada in die Hände ber Engländer. W.'s Ueberrefte wurden nach England gebracht und in der 
Weftminfterabtei beigefegt. Sehr verbreitet ijt der W.’8 Tod darftellende Kupferftich von Woollet, 
nad) einem Bilde des amerit. Malers Weit. Vgl. die Biographie W.’8 von Wright (Pond. 1864). 

Wolfenbüttel, Kreisftabt im Herzogthum Braunfchweig, früher Hauptftabt des gleich- 
namigen Fürftentfums, bis 1754 Nefidenz der Herzoge von Braunſchweig, in einer niedrigen 
Gegend zu beiden Seiten der Oler, etwa 3 St. füblid) von Braunfchweig gelegen und ſchon 
jeit 1. Dec. 1838 mit legterer Stadt durch Eiſenbahn verbunden, ift Sig des in drei Senate 
zerfallenden Obergerichts (deffen erfter Senat zugleich das Oberappellationggericht für Schaum- 
burg · Lippe bildet), des Confiftoriums, des Yandeshauptardivs fowie der Kreißbirection und 
‚zählt 9867 €. (1867 mit Einfluß der beiden Vorftädte Auguſtſtadt und Ootteslager). Unter 
den drei Kirchen zeichnet ſich die Hauptkirche mit einem alten und einem neuern fürftl. Exb> 
begräbniß aus. Bon höhern Unterrichtsanftalten befigt W. ein Gymnaſium, ein Prediger- und 
ein Landſchullehrerſenůnar und eine Realſchule. Die Bewohner beſchäftigen ſich mit Gewerben 
aller Art, befonders aber mit Gemijebau. Bon größern technifchen Etabliffements beftehen eine 
Garnfpinnerei (Filial der Ravensberger), eine Eijengießerei und eine Kupferſchmiede. Die 
frühern Teftungswerke find abgetragen und in freundliche Spaziergänge verwandelt. Im dem 
alten fürftl. Refidenzſchloſſe befindet ſich jetzt theils das Amtsgericht, theils dient e8 (feit 1835) 
als Theater. Dem Schlofje gegenüber liegt das ſchöne vom Herzog Auguft Wilhelm 1723 in 
Form des Pantheons zu Rom aufgeführte Gebäude, in defien Erdgeſchoß ſich die herzogl. Reit- 
bahn, in dem obern Theile aber die berühmte Wolfenbüttler Bibliothek befindet, deren 
Bibliothekar Leffing (f. d.), der Herausgeber der «Wolfenbüttler Fragmente» (f. Rei» 
maru$), war, dem hier ein in dem maffiven Treppenhaufe aufgeftelltes Marmordenkmal er- 
richtet ift. Die Bibliothek befigt über 10000 Handſchriften, eine große Anzahl Incunabeln und 
gegen 270000 Bände, darunter gegen 14000 Bibeln. Bol. Ebert, «Zur Handſchriftenkunde ⸗ 
(2 Bbe., Lpz. 1827). Die Stadt fteht mit dem nahen Braunſchweig in engem Verkehr. Nicht 
weit davon liegt das 1000 geftiftete Fräuleinftift Steterburg. Im Dreißigjährigen Kriege fiegten 
bei ®. 19. Juni 1641 die Schweden unter Wrangel und Königemark über die Raiferlihen 
unter dem Erzherzog Leopold. — Unter der Bezeichnung Für ſtenthum W. faßte man früher 
in weitern Sinne bie Befigungen der ältern Linie des Hauſes Braunichweig oder Braun» 
jdweig-®. im Niederſächſiſchen Kreife, im engern Sinne aber nur den wolfenbüttel-jhöningen= 
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ſchen Weſerbezirk (62 Q.-M.) zuſammen. Der jegige Kreis W. umfaßt auf einem Arcal von 
13,85 Q.⸗M. die Aemter W., Salder, Schöppenftädt und Harzburg und zäßlt 58173 €. (1864). 
Sul Ba, «Gefchig)te der Stadt W.» (Rüüneh. 1832). 
0 

ſtrelitz in Medienburg, wo fein Vater, früher felbft Bildhauer, als Architelt des Großherzogs 
Georg fungirte. Legterer vermittelte ben Eintritt W.'s in die Werkftatt Rauch's 1831, mo 
damals die Victorien für die Walhalla, das Mar-Doſephs -Denkmal, die Dürerflatue gearbeitet 
wurden. Auch die Sculpturen für die oberfte Terraffe von Sausſouci waren damals in Arbeit, 
und W. wurde zu ihrer Ausführung in Marmor 1844 nad) Carrara gefandt. Er blieb bei- 
nahe zwei Jahre in Italien. Nach feiner Rückehr half er Rauch am Friebrihömonument und 
theilte namentlic) die mehrjährigen gründlichen Studien über bie Unatomie des Pferdes. Als 
jelbftändiger Künftler führte er fich durch eine Portraitftatue der Gräfin Raczynfla, als Hygiea, 
für einen Brunnen der Stadt Pojen, ein, ſowie durch ein Crucifig mit Johannes und Maria in 
Marmor für die von der Prinzeffin Albrecht erbaute Kirche in Kamenz. Nachdem er hierauf 
das Notionaltriegerdenfinal im Invalidenpark zu Berlin mit Reliefs gei hmüdt, lieferte ex eine 
der befannten Gruppen für die Schloßbrüde in Berlin, welche den Auszug in den Kampf ver- 
ſinnlicht (1853). Diefelbe gehört zu den vortrefflichften der acht Gruppen. Nach einer Idee 
und Skizze der ruff. Großfürftin Katharina fertigte W. eine Candelabergruppe der Nacht, 
welche die Sterne (Kerzen) Heraufführt (in Zink gegoffen), für die neue Sqhloßlirche in Reu- 
firelig aber die Kolofjalftatuen der vier Evangeliften, welde in gebranntem Thon hergeſtellt 
wurden. Für diefe Ausführungsart, und zwar für die berühmte March'ſche Fabrik in Char- 
Iottenburg, lieferte W. überhaupt eine Menge von Modellen, welche zum Theil als allegorijche 
Statuetten und Heine Idealgeſtalten eine weite Verbreitung erhielten, zum Theil auch eine mo» 
uumentale Verwendung fanden. Dahin-gehören die Ranzelfiguren für die Lulaslirche in Berlin, 
die allegorifchen Geftalten der Facultäten u. f. w. für den Neubau der Univerfität Königeberg, 
die Statue Galilei’ u. ſ. w. für das von Stüler erbaute Univerfitätögebäude in Peſth, die for 
loſſale Statue Friedrich Wilgelm’s IV. für das Königsthor in Königöberg. Zweimal fiegte W. 
in Concurrenzen zu einem Toloffalen Reiterftandbilde in Erz. Das erfte galt dem Könige Exuft 
Auguft, das 1861 zu Hannover aufgerichtet wurde. Das zweite gehört dem Könige Friedrich 
Wilgelm IL, welches ihn 1868 noch beſchäftigte und in Berlin im Luſtgarten aufgerichtet wer« 
den fol, Außerdem lieferte ex die ideale Gruppe eines Löwenbezwingers, foloffal und in Erz, 
auf der Treppenwunge des Mufeums in Berlin, als Gegenftüd zur befannten Amazonengruppe 
von Kiß. Un Pebefterftatuen von W.'s Hand find zu nennen die des verftorbenen Großherzogs 
von Medlenburg-Strelig für Neuftrelig und bie des Großherzogs Friedrich Franz I. von 
Medienburg- Schwerin für Ludwigsluſt. Nach dem Tode Rauch's vollendete W. auch deſſen 
bekannte Moſesgruppe in Marmor. Unter den Büften, welche er fertigte, find die der mecklenb. 
Fürſten, des Generals Boyen, Diefterweg’s und des Kunſtfreundes Farenheid hervorzuheben. Für 
letztern reſtaurirte er auch hen ſchönen Kopf der Ciegesgöttin vom Pantheon und bewies darin 
das Hare Gefühl für die Reinheit und Idealität der antiten Formen, welches überhaupt in feinen 
Arbeiten zu Tage tritt. W. ift feit 1866 Profeſſor an der Afademie der Künfte zu Berlin. 

— Emil), deutſcher Bildhauer, geb. 2. März 1802 zu Berlin, trat im Alter von 
15 $. zu feiner fünftlerijchen Ausbildung in die Werfftatt feines Oheims, des alten Gottfried 
Schadow. Als defien Sohn Rudolf in Rom 1822 geftorben war, wurde W., der ſich durch 
das Relief David und Saul fchon vortheilhaft befannt gemacht, damit betraut, ein unvollendetes 
Bar feines Vetters fertig zu machen. Zugleich trat ex in deffen Stelle als königl. Peufionär. 
DB. ging nun nad; Rom und blieb fortan dafelbft, nur daß er 1828 und 1829 Griechenland 
und von Zeit zu Zeit feine Baterftadt beſuchte. Seine Werkftatt wurde eine der größten und 
meiftbefchäftigten in Rom. Nach der Vollendung von Rudolf Schadow's Achill und Pentheſilea 
begann DB. die große Reihe eigener Schöpfungen. Seine Darftellumgsgebicte find die griech. 
Mythe und das ideale Genre, und zwar mehr nad} der Seite des Anmuthigen und Schönen als 
des Erhabenen und Starken. Religiöfe Stoffe behandelte er felten. Mit Reliefs beginnend, 
unter denen das Urtheil des Midas und eine Charitas hervorzuheben, ging er in der Darftellung 
des Krieger, der ſich die Beinfchienen anlegt, zur runden Plaſtik über. Dies Werk gelangte, 
wie manche andere von ihm, nach England. In Deutfchland dagegen blieb die nüchfte, ſehr bee 
liebt gewordene und wiederholte Arbeit, die jugendlich-ſchöne Geftalt eines Fiſchers (1833). 
Aus der Fülle der Werke, die nun in ununterbrochener Folge entftdiden, find befonders zu nennen: 
Telephus von der Hirſchiuh gejäugt, nad} einem pompejanifchen Wandgemälde; Hebe und Gany« 
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med (1834) und Thetis, die dem Achill die Waffen bringt (1835), zwei der berühmteſten Werke 
des Künftlers; Amor mit Keule und Löwenhaut des Hercules (1836). Ratürlich gehören die 
Geſtalten der Diana und ihrer Begleiterinnen fowie die Figur der Pſyche zu den Gegenftänden 
feines Meißels. Die Pfyche ſtellte er bar, unfchliiffig ob fie die verhängnigvolle Buchſe öffnen folle. 
Diefes Wert Tam, wie viele andere, nad) Rußland. Große Anerkennung fand feine Amazonen« 
gruppe, in der die eine der Kriegerinnen bie andere, tödlich verwundete ftügt (1837). Promes 
theus, mit dem euer im Rohre, wurde (1844) für den König von Preußen in Marmor ger 
arbeitet. Es folgte dann eine der acht Schloßbrüdengruppen für Berlin, und zwar die erfte, 
welche Nile, den Knaben auf bie Helben der Gefchichte Hinweifend, barftellt. Die Tochter des 
Nerens ſchuf er für den Herzog von Leuchtenberg. Aus der Genrefphäre ſchloſſen ſich hierauf 
an die Spinnerin, die Zamburinfchlägerin u. a. Bei der wieberauftauchenden Frage der Boly« 
chromie in der Plaſtik machte W. einen Verſuch mit einer Figur, bie faft ganz mit einen Bronze - 
gewand befleidet ift (1853). Eine ernftliche Folge ift diefer Weiſe auch von ihm nicht gegeben 
worden. Bielmehr hielt feine Meiſterſchaft im Nadten ihn bei den unbefleideten Geftalten feft, 
durch welche er auch dauernden Beifall gewonnen hat. Seine Werfftatt ift mit Gehülfen gefüllt, 
die für die Beſteller aus allen Ländern bald diefe, bald jene Arbeit, oft zum zehnten mat und 
öfter wiederholen müffen. Für Kaifer Nikolaus ging ein Achill am Grabe des Patrofius (1854) 
aus feiner Hand hervor. Eine röm. Iuugfrau, die ihren Ohrenſchmuck für den Bunifchen Krieg 
hergibt (1857), arbeitete er fir die Galerie Wagener in Berlin. Diefen Leiftungen folgter 
Jephtha und feine Tochter, eine Marmorgruppe (1858), Pſyche nach Amor's Flucht, Penelope, 
deu Freiern das Gewand zeigenb, Circe (1864), Fubith u. ſ. w. Zu feinen gelungenften Büſien 
gehören bie von Thorwaldfen, Niebuhr, Bunſen und diejenigen des engl. Königinhauſes. W. ift 
Mitglied der Akademie der Kinfte in Berlin und Proſeſſor. 

Wolff (Oslar Ludwig Bernh.), deutſcher Improvifator und Schriftfteller, geb. 26. Juli 
1799 zu Altona, erhielt den erften Unterricht in der Schule feiner Vaterftadt, dann im einer 
Erziehungsanftalt zu Wandsbeck und befuchte zulegt das Gymnaſium zu Altona, Er widmete 
fid) Hierauf zu Berlin und Kiel dem Studium der Mebicin, entfagte aber nad} zwei Jahren 
diefem Berufe, um ſich vorzugsweife den ſchönen Wiſſenſchaften zuzumenden. Nach Beendigung 
feiner Studienzeit ertheilte er an mehrern Erziehungsinftituten zu Hamburg Unterridt. Der 
uugemeine Beifall, den er Hier bei feinem erften Auftreten ala Improvifator fand, führte ihn zu 
Heifen, auf denen er fein Tafent producirte. So kam er aud) nad) Weimar, wo Goethe Ich- 
haftes Intereſſe an ihm nahm. WW. erhielt hier 1826 eine Profefjur der nenern Sprachen am 
Gymnaſium, die er 1830 mit einer außerord. Profeffur zu Jena vertaufchte. Seit 1838 ord. 
Honorarprofefjor in der philof. Facuftät, ftarb er dajelbft 16. Sept. 1851. W. Hat fid durch 
eine ungemein große Anzahl belletriſtiſcher Schriften, Ueberfegungen, Anthologien und anderer 
Bucher compilatorifcher Natur befaunt gemacht. Seine Romane, Novellen und Erzählungen 
vereinigte er in den «Schriften» (14 Bde. Jena 1841 — 43). Die meifte Verbreitung von 
feinen anthologifchen Arbeiten fanden der «Boetifche Hausſchatz des deutjchen Volks» (24. Aufl., 
2pz. 1867), der «Hausihag ber Bolköpoefier (4. Aufl., Lpz. 1853) und «Hausfchag deutfcher 
Profa» (7. Aufl., Lpz. 1853). Daran jchlofen ſich ein «Handbuch; deutjcher Beredfamteit» 
(2 Bde., Lpz. 1846), der «Claffifche Hausſchatz der griech. und röm. Poeſies (2 Bde, Grimma 
1850 — 51), der «Hausfchag der engl. Boefie» (3. Aufl. von Manitius, Lpz. 1852), «La 
France poetique» (%pz. 1843) u. |. w. Außerdem find noch die «Enchklopädie der deutſchen 
Nationalliteratunn (6 Vde., Lpz. 1834—40) und die «N ilgemeine Geſchichte des Romans» 
CEpz. 1851) zu Nennen. Bon mehrern ſatiriſchen Schriften, die er unter dem Pſeudonym Pli- 
nius der Jüngfte veröffentlichte, find die «Naturgefdjichte des deutſchen Studenten» (2. Aufl, 
2p5. 1843), «Die Heinen Leiden beö menſchlichen Lebens» (illuſtrirt von Grandville, 2. Aufl, 
Lpz. 1846), «Die Reife ins Blaue» (iluftrirt von Johannot, Lpz. 1846) und «Eine andere 
Belts (iluftrirt von Grandville, Lpz. 1847) hervorzuheben. . 

Wolff (Pius Aler.), berühmter deutſcher Schaufpieler, geb. 3. Mai 1784 zu Augsburg, 
war urfpränglich für den Gelehrtenſtand beftimmmt. Mit lebhafte Phantafie, tiefem Gefühl, 
ſinnendem Erufte, feiner Beobachtungsgabe, einem umfangreichen Spradjorgan und überdies mit 
edler Geftaft ausgerüftet, ging er 1804 nad) Weimar zum Theater, wo er in jener Zeit als ein 
Dann von Geift und Talent vielfache Gelegenheit fand, fid zum wahren Stünftler auszubilden. 
DB. ſtrebte, indem er ſich befonders der Tragöbie zuwendete und jugendliche Helden ober ernfte, 


‚ tiefe und erhabene Charaktere barftellte, nad) ſchöner und belebter Geſtaltung des idealen Men- 
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ſchen. Als Hamlet, Bofa, Mar Piccolomini, Weißlingen, Oreſt und jpäter ald Taſſo erwarb 
ex fich bald einen bedeutenden Ruf. Später zeichnete er ſich and) im Komifchen aus, wozu ihm 
feine reiche, leicht bewegliche Phantaſie und fein feiner Beobachtungegeiſt befähigten. Auch trat 
ex als dramatiſcher Dichter auf. Er ſchrieb das Luftfpiel «Cäfarior, welches mit Beifall auf- 
genommen wurde; die Dramen «Pfliht um Pflicht» und «Treue fiegt in Liebesneen» (Bert. 
1828); bie fpäter von Weber in Muſik gefette «Breciofan ; das Singfpiel «Adele von Bou⸗ 
boy» ; die Luftfpiele «Der Mann von funfzig Jahren» (1830) und «Der Kammerbiener» (1832). 
Seit 1816 war W. Mitglied des Tönigl. Theaters in Berlin. Er flarb auf der Niüdreije aus 
dem Bade Ems zu Weimar 28. Aug. 1828. Im Berein mit Levezod gab er das «Dramatur- 
giſche Wochenblatt» heraus, in welchem ſich manche gediegene Auffäge von ihm finden. — Seine 
Gattin, Amalie, geb. Malcolmi, verwitwete Beder, eine nicht minder ausgezeichnete dra- 
matifche Künftlerin, geb. 17. Dec. 1780 zu Leipzig, betrat 1791 zu Weimar die Bühne. Erſt 
mit dem Schaufpieler Beder und nad; deffen Tode mit W. verheirathet, wurde fie zugleich mit 
legterm am Fönigl. Theater zu Berlin angeftellt. Mit einer Hohen, wohlgebildeten Geftalt ver- 
einigte fie eine ausdrudsvolle Gefihtsbilbung und eine edle, wilrdevolle Haltung. Ihr biegfames, 
obwol dem Umfange der Töne nad) beſchränites Organ erleichterte ihr die Kunſt zu ſprechen, die 
fie in Hohen Grabe befaß. So eignete ſich ihr Wefen befonders für das Trauerfpiel, in melchens 
fle die erften Heldinnen mit Erfolg darftellte. Hochſt anmuthsvoll waren ihre Darftellungen rein 
naiver und ibealer weiblicher Geſtalten, 3. B. ald Iphigenia in Goethe's Drama, Stella, Maria 
Stuart, Furſtin in der «Braut von Meffinan, Klärchen in «Egmont», Adelheid in «Gög von 
Berlichingen», Leonore Sanvitale in «Taffo» und Ebofi in «Don Carloss. Im fpäterer Zeit 
Abernahus fie Rollen wie Sappho, Elifabeth in «Maria Stuarto, fowie aud in Schau» und 
Luftfpielen Rollen wie Frau Feldern in «Hermann und Dorothea», Frau Stürmer im «Dheim», 
und führte diefe mit größter Meiſterſchaft aus. Nachdem fie 1841 ihr 5Ojähriges Künftler- 
jubildum an ber berliner Hofbüihne gefeiert, wurde fie 1844 auf ihren Wunſch in den Ruhe- 
ftand verfegt. Sie trat noch einigemal 1845 auf und ſtarb 18. Aug. 1851. 

Wolff (Wilhelm), vorzüglicher Thierbildner, daher zum Unterſchlede gleichnamiger Künſiler 
der «Zhierwolffe genannt, geb. 6. April 1816 in Fehrbellin, wurde zum Maſchinenbauer be- 
ſtimmt und im 14. 9. al Erting in die Tönigl. Eifengießerei in Berlin eingeftellt. Der früh 
erwachte bildnetifche Trieb führte ihn ſchon nach 2 J. in denen er aud) die Alademie befucht 
Hatte, ins Gewerbeinftitut, in daß er aber nur mit großer Mühe Eintritt erlangte. Ex that fi 
bald fo hervor, daß er auf Beuth's Veranlaſſung als Penſionär des Inftituts nach Paris in 
die berühmte Soyer'ſche Gieherei gefandt wurde. Bald aber Löfte fein vorwiegend Fünftlerifches 
Treiben, welches die techniſchen Studien zurüddrängte, diefes Verhältniß, und er ſchlug fid auf 
eigene Hand noch ein Jahr durch, um dann nad) München in bie Stiglmayr'ſche Gießerei zu 
gehen. Nach anderthalb Fahren wandte er ſich wieder nad) Berlin und gründete Hier eine eigene 
Dießerei, in ber er beſonders die Gilbergieherei betrieb. Nachdem er die Anſtalt zur Blüte ge- 
bracht, überließ er diefe feinem Bruder und gab ſich felbft ganz dem künſtlerijchen Schafien Him, 
das ihm bald zu einem ber erſten Thierbilbner erhob. Doch Löfte er auch mit Erfolg Aufgaben 
auf dem Gebiete der Menſchenbildnerei. So fertigte er (1852) die Koloſſalbüſie von Herder 
für Mohrungen, die Statue von Kurfürft Joachim IT. Hector für Köpenik (1853), die Vronges 
flatue der Kurfürftin Luiſe Henriette für Oranienburg (1858), Kolofjalbüften von Schaftian - 
Bach, Franz Kugler, nebft vielen Porträtmedaillons und Porträtftatuetten. In der Darftellung 
des Thierlebens zeigt ſich W. als grundlicher Kenner der Organifation der Thierwelt und ihres 
Charakters. Seine Geftalten oder Gruppen, von koloſſaler Größe bis herab zur Meinen Aus- 
führung für den Silberguß, find voll Naturwahrheit und Leben, alles ſchlicht, treu und wohl - 
motiviert, Die Darftellungen umfaffen die wilden Thiere, wie Löwen, Panther, Büffel, Bären 
u. f. w. ſowie bie Jagd- und Hausthiere und die Vögel. Aus der großen Anzahl feiner derartigen 
Werle find namentlid) hervorzugeben: ein Büffel im Kampfe mit Wolfspunden (1846); ein Löwe, 
durch eine Schlange aufgefhredt, dann im Kampfe mit ihr (1848); ein Courshund, Tebensgroß, 
vorzüglich in der Pofitivität feiner Eriftenz (1850); die Staaroperation, komiſche Gruppe von 
Thieren, in Bronze für König Friedrich Wilgelm IV., mit epigrammatifcher Inſchrift von Heyfe 
(1852); der Lowenritt nach Sreiligrath; Keiherbeize (Melief); eine Reihergruppe für einen Brun- 
nen im ſchweriner Schloß (1855); zwei Toloffale ſchreitende Löwen für das Schloß in Muskau 
(1858); eine mit Panthern fpielende Bacdjantin, ein Drittel Lebensgröße, vol Reiz und Friſche; 
eine Sauhege, lebensgroß für den Ziniguß (1862); eine Springbrunnengruppe, Nymphe mit 
einem Schwan (1864); Iebensgroge Gazellen (1866) u. ſ. w. 
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Wolfgang, Fürft zu Anhalt, der Gründer und Vollender der Reformation in Anhalt, geb. 
1492, war ber Sohn des Fürften Woldemar mit Margaretha, Gräfin zu Schwarzburg. Der 
Bird zeige fid) von Natur fröhlich und muthig und Hatte in Körperftärke, ritterlicher Haltung 
und Gewandtheit kaum feineögleihen. Nach dein Tode feines Vaters fam er, 16 9. alt, zur 
Regierung und hielt fein Hoflager zu Köthen: Luther's Fünger und inniger Freund wurde er 
1521, alS diefer zu Worms fein Betenntniß ablegte. Als es die Eoangelifchen Hart anging, 
fagte W.: er wolle lieber andern bie Stiefel abwiſchen, Land und Leute verlaffen mıd mit einem 
Steden bavongehen, als bem Evangelio untreu werden! 1530 unterzeichnete ex auf dem Neichs« 
tage zu Augsburg das evang. Glaubensbekenntniß. Als Kaifer Karl V. und Ferdinand auf 
Autrieb der päpftl, Gefandten die Evangelifchen durch Drohungen zu bewegen fughten, bie Pre⸗ 
digt des Evangeliums einzuftellen und an den Gebrüuchen des Papftthums theilzunehmen, da 
waren es W. und Markgraf Georg von Brandenburg, welche zu dem Kaiſer hincintraten und 
mit feftem Muthe erflärten: fie würden fid) gegen des Kaiſers Majeftät in aller Unterthänigeit 
verhalten, wenu er fie bei ihrem Glauben und Bekenntniſſe ließe; aber ehe fie Gott und fein 
Evangelinm verlengneten, möge er ihnen Tieber die Köpfe abfchlagen laffen! W. war Mitftifter 
de8 Schmaltaldifchen Bundes, und Luther nannte ipn, da er viele Reifen machte, den Pegaten 
Gottes. Bei dem Ausbruche bes Kriegs nach Luther's Tode zog W. felbft mit in den Kampf. 
Karl V. erflärte ihn 12. Jan. 1547 in die Acht und ſchenkte das Land einem fpan. Günftlinge, 
Namens Ladrone, W. erhielt die Nachricht davon auf feinem Schloffe zu Bernburg, fegte ſich 
zu Pferde und Luther's Lied «Eine fefte Burg ift unfer Gott» fingend, ritt er zur Stadt hinaus. 
Er fuchte einen Aufenthakt im Harzgebirge, und erft 1552 gelangte er wieder zu dem ungeftörten 
Beſitz feines Landes. Im hohen Alter übertrug er bie Fegieung feinen Bettern. Er ftarb 
23. März 1566 und wurde in ber Bartholomäuefirche zu Zerbft begraben. 

Wolfram, auch Scheelium oder Tungftene, üit ein einfacher metallifcher Körper, der 
als Wolframfäure am Cifen- und Manganorydul gebunden in dem Mineral W., an Kali ger 
bunden im Scheelfpat oder Tungftein und an Blciorgb gebunden im Scheelbleifpat dorkommt. 
Das W. bildet eine eifenähnliche graue Metallmaffe, die fehr fpröbe, hart, äuferft ftrengflüffig 
und von kryſtalliniſchem Bruche ift. Das ſpecifiſche Gewicht des W. ift 17,5. Mit Sauerftoff 
bildet es das Wolframoryd und die Wolframfäure. Letztere ift verſuchsweiſe in der Zeuge 
druckerei anftatt des Indigo angewendet worben. Auch benugt man das wolframfaure Natron, 
um Gewebe durch Tränfung mit demfelben ſchwer verbrennlich zu machen. Die Säure felbft 
und das blaue wolframfaure Wolframoryd Tommen als Barbeftoffe, die Natronverbindungen des 
W. als Bronzen in den Handel. . 

Wolfram von Eſchenbach, der berügmtefte unter den mittefgo@eutfcen Höfifchen Dichten, 
Iebte gegen Ende des 12. umd den Anfang des 13. Jahrh. Ueber fein Leben geben nur feine 
eigenen Werke dürftige Aufſchluſſe. Er nennt fich felbft einen Baiern, und man Hat als feine 
‚Heimat zu betrachten das mittelfränkifche, bei Ansbach gelegene Br und Städtchen Eſchenbach, 
wo er auch begraben lag und im Anfang des 17. Jahrh. noch fein Grabmal zu fehen war. 
Seinem eigenen Zeugnifje zufolge war er aus einem zwar armen aber ritterlichen Geſchlecht, 
und er legte viel Gewicht darauf, daß er davon, nicht von feiner Kunft Frauengunſt zu gewinnen 
hoffte. Einen Grafen von Wertheim nennt er im «Parzivals feinen Herrn, unb weiter findet 
man ihn am Hofe des Funftliebenden Landgrafen Hermann von Thüringen, wie es fcheint, in 
ziemlich unabhängiger Stellung. Dort wird er auch mit Walther von der Vogelweide (f. d.) 
zufammengetvoffen fein, beffen er zweimal gebenft, im «Parzival» und im «WBillehalm», beffen 
Stoff ihm der Landgraf felbft vermittelte. Sein Aufenthalt an dem Hofe zu Eiſenach und fein 
Berhältniß zum Landgrafen gab ihm auch feine Stelle in dem fagenhaften Wartburgkrieg (f. .). 
Seiner polit. Haltung nad) war er, einer Aeußerung in feinem legtgenannten Gedichte zufolge, 
ein Anhänger Kaifer Otto’s IV. Aus mehrern Stellen feiner Werke hat man mit Recht ge- 
ſchloſſen, daß W. in glüdlicher, nicht Tinderlofer Ehe gelebt habe. Wenn er geftorben, ift uns 
befannt. Doch überlebte er feinen Gönner, den Landgrafen Hermann, nach defien Tobe (1216) 
er erſt ben «Willehalıno dichtete. Außer ſieben Liedern, meift Tag» und Wächterlieber, eine 
Gattung, deren Erfindung ihm ahne hinreichende Beweiſe zugeſchrieben wurde, hat man bon 


ihm drei epifche Dichtungen. Die erfte ift der «Weltere Titurel», fo genannt zum Unterfchiebe - 


von einem fpätern Gedichte, dem agüngern Titurel» (f. Titurel), ein umvollendetes Jugend ⸗ 
wert, das die Liebe Schionatulander’s und Sigunens behandelt, in Bezug auf Darftellung wol 
das Friſcheſte umd Feinſte, was man vom bem Dichter befigt. Weit überragt wird aber daſſelbe 
am Ideengehalt durch ben « Parzival», fein zweites großes und berühmies, zwiſchen 1206 
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und 1215 vollendetes Gedicht. Der Stoff dieſes Gedichts verbindet die Sage vom Heiligen 
Gral (f. d.) mit dem ſüdfranz. Sagenftoffe von den alten Bürften in Anjou und dem Sagen - 
treiſe von König Artus und feiner Tafelrunde. Daſſelbe umfaßt fo das gefammte ritterliche 
Leben nach feiner geiftlichen und weltlichen Richtung, fodaß das Gedicht ein trenes Spiegelbild 
feiner im Ritterthum gipfelnden Zeit nach ihrer äugerlichen Seite in Sitten, Gebräuden, wie 
nad) ihrem innerften Fdeengehalt, den fie beherrſchenden Anſchauungen und Glauben bietet. Dice 
alles ift kunſtvoli auf den Helden Barzival als den Mittelpunkt des Ganzen bezogen. Wenn aud) 
bei fo umfaffender Anlage nicht alles gleich künſtleriſch bemältigt erjcheint und rund zu einem 
eſchloſſenen Ganzen ſich fügen will, fo iſt dies um fo eher zu verzeihen, als der Dichter, der nicht 
kim und fehreiben Tonmte, den umfänglichen Plan im Gedächtnifje bewahren und ausbauen mußte. 
Der Ioee nad) ift dies Gedicht das tieffte und großartigfte, da aus der gefanumten Kunſtdichtung 
des 13. Jahrh. vorhanden. Daſſelbe hat nicht nur bei den Zeitgenoffen, fondern durd) das wer- 
tere Mittelalter hindurch Bewunderung und Nachahmung erwedt und gehört zu den erften Bü- 
hern, deſſen ſich die Buchdruderkunft (erfter Drud 1477; dann erft wieder Berlin 1784 in 
Müllers Sammlımg) bemädjtigte. Aber auch der Widerſpruch blieb nicht aus. Gottfried vom 
Strasburg, W.’S Zeitgenoffe, erhebt gegen ihn die Anklage der Trodenheit, ber Seltfamfeit und 
vor allem der Dunfelheit der Darftellung. W. felbft Hat wohl’ gefühlt, daß fein Gegner, wenig- 
ſtens von feinem Standpunfte aus, nicht fo ganz unrecht Hat. Seine Darſtellung hat in der 
That etwas Schweres. Die Berfe gehören nicht zu den glatteften, und ber Dichter neigt zum 
Gefuchten namentlich in Anfpielungen und im Humor. Seine Dunkelheit empfindet man heute 
noch mehr als fein großer Zeitgenofje. Nicht vergefien barf man bei Gottfriedis von Strasburg 
Urtheif freilich, die Grundderſchiedenheit der geiftigen Richtungen biejer beiden Männer. Wie 
alle Höfifchen Dichter des deutſchen Mittelalterd hat auch W. nach franz. Vorlage gearbeitet. 
Schon vor Ablauf des 12. Jahrh. war bereit in Norbfrankreich die Gralſage und die Geſchichte 
von Parzival poetifch bearbeitet worden. W. nennt zwei Dichter als feine Gemährsmänner, 
einen Kiot den «Provenzalen» (wahrſcheinlich den Trouvere Guiot von Provins), defien Gedicht 
bisjegt aber nicht wieder gefunden worden, und den befannten Chreftien von Troies, deſſen 
Behandlung der Gefchichte, wie fle noch in feinen erhaltenen, aber nicht vollftändig ebirten 
«Contes del Gral» vorliegt, W. felbft tadelt. Gleichwol hat man in letzterer Zeit verjucht, 
Chreftien ale WS Duelle und den Kiot mit feinem verlorenen Gedicht als eine Erfindung des 
deutſchen Dichters Hinzuftellen. Ueber den Grad der Selbftändigfeit W.’S feiner Quelle gegen- 
über lann man bei dieſem Stand der Dinge nicht gut urtheilen. Für W. ſpricht fon, daß er 
aus der Maffe des dargebotenen Stoffes nur fo viel herausnahm, als er für zwei Gedichte, für 
den «Ziturel» (Schionatulander) und den «Parzivale brauchte, und aud) in der Darftellung 
zeigt fich allenthalben beftinmt genug W.'s eigenthümliches Gepräge. Das dritte Gedicht WE, 
Wiliehalms, hat zum Vorwurf die Thaten des heil. Wilhelm von Drange, eines Zeitgenofien 
Karl's d. ©r., zu deffen Sygenkreis er gehört. Diefes Gedicht ift, wie der «Tirurelo, nur 
Brucjftüd geblieben, und zwei fpätere Dichter haben daher das Fehlende zu ergänzen verfucht, 
indem ber eine, Ulrich von Türheim, gegen 1250 die Fortfegung des fog. dritten Theils, der 
andere, Ulrich von dem Türlin, zwiſchen 1252 und 1278 den übergangenen erften Theil (here 
ausg. von Caſparſon 1781) hinzufügte. Eine volftändige, meifterhafte Ausgabe ber Werke W.'s 
Hieferte Lachmann (2. Ausg., Berl. 1854), der auch dem ſchwierigen Eingang des « Barzival» in 
den «Übhandlungen der berliner Aabemien (1835) erklärte. Eine neuhochdeutſche Ucberfegung 
mit fchägenswerthen Beilagen lieferte San-Marte (Magdeb. 1836; 2. Aufl., Lpz. 1858) und 
mit genauerm Verſtändniß, aber zu engem Anſchluß an das Original Simrod (Stuttg. und 
Tub. 1842). Ein Reimregifter zu den Werfen W.’E gab San-Marte (Dueblinb. und Lpz. 1867). 
Bgl. Schmeller, «Ueber Ws von Eſchenbach Heintat, Grab und Wappen» (in den «Abhand« 
Tungen» ber münchener Alademie, 1837); San-Darte, «Barzival- Studien» (3 Bde., Halle 
1861— 62); verſchiedene Auffäge von Bartjch, Pfeiffer, Rochat, Zingerle in Pfeiffer's «Ger- 
mania» (Wien 1856 fg.). 

Wolfsbohne, f. Yupine. 

Woljsgruben, eigentlich Erdgruben, in denen man Wölfe zu fangen pflegt, dienen im 
Kriegeroejen als Hindernigmittel gegen das Anbringen des Beindes, befonders feiner Cavalerie. 
Man bildet gewöhnlich, ſchachbretförmig drei Reigen derjelben, macht fie rund oder vieredig, 
öben etwa 5 $. weit, unten enger und verfieht den Grund mit einem in Bfahle, um das 
Hineinfpringen gefahrvoll zu machen. Die ausgehobene Erde wird auf den Zwiſchenräumen aufe 
gefchüttet oder beffer verteilt, bamit fie dem Yeinde, wenn er ſich naht, feine Dedung gewährt, 
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und die Gruben ſelbſt durch Gewehr- und Geſchutzfeuer beſtrichen werden können. Man legt die 
W. vor Feldſchanzen oder Stellungen an, wo feine Verhaue angebracht werden können. 

Bolfsmild; (Euphorbia) Heißt bie zur 21. Maffe bes Linne’f—hen Syſtems gehörende 
Hauptgattung der großen, nach ihr benannten Pflanzenfamilie ber Euphorbiaceen (j. d.), die 
mit wenigen Ausnahmen einen Saft enthalten, der äußerlich, als Reizmittel, innerlich als Hef- 
tiges Gift wirft. Sie zerfallen in folche, welche dünne Stengel und zerſtreut angeorbnete, flache 
oder ſchmale, unzertheilte, meift ganzrandige Blätter befigen, und in fleiſchige cactusähnliche, 
blattlofe, oft ſtachelige Holggewächle. Legtere find dem weftl. Afrika und den Canariſchen Iufeln 
eigenthümlich. Unter den in Deutſchland wildwachfenden Arten find die folgenden bemerfenswerth: 
bie gemeine W. (E. Esula), mit vielfpaltigem Blütenfchirm, faft heraförmigen Hülchen und 
gleihförmigen Blättern, wächſt in Deutſchland und dem übrigen Europa an unbebauten Orten 
wild und enthält einen Mitchfaft, den man fonft zum Wegbeigen der Warzen und Blafenziehen 
benugte. Die Cypreffenwolfsmild (E. Cyparissias) ift ſehr gewöhnlich auf dürren Rän- 
dern und trodenen Feldern, hat lanzettförmige Stengelblätter, blüht, wie die vorige, roth und 
gelb gemijcht vom Mai bis in den Juli und befigt eine gelblichweiße Wurzel, die ein fehr Hefz 
tiges Burgirmittel abgibt. Die Raupe des Wolfsmilchſchwarmers nährt ſich von diefer Pflanze. 
Die reuyblätterige ®. (E. Lathyris), aud) Springfraut genannt, im ſüdl. Dentjchland 
heimiſch, hat elaſtiſch aufjpringende Kapfeln, deren Samen, ebenfalls als heftiges Purgirmittel 
befannt, Springförner heißen. Die harzbringende W. (E. antiquorum) oder die Apo- 
thefereuphorbie ift eine 3—4 F. Hohe Pflanze Afrikas, ſtachelig und blätterlos, deren Milchſaft 
das gegen Knochenfäule u. ſ. w. gebräuchliche Euphorbiengummi liefert. Diefes in rundlich: 
dreicdigen, unregelmäßigen, Blütenftände oder Früchte einſchließenden, mit Löchern verfehenen 
Stüden in den Handel fommende Gummi (Euphorbium) ift gelblich bis röthlich, beftäubt, 
geruchlos und von brennendſcharfem Geſchmack. Der Staub erregt heftiges, andauerndes Nießen; 
beim Erwärmen gibt die Maffe einen häßlichen Gerud) von fi. Ein Theil des Enphorbien- 
gummis fommt aud) von E. canariensis L. Unter den vielen andern einheimifchen Arten gibt es 
auch einige, die, wie bie E. Characias, wegen ihrer zierlichen Blüten in Gärten gezogen werben. 

Wolfsrachen (palatum fissum) befteht in einer einfachen (einfeitigen) ober doppelten 
(beiberfeitigen) Spaltung des harten Gaumens, bie mit Haſenſcharte zugleich vorfommt. Der 
DB. ift, wie die Haſenſcharte (ſ. d), eine fog. Hemmungsbilbuing, b. h. die in einer Beriobe ber 
Entwidelung veipeäingtih getrennten Gaumenfnochen find nicht zur Verwachſung gelangt. Col» 
hen Kindern ift das Schluden, wegen ber directen Verbindung der Nafenhöhle mit der Mund» 
hößfe, das Schlingen unmöglich oder doch fehr erfchwert, und ihre Stimme befigt einen eigens 
thümlichen lang. Der W. ift blos durch Operation zu heilen, wobei man entweber Schleim⸗ 
haut oder noch beſſer Knochenhaut in bie offene Spalte einzuheilen verfucht. 

Wolga, bei den Alten Rha oder Daros und Rhos, hunniſch Bar, finnifc noch jetzt Rau, 
bei den Turktataren Atel, Etel, Idel, bei den Slawen Bolga oder W. nad) den alten Bolgaren 
benannt, der Hauptſtrom Rußlands und Hinfichtlich feines fangen Laufs, der nad; Studenberg 
507 M. mißt, der bedeutendfte Strom Europas, entfpringt etwa 45 M. vom Finnifchen Meer- 
bufen und in der Nähe der Dina im Gonvernement Twer, auf einer Sumpfebene des Wolo- 
Konffitwaldes bei dem Dorfe Wolgino- oder Wolcho-Werchowija aus einem eingefaßten, einft 
bewallfahrteten Brunnen, ben die Anwohner Jordan nennen. Die W. vereinigt ſich nad) einen 
Laufe von 14°/, M. mit der Selisharowla, dem Abfluſſe des Seligerſees (f. d.), und fept 
weiterhin ihren obern Lauf in füböftt. Richtung über Rſhhew bis Subzomw fort, wo fie das 
wellenförmige Tiefland erreicht, welches fie bis Sarepta nicht wieder verläßt. Auf biefer weiten 
Strede fließt fie erft ofwärts uber Twer, Rybinst, Daroflaw, Koftcoma und Niſhnij · Now · 
gorod an der Mündung der Ofa, und zwar bis dahin in rubigem Laufe, dann mit ſtärkerm 
Gefälle hinab in bie tiefe Thaffenfung von Kaſan. Hierauf wendet fie ſich plöglid, ſüdwärts 
und geht, durch die mächtige Rama verftärkt, über Simbirdt, Samara nach Saratow, und zwar 
auch hier noch wie ſchon von ber Ofamiünbung an, mit Hoher, oft bergähnlicher Thalwand auf 
dem rechten Ufer ober der Bergfeite, dagegen mit weiten, bis an die Vorhöhen des Uralgebirge 
reichenden Nieberungen auf dem linken Ufer oder der Wiefenfeite. Zwiſchen Saratow und Ka- 
myſchin, auf einer Strede von 28”, M. durchbricht fie die hügelige Gegend der ſildweſtl. ober 
uralifch-farpatifchen Landhöhe, die ſich im Obtjhei-Syrt an den Ural anſchließt, auf dem red) 
ten Ufer Wolgahöhe genannt wird und dem Strom fteile, zerriſſene und relativ Höher als die 
bisherigen Gelände auffteigende Ufer gibt. Yon Kamyſchin an fehlen dem Strome alle Neben- 
flüffe. Derfelbe berührt Hier öftfich ben Steppenboben, der ihn bis zur Mündung begleitet, nur 
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daß fein rechtes Ufer bis Zarizyn und Earepta, während auf dem linken fich flache Wiefengründe 
ausbreiten, inmier noch fleil, fein Thalrand bei Sarepta noch 400 F. hoch bleibt. Bei Sarepta 
wendet ſich die W. plöhlich gegen Südoften, wälzt zwiſchen durchweg fladjen und niedrigen 
Ufern langſam ihre ungeheuere Waffernaffe in vielen Armen, deren erfte bedeutende Spaltung 
nörblic von Zaryzin beginnt, und deren nördlichſter Achtuba heißt, ein Labyrinth von Sanb- 
und Sumpfinfeln, Schülf- und Wiefengriinben bifdend, durch den horizontalen Boden der fal« 
zigen Steppe und ergießt ſich jest 10 M. umterhalb Aſtrachan in einem 15 M. breiten Delta 
mittels mehr als 60 Nepen · und 8 Haupturiinbungen, die meift verfandet find, und deren be» 
deutendfte 1 M. breit it, in das Kaspiſche Meer. Schr merkwürdig ift das überaus geringe 
Gefälle diefes europ. Rieſenſtroms, das im ganzen nur 876 F. ober nad} einer neuern Angabe, 
die fir die Quelle mır 516 F. abfolute Höhe anfegt, nicht mehr als 594 F. beträgt. Durch 
mehr ald 100 Nebenflüffe fallen mehr als 24 Gouvernements in das Bereich des 30154 (nach 
andern 24840) D.-M. umfaffenden Stromgebiets des koloſſalen Fluſſes. Unter den Neben- 
flüffen, die faſt ſämmtlich, wie die W. felbft, ſchon bald nad} ihrem Urfprung ſchiffbat werden, 
find die bedeutendften rechts die DFa, die Hauptrinne bes blühenden mosfowitijchen Tieflandes, 
182 M. lang, durch die Ugra, Upa, Mostwa, Molſcha und Kljäsma verftärkt, und links die 
Kama oder Kleine W., die Hauptaber der wefturalijchen Gemäfler, 244 M. lang, mit den 
großen Zuflüffen Wiatla, Tfehuffowaja und Bielaja und mit einer Wafjermaffe, die bei der 
Mündung diejenige des Hauptftromß felbft übertrifft. 

Im Winter belegt ſich der ganze Strom mit Eis, aber bei der Berfchiedenheit der Mimate, 
welche er zwiſchen 57° und 46° nördl. Br. durchfließt, ift der Eintritt und die Dauer der Eis- 
zeit verfchieden. Der Eisgang ift jedes Jahr ohne Ausnahme ftark, zu zeiten und ftellenweife 
fehr verheerend. Während des Hohen Waſſerſtandes infolge der Schneeſchmelze tritt der Strom 
aus und erweitert fi dann außerorbentlich, auf der Wiefenfeite felbft bis zu 20 Werft. Unter 
ſolchen Umftänden ift aud) das Strombett beftändigen Veränderungen unterworfen. Eigentliche 
Stromfchnellen (ruff. Porogi) hat die W. nicht, aber eine große Menge von Sandbänfen und 
feihten Stellen. Auch find Flußarme, die einft die Hauptwafler bildeten, jetzt entweder ver- 
ſchlammt oder ausgetrodnet und werden nur im Frühling mit Waffer erfült. Solde Arme 
heißen Wolofchfi (Meine Wolgen), während man Saloni und Saw odi theils kurze Neben- 
arme des Hauptftroms, theils Meine Buchten oder Uferfeen nennt, die mit ihm durch kurze, meift 
enge Mindungen zufammenhängen und als Sicjerheitd- und Ladungspläge von großer Wich- 
tigfeit find. Dem Ruſſen gilt die W. als ein Heiliger, fegenbringender Fluß, und er nennt fie 
daher faft nur Mütterchen W. Der Reichthum des Stroms an Fiſchen, der Korn- und Holz= 
reichthum feiner Uferlandfchaften wie derjenigen vieler feiner zahlreichen Neben» und Zuflüffe, 
der Umftand, daß er felbft, und auch theilweife feine Zuflüffe, die induftriellen Gegenden des 
Reichs durchſtrömt, daß feine öſtl. Seitengewäffer zugleih die Communication mit den uralie 
ſchen Bergwerksdiſtricten Herftellen, daß in der Nachbarſchaft der unterften Stromftrede die er« 
giebigften Salzſeen, an der Kama reiche Salinen liegen, endlid; feine ausgedehnte Schiffbarkeit 
verleihen ihm die höchſte Bedeutung für den Verkehr des innern Rußland, die durch großartige 
Kanalſyſteme noch gefteigert wird. Schiffbar ift die W. von der Mündung der Selisharowfa 
bis zum Kaspiſchen Meer, alfo auf einer Strede von etwa 440 M. Indeß erft 44 M. weiter 
unterhalb, von Twer an, trägt fie größere Laſtſchiffe und mird Verkehrsweg des ganzen Kaiſer - 
reichs. Großartig gefaltet ſich die Schiffahrt ſodann 48%, M. unterhalb Twer, bei Rybinsk 
1. d.), den Theilungspuntte der drei großen, nad) Petersburg führenden Kanalſyſteme und einem 
der beften Winterhäfen, deren die W. überhaupt wenige und noch weniger gute hat, obgleich an 
ihr 126 Ctapelpläge gezählt werden. Bei Rybinsk beginnt auch die Dampfidiffahtt. Man 
zählt auf dem ganzen Strome etwa 20500 Segelicjiffe und 4000 Dampfer. Obgleich aber die 
W. mit Recht die Lebensader der ganzen innern Handelöbewegung Rußlands genannt wird, 
trägt fie bod) in den koloſſalen Dimenſionen ihres Waſſerſyſtems die Zeichen der aftat. Nachbar- 
ſchaft. Sie wird im untern Laufe ein Steppenfluß, der wegen Verfandung der Mündungs- 
arme nur mit Mühe feinen Einfluß in einen aftat. Binnenſee erreicht, welcher, meift von beditrf« 
nißlofen und productionsarmen Barbaren umwohnt, für den Verkehr nad) außen ohne Bedeutung 
bleibt. Um fo wichtiger erjcheinen bie großartigen Kanäle, wodurch die W. und ihr Stroms 
gebiet mit dem Dcean in Verbindung geſetzt und der auswärtige Handel Nußlands außerordent · 
uch belebt wird. Unter ihnen zeichnen fid) die drei Kanalſyſteme von Wifchni-Wolotfchof (f.d.), 
Tichwin und des Marienfanals befonders aus, welche die Verbindung mit Petersburg bewirlen 
während ber nördl. Katharinenfanal und der Kaual des Herzogs don Witrtemberg die W. auch 
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mit der Divina in Verbindung fegen, ſodaß von allen Aulanden des Hauptftroms eine ununter= 
brochene Schiffahrt Bis zur Oftfee, dem Weißen Deere und dem Kaspifchen See unterhalten 
werben kann. Der ſchon unter Peter d. Gr. projectirte fog. Yapifanfanal aber, ber die 2B. mit 
dem Don und fo mit bem Schwarzen Meere in Berbindung fegen follte, ift nicht zur Ausfüh- 
tung gelomnten, bagegen neuerdings durch eine Pferbeeifenbahn von Zarizyn nad) Kalatſch er- 
fest. Auch ift, um den Schiffereg zwiſchen Moskau und Petersburg um etwa 144 M. zu 
verfürgen und den Landtransport entbehrlich zu machen, der Bau des W.-⸗Moskaukanals, 
der die obere W. mit der Moshoa mittels der Seſtra und Iſtra vereinigen und einen Wafferroeg 
von 31 M. Herftellen fol, bereits 1825 begonnen, aber noch nicht ganz vollendet. Bon großer 
Wichtigkeit ift die Wolgafifcherei. Ohne Zweifel kommt der W. Hinfichts der Fülle der Fifche 
und beren vorzüglicher Güte fein Strom Europas glei, und übertroffen wird fie hierin 
von feinem ber Erde. Die Fiſchereien im Strome felbft und vor feinen Mundungen find bie 
Duelle außerorbentlicher Reichthümer und ſetzen bedeutende Tapitalien in Bewegung. Doch nur 
von Simbirsk an beginnen fie eine ſtaatswirthſchaftliche Wichtigfeit zu erlangen. Es fangen 
hier bie beftändigen Fiſchereien oder Watagen an, die ſich am zahfreicjften unterhalb Aftradjan, 
an den Mündungen und nächſtdem an der Achtuba finden. Die meiften find ein Regal und 
werben verpachtet, was dem Staatsſchatz jährlich bis zu 700000 Rubel Banco einträgt. Bon 
den mannichfaltigen Fiſchen, die ſich im Kaspifchen Meere finden, drängt ſich im Frühjahr eine 
fo außerordentliche Menge in die Glugmündungen und weiter hinauf, daß der Fischfang in diefer 
Zeit über 10000 Heine Fahrzeuge beſchäftigt. Die häufigſten Fiſche find: Störe, Haufen, 
Welſe, Sterlete, Safanen oder Seefarpfen, Sewrjugen, Weißlachs. Außerdem find faft ale 
Arten gewöhnliche Flußfifche vorhanden, unter denen Quappen bis zu 40 Pfd. ſchwer. 

olgaft, eine Hafen» und Handelsftadt im Regierungsbezirk Stralfund der preuß. Pro⸗ 
vinz Pommern, zum Kreife Greifswald gehörig, liegt an ber Peene, welche 1 M. davon in bie 
Dftfee mindet und den Hafen der Stadt bildet, aber wegen einiger Untiefen nur Heinere Schiffe 
trägt. Neuerdings wurde W. durch eine Zweigbahn (Ziffow-Wolgaft) mit der Vorpommerſchen 
Eifenbahn verbunden. Die Stadt befigt zwei Kirchen, die Refte eines alten Schloſſes, eine 
Navigationsſchule und zählt 6874 E. (3. Dec. 1867). Die ftädtifche Induftrie erftredt ſich 
auf Fichter-, Seifen-, Tabadöfabritation. Die hauptſächlichſten Erwerbsquellen der Bewohner 
bitden jeboch der Schiffbau (auf zwei Werften), Mpederei und Handel. Anfang 1868 beſaß 
W. 53 Seeſchiffe mit 6968 Faft (darumter 1 Dampfer), 29 Fluß und Küſtenſchiffe, mit 500, 
und 4 Kühne mit 80 Laſt. 1867 liefen im Hafen der Stadt 123 Schiffe mit 12190 Laft ein 
und 118 Schiffe mit 11680 Laſt aus. Größere Fahrzeuge werden auf dem Ruben gelichtet 
und geladen, einem Heinen Eilande und einer Rootfenftation vor der Mündung der Peene, ber 
Kannt durch die Landung Guftav Adolf's 1630. W. ift eine fehr alte Stadt, war ſchon im 
12. Fahrh. ſtark befeftigt, fonft Sit; der Herzoge von Pommern-W., wurde 1628 von Wallen- 
ftein, 1630 von den Schweden, 1637 von ben Kaiferlichen, 1638 von den Schweden und 1675 
von dem Großen Kurfürften von Brandenburg erobert, 1713 von den Ruffen geplündert und 
eingeäfchert, 1715 jedoch von den Schweden wieber erobert. 

Wolke (Chriftian Heinr.), Pädagog und Spradjreiniger, geb. 21. Aug. 1741 zu Jever, 
bereitete fich erft feit feinem 20. 9. auf der Schule feiner Vaterftadt für die höhern Studien vor, 
denen er fi) dann zu Göttingen und Leipzig ſechs Jahre hingab. Ex entwarf 1770 den Plan zu 
einer Erziehumgsanftalt nach einem naturgemäßen Stufengange, wodurch er mit Bafebom (f. d.) 
in Altona in engere Berbindung trat. ALS diefer einige Jahre fpäter zu Deſſau das Philan- 
thropin gründete, wurde W. einer der thätigften Mitarbeiter am demfelben. Nach Auftöfung 
deffelben ging er nad} Petersburg und widmete ſich auch Hier mit Eifer dem Unterrichtöiwefen, 
30g fi) aber 1801 in den Privatftand zurück und Iebte in Leipzig, Dresden, zulegt in Berlin, 
10 er 8. Jan. 1825 flarb. Seine zahlreichen, meift fehr verdienftlichen Schriften find theils 
rein pädagog. Inhalts, theils bejchäftigen fie ſich mit deutſcher Orthographie und Sprach» 
reinigung / bie er aber offenbar üibertrieb. Hervorzuheben find jegt mır noch: «Erfte Kenntnifie 
für Kinder von der Stabenkenntnig an bis zur Weltkunden (Lpz. 1783); «Vefchreibung der 
hundert von Chobowiechi zum Elementarwerke gezeichneten Rupfertafeln» (2 Bbe., vpz. 1781— 
87; auch franz., 1782, und lat. 1784); «&nweilung, wie Kinder und Stumme zum Ber 
ftehen und Sprechen oder zu Spradjfenntniffen und Begriffen zn bringen find» (%p}. 1804); 
«Erziehlehre, oder Anleitung zur körperlichen, verftändlichen und fittlihen Erziehung» — 
1805); «Mittheilungen ber allererften Sprachtenntniffe und Begriffen (Epz. 1805); 4Anleit 
zur beutöchen Geſammtſprache oder zur baldigen Erkennung und Berichtigung einiger guwenigst 
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20 taufend) Sprachfäfer in der hochdeutschen Mundart u. ſ. w.v (Dresd. 1812; 2. Aufl., mit 
veränderten Zitel, 1816), fein Hauptwerk. Durch feine Sammlung « Diüdkge or fajfilche 
Sinngedichte, Gravſchriften, Leber, fingbare Bertelfel® un wunderbare Eventure u. f. w.» (Epz. 
1804; 2. Aufl. 1816) wollte er auf das Wohlflingenbe der niederſächſ. Sprache aufmerffam 
machen. Bl. Haſſelbach, aLebenegeidichte W.'s»(Aach. 1826), 

Wollen, Bei einer gegebenen Temperatur kann in einem Raume (mag er luftleer ober 
lufthaltig fein) nur eine beftimmte Menge Wafferdampf in gasförmiger Kor vorhanden fein; 
man nennt den Raum, wenn diefe größtmögliche Menge von Dämpfen in bemfelben vorhanden 
if, mit Dampf gefättigt. Wird die Teinperatur erniebrigt, jo Tann nicht mehr die ganze Menge 
der Dämpfe gelöft bleiben, fondern ein Theil ſchlägt fid nieder, wäßrend der übrigbleibende den 
Raum wieder bi zur Sättigung erfüllt. Der fich verdichtende Theil nimmt je nad) der vor- 
handenen Temperatur den flüffigen oder (wenn die Temperatur unter O° ift) ben feften Zuftand 
Eis und Schnee) an. Wenn ein Raum nicht völlig mit Dämpfen gefättigt ift, fo fanır man 
die Temperatur um eine beftimmte Anzahl Grade erniebrigen, ohne daß ſich Dämpfe nieder= 
ſchlagen; erft wenn die Temperatur tiefer finft als diejenige, bei welcher die vorhandenen Dämpfe 
fid) auf dem Sättigungszuftande befinden, beginnt der Niederfchlag. Erfolgt nun ein ſolcher 
Niederfchlag in den im der Atmofphäre vorhandenen Dämpfen, fo verliert bie Luft ihre Durdy« 
ſichtigkeit, und wir bezeichnen diefen Niederfchlag, wenn ex gleich an der Oberfläche der Erde 
geſchieht, als Nebel, tritt er bagegen in größerer Höhe ein, ale W. Während ein Reifender auf 
einem hohen Berge fich für von Nebel umgeben hält, bezeichnen die Bewohner der Erde dieſen 
Niederfchlag, welcher den Gipfel des Bergs umgibt, ald Wolfe. Der Engländer Howard hat 
verfucht, die W. nad) ihren Formen zu unterfcheiden. Der Cirrus oder Federwolke beficht 
gewöhnlich nur aus zarten Faſern, die ſich bisweilen zu einem Gebilde, Wind- oder Wetter 
bäume genannt, von dem Unfehen eines Pferbejchweifs vereinigen. Diefe W. ſchweben in fehr 
bedeutender Höhe und find, wie fich durch die in ihnen entftehenden Höfe und Nebenfonnen nach- 
weifen läßt, aus Schnee und Eistheilchen gebildet. Ihre Entftehung verdanken fie wol meiſt 
dem Zufammentreffen Falter und feuchter warıner Quftftröme in den höhern Regionen; daher fie 
auch häufig eine Aenderung der Witterung zur Folge haben. Der Cumulus oder Haufen- 
wolfe zeigt im allgemeinen eine halbfugelige Geftalt auf horizontaler Grundfläde. Die 
Haufenwolfen bilden ſich befonders an heitern Sommertagen und gleichen, wenn fie in großer 
Menge vorhanden find, einem Gebirge. Sie ſchweben niedriger als die vorigen und verdanfen 
ihre Entftegung dem auffteigenden Luftftrome, indem bie von diefem nad) oben geführten Dämpfe 
in größerer Höhe durch Abkühlung nicdergefchlagen werden. Ihre Zahl und Größe wächſt an 
ihnen Sommertagen nahe bis zur Zeit der größten Tageswärme. Dann nehmen fie ab und 
verſchwiuden zur Zeit des Sonnenuntergangs, weil durch das Schwächerwerden des aufftcigen- 
dei Luftſtroms die W. finfen, in wärmere Regionen kommen und hier zu durchfichtigen Däm - 
pfen wieder aufgelöft werben. Der Stratus oder Schichtwolke ift eine oben und unten 
horizontal begrenzte Nebelſchicht, wie fie z. B. an heitern Tagen nad) dem Untergange der 
Sonne über Gewäffern ſich zeigt. Außerdem unterſchied Howard nod) den Cirrocumulus, 
die fog. Schäfdhen, welche rundliche zarte, in Reihen geordnete Floden bilden. Der Cirro» 
ſtratus oder federige Schich twolke wird durch flache W. gebildet, die dichter find als die 
Federwollen; nad) dem Horizonte zu erfcheinen fie als zufammenhängende Schicht, während 
man im Zenit ihre Zufammenfegung aus vielen W. erkennt. Der Cumuloftratus oder 
gethärmte Haufenwolke entfteht, wenn die Haufenwolken, 3. B. vor dem Gewitter, ſich 
vermehren und ein dunkleres Anfehen erhalten. Stratocumulus oder haufenartige 
Schichtwolke nennt Kämg eine dem Eumufus verwandte Wolkenart, die ſich aber dadurch 
von dieſem unterfcheidet, daß fie im Sommer gegen Untergang ber Sonne entfteht, am Abend 
zunimmt, die Nacht hindurch den Himmel bededt Hält und am Morgen nad} Aufgang der Some 
derſchwindet; im Winter hält fie den Himmel oft wochenlang bebedt. Nimbus oder Negen- 
wolte ift an einem gleihförmig grauen Anfehen und einem faferigen Rande kenntlich. Das 
Schweben der W. hat in der großen Kleinheit der verbichteten Waſſertheilchen und dem Widere 
ſtande, welchen die Luft dem Fallen derfelben entgegenfegt, ſowie in dem anffteigenden Luftſtrome 
feinen Grund, ber die wegen des Widerftandes nur langſau finfenden Waffertheilchen mit fid} nad) 
oben führt. In vielen Fällen ift das Stillftehen einer Wolle nur fcheinbar, indem auf der einen 
Seite der Wolle die durch den Wind Herbeigeführten Dämpfe ſich nieberjchlagen, während die auf 
der andern Seite derfelben befindlichen niedergefchlagenen ſich durch Eintreten in trodene oder 
warme Lug wieder aufföjen. Eine jolche Wolfe wird alfo immer aus neuen Theilen gebildet. 
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Wollafton (Will), engl. Moralphiloſoph, geb. 1659, war früher Lehrer in Birmingham 
und Ichte fpäter in London als Privatmann, wo ihn namentlid) die Königin Charlotte ſehr ber 
ünftigte. Sein Hauptwerf «Religion of nature delineated» (Lond. 1724 u. öfter; franz, 
Bang 1726) fand großen Beifal. Einen Gegner fand er an John Clarke in deffen Buche 
«Examination of the notion of moral good and evil advanced in a late book intitled: The 
religion of nature delinested». W. flarb 1724. Dgl. Dredjler, «Ucher Wes philofophie ⸗ 
(2. Aufl. Erlang. 1802). 

Wollaſton (Will. Hype), engl. Chemiker und Phyſiler, geb. 6. Aug. 1766 zu Eaft-Dercham 
in Norfolk, ftubirte in Cambridge und ließ ſich dann als Arzt zu Bury St.-Ednumd’s nieder, 
wo es ihm jebod) mit der Praris wenig glüdte. Hierauf ging er nad) London, gab hier ſchon 
1800 die Medicin auf und widmete fi mit großem Erfolge der Chemie und Phyſik. Durch 
feine für Küuſte und Gewerbe wichtigen Erfindungen, vor allem durch die in den «Philoso- 
phical transactions» befchriebene Entdedung, Platin hämmerbar zu madyen, erwarb er ſich 
bald cin fehr anſehnliches Vermögen. Er farb 22. Dec. 1828. Seine Arbeiten mit Platin 
führten ihn auf die Entdeckung zroeier neuen Metalle im Platinerz, des Palladium und Nho- 
dium. Er gab and) eine Vervolllommuung des Mikroſtops an und machte ſich mehrfach um 
die Lehre des Galvanismus durch Conftruction der fog. Wollafton’fchen Doppelplatte, 
des galvaniſchen Fingerhutapparats ım |. w. verdient. Seine Unterfnchungen hat er in einzelnen 
Abhandlungen theils in den «Philosophical transactions» (feit 1797), theils in Thomſon's 
«Annals of philosophy» mitgetheilt, und die hemifch-phuffalifchen find ziemlich, volftändig in 
Gilbert's «Annalen» und Poggendorff’8 Fortfegung derfelben enthalten. Das von ihm erfundene 
und in den Philosophical transactions» (1809) bejchriebene Reflerions- Goniometer macht es 
dem Kryſtallographen und Geognoften möglich, Kryſtallgeſtalten mittels der Zurüdftrahlung 
mit feither ımerreichter Genauigfeit zu mefjen. 

Wolle. Obgleich man bie flodenartige, gefräufelte Haarbelleidung mehrerer Säugethiere 
fowie den Flaum verschiedener Pflanzen ebenfalls W. nennt, fo wird doch darunter vorzugs- 
weiſe bie Schafwolle verftanden. Die zufanmenhängende Wollbededung eines Schafs, welche 
bei der Schur dem Thiere abgenommen wird, heißt Vlies. Als Eigenfchaften des Wollhaars 
tommen in Betracht: a) der Durchmeſſer oder die Feinheit; b) Gleichmäßigfeit des Durch - 
meſſers in der ganzen Haarlänge; c) Gefchmeidigfeit oder Fähigfeit, alle Richtungen leicht ans 
zunehmen; d) Dehnbarkeit; e) Feſtigkeit; £) Horn der Kräufelung, wobei am witnjchensmerther 
ſten niedrige und ſchmale, daher verhältnigmäßig Meine Bogen; g) Höhe und Fänge. Zur 
Fabrilation feiner Tuche foll das Wolihaar nicht zu lang fein, wobei das Berhältnig der Höhe 
zur Länge der Kräufelung von Bedeutung ift. Dieſes hängt von der Form der Bogen ab, ift 
demnad) anders bei flachen als bei Hohen, ſchmalen. Am beften verhält ſich die Höhe zur Länge 
wie 1:1, —1%,. Gute Eigenjhaften der W. in den zufammenftehenden Floden oder Sta» 
peln find: a) Gleichartigkeit, wenn die Wollhaare in allen Eigenfchaften vollkoumien übercin- 
ſtimmen; b) ftumpfer, gefchloficner, Marer (blumenfohlartiger) Stapel; e) Sanftheit; d) Elafti» 
cität. Bedingungen eines guten Bliejc find: a) Ausgeglichenheit; b) Dichtigfeit, wenn cine 
fehr große Angeh Wollhaare auf demſelben Raume fteht; e) Wollreichthum. Schlechte Eigen- 
haften der W. find dagegen Hungerfeinheit, Mäßigieit, Zweiwüchſigkeit, trodene Spigen, 
Stichelhaare, Zwirnen, ſchiechter Stapel, Hundehaare, Verworrenheii, Trodenheit, pechartiger 
Fetiſchweiß, Futterwolle und gelbe W. 

In techniſcher Hinſicht wird die W. unterſchieden in Fammwolle und in Streichwolle 
oder Krãämpeiwoile. (S.Wollenmanufactur.) Die Feinheit des Haars gilt als das 
Wichtigſte bei der W., ſei es zum Kämmen ober zum Krämpeln, und es wird demnach diejenige 
am iheuerſten bezahlt, welche unter gleichen Umſtänden die feinſte iſt. Uebrigens findet eine 
außerordentliche Verſchiedenheit in ber WB. ſtatt. Es find nicht nur ganze Heerden darin ſehr 
voneinander abweichend, fondern in diefen felbft kommen höchſt felten alle einzelnen Thiere voll 
tommen miteinander überein, und felbft auf dem beften einzelnen Thiere ift die W. nicht an allen 
Theilen des Körpers von gleicher Güte und Feinheit. Das Streben des Schafzüchters muß 
daher barauf hinausgehen, daß die Abweichungen in der W. auf dem einzelnen Thiere nicht 
grell Hervortreten, fondern daß felbft auf den umedeln heilen feines Körpers eine ſchöne, nicht 
ſehr verſchiedene W. wächſt. Die Kunft des Züchters Hat Hierin ungemein viel geleiftet. Ein 
Thier, daS auf feinem ganzen Körper eine feine, tabelfreie, ziemlich gleiche W. trägt, Heißt aus. 
geglichen, und unter einer ausgeglichenen Heerde verfteht man eine ſolche in welcher die W. ber 
einzelnen Thiere, fei fie nun grob oder fein," möglichft übereinfommt. Wegen der fo mertlichen 
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Berfchiedenheiten in der W. wird es nöthig, fie vor der Habrifation zu fortiren, d. 5. bie gleich- 
artige zufammenzubringen, weil ans ungleichartiger W. fein gutes Fabrikat erzeugt werden lann. 
Diefes Sortiren wird auf fehr verfchiedene Weife vorgenommen. 

Die W. heißt Raufmwolle oder Gerbermwolle, wenn fie in Weißgerbereien und Saffian» 
fabrifen mittels Kalls von den Schaffellen abgenommen wird; Schlachtwolle von gefchlach- 
teten Schafen; Sterblingswolle von geftorbenen Schafen. Die beiden letztern Wollforten 
find die ſchlechteſten. Die befte und gewöhnliche W. ift die Schurwolle, von der man wieder 
einſchurige (die häufigſte) und zweiſchurige unterfcheibet. Jene kommt von Schafen, die des 
Jahres nur einmal, dieſe von denen, welche zweimal gefchoren werben. Die befte Feinwolle 
Tiefert Deutfchland, und zwar Schlefien, Sachſen (in England heißt alle feine W. Saxon wool), 
Mähren, Böhmen, dam Ungarn, Frankreich, Sidrußland. Im der Kammwollzucht ſtehen 
Medlenburg, England, dann Frankreich obenan. Die feine Tuchwolle Heißt auch Electoral, 
von den ehemals Tunfikcftl. fächf. Herden; ihr gegemüber fteht die längere, nervigere, reichere ber 
Negretti, des andern Schlags der Merino. Man theilt die W. in eine Menge von Klaffen: 
Superelecta, Electa, PBrina, Secunde, Tertia, Quarta, Quinta und Serta, Stüde und Loden. 
Außerhalb Europa find einige Theile von Amerifa und ganz befonders Auftralien von Bedeu- 
tung für die Wollproduction, 

Im Wollhandel ift England der Mittelpunkt des Weltverlehrs; was auf dem engl. Woll- 
markte vorgeht, wirft weit hinaus bis in die entlegenften Yänder Europas und der übrigen Erb» 
theile. Bei der außerorbentlichen Ausdehnung der brit. Wolinduftrie und bei dem eigenthüm - 
lichen Verhoöltniſſe, daß der engl. Landwirth das Schaf vorzugsweife für ben Schlächter erzieht, 
iſt Großbritannien zu einer höchſt bebeutenden Woileinfuhr genöthigt umd ninmt hiermit alle 
Theile der Welt in Änſpruch. Die engl. Hauptwollmärkte find für feine W. Leeds und Hudders - 
ficd, für Mittelwolle Bradford, für leichte Rochdale. Zur Förderung des deutfchen Woll- 
hhandels dienen in verfchiedenen Städten die Wollmärkte, unter welchen Breslau und Berlin 
als tonangebend voranftehen. Außerdem find zu nennen: Stettin, Poſen, Magdeburg, Dres- 
den, Leipzig, Kirchheim unter Ted, Nürnberg, Weimar, Gotha, Göppingen, Stuttgart u. ſ. w. 
Bon der Bedeutung und dem Einfluffe der wichtigern unter diefen Märkten gibt die durchſchnitt - 
liche Menge der dahin zum Verkauf gebrachten W. einen Begriff, welde z. 2. für Breslau 
60 —100000, Berlin 100— 120000, Stettin 20000, Bofen 20000, Kirchheim unter Ted 
12000 Etr. beträgt. Bgl. Schmidt, «Die Schafzugt und Wollkundes (Stuttg. 1852); Ieppe, 
«Terminologie der Schafzucht und Wolfunde» (oft. 1847); Ianke, «Die Wollproduction 
unferer Erde» (Brest. 1864); Nathufius, «Geftalt und Dimenfionen des Wolihaars der 
Sa (2. Aufl., Halle 1864). 

ollenmanufactur begreift im weiteften Sinne des Worts die gefammte Verarbeitung 
der Wolle zu Gefpinften und Geweben. Wie aber die Wolle bezüglich ihrer phyſiſchen Ber 
ſchaffenheit in zwei große Abtheilungen zerfällt, welche nad} der charaiteriſtiſch verfchiedenen 
technifchen Anwendung und Behandlung durch die Namen Krämpel - oder Streichwolle und 
Kammivolle bezeichnet werden, fo tHeilt fich die Wollverarbeitung in bie beiden Hauptzweige, 
von denen der eine mit Darftellung der ſtreichwollenen, der andere der kammwollenen Waaren 
fi) befchäftigt. Den letztern Zweig der Wollverarbeitung pflegt man wol unter dem Ausbrude 
«Wollmanufacturn zu verftehen, wenn man biefes Wort in feiner engern Bedeutung nimmt. 
Repräfentant der Streihmwollmanufactur ift die Zuchfabrifation (f. Tuch), bei der 
ſanimtliche Mittel und Arbeitsmethoden der Streihmwollverarbeitung zur Anwendung lommen, 
namentlich das Wallen, Rauhen und Scheren, melde bei den meiften andern ſtreichwollenen 
ober (tie fie auch genannt werben) tudartigen Wollftoffen nicht fo weit getrieben oder nicht fo 
oft wiederholt werden. Die W. im engern Sinn, die abrifation der Kammmollwaaren, 
benugt als Material nur längere, meiſt auch gröbere und weniger gefräufelte Wollgattungen 
and erzeugt daraus Gefpinfte von glattem Faden, aus diefen aber ſchließlich Gewebe, bie feiner 
Walle unterworfen werben, daher feine filgartige Dede auf ihrer Oberfläche zeigen, im Gegen- 
theil den Faden ebenfo offenliegend darbieten wie leinene und baumwollene Stoffe. Die Kanım« 
wolle wird, nachdem fie durch Waſchen von Schweiß gereinigt ift, zuweilen eingeölt, hierauf 
mittel Handfämmen ober auf Käminafchinen gelämmt, ferner mittels Maſchinen eigenthüm 
licher und Fünftlicher Urt verfponnen. Die Handwollſpinnerei geſchieht mır noch in den Straf 
anftalten. Das Verweben der Garne erfolgt anf Stühlen, weldhe nicht weſentlich von jenen zu 
andern Stoffen verjchieden find. (S. Weben und Weberei.) Manche Schafwöllgewebe find, 
fo wie fie vom Stuhle fommen, fertig und werden nur zufammengelegt und gepreft; andere 
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erfordern eine Appretur, welche nad; Umftänden das Abjengen der oberflächlich Hervorragenben 
Härchen, das Auswaſchen unter Waſchhämmern, das Scheren auf Schermajchinen, das Steifen 
mittels Leimwaſſers, das Mangen, Ralandern, Glätten oder Glänzen und das warme Prefſen 
begreift. Die gebräuchlichſten kammwollenen Fabrikate (von denen manche oftmals mit Baum - 
wollgarn gemijcht auftreten) find folgende, und zwar glatte: Kamelot, Orleans, Perkan (Moor), 
Bombaſin, Kripon, Stramin, Beuteltuh, Krepp, Wollmuffelin, Chaly; gelöperte: Köper- 
muffelin, Merino und Tibet, Serge, Kalmang, Oelpreßtuch, Lafting; gemufterte: Damaft, 
Budſtin und andere Kleiderftoffe, Shawls, Plaids, Tartand, Kabyles; famıntartige: Wollen- 
pluſch, wozu der als Möbelftoff bekannte Utrechter Sammt, der Velpel und bie ſammtartigen 
Tuchſtoffe Biber, Aſtralan, Krimmer, Caftorin gehören. Als befonbere Klaſſen ſchüeßen ſich die 
Zeppihe an. Ein beträchtlicher Theil der aus Kammwolle erzeugten Gefpinfte ift nicht zur 
Weberei, fondern zum Striden und file die Strumpfwizterei beftimmt, fog. Strumpfgarne, 
wozu man meift die Wolle durch Behandlung auf Sragmafchinen vorbereitet, ohne fie zu käm⸗ 
men, während jedoch das Spinnen auf ben-eigenthimlichen Kammwollfpinnmafchinen geſchieht 
(Halblammgarne). Unter Kammgarn verficht man übrigens neuerdings nicht blos Ge⸗- 
fpinfte aus Schafmwolle, fondern auch aus Mohair und Alpala, oder aus Gemiſchen von Wolle 
und Baumwolle, Wolle und Seide. Legtere Garne führen den Namen Phantaflegarne. Ein 
noch junger Zweig ber W. ift die Fabrifation der fog. Kunftwolle (Shobdy und Mungo), 
nänlid, die Verarbeitung alter wollener Stoffe und Lumpen zu Gefpinftfäden und Geweben, 
was durch ein fehr finnreiches Syftem complicirter Mafchinen gefchieht. Der Sig biefer In⸗ 
duftrie ift Norbamerifa, von wo fie ſich in England, jegt auch in Deutjchland eingebürgert hat. 
Die Kammwollinduftrie blüht befonders in England, Frankreich und Deutſchland. Charakte- 
riſtiſch für England ift die Verarbeitung ber langen, feften und glänzenden, aber gröbern Wollen, 
von welchen es einen fo großen Reichtum befigt. Den eigentlichen Sig ber engl. Kammmoll- 
fpinnerci und Kammimollweberei bildet die Grafſchaft York und darin befonders wieder die 
Städte Bradford und Halifar. 

Wollgras (Eriophorum L.) Heißt eine zur 3. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linne' ſchen Syſtems 
und zur Familie der Cyperngräfer gehörende Gräfergattung, die ſich dadurch auszeichnet, daß 
die um den Fruchtknoten der einzelnen Blüten ftehenden Borſtenhaare nad) der Blütezeit ſich 
bedeutend verlängern und infolge defien die Aehrchen mit langen, feidenglänzenden Haaren be 
dedt erfheinen, jodaß fie wie Wolfloden ausfehen. Die Wollgräfer Haben nämlich die Blüten 
in meift hängende Aehrchen geftellt, welche bald trugdoldig angeordnet erſcheinen (bei ben in 
ebenen Gegenden gemeinften Arten: E. angustifolium und E. latifolium Ehrb.), bafd einzeln 
an der Spitze des ſtets einfachen, runden, mit ſcheidigen Blättern oder blos Blatiheilen beſetzten 
Halmes ftehen (fo 3. B. bei dem in Gebirgsgegenden Häufigen E. vaginitum L. und dem auf 
hohen Gebirgen feltener vorlommenden E. alpinum). Alle Wollgräfer wachen auf feuchten, 
torfhaltigen Boden, daher am häufigften auf moorigen Wiefen und Torfmooren. Ihre Woll 
haare hat man vergeblid, zu Fäden zu verfpinnen verfucht. 

ollin, eine Oftfeeinfel im Regierungsbezirk Stettin der preuß. Provinz Pommern, bildet 
mit der Inſel Ufedom (f. b.), von der fie im Weften durch die Swine wie im Often vom Feſt- 
lande durch die Divenow getrennt ift, den Kreis Ufedom-Wollin und zäplt auf 4, O.-M. 
etwa 13000 €. Die Iufel bildet eine mehr zufammenhängende Maffe als Ufebour und ift 
überhaupt unter den preuß. Infeln die am wenigften vom Deere zerrifjene. Die Lebbinifchen 
Höhen abgerechnet, in denen auch hier die Kreide aus der Diluvialbildung hervortritt, ift die 
Injel flach, größtentgeits fandig und unergiebig. Diefelbe birgt ein anſehnliches Schwefellies- 
lager und Hat zahlreiche Seen, anſehnliche Walbungen ſowie gute Viehweiden. Die Küfte ift 
mit Dünen und Flugſandhügeln befegt, die ihre Geftalt oft verändern, wenn es der Kunſt nicht 
gelingt, fie durch Unpflanzungen zu befeftigen. Viehzucht und Heringsfifcherei find die Haupt- 
nahrungszweige der Yandbewohner; Bogelfang und Bernfteinfammelt jowie bei Lebbin Kalf- 
brennerei, Kreideſchleumerei und bei Warnow Schwefeltiesgewinnung beſchüftigen ebenfalls viele 
Hände. Auch werden fehr viele und große Aale gefangen (Britteraale), die man geräudert 
weit verfendet. An der Sitboftele ber Infel liegt, durch Brüden, welche über die dreiarmige 
Divenow führen, mit dem Feftlande verbunden, die einzige Stadt W., mit 5201 €. (1864), 
die Schiffahrt (1866 mit 9 Küftenfahrern von 188 Laſt und 1 Flußdampfer von 48 Laft), 
Schiffbau, Fiſchfang und Holzhandel treiben, auch Vieh und Pferdemärkte unterhalten. Die 
Stadt war jeit 1125 Sig eines Bisthums, das 1170 nad) dem gegenüberliegenden Kammin 
verlegt wurde, und nimmt die Stelle des alten Julin, Handelsplades der Slawen, ein, defien 
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Berlehr ſich bis an das Kaspiſche Meer erſtreckt Haben ſoll, und der 1183 von ben Dänen zer- 
flört wurde. Nach Schafarik find Julin, Jumne, Som&burg und Bineta (f. b.), d. 5. Wenben- 
ſtadt, nur verfchiedene Namen befielben Orts. Die Stadt W. wurde 1630 von den Schweben, 
27. Aug. 1659 von den Brandenburgern eingenommen, 5. Oct. 1675 von legtern und 
16. Sept. 1759 von erftern erflürmt. An der Nordküſte ift in nenefter Zeit das Fiſcherdorf 
Misdroy als Seebad in Aufnahme gelommen. Gegen Weiten, in der Nähe ber Swine, Liegt 
das Dorf Britter mit 1100 €. und berühmten Yalfang. 

Wolllräuier, |. Verbascum. 

Wollmeſſer oder Eriometer heißt ein Inftrument, welches beftimmt ift, die Feinheit, 
d. h. den Durchmeffer ber einzelnen Haare ber Schafmolle zu meſſen. Es find, ſeitdem man 
die Wolfunde wiffenfchaftlich behandelt, mehrere Inftrumente diefer Art erfunden worben, bar 
unter das von dem berühmten engl. Mechaniker Dollond. Eo wird bei diefem W. das einzelne 
Wollhaar unter einem Bergrößerungsglafe mit dem Vlifrometer (f. b.) gemefien. Ein anderer 
W., von Köhler und Hoffmann in Leipzig erfunden, ift unter dem Namen Köhley’s W. ber 
tannt. Derjelbe mit 100 Haare auf einmal im zufammengebrüdten Zuftande mittels eines 
Tüplgebels. Der neuefte W., von dem Uhrmacher Grawert in Wriezen, hat einen beliebig zu 
verengernden Spalt, befjen Weite mittel® eines Mikrometerapparats gemefen wird, nachdem 
man ihn fe adjuftirt, daß die Dicke des Wollhaars gerade darin. Plag findet. Die W. find un- 
vollfomnene Inſtrumenie, die nur befchränkten Nugen gewähren und das Yugenmaß bei Prü- 
fung der Wolle nicht entbehrlich machen, ſondern nur controliren Fönnen. 

Wöllner (30h. Chriſtoph von), ein namentlich durch fein berufenes Refigiongebict befannter 
preuß. Minifter unter der Regierung Friedrich Wilhelm's IT., der Sohn eines Prediger, geb. 
19. Mai 1732 zu Döberig bei Spandau, ftudirte zu Halle Theologie und wurde dann Hof» 
meifler bei dem Generalmajor von Igenplig auf Groß-Behnig bei Nauen, der ihn auch im 
Nov. 1754 zum Pfarrer von Groß» und Klein ·Behnitz berief. Nach fechsjähriger Thätigfeit 
legte jedoch W. aus Gefundheitsrüdfichten fein geiftliches Amt nieder. 1762 pachtete er mit 
feinem frühen Zögling, Friedr. von Itzenplitz, bie Nittergüiter Behnitz und erwarb fid) bald 
als thätiger Landwirth und vorurtheilsfreier öfonomifdyer Schriftfteller einen geachteten Namen. 
Seine Schrift «Die Aufhebung der Gemeinheiten in Brandenburg» (Berl. 1766) fand bei dem 
Könige die vollfte Anerkennung. Nachdem fi) W. 1768 mit der Schwefter Friedrich’ von 
Iyenplig vermählt hatte, lebte er in den 9. 1770—86 als Kanımerrath bei der Domänen- 
tannner des Bringen Heinrich theils in Berlin, theils in dheinsberg. 1782 wurde W. durch 
geheime Ordensverbindungen mit dem Prinzen von Preußen bekaunt, dem er 178n — 86 Bor- 
träge über die Regierungsfunft hielt. Als legterer 1786 den Thron beftieg, wurde W. in den 
Aelftand erhoben, zum Geh. Oberfinanzrath und Chef des Hofbauamts und 3. Yuli 1788 
zum Geh. Staatsminifter ernannt. Bei dem großen Einfluffe, den er auf die Perſon des Könige 
ausübte, wußte er ſich namentlich der Leitung der geiftlichen Angelegenheiten zu bemächtigen. 
Als Minifter ſuchte er, den bisher im preuß. Staate befolgten Orundfägen entgegen, der Aufflä« 
rung durd) Zivangsmaßregeln Einhalt zu thun und für dieſes Verfahren felbft den Monarchen zu 
gewinnen. Die Folge davon war, daß endlich das Religionsebict vom 9. Juli 1788 erſchien, 
welches jede Abweihung vom Kirchendogma mit bürgerlichen Strafen belegte. Am 19. Dec. 
dejjelben Jahres folgte das Cenſuredict, und 14. Mai 1791 ftiftete ex die «Geiftliche (Immer 
diat«) Eraminationscommifjions. Nach dem Tode Friedrich Wilhelm's II. erhielt W. feine Ent» 
laſſung und lebte num auf jeinem Gute Großkietz bei Beesloiv in Brandenburg, wo er 10. Sept. 
1800 ftarb. Außer mehrern Schriften über Landwirthſchaft hat er auch Predigten druden laffen 
und im geheimen verfchiedene rofenkreuzerifche Reden, da er dieſem Orden angehörte. Vgl. Preuß 
in der « eitfchrift für preuß. Geſchichie und Landeskunde» (Bd. 2 u. 3, Berl. 1865 fg.). 

Wolluſt ift das Gefügl der finnlichen Luft und im engften Sinne der Gefchlechtsluft. Der 
Hang zur W. ift infofern vernunftwidrig, als er die niedrige Seite im Menfchen zur herrſchen ⸗ 
den erhebt, den Geift von höhern BVeftrebungen und Jutereſſen abzieht, durch Ausfchweifungen 
die Friſche der Gefundheit aufs Spiel fegt, die Schärfe der geiftigen Kräfte abftumpft, auch 
dabei ein ſtetiger Anreiz ift, die Familienverhältniſſe zu vertwirren und einen Theil der weib⸗ 
lichen Menſchheit durch Verführung und Verderbung in Unglüd und Elend zu ftürzen. Sie ift 
deswegen als der größte Feind der häuslichen, bürgerlichen und menſchlichen Geſeüſchaft über- 
Haupt zu betrachten, durch befien zerftörenden Einfluß ein großer Theil des focialen Glüds, 
welches ſich außerdem enttwideln könnte, fortwährend im Keime erftidt wird. 

Wologda, näch Archangelsk das größte Gouvernement bes europ. Rußland, 7201 Q.-M. 
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umfaſſend, wird von der Petfchora, dem Mefen und namentlich von der Divina durchftrömt, 
deren beide Quellſtröme, die Suchona und der Jug, nebft mehreren andern Nebenflüfjen derſelben 
(wie der mächtigen Wytfchegda) diefem Gonvernement ebenfalls angehören. Im feinem Süd - 
wefttheile beſitzt das Land auch einen beträchtlichen See, den Kubinfkoje-Dfero, welcher 
8%, M. lang, bis 2 M. breit und 7, D.-M. groß ift. Das Gouvernement ift im ganzen 
eben; nur der fog. fteinerne Gürtel, Pojäs Kamennoi, der die Flußſcheide zwifchen der Pelſchora 
und Divina und weiterhin zwiſchen der Betfchora und dem Mefen bildet, macht bie einzige Unter» 
brechung. Im Norden und Often dehnen fich gewaltige Dioräfte und Sandheiden aus. Cultur- 
land iſt faft mar im Süden und Weften vorhanden, wo aber aud) die Kälte den Ernten großen 
Schaden zufügt, fodaß der Aderbau nicht für die Conſumtion hinreichendes Getreide erzeugt. 
daſt das ganze Land ift mit Wald bededt. Viehzucht, Jagd, Fiſcherei, Schiffahrt auf den Flüffen 
und Kanälen und Waldwirthichaft bilden bie Hauptbeſchüftigungen der Einwohner. Yabriken 
gibt es wenige; doch find die Wologbaifchen Lichter bekannt. Außer den Ruſſen leben hier einige 
Samojeben in den Urwäldern an der Petſchora und die Syrjänen finn. Stammes. Das Gon- 
vernement zählt (1864) 975000 E. Die Hauptftadt W., an der in die Suchona fließenden 
W., ift weitläufig gebaut, mit in umfangreichen Gehöften und Gärten liegenden Blockhäuſern 
und nur am Hauptplag von einer Anzafl fteinerner Gebäude in modernem Stile befegt. Die 
Stadt ift öde und zählt (1864) nur 19000 E., aber 56 Kirchen mit vielen Thürmen und 
Kuppeln. Es befinden ſich hier ein Militär und Civilgouvernement, eine Garnifon, ein Stadt» 
Hospital, ein Seminar für 600. Geiftlihe, ein Gymnaſium und mehrere andere Lehranftalten, 
eine Bank, gegen 40 Fabriken, befonders Lichtziehereien und Geifenfiebereien, bann in Kryſtall, 
Glas, Leder, Bleiweiß, Leinwand, Drell und Segeltud. Der Handel ift lebhaft. Ehebem nur 
ein umwaldeter Handelspla, gehörte W. feit dem 13. Jahrh. der Republit Nowgorod und war 
im Mittelalter ein Hauptdepot des Handels mit Inneraſien. Im 16. Jahrh. bildeten fid Hier 
Handelsverbindungen mit England, und e8 wohnten viele Engländer in W. Solange Rußland 
noch feinen Hafen an der Oſtſee Hatte, ging fein europ. Handel über Archangelsf und das Weiße 
Meer, und in W. war der Hauptftapelplag deffelben. Der Zar Iwan II. Hatte eine Borliebe 
für W. und wollte Hier feine Haupt- und Refidenzftadt gründen. Bor der Eroberung Sibiriens 
war W. der gewöhnliche Verbannungsort. Jeyt verweift man ſolche dahin, die man unter 
fichere Obhut ftellen, aber nicht von allen Genüfjen des modernen Lebens abjchneiden will. Be⸗ 
merlenswerthe Orte des Goubernements find no: Uſtjug-Weliki oder Weliti-Uftjug, 
eine ebenfalls ſehr alte, gewerbfame Stabt an der Straße von Archangel nad) Sibirien und am 
Zufammenfluß des Jug und der Suchona, mit außgebreitetem Handel in Holz, Getreide, Matten, 
Schmalz u. f. w., einer Stabtbank, mehrern Fabriken, 39 Kirchen und 7900 E., darunter viele 
Schloffer und Silberarbeiter, welche vorzüglich filberne Kettchen, fog. Gaitane, von ungerwöhne 
licher Yeinheit verfertigen; Totma, eine Stadt an der Suchona, mit zwei Salinen, 3500 €. 
und bedeutendem Handel. 

Wolfey (Thomas), Carbinal, Erzbifchof von York und Kanzler des Königs Heinrich VIIT. 
von England, geb. 1471 zu Ipswich, war der Sohn eines Schlaͤchters. Er ſtudirte zu Oxford 
mit großem Erfolge Theologie und kam fpäter als Hofmeifter ir das Haus des Marquis Dorfet, 
yr ihm eine Pfarre verfcaffte. Durch den Biſchof und Staatsfecretär For als ein tanglicher 

Aonf empfohlen, erhielt er bei Hofe die Stelle eines Kaplans. König Heinrich VIL ſchidte ihn 
1506 in einer biplomatifchen Miffion zum Kaiſer Marimilian I. nad) Brügge und belohnte 
feine Gewandtgeit mit dem Amte eines Almofeniers und einer Pfründe. Auch Heinrich VIIL 
(j. b.) ſchenkte W., der ſich durch Gelehrfamteit, Gefchmad, gefällige Manieren und Wilfägrig- 
leit zu empfehlen wußte, feine ganze Gunſt. 1510 ward er in den Staatörath berufen, wo er 
durch Thätigfeit und Einficht alle andern Mitglieder verbunfelte. 1514 erhielt er das Bisthum 
Lincoln, das er nad) kurzer Zeit abgab, um bas Erzbisthum York zu übernehmen. Später 
wurden ihm noch mehrere Bisthümer und große Pfründen dazu gegeben. Bereits war fein Ein- 
fluß beim Könige fo groß, daß Papft Leo X. 1515 ihm durch Verleihung des Cardinalshutes 
zu gewinnen ſuchte. Bon dem Talent und den Stolz des Emporfömmlings gebrüdt, legte der 
Erzbifchof von Canterbury die Kanzlerſtelle nieder, welche W. ſogleich übernahm. Diefe Er 
hebung veranlafte den Rüdtritt der übrigen Kronräthe, und bie ganze Regierungsgewalt befand 
fi) fomit in Wes Händen, der nun mit abfoluter Machtvolllommenheit ſchalteie. Acht Fahre 
lang ward das Parlament gar nicht berufen, und da das Unterhaus dann, April 1523, nicht 
nad) feinem Wunſche Geld bewilligen wollte, fo ließ W., fo lange er am Staatsruder blich, 
feine neue Parlamentöfigung zu. Dafür griff er zu Erpreſſungen, Zwangsanleihen und andern 
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Finanzfünften, die viel Unwillen erzeugten. Zugleich beſaß W. das Geſchic den auf feine Macht 
eiferſuchtigen König zu überreden, als ob er nur deſſen Anſichten und Befehle blindlings voll 
zöge. Mit WS Genatt flieg aber aud) fein Stofz, feine Anmaßung und Prachtliebe. Seine 
Einkünfte machte ex faft denen ber Krone gleich; fein Aufwand überftieg den der meiften Könige 
feiner Zeit. Die freunden Mächte bewarben ſich wetteifernd um feine Freundſchaft. Bom Papft 
erhielt W. 1518 die Würde eines Legaten mit ausgedehnten Bollmachten nebft einem Jahrgehalt 
von 7500 Dufaten. Kaifer Karl V. und der König Franz I. von Frankreich gaben ihm nicht 
minder große Summen und noch größere Verſprechungen. Sogar Ausfihhten auf die päpftl 
Krone wurden ihm eröffnet. Infolge davon warb bie auswärtige Politik ganz nad} perfönlichen 
Rüdfihten WS und feines Königs geleitet, und in den langwierigen Kriegen zwifchen dem 
Kaiſer und Frankreich, trat England abwechſelnd auf die eine und die andere Seite, ohne daß 
wirfliche Staatsintereffen dabei in Frage Famen und noch weniger bleibende Bortheile gewonnen 
wurden. Nad) dem Frieden zu Cambray (1529) befand ſich W. auf dem Gipfel der Macht, 
aber aud) am Rande des Verderbens. Er war der Abfiht Heinrich's VIIL, ſich von Katharina 
von Aragonien zu ſcheiden, nicht entgegen gewefen. Als er jedoch erfuhr, daß der König ſich mit 
Anna Boleyn (f. d.) vermäßlen wollte, widerrieth er die Ehefcheidung, aus, Furcht, die Ber- 
wandten Anna's möchten feine Stellung bei Hofe beeinträchtigen. Dennoch betrieb er auf des 
Königs Befehl die Sadje einige Zeit mit Eifer, erlaltete aber, da er bemerkte, daß der Papſt 
felbft aus Rüdficht auf Kaifer Karl V. die Scheidung zu Hintertreiben fuchte. Heinrich VIII. 
hielt die Verzögerung des Scheidungsprocefied einzig für eine Intrigue W.’E und befchlog, nicht 
ohne Zuthun der Anna Boleyn und ihres Anhangs, ſich des übermächtigen Miniſters zu ent« 
ledigen. Am 18. Oct. 1529 mußte W. plöglich das Neichsfiegel abgeben, feinen prächtigen 
Palaſt zu London, das fpätere Whitehall, verlaffen und fi auf das Landhaus After bei Hanıps 
toncourt zurüdziehen. Zwar verficherte ihn der König feines Schuges und beließ ihm den Be⸗ 
fig der Bisthümer York und Wincefter. Aber das Parlament, das ſich im Nov. 1529 wieder 
verfammeln durfte, fette 44 zum Theil ganz lächerliche Klagepunkte gegen W. auf, und die Stern⸗ 
tammer verurteilte ihn zum Verluſt feiner Güter und zu ewigem Gefängnig- Heinrich VIII. 
begnabigte ihn 12. Fehr. 1530 und verwies ihn in fein Erzbisthun York, wo er zu Canwood 
feine Reſidenz nahm. Jedoch bald wurde der König wieder andern Cinnes, und im Nov. 1530 
erſchien der Graf von Northumberland mit dem Befehl, W. als des Hochverraths ſchuldig zu 
verhaften und nad) London zu bringen. Auf diefer Reife erkrankte W. an der Ruhr und kehrte 
unterwegs in die Abtei Leicefter ein, imo er 28. Nov. 1530 ſtarb. W. liebte die Wiſſenſchaften 
unb gründete aus eigenen Mitteln mehrere Unterrichtsanftalten, namentlich 1525 das Chrift- 
Church· College in Oxford. Der Reformation gegenüber verhielt er ſich ziemlich gemäßigt; doch 
zieh man ihn der Mitwirkung bei der 1521 veröffentlichten Streitſchrift Heinrich's VII gegen 
Luther. Vgl. außer der faft gleichzeitigen Biographie W.’s von Cavenbifh (f. d.) befonders Galt, 
«Account of the life and administration of cardinal W.» (Fond. 1812 u. öfter); Homard, 
«The cardinal W. and his time» (Fond. 1824); Martin, «Life of Cardinal W.» ( Orf. 1862). 

Wolsk, Wolshsk oder Wolgsf, eine der bebeutendern Städte an der Wolga, im ruff. 
Gouvernement Saratow, am rechten Stromufer und zwiſchen ben beiden Flüßchen Malykowla 
gelegen, von fteilen Bergen eingejchlofien, entftand 1780 aus dem Pfarrdorfe Malykowla. T- 
Drt hat einen bedeutenden Flußhafen, einen fteinernen Kaufhof, fünf Kirchen, eine Kreis, [30 
Pfarr- und eine Gartenbauſchule, Gerbereien und mehrere Fabriken und zählt 24346 €. (185%, 
die anfehnlichen Handel treiben. W. ift Hauptort eines Kreiſes, defien auf dem linken Wolga 
ufer gelegener Teil feit 1850 dem Gouvernement Santara gehört und die deutſch- ſchweiz. 
Colonien Schaffgaufen, Basel, Glarus und Solothurn enthält. 

BVoltmann (Karl Ludwig von), deutſcher Gefchichtfchreiber, geb. zu Oldenburg 9. Behr. 
1770, ſtudirte in Göttingen feit 1788 neben der Rechtöfunde erft alte und neue Sprachen, dann 
anschließend Geſchichte. Nachdem er ſich 1792 einige Zeit in Oldenburg aufgehalten Hatte, 
ging er wieder nad) Göttingen, um fid) zu habilitiren. Aber dev afademilche Ritus und feine 
Mittellofigkeit fegten ihm große Hinderniffe entgegen, und erft Bürger, der feinen an Schiller 
für die «Thalia» eingefendeten, aber von biefent zurüdgewiefenen «Otto II.» trefflich fand, 
öffnete ihm eim Feld für feine Thätigkeit als Hifter. Schriftfteller. W. fehrieb 1794 eine «Ge: 
ſchichte der Deutſchen in der ſächſ. Perioden, die unvollendet blieb. Bon Spittler begiinftigt, 
begamı er eudlich in Göttingen Hiftor. Vorlefungen zu halten, die zahlreich befucht wurden, und 
feine Recenſionen in den «Ööttinger Anzeigen» verichafften ihu einen Ruf als außerord. Pro- 
feſſor der Philofophic nad) Jena. Bald aber gab er diefe Stelle wieder auf und ging 1799 nad; 
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Berlin. Hier begann er die Zeitfehrift a Geſchichte und Bolitit» (Berl. 1800—5). Im folgen- 
den Jahre wurbe er Nefibent des Yandgrafen von Hefien- Homburg, 1804 Gefchäftsträger des 
Kurerzlanzlers und 1806, nachdem er in den Abelftand erhoben worden, Gejchäftsträger für die 
Städte Bremen, Hamburg und Nürnberg. Als kurz darauf, infolge der Schlacht bei Jena, 
feine diplomatiſche Wirkfamteit fat aufhörte, widmete er ſich, von feiner Gattin häufig unter- 
ftügt, wieder fiterarifchen Arbeiten. Nach der Schlacht bei Fügen 1813 floh er, um der Rache 
Napoleon’s auszumeichen, ſchon fehr frank, nad) Prag, wo er 19. Juni 1817 ſtarb. W. war 
ein Dann von Genialität, aber ohne Charakterfeftigfeit. Nachdem er lange der Lobrebner Na- 
poleon's geweſen, bot er dem Minifter Stein feine Dienfte an, in der Hoffnung, zu einem wich 
tigen, Poſien zu gelangen. Als Schriftfteller nahm er an dem Parteiweſen in der Literatur, wie 
unter anderm feine Schmähfchrift «Johannes von Müllero (Berl. 1810) beweift, mehrfach) 
theil. Von feinen Schriften, die an mangelhafter Ausführung leiden, find zu erwähnen: die 
unvollendete a Geſchichie Großbritanniens» (Bd. 1, Berl. 1799), fein beftes Wert; « Geſchichte 
des Weftfälifchen Friedens» (2 Bde., Berl. 1808), eine treffliche Fortſetzung von Schillers 
« Geſchichte des Dreißigjährigen Kriege»; «Gefchichte der Reformation » (3 Bde., Altona 
1800 fg.), die einen größern Ruf verdient hätte, als fie erlangte; «Geſchichte Frankreiche 
(2 Bbe., Berl. 1797 fg.); «Gefchichte Böhmens» (2 Bde. Prag 1815); «Kleine hiſtor. Schrif« 
ten» (2 Bde., Jena 1797). Seine Ueberfegung des Tacitus (6 Bde. Berl. 1811—17) trägt 
viele Spuren der Flüchtigkeit. Eine Ausgabe feiner «Sämmtlichen Werfen veranftaltete feine 
Witwe (12 Bde, Berl. 1818— 21). «Die Memoiren des Freiherrn von S—ar (3 Bde., 
Prag 1815), die er anonym herausgab, verrathen in vieler Hinficht feine ſchlechtverhüllte Eigen- 
Liebe. — Seine Gattin, Karoline von W., geb. 6. März 1782, Tochter des preuß. Geheim- 
rath8 und Arztes Stoſch, 1799— 1804 mit dem Kriegsrath Karl Müdjler, dann jeit 1805 
mit ®. verheirathet, eine fehr geiftreiche Frau, nahm vielfadyen Antheil an feinen Arbeiten und 
begleitete ihu 1813 nad} Prag, wo fie auch nad) feinem Tode blieb. Später wendete fie ſich 
nad) Berlin, wo fie 18. Nov. 1847 ftarb. Unter ihren Schriften find hervorzuheben: a Volls ⸗ 
fagen der Böhmen» (2 Bde. Prag 1815) und «Neue Volksfagen» (Halberft. 1820); die Jugend» 
ſchrift «Spiegel der großen Welt» (Prag 1814); «Marie und Walpurgis» (2 Bbe., Lpz. 1817); 
«Die Bildhauer» (2 Bde., Berl. 1829); «Das Erbe» (Gera 1831); «Der Ultra und der 
Liberale, und die weiße Frau» (Hamb. 1832); «Menden und Gegenden» (2 Bde., Berl. 
1835). Hieran fehlofjen ſich mehrere werthvolle, auf geiftige und fittliche Bildung ihres ©e- 
ſchlechts abzielende Schriften, wie «Hiftor. Darftellungen» (Halberft. 1820) und «Ueber Be- 
ruf, Berhältnig, Tugend und Bildung der Frauen» (Prag 1920). Form und Haltung aller 
ihrer Arbeiten zeigen fich etwas manierirt und gefucht geifteich. Ihres Gatten und ihre eigenen 
Graappungen und Gebichte erfchienen unter dem Titel «Schriften» (5 Bde., Verl. 1806—7). 

olverhampton, Dunicipalftadt und Parlamentsborough, der voll und gewerbreichſte 
Ort der engl. Grafſchaft Stafford und, wie Birmingham und Sheffield, mit ihrer Umgebung 
ein Hauptfit der engl. Eifenfabrifation, liegt 3,5 M. füdlich von Stafford, an der Eifenbahn, 
auf einem Hügel, unter melden ein ürm des Grand-Trunffanals fic nad) der. Severn und 
nad) Briftel zieht, inmitten von Kanälen, Steinkohlengruben und Eifenhütten. Der fehr alte 
Ort hat enge Straßen, ift aber gut gebaut. Bon ben Sirdhen zeichnet fid die Collegiatfirche zu 
St.» Peter wegen ihrer Kanzel, ihrer Orgel, ihrer Grabdenkmäler, ihres Taufbedens und Glocken - 
ſpiels aus. 1861 zählte W. 60860 €. (in dem ſtädtiſchen Parlamentswahlbezitle 147670). 
Es befteht ein Stadthaus, eine Bärfe, eine Markthalle und eine Lateinſchule. Die Hauptartitel 
der Induftrie find Eifehwwanren der verfdiebenften Art (Feuerſtocher, Schrauben, Gewehre, 
Schloſſer⸗ und Meſſerſchmiedewaaren), verzinnte Waaren und Meffingwaaren, Papiermache, 
Ehemilalien, Seilerwaaren, Leber und Ziegel. Auch wird bedeutender Handel mit den aus ber 
überaus induftriellen Umgegend eingeführten furzen Waaren getrieben. 

Wolzogen, ein adeliches Geflecht, welches urfprünglich aus Oberöfterreich ſtammt, ſich 
dann aber nad) Niederöfterreid, und Ungarn verbreitete. Schon um 1500 blühte es in zwei 
Linien, von denen die jingere 1607 in den Freiherrenſtand erhoben, beide aber 1628 wegen ihres 
prot. Belenntniffes aus Defterreich verbannt wurden. Die ältere oder Miffingdorfer Linie 
verbreitete ſich nad) Schlefien, Polen, Oldenburg, Frankreich, Schweden, Holland und der Rhein · 
pfalz, erlofch aber um 1700. Ihr gehörten an der ald Socinianer berühmte Johann Ludwig 

. don W., geb. 1600, geft. 1661, und Ludwig von W., geb. 1635, geft. 1690, der als Pro- 
feffor der Kirchengefchichte zu Utrecht zu den Arminianern zählte und von Leibniz in deſſen 
Gonverfations»2eziton. Eifte Huflage. XV. 36 
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«Zpeobicee» ber erſte Rationalift genannt wurde. Die jüngere, freiherrliche eder Neuhauſe r 
Linie wandte ſich nad) Franlen, wo fie an den Höfen von Kulmbach, Baireuth, Meiningen, 
Beißenfels und Altenburg hohe Aemter befleidete. Unter andern wirkte Hana Chriſt o ph vom 
W., geb. 1666, geft. 1734, als PBremierminifter des Herzogs zu Sachſen · Weißenfels fowie der 
Herzoge Bernhard I. und Ernft Ludwig I. zu Sadjfen-Deiningen. Auch war er kaiferl. Reiche- 
hofrath und wurde 1702 mit allen feinen Nachiommen in den Reichefreiherruftand erhoben. 
Durch Erwerbung ber Rittergüiter Mühlfeld und Bauerbach wırden um jene Zeit bie Freiherren 
von W. Mitglieder der fränf. Reichsriiterſchaft Cantons Rhön und Werra. Die Söhne Hans 
Chriſtoph's gründeten 1734 zwei Linien, von benen die ältere oder Mühlfelder zu Anfang des 
19. Jahrh. erlofch, während die jüngere oder Bauerbacher noch fortblüht. Der legten gehörten 
die Brilder Wil. von W. und Juſtus Ludwig von W. (f.d.) an. Bgl. A. von Woljogen, «Ge 
ſchichte des reichefreiherrl. Wolzogen’fchen Geſchlechts⸗(2 Bde. 2pz. 1859). 

Wolzogen (Karoline von), geborene von Lengefeld, deutſche Dichterin, wurde 3. Febr. 
1763 in ARubolftadt geboren und genoß eine treffliche Erziehung, welche ihr bedeutendes Talent 
alljeitig ausbildete. Cine beftimmte Richtung erhielt ihr geiftiges Leben, als Schiller feit dem 
Herbſte 1787 ein regelmäßiger Gaft in dem Haufe igrer Mutter wurde und fi) bald darauf mit 
isrer jüngern Schwefter Charlotte verlobte. Karoline wurde, laum 16 I. alt, an den rudolftäbt. 
Geheimrath von Beulwig verheirathet, jedoch diefe nicht glüdliche Ehe bald wieder durch Schei- 
dung gelöft. Im Sept. 1794 ſchritt fie zu einer zweiten Ehe mit dem nadjmaligen weimar. 
Dberhofmeifter Wilhelm Freiherrn von Wolzogen (geb. 1762, gefl. 1809), welche ihr 
bis zu dem Tode des Gatten reiches Glück gewährte. Gefteigert wurbe dafjelbe beſonders durch 
das Zufammenleben mit Schiller und defien Familie. Als Dichterin trat fie, nad} einigen Meinen 
Berfuhen («Briefe aus der Schweiz» in der «Bomona» 1784, «Der leuladiſche Held», ein 
Drama, abgedrudt in Schillers «Neuer Thalia» von 1792), zuerft ohne Nenmung ihres 
Namens mit dem Roman «Agnes von Lilien» (2 Bde., Berl. 1798) auf. Die allgemeine Be- 
wunderung, die diefer Roman mit Recht erregte, veranlaßte anfangs ſelbſt bei gebiegenen Kermern 
die Vermutung, daß Goethe der Verfaſſer jei. Anmuthige Darftellung, tiefe poetifche Wahr- 
heit, Zartheit des Gefühls und fittliche Tüchtigleit laſſen diefen Roman noch gegenwärtig zu 
den beften derartigen Werten zählen. Außer Meinern «Erzählungen» (2 Bde., Stuttg. 1826— 
27) verfaßte fie erſt nad) langem Zwiſchenraume wieder ein größeres Wert «Cordelia» (2 Bbe., 
Lpz. 1840), an welchem man allerdings einzelne Schwächen, mehtsaber noch die Reife des vor» 
gerüdten Alters leicht wahrnimmt; namentlic) ift der vaterländifche Hintergrund des ganzen Ge 
mäldes anzuerfennen. Bon weit größerer Bedeutſamleit ift ihre dritte größere Arbeit, «Schiller's 
Leben, verfaßt aus den Erinnerungen der Familie, feinen eigenen Briefen und ben Nachrichten 
feines Freundes Körner» (2 Bde. Stuttg. und Tüb. 1830; 2. Aufl. 1845). Durchweg auf 
eigene Anfhauung geftügt, Hat fie hier ein Bild Schiller’s gezeichnet, welches ſich Durch Treue, 
Reichhaltigleit und liebevolle Wärme der Darftellung auszeichnet, ſodah es für die nähere 
Keuntniß defielben immer eine Hauptquelle bleiben wird. Ihre fpätern Lebensjahre brachte fie 
in feltener geiftiger Friſche, welche ihr einen ununterbrochenen geiftigen Verkehr mit geiftig be» 
deutenden Männern geftattete, in Jena zu. Bei regem Sinn für das Leben ber Welt und der 
Literatur hörte fie felbft nie auf, thätig zu fein, wovon ihr «Kiterarifcher Nachlaß⸗ (2 Bde., Lpz. 
1848—49) intereffante Beweife enthält. Sie flarb in Jena 14. Ian. 1847. Mit ihr ging 
die Generation, welche an der Glanzperiode Weimars bewußten und thätigen Antheil genom« 
men, namentlich der Kreis, in welchem Schiller bie Jahre feiner dichteriſchen Vollendung durch · 
tete gänli zu Grabe. 

olzogen (Duſtus Ludwig, Freiherr von), preuß. General der Infanterie, der Schwager 
von Karoline von W., geb. A. Febr. 1773 zu Meiningen, wurde auf ber Karlsſchule in Stutt- 
gart erzogen und trat 1792 als Lieutenant in bie wilrtemb. Garbelegion. 1794 ging er in 
preuß. Dienfte und lam nad) dem Frieden von Bafel nach Breslau in Garnifen, wo er an dem 
glänzenden gefelligen Leben theilnahm, babei aber auch erufte Studien trieb und bereits einige 
militariſche Abhandlungen veröffentlichte, welche ihm die Aufnahme in die durch Scharnhorft in 
Berlin gefiftete militärijche Geſellſchaft verichafften. 1802 wurde er Erzieher bes Prinzen 
Eugen von Wurtemberg, der bisher in Peteröburg erzogen und ſchon als Kind zum General 
major ernannt worden war. Bei feinen geringen Uusfichten im preuß. Dienft verließ er diefen 
1805 auf die Anerbietungen des Kurfürften von Würtemberg, der ihn gle Hauptmann und 
Flugeladjutant anftellte und noch in demſeiben Fahre zum Major befördert. Als das würtemb, 
Contingent ſich Napoleon's Heere anſchliehen mußte, verſah W. dabei die Stelle eines Quartiere 
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meifter-Pieutenants. Um im Feldzuge von 1806 nicht gegen Preußen zu fechten, ſuchte und er- 
hielt er die Zufage einer Wieberanftellung in der preuß. Armee. Der Kurfürft wußte darum 
und ernannte ihn trogdem zum Oberftlieutenant und Commander der Garde zu Fuß; doch 
bereiteten ihm feine Feinde bald fo wibrige Berhältniffe, daß er 1807 ohne alle Benfion feinen 
Abſchied nahm. Da die Friedensunterhandlungen zu Tilfit ſchon im Gange, verzichtete er für 
jegt auf die ihm verheißene Anftellung in Preußen und begab ſich nad; Petersburg, wo er durch 
Bekanntſchaft mit dem General von Phull cine Stelle als Major im Generalquartiermeiftere 
ftabe erhielt. Durch militärifche Denkjehriften machte er ſich dem Kaifer bemerklich, der ihn 
1810 zu feinen Flügeladjutanten ernannte, jedoch mit Belaſſung in feinem Verhältniſſe zum 
General von Phull, unter welchem er fortarbeitete. 1811 übertrug ihm der Kaifer bei dem 
drohenden Zerwirfniß mit Napoleon die Necognofeirung des weſil. Kriegstheaters, die er mit 
Bezug auf den Phull'ſchen Feldzugsplan zur Zufriedenheit ausführte. Im Feldzuge von 1812 
war er dem Generalftabe de3 Generals Barclay de Tolly beigegeben, fehrte aber Ende Sept., 
als diefer die Armee verließ, zur Perſon des Kaifers zurüd, bei welchem er während des Feld» 
zugs von 1813 blieb. Auf dem Schlachtfelde von Leipzig wurde er wegen feines Rath, die 
Rejerven näher heran zu ziehen, außer der Tour zum Generalmajor befördert. Als der Herzog 
Kari Auguft von Sahjen-Weimar dad Commando des neugebilbeten britten beutjchen Armee 
corps übernahm, wurde ihn W. als Chef des Generalſtabes beigegeben. Er machte nicht allein 
unter diefem den Feldzug von 1814 mit, ſondern begleitete ihn aud) mit Erlaubniß des Kaifers 
zum Congreſſe nad) Wien, um feine Geſchäfte zu leiten. Hier fand er Gelegenheit, feinen Wieder- 
eintritt in die preuß. Armee zu vermitteln, welcher nad; erhaltenem Abſchiede aus der ruffifchen 
1815 al® Generalmajor erfolgte. Während des 3. 1816 ertheilte er dann in Berlin dem Kron ⸗ 
pringen und den Bringen Wilhelm und Friedrich Unterricht in der Kriegslunſt und wurbe jpäter 
mit manderlei Miffionen betraut, z. B. Abſchließung der Etappenconventionen mit den die 
beiden Tpeile der Monarchie trennenden Staaten. 1818 ernannte ihn der Künig zum Bevoll- 
mädhtigten bei der Dilitärcommiffion des deutſchen Bundes, in welcher Stellung er, feit 1820 
Generallieutenant, blieb, bis er 1836 als General der Infanterie in den Rubeftand verfegt 
wurde. Er ftarb 4. Juli 1845 zu Berlin. Die aus feinem Nachlaß veröffentlichten «Memoiren» 
(8p3. 1851) bieten inteveffante Auffchlüffe iiber die Zeitgeſchichte 

Wolzogen (Rarl Auguft Alfred, Freiherr von), beutfcher Dichter und Schriftfteller, geb. 
27. Mai 1823 zu Frankfurt a. M. der ältefte Sohn von Juftus Ludwig von W., erhielt feine 
Symmafialbildung zu Halle und Roßleben und widmete fi} feit 1841 zu Berlin und Heidelberg 
jurift. Studien. 1844 begann er die Beamtenlaufbahn in Preußen als Auscultator bei bem 
Stadtgericht zu Erfurt. Später ging er zur Verwaltung über und arbeitete ald Regierungs- 
teferendar zu Potsdam. Nachdem ex ald Yandwehroffizier die verfchiedenen Mobilifirungen des 
Heeres während der Jahre der polit. Unruhen mit durchgemacht, beftand er 1851 das große 
Staateeramen und unternahm dann 1852—53 eine Reife durch Italien, die Schweiz, Frand- 
reich, Spanien, Belgien, England, Schottland und Holland. Nacht der Rüdtehr arbeitere er 
als Regierungsaſſeſſor im Miniſterium des Innern, bis er Ende 1854 an die Regierung nad 
Breslau verfegt wurbe, wo er 1863 zum Negierungsrath aufrüdte. Seit 1868 wirft er ale 
Hoftheaterintendant zu Schwerin. W. war in erfter Ehe feit 1847 mit einer Tochter des be= 
rühmten Baumeifter8 Schinfel, und in zweiter mit Miß Harriet Anne (geft. 2. Dec. 1862) aus 
dem Haufe Houffemayne de Boulay vermählt. Schon — hatte er ſich literariſch artiſti- 
ſchen Arbeiten zugewandt. Bereits 1849 und 1850 gab er die «Öebichter von Aug. Thieme und 
1851 die «Memoirens feines Vaters heraus. Später folgten aFr. von Schiller's Beziehungen 
zu Aeltern, Geſchwiſtern und der Familie von W.» (Stuttg. 1859) und «Aus Schinkel's Nach- 
laß» (4 Bde, Berl. 1862—64). Bon W.'s eigenen Schriften find hervorzuheben: «Preußens 
Staatsverwaltung mit Rüdficht auf feine Berfafjung» (Berl. 1854); «Reife nad) Spanien» 
(2pj. 1857); «Geſchichte des reichfreiherel. von W.ichen Gefchlechte» (2 Bde., vpz. 1859); 
alleber Theater und Mufit» (Brest. 1860); «Weber die fceniche Darftelung von Mozart's 
Don Giovanni» (Bresl. 1860); «Wilhelmine Schröder-Devrient» (Lpz. 1863); «Schinkel ale 
Architett, Maler und Kunftphilofoph» (Berl. 1864); aMafael Santi» (Lpz. 1865); «Peter 
von Cornelius⸗ (Berl. 1867) u. |. w. Auch veröffentlichte er das Luftfpiel «Nur fein Ridicul⸗ 
(Berl. 1864) und verfaßte gemeinfchaftlic mit 2. A. von Winterfeld die Dramen «Blancher, 
«Sophia Dorothea» und «Filrftin Orfini» (Lpz. 1866). 

Wounibat (Phascolomye) Heißt eine in Neufüdiwales und Bandiemensland einheimifche Beutel» 
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tiergattung von plumpem Körperbau und ſchweinsahnlichem Anſehen, die fid) durch ifre Be 
zahnung auszeichnet, weldhe der der Nager ähnelt. Die verſchiedenen Arten Ieben in Erbhöhlen 
nahren fi von Pflanzen und Laffen fidh leicht halten, fodaß man fie häufig im zooleg. Gärten fieht. 

Wooð (Sir Charles), Biscomt Halifar, engl. Staatsmann, geb. 20. Dec. 1800 im 
Barnsley in Yorffhire ald Sohn des Baronet Sir Francis W., trat 1826, nachdem er feinen 
Schul · und Univerfitätsenrfus in Eton und Cambridge vollendet, als Abgeorburter fir Great- 
Grimsby ins Parlament. Später vertrat er Wareham, dann Ripon ımd Halifar. Seine offi- 
cielle Laufbahn begann er 1832 als Cecretär der Schatzlammer in dem Minifterium des Grafen 
Grey. Rach deſſen Sturze befleidete er 1835—39 das Amt des Secrttärs des Marine 
miniflerium& in dem Eabinet Lord Melbourne’s, und 1846—52 das des Cchaplanzler& in dem 
Minifterinm Lord John Ruſſell's. In dem erſten Minifterium Lord Palmerfton’s 1855—58 
wurde ihm der Poften des Marineminifters übertragen. Am belannteften jedoch machte ihn feine 
Verwaltung des Indijchen Amts unter Graf Aberdeen, 1852—55, und in dem zweiten Minifte- 
rim Lord Salmerfions, 1859—66. Er bewies in diefen Aemtern eine unermübliche Arbeitöfraft 
und das Talent fitr die Bewältigung der zu einer wirfjamen Berwaltung unerlaßlichen Detail- 
lenntniſſe. Dagegen fehlte es ihm an ſtaatsmänniſcher Weite des Blids. Auch gehörte das ganze 
Gewichi feiner officiellen Stellung dazu, um die Aufmerkſamleit des Unterhaujes zu fefjeln, das 
er durch die Trodenheit feines Vortrags und den beinahe vollftändigen Mangel am rednerifcher 
Begabung langmweilte. Als nad} Lord Salmerton's Tode Graf Ruſſell die Bildung eines neuen 
Minifteriums Übernagnı, fühlte man, baß die Verwaltung Indiens einer friſchern Kraft bedirfe 
und veranlaßte W. zur Niederlegung feines Amts. Bei dieſer Gelegenheit wurde er mit dem Titel 
eines Biscount Halifar zum Peer erhoben. Seine Thätigfeit als Minifter fir Indien fhilderte 
Belt in der Schrift «Sir Charles W.'s administration of Indian aflairss (Rond. 1867). 

Woodſtoch, ein Städtchen und Barlamentsborough in der engl. Grafſchaft und 1%, M. 
im Norden der Stabt Drford, an ber Eifenbahn und am Evenlode reizend gelegen und gut 
gebaut, zählt 1200 €. (im Parlamentsbezirte 7827) und befigt eine Stadthalle und eine 
Yateinfchule. Früher hatte der Ort Ruf durch feine polirten Stahlarbeiten; jet liefert er wohl» 
feile Lederhandſchuhe, die in England allgemein beliebten Woodftod«Gloves, und andere Leber« 
arbeiten. In der Nähe von W. liegt Blenheim-Houfe ober das Schloß Blenheim nebft Bart, 
weldes die Königin Anna und das Parlament dem Herzog von Marlborough und defien Erben 
zum Geſchenk machten zur Anerkennung feines Siege bei Blenheim. Das — iſt ein durch 
feine Größe impofantes Gebäude, aber fein ſchwerfälliges Aeußere macht keinen angenehmen 
Eindrud. Im Innern enthält es unter anderm eine Gemälbefammlung mit Deifterwerken von 
Rubens, van Dyd und Tizian, der Statue der Königin Anna und der Büfte Alerander’s d. Or. 
aus Herculanum, ein Zimmer mit Gobelindtapeten, die Schlachten des Herzogs barftellend, die 
Kapelle mit defien Grabmal von Nysbrod. Borzllglich fehenswerth ift der Bart mit einem 
ſchönen korinth. Eingang, einer Brüde über einen See von 101 F. Spannung, einem Wafler- 
fal, dem Standbilde Marlborough's auf einer 130 F. hohen Säufe u. f. w. Auf einer Wiefe, 
die jegt zu dem Parke gehört, ftand eiuft das Landhaus, in welden: die jpätere Königin Eliſabeth 
erzogen ober vielmehr gefangen gehalten wurde. Außerdem Iebte Hier in ſtrengſter Einfamteit 
die fhöne Nofamunde Clifford, die Geliebte Heinrich's II. Auch ift W. der Ort, wo Karl IL 
auf feiner Flucht nad) der Schlacht bei Worcefter (1651) fein von Walter Ecott in dem Roman 
«Woobftod» beſchriebenes Abenteuer beftand. 

Woollett (Will.), engl. Nupferftecher, war zu Maidftone 27. Aug. 1735 geboren. Er führte 
in feinen Arbeiten mit bewundernswilrdiger Leichtigfeit und Freiheit die Nadel, und wußte dadurch 
Bäumen, Felſen und Pflanzen eine Mannichfaitigleit und darafteriftifche Wahrheit zu geben, 
wie man fie vor ihm felten gejehen hatte. Die Vorgründe radirte er mit ungewöhnlich breiten 
Steigen, bie er dann mit ben Grabftichel überjchnitt und durch Ausfüllung der Zwiſchenrüume 
aneinanderbrachte. Punkte an den rechten Stellen angebracht, gaben biefen Vorgründen noch 
mehr Kräftigkeit. Sein Waffer und feine Luft find von der veinften und fauberften Grabfticyel« 
arbeit. Die größte unter feinen vielen Arbeiten ift Yafob und Laban, nad; Claude Forrain; 
die gefuchteften find fein Tod des Generals Wolfe (jest in hohem Preife) und die Schlacht am 
Boyne nad) Weft. Uuter den übrigen find Niobe, Phaẽthon, Celadon und Amelia nad) Rid. 
Bilfon und die rdm. Ruinen nad) Claude Lorrain zu erwähnen. Bei fpätern Arbeiten ließ er 
ſich von feinen Schülern Browue, Pouncy, Eis, Emes, Smith und I. Bivares unterftien. 
&r ftarb zu London 13. Mai 1785 und wurde in der Weftminfterabtei begraben. Seine Werke 
zählen vollftändig 174 Blätter, 
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Woolſton (Tgom.), engl. Theolog, geb. 1669 zu Northampton, fludirte zu Cambridge 
geile und Theologie. Das Studium des Drigenes gab ihm frühzeitig eine entjchiedene 
inneigung zu einer allegorifchen Erklärung der biblifchen Schriften. Schon 1705 behauptete 
er in einer Schrift, daß die Handlungen des Geſetzgebers Mofes keine Wirklichkeit, fondern nur 
vorbildliche Darftelungen Chrifti fein. 1720 verließ er das Gibney-College zu Cambridge 
und ging nad London, wo er mit Angriffen gegen die Geiftlichfeit herbortrat, welche ihm den 
Verluſt feiner Pfründe zuzogen. In feinen folgenden Schriften, namentlich in den «Six dis- 
courses on the miracles of our Saviour» (Vond. 1727—29) und in der «Defence of the 
discourses» (2 Bde. Lond. 1729—30), erflärte er, daß die Wunder Chriſti nie wirklich voll- 
bracht worden wären, fondern myſtiſch gebeutet werben müßten. Dies brachte Geiftlichkeit und 
Negierung gegen ihn auf, und die legtere ließ ihm den Broceß machen. W. wurde zu Gefängniße 
und Oeldftrafe verurtheilt. Nachdem bie erftere abgelaufen, fehlten ihm die Mittel, um die andere 
zu bezahlen. Er blieb daher im Gefängniß bis an feinen Tod 1733. 

vwolwich, früher eine felbftändige Stadt von 25000 €. in der engl. Grafſchaft Kent, 
jegt zu den ſüdöſtl. Vorſtädten Londons gerechnet, und zwar zum Bezirk bes Parlamentsboroughs 
Greenwich, wozu auch Deptforb gehört, liegt am füdl. Ufer der Theinſe und am ber Eifenbahn 
und ift wichtig als Flottenſtation und Mittelpunkt der gefammten engl. Artillerie. Diefelbe hat 
hier ihren Hauptftandort mit allen möglichen Anftalten zum Artilleriedienft und einem ungehenern 
Artilleriezeughaus, das die umfangreichften Anftalten und Werkftätten zu Kanonengießerei, 
Stüdbohrerei und anderer Waffenfabritation und ein großes Laboratorium file Feuerwerler, 
Magazine, Waffen- und Munitionsvorräthe für Land ⸗ und Seemacht befigt, wie fie fonft nir» 
gende aufgehäuft find. 1849 Lagen 3. B. 24000 Kanonen und über 4 Mi. Kugeln im Arfenal 
und 1859—62 lieferte die Gejchüggießerei 2466 Armftrongfanonen. Außerdem befinden ſich 
in W. and bedeutende Tönigl. Werfte, die älteften Englands, anf denen große Kriegsfchiffe, 
auch Danıpfboote gebaut werden, eine 1200 8. lange Taudreherei, Ankerfchmieden und andere 
Marineanftalten. Die Zahl der Beamten und Arbeiter, die in diefen Kriegsanftalten.befchäftigt 
find, beläuft ſich in Friedengzeiten auf 3—4000. Aud) hat W. große und prächtige Artillerie«, 
Sappeur- und Marinelajernen, ein Artilleriehospital, eine königl. Militärafademie für Artillerie 
und Oeniewefen in einem ſchönen Gebäude (Royal military academy) mit 50 Profefloren, 
13 Offizieren, 333 Unteroffizieren und Cadetten. In einem eigenen Gebäude, dem Royal 
military repository, befindet ſich eine Sammlung von allerlei fehenswerthen Merkwürdigkeiten, 
Seftungsmodellen u. ſ. w. Auf der Thernfe liegen Eonvict-Ships oder Hulls, d. i. abgetafelte 
Kriegeichiffe mit Ötrafgefangenen. 

;orcefter, eine der weht. Grafſchaften Englands, hat ein Areal von 34,7 Q.-M. und 
bildet mit dem ſildlich angrenzenden Glouceſter den ſchönſten Theil des durch feine natürliche 
Truchtbarkeit und laudſchaſtlichen Reize ausgezeichneten Thals der Severn, welche Hier ben Avon, 
ZTeme, Stour und andere Nebenflüffe aufnimmt und durch verfchiedene Kanäle mit dem großen 
Kanalnege des übrigen England in Verbindung gefegt ift. Die bedeutendften Erhebungen des 
Landes find die Malvernhitgel, an der Südweltgrenze, im Hereforb-Beacon 1356 3. hoch, die 
Bredonhügel, jübwärts von Perihore am Avon, 844 F., und die Hügel an ber Nordgrenze 
zwiſchen Hales · Owen und Bromögrove. Das Klima ift heiter und angenchm; der Boden in 
den Slußthälern ungemein ergiebig. Es gedeihen nicht nur alle Getreidearten, Hülſeufrüchte, 
Gemüfe fowie Hopfen und Safran, fondern auch vortreffliche Obſtſorten, namentlich Aepfel 
und Birnen, aus denen eine große Menge Cider und Perry bereitet wird. Die Abhänge der 
Berge bieten reichliche Weide für die großen Rinder» und Schafgeerden; nur die Höhen felbft, 
befonders im Dften, haben fteinigen, nuglofen Boden. Steinkohien finden fi im Norden. Die 
reichſten Salinen Englands liegen bei Droitwich; auch baut man auf Eifen. Die Landwirthſchaft 
ift der Hanpterwerbözteig ber Bevdlterung; doch ift auch die Induſtrie in Metall» und Leder- 
woaren, Wolle, Glas, Porzellan u. f. w. fowie der Handel nicht unbetrüchtlich. Bon der Ober 
fläche find 40 Proc. Aderland, 48 Grasland und Weide, 6 Gehölz, 1 unbenugtes Gemeindeland 
und 5 Proc. Gärten und Häufer. Die Grafſchaft ſchidt vier Abgeordnete ins Parlament, acht 
andere bie Städte. W. zählte 1861 eine Bevölerung von 307397 Seelen (gegen 276926 im 
9.1851). Der Hauptort W., Municipalftadt, Parlamentsborough und als Bifchofsfig City, 
24 M. nordweitlich von London, an der Eiſenbahn und am öftl. Ufer des Severn freundlich 
gelegen, ift im Ganzen geräumig, gut und nett gebaut, zum Teil noch mit alten Ringmauern 
umgeben. Die Stadt Hat eine jhöne fünfbogige Brüde und eine f Jon 680 von König Ethelred 
von Mercia gegründete, aber erft im 13. und 14. Jahrh. vollendete goth. Kathedrale mit merk 
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würdigen unterirdiſchen Gewölben, den Gräbern des Königs Johann und des Prinzen Arthur 
(Bruders von Heinrich VIIL.), einem Thurme für acht Glocken, deren ſchwerſte 6600 Pfb. wiegt, 
unb andern Sehenswürbigfeiten. Ferner find vorhanden 21 andere Kirchen und Kapellen, ein 
zum Don gehöriges mächtiges Kloftergebäude, deffen großer Kapitelfaal eine an werthvollen 
Handfchriften reiche Bibliothek enthält, ein Rathhaus mit feltenen Gemälden, ein neues graf- 
ſchaftliches Zellengefängniß, eine Getreide» und eine Hopfenbörfe, eine Marft- und eine Lederhalle, 
ein Franken» und cin Berforgungshane. An Bildungsanftalten beftchen eine Fatein- und eine 
Induſtrieſchule, eine naturforichende Geſellſchaft mit Muſeum, ein Advocatenverein mit Bibliothef, 
ein Theater und eine Muſikhalle. W. gilt als eine der augenehnften Städte Englaubs, wird 
oft Klein · London genannt und iſt im Winter von einer großen Zahl reicher Gutsbefiger, Lords 
und Baronets aus Wales, den fdl. und weftl. Grafſchaften beſucht. Die Stadt zählte 1861 
31227 €. Ihre früher großartige Tuch» und Teppichmanufactur ift eingegangen, an deren Stelle 
aber blühende Fabrifation von Lederhandſchuhen und Porzellan, Seidenfpinnerei, Gerberei, Eifen- 
gießerei, Seilerei, ſtarle Borterbrauerei und Branntweinbrennerei getreten. Der durch die ſchiffbare 
Severn und Ranalverbiudungen geförderte Handel erſtreckt fi auch auf Getreide und Hopfen. 
Hiſtoriſch denkwürdig ift die Stadt befonders durch den hier 3. Sept. 1651 von Cromweli gegen 
Karl II. erfochtenen — geworden. Außer der Hauptſtadt find bemerlenswerth Dudley (j. d.), 
Kidberminfter (f. d.); ferner Stourbridge, am Stour und einem Kanale, eine ſchöne 
Marktftabt mit 8166 E., fieben Kirchen, einer Lateinſchule, wichtigen Glashütten, Fabriken von 
feuerfeften Schmelztiegeln und von Eiſenwaartn ſowie Handel mit diefen Habrifaten; Droitwich, 
an dem Salwarpe, dem Worcefterfanal und der Eiſenbahn, Municipalftadt und Parlamentsd- 
borough, mit 3124 €. und einer großen Saline, bie jährlich 197000 Tone Salz liefert; 
Evesham, Municipalftadt und Borough, im Mittelpunkte des reizenden Eveshamthals, ringe 
von Gärten umgeben, mit 4680 E., die neben Hopfen- und Gartenbau Handſchuhe fabriciren 
und Oele und Kornmühlen unterhalten. Der Ort hat ein literarifches Iuftitut, eine Lateinſchule 
und drei Kirchen. Im der Nähe ber Stadt liegt das Schlachtfeld, auf dem 4. Aug. 1265 
Simon von Montfort, Graf von Leicefter, im Kampfe gegen Prinz Eduard erlag, wodurch 
Heinrich IIL feine Freiheit wieder erlangte. Außerdem ift zu erwähnen die Stadt Malvern oder 
Great⸗Malvern mit 4484 E., einer ſtarkbeſuchten Heilquelle, der Ruine einer um 1083 
geftifteten Abtei und beinerfenswerthen Dentmälern und Holzfchnigwerken in der goth. Kirche. 
Wordsworth (William), ausgezeichneter engl. Dichter, geb. 7. April 1770 zu Codermouth 
in Eumberfand, erhielt feine Erziehung auf der Schule zu Hawleshead in Pancafhire und ftudirte 
feit 1787 zu Cambridge. Seine Altern hatten ihn für die Kirche beftimmt, aber die Poeſie zog 
ihn von diefer Faufbahn ab. Ex trat 1793 mit einer Epiftel in Berfen «The evening walk» 
auf und veröffentlichte bald nachher feine «Descriptive sketches», in welchen er einen Ausflug 
durch Frankreich, die Schweiz und Stalien ſchilderte, und durch die er mit Coleridge befannt 
wurde. Beide Dichter trafen im Sommer 1796 zum erften mal zufanmen, und gleiche Nei- 
gungen und Anfichten führten eine vertrauliche Freundſchaft zwifchen ihnen herbei. 1798 
machten fie, von W.’8 Schwefter begleitet, eine Reife nad) Deutjchland, die auf ihre äfthetifche 
Bildung nicht ohne Einfluß blieb. Nach ihrer Rückkehr heivathete W. und ließ ſich 1803 zu 
Graßmere in Weftmoreland, ſpäter aber auf feinem Landgute zu Mydal-Mount nieder, wo ihm 
das durch bie Verwendung Lord Lonsdale's erlangte gefchäftslofe und einträgliche Ant eines 
Stempelausgebers in den Stand fegte, völlig feinen literariſchen Beſchäftigungen zu leben. 
1798 gab W. eine Sammlung «Lyrical ballade» Heraus, denen er 1807 noch zwei Bände 
folgen ließ. Diefe Poefien fanden anfangs eine ungünftige Aufnahme, indem der Dichter eine 
neue Art der Dichtung begründen wollte. W. meinte nämlich, bie einfachften und niederften 
Gegenftände feien Vorwürfe fitr die Poefie, und die Sprache müffe die Sprache des gemöhnlichen 
und ländlichen Lebens fein. Diefe Theorie ſowol als ihre Anwendung in dem erften Bande der 
Gedichte machten ihn zum Gegenftande allgemeinen Spottes, der die Schönheiten, durch welche 
ſich viele feiner Porfien auszeichneten, völlig vergeffen ließ. Erſt almäglic begann man anzu- 
erkennen, daß er eine Macht der Befchreibung und eine Fülle von Gedanken befige, wie faft fein 
gleichzeitiger Dichter, fodaß er endlich Bewunderer und Verteidiger fand. Indeſſen hielt W. 
auch an feiner Theorie nicht ftreng feft und war vielmehr Dichter trog diefer. 1814 erfdien 
«The excursion», ein philof. und fein beftes Gedicht. 1815 folgten «The white doe of 
Rylstone», «Peter Bell» und «The waggoner»; 1820 «The river Duddon», ein Sonetten - 
Eranz, «Vaudracour and Julia» und «Ecclesiastical aketches»; 1822 «Memorials of a 
tour on the Continent» und «Description of the lakes in the North of England»; 1835 
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«Yarrow revisited». Seine gefanmelten Werle, bie er in ſonderbarer Weiſe ordnete, gab er 
in fechs Bänden heraus, denen 1842 noch ein fiebenter folgte, die Gedichte aus feiner früheften 
and legten Zeit enthaltend. Eine neue Ausgabe erfchien 1845; die vollftändigfte nach feinem 
Tode («Pogtical works of W.», 6 Bde., Lond. 1852). 1842 legte W. fein Anıt zu Gunften 
feines Sohnes nieber und erhielt von der Regierung eine Penfion von 300 Pf. St. und bie 
Ernenuung zum gefrönten Dichter an Southey's Stelle. Ex ftarb zu Rydal 23. April 1850. 
B. übte günfligen Einfluß auf die engl. Dichtung, die fich feit ihm wieder dem Studium des 
Menſchen und der Natur zuwandte und in Hinſicht auf die Spradje einfacher und natürlicher 
wurde. Er hat eine große Anzahl Freunde und Schüler gefunden, welche man unter dem Namen 
der Lake school begreift, weil die Häupter derfelben, W. und Coleridge, an den Seen von 
Eumberland und Weftnoreland wohnten und diefe zu Gegenftänden ihrer Schilderungen machten. 
Bgl. Chriſtian Worbsworth, «Memoirs of William W.» (2 Bde, Lond. 1852). 

Woͤrlitz, Stadt im Herzogthum Anhalt, 21, St. öſtlich von Deffau gelegen, zählt 2052 €, 
darunter 65 Juden, welche hier eine Synagoge befigen. Berühmt ift der Ort durch den großen 
und fhönen Garten, welcher aus fünf Abtheilungen befteht, von Herzog Leopold Friedrich Franz 
von Deffan (1758— 1817) angelegt wurde und viele Sehenswürbigfeiten einſchließt. Die 
bauptfählichften derſelben find: das Schloß, mit vielen Antifen und Büften; das Gothifche Haus, 
früher von Herzog Franz bewohnt, mit Waffenfammlung, ſchönen Glasmalereien, mannichfaltigen 
Seltenheiten von Möbeln, Geräthen, fowie zahlreichen Gemälden aus der altdeutſchen und alte 
niederländifchen Schule; ferner der Flora-Zeinpel, mit einer antifen Statue; das Pantheon mit 
verfchiedenen Antiten und Büften; das Monument, welches die Bildniſſe der Fürften von Anhalt 
bewahrt unb auf feiner Spige eine antite Granitfäule trägt; endlich der fog. Stein, die Nadj- 
bildung eines Kraters. Der Park breitet fi) um einen See aus, von welchem aus Kanäle, bie 
für Gondeln fahrbar find, nad) allen Tpeilen führen. Vgl. Gerlach, «Choix d’antiques oon- 
serv6es aux chäteaux et au Pantheon de W.» (in photogr. Nachbildungen, Defjau 1863). 

Worms, eine 1%/, Q.⸗M. große, im Often von Dagd liegende, zum rufl. Gonvernement 

Eſtland gehörige, im Junern flache und ziemlich waldlofe Juſel, hat viele fteile Uferverfprünge, 
welche von heftigen Meeresſtrömen umgeben find. Die Infel ift deshalb oft Monate hindurch 
von allem Verkehr mit den Nachbarinſein Dejel, Dagd, Rund u. f. w. und dem eſtniſchen deſt ⸗ 
lande abgefchnitten, und ihre Bewohner, die ſchwed. Urfprungs, haben fi aus biefem Grunde 
vor aller Vermiſchung mit fremden Elementen bewahrt. Der Fremde, auf diefem Eiland eine 
feltene Erſcheinung, wird durch den eigenthümlichen altſchwed. Dialekt, den Bauftil und die 
Sitten uud Bräuche diejes Heinen, bürftigen, aber glüdlichen Infelvölfchens überrafcht. 

Worms, ehemals eine Freie Neichftadt und Sit; eines gleichnamigen Bisthums, in der 
Brovinz Rheinheſſen des Großherzogthums Heffen, liegt am linken Ufer des Rhein, Durch Eifen- 
bahn mit Mainz und Ludwigshafen (Manheim) in Verbindung ftehend, in einer höchſt Frucht» 
baren Gegend (dem von den Minneſängern vielfach gepriefenen Wonnegau) und hat 13300 €. 
(1867), darunter etwa 8000 Proteftanten, 4000 Katholifen und 1000 Juden. Die Stadt üt 
Sig eines Kreisamts und Garnifonplag eines Infanterieregiments. Bon ben früher ſehr zahl- 
reich vorhandenen lirchlichen Gebäuden find noch acht Kirchen erhalten, deren drei von ben Prote- 
ftanten und drei von den Katholifen zum Gottesdienft benugt werben. Unter ben letztern ift be⸗ 
ſonders ausgezeichnet der ſchöne, in byzant. Stil erbaute Dom (470 F. lang und 110 8. breit), 
ein ehrwürdiges Gebäude, mit bier Thürmen, bereit im 8. Jahrh. begonnen, aber erft im 
12. Sahrh. vollendet. Im der Umgebung der goth. Liebftauenlirche vor der Stadt wächſt bie 
berühmte Liebfrauenmilch, ein durch Lieblichfeit und Feuer auögezeichneter Wein. Die Stadt 
befigt ein reichdotirtes Bürgerhospital. Die Einwohner treiben Weinbau, Schiffahrt, Handel 
und Gewerbe. Unter legtern find ausgezeichnet bie Olanzlederfabrifen (mit 1200 Arbeitern); 
aud) hat W. Cigarren», Kunftwoll» und Eichovienfabrifen. Bon den Weinen, bie W. erzeugt, 
find mod) der Katterlbcher und Luginsland gefcägt. */, St. von W. beim Dorfe Pfiffliggein: 
fteht der merkwürdige fog. Lutherbaum, eine uralte Rüfter, 116 F. Hoch und 12 5. did. W. iſt 
der Schauplag der Nibelungenfage (ein Diſtrict jenfeit des Nhein Heißt der Nofengarten) und 
außerdem eine ber älteften umd in der frühen Gefchichte berühmteften Städte Deutſchlauds. 
Zahlreiche Spuren zeigen, daß die Römer Hier eine Niederlaffung und ein Gaftell Hatten. Durch 
Attila wurde fie zerftört und erft durch Chiodwig wieder aufgebaut. Später war fie Häufig der 
Aufenthaltsort Karl's d. Gr. und feiner Nachfolger. Erſterer Hielt Hier die Bolfsverfammlung, 
welche den Krieg gegen die Sadjfen beſchloß. Später Hatten in W. eigene Grafen und nachher 
die Herzoge von Franken ihren Sig. Die Stadt famı bei der Teilung des Fränkiſchen Reiche 
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an Ludwig den Deutſchen und gehörte ſeitdem ununterbrochen zu Deutſchland. Die Kaiſer 
Heinrich IV. und Heinrich V. hielten hier mehrere Reichstage, und der bier 1122 zwifchen dem 
Iegtern und dem Papſte abgefchlofiene Vertrag endete den Inveftiturftreit. Heinrich V. erhob 
W. zur Freien Reichsſtadt; fie hatte den Kurfürften von der Pfalz zum Schugherrn und auf 
der rhein. Städtebant die vierte Stelle. Kaifer Mayimilian I. brachte auf dem Reichstage in 
W. 1495 den Ewigen Landfrieden (f. d.) zu Stande. Hier mußte Puther 17. und 18. April 
1521 vor Kaifer Karl V. und dem Reichstage erfcheinen, und da er nicht widerrief, jo wurde er 
geächtet. Es fanden dafeldft 1540 und 1547 Religionsgefpräche ftatt; auch Hielt hier Karl V.1547 
noch einen Reichtag und ebenfo 1578 Rudolf II. Gegen Ende des Mittelalters hatte die Stadt 
eine große Bedeutung als Glied des rhein. Städtebundes im den Fehden zwiſchen den benadh« 
barten Fürften erlangt. Ihr Gewerbfleiß, ihr Handelsverlehr und ihre große Bevölkerung, die 
fi) zur Zeit der Hohenftaufen auf 60000 und noch anı Ende des Dreißigjährigen Kriegs auf 
30000 Seelen belief, verſchafften ihr Reichtyum und Anfehen. Allein in ben legten zwei Jahr» 
hunderten ſank ihre Blilte durch mancherlei Urfachen, beſonders aber durch die Kriege zwifchen 
Deutfchland und Frankreich. 1689 wurde W., wie Speier, auf Louvois Befehl von den Fran« 
zoſen faft ganz verwüftet; doc) entgingen die meiften Kirchen, darunter der herrliche Dom, der 
Zerftörung. Seitdem ift die Stadt zwar wieder gut aufgebaut worben, doch gibt es noch viele 
jegt in Gärten verwandelte ehemalige Branpftellen. 1743 wurde hier 17. Sept. zwifchen Groß- 
britanmien, Ungarn und Sardinien der fog. Wormfer Tractat, ein Offenfivbündnig, ab- 
gefchloffen. Im den erften Jahren des franz. Revolutionskriegs hatte W. ungemein zu leiden, 
indem es abwechſelnd von beiden Parteien befegt wurde. Das biſchöfl. Schloß wurde in diefen 
Zeiten ein Raub der Flammen. Das ehemalige Bisthum W., gegründet von Brunehildis, 
hatte in der legten Zeit ein Areal von 8 D.-M. mit etwa 20000 €. und 85000 Fl. Ein- 
fünften. Es wurde jederzeit von dem Erzbifchofe zu Mainz verwaltet, der deshalb Sig und 
Stimme anf dem Reichötage Hatte und auf dem oberrhein. Kreistage das Directorium führte. 
Im Luneviller Frieden von 1801 kam der am linken Rheinufer gelegene Theil des Bistyums 
an Frankreich, den Reſt (2 D.-DR.) auf dem rechten Rheinufer aber erhielt 1803 Heflen-Darıı- 
ſtadt. Im Parifer Frieden von 1814 wurde W. nebft dem bifhöfl. Gebiete an Deutſchland 
zurlickgegeben und durch den Congreß zu Wien 1815 an Heflen- Darmftadt überlaffen. 1856 
bitbete fi zu W. unter dem Vorſitz von Pfarrer Keim und Gymnaſiallehrer Eich ein Verein 
zur Errichtung eines Lutherdentmals. Durch die Tätigkeit des Ausſchuſſes dieſes Vereins, 
in&befondere feiner beiden Präfidenten, Hatte diefes Unternehmen einen fo günftigen Erfolg, daß 
das anfänglich beabfichtigte Standbild Luther's nach Rietſchel's genialem Entwurfe ſich zu 
einem Reformationsbentmal erweiterte. Nach dem 2. Febr. 1861 erfolgten Tode des Meifters 
diefer großartigen Kunſtſchöpfung wurden die Arbeiten von feinen Schülern Donndorf und Kieg 
zu Ende gebracht und das ganze Denkmal 25. Juni 1868 feierlich entgüllt. Daffelbe hat eine 
Grundfläche von 1600 Ouadratfuß und umfaßt außer der Kolofjalftatre Luther's, welche ſich 
auf dem 18 8. hohen, mit Basreliefs, Porträtmebaillons, Wappen und Infchriften reichver- 
zierten Hauptpoftamente erhebt, noch elf weitere, theils ftehende, theils figende Figuren, nämlich: 
Friedrich, Kurfürft von Sachſen, Philipp, Landgraf von Heffen, Joh. Reuchlin, Phil. Meland- 
thon; Petrus Waldus, Wicliffe, Huß, Savonarola; die proteftivende Speier, die trauernde Magde- 
burg und Augsburg mit der Friebenspalme. Bgl. Zorn, «Wormfer Chronik» (berausg. von 
Arnold, Stuttg. 1857); Pauli, «Gedichte der Stadt W.» (Worms 1825); Lange, «Ge 
ſchichte und Befchreibung der Stadt W.» (Worms 1837); Brüdner, «Geſchichte des Reichs“ 
tags zu W.» (Heidelb. 1860); Wolf, «Zur Geſchichte der Juden in W.» (Worms 1862); 
Wiegand, «Zur Geſchichte der wormfer Erzbifchöfe und Bifcöfer (Worms 1855). 
rd (in der Rombardei), |. Bormio. \ 

Bormfer Joh, |. Stilffer Jod. 

Woroͤneſch, das judlichſte Gouvernement Großrußlands, umfaßt 1211 Q.-M. und ber 
greift einen Theil des alten ruff. Fürftentpums Rjäfan in fi). Das Gouvernement, das feine 
Berfoffung unter der Kaiferin Katharina II. 1779 erhielt, hat einen ebenen, ſchwarzerdigen, 
fehr fruchtbaren Boden und ein fehr gemäßigtes Klima. Die Flüffe Don, Woroneſch, Donez 
u. f. w. frieren erft im Dec. zu und gehen Anfang März wieder auf. An Waldung ift das Land 
reich, ſodaß Bau- und Brennholz bedeutende Ausfuhrartifel bilden. Die Fruchtbarkeit des Lan ⸗ 
des begünftigt Aderbau, Gartencultur, Tabadsbau. Auch find Herrliche Weibepläge, bereits 
innerhalb ber Steppenzone, vorhanden, und die Viehzucht fteht hier auf einer Hohen Stufe. 
An dem Fluffe Bitjug, der in den Don fällt, Hat ſich die bedeutenbfte und befte Pferdezucht 
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Rußlands ausgebildet. Hier liegen nicht nur die bedeutenden Geftiite der Grafen Roſtoptſchin, 
Oriow n. f. w., fondern faft jeder Gutöbefiger Hat ein folches in kleinern Mafftabe, und auch 
die Banern treiben ausgezeichnete Pferdezucht. Die Bitjugpferde (Bigufi genannt) unterfcheiden 
fi) von allen norbruff. durd) Kraft, Ausdauer umd Luft zum Ziehen. Auch mehrere Militär- 
fhutereien befinden fid in diefem Gouvernenient. Die wichtigften Ausfuhrartifel außer Holz find 
Getreide, Obft, Wolle, Pferde und Ochfen. Die Induftrie dagegen fteht nicht ſehr hoch. Die 
Einwohner, deren Zahl fid) 1864 auf 1,938000 Seelen belief, find Groß» und Kleintuſſen und 
einige deutſche Eoloniften; auch Zigeuner und Tataren finden fi. Die Hauptftadt W., Sit 
eines Erzbiſchofs und Civilgouverneurs, liegt unweit des Einflufies des W. in den Don, auf 
und an einer mit Gärten bepflanzten Anhöhe und zählt 41000 E. Die Stadt hat einen 
ziemlihen Umfang, 22 Kirchen, mehrere jehr geihmadvolle Gebäude, ein Prieſterſeminar, ein 
Gyninaſium, ein Cadetteninftitut für 400 Zöglinge, ein Invalidenhaus für Seeleute, eine große 
Bitriolfabrit und fehr bedeutende Tuchfabrifation. Es wird hier ein bedeutender Handel mit 
Korn und Talg, beſonders durch die Schiffahrt auf dem Don unterhalten, und jährlich finden 
zwei große Bieh-, Wol- und Krammärkte ftatt. Peter d. Gr. Iegte 1697 zu W. ein großes 
Sciffswerft an. Die Stadt liegt an der großen Heerftraße nach dem Kankafus. Außer ihr find 
bemerfenswerth: bie Kreisftädte Sadonst, mit 6900 E., am Don, nad} dem dabeiliegenden 
‚großen und reichen Sadons kiſchen Kloſter benannt; Korotojak, am Don, mit 7900 E., 
und Oſtrogoahst, an der Soffna, mit 5900 E. und bedeutendem Handel. 

Woronzow ift der Name einer berühmten ruſſ. gräflichen und fürftlichen Familie, deren 
Stammbaum aber nur bis in bie Mitte des 17. Jahrh. hinaufreicht, indem das alte Bojaren- 
geſchlecht diefes Namens, welches ſich im 15. und 16. Jahrh. in Rußland auszeichnete, nicht 
mit biefer Familie in Verbindung gebracht werden Tann, da es bereits um 1576 erlofch. — 
Der erfte Ahn der gräflich When Familie war Gawrilo W., der bei der Belagerung von 
Tſchigirin in Meinrußland 1678 feinen Tod fand. — Unter feinen Enkeln that ſich befonders 
Michael W., geb. 1710, der Günftling der Kaiſerin Elifabeth, hervor, welche ihn mit ihrer 
Couſine, der Gräfin Anna Stawronfki, einer Bruderstochter der Kaiferin Katharina I., der 
mäßlte, ihn 1744 zum Bicefanzler erhob, ihm die Leitung des Minifteriums des Auswärtigen 
übertrug und ihn durch Kaifer Karl VIL. 1744 in den preicjegrafengand erheben ließ. Er ift 
beſonders als Diplomat befannt geworben durch den Allianzvertrag, den er zwifchen Rußland 
und Schweden zu Petersburg 25. Juni 1745 bewerfftelligte, ſowie durch den Vertrag, ben er 
mit Oeſterreich zur Vertheidigung der Erbfolge Maria Thereſia's abſchloß. 1747 kam eben» 
falls durch feine Bermittelung ein Subfidienvertrag mit Großbritannien zu Stande, nad} wel» 
chem ein ruff. Corps von 37000 Dann im Solde der Seemächte bis an den Rhein marſchirte. 
In den legten Jahren der Regierung der Kaiferin Elifabeth ftand W. an der Spige der ſchwed. 
Bartei, deren Seele der Großfürft Peter war. Ex ftürzte den Kanzler Beftufcher und wurde 
an deſſen Stelle zum Reichskanzier ernannt, verlor aber unter Katharina I. feinen Einfluß 
und flarb 1767 in Moskau. — Die Nichte des vorigen, Eliſabeth Romanomna W., war 
die Geliebte Peter’s II. noch ehe er den Thron beſtieg. Nach feinem Tode wurde fie in die 
Nähe von Moskau verwiefen und dann an ben Senator Poljanffi verheirathet. — Ihre Schwe - 
fter, Katharina Romanowna W., war die Fürftin Daſchkow (f. d.), die Bertraute Katha- 
rina's IE, die mit dem Grafen Panin den Blan zu deren Erhebung auf den Thron entwarf und 
ausführen half. Zum Erben ihres bedeutenden Vermögens fegte fie den Sohn ihres Betters 
Harion W. ein, der den Namen W.-Dafchlom annahm. Cine dritte Schwefter war die durch 
Schönheit und Liebenswürbigkeit ausgezeichnete Gräfin Buturlin. — Der Bruder der vorigen, 
Graf Alerander W., früher Gefandter an mehren europ. Höfen und zugleich Präfident des 
Handelscollegiums unter der Kaiferin Katharina II., wurde vom Kaifer Alerander 1802 zum 
NReichslanzler ernannt underhielt darauf die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten. 1804 nahm 
ex feine Entlaffung und zog ſich nad) Moskau zurüd, wo er 1805 ftarb. — Sein jüngerer Bru» 
der, Sfemen W., geb. 1744, war als ruff. Geſandter in London, als die Franzöſiſche Revo- 
Iution ausbrach, und ſchloß 25. März 1793 mit Lord Grenville den Doppelvertrag, der die 
Hanbelöverhältniffe zwiſchen Rußland und England, auf dem Fuße des fiir England fehr vortheil- 
haften Handelsvertrags von 1766, auf ſechs Jahre erneuerte und ſich auf die Mitwirkung beider 
Mächte bezog, um der Ausbreitung der Franzöſiſchen Revolution entgegenzuwirken. Unter 
Alexander I. hatte er theil an den Verhandlungen, welche die dritte Coalition durch den peterd- 
burger Tractat (genannt Trait de concert) vom 11. April 1805 berbeiführten. Nachdem er 
den Poſten eines ruſſ. Botjchafters in London 20 I. lang bekleidet, lebte er dafelbft als Privat- 
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mann und ſtarb 21. Juni 1832. — Sein Sohn, Mich ael W., ruſſ. General ber Infanterie 
und Generaladjutant des Kaifers, geb. 17. Mai 1782 zu Petersburg, wurde bei feinem Vater im 
England erzogen, trat hierauf in die ruff. Armee, focht im Kaufafus unter Zizianow und im der 
Tiürfei unter Kutuſow und zeichnete fi vorzüglich in ben Feldzügen von 1812 — 14 gegen 
Frankreich aus. Bon 1815—18 befehligte er das ruſſ. Contingent bei dem Befagungäheere in 
Srankreicd) uud begab fich dann nad Aachen, wo der Congreß verfanmelt war. In der Folge 
wurde er Generalgouverneur von Neurußland und Beflarabien, deren Enlturentwidelung er 
mächtig förderte. Seine Hauptehrenftellen verdankt er der Regierung des Kaifers Nikolaus, der 
er aud) feine wichtigſten Dienfte erwies. Im Juni 1826 leitete er neben Ribeaupierre bie Ber- 
handlungen zu Aljerman, und 1828 commandirte er nach Menſchikow's Verwundung das Bc- 
lagerungäheer von Barna. Die Erinnerung an das Kriegöglüd, weldes W.3 Cchritte in 
frügern Kämpfen begleitet Hatte, veranlaßte den Kaifer, ihn im Dec. 1844 zum Statthalter 
von Raufafien zu ernennen. Er nahm 18. Juli 1845 die Hauptfefte Schamyl's, das Städtchen 
Dargo, mit Sturm, wofür ihm bie ruff. Firſtenwürde verliehen wurde, eroberte 1847 Salti 
und 1848 Gorgebil, während er zugleich durch eine verföhnliche Politik die Bergnölfer für Ruß · 
land zu gewinnen fuchte. Trogdem gelang es ihm nicht, den Widerftand Schamyl's zu brechen, 
und durch den Ausbruch; des Kriegs mit der Türkei 1853 ſah er die Schwierigleiten feiner Lage 
nod) vermehrt. Obfchon felbft durch Krankgeit an Tiflis gefeſſelt, ſchlug er durch feine Unter» 
feldherren die Turken von Adjaltfiche zurüd und brachte denfelben bei Bafch-KRadyflor eine Nieder» 
lage bei. Judeſſen wurde er im März 1854 genöthigt, zur Wieberherftellung feiner Gefundheit 
einen ſechomonatlichen Urlaub zu nehmen, deu er zu einer Reife nach Karlsbad und Schlangen» 
bad benugte. Im Det. kehrte er zurüd und erhielt 31. defielben Monats die erbetene Ent- 
laſſung als Statthalter im Kaufafus und Generalgouverneur von Nenrußland. Bei der Krönung 
des Kaifers Alerander IL. 1856 wurde er zum deldmarſchall ernannt. Ex begab ſich darauf 
nad) Odeſſa, wo er den Ehrenpoften eines Gouverneurs übernahm, ftarb aber wenige Wochen 
nad) feiner Anfunft dajelbft 18. Nov. 1856. — Sein einziger Sohn aus der Ehe mit einer 
Gräfin Branicka, Fürft Sfemen Michai lowitſch W., trat 1847 als Gardeftabshauptmann 
in die Aruıee, nahın hervorragenden Antheil an den iaukaſ. Kämpfen, wurde 1849 Hauptmann, 
gleich darauf Oberft und Kommandeur des den Namen feines Bater® tragenden Jägerregiments 
und 1852 Oeneralinajor. 1853 war er, angeblich in diplomatischen Aufträgen, längere Zeit 
hindurch in England und erhielt im Aug. 1854 den Befehl. einer Refervekrigade des Garde» 
corps. — Der Oberceremonienmeifter Graf Iwan W.-Daſchkow, geb. 1791, war 1824— 
28 ruſſ. Gefandter in Munchen und dann bis 1832 in Turin. Hievanf nad) Petersburg bes 
rufen und zum Mitglied des Reichsraths ernannt, vertrat er wiederholt den Grafen Neffelrode 
als Minifter des Auswärtigen. Geachtet als ein Mann von hoher Bildung und freigebiger 
Beförberer ber Küinfte, ftarb er 9. Yuli 1854 in Peterhof an der Cholera. 

Worſaae (Jens Jacob Asmuffen), ‚verdiente dän. Altertfumsforfcher, geb. 14. März 
1821 zu Veile in Jütland, wo fein Vater Juftizrath und königl. Amtsverwalter war, befuchte 
1834—36 das Oymnafinım zn Horfens, 1836—38 die damals berühmte Schule fir Bürger- 
tugend in Kopenhagen und widmete fi hierauf erft theol., dann jurift. Studien, bie jedoch bald 
von dem Interefje für vaterlänbifche Geſchichte und Alterthümer üüberwogen wurden; wie er 
denn auch) von 1838—43 als Affiftent beim königl. Mufeum für nordiſche Altertyümer fungirte. 
Nach verſchiedenen Reifen und Unterfucungen in Dänemark, Schweden und Norwegen ging ex 
1845 nach Deutſchland, über defjen Sammlungen für vaterländifche Alterthümer er in «Die 
nationale Alterthumstunde in Deutichland» (Sopenh. 1846) Bemerkungen veröffentlichte. Die 
3. 1846— 47 verbrachte er in England, Schottland und Irland, bejonders um bie Spuren 
der alten dän. und norweg. Herrſchaft zu verfolgen. Zu ähnlichen were bereifte er fpäter 
1851 —52 die Normandie und die Bretagne, dad mittlere Frankreich und England. 1854 
ging er durch Deutſchland und die Lombardei nad) Neapel und Rom, von wo er über Piemont, 
Savoyen und Frankreich zurückkehrte. Inzwischen war W. 1847 zum Infpector (1861 zum 
Director) ſämmtlicher Dentmale des Alterthums im dan. Staate ernannt worden. Im Oct. 
1854 erhielt er die Profeſſur der vaterländifchen Alterthumskunde an der Univerfität zu Kopen- 
hagen, die er bis 1865 befleibete. Seitdem wirft er ald Director des Muſeums fit nordiſche 
AltertHümer, des ethnogr. Muſeum fowie ber chronol. Sammlung auf dem Scloffe Rofen- 
burg. W. hat eine Reihe gelehrter Arbeiten über die Ultertfümer und ältere Geſchichte des 
europ. Norbens veröffentlicht, die ihm zwar einen europ. Ruf erivorben haben, in denen er aber 
vielfach, befonders auf Koften der Deutjchen, einfeitig die flandinav. Interefien vertritt. Dahin 
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geikeen vor allem: «Dannıarls Oldtid⸗ (Ropenh. 1843; deutſch, Kopenh. 1844; engl. vom 
homs, Lond. 1849); «Blekingfle Mindesmärker fra Hedenold» (Kopenh. 1846; deutſch ımter 
dem Titel «Zur Alterthumskunde des Norbeun, Lpz. 1846); «Minder om de Danfke og Nord⸗ 
mändene i England, Stotland og Irland» (Kopenh. 1852; engl., Lond. 1852; deutich, Lpz. 
1852); «Afbildninger fra det longelige Muſeum for Nordiſte Ofdfager» ($openh. 1854; neue 
Bearbeitung unter dem Titel: «Nordifte Dlfager i bet Agl. Muſeum i Kjöbenhavno, Kopenh. 
1859); «Den Danſte Erobring af England og Rormandiet» Kopenh. 1863); «Dm Stedvigs 
eller Sönderjullands Oldtidominder⸗ (Ropenh. 1865). Bon feinen Heinern Schriften haben be» 
fonderes Intereſſe: «Danevirke» (Ropenh. 1848; deutfch, Kopenh. 1848); «Iylands Dane 
bed» (Ropenh. 1850), das von Schorn als «Proteft eines Fütländers gegen Jak. Grimm's 
neues deutſches Volksrechto (Kopenh. 1840) ins Dentiche überfegt ward; «Om en forhiftorift 
ſaakaldet tyſt Befolfwing in Danmark» (Kopenh. 1849); «Dim Danmarts tidligfe Bebyggelfe» 
(Kopenh. 1861); «Den jydfle Halvd og dens Fortidsninder» (Kopenh. 1864) u. f. w. Zahle 
veiche Beiträge von ihm enthalten die Hiftor. und antiqnarifchen Zeitjchriften Standinaviens. 
Wort heißt derjenige einzelne Sprachlaut oder derjenige Verein von Sprachlauten, welcher 
Ausbrud einer Vorftellung oder eines Begriffs ift. Jedes W. bildet eine lautliche Einheit, bie 
aus fo viel Theilen oder Silben beftcht, als Abfäge in den Bewegungen der Spracjorgane zum 
Ausſprechen des ganzen W. erforderlich find, und jede Silbe wiederum Tann fo viel einzelne 
Laute unter ſich befaffen, als eine abfaglofe Bewegung der Sprachorgane zu bewältigen vermag. 
Jedes W. aber ift zugleich auch Ausdrud einer begrifflichen Einheit, die ihrerſeits wieder eine 
einfache oder eine zufammengefetste fein kann. Ebenſo zahlreich, und mannichfaltig als die Bor- 
ftelungen werben mithin auch die W. fein müffen. Nun find aber die urſprünglich durchaus 
finnlichen Vorſtellungen ihrem Inhalte nach doppelter Art, entweder materielle (ftoffliche), d. h. 
Borftellungen von den Dingen und beren Eigeufdaften, oder formelle, d. h. Borftellungen von 
den Berhältniffen und Beziehungen, in welden jene Dinge und Eigenfchaften gedacht wer - 
den können. Demnach) fondern ſich bie Wörter urſprünglich in Stoff und Formwörter. Zu 
jenen gehören z. B. Baum, grün, blühen, zu diefen z. B. weil, nad, und. Einige Sprachen, 
die fog. ifolirenden, find bei dieſer einfadyften Gliederung ftehen geblieben, andere find mehr 
oder minder darüber Hinausgegangen, am weiteflen die indogermanif—hen. Die indogerman. Völker 
haben es am lebendigften gefühlt und erfannt, daß das Formelement nur an einem Stoffelemente 
Bedeutung haben kann, und daß wiederum das Stoffelement zur feften Begrenzung feines Wer 
fens des Formelements bedarf, und diefe Wahrnehmung haben fie auch in ihren Sprachen zum 
Ausdrude gebracht durch die Flexion (j. d.), d. h. durch Bor- und Nadjfilben, durch Ab» und 
Unrlaute (f. d.), welche nad} beftimmten Gejegen an und in den Stofiwörtern felbft und auch in 
gewiſſen Formmörtern fo zur Erſcheinung kommen, daß fic mit diefen organifche Ganze bilden 
und zur Bezeichnung beftimmter Klaſſen von Berhältniffen und Beziehungen dienen, während 
alle übrigen Verhältniffe und Beziehungen durch befondere Formwörter ausgedrückt werben. 
In gleicher Weife Haben diefe Völker die Verwandtſchaften, welche jowol unter ftofflichen als 
unter formellen Borftellungen zahlreich ftattfinden, aud) durch Lautmittel ähnlicher Art in ben 
Ableitungen (f.d.) zur Anſchauung gebracht. Vorftellungen werden zur höhern Einheit zufannmen« 
gefaßt im Gebanfen, und dem entſprecheud werden MW. zur höhern Einheit zufammengefaßt im 
Sage. Wie im Gedanken die gegenfeitigen Verhältniſſe der Vorftelungen, jo entwickein ſich im 
Sage die gegenfeitigen Verhältuiffe der W.; folglich entftehen erft in und mit dem Sage bie 
Wortarten ober die Rebetheile (ſ. d.) und dje Flexionen, oder alle jene verfchiedenen Lautgebilde, 
welche den verfchiedenen Arten von Vorftellungen und den mancherlei Bezichungen derfelben zum 
Ausdrude dienen: Subftantiva, Adjectiva, Verba, Adverbia, Präpofitionen, Genus, Numerus, 
Cajus, Tempus, Modus u. ſ. w. Die gemeinſchaftliche Grundform, aus welcher verwandte 
Wörter erwachſen find, heißt Wurzel, derjenige Theil des W. aber, an und vor welchen die 
Flexionsſilben treten, während er felbft in den meiften Füllen unverändert bleibt, heißt Stamm. 
Die Bildung der Wurzeln ift im Jugendalter der verfchiedenen Völker in einen weit über unfere 
ältefte Runde hinausliegenden Zeitraume erfolgt und ſchon feit langen Jahrhunderten gänzlich 
gefchlofien, fodaß neue Wurzeln zu bilden jegt nicht mehr möglich ift; wol aber können noch 
immer neue Wörter gebildet werden aus bereits vorhandenen, und zwar entweder durch Abe 
Teitung ober durch Zufammenfegung ; doch befigen bie verfchiedenen Sprachen das Vermögen 
der Wortbildung im fehr verjdiedenem Grade. Der Plural von W. lautete im Gothiſchen 
vaürde, im At- und Mittelhochdeutſchen wie der Singular W.; im 16. Jahrh. zeigt ſich die 
neuhochdeutſche Doppelform Wörter und Worte, aber erſt feit der erften Hälfte des 18. Jahrh. 
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hat ſich auch ein jedoch nicht ſtreng feſtgehaltener Unterſchied in der Bedeutung beider Formen 
eingeſtellt, fofern man unter Wörtern die Worte in ihrer Vereinzelung als Theile der Sprache, 
unter Worten dagegen dieſelben in ihrem Zufammenhange als Theile der Rebe verftcht. Dem 
eutſprechend hat man auch feit 1719, nad) dem Borgange Kramer’s, den Ausdrud Wörterbuch 
(1. d.) algemein angenommen, während die Schriftfteller des 17. Jahrh. noch Wortbuch fagten. 
Sprichwort bildet feine Mehrzahl nie anders ald Sprichwörter. Vgl. Weinholg, « Zur Erflärung 
des Urfprungs ımd der Bedeutung des WB.» (Lpz. 1854). 

Wörterbud) im weitern Sinme heißt jedes Buch, welches ein nad) einer beftimmten Folge 
georbnetes Verzeichniß von Wörtern einer oder mehrerer Sprachen enthält; im engern und 
eigentlichen Sinne aber verfteht man darunter ein alphabetifch geordnetes Berzeihniß ber Wörter 
einer, ober mehrerer Sprachen, welches den gefammten betreffenden Wortſchatz zu erſchöpfen 
ſtrebt. Um letztere Abficht augenfäliger zu bezeichnen, hat man für den Titel folder Werke 
auch wol den Ausbrud Theſaurus Sprachſchatz, gewählt, ober ein Abjectiv beigefügt, wie 3. B. 
«Lexicon totius Latinitatiss. Bom W. unterjcheiden fi als Unter- und Abarten, melde 
befondere Ziwede verfolgen, das Lexilon oder Dictionarium, das Gloſſarium, das Vocabular, 
das Hoiotifon, das Onomaſticon. Weiter fondern ſich nad) ihren eigenthitmlichen Zweden ab: 
das etymologiſche W., welches vorzugsmeife die Abftammung und Berwandtichaft der Wörter 
verfolgt; das Synonymenwörterbuch, welches die Unterjchiede der Bedeutungen aufweift und 
erflärt; das Specialwörterbuch, welches den Sprachſchatz eines einzelnen Schriftſtellers dar- 
legt, und endlich die verfchiedenen Realwörterbücher, welche nur durch ihre alphabetifche Anord- 
nung unter diefen Begriff fallen, fofern fie nicht auf Sammlung und Erklärung des Sprad- 
lien, fondern des Sachlichen hinftreben. Gricchen und Römer hatten feine Vorftellung von 
einem wirklichen W., von einem foldhen, weld)es alle Wörter ihrer eigenen, geſchweige einer 
barbarifchen Sprache enthalten hätte. Auch bedurften fie deſſen nicht, weder für praftifche noch 
für wiffenfchaftliche Zwede; ja es war ihnen fogar gänzlid) unmöglich; denn wer hätte ein jo 
gewaltiges und umfangreiches Werk abfafjen, wer abjchreiben, wer Taufen, wer leſen körmen? 
Deshalb befchräntten fie ſich auf dasjenige, was der Zuftand ihrer Sprachwiſſenſchaft und ihrer 
Stitiftit forderte und geftattete: auf Lexica, Glossaria, Etymologica, Synonymica, Ono- 
mastica und auf Special» und Realwörterblicher, die aber ſämmtlich feineswegs auf erſchöpfende 
Bolftändigleit ausgingen. Der erfte, welcher ein umfaffenderes, über Homer, die Dramatiker, 
Lyriler, Redner, Gefchichtfehreiber und Aerzte ſich verbreitendes, alte und noch gebräuchliche 
Wörter in alphabetiſcher Ordnung enthaltendes Lexikon abfaßte, war Diogenianus aus Heraflea 
gegen Ende des 2. Jahrh. v. Chr. Das Mittelalter ließ einen beträchtlichen Theil der von den 
Griechen und Römern geförderten Ierifalifchen Arbeiten untergehen und begnügte ſich durch- 
ſchnitilich mit magern Auszügen aus verfchiedenen jener ältern Werke. Größere Sanımlungen, 
die nicht lediglich auf deu Leiftungen der Vorgänger beruhten, ſondern auch felbftändig Gefun- 
denes hinzufůgten, entftanden für das Griechiſche einige wenige zu Konftantinopel, wie im 
10. ober 11. Jahrh. das Lerifon des Suidas und das fog. Etymologicum magaum. Für das 
Lateiniſche wurden die «Originum seu etymologiarum libri XX », ein encyflopäb. Real« 
wörterbuch des Ifidorus Hispalenfis, Biſchofs von Sevilla im 7. Jahrh. Hauptwerk, zu wel- 
chem fpäter noch die Gloffare des Papias um 1050, des Ugutio von Pifa um 1200 und das 
«Oatholicon» des Dominicaners Joanne de Janua um 1280 traten. Ein wirkliches W. 
ward erft möglich durch die Bucdruderkunft, welche ebenfo wol die Leiftungsfähigkeit als auch 
das Beditrfniß in ungeahnter Weife fteigerte und in gleichem Maße die Wirkung des Gedan- 
tens befchleunigte. Deshalb regen ſich kurz mad) ihrer Erfindung auch ſchon die erften und fofort 
zahlreichen Berfuche auf diefen neuen Wege. Fiür das Griechiſche legie nad} den Vorarbeiten 
von Budäus, Camerarius u. a. eine breite und fefte Grundlage Henricus Stepyanus durch feis 
nen «Thesaurus linguae Graecae» (1572), auf welchem dann die Hemſterhuſiſche Schule 
weiter baute bis herab zu den neueften Leiſtungen von Schneider, Paſſow, Seiler, Jalobig, Roft, 
Pape u.a. Die lat. Wörterbücher Heben an mit Perotti’8 «Cornu copiae» (1498) und dem 
«Thesaurus» des Robert Stephanus (1534) und wurden weiter gefördert durch die umfaſſenden 
Arbeiten von Joh. Matth. Geöner, Forcellini, Scheller, Freund, Georges, Milfimann n. a. 

Die erften Anfänge der deutſchen Lerifographie reichen Hinauf bis ins 7. Jahrh. Außer 
den Smterlinear- und Randgloffen entftanden im althochdeutſchen Zeitraume zahlreiche, bald 
ſachlich, bald alphabetijch geordnete, fowol Heinere als umfänglichere Verzeichniſſe deutſcher 
Wörter mit nebengefegter lat. Bedeutung, die, mannichfach unter ſich verwandt, durch fortges 
festes Abſchreiben bis tief in dem mittelhochdeutſchen Zeitraum hinein immer mehr miteinander 
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verſchmolzen und durch neue Zufäge erweitert wurden. Im 15. Jahrh. tauchen dann neben 
jenen ältern noch eine ziemliche Anzahl neuer Bocabularien auf, die auch bald uhter verfchiede- 
nen Titeln in den Drud übergehen und wiederholt aufgelegt werben, als der « Vocabularius ex 
quo», «V. breviloquus», «V. rerums, «V. praedicantiums, «V. gemma gemmarum» und 
«V. incipiens Teutonicum ante Latinum». Alle diefe für die erfte Entwidelungsftufe der 
neuhochdeutſchen Sprache wichtigen Bocabularien find ziemlich felten geworben und noch fo 
wenig unterfucht, daß wir bon ihnen faum etwas mehr al einige nadte Verfaffernamen Tennen, 
wie Wenzeslaus Brad und Johannes Melber de Geroltöhofen. Verdienten Ruf erwarb ſich 
Sherard van der Schueren's « Teutonista of Duytschlender» (Köln 1477; herausg. von 
Clignett, Leyd. 1804), eine reiche, einfichtige und noch jett nutzbare, aus der nieberchein.«Hebi- 
fen Mundart geſchüpfte Auswahl, welche durch ihr Beifpiel die alphabetifche Ordnung für 
alle folgenden zur Regel machte. Ihm folgte des aus der Schweiz flammenden ftrasburger 
Arztes Petrus Dafypodius (Hafe oder Häslein) «Dietionarium Latino-Germanicum et Ger- 
manico-Latinum» ( Strasb. 1535 u. öfter), zwar noch wenig über den Charakter eines Schul« 
buchs hinausgehend, aber ebenfalls friſch auß der elfall. Mundart gezogen und alphabetifd) ge« 
ordnet. Nach des Robert Stephanus « Dictionarium Latino-Gallicum » hatte der Züricher 
Joannes Frijius ein «Dictionarium Latino-Germanicum» anögearbeitet (Zür. 1541), welches 
dann Zofua Maaler (Pictorius), ein züricher Geiftlicher, auf Gesuer's Rath in ein deutjch« 
lateinijches W. mit alphabetiſcher Folge umgoß und mit einem fo reichen, aus der lebendigen 
Schweizerfpradje gehobenen Schage von Wörtern und Redensarten ausftattete, daß es als das 
erſte wirkliche deuiſche W. gelten darf («Die teutſch Spray», Zür. 1561). Ueberaus fleißig 
und lehrreich, nur zu überladen, ift des auggburger Arztes Georg Heniſch in einem Foliobande 
bis zum Buchſtaben G gediehenes W. («Deutihe Sprach und Weißheito, Augsb. 1616). 
Ebenfalle reich und recht verdienftlich, bei aller Mangelpaftigfeit in Anordnung, Etymologie, 
Worterflärungen und Beifpielen, ift daB Wert Kaspar von Stieler's («Der deutſchen Sprache 
Stammbaum und Fortwachs oder deutſcher Sprachſchatz. Bon dem Spaten», Nürnb. 1691). 
Das erfte dem Forſcher nod) ganz unentbehrliche gelehrte deutſche W. ſchrieb der ebenfo grüind« 
liche als beſounene Friſch («Deutjch-Tateinifches —* Berl. 1741), nicht mehr aus der Mund» 
art einer beſondern Gegend, fondern aus reichen und oft weit entlegenen Quellen. Ausgezeichnet 
durd) Wortvorrath, umſichtige Entwidelung der Bedeutungen uud wohlgewählte Velegftellen 
iſt das W. Adelung's (4 Bde., Lpz. 1774— 80; 2. Aufl., von geringerm wiſſenſchaftlichem 
Werthe, 5 Bbe., Lpz. und Berl. 1793— 1817), nur leider befchränft auf diejenige Rederveife, 
welche der Berfaffer «verfeinertes oberfächf. Hocdeutfch» nannte. Biel tiefer fteht das durch 
Meberladung und übertriebenen Purismus hart beeinträdhtigte deutfche W. Campe's (5 Bhe,, 
Braunſchw. 1807—11). Dagegen läßt alle Vorgänger weit hinter fi zurück das «Deutſche 
B.» von Jakob und Wilgelm Grimm (ps. 1854 fg.), defien Belege in reicher Fülle aus den 
bebeutendern Schriftftellern des gefammten neuhochdentſchen Zeitraums geſchöpft und defien Er- 
läuterungen mit der unfaffendflen und eindringendften Sprachkenntniß abgehandelt find. Eigen» 
thümlichen Werth bejigt Sanders’ «ZB. der deutjchen Sprade» (2 Bde., Lpz. 1859— 67). 
Alles, was die goth. Spradjdenfmäler darbieten, haben erfchöpfend verzeichnet und erläutert 
von ber abelent und Löbe («Sloffarim der goth. Sprachen, Lpz. 1843) und Schulze (« Goth. 
Sloffarium», Magdeb. 1848); den altyoddentj—hen Zeitraum umfpannt Graff's aAithochdeui⸗ 
cher Sprachfchatz⸗ (7 Bde, Berl. 1834—46), den mittelhochdeuiſchen das reiche, auf Grund 
des Benede’fchen Nachlaſſes von Wilh. Müller bearbeitete « Mittelhochdentſche W.» (Bd. 1—3, 
2p3.1854—67), und unter ben zahlreichen mundartlichen Wörterbüchern ift das «Bairifche W.» 
von Schmeller (4 Bde, Stuttg. und Tüb. 1827—37) unerreicht gelben. Sonad) befigen bie 
Deutfchen Wörterbüicher, die ſich faft über den ganzen Bereich ihrer Sprache, durch alle Zeiträume, 
Schrifigattungen und Mundarten derfelben ausbreiten, wie fle fein anderes Bolf aufweiſen Tann. 
Namentlic) ftehen die beiden berügmteften Wörterbücher der ital. und franz. Sprache, das « Voca- 
bolario degli academici della Crusca » und das «Dictionnaire de l’Academie frangaise» 
fehr weit hinter dem deutfchen Leiftungen zurild, denn jenes ift eigentlich nur ein Idiotiton der 
florentin. Mundart, diefes nicht ein W. im oben angegebenen Sinne, fondern ganz feinen Na- 
men eutfpredjend nur ein Dictionnaire ober Lerifon der feinern Umgangeſprache des siöcle de 
Louis XIV. Gin nmfafjendes frauzöſiſches W. von wiſſenſchaftlichein Werthe Hat Littre Bar. 
1864 fg.) begonnen. Neuerdings haben auch die Niederländer in dem großen «Woordenboek 
der Nederlandsche taal» (Leyd. 1865 fg.) von de Vries und te Winkel ein W. erhalten, wel- 
ches ſich dem der Gebrüder Grimm au die Geite fielen läßt. Die neue Sprachwiſſenſchaft, 
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für weiche alle Sprachen und alle Wörter eine innere Berechtigung Haben, fordert nothwendig 
wirkliche Wörterbücher, folche, die Volftändigfeit in jeder Beziehung erftreben, und es ift von 
den Deutſchen auch bereits für fremde Sprachen in diefem Sinne Treffliches geleiftet worbeu, 
wie 3. B. durch den hebr. Theſaurus von Gefenins, durch Freytag's arabijches W., durch Vullers 
fls das Perſiſche, durch Zenter fir das Türkiſche, Dillmann für dag Aethiopiſche u. ſ. w. Ja for 
gar die wiſſenſchaftliche Grundlage für alle künftige roman. Lerilographie iſt von deutſcher Hand 
meifterlich gelegt worden durch das « Etymologifche W. der roman. Spradjen» von Diez (2 Bde., 
2. Aufl, Bonn 1860— 62). Bgl. Bater, «Literatur der Grammatilen, Lerifa und Wörter- 
fammlungen aller Sprachen der Erde» (2. Aufl, gänzlich umgearbeitet von Jülg, Berl 1847). 

Zartipiel nennt man in der Rebe die Nebeneinanderftellung von Wörtern, die bei Achn- 
fichfeit der Yautverhältnifie verfchiedene, oft ganz entgegengeſetzte Bedeutung haben, fodaß dieſe 
Berbindung eine wigige Pointe enthält. Ein Beifpiel davon gibt die Nede des Kapuziners in 
· Wallenſtein's Lager» von Schiller: «Die Bisthiimer find geworden Wüftthümer, die Abteien 
Raubteien, die gejegneten deutjchen Länder Elenders. Solde wigige Wortverfnüpfungen, die 
fid) oft ganz ungezwungen, namentlich aber in ber franz. Sprache darbieten, find um fo fhla- 
gender, je weniger es dabei einer Abänderung der Worte oder eines Zufegens von Präpoſitio- 
nen, Abverbien u. dgl. bedarf. Doc muß man ſich vor zu häufigem ober affectivtem Gebrauch 
und vor Gehaltlofigfeit des W. hüten, weil es fonft gänzlich feine humoriſtiſche Wirkſamleü 
verliert und dann abgef hmadt wird. Es gibt übrigens ſehr viele Arten und Schattirungen des 
W., und im weitern Sinne gehört aud) der Calembourg (f. d.) Hierher. 

Woskreſensk, eine Stadt des Kreiſes Swenigorob im ruf. Gouvernement und 7 M. weft» 
uordweſtlich von der Stabt Moskau, liegt am Linfen Ufer der Iſtra und zählt (1860) 3093 €. 
Der Ort war urſprünglich ein Dorf, welches der Patriarch Nikon wegen feiner ſchönen Lage 
für das Wostrejenskifge Klofter kaufte, das er hier 1656 nad) dem Plane des Heiligen 
Grabes zu Serufalem erbauen ließ. Deshalb und wegen einiger Aehnlichkeit der Umgebung der 
Stadt mit der Gegend von Jeruſalem heißt W. auch Neujerufalem. Bei dem Klofter W., 
weldes, von Mauern umgeben, zwei Kathedralen und zwei andere Kirchen einſchließt, war es, 
wo Beter d. Gr. 20. Juni 1698 durch feinen General Gordon die Streligen befiegte. 

Wotjälen, eine der ruff.»finn. Völierſchaften, die ſich ſelbſt Udmurt nennen, leben in dem 
Gonvernenient® Rafan und Wiatfa, zumal in dem Iegtern, wo fie ſich zu beiden Seiten des 
Wiatlafluſſes angefiebelt Haben und befonders Aderbau und Bienenzudt, weniger aber Bich- 
zucht treiben. Weil fie wenig mit andern Bölfern vermifcht leben, ift ihre Sprache, die zu der 
fin. Gruppe zählt, auch reiner geblieben. Sie find zum Theil zum Chriftentfum, und zwar 
zur griech. uff. Religion übergetreten, doch findet man noch viele Heiden unter ihnen. Auch) 
haben felbft die getauften W. viele heiduiſche Gebräuche, wie die Opfer u. f. w., beibehalten. 
Ebenſo gilt noch bei ihnen die alte Eintheilung nad Stämmen, wonad) alsdann ihre Dörfer 
benannt werben. Früher ftanden fie, wie die meiften fiun. Völlerſchaften in jenen Gegenden, 
unter tatar. Herrfchaft und führten ein momadificendes Leben. Ihre fefte Nicderlafjung fält in 
bie Zeit, als fie unter ruſſ. Botmäßigkeit Tanıen. Ihre Anzahl beläuft ſich auf etwa 187000 
Köpfe, von denen im Kaſanſchen 5400, in dem Gonvernement Orenburg 1600 und in Wiatfe 
180000 leben. — Nicht zu verwechjeln mit den W. find die Woten im ruff. Gouvernement 
Peteröburg, eine zur baltischen Gruppe ber finn. Sprachen gehörige, nur noch in fehr geringen 
Reften vorhandene Völterjchaft, weldye ſich felbft Watjalaifet nennt und den Uebergang von ben 
eigentlichen Sinnen zu den Eften bildet. 

Wotton (Henry), engl. Diplomat und Gelehrter unter Jakob I., geb. 9. April 1568 zu 
Boughton-Hall in Kent, erwarb fid auf der Schule zu Winchefter und der Univerfität zu Orford 
tüchtige Kenntniffe im Recht, in der Mathematik und den Naturwiflenfchaften und befuchte dann 
neun Jahre die gelehrten Anftalten Fraukreichs, Deutſchlands und Italiens. Nach feiner Rückkehr 
trat er ais Secretär in die Dienfte des Grafen von Eſſer. Während des Hochverrathsprocefies 
diefes Günftlings der Königin Elifabeth hielt er es gerathen, ſich zu entfernen. Er ging nad) 
Florenz und ſchrieb Hier die erſt nad} feinem Tode veröffentlichte Schrift «The state of Chri- 
stendom». Dem Könige Jakob VI. von Schottland gab er Nachricht von einem Mordanſchlag 
gegen denfelben, wofür er, als Jakob den engl. Thron beftiegen, die itterwitrde erhielt. 1604 
ſchickte ihn der König als engl. Geſandten nad) Venedig. W. entledigte ſich feines Auftrags mit 
Geſchick und erhielt nun Sendungen nad) Italien, Deutſchland und Holland, Als er einft durch 
Augsburg reifte, ſchrieb er in das Gedenkbud) eines Freundes die Worte: «Ein Gefandter ift 
ein rechtſchaffener Dann; ex wird ins Ausland gefhiet, um für das Wohl feines Landes zu 
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fügen.» Cinige Jahre fpäter ficl diefe Schrift dem Scioppius, einem der Heftigften Feinde 
Jalob's, in die Hände, der nicht ermangelte, die Sentenz als den Grundſatz des Königs zu ber 
zeichnen. Jakob erfuhr dies und glaubte in der That, W. habe ihm durch diefe Worte charakte - 
tifiren wollen. Wiewol W. den Scherz aufzullären fuchte, entzog ihm doc) der argwöhniiche 
Monarch feine Gunf. 1623 wurde W. zum Vorfteher der Schule zu Eton ernannt. Cr widniete 
fid fortan ausſchließend den Wiſſenſchaften und der Leitung der Anftalt, die unter ihm empor ⸗ 
blügte. Auf Karl's I. Wunſch begann er eine Gefchichte Englands zu ſchreiben, bie jedoch nicht 
weit gebieh. W. farb zu Eton im Dec. 1639. Auer Gelehrſamleit befaß er viel Wit und Phan- 
tafie. Seine Schriften find vergeffen. Eine Sammlung feiner Boefien, Briefe und Eparafterbilder 
erſchien unter dem Titel «Reliquise Wottonienae» (Pond. 1651; mit Biographie 1685). 

Wonwerman (Philipp), berüginter Bferde- und Schlachtenmaler der niederländ. Schule, 
geb. 1620 zu Harlem, lernte zuerft bei feinem Vater, Baul W., dann bei feinem Landsmann, 
Zeh. Winants. Er arbeitete, da er eine zahlreiche Familie zu ernähren hatte, viel und gut, er» 
hielt aber wenig für feine Arbeit; defto mehr bereicherten fich die Kunfthändler durch Verkauf 
feiner Werte ine Ausland. W. malte Landichaften, Fagdzüige, Pferdemärkte, Reiterfcharmügel, 
Fiſchereien u. ſ. w. und pflegte in feinen Gemälden gern Pferde anzubringen, unter welchen ſich 
zuweilen ein weißes auszeichnet. Der Krieg, der damals in den Niederlanden gefiihrt wurde, 
ſcheint zu einigen feiner Gemälde bie Ideen gegeben zu haben. Alle diefe Darftellungen find 
mit einer Freiheit, Leichtigkeit und Naturtreue ausgeführt, welche kaum je übertroffen worben. 
In WE vornchmen Jagdgejelfchaften ift Anftand und Sitte auf daß feinfte bezeichnet; die 
Schlachten find vol gewaltiger Bewegung und Leidenſchaft; die Räuber- und Buhrmannsfcenen 
Hat er der Natur abgelaufcht. Vor allem aber ift der Mittelpunkt feiner Bilder, das Pferd, in 
allen Momenten feines Dafeins mit feither laum erreichter Schönheit und Wahrheit dargeftellt. 
Das Ganze verbindet meift ein duftiger landſchaftlicher Hintergrund, der in W. zugleich einen 
der größten Laudſchaftsmaler erbliden läßt. Die Harmonie de Tons endlich, welche alle diefe 
Bilder bezeichnet, ift faſt fprichwörtlich geworben. Viele feiner Gemälde find von guten Mei- 
fern in Kupfer geſtochen worden, fo von I. Moyrean in den «Oeuvres de Phil. W. d’aprös 
ses meilleurs tableaux» (Par. 1737). Die Tönigl. Galerie zu Dresden befigt einen Schatz 
meift vorzüglicher Gemälde von iyın. In dem franz. Muſeum befindet ſich ebenfalls eine große 
Anzahl; auch enthakten einige derfelben die Galerien zu Münden, Wien und Bommersfelden. 
Das Lönigl. Muſeum im Haag hat von ihm eine Schlacht, das umfangreichfte Bild dieſes Mei- 
ſtera. W. ftarb 19. Mai 1668. Nach feinem Tode ftiegen feine Arbeiten zu einem fehr hohen 
Preiſe, indem der Kurfürft von Baiern, Maximilian Maria, Gouverneur der Niederlande, fie 
eifrig aufſuchen und laufen ließ. Seine Zeichnungen find außerordentlich felten, weil er fie vor 
feinem Tode verbrannte, um feinen Kindern die Yuft zur Malerei zu benehmen. Auch ſoll W. 
einige Blätter in Kupfer geäßt haben, die aber äußerft felten find. Das vollftändigfte Ber- 
zeichuiß feiner Gemälde befindet ſich in Smith's «Catalogue raisonnd» (Bd. 1, Lond. 1829). 
Bgl. Känımerer, «Weber die Compofition in Philipp W.’s Gemälden u. |. w.» (Lpz. 1789). 
Zu den Nachahmern W.'s gehören auch defien Brüder, Peter und Johann W. 

rad (ein niederdeutfches Wort, von angelſächſ. vrecan, brechen) heißt in der Schiffer- 
ſprache der Körper eines gejcheiterten oder fonft untauglich gewordenen Schiffs, überhaupt alles, 
was das Meer von verunglüdten Schiffen an das Ufer treibt. Das Rechi der Küſtenbewohner, 
ſich deſſen, was das Meer ans Land wirft, zu bemächtigen, heißt Strandrecht (f. d.): 

Wrangel (Karl Guſtav, Graf von), jchwed. Feldmarfdall, geb. 13. Dec. 1613 auf dem 
Gute Stoflofter, aus einer alten, berühmten Yamilie, Sohn des 1644 ald Generalgouverneur von 
Livland geftorbenen Reichsraths und Feldmarſchalls Hermann W., trat zeitig in Kriegädienfte 
umd wohnte den Feldzügen Guftav AdolPs in Deutjchland bei. Nach des Königs Tode diente er 
unter Bernhard von Sachjjen-Weimar und Baner. Als ber letztere 1641 ftarb, gehörte W. als 
Generalmajor zu denen, welche daß ſchwed. Heer ımter fehr mislichen Umftänden bis zur Un- 
kunft des neuen Oberbefehlshabers Torftenfon befehligten. Unter diefem machte er 1642 den 
Feldzug in Schlefien und Sachſen und 1643 den Zug nad) Holftein mit. Hier erhielt er nach 
dem Tode des Admirals Flemming den Oberbefehl über die ſchwed. Flotte, mit welcher er bie 
dan. Flotte 13. Oct. bei der Infel Femern ſchlug. Nachher befehligte er ein Meines Corps in 
Holftein und Schleswig, bis der Friede zu Vrömfebro 23. Aug. 1645 diefen Krieg endigte. 
Sodann ging W., nadjdem er zuvor in den Grafenſtand erhoben worden, wieder nad) Deutſch- 
land, wo ihm, als Torftenfon 1646 zurücktrat, der Oberbefehl übertragen wurde. Bald nadh- 
her vereinigte er ſich mit der franz. Armee unter Turenne, und beide zwangen nun den Kurfirſter 
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von Baiern, den Waffenſtillſtand zu Ulm 14. März 1647 einzugehen. Einige Zeit darauf 
wenbete er fid nad) Sranfen und von da nad; Böhmen, wo er Eger eroberte. ALS die ſchwed. 
und franz. Armee ſich wieder getrennt, trat der Kurfürft von Baiern von dem gefchlofiemen 
Baffenftilftande zurück. Beide Heere vereinigten ſich nun von neuem und ſchlugen 17. Mai 
1648 bei Zusmarsjaufen unweit Augsburg die vereinte kaiſerl. und bair. Armee. W. beſetzte 
jegt Baiern und behandelte das Rand jehr hart, bis endlich der Weſtfäliſche Friede dem Krieg 
ein Ende machte. W. ging nun nad) Schweden zuriid umd verlebte einige Jahre in Frieden. 
Als Karl Guftan den fir-«d. Thron beftiegen, begleitete er diejen 1655 anf dem’ Zuge nad 
Bolen und wohnte der brzitägigen Schladht bei Warfchau (18. bis 20. Yuli 1656) bei. Sa 
dem darauffolgenden Kriege Schwebend mit Dänemark belagerte er die Feſtung Kronburg, bie 
ſich ihm 6. Sept. 1658 ergab. Hierauf wurde ihm der Oberbefehl über die ſchwed. Flotte 
übertragen, die Kopenhagen angreifen follte; allein die Dänen hatten Zeit gehabt, die Hauptſtadt 
in Bertheidigungszuftand zu fegen, umd eine holländ. Flotte kam zum Entjag an. Ungeachtet 
W. tiber die holländ. Seemacht 29. Det. 1658 einen Bortheil erhielt, mußte er doch den An- 
griff auf Kopenhagen aufgeben. Dagegen vereitelte er 1659 die von den Dänen auf der erober- 
ten Infel Fünen verfuchte Landung. Als Ludwig XIV. 1674 einen Krieg gegen das Deutjche 
Reich begann, trat Schweden auf die Seite Fraukreichs und griff im Nov. unerwartet die 
Staaten des Rurfürften von Braudenburg an, ber auf diefen Angriff nicht vorbereitet war und 
anit feiner ganzen Macht gegen die Franzoſen am Rhein ftand. W. befehligte das 16000 Mann 
ſtarle ſchwed. Heer, welches in das Brandenburgiſche einfiel; doch erkrankte er jehr bald. So 
Tonnte der unvermuthet zum Schutz feiner Staaten zurildgefehrte Kurfürft Friedrich Wilhelm 
durch die Siege bei Rathenow und Fehrbellin die Schweden volftändig zur Räumung des Landes 
zwingen. W. legte hierauf feine Stelle nieder und ftarb im Juli 1676 auf der Infel Rügen. 

rangel (Sriedr. Heine. Ernft, Graf von), preuß. Generalfeldmarſchall, geb. 13. Aprit 
1784 zu Etettin, trat 1796 in ein Dragonerregiment und wurde ſchon 1798 zum Lieutenant 
befördert. In diefem Negimente, das erſt 1806 nad) der Schladt von Jena mobil gemacht 
wurde, nahm er an dem Feldzuge von 1807 theil und zeichnete ſich bei Heilsberg aus, wofür er 
den Orben pour le mörite erhielt. Nach dem Frieden von Titfit wurden aus jenem Regimente 
zwei neue gebildet, und W. blieb bei dem einen, nun das oftpreuß. Küraffierregiment, in welchem 
er 1811 Rittmeifter und Escadrondef wurde. Im Kriege von 1813 zeichnete ſich W. befon- 
ders bei Hainau, Liebertwolfwig und Leipzig aus und wurde dafür zum Major befördert. 
1814 wohnte er anfangs der Einſchließung von Luremburg, dann aber den Gefechten im Febr. 
bei, wo er auf dem Nüdzuge nad) Etoges, auch fpäter bei Laon und Sezanne fein Regi- 
ment vortrefflich führte, fodaß er im April 1814 zum Oberftlientenant und Commandeur des 
2. weftpreuß. Dragonerregiments ernannt wurde. Am Feldzuge von 1815 nahm dafjelbe nicht 
theil. W. avancirte noch 1815 zum Oberften, 1821 zum Commandeur der 10. Cavalerier 
brigade, wurde 1823 Generalmajor und 1834 Commandeur der 13. Divifion in Münfter. Hier 
dämpfte er 1837 energifch die Unruhen, welche die Wirren mit dem Erzbiſchofe von Köln er» 
zeugt hatten. 1838 wurde er zum Öenerallieutenant und 1839 zum commandirenden General 
des 1. Urmeecorps in Königöberg ernannt. Misverhäftniffe bewirkten, daß er 1842 das Ger 
neralcommando des 2. Urmeecorps in Stettin erhielt. Im Herbft 1842 leitete er die Uebungen 
des zufammengezogenen Cavaleriecorps von 56 Escadrons und 32 Geſchützen bei Berlin, das 
dem Kaifer von Rußland vorgeführt wurde. 1845 ernannte ihm der König nad; der Revue 
feines Corps zum Chef des 3. Kiraffierregiments. Im deutjch-dän. Kriege von 1848 erhielt 
BD. im April das Obercommando der preuß. und Bundestruppen in Schleswig » Holftein. Er 
flegte 23. April bei Schleswig und drang in Jütland ein. Aber ſchon 8. Sept. Iegte er dem 
Oberbefehl nieder, um den in den Maren zu übernehmen. Am 9. Nov. rüdte er mit den bei 
Berlin verſammeiten Truppen in die Hauptftabt ein, verhängte deu Belagerungszuftand und 
ſtellte die Autorität der Negierung wieder her. Zum General der Eavalerie befördert, wurde ihm 
1849 zum Obercommando in den Marken noch fpeciell das Generalcommando des 3. Armee» 
corp8 Übertragen. 1856, bei feinem 6Ojährigen Dienftjubiläum, ernannte ihn der König zum 
Generalfeldmarſchall. Ais 1864 der Krieg gegen Dänemark begann, erhielt WB. den Oberbefehl 
des verbüindeten Heeres, deſſen Operationen er bis nad) Erftürmung der Düppeler Schangen 
leitete. Dann Iegte ex wegen feines hohen Alters denfelben nieder, wohnte aber noch, ohne ein 
Commando zu führen, dem Kriege 1866 in Böhmen bei. 

Wrangell (Ferdinand, Baron von), ruff. Viceadmiral, einer der berühmteften Seefahrer ber 
neuern Zeit, ſtammit aus einer altadelihen Familie Eflands, wo er um 1795 geboren wurde, 
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Seine erfte Erziehung erhielt ex im Seecadettencorps in Petersburg, machte dann als Mibfhip- 
man einige Uebungefahrien mit und wurde 1817 durch Krufenftern’s Bermittelung der See» 
mannſchaft der Kriegsfloop Kamtſchatla beigeorbnet, welche unter dem Befehlen des Rapitäns 
Solownin eine Reife um die Welt antrat, um einerfeits die ruff.-amerit. Colonien zu venidiren, 
andererſeits im VBeringsmeere hydrogr. Arbeiten anzuftellen. An diefen nahm ber junge W. den 
thätigften Antheil, und dem Eifer, mit bem er bie Refultate nach feiner Rücklehr um Sept. 
1819 ben Gelehrten Rußlands mitteilte, verdankt er es, daß ihm bereits im folgenben Jahre 
jene Expedition aufgetragen wurde, die den Hauptruhm feines Lebens bildet. Die Entdedungs- 
reifen der Ruffen in den abrdl. Meeren Hatten noch mandjes Problem ungelöft‘gelafien, und na- 
mentlich war die Lage des Caps Schelagin noch unermitteit. Die genaue Ortöbeftinmung 
jenes Vorgebirgs wurde nun W, damals noch Flottenfientenant, übertragen, während er gleich- 
zeitig bie Küfte oſtwärts vom Cap Schelagin bis zur Beringsftraße, bie Gruppe ber Büren- 
infeln, die Mtindungen der Kolyma und die dort nach Weſten ſich hinziehende Küfte aufnehmen 
und durch Fahrten auf dem Eife des Polarmeers das vorauögefegte große Land im Norden des 
Eismeers unterſuchen follte. Am 2. Nov. 1820 Iangte W. aus Petersburg in Nifchne-Rolymat 
an, drang zu Anfang des folgenden Jahres auf Hundeſchlitten nach dem Cap Schelagin vor, 
unterfuchte die Bäreninfeln und fuhr im Sommer ben Fluß Kolyma aufwärts in das Land der 
mittellolgmfchen Jakuten, während ber Midſhipman Matjufchfin und der Doctor Kyber eine 
Reife zum Großen und Kleinen Anjuj ausführten und ber Steuermann Kosmin die Seeküſte 
aufnahm. Am 10. März 1822 erneuerte W. mit Matjufchlin und Kosmin die Fahrt auf dem 
Eife des Meeres umd gelangte nad} einer aettgigen Reife bis zu 72° 2° uöchl. Br., ohne 
irgendwo eine Spur vom Lande anzutreffen. Die Sommermonate dieſes Jahres brachte er mit 
ber Aufnahme der Seekiſte an der Mündung bes Kolhma und der Erforſchung des Landes ber 
Tſchultſchen zu, worauf er im Febr. 1823 eine neue Expedition über das Eis gerade nach Nor» 
den antrat. Nachdem er biß zu einer offenen Stelle des Meeres gelommen, Tonnte er nicht weiter 
vordringen und Fehrte von dieſer Stelle aus, unter 70° 51’ nörbl. Br. und 175° 27’ öfl. 2, 
zurüd. Am 1. Nov. 1823 mußte W. endlich Nifchne-Kolymat verlaffen; ex traf 15. Aug. 
1824 wieder in Petersburg ein. Seine auf diefer Reife angeftellten « Phyfil. Beobachtungen» 
wurden von Parrot (Berl. 1827) herausgegeben, denen die ausführlid;e Neifebejchreibung in 
ruſſ. Sprache erft viel fpäter folgte («Puteschestwie po zjewernyın beregam Sibiri i po Le- 
dowitomu Morjus, 2 Bde., Peteröb. 1841), nachdem bereits eine von Engelhardt nad) den 
handſchriftlichen Journalen des Verfaſſers bearbeitete deutſche Ausgabe («Reife Länge ber 
Nordküſte von Sibirien und auf dem Eismeere in den 9. 1820—24», 2 Bde., Berl. 1839) 
erfehienen war. Inzwiſchen unternahm W. als Kapitänlieutenant und Vefehlehaber ber Kriegs- 
floop Krotfoi 1825 eine abermalige Reife um bie Welt, von ber er 1827 nad Kronftadt zu 
rüdfehrte, und wurde alsdann zum Gouverneur der rufſ. Eolonien an der Norbwefttüfte von 
Amerila ernannt, wohin er 1829 in Begleitung feiner Gattin über Sibirien und Kamitſchatka 
abging. Auf feinem neuen Poſten, den er filnf Jahre verwaltete, fliftete er viel Gutes, 3. ©. 
durch Beförderung des Kartoffelbaues, und fammelte auch Höchft ſchätzbare geogr. und ethnogr. 
Notizen, die zum Theil in den «Nachridhten über die ruf. Vefiyungen an ber Nordweſtküſte 
Ameritas» ¶ Petersb. 1839) enthalten find. Seine Rüdreife, die er über den Iſthmus von Pa- 
nama und die Vereinigten Staaten bewerkftelligte, befchrieb er in «Otscherk puti is Sitchi w' 
8.- Peterburg» (Beteröb. 1836). Zum Contreadmiral erhoben, fand er Hierauf längere Zeit 
an der Spige des Departements der Marinewaldungen im ruſſ. Seeminifterium und ward 
1847 Biceadmiral. Nachdem er ſich 1849 aus bem Stnatebient zutüdgezogen, übernahm er 
das Amt eines Directors der rufj.»ameril. Handelscompagnie. Das von W. geſuchte Land 
wurbe 1867 vom engl. Kapitän Th. Long entbedt und erhielt ben Namen Wrangelsland, 

Wrede (Karl Phil, Fürft), bair. Feldmarfchall, geb. 29. April 1767 zu Heidelberg, ſtu⸗ 
birte dafelbft die Rechte und zugleich Forſtwiſſenſchaft. Ex trat dann in ben Fuftigdienft und 
war in den Kriegen Defterreich® mit Frankreich feit 1793 pfulz. Sandescommiffar bei ben öfter. 
Heeren, in welcher Stellung ex ſich die erfte praktiſche Kriegserfahrung erwarb. Einer Ober« 
forftmeifterftelle, die er — entſagte er, als er 1799 dem Auftrag erhielt, für den Erzherzog 
Karl ein kurpfalzbair. Corps zu bilden, das er zuerft 14. Oct. bei driedrichefeld am Nedar auf 
den Kampfplag führte. Zum Oberft befördert, nahm er mın an den Feldzügen von 1799 und 
1800 theil. Als Generalmajor fümpfte er dann in ber Schlacht bei Hohenlinden. Nach dem 
Frieden arbeitete er mit an ber nenen Geflaltung bes bair. Heeres. Er wurde 1804 General⸗ 
; Genverjationsseriton. Ciſte Kuflage. IV. 87 
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das im Selbe ſtehende bair. Heer. Bon diefer Zeit an begann feine glänzende militärife Lauf · 
bahn. 1807 befehligte er in Polen und 1809 die 2. Divifiom des bair. Heeres, mit welcher er 
an den Siegen bei Abensberg und Landshut einen nicht geringen Anteil hatte. Er verfolgte 
den Seind über bie Har, rettete in dem Treffen bei Neumarkt das il 


zugefrorene Wilia. Nachdem er 1813 mit dem neugebildeten bair. Herre an dem Im lange 
den —e— ‚gegenüber geſtauden ſchloß er 8. Oct, von feiner Regierung ermächtigt, den 
Berta von Ried, zufolge beffen ſich Baieru den Berbiinbeten anfcjloß. Er Sieranf 
den Oberbefehl über ein vereinigtes bair.»-dflere. Heer und führte dafjelbe raſch an dem Main. 
B. hatte Wilrzburg erobert und Frankfurt bejegen laſſen, als Rapoleon mit feinem Heere auf 
dem Rüdznge aus Sachſen bei Hanan (f. d.) anlam. Hier wurde W. 30, und 31. Det. 
flogen und ſeltſt fehtoer vertoundet. Nady feiner Wicberherftellung eilte er nad) Frankreich, 
wo er das 5. deutfche Armeecorps befehligte, nahm theil an ber Schlacht bei Brienne 1. Behr. 
1814 und eroberte Hier 23 Kanonen. Ichlug Marmont bei Rosny, drängte Onbinot bei 
Domnemarie zurüd, decktte 18. Febr. den Rüdzug de großen Heeres von Troyes, entſchied 
dann den Sieg bei Bar-fur-Aube und trug zu dem bei Arciö-fur- Aube 21. März viel bei. 
Schon feit 7. März 1814 Feldmarſchall wurde er 9. Iumi in ben Fürftenftand erhoben. 
Später erhielt er, befonders ala Belohnung für ben 3. Juni 1814 zu Paris mit dem Fürften 
Deetternich abgefcjloffenen, für Baiern fo günftigen Sändertanfchvertrag mit Defterreich, 24. Mai 
1814 a6 im Norbgan fiegenbe Ellingen al8 ein erbliches Fürftenthum unter bair. Hoheit. Much 
auf dem Congreffe in Wien wirkte er ald Diplomat fir das bair. Intereffe. Bei dem Wicher- 
ausbruche des Kriege 1815 führte er das bair. Heer nach Frankreich. Der Krieg war aber 
ſchon bei Waterloo entſchieden. W. nahm baum 1819 ald Reichrath an den Berhandlungen 
des erften Landtags in Baiern theil und wurde fpäter mit mehrern wichtigen Sendungen beauf- 
tragt, 1. Det. 1822 aber ald Generaliffimus an die Spige des bair. Heeres geftellt. Infolge 
der Unrußen in Rheinbaiern 1832 als Hofcommiffar dahin entjendet, wußte er durch umfich« 
tiges Benehmen bie Aufregung zu befänftigen. Er ſtarb 12. Dec. 1838 zu Ellingen. — Unter 
feinen Söhnen erwarb fi Prinz Engen Franz von W. (geb. 4. März 1806) als Regier 
zungöpräfident in der Pfalz viele Berdienſte. Derfelbe wurde vom Miniſterium Abel als Prä- 
fibent zum Wppellationsgericht in Oberfranfen verfegt, in welher Stellung er 1. Mai 1845 
farb. Der ie Sohn bes Marfhalls, Karl Theodor, Fürft von W., geb. 8. Jan. 1797, 
bair. Staatsrath und Oberfilieutenant, mm fid durch die Oppofition belannt, bie er 1846 
in ber Kammer der Meichsräthe gegen das Minifterium Abel unterhielt. Durch Vertrag vom 
20. Sept. 1858 trat er an feinen Sohn Karl Friedrich, Fürfl von W., geb. 7. Febr. 1828, 
die prrnleinepeniät Ellingen und bie damit verbundene erbliche Reichsrathswilrde ab. 
(Sir Epriftopper), engl. Baumeifter, geb. 20. Oct. 1632 zu Eaft-Pnoyle in Wiltfhire, 
wo fein Bater Pfarrer war, entfaltete ſchon auf der Schule zu Weftminfter große Anlagen. In 
Orford zeichnete er fich namentlich durch große Fortſchritte in ben mathem. Wiffenfchaften aus. 
Er wurde 1652 Lehrer der Aftronomie in Gresham⸗ College in London, vertaufchte aber dieſe 
Stelle 1661 mit dem Lehrſtuhl der Aftconomie in Orford und that ſich jeitdem durch Arbeiten 
in allen Teilen der Mathematit und Naturwiſſenſchaften hervot. Als Mitglied der königl. 
Geſellſchaft nahm er an den wiffenfhaftlihen Beftrebungen berjelben ben thätigften Autheil. 
Die Bollendung des Baues der Peterskirche unter Bernint’s Aufſicht war zu jener Zeit Gegen- 
fand allgemeiner Aufmerkſamleit und ſcheint W. in das Gebiet ber Ärchitelktur geführt zu Haben. 
Der Tod feines Vorgängers Inigo Jones Baht ihm den Weg. Sein erſtes Werk war das 
prächtige Sheldontgeater in Oyford 1663. Nicht Lange nachher erbante er das Pembrole ⸗ 
collegium in Cambridge. Doc; wurde er ungeachtet biejer Tpätigkeit den Wiffenfchaften nicht 
untreu. 1665 zeifte ex nach Frankreich, wo die unter Ludwig XIV. errichteten Bauwerke, be» 
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ſonders das Louvre, für ihn eine lehrreiche Schule wurden. Der große Brand in London 1666 
Öffnete feinem Talenie ein neues Feld. Sein Plan zu einer neuen Stadt fand vor allen andern 
Entwürfen Beifall; doch kam er nicht zur Ausführung. Nach feinen Entwilrfen wurde bie 
Bauliche 1676— 1710 aufgeführt. Ueberhaupt zäplt man über 60 Kirchen und öffentliche 
Gebäude, die nad) W.'s Plan und unter feiner Auffiht von 1668 an, wo er Oberauffeher aller 
tönigl. Bauten war, vollendet wurben. Das neuere London verdankt ihm weſentlich feine jetige 
Phyfiognomie. Freilich ift es kein vorzüglicer Stil, welcher feine Werke kenntlich macht; denn 
feine berüßmmte Einfachheit befteht Hauptfäclic in ber kahlen Leblofigfeit der Formen und in 
einem ziemlich dürftigen Detail. Seinen Kirchen fehlt die höhere Würde des Firhlichen Cha- 
ralters, feinen Paläften die Originalität, allen feinen Bauten aber die malerifche Wirkung, 
welche einer gewiſſen Sormenfiille bedarf. Doch war W. als Techniker bedeutend. Durch Hofe 
raute wurde er 1718 verdrängt. Seitdem Iebte er abgefchieden und ben Wiffenfchaften ergeben 
in feinem Haufe zu Hamptoncourt und fam nur zuweilen nach London, um über bie Ausbefle- 
rung der Weftminfterabtei die Aufficht zu führen. Er ſtarb 25. Febr. 1728 und wurde in der 
Panlsticche begraben. Seine nachgelafienen Werke und Zeichnungen wurden von feinem Sohne 
herausgegeben. Man verdankt ihm auch mehrere Entdedungen im Gebiete der Naturwiflen- 
ſchaften. Bgl. Elmes, «Memoirs of the life and works of W.» (Xonb. 1823). 

Wright (Thomas), ein thätiger und Tenntnißreicher Beförderer des Studium der altengl. 
Sprache und Literatur, geb. 1810 in Wales, widmete fid ben Wiſſenſchaften und wurde Pro« 
feffor am Zrinity-Eollege in Cambridge. Im diefer Stellung entwidelte er viele Jahre hindurch 
eine erfolgreiche Thätigleit, um die Schäge der altengl, Fiteratur ans Licht zu ziehen, den Ger 
ſchmad an berfelben zu verbreiten und zugleich eine feftere Grundlage fir die Grammatik diefer 
Sprache zu fehaffen. Seine ausgezeichneten Sprachkenntniſſe auf dem Gebiete der german. 
und roman. Sprachen, namentlich aber fleißiges Stubium der Werke von Jal. Grinm unter- 
ſtützten ihn Hierbei weſentlich. Unter feinen felbftändigen Schriften find ganz beſonders hervor. 
zuheben die «Essays on the literature, superstitions and history of England in the middle 
ages» (2 Bbe., Lond. 1846) und die «Biographia Britannica literarian (2 Bde. 1842— 
46), welche die angelfächf. und bie anglo-normann. Periode umfaffen; ferner die «Narratives 
of magic and sorcery» (2 Bbe., Lond.1851), «The Celt, the Roman and the Saxon» (Pond. 
1852), «Wanderings of an antiquary» (Xond. 1854; 2. Aufl. 1861), «Essays on archaeo- 
logical subjecta» (2 Bde., Lond. 1861). Außerdem veranflaltete ex eine große Auzahl forg- 
fültiger Ausgaben von Denkmälern ber angelfächſ., altengl., mittellat. und anglo-normänn. 
Literatur, Darunter namentlich: «Political songs of England from the reign of John to that 
of Edward II.» (Lond. 1839); «Political ballads» (Xond. 1841); «Early mysteries and 
other latin poems of the 12th and 13th centuries» (ond. 1844); «The Chester plays» 
(®b. 1: «Specimens of lyrio poetry composed in the reign of Edward I.», Lond. 1841); 
«The latin poems commonly attributed to W. Mapes » (Cond. 1847); «Treatises on scienoe 
written during the middle ages» (Tond. 1841); «Political poems and songs relating to 
English History» (2 ®be., Lond. 1859— 61). Auf Koften ber Perch-Society gab er bie 
«Canterbury tales» von Chaucer nad) einer Driginalhandfchrift mit kritischen umd fprachlichen 
Anmerkungen (3 Bde., Lond. 1847— 51) heraus. Geſchätzt ift auch fein «Dictionary of ob- 
solete and provincial English» (2 Bbe., Lond. 1856). Unter feinen fpätern Arbeiten verbienen 
«England under the house of Hannover, illustrated by the satires, caricatures and bur- 
lesques of the day» (2 Bbe., Zond. 1848), «Domestic manners in England during the 
middle ages» (Tond. 1861) und «History of the grotesque and caricature in literature» 
(Cond. 1865) als interefjante Beiträge zur Sittengefehichte Englands erwähnt zu werden. In 
Unerkenmung feiner Berbienfte wurde W. ſchon 1842 zum correſpondirenden Mitgliede der franz. 
Acadömie des inscriptions et belles lettres ernannt. 

Wuchet (usuraria pravitas), Die Erzeugung der Güter erfolgt durch Arbeit und Kapital. 
Ber Kapital nicht beſitzt, muß es ſich leiden und für die Darleihung einen Theil der gewonnenen 
Guter dem Darieiher bes Kapitals Überlafien. Wollte man die Ueberlafjung eines Gewinn 
theils an den Kapitaliften verweigern, fo würde natürlich die Darleifung nicht erfolgen, alfo 
bie Production überhaupt nicht ftattfinden Fönnen. Hierauf beruht die Miethe für Darleifung 
von Ürbeitsgeräthfchaften, für Zugvieh u. ſ. w. fowie auch ber Kapitalzins (usurae), defſen 
Maß (Zinsfuß) im allgemeinen nad) dem Gewinne beſtimmt wird, den man nach ben jebes- 
maligen Zeitverhältniffen durch ben eigenen Gebraud; des Geldes erhalten Tann, wobei jedoch 
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Nachfrage und Angebot mit einwirlen. Das Berhältniß der Zinfen Hat indeß im Rechte ſehr 
verfdjiebene Auffaffung erfahren. Das ältere deutſche Recht, fo fehr es dem römifchen in ber 
Würdigung der Arbeit voraus war, überſah gleichwol ben Werth des Kapitals und wies ded- 
Halb dem Darlehn eine ſehr untergeorbnete Stelle an, die im Mittelalter noch dadurch verfüm- 
mert ward, daß das lanoniſche Recht misverftanbener Bibelftellen wegen alles Zinsnehmen für 
Sünde erflärte. Mit dem Aufftellen eines ſolchen gefeglichen Zinsverbots wurde ber Begriff 
des W. gleichbedeutend mit Zinsnehmen überhaupt. Die natitrliche Folge war, daß die Geld- 
verleiger fid durch verftedte Zinfen, Renten, Kauf von Gütern mit Vorbehalt des Rüdtaufs 
u. f. w. zu helfen fuchten. Doch wurde auch damals, wo es nicht anders anging, den Juden 
und an vielen Orten den fog. Lombarden das Zinsnehmen geftattet. Als ſich mit bem Um ⸗ 
ſchwunge der focialen Berhältniffe feit dem Ende des Mittelalters das Kapital zum Werkzeug 
fremder Arbeit erhob und Darlehne im größern Maße als bisher für productive Zwede in Ge 
brauch lamen, fielen zwar die unbebingten Zinsverbote vom felbft weg, allein Reichs und 
Ereditgefege, ftatt blos einen normalen Zinsfuß aufzuftellen, erhoben biefen gefetlichen Zinsfuß 
zum Swangszinsfuß bergeftalt, daß fie jebes Nehmen und Ausbedingen höherer Zinfen (im all- 
gemeinen über 5 Proc. jährlich) ale W. ftraften. Im manden Staaten wurde der W. nur mit 
Geldſtrafen belegt, im andern dagegen aud; mit Ehrverluft und mit Gefängnißftrafen, und na- 
mentlich geſchah dies bei fog. gewerbemäßigem W. Solange das Kapital nicht ſehr begehrt war, 
Tieß fich dies wohl durchfiihren. Später aber erwies ſich die Durchführung folcher Maßregeln 
immer ſchwieriger, zulegt faft unmöglich. Die Regierungen felbft fahen ſich genöthigt, Schulden 
zu böherm Zinsfuß zu machen, und mußten, al dadurch und durch den Zwangszinsfuß der 
Handel ſchwer gefährdet ward, bei faufmännifchen Gefchäften einen höhern Zinsfuß geftetten 
ober den Zwangszinsfuß ganz fortfallen laſſen. Das letztere ift 3. B. durch das Allgemeine 
Deutfche Hanbelögefegbuch gefchegen. Im neuerer Zeit find die Strafgefege gegen den W. in 
nicht wenigen Ländern fehon ganz aufgehoben worden, und in den übrigen werben fie ebenfalls 
fallen mitffen. Die ſog. Wucher gefe he hatten ben Zwed, den Aermern, namentlich auch den 
Hleinern Gewerbtreibenben durch Verhütung Hoher Zinfen zu nügen. Sie ſchadeten benfelben 
aber viel mehr, indem fle es ifnen unmöglich machten, von redlichen Kapitaliſten Kapital zu ex» 
halten, und fie zwangen, ſich an Perfonen zu wenden, welche das Gefeg heimlich übertraten, für 
die drohende Strafe aber fid im vorans entſchädigen ließen. Solche Darleiher bedungen zwar 
nur bie gefeglichen Zinfen, machten aber Abzüge vom Kapital, gaben ftatt dem baaren Gelbe 
Baaren, erlaubten ſich Betrügereien aller Art und umgingen fo ſtets das Geſetz, deſſen Stra- 
fen fie nicht Leicht ereilten. Außerdem trieben bie Wuchergeſetze zum Nachteil der Kapitalbebilrf» 
tigen große Maſſen von Kapital ins Ausland, werm dort ein Hoher Zins zu erlangen war, oder 
veranlaßten Anlegung der Kapitalien in ſchwindelhaften Gefchäften. Daß das Verbot, Höhere 
Zinſen als gewiſſe, durch den Staat normirte zu nehmen, gegen die nationalöfonomifchen 
Grumdfäge verftößt, bedarf Teines Beweiſes. Wenn aber von der Aufhebung des Berbots, wo 
es noch befteht, die Steigerung bes Zinsfußes befürchtet wird, fo beruht dies auf falſchen Bor« 
ausſetzungen und wiberjpricht den in allen andern Ländern gemachten Erfahrungen. Nur bei 
nicht ganz fihern Darlehen ftellen ſich höhere Zinfen Heraus. Hier find fie jedoch nicht nur ge 
rechtfertigt, weil neben dem Zinfe eine Berfiherungöprämie gezahlt werden muß, ſondern fie 
fegen auch dem Darlehnanehmer immer noch geringere Opfer auf, als bie Aufwendungen find, 
welche ex beim Beſtehen der Wuchergefege zu bringen genöthigt ift. Vgl. Neumann, «Gefdichte 
des ®. in Deutfchland» (Halle 1865). 

uderblume, ſ. Chrysanthemum. 

Wühlmans (Hypudaeus), eine Gattung Nagethiere, die ſich von den Mäufen (f. d.) ber 
fonbers durch ftumpfe Schnauze, kaum merflihe Ohren und furzen Schwanz unterfdjeibet. 
Hierher gehören: die Wafjerratte (H. amphibius), bie in felbftgegrabenen Röhren am Ufer 
ber ©ewäfler wohnt und außer Pflanzen auch Fifche, Meine Vögel und Mäufe frißt; die Wur- 
zelm aus (H. oeconomus), 3—4 Zoll groß, welche ſich in ganz Sibirien findet und durch 
ihre eingefammelten Wurzelvorräthe nügt, die von den Eingeborenen ausgegraben und verzehrt 
werden; die Alpenratte (H. alpinus) in der Nähe der Schneeregion in den Alpen; die Feld« 
maus (H. arvalis), an Farbe und Größe ber Hausmaus ähnlich und trotz ihrer Reinheit an 
manchen Orten eine Landplage, indem man kein Mittel kennt, durch welches ihre Scharen, die 
Feldfruchten und Baumfaaten unermeßlichen Schaben zufügen, mit Sicherheit zu vertilgen find. 
Nur mafje Jahre ſetzen ihrer Vermehrung Schranten, die in trodenen Sommern jogar Theue · 
tung herbeiführen Tann. 
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Wullenweber (Fitrgen), hanſeatiſcher Staatsmann und Bürgermeifter von Lubeck 1533 — 
35, war gebürtig aus Hamburg, wo einer feiner Brüder, Joadim W., zeitweilig ald Ober- 
alter und Rathsherr fungirte, Geb. um 1492—93, hatte Fürgen W. ſich als Kaufnann in 
Lubed niebergelafien und verheirathet; doch blieb die Che kinderlos. Während der Parteilämpfe 
unb Unrufen, welde die Durchführung der Kirchenreformation in Lübec begleiteten, gewann 
er als eifriger Anhänger Luther’s durch Talent und Rednergabe einen hervorragenden Einfluß 
auf die Stadtgemeinde. Er wurde im April 1530 in den Ausſchuß der 64 averorbneten» 
Bürger und Jan. 1531 zu einem der vier Wortführer dieſes Ausſchufſes gewählt. Im Zuli 
1532 ging er mit der Läbedifchen Geſandtſchaft nach Kopenhagen, wo die Beilegung der Streitig- 
keiten zrwijchen ber Hanfa, Dänemark und ben Niederlanden durch einen Friedensvertrag erfolgte. 
Im Febr. 1533 wurde W. in den Rath und kurz darauf zu einem ber vier Vitrgermeifter von 
Kübel gewählt. Im diefer Stellung fah er es als feine Aufgabe an, die alte Hanbelspolitif der 
Hanfa (f. d.) in ihrer ganzen Strenge wieder geltend zu machen, die Niederländer wieder von 
der Oſtſeeſchiffahrt ganz auszufchliegen und den polit. Einfluß Lübeds in den drei ſtandinav. 
Neichen auf ſichern Orunblagen zu befeftigen. Zu dem Zwei trat er in Verbindung mit der 
prot.» bemofratifchen Partei in Dänemark (f. d.), welche den entthronten König Chriftian I. 
wieder auf dem erledigten Thron fegen wollte und unter Führung bes Grafen Chriſtoph von 
Oldenburg die fog. Orafenfehbe begann. Auch dem Könige Guſtav L von Schweden, ber ſich 
den Niederländern zumeigte, badıte W. einen Gegenkönig (Herzog ‚Albrecht von Medienburg) 
gegenüberzuftellen. Im voraus bedang er ſich von ben Verbündeten bie Abtretung gewiſſer bän., 
ſchwed. und noriweg. Städte und Infeln aus, bie im Beſitz Lübeds als commerzielle und milie 
tärifche Stügpumfte für die hanſeatiſche Seeherrſchaft dienen follten. Ueberdies dachte W. an 
eine Öebietövergrößerung in Holftein und an eine Säcnlarifirung des Bistums Lubeck zu 
Gunſten feiner Stadt. Jedoch die Machtmittel Lubeds reichten zur Durchführung fo weitgehen- 
der Plane nicht ans. Bon allen Hanfeftäbten ließen nur Roſtock, Wismar und Stralfund ſich 
zu einer wirkſamen Unterftügung bereit finden. Die Unterhandlungen mit König Heinrich VIIL 
von England und Kurfürft Johann Friedrich) von Sachſen, denen W. gleichfalls die nordiſchen 
Kronen antrug, blieben ohne Refultat, Der Graf Chriſtoph vom Oldenburg und die Lübedijcdhen 
Feldhauptleute, darunter W.s Freund, Marins Meyer (gleichfalls aus Hamburg gebürtig), 
woren bem neuerwählten Könige Chriftian IH. von Dänemark umd deſſen Feldherrn gehann don 
Rantzau nicht gewachſen. So verlief der Krieg in Holftein und Dänemark unglüdlic, für Li. 
bed, und die Folge war, daß W.'s Popularität immer mehr dahinſchwand. Die Gegenpartei 
erhob ihr Haupt, und namentlich auf Betreiben des feit 1631 emigrirten Bitrgermeifters Nitor 
laus Brömfe erließ das Reichölammergericht zu Speier 7. Yuli 1535 ein Erecutoriaimandat, , 
das bei Strafe ber Reichsacht die fofortige Abftellung aller Neuerungen in Fübed forderte. 
Der gleichzeitig in Lubed verfantmelte Hanfetag rieth dringend zur Nachgiebigteit, und bie Stabt» 
gemeinde erflärte ſich zum Gehorfam bereit, indem fie nur die Aufrechterhaltung der Inth. Kircheu · 
veformation ausbedang. Dagegen wurde bie Stabtverfafjung in alter Weile wieberhergeftellt 
und Nilolaus Brömfe zurücberufen. Die während ber Bewegung eingefegten Bitrgerausichüffe 
und Rathöherren mußten icktreten. Auch W. dankte ab und erhielt dafür die Amtmanuſchaft 
don Bergeborf auf ſechs e zugefagt (Aug. 1535). Doch trat er diefes Amt nicht an, fon- 
dern fuhr auch noch als Privatmann fort, fi in bie norbifchen Händel einzumifcen. In der 
Tegten Zeit ſuchte er ſogar Verbindungen mit dem fog. burgundifchen Hofe zu Brüffel (der 
taiſerl. Statthalterjchaft der Niederlande) auzuknilpfen, welcher den Schwiegerfohn des gefange- 
nen Chriftian’s IL, den Pfalzgraf Friedrich, auf den din. Thron zu erheben münfdhte. Doch 
die Niederländer wollten ſich mit dem alten Gegner auf nichts einlaſſen. Auch mit bem engl. 
Könige Heinrich VIII. fand W. fortwährend in Verbindung. Andererſeits waren die Feinde in 
und außer Lübed auf das Verderben des gefürchteten Agitators bedacht. Im Nov. 1535 reifte W. 
nach dem Lande Habdeln, um über die Anwerbung eines dort verfammelten Haufens von Tanbs- 
knechten zu verhandeln. Ex wurde aber unterwegs zu Rothenburg an der Wilmme auf Befehl 
des Erzbifchofs Ehriftoph von Bremen und Verden verhaftet. Obwol König Heimeich VIII. ſich 
kruftig für ihn verwandte, überlieferte der Erzbiſchof den Gefangenen an feinen Bruder, Herzog 
Heinrich den Yüngern von Braunfchweig, und diefer ließ ihn fpäter von Rothenburg nad) dem 
braunfäteig. Schloffe Steinbrüd abführen. Nun begann ein weitläufiger Proceß gegen WB. 
woran ſich bald auch der bän. König Chriftian ILL. und ber lübeder Rath als Ankläger und durch 
Einfendung von Fragftiden betheiligten. Sowol feine frühere polit. Thätigfeit wie auch feine 
legten Plane kamen zur Unterfuhung, und durch die Folter erzwang man von ihm mandjerfei 
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werbelaftende Geftänbniffe. Namentlich mußte W. bekennen, daß er beabfichtigt habe, ſich 
Ph Beife der Stabt Lübed zu bemäcjtigen und bort bie Wiebertäuferei ei , 
wie eben damals durch Sofa von Leyden (f. d.) in Münfter gefhehen war. Darauf Hin wurde 
W. auf dem öffentlichen Landgericht bei Wolfenbüttel 24. Sept. 1537 zum Tode verurteilt 
und unmittelbar nachher enthauptet, fein Leichnam aber geviertheilt. Noch auf der Richtftätte 
betheuerte W., daß er fein Dieb, fein Verräter und fein Wiedertäufer gewwefen. Schon vorher, 
im Juni 1637, war W.S Freund, Marius Meyer, von den Dänen gefangen und hingerichtet 
worden. Anch Doachim W. zu Semburg mard in den Sturz feines Bruders verwidelt. Der- 
felbe mußte im Nov. 1536 aus bem Rathe austreten und ftarb 1558 als Verbannter zu 
Malmde. Vgl. Handelmann, «Die legten Zeiten hanſiſcher Uebermacht im ffandinav. Norden» 
(Kiel 1863); Paludan-Diüller, «Grevens Feide» (2 Bde, Kopenh. 1858—54); Waik, «Lül« 
bed unter Sürgen W. und die europ. Bolitit» (3 Bde., Berl. 1855 —56). Das Schidfal 
3.4 iſt wiederholt novelliſtiſch und von Gutzkow in einem Trauerfpiel behandelt worden. 
Wülferstorf» Urbair (Bernhard, Freiherr von), ausgezeichneter öfter. Stemaun, geb. zu 
Trieſt 29. Ian. 1816, erhielt feine Erziehung zu Pabua und kam mit feinem 13. 9. in die 
Vionnierſchule zu Tulln (bei Wien), trat aber ſchon 1833 als Seecabet in bie öfter. Marine 
über. Nachdem er einige Jahre auf dem Adriatiſchen und Mittelländifchen Deere gedient, ward 
er 1837 nad) Wien gefanbt, um ſich unter Fitteow in ber Aftronomie weiter auszubilden. 
Bereits 1839 erfolgte feine Ernennung zum Schiffsfähnrich und, faum 28. 9. alt, zum Director 
der Marinefternwarte und Profefjor der Aftronomie und Nautik an der Marinealademie in 
Benedig. Bei Ausbruch der Revolution von 1848 ging er nach Trieft, wo er fid zur Ber- 
fügung des damaligen Commandirenden, Grafen Oyulai, ftellte, und mit der Reorganifation 
des technifchen Materials der Marine und dem Seebezirkscommando zu Trieft betraut wurde. 
Zugleich erfolgte feine Beförderung zum Schiffslieutenant, fpäter zum Gefchmaberadjutanten 
unter den Befehlen bes damaligen Commodore Baron Kubrieffefy. Nach Beendigung des 
Kriegs vom 1848 übernahm W. die Reorganifation fowie die Direction der Marinealabentie. 
1849 zum Corvettenfapitän ernannt, erhielt er unter Viceadmiral Baron Dahlerup das Militär- 
referat ber Marine. Er befand fid auf ber Flotte bei der Belagerung Anconas und der Ein- 
nahme Venedigs und betheiligte ſich lebhaft bei der Organifation der öflerr. Marine. 1850 
er das Commando der Brigg Montecuculi, mit der er in ber Levante kreuzte. Im 
folgenden Jahre warb er zum Präfibialreferenten der Marineobercommandos ernannt. Als folder 
entwarf er bie erften Vorſchriften der Marine in deutſcher Sprache, überſetzte unter Mitwirkung 
Littrow's die Marinetaktil und führte die deutfche Sprache in der Diarine ein. 1852 avancixte 
er zum Üregattenlapiän, 1866 zum Linienfhiffslapitän. Nachdem er 1857 zum Commodore 
" ernannt worden, übernahm er die Leitung der Nobaraerpebition, mit welcher er im Aug. 1859 
nad) Trieft zurücktehrte. Diefe Weltumfegelung im Interefie der Wiſſenſchaft und des großen 
Verkehrs verichaffte W. einen europ. Ruf. Er war mit der Bearbeitung des auf der Reife 
jevonnenen reichen nautiſch ·phyſik. Materials befchäftigt, ald er 1860 ben Befehl über eine 
theilung erhielt, welche während der Revolution auf Sicilien die dortigen öfter. Unter- 
thanen und Handelsinterefien zu ſchützen Hatte. Noch im Spätjahre 1860 erfolgte W.’s Ernen- 
nung zum Sefhungeronmmenbanten und Hafenabmiral von Pole, und zu Anfang 1861 bie zum 
Eontreadmiral. Einige Zeit daranf ward er nach Wien berufen, um den Marineobercomman« 
banten im Reichsrathe zu vertreten. 1862 bereifte er im Auftrage ber Regierung Frankreich, 
die Schweiz, Belgien, Holland und Deutſchland, um die Eifeninduftrie des Continents, befonder& 
mit Rüdfiht auf den Eifenbau von Schiffen, kennen zu lernen. 1863 ging er als Hafenadmiral 
wieber nad) Venedig. 1864 ward er mit dem Befehle über fämmtliche ansgerüftete Schiffe 
betraut und mit einem Geſchwader nach ber Nordſee beorbert. Unterftügt von einem Jäger- 
bataillon der Armee, entriß er mit feinen Kanonenbooten ben Dänen die Weftjeeinfeln. Nach 
dem Kriege in Disponibilität geftellt, trat er im Herbft 1865 als Handelsminifter in das Cabinet, 
ſchied jedoch im Frühjahr 1867 freiwillig aus demſelben. Seine Berdienfte wurden durch das 
Großkreuz des Leopoldorbens und feine Ernennung zum Iebenslänglichen Mitglied des Herren» 
Haufe anerfannt. W. lebte feitdem in Disponibilität zu Grag in Steiermark. Als Diinifter 
wirkte er durchaus im Intereffe des Freihandels. Zahlreiche Beiträge nautiſchen, phyfit., afron., 
handelepolit. und militäriſchen Inhalts Hat er theils in Fachzeitſchriften, teils in den periodie 


Sehen Publicationen verſchiebener Alademien und gefehrter Vereine, deren Mitglied er ift, ver- " 


öffentlicht. Hervorzuheben find: «Weber das Verhalten und bie Vertheilung der Winde auf der 
Oberflädje der Erde» (Wien 1860), «Ueber bie Wichtigkeit des Adriatifchen Meeres für Oeſter- 
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reich» (Wien 1861), « jen über bie phyſik. Berhiltniffe bes Adriatiſchen Meeres» 
(Bien 1863) n. ſ. w. Im polit, Beziehung zeigte ſich W. durchaus eng und deutſch ge · 
finnt. Im Herrenhauſe ftimmte er ausnahmslos mit der deutſchen Linlen. 

Wunde (wulnus) bezeichnet eine in der Regel anf der Oberflache bes Körpers ſich date 
ftellende und durch mechan. Gewaltthätigkeit plöglid, hervorgebrachte Trennung der organifchen 
Gebilde. Die große Menge berartiger Berlegungen wird mad} verfchiedenen Geſich iapuntien 
eingeteilt. Hauptabtheilungen bilden, nad} ben einwirtenden —ES und der Art ihrer 

Einwirkung, die Schnitt-, Stich, Hieb-, Biß- und Schußwunden ER d.) und zerfallen dabei 
in gequetfchte und nichtgequetſchie ®. (S. Quetfhung.) Ferner find fie nach der Theil, 
nahine entweber der unmittelbar verlegten Theile allein ober des ganzen Organicums einfade 
und complicirte W. Letztere finden fich 3. ®. da, wo ein allgemeines Uebel ſchon Far ein 
fremder Körper in der W. bleibt, ein Gift in den Blutſtrom übergeführt wird u. ſ. 
wichtig biefe Unterfehiede auch für die Praris find, Können fie vo oft von der Thesrie nicht 
volltommen ſcharf geſchieden werben. Mit Uebergehung anderer Eintheilungen, bie für bie Praris 
größern oder geringern Werth Haben, find beſonders noch bie nad; der Form, noch dem Umfang 
und der Tiefe ber Berlegungen und nad} den verlegten Körpertheilen zu erwähnen ſowie bie fir 
die Geſetgebung und Redtspflege widhtige mad) ber Bedeutung fir bie Gefumdheit und das 
Leben, wobei befonders bie Tödlichkeit der W. in Frage Yon (©. Letalität.) Außer der 
qharalteriſirenden Eigenſchaft ber Trennung bietet faft jede W. noch Exgiefung von Hläffige 
keiten (vorzugeweife Blnt), Schmerz und Entzündung in ſehr verfcjiebenen Graben bar, Derte 
male, welche zur Gefägrlichfeit derjelben durchaus nicht immer in gerabem Berhältuiffe ſtehen. 
Ueberhanpt wird die Bedeutung einer W. in vielen Fällen duch andere Umftände, Alter, Körper- 
befchaffenheit, geiftige Stimmung, Klima, Lebensart u. f. w, beſtiuumt. Mit ber Entzündung 
im nädften Zufammenhange fteht das Bundfieb ex (febris traumatica), welches, wie bei jeder 
ſtarlen Entzündung, fo auch, wenn bie eine W. begleitende bedeutend ift, erſcheint und gewöhn- 
lid, wenn die IB. zu eitern beginnt, am erſten, zweiten oder britten Tage mad} geſchehener Ber- 
letzung, als Anstınd der Mitleidenfchaft des ganzen Organismus eintritt. Nach der Art der 
— richtet ſich auch das Wundfieber in feiner Dauer, feinem Verlaufe, feiner Starke 
u. ſ. w. Als eine nur unter gewiſſen, aber nicht leicht vorherzufehenbge Umſtanden ſich zu man- 
dm BD. gefellende Erſcheinung iſt auch der Bunhfarehampf (1. Starrtrampf) zu erwähnen. 

einer ®. hat die Natur zwei Mittel: entweder Vereinigung durch unmittelbares 
Zufonmenmachfen der Wunbränder ober Ausfüllung der entfiandenen Deffnung durch neu» 
erzeugte organifche Subftanz mittels der Eiterung und Bernarbung. Diefe von ber Ratur ein- 
geleiteten Proceſſe zu befördern durch Hinwegräumung dei Hindernifie, welche fremde, in der 
W. verbliebene Körper, allgemeine Leiden u. f. w. abgeben, fie aufzuhalten, wenn z. B. eine tief» 
eindringenbe W. auf ber Oberfläche ſchnell ſich fchliehen, die tiefere Verlegung aber durch Eiter- 
“aufammlung ſchaden witrde, kurz fie fo zu regeln, daß fle ohne ſchadliche Folgen in kürzeſter 
Zeit ihren Zwed erfüllen, iR Sache der Chirurgie. - 

under (miraculum) nennt man im gemeinen Sinne des Worts die Ereigniffe, welche 
denen, bie fie fahen, Verwunderung abnöthigten, weil fie ihnen nad) den befannten Srfegen der 
Natur und des gewöhnlichen Weltlaufs unerklarlich erſchienen. Im kirchlich· dogmatiſcher Be- 
deutung hingegen wird unter W. ein Creigniß verftanden, welches allen Naturgefegen zumwider- 
läuft, oder womit Gott durch ummittelbare Fugung die Orduung des Weltall geflifientlich 
durchbrochen Hat. Die Erzahlung von W., bie fid) früher zugetzagen Haben follen, wich une 
um fo bunfler bleiben, je weniger wir befriedigen auszumitteln vermögen, mit welchen Augen 
bie unmittelbaren Zeugen und erften Erzäßter ſolche Sri angejehen haben. Unwiſſenden 
Menſchen erſcheiut vieles wunderbar, was ein mit genauer tmiß der Natur bereicherter Geift 
ganz in der Ordnung und nur in dem Sinne wundervoll findet, wie es bem genanern Beobachter 
die Tutſtehung des geringſten Grashalms iſt. Der Kirchenvaier Auguſtinns ſagt: « Gott thut 
in den W. nichts wider bie Natur; ungewöhnliche Dinge erſcheinen fie uns widernatürlich, aber 
nicht für Gott, der die Natur gemacht hat.» Site die Wiſſenſchaft hat ber Begriff des W. feine 
Sog; wo das W. beginnt, hört die Wiſſenſchaft auf, umd umgelehrt. — In der äftetifchen 

Sprache nennt man das Wunderbare das Phantaſtiſche (f. d.). Es befteht darin, daß der 
Dichter oder Künftler ſich erlaubt, im Zufammenhange der geſchilderten Begebenheiten zur Ex- 
reichung gewiſſer äftgetiicher Eindrüde vom ben Gefegen des in der Natur Möglichen und Wahr 
ſcheinlichen abzuweichen. Weil ein folches Berfahren befonders in der Märdenpoefie aller Völter 
vorherzjcht, fo bezeichnet man das Phantaftifche auch häufig als das Murchenhafte. Eine ber ° 
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jonbers Rei u dieſer Art der Boefie und Kunft bemerkt man einerfeits fiberall bei 
a ——— bei ben Romantifern fowol des Mittelalters als 
auch in ben romantiſchen Schulen der Nenzeit. 

Vunderbaum, |. Ricinus. . 
Wunderlich (Kari Auguf), auegezeichneter deutſcher Arzt und Lehrer ber Meditin, geb. 
4. Aug. 1815 zu Sulz am Nedar, widmete fi, zu Stuttgart vorgebilbet, feit 1833 auf ber 
Univerfität Tübingen medic. Studien und befuchte nad; erlangter Doctorwürde 1837 — 38 
auch andere deutſche Univerfitäten fowie Belgien und Frankreich. Nachdem er 1838—39 als 
Affiftenzarzt am Katharinenhospital in Stuttgart gewirkt, habilitirte er ſich 1840 als Brivat- 
docent in Tübingen, wo er 1841 zum Affiftenten der innern Klinik ernannt wurde, mit dem 
Auftrag, für den erkrankten Director zu functioniren. Seit 1843 verwaltete er diefes Juſtitut 
unter gleichzeitiger Ernennung zum außerord. Profeſſor mit Sig in der Facultät als provifori- 
fer Direcor, 6i8 ihm 1846 die Direction definitiv übertragen und er zum ord. Profeſſor 
beförbert wurde. 1850 folgte er einem Rufe mach Leipzig als ord. Profeſſor der Klinik, wo er 
1851 and) ben Charakter als Geh. Mebicinalrath erhielt. W.s Hauptwerk ift das « Handbuch 
der Pathologie und Therapie» (3 Bde. in mehrern Abtheilungen, Stuttg. 1846—54; 2. Aufl. 
1853 fg.), welchem fpäter ein «Orunbriß der fpeciellen Pathologie und Therapie» (Stuttg. 1858) 
folgte. Bon feinen übrigen wiffenfchaftlichen Arbeiten find nod) beſonders hervorzuheben «lieber 
die franz. und dentfche Medicine (Stuttg. 1841), «Verſuch einer patholog. Phufiologie des 
Bluts» (Stuttg. 1844), die geiftvolle « Geſchichte der Mebicin» (Stuttg. 1859) und bie 
«Eigenwärme in Krankheiten» (2p}. 1868). Auch begründete W. mit Rofer 1841 das «Archiv 
für pᷣhyfiol. Heilkunde», das erfte Organ dieſer neuen Richtung im der Medicin, zu deren naim · 

Vertretern in Deutfchland er zuhlt. 

Wünfchelruthe, ein zauberhafter Heilbringender Stab, war in Deutſchland von alters her 
befannt. Schon eine althochdeuiſche Gloſſe bietet den Ausbrud «wunsciligerta» (caduceus) 
und trifft bamit vollfommen den eigentlichen Sinn des Worts, welcher ſich aus feiner gramma- 
tifchen Form nicht unmittelbar ableiten läßt. Denn dieſe Form führt nur auf eine Gerte ober 
Ruthe, durch deren Befig man alles gewünſchten irdiſchen Heils theilhaftig wird; aber bie Gabe 
dieſes Heild ging nach bey Borftellung unferer Vorfahren von Woban (f. d.) aus, ber deshalb 
ſelbſt den Namen «Wunfch» führte. Woban wiederum, der Geber des Reichthums, vergleicht 
fich vorzugeweiſe dem Mercur oder dem Hermes, dem Geber des Reichthums der röm. und 
griech. Mythologie, welchem der Caduceus als heil» und reihtyumbringender Stab zulam. Im 
fpätern Dittelalter wurbe die W. zum Gegenftande eines bis in die neuere Zeit fortdauernden 
und häufig durch Betrüger ausgebenteten Aberglaubens. Man brad) fie unter gewiſſen Be- 
dingungen und Formeln von dem gezwieſelten (gabeligen) Afte eines Hafelſtrauchs oder Krenz · 
dorns, oder machte fie auch aus Metalldraht und unterſchied mehrere Arten: Feuerruthe, Spring« 
ruthe, Schlagruthe u. ſ. m. Bei dem Gebrauche Tam e3 darauf an, fie unter Herfagung der 
nötigen Sormeln richtig in der Hand zu halten; dann zeigte fie burch ihre Bewegung, ob und 
wo bie gewünſchten Gegenflände verborgen feien. Dan glaubte mittels der W. verborgene 
Schäge, Erzadern, Waflerquellen, ja felbft Mörder und Diebe zu entdeden. Bgl. Grinm, 
we Mythologie» (2 Bde., 3. Aufl., Gött. 1854). . 

unfiebel, Stadt im bair. Kreife Oberfranfen, an der Rößlau, im Fichtelgebirge, 4 St. 
vom Ochſenkopf gelegen, ift Sit eines Landgerichts uud Bezirksamts und zählt 3520 €. (1864). 
Der freundliche Ort befigt drei Kirchen, eine Präparandenfchule, eine Lateinſchule und eine 
Gewerbſchule ſowie ein reiches, 1486 geftiftetes Hospital. Es beftehen zu W. Wollmafchinen-- 
fpinnereien, Tude, Strumpf- und Nägelfabrifen. Auch beutet man Steinbrüche aus und braut 
gutes Bier. Ein beträchtliche Handel wird mit Arzneikräutern getrieben. Seit dem Brande 
don 1834 ift die Stabt neu und regelmäßig aufgebaut. Sie ift der Geburtsort Sand's, der 
Kogebue ermorbete, und Scan Pauls, den hier 1845 ein Monument (von Schwanthaler) errichtet 
worden ift. Die Umgebungen find reich an Naturfhöngeiten. So liegt %, St. von der Stadt 
das Selfenlabyrinsh der Luiſenburg und Y, M. ſüdöſtlich das Alerandersbad (f. d.). 
öupperthal, das gewerbreichſte und benöltertfte Thal von ganz Deutfchland, in der preuß. 
Rheinprovinz, feinem kleinern obern Theile nach zu den Regierungsbezirken Arusberg und Köln, 
feinem Haupttheile nad} aber zum Regierungsbezirk Düffeldorf gehörig, ducchfchneidet in Hufe 
eifenform das oftniederrhein. Bergland und hat feinen Namen von dem Fluſſe Wupper. Die 
Bupper, im obern Laufe Wipper genannt, entfteht bei dem Dorfe Kier&pe unweit Meinerts« 
* Hagen an dem Ebbegebirge im Sanerland, nur 6 M. vom Rhein, in ben fie bei Rheindorf zwie 
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ſchen Köln und Düffelborf mündet, macht aber auf ihrem erft gegen Weſten nad) Wipperfürth, 
dann gegen Norden über Hüdeswagen nad; Beienburg, von Be ftmärte nad Barren und 
Elberfeld, von Sonnborn an fübwärts zwiſchen Hohen Bergen, füdwärts an Solingen vorbei 
nad) Dorp nad) Burg, dann abermals nad; Welten bis Ruppelrath, zulegt gegen Sübweften 
über Opladen gerichteten Taufe fo viele kleinere Krümmungen, daß derfelbe im ganzen 14 M. 
beträgt. Das Thal ift eng umd tief, am breiteflen, etwa !/, Gt. breit, zwiſchen Barmen und 
Elberfeld. Bei Imbad), oberhalb Opladen, tritt die Wupper in die Ebene, aber ſchon vom 
Burg an ift fie für Meine Fahrzeuge ſchiffbar. Bei iprem ftarten Gefälle und dem reichen Waffer- 
zufluß von 37 Nebenbächen treibt fe auf einer Strede von 7 M. Länge gegen 400 Mühlen, 
Schleif- und Hammerwerke. Außerdem dient fie, namentlich in der Gegend von Baruıen und 
Elberfeld, den derſchiedenſten techniſchen Zwecken, z. B. dem Betrieb der großartigften Bleichen, 
Farbereien n. ſ. w., ſodaß ihre Waſſerkraft wie felten die eines Fluſſes in Anfpruch genommen 
wird. Aber eben wegen ihres reißenden Laufes und ihrer großen Wafferfillle ift fie auch hän- 
figen Ueberſchwemmungen unterworfen. Unter W. im engen Sinne verfteht man die 2 St. 
lange Strede von Barmen (f. d.) bis Elberfeld (f. d.), den zwei vorzüglichften Städten des 
ganzen Thals, die faft nur einen Ort ausmachen, indem fi) hier 2 St. weit Haus an Haus, 
Fabrik an Fabrik reiht. Diefe Thalftrede ift e8 insbefondere, welche wegen des Hangs ihrer 
Bevölferung zum Myſticismus befannt geworden ift. Das Flußgebiet der Wupper beträgt eiwa 
20D.-M. Es gehört vier landräthlichen umd zwei Stadtkreifen au, nämlich Wipperfürth 
(5,56 D.-M. mit 28098 E. im 9. 1864), Lennep (5,50 Q.-M. mit 77029 €), Barmen 
(0,5: O.-M. mit 59544 E.), Elberfeld (0,53 O.-M. mit 62008 E.), Mettmann (4,55 O.-M. 
mit 52086 €.) und Solingen (5,33 D.-M. mit 85299 €.), die auf 21,95 Q.-M. im 9. 1864 
nicht weniger ald 364064 E., alfo 17042 auf 1 D.:M. zählten, wogegen 1816 auf demſelben 
Areal nur 182828 E., aljo wenig über die Hälfte Ichten. In der Bevöllerung des I. 1864 
zählte man in runden Zahlen 252000 Evangelifhe, 110700 Katholifen und 1130 Yuben. 
Auf die 26 Städte der genannten 6 Kreife kamen 275645, auf das platte Land nur 88419 E. 
Die beiden Städte Barmen und Elberfeld Hatten allein eine Bevölferung von 121552 Seelen, 
während die Zählung vom 3. Dec. 1867 bereits 129597 ergab, nämlich für Barmen 64865, 
für Elberfeld 64732. Der erwähnte Ort Wupperfeld bildet jegt einen Theil von Barnıen. 
Die zum Regierungsbezirk Köln gehörige Kreisſtadt Wipperfürth hat 2054 E., ein Pros 
gymmafium mit Realfächern, Streihgarnmafchinenfpinnerei, Tuch)» und Mafchinenfabriten und 
ein Stahlfammerwert. Im Regierungsbezirt Düffeldorf liegen unter andern theils an der 
Wupper feloft, theil in deren Nachbarſchaft die Städte: Lennep, am Lenneflüßchen, Hauptort 
eines Kreifes, mit 7253 E., einer höhern Bürgerſchule, einem Friedens - und Gewerbegericht, 
einer Handelöfammer, anfepnlichen Tuch⸗, Kafimir» und andern Zeugfabrilen, Streihgarn- 
mofdjinenfpinnerei, Färberei, Puddlingswerk, Bulverfabrit und Wollyandel; Remſcheid (f. b.) 
mit 18428 E.; Ronsdorf mit 8010 E., vielen Band», beſonders Seidenbandfabriten und 
Bandwaarenhandfungen, zahlreichen Eolonial-, Eifen-, Stahl» und Meffingwanrenhandlungen, 
mehrern Hammerwerfen, Papier und Siamoifefabriten; Radevormwald mit 8879 E. 
großen Eifen-, Stahl- und Meffingwaarenhandlungen, Raffinirſtahlhammer, Hammerwerten, 
Strumpfwirlerei, Wollfabrifation und Bierbrauerei; Burg mit 1779 E., Bettdeden- und 
Bapierfabritation, Eifengießerei und Walzwert; Hüdeswagen mit 2678 E., vielen Tuch - 
fabrifen, Streihgarnmafchinenfpinnerei, außgezeichneter Woll- und Halbwollwaarenfabrifation, 
Färberei und Delmühlen; Lüttringshaufen mit 8920 E., Eifen-, Stahl- und Meffing- 
waarenfabrifen und Handlungen, Streichgarnmaſchinenſpinnerei, Puddlingswert und Raffinir« 
ſtahlhämmern. Ferner liegt im Kreife Mettmann die Stadt Kronenberg mit 7874 €., vielen 
Eifen» und Stahlwaarenfabrifen fowie Handlungen (Remſcheider Artikel). Im Kreife von So- 
lingen (f. d.) liegen die ſümmtlich erſt 1856 zu Stübten erhobenen Ortſchaften Höheſcheid 
mit 9013 E., Cifengießereien, Hammerwerken, vielen Schmieden und Schleifmühlen; Mer- 
ſcheid mit 7241 E., vielen Eifen » und Stahlwaarenfabriten und Handlungen (Scheren, Meffer, 
Bügeleifen, Regen - und Sonnenfhirmgamituren u. ſ. iv.), Dampffchleiferei und Hammerwert; 
Gräfrath mit 5322 E., Eifen- und Stahlwaarenfabrifen (Mefjer, Bruchbandfedern), Eifen- 
gießereien und Bereitung von Ladfirnis; Dorp mit 9201 E., vielen Eifen- und Stahlwaaren- 
fabriten und Handlungen (Meffer, Scheren, Schwerter, Bügeleiſen), Eiſengießereien, Schleifer 
reien und großartiger Papierfabril; Burſcheid mit 5447 E. und einem Gewerbegericht, 
Mafchinen- und Baumwollzeugfabrifation, Wollfpinnerei, Strumpfwirlerei und Farberei; 
Leichlingen mit 4635 E. Papierfabrifation, Türtiſchrothfärberei, Bleichen und Oelmühlen; 
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Opladen mit 2064 E. Gtreih- und Sammgarn- ſowie Ziwirufpinnerei; eis davon Reu- 
tirchen mit 1952 E., die Obſtbau treiben. Bgl. «Das Ruhrihal nebft dem angrenzenden 
Bupper u Emeperthal, Ierlogn und Eiberfelb» (Berl. 1853). 
de ift der aſthetiſche Ausbrud eines durch Madt, Ehre, Aufchen, Reitjum aber 
woralifäen Werth gehobenen Gelbfigefühls. Das Würbevolle ift in dem Maße das Impofante 
Einflößende, al8 die Sienfaftn, en auf (mei fid) fein Ansırnd gründet, 
jr von andern gejhägt und bewundert wer! Ausdrud der Bewunderung ein 
Staunen, ein Stiüftchen — Benien bt Grhanfenlaut ade 
volle ben Feierlicjen verwandt, welches ſich im der Zeit durch langſame Bewegung umb lange 
Dauer, im Raum durch Größe der Dimenfionen und fteife Symmetrie ber Geftalten zu erlenuen 
gibt. Wo die W. nicht natikrlicher Ausdrud ift, fondern ala Masfe einer in fich zufammen- 
genommenen und eruften Seelenſtiuumung vorgenommen wird, ba artet fie ans in Gravitat. &e 
fpreiztheit und hohle Wichtigthuerei. Die echte, ans moralifchem Eruſt hervorgehende W. ift als 
eine Naturgeberde immer gepaart mit einer gewifſen Anmuth (f. d.) als dem Ansbrude des wohl · 
wollenben anismus. Umgelehrt darf auch der Anmuth nicht eine geil: DB. fehlen, weil fie 
ohne biefe ben Gefahren der Vertraulichteit und Geringihäigung vom der Taltloſen aus · 
gefett if. Daher ift bie W, in der Anmuth wie die Ruhe in ber Bervegung, die Haltung in ber 
Sing, das Achtunggebietende im Liebenswürdigen, die Repulfion in ber ttraction, bie 
Sehbftändigfeit in der Nachgiehi; keit. Wo eins diefer beiden Attribute mangelt, leidet bie Schönheit 
Abbruch. Unter Bürben na Hal) werben en verftanden, unter here 
bie gegenfeitige Achtung, welche Menſchen von Menſchen überhaupt und als folde zu fordern 
ee —& eine dieſe gegenſeitige Achtung nicht erſchwerende Lebensführung. 
ubn: 
Würger — eine zur Orbnung der Gingbögel und zur Gruppe ber Zahnſchnabler 
el, die fich don Infelten, die größern von Mäuſen ımd feinen 
— nähren — an Birke und Sraufamfeit andere Raubvögel übertreffen. Der Ober- 
ſchnabel ift an der Spitze halig übergebogen und mit einem ſcharfen Zahne verfehen, die — 
wurzel mit Bartborften beſetzt, die Krallen find ſcharf und gekrümmt. Der befanntefte unter 
ben hierhergehörigen Vögeln Deutfchlands ift der große 2. (Lanius ezenbitor), auch Renn- 
töbter. Ex mißt in ber Länge 10 Zoll. Hat — Gefieder, ſchwarze Flügel und Schwanz 
und zeichnet fidh, wie feine drei Meinern in Dentjchland Heimifchen Artgenoſſen, durch bie Ge · 
wohnheit aus, getöbtete Inſekten u. dgl, bevor er fie verzehrt, auf Dornen oder ſcharfe Aeſte zu 
fin, se oder ziwifchen Gabeläfte oder Steine einzuflemmen. 
urm (Bob. Friedr.), deutfcher Aftronom, geb. 19. Ian. 1760 zu Nürtingen, erhielt feine 
Borbildung in den Kloſterſchulen Denfendorf und Maulbrom und fiudirte in dem Seminar zu 
Zübingen 1778—83 Theologie. Er wurde 1788 Lehrer im feiner Vaterſtadt und, nachdem er 
eine Pfarrſtelle bekleidet, 1800 Profeſſor an dem theol. Seminar zu Blaubeuren, dom wo er 
1807 dem Rufe zu einer Profefjiur am obern Oymnafium zu Stuttgart folgte. Seit 1824 
altershalber in Ruheſtand verfegt, ſtarb er zu Stuttgart 23. April 1833. W. verdiente als 
Gelehrter und al Lehrer ſowie als Menſch die Hochachtung feiner Zeitgenofien in hohem Grabe. 
Grundliche Kenntniß des claffifchen Alierthums war bei ihm mit ber tiefften Einficht in bie 
Mathematik gepaart. Nach ihm ift die W.’fche Reihe benannt. Ein ehrendes Andenken fihern 
ihm in der Gefchichte der Aſtronomie einestheils die anhaltende Befchäftigung mit ben veränder- 
lichen Sternen, indem er aus Beobachtungen, die ein halbes Jahrhimdert anseinanderlagen, fehr 
genaue Rejultate über Periode und Epoche des Lichtwechſels ziehen lonnte, anderntheils der vaft- 
lofe Eifer in Berechnung der Länge von Orten in beiden Hemifphären aus Finfterniffen und 
Sternbededungen. Bon feinen Schriften find zu nennen: die «Gefchichte des neuen Planeten 
Uranus» (Gotha 1791); «Praktifche Anleitung zur Parallagenrehnung» (Tüb. 1804); «Ob- 
servationes ad aliquot Xenophontis Cyropaediae looos» (Gtuttg. 1807) und das treffliche 
Wert «De ponderum, numorum, mensurarum ac de anni ordinandi rationibus apud Bo- 
manos et Graecos» (Stuttg. 1821). Auch Tieferte er zahlreiche Auffäge in Bode's «Aftro- 
nomifches Iahrbuchr, Zachſs «Monatliche Correfpondenz», Lindenau's und Bohnenberger's 
«Beitfrift für Aftronomier und Schumacher's «Aftronomifce Nachrichten». Außerdem gab 
er 1831 und 1832 zwei Heine Schriften über Bengel’s apotalyptifche Zeitrechnung heraus. — 
Chriſtian Friedrich W., der Sohn des vorigen, befannt als Geſchit ichtfchreiber und Publicift, 
—* 1803 zu Blaubeuren, "Rudirte Theologie und Hielt fid) dam 1825 —27 in England auf, 
on ba lam er nach Hamburg, wo er ben «Gloaner» (1828— 30), dann (1880— 34) H 
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«Rritifchen Blätter der Börfenhalle» beforgte und 1833 zum Brofeffor am Alademiſchen Gym · 
nofium ernannt ward. Ex flarb 1. Febr. 1859 in der Wafferheilanftalt zu Reinbed. Unter 
feinen zahlreichen Hiftor., Kandelspolit. und völferredhtlichen Arbeiten find befonders hervor 
zuheben: «SKritifche Berjuche über bie öffentlichen Rechtöverhältnifie in Deutſchland feit 1832» 
(2p3. 1835); «Der Sundzoll» (Hab. 1838); mit Müller: «Die Aufgabe der Hanfeftädter 
(Hamb. 1847); «Die Diplomatie, das Barfament und der deutſche Bundesftant Braunſchw. 
1849); «A letter to Viscount Palmerston, concerning the question of Schleswig-Holstein» 
(2ond. 1850; deutfch, Hamb. 1850), eine Flugfchrift, die Bunſen beigelegt wurde; «Bier Briefe 
über die freie Donauſchiffahrt⸗ (Rpz. 1855); «Fünf Briefe über die Freiheit der Flußſchiffahrt 
unb über die Donanacte vom 7. Nov. 1857» (Epz. 1858); «Diplonatifche Geſchichte der 
orient. Frage» (2pz. 1858). Im Frankfurter Parlament 1848 vertrat er einen Wahlbezirk 
feines Heimatlanded Wirtemberg. WB. Hatte in den ftäbtifchen Archiven wie in ber Cotton'ſchen 
Sammlung des Britiichen Muſeums (1850) und dem nieberfänd. Reichsarchiv (1852) reiches 
Material fir hauſeatiſche Geſchichte gefammelt, aber nur einiges davon in Zeitfchriften und 


Getgenpeisfäritin veröffentlicht. 

jer (Vermee) nannte Linne feine ſechete und unterfte Thierflaffe, welche alles um- 
faßte, was in den andern nicht untergebracht werben Tonnte. Yet beſchränki man ben Namen auf 
die Ölieberwürmer (Annelida), bie Rundwiirmer (Nematelmia) und Plattwlirmer (Platyelmis). 

Bouraferru f. Aspidium. 

WBurmerantheit oder Wurmfucht (helminthissis oder verminatio) nennt man bie Er- 
zeugung von Witrmern im Innern bes Iebenben Körpers und insbefonbere im Darmlanal. Ge- 
wöhnlic; bezeichnet man mit Wurmſucht nur den Iegtern Begriff, da faft nur die im Darmlanal 
lebenden Würmer bei Lebzeiten des Menſchen erkennbar und der ärztlichen Behandlung zugäng- 
lich find. Bon diefer Klaſſe Hat man bißjegt drei Hauptarten aufgefunden, ben Peitſchenwurm 
ober Haarkopf (Trichovephalus dispar), bie Aölaride (f. d.) mit ihren Unterarten (dem Maden · 
wurme oder Pfriemenſchwanze und dem Spulwurm) und den Bandwurm (f. d.). Theils die 
felben, theils andere Gattungen dieſer Witrnter beobachtet man auch bei den größern Thieren, von 
denen jeder Klafje auch befondere Eingemeiderwitrmer (j. d.) eigenthümlich find. Die reifen Wir- 
mer gelangen nicht als foldhe in den Darm, ſondern in unentwidelter Form, z. B. ale Ei. Das 
Borhandenfein von Würmern im Darmlanale des Menſchen lann man aus mancherlei Zeichen, 
die befonder8 das Nervenfuftem und die Verdauung betreffen, vermuthen, ſicher extennen jedoch 
nur aus dem Abgange von Würmern mit dem Kothe, in welchem man dann abgeriffene Stüde 
des Bandivurns, einzelne Spulmwürmer oder große Mengen von Madenmwirmern fisdet. Für 
die Behandlung ift die Entfernung der Würmer das Weſentliche, und es dienen dazu die fog. 
Wurmmittel (remedia anthelminthica). Bon biejen find beſonders zu nennen: Wurm⸗ oder 
Zittwerfamen (Semina Cinae ober Santonici), Rainfarınfamen (Semina Tanaoeti), die Farrn- 
frautwurzel (Radix filicis maris) u. ſ. w. Nicht gering ift die Anzahl der Wurmer, welde 
zuweilen im Zellgewebe unter der Haut, im Herzen, im Gehirn, in ben Eierftöden, ber Leber, 
den Nieren, der Harnblafe, in mandjen Drüfen und andern Organen gefunden werben, bie aber 
beim Leben nicht zu erkennen, auch bisjegt der Arztlichen Kunft unerreichbar geblieben find. 

Wurmfer (Dagobert Sigmund, Graf von), öfterr. Generalfeldmarſchall, ſtammte aus dem 
Elſaß und wurde 1724 geboren. Er trat früh in öfter. Kriegsdienfte, machte den Siebenjährigen 
Krieg wit und kam als Generalfeldwachtmeiſter aus demfelben zürüd. 1773 wurde er Chef 
eined Hufarenzegiments umd einige Jahre fpäter Feldmarſchallieutenant. Im Bairiſchen Erb- 
folgefriege gelang ihm ein Ueberfall auf Habelſchwerdt, wobei er viele Gefangene machte. Nach 
dem Frieden wurde er zum commanbirenden General in Galizien und 1787 zum General der 
Cavalerie ernannt. Im der Franzöfifchen Revolution verlor feine Familie ihre Beſitzungen im 
Elſaß. Beim Ausbruche des Kriegs gegen Frankreich erhielt er ein Armeecorps im Breisgau. 
Er überſchritt mit demjelben 31. März 1793 zwifchen Manheim und Speier ben Rhein und 
vereinigte ſich bei Speier mit dem Conde ſchen Corps. Am 13. Oct. eroberte er in Berbindung 
mit dem Herzog bon Braunſchweig die Weißenburger Linien. Durd; nachfolgende minder glüd- 
liche Gefechte fah er fidh im Dec. genöthigt, über ben Mhein zuclidzugehen. Im Ian. 1794 
wurde er von feinem Corps abgerufen, bei welchem ber Prinz von Walded einſtweilen in feine 
Stelle trat. 1795 Tämpfte er unter Clerfayt, als die Franzoſen 23. und 29. Oct. bei Man- 
heim geſchlagen, und das verſchanzte Lager bei diefer Feſtung ſowie 22. Nov. dieſe ſelbſt erobert 
wurde. auf trat 12. Dec. der Waffenſtillſtand ein. Infolge der Fortſchritte Bonaparte's 
in Italien wurde W. mit 15000 M. Berftärkung dorthin geſchidt, und an Beaulien’s Stelle 
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erhielt ex auch den Oberbefehl der bis Tirol zurlidgewichenen öfterr. Armee. Nachdem er 1. Juli 
1796 im Hanptquartiere zu Trient eingetroffen, rüdte er alabalb zum Entjag von Mantua 
vor, das von Bonaparte belagert wirde. Diefer hob zwar bie Belagerung Mantuas auf, be⸗ 
mutzte aber W.’8 Fehler, ber feine Armee in zwei durch den Gardaſee getrennte Eolonnen ge» 
theilt hatte, und fiel mit ganzer Macht zuerft auf den von Brescia heranriidenden Ouosbano- 
wich, den er nach Tirol zurüdtrieb, dann ſchlug ex W. felbft bei Caſtiglione 5. Aug., ſodaß 
fich Diefer ebenfalls nad) Tirol zuritdziehen mußte. Bei einem zweiten Entfagverfuce, durch 
das Brentathal, kam Bonaparte, der in Tirol eingebrungen war, von hier W. in den Rüden, 
ſchlug ihm bei Roveredo 4. Sept. und bei Bafjano 8: Sept., ſodaß W., ber 13. Sept. vor 
Mantua angelommen, von den Franzoſen gebrängt, in die Feſtung fid) werfen mußte, welche num 
aufs neue blofirt wurde. Zwar machte er verſchiedene glücliche Ausfälle, aber die Niederlage 
Avinczy’s bei Arcole 15. Nod. und bei Rivoli 14. Ian. 1797 fowie das unglüdliche Gefecht 
bei der Favorite unweit Mantua 16. Ian. verſchlimmerte die Rage diefer Feſtung, vom deren 
Schidſal das Schidſal Italiens abhing. Die Unmöglichkeit eines Entfages, Mangel an Lchens- 
mitteln und befonders an Arzneien bei eingerifienen Seuchen nöthigten endlich W. 2. Febr. 
Mantua zu übergeben. Fir W. war die Capitulation fehr ehrenvoll; der franz. Obergeneral 
Bonaparte betvilligte ihm perſönlich mit einer Ehrenescorte von 500 Mann Infanterie, 200 
Neitern und 6 Gelchüten freien Abzug. W. begab ſich nad) Wien und wurde zum conman- 
direnden General in Ungarn beftimmt, ftarb aber, noch ehe er diefen Poften antreten kounte, 
22. Aug. 1797 in Wien. 

Wurſt Heißt eine Speife aus gehadtem Fleiſch, mit verfchiedenen Zufägen, geflllt in einen 
Thierdarm, Blafe oder Magen, und gelbcht oder geräudgert. Als Material der Wurftfülle dienen 
vorzugsweife Fleiſch, Leber, Blut, Wett, Schwarten und andere Beftandtheile vom Schwein; 
außerdem wird verwendet Rind-, Schaf, Ziegen«, Pferber, Ejel- und Günfefleifh. Man unter» 
ſcheidet Rothwürfte und Weißroiirfte. Die Rothwürfte werden entweder vorzugäweife mit einem 
Zufage von Blut bereitet (Blutwurft, Blunze, Schiebling, Saunudel, Saumagen, Schwarz 
wurft, Röfewurft, Rothwurſt, Commißwurft) und gefocht, oder man fertigt fie ans gehadtem 
rohem Fleiſch (Eervelat, Mettwurft, Salami, Mortatelli, Knadwurſt, Schladwurft, Fleiſch- 
wurft, Rauchenden u. f. w.) und räudyert fie dann ſtärker ober ſchwächer. Die Weißtwürfte 
werden hergeftellt aus Innerbeftanbtheilen des Schweine, Leber, Lunge, Hirn u. f. w. und ges 
fotten, feltener geräuchert. Zu ihnen gehören Leberwurft, Hirnwurft, Gelbwurft (die Schale 
oder der Darm mit Safran gelb gefärbt, vorzugeweiſe in Frankfurt a. M. und Umgegend), 
Bratwurſt, Brägen, Kochwurſt (Wiener und Frankfurter Würfte), Pregwurft, Schwartenmagen, 
Knoblauhswurft u. ſ. w. Sowol Rothiwirfte als Weißwürfte werden übrigens gekocht und ge 
räuchert. Auch verſchiedene andere Zufäge find zu Wurftfitllen im Gebrauch), und es gibt daher 
Brote, Reis-, Grüge, Semmel-, Dild-, Nidel- (Rahm-), Mandele, Rofinen«, Ouitten-, Kar 
toffelwurſt u. a. m. Die Juden pflegen trefflicde Günſewürſte zu bereiten, indem fie die ab» 

eſtreifte Halshaut der Gans mit gehadtem und gewürztem Gänſefleiſch filllen. Fleiſch vom 

erden, Eſeln und Maulthieren bildet den Hauptbeftandtheil renommirter füblicher (auch deut · 
ſcher) Wurftarten. Die W. iſt ein durch Zufammenfegung, Verkleinerung der Theile, leichte Auf ⸗ 
bewahrung und handliche Form ebenfo beliebtes als wichtiges Nahrungsmittel und der Handel 
damit fehr bedeutend. Es gibt für die verfchiedenen Wurftarten beftimmte Emporien, wo die 
Fabrilation zu befonderer Volllommenheit gediehen iſt. Im Deutjchland: Braumfgweig, Göt- 
tingen und Gotha für Eervelat (auch Schotten in der Wetterau, mit dem Verdacht bes Pferde - 
fleiſchzuſatzes); Frankfurt a. M., Offendah, Mainz für Halbgeräucerte Kochwürſte (Frant - 
furter Witrfte); Koburg und Nürnberg fr Nöftwilrfte; Wien für ungeräucderte Kochwürſte 
(Wiener Würftel). In Frankreich find durch ihre W. berühmt: vorzugäweife Lhon (Saucissons 
de Lyon), dann Bayonne und Straßburg; in Italien Bologna (Mortadelli di Bologna), Be- 
rona (Salami, mit eieteteifägufat und Knoblauch) u. ſ. w. In Spanien bilden die Garbanzos« 
würſtchen ein durch das ganze Land verbreitetes Nationalgericht. Wurftdärme, entweder getrodnet 
ober gejalzen, find gleichfalls ein wichtiger Handelsartifel. Man Hat, one rechten Erfolg, ver« 
fucht fie zu erfegen durch Leinwand (Beutelwürfte), Pergamentpapier u. dgl. Wurfimafchinen 
dienen zur Zerfleinerung des als Wurftfülle zu verwendenden Fieiſches und Speds (Fleifchhad- 
maſchine) oder, in Sprigenconftruction, zum Anfüllen der Därme. 

Wurftgift. Man hat nad} dem Genuffe von ſchlecht oder gar nicht geräucerten Würſten eine 
eigenthümiliche Kranfgeit auftreten fehen, als deren Urſache man ein in den Wurſten entflandenes 
Gift anſah, deffen Nachweis indeß nicht gelungen ift. Die Erfcheinungen der Kranfgeit ſtimmen 
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jedoch fo genau mit der Trichinenkrankheit überein, daß in dem meiften Gällen die Vergiftung 
mit W. ficher nichts anderes war als Erkrankung an Trichinen (f. d.), doch ift nicht ausge» 
ſchloſſen, daß auch andere Gefunbgeitsftörungen durch den Genuß bios verborbener Würfte ver« 
urfacht werben können. Das häufige Vorkommen der Vergiftung durch Wurft in Schwaben 
erklärt fih aus der Sitte, die Würſie groß zu machen, fobaß fie beim Kochen nicht bis in das 
Innere gar werden und auch) nicht vollftändig durchräudjern. 

Wurftiwagen Heißt urjprünglich ein der Länge nach rund gepolftertes Jagdfuhrwerk für 
höchjftens zwei Berfonen zum Rittlingsfigen, das man auch in einigen Armeen bei Artillerie zum 
Schnellen Fortſchaffen der Bedienungsmannfhaften der Geſchütze eingeführt Kat. Unter dem in 
Federn oder Riemen hängenden Sige dieſer Artilleriefuhrwerke befindet fid noch ein Munitions- 
behäfter. Unftreitig ift dieſe Einrichtung wohlfeiler als die Unterhaltung der reitenden Artillerie 
und gewährt mehr Einfachheit der Organifation; dagegen ift die Möglichkeit des Zerbrechens 
eines Fuhrwerls ud) mol die Gefahr der Entzündung der Munition überhaupt oder durch 
feindliche Schüffe als Nachtheil zu betrachten. 

Wirtemberg, das Königreich, officiel feit 1802 Württemberg, früher Wirtemberg 
genannt, gehört zum fübweftl. Deutſchland, grenzt im Nordoften, Often und Süboften an 

jaiern, gegen Norbweiten, Welten und Sitdweiten an Baden, gegen Süben theild an dieſes, 
theils an die preuß. Fürftenthümer Hohenzollern und den Bodenſee, der es vom ber Schweiz 
trennt, und befigt außerhalb diefer einfachen und wohlabgerundeten Umgrenzung einige Feine 
Enclaven im Badenfchen und Hohenzollernfchen, wie e8 andererfeits die hohenzollernfchen Fürſten · 
thümer und drei großherzogl. heſſ. Enclaven umfchließt. Das Königreich Hat ein Areal von 
354,38 D.-M. und zählte 1867 in 9844 Wohnplägen (darumter 136 Städte) 1,778709 €. 
Seinen Oberflächenverpättniffen nach gehört W. zum weſil. Theil des ſuddeutſchen Hochlandes. 
Sein Relief beftimmen der Schwarzwald, der Schwäbiſche Jura und aus Baiern herüberſtrei - 
chende Züge der Algäuer Alpen. Im allgemeinen ift das fübliche W. weit höher als das nörd- 
liche. Dort erhebt fi) das Plateau von Oberſchwaben, zwifchen dem Bodenfee und der Donau, 
1800— 2000 $., als einer der hochſten Landſtriche Deutſchlands mit vegellofen Hügelgruppen 
unb Hügelfetten, mit bem 3456 F. hohen Schwarzen Grat und dem 3204 F. hohen Hochlopf 
auf der Üdelegg. Bon dem aus Baden herüibertretenden Schwarzwalde (f. d.) gehört nur ein 
Theil der Nordhälfte zu W.; die 3620 F. hohe Hormisgrinde, der höchſie Punkt des ganzen 
Königreichs, und füblicher die Bergmaſſe des merlwürdigen Kniebispaffes mit dem 2960 F. 
hohen Roßbihl, beide auf der Grenze gelegen, find feine höchſten Theile und das ſchöne obere 
Murgthal fein bedeutendftes Gebirgsthal in W. Der Schiväbiſche Jura oder Schwäbiſche Alb 
(j. Alp) genannt, zieht in norböftl. Richtung von der bad. zur bair. Grenze, und feine nad) 
Süboften gefehrte Hochflache heißt im engern Sinne die Rauhe Alb. Zwifchen dem Schwarz 
wald und der Alb breitet ſich im Nedargebiet das Terraſſeniand von Unterfhwaben aus mit 
reigendem Wechfel von fruchtbaren Hügellandjchaften, Thälern und Ebenen. Im ganzen ift in 
DB. das Hügelland vorherrſchend; e8 nimmt 46 Proc. des Geſammtareals ein, während auf das 
Berg« und Gebirgsland nur 29, auf das Flachland nur 25 Proc. kommen. Zu legterm gehören 
befonbers das Nedarthal und die Landſchaften am mittlern und untern Laufe des Kocher, der 
art und Zauber. Im orographiſcher Hinficht zeichnet ſich unter den genannten Gebirgen der 
Nordweſtabfall der Alb durch große Zerriffengeit der Bergformen aus, indem einzelne Kegel von 
der Maſſe des Bergwalls mehr oder minder weit vorgefchoben find, deren Gipfel manche Ruinen 
von Burgen namhafter Gefchlechter frönen. Solche ifolirt ſtehende Punkte find z. B. die Adalın 
bei Reutlingen, 2158 $., der Hohen-Neuffen bei Neuffen, 2298 F., die Ted am Lauterthal, 
2396 F., der Hohenftaufen, 2100 $., der Redhberg, 2162 F. der Stuiffen, 2328 F. und der 
Nipf bei Bopfingen, 2057 F. hoc. Seinen geognoft. Berhältniffen nad) gehört W. vorherr- 
ſchend den tertiäcen Gebilden, beſonders der Mufchelfall- und Surakall-, der KReuper- und Lias · 
formation und der Molaſſe an; faſt nur am Schwarzwald treten Granit und Gueis, zum Theil 
von Buntſandſtein überlagert, auf. Die Tertiärgebilde Haben einen großen Reichthum an ſchö- 
nen Berfteinerungen und eine bebeutende Menge von Höhlen, deren an 30 den Surabolomit ber 
Alb durchziehen und die ſchönſten Tropffteingebilde enthalten. Die Gegend von Bol gehört zu 
den berühmteften Fundſtätien großer vormeltlicher Reptilien. Die Gewäfler gehören theils dem 
Stromgebiet des Rhein, theils dem der Donau an. Der wichtigfte Fluß ift der Nedar (f. d.), 
der an 40 M., den größten Theil feines Laufs, auf mürteınb. Gebiete zurlicllegt und auf dem- 
felben linls die Eng mit der Nagold, rechts die Fils, Rems, Murr, Rocher und Jart aufnimmt. 
Die Donan durdjftrömt das Lab mit einer kurzen Unterbrechung anf einer Strede von 14 M., 
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von Tuttlingen bis Ulm, wo ſie ſchiffbar wird und links bie Blau, rechts als Grenzfluß die 
Mer aufnimmt. Außerdem firömen die Salzbad;, Pfinz, Murg und Kinzig durch Baden, die 
Zauber mittels des Main, die Rothbach, Schuffen und Argen mittel® des Vodenfees bem 
Rhein zu. Die vorzüglichften Seen find der Bodenfee, von welchem 1%/, Q.-M. zu W. ger 
Hört, und bei Buchau ber Federſee, der %, St. lang und *, St. breit, 18 F. tief ift, von 
fumpfigen, faft unzugänglichen Ufern umgeben wird, 811 Morgen einnimmt und mittel® der 
Kanjach in die Donan abflieft. Mineralquellen zäglt man 32; die berühinteften find die von 
Wildbad (f. d.) und Eannftadt (f.d.). Das Klima ift im ganzen gefund; fehr mild beſonders in 
den Thälern des untern Nedar, am untern Kocher, an der Tauber und der untern Enz; rauh, 
zum Theil ſehr kalt auf den Gebirgen, auf den Hochflächen der Alb und dem Plateau von Ober» 
jchwaben, wo einige Orte, wie Isny und Lentlirch, über 2000 F. hoch liegen. Die ftarte Be- 
waldung des Landes bringt eine beträchtliche Feuchtigkeit mit fich, welche burch den vorherrſchenden 
Sudweſtwind noch gefteigert wirb. Der rafche Witierungswechſel erzeugt häufig Hagelfchlag, ber 
jahrlich im Durchſchniti bie Ernten von 30324 Morgen im Werthe von 635000 Fl. zerftört. 

Der Boden ift, die wafferlofen Gegenden der Alb, einige Theile Oberfchwabens und ber 
übrigen Gebirge abgerechnet, fehr fruchtbar und gut angebaut, beſonders in Unter» und Mittel- 
ſchwaben, fodaß W., wie zu den ſchönſten, fo auch zu ben gejegnetften Theilen Deutjchlauds ge- 
rechnet wird. Bon ber gefanmmten Bobenfläde, 6,188252 würtemb. Morgen (1 = 1,22. 
preuß. Morgen), kommen nur 4,64 Proc. auf Unland, 95,36 Proc. auf Eulturland, und zwar 
auf Aeder 42,0, auf Gärten 1,96, Weinberge 1,14, Wiefen 14,25, Waldungen 31,0, Weiden 
4,51 Broc. Die ergiebigften Randeötheile find die Silber bei Stuttgart, das Kies bei Neresheim, 
das Strohgäu bei Herrenberg und einige Bezirke Oberſchwabens. Man baut Getreide aller 
Art und über den Bedarf, beſonders viel Dinkel oder Spelt (1865: 4,238000 würtemb. 
Scheffel), viel Hafer und Gerfte, letztere jegt mehr (1,311200 Scheffel) als früher wegen der 
Brauereien, aud Mais, aber nur wenig Buchweizen und Hirfe; außerdem viel Kartoffeln und 
Kopftohl, gute Hülfenfrüchte in Menge, Raps, Hanf (2,777300 Pfb.), Flachs (2,356639 
Bid), Taback, Hopfen, Mohn, Eichorie, Karden, Zuderrüben, viel Futterkräuter. Bon den 
Broifrüchten wird ein namhafter Theil nach der Schtweiz und nad) Defterreich ausgeführt. Der 
Getreideumſatz belief ſich 1865 in den 72 Schrannen des Landes auf 2,297872 Eir., der Er⸗ 
188 auf 9,619458 Fl. Die bebeutendften Fruchtmarlte find Ulm, Biberach, Heilbrom, Ravens- 
burg, Riedlingen, Reutlingen und Waldfee. Ein fehr wichtiger Nahrungszweig ift auch der 
Beinban. Das Land theilt ſich in acht Weinbaubezirie: die obere und die untere Nedargegend, 
das Rems-, Enz-, Kocher⸗, Jaxt- und Tauberthal, das Zabergäu und bie Bodenfeegegend 
(Schuffentgal u. f. w.). Im den 9. von 1827—63 war der durchfchnittliche Naturalertrag im 
ganzen 140000 würtemb. Eimer und beffen Geldwerth 3,750000 I. Letzterer belief ſich im 
beften Jahrgang (1834) auf 9,684920, im fehlechteften (1851) auf mır 617442 dl. Obf 
wir im fehr großer Menge, dorzüglich in Unterſchwaben erzeugt, wo fich ganze Obſtwälder fin- 
den; namentlich zeichnet ſich die Gegend von Elingen aus, die im guten Fahren fehon über 
30000 Eimer Obftwein erzielt hat. Getrodnetes Obft wird im nicht geringer Menge ausger 
führt. Der Gartenbau nimmt mehr und mehr zu. Beſonders wichtig ift ber Gemüfebau im 
Nedarthale zwiſchen Eßlingen und Cannſtadt. Berügmt in ganz Schwaben ift der Weißkohl 
auf den Fildern, der Spargel und Blumenkohl von Ulm. Bon großer Bedeutung und gut bes 
ſtellt if in W. die Forftwirthfchaft. Die Waidfläche betrug 1861 nicht weniger al 1,880400 
wirtemb. Morgen, d. i. 30,38 Proc. bes Staatsgebiets. Davon ift die größere Hälfte Laub- 
Holz, bie Heinere Nabelholz; jenes ift im Unterlande und auf den Norbgbgängen der Alb, diefes 
im Schwarzwalde, in Oberfchwaben und im Welzheimer Walde zwifchen dem Rems- und Murr · 
thale vorherrfchend. Einen bedeutenden Zuſchuß an Brennmaterial liefern die etwa 30000 
Morgen großen Torfmoore. Sehr wichtig ift die Holzausfuhr. Vom Schwarzwald allein 
wird jährlich, beſonders durch bie Holländercompagnie zu Calw und durch die Yandescompagnie, 
für mehr als 400000 Fl. Holz verführt. Neben dem Aderbau und der Forftcultur fteht die 
Biehzucht in großer Blüte. Der Stand des Rindviehs belief fi 1861 auf 957000 Stüd. 
Der Jahresertrag an Milch wird auf 24 Mil. SI. geſchätzt. Die Stalfütterung iſt überwie- 
gend. Die Ausfuhr an Rindvieh, befonders nad) Frankreich und der Schweiz, iſt fo bebeutend, 
daß fie unter ben Erporten W.s den erften Rang einnimmt. Die größten Biehmärkte hat Ober- 
ſchwaben. Auch zieht man recht gute Pferde (95038 Stüd im Werte von 5,369234 Fl.) 
vorzüglich in ſchwaben und der fühl. Alb. Zu ihrer Bereblung haben in neuerer Zeit 
befonders die Königl. Privatgeftüte zu Weil, Scharnhauſen, Mlein-Hohenheim ſowie das Paudes- 
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geftüt mit ben vier Geftüthöfen zu Marbach, Offenhaufen, Güterftein und St.-Johann unb dem 
allgemeinen Landesbeſchälerſtall zu Stuttgart gewirkt. Die Schafzucht ift merkbar vorwärts 
geſchritten. Die Anzahl der Schafe wird auf 683000 angegeben, ber Wollertrag auf 15000 
Er. & 100 Fl. durchſchnittlich berechnet. Der Wollumfag auf: bem Markte zu Kirchheim ift 
ſehr bedeutend und nimmt unter allen deutſchen Wollmärkten die vierte Stelle ein. Die 
Schweinezucht ift durch Einführung engl. Zuchtthiere veredelt worden; der gegenwärtige Beftand 
wird auf etwa 216900 angegeben. Die Bienenzudht hat im ganzen zugenommen; bie Zahl ber 
Bienenftöde flieg 1834—61 von 63324 auf 104500. Richt unbetrüchtlich ift auch die Fir 
fcherei, namentlich auf dem Bodenfer. Die Sorge für die Land» und Forſiwirihſchaft it alther- 
gebracht in W. Durch König Wilhelm wurde fie ſowol an und für fich als in der öffentlichen 
Meinung bebeutend gehoben. Hierzu teugen befonder® die königl. Mufterwirthichaften bei, für 
den Aderban zu Monrepos, für ben Weinbau zu Untertürfheim, für Rindviehzucht zu Mon« 
repos und Manzell, für Pferdezucht die obenerwähnten Anftalten. Einen weitern Antrieb gab 
das allgemeine landwirthſchaftliche Feft zu Cannſtadt, das feit 1818 alljährlid im Sept. ab» 
gehalten wird. Die wiſſenſchaftiichen Inſtitute zur Beförderung der Landwirthſchaft u. f. w. 
find die Thierarzneiſchule zu Stuttgart, das 1808 gegründete und 1847 zur Alademie er- 
hobene landwirthſchafiliche Inſtitut zu Hohenheim (f. d.), die dortige und die Aderbaufchulen 
zu Ellwangen, Ochſenhauſen und Kirchberg bei Sulz und die Walbbaufciule zu Ellwangen. 
1867 wurde zu Weindberg eine Weinbauſchule gegründet, welche daſſelbe in ihrer Art leiſten 
ſoll, wie die Aderbauſchulen. Der zu häufige Güterverfauf und Giterzerftüdelung find gefetz - 
lich erſchwert. Unter ben Producten des Bergbanes find nur Salz und Eifenerz von Erheblich- 
keit. Die fünf Staatsfalinen, worunter Friedrihshall und Wilhelmsglück die bedeutendften, 
lieferten 1866 einen Ertrag von 895000 Etrn. Ein großer Theil deffelben wird im die Schweiz 
ausgeführt. Eiſenerz findet ſich, außer in der Gegend von Neuenbürg und Freudenſtadt im 
Schwarzwalbe, vorzüglich in den zonenartig am fleilen Nordabfall der Alb bervortretenden 
Schichten von Eifenjandftein und Eifencogenftein, bie an vielen Orten des Kocher-, Brenz- und 
Filsthals, namentlich aber in der Gegend von Yalen und Wafferalfingen zu bedeutendem Berg · 
ban unb Hüttenbetrieb Beranlaffung geben, wozu ſich noch die Bohnerze gefellen, die in etwa 
20 Gruben bergmännifch getvonnen werden. Der Staat befitst ſechs Eijenhlittenwerke, zu Kö- 
nigebronn, Unterkochen, Wafferalfingen, Abtsgmünd, Friedrichethai mit Chriftophäthal, Schuf- 
femied. Topferthon wird bei Heidenheim und Schramberg gewonnen; Kallftein, Gips, Kall- 
fchiefer, der die vortrefflichen Kolbinger Platten liefert, Mühl» und Quaderſteine auch Marmor 
in vielen Sorten find reichlich vorhanden, Stein- und Braunfohlen nur wenig. 

DW. gehört nicht zu den Sabriffändern, doch bildet auch die Verarbeitung der inländischen 
wie der eingeführten Roherzeugniffe einen wichtigen Zweig der Nationalthätigfeit. Was zunächſt 
die Metallinduftrie betrifft, fo zählen die genannten Staatseiſenhilttenwerle zufammen 7 Hoc» 
und 14 Umjhmelzungsöfen, 9 Pudblingsöfen mit Walzwerken und 32 Friſchfeuer. Das Er- 
zeuguiß an Rob», Guß- und Stabeifen warb fülr 1861 auf 371000 Etr. im Werthe vom 
23,7 Mil. Fl. berechnet. Kupferhämuner gibt es 7, Glodengießereien 2, Blechwaarenfabrilen 
13, Senjenfabriten 2, Mafchinenfabriten 52, worunter bie zu Eßlingen mit 1000 Arbeitern; 
ferner 1 önigl. Gewehrfabril zu Oberndorf, 2 Metalltypen-, 12 Meffing- und Bronzefabriten 
und 34 Gold- und Silberwaarenfabrilen. Die große Waſſermenge und das ſtarke Gefälle der 
Flüffe und Bäde gewähren dem Lande zahlreiche Waflerfräfte, fobaß W. 4951 Waflerwerfe 
befigt. Was die Manufacturinduftrie anlangt, fo erlitt bie Linneninduftrie in W. wegen zu- 
nehmenber Verbreitung der Baummwollfpinnerei eine bedeutende Abnahme; doch nahm diefelbe 
feit der verminderten Baummollproduction wieder einen neuen Aufſchwung. Ingtwa 50 Orten 
wird die Spinnerei und Weberei vorzugäweife betrieben, am ftärkften auf der Alb und in Ober« 
ſchwaben, namentlich in Urach, Laichingen, Blaubeuren, Göppingen, Donzborf u. ſ. w. Damafte 
werben beſouders in Münſingen gefertigt. Die mechan. Fiachsſpinnerei in Urach beſchäftigt 
4448 Spindeln und 260 Perſonen; außerdem beſtehen noch 2 in Freudenſtadt und Ravensburg 
mit 800 und 600 Spindeln. Baumwollſpinnereien gibt es 20 mit 236862 Spindeln, die 
2400 Arbeiter befchäftigen. Die bedeutendften Fabriken find in Göppingen, Ravensburg, Hei- 
denheim, Eßlingen und Reutlingen. Weißftiderei befhäftigt etwa 1500 Perſonen. Die Seiden- 
manufactur befchäftigt 9 Webereien mit 282 Stühlen und 7 Ziwirnereien. Die Wollinduftrie 
iR im Steigen begriffen. Die Streichgarnſpinnerei wird in 71 Fabriten mit 51000 Spin« 
dein, die Kammgarnfpinnerei in 3 Fabrilen mit 14000 Spinbeln betrieben; die Weberei in 74 
mit 558 Stühlen. Eßlingen, Göppingen, Heidenheim, Reutlingen, Megingen find die Haupt 
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orte für dieſe Induſtrie. Ein hervorragender Induſtriezweig ift auch die Fertigung vom Papier, 
worin ſich W. feit langer Zeit auszeichnet, und wovon es aud) ein große® Quantum ausführt. 
Das jährliche Gefammtproduct der wilrtemb. Papierfabrifation wird auf 133000 Ei. an- 
jegeben, im Werthe von ungefähr 2,800000 SI. Leder wird hauptſächlich in Reutlingen, 
Bacnang, Calw, Tuttlingen viel bereitet, und es find etwa 2500 Perſonen damit beſchaftigt. 
Für muſilaliſche Inftrumente beftehen 46 Etablifjements, wovon bie Hälfte allein auf Stuttgart 
tommt. Der Orgelbau wird in 14 Anſtalten betrieben, woruuter die größte die in Ludivigs- 
burg ift. Holz · und Beinfchnigerei wird an mehrern Orten betrieben, ein Hauptplag dafür 
ift Geislingen. Runfelrübenzuderfabriten beftehen 5, welche jährlich, 1 Mill Etr. Rüben ver- 
arbeiten und 80—90000 Ctr. Zuder produciven, bie jedoch ben Bebarf des Landes bei weitem 
nicht deden. Bier wird jährlid etwa 609000 Eimer gebraut, dazu aber noch 12000 Eimer 
eingeführt. Die Fabrilation von Schaummein liefert jährlich gegen 200000 Fiaſchen 

Der Handel ift feit W.s Anſchluß an den Deutfchen Zollverein (1834) in fteter Zunahme 
begriffen. Beſonders ift der Speditions · und Tranfitohandel fehr bedeutend. Ausgeführt wer - 
den vorzüglich Vieh, Wolle und andere Vicherzeugnifie, Getreide und Nutzholz, dann Salz, 
Obſt, Hopfen, Tuch und andere Wollwaaren, Leinwand, Leder und Leberarbeiten, Papier, 
Schwarzwälder Uhren, Senfen, Sicheln, Blechwaaren, Gold- und Silberarbeiten und dyem. 
Producte. Eingeführt werden Tabadsblätter, Hanf und Flachs, Häute und Zelle, Eifen und an- 
dere Metalle, Steinfohlen, Baumwolle, Metallwaren, Seidenzeuge, Porzellan, Steingut, 
Fayence, Coloniale, Spezerei- und Oalanteriewaaren. Der Reinertrag der Zolleinnafme bes 
läuft ſich im Durchſchnitt jäprlich auf 2,120000 Fl. Die HauptHandelspläge find Heilbronn, 
Stuttgart, Ulm, Sriebrichshafen. Wie fehr fid) der Handel feit 30 3. gehoben, beweift der m- 
ftand, daß 1835 noch 4 Bankier zureichten, während jegt über 50 Firmen zu Bermittelung 
von Geld und Wechfelgefchäften im Lande beftehen. Befondere Erwähnung verdient der Buch- 
handel W.s und die damit in Verbindung ftehende Induftrie. 1829 Hatte W. 39 Buch-, 
Kunft» und Mufilafienhandlungen, 1867 aber 113. Stuttgart, welches in biefer Beziehung 
nad) Leipzig und Berlin bie erſte Stelle einnimmt, zählte 1867 72 Firmen, Tübingen 7; 
Buchdrudereien gab e8 106 mit 1013 Arbeitern. Der Geſammitverlehr in Büchern, den nıan 
1840 zu 1%, Mill. SI. anfhlug, wird jegt auf 31/, Mil. FI. gefhägt. Die Berfendungen 
beliefen ſich 1865 auf 13800 Ei. Die Berkehrömittel des Landes find in den legten Jahr · 
zehnten bedeutend erweitert unb vervollfommnet worden. W. hat neben 3300 Poftftunden 
Kunfiftraßen ein faft ausfchlieglic vom Staat hergeftelltes Eifenbahuneg, welches, noch in der 
Entwidelung begriffen, doch bereits 90,4 M. Eiſenbahn enthält. Dazu lommt noch die Schiffe 
fahrt auf dem Nedar und dem Bodenfee, bei welcher letztern der Staat mit 5 Dampfiiffen 
und 6 Schleppſchiffen betheiligt ift, fowie zahlreiche Telegrappenlinien von 269,3 M. Länge mit 
160 Stationen. Die Poſt war früher an das Haus Thurn und Taris verpachtet, wurde 1851 
abgelöft und gewann sur) den Beitritt zum Deutſch-Oeſterreichiſchen Poftverein in demfelben 
Jahre durchgreifende Berbefferungen. Weitere Erleichterungen brachte der 23. Nov. 1867 ab» 
geichloffene Poftvertrag mit dem Norddeutſchen Bunde. Zum Behuf der Förberung bes Han- 
deis und Gewerbslebens wurde 1848 eine Centralftelle errichtet, welche die Aufgabe Hat, alle 
die Angelegenheiten, bei weldjen der Staat eingreift, zu begutachten und die erforderlichen Maß- 
regeln zur Ausführung zu bringen. Un diefe Centralftelle ſchließen ſich die vier Handels- und 
Gewerbelammern in Stuttgart, Heilbronn, Reutlingen und Ulm an, welche, von den Angehö- 
tigen des Hanbeld- und Gewerbeftandes gewählt, ſich nach Bedarf verfammeln, um in wichtigen 
Fragen ihre Stimme abzugeben und die Wünſche des Standes gegenüber der Regierung zu ver« 
mitteln. Stodender Gewerbsbetrieb und ungünftige Weinjahre veranlaßten in den legten Jahr- 
zehnten viele Witrtemberger zur Auswanderung, die ſich Hauptfächlid nad) Amerika richtete. 
1842— 52 wanderten 54285 Perfonen aus; im folgenden Jahrzehnt 66709. Im I. 1864 
betrug jedoch die Zahl der Auswanderer nur 21144. Es ift zu bemerken, daß weitaus nicht alle 
Auswanderungen amtlich erhoben werben Können, da viele nur auf unbeſtimmte Zeit in fremde 
Länder gehen, oder ihre Auswanderung nicht amtlich anzeigen. 

Für geiftige Cuitur des Landes iſt durch eine große Zahl von Bollsſchulen, Realſchulen, 
Lateinfhulen und Gymnaſien geforgt. Jedes Kind ift vom 6. bis zum 14. 9. zum Beſuch 
einer Schule verpflichtet, und es Tann daher nicht leicht ein normal begabter Würtermberger ber- 
anwachſen, one wenigftens Leſen und Schreiben und die Grundwahrheiten der Religion gelernt 
zu haben. In jeder Gemeinde von über 30 Familien muß eine Voiksſchule beftehen. Die Zahl 
der Lehrer an denfelben wird auf 1500, die der Schiller auf 300000 angegeben. Lateinſchulen 
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zählt man 68, niebere Realſchulen 61. Für den Höhern Unterricht beftchen 7 Gymnaſien, 
8 Oberrealſchulen, 4 niedere Seminarien für evang. Theologen, 2 niedere Convicte für katho- 
Tifche, die Univerfität Tübingen (f. d.) mit dem evang. Seminar und dem Wilgelmöftift für Ka- 
tholifen. Däzu kommit noch bie Polytechniſche Schule in Stuttgart, die zu bem beften Anftalten 
diefer Art in Dentfchland zähft, und die fand» und forftwirthfchaftliche Aadenie in Hohenheim. 
Außerdem find noch zu erwähnen zwei evang. und ein fath. Schullehrerfeminar, zwei Stants- 
waifenhäufer in Stuttgart und Weingarten, zwei Staatsirrenanftalten in Winnenthal und Zwie⸗ 
falten und eine große, vom Staat unterftiigte Privatirrenanftalt in Göppingen, Eine große 
Anzahl armer und verwahrfofter Kinder ift in 24 Privatanftalten untergebracht. Für Taub⸗ 
ſtumme und Blinde find in Gmünd und Stuttgart befondere Aſyle errichtet. Die vorherrſchende 
Kirche ift die evangeliſche. Nach der Zählung vom 1. December 1861 befanden fi unter 
1,748328 €. Evangeliſche 1,200363, Ratholiten 533694 (faft zur Hälfte im Donaukreife), 
andere Chriften 2661, Ifraeliten 11610. Die Angelegenheiten der evang. Kirche werden unter 
der oberften Leitung des Minifteriums des Kirchen» und Schulwefens vom Eonfiftorium und 
einer Synode beforgt, die aus den ſechs Generalfuperintendenten oder Prälaten (zu Heilbronn, 
Hall, Ludwigsburg, Tübingen, Ulm, Reutlingen) und aus den Mitgliedern des Confiftoriums 
zufammengejegt ift. Durch königl. Verordnung vom 28. Dec. 1867 ift auch noch eine alle vier 
Jahre vom Landesherrn zu berufende Landesſynode gefchaffen worden, welche aus 50 von den 
Diöcefenfgnoden gewählten geiftlichen und weltlichen Abgeordneten, 1 Mitglied der enangelifch- 
theol. Facuftät zu Tübingen und 6 vom König erwählten geiflichen und weltlichen Abgeord- 
neten zuſammengeſetzt ift umb die Aufgabe Hat, zur lirchlichen Geſetzgebung in der Art mitzus 
wirken, daß ohne ihre Zuftimmung fein neues Gejeg erlafien, fein altes verändert oder aufge» 
hoben werden darf. Unter den Prälaten ftehen die 49 Delane oder Superintendenten, die ihren 
Sit meift in ben Oberamtöftäbten haben, und denen die Gemeindegeiftlichen, 997 in 896 Orte 
ſchaften, untergeben find. Die Reformirten haben eine Kirche in Stuttgart, die Brüdergemeine 
(in Kornthal) beſitzt zwei Pfarreien. Die Aufficht über die kath. Kirche, die zum Erzbistum 
Freiburg gehört, führt der Landesbiſchof und das Domfapitel zu Rottenburg, dem der kath. 
Kirchenrath als Stantöbehörbe gegenüberfteht, und melden 914 Geiftliche in 29 Defanaten 
oder Landeskapiteln mit 655 Pfarreien untergeorbnet find. Der ifraelit. Cultus Hat 49 Kir» 
hengemeinden und 12 Rabbinatsbezirke. Zum Reffort des evang. Eonfiftoriums und des fath. 
Kirchenraths gehört auch das Volksſchulweſen. Die Leitung des höhern Schulweſens bejorgt 
eine Abtheilung des Cultusminifteriums. Die Univerfität, die Poiytechniſche Schule und die 
Alademie in Hohenheim ftehen unmittelbar unter dem Minifterium. Im ganzen findet ſich in 
DB. viel religidfes und Kirchliches Leben, — Eifer fiir Bibelverbreitung, Miffionswefen, 
Armenfinder-Rettungsanftalten u. ſ. w. Zu Stuttgart befteht ein Deiffionsverein (Zweigverein 
der bafeler Miſſionsgeſellſchaft) und eine Bibelgejellfchaft. 

W. ift eine conftitutionele Erbmonarchie. Der gegenwärtige König Karl (f. d.) regiert feit 
dem 24. Juni 1864. Der eventuell nächfte Thronerbe ift feines 16. April 1852 verftorbenen 
Oheims, des Prinzen Baul, älterer Sohn Brinz Friedrich, geb. 21. Febr. 1808, vermäplt 
20. Nov. 1845 mit Pringeffin Katharina (geb. 24. April 1821), des regierenden Königs 
Schweſter; beider Sohn, Prinz Wilhelm, ift 25. Febr. 1848 geboren. Das Hauptgrundgefeg 
des Staats ift die Verfafjung vom 25. Sept. 1819, die jedoch einer Reviſion entgegenfieht. 
Nach derfelben ift der König das Haupt des Staats; er vereinigt in ſich alle Rechte der Stants- 
gemalt und übt fie unter den durch die Verfaſſung feftgefegten Beftimmungen aus. Das Recht 
der Thronfolge gebührt nad) dem Hausgefeg vom 8. Yuni 1828 zunächſt dem Mannsftamme 
nad) dem Exftgeburtörechte; nad} dem Erlsſchen beffelben geht die Krone auf die weibliche Linie 
über. Der Stönig bezieht eine auf feine Regierungszeit beftinmte Civillifte von 897556 SL, 
dazu die Nutznießung des Hoflammerguts mit 240000 Fl.; die Mitglieder der lönigl. Familie 
beziehen Apanagen, bie in dem Etat für 1867—70 auf 301525 SI. projectirt waren. Die alle 
drei Jahre berufenen Landſtände find befugt, die Rechte des Landes geltend zu machen, bei der 
Geſetzgebung mitzuwirken, bie Steuern zu bewilligen, das Budget zu prüfen und Ankiagen wegen 
verfafjungswidriger Handlungen zu erheben. Sie beftehen aus zwei Kammern, der Kammer der 
Standesherren und ber der Abgeordneten. Die Erfte Kammer, deren Präfidenten der König ohne 
Vorſchlag aus ihrer Mitte wählt, zählt zu ihren Mitgliedern die Bringen des königl. Haufes, 
die Häupter der fürſtl. und gräfl. Familien und die Vertreter der Standeöherrfchaften, welche 
früher eine Reichstagſtimme befaßen, ſowie bie vom König erblich ober auf Lebenszeit ernannten 
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Mitglieder. Die Zweite Sammer ift zufammengefegt ans 13 Mitgliedern des ritterfchaftlichen 
er bie dieſer auß feiner Mitte wäßlt, aus den 6 prot. Generalfuperintenbenten, aus bem 
Tath. Landesbiichof und 2 andern hähern kath. Geiſtlichen, aus dem Kanzler der Landesuni- 
verfität, aus je 1 gewählten Abgeorbneten ber Städte Stuttgart, Tübingen, Ludwigsburg, 
Ellwangen, Ulm, Heilbronn Reutlingen, enblih aus je 1 Übgeorbneten der 64 Oberauits - 
beziee, zufammen aus 94 Mitglievern. Die Abgeochueten der Stäbte und Oberamtsbezixte 
wurden bis 1868 vom Wahlmännern gewählt, wozu jede Gemeinde dem fichemten Theil ihrer 
fänmtlichen Bürger zu ftellen hatte. Zwei Drittheile der BWahlmänner beftanden aus denjenigen 
Bürgern, welche die höchſte ordentliche Steuer zu entrichten hatten; das legte Dritteil mußte 
von den übrigen Steuerpflihtigen gewählt werben. Da uum aber Rapital- und Bejoldungs- 
fleuer nicht zur ordentlichen Steuer gerechnet wurbe, fo waren damit die Beamten und Lapi - 
taliften von der activen Wahl ausgefchloffen, Erſt menefiens wurde durch das Bahlgefeg nom 
26. März 1868 für die Städte und Oberamtsbezirke allgemeines directed Stimumecht einge» 
führt. Den Präftdenten der Zweiten Sammer wählt der König ans drei ihm voegejchlagenen 
Eandibaten der Berfommlung. Zum gerichtlichen Schutze der Verfaſſung beſteht ein Staats“ 
ichtöhof, ber aus einem Präfidenten und zwölf Richtern zufammengejegt ift, vorn denen den 
räfldenten und ſecha Richter der König, bie andere Hälfte die Ständeverfammlung außerhalb 
ihrer Mitte wahit. Dem König zur Seite zur Ausfertigung der von ihm unmittelbar aus- 
jehenben Entfchliegungen ſteht das Geheime Cabinet für Civil» und die Geheime Kriegalanglei 

Militärangelegenheiten. 

Die oberfte Stantsbehörde ift der Geheime Rath, ihrer Hauptbeſtimmung nach eine blos be= 
rathende Behörde, unter einem eigenen Präfidenten, aus den Departementöminiftern und aus dazu 
ernannten Öeheimräthen, Wirklihen Staatsräthen und außerordentlichen Mitgliedern gebildet. 
Das Stantsfecretariat iſt ſeit 1851 aufgehoben. Die Staatöverwaltung war feit der Organiſa- 
tion vom 18. Nov. 1817 unter fünf Departementsminifterien vertheilt, nämilich das ber Zuftiz, 
das der auswärtigen Angelegenheiten und der Familienangelegenheiten des länigl. Hauſes, das des 
Kriegs, das ber Finanzen und das des Innern und des Kirchen und Schulweſens; feit 1848 ift 
jedoch das Departement des Kirchen und Schulweſens als ſechstes felbftändige® Minifterium vom 
dem des Innern getreunt. Zum Reſſort des Juſtizminiſteriumg gehört das Obertribumal zw 
Stuttgart, bie oberfte Gerichtsftelle des ganzen Konigreiche; unter diefem ſiehen die 8 Kreisge- 
richtshofe, die 8 Schwurgerichtshöfe, das Stadtgericht von Stuttgart und die 63 Oberamts- 
gerichte; das Strafanftaltscollegium ift Dagegen unmittelbar dem Juſtizminiſter untergeordnet. 
Unter dem Departement des Minifteriums des Iunern ftehen bie 4 Kusiöregierungen, welche bie 
Mittelftufen zwifchen dem Minifterium und den 64 Oberämtern fowie die nächſten Auffichte- 
Behörden fur die in ihren Kreifen befindlichen Staatsanftalten bilden; ferner eine Whtheilung für 
Strafen- und Wafferbau, das Medicinalcollegium und die Centralftelle für Handel, Gewerbe und 
Landwirthſchaft. Dem Departement des Kirchen und Schulweſens find untergeorbuet das ang. 
Conſiſtorium und der Kath, Kirchenrath. Der Finanzminiſter hat die Oberleitung der Ober« 
finanzfaumer mit drei Abtheilungen, ber Oberrechnungekammer, des Steuercollegiums und des 
ftatift.«topogr. Bureau. Die Gemeindeverwaltung ift weſentlich durch das Berwaltungsedict vom 
1. März 1822 feftgeftellt. Die polit. Gemeinden oder Schultheißenämter zerfallen, je nachden 
fie über 5000, über 1000 und unter 1000 E zäßlen, in brei Blaffen. Die Verwaltung, ber Ge= 
meiube wird, unter Aufficht und Leitung des Oberamts, durch den Oemeindevorfteher oder Schult · 
heiß (in Städten Stabtfehultgeiß genannt) und den Gemeinderath, dem ein Bitrgerausfhuß zur 
Seite ſteht, geführt. Im politif-adiminiftrativer Beziehung ift W. in vier Kreife, den Neckar ⸗ 
kreis (60,8 Q.-M. mit 512107 €), Schwarzwaldtreis (86,11 Q.-M. mit 435045 .), 
Donaukreis (113,76 D.-M. mit 420310 €.) und Jartkreis (93,15 Q.-M. mit 380866 E) 
geheilt, deren jeder als Provinzialftelle ein Regierungscollegium und zwei Gerichtägöfe hat. 

ie vier Kreife zerfallen zufammen, mit Einfluß der Stabtdirection Stuttgart (f. b.), ber 
Haupt» und Reſidenzſtadt des Königreichs, in 64 Oberämter, die den Sreißregierungen unters 
georbnet find, und zu deren Wirkungskreije alle Gegenſtände gehüven, die weber ben Gerichte 
noch den Yinangbepörben zugetheilt find. Das Minifterium ber auswärtigen Angelegenheiten 
hat außer den Beziehungen zu den außwärtigen Staaten noch das Staats « nud Hausardjio for 
wie die Leitung des Eifenbahn- und Telegrapgenwefens und der Poft unter fi. Die Finanzen 
W.s fanden bis in die viergiger Jahre fehr günflig, und die Einnahmen gewährten einen Ueber - 
ſchuß von 1%, Mill. FL. Seit 1847 Hat ſich aber die infolge der fleigenden Staatsbebürfuiffe 
zum Nachtheil verändert. Das im Finanzetat von 1867 aufgeftellte Budget ftellt die Geſammi · 
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einnahmen auf 21,381000 Fl., die Ausgaben anf 22,700000 FI. Die directen Steuern be 
Tanfen ſich auf 5,. 485000, die indirecten auf 5,996000 Fl.; dazu kommt nach der Ertrag bet 
Kammerguts mit 9,900000 Il. Die Stantsfhufden, welche 1844 noch auf 20 Mil. Runden, 
find Hauptfächlich infolge der Eifenbagnbauten auf 113,841920 FI. geftiegen. Das underzinde 
liche Staatspapiergeld beträgt 3 MIN. Das Militärtoefen ift durch das neue figefete 
folgendermaßen geordnet: Jeder Wiürtemberger ift zum Kriegedienſi verpflichtet unb hat in feie 
nem 21. 9. die auf 12 9. feftgefegte Dienftzeit anzutreten, wodon 3 9. file bie Linie, 4 9, fiir 
die Referve und 5 9. für die Landwehr beſtinunt iſt. Es werben jedoch für dem wirklichen 
Dienft in der Linie mar 5800 durd) das Los ausgehoben, und es ift deren Prüfenzgeit auf 2.9. 
feſtgeſetzt. Solchen, die eine höhere wiffenfchoftliche Bildung durch erftandene Prüfungen nadı- 
weifen, ift es geftattet, ihre Dienftzeit in einem Johre abzumachen. Die Heereöftärke fur den Krieg 
ift auf 27000 Mann Linie, 6000 Referve, 10000 Landwehr, und ber Friebenoſtand auf 14300 
veranfchlagt. W. Hat drei Ritterorden: ben Orden der witrtemb. Krone, aus dem Cieifoerbienfte 
orden und bem Orden des goldenen Adlers gebilbet 23. Sept. 1818; ben Friedrichsorden zu 
Ehren des Königs Friedrich geftiftet 1. Jan. 1830; den Militieverdienftorden, gefliftet 6. Nov. 
1806, beftätigt und mobificirt 23. Sept. 1818. Vgl «Das Künigreih W. Eine Beſchreibung 
von Sand, Boll und Staat» (herausg. von dem königl. Statiftifch- Topographäfchen Bureaus, 
Stuttg. 1863); a Befchreibung der Oberämter des Königreichs W.» (Bd. 1—49, Stuttg 
1824—67 fg.); «Würtemb. Dahrbücher für vaterländifche Geſchichte, Geographie und Sta- 
tiftif» (feit 1822); das «Hofe und Staatehandbuch des Königreichs W.» ; bie «Karte des König · 
reichs W.» (herausg. vom Statiftifch-Topographiicen Burrau. 55 Blatt, Stuttg. 1821—51). 
Geſchichte. W. war in der Zeit, als die Römer das Land zuerft kennen lernten, von fuer 
viſchen Stämmen bewohnt, die dem röm. Andrange wichen und das Land, gleichwie die übrigen 
Reiche am Oberrhein, der röm. Herrſchaft und lonifation überließen. Städte, Straßen 
und Befeftigungen, welde die Römer anlegten, konnten gleichwol nicht hindern, daß auch dies 
Gebiet der friegerifchen Einwanderung der Alemannen erlag. Diefe verloren dann (496) durch 
die Schlacht bei 3; ihre Selbftändigleit an die Franlen, und ihr Gebiet fiel theils an dad 
rheinfruukiſche, theils bildete e8 einen Theil des ſchwab. Herzogtgums, das ſich bis gegen Ende 
des 13. Jahrh. behauptete. Um diefe Zeit begann die Grafihaft W. ſich amszubilden. Der 
erfte Herr von W. kommt im I. 1092 in einer Urkunde des ſchaffhauſer Archivs vor und 
heißt Konrad. Die ftetige Reihe der Grafen von W. aber beginnt mit einem Grafen Ulrich, 
welcher 1241 —63 als Befiger eines anfehnlichen Gebiets im Nedar- und Remsthal erfcheint 
und als Gründer oder Ernenerer des Stifts Beutelspach genannt wird, wo auch fein gewöhn - 
licher Sig geweſen zu fein ſcheint. Er benugte die günftige Gelegenheit des Zerfall ber ſtau - 
ſiſchen Herrſchaft, um feinen anererbten Beſitz durch Kauf von Gütern und Aneignung von 
augberen Rechten zu erweitern, und feine Nachfolger folgten feinem Beifpiel. Unter dieſen 
macht ſich zunͤchſt ein Graf Eberhard der Erlauchte bemerktidh, weldjer von 1379 —1325 ter 
gierte, mit brei Kaiſern (Rubolf I, Albrecht I. und Heinrich VIL) durch feine Unbatmäßigfeif 
in Fehde gerieth und mehrmals nahe daron war, feine Herrfchaft zu verlieren. Unter König 
Heinrich wurde er durch Bejegung feines Landes zur Flucht genäthigt; aber im Thronfireit 
gwifchen Ludwig dem Baier und Friedrich vom Oefierreich, auf deſſen Seite er ſich ftellte, ger 
langte er wieder zu feiner frühern Macht und erweiterte fogar fein Gebiet. Unter ihm wurde 
Stuttgart die Haupiſtadt der Grafſchaft. Sein Enfel Eberhard IV. (1344 — 92) erwarb ſich 
durch jeine Fehdeluſt den Beinamen des Oreinerd, d. h. Zänters. Er vergrößerte fein Gebiet 
auf Koften der benachbarten Reidzöftände und war namentlich ein gefürdjteter Feind ber Reicher 
flädte, über die er in dem Fürften und Städtefriege, welcher gegen Ende des 14. Jahah. Süb- 
deutſchland verheerte, 25. Aug. 1388 bei Döffingen einen glänzenden Sieg erfocht, der den 
Kampf zu Gunften der fürftl. Macht entſcheiden half. Ein fpäterer Graf Eberhard VL erwarb 
durch Heirath mit der Exrbtochter des Grafen Stephan von Montfaucon, Hemtiette, die Graf ⸗ 
ſchaft Mömpelgarb, welde 400 9. lang Eigentum des Haufes W. blieb, und durch Abtretung 
an Frantreich noch das Mittel zu einer anſehnlichen Erwerbung beutfchen Gebiet wurde. &n 
gefährliche Theilung des Landes, welche 1442 zwiſchen zwei fürftl. Britbern flattfand, wurde 
40 3. fpäter glüclich überwunden durch den unter Mitwirkung der ſtändiſchen Vertreter des 
Landes geſchloſſenen Vertrag von Dünfingen, der (1482) die Untheilbarkeit des damals bereits 
120 DO.-M. umfafjenden Landes ſowie die Senioratserbfolge feftfegte. Der Graf Eberhard 
4. d.) im Bart, durch diefen Vertrag alleiniger Befiger des Landes, hatte in feinem Halbtheil 
38* 
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1477 bie Univerfität Tübingen geftiftet und war einer der beften ürften des witrtemb. Haufes. 
Derfelbe fand auch unter feinen bamaligen Standesgenoffen in Deutjchland in großem Anſehen 
und wurde 1495 auf dem Reichstag zu Worms von Kaiſer Marimilian zum Herzog erhoben, 
womit zugleich, fein Land unveräußerliches Mannslehn wurde. Als Eberhard im Bart ſchon 
nad) einem Jahre linderlos ftarb, folgte ihm fein Better gleichen Namens, der Jüngere genannt, 
wurde aber 1498 von feinen Ständen mit Zuſtimmmng des Kaiſers wegen leichtfinnigen Lebens 
uud Regierungsunfähigfeit abgefegt. Unter Vormundjchaft eines ftändifden Regiments fette 
man defjen minderjährigen Neffen Ulrich ein, welcher nach 5 J., als 17jährig, vom Kaifer für 
mitndig erklärt wurde. Diefer Ulrid) (f. d.) iſt wegen feiner eigenthilmlichen Gefchide einer der 
befannteften wilrtemb. Herzoge, und Geſchichtſchreibung und Sage haben fidy viel mit ihm be= 
faßt. Ein glüdlicher Krieg gegen die Pfalz (1504) verjchaffte ihm Ruhm umd anfehnlihe Be- 
fitsungen, während feine Verbindung mit Sabine von Baiern ihm äußeres Anjchen erwarb. 
Aber Leichtfinn, Verſchwendung und ſchlechte Finanzmittel machten feine Regierung bald ver» 
haßt. Bei Einführung des Neugeldes und der Berringerung von Maß und Gewicht brad) 1514 
im Remsthale durch die Geſellſchaft des armen Konrad ein Aufruhr aus, der nur dadurch unter» 
drüdt ward, daß der Herzog die Irene des Bürgerftandes durch Concefflonen ficherftellte. Im 
Tübinger Bertrage (8. Yuli 1514) erhielt diefer Stand gegen Uebernahme ber herzogl. Schul- 
ben eine Reihe von Rechten, welche die Grundlage der würtemb. Verfaſſung wurden. Durch 
Ermordung des Hans von Hutten (Mai 1515), der nicht dulden wollte, daß Ulrich ein Liebes- 
verhäftniß mit feiner Gemahlin unterhielt, und durch Mishandlung der Herzogin brachte jedoch 
Ulrich den fübdeutfchen Abel und feine hair. Verwandten gegen fid auf. Während der Kaifer 
diefe Händel fehlichtete, fleigerte ſich das despotiſche Verfahren des Herzogs, und ber gewalt- 
thätige Ueberfall von Reutlingen (1519) bewog endlich den Schwäbiſchen Bund, bie vom 
Kaifer und den Herzogen von Baiern längft betriebene Execution zu vollziehen und den Herzog 
aus dem Lande zu vertreiben. Der Bund verfaufte das and an Oefterreid (1520). Es 
folgten nun fir W. Zeiten harten militärischen Druds und ftrenger Unterdrüdung aller reli- 
giöß-reformatorifchen Regungen, fobaß fi das Land nad) dem Herzog zurückſehnte. Nach- 
dem verſchiedene Verſuche, das Land wieber. zu gewirmen, mislungen, erlangte es Ulrich inz 
Bunde mit Philipp (f. d.) von Heſſen und den prot. Fürften zurück. Durch das Treffen bei 
Lauffen 13. Mai 1534 wurden die Defterreicher verdrängt, und bie Wiedereinfegung ülrich's 
ward dann im bem Vertrage von Kadan vom 29. Juni 1534, worin er bie öfterr. Äfterlehu- 
ſchaft anerkannte, beftätigt. Nun wurde die Reformation, namentlich durch Schnepf, der nach 
des Zwinglianers Blaurer Entfernung die Leitung allein behielt, durchgeführt, die tübinger 
Hochſchule reformirt, für das Schulmefen aus den reichen Mitteln der eingezogenen Kirchen - 
guter geforgt. Noch einmal erfuhr Ulrich eine Zeit der Bedrängnig. Nach dem unglüdlichen 

wegange des Schmalfaldifhen Bundes, defien Mitglied er war, Tonnte er fid) nur durch de» 
müthige Unterwerfung behaupten, mußte das Interim (f. d.) annehmen umd ward von den An» 
ſprüchen Serdinand’S, des Bruders des Kaiſers, bedroht. Inzwiſchen aber ſtarb er 6. Nov. 
1650. Ihm folgte fein Sogn Chriſtoph (1550—68), der den Würiembergern als Ideal eines 
Negenten gilt. Er wußte durch Klugheit und Beftigfeit dem Drängen Oeſterreichs und der lath. 
Reaction zu begegnen und benugte die Jahre des Friedens zur Wufrichtung einer polit. und 
firhlichen Ordnung, die zum Theil bis in die neuere Zeit fortbeftand. Unter ihm wurde die 
Reformation vollends bucchgeführt, aus den Stiftungen der kath. Kirche ein prot. Kirchengut 
gegrünbet, die von feinem Vater errichtete Pflanzichule der Kicchen- und Schuldiener, das fog. 
Stift in Tübingen, erweitert und verbeffert, in den aufgehobenen Klöftern Gelehrtenſchulen ans 
gelegt, ein allgemeines Landrecht eingeführt, die landſtändiſche Berfaffung weiter ausgebildet. 
Auch das Inftitut der bleibenden Ausſchufſe, der Kern der ftändifchen Macht, ſtammt ans 
feiner Zeit. Unter feinem Sohne Ludwig (1568— 93), der in der Theologie ſehr bewanbert, 
aber bem Trunke ergeben war, ſetzte ſich die von Chriftoph begonnene Entwidelung fort. 
Aber defien Nachfolger und Better Friedrich, ein Mann von allgemeiner Bildung, die er 
fih auf Reifen erworben Hatte, fuchte ftatt des ſtändiſch -conflitutionellen ein abfolutiftiiches 
Regierungefgftem zu begründen und im Verein mit feinem ſchlauen Kanzler Enzlin die Macht 
der Sandftände zu bredien. Er erzwang durch Einfchüchterung einer gewaltthätig neu zufam« 
mengefegten Ständeverfammlung eine abſchwächende Erläuterung des Tübinger Vertrags; aber 
laum hatte er feinen Sieg errungen, fo ftarb er 29. Jan. 1608. Sein milder gefinnter Sohn 
und Nachfolger Johann ðriedrich (1608 — 16) Hob die Neuerungen wieder auf und lich fogar 
dem Rathgeber feines Vaters, Kanzler Enzlin, den Hochverrathsproceß machen und ihn (22. Oct. 
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1613) enthaupten. Die Bedrängniffe des Dreißigjärigen Kriegs hatte W. in hohem Grabe 
durchzumachen. Nach der Schlacht bei Nördlingen wurde das Land von öfterr. «pan. Truppen 
befegt und an Baiern und einige hohe öfterr. Beamte verfchenft. Der damalige Herzog Eber- 
hard III. (1629 — 74) mußte fliehen. Bier Jahre nachher erfolgte eine theilweife Reftitution, 
im Weftfälifchen Frieden eine volftändige. 1688—92. litt W. wieder viel Kriegsungemach. 
Ende 1688 überzogen bie Franzoſen das Land, ohne erheblichen Widerftand zu finden; nur in 
Schornberf mußten fie einer Weiberverſchwörung weichen. 1692 machten bie Franzoſen einen 
neuen Einfall und verheerten mehrere Ortſchaften, wie die Stadt Calw, mit ſchonungsloſer Grau- 
ſamleit. Unter Herzog Eberhard Ludwig (1693—1733), der ſich an dem Spaniſchen Exbfolge- 
Triege betheiligte, erfuhr das Land auch das Unglüd einer Maitreffeuregierung. Unter Karl Aleran« 
der (1733— 37), der früher in öfterr. Dienften Feldmarſchali, aber aud) katholiſch geworben 
war, wurde W. durch einen übermüthigen jüd. Finanzminifter, Süß-Oppenheimer (j. d.), ause 
geſogen und bebrüdt. Zulegt glaubte fi das Volk noch mit gewaltfamer Katholifirung bedroht, 
wurde aber von diefer Furcht durch den plöglichen Tod bes Herzogs befreit. Die folgende, faft 
50jährige Regierung Karl Eugen’s (f. d.), 1744—93, war eine Feibens«, doch aud) eine Olanz« 
periode für W. Der Herzog, ein begabter, aber genußfüchtiger Fürft, verfchtwendete durch Hoffefte, 
Ballete, Opern, Jagden und Luxusbe die Einkünfte des Landes, umtergrub durch eine un⸗ 
bündige Sinnlichkeit ben Frieden der Familien und die Sittlichfeit und griff, um fich die Mittel zu 
feinem Treiben zu verfdhaffen, gewaltfam in die verfafjungsmäßigen Rechte des Landes ein. Der 
ſtandiſche Ausfchuß Teiftete ihm zwar Widerftand, forgte aber mehr fir Erhaltung feiner Privie 
legien und eigenen Bortheile, als für die Intereffen bes Landes. Ein mehr als 2Ojähriger Kampf, 
in welchem nicht nur der Kaifer, fondern aud) Preußen, England und Frankreich) zum Schug 
der würtemb. Berfafjung angerufen wurden, enbigte 1777 mit dem fog. Erbvergieich, durch 
welchen die Landſchaft formell recht, der Herzog aber aud) das Geld befam, das er brauchte. 
Ein Opfer des ftändifchen Eonflicts mit dem — war der würdige Landſchaftsconſulent 
und Sigatarechtslehrer J. J. Moſer (ſ. d.). Im ben legten 25 9. feiner Regierung bemühte 
ſich einigermaßen Herzog Karl, der mit zunehmendem Alter milder und maßvoller getvorben, 
die dem Lande gefchlagenen Wunden zu heilen, was bei dem dauernden Friedensſtand beffer ge» 
Tang, als man hoffen fonnte. Der Herzog legte fich jet auf Erziehung und Pflege der Wiffen- 
haft. Die Lieblingsihöpfung feiner fpätern Jahre war die Karlsalademie in Stuttgart, die, 
aus einer Militärfchule hervorgegangen, als eine den Univerfitäten ebenbürtige Anftalt vom 
1781—94 blühte und eine Reihe von fpäter berühmten Gelehrten, Gefchäftsmännern und 
Künftlern unter ihren Schülern zählte. Karl ſtarb 24. Oct. 1793 und hinterließ, obgleich er 
eine Menge natürlicher Kinder hatte, doch feine legitimen. Es folgten ihm daher feine zwei 
füngern Brüder Ludwig Eugen und Friedrich Eugen, die beide nur menige Jahre vegierten. 
Kaum hatte leterer die Regierung angetreten, fo drangen die Franzoſen fiegreih in W. ein. 
Der Herzog ſchloß mit General Moreau 17. Juli 1796 einen Waffenftilftand, infolge deffen 
die wilrtemb. Truppen ſich von der Reichsarmee trennten, und 7. Aug. 1796 wurde Mömpel» 
gard an Frankreich abgetreten. Seit Moreau's Abzug hatte aber das Land von den Defter- 
zeichen, die jegt einzogen, ebenfo große Beläftigung zu erdulden al3 von den Franzoſen. Nach 
Friedrich Eugen's Tod, 23. Dec. 1797, beſtieg deſſen ältefter Sohn Friedrich den Thron, ein 
begabter, aber gewaltthätiger Herr. Derfelbe gerieth bald mit den Ständen, melde mit der 
franz. Republif nicht Krieg, fonbern Frieden Haben wollten, in Zwiefpalt, in dem er zwar nicht 
für die Integrität Deutſchiands, wie er fid) den Anſchein gab, einftehen, aber durch den Bund 
it Oeſterreich Vergrößerung feines Landes, die Kurwürde und Befreiung von feinen Ständen 
Haben wollte. Er erlangte dieſes jedoch nicht durch Defterreich, fondern durch die Franzoſen, 
mit denen er 20. März 1802 einen Separatfrieden abſchloß, infolge deffen er für das abges 
tretene Mömpelgard 1803 eine anſehnliche Entſchüdigung durch die Probfteien Ellwangen, 
Rottenmünfter, Zwiefalten, die Reichsftädte Reutlingen, Eßlingen, Rottweil, Gmünd, Heils 
brom u. a. und die Kurwürde erhielt. Als 1805 ein neuer Krieg zwifchen Frankreich und 
Defterreich drohte, fuchte Friedrich eine neutrale Stellung zu gewinnen, der aber Napoleon durch 
fein plögliches Erſcheinen in Ludwigsburg ein ſchnelles Ende machte. Am 5. Det. erfolgte der 
Abſchluß eines Allianzvertrags, in welchem Napoleon dem Kurfürften die Integrität feines Lane 
des, volle Souveränetät und Antheil an den auf Defterreich® Koften zu machenden Eroberungen 
verſprach. Nach der Niederlage Oefterreich® wurde Friedrich dies alles und dazu noch die Kö— 
nigörürbe durch den 12. Dec. 1805 zu Brünn abgefcjloffenen Staatsvertrag zutheil. Der 
Zumache, beftehenb in vorderöfterr. und ritterfchaftlichem Gebiete, fligte der bisherigen eine Be⸗ 
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vetterung von 180000 Seelen hinzu und bie rhein. Bundebacte usch weitere 89874 Setlen 
worunter bie Einwohner ber hohenloheſchen Fürkentüimer. Die Souverünetät erlitt freilich 
bed) ben im Juli 1808 erfolgten Eintritt in ben Rfeinbund mb bie bamit begründete Dber- 
Serrlichfeit Rapoleon's bedeutende Einfchränkungen, für ‚bie ſich aber König Srirbrid) L (f. d) 
durch den Bollgenuß einer abfoluten Herrſchaft im Innern ſchadlos hielt. Die alte würtench. 
Berfaffung wurbe durch Reſcript vom 30. Dec. 1805 als nicht mehr geitgemäß aufgehoben. 
Im Stantögaushalt wurde allerdings mandjer Misbrauch bejeitigt, mandye veraltete Eumich- 
tung abgefchafft umb zwedimäßige Beformen eingeführt, aber daneben waltete eine Willfärhern- 
fühaft, die feinerlei Bürgfchaft eines Rectszuftandes geivährte und das damals lebende Geſchiecht 
Hinderte, fid bes gewonnenen Fortſchritis zu freuen. Der Wiener Friede vom 14. Mai 1809 
und ber baranf erfolgte Vertrag von Eompiögme brachte wieder eine Vergrößerung von 110000 
Seelen, darunter die (jeit 1805 bair.) frühere Reichöftabt Ulm und das deutſchmeiſterliche Ge- 
biet von Mergentheim. Zum ruff. Feldzug mußte W. ein Heer von 18000 Mann ftellen, von 
welchen nur einige Hunderte zurüdfehrten. Bon ben nationalen Aufſchwunge der Befreiunge- 
Triege wußte König Friedrich feine Untertanen gänzlich fern zu halten. Dagegen wurde ein 
meues, anſehnliches Heer audgerüftet, um unter Napoleon’ ahnen gegen Preußen und Defter- 
reicher. zu iumpfen, und auch diejes fand größtenteils in dem unrühmlichen Kampfe feinen 
Untergang. Erſi bie Schlacht bei Leipzig machte der unnatürlichen Verbindung mit Frankreich 
ein Ende. Am 2. Nov. 1813 fagte ſich König Friedrich durch den Vertrag zu Fulda von Na- 
poleon los und trat zu ben Berbilndeten über, nachdem ihm Oeſterreich den ungefchmäferten 
Beſitz feines alten und neuerworbenen Gebiets und die Erhaltung feiner Sonveränetät verbilrgt 
hatte. Auf dem Wiener Congreſſe wahrte der König diefe Souveränetät eiferfüchtig gegen jede 
Zumuthung, zu Gunften einer Deutſchland einigenden Bundesverfaſſung oder einer Anerkennung 
der Bolfsrechte ein Opfer zu bringen. Doch bot er nad) feiner Rüdlehr von Wien durch ein 
Manifeft vom 15. Ian. 1815 feinem Volle eine ftändifche Repräfentation an, um den etwaigen 
Anforderungen des Bundestags zuvorzulommen und fi) einen Rückhalt zum Widerſtande gegen 
die Großmächte zu verſchaffen. Die würtemb. Stände aber, vom tiefften Mistrauen gegen ihren 
Gewaltherrſcher erfüllt, wiefen das angebotene Geſchenk zurüd und forderten die Wiederherſtel - 
lung der alten Berfaffung; ja fle beharrten felbft dann anf ihrer Weigerung, als Friedrich feine 
Angebote fteigerte und wirklich freifinnige Zugeftändniffe machte. Während der Verhandlungen 
flarb der König 30. Nov. 1816. Sein Sohn und Nachfolger, König Wilhelm (f. d.), nahur die 
Verhandlungen wieber auf und bot 1817 einen dritten, noch freifinnigern Berfaffuugsentwurf 
an, aber auch diefer wurde mit 67 gegen 42 Stimmen abgelehnt, weil die Majorität der Stände 
allzu eigenfinnig an den Beſtimmungen ber alten Verfafjung über ftändifche Steuerverwaltung 
und einem bleibenden, mit großen Befugniffen ausgerüfteten ftändifchen Ausſchuß fefthieht, welche 
der König und feine Ratgeber nicht zugeftehen zu Fönnen glaubten. Als König Wilhelm 1819 
aufs neue eine Verfaſſung anbot, in welcher manche liberale Beftimmungen des Entwurfs von 
1817 fehlten oder abgeſchwächt waren, beeilten ſich endlich die Vertreter des wilrtemb. Volls, 
durch die bereits einreißende Reaction eingefchüichtert, auf die in Ausſicht geftellte Vereinbarung 
einzugehen. Nach lurzen, allzu befchleunigten Verhandlungen kam die Berfaffung zum Abſchluß 
und wurde 25. Sept. 1819 unterzeichnet. Man legte beſonders großen Werth darauf, daß die 
Berfaffung zwiſchen König und Bollövertretung vereinbart, nicht einfeitig gefchenkt und das 
eonftitutionelle Princip fir W. gerettet fei. Weber manche Mängel ſah man hinweg. Nament» 
lich merkte man nicht, wie verfehrt das Wahlgeſetz beftellt war, welches das Hauptgewicht der 
Entſcheidung auf die ländliche Bevölferung legte und den gebildeten Mittelftand faft ausſchloß. 
Das erfte Jahrzehnt des neuen conftitutionellen Lebens in W. verfloß ziemlich ruhig. Man ber 
fhäftigte ſich unter Leitung der minifteriellen Abgeordneten mit Ordnung des Staatshaushalts 
and Annahme von Berwaltungsgefegen, was ein Negierungscollegium ebenfo gut hätte leiſten 
önnen. Erſt die Ereigniffe des J. 1830 gaben Anftoß zu regerm Leben. Die Prefie nahm 
einen Aufſchwung, und e8 wurde von einem Berein jüngerer Männer ein Oppofitiousblatt, der 
«Hohmächtern gegründet. Die Eröffnung der 1831 gewählten Ständeverfammlung, in weldjer 
bie Oppofition durch tüchtige Kräfte vertreten war, wußte die Regierung bis ins Frühiahr 1833 
Hinaugzuziehen, wo die polit. Aufregung ſich bereit gelegt Hatte. Als dennoch die liberale Ope 
poſition die Oberhand zu gewinnen fchien, wurde die Berfammlung nach zwei Monaten aufges 
Loft. Die Beranlaffung dazu bot ein Antrag gegen die Bundesbeſchlüſſe vom 28. Juni 1832, 
den der Abgeordnete B. Pfizer, der Berfaffer des «Briefwechjels zweier Deutſchens, eingebracht 
hatte. Für die neue Kammer wurden zwar bie bedentendften Vertreter ber Oppofition, Uland, 
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Pfizer, Schott, Römer, wieber gewählt, aber die Zahl der entfchieden gefinnten Mitglieder war 
doch auf 18— 20 herabgefunden und ihre Auträge blieben ohne Erfolg. Sie mugten ſich im 
Heinen Kriege gegen die Regierung ab, während der liberalen Partei im ganzen das rechte Ver- 
flönduiß file die nationale Aufgabe fo fehr abhanden gelommen war, daß fie den Beitritt zum 
Zollverein nur als ein Zugeftändnig am Preußen und als Beeinträchtigung der couſtitutiouellen 
Selbftändigfeit der füdbentfcen Staaten anſah. Als die Zollvereinsfrage im Sommer 1833 
in der Kammer zur Verhandlung kam, flimante ein großer Theil der liberalen Oppofitian da ⸗ 
gegen. Bei den Wahlen für die mit dem 9. 1839 neu beginnende Lanbtagsperiode zogen ſich 
die Bertzeter ber Oppofition großentheils zurüd, und es Tam eine faſt ganz aus Staais · und 
Gemeindebienern beftchende Kammer zufannmen, welche der Regierung teiwerlei Schwierigfeiten 
bereitete. Das 25jährige Iabiläum der Regierung König Wilgelm’s wurde 25. Sept. 1841 mit 
einem Jubel gefeiert, welcher den König in den Glauben beftärten mußte, daß er ein wahrhaft 
beliebter Regent fei, und daß die Oppofition nur aus dem Uebelwollen-eängefner hervorgehe. In- 
folge materiellen Nothftandes zeigten ſich 1847 Spuren einer bebentlichen Misftimmung, die ſich 
im Vai zu unruhigen Auftritten fleigerte und allerhand Reformwilnſche zur Sprache brachte. 
Die Februarrevolution 1848 gab auch in W. den Anſtoß zu einer weitgehenden Bewegung und 
einer Reihe von Reformforderumgen, welche die Regierung, unſchlüſſig und rathlos zunädft 
durch Geiwäßrung der Preffreigeit und durch Verheißungen zu beſchwichtigen fuchte. In den 
fiamdesherrlichen Gebieten regte ſich eine ungeftiime Bauernbewegung, die zunächſt den Feudal - 
iaſten galt. Die Betheiligten, welche früher die unter günfigen Bedingungen angebotene Abs 
fung beharrlich zurüdgewieſen hatten, erflärten ſich bereit, die nöthigen Opfer zu bringen. 
Das bisherige bureaukratifche Minifterium Schlayer, das feit 1833 mit Fräftiger Hand bie 
Zügel gefithrt Hatte, erfchien jegt unhaltbar, und der König entſchloß ſich 9. März, die Führer 
der Oppofition, Pfizer, Römer, Duvernoy und Goppelt, in das Minifterium zu berufen, das 
alsbald in einem ausführlichen Programın eine Reihe von radicalen Neformen und vor allem 
Mitwirkung zu dem Ziele einer dentfchen Gefammtverfaflung mit Nationalsepräfentation ver» 
ſprach. Mit dem eiligft einberufenen Landtage wurden die dringlichten neuen Gefege über Abe 
fung der Orundlaften und Voilsbewaffnung verabſchiedet und 27. März die Kammer aufges 
Löft, um dem Lande Gelegenheit zu geben, feine Gefimmung in neuen Wahlen auszufpreden. 
Zuerft aber wurden die Wahlen für die nach Frankfurt berufene Deutfche Nationalverfammlung 
unter allgemeiner und eifriger Betheiligung vollzogen. W. fandte ind Parlament 28 Abgeord- 
nete, die theils auf dem linfen Centrum, theils auf der äußerften Linken ihre Stellung nahmen. 
Die bedentendften darunter waren Uhland, Pfizer, Römer, Matäy, Rob. Mohl, Fallati, Wurm, 
Nümelin. Die neue würtemb. Abgeordnetenverfammlung, die 21. Sept. zufammentrat, war 
zum Theil aus fehr demofratifch gefinnten Mitgliedern zufaumengefegt, bie weit über den Stand- 
punkt des Minifteriums binausgingen. Dennoch, kamen viele Gefege in diefer Periode zu Stande, 
betreffend Ablöfungen, Ausdehnung des Amts- und Gemeindeverbamdes auf Privilegirte, eine 
unverhältnigmäßig hohe Beſteuerung der Befoldungen, Penfionen und Upanagen, welder der 
König durch Nachlaß an der Eivillifte ſich accommobirte, Abſchaffung der Prügel- und Todes» 
ftrafe. Auch wurde ein neues Wahlgeſetz zur Einberufung einer Berfammlung behufs der Ver⸗ 
fafjungsrevifion verabfdjiedet und 1. Juli 1849 erlaffen. 

Die Autorität der deutjchen Eentralgewalt und der Nationalverfammlung erlannte die 
würtemb. Regierung rüdhaltlo8 an, und fie war eine der erften, welche die in Frankfurt befchlof« 
fenen Grundrechte als Geſetz verlündete. ALS es fich aber um Anerkeunung der Reichöverfaje 
fung vom 28. März 1849 hanbelte, entftand ein ernfter Conflict, da der König der Wahl des 
Königs von Preußen zum deutſchen Kaifer feine entſchiedene Weigerung entgegenfegte und bes 
ſtimmt erklärte, daß er ſich dem Haufe Hohenzollern nicht unterwerfen werde. Doch bewog ihn 
endlich die Entſchiedenheit des Minifteriums und die ſteigende Aufregung des Volls, die einen 
Aufftand befürchten ließ, nachzugeben und 24. April 1849 die Anerkennung der Reichsverfaſ - 
fung auszufprechen, aber freilich mit der Erklärung, daß er es gezwungen tue. Die Weigerung 
des Königs von Preußen, die Kaiferwahl anzunehmen, entband den König von W. feines Worte, 
und als num die Agitation für die Reichsverfaſſung in vepublifanifche Beftrebungen umſchlug 
und der Rumpf des deutfchen Parlaments von Frankfurt nad) Stuttgart überfiedelte, um bort 
eine Unterftügung des bad. Aufftandes zu verlangen, trat die würtemb. Regierung energiſch 
entgegen und Löfte die Trümmer ber Nationalverfanmlung 18. Juni mit Waffengewalt auf. 
Im Det, deffelben Jahres ſah ſich auch das Märzminifterium genöthigt, der hereinbrechenden 
Reaction zu weichen. Es wurde ein neues Minifterium aus vormärzlichen Staatdmännern ge» 
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bildet, und Schlager follte mm das witrtemb. Staatswefen wieber ins alte Gleis bringen. 
Dies gelang jedoch nicht. ALS die nach dem Geſetz vom 1. Juli mit allgemeinem Stimmmecht 
gewählte Landeöverfammlung 1. Dec. zufammentrat, gerieth biefe glei im Beginn der Ber- 
dandlungen mit dem neuen Minifterium in Conflict und wurde, da ſich die Unmöglichkeit einer 
Berftändigung alsbald herausftellte, ſchon 22. Dec. 1849 aufgelöft. Allein die nenen Wahlen 
ergaben nodh ein eutſchiedeneres Uebergewicht der demokratiſchen Partei. Im einem Punkte jedoch 
wußte fich die Regierung im Einverftändniß mit der Demokratie, in der Oppofition gegen die 
Berfuche Breußens, einen deutſchen Bundesfiaat unter feiner Führung zu bilden. Im Bertranen 
auf diefe Sympathie mit den Demokraten erdffnete der König die neue Landesverſammlung 
15. Mär, 1850 mit einer Thromede voll ber leidenſchaftlichften Ausfälle gegen das preuß. 
Unionsproject, das er einen Fünftlihen Sonderbundsverfuc, auf den polit. Selbftmord der Ge⸗ 
fammtheit berechnet, nannte, was die Folge hatte, daß Preußen die diplomatischen Beziehungen 
mit W. abbrach. Die neue Kammer war aber mit den Berfuchen, melde W. mit Baiern zu 
einer neuen Föderativverfafjung Deutfchlands eingeleitet Hatte, ebenfalls nicht einverftanden und 
beſchloß gegen den Minifter des Auswärtigen, der den Beitritt zu dem fog. Vierksnigsbündniß 
unterzeichnet hatte, eine Anklage vor bem Staatögerichtshofe. Auch in der Berfafjungsrevifion 
erzielte man Feine Berftändigung, und es erfolgte die Auflöfung ber zweiten conftituirenden Ber» 
ſammlung. Während Minifter Schlager abtrat, bildete fein Nacjfolger Freiherr von Linden eim 
neues Minifterium von noch viel entfdiebenerm teactionären Charakter. Im Det. 1850 hatte 
der König in Bregenz eine Zufammenkunft mit dem Kaifer von Defterreid und ftellte fi und 
die Streitkräfte W.6 für.einen Kampf gegen Preußen zur Verfügung. Die kurz zuvor zufam- 
mengetretene britte conftituixende Sandesvertretung, um Verwilligung eines Credits zu den in 
Bregenz verabredeten Kriegsrüſtungen angegangen, verweigerte die geforberte Summe und wurde 
dafür (6. Nov.) aufgelöft. Die Berfafjungsrevifion war hiermit befeitigt, und man erflärte die 
Berfafjung von 1819 in vollem Umfang für gültig. Die nad) dem alten Wahlgefege neu ge» 
wählte Berfammlung beftand größtentheils and Staats und Gemeindebeamten und ging bereit» 
willig auf die reactiondren Wünſche der Regierung ein; nur die angefonnene Eniſchüdigung 
des Abels für die durch Abldfung der Orundlaften erlittenen Berlufte wies fie ab. Doch erlebte 
im folgenden Jahrzehnt der twürtemb. Conftitutionalismus noch einmal einen glänzenden Erfolg 
in ber Befeitigung des 1857 mit dem päpftl. Stuhle abgeſchloſſenen Concordats. Die Regie- 
zung hatte lange gezögert, daſſelbe den Ständen vorzulegen, mußte es aber doch endlich im 
März 1861 thun. Nach viertägigen lebhaften Debatten, denen auch eine ſtarke Agitation außer- 
halb der Kammer zur Seite ging, erfolgte 16. März 1857 die Abweifung des Concorbats mit 
63 gegen 23 Stimmen, und die Regierung fah ſich nad} dem Borgange Badens genöthigt, den 
Bertrag wieder aufzulündigen und bie Rechte der Fath. Kirche auf dem Wege der Geſetzgebung 
u ordnen. Nach dem Eoncordatslampfe trat wieder ein Friedenszuftend zwiſchen Kammer und 
Regierung ein. In der beutfchen Frage nahm die Regierung confequent eine oppofitionelle 
Stellung gegen bie Idee preuß. Gührung ein und betheiligte ſich im Nov. 1859 an den Wirz- 
burger Conferenzen und noch fpäter an den verfcjiedenen verfuchen, eine deutſche Bundesreform 
30 Stande zu bringen, in welcher Oeſterreichs Einfluß und die Selbftändigfeit der Diittelftaaten 
gewahrt bliebe. Da der 1859 gegründete Nationalverein nur wenig Verbreitung in W. fand, 
fo Hatte die Regierung in diefer Beziehung feinen ſchwierigen Stand und wurde überdies in 
ihrem Particularismus von der Demokratie vielfältig unterftügt. Auf dem im Auguft 1863 
von Defterreich berufenen Fürftencongreffe in Frankfurt vertrat der Kronprinz feinen betagten 
Bater und erflärte ſich mit den öfterr. Vorlagen einverftanden. Im der fahlesm.-Holftein. Frage 
theifte zwar König Wilhelm keineswegs die für Schleswig-Holftein und die Erbfolge des Brin- 
zen von Auguflenburg herrſchende Begeifterung, aber er gab zu, daß fein Minifter des Aus - 
wärtigen (vom Hügel) erklärte, W. achte ſich nicht mehr durch das Londoner Protokoll gebunden 
und fei geneigt, das Erbrecht des Herzogs von Uuguftenburg anzuerkennen. Die Kammer bot 
mehrmals die Mittel zur Mobilmachung der würtemb. Truppen an, um für das Erbredit des 
Auguſtenburgers einzutreten, und bemilligte auch wirflich im Febr. 1864 einen Credit von 
1%, Mil. zu eventuellen Kriegsrüftungen. Noch während die fchlesw. = holftein. Sache in der 
Schwebe war, ftarb König Wilhelm 24. Juni 1864 im Alter von nahezu 83 J., nad) einer 
faft 4Bjährigen Regierung, und es folgte ihm fein Sohn Karl (f. d.) auf dem Thron. Ende Sept. 
deffelben Jahres erhielt das bisherige Miniſterium in der Mehrzahl feiner Mitglieder feine Ent- 
laſſung, und die Seele des neuen Minifteriums wurde Freiherr von Varnbüler (f. d.), ein viele 
jähriger ritterfchaftlicher Abgeordneter, der nun das Departenient bes Auswärtigen und das 
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vom Finanzminifterium abgetrennte Verlehrsweſen übernahm. Das Dinifterium des Innern, 
welches bißher Herr von Finden geführt, erhielt Staatsrath von Geßler, das der Finanzen Renner, 
der biöherige Director in demfelden. Einige Wochen fpäter verlangte auch der Yuftizminifter 
von Wächter-Spittler feine Entlaffung und wurde prodiforifch durch den Geheimrathepräfiden- 
ten von Neurath erfegt. Der Kriegeminifter von Miller, ein bereits hochbejahrter Maun, blieb 
zunuchſt noch, nahm aber nad) einem Jahre ebenfalls feine Entlafjung. Nur der Chef des Eult- 
departements, von Golther, behielt fein Amt und wurde Präfident des Geh. Raths. Eine 
Aenderung des Syſtems brachte diefer Miniſterwechſel nicht. Die erfte wichtige Maßregel der 
neuen Berwaltung war der 12. Oct. 1864 erfolgte Beitritt zu dem von Preußen im Namen 
des Zollverein mit Frankreich abgeſchloſſenen Handelövertrage, welchen Geßler, von Neurath 
und von Barnbüler bisher aufs eifrigfte befämpft Hatten. Die beiden letztern galten für ent» 
ſchieden öfterreichifch gefinmt, und Barnbüler war eins der Häupter des fog. Keformvereins. 
Diefe Gefinnung trat aber in dem Wirken des neuen Minifteriums zunächft micht hervor, in der 
Außern Politif ſchon deshalb nicht, weil die Allianz, welche die ſchlesw.-hoiſtein Sache zwifchen 
Preußen und Defterreich geknüpft hatte, noch beftand. In Betreff der innern Angelegenheiten 
machte ſich eine Verordnung vom 24. Dec. 1864 bemerklich, durch welche einige frühere, anf 
Bımdesbeichluß beruhende Verordnungen über die Preffe und das Bereinsweien aufgehoben 
wurden. Es war dies die einzige Conceffion an die in der Antwortsadrefie auf die Thronrede 
von ber Zweiten Kammer außgefprochenen Wilnfcje des Landes. Ben großem Einfluß auf bie 
Vopularität des neuen Minifterinms war auch ein unter dem 13. Ang. 1865 erlaſſenes Gefeg, 
welches fir die Finanzperiode 1864—67 eine großartige Erweiterung des wilrtemb. Eifen- 
bahnnetzes in Ausficht ftellte. Dies verſchaffte durch die erregten Hoffnungen und Befich- 
tungen dem neuen Berfehrsminifter die Majorität in der Kammer, Als im Frühjahr 1866 
der Ausbruch des. Kriegs zwifchen Preußen und Defterreich drohte, wurde die Volisvertretung 
zuſammenberufen, und die Thronrede, mit welcher der König die Verſammlung eröffnete, erllärte 
als Aufgabe der. Regierung die Bertheidigung bed Bundesrechts und der Selbftändigfeit W.s. 
Aber in der That ging die Regierung weiter. Diefelbe trat geradezu auf bie Seite Oeſterreichs 
und trug dadurch weientlich dazu bei, daß ſich die fübdeutichen Staaten am Kriege betheiligten 
und biejer zum Bundeskriege wurde. Denn Baden hatte große Neigung, neutral zu bleiben, 
Baiern war ſchwankend; beide aber wurben durch den Eifer W.& mit fortgeriffen. Das Minifte- 
rium forderte einen Credit von nahezu 8 Mill. Fl., der auch uelt 82 gegen 8 Stimmen bewilligt 
wurde. Die antipreuß. Stimmung der Kammer war allerdings der Ausdrud der damals herrſchen - 
den öffentlichen Meinung in W., aber es hätte ſich wol feine fo große Majorität Herauögeftellt, 
wenn nicht mandje Mitglieder, welche die preußenfeindfiche Gefinmung nicht teilten, durch den 
Terrorismus, ber jede Neutralität für Verrath erflärte, beftimmt worden wären, für die Kriegd« 
rüftung zu flimmen. Damals fiel das Wort «Vae Victis», indem der Minifter von Barnbiller 
dem Abgeorbneten Römer, welcher ſich entſchieden auf die Seite Preußens geftellt und die 
Meberzeugung ausgefprochen hatte, daß die Abficht Oeſterreichs und der Mittelftaaten auf eine 
Berkleinerung und bleibende Schwächung Preußens gerichtet fei, erwiderte: „Wir denken gewiß 
nicht daran, Preußen zu verkleinern, allein, wenn die Würfel des Kriegs geworfen find, und wann 
in biefem Falle das Kriegöglüd gegen Preußen fein folte, dann wird auch Brofefjor Nömer nicht 
im Stande fein, das «Vae Victis» von feinen Lieblingsſtaate abzuwenden.“ Auch noch ein an- 
deres Wort Varnbüler's bei diefen Verhandlungen war für feine Auffaffung des Conflict be⸗ 
zeichnend. Als einige Abgeordnete eine bindende Zufage für das ſtrenge Feſthalten der Regie» 
zung am formellen Bundesrecht verlangten, erwiderte er: diefe Erllärung zu geben, fei im 
Augenblid unmöglich, da der Gang der Ereigniffe Berhältniffe herbeiführen önnte, welche das 
Erkennen des formellen Bundesrechis unmöglich machten. Dagegen fei allerdings das materielle 
Bundesrecht der Standpunkt der witrtemb. Regierung. Zugieich brachte das officielle Organ 
der Regierung, ber «Staatdanzeiger», im MWetteifer mit dem Oppofitionsblatt der Demokratie, 
dem «Beobachter», noch vor dem Ausbruche des Kriegs die feindfeligften, seheifgten titel 
gegen Preußen. In ber Bundestagafigung vom 14. Juni ftimmte der wilrtemb. Gefandte für 
den öfterr. Antrag auf Mobilmahung ber Bundesarmee gegen Preußen, und ſchon 16. Juni 
marſchirte das 3. und 8. würtemb. Infanterieregiment nad) Frankfurt a. M., um diefe Stadt 
gegen einen Ueberfall der Preußen ſchützen zu Helfen. Bald daranf ftieß faft das ganze würtemb. 
Bundescontingent zu dem 8. Armeecorps, welches in der Nähe von Frankfurt ftand. Nur ein 
Bataillon wurde im Auftrage des Bundestags zur Befegung der hohenzollernſchen Lande ver» 
wendet, aber ohne den erwarteten Erfolg, da die dortige Bevölkerung in ben Würtembergern 
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fließen ımd zur Berufung eim® allgemeinen deutſchen Parlaments und Anbahnung einer einigen» 
den Berfaffang Dentfehlands die Haud zu bieten. Die Adreſſe fand Anfiaug und erhielt sicht nur 
in Stuttgart, ſondern euch in andern Theilen des Landes mehrere taufenb Unterfchriften. Man 
hoffte, auch die Landesabgeordneten, welche fich 27. Juli privatim zu einer Beſprechung ix 
Stuttgart verfaammeiten, wirden ſich ber Bitte um Frieden und Berfländigumng mit Preußen an- 
fließen; aber bie Eonfequenz ihrer Abſtimmung vom 8. Iuni mad der Kath des Minifters 
von Barubitler beftinmte bie Wajerität ber Verſammlung, von einer öffentlichen Kundgebung 
abzuſtehen und bie bahingehenden Anträge Hölder’8 nud Röner’s abzulegnen. Bon weientlichem 
Einfluß war hierbei bie Mittheilung einer telegraphifchen Depeſche des franz. Eabinets, in wei 
bie fübbentichen Staaten zur Fortfegung des Kampfes aufgefordert wurden. Das franz. 
ch (Nr. 43, 44, 45) legte fpäter dar, daß die fülddentjchen Staaten, außer Baden, bie 
tom Frankreichs angerufen hatten, und daß fie dechalb die Friedensanerbietungen, 
welche, wie der hair. Miniſter von ber Pfordten in ber bair. Sammer geftand, Preußen ſogleich 
nach der Schlacht bei Königgrät gemacht hatte, abwieſen. Das Blutvergießen, welches jene 
Briedensobrefie verhindert wiflen wollte, fand ſtatt it: den Rümpfen des 8. Bundesarmeecorps 
an ber Zauber gegen die preuß. Mainarmee. Die Würtenberger namentlich Hatten 24. Iuli 
in dem Treffen bei Tauberbtjcofsheim 690 Dann verloren. Die Hoffnung auf franz. Hülfe, 
welche bie witrtemb. Megierung abhielt, fogleich nach der Schlacht bei Königgräg Friedens 
unterhanblungen mit Preußen anzuknüpfen, wurde indefien getäufcht, und Minifter von Bara- 
bitfer reifte 27. Juli nad) Nifolsburg in Böhmen, um von dem Grafen Bismart Waffenſtill- 
fand zu zeugen, Er erreichte zunächſt nichts und wurde an den Befehlahaber der preuß. 
Mainarmee, ieral von Manteuffel, gewiefen, mit welchem 2. Aug. zu Eifingen bei Würz- 
burg ein Waffenftilftand zu Stande fan, infolge beffen der nördl. Theil W.s mit preuß. Trup · 
‚pen befegt wurde unb bie Wirtemberger das hobenzollernfche Gebiet ſchleunigſt räumen mußten. 
Gleichzeitig begannen bie Friedensunterhanblungen zu Berlin, welche, von Barnbüler geführt, 
13. Aug. zum Abflug kamen. W. trat dem zwiſchen Preußen und Defterreich abgefchlofjenen 
Vrager Frieden bei und mußte ſich verpflichten, 8 Mil. HI. Kriegskoſtenentſchädigung zu bee 
zahlen. Zugleich aber ſchloß es cinen Schug- und Allianzvertrag mit Preußen, durch welchen 
für den Kriegsfall das witrtemb. Heer zur Verfügung geftellt und dem König von Preußen der 
Oberbefehl übertragen, andererfeit8 aber von feiten Preußens die Integrität des würtemb. Ges 
biets garantirt ward. Dieſes Bündniß war von W. angeboten und bildete, wie Barnbüler 
30. Oct. 1867 in ber würtemnb. Kammer erflärte, einen untrennbaren Theil des Friedensver- 
trag. Borerft aber mußte es, nad) einem Artikel des Vertrags, noch geheim gehalten werden, 
und bie Regierung lich bei den Verhandlungen, die im Oct. 1866 in der Ständeverfammlung 
über Beftätigung des Friedensvertrags ſtatifanden, nicht einmal ihre getreneften Anhänger von 
dem Beſtehen eines ſolchen Bündnifſes etwas merten. So kam e8, bag nicht nur die demokrati⸗ 
ſchen Abgeordneten, fondern auch die minifteriellen gegen einen nähern Äuſchluß an Preußen 
ſprachen und ftimmten. Es würbe die fpätere Genehmigung des Schug- und Trugbündnifies 
wefentlich erleichtert Haben, wenn jet jhon ein Ausſpruch der Kammer in diefer Richtung zu 
Stande gelommen wäre. Statt deſſen aber wurde mit 61 gegen 25 Stimmen eine Adreſſe ber 
ſchloſſen, welche der nenen Geftaltung abgeneigt lautete, einen Bund der vier füdbeutfchen Stao- 
ten empfahl und bezüglich des Verhaltens dem Auslande gegenüber blos die Hoffnung ausſprach, 
ebaß jeder Angriff auf deutſches Gebiet die Nation zu einmüthiger Abwehr bereit finden werden. 
Dagegen beutete bie Antwort des Königs auf die ftändifche Adrefie bie wahre Sachlage an, in 
dem dieſe betonte, daß W. bei der Stellung, die es in Deutichland nehmen wolle, der Entwider 
lung der neuen Geftaltung zu folgen habe. Außerhalb der Kammer Hatte ſich ſchon im Auguſt 
eine nationale Partei gebildet, welche, im Gegenſatz zu den particulariftifchen und auf Hülfe des 
Auslandes rechnenden Elementen, die Aufgebung der Mainlinie und den Eintritt der ſüddeutſchen 
Staaten in den Norddeutſchen Bund als Ziel ihrer Beſtrebungen bezeichnete. Obgleich bie 
Öffentliche Meinung feit den Tagen von Königgräg einen bedeutenden Umfchwung genommen 
hatte, Tonnte dieſe Partei doch nur langfam Boden gewinnen. Die Iuremburger Frage umd die 
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mit ihr zufammenhängende Veröffentlichung bes Schutz · und Trutzbündnifſes befferte im Friih · 
jahr 1867 die Stimmung nur vorübergehend und geigte aufs deutlichſte bie tiefe Jerklüftung 
der Barteien und ben Mangel eines nationalen Sinnes bei einem großen Theile ber Bevötferung. 
Doc Hatten diefe Vorgänge die Wirkung, daß von Neurath, der ein grundfäglidyer Gegner bes 
Allianzvertrage war und troß defielben für ben Fall des Kriegs Neutralität fr W. verlangte, 
aus dem activen Staatsbienft ausfchieb und im Juſtizminiſterium durch ben Obertribunalrath 
von Mittnacht, den bisherigen Wührer ber Regiermgäpartei in ber Kammer, erfegt wurde. 
Auch trat der bisgerige Kriegeminifter, der General Oskar von Harbegg aus dem Minifterium 
aus, unb an feiner Stelle übernahm der Oberft von Wagner, früher Mitglied ber Bundese 
militärcommifften, bie Zeitung de6 Kriegsweſens. Diefer fegte aläbald die Einführung des 
Zundnadelgewehrs und die Einiibung des Militärs nach preuf. Reglement durch. Ein Zeichen 
günftigerer Stimmung für die nationale Sache war es auch, daß 24. April die fog. liberale 
Partei, welche aus Anhängern ber Regierung beftand und deren Infpirationen zu folgen pflegte, 
ein Programmı aufftellte, daS, werm auch nicht vollftändigen Eintritt ber fübbentfchen Staaten 
in den Norddeutſchen Bund, doch Theilnahme berjelben an den Einrichtungen des Bundes, ber 
fonders am Bundesrat und Reichstag forderte. Ein weiterer Schritt zur Einigung geſchah 
durch den Beitritt W. zum erneuerten Zoll» und Handelsbunde, welcher auf den Miniftercon« 
ferenzen zu Berlin 3. und 4. Juni erfolgte, und die ſüdbeutſchen Staaten ſchloſſen nun 8. Juli 
einen Bertrag mit bem Nordbeutfchen Bunde, nad weichem fie an bem mit dem Reichstage ver« 
bundenen Zollparfament theilnehmen und bafjelbe nad} dem fir den Reichstag geltenden Wahl- 
geſetz durch Abgeordnete beſchicken follten. 

So ließen fi) die Dinge eine Zeit lang für den Fortſchritt in nationaler Einigung günſtig 
an. Allein feit ber Zufammenkunft Kaifer Napoleon’s II. mit dem öfterr. Herricher im Aug. 
1867 in Salzburg trat fofort ein bebeutender Umſchlag ein. Der franz. Kaifer Fam 18. Aug. 
auch nad) Stuttgart und wurde dort auf den Bahnhofe mit Vivats empfangen. Minifter von 
Barnbüler war ihm mit einigen höhern Beamten bis an die Grenze des Landes entgegengereift. 
Bon biefer Zeit an wurden in der ultranıontanen umd, demokratiſchen Preffe die mit Preußen 
abgeichloffenen Verträge angegriffen und die Verwerfung derfelben durch die Stände offen an« 
‚gerathen und vorausgeſagt, ohne daß die Regierungsorgane Einſprache dagegen erhoben hätten. 
Als gegen Ende Oct. ber Landtag zufanmentrat, um über die Annahme derfelben zu verhan- 
deln, vernahm man die leidenfchaftlichften Reden gegen die Verträge und gegen Preußen. Die 
öffentliche Meinung ſprach fich aber in zahfreichen Adrefjen für die Verträge, insbeſondere ftir 
den Zollvereinsvertrag aus, welcher van dem Norddentjchen Bunde für unzertrennlich von dem 
Allianzverttage erllärt worden war. Die Minifter von Barnbüler und Mittnacht traten mit 
Energie für die Verträge ein und ftügten ſich diesmal auf bie thätige Mitwirkung der deutjchen 
Partei, und fo fam es, daß bie Verträge, obwol nad) den heftigften Debatten vom 29. bis 
31. Dct., ſchließlich doc} von der Majorität angenommen wurden, das Schug- und Trutzbündniß 
mit 58 gegen 32 Stimmen, der Zollvertrag mit 73 gegen 16 Stimmen, freilich erft nachdem 
auch der lange ſich fträubende bair. Reichsrath nachgegeben hatte. Die damalige Haltung der 
beiden Minifter, die entſchiedene Erflärung Varnbüler's für den nationalen Gedanfen, feine un 
ummundene Berurtheilung einer particulariftifchen Politif, fein Bekenntniß, daß Preußen der 
einzige Staat -jei, an den ſich W. anfchliegen Tönne, ließen erwarten, daß bie Regierung auf dem 
Wege zum Norbbeutfchen Bunde ſich befinde und der Allianzvertrag nur der erfte Schritt dazu 
fei. Aber bald kam die Enttäuſchung. Als 10. Dec. 1867 bei Öelegenheit der Vorlage des 
Entwurfs einer neuen, feit Jahren vorbereiteten Gerichtsorganifation die zur deutſchen Partei 
gehörigen Abgeordneten den Antrag ftellten, vorerft auf die Berathung dieſes Entwurfs nicht 
einzugehen, fondern lieber die in Ausficht ftehende Civilproceorbnung des Norddeutſchen Bun» 
des abzuwarten, damit eine gemeinfame beutjche Gerichtsorbnung zu Stande komme, wurde 
diefer Antrag von dem Juftizminifter von Mittnacht aufs Heftigfte befümpft. Derfelbe appel» 
lirte an den Particularpatriotismus, indem er erklärte: «Wir würden auf diefe Weife ja unfer 
juridiſches Heil aus Norddeutſchland zu beziehen Haben. Es feien ja Hauptfächlich die Abgeordneten 
der deutſchen Partei, welche diefen Aufſchub befürworten, und es follten baher diejenigen, welche 
einer andern polit. Anſicht Huldigen, ſich hüten, die Freunde der jurift. Reform mit ihrer Hoffe 
nungen und Beftrebungen Binitbergubrängen zu einem Mittelpunkt, der nicht in W. Liege.» Als 
am folgenden Tage (11. Dec.) der Abgeordnete Hölder bei Gelegenheit der Erigenz fir den Ger 
fandtichaftspoften in Florenz geäußert hatte, W. jollte biefe und andere auswärtige Vertretungen 

den Öefandten des Norddeuiſchen Bundes überlaſſen, erflärte ber Minifter von Barnbüler, es ſei 
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die eutſchiedene Abficht der wirtemb. Regierung, nicht über bie Grenzen des Schug- und Trutz · 
bündnifſes und des Zollvereinsvertrags hinanszugehen. Auch rechneie er vor, daß der Eintritt 
3.3 in den Nordbeutichen Bund den jährlichen Staatsaufwand um 3%, Mil. SL und dem 
Rekrutenbedarf um 2000 Mann fteigern würde. Im weitern Verlauf feiner Rede rief der Mi» 
nifter Barnbiller dem Abgeordneten Mohl, dem heftigften Gegner Preußens und des Allianz · 
und Zollvertrag®, zu, derfelbe werbe ſich überzeugen, daß der Standpunkt der Regierung dem 
feinigen nicht fo ferne ftehe, als er wol vermuthe. An diefe Auslaffungen der Dinifter in ber 
Kammer reihte fih eine fortgefctste Polemik ber officidfen Blätter gegen jede Weiterentwidelung 
der Verträge und ber Zuftändigfeit bes Zollparlaments, deögleichen ein heftiger Angriff gegen 
die bad. Dinifter, weldye ein im Sinne der weitern Ausdehnung des Zollparlaments gehaltenes 
Wahlprogramm mitunterzeichnet Hatten. Außerdem vernahm man bie Mahnung, doch ja feinen 
Groppreußen, fondern nur Großdeutſche zu wählen. Auch bei ber Berathung des von dem 
Kriegäminifter eingebrachten Entwurfs eines neuen Kriegsdienftgefeges, welches das würtemb. 
Kriegewefen nad preuß. Vorbild umgeftalten follte, zeigte ſich, daß der Eifer der Regierung 
für den Geift des Allianzvertrags fehr erlaltet war. Der Entwurf wurde faft nur von den Ab- 
georbneten der deutſchen Partei und vom Kriegsminifter eifrig vertheibigt, dagegen von ben an« 
dern Miniftern nur ſchwach unterflügt. Die übrigen Anhänger der Negierung betheiligten ſich 
faft gar nicht am der Debatte. Nachdem mehrere erhebliche Abſchwächnugen beſchloſſen worden, 
erfolgte in der Zweiten Kammer 30. Jan. 1868 die Annahme des Gefeges mit 50 gegen 
40 Stimmen. In der Erſten Kammer, die den urfprünglichen Entwurf des Kriegsminifters 
theilweife wieberherftellte, ging das Gefeg mit 26 gegen 4 Stimmen durch. Weit größere Ma- 
jorität erhielt die neue Gerichtöverfafiung, die für bie Lebensfähigkeit und Selbſtändigkeit des 
würtemb. Staats einen thatſüchlichen Beweis geben follte. Die neue Eivilproceordnung wurde 
7. Ian. mit 79 gegen 2 Stimmen in der Zweiten Kammer beſchloſſen und 3. April als Geſetz 
verkündet. Aus den weitern Berathungen dieſes Landtags ging auch das Wahigeſetz für das 
Zollparlament hervor, und 24. März vollzog W. als der letzte aller Zollvereineſtaaten bie 
Wahlen für das erfte Zollparlament. Die Art der Wahlagitation war charalteriſtiſch für dem 
Standpunkt der Regierung wie flir bie Stimmung bes Volks, Die erftere fegte alle ihr zu Ge⸗ 
bote ftehenden Mittel in Bewegung, damit fein Candidat ber beutfchen Partei gewählt wurde, 
und berbiindete ſich zu dieſem Zwecle mit der Vollspartei und den Ultramontanen. Nach den 
leidenſchaftlichſten Wahllämpfen ergab ſich als Rejultat, daß Tein einziges Mitglied der deut · 
ſchen Partei durchgedrungen war. Die 17 würtemb. Abgeordneten zum Zollparlament waren 

theils Anhänger der Regierung, darunter bie zwei activen Minifter Barnbüler und Mittnacht 
und der ald Gegner der Verträge auegetretene Herr von Neurath, theils Mitglieder der Bolfd- 
partei, die gegen die Verträge gefprochen und geftimmt Hatten. Sie vereinigten ſich in Berlin 
mit bair. und bad. Ultramontanen und Particulariften zu einem fübdeutihen Club und ftinm- 
ten gegen jede Eompetenzerweiterung des Zollparlaments. Die 8. und 9. Suli 1868 durch alle 
gemeines Stimmrecht vollzogenen Wahlen zur wilrtemb. Abgeorbnetenfammer riefen wieder eine 
ſtarle Agitation hervor; doch war der Wahlkampf im Durchſchnitt nicht fo Heftig wie bei den 
Zollparlamentswahlen. Das Ergebnig war: ungefähr 30 Mitglieder der Volkspartei, 12 Mit 
glieber der deutſchen Partei, worunter die Führer Römer, Hölder, Ed. Pfeifer, 8 unbedingte 
Anhänger der Regierung, im übrigen Großdeutſche, Ultramontane und Unentfchiebene. Bl. 
Stälin, «Witrtemb. Gejchichtes (Bd.1—3, von ber Urzeit bi8 1496, Stuttg. und Tüb. 1841— 
56); Sattler, «Geſchichte des Herzogthums W. unter den Grafen» (2. Aufl., 4 Bde., Tüb. 
1773— 77); derfelbe, aGefchichte des Herzogthums W. unter den Herzogen» (13 Bbe., Tüb. 
1769— 83); Pfaff, «Geſchichte bes Fürftenhaufes und Landes W.» (3 Vbe., Stuttg. 1839); 
Spittler, « Geſchichte W.8 unter den Grafen und Herzogen» (Gött. 1783); derſelbe, «Ber« 
miſchte Schriften über wirtemb. Geſchichte, Statiftit und öffentliches Nechts (herausg. von 
Wachter, 2 Bde., Stuttg. und Tüb. 1837); Pfilter, «Gefchichte der Verfaſſung des wilrtemb. 
Hanfes und Yandes» (bearbeitet von Yäger, Heilbr. 1838); Frider, «Die Verfaſſungsurkunde 
für das Königreich, W. mit dem officiellen Auslegungsmaterial herausgegeben» (Tüb. 1865); 
von Mohl, «Das Staatsrecht des Königreich® W.» (2. Aufl, 2 Bde, Tüb. 1840). 

Würtemberg (Eugen, Herzog von), f. Eugen. 

Würtemberg (Baul, Herzog von), |. Paul. 

Würtemberg (Chriftian Sriedr. Wlerander, Graf von), als lyriſcher Dichter bekannt, der 
Sohn des Herzogs Wilhelm von Würtemberg und der Burggräfin von QTunderfeldt, wurde 
5. Nov. 1801 in Kopenhagen, wo fein Bater Gouverneur war, geboren. Er trat früh in 
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wirtemb. Mifitärbienfte, Hatte zulett den Rang eines Oberften und Iebte feit 1832 mit der 
Gräfin Helena Feſtetics · Tolna in glüdlicher, durch vier Kinder gefegneter Ehe abwechſelnd in 
Stuttgart und Wien. Schon lange leidend, ftarb er 7. Juli 1844 im Wildbad. Als iyriſcher 
Dichter trat er zuerft im «Morgenblatt» unter dem Namen Sandor von ©. auf; unter ſeinem 
eigenen Namen gab er dann Beiträge zu Chamifſo's und Schwab's « Deutſchem Dufenafmanach». 
Gefammelt und mit neuen vermehrt erſchienen feine lyriſchen Productionen unter dem Titel 
s Gedichte» (Stuttg. 1837) und in einer noch reichern Sammlung als «Gefanmelte Gebichte» 
(Stuttg. 1841). Im allgemeinen erfennt man darin die Einwirkung der ſchwäb. Dichterſchule 
und im fpeciellen die Wahl- und Geiſtesverwandtſchaft mit Lenau, deſſen genauer Fremd er 
war. Eigenthümlich ift vielen feiner Dichtungen ein Gefühl der Schwermuth und das Ringen, 
eine Kraft zu offenbaren, die ein durch Gemitthöleiden und Krankheit gebrodjener Körper nicht 
zur vollen Entfaltung kommen ließ. Weberall zeigen fie tiefes Gefühl, eine kräftige, geiftig gefunde 
Natur, einen beutjchen, bürgerfiebenden und zugleich ritterlichen Sinn, und dies alles derſchönt 
bon einer reichen Phantafie. Außerdem find feine Poeſien gewandt im Versbau und reich an 
Gedanten und Bildern. Das Befte in der genannten Sammlung find die «Rieder eines Soldaten 
im Brieden» und die dichterifdhen Gemälde aus Ungarn. Drigineller bewegte fich der Dichter 
in den efiedern des Sturms». Wegen feiner freimüthigen Richtung waren feine Gedichte in 
Defterreich verboten, während er felbft in ben wiener Salons gern gefehen wurde. Wohler fühlte 
er a im Kreiſe feiner [ wäh. Sangesgenoffen, deneu er nahe befreundet war. \ 

iczbach (Sonftant), Edler von Tannenberg, befannt als Bibliograpg und Dichter, geb. 
11. April 1818 zu Laibach in Allhrien, der Sohn eines Rechtögelehrten, befuchte das Oym- 
naſium und Lyceum feiner Baterftabt und widmete ſich nad) dem Wunfche feines Vaters auf der 
Univerfität zu Gratz der Rechtswiſſenſchaft. Nachdem er feine Studien faft vollendet, trat er 
1836 aus Neigung für ben Militärftand in das 30. Infanterieregiment, das damals in Krakau 
als Dccupationstruppe Tag, und diente in demſelben von ımten auf, bis ex nad) einigen Jahren 
das Lientenantspatent erhielt. Bald darauf nach Lemberg verjegt, beſuchte ex Hier die Vor- 
Tefungen ber Univerfität und wurde im Juli 1843 als Offizier feierlich zum Doctor der Phie 
loſophie promovirt. 1844 vertaufchte W. feine Offizierscharge mit einem Poften an der lent- 
berger Univerfitätsbibliotbet. Gründliche Kenntniß der poln. Sprache und Fiteratur eröffneten 
ihm den Zutritt zu den Familien des höhern poln. Adels. Als Graf Stadion 1847 als Gon- 
verneur nad) Galizien kam, ward W. die Beſprechung ber öffentlichen Anftalten und des National 
theaters im ber deutſchen amtlichen Zeitung übertragen. 1848 erhielt er eine Stellung an der 
kaiſerl. Hofbibliotheß zu Wien, und nod) in bemfelben Jahre warb er vom Grafen Stadion zum 
Archivar im Minifterium des Innern berufen. Sein Chef gab ihm den Auftrag, eine admini« 
ſtrative Bibliothek für das Minifterium zu errichten. Die Organifirung derfelben fam unter 
dem Minifter von Bad} zu Stande, und feit 1849 ſteht W. an ber Spige diefes Inſtituts. 
Später wurde er zum Regierungsrath befördert. W. hat ald Dichter wie als Gelehrter Beach- 
tenswerthes geleiftet. Als Dichter ward er unter bem Namen W. Conftant befannt. Schon 
feine erften poetijchen Verſuche, die er 1832—36 in einigen Blättern feiner Heimat, dann 
1837 im «Mufenalmanad}» veröffentlichte, wurden günftig beurtheilt. In den folgenden Jahren 
fanden mehrere Novellen und Gedichte, letztere meift Ueberjegungen aus ſlaw. Sprachen, in ber 
«Allgemeinen Mobenzeitungs, im «Kometen», der «Europa» ır. |. w. Aufnahme, bis er in feiner 
«Mojail» (Rrafau 1841) eine Sammlung Igrifcher Gedichte, Balladen und Romanzen zufaın- 
menftellte. Aufmerkſamkeit erwedten befonders feine «Parallelen» (3. Aufl., Lpz. 1852), die 
zuerſt 1849 anouym während der großen Bewegung im Kaiferftante erſchienen. Diefen folgte 
1850 das Gedicht «Bon einer verfchollenen Königsftadt» (2. Aufl., Hamb. 1857), ein Romanzen- 
Tranz, und 1851 die Canzone «Napoleon», welche feiner fpätern erzählenden Dichtung «Der 
Page des Kaifers» (Diffeld. 1854) zur Einleitung dient. Sammlungen erzählender Boefien 
find die «Cameen» (Düfjeld. 1856) und die «Gemmen» (Hamb. 1855), in denen ſich beſonders 
«Der Preis einer Arzneio, der «Schmant von Oliver», das « Faftnaditmärden» und bie 
« Brautſchau des Gyges⸗ auszeichnen. W. ift aus der Schule des Anaftafins Grün hervor 
gegangen und hat namentlich in der poetifchen Erzählung zum Theil Treffliches geleiftet. Unter 
feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten find zunäcjit feine «Sprichwörter der Polen» (Lemb. 1847; 
2. Aufl, Wien 1852) und die «Volfelieder ber Polen und Ruthenen» (Lenıb. 1846) hervor 
zuheben. Schon früher als Offizier Hatte er «Elemente ber Geometrie» (Lenb. 1843) ver- 
Üfentlicht. Reid) an Hiftor. und kunſtgeſchichtlichem Material ift W.’s Monographie über 
«Die Kirchen der Stadt Krakaus (Wien 1853). Ein ganz eigenthümliches Verdienſt aber hat 
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W. durd zwei Arbeiten erworben: durch bie «Viblinge.-flatift. Ueberficht der Literatur des 
ns ee unb das « Biographiſche Lerifon des öfter. Kaifertfums». Bon erflerm 
Bere find brei Jahresberichte (1854, 1855 und 1856) in Drud erfchienen und im In- und 
Auslande als eine danteuswerthe Arbeit anerkannt worden. Unter dem Minifterium Goluhswek 
wurde jedoch bie weitere Veröffentlichung derfelben eingeftellt. Das «Biograpiice Lerifonn 
(8. 1—18, Wien 1857—68) ift ein in feiner Art einziges Werk, welches Taufende won 
mehr ober minder ausführlichen, aus den beften Ouellen und Hülfsmitteln gefchöpften Bie- 
rn fotvie einen ungemein reichen Schag von bibliogr. Angaben und Ausführungen bietet. 

1 Wes Übrigen Schriften aus neuerer Zeit find hervorzuheben: das « Schillerbuch» 
(Wien 1869), ebenfalls eine ungemein fleigige bibliogr. Arbeit, die bei Gelegenheit ber feier 
des 100jäßrigen Geburtöfeftes Schillers erſchien; «Olimpf und Schimpf in Spruch und Worts 
(Wien 1864) und «Hifler. Wörter, Spridjwörter und Redensarten» (2. Aufl., Hamb. 1866). 

Würzburg, ein ehemals reichofreies Bistkum, wurde 7A1 (nach andern Angaben 742 ober 
746) geftiftet und vom dem fränk. Königen mit Befigungen begabt, welche die deutfchen Kaijer 
unb Könige in der Folge vermehrten. ‘Dex erfte Biſchof war der von Bonifaz beftallte und ger 
weißte Burkhardt. Zum Schutzpatron Hatte es ben Heil. Kilian, der hier fchon 688 das Goa 
gelium gepredigt haben fol. Durch gute Wirthſchaft und Sparfomkeit war es den Biſchöfen 
möglich, zahlreiche Befigungen der benachbarten frünk. Grafen uud Herren an ſich zu bringen, 
aus welchen allmählich das umfangreiche Fürſtbis thum W. ſich bildete, an befien Spitze der 
Furſtbiſchof als Herzog von Franken ftand. Die erfte wirkliche Verleihung des Herzogstitels 
uud ber Herzogägewalt, d. i. der richterlichen Gewalt, findet ſich 1120. Eine neue Beftätigung 
der herzogl. Würde erhielt der Bifchof Herold 1168 durch Friedrich L; in der Taiferl, Urkunde it 
aber abfichtlich das Wort Franken und fräntifch vermieden und nur von einem awirzburgiſchen⸗ 
Herzoge die Hebe. Doc; benutzte der Bifchof diefe Beftätigung, uns ihr einen mächtigen Schein 
zu geben. Es wurden Erbämter am biſchöfl. Hofe geſchaffen und anfehnliche adeliche Geſchlechter 
damit beffeidet; auch die erfte Spur einer Ianbftändifchen Thätigfeit in Sranfen datirt von dieſem 
Zeitpunfte her. Im geiflichen Angelegeuheiten ſtanden die Biſchöfe unter dem Erzbifchofe von 
Mainz, ſelbſt nachdem ihnen Benedict XIV. 1751 das erzbifhöfl. Pallium und das Kreuz er- 
theilt hatte. Der Slüceninhalt des Hochlifts belief ſich auf 87 Q.-M. mit 250000 E., und 
die jährlichen Einkünfte wurden zu 500000 SI. angegeben. Während des Dreißigjährigen Kriegs 
‚gab der Kanzler Orenftierna 1633 dem Herzoge Bernhard von Sachjen-Weimar dje Bisthimer 
W. und Bamberg als Herzogthum Tranfen in Zehn, das aber 1634 wieder aufgelöft ımd an 
den Bifchof zurücgegeben wurde. Infolge des Friedens zu Luneville wurde das Bisthum W. 
Bi en übrigen unmittelbaren geiftlichen Befigungen in Deutfchland fäcufarifirt und durch 
den Reihsdeputationshanptidluß von 1803 an das Kurfürſtenthum Baiern zur Eutſchädigung 
für feine verlovenen Rheinprovinzen als ein weltliches Erbfürſtenthum überlaffen, nit Ausnahme 
einiger Aemter, die an andere Fürften fielen. Der legte Fürftbifchof, Georg Karl (von Fechenbach), 
erhielt eine Peufion und ftarb zu Bamberg 9. April 1808. Im Frieden zu Presburg trat 
Baiern gegen anderweite Entſchaͤdigung das Fürftentfum WB. 1805 an den ehemaligen Groß ⸗ 
herzog Yerdinand LIL (f. d.) von Toscana ab, der das 1803 zur Entſchädigung überlaffene 
Kurfürftentjum Salzburg an Defterreich überließ, wogegen num W. ftatt Salzburg zum 
Kurfürfentgum W. erhoben wurde. A 30. Sept. 1806 trat der Kurfürft Ferdinand dem 
Rheinbunde bei und nahm nun den Titel Großherzog von W. an. Durch Beſchluß des 
Wiener Eongreffes erhielt der Großherzog feinen Erbſtaat Toscana, W. aber fiel an Baiern 
zurüd. Gegenwärtig bildet das Furſtenthum einen Theil des Unterfränkiſch-Aſchaffenburgiſchen 
Kreifes; kleinere Theile defjelben fielen aber an Baden und Würtemberg, während das Fürftene 
thum AÄſchaffenburg, die Aemter Brüdenau, Hammelburg, Weyhers, Alzenau, Amorbach, 
Klein · Heubach und Miltenberg, Markifteft und die ehemalige Freie Reichsſtadt Schweinfurt 
den ganzen Unterfräntifch-Afchaffenburgifchen Kreis ausmachen. Der Flacheninhalt, der zum 
abgetretenen Großherzogihum W. gehörte, betrug 107 Q.⸗M. mit ungefähr 260000 €., von 
denen bie meiften der Tath. Kirche angehören. Das Land ift eben, allein hohe und waldige Ge- 
birge umgeben dafjelbe: nach Norden die Rhön, nad; Weiten der Speffart, welcher die Grenze 
des Fürſienthums gegen Mainz zu bildete, gegen Often und Süden, an ber frühern Grenze bes 
Hohenloheſchen über das Caſtelliſche und Schwarzenbergifche, der Steigerwald. Die getreiber 
zeichen Gegenden bed Grabfeides, des Schweinfurter und Ochfenfurter Gaus, die futterreichen 
Thaler der Fränkiſchen Saale, der Werra, der Streu und der Tauber Tiegen innerhalb bes 
ehemaligen Fürſtbisthums, welches vom Main durchſchlangelt wird. Die ebelften Sorten des 
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Srundenosint (f. d) gedeihen am ben Uferm dieſes Stroms, mamentlich bes Stein uud Leiſten 

bei Wurzbueg und ber Aallumih bei Heuikug An Mineralien if das Audchen nicht weich, 
wol abex ae Mimerakguellen,, zu a — — 
Ballet gehber. Bgl. Sqopf. «Giforifch-Amif. Weicreibung des Hoqhſtijts ZB.» ildbacgh 
1802); Ele mann, «&efchichte des Stifts WB.» (Rürek. 1803). 

Eauptfiost bes ehemaligen Sürftentfsuns Würzoͤurg, jet des bair. Regierungs- 
beyir}6 Unserfcanten, liegt im einem fchönen Thale an beiden Ufern des Main, iiber weichen eine 
603 $. lange firineme, mit Statuen won Heiligen geſchlidie Vruücke von acht Bogen führt. 
Die Zahl der Bewohntr bekkuft ſich auf 33414 (3. Dec. 1867, ohne Militur) dernmter 27728 
Rotholilen, 4604 Pratefdanten, 1063 Juden u. f. w. Unter dem Öffentläshen 
ſich aus das geofe und fchäne, 1720—44 neuerbauie biſchöfl. Schloß ober die Refidenz, eins 
der ſchanſten Fiirftenphlöffer, mit einem herrlichen Gurten, und das 1576 gefliftete große, reiche 
umb trefflicg eiegerichtete Sulinshoßpitek, in deſſen Ruhe 1850 ein nene® Mnatemiegebäube im 
dem neneingerichteten Botaniſchen Garten aufgeführt warb. Unter dem biefen Kirchen find ber 
merlenewerih die veichvergierte Domfirche, bie feit 1042 non Grund aus wieder aufgebaut wurde, 
zit der Schönbornfchen Kapelle web vielen Denlmalen von Biſchöfen; die Marienkapelle, eins 
der fehönften Denknale altdentfcher Kunſt, mit 14 Statuen von Tilmann Riemenjhneider aus 
bem 15. Jahrh.; die Kirche von Gtiftyaug, 1670— 91 neu erbaut, mit majeftätiicher Kuppel; 
die Reuminfterficche mit ben Gebeinen des heil. Kilian. Anſehnliche Gebäude finb auch das 
Rathhaus, die Regierumg, die Univerfität mit ber Sternwarte, das Schullehrerſeminar, das 
Theater, das Harmoniegehainde, der alte und neue Bahnhof, die Schrannenhalie, die Marſchule 
und das chem. Laboratorium. Die Strafen zunächft dem Schloßplatze find breit umb regel» 
mäßig, bie weiften andern ſchmal und krumm; bie belebtefle ift die Domſtraße. Bor dem Jur 
Im&hoßpitale ficht eine Statue des Furſtbiſchofs Julius (von Wiedemann); ein Deulmal Wal · 
ther's won der Bogelweibe befindet fich in einer Rifche der Reumeünfterlirche. 

Die Univerfität zu W. wurde 1403 vom Biſchof Johan non Eglofftein gegründet, übers 
lebie aber ihren Stifter nicht. Erſt 1582 erfolgte die Oriindung einer neuen Hochfchnle durch 
dm Furſtbiſchof Zulius Echter von Meopelbrunn, ber die reiche Dotation derſelben ſowie des 
gleichfalls vom ihm gefifteten Hospitals aus den Gütern und Einkunften ber im Bauernkriege 
und brandenb. Kriege verwüſteten und verlaffenen Kläßter nahnn Schon in der Abſicht des ger 
meinfamen Stifter® hatte e8 gelegen, das Hoßpital zum Zwede bes mebic. Studiums mit der 
Univesftät in Berbindung zu ſetzen, und diefe Berbindumg fornie die Wirkſamieit tüchtigen Lehrer, 
welche zugleich Se&pitalärgte waren, erhielten zu allen Zeiten die medic. Facultät in hohem Rufe, 
der yan fortmährenden Blüte ber Univerfität Hewptjächlich beitrug. Die theol. und philof. tur, 
diem waren bi® zur Aufhebung des Jefuitenorbend auoſchlietzend in deffen Händen. Einen ber 
fondern Auffchwimg nahme die Uninerfität unter bem vorletzten Fürſibiſchof, Franz Ludwig vom 
Erthal (geft. 1795), der im Geiſte der fortfchreitenden Zeit regierte umd hell denlende und gelehrte 
Müsmer als Profefiexen berief. Auch als W. an daa Furhaus Pfalzbaiese Kane, wurde die Unis 
verfität in ihrer Blute nicht geftört, vielmehr forgfältig gepflegt. Dis Abtretung des Fürſten ⸗ 
tum W. an den vormaligen Großherzog won Tascana, Ferdinand, degegen hatte den un« 
günftigken Einfluß auf ben Zuftand der Univerfität. Erſt ala W. 1814 wieder nit Baiern 
dereinigt wurbe, erfreute ſich die Univerfitäit wieder eined newen Lebens. Der Sit der medic. 
Vaoultät, der viele Gelehrte von europ. Rufe (mie Tertor, Schönlein, Marcus, Rieueder, 
Schmidt, Scherer, Scanzeni, Bamberger, Linhart, Tröltſch, Köllider, Virchow u. f. w.) ans 

ven, iſt gewiffermaßen das Yulinshn@pital, welches, nächſt den Krankenzimmern, die Hr» 

zum theoretiſchen Unterricht, das ammtom. Theater und Prüparatencabinet, den botan. 
Garten und daa chem. Laboratorium wafaßt. Im unmittelbarer Nähe ſchließen fi an das 
Entbindungehaus und das Krantenhaus für Epileptiſche. Die anatom. Anftalt erhielt eine nene 
Ametmige Drpanifation und die zootom. Anftaft ein beſonderes Local. Im ber jurift. Facul⸗ 
tät wurde fur bie Stubivenden aus dem Nheinkreife 1821 eine Profeffur bes franz. Rechts er» 
richtet. Anch befteht eine aatäteirthfchaftliche Sacultät. Die Bibliothek enthält über 100000 
Bände, und ihr Fonds, der jährlid, 3000 Fl abwirft, ift von dem vormaligen Großherzog ven 
Frankfurt, Karl von Dalberg, geftifte. Das Naturaliencabinet wurde von dem ehemaligen 
Minoriten, Peofefior Blank Yo. 1827) geſammelt und durch fpätere Aulaufe anfehulich ver> 
wehrt. In dem mufttafifchen Inftitute kann jebermann im Gefange ober auf einem beliebigen 
Inſtrumente unentgeltlich Unterricht erhalten, und e8 werden von bemmfelben wöchentlich zweimal 
große Tonftüde aufgeführt. Unter den wiſſenſchaftlichen Vereinen find die Mediciniſch- Vhyfita ⸗ 


’ 


608 Burzel (botanifd) 


tiſche Gefellſchaft und der Hiftorifche Berein beſonders nennenswerth. Rachſt der Uninerfitkt be · 
Hr B. ein Gymnafium eine Lateinifche Schule, ein Realgynmaftum, eine Kreislaudwirthſchafte · 
unb Gewerbfehule, ein fath. geiflihes und ein Sähullehrerjeminar, eine Thierarzueifdjule, eise 
Hebammenſchule, eine Geſeliſchaft zur Bervolllommmung ber Künfte und Gewerbe und eine 
Frauengefelfchaft zur Unterftügung und Beförderung weiblicher Kuuſtfertigleit und Gefdid- 
ũchteit/ ferner, abgefehen von den Fuliusgospital, eine Taubftummen- und eine Bfindenanftalt, 
das Bürgerhospital und andere wohlihätige Anftalten. Auch beftchen ein abeliches Damenftift 
und mehrere Klöfter. Die Fabriken liefern Wollzeug und Tuch, Leder, Tabad, Eiſenbahmwagen 
und Schaummeine. Seht bedeutend ift der durch die Mainſchiffahrt wie durch die nad} allen 
Seiten Hin (Bamberg, Nitenberg, Ansbach, Heidelberg und Frankfurt) anslanfenden Eiſenbahnen 
geförderte Handel. beſonders mit Wein und Frucht. Außerhalb der Stadt, auf dem linlen Ufer 
des Main, liegt auf einem 400 F. hohen Berge bie Feſte Marienberg, bis 1720 ber Sis der 
Biſchöfe. An einem Abhange biefes Bergs, die Leiſte genannt, wäcjlt der Leiſtenwein und auf 
den der Feſtung gegenüberliegenden Steinbergen der Steinwein. (©. Frankenweine.) Ir 
dem benachbarten egemaligen Eiftercienferklofter Zeil befindet fih die Buchdruckermaſchinenfabrik 
von König und Bauer. Bei W. erlitt 3. Sept. 1793 der franz. General Jourdan eine Nieder- 
lage durch Erzherzog Karl, nachdem ihn derfelbe ſchon 24. Ang. bei Amberg geſchlagen Hatte. 
Am 27. Juli 1866 endete, nachdem die Fefte Marienberg beſchoſſen worden, mit der Befegung 
W.8 der Feldzug der preuß. Mainarnee. 1867 wurde mit der Demolirung der Feſtungswerfe 
der Stadt begonnen. Bgl. Heffner und Reuß, «W. und feine Umgebungen» (Würzb. 1852); 
Scharold, «Beiträge zur ältern und neuern Chronik von W.» (2 Bde, Bamb. 1818—19). 
Wurzel nennt man in der botan. Wiſſenſchaft denjenigen Theil einer Pflanze, welcher in 
entgegengeſetzter Richtung wie der Stengel oder Stamm wächſt, in feinen Enden feine Knospen, 
fondern derbwandige Hüllen (Wurzelhauben, ſ. Pflanzen) trägt und daher. auc) feine Blätter 
zu entwideln vermag. Durch die angegebenen Merkmale unterfcheiden ſich die W. von dem 
unterirdiſchen Achſen oder Rhizomen (Wurzelftöcen), welche gewöhnlich mit den W. vermechjelt 
und zufammengeworfen werden (3. B. die fog. Duedenwurzel, weiche ein mit Adventivwurzeln 
befegtes Rhizom if). Im der Regel wachſen die W. in der Richtung nad) unten, d. 5. in den 
Boden hinein, dem Mittelpunkte der Exde zu, doch gibt es vielfache Abweichungen von biefem 
Geſetze. Dan unterfcheidet in der Wiſſenſchaft Haupt-, Neben- und Abventivwurgeln. Die 
Hauptwurzel ift ſieis die ımmittelbare'Berlängerung der Radicula des Keimes. Diefelbe er» 
ſcheint meift veräftelt, felten einfach und wird, weun fie ſich durch Stärke und Länge auszeichnet, 
Pfaplwurzel genannt. Nebenwurzeln heißen die bei monofotylen Pflanzen ſchon im 
Keim vorgebildeten, neben der Radicnla befindlichen, aus ber Achſe des Keimes entfpringenden 
B., aus denen ſich die für jene Gewädjje harakteriftifche Zaferwurzel entwidelt, eine büfdjel- 
förmige Bereinigung ziemlich gleichftarter Wurzelftränge. Wo eine Zaſerwurzel gebildet werben 
ſoll, verfümmert die Nabicula oder bie aus ihr bereits hervorgegangene Hauptwurzel. Haupt» 
und Nebenwurzeln dienen ſtets nur zur Aufſaugung der flüffigen Bodennahrung, find alfo ent» 
ſchiedene Ernährungsorgane. Die Ädventivwurzeln dagegen Können verfchiedenen Zweden 
dienen. Darunter verfteht man W. ( Nebenwurzeln), welde aus dem Stamm oder Stengel 
(ober« ober unterirdiſchem) entfpringen. Die au unterirdiſchen Achſen enttoidelten Adbentivwurzeln 
dienen ebenfalls blos als Ernährungsorgane; ſolche Adventivwurzeln aber, welche aus ober» 
irdiſchen Achſen hervorwachſen und daher mit der Luft und dem Licht in Berührung kommen, 
treten bald als Ernäfrungsorgane auf (3. B. die eigenthümlich gebauten, fleifchigen, meift une 
verzweigten fog. Ruftwurgeln vieler tropifcher Orchideen und Aroideen), bald als Haft» und 
Stügorgane. So treibt z. B. der Epheu aus feinen Ranken weiße Adventiowurzeln, mittels 
deren er ſich an Baumftänmen, Felſen, Mauern anklammert, und in den Tropengegenden gibt 
es fowol bifotyle Bäunte (3. B. Arten von Ficus) als monofotyfe (verſchiedene Palmen), deren 
Stämme auf einem förmlichen Gerüft von ſtarken verholzten Adbentivwurzeln ruhen, welche ans 
dem oberirdiſchen Stammie entſprungen und nad; unten wachfend in die Exde eingedrungen find. 
Ja, bei gewiffen Ficusarten ruht die breite Aſikrone auf einer Menge fäulenförmiger Nebene 
flämme, welche nichts anderes find als aus den Aeſten entfprungene und nad} unten bis in den 
Boden hineingewachſene Adventivwurzeln. Auf der Fähigkeit des Stammes ober Stengelg, 
Abventiviwurgeln treiben zu Eönnen, beruht bie Möglichteit, durch abgefchnittene Zweige, Keifer, 
ALeſte (Steklinge, Sereifer, Setzſtangen) gewiſſe Vflanzen zu vermehren, denn alle diefe abge» 
ſchuittenen und im ben Boden oder zunächft in Waffer gefetten Zweige u. f. ıw. müffen W. ent» 
wideln, follen fie zu einer felbftändigen Pflanze werden. Die Yoventivwurzeln fpielen folglich, 
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in ber Gartnerei und felbft in der Laud· und Forſtwirthſchaft (3. B. bei Anlegung von Weiden · 
gehegen an Flußufern) eine wichtige Rolle. Zu bemerken ift noch, daß man oberflächlich, ver- 
faufende, wol gar über bie Erbe hervortretende W., namentlich von Blumen (3. B. ber Fichte), 
Thauwur zeĩn zu nennen pflegt, und daß die W. der Laubbäume, wenn fie vollfommen ver« 
holzt find, die Fühigfeit erhalten (menigftens bie oberflächlich verlaufenden), gleich dem Stamme 
Knospen (Adventivfnospen) und folglich, beblätterte, über ben Boden hervoriretende Achſen 
Begellohhen, Wurzelfproffen, Wurzelbrut) zu entwideln. 

irgel wird im der Mathematik jede Größe genannt, infofern fie mehrmals mit fich felbft 
multiplicirt eine Potenz (f. d.) oder Dignität bervorbringt. So ift 2 die W. von 4, 8, 16 u. |. w., 
weil2-2=4;2-2-2=8;2-2:2-2=16. Sim erfern Falle fagt man: 2 ift die Oua- 
drat · ober zweite W. von 4; im anbern Falle: 2 ift die Kubil- oder dritte WB. von 8; und im 
dritten Falle: 2 ift die Biquadrat - oder vierte W. von 16. Aus einer gegebenen Zahl eine be- 
ſtimmte W. ausziehen, Heißt daher diejenige Zahl finden, die mehrmals mit ſich multiplicirt oder 
auf eine beftunmte Potenz erhoben (3. ®. bei der vierten W. auf die vierte Potenz) bie gegebene 
Zahl oder Größe Hervorbringt. Die meiften W. aus Zahlen find irrational, In der Algebra ver- 
fteht man unter den WB. einer Gleichung die Werte ber barin vorkommenden unbelannten Größe. 

Rurzelfüßer (Rhizopoda) heißen meift mikroffopifche Thiere, welche bem Kreiſe der Ure 
thiere angehören, und deren Körper auß einer fChleimigen, mit Körnchen erfüllten Subſtanz be- 
ſieht, die fowol zur Ortsbemegung als zur Ernährung aus» und einzichbare Fortſätze bildet. 
Diefe Foriſatze können beim Mangel einer befondern Sant miteinander verfhmelzen, und in 
ihnen findet eine lebhafte Körnchenſtrömung ftatt. Selten nur find bie W. nadt and dann einem 
Klumpchen Schleim vergleichbar. Meift Haben fie ein inneres, ftrahlenförnig angeordnetes Kiefel- 
gerüft oder noch häufiger eine äußere, oft ſehr niedlich gebildete Kalkichale. Zumeilen find fie 
einfady, meift aber zufammengefegt. Die meiften Ieben im Meere. Für die Erdgeſchichte haben 
fie eine beſondere Bebeutung, ba fie für fi allein, durch maffenhafte Anhäufung, ganze Gebirge 
und Gebirgeſchichten bilden. So find die Nummulitenkalte durch große, außgeftorbene W. 
(Nummuliten), bie Kreibefdichten durch mikroſtopiſche, zufammengejegte W. (fog. Poly- 
thalamien) gebildet, und noch heute finden ſich in vielen Meeren mächtige Abfäge, die nur 
von ſolchen Weſen gebildet worben. 

Burzen, Stadt im Kreisbirectionsbezixk Leipzig des Königreichs Sachſen, 3"/, M. bſtlich 
von Leipzig an der Mulde und der Leipzige Dresdner Eiſenbahn gelegen, ift Sig eines Gerichts- 
amts und einer Superintenbentur und zählt 7252 €. (1867). Das vorzüglichfte Gebäude der 
Stadt ift Die Domficche, mit zwei Thürmen, die 1114 eingeweiht, nad) wiederholten Bränden 
erweitert und 1817—18 gänzlich renovirt wurde. Die Gt.» Wenceslat- oder Stadtlirche ift 
fpätern Urſprungs. Eine Reinerne Brüde führt erft feit 1830 über die Mulde, neben welcher 
1837 die Eifenbanbrüde angelegt wurde. Bon Unterrichtsanftalten beftehen drei Bürger- 
ſchulen und feit 1840 eine Sonntagsicufe. Die Bewohner entwideln viel Gewverbthätigkeit. 
Bon ben größern gewerblichen Etabliffements find zu nennen: bedeutende Mafl-, Graupen- 
und Delmühlen, eine Bapierfabrit, eine Tapetenfabrit, eine Fabrik zur Bereitung von Woll- 
ſtaub für die Tapetenfabrifation, Fabriken für TZabad und Filz, eine ſtädtiſche Gasfabrik, eine 
Maſchinenbauanſialt, ein Dampfſägewerk u. |. iv. W. wurde von ben Sorbenwenben gegründet 
und fommt ſchon frühzeitig als Stadt vor. Gleichzeitig mit der Erbauung der Domlicche er⸗ 
richtete hier 1114 der meißnifche Biſchof Herwig ein Collegiatftift, welches mit der Reformation 
proteftantifc) wurde. Bon den in W. reſidirenden meißner Bifhöfen erbaute Johann von Sahl- 
hauſen zu Ende des 15. Jahrh. das noch beftchende Schloß, gegenwärtig Sig des Gerichtsauis. 
Rach Einführung der Reformation im Domkapitel refignirte 1681 der Biſchof Johann von 
Haugwig, und es kam das Stift Meißen nebft W. an das Kurhaus Sachſen. Aber auch nach 
diefer Zeit, bis zur Sandestheilung 1815, behielt W. eine befondere «Stifteregierung» und 
ein «Stiftöconfiftorium». Die Berhältniffe bes noch gegenwärtig beftehenden Collegiatftifte find 
neuerdings durch Uebereinfommen mit ber Staatsregierung, ähnlich wie beim meißner Hochftift, 
dahin teformirt worden, daß nad; dem Abſterben der vorhandenen Stelleninhaber der Landes - 
herr die Stellen an Männer, welche ſich um Kirche, Staat oder Wiſſenſchaft verdient gemacht 
haben, vergibt. WB. war 1542 Schauplatz des fog. Fladenkriegs. Im Dreißigjährigen Kriege 
wurde die Stadt durch die Schweden in ber Charwoche 1637 großentheild niebergebrannt, 
1643 unter Torftenfon ausgeplündert und im folgenden Jahre fo hart mitgenommen, doß bie 
meiften Einwohner auswanderten. 
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DWuſte nennt man einen großen, gewahnlich cbemen Landſtrich, welcher infolge großer Ar- 
muth oder Dölligen Mangels am Lafler alles Pflanzenmuuchfes entbehrt und daher unbewohnber 
iſt. Mit der Steppe fi d.) theilt die 2. den Charalter ermübender Einförmigkeit, unter- 
fegeibet fich aber von dieſer weientlich darin, daß fie, dem Dienfchen und den mächtigen Ein- 
flüffen ber Vegetation völlig mmbezwingbar und in ihrer urfprünglichen Roheit verharsend, 
dichts als nadte und tobte Eindden barbietet. Der Wüſtenboden befteht entweder aus Rarren, 
feinigen Maffen, oder ex ift mit kiesartigem, nicht felten mit leichtbeweglichem Flugſaude be» 
dedt, ober auch aus Salzbänfen, Tochfalz- und Talireichem Sande zufansmengefegt. Danach 
umnterſcheidet man Stein» ober Felfenwüften, Sandmwüften und Salzwüften. Die 
Sanbwilften find die vorherrichenden. Diefelben gleichen an Einförmigfeit und Unabſehbarkeit 
den weiten Spiegelflächen des Meeres. Die Völfer Afrilas und Afiens nennen fie daher auch 
Sandmeer, wie das Kamel, ohne welches feine Durchwanderung großer Bitftenftreden möglich 
wäre, von den orient. Dichtern den Namen des Landſchiffs oder Schiffs der W. (Sefynet-el- 
badyet) erhalten hat. Doch ift die Eintönigfeit nur im großen und ganzen Charafter der W. 
Es finden fich in ihr auch manche Unterfchiede in Form und Bekleidung der Oberfläche, die 
freilich dem Auge der Fremden oft kaum bemerkbar find, während der Araber, der Sohn der 
W. (Beduin), im feiner reichen Sprache eine Dienge Benennungen fir biefelben hat. Es kom ⸗ 
men in ber Sand“ und in der Steinvüfte Unterbrechungen, Küppen, Hügeltetten, ja felbft in der 
norbafrilanifchen W., die man bislang als eine völlige Tiefebene angefehen hat, ſogar fürmliche 
Gebirge vor, ferner wafferlofe Schluchten und Spalten, Flußthäler oder Wabi (f. d.) und Ger» 
beden, deren Waffer in der heißen Jahreszeit meift wieder verfiegen, wie bie Flüſſe, die bier und 
da aus den umliegenden Randgebirgen herabftröuen, fid im Saite verlieren und verbunften. 
Auch gibt es, abgefehen von den Flachthälern, einzelne infolge perennirender Quellen oder unter» 
irdiſch derrinnender Wadigewuſſer und angefammelter Dammerde entftandene fruchtbare, oft 
mit überrafchend üppiger Vegetation gefchmücte Tandftriche, Dafen (f. d.) genannt, bie einzig 
möglichen Wohnflge fir Menſchen. Wie die Steppe, ift auch bie W. auf beftimmte Zonen bee 
ſchrünkt. Im allgemeinen läßt fic) jagen, daß die Alte Welt, und im ihr wieder der Heiße Erd⸗ 
frich, die ausgedehnteften Wilftengebiete befigt, daß die Ebenen in Afrika, foweit fie befannt, 
durch W., in Afien und im Innern des continentalen. Auftcafien durch W. und Steppen zu. 
glei, in Amerika vorherrſchend durch Steppeu dharakterifirt find, während Europa eigentliche 
Steppen nur im fühl. Rußland Hat. Durch die Alte Welt zieht, abgefehen von dem Binmen- 
Iomde des ſudl. Hochafrika, mit einzelnen wenigen Unterbrechungen ein ungehenerer Wüften« 
gürtel von dem Atlantifchen Ocean bis an den äuferften Oftvand Centrafafiens in einem gegen 
2000 M. Langen, fübwärts gewölbten Bogen. Diefer Gürtel beginnt mit ber nordafrikani« 
fen W. Saharä (f. d.), welche, bie größte von allen, über ein Fünftel von Afrika einnimmt, 
im Weften auch wol Sahel, im Often Libyſche W. genannt wird, bort vorherrſchend Sand-, 
hier Sieinwilſte ift. Gegen Often finden ſich drei Einjenkungen des Bobens, die in diefer Ride 
tung an Größe und Waflerfülle zunehmen, die Depreffion der Dajenreihe im Weſten von 
Aegypten und Nubien, das Nilthal und das Bajfin des Rothen Meeres, drei Querfurchen, 
weiche, dieſen Wüſtenſtrich unterbredhend, drei von ber Natur vorgezeichnete Communications - 
wege zwiſchen dem Silden und Norden bilden und das ägypt.nubiſche Wuſtengebiet als un« 
mittelbare Yortfegung der Saharã begrenzen. Jenfeit des Iſthmus von Sue, und des Rothen 
Meeres beginnt die Wilfte des Peträifchen Arabien mit der felfigen und klippigen Halbinfel des 
Sinai, daran ſchließt ſich der Wiftenring, welder im Innern der großen Halbinfel Arabien 
das fruchtbare Nedſchd umgibt, und weiter nordwärts von dieſem, in dem zwiſchen dem Hoch ⸗ 
land von Paldftina, Syrien und bem Euphrat gelegenen Tieflande, die Syriſch ⸗Arabiſche W. 
Ienfeit des Schat-el- Arab, jenfeit des Perfiichen Meerbufens und der weftianifchen Bergterrafien 
ſetzen den Wuſiengürtel die W. des iraniſchen Plateau fort, die als ungeheuere Sandmeere (Ber 
jaban) ganz Perfien von der Nähe des Kaspiſchen bis zum Indiſchen Meere Hin durchſchneiden, 
die ſalz und kalireichen W. von Iral-Abfhemi, von Kerman, Selftan oder Sedfcheftan und 
von Meran in Beludfgiftan (bie gedroſiſche W. der Alten). Diefe iranifchen WB. trennt der 
Indus von der Indiſchen W., auch W. Sind und W. von Radſchaſtan genannt, die 120 M. 
fang, 80 M. breit ift, oft 20—100 8. Hohe Flugſandhügel, aber auch viele angebaute Dafen 
enthält und darum minder beſchwerlich zu durchreiſen ift. Aber auch im Norden von Perſien 
breiten ſich neben Steppen und einzelnen Eufturftrichen weite Wüftengebiete aus, die Sand« 
wiüßten don Turan, vom Kaspiſchen Meere oftwärts bis zum, Alpenlande von Turkeftan, und 
jenfeit des lehtern erſtrect fich ins centralen Hodjafien von Turfan oftwärts durch die ganze 
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Mongolei bie ungehenere, theils ſaudige, theils ſteinige Plateaumülfte Kobi ober Scha-mo, well 
den änferften Oftflügel des großen Wüftenglirtel® der Alten Welt bildet, deflen Fran 
an 250000 D.-M. betragen mag. Das Immere des Gontinents von Auftcalien hat neben 
Steppen waſſerloſe W. von ımbelannter Wusdehnung und von einer fo abfhredenden Dede . 
und Unwirthlichfeit aufzuweifen wie wenige Theile der Exde. In Amerika Herrfcht allerdings 
bie ©teppe vor, aber Teinesweg® fehlt es dieſein Erdtheil an wirklichen W. Die Steandwüfte 
von Atacama zieht ſich längs des Stillen Deean durch die ganze bolivian. Provinz Litoral und 
ſebt ſich norbwärts bis Arica in Pern, fühtärte bis Copiapo in Chile fort, als ein merlwür · 
diger, nur fehmaler, aber 130 M. langer Wüftenftrich zroifchen dein Ocean und den höchſten 
Maffen der Eordilleren gelegen. Die größten W. der Neuen Welt aber enthält Norbamerifa 
in dem Baſſin des Großen Salzfees im Lande Utah (f. d.), in der lano-Eftacado zwiſchen 
Neumerico und Teras und in ber W. Bolfon im meric. Staate Chihuahua. S 
Das Durchziehen aller folcher W. ift nur durch Raravanen zu ermöglichen und ſtets ein 
großes Wagniß, theils wegen der verheerenden Staub» und Sandfäulen, welche, den Waffer- 
hoſen des Ocean gleich, der Wind anfwirbelt und vor fich Hertreibt, theils wegen ber alles aus« 
zehrenden Binde felbft (f. Samum) und der unglaublich verbinnten Atmoſphäre, welde die 
dürren bededi und bei Europäern nicht felten Schlagflüſſe herbeiführt, theils wegen des 
Mangels an Schatten, an Schut gegen bie ſengende Gluthihe des Sonnenftrahls am Tage und 
gegen die oft empfindliche Kälte der Nächte, theils wegen ber Gefahr der Abirrung von dem 
Karavanenwege, die durch Verſchüttung feiner Spuren oder durch das finnberüdende Trugbild 
der Luftfpiegelung oder Fata-Morgana veranlaßt werben kann, theils wegen der Seltenheit der 
mellen und Dajen. Zwar find hier und da Brunnen angelegt; verfiegen biefe aber oder wer- 
den fie vom Sande verjhjüittet, fo find Menfchen umd Thiere rettung8los verloren. Uebrigens 
find diefe Brummen oft, wie 3. B. in der Libyſchen Wüſte, 6—12 Tagereiſen voneinander ent« 
fernt, und um fie vor dem Flugfande zu ſchüthen, werden fle, da es au Steinen fehlt, mit Kno⸗ 
den von Kamelen eingefaßt und mit Ramelhänten bededt. Zwar wird aud in Schläucken 
flets Waffer mitgenommen, aber die große Hige trodnet daffelbe bald aus oder macht es durch 
Faulniß ungenießbar. Bon Thieren fonımen nur Antilopen, von Pflanzen Diften, Mimofen 
und durres Strauchwerk in der W. fort. Nicht einmal Vögel, den jhnellfüßigen Strauß aus- 
genommen, wagen fid in die W. Binein, weil fie dort ohne Nahrung umkommen müffen. Ihr 
Erſcheinen gilt den Karavanen als Zeichen naher Quellen ober Dajen, wie dem Schiffer auf 
dem Deean ald Zeichen nahen Landes, Die Bölfer, welche die W. umwohnen oder ihre Oaſen 
in Befig genommen, find wie bie Küften- und Inſelbewohner Handelsleute oder Räuber, je nach 
der Stufe ihrer geiftigen Ausbildung. Die See fördert dem Uebergang zur Cultur, bie W. 
wirkt bemmend auf biejelbe. Meifterhafte Schilderungen der Steppen und W. finden ſich in 
Alex. von Humboldt’S «Anfichten der Natur⸗ (3. Ausg. 2 Thle, Stuttg. und Tüb. 1849). 
Wüftenfeld (Heinrich Ferdinand), verbienter deutſcher Orientalift, geb. 31. Inli 1808 zu 
Hamnoverifh- Minden, erhielt dafeldft feine Gymmafialbilbung und beſuchte dann ein Jahr hin- 
durch das Ayceum zu Hannover, wo er im Haufe Grotefend's viel Belehrung und Anregung 
fand. Oſtern 1827 bezog er die Univerfität Göttingen, um Theologie zu ſtudiren, wandte ſich 
aber bald ausfchließlich den orient. Studien zu, die er auf der Uninerfität zu Berlin fortfegte, 
Nach feiner Rüdkehe nad; Göttingen erwarb er fich im ehr. 1831 bie philof. Doctorwitrde 
und trat Oftern 1832 als Privatbocent auf. 1836 ernannte ihn die philof. Facultät zu ihrem 
Affeffor, und im Sommer 1838 erhielt er eine Auſtellung an der Univerfitätsbibliothet. 1842 
erfolgte feine Ernennung zum außerord., 1856 zum ord. Profeffor. W. Hat ſich beſonders um 
die Förderung der arab. Studien im Abendlande die größten Verdienſte erworben. Bor allen 
flellte ex fid die Herausgabe arab. Terte zur Aufgabe und machte eine große Anzahl hiftor., 
jeogr. und literarhifter. Bate aus der veichen arab. Kiteratur durch ben Drud zugänglich. Die 
Rei dieſer Zertausgaben beginnt mit Rawawi's «Liber concinnitatis nominum» (Gött. 
1832), Abu-Abdallah Dahabi’s «Liber classium virorum qui Korani et traditionum cogni- 
tione excelluerunt» (Gött. 1833 — 34), deni «Specimen el-Lobabi» (Gött. 1835) und von 
Abulfeda’8 «Tabulae quaedam geographicaes (Gött.1835). Diefen folgten die umfangreichen 
biographifchen Werte von Ion» Chalifan («Vitae illustrium virorum», Abth. 1—13, nebft 
Zufägen, Gött. 1835 —50) und Nawawi («Biographical dictionary of illustrious men», 
4 Vde., Gött. 1842 — 47); ferner von hiſtor. und geogr. Werfen Makrizi's «Geſchichte der 
Kopten» (Gött. 1846), Jalut's «Moschtariks (b. i. Kerifon geogr. Homonyme, Göti 1846), 
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von Cazwini's · Kosmographie⸗ (2 Bde. Gutt. 1848—49), von Jbn · Coteiba s « Haudbuch der 
Geſchichte⸗(Goött. 1850), von Mohammed ben⸗Habib's Schrift «Ueber die Gleichheit und, Ber- 
fchiedenheit der arab. Stämmenamen» (Gött. 1850), von Ihn-Doreid’8 «Genealog.-etyinolog. 
Handbuch⸗ (2 Bde., Gött. 1853—54). Diejen ſchloſſen ſich neuerdings noch an die Ausgaben 
ber «Chroniken der Stadt Meffan (4 Bde., Lpz. 1857—61), von Ibn-Hijcham’s «Leben Mo- 
hanımed’8» (4 Thle,, Gött. 1857—60), endlich die Ausgabe von Jalut's berühmtem «Geogr. 
Wörterbuch» (4 Bde., Lpz. 1866 fg.). Bon Ws eigenen Schriften, welde aus den Quellen 
geſchöpfte Beiträge zur Geſchichte, Geographie und Fiteraturgefdjichte des Orients gewähren, 
find hervorzuheben: «Die Afademien der Araber und ihre Kehrer» (Gött. 1837); Gegör 
der arab. Herzte und Naturforfcher» (Gött. 1840); «Genenlog. Tabellen der arab. Stänme 
und Familien» (Gött. 1852; Regiſter, 1853); die verdienftlichen «Bergleichimgstabellen ber 
mohammed. und chriſtl. Zeitrechnung» (Lpz. 1854). Außerdem lieferte er zahlreiche Beiträge zu 
Ludde's « Zeitfchrift für vergleichende Erdfunden, ben «Göttinger Stubien», den « Abhand! > 
der göttinger Geſellſchaft der Wiffenfchaften, den «Göttinger gelehrten Anzeigen», der « Zeitſchrift 
der Deutſchen Morgenländifchen Gefelfchafts, zu Benfey’s «Drient und Occidentn u. ſ. w. 

Wuth, ſ. Manie und Hunds wuth. 

Wutile (Heinzih), namhafter deutſcher Geſchichtſchreiber, geb. 12. Febr. 1818 zu Vrieg 
in Schlefien, wo fein Bater Bürgermeifter war, erhielt feine gelehrte Borbildung anf dem Mag- 
dalenengymnaflum zu Breslau. Schon hier eifrig hiſtor. Studien zugewandt, jegte er biefe feit 
1835 auf ber dortigen Univerfität mit vielem Erfolge fort. Bereit6 1838 trat er mit einer 
kritischen Arbeit über das «Tagebuch Valentin Gierth'8» vor die Deffentlichleit, welche einen 
literariſchen Streit anregte, der zu W.'s Gunften verlief. Um diefelbe Zeit promovirte er mit 
einer werthvollen Differtation über Thuchdides. Nachdem er das I. 1839 in Berlin zugebradht, 
ging er 1840 nad} Leipzig, two er ſich Oftern 1841 habilitirte und durch feine lebhaften und 
geiftvollen Vorträge über Gerichte und hiſtor. Hillfswifienfchaften bald einen wachſenden Zu- 
hörerfrei® um ſich verfammelte. Nebenbei betheiligte er ſich lebhaft an den polit. Bewegungen 
und Beftrebungen jener Zeit. Unter anderm trat er ben damals ſich entwidelnden panſlawiſtiſchen 
Ideen mit dev Schrift «Bolen und Deutfcher (1. u. 2. Aufl., Lpz. 1847) entgegen, die ihm 
Anfeindungen von feiten der preuß. und öfterr. Negierungen zuzogen. Als 1846 der «Dffene 
Briefs ded Königs von Dänemark erfchien, verfaßte er die erfte Adreſſe an die Schleswig-Hol- 
feiner. Als Frũchte feiner vielfeitigen liierariſchen Thätigfeit veröffentlichte er von größern 
Ürbeiten die «Entwidelung ber öffentlichen Verhältniffe Schlefiens» (2 Bde., Lpz. 1842—43) 
und «Die ſchleſ. Stände, ihr Wefen, ihr Wirken und ihr Werth in alter und neuer Zeit» (Lpz. 
1847). Auch begann er ein « Jahrbuch der deutſchen Univerfitäten» (2 Bde., Lpz. 1842). In« 
folge der Märzbewegung von 1848 wurbe er in das Borparlament nad) Frantfurt entſaudt; 
and; wirkte er für Vegrlindung, des ſachſ. Baterlandövereins. Zugleich erhielt er im Frühjahr 
1848 eine ord. Brofefjur an der Univerfität. Nach Blum’s Tode trat W. als erwählter Stell» 
dertreter in die Deutfche Nationalverfammlung ein. Er wurde hier Mitbegründer und eins der 
thätigften Mitglieder der großdeutſchen Partei. Nach feiner Rückkehr nad) Yeipzig ſetzte er neben 
fortwährender Theilnahme an den Öffentlichen Angelegenheiten feine akademiſche und wiffen- 
ſchaftliche Laufbahn mit Eifer und Erfolg fort. Bon der großen Anzahl größerer und Heinerer 
Schriften, die er feitbem veröffentlichte, find zu nennen: «Erdkunde und Karten des Mittel» 
alter&» (&pz. 1854); die Ausgabe der «Rosmographie des Iftriers Aithicus im lat. Auszuge 
des Hieronymus» (pz. 1854) fowie eine Deuffchrift über die Echtheit derfelben (Rpz. 1854); 
ferner «Die Volkerſchlacht bei Reipzig» (Berl. 1863 u. öfter); «Stäbtebuc; des Landes Bofens 
(2pg. 1864; Nachtrag 1866); «Die deutfchen Zeitſchriften und die Entftehung ber öffentlichen 
Meinung» (Hanıb. 1866); «Denkjchrift über das geiftige Eigeutfum» (Lpz. 1866); «Ueber 
die Gewißheit der Gefdjichte» (Lpz. 1865) u. |. w. Auch gab er Huſchberg's «Die Kriegs · 
jahre 1756, 1757 und 1758» (Rpz. 1856) ſowie Kloſe's « Wilhelm von Oranien» (2pz. 1864) 
Heraus. Seit längerer Zeit ift er mit einer Geſchichte der Diufil befhäftigt. In der Tages 
politif vertritt W. mit Ausdauer und Entſchiedenheit den großdeutfchen Standpunkt. 

Wuttle (Karl Friedr. Adolf), namhafter deutſcher Theolog, geb. 10. Nov. 1819 zu Bres- 
Tau, widmete ſich auf der Univerfität dafelbft theol. und philof. Studien und hielt feit 1848 als 
Privatdocent Borlefungen über Philoſophie. Nachdem er feit 1853 zugleich als Hilfsgeiftlicher 
zu Breölau gewirkt, folgte er 1854 einem Rufe als außerord. Profeſſor der Theologie nad} 
Berlin. 1861 fiebelte er als ord. Profeſſor für fyftematifche Theologie ua Halle über. Seine 
Titerarifche Tätigfeit begann WB. mit den efiragen an die allgemeine chriftl. Kirche» (Brest. 
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1845), mit denen ex ber berneinenden Richtung ber Monge’fchen Bewegung entgegenträt, 
1849 — 50 redigirte er ein Jahr lang eine confervatio-conftitutionelle Zeitung in Röni g- 
Sein literariſcher Ruf gründet ſich ſedoch auf feine beiden Hauptiwerke, die —88 des 
Heidenthums in Bezug auf Religion, Wiſſen, Kunſt, Sittlichteit und Stantsleben» (Bb. 11.2, 
Brest. 1851—53), in welcher er bisher bie wilden Völler, die Mongolen, Mericaner, Beruaner, 
Ehinefen, Japaner und Indier behandelte, und das «Handbuch ber Seit Sittenlehre» (2 Vde. 
Berl. 1860—61; 2. Aufl. 1864—65). Als Ergebniffe feiner veligionsgefdhichtlichen Studien 
find nod) Hervorgußeben die «Abhandlung über die Rosmogomie ber heidniſchen Wölfer vor ber 
Zeit Jeſus (Hang 1850), bie von der Hanger Geſellſchaft für Verteidigung der chriſil. Reli» 
gion gefrönt und veröffentlicht wurbe, und die Schrift «Der deutſche Bolfsaberglaube der Gegen» 
wart» (Hamb.‘1860). Als Abgeordneter für den preuß. Landtag von 1866—67 war W. 
Mitglied der confervativen raction. 

(Thomas), Maler und Radirer, geb. 1616 zu Harlem, geft. 1686 (nad) andern 
1682) zu London, zeichnete ſich durch genreartige Darftellungen aus dem Leben des Markts 
und der öffentlichen Luftbarkeiten aus. Duadfalber, Seiltänzer, Gauffer, von einer gaffenden 
Menge umftanden, wußte er mit Humor zu ſchilbern. Auch Laboratorien, Stadteanſichten, 
darunter eine Darftellung Londons vor bem großen Brande von 1660 und des breienben 
London, Standbilder mit mannichfaltiger Staffage findet man von ihm. Zu letztern Hat er 
größtentheils in Italien, wo er fid} einige Jahre aufhielt, feine Studien gemacht. Später ber 
gab er ſich nad} London, wo er ſich niederließ und eines großen Anfehens genoß. Es gibt auch 
eine Anzahl ziemlich feltener Radirungen vom ihm, bie fehr geiftreich umb leicht behandelt find. 
Man fennt bisjegt 25 Blatter. 

-Wyf (Hafenplag und Seebad), f. Föhr. 

Wijnants (Johd, ein berühmter holland. Landfchaftsmaler, wurde zu Harlem 1600 geboren. 
Ueber fein Leben fehlt es ganz an Nachrichten, aber aus feinen Werken läßt fich fein Fieiß und 
feine große Kunſtgeſchidlichteit erfennen. In feinen ſchbn gewählten Landfehaften, oft aus Har- 
iems Gegend, mit malerischen Sandhügeln, findet man gewöhnlich die Vorgründe mit Kräu« 
tern, mit alten Weibenftänmnen, mit Selbblumen n. f. w. aufs reichſte gefchmüdt. Den Werth 
feiner Gemälde heben fehr oft die Staffagen feiner großen Zeitgenofien, Ph. Wouwerman’s, 
Adr. van der Velde's, die feine Schüler waren, B. Gaal's u. a. W. ftarb 1677. Sind ſchon 
feine Gemälde felten, fo find es noch weit mehr feine Zeichnungen, und wenige Sammlungen 
haben deren aufzuweiſen. 

Wyoming, ein ſchön gelegenes Thal am Susquehannah in Luzerne» County in Pennfgle 
vanien, ift befannt geworden durch feine von einem engl. Parteigänger, Oberft Butler, 5. Juli 
1778 betoirfte Zerftörung, bei weicher an 200 Menfchen von ben Indianern mafjakrirt wurden. 
Campbell's Gedicht «Gertrud of Wyoming» ſchildert biefes traurige Ereigniß in etwas über- 
triebenen Farben. — W. ift ferner ber Name eines Territoriums, weldes die Bewohner des 
füdl. Idaho und nördl. Utah auf der öſtl. Seite der Felfengebirge 1867 zu organiſtren wünjch- 
ten, wozu fie aber zur Zeit nicht die Einwilligung des Congrefies erlangen konnten, indem nur 
das Repräfentantenhaus dafiir ftimmte, während der Senat dagegen war. 

Wyſocki (Piotr), einer der Hauptbeförderer des poln. Aufftandes von 1830, geb. 1799 zu 
Warſchau, trat 1817 in die königl. Garde und 1824 in bie Fähnrichsfchule zu Warfchan. Als 
Unterlientenant ftiftete er 1828 eine geheime Verbindung zur Wiederherftellung Polens, die 
eine ſehr große Ausbefmung erhielt, und ber ſich nad; und nad) Offiziere faft aller Corp der 
warſchauer Garnifon anfchloffen. Am 29. Nov. 1830 entflammte er bie ——— zum Exr« 
greifen ber Waffen. Er war beim Ausbruch der Revolution der Held der Nacht. Bald trat er 
jedoch in den Hintergrund guie. Nachdem er als Hauptmann und Flügeladjutant des Fürften 
Radziwill bei Wawre und Grochow gefochten, nahm er an Dwernicki's Zuge nad) Bolhynien theil 
und trat mit deſſen Corps nad; Galizien über. Es gelang ihm, nad) Warfchau zurückzukehren. 
Zum Oberften des 10. Regiments erhoben, wurbe ex bei der Exftürmung ber Redoute von Wola 
6. Sept. 1831 ſchwer verwundet von den Ruffen gefangen genommen unb von einem Kriegs · 
gericht zum Tode berurtheilt. Begnadigt und in bie ſibir. Bergwerke abgeführt, ftarb er 1837. 

Wyttenbady (Dan.), ein fehr einflußreicher holländ. Humaniſt ber neuern Zeit, wurde 
7. Aug. 1746 zu Bern geboren, too fein Vater, Daniel W. der, durch dogmatifche und mera- 
tifche Lehrbitcher befannt, 1779 als Profeffor zu Marburg ftarb, damais als Prediger angeftellt 
war. Nadjdem ſich ber Sohn zu Marburg, Odttingen und Leyden, wo ex befonder® an Ruhnlen 
einen Führer fand, mit Erfolg den philol. Studien gewidmet, erhielt ec 1771 bie Profefſur der 
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ieh. Sprache und die der Philoſophie am Wihenäum zu Auſterdam und 1799 die ber 
en m al ei 1816 trat er in das Privatleben zurüd und ſtarb 17. Ian. 
1820 zu Deögeeft. Seine Schriften zeijuen fich durch große Belejengeit, gründliche Rent- 
niſſe, gefunbe und gefhmadvolle Kritil und —— befanber® aber durch Leichte, weun and) 
biöweilen etwas breite Darftellung aus. Ruf ex ſich ſchon durch feine «Epistola ori- 
tiea» (Gött, 1769), bie viele gute Berbeſſerungen der Werke des Iulianus, Eunapius und 

L 8 enthält und don Schäfer in der Ausgabe ber «Oratio in Constantini laudem» 
des Juliane (%pz. 1802) wiederholt wurde. Hierauf folgten die Schrift des Plutarch «De 
sera numinis vindicta» (Ley. 1772), die «Eclogae seu selecta principum. historicorum 
eapita» (Leyd. 1793; 4. Aufl. 1807), der «Phasdon» von Plate (Leyb. 1810; uene Ausg., 
Sp. 1825) und bie «Moralia» bes Plutard) (6 Bbe., Daf. 1796 —1800), wozu nod) befon- 
der# bie «Animadversioness (3 Bde. Opf. 1810—21) kamen. Jus feinen hinterlaſſenen 
Bapieren erfchien ein «Index Graecitatis» (2 Bde., Orf. 1830). Ebenfo trug W. durch bie 
«Praeoepta philosophiae logicae» (Umfterd. 1782; neuefte Ausg. von Maaß Halle 1821) 
viel mit zur Erweclung eines höhern philof. Strebens in Holland bei, ſowie er überhaupt durch 
feine «Bibliotheca critica» (12 Thle. in 3 Bon., Amflerd. 1777—1808) und die «Philo- 
mathis sive miseellanes doctrinas (3 Thle., Amfterd. 1809—17) bie Kir = 
in umfaffender Weife durch Bekanntſchaft mit ber auslandiſchen Literatur zu Heben und zu für« 
dern ſuchte. Durch feine meifterhafte «Vita Ruhnkenii» (Leyb. 1800; herausg. von Frotſcher 
Breib. 1846) fegte er feinem ehemaligen Lehrer ein herrliches Denkmal. Seine vermiſchten Ab- 
hanbfungen erſchienen als «Opusoula varii argumenti» (2 Bde. Ley. 1821; neue Ausg. von 
Friedemann, Braunſchw. 1825), feine Briefe unter dem Titel « Epistolarum seleotarum 
fasciculi tres» von Mahne (Gent 1830). Außerdem wurden viele Anmerkungen W.s zu 
griech. und röm. Schriftftelleen von fpätern Gelehrten bekaunt gemacht. Vgl. Mahne, «Vita 
Wyttenbachii» (2. Aufl., Gent 1823). — Seine attin Johanna, geb. Gallien aus Ha- 
nau, mit der er fi) erft in feinem 72. 3. 1817 verband, eine fehr geiſtreiche Frau, lebte nach 
dem Zobe ihres Gatten in Paris, erhielt 1827 von der Univerfität in Marburg bie philef. 
Doctorwürde und ſtarb 1830 auf einem Landgute bei Leyden. Sie hat mehrere anziehende 
Berle verfaßt, nauientlich «Thöngöne» (Bar. 1815; dentfch, Lpz. 1816), «Das Gaſtmahi des 
Leontis⸗ (deutfch, Ulm 1821) und «Alexis», ein Roman (Par. 1823). 


&. 


X ale Schriftzeichen nimmt im griech. Alphabet die 14., ins lat. bie 21. und im deutſchen, fo- 
bald j ala ein befonberer Buchftabe betrachtet wird, die 24. Stelle ein. Ca findet ſich noch nicht 
im femit. (phöniz.) Mralphabet, aus welchem das Griechiſche entichut ift, fondern wurde dieſem 
erft fpäter, nach einigen Berichten nebft 3, gun x durd; Palamedes zur Beit des Trojaniſchen 
Kriege, nach andern, wenigfien bei ben Attikern, mit Einführung des famifchen Wiphabets 
unter dem Archon Euklides etwa 403 d. Ehr., beigefügt, indem man demjelben die urjprüng- 
liche Stelle des aus dem phöniz. Samech entftandenen Sigma einräumte. Bon den ‚griech. 
Siammatilern wird das Z, curſiv &, ſtets als ein Doppelconfonant betrachtet, fiir weldyen bie 
Athener vorher 0 oder ya fÄhrieben, wie e8 denn etyinologifc aus jeder Berbindung eines 
Gutturals mit folgender Sibilans entftanden fein Tann. Jedoch tritt e9 im Griechiſchen Häufig 
aud) als Umgeftaltung eines urfprünglichen x oder alternivend mit 90, er auf. Aus dem ‚griech. 
Alphabet gelangte das Schriftzeichen nad) Italien zu den Römern, wo es aufer in griedh. 
Tremdiworten nur im Inlaut und Auslaut vorlommt und ebenfalls als Doppelconfonant fir 
bie Lautverbindungen cs, ge gilt, und ging mit dem lat. Alphabet einerfeits zu ben deutſchen 
Boltern, andererfeits in die roman. Alphabete über. Die Italiener fehreiben es jedoch mur im 
Gremdwörtern und verwandeln es fonft in as (3. B.-Alessandria).oder s (4. B. esaudire). 
Häufiger gebrauchen es bie Franzoſen (fotwie die Engländer in ben franz. Lehnworten), lafien 
jedoch in der Ausfpradje meift nur die Sibilans hören, im Gegenfa zu den Spaniern, wo e& 
ftets als Kehllaut gleich dem aud) in der Schrift fehr oft dafiir gelegten j ausgefprocden wird, 
außer vor a, vo eõ wie ss, und vor Confonanten, wo e8 wie s lautet. Dabei ift au bemerfen, 
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daß x im metic. (azteliſchen) Namen urfprünglich einen Ziſchlaut (sch) vertritt. In den german. 

Sprachen bedient mar fi zwar des Schriftzeichens wicht bloe in fremden, ſondern pr in 

einheimifchen Worten für bie Lautverbindungen ks und cha, allein es hat ſich nicht vecht heiniſch 

machen Können, ſodag bie Orthographie (3. ©. Achſe, Ar) meift ſchwaulend bleibt. Bekaunt ift im 

der Er sw — des x zur Bezeichnung einer unbelannten, noch zu findeuden Größe. 
alapa, |. Jalapa. 

Xalisco oder Jalisco, einer ber weftl. Küftenflaaten Diericos, auf einer Gtrede von 
89 M. durch den Stillen Dcean begrenzt, entſpricht der ehemaligen Inteı Guadalarara, 
welcher Rame auch fur den Staat noch üblich iſt, und bildete einſt mit Jacatecas das fog. 
vnigreich Neugalicien (Nueva Galicia). Der Staat zuhlt auf 2000 D.-M. eiwa 
804000 E. Der größte Theil beffelben liegt auf bem Weſtabhange der Cordillera von Anahuac 
und befteht theils aus Hocebenen, theils aus Gebirgszügen. Die höher gelegenen Platenur 
find baumlos, überhaupt arm an- Vegetation, bde; bie niedrigern da, wo fein Waſſe tif, 
fruchtbar und reich; die Küfte mit Waldungen bededt, bie fehr Bauholz liefern. Die 
Birge, welche entweber in zufammenhängenden Zügen die Hochebenen burchfegen und fcheiben, 
ober al einzelne Gruppen aus ihnen emaporfteigen, erheben ſich 2—3000 3. über ihre Bafis. 
Der einzige bebeutende, aber nicht ſchiffbare Fluß ift der Rio be Tofotlan oder Rio» Grande de 
Santiago. Der See Chapala ift der größte von gan, Meyico, indem er 57 DO. M. bededi. 
Die Küftenftridhe des Staats find heiß und ungefund, das Inmere hat dagegen gemäßigtes und 
gefundes Klima; doch find an den Gehängen ber Cordilleren Regengüfle, itter und Erd» 
beben häufig. Die Vevölferung ift großentheils im Thale des Santiago und gegen die Ofl- 
grenze hin zufanmengebrängt; in anbern Gegenden, bejonders im Morden und Nordoften, nur 
in einzelnen Dörfchen, weit auseinandergelegenen Meiereien und Weilern zerftrent. Auch die 
Kuſte ift fehr dunn und faft nur von Mulatten und Regern bevölkert. Die indian. Urbewohner 
%.8, ehemals kriegeriſch und einem blutigen Cultus ergeben, gehören zu den Stämmen der 
Cazcanes, Guachichiles und Guamanes. Sie find alle anfäffge, dem Tath. Ritus zugethane 
Aderbauer. Der Staat bildet die Didcefe des Biſchofs von Guadalayara. Das Kirchen - und 
befonders das Schulweſen ift Hier weniger gut beftellt als in manchen andern Theilen Mericos. 
Die Producte find die gewöhnlichen ber Hochebenen und Lerras-Calientes von Merico über - 
Haupt. Landwirthſchaft und, doch weniger, Bergbau, beſonders auf Silber, find die Hauptnahs 
zungsquellen dev Bewohner. Getreide wird über den Bedarf gewonnen, Hausthiere aller Art 
werben, zum Theil in ungeheuerer Dienge, gezogen. Die Imduftrie war vor ber großen Revo- 
lution feh bebeutend, gerieth aber ſeitdem in Verfall. Nur die Babrikation von Rebozos und 
Tapalos ift noch anſehnlich; auch Hüte, fchöne Leder» und Töpferwaaren find noch bedeutende 
Manufacturgegenftände und werben in faft alle Staaten der Republit verführt. In die Nad- 
barftaaten gehen außerdem Getreide, Mehl, Vieh, andere Bictualien und Baumwolle. Dagegen 
ift der amswärtige Handel unbedeutend. Die meiften europ. Waaren Tommen über Land, vom 
San · Luis Potofi oder Merico, felbft durch die nordweftl. Staaten. Der Haupthafen ift Sarı» 
Blas an der Mündung des Santiago, wirb aber verhältnigmäßig wenig befucht, weil ex fehr 
ungefund. Die Hauptftabt ift Ouadalayara (f. d.). Nach ihr ift die bedeutendfte und volkreichſte 
Stadt Tepic, von blühenden Gärten sungeben, in einer heißen, aber doch gefunden Bergebene, 
2500 $. über dem Meere gelegen. Gegenwärtig iſt die Stadt einer ber wicjtigften Handeld- 
pläge des weft. Merico und zählt 9000 E. San- Yuan de [os Lagos, 20 M. öftlic von 
Guadalarara, in einem Hochthale 6000 F. über dem Meere gelegen, ift wegen der großen Meſſe 
berühmt, auf welcher 100— 150000 Menjchen zufainmenftrömen. 

Kanten, Stadt im Kreife Mörs des rheinpreuß. Regierungsbezicks Düffeldorf, 1’/, M. 
weſtlich von Weſel, eiuft unmittelbar am Rheine, jegt 1/, M. won deſſen Linken Ufer entfernt ge- 
legen, ift der Sit eines Delanats des Bisthums Münfter fowie eines Friedensgerichts, hat eine 
evang. Kirche und einen berüßmten kath. Dom, einen großen Marktplag, ein Kloſter, ein fath. 
Brogymnafinn (eine der älteften Schulen, 1822 und 1842 reorganiflrt) und zählt (1864) 
3553 €., die Bierbrauerei, Streichgarnmafchinenfpinnerei, Baunmoli - und Leinveberei, 
Strumpfwirkerei, Färberei und Zeugdrud treiben. Die größte Zierde der Stadt und des ganzen 
nieberrein. Landes nördlich von Köln ift die fünfichiffige Collegiatlirche oder der St.-Vietors · 
dom, urfprünglid) gegrüindet von der Kaiferin Helena, Mutter Konftantin’s d. Gr., zu Ehren 
des heil, Victor, des legten Cohortenfügrers der Thebaiſchen Legion, der Hier 302 unter Kaiſer 
Maoziminian nebſt 330 Olaubensgenofien hingerichtet wurde. In ihrer jegigen Geftalt wurde 
die Kirche erſt 1263 — 1525 erbaut und feit 1861 im trefflicher Weife reftanrirt, ein Meifter- 
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wert deutfcher Gothit, reich am Gemälden, Grabbenfmälern und praditvollen Scumudwert. 
Außerdem ift £. mertwürbig wegen der röm. Miterthümer, die in der Umgebung gefunden wer- 
den. &6 foll hier Ulpia -Caſtra oder Tricefimae (Gtandquertier der 30. Legion) und in ber 
Nähe Betera-Caftra geftanden Haben, wo im Kriege der Bataver unter Elaubins Eiviis gegen 
Die Römer 69 und 7O n. Ehr. mehrere Schlachten geſchlagen wurden. Auch glaubt man bie 
Spuren der von Germanicus bei Betera gejchlagenen Rheinbrüde und auf dem nahen Martins“ 
Berge (früher Borftenberg) die Spuren vom Prätorium des Quiuctilius Barus, besgleihen im 
der Nähe die Refte von Colonia-Zrajana entdedt zu haben, einem Orte, ber in mittelalterliche 
Ehroniten Troja Francorum oder (wegen des Märtyrertode des heil. Bictor) Troja · Sancta 
genannt wird. Am 21. Behr. 1858 wurde eine röm. Brongeſtatue aufgefunden, und im dem 
nahe füblich gelegenen Dorfe Birten, wo Otto d. Gr. 939 bie Lothringer fhlug, Hat man ein 
ıöm. Amphitheater ausgegraben nebft einer Sphing, welche jegt in dem Garten des Gaftwirthe 
Ingenlath zu &. fteht. Im Nibelungenliede kommt X. als Burg umd Geburtsftätte des Dra- 
hentöbter® Siegfried vor. Was man aber als Trünmer derfelben ausgibt, find unzweifelgeft 
bie Ruinen eines frühern Venedictinerflofters, das urkundlich 1116 gefiftet, 1250 mit Eifter- 
cienfern befegt und 1586 von den Spaniern zerflört wurde. Am 12. Nov. 1614 wurde zu X 
ein vorläufiger Tpeilungsvertrag in ber jüllch-Mebifchen Erbfolgeangelegenfeit zwiſchen Branden- 
burg und Pfolz-Neuburg geſchloſſen. Auf dem Kirchhofe ſteht eine hohe Spigfäufe ale Momu- 
ment des Kanonikus de Pauw, Vorleſers Friedrich's d. Or. 

Xanthipye, die Gattin des Sokrates (f. d.), wird von gleichzeitigen und fpätern Schrift- 
ſtellern als das Muſterbild eines zünkiſchen und launenhaften Theweibes dargeſteilt, deren Name 
zur Bezeichnung eines böfen Weibes fprichwörtlich geworden ift. reiche Ynetdoten find vor- 
handen von den harten Proben, auf welche fie die Geduld ihres Gatten fiellte, der ihre Launen 
mit der Ruhe eines Weifen ertrug. Cine halb ſcherzhaft, halb ernft gehaltene ·Ehrenrettung 
der £.» hat neuerdings Zeller verſucht («Vorträge und Abhandlungen», Lpz. 1865). 

Zanthippoß, ein Athene, Sohn des Ariphron, Vater des Perifies, befchligte die atheniſche 
Flotte in der entfegeidenben Schlacht bei Myfale (f. d.) gegen die Berfer 479 v. Chr. — Außer 
dem führt ben Namen £. ein Spartaner, Hauptmann einer ges. Soldnerſchar, mit welcher 
derſeibe im erſten Puniſchen Kriege (f. d.) in die Dienſte der Karthager trat und es bald durch 
fein Organifationstalent und feine Felbherrnkunſt dahin brachte, daß ihm das Commando über 
die ganze larthagiſche Landmacht anvertraut wurde. Er rechtfertigte dieſes Vertrauen durch einen 
glänzenden Steg, welchen er 255 d. Chr. bei Tumes (dem jegigen Tunis) über ein von Regulus 
(f. d.) geführtes röm. Heer gewann. Bald nad) diefem Siege fah er ſich aber durch Partei - 
intriguen in Rarthago veranlaßt, aus dem larthagiſchen Dienfte anzutreten. Ueber feine fpätern 
Schidſale ift nichts Sichere befannt. Die Nachricht, daß er von den Karthagern ermordet wor- 
ben, ift eine Erfindung röm. Schriftfteller, welche die Karthager vielfach, in möglichft ungün- 
fligem Lichte darzuftellen liebten. 

Zanthos, die größte und berühmtefte Stadt der Landfchaft Lycien (f. d.) an der weſtl. Süd» 
kuſte Kleinafiens, lag am gleichnamigen Flufſe (jet Etfcgen-tfhai), 1%, M. von deffen Mün- 
Bump, bei dem türf, Orte Kunik. Die Stadt wırde zweimal im Kriege zerftört, zuerft 546 
v. Chr. durch bie Perfer, welche unter bes Cyrus Feldern Harpagus die Lycier in der Ebene 
des Kanthus befiegten, dann im xöm. Bürgerkrieg 43 v. Chr. dur Brutus. Beidemal fielen 
die Einwohner, nachdem fie auf das heldenmüthigſte ſich vertgeidigt und den Reſt ihrer Habe 
felbft den Flammen übergeben Hatten, größtentheils durch ihr eigene® Schwert. Nach der legten 
Kataftrophe wurde die Stadt nicht wieberhergeftellt; durch Exbbeben ging fie endlich ganz zır 
Grunde. Noch; jegt aber find ſehr ausgedehnte und bedeutende Ruinen von ihr erhalten, bie bee 
ſonders durch den Engländer Feilows durchforfcht worden. Derfelbe Hat eine Anzahl Sculptur« 
werke daraus nad; London gebracht, wo fie unter dem Namen der Xanthian Marbles im 
Britiſchen Muſeuin aufgeftellt find. Als die bedeutendfien darnnter gelten zwei mit reichen 
Sculpturſchmud verfehene Denkmäler von ber Akropolis (Burg) der Stadt: das fog. Harpyiene 
monument, ein Grabmal ber ältern Periode, deffen Reliefs einen mit dem ber ältern attijchen 
Kunft ganz übereinftinmenden Stil, aber eigenthümfiche, ungriedjifche religiöfe Anſchauungen 
zeigen, und das fog. Nereidenmonument, ein Grabmal in Form eines ioniſchen Tempels auf 
hohem Unterbau niit Sculpturwerken (Statuen und Reliefs), deren Stil dem der jüngern attifchen 
Bildnerſchule entfpricht. Bgl. Fellows, «Ein Ausflug nad) Kleinafien und Entdedungen in Ly« 
ciens (deutſch von Zenfer, vpz. 1853). 

Kaver (Branciscus), der Heilige, der Apoſtel der Inder, geb. 1506 auf dem Schloffe 
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Zeviero in Navarra, am Fuße der Pyrenden, ſtudirte zu Paris, wo er mit Loyola (f. d.) den Plan 
zur Stiftung des Sefnitenorbens entwarf. Nachdem er einige Zeit in Braſilien als Miffionar 
gewirkt hatte, unternahm er 1541, mit Vollmachten des Papftes verfehen, eine Mifftonsreife 
nad} dem portug. Oftindien, befehrte und taufte in Goa, Cochin, Travancor, Ceylon, Malaffa 
und felbft in Japan viele Eingeborene und ftarb auf dem Wege nad} Goa 1552. &.ift in Goa 
begraben und wurde 1619 Tanonifirt. Benedict XIV. erflärte ihn 1747 zum Protector von 
Imbien. Seine Briefe findet man in Dan. Vartolus’ «Historia gestorum per Jesuitas in 
Asia» (5 Bbe,, Rom 1665). Bgl. Turfellinus, «De vita Fr. Xaverii» (Antw. 1598). 

Zaver ( Franz Aug.), Adminiſtrator des Kurfürftentgums Sachſen, Prinz von Sachfen und 
tönigl. Prinz von Polen und Lithauen, geb. 25. Aug. 1730, war der zweite Sohn des Kur- 
fürften von Sachſen und Königs von Polen, Auguſt IL. (f.b.), und erhielt eine ſehr forgfältige 
Erziehung. Beim Ausbruche des Siebenjährigen Kriegs wurde er mit feinem Bruder Karl, 
dem nachmaligen Herzog von Kurland, im fäch]. Lager bei Pirna von den Preußen eingeſchloſ- 
fen, hierauf ging er nad) Polen und nad) Böhmen. 1758 begab er ſich ald Graf von der Lauſitz 
nad) Frankreich und fammelte, zum franz. Generallieutenant ernannt, ein Corps Sachſen, das 
ex mit ben Franzoſen vereint gegen Preußen und beffen Verbundete führte. Nach feines Bru⸗ 
ders, des Kurfürſten Friedrich Ehriftian, Tode, 17. Dec. 1763, übernahm X., als nächſter 
Agnat, die Vormundſchaft für deſſen Sohn und Nachfolger. Seine Vorliebe fir Militär und 
Krieg blieb nicht ohne Einfluß auf den Charakter feiner Landesverwaltung. Als Adminiſtvator 
von Sachſen war er bemüht, ben Wohlftand des erſchopften Landes und die Armee wiederher- 
zuftellen. Ex verzichtete 1765 im Namen des minderjährigen Kurfürften auf alle Anſprüche 
in Polen, wo Rußland und Preußen die Wahl des Grafen Staniſlaw Poniatowſki zum König 
unterftügten. Wei ber Regierung des Kurfürftentfums zog ex die Witwe des Kurfürften Fried- 
rich Chriſtian, die Tochter Kaifer Karl's VII., zu Rathe und überließ ihr bie Leitung ber Fir 
nanzangelegenheiten ſowie bie Erziehung ihrer Kinder. Unter ihm wurde bie Unterfuhung ber 
Unterfchleife ans Brihl's Verwaltung fortgefegt. Ex ſchaffte auch unnittze Stellen ab, ſicherte 
die Zahlung ber Zinfen und die almägliche Tilgung der Kammer- und der Steuerſchuiden, er⸗ 
vichtete zur Belebung des Aderbaues, der Gewerbe und bes Handels 1763 die Landesölonomier, 
Manufactur- und Commerziendeputation und ſtiftete 1765 die Bergafademie zu Freiberg. 
Insbefondere wurde feit 1765 unter ihm bie Schafzucht in Sachſen durch fpan. Schafe ver- 
ebelt. Da bie neue Bildung der Armee große Summen forderte, fo gerieth er 1764 mit den 
Ständen in arge Differenzen fowie and) mit ben Miniſtern Einfledel und Fritzſch. Im allge 
meinen aber bezeichneten die Reformen feiner fünfjährigen Adminiſtration ein befferes ftants- 
wirthſchaftliches Syftem. Am 15. Sept. 1768 legte er bie Vormundſchaft und Abminiftration 
nieder. Er lebte nun bis 1792 in Paris, dann in Rom, feit 1796 auf der ihm vom Kurfürften 
Friedrich Auguſt gefchenkten Herrſchaft Zabeltig und ftarb zu Dresden 20. Juni 1806. Seit 
1767 war er in morganatifcher Ehe mit Mara Maria Rofa, Gräfin Spinucci verbunden, die 
den Titel Gräfin von der Laufitz führte und 22. Nov. 1792 ftarb. 

Kenien (griech. Xenia), eigentlich diejenigen Gefchenke, welche bie Alten einem eingeladenen 
oder zufällig einſprechenden Gafte a ‚geben pflegen, gebrauchte ſchon der röm. Dichter Martialis 
($.d.) als Ueberfchrift fir das 13. Buch feiner —S weil daſſelbe größtentheils von folchen 
Gegenſtunden handelt, bie gewöhnlich als Gaftgaben vertheilt wurden. Einen befondern Ruf aber 
erlangten in neuerer Zeit die unter dem Titel Geemiens von Schiller zuerft im «Mufenalmanad» 
für 1797 befannt gemachten, aus mehr als 400 Diftichen beftehenden kürzern Sinngebichte, 
welche auf den damaligen Zuftand ber Gelehrfamteit in Deutſchland ſich beziehen und namentlich 
das literarifche Unweſen und bie ſchlechten Schriftfteller jener Zeit mit bitterm, oft ſchneidendem 
Spotte geifeln, oft aber auch feine und treffende Bemerkungen über Welt» und Menſchenleben 
überhaupt darbieten. Die gleich nach ihrem Erſcheinen ziemlich allgemein verbreitete Meinung, 
daß Schiller ſelbſt und Goethe die Berfaffer feien, ift fpäter durch den Briefwechſel beider Män- 
ner beftätigt worden. Die verlegte Eitelfeit rief natilrlich ein ganzes Heer von Gegnern hervor, 
über weld)e, ſowie über die Entftehung der X. überhaupt, Goethe's und Schiller's Antheil an 
denfelben, ihre Wirkung u. |. w. alles gefammelt ift von Boas in «Schiller und Goethe im 
Xenienfampf» (2 Bbe., Stuttg. 1851) und Saupe in « Die Schiller -Goethe ſchen X.» (Rpz. 

. 1852). Unter dem Titel «Zahme £.» fügte Goethe den neuern Ausgaben feiner Gedichte eine 
große Anzahl leicht hingeworfener, abex meift ſchlagender epigrammatiſcher Dichtungen Hinzu. 

Kenokrätes, ein berühmter griech. Philoſoph, geb. zu Chalcedon 397 v. Ehr., war ein 
Schüler des Blato, zugleich mit Ariftoteles, unterſchied fich aber vom dieſem Iebhaften und talent 
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Neinafien, doch lehrte er bald zurück und wurbe nad) Speufipp'9 Tode der zweite Nochfol 
Blato in der Mlabemie, welder er 25 I. lang, bis an feinen Tod (314 d. Ehr.), von 
feinen Lehren neigte ex fich ſehr zum Pothagoräismus hin, indem er bie Ideen mb Zah 
ibentificirte, alle Wefen aus dem Einen und dem unbeftimmten Bielen hervorgehen ließ, und 
auf eine mipthüfche Theologie gründete, in welcher die Götternamen als Symbole der Urgaflen 
galten. Die Glüdfeligkeit ſetzie ex in den Befig der Zugend. Die Seele nannte er eine fidh felbft 
bewegende Zahl. Er flanb wegen feiner Rectlicjfeit jo in Unfehen, daß, als er einft vor &e- 
richt ein Zeuguiß ablegen follte, bie Richter den dabei gewößnlichen Eid von ihm nicht verlangt, 
fondern fein bloßes Wort als Hinlänglich angenommen haben follen. Die Athenienfer ſchicken 
ihn mit Aufträgen an ben König Philipp von Macedonien. Auch gegen die Großen 
er feinen Charakter als praftifcher Philoſoph, und von einem anfehnlichen Gefchent, das Aleran 
der ihm fenbete, nahm er nur einen Theil, weil er nicht mehr braude. Ale einen Beweis, wie 
gut ex feine Leibenfchaften zu beherrſchen wußte, erzählt man, baß bie Buhlerin Phryne vergebens 
ihre Künfte und alle Reize ihrer Schönheit aufgeboten, ihm zu befiegen, und aus ne 
ihre fehlgefchlagene Abſicht ihn eine Statue genannt habe. Bon feinen philoſ. Schriften ift feine 
auf uns gelommen. — Zu unterfcheiden ift von dem vorigen &. der Arzt, welcher zu den Zeiten 
bes Tiberius ober Nero lebte, und von deſſen Schriften ein Werk über bie Benugung der Waffer- 
thiere als Nahrungsmittel übrig ift, das einen vollftändigen Begriff von den Kenntniffen gibt, 
wide man damals über die Naturgeſchichte der Fiſche und Schalthiere Hatte. 

'enophänes, der Stifter der Eleatiſchen Schule, geb. um 569 v. Chr., war ein jüngerer 
Zeitgenoffe des Pythagoras und Anarimander und fol ein Alter von mehr als 92 I. erreicht 
haben. Nachdem er aus feiner Vaterſtadt Kolophon in Jonien vertrieben worden war, ging er 
nach Sicilien und dann nad; Großgriedienland. Hier ließ er fih um 536 v. Ehr. zu Elea 
nieber. Er befritt in feinen «Sillen» die mythifchen Fabeln von den Göttern, wie Homer und 
Hefiod fie bargeftellt Hatten, und war einem die Welt vergötternden Pantheismus zugethan. 
Seine Hauptfäge find: Das AU ift Eins, ewig, unveränderlich, unerzeugt. Diefen Begriff des 
AU fette er dem ber Gottheit gleich und fuchte zu zeigen, daß es das mächtigfe und vollfommenfte 
Weſen, ein einiges, ſich felbft uüberallhin —8 daher kugelgeſtaltiges ſei, welches durch und 
durch ſehe, höre und benfe, und ohne Mühe und Anſtrengung ale Dinge regiere. Er haßie den 
Bolytheismus Homer’s, weil er der Einheit Gottes, die Theogonie bes Hefiod, weil fie feiner 
Unwandelbarkeit widerftritt. Außer feinen Lehrgedichten fol ex andy epifche Gedichte verfaßt 
und darin die Grundung feines Wohnerts Elea oder Velia befungen haben. Seine phyſil. An ⸗ 
fichten ſtanden mit feiner Gotteslehre in feinem Zufammenhange. Denn in Beziehung auf die 
Natur fol er behauptet Haben, daß alles aus der Trde entftanden ſei. Er nahm eine periodifche 
Berunderung ber Oberfläche umferer Erde durch Wafler an und hielt den Mond für einen be» 
wohnten Weltförper. Er lengnete die Möglichkeit, künftige Dinge vorherfagen zu Fönnen, und 
behauptete, daß weit mehr Gutes als Böfes in ber Welt anzutreffen fei. Im allgemeinen klagte er 
jedoch über bie Ungewißheit des menfchlichen Wiffens. Von feinen Gedichten finden fid nur noch 
Bruchſtucke bei Athenäus, Plutarch u.a. Die Bruchſtücke feines Lehrgedichts «leber die Natur» 
haben Brandis in den «Commentationes Eleaticae» (Abth. 1, Altona 1813) und Karften in 
den «Philosophorum Graecorum veterum reliquiae» (Bd. 1, Brüff. 1830) gefammelt. 

&enöphon, der Sohn des Gryllos aus Athen, bekannt als Verfaſſer zahlreicher Hiftor. und 
philoſ. Schriften, geb. um 445 v. Ehr., ſchloß ſfich frühzeitig an Sokrates (f. d. an, deſſen 
treuer und danfbarer Schüiler er fein ganzes Leben lang blieb, ohne jedoch jemals, wie fein Diit- 
ſchüler Plato und andere Sokratiker, zu einer felbftändigen philof. Entwidelung und Air 
ſchauung zu gelangen. In der Schlacht bei Delion (424 v. Chr.) wurde er von Sokrates, als 
ex auf der Flucht vom Pferde ftürzte, gerettet. Qäugere Zeit vernimmt man dann nichts von 
ihm bis zum I. 401, wo er durch feinen Gaftfreund Prorenos aus Böotien, der fid in Sardes 
beim jüngern Eyrus aufgielt, bewogen twurbe, dorthin zu gehen und den Eyrus auf deffen an 
geblich gegen die Piflder, in Wahrheit gegen feinen Bruder, den Perferkönig Artagerges Muenion 
gerieten Heerzuge zu begleiten. Nad; der unglüdlichen Schlacht bei Kunaxa und dem Tode 
des Cyrus wurde er von ben etwa 10000 Dann ſtarken griech. Hillfstruppen, deren Offiziere 
größtenteils durch Verrath ins perſ. Lager gelodt und getödtet worden waren, zum Anführer 
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gewäßlt. Unter ben größten Wübfeligleiten und Gefahren führte er biefe aus bem 
inmern Afien mitten durch feindliche Böllerfchaften und ſchwer zugängliche, zum unwirth· 
liche Landſchaften nach Byzanz zuriid, wo er mit ihnen in bie Dienfte des thrakiſchen Furſten 
Seuthes trat. Da biefer aber das Heer um einen Theil des Soldes betrog, führte X., ber bei 
den Soldaten felbft in umgerechten Verdacht gekommen war, aber ihr Zutrauen bald durch eine 
offene und männliche Anrede wiedergewonnen hatte, die Söldnerfchaar wieder nad) Pergamos 
und übergab fie den: fpart. Feldherrn Thibron, da bie Spartaner fie zur Fortführung des — 
augen bie perſ. Satrapen Pharnabazos und Tiſſaphernes in Sold genommen hatten. (Bgl. Koch, 
aDer Zug der Zehntaufend nad) %6 Anabafier, Lpz. 1850, und Hertzberg, «Der Feldzug 
der 10000 Griechen nad) #8 Anabafis dargeftellts, Halle 1861). &. ſelbſt begab ſich wahr- 
ſcheinlich zunächft nad; Athen, wo er einige Jahre mit ſchriftſtelleriſchen Arbeiten befchäftigt 
Iebte, begleitete dann im Srühjahr 396 den fpart. König Agefilaos auf deffen Zuge nach Aſien, 
kehrte mit ihm nad; Griechenland zurd und nahm unter einem Commando an ber Schlacht 
bei Noronäa (394) gegen feine eigenen Landaleuie theil, wofür ex auf Antrag des Eubulos aus 
Athen verbannt wurde. Ex ließ fi) darauf in Skilus bei Olympia in der Landſchaft Elis 
nieber und fiebelte von da fpäter nach Korinth über, wo er and) nad) Aufhebung des gegen ihn 
erlafjenen Verbannungsdecrets aus Athen bis zu feinem, im höchften Alter (um 354 v. Chr.) 
erfolgten Tode feinen Wohnfig behielt. Er war eine einfache, etwas befchränfte, durchaus auf 
das Vrattiſche gerichtete Natur, weber durch Tiefe des Geiftes noch durch Großartigkeit der 
Gedanken ausgezeichnet, ein tüchtiger Conbottiere, der Id durch den Verkehr mit Sokrates 
eine allgemeine, aber mehr Auferliche als gründliche philof. Bildung angeeignet hatte. Seine 
zahlreichen Schriften, an weldyen ſchon die Alten befonders die Einfachheit, Klarheit und An- 
niuth der Darftellung rühmten, Vorzüge, die ihm den Beinamen der aattiſchen Biene» einge- 
bracht haben, zerfallen in hiſtoriſche, philoſophiſche und praftifce. Unter den Hiftorifchen ift 
die bedeutendſte die «Anabafis», die Erzählung des von ihm felbft geleiteten Rüdzuges ber 
10000 Griechen, welche er, um glaubwürdiger unb unparieiiſcher zu erſcheinen, unter einem 
fremden Namen (dem des Themiftogenes) berausgab, wie er auch von ſich immer in der dritten 
Berfon fpricht. Werner gehören dahin: die «Hellenila», deren zwei erfte Bücher das Gefchichte- 
tert des Thucydides bis zum Ende des Peloponneſiſchen Kriegs fortfegen, während Bud; 3—7 
die griech. Geſchichte vom Ende biefes Kriegs bis zur Schlacht bei Mantinca (362) vom fpart. 
Parteiftandpunft,aus erzählen; die eRyrupädeiao (Eyropübie, b. i. Erziehung des ältern Cyrus), 
ein moraliſch⸗ polit. Roman, worin das Seal eines nad; Sokratiſchen Grundfägen gebildeten 
Monarchen dargeftellt wird, und bie kleinern. von den neuern Forſcherũ meift dem &. abgefproche- 
nen Schriften «Agefilaos» (Lobſchrift auf diefen König), «Bom Staate der acebämonter» und 
«Bom Staate ber Üthener» (letztere ſicher nicht von X. jondern früger, um den Beginn des Pelo- 
ponmeflfchen Krieges verfaßt). Philoſ. Inhalts find die « Apomnemoneumata» («Memorabilia 
Socratis»), denfwitrdige Gefpräcde und Ausfprüche des Sokrates, bie X. größtentheils felbft aus 
feinem Minde vernommen hat, ein treuer Abdrud der Sokratiſchen Anfhauungs- und Aus- 
drudsweife, wie fie im täglichen Leben den nicht mit tieferm philof. Geifte Begabten erjchienen. 
Eine Art Anhang dazu ift die jedenfalls nicht von X. herrührende « Apologie des Sokrates». 
Hievan ſchließt fih: das «Sympoflon» (Gaftmapl), weiches uns den Sokrates in heiterer und 
fröhlicher Gefelligkeit vorführt; der «Dilonomilos», ein Geſpruch zwiſchen Sofcates und Krito- 
bulos über bie befte Art der Verwaltung bes Hauswefens und des Vermögens, und der «Hieronn, 
ein Geſpräch zwifchen dem Fürften Hieron von Syralus und dem Dichter Simonibes über bie 
Borzüge des Fürften« unb des Privatlebene und die Kunft des Herrſchens. Rein praftifcher 
Natur endlich find die Heinen Abhandlungen über die athen. Finanzen und die Mittel zu ihrer 
Hebung, itber bie Reittunft, über bie Obliegenheiten eines Anführers ber athen. Reiterei und 
über die Jagd. Die beften Gefammtausgaben biefer Werke find die von Schneider (neue Aus- 
gabe, zum Theil von Bornemann und Sauppe bearbeitet, 6 Bbe., Lpz. 1825—49); die von 
Bornemann, Kühner und Breitenbad; (4 Bde, Gotha und Erfurt 1828—54); die von 2. Din- 
dorf (Par. 1839). Bon letzterm Hat man aud) bie beften kritiſchen Specialauögaben ber einzelnen. 
Werke. Eine Ausgabe des griech. Tertes mit deutfcher Ueberfegung und Anmerkungen erſchien 
Epz. 1856—63) in vier Bänden. Unter den deuiſchen Ueberfegungen ohne griech. Tert ift die 
von Berfchiedenen (Walz, Campe, Hertlein, Fiucke u. a.) bearbeitete Stu: 1854 fg.) hervor · 
zuheben. Abhandlungen über fein Leben fchrieben Krüger (Halle 1822) und Hanke (Berl. 1851). 

Zenöphon von Epheſus, ein griech. Erotifer aus unbeftimmter Zeit (von einigen in das 
2., von andern in das 4. oder 5. Jahrh. unferer Zeitrechnung gefegt) ift der Berfafler eines 
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Romans «Ephefiaca» in fünf Büchern, worin die Fiebedabentener ber Anthia und des Habro- 
Tomas in einer ziemlich leichten und einfachen Sprache erzählt werden. Herausgegeben wurde 
die Schrift von Locella (Wien 1796), Peerllamp (Harlem 1818), Paflow Epz. 1833) und in 
Herher’6 «Erotici seriptores Graecin (Bb. 1, %py. 1858), ind Deutjche überfegt von Bürger 
(2pz. 1775) und Krabinger (Münch. 1820 und. 1831). Bgl. Nicolai, «Weber Entſtehung und 
Bejen des griech. Romans» (Berl. 1867). 

Keres kr Ia Stontera oder Serez de la Frontera, von den Ausländern gewöhnlich 
Zeres gefchrieben, eine Stabt in ber fpan. Provinz Cadiz, auf einer Höhe, M. vom redjten 
Ufer des Guadalete, anmuthig in einer weiten, hügeligen, ſchön bebauten, größtenteils mit 
Weingärten bedeckten Gegend an ber andaluſ. Heerftraße und ber Eiſenbahn nad; Sevilla ge- 
Tegen, ift eine große blühende Ciudad mit 52000 E. Die Stadt hat mit ihren breiten, gut» 
gepflafterten Straßen, mobernen und zum Theil palaſtähnlichen Häufern, regelmäßigen Plägen, 
Schönen Promenaden, eleganten Kaufläden, Cafes und Hotels ein ſehr neues Anfehen, ſtammt 
aber aus dem graueften Älterthumt, wo fie angeblich celtiberiſch Acste, als röm. Colonie Asta 
Regia hieß, wie noch jetst eine benachbarte Höhe Meſa de Afta genannt wird, auch noch Ruinen 
und Reſte einer röm. Straße ſich finden. Geſchichtlich berühmt ift fie durch die fiebentägige 
Schlacht vom 17. bis 25. Juli 711, in welcher bie Araber unter Tarik über die Weftgotheu 
unter Roderich flegten, und welche jenen ganz Spanien in die Hände lieferte. Die Stadt war 
zur Zeit der Mauren, denen fie 1265 durch Alfons X. von Caftilien entrifjen wurde, unter dem 
arab. Namen Scheriſch bereits bedeutend und blieb es auch fpäter, wie ihre vielen Kirchen und 
Kloſtergebaude beweifen. Sie hat mehrere hohe UnterrichtSanftalten, darunter feit 1845 ein 
Instituto ober Gymnaſium, viele Elementarſchulen, ein Theater, eine hölzerne Plaza de Toros 
(zu Stiergefechten) von ſehr zierlicher Bauart, große Fönigl. Geſtilte. Nur 1 Legua entfernt Ticgt 
am Ouabalete die wegen ihrer herrlichen Tage, ſchönen Architektur und geſchmacvoll gejhmüdten 
Kirche fehenswertge, aber jet veröbete Karthaufe. Berühmt ift X. beſonders wegen feines Wein- 
baues und Weinhandels. Der Xereswein, einer ber gefchägteften Weine Spaniens, wird haupte 
ſachlich nad) England (etiva 60 Proc.), wo man ihn Sherry nennt, und nad) Amerika ver- 
jandt. Man gewinnt ihn in zwei Sorten, als Moscatello und ale Pedro Kimenes ober Pararete, 
welcher letztere der befte ift. Der geſammte Weinerport der Stadt X. felbft belief ſich 1856 auf 
beinahe 2 Mill. Arroben im Werth von 193 Dil. Realen. Der Berfchiffungsort deſſelben ift 
die Hafenftadt Puerto de Santa- Maria (f. d.) an dem Hauptmündungsarm de Guadalete, 
welche mit X. durch eine Eifenbahn verbunden ift. 

Zerres, perf. Rönigöname, im Altperſiſchen Khsayärsä. Der einzige weltbefannte König dieſes 
Namens war der Sohn König Darius’ I., Sohn des Hyſtaspes und der Atoffa, Tochter des 
Cyrus. Geboren nad; der Thronbefteigung des Darius (521), alfo gegen 519 v. Chr, wurde 
&., durch feiner Mutter Intriguen, den drei ältern Söhnen des Darius mit einer Tochter des 
Gobryaẽ vorgezogen. X. beftieg nad) des Darius Tode 486 den Thron und untertvarf zuerſt 
Aeghpten, das ſich empört hatte, durch einen einzigen Feldzug. Hierauf rief er feine Großen 
zufammen, um mit ihnen bie ſchon zweimal von feinem Vater verfuchte Eroberung Griechen- 
lands zu berathen. Nach breijäßriger Vorbereitung jammelte X. das größte Heer, welches die 
Geſchichte kennt. Troß und Weiber eingefchloffen, mehr als 12, MIN. aus allen Theilen feines 
umermeßlichen Reiches, wovon das Landheer ſich bei Kritalla in Kappodocien vereinigte. Die 
Flotte von 1200 phönic. und Heinafiat. Schiffen erwartete ihn in Doriscus in Thrazien. Ber- 
ſchiedene Hinderniffe, die des Darius Expedition erſchwert hatten, wurden befeitigt, ſelbſt die 
Erbzunge zwifchen dem Berge Athos und dem macedon. Feſtlande fol durhftochen worden fein. 
Um das Landheer nad) Europa überzufegen, ließ er anfangs zwei Brüden bei Seftos über dem 
Hellespont fehlagen, umb als diefe bei einem Sturme zerflört wurden, fol er, nad) Herodot’s 
Erzählung, befohlen haben, die Baumeifter zu enthaupten, und dem widerfpenftigen Deere 300 
Geiſelhiebe zu geben und ein Paar Fußeiſen in daffelbe zu verſenken. Nachdem X. felbft von 
Sardes her nach Abydos gefommen war, ließ er nad) einer großen Heerfchau auf zwei nenver- 
fertigten Brüden die Heeresmaffe nach Europa hinüberfegen; dieſer Zug fol fieben Tage ge- 
dauert haben. Das Heer zog durch Thrazien, Macedonien und Theffalien, bis e8 am Engpaffe 
Thermopylä (ſ. d) ben erften heldenmüthigen Widerftand ber 300 Spartaner bes Leonidas fanb 
(480). X. forcirte den Engpaß, zog durch Hellas direct nad) Attifa und verbrannte Athen. 
Die perſ. Flotte Tieferte unterbeffen ben gried. Schiffen bei dem Vorgebirge Artemiſtum im 
Norden von Eubba ein umentfchiedened Treffen. Sodann fandten die Berjer 200 Schiffe um 
Eubba herum in den Euripus, um den griechiſchen in den Rüden zu fallen. Ein zweites une 
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entſchiedenes Seetreffen bei Artemiſia hatte den Rückzug ber Griechen in ben Attiſchen Meer- 
buſen zur Folge, wo fie ſich bei Salamis (f. d.) fammelten. Hier zwang Themiftofles (f. d.) bie 
Griechen 23. Sept. 480 v. Chr. durch Liſt zu einer Seeſchlacht, die mit der Niederlage und 
dem Rüdzuge der Perſer endete. X. zog ſich nad; Kleinaſien zurück und brachte den Winter in 
Sardes zu, während er in Oriechenland fein Landheer unter Mardonius zurüdgelaffen. Im 
Sept. 479 aber wurde dieſes Heer durch Ariftides und Pauſanias bei Platäd faft vernichtet, auch 
an bemfelben Tage die perf. Flotte durch die Griechen unter Xanthippus und Leotychidas bei 
Mykale in Kleinafien zerftört. X. felbft floh eilig na Sufa, nachdem er nod in Babylon bie 
größten Tempel zerftört hatte. 14 9. fpäter, 465, wurde X., nachdem feine frühere Thatkraft 
durch Entmuthigung in träge Wolluft umgewandelt, mit feinem Sohne Darius von Artabanus 
ermordet. Ihm folgte fein zweiter Sohn Ärtarerres I. X. ließ Perfepofis und Sufa ausbauen 
und fonft viele Bauwerke vollenden. Im ber Bibel kommt er unter bem Namen Ahasverus 
vor, und die Gefchichte von Efther ſchließt fich aufs genauefte ben fonft befannten Thatfachen 
an. — X. U., Sohn Artarerzeö’ I., regierte zwei Monate (425) und wurde von feinem Halb- 
bruder Secumdianus ermordet. " 

Zimenes (Auguftin Louis, Marquis de), ein franz. Dichter, ſtammte aus einer urfprüng- 
lich fpan. Familie und wurde zu Paris 1726 geboren. Er widmete ſich dem Militärftande und 
fämpfte in der Schlacht bei Fontenoi, vertaufchte aber dann die Waffen mit der Feder. X. ließ 
ſich in Paris nieder und wurde bald in den meiften literariſchen Kreifen heimifch. Beſonders 
war er mit Voltaire eng verbunden, der ihn fo jhägte, daß er Häufig Verſe von &. in feine 
Werke mit aufnahm. X ſchrieb einige Trauerfpiele, von denen «Don Carlos» befondern An- 
Yang fand, ein Gedicht «Cäsar au sönats und ein Lobgedicht auf Ludwig XIV. Zwei «Dis- 
coura» von ihm, der eine zum Lobe Voltaire’s, der andere über den Einfluß Boileau's auf fein 
Jahrhundert, werden fehr geihägt. Auch ſchrieb er «Lettres sur la Nouvelle Heloise de Jean 
Jacq. Rousseau». Geine gefammelten Werte erfchienen 1772, an die fich ein Nachtrag unter 
dem Titel «Codicille d’un vieillard» (1792) anſchloß. X. war zwar ein Anhänger der Revo» 
Tution, aber ohne an den Vorgängen leidenſchaftlichen Antheil zu nehmen. Zuletzt ſchrieb er einen 
«Discours au roiv. Er ftarb zu Paris 4. Juni 1815. . 

Kimenes (Francesco), berühmter fpan. Staatsmann und Carbinal, wurde 1436 zu Torre- 
laguna in Altcaftilien geboren, wo fein Vater Advocat war. Er ftubirte zu Salamanca, reifte 
hierauf nach Rom und brachte eine päpftl. Bulle mit, welche ihm die erfte offene Pfrüinde in 
Spanien zuficherte. Der Erzbiſchof von Toledo weigerte ſich, ihm eine ſolche zu geben, und da 
&. fc) heftig äußerte, ließ ihn dev Erzbifchof fogar ins Gefängniß werfen. &. erhielt indeflen 
bald die Freiheit und eine geiſtliche Pfründe im Kirchſprengei Siguenga, deffen Biſchof, Cardinal 
Gonzalez Mendoza, ihn zu feinem Großvicar ernannte. Nachher trat er in den Franciscaner- 
orden und wurde Beichtvater ber Königin Iſabella von Caſtilien. 1495 zum Erzbiſchof von Toledo 
ernannt, beivies er ſich jehr thätig und fuchte viele kirchliche Misbräude abzufchaffen. 1499 
gründete er bie Univerfität zu Alcala de Henares, auch veranlaßte er die berühmte Complutenſiſche 
Polyglott. Schon früher hatte er eine Ausgabe des Neuen Teſtawents in der Urſprache ver» 
anftaltet. Als Philipp von Defterreich, ber Sohn Kaiſer Marimilian’s I. und Gemahl Johanna'e, 
der einzigen Tochter Ferdinandis des Katholischen von Aragonien und der Ifabella von Caftilien, 
das Königreich Caſtilien erhielt, fuchte X. die Zwiftigfeiten zwiſchen Philipp und dem Gemahl 
der verftorbenen Königin, Ferdinand dem Katholifchen, auf feine Weiſe zu befeitigen. Auch hatte 
er großen Einfluß, al® nad, Philipp’s frühem Tode (1506) Ferdinand Regent von Caftilien 
für feinen minderjährigen Enfel, den nachmaligen Kaifer Karl V., wurde. X. erhielt vom Papfte 
den Cardinalshui, wurde zum Großinquiſitor von Spanien, ernannt und befam num einen 
großen Antheil an den Staatögefhäften. Da ex aber Terdinand’s mistrauiſche Denfart kannte, 
verließ er den Hof und ging in fein Erzbistum zurüd. Vorzüglich befchäftigten ihn die Bes 
Iehrung der Mauren und ber Gedanke, diefen einige Provinzen zu entreißen. In dieſer Abficht 
eutwarf er ben Plan, nad) Afrika liberzufegen und die Feſtung Oran wegzunehmen, bie in den 
Händen der Mauren war. Ferdinand genehmigte den Plan, und X. wendete mın die Einkünfte 
feines Erzbistfums, des reichften in Europa (e8 brachte jährlich 100000 Dufaten ein), zu die» 
ſem Zuge an. Eine Meuterei, welche unter den Truppen entftand, dämpfte er durch Strenge. 
Im Mai 1509 landete er an der Küſte von Afrifa. Im erzbifchöfl. Kleidung, über welder er 
einen Harnifch trug, von Prieftern und Mönchen, wie bei einer geiftlichen Proceffion, umgeben, 
führte er felbft das gelandete Heer an. In der Nähe von Orau kam es zur Schlacht, in welcher 
die Mauren befiegt wurden. Die Feſtung wurde erobert und die Bejagung niebergemadht. X. 


4b. 1828); «Difterie bon dem Staateusinifteriunm des Garbinals £.» (Oamb.1791); Hefeke, 
«Reben des Carbinale Zn (Tüb. 1847); » 
Kylanber (ith.), verbienter Gelehrter des 16. Jahrh., 
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mesrern and; in fritifcher wichtigen lat. Ueberfehungen, m 


belannt machte, hat ex ht jaben der philof. Schriften des Marcus Auteninus 
Gur. — 8 a PA des Antoninus Liberalis, Phlegea 
Trallianus und Antigonus Raryftins (Baf. 1568) und der «Moralia» des Pintarch (Bei. 1574) 
beforgt und mit lat. Ueberfegung und kritiſchen Bemerkungen verſehen. 

Fhlogra, le, f. Holgigneibetunft. R 

Xuftos hieh bei den Griechen ein bededter Gäulengang in den Gynmaſien, wo ; 
die Leibesilbungen zur Zeit bed Winters vorgenommen wurden, ben man jeboch andy zum bloßen 
Luſtwandeln benutzie. In einigen Städten, wie namentlich in Eli, führte der ganze Uchunge- 
platz der Athleten den Namen E Die Römer dagegen bezeichneten mit Xyfin® eine unbebedite 
Terraſſe vor den Säulengängen ihrer Landhäufer, auf der man zur Erholung fid erging aber 
unterhielt. Auch pflegte man bier über wifjenfchaftliche Gegenftände zu dißputiren, wie Dich 
auf dem XRyſtus geſchah, dem Cicero bei feinem Tusculanum anlegen ließ. Im Mittelalter ge- 
brauchte man bielen Ausdruck von den laugen bededten Gängen in den Häufern, beſonders nom 
den Krauzgewälben der Kloſter. 


| 


D. 


, tim griech. Alphabet der 20., im röm. der 22., im deutſchen der 25. Buchſtabe, war als 
riftzeichen bei den Griechen urfprünglich identiſch mit dem Digamma, welches ans dem 
Yhöniz. Vaw, Vau berborgegangen war (deshalb auch Baõ genannt) und wiederum einerjeit® dem 
fat. F, andererſeits V, U zur Grundlage diente. Offenbar lehnt ſich der Iat. Buchſtabe v, u 
feiner Form nad} an da9 griech. v, welches mit der ihm im Griechiſchen eigenthümlichen Aus- 
ſprache unter ber Geftalt des y unter Auguſtus aud) in das röm, Alphabet Aufnahme fand und 
feine Stelle nebft dem ebenfalls fremden z zu Ende deſſelben nad} dem x angewiefen- erhielt. 
Um den Buchftaben von dem urjprünglichen Zeichen des Digammıa zu unterſcheiden, nannte 
man ihn Y boy, d. i. Turzes v. Wir ſprechen ih, wo er einzeln fteht, wie ü aus und be 
trachten die Vocalverbindungen «u, ev ald Diphthonge, indem wir ber fog. Erasmiſchen Ans- 
ſprache folgen. Reuchlin folgte den Neugriechen, welche av und ev nicht wie unfer au und em, 
fondern wie av und ev ausſprechen. Im Lateiniſchen findet ſich der Laut, wie bentesft, nur im 
griech. Fremdworten. Bon den nenern Völfern, die ihre Alphabete dem lateinifchen entlehut 
haben, befigen es die Italiener gar nicht, indem fie ſteis dafür ein i eintreten Iaflen; häufiger 
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verwenben e8 (lautlic; jedoch dem i ganz gleich) die Spanier und Frauzoſen, welche letztere es 
mit Rüdfidt auf feinen fremden Urfprung i greo (d. i. griechifches i) nennen. Im Gothiſchen 
findet es ſich nur in griech. Eigennamen, im Angelſachfiſchen uud Altuordiſchen aber zur Be- 
zeichnung des ü-Lautes ſowol als kurzer wie als langer Bocal. Das volle Heimatsrecht hat es 
anf diefem Wege aud) im Schwediſchen, Dänifcen und Englifchen erhalten. Im Helländifchen 
wird es ſtets wie ei gefprodjen, wie denn auch bie neuere Orthographie für y ein ii (ij) ſchreibt. 
Ya Hochdeutſchen wird y bereits in ben älteften Handfchriften für deutfches i fowie aud in 
Beembdmwörtern fir i und y gebraucht. Später verliert es ſich aus deutfchen Wörtern, bis es 
im 12. Jahrh. für i und iu wieder erſcheint. Während es im 13. Iahrh. ſich faft nur in den 
Lontverbindungen ey und oy findet, greift es feit Anfang des 14. Jahrh. um fd) und dringt 
auch in die Diphthonge ai und ei fowie in ie ein. Dieſer Gebrauch bleibt and im 15. und 
16. Jahrh. herrſchend; y wird fogar für j geſchrieben. Im 17. Dahrh. nimmt ber übermäßige 
Gebrauch ab; es ſchwindet ganz im Anlaute und erhält ſich am längften in den Diphthongen ay 
und ey. Gegenwärtig wird man felten ay, Höchftens im Namen Bayern, wo biefe Schreibung 
officiell ift, finden, und nur wenige haften es in einzelnen Worten, wie z. B. im Infinitiv de& 
Hulfsʒeitworte afein (im Gegenfag zu dein Pronemen afein»), feft. Doch Hat man in neuerer. 
Zeit mit Recht darauf gebrungen, daß das y als unnittzes und ungehöriges Zeichen ganz aus 
ber Schrift verſchwinde und nur in wirklichen Fremdwörtern (mit dem ihm eigenthihnlichen 
griech. Raute ü) beibehalten werde. Noch ift zu erwähnen, daß man y ben Pythagoräifden 
Budhftaben nannte, weil fi) Pythagoras feiner bebient hatte, um die Scheidung des Lebens» 
wegs enttorder zum Guten oder zum Böfen daran zu verfinnlichen. 

9 (hollind. Het Jj) ober das Ya (auegeſprochen Ei ober Cia) ift ein Meeresarm, der ans 
der ſũdweſtl. Spige der Zuiberfee weſtwäris in der nieberländ. Provinz Norbholland 3, M. 
weit eingreift und dev Norbfee fo nahe tritt, daß der mördL. Theil ber Provinz mit dem jüblichen 
nur durch eine ſchmale, zwifchen Belzen und Beverwyl %/, M. breite Landzunge (Holland op 
zyn smalst) zujammenhängt, deren Durchſtechung im Iutereffe der amfterbenmer Schiffahrt feit 
Jahren projectirt wird. Diefe Durchſtechung erſcheint nicht nur mit großen Schwierigfeiten 
verfnüpft, fondern dürfte auch anf die Dauer der Verſandung wegen nicht aufrecht zu erhalten 

„ fein. Mit dem Y) fand früher das fübwärts gelegene, jet trodengelegte Harlemer Meer in 
Verbindung. Aus dem |) führt Amflerdam gegenüber der große Nordholländifche Kanal, welcher 
Seeſchiffe trägt und zur Vermeidung ber durqh Untiefen umd Sandbänle gefährlichen Schiffahrt 
auf der Zuiderfee beftimmt ift, über Alkmaar nad; Nieuwe -Diep zum Helder. Am Eingang 
zum 9) liegt in ber Zuiderſee die Sandbauk Pampus, welche große &aie mit ſchwerer Ladung 
hindert, 6i8-Amfterdam zu gelangen. Seit 1690 wurden bie Schiffe vor der Bank theilweiſe 
entladen und durch Hebefahrzeuge (eine Erfindung von Meeuwis Balfer) in die Höhe gehoben 
und über dee Pampus wieber in tiefes Waller gebracht. Die Schwierigkeiten find zum Theil 
gehoben durch den Nordholländiſchen Kanal. (S. Amfterdam.) 

Yad oder Grunz och ſe (Bos grunniens), eine auf den Gebirgen Tibets und den Hodj- 
flächen Mittelafiens heimiſche Büffelart nıit langem, feidenartigem Haare, worunter ſich bie 
Züße beinahe verfteden, und runden, rücwärts gebogenen Hörnern. Die 9. leben heerdenweiſe, 
theũs wild, teils halbgezähmt, find von Meiner Statur, geben jedoch trefiliche Milch. Das all- 
jährlich abgeſchnittene Haar wird zu Zengen verwebt, die langen weißen Schweifhaare dienen zur 
Berfertigung fehr dauerhafter Stride, zu Fliegenwedeln, tür. Roßſchweifen u. dgl. Man findet 
die 9. häufig in Thiergärten; Hausthiere, wie in der Tatarei, find fie noch nicht geworben. 

ſamswurzel, |. Dioscorea. 

Jang=tfe-fiang oder Blauer Fluß heißt bei den europ. Geographen ber größte Strom 
von China und ganz Aften, während in Lande felbft biefer Name mur feiner unterflen Strecke 
zukommt, der ganze Strom bort gewöhnlich ſchlechthin Kiang, d. 5. Fluß, oder Ta-kiaug, d. h. 
Großer Fluß, übrigens faft in jeder Provinz noch mit befondern Namen benannt wird. - Cr 
entjpringt unter dem Namen Muru-Uffu (chineſ. Muhluſu) etwa unter 35° nördl. Br. und 107° 
öftt. 8. auf dem Hochlande Hinterafiens, durchfurcht gleich dem Hoang-ho mit zahlreichen Win- 
dungen und Wafferfällen das wilde Steppen- und Alpenland von Tangut (Khukhu-Noor) und _ 
Ofttibet, und tritt in bie chineſ. Alpenprovinz Yünnan. Hier beginnt er zwifchen 27 und 26° 
nördl. Br., nach einem obern Laufe von etwa 240 M., mit dem Durchbruche des gletſcherreichen 
SiuesLing innerhalb eines gegen Often gerichteten, aber mehrſach gewundenen, 55 M. langen, 
furchtbaren Duerfpalts, der auf der Orenze von Hünnan und Sſeiſchuan von ber Stadt Lirfiang 
bis anterhalb Hoe · li· tiſcheu · fu reicht, feinen Mittellauf, auf welgem ex noch 160 M. norbeftwärte 
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Sſetſ chuan und oftwärts durch Hupe flicht, bis er oberhalb der Stadt King-tfchen-fu 
De elfbene ara In dieſer berüßet ex in feinem noch 175 M. langen Unter» 
Taufe bie brei großen Stäbte Hanjan, Han-käu und Wu-tfhang-fu, von denen Ietere der wich. 
tigfte Play für den Theeerport ift. Weiter abwärts am Strom liegen Ngan-ting-fu, zuicht 
das berüßmte Ranking und die Feſte Tfchinfiang. Nachdem er diefe berüßtt, ergießt der Strom 
feine ungehenere Waflermafle im Norden von Schanghai und Bufung mit zwei Armen meilen- 
breit in das Oſtchinefiſche Meer oder Tong-Hai. Der Riefenftrom hat bei einem im allgemeinen 
von Weſten gegen Often gerichteten Laufe eine directe Länge (Abſtand der Duelle von der Diün- 
bung) von 392 M., mit den gahleichen Bindungen aber ift er 650, mit den Heinern Krüm ⸗ 
mungen wol 720 M. lang. Sein Gebiet ift neuerdings auf 54175 D.-M. berechnet worden. 
Sehr verfchieben von bem reißenden, unbeftändigen und häufig mit feinem ſchlammigen Waſſer 
weithin übertretenden Hoangho, firömt der 9. in der Tiefebene ruhig, ohne Stromhenumungen 
zwiſchen hohern, vor Üeberſchwemmungen fihernden Ufern dahin. Naghdem der Strom feinen 
großen Durchbruch vollendet Hat, 335—365 M. oberhalb der Mündung, wird er fchiffbar 
und bleibt e8 ohne alle Hemmung ober Unterbrechung bei großer Breite und fehr bedeutender 
Tiefe bie zum Deere. Wegen feines fat centralen Laufe und der großen Zahl der gefegnetften 
Provinzen, welche er durdjiteömt, ift er der Gurtel Chinas genannt worben, und vermöge feiner 
ausgedehnten ſchiffbaren Strombahn, der günftigen Anorduung feiner zahlreichen Rebenflüfie 
und feiner Verbindung mit dem Kaifertanal bildet er das wichtigſte Bewäflerungd- und Binnen- 
ſchiffahrtaſyſtem Chinas und eins ber großartigften der Exde. Engl. und rufl. $ 
Tonnten ihn 175 M. weit hinauf befahren. Auf feiner legten Durdbrugöftrede nimmt er von 
Norden her den mächtigen Yalung-Fang anf. Der wichtigfte Nebenfluß des untern 9). ift der 
Han-fiang, an deſſen Han · leu liegt. 

Danlee ift der Name, den man in Amerila ſelbſt den Nenengländern oder den Bewohnern 
der ſechs Staaten Maine, Neu-Hampfhire, Vermont, Mafjachufetts, Connecticut und Rhode» 
IHland, in Europa aber ben Norbamertfanern im allgemeinen gibt, um im Spott oder Scherz, 
ihre guten und übeln Eigenfdjaften zugleich zu bezeichnen. Der echte 9). befigt als das Exbtheil” 
feiner Bäter, die im Laufe kaum eines Jahrhunderts die Urwälber Norbamerifas einer blühen- 
den Eultur unterwarfen, in der That einen eigenthlimlichen Charakter. Er ift ſcharfſinnig, 
muthig, nüchtern, thätig und liebt bie Selbftändigfeit und Unabhängigfeit als die Grund» 
bedingung de& Lebens. Hingegen fennt er nicht oder verachtet er den Idealismus, bie Roman- 
tik, die Centimentalität und die abftracten Doctrinen bes alten Europa. Ein naturwitdfiger 
Humor läßt ihn das Unvermeidliche ertragen und verleiht ihm Kraft, gegen das Unglüd an- 
zufämpfen. Die Lage des andern kümmert ihm wenig, benn wie bei ihm jeder die Freiheit bat, 
fein Glüc zu ſchaffen, fo Hat jeder auch die Pflicht, ſich felbft zu helfen oder für ſich zu dulben 
Dieſe Höchft praktifche Richtung macht indefjen den 9. im Verkehr mit andern fehr leicht zum 
talten Egoiften. Im Handel und Wandel hält er Liſi und Betrug nur filr zwedmäßigen Ge- 
brand) feiner Kenntniffe and Fäpigfeiten und Zutrauen für Befchränftheit. Auch im polit. Leben 
Taım er diefen Zug nicht verleugnen. Er führt ohne Umftände und Gewiffensferupel da® aus, 
was ihm nüglich dilnft, und weiß, wenn ihm bie Berhältniffe entgegenftchen, mit kalter Schlau 
heit und Berechnung zu warten. Das Wort 9. ftammıt aus dem Munde der Indianer und ift 
aus «English», d. 1. Engländer, verdorben. — Yankee-Doodle, das Nationallied der Amer 
rilaner, fol während des Feldzugs gegen die Franzoſen in Canada 1755 von dem engl. Arzte 
Shudburgh componirt fein, der fd) den Scherz gemacht Hatte, das Lieb ben Offizieren ber 
norbameril. Miliz al die Melodie eines berühmten Miliiarmarſches zu empfehlen, welcher von 
allen europ. Heeren gefpielt werde und bei jeder twohldisciplinirten Armee eingeführt werben 
mäüffe. Einer andern Berfion zufolge rilprt die Melodie von einem Militärmarfche her, den bie 
im engl. Solbe ſtehenden heſſ. Truppen während des amerif. Revolutionskriegs fpielten. Als 
im Gefecht bei Bennington bie Heffen von Wafhington überrumpelt wurden, geriethex auch viele 
Mufifanten in amerit. Gefangenfchaft, die bei den Stegern in Dienfte traten und diefe Melodie 
in Aufnahme brachten. So viel ift ſicher, daß bie Melodie zu Ende des Kriege ſchon allgemein 
befannt war, und als Lord Cornwallis und fein Corps, von den Amerikanern eingeſchloſſen, fi 
diefen 1781 in orktoron ergeben mußten, marfchirten die Engländer unter den Tönen des 
Yankee» Doodle durch die Reihen ihrer Feinde, um die Waffen niederzulegen, Die Melodie ift 
ebenfo trivial wie die Worte des Liebes geiſtlos und es ift ein Zeichen von zunehmendem Ge- 
ſchmad, daß es in der neuern Zeit von «Hail Columbia», dem John ·Brown's⸗ Lieb und andern 
während des Bitrgerfriegs entftandenen Weifen ziemlich in den Hintergrund gebrängt wurde. 
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"Yard Heißt das engliſche, auch in den Vereinigten Staaten von Amerifa übliche Ellenmaß 

von 3 engl. 5. = O,s1a25 franz. Meter = 1,5110 preuß. — 1,1735 wiener = 1,5184 leipz. = 
1,5956 hamb. — 1,5001 brem. — 1,6021 braunſchw. — 1,0977 bair. — 1,457 wilrtemb. = 
1,5240 bad., darmft. und ſchweiz. (Elle. Das Yard ofland (Mard Landes, Hufe) ift ein engl. 
Feldmaß von 30 Acres oder 145200 Duabrat-Rängenyards — 121,40 franz. Aren = 47,55 
preuß. Morgen — 21,09 wiener Joch. 


arkand, f. Turfan. 

jarmouth, eigentlich Sreat- Yarmonth (Groß-Y.), Barlamentsborougg, Municipal» 
und Seeftabt in der engl. Grafſchaft Norfolt, liegt 5 M. öftlich von Norwich, 29 M. im Nord- 
norboften von London, am Endpunfte der Eaftern-Countiesbahn, auf einer Landzunge am Tinten 
Ufer des Yare, nur 12 engl. DM. oberhalb feiner Mündung (mouth) in bie hier durch Untiefen 
und Sandbänte fehr gefährliche Norbfee, und ift mit ber gegenüber in ber Grafſchaft Suffolt 
gelegenen Borftabt Little-Darmouth (Rein-Y.) oder Southtown (Südftadt) durch eine Ketten- 
brüde verbunden, deren Zerreißen 1845 vielen Menſchen den Tob gab. Der Fluß bildet den 
ſehr geräuntigen Hafen, der durch zwei in die See auslaufende Dämme von je 450 und 700 F. 
Länge gegen Verſandung geſchützt und für Schiffe von 200 Tons zugänglich fowie durch Bat- 
texien vertheibigt ift. Die Quais, mit die größten und fehönften Englands, find über 1 engl. M. 
lang und meift 450 F. breit, mit Baumalleen bepflanzt und am Südende durch eine 140 F. 
hohe, im doriſchen Stil ausgeführte Nelfonfäule geſchmückt. Die Stadt iſt von alten Wällen 
und Mauern umgeben, Reften ber von Eduard I. angelegten, 6720 F. langen, mit 10 Pforten 
und 16 Thürmen verfehenen Yeftungsmauer, außer welcher noch ein ſtarkes Caftell Schuß ge- 
währte. 9)., innerhalb der jegigen Mauern, befteht aus vier Barallelftraßen, welche durch mehr 
als 150 enge, oft nur 5—8 $. breite Gäßchen miteinander verbunden find. Die Stadt hat 
mehrere durch Alter und Architektonik ausgezeichnete Gebäude. Erwähnenswerth find die unter 
Wilhelm II, erbaute große Nicholaskirche, 224 F. lang, 105 F. breit, mit einer berühmten 
Drgel und an der Weſtſeite mit vier achtedigen Thürmen; ferner das Rathaus (Guildhall), 
das Stadthaus (Townhall), das große Zollhaus, das in großartigem Stil ausgeführte Irren- 
haus für Offiziere, das Fifcherhoßpital, das Zuchthaus, die Kaferne, mehrere Dearkthallen, bie 
Kornbörfe, das Theater, das neue Mufeum, ber Concertfaal. Auch befigt 9. eine Bibliothek, eine 
Lateinfchule, mehrere Verforgungshäufer und feit neuerer Zeit ein wohleingerichtetes Seebad, 
das ſtark befucht wird. Die Stabt zählt jegt über 40000 €. (34860 im 9.1861, 24086 im 
9. 1846 und 14485 im 9. 1801). Viele berjelben find mit dem ange und dem Einfalzen 
von Heringen und Mafrelen (jährlich 85000 Barrel) befchäftigt, für welchen Erwerbezweig 
9. der Hauptfig in England ift. Außerdem beftchen Schiffswerfte, Segeltuchfabrilen, Seiler- 
bahnen, Eifengiegereien, Salz» und Seifenfiebereien, Brauereien und Gerbereien, auch Seide-, 
Wol- und Baummollmanufacturen. Q. ift der Seehafen für Norwich (f. d.). Der Handel 
bringt bedeutende Quantitäten Gerfte, Malz und Fiſche zur Ansfuhr. Die Stadt fteht im Ber- 
Tehr mit den Düittelmeerhäfen, und nächft London und Hull hat fie den bedeutenbften Handel mit 
den Häfen Nordeuropas. 1860 befaß fie 682 Schiffe (darunter 8 Dampfer) von 38837 Tone. 

atagan oder Handſchar ift eine kurze, von den Orientalen im Gürtel getragene Waffe, 
Tänger als der Dolch, wenig gekrümmt, mit fcharfgefchliffener innerer Seite, welche mehr zum 
Schneiden als zum Hauen gebraucht wird. Der Griff ift gewöhnlich von Metall, aber auch 
von Elfenbein oder Walroßzähnen, bei den ärmern Sriegern von Holz und hat meift einen 
Bügel. Die Scheide ift mit Leber oder Sammt überzogen, oft aud) von cifelirtem Metall und, 
wie ber Griff, ſobiel e8 bie Verhältniſſe geftatten, mit Edelfteinen verziert. Die Franzoſen haben 
bei ihren afrik ige den 9. ftatt des Hirfchfängers eingeführt und pflanzen ihn aud) zum 
Nahgefecht auf die Biüchfe. 

jeoman hieß in alten Zeiten in England jeder Gemeinfreie oder das Mitglied derjenigen 
Sefelfchaftsordnung, die zwifchen bem Ritterftande und dem gänzlich Befiglofen, Dienftgehörigen 
und Leibeigenen die Mitte Hielt. Den alten Gefegen zufolge muß ber H. ein väterliches Erb⸗ 
theil von ungefähr 130 Pfb. St. Haben und darf in Herrenfleidern erjcheinen, nur nicht im 
Haufe eines Lords, Der Esquire oder Schildknappe gehört noch zu dem höher berechtigten 
Ritterſtande. Nach Aufgebupg der Hörigfeitöverhältnifie, bie in England zeitiger als in andern 
Ländern verſchwanden, fiel eigentlich aud) der polit. Stand der 2). weg, weil nun jeber im 
Volke, abgefehen von den Privilegien bes Adels, der perſönlichen Freiheit und Gleichheit genoß. 
Gegenwärtig begreift man unter den Namen H. bie Pächter und Heinern Grundbeſitzer, über» 

Gonverfationd- Lrziten. Gifte Haflage. XV. 40 
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Haupt jene loyale und zuverläffige Vollsklaſſe, die an der Spitze des niedern Bürgerthums ſteht. 
Zur Zeit der Franzöfifchen Revolution errichtete man zum Schuge der engl. Küften neben der 
Sraffhaftsmiliz noch eine befondere Jeomanry-Cavalerie, im welche als Freiwillige bie 
wohlhabenden Pächter, aber auch viele Edelfeute traten. Diefe Freiwilligenmiliz beftcht noch 
und ift den nämlichen Geſetzen wie die Miliz überhanpt unterworfen. — 9. heißen auch zır Lon- 
don die alterthiimlih mit Spießen und Hellebarden bewaffneten Gofdateri einer Arrigl. Leib- 
garde, welcher die Bewachung des Tower oblicgt. Das Bolt nennt diefe Trabanten aus Hein- 
ridh'8 VIL Zeit fpottweife des Könige Ochfenfteffer 

ſoluhama, |. Jokuhama. 

onne (Icauna im Alterthum), ein linker Nebenfluß der Seine im Innern Frankreichs, 
entfteht im Depart. Nievre aus dem Teiche Belle-Peche am Fuße des Mont-Beuvron im ber 
Bergterraffe von Morvan, fließt in nordnordweſtl. Richtung durch drei Departements über die 
Städte Chäteau-Ehinon, Elamecy, Augerre, Yoigny, Bileneuve, Sens, Pont ⸗ ſur · Youne umb 
mitndet nad) einem Laufe von 36%, M. bei Monterean. Sie ift vom der Onelle an flößber 
und von Auxerre bis zur Mindung, 16'/, M. weit, ſchiffbar. Durch den Kanal von Niver- 
naie ſteht fie mit der Loire, durch den Kanal von Burgund mit der Saöne in Verbindung. — 
Das nad} ir benannte Departement Y., ans dem nordiveftl. Burgund (Wurerrois), der 
ſudweſtl. Champagnt (Senonais) und ber füböftl. Fefe-de- France (Gätinais) zuſammengeſetzt 
and von den Depart. Seine-Marne, Aube, Cöte-d"Dr, Nievre und Loiret umgrenzt, zählte 1866 
auf 134,0 D.-M. 372589 E. Faſt ganz zum Beden der Seine gehörig, bildet das Land eine 
im N. flache, im S. von Hügelzügen durchſchnittene Ebene, deren höchfie Spitze fid) im SB. 
auf der Waſſerſcheide gegen bie Loire, al® Ausläufer der Morvanberge, erheben. Der Haupt 
fluß nimmt Hier rechts die Cure, ben Armangon und die Bannes, links die Brin auf; ker Loing 
mit ber Ouanne bewäffert den Weſten, ber auch viele Siimpfe enthält; der Bırrgunderfanal 
durchzieht den Often. Hligelgruppen und tiefeingefchnittene Flußthaler bilden nicht felten reizende 
Gegenden, namentlich bei Tonnerre und Aoallon. Der Boden ift zum Theil fteinig, vorherr- 
ſchend aber thonig und gut bewäffert, auch ſehr fruchtbar und im ganzen ziemlich gut bebaut, 
mit reichlichein Ertrag an Getreide, Gemiife, Hanf, Safran (im Gätmais). Das Hauptprobuct 
aber bilden die rothen und weißen Weine, die unter dem Namen Unterburgunber befannt find. 
Der durchſchnittliche Iahresertrag des Weinlandes (68,5 Q.-DR.) wird jegt auf 894653 Hefto- 
liter Roth» und 133025 Heftoliter Weißwein, der Erzeugnißwerth auf 13,368351 rs. ber 
rechnet. Gute Weiden Seaimfigen die Pferde», Rindvieh · und Schafzucht. Die Walbungen 
nehmen ein Fünftel ber Bodenfläche ein und liefern viel Ban - und Brennholz und Kohlen nad; 
Paris. Das Mineralreich bietet treffliche Bauſteine in Menge, auferdem etwas Steinfohlen 
und viel Eifen, das in zahlreichen Hohöfen, Walzwerken und Blechhämmern verarbeitet wird. 
Außerdem gibt e8 Glashtitten, Ziegelbrennereien, Beuntelrbenyuderfabrien, Gerbereien, Weber 
reien, Reinfiebereien. Der Handel mit Getreide, Holz, Kohlen und befonders mit Wein ift fehr 
bedeutend und wird durch bie Waſſerwege, gute Landſtraßen und die von Paris nad) Dijon 
führende Eifenbahn gefördert. Das Departement zerfällt in bie fiinf Arrondiffements Augerre, 
Avalon, Yoigny, Send und Tonnerre, zufammen mit 483 Gemeinden in 37 Cantonen. Die 
Hauptftadt ift Auxerre (f. d.); nächft ihr ift Sens (f. b.) bemerfensiwerth. 

York, Horkfhire, die größte Grafſchaft Englands mit dem Titel eines Herzogthums, 
grenzt an die Nordfee im D., an Durham imN., Weftmoreland und Lancafter im W., Che- 
fhire, Derby, Nottingham und Fincofn im S. und zählte 1861 auf 281,2 Q.⸗M. 2,033610 €. 
(gegen 1,797095 im 93. 1851, gegen 851283 im 9. 1801). Die Oraffihaft repräſentirt im 
ihrer Oberflächenform, ihrem Boden, ihren Nnturerzeugniffen und ihrer Induſtrie das gefammte 
England im Heinen. Das Gebiet ihrer Hauptftadt York (f. d.) bildet einen eigenen Bezirk, der 
wieder in drei Diftricte oder Ridings zerfällt. Außerdent theilt fich das Land in Wapentafts und 
Liberties. Es ſchidt 36 Mitglieder ind Parlament, von denen 30 von den Stäbten und Boroughs 
geroäßlt werben. Bei der großen Ansbehmmg ber Grafſchaft ift das Relief der Oberfluche und 
die Bodenbeſchaffenheit fehr mannichfaltig. Die Küfte von ber Teesmiindung bis zu dem 235 5. 
hohen Eap Fiauiborough ift vorherrſchend fleil und Hippig, im Stoupe-Brow, füdlich von ber 
Robin-Hoodbai, bis 838 F. hoch; weiter filbwärts bis zum Spurnheab an ber Mimdung des 
Humber dagegen flach. Zwiſchen der Norbfee und dem amtern Aefiuar des Humber liegt der 
halbinfelförmige Diftriet Ho iderneß, theilweiſe Marſchland und einer ber fruchtbarften Adter- 
baubezirfe Englands, mit den üppigfter Weider zugleich, berühmt durch die eigenthünrliche Muffe 
von Rindern und Schafen. Der Öfl. und der weſil. Theil bilden Hügellandichaften, getrennt 
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dur) die fruchtbare Thalebene von 9). (Plain of Y.), 13 geogr. M. lang und durchſchnitt · 
lich 3%, M. breit, im N, von wellenförmigen Erhebungen unterbrochen, im ©. der Stadt York 
aber vollfommen flach, mit Marſchland am untern Ouſe und mit Torfmooren. Die öſtl. Hügele 
region begreift die Yort-Moors oder Deftlichen Moorlands, aud) Egton -Moors genannt, und 
die Yorkſhire Woldẽ oder kurzweg die Wolds, erftere im North, Iegtere im Eaft-Riding. Die 
Weſtlichen Moorlande, auch Horiſhire-Hills genannt, gehören ala nördl. Fortſetzung des Peal- 
gebirgs von Derbufhire zur Penninifchen Kette (Pennin Chain) und bilden ein breites, rauhes 
und im ganzen Tahles Hochland, tief durchfurcht von mehrern Eiſenbahnen und Kanälen (dem 
Dandefen-Ondberöfith », dem Mandefter-Halifar-, dem Liverpool-Reedöfanal), mit ſchroffen 
Kümmen, wilbromantifhen Thälern, hohen Spigen (Peals oder Yells), theils fchieferigen, theils 
fumpfigen Hochflächen. Die Höhen find reichlich von Eichen- und Tannenwältern, jett auch 
von Buchen und felbft von Deodorafichten (aus dem Himalaja) befchattet, die der Landſchaft 
einen ernften Charakter verleihen. Die höchſten Gipfel liegen im Crabenbezirk, bem nordweftl. 
Theile des Weft- Riding. Hier erheben ſich auf der Grenze von North - und Weft- Riding der 
Whernſide 2286 F., der Cam- fell 2106 F., der Great-Whernfibe 2167 F.; füblicher der 
maffige Ingfeborongh 2226 F. wegen feiner umfaffenden Ausficht über beide Meere im Often 
und Weften berühmt, und ber Bennigant 2129 F. Es gehören diefe Weftlichen Moorlands zur 
Steintohlenbilbung. Auf ihrer Oftjeite, an welcher die Quellflüſſe und die Hauptzuflüffe des 
Dufe ihren Urfprung haben, fenken fich abwärts zur centralen Ebene von Y. zahlreiche Felſen⸗ 
thäler, unter denen das Airethal eine der ſchönſten und anmuthigften Auen Englands enthält. 
Auch ift das weſtl. Bergland im allgemeinen nicht fo fteril wie die Deftlichen Moorlande. Den 
Hauptreichthum bildet hier das große Steinfohlenfeld von Yorkſhire, welches ſich von jenfeit 
Xeeb6 13 DM. weit in einer Breite von 31, —4%, M. ſudwärts bis Nottingham am Trent 
fortzicht und auf einer bearbeitbaren Fläche von nahezu 50 D.-M. Kohlen jeder Gattung ent» 
hält. Anßerbem zeigen ſich mehrere iſolirte Kohlenfelder, Swilleys genannt, im nördl. Theile 
der Grafſchaft, in Sandfteinmulden oder Aushöhlungen gelegen. Ueberdies ift Yorkſhire eins 
der eifenreichften Gebiete Englands und befigt auch Bleiminen, Kupferadern, an der Oftfüfte 
ferner Alaunwerke, befonders bei Whitby, und an verfchiedenen Orten Kalk- und Quaberftein« 
brüche ſowie Fundorte trefflicher Mipl- und Schleiffteine. 1860 lieferte der Bergbau Stein- 
tohlen 9,284000 Tons, Rohdfen 346765, Eifenpyrite 10500, Blei 7099 Tone, Silber 
3387 Ungen, Thon 10500 Tons. Das Hauptgemäfler ift der Humber mit dem Dufe, dem 
Hauptfluffe dee Grafſchaft, welcher mittels der Meeresflut aufwärts bis gegen 9. (über 17 M. 
von der Nordfee) für Seefchiffe von 120 Ton fahrbar if. Der Ouſe nimmt fints die Foß 
and den Derwent, rechts die üre, Nidd, den Wharfe, die Aire mit dem Calder, die bis Leeds 
fie Seefchiffe von 170 Tons und bis Skipton hinauf für Kähne fchiffbar ift, den Don oder 
Dun und den Trent auf. Au der Nordgrenze ift die Tees von Wichtigfeit, von den Küften- 
flüffen der Est bemerlenswerth. Zum Gebiet ber Friſchen See gehört der Nibble. Die Orafe 
ſchaft 9. gehört zu den Diftricten Englands, in welchen Landwirthſchaft und Manufactur ges 
miſcht auftreten. Der Aderban wird in Holderneß und der Thalebene von 9. am beften be» 
trieben. Obſt gedeiht wegen ber fühlen Sommer nirgends. Die ausgedehnten Hutungen 
begüinftigen bie Viehzucht außerordentlich. Große Heerden Pferde werden in den meiften Gegen- 
den, Rinder in verjchiedenen Raffen gezogen. Die Käfebereitung wird ſtark betrieben und ihr 
Erzeugniß gerüßmmt. Die Schafe gehören verfchiedenen Raffen an; ber Wollertrag ift bedeutend, 
aber nicht von feinfter Qualität. Schweine werden über ben Bedarf gegen und Schinfen von 
ausgezeichneter Güte geliefert. Bon Wichtigkeit ift auch die Seefifcherei. Weft-Riding, von der 
Natur in jeder Beziehung am günſtigſten bedacht, ift einer ber erften Manufacturdiftricte Eng- 
lands. Im reichlichen Befige von Bote und Flachs, von Kohlen, Eifen u. f. w. ſowie von 
Wafferfräften,; hat die Indufteie daſelbſt in den ſchiffbaren Flüſſen des Humberbaffins, in den 
Kanälen und Eifenbahnen zugleich die Mittel, ihre Broducte dem weftl. und öſti. Meere zur 
zufüßren. Leeds, Bradford, Hubdersfield, Halifar und Walefield find die Hauptfige der Woll-, 
Dewsbury insbefondere der Shoddymanufactur. In Leeds wird überdies mehr Fliachs gefponnen 
als irgendwo in England. Die Stahlwaaren von Sheffield und den benachbarten Orten wett- 
eifern mit denen von Birmingham. Zu Rotherham beftehen altberühmte Eifenwerfe. Das 
Low · Moor · Iron» Company» Work bei Leeds und Bradford liefert eine große Menge von Ka- 
nonen, Kugeln, Ketten und Yulern. Die Baummwollfpinnerei hat ſich in verſchiedenen Gegenden 
etablirt. Außerdem werden grobe Leinwand, Seilertvaaren, Zwirn, Baumtoollzeuge, Teppiche, 
4 * 
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Leber, Bapier, Glas u. |. w. in verfchiebenen Orten gefertigt. 1861 gab es in der Graffchaft 
1833 Fabriken mit 3,355384 Spindeln, 55491 mechau. Etühlen und 169871 Arbeitern. 
Hull und feine junge Rivalin Goole haben bedeutenden auswärtigen Handel, auch Whitby. 
Mipdlesborougg und Gcarborough anfehnlichen Hanbelöverfigr. 

York, das alte Eboracum der Römer, bie Hauptftabt der gleichnamigen Grafſchaft Eng- 
lands, dem Range nach bie zweite City des Königreichs, Gig feines zweiten Erzbiſchofs md 
nächft London die einzige, derem erſte Magiſtratsperſon (Mayor) laut eines 1389 ihr verlichemen 
Rechts den Titel Lord führt, bildet mit ihrem Weichbild einen befondern Bezirk (City and 
Ainsty of York) von 0,15 D.-M. mit (1861) 40433 €. (im Parlamentsboreugg 45385 E.) 
Die Stadt liegt in der nad) ihr benannten Ebene an der Mündung der Foß in den fdiffbaren 
Duſe, über welchen eine Brüde mit fünf Bogen führt, und an der großen Rorbbahu, 41,. DM. 
im Nordnorbweten von London. Sie ift ein ſchöner, fliller Ort, reich an Ruinen, Älierthümern 
und Kirchen aus vergangenen Zeiten, hat zwar enge, aber reinlidye, im ganzen hübſche Straßen, 
guterhaltene Häufer, überall hervortretenden Wohlftand, an dem Iuduftrie und Handel wenig 
Antheil haben. Mauern, deren Fundamente aus den Tagen der Römer, deren Hauptbefefti- 
gungen ans der Regierung Eduard's I. flanımen, und welche 1831 in dem alten Bauſtil er- 
neuert worben, umglirten die Stadt in Form eines unregelmäßigen Biereds, werben aber vom 
vier alten Toren umb von einlaufenden Schienenwegen unterbrochen. Unter den Gebäuden ift 
vor allen der 1070 geftiftete Yorlminſter oder die Kathedrale St.-Peter zu erwähnen, Englands 
größte und fchönfte Side, ein großartiges Meifterwerk goth. Baufunft des 13. und 14. Jahr, 
524%, engl. F. lang, 222 5. in den Kreuzflügeln, 109 im Schiff breit, 99 hoch, mit drei 
Thlirmen, von denen der über dem Kreuze 213 F. hoch ift. Die überans glänzende Weftfacade 
wurde 1402 vollendet. Durch den Hanatiemus des Matrofen Martin, des engl. Heroftratus, 
2. Gebr. 1829 und durch die Unvorfichtigleit eines Arbeiter8 21. Mai 1840 in Brand ge- 
fledt, Hatte fie viel gelitten, doch ift fie ſeüüdem völlig wiederhergeftellt. IHre Orgel mit 4200 
Pfeifen und mit einem Drgelforbe, der als ein Meiſterſtück ber Steinmetzkunſt bewundert wird, 
gehört zu dem größten in Europa. Das Hauptfenfter an der Hodjaltarfeite, das größte, wel- 
es man Tennt, ift 75 5. hoch, 32 breit und enthält 117 biblifche Gemälde in glühenden Gar- 
ben. Dit der Kathedrale durch einen Gang verbunden ift das Kapitelhaus, ein zweites Stein · 
meifterwerl, ein regelmäßiges Achte von 63 F. Durchmeſſer und 68 F. Höhe, im Innern mit 
zierlichen Säulen, leichtgeſchwungenen Bogen, einer von einem einzigen Pfeiler geftügten Dece 
und herrlichen Glasmalereien. Bon ben 41 Kirchen, 17 Kapellen, 10 Klöftern und 17 Ho8- 
‚pigen, welche die Stadt unter Heinrich VIII. Hatte, find noch 23 Kirchen vorhanden. Allem es 
wurden mehrere neue gebaut, und die Stadt hat jest 24 anglilaniſche Kirchen und 15 gottes- 
dienftliche Gebäude der Diffidenten. Die 1088 geftiftete Benedictinerabtei St. Mary Liegt vor 
der Stadt in Ruinen. Das fog. Schloß befteht aus einzelnen von Richard III. und im ver - 
ſchiedenen andern Epodjen aufgeführten Gebäuden, bie urfprünglic; Feſtung waren, und bildet 
jet zu zwei Theilen das 1836 mit einem Aufwande von mehr als 200000 Pd. St. vollendete 
Grafichaftögefängniß, eins der größten und beften Englands, in deſſen Bereich die Ruinen eines 
von Wilhelm I. auf röm. Fundament erbauten weiten und feiten Bollwerls, bes Cliffordthurms. 
liegen. Den dritten Teil bes Schloffes nimmt die 150 F. lange, 45 $. breite, mit einem Por- 
ticus ionifcher Sänlen gefchmücte Grafſchaftehalle für die Aſſiſen ein. An dem Dufe liegen 
nebeneinander das Stadthaus (Mansionhouse), bie Amtswohnung des Yord-Mayors, im mo- 
dernen Stil erbaut, und das ftäbtifche Rathaus (Guildhall), das 1446 erbaut worden if. 9. 
ift der Sig einer theol. Hacultät der Unitarier, hat mehrere Lateinſchulen, ein Lehrerfeminar, 
eine Zeichen-, eine Näh- und eine Spinnſchule, ein Inflitut für populäre Wiſſenſchaft und 
Literatur, einen Aderbauberein, eine philof. Geſeliſchaft mit Mufeum und Botanifhem Garten, 
ein arhäol. Inftitut, ein Mancheſtercollege, eine Bibliothek, ein Theater, eine Muſilhalle für 
2000 Zuhörer, ben vielgepriefenen ftäbtichen Verſammlungsſaal nad; dem Plane des Grafen 
Burlington, zahlreiche milde Unftalten, darunter das außerhalb der Stadt gelegene Irrenhaus 
ber Quäfer, Betreat (Zufluchtöftätte) genannt, ein Yugenhospital, eine Blindenſchule und zahl- 
reiche Berforgungshänfer. Im Mittelalter war die Induftrie bedeutender als jest. Diefelbe 
liefert jegt Leinwand, Handſchuhe, Maſchinen, Defjing«, Glas- und Conditoreivaaren, Eifen- 
bahnwagen, Kutſchen, Orgeln u. |. w. Im der Nähe der Stadt Liegen das Dorf Biſhop · Thorpe 
mit dem erzbifchöfl. Palaft, bie höhere kath. Schulanftalt Ampleforty- College, das Schloß 
Howard mit vielen Kunſtſchätzen und die Ebene von Knaves · muir, wo berühmte Wettrennen ges 
alten werben. Au Größe, Reichthum und Pracht den in der Nähe neuentftanbenen Fabrik» 
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und Handelaftäbten jetzt nachſtehend, Hat die würdige City in der frühern Zeit zwei Glanz · 
perioben aufzumweifen. Eboracum war bie röm. Capitale von Britannia, Sit der Regierung, 
zeitweilige Refidenz der Kaifer Hadrian, Septimius Severus, Konftantius Chlorus, Grabftätte 
der beiden Iegtern, nad} einigen Geburtsort Konſtantiu's d. ©r., der hier zum Kaiſer ausgerufen 
wurde. (Vgl. Wellbeloved, «Eburacum or York under the Romans», 1842). Dann wurde 
die Stadt Hanptftadt des angelfächf. Königreichs Northumbria unter dem Namen Eoforwic. 
Mit dem Einfall der Dänen, welche Y. 867 eroberten und kurz darauf vor feinen Mauern die 
Angelfahfen unter Osbert und Ella ſchlugen, mußte es den Ruhm, Englands erfte Stadt zu 
fein, nad) langem Widerſtreben, und obſchon noch Jahrhunderte fpäter häufig engl.-normann. 
Könige ihren Aufenthalt dafelbft nahmen, an London abtreten. Im J. 622 oder 652 predigte 
hier Paulinus zuerft das Chriftentfum und wurde erfter Erzbiſchof von Y. Bis zum Ende des 
15. Jahrh. Hatte der Erzbilchof die Obergerichtsbarkeit über die ſchott. Kirche. Jetzt gehören 
zu feiner Erzdideeſe die ſechs Bisthüumer Durham, Carlisle, Eheſter, Mandefter, Ripon, 
Sodor · Man. Das Obergericht zu 9), (the council established in the North) wurde von Hein. 
rich VII., die Gerichtsbank aber von Karl II. eingefegt. 1644 belagerten die Parlaments- 
truppen und Schotten 9)., und ein königl. Entfagheer unter dem Pfalzgrafen Rupert wurde 
2. Iuli auf dem benachbarten Marfton-Moor vom Lord Fairfar und Grafen Mancheſter ger 
ſchlagen ımb die Stadt erobert. 

)orf, ein Herzogstitel, ben die Könige von England gewöhnlich an Glieder ihres Haufes, 
und zwar an ben zweiten Sohn verleihen. Eduard III. gab ben Titel an feinen vierten Sohn, 
Edmund, welcher der Gründer des Haufes Y. oder der Weißen Roſe wurde. Sein älterer 
Bruder, Johann, ftiftete dagegen das Haus von Lancafter oder die Rothe Roſe. Beide Häufer 
führten als Zweige der königl. PBlantagenet (f. d.) gegeneinander einen langen, furdjtbaren 
Kampf, den Krieg ber beiden ofen, um bie engl. Rönigöfrone, bis endlich das Haus Tudor in 
der Perfon Heinrich's VIL den Thron ufurpirte. — Heinrich VIII. und Karl I. führten bis 
zum Tode ihrer Altern Brüder den herzogl. Titel von H., ebenfo Jakob II. 6iß zu feiner Thron» 
befteigung. Auch Yalob's II. Sohn, der Prütendent Jakob III, verlich in der Verbannung fei« 
nem zweiten Sohne, Henry Benedict, ben Herzogstitel von Q. Im der Gefchichte ift derjelbe 
bekannt unter dem Namen des Cardinals von Y. Mit ihm ftarben 1807 die fönigl. Stuarts 
(f. d.) aus. — Georg J., aus bem Haufe Hannover, erhob 1716 feinen Bruder Ernſt Auguft, 
Füurſtbiſchof von Osnabrüd, zum Herzog von Y. Derfelbe ftarb 1728, worauf Eduard Auguft, 
zweiter Sohn bes Bringen Friebrih von Wales und Bruder Georg's IIL, 1760 dieſen Titel 
exhielt, aber 1767 gleichfalls kinderlos mit Tode abging. — Der legte Herzog von D. war 
Frederick, zweiter Sohn Georg’s II. Derfelbe wurde 16. Aug. 1763 geboren und erhielt 
1764 das abwechſelnd von einem kath. und einem prot. Bifchof regierte Fürftbisthum Dsna- 
brit (f. d.). E befaß daſſelbe bis zur Säcularifation 1802, wo e8 an Hannover abgetreten 
wurde. Nachdem der Prinz 1780 ein Oberftpatent erhalten, ging er auf den Eontinent, um 
beſonders den preuß. Mifitärbienft zu erlernen. Während der Abtwefenheit wurde er 1784 zum 
Herzog von Y. und Albany in Großbritannien und zum Grafen von Ulſter in Irland ernannt, 
Als er 1787 nach England zurüdtehrte, nahm er feinen Sig im Oberhaufe ein und zeigte ſich 
im folgenden Jahre bei Verhandlung ber Regentſchaftsfrage feinem Bruder, dem nachherigen 
Georg IV., fehr ergeben. Ein Duell, das er 1789 mit dem Oberft Lennor, dem fpätern Herzog 
von Richmond, beitand, machte großes Auffehen. 1791 ging 9). abermals auf den Eontinent, 
um im Fall eines Kriegs mit Rußland im preuß. Heere zu dienen. Zu Berlin heirathete er 
29. Dec. die Brinzeffin Friederike, ältefte Tochter Friedrich Wilgelm’s IL. von Preußen. Als 
1793 der Krieg mit Frankreich ausbrad, gab ifm Georg III, der diefen Sohn beſonders aus- 
zeichnete, ben Vefehl über ein brit. Corps, das im Verein mit den Verbündeten die Niederlande 
vertheidigen follte. Nach der Einnahme von Balenciennes ſchidte ihn der Oberfeldherr, Prinz 
von Sachſen· Koburg, zur Belagerung von Dinfirchen ab. Cr erlitt jedoch 8. Sept. 1793 
durch Houchard bei Honscoote eine Nicberlage und mußte ſich 1794 Hinter die Maas zurikd- 
ziehen und endlich in Curhaven einſchiffen. Dennoch machte ihn der König 1795 zum Feld - 
marſchall und Oberbefehlshaber des brit. Heeres, vertraute ihm auch 1799 das Commando 
über bie Erpedition nad) Holland an, der ſich ein ruſſ. Hulfscorps unter Effen beigefellte. Nach- 
dem er auch diesmal von Brune 19. Sept. bei Bergen und 6. Oct. unweit Allmaar gefchlagen 
worben, ſchloß er 18. Oct. die Capitulation von Allkmaar. Einige Jahre fpäter verurfachte 
dem Prinzen die Beruneinigung mit feiner Maitreffe, einer Mrs. Clarke, die dem Dberft Wardle 
Mittheitungen über die Heerderwaltung gemacht Hatte, einen außerorbentlichen Skandal. Wardle 
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denuncirte 27. Ian. 1809 vor dem Unterhaufe, deſſen Mitglied ex wer, dei arge Ber- 
antreuumgen in der Sriegeverwaltung vorfämen. Das Unterhaus beſtellte eine Eommifficu zur 
Unterfudjung und ließ Die Clarle wiederholt als Zeuge gegen dem Herzog erfcheimen, deren 
Antworten den Prinzen in ber öffentlichen Meinung ungemein herabfegten. Zirwol 
mit einer Majerität von 82 Etimmen ein Nichtſchuldig ausiprach, legte doch der 
Dberbefehlshaberftelle 20. März 1809 nieder. Im Mai 1811 jedoch wurhe er von feinem 
Bruber, dem damaligen Prinz-Regenten, in die Wurde eines Oberbefehlähabers der 

abermals eingeſetzt. Er Hatte eine Menge zwedmaßiger Anorbuungen in dem Haushalte der 
Armee getroffen und erhielt dafür 1814 im Parlament eime öffentliche Danffagung. Im der 
©igung ven 1825 erflärte er fi im Oberhanfe heftig gegen die Ratholifenemancipation, 
um fo mehr bie öffentliche Meinung berührte, als er jeit dem Tode der Prinzeffin Eharlotte, 
der Tochter Grorg's IV., bie nächfen Anfprüdye auf die Tgronfolge hatte. Subeffen überlebte 
er den König nicht; er ſtarb ſchon 5. Jan. 1827. Bon feiner Gemahlin, die 6. Ang. 1820 mit 
Tode abging, hinterließ er feine Kinder. 9). befaß eine ÄApanage von 18000 und außerdem eime 
Jahreörente von 24000 Pſd. St. als Entfchädigung für das Biethum Dsnabrüd. Defien- 
ungeachtet hinterließ er bedeutende Schulden, die unbezaplt blieben. 

Hort von Wartenburg (Hans Dav. Ladw. Cxaf), preuß. Felbmarfchall, geb. 26. Ecpt. 
1759 zu Potsdam, war der natitrliche, fpäter Iegitimirte Son eines Lieutenant von D., beſſen 
Bamilie im Lande Bütow in Hinterpommern amjäffig war. Er trat 1772 in die Armee, wurde 
aber 1780 wegen Infuborbination caffirt und ging nach abgebüßter Feftunghaft 1781 im 
holländ. Dienfte. Hier wohnte er 1783—84 den deldzügen in Indien bei. Ais er von dort 
zurüdgelehrt, fand er in Holland die Wirren vor, welche die Partei der Patrioten angeregt. 
Letztere Partei bot ihm eine Oberfllientenantöftelle, die er jedoch ausfchlug. Er nahm feinen 
Abſchied und Fehrte nach Preußen zurüd, wo es ihm erſt nad) dem Tode Friedrich's IL. gelang, 
wieder angeftellt zu werben, und zwar als Kapitän bei einem der neuformirten Füfilierbataillone. 
Seit 1792 Major, zeichnete er ſich im poln. Feldzuge von 1794 bei Szeloczyn ans, mb 1799 
wurde er zum Commander des Sußjägerregiments ernannt. Als folder erwarb er fich große 
Berbienfte um die Einführung der Echügentaftit im Sinne der nenern Kriegführumg. 1800 
abancirte er zum Oberftlieutenant, 1803 zum Oberften. 1806 befehligte ex erft bie Mpant-, 
fpäter die Arriregarde des Herzogs von Weimar, defien Elbübergang er nach den unglüdlichen 
Schlachten von Jena und Auerflädt duch das muſterhaft geleitete Gefecht von Altenzaun dedte. 
Auf dem weitern Rückzuge, nachdem der Herzog das Commando niebergelegt, führte er die 
Nachhut des Blucher'ſchen Corps. Er wurde in Lubed verwundet und gelanden und 1807 fo 
fpät ausgemwechfelt, daß er erft nach der Schlacht von Friedland wieder zur Armee lam. Im 
Königsberg erfolgte dann feine Beförderung zum Generalmajor. Die ihm zugedachte Stellung 
als — des Kronprinzen lehnte er jedoch ab. Bei der neuen Organiſation des Heeres er- 
hielt 9. die weftpreuß. Brigade, 1810 die Generalinſpection über ſämmtüche leichte Truppen, 
deren Ausbildung für den Welddienft ex mit Erfolg leitete, und 1811 mit ausgedehnten Voll ⸗ 
machten das Oeneralgonvernement ber Provinz Preußen. Im Feldzuge von 1812 dem preuß. 
Hülfscorps unter Grawert, das zum 10. Corps (Macdonald) der franz. Armee gehörte, als 
Generallieutenant und zweiter Bejehlehaber zugetheilt, übernahm er nach Grawert’s Abgange 
den Oberbefegl über die Fönigl. Truppen. AS der Rückzug der Großen Armee aud) den bes 
10. Corps von Riga nothwendig machte, kam 9). in cine gefährliche Lage. Außer Verbindung 
mit den franz. Eolonnen, auf ſich ſeibſt gewiefen, von den ruff. Heerführern zum Abfall von 
der franz. Sache gedrängt, im Zwieſpalt mit feiner Soldatenpflict und der Ucberzeugung, daß 
für Preußen der entfceidende Augenblid gelommen, ohne beftimmte Weiſungen von Berlin, 
aber von bem Bewußtſein erfült, daß ihm perfönlich die Entſcheidung über das Schidfal feines 
Baterlandes, ja Europas in die Hand gelegt ſei, eutſchloß er fi) zu der Convention vom 
30. Dec. 1812 (durch Claufewig und Diebitfch ruſſiſcherſeits vermittelt), kraft welder das 
preuß. Corps neutrale Quartiere bezog und bie weitere Entſcheidung dem Könige anfeimftellte. 
Zwar mußte der König, durch die Verhältnifie und Napoleon noch beengt, dieſen Schritt öffent» 
lic) misbilligen; bald aber ließ er Y. volle Gerechtigkeit widerfahren, der in ber That dem 
großen Befreiungsmwerke fühn die erfte Bahn gebrochen. Als Gouverneur von Preußen war er 

i ber erften Errichtung der Landwehr durch die Stände, überhaupt bei der neuen militärifchen 
Drgantfation thätig, führte dann fein Corps auf Mnigl. Befehl, der ihm auch bie in Pommern 
mobil gemachten Truppen unterftellte, nad) ber Mark, wo er bein: Ausbruch der Feindfeligleiten 
zuerſt 5. April bei Mödern und Danniglomw ſiegreich gegen den aus Magdeburg vorgerüdten 
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Bicelönig von Italien Tämpfte. Am weitern Feldzuge nahm das Y. ſche Armeecorps unter feir 
nem Führer ruhmvollen Antheil. (S. Ruffifh-deutfcher Krieg.) Es beftand 19. Mai 
felbftändig das Gefecht bei Weijfig. Bei Bangen hatte es den linfen lügel und dedte am 21. 
den nöthig gewordenen Rüdzug. Bei der Kormation der Armee während des Waffenftillftandes 
wurde das Y.ſche (1.) Corps dem ſchleſ. Heere unter Blücher zugeteilt. Es trug 26. Aug. 
das meifte zum Siege an ber Katzbach bei, erzwang, wiederum felbftändig, 3. Oct. den Elb- 
übergang gegen das 4. franz. Corps (Bertrand) bei Wartenburg (f. b.), errang ſich 16. Oct. 
bei Mödern (f. Leipzig) die Ehre des Tags und drängte die bei Peipzig gefchlagenen Fran- 
zofen in der Verfolgung am 20. über bie Unftrut. Zum General der Infanterie ernannt, be» 
fundete 9. im Feldzuge von 1814 fein Feldherrntalent von neuem bei Montmirait 11. Bebr., 
mo er Saden, der fid) unvorfichtig in ein Gefecht eingelafien, vor völligen Untergauge rettete, 
beſonders aber bei Yaon 4. März durch den Angriff bei Einbruch der Dunkelheit, den er, durch 
Blücher autorifirt, mit Kleiſt unternahm und damit den vollftändigften Sieg gewann. Die 
Schlacht von Paris 30. März war feine legte. Am 3. Juni wurde er vom Könige unter Bei- 
legung bes Namens Y. von Wartenburg in den Grafenftand erhoben. Er begleitete die Monar- 
hen nad) London und erhielt bann den Oberbefehl über alle Truppen und Feſtungen in Schle- 
fien, wohin er im Juli, nach ergreifendem Abfchiebe von feinem Corps, abreifte. Eine reiche 
Dotation (Klein-Dels in Schlefien) iohnte feine Berbienfte. Bei Napoleons Rüdtehr von Elba 
1815 erhielt er dad Commando über das 5. Corps, das fic als Referve an der Elbe ſammeln 
ſollte. D. ſah darin eine Zurüdjegung und bat um feinen Abſchied, welchen ihm der König 
aber erft nad) dem Frieden und mehrmals wiederhoftem Geſuch bewilligte. Der Feldzug von 
1815 entriß ihm noch feinen älteften Sohn, welcher bei Verfailles tödlich verwundet fiel. Seit- 
beim lebte er zurildgezogen in Schlefin. Am 5. Mai 1821 ernannte ihn der König noch zum 
Feldmarſchall/ welche Rangerhöhung er bei feiner Verabſchiedung abgelehnt Hatte. Er ftarb in 
den Morgenftunden des 4. Det. 1830 zu Klein-Dels. Ein Standbild (von Rauch) ward ihm 
21. Mai 1855 zu Berlin gefegt. Vgl. Seydlitz, «Tagebuch; des preuß. Armeecorps im Feid ⸗ 
zuge 1812» (Berl.1823), und vorzüglich Droyien, «Das Leben des Feldmarſchalls Grafen Y. 
von Wartenburg» (2. Aufl., 3 Bde., Berl. 1851; ohne Beilagen, 2 Bde. 1854). 

Yoruba, in der Haufſaſprache und auf Altern europ. Karten Yarribah genannt, war bis 
zum Beginn des zweiten Viertels des 19. Jahrh. ein anfehnliches Königreich in Afrika, welches 
fi zwiſchen Dahomey und Benin ausbreitete, im Nordoften und Often bis zum Niger reichte 
und im Süden ſich fait bis zu den Küften des Golfs von Guinea erftvedte, feit jener Zeit aber 
große Gebiete im Norben und Often an die vordringenden Fulbe (Fellatah) des Reihe Gaudo 
verloren und ſich überhaupt in mehrere Einzelgerrfchaften zerfplittert Hat. Den eigentlichen Keru 
der Bevölferung bildet das tüchtige Negervolf der 9. (zu Sierra-Leone Alu, in ihrer eigenen 
Sprache aber & genannt), weiches auf etwa 3 Dill. Köpfe gefhägt wird und vorzugsweiie 
das gebirgige Innere bewohnt. Die ). find in neuerer Zeit teilweife zum Jolam übergegangen, 
doch Hat unter ihnen auch das Chriftentgum Eingang gefunden. Die Yorubafpradie, welche in 
mehren Dialekten geſprochen wird und mit dem benachbarten Nufe (Nupe) auf der Oftfeite des 
Niger verwandt ift, haben befonders die Miffionare Eromther (ein Neger) und Bowen ber 
arbeitet. Der hauptſächlichſte Handelsartilel des Landes ift das Palmöl, welches nebft den 
übrigen Landesproducten vorzugsweiſe über die engl. Seeplätze Lagos und Badagry zur Aus- 
fuhr gelangt. Mertwürdig ift, daß das Fand 9). die größten ftädtifchen Gemeinden enthält, die 
fi überhaupt in Afrika finden. Als Hauptftadt gilt Abbeofuta (f. d.) im Lande der Egba, 
nad} den Berichten Delany's mit 110000 €. Im der eigentlichen Landſchaft der 9. liegen der 
wichtige, jegt der Oberherrſchaft Gandos unterworfene Handelsplag Illorin mit 120000 €. 
und Ibaddan mit 150000 E. Undere volkreiche Drte find: Ijaye mit 78000, Oyo oder Sta- 
tanga (die Hauptftadt des frühern Königreichs 9.) mit 75000, Ogbomofo mit 70000, Iwo 
mit 75000 €. Vgl. aufer den Reifeberichten von Bowen (1857), May (1858) und Burton 
(«Abeokuta and the Camaroons Mountains», 2 Bde., Lond. 1863) befonders Delany, «Offi- 
eial report of the Niger valley exploring party» (Neuyorf 1861). 

Young (Edward), engl. Dichter, geb. 1681 zu Upham in Hampfhire, wo fein Bater Rector 
war, erhielt feine Erziehung in der Weftminfterjhule und widmete ſich ſpäter zu Orford dent 
Studium der Rechte. Er trat 1712 ins öffentliche Leben ein als Hofnann und Dichter. Mit 
dem Herzog von Wharton ging er 1717 nad) Irland und blieb deſſen Anhänger, bis ber Herzog 
farb. Da er in feiner Laufbahn wenig Hoffnung auf Beförderung fah, trat er, bereits itber 
40 9. alt, in den geiftlichen Stand, ſchrieb ein Pobgedicht auf deu König und wurde dafür 
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aplau Georg’8 II. 1730 erhielt er bie Pfarrei zu Weuryn in Dertforbfhire, wo er bis zu 

feinem Tode vergebens auf Beförberung hoffte. Cr verheirathete fidh hier, verler aber feine 

Frau und feine beiden Stieffinder balb nadeinauber, und bie veraulafte ige, feine berühestem 
din 


: 
— 


fühlte, wie er ſchrieb. Doc) iſt nicht zu leugnen 
Stellen enthalten, in denen wahres Gefühl ımd Ungefiiufteltheit des Auedruae herrfcyen. Aucher · 
dem fdyrieb 9. noch einige unbedeutende Tranerfpiele ımd eine Gatire: «Universal passion, 
the love of fames. Er ftarb 12. April 1765. In Dentfchland fand 9). durch Eberrs Ueber- 
ſetzung der «Nachtgedanfen» (5 Bde., Braunſchw. 1769— 71; 2. Aufl. 1790—95) Eingamg 
und lange Zeit hindurch zahlreiche Berehrer. Neuere Ueberſetzungen beforgten Benzel-Stermam 
(Sranff. 1825), Schmidt (Dresd. 1825) und Eliſe von Hohenhaufen (Kafſel 1844). 

Young (Tgom.), engl. Gelehrter, geb. 13. Juni 1773 zu Milverton in © 
erhielt feine Bildung zu Briftol, feit 1782 zu Compton, wo er außer den claffiſchen Sprachen 
befonders Mathematif trieb und bereits Botanik und Optik zu ſtudiren begann. Cine hebr. 
Bibel gab ihm Beranlafjung, ſich dem orient. Sprachen zu wibmen. Seit 1791 trat er als 
Scriftfteller auf, inden er fir Zeitfchriften Gegenftände der Philologie und Naturwifien- 
ſchaften bearbeitete. Dann ftndirte er Medicin zu London und feit 1794 zu Edinburgh, wurde 
Mitglied der Royal-Society infolge feiner Abhandlungen über das Schen und die Kryftall- 
linfe des Auges und ging dann 1795 nad} Göttingen, wo er promobirte umd ſich mit deutfcher 
Sprache und Fiteratur bekannt machte. Hierauf lebte er als Fellow in Cambridge, ließ fich 
jedoch bald ala Arzt in London nieder, übernahm auch die Profefur der Naturwifienfchaften 
an der Royal-Fnfitution, die er jedoch 1804 wieder aufgab, um fid ganz der Arzneikumbe zu 
wibmen. Zahlreiche naturwifſenſchaftiiche und mathem. Schriften erſchienen von ihm, umter 
denen die dorzüglichſten: «A syllabus of a course of a natural and imental philo- 
sophy» (2ond. 1802), worin er zuerſt eine Erklärung der wichtigſten Phänomene des Sehens 
gab und das Geſetz von der Interferenz des Lichts aufftellte; ferner «A course of lectures on 
natural philosophy and the mechanical arte» (2 Bde., Lond. 1807), fein Hauptwerk, und 
«Elementary illustration of the celestial mechanics of Laplace» (Fond. 1821). Bon 
1819—29 gab er außerdem den «Nautical almanac» heraus. Zugleich wendete er in diefer 
Zeit feine Aufmerkſamleit wieder der Sprache und namentlich der ägyptifchen zu. Einige Ba- 
Pyrußrollen, bie er 1814 erhielt, und die Rofettefche Infchrift veranlaßten ihn, 1815 feine 
«Remarks on Egyptian papyri and on the inscription of Rosetta» herauszugeben. 9.8 
wichtigſte Schriften nad) diejer Geite find «Account of some recent discoveries in hiero- 
glyphical literature» (Lond. 1823) und «Egyptian dictionary» (Lond. 1829). Bon einer 
Reife nad) Genf nad) London zurüdgelehrt, ftarb er 10. Mai 1829. Eine Sammlung feiner 
«Miscellaneous works» (4 Bde., Lond. 1855) erſchien erſt längere Zeit nad; feinem Tode. 
Dgl. «Memoirs of the life of Thom. Y.» (Lond. 1831). 

Hpern (franz. Ypres), früher befeftigte Stadt in der belg. Provinz Weftflandern, am der 
Yanalifirten Hperlee, in fruchtbarer Gegend gelegen, war einft der Sig der auögebreitetften Tuch- 
fabrifation, zählt aber nur noch 16800 E., die großentheild mit der Berfertigung von Spiten 
und Bauniwollwaaren fowie mit Bfeichen-fic; beſchäftigen. Ein Ueberbleibfel aus der Blütezeit 
der Stadt find die ſtattlichen, 1342 begormenen, neuerdings mit den Stanbbilbern von 31 flandr. 
Grafen gefcämüdten Tuchhallen, die jet als Rathhaus dienen. In der goth. Domkirche des 
heil. Martin liegt Cornelis Janſen, der Gründer der nad) ihm benannten Kirchenſekte, begraben. 

Ypſilautis oder Hypfilantis (nad) neugriedh. Ausſprache Ipfilandi) ift der Name einer 
durch mehrere Oenerationen ausgezeichneten Fanariotenfamilie, welcher feit dem Ende des vori« 
gen Jahrhunderts der Titel Furſt zugeſtanden worden ift. Bon dem Urfprunge der 9). weiß 
man nur, daß fie von Trapezunt nach Konftantinopel übergefiebelt find; igre Behauptung, mit 
den Kaiferhaufe der Komnenen zufammenzuängen, ift willfürlich und wertglos. Weber das 
byzant. Reich noch auch die Pforte Yannte je einen griech. Geſchlechtsadel, und der Fürftentitel 
der 9. felbft beruht auf freier Ueberfegung des türt. Beg, welcher Titel ihnen als Hospodaren 
der Donaufitrftentgüümer beigelegt wurde.’ Im diefer wie fo vielen fdidjalsverwandten Familien 
macht ſich der Gegenfag von Wohldienerei, um fich die Gunft der Zwingherren zu erwerben, und 
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treulofem Undank gegen diefelben bemerkbar. Diefer Gegenſatz findet in dem ungemeffenen Ehr- 
gi" der Yanarioten ‚feine Erflärung, eine gewiſſe Entſchuidigung aber in der jebe gefunde 

oral erftidenden tür. Despotie. — Alerander 9). (der Aeltere), Sohn des Athanafius, 
eines Mannes, der in der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts zu einigem Anfehen in ber 
griech. Gemeinde Stambuls gelangt war, wurde Pfortendolmetfcher und dann zweimal Hospo- 
dar ber Walachei, welche Stellung er auch einnahm, ala 1792 die beiden nordiſchen Kaiſerhöfe 
die Pforte mit Krieg überzogen. D. leiftete weder Widerftand, noch zog er ſich auf das füd« 
danubifche Gebiet zurüd, fondern er ließ fi von Bufareft gefangen nad) Brünn abführen, von 
wo er nad; dem Frieden von Jaffy in die Türkei zurüdfehrte. — Sein Sohn Konſtantin 
D., thatendurftiger als der Vater, bemühte ſich gleichzeitig, einen Aufftand der Griechen zu Wege 
zu bringen. Wllein er wurde verrathen und fah ſich genöthigt, in Wien eine Zuflucht zu fuchen, 
bis ihm fein Vater Berzeifung und die Erlaubniß zur Rücehr nad) Konftantinopel eriwirkte. 
Dafeldft wandte nunmehr der junge Mann alle feine Energie auf den türk. Staatedienſt, in 
welchen er raſch aufftieg. Er wurde Pfortendolmetfder, dann (1799) Hospobar der Moldau 
und bald darauf der Walachei. Nach wenig Jahren aber ließ er fi auf Intriguen mit Ruß» 
land gegen die Pforte ein, welche 1805 ihm feinen hohen Poften, feinem in Konftantinopel wei - 
Ienden 8Ojägrigen Vater aber das Leben koſteten. Konftantin 9. ging nach Rußland, lehrte 
aber von da 1806 an der Spite von 20000 Mann ruſſ. Truppen nad; Bufareft zuriid, und 
nahm an den Unternehmungen bes peteräburger Cabinetö gegen bie Pforte warmen Antheil, in- 
dem er unter anderm den ferb. Aufftand förderte und abermals fid, bemühte, die Griechen unter 
die Waffen zu rufen. Der Tilfiter Friede 1807 gab feinen ehrgeizigen Entwürfen eine unglüd» 
liche Wendung. Er zog ſich nad) Kiew zurüd und ftarb dort halb vergeffen 1816 mit Hinter« 
Laflung von fünf Söhnen, von denen die beiden älteften, Alerander und Dimitri, ſich in der Ge- 
ſchichte ihres Vaterlandes einen Namen gemacht haben. — Alerander 9. (der Jüngere), geb. 
1783, folgte feinem Bater 1805 nad) Setereburg und trat 1809 ala Offizier in die faiferl. 
Garde zu Pferde. Im ruff.-franz. Kriege von 1812 ward er infolge eines gegen die Franzoſen 
in Polock mit Kühnheit angeführten Ueberfalls Major bei den grodnoer Hufaren und machte 
als folcher den Feldzug in Deutſchland mit, in welchem er bei Dresden 27. Aug. 1813 duch 
einen Kartätſchenſchuß die rechte Hand verlor. Später ftieg er zum Oberft und Abjutant des 
Kaifers Alerander auf, und 1817 erhielt er den Grad ald Generalmajor und dad Commande 
einer Hufarenbrigade. Zu jener Zeit Hatten die Plane der Hetärie (f. d.) zur Befreiung Griechen» 
lands bereit eine beftimmtere Ausbildung und Ermeiterung gewonnen, und nachdem Kapos 
diſtrias die von feiten der Hetärie auf ihn gefallene Wahl eines Anführers der Griechen abge 
lehnt, nahm D. das Anerbieten der Hetäriften, an ihre Spitze zu treten, nad) einigem Schwanten, 
wahrſcheinlich infolge eines Wints vom ruff. Hofe, an. Der Tob des Hospodars der Walachei, 
Ulerander Sutos, im Febr. 1821, brachte in den Donaufitrftenthiimern den Aufftand der 
Griechen zum Ausbruch. Dagegen vernichtete die Schlacht bei Dragaſchan 19. Juni 1821 
jede Hoffnung der Hetäriften, und 9. mußte an feine perfönliche Sicherheit denken, die er in 
Defterreich juchte und fand. Er ward darauf theils in Dunfacz in Ungarn, theils vom Aug. 
1823 an in Therefienftadt in Böhmen gefangen gehalten, und als er im Herbft 1827 durch Ber« 
mittelung des Kaiſers Nikolaus die Freiheit erhielt, war feine Gefundheit bereits fo angegriffen, 
daß er 31. Jan. 1828 in Wien farb. — Dimitrios 9., des vorigen Bruder, geb. 25. Dec. 
1793, that ſich in ruff. Kriegsdienften, vorzüglich im Feldzuge von 1814 hervor. Mit feinem 
Bruder in die Plane der Hetärie eingeweiht, übernahm er im Frühjahre 1821 die Sendung, 
im Namen feines Bruders in Griechenland fich felbft an die Spitze des Aufftandes zu ftellen, 
der bereit im April in Morea ausgebrochen war, und landete im Juni auf Hydra. Die von 
ihm ber dortigen Regierung vorgejchlagene Conftitution, welche ihm den Oberbefehl über die 
bewaffnete Macht verjchaffen follte, ward verworfen. Ueberhaupt trat er von Anfang an zu 
ſehr mit egoiftifchen Anfprüchen auf, wobei er auf die Unterftügung Rußlande ſich bezog, und 
verfeinbete ſich frühzeitig mit ben Primaten und mit ber Partei des Maurofordatos, ſodaß er 
nahe daran war, Griechenland zu verlafien. Ex ließ ſich jedoch zur fernern Teilnahme am 
Kampfe beftimmen und übernahm das Commando des Belagerungscorps vor Tripolizza, melde 
Stadt die Griechen im Oct. mit Sturm nahmen. Bei einem Verſuche, Napoli di Romania 
ebenfalls zu nehmen, den er im Dec. machte, ward er mit bedeutendem Berlufte zurüdgefchlagen. 
Diefer Unfall und die Machinationen ber Gegenpartei unter Maurokordatos ſchwächten feinen 
polit. Einfluß. Als er durch die auf der Nationalverfammlung in Epidauros im Jan. 1822 
eingetretene Organifation, wobei er zwar zum Präſidenten des Gefeggebenden Körpers ernannt 


634 Driarte Biel 


worden war, ſich gänzlic) feines Einfluffes beraubt ſah, fanb er ſich veranlaßt, der Militär» 
partei unter Kolokotronis näher zu treten. Nachdem er gegen Ende Jan. Alrokoriuth in feine 
Gewalt belommen, ging er im März mit einem Heinen Hülfscorp8 über den Iſthiuus, um 
Odyſſeus zu verftärfen, der damals in den Thermopylen fand. Allein auch Bier erlangte er in 
feinen Unternehmungen auf Eubda und Theffalien feine befondern Erfolge und wendete ſich 
daher nad) dem Peloponnes zurüd. Als im Juli Dram- Ali mit einer bedeutenden Heeres · 
macht in die Halbinfel eingedrungen war und die Regierung vor ihm fich zurlidgezogen hatte, 
befegte 9. die Eitadelle von — 3, hielt Hier mit ſeltener Kuhnheit den Feind auf und gab da- 
durch den griech. Heerführern Gelegenheit, die gänzliche Vernichtung des türk. Heeres in den 
Engpäffen zwiſchen Argos und Korinth, die im Auguft ftattfand und am welder I. Antheil 
nahm, herbeizuführen. Gleichwol mislaug fein Verſuch, der Militärpartei die Oberhand zu 
verſchaffen, auch auf der zweiten Nationalverfammlung in Aſtros im Wrühjahr 1823, weshalb 
er nunmehr von deu öffentlichen Geſchäften mad) Tripolizza ſich zuriidzog. Seitdem trat er 
nur noch in entſcheidenden Momenten. hervor. So namentlid) im Juni 1825, als er bei dem 
Müplen von Lerna dem Siegeslaufe des Ibrahim- Paſcha mit Kühnheit und Erfolg entgegen- 
trat, und im Sonmier 1826, als die engl. Partei die Unterwerfung Griechenlands unter das 
Protectorat Großbritanniens beabfichtigte. Exft nad) der Ankunft des Präfidenten Kapodiſtrias 
im Ian. 1828 fehrte 9. wieder dauernd auf den Schauplag der öffentlichen Angelegenheiten 
zurüd. Ex übernahm den Oberbefehl über die Truppen in Oftgriedhenland, wunde jedoch hier- 
bei von der Regierung zu wenig unterftügt, und die ungefchidte Weife, wie Auguftin Kapo- 
diftrias als Generalinfpector der Truppen in die Militärangelegenpeiten eingriff, verſtimmte ihm 
fo, daß er 1. Jan. 1830 feine Entlaffung einreichte. Auch nad) der Ermordung bes Präfi- 
denten im Oct. 1831 blieb er ruhiger Beobachter der Ereigniffe. Nur als nad der Flucht des 
Auguftin Kapodiftrias im April 1832 eine Ausgleichung der Parteizerwürfnifie durch die Wahl 
einer aus fieben Mitgliedern beftehenden Regierungsconmiffion verfucht warb, trat Y. auf Ko» 
lettis Betrieb in biefelbe ein. Er ftarb 16. Aug. 1832 zu Nauplia. 

Yriarte (Ignacio), der berühmtefte fpan. Landſchaftsmaler, geb. 1620 in ber Provinz 
Guipuzcoa, erlernte die Malerei bei dem ältern Herrera zu Sevilla. Da er aber kein Taleni 
für Figurenzeihnung Hatte, widmete er ſich der Landfchaft, und zwar mit fo viel lid, dag 
Murillo zu fagen pflegte, Y. male die Landichaften fo ſchön, dag man an eine Infpiration glauben 
müffe. Die fpan. und ausländifhen Sammlungen find reich an Werken von ihm. 9. ift ein 
Maler von Phantafie; feine Compofitionen find von großen und gewaltigen Formen; feine Be- 
leuchtung hat etwas Magifches; feine Behandlung ift mehr genial als forgfättig. Seine Land» 
ſchaften ohne Figuren, diejenigen ausgenommen, welde Murillo ftaffirt hat, ftehen viel Höher 
im Werthe als die mit Figuren. Er ftarb zu Sevilla 1685. 

Yiop (Hyssopus officinalis L.) heißt ein zur Familie der Lippenblütler gehörender Halb- 
ſtrauch des ſüdl. Europa, welcher theils als Zierpflanze, theils als Gewilrzkraut häufig in 
Deutſchland in Gärten cultivirt wird und ſich verwildert auch hin und wieder auf Schutt alter 
Burgen findet. Er bildet vielftengelige, fußhohe oder höhere Büfche, deren Stengel mit zahl- 
zeichen Lineallangettförmigen, fpigen, drüfig-punftirten, jehr aromatif—hen Blättern befegt find 
und in aus einfeitöwendigen Scheinquirlen zufanmengefegte Trauben bunfelblauer (felten weißer) 
Blumen auslaufen. Die Blitten befigen einen röhrigen Kelch mit fünfzähnigem Saun und eine 
Blumenkrone mit ausgerandeter, wenig gewölbter Oberlippe und breilappiger Unterlippe, aus 
welchen die zwei mächtigen Staubfäben hervorragen. Der 9. ift reich an ätherijchem Och, 
weshalb er aromatisch riecht und ſchmedt. Sein unter dem Namen Herba Hyssopi officiuelles 
Kraut wird zu ähnlichen Zwecken wie der Thymian, Feldkümmel und audere aromatische La- 
biaten angewendet. Der 9). erträgt den deutjchen Winter gut, gedeiht ohne befondere Pflege 
auf einem fräftigen Gartenboben und läßt ſich durch Zertfeilung der Stöde im Spätjommer 
leicht vermehren. Die Samen behalten ihre Keiulraft gegen zwei Jahre. 

Yſſel oder Jjſſel Heißen verſchiedene Gewäſſer im Königreich der Niederlande. Die 
Neue oder Nieuw-Yfjel, ein Tanalifirter Arm des Rhein in der Provinz Gelbern, der von 
Drufuß gegrabenen Fossa Drusians entfpredhend, führt aus dem Rhein nahe oberhalb Arnheim 
37/4 M. norboftwärts nach Doesburg, wo er fid mit der Alten oder Dude-Yſſel ver- 
einigt, welche, deutſch ſchlechthin Sffel genannt, aus der preuß. Provinz Weftfalen konmt, da - 
felbft über Iſſelburg und Änholt fließt, dann nad) Geldern übertritt und wenig ſchiffbar ift. 
Das vereinigte Waller, im Mittelalter Cala oder Afala genannt, wendet ſich in dem urjprihig« 
Kicher Bett des untern Laufs der Alten Y. unter den Namen Overyſſel oder Yfſeiſt rom 
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nordiwärtß über Bütphen und Deventer, bilbet von da an die Grenze zwiſchen Geldern und der 
Provinz Oberyſſel und geht nad; einem Laufe von 12 M. weftlih von Zwolle, bei Kamıpen, 
mit mehreen Armen und einem ſich ſtets erweiternden Delta in die Zuiderfee, nachdem fie rechts 
aus Weſtfalen bie Berkel (holländ, Borkel) und die Schip-Bad) oder Schip-Veel aufgenommen 
hat. Die 9). bildet einen ber fünf Hauptmünbungsarme des fein, ift 19%, M. lang, bei 
Zutphen über 300, bei Kampen über 700 F. breit und wird von Meinen Seeſchiffen und von 
Dampfbooten befahren. — Die Nederyſſel, auch Kleine oder Holländifce HY. genannt, 
iſt ein ſchiffbarer Arm des Leck, welcher von biefem bei Bianen ſich abzweigt, weftwärts durch 
die Provinz Utrecht über Yffelftein (Stadt von 3375 E., mit guten Schulen, Reifbindereien 
und einem berühmten Schlofje) und Montfoort, dan durch die Provinz Südholland über 
Dubewater nach Gouda fließt, zulegt ſüdwärts in die Maas, oberhalb Rotterdam und gegenüber 
der Infel Yffelmonde, mündet, von Gouda an gegen Norden durch den Goubdalanal mit dem 
Alten Rhein, oberhalb Gonda gegen Süboften durch das Bliet mir dem Led bei Schoonhoven 
verbunden iſt. — Bon der erfigenannten 9). hat die nieberländ. Provinz Overyſſel ihren 
Namen, weicher zur Zeit der franz. Herrſchaft das Depart. Yſſelmundungen entſprach. Diefe 
Provinz zählt (1. Jan. 1867) auf 61,54 Q.-M. 258163 €, und ift eine weite Ebene, die nur 
in ber Mitte vom geringen Hügeln unterbrochen wird, vorwaltenb, beſonders im öſti. Theile, 
aus Door» und Heibeland befteht, im Weſten aber, gegen bie 9. hin, fruchtbaren, getreibereichen 
Marſchboden enthält. Vich- und Bienenzucht, Torfſtich und zum Theil Aderban find die 
Hauptbefchäftigungen der Bewohner. Fabrikthätigkeit hat ſich vorzüglich in der Baummwollfpin- 
nerei und Weberei der Landſchaft Twenthe (mit ben Orten Enfchede, Almelo, Goor, Oldenzaal, 
Delden u. ſ. w.) ſchwunghaft entwidelt. Bedeutend find die Stein» und Ziegefbrennereien an 
der D., die jährlich gegen 100 Mill. Steine liefern. Sehr wichtig find aud) die Mattenfabri» 
tation und die Bejenbindereien. Die Provinz zerfällt in die drei Gerichtöbezirte Zwolle, De» 
venter und Almelo. Die Hauptftadt ift Zmolle (f. d.). Außerdem find bemerfenswerth bie 
Städte Deventer (f. b.), Almelo (f. d.) und Kampen (f. d.). 

Ntad, eine Stapelftadt an der Sudkuſte Schwedens, in bem zur alten Provinz Schonen 
‚gehörigen Matnd-Ln, iſt unregelmäßig gebaut, hat einen neuen und einen Heinen alten Hafen, 
einen ſchönen Marktplag, zwei Kirchen, ein Rathhaus und Kafernen und zählt (1866) 6203 E. 
Die Stadt unterhält Fabriken in Tabak, Ciorien, Zuder, Seife, Tuch, Leder und Wagen, 
treibt Fiſcherei, Handel (befonder8 mit Getreide) und Schiffahrt. Durch regelmäßige Damıpfe 
ſchiffahrt fteht fie in Verbindung mit Stodholm, Göteborg, Kopenhagen, Bornholm, Lübeck und 
Stralfund. Mit dem Innern des Landes ift fie verbunden durch die 1866 eröffnete, etwa 5 Di. 
lange Zweigbahn der fühl. Stammbahn (Yflad- Estöf). Y. wird zuerft um 1240 erwähnt, 
hatte ehemals ein ſeſtes Schloß, erhielt 1267 die Franciscanerficche, warb 1368 don König 
Albrecht von Schweden gegen die Dünen erobert, 1569 von den Schweben gebrandſchatzt und 
1676 und 1677 von ben Dänen eingenommen. . 

Yitrinm Heißt ein einfacher meialliſcher Körper. Der Schwede Gabolin entdedte 1794 
in einem Mineral, nach ihm Gadolinit genannt, eine eigenthümliche Erde, die Yitererde, 
aus welcher das 9). in Geftalt metallglänzender Schuppen abgeſchieden wurde. Später ergab 
ſich, daß das P. nicht ein einziges Metal, fondern ein Gemenge mehrerer Metalle fei, nänı- 
üch des eigentlichen H., befien Eigenfchaften noch nicht gehörig ergründet find, des Terbiums 
und des Erbiums. 

Yucatan, eine Halbinfel, die in Geftalt eines Tänglichen Rechteds auf der Norbfeite von 
Mittelamerika vorfpringt, wird im W. von der Campechebai bes Mericaniſchen Golfs, im N. 
auf einer Strede von 64 M. von letzterm, im D. von ber Houburasbai des Antillenmeeres, wil« 

es durch den zwifchen dem Cap Catoche und der Infel Cuba nur 30 M. breiten Kanal von 

. mit dem Golf zuſammenhängt, begrenzt, hat ein Areal von etwa 4000 D.-M. und umfaßt, 
außer dem beit. Holzbiftriet Honduras (f. d.) oder Balize im SO., einem Theile des zu Guate ⸗- 
mala gehörigen Departements Berapaz im ©. und Theilen der mezic. Staaten Chiapas und 
ZTabasco im SW., die politifch gleichfalls zu Mexico gerechnete Republit Y. Diefe nimmt 
etwa zwei Drittel der Halbinfel ein, indem fie ein Areal von 1450— 1950 D.-M. umfaßt. 
Gegen Britiſch · Honduras macht der Rio-Hondo, gegen Tabasco zum Theil der Rio - Ufuma- 
finta die Grenze. Die Oberfläche ift im allgemeinen chen und flach; nur im Innern kommt 
Hügelland von 3—400 . Höhe vor. Die Küften find niedrig, rings von Sandbänfen um- 
geben, im Weſten, abgefehen von der Laguna de Terminoe, und im Norden wenig eingeſchnitten, 
im Dften dagegen zerriffen, zu mehrern Baien eingebuchtet. Unter ben Küfteninfeln ift Cozumel 
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im Oſten die größte. Im Innern herrſcht Waſſermangel. Es gibt Bier feinen Fluß. feine Suß · 
waſſerquellen, nur einen einzigen See, den Chichancanab im Diſtrict Tecag, der mehrere Meilen 
lang ift, aber bitterfalziges Waſſer enthält. Küftenflüffe find im ziemlicher Menge vorhanden, 
aber alle unbebentend. Die größten find der Rio-Gondo oder Rio-Grande an der Süboftgrenze 
und im Weſten der Champotön. Sowol wegen feiner Lage zwiſchen 17° 48’ ımb 21° 35° 
nördl. Br. als auch wegen feiner geringen Erhebung und feines wafferarmen, fteinigen, großen- 
theils ans Kalt und Korallen beftehenden Bodens if 9.8 Mima anferordentlich Heiß, gilt aber 
dennoch wegen feiner Trodenheit im allgemeinen für ein gefundes. Nur am ber Küfte fommt 
das Gelbe Fieber vor, und während der Regenzeit treten Wechſelfieber und bifisfe Fieber Häufig 
und gefährlich auf. Zwiſchen Anfang Det. bis Ende Febr. ftürgen Tropenregen in 

herab, werden aber von dem Sand» und Felſenboden begierig aufgenommen. Iu ber baranf- 
folgenden Trodenheit glänzt der heiterfte Himmel, die Hige wird durch die Seewinde und die 
Biken Wälder einigermaßen gemildert, verwandelt aber das Fand oft meilemveit in eine völlig 
verdorrte Wütenei. Außer Mais und in dem feuchtern Gegenden Reis gedeihen feine europ. 
Gerealien, auch nur wenige europ. Gemüfe, dagegen alle Tropenfrüchte, von Handelögewächfen 
namentlich, Tabad, Kaffee, Zucerrohr, Baumwolle, Indigo und Henequin, d. i. eine Agaven- 
art, deren Faſern zur Berfertigung von Seilerwaaren, Süden und Matten benutzt werben, umb 
‚unter dem Namen Bita« oder Sifalpanf in den Handel kommen. Bei ber nur ſehr befchränften 
Cultur des Bodens ift jedoch der Gewinn von Colonialproducten im ganzen nur gering. Den 
größten Reichthum des Landes bilden die ausgedehnten Waldungen. Diefe liefern alle Arten 
Hölzer für Kunfttifhlerei, Zimmermannsarbeit und Schiffbau, faft alle Farbehölzer des europ. 
Handels, namentlich Campecheholz. Außerdem finden ſich Hier der Copaiva- umd Tolubaum, 
welche befannte Balfamarten geben, der Guajac- und Ambrabaum, Tamarinden, Saffafras 
n.f.w. Ans Mangel an Wieſen und Weiden ift der Beftand an Hausthieren gering; mır das 
Schwein ift in Ueberfluß vorhanden. Stachelloſe Bienen liefern köftlichen Honig und Wads in 
Fülle. Metalle finden ſich nirgends im State Q. An der Küfte ſchlemmt man Cal; und 
fommelt viel graue Ambra. Die Küftenfifcherei ift höchft ergiebig. Die Zahl der Bewohner 
(Yucatecos) wurbe vor dem 9. 1833, in meldem die Cholera furchtbare Verheerungen an- 
richtete, auf 530000, 1845 nur auf 504635 angegeben und foll ſich jegt auf 580000 bes 
laufen. Yünf Sechötel derfelben find reine Indianer, die übrigen Weiße, Neger und beſonders 
Miſchlinge. Die Indianer, die großentheils im dem füdl. Wäldern unabhängig leben und noch 
Heiden find, gehören dem großen Bolte der Maya an. Nur in den Umgebungen der Städte 
verftehen fie die fpan. Sprade. Bon dem frühen Kunft- und Hausfleiß, den die fpan. Con ⸗ 
quiftadoren hier vorfanden, hat ſich wenig auf die jegigen Bewohner vererbt. Ueberhaupt ber 
jchränkt fich der Kunftfleiß der Yucatecos hauptfächlich auf Gewebe von Baumwolle, Wolle und 
Vita, auf Sertigung irdener Gefäße, Flechtwerk aus Palmblättern und Agavefajern und auf 
Salzfdjlämmerei. Der Handel iſt ungeachtet der günftigen Lage des Landes und des Reich 
thums an Handelsproducten ebenfalls nur unbebeutend. Aus den vier befondern Häfen Can- 
peche, Sifal, Carmen und Bacalar werben vorzüglich ausgeführt Siſalhanf, Säde, Stride, 
Hangematten aus demfelben Hanf, Palmhüte, Blauholz, Blauholzertract, Kopal, Mais, Reis, 
Bohnen, Ochjfen- und Hirſchhäute, getrodnetes Fleiſch, Fiſche (Bampanoe), Salz, Honig und 
Wade, aud) Kolosnüffe, Eitronen und andere Südfrilchte, geprägtes Silber, einige Goldarbei« 
ten aus Campeche. Im ber legten Zeit ift die Ausfuhr von Fardeholz immer bedeutender ges 
worden. Die Hauptftadt des Landes ift Meriba. 

Großes Intereſſe haben in neuerer Zeit Y.8 zahlreiche Ruinen alter Bauwerke und Städte 
erwedt, welche die Maya» Indianer Rlapalh (alte Manern) nennen. Am berühmteften find die 
fübweftlich von Merida, unweit der Hacienda Urmal gelegenen. Außer diefen werden nod) 
viele andere Hauptgruppen von Ruinen genannt, wie bie von Chichen oder Tichitichen- Ita, 
Zuläm, Zayi, Chunjuju, Labnä, Kabah, Vecanchen und Sturbide, welche ſämmtlich in Bauart 
unb Berzierungen Gleichartigkeit zeigen. Es find dies echte Denkmäler toltefifcher Baukunſt, 
Werke der alten Macequales, von einem Alter von etwa 800 9., aus der Zeit, wo eine beden- 
tende Eolonifirung 9.8 durd) die aus dem meric. Hochlande Anahuac ausgewanberten Zoltelen 
ftattfand. Ihr Verfall trat erft nach der Ankunft der Spanier ein. Einft ftand 9). unter einem 
Monarchen, der zu Mayapan refldirte, und dem alle andern Kaziken und Herren des Landes 
unterthänig und zinsbar waren. Mit ber Zeit lehnten ſich diefe gegen ihn auf und zerftörten 
Mayapan im 15. Jahrh. Jeder Kazite gründete ſich mun ein eigenes eich, welches einer 
gegen ben andern durch unaufhörlichr Kämdfe zu behaupten ſuchen mußte. Solcher Reiche follen 
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bei ber Ankunft der Spanier fieben gewefen fein. Die Spanier betraten zuerſt 1506 unter 
Diaz de Solis und Pinzon de Landes Küften. Um 1527 begann Francisco de Montejo die 
Eroberung, und um 1540 wurde als erfte größere Niederlaffung Campeche gegründet, 1541 
unterwarf fich der letzte Nachlomme der Herrfcher von Dayapan, Namens Tutul-Kiu, worauf 
feine Hauptſtadt Mani zerfiel. Auf der Stelle und aus den Trümmern von Tihoo entftand 
1542 Merida. Die Indianer, durch die Spanier, beſonders durch deren Geiftlichfeit unter 
luechtiſche Botmäßigfeit gebracht, ſanken ſowol da, wo fie ſich unterwarfen und äußerlich das 
Chriſtenthum annahmen, old auch in dem Innern des Landes allmählid; in ihre jegige Armuth 
und Uncultur, während ihre Vorfahren eine verhältnißmäßig hohe Stufe der Civilifation er⸗ 
reicht hatten. Unter der fpan. Herrſchaft bildete H. die Iutendanz Merida des Königreichs Neu- 
fpanien oder Mexico. Rach Befreiung des Landes von den Spanien trat es unter feinem 
jegigen Namen dem meric. Staatenbumbe als felbftänbiges Glied bei. Doc; lag 9. mit der 
meric. Bundesregierung in beftändigem Streit. Die durch Santa - Auna bedropte Selbftändigleit 
des Staats vermehrte die Unzufriedenheit und Hatte 1841 defjen Unabhängigkeitserflärung zur 
Folge. D. nahm als felbftändige Republik eine nach den liberalften Principien entworfene Gr 
ſtitution an. Doch wurde die Selbftändigfeit 9.8 von der meric. Regierung nie anerlanut, und 
fo herrſchte zwifchen beiden ein bauernder Kriegszuftand, der zu feinem —T führte. Nur 
Zugeftändniffe gewiſſer Vorrechte bewogen ben ebtrännigen Freiftaat zum itt. Im dem 
Kriege Mericod mit den Vereinigten Staaten von Nordamerika gab die Regierung von 
Bafhington den Befehl, 9. als neutrales Land zu behandeln, nahm diefen aber zurüd, als defien 
Bevölferung mit Mexico wieder gemeiuſchaftliche Sache machte. Seit 1850 brach ein großes 
Unglüd über den Staat herein. Die Indianer empörten ſich gegen die Weißen, und es bean 
ein blutiger Kampf, der Jahre hindurch anhielt und noch im neuefter Zeit immer wieder aufe 
loderte, weil die Regierungen Mericos nicht die Kraft befaßen, den Frieden des Landes zu be« 
feftigen. Vgl. Cogollubo, «La historia de Y.» (Mabr. 1687; 2 Bde, Campeche und Dierida 
1842—45); Sotomayor, «Historia de la conquiste de la provincia de Itza» u. f. w. 
(Madr. 1701); Walded, «Voyage pittoresque et archöologique dans les provinoes d’Y.» 
(Bar. 1838); Nebel, «Voyage pittoresque et archöologique dans le Mexico» (Par. 1840); 
Norman, «Rambles in Y.» (2. Aufl., Neuyorf 1844); Stephens, «Incidents of travel in 
Central-America, Chiapas and Y.» (2 Bde., Neuyork 1841; nen herausg. von Catherwood, 
Lond. 1854; deutich, Lpz. 1854); derfelbe, «Incidents of travel in Y.» (2 Bde. Lond. 1843; 
deutſch, 2 Bde. Lpz. 1854); Heller, «Heifen in Merico 1845 —48» (Lpz. 1853); Scherer, 
«Aus dem Natur» und Bölterleben im tropifchen Amerika (2pz. 1864). 

Yucca, Name einer zur 6. Klaſſe, 1. Ordnung, und zur Familie der Liliaceen gehörenden 
Gattung baumartiger Gewächfe von palmenähnlichem Wuchfe, mit ſchlankem, einfachem Stamme, 
der an feiner Spige eine Krone großer, einfacher, langer, ſchmaler Blätter trägt, zwiſchen denen 
eine mächtige Blütenraupe hervorbricht. Die großen, glodigen, hängenden Blüten beftehen aus 
einem fechsblätterigen Perigon von weißer, gelblicher oder röthlicher Farbe. Die Frucht ift eine 
tängliche, fechötantige, dreifächerige, vielfamige Kapfel. Unter ben im tropiſchen Amerila ein- 
heimiſchen Arten ift Y. gloriosa, die fog. Bradtaloe unferer Gärten, die befanntefte. Diefe 
bei uns in Kübeln gezogene Pflanze, welde im Orangeriehaufe überwintert werden muß, ent- 
widelt einen holzigen, armöftarfen Stamm von mehrern Fuß Höhe. Ihre Blätter, welche bis 
2 3. Länge erreichen, find lanzettförmig, flarr, did, bornfpigig, graugrin mit blaffem Rande, 
die Blumen weiß, eine pyramidale, Tanggeftielte, aus der Blätterfrone weit hervorragende Rispe 
bilbend. Die Prachtpflanze verlangt eine ſchwere, fruchtbare Erde zu ihrem Gedeihen. Sie 
ſtammt aus Carolina und Teras. In Südeuropa hält fie im Freien aus. 

Yverdon (Iverdun) oder Ifferten, das röm. Ebrodunum, eine wohlgebaute, gewerb⸗ 
fleißige Stadt, Hauptort eines Bezirks im ſchweiz. Canton Waadt, am Ausfluffe der Orbe in 
den fübl. Theil des Neuenburger Sees und an ber Eifenbahn, 51/, M. nördlich von Lauſanne, 
zählte (1860) 4986 E., die mehrere Fabriken unterhalten. Das 1135 durd) Herzog Konrad 
von Zähringen erbaute und 1260 von Peter von Savoyen vergrößerte Schloß, |päter Sig der 
bernerifchen Landvogte, wurde 1805 von der Regierung bem berühmten gogen Peſtalozzi 
(f. d.) zu feiner Erziehungsanſtalt überlaffen. Außerdem beſtehen Hier eine Realſchule, ein gutes 

uinaſium und eine Bibliothek, die auch die in der Umgegenb gefundenen röm. Alterthümer 
bewahrt. Schon im 18. Dahrh. erlangte die Stadt einigen Iiterarifcdhen Ruf durch ben gelehrten 
ital. Buchhändler de Felice, der hier die große franz. «Eineyclopedie» herausgab. Im der Nähe 
der Stabt befindet ſich eine Mineralquelie mit Badeanſtalt. 
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wetot, Dauptſtadt eines Arrondiſſements im franz. Depart. Rieberfeine (Normanbie), 
44 DR. im Rordweiten von Rouen, an ber Eifenbahn, if der Sis eine® Zribunnls erfter In- 
Ranz und zählt (1861) 8921 E. welche Feldbau, Baummoll- und Leinweberei fowie Handel 
mit Korn und Vieh treiben. Der Ort bildete mit einem Meinen Landgebiet lange Zeit ein 
fouveräne® Fürftenthum, im Munde des Bolle das Königreich von 9. genannt. Der Sage 
nad) hatte der fränf. Rönig Chlotar 537 feinen Lehnswnann Walter vom $ in ber Kirche zum 
Soifions ermordet und, um ben Zorn des PBapftes, der ihn mit dem Bann bedrohte, zu fühnen, 
das dehn von fränf. Oberherrſchaft befreit und zum Erbfönigreid; erhoben. Als Iegter König 
von 9. wird Camille d'Albon genannt. 1681 ſprach das Parlament dem Landchen die Sonve- 
vänetät ab, erflärte es aber für ein freies Gut, deſſen Herren ſich Prinoes d’Yvetot ſchrieben 
und deſſen Bewohner von Auflagen befreit waren, ein Zuſtand, der bis zur Revolution dauerte. 
Belannt iſt es beſonders durch Berangers anmuthige® Lieb «Le roi d’Yvetot». 


0 3. 


3 , im griech. Alphabet der ſechete, im lat. deutſchen und allen abendländ. Alphabeten ber lette 
Buchſtabe, wurde von den Griechen als Schriftzeichen ans dem phöniz. Alphabet Herüberge- 
nommen, in welchem, wie im Hebräifchen, Syriſchen und Arabiſchen, der eniſprechende Bud; 
ftabe Sain an der fechöten Stelle fteht. Im feiner äfteften Form zeigte das griech. = viele Aehn · 
Tigjfeit mit dem phöniz. und hebr. Schriftzeichen des San, welches, wie auch die Bedeutung 
dieſes Worte befagt, die rohe Zeichnung eines Schwerts barftellte. Im Griechiſchen jedoch erhielt 
das 2 theilweife einen andern Tautwerth, indem es hier nicht einen weichen s-Laut (wie noch 
heutigentags im Arabifchen, Perſiſchen und Türkiſchen, wo es Engländer und Sranzofen durch 
ihr z umfcreiben), fondern nad) den Angaben der Grammatifer den Laut eines ds oder sd ver- 
trat und auch metrifch ſtets für einen Doppelconfonanten galt. Doc; mögen hier dialektifche 
Verfchiedenheiten gewaltet haben; ſicherlich war es in vielen Fällen wie im Neugriechiſchen ein 
fäufelnder Laut, viel weicher und angenehmer als unfer z, welches die fpätern Griechen durch x 
zu umfchreiben pflegen. Bon den Griechen gelangte der Buchftabe erſt fpät zu den Römern, wo 
er jedoch nur in Ftemdwörtern gebraucht und dem Alphabet mit dem y als letter Buchftabe 
angefügt wurde. ine bedeutendere Rolle fpielt er in den roman. Sprachen, wo er meift für 
einen a- Laut gilt, und in den german. Sprachen. Im Gothifchen, wo er die fiebente Stelle im 
Alphabet einnimmt, findet er fi im Anlaut mır in Fremdwörtern, im Inlaut und Auslant 
Hang er wie s, mit dem er auch alternirt. Im Hochdeutichen ift = die Aſpirata der Zungenlante 
und theilt fich hier in einen harten und einen weichen Laut, welche gegenwärtig in der Schrift 
dur) 5 und 82 unterfchieden werden. Vermöge der Lautverſchiebungẽgeſetze ent|pricht das hoch· 
deutiche = (e2) fat immer einem gothifchen und fomit auch ſtandinaviſchen, angeljächftf—hen und 
nieberdeutfchen t, 3. B. hochdeutſch Zaun, niederbeutfch und angelſüchſiſch tün (engliſch town); 
hochdeutſch gross, niederdeutjch grot u. ſ. w. Die Verdoppelung des (harten) = iwurde in früherer 
‚Zeit zuweilen durch za, gegenwärtig durch tz bezeichnet. Letzteres erfcheint für diefen Zweck ſchon 
im 9. Jahrh., wurde aber fpäter vielfad; unnöthig, im 15. Jahrh. felbft im Anlaute gebraucht. 
Fur das einfache harte 2 ſchrieb man früher öfter c oder zo, um es bon dem weichern z zu 
unterfcheiden, das entweder durch daffelbe Zeichen wie das harte, ober durch ein gefchtvänzte® = 
(a8 in neuerer Zeit Grimm in feinen grammatifchen Schriften wieder eingeführt hat), ober 
durch zz amegebelt wurde, bis fich dafür, jedoch unter mancherlei orthographiſchen Schwan- 
Tungen ar eine, das na feftfeßte. (Vgl. den Artikel itber den Buchftaben ©.) 
ar, |. Zar. 

aardam, |. Saardam. 

‚aberu heißen brei Städte auf der weſtl. Seite des Oberrhein, zwei deutfche und eine fran- 
zöfifche, die beiden erften in dem bair. Kreiſe Pfalz, nämlich Bergzabern (f.d.) am Erl- oder 
Erlenbach, und Rheinzabern (bei den Römern Fabernae), 3 Dt. öftlicher, an demſelben Bach, 
mit 1200 €. und rim. lterthimern, befannt durch die dort und bei dem 3, M. füdlicher ge- 
legenen Stäbthen Jodgrimm 3. Mai, 29. Juni und 20. Aug. 1793 von den Defterreichern 
den Franzoſen gelieferten Gefechte. — Im Gegenfag zu diefen beiden Ortfchaften Heißt Elfaß- 
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Zabern ober franz. Saverne (bei den Römern Tabernae oder Tres Tabernae) die einft 
ebenfalls deutſche Stadt 3. im Depart. Niederrhein. Diefelbe ift Hauptort eines Arrondiffes 
ments und liegt an der in ben Rhein fließenden Zorn fowie an der Parid⸗Strasburger Eifen- 
bahn und Heerſtraße und am Marne» Rheinfanal. Sie hat ein Schloß, ein Tribunal erfter 
Iuftanz, eine Aderbaufammer, ein Communal»Collge und zählt 5331 €. (1861), die Kopfe 
waaren, Leder, Bonneteriewaaren und Kleider fabriciren, andy Schneidemlihlen, Gerbereien, 
Farbereien unterhalten und ſtarke Holzflößerei treiben. Die Stadt war einft Hauptort des Was- 
gaus, gehörte im 10. Jahrh. den Biſchöfen von Met und dann denen von Strasburg. Einige 
röm. Alterthiimer befinden fid im College. Die noch im 16. Jahrh. vorhandene Ringmauer 
mit 52 Thlirmen und 365 Binnen ift längft verfchtounden; fie Hatte den Ort im Dreißigjährigen 
Kriege und fpäter nicht vor wiederholten Eroberungen gefhügt. 1696 wurden die Feftungs- 
werfe gefchleift. Das ſtattliche Schloß, 1666 aus rothen Sandfteinguadern vom Bifchof Egon 
von Fürftenberg als Sommerrefidenz erbaut, brannte 1779 ab, wurde aber von dem durch die 
Halsbandgeſchichte befannten Cardinalbiſchof Louis von Rohan wieder erbaut und zeitweife be- 
wohnt. 1817 und 1818 diente es den öfter. Occupationstruppen als Raferne, und auch in 
nenerer Zeit benutzten e8 die Franzoſen in biefer Weile und ald Gefängniß. 1852 wurde das 
Schloß von Ludwig Napoleon zum Stiftsgebäude für Witwen und Töchter von Mitgliedern 
der Ehrenlegion beftimmt. Weber der Stabt erhebt fid der Thurm der alten Feſte Greifen» 
ftein, nahe der Sanct-Beitögrotte, mit Kapelle und Einflebelei, zu welcher viel gewallfahrtet 
wird. Gegenüber Liegt die anfehnlicdhe, mit den wunderfamen Sandftein und Conglomeratfelfen 
faft verwachſene Ruine des alten Schloſſes Hoh-Barr, weiterhin die beiden Burgen Ge» 
roldsed. Ueberhaupt ift bie Umgebung der Stadt reich an maleriſchen Puulten. Ein ſchnecken - 
förmig angelegter Weg, Zaberner Steige genannt und 1%, M. lang, führt in vielen Krüme 
mug und mit 17 verdedten Briiden auf den Kamm der Vogefen, von wo ſich der Elfaß wie 
ein Garten, der ſtrasburger Münfter wie eine Säule präfentirt. Oben auf der Grenzſcheide 
gegen das Depart. Meurthe fteht ein Obelisf. Der Vaß von 3., der die Ober« umnd Unter 
vogefen fcheidet, ift nur 1325 F. hoch. Eifenbahn und Kanal, der Fluß Zorn und die Landſtraße 
laufen in dem reizenden Thale nebeneinander hin. Brüden, hohe Dümme, Biaducte und ſechs 
Stollen wechſeln auf der nur 45 Minuten dauernden Fahrt von 3. nad; Saarburg. 

Zabier, ſ. Sabier. 

Sacatecad, einer der centralen Staaten von Merico, der ehemals eine wegen ihrer reichen 
Sitberminen berühmte ſpan. Intendanz und mit Zalieco (f. d.) zufammen das Königreich Neu- 
Galicien bildete, grenzt jegt, nachdem aus Gebietstheilen defjelben der Staat Aguas- Calientes 
(f. 3.) gebildet worden, im ©. an diefen, im DO. an San-Puis-Botofi, im N. an Nuevo-Leon 
und Durango, im W. an Zalisco. Der Staat hat nur noch ein Areal von etwa 1084 D.-M. 
(nad) andern 1115) ımd enthält eine Bevöfferung von etwa 305000 Seelen. Unter der Kaifer- 
tegierung Marimilian’s wurde das Rand mit Veränderung der Umgrenzungen und Heran- 
siehung benachbarter Gebiete in die beiden Depart. 3. und Fresnillo getheilt, von denen erfteres 
1864 zu 569 O.-M. mit 192823 E. letzteres zu 733 Q.-M. mit nur 82860 €. angegeben 
warb, waß für beide ein Gefammtareal von 1302 Q.-M. mit nur 285683 €. ergibt. Das 
Gebiet des durchgängig dben und menſchenarmen Staats gehört faft ausſchließlich dem Hoch- 
Iande an, welches im größern nördl. Theile überwiegend al8 Hochebene, im füdlichen in Ges 
ſtalt von Bergfetten auftritt. Am einförmigften ift das über 6500 F. hohe Plateau, welches 
die Mitte des Staats einnimmt. Der Boden ift im allgemeinen fehr dürr. Der nordöftliche 
Landſtrich iſt eine weite Ebene, mit einzelnen Bodenfhwellungen und einigen Berggruppen, nur 
mit Mimofen, Zwergpalmen, Cactus, Meöquite und andern Dorngefträuchen bewachſen, von 
großen Viehherden, beſonders von Echafen umb Ziegen durdfchwärnt, ohne Bobencultur, außer 
einigen zerftreuten Maisfeldern in der Nähe der Hacienden, ohne Waffer, außer den zum Tränfen 
des Viehs oft mit großen Koften angelegten Teichen und tiefen Brummen. Nur wenn die Regen ⸗ 
zeit ſich günftig zeigt, bedeckt ſich hier der Boden alabald mit üppigem Graewuche, gedeihen in 
den angebauten Gegenden Yeld- und Gartengewächſe; aber der Regen bleibt zuweilen ganz aus, 
und beftige Nordivinde mehren die Dürre. Alle fünf Jahre rechnet man ein Misjahr. Noch 
öber als diefe Ebenen mit nomabifirender Bevöfferung find bie metallreichen, von tiefen Schluch- 
ten durchſetzten Gebirge. Die Geroäffer treten nur als unbedeutende Bäche auf. Im Norden 
der Hauptftabt befinden ſich neun Meine Seen, deren Waſſer falzfaure und fohlenfaure Soda in 
Ueberfluß enthält und eine wichtige Salzprobuction gewährt. Der großen Höhe wegen, die kaum 
irgendwo weniger als 6000 $. beträgt, hat der Staat, obgleich er noch innerhalb der Tropen 
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iegt, im allgemeinen cher ein faltes als ein warm 
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DMannfacturen, und der Staat ift zugleid) im dieſer Beziehung von feinen Radıbarn abhängig. 
Mehr Bedeutung hat der Handel, indem von I nah 2— 
Staaten gehenden Waaren 3. paſſiren, fobaß ſich in deſſen Hauptſtadt eine Art Emporium 
gebildet hat. Der einzige Reichthum des Staats beſteht in feinen Metallihägen, namentlich 
in ben Silberminen, durch welche 3. feit alten Zeiten die bedeutenbfte Bergbauprodinz Nen- 
Spaniens gewefen, und welche voransfichtlich auch noch für lange Zeit dem Lande deu Charakter 
eines eigentlichen Bergwerföftaats bewahren wird. Die erften Silberminen wurden hier fchom 
von ben Conquiſtadoren 1548 entdedt und fiir Rechnung des Ferdinand Cortez fofort im Be⸗ 
trieb gefegt. Die drei berühmten Orubenreviere von 3., Fresuillo und Sombrerete haben feit 
der Diitte bes 16. Jahrh. eine ganz erftaunliche Maſſe von Sitber geliefert, von 1610 (bis 
wohin die Nachrichten zurüdzeichen) bis 1810 wenigftens 670 MIN. Pefos. Obsleich andy im 
3. der Bergbau durch die Nevolution ſehr gelitten, bearbeitet man doch noch jest die Graben 
dafelbft mit mehr oder weniger günftigem Erfolge, ſodaß diefer Staat nah Guanaruato die 
Silberproduction hat. Bon 1811—25 wurden in der Münze der Hauptſtadt 3,569126 
Mark zu einem Werthe von 30,659548 Pejos ausgeprägt, von 1825—33 aber 4,189102 
Mark zu einem Werthe von 35,673248 Pefos. Weit größer ift die ganze Silbernusbente, 
da außerdem viel Silber in Barren ausgeführt uud in Silbergeſchirt verarbeitet worden ift. 
Nach den Angaben Drozco y Berra's vom 9. 1865 waren 172 Minen in Betrieb (in ua- 
nazuato. 217, in ganz Merico 775) und es belief fich die Münzproduction 1837 —57 auf 
167,980493 Biafter in Silber und 107949 in Kupfer, zufanımen auf 168,088442, alfo im 
Jahresdurchſchnitt auf 8,004211,5 Biafter; von 1857 —63 aber auf 27,180856, alio im 
Jahresdurchſchnitt auf 3,882979,4 Piaſter. Die Bewohner find meift nur in einige wenige 
größere Ortfchaften zufammengedrängt. Große Streden im Norden und Nordoſten find fait 
ganz unbevölfert, die Iudianerbevöfterung zum großen Theil verdrängt. In lirchlicher Bes 
ziehung fteht 3. unter dem Bifchof von Kalisco, Die Geiſtlichteit übt noch große Macht aus. 
Für das Schul- und Erziehungswefen if feit 1834 verhältnigmäßig viel geſchehen. Die 
Hauptftadt Z., nad) Onanazuato die berüifintefte Bergwerisſtadt Mericos, 7746 F. über dem 
Meere, in einer Schlucht an der Seite des 8600 F. Hohen Berges La Bufa gelegen, ſchon 1588. 
zur Ciudad erhoben, zählt nur etwa noch 16000 €., d. i. kaum die Hälfte ber Bevöflerung vom 9. 
1802. Die Stadt hat einen von hübſchen Häufern umgebenen Marktplatz, fonft enge, ſchmugige 
Straßen, viele Kirchen und Klöfter, eine präcjtige Hauptparochiallirche mit einem 474 Dart 
ſchweren maffiv filbernen Zaufftein und ſehr reichem Silbergeräthe (1728 über 3000 Dart 
jchwer), einen Regierungspalaft, ein Zollhaus, eine Münze, einen Bazar, eine Getreidehalle, 
eine Cigarrenfabril, eine über 170 I. alte gelehrte Bildungsanftalt, ein Theater. Es ber 
ſteht ein ſtarler Tranſitohandel. 2 Leguas nördlich von der Stadt liegt der bedeutende Berg- 
werfsort Beta-Örande, und Legua von ihr die Grube von Eerro de Bote, welche 1846— 
57 nicht weniger als 383835 Mark Silber im Werte von 3,238409 Peſos geliefert, aljo 
durchſchnittlich im I. 269867 Pefos. Der Bergwertöfleden Fresnillo, 8 M. nordweſtlich von 
3., 7015 $. über dem Deere, auf einer weiten Hochebene am Fuße des ifolirten Cerro de Proaño 
gelegen, hat 12000 E., mehrere Kirchen, einen hübfchen Bazar, eine praktiche Bergſchule und 
in der Nähe eins der größten und beiten Amalgamiriverle Mericos. In der Nähe der Berg 
ſtadt Sombrerete, 14 M. nordweſtlich von Fresnillo, am Fuße des Berges Sombreretilio 
(Hüthen), liegen die ehemals berügmten Silbergruben von Beta-Negra ımd El-Pavellon, 
in welcher erftern ſich der reichfte Erzgang gezeigt Bat, der je auf beiden Hemifphären gefunden 
worden ift, Gegenwärtig Bat der Ertrag diefer Minen fehr nachgelaſſen. 

Zach (Franz, Freiherr von), Mathematiker und Aftronom, wurde zu Presburg 4. Juni 1754 
geboren. Nachdem er in öfterr. Kriegedienften geftanden und ſich einige Zeit in London auf- 
gehalten, warb er, mit bem Charakter eines Oberftlieutenants, Oberofmeifter der zu Eifenberg 
wohnenden verwitweten Herzogin von Sachjfen-Gotha, die er 1804 umb 1805 auf einer Reife 
durch Franlreich begleitete. Auch führte er mit rüpmlihem Eifer die Direction der Sternwarte 
auf dem Seeberg bei Gotha von 1787— 1806. Später Iebte er meiſt im Auslande und im 
Gefolge der Seraogin zu Paris und in Italien. Auch Hier war er für die Uftronomie thätig, 
unter anberm bei Anfegung einer Sternwarte in Neapel und dann bei Erbauung einer ander 
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in der Nähe von Lucca. Unvorfichtige Weußerungen über Politik feinen die Beranlaffung ge- 
geben zu haben, daß die fard. Regierung ihm und der Herzogin binmen 24 Stunden Genua zu 
verlaffen befahl, ſodaß nur durch preuß. Bermittelung ber Aufenthalt beider verlängert wurde. 
Als Furze Zeit nachher die Herzogin farb, lehrte 3., Fürperlich fehr leidend, nach Paris zurüch, 
wo er 2. Sept. 1832 an ber Cholera ftarb. Im weitern Kreife find feine «Beogr. Ephe- 
meriben» und bie Yortfegung berfelben: «Monatliche Eorrefpondenz zur Beförderung der Erd» 
und Himmelskunde⸗ (28 Bde, Gotha 1800—13), belannt, bie er in Stalien unter dem Titel 
«Correspondance astronomique» erfcheinen ließ. Bon feinen übrigen aftron. Arbeiten find 
zu erwähnen: «L’attraction des montagnes et ses eflets sur les fils à plomb» (2 Bde., 
Avignon 1814); «Tabulae motuum solis novae et correotse» (Gotha 1792); «Supple- 
ments ad tabulas motuum solis etc.» (Gotha 1804); «Aftron. Tafeln der mittlern geraden 
Auffteigungen ber Sonne» (Gotha 1804); «Tabulae zpeciales aberrationis et nutationis etc.» 
(2 Dbe., Gotha 1806); «Nouvelles tables d’abprration et de nutation pour 1404 ötoiles» 
(Marf. 1812); «Supplöment aux tables d’aberration, etc.» (Marf. 1813). Seine Schriften 
gereinigen Gründlichfeit mit Faßlichkeit und Klarheit der Darftellung und des Vortrags. — 
Sein Bruder, Freiherr Anton von 3., geb. gu Berg 14. Juni 1747, trat im öfterr. Kriegs 
dienfte und wohnte ald Oberlieutenant im Pionmiercorps dem Feldzuge 1778—79 gegen Greugen 
bei. Sodann iwurde er Profeffor der Mathematik an der Militärafademie zu Wienerifc-Neu- 
flabt. 1789 war er ald Trandjeemajor bei dem Belagerumgscorps von Belgrad thätig. Zur 
Belohnung für feine Dienfte zum Major ernannt, trat er hierauf feine Proſeſſur wieder an, die 
ex bi 1792 verfah, wo er an dem Kriege gegen Frankreich theilnahm. Er wurde 1794 Oberft« 
Tiextenant, 1795 Oberft und 1796 Generalmajor und Generalquartiermeifter der Armee in 
Italien. Ruhm erwarb er fid) in dem ital. Feldzuge von 1799, bem er ganz leitete. Im Feld - 
zuge von 1800 gerieth er jedoch bei Marengo in franz. Gefangenſchaft. 1801 wurde 3. in den 
Freiherrenſtand erhoben, Feldinarſchallieutenant und Generalquartiermeifter der Armee von 
Italien, 1806 Gouverneur von Trieft. 1809 commanbirte er eine Divifion des 9. Armeccorps, 
und nad) dem Frieden zu Wien wurde er erſt Bicecommandant, dann wirklicher Commandant 
der Feſtimg Olmüg. Nachdem er 1825 außer Activität getreten, ftarb er als Geueralfeldzeug 
meifter zu Gratz 22. Nov. 1826. 

Zacharia, in der luth. Bibelüberfegung Sadharja, einer der ſog. zwölf Heinen Propheten, 
Zeitgenoffe des Haggai und des Darius Hyftaspis, lebte in Chaldäa und war der Sohn bes 
Berechja und Entel des Iddo, nach andern Stellen aber ein Sohn des Iddo, worin indeß noch 
kein Widerſpruch liegt, weil im Hebr. Terte das Wort «Sohn» oft mit dem Worte «Enfel» 
verwechfelt wird. Er befand ſich mit in der Babyloniſchen Gefangenſchaft und lehrte aus der- 
felben mit Serubabel zurid. Die Notiz Matth. 23, as, daf er zwiſchen dem Tempel und Altare 
gen worden fei, berußt auf einer Verwechſelung mit dem Tode des Zacharia, des Sohnes von 

jojaba (2 Ehron. 24, 20 f.). Nach der Zrabition ift er am Fuße des Delbergs begraben 
worden. Bon bem altteftamentlichen Buche, welches feinen Namen führt, ſtammen nur die erften 
acht Kapitel, welche ſich auf die Wieberherftellung des Reiche Juda und des Tempels beziehen, 
von 3. felbft. Der Reſt Kap. 9— 14 ift weit ältern Urjprungs. Kap. 9—11 rührt wahr 
ſcheinlich von einem Zeitgenoffen des Ahas, Kap. 12—14 von einem Zeitgenoffen des Jeremia 
ber. — Das Neue Teſtament erwähnt einen Priefter Zacharias aus dem Geſchlechte Abia, 
Satte der Elifabeth und Vater von Johannes dem Täufer. 

Zadjariä (Heinrich Albert), namhafter dentſcher Rechtslehrer, geb. 20. Nov. 1806 zu 
Herbsleben im Herzogthum Gotha, erhielt feine Gymnaſiaibildung zu Gotha und ftudirte feit 
1825 die Rechte zu Göttingen, wo er fi auch im März 1829 bie jurift. Doctorwürde er⸗ 
warb. Seiner Neigung für das alademifche Lehrfach folgend, habilitirte er ſich 1830 an ber 
sitinger Univerfität. Seine Vorträge hatten anfänglid, das röm. Recht und deſſen Geſchichte 
zum Öegenftande. Bald wandte er fich jedoch dem Criminalrecht und daneben der Bearbeitung 
des braunſchw. Landesrechts zu. Seinem «Örundriß zu Vorlefungen über das braunſchw. 
Privatrecht» (Gött. 1832) ließ er eine Reihe criminaliftifcher Arbeiten folgen, wie «Die rüd- 
wirkende Kraft neuer Strafgefege» (Gött. 1834), bie «Lehre vom Verſuche ber Verbrechen» 
(2 Bde., Oött. 1836— 39) und die «Örundlinien des gemeinen deutfchen Eriminalprocefjes» 
(Gött. 1837). Später fehlofien fich noch an «Die Gebrechen und die Reform des deutichen 
Strafverfahreng» (Gött. 1846), in welcher Schrift er ſich zu Gunften der Reform des Straf» 
proceſſes auf ber Grundlage des accuſaioriſchen Princips und des Princips der Mündlichleit 
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ansfpradi, und das «Dandind) des bentfchen Etrafprocefieh> (2 Bir, Gꝛu. 1861—68), bir 
erſte und bißjegt einzige umfaflende wiffenſchaftliche Bearbeitung des heutigen deutj chen (gemein- 
redhtfichen und reformirten) Etrafverfaßrens. Ceit 1838 war ex Mitheranägeber des « Urcuins 
für das Griminefredste, zu welchem er, wie zu andern Fadjgeitfähriften, viele Beiträge geliefert 
Sat. Iuzwifchen wer 3. fon 1835 zum auferord. und 1842 zum erb. Profefjor der Kedhtd- 
weile in &öttingen ernammt worden. Seit 1837 hatte er euch bes Kirchenrecht, feit 
1838 das Staatsrecht, wozu fpäter noch die Rechtsencyklopädie und das eurep. Bökferreit 
lamen, in ben Kreis feiner Borlefungen aufgenommen. Ws Frucht dieſer Stadien erfchien als 
ein zweites Hauptwerk da8 «Deutiche Staais · nnd Bundesrecht» (3 Bde., Gätt. 1841— 45; 
3. Aufl, 2 Bde, 1865—66), zu welchem «Die deutſchen Berfafiungegeiege der Gegemmert» 
(Gött. 1855; 1. und 2. Fortfegung, 1858—63) als Onellenfemmutng hinzutraten. Zahl 
reihe Abhandlungen und Rehtsdednctionen über Gegenftänbe des Öffentlichen umd bemtfchen 
Vrivatfitrftenrechts, über das Recht der dentihen Standesgerren u. ſ. w. find (beſonders feit 
1848) theils in Zeitfchriften und Sammelwerfen, theils in beſondern Schriften veräffemtfidgt 
worden. Bon den publiciftifhen Arbeiten 3.8, weiche zugleich polit. Tagesfragen behembeiten, 
find Hervorzuheben: «Zur Ecjleswig-Holfteiniidhen Frage» (Gött. 1847); «Die fihweiz. Eib- 
genofienfhaft, der Sonderbund und die Bundesrevifion» (Gött. 1848); «Die Redjtötsidrigkeit 
der verfuchten Reactivirung der 1848 aufgehobenen Deutſchen Bumdesverfammiungs» (Gött. 
1850); «Botum über die neueſten Vorlagen der Tönigl. haumos. Regierung, die U 

der Berfafjung von 1848 betreffend» (Gött. 1853); «Die Reform der deutjchen Bundesver- 
fafjung auf der Bafis des Beftchenden u. |. w.» (auomym, Erlang. 1859); «Das rechtliche 
Berhältnig des fürftl. Kammerguts u. ſ. w.» (Gött. 1861); «Das Eigenthumdrecht am dewt- 
fen Kammergut» (Gött. 1864); «Das Succeffionsret im Geſammthauſe Braunſchweig · 
Lüneburg und ber ausfchliehliche Anſpruch Hannovers auf das Herzogthum Brammfchweig» 
(%p3. 1862); «Staatsrechtliches Botum über die fÄylesw.-holftein. Succejfionsfrage und das 
Recht des Auguftenburgifchen Haufes » (Gött. 1963); «Die fog. Rechtöbafis der dewtichen 
Großmächte in den Herzogthlimern Schleswig, Holfein und Lauenburg» (Gött. 1866); «lieber 
Ürt. 84 der preuß. Berfaffungsurkunde. Sendfchreiben an die Herren Dunder und Humblot⸗ 
(2p3. 1866). An den poiitiſchen, insbeſondere die Reform der Berfaffung Deutfplands be · 
treffenden Ereigniffen Hat 3. vielfachen Antheil gehabt. Als Abgeordneter Göttingens war er 
1848 Mitglied des Borparlaments und des Funfzigerausichufiee. Aus diefem trat er im April 
1848 als Bevollmachtigter der Krone Hannover in das fog. Bertrauenscollegium des Bundes: 
tags und wirkte wefentlid mit zum erften Entwurf einer deutfchen Reichsverfafjung. Hieranf 
war er Mitglieb der deutfchen Nationalverfammlung und mehrerer Ausſchüſſe derfelben ſowie 
der fog. Kaiferdeputation im April 1849 und der Gothaer Berfammlung im Juni 1849. Ins 
folge feiner anf Herftellung eines deutſchen Bundesftaats mit einheitlicher Spige gerichteten Bes 
frebungen zerfiel er mit der hannov. Regierung, doch erfolgte 1861 gelegentlich der brauuſchw. 
Succeffionsfrage wiederum eine Annäherung. 1863 wurde 3. zwar ‘Mitglied des Staatsrathe, 
vertrat aber bi® 1866 niemals die innere oder äußere Hannov. Politil. Während des Fürften- 
congreſſes im Aug. 1863 war er als Bevollmächtigter deutſcher Standesperren in Frankfurt. 
Im Febr. 1867 in den erften norddeutſchen Reichstag gewählt, betheiligte er fih an der Be⸗ 
rathung der Berfaffung des Norddeutichen Bundes. Ende 1867 ward er von der Univerfität 
Göttingen als Iebenslängliches Mitglied des preuß. Herrenhauſes präſentirt. Er erhielt die 
Bönigl. Veftätigung und nahm im Webr. 1868 theil an den Verhandlungen über die Redefreigeit 
der Kanımermitglieder, die fog. Dotationen und den hannov. Provinzialfonde. 

Zadhariä (Iuft Friede. Wilh.), deutſcher Dichter, geb. 1. Mai 1726 zu Frantenhaufen im 
Furſſenthum Schwarzburg, fludirte von 1743 an in Leipzig bie Rechte, beſchäftigte ſich aber 
faſt ausfchliegend mit ſchöner Fiteratur und Dichtkunſt. Sein erftes größeres Wert, das Gott- 
ſched, zu defien Schule er ſich anfangs hielt, in feinen «Veluftiguugen des Berftandes und 
Wiges» befannt machte (1744), war «Der Renommift» (neue Ausg, Berl. 1840), ein komi⸗ 
ſches Heldengedicht, der erfte, wiewol unvollkommene Verſuch diefer Urt in Deutfchland, wobei 
er Bope zum Vorbilde Hatte. Doch bald trennte ſich 3., wie andere, von Gottſched und trat 
in Verbindung mit jenen jungen Männern, die damals in Leipzig einen beſſern Geſchmack in 
Deutſchland vorbereiteten. Der Beifall, mit welchen ber «Renomuiftv aufgenommen worben 
war, ermunterte ihn, im dieſer Gattung fortzufahren, und fo entftanden nad} und nad} feine 
andern komiſchen Heldengedichte «Bhaetons, «Das Schnupftuchs und «Rurner in der Hölles. 
Nachdem er ſich ein Jahr in Odttingen aufgehalten, wurde er 1748 Lehrer am Garolinum zu 
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Braunſchweig und 1761 Brofeffor der ſchönen Wiſſenſchaften; aud) führte er mehrere Fahre 
die Aufficht über die Buchhandlung und Buchdruckerei des Waiſenhauſes dafeldft. Er ftarb 
30. Ian. 1777. Das meifte Talent Hatte 3. für das komiſche Heldengebicht; minder glücklich 
war er in der befcjreibenden Poeſie. Seine beften Gedichte diefer Art find die «Tageszeitenn 
und «Die vier Stufen deö weiblichen Alterd. Auch hat man von ihm muſikaliſche Gedichte, 
die er zum Theil felbft in Mufit fegte, und leichte, gefällige Fieber. Seine Sprache war rein, 
obwol nicht inmer correct. Seine Ueberfegung von Milton’& «Paradise lost» in Herametern 
iſt matt, untreu und unharmoniſch. Nicht ohne Berdienft dagegen find feine aFabein und Er- 
zählungen in Burfard Waldis' Manier» (Braunſchw. 1771). Er hatte den glücklichen Ger 
danfen, das Andenken deutjcher Dichter zu erneuern, und gab die nad} feinem Tode von Ejchen- 
burg fortgefegte Sammlung «Auserlefene Stüde der beften deutſchen Dichter von Opig bis 
auf gegenwärtige Zeiten» (2 Bde, 1766—71) heraus. Die erfte volftändige Sammilung ſei - 
ner poetifchen Schriften erihien in neun Bänden (Brauuſchw. 1763 — 65), eine zweite ver« 
befierte Auflage in zwei Bänden (Braunſchw. 1772). Nach feinem Tode erſchien noch ein Band 
«Hinterlaffener Schriften» (Brauuſchw. 1781), herausgegeben von Ejdyenburg und begleitet - 
von 3.'8 Lebensbefchreibung. B 

Zachariü von Lingenthal (Karl Salomo), ausgezeichneter Nechtsichriftfteler, geboren 
14. Sept. 1769 zu Meißen, wo fein Bater als Sachwalter lebte, erhielt feine Vorbildung auf 
der Fitrftenjchule daſelbſt und bejuchte feit 1787 die Univerfität zu Leipzig, wo er anfangs faft 
nur philol. und philof. Borlefungen hörte und erſt fpäter dem Studium der Rechtswiſſenſchaften 
ſich widmete. Er verließ Leipzig zu Oftern 1792, und von Chr. Felix Weiße empfohlen, be= 
gleitete · er als Führer den Grafen zur Lippe auf die Univerfität zu Wittenberg, wo er abermals 
zwei Jahre ftudirte. Nachdem der Graf in Kriegsdienſte getreten, führte 3. 1794 ben längft 
gefaßten Entfhluß aus, als Privatdocent aufzutreten, und wurde 1797 auferord. und 1802 
ord. Profeſſor der Rechte in Wittenberg. Schon damals war er ein thätiger Schriftfteller, vor- 
züglich aber erwarb er fi) durch feine Schrift «Die Einheit des Staats und der Kirche» (Lpz. 
1797), der ein «Nacıtrag über die evang. Brübergemeine» (Lpz. 1798) folgte und fein «Hand» 
buch deö kurſächſ. Lchnvechts» (Lpz. 1796; 2. Aufl. von Chr. Eruſt Weiße und F. A. von 
Langenn, Lpz. 1823) einen geachteten Namen. 1807 ging er ald Profefjor nach Heidelberg, 
weil die vielen Actenſtudien, die in Wittenberg zu feinen Amtspflichten gehörten, feinen Arbeiten 
hinderlich waren. Weder ein Ruf nad) Göttingen nod) ein fpäterer nad) Leipzig Fonnten ihn 
bewegen, Heidelberg zu verlafien. Seine Borlejungen umfaßten das philof. Necht nad) feinem 
ganzen Unifange, das deutſche Staatsrecht, das kath. und prot, Kirchenrecht und das Lehnrecht. 
Unter den Schriften, die er während feines Aufenthalts in Heidelberg herausgab, find beſonders 
auszuzeichnen das « Handbuch des franz. Civilvechts» (4. Aufl., 4 Bde, Heidelb. 1837), 
Bierzig Bücher vom Staaten (5 Bde., Stuttg. 1820— 32; 2. Aufl. 1839 —42) und ber 
wenig befannt geworbene, aber ſchätzbare «Entwurf eines Strafgejegbud®» (Heidelb. 1826). 
Außerdem Hat er mehrere treffliche Beiträge zu der von ihm und Mittermaier herausgegebenen 
«Kritiſchen Zeitfchrift für Rechtswiſſenſchaft und Gefeggebung des Auslandes» und zu ben 
«Heidelberger Jahrblihern» geliefert. Eine Zeit lang wurde er aud) in Heidelberg aus dem 
ftillen wifjenfhaftlichen Leben in das öffentliche verfegt, zuerft als Abgeordneter in der Exften 
und fpäter in der Zweiten Kammer des Großherzogtgums Baden. 1842 wurde er für ſich und 
feine männlichen Defcendenten nad) dem Rechte der Erſtgeburt unter Verleihung des Namens 
von Lingenthal in den Abelftand erhoben. Er ftarb 27. März 1843. Sein «Biographiſcher und 
jurift. Nachlaß» wurde von feinem einzigen Sohne 8. E. Zachariä herausgegeben (Stuttg. 1843). 

Zadarit von Lingenthal (Karl Eduard), deutfher Rechtslehrer, Sohn des vorigen, geb. 
21. Dec. 1812 zu Heidelberg, erhielt feine Opmnafialbildung zu Weimar, in feiner Geburts- 
ftadt und zu Meißen und wibntete ſich dann auf den Univerfitäten zu Leipzig, Heidelberg und 
Berlin rechtswiſſenſchaftlichen Studien. 1835 habilitirte ex ſich als Privatdocent zu Heidelberg, 
wo er 1842 eine außerord. Profeffur erhielt. Inzwiſchen hatte er in den 9. 1837 und 1838 
eine Reife in den Orient unternommen. Seit 1845 Iebt er zuriidgezogen auf feinem Ritter 
gute Großfmehlen bei Ortrand. Das Hauptgebiet für Z.'s wiſſenſchaftliche Forſchungen bildet 
das röm. Recht und defien Geſchichte, insbeſondere aber deſſen Tortentwidelung im byzant. 
Neiche. Seine Hauptwerke find die «Delineatio historias juris Graeco-Romani» (Heidelb. 
1839), die «Geſchichte des griech.röm. Privatredjtsn (3 Hefte, Lpz. 1856—64) und das 
«Jus Graeco-Romanum» (®b. 1—5, Lpz. 1856— 68), eine Sammlung der Quellen des 
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bäyant. Rechts. 1850 war 3. Mitglied des erfurter Parlaments fowie 185: unb wieder 
fait 1866 Mitglied des preuß. Abgeorbnetenhaufet., . 

Zacharias, Bapft von 741752, wußte die Autorität des zöm. Gtußfs wicht nur zu be 
fefigen, fondern auch zu erhöhen. Der König der Longobarben, Luitpraud, mußte ihm Die Cr- 
oberungen im Erarchaie wieder zurüdgeben und bei einer Zuſammenluuft das Pferb fügen 
Bipin der Meine erhielt durch ihn die Erhebung zum Könige, und darch Bonifacius (f. d.) wurde 
die Macht dieſes Papſtes befonders im Fränfiichen Reiche erweitert. Das wichtige Hlofter False 
wurbe von 3. erimirt. Bon ihm hat man eine «Vita Latino-Gracca St. Benedictie (Beni. 
1723). Ex wurde fanonifirt; if ift der 15. März geweiht. 

achtleeven, ſ. Sadtleeven (Herman). 
ahl Heißt eine Menge von Einheiten einer und derfelben Art. Das dadurch Grzählte 
eine benannte oder concrete 3., 3. B. 5 Pfund, 7 Thaler; die bloße Menge der Einheiten, 
ohne Rüdficht auf die Beſchaffenheit des Gezäflten, heißt eine unbenannte oder abftractt 
3. Man unterfdeibet außerdem ganze ımb gebrodene 3. Cine ganze 3. entſtetzt dark 
Berielfachung oder Wiederholung der Einheit; eine gebrodjene 3. oder ein Bruch (f. d.) dard 
Theilung der Einfeit in eine Anzahl gleicher Theile oder Bervielfahung eines biefer Theile. Die 
allgemeinfte Eintheilung der ganzen 3. ift die in Primzahlen (f. d. und zufammengefeßte 3. 
Die zufommengefegten find bie, weldhe ſich durch irgendeine andere 3. ohne Keft bivibirem Laffen; 
Brimzahlen find die, bei denen dieſes nicht angeht. Cine andere Eintheilung der ganzem 3. if 
die in gerade und ungerade, von denen die erftern durch 2 theilbar find, die legterm nicht. Die 
Anordnung der 3. zu überfihtlichen Reihen, wodurch aud) größere 3. zur Faglichfeit und dext- 
lichen Borftelbarleit gelangen, ift das Zahlenfyftem (ſ. d.). Mit den Eigenfchaften uud Ber- 
haitniſſen der 3. befchäftigt ſich die Zahlenlehre oder Arithmetik (f. d.). 

Zahlenfyftem Heißt eine Einordnung aller Zahlen in beftimmte und gemeſſene Reihen zum 
Zwed einer Orientirung in ben Berhältniffen größerer Summen, welche ohne dieſes Hilfsmittel 
in der unbeftimmten Vorftellung dev Menge oder des Unzählbaren verfließen würden. Das 
Mittel, diefem vorzubeugen, ift die Feftegung einer gewiffen Grundzahl, 3. B. der 10, mad 
welcher man die Zählung immer aufs neue beginnen läßt, ſodaß nun die Zahlenreihe im Lauter 
Glieder von 10 Einheiten zerfällt. Nenut man dann 10 biefer Glieder zufammengenommen 
ein Hundert, 10 der Hunderte ein Zaufend, jo kann man auf dieſem Wege fortfahren, ſowei 
man will, ohne jemals auf eine Grenze zu ſtoßen. Die Annahme der 10 ald Grundzahl, auf 
welcher das bei allen gebildeten Völlern der Erde eingeführte defadifche oder Decimalfyftem br- 
ruht, ift eine willfürliche und bietet den Uebelftand, daf die Grundzahl 10 zwar wol durd) 2 
und 5, aber nicht durch 3 und 4 theilbar iſt. Man hat daher vor zeiten ftatt ihrer die durch 
2, 3 und 4 theilbare 12 vorgefchlagen, aber one Erfolg. Das einfadjfte 3. wilrde das der 
Grundzahl 2 fein. Die Formei, nad) welder beim Schreiben der Einer, Zehner u. ſ. w. de 
Ziffern (f. d.) nebeneinander gefetgt werben, ift folgende: Jede größere Zahl wird angeſehen als 
N=a-+bx-+eor?--dr?-Lext-+..., wobei x die Grundzahl, aber a, b, c, d, e bie Zif- 
fern, von der Rechten zur Linken gelefen, bebeuten. In unferin dekadiſchen Syſiem ſtellt 5. 2. 
53478 die Zahl 8+7-10-+4-102-+3-10°+-5- 10% dar; wäre aber 9 die Grundzahl 
fo würde baffelbe Symbol 53478 die ganz verjchiedene Zahl 8+7-9-+4-9?+3-9°+ 
59%, alfo nach dem deladiſchen Syſtein 35387, darftellen. Auch Bruchtheile laſſen fich auf 
diefelbe Weife ausbrüden, wenn man in die Reihe ber Potenzen der Grundzahl auch folde 
aufnimmt, deren Erponenten negativ find, und die Coẽfficienten diefer Potenzen, durch ein 
Komma getrennt, auf diejenigen der mullten Potenz folgen läßt. Hiernach ift 3. B. im defe- 
diſchn 3. 3 45678 = 3-+4- 10-145. 1072+6.10-?++7-10=*-+8-.10-° = 
tıtrmt 5 + m + m (S. Decimalfyftem.) 

Zahlwörter oder Numeralia heißen in ber Sprachlehre diejenigen Adjectiva und A 
verbia, welche zur Beftimmung der Anzahl oder Dienge der Gegenftände ober aud) der Ausdehnung 
einer ftetigen Große dienen. Da fie num teils eine genau beftimmte, theils eine unbeftimmte 
Zahl oder Menge anzeigen, fo Iaflen fie ſich in beftinmte und unbeftimmte oder allgemeine ein- 
theilen. Zu den beftimmten gehören die Haupt- ober Grundzahlen (Cardinalia), bie recht 
eigentlich beim Zählen gebraucht werben, wie «ein», azweis, adreis, ahundert» n. ſ. w.; foban 
die Ordnungszahlen (Ordinalia), wie ader erfte, zweite, britte, Hundertfte» u. ſ. w. Zu deu 
unbeftimmten rechuet man diejenigen, welche einen Zahl» oder Maßbegriff, d. i. eine unbeſtimmie 
Anzahl von Einheiten oder bie Ausdehnung und den Umfang einer ftetigen Größe überhaupt 
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ausbrüden, wie «alle», «viele», «einige» und «viel», «etwas», «wenige. Bon biefen 3. werben 
aber fowol durch Ableitung als auch durch Zuſammenſetzung noch mehrere Nebenarten gebildet, 
die mit dem urfprünglichen Zahlbegriff gewiffe Nebenbeftimmungen verbinden. Dahin gehören 
die Theilungszahlen (Numeralia partitiva), wie «Drittels, «Viertel» ; dann die Zahl- 
abverbien (Adverbis numeralis), die theils eine Ordnung, wie «erftende, «zweitens», theils 
eine Wiederholung, wie «einmal», «zweimal», in ſich einfchließen; ferner die Berdoppelungs- 
zahlen (Numeralia multiplicativa), wie «zweifache, «dreifach»; endlich die Gattungs- oder 
Artzahlen (Numeralia specialia), wie «einerleio, «ziweierleio, «vielerlein. Ihrer Bildung 
nach find fämmtliche 3. entweder Staimmmwörter, wie «ein», azwei⸗, ober abgeleitete, wie «zweiten, 
«vierzig», ober endlich zufammengefegte, wie «breizehn», «einmals. In manden Sprachen 
finden ſich für gewiffe Verhältniffe noch befondere Formen, wie in der lat. Sprache die fog. 
Numeralia distributiva, welche die an verfchiedenen Dertern oder auf verſchiedene Gegenftände 
gleich vertheilte Zahl angeben, z. B. singuli, bini, d. i. jedesmal oder immer ein, zwei, und die 
Numeralis proportionalia, welche das Verhältniß ausbrüden, wie viel mal mehr etwas ift als 
ein anderes, wie duplus, triplus. 

Zahn. Die Zähne (dentes) des Menfchen, 32 an der Zahl, gehören zu den Knochen, ob- 
gleich fie ſich von den übrigen Knochen durch ihren Bau etwas unterſcheiden. Sie find zu einer 
‚Hälfte in die Zahn zellen (alveoli) des Oberliefers, zur andern in die des Unterkiefer ein- 
gefenkt und werden theils durch diefe enganfcjliegenden Knochen und die noch dazwiſchen fie» 
gende doppelte Schicht Knochenhaut, theils durch das Zahnf leiſch (gingiva), ein ſchwammiges, 
gefäßreiches, aber nervenarmes Zellgewebe, welches, mit zarter Schleimhaut bededit, auf den 
Kieferrändern auffigt und die Zähne einfaßt, in ihrer Stellung feftgehalten. Jeder 3. befteht 
aus der Krone, die aus dem Zahnfleifche hervorragt und mit dem Zahnfchmelze (substantia 
dentis vitres), einer porzellanartigen, harten, glatten, in verfchiedener Dide aufgetragenen und 
halbdurchfichtigen Maſſe, bededt ift, dem Halfe, welcher noch außerhalb der Zahnzelle vom 
Zahnfleiſche umgeben wird und etwas dünner als die Krone ift, und der Wurzel, welde fpig- 
endend in der Zahnzelle fügt und einfach oder mehrfach jein Tann. Den beiden letztern Theilen 
fehlt der Zahnjchmelz, und fie beftchen nur aus Zahn- und Knochenſubſtanz. Nach ihrer Geftalt 
theilt man die Zähne ein in Schneidezähne (dentes incisivi), mit platter, meißelförmiger 
Krone und einfacher Wurzel, von denen in jedem Kiefer zwei Paar vorn in der Mitte ſtehend ge» 
funden werden, Spitzähne (angulares oder canini), mit längerer, diderer und pyramidaliſch 
ausgehender Krone und einfacher Wurzel, welche, im ganzen vier an der Zahl, die vorigen ein» 
faffen, und Badzähne (molares), mit niedrigerer, aber oben breiter und zadiger Krone und 
zwei bis vier Wurzeln, welche bie filuf hinterſten Stellen jeder Seite des Ober- und Unterfiefers 
einnehmen. In jedem 3. befindet fi) eine Höhle, welche ſich bis in die Krone erftredt und mit- 
tels eines in der Spige der Wurzel ausmilndenden Kanals einen Nerven, eine Arterie und eine 
Bene aufnimmt, die in ihren Verſchlingungen den Zahnke im oder Zahnkern (nucleus oder 
matrix dentis) bilden, durch welchen bie Höhle ausgefüllt und der 3. ernährt wird. Die Zähne 
find Kauwerkzeuge, außerdem aber tragen fie weſentlich zur Formation des Gefichts bei, indem 
fie den Backen and Lippen ihre Rundung geben, welche durch ihren Verluſt gleichfalls verloren 
geht. Höchft eigenthümliche Erſcheinungen bietet die Entwidelung der Zähne dar. Die erften 
Spuren der Zähne finden ſich im dritten Monat des Embryolebens als Heine mit Flüffigkeit 
erfüllte Sädchen in den nur aus einer Rinne auf den Kieferrändern beftehenden Zahnzellen. 
Die Umgebungen des aus der Fliffigfeit ſich entwickelnden Zahnleims beginnen im fünften Monat 
die Verfnöcherung, welche, von der Krone ausgehend, im fiebenten Monat nad) der Geburt bei 
dem Hervorbrechen der erften Zähne gnit der Bildung ber Wurzel endigt. Diefe erften Zähne 
nennt man Miich zähne (infantiles oder temporarii ober decidui). Ihrer find, da die 12 
hinterften fehlen, nur 20, und fie kommen fo hervor, daß die Schneidezähne beginnen und die 
Badzähne endigen und der erfte Zahnausbruc mit Ende bes 2. Lebensjahres geſchloſſen ift. 
Im 7. oder 8. Lebensjahre beginnen biefe Zähne nad) und nad} auszufallen und werben durch 
andere nachwachſende und in ihrer Structur bedeutend feftere erfegt. Während diefer Periode, 
welche im 13. oder 14. Lebensjahre endigt, brechen auch von den drei Hinterften Badzähnen jeder 
Reige und Seite die zwei vorberften hervor, ſodaß der Menſch zu Ende derfelben 28 Zähne be 
fügt, welche ſich erft zwiſchen dem 20. und 30. Lebensjahre durch Hervorbruch der vier äußerften 
Badzähne, Weisheitszähne genannt, zu ihrer Normalzal vervollftändigen. Nach und nad) 
nugen fich die Zähne ab, ſodaß die Krone oft auch ohne Zahnkrankheiten im höhern Alter bie 
über die Hälfte verloren gegangen ift, während ſich die Zahnzellen mit Knochenmaſſe füllen, 
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welche die Wurzeln Herausbrängt und fo das Ausfallen der Zähne veranlaft. Unvollſtändige 
Anzahl, Ueberzahl oder ein dritter Wechſel der Zähne werben zuweilen beobadıtet. 

Bon den einzelnen Entwidelungsftufen der Zähne ift befonders die erfle, das 
der Zähne beim Säuglinge, das Zahnen (dentitio), oft von Beſchwerden begleitet, die aber an 
ſich niemals lebensgefährlich werden. Bei dem Zahnwechſel fommen häufige Abnormitäten in 
Hinſicht auf die Stellung der nen, hervortretenden Zähne zum Borfchein, deren Heilung als des 
einzelne Organ betreffend der Zafnarzueitunft zu überweilen ift; daſſelbe findet ftatt beim Her · 
vorbrechen der MWeisheitszähne, weldyes noch außerdem oft von mehr oder weniger bedentenden 
Schmerzen begleitet ift. Als Zahnkrankheiten würden eigentlich nur diejenigen Abmormitäten 
anzufprechen fein, welche die Zähne felbft betreffen, gewöhnlich jedoch rechnet man alle diejenigen 
dazu, weiche die mit den Zähnen zufammenhängenden Theile, die die Wurzeln derfelben um 
gebende Haut, bie Zahnzellen, das Zahnfleiſch u. f. w. befallen. Letztere beftchen in Eutzüs - 
dungen mit ihren Ausgängen und folgen, Atrophie, Berwimdungen n. ſ. w., erftere find dir 
gewöhnlichen Knochenkranlheiten, beſonders aber der Knochenfraß, welcher bei den Zähnen nad 
Maßgabe ihrer Berfchiedenheit von den übrigen Knochen auch eigenthünilich auftritt. Er begimmt 
entweder von der Zahnhöhle aus nach Entzündung derfelben, oder von außen, meift nachdem 
durch mechan. oder chen. Schädlicjkeiten der Zahnſchmelz zerftört worden ift. Die meiften diefer 
Krankheiten find mit mehr oder weniger empfindlichen Zahnfchmerz (odontalgia) verbunden, 
welder feinen Sig in den Nerven der Zähne oder den Umgebungen derfelben hat und je nad 
der Menge der unmittelbar oder durch Sympathie ergriffenen Nerven eine größere oder geringere 
Ausbreitung annimmt. Als prophylaktiſche Mittel gegen alle Zahnkraufteiten gelten vor allem 
Reinlichkeit, ferner Vorſicht in Hinficht auf die Temperatur der an die Zähne gebrachten Dinge, 
da fowol Kälte als Wärme in ihren höhern Graben wie auch ſchnelier Weqhſel derfelben auf 
den Zahnſchmelz gleich verderblich eimwirten; Vermeidung medan. Gewalt, welche Sprünge 
und fomit Abblättern des Zahnjchmelzes verurfacht, und dem. Schädlichfeiten, zu denen na 
mentlich Säuren zu rechnen find. Die Heilmittel gegen Zahnfranfgeiten ergeben fi) aus den 
einzelnen Symptomen und den daran abzuleitenden Urfachen. Man fucht den Schnierz zu ber 
feitigen durch abfeitende Mittel (Senf, Blafenpflafter, Blutegel, Wärme), durch Tödten der 
Nerven u. |. ww. Am ſicherſten geſchieht dies freilich durch Entfernen des Fraufen 3. Den Verluſt 
der Zähne fucht man durch Einjetgen theils einzelner, aus verfchiedenen Stoffen verfertigter Zägne, 
theils ganzer Gebiffe, welche auf mannichfaltige Art befeftigt werden, zu erfegen, und man ift 
in neuerer Zeit darin zu einer ziemlich Hohen Stufe der Bolllommenheit gelangt. 

Diejenigen Organe mancher wirbellofer Thiere, welche von den Naturforſchern Zähne ger 
nannt werben, verdienen biefen Namen ihrer Stellung, Verrichtung und Geftalt, Teineswegs 
aber ihrer Structur nad). Sie find ſtets integrirende Theile der Kiefer, und biefe beftehen theile 
aus gezägnten fägeförmigen Hautfalten, welche zum Faflen und Sefthalten, vieleicht ſogar zum 
Zermalmen der Nahrungsmittel biefer Tpierflafjen dienen, theils aus Hornartigen Platten äga- 
licher Oeftaltung, an denen man zuweilen, 3. B. bei manchen Infelten, die verfchiedenen Zahn 
formationen wie beim Menſchen wahrnimmt. In voller Deutlichkeit treten die Zähne bei ben 
Bifchen hervor, wo fie die manuichfaltigften Modificationen in Geftalt und Zahl zeigen, indem 
man außer ben Kiefern aud) die Gaumenbeine, die Zungenwurzellnochen und andere Theile bei 
manchen Fiſchen mit Zähnen befegt findet, welche entweder nur im Fahnfleiſche befeftigt, oder 
in Zahnzellen eingejenft, ober aus einem Stüd mit den ihnen verbundenen Stnochen gebildet 
find. Wie bei einigen Gattungen dieſer Hauptklaffe, fo fehlen auch bei einigen Amphibien die 
Zähne gänzlid); übrigens haben fie bei letztern weniger Berfdjiebenheit in Geſtalt umd Anzahl 
und nähern ſich darin ſchon mehr den menfchlichen, wähzend ihre Befeſtigungäort der der ver 
rigen noch ſehr ähnlich ift. Beſonderes Iuterefje verbienen die Giftzähne der Schlaugen und 
der Vipern. Vollkommen zahnlos ift die Klaſſe der Vögel, und nur bei einigen ift der Rand des 
Schnabels mit zahnartigen Votfprüngen verfehen. Die Eintgeilung der Säugethiere ift zum 
Theil auf bie Geftaltung der Zähne baſirt, indem befonbers die Berfdjiebenheit der Ernährung 
eine mannichfaltige Form diefer Organe erforderte. Ganz eigenthimliche Arten von Zähnen 
findet man bei dem Elefanten und dem Walroß. Bei einigen Gattungen gänzlich fehlend, fichen 
fie, wo fie vorhanden find, nur in den Kiefern, find faft überall wie beim Menfhen in Zahn⸗ 
zellen befeftigt und entwideln fich gewöhnlich in zwei Berioden. Die ununterbrodhene Reihe ber 
Zahne gehört ausfchliegend dem Menſchen an. Bei den Säugethieren find die Zähne übrigens 
nad) Art der Nahrung verjchieden, und man kann ſchon ans dem Gebiß allein erkennen, welcher 
Nlaſſe (Bflangenfreffer, Fleifchfreffer, Nager) das Thier angehört. 
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Zahn (Johann Karl Wilh.), namhafter deutſcher Architekt und Dialer, geb. 21. Aug. 1800 
zu Rodenberg in der Grafſchaft Schaumburg, Sogn eines Decorationsmalers und fpätern 
Gaſtwirths im Bade zu Nenndorf, zeigte ſchon frühzeitig Talent zum Zeichnen und Malen und 
übte ſich auch, während er die Gymnaſien zu Bideburg und Rinteln befuchte, fleißig in diefer 
Kunft. Da er ſich dem Baufache widmen wollte, trat er anfünglich bei dem Baumeifter Schüler 
zu Ninteln in Benfion, wandte ſich aber ſchon im Frühjahr 1817 auf Beranlafjung des Ober- 
baudirector8 Jouſfow nach Kaffel, wo er bis zum Frühjahr 1823 die furfürftl. Alademie 
befuchte und befonder& den Unterricht Range's, Rahl's, Bromeis' und auch Joufſow's genoß. 
Inzwiſchen Hatte 3. ſchon 1818 die Erfindung des lithographiſchen Farbendruds gemacht, deffen 
Bervolllommmung ihn jeitdem fortwährend befchäftigte. Der Staatsminifter Fürft Wittgenftein, 
den er in Nenndorf kenuen gelernt, fuchte ihn behufß der praktifchen Verwerthung biefer Erfin« 
dung nad Berlin zu ziehen. Allein 3. zog es vor, zu feiner weitern Fünftlerifchen Ausbildung 
erſt auf ein Jahr (1823—24) nad; Paris, dann im Det. 1824 nach Italien zu gehen. Im 
Italien lebte er theils in Rom, theils in Neapel und unter den Ruinen von Pompeji, theils auf 
Reifen, befonders in Sicilien. Ueberall machte er hier Studien, befonders über antite Kunft, vor 
allen über die Malerei der Alten, welche ſchon von Anfang feiner künſtleriſchen Laufbahn an 
fein befonderes Iutereffe in Anfpruch genommen hatte. Als erfte Frucht feines ital. Aufenthalts 
erſchienen die eNenentdedten Wandgemälde von Pompeji» (Stuttg. 1828). Nach feiner Rid- 
kehr (1827) nahm 3. an der Ausihmidung mehrerer Furfürftl. heſſ. Schlöffer theil und wandte 
fid) dann nad) Berlin, wo er fein erſtes Hauptwerk, «Die ſchönſten Ornamente und merfwürdigften 
Gemälde aus Pompeji, Herculanım und Stabiä» (100 Tafeln in 10 Heften, Berl. 1828—30), 
herausgab, mit welchem er zugleich von feiner Erfindung des Farbendruds ein glänzendes Zeug. 
niß ablegte. Das Werk fand allerorten, unter anderm auch bei Goethe und bei dem preuß. 
Königshaufe, die günftigfte Aufnahme und veranlaßte im Juni 1829 3.3 Ernennung zum 
Brofefior an der Akademie der Künſte. 1830 befuchte er wieder Italien und brachte die nüch- 
ften zehn Sabre faft ansfchliegend in Neapel, Pompeji, Calabrien und Sicilien zu, fortwährend 
mit Zeichnen, Ausgrabungen und zahlreichen Anläufen von Gemälden, Terracotten, Bronzen, 
Münzen und andern Altertgiimern beſchäftigt. Auf Empfehlung des Fürften Metternich wurde 
ihm geftattet, die wichtigften Bronzen, Silbervafen u. f. iv. des Museo borbonico abzuformen; 
ähnliche Bergünftigung wurde ihm auch in Privatfammlungen zutheil, wie z. ®. in der des 
Fürften Biscari zu Catania. Bei feinen Ausgrabungen in Cumä, Teglana (1838), Torre dei’ 
Annunziata und in Calabrien war er ſtets vom Glüd begünftigt. In der Zwiſchenzeit fertigte er 
Plane von Sandhäufern im pompejaniſchen Stil fir reiche Engländer, Amerifaner und Ruffen. 
1840 nad Berlin zurüdgelehrt, veröffentlichte ex die gewonnenen ornanientiſtiſchen Schäge zu- 
nädjft in einer zweiten Folge feines Prachtwerls über Gompeii (100 Tafeln in 10 Heften, Berl. 
1841—45), welcher fi) al8bald «Auserlefene Verzierungen aus dem Gejanmtgebiet der bilben- 
den Kunfts (5 Hefte, 25 Tafeln, Berl. 1842—44) fowie neuerdings noch eine dritte Folge des 
erftern (ebenfalls 100 Tafeln in 10 Heften, Berl. 1859—63) anſchloſſen. Seine Wirlſamkeit 
bereicherte die Kenntniß der aligriech. Kunft und die gegenwärtige Ärchitektur mit einer Dienge 
von neuen Refultaten und ift ohne Zweifel als epochemachend in der Entwidelung ber heutigen 
Bankunft zu betrachten. Webrigens zeigte fih 3. in feinem Streben keineswegs einfeitig. Er um- 
faßte auch die mittelalterliche Ornamentit, und jelbft fir die Kenntniß der ital. Renaiſſance leiſtete 
er in feinen «Ornamenten aller claffifchen Kımftepochen» (20 Hefte mit 100 farbigen Zafeln, 
nebft Tert, Berl. 1832—39; 3. Aufl. 1861) Treffliches. Zu einem größern Prachtwerke: «Die 
antifen Billen in Eampanien», hat ex ſchon feit langer Zeit bie Materialien gefammelt. 

ahnſchmerz, f. Zahn. APRESENER . B 
hringen, ein Dorf mit 882 Tath. €, unweit Freiburg, im ehemaligen öfterr. Breisgau, 
im jegigen Kreife Freiburg des Großherzogthums Baden, ift wegen des zerftörten Schlofjes 
gleiches Namens geſchichtlich denfwilrdig, von welchem die alten Herzoge von 3., die Ahnı« 
herren des Haufes Baden, ſich nannten. Bon ihnen fol das Geſchlecht der Habsburger ein 
jüngerer Zweig fein. Guntram der Reiche, Graf vom Sund- und Breisgau, der Sohn des 
917 enthaupteten berühmten Erchanger, Herzogs in Schwaben und Grafen vom Klettgau, wird 
nämlich al Stammvater des zühringer Hauſes angenommen. Bon jeinem älteften Sohne 
Gebhard follen die Zähringer, von feinem jüngern, Lanzelin, die Habsburger abftammen. Nach 
dem Tode des Herzogs Berthold I. 1077 zerfiel das Haus im zwei Tinten, die herzogl. ober . 
zahring. Linie, die mit Berthold V., dem Gründer von Bern, 1218 im Mannsftamme erloſch, 
und die marfgräfl. oder bad. Linie, von welcher das Haus Baden abftammt. Bol. Leichtlin, 
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ü Augtburgs, 
«Bonaventure meditationes vite domini nosiri Jemm Christis (1468) erfdhirn. Eeiz nerzig- 
fiähfteh Wert «Joannis de Ba!bis de Janun summa quae vocatar Catholicons (1469) if} zen 


grcßerer Eleganʒ als der Drad derjelben ift wow Gatenberg, L 

Diefe. Nach dem Bergange der Italiener führte ex in Deutichland, we man bisher alle Bücher 
mit ber fog. gothifchen oder Mömdy6- oder Bifieltype gedrudt hatte, die römı. Type (fog. Kurtiqme) 
ein mub drudte mit berfciben zuerft Die Merle des Diiberms Dispaleufis (1472) Um Deh 
Tomas a Kenıpis Bert erſchien bei ihen zuerſt um 1471. Sein «Guldim fpiel» (1472) em 
hält die ältefte Nachricht vom dem Urfprumge der Spiellarten, zufolge weldger fie im 3. 1300 
nach Deutſchlaud gelommen fein follen. — Johann 3. machte ſich micht minder uam bie 
aa ae en ee en ——— 
iger des 16. Jahrh., im Ulm, befien zweiter Buchdruder ex war, nachdem ver 
ð dafelbft zmerft mit ber Musühung jener Sun oder Doc wenigfirne als 


wurden. Einer feiner vorzüglicften Gönmer ſcheint der ulmer Stabtarzt Heinz. Steinhadel ge» 
weſen zu fein, deſſen dentſche Werle (a Nüczlich Regimento, «egimen im biefen ſchweren Bufte 
der Peftilenz · und · Tuiſche Cronija von Anfang der Welt anf Laiſer Friederich) ex 1473 
drudte. Trotz der vielen und bedeutenden typographifchen Unteruefuumgen, namentlich auch ia 
deutſcher Sprache, ſcheiut er indeß nicht güüldtrch geweſen zu fein; insbeſondere ſcheini üfe feit 
dem 1483 erfolgten Tode des erwähnten Gönners, wodurch ihm manche Unterftügung 

mochte, das Unglid verfolgt er So wurde ex 1493 mebft Hans Dinlmuth. der wel fein 
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Stadt immer in Schulöverhältnifien und Proceſſen auf, die offenbar anf große finanzielle 
situ — Er ſtarb um 1525. Bgl. Haßler, «Vuchdrudergeſchichte Ulms» (Ulm 1 
: €, 1. Eongo. 
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elyuiges, [. Bunte. 
aleſti (Bohdan), poln. Dichter, geb. 1802 zu Bohatyrla in der Ukraine, verlebte feime 
erſte Jugend in der Ukraine und hielt ſich fpäter in Warſchau auf. Nach der Revolution von 
1831 theilte er das Exil feiner Landslente in Frankreich, von wo er wieberholte Reifen nad 
Dentſchland, England, namentlich) nad; Italien unternafm. Schon früh vertiefte er ſich im die 
utrainiſche Bolföpoefte und ſchilderte in feinen Gedichten, bie ſich durch auferordentlichen Wohl- 
laut, Natürlichkeit und glänzende Bilder auszeichnen, vornehmlich das Leben der nirainiſchen 
KRofaden. Seine den Romanzen ähnlichen «Dumki» und «Rusalki» find bereits zu Bollsliedern 
geworben. Seine «Poezye» erſchienen in zwei Bänden (Bof. 1841 u. öfter). Außer biefen find 
deſonders zu erwähnen: «Poezye religijne», «Ritterliche Rhapfoben», «Ein Spaziergang aner- 
halb Roms», «Sonette über dem Grabe Laura’6» u. a., bie in Paris theils befonders, theil 
gefammelt feit 1840 erfchienen. Die bedeutendften und größten unter feinen Schöpfungen find: 
‘wDuch od stepu» («Der Geiſt von den Steppen»), ein Vorfpiel zur neuern Poefie, feinem 
Freunde Mickiewicz gewidmet, und die «Przenajswigtszsa Rodzina» («Die heilige Familie⸗), 
eine der zarteften Schilderungen des Sufammenfebens derfelben. 3. gehört zu ben poln. Dichtern 
in der Emigration, bie fih durch den Mefflanismus Dichiewicz’ und Towianfli's nicht haben 
verleiten laſſen. Er ift Meifter in der Sprache und in der Forın, worin ihm niemand über 
" troffen Hat, und welche Vorzüge feinen Dichtungen einen befondern Reiz verleihen. 
Zalentos, der Sefetggeber ber epizephhriſchen Lofer in Unteritalien, gilt als der Urheber 
der älteften ſchriftlich aufgezeichneten Geſehe bei den Griechen. Die beglaubigtere Tradition 
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fest ihn um 660 dv. Chr., während andere ihn zum Schiller oder auch zum SHaven des Pytha- 
goras machen, alfo um etwa 100 9. fpäter anfegen. Weber feine Lebensumftände ift gar nichts 
Näperes befannt; ja es ift fogar, wenn auch gewiß mit Unrecht, feine Eriſtenz als Hiftor. Berjon 
in Zweifel gezogen worden. Auch über den Inhalt feiner Gefeggebung haben wir feine nähere 
Kunde. Erzählt wird, daß er, um feine Mitbürger von Abänderung derſelben abzufchreden, 
verordnet habe, daß jeder, der den Borfchlag zur Aenderung eines Gefetzes machen wollte, mit 
einem Strid um den Hals erſcheinen mußte, um im alle der Berwerfung feines Vorſchlags 
feine leichtfertige Neuerungsfucht mit dem Leben zu büßen; ferner daß er ale Strafe für Ehe- 
bruch den Berluft beider Augen feftgefegt Habe. 

Zaluffi, ein poln. Geflecht, das in der Staats» und Literaturgefchichte feines Bater« 
landes eine ausgezeichnete Stelle behauptet. — Andrzej Chryfoftom 3., geb. um 1650, 
geft. 1711, ein vorgüglicher Mebner, war Biſchof von Ermeland und Großkangzler von Polen 
unter Auguft IL Seine nicht für den Drud gefchriebenen «Epistolae historico - familiares» 
(2 Bde., Braundberg 1709— 61) enthalten fhägbare Beiträge zur Regierungsgefcichte Jo- 
hann’8 II. Sobieffi. — Iözef Andrzej 3., der Neffe des vorigen, Begründer einer der 
größten Bibliothelen Europas, geb. 1701, war ber Sohn eines Wojwoben von Rawa. Auf 
Reifen durch Deutſchland, Holland, Frankreich und Italien gebildet und beſonders in ber vater- 
ländifchen Geſchichte mit großen Kenntniſſen ausgerüftet, trat er nach der Rückkehr ind Bater- 
land in den geiftlichen Stand und wurde Kanoniker von Plock und Großreferendar des Reiche. 
Nach dem Tode Auguſt's II. trat er auf bie Seite des Staniflam Leſzezynſti, der ihn mit der 
Anzeige von feiner Thronbefteigung an Clemens XI. nad) Rom fendete, wo 3. drei Jahre 
blieb. Da indefien Staniflam Polen wieder Hatte verlaffen milſſen, fo begab fi 3. nad 
Lothringen au deſſen Hof, wo er reiche Pfründen erhielt. Sehnfucht nad; dem Baterlande ver- 
mochte ihm jedoch bald, Auguft IL. um Unmneftie zu bitten, uud ex lehrte num mach Bolen zurlick 
und wurde zum Vifchof von Kiew ernannt. Durch Verbindungen nıit dem Auslande und aus 
den Kloſterbibliothelen Polens brachte 3. mit Aufopferung feines Vermögens eine Bibliothek 
von 230000 Bänden zufammen, die er 1748 in einem eigenen Gebäude zu Warſchau zum 
öffentlichen Gebrauche aufftellen ließ. Da er auf dem Reichstage von 1766 gegen die von den 
Ruſſen beſchützten Diffidenten heftig auftrat, fo wırrde er auf Beranlaffung des ruff. Geſaudten 
Nepnin nad) Kaluga verwiefen und hier bis 1773 feftgehalten. Er ſtarb 9. Ian. 1774. Seine 
Bibliothek ſchenlte er durch Teftament dem poln. Volke. Diefelbe war in Warjchau aufgeftellt, 
bis fie 1795, von den Ruffen als Staatseigenthum Polens in Befchlag genommen, nad; Peters» 
burg geſchafft und ber kaiſerl. Bibliothek einverleibt wurde. 3. hat die größten Verdienſte un 
die Wiedererwedung der poln. Literatur. Er war ein eifriger Freund und Veförberer der Bes 
Arebungen Konarfki’s, welchen er aud) bei der Herausgabe der großen Sammlung «Volumina 
legum» unterftügte. 3.8 Schriften befunden außerordentliche Gelehrſamleit, doc; zugleich, 
Mangel an Geſchmack. In Kaluga ſchrieb er aus dem Gebächtnifie ein wichtiges bibliogr. Werk 
in Berfen: «Biblioteka historiköw» (berausg. von Muczkowſti, Kraf. 1832); außerdem hat 
man mehrere andere bibliogr. Werke vom ihm, bie zum Theil noch nicht abgebrudt find, auch 
cin «Specimen historiae Polonise criticae» (Dan. 1733). — Andrzej Stanijlam 3. 
des vorigen älterer Bruder, begleitete diefen auf Reifen, erhielt in Mom die Doctorwitrde und 
widmete fich nad) feiner Rücklehr ins Vaterland dem geiftlichen Stande. Auguft II. machte ihu 
zum Biſchof von Block, dann 1735 zum Großlanzler des Reiche, welches Amt 3. 10.9. lang 
derwaltete. Später wurde er Bischof von Krafau und Kanzler der Afademie. Er war mit Eifer 
tätig für Belebung des kirchlichen und wiflenfhaftlichen Lebens in Polen. Seine bedeutende 
Bibliothek vereinigte er mit ber feines Bruders, deſſen große Zwede er, wo er nur Eonnte, für- 
derte, farb 16. Dec. 1758. 

Zama (Zama regia), eine Stadt in Numidien nahe der Grenze des karthagiſchen Gebiets, 
fünf Zagereifen weſtlich von Karthago, ift berühmt durch die Schlacht, welche in ihrer Umgegend 
in der Nähe von Naraggara (jegt Kaf) 19. Oct. 202 v. Chr. zwiſchen Publius Cornelius Scipio 
und Hannibal, nad) einer erfolglofen Unterredung zwiſchen beiden Feldherren, geliefert, und durch 
welche der zweite Puniſche Krieg entjchieden wurde. In dem Reitergefecht, das die Schlacht er 
öffnete, wurden die Karthager bald zerftrent, und der Andrang ihrer BO Elefanten hatte nur ge» 
ringen Erfolg. Das karthagiſche Fußvolk dagegen leiftete, andy nachdem das erfte Glied geworfen 
worden, hartnädigen Widerftaub, bis es durch die von der Verfolgung zurüdfehrende röm. und 
numid. Reiterei von allen Seiten umringt und endlich das karthagiſche Heer faft ganz vernichtet 
wurde. Hannibal entlam mit wenigen Leuten nad) Hadrumetum und von da nad) Karthago. 
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Zambefi ober Sambefi, ber größte Strom Dftefrilas, at feine Quellen etwe unter 
10° fübl. Br. auf den innern Hochflächen füblich vom Tanganjifafee. Die waflerreichen Hoch- 
ebenen, aus denen fich der 3. oder, wie er im obern Laufe auch genannt wird, Kabompo ent« 
widelt, find zuerft 1831 von Monteiro und Gamitto und 1867 von Livingflone auf feineg 
dritten Reife beſucht worden. Der nach Weſtfildweſten gerichtete Oberlauf wurde noch von 
Teinem Europäer gefehen; erſt vom Eintritte des Liba an iennt man das Stromthal, und zwar 
durch die Erforſchimg Livingſtone's. Nach der Bereinigung mit dem Liba, der von Nordweſten 
Tommt, fließt der 3. in fübl. Richtung durch eine 8—20 M. breite, grasreiche, jährlich über- 
ſchwemmte Ebene im Lande der Barotje. Unter 17° 30° fildl. Br. verengt ſich das Flußthal, und 
es folgen Waſſerfälle und Stromfchnellen, bis er, nuterhalb des Nambre-Statarakts ſich öſtlich 
wendend, in die 40 M. lange und 10—12 M. breite Ebene von Seſcheke eintritt. Hier nimnıt er 
von der rechten Seite her den mächtigen, 150 M. langen’Zabefa auf. 6 M. unterhalb Seſchele 
beginnen die Stromfchnellen von nenem, und noch 6 M. weiter ftürzt fi) der 3000 F. breite 
Strom 300 $. tief in einen das Thal rechtwinkelig Freuzenden, faum 70 %. breiten Schlund, aus 
welchem er in ber Ziefe feitwärts weiter fließt, um in wiederholten Stromjchnellen das bewaldete 
Bergland zu durcheilen. Diefer gewaltigfte Waſſerfall Afrikas, einer der feltfamften auf der gan- 
zen Erde, heißt Mofjiwatunja, d. h. tojender Rauch (Livingftone taufte ihn: Bictoriafälle). 
Bom Eintritt des Quai wendet ſich der bis dahin öftlich ziehende Strom bis zur Einmündung 
des Kafue norböftlich, von da bis zu den Kebrabafa-Satarakten öſtlich, und von hier ans filböft- 
lich zum Meere. Unterhalb der genannten Stromfchnellen Liegt die fernfte portug. Niederlaffung 
Tete. Noch einmal durd) die Lupata- (d. h. Durchbruch-) Hügel eingeengt, tritt er ind Küften« 
fand ein, empfängt von der linfen Seite den Schire, den Abfluß bes gleichfalls von Livingftone 
erforfchten großen Nyaſſaſees, und bildet nun ein 90 D.-M. großes Delta, das im Norden von 
den Mündungsarme des Kilimane, im Süden vom Weſt-Luabo umfchlofien wird. Der 3. zeigt 
den Charalter aller afril. Ströme. Er ift ein Kataraltenftrom und kann troß feiner Fänge von 
420 M. nur im Unterlaufe und in einzelnen Theilen des obern Gebiet befahren werden. 

ambos, ſ. Farbige. 

amojffi, ein altes poln. Geſchlecht, das aus der Vereinigung der alten Adelsfamilien 
Szarguß und 3. hervorgegangen ift und feit dem 16. Jahrh. eine Reihe von Mitgliedern aufe 
zuweiſen hat, die fich in den höchſten Stellen des Staats und der Kirche auszeichneten und ſich 
auch um die Cultur der Wifjenfchaften und Künfte große Verdienfte erwarben. Das Geſchlecht 
hat großen Gilterbefig und ift gegenwärtig in Polen, Rußland, Galizien, Oeſterreich, Ungarn 
amd Pofen ausgebreitet. Dafjelbe bekennt ſich zur kath. Kirche uud Hat ftets eifrig für das 
Intereffe des rönı. Stuhls gewirkt. Ein Zweig des Geſchlechts wurde duch Kaifer Leopold IL. 
24. Nov. 1791 in den öſterr. Grafenftand erhoben. Zu den wichtigften Berfönlichfeiten des Ge« 
ſchlechts zählen: Yan 3., einer der größten poln. StantSmänmer und Feldherren. Geb. 1. April 
1541 im Palatinat Culm, ftudirte er zu Paris und Padua und ſchloß fid) früh an die größten 
Männer feiner Zeit an. 1565 kehrte er ind Vaterland zurüd, wo er, fehr bald von Sigismmmd 
Auguft in den Stantsdienft gezogen, zwei Starofteien erhielt. Schon auf den Reichstagen nach 
dem Tode Sigismund Auguft’s lenkte 3. aller Augen auf ſich, und namentlich verftgud er es, durch 
fein vielfeitiges Talent die Gemüther zu leiten. Auf des Adels Freiheiten bedacht, that er den 
fpäter in feiner Ausartung für Polen fo unheilvollen Vorſchlag, daß jeder Adeliche, der zur Ber« 
theibigung des Baterlandes perfönlich ſich ſtellte, auch perjönlic zur Wahl des Königs erjcheinen 
ditrfte, num mit Ausnahme derjenigen, die felbft als Kandidaten des Throns aufträten. Des 
fpätern franz. Königs Heinrich I. Erwählung auf den poln. Thron erfolgte zum Theil durch 
3.8 Einfluß, der im Namen des Volls den Wahlvertrag auffegte. Mit mehrern andern nad) 
Frankreich gefendet, trug er ebenfalls nicht wenig bei, Heinrid; zur Annahme des Throns zu bes 
wegen. Nod) größern Einfluß Hatte er bei der bald nöthigen meuen Königswahl, und ihm vor ⸗ 
züglich verbanfte Stephan Bathori (f. d.) die Krone. Bald waren dieſe beiden ausgezeichneten 
Männer durch gegenfeitige Achtung wie durch das eifrigfte Beftreben, die Mängel in der Staats- 
inrichtung Polens zu heben, innig verbunden. 3. wurde Großkanzler des Reiche, 1580 Groß« 
kronfeldherr und Kämpfte mit dem Könige fiegreich gegen Rußland. Gegen die Türfen fidherte 
ex die Grenzen durch ein Heer, das er auf eigene Koften ausgerüftet Hatte. 1583 vermählte ihr 
der König mit feiner Nichte Griſeldis; doc) zog ſich 3. dadurch den Haß vieler aus dem Adel 
zu. Heftig entbrannte diefer' Haß, als 3. einen — Zboromifi, der, wegen eines Mordes 
zum Tode verurtheilt und verbannt, gegen den König eine Verſchwörung eingegangen war, 1587 
enthaupten ließ, um dem Gejege dem Mebermuthe des Adels gegenüber Anjehen zu verichaffen. 
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Bei der Königswahl nad; Stephan Bathori's Tode gewann 3. eine volle Uebermacht. Nicht 
ſchwer wäre e8 ihm vielleicht gewefen, ſich ſelbſt zum Könige zu erheben, doch zog er es vor, 
durch feinen Einfluß für Sigismund III. den Thron zu gewinnen. Aber Sigismund konute die 
Kraft eines ſolchen Geiftes nicht neben ſich dulden. Die weifen Rathichläge 3.3 galten nichts 
mehr, und bald fah er ſich den Höflingen nachgeſtellt. Erhaben über diefe Undankbarteit des 
Königs, ſuchte er dennoch umansgefegt dem Baterlande zu nitgen. Er ficherte bei der Unthätig« 
keit Sigismund's die Grenzen des Reichs faft allein gegen die Einfälle der Türken, Tataren und 
Kofaden und befoldete das Heer aus eigenen Mitteln. Gegen Michael, Wojwoden der Moldau, 
focht er fo fiegreich, daß ihm auf dem Reichstage von 1601 die Stände einen Dank votirten. 
Ebenfo glüdlich fänpfte er 1602 in Livlaud gegen die Schweden, bis er ans Mangel an Sold 
für das Heer den Oberbefehl niederlegte. Er gewährte auch den Wiffenfchaften einen mächtigen 
Schuß, und viele Gelehrte iebten an feinen Hofe. In Zamosc (j. d.), das er gründete, ftiftete 
er eine Alademie der Wiffenfchaften, die lange Zeit hindurch blühte. Auch ſchrieb er mehrere 
Werke, unter andern «De senatu Romano» (Vened. 1563) und «Testamentum Joannis Za- 
mori» (Mainz 1606). Sehr interefjante Briefe von ihm ftehen in Liinig's «Literae procerum 
Europae». Er ftarb 3. Juni 1605 zu Zamosc. Bol. Zurkoweli, «Leben des Großkanzlers 3.» 
(herausg. von Batowſti, Lemberg 1860). — Andrzej, Graf Z. ein glorreicher Verteidiger 
der Unabhängigkeit Polens, geb. 1716 zu Zdiezun im Palatinat Block, eignete ſich eine hohe 
wiſſenſchaftliche Bildung an und trat dan im fächſ. Kriegadienfte. 1754 Ichrte er als fühl. 
Generalmajor nad) Polen zurüch, wo er bald Scuator, Generalsen-Chef und 1764 Krongroß - 
Yanzler wurde. Als auf Befchl des ruff. Generals Repnin mehrere Senatoren nach Kaluga 
verwieſen wurden und 3. einfah, daß ex dem Vaterlande nicht mehr mit Nuten dienen Yönne, 
legte ex 1767 feine Stelle nieder. Doch unterzog er ſich 1776 dem Auftrage des Reichstags, 
eine Öefegfamnlung zu ordnen, worin ex die Rechte des dritten Standes feftftellte («Zbiör praw 
sgdowych», 3 Bde., Warfch. 1778; deutſch von Niliſch, Warfch. 1780). Diefe treffliche 
Sammlung erhielt den Beifall des Königs. Doc) der Reichstag von 1780 verwarf fie, und erſt 
in der Conftitution vom 3. Mai 1791 fah 3. feine Grundfäge anerkannt. Schon vorher hatte 
ex auf feinen Gütern die Leibeigenſchaft abgeſchafft, wie er ſich auch überhaupt durch Humanität 
auszeichnete. Nachdem cr Kurz vorher fir ſich und feine Familie in den öfter. Grafenſtand er« 
hoben worden, ftarb er 10. Febr. 1792. Sein Sohn Graf Staniflaw 3., geb. 13. Yan. 
1775 zu Warfchau, ebenfalls ein durch Bildung und Humanität ausgezeichneter Charakter und 
in die Stürme der Zeit vielfach verwidelt, lebte feit 1836 zu Wien, wo ev aud) 2, April 1856 
flarb. — Graf Andrej 3., bekaunt als Patriot, einer ber fieben Söhne des Grafen Sta« 
nijlaw, geb. 2. April 1800, erhielt feine Ausbildung 1812—14 zu Paris, ſodann zu Genf und 
in Edinburgh. Nach feiner Rüdkehr in das Königreich Polen übergab ihm fein Vater die Bere 
waltung anjehnlicher Güter, in welcher Stellung ex fich zu einem tüchtigen Landwirth ausbildete. 
1823 trat er in den poln. Civildiengt im Minifterium des Innern und wurde Director der Ab⸗ 
theilung für Aderbau und Haudel. Während der Revolution war er 1831 Furze Zeit Miniſter 
des Innern und unterzog ſich dann einer diplomatiſchen Miffion nad) Wien, um bei Metternich 
für eine Intervention zu Gunſten der Polen zu wirken. Nach dem Falle Warfchaus bfieb Z. in 
Bolen, indem er fi) die patriotifche Aufgabe ſtellte, durch die Entwidelung der materielen Zur 
ftände feines Bolt defien moralifche Hebung vorzubereiten. Ex begann auf feinen Gittern bie 
Befreiung der Bauern, ftiftete Schulen, begründete die Dampfſchiffahrt auf dev Weichfel, ftellte 
ſich an die Spige einer Hypothekenbank u. |. w. und brachte für dieje Zwede große perfünliche 
Opfer. 1842 ftiftete ev die a Jahrbilcher der Landwirthſchaſto, welde wieder zur Gründung 
der Landwirthſchaftlichen Geſellſchaft führte, die ſich raſch Über ganz Polen verbreitete und ihre 
jägrlichen Berfammlungen zu Warfchau Hielt. Den Ruffen und ruſſiſch Gefinnten erſchien dieſe 
nationale Bereinigung fehr gefährlich, und diefelbe wurde 1862, kurz vor Ausbruch der Un« 
ruhen in Warſchau, aufgelöft, und zwar durch den Einfluß des Grafen Wielopolfti, des polit. 
Gegners und Rivalen 3.8. As Wielopolffi, nunmehr der allmächtige Minifter des Statt- 
halter Großfürften Konftantin, im Aug. 1862 auch die Präſidentſchaft des warſchauer Muni - 
cipalrathe übernahm, gab. 3. alo Mitglied diefer Behörde feine Entlajjung. Ex wurde hierauf 
zur Rechtfertigung feines Verhaltens nad) Petersburg zum Kaifer gefchict, der ihn ine Ausland 
verwies. 3. wandte ſich nad) Frankreich. 

Zamolgis oder Zalmoris war wahrſcheinlich der einheimiſche Name einer von den Geten 
(f.d.) verehrten Gottheit, nach der bei den Griechen am Hellespont herrſchenden Tradition aber 
eine menfchlihe Perfönlichteit, ein Gete, der fi ala Sklave und Schüler des Pythagoras, 
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ausſprach, und das · Handbuch des dentſchen Strafproceſſes⸗ (2 Bde. Gött. 186168), die 
erſte und bisjegt einzige umfaſſende wiſſenſchaftliche Bearbeitung des heutigen deutſchen (gemein- 
rechtlichen und reformierten) Strafverfahrens. Seit 1838 war er Mitherausgeber des «Archivs 
fir das Criminalredht», zu welchen er, wie zu andern Fachzeitſchriften, viele Beiträge geliefert 
bat. Inzwiſchen war 3. ſchon 1835 zum auferord. und 1842 zum ord. Profeffor der Rechte⸗ 
wiſſenſchaft in Göttingen ernannt worden. Geit 1837 hatte er auch das Kirchenrecht, feit 
1838 das Staatsrecht, wozu fpäter noch die Rechtsenchklopädie und das europ. Völferredit 
tamen, in ben Kreis feiner Borlefungen aufgenommen. kils Frucht diefer Studien erſchien als 
ein zweites Hauptwerk das «Deutfche Staais · und Bundesrecht» (3 Bde., Gött. 1841—45; 
3. Aufl., 2 Bde, 1865—66), zu welchem «Die deutſchen Berfafjungegefege der Gegenwart» 
(Gött. 1855; 1. und 2. Fortfeguug, 1858—63) als Quellenfammlmg hinzutraten. Zahl · 
reiche Abhandlungen und Rechtsdednetionen tiber Gegenftände des öffentlichen und deutſchen 
Vribatfürftenrechts, über das Recht der deutſchen Standesherren u. j. w. find (beſouders feit 
1848) theil® in Zeitfchriften und Sammeltverten, theits in beſondern Schriften veröffentlicht 
worden. Bon ben publiciftifchen Arbeiten 3.8, welche zugleich polit. Tagesfragen behandelten, 
find hervorzuheben: «Zur Schleswig · Holſteiniſchen Srager (Gött. 1847); «Die ſchweiz. Eid- 
genoſſenſchaft, der Sonderbund und die Bundesrevifion» (Gött. 1848); «Die Rechiowidrigkeit 
der derjuchten Reactivirung der 1848 aufgehobenen Deutſchen Bundesverfammlungs (Gött. 
1850); «Botum über bie neueften Vorlagen ber Lönigl. Hannov. Regierung, die Abänderung 
der Berfaffung von 1848 betreffend» (Gött. 1853); «Die Reform der deutſchen Bundeöver- 
faffung auf der Baſis des Beſtehenden u. ſ. w.» (anonym, Exlang. 1859); «Das rechtliche 
Verhältniß des fürftl. Kammerguts u. f. w.» (Gött. 1861); «Das Eigenthunisrecht aın deui · 
fen Kammergut» (Gött. 1864); «Das Sncceffionsreht im Gefammthanfe Braunſchweig · 
Lüneburg und der auseſchließliche Anſpruch Hannovers auf das Herzogthum Braunjhiweig» 
(%p3. 1862); «Staatsredtliche® Botum über die jdjlesw.-holftein. Succefflonsfrage ımd das 
Recht des Auguftenburgifchen Haufes» (Obtt. 1863); «Die fog. Rechtsbaſis der deutfchen 
Großmächte in den Herzogthlimern Schleswig, Holftein und Lauenburg» (Gött. 1866); «\leber 
Art. 84 der preuß. Berfaffungsurfunde. Sendfchreiben an die Herren Dunder und Humblots 
(2p3. 1866). Un den politiihen, insbefondere die Reform der Berfaffung Deutfhlands ber 
treffenden Ereigniſſen hat 3. vielfachen Antheil gehabt. Als Abgeordneter Göttingens war er 
1848 Mitglied des Borparlaments und des Funfzigerausihuffes. Aus diefem trat er im April 
1848 als Bevollmächtigter der Krone Hannover in das fog. Bertrauenscollegium des Bundes · 
tags und wirkte wefentlic mit zum erſten Entwurf einer deutfchen Reichsverfaffung. Hierauf 
war er Mitglied der deutſchen Nationalverfammlung und mehrerer Ausichüffe berfelben ſowie 
der fog. Kaiferdeputation im April 1849 und der Gothaer Berfammlung im Juni 1849. In« 
folge feiner auf Herftellung eines deutſchen Bundesſtaats mit einheitlicher Spige gerichteten Bez 
ſtrebungen zerfiel er mit der hannob. Regierung, doch erfolgte 1861 gelegentlich der brauuſchw. 
Succeffiondfrage wiederum eine Armäherung. 1863 wurde 3. zwar Mitglied des Staatorathe, 
vertrat aber bis 1866 niemals die innere oder äußere Hannov. Politil. Während des Fürftene 
congreſſes im Aug. 1863 war er ald Bevollmächtigter deutſcher Standesherren in Frankfurt. 
Im Gebr. 1867 in den erften norbbeutfchen Reichstag geroählt, betheiligte er ſich an der Be» 
rathung der Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes. Ende 1867 ward er von der Univerfitäit 
Göttingen als lebenslangliches Mitglied des preuß. Herrenhanſes präfentirt. Er erhielt die 
Königl. Beftätigung und nahm im Febr. 1868 theil an den Verhandlungen über die Redefreiheit 
der Kanımermitglieber, die jog. Dotationen und den Hanmov. Provinzialfonds. 

Zahariä (Juſt Friedr. Wilh.), deuticher Dichter, geb. 1. Mai 1726 zu Srankenhaufen im 
Fürftenthum Schwarzburg, fudirte von 1743 an in Leipzig die Rechte, beſchäftigte ſich aber 
faſt ausfchließend mit ſchöner Literatur und Dichtkunſt. Sein erftes größeres Werk, dad Gott« 
ſched, zu defien Schule er ſich anfangs hielt, in feinem «Weluftigungen des Berftandes und 
Wiges» befannt machte (1744), war «Der Renommiftr (neue Ausg., Berl. 1840), ein fomi» 
ſches Heldengedicht, der erfte, wiewol unvollfommene Verſuch diefer Art in Dentfchland, wobei 
er Bope zum Borbilde hatte. Doc; bald trennte ſich 3., wie andere, von Gottſched und trat 
in Verbindung mit jenen jungen Männern, die damals in Leipzig einen beſſern Geſchmackh in 
Deutſchland vorbereiteten. Der Beifall, mit welchen der «Nenonunifto aufgenommen worden 
war, ermunterte ihn, in biefer Gattung fortzufahten, und fo entftanden nad) und nad) feine 
andern fomifchen Heldengedichte «Phaetons, «Das Schnupftuc» umd «Murner in der Höllen. 
Nachdem er ſich ein Jahr in Göttingen aufgehalten, wurde er 1748 Lehrer am Carolinum zu 
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Braunſchweig und 1761 Profeffor der ſchönen Wiffenfchaften; aud) führte er mehrere Jahre 
die Aufficht über die Buchhandlung und Buchdruderei des Waiſenhauſes dafelbft. Er ftarb 
30. Jan. 1777. Das meifte Talent Hatte 3. für das komiſche Heldeugedicht; minder glücklich 
war er in ber befcjreibenden Poeſte. Seine beften Gedichte diefer Art find die «Tagesgeitenn 
and «Die vier Stufen des weiblichen Alters. Auch hat man von ihm mufifalifche Gedichte, 
die er zum Theil felbft in Mufit fegte, umd leichte, gefällige Lieder. Seine Sprache war rein, 
obwol nicht immer correct. Seine Ueberfegung von Milton’ «Paradise lost» in Herametern 
ift matt, untren und unharmonifh. Nicht ohne Verdienſt dagegen find feine aFabein und Er- 
zählungen in Burfard Waldie Manier» (Braunſchw. 1771). Er hatte den glücklichen Ger 
danken, das Andenken deutfcher Dichter zu erneuern, und gab die nad} feinem Tode von Eſchen- 
burg fortgefeßte Sammlung «Uuserlefene Stüde der beiten deutſchen Dichter von Opitz bis 
auf gegenwärtige Zelten» (2 Bde. 1766—71) heraus. Die erfte vollftändige Sammlung feir 
ner poetifchen Schriften exfshien in neun Bänden (Braunfchw. 1763 — 65), eine zweite ver⸗ 
befferte Auflage in zwei Bänden (Braunfchw. 1772). Nach feinem Tode erſchien noch ein Band 
«Hinterlaffener Schriften» (Braunſchw. 1781), herausgegeben von Eſchenburg und begleitet - 
von 3.8 Lebensbeſchreibung. 

Zachariä von Tingenthal (Karl Salomo), ausgezeichneter Nechtsichriftfteller, geboren 
14. Sept. 1769 zu Meißen, wo fein Bater ald Sachmalter Iebte, erhielt feine Vorbildung auf 
der Fürftenjchufe daſelbſt und bejuchte feit 1787 die Univerfität zu Leipzig, wo er anfangs fat 
nur philol. und philoſ. Vorlefungen hörte und erſt fpäter dein Studium der Rechtswiffenfchaften 
ſich widmete. Er verließ Leipzig zu Oftern 1792, und von Chr. Felix Weiße empfohlen, be« 
gleitete-er al Führer den Grafen zur Lippe auf die Univerfität zu Wittenberg, wo er abermals 
zwei Jahre ftudirte. Nachdem dev Graf in Kriegsbienfte getreten, führte 3. 1794 ben längft 
gefaßten Entfhluß aus, als Privatdocent aufzutreten, und wurde 1797 auferord. und 1802 
ord. Profefjor der Rechte in Wittenberg. Schon damals war er ein thätiger Schriftfteller, vor- 
züglich aber erwarb er ſich durch feine Schrift «Die Einheit des Staats und der Kirche» (Lpz. 
1797), ber ein aNachtrag über die evang. Vrüdergemeine» (Lpz. 1798) folgte und fein «Hand» 
buch des kurſüchſ. Lchnrechts» (Lpz. 1796; 2. Aufl. von Chr. Ernſt Weiße und F. A. von 
Langenn, Lpz. 1823) einen geachteten Namen. 1807 ging er als Profeffor nach Heidelberg, 
weil die vielen Actenſtudien, die in Wittenberg zu feinen Amtspflichten gehörten, feinen Arbeiten 
binderlich waren. Weder ein Ruf nach Göttingen noch ein fpäterer nad; Leipzig konnten ihr 
bewegen, Heidelberg zu verlafien. Seine Vorlefungen umfaßten das philof. Necht nach feineu 
ganzen Umfange, das beutjche Staatsrecht, das Tat. und prot. Kirchentecht und bas Lehnrecht. 
Unter den Schriften, die er während feines Auſenthalts in Heidelberg herausgab, find befonders 
auszuzeichnen das «Handbuch des franz. Civilrechts » (4. Aufl. 4 Bde, Heidelb. 1837), 
ierzig Bücher vom Stante» (5 Bbe., Stuttg. 1820—32; 2. Aufl. 1839 —42) und der 
wenig befannt gewordene, aber ſchätzbare «Entwurf eines Strafgejegbuc)s» (Heidelb. 1826). 
Außerdem hat er mehrere treffliche Beiträge zu der von ihm und Mittermaier herausgegebenen 
«Kritiſchen Zeitſchrift für Rechtöwiſſenſchaft und Gefepgebung des Auslandess und zu ben 
aHeidelberger Jahrblichern» geliefert. Eine Zeit lang wurde er auch in Heidelberg aus dem 
ftillen wiſſenſchafilichen Leben in das öffentliche verſetzt, zuerft ald Abgeordneter in der Erſten 
und fpäter in der Zweiten Ranımer des Großherzogthums Baden. 1842 wurde er für ſich und 
feine männlichen Defcendenten nach dem Rechte der Exfigeburt unter Verleihung des Namens 
von Lingenthal in den Adelſtand erhoben. Ex ftarh 27. März 1843. Sein «Biographifcher und 
jurift. Nachlaß» wurde von feinem einzigen Sohne K. E. Zachariä herausgegeben (Stuttg. 1843). 

Zudariü von Lingenthal (Karl Eduard), deutfcher Rechtsiehrer, Sohn des vorigen, geb. 
21. Dec. 1812 zu Heibelberg, erhielt feine Gymnaſiaibildung zu Weimar, in feiner Geburts- 
ſtadt und zu Meißen umd widmete fid dann auf den Univerfitäten zu Leipzig, Heidelberg und 
Berlin rechtswiſſenſchaftlichen Studien. 1835 habilitirte er fid, als Privatdocent zu Heidelberg, 
wo er 1842 eine außerord. Profeſſur erhielt. Inzwiſchen hatte er in den 9. 1837 und 1838 
eine Reife in den Orient unternommen. Seit 1845 lebt er zurücgezogen auf feinem Ritter - 
gute Großkmehlen bei Ortrand. Das Hauptgebiet für 3.8 wiſſenſchaftliche Forſchungen bildet 
das röm. Recht und defien Gefchichte, insbeſondere aber deſſen Fortentwidelung im byzant. 
Reiche. Seine Hauptwerfe find die «Delineatio historiae juris Graeco-Romani» (Heidelb. 
1839), die «Geſchichte des gricdh.-röm. Privatredjts» (3 Hefte, Lpz. 1856 —64) und das 
«Jus Graeco-Romanum» (®d. 1—5, Lpz. 1856— 68), eine Sammlung der Quellen des 

ur 


644 Zacharias Zahlwörter 


byhzant. Rechts. 1850 war Z. Mitglied des erfurter Parlaments ſowie 1852—53 und wieder 
feit 1866 Mitglied des preuß. Abgeorbnetenhaufes. 

Zacharias, Bapft von 741—752, wußte die Autorität des xdm. Stuhls nicht nur zu ber 
feftigen, fondern auch zu erhöhen. Der König der Longobarben, Luitprand, mußte ihm die Er 
oberungen im Erarchate wieder zuriidgeben und bei einer Zufammenkunft das Pferd führen 
Bipin der Meine erhielt durch ihm die Erhebung zum Könige, und durch Bonifacius (f. d.) wurde 
die Macht diefes Papftes beſonders im Frankiſchen Reiche erweitert. Das wichtige Kloſter Fulda 
wurde von 3. erimirt. Bon ihm hat man eine «Vita Latino-Graeca St. ietis (Bene. 
1723). Ex wurde fanonifirt; ihm ift der 15. März geweiht. 

achtleeben, j. Sahtleenen (Hermann). \ 

ahl heißt eine Menge von Einheiten einer und derfelben Art. Das dadurch Gezählte heißt 
eine benannte oder concrete Z., 3. B. 5 Pfund, 7 Thaler; die bloße Menge der Einheiten, 
ohne Rüdficht auf die Beſchaffenheit des Gezählten, heißt eine unbenannte oder abftracte 
3. Dan unterſcheidet außerdem ganze und gebrochene 3. Cine ganze 3. entſteht durch 


* Bervielfahung oder Wiederholung der Einheit; eine gebrochene . oder ein Bruch (f. d.) durch 


Teilung der Einheit in eine Anzahl gleicher Theile oder Bervielfahung eines dieſer Theile. Die 
allgemeinfte Eintheilung der ganzen 3. ift die in Primzahlen (f. d.) und zufammengefegte 3. 
Die zufammengefegten find die, weldhe fich durch irgendeine andere 3. ohne Keft dividiren Lafien; 
Primzahlen find die, bei denen dieſes nicht angeht. Eine andere Eintheilung der ganzen 3. ift 
die in gerade und ungerade, vom denen bie erftern durch 2 theilbar find, die lettern nicht. Die 
Anordnung der 3. zu überfichtlichen Neihen, wodurch auch größere 3. zur Faßlichleit und beut- 
lichen Borftellbarleit gelangen, iſt das Zahlenfyftem (f. d.). Mit den Eigenfchaften und Ber- 
hältniffen der 3. befchäftigt ſich die Zahlenlehre oder Arithmetik (f. d.). 

Zahlenfyftem heißt eine Einordmung aller Zaffen in beſtimmte und gemeffene Reihen zum 
Zwed einer Orientirung in ben Berhäftniffen größerer Summen, welche ohne diefes Hülfsmittel 
in der unbeftimmten Vorſtellung der Menge oder des Unzählbaren verfliegen wilden. Das 
Mittel, diefem vorzubeugen, ift die Feftfegung einer gewiſſen Grundzahl, 3. B. der 10, nach 
welcher man die Zählung immer aufs neue beginnen läßt, fodaß num die Zahlenreihe in outer 
Glieder von 10 Einheiten zerfällt. Nennt man dann 10 diefer Glieder zufammengenonnmen 
ein Hundert, 10 der Hunderte ein Zaufend, fo kann man auf diefem Wege fortfahren, foweit 
man will, ohne jemals auf eine Grenze zu ftoßen. Die Annahme ber 10 ald Grundzahl, auf 
welcher das bei allen gebildeten Bölfern der Exde eingeführte defadifche oder Decimalfyftem ber 
ruht, ift eine willfürliche und bietet den Mebelftand, daß die Grundzahl 10 zwar wol durch 2 
und 5, aber nicht durch 3 und 4 theilbar ift. Man hat daher vor zeiten ftatt ihrer die durch 
2, 3 und 4 theilbare 12 vorgefchlagen, aber ohne Erfolg. Das einfachſte 3. würde das der 
Grundzahl 2 fein. Die Formel, nad) welder beim Schreiben der Einer, Zehner u. ſ. w. de 
‚Biffern (f. d.) nebeneinander gefegt werben, ift folgende: Jede größere Zahl wird angejehen ala 
N=atbrter®+ded-Loxt+..., wobei x die Grunbjahl, aber a, b, c, d, e die Bifr 
fern, von der Rechten zur Linken gelefen, bebeuten. In unferim defadifchen Syftem ftellt 3. B. 
53478 die Zahl 8+7-10-+4-102-4+3-10°-+5- 10% dar; wäre aber 9 die Grundzahl, 
fo wilrde daffelbe Symbol 53478 die ganz verfdjiedene Zahl 8+7-9-+4-9?-+3-9°+ 
5-9, alfo nad; dem deladifchen Syften 35387, darftellen. Auch Bruchtheile laſſen fich auf 
diefelbe Weife ausdrüden, wenn man im die Reihe der Potenzen der Grundzahl auch folde 
aufnimmt, deren Erponenten negativ find, und die Coẽfficienten dieſer Potenzen, durch ein 
Komma getrennt, auf diejenigen der mullten Potenz folgen läßt. Hiernach ift 3. B. im befa« 
Bilden 3. 3 5678 = She 10-245.10-2+6-10-°+7-1072+8-.10= 
Hıtmtntmt (©. Decimalfyftem.) 

Zahlwörter oder Numeralia heißen in der Spracjlehre diejenigen Adjectiva und Adr 
verbia, welche zur Beflimmung der Anzahl oder Menge der Gegenftände oder auch der Ausdehnung 
einer ftetigen Größe dienen. Da fie num theils eine genau beftimmte, theils eine unbeflimmte 
Zahl oder Menge anzeigen, fo laſſen fie ſich in beftinumte und unbeftimmte oder allgemeine ein- 
theilen. Zu den beftimmten gehören die Haupt- ober Grundzahlen (Cardinalia), die recht 
eigentlich beim Zählen gebraucht werben, wie «ein», awei», «drein, ahundert» u. |. w.; fodann 
die Ordnungdzahlen (Ordinalia), wie «der erfte, zweite, britte, Hundertfte» u. ſ. w. Zu den 
unbeftimmten rechnet man diejenigen, welche einen Zahl» oder Maßbegriff, d. i. eine unbeftiermte 
Anzahl von Einheiten ober die Ausdehnung und den Umfang einer ftetigen Größe ilberkaupt 


R 
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ausbrüden, wie «alle», «vielen, «einige» unb «viels, «etwasn, «wenig». Bon dieſen 3. werben 
aber fowol durch Ableitung als auch durch Zufammenfegung noch mehrere Nebenarten gebildet, 
die mit dem urfprünglichen Zahlbegriff gewiſſe Nebenbeftimmungen verbinden. Dahin gehören 
die Theilungszahlen (Numeralia partitiva), wie «Drittels, «Viertel» ; dann die Zahl- 
adverbien (Adverbia numeralia), die theils eine Ordnung, wie «erftend», «zweiten», theils 
eine Wieberholung, wie «einmals, azweimals, in ſich einfchliefen; ferner die Verdoppelungs- 
zahlen (Numeralia multiplicativa), wie «zweifahe, «dreifach»; endlich bie Gattungs- oder 
Art zahlen (Numeralia specialia), wie «einerleiv, « zweierlei⸗, avielerleiv. Ihrer Bildung 
nad) find fämmtliche 3. entweder Stammmörter, wie «ein», «zivein, oder abgeleitete, wie «zweiten, 
«vierzigo, oder endlich zufammengefeßte, wie «dreizehn», «einmal». Im manchen Sprachen 
finden fi für gewiſſe VBerhältnifie noch befondere Formen, wie in der lat. Sprache die fog. 
Numeralia distributiva, weldje die an verfchiebenen Dertern oder auf verſchiedene Gegenftände 
gleich vertheilte Zahl angeben, z. B. singuli, bini, d. i. jedesmal oder immer ein, zwei, und die 
Numeralia proportionalia, welche das Berhältniß ausdrücken, wie viel mal mehr etwas ift als 
ein anderes, wie duplus, triplus. 

Zahn. Die Zähne (demtes) des Menſchen, 32 an der Zahl, gehören zu den Knochen, ob- 
gleich fie ſich von den übrigen Knochen durch ihren Ban etwas unterjcheiden. Sie find zu einer 
Hälfte in die Zahnzellen (alveoli) des Oberliefers, zur andern in die des Unterliefers ein⸗ 
gefenft und werden theils durch diefe enganfchliegenden Knochen und die noch dazwifchen lie- 
gende doppelte Schicht Knochenhaut, tHeils durch das Zahnfleiſch (gingiva), ein ſchwammiges, 
gefäßreiches, aber nervenarmes Zellgewebe, weldes, mit zarter Schleimhaut bededt, auf den 
Kieferrändern auffigt und die Zähne einfaßt, in ihrer Stellung feftgehalten. Jeder 3. beſteht 
aus der Krone, die aus dem Zahnfleifche hervorcagt und mit dem Zahnfchmelze (substantia 
dentis vitrea), einer porzellanartigen, harten, glatten, in verjchiedener Dide aufgetragenen und 
halbdurchſichtigen Maſſe, bededt ift, dem Halfe, welcher noch außerhalb der Zahnzelle vom 
Zahufleiſche umgeben wird und etwa dünner als die Krone ift, und der Wurzel, weiche fpit« 
endend in der Zahnzelle fügt und einfach oder mehrfach fein kann. Den beiden letztern Theilen 
fehlt der Zahnſchmelz, und fie beftehen nur aus Zahn- und Knochenſubſtanz. Nach ihrer Geftalt 
theilt man die Bühne ein in Schneidezähne (dentes incisivi), mit platter, meißelförmiger 
Krone und einfacher Wurzel, von denen in jedem tiefer zwei Paar vorn in der Mitte ftehend ge» 
funden werden, Spigzähne (angulares oder canini), mit längerer, diderer und pyramidaliſch 
ausgehender Krone und einfacher Wurzel, welche, im ganzen vier am der Zahl, die vorigen ein» 
faffen, und Badzähne (molares), mit niedrigerer, aber oben breiter und zadiger Krone und 
zwei bis vier Wurzeln, welche die fünf Hinterften Stellen jeder Seite des Dber= und Unterfiefers 
einnehmen. In jedem 3. befindet fich eine Höhle, welche ſich bis in die Krone erftredt und mit- 
tels eines in der Spige der Wurzel ausmiudenden Kanals einen Nerven, eine Arterie und eine 
Bene aufnimmt, die in ihren Berjchlingungen den Zahnke im oder Za hn kern (nucleus oder 
matrix dentis) bilben, durch, welchen die Höhle ausgefüllt und der 3. ernährt wird. Die Zähne 
find Kauwerfzeuge, außerdem aber tragen fie wefentlic) zur Formation des Geſichts bei, indem 
fie den Backen and Lippen ihre Rundung geben, welche durd) ihren Berluft gleichfalls verloren 
geht. Höchft eigenthümliche Erſcheinungen bietet die Entwidelung der Zähne dar. Die erften 
Spuren der Zähne finden ſich im dritten Monat des Embryolebens als Heine mit Flüffigkeit 
erfüllte Sädchen in den nur aus einer Rinne auf ben Kieferrändern beftehenden Zahnzellen. 
Die Unigebungen des aus ber Slüffigteit ſich entwickelnden Zahnkeims beginnen im fünften Monat 
die Berfnöcherung, welche, von der Krone ausgehend, im fiebenten Monat nad) der Geburt bei 
dem Hervorbrechen der erften Zähne gnit der Bildung der Wurzel endigt. Diefe erſten Zähne 
nennt man Mildzähne (infantiles oder temporari oder decidui). Ihrer find, da die 12 
hinterften fehlen, nur 20, und fie fommen fo hervor, daß die Schneibezähne beginnen und bie 
Badzähne enbigen und der erfte Zahnausbruch mit Ende des 2. Lebensjahres gefchloffen ift. 
Im 7. oder 8. Lebensjahre beginnen diefe Zähne nad} und nach auszufallen und werben durch 
andere nachwachſende und in ihrer Structur bedeutend feftere erfegt. Während dieſer Periode, 
melde im 13. oder 14. Lebensjahre endigt, brechen auch von den drei hinterften Badzähnen jeder 
Reife und Seite die zwei vorderften hervor, fodaß der Menſch zu Ende derfelben 28 Zähne be- 
fitst, welche ſich erft zwifchen dem 20. und 30. Lebensjahre durch Hervorbruch der vier äußerften 
Badzähne, Weisheitözähne genannt, zu ihrer Nornialzahl vervollftändigen. Nach und nach 
nugen ſich die Zähne ab, ſodaß die Krone oft aud) ohne Zahnfrankheiten im höhern Alter bis 
über die Hälfte verloren gegangen ift, während ſich die Zahnzelen mit Knochenmaſſe füllen, 
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welche die Wurzeln herausdrängt und fo das Ausfallen ber Zähne veranlaft. Unvollftändige 
Anzahl, Ueberzahl oder ein dritter Wechſel der Zähne werben zuweilen beobachtet. 

Bon ben einzelnen Entwidelungsftufen der Zähne ift beſonders bie erfle, das Hervortreten 
der Zähne beim Säuglinge, da8 Zahnen (dentitio), oft von Beſchwerden begleitet, die aber an 
ſich niemal® lebensgefähriich werden. Bei dein Zahnwechſel kommen häufige Abnormitäten im 
Hinficht auf die Stelung der neu, hervortretenden Zähne zum Vorfchein, deren Heilung als das 
einzelne Organ betreffend der Zahnarzneifunft zu überweifen ift; dafielbe findet ftatt beim Her · 
vorbrechen der Weisheitözähne, welches noch außerdem oft von mehr oder weniger bedeutenden 
Schmerzen begleitet ift. Als Zahnkrankheiten würden eigentlic) nur diejenigen Abnormitäten 
anzuſprechen fein, welche die Zähne felbft betreffen, gewöhnlich jedoch rechnet man alle diejenigen 
dazu, welche die mit den Zähnen zufammenhängenden Theile, die die Wurzeln derfelben ums» 
gebende Haut, die Zahnzellen, das Zahnfleiſch u. ſ. w. befallen. Letztere beſtehen in Eutzilu- 
dungen mit ihren Ausgängen und folgen, Atrophie, Verwundungen n. f. w., erftere find die 
gewöhnlichen Knochenkranlheiten, befonders aber der Knochenfraß, welcher bei den Zähnen nad) 
Maßgabe ihrer Verſchiedenheit von den übrigen Knochen aud) eigenthümlid) auftritt. Er beginni 
entweder von ber Zahnhöhle aus nach Entzündung derfelben, oder von außen, meift nachdem 
durch mechan. ober dem. Schädlichkeiten der Zahnſchmelz zerftört worden ift. Die meiften diefer 
Krankgeiten find mit mehr oder weniger empfindlichen Zahufdmerz (odontalgia) verbunden, 
welcher feinen Sit in den Nerven der Zähne oder den Umgebungen derjelben Hat und je nad) 
der Denge der unmittelbar oder durch Sympathie ergriffenen Nerven eine größere oder geringere 
Ausbreitung annimmt. Als prophylaktiſche Mittel gegen alle Zahnkraukheiten gelten vor allem 
Reinlichteit, ferner Vorſicht in Hinſicht auf die Temperatur der an die Zähne gebrachten Dinge, 
da fowol Kälte als Wärme in ihren höhern Graben wie auch ſchuelier Wechſel derfelben auf 
den Zahnſchmelz gleich verderblich einwirken; Vermeidung mean. Gewalt, welche Sprünge 
unb fomit Abblättern des Zahnfchmelzes verurfacht, und chem. Schädlichkeiten, zu denen na» 
mentlih Säuren zu rechnen find. Die Heilmittel gegen Zahnkrankheiten ergeben ſich ans dem 
einzelnen Symptomen und den daraus abzuleitenden Urfachen. Man ſucht den Schnuerz zu bes 
feitigen durch ableitende Mittel (Senf, Blafenpflafter, Blutegel, Wärme), durch Töbten der 
Nerven n. ſ. w. Am ſicherſten geſchieht dies freilich durch Entfernen des Fraufen 3. Den Verluſt 
der Zäßne fucht man durch Einfetgen theils einzelner, aus verfchiebenen Stoffen verfertigter Zähne, 
theils ganzer Gebiffe, welche auf mannichfaltige Art befeftigt werben, zu erjegen, und nıan ift 
im neuerer Zeit darin zu einer ziemlich Hohen Stufe der Bolllommenheit gelangt. 

Diejenigen Organe mandjer wirbellofer Thiere, welche von den Naturforfchern Zähne ger 
nannt werben, verdienen biefen Namen ihrer Stellung, Berrichtung und Geftalt, Teinesiwegs 
aber ihrer Structur nach. Sie find ſtets integrirende Theile der Kiefer, und biefe beftchen theile 
aus gezähnten fügeförmigen Hautfalten, welche zum Faſſen nnd Feſihalten, vieleicht fogar zum 
Zermalmen ber Nahrungsmittel biefer Thierflafjen dienen, theils aus Hornartigen Platten ähn« 
ũcher Oeftaltung, an denen man zuweilen, 3. ®. bei manchen Inſelten, die verichiedenen Zahn. 
formationen wie beim Menſchen wahrnimmt. In voller Deutlichkeit treten bie Zähne bei dem 
Bifchen hervor, wo fie die mannichfaltigften Modificationen in Geftalt und Zahl zeigen, indem 
man außer ben Kiefern auch die Gaumenbeine, die Zungentonrzelfnochen und andere Theile bei 
manchen Fiſchen mit Zähnen beſetzt findet, welche entweder nur im Zahnfleiſche befeftigt, oder 
in Zahngellen eingefenkt, ober aus einem Stüd mit den ihnen verbundenen Knochen gebildet 
find. Wie bei einigen Gattungen biefer Haupiklaſſe, fo fehlen auch bei einigen Amphibien die 
Zäfne gänzlid); übrigens Haben fie bei letztern weniger Verſchiedenheit in Geftalt und Anzahl 

und nähern fid darin ſchon mehr ben menfchlichen, wäßgend ihre Bejeftigungsart der ber vo⸗ 
rigen noch fege ahnlich ift. Befonderes Iniereſſe verdienen die Giftzähne der Schlangen und 
der Bipern. Volllommen zahnlos ift die Klaſſe der Vögel, und nur bei einigen ift der Rand bes 
Schnabels mit zahnartigen Votfprüngen verfehen. Die Eintheilung der Säugethiere ift zum 
Theil auf die Geſtaltung der Zähne baſirt, indem befonbers die Berfdjiedenheit der Ernährung 
eine mannichfaltige Form dieſer Organe erforderte. Ganz eigenthiimliche Arten von Zähnen 
findet man bei dem Elefanten und dem Walroß. Bei einigen Gattungen gänzlid) fehlend, ftchen 
fie, wo fie vorhanden find, nur in den Kiefern, find faft überall wie beim Veenſchen in Zap 
zellen befeftigt und entwickeln fid gewöhnlich in zwei Perioden. Die ununterbrochene Reihe ber 
Zähne gehört ausfchliegend dem Dienfchen an. Bei den Säugethieren find die Zühne übrigens 
nad) Art der Nahrung verfchieden, und man kann ſchon ans dem Gebiß allen erfennen, welcher 
Nlaſſe Bflangenfreffer, Fleiſchfreſſer, Nager) das Thier angehört. 
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Zahn (Johann Karl Wilh.), namhafter deutfcher Architekt und Dialer, geb. 21. Aug. 1800 
zu Rodenberg in ber Grafjhaft Schaumburg, Sohn eines Decorationsmalers und fpätern 
Gaſtwirths im Babe zu Nenndorf, zeigte ſchon frühzeitig Talent zum Zeichnen und Dalen und 
übte ſich auch, während er die Gymnaſien zu Bückeburg und Rinteln deſuchte, fleißig in dieſer 
Kunft. Da er fi) dem Baufache widmen wollte, trat er anfünglich bei dem Baumeifter Schüler 
zu Ninteln in Benfion, wandte ſich aber ſchon im Frühjahr 1817 auf Beranlaffung des Ober- 
baubirector8 Jouſſow nach Kafjel, wo er bis zum Frühjahr 1823 die Furfitrfil. Afademie 
befuchte und befonder& den Unterricht Range's, Rahl's, Bromeis’ und auch Joufſow's genoß. 
Inzwiſchen hatte 3. ſchon 1818 die Erfindung des lithographiſchen Farbendruds gemacht, deffen 
Bervolltonmnung ihn ſeitdein fortwährend befchäftigte. Der Staatsminifter Fürft Wittgenftein, 
den er in Neundorf kenuen gelernt, fuchte ihn behufs der praftifchen Verwerthung diefer Erfin« 
dung nad) Berlin zu ziehen. Allein 3. zog es vor, zu feiner weitern künſtleriſchen Ausbildung 
erft auf ein Jahr (1823—24) nad) Paris, dann im Oct. 1824 nad) Italien zu gehen. In 
Ytalien lebte er theils in Rom, theil® in Neapel und unter den Ruinen von Pompeji, theils auf 
Reifen, befonders in Sicilien. Ueberal machte er Hier Studien, befonders über antile Kunft, vor 
allem ber die Malerei der Alten, welche ſchon von Anfang feiner künſtleriſchen Laufbahn an 
fein befondere8 Iutereffe in Auſpruch genommen hatte. Als erfte Frucht feines ital. Aufenthalts 
erſchienen die aNenentdedten Wandgemälde von Pompeji» (Stuttg. 1828). Nach feiner Rid- 
tehr (1827) nahm 3. an der Ausihmildung mehrerer kurfürſtl. heſſ. Schlöffer theil und wandte 
fi) dann nad) Berlin, wo er fein erſies Hauptwerk, «Die ſchönſten Ornamente und merkwürdigſten 
Gemälde aus Bompeji, Herculanum und Stabiäv (100 Tafeln in 10 Heften, Berl. 1828—30), 
herausgab, mit welchem ex zugleich von feiner Erfindung des Farbendruds ein glänzendes Zeug- 
niß ablegte. Das Werk fand allerorten, unter anderm auch bei Goethe und bei dem preuß. 
Königshaufe, die günftigfte Aufnahme und veranlaßte im Juni 1829 3.8 Ernennung zum 
Brofefjor an der Aladentie der Künfte. 1830 befuchte er wieder Htalien und brachte die nüch- 
ften gehn Jahre faft ansfcjliegend in Neapel, Bompeji, Calabrien und Sicilien zu, fortwährend 
mit Zeichnen, Ausgrabungen und zahlreichen Anfäufen von Gemälden, Terracotten, Bronzen, 
Münzen und andern Alterthiimern beſchäftigt. Auf Empfehlung des Fürften Metternich wurde 
ihm geftattet, die wichtigften Bronzen, Silbervafen u. f. iv. bed Museo borbonico abzuformen; 
ähnliche Vergünftigung wurde ihm auch in Privatſammlungen zutheil, wie z. B. in der des 
Fürften Biscari zu Catania. Bei feinen Ausgrabungen in Cumä, Teglana (1838), Torre dei’ 
Anuunziata und in Calabrien war er ſtets vom Glüd begünftigt. In der Zwifchenzeit fertigte er 
Blanc von Landhäufern im pompejaniſchen Stil für reiche Engländer, Amerifaner und Ruſſen. 
1840 nad; Berlin zurückgekehrt, veröffentlichte er die gewonnenen ornamentiſtiſchen Schäge zu- 
nädjft in einer zweiten Folge feines Prachtwerks über Pompeji (100 Tafeln in 10 Heften, Berl. 
1841—45), welcher ſich al8bald « Auserleſene Verzierungen aus dem Gefanumtgebiet der Gilden“ 
den Kunfto (5 Hefte, 25 Tafeln, Berl. 1842—44) fowie neuerdings noch eine dritte Folge des 
erſtern (ebenfalls 100 Tafeln in 10 Heften, Berl. 1859—63) anfhloffen. Seine Wirtjamteit 
bereicherte die Kenntniß der aligrieh. Kunſt und die gegenwärtige Ärchitektur mit einer Menge 
von neuen Refultaten und ift ohne Zweifel ald epochemachend in der Entwidelung der heutigen 
Baulunſt zu betrachten. Uebrigens zeigte fih 3. in feinem Streben keineswegs einfeitig. Er um- 
faßte auch die mittelalterliche Ornamentik, und jelbft für die Kenntniß der ital, Renaiſſance leiſtete 
er in feinen «Ornamenten aller claſſiſchen Kunftepochen» (20 Hefte mit 100 farbigen Tafeln, 
nebſt Text, Berl.1832—39; 3. Aufl. 1861) Treffliches. Zu einem größern Prachtwerte: «Die 
antifen Villen in Campanien», hat er ſchon feit langer Zeit die Materialien gefammelt. 

abufmerz, f- Bahn. uk ee . , 
‚dringen, ein Dorf mit 882 kath. €, unweit Freiburg, im ehemaligen öfterr. Breisgan, 
im jegigen Kreife Freiburg des Großherzogthums Baden, ift wegen des zerſtörten Schloſſes 
gleiches Namens geſchichtlich denkwurdig, von welchem die alten Herzoge von 3., die Ahn- 
herren des Haufes Baden, fid nannten. Bon ihnen fol das Geſchlecht der Habsburger ein 
jüngerer Zweig fein. Guntram ber Reiche, Graf vom Sund- und Breisgau, der Sohn des 
917 enthaupteten berühmten Erchanger, Herzogs in Schwaben und Grafen vom Klettgau, wird 
nämlid) ald Stammvater des zähringer Hauſes angenommen. Bon feinem älteften Sohne 
Gebhard follen die Zäpringer, von feinem jüngern, Lanzelin, die Habsburger abſtammen. Nach 
dem Tode des Herzogs Berthold I. 1077 zerfiel das Haus in zwei Linien, bie herzogl. oder . 
zahring. Linie, die mit Berthold V., dem Gründer von Bern, 1218 im Mannsſtamme erloſch, 
und die marfgräfl. oder bad, Linie, von welcher das Haus Baden abftammt. Bgl. Leichtlin, 





648 Zainer Zalenlos 


«Die Zähringer» (Freiburg i. Br. 1831); Schöpflin, «Historia Zeringo-Badensis» (6 Bbe., 
Karlör. 1765); Mone, «Ürgefdjichte des bad. Landes» (2 Bde., Karlar. 1845). Der Groß- 
herzog Karl von Baben fliftete 26. Dec. 1812 den Hausorden vom Zähringer Löwen. 

Fainer (Günther und Iohann), ans Reutlingen, zwei berühmte Buchdruder in der Erſt- 
lingẽjeit der Typographie, wahrſcheinlich Brüder und in der Fuſt'- und Schöffer'ihen Office 
zu Mainz gebildet. Sie jchreiben ſich aud) Zayner, Zeiner, Tzainer und Czeyner. — Der ältere 
von ihnen, Günther Z., war der frühefte Buchdruder Augsburgs, wo als fein erſter Druck 
«Bonaventure meditationes vite domini nostri Jesu Christi» (1468) erfchien. Sein vorzüg« 
lichſtes Wert «Joannis de Balbis de Janus summa quae vocatur Catholicon» (1469) ift vom 
größerer Eleganz als der Drud berfelben Schrift von Gutenberg, auch faft ebenfo felten ale 
dieſe. Nach dem Vorgange der Italiener führte er in Deutſchland, wo man bisher alle Bücher 
mit der fog. gothifchen oder Mönche oder Miffaltype gedrudt hatte, die röm. Type (fog. Antiqua) 
ein und brudte mit derfelben zuerft die Werke des Ifiborus Hispalenfis (1472). Auch des 
Thomas a Kempis Wert erichien bei ihm zuerft um 1471. Sein «Guldin fpiel» (1472) ent 
Hält die ältefte Nachricht von dem Urfprunge der Spielfarten, zufolge welcher fie im I. 1300 
nad Deutfchland gekommen fein follen. — Johann 3. machte ſich nicht minder um bie 
Typographie des 15. Jahrh. verdient. Er drudte von 1473 an, wahrſcheinlich bis in die ziman- 
iger Jahre des 16. Jahrh., in Ulın, deſſen zweiter Buchdruder er war, nachdem kurz vor ihm 
Ludwig Hohenwang bafelbft zuerft mit der Ausübung jener Kunſt oder doch wenigftens als 
Briefdruder und Formfchneider aufgetreten war. Sein erſtes Wert war «Alberti Magni opus 
de misterio misse» (1477) und zeichnet ſich wie alle feine Werke durch Eleganz aus. Sein 
«Boccaccio de claris mulieribus» (1473) ift infofern das frühefte typographifche Brachtwert, 
als er biefe Schrift auf der erften Seite mit gefchnittenen Ranbleiften umgog und durchweg mit 
xvlographiſchen Initialen verfah, durch welches Beiſpiel ohne Zweifel die Illuminatortn und 
Rubricatoren, welche die Anfangebucjftaben in den Drudwerfen malten, nad) und nad verbrängt 
wurden. Einer feiner vorzüglichften Gönner feheint der ulmer Stadtarzt Heine. Steinhövel ge- 
wefen zu fein, deſſen deutſche Werke («Nüczlich Regiment», «Begimen in diefen ſchweren Täuften 
der Beftilenz» und «Zütfde Eronifa von Anfang der Welt auf Kaifer Friederich») er 1473 
drudte. Trotz der vielen und bedeutenden typographifchen Unternehmungen, namentlich auch im 
beutjcher Sprache, ſcheint es indeß nicht glüclich gewejen zu fein; insbefondere fcheint ihn feit 
dem 1483 erfolgten Tode des erwähnten Gönners, wodurch ihm manche Unterftiigung entgehen 
mochte, das Ungiück verfolgt zu Haben. So wurde er 1493 nebft Hans Dinkmuth, der wol fein 
Sejchäftsgenoffe war, vermuthlich ſchuldenhalber aus Ulm verwiejen, und wenn er auch bald 
dahin wieder zurüclehrte und dort von neuem drudte, fo führen ihn doch die Urkunden diefer 
Stadt immer in Schuldverhältniffen und Procefien auf, die offenbar auf große finanzielle Zer- 
rüttung hindeuten. Er ftarb um 1525. Bgl. Haßler, «Buchdrudergefdjichte Ulms» (Ulm 1840). 


aire, ſ. Congo. 

thos, |. Zante. ö 
aleſti (Bohdan), poln. Dichter, geb. 1802 zu Bohatyrka in der Ufcaine, verlebte feine 
erſte Jugend in der Ukraine und hielt fi) fpäter in Warſchau auf. Nach der Revolution von 
1831 theilte er das Exil feiner Landelente in Frankreich, von wo er wiederholte Reifen nad) 
Deutfhland, England, namentlich, nad; Italien unternahm. Schon früh vertiefte er fich in bie 
ukrainiſche Vollspoeſie und ſchilderte in feinen Gedichten, die fid durch außerordentlichen Wohl · 
laut, Natirlicteit und glänzende Bilder auszeichnen, vornehmlich das Leben der uirainiſchen 
Kofaden. Seine den Romanzen ähnlichen «Dumki» und «Rusalki» find bereits zu Vollsliedern 
geworben. Seine «Poezye» erſchienen in zwei Bänden (Poſ. 1841 u. öfter). Außer biefen find 
befonber® zu erwähnen: «Poezye religijne», «Ritterliche Rhapfoden», «Ein Spaziergang aufer« 
halb Roms», «Sonette über dem Grabe Laura's⸗ u. a., die in Paris theils befonders, teils 
gefammelt feit 1840 erfhienen. Die bedeutendften und größten unter feinen Schöpfungen find: 
‘«Duch od stepu» («Der Geiſt von den Steppen»), ein Vorſpiel zur neuern Poefie, feinem 
Freunde Mickiewiez gewidmet, und die «Przenajswigteza Rodzina» («Die heilige Familie»), 
eine der zarteften Schilderungen bes Zuſammenlebens derfelben. 3. gehört zu den poln. Dichtern 
in der Emigration, die fid) durch den Mefflanismus Mickiewicz und Towianffi’s nicht haben 
verleiten laffen. Er ift Meifter in der Sprache und in der Form, worin ihn niemand über« 

troffen hat, und welche Vorzüge feinen Dichtungen einen befondern Reiz verleihen. 
Zalentos, der Geſetzgeber der epizephhriſchen Lokrer in Unteritafien, gilt als der Urheber 
der älteften ſchriftlich aufgezeichneten Gejege bei den Griechen. Die beglaubigtere, Tradition 


Zaluſti Zama 649 


fetzt ihn um 660 v. Chr., während andere ihn zum Schiller oder auch zum SHaven des Pytha - 
goras machen, aljo um etwa 100 I. fpäter anfeten. Ueber feine Lebensumſtände ift gar nichts 
Näheres befanut; ja es ift fogar, wenn auch gewiß mit Unrecht, feine Eyiftenz als hiſtor. Perjon 
in Zweifel gezogen worden. Auch über den Inhalt feiner Gefeggebung haben wir Keine nähere 
Kunde. Erzählt wird, daß er, um feine Mitbürger von Abänderung derfelben abzufchreden, 
verordnet habe, baf jeder, ber den Borfchlag zur Uenderung eines Geſetzes machen wollte, mit 
einem Strid um ben Hals erfcheinen mußte, um im Falle der Berwerfung feines Vorſchlags 
feine leichtfertige Neuerungeſucht mit dem Lehen zu büßen; ferner daß er ala Strafe für Ehe- 
ven Berluft beider Augen feftgefetst Habe. 

aluffi, ein poln. Geſchlecht, das in der Staats. und Literaturgefchichte feines Vater» 
landes eine ausgezeichnete Stelle behauptet. — Andrzej Chryfoftom 3., geb. um 1650, 
gef. 1711, ein borzüglicher Redner, war Biſchof von Ermeland und Großlanzler von Polen 
unter Auguft I. Seine nicht file den Drud gefchriebenen «Epistolae historico- familiares» 
(2 Bde., Braunsberg 1709— 61) enthalten jhägbare Beiträge zur Regierungsgeſchichte Io- 
hann’8 II. Sobiefli. — Yözef Andrzej Z., ber Neffe des vorigen, Begründer einer der 
größten Bibliothefen Europas, geb. 1701, war der Sohn eines Wojwoden von Rawa. Auf 
Reifen durch Deutſchland, Holland, Frankreich und Italien gebildet und befonders in ber vater» 
Ländifchen Gefchichte mit großen Kenntniffen ausgerüſtet, trat er nad) der Rücklehr ins Bater- 
land in den geiftlichen Stand und wurde Kanoniker von Plock und Großreferendar bes Reiche. 
Nach dem Tode Auguft’s IL. trat er auf die Seite des Staniſlaw Lefzezynfti, der ihm mit der 
Anzeige von feiner Thronbefteigung an Clemens XI. nach Rom fendete, wo 3. drei Fahre 
blieb. Da indeffen Stanifla Polen wieder Hatte verlafien müſſen, fo begab fih 3. nad 
Lothringen an deſſen Hof, wo er reiche Pfründen erhielt. Sehnfucht nad) dem Baterlande ver- 
mochte ihn jedoch bald, Auguft III. um Amneftie zu bitten, und er fehrte nun nad) Polen zuritdt 
und wurde zum Biſchof von Kiew ernannt. Durch Verbindungen mit dem Auslande und aus 
den Klofterbibliothelen Polens brachte 3. mit Yufopferung feines Vermögens eine Bibliothel 
von 230000 Bänden zufammen, die er 1748 in einem eigenen Gebäude zu Warfchau zum 
öffentlichen Gebrauche aufftellen ließ. Da er auf dem Reichstage von 1766 gegen bie von den 
Ruſſen beſchützten Diffidenten heftig auftrat, fo wurde er auf Beranlaffung des ruſſ. Gefandten 
Repnin nad) Kaluga verwieſen und hier bis 1773 feftgehalten. Ex ftarb 9. Ian. 1774. Seine 
Bibliothek jhenkte er durch Teftament dem poln. Volle. Diefelbe war in Warſchau aufgeftellt, 
bis fie 1795, von den Ruſſen ald Staatseigenthum Polens in Beſchlag genommen, nad) Peters- 
burg geſchafft und ber Faiferl. Bibliothek einverleibt wurde. 3. hat die größten Verdienſte um 
die Wiedererwedung ber poln, Literatur. Ex war ein eifriger Freund und Veförderer der Be- 
ftrebungen Konarffi’s, welchen er auch bei ber Herausgabe der großen Sammlung « Volumina 
legum» unterftüßte. 3.8 Schriften befunden außerordentliche Gelehrfamteit, doch zugleich 
Mangel an Geſchmac. In Kaluga ſchrieb er aus dem Gedächtniffe ein wichtiges bibliogr. Wert 
in Verſen: «Biblioteka historiköw» (herausg. von Muczkowſti, Kraf. 1832); außerdem hat 
man mehrere andere bibliogr. Werke von ihm, die zum Theil noch nicht abgedrudt find, auch 
ein «Speeimen historiae Poloniae criticae» (Danz. 1733). — Andrzej Stanijlam 3. 
des vorigen älterer Bruber, begleitete dieſen auf Reifen, erhielt in Mom die Doctorwürbe und 
widmete fich nach feiner Rücklehr ins Vaterland dem geiftlichen Stande. Auguft II. machte ihn 
zum Biſchof von Block, dann 1735 zum Großkanzler des Reiche, welches Amt 3. 10 3. lang 
berwaltete. Später wurde er Biſchof von Krakau und Kanzler der Alademie. Er war mit Eifer 
thätig für Belebung des lirchlichen und wiffenfchaftlichen Lebens in Polen. Seine bedeutende 
Bibliothek vereinigte er mit der feines Bruders, deffen große Zwede er, wo er nur Tonnte, für- 
derte. Er ſtarb 16. Dec. 1758. 

Zama (Zama regia), eine Stadt in Numidien nahe der Grenze des Farthagifchen Gebiets, 
fünf Zagereifen weſtlich von Karthago, ift berühmt durch die Schlacht, welche in ihrer Umgegend 
in der Nähe von Naraggara (jetzt Kaf) 19. Oct. 202 v. Chr. zwiſchen Publius Cornelius Scipio 
und Hannibal, nach einer erfolglofen Unterredung zwifchen beiden Feldherren, geliefert, und durch 
welche der zweite Puniſche Krieg entſchieden wurde. In dem Reitergefecht, das die Schlacht er» 
öffnete, wurden die Karthager bald zerſtreut, und der Andrang ihrer 80 Elefanten hatte nur ges 
ringen Erfolg. Das karthagiſche Fußvolk dagegen leiftete, auch nachdem das erfte Glied geworfen 
worden, hartnädigen Widerftanb, bis es durch die von der Verfolgung zurüdfehrende röm. und 
numib. Reiterei von allen Seiten umtingt und endlich das karthagiſche Heer faft ganz vernichtet 
wurde. Hannibal entlam mit wenigen Leuten nad; Hadrumetum und von ba nad) Karthago, 
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Zambefi ober Sambeſi, ber größte Strom Oftafrilas, hat feine Quellen etwa unter 
10° füdl. Br. auf den innen Hochflächen ſüdlich vom Tanganjifafee. Die waſſerreichen Hoch- 
ebenen, aus denen fich der 3. oder, wie er im obern Laufe auch genannt wird, Kabompo eut« 
widelt, find zuerft 1831 von Monteiro und Gamitto und 1867 von Livingftone auf feiner 
dritten Reife befucht worden. Der nach Weftfitdiveflen gerichtete Oberlauf wurde noch von 
keinem Europäer gefehen; erſt vom Eintritte des Liba an Icnnt man das Stromthal, ımd zwar 
durch die Erforſchimg Livingſtone's. Nach der Bereinigung mit dem Liba, der von Nordweſten 
kommt, fließt der 3. in fübl. Richtung durch eine 8—20 M. breite, grasreiche, jährlich über» 
ſchwemmite Ebene in Lande der Barotje. Unter 17° 30° fitbl. Br. verengt fi) das Flußthal, und 
es folgen Waſſerfälle und Stromſchnellen, bis er, nuterhalb des Nambroe-Skatarakts fich öſtlich 
wendend, in die 40 Di. lange und 10—12 M. breite Ebene von Sefchele eintritt. Hier ninmıt er 
don der rechten Seite her den mächtigen, 150 DM. langen’ abefa auf. 6 M. unterhalb Seſcheke 
beginnen die Stromfchnellen von nenem, und noch 6 M. weiter ftürzt fi ber 3000 F. breite 
Strom 300 F. tief in einen das Thal rechtwinkelig Preuzenden, kaum 70 %. breiten Schlund, aus 
welchem er in ber Tiefe feitwärts weiter flieht, um in wiederholten Stromfchnellen das bewaldete 
Bergland zu durcheilen. Diefer gewaltigfte Wafferfall Afrikas, einer der feltfamften auf der gan- 
zen Exbe, heißt Mofjiwatunia, d. h. tofender Rauch (Livingftone taufte ihn: Victoriafälle). 
Bom Eintritt des Quai wendet fid) der bis dahin öftlich ziehende Strom bis zur Einmündung 
des Kafue norböftlich, von da bis zu den Kebrabafa-Statarakten öſtlich, und von hier ans fildöfte 
lich zum Deere. Unterhalb ber genannten Stromjchnellen liegt die fernfte portug. Niederlaſſung 
Tete. Noch einmal durd) die Lupata- (d. h. Durchbruch-⸗) Hügel eingeengt, tritt er ins Küſten- 
land ein, empfängt von der linfen Seite den Schive, den Abfluß des gleichfalls von Livingftone 
erforfchten großen Nyaſſaſees, und bildet nun ein 90 D.-M. großes Delta, das im Norden von 
dem Miündungsarme des Stilimane, im Süden vom Wet-Luabo umſchloſſen wird. Der 3. zeigt 
den Charakter aller afrit. Ströme. Er ift ein Kataraktenftrom und kann trotz feiner Fänge von 
420 M. nur im Unterlaufe und in einzelnen Theilen des obern Gebiets befahren werden. 

ambos, ſ. Farbige. 
amojffi, ein altes poln. Geſchlecht, das aus der Bereinigung der alten Adelsfamilien 
Szarguß und 3. hervorgegangen ift und feit dem 16. Jahrh. eine Reihe von Mitgliedern aufs 
zuweiſen hat, die ſich in den höchſten Stellen des Staats und der Kirche auszeichneten und ſich 
auch um die Cultur der Wiſſenſchaften und Künfte große Verdienfte erwarben. Das Geſchlecht 
hat großen Bilterbefig und ift gegenwärtig in Polen, Rußland, Galizien, Oeſterreich, Ungarn 
und Pofen ausgebreitet. Dafjelbe bekennt ſich zur kath. Kirche uud hat ſtets eifrig für das 
Intereffe des röm. Stuhls gewirkt. Ein Zweig des Geſchlechts wurde duch Kaifer Leopold IT. 
24. Nov. 1791 in den öfterr. Grafenftand erhoben. Zu den wichtigften Perfönlichkeiten des Ge- 
ſchlechts zählen: Fan 3., einer der größten poln. Staatsmämner ımd Feldherren. Geb. 1. April 
1541 im Palatinat Culm, ftudirte er zu Paris und Padua und ſchloß fid) früh an die größten 
Männer feiner Zeit an. 1565 kehrte er ind Baterland zurüd, wo er, fehr bald von Sigismmd 
Auguft in den Stantsdienft gezogen, zwei Starofteien erhielt. Schon auf den Reichstagen nach 
dem Tode Sigismund Auguft’8 Icntte 3. aller Augen auf fi, und namentlid) verſtand er es, durch 
fein vielfeitiges Talent die Gemüther zu leiten. Auf des Adels Freiheiten bedacht, that er dem 
fpäter in feiner Ausartung für Bolen fo unheilvollen Vorſchlag, daß jeder Abeliche, der zur Ber« 
theibigung des Vaterlandes perfönlich ſich ftellte, auch perfönlich zur Wahl des Königs erſcheinen 
dürfte, nur mit Ausnahme derjenigen, die ſelbſt als Kandidaten des Throns aufträten. Des 
fpätern franz. Königs Heinrich II. Erwählung auf den poln. Thron erfolgte zum Theil durch 
3.8 Einfluß, der im Namen des Volls den Wahlvertrag auffegte. Mit mehrern andern nad 
Frankreich gefendet, trug er ebenfallß nicht wenig bei, Heinrich zur Annahme des Throns zu bes 
wegen. Noch größern Einfluß hatte er bei der bald nöthigen neuen Königewagl, und ihm vore 
jüglich verdankte Stephan Bathori (f. d.) die Krone. Bald waren dieſe beiden ausgezeichneten 
fänner durch gegenfeitige Achtung wie durch das eifrigfte Beftreben, die Mängel in der Staats» 
einrichtung Polens zu heben, innig verbunden. 3. wurde Großlanzler des Reihe, 1580 Groß · 
kronfeldherr und Fämpfte mit dem Könige fiegreich gegen Rußland. Gegen die Türken fiherte 
ex die Grenzen durch ein Heer, das er auf eigene Koften ausgerüftet hatte. 1583 vermäßlte ihr 
der König mit feiner Nichte Griſeldis; doc) zog ſich 3. dadurch den Haß vieler aus dem Adel 
zu. Heftig entbrannte diefer'Haß, als 3. einen — Zborowſti, der, wegen eines Mordes 
zum Tode verurtheilt und verbannt, gegen den König eine Verſchwörung eingegangen war, 1587 
enthaupten ließ, um dem Gejege dem Uebermuthe des Adels gegenüber Anjehen zu verichaffen. 
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Bei der Königewahl nad; Stephan Bathori’8 Tode gewann 3. eine volle Uebrmadt. Nicht 
ſchwer wäre eẽ ihni vielleicht geweſen, fich ſelbſt zum Könige zu erheben, doch zog er es vor, 
durch feinen Einfluß fir Sigismund III. den Thron zu gewinnen. Aber Sigismund konnte bie 
Kraft eines ſolchen Geiftes nicht neben ſich dufden. Die weifen Rathſchläge 3.'8 galten nichts 
mehr, umd bald fah er ſich den Höflingen nachgeftelt. Exhaben über diefe Undanfbarteit des 
Königs, fuchte ex dennoch unausgefeßt dem Baterlande zu mitten. Cr ficherte bei der Unthätig« 
feit Sigismund's die Grenzen des Reichs faft allein gegen die Einfälle der Türken, Tataren und 
Kofaden und befoldete das Heer aus eigenen Mitteln. Gegen Michael, Wojwoden der Moldau, 
focht ev fo fiegreich, daß ihm auf dem Reichstage von 1601 die Stände einen Dank votirten. 
Ebenfo glüdlich Fänpfte er 1602 in Livland gegen die Schweden, bis er aus Mangel an Sold 
für das Heer den Oberbefehl niederlegte. Er gewährte auch den Wifjenfchaften einen mächtigen 
Schug, und viele Gelehrte lebten an feinem Hofe. In Zamose (j. d.), das er gründete, ftiftete 
er eine Alademie der Wiſſenſchaften, die lange Zeit hindurch bfühte. Auch ſchrieb er mehrere 
Werke, ımter andern «De senatu Romano» (Vened. 1563) und «Testamentum Joannis Za- 
moriv (Mainz 1606). Sehr interefjante Briefe von ihm ftehen in Lilnig's «Literae procerum 
Europae». Er ftarb 3. Juni 1605 zu Zamosc. Vgl. Zuntowsti, «Leben des Großlanzlers 3.» 
(herausg. von Batowſti, Lemberg 1860). — Andrzej, Oraf3., ein glorreicher Vertheidiger 
der Unabhängigfeit Polens, geb. 1716 zu Zdiezun im Palatinat Ploch, eignete ſich eine hohe 
wiſſenſchaftliche Bildung an und trat dann im fächſ. Kriegsdienfte. 1754 fehrte er als ſächſ. 
Generalmajor nad Polen zuriid, wo er bald Senator, General-en⸗Chef und 1764 Krongroß - 
Kanzler wurde. Als auf Befehl des ruff. Generals Kepnin mehrere Senatoren nad) Kaluga 
vertiefen wurden ımd 3. einfah, daß er dem Vaterlande nicht mehr mit Nugen dienen könne, 
legte ex 1767 feine Stelle nieder. Doch unterzog cr fid) 1776 dem Auftrage des Reichetags, 
eine Geſetzſauulung zu ordnen, worin cr bie Rechte des dritten Standes feftftellte («Zbiör praw 
sgdowych», 3 Bde., Warfch. 1778; deutſch don Niliſch, Warfch. 1780). Diefe treffliche 
Sammlung erhielt den Beifall des Königs. Doch der Reichstag von 1780 verwarf fie, uud erſt 
in der Conftitution vom 3. Mai 1791 fah 3. feine Grundfäge anerkannt. Schon vorher hatte 
er auf feinen Gütern die Leibeigenfchaft abgeſchafft, wie er fid) auch überhaupt durch Humanität 
auszeichnete. Nachdem ex kurz vorher für ſich und feine Familie in den öfterr. Orafenftand er» 
hoben worden, ftarb er 10. Febr. 1792. Sein Sohn Graf Staniffaw Z., geb. 13. Yan. 
1775 zu Warſchau, ebenfalls ein durch Bildung und Humanität ausgezeichneter Charakter und 
in die Stürme der Zeit vielfach verwidelt, lebte feit 1836 zu Wien, wo er auch 2. April 1856 
farb. — Graf Andrzej 3., bekaunt als Patriot, einer der fieben Söhne des Grafen Sta- 
nijlaw, geb. 2. April 1800, erhielt feine Ausbildung 1812—14 zu Paris, fodann zu Genf und 
in Edinburgh. Nach feiner Rücklehr in das Königreich Polen übergab ihm fein Vater die Ber» 
waltung anfehnlicher Güter, in welcher Stellung er fich zu einem tlichtigen Landwirth ausbildete. 
1823 trat er in den poln. Civildiengt im Minifterium des Innern und wurde Divector der Abe 
theilung für Aderbau und Handel. Während der Revolution war ev 1831 Kurze Zeit Miniſter 
des Innern und unterzog ſich dann einer diplomatiſchen Miffion nad; Wien, um bei Metternich 
für eine Intervention zu Gunften der Polen zu wirken. Nach dem Falle Warſchaus blieb 3. in 
Polen, indem er ſich die patriotifche Aufgabe ftellte, durch die Entwickelung der materiellen Zus 
ftände feines Volks deſſen moralifche Hebung vorzubereiten. Er begann auf feinen Gütern die 
Befreiung der Bauern, ftiftete Schulen, begründete die Dampffdjiffahrt auf der Weichfel, ſtellte 
fid) an die Spige einer Hypothelenbank u. |. w. und brachte für diefe Zwecke große perfünliche 
Opfer. 1842 ftiftete er die «Jahrbücher der Landwirthſchafto, weld;e wieder zur Gründung 
der Landwirthſchaftlichen Geſellſchaft führte, die ſich raſch über ganz Polen verbreitete und ihre 
jägrlichen Berfammlungen zu Warfchau hielt. Den Ruſſen und ruſſiſch Gefinnten erſchien diefe 
nationale Bereinigung fehr gefährlich, und diefelbe wurde 1862, kurz vor Ausbruch; der Un» 
ruhen in Warfchau, aufgelöft, und zwar durch den Einfluß des Grafen Wielopofffi, des polit. 
Gegners und Rivalen 3.8. As Wiclopolffi, nunmehr der allmächtige Minifter des Statt« 
halter8 Großfürften Konftantin, im Aug. 1862 auch die Präſidentſchaft des warſchauer Muni - 
cipalraths übernahm, gab. 3. als Mitglied diefer Behörde feine Entlaffung. Er wurde hierauf 
zur Rechtfertigung feines Verhaltens nach Petersburg zum Kaifer geſchidt, der ihn ine Ausland 
verwies. 3. wandte fid nach Frankreich. 

Zamolgis oder Zalmoris war wahrſcheinlich der einheimiſche Name einer von den Geten 
(f. d.) verehrten Gottheit, nach ber bei den Griechen am Hellespont herrſchenden Tradition aber 
eine menfchliche Perfönlichteit, ein Gete, der ſich ald Sklave und Schüler des Pythagoras, 
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darauf durch Reifen in Aegypten eine tiefe umb geheimnißvolle Weisheit erworben und danu 
als Geſetzgeber und Religionsftifter unter feinem Volle aufgetreten fein fol. Ramentlich wurde 
ber bei den Beten Serefdende Unfterblichfeitöglanbe auf ihn zuriicgeführt. 

Zemdra, Hauptfladt der gleichnamigen fpan. Provinz (194,3 O.-M. mit 256336 €), 
rechts am Duero, über den eine ftattliche Brüde führt, ſehr malerifch auf fteilem Helfen gelegen 
und von hohen verfallenen, aber durch einige Batterien vertheidigten Manern umringt, zählt 
12416 €. (25. Dec. 1860) und ift ein Waffenplag fowie Sig der Provinzialregierung und 
eines Biſchofe. Die Stadt hat ein altes Schloß, eine goth. Kathedrale mit dem Grabe des 
heil. Aldefonſo, 22 Pfarrlichen, 16 Moftergebäude und 3 Spitäler, ein biſchöfl. Seminar 
und feit 1845 ein Königl. Inftituto oder Oymmafium. Im der Nähe befindet ſich die Antimon- 
hütte zu Lofario. Meriwürdig ift die Umgegend von 3. durch bie zwei Niederlagen, welche die 
Araber dafelbft 812 und 904 erlitten, die letztere unter Allaman, dem Feldherrn des Khalifen 
von Eorbova, durch König Alfons III. von Leon, der Hier 910 flarb. Im 11. Jahrh. wurde 
die Stadt durch den maurifchen Feldherrn Almanzor zerftört. Später unter Ferdinand IL. und 
Alfons VIIL wieber aufgebaut, biente fie ben Königen von Leon und Caftilien oft als Refidenz 
und als Verfammiungsort der Cortes. 

Zamdra (Antonio de), einer der legten dramatifchen Dichter Spaniens im alten National 
gefhmad, lebte zu Anfang des 18. Jahrh. und war Kammerherr im Dienfte Philipp's V. Ein 
erſter Theil feiner Komödien erfchien 1722 zu Madrid. Er beftrebte ſich vorzüglich, Calderon 
nachzuahmen, von dem er ſich freilich mehr die äußern Vorzüge zu eigen machte. Obwol es 
ihni an natürlicher Leichtigkeit des Stils, an lebendiger Auffaflung ber Sitten und Charaktere 
nicht fehlte, fo hatte er doch fchon zu wenig Fülle der Begeifterung und Tiefe des Gemüths, 
um mit feinem Vorbilde wetteifern zu Können. Sein beſtes Stüd ift «Mazariegos y Monsal- 
vea», das im Gegenftande, der Feindſchaft zweier vornehmen Familien zu Zamora, Aehnlichfeit 
mit «Romeo und Julie» Hat. Berühmt ift ae Sntriguenftüd «El hechizado por fuerza», 
doch ftreift baffelbe trog der Auftigfeit und des faſt poffenhaften Tone ſchon an die Grenze des 
Proſaiſchen. Auch die Geſchichte der Jungfrau von Orleans hat er dramatifch bearbeitet ſowie 
von neuem und mit vielem Gejchmad den «Don Juan» nad) Tirfo de Molina's «Convidado de 
piedra». Diefe feine Bearbeitung ift das nächſte Vorbild der beriigmten Oper geworben. 

Zamose (uff. Samosc), Kreisftadt und Feſtung in Polen, in dem Gouvernement Lublin, 
33 M. ſüdöſtlich von Warſchau, am Wieprz, wurde von Yan Zamojffi (f. d.) nad) deſſen Siege 
über ben Erzherzog Marimilian von Defterreich 1588 gegründet. Die Mehrzahl der Häuſer wurde 
im ital. Stile erbaut. Auch errichtete Zamojffi dafelbft eine lange Zeit berühmte hohe Schule 
mit einer bebeutenben Bibfiothef, bie aber, gleich fämmtlichen wiffenfhaftligen Auftalten, durch 
die Ruſſen aufgehoben wurbe. Die Stadt hat (1860) 4083 €. und ein ſchönes großes Schloß 
fowie andere anfehnliche Gebäude, darunter das Rathhaus, vier Kirchen, zwei Klöfter, ein 
Theater und ein Zeughaus. Kofaden und Schweden belagerten die Stadt vergebens. Nach 
Auflöfung des poln. Reiche fiel’ fie an Oeſterreich; 1809 eroberten fie die Polen wieder und 
1813 die Ruſſen. 1820 erfaufte die poln. Regierung die Stadt nebft Umgebung von dem 
Grafen Staniflam Koftta Zamojſti, der dafür über fünfzig andere Staatögüter erhielt. Die 
weitläufigen Borftäbte wurden niedergerifien und die Stabt noch mehr befeftigt. Im 9. 1830 
bis in den Febr. 1831 wurde 3. von dem ruff. General Geismar vergeblich belagert, mußte 
aber beim Heranrüden bedeutender Truppenmaffen im Oct. capituliren. 

ampieri (Domenico), ſ. Domenidino, 
’ nder (Fiſch), ſ. Sander. . 

anetti (Antonio Maria, Graf), ein geachteter Kunftfchriftfteller und Samniler in Bene» 
dig, geb. um 1680, erneuerte die Erfindung des Hugo da Carpi, Holzſchnitte und Kupferftiche 
von mehrern Platten abzudruden. Er war ein eifriger und unermübdlicher Förderer der Kunft, 
fammelte ein koftbares Kunftcabinet und ftarb 1767. 3. Hatte theil an den unter Bottari's Bei⸗ 
hilfe erſchienenen «Lettere sulla pittura, scultura ed architettura» (7 Bbe., Rom 1754), 
deren Werth für die Kunſtgeſchichte bekannt ift. Seine Sammlungen von Gemmen und Cameen 
wurden in Kupfer geftocdhen (heraus. mit Anmerkungen von Gorius, Vened. 1750) und feine 
Handzeichnungen u. f. w. zum Theil im Holz gefchnitten (2 Bde., Veued. 1743). — Sein 
Neffe, Sirolamo Francesco Z, geb. zu Venedig 1713, geft. 1782 als Profeſſor ber Rechte 
zu Padua, befchäftigte ſich eifrigft mit dem Stubium der Alterthimer und gab unter anderm 
da® «Ragionamento dell’ origine della moneta veneziana» (Beneb. 1750), «Dell’ origine 
di alcune arti principali appresso i Veneziani libri due» (Beneb. 1768) und da8 «Choricon 
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Venetum» (Bened. 1765) heraus. — Der Bruder des Iestern, Antonio Maria 3., geb. 
zu Venedig 1716, machte ſich als Bibliothelar zu San- Marco in Venedig ſowie durch feine 
Schriften, 3. 8. «Varie pitture a fresco di principali msestri veneziani» (Vened. 1760) 
und fein zuerft anonym erjchienenes Hauptwerk «Della pittura venezianas (Bened. 1771; neue 
Aufl. 1794) rühmlichkt befannt. Ex flarb 1778. 
R Zungeamer, f. Tenaille. 
anguebat, Zanzibar oder Sanfibar, eine Laudſchaft an der Oftüfte Afritas, im N. 

vom Dſchubfluſſe, im S. vom Rovumafluffe begrenzt, erftredt fid) als ein ſchmaler Küſten ⸗ 
ftrich vom Aequator bis zum Cap Delgado unter 11° füdl. Br. Die Küfte, arabiſch auch 
Sawahil genannt, bilbet eine ſchmale, flache, meift moraftige, aber auch fandige Alluvialebene, 
Hinter ber ſich nach dein Innern zu mehrere Bergtetten terraffenförmig zu der Scheitelfläche 
des innern Hochafrila erheben, die der Küfte parallel Taufen. Roralleninfeln und Klippen be» 
gleiten die Küftenlinie uud erſchweren den Schiffen bie Annägerung. Eine Reige von Küften- 
flüffen ergießen fi ins Meer. Das Mina des Tieflandes der Küfte ift ganz das des tropi« 
fen Afrika, außerordentlich Heiß und höchſt ungefund, während das Klima des höhern Innern, 
je nad Verhältniß der Bodenhöhe, Fühler und gefünber ift. 1859 ftarben auf 3. 20000 
Menſchen an der Cholera. Die Jahreszeiten zerfallen im die trodene und bie nafje und ſtehen 
unter dem Einflufe der periobifchen Winde oder Monfuns, von denen ber über den Indifchen 
Dcean kommende Nordoftmonfun bie Regenzeit herbeiführt, während ber über bie bürren Hodje 
ebenen des innern Afrifa ftreichende Sübweftmonfun die trodene Jahreszeit verurſacht. Die 
Regenzeit fällt vom März bis Mai und vom Sept. bis Oct. Der Boden der Kiftenebene ift, 
wo er nicht fandig, Höchft fruchtbar und mit dichten Tropenmwälbern befegt und liefert die ge» 
wöhnlichen afrik. Producte, unter anderm Weihrauch, Myrrhen, Ambra und Ebenholz. Die 
Sufeln befigen ebenfalls einen fehr fruchtbaren Boden, der Gewürznäglein, Pfeffer und Zimmt 
liefert. Elefanten gibt es in Menge, auch Gold wird im Innern gefunden. Cifenbein und 
Soldftaub waren daher ſtets zwei wichtige Handelsartilel. Ein anderer ſehr wichtiger Artifel 
ift der Kopal (vom Kopalbaumı), der meiftens aus dem Sande der Küfte ausgegraben wird. 
Die Bevölterung befteht aus Negern, die unter eigenen Häuptlingen und unter arab. Fürften 
fichen, welche, bie einen wie die andern, noch immer bedeutenden Handel mit Negerfllaven treie 
ben, ſodaß die Infel 3. und die Mündung des Lindyfluffes die größten Sklavenmärlte in Oft- 
afrifa find, von welchen bisher alljährlich 50000 dieſer Unglüdlichen auf arab. Schiffen nad) 
Aegypten, Arabien, Perfien geführt wurden. Die Araber und deren Abkömmilinge nebft den 
Miſchlingen derfelben mit Eingeborenen wohnen vorzüglid, in den Seeſtädten und Handels- 
flationen der Küfte. Bon ben einheimifchen Völlern ift daS bedeutendfte das der Suaheli, welches, 
etwa 3—400000 Köpfe ftart, den ganzen Küftenfaum bis 2—3 St. landeinwärts befigt, und 
von dem bie ganze Küfte jegt aud) wol Suaheliland genannt wird. Außerdem finden ſich in 
deu Städten zahlreiche indische Kaufleute, Banjanen. Am meiften hatte der Imam von Maslat 
(j.d.) feine Herrſchaft ausgebreitet. Nach feinem Tode (1858) folgte ihm in ben afrik. Be- 
figungen fein dritter Sohn, Said-Medſchid, ald Sultan von 3. Am Iebhafteften ift der Verkehr 
der Einwohner mit Arabien und Indien. Zu den bedeutendften Ortfchaften des Landes gehört 
Mombaga oder Mombas, auf einer Infel unter 4° fübl. Br., mit dem beften Hafen der 
ganzen Küfte und 8000 E.; ferner Quiloa oder Kilwa, mit einem ſchönen Hafen. Dagegen 
it die einft anſehuliche, reiche und wohlgebaute Stabt Melinda jett ganz verfallen, und ihre 
Trümmer find don der üppigen Vegetation fo überwuchert und verhüllt, daß man fie faum be 
merkt. Die größte und wichtigfte der Infeln ift 3., 9 M. lang und 3 M. breit, mit feuchte 
barem Boden und einem bortrefflichen Hafen, der den Haupthandelsplag von Oftafrita bildet. 
Die Infel hat etwa 150000 E., die aus Arabern, freien Negern und Negerfflaven beftehen, von 
denen bie letztern zwei Drittel der ganzen Bevöfferung ausmachen. Sie ift gut angebaut und 
enthält eine einzige Stadt, die ebenfalls 3. Heißt, mit 60000 E. einem Balafte des Sultans 
inmitten von Zimmt«, Orangen» und Mangobäumen, einer Hafenbught md bedeutenden Han · 
del. Die Stadt 3. ift Sit eines franz. und eines engl. Confulats und mehrerer franz., amerik. 
und deutfcher Handelshauſer. Die Ausfuhr von Elfenbein, Kopal, Gewitrznelfen, Kauriuuuſcheln 
und Sefam belief fi 1859 auf 5 Mi. Thlr., die Einfuhr von Baumwollzeug, Perlen, 
Meſſingdraht, Flinten, Pulver und Getreide anf 6, Mil. Thlr. 

Zannoni (Giov. Batifta), ausgezeichneter Alterthumsforſcher, geb. zu Florenz 29. März 
1774, war Lanzi’8 Schüler und feit 1811 defien Nachfolger ald Antiquar der Galerie der Uf- 
fizien, feit 1817 Secretär der Afademie der Erusca und ftarb 13. Aug. 1832. Als Archäolog 
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trat er in Lanzi's Fußftapfen, indem er deſſen Stubien über die Etrusler und ihre Sprache ſich 
anfdjloß; feine Schriften «Degli Etruschi» (Flor. 1810) und «Illustrazione di due urne 
etrusche» (lor. 1826) find Früchte diefer Forfhungen. Arbeiten von fehr bedeutendem Um- 
fang Hat er nicht geliefert, aber feine Beiträge zur Monumentenkunde, Epigraphif und Numis- 
matif, unter verſchiedenen Titeln erfchienen (zulegt «Dei denarüi consoları e di famiglie ro- 
mane», Flor. 1830), find wegen ihrer Gelehrſamleit und Zuverläffigfeit gefhägt. Als Se- 
eretär der Erusca ſchrieb er die Geſchichte diefer Alademie (Flor. 1818) uud eine Reihe von 
Lobreden, darunter die auf Fanzi (Flor. 1824) und E. Q. Bisconti. Seine Ausgabe des 
«Tesoretton und «Favoletto» vou Brunetto Latini, Dante's Lehrer (Flor. 1824), ift die erfte 
genaue und nad) Handſchriften berichtigte. In dem großen Werte «La Reale Galleria di Fi- 
renzen (13 Bde. Slor. 1810 fg.), welches er in Gemeinſchaft mit U. Ramirez di Montalvo 
und andern herausgab, ift der archäol. Theil faft ganz von ihm. Außerdem lieferte er manche 
ſcherzhafte Poeſien. Auch war er Mitarbeiter an verſchiedenen Zeitichriften. 
anotti (Francesco Maria), ein durch Geift und Gelehrſamkeit auegezeichneter Italiener, 
geb. zu Bologna 6. San. 1692, wurde 1718 Profefjor der Philoſophie und Bibliothelar, 1723 
Secretär und 1766 Präfident der Univerfität dafelbft. Ex dichtete ital. und lat. Verſe (« Poesie 
volgari e latines, $lor. 1734) und ſchrieb fünf Abhandfungen, in denen er Regeln für die ein ⸗ 
zelnen Dichtungsgattungen aufftellt («Dell’ arte poetica», Bologna 1768; Neap. 1787). Seine 
drei Reden über die ſchönen Künſte (Bologna 1750), die bialogijche Abhandlung «Della forza de’ 
corpi che chiamano viva» (Bologna 1752) und audere Schriften zeichnen ſich durch Gedanken - 
reichthum und Schönheit des Stils aus. In den Commentarien der Afademie lieferte er cine 
Geſchichte diefer Anftalt und eine Analyfe aller derjelben vorgelegten phyfil.-mathem. Arbeiten. 
Ueberdies enthalten die Schriften der Aadentie von ihm mehrere gehaltvolle Aufjäge uber 
geometrifche, analytijche, phyfifalifche und mufifalifche Gegenftände. Er ftarb 24. Dec. 1777. — 
Nicht zu verwechſeln ift er mit dem Maler Giampietro Cavazzoni 3., der, 3. Oct. 1674 
zu Paris geboren und zu Bologna erzogen, viele zur Kunftgefchichte Bolognas gehörige Schriften, 
fo über Pellegrino Tibaldi, Niccolo dei’ Abate, Lod. Caracci u. a. verfaßte. Als Secretär der 
Eiementinifchen Maleralademie in Bologna ſchrieb er die «Storia dell’ academia Clementina» 
(2 Bde., Bologna 1739). Er ftarb zu Bologna 28. Sept. 1765. — Euſtachio Z., Sohn des 
vorigen, geb. 27. Nov. 1709 zu Bologna, geft. als Profeffor der Aftronomie dafelbit 15. Mai 
1782, machte ſich um das Studium der Mathematik verdient ſowie durch feine Beobachtungen 
über die tometen und über bie Geftalt der Erde, ingleichen durch optifche und hydrometr. Verſuche. 
Zante, von den Alten Zakynthos, noch jeizt von den Griechen gewöhnlich Zakytho ges 
nannt, ift eine der bedeutendften unter den fieben Joniſchen Infeln (f. d.). Im Alterthum bildete 
diefe von ioniſch · achaiſcher Bevölkerung bewohnte Infel einen jelbftändigen Freiftaat, war eine 
Zeit lang Mitglied des atheniſchen Seebundes, kam fpäter unter die Herrſchaft der Macedonier, 
dann der Römer und theilte im Dittelalter und der Neuzeit die Schidjale der übrigen Joniſchen 
Infeln, mit denen fie 1864 dem Königreiche Oriedyenland einverfeibt wurde. Die Inſel bildet 
feitdem eine Eparchie, ift 7'/, Q.⸗M. groß und hat 44760 E. (1865), die, mit Ausnahme von 
2000 Juden, Griechen find. Der öftlichere Theil befteht aus einer ſehr fruchtbaren, wie Ein 
großer-Garten erfcheinenden Ebene (der 3. feinen Beinamen «for di Levante» verdanft), bie im 
Siübdoften durch ben Berg Stops abgefchloffen wird. Der weſtlichere Theil wird meift von Hü- 
geln eingenommen. Die Infel dat feinen eigentlichen Fluß, nur einen Bach, und leidet Mangel 
an gutem Trinkwaſſer. Ueberall findet man Spuren unterirbifchen Feuers, daher fie öfters von 
Erdbeben heimgefugt wird. Merkwürdig find die ſchon von Herodot erwähnten Quellen von 
Erdpech, welche ſich bei Chieri, 2 M. von der Hauptitadt, an drei bis vier Stellen eines Mo⸗ 
raftes in der Geftalt Meiner Teiche befinden. Die Ufer und der Grund find nämlich ftart mit 
Steinöl belegt, weldjes die Frühlingsgewäſſer auf bie Oberfläche bringen und abfegen. Dan 
fammelt jährlich gegen 100 Tonnen und gebraucht es zum Kalfatern der Schiffe. Trotz der 
Fruchtbarleit des Bodens liefert die Infel nr auf ein Drittheil des Jahres ausreichendes Ges 
treide für die Bewohner, da zwei Drittheile der Iufel mit Neben bepflanzt find. Jährlich wer 
den 4000 Tonnen Wein gewonnen, 7—8 Mid. Pfd. Korintgen, die größtentHeils nad) England 
gehen, etwa 55000 Tonnen Olivenöl und eine bedeutende Dienge Drangen und Citronen geerntet. 
Ferner treiben die Bewohner Baummollfpinnerei, Weberei, Liqueurbrennerei und Handel. — 
Die Hauptftadt 3., mit etwa 20000 E. der Sig eines gried). und eines röm.-lath. Biſchofs, 
fiegt an der Stelle der alten Stadt Zakynthos, am Fuße eines Vergs, auf welchem da® von den 
Benetianern erbaute Fort mit ausgedehnten Feſtungswerken ſich befindet; fie Hat einen ſichern 
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Hafen mit Leuchtthurm, ein Quarantänehaus, ziemlich viele Kirchen, darunter dic kath. Kathe- 
drale und die griech. Kirche des heil. Dionys, des Schutzheiligen der Infel, mit defien Leichnam 
und vielen ſchönen Gemälden; ferner mehrere Kapellen und Klöfter, ein Lyeeum, ein Lombard, 
Arfenal u.f.w. Ein ſchönes Denkmal ift die Statue des frügern Lord-Obercommiſſars Maitlanb. 

anzibar, f. Zanguebar. 

pen (uvula) wird in der Anatomie die Meine, walzenförmige Verlängerung des Ga 
menfegelö genannt, welche man Hinten im der Mitte der Mundhöhle über der Zungenmwurzel 
herabhängen fieht. Daffelbe befteht aus zwei Schleimhautplatten, zwiſchen denen ſich Musfels 
fafern zum Berfürgen und Srümmen bes 3. befinden, und betheiligt ſich mit am Verſchluß des 
Gaumens. Die Schleimhaut entzündet ſich nicht felten und dadurch wird das 3. dider und 
länger, erſchwert dann das Schluden und kann, indem es bis auf die Zunge herabreicht, Reiz 
zum Brechen erzeugen. Man pflegt dann zu jagen: das 3. ift gefallen. Bei hronifchem Katarrh 
der Schleimhaut erlangt dad 3. dauernd eine größere Länge, ſodaß man fich öfter genöthigt ſieht, 
die Spige beffelben abzufchneiden. 

Zapfenſtreich heist das mit der Trommel ober dem Horn gegebene Abendſignal, nad) 
welchem ſich ale Soldaten in ihren Kafernen oder Quartieren und im Lager bei ihren Hütten 
Zelten) einfinden müſſen. Man leitet das Wort davon ab, daß früher zur beftiminten Zeit ein 
Strich mit Kreide über den Zapfen der Fäſſer gemacht wurde, um den weitern Berfauf von Bier 
und Branntwein zu unterfagen. Bei Feierlichteiten wird der 3. nicht blos von den Spielleuten 
der Wachen, fondern von denen ganzer Negimenter, mit Zuziehung des Mufikcorps, ausgeführt 
und heißt dann Großer 3. Bei der Cavalerie nennt man biefes Signal die Retraite (f. d.). 

Zapolya Hieß eine mäcjtige ungar. Familie. — Stephan 3., Wojwode von Siebenbürgen, 
einer ber Feidherren des Königs Matthias Corvinns von Ungarn, purde nad) der Eroberung von 
Defterreich, die zumeift durch ihn erfolgte, Statthalter dafelbft. Nach des Könige Matthias 
Tode 1490 jete er die Wahl Wladiſiaw's VII. aus dem Haufe der Jagellonen, durch, den er 
auch gegen beffen Bruder, den Prinzen Albert, unterftügte. Ex hatte ein Heer gegen die Türken 
gefammelt, als cr im San. 1499 ftarb. — Sein Sohn, Johann 3., wurde König von Ungarn. 
Doc) behielt fein Gegner Ferdinand von Defterreich die Oberhand und 3. mußte ſich mit Sieben» 
bürgen und einigen oberungar. Comitaten begnügen. Der Kampf aber dauerte fort und erneuerte 
fich unter feinem Sohn und Nachfolger iu Siebenbürgen, Johann Sigismund. — Stephan 
3.8 Tochter, Barbara Z. war die Gemahlin des poln. Königs Sigismund I. und ſtarb 1515. 

Zappi (Giov. Batifta Felice), ital. Dichter, wurde zu Imola 1667 geboren. Nachdem er 
zu Bologna ſchon im 13. 3. Doctor der Rechte geworden, begab er ſich nad) Rom, wo er als 
Rechtögelehrter und auch ald Dichter glänzte. Er war einer der Stifter der Afademie der Ars 
cadier, in welcher er den Namen Tirſi Feucafio führte. Ein phantaftifch-graziöfer Charakter 
zeichnet alle feine Boefien aus, befonder8 die Canzonen und Madrigale; nur zuweilen dürfte ihn 
der Vorwurf des Gefuchten und Gefünftelten treffen. Seine Talente Hatten ihm auch die Gunft 
Elemen®’ XI. erworben. Er ſtarb 1719. — Seine Gattin, Fauſtina 3., die Tochter des 
berühmten Malers Carlo Maratti, war durch Schönheit und ebenfalls durch Dichtertalent aus« 
gezeichnet. Sie hatte in der Arcadia den Namen Aglaura Cidonia. Mehrere iprer Heinern Ge - 
dichte wurden don Herder überfegt. Beider Gedichte erfchienen zu Venedig (2 Bde. 1748 u. öfter). 

Zar, fälſchlich Zaar oder Czar gefchrieben, ift ein Titel der Beherrſcher Ruflande. Das 
Wort ift aus der alten ſlawon. Sprache entlehnt und bedeutet jo viel ais König oder Staifer, lat. 
Caesar, welchem Worte es jedenfalls feinen Urfprung verbantt. Schon feit dem 12. Jahrh. legen 
die rufj. Annaliſten dem Großfirften Wladimir Monomach (geft. 1125) und einigen feiner Nach- 
folger den Zarentitel bei. Im allgemeinen hießen jedoch die Beherrſcher der verſchiedenen rufl. 
Provinzen bis zum 16. Jahrh. Großfürſten (Weliti Anjäs), und fo gab es Großfürſien von Wla- 
dimir, Kiew, Moskwa u. ſ. w. Der Großfürſt Wafjilij Iwanowitſch nahm zuerft 1505 den Titel 
Samoberfhez an, welches ebenfo viel als das griech. Wort Autokrator bedeutet und im Deutſchen 
durch Selbfterrfcher ausgedrildt wird. Waffilij’s Sohn, Iwan IL. Waffiljewitfch der Graufane 
oder Furchtbare, ließ ſich endlich 16. Fan. 1547 feierlich zum 3. krönen. Bon diefer Zeit an 
nannten ſich die ruſſ. Monarchen 3. von Moskwa, nad) der Eroberung von Kleinrußland und 
Smolenst (1654) aber 3. von Große, Weiß- und Kleinrußland (aller Reußen). Obgleich diefes 
Wort im Altruſſiſchen ſtets für Kaifer gebraucht wird und zur Bezeichnung ber rönt.deutfchen for 
wol al8 der Tonftantinopofitanifchen Kaifer dient (woher aud) Zargrad, Kaiferftadt, Konftantir 
nopel), Hielt doch Peter I. 1721 für gut, fich noch außerdem den Kaijertitel beizufegen, fitr welchen 
man in Rußland, da es an cinem andern Ausbrud fehlte, das lat. Wort Imperator gebrauchte, 
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währenb man bie Kaiferin durch Imperatriza (Imperatrix) bezeichnete. Aufe weigerten fich 
verjchiedene europ. Mächte, den rufl. —X zu fanctioniren; von Polen, Spanien und der 
Turlei ward er eiſt unter Katharina IL anerlaunt. Die Gemahlin des 3. wurde ehemals Zarize, 
die Söhne und Töchter Zarewitfch und Zarewna, d. i. Sohn und Tochter des Z. — 
aber mit dem Tode des unglüdlichen Alexei, des Sohnes Peter's L, hörte dieſer Ziel auf, und 

die laiſerl. Prinzen wurden nun alle Großfürſten genannt. Raifer Paul L führte 1799 dem 
Titel Ceſar ew it ſch (nicht Zarewitſch) fir feinen — Sohn, den Großfürſien Ronfantin, 
ein, nad) defien Tode ihn Kaijer Nikolas feinem ‚ironfolge, bet dem jegigen Kaifer Alexander IL 
verlich. Ebenſo ertheilte Rilolas feiner Schwiegertodhter, der Gemahlin des Thronfolgers, 
bei ihrer Vermählung den Zitel Eefarewna. Auch die ehemaligen Fürſten der dem ruf. 
Scepter mm unterworfenen Länder Grufien (Georgien) und Imeretien nannten fih 3. Im 
ruſſ. Volle heißt der Kaifer noch immer 3., Öfter aber Goſſudar (Hospodar, d. i. Herr); das 
ausländifche Imperator ift dem Bolfe ftetS unbelannt geblieben. 

Zara (ſiam Zadar, Int. Jadera), bie befeftigte Hauptflabt bes öſterr. Lronlandes Dal- 
matien, liegt auf einer langen, ſchmalen, flachen Erdzunge am Kanal von 3., der durch bie beiden 
langen, mit der Küfte parallel ftreichenden Infeln Uglian und Basınan vom Adriatifchen Meere 
abgefchieben wird. Die Befeftigungen der Stadt beftchen in neun Baflionen und zwei Plattformen; 
vor den Baftionen auf der dftl. Seite liegt ein gut defilirte® Hornwerl. Bon der Landfeite her 
gelangt man durd) bie Porta · Terraferma zur Stadt; auf der Rordfeite führt bie Porta · Marina 
zum Hafenftrand. Das erſtere Thor iſt ein ucueniſc intereſſantes Werk des Baumeiſters 
Sammicheli aus Verona. Das Marinethor ftanmt ans der Römerzeit. Außer ben genannten 
befigt 3. noch drei andere Thore. Der Hafen an ber Norboftfeite der Stadt Tann Kriegeſchiffe 
mittlern Ranges aufnehmen und wird von den Feftungswerken vollfommen beherrfcht. Die Stabt 
iſt im ganzen gut gebaut und*at regelmäßige, gutgepflfrte Hauptfiraßen. Unter den öffent- 
lichen Plägen find hervorzuheben: der in den Abendſtunden fehr belebte Herrenplag (Piazza dei 
Signori), mit der fchönen Hauptwache und der Loggia publica (in welcher die öffentliche Biblio- 
thet aufgeftellt ift), und der Grünzeugplatz, der ald Marltplatz dient. Unter den Kirchen zeichnet 
ſich vor allem der Dom aus (der Heil. Anaftafia, der Schutzheiligen der Erzdiöceſe Z., gemeiht), 
ber im 13. Dahrh. im lombard. Stil erbaut wurde und zu den merfwilrdigften Baumerken 
Mittelalters in Dalmatien zäglt, Im der Kirche San -Simeone ruhen Ye Gebeine des ji 
Simeon, des fehr verehrten Schugpatrong ber Stadt, in einem koſtbaren Sarge. Ermähnens- 
werth find noch die Kirchen San-Grifogono, bie des Nonnenlloſters Sta.-DMaria und die Fran- 
eisfauerlicche. 3. ift Sig der höchſten Verwaltungs-, Iuftiz- und Militärbehörden für das 
Kronland jowie eined Exzbifchofs, des Metropoliten des Landes. 1857 zählte die Stadt 8000 E. 
mit ihrem Bezirle aber 18256 E., welche ſich zum größten Theile der ital. Sprache bedienen. 
Bon Bildungsanftalten beſtehen daſelbſt eine mit dem erzbiſchöfl. Centralſeminar vereinigte theol. 
Lehranftalt, ein Obergymnafium, eine Unterrealfhule, eine Normalhaupiſchule. Unter den beiden 
Buchdrudereien und Buchhandlungen der Stadt ift bie der Brüder Battara die älteſte und be» 
deutendfte. Dem geſelligen Verkehr dienen zwei Theater, ein Eafino und ber vom Feldmarſchall - 
lieutenant von Welden 1829—30 angelegte Bolfögarten, an den Sommerabenben der Sammel- 
pla der Elite der Einwohnerfchaft. Der wichtigfte Induftriezweig der Stabt ift die Rofoglio- 
fabrifation (drei Etablifjements); die Fabrik Francesco Drioli liefert den weltberühmten 
Marasquino (f. d.), welcher einen beträchtlichen Ausfuhrartifel bildet. Großhandel befigt 3. 
nit. 1861 liefen im Hafen 1660 Schiffe von 68911 Tonnen ein, welche eine Einfuhr von 
2182000 Fl. und eine Ausfuhr von 676600 FI. vermittelten. Der Verlehr befchränft ſich 
nur auf den Bedarf des Platzes fowie der benachbarten Städtchen und Dörfer. 3. hat keine 
Brunnen und muß das Trinkwaſſer aus Eifternen entnehmen, unter denen die unter dem Namen 
der Cinque Pozzi (Fünf Brunnen) befanute fir ein Meifterftiid der hydraulischen Baulunſt 
(1574 wahrſcheinlich nach dem Plane bes erwähnten Sammicheli ausgefügrt) gilt. Seit Mai 
1838 werden die Ciſternen durch eine, 1 St. lange Wafferleitung verjorgt. 3 DR. füdlich vom 
3. liegt der Marktflechen Zaravecdia, an einer Meeresbucht, mit Hafen und 4879 €. (ein - 
ſchließlich des Gemeindebezixts). - 3. war früher Hauptort einer gleichnamigen Grafſchaft und 
wurde 1202 von den Benetianern mit Hülfe ber franz. Kreuzfahrer erobert, fpäter jedoch diefen 
wieber entriffen. 1409 kauften bie Benetianer die Gaffeft für 100000 Goldgulden vom 
König Ladiſiaw von Neapel zurüd und behielten diefelbe nun ununterbrochen im Befig, bis fle 
1797 mit Venedig an Defterreich Tan. 1809 trat Defterreich die Stadt zur Einvsrleibung in 
die illyr. Provinzen an Fraukreich ab und erhielt dieſelbe erſt 1813 wieder zurüd. 
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jaragoza, 1. Saragoffa. 

arate, ſ. Gil y Zarate (Don Antonio). 

arate (Francisco Lopez de), ſpan. Dichter, geb. um 1580 zu Logroño, diente in feiner 
Yugend als Militär und machte viele Reifen. Später trat er in bie Dienfte des Miniftere 
Marques de Siete Iglefias, durch deffen Verwendung und die Gunft des Premierminifters, des 
Herzoge von Lerma, er eine Secretärftelle im Minifterium des Auswärtigen erhielt. Obwol er 
fich auf diefem Poften auszeichnet, ſcheint er doch in den Sturz feiner Gönner mit hineingezogen 
worden zu fein. Er verlebte die legten Jahre in Zuritdgezogenheit und Armuth und ſtarb 
5. März 1658. Schon fehr früh trat er als Dichter auf mit einer Sammlung Iyrifcher Ge- 

dichte unter dem Titel «Silvas» (Alcala 1619; vermehrte Anfl. 1651), worin, beſonders in 

den Ellogen, auch fein Hauptverdienſt befteht. Seine Tragödie «Hercules furente y Oeta» ift 
in Anlage und Ausführung verfehlt und hat nur einige ſchöne lyriſche Stellen und Vorzüge des 
Stils. Nicht viel glüdliher war er ald Epifer mit dem Gedichte «Invencion de la cruz» 
(Mabr. 1648), worin er die Kreuzerfindung durch Konftautin d. Gr. befang, aber, wie in 
allen gemadjten Epopden, nicht durch einzelne fhöne Stellen für den Mangel au Objectivität 
amd Üeberfluß an Langweiligfeit entjchädigen Tann. — Nicht zu verwechſeln mit ihm ift fein 
Beitgenoffe, der dramatifche Dichter Fernando de 3. Diefer ſchrieb mehrere Komödien, tor» 
unter einige, wie «La presumida y la hermosa», «Mudarse por mejorarse» und «El maestro 
de Alejandro», Auf erhielten. Doch zeugen die meiften feiner Stüde mehr von Verftand und 
Geſchidlichteit in Verarbeitung eines gegebenen Stoffs als von eigentlich dramatifchem Genie 
und von Bhantafie. Auch unter den myſtich-aſcetiſchen Dichtern Hat fid diefer 3. einen Namen 
erivorben, wiewol feine Gedichte derart mehr durch ifre Orthodorie dem Doctor der Theologie 
als Fri) ihre poetifchen Vorzüge dem Dichter Ehre machen. 

Zarizyn oder Zarizyno, ein Luſtſchloß der Beherrſchet Rußlands, mit ſchönem Part, an 
einen See, 1%/, M. füdli von Moskau, der alten Hauptftabt des Reichs, mit welcher es durch 
eine Kunftftraße verbunden ift, wınde vom Fürften Potemlin für die Kaiferin Katharina U. fehr 
großartig angelegt. Der eigentliche Bau bes Schloffes blieb jedoch unvollendet, da bie Kaiferin 
in diefen, im goth.=dilftern Stil erbauten Schloßmauern mit ihrer aus dunfeln Eifenplatten bes 
fiehenden Bedachung und ihren adjt thurmartigen Borfprüngen an ben Eden die Oeftalt sines 
von Candelabern umftellten ungeheuern Staatsfarges zu erkennen verrheinte und annahm, Pos 
temfin, der übermüthige und launenhafte Giinftliug, habe ihrer dadurch fpotten wollen. So 
fteht das Schloß noch gegenwärtig als eine wohlerhaltene Ruine der Neuzeit da und dient, ftatt 
Stiedern der Faiferl. Familie, nur Schwärmen von Krähen, Dohlen und Fledermäufen zum. 
Aufenthalt. Auch meidet die laiſerl. Familie feit langen Jahren diefe in der That wilde und 
düftere Gegend, wo ſchroffe Ufergehänge, tiefe Moorſeen und dichte Waldung miteinander ab- 
wechfeln und im Umfange von mehrern Werften alles Leben erftorben zu fein fcheint. Soviel 
auch Tempel, Grotten, Einfiedeleien und fünftliche Bauwerke aller Art vorhanden, find diefe doch 
alle unbewohnt. Freundlicher und in grellem Contraft zu dem Ruinenſchioß ſtellt ſich das am 
andern Ufer des großen Sees gelegene fog. Heine Schloß 3. bar, ein neueres, von Blumen- 
partien umgebenes Taiferl. Etabliffement, welches gewöhnlich dem Commandanten von Moskau 
zum Sonmeraufenthalt dient und in feinen Sälen das gelungenfte Bildniß Katharina's II. aufs 
bewahrt. Auch das an den untern See oder dem See von Chachlowka auf bufchiger Uferhöhe 
terraffenförmig erbaute Dorfchen 3. nimmt fi vom entgegengefegten Ufer fehr malerifch aus. 

Zarizyn, eine wichtige Kreis- und Handelöftabt im ruf. Gouvernement Saratow, hat eine 
reizende Lage auf den Üfervorfprüngen der Wolga, bie ſich unweit füblich, bei Sarepta, gegen 
Süboften wendet, und hier ben Bad) Zariza aufnimmt. Die Stadt ift von üppigen Obftgärten, 
Gurken-, Melonen» und Arbufenfeldern umgeben, hat einen bebeutenden Flußhafen, eine Kreise 
und eine Kirgifenichule, eine Wohlthätigfeitdanftalt und Sauerbrunnen, bie 1775 entdedt wur- 
den und in neuerer Zeit ſtark befucht find. 3. wurde ſchon 1554 vom Zar Iwan IL gegründet, 
hatte aber 1849 exit 4756, im I. 1859 dagegen 6890 E., darunter viele Kofaden, Zataren 
und Kirgifen. Die Bevdlferung treibt Viehzucht, Fiſcherei, Fabrilinduſtrie, ſtadtiſche Gewerbe 
und Handel. Der Ort verfpricht einen bedeutenden Auffchwung zu nehenen, feittem 1861 bie 
10,09 M. lange Wolga-Don- oder Zarizyn-Kalatfchbahn (1859 von der Private 
compagnie der Don-Dampfichiffahrt begonnen) eröffnet wurde. Die Bahn führt von hier weft 
wärts nach dent Kofadenborf Kalatſch am Don und ſtellt die Verbindung des Kaspiſchen und 
Aſowſchen Meeres her. Ihr Waarenverkehr, der in fteigender Progrefiton zunimmt, betrug 
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vom 1. Ian. bis 1. Iuni 1862 erſt 625165, dagegen 1863 ſchon 851293 und 1864 bereits 
2,252993 Bud (& 40 ruſſ. Bfd.). Einft war 3. bie Hauptfefte der 1717 errichteten Zari- 
zynſchen Linie, welde von Hier zum Don und der Ilawlamindung führte, aus einem ſiarlen 
Ball und Graben mit vier Meinen Seftungen und 25 Borpoften beſtaud uud zur Befagung 
Duborostifche Wolgakofaden (Zweig der Donfchen) dei Im Zarizynſchen Kreife liegt anfer 
Garepta (f. d.) der Bleden Dubowfa (Dubowakij Possad), 7 I. nörblic) von der Kreisftadt, 
au der Mitndung des Baches Dubowla, Bislang einer der wichtigften Stapelpläge an der unterm 
Wolga, mit einem der geräumigften Fluß - und Minterhäfen, zwei Kirchen, einer Pfarrſchule, 
mehren Fabrilen und (1861) 13893 €. (gegen 8579 im 3. 1849), darunter viele Raftolniken. 

Zarlins (Biufeppe), altital. Tonmeifter, vornehmlich Theoretiter, geb. zu Chioggia bei Be- 
nedig im Anfange des I. 1519, wurde Geiftlicher, ſtudirte aber die Muſik bei Habrian Willaert 
md folgte 1565 feinem Mitſchüler Eyprian de Rora als Rapellmeifter an der Markuskirche. 
Diefe Stelle beffeidete er bis zu feinem 14. Febr. 1590 erfolgten Tode. Bon 3.8 Eomps- 
fitionen ift nur ein einziges vollftändiges Werk auf die Gegenwart gelommen, die «Modulstiones 
sex vocum, per Phil. Usbertum editae» (Bened. 1566). Einzelne Stüde von ihm befinden 
fi in Sammelwerlen ang der Mitte des 16. Jahrh. Wenn aud) aus diefem Wenigen große 
Meiſterhaftigleit der Factur zu erfennen ift, reicht e8 doch nicht hin, um ſich von 3. als Zon- 
feger ein volftändiges Bild zu ſchaffen, und es bleibt unentſchieden, ob die Lobfprüche, mit denen 
ihm feine Zeitgenoffen überfdütteten, gereditfertigt find. Als Theoretifer dagegen offenbart ſich 
feine Bedeutſamleit, namentlich für feine Zeit, bejonders in feinem Hauptwerfe «Istituzioni 
harmoniche etc.» (Beneb. 1558; 3. Aufl. 1573). Bon minderm Werthe ift ein zweites Werk, 
«Dimostrazioni harmoniche» (Bened. 1571; 2. Aufl. 1573), welches ſich vorwiegend mit den 
ges Tongeſchlechtern beſchäftigt und viel Pebantijches enthält, auch viele Gegner fand (3. B. 

incenzo Galilei). Eine Ergänzungeſchrift zu diefen Werfen und zugleich auch eine Antikritik 
wiber bie Gegner find die «Sopplimenti musicalio (Bened. 1588). Gefammelt erſchienen diefe 
Berfe mit einigen nichtmuſilaliſchen Schriften 3.'8 (4 Bde., 1589) zu Venedig. 

Zarnde (Friedrich), ausgezeichneter Germanift, geb. 7. Juli 1825 zu Zahrenftorf bei 
Bruel in Medienburg-Schiwerin, wo fein Vater Prediger war, befuchte 184.144 das Gym- 
naſium zu Roftod und widmete fi dann auf den Univerfitäten zu Noftod, Feipzig und Berlin 
Philol., in8befondere germaniftifchen Studien. Nachdem er 1847 zu Roftod promovirt, wandte 
ex ſich abermals nad) Berlin und von da 1848 nad; Baumgartenbrüd bei Potsdam, wo er bie 
Menjebachſche Bibliothek ordnete und deren Verlauf an die königl. Bibliothek zu Berlin ver- 
mittelte, Oftern 1850 ging er nad) Leipzig und begründete dajelbft ein geachietes kritiſches 
Organ, das noch beftehende a Literariſche Centralblatt für Deutfchland».. Im Sommer 1862 
habilitirte fi 3. an der leipziger Univerfität mit einer Abhandlung über den «Deutfchen Cato⸗, 
der bald darauf in erweiterter Geftalt in Drud erſchien (Lpz. 1852). Diefem folgte die Aus- 
gabe des „Narrenfcjiffe» (%pz. 1854) von Geb. Brandt, welde für bie Literatur des 15. und 
16. Dahrh. als muftergültig aufgeftellt werben kaun. An dem damals ſich erhebenden Streite 
über das Nibelungenlied betheiligte er ſich durch die Schrift «Zur Nibelungenfrage» (Rp. 
1854), durch eine Ausgabe der Dichtung Epz. 1856; 3. Aufl. 1868) und durch die «Weir 
träge zur Erläuterung und Gefchichte des Nibelungenliede» (Rpz. 1857). 1858 erfolgte 3.6 
Ernennung zum orb. Brofefjor der deutſchen Sprache und Literatur an ber Univerfität Reipzig. 
Infolge einer ernften Erkcanfung brachte er das Jahr 1859-60 in Italien zu. Ceitbem 
erſchienen von ihm in den «Sigumgeberichten» der Sächſiſchen Geſellſchaft der Wiffenfchaften 
«Beiträge zur mittelalterlichen Spruchpoefien (1863) mebft « Weitern Beiträgen» (1865); 
ferner «lieber die Prasfatio ad librum antiquum etc.» (1865), dem altſächſ. Heliand betrefe 
fend; «Ueber bie Trojanerfage der Granken». Bei Gelegenheit der hunbertjährigen Wiederkehr 
des Toges, an welchem Goethe in Seipsig inmmatriculirt werben war, jchrieb er «lieber ben filnfe 
füßigen Jambus mit befonderer Rüdficht auf feine Behandlung durch Leſſing, Schiller und 
Goethe» (2pz. 1865). Neben der deutjchen Literatur und Sprache befhäftigt ſich 3. mit 
Uenmäßigen Stubien über die Geſchichie der deutfchen Univerfitäten, über welche er auch von 
it zu Beit öffentliche Borlefungen hält. Bon felbftändigen Schriften gehören hierher: «Die 
urfundlichen Quellen zur Geſchichte der Univerfität Keipzige (Rpz. 1857); «Die deutfchen Uni 
berfitäten im Dittelalter» (%pz. 1867); «Acta Reotorum universitatis studii Lipsiensis» 
(8p3. 1860); «Die Statutenbücher der Univerfität Leipzig⸗ (Lpz. 1861).. 

Zarskoje⸗Seld, d. i. Zarendorf, kaiſerl. ruſſ. Luſiſchioß und Hauptfommerrefidenz, 3 M. 
füblid) von Peteröburg, unweit der Duberhoffichen Berge, einer ausgedehnten Hügelreihe, ver- 
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donft fein Entflehen einer urfprünglich ſehr Meinen Anlage, welche Peter d. Gr. fir ſich und 
feine Gemahlin Hier begründete, und zu welcher fpäter ein Luſtpark, der Thiergarten genannt, 
hinzulam. Seit 1716 erhielt die Colonie ihren jegigen Namen und eine ftattliche Kirche. Ka- 
tharina 1. ließ in Abweſenheit ihres Gemahls, um ihn zu überrafchen, ein fleinernes Gebäude 
errichten, welches in der Folge abgetragen wurde. Un defien Stelle erbaute Elifabeth 1744 
da® gegenwärtige prächtige Schloß, weiches Katharina II. mit großen Koften ausſchmücen ließ 
und zu ihrem Tieblingdaufenthalt wählte. Das Hauptgebäude ohne Geitenflügel iſt 734 F. 
lang und hat 79 Fenſter in der Fronte. Die Zierathen, mit denen das Aeußere des Schlofies 
überladen, ließ Katharina vergolden; jet find fie mit gelber Farbe überftricken, da die Bergof- 
dung durch die Strenge des Klimas und ben Brand von 1820 fehr gelitten hatte. Das Innere 
iſt überreich ausgeftattet. Der Ballſaal ift 132 F. lang und 47 $. breit. Ein Meiner Salon 
iR an den Wänden ganz mit Bernftein bekleidet, ben Friedrich Wilhelm I. der Kaiferin Auna 
geſchenlt Hatte. Die Wände anderer Gemucher find ausgelegt mit Achat, Jaspis, Perlinutter 
und andern koſtbaren Steinen und Stoffen. Berühmt ift bie prachtvoile, durch den Architeften 
Cameron erbaute, von der Oartenfeite an das Schloß ftoßende Marmorgalerie in zwei Etagen, 
don zwei Seiten durch große Glasfenſter geſchützt, 254 F. lang und 25 F. breit. Um bie obere 
tage läuft eine Colonnade aus Marmor, unter welcher Büften aufgeftellt find. Reizend ift 
von hier der Blid auf den Garten und defien See. Ein neuer, von Alegander J. in einfacherm 
Stil erbauter Balaft dient der laiſerl. Familie zum Sommeraufenthalt. Unter den Gemälden, 
welche diefer birgt, zeichnen ſich beſonders aus die meifterhaften ital. und ficilian. Anfichten von 
Phil. Hadert, die derfelbe im der Billa Albano ſchuf; desgleichen mehrere ſehr fauber ansge- 
führte Sepiazeichnungen ruff. und finn. Gegenden von Kügelgen. Der auf einen Sumpfterrain 
angelegte Park ift durch Kunftfleiß einer der ſchönſten bei Peterburg geworben. Cr ift über- 
reich an Abwechfelungen aller Art. Dunkle Eichenwälder wechjeln mit reizenden Wiefenflächen, 
lichten Birkenanlagen, breiten Gräben, Seen und Monumenten der verjdhiebenften Art. Man 
findet Hier eine altfränf. Hermitage, einen türk. Kiosk, ein chinef. Dörfchen, eine Pagode, Tem» 
pelruinen, Brüden, koloſſale Treibhänfer, eine großartige ſchweiz. Meierei, Marienthal genannt, 
mit Kühen holänd., engl, ſchweij. und ufrain. Kaffe, Merinos und Lamas; ferner eine goth. 
Schlogburg mit der herrlichen Chriſtusſtatue ans Marmor von Danneder; eine berühmte Na- 
jabe mit zerbrochenem Wafjerkrug, woraus Quellwaſſer Krömt; verſchiedene Monumente, melde 
Katharina II. ihren Lieblingen gefegt hat, wie die Denfjäulen Orlow- Tſchesmenſtij's, Rumjan- 
zow's, Grigorij Orlow's u. f. w. Borzüglich bemerlenswerth ift außerdem der herrliche, von 
Wegander I. an der Straße nad) Pawlowst errichtete gueiferne Triumphbogen mit der ruf. 
und franz. Auffchrift: «Meinen theuern Waffenbrübern». Das Städtchen 3., welches auch 
den Namen Sofia trägt, hät ſich durch die Eiſenbahn (die erfte vuffifche), bie feit 1838 die 
Stadt mit der Nefidenz und dem Taiferl. Luſtſchloß Pawlowst (f. d.) verbindet, fowie durch 
Meberführung mehrerer Kreisbehörden außerordentlich vergrößert, ſodaß die Zahl ber Einwohner 
1849 beteit8 5290, im 9. 1863 dagegen 10637 betrug. Das früher hier beftehende, 1811 
gegründete und lange Zeit berühmte Lyceum, ein eigenthümlich eingerichteteö, die Mitte zwiſchen 
Ghymnaſium und Univerfität haitendes Iuftitut, welches durch Zöglinge wie Puſchkin, Jermolow 
a. ſ. w. gewiffermaßen eine militärifche Bedeutung erlangt hatte, ift ſchon vor mehrern Jahr · 
zehnten eingegangen. Auch das Alerandrowfl- Eadettencorps beſteht nicht mehr, wol aber eine 
Dffizierfchießjchule und ein Arfenal, welches verjchichene Kriegereliguien von Franz L, Hein« 
rich IV., Ritter Bayard, Napoleon, den türf. Sultanen u. f. w. verwahrt. Im der Nähe von 
3. liegen die kaiſerl. Luſtſchlöffer Tihesme, Pawlowst, Krasnoje-Selo und Gatſchina, mit wel- 
Gem legtern Ort es ebenfalls durch eine Eiſenbahn verbunden wird. 
mberei, |. Magie. . 
auberlaterne, |. Saterna-magica. 
arm Heißt berjenige Thei beö Beitgengß ober Geſchicre, welcher zuc Fuhrung der Bferde 
dient. Er befteht ans dem Hauptgeftell, der Trenfe oder Stange (Randare) und den Bügeln. 
Zanmung ift die Art ber Auflegung befonders der für das Maul beftimmten Theile. Diefelbe 
ſoll das Pferd veranlaffen, willig zu gehorchen, es jedoch dazu nur im Fall der Widerſetzlichkeit 
qwingen; daher mınß fie dem Pferde paſſend und bequem fein und doch die nöthige Wirkung 
Mm. Hauptgeſiell befteht aus dem Kopf · und den Badenftüden, dem Stimm, Nafen- und 
Kehlriensen. Legtere fallen zuweilen bei nenern Zäumungen weg. Die Trenfe ift bie leichteſte 
und einfachſte Zaumung. Das Mundfikt (Bebiß) derſelben hat zwei Theile, welche durch ein 
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verbunden find und am ihren Enden Ringe zum Einſchnallen der si. Six 
vorzüglich zum Anreiten (Drefiur) roher und zur Arbeit verritiener , wird aber 
auch allgemein gebraudit, 3. B. von den Kofaden. Die Kandare, vollfonmener ımb fchärfer, 

Mundftüd, den Bännen (Armen, Scheren) und der Kinntette. Munbfüde 
om fee Derfiebener ee eihi). Di Din aa zwei euptarten: ge 

mi jenfreiheit) Bäume 

— ee Ange) zum Einſchnallen der Badeuftüde und Einlegen 
der Kinnfette mittels Hafen und Langglicb befinblich, uud dem Unterbaum weit ben Zügelrt 





in verfehene Un: itrenfe, beren Unzlige, wo es nöthig, bie der Kandare unterftiigen follen. 
Die Fa — dem Diane, I Bauart und dem Temperament des Pferdes andge- 
mwäßlt und genau aufgepaßt werben. Bon ihr it es ab, ob daſſelbe gehorjam und — 
geht und geſchont wird; fie iſt glfo ſehr wichtig. Sprungzügel, eingeſchnallt in den Rafen- 
riemen oder Martingales, gefpalten in die beiden Zügel der je, werben Pferden an- 
jelegt, welche die Nafe ſtreden oder fi bäumen. Jur Bearbeitung roher und wiberfpenfliger 
— bie im Maule ſehr empfindlich find, dient auch der Kappzaum, welcher, ohne Mund- 
ftüd, durch äußern Druck einer ledernen oder eiſernen Verſtäriung des Rafenriemens wirft. 
Derfelbe wird durch eine in Ringe gefchnallte Leine (Longe) geführt, deren Ruck das Pferd 
udthi a gr hib 
Lu! je, |. Pfahlbürger. 
ig (Troglodytes), die Gattung Meiner munterer Bögel aus der Familie der 
Sänger, von unanfehnlicher Farbe, mit dinnem, vorn ſtark zufammengedrüdtem, bei ausländie 
ſchen Arten ſchwach gebogenem Schnabel, mittelhogen, dünnen Füßen, runden Flügeln und krr- 
zem, aufrechtem Schwanze. Europa befigt nur eine Art, den gemeinen 3. (T. parvulus), 
FH dem Golbhähnden der Meinfte europ. Vogel; er mißt nur etwas über 4 Zoll Sein 
der ift oben rothbraun mit gewäfjerten dunffern Querſtreifen, unten weißlich. In Deut 
land weilt er ale Stand- oder Strichvogel das ganze Jahr hindurch, niftet in dein verwachſenen 
Gefträudy dichter Laubwälder, zwiſchen welchem er ſchnell dainfhlüpft, aud in Heden umb 
Dächern einfamer Hauſer. Er lebt von Infelten, deren Eiern und Puppen, im Herbft von Flieder- 
beeren. Sein Neft ift rundlich, von Moos und feinen Witrzelchen auf einer Unterlage von dürren 
Blättern künftlich erbaut und hat den Eingang an der Seite. Selbft im Winter läßt der 3. fei ⸗ 
nen leiſen, aber angenehmen Geſang Hören, wenn bie Sonne fcheint. In ber Gefangenſchaft Hält 
ſich Died gegen bie Unbilden der Witterung nicht fehr empfindliche Tierchen nur Kurze Zeit. 
aunrebe, ſ. Ampelopsis. 
ai je, |. Bryonia, 
jawiſza, der Schwarze, ein durch feine Tapferkeit berühmter poln. Ritter, Iebte in der 
erſten Hälfte des 15. Jahrh. Ex diente im Heere des deutſchen Kaifers Sigismund und wurde 
von bemfelben fehr geſchätzt. Auf die Nachricht von dem Zuge Jagello’s gegen bie Kreuzritter 
eilte er nad) Polen und kampfte in der Schlacht bei Tannenberg. Yagello benugte ihn zu wid; 
tigen Sendungen an das Eoncil zu Koſtnitz und bie Könige von England und Frankreich. Spä- 
ter trat 3. wieber in des Kaiſers Dienfte. Ex fiel im Türkentriege 1420. 
Zen, im Bollsmunbe gewöhnlich Tzia, bei den Alten Keos (f.d.) genannt, eine der Eyfla- 
bifchen Iufeln Griechenlands, zur Epardie Syra gehörig, hat eine ovale Geftalt und ein Areal 
von 3 Q.-M. ift bergig, doch im höchſten Punkte, dem Heil. Eliacberg, nur 568 franz. Meter 
hoch, und gehört zu den fruchtbaren Infeln des Archipelagus. Die Infel erzeugt Weizen, ftar- 
Ten Rothwein, Deandeln, Sübfrüchte, Baumwolle, Seide und befonders viel Bolanidia, d. i. 
Galläpfel oder Knoppern. Den jährlichen Ertrag an Feldfrüchten ſchätzt man auf 45—46000 
Kilo, Die Sübfrüchte, befonders die Citronen, find vorzüglich und werben größtentheils nach 
Athen, Eubda und der Türkei ausgeführt. Die Boummolle wird zu groben Stoffen verarbeitet; 
die Seide findet ihren Abſatz nad; Athen und Syra, der Wein größerntheils nad) ben Küften 
des Feſtlandes. Den Hauptartitel der Ausfuhr nach Europa und Kleinafien bilden die Knop⸗ 
“ pern, deren jährlich 6i8 7500 Etr. gefammelt und verjendet werben. Die Bleierze, welche ſich 
* in einigen verfallenen Oruben finden, haben 80 Proc. Metallgehalt und find filberhaltig. In 
” neuefter Zeit wurde der Wiederanbau der Erzgruben beſchloſſen. Die Einwohner, eiwa 8000, 

find faſt alle Landbauer. Die Hauptftadt 3. oder Tzia, mit 4300 E., auf der Stelle der 
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alten Stadt Yulis, bei der man einen aus bem Fels gehauenen Loloffalen Löwen von 20 F. 
Länge und 5 F. Höhe flieht, fiegt Y/, St. vom Hafen, theils auf der Spige, teils am Abhang 
eines 800 F. hohen ſchroffen Granitfelfene. Der Ort ift auf der einen Seite durch 49, auf der 
entgegengejegten durch 60 Terraffen uaiugüä bat fteile und enge. Straßen und foll gegen 
1000 Häufer zählen, von denen der beſſere Theil auf der ehemaligen Akropolis Liegt. 
Zen (Don Francisco Antonio), befannt durch fein Wirken während der Befreiungsfriege 
im fpan. Amerifa, geb. 1770 zu Mebellin im damals fpan. Neugranada und erzogen zu Santa- 
DE de Bogota, erwedte durch feinen Geift und feine Talente das Mistrauen der fpan. Regie- 
rung und der Geiftlichkeit und wurde beöhalb nebft mehrern auf gleiche Weife verbächtigen 
Männern 1797 gefangen nad; Spanien gebracht. Hier ſaß er einige Jahre in einem Fort von 
Cadiz. Nachdem er 1799 freigelaffen worden, fandte man ihm nach Frankreich, wo er bie 
1802 blieb. 1806 wurde er als Profeſſor der Botanik und Oberaufjeher bei dem Königl. Bo- 
taniſchen Garten in Madrid angeftellt. Sodann war er 1808 Mitglied der Junta von 
Bayonne, unter Fofeph Napoleon eine Zeit Tag Miniſter de& Innern und dam bis zu deſſen 
Bertreibung Oonverneur von Malaga. Hierauf begab er ſich nad) London und kehrte von da 
in fein Vaterland nad) Amerila zurüd, wo er fi) der Sache der Freiheit thätig annahm. 1818 
fand er als Präfident des Regierungsrath8 und der Finanzen an der Spitze der Verwaltung 
- & St.Thomas (ehemals Angoftura); auch war er Generalintendant der Armeen der Republit. 
ei Einfegung des Congreſſes der Republik Venezuela im Febr. 1819 wurde er zum Bice- 
‚präfidenten ernannt, legte aber im Auguft 1819 diefe Stelle nieder. 1820 ging er nad) Europa, 
wo er, nachdem er vergeblich mit den fpan. Cortes über einen Frieden unterhandelt und die 
europ. Eabinete zur Anerkennung der unter dein Namen ber Republik Columbia vereinigten Re- 
pubfifen von Venezuela und Neugranada eingeladen hatte, in London ein Anlehen von 2 Mil. 
Pd. St. für Columbia abſchloß. 3. ftarb bald darauf zu Bath im Nov. 1822. 
Zea-Bermmdez (Don Francisco), jpan. Diplomat, geb. 1772 zu Malaga, kam früh als 
Secretär des fpan. Generalconfuls Colombi nad) Peterburg, wo er viele Verbindungen an- 
Inüpfte. Als er 1809 nad) Madrid zurüdgefehrt, trat er in bie Dienfte der Cortes, die ihn 
nach Petersburg ſchidten, um ben Kaifer Alerander fitr bie zu Cadiz verfammelten Eortes und 
die Eonftitution derjelben zu gewinnen. In Petersburg blieb er bi 1820 Gefchäftsträger, dann 
ging er als Gefandter Ferdinand's VL. nad) Konftantinopel, von welchem Bolten er 1823 ab- 
berufen wurde. Da der ruff. Hof feine abermalige Ernennung zum Gefandten in Petersburg 
ablehnte, fo wurde er Gefandter am engl. Hofe, aber ſchon im Juli 1824, nad) dem Sturze 
des erſten ſpan. Minifters, Grafen d’Dfalia, zu deſſen Nachfolger ernannt. Ex traf im Sept. 
1834 in Madrid ein, wo er unter fehr ſchwierigen Verhältuiffen die Leitung ber auswärtigen 
Angelegenheiten übernahm. Die große Aufgabe war, das Syſtem der Mäßigung gegen die 
überfpannten Forderungen der apoftolifcen Faction zu behaupten. Gleich anfangs aber arbei- 
tete eine mächtige Bartet, zu welcher auch der Yuftizminifter Calomarde uud alle Karliſten ge» 
hörten, an feiner Befeitigung; doch Mug wußte er fich eine Zeit Lang zu behanpten. Allein bie 
fortwäßrenden Hemmungen, weldje er von feiten der Abfolutiften erfuhr, bewogen ihn endlich, 
das Gefud um feine Entlafjung dem König zu überreichen. Der König nahm e8 aber nicht an 
und 3. Rica mod mehr in dem Vertrauen des Monarchen, vorzüglich infolge der Unterdrüdung 
des Aufftandes der Karliften im Aug. 1825. Um die Stimmen der einſichtsvollſten Männer 
im Merus und Abel zu Hören, wurde auf 3.’ Vorſchlag eine Verathungsjunta errichtet. Zur 
glei verfußr man mit Stvenge gegen die überfpannten Anhänger des Äbſolutismus. Doch 
die Hinrichtung des Karliftenchefs Beſſieres und feiner Mitſchuldigen im Aug. 1825, welche 
mit mächtigen Perfonen in Berbinbung ftanden, erregte gegen den Minifter die heftigſte Erbit- 
terung. Obgleich nun auch der tapfere Empecinado und fieben Offiziere wegen Freimaurerei 
auf Befehl des Königs oder Calomarde's 9. Sept. 1825 hingerichtet wurben, jo nahm dennoch 
der Haß der Hofpartei gegen 3., der Fury zuvor zum Präfidenten des Miniſierraths ernannt 
worden war, fo zu, daß der König endlich 25. Det. 1825 feine Entlafjung unterzeichnete. 
Hierauf erhielt er 1826 den Gefandtjchaftöpoften in Dresden, welchen er 1828 mit dem in Lon« 
don vertaujchte. Hier blieb ex bis 1833, wo er während der Regentſchaft der Königin Epriftine 
bie Leitung der Gefchäfte übernahm, die er nach Ferdinand's VII. Genefung und fpäter erfolgtem 
Tode behielt, bis die Nothwendigkeit entfchiedener Maßregeln die Königin nöthigte, ifn im Jan. 
1834 zu entlaffen. Seitdem lebte er meift in Barts, behielt aber als ein Haupt der moberirten 
Partei und vertranter Rathgeber der Königin Chriſtine immer noch Einfluß auf die fpan. An« 
gelegenheiten und wurde 1845 zum Senator ernanıt. 3. ſtarb zu Paris 5. Yuli 1850, 
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Zebaoth, in der luth. Bibelüberſezung misverſtändlich als Beiname Gottes gebraucht 
(«Der Herr 3.»), iſt ein hebr. Plural, welcher «die Heerſcharen ⸗ bezeichnet. Der Name «Herr 
der Heerfharen» fol Gott als König des Himmels, umgeben von feinem himmliſchen Hofftaate, 
befcjreiben. Rad} der urfprünglicen Naturanfchauung ift ımter dieſem Hienmelöfeer das Heer 
der Sterne gemeint, welche das Älterthum als belebte Weſen vorſtellte. Später verfiand man 
unter den himmlifchen Heerſcharen die Engel. 

Zebra. Südafrifa befigt eine Gruppe dem Efel verwandter Pferbearten, die ſich durch 
ſchwarzbraune Streifen auf dem lichtern Grunde bes Wella auszeichnen. Sie Ichen heerden ⸗ 
weife, find fchen und wegen ihrer Tüde und Widerfpenftigkeit wicht zu zühmen. Zu dieſer 
Gruppe gehört das 3. (Equus Zebra), ein ſchöngezeichnetes Thier, ſchwarz auf weißem Grunde 
geftreift. Durch minder vollftändige Ausbildung der Streifen bleiben beim Daum (E. Bur- 
‚chellüi) oder dem Burchell8-3. die Beine weiß. Auch gehört in diefe Gruppe das Quagga 
(.d). Pa Größe diefer Thiere kommt ber eines Meinen Pferdes glei. 

. Ode - 


echine (Zecchino) heißt eine urfprüngfich venet., feit dem Ende des 13. Jahrh. geprägte 
Goldmünze, welche ihren Namen von bem Dünzgebäude, Zeoca, erhielt. Die Münze feibſt iſt 
von Dufatengröße, Y, Loth ſchwer und ftellt den Heil. Markus dar, wie er dem Dogen bie 
Krenzesfahne überreicht. Auf dem Revers befindet ſich ein Heiliger in einem Oval von Sternen 
umgeben und bie Umjchrift: «Sit tibi, Christe, datus, quem tu regis, iste ducatus.» Bon 
der gleichen Umfchrift der Ahnlichen flcil. Goldmilnze rührt der Name Dufaten (f. b.) ger. Im 
ber Ältern Zeit waren die 3. von ganz feinem Golde (thatfächlich 23 Karat 10—11 Grän fein) 
und galten 22 Lire; fpäter wurden fie von Oeſterreich 23 Karat 10 Grän fein und im Gewicht 
von 814 wiener Richtpfennigtheilen ausgeprägt, ſodaß 67,084 Stüd auf die föln. Mark rauf, 
67,575 Stüd auf die Fin. Mark fein gingen. Die 3. enthielten nie eine Jahrzahl. Oeſterreich 
prägte fie als Handelsmünze noch bis 1822, feitdem aber nicht mehr und fegte fie anf 
13%, dfterr. Lire ſowie auf 4 Fl. 31%, Kr. im 20-Culdenfuße. Der Nanıe des legten Dogen 
von Benedig, Ludovico Marin, wurde in ber Umfchrift beibehalten. Die 3. find auch in halben. 
und Biertel= ſowie in mehrfachen Stüden vorhanden und in großer Zahl, beſonders für dem 
levantiſchen Handel ausgeprägt worden. — Den Namen 3. gab man in Deutfrhland auch ver» 
ſchiedenen äftern tiirf. und ägypt. Golbmünzen, welde ſchon feit längerer Zeit nicht mehr ge» 
prägt werben und faft fänmtlich ans dem Urnlaufe verſchwunden find. Nach dem Mufter der 
3. Benedig6 prägten mehrere ital. Staaten dieſe Münze, die durch den Handel mit der Levante 
eine allgemeine Verbreitung erhielt. . 

Zeche heißt im Bergweſen das einer Gewerlſchaft (f. d.) verlichene Feld nebſt den dazu. 
giirigen Ornbengebäuben, weldyes ans 32 Theilen (Zechentheil en) oder 128 Kuren befteht. 

ismweilen wird auch die Gewerkſchaft felbft 3. genannt. ‚ 

Zehfein iſt urſprünglich der Name für einen dichten, grauen, bitumindfen Kalkftein, wel- 
cher in Thüringen ben Kupferfcjiefer bedeckt und durch welchen deshalb die Schächte der mans. 
felbifchen Kupferfchiefergruben (Zehen) niedergebraht werden müffen. Nach diefem Geſtein 
Hat man dann eime ganze Formation Zehfteinformation benannt, welde im nordweſil 
Deutſchland zwiſchem dem Rothliegenden und bunten Sandſtein liegt. Diefe Formation ift in 
ihrer befondern Entwidelung nur anf biefen Tgeil von Deutſchland befchräntt. Ihre obere Ab- 
theilung befteht ans Stinkſtein, Dolomit (oft von Höhlen burchzogen, wie bei Tiebeuftein), Gips 
(ebenfalls mit Höhlen, fog. Gipsfchlotten), Thon und Steinfalz, welches letztere z. B. zu den 
Salinen bei Artern und Frankenhauſen Beranlaffung gegeben hat. Die untere Abtheilung befteht 
aus fehr bitumindfem Stinkftein (bem eigentlichen Z.) der nad unten in ſchwarzen bitumimdfen 
Mergelfchiefer übergeht, deffen unterfte Schicht oft der fog. Rupferfchiefer bilder, d. i. eim 
Tupfererghaltiger, ſchwarzer, bitumindfer Mergelſchiefer, der wieder gewöhnlich auf einer oft auch 
noch Fupfererzhaltigen grauen Sandſieinſchicht, dem fog. Grau- oder Weißliegenden, ruft. Ei 
find verHältnigmäßig nur wenige Arten von Verfteinerungen, welche in diefer Formation aufe 
treten, unter diefen aber find einige ungemein Hänfig und chavalteriſtiſch, fo namentlich ein Fiſch 
aus der Drbnung der Glanzfupper: Palseoniscus Freieelebenii, und eine zweiſchalige Mufche 
aus ber Familie der Brachiopoden: Productus sculeatus. Im Dolsmit find gewiſſe Joopthyten 
fehr häufig und bilden am Rand des —— Heine Korallenriffe. Zu Werner's Zeit 
nannte man die Zechſteinformation «alten Flögfalfe, gegenwärtig rechnet mar fie zu den Ab- 
Tagerungen der Dyasperiode, welcher auch die ruſſ. Permformation angehört, beven obere Ab- 
theilung mit bem 3. gleichzeitig entftonden ift. 
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ee, ſ. Holzbod. . I 

ia, Sohn des Joſua, wurde 600 v.Chr. von Nebufabnezar, bem Könige vom Babylon. 
als König von Juba eingefegt, 588 aber von dieſem in die fog. Babyloniſche Gefangenſchaft 
geführt. — 3. hieß auch der Gegner bes Propheten Jeremias, ein falſcher Prophet. 

‚edler Doh. Heint.), ein Buchhändler, geb. 1706 zu Breslau, etablirte ſich zumächft im 
Freiberg und fiebelte dann nach Leipzig über. Er wurde zum preuß. Commerzienrath ernannt 
und ftarb in Leipzig um 1760. Am befannteften ift er durch das auf feine Beranftaltung eve 
ſchienene «Große vollftändige Univerſal · Lexilon aller Wiffenfhaften und Künftes (64 Bbe., 
2p3. 1731—50; Supplemente, 4 Bbe., 1751—54), welches in Bezug auf manche Gegenftände 
nod) immer fchägenswerthe Materialien bietet. 

Zedlitz (Sofeph Ehriftian, Freiherr von), namhafter deutſcher Dichter, geb. 28. Febr. 1790 
au Sohannısberg in Defterreihifc-Schleflen, befuchte das Gymmaflırm zu Breslau, trat aber 
1806 in ein öfterr. Öufarentegiment und nahm als Ordonnanzoffizier des Furften von Hohen- 
zollern an dem Feldzuge von 1809 ehrenvollen Antheil. Bamilienverhäftniffe veranlaßten ihr 
jedoch, den Abfchied zu nehmen, und er wibmete ſich nun feinen literarifchen Neigungen. Kängft 
hatte er fi) den Ruf eines Dichters erworben, al® er 1837 eine Anftelung im Hiniflrium 
des Arußern erhielt. 3. fand hier in naher Beziehung zum Fürſten Metternich, der ſich feiner 
gewandten und glänzenden Feder mit Vorliebe vorzüglich in der Preſſe bediente. 3. fol haupiſach- 
lich der Berfaffer jener ausgezeichneten Artifel geweſen fein, welche der augebiurger «Algemeinen 
Zeitung» eine Reihe von Jahren hindurch ans Metternich's Tabinet zufloffen. Seit 1850 
vertrat er neben feiner Stellung im Minifterium and noch Sadfen-Weimar und Naffau als 
Minifterrefident ſowie Braunschweig als Geſchaftotrüger a öfter. Hofe. 3. ftarb 16. März 
1862 zu Wien. Sein erſtes größeres Werk waren die 1827 erfcjienenen « Todtenkränze », 
canzonenartige Gedichte, in, denen er in ſchwungreicher Sprache das Andenken großer Todten 
feiert. In feiner fpätern Sammlung «Lyriſche Gerichter (1832; 4. Aufl., Stuttg. 1855) hat 
befonbers feine Ballade «Die nächtliche Heerſchau⸗ große Popularität erlangt. Auch von feinen 
«Dramatifchen Werken» (4 Bde., Stuttg. 1830—36 ; neue Aufl. 1860) erregten einige Stüde 
mehr als gewöhnliches Interefie. Beſonders gilt dies von dem Trauerfpiel «Der Stern von 
Sevilla», das einem fpan. Original nachgebildet ift, und dem Schaufpiel «Kerker und Kronen, 
in welchem er Taſſo s legte Lebenstage behandelt. Weniger Beachtung fanden feine epiſchen 
Bocfien, wie das «Waldfräulen» (4. Aufl, Stuttg. 1856) und «Witnordifcdhe Bilder» (2 Bbe., 
Stuttg. 1850; neue Aufl. 1859). Biel Erfolg hatte 1848 fein «Soldatenbiidjlein», das eine 
Reihe Lieder enthielt, durch welche er damals auf das Selbftgefühl bes öfterr. Heeres zu wirken 
fuchte. Außerdem ift von 3.’ Werken noch eine Ueberfegung don Lord Byron's «Childe Ha- 
rold» (1836) zu erwähnen, die zu den vorzüiglichften ihrer Gattung gehört. Yır allen feinen 
Poeſien zeigt 3. ein reichbegabtes und feingebildetes Talent. Seine Empfindung ift edel und 
Ichwungvol, feine Sprache von feltenem Wohllaut, feine Formen befunden tiefe Einficht in das 
Weſen des Rhythmus, aber es fehlt ihm an Energie der Leidenſchaft ſowie auch an entſchiede- 
ner Ueberzeugung und Gefinnung. Das Schwanfende in feiner polit. Stellung fpiegelt ſich auch 
in feinen poetifchen Schöpfungen wider. ’ 

Zeeland oder Seeland, bie weftlichfte Provinz des Königreichs der Niederlande, wird im 
N. durch den Maasarm Krammer und Oreveling von Südholiand gefchieden, im W. von der 
Nordfer, im DO. und ©. von Norbbrabant und Belgien begrenzt, hut ohne die Ofter- und Wefter- 
ſchelde und den Girevelingfluß, bie zufammen 11/, O.-M. einnehmen, ein Areal von 30,20 D..M. 
nad} andern 32,24) mit 177832 €. (1867) und zerfällt in die drei —S Middelburg, 
Goes und Zierickſee. Die ganze Provinz beſteht zum geibten Theil ans den Infeln, die bure 
die Ausflüffe der Schelde gebildet werden. Nach der Nordfee zu find diefelben theilweife durch 
Dünen und an den übrigen Küften durch koſtbare Damme geſchützt. Sammtliche Infeln find ſehr 
niedrig, zum Theil unter dem Meeresniveau, haben einen feuchten, größtentheils aus Marſch- 
land beftehenden Boden, find deshalb höchſt fruchtbar, befonders an Weizen, Hülſenfrüchten, 
Gemüfe, Flachs und Färberröthe, aber auch infolge ihrer fumpfigen Natur fehr ungefund; vom 
Zuli bis Oct. herrſchen regelmäßig bösartige Wechfelfieber. Bon Fabrilzweigen find nur zwei 
von Bedeutung, die Krapp- and arancke- und die Calicotöfabriten; Auſtern · und Muſchelfiſche · 
zei, bedeutender ©etreidehandel bilden weitere Betriebemittel ber Provinz. Der transatlantifche 
Verlehr, früher ſehr bedeutend, iſt durch die Verſandung der Häfen feit dem Iegten Jahrhundert 
fehr zurlüdgegangen. Die einzelnen Infeln find Walcheren (f. d.), mit der Hauptftadt Middel- 
burg (f. d.) und der deſtung Blieſſingen (f. d.), Zuhd -Beveland oder Land van ter Goes, 
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BWolfoarisyt, Noorb» Beveland, Schouwen, Duiveland, ter Tholen und ©t.- Philippsland. 
gehört noch dazu ein Theil von Flandern, das fog. Staatenflandern. Letzteres 


Hatte feit dem Anfang der Republil der Vereinigten Niederlande zu 3. gehört, jedoch nicht “is 


ftüunmhabende Provinz, fondern, wie Norbbrabant, als abhängig; feit der Reflauration 

Königreich der Niederlande gemiefit es jedoch gleiche Rechte mit dem übrigen Provinzen. Außer 
den genannten Stäbten find bemerfenswerth: Sluis (1. d.); Goes auf Güd-Beveland, der 
Hauptgetreidemarkt der Brovinz, mit 5969 €. (1. Jan. 1865), einem neuen Hafen, einer 
Getreidebörfe, einem großen Marktplag, einem ftattlichen Rathhaufe, der ſchönen, auch durch 


” ein Glodenfpiel ausgezeichneten Daria-Magdalenenfirde, einer Yatein«, einer Zeichen · und einer 


Geſangſchule und dem vormaligen Schloffe und jegigen Wirthahaus Ooſtende, Aufenthalt der 
befannten Gräfin Jacoba von Baiern; Neuzen oder Terneuzen, Feſtung au der Wefter- 
ſchelde, mit 3424 E., einem geräumigen Hafen, brei Kirchen, bombenfeftem Arjenal und Kaferne, 
zwei Pulvermagazinen, einem Laboratorium unb einem Hospital; Zierikzee, auf der Infel 
Schouwen, mit der Ooſterſchelde durch zwei Häfen verbunden, die ältefte Stadt 3.6, früher 
bedeutende Handels · und Hanfeftadt, die noch in der Mitte des 18. Jahrh. 100 Seeſchiffe beſaß. 
als auch Feſtung, jeht Sit eines Bezirlsgerichts, mit 7782 E., einem Gyumaflum, einer 
eichenſchule nebſt Sammlung von Gebäube- und Schifjsmodellen, Handel mit Aderbau- 
probucten, Baummollinbuftrie, Krapp- und Garanceefabrilen, Fiſcherei und etwas Schiffahrt. 

Zehen nennt man die den Fingern der Hand (f. d.) entprecjenben Endglieder der Füße. 
Beim Menfchen find deren fünf, von denen jede von drei, nur die an der innern Seite bes 
Fußes gelegene große Zehe (hallux) von zwei, unter fi und mit den Mittelfußknochen durch 
bewegliche Gelenke verbundenen Kuochen gebildet wird. Die Knochen find bedeutend Türzer als 
die der finger. Die fie bewegenden Musfeln ſetzen ſich theils an ben übrigen Knochen des Fußes, 
theils an den Unterſchenkellnochen an, und bie fie Überziehende Haut ift dicker und weniger 
nerdenreich als bie der Finger, am äußerften Gliede aber ebenfalls mit einem Nagel (f. b.) be= 
dedt. Beim Stehen, Gehen, Laufen und Springen leiſten die 3. wefentliche Dienfte, indem fie 
beim Stehen bie Fluche, auf welder der Körper ruht, breiter und dadurch das Stehen ſicherer 
machen, beim Gehen aber zur Erhebung des Fußes und fomit bes ganzen Körpers beitragen. 
Beharrliche, meift durch Nothwendigleit gebotene Uebung Tann auch den 3. eine Geſchidlichleit 
geben, die denen ber Finger nahekoinmt, während fie bei den meiften Menſchen durch unzwed« 
mäßige Fußbekleidung in der Ausübung ihrer Verrichtungen gehemmt werden, verfünnmers 
oder vegelwidrige Stellungen annehmen. Da die große ehe feine fo große Beiveglichfeit wie der 
Daumen befigt, namentlich fid nicht den übrigen 3. fo gegenüberftellen Tann wie der Daumen 
den Fingern der Hand, fo Können die Füße niemals die Hände vollftändig erfegen. Mechan. 
Berlegungen der 3. verurſachen öfter als die anderer Theile ſchwere Erfranfımgen, weshalb bei 
der Entfernung der ſich oft an ihnen bildenden Hühneraugen mit Vorſicht zu verfaßren if. 
Außerdem find die 3. dem Erfrieren fehr ausgefetst ſowie auch ber Pott'ſche Fußbrand ımd der 
Brand ber Öreife bei ihnen beginnt und die Gicht (f. d.) oft in ber großen Zehe ihre Gegenwart 
zuerſt anfündigt. Während bei den Affen, welche allein Nägel auf den Fingern und 2. befigen, 
die Füße in Gefchidlichleit den Händen gleichlommen, findet bei den meiften vierfüßigen Thieren . 
das Gegentheil ftatt, und bie Vorberfüße haben Feine Finger, fondern auch 3. Diefe find in 
verfchiedener Auzahl vorhanden und bei den Einhufern, 5. B. bem Pferde, dem Elefanten u. ſ. w., 
von einem einzigen aus Hornfubftang beftehenden Hufe, welcher die Nägel erfegt, bei andern, 
3. B. ben Wiederfäuern, von zwei und-fo bei verfchiedenen Klafſen von drei, vier ober fünf Hufen 
ober Klauen umgeben. Bei andern, z. B. den leifchfreffern und Nagern, liegen fie frei und 
haben ftatt der Nägel Krallen, welche beim Gehen eingezogen find, beim Ergreifen eines Gegen« 
ftandes aber durch einen Muskelapparat vorgeftredt werben. Viele Süäugethiere gehen nur auf 
den 3.; ihre Anwendung ift überhafipt nach Maßgabe ihrer Lebensart eine ſehr verfciedene. 
Bei den fiſchartigen Säugethieren find fie in den Fioſſen verwachfen. Die Vögel befigen brei 3. 
nad} vorn und eine nach hinten gerichtet und meift in Krallen ausgehend, welche fehr geichidt 
find; nur bie flraußartigen befigen deren zwei. Die Amphibien haben nicht durchgängig 8., 
und biefe find, wie auch bei einigen Gattungen der Säugethiere und Vögel, dur Schwimmhant 
untereinander verbunden. Die niedriger ftehenden Thiere befigen keine 3. 

Zehn ift zufolge dem deladiſchen Zahfenfyftem (dem Syftem der 10 finger) die Zahl der 
Vollendung und des Abſchluſſes, weil nad} biefem Syſtem bie 11, 12 u. ſ. iw. nicht neue Zahlen, 
fondern nur eine Wiederholung der 1, 2 u. f. iv. vorftellen. Eine Confequenz dieſer Anſchauung 
in der Gegenwart ift das Streben nach Einführung befadifcher Maße, befonders darum, weil 
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im deladiſchen Syſtem Decimalbrücde das Rechnen fehr vereinfachen. Bei den Pytkageriern 
theilte die Delas oder Zehnzahl einerfeits den Charakter der Pentas ober Fünf (f. d.) Fr deren 
Verdoppelung, andererfeitß den der Tetra oder Bier (f. d.) als deren Zergliederung, weil aus 
der Addition von 1 +2 + 3 + 4 bie 10 ald Summe entfpringt. Drittens fah man in ihr 
zugleich das Bild einer ſich erpandirenden Entwidelung oder Entfaltung aller Zahlenverhältniffe 
überhaupt. Im diefer Weife ift fie aufgefaßt in der aus dem Neupythagoräiemus hervorgewach ⸗ 
fenen jüb. Kabbala, wo fie das Schema der Schöpfung darftellt. Denn dies erfolgt durch zehn 
Emanationen oder Ausftraßlungen aus dem Urgeifte (bem Enfoph), welche bie zehn Sephiroth 
(b. 5. die zehn Urzahlen) genannt werben. Diefe Lehre ven den zchn Urzahlen ift fpäter von dem 
Philoſophen der Reformationszeit, Johann Reuchlin und Agrippa von Nettesheim, erneuert wor⸗ 
ben, denen Iordanus Brunus und Jafob- Böhme Hierin gefolgt find. 

Zehn Gebote oder Dekalog heißen bie Beftimmungen des hebr. Moralgefeges 2 Mof. 
20, 2-ır, dgl. 5 Mof. 5, 6— ıs, welche zu ben älteften Beftandtheilen der hebr. Bundeögefege 
Su gehören und ihrem Kerne nach wahrfcheinlic auf Moſes felbft zuriidgehen. Schon bie 

dem im der prophetifchen Zeit ſahen in dieſen Geboten den vornehmſten Theil bes Sefeseh, 
welchen fe nach der Ueberlieferung, daß Mofes das Geſetz aus Jahbeh's (Ichovah's) Händen 
auf zwei fleinernen Tafeln erhalten habe, in die Gebote der erften uud der zweiten Tafel theilten. 
Die Zehn Gebote liegen auch in dem relativ ältern Texte 2 Mof. 20 ſchon in einer überarbeiteten 
Seftalt vor, wie denn namentlich das Gebot, ſich fein Bildniß von Gott zu machen, mit den 
Eultusformen der Alteften Zeit nicht vereinbart werden Tann, fondern erft aus der Reaction des 
geiftigern Gottesbegriffs der Propheten feit David gegen die ältere Verehrung Jahveh's im 
Stierbilde hervorgegangen iſt. Auch die Eintheilung der Gebote in eine Zehnzahl, welche bei 
andern Gefegesbeftimmungen wieberfchrt, gehört erſt ber nachmoſaiſchen Zeit an. Als der rein 
fittlich -veligiöfe Kern des Gefeges blieben bie Zehn Gebote auch im Chriſtenthume aufrecht 
erhalten und galten nach wie vor ald unmittelbare göttliche Offenbarung. Schon in der alten 
Kirche war es Sitte, diefelben neben den Hauptartiteln des Glaubens den Katechumenen (f. d.) 
zur gedächtnißmäßigen Einprägung zu überliefern. Nach dem Borgange der Rabbinen und des 
alegandrinifchen Yuden Philo (f. d.) befchäftigte ſich auch die chriſil. pedtogie frühzeitig mit 
der gelehrten Auslegung des Defalogs, in welche man allerhand allegorifche Deutungen hinein- 
309. Die Reformation betrachtete die Zehn Gebote neben dem Baterunfer und dem apoftolif—hen 
Glaubensbelenntniß als ein Hauptbeftandtheil der chriſtl. Kinderlehre. Luther verjah fie in feinen 
Katehismen mit Erlärungen. Die Zehnzahl der Gebote wird nach der reform. Ueberlieferung 
auf andere Weiſe als bei ben Qutheranern beftimmt. Die Reformirten zählen nämlich die Worte: 
«du ſollſt dir fein Bildniß noch irgendein Gleihnig machen u. f. w.», als das zweite Gebot, 
und faſſen dafilr das neunte und zehnte Gebot nach luth. Zählung: «Laß dich nicht gelüften 
deines Nächften Haufch» und «Laß dich nicht gelüften. beines Nächſten Weibs noch feines Knechts 
u. f. w.» in eins zufammen, was nad; Forin und Inhalt vor der Luther’fchen Anordnung aller« 
dings den Vorzug verbient. 
ehnt (Zehent, Zehend) oder Decem (decimae) ift eine Abgabe von irgendeinem Gewinn 
oder Erwerb, welche ihrem Namen nad) aus dem zehnten, factifch aber auch wol aus einem klei⸗ 
nern Theile des Gewonnenen befteht. Diefe Abgabe entfland in alter und neuer Zeit aus den 
mannichfaltigften Veranlaſſungen und hat auch die verjjiebenften Wandfungen gehabt. Schon 
im rom. Recht gab es Berhältniffe, in denen die Abgabe des zehnten Theils der Früchte die 
Stelle des Erbpachts ober eines Teils des Kaufgeldes vertrat, und biefe Verträge und Ab- 
gaben dauern auch nad; Einwanderung der Germanen in die röm. Provinzen und bis zur neue» 
ften Zeit fort. Auch fpäter noch wurben 3. vielfältig vertragemäßig von den Berechtigten er 
worben. Ein Theil der 3., und zwar der bei weitem größere, ift aber urfprünglich ſicher eine 
Steuer geweſen. Auf Grund der Geſetze Mofis, welche die Zehntabgabe zu Gunften der Priefter 
unb des Cultus vorfchrieben, fuchte die hriftt. Geiftlichteit diefe Abgabe ebenfalls einzuführen, 
und wenn man and) anfänglid; den 3. nur durch moralifchen Einfluß auf die einzelnen zu er⸗ 
zielen fuchte, fo forderte ihn doch ſchon 585 das Concil von Macon als wirkliches Recht der 
Kirche. Als folches beftätigten ihn fpätere Eoncilienbefchlüffe und Eapitularien der fränf. Könige, 
ohne ihm jedoch für alle Seite des Frankiſchen Reichs und fir alle Arten des Erwerbs und 
Einkommens durchzuſetzen. Aehnlich verfuhr man in andern Ländern, namentlid in England, 
Schottland und Irland. Im fpäterer Zeit Yamen viele weltliche 3. in bie Hände der Geſſtlich - 
keit und der geiftlichen Stiftungen, indem diefe zehntbare Gitter an ſich brachten, Grundftüde 
am 3. in Cultur gaben ober die Zehntpflicht gegen Kapital erlauften. Es gelangten aber auch 
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Kirchliche Z., troß ber in ben firdhlichen Geſetzen enthaltenen Abtretungsverbote, an Laien, fei 
es, daß man fie den kirchlichen Stiftungen gewaltfam entzogen, fei e8, dafı fie im Lehn gegeben 
wurden. So läßt ſich denn nur felten noqch mit Sicherheit der Uxfprung der einzelnen Behrt- 
rechte ermitteln. Doch lann man annehmen, baß, wo bie Zehntpflicht über ganze große Bezirke 
jeht, dieſelbe auch aus einer urſprünglich kirchlichen Stener entſprungen if. Daß die Abſchaf- 
19 der 3. wünfdenswerth, ja nothwendig, ift allgemein anerfannt. Diefelben bieten für Bes 
zedhtigte und Berpflichtete nicht mehr die Bortheile, welche fie in fritgern Jahrhunderten Hatten, 
fügren aber erhebliche Nachteile mit fi. Se z. B. verhindern fie die Melioration der ver 
pflichteten Grundftüde, da der Gewinn der darauf verwendeten Arbeiten und Kapitalien nicht 
vollftändig den Befigern berfelben, fondern zum Theil den Berechtigten zugute tommt. Ebenfo 
iſt es nicht zweifelgaft, daß der Staat nicht nur die Schaffung neuer Zehmtverhältniffe verbieten, 
fondern auch die beftehenden 3. aufheben Ban. Wenn es ſich aber um bie Frage hanbeit, ob 
bie Aufhel ohne oder gegen Entſchadigung erfolgen fol, fo wird die Entſcheidung faft immer 
für die Entfhädigung ausfallen müffen, weil die urfpringlid; Kirchliche Stener nad) und nad 
i Charakier ganz eingebüßt hat und ein Eigenthum geworden ift, welches der gegenwärtig 
chtigte Häufig im Wege des Kaufs erworben Haben wird. Bei der Normirung der Ent« 
ſchadigung wird aber zugleich barauf Rüdficht zu nehmen fein, baß ber Berpflichtete nicht, wie es 
oft gefchehen; überloftet, fondern eher erleichtert wird, weshalb, wenn es nicht anders angeht, der 
Staai unterftügend eintreten muß. Im der Megel ift die Entſchädigung in Geld feftzufegen, 
nur wenn bie verpflichteten Grundftüde umfangreich find, ift auch Landentſchädigung zuläffig. 
Der 3. hat verſchiedene Namen. Am häufigften ift er Reallaft von Feldern und Weinbergen, 
wird nur von Getreide und Wein gegeben und heißt grofier 3. Außerdem kommt hier umd 
da ber 3. von Gemilfegärten ald einer Z., von jungem Vieh als Blut- oder Fleiſch- 
ehnt, von Eiern u. f. w. vor. Forſte find felten dem 3. unterworfen, fehr Häufig dagegen der 
ergban. Der 3. von neuangebauten Feldern heißt Neubruchzehnt. Die neuern Berg- 
gefege regeln in anderer Weife als durch Auflegung von 3. die Verpflichtungen ber Bergwerke- 
befiger gegen bie Territorialperren (den Staat) und den Orundbefiger. In der Regel muß der 
Zehntherr den 3. einfammeln. Nur wenn beftimmte, immer gleichbleibende Abgaben verglichen 
find, muß fie der Pflichtige bringen (Sadzehnt). Im vielen Staaten find die 3. faft ſchon 
ganz verſchwunden oder beftchen doch nur noch zu Gunften geiftlicher Inftitute fort. 
Zeichenkunſt, von den Griechen Stiagraphia genannt, heißt die Kuuſi, ſichtbare For⸗ 
men und Berhältuifie zueinander durch Licht und Schatten auf Flächen barzuftellen. Der alt ⸗ 
griech. Sage nach wurden Zeichnung und Plaſtik zugleich erfunden, und als die erfte Zeichnerin 
wird die Tochter des Dibutades genannt, welche den Schatten des Profils ihres ſcheidenden Ge- 
liebten an der Wand umfchrieb, den der Vater dann ausjchnitt und in Thon modellirte. Die 
Zeichnung beftinmt die Formen durch Linearumriſſe und Schatten, die Nähe und Werne der. 
darzuftellenden Gegenftände durch Hiilfe der Berfpective (f. d.). Ardices und Telephanes, wahr 
ſcheinlich erdichtete Namen, follen es geweſen fein, die durch Schraffirung (f. d.) bie Rundung 
ber Körper auszubrüden ſuchten. Philofles und Kleanthes erfanden die Monochromen (f. d.) 
oder einfarbigen Gemätbe, bei welchen die Farben mit Weiß gemifcht wurden, ungefähr wie bei 
der Manier, bie man jegt Camaleu (f. d.) nennt. Diefes bildete den Uebergang vom Zeichnen 
in das eigentliche Malen, weldes ſich durch das volle Bedecken des Hintergrumdes von der 
Zeichnung anterſcheidet. Die Griechen waren ſehr ſtreug und genau bei dem Uirterricht im 
Zeichnen; Pamphilus, der Lehrer des Apelles, verlangte, daß feine Schüler zehn Yahre bei ihm 
Iernten. Die Linearzeichnung wurde zur hochſten Bolfonmenheit gebracht, und befannt ift der 
Wettftreit bes Apelles und Protogenes in folchen mit ungemeiner Zartheit und Leichtigkeit hin- 
geworfenen Linien. Im der neuern Zeit laffen ſich die Arten zu zeichnen in drei Hauptgattungen 
einteilen: 1) mit ber Feder, 2) mit Kreide und 3) mit Tuſche. Man zeichnet tHeild auf far- 
biges, theils auf weißes Papier; bei dem erftern werden bie Lichter mit weißer Kreide aufgefegt, 
bei legten aber ausgeſpart. Die Feder zeich nungen find von zweierlei Art: entweder wirb 
an der Schattenfeite die Zeichnung mit Schraffirungen verftärkt oder nur der Umriß mit der 
Deder angegeben und bann der Schatten fanft getujcht. Letztere Art ift beſonders bei architekto ⸗ 
niſchen Zeichnungen und hiſtor. Stizzen gebräuchlich. Die Kreidezeichnangen find die ges 
igmerfen fr die Anfänger in der Kunft, weil ſich hier Fehler verwiſchen und verbeden fafien. 
tan bebient ſich dazu fowol ber ſchwarzen als der rothen Kreide und höht, wenn der Grund 
farbig ift, mit weißer Kreide die Lichter auf. Behandelt man die Kreide fo, dag man fie mit 
dem Wifcher verreibt, fo belommt eine ſolche Zeichnung ein äußerſt weiches und gefäliges An- 
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fehen, obgleich weniger ſtrenge Beftimmtheit. Diefe Manier, die gewiſchte Zeichnung, 
eignet ſich befonders, um breite Maſſen von Schatten und Helldunkel anzugeben und einen har» 
monifchen Lichteffect Hervorzubringen. Auch gibt es Kreidezeichmungen, wo bie Hauptfarben der 
dargeſtellten Gegenftände ganz leicht mit bunten Stiften angebeutet werden; biefe eignen ſich 
beſonders zu Porträts. Im biefe Gattung Zeichnungen gehören ferner die mit Blei umd Silber · 
ſtift auf Bapier und Pergament, bie ſich zur zarten Äusführung Meiner Gegenftände eignen; 
man nennt dies Crayonzeiinungen, bie man bisweilen ganz zart mit einer trodenen Farbe 
untermifcht. Das Tufchen geſchieht mittel des Pinſels auf weißes Papier und mit ausge 
ſparten Lichtern, entweder mit chinef. Tuſche ober mit Sepia ımd Bieſter, gemifcht mit Iubigo 
und Karmin. Diefe Art zu zeichnen geftattet bie Höchfte Vollendung und ift in allen Gattungen 
der darzuftellenden Gegenftände anwendbar. 

Die Zeichnungen laffen ſich in fünf Mafjen eintheilen: erſte Entwürfe, ausgeführte Zeidh 
mungen, Studien, Acte und Cartond. Erſte Entwürfe, Skizzen oder Eroquis nemt 
man die Einfäle, die der Kitnftler aufs Papier bringt, um ein Geabfätigtes Wert danach aus · 
zuführen; ihr Zweck iſt blos, den erſten, noch rohen Gedanken feſtzuhalten. Ausgeführte 
Zeichnungen find ſorgſam vollendet und mit Andeutungen aller Einzelheiten ausgearbeitet. 
Unter Studien verſteht man einzelne Theile vom Gegenſtänden, bie eniweder nach dem Leben 
ober nach Rundwerk gemacht find, z. B. Köpfe, Hände, Füße, Arme, zumeilen auch ganze Fir 
guren. Hierher gehören ebenfalß die Zeichnungen nach Steletten und Musfeln; ferner von 
Gewändern, Thieren, Bäumen, Pflanzen, Blumen und vandſchaften. Acte nennt man die Fir 
guren, welde in den Malerakademien nach dem Iebenden Modeil gezeichnet werden. Das Modell 
wird bei Lampenerleuchtung, bie den Schatten mehr als das Tageslicht zeigt, in allerlei Stel- 
lungen gebracht, wobei Tünftliche Tagen der Glieder, Verkürzungen und ſchwere Wendungen 
vorkommen. Um Faltenwurf und Belleidvung EN fludiren, werden babei die jänder auf ben 
Gliedermann gelegt und danach gezeichnet. Cartons (ſ. d.) find Zeichnungen auf grauem Ba- 
‚pier, in der Größe des danach anszuführenden Gemäldes. Um den Umriß eines Gemäldes auf 
eine andere Leinwand zu übertragen, wenn es recht treu copirt werben foll, oder überhaupt um 
einen Entwurf zu wiederholen, bedient man fich verſchiedener Hiffsmittel. Soll die Wieder- 
Helung verfeinert oder vergrößert werben, fo pflegt man Fäden in angemeſſenen Quadraten über 
beide Tafeln zu ziehen, wo e8 dann fehr leicht ift, in jedes Quadrat das zu zeichnen, was im 
Driginal darin fteht. Sol es ganz in derfelben Größe fein, fo zeichnet man oft den Umriß 
durch einen aufgefpannten ſchwarzen Flor, von welchem man ihn hernach abbrildt; dies gibt 
zwar feine beftimmte Form, aber es deutet genau die Pläge an, mo jede Partie hinkommen muß. 
Will man aber die ſcharfbeſtimute Form nachzeichnen, fo muß dies mittel8 einer Pauſe oder 
Durchzeichnung gefchehen. Nachſtdem find noch die Sitnations- oder Planzeichnungen zu er» 
wähnen, die indeß gleich den Architektur, Berfpectiv» und andern Zeichnungen weniger zur Kunſt 
gehören,-fondern technifchen Sweden dienen. (S. Situationszeichnen.) 

Beſonders geſchätzt find die Handzeichnungen (f. d.) großer Meifter, da ſich in ihnen das 
erſte Beuer der Auffafjung am beutlichften und genialften auefpricht. Es wird daher, weil hier 
alles auf die flüchtige Leichtigkeit ankommt, womit die Idee ausgeſprochen ift, weit ſchwerer, 
eine tänfchend ähnliche Copie von einer Hanbzeihmung zu machen al8 von einem ausgeführten 
Gemälde. Die großen Malerfchufen unterfchetden ſich ebenfo fehr in der Beichming ais in der 
Maderei, und ein geitbte® Auge wirb die Meifter ebenfo leicht in ihren Zeichnungen unterfcheiden 
Tonnen wie in igren Gemäfden. In Italien wurde die Römische Schule durch Nafael's reinen 
Sinn fir ſchöne und charaktervolle Formen und durch fein Studium der Antike die echte Leh ⸗ 
zerin und Bewahrerin ſchouer Zeichnung. Die Florentiniſche Schule wollte die Kbmiſche gerade 
hierin übertreffen und verlor durch Uebertreibung, was fie an Gelehrſamleit und ſtreng anatom. 
Studium wohl vorausgehabt Hätte. In der Lombardiſchen Schuie fhimmert zartempfimbere 
Zeichnung durch den zauberifchen Farbenſchmelz, doch ift fie mehr der Natur und den Gefühl 
abgelanfcht, als nach fireng wwiffenfchaftfidhen Regeln gebilbet. Bei der Venetianiſchen Schule ver- 
f&roitamt die Zeichnung oft in der Fulle ber Farbenglut, und wenn fie bei einigen Meiftern 
Tin und kräftig Hervortritt, fo find e8 mehr Formen ohme tiefern Sinn, ohue Adel und Würde, 
mur imponirend durch ihre kede Wahrheit und üppige Bülle. Die Benetianer find die ital. Nies 
derlander, denn am dieſen und ihrer Schule bemerkt man gleiche Vorzüge, nur daß fie noch we · 
niger ebel erſcheinen. Die Franzbſiſche Schule war zu Ponffin’ Zeiten fehr correct im ber Beiche 
mung; fpäter wurde ber Stil außerſt manterirt. Exft David führte richtige und reine geichnung 
und firenges Studium der Antile wieder ein, und durch dieſe beiden Eigenſchaften unterſcheidet 
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ſich feine Schule, die fog. Claſfiſche, von der ſpatern Romantifchen und von ber gegenwärtigen 
Eieitiſchen, deren Zeichnung weniger edel und abfichtlich graziös, aber inbivibueller und dia- 
raftervoller ift. Die neuern deutſchen Meifter Haben einen derſchiedenen Stil, ans eigenem Ge- 

und eigenem Stubium der Natur und der großen Meifter entfproffen. Die Zeichnung im 

talerei beftimumt ſtets den Geift eines Kunſtwerls, während die Sarbengebung mehr dem 
Körper und Ausdrud defielben bildet und die legte Ausführung die Seele hinei Bel. 
Eifter, «Die Höhere Zeichenkunſt, theoretiſch-praltiſch, hiſtoriſch umd äſthetiſch entwidelt u. |. m.» 
(mit Holzſchnitten und colorirten Blättern, %pz. 1853). _ 

eichnende Künfte nennt man alle Künfte, bei welchen Zeichmmgen von fichtbaren Formen 
die lage abgeben, alſo auch Malerei, Bildhauerkunft und Architeltur; ferner Kupferſtech- 
tuuft, Stahlftechtunft, Formenſchneidekunſt, Lithographie, Kylographie. 

Zeibelgliter nannte man fonft bie in ben Reicheforften bei Nürnberg gelegenen Güter der 
Zeidler, d. 5. der Berfonen, welche in den gedachten Waldungen die Aufficht über die Bienen- 
gecht und das Recht des Zeidelns, d. h. des Dienenhaltens und Honigſchneidens, hatten, dafür 
Jährlich eine gewifie Abgabe zahlten und unter einem beſondern Berichte (Zeidelgericht) landen. 

Zeifig heißt eine Gruppe aus ber artenreichen Gattung Finke (Fringilla), mit vorn fehr 
zufammengebrüdtem fpigigem Schnabel. Außer dem Diftelzeifig ober Stieglig (f. d.) iſt ber 
fonder8 nenmenswerth der Erlenzeifig (F. Spinus) oder 3. ſchlechtweg, ein Meiner, barmlofer, 
gefelliger Strichvogei Mitteleweopas, oben olivengrün, unten gelb gefärbt, mit ſchwarzem Schei- 
tel, Slgeln und Schwanze. Er hält ſich meift in Nadelhölzern auf, von deren Samen er Iebt, 
und. wird wegen feines Geſangs und feiner Gefchidlichteit im Erlernen mandjer Kunſtſtüdchen 
häufig als Zimmerdogel gehalten. 

Beit bezeichnet die allgemeine Form des Nacheinander, unter. welcher wir anſchauen, er- 
fahren, wahrnehmen und denken. Die Beftimmung ihres Begriffs gehört zu ben ſchwierigſten 
Aufgaben der Metaphyfit. Die älteften Philofophen berwechſelten fie Häufig mit dem Weltall. 
Plalo hielt fe fir ein Erzeugniß aus dem Seienden (den Ideen) mit dem Nichtfeienden (der 
Materie). Ariftoteles faßte fie auf als das Maf der Bewegung im Weltall. Erſt Kant ge- 
lang es, ihren Begriff von ben anklebenden unwefentlichen Merkmalen zu reinigen und ihm 
mebft dem des Raums (f. d.) unter der Benennung von Anfhauungen a priori feine Stelle im 
Syſtem der Erlenntniſſe auf genauere Art anzumeifen. Die 3. wird durch den fletigen Ueber» 

jang von drei relativen Beftandtheilen, der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft gebildet. 
ö Sir Gefanmmtbegriff Heißt Ewigkeit (ſ. Ewig), unter welcher entweder eine fließende Gegenwart 
als eine unabreigliche Kette von Zeitpunkten, oder eine jog. ftehende Gegenwart (praesentia 
stans) als vollendetes Dafein ohne alle Berflußpuntte verſianden wird. Zur Meſſung der 3. 
dienen vorzüglich die gleichförmigen Bewegungen ber Himmelöförper in ihrer Verbindung mit 
» der Erde. Weil aber das Licht, wodurch die Himmelslörper erſcheinen, jelbft 3. zur Ausbrei - 
tung gebraucht, fo wird in Beziehung auf ihre Bewegungen zwifchen ſcheinbarer oder gemeiner 
und wirklicher oder aftronomifcher 3. unterfchieden. In Beziehung auf die Umdrehung der Erbe 
tritt der Unterſchied zwiſchen Sonnenzeit (f. 8.) und Sterngeit (f. d.) ein. 
eiten (grammatifd), f. Tempus. 
eitgeift (genius saeculi) bezeichnet die Summe herrſchender Ideen, bie nad) Inhalt oder 
Form einer Zeit eigenthümlich angehören, ihr Eharafteriftifches und fie von andern Unterfchei« 
‚bendes bilden. Es hat damit ungefähr diefelbe Bewandtniß wie mit der öffentlichen Meinung, 
nur daß der Z. weiter greift und aud) in den Megungen bes Gemüths, nicht blos im Gebiete 
der Meinungen waltet. Seine Macht ift gewiß, aber das Berufen auf diefelbe ſehr trügerifch. 
Denn feine act ift eine unfichtbare, factifche, der ſich feiner ganz zu entziehen vermag, die 
aber felbft in beftändiger Veränderung ift, indem fie durch die Einflüffe der bedeutenbern geiftigen 
Kräfte, welde in der Gegenwart thätig find, unaufhörlich mobificirt wird. Wo die geiflige 
Kraft fo groß ift, dem 3. in irgendeiner Beziefung eine neue Richtung zu geben, da ſpricht 
man von ©enie, während das Talent ſich begnügt, in den vom 3. bereit vorgefchriebenen Bah- 
nen ſich mit Meifterfchaft zu bewegen. Mebrigens wird das Wort 3. aud; manchmal gemig- 
braucht, um gewiffen fubjectiven Richtungen einzelner Perſonen oder Parteien unter ben Titel, 
daß dies die Richtung des 3. fei, ein ungeblihrliches Gewicht zu geben. Schwierig ift es, weil 
alle dem Einfluffe des 3. unbewußt unterliegen, denſelben aus der Gegenwart jelbft Heraus zu 
erkennen, und fo wie das Charafteriftifche eines Volls immer beffer und ſicherer von einem an. 
dern ald vom eigenen Volke aus, fo wird aud) das Charafteriftifche einer Zeit immer beffer und 
ſicherer von einer fpätern Zeit als von ber Gegenwart aufgefaßt und beurtheift werden können. 
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Zeitlanf oder Rieferungsgefhäft (march6 & terme) iſt ein Kauf, der nicht für den 
fofortigen Bezug durch Dahingabe von Waaren gegen Barzahlung, fondern zunächft in der 
Weiſe gefhloffen wird, daf der Verkäufer beftimmte Ouantitäten gewifier Sachen zu einem 
vereinbarten fpätern Zeitpunfte zu Kiefern und der Käufer baflir ben ſchon jetzt verabrebeten Preis 
zu gewähren verfpricht. Mittels reeller Tieferungsläufe Tönnen Confumenten durch 3. einen 
voransfichtlic; größern Bedarf bei zeiten deden, 5. B. Bauunternehmer bie fortgehende Zufuhr 
von Materialien. Man hat aber auch die Geſchaftaform des 3. weitgehenden Speculationen 
dienftbar gemacht, und zwar hinfichtlich folder Artileb, wo das Verhältniß der Nachfrage und 
damit die Preisnotirung erheblichen Schwankungen unterliegt, wie bei Producten, Rüböl, Spir 
zitus, Staateſchuldſcheinen, Actien und andern an der Fondebörſe zum Angebot gelangenden 
Effecten. Wer fo etwa ein Steigen (Hauffe) der &etreibepreife vorausfleht, lann entweder durch 
Anfauf, 3. B. von 100 Wispel Roggen zu 55 Thlen., feine Böden füllen, oder ex kann diefe 
Duantun, ben Wispel- ebenfalls zu 55 Thlrn., bei einem Getreidehändler, welcher das Herab- 
‚gehen der Preiſe (Baiſſe) vermuthet, in ber Art kaufen, daß das Getreide erft nad) brei Monaten 

jeliefert und gegen Bezahlung abgenommen werben folle. Wenn fich dann in der Zwiſchenzeit der 
Breis des Wispels auf 60 Thlr. gehoben hat, fo gewinut der Käufer, da er das betreffende 
Quantum, ftatt wie auf dem Markle mit 6000, bei dem Verkäufer nur mit 5500 Thlru. be 
zahlt, während umgelehrt ber Verkäufer einen Nugen von 500 Thlen. erhält, wenn der Preis 
mittlerweile auf 50 Thlr. per Wispel gefallen wäre. Da aber Waarendorräthe für den Handel 
nur infofern von Belang find, als vermöge des Unterſchieds zwiſchen Ein- und Berfaufspreifen 
ein Nuten zu erlangen fteht, fo wird ſich in dem gewählten Falle das Geſchäft nicht allein durch 
wirfliche Lieferung und Abnahme, fondern nad} dem Belieben der Eontrahenten auch in der 
Weiſe abwideln fafjen, daß der Verkäufer dem Käufer nur die Differenz zwifchen dem Bedungenen 
und dem Marktpreife herauszahlt. Diefe Ausgleichungsart legt nun überhaupt den Gedanfen 
nahe, bei ſolchen Abfchlüffen gleich von vornferein lediglich bie Differenz ins Auge zu faflen, 
und e8 hat ſich daran ein verführerifches Treiben entwidelt, welches die Fieferung von gar nicht 
verfügbaren Beträgen zu übernehmen geftattet und durch das bloße Mittel einer furzen Ber 
abredung große Gewinne in Auoſicht ftellt. Belichte Objecte des Lieferungsgefchäfts find nament« 
lich öffentliche Creditpapiere, deren Preis (Curs) mit den Zeitereiguifien und fonftigen Gründen 
für den Meinungswechjel über den Nennwert fteigen oder unter denfelben Herabgehen Tann. 
Baiffefpeculanten (die Contremine) treten dabei als Verkäufer auf, indem fie erwarten, daß ber 
Tagescurs der verſprochenen Papiere zur Fieferungszeit Hinter dem feftgefegten Bertauföpreife 
zurüdftehen werde, während die Hauffefpeculation ein Steigen der Eurfe in Ausficht nimmt und 
darauf rechnet, daß die Berläufer unter dem Tagespreiſe abgeben oder bie ſich herausſtellende 
Differenz erlegen müffen. Die Agiotage (f. d.) und das Börjenfpiel entwidelt Hier zugleich ein 
raffinirtes Durcheinander von Borbehalten, Nebengefchäften.und Finten, um gute Oelegenheiten 
vollftändig auszunugen, die Berechnung des foliden Bedarfs irrezuleiten, unginftige Eonjuncturen 
zu überdauern ober felbft in güüuftige zu verwandeln und eintretende Berlufte weniger fühlbar zu 
machen. Es gehören hierher: 1) das In-bie-Koft- nehmen, wo der Verkäufer, welcher gewiſſe 
Ereditpapiere zu einem fpätern Termine Tiefern fol, Effecten biefer Art bei einem Vertrauten für 
eine beftunmte Brovifion und indem er ſich zur Wiedergabe einer gleichen Anzahl von Stüden. der 
nämlichen Gattung verpflichtet auf Fürgere Friſt leiht, durch ihren Berlaut ein Herabgehen des 
Curſes bewirkt, hierdburd) die Abrechnung am Kieferungstage zu feinem Bortheil gefialtet und bei 
billigem Rüctauf zum Ztoed ber Wiedererftattung möglicherweife noch einen weitern Vortheil 
erlangt. ‘Hiermit verwandt ift 2) das Deportgeſchäft, welches bei Zeitläufen, wo es ſich 
am wirffiche Abnahme der Bapiere handelt, dem in feinen Erwartungen getäujchten Verkäufer 
die Möglichkeit einer Ausgleihung des erlittenen Schadens eröffnet. Wenn diefer nämlich 
vorausfegt, daß der Käufer die unter dem Börfenpreis zu erwerbenden Effecten nicht dauernd 
werde feſihalten können, fo leiht er die benöthigenden Papiere in ber Welſe, daß er dieſelben bei, 
einem Vertrauensmann anfauft und ihm Stůde derfelben Urt nad) gewöhnlich einem Monat 
zu einem etiwas niedrigern Curs wieder zu Kiefern verfpridht. Ex erfüllt dann zunädjft die gegen 
den Dritten übernommene Verbindlichkeit durch Dahingabe der käuflich entliehenen Effecten und 
lann nachher, wenn jener durch nothgedrungene Wieberverfäufe bie Curſe drüdt, die zur Befrie« 
Digung des Deportirenden erforderlichen Stüde zu billigerm Preife an der Börfe erlangen. 
Unngefeßrt ſchaffen ſich Hauffefpecufanten bie zur Abnahme und zum längern Feſthalten von 
Effecten erforderlichen Geldmittel durch den 3) Report. Sie verlaufen hier gegen Baar an ⸗ 
dere Werthe an einen Geldmann (Reporteur), ber dabei ihnen, den Reportirten, Papiere ber- 
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ſelben Gattung nach einem Monat zu einem etwas höhern Preiſe abzulaffen verjoricht i 
mittlerweile die Curſe noch über dieſen bedungenen Preis, fo hat ber Reporieur Beriuft, da 
wenn bie Reportirten von ihrem WWiederlaufsrechte Gebrauch machen, unter dem 
abgeben muß, während er im Fall eines Sintens der Curſe durch das Wiederabgeben zu 
Breife für das in ein Lieferungegeſchaft eingefleidete Darlehn bedeutende Zinfen bezieht. 
Gefahr großer Verluſte kann bei Zeitläufen durch deren Verbindung mit dem Prämien» 
geichäft vermindert werden, indem man ſich den Ridtritt von der Lieferung ober bie Bere 

igerung ber Annahme gegen Erlegung · eines von vornherein fefigefeßten Reugeldes (Prünrie) 
vorbehält. Andererſeits läßt ſich auf diefem Wege die Möglichkeit des Gewinns noch verviel 
fältigen, wenn bedungen ift, daß der Prämienzahler die Lieferungszeit innerhalb einer gefetlichen 
Frift nad) feinem Belieben beftinmen (Wandelgefchäft) oder ein größeres als das urſprüug · 
ũch beftellte Ouantum fordern ober liefern (Nach- oder Rodgefhäft), ingleichen zwifchen 
Selbſtliefern oder Liefernlaſſen wählen lünne (Stellgeſchäft). 

Da das Borſenſpiel und das Differenzgeſchäft zu ausſchweifenden Speculatiouen verlodt, 
den Verkehr und den öffentlichen Credit durch Hervorrufung von willfitrlichen Preisſchwanlungen 
benachtheiligt und durch das Beifpiel mühelofer, mit nicht immer fanbern Mitteln erlangter 
Gewinne die Demoralifation in weitere Rreife verpflanzt, fo fehlt es nicht an Vorſchlagen und 
Berfuchen, dem ganzen Treiben durch die Oerechtigteitöpflege ein Ende zu machen. Allerdings 
wirb mit birecten Verboten nicht viel Dagegen audzurichten fein, da diefelben, um ber Möglichleit 
einer Verſchleierung zu begegnen, in dem Verkehr tief eingreifen und dadurch and) den reellen 
Handel beeinträchtigen müßten. Selbft das Allgemeine deutſche Handelsgeſetzbuch Hat deshalb 
mit der Beftimmung, daß das Lieferungsgefchäft nach den Regeln über deu Kauf zu beurtheilen 
fei, ſich der Aufftellung von einheitlichen Grunbfägen tiber derartige Verträge begeben, und es 
ergibt fich daraus für die gemeinrechtliche Praris nur das Erfchwerungsmittel, daß bei Klagen 
ans Differenzgefchäften die wirkliche Leiftung der verkauften Duantitäten oder volle Zahlung 
des Preiſes angeboten und dafür die gefammte Gegenleiftung gefordert werden muß. Bei ent» 
ſprechenden Berurtheilungen kann fi dann freilich ein Exebit genießender Kläger, um den vollen 
Betrag in Anfpruch zu nehmen, die erforderlichen Gegenwerthe durch einftweiliges Leihen um 
eine geringe Provifion verjchaffen, und wenn Hierauf die Sache durch das Anbieten und Au⸗ 
nehmen ber Differenz beigelegt wird, fo ift dies ein Vergleich, dem niemand etwas anhaben kann. 
Far Königreich Sachſen behält jedoch das Landesgeſetz dem Bellagten auch ben Beweis vor, daß 
die Abficht der Conirahenten von Anfang an nur auf die Differenz gerichtet geweſen fei, und 
beurtheilt den Handel, wenn biefer ſchwierige Beweis erbracht fein follte, als Spiel und Wette, 
welche kein Klagerecht auf den Gewinn yerleihen, wennſchon der Gewinnende nicht zur Wieder- 
Berausgabe des bereits Empfangenen angehalten werden lann. 

u f. Colehicum. 
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eitmaß, j. Metrum, Quantität und Tempo. 
eitrehmung, |. Aera. 
eitungen und Zeitſchriften. Das Wort Zeitung, die hochdeutſche Form für das nieder» 
deutſche Theiding oder Theidung und das engl. Tiding, ift eine Ableitung von dem Worte 
Zeit (im Nicderdeutfchen tid oder teid, im Angelſächſiſchen tid und im Engliſchen tide) und 
bezeichnet urjprünglich Begebenheit oder Ereigniß. Die Bedeutung, welche das Wort gegen Ende 
des 16. Jahrh. erhielt, ift erfk eine übertragene und zunächft entlehnt von dem Titel «Zei 
tungen», «Neue Zeitungen» (d. i. neue Begebenheiten), welchen meift die über merkwürdige Bes 
gebenpeiten veröffentlichten Slugblätter führten. Im modernen Sprachgebraudy unterfcheidet ınam 
Zeitungen von Zeitſchriften, und verfteht dann im Beſondern unter Zeitungen (engl. Newa- 
papers, franz. Gazettes) entweder im engern Sinne ſolche periodifche Blätter, die fid bloß mit 
Beröffentlihung polit. Nachrichten befchäftigen, oder in einem weitern Sinne alle diejenigen 
periodiſch erſcheinenden Pregorgane, welche die möglichft ſchnelle Bekanntmachung nicht blos von 
2 Ereigniſſen und Begebenheiten im öffentlichen Leben der Völler, fondern auch von neuen Era 
ſcheinungen, Entdedungen und Erfindungen im Gebiet der Wiſſenſchaft, Literatur und Kunſt 
x wie des Handel® und der Induftrie bezweden. Im dieſem weitern Sinne gibt es alfo, neben den 
eigentlichen polit. Zeitungen, auch Handelözeitungen, Gewerbözeitungen, Literaturzeitungen, 
Kunftzeitungen u. f. w. Unter Zeitſchrif ten oder Journale (franz. und engl. Journal, ital. 
Giernale) jaßt man dagegen alle ſolche periobifche Publifationen zufammen, welche mit ihrem 
- Inhalte den Zwedh einerfeits der wiſſenſchaftlichen Discuffion, andererfeits der Belehrung aber 
” Unterhaltung im Auge haben. De nachdem dieſe Organe das größere Publitum durch Mannich- 
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faltigkeit des Inhalts zu interefficen ſuchen, oder fir einzelne Zweige des Wiffens beftimmt 
find, ober fi mit der Beurteilung der literarifchen und artiftischen Ericheinungen befaflen, 
ſpricht man von allgemeinen, von wiſſenſchaftlichen und von kritiſchen Zeitjchriften. Die Ges 
fammtheit ber periodiſchen Literature eines Volls nach ihren beiden Hauptrichtungen,. der polis 
tifchen wie ber literarifchen, begreift man unter dem Namen Journalismus, deſſen Geſchichte 
als ein wichtiger Theil der Darftellung des Entwidelungsgangs der gefammten geiftigen Eultur 
einer Nation zu betrachten ift. ö 

As die erften Keime des Zeitungeweſens betrachtet mar gewöhnlich die Acta diurna ber 
alten Römer. (S. Acta.) Doch fallen diefe periodifchen Verdffentlichungen wie auch die einiger 
neuern orient. Bölter, der Chineſen, Japaner und Perfer, nicht ımter den literarhiftor. Begriff 
des Journalismus, defien Weſen darin beruht, daß er feinen Inhalt einer allgemein zugäng« 
Tichen Oeffentlichfeit übergibt, die wiederum einerſeits das Bedilrfniß der Böller und Indivie 
duen, andererſeits die nöthigen Mittel zur Ausführung vorausfegt. Da jenes fubjective Ber 
dürfniß erft im Gefolge der großen Kirchenreformation und des eröffneten Weltverkehrs, die 
objective Ausführbarleit aber durch bie Buchdruderkunſt und einen geregelten Poſtverlehr eintrat, 
ſo liegt es in der Natur der Sache, daß der Journalismus erft im 16. Jahrh. mit jenen Be- 
dingungen ins Leben treten fonnte. Zunächft wandte ſich die jonrnaliftifche Tpätigfeit dem augen« 
fähligften Stoffe, bedeutenden Ereignifien des Staaten- und Volkerlebens zu, jedoch fo, daß fie 
eben nur das Außerliche Material der Oeffentlichleit überlieferte. Zu dergleichen Verdffent- 
lichungen gehören die fog. «Relationeno, wie fe während des 16. und 17. Jahrh. in Deutſchland 
und aud) anderwärts erfchienen. Diefelben waren die Vorgänger der ſich allmäplich herausbilden« 
den periodifchen Blätter, mit welchen bann wiederum bie durch andere Bedlirfniffe gleichzeitig 
hervorgerufenen Jutelligenz und Unzeigeblätter zufammenfloffen. Der literarifche Journalisnnus 
zeigte feine erften Anfänge in Frankreich und verpflanzte ſich von hier aus bald nach Deutfch- 
land und den übrigen Ländern. Im Unfange nur ber Ausbrud ber Faftenmäßig abgefdjloffenen 
Gelehrfamteit des 17. Jahrh., ward das Zeitſchriftenweſen nicht nur bald einer der mächtigften 
‚Hebel der nenern Civilifation überhaupt, fondern es gewann auch im befondern in feiner weis 
tern Entroidelung einen weſentlichen Einfluß auf die Iiterarifche Cultur, gab der modernen Lite 
ratur eine eigenthümliche Geftalt und führte das Wiffen and der Schule in das Leben hinüber. 

Die erfien Spuren von Zeitungen finden ſich in Italien nad) der Mitte des 16. Jahrh., 
und zwar in Venedig. Die Regierung der Republik, damals im Kriege mit den Türken, machte 
von Zeit zu Zeit geſchriebene Nachrichten (notizie seritte) über die wichtigften Sriegdereigniffe 
befannt, welche an einigen Öffentlichen Orten gegen ein Lefegeld von einer Scheidemiülnze, gazeta 
“genannt, ben Neugierigen zugänglich; waren. Bon dieſer Münze erhielten die Neuigfeitsblätter 
in Stalien wie fpäter in Fraukreich (gazette), Spanien und England ihren Namen. Eine an 
ſehnliche Sammlung folder Blätter findet ſich in der Magliabecchi'ſchen Bibliothel zu Florenz. 
Die argwöhniſche Regierung Venedigs aber war der Verbreitung polit. Mittheilungen fo ab» 
hold, daß fie noch lange nach der Einführung ber Buchdruckerkunſt nur gefchriebene Zeitungen 
dulbete. Ais endlich gedructe Nenigkeitsblätter erfcheinen durften, verbreiteten ſich diejelben von 
Benebig aus ſchnell durch ganz Europa. Die Veröffentlichung von Zeitungen in mehrern Stäb- 
ten Staliens erwedte inzwiſchen den Argwohn des rüm. Stuhls. Papft Gregor XII. 1572— 
85, erließ fogar eine Bulle gegen bie Zeitungßfdjreiber, welche damais Menanti hießen, und bie 
ex durch ein Wortſpiel als droende (Minantes) bezeichnete. Eine Journaliſtik im eigentlichen 
Sinne konnte jedoch, trotz ber frühgeitigen Anfänge, gerade in Italien erſt in neuerer Zeit zur 
Entwidelung gelangen. Noch gegenwärtig tragen dafelbft bie meiften Zeitungen und Zeitſchriften 
einen provinziellen, ja felbft municipalen Charakter; nur Außerft wenige haben fich bisher zu 
allgemeiner nationaler Bedentung aufzufchtwingen vermocht. Im der Beit des Abfolutismus unb 
der geiftlichen und weltlichen Cenfur Tonnte von einer polit. Brefie kaum die Rebe fein. Am 
meiften Beachtung fanden noch die privilegirten Zeitungen von Mailand, Venedig, Turin, Ger 
mis, Bologna, Lucca, Florenz, Rom, Neapel, Palermo. Selbftverftändlich ließen ſich biefe 
amtlichen Organe zu keiner polit. Discuffion herbei. Um fo größeres Auffehen erregte bie 
Uebertreibung abfolutiftifcher Doctrinen, bie ſich nach der Bewältigung. ber Bewegung von 1831 
in der mobenefer «Voce della veritä» ausſprach. Die auf Griindung einer liberalen Preſſe 
gerichteten Verſuche der Patrioten, welche damals größtentgeils exaltirten Anſchauungen zu 
neigten, pflegten raſch zu ſcheitern. So ging der in Gemun veröffentlichte «Indicatore geno- 
vose», in welchem Mazzini feine erften Arbeiten mittheilte, bald nad) feiner Eutſtehung (1828) 
ein; das gleiche Schidjal traf 1830 den von Guerrajzi 1829 ind Leben gerufewen «Indioatore 
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Aivorneses. Die Unmöglichkeit, durch öffentliche Blätter die Sache der Freiheit zu verfechten, 
rief maturgemäß eine geheime Preſſe hervor, und zwar wurden beren wichtigfte Organe im Aus- 
Lande gefchrieben und gebrudt und dann im Italien eingefchmuggelt. Es verbient darunter bes 
fonderd genannt zu werben die von Mazzini 1832 ins Leben gerufene «Giovine Italia», eine 
Revue, welde bie Orunbfüge ber gleichnamigen geheimen Gefellfdjaft verteidigte und Deren 
Zwede verfolgte. Sie erichien, jedoch nicht regelmäßig, bi 1834 in Marfeille; unter ihren 
Mitarbeitern find außer Mazzini zu nennen: Stemondi, Pietro Giannene, Demofilo (Gioberti). 
Der «Giovine Italia» folgten viele andere im Auslande veröffentlichte nationale und rabicale 
Revuen, wie ber «Italiano» (Par. 1836), der «Apostolato popolares (Rond. 1840) u. f. w. 
Die Mazzini'ſche Preſſe erlahmte um 1845, um die Zeit, ald die polit. Veftrebungen Italiens 
andere Bahnen einzufchlagen begannen, und bald auch Gelegenheit fanben, ſich im Lande ſelbſt 
öffentlich kundzugeben. . 

Bei weitem wichtiger als die pofit. Blätter find in der Periode von 1815—48 bie wifjen- 
ſchaftlichen und Literarifchen Zeitfchriften; Hier entfaltete fid die Wirkfamkeit einer Reihe aus 
gezeichneter Männer, welche, da die unmittelbare polit. Thätigkeit unmöglich war, an der mora« 
Tifchen und geiftigen Erziehung der Nation arbeiteten. Es unterliegt fogar feinem Zweifel, daß 
in der genannten Periode das literarifche Leben Italiens reicher mıb glängender blühte als fpäter- 
Bin, eben weil von 1846 an bie Politit alle Kräfte faft ausſchüeßlich in Anſpruch nahm. 
In den erften Jahren nach der Reftauration bildete Mailand den Mittelpunkt des literariſchen 

"Lebens; hier plaßten zuerft die Gegenfäge der Claſſiciſten und Romantiler aufeinander. Das 
Drgan ber Elafficiften war bie feit 1816 von Acerbi geleitete «Biblioteca italiana». Größere 
Berühmtheit erwarb ſich das Organ der Romantifer, der «Conciliatores , redigirt von Silvio 
Bellico; außer dem Hauptmitarbeiier Berchet (unter den Pſeudonym «Crifoftomo») fchrieben 
für daffelbe Bellegrino Rofft, Hermes Bisconti, Romagnofi, Sismondi u.a. Um biefelbe Zeit, 
1820, lamen in Draitand noch einige andere nennenswerthe Zeitfchriften Heraus, wie die «Ape 
italiena», ein anderes Organ der Romantiler, der «Ricoglitoren u. ſ. w. Allein durch die 
Creigniffe diefes und des folgenden Jahres erlitt das rege literarifche Leben einen Stoß, wor 
von e8 ſich fobalb nicht wieder erholte. Der «Conciliatores mußte bereits 1820 aufhören. 
Statt Mailand trat mım Florenz an die Spite der literariſchen Thätigkeit. Hier erfchien feit 
1821 unter Leitung von Bieuffeug (f. d.) die «Antologias, bie befte aller je in Italien erſchit - 
nenen Beitihriften. An ige arbeiteten Männer fehr verfchiebener philoſ. und literariſcher Kiche 
ang. Obgleich die « Antologia » in polit. Hinfiht einem gemäßigten Charakter trug, wurde 
fie doc), al nad) der Bewältigung der romaguolifchen Revolution auch in Toscana die Her 
action mäcjtiger wurde, Unfang 1833 auf Antrag des ruſſ. und bes öfterr. Gefandten unter 
drüdt. In den zwanziger Sahren begann ferner in Florenz die Veröffentlichung der noch 
heute erfcheinenden «Atti dell’ Accademia dei Georgofili» (1823) und des damit verwandten 
«Giornale agrario toscano», letzteres zumal unter Vitwirkung von Ribolfi und Lanıbruschixi. 
Beide machten ſich um bie Verbreitung voffswirthfcpaftlicher Kenntniffe verdient. Ebenfalls in 
Vlorenz wurde fpäterhin (1842), umd zwar ebenfalls unter der Direction von Bieuffeur, das 
Höchjft wichtige «Archivio storico italiano» gegriludet, eine Zeitfchrift, weiche ſich bie Veröffent- 
lichung ungebrudter, auf die Geſchichte Italiens bezüglicher Schriften und Urkunden zur Aufe 
gabe ftellte und dieſen Zwed bis Heute trefflich erfüllt hat. Won andern toscan. Zeitfchriften 
iſt noch zu nennen Lambruscdini’s «Guida dell’ educatoren, wichtig wegen ihres antiflerifafen 
Geiſtes, ferner der 1844 von Mattencci und Pirca in Pifa gegriludete «Nuovo Cimentos 
(für mathem. und phyfi. Wiffenfchaften). Auch in den übrigen ital. Landern erſchienen bereits 
in den zwanziger Jahren zahlreiche wiſſenſchaftliche, religibſe und literarifche Revuen, vor allem 
die periodiſchen Recjenfhaftsberichte der vielen und mannichfaltigen Aabemien. Als äftefte aller 
ital. Zeitichriften verbient das römifche «Giörnale arcadico» hervorgehoben zu werben. Nach 
1830 entftanden in ben verfchiebenen Stübten Italiens eine große Aırzahl neuer Rebuen, vor 
zugsweiſe literariſchen Charaiters, gingen aber meiftentheils infolge der Schwierigkeit de6 Ver⸗ 
kehrs und ber geringen Theilnahme des Publitums bald wieder ein; andern, welche fic Länger 
hielten, wurden die polit. Stirwme verberblih. So erfcjien in Mailand, wo der «Ricoglitores 
in ber «Rivista european » eine Nachfolgerin gefunden hatte und die «Annali di statistion»- 
unter Sacchi's Leitung eime Hervorragende Bedeutung gewannen, feit 1839 der «Politecnicos, 
welcher, unter der Leitung Cattaneo's, das geſammte Gebiet der Wiſſenſchaft, Kunft und Literatur 
zu uinfaſſen ftrebte. In Neapel begannen fich zahlreiche tüchtige junge Kräfte zu regen. Neben ben 
unregelmäßig erſcheinenden « Atti dell" Aocademia delle scienze» Tamen daſelbſt Heraus der fehr 











Zeitungen and Zeitſchriften 673 


bemerlenswertge «Progresson, welcher, 1832 gegründet, ſchon vor der Revolution wieder aufhörte, 
und ba8.« Museo di scıenze e lotteraturan, welches ſeit 1843 unter der Yeitung Gatti’& deutiche 
philoſ. Ideen zu verbreiten fuchte. Die um Förderung der Yandesfunde verdienten «Annali civili» 
verloren 1848 als Organ der Regierung ihre biöberige Bedeutung. In Pientont war damals 
das literarifche Leben minder rührig als im übrigen Ober« und Dittelitalien. Brofferio gab zwar 
in den vierziger Jahren allerlei Zeitungen uud Zeitfchriften Heraus, wie die «Galleria contem- 
Poranea», den «Messagiere torinese», die jedoch nur den alten Streit wider den Clajjicismus 
erneuerten. Die 1846 von Bredari begonnene, aber fchon 1848 wicder eingegangene «Antologia * 
italianas, an welcher Männer wie Balbo, die beiden Azeglio, Farini, Pinelli, Cavour, Gioberti 
Mitarbeiter wareu, bezeichnete den Anbruch einer neuen Zeit. . \ 
Jufolge des Regierungsantritts Pins’ IX. und der ſich daranfnüpfenden, durch gauz Dtalien 
gehenden Reformbewegung war die Preßgeſetzgebung in den meiften Staaten bereit® eine mildere 
geworden; die Stürme von 1848 riffen vollends jede Schranke nieder. Zahllofe polit. Blätter 
ſchoſſen empor; doch die natürliche Wirfung diefes plöglichen Uebergahgs vom vollitändigften 
Drude zu vollftändiger Freiheit war, daß die meiften Zeitungen, der ruhigen Discufſion unge- 
* wohnt, Ausſchreitungen aller Art begingen. In Rom founten 1846 mit Bewilligung des neuen 
Bapftes die erften eigentlichen Journale erſcheinen: «La Bilancias und «ll Contemporaheor. 
Zumal der letztere kaun überhaupt als die erfte polit. Zeitung Italiens gelte, indem er nicht nur 
Nachrichten gab, fondern einen Einfluß auf die Regierung üben wollte, deren Handlungen er 
wenigſtens in der erften Zeit mit Mäßigung kritifirte. Später wurde diefe Zeitung unter Sterbini 
ein Organ der Radicalen. Das Organ der gemäßigten Partei in Rom hieß im Frühjahr 1848 
«L’Epoca», dann nach Errichtung der röm. Republit «Speranza dell’ opoea⸗. Das Barteiblatt 
der revolutionären Regierung während der legten Zeit ihres Beſtehens wurde die «Italia del 
popolo». In Bologna vertrat 1848 der «Felsineon, redigirt von Minghetti und andern, die 
Anujchauungen der Gemäßigten, während der «Italiano» den radicaleu Bejtrebuugen diente. In⸗ 
folge der röm. Reformen gelang es bald auch den Liberalen Toscanas, eine bedeutjame Diilder 
zung der Preßgeſetzgebung durchzuſetzen, ſodaß bereit8 1847 an die Stelle der geheimen Winfele 
blärter zahlreiche Öffentliche Zeitungen traten. Die wichtigfte derſelben war die von Ricaſoli 
gegriindete, von Ealvagnoli und Yambruschini in gemäßigtem Sinne geſchriebene «Patriar. 
Der geflüchtete Sicilianer Yafarina gründete die lebhafter gefärbte unitariiche «Albas. Das 
Drgan der Radicalen war der «Popolano». Im Frühling 1848 erſchien der «Conciliatoreo, 
der, 1849 von den einrückenden Dejterreichern unterdritdt, als «Statuto» aufs neue feine Ber- 
öffentlihung aufnahm und fortfegte bis zur Unterdridung der toscan. Verfaſſung. Mit ihm 
proteftirte der «Costituzionale» bis zulegt gegen die einbrechende Reaction. Ale diefe Blätter 
tamen in Florenz heraus. Bon den toscan. Provinzialblättern find zu nennen die pifaner «lta- 
lia» (1847 —48, gefchrieben von Montaneli, Eentofanti, Giorgini .u. f. w.) und zumal 
der «Corriere livornesen, das wilde Parteiblatt der Radicaten, für welches befonders Guer⸗ 
razzi ſchrieb. Im Sicilien bradte die Revolution vom 12. Jan. 1848 die Preßfreiheit mit 
fih. Bon den Blättern, welche auftamen, verdienen erwähnt zu werben: der ald Organ ber 
revolutionären Regierung dienende «Cittadinon, der von Crispi redigirte «Apostolatoo, die 
der Regierung feindliche « Viperas, zumal aber das über die ganze Inſel verbreitete Blatt der 
monarchiſch· autonomiſtiſchen Partei: «L’Indipendenza e la Lega», welches unter ber Leitung 
Ferrara’8 ein mit den andern Staaten verbündetes, aber unabhängiges Königreich Sicilien be= 
fürwortete. Nach dem Falle Meſſinas im Sept. 1848 traten andere Zeitungen an bie Stelle 
der genannten, darunter die Lafarina'ſche aDemocrasias und die das hiſtor. Recht Siciliens 
vertheidigende «Luce». Die Reftauration in Mai 1849 brachte felbftverftändlich dem ficilian. 
Journalismus ein gewaltfames Ende. In Neapel zog Anfang 1848 nach ſchrankenloſem Drude 
eine ebenfo ſchraukenloſe Prefreigeit ein. Unter der Flut ber fo’ plöglich ins Leben gerufenen 
Blätter ift vor allem zu nennen der von Troia, Baldachini, Bonghi, Caracciolo und Gatti 
gegründete «Tempo», welcher ald Drgan der gemäßigten Partei die Mitwirkung der neapolit. 
Kräfte im Unabhängigfeitökriege, ferner für die erſte Legislative Verſammlung eine im Ginver- 
ſtandniß mit dem König zu übende conftituirende Gewalt begehrte und das meifte für die Be- 
rufung des Minifteriums Troia wirkte. Nach dem Staatsftreiche vom 15. Mai 1848 wurde 
das ins Eipentyum der Regierung übergegangene Blatt reactionär und erfchien noch fo lange, 
als eben die Regieruug eines Organs zu bebürfen glaubte. Außer biefem Blatte ift von den 
neapolit. Zeitungen jener Periode nur noch der rabicale, von Spaventa geleitete «Nazionale» zu 
Gonverfatione- Beyiten. Eifte Kaflage. A. 43 


674 Zeitungen und Zeitſchriften 


erwähnen; neben diefem erfchienen mehrere republifanifche Blätter. In dem Maße, als die Res 
gierung fidf ftärker fühlte, fiechte bie Preſſe dahin. Auch die Lombardei und Benedig fahen nad) 
ihrer Befreiung im Frühjahr 1848 eine Menge von theils gemäßigt liberalen, theils radicalen 
und repubfitanifchen Blättern erftehen. Das Organ der proviforijchen Regierung in Mailand 
und überhaupt der gemäßigten Lombarden Hieß «Il 22. Marzo; es war gegründet und eine Zeit 
lang redigirt von Zenca, hörte aber natürlich mit ber Müdtehr der Defterreicher auf. Ein anderes, 
ziemlich verbreitete umb verhältnißmäßig moberirtes, obwol nicht mit der proviſoriſchen Regie» 
zung übereinftinmendes Blatt war die von Griffini und Allieri geleitete «Voce del popolo». 
Im Mailand war es, wo im Mai 1848 das erfte öffentliche republifanifche Blatt erfchien, die 
Mazzini'ſche «Italia del popolos, anfänglich von ©. Revere redigirt. Durch ihren Fanatis- 
mn8, ihre Berleumdungen und falfchen Nachrichten trug dieſe Zeitung weſentlich zum Scheitern 
der nationalen Politit Karl Alberi's bei. Mit dem Zune: der Defterreicher in Mailand un« 
möglid, geworden, taudjte die Zeitung im Marz 1849 aufs neue in Rom wieer auf. 

Wie überhaupt auf die Geſchicke Italiens, fo auch zumal auf die Entwidelung des ital 
Journalismus übte ben folgenreichften Einfluß der polit. Umſchwung, der im Mürz 1848 in 
Piemont eintrat. Die wenigen bisger dort erſchienenen Zeitungen hatten politiich gar feine 
Bebentung gehabt; kaum daß Brofferio in feinen zahlreichen, mehr literarifchen Blättern maud;« 
mal eine verftedte polit. Anfpielung anbradjte. Die neue Freiheit rief aber jofort in Turin eine 
Reihe wichtiger, einflußreicher Blätter ing Xeben. An erfter Stelle ift zu nennen das confervatid- 
Tiberale «Risorgi >, in welches Balbo, Boncompagui und namentlich Cavour fchrieben. 
Diefe Zeitung belämpfte mit Energie die Ausſchreitungen der Radicalen und vertheibigte die 
Fuhrerrolle — im nationalen Unabhängigleitslampfe; fie wurde darum des Municipa - 
ũons geziehen, allein mit Unrecht. Eine minder confervative, doch gemäßigt liberale Färbung 
trug die zuerft von Durando, dann bon Montezemolo, fpäter von Biandi-Ciovini geleitete 
«Opinione». Die von Balerio gegründete «Conoordia» vertrat bie parlamentarifche Linke und 
hatte in der erften Zeit der erregten Leidenſchaften eine ziemlich ftarke Verbreitung, die aber nicht 
von Dauer war. Gleichzeitig mit diefen größern Parteiorganen erſchien die dom dem Buch - 
druder Arnaldi gegründete und von dem Schriftfeger Govean redigirte «Gazzetta del popolo», 
deren Hauptmitarbeiter Bottero (jegt Redacteur) und Borella waren. Als eine echt vollsthüm · 
liche Zeitung gelangte fie zu großer Bebentung und Berbreitung; fie wurde zeitweife in 20000 
Eremplaren abgefegt. Die klerilale Partei gründete 1848 die «Armonia» unter der Redaction 
des Marcheſe Birago. Alle dieſe Blätter erjchienen in Turin. Auch bie Provinz erzeugte zahl · 
reiche, meift unwichtige und furzlebige Blätter; einige Bedeutung hatte nur ber Anfang 1848 
zu Eafale von Binelli herausgegebene, gemäßigt liberale «Carroccio». In Genua erſchien An ⸗ 
fang 1848 neben dem bereitß feit lange beftehenden «Corriere mercantile» die föderaliftifche 
«Lega italian», in melder namentlich Mamiani feine Ideen niederlegte. Wenn bereits 1848 
die piemontef. Prefe an Gehalt und Einfluß die Breffe der übrigen Halbinfel übertraf, fo ge- 
langte fie vollends zu aueſchließlicher Wichtigkeit, ald 1849 die allgemeine Reaction eintrat. 
Nur im Königreich Sardinien blieb mit der Berfaffung die freie Preffe, wenn and; unter An« 
fechtungen und Beichränfungen, beftehen. Die Gejchichte der polit. Prefie Htalien® während der 
zehn Jahre von 1849 — 59 fällt daher faft völlig mit der Gefchichte der piemontef. Prefle zu ⸗ 
fammen, die um fo mehr ber Ausorud ber nationalen und liberalen Beftrebungen von ganz 
Italien war, als fie ſich größtenteils in den Händen der aus allen Theilen ber Halbinfel in 
Biemont zufammenftrömenden Emigration befand. Der größte Theil der während dieſer Ber 
riode im Königreich Sardinien, zumal in Turin, veröffentlichten Zeitungen, friftete jedoch nur 
ein ſehr kurzes Dafein. Bon ben bebeutendern liberalen Blättern aus dem Jahre 1848 er- 
hielten ſich nur die «Gazzetta del popolo» und bie «Opinione». Letztere vertrat beſonders bie 
gemäßigt liberalen Anfchaunngen der Iombarb. Ariftofratie. Als die Redaction auf G. Dina 
überging, gründete der bißherige Redacteur, Biandji-Giovini, die «Unione», welche ſich durch 
ihre Polemik gegen den Merus bemerklich machte. Die demofratifche Richtung unter der Tom» 
bardiſchen Emigration fand ein Organ in dem aus der Aſche der «Conoordia » erftandenen 
«Progresso», fir welchen Eorrenti, Erißpi u. ſ. w. fehrieben, fpäter (1854) in dem «Diritton. 
Ein anderes Oppofttionsblatt, die «Libertä» Brofferio’s, beliimpfte eine Zeit lang mit großer 
Heftigfeit die Cavour'ſche Politit, welche wiederum einen eifrigen Fürſprecher hatte an dem 
«Parlamento», das 1855 fid) in «Piemonte» umtaufte und vom Farini geleitet wurde. Das 
von Rattazzi geführte Centrum, die fog. dritte Partei, geindete 1854 die «Croce di Savoia», 
welche von ben Sicilianern Amari und Berrara gut gejchrieben wurde, aber nicht lange dauerte. 
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Derfelben Fraction diente auch ein Probinzialblatt, der von Gatti redigirte «Cittadino d’Asti». 
Während diefe Blätter zwar mehr oder minder liberal, doch alle auf dem Boden der Berfaffung 
ftanden, erachtete bie Mazzini'ſche Bartei, welche fich von 1849—51 begnügt Hatte, in Laufanne 
eine Revue unter dem alten Tieblingätitel «L’Italia del popolos herauszugeben, 1851 den 
Augenblid für günftig, unter dem Schuge der piemont. Geſetze durch ein in Italien erfcheinendes 
Tageblatt ihre repubiitaniſche Agitation zu fördern. Sie gab in Genua eine repubiilaniſche 
Zeitung heraus: «Italia e popolo», welche 1857 aus Mangel an Lefern einging. 1857 und 
1858 folgte dann wieder, auch in Genua, eine «ltalia del popolo», und 1858 erfchien, an- 
fänglich in Lugano, darın in Genua eine biefer Partei angehörige Revue «Pensiero e azionen. 
Das Drgan der andern anticonftitutionellen Partei, die Meritale «Armonian, verlor feine Bes 
beutung, ala bei dem Tode des Redacteurs Birago ber biäherige Hauptmitarbeiter, Don Margotto, 
ein eigenes Blatt gründete, die «Unitä cattolica», welche bis heute das klerilale Hauptblatt 
Italiens geblieben ift. Außerhalb Sardiniens gab es in diefer Neactionsperiode faft nur eine 
officielle Prefie, welche jedoch immerhin, wenigftens was Bollftändigkeit und Richtigkeit ber 
Nachrichten anging, gegen die Zeit vor 1848 einigen Fortſchritt aufwies. Die auf Gründung 
unabhängiger Blätter gerichteten Bemühungen pflegten zu ſcheitern. Eine Ausnahme bildete 
jedoch die mailänder politifcheliterarifche Wocenfchrift «Il Crepuscolo», 1850 von Tenca ge» 
gründet und von demſelben bis zu ihrem Aufhören im Dec. 1859 redigirt. Obwol außerhalb 
Lombardo-Benetiens und Piemonts verboten und dur) die Berfolgungen der öfter. Polizei heim« 
gefucht, fegte fie doch zeitweife 3000 Exemplare ab. 1857 wurde.ihr, weil fie die Anweſenheit 
des Kaifers in'Mailand iguorirt hatte, die Behandlung polit. Materien unterfagt und fie da- 
durch ihrer vorzüglichften Anziehungskraft beraubt. 

Das Borwiegen de polit. Interefjes erflärt es hinreichend, weshalb nach 1848 die Zeit- 
ſchriften Geringeres leifteten als vorher. Es entftanden wol einige neue, um die in den Re⸗ 
volutionsftürmen zu Grunde gegangenen zu erfegen, doch nur wenige wußten zu Anfehen und 
Verbreitung zu gelangen. Erwähnung verdient jumeift Die turiner «Rivista contemporanea», 
welche, 1853 gegründet, fpäter eine Zeit fang von Lafarina redigirt, ſich bis heute einen ehren» 
vollen Blag in der ital. Publiciftif erhalten Hat. Zum Zwede der Verbreitung rationaliftifcher 
Anſchauungen gab Aufonio Frandji feit 1855 feine philof. Revue «Religione» heraus. In 
Toscana ſchien der «Genion», ber ſich ſpäter «Spettatore» nannte, unter Bianchi's Leitung zu 
ſchönen Hoffnungen zu bereditigen. In Neapel hatte die Revolution big Kräfte, welche dort 
früher wirkfam geweſen, theils zerſtreut, theils brachgelegt. Außer der klerikalen «Scienza o 
fede» erfchien dort feine Zeitung von Bedeutung. Die Herikale Publiciftit nahm überhaupt 
einen großen Aufſchwung, dor allem feit der 1850 durch die Yefuiten erfolgten Gründung der 
töm. «Civiltä cattolican, welche auch heute noch die verbreitetfte aller ital. Revuen fein důrfte. 

Die Veränderungen von 1859 und 1860, welche die piemont. Preßfreiheit zum Gemeingut 
der Halbinfel machten, riefen, twie es in der Natur der Sache lag, in allen Tpeilen Italiens wieder 
eine Fülle von Tageblättern hervor. Aber mit dieſer äußerlichen Vermehrung hielt das innere 
Gedeihen ber polit. Preſſe nicht gleichen Schritt. Die meiften ital. Bubliciften bringen für ihren 
Beruf nicht die erforderlichen geiftigen umd fittlichen Eigenfchaften mit. In der Mehrzahl der ital. 
Zeitungen vermißt man pofitives Wiſſen und fcharfes, logiſches Denken, zumal aber fittlichen 
Ernft und polit. Ehrlichkeit. Das Stichwort, die hohle Phraſe herrſcht vor, und eine niedrige 
perfönliche Polemik erfegt nur zu oft die unbefangene fachliche Erörterung. Es hängt bies da- 
mit zufammen, daß, abgefehen von zahfreichen Heinen Blättern, welche von dem Skandal leben, 
auch die größern Zeitungen faft one Ausnahme im Dienfte einer der vielen parlamentarifchen 
Eoterien ftehen, welche ihrerfeit8 mehr durch perfünliche ald durch principielle Gegenfäge ge- 
ſchieden find. Die turiner Preſſe, welche einen wefentlichen Antheil an der Vorbereitung der 
Revolution gehabt, war auch am beften im Stande, diefelbe zu begleiten und, foweit e der 
Breffe zutommt, zu leiten. Die «Opiniones, welche 1859 zum Zwecke der Popularifirung der 
großen Preſſe den Preis der Nummer auf 5 Centimes herabſetzie, verkaufte in jenem Jahre 
dis zu 15000 Eremplaren täglich. Sie ift bis heute ein der verbreitetften Blätter geblieben; 
nüchtern und. ſchmudlos gefchrieben, pflegt fie die innern Fragen mehr mit gefundem Verſtande 
als Weite des’ Blids zu behandeln. Dabei fteht fie der Regierung nahe, ſoweit diefelbe ger 
mäßigte Farbe trägt, und öfters konnte man fle als officiöß betrachten. Das «Diritto», welches 
ſich das Organ der ital Demokratie nennt, ift ebenfalls ziemlich verbreitet. Lange Zeit hindurch 
das Hauptorgan der Oppofition, vertritt es gegenwärtig das line Centrum umd zeichnet ſich vor 
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den Blättern der vorgerüdten Demokratie durch anftändige Haltung und erufthafte Diecuſſien 
«us. Dieje beiden Blätter, ebenfo wie die hauptfächlich zur Einwirkung auf das Ausland g= 
gründete, zeitweife officiöfe «Italie» (in franz. Sprache), find 1865 aus Anlaß der Verlegung 
des Regierungsfiges nach Florenz übergefiedelt. Ein anderes Blatt ift ans demjelben Aulaß 
völlig eingegangen, die «Stampa», melde, 1862 zu Turin von den gemäßigt Liberalen der au · 
nectirten Provinzen zur Abwehr des überwiegcuden piemont. Einfluſſes gegründet, unter Boughi's 
Leitung eine von den parlamentarifchen Sractionen unabhängige Haltung zu bewahren fuchtr. 
Bon bedeutendern Blättern find nad) 1865 in Turin nur die «Gaszetta del popolo» uud die 
«Unitä cattolica» geblieben, jene ais Organ des über die Berlegung der Hanptftadt erbitter- 
ten und daher mit der radicalen Oppofition verbündeten Piemontefismus. In Genua fin 
die gemäßigten Anſchauungen nad) tie vor durch die «Gazzetta di Genova» und beſouders 
durqh den wadern «Corriere mercantile» vertreten. Die republifaniiche Partei Hatte fonft dert 
ihren Sig aafgejchlagen, allein das Hauptorgan Mazzini's, die zugleich überaus Heftige und 
myſtiſch unflare «Unitä italiana», hat fich genöthigt gefehen, von Genua, wo fie 1860 ge 
‚gründet worden, nach Mailand überzufiedeln. Doch führt fie auch da eine Fümmerliche Eriften;. 
In Mailand blüht dagegen der große und theuere Journalisums. Hier ward nad) dem Sturz 
der öfter. Herrſchaft von der reichen lombard. Ariftofratie die « Perseveranza » gegründet, 
früher von Alliei geleitet, fpäter unter dem gelehrten, ſcharfen Bonghi jedenfalls das befte, voll- 
fländigfte, intereffantefte Blatt Italiens, das ſich den erften Zeitungen des Auslandes an bie 
Eeite ftellen darf. Das frügere Organ der öfter. Regierung, bie «Gazzetta di Milano», ge» 
hört Heute zu den Stimmführern der radicalen Oppofition. Die meifte Verbreitung genießt von 
allen mailänder Blättern der «Pungolo», von unflarer Haltung, populär gejchrieben, Ausdrud 
der nicht zufriedenen, doch. auch nicht revolutionären lombard. Mittelflafjen. In Venedig hat 
der Wechſel des Regiments zwar bie früher officielle «Gazzetta di Venezia» in ein liberales 
und nationales Blatt verwandelt, aber ſonſt feine bemerfenswerthe journaliſtiſche Erſcheinung 
and Licht gefördert. Florenz iſt durch die Erhebung zur Hauptftadt und durch die erwähnte 
Meberfiebelung der bedeutendften turiner Blätter feit 1865 der Mittelpunkt des ital. Yournalie- 
mus geworben. Hier erfheinen nebein dem officiellen Blatte, der «Gazzetta uffiziale del regno 
Italian, zahlreiche Zeitungen, welche alle Parteirichtungen vertreten, mit Ausnahme des eral» 
tirten Republifanismus. Bejonders genannt zu werben verdienen die «Nazioner, 1859 gegründet 
von Biandi, Paflni, Galeotti u. a., Hauptorgan der gemäßigt liberalen Partei Toscanas, und 
die «Riforma», welche 1867, als das «Diritto» daß linke Centrum zu vertreten begann, von ber 
zwar auf dem Boden der Verfaſſung ftehenden, dabei aber der radicalften Demokratie angehören- 
den Linfen ( Crispi, De Boni u. f. w.) ind Leben gerufen wurde. Die in Bologna feit der An 
nerion erſcheinenden Blätter, die beiden gemäßigten «Corriere dell’ Emilia» und «Gazsetta 
delle Romagne», ferner der demagogiſche «Amico del popolo» (feit 1866), andere mittel 
ital. Brovinzialblätter, wie der parmenfifche «Patriota» und ber zu Ancona erſcheinende «Cor- 
riere delle Marche», Haben geringe Tragweite. In Neapel hat ſich kein anſehnliches, ernfthaftes 
Blatt zu halten vermocht. Dort ſchieden ſich nad} dem Kriege von 1859 zwei Strömungen 
in der liberalen öffentlichen Meinung und in der Tagesöpreſſe. Jene Fiberalen, welche zwar 
eonftitutionellen Gefinnungen anhingen, babei aber die Erhaltung der neapolit. Selbftändigkeit 
wünſchten, befaßen das Hauptorgan, die «Italia», in welde de Ceſare, Eappone u. f. m. 
ſchrieben. Das Blatt der nationalen Partei war der von Longhi gegründete «Nazionale», wel- 
her nad) Kräften die Politik Cavour’s unterftügte, daher nad) dem Einzuge Garibaldi’s defien 
Regiment befämpfte und die Piemontefen herbeirief. Das Blatt hörte auf, nachdem durch Ab- 
ſchaffung der Statthalterſchaft jede Spur der neapolit. Autonomie verfchwunden war. Zu den 
aahllofen, feitdem in Neapel entftandenen Blättern gehören: ber «Pungolo», feinem Namens- 
bruder in Mailand verwandt, Organ einer unklaren Oppofition; die «Patrian, welche anfangs 
auch die unbeftimmte oppofitionelle Bärbung misvergnügter umd ehrgeiziger Leute trug, heute aber 
eher die echte vertritt; ferner die von der äußerften Yinfen gegründete «Roma» und das vepu- 
blifanifche «Popolo d’Italia». Einige von den Barticulariften gegründete Zeitungen, wie «Na- 
polio, «Mezzogiorno», hatten feine Dauer. Ju der ueapolit. Brovinz beftehegeinige Heine, 
aber gute, von der Regierung unterftügte Blätter. Der ficil. Journalismus en neapoli» 
tanifhen ähnlich durch Mangel an Exrnft und Bedeutung. Der 1860 von Erißpi gegrilndete 
«Preoursore», das Blatt der demokratiſchen Oppofition, Hat größere Berbreitung auf der Duſel 
als der gemäßigt liberale, regierungsfreundlic;e «Corriere siciliano». Das populärfte Blatt von 
Balermo, ja von ganz Sicilien ift der gemäßigt oppoſitionelle «Amico del popolo» ; die partie 
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eufariftifche «Forbicen wird vorzugsweiſe in Palermo gelefen. Die Preffe von Meffina ift in 
ganzen minder oppofitionell als die von Palermo. Daß bei den im Kirchenſtaate obwaltenden 
BVerhältniffen dort an eine unabhängige polit. Preſſe nicht zu denfen ift, verfteht ſich von ſelbſt. 
Das officielle Blatt der Curie ift das «Giornale di Roma» ; officiöfen Eingebungen dienen die 
Spalten’ des «Osservatore romano». Noch ift der zahlreichen fatirifchen und humoriſtiſchen 
Blätter zu gedenken, welche die Ereigniffe und Perſönlichkeiten des Tages zum Gegenftand ihres 
Spottes in Schrift und Zeichnung machen. In diefem Genre haben bereits 1848 der «Arlec- 
chino» in Neapel, die «Vespa» in Florenz Gutes geleiftet. Gegenwärtig befitst Italien neben 
vielen trivialen Blättern diefer Art den trefflichen «Pasquino» in Turin, welcher, was Fünftle- 
rischen Werth der Zeichnungen und feinen, den bloßen Wortwitz verfchmähenden Humor betrifit, 
den beften europ. Wigblättern zur Seite gefegt werden kann. 

Die Urfadyen der theilweife wenig erfreulichen Beſchaffenheit des ital. Journalismus Liegen 
in den allgemeinen geiftigen und materiellen Zuftänden des Landes. Zwar-ift das Bedürfniß 
des Zeitungslefens, verglichen mit dem ſchwachen Intereſſe für andere Lektüre, ſtark genug; aber 
die geringe Verbreitung höherer Bildung bewirkt, daß au die Zeitungen feine großen Anfprüche 
geftelt werden. Aehnliche Griinde wie in Deutfchland haben bis heute in Italien die Zerjplit- 
terung, ben locafen und provinziellen Charakter der periodifchen Prefje aufrecht erhalten. Nur 
wenige Blätter dringen jenfeit des Bereich der Provinz, in welcher fie erſcheinen. Die verhält 
nigmäßig am meiften über ganz Italien verbreiteten Blätter find: die «Unita cattolican, die 
«Opinione», da$ «Diritto», die «Riforma», die «Perseveranzav. Dabei entgeht den ital. 
Zeitungen eine anderwärts fehr wichtige finanzielle Hilfsquelle, indent die zurücgebliebene öfo- 
nomiſche Eutwidelung des Landes und die eigenthümliche Volksſitte das Annoncenwefen in fchr 
befcheidenen Grenzen halten. Dafür bringt aber freilich in Italien eine polit. Bartei gern ein 
Opfer für ihr Preßorgan. Die Stärke der täglichen Auflage der meiftgelefenen überfteigt nur 
ausnahinsweiſe die Zahl von 10000 Exeniplaren («Unitä cattolica» und zeitweife die «Gaz- 
zetta del popolo» von Turin und die beiden «Pungolo» von Mailand und Neapel, welche 
aber nicht fo fehr auf ein feftes Abonnement als auf den Verkauf in den Straßen augewviejen 
find). Die Auflage der «Opinione» wird auf 7—8000 Exemplare angegeben; «Riforma», 
«Diritton, «Perseveranza», «Nazione» ſetzen zwijchen 3—4000 ab. 

Aus der Zahl der neuen polit.»öfonomijchen, veligiöfen, wiffenfchaftlichen und literariſchen 
Zeitſchriften, welche in den jüngften Jahren auftauchten, find Hervorzuheben: bie florent. «Nuova 
Antologia» (feit 1866), welche die beften Schriftfteler zu Mitarbeitern zählt und in den we 
nigen Jahren ihres Veftehens fd zum Hauptorgan des Iiterarifchen Lebens erhoben hat; ferner 
die rationaliftifche «Rivista bolognese», Organ der Univerfität (feit 1867); bie gemäßigt kleri— 
tale, neapolit. Zeitſchrift «Caritän, von Toſti, Capecelatro u. a. herausgegeben, u. ſ. w. Da- 
neben beftehen mehrere der beften ältern Zeitfchriften fort, wie da8 «Archivio storicon, der «Po- 
litecnico», die «Rivista Contgmporanea». Im ganzen geben aber aud; die Zeitfchriften davon 
Zeugniß, daß das literariſche und wiffenfchaftliche Leben Italiens feit der polit. Auferftehung 
des Landes verhäftnigmäßig erft einen geringen Aufſchwung genommen hat. Durd) die ital. 
Poſt waren 1867 zu beziehen im ganzen 467 Zeitungen und Zeitfchriften, und zwar erfchienen: 
in Piemont, Sardinien und Genua 114, in der Pombardei 99, in Venetien 30, in Parma und 
Modena 12, in den ehemals zum Kirchenftaat gehörigen Provinzen 40, in Toscana 76, im 
Neapolitanifchen 67 und in Sicilien 29. Vgl. Cironi, «Die nationale Preffe in Italien von 
1828— 60» (deutjch von Ludmilla Affing, Lpz. 1863). . 

In Spanien beſchränkten ſich anfänglid) die polit. Blätter ebenfalls nur auf einzelne von 
Zeit zu Zeit erſcheinende Nachrichten (relaciones) von befonders wichtigen Ereigniffen, bie in 
dem poetifchen Sande nicht felten die Form von Romanzen annahuen, welche von den Blinden 
an den Straßeneden ausgerufen. (romances de ciegos) wurden. 1626 begann das regelmäßige 
Erfcheinen einer Hofzeitung, der «Gaceta de Madrid», und ſchon zu Ende der Regierung 
Kar’ IIT. zählte man mehrere Zeitfchriften, welche nicht blos der Politik, fondern auch ber Ver- 
breitung nüglicher Kenntniffe, wiffenfhaftlicher Anfichten, moralifirenber und kritiſcher Auffäge 
gewidmet waren, wie 3. B. Feyjoo's «Teatro critico universal», deſſen «Cartas eruditass, 
ferner Efavijo y Fajardo's «Pensador», das «Diario de los literatos de Espafla» (1737— 
47), da8 «Semanario erodito» (34 Bhe., Madr. 1778— 91), «El memorial de los litera- 
tos» (1780—93), «El Mercurio» (1792— 1808). Noch größere Bebeutung erhielt die 
Journaliſtik während und nad) dem Unabhängigteitäfriege feit 1808, und in den folgenden polit. 
Revolutionen wurde fie natürlich zur geiftigen Angriffs und Vertheidigungswaffe. Unter den 
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Journalen der liberalen Partei jener Zeit zeichnen fich neben dem hochwichtigen «Diario de Ias 
Cortes» befonders das «Semanario patriotico» (Cadiz 1808—11) und bie «Aurora mallor- 
quina» (Palma 1812— 13) aus, an denen Männer wie Ouintena, Antillen, Blanco White, 
Tapia, Gallardo mitarbeiteten. Unter den Organen der Royaliften ift der mit vielem vollsthüm · 
lichen Wit und Energie redigirte «Procurador del Rey» zu nennen. Nach der Reftauration 
von 1814 führten die zur Auswanderung Gezwungenen ihre Sache in zum Theil auch im Aus: 
lande erfcheinenben fpan. Zeitſchriften, wie dem zu London 1815 herausfommenden « Espasiol 
oonstitucional», fort. Ziwar bediente ſich. die Partei der Abſolutiſien ebenfalls des Fournalie 
mus, doch ift unter den Blättern dieſer Farbe, etiwa außer dem durch feine Leidenſchaftlichkeit 
berlichtigten «Atalaya de la Manchav, faum eins nennen&werth. Durch die infolge der Revo 
lution von 1820—23 wieder zur Herrſchaft gelangte liberale Partei und die von dieſer pre- 
<lamirte Preßfreihejt erhielt matürlid, bie periodifche Preffe bei breiterer, fiherer Bafis auch 
einen ungemein wachfenden Einfluß. Unter den 64 Blättern polit. Tendenz, die man 1822 
zählte, gehörte der «Censor», ber gelegentlich ald Organ des Napoleon’fchen Liberalismus mit 
Hinneigung zu den franz. Doctrinaires auftrat, zu den tüchtigften Zeitſchriften; andererfeits flog 
in dem feden «Zurriago» und den «Cartas del pobrecito holgazan» Mihano’s eine reihe 
Quelle volfsthümlichen Humors. Bon neuem jedoch mußte der Fiberalismus und mit ihm and, 
großentheils der Journalismus vor der Eontrerevolution von 1823 ins Ausland flüchten, wo 
die periodifche Prefie der Spanier jener Zeit namentlich zu Paris und London ihre Stätte 
hatte. So erſchienen zu London die auch wiſſenſchaftlich bedeutenden «Ocios de Espanoles 
refugiados» (1823—26), die «Miscelanea hispano-americana» (1824—28) und der «Cor- 
reo literario y politico» fowie zu Paris die «Misoelanes esoogida americana» (1826). 
Im Heimatslande warb 1824 bie polit. Preffe bi auf wenige Blätter unterdrückt. Außer 
der Hofzeitung, der «Gaceta de Madrid», find etwa nur zu nennen ber «Correo mercantils 
zu Cadiz, der «Mercurio», die unter Miñano's Leitung erſchienene «Gaceta de Bayona» 
(1825) und zu ©t.-Sebaftian die «Estafeta» (im Sinne des reformirenden Abfolutismus), 
mit ber fpäter die «Gaceta de Bayona» vereinigt wurde. Auch kamen bereits einige rein liter 
rariſche und wifjenfchaftliche Fachzeitungen heraus, wie die «Cartas literarias», brei mebic. 
Zeitungen u. f. w. 

Nocd mehr aber entwidelte fid in Spanien felbft der Journalismus feit Aenderung bes 
Regierungsfgftems 1833, und feit nach dem Tode Ferdinand's VII. ftatt der Befchränfung 
wenigſtenẽ zeitweife Begünftigung der periodifchen Preſſe, beſonders der fhöntviffenfchaftlichen, 
eintrat. So entftand, nachdem 1834 die Prefje frei geworden war, eine große Anzahl von eit ⸗ 
fchriften (man zäglte zu Anfang des Jahres allein in Madrid 18 polit. Blätter), und Anfang 
1836 beftanden außer den 49 Amtsblättern (Boletines officiales) für die einzelnen Provinzen 
des Landes gegen 30 andere theils polit., theils gemifchten Inhalts und gegen 16 Journale, die 
der Wiſſenſchaft und Kımft gewidmet waren. Unter den in ber Provinz erfcheinenden Journalen 
jener Zeit verbient vor allen die «Revista espaüola» genaunt zu werden, die 1831 als ein 
polit. Blatt begann, feit 1837 ſich unter dem Titel «Revista european» ausſchließlich mit Kite- 
ratur befhäftigte, ſeit 1838 ald «Revista ‘de Madrid» neben literariſchen auch polit. Auffäge 
umfaßte und als Organ der Moderados diente. Einer Nuance diefer Partei gehörte auch der 
polit.-litecarifche «Correo nacional» unter der Redaction Borrego's an, der zugleich einem andern 
Journal ähnlicher Tendenz, dem «Espaüol», vorftand. Des Dichter Sala y Duiroga «No 
me olvides» war zunächft zwar nur ber Unterhaltung beftimmt, erörterte jeboch auch polit. 
ragen im Sinme des Jufte-Milien. Neben diefen find noch der an ftatift. Daten reiche aCor- 
responsal» fowie das officiele Organ ber jeweiligen Regierung, die auch viele literarifche Ar- 
tifel enthaltende «Gaceta de Madrid» und das «Eco del comercio» zu nennen. Unter den 
illuſtrirten Wochenfchriften zeichnete ſich vor allen der «Artista» (1835 — 36) aus, an deſſen 
Stelle 1836 das gutrebigirte und für die Literaturgeſchichte wichtige «Semanario pintoresoos 
trat. Außerdem erjchienen ſechs bis fieben Blätter, die meift nur der Mode und dem Thenter- 
weſen gewidmet waren, wie «Entreacton, Esperanza», «Mariposas, «Panoraman, der «Ana- 
coreta» bes berühmten Fithographen Villamil u. f. w. Nein literariſch waren Carnero's «Car- 
tas espafiolas» und Gallardo’ «Criticon». Ganz fpeciellen Fächern gehörten an die von 
Evarifta San-Miguel redigirte «Revista militar», das «Boletin de jurisprudencia y legis- 
lacion», das «Boletin de medicins, chirurgia y farmacian u. ſ. w. Aber auch die Provinzen 
fingen fchon damals an, mit diefer journaliftifchen Thätigkeit ber Reſidenz zu rivalifiren, und es 
derbienen unter ben Brovinzialblättern jener Zeit genannt zu werden: «Eco de Aragon», die in 
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Saragofja erſchienene «Aurora», der «Tiempo» zu Cadiz, «Guadalhorses zu Malaga, dic 
«Alhambra» zu Granada u. ſ. w. 

Als ein dem fpan. Nationaldarakter eigentgümlicher Zug, der nun auch in der Enttoidelung 
des Journalismus hervortrat, verdient bemerkt zu werden, daß die Regierungs- und Oppofi- 
tionspartei, wenn fie auf das Bolt wirken wollten, ſich fatirifcher, nit den fchärfften Waffen des 
Spotts Tänpfender Blätter bedienten. So gründeten die Moderados die Journale «El Jovo- 
bado», «El Mundo», «El Duentes, «EI Nosotros», «EI Guindilla» und die «Postdatan ; 
die Eraltados aber übertrafen diefe noch an Zügellofigkeit, die vorzüglich nach dem Pronuncia ⸗ 
niento vom Sept; 1840 aufs höchſte ftieg. Biele diefer Blätter gingen bald wieder ein, aber 
im ganzen nahm feit 1840 der fpan. Jourhalismus einen vajchen Aufſchwung. So zählte 
man 1841 allein in der Nefidenz 42 Blätter, darunter 4 amtliche Blätter, 2 wilitärifche, 
2 religiöfe, 2 päbagogifche, ebenfo viele juridiſche und medicinifche, 13 literariſch⸗belletriſtiſche, 
1 bibliographifches (da®.«Boletin bibliografioos, fpäter «Bibliografia espafiolan), 4 fatirifche, 
darunter der «Fray Gerundio» des geiftreichen Modefto Lafuente, und der «Gobierno repre- 

“ sentativo del bello sexo», eine Art Frauenemancipations-Fonrnal. Die höchſte Subferibenten- 
hahl (14000) erreichte ein® der religiöfen Blätter («EI Catolicos). Im gleichem Berhältniffe 
nahnıen die Provinzialblätter zu, worin namentlich Barcelona mit der Hauptftadt wetteiferte. 
Bon den 48 Blättern, die 1844 zu Madrid erfchienen, wurden 19 (darunter «Eco», «Clamor 
publico» und «Novelero» den Eraltado8 gehörig) täglich ausgegeben. Den ftärkften Abſatz 
(7000) hatte der moderadiſtiſche «Heraldor. Noch 1843, als fid die Nation gegen Espartero 
erhob, hatten die polit. Zeitungen in Madrid allein 65000 Abonnenten, und die literarifchen 
waren dem Erlsſchen nahe; 1844 hingegen, ald Spanien wieder zur Ruhe gelommen war, 
festen die pofit. Blätter ded Hauptftadt nicht mehr ald 22000 Eremplare ab, während die wiffen- 
ſchaftlichen und literariſchen einen täglich fteigenden Abfag gewannen. 1848 erſchienen zu Ma- 
drid 54, zu Barcelona 35, Anfang 1850 zu Mabrid 65 periobijche Blätter. Nach manchen 
Bandfungen, die feit dem Sturze von Narvarz die ſpan. Prefje gleich den pofit. Berhältniffen 
des Landes erfuhr, machte biefelbe feit der Revolution vom Iuli 1854 aufs neue ihren Einfluß 
geltend. Die faſt unuinſchränkte Preffreigeit, welche fortan in Spanien herrfchte, rief eine 
ungewöhnliche Menge von Zeitungen ins Dafein. Bereits zu Ende des 9. 1854 erfchienen in 
Madrid allein 30 polit. Blätter. 1863 gab die officielle Statiftit für ganz Spanien 279.Zei- 
dungen und Zeitfchriften an, unter denen 93 Fachſiudien gewidmet waren. Infolge der Reaction 
vom Juni 1866 ſchmolz jedoch die Zahl der polit. Blätter wiederum jehr zufammen. Die re» 
flrictiven Maßregeln, welchen die fpan. Preffe jeitdem unterlag, Tiefen die radicalen Blätter, wie 
«La Sobrania nacional», «La Discusion», «La Democracias, «El Pueblo», vollftändig ver- 
ſtummen. Die einflußreichern liberalen Blätter, wie «Novedadess, «La Nacion», «La Iberia», 
wurden fofort nad) den Ereigniſſen des Sommers 1866 unterdrüdt und ihre Drudereien über 
ein Jahr verſchloſſen gehalten; feit 1868 erſchienen fie zwar wieder, durften aber nicht wagen, die 
polit. Angelegenheiten des Randes zu befprechen. Drgane der liberalen Union find «El Diario 
espanol», «La Politica» u. |. w. Die Interefien der Abfolutiften vertreten «Esperanza», 
«El Pensamiento espafiolo, «La Lealtad», «La Regeneracion», während «El Espahole 
und «La Espafia» dem Minifterium dienen. «La Epoca», urjprünglic, da8 Organ ber Mo- 
deradoß, ſucht den Schein völliger Neutralität ju wahren, redet aber dabei von Zeit zu Zeit 
auch der Politit Napoleon’ III. das Wort. Die beiden humoriſtiſchen Blätter «Gil Bias» 
und «El Cascabel» ſcherzen ebenfalls Hin und wieder, wenn auch jehr behutfam, über die 
polit. Tageöbegebenheiten. Unter den ſehr unbedeutenden polit. Blättern, welche in den Pro- 
dinzen erſcheinen, zeichnet ſich «El Diario de Barcelona» vortheilhaft aus. Unter den allge» 
meinen literarifchen Zeitfchriften ift die «Revista de Madrid» hervorzußeben. Bon den Fach- 
zeitſchriften find mehrere mebicinifhe, das «Boletin de legislacion», die Journale für Berg- 
weien, Artillerie und für Ingenieure ſehr geſchätzt. Die verbreitetften beiletriftifchen Blätter 
find «EI Museo de las familias», «La Amörica», «La Revista de Espaüa», fowie von 
illuſtrirten Zeitungen «El Museo universal», «Globo ilustrado», «El Figlo ilustrado». Den 
mercantilen und induftriellen Intereſſen dienen «La Gaceta de los caminos de Hierro», «La 
Gacota economista» u. a. In. - 

Die Geſchicke des Zeitungswefens in Portugal gleichen denen der fpan. Journaliſtik. Bis 
1820 ganz nichtig, nahm es bis 1823 einen kurzen ufſchwung, um während der Reactions- 
periobe wieder in die frügere Bedeutungsloſigleit zurüdzufinfen. Zu größerer Bebeutung ent» 
widelte fidh die polit. Prefſe erſt feit der Thronbefteigung der Maria da Gloria 1834, blieb aber 
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dabei ohne innern Gehalt und diente blos den Parteileidenſchaften. Erſt allmählich in demfelben 
Berhältniß, als fid) in Portugal das conftitutionelle Syftem geltend zu machen wußte, wuchs auch 
das Anfehen und der Einfluß der polit. Brefie, fodaß gegenwärtig in diefer Beziehung Portugal 
feinen Nachbarſtaat Spanien hinter ſich zurückgelaſſen hat. Bon den mehr als 200 Blättern, 
die 1868 in Portugal erfchienen, verfolgte bei weitem der größte Theil liberale Tendenzen. Die 
Intereſſen der Reaction werden nur durch «O Catholico», die der Migueliften durch «A Nagso» 
(feit 1847) vertreten. Das officiele Organ, «Diario do Governo» (feit 1825), erhielt 1861 
den Titel «Diario de Lisbon»; feit derfelben Zeit erfcheint dad «Diario das Cortes» (feit 
1821) unter dem Namen «Diario da Camara dos deputadoss. Zu den bedeutenbften liberalen 
Zeitungen gehören «Revolugäo de Septembri», «Opiniäo», «Patriota», aPortugues» ; ferner 
«Progressos, «O Futuro» und «O Leirense». Legtere brei Blätter fowie die «Bevista pen- 
insular» (in portug. und fpan, Sprache) erftreben zugleich, die Vereinigung der Throne ven 
Spanien und Portugal? Unter den liberalen Blättern, die früher zu Porto erfchienen, zeichneten 
ſich befonder8 «Nacional» und «Ecco popular» aus; im neuelter Zeit ift das «Jornal do 
Porto» daß bebeutendfte. Die literariſch⸗wiſſenſchaftliche Journaliſtik ift ebenfalls erft in neuerer 
Zeit zu einiger Bedeutung gelangt. In den dreißiger Jahren war das «Jornal de Coimbras 
die einzige allgemeine wiflenfchaftliche Zeitfchrift. Größere Bedeutung erlangte «O Panorama» 
(1836 —44), von Herculano herausgegeben. Später folgten die «Revista universal Lisbo- 
nense» (1841— 57), das «Instituto» (feit 1853 zu Coimbra), das «Archivo pittoresoo» 
(feit 1858 zu Liſſabon) und eine Reihe fachwiſſenſchaftlicher Zeitſchriften. Wegen feiner Theater- 
trititen gefhägt iſt «El Monitor dos Teatross. Die angejehenften illuftrirten Zeitungen find 
«Universo pittoresco», «Illustracäo» und «Portugal illustrador. Seit 1868 erſcheint zu 
Liſſabon «A Voz femenins», eine von rauen herausgegebene Zeitſchrift. In Oporto find 
die «Gazetta litteraria», vor allem aber die bereits 1833 begonnene Wochenfchrift «O Porto 
illustrado» berühmt. In Coimbra wirb «A Chrysalida» von den Studenten herausgegeben. 
Obwol die Zeitungsprefje in feinem andern Staate Europas eine fo große Bedeutung er» 
laugt hat wie in England, ift fie hier doch fpäter entftanden als in Italien und Deutfchland. 
Eo ift möglich, daß gegen Ende des 16. Jahrh. einzelne Flugſchriften in Zeitungsform entweder 
auf Veranftaltung der Regierung ober auch von Privatperfonen veröffentlicht wurden; indefien , 
bat ſich der im Britifchen Mufeuin befindliche, angeblich aus dem I. 1588 herrührende «Eng- 
lish Mercurie» als uniergeſchoben erwieſen. Zu Anfang ber Regierung Jakob's I. iamen die fog. 
News-letters auf, d. i. handfchriftliche Ueberfichten der neueften Erfcheinungen auf dem Gebiete 
der Politit, des Handels und auch wol der Literatur, durch welche ſich namentlich ein gemifjer 
Nathaniel Butter auszeichnete, deflen Originalmanuferipte von feinen Schreibern copirt und 
wöchentlich mit der Poft an die Abonnenten auf bem Lande verjendet wırden. Diefer war es 
auch, unter deſſen Leitung feit dem 23. Mai 1622 die erſte regelmäßige gedrudte Wochen« 
zeitung unter dem Titel «The certain newes of this present weeks erſchien, der bald «The 
weekly courant» und mehrere andere folgten. Die Bürgerkriege förderten das Zeitungswefen, 
indem die verfchiebenen Parteien die Prefie bemugten, um ihre Meinungen zu verbreiten. So 
entftand eine zahllofe Menge Blätter, zum Theil unter jeltfamen Titeln, wie «The Scots dover, 
«The parliament kite, «The secret owl», «Mercurius acheronticus, or news from hell», 
«Mercurius Democrituss, «Mercurius mastix» u. ſ. w. Sie hatten meiſtens nur ein ephemeres 
Dafein, zumal da das Lange Parlament es bald für nöthig fand, fie einer Cenſur zu unter- 
werfen, die unter Karl II. eine dratonifche Strenge entwidelte. Trogdem gewann die periodifce 
Preſſe zufehends an Kraft und Ausdehnung. 1662 wurde der «Kingdom’s Intelligencer» ge 
gelindet, der den mitgetheilten Nachrichten größere Mannichfaltigkeit und Selbftändigfeit zu 
‚geben fuchte, und defien Erfolg den Eenfor LEſtrange 1663 zur Herausgabe des «Intelligencer» 
veranlaßte, welcher ſich 1665 im eine zu Oxford erjcheinende Hofzeitung verwandelte, die noch 
jegt unter dem Zitel «London Gazettes fortdauert. Auch an Oppofitionszeitungen gegen den 
Hof fehlte e8 nicht, unter welchen «The weekly packet of advice from Rome» (1678— 83) 
ſich auszeichnete; für die Regierung nahmen unter andern der «Observator» (1680) und «He- 
raclitus ridenss (1681—82) Partei. Ueberhaupt famen zwifchen 1661 und 1688 im ganzen 
über 70 Zeitungen heraus, von welchen einige ſchon nad) den erften Nummern aufhörten. Wähs 
end ber nuchſten vier Jahre nach der Revolution von 1688 entftanden nicht weniger ald 26 
neue Blätter, darunter der von Wellwood redigirte «Mercurius reformatus». Die meijten 
Beitungen erſchienen und erſcheinen noch in London; die erfte Provinzialgeitung kam 1639 zu 
Newcaftle heraus. In Schottland ward die erfte Zeitung «Mercurius politious», eine Repro« 
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buction des gleichnamigen von Marchmont Needham, einem Freunde Milton’s, redigirten lons 
doner Blattes, 1653 im Hauptquartier Cromwell's zu Leith gebrudt. 

Bis zur Regierung der Königin Anna waren die Zeitungen faft ausfchließlich mer einmal 
oder, wie der «Orange Intelligenoer», zweimal die Woche erſchienen. 1709, als die Siege 
Marlborough's das Bedürfniß nad, einer rafchern Verbreitung der Neuigkeiten erwedten, ent» 
land das erſte Tageblatt «Daily Courant», dem bald andere folgten. Nicht allein durch ihr 
Öfteres Erſcheinen fuchten jegt die Journale ihre Vorgänger zu übertreffen, fie nahmen auch eine 
höhere polit. Stellung ein und begannen einen mächtigen Einfluß auf die öffentliche Meinung 
auszuüben. Die Preßfreiheit beftand rechtlich, unterlag aber factifch manchen willfürlichen Bes 
ſchrankungen von feiten des Parlaments fowol al der Regierung. Ein harter Schlag für das 
aufblügende Zeitungswejen war bie 1712 eingeführte Stempeltare, die das Eingehen vieler 
Blätter zur Folge hatte. Diefelbe wurde zwar unter Georg I. auf furze Zeit aufgehoben, 1725 
aber von neuem eingeführt und allmählich von ’/, Penny auf 4 Pence gefteigert, bis man ſich 
1836 durch das Ueberhandnehmen der ungeftempelten Blätter genöthigt ſah, fie auf 1 Benny 
herabzufegen. 1855 brachte man auch dieſen Reſt der der Bildung auferlegten Steuer der Oppo- 
fition des Zeitgeiftes zum Opfer. Die Veröffentlichung der Barlamentsverhandlungen war lange 
unter harten Steafen’verboten; feit 1715 erfchien indeß eine kurze Skizze der wichtigften Der 
batten in «Boyer’s Register». Umfaffendere, obſchon noch immer ziemlich magere Berichte gaben 
fpäter da8 «London Magazine» und das «Gentleman’s Magazine», bei dem Johnfon, Guthrie 
und Hawlesworth als Verichterftatter (Reporter) angeftellt waren. Erſt unter Georg III., wo 
die Prefie durch den von Wilfes geleiteten «North Briton» und die 1767 — 71 im «Publio 
Advertiser» eingerildten Juniusbriefe einen neuen mächtigen Aufſchwung erhielt, wagte ein 
unternehmender Verleger, Namens Almon, in feiner Zeitung «London evening post» voll- 
fändige Parlamentsberichte zu veröffentlichen. Sein Erfolg ermuthigte andere Blätter zur 
Nachahmung. Die Herausgeber, die das Parlament verhaften ließ, wurden auf richterlichen 
Befehl wieber in Freiheit gefett, und der Kampf endete bamit, daß ben Zeitungen thatſächlich 
das Recht blieb, die Parlamentsverhandlungen zu druden, obwol ihnen die förmliche Erlaub⸗ 
niß bis auf den heutigen Tag nicht gewährt ward. Mit der Entwidelung des polit. Lebens 
nahm auch die Verbreitung der Zeitungen fo raſch zu, daß fid) ihre Eirculation 1753—92 von 
7,411757 auf 15,005760 Nummern jährlich fteigerte. Das großartigfte und einflußreichfte 
aller Drgane der engl. Preffe, die « Times» (j. d.), erfchien zuerft im Jan. 1788 als Fortſetzung 
des «Daily universal register». Um diefe Zeit gründete Peter Stuart auch das erfte tägliche 
Abendblatt, den «Stars. . 

Die erften literarifchen Zeiffehriften in England waren die von den Efjayiften Addiſon, 
Steele, Titel, Budgell, Hughes u. a. geſchriebenen und herausgegebenen Journale «Tatlers 
(1709), «Speetator» (1711) und «Guardian» (1713), die eine ungenweine Verbreitung und 
Berühmtheit erlangten und unzählige Nachahmungen durch das ganze 18. Jahrh. («Rambler», 
«Aventurer», «ldler», «World», «Connoisseur», «Lounger», «Mirror» u...) hervorriefen. 
An dieſe ſchloſſen ſich zunänft die Unterhaltungsfchriften, von denen das noch jegt, obſchon in 
etwas verwwandelter Geftalt, ferterjcheinende «Gentleman’s Magazine» (feit 1731) die ältefte 
ift. Später als die belletriftiichen Journale entftanden bie kritiſchen. Die 1765 von Smollet 
gegründete «Critical Review» und die «Monthly Review» ftanden lange ald Hauptwortführer 
der literariſchen Kritik da, die in England jedoch während des 18. Jahrh. auf ziemlich niedriger 
Stufe ſich befand. 1802 wurde von Sidney Smith, Jeffrey und Brougham die erfte kritiſche 
Vierteljahrsſchrift «Edinburgh Review» gegründet, die einen höhern wiljenfchaftlichen Stand- 
punkt einnahm und neue Bewegung in die engl. Titeratur brachte. Polit. Tendenzen fehlten auch 
hier nicht. Die «Edinburgh Review» verfocht die Orunbfätge der Whigs, und feit 1809 ftelte 
ſich ihr von feiten der Tories die von Gifforb, fpäter von Lochart (geft. 1854) geleitete «Quar- 
terly Review» entgegen, die unter ipren Mitarbeitern Walter Scott, Southey, Coleridge und 
Heber zählte. Beide Journale lieferten und liefern noch treffliche Aufläge, welche häufig tiefer 
in den Gegenfland eindringen als das beurtheilte Werk felbft. 1824 wurde unter Bentham’s 
Mitwirkung die «Westminster Review» gegründet, welche die radicalen Principien im der Po- 
litit und der Staatswirthſchaft vertreten follte und, feit 1835 mit der «London Review» ver- 
ſchmolzen, fid) in den Händen I. S. Mill's zum beften kritifchen Journal. ihrer Zeit erhob. 
Unter der Leitung Hidfon’s gerieth fie feit 1840 in Verfall, wozu die Entftehung mehrerer 
neuer Titerarifcher Vierieljahrsſchrifteu, als der «North British Review» (1844), der «New 
quarterly Review» (1852), ber « Retrospective Review» u. a., beitrug, bis fie durch die Ber= 
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einigung mit der der Befpredjung der ausländifchen, namentlich der deutſchen Literatur gewib- 
mieten (feit 1862 aber eingegangenen) «Foreign Quarterly Review» ein vermehrte Interefje 
erhielt. Die Gefammtzahl der engl. Vierteljahröfchriften belief ſich Anfang 1868 auf 80. Doch 
ift die Mehrzahi derfelben der Vertretung beftimmter Iuterefien, wiſſenſchaftlicher und litera · 
riſcher Gefellfchaften, religiöfer Selten u. dgl. ın. gewibmet, und nod) immer kommt an weit- 
verbreitetem Einfluß feine engl. Bierteljahrsfchrift dem alten Zriumirat der «Edinburgh », 
«Quarterly» und «Westminster Reviews glei. Die größte Circulation (5000 Eremplare) 
hat die «Quarterly Review», die der «Edinburgh Review » beläuft fid) auf 4000, bie der 
«Westminster Review» auf 2000. 

Seit der Franzdfifhen Revolution vermehrten fich die Zeitungen in Großbritannien und Ir 
land in erftaunlicher Weife. In England felbft erjjienen 1787 nur 58 Zeitungen, von welchen 
warte noch faumı den Nanıen verdienten, 1821 bereit6 166, 1831 war ihre Zafl bis auf 300 
angewachſen. Nach einer 1850 auf Befehl de Unterhaufes veröffentlichten officiellen Ueberficht 
betrug die Zahl der periodifchen Schriften Großbritanniens, mit Ausfhluß der Magazines, 
Reviews und Pennpblätter, im ganzen 623, wovon 133 in London, 250 in andern Theil 
Englands, 17 in Wales, 113 in Schottland und 110 in Irland erfhienen. Dem im I. 
1866 für die parifer internationale Austellung von 1867 abgefaßten officiellen «Catalogue 
of the illustrations of printing» zufolge war die Gefammtzahl derfelben Klaſſe von Pudli 
cationen auf 1297 angewachſen, wovon 994 auf England fonımen, 43 auf Wales, 134 auf 
Schottland und 126 auf Irland. Die täglichen Zeitungen, die indeß Sonntage nicht heraus · 
tonimen, beſchränken fid) vorzugeweiſe auf die Hauptftadt. Auch fie find in ſietiger Zunahme 
begriffen. Denn während London 1724 erft 3 Tageblätter befaß, war die Zahl berfelben 1792 
auf 13 angewachſen; 1854 erſchienen 16 und gegenwärtig (1868) 22 Morgen- und Abend- 
zeitungen. Das ältefte der‘ Iondoner Tageblätter war das «Morning Chronicle», welches 
1769—89 von dem berühmten Buchdruder Woodfall verlegt wurde und dann in bie Hände 
Berry’ überging, ber ſich um die Umgeftaltung der engl. Prefle große Berdienfte erwarb. Nach- 
dem es lange ald Hauptorgan der Whigs gegolten, wurde es 1848 von ben Peeliten angelauft, 
feit welcher Veränderung e8 troß einer forgfältigen Redaction und des Siegs feiner Partei 1853 
einen großen Theil feines Publikums verlor. Sein Abfag, ber ſich im I. 1838 auf gegen 
3 Mil. Eremplare belief, war 1854 auf den vierten Theil herabgefunten und ſank tiefer und 
tiefer, bis das verfallende Blatt, von feinen frühern Gönnern verlafien, ſich endlich zu einen 
fubfidirten Organ der franz. Regierung erniedrigte und nad) dem Belanntwerden diefer demüthi- 
genden Thatſache (1859) völlig vom Schauplag der engl. Journaliſtik verf—hwand. Unter den 
noch beſtehenden Londoner Tageblättern ift das ältefte die «Morning Post» (gegründet 1772), 
die ihre Glanzperiode während der erften Jahrzehnte unſers Jahrhunderts hatte, al fie Männer 
wie Madintofh, Eoleridge und Lamb zu ihren Mitarbeitern zählte. In ber Folge ergab fie ſich 
dem Ultraterpismus und ward ber Liebling der Ariftofratie und der eleganten Welt. Einen 
Theil des Raums, den andere Blätter der Politik vorbehalten, öffnet fie den Neuigkeiten der 
fafhionabeln Cirkel, dem Treiben bei Hofe und in den vornehmen Familien und den Bewegungen 
der Diplomatie. Trotz ihrer torpiftifchen und protectioniftifchen Grundfäge vertheidigte fie jedoch 
in neuerer Zeit das auswärtige Syftem Palmerfton’s mit großem Eifer und galt lange für 
das Brivatorgan dieſes Staatsmann, wie fie denn aud) das erfte engl. Blatt war, daß ſich zu 
Gunften des Staatsſtreichs vom 2. Dec. ausſprach. Sie wird meiftens nur in den höhern 
Kreifen gelefen, und die Zahl ihrer Abnehmer bleibt fich daher ziemlich gleich. Dagegen hat ein 
anderes Zoryblatt, der «Herald» (gegründet 1780), entſchieden an Terrain verloren, da e8 durch 
nichts weiter bemerfenswerth war und ift, als durch die todte Schwere, die es dem Fortſchritt 
der Zeit entgegenftellt. Der «Morning Advertiser», der feine hung (1793) einer Ge 
ſellſchaft Speife- und Gaftwirthe (licensed vietuallers) verdankte, hat, feitdem er ſich zum 
Drgan ber vorgerüdtern liberalen Partei erflärte (1850), einen bedeutenden Aufſchwung er— 
fahren, findet jedoch die Hauptzahl feiner Abonnenten und theilweife auch die Infpiration feiner 
Bolitif noch immer unter den Gaft- und Speiſewirthen, die auf ihn, als ihr anerfanntes Organ, 
ebenfo eiferfüchtig als ftolz find. Die «Daily News» wurden 1845 unter Mitwirkung ber 
Anti· Cornlaw · League von Didens und Dilfe gegründet, die damit eine Speculation bezwedten, 
indem das neue Blatt weit billiger als die Altern Zeitungen, jede Nummer zu 3 Pence, verfnuft 
wurde. Das Blatt machte unerhörtes Glüd, und ſchon im zweiten Jahre feiner Gründung 
war feine Exiftenz gefichert, fodaß Dickens mit einem anfehnlihen Gewinn von der Redaction 


zurüdtreten konnte. Auf ihre Popularität bauend, Hielten bie «Daily News» den Zeitpunkt für _ 
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geeignet, fich nun aud) in Hinficht des Preifes den übrigen großen Blättern gleichzuſtellen und 
erhöhten denjelben auf 5 Pence. Seit diefem Tage nahın jedoch ihr Debit ab, und in ben 9. 
1848 —56 war die Zahl ihrer Abonnenten von nahezu 10000 auf weniger als 5000 gefallen. 
Uebrigens nahmen die «Daily News» gleich von Anfang ihres Entſtehens eine ausgezeichnete 
Stellung ein durch den offenen, ehrlichen Liberalismus ihrer Politik, und diefen Charakter Haben 
fie bis auf dem heutigen Tag bewahrt, fodaß in Bezug auf grundfägliche Eonfsquenz der Hal- 
tung feine ber großen engl. Zeitungen ihnen verglichen werben kann. Den mächtigften Einfluß 
unter den altetablirten londoner Tageblättern hat indeß ohne Frage die «Times» (f. d.) errungen. 
Seit etwa drei Jahrzehnten vepräfentirt Fein anderes Blatt fo vollfommen die Durchſchnuͤts- 
anfichten und Gefühle der gebildeten großen Maſſe des engl. Volls; keins befigt, trotz ungähfiger 
Misgriffe, noch jet eine größere Autorität; keins wird allgemeiner gelefen. Iren höchften 
Glanzpunkt erreichte die «Times» in den 9. 1854— 55. Gie wurde damals in einer Auflage 
von 52— 53000 Eremplaren gedrudt, anderthalbmal zahlreicher als die der übrigen fünf lon« 
doner Morgenblätter zufammengenommen, bie im ganzen nicht mehr ald 21000 Abnehmer 
fanden. Seitdem ift, aus fogleid, zu erwähnenden Urſachen, ein verhältnigmäßiger Stillſtand 
in der Enttwidelung · des großen Blattes eingetreten, obſchon fein Einfluß, wie ſchon bemerft, 
noch immer überwiegend geblieben ift. Außer den genannten erſchienen bis 1855 in London 
noch als Morgenblätter der ſchon feit 1760 beftehende «Public Ledger» und die «Commercial 
Daily List»; als Wbendblätter der «Globe», der «Express» fowie «Lloyd’s List» und die 
«Shipping Gazette», welche letztern vorzugsweiſe fir die Handelswelt beſtimmt find. Cine 
dreimal wöchentlich von der Expedition ber «Times» herausgegebene Abendzeitung, «Evening 
Mail», fowie ein anderes dreimal wöchentlich erſcheinendes Abendblatt, «St.-James Chronicler, 
hatten ein verhältnißmäßig Meines Publifum und find neuerdings eingegangen. Die amtliche 


: «London Gazette» wird nur zweimal in der Woche ausgegeben, ebenjo die Handelsblätter 


«Prince’s Price Current» und «Course of exchange». Dreimal wöchentlid, erfeheint die 
Kirchenzeitung «The Record». Unter den Brovinzialgeitungen, die gewöhnlich mur ein» oder 
‚zweimal wöchentlich erfcheinen, find die älteften der «Stamford Mercury» (feit 1695), das 
«Ipswich Journal» (jeit 1737), der «Chester Courant» (feit 1733), die «Birmingham Ga- 
zotte» (feit 1741), das «Bath Journals (feit 1742) und der «Derby Mercury» (jeit 1742); 
den größten Abſatz haben der «Guardian» und der «Examiner» in Mandefter und das «Li- 
verpool Journal». Sie zeichnen ſich hauptſächlich durch Diannichfaltigteit und Intereffe der 
Localnotizen aus; bie Politif nimmt im denfelben nur die zweite Stelle ein. Die äfteften noch 
vorhandenen ſchoit. Zeitungen find die «Edinburgh Gazette» (feit 1699) und der «Edinburgh 
Evening Courant» (feit 1705), die gelefenften der «Scotsman», «Witness» und «Glasgow 
Courier»; die älteften irif hen «The Belfast Newsletter » (feit 1737) und die «Limerick 
Chronicle» (feit 1766). An polit. Einfluß ift die Preſſe Irlands der ſchott. und engl. Provin- 
ialpreffe überlegen. Einen eigenthümlichen Charakter Haben die Organe der ultramontanen 
Bar, von welchen «Tablet» und «Freeman’s Journal» am meiften gelefen werben. 

Eine wichtige Ummälzung brachte in der engl. Yournaliftif das 9. 1855 Hervor, während 
defien, wie oben erwähnt, der letzie Reſt der ben Zeitungen auferlegten Stempeltage befeitigt 
und fomit bem jowrnaliftijchen Unternehmungsgeifte ein neues, weites Feld eröffnet wurde. Die 
nädhfte Folge des Ereiguiſſes war die Herabfegung des Preifes der beftchenden großen Zage- 
blätter von 5 Pence auf 4 Pence. Ein zweites und noch bedeutungsvolleres Refultat war die 
Gründung großer Pennhzeitungen, die fehr bald ihren altetablirten Genoſſinnen eine entſchiedene 
Eoncurrenz machten und eine nodmalige Herabfegung des Preifes der ältern Zageblätter von 
4 auf 3 Pence bejchleunigten. Das Berdienft, auf diefem Wege Bahn gebrodjen zu Haben, ge- 
bührt den «Daily Telegraph», der im Juni 1855 zu erfcheinen begann und ſchon zwei Jahre 


" fpäter im Stande war, feine urfprünglichen vier Seiten auf acht Seiten größtes Format zu er- 


weitern. Seitdem ftellte er auch in den Hauptftädten der europ. Großftaaten orrefpondenten an 
und vermehrte durch Reichtum des Inhalts und umfaflende Beteiligung an einheimifcher und 
fremder Politif die Zahl feiner Abonnenten won Tag zu Tage. Die Tendenz des «Daily Tele- 
graph» war von Anfang an eine entfchieden liberale, und ift es der Hauptſache nach geblieben. 
Sein Publitum Hat er vorzugsmeife in den mittlern Schichten ber Mittelliaſſen und unter den 
arbeitenden Klaſſen. Wie weit fein Einfluß gegenwärtig reicht, ergibt die Thatfache, daß er 
im Jahre 1867 täglich die erftaunliche Durchſchnittszahl von 223000 Eremplaren abjegte. 
Dem Beifpiel des «Daily Telegraph» folgte 1856 der unter ben Aufpicien der Mancheſier- 
partei gegründete «Morning Star», deſſen Publikum der Natur der Sache nad} von vornherein 
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befchräufter fein mußte, der aber trogdem ebenfalls einen anfehnlichen Lejertreis fand und etwas 
fpäter als «Evening Star» auch in die Reihe der Abendzeitungen eintrat. Mit Ausnahme ber 
«Daily News» ift wol fein engl. Tageblatt freier von fpecififch engl. Vorurtheilen als der «Stars, 
und bie furchtloſe Entſchiedenheit, womit dies Blatt bei vielen Beranlaflungen dem fclbftgefälligen 
Natlonalſtoiz John Bull’s kritifch entgegentritt, dad Bemühen, in äpnlichem Sinne läuternd und 
auftlärend zu wirken wie der berühmte Politiker, als deſſen Organ der «Star» noch immer bes 
trachtet wird (John Bright), verdient alles Lob. Der tägliche Verkauf des «Star» beläuft ſich 
auf 60 - 80000 Exremplate. 1857 geſellte fi, ihm und dem «Daily Telegraph» als dritte 
große Pennyzeitung der hodhtoryiftifche «Standard» zu. Diefes Blatt hatte ſchon feit 1827 
beftanden, war aber gleich dem gefinnungsverwandten «Herald» feit längerer Zeit in Verfall 
gerathen und verfuchte die Herabfegung feines Preifes als letztes Ausfunftsmittel zur Hebung 
feiner ſchmachtenden Eriftenz. Der Verſuch gelang, und bald erſchien auch eine Abendausgabe 
des Blattes, der «Evening Standards. Morgen und Abendausgabe des «Standard» zufam- 
mengenommen mögen gegenwärtig 8O— 100000 Eremplare täglich betragen. Alles in allem 
wurde fo feit 1855 eine ungeheuere Maffe polit. Bewegung in das engl. Bolt hineingeworfen 
und was man auch gegen die Pennypreſſe einwenden mag, tm ganzen fann wol laum geleugnet 
werben, daß fie ebenfo wie die billige Fiteratur des Buchhandels bildend gewirkt Hat. Feindlich 
war fie freili den Interefien der altbeftehenden theuern Blätter, deren Wachsthum unzweifel- 
haft einen bedenllichen Stoß erlitten hat. Selbft die «Times» hat nicht viel mehr vermocht, als 
ſich im Statusquo zu eshalten, denn die Zahl ihrer Abnehmer, die von 1850—54 um beinahe . 
12000 zunahm, ift während der fpätern 14 9. un höchftens 2000 geftiegen. Im Juni 1868 
ift aud) die «Daily News» in die Reihe der Pennyblätter eingetreten. Unter den neugegründeten 
Abendzeitungen hat befonders die «Pall Mall Gazette» feit 1856 eine weite Verbreitung gefunden. 

Die Herausgabe der engl. Journale ift mit ungeheuern Koften verfnüpft. Eine große Ion- 
doner Morgenzeitung befoldet zuvörberft einen Hauptredacteur mit fürftl. Gehalt, der die Eigen- 
thilmer repräfentirt, eine allgemeine Oberaufficht und genaue Controle über alle Abtheilungen 
des Etabliſſements ausilbt und in zweifelhaften Fällen entfcheidet, namentlich aber die Leitartikel 
liefert oder vielmehr, da er felbft zu befchäftigt ift, den Verfaſſern die Themata und die Behand- 
Iungsweife angibt, ihre Auffäge nöthigenfals retouchirt und fie mit der polit. Färbung des 
Blattes in Einklang bringt. Dann folgt ein Unterredacteur, der das eigentliche Redactionsgeſchäft 
führt, die Beiträge ordnet, die aus ben Provinzialblättern zu machenden Auszüge bezeichnet, und 
dem ein zweiter zur Seite fleht; ein Redacteur für die auswärtigen Nachrichten, zuweilen auch 
einer für die literarifchen und induftrielen Berichte; ein Verfaſſer der Börfenartifel, der fein 
Bureau in der City Hat und jeden Abend feine Arbeit an das Journal einfendet. An dieſe fließen 
fid) die zahlreichen Reporters oder Berichterftatter (f. d.), Männer von gelehrter Bildung, oft 
junge Rechtsgelehrte. Zu ihnen gehören die für die beiden Parlamentshäufer beftimmten 12 — 
16 Stenographen, die Referenten über die Gerihtöverhandlungen und die regelmäßigen Bericht- 
erftatter, welche in den Hauptörtern ber Provinzen ſowol als in den Hafenftäbten angeftellt find. 
Hierzu kommt noch eine Menge «Penny-a-liners», Leute, welche, ohne jeften Gchalt zu bezichen, 
dem Journal die Yocalnenigkeiten, Unglüdsfälle, Feuersbrünſte, Mordthaten u. |. w. mittheilen, 
auch eine Ueberficht der Sigungen der untergeordneten Gerichtöhöfe, namentlich des Polizei- 
gerichts, liefern. Eins der wichtigften Fächer ift das der auswärtigen Eorrefpondenz, in welchem 
neuerdings wefentliche Veränderungen flattgefunden haben. Bor der Februarrevolution waren 
Paris, Madrid, Liffabon, letztere beide mehr aus alter Gewohnheit von Napoleon’s Zeit her, 
die Hauptfige der auswärtigen Berichterftatter. Gegenwärtig ift ein londoner Blatt gezwungen, 
Agenten in ganz Europa, Nordamerika, Oftindien, ſelbſt in Auftralien zu halten, die außer den 
regelmäßigen Berichten über jedes einigermaßen bedeutende Ereigniß oder Gerücht telegraphiſche 
Depeſchen einfdiden müffen. Die militärischen Verichterftatter bilden eine eigene Klaſſe, die 
beſonders feit dem Beginn der neuen Eriegerifchen Epoche ungemeine Bedeutung gewonnen hat. 
Befonders haben die militärifchen Correfpondenten der «Times», W. H. Kuffell, Fieutenant 
Hozier u. a., fich durch vortreffliche Leiſtungen ausgezeichnet. 

Um den maffenhaften Stoff zu bewältigen, der ſich fo von allen Seiten zufammenhäuft, 
mußte auch das Format der engl. Zeitungen ſich bis ind Rieſenhafte vergrößern. Die «Times» 
befigt einen Umfang von 6 Duadratellen, und der Inhalt einer einzigen Nummer derfelben wiirde 
einen Octavband von gegen 40 Bogen ausfüllen. So hat ſich der Aufwand, den die Heraus- 
gabe der großen londouer Blätter nach fich zieht, in einer Weiſe gefteigert, die mit dem Ertrage 
außer Berhältuiß fteht. Die glüclichſie Zeit für fie waren in ͤkonomiſcher Beziehung die Fahre 





Zeitungen und Zeitfchriften 685 


zwiſchen 1815 und 1825. Obſchon der damalige Abſatz im Vergleich mit dem gegenwärtigen 
als gering zu bezeichnen ift, da die gelefenften Blätter es höchſtens auf 8000 Eremplare, bie 
minder gefuchten kaum auf 3000 brachten, fo war ihre Einnahme doch größer als jett. Der 
«Herald» trug feinem Eigenthümer 30000 Thlr. ein, die «Times» 30000, der «Courier» 
70000. Im 3. 1820 zog Perry aus dem «Chronicle» 80000 Thlr. Reingewiun, zu welcher 
Höhe feine Zeitung der Gegenwart, mit Ausnahme der «Timesn, es gebracht hat. Die er- 
giebigfte Quelle des Gewinns find die Anzeigen, die einen großen Theil des Raunıs einnehmen, 
und ohne welche die Blätter überhaupt nicht beftehen könnten. Gewöhnlich find die beiden erften 
und die beiden legten Seiten den Annoncen gewidmet; doch bei der «Times» und dem «Daily 
Telegraph» wächſt ihre Zahl öfters zu ſo großen Maſſen an, daß außerdem befondere, vier bis 
ſechs Seiten füllende Supplemente nothiwendig werben. J 

Bon noch weit mannichfaltigerm Charakter als die Tageblätter find die in kürzern und 
längern Zwiſchenräumen erjcheinenden periodiſchen Schriften. Die Geſammtzahl derfelben 
(Sahrs-, Bierteljapre-, Monats- und Wochenfchriften) beläuft fi nach dem oben erwähnten 
officiellen «Catalogue of the illustrations of printing» von 1867 auf mehr als 800. Darunter 
befinden ſich 62 commerzielle, 240 religiöfe, 20 mi iſche, 32 juriftiiche, 34 medicinifche, 
35 politijcheliterarifche, 15 artiftifche, 69 wiſſenſchaftliche und philofophifche, 73 pädagogiſche, 
28 philanthropifche, 12 technologiſche und 20 ben engl. Volksipielen (Wettrennen, Eridet, Ru- 
derfahren u. |. w.) gewidmete Zeitfchriften. Unter den Wocjenblättern verdienen zunächſt die 
politifchen oder politifcheliterarifchen Erwähnung, von welchen die toryiſtiſche «Press» Und «Im- 
rial Review», der liberale «Examiner», der radicale «Spectator» und bie feit 1855 erjchei- 
nende «Saturday Review», welche legtere fich durch ihr fiterarifches Talent, Reichhaltigkeit des 
Inhalts und ihren unabhängigen, obgleid) nicht felten cynifchen Ton auszeichnet, die bedeutendften 
fein möchten. Diefe Blätter often zwiſchen 3 und 6 Pence und find zum Theil nod) umfang» 
veicher als die «Times». Die Härkfte Eirculation haben indeß drei von den polit. Wochenblättern, 
die ſich ſchon vor 1855 entſchioſſen, ihren Preis von 5 auf 3 Pence herabzufegen und ſeitdem 
zu Bennyblättern geworben find: die «News of the world», «Lloyd’s Newspapers (ſeit 1852 
von Douglas Jerrold und nad) defien Tode 1857 von defien Sohne Blandard Herausgegeben) 
und die 1847 gegründeten «Weekly Times». Der wöchentliche Abfag diefer Zeitungen wird 
gegenwärtig im ganzen auf 500000 Nummern veranſchlagt, wovon beinahe 250000 auf 
«Lloyd’s Newspaper» fommen. Einen ftetig wachſenden Abſatz Hat auch die «lllustrated Lon- 
don News» (125000 Erempfare wöchentlich), während das berühmte Wigblatt «Punch» in- 
folge der feit 1863 begonnenen Publication einer Anzahl fatirifcher Bennyblätter, beſonders des 
«Fun» und der aJudyo, eine weniger raſche Zunahme gehabt hat als in frühern Jahren. Zu 
den geachtetern literarifchen Organen gehören: die vom Buchhändler Colburn 1817 gegründete 
«Literary Gazetteo;; das feit 1827 von Budingham und Sterling, feit 1830 von Dilke und 
gegenwärtig von Hegworth Diron geleitete, vielfeitige und gediegene «Athenaeum»;; ber «Buil- 
der» (fir Architeften); das «Publisher’s Circular» (für Buchhändler, alle 14 Tage); die 1850 
von Didens gegründeten, Unterhaltung mit Belehrung verbindenden «Household Words», dic 
feit 1859 umter dem Titel «All the year round» erfcheinen, und bie nad} dem Mufter des ietzt - 
genannten Journals angelegten Blätter «Good Words», «Once a weeks, «Leisure hours u. ſ. w. 
Das «Court Journal», das Blatt der vornchmen Welt, hält die Mitte zwiſchen einer Moden- 
und einer Literaturzeitung. Den Handels-, Sciffahrts- und gewerblichen Interefien find das 
«Journal of commerce», da8 «Journal of industry», der «Money market Examiner», der 
«Nautical Standard», «die Pawnbroker’s Gazette», das «Mining Journal», der «Econo- 
mist» u. |. w., dem Eiſenbahnweſen «Herapatlı's Railway Journal», der «Railway Record» 
u. a. gewidmet. Fir jurift. Intereffen erſcheinen, außer den amtlichen Berichten über die Ger 
richtsſitzungen, «The Juriste, «The Law Times», «The Justice of peace» und «The legal 
Observer». Die Angelegenheiten deö Heeres und der Marine beſprechen die «Army and Navy 
Gazette», die «United Service Gazette», die «Naval and military Gazette», die «British 
Army Dispatch». Bon den mebic. Wodjenblättern find die «Lancet» und «Medical Times», 
von den theologiſchen der «Guardian, die «Christian Times», der «Watchman» und der 
«Nonconformist» die gelefenjten. Sehr verbreitet find ferner die Garten- und Landbaujournafe 
«Gardener’s Chronicle and agricultural Gazette», «Gardener's Gazette» und das «Gar- 
dener’s and Farmer's Journal». Hierzu Tonımt noch eine Menge ftempelfreier Peniy - und 
Halbpennyblätter, deven Anzahl ſchwer zu beftimmen ift, da fie ebenfo ſchnell verſchwinden als 
fie auftauchen, bie. aber gewiß ſich auf weit über Hundert belaufen. Sie beftehen aus gemein» 
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nügigen $amilienblättern, wie ba8 «London Journal», mit einer anf 250000 Eremplare ge- 
fhägten Auflage, das illuftrirte Kunftblatt «Art News», der «Family Herald», «The British 
Workman», «The working man’s friend» ; aus Zeitfchriften refigiöfen und lirchlichen Fuhalte, 
die theils die Intereſſen der Staatslirche, theils die der Diffenters, theils die des Katholicismms 
vertreten; ans den Bublicationen der Mäßigteitögefellichaften, wie die «Temperance Gazetter, 
der «Abstinence Standard» und bie «Teetotal Times»; aus Kinderzeitichriften und Unter 
richtoblattern, landwirthſchaftlichen Zournalen, Tpeaterzeitungen und Unterpaltungeblättern ohme 
eigentliche Tendenz; aus Zeitungen für Auswanderer und ſocialiſtiſchen und chartiſtiſchen Or- 
ganen; aus frivolen Blättern, die meiſtens von den Winfelbuchänblern in Holywellfireet heraus · 
gegeben werben und im beftändigem Conflict mit der Polizei leben. 

Für die Literatur der Monatsfchriften bezeichnet das I. 1859 in ähnlicher Weife einen bes 
deutungsvollen Abſchnitt wie für die polit. Tageblätter das 9. 1855. Der hergebrachte Preis 
der Monatöfchriften Hatte bis dahin Y/, Krone betragen, und ihre Circulation war deshalb eine 
ziemlich beſchränkte geblieben. Thaderay war es, der 1858 den Plan zur Begründung einer 
Schillingsmonatsſchrift faßte,, die im San. 1859 unter dem Titel «Cornhill Magazine» bei 
Smith, Elder und Eomp. erfchien. Der Erfolg übertraf die kühnſten Erwartungen. Bon der 
erften Nummer wurden mehr als 90000 Exemplare verkauft, und das Beftehen der neuen Zeit- 
ſchrift, an ber nicht nur manche der erften Schriftfteller und Dichter teilnahmen, fondern die 
von angejehenen Künftlern iuftrirt wurde und durch Gebiegenheit und Reichhaltigfeit des In- 
halts den altetablirten Monatsichriften mindeftens ebenbüirtig zur Seite trat, war fofort glän- 
zend gefichert. Nachdem fo die erſte Bahn gebrochen worden, folgte raſch eine dem Mufter des 
«Cornhill Magazine» nacjgebilbete Monatsjchrift der andern. ©. A. Sala begründete bas 
«Temple Bar Magafinen, Mrs. Hall das «The Dames Magazine», Dig Braddon «Bel- 
gravian, Anthony Trollope «St. Paul’s», Edmund Yates «Tinsley’s». Charles Reade ſtiftete 
fogar mit Erfolg ein weniger umfangreiches Sigpence»- Magazin, bie «Argory», weldjes Bei- 
fpiel der engl.-amerilan. «Broadway» (gegründet 1867) nicht ohne Gluck nachahmie. Die 
alten Wonatsjchriften «Blackwood’s Magazine», «Frazer's Magazine», «Dublin Reviews 
behielten ihre frühern Preife bei und erfreuen ſich noch immer einer anfehnlichen Verbreitung. 
Allein zu leugnen ift e8 nicht, daß ihre Zunahme durch die Entwidelung jenes neuen Zweigs 
ber billigen Literatur einen ähnlichen Stoß erlitten hat wie die «Times» und andere, tenere 
Tageblätter durch das Anflommen der Bennyzeitungen. Eine Stellung fir ſich nam bie 1865 
von ©. 9. Lewes begründete «Fortnightly Review» ein, bie nach dem Mufik der «Revue 
des deux Mondes» alle 14 Tage erſchien, Anfang 1868 aber ebenfalls in eine Monatsjchrift 
verwandelt wurde. Die zahlreichen gelehrten Geſellſchaften laſſen ihre Verhandlungen meik 
vierteljährlich erjcheinen. Am befamnteften find unter dieſen Vereinsjournalen di⸗ «Phil ie 
Transactions» ber Royal Society, die «Memoiren der Aftronomijchen Gefellfchaft», die Jour⸗ 
nale der Royal Society of litterature, der Geographifchen Gefellfchaft, der Aſiatiſchen Gefell- 
ſchaft, der Aderbaugejellihaft, der Royal Society in Edinburgh, des Institute of British 
architects, der Statiftifchen Geſellſchaft, der Geologifchen Gefellfchaft, der Horticultural ao- 
eiety, der zoologifchen, entomologifchen, mikroſtopiſchen und Linneifchen Gefellichaften, die «Pro- 
fessional papers of the royal engineers» und bie «Medico-chirurgical transactions ». 
(S. Englifce Literatur.) Vgl. Knight Hunt, «The fourth estate, or contributions to 
the history of newspapers and of the liberty of the press» (2 ®be., Lond. 1850). 

In Frankreich wird der Urfprung des Jonrnalismus auf den «Mercure frangais» 
(26 Bbe., Bar. 1605—45) zurüdgeführt, eine Nachahmung des «English Mercury», welde 
aber feine eigentliche Zeitung, fondern nur eine hiſtor Compilation genannt werden fanıı. Das 
erſte wirkliche Wochenblatt wurde von Theophraſie Renaudot begritnbet, einem Arzte, welcher 
einestheils durch das vom ihm errichtete Allgemeine Adreſſenbureau, anderntheils durch die 
ausgebreitete Correſpondenz des ihm befreundeten Genealogen Hozier die günftigften Gelegen- 
heiten hatte, ſich in Befig von Neuigkeiten zu fegen. Anfangs theilte ex diejelben feinen Batien- 
ten am Kranfenbette mit, bis ihm der Beifall, den diefe Art von Unterhaltung allmählich auch 
bei den Gefunden fand, auf den Gedanken brachte, feine Neuigkeiten druden zu laffen. Die erſte 
Nummer feiner «Gazette», wie er das Blatt benannte, erjchien 1. April 1631. Der große An« 
ang, ben da8 neue Unternehmen fand, bewog Renaudot, bereits bei der fechöten Nummer ein 
Tönigl. Privilegium zu nehmen. Er führte das Blatt unter mancherlei Anfechtungen und oft 
bebrängt durch die firenge Cenſur Ludwig's XIV., welche auch mehrfache «Gazettes & la main», 
d. i. handſchriftlich verbreitete Zeitungen, Hervorvief, bis zu feinem Tode (25. Dct. 1653) fort, 
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worauf e3 fein Sohn, Iſaac Renaudot, und nad; defien Abfterben (1679) Eufebius Renaudot 
(geft. 1729) in die Hände nahm. Neben der «Gazette» Renaubot's, die feit 1762 wöchentlich 
zweimal erfchien, um diefe Zeit auch mit der Aufnahme von Annoncen, 1765 mit der Mittheir 
fung von Börfemachrichten begann und feit 1792, wo auch die erften Theateranzeigen ſich fin- 
den, täglich in größerm Format und mit dem Titel «Gazette nationale de France» heraus- 
tam, entftand die «Gazette burlesquen», eine Zeitung in Berfen, welche der Dichter Jean Loret 
(geft. 1665) wöchentlich, exft handſchriftlich, feit 4. Mai 1650 gedrudt in Umlauf fetzte (fpäter 
gefammelt als «Muse historique», 3 Bde., Par. 1656—65), und die fir bie chronique 
scandaleuse bed damaligen Paris von hohem Intereſſe ift. Zu diefen beiden Blättern trat als 
drittes der «Mercure galant», ein politijch=literarifches Blatt, das 1672 begonnen wurde, 
dann nad} einer Unterbrechung feit 1679 wieder regelmäßig erfchien, 1717 den Titel «Mercure 
de France» annahm, während der Revolution eine gewiſſe Bebeutung erhielt und bis 1815 
dauerte. Das erfte tägliche Blatt Frankreichs war das «Journal de Paris», welches Anfang 
1777 begann und fih bis 1827 erhielt. Diefe drei Blätter bildeten ungefähr die jänmtliche 
Bilanz der franz. Preſſe vor der Revolution. Bon nun an aber gewannen die Zeitungen einen 
weiten Spielraum und dienten den Parteien ald Mittel gegenfeitiger Bekämpfung. 
Kaum waren die Reichsſtände zufammengetreten, als zahlreiche Journale auftauchten, welche 
die Verhandlungen jener Verfammlung einregiftrirten oder befprachen. on 2. Mai 1789 
begann der ältere Mirabeau feinen «Courrier de Provenoe» mit den «Lettres à ses com- 
mettants» ımb gab hierdurch gleichjam die Lofung zu einem publiciftifchen Wettlauf. Eine 
jede Partei, bie republifanifche, bie jafobinifche, bie Königliche, ſchuf fich ihre Organe, Nach dem 
«Courrier de Provence» erfdjien binnen wenigen Tagen das «Bulletin des söanoes des Etats 
Gönsraux», von Maret, nachherigem Herzog von Baſſano; die «Evangälistes du jour», von 
Dulaure; ber «Patriote frangais», von Brifjot; die «Rövolutions de Paris», von Prubhomme, 
Lonftalot und Tournon; die «Chronique de Paris», von Eondorcet, Rabout- Saint «Etienne, 
Ducos u. f. w.; das «Journal des döbats et döcrets», von Bartre und Louvet; der «Publi- 
eiste parisien», von Marat dem «Volföfreunde» (ami du peuple), welche Benennung von der 
ſechoten Nummer an der Haupttitel diefes berüchtigten, den Mord predigenden Blattes wurde; 
bie aActes des Apötres», ein witziges Allerlei in Verſen und Proja; die «Annales patrio- 
tiques aglittsraires», von Cora und Mercier, dem Berfafler des «Tableau de Paris»; die 
«Rövolutions de France et de Brabant», von Camille Desmoulins; die «Gazette natio- 
nale» oder der «Moniteur universel», befjen erfte Nummer 24. Nov. 1789 erfchien; der 
«Orateur du peuple», von Friron. Ueberhaupt jah das erſte Jahr der Franzöſiſchen Revo» 
lution bereits 150 Blätter auffcießen. Das zweite Jahr war-faft ebenfo fruchtbar; 140 neue 
Blätter traten auf und ftritten fid um das Feld mit den noch übriggebliebenen vom vorigen 
Jdahre. 1791 zählte man noch 85 neue Blätter, 1792 aber nur noch 60 und 1793 ungefähr 
50, 1794: 40, 1795: 35 und 1796 ebenfo viele. 1797 zeigte ſich eine Axt frifcher Zur 
nahme: die Zahl der im Verlauf jenes Jahres hervortretenden neuen periodiſchen Publicationen 
ſtieg auf etwa 85, betrug aber 1798 nur noch 17. 1799 entftanden deren 26, und 1800 
blos 7. Unter den Journalen, die von 1790— 1800 and Licht traten, verdienen folgende ber 
fonder8 genannt zu werden: «La bouche de fer», von Abbe Fouchet; «L’ami du rois, von 
Royou und Montjoie, «La Chronique universelle», von Condorcet und Thomas Payne; 
«Le Bulletin des amis de la vöritö», von den Girondiſten Herausgegeben; «La Tribune des 
patriotes», von Eamille Desmoulins und Freron; «Le Defenseur de la constitution», von 
Robeöpierre; «Le Journal de la montagne», da8 Organ des Jalobinerclubs, von Labaur, 
Thomas, Rouffeau u. a.; «Le vieux Cordeliers, von Camille Desmoulins; «La Tribune du 
peuple», von Babeuf; «Le Conservateur», von Garat, Dounon und Chenier; «La decade 
Pphilosophique, litt6raire et politique», von Say, Amaury Duval, Guinguene, Andrieug, 
u. f.w. Die Confularverordnung vom 17. San. 1800 geftattete das weitere Erſcheinen nur 
13 polit. Blättern, von weldjen die meiften bald allen Einfluß und Beſtand verloren, während 
‚ der «Moniteur aniversel» (f. b.) und das «Journal des Debats» von 2. F. Vertin (f. b.) an 
Wichtigleit gewannen. Unter dem erſten Kaiferreich durften die Tagesblätter höchſtens nur einen 
ſchwachen Widerhall deffen geben, was im officielen «Moniteurs, eigentlich der einzigen wirflichen 
Zeitung, in beren Spalten häufig Auffäge von des Kaiſers Geber ſelbſt oder wenigſtens von 
ihm dictirt Aufnahme fanden, zur Beröffentlihung gelangt war. Die mit der Beſprechung polit. 
Fragen verknüpfte Gefahr und ber fichtliche Dangel an erlaubtem Stoff zwangen die Heraus- 
‚geber der literariſchen und namentlich belletriftifchen Seite befondere Berückſichtigung zuzuwenden. 
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So entſtand das Feuilleton, welches für die Dürftigleit der publiciſtiſchen Discuſſion durch 
Manmichfaltigkeit des Inhalts entſchädigen mußte. Den Anfang damit machte 1800 das «Jour- 
nal des döbate», daß feinen Titel in «Journal de l’Empire» veränberte. 

Die Reftauration der Bourbous brachte der gefefjelten Journaliſtik erſt 1819 mit der Auf- 
hebung ber Cenfur eine vorübergehende Erleichterung. Doch fon 30. März 1820 wurde ber 
nun etwas breiter fließende Strom der Tagespreffe durch neue firenge Gefetze eingeengt, fo- 
daß diefelbe unter den Bourbons eigentlich nicht viel größere Freiheit genoß als zur Zeit Na- 
poleon’8 I. Sie hatte aber die Sympathien des größten Theil der Nation auf ihrer Seite und 
Tonnte deshalb ſchon mehr der Staatögewalt Troy bieten und ein kräftiges Wort mitreden. 
Das Opponiren verfchaffte damals Popnlarität, Ruhm, Abonnenten und Dividenden. Es gab 
nur zwei Parteien: Royaliften und Fiberale. Die erftern hatten an der «Gazette de France», 
an der «Quotidiennen, anı «Drapeau blanc», am «Etoile» ihre eifrigen Wortführer. Der 
«Moniteur» blieb das officielle Blatt der Reftauration wie aller nachfolgenden Regierungen. 

, Das einflußreichfte der liberalen Zeitungsblätter war der «Constitutionnels, der in den erften 
Tagen der Reftauration (1. Mai 1815) von Etienne, Jay u. f. iv. gegründet wurde und die ver» 
faffungsmäßigen Staatsanhänger, die Sefuitenfeinde, Bonapartiften und noch viele andere um 
feine Sahne verfammelte. Ale wichtige Organe des Yiberalismus beftanden ferner das «Jour- 
nal des döbats» ımd der «Courier frangais», welche fpäter durch den « Temps» ımd den 
1829 von Thiers, Mignet und Armand Garrel geftifteten «National» einen neuen Zumadys 
erhielten. Weberhaupt vermehrten ſich, aller Hinderniſſe ungeachtet, die Journale fortwährend, 
und 1829 belief ſich die Zahl der allein in Paris Herausfommenden periodiichen Schriften aller 
Art auf mehr ald 300. Das Martignac’iche Minifterium hatte den polit. Zeitungen eine freie 
Bervegung geftattet, welche Polignac durch die Ordonnanzen vom 25. Inli 1830 von neuem 
zu befchränten verfuchte. Diefe Eingriffe trieben aber zu offenem Aufruhr hin. Die Yulireno- 
lution erzeugte nun abermals eine Flut von Zeitfchriften, die indeß bald wieder verramı. Die 
harte hatte zwar Freiheit der Preffe wie der Rede garantirt, allein die lebhafte Oppofition, in 
die ſich namentlich die republifanifcden und legitimiftifchen Blätter ftellten, rief bald Maßregeln 
hervor, durch welche mit Umgehung der Cenfur dem Andringen der-Prefie ein Damm entgegen» 
gelegt werden konnte. Außer der Etenipeltare und der bereit8 1831 eingeführten Gaution von 
24000 $r8. für alle mehr als zweimal wöchentlich erfcheinenden Blätter wirkten dadin befon- 
ders die Septembergefege von 1834, welche jedoch keineswegs das Fortbeftchen antidynaftiicher 
und antimonacchifcher Oppofitionsblätter hinderten. Das «Journal des Döbats» und der «Uon- 
stitutionneln, fpäter auch die « Presse», fchricben für die Sache der Bhilippiften, das jog. 
Hufte-Milien. Bon den verfchiedenen Nuancen ber Legitimiften ward die mit radicalen und 
revolutionären Elementen verfegte durch die «Gazette de Franoge, die retrograde und abjolu- 
tiftifche durch die «Quotidienne» und «France» vertreten. Der «Courrier frangais» und der 
«Temps», fpäter auch das «Sidelen, waren die vornehmften Journale der dynaftifchen Oppo- 
fitton, des freifinnigen Tier@-Parti. Den Republifanern oder, wie man damald zu fagen 
pflegte, den Radicalen gehörten «Nationale und «Monde», fpäter auch die «Reformen». Eocia« 
üſtiſche Grundſätze predigte die «D6mocratie pacifiquen, wogegen das «Journal du com- 
merce» bonapartiftiiche Tendenzen verfolgte. Unter den Heinern polit. Blättern, die ſich in der 
Sphäre der beißenden Satire und Oppofition bewegten, ragten der «Corsairer ud der «Cha- 
rivaris weit aus der Menge der übrigen hervor. Bisher war die Publicität der Zeitungen ſehr 
befchränft gewejen, und ein honettes Journal Fonnte mit einer befcheidenen Rundfhaft von à 
5000 Subjeribenten recht gut beftehen. Nur der «Constitutionnel» hatte einige Tage nad 
der Julirevolution bie unerhörte Zahl von 23000 Abonnenten erreicht. Die Zeitungen waren 
damals noch ein Luxusgegenſtand und wandten ſich nur an zwei Klaſſen der Geſellſchaft: an dem 
Iegitimiftifchen Adel und den Herrfchenden Bürgerftand. Ale Organe, die fi zu Vertretern 
der reinen Demokratie machten und über jene beiden focialen Schichten hinabdringen wollten, 
ſcheiterten vielfach infolge des Mangels an Abonnements. So erglänzten und erloſchen faft 
fogleich die Meteore des Radicalismus: die «Tribunes, von Marraſt; der aBon Senss, von 
Louis Blanc; der «Röformateurs, von Raspail, und das «Journal du Temple», von Gode- 
froy Cavaignac. 80 Frs. damals der Preis eines parifer Tageblatts, konnte die nisdere Vollks- 
Mafje von ihrem jährlichen Lohne nicht Hingeben, um ſich ein eigenes Organ zu begründen; fie 
befand ſich außerhalb der Journaliſtik. 

Eine Umwälzung im franz. Journalweſen bewirkte daher Emile de Girardin, indem er 
1836 bei Begründung der «Presse» ben Preit auf 40 Frs. ermäßigte und fomit der Schöpfer 
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der fog. Bierzigfrankenprefie wurde. Geſchah dies zumäcft and; nur in ber Abficht, den Oppo« 
fitionsblättern durch ein billigeres minifterielles Blatt entgegenzutirten, fo hatte es doch zugleich 
zur Folge, daß jene ebenfalls ihre Preife herabfegten und fomit auch Gelegenheit fanden, ihre 
demokratifchen Doctrinen in die niebern Kreife zu tragen. Gleichzeitig jedoch begann eim anderer 
Umſtand feine Wirkung zu äußern. Während die Achtzigfranfenprefie ihre Kraft aus polit. 
Ideen fchöpfte, ſich ftreng in einer beftimmten Richtung hielt und ſich auf ein gemwiffes Syſtem 
von Meinungen flütte, gründeten die billigen Blätter ihre Eriftenz auf die Neugierde des großen 
Lefepublitums und ordneten das polit. Intereſſe der einträglichen Nutzung und Ausbeutung 
des Unternefmens unter. Das Feuilleton wurde die Hauptfache, bie Prefe der Gegenftand 
blinder Specnlation. Zahlreiche Blätter tauchten auf, mußten aber bald wieder verſchwinden. 
Die viefenmäßige «Epoque», ein sencyflopädifdjes» Blatt, 1845 von Granier de Caffagnac 
begonnen, Konnte ſich troß feines Kapitals von 2 Mil. rs. und feiner 13000 Abonnenten mx 
kurze Zeit erhalten. Die «Presse» felbft erhielt durch die Reihhaltigkeit des Feuilletons eine 
aungemeine Verbreitung, und aus demfelben Grunde ftieg die Zahl der Abonnenten bes «Siöcle» 
auf eine nie dagewejene Höhe. Es lag daher im Intereſſe der Journaladminiſtrationen, die ber 
liebteſten Schriftfteller an ſich zu ziehen und biefe Durch Verträge feſt zu binden. Die Honorare, 
die den Autoren gezahlt wurden, erreichten oft eine enorme Höhe. So zahlte Beron an Eugene 
Sue für den «Ewigen Juden» 100000 Frs. brachte aber durch deffen Mitteilung den «Con- 
stitutionnelo, den er heruntergefommen übernommen hatte, wieder fo in bie Höhe, daf ex 20 — 
25000 Exemplare abfegte und dem Unternehmer einen namhaften Gewinn eintrug. Binnen 10 
Jahren (1836 —46) ftieg die Abonnentenzahl der parifer Zeitungen von 70000 auf 200000. 
Das neugefchaffene Romanfeuilleton bewirite hauptfäcjlich diefe Steigerung und beſchleunigte 
vieleicht um 30 Jahre die Begebenheiten, die im Febr. 1848 plöglich hereinbrachen. 

Die Februarrevolution gab ber Preſſe vollfommene Freiheit und Hatte zur Folge, daß 1848 
allein 450 nene Journale erfchienen, zu welden im folgenden Jahre noch 200 hinzukamen. 
Titel und Inhalt erinnerten vielfach an die ſchlimmſten Zeiten der großen Franzöflfchen Revo» 
lution. Die namhafteften Blätter dgrunter waren: «L’Ami du peuple», von Rapail; «Le 
Peuple constituant», von Lamennais; «Le Reprösentant du peuple», von Proudhon, das 
einflußreicäfte focialiftifche Blatt, das wegen feiner Conflicte mit der Juſtiz mehrmals Gewand 
und Namen wechfelte; «La Montagne», von George Sand; «Le Petit-fils'du pare Duchöne», 
ein fehr verbreitetes Volksblatt; «La Commune de Paris», von Sobrier, u. |. w. Die erften 
Hemmungen erfuhr der überflutende Strom der Zeitungaliteratur durch die Wiedereinführung 
einer, wenn auch erniebrigten Caution (9. Aug. 1848) und durch das Geſetz, welches die Ber» 
kaffer der Zeitungsartikel zur Unterzeichnung ihres Namens verpflichtete (16. Juli 1850). 
Nach dem Staatöftreiche wurde die Preffreiheit völlig aufgehoben dur; das Decret vom 
17. Gebr. 1852, welches für die Herausgabe einer neuen, von polit. und ſtaatswirthſchaftlichen 
Fragen handelnden Zeitung das Einholen vorgängiger Genehmigung der Regierung zur ımerlaß- 
Then Bedingung machte. Noch im Laufe jenes Fahrer verlor die parifer Prefie an 50000 
Abonnenten, und es erreichten 120 polit. Blätter, mehr als ein Drittheil aller beftehenden, ihr 
Ende. Die literarischen oder richtiger nichtpolit. Journale der fog. Meinen Prefie wurden des 
Nachſuchens einer ſolchen Genehmigung überhoben. Auch mehrte ſich ihre Zahl anſehnlich und 
wilrde gewaltig gewachfen fein, wenn dieſes Zeitungsweien, das lediglich auf Skandal fpeculirt 
und durd) ärgerliche oder Hägliche Geſchichien aus der Läfterchronil des Tages die Neugierde 
bes Publifums zu reizen ſucht, nicht einer ungewöhnlich ſtarken Sterblichkeit unterworfen wäre, 
Am 1. San. 1867 belief fich die Geſammtzahl der in Frankreich erfcheinenden pewiodifchen 
Blätter auf 1771. Unter diejen befanden ſich 336 polit. Zeitungen (62 in Paris und 272 in 
den Departements); von ben 1435 nichtpolitif—hen kamen allein 710 in Paris heraus. Das 
neue Preßgefeg vom 11. Mai 1868 rief feitdem verſchiedene neue Blätter größern und Hei» 
nern Umfangs ins Dafein. Wenn and) jenes Gefe gegen das Decret vom 17. Febr. 1852, 
d. h. gegen das willfürliche Schalten mit amtlichen Verwarnungen, Suspendirungen und Unter« 
drüdungen, einen Fortſchritt begründet, fo ift e8 doch fein liberales Gefe im wahren Sinne 
des Worte: es enthält über das Recht ber freien Beſprechung fo zweifelhafte Beftimmungen 
uud ahndet das geringfte Vergehen mit fo ſchweren Beitrafungen, daß die Bewegung der 
franz. Jonrnaliftit in der nächſten Zukunft ſchwerlich bedeutender fein dürfte als bisher. Die 
Preife Haben ſich nicht verändert: fie betragen 15 Cent. oder 3 Sous für die einzelne Num · 
wer, 54 und 64 $r8. für ein Jahresabonnement in Paris und in der Provinz. Dfficielle 
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ter find ber «Moniteur universel» aber der «Große Moniteur» und das Beiblatt deſ⸗ 
, ber «Rleine Monitenr», ber, weil er abends bie vom Großen Mouiteur morgens mit 
ilten Nachrichten und Documente ganz ober auszugsweiſe wieder abbrudt, wie biefer Keime 

el · und Bofttare entrichtet, feinen Preis daher fo niedrig (15 Fre) anfegen konute, Def 
«6 bi auf 200000 Abonnenten gebracht hat. Außerdem befigt die Regierung folgenbe ganz 
oder Halb officiöfe Journale: «Le Constitutionnel», «Le Payss, «La Patrie», «L’Eten- 
dard» und «L’Epoque», bie zwei legten von jungem Datum. Diefe Blätter ſtehen fünmetich 
in engerm oder weiterm Zufammenhange mit bem Hofe oder den Minifterien; die Sprache if 
in allen gut kaiſerlich, hat jedoch im einigen einen Anflug von Wreifinnigfeit. Die einzelne 
raiſonnirenden oder beridhtigenden Artifel find zwar nicht officiell, jondern gehören ben dafür 
allein verantwortlichen Berfaffern, enthalten aber ſehr bedeutende, keineewegs zufällige Winke urd 
ganz im Geifte der Regierung abgefaßte Aenferungen. Die «France», ba8 «aufrichtig diyme- 
ſiſche und katholiſche⸗ Senatorenblatt, und die nummehr dem befannten Financier Mires gehörige 
«Presse», fireng imperialiftifd) gefinnt und ſtark ultramontan gefärbt, bilden den Uebergang zu 
den Sournalen der Yath. Partei, deren zwei Sractionen in ber Preſſe tüchtig vertreten find. Die 
legitimiſtiſche Raienfraction, die unverföhnliche Gegnerin der herrſchenden ftie und Gtaat® 
esduung, hat ihre Wortführer am der «Gazette de Franoe» und «Union»; dagegen fiab 
«Univers», «Monde» und bas « Journal des villes et campagnes » die Organe der Kleriler⸗ 
fraction, die ſich recht gern mit dem Kaiſerreich verfändigen witrde, unter dee Bebingung, def 
«8 die an bie Spige feiner Berfafjung gefchriebenen Principien von 1789 aueftriche und bem 
Klerus das öffentliche Unterrichtöwefen, die Wahlen und das übrige in die Hände lieferte. Das 
«Journal des Döbats» ſchwantt zwar heutzutage in feiner polit. Richtung umd zeigt fich oft 
mehr als gitnftig für die Napoleonifche Dynaftie, gilt aber im allgemeinen immer noch, ebenfo 
wie das junge «Journal de Paris», fir ein orleaniftifches Blatt, und hat aud) feine meiſten 
Abnehmer in der höhern Bil ffe, die eben nicht für das Kaiſerreich ſchwärmi. Die Sade 
der liberalen und radicalen jofratie vertheidigen das «Sidcle», das populärfte und ver 
breitetſte Blatt der heutigen franz. Journaliſtik (e8 Hat 45000 Abormenten), die «Opinion 
nationale», das «Avenir national» und der «Temps». Auch gehört Hierher noch der «Chari- 
vari», das längftbefannte Wigblatt, das feine frühere Gefinnung unverändert beibehalten Kat, 
aber natürlich nicht mehr fo radicai hervorkehrt als ehedem. Die 1865 von E. de Girarbin 
gegründete «Libert6» ift der Ausbrud der individuellen Unfichten diefes Bubliciften. Das Lich» 
lingsblatt aller blafirten Leute ift der «Figaro», der aus einer Heinen Zeitung eine große ger 
worben if, welche reichen Gewinn abwirft. Die in den Departements erjcheinenden polit. Four« 
nale Tommen gegen bie parifer in geringen Betracht. Die nichtpolit. Blätter, die im einzelnen 
für 5 Eent. oder 1 Son verkauft werben und in viertefjäßrlichen Abonnement 5 Frs. Toften, 
bilden eisen ab · und zuflatternden Schwarm. Obenan fteht das «Petit Journal», feit 1863; 
es zählt 250— 800000 Abnehmer. Unter den vielen iluftrirten Zeitſchriften find da «Ma- 
gain pittoresque», bie «Illustration» und die «Vie parisienne» die angefehenften. 

Die üttefte der in Frankreich erſchienenen gelchrten Zeitſchriften ift das 1665 gegründete 
«Journal des savants». Daſſeibe wurde nach Verlauf eines Vierteljahrs auf Aufinnen bes 
Bapftes fuspendirt und durfte erſt im folgenden Fahre wiebererfcheinen, wo es ber Rebactior 
des Abbe Gallois unter Vorbehalt einer firengen Eenfur anheimfiel, Doch gewann es exft feit 
1675 unter Leitung des Abbe de Laroque eine größere Regelmäßigkeit. Bis zum Juli 1792 
wurde e8 erft alle 14 age, fpäter in monatlichen Heften veröffentlicht. Die ganze Sammlımg 
bis zu diefem Zeitpunfte umfaßt, die «Tables» (Bar. 1753) inbegriffen, 116 Onartbäünde, 
denen ſich erſt 1797 eine Folge von 72 Heften anſchloß. Nach längerer Unterbrecjung begann 
es unter Betheiligung namhafter Gelehrter, wie Silveftre de Sach, Langles, Raynouard, Raouf- 
Rochette, Dacier, Euvier u. a., im Sept. 1816 wieder und behauptet noch jegt unter ben wiſſen · 
ſchaftlichen Fournalen eine achtungewerthe Stelle. Unter den Altern gelehrten Zeitfhriften finb 
nod zu erwähnen daS « Journal littöraire » (1718—22 und 1729—36); «Annde litts- 
rairer (1754—76); «Journal enoyclopsdique» (1758— 91); «Journal gändral de la kt- 
tersture frangaisen, feit 1798, und das «Journal gönsral de Is littörature ötrangäre», 
Der «Mercure de France» gehört feines literarifchen Theile wegen ebenfallß Hierher. Derfelbe 

1813 ein, erſchien dann als «Minerve frangaise» feit 1818 wieder und wurde, da bie 
jere Cenſfur eine neue Aenderung nöthig machte, 1820 zur «Minerve du 19me sidcle» 
umgetauft. Die ganze Sammlung umfaßt gegen 1900 Bände. Die «Mämoires de Trevoux», 
welde von 1701 —80 erfdjienen, ftanden unter der Leitung einer Geſellſchaft vom Jeſuiten. 
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Durch befondern Gehalt zeichnete fich ans das von Millin geleitete «Magasin eneyclopsdique», 
feit 1795, welches 1816 und 1817 unter bein Titel «Annales encyclopsdiques» erſchlen und 
1819 als «Revue enoyclopsdique» bis 1885 fortgefegt wurde. Die «Revue de biblio- 
graphie analytique» von E. Miller und A. Uubenas, welche mit dem I. 1845 aufhörte, war 
nad) dem Muſter beutfcher Literaturzeitungen angelegt und enthielt nur kritiſche Auffäge. Unter 
dem gelehrten Sournalen, welche während der erften Jahrzehnte diefes Jahrhunderts in An- 
fehen ftanden, find zu nennen das «Bulletin universel» von Feruſſac, Coſte's «Tablettes 
universelles», feit 1823, und der ehemalige «Globe», der von 1824 biß zu ber Zeit, wo er 
den Saint- Simoniften in die Hände gerieth, dem Durchbruche der neuern literariſchen Ideen 
trefflichen Vorſchub Leiftete. Mehr auf belletriftifche Unterhaltung berechnet war die «Revue 
de Paris», die 1829 gegründet und 1845 mit dem noch jegt erfcheinenden «Artiste» vereinigt 
wurde. Ebenfalls 1829 begann die Heute noch fortbeftchende «Revue des deux Mondes», die 
gediegenfte und angefehenfte Zeitſchrift Frankreichs, die auch auf die öffentliche Meinung in 
ganz Europa von Einfluß ift. 1841 fagten fich mehrere namhafte Mitarbeiter, unter andern 
George Sand, von diefer Zeitfchrift los, um ein eigenes, mehr radicaled Organ, bie «Revue 
indöpendante» zu gründen, die fich feines langen Beflandes erfreute. Die «Revue contem- 
poraine» (feit 1852), bie 1865 aus der «Revue germanique» umgeftaltete «Revue moderne» 
und die «Revue nationale et Strangdre» machten in neuefter Zeit der «Revue des deux 
Mondes» Concurrenz, thaten ihr aber feinen fonderlichen Abbruch; fie hat gegenwärtig 12000 
Abonnenten. Seit 1866 erſcheint die «Revue critique», eine fireng wifſſenſchaftliche Zeit- 
ſchrift. Neben den Tageblättern, Wochen» und Monatsfchriften mit mehr oder weniger allge» 
meiner Tendenz gibt e8 eine große Anzahl periobifcher Veröffentlichungen, welche einzelnen 
wifienfchaftlichen Fächern, den bildenden Künften, den Lurnsinduftrien oder andern Specialitäten 
gewibnset find. Unter biefen treten beſonders hervor bie «Gazette des tribunaux» und das 
«Droit», zwei Journale für Jurisprudenz und Gerichtsverhandlungen, und das 1859 ges 
gründete Kunftblatt «La Gazette des; beaux-arte», mit der dazugehörigen «Chronique des 
arts et de la cariositö», bie auch im Auslande Achtung genießen. Daffelbe gilt von derſchie⸗ 
denen «Bulletins», « Annales» und « Mömoires» der gelehrten Geſellſchaften, die theils in 
Paris, theil in den Provinzialhauptſtädten ihre Thätigfeit entwideln. Man zählt 25 religiöfe 
Blätter, ebenfo viel Journale des öffentlichen Unterrichts, doppelt jo viel land» und garten« 
wirthſchaftliche Zeitfchriften. Nicht minder anfehnlich ift die Zahl der Theaterzeitungen und 
Vörjenblätter. Goldſchmiede und Juweliere, Schneider und Pugmacherinnen, Friſeure, Zifchler, 
Zapezierer, überhaupt alle Repräfentanten der Modegewerbe haben ihre eigenen Zeitichriften, 
die zufanmen nad} Hunderten zählen. Bgl. Desciens, «Bibliographie des journaux publiss 

t la rövolution» (Par. 1829); E. Terier, «Histoire des journaux» (Par. 1851); 
€. Satin, «Histoire du journal en France» (2. Aufl., Bar. 1853); derfelbe, «Histoire po- 
litique et litt6raire de la presse en France» (4 Bde., Par. 1854— 61); derfelbe, «Biblio- 
graphie historique et critique de la presse pöriodique frangaise» (Par. 1866). 

Im den füdniederländ. Provinzen, aus denen das Königreich Belgien befteht, erfchien bes 
reits 1605 zu Antwerpen, wie es ſcheint, in unbeftimmten Zwiſchenräumen eine iluftrirte Kriege» 
zeitung unter dem Titel «Niewe tijdinghe», al deren Nachfolgerin die erft 1827 untergegangene 
«Gazette van Antwerpen» angefehen wird. In der Periode der fpan. und öfterr. Herrſchaft 
befaß jede bebeutendere Stabtgemeinbe ihre privilegirte Zeitung, jedoch in aller polit. Untere 
thänigfeit abgefaßt ſowie ohne polit. oder gar ſociale Tendenz. Zu erwähnen find unter denfelben 
der 1649 auftauchende «Courier vöritable des Pays-Bas», ber mit der einzigen Unterbrechung 
von 174649 fich bis 1791 erhielt, das «Journal de Liögen, das ſich noch gegenwärtig einer 
reichen Abonnentenzahl erfreut, und die ebenfalls noch beftehende, 1667 gegründete «Gazette 
van Gend». Unter der franz. Herrſchaſt hatten bie belg. Stäbte jede Selöftänbigfeit verloren, 
und ihre Zeitungen verfhwanden unter der Unzahl ber franz., vorfchriftsmäßig eingerichteten 
Departementsblätter. Bon hiftor. Werth find aus diefer Zeit «Le Compilateur» (1798— 
1810), «Le vrai Brabangon» mit fath.-öfterr. Fürbung (1790—92); das «Journal de la So- 
ciöt6 des amis de la liberts et de l’ögalitö» (1792—93) nebft dem «Röpublicain du Nord», 
in ſtreng franz.· republikaniſchem Sinne redigirt. Als referirendes Tageblatt erhielt ſich das 
«Oracle» (1800—27). Wenn auch unter der niederländ. Regierung den Journalen feine großen 
Hinderniffe in den Weg gelegt wurden, fo waren doch die Beftimmungen des Prefgejetes ſcharf 
genug, um bie Preßproceffe in einem anferordentlichen Maße zu mehren. Außer der officiellen 
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«Gazette des Pays-Bas» und dem noch beftehenden farblofen «Journal de la Belgique» finb 
hervorzuheben ber «Nain jaune röfugie», ein Earicatırrhlatt gegen die bourbon. Familie, deſſen 
Rebacteure 1818 bes Landes verwieſen wurben; der «Lib&raln, der 1816 auß der Bereinigung 
de® «Mercure surveillantr unb des «Nain jaune» entfland, aus dem ſich aber wiederum 1821 
der durch feine erbitterte Oppofition beruhmt gewordene «Courrier des Pays-Bas» heraußbifdete. 
Neben legterm Blatte, am welchem ſich die bebeutendften Förderer der belg. Revolution mehr 
oder weniger betheiligten, galten ald die bedeutenbften Oppofitionöblätter vom ultramontanen 
Standpunkte der 1820 begründete «Courrier de la Meuse», der 1840 nad) Brüffel überfiebelte 
und zum jegigen «Journal de Bruxelles» umgeftaltet wurde; ber geiftvoll von Devaug, Lebeau 
und Rogier redigirte «Matthieu Laensberg», welcher, 1824 begründet, feit 1828 «Politiquea, 
feit 1841 «Tribune» hieß, aber 1849 unter Iegterer Benennung ſich zum Organ bes Republi- 
ianismus an der Stelle des ultraliberalen «Liböral liögeoiss (1845—49) ummwanbelte; der 
«Catholique des Pays-Bas», das nadjmalige «Journal des Flandres» zu Gent; das fath. 
«Journal d’Anvers», das feit 1811 befteht, und das «Journal de l’opposition», das 1827— 
30 zu Maftricht ien. Minifterielle Blätter waren in Brüffel ber aus ber Revolution von 
1830 befannte «National» zu Brüffel, das «Journal de Gand» (feit 1831 «Messager de 
Gand»), bis auf die neuefte Zeit den orangiftifchen Tendenzen treu, und feit 1829 der «Courrier 
universel» zu Ziitlidh, der jedoch ſchon vor der Revolution wieder einging. 

Bei der völligen Aufpebung eines jeden Journalzwangs im neubegründeten Königreich Bel 
gien iſt einerfeit8 bie große Vermehrung der Tageöblätter, andererfeits die Leidenſchaftlichteit 
und Ficenz, welche in den meiften derfelben herricht, nicht zu verwundern. Die verbreitetften 
Zeitungen tragen franz. Gepräge, werben zum Theil von Franzoſen geleitet und fchöpfen bis auf 
drei ober vier, die mit England und Deutjchland in divecter Verbindung ftehen, ihren Hauptftoff 
aus franz. Quellen. Die Unterdrüdung des Naddruds 1854 hat dem Feuilleton einen herben 
Schlag verfegt. Während 1830 bie Zahl der periodiſchen Blätter aller Art etwa 34 betrug, 
belief ſich Anfang 1848 ihre Zahl bereits anf 202, zufammen mit 61408 Abonnenten, Davon 
erſchienen nur 18 täglich; 137 waren in franz., 52 in vläm. Sprache verfaßt; 122 befchäftigten 
fi mit Politik, 37 mit Wiſſenſchaft, Fiteratur, Kunft und Mode, 33 blos mit Anzeigen. Seit 
der 25. Mai 1848 befchlofjenen Abfchaffung bes Stempels, noch mehr feit Erniebrigung des 
Boftfages hat ſich jene Zahl noch bedeutend gefteigert. Unter den Blättern, die ber liberalen 
Richtung Huldigen, ift unftreitig das bedeutendfte Die «Indöpendance beige», gegenwärtig die 
derbreitetfte der belg. Zeitungen. Sie wurde 1831 als «Indöpendant» begründet und diente, 
troß ihrer damaligen fräftigen Oppofition, doch auch mit als officielles Organ, wurde dann 
1832 von den Beſitzern des gemäßigtern «Mömorial beige» angefauft und von Faure, einem 
Franzoſen, redigirt, ber das Blatt 1843 in «Indöpendance» umtaufte, bald darauf aber die 
Redaction an Perrot, ebenfalls einen Sranzofen, überließ. Nach Perrot übernahm, im Namen 
einer Geſellſchaft und unter Mitwirkung namhafter belg. Perfönlichkeiten, der Franzoſe Berardi 
die Leitung. Die Farbe des nad) außen gemäßigten und namentlich) in Fraukreich vielgelefenen 
Blattes Hält fich in der innern Politit auf Seiten der äußerften Linken. Die Abonnentenzahl fol 
ſich nicht über 15000 erftreden. Nach dem Untergange des «Observateur» (1835— 60) find 
unter den Organen des Fiberalismus zu erwähnen: das vom Deputirten Hymans rebigirte offie 
ciöfe Blatt «Echo du parlement» (gegründet 1857); die brüffeler «Etoile belge» (mit an« 
fänglich orleaniflifcher Richtung, fpäter entfchiedener Gegner des Bonapartismus umd ber preuß. 
Bolitif), das verbreitetfte Blatt (1868 in 31000 Exemplaren); der «Pröcurseurs zu Antiverpen 
(feit 1835), der namentlich die Handelöinterefien berüidfichtigt; das «Journal de Liege» und 
die «Meuse» in Luttich, das «Journal de Gand» und «Journal de Verviers». Als Organe 
der parlamentarifchen Rechten (b. i. der fog. Katholifen) beftehen, nad) Eingehen der «Emanci- 
pation» (in Brüffel 21. Oct. 1830 begründet), das «Journal de Bruxelles», im birecter 
Verbindung mit dem Epiffopat, die «Gazette de Liöge», daß «Journal d’Anverz», der «Bien 
public» in Gent (das ulttamontanfte Blatt), die «Patrie» in Brügge und ber «Ami de l’ordre» 
zu Namur. Demokratiſchen Tendenzen huldigen bie «Liberts» und der «Peuple beige» zu 
‚Brüffel, die «Tribunes zu Lüttich und die «Röforme» zu Verviers; das vlänı. Blatt «Brosder- 
min» zu Gent ging 1847 ein. Der Satire widmet ſich mit vielem Geifte der von V. Joly redi⸗ 
girte «Sancho» und eine Unzahl von Heinen Caricaturblättern, welche ebenfo ſchnell entftehen als 
vergehen. Der berühmte, 1831 gegründete «Mephistopheless ging 1858 wieder unter. Ein 
auch als liberales Organ bedeutendes, vielgelefenes Wochenblatt ift feit 1858 die brüffeler «Of- 
fice de publicit6s. Ala Staatsanzeiger befteht feit 1831 der «Moniteur belgo⸗. 
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1” Im Beyug auf Zeitfehriften, welche ber eigentlichen Literatur gewibmet find, zehrt Belgien 
natürlich am meiften von dem, was ber parifer Büchermarkt bietet. Bor der Abjchaffung des 
Nachdrucks (1854) konnte ſich Yaum eine inlänbifche Zeitfcgrift erhalten. Aber felbft jetzt noch 
hat der fonft weit vorgefchrittene Staat in dieſem Punkte nicht die Höhe erreicht, auf der er ftand, 
als Roufieau und deffen Nachfolger in Lüttich und fpäter in Bouillon (1756 —93) dem bes 
rühmten «Journal encyclopsdique» vorftanden und der Abbe de Eofter zu Lüttich 1772 den bis 
1818 fortgeführten «Esprit des journauxs, der Jeſuit Seller zu Ruremburg, dann feit 1788 zu 
Lüttich, fpäter zu Maftricht das «Journal historique et littörairen herausgaben. Die «Re- 
vus belge» (183543), an welcher alle literarijchen Notabilitäten des Landes theilnaßmen, 
brachte e8 troß öffentlicher Subſibien kaum auf 600 Abnehmer. Ban Hulſt hatte mit ber 
«Revue de Liöge» (feit 1844—46) Mühe, das Ende des dritten Jahrgangs zu erreichen. 
Aehnliches Schidfal erfuhren der brüffeler «Tresor national» (1842 — 43) und die elegante 
«Revue de Belgique» (1846— 51). Selbſt die von Adel und Geiftlichteit Beginfigte, lange 
Zeit hindurch von Dedjamps und be Deder (1837—47) geleitete «Revue de Bruxelles» ging 
nad) 1848 wieder ein; ebenfo 1847 die gebiegene «Revue nationale», unter Devaur' Leitung 
die Borfämpferin bes polit. Liberalismus. Eines beſſern Fortgang erfrent ſich wegen ſeines 
mehr Hiftor.-archäol. Charakter der «Messager des sciences historiques» (feit 1833 zu Gent) 
fowie die von dem Profefloren der Univerfität Löwen redigirte «Revue catholiquen, welder 
1842 eine Fehde mit dem von Kerften zu Lüttich (feit 1834) trefflich geleiteten, ſtreng orthodoren 
«Journal historique et littäraire» das Entftehen gab. In entgegengefegter Richtung wirkt 
feit 1854 zu Brifet die von Ban Bemmel mit vielem Erfolg redigirte «Revue trimestrielle». 
Die vläm. Interefien wurden früher am wilrdigften durch das «Belgisch Museum» (1837— 
45) unter Willems, feitben aber, nach dem Aufhören von Wolf's «Broederhand» (1846), 
durch dem antwerpener «Taalverbond» vertreten, feit 1862 aber durch bie brüſſeler «Neder- 
duitsch Tijdschriftv. Außer den Schriften der zahlreichen gelehrten Körperſchaften verdienen 
als vortreffliche Specialblätter noch. befondere Erwähnung die «Annales des travaux publica» 
(jeit 1843) und das von Joband 1842 gegründete «Bulletin de l’industrier. Sehr geſchätzt 
iſt als Kunftblatt feit 1858 das -«Journal des beaux-arte» (redigirt von Siret). Der Er- 
bauung dienen für Katholifen die «Pröcis historiques, littöraires et soientifiques» (feit 1852), 
für Proteftanten der «Chrötien belge» (ftreng orthobor) und «L’Union» (beide feit 1850). 
Sonft verdienen noch Erwäßnung: Ban Houtte’s «Flore des serres» (in Gent), «lllustration 
horticole» (in Gent, redigirt von Lemaire), «Annales de pomologie» (feit 1856), für bie 
Armee das «Journal de l’arınde», für Medicin die «Archives mödicales belges» (feit 1847), 
das «Journal de mödecine» (feit 1842) und die «Annales de mödecine vöt6rinairen ; für 
Staatswirthfhaft und Jurispruden, «Belgique judiciaire», «Moniteur de notariat» und 
«L’Economiste beige» (von Molinari); fir Bücherfunde das feit Baron Reiffenberg's Tode 
von Dr. Scheler fortgefegte «Bulletin du bibliophile belge» (feit 1845) und der officielle 
Bücjeranzeiger «Journal de l’imprimerie et de la librairie» (feit 1854); für Pfilologie und 
Unterricjtewefen «Revue de Yinstruction publique en Belgique» (früher in Brügge, feit 
1868 in Gent). Amtlichen Ausweifen zufolge beftanden Ende 1860 104 franz. und 76 vläm. 
Zeitungen (von erſtern 31, von legtern 3 täglich erfcheinend), 39 franz. und 12 vläm. der Lite- 
ratur und den Wiſſenſchaften gewibmete Zeitfchriften, 11 franz. und 2 vläm. artiſtiſche Blätter, 
Die Zeitungen in Holland gehörten vom Anfange an zu den beffern, weil bie Preſſe unter 
der Republil einer größern Freiheit genoß als irgendivo. Die Zeitungen erfchienen anfangs alle 
in nieberländ. Sprache und hießen faft alle «Courant», unter Hinzufügung des Namens der 
Stadt, wo das Blatt herauslam; bie ältefte erſchien in Aınfterbam feit 13. März 1623. Sie 
enthielten feine polit. Artitel, fondern nur Intelligenz- und Handelsnachrichten. Erſt fpäter er» 
ſchienen, namentlich) in Leyden und im Haag, holländ. Zeitungen in franz. Sprache. Die gelefen« 
ften Holländ. Blätter find: das «Algemeene Handelsblad» in Amfterdam, der «Haarlemsche 
Courant», der «Nieuwe Rotterdamsche», das «Dagblad van Zuid-Holland en ’s Graven- 
hage», der «Arnhemsche Courant» ; der Staatsanzeiger heißt «Staats-Courant». Früher galt 
bie «Gazette de Leyde» fitr daß befte holländ. Journal Die wiflenfchaftliche Thätigleit, welche 
feit alter Zeit in Holland einheimiſch war, brachte dafelbft zeitig zahlreiche und bedeutende Zeit 
ſchriften hervor. Doch find darunter die zu unterfcheiden, welche in franz. Sprache geſchrieben 
und bon Franzoſen, die meift polit. und noch mehr religiöfer Meinungen wegen ſich nad; dem 
duldfamen Holland geflitchtet hatten, herausgegeben wurden und eigentlich einen Zweig der franz. 
Literatur bilden, fowie fie auch gewiſſermaßen die bamalige liberale franz. Preffe, liberal natüre 
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lich im Sinne der bamaligen Zeit, vepräfentiven. Dahin gehören unter andern Bayle’s 1684 
gegründete «Nouvelles de ls r&publique des lettrea», ge'a «Histoire des ouvrages 
des savants» (1687 — 1709), Leclerc'$ «Bibliothöque universelle» (1686 —98) u. f. w. 
Bon weniger univerfeller Bedeutung waren bie Zeitſchriften in holland. Sprache. Boran ſacht 
zeitlich der 1692 begonnene «Boekzaal van Europe», der fpäter mehrmals feinen Zitel äuberte 
und noch jegt unter dem Namen «Boekzasl der geleerde wereld» als Zeitſchrift für die prat. 
Kirchen ein fünnmerliches Dafein friftet. Lange Zeit galt der «Algemeene konst- an letter- 
bode», gegründet 1788, für die befte holland. Kiterarifche und kritiſche Zeitfchrift. Seit 1860 
warb fie verfchmolzen mit dem 1855 errichteten « Nederlandschen Speotator », einem bar 
moriftifchen und zugleich, literarifchen Wochenblatte. Unbeftritten die erſte Stelle unter dem 
vielen periodiſchen Eiriften nimmt die 1837 gegründete Monatsichrift «De Gids» (Füßen) 
ein, in welcher literariiche, polit. und fociale Gegenftänbe behandelt werden. Neben dem «Gidss 
verdient Erwähnung «De Tydspiegel», weldher ein fiterarifch-Fritifche® Journal ift umd zugleich 
die liberalen Principien in der prot. Theologie vertritt. Die gediegenfte Tath. Zeitichrift iR die 
weimonatlidje «Dietsche Warande», melde aber kauptfäclich bem nicderländ. Aiterthum 
’ Aufmerkfamteit fhenkt. Unter der verhältnigmäßig fehr großen Anzahl der Fachzeitſchriften 
find Herborzußeben: der «Ekonomist» (1852), die «Nieuwe Bydragen» für Rechtögelchrtheit 
und Sefetgebung, bie Zeitfhrift fir «Staathuishoudkunde en Statistiek» (1842), bie 
«Thomis» ; für vaterländifche Geſchichte und Alterthumetunde die «Bydragen voor vader- 
landsche iedenis en oudheidkunde», von Nyhoff; für Kirchengeſchichte das «Kerkhis- 
torisch Archiefs, von Moll (früher von Kift und Noyaerds); für Naturwiſſenſchaft die «Tyd- 
schrift voor entomologie», die «Naturkundig Tydschrift voor Nederlandsch Indiö» ; eine 
populärnaturhifter. Monatsfchrift ift das «Album der Natuurs (1851). Unter dem Zeit 
fchriften, welche die Beſprechung colonialer Angelegenheiten ſich zur Aufgabe geftellt Haben, ver- 
dient hervorgehoben zu werben bie «Tydachrift voor Nederlandsch Indiö» (1848). Die zahl - 
zeichen gelehrten Gefellfchaften laſſen ihre Verhandlungen mehr ober weniger regelmäßig in ihren 
eigenen Journalen erſcheinen. Die ehemaligen lateinifch gejchriebenen literarifch-Fritifchen umb 
pbitol.=kritifchen Zeitfchriften, wie Wyttenbad's «Bibliotheca oritioa» und die · Bibliothoea 
nova» vom Bale, Geel u. a., ferner die «Symbolae literariae» (1840fg.), die «Misoellanee Phi- 
lologiea» (Umflerd. 1850 fg.), Die «Mnemosyne» (1852 fg.) find neuerdings fännmtlid; einger 
gangen. Ende 1867 Tamen in den Niederlanden über 200 Monate- und Wodenfhriften heraus. 
Im Schweden erſchien als erfte regelmäßige Zeitung bie «Ordinarie Post-Tidning» 
(1643 — 80), welcher der «Svenak Merkurius» (1675—83), bie «Relationes curiosse» 
(1682— 1701) in lat. Spradje, der «Svensk Postillon» und einige andere im 17. Jahrh. 
folgten. In den erften Jahrzehnten des 18. Jahrh. vergrößerte ſich nicht nur die Zahl der Zei⸗ 
tungen, fondern e8 wurden bereits einzelne Fächer und Richtungen durch diefelben vertreten. Die 
erſte ſchwed. Zeitung in franz. Sprache war bie «Gazette frangaise de Stockholme» (feit 1742), 
der 1772 ber «Mercure de Suddes folgte. Obgleich «Stockholms Posten», die 1778 von 
Kellgren und Lenngren begründet worben war, ſich neben ihrem belletriſtiſchen Inhalte auch an 
Beſprechung und Beurtheilung polit. Neuigkeiten des Auslandes wagte, fo blieb doch die Tages- 
preſſe ohne allen fihtbaren Einfluß, bis der Kampf zwifchen Claſſikern und Romantifern bie 
„geiftige Bewegung aud) auf das polit. Gebiet Hinüberführte. Beſonders wichtig wurden für bie 
innern Ungelegenheiten des Staats der 1820 von Fohansfon gegründete «Argus» und nebm 
dieſem feit 1829 die «Riksdagstidning», welche Herta, der erfte namhafte Vertreter der ſchweb. 
Brefie, unternahm und bafd zum ausſchließlichen Organ der Oppofition erhob. Nach Beendigumn; 
bes Reichstags von 1828—30, wo die ſchwed. Preffe einen vorherrſchend polit. Charakter an« 
nahm, begann Erufenftolpe im royaliſtiſchen Sinne das «Fäderneslandet», das aber bald aufs 
hörte, während Hjerta feit Dec. 1830 das radicale «Aftonbladet» herauegab. Letzteres war 
bis in neuere Zeit die einflußreichfte Zeitung Schwebens, die im ihrer Blütezeit 5000 Abs 
nehmer zählte, feit dem Regierungsantritt des Königs Oekar aber aufgehört Hat, Oppofitiong- 
blatt zu fein, wie überhaupt ſeitdem die Oppofition verftummt if. Ebenfalls fehr verbreitet 
ift «Dagligt Allehanda», das feit 1767 erſchien, oft die Farbe wechſelte und jegt unter der 
Benemung «Nya Dagligt Allehanda» bejonders da® confervative Handelsiniereſſe vertritt. 
Die officielle Zeitung ift «Post- och Inrikes Tidningar», welde eine kurze Zeit unter dem 
Titel «Sveriges Statstidning» erſchien. Minifterielle Blätter waren vor 1848 die «Svenska 
Minerva» (feit 1830) und «Svensks Biet», die feit 1839 am der Spitze der conſervativen 
Blatter fand, aber mit Karl XIV. Johann einging. Unterhaltungeblätter find: «Illustrerad 
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Tidning» und «Folkets Nissen. Unter ben Provinzialblättern, deren faſt in jeder Stadt er- 
fcheinen, find «Göteborgs Handels- och Sjöfarts-Tidning», «Göteborgs Posten» und «Öst- 
göta Korrespondenten» (Iegteres Blatt, rebigirt von dem Novelliften Ridderſtad, in LinFöping 
erſcheinend) beachtenswerth. Während 1801 nur 25, 1821 etwa 48, 1829 62 Zeitungen und 
Zeiiſchriften in Schweben erfchienen, kamen deren 1831 bereits 80, 1841 ſchon 112, 1850 113 
heraus. 1867 zählte man 179 Blätter, die in 64 Städten erfchienen, von denen 30 mehr als ein 
periodiſches Organ hatten. Den erften Plat nimmt Stodholm mit 21 Zeitungen und 26 Zeit · 
fehriften ein, denmächkt kommt Göteborg mit 3 Zeitungen und 2 Zeitſchriften. Rur 7 Zeitungen 
erjcheinen täglich, nämlich « Post- och Inrikes Tidningar», «Aftonbladet», «Nya Dagligt Alle- 
handa», «Dagbladet» und «Dagens Nyheter» fowie bie beiden erwähnten Göteborger Blätter. 
Die überwiegend größte Mehrzahl der Zeitungen find Wochenblätter. Die Zahl der eigentlichen 
fit. Blätter beträgt im ganzen 96, wovon 9 in Stodholm erſcheinen. Die literarifche Journa - 
bir entftand in Schweden erft in dem 19. Jahrh. Die neuen Ideen, welche ſich von Upfala aus, 
wo 1807 der Aurorabund zufammengetreten war, verbreiteten, fuchte die Regierung Guftav’s IV. 
durch die von Wallmark geleitete «Allmänna Journalen for Litteratur och Theatern» zu ber 
lampfen. Als jedoch 1809 die Preffe zur Freiheit gelangt, wurden, um der Herrſchaft des franz, 
Sefämads entgegenzuwirten, von feiten der fog. Phosphoriften 1809 der «Polyphem» in 
Gtodholm, von Aatelöf, und der «Phosphorus» (1810—14) in Upfala, von Atterbom geftiftet, 
von feiten der Gothen aber bie «Iduna» begründet. Als Fortſetzung des «Phosphorus» erfchien 
die Svonsk Literatur-Tidning» (1814—24), an der Geijer und Hammerfljöld thätigen An- 
theil nahmen; Palmblad gab 1818—31 zu Upfala die «Sven» und «Frey» Heraus. Ueber 
haupt erfchienen 1867 an Unterhaltungöblättern und wiſſenſchaftlichen Zeitfchriften, welche zum 
Theil ſehr gut geleitet find, 19, davon in Stodholm 13; veligidfe 13, davon 7 in Stodholm; 
dtonomiſche 15, davon 6 in Stodholm; populäre und pädagogiſche 16, davon 7 in Stodholm. 
Su Dänemark beginnt die Literatur der Zeitungen in ber zweiten Hälfte bes 17. Jahrh. 
zit · Curopuiſche wöchentliche Zeitung» (feit 1663 im deutfcher Sprache), welcher alsbald ber 
«Danfte Mercurinss (feit 1666) und «Ertraordinaires maaneblige Relationes» (feit 1672) 
folgten. Doc; blieb die polit. Preſſe bis 1830 ohne Charakter und ohne Einfluß. Bis dahin 
hatten das Zeitungsprivilegium in Kopenhagen nur drei Blätter: die «Berlingsfe Tidenden, 
egenwärtig die ältefte der in Dänemark erfcheinenden Zeitungen (feit 1749) und ein halbmini= 
— Drgan; der «Dagen» und die «Kjöbenhaung Adreſſe. Comptoirs Efterretningern (feit 
1759). Außer wenigen officiellen Artileln brachten biefelben nur Auszüge aus auslänbifchen 
Zeitungen. Eine höhere Thätigfeit zeigte die Preffe jeit 1830, mehr noch aber feit Errichtung 
bee Provinzialftände 1834, ald ein vegereö polit. Intereſſe im Volie erwachte. Erſt um 1835 
erhielt die Oppofition ein eigenes Organ im «äbrelandet», einem anfangs beiletriftifchen, dann 
fich mehr und mehr der Politik widmenden Blatte, das fpäter Organ ber dän. Fortſchrittspartei 
and des Standinavismus wurde, unter feine Redacteure Männer wie David, Lehmann, Don« 
rad und Plong zählte und 1848 feine Olanzperiode hatte. Ein Organ von Bedeutung war die 
1827 begründete, früher ebenfalls oppofitionelle, ſpäter aber conferbative «Rjübenhaunspoften». 
Im den niedern Schichten war früher bie um 1845 begründete a Flyvepoſtens fehr verbreitet; 
gegempärtig gilt dies von «Folleis Avis» (feit 1860) und a Dagstelegrafen» (jeit 1864), wäh⸗ 
rend das «Dagbladet» (feit 1851) mehr von den Gebildeten gelefen wird. Die dänifch gefinnten 
Schleswiger gründeten 1838 die «Dannebirke» (im Hadersleben). Die Intereſſen der Bauern» 
partei (Bondevenner) vertreten beſonders « Wlmuevennen» (feit 1842) und «Morgenpoften» 
(feit 1844). Unter den Provinzialblättern, die jedoch größtentheils nur Auszüge aus den kopen» 
hagener Zeitungen bringen, find hervorzuheben: bie «Iydfle Gfterretninger» (feit 1762), die 
neuerdings den Titel a Aalborg Stiftstidende» angenommen haben, «yens Stiftötidenden (1772 
als «Dbenfe Adreſſe. Comptoirs Efterretninger» begründet) und a Fhens Avisn (feit 1780 zu 
Dbenfe als aFyens Stiftd Journal» begonnen). Im Berhättnig zur Größe und Bolfsmenge 
befigt Dänemark eine fehr große Anzahl von Tage» und Wochenblättern. Die literariſche Iour- 
naliſtik beginnt in Dänemarf mit dev «Nova literaria maris Balticiv, die in der Anlage mit 
den «Acta eruditorum» wetteiferten, während ſich Langebek und Harbou in der von Möller 
fortgefegten « Daniſchen Bibliothel» (1738—59) eine andere Aufgabe fegten. Es folgten die 
«Nachrichten von dem Zuftande der Wiſſenſchaften und Künfte im dän. Reiche» (1744— 57; 
«Sortjegung», 1758— 65), die fi im «Dänif—en Iournal» (1767 — 69) fortfegten. Da- 
neben hatte bereits 1720 Joachim Wieland feine «Nye Tidender om Iaerde fager» begonnen, 
die ald «Danft Fiteraturtidende» bis 1836 reichten. Die «Maanebftrift for Literatur» begann 
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1829, die «Tideſtrift for Literatur og Kritil» 1839 und «for Literatur ag Kritil» 1843. 
Eine einflugreiche Stelung in der Geſchichte der bän. Literatur behauptete Suecborff'8 «Den 
patriotiſte Tilffuer» (1761—63). Ebenfalls von Bedeutung waren: a Minerva⸗ (1785 fg.), nebft 
«Den banfte Zilftuer» (1791 fg.) von Rahbek geleitet; ferner «Athene» (feit 1813), «Kjöben- 
havns flyvende Boft» (1827 fg.), heransgegeben von P. L. Heiberg, «Danft Ugeſtrift⸗ (1832 fg.) 
und «Danft Tibeſtrift (1847 fg.), von 3. F. Schoum, und «Nord og Syb» (1848 fg.), vom 
&. Goldſchmidt vebigirt. Barfod s «Brage og Youn» (1839) verfolgte flandinav. Tendenzen 
Schägbare Materialien für Geſchichte und nordiſche Alterthumskunde bieten die «Annaler (feit 
1866 «Xarböger») for norbift Olbkyndighed og Hiftorie» (feit 1836) nebſt der « Autiquariſt 
Zidsffrifte (feit 1843) und ben «M&moires de la socit6 des antiquaires du Nord» (feit 1836); 
ferner das «Danfte Magazin» (1745) mit Fortſetzung, die «Hiftorift Tideſtrifto (1840 fg.) mit 
Fortfegung, die «Rirfehiftorifte Samlinger» (1849 fg.), «Yaröberetninger fra det Longel. Ge 
heimearchid⸗ (jeit 1852), « Yaröberetninger % Mebelelfer fra det ſtore longel. Bibliothek» (feit 
1865) und «Danft Samlinger for Hiftorie, Topograpfi, Perfonal- og Fiteraturhiftorie» (feit 
1866). Die 1854—64 erfhhienene «Nordift Univerfitets-ZTidöfkrift» wurde von den Univerfi- 
täten zu Kopenhagen, Lund, Chriftiania und Upfala herausgegeben. Oftern 1868 erfdhienen im 
Danemark 201 Beitungen und Zeitfdjriften, davon allein 95 in Kopenhagen. In isländifcher 
Sprache zählt man 6 Blätter polit. und gemifchten Inhalte, welche theils in Kopenhagen, theils 
auf Island heranskommen. J 

Unter den Zeitungen Norweg ens wurde die älteſte, die « Ehriftiania Intelligentsfeblerne», 
1763 begründet. Hierzu famen 1765 zu Bergen die « Adrefiecontoirs Efterretninger» und 
1767 zu Drontheim —S borgerlige Realſtoles privilegirte Adreſſecontoirs Efterret- 
ninger». 1844 erſchienen außer dieſen überhaupt nur noch drei andere Blätter. Die ganze 
periodifche Piteratur aber war ohne alle polit. Bedeutung bis zum Anfang der breigiger Jahre, 
als die Fehde zwifchen Wergeland und Welhaven fowie der Kampf zwifchen zwei Parteien, ber 
der Beamten und der Intelligenz mit der der Bauern und deren Interefien begann. Organ der 
exftern war feit 1836 «Den Eonftitutionellev, der 1. April 1847 mit der feit 1815 beftchen« 
den «Morfte Nigstidenden vereinigt warb. Ihm ging «Widar» (1833—85) voraus, ein mehr 
Titerarifches Blatt, das Schweigaard, Birch-Reihenwald und Welhaven den vollthiimlichen 
Beftrebungen Wergelanb’8 gegenüber begründet hatten. Das Organ der Volkspartei war das 
1819 begonnene «DMorgenblad». Letzteres und das «Aftonbladeto (beide in Ehriftiania), anßer«- 
dem etiva noch «Chriftianiapoften» (feit 1847), find gegenwärtig die wichtigften polit. Blätter 
Norwegens. Unter den Wocenblättern gemifchten Inhalts ift «Almuevennen» das verbreitetfte; 
fonft find noch «Norff Folfeblad», vedigirt von Björnſijerne Björnfon, «Menigmands Ben» von 
U. Beng und «Stilingsmagafinet» hervorzuheben. Cin kritiſch - Humoriftifch -fatirifches Blatt 
iſt «Bifingen». Unter den nichtpolit. Zeitjchriften Norwegens nahm die von Lange 1847— 
63 trefflich vedigirte literariſch · kritiſche «Norft Tidsfkrift for Widenſtab og Literatur» eine vor- 
zugliche Stelle ein. Zu Ehriftiania erſcheinen übrigens inhaltsreiche Fachzeitſchriften für Mes 
diein, Naturwiſſenſchaften, Theologie u. f. w. Ueberhaupt erfdhienen 1868 in Norwegen 100 
periodifche Schriften, davon 38 in Chriftiania, je 4 in Bergen, Drontheim und Stavanger, 
2 in Drammen. 1 Blatt erfcheint wöchentlich fiebenmal, 6 ſechemal, 2 fünfmal, 4 dreimal, 
36 zweimal, 24 einmal, die übrigen in längern Zwifchenräumen. 64 Blätter waren politifchen, 
11 gemifchten, 10 religiöfen Inhalts. 

Wie anderwärts, fo beftanden aud) in Deutfchland bie erften Vorläufer und Anfänge der 
Zeitungeliteratur in einzelnen fliegenden Blättern und Drudfchriften von geringem Umfange, 
welche meift den Titel «Mewe Zeitung» führten, häufig in brieflicher Form abgefaßt und wol 
auch mit Holzſchnitten verziert, felten aber mit Angabe des Drudorts und der Jahreszahl ver- 
fehen waren. Entftanden mögen derartige Berichte um bie Mitte des 15. Jahrh. fein; als wirt 
lid) vorhanden laſſen ſich biefelben für Deutfchland aus den 9. 1457—60 erweifen, wenn auch 
das ältefte bisjegt befannte Eremplar (auf der Univerfitätsbibliotgef zu Leipzig) die Jahreszahi 
1494 trägt. Außer den großen Weltbegebenkeiten (die Entdedung Amerikas, die Eroberungs- 
züge ber Türfen, die franz. =öfterr. Kriege in Oberitalien u. f. w.) behandelten diefe «fer 
fationen», wie fie ſich aud) nannten, locale Angelegenheiten, wie Hinrichtungen, Wafferfiuten, 
Erdbeben, Herengefhichten, Kindermorde durch die Inden, Wunberzeichen u. ſ. w. Periodiſche 
Mitteilungen diefer Art lieferten einestheils die Almanache und — die feit Ausgang 
bes 15. Jahrh. faft regelmäßig jedes Jahr erſchienen, anderntheils auch die ſog. «Poftrenter» 
(der altefte befannte datirt von 1590), welche meift in Knittelverfen die Begebenheiten des letzt 
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dergangenen Jahres zufanmenfaßten. Um biefelbe Zeit entftanden auch die erften eigentlich 
periobifchen Berichte dieſer Art, indem Konrad Lauterbach (geb. 1534, geft. 1597 zu Fraukfurt 
mit dem frankfurter Buchhändler Paul Brachfeld (pfendonym Yacobus Francus) 1590 die 
«Relationes semestrales» begann, die nach feinem Tode Sehaft. Brönner, feit 1599 Theodor 
Mäurer fortfegten und halbjährlich, zuerſt lateiniſch und deutſch, von Meſſe zu Meſſe erſcheinen 
tießen. Einige ſchon vorher begonnene Sammelwerfe ſind nicht als eigentliche Zeitungen zu bee 
trachten, fondern fallen mehr in das Gebiet der Zeitgefchichte. Dahin gehören Michael Eytzinger's 
«BRelationum historicarum pentaplus» (von 1576— 97, Köln 1597; dann fortgefegt von 
1588 — 93, Röln 1589 —93, und von 1593— 99, Köln 1594— 99); ferner Michael van 
Iffelt’8 (Jansonius Doccumensis Frisius) «Mercurius Gallobelgicuss von 1588 — 1600 
(8b. 1—5, Frankf. 1604), der von Gotthard Arthus aus Danzig (bie Bd. 15, Frankf. 
1609 — 28), dann von Randorp, Beatus und Abelin (bis Bd. 19), weiter von Schleder (Bd. 
20— 28, Franff. 1635— 53) und einem Anonymus (Bd. 29 — 31) bis 1654 zu Frankfurt 
fortgefegt wurde und feinerzeit ungemein verbreitet war; bie für den Geſchichtſchreider wich - 
tigen «Memorie recondites Pittorio Siri's (160140) fowie deſſen «Mercurio» (1635 — 
55), bie Martin Mayer oder Meurer in dem «Diarium Europaeum» (45 Bbe., Franff. 
1659—83) ſowie Abelin im «Theatrum Europaeum» von.1617—1718 (21 Bbe., Franff. 
1635 —1738) nachahmte. 

Während die Zeitungen in ben genannten Schriftengattungen ihre nächften gedrudten Bor« 
Täufer hatten, waren fir andere Ziede und infolge anderer Bebürfniffe bereit in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrh. handfchriftliche Zeitung8berichte verbreitet. Dergleichen ließen die Fugger, 
deren Handelsverlehr fich über die damalige ganze Welt verbreitete, von Zeit zu Zeit in Augs- 
burg zufammenftellen. Eine Sammlung von 28 Bänden folther Zeitungen, welche die 9. 
1568 — 1604 umfaffen, fam 1656 mit der Fugger'ſchen Familienbibliothel nad; Wien. An 
Auswahl und Mannichfaltigkeit des Stoffs (fie erſtrecken fich auch auf literariſche Erſcheinungen), 
in Anordnung und Anlage ſowie an Ausführlichleit der Berichte unterfcheiden fie fich nur wenig 
don unfern gegenwärtigen Zeitungen. (Bgl. Sidel, «Zeitungen des 16. Jahrh.» im «Weimar. 
Jahrbuch fite deutiche Sprache, Literatur und Kunfte, Bd. 1, Hannov. 1854.) Aehnlicher Art 
war der aUvifo, Relation oder Zeitung, was fid) begeben oder zugetragen hat in Deutſch - und 
Welſchland, Spanien und Frankreich, in Oft- und Weftindien u. f. w.», der feit 1612 ale 
Neuigkeitblatt, wenn auch nicht in regelmäßigen Zwiſchenräumen, fo doch wenigftens in numes 
rirten Blättern erſchien. Die erſte wirkliche Zeitung aber begann der Buchhändler Egenolph 
Emmel zu Frankfurt, welcher auf eigene Koften feit 1615 wöchentlich eine numerirte Zeitung 
erjcheinen ließ, durch deren Nachahmung von feiten des damaligen Reichspoftverwalters Johann 
von der Birghden 1616 die erft 1866 erlofchene « Frankfurter Oberpoftamtszeitung» begründet 
ward. Nähft Frankfurt ſcheint Fulda die erfte Zeitung erhalten zu haben; gewiß ift diefes für 
1619 von Hildesheim und fir 1630 von Herford. Seitdem erſchienen nad) und nad an ver⸗ 
ſchiedenen Orten unter den Titeln «Melation», «Riftrettov, «Correfpondentv, «Courier», 
«Chronik» und «Realzeitung» öffentliche Zeitungsblätter, die gewöhnlich mit einem landesherrl. 
Privilegium verfehen waren und von den Regierungen einer Genfur unterworfen wurben. So 
hatten bereit im 17. Jahrh. Nürnberg, Köln, Augsburg, Regensburg, Hanau, Hamburg, 
Bremen, Gotha, Altenburg, Koburg, Erfurt, Wittenberg, Eifenberg, Leipzig (feit 1660), Ber- 
fin, Halle, Magdeburg, Stettin, Königsberg, Kleve, Wefel und einige andere Städte ihre Zeir 
tungen. Zu den älteften deutſchen Zeitungen gehört der «Hamburgiſche Eorrefpondents, ber 
1714 aus dem 1712 begonnenen Neuigfeitsblatte «Holfteinifche Zeitungscorrefpondancen ent» 
fand und die Grundlage der 1731 angefangenen «Staats- und gelehrten Zeitung des unpar» 
teiifchen Correfpondenten» war, welche aber damals nicht «Hamburgifchern, fondern «Holftei» 
nifcher Gorrefpondent» genannt wurde. Vgl. von Witzleben, «Gejdjichte ber Leipziger Zeitung» 
Epj. 1860). Immer aber blieb in Deuiſchland bis zu Unfang der Franzöſiſchen Revolution 
der Zeitungsverlehr unbedeutend. Der «Hamburgifche Eorrefponbent» war faft die einzige Zei⸗ 
tung, welche ihre Nachrichten aus entfernten Ländern durch eigene Cortefpondenten einzog. 
Neben ihr erfchien in Hamburg nod} eine «Neue Zeitung, welche jedoch, ungeachtet fie zumeilen 
tüchtige Herausgeber, wie 3. B. Erſch Hatte, die Mitbewerbung mit dem «Correfpondenten» 
nicht aushalten fonnte und aufhören mußte. Die beiden, noch gegenwärtig beftehenden, berliner 
Zeitungen, die VBoß’fche und die Spener’fche, zeichneten ſich damal® durch Kiterarifche Nachrichten, 
aber dabei durch pofit. Nichtigkeit aus. Aus diefen und einigen andern Blättern wurden viele 
andere deutfche Zeitungen zufammengeftellt. Der Abſatz des « Hamburgiſchen Eorrefpondenten» 
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ſtieg ſeit der Franzoſiſchen Revolution fortwährend, da das Blatt beſonders zu jener Zeit 
trefflid, geleitet wurde und namentlich in Bezug auf die Nachrichten aus England große Sorg · 
falt beobachtete. Nach der Bereinigung Hamburgs mit Frankreich mußte das Blatt feit dem 
Dec. 1811 neben dem deutſchen Tert auch einen franzöfifchen als «Journal du döpartement 
des bouches d’Elbes liefern, erhielt aber hierdurd; einen Stoß, von welchem es fich auch nach 
Hamburgs Befreiung nicht wieder erholen Tonnte. Roffonnivende Blätter im Charakter der 
engl. und franz. Zeitungen gab es bis in bie neuern Zeiten in Deutſchland nicht, man müßte 
denn die neuwieder «Gejpräche im Reiche ber Todten» und Schubart's «Deutjche Chronik» 
(feit 1774) dazu zählen wollen. Endlich entfland 1798 eine neue Zeitung, bie bald alle andern 
deutſchen DBlätter überflügelte, die «Allgemeine Zeitung». Der Buchhändler Cotta, damals 
in Tübingen, vereinigte ſich dazu mit Schiller und, aĩe dieſer ſich von ber Ausführung des 
Plans losjagte, mit Poflekt, der aber wenig für das Unternehmen that, bis Huber die Herandgabe 

Die Zeitung hieß anfangs «Neuefte Welttunder, und als ein Verbot fie unter diefem 
Titel trof, wurde fie «Ulgemeine Zeitung» genannt. Nach Verlauf des erften Zahres kam fie 
von Tübingen nad Stuttgart, 1803 wegen Eenfurfcwierigleiten nad) dem damals bair. Ulm 
und, als dieſes unter würtemb. Herrſchaft gelangte, nad) Augsburg, wo fie feitdem geblieben if. 
Rach Huber’s Tode 1804 übernahm Stegmann die Herausgabe, dem früher Lebret und fpäter 
Guſi. Kolb zur Seite landen. Nach Stegmann’s Tode (1837) führte zuerft Kolb mit Alten- 
böfer, dann mit diefem und Mebold, feit Mebold's Tobe (1854) mit Altenhöfer allein die Ro 
action. Als Kolb 1865 ftarb, blieb Ultenhöfer allein an der Spige des Blattes. Die «Allge 
meine Zeitung» zeichnete ſich von jeher durch ihren reichen Inhalt, namentlich feit den dreißiger 
Jahren durch eine Fülle von Eorreipondenzen aus allen Ländern der Erde aus und ift aud) bie 
ber von allen deutſchen Blättern am weiteften im Auslande verbreitet geweſen. Als confequente 
Vertreterin beftimmter polit. Parteien hat ſich die «Wllgemeine Zeitung» eigentlich niemals gel- 
tend gemacht. Dagegen berüdfichtigte fie jeit Metternich's Zeiten anhaltend die der 
öfterr. Regierungspolitif, und auch andere deutfche und auslandiſche Regierungen bebienten ſich 
nicht felten des Blattes, um ihren Intereffen und Abſichten im Publikum Eingang zu verfchaffen. 
Einen eigenthumlichen Werth beanſpruchen bie «Beilagen» des Blattes, bie Häufig geiftvolle 
Literaturartifel, Reifeberichte, Eharakteriftifen, Nekrologe u. |. w. mittheilen. 

Während der franz. Herrſchaft Tonnte fich das deutiche Zeitungsweſen nirgends felbftänbig 
geftalten, und die meiften Blätter gaben nur einen Wiberhall der franz. Zeitungen. Der «ZBeft- 
faliſche Moniteur» in Kaſſel wurde von Murhard gut geleitet und von einigen ausgezeichneten 
Mitarbeitern, z. B. Billers, mit anziehenden Beiträgen augeftattet. Nach dem Siurze ber 
Srembdherrfchaft 1813 entflanden aldbald mehrere polit. Blätter, Auf die Einfadımg des ruſſ. 
Generals von Wittgenftein ſchrieb Kogebue fein «Ruſſ.- deutſches Volksblatt» in Berlin, wo 
auch Niebuhr eine andere Zeitung, «Der preuß. Correfpondents, begann; doch beide beftanben 
sicht lange. Später unternahm ber Buchhändler Brochaus in Altenburg ein polit, Blatt unter 
dem Titel «Deutfche Blätter», das die nächſten Zeitinterefien befprad; und in ber erften Zeit 
mit außerordentliche Beifall gelefen wurde. Einen bedeutenden Einfluß Hatte anfangs and 
der «Mheinifche Mercur» von Görres, von welchem das erfte Stil 23. San. 1814 und das 
legte 19. Jan. 1816 erfchien, da ein preuß. Eabinetöbefehl das Blatt verboten hatte. In Ham⸗ 
burg erſchien 1813 nad} der Vertreibung der Franzoſen «Der deutſche Beobachter», den Totta 
einige Zeit Jortfegte, bis fpäter Röding und Benzenberg das Blatt übernahmen, das 1819 aufe 
hörte. In Defterreih, wo bis dahin neben der officiellen «Wiener Zeitung» fein polit. Blatt 
von Bedeutung erſchienen war, entftand der «Defterreichifche Beobachterd, defien Herausgeber, 
Bilat aus Hannover, in Wien zur röm. Kirche übergegangen und als Privatfecretär des Fürſten 
Metternich angeftelt war. Diefe Zeitung, die bald als Halbofficieles Blatt betrachtet wurde, 
erregte in Deutichland große Aufmerkjamfeit, da fie von 1809—12 einige Lichtftrahfen auf 
Spanien und die polit. Stellung der europ. Mächte fallen ließ. Die zunehmende Wiriſamkeit 
des Zeitungsweſens hatte nad) dem Frieden von 1815 ohne Zweifel Einfluß auf die Gründung 
der «Preußifchen Staatszeitung», die anfänglich von dem Staatsrath Stägemaun und feit 
1821 von Heun (9. Elauren) Herausgegeben wurde, bis fie 1824 eine andere Einrichtung ex« 
hielt. 1843 uahm fie den Titel «ANlgemeine Preußische Zeitung» an, den fie fpäter in «Preußi- 
feher Staatsanzeiger» verwanbelte. Zu den im Geifte ihrer Zeit geleiteten Blättern gehörten das 
weimar. «Oppofitionsblatt», von Bertuch und deſſen Schwiegerfohn Froriep gegründet; der 
⸗Frankiſche Dercur», von Wegel in Bamberg mit glücklichem Erfolg geleitet; die «NHeinifchen 
Blätter», anfangs vom Weigel herausgegeben; die «Medarzeitungn, don Friedr. Seybold ger 
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ftiftet, und die «Speierer Zeitung», von Butenfchön redigirt. Dos «Dppofitionsblatt», deſſen 
erfter Herandgeber der geiftreiche Ludw. Wieland, der ältefte Sohn des Dichters, wer, nahm 
befonbers einen Eräftigen Aufſchwung, bis die über das Feſt auf der Wartburg in dem Blatte 
gegebenen Radjrichten die weimar. Regierung in fo große Unannehmlichleiten brachten, daß es 
auf einige Tage unterbrochen unb der feitherige Herausgeber entfernt tuurde. Obfchon das Blatt 
feinen Zitel veränderte und einen gemäßigtern Ton annahm, mußte es doch im Nov. 1820 
aufhören. Das Schidſal, das diefe umd andere deutſche Zeitungen traf, war eine Folge der 
Beſchluſſe des Bundestags vom 20. Sept. 1819, welcher die Organe ber polit. Preſſe auf fünf 
Sabre und durch eine fpätere Berlängeruug auf unbeftimmte Zeit unter die ſtrengſte Äufſicht ber 
Regierungen ftellte, felbft in den Staaten, wo, wie in Weimar und Würtemberg, die Ceufur 
durch die Randesverfaffung förmlich aufgehoben war. 

Die Ereignifie des I. 1830 hatten einen wichtigen Einfluß auf das Bitungewefen in 
Deutſchland. Während die amtlichen und halbamtlichen Blätter vorfichtig den Richtungen 
folgten, welche die Regierungspolitit ihnen vorfchrieb, entflanden fchnell, befonders in Süd⸗ 
deutſchland, Zeitungen, bie den freien Sinn, ber ſich vor 1819 geregt, weit überboten. Dahin 
gehörten «Rheinbaiern» und ber «Weftbotes von Siebenpfeiffer, «Der Hochwäcter» von Loh⸗ 
bauer, «Die beutfche Tribiinen von Wirth, das krüftige «Bairifche Voltsblatt» von Eifenmanz 
in Würzburg, das «Heffifche Boltehlatt» von E. €. Hoffmann, «Der Wächter am Nhein» und 
endlich «Der Hreifinnige» von Rotted und Welder. Neben ihnen traten andere gemäßigter auf, 
wie 5. B. bie « Deutſche Mationalgitungs, welche von Bieweg in Braunfchweig gegründet und 
von Hermes geleitet wurde. Die Gegner der Bemegungspartei erhoben aber bald, beſonders feit 
1831, aud) ihre Stimmen, unter welchen ſich das von Yarde herausgegebene «Berliner politifche 
Wochenblait⸗ durch feine Dialektif aus zeichnete. Die « Manheimer Zeitung» und die alte «Grant» 
furter Oberpoftamtözeitung» fingen wieder an mit neuem Muthe zu ſprechen. Im Nov. 1831 
wurde durch einen Bundestagsbeichluß eine firenge Aufficht über die Zeitungen, Zeit- und Flug · 
ſchriften den Regierungen empfohlen und zugleich die nach dem Prefigefege vom 20. Sept. 1819 
beftehende Bundestagscommilfion ergänzt, welche ihr Gutachten über Schriften geben jollte, die 
unter der Hauptbeftimmung jenes Geſetzes begriffen waren und, wenn diefelben «der Würde 
des Bundes, der Sicherheit der einzelsen Bundesſtaaten ober ber Erhaltung des Friedens und 
der Ruhe in Deutſchland zumiderliefen», von dem Bundestage unterbrüdt werben follten. 
Dies traf bald darauf die in Stradburg erſcheinende Zeitſchrift «Das conftitutionelle Deutfh- 
land». Einige Regierungen fuchten durch Zeitungen die Bolteftimmung zu leiten, und zu diejem 
Zwede benugte die bairifche die in München von Cotta gegründete Zeitfchrift «Das Inland» 
als ein Halbofficieles Blatt, die wilrtenbergifche die «Stuttgarter Zeitung» und fpäter den 
«Schmwähifden Mercurs. Die bair. Regierung gründete aud) eine von Dr. Lindner heraus- 
gegebene «Staatezeitung», die aber nad) furzer Dauer erloſch. Unter dem Schuge der Regie- 
rung entftand fpäter bie «Dannoverifche Zeitung», die anfangs Per beforgte, die aber infolge 
der Ereignifje von 1837 ihren erften Redacteur und damit alle Bedeutung verlor. In Sachſen, 
wo feit alter Zeit neben ber «Leipziger Zeitung», einem Monopol des Fiscus, kein Bfatt Nach- 
richten über auswärtige Politik aufnehmen durfte, ohne ſich mit jener über eine Entfchädigungs- 
fumme zu vergleichen, entftand 1831 «Das Vaterland», ein raifonnirendes Blatt, das anfangs 
nur ſächſ. Interefien, feit 1833 alle deutſchen Verhältniſſe beſprach, 1834 aber wieder einging. 
Die meiften der freifinnigen Blätter wurden feit 1832 unterbrüdt und die Verfügung des 
Bundestags überall zur Ausführung gebracht, daß fein Herausgeber einer unterdrüdten Zeit · 
ſchrift binnen einer Zeit von fünf Jahren im ganzen Gebiete des Deutſchen Bundes ein anderes 
‚periodifches Blatt leiten durfte. Die Folgen diefer Beſchrünkungen zeigten ſich bald. In Witre 
temberg wurde feit 1832 eine. befondere Vergünftigung der Regierung zur Bedingung der Her- 
ausgabe einer polit. Zeitung gemacht und dort wie in andern Ländern dem Unternehmer einer 
Zeitung eine Caution abgefordert. Andere Staaten, z. B. Sachſen, machten die Erſcheinung 
aller Zeitfchriften, mit Ausnahme der rein wiſſenſchafilichen, gleichfalls von Conceffionen ab⸗ 
hängig. Nach einem Bundesbejchluffe vom 5. Juli 1833 follten aud) die im Auslande erfchei- 
nenden Zeitfehriften in den Bundesftaaten ohne vorgängige Erlaubniß der Regierungen nicht 
auögegeben werben. Trotz dieſer Beſchränkungen hob ſich indeß das deutſche Zeitungswefen mit 
dem zunehmenden Sinne für öffentliches Leben und unter einigen ſeit 1840 eingetretenen Cenſur - 
erleichterungen. Während ältere Zeitungen, wie der «Nürnberger Correfpondent», die «Frant- 
furter Oberpoftamtzeitung» und das «Frankfurter Sournal», fid durch reichhaltigen Stoff in 
der Gunſt des Publitums zu erhalten wußten, entftand daneben eine Menge von Blättern, die 


700 Zeitungen und Zeitſchriften 


den Liberalismus in allen Abſtufungen vertraten. Der äußerften Richtung gehören an: bie 
«Manheimer Abendzeitung» unter Struve, die «Mheinifche Zeitung», in Köln 1841 gegründet, 
aber bald unterbrüdt; die «Sächfijchen Baterlanbeblätter», bie 1841 begannen und 1845 umter- 
drüdt wurden. Einen weit umfafjendern Standpunkt nahm dagegen bie im Oct. 1837 von ber 
Buchhandlung Brodhaus gegründete «Leipziger Allgemeine Zeitung » ein, die einen beforme- 
nern iberalismus und dem Freihandelsſyfiem Huldigte und befonders in Norbbeutfchland zu 
Anfehen und Verbreitung gelangte. Infolge eines Verbots in Preußen mußte bas Blatt 1843 
feinen Titel in «Deutfche Allgemeine Zeitungs verlindern. Zu ben bebeutendern liberalen Blät- 
tern ber Zeit vor dem März 1848 gehörten ferner bie «Vremer Zeitung» und die «Weferzeitunge, 
deögleichen die «Rölnifche Beitungs. Socialiſtiſchen Intereffen Huldigte bie «Trierer Zeitung». 
Ein Hauptorgan des ultramontanen Ratholicismus war die zu Koblenz erſcheinende «Rhein- uns 
Mofelzeitung». Nicht ohne Einfluß blieb die feit Juli 1847 in Heidelberg unter Gervinus' 
Redaction begonnene eDeutfche Zeitung» als Vertreterin des wiſſenſchaftlich begründeten Eon- 
ftitutionalismus. Als eigenthümliche Erſcheinung ift noch bie Hilbburghaufer «Borfzeitung» ze 
nennen, die durch ihre gebrängte, wigige, auf das unmittelbar Praktiſche gehende Darftellung 
einen nicht geringen Einfluß in weiten Reifen übte, 

Eine große Umwandlung in der deutfchen Journaliſtik, ſowol in ber politifchen wie faft noch 
mehr in ber literarifchen, trat mit der polit, Betvegung des 3.1848 ein. Die im März allent- 
halben plotzlich freigewworbene Preſſe bradjte theils eine Unzahl rein polit. Tenbenzblätter hervor, 
theils wurden aus bloßer Speculation eine Menge polit. und unterhaltender Blätter begonnen. 
Der größte Theil derfelben ging jedoch entweder aus Mangel an ben erforderlichen geiftigen und 
materiellen Kräften zu Grunde oder mußte ben feit 1849 in den verfchiedenen beutichen Staaten 
aufs neue publicirten Preßgefegen fowie andern Maßregeln der Regierungen unterliegen. Mehr 
aber noch al diefe äußern Umftänbe wirkten fir den Untergang einer foldyen unberufenen Jout - 
naliſtik der fich immer mehr verengernde Leſerkreis und der Ueberdruß an hohlen und wüften Bhra- 
fen. Dennod) läßt fid nicht leugnen, baß der polit. Zeitungaftil feit 1848 an harakteriftifcer 
Beftimmtheit und Schärfe gewonnen und fich felbft eine gewiffe Terminologie für die Behandlung 
polit. Fragen gebildet Hat. Reichen auch die Leitartikel der deutfchen Zeitungen noch nicht an die 
englifchen, fo ift doc; andy in diefer Beziehung bereits von den beffern Blättern manches Tüch- 
tige geleiftet worden. on bedeutendern polit. Blättern, bie vor 1848 beftanden, Tomntem fi 
nur wenige, fobald fie Brivatunternefmungen waren, bis auf die Gegenwart erhalten; Dagegen 
ift eine bedeutende Anzahl anderer an die Stelle derfelben getreten. 1849 erſchienen 1551 deutfche 
Zeitungen, Intelligenz« und Vollsblatter, abgerechnet die ftreng wiflenfchaftlihen und liters- 
rischen Zeitfhriften. Davon famen auf Anhalt 10, Baden 55, Baiern 127, Braunſchweig 9, 
Bremen 18, Frankfurt 17, Hamburg 24, Hannover 32, Heflen- Darmftadt 34, Heflen- Hom · 
burg 4, Heffen-Kaffel 22, Hohenzollern 4, Holftein 17, Lippe 4, Lübeck 4, Luremburg 4, 
Medlenburg 22, Naſſau 13, Oldenburg 8, Oeſterreich 74, Preußen 632, Reuß 11, Rußland 
14, Sachſen 183, ſächſ. Herzogthüimer 44, Schaumburg-Fippe 2, Schleswig 5, Schwarzburg 
12, Schweiz 77, Walded 2, Witrtemberg 67. Obgleich Hiervon viele noch im Laufe des 9. 
1850 ihr Ende erreichten, fo ift doch die Geſammtzahi feitdem noch geftiegen, ſodaß für An« 
fang 1855 die Zahl ſammilicher in Deutfchland, den ruf. Oftfeeprovinzen und der Schweiz 
erſcheinenden deutſchen Blätter auf 1600 angefchlagen werben Tonnte, wozu noch etwa 860 
wiſſenſchaftliche und literariſche Zeitſchriften famen. Nach dem von dem berliner Zeitungs- 
comptoir herausgegebenen (jedoch bei weitem nicht vollftändigen) Preiscourant fir 1868 betrug 
die Gefammtzahl der deutfchen Zeitungen und Zeitfchriften zu Anfang dieſes Jahres 2566, 
darunter 761 polit. Blätter, während ſich für das I. 1867 diefe Ziffern auf 2297 und 687 
ſtellten. Die Ereigniffe des I. 1866 haben auf den Umfang der Prefje feinen wefentlichen Ein» 
fluß geübt, wenn auch mit den veränderten polit. Conftellationen mande Blätter eingehen mufe- 
ten, andere wieber ins Lebm traten. Was die Phnfiognomie und den Charakter ber neueſten 
deutjchen polit. Journaliſtik betrifft, fo fpiegelt ſich in derſelben auch die neue polit. i 
rung Deutſchlands wider, inſofern man gegenwärtig eine norddeutſche, ſilddeutſche und deuiſch⸗ 
Öfterr. Prefie unterfcheiden muß. 

Schon vor der Kataftrophe von 1848 nahm die preuß. Preſſe in Nordbeutjchland under 
fteitten den erften Rang ein. Mit der Bewegung von 1848 hatte diefelbe ein völlig neues Lehen 
erhalten. Die bereit# 1847 von ©. Julius begründete « Zeitungshalle» (erloſchen im Nov. 
1848) erhob ſich während der eigentlichen Bewegung zu einem einflußreichen Organ. Ueber« 
Haupt fchoffen in Berlin, dem Mittelpunke des polit. und geiftigen Lebens, eine Unzahl vom 
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Blättern aller Farben auf, nicht minder in den politifch befebtern und erregtern Provinzen. 
Unter den mehr oder minder vadicalen Blättern war der «Kralehler» (18. Mai 1848 bis Jan. 
1849), vedigirt von Bettziech - Beta, eins der einflußreichften und aufregendften. Nächſt Berlin 
waren es namentlich in Schlefien Breslau, in Rheinpreußen Köln, im Herzogtfum Sachſen 
Erfurt und Halle und in Oftpreußen Königsberg, wo die radicale Preſſe in vollfter Blüte ftand. 
Doch wurbe biefelbe bereits durch die Prefgefege von 1849 auf die Dauer unmöglich gemacht, 
weil unter anderm die geforderte Cautionen nur das Gebeihen einzelner größerer Blätter ger 
ftatteten. Auch das preuß. Preßgefeg vom 12. Mai 1851, welches neben der Erlegung von 
Cantionen wieder die Einholung der Eonceffion fir das Erſcheinen einer Zeitung und bie Ente 
siehung des Poftdebits für misliebige Blätter vorfhrieb, übte feine Wirkung auf die Zeiturgs« 
preſſe, wie auch ber bald darauf eingeführte Zeitungsſtempel. Trotz diefer Hemmmiffe entfaltete 
ſich dennoch im Laufe der folgenden Jahre namentlich die berliner Preſſe zu ungemeiner Blüte. 
Bor 1848 erfchienen in Berlin nur drei große polit. Blätter: die bereits erwähnte «Preufifche 
Staatögeitung», die «Voflische Zeitung» und die «Haube und Spener'ſche Zeitung», die erftere 
1722, die fetere 30. Juni 1740 begrindet. Beide Zeitungen gehören noch immer zu den ges 
Iefenften Berlins; Anfang 1868 verfteuerte jene gegen 14000, diefe über 5100 Exemplare. 
Dem 9. 1848 verdanken ihren Urfprung: die « Nationalgeitung» (feit März 1848, jegt mit 
7000 Eremplaren), das Blatt der liberalen Bourgeoifie; die «Neue Preußiſche Zeitungn, ge« 
wöhnlich eKrenzzeitung» genannt, 1. Juli 1848 von Wagener ald Drgan der feubalen Partei 
begrünbet und vorzüglich geleitet (mit über 8000 Abonnenten); ferner die «Volkszeitung, im 
März 1849 als «Urmählerzeitung» von Aaron Bernſtein begründet, feit 1853 in Verlag von 
A. Dunder erfcheinend, ein demofratifches Blatt, welches 1864 mit 42000 Ubonnenten die 
verbreitetfte Zeitung Deutſchlands war, feitbem aber bedeutend verloren hat (21000 Abonnen- 
ten). In den folgenden Jahren fam noch Hinzu: die «Vörfenzeitung», die zwar zunächft den 
Intereſſen des Handel dient, aber zugleich auch als polit. Blatt der Fortſchrittspartei gelten 
Tann; der «Bublicift», der ſchon vor 1848 als Gerichtözeitung begründet warb, fich aber feit- 
dem zu einer polit. Zeitung umgeftaltet hat (2600 Abonnenten); die «Berliner Reform» (1300), 
die 1865 begründete « Stantsbürgerzeitung » (15500), beide dem Fortſchritt huldigend; bie 
1862 begonnene eNordbeutjche Allgemeine Zeitung», die Politik Bismard's vertretend (4700); 
die «Bolt» (5000); die «Zukunft», das Organ der Partei Jacoby's (2100); die «Berliner 
illuſtrirte Dorgenzeitungs ; die «Bank und Handelszeitung» ; die «Zribiiner (8300) und bie 
«Gerichtözeitung » (14800 Abonnenten); außerdem noch mehrere täglich erjcheinende Blätter, 
Die minifteriele «Provinzial - Correfpondenz» ift nicht zur Verbreitung an das Volt beftimmt, 
fondern zur Mittheilung an Zeitungen, namentlid; auch an die amtlichen Kreisblätter. Schon 
vorher beftanden als Privatunternehmungen bie feudale «Zeidler’iche Correſpondenzo und die 
«Stern’jcdje Correfpondenzv. Ende 1867 erfchienen in Berlin im ganzen 165 Zeitungen und 
Zeitſchriften. Unter den größern polit. Zeitungen, welche-in den ältern Provinzen Preußens er- 
ſcheinen, find als die bedeutendften, über die Provinzialgrenzen hinaus verbreiteten hervorzue 
Beben: die «Stettiner Zeitung», die «Mene Stettiner Zeitung» und die in ben Hanbelsplägen 
der deutfchen Oftfecländer fehr angefehene «Dftjee- Zeitung», ſämmtlich zu Stettin erſcheinend; 
ferner in ber Provinz Preußen die «Danziger Zeitung» und zu Königsberg die «Königsberger 
Zeitung» und die « Oftpreußifche Zeitung »; ferner in Bofen die « Pofener Zeitung » und die 
«Dftbeutfche Zeitung» ; in Schlefien die «Breslauer Zeitunge und die «Schleſiſche Zeitung» 
ſowie die «Nieberfchlefifche Zeitung» zu Görlitz; in der Provinz Sachſen bie «Magdeburgifhe 
Zeitungs, die aHalleſche Zeitung» und die «Thüringer Zeitung» (zu Erfurt); in Weftfalen 
der ſpecifiſch kath. «Weitfälifche Mercur» zu Münſter und die «Weftfälifche Zeitung» zu Dort« 
mund; in der Rheinprovinz bie großartige a Kölniſche Zeitung» (mit 18000 Abonnenten), die 
im ganzen übrigen Deutſchiand und weit über defien Grenzen hinaus verbreitet ift; ferner die 
«sölnijchen Blätter» und das «Echo der Gegenwart» zu Aachen, zwei Hauptorgane der Ultra« 
montanen, bie zu den verbreitetften Blättern im weftl. Deutjchland zählen; bie « Eiberfelder 
Zeitung», die aAachener Zeitung, bie «Trierfche Zeitungs, die vielgelefene aRheiniſche Zei« 
tung» (zu Düffeldorf), die «Srefelder Zeitungn, bie «Koblenzer Zeitungs. In Hannover waren 
vor 1866 die «Dannoverfde Zeitung » und die a Norddeutſche Zeitung » die wichtigften polit. 
Blätter; daneben beftand die «Norbjee« Zeitungs als Organ des Minifteriums. 1868 ſchrieb 
die letztere nebft dem «Hannoverfchen Kurier» zu Gunften Breußene, während die «Dannoverfche 
Boltszeitung » die Interefien des Welfenhaufes vertrat. Im ehemaligen Kurheſſen find außer 
der «Kaffeler Zeitungs die von Wippermann geleitete «Hefftfche Drorgenzeitung» und die eHa- 
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nauer Zeitung» zu nennen. In Fraukfurt a. M. beftcht feit dem Erlbſchen der «Dber - Boft- 
amtsgeitung» das noch immer fehr angefehene a Frankfurier Journal». Unter ben polit. Blättern 
im ehemaligen Herzogthum Nafjen verdient nur die «Mittelcheinifche Zeitung» zu Wiesbaden 
Erwähnung. In Schleswig-Holftein war beſonders das «Kieler Eorrefpondenzblatte, feit 1827 
von Theod. Dlöhaufen redigirt, old Organ der demokratiſchen Richtung von Wichtigkeit. Wäp- 
rend bes Aufftandes wirkte es im patriotifchem Intereffe, tvie and) die aNeuen Rieder Blätter» 
unter Redaction von Lorengen und das «Schleswig-Holfteinifche Wochenblatte, heramsgegeben 
von Fald. Bon vorübergehender Bedeutung waren eine Anzahl mehr oder minder radicaler 
Blätter, welche die Märzrevolution beſonders zu Altona hervorgerufen hatte. Seit der Belegung 
des Aufftandes war die fehr beengte Preffe in Holſtein nur durch den «Altonaer Mercur» un 
die «Altonaer Zeitung», die fehr verbreiteten «Igehoer Nachrichten» und das «Gorrefponbem- 
und Wochenblatt» zu Kiel, in Schleswig nur durch bie e Flensburger Zeitung» vertreten. Im 
folge des Kriegs von 1864 erfuhr die polit. Preſſe eine große Wandlung. Während die «Schles⸗ 
twigeholfteinifche Zeitung» unter Redaction Day’s die Interefien des Herzogs von Auguftenburg 
verfocht trat die «Mordbeutfche Zeitungs zu Flensburg (unter Römer’s Leitung) für die For- 
derung Preußens ein. Denfelben Zweden dienten die «Schleswiger Nachrichten» (derausg. von 
Iohannfen). Bon ben 1868 in der Provinz Schleswig-Holftein beftehenden größern Zeitungen 
find außer dem erwähnten igehoer Blatte zu nennen: bie beutjch-nationalen «Altonaer Nach-⸗ 
richten», die «Kieler Zeitung» und die «Norbbeutfche Zeitung» zu Flensburg. 

Unter den Meinern Staaten des Norbbeutfchen Bundes hat das Königreich, Sachſen die um- 
fangreichfte Preſſe. 1848 erſchienen 243, 1852 184, 1855 202, 1867 aber 291 Zeitungen 
und Zeiiſchriften, davon allein 127 in Leipzig. Bor 1848 war die «Leipziger Zeitung» wie 
noch gegenwärtig das amtliche Blatt. Daneben wirkte als unabhängiges Blatt im Sinne des 
Conftitutionalismus und einer deutfch-nationalen Politik die « Deutjche Allgemeine Zeitung», 
die diefer Richtung fortwährend treu geblieben ift. Die Bewegung von 1848 rief im ganzen 
Lande eine Unzahl von Blättern und Blättchen ins Leben. Die von Diezmann begründete, von 
Dettinger fortgeführte «Neue Leipziger Zeitung » hörte ſchon 1850 wieder auf, in welchen 
Yahre überhaupt die neuen Preßbeftimmungen der demokratiſchen Preſſe ein Ende machten. 
Außer ben beiden genannten leipziger Blättern find nur noch das «Dresdner Journals, ats 
Regierungsblatt 1853 begründet, und die «Conftitutionelle Zeitungs (unter Leitung Siegel'e) 
zu Dreoden als die einzigen größern Zeitungen des Landes zu nennen. In den fäch]. Herzog- 
thlmern und den übrigen thüring. Kleinſtaaten hat die Prefie keine weitergreifende Bedeutung. 
Seit der «Allgemeine Anzeiger der Deutfchen » zu Gotha 1851 eingegangen, ift es nur bie 
Hildburghaufer «Dorfzeitungs, die ſich einer weitern Verbreitung erfreut. Innerhalb der ſächſ. 
Herzogthümer find die «Roburger Zeitungs, die «Gothaifche Zeitung», die Zeitung « Deutſch⸗ 
land» und die «Weimarifche Zeitung» bie gelefeuften Blätter. Das I. 1848 hatte in den ſächſ. 
Hergogthümern, in den ſchwarzburg., veuß. und anhalt. Ländern, fowie in den übrigen kleinern 
deutfchen Staaten eine ziemliche Anzahl meift demokratiſcher Blätter hervorgerufen, welche jedoch 
feit 1850 faft ohne Ausnahme den Regierungsmaßregeln und den Umftänden erliegen ınuften. 
Eigentliche Zeitungen find in Reuß die «Geraifche Zeitung», in Anhalt die «Röthenfche Zeir 
tung» und die a Deflauer Zeitung». In Braunfhiweig war bie im Bieweg’fhen Verlag er» 
fcheinende «Deutjche Neichözeitung» einige Zeit von Bedeutung. Eine hervorragende Stellung 
in der Geſchichte des deutfchen Journalismus nimmt Hamburg ein. Zu den größern polit. Zeie 
tungen zählen bier der erwähnte «Hamburger Correfpondente, die «Hamburger Nachrichten⸗ 
(feit 1792) und die «Börfenhallen; Meinere, aber fehr gelefene Blätter find der «Freifgiig» und 
bie a Reform⸗. In Bremen gehört bie «Weferzeitunge zu den beften beutfchen polit. Zeitungen. 
Im Lübed find die «Eifenbagn» und die «Neue Lubecker Zeitung» zu nennen. In Mecle 
iſt die «Moftoder Zeitung» (feit 1710), ſehr verbreitet; nädjft ihr hat die 1848 entftandene 
«Medienburger Zeitung» zu Schwerin bie meiften Abonnenten, In Oldenburg iſt bie «Dfden- 
burger Zeitung» das verbreitetfte Blatt. 

Un der Spige der in Sübdeutjchland erſcheinenden polit. Zeitungen ſteht noch inmmer die 
augsburger «Allgemeine Zeitung». In Baiern, wo vor der Märzrevolution die polit. Brefie 
fehr daniederlag, wurde diefelbe nebft der «Neuen Münchener Zeitung» von der Regierung als 
Drgan benugt. Bor 1866 beftanden im ganzen Königreich außer diefen beiden nur etwa mod; 
fünf ober ſechs größere Zeitungen: der « Nürnberger Correſpondent », ber «Fränliſche Kuriere 
zu Nürnberg, die «Neue Würzburger Zeitung», die «Neue Speierſche Zeitung » umd die 
Bairiſche Zeitung». An die Stelle der Iegtern trat im Herbft 1867 die von Fröbel geleitete 
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«Suddeutſche Preſſe⸗, welche die Politil des Minifteriums Hohenlohe vertritt. Der münchener 
a Vollsbote⸗ ift das Organ ber Klerilalen. Die ftärffte Auflage unter allen bair. Blättern 
haben die «Neueften Nachrichten» (20000 Abonnenten), das münchener Stadtblatt. Im ber 
Rheinpfalz wurde ueuerdings zu Speier die «Pfälzer Zeitung» begründet, melde ultramontane 
Smterefien vertritt. In Würtemberg ift noch immer, wie ſchon vor 1848, der « Schwäbiſche 
Mercur» das gelefenfe Blatt (9000 Abonnenten). Sonft find noch zu nennen: der antie 
preußifche «Beobachter» (rebigirt von 8. Mayer), die «Miürtembergifche Randeszeitungs (füb« 
deutſch), der 1868 von D. Wächter begründete «Landbote» (nationalliberal) fowie unter dem 
Provinzialblättern die ziemlich verbreitete «Nedarzeitung» zu Heilbronn. In Baden waren vor 
1848 außer der «Karlöruher Zeitung» die Regierungsinterefien auch durch das « Manheimer 
Abendblatt» und den 1847 zu Konftanz gegründeten «Tageöherold» vertreten; confervativ war 
die aFreiburger Zeitung», reactionär die zu Freiburg erfcheinende «Süddentiche Zeitungs. 
Bon den Blättern der Oppofition huldigte feit Anfang ı 1847 das «Manheimer Journal⸗ dem 
Yuftemiliew, während die «Dberrheinifche Zeitung» zu Freiburg einem ftrictern Liberalismus 
das Wort fpradj. Darüber hinaus gingen die «Manheimmer Abendzeitunge, die 1849 ben Titel 
«Babijcher Mercur» amahm, und die von Fidler redigirten, im Juli 1849 erlofchenen kon⸗ 
flanzer «Seeblättern. Nicht geringen Einfluß auf die Märzrevolution und ihre Folgen in Baden 
hat die liberale Preſſe geübt, darunter beſonders Struve's «Deutfcher Zufchauer» (feit Ian. 
1847) und Dathy’s «Rundfchaur. Während der Revolution wurde von der rabicalen Partei 
faft die ganze Prefie beherrſcht. Die obenerwähnte «Deutfche Zeitung» flebelte im Det. 1848 
nad Frankfurt iiber, wo fie 1849 erlofh. Gegenwärtig find die gefejenften bad. Zeitungen bie 
«Rarleruher Zeitung» (Regierungsblatt) und die «Babijche andeszeitungs zu Karlsruhe, der 
«Babifche Beobachter» (da8 Hauptorgan der Heritalen Partei) zu Karlerufe, die «Breisgauer 
Zeitung » zu Freiburg und die «Neue badiſche Landeszeitung» (demokratifch und deutfch) zu 
Manheim. Im Großherzogthum Heffen, wo fehon vor 1848 befonders im Rheinhefjen die 
Preſſe ſich lebendiger zeigte, Hatte die demokratiſche Partei in der «Mainzer Zeitung» ein ent« 
ſchiedenes Organ, welchem das ultramontane «Mainzer Journal», auf furze Zeit aud bie 
eonftitutionelle a Rheiniſche Zeitung» gegenüberftand. Den gemäßigt Freiſinnigen gehörte an 
die a Freie Heffifche Zeitung» ſowie zu Gießen «Der jüngfte Tage, der fi als «Heffifcher 
Zuſchauer · bis 1850 erhielt. Die Hanptblätter des Landes find gegenwärtig die officielle 
«Darmftüter Zeitung», die «Mainzer Zeitung», weldje entfchieben zu Gunften Preußens eine 
tritt, die ebenfalls nationale Tendenzen verfolgende « Heſſiſche Landespeitung» zu Darınftadt, 
das Mainzer Iournal» (Organ der Ultramontanen). 

Im gefammten Kaiferftaat Defterreich zählte man Anfang 1846, nad) Abzug von 18 
Anzeigeblättern u. dgl., 155 Zeitungen und Zeitfchriften, worumter 41 pofit, Blätter, bie ihren 
Stoff meift aus ber officiellen «Wiener Zeitung» ımb dem « Deſterreichiſchen Beobachter» 
ſchöpften. Die Preßfreiheit, welche 15. März 1848 mit der Conftitution bewilligt wurbe, hatte 
bie Journaliſten in der That überrafcht, und die literariſchen Zuftände Oeſterreichs zeigten ſich 
in einer merfwürbigen Naivetät. Unter der großen Anzahl von Blättern, bie im Laufe der exften 
Wochen in den beutjchen Ländern ber Monarchie gegründet wurden, find etwa nur die «Con« 
ftitution», ber auf dem Lande viclverbreitete «Freinrüthigen, bie «Conflitutionelle Donauzeitung», 
die von Schwarzer bis zu feinem Eintritt in das Minifterium geleitete « Allgemeine bſterreichiſche 
Zeitung», der «Vollsfreund » Joſeph Ranl’s, die «Bollstribiinen Meſſenhauſer's, das Caricatur- 
blatt «Wiener Charivari», der — Becher's, an dem Dellinek lebhaften Antheil Hatte, 
amd Engländer’s focialiftifche «Reform» zu nennen. Seit der Befiegung des wiener Aufftandes 
im Oct, 1848 hörte die freie Bewegung der Preffe auf. Dennoch nahni die beutfdj-öftert. Zei- 
tungäprefie, die ihren Mittelpunkt zu Wien hat, im Laufe der näcjften beiden Sahrzehnte einen 
bebeutenden Aufſchwung. Außer der officiellen «Wiener Zeitung», welcher 1862 — 65 die in- 
haltreiche «Defterreichifche Wochenſchrift für Wiffenfhaft, Kunft und Literatur» beigegeben war, 
find die wichtigften größern Zeitungen: die «Dftbeutiche Por, 1848 von Kuranda begrinbe, 
1866 erloſchen; die «Prefien, eine ber gelefenften öfterr. Zeitungen (17000 Abonnenten); ber 
«Wanderer», eine Fortſetzung bes ehemaligen «Defterreichijchen —W und der an deſſen 
Stelle getretenen «Allgemeinen bſterreichiſchen Zeitung» ; die «Debatten; bie «Wiener. Abend- 
poft», ein officidfes Blatt; bie «Reforms, 1862 von Schufelta begrlänbet; der von Warren 
geleitete «Wiener Lloydo, der im Gpätjahr 1854 ein Verbot erfuhr, worauf 1855 die «Defter- 
a —*?z — erlofchen) an feine Stelle trat; ferner das «Baterland», das Organ 

Vollefreundo, welcher die ultramontanen Interefien aufs 
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ſchroffſte vertritt. Eine der befigeleiteten öfterr. Zeitungen und gegenwärtig wol die gefefenfte ift 
die «Rene freie Preſſe», welche (1868) etiva 21000 Abonnenten zählt. Einen großen Einfluß 
auf die bürgerlichen Schichten der Bevölkerung Wiens üben verfdjiedene fehr billige, zum Theil 
fehr gutredigirte Blätter, wie Die «DLorgenpoft» mit etwa 20000, das «iremdenblatt», ebenfalls 
mit 20000, und bie Hügel’fde «Vorftadtzeitung» mit 16000 Abonnenten (Anfang 1868). Die 
deutfche Provingialpreffe in den cisleithaniſchen Rändern ift im ganzen wabebeutend. Die beftm 
und einflußreichften Blätter befigt.noch Prag, wo die «Bohemia», redigirt von Klutſchak, und 
der a Tagesbote aus Böhmen», unter Leitung von Kuh, gegen das Czechenthum anfänpfen. Die 
«Reichenberger Zeitung» ift als Organ der nordböhm. Induſtriellen nicht ohne Bedeutung. Au 
Steiermark ift die «Örager —S ſehr verbreitet und von Einfluß. Sonſt find von größern 
deutſchen Blättern noch der «Mährijche Correfpondent» in Brünn, die «Triefter Zeitung» und 
zu Innsbrud die «Tiroler Stimmen» und die «Tiroler Schügenzeitung» hervorzuheben. 

Die frühern beutfän Zeitfchriften nahmen fid zum Theil die ättern engl. Wochenſchriftea 
zu Muftern, wie die «Bremer Beiträges von Ebert, I. A. Cramer u. a., feit 1741, in denn 
Mopftod zuerft auftrat. Bedeutender wirkte der « Deutſche Mercur», 1773 von Wieland ge 
gründet umd fpäter von biefem in Verbindung mit Bertuch, Reinhold und bis 1810 mit Böt- 
iger herausgegeben ; das «Deutfche Mufeums, 1776 von Dohm unb Boie gegründet und von 
dem letztern als «Meues deutjches Mufeum» bis 1791 fortgefegt; Archenholz «Ränder» und 
Böltertunder, von 1782— 91, dann unter dem Titel «Minerva», fpäter von Bran bis in die 
fünfziger Jahre fortgefegt, aber inımer mehr auf Politit befchränkt; die «Berliner Monate 
fchrifte, 1783 von Viefter und Gedife begonnen und lange eine einflußreihe Stimme; die 
«Zhalian, 1784 von Schiller begründet, der bald nad dem Aufgören derjelben in Verbindung 
mit Goethe und andern bie «Horen», 1795— 97, herausgab. Das «Üthenäum» fuchte dem 
äfthetifchen Anfichten der Brüder Schlegel und ihrer Freunde Eingang zu verfchaffen und athmete 
einen friſchen, lebendigen Geift. Die frühern Monatsjchriften wurden nad} und nad) faft ganz von 
den unterhaltenben Tageblättern verdrängt. Diefelben begannen mit der 1801 von Spazier in 
Leipzig gegründeten a Jeitung für die elegante Welt», welche fpäter von Methuſalem Müller, 
1833—34 von H. Laube, dann kurze Zeit von U. von Binzer, 1835—42 von Kühne rebigirt 
wurde und nad; mancherlei Wechfel 1857 erloſch. Diefem Blatte, das bei feiner Entftehung 
zur Schule der Brider Schlegel ſich hinneigte, fette Kotzebue mit ©. Merkel den «Freimüthigen» 
entgegen, der fpäter von A. Kuhn, darauf, mit dem «Berliner Eonverfationsblatt» vereinigt, 
von W. Alexis Herausgegeben wurde, bis 1836 die vereinigten Blätter ſich wieder trennten 
und dann beider zu erfcheinen aufhörten. Die dresdener «Übendzeitung» entftand 1817, nach- 
dem ein früheres gleichnamiges Blatt nur von 1806 —7 fortgebauert hatte, und wurde zuerft 
von F. Kind und Winkler (Theodor Heli), fpäter von letzterm allein, feit 1844 von R. Schmie- 
der herausgegeben, mit einem literariſch-kritiſchen Beiblatte, einem ſachreichen « Artiſtiſchen 
Notizenblatt» von Böttiger, von 1826—28 mit einem örtlichen Blatte «Einheimifches», 1829 
mit einem botan. Blatte «Flora» verbunden, die aber meift ſchon früher eingingen und feit 1836 
blos durch ein afiteraturblatt» erfegt wurden. Das Blatt erſchien fpäter unter Gleich's Re 
baction.zu Leipzig, bis es 1858 einging. Der «Geſellſchafters, feit 1816 vom Profefjor Gu- 
bit in Berlin herausgegeben, gehörte eine Zeit lang zu den verbreitetften Unterhaltungeblättern. 
Die von Bäuerle 1808 geftiftete «Allgemeine Theaterzeitung» zu Wien war von 1820—47 
das verbreitetfte beletriftifche Blatt der öfterr. Monardie. Die feit 1816 von Schidh geleitete 
eZeitfchrift für Kunft, Literatur und Mobeo, ebenfalls zu Wien, erhielt ſich bis in die neuere 
Zeit. Das von Müllner 1826 begonnene «Mitternachtsblatt» wurde nad) deſſen Tode von 
Niedmann unter dem Titel «Düitternachtözeitung» fortgejegt. Die von Kind und Kraufling 1826 
in Dresden gegründete «Morgenzeitung», mit Beiträgen von Tied, hörte 1828 wieder auf, wie 
der ebenbafelbft feit 1819 erjcheinende, zufetst von Philippi vedigirte «Diercur» 1831. Der 
don Andre feit 1899 geleitete reichhaltige «Hesperus» erloſch 1831. Die von Lewald 1835 
gegründete «Europan, die erft in Stuttgart, dann in Karlsruhe erfchien, kaufte und redigirte 
jeit 1845 Guftad Kühne zu Leipzig. Dauernder ald die genannten Blätter war das 1807 von 
Eotta gegründete «Morgenblatte, welches nacheinander Huber, Haug, Rüdert, Thereſe Huber 
amd Hauff leiteten. Später wurbe es mit einem feit 1830 von Schorn, nad} deffen Tode von 
Kugler und Ernſt Förfter geleiteten «Kunftblatt» und einem «Literaturblatt», das bis 1826 
Müllner, feitbem (bis 1848) W. Menzel redigivte, verbunden. Der in den dreißiger Jahren 
von Duller anfangs in Verbindung mit Gutzkow zu Frankfurt a. M. herausgegebene «Phönigs 
mußte bald wieder aufhören und cbenfo der von Dundt geleitete «Literarifche Zodiacusr. 
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Neben biefen rein beiletriftifchen Blättern, welche Gedichte, Novellen’ und Romane, meift 
auch kritiſche Auffäge und Eorrefpondenzen über ſchöne Literatur, Kunft, Muſik u. dgl. brachten, 
tauchten bereitö feit Anfang der dreißiger Jahre auch andere, zum Theil ernftere Richtungen in 
der deutfchen Journaliſtik auf. Nicht blos Unterhaltung, fondern zugleich auch Belehrung be» 
zwedten das 1831 von Cotta begründete, bis 1854 von Widemann, feitdem von Peſchei ge» 
Teitete «Ausland» und das von Veit in Berlin ins Leben gerufene «Magazin für bie Literatur 
des Auslandes» (feit 1832) unter Leitung Joſeph Lehmann's. Beide Blätter haben ſich bis auf 
jüngfte Zeit einen ausgedehnten Leferkreis erhalten. Eine mehr publiciftifche Richtung ſchlug 
1842 Suranda mit den «Örenzboten» ein, welche Mitte 1848 an Julian Schmidt und Guftav 
Freytag übergingen und unter deren Leitung zu Gunften der preuß. Hegemonie in Deutſchland 
wirkten. Die Gattung der populären Zeitſchriften war ſchon durch den 1791 don Beder in 
Gotha geftifteten «Meichsanzeiger» (nad) der Auflöfung des Deutfchen Reiche als «Allgemeiner 
Anzeiger der Deutfchen» fortgefegt und 1830 mit ber 1800 begonnenen «Nationalzeitung ber 
Deutfchen » vereinigt) begründet worben. Einen ausgeprägten Charakter erhielt jedoch diefe 
Gattung erft feit 1833, als der Buchhändler Boffange in Leipzig nach engl. Vorbilde das 
fpäter an die Firma F. A. Brochhaus übergegangene «Pfennig. Magazin» begründete, das bis 
1855 erfchien. Daſſelbe eröffnete in Deutjchland zugleich bie Reihe der fog. illuſtrirten Zeit- 
ſchriften und wurde das Vorbild für eine große Anzahl ähnlicher periodifcher Unternehmungen. 
Das wichtigſte und umfangreichfte der vorzugsweife ber Iluftration (durch Holzſchnitt) ge» 
wibmeten Blätter ift noch immer die 1844 von I. 9. Weber zu Leipzig begründete «Illuftrirte 
Zeitung», welche erſt in der von Hadländer und Zeller zu Stuttgart 1857 begonnenen Zeit- 
ſchrift a Ueber Land und Meer» einen Rivalen erhalten Hat. Nach Art der engl. und franz. 
Reviews begann man auch umfafjendere Abhandlungen über die verfchiedenften Fragen des 
Staats, ber Kirche, der Wiſſenſchaft und des Lebens in vierteljährigen Heften zu vereinigen. 
Das nambaftefte Journal diefer Art ift noch immer die «Deutfche Vierteijahrſchrifto, bie feit 
1837 bei Cotta in Stuttgart erſcheint. Ausſchließend polit. Stoffe behandelte vom liberalen 
Standpunkte aus Biedermann’ «Uinfere Gegenwart und Zukunft» (Lpz. 1846—47); eine 
ähnliche Richtung verfolgten auch Weil’ gediegene «Eonftitutionelle Jahrbücher v. 

Deutfchland erwarb ſich in der Kritik das höchfte Verdienft, da es bei dem Fleiße, der viel- 
feitigen Bildung und dem unbefangenen, von Nationalvorurtheilen freien Charakter feiner Ge- 
Aehrten zu Unternehmungen biefer Art vorzüglich geeignet war. Ein eigenthümlicher Zug ber 

. Teitifchen Beitfchriften ber Deuiſchen ift neben einer vorwaltenden Hinneigung zu dem Tone der 
" Schule vorzüglich das Umfaffen ber ganzen Fiteratur, ohne Vorliebe für einzelne Zweige der 
Wiſſenſchaften ober für bie Fiteratur einzelner Ränder. Die Schweizer Bobmer und Breitinger, 
beide durch das Studium der engl. Fiteratur genäßrt, legten zuerſt in ihren feit 1721 heraus - 
gegebenen « Discourfen der Maler» einen neuen Maßftab an die bisherigen Leiftungen ber 
Deutſchen. Sie fuchten die Poeſie zu größerer Wilrbe zu erheben, und weniger bie Form als 
den Stoff beachtend, wurden fie in ihren Unterfuhhungen bei aller Gründlichfeit vielfach ein- 
feitig. Andern Anfihten huldigte ihr Gegner Gotiſched, welcher, dem franz. Geſchmade fidh 
zuneigend, bie deutfche Fiteratur durch einen gewiſſen Converfationston dem Allverftändlichen 
zuzuführen firebte; aber inbem er diefes Ziel durch Sorgfalt für Sprachreinheit und leichten 
Versbau zu erreichen ſuchte, vernahläffigte er über der Form ben Stoff und verfannte nicht fele 
ten den Geift und die Bebiirfniffe des Volle. Den Reibungen zwiſchen den beiden Parteien 
verbanfte bie beutfche Literatur ein frifches Leben und bie deutſche Kritik ihre Begründung, wäh. 
end durch Haller’s kräftige Gedichte und Klopſtocks «Meffias» (1748) eine neue Anregung 
gegeben wurde. Die ältern kritiſchen Zeitſchriften, welche auf die «Acta eruditorum» (f. d.) 
folgten, waren mehr auf die Beurtheilung wiffenfchaftlicher Werke gerichtet. Befondere Erwähnung 
verdienen zunähft die von Chriftian Thomaſius herausgegebenen «Monategefprächer (16B88— 
90) wegen ihrer Freimüthigleit und wegen des Gebrauchẽ ber beutfchen Era bei gelehrten 
Grgenftänden, wodurch fie das Intereffe der nichtgelehrten, aber gebildeten Klafſe zu erregen 
fuchten. Einen ähnlichen Zwed hatten Tenzel's «Monatliche Unterrebungen» (1689 — 98), 
weldhe die aCurieuſe Bibliothek» fortfegte. Die in Leipzig herausgegebenen «Neuen Zeitungen 
von gelehrten Sachen», unter verſchiedenen Titeln von 1715—97 fortgefetst, waren befonber® 
in ber Zeit bie 1740 dadurch merfwitrbig, dafs fie Auszüige aus allen deutfchen und auslänbifchen 
Zeitſchriften gaben. Bald nad) ber Stiftung der Univerfität zu Göttingen entftand 1739 eine 
gelehrte Zeitung, die feit 1753 ben Titel «Unzeigen von gelehrten Sadjen», fpäter «Gelehrte 
Gonverfations-egiton. Eifte Kaflage. XV. 4 
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Anzeigen» erhicht und in ihrer langen Laufbahn durch die berilhmteſten Lehrer der Hochschule aus- 
geftattet wurde. Bgl. Oppermann, «Die Odttinger gelehrten Anzeigen während einer Hundert» 
Jährigen Wirkfamteit für Philoſophie, ſchöne Fiteratur, Politik und Gefcjichter (Stuttg. 1844). 

Mit Leffing begann eigentlich bie deutſche Kritik. Ohne Vorliebe für irgendeine Nation 
und alle richtig würdigend, durch feine Convenienz befangen, frei von Menfchenfurdt, mit rcd- 
licher und tiefer Forſchung und Unparteilichfeit nır das Wahre fuchend, vereinigte derfelbe diel⸗ 
feitige Gelehrſamteit, Schärfe des Urtheils, Feinheit des Geſchmacks und Bündigkeit in der 
Darlegung der gewonnenen Ergebniffe in einem ſolchen Grade, daß er ein Mufter für die Kritik 
wurde, indem er zugleich durch eigene Erzeugnifie den Eindrud verftärkte, den er als Kritiker 
machte. Mit und neben ihm wirkte der Buchhändler Nicolai in Berlin durch Gründung mehrerer 
kritiſcher Zeitfchriften. Weder durch Genialität noch durch tiefe Kenntniſſe ausgezeichnet, beſaß 
er doch einen gefunden Berftand und unerfchrodene Freimüthigleit. Zunächſt ftiftete er 1757 
die «Bibliothek der ſchönen Wifienfchaften», welche er aber bald feinem Freunde Chr. Scliz 
Weiße überließ, um mit Leffing, Mendelsfohn u. a. die «Briefe, die neuefte Literatur betreffend» 
(1759—65) zu unternehmen, die einen entſcheidenden Einfluß auf die Bildung Deutfchlande 
übten. Diefelben unterfchieden fich von der 1760 vom ihm begonnenen «Allgemeinen deutſchen 
Bibliothelo, die ein weiteres Titeraturgebiet umfaßte, durch eigene Erörterungen unb weitere 
Ausführung der Gegenftände. Beide Zeitjchriften aber verftärkten ihren Einfluß durch ihren 
rüdfiht8lo® freimüthigen Ton. Die «Allgemeine deutſche Bibliotheks, die von 1793 —1806 
unter dem Titel «Neue Allgemeine deutſche Bibliotheks fortgefegt wurde, beftritt verjährte Bor- 
urtheile, brachte eine Menge neuer Anfichten in Umlauf, und nur am Ende ihrer Laufbahn wurde 
fie einfeitig und dadurch mehr hemmend ala fürdernd für die Fortſchritte der Fiteratur. Nach 
denfelben Grambfägen wurde die «WVibliotgek der ſchönen Wiffenfchaften» in Leipzig fortgefegt, 
welche ſich durch ruhigen Ton, Klarheit und Anmuth ber Darftellung und durch Empfänglichkeit 
für das als tuchtig bewährte Neue auszeichnete. Gegen die «Allgemeine deutjche Bibliotheks 
trat Klo in Halle in die Schranken und gab 1768 eine eigene Zeitichrift Heraus, die aber un« 
geachtet der claffifchen Bildung ihres Urhebers keinen Einfluß gewinnen lounte. Eine befondere 
Eigenthümlichleit zeigten die «Kritifchen Wäldern, die Herder 1769 herausgab. An Drigina- 
litãt über Nicolar’8 Partei ſtehend, hatte er nur das mit ihr gemein, daß er ſich durch feine Con» 
venienz befchränfen ließ; aber feinen hellen Verftand überwältigte zuweilen feine feurige Phan - 
tafie, feiner Kritik fehlte es an Klarheit und ſcharfer Begriffebeftimmung. Wieland bradite im 
feinem «Deutſchen Mercure den durch die feitherigen kritiſchen Bemühungen befämpften franz. 
Geſchmad wieder zurüid; doch war er zu vielfeitig und zu gründlich gebildet und mit der ältern 
unb neuern Literatur der europ. Nationen zu vertraut, als daß er ihn unbedingt wieder hätte 
einführen wollen. Seinem Einfluß ift es wenigftens zum Theil zu verdanken, daß bie beutiche 
Keitit einen vielfeitigern Charakter und den Ton des feinern Anftandes annahm. 

Eine neue Epoche für die deutſche Kritik begann mit der 1785 von Bertuch geftifteten und 
von Schüg und Hufeland in Jena herausgegebenen « Allgemeinen Fiteraturzeitung », welche 
die außgezeichnetften Gelehrten Deutfchlands unter ihre Mitarbeiter zählte. Diefelbe am an 
Preimüthigkeit und unbefangener rifung der «Allgemeinen beutjchen Bibliothefo gleich, über» 
traf diefe aber durch einen geläuterten Geſchmack. Beſonders ficherte fie fic) den Vorrang bei 
der Bewegung, welche Kant’8 Philoſophie in der Geiftesthätigfeit der Deutfchen hernorrief, 
und dur Beachtung der auslandiſchen Fiteratur. Als die «Allgemeine Literaturzeitung» durch 
Schig’ und feines Mitarbeiters Erſch Berufung nach Halle verpflanzt wurde, entitand die 
«Ienaifche allgemeine Literaturzeitung», von Eichläbt Herausgegeben, die mit vieler Per 
bendigfeit und Wärme die wichtigften literariſchen Erfcheinungen zu wilrbigen beganu und 
durch die Verbindung mit den unter Goethe's Einfluß wirkenden weimariſchen Kunftfreun« 
den bald ein neues Element in ſich aufnahm. Beide Literaturzeitungen hatten ſich in neuerer 
Zeit unter veränderten Redactionen, bie letztere als «Menue FJenaiſche Piteraturzeitunge (Lpz. 
1842—48) aus dem Verfall, in den fie im Laufe der Zeit geraten waren, wieber zu er« 
heben gefucht, gingen aber 1848 ein. Die «Erlanger Titeraturzeitung», die aus einer 1746 
gefiifteten «Gelehrten Zeitung » hervorging, von Meufel, Mehmel und Langsdorf redigirt 
(1799— 1810), zeigte feinen eigenthümlichen Charakter. Die «Leipziger Titeraturzeitung 
behauptete ſich von 1800— 34 neben den ältern und jüngern Mitbewerberinnen. Weniger 
amfafjend als die genannten Zeitſchriften, aber ftreng und ſcharf prüfend, mehr urtheilend als 
referirend, traten 1808 die noch beftehenden «Heidelberger Yahrbüchero auf. Unter günftigen 
Umftänden begann 1813, von Sartori herausgegeben, die «Wiener Titeraturzeitung , weiche 
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bis 1816 mit einer nicht immer ſichern und feften Haltung fortdauerte. An ihre Stelle traten, 
von der öfterr. Regierung unterftügt, 1818 die « Zahrbücher der Titeraturn, welche durch ihr 
conſervatives Streben wie durch viele gebiegene Mittheilungen an ihr Vorbild, das «Quarterly 
Review», erinmerten, aber dem 3. 1848 erlagen. Lebendigkeit und Freimüthigfeit mit Tiefe 
und Marmichfaltigkeit verbindend, wetteiferte mit jenen Literaturblättern die 1819 von F. A. 
Brodhaus zu Leipzig gegründete Zeitfchrift «Hermes», die, zuletzt von K. E. Schmid geleitet, 
bis zu ihrem Schluffe 1831 treffliche kritiſche Erbrterungen lieferte. Seit 1827 erfchienen, 
von Cotta gegrünbet, in Berlin die «Jahrbücher fir wiſſenſchaftliche Kritito, welche, ohne auf 
vollftändige Umfaffung der literariſchen Erfcheinungen auszugehen, fehr ausführliche Beurthei« 
lungen lieferten, die ein vorfigender Verein vor der Aufnahme prüfte. Entfchieden der Hegel’ 
ſchen Schule in ihrer wifienfchaftlichen Reinheit angehörig, erfuhr diefes Organ allmählich die 
Ungunſt der Zeit, bis e8 1846 erloſch. Auch von der Hegel’fchen Philoſophie ausgehend, aber 
aus berfelben eigenthiimfiche Confequenzen ziehend, erfchienen feit 1838 Ruge’s und Edhter- 
meyer's «Hallifchen, fpäter «Deutiche Sahrbüchern, eins der bedeutendſten Journale der neuern 
Zeit, das aber alsbald einem polit. und religiöfen Radicalismus verfiel und deshalb im An- 
fange des 9. 1843 unterbrüdt wurde. Als Fortfegung derfelben konnten gewiffermaßen die feit 
1843 von Schwegler in Tübingen herausgegebenen a Jahrbücher der Gegenwarts betrachtet 
werben. Diefen gegenüber ftellte ſich auf ſtreng confervativem Stanbpunfte der 1845—48 von 
Huber in Berlin heransgegebene «Janus». Bed’8 «Repertorium der Literatur», nach deffen 
Tode fortgefegt von Polig, follte ſich urſprünglich auf kurze Inhaltsanzeigen ber neueften 
Schriften befchränten. Nachdem daſſelbe aufgehört Hatte, begann 1834 Geredorf s aReperto- 
rium der gefammten deutſchen Piteraturn, ſeit 1843 unter dem Titel «Leipziger Mepertortum 
für deutfche und ansländifche Literatur», das fich hauptſächlich durch feine zahlreichen Titera- 
riſchen Notizen auszeichnete. Einen ähnlichen Zwed Hatte urſprünglich die 1834 von Büchner 
in Berlin gegründete, dann von Brandes bid 1849 fortgeführte aLiterariſche Zeitung», die jeboch 
mehr und niehr zu einem einfeitigen Parteiblatt ausartete. 

Die polit. Stiirme der I. 1848 und 1849 waren gerade ben kritiſchen Journalen Deutſch- 
lands am nacjtheiligften. Außer dem Gersorf'ichen «Nepertorium» (das bio 1860 erſchien) 
erhielten ſich nur die «Göttinger gelehrten Anzeigen», bie «Gelehrten Anzeigen» der münchener 
Afademie und bie «Heidelberger Gakrbüiern, die übrigen hatten meift mit Ende 1848 ihren 
Abſchluß erreicht. Die neubegrimbete «Allgemeine Monatsfchrift für Literatur», die von Roi 
und Schwetſchle 1850 begonnen, dann feit Juli 1851 von Dronfen, Harms, Kerften, Nitzſch u. a. 
unter dem Titel «Allgemeine Monatsfchrift fir Wiſſenſchaft und Literatur» fortgeführt wurde, 
vermochte ſich nicht Länger als bis Ende 1854 zu exhalten, obgleich fie die gebiegenften und gründ- 
lichften Mitarbeiter zähfte. Beſſern Fortgang hatte das «Literarijche Eentralblatt», feit 1850, 
das unter Zarnde's Rebaction bie neueften Erſcheinungen der dentſchen Literatur möglichſt ſchneli 
zur Anzeige und Beurtheilung bringt. Durch die urfpritngfich nur auf wiſſenſchaftliche Zwede 
gerichteten Zeitſchriften war and) unter dem größern Publikum ein Intereſſe an literariſcher 
Kritik gemedt worden, das zuerft Kogebue feit 1818 durch fein «Literarifches Wochenblatt», 
oberflächlich und einfeitig urtheilend, zu befriedigen ſuchte. Nach feinem Tode nahm Müllner 
thätigen Antheil an dieſem Blatte, bis es 1820 3. A. Brodgaus durch Ankauf erwarb, der cs 
«Literarifches Converfationsblatt» nannte und die urfprüngliche Idee in veredelterer Geftalt aus- 
füßrte. 1923 übernahm Heinrich Brodhaus die Nebaction des Blattes, das 1826 feinen Titel 
in «Blätter für literariſche Unterhaltung» umgeftaltete, und führte diefelbe fort, bis fie Anfang 
1854 an H. Marggraff überging. Seit 1865 übernahm R. Gottſchall die Herausgabe des 
Blattes. Daſſelbe hat feinen Zwed, die Erſcheinungen auf bem Gebiete der Literatur, mit Aus- 
nahme der ſtreng fachwiſſenſchaftlichen Werke, frei von den Feſſeln der Schule für die gebildeten 
Kreife zu befprechen, beharriich verfolgt und ſich dadurch eine nicht unbedeutende Stellung in 
der Geſchichte des deutſchen FSournafisnmd gefihert. Noch ift des aFiteratunblattes» von Wolfe 
gang Menzel zu gebenfen, in welchem derfelbe 1825—48 feine kritiſchen Anfichten vertrat und 
feine literariſchen Kämpfe durchführt. Seit Erneuerung bes Blattes (1852) dient es den In- 
tereſſen der kirchlichen Partei, befundet aber zugleich auch einen entſchiedenen deutſchen Patrio- 
tiomus. Die feit 1854 in Wien erſcheinende «Allgemeine Literaturzeitung» verfolgt ausſchließ · 
lic) Yath. Tendenzen. Seit dem Exlöjchen der. meiften eigentlichen Literaturzeitungen hat ſich die 
Kritik wiſſenſchaftlicher Arbeiten in bie Fachzeitſchriften geflüchtet. Die wiſſenſchaftliche Jour · 
naliſtik der Deutfchen zeigt ſich, ſowol was bie Menge der Zeitfchriften als Gediegenheit des 
Iuhalts betrifft, der der übrigen Nationen bei weitem überlegen. 45% 


708 Zeitungen und Zeitſchriften 

Während die meiften der zahlreichen, vorzugeweife der Unterhaltung web äffetifchen Dicz 
gewidmeien Blätter if re der 9. 1848 und 1849 vom Ghauplage abtreiee 
mnfiten, entfalteten fich feitber jene mehr auf Belehrung beredineten Gattungen von periebifuher 
Schriften zu ungewöhnlicher Blüte. Außer dem «Morgenblatt», weiches in letzterer Zeit umıh 
viele wertfoolle Beiträge culturgefdjichtlichen Inhalts brachte, aber Ende 1864, mach bems Tate 
Haufs, erlofeh, und der «Europa», weldhe ſich unter Rebartion Guflen Lühme’s (184553 
in Achtung erhielt, und noch gegemwärtig, wenn aud) mıit etwas veränderter Tendenz, beſex 
haben fid) von deu beetriftifchen Blättern mir bie Hamburger « Jahreszeitens, bie «Leipgager 
Modenzeitungs, die hamburger «Lefefrüchtes, die «Rovellenzeitung» und einige andere erekten. 
Reue Unternehmungen diefer Art mußten entweder bald wieder eingehen oder erlangten mızr eim 
mehr locale Verbreitung. Die 1864 von Ianke in Berlin gegründete «Romanzeitung» if [1 
eine Bibliothek von Romanen, die in periodiſchen (wöchentlichen) Lieferungen erſcheint. Mit Be 
fall find jedoch die feit 1855 zu Stuttgart von Hadländer und Höfer beranögegebenen « Gent 
blätter» ¶ halbmonatlich) aufgenommen worben. Eine Nachahmung der modernen engl We 
gazines ift der von Pape in Leipzig 1868 begonnene «Salon» (unter Rebaction Rodenberge 
umd Dohm’e). Mehrere beiletriftifde Blätter wenden ihre Aufmerffamfeit den Angelegen- 
heiten der Mode zu. Die Reihe der eigentlichen iluftrirten Damenzeitungen eröffnet aber der 
«Bagara (feit 1855 zu Berlin), welcher zu den verbreitetften beutfchen Zeitfchriften (iu eis 
Auflage von etiva 180000) gehört. Unter dem zahlreichen Concurrengen, bie in letzterer Zeit 
auftaudhten, hat nur bie etwas ältere «Victoria» (jeit 1850) an Boden gewonnen. Unter den 
Blättern, welche ſich der Popularifirung der Wiſſenſchaft ausſchließlich zugewandt haben, fit 
die von Ule und Müller (1852) begründete und trefflich geleitete «Natur» oben an. Reben ib 
find zu nennen Rogmäßter's « Heimat» (1859—68), der «Ölobuß» (feit 1861) und bie «Ge» 
(feit 1865 zu Köln). Im demfelben Maße wie die Belletriftit an Boden verloren, hat fich die 
Zahl der Blätter vermehrt, welche neben der Unterhaltung zugleich Belehrung und auf diefe Weife 
Hebung der Vollsbildung bezweden. Hierher gehört zumächft die Kategorie der fog. «Sonztage- 
blätter», für welche das 1853—66 von Pleger geleitete «Bremer Sommtagsblatt» tonangebenb 
wurbe. Anſehen erwarben ſich auch das Frankfurter und das MWeimarfche, neuerdings das von 
Gihr geleitete « Silddeutſche Sonmtagsblatt » (Stuttg. 1868 fg.). Einen bedeutenden Unf- 
ſchwung nahm die Literatur der Voflshlätter durch die Erfolge der von Keil 1852 in Leipzig 
begründeten «Gartenlaube», weldje bei einer Auflage von 280000 Eremplaren (Herbft 1868) 
bie verbreitetfte dentſche Zeitfchrift ift. Faſi gleichzeitig entftand daß ebenfalls fehr Derbreitete 
«Muftrirte Bamilienjournale (bei Payne in Leipzig). Unter den zahlloſen Nachahmungen fin 
hervorzußeben: «Daheim» (geleitet von König in Leipzig), Wachenhuſen's «Hausfreunde, der 
Hamburger «Omnibus», die finttgarter Illuſtrirte Welt» u. ſ. w. Einem gebilbetern Bubl- 
kam fuchen Weftermann’s « Illuſtrirte Monatöhefte» zu genügen, und diefelbe Aufgabe hatten 
die von Gutzkow begründeten, zulegt von Frenzel redigirten «linterhaltungen am hänslichen 
Herd» (Lpz. 1852 —66). Einen mehr ernften Charakter entwidelte das «Deutfche Muſenm⸗, 
herausgegeben von Prutz Epz. 1851—67). Aehnliche Tendenzen verfolgen Gelzer’s «Brot. 
Monatöblätter für innere Zeitgefchichter (Gotha 1852 fg.), die von Haym rebigirten «Preuf. 
Yahrbüchere (feit 1858 zu Berlin), die «Berliner Revue» (feit 1855), eine focial-polit. Wochen · 
ſchrift; ferner die «Defterr. Revue (feit 1862 zu Wien), befonders den polit. und wirthſchaft- 
lichen Interefien Defterreich® gewidmet; die «Internationale Revue» (feit 1866 ebenfalls zu 
Wien); endlich «Unfere Zeit», anfänglich (Bd. 18, Lpz. 1856—64) ein periodiſches Wert 
zur Ergänzung bes Brochaus ſchen «Converfations-Lerifon», feit Anfang 1865 aber, unter Lei 
tung R. Gottſchall's, zu einer «Deutjchen Revue der Gegenwart» umgeftaltet. Eine eigenthüm · 
liche Stellung nehmen die «Hiftorifch-politif—den Blätter» ein, welche 1837 zu München von 
Görres gegründet, feit deſſen Tode von Iör und Binder geleitet wurden und die Intereifen des 
ultramontanen Katholicismus im geiftvoller und energifcher Weife vertreten. Unter den Zeit- 
ſchriften, welche neben allgemeinen auch provinzielle Intereffen im Auge haben, find hervorzu- 
heben: bie von Delöner geleiteten «Schleftjchen Provinzialblätter» (feit 1862), die «Altpreußifche 
Monatsfchrift» (feit 1865), aus den ehemaligen « Preußiſchen Provinzialblättern» Kervor- 
‚gegangen, die von Berfholz in Riga Herausgegebene « Baltiſche Monatsfchrift» (jeit 1860). Zu 
einer eigenthümlichen Blüte ift in den legten Dahrzehnten aud die Literatur der illuftrirten 
Humoriftifch-fatirifchen Blätter gebiehen. Unter denfelben nehmen gegenwärtig die 1845 von 
Braun und Schneider in München herausgegebenen « Fliegenden Blätter» und der berliner 
«Rladberabatjch» (ſeit Mai 1848), jedes in feiner Art, den erften Rang ein.” Aın verbreitetften 
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find neben diefen die Hamburger «Wespen» (feit 1862) und der «Münchener Bunfch» (feit 1948). 
Eine ungewöhnliche Verbreitung hatte ſich Stolle's «Dorfbarbiern erworben, der 1844 — 66 
in oft baroder, mitunter etwas hausbadener Weiſe, aber ftets mit dem ehrlichen Streben für ge» 
funde Aufflärung die Ereigniffe der Zeit begleitete. Vgl. Prug, «Geſchichte bes deutfchen Jour⸗ 
nalismus» (Bd. 1, Hannov. 1845); Lord, uRatalog der deutſchen Zeitungen und Zeitichriften» 
(2p3. 1849, 1851, 1853); die «Deutfchen Zeitungsfataloges von Wuttig und von Hübner. 
Die Schweiz hat im Berhältniß zu den übrigen Ländern Europas die mafjenhaftefte pe- 
riodiſche Literatur. In Bezug auf bie ernftere und wiſſenſchaftliche Journaliſtik aufs innigfte 
mit Deutfchland verfnüpft, zählte man Anfang 1851 in der gefammten Eidgenoffenfchaft nicht 
weniger ale 204 Blätter politifchen, belletriſtiſchen, religiöfen, techniſchen u. |. w. Inhalts, von 
denen 152 in deutſcher, 46 in franz., 5 in ital, und 1 in roman. Sprache (in Graubündten) 
erfchienen. Die meiften (40) zählte der Canton Bern; dann folgten Zürich (23), Bafel (16), 
St.» Gallen (15), Waadt (14), Graubündten (11), Yargau (11), Schaffpaufen (10), Genf 
(9), Neufchätel (9), Solothurn (8), Luzern (7) u. f. w. Am 1. Jan. 1855 rechnete man 243 
Zeitungen und Zeitjchriften, die an 70 Berlagsorten heransfamen. Das poftamtliche Berzeiche 
niß von 1867 führt, eingerechnet die Anzeigeblätter, 375 Zeitungen und Zeitſchriften auf, dar⸗ 
unter 246 in deuiſcher, 116 in franz. und 13 in ital. und roman. Sprache. In der politiſch 
vielgetheilten Schtoeiz liegt es in ber Natur der Sache, daß die Zeitungen nur in Meinerm 
Kreiſe eine zahlreichere Verbreitung finden, und daß fie ſich hauptjäclich auf die Beſprechung 
der eidgenöſſiſchen und cantonalen Angelegenheiten befchränfen. Dies ift nicht ohne Einfluß auf 
den darin herrjchenden Ton, der mitunter die Schranken einer witrbevollen Popularität über 
ſchreitet. Doc) hat in ber letztern Zeit auch die periodifche Preffe der Schweiz an Haltung und 
Würde gewonnen. Beſonders gilt dies von den Blättern der größern Cantone, wie Bern, Zu- 
rich, Bafel, Aargau, Genf u. ſ. w. Zu nennen find zu Bern «Der Bund», zu Züri, bie 
a Neue Züricher Zeitung», zu Genf das «Journal de Gendven (bie ehemalige Fazy ſche «Revue 
de Gendve» hat ſich in eine «Suisse radicale» verwandelt), zu Lauſanne bie «Gazette de 
Lausanne». Auch diefe Blätter ſehen fich gendthigt, in fehtveiz. Angelegenheiten wenigftens eine 
beftimmte Parteiftellung einzunehmen, doch find gerade fie bemüßt, in ihrem dem Auslande ge» 
wibmeten Theile eine allgemeinere und objectivere Haltung durchzuführen. Das bedeutendfte 
Titerarifche Blatt ber beutjchen Schweiz find bie in Bern erſcheinenden «A ipenrofen». In ber 
franz. Schweiz ift beſonders die «Bibliothöque universelle» zu nennen, gegründet 1796 in 
Genf und feit 1866, nachdem fie unter der trefflichen Redaction des Dr. Ed. Fick und ©. Re- 
villiod's einen bedeutenden Aufſchwung genommen hatte, nad) Lauſanne verlegt. Das ver- 
breitetfte und nationalfte Wigblatt if der in Solothurn erſcheinende «Poftheiriv. 
Das ruffifche Zeitungswefen verdankt feine Entftehung Peter d. Gr., ber zuerſt in Mos - 
Tau und dann in Petersburg Blätter erjcheinen ließ, um fein Volk von dem Forigange des 
Kriegs gegen Schweden in Kenntniß zu fegen. Die ältefte ruff. Zeitung, an deren Redaction 
ſich Peter d. Or. perſönlich betheiligte, erfchien 1703 zu Moskau (forgfältiger Wiederabdrud, 
Petersb. 1855). Diefe «MRosfauer Zeitung» (Moskowskija Wj6domosti») ging bald wieber 
ein und wurde erſt 1756 don neuem gegrümdet. Bon der andern, frühzeitig zu Petersburg ge= 
gründeten Zeitung, der «Peterburgskija Wjedomosti», find von 1714 an regelmäßige Jahr« 
gänge vorhanden. 1755 wurde die erfte literarifche Zeitſchrift, «Jeschemjesiatschnyja Sotschi- 
nenijan, von dem Alademiler Müller Herausgegeben, der 1759 «Trudoljubiwaja Ptschelä» 
(«Die arbeitfame Biene») von Sumarokow folgte. Große Berdienfte erwarb ſich Nowikom 
um bie ruff. Journaliſtik durch feine Zeitfchriften «Der Maler» (1770), «Die Morgemröther 
(1778) und «Die Abendbämmerung» (1782), namentlich aber Karamfin durch das «Mos- 
Tauer Journald (1791— 92) und den «Europäifchen Boten» (feit 1802), der fpäter von 
Shulowſtji und Katſchenowſti Herausgegeben wurde und auch polit. Zeitfragen in den Kreis 
der Beſprechung zog. Eine neue Epoche begann mit Polewoi's « Moslauer Telegraph» (1825— 
34), ber durch die Bekämpfung des Pfeuboclafftcismus einen vollftändigen Umſchwung in ber 
tufl. Literatur hervorbrachie und ihr eine Richtung gab, die fie unter mancherlei Wandlungen 
bis Heute verfolgt Hat. Eine polit. Preſſe im eigentlichen Sinne hat in Rußland noch nicht 
zur Ausbildung gelangen können, da bie Negierung feine Veröffentlichungen erlaubt, die fie 
nicht für nüglich oder wenigftens für unſchuldig eradjtet, und fomit bie eindringende Oppofition 
wegfällt. Nur bei ernften polit. Conjuncturen, wie zur Zeit der franz. Invafion von 1812, 
des poln. Aufftandes von 1830 und der orient. Krife von 1853, wo fich die Regierung 
gedrungen fühlt, die Gemüther zu beruhigen oder fie zur Vegeifterung anzufachen, wurde den 
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journaliftifchen Federn ein größerer Spielraum geftattet. Die bedeutendften Zeitungen jener 
‚Zeit waren, außer den bereit erwähnten «Peteräburger Nachrichten», die «Nordifche Biene» 
(«Sj6wernaja Ptschelä»), welde ſich 1825 — 64 unter ber Redaction von N. Gretſch und 
TH. Bulgarin befonders durch ihre Yenilletonartifel bedeutendes Anfehen und einen weiten Kreis 
von Lefern erwarb; der eRufftjche Invaliden, 1813 gegründet, anfangs ein Kleines, faft nım 
militärifches Wochenblatt, daß ſich in neuerer Zeit zu einer großen polit. Zeitung umgeftaltete 
und nur in ben das Militärweien betreffenden Artikeln Organ der Regierung ift; bie «Ror- 
diſche Voſto, 1804 begründet, das officielle Organ des Minifteriums des Imern, feit 1862 
täglich erſcheinend. Mit der Thronbefteigung Wlerander’® I. gewann das Zeitſchriftenweſen 
in Rußland ein kräftigeres Leben, indem die Beſprechung focialer und wirthſchaftlicher Fragen, 
wie beſonders die Aufhebung der Leibeigenſchaft, die angeftrebten Reformen in der Staats · umb 
Gemeindeverwaltung, bis zu gewiffen Grenzen geftattet wurde. Durch das Geſetz vom 6. April 
1865 wurde für die Organe der Tageöprefie in den beiden Hauptfläbten fowie für Werke von 
mehr als 20 Bogen Umfang Genfurfreiheit eingeführt. Den größten Einfluß übte der mosaner 
Journaliſt Katlow (f. d.) aus, welcher feit 1863 als Redactenr der «Modlauer Nachrichten» 
mit Fanatismus für das Nationalruſſenthum fowie die Unterbrüdung der Polen und Deutfcyen 
tampfte. Zum Hauptorgane der Oppofition geftaltete ſich die 1856 von Aler. Herzen (f. d.) zu 
London begründete «@lode» («Kolokoln), welche trog ber Verbote in Rußland große Ber- 
breitung fand. Auf Hebung der Vollsbildung insbefondere des Mittelſtandes berechnet ift der 
«Sohn des Vaterlandess, feit 1856 von Kartfcherwäfy geleitet. Die confervative Partei befigt 
im aWjest» zu Peteröburg ihr Organ. Andere bedeutendere Blätter find, aufer den bereits 
angeführten, noch die feit 1826 beftehenbe deutſche «Petersburger Zeitung», der Akademie der 
Wiſfenſchaften gehörig, die in neuerer Zeit bie von der Slawophilenpartei hart bedrohten Inter» 
efien ber in Rußland lebenden Deutſchen euergiſch vertritt; das «Journal de St.-Pötersbourg», 
das eigentliche Hoforgan, welches alle für das Ausland berechneten Artikel enthält; die «Moskwar» 
zu Moskau, welche feit 1867 täglich erfcheint und das Heil Rußlands in der Zuriidführung der 
Zuftände vor Peter d. Gr. zu finden glaubt; die «Stimme» («Golos») zu Peteröburg, redigiet 
von A. Krajewſti u. |. w. Unter den Provinzialblättern find Hervorzuheben: der «Obeflaer Bote» 
«in beutf—her und franz. Ausgabe), der «Telegraphn zu Kiew, der «Wilenski Wjestnikn» zu 
Wilna, der «Kawkas» (Raufafusn) zu Tiflis, die deutfche a Dorptſche Zeitung» und bie «Ri 

gaiſche Zeitungn. Die legtere Zeitung ift das wichtigfte Blatt der Oftfeeproningen und wirb 
auch in den beutfchen Niederlafjungen im Iunern des Reichs viel gelefen. Den Interefien des 
Hanbelsftandes gewidmet ift die « Börfenzeitung», zugleich auch officielles Organ des Boft- 
minifteriume. icielle Goubernementözeitungen erfchienen 1868 im europ. Rußland über- 
haupt 55. Das angefehenfte fatirifche Blatt ift der «tumker («Iskra») zu Petersburg. 

Der literarifche Journalismus fleht in Rußland auf einer ungleich höhern Stufe als der 
politiſche. Bon jeher waren bie talentvolften ruſſ. Schriftfteler an den verfchiedenen belle- 
triſtiſchen und wiffenfchaftlichen Zeitfriften betheiligt, von denen die wichtigften als Organe 
ſcharf abgegrenzter literariſcher Fractionen dienen. Die Leidenſchaften und Parteien, die auf 
polit. Gebiete ſchweigen müffen, machen fid Hier einigermaßen Luft, und die literarifchen 
Kämpfe werben mit ebenfo viel Eifer al Erbitterung ausgefochten. Den größten Lejerkreis 
unter allen diefen Zeitſchriften erwarben ſich in neuerer Zeit die «Baterländifchen Denkwürdig · 
teiten» («Otötschestwennyja Sapiski»), die, urfprünglid von Swinjin gegründet, 1839 von 
Krajewſth erneuert wurden und anhaltend eine fo freifinnige Tendenz verfolgten, wie fie bie 
damals verhältnigmäßig noch ziemlich erträglichen Cenfurverhättniffe möglich machten. Mit 
dem 3. 1848 trat aud in diefer Beziehung eine verfhärfte Strenge ein, welde auf das Blatt 
einen ungünftigen Einfluß ausübte, zumal da ihm zwei feiner geiftreichften Mitarbeiter, Dofto- 
jewſty und Herzen, ſowie durch den Tod der geniale Kritifer Bjelinfft verloren gingen. In⸗ 
deſſen zählt die Zeitfrift noch viele der namhafteften ruff. Schriftfteller zu ihren Mitarbei« 
tern. Verwandten Geiſtes, obwol minder gehaltreih, ift ber von Puſchkin begründete «Zeit- 
genoffe» («Sowremennik»). Die 1834 auf Beranftaltung des unternefmenden Buchhändler 
Smirbin ins Leben getretene und früher von Senlowſty geleitete «Lefebibliothel» genoß an- 
fanglich eines großen Rufe. Das bedeutendfte Journal Moslaus aus neuerer Zeit war ber 
1841 von Pogodin begründete «Moskwitjanin». Diefes Blatt huldigte panflamiflifchen 
Ideen, mußte aber 1856 eingehen. Andere literarifche Blätter find der «Kuffifche Bote» umd 
das · Ruſſiſche Archiv» zu Mosfau, bie «Vaterländifden Annalens zu Petersburg u. f. w. 
Die meiften ruſſ. Zeitfehriften erfcheinen nur einmal monatlich, dann aber in ‚Heften oder viele 





Zeitungen und Zeitſchriften 71 


ehr Bänden von 30—40 enggebrudten Bogen, und enthalten aufer kritiſchen und Fitera» 
riſchen Artikeln voMftändige Werte (Romane, Reifebefcjreibungen, Hiftor. Schriften, Originale 
fowol als Ueberfegungen), wobei es allerdings an literarijchem Ballaſt nicht fehlt. Unter den 
ſtreug wiſſenſchaftlichen Blättern nehmen die « Mömoires » und das «Bulletin» der laiſerl. 
Afademie in Petersburg nebft den von berfelben in ruſſ. Sprache veröffentlichten «Sapiskio 
und elswjestijan bie erfte Stelle ein. Der Naturwiſſenſchaft dienen das «Bulletin» und der 
«Wjestnik» der mosfauer Naturforfchenden Geſellſchaft, der Erdkunde die «DMemoirens und 
der «Unzeiger» der Geographifchen Gefellfhaft in Petersburg (mit deren Zweigen in Ichutst, 
Tiflis, Orenburg und Sim), die «Chreftomathie der Alterthüimer» und der «Natınforfcern 
zu Petereburg, das «Bulletin» des Naturforſchervereins zu Moskau, die «Wiffenfchaftlichen 
Memoiren» der Univerfität zu Kaſan u. f.w. Ferner haben eine wiſſenſchaftliche Bedeutung die 
Journale des Suftizminifteriums, des Minifteriums des Innern, da8 Journal für das Bergwefen, 
das für Pferdezucht und Jagd, das « Ingenieur-Fournalo, das «Militär-Magazin», das «Ra- 
rine · Magazin⸗ u.f. m. Yür Landwirthichaft, Handel und Induftrie beftehen unter andern vere 
fchiebene Blätter zu Petersburg. Moskau, Odeſſa. Das wiflenfchaftliche Drgan der Deutfchen in 
den Oftfeeprobingen ift feit 1860 die «Valtifche Monatsſchrift⸗ Im ganzen ruſſ. Reiche erfchie- 
nen 1830 nur 73 Zeitungen und Zeitichriften; 1854 war diefe Zahl auf 161, 1865 auf 328 
(banon 143 in Petersburg, 31 in Mosfau, 13 in Kiew, je 11 in Riga uud Dorpat) geftiegen. 
Die Preſſe Polens gliedert fid) geographifch in folgende vier Zweige: die ruſſiſch « pol- 
niſche mit ihrem Hauptfige in Warſchau, bie preußifch-polnifche mit ihrem Mittelpunkte zu 
Bofen, die öfterreichifch-polnifche zu Lemberg, Kralau und Wien, enblid) die der poln. Emigration 
zu Zurich, London und Neuyork. Im allen Provinzen des alten poln. Königreichs erſchienen um 
1830 gegen 40 periobifche Blätter; 1840 war deren Zahl auf etwa 15 gefunfen, 1846 aber 
infolge des wiederum ausgebrodyenen Aufftandes wieder auf 20 geftiegen. Seitdem hatte ſich die 
Zahl der poln. Blätter troß der ſcharfen Cenſur der Regierungsbehörden auf etwa 70 vermehrt. 
Obſchon der Aufftand von 1863 abermals eine Verminderung verurfachte, beftanden 1868 
doch immer noch 59 poln. Zeitungen und Zeitſchriften. Davon entfallen 17 Blätter auf die 
. Bolitit (4 zu Warſchau, 3 zu Lemberg, 2 zu Poſen, je 1 zu Krakau, Kulm, Teſchen, Lodz, 
Thorn, Zürich, London, Neuyork). Unter den polit. Blättern aus ber Zeit vor 1831 waren 
nur die «Nowa Polska» und der «Dziennik gwardji narodowej», beide, wie faft alle anbern 
polit. Blätter jener Periode, zu Warſchau, von Bedeutung. Während und nad) der Revolution 
von 1830—31 wurden alle Blätter, bie fich der Regierung nicht günftig zeigten, unterbrüdt. 
Während der folgenden Zeit bi zum 9. 1846 waren ber «Kwartalnik naukowy» zu Kra - 
tau, «Wizerunkiv und «Atheneum» zu Wilna, die «Biblioteka Warszawskan zu War - 
ſchau und «Czasopismo Ossolitskich » zu Lemberg die geachtetften Nepräfentanten der poln. 
periodifchen Preffe. Die in die verſchiedenſten Parteien zerfpaltene Emigration gründete wäh- 
rend jener Zeit an 50 meiſt nicht fehr Lange lebende Blätter, welche zum größten Theil in 
Paris erjhienen. Nur die «Kronika emigracyjua» (Organ Czartoryjli’s), «Przeglad rzecay 
polskichv (Organ der Eentralifationspartei) und « Wiadomosci polskie » (dad Blatt de& 
Abels) Tonnten fich länger behaupten. Ale diefe Blätter überlebte jedoch ber «Demokratan, 
der noch jetzt unter dem Titel «Glos wolny» zu London erſcheint. Den eigentlichen Glanzpunkt 
der polit. Preſſe der Polen bildete der Zeitraum von 1846 bi® zum poln. Aufftande von 
1863. Zu Krakau erfchien bie gutredigirte «Jutrzenka», welche fpäter dem «Czas» ben 
Play räumte. Auch die pofener poln. Preſſe, mit dem trefflich geleiteten «Dziennik poznatiskin, 
vertrat bie polit. Iutereffen in würdiger Weiſe. In manchet Beziehung galt dieſes aud) von 
den damaligen Iemberger Blättern. Durch den Aufftand von 1863 erhielt bie poln. Preſſe einen 
harten Schlag. Im ruff. Bolen, wo die polit. Preſſe dem Drude einer firengen Cenfur faft 
gänzlich erlag, wandte fie ſich mehr den innern wirihſchaftlichen ragen zu. In Galizien da 
gegen nahm neuerdings die polit. Preffe einen ungewöhnlichen Aufſchwung. An der Spige der 
lemberger Blätter fteht die «Gazeta narodowas, die im Sinne ber föderativen Partei in Oeſter - 
reich wirkt. Im Krakau ift noch immer der «Czas» das gelefenfte und einflußreichfte Blatt, 
während in Bofen der «Dziennik poznatiski» gegen das Deutſchthum aulämpft. In der Ente 
gration find der erwähnte «Glos wolny» zu London und das «Echo polskie» zu Neuyork 
demotratiſch, bie «Niepodleglos6» in Zirich centraliſtiſch · liberal. Unter den warſchauer Zeit 
ſchriften verbient nur ber «Dziennik warszawakis, ein Organ ber Regierung, Erwähnung. 
Unter den Üiterarifchen poln. Zeitſchriften waren in neuerer Zeit der «Dziennik literacki» zu 
Lemberg, die «Biblioteka warssawskan zu Warſchau und «Preeglgd polski» zu Kralau die 


‚12 Zeitungen und Zeitſchriften 


jegenften. Der Unterhaltung gewidmet find «Tygodnik illustrowany» (eine gut audge- 
Fa illuſtritte Zeitung), —S (ebenfalls illuſtrirt) und «Opiekum domowys, alle drei 
zu Warſchau, und «Strzecha» zu Lemberg. Zu Lodz in Ruſſiſch ⸗Polen befteht in beutfcher 
Sprache die « Lodzer Zeitung». Im litauiſcher Sprache erſcheint ſchon feit längerer Zeit das 
wöchentliche Bollsblatt «Kaleiwis» zu Konigsberg. \ j ‚ 
"Die Blätter, welche vor 1848 in Böhmen im czech. Sprache erſchienen, gingen mit der 
Revolution von 1848 meift zu Grunde, wurden aber durch eine größere Anzahl neuer erfegt. 
1840 kamen in Brag 9 böhm. Blätter Heraus; 1851 beftanden im ganzen 22, von denen 11 in 
Böhmen, 15 in Mähren, 4 in Ungarn (Stowafen) und 2 in Wien erfchienen. Bor 1846 genog 
die «Prasske Nowiny» unter Klucal's Redaction eines befondern Anfehens; gegenwärtig ift 
diefelbe Regierungeblatt. Nach dem März 1848 vepräfentirte «Narodni Nevinis, vebigirt 
von Hawlicel, das äußerfte Maß der nationalen Beftrebungen in Böhmen, ward jedoch im Aug. 
1849 verboten. Seitdem ift die Zahl der eigentlich polit. Blätter fehr zuſammengeſchmolzen; 
1855 zäßlte man nur 3 polit. Zeitungen bei 7 andern Blättern. Mit dem Wiedererwachen der 
Nationalitätsbeftrebungen in Oeſterreich mehrte ſich auch raſch bie periodiche Preffe der Czechen. 
1864 erſchienen bereitö 7 polit. Zeitungen und 17 andere Blätter (darunter 4 für die Stowalen) 
in czech. Sprache. Das einflußreichſte polit. Blatt find «Narodni Listy» (feit 1868 «Novin 
listy»), das Organ ber entſchiedenſten Partei; benfelben Intereffen dienten auch «Pokrok» und 
«Swobodar, fünmtlih in Prag erfcheinend. Ix Brünn erfcheinen «Morawsky Novini» und 
«Morawska Orlioeo. Unter den wiffenſchaftlichen böhm. Zeitſchriften find «Ziwa» für Natur ⸗ 
wiſſenſchaften, «Samatky archeologiske» und beſonders «Qasopis oeskeho Museum» hervor» 
zubeben. Die Ruthenen in Galizien haben neuerdings in dem zu Qemberg erfcheinenden «Slowos 
ein Organ für ihre nationalen Beftrebungen erhalten. Für die Wenden in der Ober · und Nieder« 
Toufig erſcheinen zwar einige Blätter zu Bauten und Kottbus, doch find dieſelben ohne Bedeutung. 

Unter den Sübflawen haben die Serben die bedeutendfte periodifche Fiteratur. Im Für» 
ſtenthum ſelbſt find Belgrad, in Ungarn Neufag und Pefth die Mittelpunkte der ferb. Four» 
naliſiil. Als Gründer einer ferb.-polit. Tagesprefie im eigentlichen Sinne ift Miloſch Bopo- 
wie zu betrachten, der 1841 bie Redaction ber officiellen Lanbeepeitung «Serbske Novines 
übernahn, die er bis 1861 führte. Die Thronbefteigung des Fürften Michael machte ihm bie 
Begründung eines felbftändigen Organs möglich, des feitbem täglich erſcheinenden « Vidor 
Dan» (b. i. St.-Beitötag), des einflußreichften und gediegenften polit. Blattes der Serben. An» 
dere polit. Blätter find noch «Svetovid», geleitet von Andric, und «Serbija», geleitet von Kal 
jevie und beſonders die volkewirthſchaftlichen Intereſſen des Landes befpredhend. Hierzu kommt 
der «Vojin» (b. i. Krieger), eine Monatsichrift, und feit 1868 «Pastirs (der Hirt), von Rik. 
Popowiẽ zur Hebung des Geiſtlichen · und Lehrerftandes beftimmt. Das wichtigfte belletriftifch- 
literarifche Blatt ift «Wilan, geleitet von Novakovic. Satirifch-beietriftiichen Inhalts ift die 
«Ruzar (Mofe). Der «Glasnik» (feit 1847), das Organ der Serbifchen Gelehrten Gefell- 
ſchaft, enthält viele gebiegene Auffäge. Ueberhaupt zählte man im Fürftenthum Serbien Ende 
1867 14 politifche, 5 belletriſtiſche, 2 dkonomiſche, 3 pädagogifche, 2 kirchliche und 1 militärie 
ſches Blatt. Unter den in Defterreich erfheinenden ferb. Blättern find der polit. «Srbobran» 
in Neufag und bie literariſchen Blätter «Danica» und «Napredak» ebendafelbft fowie das 
peſther Witblatt «Zmajn Hervorzuheben. Fllr die Kroaten und Slowenen bilden Agram, Laie 
bach und Zara die Dittelpunfte des politifhen wie literarifchen Lebens. Wichtig ald Organ 
des Illhriciemus wurden Gaj's «Horvatzke Novine», bie feit 1835 zu Agram mit dem Bei⸗ 
blatt «Danica» erſchienen und 1836 den Titel aIlirsica Narodne novine» annahmen. 1867 
erſchienen in Agram die beiden polit. Tageshlätter «Narodne Novinen und «Pozor» ſowie der 
Üiterarifdj-belletriftifche «Napredak». Die Stowenen hatten 1867 nur nichtpolit. Blätter, wie 
die «Novice» und «Zdogna Danican zu Laibach, den «Slovenski Glasnik» (Ende 1867 er- 
loſchen) zu Klagenfurt. In Zara erſchien der «Glasnik Dalmatinsky». 

Die erfte ordentliche Zeitung in Ungarn begann 1721 in lat. Sprade. Die erſte in 
magyar. Sprache gefährichene Zeitun; begründete 1781 Matthias Räth in Presburg, welche 
bald mehrere Nachfolgerinnen erhielt. in gehörten die der Politif, Literatur und Unterhaltung 
gewidineten Blätter «Mindenes Gyüjtemeny», «Orpheus», «Kassai Muzeum», «Urania 
a. f. w., während andere, wie «Nyelvmivelö Tärsaaäg munkäi» und das «Erdelyi Muzenm» 
eine mehr literariſche Tendenz verfolgten. Die erfte Stelle unter ben allgemeinen wiffenfchaft« 
lichen Donatsfhriften nahm jebod, «Tudomänyos Gyüjtemäny» ein, zuerft von Sejer, danır 
von Horväth und endlich von Bördömarty redigirt. Die rein polit. Sonrnaliftif befcjränkte ſich 
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vor bem 9. 1830 faR allein auf die von Rufcfar redigirten «Hazai &s külföldi tudositäsok», 
welde in den «Hasznos mulatsägok» ein Beiblatt befaßen; auch fanden unter den Gebildeten 
die fat. «Ephemerides Posonienses» noch manche Leſer. Aufmerkjamfeit erregten namentlich 
bei dem jüngern Geſchlecht die geiftreichen Auffäge des Patrioten Stephan Spechenyi im refor⸗ 
matorifchen «Jelenkor», dem ber « Tärsalkod6 » als wiſſenſchaftliches und unterhaltendes 
Beuilleton beigegeben war. Seine eigentliche Bebeutung erhielt jedoch der magyar. Yournalis- 
mus, welcher in Ungarn überhaupt zu einer weit einflußreichern und tiefer eingreifenden Rolle 
in der Geſchichte der polit. wie literarifchen Entwidtelung der Nation berufen war als in irgend» 
einem andern europ. Lande, erft, als Ludwig Koffuth im «Pesti hirlap», der 1841—44 vom 
ihm felbft, dann von Szalay und Ejengery redigirt ward, das Interefie am neuerwachten lite - 
rariſchen Leben in alle Schichten zu tragen wußte. Diefem gegenüber wirkten, außer ber deutſchen 
«Befther Zeitung», der 1840—43 von Aurel Deſſewffy, 1843—48 von deſſen Bruder Emik 
Deſſewffh redigirte «Budapesti hirad6» ald Organ der confervativen Partei, und die «Nem- 
zeti Ujsäg», bie bi8 zur Närzrevolution 1848 im Intereſſe des Adels erfchien. Daneben ent- 
fanden mehrere literariſche und fchöngeiftige Wochenfchriften, wie «Eletköpek», «Szöpiro- 
dalmi», «Divatlap», «Honderü», «Szemles, namentlic) aber das «Athenaeum» von Bajza, 
Tolby, Vörösmarty redigirt, u. ſ. w., bie einen weitern Lejerfreis fanden, während mehrere 
früßere periodifhe Schriften, wie «Tudomänyos Tärn, nur geringere Verbreitung erlangen 
Tonnten. Einen neuen Äufſchwung nahm die ungar. Journaliſtik nad; den Märztagen vom 
1848. Außer dem «Pesti hirlap» erſchien feit 1. Juli unter Bajza's Medaction «Kossuth 
Hirlapja», das Organ Koſſuth's, das an 4000 Abonnenten zählte. Hierzu kamen die ſchon 
erwähnte aNemzeti Ujsäg», bie jeboch volfsthümliche Färbung angenommen hatte, ber «Köz- 
löny», als Organ des ungar. Dinifteriums, der von Karl Bida redigirte «Figyelmezö» und 
an 20 andere rein polit. oder polit.-fiterarifche Blätter, welche mit Befiegung ber ungar. Revo- 
Iution ihr Ende erreichten. Anfang 1855 zählte man bereit® wieder 15 Blätter in magyar. 
Sprade. Unter legterer Zahl befanden ſich jedoch nur zwei polit. Blätter, der «Budapesti 
hirlap», 1849 von Szilägyi gegründet, die officielle Zeitung, und «Budapesti naplö», eben - 
falle 1849 von Cfäfzar begründet, dann von Tördf rebigirt, ein mehr patriotiſches Tageblatt. 
Die einzige fireng wiſſenſchaftliche Zeitfhrift Ungarns war das «Uj magyar muzeum», redi- 
girt von Zoldy. Defto reicher hatte ſich die beletriftifche Journaliſtik entwickelt, unter deren 
Repräfentanten die Wochenfhriften «Dölibäb», «Hölgyfutär», «Divatesarnok», «Szöpire- 
dalmi lapok» als die vorzüglichften zu nennen find. Infolge des Umſchwungs ber polit. Ber- 
häftnifje Ungarns 1861 hat die periodifche Preffe ungemein gewonnen. Obgleich die Politik 
die Oberhand erhielt, vermochte doch auch die wiffenfchaftliche Journaliftik nicht nur ihre Stel» 
tung zu behaupten, fondern fogar zu verftärten. Das von Efengery redigirte «Budapesti Szemle» 
(feit 1857) vermittelt nad} Art der franz. Revuen zwiſchen der Wiflenfhaft und dem größern 
Publikum. Rein wiſſenſchaftliche Organe find «Magyar Nyelveszet» (d. i. «Ungarifche 
Sprachwiſſenſchaft⸗), Seransgegehen von Paul Hunfalvy jeit 1856, «Orvosi lap» (b. i. «Medie 
ciniſches Blatt), rebigirt von Markufonshy, u. |. w. Die einflufreichften polit. Blätter waren ine 
Herbft 1868 in ungar. Spradje: «Pesti naplör, «Saäzadunk», «Hazänk», «Hon», «Magyar 
Ujsäg», «Hirnök», als Organe der Reichstagemajorität, Klapka's, der gemäßigten Linken, der 
Linken, der Außerften Linken und des Klerus. Im deutfcher Sprache erſchienen der «Pefter Lloyd» 
(feit 1854) und «Uingarifcher Lloydo (feit 1868), beide in Geifte ber Ausgleichspolitik wirkend. 
—Se tam hierzu noch die «Ungariſche Monatseſchrifto (ſeit April 1868), redigirt vom 
Grafen Olivier Bethlen, weiche für die Bildung eines großen Donaureichs mit den Romänen 
umd Serben eintritt. Meberhaupt erfchienen 1868 im Gebiete der ungar. Länder 205 Zeitungen 
und Zeitfhriften, worunter 53 polit. Inhalts. Davon bebienten ſich 111 der ungar., 53 ber 
deutjchen, 29 der ſlaw. (3 ſlowaliſche, 2 czehifche, 10 ferbifche, 1 iliyriſche, 1 ruſſiſche, 12 kroa- 
tifche), 6 der rumän. und 4 ber ital. Sprache. 

Die Iournalifti der Rumänen (Walachen) ift zwar von geringerer innerer Bedeutung, hat 
jedoch auf die Entwidelung ber nationalen Beftrebungen und einheimiſchen Eultur einen ftets 
zunehmenden Einfluß ausgeübt. Die erften erfolgreichen Verſuche zur Gründung eines Blattes 
in heimifcher Sprache wurden erſt gegen Ende des dritten Jahtzehnts unfers Jahrhundert ge» 
macht, wo der um bie literariſche Cultur feines Volls hochverdiente Heliade Radulescu den «Cur- 
rier romanescu» (1828—48), dann den «Currier de ambe sexe» (1843—48) zu Bufareft 
begründete, zwei ihrerzeit Höchft einflußreiche Zeitfchriften, welche als die Zeichen ber beginnen- 
den Umgeftaltung der Donaufürftenthüimer nad) dem Vorbild wett. Civilifation zu betrachten 
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Find. Werthvoll durch Mittheilung 'gefhhichtlicher Documente ift das von Laurianu und Bale 
cescu 1845 begonnene «Magasinul istoricu pentru Dacias. In neuefter Zeit war unter den 
bulareſter Blättern beſonders der «Romanul» (feit 1857), das täglich erfcheinende Organ der 
extremen liberalen Partei (Rofetti, Bratianı, Golescu), von Bedeutung. I der Moldau begam 
die literarifche Bewegung etwas fpäter. 1840 erſchien bie «Dacia literara» von Cozalnitfcpam, 
Aerandri und Negruzzi, 1841 die «Archiva Romanescu» von Eozalnitfchann. Aus fpäterer 
Zeit ift die zu Jafiy erſcheinende Revue «Convorbiri literares hervorzuheben. Unter den rumin 
Blättern, die in Defterreidh erfcheinen, war früher die «Gazette de Transilvania» fowie nament- 
lich auch deren literariſches Veiblatt «Foia», 1837 von Barig gegründet und längere Zeit ge 
leiiet, von großer Bebentung, bie ſich jedoch fpäter verlor. Neuerdings hat ber gelehrte Kansnitss 
Eipariu in Blaſendorf ein philol. «Archiv» begonnen. Ueberhaupt erfchienen 1868 innerhalb der 
öfter. Staaten 14 rumän. Zeitfchriften, darunter 5 politijche, während in ben rumän. Fürftex- 
thumern 33 Blätter, barumter aber nur 7 literarifche und fachwiſſenſchaftliche, herauskamtn 
Die periodiſche Prefie der Griechen beginnt mit der wiflenfdaftlichen Zeitſchrift «Acnx 
Eopq̃ce, bie 1811 zu Wien von Anihimos Gazis gegründet und bis 1821 fortgeführt mark. 
Nur Kurze Zeit erſchien ebenfalls zu Wien 1811 der «PAoAoyıxdc Tr) ragen Dielen 
folgten zu Wien 1819—21 «Kaddıöry» und 1819—21 zu Paris die «MeAooar. In 
eigentlihen Griechenland datirt natürlich die Journaliſtik erft aus den Zeiten des Befreiungt 
friegs, durch welchen bie erften polit. Zeitungen hervorgerufen wurden. Dod) gleich von Aufam 
an zeigte bie griech. Zeitungspreſſe ſich weit mehr als eine Dienerin der Parteien und Bolt: 
leiden ſchaften, denn als eine tüchtige Leiterin derſelben. Das erfte polit. Blatt in Griedenlan 
war bie CEAAywurn Zadrıy&e, weldher 1824 die «EMmvıx& Xpovixa» und der «Ellr 
vordc Tray apog» in Miffolonghi, in Hydra der · DRoc Tod vorou», in Athen die « Epn- 
papldss Adnvaixalo und in Nauplion 1825 die «I'ewich dpnpepis wüs" ERAadogs, bat 
amtliche Blatt unter Rapodiftrias, folgten. Letzterm gegenüber ftand als Oppofitionählatt der 
zu Hydra von Polyzoides redigirte « AröAovs, welder feit 1832 als « Adyvar in Ran 
plion erſchien. Ebenfo fam 1827 in Hydra bie «Abeille grecque» und 1830 der «Courier 
d’Orient, journal politique, commercial et littöraire» in Patra® heraus. Wegen der 1833 
zu leiftenden Gaution gingen um dieſe Zeit ale Blätter ein. Doch ſchon 1834 begannen wieder 
einige Zeitungen, darunter als Regierungsblatt in griech. und franz. Ausgabe der «Zurigr 
oder «Sauweur», bem fogleic bie mod} jegt erfcheinende «’ Adnv&» ald Oppofitionsblatt der 
aationalen Partei gegenübertrat. 1844 zählte man in Griechenland bereits 20 periodiſch 
Blätter, von denen ſich 7 mit Politik beſchaſtigten. Unter letztern befanden ſich die «Eine, 
welche englifhen, der «Aldv», welcher ruſſiſchen, ber «Observateur grec» (auch griechiſch 
feit 1843, welcher franz. Intereffen huldigte, fowie ald Organ der Regierung der « Eddnmux 
Tayvdpöpog» (auch franz. als «Courrier greo») und die «E: Ti xvßeovjauo 
Die candiot. Intereffen vertrat, zugleich neben wiſſenſchaftlichen Sweden, befonders Padei 
wavdugs; bie «Zpn&» war eine Nachahmung von Karr's «Guöpess. Hierzu trat im Od. 
1844 der franz. «Moniteur grec». Biele andere Blätter erftanden, gingen aber nach Hürgerer 
oder längerer Dauer wieder ein, Ueberhaupt erfchienen 1851 in Griechenland 51 periodifät 
Blatter. Die ruff.türt. Wirren wirkten belebeub auf die griech. Preffe. Unter andern wurde 
durch biefelben im März 1852 ber polit.-fiterarifhe «Miroir greo» in franz. Sprade, im Dt. 
1853 das «IlaveArnov» und im Sept. 1853 ber alle 14 Tage erjcheinende «Spectateut 
de l’Orient», int nationalen Interefie von Renieris zu Athen vebigirt, hervorgerufen. Anfang 
1855 entftanden zu Athen bie « AvaroAys und «Eßdopäcs. Obgleich Athen Hauptfit Mt 
griech. Preffe ift, fo erfcheinen doch auch zu Nauplia und Patras, zu Syra, feruer auf kn 
Zoniſchen Infeln, wo 1853 zu Korfu ber «Potvuk» begann, mehrere Blätter, ſowie ſchon frithen 
3. 8. die «Moon, neuerdings der «’T’qAeypaipog tod Boomöpous, zu Sonftantinopel und 
au Smyrna (früher die eIlsporepäs, in neuerer Zeit die Apadrean und bie « Epnpspk’ 
a. ſ. .). Ende 1866 erfhienen im Königreich Griechenland 77 periodiſche Blätter, davon 73 
in gried)., 1 in gried). und franz. und 3 in franz. Sprache. 34 hatten zu Athen ihre Heimit, 
auf den Peloponnes kamen 18, auf das übrige Seftland 4 und auf die Injeln 23 (auf bie 
Joniſchen Injeln allein 14). Bon diefen 77 Blättern ftanden jedoch 29 (bavom 10 auf br 
Ionifden Infeln) im erften Sabre ihres Beſtehens. Die angefehenften polit. Zeitungen waren 
1868 die « Aıpä», bie ®EAkcs, € Ewvopla», «HlaAıyysveoias, «TTavböpas und «Dikr- 
Zu Pera (Ronftantinopel) erſcheint «Bufavrıg», zu Trieft die «Kslo» und «’Hytgar. De 
erſte wiſſenſchaftlich · literariſche Blatt im eigentlichen Griechenland war die ¶Aljwala⸗, feit 
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1831 zu Aegina von Muftoyidis und Kolfonis Herausgegeben. Hierzu kam 1834 zu Korfu die 
«Avdoroyla ’Iovurio, in griech, ital. und engl. Sprache, und 1835 zu Athen der «"Epopog 
orparwwrixdgn, welchem fich außer mehrern fachwiſfenſchaftlichen Zeitſchriften 1837 die 
«Epmpspic Apyauhoyucio, herausgegeben von Pittalis und Rhangabis, fowie 1840 der 
reichhaltige «Eiporaixog "Epaorign, von Antoniadis geleitet, anfchloflen. Wiſſenſchaftlichen 
Charakter tragen der 1848 bon Argyriadis begründete «PAoAoyıög Zuvexdnpogn und die 
1851 begonnene «Nda avdupa». Unter den jurift. Zeitſchriften ift die «Bdjuıc» (feit 1846), 
unter den mebicinifchen die « Intpucr, MAıooa» (feit 1854) und ber  AmeAnmuöge (jeit 1853) 
zu nennen. 1857 trat noch die dEomuugls zöv pllopaave Hinzu. Ende 1866 erfchienen 
überhaupt 13 Journale, wovon 11 auf Athen und je 1 auf die Iufeln Syros und Zante famen. 
In der Türkei war bie erfte Zeitung ein Blatt in franz. Sprache, welches Veruinhac, 
außerorbentlicher Gefandter der franz. Republik bei Selim IIL., 1795 zu Bera druden ließ. 
Um 1811 erſchienen dafelbft die Bulletins der Großen Armee. Der eigentliche Begründer des 
Journalismus in der Türkei wurde Aler. Blacque, der 1825 zu Smyrna den franz. «Speota- 
tour de l’Orient» begann, welcher unter dem neuen Titel «Courrier de Smyrne» 1825—28 
großen Einfluß während des griech. Aufftands übte. Derſelbe Blacque begründete Hierauf 1831 
zu Konftantinopel den «Moniteur ottoman», daß officiele Journal der Pforte, daß jeit 14. Mai 
1832 auch ald «Taquimi vagäis in türf, Reproduction erjchien und nach feines Begründers 
Tode (1836) von Franceschi (geft. 1841) redigirt wurde. Unterbeffen entftand zu Smyrna 
aus dem «Courrier de Smyrne» das «Journal de Smyrne», woneben 1838 das «Echo de 
Orient» von Bargigli und der «Impartial de Smyrne» von Edwards begründet wurben. 
Während das letztgenannte Blatt bis auf die meuefte Zeit herab zu Smyena fortbeftand, fiedelten 
die beiden andern nad) Konftantinopel über, wo fie feit 1846 vereinigt als «Journal de Constan- 
tinople, l’Echo de l’Orient» erſcheinen. Außerdem beftehen zu Konftantinopel in türf. Sprache 
die «Djeridei havadis», feit 1843 (vom Churchill begründet), ebenſo wie die franz. Blätter 
«Journal de Constantinople» und «La Turquie» (ſeit 1865) halbamtlid; ferner der engl. 
«Levant Herald», die «Djeridei askerie», da8 militärifche Amtsblatt, die bulgar. « Viestnik» 
und «Turchia» (feit 1865), der franz. «Courrier d’Orient», das perj. «Turkestan» und an« 
dere Blätter in türk., arab., armen., griech., Hebr.-pan. Sprache. Nächſt Konftantinopel hat 
» Smyrna bie meiften Zeitungen (1854 fünf, 1864 fieben), barunter ber erwähute «Impartial» 
in franz., bie übrigen in armen., griech. und Bebr.-fpan. Sprache. In Beirut erfcheint das 
arab. Wochenblatt «Hadigat al-Achbarn. In Alerandrien ift «Vagai missirie» das amtliche 
Wochenblatt in türk. Sprache; neben demſelben erjchienen in ben Iegten Jahren die franz. Zeie 
tung «Egypte» und das ital. Handelsblatt «Il Commercior. Wiſſenſchafiliche Zeitfchriften 
find in neuerer Zeit mehrfach verfucht worden, doch mit wenigen Ausnahmen ohne Erfolg. Die 
Alabemie zu Konftantinopel gibt feit 1863 eine türf. Monatsſchrift «Medjmuai-Funun» her- 
aus. Cine «Gazette medicale» erjcheint monatlich in franz. Sprache. Neuerdings hat in ber 
Türkei auch die Bildung einer unabhängigen Prefie begonnen. Nachdem der von Ali-Effendi 
1867 unternommene «Muchbir» in Konftantinopel unterbrüdt worden, erſchien berfelbe feit 
31. Aug. beffelben Jahres zu London. 1864 erſchienen im gefammten türt. Reiche 35 perio- 
diſche Blätter, wovon 24 auf Konftantinopel famen. 11 waren in türk., 2 in arab., 7 in armen., 
6 in griedh,, 5 in franz., 2 in hebr.-fpan., 1 in engl und 1 in bulgar. Sprache gejchrieben. 
Die Borliebe für Zeitungen Hat ſich auf alle engl. Eolonien übertragen. Beſonders ent» 
widelt Hat ſich die Preife in Oftindien. Im ihrer Eimichtung ganz ähnlich den Zeitungen 
des Mutterlandes, Tamıen 1846 in Kallkutta bereits 6 tägliche Zeitungen heraus; 3 erſchienen 
wöchentlich dreimal, 8 wöchentlich einmal, ſämmilich in engl. Sprache. Dazu famen in Bom- 
bay 10 Halbwöchentliche Zeitungen. Die ältefte Zeitung ift die «Oalcutta Gazette», die ber 
reiis 1784 begann; neben ihr find der «Friend of India» (feit 1835), «Calcutta Asiatic Ob- 
server», «Bengal Recorder», «Calcutta Englishman» u. f. w. zu nennen. Zu Bombay 
erfcheinen die Tageblätter «Times of Indiav, «Bombay Gazette» und «Mercantile News»; 
ferner verſchiedene Wochenblätter, wie «Government Gazette», «Native Opinion», «Guar- 
dien» u. f. w., zu Madras die «Madras Times», «Madras Athenaeum», «Standard and 
Carnatic Telegraph» u. f. w. Als die wichtigften der binnenländifchen Blätter in engl. Sprache 
dürften die «Delhi Gazette», die «Murshedabad News» zu Vehrampore, «Indian public 
opinion» zu Lahore (feit 1866), der «Curachee Advertiser» in Sindh zu nennen fein. Dazu 
Tommen die «Colombo Times» auf Eeylon, der Singapore Chronicle» und «Singapore free 
press» zu Singapore, ber «Malacca Observer» zu Malafta, der «Mar!main Chronicle» u. ſ. w. 
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Im raſchem Zunehmen begriffen find bie in den einheimifchen indifchen Sprachen erfcheinenden 
Blätter, welche theils in wirklichen polit. Zeitungen nad) dem Vorbilde der europäifchen beftchen, 
theils von Europäern, gebildeten Eingeborenen und Miffionären mit vorherrſchend befehrender, 
zum Theil auch blos veligiöfer Tendenz Herausgegeben werden. 1850 erfdjienen allein 26 Blätter 
in Hinduſtaniſprache, darunter 7 zu Agra, 8 zu Delhi, 5 zu Benares, 2 zu Merut, je 1 zw 
Labore, Bareilly, Simla und Indore. Im gefammten eigentlichen Hindoftan konnte mar 1854 
bereits an 55—60 Blätter in indifchen Sprachen rechnen, und diefe Zahl hat fich während ber 
Epoche der Reformthätigkeit, welche der großen Rebellion von 1857 folgte, noch vermehrt. 
1867 erfdjienen im Bereich des ganzen brit. Indien bereits 120—130 periodiſche Blätter iw 
einheimifchen Sprachen. Die ätteften einheimiſchen Blätter find die in bengal. Sprache, is 
welcher bereits 1818 der «Bumstschar Durpun» vom Miffionsinftitut zu Serampore heraus · 
gegeben ward. Das erfte von einem Eingeborenen redigirte und begründete Blatt war der «Su- 
matschar Tschandrika», ber feit 1822 lange Zeit hindurch unter Redaction Bhabunitfchare- 
Banerdfchi's erfchien. Sonft gibt es Zeitungen polit. und andern Inhalts im Guzerati, Made 
ratti, Sindhi, in ben füdl. Theilen vorderindiens aud) in tamuliſcher, canarefifher, in der 
Telugufprade (zu Madras) fowie in ſinghalefiſcher Sprache (zu Colombo auf Ceylon). Einen 
befondern Aufſchwung Hat aber im letzten Fahrzehnt die Prefle im eigentlichen Hindoftan, ne» 
mentlich den fog. Norbweftlichen Provinzen, genommen. Zeitungen aller Art in hinduften. 
Sprache erſcheinen nicht nur in Agra, Delhi und Allahabad, fondern auch zu Lahore, Luknow 
(barumter der inhaltreiche «Awadh Akhbar»), Cawnpur, Bareilly, Schahjehanpur, Bulandſchehr. 
Rurki, Mirat und andern Provinzialftäbten, ferner zu Schifarpur und Karratſchi (Currachee) 
in Sind, zu Bombay und Madras. Hierzu find in jüngfter Zeit auch wiffenfchaftliche Four 
male in Hinduftani gefonmen, wie das «Agra Law Jonrnals (aud enstie), der zu Lahore er« 
ſcheinende « Pandschabi », eine mebic. Zeitfhrift. Bon befonderm Werth ift der 1866 br» 
ünbete «Pandit» zu Benares, eine der Sanskritliteratur gewidmete gelehrte Monatsfchrift in 
jansfrit und engl, Spradje. Weit älter ift bie angloind, Iiterarifche Zournaliſtik, bie fig nach 
Art der englischen in Indien entwidelt Hat. Neben einer ziemlichen Anzahl allgemeiner Revnen 
und Magazine beftehen auch mehrere fachwiſſenſchaftliche Zeitfchriften; jedoch find die meiften 
derfelben mehr der Befprehung ber orient. Verhältniſſe zu Gunften der Europäer getvibmet. 
Das ältefte Journal diefer Art ift das «Caloutta monthly Registers, das im Nov. 1790 ber 
gründet ward. Sonſt gehören dahin «Calcutta Review» (feit 1844), das «Madras Journal 
of literature and science», dad «Punjab educational magazine», feit 1866 zu Lahore, das 
ernftere «Journal of the Asiatic society of Bengal» (feit 1843), bas «Journal of the Bom- 
bay branch of the Asiatio society» (feit 1841), das «Journal of the Geographical society 
of Bombay» u. f. w. Auch in Europa geſchätzt find einige andere Fachzeitſchriften, wie die 
«Indian annals of medical science» und «Journal of the agricultural and horticultural 
society of India» (feit 1852) zu Kalkutta. da8 «Madras monthly journal of medical science» 
(feit 1862) u. ſ. w. Zu Colombo auf Ceylon erſcheint das «Journal of the Ceylon branch 
the Royal Asiatic society». Zu Singapore fam feit 1847 bie Monatsſchrift «Journal or 
the Indian Archipelago» heraus. Zu Tungoo im Lande der Karen begann der gelehrte Mij« 
fionar Mafon 1865 «The Tungoo Karen press». Im niederländifhen Indien er» 
ſchienen im Herbft 1866 nicht weniger als 21 Blätter, meift polit. Inhalts, in niederländ. ſowie 
3 in molaiifher und 1 in javan. Sprache (zu Suralarta). Die beiden älteſten Zeitungen find 
der «Javassche Courant», das Regierungsorgan, feit 1810 zu Batavia, und der aSama- 
rangsche Courant», feit 1846, zu Samarang. Hierzu lamen 1861 zu Surabaya der «Su- 
rabaya Courant» und 1857 zu Pafarouan der «Pasarouansche Courant». Die übrigen 
Blätter erſchienen in den drei erftgenannten Städten fowie je eins zu Pabang auf Sumatra und 
zu Maloffar auf Celebes. Bon den zu Batavia erſcheinenden wiflenfaftichen Journalen find 
beſonders die medic. Zeitſchrift und die «Tijdschrift voor de teal-, land- en volkenkunde» 
hervorzuheben. In den europ. Nieberlaffungen in China und Japan hat fid während der letzten 
beiden Jahrzehnte eine polit., theilweife auch wiffenfchaftliche Preſſe entwidelt. Das ältefte polit. 
Blatt in Oftafien ift das «Canton Register», das feit 1828 vom ältern Morrifon redigirt 
wurde. Dazu famen in den 9. 1840—50 bie Zeitungen «The Hongkong Register», «The 
Friend of China» und «China Mail» zu Hongfong ſowie der «North China Herald» zu 
Shangki, As erfte Zeitſchriften in China Mönnen gelten ber «Indo-Chinese Gleaner» (Ma- 
fa 1817—22) und daS «Chinese Repositoryo, 1832—46 zu Kanton von amerif. Miffto- 
waren berandgegeben. - Neuerdings erſchienen zu Hongkong feit 1867 bie «Notes and queries 
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of China and Japan» und zu Schanghai feit 1858 das «Journal of the North China branch 
=f tha Boval Asistio societys. Das wichtigſte europ. Blatt in Japan ift wol der «Japan 
Herald» zu Jotuhama. Bon ben in den europ. Eolonien Afrikas erfheinenden Blättern Haben 
nur wenige ein allgemeineres Interefie. Im Caplande erfhienen 1867 nicht weniger ald 24 
verfehiedene Blätter in engl. und niederländ. Spradje, darunter in der Eapftadt felbft «The 
Cape Argus», «De Zuid Africaan», «Het Volksblad» ı.a.m. In Algerien zählte mar 
Ende 1867 15 polit. Blätter. Davon erſchienen «Le Moniteur d’Algörie» und das «Journal 
des oolons», beibe täglich, ber franz. und arab. «Mobacher» (feit 1848) und der «Akhbar» 
(jeit 1841) zu Algier. Unter den übrigen Blättern find noch zu nennen die «Seybouse» in 
Dran, der «Zöramma» in Philippeville und das «Echo d’Oran» zu Oran. ‚ 

In Auftralien hat die Zeitungsfiteratur einen ungemein raſchen Aufſchwung genommen; 
doc) Haben die Blätter meift nur eine fehr ephemere Eriftenz. In den auftral. Eolonien er- 
ſchienen 1845 bereit über 30 Zeitungen, die meiften indeſſen nur wöchentlich einmal. Davon 
Tamen auf Sidney 8 mit einer Tageszeitung, auf Melbourne 3 halbwöchentliche, auf Geelong 
1 wöchentliche, auf Südauftralien (Adelaide) 4, darunter eine halbrwöcjentliche, auf den Schwa- 
nenfluß 2, anf Vandiemensland 13 Wochenzeitungen. Das wichtigfte Blatt in Neufüdwales 
iſt der «Sidney Herald». Perth in Weftauftralien erhielt 1839, Sübauftralien 1838 mit der 
«South Australian Gazette» feine erſte Zeitung. 1867 war in erfterer Eolonie die «Perth 
Gazette» das Hauptblatt, während in letzierer ber «Southern Australian», «South Austra- 
lian government Gazette» und «South Australian Register», ſämmtlich zu Abelaide, fowie 
der «Star» zu Ballarat jehr gelefene Blättel waren. Im der Stadt Adelaide allein erfchienen 
1851 in 12 Drudereien nicht weniger als 13 Zeitungen, wovon 11 in engl. und 2, bie 
«Deutfche Zeitung» und die «Sübauftralifche Zeitung, in beutfcher Sprache. Doc; verminderte 
ſich diefe Zahl nad) Entdedung der Goldminen raſch auf 6 und unter den eingegangenen befanden 
fid) aud) die genannten — Blätter. Seitdem find jedoch nicht blos in Südauſtralien, 
ſondern auch in der (feit 1851) neuerrichteten und raſch aufgeblühten Eolonie Victoria eine 
große Menge neuer Blätter, darunter and; mehrere deutfche, entftanden. Unter den in Mel« 
bourne erfcheinenben Zeitungen find ber «Melbourne Argus» und «Melbourne Herald», da» 
neben die «Geelong daily News» hervorzuheben. Auch haben in Melbourne bereits Journale 
ernſtern literariſchen und wiſſenſchaftlichen Inhalts Boden gewonnen, wie das «Australian 
medical Journal» (feit 1862) und das «Australian monthly Magasine» (feit 1867). In 
der neuen Colonie Queensland ift die «Brisbane free Press» in beren Hauptftabt Brisbane 
hervorzuheben. Auf Bandiemensland zählte mar 1835 bereits 10 Blätter zu Hobarttown und 
2 zu Lanncefton; unter benfelben beftanden das Regierungsblatt, bie «Hobarttown Gazette», 
fowie Sie «Colonial Times» feit 1817. Bon den literarifchen und wiſſenſchaftlichen Zeit- 
ſchriften find die «Papers and procsedings of the Royal society of Van-Diemen’s-Land» 
(1849 fg.) von Werth. In Neufeeland wurden gleich nad) -Anlegung der Eolonien 1839 zwei 
Zeitungen, ie «New Zealand Gazette» und der «New Zealand Advertiser», begründet, die 
ſich biß 1851 bereits auf ſechs vermehrt hatten. Gegenwärtig hat faft jeder Meine Ort fein 
Blatt. Die bedeutendften Blätter in Audland waren 1868 die erwähnte «New Zealand Ga- 
zette» und das «Southern Cross» ; in Wellington erfchienen die beiden Tagesblätter «Inde- 
pendont» und «Advertiser». Unter den verſchiedenen deutſchen Blättern, welche in den letzten 
Jahren in ben auftral. Colonien erſchienen, dürften die «Germania» und bie « Deutſche Zeitung» 
in Melbourne, bie «Deutfche Zeitung» in Sidney und die «Deutfche Zeitung» in Adelaide die 
angefegenften fein. Auch die Inſelwelt Polyneſiens hat in neuerer?Zeit ihre periobifche Preſſe 
erhalten. Yın früheften entwidelte fie ſich auf den Sandwich und Hawai-Infeln, wo 1867 
im gangen ſechs Blätter, drei engliſche mit etwa 2200 und drei in ber Hawaiiſprache mit etwa 
7800 Egemplaren erfchienen. Auf Tahiti wurde 1844 als amtliches Blatt «L’Ocanie fran- 
gaisav, fpäter der «Messager de Tahiti», neuerdings zu Noumea auf Neucalebonien der «Mo- 
aitsus de la Nouvelle Calödonie» begrünbdet. 

Die erſte Zeitung in dem Gebiete der jegigen Vereinigten Staaten wurde 25. Sept. 
1690 ia Bofton veröffentlicht. Doch unterdrüdten die Eolonialbehörben das Blatt fofort als 
ungefeglid und der guten Ordnung zuwider, und es wurde Feirie zweite Nummer gebrudt. Das 
einzige noch vorhandene Eremplar ber erſten Nummer findet fih in der London · State · Paper - 
Dffice. Daffelbe befteht aus einem Heinen Quartblatt von vier Seiten, deren letzte unbebrudt ift. 
Druder war Richard Pieree und Verleger Benjamin Harris. In demfelben Jahre befahl Gou- 
verneue Fletcher in Neuyork den Nachdrud eines Eremplard der «London Gazette», welche 
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einen Sieg über die Franzoſen meldete. Am 24. April 1704 erſchien die erfie Rıunmer einer 
neuen boftoner Zeitung unter dem Titel «The Boston News Letter», vom Boftmeifter Camp- 
bell begründet. Sie war nur 12 Zoll hoch ımb 8 Zoll breit, beſtand aus einem einzigen 
Duartblott und wurde von Green nnd deſſen Nachfolger bis zur Räumung Boſtons durch 
die Engländer fortgeführt. Campbell's Nachfolger im Poſtamt gab vom 21. Dec. 1719 an 
die «Boston Gazette» heraus, welde erft von I. Franllin, dann von Koreland gebrudt wurde. 
Als leterer den Drud des Blattes verlor, begann er auf eigene Koften das «Journal of New 
England», das nad) 15 9. mit der «Gazette» vereinigt wurde und nun bis 1762 als 
«Boston Gazette and weekly Journal» erſchien. Mittlerweile hatte I. Sranflin 17. Aug. 
1721 die dritte boftoner Zeitung, ben «New England Courant», angefangen, der bis 1727 
beftand und feine beften Beiträge von des Herausgebers Bruder, Benj. Franllin, erhielt. Um 
1731 begarm Ser. Gridley den « Weekly Rehearsal», der nad} einem Dahre an Fleet über» 
ging, weldyer das Blatt als «Boston Evening Post» 13 9. hindurch erfcheinen ließ. Außerdem 
gab es zu Bofton außer Rorelanb’6 «Weekly Advertiser» (1752—54) noch zwei andere Zei- 
tumgen: den «Weekly Postboy» (1734—54) und ben «Independent Advertiser» (1748— 
50). Im fümmtlichen engl. Colonien Nordamerilas erſchienen 1750 nur 20 Blätter. Zu Phila - 
delphia lamen ber «American weekly Mercury» (feit 22. Dec. 1719), von WB. Bradford, die 
1729 von Franklin erfaufte und 30 I. lang rebigirte «Pennsylvanian Gasette» ſowie zwei 
andere Blätter, darunter ein beutfches, Heraus. Zu Neuyork befanden vier Blätter, darunter die 
«New York Gazette» feit 16. Oct. 1725; zu Williameburg die « Virginia Gazette» feit 
1736 fowie zwei andere feit 1731 und 1734; die «Gazette» von Annapelis hatte 1728, bie 
von Rhode · Jaland 1732 begonnen. Die erften diefer Zeitungen beftanden dlos in einem halben 
Bogen, bald in Folio, bald in Onart; erft feit 1718 gab die «News Letter» alle 14 Tage 
einen ganzen Bogen; die Zahl ber Abnehmer erreichte kaum 300. Doch bald wuchſen die 
Blätter an Zahl wie an Umfang; 1776 beftanden bereit8 34 Zeitungen. Gleich nad) der Re- 
vofution verwandelten ſich in york und Philadelphia die Wochenblätter in Tageöblätter. 
Während man 1800 in ben Vereinigten Staaten 150 Zeitungen zählte, beſtanden deren 1810 
bereits 359, weiche Zahl bis 1828 mit Einfluß der Zeitichriften auf 861, 1834 bi® auf 
1250 Zeitungen und 140 Zeitſchriften (bavon in Boſton allein 43 Zeitungen und 47 andere 
periodiſche Schriften) angewachſen war. Nach dem Cenſus von 1860 wurden 3242 politijche, 
277 veligiöfe, 298 literarifche Zeitungen und Zeitfchriften fowie 234 vermifchten Inhalts ger 
zahlt. In Neuyork allein erſchienen 1867 nicht weniger als 184 Zeitungen und Zeitjchriften, 
darunter zus 10 engliſche, 4 dentſche und 2 franzöflfche. Am lebendigſten regt fich bie 
Preſſe im Norden; in den fübl. Staaten iſt ihre Thätigleit geringer. Bon den 4051 Blättern, 
die 1860 heransfamen, erſchienen 387 täglich, 79 zweimal oßchentlich, 86 breimal wöchentlich, 
3173 wöchentlich; die übrigen aber halbmonatlich, monatlich, vierteljährlich und jährlich. Die- 
felben drudten jährlich zufammen 927,951548 Exemplare, wovon bie täglichen 1,478435. 
Die Preſſe der Vereinigten Staaten ift die umfangreichfte, wichtigfte und einflußreichfte von 
allen civilifirten Landern. Nirgends in der ganzen Welt find die Zeitungen fo aligegenwärtig 
und fo allmädjtig bei allem, was gefdjieht. Die großen neuyorler Blätter haben ihre Corte» 
fpondenten über ben gan Erdboden zerftreut und ihre Verichterftatter auf allen Kriegsſchau- 
plägen, in Indien, China und Japan. Kleine Städte von wenigen taufend Einwohuern haben 
ihre täglichen Zeitungen, Städte von 10—20000 €. deren mehrere. Kaum ift im fernflen 
Weſten eine Niedertaffung begründet, fo wird in ihr auch ſchon eine Zeitung veröffentlicht. Die 
Erhaltung einer fo ungeheuern Anzahl von Blättern wird in Amerika möglich, außer durch das 
polit. Intereffe, namentlich durch die Wohlfeilgeit der Zeitungen (eine tägliche Zeitung erſter 
Klaſſe koſtet nur 4 Cents per Tag, andere nur 3 und 2 Cenis Papier), durch die Maffe der 
Ankündigungen und Befreiung von jeglicher Abgabe. Eine ober mehrere tägliche Zeitungen 
find das Bedürfniß jedes Haushalts; ſogar die Kutſcher und Fuhrleute halten ſich ihr Blatt 
und werfen es weg, fobald fie es gelefen haben. Daher der im Gegenſatz zu Europa foloffate 
Abfag der einzelnen Blätter. An Gediegenheit bes Inhalts und an Mannichfaltigkeit des 
Stoffe übertrifft die amerif, Preffe die europäifche feit etwa einem Jahrzehnt bedeutend. Der 
jährliche Etat eines größern neuyorker Tageblatts beläuft ſich auf annähernd 1 Mil. Dollare. 
Telegraphifche Depefchen, die mehrere taufend Dollars koften, find gar nichts Seltenes; die Rabel- 
depeſchen von Europa allein Foften einer neuyorker Zeitung 5000 Dollars das Jahr. Ein In« 
ſtitut, wie die 1865 in Neuyork gegründete, ſeitdem aber über alle Staaten ausgebehnte 
«Associated Press», welche mit einem Koftenaufwande von mehr als 300000 Pollars die 
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allgemeinen Nenigfeiten an ben verfchiebenen Hauptpunlten fammelt und an bie ihr beigetretenen 
Zeitungen über das ganze Land telegraphirt, findet in der übrigen civilifirten Welt nicht feines« 
gleichen. Zu den geachtetften und verbreitetften Blättern gehören in Neuyork die vom Horace 
Grecley feit 1841 herausgegebene «Tribunen, deren Tageblatt 1. Jan. 1861 53000 Abon- 
nenten, und beven Wochenblatt (eine Zufammenftellung des Inhalts der täglichen Ausgaben) 
205000 Abonnenten zählte; ferner der von ©. Bennett 1835 begründete aHerald», welcher 
1. Ian. 1861 eine tägliche Auflage von 85000 Exemplaren hatte; die von Raymond 1851 
etablirte «Times» mit 25000 Abonnenten; die «Evening Post», ein entſchiedenes Freihandels · 
blatt, feit 1801 erſcheinend und feit 1826 von dem Dichter W. C. Bryant redigirt; der «Com- 
mercial Advertiser», die ältefte neuporfer Zeitung, feit 1797. Die neuyorker Zeitungen find 
über das ganze Land verbreitet. Die «Tribune» hat in Californien allein eine Circulation 
von 2500 Exemplaren. In Philadelphia find zu nennen die «Gazetter, die «Press» und ber 
«Ledger», in Baltimore der «Sun» und «Clipper», in Wafhington der «National Intelli- 
gencer», dad Regierungeorgan, und der «Globe», der die Verhandlungen bes Eongrefies fteno» 
graphiſch bringt, in Richmond der «Enguirer» und «Whig», in Charlefton der «Mercurys, 
in Neuorleans dad «True Delta» und die «Picayune», in Louisville das «Journal», in St.» 
Louis der «Demoorat» und «Republican », in Chicago die «Tribune» und «Times», in 
Milwautee der «Sentinele, in Cincinnati der «Commercial», in Bofton die «Post» und der 
«Traveller» und in San-francisco die «Alta California» und «Herald». Als Beifpiele des 
ftarten Abfages, deſſen ſich namentlich die Wocen- und Monatsſchriften zu erfreuen Haben, 
find zu erwähnen der «New York Ledger» (belletriftifches Wochenblatt) mit 400000 Erem- 
plaren, «eHarper's Weekly» mit mehr al8 200000, da aAtlantio Monthly», das tüchtige 
wiſſenſchaftliche «Bostonier Monthly» mit mehr al8 300000 Eremplaren. Wie alle polit. 
und firhlichen Parteien ihre Vertreter in der Prefie haben, fo auch alle Nationalitäten, die in 
der Bevölferung der Vereinigten Staaten zufammenfließen. Die große Mehrzahl der Blätter 
erfcheint natürlich in engl. Sprache. Die näcft größere Zahl erreichen die deutjchen Zeitungen, 
die Ende 1867 nicht weniger als 235 Zeitfchriften und Zeitungen zählten, von welchen 51 täg« 
lich erfchienen, Das ültefte deutfche Blatt erſchien 1729 in Germantown bei Philadelphia; das 
ältefte noch beftehende ift der «Deutjche Adler» zu Reading in Pennfplvanien, eine übrigens 
unbebentende Landzeitung. Am verbreitetften find die «Neuyorker Stantszeitunge mit etwas 
mehr als 40000 Abonnenten und einem reinen Sahreseinkommen von 75000 Dollars, ein 
übrigens ſehr mittelmäßig rebigirte® Blatt, der «Philadelphia Demokrat», die « Illinois 
Stoatszeitung», zur Zeit von Raſter die beftredigirte deutiche Zeitung in den Vereinigten 
Staaten, die «Weftliche Pofte in St.- Louis, der «Cincinmatier Bolfsfreund» und der «Balti- 
morer Weder». Die Mehrzahl der deutjchen Zeitungen gehört der republifanifchen Partei an, 
hochſtens ber achte Theil derfelben fteht auf feiten der Demokraten. Sonft erſcheinen noch 
Blutter in welfcher, franz., ital., böhm., Holländ. und felbft chineſ. Sprache (in San-Francisco). 
Auch die Mormonen, ja fogar die Spiritiften, die Preisfeghter u. |. w. habem ihre Organe. 
Bon eines periobifchen diteratur, die mehr als polit. Tageblatt ift, finden fich vor der Re» 
volution nur geringe Anfänge. Das 2. März 1743 begonnene «Boston weekly Magazine» 
erreichte bloß die vierte Nummer; ebenfalls nur kurzen Beftand Hatten «The christian history» 
(1743—45), «The American Magasii (1743—45), von Gridley Herausgegeben, «The 
New England Magazine» (1758), da6 «American Magazine» (1774), daß «New American 
Magazine» (Woodbridge 1758 —59), das «American Magazinen (zu Philadelphia 1741), 
Sranflin’s «General Magazine», itlen’8 «Pennsylvanian Magazine» (1775) u. |. w. Im 
ganzen hatten vor ber Revolution zwölf Monatsblätter beftanden; günftiger geftalteten ſich die 
Berhältniffe für folche Unternehmungen nach derfelben. Auf längere Zeit erhielten ſich «Ame- 
rican Museum» und «Columbian Magazinen (1787—92) zu Philadelphia, da8 «New York 
Magazine» (1790— 97), das «Massachusetts Magazines (1789— 95), Dennin’® «Port- 
folio» (1801 fg.). Als eigentlicher Begründer der nordamerik. Zeitfchriftenliteratur ift jedoch 
Phineas Adams zu betrachten, der im Nov. 1803 zu Bofton die «Monthly Anthology» be - 
gann, die al «Massachusetts Magazine» und «Boston Review» bi® 1811 beftand, und wel- 
her daß vierteljährliche «General Repertory» zu Cambridge (1812— 13) folgte, In Neu 
york gaben Paulding und Wafhington Irving 1807 das humoriftiiche Journal «Salmagundi» 
heraus. Im Mai 1815 ftiftete Tudor (geft. 1829 al Gefandter zu Rio-de- Janeiro) die 
«North American Review», die von Sparts, dann von Bowen, Everett und andern berühmten 
Schrififtellern redigirt wurde und unter der Redaction von Holmas und Norton noch gegen 
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wörtig zu dem geachtetften Journalen Amerifa® gehört. Die «American quarterly Reviews 
begann 1827 zu Philadelphia; um diefelbe Zeit entftanden bie «Western Review» zu Cincin- 
nati (1827 — 33), die «Southern Review» zu Charlefton (1828—33), die «United States 
Review» zu Philadelphia u. ſ. w. Andere geachtete Journale find ober waren: «New York 
wonthly Review» von Bryant, feit 1825 herausgegeben; «American monthly Magazines, 
zedigirt 1828—31 von Willis; die «New World», in Neuyork feit 1840 herausgegeben von 
Bart Benjamin; bie «United States literary Gazette» ; das «Home Journal» ; die «Nationz, 
feit 1865 von E. 2. Godkin; die «Round Tabler; da8 «Army and Navy Journal»; «The 
western literary Journal» ; «The southern literary Messenger» u. ſ. w. Sogar in Sam 
Francisco ift 1854 eine wifjenfchaftfich-Titerarifche Zeitſchrift, der «Pioneer», gegründet werden. 
Auch, in Europa viel gelefen find die «Literary World» (jeit 1847) und «Putnam’s Monthlyv 
(feit 1853) fowie das «Atlantic Monthly» (feit 1857). Für Fachwiſſenſchaften beftehen 
sahfreiche, zum Theil fehr gut geleitete Journale. So find z. B. zu nennen bie auch ba 
deutfchen Gelehrten in Achtung ftehende «Bibliotheca sscra» (1843 zu Neuyork von Ro 
binfon begründet) und «The Amerivan biblical Repository», ebenfalls von Robinfon 1831 
begonnen; ferner ba8 «American Journal of medical sciences» und die «Medical News and 
Library» zu Philadelphia; da «Boston medical and surgioal Journals; das gehaltreiche 
«American Journal of science and arts», zu Newhaven von Silliman herausgegeben; das 
«Journal of the American Oriental society»; die «Transaotions of the American philo- 
sophical society»; das «Historical Magazine » (feit 1856) von H. DO. Dawſon u. |. m. 
Hierzu kommen bie periodiſchen Bublicationen der zahlreichen gelehrten Gefellfchaften, der Hifter. 
Bereine u. f. w. Vgl. Poole, «General index to periodical literature» (Neuyorf 1853). 

In den gegenwärtigen engl. Colonien in Amerika ift bie ältefte Zeitung die 1731 von Sa- 
amel Reimer in Barbadoes gegründete «Barbadoes Gazette». 31 Y. fpäter, 1762, erfchien 
der «Barbadoes Mercury», der bis 1845 fortgefetst warb. Gegenwärtig erfcheint zu Bridge 
toron auf Barbaboes ber «West Indiens. Auf den übrigen weſtind. Infeln wurden die erften 
Zeitungen begründet 1742 zu Grenada, 1748 in Antigua und St.-Ritts, 1745 in Dominica 
und 1784 auf St.-Bincent und den Bermudas. Zu Bortean «Prince erſcheint als officielles 
Blatt der Republik Haiti der «Moniteur haitien». Die Preſſe in Canada iſt reich eutwickelt. 
Während der franz. Herrſchaft erſchien Fein polit. Blatt. 1765 jedoch wurden die «Quebec 
Gazette» (noch jet beftehenb) und 1775 bie «Montreal Gazette» gegründet. Verbreitete 
Blätter find gegenwärtig bie «Canadian Gazettes zu Montreal, der «Globe» zu Toronto u. ſ. w. 
Zu Quebec, Toronto, Prefton, Hamilton und anderwärts erfheinen auch deutſche Zeitum; 
Gefägt ift die Monatsſchrift «Canada naturalist and geologist» (zu Montreal). In Ren 
ſchotiland ward 1751 bie «Halifax Gasetter und zu St.- Johns in Neubraunihweig 1782 
die erſte Zeitung begründet. 

Ziemliche Ausbildung hat die periodifche Preffe im ſpaniſchen Amerika und Brafir 
Tien erlangt, wenn fie aud) durchaus im Dienfte der Parteien fteht. Die Zahl der in Mexico 
erfcheinenden Zeitungen ift beträchtlich, doch find nur die «Gaceta de Mexico» und die «Ga- 
seta de Veracruss bon größerm Intereſſe. Viele werthvolle Auffäge enthält die 1849 ber 
gründete Zeitfchrift «Museo mejicanon. Der lebhafte Verkehr über die Landenge von Panama 
hat hier in engl. Sprache 1850 den «Panama Star» und 1851 den «Panama Herald» her- 
vorgerufen. In Eentralamerifa bürftedie offlcielle «Gazeta de Nicaragua» das bebeutendfte Bian 
fein; dafjelbe gilt von den fübamerif. Zeitungen zu Caracas, Bogota, Guayaquil, Lima, Bal- 
paraifo, Santiago und Buenos-Ayres. Yournale literarifchen und wiſſenſchaftlichen Inhalts 
find zwar in allen diefen Hauptflädten des ſpan. Amerika begründet worden, doch haben fid nur 
wenige auf die Dauer einiger Jahre erhalten können. Auch in Europa näher bekannt find die 
«Annales de la universidad de Chile» (feit 1843 zu Santiago), neben welchen 1857 eime 
«Revista de ciencias y letras» begonnen ward. Werthvoll find auch der «Correo del Do- 
mingo», ber feit 1864, und die «Revista de Buenos Ayres», bie feit 1863 zu Buenos - Ayres 
erſcheint. Im Caracas hatte das «Museo Venezolanos (1865) nur furze Dauer. Zu Bogota 
Hat Uricoechen 1860 bie Herausgabe von «Contribuciones de Colombia a las ciencias ya 
las artes» begonnen. In Meyico erſcheint feit 1852 das inhaltreiche «Boletin de la Sociedad 
Mexicana de geografia y estatistica». Unter den in Havana erſcheinenden Zeitſchriften find 
das «Archivo de la Habana» (1857 — 58) fowie die fatirifchen Blätter «Rigoletto» (1863 
fg.) und «Don Junipero» (1863—64) hervorzuheben. In Brafilien befigen zwar alle größern 
Provinzialftäbte ihre eigenen Blätter, oft been mehr ala eins; doch hat die polit. Prefie ihren 
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Mittelpunkt in Hio-de-Ianeiro. 1846 erfchienen in ganz Brafllien 80 Zeitungen und Zeit- 
ſchriften, darunter 17 wiſſenſchaftliche und literariſche. Ende 1867 erſchienen allein in der 
Hauptftadt bes Reihe 22 —24 polit. Blätter. Das bedeutendfte unter benfelben ift das 
«Journal do commercio» ; nädjftbem find als große Zeitungen noch ber «Correio mercantil», 
das «Diario do Rio de Janeiro» und das «Diario official» zu nennen. Intereſſant für das 
Ausland ift daS franz. Wochenblatt « Le Brösil» (feit 1863). Biel gelefen ift die «Semana 
illustradas der Gebrüder Fleiuß, ziveier deutfcher Künftler. Die größern deutſchen Eolonien 
des Landes haben auch ihre deutjchen Zeitungen. Unter den frügern literarifchen Monatsſchriften 
Haben für den Entwidelungsgang ber brafilian. Literatur «Nitheroy» (1836), «Minerva Brasi- 
liense» (1843), alris» (1847), «Guanabara» (1849) Bedeutung. Unter ben gegenwärtig er« 
fcheinenden find bie «Revista braaileira» (feit 1857) und bie «Revista popular» (feit 1860) 
hervorzuheben. Bon ben verfchiebenen wiſſenſchaftlichen Journalen Hat für da8 Ausland die «Re- 
vista trimensal» (jeit 1857) des Hiftorifch-Geographifchen Inſtituts befonderes Futereffe. 
eitwort, ſ. Berbum. 
eis, Kreisſtadt im Regierungsbeziet Merfeburg der preuß. Provinz Sachſen, Liegt in 
einer angenehmen fruchtbaren Gegend am rechten Ufer der Weißen Eifter, über welche eine 
fteinerne Brüde führt, und auf und an einem hohen Bergabhange. Die Stadt ift fehr alt und 
bat als ehemalige Refidenz und als Sig verfchiebener Behörden zum Theil gute Gebäude, vier 
icchen, ein Gymnaſium (Stiftoſchule), das eine anfehnliche Bibliothek von 12000 Bänden und 
vielen Handfchriften befigt, ein Waifenhaus mit einer Armen und Induſtrieſchule, ein evang. 
Collegiatftift und das Schloß Morigburg, das jet zu einem Correctiond=, Randarmen- und 
Rrankenhaus dient. Mertwürdig ift das Denkmal, das König Friedrich Wilgelm IV. von 
Vreußen feinem ehemaligen Lehrer, dem Conſiſtorialrath Delbrüd, hat fegen laffen. 3. zäplt 
(1867) 15500 €., die fid mit Tud- und Baummollwaaren- und Lederfabrikation fowie mit 
Garten- und Feldbau befchäftigen. Einen anfehnlichen Erwerbszweig bilden auch die in un- 
mittelbarer Nachbarſchaft befindlichen Braunfohlenwerfe, die mit Mineralöl- und Paraffin- 
fabrifen verbunden find. Durch die Weißenfels-Geraer Bahn (Zweig der Thüringer Bahn) ift 3. 
mit dem deutfchen Eiſenbahnnetz in Verbindung gefegt. Kine directe Linie (über Pegau) nach 
Leipzig war 1868 projectirt. — Das ehemalige Bisthum 3. wurde 968 von Otto I. er- 
richtet, um die Belehrung der Wenden zum Chriftentfume zu befördern. Bei den häufigen Ein- 
fällen der Wenden und Polen aber hielten es ber Bifchof und feine Geiftlichen gerathener, ihren 
Sig 1029 nad} dem zugleich mehr Annehmlichkeiten barbietenden Naumburg (f. d.) zu verlegen, 
nnd das Stift erhielt nun die Benermung Naumburg-Z. Als der letzte dath. Bifchof, der 
durch feine Gelehrfameit und Klugheit berühmte Iulius Pflug, 1564 ftarb, wählte dad Dom- 
fapitel den Prinzen Alexander aus dem Kurhauſe Sachſen zum Abminiftrator und nad} defien 
Tode deſſen Vater, den Kurfürſten. Bon jest an blieb das Stift bei dem lurſüchſ. Haufe, dem 
es auch im Weftfälifchen Frieden zugefichert wurde, bis Kurfürft Johann Georg I. dafjelbe in 
feinem Teftamente von 1652 nebft verſchiedenen andern Aemtern feinem jüngften Sohne Mori 
vermadhte, der auf diefe Weiſe der Stifter der ſach ſen-zeitziſchen Nebenlinie wurde, die 
jedoch bereits 1718 wieder erlofh. Der legte regierende Herzog, Morig Wilhelm, hatte 
nämlich theils wegen Schulden, theils wegen Streitigleiten mit dem Surfürften die Reichsunmittel · 
barkeit verloren, und ald er 1715 indgeheim und 1717 zu Leipzig auf der Pleigenburg öffent 
lic) zur kath. Kirche übergetreten war, erilärte das Domapitel das Stift für erledigt und wollte 
zur Wal eines neuen Adminiftrators ſchreiten. Über Auguft II. von Sachſen nahm das Stift, 
unter bem Vorwande, bafielbe gegen die Gewaltthätigfeiten des Herzogs zu ſchüten, mit ge- 
waffneter Hand in Befig und bradite durch einen 1726 gefchlofienen Bergleidh baffelbe wieder 
an das Kurhaus zurüd, fobaß ſeitdem der Kurfürſt das weltliche Regiment des Stifts, bie geift- 
liche Regierung aber fein geheimes Conſilium führte. Diefe Verſaſſung wurde bis 1815 bei- 
behalten, wo das ganze Stift Naumburg-Z., mit Ausnahme eines Bezirks von 1 D.-M., an 
Preußen lam. — Der Kreis 3. züplt auf 4,52 D.-M. 40336 €. (1867). — 
Zeil heißen fehr viele Ortſchafien in Deutfchland, von denen etwa nachſtehende die wichtig · 
ſten. — 3., eine Kreisftadt im ſudweſtl. Theiie des rheinpreuß. Regierungẽbezirls Koblenz, 
64, M. von der Stabt Koblenz, Tiegt am rechten Ufer der Mofel und am Einfluffe des Zeller- 
bachs. Der Ort, fon im 12. Jahrh. genannt, hat noch einen Wartthurm ſowie Refte alter 
Burg» und Feflungsmauern, eine kath. Pfarrlirche und zühlt 2326 €. (1864), die ðlachs· 
Obſt· und Weinbau treiben. Unweit der Stadt Liegen auf einer ſteilen, bie herrlichſte Ausſicht 
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bietenden Höhe an der Mofel die Ruinen der Marienburg, melde, urjprünglich ein feftce 
Schloß, 1157 in ein Auguſtinernonnenkloſter und nad) deſſen Aufhebung (1515) durch Richard 
von Greiffenclau wieder in eine Burg verwandelt wurde. Der Kreis 3. zählt (1864) auf 
6,15 O.-M. 28844 E. und enthält noch die alte Stadt Trarbach (f. d.) und die durch ihren 
Weinbau befannten Fleden Traben (1200 F.) und Enfirh (2200 €). — 3. oder 3. am 
See, Marttfleden und Hauptort eines Bezirisamts im öfter. Herzogthum Salzburg, weſtlich 
vom Zellerfee im Pinzgau, liegt in überaus malerifcher Gegend, deren Hintergrund die Glet- 
ſcher des Großglockner und der Tauern bilden. Der Ort zählt 860 E., die viele Branntwein- 
brenmereien unterhalten, und hat ein Steuer und laiſerl. Forftamt, eine altgoth. Pfarrkirche, ein 
Bruder- und ein Leprofenhaus, auch ein falte® Mineralbad. Weil die Einwohner des Orts bei 
dem Bauernaufftande 1626 dem Exzbiſchof von Salzburg treu blieben, erhielten fie von diefem 
die Erlaubniß einer jährlichen Wallfahrt nad; Salzburg. Es fol dies Beranlaffung gegeben 
haben zu dem befannten Bollsliede «Die Pinzgauer wollten wallfahrten gehn». In der Nähe, 
am rechten Ufer der Salzach, liegt das Dörfchen Kaprun mit einer uralten Feſte. Reizend üft die 
Fahrt auf der Dammftraße von Hier nach dem Dorfe Fiſchbach (am nördl. Ufer des Zeller- 
fees), defien Schloß einen der berühmteften Standpunkte der deutſchen Alpen bildet. — 3. oder 
3. am Ziller, Dorf im Iunebruder Kreife Tirols und Hauptort eines Bezirfsamts ſowie 
der befebtefte Ort des obern und mittlern Zillerthals (f. d.) umd bes zillerthaler Vollslebens. 
weftlich von der 6773 F. hohen Gerloswand gelegen, hat 850 E., ein Steuer- und Forflamt, 
ein Schloß, das 1853 neuerrichtete Franz · Joſephs - Hospital, ein Pfründenhaus, eine Inbuftrie- 
ſchule, ſtarke Viehzucht und er Meines Goldbergwerk am Fuße des Y/, M. entfernten Heinzen- 
bergs. — 3., Oberzell oder 3. an der Ip, Marktfleden im Amtsbezirt Waidhofen des 
Oberwienerwald · Kreiſes in Unteröfterreich, am rechten Ufer der Ip8(Ybb8), Hat etwa 1000 E. 
ein Schloß, ein Stred- und Großpfannenwerk ſowie lebhaften Gewerbsbetrieb in zahlreichen 
Eifenwerfftätten, die berüiinte Stahlwaaren, unter andern aud) Fifchangeln fertigen. Eine Brüde 
füßrt Hinüber nad} der Stadt Waidhofen an der Ip8, dem Hauptfig der. nieberöfterr. Eijen- 
maarenfabrifation, nrit einem Bezirls · und Steueramte, 3424 E., einer Unterrealſchule, mehrer 
Wohlthatigleitsanſtalten und Vereinen, zahlreichen Fabriken und Werkftätten. — In Steiermart 
liegt Mariazell (j.d.), wonach bie Zeller oder Mariazeller Alpen benannt find. — 3., ein Heiner 
Marttfleden im Berwaltungsbezirt Münchberg des bair. Kreiſes Oberfranken, an der Saale um- 
weit ihres Urfprungs, 1 DM. vom Fichtelgebirge, bemerlenewerth wegen des hier 1796 von Avon 
Humboldt entdedten Magnetbergs, wo bie Magnetnadel ſchon in einer Entfernung von 22 $. 
aus ihrer Tage geriffen wird. Die zu Tage anftehenden Feiſen find Serpentin und Hornblende - 
ſchiefer. Manche Stüde verhalten ſich ganz polarificend, andere dagegen ganz unwirkſam. — 
3. ober Ober zell, Pfarrdorf im bair. Kreife Unterfranken lint6 am Main, , M. unterhalb 
Würzburg gelegen, hat 1335 E. die Obftbau, Viehzucht und Pottafchefiederei treiben. Dabei 
Liegt das ehemalige NonnenMlofter Unter zell und etwas weiter die vormalige, 1128 gegründete 
Prämonftratenferabtei Oberzell mit fhönen Gärten, einer Delonomie und den großartigen 
Etabliſſements von König (f. d.) und Bauer zur Fertigung von Schnellpreffen u. }. w. — 3. 
oder Liebenzell, Städtchen im Oberamtöbezirt Calw des würtemb. Schwarzwalbfreifes, Früher 
felbft Sig eines Oberamts, in dem engen, romantifchen Thale der Nagold, 1 M. nördlich von 
Calw gelegen, Hat 1000 E., mechan. Wollfpinnereien, einen Kupferhammer, eine Webfteinfabrik, 
eine Papier - und eine Sägemühle, Flademärkte und zwei befuchte Badennftalten (Zellerbad), 
mit brei erdigefalinifchen Thermen von 18— 20° R,, bie ſchon zu Anfang des 15. Jahrh. ge» 
nannt werben. Der Ort kommt ſchon 1129 als Cella vor und wird 1191 als Stadt bezeichnet. 
Urſprunglich gehörte 3. den Grafen von Calw und Hatte einen Fräftigen Ortsadel, der auf der 
benachbarten Burg faß, deren ftattliche Ruinen eine Zierde ber ganzen Gegend find. Graf Aud- 
wig von Fiebenzell verfaufte diefen Stammſitz 1272 an den Deutjchen Orden, letzterer alabald 
an den Marfgrafen Rudolf von Baden. Bon Baden kam der Ort 1603 an Würtemberg. — 
3. oder 3. am Harmersbad;, Städtchen im Amtsbezirk Gengenbach des bad. Kreifes Offen» 
burg, war ehemals (bis 1802) Freie Reichsſtadt mit 3000 Untertanen. Der Ort hat 1345 €. 
(1864), eine Wallfahrtsfapelle «Maria zur Ketten, eine bedeutende Fayence - und Porzellan 
fabrit von Lenz und in der Nähe einen Gefunbbrunnen, das «Kleebad». Das 2 St. lange Thal 
Harmersbach, mit den großen wohlhabenden Pfarrdörfern Ober- und Unter-Harmere- 
bad) (je 2500 und 1800 E.), hat mehrere Eiſenwerle und Granatſchleifereien jowie zahlreiche 
Mahl⸗ und Sägemühlen. — 3. oder 3. im Wiefenthaf, ein ungemein Betriebfames Städt« 
den im Auisbezirk Schönau des bad. Kreifes Lörrach, an der Wiefen und am Fuß des Zeller 
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Blauen, 4%/, M. füblid) von Freiburg, hat 1913 €. (1864), worunter viele haufirende Bürften- 
binder, eine Seiden - und zwei Baunmvollfpinnereien, Webereien, mechan. Werlftätte, Bleichen 
und eine Chemikalienfabrit, zum Theil für bafeler Rechnung. — 3., ein Städtchen im Bezirk 
Winterthur des ſchweiz. Canton Züri, unweit der Töß gelegen, hat 2028 €. (1860), Baum- 
wollfpinnerei, eine anfehnliche Spindelfabril und Tufffteinbrüce. 
ell (Karl), verdienter Humanift und Schulmann, geb. 8. April 1793 zu Manheim, er- 
hielt in den Lehranftalten feiner Baterftadt eine tüchtige Vorbildung und bezog 1810 die Uni« 
verfität zu Heidelberg, wo er ſich beſonders unter Creuzer's Leitung dem Studium der Philo« 
logie widmete. Nachdem er daſſelbe feit 1813 zu Göttingen und Breslau mit Eifer fortgejegt, 
erhielt er 1814 bei feiner Rüdtehr eine Brofeffur an dem Lyceum zu Raftadt, zu deſſen Yufs 
ſchwung er durch fein Lehrtalent nicht wenig beitrug. Inzwiſchen erwarb ex fih auch als 
Schriftfteller einen Namen, und es wurde ihm 1821 eine ord. Profeſſur an der Univerfität zu 
Freiburg übertragen, wo er namentlich durch Orlindung eines philol. Seminars, das 1830 
nad} Ueberwindung mandjer Schwierigkeiten ins Leben trat, viel für Förderung der Alterthums- 
wiſſenſchaften wirkte. Auf dem ftürmifchen Landtage von 1831, auf den er ald Abgeordneter 
zur Erften Kammer von der Univerfität gewählt wurde, wußte ex die höhern geiftigen Intereſſen 
wiederholt zur Sprache zu bringen und trat hier iiberhaupt vermittelnd und verföhnend auf. Als 
Mitglied der 1834 zu Karlsruhe verfammelten außerorbentlichen Commiffion zur Prüfung eines 
neuen Lehrplans für die Gelehrtenfchulen führte er ducch feine Kenntniffe und Erfahrungen die 
Verhandlungen zu einem günftigen Refultat. Im Jahre darauf wurde er zum Minifterialrath, 
und Mitglied des Oberftudienrath® zu Karlsruhe befördert. 1847 gab er indeß diefe Stellung 
auf, und es erfolgte feine Ernennung zum Geh. Hofrath und ord. Profeffor an der Univerfität 
Heibelberg. Während der I. 1848—53 war er Mitglied der bad. Zweiten Kammer. In diefer 
Eigenjchaft ſchloß er ſich auf dem Landtage von 1851 der von Hirfcher ausgegangenen Motion 
zur Begründung einer größern Selbftändigfeit ber Kirche mit Eifer an. 1852 wurde er zum 
Präfidenten der allgemeinen Berfammlung der kath. Vereine Deutfhlands zu Minfter und 1853 
zu Wien gewählt. Seit 1855 lebte 3. im Ruheſtande zu Heidelberg. An dem Kirchen- ud 
Schulſtreit, welcher ſich neuerdings in Baden entfpann, betheiligte ſich 3. durch verjchiedene 
Flugſchriften, in denen er fich auf die Seite der kirchlich gefinnten Katholiken ftellte. Bon feinen 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten find hervorzuheben: die Ausgabe von Ariftoteles’ «Ethica Nico- 
machea», wit Commentar (2 Bde., Heidelb. 1820), eine von ihm unternommene Sammlung 
lat. Elaffiter (17 Bde., Stuttg. 1827— 31), worin unter anderm von ihm die Ausgaben von 
Eicero’8 «De republica» und vom Horatius beforgt wurden; die beutjche Ueberfegung von 
Ariftoteles’ «Drganon» (5 Bdchn., Stuttg. 1836— 40); mehrere Iateinifch gefchrichene Uni= 
berfitätöprogramme, die in den «Opuscula academica» (Freiburg 1857) gefammelt erfchienen. 
Seine Hauptwerfe aber find das «Handbuch der röm. Epigraphit» (3 Bde. Heidelb. 1850—57) 
unb feine «gerienfchriften» (3 Bde., Freib. 1826—33; neue Folge, Heibelb. 1857), eine Reihe 
trefflicher Abhandlungen, die das antike Leben in feinen verfchiedenften Beziehungen vorführen 
und von Öoethe eine claffifche Bereicherung der neuern Literatur genannt wurden. Außerdem ift 
von 3.8 Schriften noch «Lioba und die frommen angelſächſ. Frauen» (Freib. 1860) zu nennen. 
el (Ulrich), der älteſte Buchdruder Kölns, aus Hanau geblirtig, war ein Kieriker der 
mainzer Didcefe und jedenfalls unmittelbar in der Gutenberg- Fuft’fchen Officin zu Mainz ger 
bildet. Er fam, vermuthlich gleich nad} der Eroberung von Mainz im Det. 1462, als flüchtiger 
Fremdling nad) Köln, wo er durch feine neue Kunſt bald viele Gönner erhielt, das Bürgerrecht 
erwarb und fi mit einer Katharina von Spangenberg verheirathete. ALS die älteften datirten 
Drude diefes geſchidten Meifters find «Chrysostomus super psalmo quinguagesimo» (1466) 
und «Augustinus de vita christiana» (1467) anzufehen. Außer andern größern und foftfpieligen 
Werfen brachte ihm namentlich auch feine ohne Angabe des Orts und Jahres (mahrjceinlich 
1470) erſchienene «Biblia latina» in zwei Bänden Ruhm und Ehre. Um 1500 verfchtwindet fein 
Name; doch lebte er nod 1507 inı Befig anfehnlichen Grundeigenthums. Die Zahl der von ihm 
herrührenden Drudwerke beläuft ſich auf 115, von denen aber nur ſechs feinen Namen tragen. 
Zelle. Wenn man einen feinen Schnitt aus irgendeinem Theile einer Pflanze mit dem 
Mitroftop betrachtet, fo fieht man ein vielfächeriges Gewebe, welches große Äehnlichkeit mit 
einer Honigwabe befigt. Man nannte daher die einzelnen, die Fächer bildenden Beſtandtheile 
sZellen» (cellulae). An der lebenden 3. unterfchieb man dann eine Wand (membrana), einen 
zähflüffigen Inhali (protoplasına) und in diefem einen oder mehrere fefte Klümpchen, den Kern 
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(nucleus). Es ergab ſich ferner, daß ſich aus den 3. alle andern Gewebsbeſtaudtheile der 
Bflanze Herausbildeten. (6. Pflanzen.) Nachdem diefe anatom. Berhältnifie bei den Pflanzen 
feftgeftellt waren, verfuchte man fie auch auf den thieriſchen Körper zu übertragen, fließ aber 
dabei auf unerwartete Schwierigkeiten. Dan fand nur wenige Gewebsbeftandtheile (tie die 
Knorpelzellen, die Epithelien), auf welche die Definition der Pflanzenzelle paßte, dagegen eine 
große Zahl anderer, welche offenbar die Bedeutung der 3. befaßen, ohne doch jänmtliche Diert- 
male derfelben aufzuweifen. Die farblofen Blutkörperchen z. B. befigen zwar eim fi 
Brotoplasına, aber feine Membran wie die Pflanzenzellen; die rothen Blutkörperchen beftchen 
blos aus homogenen Klümpchen, entfprächen alfo kernloſem Protoplasma. Später erfannte 
man, daß auch bei den Pflanzenzellen die ftarre Membran nicht wefentlich der Zsangehöre, und 
fo fonnte denn eine größere Uebereinftimmung zwiſchen ber thierifchen und pflanzlichen 3. feft- 
jeftellt werben. Ebenſo wenig wie fir die Form konnte man für die Bedeutung der thierifchen 
Ex eine völlige ebernfinnmung mit der pflanzlichen 3. nachweiſen, infofern es wenigftens 
nicht gelungen ift, alle fertigen Gewebe auf Producte der 3. zuriidzuführen. Der Begriff der 
thierifchen 3. ift daher ein mit der Entwidelung der Wiſſenſchaft wandelbarer und willfürlicher 
‚geblieben, und hat fich dem entfprechend auch fortwährend verändert. 

Zeller (Eduard), namhafter deutſcher Philoſoph und Theolog, geb. 32. Ian. 1814 im 
wiktemb. Dorfe Kleinbottwar, erhielt, friih zur Theologie beftimmt, feine wiſſenſchaftliche Bil- 
dung erft in den würtemb. Seminarien, dann auf ber Univerfität zu Tübingen, auf der die 
philoſ. Borlefungen von Strauß, die theologiſchen von Baur die meifte Bedeutung fiir ihn Hatten. 
Nach Beendigung feiner Studien führte ihn im Herbft 1836 eine wiſſenſchaftuͤche Reife durch 
Norddeutfchland auf ein Semefter nach Berlin, wo außer Marheinele, Batle und Neander auch 
Gans fein Lehrer war. Im die Heimat zurüdgefert, kam er, nachdem er einige anderweitige 
Anſtellungen beffeibet, 1839 ald Nepetent nad) Tübingen, wo er fofort mit Borlefungen begann 
und fid) im Herbft 1840 als Privatdocent der Theologie habilitirte. Zwei Jahre darauf be 
gründete er in Verbindung mit mehren andern Gelehrten bie «Theol. Fahrbüchers, welche bis 
zu ihrem Exlöfchen (1857) der neuen kritifchen (fog. Tübinger) Theologenfchule als wiſſenſchaft- 
liches Organ dienten. So zahlreich, auch der Kreis der Zuhörer war, den 3. durch feine theol. 
und ppilof. Borlefungen um ſich verfammelte, wurde ihm doch um feiner freien wiſſenſchaftlichen 
Richtung willen eine Anftelung von feiten der Regierung beharrlich verweigert. Deshalb fand 
er ſich bereit, einem Anfang 1847 an ihn ergangenen Rufe als Profefior der Theologie nach 
Bern zu folgen. Seine Berufung erregte bort großes Auffehen und wurde von der zahlreichen 
confervativen Partei zu einer Agitation wegen angeblicher Religionsgefahr benutzt, welche dem 
Eanton in eine außerordentliche Aufregung verfegte, eine Menge Brofciren ımd Dournal - 
artitel hervorrief umb die radicale Regierung zu fprengen beftimmt war. Nachdem ſich jedoch 
der Große Rath mit großer Mehrheit für Aufrechterhaltung der Berufung erflärt Hatte und 3. 
ſelbſt in fein Amt eingetreten war, legte ſich die Aufregung allmäglich. Weil 3. jedoch bie Wirk« 
famfeit an einer deutſchen Univerfität vorzog, nahm er 1849 das Auerbieten einer theol. PBro« 
feſſur in Marburg an. Doch ward er hier auf Veranlaſſung feiner Gegner gleich beim Eintritt 
in die philof. Facultät verjegt. Im Herbft 1862 folgte er einem Rufe ale Srofeflr der Philo⸗ 
fophie nad) Heidelberg. Außer zahlreichen Abhandlungen in feinen « Jahrbüchern und andern 
Zeiiſchriften find von 3.8 Schriften hervorzuheben: «Platonifche Studien» (Tiib. 1839); «Die 
philoſophie der Grieden» (3 Bde, Tüb. 1844— 52; 2. umgearbeitete Aufl, Tüb. und Lpz. 
1856—68); «Geſchichte der hriftl. Kirchen (Stuttg. 1847); «Das theol. Syſtem Zwingli's» 
(Zub. 1853); «Die Apoftelgefcichte nad} ihrem Inhalt und Urfprung» (Stuttg. 1854); eine 
Ueberfegung und Erläuterung von Plato’8 « Gaftmahl» (Marb. 1847); «De Hermodoro 
Ephesio et Hermodoro Platonico» (Marb. 1859); «Vorträge und Abhandlung» (Rp. 1865). 

Zellgewebe, Bindegewebe (tela cellalosa). Die eigentlichen Gewebe des thierifchen 
Körpers, wie die Mustelbündel, Nerven, Drüfenbeftandtheile u. ſ. w., liegen meift nicht einfach 
aneinander, fondern werden durch eine aus feinen Fäden beftehende Subftanz zufammengehalten, 
das Bindegewebe. Im dieſem Falle bildet das Bindegewebe, welches jene Gewebsbeſtandtheile 
umftridt, Fein felbfländiges Gewebe, fondern ift nur Hülfsorgan. In der Umgebung größerer 
Gewebsmaffen, z. B. der Drüfen, ganzer Muskel und Mustelmaffen, tritt es jedoch zu feften 
Häuten zufammen, welche jene ſcheiden · oder kapſelförmig einhüllen; ebenſo bilbet e8 die Grumb- 
lage der hautartigen Ueberzüge der Leibeshöhlen und der eigentlichen Haut an der Körperober- 
fläche. Zwiſchen größern Gewebsmaſſen (3. B. der Haut und den darumterliegenden Muskeln) 
bildet e8 eine lodere, zellige Maſſe, die 3. heißt. Das 3. gehört zu dem einfachften Geweben 
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des Körpers. Es erſcheint unter dem Mikroſtop in der Form feiner, langer, welliger, oft unters 
einander verfilgter Faſerchen und üft dasjenige Gewebe, welches bei Neubildungen ftets’mit auf- 
tritt." Während die compficirter gebauten Gewebe nach ihrem Verluſt nur in feltenen Fällen 

«wieder erfetgt werben, entfteht Bindegewebe überall da, wo ſolche Verluſte ftattgefunden Haben; 
es ift die Narbenſubſtanz. Ebenſo ift es auch bei kranthaften Neubildungen betheiligt. Seine 
chem. Natur ift dadurch charalteriſirt, daß es beim Kochen Leim gibt. 

Zelöten (griech., Eiferer) hiehen bei ben Juden diejenigen, welche für die Ehre Gottes und 
des Tempels ſowie für das Gefeg eiferten umb gan alle Nichtjuden einen wüthenden Haß fund» 
gaben. Ihr wilder Eifer veranlaßte zum Theil den Aufftand gegen bie Römer 66 n. Chr. und 
das Blutbad, welches diefe bei der Einnahme von Ierufalem anrichteten. Jet belegt man mit 
diefem Namen diejenigen, welche ohne Ueberlegung und mit rauher Strenge gegen Anders - 
denfende, namentlich in Religionsfachen, eifern. - 

Zelt Heißt ein leichtes Obdach von Leinwand oder andern beweglichen Stoffen, Über Stangen 
gezogen, durch Schnüre und Pflöde gehalten, das im Freien aufgeſchlagen wird und fowol zur 
militärifchen Lagerung als auch zu andern Zweden, als — Luſi⸗ Speiſe⸗, Gartenzeit u. ſ. w., 
dient. Schon in ältefter Zeit waren Z. in Kriegslagern üdlich; fie beſtanden einfach aus Fellen, 
die über Querhölger, auf vier gefeguzten Stangen ruhend, gehängt waren. Später murben fie 
kunſtlicher eingerichtet, oft durch innere Wände in mehrere Räume getheilt und für vornehme 
Krieger mit großem Luxus und vielen Bequemlichleiten auögeftattet. Die 3. der orient. Fürften 
und Heerführer zeichneten ſich beſonders durch verſchwenderiſche Pracht aus. Zeltlager er⸗ 
hielten ſich bis zum Schluffe des 18. Jahrh.; ihre Fortſchaffung vermehrte den Heerestroß un« 
gemein. Sie tamen deshalb auch im Revolutionskriege bei den Franzoſen außer Gebrauch und 
wurden allmählich auch von den übrigen europ. Armeen abgeſchafft. Doch find in den neuern 
Kriegen der Franzofen (in Afrika) wieder Mleinere, zerlegbare, von der Mannſchaft felbft zu 
tragende 3. (tentes d’abri) wieber eingeführt worden. 

Zelter (Karl Friedr.), Gefangscomponift, geb. zu Berlin 11. Dec. 1758, der Sohn eines 
Maurers, beſuchte das Joachimsthalſche Gymnaflum und fing im 17. 9. an, feines Vaters 
Brofeffion zu erlernen. Doc; ſchon im folgenden Fahre erwachte in ihm eine befonbere Neigung 
zur Mufit, die bisher gefchlummert, obſchon er Unterricht im Klavier - und Orgelſpiel erhalten 
hatte. Er widmete nun feine Mußeflunden dem Mavier- und Biolinfpiel, und da es ihm an 
Mufitalien fehlte, fuchte er ſich Partituren zum Abſchreiben zu verfhaffen. Sein Duftteifer 
that indeß feinem Handwerle Eintrag, fodaß ihm endlich der Vater die Beſchäftigung mit der 
Muſik gänzlich unterfagte. Z. gehorchte und trieb fein Handwerk fleigiger, kehrte aber doch immer 
von neuem zur Mufit zurüd. Nachdem er 1783 fein Meifterftid gefertigt, wurbe er als Maurer- 
meifter aufgenommen, und erft feit biefer Zeit fonnte er bei Faſch im reinen Sag und im dop- 
pelten Contrapımft Unterricht nehmen. Er war feit Begründung ber Faſch'ſchen Singafademie 
eins ber thätigften Mitglieder und wurde bald der tüchtigfte Gehillfe feines Lehrers in ber Lei» 
tung dieſes Inftituts, das er nach Faſch's Tode 1800 mit Erfolg fortführte. Auch würdigte 
ex feine® Lehrers Verdienfle in einer eigenen Schrift (Berl. 1804)., 1809 ernannte ihn der 
König von Preußen zum Profefjor der Tonkunft bei der berliner Alademie der Künfte und 
Wifſenſchaften. Bald nachher ftiftete er für fröhliche Unterhaltung durch Fiedergefang die erfle 
berliner Liebertafel, für die er die originelften humoriſtiſchen Lieder componirte. Er flarb 
15. Mai 1832. Seine Compofitionen zeigen durchgängig ben gründlichen Gang feiner Bil- 
dung; befonder8 auögezeichnet find feine Liedercompofitionen und Motetten. Iene find theils 
Lieber beim Klavier, theils vierftimmige Geſellſchaftölieder, diefe männliche Singchöre voll fröh ⸗ 
licher Kraft und Heiterer Laune. 3. zeigte in feinen Liedern ein beſonderes Talent fiir das 
Naive, vollsmäßig Kräftige, Charakteriftifche und Humoriftifche. Für letzteres wendete et oft 
den Motettenftil und überhaupt die Formen des ftrengern Stils parobirend an. Bon feinen 
Meotetten find nur wenige ins größere Publitum gefommen. Unter feine Schüler gehörte auch 
Mendelsfohn- Bartholdy. Sein tüdtiger, Fräftiger Charakter, der ihn zum Freunde Goethe's 
wagte, ging zumeilen in Schroffgeit über. Rach feinem Tode erfchien fein «Wriefmwechjel mit 
Goethe» (6 Bde., Berl. 1833—34), der zur Charakteriftil 3.3 nicht weniger als zu ber Goethe's 
beiträgt, und zwar um fo mehr, da Bier ein Mann, ber ſchon im Leben gerade und offen war, 
fid) ganz unummunden ausfpricht. 

emplin, ein Comitat im dieffeitigen Theißkreiſe Ungarns, zuhlt (1857) auf 112%, D.-M. 
241631 ©. (ohne Militär). Im ©. bildet großentheild die Theiß, im SW. der Hernad bie 
Grenge; die andern Flüffe find der Bodrog, die Laborcza, Ondova und Topla. Der obere Theil 
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des Eomitats iſt gebirgig, der mittlere ein langes, breites Thal, der untere eine geräumige Ebene. 
Berühmt ift 2 nei ober bie Hegyallja (f. b.). Producte find Getreibe, Flache 
Hanf, Tabad, Melonen, Obft, vorzüiglicher Wenn, Horuvich, Schafe, Schweine, Honig. Ir 
Gebirge fehlt es nicht an Wilbpret; aud) finden fid) daſelbſt noch Bären und Wölfe. Die Theiß 
und andere Zlüffe liefern Fiſche in M Die Bewohner find Mayaren, Ruthenen und Sio- 
malen. Das Eomitat iſt nad dem Schloffe 3. ober Zemplen in dem gleichnamigen, az 
Bobrog gelegenen Heinen Morktfleden benannt umd zerfällt in ſechs Bezirke. Der Hanptort ift 
Ujgely oder Sator-Allya-Ujgely, ein Morktfleten am Bedrog und im der Hegyallja, mit 
6500 E., einem Piariftencollegium und Oymmaftum, einem Denlmal der 1809 bei Raab ge 
fallenen abelichen Infurgenten, einem Granitfteinbruc, Aderbau und trefflichem Beinban. Aufer 
dem berühmten Zolay (f. d.) find noch bemerfensiwertge Marltfleden Nagy-Säros-Patat, 
rechts am Bodrog, mit einem ſehr beſuchten reform. Collegium, das eine Bibliothek von 25000 
Bänden und eine Mineralienfe befigt, und 3782 E. die Tud) verfertigen und Bein 
bauen; Tarczal, an der weſil. Al der Hegyallja, mit 2460 €., ergiebigem Feld · und 
Obſtbau, beſonders aber berühmt — den hier — Selen Zolayenwein und den für 
ben ier beseiteten Ausbruch; Tällya, mit ., gut ein! Iahrmärkten, 
un —* der im Herbſte abgehaltene wegen der außerordentlichen Menge der zum Verlauf 
gebrachten Weinfaſſer befannt ift. En 

Zend nannte man bisher gewöhnlich die Sprache, in welcher die heiligen Bücher der alten 
Berfer, das Zendavefta (f. b.), gef hrieben find. Diefe Sprache hatte ihre Heimat in den norbößt. 
Theilen Perfiens, indbefondere in der Landſchaft Baltrien, weshalb fie von neuen Sprad- 
forſchern (Spiegel und andern) richtiger mit dem Namen der altbaftrif den Sprache be- 
zeichnet wird. Das ae das ältefte — Fa — en han 
Sprachſtaums und fteht noch in einem verhältmi ig fehr nahen Verwe ftsverhältni 
— Alteſten Saat wie biefes in den Beden vorliegt. Unter den übrigen iranifchen Spra- 
hen fteht dem 3. das Altperſiſche am nächften, fomeit man dieſes aus den Keilinjchriften der 
Adämeniden kenut. Geſchrieben wird das 3. mit einer eigenen Schrift, welche ſemitiſchen (alt- 
aramäifchen) Urfprungs ift. Erſt in neuerer Zeit ift es, nad) dem Borgange des Dänen Rast 
und des Frauzoſen Burnouf, vorzugsweiſe ben Bemühungen deutſcher Gelehrter, wie Bopp’s, 
Dlshaufen’s, Tafjen’s, Windiſchmaun's, Brodgaus', Benfey’s, vor allem aber den Forſchungen 
Spiege’6 («Grammatits, %pz. 1866), Haug’s und Fufti’e («Handbud; der Zendiprachen, Ep. 
1864) gelungen, mittels Vergleihung —8 mit dem Allindiſchen, anderntheils auch mit 


den neuern perſ. Dialelten in das je und lexilaliſche Verſtündniß der Sprache einzu- 
dringen und die Nebertragung und der Zendterte zu ermöglichen. Einige Stüde dieſer 
Terie find in einer ältern, etwas abweichenden Mundart abgefaßt. 

Zenbavefta, d. h. der Heilige Text (Aveſta) mit der Auslegung (Zend), ift ber jegige Col- 
lectivname ber heiligen Bücher, in welchen die Lehren des Zoroafter’fchen Glaubens enthalten 
find. (S. Zoroafter.) Nachdem ſchon früher engl. und franz. Keifende und namentlich 
TH. Oyde in feinem gelehrten Werte «Historia religionis veterum Persarum» (Opford 1700) 
über die Religion der Gebern und ihre heiligen Bücher einige Nachrichten gegeben, war e8 
Anquetil-Duperron (f. d.), ber während feines Aufenthalts in Indien bie Heilige Sprache, im 
weldher jene Bücher gejchrieben find, erlernte, ben 3. in der Urſprache 1762 nad) 
brachte und 1771 eine franz. Ueberfegung beffelben herausgab. Meufer ließ hierauf eine deutfche 
Ueberfegung (3 Bde. Riga 177678) erſcheinen. Engl, und deutſche Gelehrte erhoben aber 
Zweifel gegen die Echtheit und das Altertum diefer Schriften, woraus vielfache Streitigkeiten 
entftanden, über bie Kleuler in bem «Anhang zum Zenbavefta u. f. iw.» (2 Bde, Riga 1781— 
83) ausführlich berichtete. Als Endrefultat diefer Streitigkeiten darf man annehmen, daß uns 
im 3. wirklich Ueberrefte einer uralten Cultur Baktriens und der andern nordöftlL Gegenden 
Berfiens erhalten find, die wol, aus derſchiedenen Zeiten ſtammend, in Ausdrudsweiſe, Sprache 
und Inpalt mannichfad, voneinander abweichen, aber doch wejentlich in den Grundlehren über« 
einftimmen. Cine genauere Beftimmung bes relativen Alters ber Fragmente kann erft die Zu- 
kunft ſicher Ichren. Da der 3. bei der Schwierigkeit der altperf. Schrift wol nur in wenigen 
geſchtiebenen Cremplaren zur Zeit ber Blüte des alten Perfifchen Reich® eriftirte, auch bei ber 
Immer tiefer einbringenden Einfluß griech. Sprache und Sitte unter den Seleuciden und Par- 
thern bie Gefahr nahe lag, daß die Gefammtheit ber Heiligen Literatur dem Untergange ent» 
gegengehen müfje, wurben unter den Saflaniden bie noch jchriftlich oder im Gebächtnig der 
Briefter fortlebenben Fragmente der alten Zendliteratur gefammelt, in 21 Abtheilungen (noak) 
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aufommengeftellt und mit einem bem Semitifdjen eutlehnten Alphabete niedergefchrieben. Allein 
auch biefe 21 Nost find und nicht vollftändig erhalten, fondern mur einzelne Fraginente aus ben- 
felben, die von ben Parfen (f. d.), die vor ber zerflörenden Macht des Mohanmebanismus nad) 
Indien flühteten, gerettet wurden. Diefe find: 1) Yapna, eine Sammlung von Gebeten und 
Hymnen an bie Gottheiten bes Boroafterf hen Glaubens; 2) Bifpered, Anrufungen und Lita- 
neien; 3) Yeldht, ebenfalls Hymnen, oft von bebentendem Umfange; 4) Benbibad, das Gefeh- 
buch. Bollftändige Ausgaben des Originale Haben Weftergaard (Kopenh. 1852 fg.) und Spiegel 
(8b. 1 und 2, %pz. 1853—58; beutfche Ueberfegung, 3 Bde, 1852—63; Commentar, Bb.1, 
1865) begonnen. Werben die Bücher Hacna, Viſpered und Vendidad zu liturgiſchen Zwecken in 
einem Bande zufammengefcjrieben, fo neunt man dieſe Sammlung Bendidabfähe. Leptere ift 
ebenfalls mehrfach herausgegeben worden, von Buruduf (Bar. 1829), von einem Barfenpriefter 
«(Bombay 1835) und danach von Brodaus (Lpz. 1850, mit Inder und Gloſſar). Die Begründer 
des wiſſenſchaftlichen Studiums ber Zendſprache und ihrer Denkmäler find Burnouf durch den 
«Commentaire sur le Yagna» (Par. 1833) und Bopp durch die «Vergleichende Grammatito, 
an die fich in witrbiger Weiſe aufchliegen Spiegel (f. d.), Windiſchmaun (f. b.), Haug (f. b.), 
Yufti n. a. Ihr Beiſpiel hat unter den Parfen ſelbſt ein regeres Studium ihrer heiligen Sprache 
angeregt unb unter anberm eine Yusgabe, Ueberfegung und Kommentar in Gujeratiſprache ber 
Bücher Yazna, Bifpered und Vendidad, welche Asfandiarji (5 Bde. Bombay 1842—44) gab, 
Heroorgerufen. Im weitern Sinne rechnet man auch einige Werke, in dem ältern perf. Diafeft 
des Pehlewi verfaßt, zu dem 3., unter denen namentlich das enchklopüd. Wert «Bunbdehefdje von 
großem Werte ift. Diefes Werk ift zum erften mal herausgegeben, tranfcribirt, überfegt und mit 
Gloſſar verfehen worden von Yufti (Rpz. 1868). Andere Werke aus derjelben Fiteraturperiode, 
3. ©. «Minokhired» und das fehr umfangreiche «Din-kerd» find noch nicht publiciet worden. 

Zeugg, Sen oder Segnia, eine freie Stadt (Militircommunität) im kroat.- ſlawon. 
Mititirgrenzgebiete, liegt am Morlakenfanal des Adriatiſchen Meeres und am Fuße des Belle» 
bicjgebirgs. Der Ort ift Sig eines lath. Biſchofs, Hat 2953 E, eine ziemlich große und zier- 
liche Kathedrale, zwei andere Kirchen, drei Kapellen, ein Priefterfeminar, ein Obergymnaftum, 
eine Hauptſchule, große Salz- und Getreidemagazine, zwei Mefien, einen Heinen Freihafen und 
einigen Handel mit Getreide, Honig, Wache, Wein, Salz, Tabad, Holz, Fiſchen und Schlachtvich. 

Zenith (arab.) oder Scheitelpunkt heißt derjenige Punkt am Himmel, welcher gerade 
über dem Haupte, dem Scheitel des Beobachters fteht und als der höchſte Punkt des Himmels 
betrachtet wird. Jeder Ort ber Erdflache Hat fein eigenes 3. Es gibt verſchiedene Methoden, 
das 3. zu finden, So gefchieht dies z. B. mit Hülfe bes Bleilotha deſſen aufwärts verlängerte 
Richtung, wenn es frei aufgehangen ift, die Fluche des Himmels im 3. trifft. — Zenith- 
diftanz eines Geſtirns heißt derjenige Bogen eines größten Kreifes, welcher zwifchen dem 3. 
und jenem Geſtirn enthalten iſt. Sie madjt mit der Sin des Geſtirus zufammen 90° ans. — 
Der dem 3. diametral entgegengefegte Punkt der Himmelsflädhe heißt Nadir (f. b.). 

Zen, der Eleatifer, aus Elea, einer Colonie in Großgriechenland, gebitrtig, gegen 490 
dv. Ehr., war ein Zögling der von Xenophanes geftifteten Eleatijchen Schule (ſ. b.). — ſeinen 
Schriften iſt nichts auf uns gelommen; nur von einigen Schriftftellern, beſonders von Arifto- 
teles, find Bruchſtücke feiner Lehrfäge aufbewahrt worden. 3. fügte die Lehre von der Mög« 
lichkeit nur einer einzigen Subftanz durch indirecte Beweiſe, in denen er zu zeigen bemüht war, 
daß die Annahme vieler und wechfelnder Subftangen, weiche untereinander in Bewegung be» 
griffen feien, auf Widerfprüche führe. Um diefer von einem großen Scharfſiun zeugenden Be- 
weife willen nannte Ariftoteles ihn den Urheber der Dialektik. Man Eennt noch vier feiner 
Beweisgründe gegen bie Wirklichleit der Bewegung. Der berüßintefte unter dieſen ift der fog. 
Achilles (f. d.). Uebrigens wird er als ein edler Mann voll Kraft und Baterlandsliehe ge- 
ſchildert. Als fein Verſuch, das von dem Thrannen Nearchos unterbrüdte Elea zu befreien, 
mislang, fland er alle Martern ruhig aus und biß ſich endlich ſelbſt die Zunge ab, um nicht 
die Sache und die Theilnehmer am derfelben zu verrathen. Der Sage nad) wurde er zulegt in 
einem Mörfer zerftampft. 

Zeno, der Stifter des Stoicismus, war aus Eitium auf der Infel Cypern gebüttig, ein 
Zeitgenoſſe Epilur's und Iebte ungefähr von 340— 260 dv. Chr. Sein Bater, Mnafeas, ein 
reicher Kaufmann, hatte von feinen Handelsreiſen nad; Athen die neueften Schriften der dafigen 
Bhilofophen mitgebracht, durch welche die Wißbegierde des jungen 3. gewecktt und genährt wurde. 
Aus Begierde, fid weiter auszubilden, oder, wie einige erzählen, durch den Verluſt feines Ber 
mögen® beivogen, widmete er ſich zu Athen der Philofophie und hörte zuerft den Cynifer Krates, 
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dann aber auch den Megariler Stilpo und die Alademiker Zenokrates und Polemo. Hierauf 
begründete er um 308 eine eigene Philoſophenſchule mit der Abficht, die chniſche Moral der 
Sokratiler Autiſthenes und Diogenes, deren Anhänger er geworben war, fowol durd; eine wiffen- 
aftlichere Ausbildung als eine Verbindung berfelben mit Heraffitifcher Päyfit und mobificirter 
Ariftotelifcher Logik zu veredein und zu bereichern, jebod) ofne Beränderung ihrer Orumbjäge. 
Auch Hatte er bei Stiftung feiner Schule den praktifchen Endzwed im Auge, in diefer den Söhnen 
unbemittelter Bollsflaffen eine willfommene Gelegenheit zu bieten, fi) durd Bildung höher zu 
heben. Bon dem Orte, wo ex lehrte, der Stoa, bekam dieſe Schule in der Folge den Namen der 
Stoiſchen. (S. Stoicismu9.) 3. lehrte faft ein halbes Jahrhundert lang unermübet bis am 
feinen Tod. Seine Schriften find verloren gegangen.. Seine unmittelbaren Schüler waren 
Perfäns, Arifto aus Chios, Herillus von Karthago und beſonders Mleanthes, fein Nachfolger 
im Lehramt, welchem ex darum den Lehrſtuhl übertrug, weil er ſich, obgleich vom geringerm 
wiffenfdaftlichen Talent, als der feftefte und ſtärkſte Charakter bewährt und zum anſchaulichen 
Mufterbilde Roifcher Selbftüberwindung und Ausdauer ausgeprägt hatte, ebenfo wie 3. ſeibſt 
dieſes zu thun überall beftrebt geweſen war. Denn er fah als den Zwed feiner Philofophie, mehr 
nod als die Wiffenfchaft, die Veredlung des Lebens und bie Vereinfachung der Sitten an. 
Sein Unfehen, in welchen er bei dem Könige Antigonus von Macedonien fland, brachte den 
Athenienfern wejentliche Vortheile. Auch bewieſen ihm dieſe ihre Dankbarkeit dadurch, daß fte ihım 
nad) feinem Tode ein Denkmal fegen ließen mit der Infchrift: «Sein Leben war feinen Lehren 
vollfommen glei.» Im hohen Alter fol er fein Leben durch Selbftmord geendet und dadurch 
das Beiſpiel gegeben Haben, dem mehrere Stoifer folgten. 

Zeno (Apoftolo), ital. Dichter und Fiterator, geb. 11. Dec. 1668 zu Benedig, machte ſich 
zunächft durch feine Poeſien berlihint. Der Erfolg feiner Melodramen war ebenjo glänzend als 
verdient. Bon mehrern Seiten wurde ihm die Stelle eines Theaterdichters angetragen, er aber 
zog es vor, in Benedig zu bleiben und unternaßm 1710 unter dem Titel «Giornale de’ letterati 
Italia» eine Zeitfhrift, die noch jegt ihren Werth behauptet. 1715 ging er auf Einladung 
Kaifer Karl's VI. al8 Hofbichter nach Wien, wo die perſönliche Auszeichnung des Kaiſers ihm 
bald einen angenehmen Aufenthalt bereitete. Der Beifall, den er hier erntete, ftieg mit jedem 
neuen Drama; überdies wurde er auch zum Hiftoriographen ernannt. Diefe Yemter verwaltete 
3. bis 1729, wo er ans Rüdficht auf fein Alter fle niederlegte und unter Beibehaltung feines 
Gehalts nad Benebig zurüdkehrte. Im Venedig lebte er in literariſcher Muße, im Beſitz einer 
toftbaren Bücher- und Münzfammlung, und ſtarb dafelbft 11. Nov. 1750. Als Dichter hat er 
fid um die muſilaliſche Poeſie verdient gemacht. Namentlich Hat er der ital. Oper durch feine 
Melodramen, zu welchen er große und glänzende Gegenftänbe wählte, eine regelmäßigere Geflalt 
gegeben, ein Berbienft, das jelbft Dear anerfannte. Seine bramatijchen Werke, 60 an der 
Zahl, erjchienen zuerft in 10 Bänden (Beneb. 1744), dann in 12 (Fur. 1795). Vorzüglicher 
und von bleibenderm Werthe aber ift, was er als Bibliograph und Hiftorifer leiftete. Zu er: 
mähnen find auf diefem Gebiete in&befondere feine Anmerkungen zu Fontanini's «Biblioteca 
della eloquenza italiana» ; feine «Istorici delle oose veneziane» (10 Bde., Bened. 1718— 
22); bie «Dissertasioni istorico-critiche e litterarie agli istorici italianiv (2 Ode, Beneb. 
1752—53), fein Hauptwerk, urfprünglich aus kritiſchen Journalaufſätzen entftanden, noch jegt 
von großem Werthe; feine Lebensbeſchreibungen des Sabellico, Guarini, Davila und der brei 
Manucci (Aldi); die Beiträge, womit er die Arbeiten Muratori's und anderer förderte; endlich 
feine «Epistole» (6 Bde., 2. Aufl. 1785). 

Zendbia, Königin von Palmyra, eine der merhwürbigften Frauen der Weltgeſchichte, hieß 
eigentlich Septimia Bath-Zebina (d. i. Septimia, Tochter des Zebina, eines mefopotamifchen 
Häuptlings), gräcifirte aber diefen ihren fprifchen Namen in 3., nadjdem fie den Odenathus, den 
Beherrſcher von Palmyra, geheirathet. Letzterer Hatte fich jeit 260 eine faft unabhängige Herr- 
Schaft über Syrien angemaßt und das Reich gegen die Perjer geſchützt, die ohne ihn ganz Aften 
den Römern entriffen hätten. Seit 263 war er ſtark genug geweſen, ſich vom Kaiſer Gallienus 
ala Ditcäfar anerkennen zu laſſen, hatte bie Perjer bis nad) Ktefiphon zurüdgeworfen und an 
Gallienus die gefangenen Satrapen gefandt, weshalb letzterer einen Triumph abhielt. Odenathus, 
den Trebellius Pollio unter den 30 Tyrannen aufführt, ftarb 267 und anftatt feiner Söhne 
Herodes, Herennianus und Zimolaus (die Iegtern von ber 3.) beftieg 3. felbft den Thron, indem 
fie den Titel Königin des Orients annahm und ſich unabhängig erflärte. Noch in demſelben Jahre 
ſchlug fie den Feldherrn des Gallienus, ben Heroclianus, und breitete während der letzten Regie- 
zungsjahre des Gallienus und der Regierung des Claudius ihre Herrſchaft bis nach Aegypten 
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und über einen Theil Kleinaſiens aus. Erſt als Kaiſer Aurelianus die Alemannen und Marko 
- mannen gaustigt, Tonnte er 271 gegen die palmprenifche Herrfcherin ziehen. Ihre Heere wur · 
den bei Antiochia und unter ihr felbft bei Emeſa geſchlagen. In Palmyra belagert und durch 
Hungersnoth getrieben, entfloh fie, wurde aber auf der Flucht aufgegriffen. Die Balmyrener 
ergaben fi) und die Bertrauten der Z., unter diefen der berühmte griech. Rhetor Longinus (f. d.), 
erlitten ben Tod. Die Stadt Balmyra wurde anfänglich verſchont, als aber Aurelianus auf dem 
Rudwege Rom die Nachricht von der Ermordung der röm. Beſatzung erhielt, kehrte er um 
und zerftörte die Stadt. 3. verherrlichte 274, mit dem Gallier Zetricus, den Triumphzug des 
Kaifers, beladen mit Juwelen und in goldenen Feſſeln. Seitdem lebte fie auf Landgütern in 
Zibur. Ihre Töchter wurden mit angejehenen Römern verheirathet; ihr Sohn Vaballath er- 
hielt ein Meines Fürſtenthum in Armenien. 3. wird als keuſch, geiftvoll, griechifch gebildet ge- 
ſchildert, ihre Tapferkeit war bewunderungswürdig, ihre Schönheit fol ganz außergewöhnlich 
geweſen fein. Sie hatte etwas Adlernafe, braunes Haar, fehr große, ſchwarze Augen umd blen⸗ 
dend weiße Zähne. IHr zu Ehren führte Tibur den Namen 3. Calderon hat ihre Gefchichte 
zum Stoffe eines Dramas benugt. — Eine andere 3. war Gattin des Rhabamiſtus, Königs 
von Iberien, der fie, um fie vor den Feinden zu retten, erdolchte und in den Araxes warf. Sie 
wurde bennoch gerettet (53 n. Chr.). Diefe 3. ift die Heldin eines der beften Werke Crebillon's. 

Zenobötus, ein berithmter alerandrin. Grammatiler des 3. Jahrh. v. Ehr., aus Ephefus 
gebitrtig, war unter der Regierung des Ptolemäus Philadelphus (284—246 dv. Chr.) Vorfteher 
der von dieſem geftifteten Bibliothek zu Wlerandria und zugleich der erfte, der nach den in jener 
Bibliothek vorhandenen ältern Abjchriften der Homerifchen Gedichte eine neue Recenfion beforgte, 
die freilich bald durch bie feines bebeutendern Nachfolgers Ariftarchos (f. d.) in Schatten geftellt 
wurde. Bgl. Pluygers, «De Zenodoti carminum Homericorum editione» (Xeyb. 1842); 
Dünger, «De Zenodoti studiis Homerieis» (Gött. 1848). ” 

Zeolith oder Braufeftein Heißt eine Gruppe Mineralien von weißer, ins Gelbe, Rothe 
und Braune oder Graue übergehender Farbe. Diefelben find meift von geringer Härte und 
Schwere, thermoelektrifch, bilden mit Säuren Gallerte und ſchmelzen vor dem Löthrohre ſchäu— 
mend zu einem blafigen weißen ober farblofen Email. Sie beftehen aus Kieſel- Thon- und 
Kalterbe, Wafler, zum Theil noch aus Natron oder Kali und finden fid am fchönften in ben 
Blaſenraumen der Bafalte und Phonolithe, befonders im nördl. Böhmen, auf Island und den 
Farber. Statt der Varietäten Blätter-, Strahl-, Nabelzeolith nimmt man jegt eigene Species 
an: Stilbit, Desmin, Meotyp u. f. w. 

Zephanja, in ber Septuaginta Sophonias genannt, ein Sohn des Chuſi, Enkel des 
Gedalja und Ururenfel des Hisfia, ift einer der fog. 12 Meinen Propheten, der unter dem Könige 
Joſia um 612 v. Chr. auftrat. Seine Heine, nur drei Kapitel umfafjende Schrift enthält zwei 
Strafreden, die gegen ben Gögenbienft, faljche Priefter und Propheten, wie gegen ungerechte 
Obrigtkeiten gerichtet find, den Untergang der Feinde Iſraels, befonders der Afiyrer, Philiftäer 
und Moabiter verkünbigen und aud) die Hoffnung auf befiere Zeiten ausſprechen. Die Sprache 
iſt im ganzen rein und fließend, bie Darftellung jedoch ohne höhern Schwung. 

Zephyr, ein kühler und angenehmer Wind, für Griedenland der Sübweftwind, ber im 
Sommer ſchwüles Wetter, im Frühling warme, den Pflanzen günftige Tage herbeiführt. Nach 
der Mythologie der Griechen und Römer gehörte 3. unter bie geringen Gottheiten; er war ein 
Sohn des Holos, ober bes Aftrios, und der Eos. Mit der Harpyie Podarge erzeugte er bie 
ſchnellen Roffe des Achilles, Xanthos und Balios, und mit einer andern den Arion. Verf hmäht 
von Hyakinthos, war er Urſache feines Todes, indem er des Apollo Wurffcheibe nad) defien 
Kopfe fliegen ließ. Auch gibt nian ihm eine der Horen zur Gemahlin. Bei den Römern hieß 
er Yavonius, und unter feinem Schutze ſtanden die Blumen und Erdfrüchte. Am Dentmale 
des Andronilos Kyrrheſtes zu Athen ift er eigentlich nadt bargeftellt, nur mit einem Mantel be- 
Heidet, in deſſen Bauſche Blumen liegen. Bei dentfchen Dichtern kommen nit nur Häufig 3., 
fondern auch Zephyretten vor. 

bft, Kreisftadt im Herzogthum Anhalt, früher Hauptftadt des Fürſtenthums Anhalt- 
Zerbſi, 2%, M. im Nordweſten von Deſſau, an der Nuthe in einer fruchtbaren Ebene gelegen, 
ift Sig eines Kreisgerichts, einer Kreisdirection, einer Superintendentur und zählt 11441 €. 
(3. Dec. 1867), darunter etwa 90 Katholiken und 70 Inden. Das fchöne, dicht bei der Stadt 
gelegene Schloß (1681 —1750 erbaut) diente bis 1793 den Fürften zu Anhalt«Zerbft als Refi« 
denz. Außer vier prot. Kirchen befigt. die Stadt eine kath. Kapelle und eine Synagoge. Unter 
den erftern ift bie Nikolailirche (veftaurirt 1827) ein ſchönes Denfmal der goth. Baukunſt des 
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16. Jahrh. Die Bartholomidikirche, mit roman. Portal und beſonderm Glodenthurm, wurde 
1215 eingeweiht und 1866 reſtaurirt. Iu dem aus dem 12. Jahrh. ſtammenden, 1480 mit 
Schönen Badfteingiebeln verzierten und 1610 erweiterten Rathhaus befindet ſich eine Pergament- 
bibel von 1541 mit Malereien von Lufas Cranach. Auf dem anfehnlichen Marktplag mit alten 
Siebelpäufern ftehen eine Rolandfäule feit dem 14. Jahrh. umd die ſog. Butterjungfer, ein 
meffingenes Standbild auf einer Holzſauie. Anflatt der früßern Wälle führen jegt 

um die ganze Stadt. Bon Unterrichtsauſtalten beſitzt 3. ein 1582 begrünbetes Gymmnaftum 
(Sranciscenm) mit Pudagogium für 66 Penflonäre (m dem um 1250 erbauten goth. Barfliher- 
Hofter); feit 1806 eine höhere Tochterſchule, eine obere und untere erſchule, eine Bewerb: 
ſchule· Das ehemalige Frauentlofter iſt jest Zuchthaus für ganz Anhalt. Die Stadt hat Fabrifen 
für Gold· und Siberwaaren, Seide, Wachs, Stearin, Seife, Steingut, Chemilalien, Wagen 
ferner eine Eifengieferei und viele Bierbrauereien. Letztere liefern ein altberühmtes Produci 
(Zerbfter Vitterbier), das vielfach verfandt wird. Nicht unbedeutend ift der Gemüjebau. Fähr- 
lic) werden vier Pferdernärkte gehalten. Seit 1863 ift bie Stadt durch eine Zweigbahn (Zerbf- 
Roßlau) mit der Berlin- Anhalter Bahn verbunden. 3. ift ein fehr alter Ort, der 949 dem 
Sprengel bes brandenburger Bistyum® zugeiwiefen wurde, feit 1197 Eigenthum und Refiden 
der edeln Herren von 3. aus Aldleben (feit 1253 unter martgräfl. brandenb. Oberlehnsherrlich⸗ 
feit) war. 1264 kam die Stadt in Befig der Herren von Barby, 1307 an das Haus Anhalt. 
Nach dem Tode des legten Fürften von Anhalt-Zerbft, Friedrich Auguft (geſt. 3. März 1793), 
wurden bie zerbſtiſchen Lande 28. Dec. 1797 an bie brei andern Linien vertheilt, bei welcher 
Gelegenheit die Stadt 3. an Anhalt-Deffau kam. Der Kreis 8 zählt 35199 €. (1867) und 
begreift die Stäbte Lindau, an der Nuthe, mit 850 €., und Roßlau, mit 3091 E., am der 
Berlin · Anhaltiſchen Eifenbahn und der Elbe, mit Herzogl Schloß und verjcjiebenen Fabrilen. 

Zerlknirſchuug (oontritio) wird bie aufrichtige und lebhafte Reue des Menſchen fiber feine 
Sünden genannt, weil er ſich durch das Bewußtſein derſelben gleichſam zermalmt und in feinem 
Innern vernichtet fühlt. Sie entftcht durch die Schreden des Gewiſſens welche die Erkeuntuiß 
der Sünde bewirkt, nach prot. Anſicht ohne eigenes Verdienſt des Reuigen zufolge einer gött- 
Tichen Einwirkung, nad) tatholifcher als Handlung des freien Willens, die ein Berdienft haben 
und zur Rechtfertigung bes Sünders vor Gott mitwirken kann. Sie und der Glaube find nad 
der prot. Kirchenlehre die weientlichen Theile der Buße (f. b.). 

Zerfegung, Hemifche Trennung oder Scheidung heißt das chem. Verfahren, wodurch 
die zu einem gleihartigen Ganzen verbundenen ungleichartigen Beftandtheile eines Körpers ger 
trennt werden. Die Mittel, durch welche eine chemiſche 3. hervorgebracht wird, find theils die 
bloße Berührung eines zufammengefegten Stoffes mit andern in dem. Verwandtſchafien auf⸗ 
tretenden Stoffen, theils bie Abunderung der chem. Verwandiſchaft zweier verbundenen Stoffe 
durch Tenperaturänderung, Lichtwirkung, efektrifcde Ströme u. |. w. 

ertheilende Mittel find diejenigen, welche widernatürliche Anhäufungen von Ciuner · 
halb und außerhalb der Gefäße) oder Krankheitsproducte (Erfubate, Eiter) zu vermögen. 
Inſofern fönnen ebenfo wol bie entzündungswibrigen (antiphlogiftif—hen) wie die Auffaugung 
and Eiterung befördernden Mittel zertheilende genannt werden: Gewöhnlich verftcht man aber 
diejenigen äußerlich anzuwendenden Mittel darunter, welche Entzündungeproducte zur Reforptien 
bringen follen, wie feuchtwarme Umfchläge, graue Quedfüberfalbe, Jod, Pflafter u. ſ. w. 

eſen (Philipp von) ober, wie er ſich ſeibſt ſchrieb, Filip Zefe (lat. Caesius), auch Zefen 
von Fürftenau, fol eigentlich den Gamiliennamen Blau gehabt haben und wurde 8. Oct. 1619 
zu Priorau, einem damals kurſachſ. Dorfe unweit Deſſau, geboren. Er ſtudirte zu Halle, 
Wittenberg, wo er Magifter wurde, und zu Leipzig und beſchäftigte fich vorzüglich mit Ppilo- 
logie, Dichtkunſt umd deutfcher Sprache. Obgleich ohne öffentliches Amt, ftand er doch in 
großer Anfehen, wurde kaiſeri. Bfalggraf, als Poet gefrönt, in der Folge geabelt und zum Kath 
ernannt. Nach vielen Reifen in Deutſchiand und Holland ließ er fi zu Hamburg mieber, wo 
er 13. Nov. 1689 ftarb. Sein Hauptbeftreben war auf die Bervollommnung und Reinigung 
der Mutterſprache gerichtet. Zu diefem Zwede hatte er ſchon 1643 zu Hamburg die Deutjd: 
gefinnte Genoſſenſchaft oder den Roſenorden re, in iwelchem er den Namen des Färtigen 
(ertigen) führte. Im der Fruchtbringenden Geſellſchaft Hieß ex der Wolfegende. Weder Ta ⸗ 
lent noch Kenntniſſe find ihm abzuſprechen; aber fein übertriebener Eifer, alles Fremdartige 
aus ber deutfchen Sprache zu verdrängen und ftatt deſſen eine Menge unnöthiger Nenerumn; 
ohne Gefcmad und Kritik in biefelbe einzuführen, hat ihm Tadel und Spott zugezogen. 
ging er in der confequenten Durchführung bes orthogr. Grundfages, daß man ſchreiben müſſe, 
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wie man fpreche, zu weit. Ebenſo wenig war er in der Einführung neugebildeter deutſcher 
Wörter an bie Stelle der verworfenen Frembformen glüdlich, und iiberall trieb ihn fein ſchwur · 
merifcher Eifer über die Grenzen des Zeitgemäßen und Exlaubten hinaus. So gab er 3. B. 
den griedh. und rm. Gottheiten deutfche Namen und nannte die Minerva Klugin, die Venus 
Luftin und den Bulcan Olutfang. Einige von ihm eingeführte deutſche Wörter find indeß ge- 
blieben, und trotz jener Uebertreibungen Hat er unftreitig mandjes Gute fir die Sprache ger 
wirft. Die Zahl der von ihm herausgegebenen poetifchen, kritiſchen, ſatiriſchen und moraiiſchen 
Werke beträgt über 70; mehr ald 40 hat er unvollendet Hinterlafien. Eins ber beſſern feiner 
Gedichte, daS zugleich einen Theil feiner Lebensgeſchichte erzählt, ift «Priorau, oder das Lob des 
Baterlandes» (Amſterd. 1680). Außerdem hat er einige gute Lieber gedichtet. Eine Auswahl 
feiner Poefien gibt Müller's «Bibliothel deuiſcher Dichter des 17. Jahrh.» (Bd. 1, Lpz. 1837). 
Die Einführung der breiten und prumfoollen Helbenromane in der Weile der Scubery ift ihn 
keineswegs als Berbienft anzurechnen. Dagegen war fein « Hochdeuiſcher Helicon» (zuerft 
1640), eine Anleitung zur Poefie und Metrik, file jene Zeit nicht ohne Werth. Bon feinen 
ſprachwiſſenſchaftlichen Werken find die merkmwitrdigften die eHocdeutfche Spraditbung» (Hamb. 
1643) und der «Rofenmond, d. i. in 31 Geſprachen eröffnete Wunderſchacht zum unerfhäg- 
lichen Steine der Weifen». 

Zetergeſchrei oder Gerüfft hieß im Mittelalter das Gefchrei, welches man erhob, ſobald 
ein Vebelthäter auf frifcher (handhafter) That betreten warb, um dadurch feine Mitverfolgung 
durch die Gemeinde (Macheile) zu veranlafjen und mittel8 der fo gewonnenen Zeugen und Be- 
weisftiide das Verbrechen greifbar vor Gericht zu bringen. Wer ben Ruf erhoben, hatte damit 
ein hochſt ſummariſches Berfahren eingeleitet und durfte, wen der Verfolgte noch an demfelben 
Tage erlangt wurbe (wenn die That nicht übernäcjtig geworben war), von der Anklage nicht 
zurüdtreten. Nach dem Uebergreifen des Inquifitionsproceffes erhielt fich die Erinnerung an 
den alten Gebrauch noch in dem Weherufen von feiten der Veiflger des hodnothpeinlichen Ge · 
richts (f. Haldgericht), wenn der Stab über zum Tode Verurtheilte gebrochen ward. 

eitelbauten, f. Banten. 

etterſtedt (oh. Wilh.), ſchwed. Naturforicher, wurde 20. Mai 1785 auf einem Land» 
gute in ber Landſchaft ‚gotland geboren, wo fein Bater Landmeffer war. Schon früh ent- 
widelte ſich in ihm eine große Neigung für das Stubium der Naturwiſſenſchaften und befonders 
der Botanik, das er auf dem Gymnaſium in Linköping mit Eifer fortfegte. 1805 bezog er die 
Uuiverfität zu Lund, 1808 wurde er Doctor ber Philoſophie, 1810 Docent der Botanik und 
1812 Adjunct in der Naturgefchichte. Bisher war die Botanik fein Lieblingsſtudium geweſen. 
Das freundichaftliche Berhältnig zwifchen ifm und dem Entomologen Fallen bewirkte aber, daß 
ex fi) als Zoolog vorzugäweife dem Studium der Infelten zumendete. 1811 und 1817 machte 
ex eine Reife nad) land und 1819 und 1841 nad der Inſel Gotland. 1821 trat er mit 
Fries eine Reife zu Schwedens und Norwegens nörblihften Landmarken an, die fi) bis nahe 
and Nordcap erſtredte, und deren Refultate er fpäter veröffentlichte. Cine andere Reife unter- 
nahm er im Auftrage der Geſellſchaft zur Verbreitung nüglicher Kenntniffe in Stodholm 1832 
zu entomolog. Zweden durch Schwedens mittlere Lappmarken, über die ebenfalls ein Bericht 
durch den Drud veröffentlicht wurde. Auf berfelben begleitete ihm der Entomolog Dahlbom, 
mit dem er aud) im Mai 1840 eine Reife in ben ſüdl. Theil Lapplands (Iemtland) machte. 
Erſt gegen Ende 1839 wurde er Profefior der Botanik und Delonomie zu Lund, wo er 1846— 
47 das Rectorat befleivete. Zu feinen bebeutendften Schriften gehören: «De plantis cibariis 
Romanorum » (und 1808); «Dissertatio de foecundatione plantarum» (3 Bde., Lund 
1810—12); «Orthoptera Suecise» (Cund 1821); «Fauna insectorum Lapponica» (®b. 1, 
Hamm 1828); «Monographis scatophagarum Scandinavise» (Par. 1835); «Inseota Lap- 
ponica» (Heft 1—6, Cpz. 1838—40); «Diptera Scandinavise» (Bd. 1—14, Lund 1842— 
60), fiir welches Wert ihn die Alademie der Wiffenfchaften zu Stodkolm mit der großen Linne'- 
ſchen Medaille belonte. Seit 1853 Iebt 3. im Rubeftande. 

Zengörnderei nennt man den Induftriezweig, welcher fid) damit befchäftigt, Zeuge nach 
dem Weben mit farbigen Muftern zu verjehen. Mat unterjcheidet Leinendruderei, von geringem 
Umfange, Baummwollbruderei, der bedeutendfte und häufig allein unter dem Namen 3. verftan- 
dene Zweig, Wolldruderei, für ganz- und halbwollene Diuffeline von großer Bedeutung, fonft 
nur für Tijchdeden u. dgl., amd Seidenbruderei, befonders in Frankreich. Die 3. ift theils 
echte, theils unechte, fog. Applications- oder Tafeldruderei, Die echte Druderei ſteht 
in nothwenbiger Verbindung mit der Gärberei, auf deren Principien fie ſich gründet. (S. Fär - 
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berei.) Inden man nämlich nicht das ganze Zeug beizt, fondern die Beize mit einer Form 
aufbrudt und dann das Zeug ausfärbt, oder indem man mit der Form Stoffe (Refervagen) 
aufdrudt, welche die Annahme bes Farbeſtoffs oder ber Beize verhindern, und bann ausfärbt, 
ober endlich, indem man das Zeug färbt und dann mit Subftanzen (Wegbeizen) bedruckt, welche 
die Farbe wieder zerftören, erzeugt man zumächft echtfarbige Mufter auf weißem Grunde oder 
weiße · Muſter auf edjtfarbigem Grunde. Die weißen Stellen fönnen dann auch noch mit echten 
Farben verfehen oder unecht bebrudt werden. Bei mehrfarbigen echten Mufiern ift es nicht 
leicht, die Dispofition fo zu treffen, daß jede nachfolgende Operation den Erfolg ber vorker- 
gehenden nicht ſtört. Zwiſchen jeder Operation muß der Stoff gut getrodnet und dadurch 
Beize oder Farbe gehörig firirt fein. Dadurch entfteht ein Zeitverluft und die Einrichtung der 
Trodenapparate ift daher fehr wichtig für ben Zeugbrud. Trodenhäufer, im denen die Zeuge 
der ganzen Länge nad) aufgehängt, und welde im Winter durch Defen ober Dampf geheiz 
werben, genügen allein nicht, und man hat daher theils gefchlofiene, geheizte Räume (hotflues,, 
durch welche die Zeuge, vielfach über Walzen hin und hergefchlungen, raſch hindurchgeführt 
werben, ober man führt die. Zeuge über mit Dampf geheizte hohle Walzen. So gelingt es, die 
Zeuge in wenigen Dinuten zu trodnen ; aber nicht alle Farben vertragen eine ſolche Behand ⸗ 
lung. Einfacher ift der unechte oder Tafelbrud. Hier werben die Karben, ohne Rüdficht art 
wirkliche em. Verbindung mit der Safer, ohne vorherige Beizung, nur mit Gummi ober äßn- 
lichen Mitteln angemefien verdidt, damit fie nicht fließen, auf das Zeug aufgedrudt und nza 
dur; Trodnen, nad) Befinden auch durch Behandlung mit Waflerdampf (Bampffarben) firin 
In der Manicfaltigfeit der Farben ift man dabei natürlich ganz unbefchränft. Im 
Beziehung unterfcheidet man Handdruck ober Modelldruck und Mafdinendrud. Beim Hazt: 
drud bedient man ſich erhaben gefchnittener Holzmodelle (Blodformen), an denen wol auch ein- 
zelne Theile von Meffing eingefegt werden. Das Zeug wird auf einer Unterlage von Wolktuh 
auf dem Drudtiſch ausgebreitet und num die Farbe, welche man durch Auffegen auf eime Fläde 
(das EHaffis), die durch den Streichlnaben mittels Bürften immer mit Farbe bedeckt gehalten 
wird, auf die Form überträgt, durch fucceffives Aufjegen der Form mit der Hand und eimm 
Schlag auf die Ridfeite (Abſchlagen) auf den Stoff übertragen. Stifte an der Form fidern 
dabei das richtige An- und Sneinanderpafien (Rapportiven) der Theile des Muſters. Der 
Handdrud, von gefhicten Arbeitern ausgeführt, erlaubt immer noch manches, was durch Me: 
ſchinen weniger gut gelingt, und ift daher noch nicht für alle Arten des Druds duch Die mehr: 
Teiftenden Maſchinen verdrängt. Der Mafcinendrud ift teils Plattendrud, mit vertieft gra- 
virten Platten (jegt nur wenig mehr in Gebraud;), theild Walzendrud, mit gravirten 1 
theils Perrotinendrud, mit erhabenen Blodformen. Beim Walzendrud wird das Mufter auf 
den Umfang kupferner oder meifingener Walzen gravirt, wobei man ſich fir Meine wieder 
tefrende Theile des Mufters mechan. Hilfsmittel, des Molettir- und Guillodirftuhls, ber 
dient. Diefe Walzen empfangen ihre Farbe durch Farbewalzen, welche ähnlich wie die Schwärz 
apparate der Buchdrud-Schnellprefien angeordnet find, werden durch Streichapparaie vor 
überflüffiger Farbe befreit und übertragen dann die im gravirten Mufter hängen geblieben: 
Farbe continuirlich auf das über Walzen fi) bewegende Zeug. Man hat jegt Walzendrud- 
maſchinen für zwei bis fünf Farben, welche durch ebenfo viele Walzen während einmaligen 
Durchgangs des Zeugs aufgedrudt werben. Die Perrotine, nach dem Erfinder Berrot in Rouen 
genannt, ahmt bie Wirkung bes Handdruds nach, indem die erhabenen Blodformen ganz in 
ähnlicher Weife wie dort mit Farbe verſehen und auf den Stoff, der ſchrittweiſe ſich Fortbewegt 
und ber Reihe nad) auf dieſe Art alle Farben empfängt, weiche das Mufter erheifcht, übertrage: 
werben. Jede dieſer Drudarten hat ihr befonderes Feld, und es kommen Mufter vor, an denen 
eine Farbe mit der Walze, eine andere mit der Hand gebrudt wird, ja zu deren Volle 

man alle drei Arten des Druds nadjeinander anwendet. In der richtigen Wahl des für die Er⸗ 
zeugung jeder Art von Muſter geeigneten Mittels liegt ein großer Theil der Geſchidlichteit des 
Dirigenten einer Druderei. Eine 3. bedarf zu ihrem Gebeihen erftens tüchtiger mechan. Hülfe- 
mittel, in welchem Felde jegt ftete Fortſchritie gemacht werden, und eines guten Mechanifers; 
‚zweitens eines tüdhtigen Coloriften, d. h. eines die Farbenchemie volllommen verfiehenden Ehe 
wmifers; drittens endlich guter, gejhmadvoN erfundener und tüchtig ausgeführter Diufter, wozu 
man fünftlerifch gebildete Zeichner und tüdhtige Graveurs und Bormenjchneider haben muß 
In Großbritannien zeichnen ſich die ſchott. Drudereien vor allen andern aus. In Frankreich, 
hat Rouen für unechten, Mühlganfen für echten Drud das meifte geleiftet, und im biefer 
Branche der Induftrie, wo geſchmadvolle Erfindung die Hauptſache ift, wird Frankreich noch 
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für (age Zeit der Zonangeber bleiben. In Deutſchland blüht der Zeugdruck beſonders in 
Sachſen, in Berlin, Elberfeld, Barmen, Augsburg u. ſ. w. Der deutjche Drud hat fi, was 
die Mittel der Ausführung betrifft, keines Vergleichs zu ſchamen. In den Muftern hängt er, 
wie aud) England, immer nod) von Frankreich ab, und unfere beften Muſter find häufig Copien 
ober doch Nachahmungen franzdfifcher. Nur durch Verfolgung des Wegs echt Fünftlerifcher, 
beſonders auf Auffeflung mb Benugung aller in der Natur gegebenen Motive fie Mufter ba- 
firter Ausbildung von Muſterzeichnern in Mufterzeihenfchulen, die man an Orten anlegen muß, 
nicht wo die Drndereien find, fondern wo großftäbtijches Leben, reiche Kunftfchäge u. |. w. ber 
Phantaſie ſtets Nahrung und Vorbilder geben, kann es gelingen, uns in diefer Beziehung zu 
emancipiren. Vgl. Perfoʒ, «Traits thöorstique et pratique de l’impression des tissus» 
(4 Bbde., Par. 1846). Die deutſche Literatur dieſes Fachs ift fehr zahlreich; doc, kommt fein 
Werk an Originalität, Gründlijfeit und Umfang dem genannten franzöftjchen gleich. 

Zeuge (testis) nennt man eine Berfon, weldye einen Vorgang, dem fle felbft deigewohnt, zur 
Aus ſchließung erhobener Zweifel nachgehends beftätigt (Beweis zeuge), oder beren Gegenwart 
bei beftimmten Rechtsacten, wie 3. ®. Zeftamenten, notariellen Feftftellungen, vorher erbeten wird, 
um dadurch der Wichtigkeit, bie man der Sache beilegt, einen Ausdrud zu geben (Solennitäts- 
zeuge). Da die zur Rechtspflege erforderliche Gewißheit ohne 3. vielfach nicht erlangt werben 
Tönnte, fo ift im allgemeinen jeder zur eidlichen Ausſage über feine Wahrnehmungen ſowol in 
Civil» als in Criminalſachen gehalten, außer wenn er dadurch anerfanute Pflichten gegen fich 
felbft oder andere verlegen müßte. Daher läßt ſich ablehnen das Zeugniß zu eigenem Nachtheile 
ober gegen nahe Angehörige, deögleichen das Zeugniß über das, was einem Geiftlichen im Beicht ⸗ 
ſtuhle oder Anwälten und Bertheibigern innerhalb dieſes Verhältniffes anvertraut ift. Bezlig- 
liche Weigerungen führen möglicherweife einen Incidentftreit herbei, in welchem der 3. rechtliches 
Sehör und Exkenntwiß auch in höherer Inftanz verlangen kann. Zeugenausfagen find nur zur 
Bewahrheitung folder Thatfachen geeignet, die fi äußerlich wahrnehmen laffen, umd zu deren 
Beurtheilung feine befondere Sachkenniniß erforderlich ift, jondern ſchon die gemeine Erfahrung 
hinreiht. Um einen Beweis zu liefern, muß der 3. die nöthige finnliche und geiftige Auffa 
Tungsfähigteit befigen und bie Bermuthung, daß er der Wahrheit die Ehre geben wolle, für ſich 
haben. Wahnfinnige, Unmündige, Meineidige, Ehrloſe find überall, Taube als Ohren-, Blinde 
als Augenzeugen ausgeſchloſſen (unfähig, testes inhabiles). An dem Ausgange des Brocefies 
materiell Betheiligte, eltern oder Abkömmlinge des Beweisführers, Todfeinde feines Gegners 
und dur) Bewilligung von Bortheilen zu einer günftigen Ausfage angeftellte Berfonen werden 
wenigftens in der betreffenden Sache nicht ala 3. zugelafien. Die Beweistraft der Zeugnifie 
richtet ſich danach, ob die als fähig angefehenen Perfonen «claffliche» 3. oder «verdächtig» find, 
d. h. ob ihre Unbefangenheit und Unparteilichfeit zweifellos ift oder nicht. So wird das Ge- 
wicht der Ausfage z. B. durch Berwandtichaft oder Verſchwägerung, nahe Freundſchaft mit beim 
Bewveisführer, Abhängigkeit von bemfelben, beſonders infolge eines Dienftverhäftnifies, Ver - 
feindung mit dem Gegner u. |. w. mehr oder minder beeinträchtigt. Zwei claffifche, die zweifel« 
hafte Thatfache beftätigende 3. liefern nad; gemeinem Rechte einen vollen Verweis, vorausgefegt, 
daß ihr Zeugniß durch feinen Gegenbeweis aufgehoben oder entkräftet wird. In Eid und Pflicht 
ftegende Perfonen Können amtliche Wahrnehmungen ſchon durch ihr alleiniges Zeugniß in Ge 
wißheit fegen, und in geringfügigen Sachen hat die beſchworene Ausfage auch blos einer un- 
verdächtigen Privatperfon diejelbe Wirkung. —e— je Zeugniſſe haben nur in Verbindung 
mit andern beftätigenden Betveiögrimben das gleiche Gericht. 

Zeughaus bezeichnet ein Gebäude, in welchem Waffen aller Art, Trophäen u. ſ. w. auf 
bewahrt werden, namentlich Gefchlige in den untern, Handfeuerwaffen und Seitengewehre in den 
obern Räumen, aber fein Pulver und keine Munition, fir welche bie Magazine beftinmt find. 
Wenn mit dem 3. auch Werkftätten in Verbindung ftehen, fo erhält das Ganze den Namen 
Arſenal (f. d.). Das Verwaltungsperfonal jener Borräthe befteht aus Zeugoffizieren, auch 
Beugmeifter genannt, Zeugfchreibern, Zeugwärtern und Zeugdienern. ' 

Fi 1a (griech.), eigentlich Verbindung, heißt eine geammatifäe Figur, nad) welder ein 
einziges Präbicat, beſonders ein Berbum, auf mehrere jecte in ber Eonftruction bezogen 
wird, welches firenggenommen nur zu einem berfelben paßt. Der vermißte Begriff muß jedoch 
immer von der Art fein, daß er durch das eine Prädicat hinlänglich angebeutet wird und leicht 
ergänzt werben farm, wie 3. V. in dem Sage: «Einige behaupten, er ſei durch Schiffbruch, ans 
dere, er fei durch feine eigenen Sklaven getöbtet worben», wo im erften Gliede ein eniſprechendes 
Berbum, wie «umlommen», leicht hinzugedacht wird. Ebenſo wenig auffällig ift ein anders 
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Beiſpiel aus der Bihelüberfegung Luther's: «Die Augen des Herm fehen auf die Gerechten und 
feine Ohren (nämlich hören) auf ihr Schreien». j _ . j 
gung. Allen organiſchen Körpern (Pflanzen und Tpieren) ift eine gewifle Dauer itzres 
Dafeins gegeben; allen find beftimmte Grenzen ber Lebensbauer gefegt, engere ober weitere, bie 
fie nicht überfehreiten Köımen; bie jängligjteit iſt ein geräriemes Schichal aller. Bald 
drängt fid) daß Leben derfelben in den Zeitraum wenig den und Tage zufammen, balb 
dehnt es fich über eine Reihe von Jahrzehnten, felbft über Jahrhunderte aus. Über ſtets erfüllt 
fid) das endliche Schicfal (das Sterben, der Tod) mit gleicher Gewißgeit. Veſtehen num auch 
organifche Körper felbft nur eine kurze Zeit, fo befigen die meiften doch die Fähigfeit, ihrem 
eigenen Organismus ähnliche Organismen zu erzeugen (fich fortzupflangen) und dadurch fort- 
während die Erde mit Shreagteichen zu bevölfern. Wir fehen nämlich, daß in ben einzelnen Ge ⸗ 
ſchöpfen gewiſſe korperliche Beftandtheile ſich abfondern und unter günftigen äußern Umftänden 
— zu Gefchöpfen derſelben Art ſich entwideln. Dieſe Kg der Dr- 
ganismen ift aber an eine beftimmte Zeit ihres Dafeins geknüpft (d. i. die Zeit ber Reife) und 
fehr ungleich über die einzelnen Arten vertheilt. Es gibt Geſchöpfe, die in wenigen Tagen nnd 
Wochen eine ungeheuere Nachkommenſchaft hervorbringen, und andere, die zur Erzeugung eines 
einzigen Sprößlings eines Zeitraums von mehrern Monaten und Jahren bebürfen. Während 
der efanı in drei bis vier Jahren nur ein einziges Junges gebiert, hat man die Nachkonmen · 
ſchaft eines trächtigen Kaninchens in derſelben Zeit auf mehr als eine Million berechnet. Die 
Nachkommen einer Blattlaus betragen nad; einigen Wochen ſchon mehrere taufend Millionen 
und die einer Borticelle fogar nad} vier Tagen 140 Billionen. Soweit unfere Beobachtung 
reicht, ift die Neubildung der einzelnen Geſchöpfe ftets an bie Eriftenz ſchon beflehender Lebens · 
formen gefnüpft. Ob eine Urgeugung (gemeratio aequivoca), d. i. Entftefung von Organis- 
men niederer Art ans formlofem, organifchem Stoffe ftattfinden könne, ift eine aud) heute noch 
ungelöfte Frage, die in neuerer Zeit beſonders in Frankreich lebhaft verhandelt wurde, indem 
Ioly und Pouchet diefelbe bejahten, Paſieur dagegen verneinte. Beide Barteien ſuchten ihre Be⸗ 
hauptungen durch Experimente und Beobachtungen mit dem Mitroffope zu belegen. Es Hängt 
diefe Frage innig mit derjenigen über den erſten Urfprung der organifchen Wejen anf unferm 
Erdballe zuſammen, der jet von manchen in den Körpern gefucht wird, weldhe den Weltenraum 
erfüllen, und unter welden, nad; diefer Meinung, ſich auch organifche Keime befinden müffen. 
Mag man auch zugeben, daß die Luft mit organiſchen Keimen erfüllt ift (Keimförnern von 
Pilzen, Infuforien u. f. w.), die auf günftigem Boden und unter günftigen Umfländen ſich eut- 
wideln, fo muß doch die Löſung der Frage, ob auch folde Organismen ohne vorgängige Ein- 
faat aus organiſchem, formloſem Stoffe ſich entwideln fönnen, der Zufunft überlaffen bleiben. 
Die Aelternzeugung, d. h. die Fortpflanzung organifcher Wefen, die hier allein in Betracht 
tommt, geſchieht ftets durch Theile des urfprünglicen Organismus, die ſich in befonberer Weiſe 
ausbilden, und beruht zulegt auf der Vermehrung der letzlen Elemente, welche ben Organismus 
zuſammenſetzen, nämlich der Zellen (f. d.). Die Unterfchiede, welche in der 3. ſelbſt auftreten, 
find weſentlich bedingt durch das Verhaltniß der zur Bildung neuer Individuen beſtimmten 
Zellen zum Organismus, je nachdem fie ſich als ſoiche ablöfen, oder nach gefchehener Fortbil- 
dung noch mit demſelben zufammenhängen. Letztern Borgang fann man mit dem allgemeinen 
Namen der Knospen» oder Sproffenbildung bezeichnen. Die Fähigkeit, fih zu neuen Individuen 
umgubilben, wohnt bald allen Zellen und Zellengruppen des Organismus bei, bald ift fie nur 
auf beftimmte Regionen oder Organe beſchrunkt. Bei inpeligen Bflangen und Thieren geſchieht 
die Vermehrung in derfelben Weiſe wie bei den organifchen Zellen überhaupt. Bei mehrzelligen 
Organismen vermehren fich gewiſſe Zellen in beftimmter Richtung, dehnen fich aus, wadjien, 
bilden eine Hervorragung bald nad} innen, bald nad) außen, die nad) und nach die Geftalt des 
Organismus annimmt. Bei den meiften Pflanzen bleibt die fo gebildete Knospe mit dem Or» 
ganismus vereinigt ober trennt ſich nur durch zufällige Umftände. Da aber bie Kuospe fchon 
ein Individuum ift, fo kann bie Pflanze auf biefe Weiſe vermehrt werden, indem die Kuospe in 
günftige Verhältniſſe gebracht wird, to fie fid) weiter zu entwideln vermag. Das Pfropfen 
und Oculiven ſowie das Bilden von Ablegen ift nichts anderes als die Webertragung o&geföfter 
Knospen auf einen Boden, ber die Enttoidelung ber Knospe zum Imdividunm geftattet. Bei dem 
Thieren konnen die Knospen bald innerlich), bald äußerlich fein, innerlich z. B. bei den fog. 
Anmen der Eingeweidewürmer, äußerlich bei Polypen, Moosthieren u. ſ. w. Gewöhnlich löſen 
fidh bie thierifchen Knospen zu einer beftinmten Zeit der Entwidelung 108 und werden dann freie, 
felbftändige Thiere (Medufen, Hydra). Sobald fie aber mit dem erzeugenden Organienme in 
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Berbanb bleiben, fo bilden die Bereinigungen foldher, oft verjcjiedenartig, oft gleichartig gebilbeter 
Knospen einen zufammengefegten Thierftod. So find bei den Korallenftöden die Knospen meift 
gleichartig, bei den Schwimmpolgpen aber verfhiebenartig, indem Bervegungs -, Berbauungs- 
und Geſchlechtstnoepen fich in verſchiedener Weife ausbilden. Die als Zellen Iosgelöften Fort · 
uflangungetpeie nennt man bei den Pflanzen Keimkörner, Keimzellen, Sporen, bei den Thieren 

ier. Es werden biefelben ftets in eigenen Organen (Sporangien, Ovarien, Eierftöde) gebildet. 
Hinfihtlic) ihrer Enttidelung aber lonnen wieber zwei verfchiedene Berhältnifie plagreifen, in- 
dem fie eniweder felbftändig ſich zu Organismen weiter entivideln, 3. ®. bei den Blattläufen, ver» 
ſchiedenen Pilzen (f. Barthenogenefis), ober indem es zu ihrer Fortentwidelung ber Befruch- 
tung bedarf, welche durch einen befondern Zeugungeſtoff (Samen, Blütenftaub, Rollen) gefchieht. 

Die geſchlechtliche Fortpflanzung, 3. durch Befruchtung, diefe mehr complicirte Entftehungs« 
tweife von Organismen, ift die verbreitetfte, loiumt beim Menfchen und höhern Thieren vor, tritt 
aber auch bei vielen ſolchen thieriſchen und pflanzlichen Organismen auf, die fi) durch Teilung 
und Sproffenbildung vermehren lönnen. (S. Ammenzeugung und Generationswecjel.) 
Sie kommt dadurch zu Stande, daß durch die wechfelfeitige Einwirkung (Befruchtung) zweier 
Beugungemitet Geſchlechtsproducte), eine® männlichen (Samens) und eines weiblichen (Cie), 
der Keim (befruchtetes Ei) die Fähigkeit erhält, fich zum neuen Individuum zu entwideln. Sa- 
men und Ei werden immer in befondern Organen (Gefchlechtöorganen) gebilbet, doch Können 
beide Organe zugleich in einem Indivibuum (Hermapproditen, Zwitter, Dondciften) ſich vor- 
finden (vorzugsweife bei den Pflanzen) oder auf zwei Individuen (Mann und Weib, Didciften) 
vertheilt fein (beſonders bei ben Thieren). Im erftern Falle kann ſonach die gefchlechtliche 3. 
fo gut wie die Knospenbildung und Theilung von einem einzigen Individuum gefchehen. Die 
hermaphroditiſchen Thiere befruchten ſich entwweber gegenfeitig oder fie befruchten fich jelbſt. Das 
erſtere Tann zu gleicher Zeit oder nacheinander gäbe, beim legtern findet entweder nur Zu- 
tritt des Samens zu ben Eiern im Innern des Thiers flatt, ober es fommt eine ſichtbare Selbft- 
begattung zu Stande (bei Bandivürmern). Dagegen farm die Befruchtung des Eies durch den 
Samen bei getrennten Geſchlechtern entwweber innerhalb des weiblichen Organiemus durch Ber- 
miſchung der Geſchlechter (Begattung) zu Stande fommen, ober auch, indem außerhalb des Or⸗ 
ganismus der Samen mit den ifolirten Eiern in Verbindung gebracht wird (mie bei der Fünft» 
lichen Befruchtung der Fiſcheier). Es müfien, mit Ausnahme einzelner Fälle, ſtets Samen und 
Eier in materielle Verbindung miteinander gebracht werden, wenn erfterer die letztern entwicde · 
nngöfähig machen fol. Welche Veränderungen aber durch die Einwirkung des Samens auf 
das Ei im letztern zu Stande kommen, wiflen wir nicht. Die geſchlechtliche 3. pflanzt weit 
weniger ficher al die 3. durch Theilung und Knospen die Eigenfenften des Individuums fort; 
nur die Öattung und Species wird durch die geſchlechtliche 3. ficher fortgepflanzt. Daher auch 
die Fortpflanzung durch Seglinge und Pfropfreifer ftets vorzuziehen ift, wo man alle Eigen» 
haften des Mutterftanmes in dem neuen Individuum wieder erhalten will. 

Bei den Pflanzen find die männlichen und weiblichen Geſchiechtsorgane bald in denfelben 
‚Blüten vereinigt, bald in verfchiedenen Blüten auf demfelben Stamme (Monöciften); bald finden 
ſich die verſchiedenen Geſchlechter auf verfhiedenen Stämmen (Diöciften); das erftere ift der 
häufigere, das letztere der feltenere Fall. Bei den Thieren zeigen Inſelten, Spinnen, Kruften- 

*thiere und alle Wirbefthiere nım felten Spuren von natürlicher Bmitterbitung (Bermaphrobir 
tismus), während bei ben übrigen Thieren nicht felten bald Hermaphroditifche Ordnungen, bald 
Ordnungen mit getrennten Geſchlechtern, ja in einer und derjelben Ordnung Familien der einen 
und andern Art nebeneinander vorkommen. Die Individuen bei getrennten Gefchlechtern find 
entweder Männchen oder Weibchen oder Geſchlechtsloſe durch Berkümmerung der weiblichen 
Drgane (wie die Arbeitsbienen). Das männliche Zeugungsmittel ift der Samen, welcher erft 
zur Zeit der Geſchlechtsreife (bei einigen Thieren nur in der Brunftzeit) und dan befruchtend 
wirft, wenn fi in ihm die fog. Samenthierdden mit ihrer großen Beweglicjkeit entiwideln. 
Diefe mikroſtopiſchen Spermatozom find Zellen mit Fäden und werden deshalb richtiger Sa- 
menzellen oder Samenfäben und Samenkörperchen (bei den Pflanzen Pollenfäden) genannt. Sie 
find bei verſchiedenen Gefchöpfen von verfdiebener Größe und Form. Ir allgemeinen laſſen 
ſich folgende Hauptformen unterfcheiden: Spermatozoiden mit Länglichem Körper und langem 
en (bei dem Menſchen und den meiften Säugethieren); mit birnförmigem Körper und 
Schwanzfaben (bei vielen Säugethieren); mit walzenförmigem Körper und Schwanzfaden (bei 
mehrern Bögeln, Amphibien und Fiſchen); mit ſchraubenförmig gedrehtem Körper und Schwanz- 
faben (bei Singodgeln und Haifiſchen); mit haarförmigem Körper (bei vielen Mollusten, Ins 
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des Comitats iſt gebirgig, der mittlere ein langes, breites Thal, der untere eine geräumige Ebene. 
Berügnt ift das Tolaher Weingebirge oder die Hegyallja (f. b.). Producte find Getreide, Flache, 
Hanf, Tabat, Melonen, Obft, vorzüglicher Wein, Hornvieh, Schafe, Schweine, Honig. Im 
Gebirge fehlt es nicht an Wildpret; auch finden ſich dafelbft uod) Bären und Wölfe. Die Theiß 
und andere Flüffe liefern Fifche in Menge. Die Bewohner find Mayaren, Rutkenen und Sio- 
wolen. Das Comitat ift nad dem Shioffe 3. ober Zemplen in dem gleichnamigen, am 
Bodrog gelegenen Heinen Marktfleden benannt umb zerfällt in ſechs Bezirke. Der Hauptort ift 
Ujgely oder Sator-Allya-Ujhely, ein Marktfleden am Bodrog und in der Hegyallja, mit 
6500 E. einem Biariftencollegium und Oymnaflum, einem Denkmal ber 1809 bei Raab ger 
fallenen abelichen Iufurgenten, einem Graniiſteinbruch, Aderbau und trefflichen Weinbau. Außer 
dem berühmten Tokay (j. d.) find noch bemerkenswerte Morktfleden Nagy-Säros-Patat, 
rechts am Bobrog, mit einem fehr befuchten reform. Collegium, das eine Bibliothel von 25000 
Dänden und eine Mineralienfi befigt, und 3782 E., die Tuch verfertigen und Wein 
bauen; Zarczal, an der wefll. Abdachung der Hegyallja, mit 2460 E., ergiebigem Feld- und 
Obftbau, befonders aber berühmt durch den hier gewonnenen edelften Tofayerwein und ben für 
den Hof bier bereiteten Ausbruch; Tällya, mit 4002 E., gutem Weinbau und Jahrmärkten, 
unter denen ber im Herbfte abgehaltene wegen der außerordentlichen Menge der zum Verlauf 
gebrachten Weinfäfier befannt " 

Zend nannte man bisher gewöhnlich bie Spradje, in welcher bie Heiligen Bücher der alten 
Berfer, das Zendavefta (f. d.), gefchrieben find. Diefe Sprache hatte ihre Heimat in den nordöſtl 
Theilen Perfiens, insbefondere in der Landfchaft Baltrien, weshalb fie von neuern Sprad- 
forſchern (Spiegel und andern) richtiger mit dem Namen der altbaltrifhen Spradje be 
zeichnet wird. Das 3. bildet das Altehe belannte Glied des irauiſchen Zweiges des inbogerman. 
Sprachſtauns und fteht noch im einem verhältnigmäßig fehr nahen Berwandticaftsverhältnig 
zu bem älteften Sanskrit, wie dieſes in den Beben vorliegt. Unter ben übrigen irauiſchen Sipra- 
hen ſteht dem 3. das Altperfifche am nächſten, ſoweit man dieſes aus den Keilinſchriften ber 
Adämeniden kennt. Gefchrieben wird das 3. mit einer eigenen Schrift, welche ſemitiſchen (aft- 
aramäifchen) Urfprungs ift. Erſt in neuerer Zeit ift es, nad) dem Vorgange bes Dänen Rast 
und des ofen Burnouf, vorzugsweiſe den Bemühungen deutſcher Gelehrter, wie Bopp's, 
Dlshaufen’s, Yafjen’s, Windiſchmaun's, Brochhaus', Benfeg's, vor allem aber ben Forſchungen 
Spiegel’8 («Örammatits, Lpz. 1866), Haug's und Yufti’s («Handbuch der Zendfpradhen, Lpz. 
1864) gelungen, mittels Vergleichung einestheils mit dem Altindifchen, anderntheils auch mit 
den neuern perf. Dialeften in das grammatifche und lerikaliſche Berftändniß der Sprache einzu · 
dringen und bie Hebertragung und Erflärung der Zendterte zu ermöglichen. Einige Stüde dieſer 
Terie find in einer Altern, eiwas abweichenden Mundart abgefafit. 

Zenbabefta, d. 5. der Heilige Tert (Woefta) mit der Auslegung (Zend), ift der jegige Col- 
Tectivname der heiligen Bücher, in welchen die Lehren des Zordaſter ſchen Glaubens enthalten 
find. (©. Boroafte r.) Nachdem fon früher engl. und franz. Reiſende und namentlich, 
TH. Hyde in feinen gelehrten Werke «Historia religionis veterum Persarum» (Orford 1700) 
über die Religion der Gebern und ihre Heiligen Bücher einige Nachrichten gegeben, war ei 
Anquetil-Duperron (f. d.), der während feines Aufenthalts in Indien bie heilige Sprache, in 
welcher jene Bücher gefchrieben find, erlernte, den 3. in der Urfpradje 1762 nach Cimope 
bragte und 1771 eine franz. Ueberfegung beffelben herausgab. Reuter ließ hierauf eine deutſche 
Ueberfegung (3 Bde, Riga 1776—78) erſcheinen. Engl. und deutſche Gelehrte erhoben aber 
Zweifel gegen bie Echtheit und das Alterthuni biefer Schriften, woraus vielfache Streitigkeiten 
entftanden, über die Kleuler in dem «Anhang zum Zendavefta u. f. m.» (2 Bbe., Riga 1781— 
88) auefuhrlich berichtete. Als Endrefultat diefer Streitigkeiten darf man annehmen, daß und 
im 3. wirklich Meberrefte einer walten Cultur Baltriens und der andern nordöftl Gegenden 
Perfiens erhalten find, die wol, aus verfchiebenen Zeiten ftanımend, in Ausbrudsweife, Sprade 
und Inhalt maunichfach voneinander abweichen, aber doch wefentlich in den Grunblehren über« 
einftimmen, Eine genauere Beftimmung des relativen Alters der Fragmente Tann erft die Zur 
kunft ficher Iehren. Da der 3. bei der Schwierigkeit der altperf. Schrift wol nur in wenigen 
geſchriebenen Eremplaren zur Zeit der Blüte des alten Perfifchen Reichs exiſtirte, auch bei dem 
immer tiefer einbringenden Einfluß griech. Sprache und Sitte unter den Seleuciden und PBar- 
thern bie Gefahr nahe lag, daß die Gejammtheit der heiligen Literatur dem Untergange ent · 
gegengehen müfe, wurden unter den Saſſaniden die noch ſchriftlich oder im Gedachtniß der 
Briefter fortlebenden Fragmente ber alten Zendliteratur gefjammelt, in 21 Abteilungen (nosk) 
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aufammengeftellt und mit einem dem Semitiſchen entlehuten Alphabete niedergefchrieben. Allein 
auch biefe 21 Nost find uns nicht vollftändig erhalten, ſondern mur einzelne Fragmente aus ben- 
felben, die von ben Parſen (f. d.), die vor der zerflörenden Macht des Mohammebanismus nad 
Inbien flüchteten, gerettet wurden. Diefe find: 1) Yagna, eine Sammfung von Gebeten und 
Hymnen an bie Oottheiten bes Zoroafterf en Glaubens; 2) Bifpered, Anrufungen und Lita- 
neien; 3) Yefcht, ebenfalls Hymnen, oft von bebentendem Umfange; 4) Bendibab, das Gefeh- 
buch. Bolftändige Ausgaben des Originals Haben Weſtergaard (Kopenh 1852 fg.) und Spiegel 
(8b. 1 und 2, 2p3.1853—58; deutfche Ueberfegung, 3 Bde, 1852—63; Kommentar, Bb.1, 
1865) begonnen. Werben die Bücher Yazna, Vifpered und Vendidad zu liturgiſchen Zweiten in 
einem Bande zufammengefcjrieben, fo nennt man diefe Sammlung Benbidabfäde. Vetztere ift 
ebenfalls mehrfach herausgegeben worden, von Burnouf (Bar. 1829), von einem Parjenpriefter 
(Bombay 1835) und banad) von Brodhaus (Rpz. 1850, mit Inder und Sloffar). Die Begründer 
des wiffenfchaftlichen Studiums der Zendſprache und ifrer Denkmäler find Burnouf durch den 
«Commentaire sur le Yagna» (Bar. 1833) und Bopp durch die «Vergleichende Grammatit», 
an bie ſich in witrdiger Weiſe anfhliegen Spiegel (f. d.), Windiſchmann (f. d), Haug (f. d.), 
Juſti m. a. Ihr Beiſpiel hat unter den Parfen felbft ein regeres Stubinm ihrer Heiligen Sprache 
angeregt und unter anberm eine Ausgabe, Ucherfegung und Eommentar in Ouzeratifprade der 
Bücher Yazna, Viſpered und Bendidad, welche Asfandiarji (5 Bde. Bombay 1842—44) gab, 
hervorgerufen. Ir weitern Sinme rechnet ınan auch einige Werke, in dem ältern perf. Dialeft 
des Pehlewi verfaßt, zu dem 3., unter denen namentlich das enchlopäb. Werk «Bunbehefch» von 
großem Werthe ift. Diefes Werk ift zum erften mal herausgegeben, tranfcribirt, überfegt und mit 
Gloſſar verfehen worden von Juſti (2pz. 1868). Andere Werke aus derſelben Literaturperiode, 
3. ®. «Minokhireds und das fehr umfangreiche «Din-kerd» find noch nicht publicirt worden. 

Zengg, Senj oder Segnia, eine freie Stadt (Militärcommmität) im kroat.-ſlawon. 
Milttärgrenzgebiete, liegt am Morlafentanal des Adriatiſchen Meeres und am Fuße des Belle 
bichgebirgs. Der Ort ift Sig eines kath. Biſchofs, hat 2953 E. eine ziemlich große und zier- 
liche Kathebrale, zwei andere Kirchen, drei Kapellen, ein Priefterjeminar, ein Obergymnaftum, 
eine Hauptfchule, große Salz- und Setreibemagazine, zwei Mefien, einen Heinen Freihafen und 
einigen Handel mit Getreide, Honig, Wade, Wein, Salz, Tabad, Holz, Fiſchen und Schlachtvieh. 

Zenith (arab.) oder Scheitelpunkt heißt derjenige Pımft am Himmel, welcher gerade 
über dem Haupte, dem Scheitel des Beobachters fteht und als der höchſte Punkt des Himmels 
betrachtet wird. Jeder Ort der Exdfläche Hat fein eigenes 3. (8 gibt verfchiebene Methoden, 
das 3. zu finden. So gefdjieht dies z. B. mit Hülfe des Bieilothe, defien aufwärts verlängerte 
Richtung, wenn es frei aufgefangen ift, die Fläche des Himmels im 3. trifft. — Zenith- 
diſtanz eines Geftins Heißt derjenige Bogen eines größten Kreifes, tweldher zwiſchen dem 3. 
und jenem Geftirn enthalten ift. Sie macht mit der Höhe des Gefticns zufammen 90° ans. — 
Der dem 3. diametral entgegengefetste Punkt der Himmelsfläce heißt Nadir (f. d.). 

Zeno, der Eleatiter, aus Elea, einer Colonie in Großgriechenland, gebirtig, gegen 490 
dv. Ehr., war ein Zögling der von Xenophanes geftifteten Eleatifchen Schule (f. d.). Bon feinen 
Schriften ift nichts auf und gelommen; nur von einigen Schriftftellern, beſonders von Arifto- 
teles, find Brucjftüde feiner Tehrjäge aufbewahrt worden. 3. ftügte bie Lehre von der Mög- 
lichteit nur einer einzigen Subſtanz durch indirecte Beweiſe, in denen er zu zeigen bemüht war, 
daß die Annahme vieler und wechfelnder Subftangen, weiche untereinander in Bewegung be» 
griffen feien, auf Wiberfprüche führe. Um diefer von einem großen Scharffum zeugenden Bes 
weiſe willen nannte Ariftoteles ihm den Urheber der Dialefti. Man kennt noch vier feiner 
Beweisgrunde gegen die Wirklichleit der Bervegung. Der berüßimtefte unter diefen ift der fog. 
Achilles (f. d.). Uebrigens wird er als ein edler Mann vol Kraft und Baterlandsliche ge- 
fdildert. Als fein Verſuch, das von dem Tyrannen Nearchvs unterdrüdte Elea zu befreien, 
mislong, Rand er alle Martern ruhig aus und biß ſich endlich felbft die Zunge ab, um nicht 
die Sache und die THeilnehmer am derfelben zu verrathen. Der Sage nad) wurde er zulegt in 
einem Mörfer zerftampft. 

Zeno, der Stifter des Stoicismus, war aus Eitium auf ber Infel Eypern gebürtig, ein 
Zeitgenoffe Epikur's und lebte ungefähr von 340— 260 v. Ehr. Sein Vater, Muaſeas, ein 
reicher Kaufmann, Hatte von feinen Handelsreiſen nad; Athen die neueften Schriften der dafigen 
Philoſophen mitgebracht, duch welche die Wißbegierde des jungen 3. geweckt und genährt wurde. 
Aus Begierde, fich weiter auszubilden, oder, wie einige erzäßlen, durch den Verlüſt feines Ber« 
mögens bewogen, widmete er fich zu Athen der Philofophie und hörte zuerft den Cyniler Krates, 
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dann aber auch den Megariker Stilpo und die Alademiler Zenokrates und Polemo. Hierauf 
begründete er um 308 eine eigene Philofophenfchule mit der Abficht, die chniſche Moral der 
Sofratiter Antifthenes und Diogenes, deren Anhänger er geworben war, fowol durch eine wiffen- 
ſchaftlichere Ausbildung als eine Berbindung derfelben mit Heraffitifcher Phyſik und modificirter 
Ariftotelifcher Logik zu veredeln umd zu bereichern, jedoch ohne Veränderung ihrer Grumbjäge. 
Auch Hatte er bei Stiftung feiner Schule den praftifchen Endzwed im Auge, in diefer den Söhnen 
unbemittelter Vollsttafſen eine willfoumene Gelegenheit zu bieten, ſich durch Bildung höher zu 
heben. Bon dem Orte, wo er lehrte, der Stoa, belam dieſe Schule in der Folge den Namen der 
Stoiſchen. (S. Stoicismus.) 3. lehrte faft ein halbes Jahrhundert fang unermübet bis an 
feinen Tod. Seine Schriften find verloren gegangen. Seine unmittelbaren Schüler waren 
Perfäns, Arifto aus Chios, Herillus von Karthago und beſonders Mleanthes, fein Nachfolger 
im Lehramt, welchem er darum den Lehrſtuhl übertrug, weil er ſich, obgleich don geringerm 
wiffenfchaftlichen Talent, als der feftefte und ftärkfte Charakter bewährt und zum anfchaulichen 
Mufterbilde Roifcher Selbftiberwindung und Ausdauer ausgeprägt hatte, ebenfo wie 3. ſeibſt 
dieſes zu thun überall beftrebt geweſen war. Denn er fah als den Zwed feiner Philofophie, mehr 
noch als die Wiſſenſchaft, die Vereblung des Lebens und bie Vereinfachung der Sitten an. 
Sein Anjehen, in welchem er bei dem Könige Antigonus von Macedonien ftand, brachte den 
Athenienfern wefentliche Bortheile. Auch bewieſen ihm diefe ihre Dankbarkeit dadurch, daß fie ihm 
nad) feinem Tode ein Denkmal fegen ließen mit der Inſchrift: «Sein Leben war feinen Lehren 
vollfommen glei.» Im hohen Alter fol er fein Leben duch Selbftmord geendet und dadurch 
das Beifpiel gegeben haben, dem mehrere Stoifer folgten. 

Zeno (Apoftolo), ital. Dichter und Fiterator, geb. 11. Dec. 1668 zu Venedig, machte fi 
zunächft durch feine Poefien berühmt. Der Erfolg jeiner Melodramen war ebenſo glänzend als 
verdient. Bon mehrern Seiten wurde ihm die Stelle eines Theaterdichters angetragen, ex aber 
30g es vor, in Benebig zu bleiben und unternahm 1710 unter bem Titel «Giornale de’ letterati 
Italian eine Zeitf—hrift, die noch jegt ihren Werth behanptet. 1715 ging er auf Einladung 
Kaiſer Karl's VL als Hofbichter nach Wien, wo die perfönliche Auszeichnung des Kaifers ihm 
bald einen angenehmen Aufenthalt bereitete. Der Beifall, den er hier erntete, ftieg mit jedem 
neuen Drama; überbied wurde er auch zum Hiftoriographen ernannt. Diefe Aemter verwaltete 
3. bis 1729, wo er aus Rüdficht auf jein Alter fie niederlegte und unter Beibehaltung feines 
Gehalts nad) Venedig zurüdkehrte. Im Benebig lebte er in uterariſcher Muße, im Befig einer 
toftbaren Bücher · und Dünzfammlung, und ſtarb dafelbft 11. Nov. 1750. Als Dichter hat er 
fich um die mufilalifche Poeſie verdient gemacht. Namentlich hat er ber ital. Oper durch feine 
Melodramen, zu welchen ex große und glänzende Gegenftänbe wählte, eine regelmäßigere Geftalt 
gegeben, ein Berdienft, daß felbft Metaftafio anerfannte. Seine dramatijchen Werke, 60 an ber 
Zahl, erſchienen zuerft in 10 Bänden (Beneb. 1744), dann in 12 (Zur. 1795). Vorzüglicher 
und don bleibenderm Werthe aber ift, was er als Bibliograph und Hiftorifer leiftete. Zu er- 
mähnen find auf biefem Gebiete in&befondere feine Anmerkungen zu Fontanini's «Biblioteca 
della eloquenza italiana» ; feine «Istorici delle cose veneziane» (10 Bde., Bened. 1718— 
22); die «Dissertasioni istorico-critiche o litterarie agli istorici italianis (2 Bde, Beutd. 
1752—53), fein Hauptwerk, urſprünglich aus kritiſchen Jomrnalauffägen entftanden, noch jegt 
von großem Werthe; feine Tebensbefchreibungen des Sabellico, Guarini, Davila und der drei 
DManucci (Aldi); die Beiträge, womit er die Arbeiten Muratori's und anderer förderte; endlich 
feine «Epistole» (6 Bbe., 2. Aufl. 1786). 

Zenobia, Königin von Palmyra, eine der merfwürbigften Frauen der Weltgeſchichte, hieß 
eigentlich, Septimia Bath-Zebina (d. i. Septimia, Tochter des Zebina, eines meſopotamiſchen 
Häuptling®), gräcifirte aber diefen ihren fprifchen Namen in 3,, nachdem fie den Obenathus, den 
Beherrfcher von Palmyra, geheirathet. Letzterer hatte fich feit 260 eine faft unabhängige Herr- 
schaft über Syrien angemaßt und das Reich gegen die Perfer geſchützt, die ohne ihn ganz Afien 
den Römern entriffen hätten. Seit 263 war er ſtark genug geweſen, ſich vom Kaifer Gallienus 
ala Ditcäfar anerkennen zu laffen, Hatte bie Perſer bis nad) Kteſiphon zurückgeworfen und an 
Gallienus die gefangenen Satrapen gefandt, weshalb lehterer einen Triumph abhielt. Odenathns, 
den Trebelius Pollio unter den 30 Tyrannen aufführt, farb 267 und anftatt feiner Söhne 
‚Herobes, Herennianus und Timolaus (bie letztern von der 3.) beftieg 3. felbft ben Thron, indem 
fie den Titel Königin des Orients annahm und ſich unabhängig erflärte. Noch in demfelben Jahre 
ſchlug fie den Feldherrn des Gallienus, den Heroclianus, und breitete während der letzten Regie- 
zungejahre des Gallienus und der Regierung des Claudius ihre Herrſchaft bis nad) Aegypten 
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unb über einen Theil Rleinafiens aus. Erſt als Kaifer Aurelionus die Alemannen und Marko 
» mannen gezüchtigt, konnte er 271 gegen die palmprenifche Herrſcherin ziehen. Ihre Heere wur« 
den bei Antiochta und unter ihr felbft bei Emeſa geſchlagen. Im Palmyra belagert und durch 
Dungeon getrieben, entfloh fie, wurde aber auf der Flucht aufgegriffen. Die Palmyrener 
ergaben fi und die Bertrauten der Z., unter dieſen der berühmte griech. Rhetor Longinus (f. d.), 
erlitten den Tod. Die Stadt Palmyra wurde anfänglich, verſchont, als aber Aurelianus auf dem 
Nüdtvege nad) Rom die Nachricht von der Ermordung der röm. Befagung erhiekt, kehrte er um 
und zerflörte die Stadt. 3. verherrlichte 274, mit dem Gallier Tetricus, den Triumphzug des 
Kaifers, beladen mit Juwelen und in goldenen Feſſeln. Seitdem lebte fie auf Landgütern in 
Zibur. Ihre Töchter wurden mit angefehenen Römern verheirathet; ihr Sohn Vaballath er- 
hielt ein eines Fürſtenthum in Armenien. 3. wird als keuſch, geiftvoll, griechiſch gebildet ger 
ſchildert, ihre Tapferkeit war Semumberumgsraitig, ihre Schönheit fol ganz außergewöhnlich 
gewefen fein. Sie hatte etwas Ablernafe, braunes Haar, ſehr große, ſchwarze Augen umd blen⸗ 
dend weiße Zähne. Ihr zu Ehren führte Tibur den Namen 3. Calderon hat ihre Geſchichte 
zum Stoffe eines Dramas benugt. — Eine andere 3. war Gattin des Rhadamiſtus, Königs 
von Iberien, der fie, um fie vor den Feinden zu retten, erbolchte und in ben Arayes warf. Sie 
wurde dennoch gerettet (53 n. Chr.). Diefe 3. ift die Heldin eines ber beften Werke Crebillon's. 

Zenodötus, ein berühmter alerandrin. Grammatiker des 3. Jahrh. d. Chr., aus Epheſus 
gebitrtig, war unter der Regierung des Ptolemäus Philadelphus (284—246 v. Chr.) Borfteher 
der von dieſem geftifteten Bibliothek zu Alerandria und zugleich ber erfte, der nach den in jener 
Bibliothek vorhandenen Altern Abjchriften der Homerifchen Serie eine neue Recenfion beforgte, 
die freilich bald durch die feines bedeutendern Nachfolgers Ariftarchos (f. d.) in Schatten geftellt 
wurde. gl. Pluygers, «De Zenodoti carminum Homericorum editione» (Leyb. 1842); 
Dünger, «De Zenodoti studiis Homerieis» (Gött. 1848). ” 

Zeolith oder Braufeftein Heißt eine Gruppe Mineralien von weißer, ins Gelbe, Rothe 
und Braune oder Graue übergehender Farbe. Diefelben find meift von geringer Härte und 
Schwere, thermoeleftrifch, bilden mit Säuren Gallerte und ſchmelzen vor dem Löthrohre ſchüu— 
mend zu einem blafigen weißen oder farblofen Email. Sie beftehen aus Kiefel-, Thon« und 
Kolterde, Waffer, zum Theil noch aus Natron oder Kali und finden fid am fchönften in den 
Dlafenräumen der Bafalte und Phonolithe, bejonders im nördl. Böhmen, auf Island und den 
Tarder. Statt der Varietäten Blätter-, Strahl-, Nadelzeolith nimmt man jegt eigene Species 
an: Stilbit, Desmin, Meotyp u. f. w. 

Zephanja, in der Septuaginta Sophonias genannt, ein Sohn des Chuſi, Enfel des 
Oebalja und Ururentel des Hisfia, ift einer ber fog. 12 Meinen Propheten, der unter dem Könige 
Joſia um 612 v. Chr. auftrat. Seine Meine, mm drei Kapitel umfafjende Schrift enthält zwei 
Strafreden, die gegen den Gögendienft, falſche Priefter und Propheten, wie gegen ungerechte 
Obrigteiten gerichtet find, den Untergang der Feinde Iſraels, befonders der Afiyrer, Bhiliftäer 
und Moabiter verfündigen und auch die Hoffnung auf befiere Zeiten ausfprechen. Die Sprache 
iſt im ganzen rein und fließend, bie Darftellung jedoch ohne höͤhern Schwung. 

Zephyr, ein kühler und angenehmer Wind, für Griedjenland der Sübweftwind, der im 
Sonimer ſchwüles Wetter, im Srühling warme, den Pflanzen günftige Tage herbeiführt. Nach 
der Mythologie der Griechen und Römer gehörte 3. unter die geringen Gottheiten; er war ein 
Sohn des Holos, oder des Afträos, und der Eos. Mit der Harphie Podarge erzeugte er die 
ſchnellen Roſſe des Achilles, Kanthos und Balios, und mit einer andern den Arion. Verſchmäht 
don Hyalinthos, war er Urſache feines Todes, indem er des Apollo Wurfſcheibe nach deſſen 
Kopfe fliegen ließ. Auch gibt man ihm eine der Horen zur Gemahlin. Bei den Römern hieß 
er Fabonius, und unter feinem Schuge flanden die Blumen und Erdfrüchte. Am Dentmale 
bes Andronilos Kyrrheſtes zu Athen ift er eigentlich nadt dargeftellt, nur mit einem Mantel ber 
kleidet, in defien Bauſche Blumen liegen. Bei deutfchen Dichiern kommen nicht mır häufig 3., 
fondern aud) Zephyretten vor. 

Zerbft, Kreisftabt im Herzogthum Anhalt, früher Hauptftabt des Fürſtenthums Anhalt- 
Zerbſi, 2%, M. im Nordweften von Deſſau, an der Nuthe in einer fruchtbaren Ebene gelegen, 
ift Sig eines Kreisgerichts, einer Kreisdirection, einer Guperintendentur und zählt 11441 €. 
(3. Dec. 1867), darunter etwa 90 Katholiken und 70 Iuden. Das ſchöne, dicht bei der Stadt 
gelegene Schloß (1681—1750 erbaut) diente bis 1793 den Fürften zu Anhalt-Zerbft ald Refir 
denz. Außer vier prot. Kirchen beſitzt die Stadt eine fath. Kapelle und eine Synagoge. Unter 
den erftern ift die Nikolaificche (veftanrirt 1827) ein ſchönes Denfmal der goth. Baufunft des 
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16. Jahırh. Die Bartolomäiliche, mit roman. Portal und beſonderm Glockenthurm, wurde 
1215 eingeweiht und 1866 reftaurirt. Im dem aus dem 12. Jahrh. ftammenben, 1480 mit 
Schönen Badfteingiebeln verzierten und 1610 erweiterten Rathhauß befindet ſich eine Pergament- 
Bibel von 1541 mit Malereien von Lulas Cranach. Auf dem anfehnlichen Marttplag mit alten 
Giebelhäufern ſtehen eine Rolandfäule feit dem 14. Jahrh. umd die ſog. Butterjungfer, ein 
weffingenes Standbild auf einer Holgfäule. Anflatt der frühern Wälle führen jegt Promenaden 
um bie ganze Stadt. Bon Unterrichtsanflalten befipt 3. ein 1582 begrünbetes Gymnaſium 
(Franciscenm) mit Pädagogium für 66 Penfionäre (in dem um 1250 erbauten goth. Barfüßer- 
Hofter); feit 1806 eine Höhere Töchterfhule, eine obere und untere Bürgerfchule, eine Gewerb- 
ſchule. Das ehemalige Frauenklofter ift jest Zuchthaus für ganz Anhalt. Die Stadt hat Fabriken 
für Gold- und Silberwaaren, Seide, Wachs, Stearin, Seife, Steingut, Chemilalien, Wagen, 
ferner eime Eifengieferei und viele Bierbrauereien. Legtere liefern ein altberühmtes Produci 
(Zexbfter Bitterbier), das vielfach verfandt wird. Nicht unbedeutend ift der Gemüfeban. Dahn · 
lid) werben vier Pferdemärkte gehalten. Seit 1863 ift die Stabt durch eine Zweigbahn (Zerbfl- 
Roßlau) mit der Berlin« Anhalter Bahn verbunden. 3. ift ein fehr alter Ort, der 949 dem 
Sprengel des brandenburger Bisthume zugewieſen wurde, feit 1197 Eigenthum und Refidenz 
der edeln Herren von 3. aus Aldleben (feit 1263 unter marfgräfl. brandenb. Oberlehnshertlich« 
feit) war. 1264 lam die Stadt in Befig der Herren von Barby, 1307 an das Haus Anhalt. 
Nach dem Tode des legten Fürften von Anhalt-Zerbft, Friedrich Auguft (geft. 3. März 1793), 
wurden bie zerbſtiſchen Lande 28. Dec. 1797 an die drei andern Linien verteilt, bei welcher 
Gelegenpeit die Stadt 3. an Anhalt Deffan kam. Der Kreis 3. zählt 35199 €. (1867) ums 
begreift die Städte Lindau, an ber Nuthe, mit 850 E. und Roßlau, mit 3091 E., an der 
Berlin · Anhaltiſchen Eiſenbahn und ber Elbe, mit herzogl Schloß und verſchiedenen Fabriken. 

Zerkuirſchuug (oontritio) wirb die aufrichtige und lebhafte Reue des Menſchen über feine 
Sünden genannt, weil er fid; durch das Bewußtfein derſelben gleichfam zermalmt und in feinem 
Innern vernichtet fühlt. Sie entficht durch die Schreden des Gewiſſens, welche die Erkeimtniß 
der Sünde bewirkt, nach prot. Unficht ohne eigenes Verdienſt des Reuigen zufolge einer gött« 
lichen Einwirkung, nad) tatholifcher als Handlung des freien Willens, die ein Berdienft haben 
und zur Rechtfertigung bes Sünders vor Gott mitwirken lann. Sie und der Glaube find nad 
der prot. Kirchenlehre die wefentlichen Theile der Buße (f. b.). 

Zerfegung, Hemifhe Trennung oder Scheidung heißt das djem. Verfahren, wodurch 
die zu einem gleichartigen Ganzen verbundenen ungleichartigen Beftandtheile eines Körpers ger 
trennt werden. Die Mittel, durch welche eine chemiſche 3. hervorgebracht wird, find theils die 
bloße Berüßrung eines zufammengefegten Stoffes mit andern in dem. Verwandtſchafien auf- 
tvetenben Stoffen, theils bie Abänderung'der chem. Verwandiſchaft zweier verbundenen Steffe 
dur: ran, Lichtwirkung, elektrifche Ströme u. |. w. 

ertheilende Mittel find diejenigen, weiche widernatürliche Anhäufungen von (umer- 
Halb und außerhalb der Gefäße) oder Krankgeitsproducte (Exfudate, Eiter) zu vermögen. 
Inſofern Lönnen ebenfo wol die entzündungswibrigen (antiphlogiftifchen) wie die Auffaugung 
und Eiterung beförbernden Mittel zertheilende genannt werben: Gewöhulic, verfteht mar aber 
diejenigen äußerlich anzuwenbenden Miitel darunter, welche Entzundungäproducte zur Reforptien 
bringen follen, wie feuchtwarme Umſchläge, graue Quedfilberfalbe, Jod, Pflafter u. ſ. w. 

eſen Philipp von) ober, wie er fich felbft ſchrieb, Filip Zefe (lat. Caesins), and) Zeſen 
von Fürftenau, fol eigentlich den Familiennamen Blau gehabt haben und wurde 8. Oct. 1619 
zu Priorau, einem damals kurſachſ. Dorfe unweit Deffau, gehoren. Er flubirte zu Halle, 
Wittenberg, wo er Magifter wurde, und zu Leipzig und bejchäftigte fi vorzüglich mit Philo- 
logie, Dichttunſt und deutſchet Sprache. Obgieich ohne öffentliches Amt, fand er doch in 
großem Anſehen, wurde Taiferl. Pfaizgraf, als Poet gekrönt, in ber Folge geadelt und zum Kath, 
ernannt. Nach vielen Reifen in Deutſchiand und Holland ließ er fich zu Hamburg nieder, wo 
er 13. Nov. 1689 ftarb. Sein Hauptbeftreben war auf die Bervolfommnung und Reinigung 
der Mutterſprache gerichtet. Zu biefem Zwede Hatte er ſchon 1643 zu Hamburg die Deutjch- 
gefinnte Genoſſeuſchaft oder ben Rojenorden gie, in welchem er ben Namen des Färtigen 
(Bertigen) führte. Im der Fruchtbriugenden Geſellſchaft hieß er deri Wohljegende. Weder Ta- 
lent noch Keuntuiffe find ihm abzuſprechen; aber fein übertriebener Eifer, alles Fremdartige 
aus der deutfchen Sprache zu verdrängen und ftatt deſſen eine Meiıge unnöthiger Neuerung 
ohne Gefhmad und Kritik in diefelbe einzuführen, Hat ihm Tadel und Spott zugezogen. & 
ging er in der confequenten Durchführung des orthogr. Grunbfages‘, daß man fehreiben müfe, 
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wie man ſpreche, zu weit. Ebenſo wenig war er in der Einführung neugebildeter deutſcher 
Wörter an die Stelle der verworfenen Frembdformen glücklich, und überall trieb ihn fein ſchwaͤr · 
merifcher Eifer über die Orenzen des Zeitgemüßen und Erlaubten hinaus. So gab er 5. B. 
den griech. und rm. Gottheiten deutſche Namen und nannte bie Minerva Klugin, die Venus 
Luftin und den Bulcan Olutfang. Einige von ihm eingeführte deutfche Wörter find indeß ger 
blieben, und trog jener Uebertreibungen Hat er unftreitig mandjes Gute für die Sprache ge» 
wirkt. Die Zahl der von ihn herausgegebenen poetifchen, Eritifchen, fatirifchen und moraliſchen 
Werke beträgt über 70; mehr als 40 hat er unvollendet hinteriaffen. Cins ber beffern feiner 
Gedichte, daS zugleid; einen Theil feiner Lebensgefchichte erzühlt, ift «Priorau, oder das Lob des 
Baterlandes» (Anfterd. 1680). Außerdem hat er einige gute Fieber gedichtet. Eine Auswahl 
feiner Poefien gibt Müller's «Wibliothek deuiſcher Dichter des 17. Jahrh.» (Bd. 1, 2pz. 1837). 
Die Einführung der breiten und prumkoollen Heldenromane in ber Weife der Scubery ift ihm 
keineswegs als Verdienſt anzurechnen. Dagegen war fein « Hocjbeutjdjer Helicon » (zuerft 
1640), eine Anleitung zur Poefie und Metrif, fiir jeme Zeit nicht ohne Werth. Bon feinen 
ſprachwiſſenſchaftlichen Werken find die merhwitrdigften die «Hochbeutfce Sprahübung» (Hamb. 
1643) und der «Rofenmond, d. i. in 31 Gefprächen erbffnete Wunderſchacht zum unerjcäg- 
lichen Steine der Weifen». 

Zetergeſchrei oder Gerüfft hieß im Mittelalter dag Gefchrei, welches man erhob, fobald 
ein Mebelthäter auf feifcher (handhafter) That betreten ward, um dadurch feine Mitverfolgung 
durch die Gemeinde (Nacheile) zu veranlafjen und mittels der fo gewonnenen Zeugen und Ber 
weisftüde das Verbrechen greifbar vor Gericht zu bringen. Wer den Ruf erhoben, hatte bamit 
ein hochſt ſummariſches Verfahren eingeleitet und durfte, wenn der Berfolgte noch an demſelben 
Tage erlangt wurde (wenn die That nicht übernächtig geworben war), von der Anklage nicht 
zurüdtreten. Nach dem Uebergreifen des Inquifitionsprocefjes erhielt ſich die Erinnerung an 
den alten Gebrauch noch in dem Weherufen von feiten der Veifiger bes hochnothpeinlichen Ges 
richte (f. Halsgericht), wenn ber Stab über zum Tode Verurtheilte gebrochen ward. 

eitelbauten, |. Banten. 

etterſtedt Foh. Wilg.), ſchwed. Naturforſcher, wurde 20. Mai 1785 auf einem Rand- 
gute in der dandſchaft Oftergotland geboren, wo fein Bater Sandmeffer war. Schon früh ent- 
widelte ſich in {gın eine große Neigung für das Stubinm ber Naturwi ſſenſchaften und befonders 
der Botanik, daS er auf dem Gymnafium in Linköping mit Eifer fortjegte. 1805 bezog er die 
Univerfität zu Lund, 1808 wurde er Doctor der Philoſophie, 1810 Docent der Botanik und 
1812 Adjunet in der Naturgefhichte. Bisher war die Botanik fein Lieblingsſtudium geweſen. 
Das freundichaftliche Berhältniß zwifchen ifm und dem Entomologen Gallen bewirkte aber, daß 
er ſich als Zoolog vorzugsweiſe dem Studium der Infekten zumendete. 1811 und 1817 machte 
ex eine Reife nad) Öland und 1819 und 1841 nach der Imfel Gotland. 1821 trat er mit 
Fries eine Reife zu Schwedens und Norwegens nörblichften Landmarken an, die ſich bis nahe 
ans Norbcap erftredte, und deren Refultate er fpäter veröffentlichte. Eine andere Reife unter- 
nahın er im Auftrage der Geſellſchaft zur Verbreitung nüglicher Kenntniffe in Stodholm 1832 
zu entomolog. Zweden durch Schwebens mittlere Lappmarlen, über die ebenfalls ein Bericht 
dur den Drud veröffentlicht wurde. Auf derfelben begleitete ihm der Entomolog Dahlbom, 
mit dem er auch im Mai 1840 eine Reife in ben ſüdl. Theil Lapplands (Jemtland) machte. 
Erſt gegen Ende 1839 wurde er Profeflor der Botanit und Delonomie zu Lund, wo er 1846— 
47 das Rectorat beffeidete. Zu feinen bebeutendften Schriften gehören: «De plantis cibarüis 
Romanorum» (und 1808); «Dissertatio de foecundatione plantarum» (3 Bde. Lund 
1810—12); «Orthoptera Suecise» (Rund 1821); «Fauna insectorum Lapponica» (®b. 1, 
Hamm 1828); «Monographia scatophagarum Scandinaviae» (Par. 1835); «Inseota Lap- 
ponioa» (Heft 1—6, Lpz. 1838—40); «Diptera Scandinaviae» (Bd. 1—14, Lund 1842— 
60), für welches Wert ihn die Alademie der Wiffenfchaften zu Stodholm mit der großen Linne’- 
ſchen Mebaille belohnte. Seit 1853 lebt 3. im Ruheſtande. 

Zeugdruderei nennt man den Iuduftriezweig, welcher fich damit befchäftigt, Zeuge nach 
dem Weben mit farbigen Muftern zu verjehen. Mat unterſcheidet Reinendruderei, von geringem 
Umfange, Baumwolldruderei, der bedeutenbfte und ki allein unter dem Namen 3. verftan- 
dene Zweig, Wollruderei, für ganz= und halbwollene Muffeline von großer Bedeutung, fonft 
nur für Tiſchdeden u. dgl., und Seidenbruderei, beſonders in Frankreich. Die 3. ift theils 
echte, theils unechte, fog. Applications» oder Tafeldruderei. Die echte Druderei ſteht 
in nothiwenbiger Verbindung mit der Farberei, auf deren Principien fie ſich gründet. (S. Fär ⸗ 
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berei.) Indem man nämlich nicht das ganze Zeug beizt, fondern die Beize mit einer Form 
aufdrudt und dann das Zeug ausfärbt, oder indem man mit der Form Stoffe (Refervagen) 
aufbrudt, welde die Annahme des Farbeftoffs oder der Beize verhindern, und dann ansfärbt, 
ober endlich, indem man da8 Zeug färbt und dann mit Subftangen (Aetzbeizen) bedruckt, weiche 
die Farbe wieder zerflören, erzeugt man zunächft edhtfarbige Mufter auf weißem Grunde oder 
weiße · Muſter auf edjtfarbigem Orunde. Die weißen Stellen können dann auch noch mit echten 
Farben verſehen oder unecht bedrudt werben. Bei mehrfarbigen echten Muftern ift es micht 
leicht, die Dispofition fo zu treffen, daß jede nachfolgende Operation den Erfolg der vorher- 
gehenden nicht ftört. Zwiſchen jeder Operation muß ber Stoff gut getrodnet unb dadurch 
Beige ober Farbe gehörig fizirt fein. Dadurch entfeht ein Zeitverluft und die Einrichtung der 
Trodenapparate ift daher fehr wichtig für ben Zeugdruck. Trodenhäufer, in denen die Zeuge 
der ganzen Ränge nach aufgehängt, und welche im Winter durch Defen ober Dampf geheizt 
werden, genügen allein nicht, und man hat daher theils geſchloſſene, geheizte Räume (hotälues), 
durch welche bie Zeuge, vieifach über Walzen Hin- und hergejchlungen, raſch hindurchgeführt 
werden, oder man führt die. Zenge über mit Dampf geheizte hohle Walzen. So gelingt eG, bie 
Zeuge in wenigen Minuten zu trodnen; aber nicht alle Farben vertragen eine ſolche Behand» 
fung. Einfacher ift der unechte oder Tafeldrud. Hier werben die Farben, ohne Rüdficht anf 
wirkliche chem. Verbindung mit der Faſer, ohne vorherige Beizung, nur mit Gummi ober äfn: 
lichen Mitteln angemefjen verdidt, damit fie nicht fließen, auf das Zeug aufgedrudt und nun 
dur Trodnen, nach Befinden auch durch Behandlung mit Wafferdampf (Dampffarben) fizirt. 
Im der Maunichfaltigfeit der Farben ift man dabei natürlich ganz unbefchränft. In mechen. 
Beziehung unterfcheidet man Handdrud ober Mobelldrud und Mafchinendrud. Beim Hand- 
drud bedient man ſich erhaben gefchnittener Holzmodelle (Blodformen), an denen wol auch ein- 
zelne Theile von Meffing eingefetgt werden. Das Zeug wird auf einer Unterlage von Wolltuc 
auf dem Drucktiſch ausgebreitet und nun ‚die Farbe, welche man durch Auffegen auf eine Fläde 
(das Chaffis), die durch den Streichknaben mittels Bürften immer mit Farbe bededt gehalten 
wird, auf die Form überträgt, durch fucceffines Auffegen der Form mit der Hand und einem 
Schlag auf die Rüdfeite (Abſchlagen) auf den Stoff übertragen. Stifte an der Form ficern 
dabei das richtige An- und Zneinanderpaſſen (Rapportiven) der Theile des Mufters. Der 
Handbrud, von gefhidten Arbeitern ausgeführt, erlaubt immer noch manches, was durch Ma- 
ſchinen weniger gut gelingt, und ift daher noch nicht für alle Arten des Druds durch die mehr- 
leiftenden Maſchinen verdrängt. Der Mafchinendrud ift theild Plattendrud, mit vertieft gra- 
virten Platten (jegt nur wenig mehr in Gebraud;), theils Walzendrud, mit gravirten Walzen, 
theils Perrotinendrud, mit erhabenen Blodformen. Beim Walzendrud wird das Mufter auf 
den Umfang kupferner ober meffingener Walzen grabirt, wobei man ſich für Feine mieder- 
kehrende Theile des Mufters mechan. Hülfsmittel, des Molettir- und Guillochirſtuhls, be- 
dient. Diefe Walzen empfangen ihre Farbe durch Barbewalzen, welche ähnlich wie die Schwärz« 
apparate ber Buhdrud-Schnellprefien angeordnet find, werden dur, Streichapparate von 
überflüffiger Farbe befreit und übertragen dann die im gravirten Mufter hängen gebliebene 
Farbe continuirlic, auf das über Walzen ſich beivegende Zeug. Man hat jegt Walzendrud- 
mafdjinen für zwei bis fünf Farben, welche durch ebenfo viele Walzen während eimmaligen 
Durchgange des Zeugs aufgedrudt werben. Die Perrotine, nad) dem Erfinder Berrot in Rouen 
genannt, ahmt die Wirkung des Handdruds nad), indem die erhabenen Blodformen ganz in 
ähnlicher Weife wie dort mit Farbe verjehen und auf den Stoff, der ſchrittweiſe ſich fortbewegt 
und ber Reihe nach auf diefe Art alle Farben empfängt, welche das Muſter erheifcht, übertragen 
werben. Jede biefer Drudarten Hat ihr befonderes Feld, und es fommen Mufter vor, an denen 
eine Farbe mit der Walze, eine andere mit der Hand gedrudt wird, ja zu deren Vollendung 
man alle drei Urten des Druds nacheinander anwendet. In ber richtigen Wahl des für die Er- 
zeugung jeder Art von Muſter geeigneten Mittel liegt ein großer Teil der Gefdhidlichteit des 
Dirigenten einer Druderei. Eine 3. bedarf zu ihrem Gedeihen erſtens tüchtiger mechan. Hülfe- 
mittel, in welchem Felde jegt ftete Fortſchritie gemacht werden, und eines guten Mechaniters; 
zweitens eines tüchtigen Coloriften, d. H. eines bie Farbenchemie volllommen verftehenden Che» 
mifers; drittens endlich guter, geihmadvoll erfunbener und tüchtig ausgeführter Muſter, wozu 
man künſtleriſch gebildete Zeichner und tüchtige Graveurs und Formenſchneider haben muf. 
In Großbritannien zeichnen ſich bie ſchott. Drudereien vor allen andern aus. In Frankreich 
hat Rouen für unechten, Mühlgaufen für echten Drud das meifte geleiftet, umb im biefer 
Branche der Induftrie, wo gef hmadvole Erfindung die Hauptſache ift, wird Frankreich noch 
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für fange Zeit der Zonangeber bleiben. In Deutſchland blüht der Zeugbrud befonders in 
Sachſen, in Berlin, Elberfeld, Barmen, Augsburg u. |. w. Der deutſche Drud hat fi, was 
die Mittel der Ausführung betrifft, keines Vergleich zu fchämen. In den Muſtern hängt er, 
wie auch England, immer noch von Frankreich ab, und unfere beften Muſter find häufig Copien 
ober doc, Nachahmungen franzdfifher. Nur durch Verfolgung des Wegs echt fünftlerifcher, 
befonders auf Auffafjung und Benugung aller in der Natur gegebenen Motive für Mufter ba- 
firter Ausbildung von Deufterzeichnern in Mufterzeichenfchulen, die man an Orten anlegen muß, 
nicht wo die Drudereien find, fondern wo großftäbtifches Leben, reiche Kunftfchäge u. |. w. ber 
Phantaſie ftets Nahrung und Vorbilder geben, Tann e8 gelingen, uns in biefer Beziehung zu 
emancipiven. Vgl. Perjoz, «Traitö thöorstique et pratique de limpression des tissus» 
(4 Bde, Bar. 1846). Die deutſche Literatur diefes Fachs ift fehr zahlreich; doc kommt fein 
Werk an Originalität, Gründlichkeit und Umfang dem genannten franzöftjchen gleich. 

Zeuge (testis) nennt man eine Berfon, welche einen Borgang, dem fie felbft beigewohnt, zur 
Ausfchliegung erhobener Zweifel nachgehends beftätigt (Bemweißzeuge), oder deren Gegenwart 
bei beftimmten Rechtsacten, wie 3. B. Teſtamenten, notariellen Seftftellungen, vorher erbeten wird, 
um dadurch der Wichtigkeit, die man der Sache beilegt, einen Ausbrud zu geben (Solennitäts- 
zeuge). Da die zur Rechtöpflege erforderliche Gewißheit ohne 3. vielfach) nicht erlangt werden 
Tönnte, fo ift im allgemeinen jeder zur eiblichen Ausfage über feine Wahrnehmungen ſowol in 
Eivil- als in Criminalſachen gehalten, außer wenn er dadurch anerkannte Pflichten gegen ſich 
ſelbſt oder andere verlegen müßte. Daher läßt ſich ablehnen das Zeugniß zu eigenem Nachtheile 
oder gegen nahe Angehörige, deögleihen das Zeugniß über das, was einem Geiftlichen im Beicht- 
ſtuhle oder Anwälten und Vertheidigern innerhalb dieſes Verhältniſſes anvertraut ift. Bezüg- 
liche Weigerungen führen möglicherweife einen Incidentftreit herbei, in welchem der 3. rechtliches 
Gehör und Erkenntniß auch in höherer Inftanz verlangen kann. Zeugenansfagen find mur zur 
Bewahrheitung folcher Thatſachen geeignet, die ſich äußerlich wahrnehmen laffen, und zu deren 
Beurtheilung teine befonbere Sachlenniniß erforberlich ift, jondern ſchon die gemeine Erfahrung 
hinreiht. Um einen Beweis zu liefern, muß der 3. die nöthige finnliche und geiftige Auffaf- 
fungefühigkeit befigen und die Bermuthung, daß er der Wahrheit bie Ehre geben wolle, für ſich 
haben. Wahnfinnige, Unmündige, Deineidige, Ehrlofe find überall, Taube als Ohren, Blinde 
als Augenzeugen ausgefchloffen (unfähig, testes inhabiles). Un dem Ausgange des Proceſſes 
materiell Betheiligte, Aeltern oder Abköunmlinge des Beweisführers, Todfeinde feines Gegners 
und durd) Beroilligung von Bortheilen zu einer günftigen Ausfage angeftellte Perfonen werden 
wenigften® in der betreffenden Sache nicht als 3. zugelaſſen. Die Beweiskraft der Zeugnifje 
richtet ſich danach, ob die als fähig angejehenen Perjonen «claffijche» 3. oder everbädhtig» find, 
d. h. ob ihre Unbefangenheit und Unparteilichleit zweifellos ift oder nicht. So wird das Ge- 
wicht der —— 3. B. durch Verwandtſchafi oder Berſchwägerung, nahe Freundſchaft mit dem 
Beweisführer, Abhängigkeit von demfelben, beſonders infolge eines Dienftverhältnifies, Ber- 
feindung mit dem Gegner u. f. w. mehr oder minder beeinträchtigt. Zwei claffijche, bie zweifel- 
hafte Thatfache beftätigende 3. Tiefern nach gemeinem Rechte einen vollen Beweis, voraudgefegt, 
daß ihr Zeugniß durch feinen Gegenbeweis aufgehoben ober entkräftet wird. In Eid und Pflicht 
ſtehende jonen Können amtliche Wahrnehmungen ſchon durch ihr alleiniges Zeugniß in Ge⸗ 
wißheit fegen, und in geringfügigen Sadjen hat die beſchworene Ausſage auch blos einer un« 
verbächtigen Privatperfon diefelbe Wirkung. Unzulänglicde Zeugniffe haben nur in Verbindung 
mit andern beftätigenden Beweisgründen das gleiche Gewicht. 

Zeughaus bezeichnet ein Gebäude, in welchem Waffen aller Art, Trophäen u. ſ. w. aufs 
bewahrt werben, namentlich Geſchütze in den untern, Handfeuerwaffen und Seitengewehre in ben 
obern Räumen, aber kein Pulver und Feine Munition, für welche die Magazine beftimmt find. 
Wenn mit dem 3. auch Werfftätten in Verbindung ftehen, fo erhält da® Ganze den Namen 
Arfenal (f. d.). Das Berwaltungsperfonal jener Borräthe befteht aus Zeugoffizieren, auch 
Zengmeifter genannt, Zeugfchreibern, Zeugwärtern und Zeugdienern. 

engma (gried).), eigentlich Verbindung, heißt eine grammatiſche Figur, nach welcher ein 
einziges Prädicat, befonders ein Berbum, auf mehrere Subjecte in der Conftruction bezogen 
wird, welches frenggenommen nur zu einem derfelben paßt. Der vermißte Begriff muß jedoch 
immer von ber Art fein, daß er durch das eine Präbicat Hinlänglich angedeutet wird und leicht 
ergänzt werben lann, wie 3. B. in dem Sage: «Einige behaupten, er fei durch Schiffbruch, an« 
„dere, er fei durch feine eigenen Sklaven getöbtet worden», wo im erften Gliede ein entſprechendes 
Verbum, wie uumlommen», leicht hinjugedacht wird. Ebenſo wenig auffällig ift ein anderes 
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Beiſpiel aus der ea — «Die Augen des Herrn ſehen auf die Gerechten und 
feine Ohren (nämlich Hören) auf ihr ein». . Bar . j 
! — Allen organiſchen Körpern (Pflanzen und Thieren) iſt eine gewiſſe Dauer ihres 
Dafeins gegeben; allen find beftimmte Grenzen der Lebensdauer gefegt, engere oder weitere, bie 
fie nicht überfchreiten können; die Bergänglichteit iſt ein gemeinfames Schichal aller. Bald 
drängt ſich das Leben derfelben in den Zeitraum weniger Stunden und Tage zufammen, bald 
dehnt es fich über eine Reihe vom Jahrzehnten, felbft über Jahrhunderte aus, ber ſtets erfütllt 
fid) das endliche Schiefal (das Sterben, der Tod) mit gleicher Gewißzheit. Beſtehen nun auch 
organifche Körper felbft nur eine kurze Zeit, fo befigen bie meiften doch die Fahigleit, ihrem 
eigenen Organismus ähnliche Organismen zu erzeugen (ſich fortzupflanzen) und dadurch fort- 
während die Erde mit — zu bevölfern. Wir ſehen nämlich, daß in den einzelnen Ge 
fhöpfen gewiffe Körperliche Beftandtheile ſich abfondern und unter günftigen äußern Umftänden 
— zu Gefchöpfen derſelben Art ſich entwideln. Dieſe Fortpflanzungefähigteit der Dr- 
ganiomen ift aber an eine beftimmte Zeit ihres Daſeins geknüpft (d. i. die Zeit der Reife) mb 
fehr ungleich über die einzelnen Arten verteilt. Es gibt Geſchöpfe, die in wenigen Tagen und 
Wochen eine ungeheuere Nachfommenfchaft hervorbringen, und andere, bie zur Erzeugung eines 
einzigen Sprößlings eines Zeitraums von mehrern Monaten und Jahren bedürfen. Während 
der Elefant in drei bis vier Jahren nur ein einziges Junges gebiert, Hat man bie Nadjfonmen- 
ſchaft eines truchtigen Kaninchens in derfelben Zeit auf mehr als eine Million berechnet. Die 
Nachkommen einer Blattlaus betragen nad} einigen Wochen ſchon mehrere taufend Millionen 
und bie einer Borticelle ſogar nad) vier Tagen 140 Billionen. Soweit unfere Beobachtung 
reicht, ift die Neubilbung der einzelnen Geſchöpfe ſtets an die Exiſtenz ſchon beſtehender Lebens- 
formen gefnüpft. Ob eine Urgeugung (generatio aequivoca), b. i. Entſtehung von Drgawis- 
men niederer Art aus formlofem, organiſchem Stoffe ftattfinden könne, ift eine auch heute noch 
ungelöfte Frage, die in neuerer Zeit befonder® in Frankreich lebhaft verhandelt wurde, inden 
Holy und Pouchet diefelbe bejahten, Paſieur dagegen verneinte. Beide Parteien fuchten ihre Be- 
hauptungen durch Experimente und Beobachtungen mit dem Mitcoffope zu belegen. Es hängt 
diefe Frage innig mit derjenigen über den erflen Urfprung ber organischen Weſen auf unferm 
Erbballe zufammen, der jegt von manchen in den Körpern gefucht wird, welche ben Weltenraum 
erfüllen, und unter welchen, nad) diefer Meinung, ſich auch organifche Keime befinden müffen. 
Mag man auch zugeben, daß die Luft mit organifchen Keimen erfüllt ift (Keimförnern don 
Pilzen, Infuforien u. f. w.), die auf günftigem Boden und unter günftigen Umftänden ſich ent» 
wideln, fo muß doc) die Löſung der Trage, ob and) ſolche Organismen ohne vorgängige Ein- 
faat aus organiſcheni, formlofem Stoffe fich entwideln können, der Zufunft überlaffen bfeiben. 
Die Xelternzeugung, d. h. die Fortpflanzung organiſcher Wefen, die hier allein in Betracht 
kommt, geſchieht ſtets durch Theile des urjprünglichen Organismus, die fich in befonderer Weile 
ausbilden, und beruht zulegt auf der Vermehrung der legten Elemente, welche den Organismus 
zufammenfegen, nämlich der Zellen (f. d.). Die Unterfchiede, welche in der 3. felbft auftreten, 
find weſentlich bedingt durch das Verhältmig der zur Bildung neuer Individuen beftimmten 
Zellen zum Organismus, je nachdem fie fich als folche ablöfen, ober nad} geſchehener Fortbil- 
dung nod mit demfelben zufammenhängen. Letztern Vorgang ann man mit dem allgemeinen 
Namen der Knospen» oder Sproffenbildung bezeichnen. Die Fähigkeit, fih zu neuen Individuen 
umgubilden, wohnt bald allen Zellen und Zellengruppen des Organismus bei, bald ift fe nur 
auf beftimmte Regionen ober Organe beſchrünkt. Bei einzelligen Pflanzen und Thieren geſchieht 
die Vermehrung in berfelben Weife wie bei den organiſchen Zellen überhaupt. Bei mehrzelligen 
Organismen vermehren fich gewiſſe Zellen im beftimmter Hichtung, dehnen fid aus, wachien, 
bilden eine Hervorragung bald nad} innen, bald nad) außen, die nad) und nad) die Geftalt dee 
Organismus annimmt. Bei ben meiften Pflanzen bleibt die fo gebildete Knospe mit dem Dr- 
ganismu vereinigt oder trennt ſich nur durch zufällige Umftände. Da aber die Knospe ſchou 
ein Individuum ift, fo kann die Pflanze auf diefe Weiſe vermehrt werden, indem die Kuospe in 
ginftige Verhältnife gebracht wird, wo fie ſich weiter zu entiwideln vermag. Das Pfropfen 
und Oculiren fowie das Bilden von Ablegern ift nichts anderes als die Uebertragung losgelöͤſter 
Knospen auf einen Boden, der die Entwickelung der Knospe zum Individuum geftattet. Bei den 
Thieren Hinen bie Knospen bald inmerfich, bald äußerlich fein, innerlich 3. B. bei den fog. 
Ammen der Eingeweidesürmer, äußerlich bei Polypen, Moosthieren u. .w. Gewöhnlich, löſen 
ſich die thierifchen Knospen zu einer beftimmten Zeit der Entwidelung los und werben dann freie, 
felbftändige Thiere (Medufen, Hydra). Sobald fle aber mit dem erzeugenden Organiemus in 
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Berband bleiben, fo bifden bie Bereinigungen folcher, oft verfchiedenartig, oft gleichartig gebildeter 
Kuospen einen zufammengefegten Thierftod. So find bei den Korallenftöcen die Knospen meift 
gleihartig, bei den Schwimmpolypen aber verfchiedenartig, indem Bewegungs», Berdauungs- 
umd Geſchlechtsknospen fid in verfchiedener Weile ausbilden. Die als Zellen Loßgelöften Fort- 
Pflanzungstheife nennt man bei den Pflanzen Keimlörner, Keimzellen, Sporen, bei den Thieren 
Eier. Es werben diefelben ſtets in eigenen Organen (Sporangien, Ovarien, Eierftöde) gebildet. 
Dinfichtlic igrer Entwidelung aber Fönnen wieber zwei verfchiedene Berhältniffe platgreifen, in- 
dem fie entweder felbftändig ſich zu Organismen wetter entwideln, 3. B. bei den Blattläufen, ver« 
ſchiedenen Pilzen (f. Barthenogenefiß), oder indem es zu ihrer Fortentwidelung der Befruch · 
tung bedarf, welche durch einen befondern Zeugungsftoff (Samen, Blütenftaub, Rollen) gefchieht. 

Die geichlechtliche Fortpflanzung, 3. durch Befruchtung, diefe mehr complicirte Entftehungs« 
weiſe von Organismen, ift bie verbreitetfte, koiumt beim Menſchen und höhern Thieren vor, tritt 
aber auch bei vielen ſolchen thierifchen und pflanzlichen Organismen auf, die ſich durch Theilung 
und Sproffenbildbung vermehren Können. (5. Ammenzeugung und Generationsmwecjel.) 
Sie tommt dadurch zu Stande, daß durch die wechielfeitige Einwirkung (Befruchtung) zweier 
Zeugungsmittel (Geſchlechtsproducte), eines männlichen (Somene) und eines weiblichen (Lies), 
der Keim (befruchtetes Ei) die Fähigfeit erhält, ſich zum neuen Individuum zu entwideln. Sa- 
men und Ei werden immer in befondern Organen (Gefchledhtsorganen) gebildet, doch können 
beide Organe zugleich, in einem Individuum (Hermaphroditen, Zwitter, Dondciften) ſich vor⸗ 
finden (vorzugöweife bei den Pflanzen) ober auf zwei Individuen (Mann und Weib, Dibciften) 
vertheilt fein (befonbers bei den Thieren). Im erſtern Galle lann ſonach die gefchlechtliche 3. 
fo gut wie bie Knospenbildung und Theilung von einem einzigen Individuum gejchehen. Die 
bermaphrobitifchen Thiere befruchten fich entweder gegenfeitig oder fie befruchten fich jelbft. Das 
erſtere lann zu gleicher Zeit oder nacheinander gejchehen, beim legtern findet entweder nur Zu- 
tritt des Samens zu den Eiern im Innern des Thiere flatt, oder e8 lomint eine fichtbare Selbft- 
begattung zu Stande (bei Bandwürmern). Dagegen farm bie Befruchtung des Eies durd; den 
Samen bei getrennten Geſchlechtern entweber innerhalb des weiblichen Organismus durd; Ber 
miſchung der Geſchlechter (Begattung) zu Stande kommen, ober audy, indem außerhalb des Or» 
ganismus der Samen mit den ifolirten Eiern in Verbindung gebracht wird (tie bei der lünſt- 
lichen Befruchtung der Fifcheier). Es milſſen, mit Ansnahıne einzelner Fulle, ſtets Samen und 
Eier in materielle Verbindung miteinander gebracht werben, wenn erfterer die letztern entwide 
Lumgefähig machen fol. Welche Veränderungen aber durch die Einwirkung des Samens auf 
das Ei im legtern zu Stande kommen, wifien wir nicht. Die gefchlechtliche 3. pflanzt weit 
weniger ſicher al8 die 3. duch Theilung und Knospen die Eigenſchaften des Individuums fort; 
nur die Gattung und Species wirb durch die gefchlechtliche 3. ficher fortgepflanzt. Daher auch 
die Fortpflanzung durch Seglinge und Pfropfreijer ſtets vorzuziehen ift, wo man alle Eigen» 
ſchaften des Mutterftammes in dem neuen Individuum wieber erhalten will. 

Bei den Pflanzen find die männlichen und weiblichen Gefchlechtsorgane bald in benfelben 
Blüten vereinigt, bald in verfchiedenen Blüten auf demfelben Stamme (Monöciften); bald finden 
fi die verſchiedenen Geſchlechter auf verfchiedenen Stämmen (Diöciften); das exftere ift der 
häufigere, daß letztere der feltenere Hall. Bei ben Thieren zeigen Infelten, Spinnen, Kruſten- 

"thiere und alle Wirbelthiere nur felten Spuren von natürlicher Bmitterbibung (Dermaphesbir 
fisnus), während bei den übrigen Thieren nicht felten bald Hermaphrobitifche Ordnungen, bald 
Drdnungen mit getrennten Geſchlechtern, ja in einer und derjelben Ordnung Bamilien der einen 
und andern Art nebeneinander vorkommen. Die Individuen bei getrennten Geſchlechtern find 
entweder Männchen oder Weibchen oder Geſchlechteloſe durch Verfümmerung der weiblichen 
Drgane (wie die Arbeitsbienen). Das männliche Zeugungsmittel ift der Samen, welcher erft 
zur Zeit der Gejchlechtöreife (bei einigen Thieren nur in der Brunftzeit) und datın befruchtend 
wirkt, wenn fic in ihm die fog. Samenthierchen mit ihrer großen Beweglichkeit entwwideln. 
Diefe mikroflopifcden Spermatozoen find Zellen mit Fäden und werden deshalb richtiger Sa- 
menzellen oder Samenfäben und Samenförperchen (bei den Pflanzen Pollenfäden) genannt. Sie 
find bei verfchiedenen Geſchöpfen von verfchiedener Größe und Form. Im allgemeinen laffen 
ic, folgende Hauptformen unterſcheiden: Spermatozoiden mit länglichem Körper und langem 
Schwanzfaben (bei dem Menſchen und den meiften Säugethieren); mit birnförmigem Körper und 
Schwanzfaben (bei vielen Säugethieren); mit walgenförmigem Körper und Schwanzfaden (bei 
mehrern Bögeln, Amphibien und Fifchen); mit fhraubenförmig gedrehtem Körper und Schwanz- 
faben (bet Singvögeln und Haifiſchen); mit haarfürmigem Körper (bei vielen Mollusten, Ine 
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felten und Würmern). Das weibliche Zeugungsmittel, im Cierftode gebildet, iſt das Ei, und 
dieſes zeigt vor feiner Befruchtung bei allen Thieren denfelben Bau. Es ftellt nämlich ein rumd- 
liches Bläschen don fehr verfchiebener Größe bei verſchiedenen Thieren dar, deſſen Hülle Dotter- 
haut genannt wird, und deſſen Höhle mit einer größern oder geringern Menge einer körnerhel · 
tigen Slüffigteit (Dotter, Dotterkugel) angefüllt ift. Im Dotter,, beffen Körnden Zellen mit 
feintörnigem Inhalte und Fettröpfchen find, befindet ſich ein Helles, rundes, durdhfichtiges 
Bläschen (das Keimbläschen) mit einem oder mehrern Fieden (Keimfleden). Die Eier der 
BWirbelthiere, wie fie vom Eierſtock abgehen, beftehen mıre aus dem Dotter und der Dotterhaut 
nebft den darin enthaltenen Theilen; befigen fie uoch Eiweiß und Schale, bann tommen biefe erft 
fpäter, nad) dem Abgange vom Cierftode, im Eileiter Hinzu. Das Abldfen der reifen Eier vom 
Eierſtod erfolgt auch ohne Befruchtung, jelbft bei den Säugethieren und Menſchen (zur Zeit der 
Brunft und Menftruation). Wie num der Samen das Ei befruchtet, ift zur Zeit noch nicht auf- 
geheilt, und man weiß noch nicht, was aus den Spermatozoen, dem Keimbläschen und Keim- 
flede wird. Früher nahm man an, daß die Samenfüben das reife Ei nur zu berüßten brauchten 
(Contacttheorie); jet weiß man, daß biefe durch eine oder mehrere Deffnungen (mieropyle) in 
das Ei eindringen und barin untergehen. 

Die Fähigkeit der geſchlechtlichen Vermehrung beginnt, fobald die Gejchlehtsorgane ihre 
formelle Ausbildung erreicht Haben, d. i. die Pubertät. Beim Menſchen fällt diefelbe durch- 
ſchnittlich zwifchen das 14. und 18. Lebensjahr; natürlich haben Klima, Lebensweiſe und mande 
andere Umftände Einfluß darauf. Uebrigens darf man nicht glauben, daß der Eintritt der Ger 
ſchlechtsreife nun auch fogleich den Eulminationspunft der geſchlechtlichen Leiftungen bezeichne; 
erſt nad) und nad} entwidelt ſich das Fortpflanzungsgefchäft. Das Erlöfchen der Zeugungs- 
fähigkeit findet beim menfchlichen Weibe in der Regel zwiſchen dem 45. und 50. 3., beim 
Manne um das 60. I. ftatt. Zur Zeit der Geſchlechtsreife gejchieht felbftändig und ohme wei- 
tere Einwirlung von außen die Reifung und Löfung der Zeugungsprobucte. Bei der Frau 
findet die Löſung der Eier zur Zeit der Menftruation, bei Thieren zur Vrunftzeit ftatt. Die 
Entwidelung der befruchteten Eier findet theils außerhalb des mütterlichen Organismus (eier- 
legende Thiere), bald innerhalb defielben ftatt (tebendiggebärende Thiere), und zwar entwickelt 
ſich das Junge entweder, indem es, wie bei den Säugethieren, in organiſche Verbindung mit 
dem mitterlichen Organismus tritt und von demfelben Stoff zugeführt erhält, ober indem das 
Ei als ſolches gefchloffen bleibt und das Junge fic auf Koften des darin enthaltenen Nahrungs- 
ſtoffs entwiclelt (Ovoparen und Biviparen). 

euleuroda, die zweite Stadt des Fürſtenthums Neuß älterer Linie (Renf-Greig), in 
einer bergigen, waldigen Gegend, auf einem hohen Plateau gelegen, ift Sig einer landesherrl 
Suftigbehörde und einer Telegraphenftation und zählt 6500 E. Nach vielen großen Bräuden 
(1566, 1636, 1706, 1790 und befonder8 1819) ift die Stadt jet ſchön und in allen Theilen 
zegelmäßig gebaut. Sie befigt ein ſchönes Rathhaus (am geräumigen Marktplage), zwei Kir- 
hen (zur Heiligen Dreieinigfeit und zum Heiligen Kreuze), eine erfte und eine zweite Bürger» 
ſchule ſowie mehrere Wohltgätigkeitsftiftungen. Einen faft europ. Ruf hat ſich 3. durch fen 
Imduftrie erworben. Hauptgegenftände der Gabrikthätigfeit find wollene und baummollene 
Strumpfwaaren, außerdem derſchiedene wollene und baummmollene Zeuge, Seifen und WRetall- 
waaren. Außerdem -find die Zärberei und namentlich auch ber Biehhandel von Bedeutung. Die 
Herftellung der durch ihre Feinheit ausgezeichneten Strumpfwaaren von 3. beſchäftigt Tau- 
fende von Arbeitern (auch in den Umgebungen der Stadt), und die Erzeugniffe werden nad, 
allen Theilen der Welt verfendet. Auch die Leinwandmärkte der Stadt find renommirt. Im der 
Nähe werden gute Baumaterialien (Bahrener Kalt und Kalkfteine) fowie Mineralfarben gefun- 
den. Das früher rege betriebene Alaunwerk ift jedod) neuerdings eingegangen. 3. gehörte noch 
1399 als Dorf zur Pflege Reichenfels. 1438 erhielt dafjelbe von Heinrich dem Mittlern von 
Gera Stadt» und Markigeredtigkeit nebft Stadt und Rathöfiegel ſowie eine befchränfte Ge- 
zichtebarkeit. Seit 1500 gehörte der Ort der Linie Reuß-Plauen zu Greiz. 

Zeune (Uug.), verbient um Blindenerziehung wie um Geographie und deutſche Spradke, 
geb. 12. Mai 1778 zu Wittenberg, erhielt durch feine Aeltern eine treffliche Erziehung, ftubirte 
auf der Univerfität feiner Vaterſtadt und trat dafelbft 1802 als Docent über Erdkunde auf. 
Sein Antrittsprogramm «De histeria geographiae» verſchaffte ihm einen Ruf nach Berlin, 
wo er 1803—5 Lehrer am Grauen Klofter war. Biel Aufjehen machte feine Schrift «lieber 
Bofaltpolarität» (Berl. 1809). Durch Blumenbad; wurde er damals an die Afrilanifche Ge- 
ſellſchaft in London zu einer Sendung in das Innere Afrikas empfohlen, doch mußte er einem 
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andern Bewerber weichen. In Berlin fand fein wifienfchaftlicher Eifer reiche Nahrung in den 
Umgange mit Uleg. von Humboldt, Johannes von Müller und Fichte. Durch feine «Gen, 
Berfud) einer wiſſenſchaftlichen Erdbeſchreibung⸗ (Berl. 1808; 3. Aufl. 1830), mit welcher ex 
der Beographie zuerft einen mehr flabilen und natürlichen Gehalt gab, wurde er ein wilrdiger 
Borgänger Kal Ritier'e. 1810 erfolgte feine Ernermung zum auferorb. Profeflor der Geo⸗ 
berliner Univerfität. Im Winter von 18 hielt ex daſelbſt feine viel- 
—& patriotifcdh aufenernden Vorträge über das Nibelungenlied. Mit Jahn ſuchte er 
die deuiſchen Tugenden im den Herzen ber Hinglinge zu ertweden, und im dieſe Periode fallen 
aud) mehrere feiner die — bie Politit und das Bollathum betreffenden Schriften. 
Seine fegensreichfte Wirkſamleit aber ae in ber von ihm 13. Oct. 1806 mit einem ein; gen 
Benin m — Blindenanftalt. egründet, drohte diefe Anftalt beim Einbru 
franz. Hı —— indem u Unterftügung von feiten des Königs — 
Dei 8 wc bs Sa, inbem ex vertrauen&voll den Reft feines Vermögens der Anftalt 
opferte. Sein Bertranen wurde —X das friſche Aufblühen der Anftalt unter ſeiner und feiner 
Sattin Pflege reich Setahnt. den 9.1820 und 1824 machte 3. Amtoreiſen duch Holland, 
Frankreich), England und die ee um die dortigen Taubftummen- und Blindenanftalten 
tennen zu lernen. 1814 füiftete er die Geſellſchaft für deutſche rad und 1828 die Öefell- 
haft fir Erdkunde. 3. Hi 14. Nov. 1853. Roch find von feinen Schriften zu erwähnen: 
Belifar, über den Unterricht der Blindene (Berl. 1831; 2. Aufl. 1836); feine Ueberjegung des 
Ribelangenliehet» (Berl. 1814) fowie m Fe diefes Gedichts im Originale (Berl. 1815); 
die Schrift «Weber die Schäbelbilbung zur feftern Begründung der Deenfeenzafiens (Berl. 1846) 
u. ſ. w. Auch hat 3. fehr zwednäßige nee erfunden. — 3.8 Bater, Johann Karl 
3., geb. 29. Oct. 1736 zu Stolzenhayn bei Naumburg, feit 1776 ord. Profeflor der griech. 
Sprache zu er wo ex 8. Rob. 1788 ſtarb, Hat fid) als Philolog Verdienſte erworben. 
’ upiter. 
enl —8 — — euegeseihuner asihte, und Sprachforſcher, geb. zu Bogtenborf 
im bair. 1806, der Sohn eines Baumeifters, bejuchte nach Beendigung 
feiner —æe— m Nr 1825 nodh die philol. Vorleſungen des dortigen Lyceumẽ 
und ging dam, um fid fie daS höhere Lehramt vorzubereiten, 1826 nach München. Hier 
fühlte er ſich vorzüglich von ben Leiſtungen ber neuen geſchichtlichen und vergleichenden Sprad)- 
— — angezogen, unb er benutzte bie Schüge, welche die reiche Staatsbibliothek, und die 
se, die ihm ein mehrjähriger Aufenthalt im gräfl. Drontgelas’fchen Haufe gewährte, zu ge- 
— ſprachlichen Unterſuchungen über bie europ. Uroölker, mit Ausſchluß der claſſiſchen. 
Die Ergebniſſe diefer Studien legte er in feinem erſten bebentenden Werke, «Die Deutfchen und 
die Nahbarftämmer (Münd). 1837) nieder, welchem bie gründliche Unterſuchung über «Die 
Herkunft der Baiern von den Marfomannen» (Miünd. 1839) folgte. 1839 ala Srofefor der 
Geſchichte an das Lyceum zu Speier verfegt, veröffentlichte er hier die «Traditiones poases- 
sionesque Wizenburgenses» (Speier 1842), die Wichtigfeit dieſer Eisher unbenugten hifter. 
Denkmäler richtig erlennend. Diefem Werke ließ er eine auf foı igfter Quellenforſchung 
Arbeit über «Die Freie Reihsftabt Speier vor ihrer Zerftörung» (Speier 1843) 
folgen. Obſchon 1847 als Profefior der Geſchichte nad) Münden berufen, zog ex doch ei 
— a in ben eniſelben antrat. Hier bearbei 
er bie «Grammatica Oeltioa» (2 Bbe., Epz. 1853), eine ſprachwiſſenſchaftliche Arbeit, welche ſich 
den Leiftungen I. Grimm’s und Dieg’ würdig zur Seite ftellt, und zu ber er die Materialien feit 
längerer Zeit großentheil® aus noch ungedrudten Handſchriften zu Karleruhe, St.Gallen, Würz- 
bung, Mailand, Turin, Baris, London, Orford u. f. w. gefammelt Hatte. Diefelbe fand & 
fonders aud) in England (Dublin) die verdiente Beachtung Ad wurde hier der Ausgangepunlt 
für eine neue Epoche in der celt. Sprach · und Alterthumsforſchung 3, „(OR farb, in Ruhe 
fland verfegt, 10. Nov. 1856 zu Borftendorf bei Kronach in Oberfrantı 
Zeuris aus Heralleia (wahrſcheinlich der bithhniſchen Stadt dieſes Ramens), einer der bes 
rüßınteften Maler des griech. Alterthums, neben Parrhaſtos (ſ. d.) ber bedeutendſte Vertreter 
der ionifchen, d. 5. Hleinafiat. Malerfchule, lam als junger Mann um 400 v. Chr, uach Athen, 
wo er zu dem Maler Apollodoros in ein näheres Verhältniß trat und unter audern zwei be» 
rügınte Biber, einen mit Roſen befrängten Eros und eine Centaurenfamilie, ausfügrte. Bon 
Athen ging er nad) Kleinaſien und nahm feinen Wohnfig in Ephefus, wurde aber nad} ver« 
ſchiedenen Gegenden zur Ausführung Kinftlerifcher Aufträge berufen. So a er auch nach 
Gonsrrjetiond- derl·a. Clit Kaflage. XV. 
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Kroton in Unteritalien, m ea — Fer denen Sefonber 1 das FE berühmt 
war, für den Tempel der Hera auf dem Borgebirge Lalinion malte, an Königs 
— von Macedonien, deſſen —X ex für ein bedentendes Honorar mit Gemälben 
fhmüdte. Im feinen fpätern Jahren fol er felbft eine fo Hohe Meinung von fih uud feiner 
Kunft gehabt haben, daß er feine Gemälde als unbezahlbar ur noch verjchentte. Gein 

beruft hauptſachtich auf der meifterhaften Behandlung der Farben imd ber Lichteffecte. Ueber 
die täufchende Naturwahrheit feiner Gemälde werben verfcjiebene Aueldoten lt. Weniger 
bedentend war er in Hinficht der Compofition und ber tiefern Auffaſſung dev charakiere 
der von ihm —— — daher —— Lg — = 

. I Hinficht der Zeichnung liebte er es, feinen Figuren, em ten, 

— volle Formen zu geben. Vgl. Brunn, «Gefchichte der griech). Künſiler⸗( vd. 2, Stuttz. 
1859); Helbig in den «Jafrbiichern fir Philologie» (Wb. 95, %p}. 1867). 

Zeyf, Zeift, eins der ſchönſten Dörfer der de, in bee Provinz und 17/, M. öfl- 
lich von der Stadt Utrecht, an der Eifenbahn, liegt in einer reizenden und vortrefflich angebauten 

jend, umgeben von vielen Gärten, ſchönen Waldungen, hochſtämmigen Allen und fehr zahl- 

ichen Sandhäufern. Auch fteht in der Nähe der Obelist, welcher zum Andenken an bie 23. San. 
1579 gefchloffene Utrechter Union der fieben vereinigten Provinzen errichtet wurde. 3. gehörte 
frither den Grafen von Naffau, wurde aber in der Mitte des 18. Jahrh. an einen Kaufmamı 
ia Amfterdam verkauft, der es der Brüdergemeinde zur Anlegung einer Colonie überließ. Ende 
1864 zählte der Ort 5285 €. Die Herrufuter, eiwa brittehelb Hundert, Haben Gier eine rege 
Induſtrie —— — namentüch * —e —— und zwei 
Metallgießereien, ferti lichte von vorzüglicher , Seifenkugeln, ihe, Handſchuhe, 
air unftifälernnaren. Außer ihrer Kirche find noch ne reformirte mit An 
el, eine rom. Aatholiſche und eine Separatiftenkicche vorhanden. Auch beftcht ein Bruder-, 

- und Witwenhaus ſowie eine Koftfchule für Kuaben und Mübchen. 

Zibeththiere (Viverrina) nennt man eine Familie der Raubthiere, die zurüdzichbare Kral- 
Ien, Hinter dem Fieiſchzahne im Oberkiefer zwei, im Unterfiefer einen Höderzahn und in ber 
Aftergegend Drüfen haben, welche eine ſtarkriechende Feuchtigkeit abfondern. Die afiatifche 
Zibethlage (Viverra Zibetha) ift gran, ſchwarzbraun gefledt, mit weißer, ſchwarzgeſtreifter 
Kehle und faft ohne Mahne. Sie lebt auf den hinterind. Infeln und währt ſich von Kleinen Bö- 
geln und Säugethieren. Die afrikaniſche Zibethfage (V. Civetta) unterſcheidet fi von 
ihr durch eine über den ganzen Rüden laufende buſchige Mahne und findet ſich in Mittelafrila, 
befonders in Abyffinien. Der Zibeth, die Abjonderung jener Afterbrüfen, war ehemals flatt 
des Mofchus und Ambra in Gebrauch, weshalb man beide Arten Zibethfagen häufig in Käfigen 
hielt, um ihn zu beftimmten Zeiten herauszunehmen. Die Genette (V. Genetta) kommt in 

janz Afrita, in Spanien und Südfrankreich vor, wird nur 1%, F. lang, hat an ben Seiten 
— von ſchwarzen Fleden und wird zur Vertilgung ber Ratien und Dänfe gezähmt. 

Zichy von Sälonyfed (fpr. Sitfchi), eine der ülteften und berüßunteften umger. Familien, die 
nad} den geroößnlichen Angaben aus der Zatarei ſtammt, feit 1210 vielfach im der Landesgeſchi 

nm wird und 1625 in den Grafenſtand erhoben wurde. Im 18. Jahrh. theilte ſich das 
Sans durch die Brüder Johann IT. und Stephan IL, beide Söhne Johann's I, in zwei Linien, 
die zu Palota und die zu Karlburg. Die Linie Palota ſchied ſich durch bie drei Söhne des 
Stifter, Sigismund, Johann (III) und Nikolaus (geft. 1826), in drei Zweige: 1) den Zweig 
zu ony und Szent · Miliss, gegenwärtig vepräfentivt durch den Enkel des Stifters, den Grafen 
Sigismund von 3., geb. 6. Jar. 1800; 2) den Zweig zu Nagy-Lang, defien Haupt der Grof 
Georg von Z., geb. 10. Aug. 1805, ift; 3) den Zweig zu Palota, deſſen Mannsitanmm im 
Grafen Nilolaus von 3., geb. 4. April 1800, blüht. Die Linie Karlburg hat den Grafen 
Stephan von 3., geb. 1715, gefl. 1760, zum Ahuherrn, der drei Söhne hinterließ: 1) Graf 
Franz von 3., geb. 1751, geft. 1812, der Großvater des gegenwärtigen Haupts diefes Fa- 
mifienzweig®, des Grafen Ladislaus von Z., geb. 11. Aug. 1799. Einer ber Oheime deffelben, 
Graf Eugen von 3., geb. 25. Sept. 1809, war Adminiſtrator des Weißenburger Comitars, 
ging während ber ungar. Infurrection mit dem Erzherzog Palatin nach Stußlweißenburg und 
blieb nach deſſen Abzuge in diefer Stadt. Des Einverftändniffes mit ben anrüidenden öfter. 
Truppen und des Verſuchs zur Vertheilung kaiſerl. Broclamationen bezichtigt, nahmen ihn die 
Sufurgenten gefangen. Ex wurde 30. Sept. 1848 auf der Imfel Cſepel vor ein Standgericht 
geſtellt, dem Görget präfidirte, verurtheilt und Hingerichtet. 2) Graf Karl von Z. ein auöge- 
Jeichneter öfter. Stantemenn, geb. 4. März 1753 zu Presburg, wurde 1786 Obergeſpau 
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im Comitat Raab, Präfident der ungar. Hoffammer und 1788 Judex curiae, in welcher 
Stellung er ſich große Berbienfte um die Beruhigung Ungarns erwarb. 1802 erhielt er das 
Bräfibium der algemeinen Hoffammer und damit zugleich die Leitung der Finanzen. Hierauf 
wurde er 1808 Staats“ und Conferenzminifter und 1809 Kriegeminifter. Während der 
Kriegejahre von 1813 und 1814 war er mit der Teitung der innern Staatsangelegenheiten be- 
auftrogt. Auf dem unger. Landtagen galt er als eins der angezeichnetften Mitglieder. Er 
ſtarb zu Wien 28. Sept. 1826. Sein ältefter Sohn, Graf Franz von 3.-Ferraris, geb. 
25. Juni 1777, flarb 6. Det. 1839 als öfter. Feldmarfhallientenant. Deffen jüngerer Bru- 
der, Graf Karl von 3., geb. 20. Juni 1778, war ungar. Schagmeifter, Präfibent der ungar. 
Hoffammer und Obergeſpan des Wiefelburger Comitats und ftarb 15. Dec, 1834, mit Hinter» 
laſſung von 14 Söhnen und Töchtern. Ein dritter Bruder, Graf Ferdinand von 3., geb. 
13. Mai 1783, Feldmarfchallieutenant und Feſtungscommandant von Benebig, capitulirte nebſt 
dem Grafen Palffy 22. März 1848 mit den Infurgenten ımb legte bie Eivil- und Militärregier 
rung ber Stadt in die Hände berjelben. Deshalb vor Gericht geftellt, warb er im Juni 1849 
zur Caſſation, zum Verluft aller Orden und zu 10jähriger Feſtungsſtrafe verurteilt, aber im 
Yan. 1851 vom Raifer begnadigt. 3) Graf Stephan, geb. 14. Juli 1757, ſtarb 30. Funi 1841. 
Sein Sohn, Graf Stephan von 3., geb. 13. April 1780, war eine Zeit lang öfterr. Bot- 
ſchafter in Peteröburg und ftarb 8. Juni 1853 zu Wien. 

Zieblaud Bun Friedr.), vorzüglidjer deutfcher Baumeifter, geb. 7. Gebr. 1800 zu Fe 
gensburg, erhielt in Dünchen durch Joh. Maria Duaglio eine titchtige Borbilbung und begann 
1812 unter Fischer’ Leitung feine Studien auf ‚ber dortigen Alademie, die er erft 1824 ver- 
ließ, als die Direction der Bauſchule bereitd an Gärtner übergegangen war. Um diefe Zeit 
lieferte er mehrere Programmarbeiten, auf welche Hin König Ludwig ihn zu einer Reife nach, 
Italien unterftügte. Er follte dort befonders die Bafilifen ftudiren, indem er ſchon damals mit 
Entwerfung des Planes zu einer folchen in Münden vom König beauftragt wurde. 3. hielt 
fi 1827— 29 in Italien auf. Neben feinem Hanptziwede war befonders die Decoration von 
Pompeji fein Augenmerk, nad; beren Borbilde er den Entwurf zu dem Wandſchmude für bie 
dem Könige Ludwig gehörende Billa Malta in Rom zu fertigen hatte, welcher dann unter Dart. 
Wagner's Leitung auögeführt wurde. Nach feiner Nüdkehe im Herbfte 1829 wurde er der 
Baufection des Minifteriums zugetheilt und zugleich Mitglied des Baukunſtausſchuſſes im 
Münden. Nachdem er 1831 daS Local der Steuerfataftercommiffisn in würdigem Rund» 
bogenftil und Hierauf das in altdeutſchem Stil gehaltene Denlmal zu Aibling erbaut hatte, über- 
trug man ihm den Plan zu dem ehernen Baldachin in ber Fürftengruft der Theatinerficche zu 
St.-Eajetan in Münden, welcher die beiden Särge mit den Ueberreften des Königs Maximi- 
lian I. und der Königin Karoline umſchließt. Die Ausführung biefes Werts kam unter feiner 
Leitung im veichften Rundbogenftil 1842 —43 in der ibnigl. Erzgießerei zu Stande. In- 
zwiſchen war 12. Oct. 1835 der Orundftein zu der dem heil. Bonifacius geweihten Baſilila 
gelegt worden, welche 3. 1848 vollendete. Das Gebäude befteht mit Ausnahme der Eäulen 
aus Ziegeln und imponirt in feinem einfachen Aeußern blos durch die großen Dimenfionen und 
die edeln Berhältnife. Im Innern dagegen entwickelt ſich die ganze Pracht, deren diefer Stil 
fähig ift. Die fünf Schiffe find durch vier Reihen von je 16 Marmorſäulen getrennt; alle De- 
tail8 find confequent und ſchön durchgeführt; die Oberwände des Mittelſchiffe und die Chor- 
nifhe prangen mit den Fresken von Hein. Heß; die Ballen und Sparten der von innen ſicht- 
baren Bedachung find farbig geziert und vergoldet. Unmittelbar an die Chorniſche ſchließi fich 
das ganz einfache Bonifaciusflofter an, und am dieſes, gegen die Glyptothei Hin, das große, feit 
1845 vollendete Kunftausftelungsgebäube, ebenfalls von Z., mit feinem achtjänfigen korinth. 
Bortiens und prächtigen Giebelfelde. Dispofition, Beleuchtung von oben und Conftruction find 
an diefem Gebäude nicht minder bemerfenswerth als feine Schönheit. Nach dem Tode Ohl⸗ 
mäller’3 (f. d.) erhielt 3. den Auftrag zur Vollendung des Baues der Mariahilffiche in der 
Borftadt Au ſowie bie artiftifche Beauffichtigung und Bewahrung der Burg Hohenſchwangau, 
weldje durch bie unter feiner Leitung geführten Neubauten beträchtlidh erweitert wurde. 

. Ziegel nennt man künſtlich gebrannte Steine aus Lehm oder Thon, die ſchon bei den Bauten 
der früheften Eulturoölfer des Alterthums in Anwendung kamen. Nach Plinius vervolllomm ⸗ 
neten namentlich die Griechen die Kunft der Ziegelbrennerei. Diefelben hatten dreierlei Arten 
Ziegel, von denen bie erfte-6, die zweite 12 und die größte 15 Zoll lang war. Auch die Römer 
brachten e8 im Ziegelbrenner weit, wie dies die Trajansſäule beweift. Im Mittefalter bediente 
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740 Ziegen 
man fid häufig glafirter 3. oder linker und wendete biefe in verſchiedenen Farben zur Bo 
zierung an. Man bildete damit and) Infchriften, wie an der Marienfirche zu Elbing, in ia 
Schloffe zu Graudenz und mehrern Gebäuden des 14. Jahrh. in England. Unter den um 
Böllern brachten es die Engländer am weiteften in der Kunft des Biegelbrennens. Ihre Zink 
hauſer wiberftehen der meift feuchten Witterung ihres Landes außerordentlich; lange. Der kr 
Stoff zur Bereitung der 3. befteht in einer Mifchung von Thon und Sand, bie man Lie 
oder Ziegelerde zu nennen pflegt. Die Ziegelbereitung ift ein beſanderes Gewerbe, das m 
Menfchen (Diegeiſtreicher) befchäftigt, wird aber in der Neuzeit auch vermitteld Ziegelmafdn 
betrieben, wovon es eine große Zahl von Conftructionen gibt. Beim Bremen der geftrigen 
ober gepreften 3. ift e8 ein Haupterforderniß, da diefelben vorher hinlänglich amGgetrnde 
find. Iſt diefes nicht der Fall, fo bringt da® inwendige Waffer, das durch die Hite fihu 
Dämpfe verwandelt, die 3. zum Zerplagen. Das Zrodnen gefchieht in ben Ziegelfcjenn 
das Brennen in ben Ziegelöfen, Brennöfen, von welchen ebenfall® fehr viele abweichende Ba 
arten üblich find. Als die vorzüglichften gelten die ringförmigen Patentziegelöfen vom Hofam 
und Licht. Die 3. haben von ihrer Form umd ihrem Zwede verfhiedene Namen. Die ägm 
Zuftfleine werden nur an der Quft getrodnet, wie dies noch gegenwärtig mit den Luftfirim 
(Rehmfteinen, Patzen) anderwärts gefchieht. Brummen» oder Keflelziegel find bogenfürug > 
arbeitet und dienen zum Rundbau; Yalz- oder Mauerziegel, zum Aufführen aller rs 
Mauern, Haben eine parallefepipedifche Geftalt; Pflafterziegel, theile vier«, theils fehBedig, fin 
zum Auspflaftern der Fußböden; Keilziegel, von Geftalt eines abgeftutten Steils, werben zu S 
wölben gebraucht; Biberſchwänze find unten rund, oben aber durdlöcdert zum Aufnegca 
Rapp» oder Kaffziegel find ſehr breite Biberſchwänze mit einer Deffnung in der Mitte; Sc 
ober Forſtziegel find comcave Dachziegel zum Deden der Forſte. Odhfenmäuler nemt zz 
Dachziegel von einer runden, gebrüdten Geftalt. Paßziegel, Pfannenziegel oder Schlußer 
find wie ein > gebogen und fehr gut zum Dachdeden, fallen aber freilich fehr ins Gewik 
Sehr haltbar find glafirte 3., die mit Kalt, Gips oder Flußſpat überſchmolzen werben. Tr 
Klinker (f. d.) werben bei ſehr ſtarlem euer gebrannt und find fehr hart und dauerhaft. Deſch 
gilt von den Mundſteinen oder folden 3., die zufällig am Mundlodje des Ofens geftandes m 
einen fehr ſtarken Feuergrad ausgehalten Haben. Feuerfeſte oder Chamotteziegel beftehen ui 
einem eifen- und Talffreien Thon, den man mit zerftoßenen Borzellanfcherben oder 
tem und gepochtem Thon derſelben Urt zerfegt; fie Halten die höchſten Hitegrabe aus, oh a 
ſchmelzen ober zu berften. Giuſerne Z. die aus ?/, Zoll didem Glas beftchen, werben in iu 
dächer eingefegt, um Licht durchzulaſſen. Merkwürdig find noch die von Ehrenberg in Bela | 
aus Iufuforien hergeftellten 3., die halb fo leicht als andere 3. find. Pordſe 3. ftellt man ie 
durch Bermifchen des Thons mit Sägefpänen oder Kohlengries, welche in der Ofenglut zerfic: 
werben. Cine engl. Erfindung, neuerdings für Innenwände überall beliebt, find die perforirte 
durchlocherten ober Hohlbauziegel, meiche auf Maſchinen angefertigt werben. Bgl. Heufag | 
von Waldegg, «Die Kalt, Bieae und Röhrenbrennereiv (2 Böe., 2. Aufl, Lpz. 1867). | 
Ziegen (Capra), eine Gattung Hohfhörniger Wieberfäiner mit ſeitlich zufonmengebrüdt: 
fihelförmig nad) Hinten gebogenen Hörnern, das Männchen meift mit einem Barte am fir 
verfehen. Die 3. leben truppweiſe in Gebirgägegenden, find ſcheu und im Mettern und Spring: 
gleich ausgezeichnet durch Geſchick wie dur; Kühnheit. Hierher gehören nächft ben Steinbide 
(1. d.) die Bezoarziege (C. Aegagrus), Pafeng oder wilde Ziege. Diefe ift röthlichgrau ge 
färbt, hat auf dem Rüden einen ſchwarzen Streif, bewohnt die Scheibegebirge Border md | 
Mittelaſiens und gleicht befonders in den quermwulftigen Hörnern ziemlich, dem Steinbod. Dr 
gemeine Ziege (C. Hirous) erſcheint feit den älteften Zeiten als Hausthier ber Gebirgenos 
den und fommt gegenwärtig in vielen durch Größe, Geftalt der Hörner und Beſchaffenheit da 
Haars unterſchiedenen Abarten vor. Langes feidenartiges Haar haben bie Angoraziege (j.k 
ober Kümelziege, in Syrien heimiſch umd durch feitwärt® gezogene, gebrefte Hörner ausge | 
zeichnet, beſonders aber die tibetanifche Ziege und die vielleicht mit ihr identifche Kafgmir | 
siege. Letztere werden auf den Bergen des Himalaja als Hausthiere gehalten, gebeihen befin | 
in ben fältern Regionen und geben das feinfte Wollhaar, die einzelne Ziege jährlich nur wenig 
Ungen. Aus demfelben werden die berühmten Kaſchmirſhawls geivebt, deren hoher Preis ein 
Folge der Seltenheit bes Stoffe, ber Kunftfertigfeit der Weber, des ſchwierigen Transports un 
mannichfacher Zollbelaftungen während deſſelben ift. Verfuche, die Kaſchmirziege bei umd p 
ziehen, find biejegt wenig geglüdt, doch hat man durch Kreuzung mit der Angoraziege ein 
treffliche und ergießige Diirtelvaffe erzielt. Unter den grobhaarigen Z. ift die in Megppten and 
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Sy rien heimiſche Mamberziege, deren Hörner fic nad} Hinten ringeln, durch ihren häßlichen 
Kopf mertwürdig, an dem bie Ohren lang berabhängen, die Nafe in der Mitte gebrodyen und 
bie Schnauze abgeftugt if. Auch von unferer Hausziege kennt man mehrere Spielarten, 
3- DB. die ungehörnte fpanifche, die walefifche, deren Hörner erft in einer getwiffen Höhe nad} den 
Seiten gedreht find, u. ſ. w. Im großen geſchieht die Zucht der Ziege am vortheilgafteften in 
gebirgigen Gegenden. Die Paarung findet dann im Herbſt ſtatt, damit die Jungen im Früh- 
lung geboren werben, wo bie Weide offen wird. Die Stalfütterung geſchieht mit trodenen 
Zaube, Heu, Stroh und Wurzelwerk. Saufen bedürfen die 3. wenig, defto mehr Salz und 
ſte ts trodene Streu. Den haupiſächlichſten Nugen gewähren fie durch ihre Milch, deren Genuß 
als der Gefundpeit zuträglich empfohlen wird; auch bereitet man aus berfelben Käfe. Die Haare 
Lörsnen nur zur Berfertigung grober Zeuge (Teppiche), zu Pinſeln, Bürſten, Hüten, Bolftern 
gebraudt werden. Aus Ziegenleder macht man Beinkleider und beſonders Handfchuhe. 
Ziegenbalg (Bartholomäus), ein verdienftvoller Miffionar, geb. zu Pulsnitz in der Lauſitz 
14. Zum 1683, befuchte das Oymnafium zu Görlig und widmete ſich dann in Halle dem 
Studium der Theologie. 1705 folgte er dem Rufe des Königs Friedrich IV. von Dänemart, 
der eine Miffion in Indien gründen wollte. 3. kam 1706 in der Niederlaffung zu Tranfebar 
ar, io er aber gegen ben Wiberftand der dän. Colonialbeamten Heftig anzulämpfen Hatte, die 
ihn fogar auf kurze Zeit einfperrten und ihm nicht erlaubten, feine angefangene Weberfegung des 
Venen Teſtaments in die tamwlifche Sprache zu vollenden. Erſt firenge Befehle aus dem 
Mutterlande gewährten ihm bie möthige Sicherheit. Er kehrte 1714 nach Europa zurüd und 
ging nad) England, von wo er unter dem Schuge der Oftindiſchen Gejelfchaft 1716 nad) 
Madras reifte. Später ging er wieber nad) Trankebar, um feine Berufsarbeiten fortzufegen, 
wo er aber 23. Febr. 1719 ftarh. Bon feinen Schriften find noch zu erwähnen die «Gram- 
‚ matica Damulicas (Halle 1716), die «Explicatio doctrinae christianse Damulice» (1719), 
die «Biblia Damulica» (1723) und die «Ausführlichen Miffioneberichten (Halle 1710 fg.), 
‚ bie bis 1770 unter feinem Namen fortgefegt wurden. Neuerdings gab der Milfioner Germann 
in Oftindien aus 3.3 Nachlaß die «Genealogie der malabarifchen Götter» (Erlang. 1868; das 
exſte in Madras hergeftellte deutſche Buch) heraus. Bgl. Germann, «3. und Plütſchau. Die 
» Gründungsjahre der trankebarſchen Diiffion» (Exlang. 1868). 
B Ziegenbart heißen derſchiedene eßbare Fleiſchpilze ans ber Abtheilung der Hutpilge (Hyme · 
; mompceten), inöbejondere die Clavaria Botrytis P., ein in Laub» und Nabelwäldern an der Crde 
zwiſchen Moos und Gras im Frühling und Herbft wachſender Pilz mit didem, hellem, oft Tie- 
gendem Strunfe, welcher ſich in kurze, ungleiche, runzelige Aeſte theilt, die in abgeflugte, kamum · 
‘ artig gezähnte Zweigchen von röthlichbrauner oder purpurröthlicher Farbe endigen. Diefer Pilz 
. wird aud) die röthliche Bärentage genannt und ift fehr wohlſchmedend. Sehr Häufig findet 
fich in Wäldern aud) der gelbe 3. (C. flava P.), deſſen weißlicher Strunk in eine Menge un- 
. xegelmäßig verzweigter heügelber Wefte zertheilt erſcheint. Auch der Strunfihwamm (Spa- 
: rassis criapa F'r.), welcher eine auf diem, fleifchigem Strunfe figende Krone übereinander» 
liegender, fid) dachziegelförmig dedender, unregelmäßig geformter, fleifchiger, fraufer Platten 
bildet, wirb bisweilen 3. genannt ober mit den erwähnten Arten der Gattung Clavaria verwechſelt. 
giegendain, alte Stadt und Hauptort eines Kreifes (10,65 D.-M. mit 34183 €. (1864), 
im Kreisgerichtöbezirt Marburg des preuß. Regierungsbezirks Kaſſel (Kurheſſen), au der 
Schwalm, 7 M. fübfühmweftlic von Kaffel und unweit oſtlich von Treiſa an der Main-Wefer- 
bahn, ift der Sig eines Landrath6- und Juſtizamts und befteht aus zwei getrennten Theilen, 
aus der ein Biered bildenden, noch mit hohen, ſtarlen Wällen und Waflergräben umfchloffenen 
fog. Feſtung auf einer Slußinfel, und der Vorſtadt Weichhaus. Der Ort hat 1552 €. (1864), 
welde Landwirihſchaft treiben und viele Mühlwerke unterhalten, eine evang. Pfarrkirche und 
ein alterthürmliche® Schloß, in welchem früher das heff. Hausarchiv und zugleich Staatögefangene 
© untergebracht waren, das aber jest als Zwangsarbeitsanftalt für männliche Sträflinge dient. 
° 3. war früher der Sig mächtiger Grafen, deren exfter, Friedrich, dritter Sohn des Landgrafen 
“ Rudiwig IV., die Grafſchaft 3. 1173 erhielt. Der legte Befiger, Graf Johann der Starte 
"von 3., ſtarb 1450. Wegen ber Exbfchaft entftand ein Langer Streit zwiſchen den Grafen von 
Hohenlohe und den Landgrafen von Heffen, den erſt Kaifer Marimilion I. auf dem Reichstag 
’ zu Worms 1495 zu Gunften Heffens entfchied. Landgraf Philipp der Grogmilthige baute bie 
deſtung, welche ſich durch ihre Stärke anszeichnete, ſodaß man fagte «feft wie 3.n. Diefelbe 
wurde von Philipp'8 treuem Hans von Lüber gegen die Kaiferlichen behauptet, doch mußte der 
Landgraf 1547 bie Gefchüge amsliefern. Im Dreißigjährigen Krieg diente ſie der Landgrüfin 
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man ſich Häufig glafirter 3. oder Klinfer und wendete diefe in verfchiedenen Farben zur Ber 
zierung an. Man bildete damit auch Infhriften, wie an der Marienficche zu Elbing, in dem 
Schloffe zu Graudenz und mehrern Gebäuden des 14. Jahrh. in England. Unter den nem 
Böltern brachten es die Engländer am weiteften in der Kunft des Ziegelbrennens. Ihre Ziege 
hauſer wiberftehen der meift feuchten Witterung ihres Landes außerordentlich lange. Der befr 
Stoff_ zur Bereitung der 3. beſteht in einer Miſchung von Thon umd Sand, die man Leim 
ober Ziegelerde zu nennen pflegt. Die Ziegelbereitung ift ein beſanderes Gewerbe, das bir 
DMenfchen (Ziegelftreicher) beſchaftigt, wird aber in der Neuzeit auch vermittels Ziegelmafdiinn 
betrieben, wovon es eine große Zahl von Eonftructionen gibt. Beim Brennen der geftri 
oder gepreßten 3. ift es ein Haupterforderniß, daß diefelben vorher Kinlänglich ansgetradut 
find. Iſt diefes nicht der Hall, fo bringt das inwendige Waffer, das durch die Hige fihin 
Dämpfe verwandelt, die 3. zum Zerplagen. Das Trodnen gefchieht in den Ziegelichemen, 
das Brennen in ben Ziegelöfen, Brennöfen, von welchen ebenfall® ſehr viele abweichende Bau 
arten üblich find. Als die vorzüglichften gelten die ringförmigen Patentziegelöfen von Hofmem 
und Licht. Die 3. haben von ihrer Form umd ihrem Zwede verfchiebene Namen. Die ägpk. 
Luftſteine werden nur an der Luft getrodnet, wie dies mod; gegenwärtig mit ben Luftfteine 
Eehmſteinen, Bagen) anderwärts gejchieht. Brunmen- oder Kefielziegel find bogenförmig gr 
arbeitet und dienen zum Mundbau; Yalz- ober Mauerziegel, zum Aufführen aller Urn 
Mauern, haben eine parallefepipebifche Geftalt ; Pflafterziegel, tHeile vier-, theils ſechsecig, diern 
zum Auspflaftern der Fußböden; Keilziegel, von Geftalt eines abgeftutzten Keils, werben zu Ge 
wölben gebraucht; Biberfchwänze find unten rund, oben aber durchlöchert zum Yufnageln; 
Kapp· oder Kaffziegel find ſehr breite Biberſchwünze mit einer Deffnung in der Mitte; Hohl: 
oder Forſtziegel find concave Dachziegel zum Deden der Forſte. Ochfenmäuler nennt mar 
Dachziegel von einer runden, gebrüdten Geftalt. Paßziegel, Pfannenziegel oder Schlufjiegl 
find wie ein m gebogen und fehr gut zum Dacjdeden, fallen aber freilich fehr ins Gewigt 
Sehr haltbar find glafirte 3., die mit Fall, Gips oder Flußſpat überſchmolzen werben. Dr 
inter (f. d.) werben bei ſehr flarkem Feuer gebrannt und find fehr Hart und dauerhaft. Daſſche 
gilt von den Mundfteinen oder folchen 3., die zufällig am Mundloche des Dfens geftanden ul 
einen fehr ſtarlen Feuergrad audgehalten haben. Feuerfeſte oder Chamotteziegel befichen aut 
einem eifen» und Kalffreien Thon, ben man mit zerftoßenen Borzellanfcherben oder Hartgebram- 
tem und gepochtem Thon berjelben Art zerfegt; fie halten die höchſten Hitzegrade aus, ofm u 
ſchmelzen ober zu berften. ©läferne Z. die aus ?/, Zoll didem Glas beſtehen, werben in Ziegd- 
ducher eingefegt, um Licht durchzulaſſen. Merkwürdig find noch die von Ehrenberg in Berlin 
aus Infuforien bergeftellten 3., die Halb fo leicht als andere 3. find. Pordfe 3. ſteüt man du 
durch Bermifchen des Thons mit Sägefpänen oder Kohlengries, weldye in der glut gerflöt 
werben. Eine engl. Erfindung, neuerdings für Inmenwände überall belicht, find bie perforirta, 
durchlocherten ober Hohlbauziegel, hang auf Maſchinen angefertigt werben. Bgl. Heufingr 
von Waldegg, «Die Kall⸗ Er und Röhrenbrennerei» (2 Vde., 2. Aufl., Lpz. 1867). 
Ziegen (Capra), eine Gattung hohlhorniger Wiederfäner mit ſeitlich zufanımengebrüdter, 
fihelförmig nach hinten gebogenen Hörnern, das Männchen meift mit einem Barte am Kim 
verfehen. Die 3. leben truppweiſe in Gebirgögegenden, find ſcheu und im Klettern und Springen 
gleich ausgezeichnet durch Gefchid wie durch Kühneit. Hierher gehören nächft ben Stembidn 
($. d.) die Bezoarziege (C. Aegagrus), Paſeng oder wilde Ziege. Diefe ift röthlichgrau ger 
färbt, at auf dem Rüden einen ſchwärzen Streif, bewohnt die Scheibegebirge Border und 
Mittelafieng und gleicht befonders in den querioulftigen Hörnern ziemlich dem Steinbod. Dit | 
gemeine Ziege (C. Hirous) erſcheint feit den älteften Zeiten ald Hausthier der Gebirgeneme 
den und kommt gegenwärtig in vielen durch Größe, Geftalt der Hörner und Beſchaffenheit de 
Haare unterfdjiedenen Abarien vor. Ranges, feidenartiges Haar haben die Angoraziege (f.b) 
oder Kümelziege, in Syrien heimiſch umd durch feitwärts gezogene, gedrehte Hörner audge 
zeichnet, befonder® aber die tibetanifche Ziege und bie vielleicht mit ihr ibentifche Kafgmir- 
ziege. Legtere werben auf den Bergen des Himalaja als Haustiere gehalten, gedeihen beſſe 
in ben ältern Regionen und geben das feinfte Wollgaar, die einzelne Ziege jägelich nur merige 
Unzen. Aus demmfelben werben die berühmten Kaſchmirſhawls gewebt, deren hoher Preis ein 
Tolge der Seltenheit des Stoffe, der Kunftfertigkeit der Weber, des ſchwierigen Transports und 
mannichfachher Zollbelaftungen während beffelben ift. Berſuche, bie Kaſchmirziege bei und zu 
siehen, find bisjegt wenig geglüdt, dod; hat man durch Kreuzung mıit der Angoraziege ein 
trefffiche und ergiebige Deirteraffe erzielt. Unter den grobgaarigen 3. ift bie in Aegypten und 
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Syrien heimiſche Wamberziege deren Hörner ſich nad) hinten tingeln, durch ihren häßlichen 
Kopf merkwürdig, an dem bie Ohren lang herabhängen, die Naſe in der Mitte gebrochen und 
die Schnauze adgeftugt ift. Auch von unferer Haus zie ge kennt man mehrere Spielarten, 
3. B. die ungehörnte fpanifche, die walefifche, deren Hörner erft in einer gewiffen Höhe nad} den 
Seiten gedreht find, a. Al w. Im großen geſchieht die Zucht der Ziege am vortheilhafteſten in 
geSirgigen Gegenden: Die Paarung findet dann im Herbft ftatt, damit die Sungen im drüt- 
ling geboren werben, wo die Weide offen wird. Die Stallfütterung gefchicht mit —* 
Laube, Heu, Stroh und Wurzelwerk. Saufen bedürfen die 3. wenig, defto mehr ©: 
ſtets trodene Streu. Den haupiſächlichſten Nuten gewähren fie durch ihre Milch, deren Kar 
als der Geſundheit zuträglich empfohlen wird; auch bereitet man ans berfelben Küſe. Die Haare 
konnen nur zur Berfertigung grober Zeuge Keppice), zu Pinfeln, Bürſten, Hüten, Polftern 
gebraudjt werben. Aus Ziegenfeder macht man Beinkleiber und beſonders Handſchuhe. 
Biegenbalg (Bartholomäus), ein verbienftvoller Miffionar, geb. zu Pulönit; in der Laufig 
14. Juni 1683, befuchte das Gymnafium zu Gorlitz und widmete fi dann in Halle dem 
Studium der Teofogir. 1705 folgte ex dem Rufe des Königs Friedrich IV. von Dänemart, 
der eine Miffion in Indien gründen wollte. 3. kam 1706 in der Nieberlaffung zu Tranfebar 
an, 100 er aber gegen den Widerftand der dän. Colonialbenmten heftig anzulämpfen Hatte, die 
ihn fogar auf furze Zeit einfperrten und ihm nicht erlaubten, feine angefangene Ueberfegung des 
Nenen Teftamentd in bie iamuliſche Sprache zu vollenden. Erſt firenge Befehle aus dem 
Mutterlande gewährten ihm die nöthige Sicherheit. Ex kehrte 1714 nad) Europa zurüd und 
ging nad) England, von wo er unter dem Schutze der Dftindifchen Geſellſchaft —* nach 
Madras reife. Später ging ex wieder nad; Tranfebar, uin feine Berufsarbeiten fortzufegen, 
wo er aber 23. Febr. 1719 ftarb. Bon feinen Schriften find oc) zu erwähnen die «Gram- 
matica Damulica» (Halle 1716), die «Explicatio doctrinae christianae Damulioe» (1719), 
die «Biblia Damulica» (1723) und die «Ausführlihen Miffionsberichten (Halle 1710 fg.), 
die bis 1770 unter feinem Namen fortgefegt wurden. Neuerdings gab der Miffionar Germann 
in Oftindien aus 3.6 Nachlaß die «Oenealogie der malabariſchen Gbtter» (Exlang. 1868; das 
erſte in Madras bergeftellte deutſche Buch) heraus. Bgl. Germann, «3. und Plütſchau. Die 
Getnamngeiche: der tranlebarſchen Miffion» (Exlang. 1868). 
jenbart heißen verfjiebene eßbare Srifäpitge and der Abtheilung der Hutpilze (Hyme- 
nondither insbefondere die Clavaria Botrytis P. ein in Laub» und Nadelwäldern an ber Erde 
zwiſchen Moos und Gras im Frühling und Heröft wachfender Pilz mit dien, hellem, oft Tie- 
gendem Strunfe, welcher ſich in kurze, ungleiche, runzelige Aeſte theilt, die in abgeftugte, lamm · 
artig gezäühnte Zweigchen von röthlichbrauner oder purpurröthlicher Farbe eudigen. Dieſer Pilz 
wird auch die röthliche Bärentage genannt und iſt ſehr wohlſchmedend. Sehr häufig findet 
fich in Wäldern aud) der gelbe 3. (C. Aavs P.), deſſen weißlicher Strunk in eine Menge un- 
regelmäßig verzweigter heligelber Aeſte zertheilt erfcheint. Auch der Strunffpmamm (Spa- 
rassis crispa Fr.), welcher eine anf bidem, fleifhigem Strunfe figende Krone übereinander» 
Tiegendez, fid) dachziegelförmig dedender, unregelmäßig geformter, fleiſchiger, fraufer Platten 
bildet, wird bisweilen 3. genannt ober mit den erwähnten Arten ber Gattung Clavaria verwechſelt. 
Ziegenhain, alte Siadt und Hauptort eines Kreifes (10,65 D,-M. mit 34183 €. (1864), 
im Kreibgen täbezirk Marburg des preuß. Regierungsbezirts Kaſſel (Kurheſſen), an der 
Scqhwalm, 7 M. ſudſudweſtlich von Kaſſel und unweit oͤſtlich von Treifa an der Main-Wefer- 
bahn, ift der Sig eines Landraths · und Juſtizamts und beftcht aus zwei getrennten Theilen, 
e der ein Viereck bildenden, noch mit Hohen, ftarfen Wällen und Wafjergräben umfchloffenen 
og. Feftung auf einer Flußinfel, und der Borftabt Weichhaus. Der Ort hat 1552 €. (1864), 
Die Landwirihſchaft treiben und viele Muhlwerke unterhalten, eine evang. Pfarrkirche und 
ein alterthitmliches Schloß, in welchen früher das Heff. Hansardhiv und zugleich Staategefangene 
untergebradjt waren, das aber jett ald Zwangsarbeitsanftalt für männliche Sträflinge dient. 
3. war früher der Sig mächtiger Grafen, deren erfter, Friedrich, dritter Sohn des Landgrafen 
Ludwig IV., die Grafſchaft 3. 1173 erhielt. Der Iette Beſiher, Graf Johann der Starte 
von 3., farb 1450. Wegen der Erbſchaft entftand ein langer Streit zwiſchen den Grafen von 
Hohenlohe und den Sandgrafen von Hefien, den erft Kaifer Marimilian I. auf dem Reichstag 
zu Worms 1495 zu Gunſten Heffens entſchied. Landgraf Philipp der Grogmüthige baute die 
deſtung, welche ſich durch ihre Stärke auszeichnete, ſodaß man fagte afeſt wie Z.v. Dieſelbe 
wurde von Philipp'ẽ treuem Hans von Lüder gegen die feld behauptet, doch mußte der 
Landgraf 1547 die Geſchütze ansliefern. Im Dreißigjährigen Krieg diente fie der Sandgräfin 
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Amalie Eliſabeth als Zufluchtsort, im Siebenjährigen Kriege aber den Franzoſen feit 1757 a 
Stügpunkt. Diefelbe wurde feit 23. Aug. 1759 bis 2. Nov. 1762 viermal belagert md n- 
obert und 1807 gefchleift. — Das Dorf 3. bei Jena im Großherzogtum Sachfen - Weinn 
erlangte durch die jenaer Studenten wegen feines Biers, hauptſächlich aber wegen der Ziegen 
hainer, kuotiger Stöde aus Cornelinslirf baum, einen verbreiteten Ruf. Unmittelbar darühe 
erhebt ſich der Fuchethurm, eins jetst reftaurirte Burg aus dem Mittelakter, mit weiter Ausfift. 

Ziegenmelter, Nadhtfhwalbe (Caprimulgus europaeus), ein nächtlidher Vogel de 
eulenartigent Ausfehen, Gefieder und Schrei, ber aber bei näherer Betrachtung durch das mei: 
Maul, ben platten, ſchwachen Schnabel, die Füße und Flügel als fehwalbenartiger Iufefte- 
fänger ſich erweift. Der Bogel tommt Ende April und bleibt bis Ende Sept., dudt ſich tat 
über an dunkeln Orten, ſchnappt die Nacht hindurch Inſekten im Fluge weg, die er in umgeheum 
Duantitäten vertilgt, und legt fein Ei ohne Neft in eine Vertiefung am Boden, häufig in Stäle, 
wo er ein» und ausgehen kann. Daß der Bogel Ziegen und Kühe melle und dadurch bie Mid 
verjiegen madje, daß cr Schlafenden die Sehfraft durch Ueberfliegen der Augen raube, ift felht: 
verftändlich Babel. . 

Zieger ift eine fäfeartige Subſtanz, welche nach) der Käfebereitung noch in dem Mollen jr 
rüdbleibt und nur durch eine Hite von 60° R. bi zur Siebehite daraus abgefondert mern 
Tarın, wenn man zugleid) noch eine Säure, 3. B. Effigfäure, Hinzufegt. Als Nahrungsmittl # 
der 3. leichter zu verbauen als der Käſe. Es fehlt ihm aber ber angenehme, dem Käſe eigenthln: 
liche Geſchmad. In der Schweiz wird nad) ber Vereitung des Küife jedesmal auch 3. bereite. 

Ziegler und Klipphanfen (Heine. Anfelm von), deutfcher Dichter, war 6. Jan. 1653 2 
Radmeritz in der Oberlaufig geboren. Nachdem er ſich auf der Univerfität mit der Surisprude 
und ben ſchönen Wiffenfchaften beſchäftigt hatte, verwaltete er feine GOilter. Er wurde Stim 
rath zu Wurzen und ftarb in Liebertwolhvig bei Leipzig 8. Sept. 1697. Sein Hauptwerk 
die «Aftatifche Banife, oder blutige, doch muthiges Pegu» (Lpz. 1688 u. öfter bis 1766), def 
iſt nur der erfte Theil derfelben von Z., der zweite von I. ©. Hamann aus Schleften. Dire 
Roman, der alle Mängel feiner Zeit teilt, namentlich im allerſchwülſtigſten Stile geſchrieba 
iſt, in der Erfindung dagegen etwas mehr Berbienfte hat, fand feiner Ei einen ganz aufer 
ordentlichen Beifall, wurde dielfach nachgeahmt und hat auf die geiftige und Gejchmadshilun 
mehrerer Generationen den größten Einfluß geübt. Weniger bedeutend find feine andern tfels 
geicictlichen, theils poetijen Schriften. 

Zierpflangen Heißen alle diejenigen Pflanzen, welche man, ohne Rüdficht auf dfonomilde 
Nugen unterhält, um feine Umgebung damit zu ſchmucen. Auf böhern Culturſtufen bildet dt 
Zucht derartiger Pflanzen den Oegenftand eines Zweigs der Gartencultur, der Ziergärtnerti 
In der Folge wird gewöhnlich, ftatt der Schönheit, die Seltenheit, Koftfpieligkeit und Br 
Tünftelung Selbftzwed und Werthmeſſer. Die Mode ift in der Wahl der 3. immer fehe vor 
herrfchend geweſen. So wurde zwiſchen dem zweiten umb britten Sahrzehut dieſes Jahrhundenn 
die etwa 12 9. früher befannt gewordene, faft vergötterte Hortenfie durch die wunderfiche, 
unanſehnlich blühenden Mefembrianthemen, dieſe durch Eriten und Pelargonien verdrängt, 
die nad) 2Ojährigem Miscredit wieder in Aufnahme kamen. So gingen die anfangs fehr am: 
feligen Georginen der bereits verfalenden Cacteenzucht voraus. Dazwiſchen lagen Peri 
mo man nur auf ‚Bariettenesgengung von Calceolarien, Chryſanthemuni, Lupinus und Pr 
bedacht war. Welche Rolle die Camellien, Azaleen und Rhobodendron fpielten, und wie fie id 
ausnahmsweiſe behaupten, ift ebenfo bekannt, wie daß jetzt geringgefchäßte Tulpen vor 150: 
mit Gold aufgewwogen wurden. Gegenwärtig wenden bie Blumiften ihre Zuneigung ben Perfer, 
Eigerarien und Verbenen zu; während Reiche die Foftfpielige Zucht der Ordjibeen und Palns 


betreiben. Bon allen diefen Schwankungen werden jebach diejenigen Z., die ſich den Beifall und | 


die Pflege des Volks erworben haben, minder berührt, und Hhacinthen, Crocus und Rareifes, 
bie zu einer Zeit blühen, wo die Natur im Freien noch wenig oder nichts Erfreuliches bite, 
werben auch in Höhern Kreifen mit vollem Rechte fid behaupten. Heutzutage ift bie Oleg 
heit, wahrhaft ſchöne Zierpflangen um billigen Preis zu erlangen, viel mehr einem jeden geboten 
als ehemals, wenngleich Deodepflanzen fich wie immer in hohem Preife Halten. Beſonders präd- 
tige Gartenpflanzen Haben abgebildet Otto und Link («Abbildungen auserlefener Gemädle d 
Botaniſchen Gartens zu Berlin», Berl. 1820 fg.), Nees von Efenbeck und Sinning («Saum 
Kung fhönblüpender Gewächjes, Düffeld. 1830), Reichenbach in feiner «Iconographia botania 
exotican (%pz. 1827—30, mit 250 Kupfern) und der «Flora exotica» (5 Bde. ie 18271, 
mit 360 colorirten Tafeln), neuerdings Ban Hontte in ber mit prächtigen Kupfern auegeſtatteia 
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«Flore des serres». Eine gute Anleitung zur Zucht der 3. findet ſich in Iüger’s «Illuftrire 
tem Gartenbuch⸗ (2pz. und Verl. 1864). 
Ziethen (Hans Zoachim von), nüchft Seydlig der vorzüglichfte Reitergeneral Friedrichs 
d. ©r., geb. 18. Mai 1699 auf dem väterlichen Gute Wuftran in der Grafſchaft Ruppin, bee 
gann feine milituriſche Laufbahn ſchon im 14. I. beim Infanterieregiment Schwenby, wahın 
aber einige Jahre nachher feine Entlaffung und zog fich auf fein väterliches Gut zurück. Erſt 
1726 trat er beim Dragonerregiment von Wuthenow ald Premierlientenant wieder in Dienft, 
wurde aber mit einem unwürdigen Kameraden in Hundel verwidelt und infolge deſſen mit 
Seftungsarreft und fpäter fogar mit Eaffation beftraft. Auf Verwendung einiger e fand 
jedoch 1730 feine Einftellung bei der Reibhnfarencompagnie wieder ftatt, die der König in Berlin 
Den ließ/ und aus welcher 3.8 nachnials fo berlifmt gewordenes Regiment entftand. 1731 
zum Rittmeifter befördert, machte er 1735 unter dem Befehl des öfterr. Generals Baronay den 
Feldzug gegen Fraukreich mit und wurde auf deffen Empfehlung 1736 zum Major ernannt. 
Im Laufe des erſten Schleſiſchen Kriegs erhob ihn Friedrich II. zum Oberftlieutenant und, ala 
3. in der Affaire bei Roͤthſchioß ſich befonders außzeichnete, zum Oberften und Commandeur 
des nunmehr formirten Hufarentegiments. Im Felbzuge von 1742 drang 3. mit der Vorhut 
eines von Olmüg aus abgejendeten Corps bis Stoderan unfern Wien vor. Im zweiten Schlefi- 
fchen Kriege wurde er zum Generalmajor befördert und führte 1745 mit feinem Regiment den 
berühmten Marſch durch die ganze feindliche Aufftelung in Oberfchlefien aus, um dem Mart- 
grafen Karl, welcher dort ftand, den Befehl des Königs zur Bereinigung mit ihm bei Franken- 
ftein zu überbringen. Dabei kam ihm zu ftatten, daß fein Regiment Fürzlich neue, den bſter - 
reichiſchen ähnliche blaue Pelze erhalten hatte. Ais die Defterreicher endlich acht fchöpften, 
ſchlug fih 3. ohne großen Verluſt vollends durch und erreichte glücklich Yägerndorf, wo ber 
Markgraf lagerte. Ruhmvoll nahın er hierauf an der Schlacht bei Hohenfriedberg 4. Juni theil 
und gewann den Sieg bei Katholifch-Hennersdorf (23. Rov.), wo er verwundet wurde. In ber 
Zeit zwifchen dem zweiten und dritten Schlefifchen Kriege traf ben Helden viel Ungemach. Er 
verlor feine Gattin umd feinen Sohn, und außerdem gelang es feinen Neidern und Feinden, ihm 
die Ungmade des Königs zuzuziehen, die ſich vielfach und höchſt umangenehm äußerte und erſt 
1755 durch eine perfönfiche Zufammenfunft mit dem Monardjen befeitigt wurde. Geinen 
Heldenruhm bewährte er hanptfächlich im Sicbenjährigen Kriege. Er wohnte fiegreich dem Ge- 
fecht bei Reichenberg ſowie der Schlacht bei Prag bei, befehligte in der Schlacht bei Kollin die 
Eapalerie auf dem linfen Flügel und warf dreimal die öfterr. — ſodaß er das Schlacht · 
feld bis zum Abende behauptete, als ſchon der Ritdzug angetreten war. Bei Leuthen brach er 
durch das Zurüchwerfen ded Nabaspy’jchen Eorps die Bahn zum Siege und verfolgte nad} der 
Schiacht den Feind. Bei Liegnig hielt er das öfter. Hanptheer während der Schlacht vom 
KRampfe zurüd, und in der Schlacht bei Torgau brachte er endlich dadurch, daß er die Siptiger 
Höhen ftürmend eroberte, den Sieg auf bie Seite der Preußen. Ruhmgekront und ald General 
der Cabalerie kehrte 3. nach Beendigung des Kriegs in die Heimat zurück und verheirathete ſich 
nochmals im 65. 3. Den Sohn, der ihn geboren wurbe, hob Seiehri DI. aus der Taufe und 
ernannte ihn in der Wiege zum Cornet. Ueberhaupt überfchüttete der König von num dn feinen 
Feldherrn mit fortwährenden Beweiſen feiner Gnade und ‚Smeigung, wovon einzelne Züge durch 
den Örabftichel verewigt find. Strenge Pflichterfüllung in feinem Dienfte, wahrhafte Frömmig · 
keit und Wohlthätigleit gegen Bedürftige ehrten 3. als Menſch. Seine Geldherrngaben wurden 
allgemein anerfannt. Er war der populärfte von Friedrich's Feldherren. Noch als 79jühriger 
Greis wollte er durchaus an dem Bairiſchen Erbfolgefriege theilnehmen, allein der König lehnte 
dies in Rüdficht auf feine gef hwächte Gefundheit ab. Bon feinem Monarchen geehrt, von allen, 
die ihm näher fanden, geliebt, vom Volle mit enthuſiaſtiſcher Bewunderung verehrt, durchlebte 
ex ein heiteres Greifenalter, bis 26. Ian. 1786 zu Berlin ein ſchneller Tod fein ruhmvolles 
Leben endete. Prinz Heinrich ließ ihm 1790 zu Rheinsberg ein Denkmal fegen, Friedrich Wil« 
Selm IL. 1794 eine von Schadow gearbeitete Bildfänle am Wilhelmöplage in Berlin errichten. 
Der Heine Pla vor derfelben Heißt jet Ziethenplag. Sein Leben hat Luife Joh. Leop. vom Blu- 
wenhagen (Berl. 1800) Heransgegeben. Eine Biographie lieferte Hahn (4. Aufl., Berl. 1867). — 
Sein einziger Sohn, Friedrich Emil von Z., geb. 1765, Rittmeifter, fpäter Randrath, wurde 
1840 in ben Grafenftanb erhoben und ftarb unvermählt 29. Juni 1854. Er war ber einzige, 
dem Friedrich d. Gr. ein Offigierpatent ſchon als Kind verlieh. — Hans Ernft Karl, Oraf 
von Z., 5. März 1770, ans dem Haufe Dechtow, diente 1806 bei dem Regimente 
Königin Dragoner und’ zeichnete ſich dann in dem Kriege von 1813—15 als Generalmajor und 


. 
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Brigadecommandenr im 2. Urmeecorp® unter Meift aus. 1815 wurde er Gemerallieutenen 
und Eommandirender des 1. Armeecorps und hatte an den Schlachten von Ligny und Belle 
Alliance entfcjiedenen Antheil. Nach dem zweiten Parifer Frieden blich er als lehaber da 
preuß. Beſatungeheeres in Fraukreich, wo er fein Hauptquartier in Sidan Hatte umb ſich der 
trauen ber Franzofen durch die firenge Mannszuwdht feiner Truppen erwarb. Nach feine 
ictunft in den Grafenftaud erhoben, wurde er cominandirender General in Gchlefien, nam 
aber 1835 feinen Abſchied, ben er als Geueralfeldmarſchall erhielt, und lebte feitben zu Warn 
brumn, wo er 3. Mai 1848 flarb. Sein Som, Graf Leopold Karl von Z, geb. 23. Min 
1802, Geh. Regierumgsrath, iſt daS gegenwärtige Haupt der Familie. 

Ziffern find die fehriftlihen Charaktere oder Zeichen der Zahlen, deren jedes eigentlide 
Zahlenfyftem (f..) mur fo viel braucht, als die Grundzahl des Syſtems Einheiten hat. Die 
Zahlzeichen der meiften alten Bölfer und die Methoden, mit benfelben alle ober moͤglichſt vice 
Zahlen zu fehreiben, waren hochſt unbequem; meift bedienten fie ſich dazu der Buchſiaben iftr 
Aphabete. Wilh. von Humboldt in feiner Abhandlung «Weber die bei derſchiedenen Bälle 
üblichen Syſteme von Zahlzeichen und über den Urfprung des Stellenwerthe im den indiſcha 
Zahlen» theilt bie befannt gewordenen Methoden, die Zahlen mit einer geringen Anzahl ein 
fadher 3. zu fchreiben, mit Ausjhluß der heutigen Zahlenfyfteme, in vier Klaſſen: 1) Blei 
Nebeneinanberftellung, wie bei den Tuokern, Römern, Griechen, Yeguptern und Mericauen 
Die Römer Hatten fieben einfache Zeichen, I fir 1, V file 5, X für 10, L für 50, C filr 100, 
D ober 10 für 600, M oder CIO für 1000. Gleiche nebeneinanderftehende Zeichen bedeuten eie 
Bervielfachung derjenigen Zahl, welcher das einfache Zeichen entſpricht, z. B. XX (30), U 
(200). Stehen zwei ungleiche Zeichen nebeneinander, fo iſt die Meinere Zahl abzuziehen, mem 
fie lints fteht, dagegen zu abbiren, wenn fie rechts fteht, 3. ®. IV (4), IX (9), XC (90); VI 
(6), XI (11), OX (110). Hiervon weichen jedoch folgende Bezeihmmgen ab: 100— 8000 
COI99 = 10000, 1909 = 50000, CCCII99 = 100000, CCCCIIII9 = 1,000000. Bir 
Griechen Hatten 27 einfache Zeichen, nämlich außer ihren 24 Buchſtaben noch brei befonden 
Zeichen, fir alle Einer, ter und Hunderie; die übrigen Zahlen bildeten fie durch Reber 
einanderftellung jener. 2) Bervielfahung und Verminderung des Werts durch darüber mb 
darunter gefegte 3. Als Beiſpiel biemen die griech. Zahlen von 1000 an. Die 3. für 
die Einer bezeichnen nämlich Taufende, ſobald ein Strich darunter fteht, 3. B. E = 500; 
a 


M bezeichnet eine Myriade ober 10000, M 20000, und fo gibt immer die über M ftehende Zul 
die Anzahl der Myriaden an. 3) Beroielfahung des Werths durch Coäfficienten. 4) Bervid 
fältigung und Berminberung durch Wbtheilung von Zahlſchichten, deren Werth ſich in geomelt. 
Progreffion vermindert. Unfere jegige Bezeichnungsart der Zahlen, wiewol mit etwaẽ andern 
Bahlzeihhen, haben die Inder ſchon in uralter Zeit gehabt. Bon diefen Haben fie die Araber m 
halten und nad) ber gewöhnlichen Annahme nach Spanien gebracht, wo der gelehrte Gerber, 
nacmals Papſt Sylveſter II., fie wahrſcheinlich ſchon im 10. Jahrh. von ihnen lernte. Die 
deladiſchen oder fog. arabiſchen 3. find nur allmählich in Gebrauch gelommen. Diefelben find 
fich zuerſt in aftron. Tafeln um das 9. 1100, waren aber am Ende des 11. Jahrh. ſelbſt ante 
den Kaufleuten noch nicht fehr verbreitet. Im öffentlichen Inſchriften kommen fie erſt vom 
14. Jahrh. an, in Urkunden fehr felten vor dem 15. Yahrh. vor. 

Zigennuer find ein Indien entflammendes Wandervoilk, das in Afien, Wfrifa und Europ, 
vielleicht noch gar über diefe Welttheile hinaus zerſtreut lebt ober vielmehr, felten anfällig 
truppenweiſe umherzieht. Seit dem erften ſichern diefes Bolts in Weftenropa (1417, 
noch während des Koſtnitzer Eoncils) ward hier durch fein fremdartiges Ausſehen umd bie ihn 
eigenthümliche Sprache, durcch die fonderbare Ungebunbenheit feiner Lebensweife und Sitten, 
das Räthjelhafte feiner Herkunft, endlich durch die aufbringlidy-breifte und unheimliche Art, we 
durch es ſich überall vorzüglich den Aberglauben und die Unwiſſenheit des Wolf zinsbar je 
machen verftand, alle Welt von ihm vielleicht im eben dem Maße angezogen, als auf der andern 
Seite mit Sucht erfüllt und zurüdgeftoßen. Kein Wunder, wenn auf jo ſeltſame andſtreiche 
von früh an wenigftens in den Weitländern Europas die Auferfjamfeit nicht blos poligeilid 
vorforglicher Behörden gerichtet war. Auch Gelehrte, voran Chroniſten, beſchaftigte die Frage 
namentlid) nad} bein Urjprunge jener Abenteurer nicht wenig, doch gelang es der Wiflenfchelt 


acht fpät, an die Stelle der oft abentenerlichen Bermmthungen die Wahrheit zu fegen. Eis | 


boten und bieten die 3. fowol durch das aller Eonvention Widerftrebende und Geheimnigr: 
qtei ganzen Erſcheinung, als im befonbern durch die prophetiſchen und magifchen Bethörung® 





Bigenner 145 


kunſte, womit fie im Leben die Phantafie und die Gemüther, leinetwegs immer allein der un« 
gebildeten Menge, aufregen und gefangen nehmen, auch der Dichtung einen ergiebigen romanti» 
ſchen Stoff, den dieſe, zuweilen wol ſchon über das Maf des Wünſchenswerthen, anszubeuten 
fich wirllich Berbeilich. Als Beifpiele find zu nennen die Novelle des Cervantes «La Gitanilla» 


und bie au ihr gefloffene «Preciofa» unferer Bühne); ber «Gil Blas» ; Walter Scott’8 meifter- ” 


hafte Schilderung der 3. befonders im «Aftrologen» ; Puſchtin's «Zigenner» ; Levaillant’s «Lew 
Romas. Histoire vraie des vrais Bohömiens» (Bar. 1857) u. |. w. 
Die mannichfaltigen Namen, worunter ınan nicht felten Mühe bat, nur Abtheilungen befe 
felben einen Zigeunervolls wiederzuerfennen, find ihnen teils von andern Volkern gegeben, theiis 
eigene, welche fie felbft von ſich gebraudjen, und oft je nach den Gegenden ſehr verſchieden. 
Bald aber hat 3. B. ihre dumklere jchwarze Färbung, bald ihre Beſchaftigung, wie z. B. Wahr- 
fagen, Schmiebehandwerk und Keffelfliderei, Muſit u. ſ. w., andere mal ihre wirkliche und noch 
öfter die vermeintliche Heimat den Benennungsgrund für fie Hergelichen. Namen, bei ihnen 
ſelbſt von fid in Gebrauch, find z. B. Kale oder Mellele, d. i. Schwarze, auch Mellelitschehl, 
ſchwarzes Bolt; dann Sinde oder Sinte (aller Wahrſcheinlichleit nad} fansfr. Saindhavas ober 
Anwohner des Indus); ferner auch mit allgemeinerer Bezeichnung nennen fie fid einfach 
«Menfcens, «Leute», nämlich Manusch und Rom, weiblich Romni (d. i. Mann, Frau), und 
davon, ald,Abjectiv, romäno, zigeımerifch; als zufammengefegt damit: Romanitschave, bud)« 
ſtublich Menfcenkinder, ſammt Romnimanusch und Romanitschel oder Romnitschehl, Zie 
geuner⸗, d. i. Menfchenvolt. Im der Schweiz, im Schwarzwalde, in ben Niederlanden kat man 
ſich begmügt, fie ſchlechtweg «Heiden», allerdings fo ziemlich die einzigen in Europa, zu heißen. 
Im Norödentjchland ſowie bei Schweden und Dänen macht man fi rudſichtlich ihrer, wie der 
hier für fie üblihe Name «Tatern» beweift, der Bermengung mit ben Tataren, d. h. Mongolen, 
und anderwärts mit Mohammebanern (Sarazenen) ſchuldig. Weil Gelehrſamkeii und Volls- 
glaube (hauptſachlich anf Grund von Bibelftellen, wie Czech. Kap. 29 und 30) dies Boll aus 
Aegypten herleiteten, hat ſich «Megypter» für fie als Name in vielen Sprachen feftgefegt und 
bisjegt, oft in fehr verfrüppelter Geſtalt, erhalten. So neugrie. I’'üpror, engl. Gypsies, 
ſchott. Jip, fpan. Gitano u. ſ. w. Auch beruht der auf fie bezogene Ausbrud «Pharaoniten» 
auf der gleichen Borausfegung. Fur Böhmen, Bohömiens, galten fie den Franzoſen, fei es 
nun, daß nad) Frankreich von ihnen die erfte Nachricht ans Böhmen lam, oder dag man fie mit 
den in der Folge umherlaufenden Böhmifchen Brübern in eine Klaſſe ſetzte. Ein anderer, weit- 
verbreiteter, aber feinem Urſprunge nad) nicht mit völliger Sicherheit ermittelter Name lautet in 
mannicjfaltiger Form: Zigeuner, türt. Tschinganeh, walach. Ciganu, ungar. Cigän, litauiſch 
Cigönas, ital. Zingaro nebft Zingano, fpan. Zincalo u. |. w. Man Enitpft ihn an einen Bolts- 
Hamm am Ausflufie des Indus mit angeblich ähnlich lautendem Namen. 
Wieder andere Namen führen fie in Ufien dieffeit des Indus, wie 3. B. Nauar (Singular 
Nury) und Kurbad in Syrien; Karatſchi; Kauli (ans Kabul?), forwie, was geſchichtlich eine ber 
fondere Bedeutung hat, Luri oder Luli und Zuth in Perfien. Nach einer in Birdufl’s «Schah- 
nameh» wiederkehrenden Erzählung von Hamza-Ifpahant (im 10. Dahrh.) fol Behramgur (um 
420 n. Chr.) durch eine an Schanfal, König von Kanodſche, ergangene Bitte gegen 12000 
Mufiter aus Indien nad) Perfien zur Ergögung feines Bolis berufen Haben, und diefe heißen 
bei dirduſi Luri, bei Hamza aber Zuth, was mit dem Namen der Dſchats in Indien identiſch 
Teint. Sind nun unter den beiden legten Namen, wie man anzunehmen Grund Bat, wirklich 
3. verborgen, dann feßte bie Sage deren ſchon vor 1400 9. dieſſeit des Indus voraus, und 
die an ſich ziemlich willtürliche Anficht, als ſei die Auswanderung der 3. aus Indien und dem- 
nuchſtige Zerftrenung durch die verheerenden Kriegszüge 1398 borthin veranlagt, bewährt ſich 
überbem nicht an r4 Umftande, daß Bataillard ihr Sorkommen ſchon vor gedachter Zeit im 
Dften von Europa durch verſchiedene Data glaublich macht, wenngleich der Seren ihres Er · 
ſcheinens 1417 für den Weften noch umerſchüttert ſteht. Seit zuerſt Grellmann mit gründ- 
lichem Nahdrud die Herkunft unferer 3. aus Indien geltend machte, haben unter andern Bes 
;  weifen vorzüglich die durchſchlagenden, welche der Sprache entnonmen worden, letzteres Land 

als ihre allein wahre und wrjprünglic;e Heimat unabweielich Herausgeftellt. Ihre Sprache 
; nämlich, die nicht mit dem Roihwälſch (f. 8.) verwechſelt werben darf, behauptet, wie im ganzen 
‚  verlommen und mit bunten Ablagerungen der von ihmen durchzogenen Länder durchmiſcht fie 

aud) fei, dennoch einen in Wortſchatz und (mit Aintuafuns bes itano, welches faft völlig jpan. 
;  Vlerion angenommen hat) in grammatif—en Ban entfprechenden und gleichartigen 
‚  Charafter. Alle dieje mmdartlicen Formen aber weiſen eimmüthig nach dem Norden von Ofte 
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indien bin, wo ſich unter den Tochterſprachen bes Sanskrit ſehr analoge Ibiome finden, oje 
daß bisher ein ſolches nachgewiefen wäre, am welches ſich das der 3. fpeciell anreihte. Ungerh 
tet aber dieſes Mangels, und trogbem, baf nauientlich in Betreff von Zeit und Gründen be 
Auswanderung ans ihrem Heimatlande noch nicht genügend gelöfte Probleme zurüdblike, 
” Tann an ihrem indiſchen Urfprunge fortan fein Zweifel mehr auflommen. | 

Der Weg, welchen die 3. von Aften (etwa zum Theil über Aeghpten) nad; Europa nafmn, 
und die Zeit ihres Uebergangs find unbelannt. Am Liebften und am zahfreichften Halten fie fd, 
noch jet in den untern Donauländern auf, und der Nationaltypus der 3. hat fich wol nirgent 
reiner erhalten als in Ungarn, wo aber auch ſchon bie alles gleichmachende Eivilifation übe 
dieſen romantifchen Stamm hinzufahren begumt. Bon ba erfolgte in gleichfalls ungelame 
Weiſe die weitere Ausbreitung nad) Deutſchland und dem übrigen Weftenropa vom Unfug 
des 15. Dahrh. an, bis 1438 vielleicht nur durch Eine, in ſich getheilte Horde. Ermwähnt nr 
den fie zuerft in Deutfchland 1417 an Nord» und Dftfee, 1418 in Meißen, Leipzig, Gef; 
aud) (mit übertriebener Angabe von 14000 Köpfen) in der Schweiz; 1422 in Bo) [.j 
einem Zuge nach Rom; ſchon 1419 in der Provence, allein erſt 1427 in Paris. Roc; fpke 
erſcheinen fie in Spanien, und in England wird ihrer nidjt vor Heinrich VIII. gebadht. I 
exften Züge fanden unter fog. Herzogen und Grafen «von Kleinägypten», wie bie Zei 
fie zumeilen tituficen. Durch liſtige, auf bie religisſe Teichtgläubigteit jener Zeit woßlberedme 
Borfpiegelung wußten fie das Volk nicht nur mitleidig, fondern zu dem Glauben zu ftiema, 
als begehe man durch Nichtgeben an ihnen ein leicht zu eigenem Unheil ausfchlagendes Unrecht 
Sie behaupteten hriftl. Pilger zu fein, denen, bald fitr dieſes, bald für jenes Wergehen, an 
fiebenjährige Wallfahrt als Buße auferlegt fein follte, ohne je während genannter Zeit in einen 
Bette ſchlafen zu dürfen. Ueberdem festen fie ſich durch theil® wirklichen, theils vielleicht m 
vorgegebenen VBefig von Freibriefen in Anſehen, die fie von.fürftl. Berfonen, wie z. 8. um 
Kaifer Sigismund, fogar vom Papfte Haben wollten und verwiefen. Die ftatifl. Angaben ih 
ihre Kopfzahl ſchwanken für unfern Welttheil ungefähr zwifchen /, — Y, Mil. Die Frege 
iſt je nad) den Ländern außerordentlich verſchieden. Deuiſchland und Frankreich zählen ihrn 
nur eine geringe Dienge, eva im Vergleich zu den 40000 in Spanien. File England nd 
Schottland fhlägt man fie, vermuthlich gu Ho, anf 18000 an. In ber öfterr. Monarchie ke 
lauft ſich ihre Zahl nach ziemlich ſichern Ermittelumgen auf 97000, wovon bei weitem ber grüßt 
Theil auf Ungarn und Siebenbilrgen fällt. Hingegen Moldau und Walachei befigen ven ihen 
ebenfo viel Seelen als die Türkei, und zwar bier wie dort 200000. 

Die 3. haben ein orient. Aeußere, find von mittlerer Größe, dabei ſchlauk und gewan 
und zeichnen fich durch ſchwarzbraune oder ofivenähnliche Hautfarbe, bieudendweißt Zühe, 
kohlſchwarze Haare und bligende Augen aus. Während einige, namentlich, in älterer Zeit, ft | 
nicht hußlich genug und wahrhaft abjchredend zu ſchildern willen, werden fie von andern if 
Wohlgeftalt und des Ebenmaßes ihrer Glieder wegen gepriejen, und unter bem jünger web 
lichen Gefchlechte insbefondere gibt e8 große Schönheiten. Hunger und alle Unbi des Ber 
ters erträgt der 3. durch frühe Gewöhnung leicht und bringt es doch dabei in Gefundfeit dt 
zu einem ſehr Hohen Alter. Der freie Himmel, höchſtens ein Baum, eine Höhle oder ſchel 
aufgeroorfene Erbhütte, meift jedoch im der Nähe von Dörfern, bilden das gewöhnliche IF 
dach feiner zahlreichen Familie, und die geringen Habfeligkeiten, wie Kochgeſchirr und eig 
tümmerlihe Handwerlejeug, doch dazu häufig ein filberner Becher, werben durch ein ſchleche— 
Pferd, durch einen Efel oder dem eigenen Rüden mitgeführt. Ausdauernde und geregelt 
Beidäftigung find dem 3. ein Greuel; Nichtothun fein wahres Element. Darum Iebt er lic 
von fremder Arbeit als von eigener, legt ſich auf allerhand Betrug und Tauſchereien, mie z.B 
im Roßhandel, Heilung von Bieh, das er zum Theil vorher felbft fcheinfrant machte, u. Mi; 
auch auf Diebftahl, jedoch zumeift uur den Heinen, weil minder gefahrbringend. Imdep treibt e 
vielfach auch leichte Gewerbe, wenngleich diefe ihm und ben Seinigen oft mar den Vorwand fer 
geben zu ungeftümemn Betteln oder fonftigen Erpreffungen. Einige find Gaftwirthe, Biehäzk 
Schmiede, Keffel- und Pfannenflider; andere fertigen verſchiedenes Geräthe von Holy, 4. B: 
Löffel, Mulden, Tröge, Siebe u. ſ. w.; wieder andere ziehen als Affen» und Bärenführer abe 
als Gaufler umher. In Siebenbürgen, im Banat, in der Moldau und Walachei beiriks 
Aurari ober Rudari geheißene 3. das nicht eben für fie glänzende Geſchaft ber Golbiwäide 
Auch laſſen fie ſich zu Henter- und Scharfrichterbienften und zur Abdederei verwenden. Zu 
Diufil zeigen fie die ungemöhnlichfte Anlage umd fpielen oft nur einmal Gehörtes mit große 
Präcifion nach. Bgl. Lifgt, «Ueber die 3. und ihre Wuſik in Ungarn» (deutſch von Gormlich, 
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Veſth 1861). Ungarn und die Donaufürftenthitmer zählen (bie letztern aus ber anfäffigen 
Klafje, welche Vatrassi heißt) unter den 3. mehrere audgezeichnete Birtuofen, befonders 
Nationalmelobien und für Tanzmuſik, welche anf den Bällen fehr gefucht ift und felbft in Ber 
Tin und London Anerkennung gefunden Hat. Einen Maler, 3. von Geburt, Solario, A Zin- 
garo mit Zumamen, kennt die Kunftgefchichte gleichfalls. Die Weiber find in jingern Jahren, 
worzüglic in Spanien, Tänzerinnen und in Hingabe an Därmer für Geld nicht allzu ſchwierig 
Sobald fie etwas älter werben, greifen fie durchgehends zum Wahrfagen aus der Hand, auf 
welche ein fchönes Stüd Gelb get wurde; ein Gewerbe, das ihnen durch die ganze Welt eigen 
und eine Hauptquelle ihres Erwerbs ift. Auch treiben fie gern Kuppelei. Mit dem Eſſen find 
die 3. nicht allzu wählerifch. Bon Fleiſch ift ihnen jede Art willlommen, Hunde, Katzen, Eich- 
Hörnchen, Igel, felbft das von gefallenem (tie fie fagen avon Gott gefchladjtetemn) Vieh. 
Branntivein ziehen fle allen übrigen Getränken vor, aber noch leidenſchaftlichet Tieben fie den 
Zabad. Troß der meift bettelhaften Kleidung und gröbften Unveinlichfeit trifft man bei den 3. 
beibderlei Geſchlechts Pugfucht an. Ihr Mangel an religibſem Sinn ſpricht ſich am bezeichnend- 
ſten in dem Worte der Orientalen aus: es gebe 72 Religionen und eine halbe, und ietztere fei 
die der 3. Wiederholung von Taufen an verfchiedenen Orten, um Pathengeld zu bekommen, 
iſt nicht® Ungewöhnliches bei ihnen. Ehen zwiſchen dem jungen Leuten, oft ſchon im 14. ober 
15. 3., werben ohne große Rüdficht auf Blutsverwandtſchaft und faft nur durch gegenfeitiges 
Uebereintommen bei wenig ober gar feinem Ceremoniel gestehen, Kein 3. heirathet eine andere 
als eine Zigeumerin. Die Frau muß mehr den faulen Mann ernähren als umgelehrt. An Er⸗ 
ziehung ift unter dieſem rohen Volle nicht zu denken. Cine übertriebene Liebe zu ihren Kindern 
läßt es nie zu einer Beſtrafung berfelben kommen, und die Alten begnügen fich, fe zu allem bem 
Guten und Schlechten anzuleiten, was fie felbft wiffen und Können. 

Fähigkeiten find dem 3. durchaus micht abzufprechen, wie gering auch vielleicht feine Kennt · 
aiffe. Mit Leichtigkeit lernt er die Sprachen berer, mit welchen er in häufige Berlifrung kommt, 
fobaß er oft neben feiner Bolleſprache noch zwei, drei andere geläufig fpricht. Dan weiß von 
Liedern bei ihm, z. B. in Ungarn in feiner und in den Donaufürſtenthümern in walach. Sprache, 
nur daß fie noch niemand genauern Hinblid® würdigte. Bei feinen Unternehmungen bewies er 
ſtets große Schlanheit. Seinem Charakter und moralifchen Verhalten dagegen hat man mie viel 
Ruhmliches nachgejagt. Gleichwol thäte man gewiß auch hier Unrecht, zu allgemein zu urthei« 
len und zu verimtheilen. So z. B. gilt der 3. faft überall als ſcheu und feig. Dennod hat 
man Beifpiele in Ungarn und Serbien, daß 3. ſich maſſenweiſe tapfer und brav als Soldaten 
ſchlugen. Als Spion und zu ähnlichen militäriſchen Zweden ift er ohnehin vortrefflich zu ge- 
brauchen. Sein nahezu umbezähmbarer Drang, ſich nicht an die Scholle feſſeln zu laffen, ver« 
bunden mit Unluſt zur Urbeit, gibt den letzten und faft allein ausreichenden Erflärungsgrund 
file feine Handlungsweife. Dem Zwange in jeglicher Form fucht er ſich möglichft zu entziehen, 
obſchon er in der Moldau und Walacei ber Silaverei verfiel. Uebrigens erfannten bie Z., ſo⸗ 
lange man don ihnen im weftl. Europa weiß, über ſich Obere an umter vielerlei vornehmen Lie 
teln, wie 3. B. Wojwoden in Ungarn und noch heute fog. Könige in England. Die Polizei von 
Stadt und Land hatte von Anfang Mithe, fich der 3. als Landpfage zu erwehren. Warb das 
Uebel zu mächtig, fo mußte die Regierung ben untern Behörden durch eine, oft an Härte alles 
hinter ſich Lafjende Gefeggebung zu Hilfe fommen. Seit Spanien hauptſachlich auf Aulag re» 
ligiöfer Eiferer mit Austreibung der 3. den Anfang machte, folgten im 16. Jahrh. England, 
Frankreich, Italien, die Niederlande und Deutfchland mit Landesverweifungsdecreten nad), unter 
Androgung der ſchwerſten Strafen im Fall der Wiederkehr. Das Mittel half wenig und mır 
vorübergehend, an bei firengfter Ausführung, fobaß viele dem Wilde gleich getöbtet wurden, 
amd trog häufiger jerung ober Schärfung ber Verbote, Das Unkraut wuchs immer wieder. 
Aber auch mit den beftgemeinten Berjucyen, fle an feſte Wohnfige und an geregelten Lebens · 
erwerb zu gewöhnen, ging es geößtentheils nicht beſſer; fle feheiterten, zum heil freilich ver- 
kehrt angefangen, zwar nicht immer durchaus, aber gewöhnlich. Der 3. ift, werm nicht under» 
beſſerlich, doch jchwer mit der Eivilifation in Einflang zu bringen. In Ländern, wo das 
allgemeine Maß der Bildung in den niedern Volleſchichten ſich noch nicht allzu hoch über das 
feinige erhebt, da fühlt er fi am wohlſten, und da wird oder erſcheint ex auch ber bilrgerlichen 
— minder unbequem. Maria Thereſia faßte zuerſt den menſcheufreundlichen Gedanken, 
ſie zu Menſchen (im Sinne der Civiliſalion) und Bitrgern umzuſchaffen. Sie ſoliten nicht ein- 
mal mehr ihren verrufenen Namen behalten, ſondern «Neubauern» (Uj-Magyar) heißen. Da 
indeß die erfte Verordnung 1768 ohne Erfolg bfieb, griff man 1773 zu der Gewaltmaßregel, 


748 Zidterthal 


daß man den eltern ihre Kinder nahm, um ihnen eine chriſtl. Erziehung zu geben. Aber auch 
hierdurch wurbe der am ſich Löbliche Zwed nicht erreicht. Was Joſeph U. durch weitere Ber- 
oͤrdnungen feit 1782 etwa erreicht haben mochte, davon blieb nach feinem Tode wol kaum viel 
übrig. Auch Preußen hatte mit feiner Erziefungsanftak zu Friedrichslohra unweit Norbhaujen 
kein jonderliches Glüd, fie ging 1837 ein. Wie weit andere Länder mit ihren Berjuchen fom- 
men, ſteht noch abzuwarten. In England bildete fih 1827 eine Gefelljchaft mit der Abſicht 
die 3. zu beſſern und feßhaft zu machen, und man gründete ein Erziefungshaus für Zigenmer- 
tinder in Farnham. In Rußland waren 1847 über 12000 Iudivibuen in Kronlandgemeinda 
untergebradjt, damit die Reform aber noch nicht zu Ende. Vgl. Orellmann, «Hiftor. Berſuche 
über die 3.» (2. Aufl., Gött. 1787); von Heifter, «Etnographie und geſchichtliche Motizes 
über die 3.» (Rönigsb. 1842); Borrow, «The Zincali, or an account of the Gipsies in 
Spain» (3. Aufl., 2 Bbe., Lond. 1843). Das Hauptwerk ift das von Bott: «Die 3. in Europe 
und Aſien⸗ (2 Bde., Halle 1844— 45). Seitdem erſchienen Bataillard, «De l’apparition et 
de la dispersion des Bohömiens en Europe» (Par. 1844; «Nourelles recherches», 1849); 
Sundt, «Beretning om Fante eller Landſtrygerfollet i Norge» (Chriftiania 1850); Böh:- 
fingt, «Die Sprade ber 3. in Rußland» (Peteröb. 1852); Yimenez, «Vocabolario del dis- 
lecto jitano» (Mabr. 1854); Liebih, «Die 3. in ihrem Weſen und in ihrer Sprachen (2p; 
1863); Ascoli, «Zigeunerifches» (Halle 1865). 
ilferthal, eins der Hauptthäler in Tirol, früher zu Salzburg gehörig, ift ungefähr 
15 St. lang und wird von dem Zunzufluſſe Ziller durchſtrzmt. Gegen ©. und SW. ift «# 
von hohen ðletſchern begrenzt, welche zur Kette der Noriſchen Alpen gehören, die hier Tauern 
heißen, gegen N. aber, wo es in das hal mündet, ziemlich fruchtbar. Der Flächeninhalt 
beträgt 18 O.-M. Unter den acht Nebenthälern ift das Dugerthal durch die 1200 F. hehe 
Band feines Gletſchers und das Zemthal dırich den mineralogifch berühmten Greiner, beide 
aber durch mehrere große Wafjerfälle bemerfenswerth. Die Auerthaer, etwa 15 — 16000 
Köpfe, find jelbft in Tirol ihrer jhönen kräftigen Geftalten wegen gerüßmt. Der i 
thum bes 3. iſt Viehzucht. Jahrlich werden gegen 5000 Stüd Vieh ausgeführt; das Thel 
vermag aber deöhalb doch nicht die zahlreiche Bevölferung zu ernähren. Gegen 700 Manuer 
verdingen fi) den Sommer über auswärts als Knechte, und eine boppelt große Zahl geht han 
firen, ſheils mit Kräutern und felbfterzeugten Eſſenzen, teils mit Teppichen aus Junsbruck uud 
mit Handſchuhen, die jedoch nicht von ihnen felbft gefertigt werden. Der Hauptort ift Fügen 
im untern 3., mit 900 &., welche Nadeln, Schrauben und Pulver fabriciren; der Iebhafteftz 
Drt aber Zell (f. d.) im mittlern und obern 3., zugleich der Mittelpunkt bes zillerthaler 
llelebens. Bgl. von Ruthner, «Skizzen aus der zillerthaler Gebirgögruppe» (Wien 1865). 
Im neuerer Zeit erregten bie Billerthaler ein allgemeineres Aufſehen dadurch, da ein Teil der- 
felben ſich von der kath. Kirche losſagte und auswanderte. Die Zillerthaler hatten nämlich 
ſchon feit längerer Zeit die Bibel und einzelne prot. Bücher lennen gelernt und mit der prot. 
Kirche fich befreundet, doc) nahmen fie fortwährend am Lath. Gottesdienſte theil. Erſt als die 
Tath. Geiftlichen feit 1826 eine firengere Ohrenbeichte forderten, wurden mehrere Zillerthaler 
auf den Gedauken gebracht, zur prot. Kirche überzutreten. Bald war es nicht mehr die Ohrem 
beichte allein, die fie verweigerten, andy gegen die Verehrung ber Heiligen, den Ablaf, die See · 
lenmeſſen, das Fegfeuer u. |. w. erflärten fie fi. So kam es dahin, daß feit 1830 ein Theil 
der Zillertaler fi ganz von der kath. Kirche Iosfagte, deren Zahl 1832 auf 240 gefliegen 
war. Kaifer Franz, dem fie bei feiner Anweſenheit in Innsbruck 1832 ihre Bitten wegen der 
Religion vortrugen, verſprach ihnen Duldung. Doch nad; langem Harren wurden fie unterm 
2. April 1834 dahin beſchieden, daß fie entweder wieder katholiſch werben, ober nach Gieben- 
burgen, wo es afath. Gemeinden gebe, auswandern müßten. Da die Zillerthaler fid dazu nicht 
verftehen wollten, faßten fie den Tutſchluß, wie einft die evang. Salzburger, in Preußen eine 
Freiſtütte zu ſuchen. An der Spige des Vereins Randen Heim und Sleidl, die 1837 nad) Ber- 
kin gefendet wurden, bem König die Bitte um Aufnahme vorzutragen. Der König wilifahrte 
ihnen, und nadjdem ber Hofprediger Strauß in Berlin die nöthigen Verhandlungen mit der 
Üfterr. Regierung geführt, tonnten die Zillerthaler, denen die öfter. Regierung den Berkauf ihres 
Eigenthums geftattete, im Aug. 1837 bereits die Auswanderung nad) Preußen antreten. Es 
waren in allem 399 Männer, Frauen und Kinder, die 2. Oct. zu Schmiedeberg in Schleſien 
anlangten, wohin man fie einftweilen fendete, weil in Erbmannsborf, das zu ihrer Aufnahme 
beftimmt war, die nöthigen Einrichtungen noch nicht vollendet wären. Hier hielt der Hofe 
prediger Strauß unter Zuziehung der daſigen Geiſtlichkeit eine Hauptprüfung mit ihnen, die 
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fehr befriedigend ausfiel. Der König bewilligte zu ihrer Eimichtung 22500 Thlr. und 1839 
12500 Thlr. für Zwede der Kirche und Schule. Das neue Schulhans wurde 1838 und die 
neue fhöne Kirche 1840 eingeweiht. Die für fie eingerichtete Eolonie erhielt den Namen Zil⸗ 
Lerthal und beſteht ans Hoc, Mittel» und Nieberzillerthal, nach der terraffenförmigen Anlage 
fo genannt. Bgi. «Geſchichte der zillerthaler Proteftanten» (Nirnb. 1838); (dteinwald), «Die 
Evangeliſchgeſinnten im 3.» (4. Aufl., Berl. 1838). 

Zimmermann (Albert), hervorragender Landſchaftsmaler, wurde 1809 zu Zittau geboren 

und vom Pater für die Muſil beftimmt, deren Stubien er theoretifch und praftifch in Dresden 
beginnen mußte. Nur heimlich, und die Natur zur Lehrerin nehmen, durfte er ſich im Zeichnen 
und Mafen üben. Wrft allmählich gab der Vater feine Wünfche auf, und 1832 fonnte 3. 
Münden und das bair. Hochland zum Schauplag feiner angeftzengten Studien in der Land⸗ 
ſchaftsmalerei wählen. Schon in den anfänglich in Meiner Ausdehnung dargeftellten Motiven 
dieſer Gegend kundigte ſich ein dichteriſches Exfafien des Gegenftandes an, das ihn fpäter zu 
einem ber beften Pfleger ber hiſtor. Landfchaft gemacht hat. Bald wuchſen die Dimenftonen, 
und 3. erlangte eine feltene techniſche Wertigkeit und eine umfafjende Kenntniß und Beherrſchung 
aller dem Landfchafter zu Gebote ftehenden Mittel. Lufttöne, Wollenbilbungen, Harbenfpiel, 
Baumformation, Gemitterfturm, Mondnacht, Alpenglühen, alles, womit die Landſchafts ⸗ 
malerei ſich lyriſch ausſpricht, brachte er zur Vollkommenheit in feine Gewalt. Gebirge und 
Gebirgäfeen find ihm die liebften Schaupläge. Durch eine harakteriftif—e Staffage, wie Cen- 
taurenkämpfe, bie vom der Kreuzigung zurüdtehrenden Marien (gewitierſchwüler Spätabenb af 
üder, weiter Landſchaft liegend), die Findung Mofe u. f. w., unterftitgt er bisweilen bie Inten- 
tionen feiner großartig und erhaben concipirten und mit Kilhnheit und BVirtuofität durchge» 
führten Gemälde. Eine große Gebirgslandfchaft, die in Brüffel die golbene Medaille erhielt, 
befigt das Stäbel’jche Iuflitut in Frankfurt. Eine andere Gebirgsanficht im Sturm mit der 
Staffage ber fliehenden Herde und des getöbteten Hirten, eine feltene Leiftung der Landfchafts- 
malerei, erreicht die Ausbehnung von 7%, zu 10%, F. 3. ift nad) Rottmann einer, ber beften 
Bertreter der componirten Landſchaft. 1837 nahm er einen Ruf als Profefior feiner Kunft 
an die Alademie in Mailand an. 3. ift auch Lehrer von drei jüngern Brüdern, von denen bie 
beiden ältern, mie er felbft, anfänglich Mufiker waren. — Mar 3. (geb. 1811), errichtete eine 
lithographiſche Anftalt in Dresden und ging erft im 29. 3. zum Bruder in bie Lehre. Derſelbe 
eignete ſich eine große Volllommenheit in ber Perfpective an, und fein Gebiet ift der Wald, Er 
zeigt fich faft unübertrefflich in feinen Eichenlandſchaften, und feine Waldbilder Haben den pocti« 
hen Grundzug, welcher Rhedael's Schöpfungen, denen er mit großem Glück nachſtrebt, fo an- 
ziehend macht. — Auguft Robert 3. (geb. 1818, gef. 6. Juni 1864 zu Münden), war 
faft 30 9. alt, als er zur Malerei iberging. &r malte Landſchaften, Architektur, Thiere. — 
Richard 3. (geb. 1820) war anfangs Schüler von L. Richter, bis er zum Bruder ging. Er 
bewegt fich in bem Gebiete der Exrntefcenen, Marinen, Strand- und Feldanſichten mit ruhen» 
den ober arbeitenden Menſchen. Reine und ruhige Stimmungen gelingen ihm vorzüglich und 
find nie ohue dichteriſche Einpfindung vorgetragen. 

Zimmermann (Clemens von), ausgezeichneter Maler, geb. 8. Nov. 1789 zu Düffeldorf, 
wo er neben feiner wiſſenſchaftlichen Bildung auf dem Lycenm auch den erften Unterricht in der 
Kunft auf der Alademie erhielt, folgte 1806 der überfiebelten Gemäldegaferie nad; Münden 
und warb bafelbft 1809 in die neu in® Leben getretene Akademie als Schüler aufgenonmen. 
Die &afıng der von biefer geftellten Preisaufgabe, das Opfer Noah's, gab ihm zuerjt Gelegen- 

eit, die Aufınerkfamfeit auf ſich zu lenken. 1815 zum Profefior der Hiftorienmalerei an der 
altunpfäute zu Augsburg ernannt, trat er dieſe Stellung an, nachdem er 1816 von einer 
sit Hnigl. Unterjtügung unternonmenen Reife nach Italien zuridgefehrt war. Ex porträtirte 
viel md mit Erfolg, malte dabei aber auch mehrere größere und Kleinere Delbilber, befonders 
aus ber Heiligen Geſchichte, bie mit Beifall aufgenommen wurden. Seit 1825 ord. Profeſſor 
an der miinchener Alademie, wirkte er eifrig zur Bildung junger Talente und nahm an allen 
Shöpfungen, welche durch König Ludwig ins Leben gerufen wurben, thätigen Antheil. So 
malte er umter ben Arcaden das Frescobiid von der Belehnung Otto's von Wittelebach mit 
Baiern, war der Gehülfe von Cornelius in der Glyptothek und führte nach deſſen Entwürfen 
die Freßfen im Corribor ber Pinatothel aus. Bon feinen übrigen Arbeiten find befonders die 
nach eigener Erfindung teils im Fresco, theils enkauftifch ausgeführten Malereien im Speife- 
ſaai de8 Königebaues (Darftellungen aus ben Liedern Anafreon’s) ſowie mehrere Oelbilder 
Cimabue, Giotto findend, und andere) in öffentlichen und Privatfammlgen zu nennen. Cine 
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Toloffale Himmelfahrt Mariä (1853) iR in eime Kirche zu Elaire-Billage in Auftralien gelom- 
men. Zu feinen letztern größern Delgemälben gehören: bie Beleg; Saufs und die Erober 
zung Zerufalems durch die Kreuzfahrer. 1846 ward er vom König vudwig zum Director der 
tonigl. Sentralgemäfbegalerie ernannt, von welcher Stelle er 1865 in ben Ruheftand trat. 
Zimmermann (Eberhard Aug. Wild. von), Susr , Naturhiftorifer und Philofoph, geb. 
17. Aug. 1743 zu Uelgen in Hannover, finbirte zu Ödttingen, fpäter zu Leyden und ſchrieb ber 
reits an erflerm Drte über bie Unalyfe der Eurven und eine wmeteorolog. Beobadtungsreife auf 
den Harz. In Leyden faßte er zuerft den Gedanken, meiden die Hauptibee aller feiner gelehrten 
und jchriftſtelleriſchen Bemühungen wurde, bie thierifche Schöpfung Uimatifd zu begrenzen und 
auf die Wanderungen und Verzbeigungen der Thiercaffen, vom Menſchen felbft ausgehend, fein 
underwandtes Augenmerk zu richten. wurde 1766 zum Brofefjor der Phyfit an dem Cars- 
linum zu Braunfchweig und fpäter zum Hofrath ernannt. Zunächft ſchrieb er die «Geogr. Ge 
ſchichte des Menſchen und der allgemein verbreiteten vierfüßigen Thiere» (2 Bde, Lpz. 1778— 
83) und «Ueber die Gompreffibilität und Elafticität des Waflers» (Rpz. 1779). Sein eigenes 
Bermdgen und bie Unterftigung des Herzogs von Braunfchweig fegten ihn in den Stand, 
mehrere Reifen nad; England, Italien und Frankreich zu unternehmen, welche für das Stu 
dium feiner Wiſſenſchaft ihm großen Bortheil gewährten. Auch befuchte er Rußland und Schwe · 
den. Nach England machie er drei Reifen, und hier gab er fein «Political survey of the pre- 
sent state of Europe» (1788) heraus. Die Ergebniffe feiner Reife nach Italien Iegte er in 
den «Allgemeinen Bliden anf Italien» (Gotha 1797) nieder. In Paris, wo er ſich beim Ans 
bruch der Revolution befand, entwarf er ben Plan zu ben «@eogr. Annalen», wovon drei Jahr · 
gänge erſchienen. Die Ereigniffe zu Paris ließen ihn die polit. Folgen für ganz Europa ahmen, 
aber auch das Elend, weldjes fie über Fraukreich ſelbſt bringen würden. Cpäter veröffentlichte 
ex «frankreich und die Freiſtaaten von Nordamerifa» (Berl. 1795) und die «Allgemeine Ueber · 
ficht Frankreichs von Yranz I. bis auf Ludwig XVI. und der Freiſtaaten von Nordamerila⸗ 
(@ Bir., Berl, 1800), jenes mehe geograpfild) und elfaograpfiid, Diefe poltif -Hiftorfd, 
den Kaifer Leopold wurde er in den Übelftand erhoben, von Braunſchweig 1801 zum 
Seh. Etatsrath; ernannt und feiner Geſchäfte am Carolinum entbunden. Sein 
Werk ift das aGeogr. Taſchenbuch oder Taſchenbuch der Reifen» in zwölf Jahrgüngen (Lpj. 
1802—13), welches einen großen Theil der befannten Erde in einem gefälligen und Ichrreiden 
Bortrage behandelte, und das er auch unter bem Titel «Die Erde und Ihre Bemofner den 
neueften Entdedungen» (5 Bde, Lpz. 1810—13) in einem Auszuge herausgab. Un dem polit. 
Ereigniſſen nahın ex fortwährend den Iebhafteften Antheil. Seinen Haß gegen die franz. Herr- 
ſchafi, welche, feit 1806 auf Deutfchland Taftete, ſprach er in feinen Schriften mit einer Frei- 
mütbigfeit aus, die ihm oft in Gefahr brachte. Ex ſiarb 4. Juni 1815. 
lumernienn (Ernft), verdienter Theolog, geb. 18. Sept. 1786 zu Darmſtadt, wo fein 
Bater, Johann Georg 3., als Director des Gymnaſiums 1829 ftarh, befuchte diefe Anftatt 
feit 1795 und ſtudirte hierauf bis 1804 Philologie und Theologie in Gießen, nachdem ex den 
Plan, Vuchhändler zu werden, aufgegeben hatte. Schon 1805 wurde er als Mitprediger un 
Lehrer zu Auerbach an der Bergſtraße angeftellt, und bier begann er feine Ansgabe des Euri- 
pides (4 Bde. Franff. 1808—15). 1809 kam er als, Diafonus nad; Großgerau ummeir 
Darmftadt. Ex fuchte nun feine homiletiſchen Anlagen mehr auszubilden und trat auch ba, 
Reinhard'e Beifall ermuntert, mit einigen homiletifgen Arbeiten hervor. Eine Saft 
predigt, die er auf Berlangen der Großherzogin von Heſſen in der Hofficche zu Darmftadt Biel, 
erwarb ihm 1814 die Stelle als Hofdiafonus und 1816 die Hofprebigerjtelle, bie ihm, einige 
wenige Predigten abgerechnet, gar feine Amtögefchäfte auferlegte. Indeſſen konnte er feine af 
nicht ſogleich auf literarifche Arbeiten verwenden, da er von 1815—24 bie Erziehung det 
nachmaligen Herzogs Ludwig von Anhalt- Köthen, der fid) damals in Darmftadt aufhielt, jı 
leiten hatte, auch dem Erbgroßherzog Ludwig und defien Bruber Karl Unterricht ertheilte un 
als Lehrer ber Gefhichte am der neuen Militärafademie in Darmftadt fungirte. Allmühla 
aber drängten fidh bie Literarifchen Unternehmungen, welche ihn im legten Jahrzehnt feines Le 
bens Serien, in den Vordergrund. 1822 begann er die «Allgemeine Kixchenzeitung» zu 
1824 die «Üllgemeine Schulgeitung», zu denen dann das «Theol. Fiteraturblatt» und dei 
«Bädagogifch-philol. Titeraturblatt» Tamen. Als Prediger entwidelte er ſchon früh bedentend⸗ 
Gaben. Seine Predigten, die theils einzeln (die erften, welche im Drude erſchienen, waren «Pr 
triotifche Predigten zur Zeit der Wiederbefreiung Deutſchlands⸗ Darmft. 1814), theils gr 
fammelt (8 Bde, Darmf. 1816 — 81) erfhienen, waren trefflid, entworfen, geiſtboll md 
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träftig anfprechend. Mit 3. hatte eine beſſere Periode des kirchlichen Lebens in Darmftadt bes 
gennen. Er ftarb 24. Juni 1832, eben als er die ihm zugedachte Prälatenmwirbe antreten 
wollte. Bon feinen Schriften find noch zu erwähnen: das «Homiletifche Handbuch für den» 
Bende Prediger» (4 Bde. Frankf. 1812—22); die «Monatöfchrift fir Predigerwiſſenſchaf · 
ten» (6 Bde., Darmft. 1821 —24); die Ausgabe des Eufebins (Franff. 1822); das mit 
einigen Freunden (Commler, Lucius u. a.) herausgegebene Werk «Geift ans Luther's Schriften» 
(6 Bbe., Darınfl. 1828— 30); die von ihm veranftaltete Predigtfammlung file die Gemeinde 
Muhlhauſen in Baden und die Briefe über die Kirchenvereinigung in Basen (1822). Sein 
jlingfter Bruder, Karl 3., hat ihn biographiſch ( Darmſt. 1883) geſchildert. 

immermann (Karl), verdienter prot. Theolog und Kanzelrebuer, geb. 23. Aug. 1803 zu 
Darznıftadt, der jüngfte Bruder des vorigen, wurde, nachdem er feine urfprünglich vorzugeweiſe 
philol. Studien vollendet, 1824 Mitvorfteher einer Privatlehranftalt in Darınftadt, 1827 Lehrer 
an ber Realſchule und 1829 zugleich Hiilfsprediger an der Stadtlirche. 1832 erhielt er ſodann 
das Diafonat an der Hoflirche und 1833 zugleich die Stelle als Lehrer ber Geſchichte an der 
Militarſchule. Seit 1835 zweiter Hofprebiger, flieg er 1842 zum erften Dep auf, wo- 
mit er zugleich die Berpfli üßernahm, den Seinen Alerander und bie Prinzeffin Marie 
zu unterrichten. Sein Aufruf am Reformationsfett 1841 zur Unterftügung Hütfebebitrftiger 
prot. Gemeinden veranlaßte die Gründung des nachmaligen Fereins der Guftad-Abolf-Stiftung 
(f.d.). Im Nod. 1847 wurde 3. zum Prälaten und Oberconfiftorialrath ernannt. Bon feinen 
Predigtſammlungen find hervorzuheben: «Die Bergpredigt unfers Herrn und Heilandes Jeſu 
Chrifũ in religidfen Vorträgen behandelt» (2 Bde., Neuftadt 1836— 37); «Das Leben Ieju 
in Predigten» (6 Bde. Darmfl.1837—39); «Die Gleichniſſe und Bilder der Heiligen Schrift 
in Predigtene (7 Bde., Darmfl. 1840—51); «Feſtprebiglen, Cafualpredigten und Cafual« 
reden» (2 Bhe., Sonberöhaufen 1851); «Predigten und Reden» (2 Bde, Darmıft. 1864—65); 
«Reformationspredigten » (Kafj. 1858); «Beiträge zur vergleichenden Homiletif» (Darmit. 
1866); «Die hriftl. Toleranz (Darmft. 1868) u. |. w. Außerdem gibt er die von feinem 
Bruder Ernſt 3. begründete «Schulgeitumg» heraus; neuerdings mit ride in Leipzig die «Ull« 
gemeine Kiräenpeitung ». Auch begründete er 1834 bie Homiletifche Zeitfchrift «Die Sonn- 
tagsfeier». Seit 1841 redigirt 3. das «Theol. Literaturblatt» und feit 1843 mit Großmann 
den «Boten des Guſtav · Adoif · Vereins⸗. AÄuch beforgte er eine Prachtausgabe ber «Reforma- 
torifchen Schriften» Luther's, gab eine Sammlung der Briefe Luther’s an Grauen heraus und 
verfaßte eine «Gefchichte des Ouftan-Abolf-Bereins» (7. Aufl. Darmfl. 1867). Letzterer 
Schrift ſchließen fi an: «Bauten bes Guftan-Abolf-Bereins» (Bd. 1, Darmfl. 1860) und 
«Tabea oder die Frauenvereine der Guſtab · Adolf · Sti » (Darmfl. 1864). 

Zimmermann (Franz 30f.), Philofoph, geb. 21. März 1795 zu Wendlingen bei Frei⸗ 
burg i. Br., der Sohn eines Landmanns, trieb bis in fein 20. I. den Feldbau. Im feinen 
Freiftunden von den Ortöpfarrern in den höhern Wifjenfchaften unterrichtet, brachte er es jo 
weit, daß er 1814 in Freiburg die akademiſchen Studien beginmen konnte. Ex wibmete ſich 
der Theologie, fühlte aber bald mehr von ber Philofophie ſich angezogen. Der nachmals nad) 
Heibelberg verfegte Brofeflor Erpardt führte ihn in den Mreiß bes philof. Forfchens ein. 3. er- 
hielt im Rei 1820 bie philof. Doctorwilrde und ging jobann nach Hofwyl, wo ihn Fellenberg 
als Lehrer anftellte. Nachdem er hier drei Fahre verweilt, habilitirte er ſich Oftern 1823 als 
Brivatdocent der Philofophie an der Univerfität zu Freiburg und wurde 1828 auferord. Bro- 
feflor. Sein Charakter war bieder, offen filr jede Wahrheit wie für das Recht, fein Berftand 
Mar, tief und ſcharf, feine Lehrgabe ansgezeichnet. Alle von ihm erfchienenen Schriften tragen 
das Gepräge einer verfländigen unb Haren Auffafjung des Stoffs, einer eigenthitmlichen Be» 
handlung defielben und eines entfdjiedenen philof. Talents. Im feiner «Unterfuhung über 
Raum und Zeit» (Freiburg 1824) fuchte er darzuthun, dag Raum und Zeit nicht blos nad; 
Kant’8 Anficht Formen der fubectiven änſchauung, fondern auch außerhalb des Subjects, aljo 
objectiv feien. Seine Metaphyſik erfchien unter dem Titel «Lehre über Einheit, Vielgeit und 
Einzelnheit» (Freiburg 1826). Seine «Denklehres (Freiburg 1832) gehört zu dem beften Lehre 
büchern der Logil. 1832 übernahm er die Redaction des Volfsblattes «Der echte Schwarz 
walders, worin er ausgezeichnete Auffäge in Hebel's Manier lieferte. Er ftarh 23. Sept. 1833. 

Zimmermann (Ioh. Georg, Ritter von), philoſ. Schriftfteller, geb. zu Brugg im Canton 
Ben 8. Dec. 1728, ſtudirte in Göttingen die Arzneiwiſſenſchaft und promovirte dafelbft. 
Nachdem er einige Zeit Stadtphyſilus zu ‚Drngg green, lam er 1768 als großbrit. Leibarzt 
wit dem Titel eines Hofrath® nach Hannover. Sein Aufenthalt in Brugg, wo er in der Abge - 
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ſchiedenheit feine bedeutendſten Schriften verfaßte, Hatte den Keim zur Hypochoudrie in ithm = 
wicdelt, weldhe ihn fein ganzes Leben Hinducdh nicht wieber verließ. Als prakiiſcher Arzt erwart 
ex einen großen und verdienten Ruf; befonder® wußte er mit feltenem Scharfblid die Rater ber 
Krankheiten zu een, us iftfteller genoß er eines noch auögebreitetern Rum, und 
feine Schriften vereinigte und hellen Ueberblid mit einer anziehendes, zuweilen 
jedoch geſuchten Beste Seine Werke «lieber die Einfamleit» (Zür. 1765; — um 
gearbeitet, 4 Bde. Lpz. 178485) und «Bom Rationalftolzer (Zitr. 1758; neue Aufl. 1789; 
find in dieſer Hinfidht fowie von feiten ber tiefen und originellen Gedanken ausgezeichnet un 
ourden faft im alle lebenden Sprachen überfegt. Nicht mindern Ruhm erwarb ihm feine Sant 
«Bon der Erfahrung in der Arzneiwiſſenſchaft⸗ (2 Vbe., Zur. 1764; neue Aufl. 1787). Re 
tharina IT. berief ihn am ihren Hof; dodh Iehnte er dieſen Ruf ab. ud; Kriedric d. Gr. berief 
ihn im feiner legten Krankheit. Dies veranlaßte 3. zu Schriften über diefen Monarchen (z- 8. 
«lieber Friedrich d. Gr. und meine Unterredung mit ihm Kurz vor feinem Tode⸗, Lpz. 1788; 
gcagmente über ei d. ©r.», 3 Bde. Lpz. 1790, u. |. w.), die nicht zu des Verfaffert 
Ruhm beitrugen. Am beftigften trat damals Bahrdt gegen ihn auf, worauf das Pasgail 
«Dr. Bahrdt mit der eifernen Stimm» erſchien, welches 3. rächen follte, feine Ruhe aber aufs 
ſchmerzlichſte förte. Dies und fortwährende Kränflichleit, in Verbindung mit einer leibenfchaft- 
lichen lichfeit, trübten feine Anficht von der Welt und dem Leben nach und nad) fo vr: 
daß er ſich durch feine sten Schriften faft um den Ruhm brachte, in welchem er 
Recht geftanden Hatte. Er flard 7. Oct, 1795. Bol. Wichmann, «3.6 Krunfengefaicier 
«(Gannov. 1786) und «3.'8 Briefe an einige Fa Breunde in ber Schweizs Haren 1830). 
Zimmt oder Kaneel (Canell) heißt ein feines, and) in ber Mebicin 
welches von dein vorzugsweife und am beften auf der Iufel Ceyfon, aber auch im —** 
Amerila angebauten Zimmtbaum gewonnen wird. (S.Cinnamomum.) Der Baſi der 
Iegtern mebft der innern Rindenſchicht der drei ⸗ bis fünfjährigen Aeſte und Stämmchen 
getroduet und in fußlange, papierbinne Röhren gewidelt, deren mehrere ineinandergefeuft 
ben feinen oder ceylaniſchen Z., ber feinen eigenthiimlichen, gewitrzhaft-aromatifchen Gerud 
und Geſchmack dem ätherifchen Zunmtdl verdankt, das aus Abfällen der Rinde zu mebic. Zweda 
deſtilliri wird. In den Handel Fommt er meift in centnerſchweren Ballen, Zimmtlor ber kei 
bie wilbe Barietät berfelben Art. Der Eaffienzimmt (C. Cassia Nees), von der vorigen Kt 
beſonders durch elliptifch-fpigliche, in der Jugend graufilzige Blätter unterfdjieben, wäh ia 
China und Cochinchina und Liefert den indifchen oder Hinefifchen oder gemeinen Z. and 
Zimmtcaffie genannt, welcher in bidern (/,—1 Linie biden) zufammengerollten Rinben 
ftüden in den Handel kommt und einen viel fhärfern Geſchmad und — feinen Geruch be 
fügt. Die ſog. Zimmtblüten find die Meinen, umreifen, noch von der Blütengülle 
Früchte des Gofflengimmts; fie kommen in Cefämad und Wirkungen mit dem 3. überein, ſia 
jedoch etwas fchärfer. Der wenig gebräuchliche weiße 3. (weißer Kaneel) ift die abgefite 
Rinde der Canella alba Mourr., eines auf den Antillen heimifchen Baumes oder 
ber bifotglen, nad; biefer Gattung benannten Meinen Familie der Canellaceen. (©. Canalla) 
Der weiße 3. konimt in Röhren oder rinnenförmigen Stüden von 1—2 Linien Dicke in den 
Handel, welche auf ber Außenfeite blaßrbthlich, auf der inmern weiß find und einen zinmt- 
Apnlichen Geruch fowie einen bitterlichen, fharfaromatifchen Gej mad befigen. Das ertoäßete 
Zimmtdt (Oleum Cinnamomi) hat eine golbgelbe Farbe, einen lieblichen, reinen, zimmtartigen 
Geruch und einen zuerft füßlihen, dann brennenden und ſcharfen Geſchmad a 
von Sauerftoff ans der Luft bildet fi im Zimmtöl Zimmtfänre, ein flüchtiges mit ei 
verfchiedenen Harzen. Aus den Blättern von C. Ceylanicum wird das Zimmtblätterdl, 
aus den Zimmtbliten das Zimmtblütenöl, aus dem gemeinen 3. das Zimmtcaffiendl 
bereitet, drei dem echten Zimmtbl nahe verwandte Oele. 
 Zingarelii (Ricolo Antonio), ital. Componift, geb. zu Neapel 4. April 1752, verlor fr 
feinen Bater, der Gefanglehrer war, und fam auf das Eonfervatorium bi Toreto, wo er 
zuerſt Biolinfpielen Iernte und bann von Fenaroli in der Harmonielehre und im Eontrapımk 
unterwiefen wurbe. Rach feinem Austritt aus der Anſtalt hatte er beim Abbate Speranza ned, 
einigen Compofitionsunterricht. Hierauf Iebte er mehrere Jahre als Muſillehrer bei einer Har- 
a zu Torre beil’ Annunziata und gelangte dann in das Haus ber Herzogin von Gef: 
pagano in Neapel. Durch die Protection biefer Dame wurde es ihm auch möglih, 1781 feine 
erfte Oper, «Montezuma», im San- Carlo Theater zur Aufführung zu bringen, bie aber fi: 
wen Erfolg hatte. Mehr Glüd machten in Mailand feine nächften Opern «Alsindan mb 
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«Telemacco» (beide 1785). Er fegte num feine Thatigkeit als Componift fort und lieferte im 
ganzen etwa 40 Opern, darunter «Romeo 6 Giuliettan (1796), die für die befte gehalten wird, 
and eine für bie parifer Große Oper, «Antigone» (1789), die aber misfiel. 1792 wurde er 
Kapellmeifter am Dome zu Mailand, vertaufchte aber diefe Stelle 1794 mit der an der Santa- 
Eafa zu Loreto. Bon hier wurde er 1804 ald Guglielmi’s Nadjfolger an St.-Peter in Rom 
berufen. Auf feine Weigerung, zur Geier der Geburt des Königs von Rom ein Tebeum fingen 
zu laſſen, wurbe er von Napoleon nad) Paris gerufen. Groß war fein Exftaunen, als er nicht 
nur feine Strafe, ſondern von Kaifer, der feine Muſik liebte, fogar noch Gefchente und den 
Auftrag erhielt, für die Kapelle eine Meſſe zu fegen. Inzwiſchen hatte man aber feine Stelle 
bei ©t.-Beter in Rom an Fioravanti vergeben. Er wandte fi) deshalb nach Neapel, wo er 
gegen Ende 1812 anlangte und nad) einiger Zeit Divector der Mufitihule San-Sehaftiano, 
1816 aber an Paefiello’s Stelle Kapellmeiſter an der Rathebrafe wurde. Iu dieſen Aemtern 
verblieb er bis zu feinem 5. Mai 1837 erfolgten Tode. Als Componift hatte 3. einen größern 
Ruf, als er verdiente. Seine Werke zeigen große Routine, entbehren aber einer reichen Exfine 
dung und ber Mannichfaltigleit in den Formen. Die vielbewunderte Arie in feinem «Romeo»: 
«Ombra adoratas, fol nicht von ihm felbft, fondern von dem berühmten Sänger Erescentini 
fein. Ueberhaupt hat er wol den bedeutenden Sängern feiner Zeit, wie Marcheſi, Babbini, 
Biganoni, der Graſſini, Morichelli, Catalani u. f. w. feine dramatifchen Erfolge zu verdanken. 
Seine Fruchtbarleit auf dem Gebiete der Kirchenmuſik war noch viel größer ald in der Oper. 
Er verfertigte eine Unzahl von Kirchenſachen aller Axt, die aber ohne Berbienft find. 

Zingg (Adrian), Kupferſtecher, geb. zu St.-Gallen 24. April 1734, bildete ſich unter 
Wille zu Gars zum Rupferftecher und nahm jene reinliche Zeichnung an, die alle feine Werke 
fo gefällig macht. 1766 wurde er Lehrer an der Kunſtakademie zu Dresden, und eine Menge 
Landſchaften in allen Größen beweift, wie ſehr er in ben Charakter der Gegenden, io er num 
lebte, eingedrungen. Vorzüglich gefielen feine Anfichten mit radirten Umrifien, die, aufs fau- 
berfte mit Sepia ſchattirt und angefärbt, durch die Beſtimmtheit der Formen und eine glüdliche 
Anordnung ber Borgründe fid) auszeichnen. Ein ſehr fleißiger Mann, trieb er mit feinen Sand» 
{haften ein ſehr einträgliches Geſchäfi. Da bei ihm alles Mar und mit dem hellften Sonnen» 
ſchein beleuchtet daliegt, fo werden feine Blätter in den Schulen noch immer mit dem beften Er 
folge gebraucht, obgleich von einer tieferen Bedeutung ber Landſchaft bei ihm feine Ahnung ift. 
Eine volftändige Sammlung feiner Werke erſchien in Leipzig 1804—6. Sein «Zeihenbuch» 
in drei Heften ift in Driginalabbrüden jegt ziemlich felten! Mit feinem Landomann und Freunde 
Ant. Graff lebte er eng verbunden. 3. ftarb 26. Mai 1816. 

Zink, Spiauter oder Spelter heißt ein technifch äußerft wichtiges Metall von bläulich- 
weißer Farbe und blätterig-Eryftallinifchem Bruch, das, an der Luft anlaufend und fid mit einer 
weißlichgrauen Orydſchicht bedediend, ein ſpeciſiſches Gewicht — 7 hat und bei 411° C. ſchmielz - 
bar, in der Kälte und Hige fpröde, nur bei 120—150° dehnbar und dann aud) des Walzene 
zu Blech und des Ziehens zu Draht fähig, in großer Hige flüchtig und volftändig deſtillirbar 
if. In Säuren üſt fi das 3. leicht auf unter Zerfegung bes mit ber Säure verbundenen 
Waſſers und Entwickelung von Wafferftoffgas, daher feine Anwendung in ben Platinfeuerzeugen 
und zur Vereitung des Wafferftoffgafes mittels verdünnter Schmefelfäure. Beim Erhigen an 
der Luft verbrennt es zu einem weißen, in leichten Floden umberfliegenden Oryd (Zinkblumen, 
weißes Nichts, Lana philosophica), welches theil in der Medicin, befonders zu Augenfalben, 
theils zu Emailfarben und in der Borzellanmalerei, theils ftatt des Bleiweißes unter dem Na- 
men Zintweiß als Anftrichfarbe u. ſ. w. benugt wird. Die Verbindung des Zinkoryds mit 
Schwefelfäure, der Zinkditriol, welcher aud) natürlich vorfonmt und durch Röften des natüir« 
lichen Schwefelzints (Zink blen de) und Auslagen der geröfteten Maſſe bargeftellt werben kann, 
wird nur wenig in der Medicin, Zeugbruderei u. f. w. angewendet; im reinen Zuftanbe bildet 
diefes Salz farblofe Kryftalle. Das Chlorzink oder falzfaure Zinforyd, das man durch Aufe 
lbſen von 3. in Salzſaure erhält, wird zum Conferviren des Holzes, beim Löthen und Verzinnen 
u. ſ. w. angewendet. Das 3. iommt in der Natur nicht gediegen, jondern hauptfächlich als Galmei 
lohlenfaures und Kiefelfaures Zinkoryd) oder ald Blende (Schwefelzint) vor. Befonders 
aus erfierm wird es (namentlich in Schlefien und in Belgien) gewonnen, indem man ba® 
Erz in Deftillirapparaten mit Kohle erhigt, wobei das 3. in die falt gehaltenen Vorlagen 
überdeftillirt. Neuerdings hat man angefangen, auch die Blende im großen auf Darftellung von 
3. zu benugen. Das 3. kommt tHeils in Bldden, theils in gewalzten Blechen, felten in Drahten 
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in den Handel. Man braucht Zinkblech zum Dachdeden, zu Dachrinnen, Waſſerbehältern und 
einer Menge Heinerer Alempnerarbeiten; viel 3. wirb verwendet zum Guß don Gtatuetten, 
ardhiteftonifchen Verzierungen u. |. w.; Zinkdraht zu Metallgeflehten, zum Anbinden vos 
Bäumen u. |. w. Wegen feiner elektropofitiven Eigenſchaft ift 3. das gewöhnliche pefitive 
Element aller galvaniſchen Batterien, wobei e8 allmählich aufgelöft und in Zinkvitriol vermen- 
delt wird. Auf feiner eleftropofitiven Vefchaffengeit beruht auch die Eigenfchaft des 3., andere 
weniger pofitive Detalle, mit denen es in Berührung fteht, vor bem Angegriffenwerden darch 
Säure u. |. w. zu fhügen. Das fog. Galvanifiven der Metalle ift eine Anwendung diefes 
Sages, der aber nur richtig, folange eõ ſich um völlige Eintauchung des zu ſchützenden 

in die angreifende Slitffigfeit Handelt. So werden allerdings Schiffebefchläge von Eifen durd, 
Befeftigung mit Zinfnägeln und Verbindung mit Meinen Zintplatten confervirt. Dagegen farm 
die Anwendung von Zinknägeln auf Dachbededungen von Eifen nicht denfelben Effect haben. 
Das fog. Galvanifiven eiferner Bleche, Drähte und Geräthe, wie eö jetzt überall ausgeführt 
wird, ift weiter nicht6 als ein dünnes Berzinken, und Hilft auch nur, folange der Zinkilberzug 
ganz ift. Jedenfalls ift aber durch die Einführung des 3. zum Ueberziehen eiferner Begenftänbe 
ſtati des Verzinnens ein wichtiger techniſcher Fortſchritt gefchehen. Die Ausführung des Ber- 
zinkens ift jedoch wegen bes höhern Schmelzpunftes des 3. ſchwieriger al® das Verzinnen. Sehr 
wichtig endlich iſt das 3. durch feine Anwendung zu Legirungen mit andern Metallen. Am 
wichtigften find die Legirungen mit Kupfer, deren Farbe und andere Eigenſchaften von dem 
Berhältniffe beider Meialle abhängen. Man unterſcheidet vorzüiglich Meffing (j. d.) oder Gelb 
guß und Tombad (f. b.) oder Rethgub, Kupfer, 3. und Zinn geben Bronze (f. d.), Kupfer, 
3. und Nidel Argentan (f. d.) oder Neufilber. 

Zinfe (ital. cornetto, ftanz. cornet & bouquin) hieß ein früher gebräucliches, aus Horn 
ober Holz verfertigtes, zuweilen mit Leder Hbergngenes, mit ſieben Ehe verſehenes Blas · 
inftrument, ohne Stürze, mit einem Mundſtüd, der Trompete ähnlich, und nicht ganz 2 F. lang. 
Es wurde befonder® gebraucht, um bei Ehören die Partien zu dirigiren und den Discant der 
Bofaunen zu verftärten. Der Umfang des gewöhnlichen 3. reichte vom Meinen a bis zum dreimal 
geftrichenen o. Der gefeümmte 3. hatte beinahe die Figur eines großen lateiniſchen 3. Die 
Stadtpfeifer Hießen davon fonft Stadtzinfeniften, Bei den Orgeln heißen 3. die Pfeifen, melde 
den Ton diefes Blasinftruments nahahmen und zum Schnarrwerke gehören. 

Binfeifen (Johann Wilh.), namhafter deutſcher Gefchichtfehreiber, geb. 11. April 1803 
zu Wtenburg als der Sohn eines höhern Beamten, widmete ſich auf der Univerfität zu Vene 
arſt der Theologie, dann aueſchließlich hiſtor. Studien. Nach feiner 1826 erfolgten Promotion 
lebte er einige Jahre in Göttingen, feit 1829 in Dresden, Bon hier aus unternahm er eine 
gie Reiſe und ging fobann nad Münden, wo er den erften Band einer -Geſchiche 

riechenlande» (%pz. 1832) veröffentlichte. 1833 reiſte er nad) Paris, um ſich daſelbſt Duelle 
ſtudien für die ihm von F. Perthes übertragene «Gefchichte des Dsmanifchen Reichs in Europa ⸗ 
(als Beſtandtheil der Sammlung von Heeren und Ulert) zu widmen. Er fand hier Gelegenkeit, 
die polit. Berhältniffe der Zeit näher Fennen zu lernen, und dies war von entſcheidendem Tinfluj 
auf feine fpätere Laufbahn. Nachdem er 1834 einen Ruf als Profeffor der Gefchichte im Athen 
abgelehnt, ging er 1840 nad) Berlin, wo er die Oberredaction der «Preuß. Staatszeitung · 
übernahm. Als 1848 dieſes Organ in den «Preuß. Staatsanzeiger» verwandelt wurde, führte 
er auch die Leitung biefes Blatts, bis er 1851 gänzlich aus dem preuß. Staatsdienſi ſchied 
Seitdem nahın er feine Hiftor. Arbeiten wieber auf, namentlich die Fortfegung der a Gefchichte 
des Osmanifchen Reiche in Europa», vom welcher feit 1840—63 fieben Bände (Gotha) cr 
fhienen find. Der ficbente Band dieſes Werks, das dem unermehlichen Stoff zum erften mal 
nad) allen Seiten Hin kritiſch behandelt, umfaßt bie Geſchichte der Türkei feit dem Frieden mit 
Frankreich 1802 bis zum Frieden mit Rußland zu Vufarejt 1812. Außerdem veröffentlichte 
3. eine Reihe verbienftvoller Meinerer Arbeiten, wie «Gefchichte ber griech. Revolution» (2 Bde, 
23.1840), «Der Yalobinerchub. Ein Beitrag zur Geſchichte der Parteien und der polit. Sitten 
im Revolutiongzeitalter» (2 Bde., Berl. 1852), «Drei Denkichriften über die orient. Frage: 
(Gotha 1854). Ferner find in dem «Hiftor. Taſchenbuch⸗ von ihm mehrere werthuolle A 
bandlungen erſchienen. 3. ſtarb 5. Yan. 1863 zu Berlin. 

Zinkgref (Zul. With.), auch Zincgref und Zindgref, deutſcher Dichter, wurde 3. mi 
1591 zu Heibelberg geboren und ftubirte daſelbſt die Rechte unter der, Leitung feines gelehrten 
Baterd. 2a dem Tode deffelben machte er feit 1611 eine fünfjäprige Reife durch die Schweiz, 
Frankreich, England und die Niederlande. Während des Dreigigjährigen Kriegs befleidete er 


Binlographie " Biun 755 


verfchicdene Aemter in Heidelberg, Kreuznach und Alzei; doch Hatte er auch das Ungemad; des 
Kriegs mehrfach; zu empfinden. farb [on 1. Nov. 1635 zu St.-Goar an der Pe. Als 
Igrifcher Dichter neigte er ſich der kräftigen, volfsmäßigen Weife G. R. Wecherlin's (ſ. d.) zu, 
doch Hatte auch Opis ſchon Einfluß auf ihn. Am höchften fteht fein «Soldatenlob» (Frankf. 
1632), eine Nahahmung des Tyrtäus. Sein Hauptwerk find die «Deutfchen Apophthegmata, 
das ift der Deutichen Muge Sprüche» (2 Bde. Strasb. 1626 —31 u. öfter), eine Sammlung 
vom höchſten Werthe für deutjche Sitten» und Vollegeſchichte; eine umfaflende Auswahl aus 
denfelben beforgte Onttenftein (Dranh. 1835). Eine Auswahl feiner Dichtungen befindet fi in 
W. Müller's «Bibliothek deutſcher Dichter des 17. Iahrh.» (Bd. 7). 

Zinkographie Heißt die Anwendung des Zints flatt der Kupfer, Stahl- und Gteinplatten 
zum Stich. Da das Zinf nicht allein jede Manier geftattet, welche auf Stein und andern Me- 
tallen geüibt wird, fondern noch viele gute Eigenthümlichkeiten für künſileriſche Behandlung hat, 
fo ift die 3. nicht blos als ftellvertretendes Berfahren, fondern als eine felbftändige Verviel⸗ 
Fältigungsart zu betradhten. Der Erfinder berfelben mar H. W. Eberhard, der 1804 und 1806 
bie erften Verſuche in Magdeburg zeigte. 1815 gelangen ihm die chem. Feder - und Kreide» 
zeichnung, worauf er 1822 in der deutſchen Ausgabe ber a Alterthümer von Athen» von Stuart 
und Revett und in mehrern andern Werken das Zink anwendete. (Eine ſehr ausgebehnte Anwen · 
dung wird von Zinkplatten gemacht, um auf Papier mit chem. Tinte ausgeführte Schriften oder 
Zeichnungen auf das Zint, behufs weiterer Vervielfältigung mittels bes legtern, überzudruden. 
Bol. Eberhard, «Ueber 3.» (Nürnd. 1831). 

Zinn, ein feit uralter Zeit befanntes, faft filberweißes, fehr weiches, hämmer- und fired- 
bares, beim Biegen nirfchendes, bei 239° ©. ſchmelzendes, erft in ſehr Hohen Hitegraden flüch- 
tiges, an ber Luft langſam anlaufendes Metall von 7,3 fpecififchem Gewicht, kommt in der 
Natur nie rein, jondern ſtets in der Form des kryſtalliſirten Oryds (Zinnftein oder Zinn 
graupen) vor, welches ſich, meift in deutlichen Zwillingskryſtallen (Zwittern) in granitifchen 
Geſteinen ftodförmig (daher Zwitterftod) eingelagert, im ſächſ.böhm. Erzgebirge, in Cornwallis 
und in Oftindien (Malakta und Banka) vorfindet und an diefen Orten durch Röflung und Ber- 
ſchmelzung der Erze mit Kohle in Schachtöfen gewonnen wird. Zumeilen muß das Ziunerz, 
wo es fid in dem durch Zerfegung zinnführenber Gefteine erhaltenen Sande vorfindet, duch 
Waſchen in fog. Seifenmwerten erft vom Saude getrennt werben. Das reinfte 3. ift das Banka- 
und Malakkazinn; das englifche 3. ift meift eifenhaftig, das ſächſiſche wismuthaltig. Da 
das 3. von den jhmwäcern Säuren nur wenig angegriffen wird, fo ift es beſonders für Haus- 
geräthe wichtig und eignet ſich dazu ganz beſonders durch die Leichtigkeit, mit der es ſich in jede 
Form gießen läßt, und durch feine filberäpnliche Farbe. Bis in die neuere Zeit waren aus 3. 
gegoffene Zeller, Schüffeln, Krüge u. ſ. w. das gewöhnlichſte Hausgeräth. Doc, ift mit der 
fteigenden Billigfeit und Eleganz der irdenen Gefchirre der Gebrauch des 3. zu diefem Zwede 
immer feltener geworden, und die Zinngießerei befchränft fich jet auf wenige Gegenftänbe. 
Dagegen wird das 3. nod) häufig benugt, um die innere Fläche fupferner und eiferner Geräthe, 
welche mit Hlüffigfeiten in Berührung fommen, durch Verzinnen (f. d.) zu fhügen. Auch für 
andere Zwede, wo es an ber Luft nicht roften foll u. |. w., verzinnt man das Eiſenblech, welches 
dann Weißblech heißt. Das Verzinnen des Eiſenblechs, in neuefter Zeit durch das Verzinfen 
zum Theil erſetzt, gefchieht in befondern Weißblechhütten durch Eintauchen des dur; Säure 
gereinigten Biche in geſchmolzenes 3. Verzinnte Blechgefäße werden meift aus Weißblechtafeln 
gefertigt. Man benugt ferner das 3. in Gefatt ganz diinner, gewalzter und mit Hämmern 
fein auögefchlagener Bleche, fog. Zinnfolie oder Stanniol, tHeild zu Verzierungen aller 
Art, auch in gefärbtem Zuftande, tHeils unter gleichzeitiger Anwendung von Ouedfilber zum 
Belegen der Spiegel. Zinnfoliehämmer befinden ſich befonders in der Untgebung von Nürnberg 
und Erlangen. Mit Blei in verjchiedenen Verhältniſſen legirt, gibt das 3. leichtflüffige Legi» 
rungen, welche als Schnelloth zum Löthen der Weißblechwaaren, des Meffings u. ſ. w. ange 
wendet werden. Mit Kupfer und Zink zufammen gibt das 3. Bronze (f. d.). Im fehr dünnen 
Blättchen führt eine Zegirung des Zints mit dem 3. den Namen Schlagfilber oder unechtes 
Silber. Z., mit Antimon verfegt, bildet das Britanniametall (f. d.). Bemerfenswerth ift die 
lxyſtalliniſche Structur, welche das 3. felbft in dünnen Ueberzügen beim Erfalten annimmt, 
und welche beim Anbeigen ber Oberfläche in eigenthimfichen Figuren ſichtbar wird, welche den 
fog. Metallmoor bilden, ber feit 1814 nad; Allard's Ertdedung zur Verzierung von Weiß- 
vͤlechwaaren benugt wird. Eine Auflöfung von 3. in Salzſäure bildet das fog. Zinnfalz, 
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als Beize in der Furberei vielfah benugt. Cine Auflöfung von 3. in Königewaſſer führt der 
Namen Phyſik, die man ebenfalls Häufig in der Färberei anwendet. Cine Verbindung dieſer 
Löfung mit Salmiak wird unter dem Namen Pinkjalz in der Kattundruderei als Beize benngt 
Berfegt man eine Zöfung des Zinnfalzes mit Goldauflöfung, fo entſteht ein roter Nieberichles, 
der fitr Glas· und Porzellanmalerei nicht unwichtige Caſſius' ſche Goldpurpur. Aug 
der Chemie wird das Zinnfalz als Neductionsmittel benutzt. Mit Sauerftoff gibt das 3. jue 
Oryde, von denen das höhere, Zinnoryd oder Zinnafche, als Polirmittel und zur Tar- 
ſtellung von Email, in der Olasmalerei, als Glaſur u. f. m. Anwendung findet. Die fünfllit 
dargeftellte Verbindung des 3. mit Schwefel hat eigenthümlichen Goldglanz und ift als Mufir- 
gold befannt. Sie wird zum Bronziren von Gipsfiguren, Papier, Holz u. ſ. w., zum Berfer 
tigung unechten Golbpapiers u. |. ww. benugt. 

Shnna, ein Städtchen im Regierungsbezirt Potsdam der preuß. Provinz Brandenburg, 
an der Nuthe, %, M. im Nordnordoften der Kreisftabt Jüterbogk gelegen, Hat ein Domänn- 
rentamt, eine Oberförfterei und 1789 E. (1864), die Lein und Wollweberei treiben. Friedrid 
d. Gr. gründete 1764 — 77 ben Ort als Webercolonie in der Nähe des einft fehr reichen 
Klofters 3., weldes 1170 von Markgraf Otto I. und dem magdeburgifchen Erzbiſchof Wich 
mann geftiftet, 1547 fäcularifirt und 1680 an Brandenburg gelommen war. Die Baulichkeita 
des Kloſiers dienten bei Anlage der Stadt als Baumaterial. Nur die Kirche deſſelben ift ncd 
vorhanden und dient jegt ala Pfarrkirche. Diefelbe ift ein einfacher roman. Bau, aber mit fiatt- 
licher Ehoranlage. In dem Klofter wurde 8. Dec. 1413 zwiſchen Friedrich I. und Magdebutz 
ein Schugbündniß und im Nov. 1449 ein Hauptvergleich zwiſchen Friedrich IL und Magdeburg 
geſchloſſen, welcher die Lehnöhoheit des Erzbiethums über brandenb. Befigungen bejeitigt. 
Auch fam dafelbft 1667 die Vereinigung zwiſchen Kurſachſen und Kurbrandenburg wegen eint 
gemeinfhaftlihen Dünzfußes zu Stande, der nad) dem Klofter der Zinnaifche Münzfaf 
hieß, aber nur für kurze Zeit Geltung hatte. Nach biefem Münzfuße wurde die Marf fen 
Silber zu 10%, Thle. oder 15%, Sl. ausgemünzt, und galt 1 Thlr. brandenburgiſch fo wii 
wie 1 $1. 45 Rr. fähig. 

Zinne Heißt im allgemeinen ein flaches Dad} oder die Einfaffung deffelben. Zinnen mean 
man dann auch im engern Sinne den oberften Theil einer Bertheidigungsmaner, die, mit Schief- 
ſcharten durchbrochen oder auf Kragfteinen ruhend, einige Fuß hervorragt und durch die Oft: 
iſchen den Kragfteinen Gelegenheit gibt, den untern Theil der Mauer zu bejchießen. 
L., Pflanzengattung aus der Zamilie der Compofiten, Abtheilung ber Corgmbifer 
ober Radiaten, deren in Amerika einheimische Arten, ſämmilich einjährige Kräuter, fich durd 
ſchöngefärbte Blüten auszeichnen und daher theilweije zu beliebten Zierpflauzen geworden fin. 
Die Zinnien haben gegenftändige Blätter und Zweige, welche am Ende ein einziges Blüte 
torbchen mit aus rundlichen, ſchwarzgeſäumten Schuppen beftehender Korbhülle, großen, of 
gefärbten Spreublättchen, gelben Scheiben- und fhöngefärbten Straflblüten tragen. Die un 
häufigften cultivirte Art ift Z. elegans Jacqu. aus Merico, eine ftattliche Pflanze, mit figenden, 
ftengelumfaffenden, Herzeiförntigen, rauhen Blättern und großen Blütenkörbchen, deren wertehrt- 
eiförmige Strahlblüten bald ſcharlach- bald purpurroth, bald violett oder weiß gefärbt find. 

Zinnober, die befannte vothe Farbe, findet fich ſchon fertig gebildet im Viineralreiche u 
rothen derben Maffen ober in durchjichtigen roten Kryſtallen und tommt als Berg zinnober 
fein gemahlen in den Handel. Bei den Alten war diefer in der Natur vorgefundene 3. ſchon ja 
des Plinius Zeiten unter bem Namen Minium befannt. Eine große Menge 3. bereitet mar 
aber fünftlih, indem man die Beftandtheile defjelben, Duedfilber und Schwefel, miteinander 
verbindet. Man erhält den 3. entweder, indem man Duedfilber und Schwefel innig mengt ud 
das entftandene ſchwarze Pulver in eifernen Gefäßen bei mäßigem Feuer bis zum Schmelze 
und darauf in irdenen Öefäßen ftärfer erhigt; bie jublimirte Maſſe gibt nad} dem Zerreiben ka 
«präparirten» 3. Oder man bereitet den 3. auf nafjem Wege, indem man eine Röfung ve: 
Schwefellaliun (Schwefelleber) auf das ſchwarze Pulver, das man durch Mijchen von Due: 
filber mit Schwefel erhält, einwirken läßt, wodurch es jehr bald in 3. übergeht. Man vermenk! 
den 3. ald Malerfarbe, zur Vereitung von roter Drudfarbe, Siegellad u. dgl. Der 8. iſt nid; 
felten mit billigen Subftangen von ähnlicher Farbe (Ziegelmehl, Mennige u. ſ. m.) verfälidt 

Zins (vom Lat. census) ift ein ſeht umfaffender Name fir Abgaben in Geld und Naturalicı 
mancherlei Art. Man unterfcheidet: 1) 3. von Geldfapitalien oder usurae (ſ. Zinfen); 2)3- 
don einer geimietheten oder gepachteten Sache, Mieth- und Pachtzins (f. Zinfen und Mieth⸗ 
vertrag); 3) Grundzinſe oder Abgaben an einen Zinsheren. Die Zinfen find aus ſehr verihie 
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denen Berhältniffen entftanden und deshalb and) verſchiedener Art; ein großer Theil derfelben 
ift aber bereit8 in neuerer Zeit mit und ohne Entfchädigung aufgehoben worden. Ein Theil 
wurde namentlich im Mittelalter und fpäter durch ein unablöslich gegebenes baares Darlehn 
erfauft oder vom Eigenthilmer eines Grundſtuds beim Verkauf deſſeiben mit vollem Eigenthums - 
recht an einen andern als ein Theil des Kaufgeldes erworben (census oonstitutivi und reservati), 
Dergleichen Grundftüde (bona censitica oder ſchlechte Zinsgüter) befinden ſich in vollem Beſitz 
des Zinsmanneß, der diefelben frei bererben und veräußern ann. Der Zinshere darf nur feinen 
3. fordern, hat aber nicht das Recht, das Grundftüd, im Fall der 3. nicht gezahlt wird, an 
ſich zu ziehen. Im andern Fällen hat fi der Grundherr bei Ueberlaſſung des Orundftüds das 
Eigenthumorecht vorbehalten, und es befigt. der Zindmann nur das Nutzungsrecht gegen eine 
bejtimmte jährliche Abgabe, ſodaß er nichts Eigenes als das Colonatsrecht und fein in dem Gute 
ſteckendes bewegliches Vermögen, beides aber auch nod; mit bedeutenden Einſchränlungen, befigt. 
Er kann deshalb aud) das Colonatsrecht nicht verfaufen, und felbft unter den Kindern des Co— 
Ionen Hat der Grundherr die Wahl. Was der Meier auf dem Gute erwirbt, muß er zur Bef« 
jerung beffelben anwenden, barf and; den aus dem Gute weggehenden Kindern nur eine beftimmte 
Summe geben. Exlegt er die Abgaben nicht, oder geräth er in Bermögensverfall, fo muß er das 
©ut‘aufgeben. (©. Abmeierung.) Es bedarf Feines Beweiſes, daß ein derartiges Ber» 
bältniß für ben Meier ein ganz unhaltbares und unvortheilhaftes ift und im Staatöintereffe 
aufgehoben werden muß, was auch bereits in ben meiften Rändern geſchehen oder wenigftens an- 
gebahnt worden ift. Natürlich muß der Zinsherr bei der Aufhebung dieſes Verhältniffes eine 
angemefjene Entjchäbigung erhalten. Auch die erſte Art der Grundzinfen follte ablößbar fein. 
Zwiſchen den bezeichneten beiden Arten ber 3. gibt es noch verſchiedene andere mit mancherlei 
Namen und fehr verſchieden feſtgeſetzten Rechten beider Theile, bei welchen Grundherr und 
Colon aber zu gleicher Zeit ein wahres Eigenthum am Grundſtlick Haben. Auch diefe Berhält- 
niſſe find im öffentlichen Intereſſe gegen Entfchäbigung zu befeitigen. Verſchieden von biefen 
auf Eigenthumsverhältniffen berugenden Grundzinfen find noch biejenigen Abgaben, welche ſich 
auf die Gerichtöerrlichfeit gründen und eine Art Schutzgeld darftellen. Dieſe fönnen ohne Ente 
ſchadigung durch Geſetz befeitigt werden. Doch ift dies nicht leicht durchführbar, weil nicht 
immer der Charakter und der Urfprung des Grumdzinfes feftzuftellen iſt. Da der Zinsherr jaft 
ſtete mächtiger war ald der Zinsmann, fo wußte er es bei den großen Mängeln ber Rechtspflege 
der frühern Jahrhunderte im Laufe der Zeit nicht felten dahin zu bringen, daß nicht nur «fchlechte» 
Zinsgilter in Erbzins- und Meiergüter verwandelt, und freie Zinsleute fronpflichtig gemacht 
und bis zur Feibeigenfchaft Herabgedrüdt wurden, fondern auch, daß er da, wo er nur Gerichts - 
here war, ſchließlich ala Orumbgerr angefehen ward, und ſich das Schuggeld in einen förmlichen 
Grundzins umgeftaltete. Welche Ent ädigung für die Aufhebung der Grundzinſe gefeglich 
feftzuftellen, hängt deshalb auch in allen Fällen von einer genauen Erwägung der obwaltenden 
Verhaltniſſe ab, mit Rüdficht auf welche auch die frage zu entfcheiden ift, ob die Eutſchädigung 
in Geld oder in Grund und Boden geleiftet werben fol. 

Binfen nennt man in der heutigen Nationalöfonomie die Entfhädigung für die Nutzung 
des Kapitals, und zwar ſowol des fiehenden (Miethzins, Pachtzius) als des umlaufenden, 
zumal Geldlapital® (Intereffen, 3. im engern Sinne). Was den Miethzins betrifft, fo ent« 
hält diefer zuerft die Entſchädigung dafür, daß der Eigenthümer des ſtehenden Kapitals auf dem 
Nugen defjelben‘fir fo lange, als er das Kapital entbehrt, verzichtet, fobann aber aud) eine 
Entſchädigung für die Abnutzung des Kapitals und eine Art Prämie mit Rüdficht darauf, daß 
mit der Ausleihung des Kapitals eine gewiſſe Gefahr verbunden ift. Aehnlich verhält es ſich mit 
den 3. des Geldfapitals, den Intereſſen; doc; fällt Hier die Abnutzung weniger, bie Gefahr des 
Berluftes mehr ins Gewicht. Den Mapftab, nad; welchem die 3. eines Geĩdkapitals berechnet 
werden, nennt man ben Zingfuß, der gewöhnlich für ein Jahr angegeben und in einem Procente 
fa des Kapitals ausgedrüidt wird. Die Höhe bes Zinsfußes beſtimmt ſich größtentheils durch 
Angebot und Nachfrage. Am höchſten ift er in armen Rändern, weil dort mehr Kapital gebraud)t 
wird als vorhanden, ferner in Ländern, welche im raſchen Emporblühen begriffen find, weil hier 
diefelbe Urfache vorhanden if. Am niebrigften fteht der Zinsfuß Dagegen in reichen Ländern, 
welche nur noch wenig Gelegenheit Haben, ihr fortwährend wachſendes Kapitalvermögen behufs 
Erweiterung des Uderbaues und der Induſtrie anzulegen. Einen weſentlichen Einfluß auf den 
Zinsfug übt auch die Mechtöpflege des Landes. Herrſcht große Rechtsunſicherheit, oder ift auch 
mue die Rechtspflege langſani und Toftjpielig, fo erhöht fich der Binsfuß, weil die Gefahr, das 
Kapital gang oder theifweife, oder wenigftens die 3. zu verlieren, größer ift als in Ländern mit 
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prompter Rechtöpflege. Natürlich iſt der Zinsfuß auch verſchieden bei Darlehnen an Verſene 
won verfchiedener Sicherheit und bei derſchiedenem Unterpfand, niedriger, wenn volle Sichether 
gewährt wird, höher, wenn die Sicherheit gering iſt. Auch; die längere oder kürzere Beit, ari 
welche das Dariehn verlangt und gegeben ward, hat oft Einfluß. Im Mittelalter bezeichnet: 
man das Zinsnehinen überhaupt ald Wucher, und die firchlichen Geſetze verboten es den Chrifter 
Doch konnten diefe Gefege nicht durchgefuhrt werben, und man begrügte fi deshalb fpäte 
damit, einen fog. gefeglichen Zinefuß aufzuftellen und bie Ueberfchreitung des geſetzlich erlaubta 
Marimum der 3. als Wucher zu darakterifiren und zu beftrafen. (S. Wucher.) Die neum 
Geſetzgebungen vieler Ränder haben indef die Wuchergeſetze bereits befeitigt, weil fie nation 
dtonomiſch nicht gerechtfertigt umd außerdem ſchädlich find. Viele Millionen Kapital, welche in 
Lande dringend erforderlich, find im manchen Staaten durch die Wuchergefege über Die Landes 
grenze hinausgetrieben worden. 

Binzendorf (Nikol. Ladw, Graf von), der Stifter der Brüdergemeine (f. b.), geb. 26. Mai 
1700 zu Dresden, wurde nad) bem fruhen Tode feines Vaters, der kurſächf. Confererrzeminiker 
war, in der Laufit in dem Haufe feiner frommen und gelehrten Großmutter, einer Tram ven 
Sersdorf, erzogen. Seine Jugend fiel in die Zeit der Pietiften (f. d.). Dies und der Umepftem, 
daß fowol bie Z.ſche als die rffhe Bamilie mit Spener (f. b.), dem Pathen des junger 
Ludwig, befreundet war, trug nebſt den Andachtsilbungen, bie täglich im Haufe gehalten wurden 
viel bei, in dem lebhaften Knaben eine innige Grömmigkeit zu begründen, bie in der kindliche 
Liebe zu Eprifto gipfelte. Diefe Stimmung wurde bei ihm noch erhöht, ala er 1710 in du 
Padagogium zu Halle unter Frande's befondere Aufſicht kam. Schon im Halle fliftete er ein 
mpftifchen Orden «vom Senftorn». Auch als er nahmals 1716 die Univerfität zu Wittenberg 
befuchte, blieb er bei feiner frühen Dentart. Beim Jubiläum der Reformation 1717 ſchloß x 
fich ein und betrauerte den Verfall der Kirche durch Faſten und Weinen. Er verließ 1719 
BWittenberg und machte eine Reife nad) Holland, Ürantreich und der Schweiz, bie ex unter km 
Titel «Atici Wallfahrt durch die to befchrieb. Nach der Rüdkehr wurde er 1721 cl 
Hofrath bei der Landesregierung in Dresden angeftellt, legte aber diefe Stelle 1727 nieder, 
nachdem er ſchon während feiner Anftellung ſich viel mit Theologie befchäftigt und Häufige 
Andachteubungen gehalten hatte. Er war feit 1722 mit einer Gräfin XReuß vor GEbersberi 
wermählt und hatte in demfelben Jahre einigen der Religion wegen ausgewanderten Wrährijden 
Brüdern erlaubt, ſich auf feinem Gute Verthelsborf in der Oberlaufitz anzufiebeln. Die nem 
Eolonie erhielt den Namen Herrnhut (f. d.). 3. faßte nun den Borfag, durch Umformung der 
alten Böhm. Brüderlirche eine befondere kirchliche Gemeinde für lebendiges praftifches Chrifiee- 
thum zu fliften, fand jebod; dabei nicht nur viele Gegner, fordern wurde and; durch die Anlegunz 
der Colonie ſelbſt in große Verdrießlichleiten verwidelt. Doch ließ er ſich durch michts vos 
feinem Vorhaben abwenbig machen. 1734 ging er unter angenommenem Namen nach Stralſund, 
ließ ſich dort als Candibat der Theologie eraminiren und dann in Tübingen in ben geiftlichen 
Stand aufnehmen. Er unternahm Reifen in die verfciedenften Länder, um das Arxbeitsfeh 
feiner Gemeinde, von welcher bereits Miffionen ausgingen, zu erweitern; aber nicht überall fand 
er günftige Aufnahme. Ans feinem Baterlande wurde er 1736 durch ein landesherrl. Mefcript 
wegen feiner «Neuerungen, Conventilel, gefährlichen Brincipien, durch welche die obrigkeitliche 
Autorität hintangefegt und ber Öffentliche Gottesbienft verachtet werben, verwieſen. Doch fand 
1747 bie Zurüdnagme diefes Refcripts ftatt. 3. Hatte ſich inzwiſchen in Berlin zum Bildof 
der Mahriſchen Kirche einweihen laſſen, wo er auch eine Zeit lang Privatandachten im feiner 

* Wohmmg hielt, die fehr befucht wurden. 1739 ſchrieb er eine Art Katechismus: «Das gut 
Wort des Herrn». Dann machte er eine Reife nad) den Infeln St.-Thomas und Ste.-Eroü, 
wo bereits don der Brüdergemeine Miſſionen errichtet waren, um biefe vollftändiger einzurichten. 
Im gleicher Abficht reifte er 1741 nach Nordamerika, wohin ihn feine 16jährige Tochter begleitete. 
‚Hier fuchte er auch unter den Indianern da Reich Jeſu Chriſti auszubreiten. Auf feinen Reife 
war er nachſt den öffentlichen Vorträgen, bie er hielt, faft-unabläffig mit Correſpoudenzen und 
Bucherſchreiben befchäftigt. Er ſchrieb über 100 Büder. Man findet in benfelben nicht felten 
herrliche Stellen, doch verleitete ihn feine ungezügelte Phantaſie beſonders in der Zeit von 
1743—50 zu manden gefchwadiofen und anftögigen Ausdrüden und Bildern. Namentlich 
find manche feiner Lieder, die noch unverändert im alten Geſangbuche der Brüdergemeine ftehen, 
vol fpielender, zweideutiger Ausbrüde. In fpätern Jahren fühlte er ſelbſt das Nachtheilige 
dieſer Berirrungen, und bot alle Kraft feines Geiftes auf, auch feine Gemeinde von diefer Kid» 
tung frei zu machen. Als er 1743 nad Europa zurüdgelehtt, unternahm ex eine Reife nach 
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Livland, wo ſich bereits Glieder feiner Gemeisshe befanden; der weitere Eingang in Rußland 
wurde ihm jebod; auf kaiſerl. Befehl unterfagt. Dann ging er nach Holland und England. In 
letzterm Lande Hieft er fich Länger ais vier Jahre auf und hatte die Befriedigung, neue Miſſionen 
in andern Welttheilen, 3. B. in Oftindien zu Tranfebar u. f. w., entftchen zu ſehen. Nach fo 
vielen Wanderungen vermälte er fich zum zweiten mal mit Anna Nitſchmann, die 1725 mit 
ihren Aeltern aus Mähren gelommen und viele Jahre Ueltefte der Iedigen Schweſtern zu Herrnhut 
gewefen war. Er flarb 9. Mai 1760 zu Herrnhut. Bgl. Spangenberg, «Leben des Grafen 
von 3.» (8 Thle. Barby 1772— 75); I. ©. Miller’s Schilderung 3. in den «Belenntniffen 

erhvirdiger Männer» (Bd. 3); Barnhagen von Enfe, «Leben des Grafen von 3.» in feinen 
«Denfmalen» (Bd. 5, Berl. 1830); Verbeek, «Leben und Charakter des Grafen von 3.» 

Gnadau 1845); von Schrauterähgch, «Der Graf von 3. und die Brüdergemeine feiner Zeito 

Gnadau 1857); Bölbing, «Der Graf von 3., dargsftellt aus feinen Gedichten» (Onadau 1850). 

Seine «Geiſtlichen Gedichte» fammelte und ſichtete Knapp (Stuttg. 1845). 

Zion, Berg Zion ift der Name des Hügels, auf welchem der ſildweſtl. Theil Yerufalems, 
Die Davidsftadt oder Oberftadt mit ber Burg David's lag. Jetzt gehört nur die nördl. Hälfte 
deſſelben zur Stadt, ſodaß die Stadtmauer quer über den Hügel läuft. (S. IJerufalem.) Auf 
ber Weft- und noch mehr auf der Sübfeite fällt er fchroff in das Thal Hinnom ab biß zu einer 
Tiefe von 300 $. Bei den Propheten und Dichtern des Alten Teftaments ſteht 3. gewöhnlich 
in weiterer Bedeutung für ganz Jeruſalem (auch Tochter 3., nad) einer poctifchen Proſopo⸗ 
‚pöie), befonders in Beziehung auf den Tempel, daher auch Gottes Heiliger Berg. 

Zippe oder Singbroffel (Turdus musicus), eine Art der Droffeln (f. d.), die in Deutfche 
laud als Zug», in Südeuropa als Standvogel ‚auftritt. Sie ift auf dem Rüden olivengrün 
gefärbt, am Bauche gelblichweiß mit ſchwarzbraunen Sleden. Zur Nahrung dienen ihr Witrmer 
und Inſelten. Wegen ihres trefjlichen Geſanges wird fie trotz ihres ungefelligen Charafters nicht 
felten in Räfigen gehalten. An Wohlgefhmad kommt ihr Fleiſch dem des Krammetsvogels glei. 

Zips, ein Comitat im dieffeitigen Theißfreife des Königreich® Ungarn, mit den 16 Kron« 
ſtadten, die einen felbftändigen Diſtrict bilden, ein Areal von 66 D.-M. umfafjend, ift ſehr ge» 
birgig und rauh, aber gut bewäffert durch den Popräd, Heruäd, Dunajeg u. |. w. Das Comitat 
erzeugt Getreide, doch nicht in ausreichender Menge, Flachs Hopfen und in ben füdl. Thälern 
auch Obft, Hat auch viel Hornvieh, Schafe und jagdbare Thiere, darunter ſelbſt Wölfe und“ 
Bären. Das Mineralreich bietet Kupfer, Eifen und andere Metalle. Die Zahl der Bevölte- 
zung belief fi 31. Oct. 1857 auf 134762 Seelen (ohne Militär), wozu noch 25143 in den 
erwähnten Kronftädten lommen. Die Einwohner find flowakifcher, deuiſcher und rutheniſcher 
Abfammung, kath. und luth. Religion und wegen ihres Fleißes und ihrer Betriebfamteit fehr 
belaunt und beliebt. Haupterwerbszweige find Aderbau und Viehzucht, Bergbau, Verfertigung 
von Leinwand, Peder- und Töpferwanren ſowie ein nicht unbedeutende Handel. Das Comitat 
zerfällt in vier Bezirle und hat feinen Namen von dem jegt verfallenen, auf einem hohen Berge 
gelegenen Zipfer Schloß (unger. Szopes-Vär). Hanptort bes Comitats ift die fönigl. rei» 
ftadt Leutſ chau (ſ. d.), mit 5729 E. Erwähnenswerth find außerdem die Städte Kes mark 
dj. d) oder Käsmark, Schmöllnitz, mit 3015 E. und reichem Bergbau auf Kupfer, Silber, 
Cifen und Antimon; Göllnig, am gleichnamigen Fluſſe, mit 4937 e wichtigen Kupfer · und 
Eifenbergwerten, die das befte Eifen der 3. liefern, Drahtzieherei und Meſſerſchmieden; das 
Heilbad Schmels (Tatra-Füred), 2 St. nördlich vom Dorfe Mühlenbach, ein ſehr beſuchter 

Sauerbrunnen und Kaltwafjer-Euranftalt. Die Sechzehn Zipfer Kronftädte bilden einen 
befondern, don ber Comitatsverwaltung unabhängigen Diſtrict, der von einem Diftrictögrafen 
adminiftrirt wird. Diefe Städte find folgende: Iglo oder Neudorf, am Hernäd, mit 4052 E., 
einen Gymnaſium und einer Realſchule, Eifen-, Kupfer- und Antimonbergwerten, Steingut« 
ad Vitriolfabrit, Leinweberei, Mühlen und Steinbrüden; Wallendorf, mit 2565 €, 
Eiſenbergbau und Kupferhammer; Kirch drauf, mit 3425 E. und dem Zipfer Domtlapitel 
(Heiner Ort von 150 E., Sit eines röm.-lath. Biothums) ſowie dem Zipfer Schloß in der 
Nähe; Deutſchendorf (Boprad), mit 1000 E. Bello, mit 1300 E.; Michelsdorf, mit 600 E.; 
Georgenberg, mit 900 E.; Matdorf (Matheöcz), mit 1000 E.; Leibig, mit 2447 E.; Wisz« 
dorf, mit 700 E.; Durand (Durlsdorf), mit 700 E.; Menhärd (Menkardedorf), mit 900 €.; 
Bela, mit 2167 E. und einem Schwefelbad; Alt-Fublau, mit 2000 E., die mit Wein 
and Meth Rarten Handel nad) Schlefien treiben, auch das Waſſer des Yz M. entfernten lublauer 
Sauerbrunnens weithin verfenden; Kniefen mit 1300 E.; Publein mit 1600 E. einem Schloffe 
und Pioriftencollegium. Die 3. kam wahrſcheinlich ſchon im 12. Jahrh. von Polen an Ungarn. 
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Kaifer Sigismund verpfändete die Zipfer Grafſchaft 1412 für 37000 Schod Prager Groſcu 
wieder an Polen, das num im Beſide derfelben verblieb, bis bei der erften Teilung Polens 
Grafſchaft an Defterreich fiel. 

Zirbeldrüſe (glandula pinealis oder conarium), ein ziemlich in der Mitte des Chi 
liegender erbfengroßer, runduͤcher Körper von fefter Gehirnjubftanz, welcher in feinem 9 
zuweilen eine Höhle und in feinem Zellgewebe fandige Körnchen von derfelben Zufammen| 
wie die der Knochenafche enthält. Beim weiblichen Geſchlecht ift die 3. größer ala beim 
lichen, umd von einigen Philofophen, z. B. von Descartes, wurde fie für den Gig ber 
angefehen. Eine Drüfe ift die 3. nicht, fondern fie führt diefen Namen mır wegen ihrer bräf 
förmigen Geftalt. Dan findet dieſes Organ, deſſen Function noch ganz unbefannt, auch bei 
Saugethieren, Vögeln und Amphibien, während es bei den Fiſchen noch nicht vollftändig 
gewiejen ift. Die fandigen Eoncremente (Hirnfand) werden nur bei dem Menſchen beobeı 

irbelnuß oder Zürbelnuß, |. Kiefer. 

irkel Heißt ein zur Vefchreibung eines Kreifes, außerdem zur Ausmeffung gerader Linie 
u. f. w. dienendes Werkzeug. Befondere Arten von 3. find: 1) Charnierzirkel, bei bene 
beide Schenkel durd ein Gewinde ober Eharnier zufammenhängen, wie bei den gewöhnlicer, 
in den Reißzeugen oder geometr. Vefteden befindlichen 3. Dahin gehören auch die Bogen- 
zirkel, bei denen mit dem einen Schentel ein Kreisbogen verbunden ift, der durch ein Loch de 
andern Schenkels geht und an demfelben feftgefchraubt werden fann; die Haarzirkel, bei mi 
hen der eine Schenkel mittel einer Heinen Schraube um eine ſehr geringe Weite vor« oder ju« 
rüdgerüdt werden kann, ohne daß man deshalb das Kopfgewinde des 3. in Bewegung zu fege 
braucht; endlich die Doppelzirfel mit feftem oder beweglichem Gewinde. Bei denen der erftem 
Art ift in der Regel das eine Schenfelpaar doppelt fo groß als das andere, folglich aud) der 
Abftand der Schenfelfpigen bei jenem doppelt fo groß ald bei diefem, ſodaß ein foldjer 3. zum 
Halbiren oder Berdoppeln von gegebenen Maßen gebraucht werben ann. 2) Bederzirkel, ki 
denen beide Schenkel (von denen der eine mit einer Schraube verbunden ift, die durch ein Loch 
des andern geht) durch. eine bogenförmige ftählerne Feder zufammenhängen. 3) Stangen 
zirkel, bei denen beide Schenkel durch eine (metallene oder hölzerne) Stange verbunden fir 
und ſich auf derfelben verfchieben, mittels Schrauben aber feftficllen laſſen. H Did-, Greif⸗ 
oder Tafterzirkel, welche dazu dienen, die Dide von Eylindern und andern Körpern zu meflen, 
und deren Schenkel ſtark auswärts gefriimmt find. 5) Die Hohlzirkel, welche bazu dienm, 
den Durchmeſſer von Höhlungen zu meſſen, und gewöhnlich aus Schentein beftchen, deren Ex 
den rechtwinfelig auswärts gebogen find. 6) Mikrometerzirkel, welde ein genommend 
Maß vergrößert darftellen und von fehr verfchiebener Einrichtung fein können. Nur uneigem- 
lich wird zu den 3. gerechnet 7) ber Broportionalzirkel, aus zwei gleichen Linealen ber 
ſtehend, die wie die Schentel eines 3. miteinander verbunden und um einen Punkt beweglich 
find; aus diefem find auf beiden Fincalen gerade Linien gezogen, welche nad) verfchiebenen Ber- 
haltniſſen eingetheilt find umd als Maßſtäbe dienen. Der Gebrauch befjelben beruht auf der 
Lehre von ber Mehnlichkeit der Dreiede. 

ietnigerfee, f. Czirknitzer ſee. \ 

irlonium it ein feltenes Metall, das mit Sauerftoff verbunden als Zirkoner de vor 
tomnmt. Diefe findet ſich mit Kiefelfäure verbunden in dem Mineral Zirkon, beffen durchſichtig 
Barictäten als Hyazinth (ſ. d.) zu den Edelſteinen gehören. Das 3. erfcheint al8 ein fchmarzeh, 
beim Zufammendrüden unter dem Polirftahle graphitartig ausſehendes Pulver, das fich an der 
Luft weit unter der Glühhitze entzündet und zu Zirfonerde verbrennt. Letztere verbindet fic mit 
den Säuren zu den Zirkonerdeſalzen. 

Ziska (Johann), der Feldherr der Huffiten, ſtammte aus einem adelichen böhm. Geſchlecht 
und wurbe um 1360 auf einem feinen Aeltern gehörenden Meierhofe zu Troczuow im Bud⸗ 
weifer Kreife, der Sage nad; im freien unter einer Eiche, geboren. Als Knabe verlor er das 
rechte Auge, hieß aber nicht dechalb, wie man fälſchlich behauptet hat, Z., welches vielmehr fein 
Geſchlechtsname war und erſt nach ihm die Bedeutung des Einäugigen erhielt. Er fam als 
Page nad) Prag an den Hof des Kaifers Wenzel und wurde bafelbft fpäter Kämmerer. Us 
Vreiwilliger zog 3. dem Deutfcjen Orden gegen die Polen und Litauer zu Hülfe und nafır 
theil an dem Treffen bei Tannenberg 1410. Dann kämpfte er in den Kriegen der Unger 
wider die Türlen und mit den Engländern gegen bie Franzoſen bei Azincourt 1415. 
Misvergnügen eines großen Theils der böhm. Nation über das Schidfal des Huß (f. d.) md 
Hieronymus (f. d.) ergriff auch ihn, und bald galt er neben Nikolaus von Huffinecz als det 


Zither Zittau 761 


Haupt der Huſſiten (ſ. d.). Als in Prag 30. Juli 1419 den Prieſter der eine Proceſſion ab» 
haltenden Huffiten ein Steinwurf traf, ftürmten diefe das Rathhaus und warfen 13 Rathe- 
herren unter bie Spieße des Volks. Wenzel überlebte diefen Frevel nur wenige Tage (geft. 
16. Aug. 1419). Sein Bruder und Nachfolger, Kaifer Sigismund, hatte weder Muth noch 
Waffenmacht, fogleich die Regierung in Böhmen zu übernehmen. Dadurd; gewann 3. Zeit, 
feine Streitfräfte zu organifiren. Er ließ auf dem Berge Tabor eine fefte Stadt bauen, wovon 
die ftrengere Partei der Huffiten den Namen Taboriten erhielt. Auch ſchreibt man ihm den 
vortHeilhaften Gebraud; der Wagenburg zu, durch welche er, bei günzlichem Mangel an Rei» 
terei, fein Bußvolf gegen feindliche Angriffe ſicherte. Im kurzer Zeit hatte er feinen ſchlecht be» 
waffneten und ungezügelten Haufen zu einem Heer gebildet, defien fanatifcher Tapferfeit mar 
nicht widerftehen zu fönnen glaubte, und das ſich nicht minder durch feine unglaublich ſchnellen 
Muͤrſche auszeichnete. Einige glüdtiche Gefechte verfchafften ihm beſſere Waffen und Pferde zu 
einer eiterei. Nun begann der fog. Huffitenfricg, der Böhmen von einem Ende zum andern 
vermwüftete. Um Prag gegen den Kaifer Sigismund, der mit einem großen deutſchen Kreugheer 
anrücte, zu verteidigen, verfchangte 3. fich auf dem Berge Witkow. Mit 4000 Mann flug 
er hier 14. Juli 1420 die wiederholten Stürme von 30000 Mann zurück, und jener Ort heißt 
deshalb noch jett der Zisfaberg. Am 2. Nov. 1420 eroberte 3. die Bergfefte Wyſchehrad bei 
Prag, und es fielen damit die vier erften Kanonen, die feit der Erfindung des Schießpulvers 
nad) Böhmen gekominen, in feine Gewalt. Nach dem Tode des Nikolaus von Huffinecz 1421 

exrfannten alle Huffiten 3. als ihr Oberhaupt an. Bei der Belagerung des Schlofjes Raby ver- 
for er durch einen Pfeilſchuß aud) fein zweites Auge. Jet ließ er ſich bei den Gefechten auf 
einem Karren fahren, ſodaß er von feinen Leuten gejehen werden fonnte, und nad) der Befchreir 
bung, die man ihm von der Gegend machte, ordnete er die Stellung des Heeres an. Ein be» 
trachtliches Heer, das Kaiſer Sigismund aufs neue wider ihn ſchickte, ſchlug er bei Deutſchbrod 

18. Jan. 1422 und drang in demfelben Jahre felbft in Mähren und Ocfterreich ein. Als die 

Prager feinem Willen nicht gehorchten, demüthigte fie der blinde Heeresfürft durch mehrere 

Niederlagen und zwang die Stadt 1424, ſich zu unterwerfen. Sigismund bot ihm endlich bie 
Statthalterfchaft von Böhmen an, wenn er fc für ihn erflären wolle. Als 3. Przibislam im 

Gzaslauer Kreife belagerte, überfiel ihn eine peftartige Krankheit, an welcher er 12. Oct. 1424 

ſtarb. Die über diefen Berluft rafenden Taboriten erſtürmten und verbrannten die Stadt und- 

hieben alles nieder. 3. hatte 13 Schlachten gewonnen und in mehr als 100 Gefechten gefiegt; 

nur ein einzige® mal, bei Kremſier in Mähren, mußte er weichen. Bon feinem finftern Charakter 

und feiner Oraufamfeit weiß die fpätere Gejchichte und Sage nicht Schrediicheß genug zu ber 

richten. Er wurde in der Kirche zu Ezaslau begraben und fein Lieblingsgewehr, ein eiferner 

Streittolben, über feinem Grabmal aufgehangen. Das Grabmat felbft ward 1623 auf laiſerl. 

Befehl abgebrochen und Z.'s Gebeine fortgefchafft. Vgl. Millauer, «Diplomatifch-hifter. Aufe 

fäge über Johan 3.» (Prag 1824). 

Zither (zunächft aus lat. eithara) heißt ein ſchon im frügeften Alterthum bekanntes und 
weitverbreitete® Saiteninftruntent, welches mit der ebenfalls gebräuchlichen und verwandten Lyra 
(f. d.) nicht verwechſelt werben darf. Bei den Griechen beftand nämlic) die 3. (Kithara) aus 
einem Oriffbret; fie war wahrſcheinlich mit fünf Saiten bezogen und wurde mit dem Plektron 
(1. d.) gefpieft oder gefchlagen. Die gewöhnliche Stellung derjelben war, wie fie die alten Dent- 
mäfer zeigen, beim Spiele fo, daß der Steg gegen das Gefiht aufrecht gefehrt ftand, der untere 
Theil aber, wo fich die beiden gebogenen Enden oder Hörner vereinigten, auf dein Einbogen des 
linken Arms ruhte. Daher fonnte man die Kithara nur figend, oder indem nıan fie auf etwas 
aufftügte, fpielen. Diejenigen, welche fie fpielten, nannte man Kithariften, und die zugleich 
dazu fangen, Kithardden. Die Erfindung und den erften Gebrauch derfelben ſchreibt bie Sage 
dem Amphion zu, während andere ihren Urfprung von den Hebräern ableiten, wobei vielleicht eine 
Vertauſchung mit der Harfe ftattfindet. Die neuere, zum Theil noch jet in Tirol und bei dem 
deutfchen Bergleuten gebräuchliche 3. ift ein von Holz flach gebautes Inftrunent mit flacher Res 
fonangdede und Schalloch, einer ungefähr 2 ZoN Hohen Zarge, langem Hals mit Griffbret und 
fladem Boden. Aus der 3. der Alten find das Hadebret und die Guitarre hervorgegangen. 

alone f. Eitrone] 

itronenmeliffe, |. Meliffe. 

Sittau, ehebem bie dritte unter den Sechsſtädten der Oberlauſitz, jetzt die volfreichfte Stadt 
des Regierungsbezivts Baugen im Königreich Sachſen, liegt umveit der böhm. und der fchlef. 
Grenze, am linken Ufer der Mandau, die unweit ber Stadt in die Neiffe fällt, und zähle 
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16065 €. (1867, gegen 13063 im 9. 1861), die bis auf einige Hundert Katholiken der prot. 
Kirche angehören. Die Stadt, melde infolge eines Bombardements durch die Defterreicher 
23. Juli 1757 faft ganz abbrannte, wurde beſonders in jüngfter Zeit gef hmadvoll ausgebaut, 
und gewährt durch ihre Thürme, Fabrilen, freundlichen Gebäude und herrliche Umgebung einen 
angenehmen Anblid. Schöne Promenaben, reich an Baum- und Blumenpflanzungen, umgeben 
die Stadt, und zahlreiche Gärten, deren Befiger einen ftarken Handel mit Gartengemächfen und 
Gemifen treiben, filllen die Vorſtädte. Unter den dffentlichen Gebäuden zeichnen fich ans das 
1844 aufgeführte Rathhans, das ſchönſte in Sachſen; die 1837 erneuerte Hauptkirche zu St- 
Iohanes, mit trefflicher Orgel; die Kirche zu St.-Beter und Paul (1757—1837 Hauptficde) 
mit ihrem ſchlanlen Thurme (früher zu einem Granciscanerflofer gehörig); die Kreuzkirche; das 
neur Hospital St.-Yalob mit einer Hauslapelle; ferner der Bahnhof, die neue Bürgerfchule, die 
Wafferleitung, das Gebäude der eheuraligen Gewerbeſchule, das Zollgebäude. 3. Hat ficben 
Lirchen, von denen jedoch eine unbenugt fteht, nachdem ſich 1846 die feit 1623 beftehende bögm. 
Erulantengemeinde aufgelöft hat. An Unterrichtsanftalten find vorhanden ein Gymnafium (jeit 
1586), mit welchen 1855 eine aus der 1834 gegründeten Gewerbeſchule hervorgegangent 
Realſchule verbunden wurde, eine allgemeine Bürgerfcjule (feit 1811), eine mit der Freiſchul⸗ 
verbundene Arbeits. und Induſtrieſchule, eine venonmirte Baugewerkenſchule mit über 100 
Schülern (feit 1840), eine Tath. Schule (feit 1854). Die Stadt befigt eine ziemlich ſtarke 
Bibliothek mit einigen Alterthüimern. Handel und Induftrie bilden die vorzitglichften Nahrungs 
quellen der Eimvohner. ALS hauptfächlichfte Haudelsariilel find zu nennen: Ieinene und baum- 
wolleue Hofenzeuge, Leinwand, Damaft, Orleans, Kleiderſtoffe und Poſamentierwaaren, welche 
fünmtlih in den Fabrilen der Stadt und von den Webern der umliegenden Dörfer gefertigt 
werben. Bon Bedeutung ift der Trauſithandel mit Garen und Colonialmaaren nad; dem an 
venzenden Bögenen. In den Vorftädten und ben nächſten Umgebungen der Stadt beſtehen 
leichen, Müplen aller Art, Eifengießercien, Mafchinenbauanftalten, Ziegeleien und Töpfereien. 
Die mächtigen Brauntoplenlager bei der Stadt befchäftigen gegen 1000 Menſchen. Zu d 
Stadtgemeinde gehören, außer bebeutenden, bis an die Grenze Bühmens ſich ausdehnende, 
Waldungen, wicht weniger als 37 Dörfer mit über 60000 E, bie meift von Weberei leben, 
darunter Eberbach mit 3754, Seifhennersdorf mit 6135, Großſchönau mit 4933, Eybau 
mit 5658 €. 3. it Sig eines Bezirlegerichts mit Staatsanwaltſchaft, Handelögericht und 
Gerihtsamt über die Stadt; ferner eines Gerichtsamts über die umliegenden Dorfſchaften, 
einer Haudels · und Gewerbelammer, eines öfterr. Hauptzellamts, einer preuß. Zollinſpection 
u. f. w. Durch feine Lage an der Norddeutſchland mit Böhmen (Reichenberg) und Oeſierreich 
verbindenden Löbau⸗ Zittauer Eiſenbahn (von welder eine im Jan. 1868 bis Großſchönau er- 
öffnete Zweigbahn abgeht) bildete 3. während des preuß.»deutichen Sriegs von 1866 den Aus- 
gaugspunft für die Operationen der Preußen und war während diefer Zeit der Mittelpunft 
des Verkehrs mit den Armeen. Bon feinen Umgebungen im Laufiger Gebirge find zu nennen: 
der durch feine Geftalt und Ruinen merkwürdige Oybin; die Halb zu Sachſen und Halb zu Böh- 
wen gehörende 2450 F. Hohe Lauſche, welche eine weite Ausſicht nach Sachſen, Böhmen und 
Schleſien bis zu den hochſten Gipfeln des Riefen- und Erzgebirg® gewährt; der 2300 F. hohe 
Hochwald; Zohnsdorf mit feinen Müplfteinbrüchen und den Nonnenfelfen; Hirfchfelde mit der 
großen Müller ſchen Flachsſpinnerei; das Eiftercienferflofter Marienthal amı Ende des romanti« 
ſchen Neiffethals. Vgl. Beiched, Dandbuch ber Gefchichte von 3.» (2 Bbe., Zittau 1834—37). 
BZitterfiſche oder elektrische Fiſche heißen mehrere Fiſche, welche das Vermögen befigen, 
Körpern, die fie unmittelbar ober mittels leitender Materie berühren, eleltriſche Schläge mitzu- 
theilen. Sie bedienen fich dieſer Fähigkeit gem nach Belieben, zu ihrer Verteidigung, auch um 
ſich ihrer Beute leichter zu bemächtigen. Die Erzeugung der Eleltricität gejchieht durch befon- 
dere, in ihrem anatom. Bau fehr verfcjieben angelegte Beyanı. Schon den Ulten befammt war 
die elektrifche Eigenfchaft des im Mittelmeere vortommenden, faft Treisrunden Zitterroch ens 
(Torpedo), der dis 2 5. lang und 20 Pfd. ſchwer wird, in ſchlammigen Untiefen lebt und nur 
von den Hermften gegeſſen wird. Schmadhafter ift ber im Nil heimiſche Zitterwels (Ma- 
lapterurus), der ebenfal® 2 F. lang wird und am Maule jech® Bartfüden hat. Berühmter 
als alle dieſe ift aber der amerif. Zitteraal (Gymnotus electricus), der zuerft 1671 durch 
Rider in Cayenne beobachtet und von Adrian van Berkel beſchrieben wurde. Die genaueften 
Unterſuchungen über ihn verdankt man Alex. von Humboldt. Sie werden —5 F. lang, 3 Zoll 
did, haben einen zufanmengebrüdten Körper, Heinen Kopf, keine Rüdenfloffe, während bie 
Afterflofje bis zur Schwanzipige reicht, und find olivengrün oder braun gefärbt. Gie finden 
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fi nur in den Iangfamen Strömen und Lachen bes äquatorialen Amerila, wo fe wegen des 
Bertreibens der andern Fiſche, ber Gefahr, die fie Menſchen und Maulthieren bereiten, für eine 
Landplage gelten. Die elektrifchen Organe, ein auf jeder Seite, nehmen bei ihnen einen großen 
Theil des Körpers ein. Man fängt fie, nachdem man fie an Maulthieren zuvor ihre Kraft hat 
verwenden laffen, mit Harpunen. In nenefter Zeit wurden Zitteraale und Zitterwelſe lebend 
nach Europa gebracht und die eleftrifchen Erſcheinungen beſonders genan von Faraday und 
Dabois-Reymond unterfucht. 

Zittern (tremor) nennt man eine unwilllürliche, geringe und in ſeht kurzer Zeit ſich oft 
wieberholenbe ung des ganzen Körpers oder einzelner Theile defielben, welche ftets ein 
Zeichen abnormer Nerven» oder Drustettgätigtit in den betrofienen Theilen if. Das 3. tritt 
felbftändig auf, ift aber audy Vorläufer, Begleiter und Folgeerſcheinung vieler Krankheiten, 
Daffelbe ift oft von prognofiicher Wichtigkeit, ohne eine folde in biagnoftifcher Hinficht zu bes 
figen, außer wo es felbftändig ohne andere Krankheitöiymptome erſcheint. Am hänfigften findet 
es ſich bei Säufern. 

itterpappel, ſ. Populus. 

ittwerfamen edır Wurmfamen (Semina Cinae a. Santonici, Flores Cinae) heißen bie 
noch nicht volftändig entwidelten Blätenlöpfchen und Blutenſtiele mehrerer orient: Beifußarten 
(. Artemisia), bie Heine aromatiſch - lampherartig riechende und höchſt widerlich fehmedende 
Kügelcyen darftellen und gepulvert, mit Honig oder Sirup gemifcht, ein vorzugiiches Mittel 
zum Abtreiben der Spultolirmer und ber Meinen fabenförmigen, bei Kindern fo häufig im Maft« 
darm vortommenden Pfriemenwürmegen (Oxyurus vulgaris) abgeben. Die wirtjamen Beftand» 
theile find vorzüglich eine eigenthümliche Säure, die Santonfänre oder Santonin, welde 
in farb« und geruchlofen, fechsfeitigen Prismen kryſtalliſirt und durch Sonnenlicht gelb gefärbt 
wird, ein ätherifches Del und ein Bitterftoff. Die Santonfäure wird zur Bereitung ber in der 
Hauptſache aus Zuder beftefenden Wurmplägchen oder Santoninpaftillen verwendet, welche 
jedoch nicht fo wirtſam find wie der rohe 3. Letzterer wirb auch überzudert gereicht oder untes 
Thocolade gemifcht (Wurmchocolade). Im Handel unterſcheidet man verfchiedene Sorten von 
8. Am meiften jHägt man den levantiſchen oder aleppifchen 3., bei dem die Blüten 
ſchou deutlich zu erkennen find; er kommt vom Bahl’fchen Beifuß (Artemisis Vahlians). Stärler 
iſt jedoch der barbarifche Z., die nod ganz unentwidelten Blütcntnospen des gefnäuelten 
Beifuße® (A. ramoss). Cine dritte Sorte, der ruffifcge oder indifche Z., Tommt aus ber 
Tatarei und dem füdöftl. Rußland und flammt dor verjchiedenen Beifußarten (A. pauciflare, 
A. monogyna, A. Lercheane). Zu Berfäljhungen des 3. dienen beſonders die Blüten inlän« 
diſcher Beifußarten und die Blüten und Früchte des Rainfarrne (Tansostum vulgare). 

Usyphus, eine zur 5. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linne fen Syftems und zur Familie der 
Rhamneen gehörende Gattung don Sträudern und Bäumen der tropifchen und fubtropifchen 
Zone, welche ſich durch faftige, bei manchen Arten eßbare Steinfrüchte mit knochenhartem zwei ⸗ 
bis breifäherigem Sieinlern auszeichnen und fi von den Rhamnusarten namentlich durch 
nichtgefurchte Samen unterſcheiden. Hierher gehört der Iudendorn (2. vulgaris Lamk.), 
deſſen Früchte unter den Namen franzöfifche oder italienifhe Bruftbeeren, Iujuben 
und welfche Hagebutten (Baccae Jujubae s. Zizyphi) ehebem als einhilllendes und reiz« 
mifderndes ‘Mittel angewendet wurden. Sie haben ein gelblichweißes Fleiſch von ſchleimigem 
und fehr füßem Geſchmack und werden im Orient, wo, wie aud) in Sübeuropa und Norbafrite, 
der Yubendorn wild wächft, allgemein gegeffen. Der Judendorn ift ein fperrig veräflelter 
Straud) mit hin» und hergebogenen ftadjeligen Zweigen, ziveizeilig angeorbneten, faft figenden, 
eilänglihen, dreinerdigen, feingefägten Blättern und Heinen gelben, in den Blattwinfeln gehäuft 
ſtehenden Blüten. Eine andere, in Südſpanien, Sicilien und Nordafrika wachſende Art, Z. 
Lotus Lemk., durch längere Stadjeln und größere Srüchte vom gemeinen Judendorn verſchie - 
den, ift eine Beit lang für den echten Lotusbaum ber homerifchen Lotophagen gehalten worden. 

Zuaim oder Znayım, Stadt im fübl. Theile ber öftere. Markgrafihaft Mähren, Haupte 
ort des gleichnamigen Bezirks (9,19 O.-M. mit 48000 €.), liegt in einer angenehmen, frucht- 
baren Gegend auf einem Berge am linken Ufer der Thaya, hat vier Borftädte und zählte 1868 
etwa 10000 €. (8676 im 3. 1857), die meift Deutfche find. Die Stadt befitt drei ſchone 
Pläge. Unser ihren Bawverten find hervorzuheben: die von Kaifer Karl IV. 1348 erbante 
goth. Pfarrlirche des Heil. Nikolaus, das 1222 gegrümdete Dominicanerflofter, das Rathhaus 
mit 35 Mafter hohem Thurme, das Amtsgebäude, die ehemalige Herzogl. Burg (jegt Mi - 
litarhospital); ferner der Heidentempel, der für das ältefte Baudenkmal Mährens (aus dem 
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10. Dahrh.) gilt, u. ſ. w. Bon Unterrichtsauſtalten beſtehen zu 3. ein Gymnaſium, zu 
Hauptſchuien für Knaben, eine Hauptſchuie und eine Fortbildungöſchule fir Mädchen, ei 
Lehranftalt für Handels» und Gewerbslehrlinge. Im dem impofanten Gebäude des ehemaligen 
Brämouftratenferftifts Kloſterbrück, in der Nähe der Stadt, befindet ſich die Genie-Afademie, 
welche neuerdings don Wien dahin verlegt wurde. 3. gehört zu ben bedeutendften Fruchthandel. 
plägen Mährens. Die Anfuhr zu den Wocenmärkten wurde in letzterer Zeit auf "/, Mil 
Mepen jährlich gefhägt. Außer dem Fruchthandel bilden die Gerberei, Gefdirrfabrilatin, 
Eſſigfabrikation u. f. w. nicht unbedeutende Ermerböquellen für die Bewohner. 3. war cher 
malß eine der vornehmften Zupanburgen des Landes und Sig eines Herzogthume, welches unter 
der Oberhoheit Böhmens ftand. 1145 wurde der Burgfleden 3. im Kampfe des Herzogs Kur 
rad IL von 3. gegen Wladiflaw von Böhmen zerftört. König Ottokar I. von Böhmen berif 
deutfche Unfiebler nad) 3., gründete durd; Urkunde vom 9. 1226 die Stadt 3. und ſtellte dir 
felbe in die Reihe der Königl., mit befondern Privilegien begabten Städte. 1645 war 3. om 
den Schweden, 1772 von den Preußen uuter Friedrich IL befegt. In neuerer Zeit wurde dr 
Stadt durch das Gefecht zwiſchen dem Nachtrab des Erzherzogs Karl und den Franzoſen mtr 
Marmont 11. Yuli 1809 Hiftorifch fowie durch den hier tags darauf zwiſchen Defterreicen 
und Franzoſen abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand von 3., dem 14. Oct. der Friede zu Bin 
folgte. Im Kriege von 1866 war die Stadt vom 13. Juli bis 3. Sept. von den Preußen te 
fett. Mit Laiferl. Sanction vom 20. San. 1867 erhielt 3. ein eigenes Gemeindeftatut m 
einen felbftändigen Magiftrat. 

Zobel (Mustela Zibellina), ruff. Sobol, heißt eine in den einfamften Gegenden Sibirien 
und des polaren Amerika heimiſche, jet fehr felten gewordene Art der Gattung Wieſel (f. d) 
Der 3. wird 12, F. lang, 1 9. body, fein Schwanz mißt 15 Zoll. Er ift liftig, getvanbt, Hör 
ſcharf und ift ſchwer zu überliften. Nur des Nachts geht er auf Raub aus. Be ftürmifcen 
Wetter verbirgt er ſich in feiner Höhle, in deren Nähe er feinen Vorrath aufbewahrt. Im Com | 
mer frißt er verfchiedene Waldfrüchte, im Winter Mäufe, Ratten, felbft Hafen, Waldhühnn 
und Fiſche. Sein Pelz ift meift dunkelbraun, hat lange, feidenglänzende Grannenhaare, die fi | 
nad) jeder Richtung ftreichen laffen, ohne ftruppig zu werden, und ungemein dichtes, weiche | 
Grundhaar. Die Winterfelle find beffer als die Sommerfelle und die des Bft. Sibirien beffn 
als die des weftlichen. Die Jagd wird daher beſonders an der Lena dur 10—12 Mann fturfe | 
Tägergefellfchaften betrieben, dauert vom Nov. bie Ian. und geſchieht, um Durchlöcherung did 
Fels zu vermeiden, mittels Fallen oder Armbrüften. Der Zobelfang ift Regal der Krone, ir 
fid) von manchen Völlern und Ortfchaften den Tribut in Zobelpelzen zahlen läßt. Der Prid 
beträgt in Rußland für das Stüd mittlerer Qualität 8— 10 Rubel, file die beften, gem 
ſchwarzen, oft mit weißem Grannenhaar (Silberzobel), 60 und mehr Rubel. Da zu cum 
vollftändigen Pelze 80 Std gehören, fo fann ein folder leicht jehr theuer zu ſtehen fommen. 
Bätfcjungen find ſehe Häufig. j 

Zobten oder Zobtengebirge, im weitern Sinne, nennt man die im Negierungsbeir 
Breslau der preuß. Provinz Schlefien liegende nördl. Abtheilung des Eulengebirgs, bie ald eu 
Heines Gebirge für ſich redyts von der Peila zwijchen der Weiftrig und der Lohe fich erhebt mb 
gegen das linke Ufer der Oder verflacht. Das Zobtengebirge fteht mit dem Kiefengebirge (j.d} 
in Verbindung, und feine höchſten Punkte find der Geieröberg mit der Tahlen Geierskoppe, Kt 
Koͤltſchenerberg mit dem Tafelftein, auf welchem ehemals eine Burg ftand, der Ruheberg, ir 
Bruchberg und der 3., von welchen der ganze Höhenzug ben Namen führt. Der eigentliche 3, 
ein Berg 2 M. von Schweidnig und 5 M. von Breslau, welcher feinen Namen von bem fion- 
Gora sobotka, d. h. Feuerberg, hat, ift höher als die Übrigen Berge des ganzen Höhen 
(2226 $.), faſt durchgängig dicht bewaldet und auf drei Seiten von einer großen Ebene un 
geben. Er Hat eine faft fegelförmige Geftalt, läuft in zwei Spigen aus, gewährt eine [hört 
Anusſicht auf die a Bergfette der Sudeten und über einen großen Theil Schlefiens, erhal 
er der Wächter Schlefiens genannt wird, und ift eine Wetterjcheide und zugleich eim Wenrt⸗ 
prophet für die Bewohner des untern Landes, die, wenn ex mit Gewölk bebedtt ift, Regen, wenn 
er lichtblau und hell erfcheint, Heitere® Wetter erwarten. Nach Biſſching's Vermuthung jel ir 
ültefter Zeit auf dem Berge die alte Asciburg oder Ajenburg (Asgard) geftanden Haben, womit 
des Ptolemäus mons Asciburgius übereinftimme; jedod) ift mit legterm Namen tol der ganit 
Subetenzug bezeichnet. Im 11. Jahrh. ftand auf der höchſten Spitze des Zobtenbergs ein 
Burg, die 1108 zu einem Kloſter der Auguftiner eingerichtet und, als dieſe de rauhen Klimt 
wegen wegzogen, twieber zu einem Raubſchloſſe umgewandelt, 1471 aber durch die Bretlaut 
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und Schweidniger zerfiört wurde. Die 1702 vom brefauer Auguftinerabt Johann Sibert er» 
bante Marientapelle, in welcher jährlich zum Feſte der Heimfuchung Mariä unter Zufamuen- 
fluß einer großen Bollsmenge und Abhaltung einer Art Jahrmarkt fath. Gottesdienft gehalten 
wurde, ift 1834 durch den Blig größtentheils zerſtört worden. Ein befonderes Intereſſe geben 
dem Berge noch die folennen Commerfe, welche die breslauer Studenten jährlich hier abhalten. 
In geognoftifcher Hinficht bildet die Grundlage des 3. ſowie des ganzen dieſen Namen führen 
den Gebirgaftrichs feinförniger Granit und hier und da Gneis, auf welchen beiden Steinarten 
Serpentin abwechſelnd mit Urgrünftein lagert. Den Granit des Bergs hat man erft in neuerer 
Zeit angefangen häufiger zu brechen. Der bequemfte Weg auf den 3. führt von dem Städt« 
hen 3., das 2080 E. (1864) zählt, aus und zieht fich zwifchen dem Dlittel- und Stollberge 
hinauf, bei mehrern fog. Stationen oder Bildern aus bem Leben Jeſu vorbei, bis man zu der 
großen fteinernen Bildfäule einer Jungfrau ohne Kopf, die einen Fiſch im Schofe Hält, und zu 
dem fog. Pumperfledchen, einer Stelle, wo es Hohl Hingt, wenn man Mopft, und ſomit auf die 
Höhe des Bergs gelangt. In ben Vollsfagen der Umgegend fpielt der Zobtenberg eine Haupt · 
rolle. Der Ort 3. erhielt 1899 von König Wenzel von Böhmen Stadtreht. Am 21. Mai 
1642 erfocht Torftenfon einen Sieg über die Kaiſerlichen. Auch fand hier 31. Aug. 1760 ein 
Gefecht zwiichen den Preußen und Defterreichern ftatt. 1813 bildete ſich in dem Städtchen das 
Lutzowſche Corps. Vgl. Sadebeck, «Der Zobtenberg und feine Umgebung» (Bonn 1856). 
Zodialallicht oder Tpierfreisticht nennt man einen weißlichen Lichtftreifen an Himmel, 
den man bejonders im Seilhfing und Herbft um die Zeit der Nachtgleichen (im März und Sept.) 
kurz nad) Untergang oder vor Aufgang der Sonne, uud zwar im Frühling abends im Welten, 
im Herbfte früh im Often, wahrnimmt. Das Licht diefes Streifens hat mit dein Schinmer 
der Milchſtraße einige Aehnlichkeit, ift aber weit bläfjer. Die Form deſſelben gleicht bei uns 
einer ſchief (unter einem Winkel von 64°) auf dem Horizonte ftehenden Pyramide, deren ver 
breitete Baſis ungefähr den Ort einnimmt, wo bie Sonne untergegangen, und deren Achſe nach 
der untergegangenen Sonne felbft Hingerichtet ift. Während der Streifen bei uns ſchief nad 
Süden gewendet, fteht er unter dem Yequator faft ſenkrecht auf dem Horizonte; auf der füdl. 
Halbfugel neigt er fid) entgegengefegt nach Norden. Die erfte befannte Beobadjtung deſſelben 
ſcheint um 1660 in Englaud gemacht zu jein; aber erft Domenico Caffini, der e8 im Frühling 
1683 beobachtete, ergründete ale Umftände und machte bie Aftconomen darauf aufmerkjam. 
In der heißen Zone ift die Erſcheinung ungleid, auffallender und prachtvoller als in höhern 
Breiten und das ganze Jahr fichtbar. Die Ürſache derfelben ift noch gegenwärtig fehr räthjel- 
haft. Da der lichte Streifen nahe mit der Ebene des Sonnenäquators zufammenfällt, jo fucht 
Mairan (in feinem Werfe über das Nordliht, Par. 1731) darzuthun, daß das 3. nichts an: 
deres fei al die Sonnenatmofphäre, welche durch die raſche Umdrehung der Sonne fo ftart abge- 
plattet, daß fie nur wie ein Streifen erfcheine. Aber ſchon Laplace zeigte (in der «Mecanique 
eöleste»), wie unhaltbar Mairan's Hypoiheſe fei, da die Sonnenatmofphäre nicht abgeplatteter 
als im Verhältnig von 2 zu 3 und aljo nicht außgedehnter als bis %/g, der Mercursmeite fein 
une, während das Verhältniß der beiden Achſen des 3. wenigſtens wie 1 zu 5 ift und letzteres 
fich erwiefenermafen bis über die Erbbahn hinaus erftredt. Nach andern Hypotheſen beftcht 
dieſes Ficht in dem durch die Nähe der Sonne verdichteten Aether, oder in Kometenmaterie, die 
bei dem Burchgange diejer Himmelsförper durch das Perihel abgefegt wurde. Sehr wahrſchein - 
lid} iſt die Urſache diefes Fichts ein fehr abgeplatteter Ring von dunftartiger Materie, welche 
zwifchen der Venus · und Marsbahn frei im Weltraum ſchwebt, eine Meinung, für welche ſich 
aud ler. von Humboldt entjchieden hat. Jones, ein Amerikaner, der das Z. in Japan viel 
beobachtet hat, hielt es für einen Kiug um die Erde. 
odinfus, |. Thierkreis. 
oẽga (Georg), bedeutender Alterthumsforſcher, geb. 20. Dec. 1755 zu Dahler in der 
jüttänd. Grafſchaft Schadenborg, wo fein Vater Prediger war. Seine Familie ftamınte aus 
ber Gegend von Berona. Auf dem Gymnaſium in Altona vorgebildet, ftudirte er feit 1773 in 
Göttingen. 1776 machte er eine Reife durch die Schweiz nad) Italien und hielt ſich den Win« 
ter hindurch in Leipzig auf. Sodann fehrte er 1777 nach Kopenhagen zurüd, übernahm eine 
Hauslererftelle und veifte 1779 mit feinem Zöglinge nad, Göttingen und darauf wieder nach 
Stalien. In Kopenhagen fand er nad) jeiner Rüdkehr an dem Geheimrath Guldberg einen 
Gönner, der ihm ein Reifetipendium verjchafite, fodaß er 1782 eine dritte Reife nad) Italien 
antreten konnte. Auf dem dtückwege erfuhr er zu Paris die in Kopenhagen eingetretene Mini» 
ferialveränderung, und er lehrte deshalb wieder nad) Rom zurild, too er 1783 ſatholiſch wurbe 
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und ſich nun ganz der Alterthumswiſſenſchaft hingab. Wr kunftliebende Fremde, die Mom bes 
fuchten, war er ein trefflicher Führer, aud) für junge Künftfer aus feinem Baterlande; nament« 
üch Hatte ihm Thorwaldfen viel zu danken. Der Cardinal Borgia, ein eifriger Sammler ägypt. 
Alterthüümer, wurde für 3. die nächſte Beranlaffung, fid; mit biefen zu befchäftigen. Ex lich Die 
«Numi Aegyptii imperatorii» (Rom 1787) erfcheinen, und der Beifall, den dieſes wichtige 
Bert erhielt, Ienkte auf 3. auch des Bapftes Pins VI. Aufmerkfamteit, der ihm die Aufgabe 
ſtellte, die Obelisken zu erläutern. 3. unterzog ſich dem Auftrage und fein Werk, «De origine 
et usu obeliscorum» (om 1797) erwarb ifm den Ruhm eines der ſcharfſinuigſten zmb 
grünbfichften Gelehrten. Auch erläuterte er die koptiſchen Haudſchriften im Mufeo Borgians 
Beliterno; doc; fand ſich erft 1810 Gelegenheit, diefe Frucht namenlofer Anftrengungen zu ver- 
öffentlichen. Noch ift feiner «Li bassirilievi antichi di Roms, incisi da Tom. Piroli» 
(2 Bde., Rom 1808; deutſch von Welder, 2 Bde., Gieß. 1811—12) zu gedenken. In fpätern 
Jahren bebauerte 3., daß er nicht dem griech. Alterthum feine Hauptkcaft zugewendet, indem er 
fi fo an der Ausführung feines Plans gehindert ſah, bie ganze griech. Altertpumsfunde zu 
ſichten und neu zu begründen. Ueberdies hatte 3. ftets mit ber Ungunft der äußern Verhältnifſe 
zu fämpfen, und er erlebte nicht einmal, wie Windelmann und Bisconti, die Freude, ein beabſich- 
tigtes Hauptwerf ansführen zu Können. Seit 1798 war er bän. Generalconful im Kirchen: 
ftaate; auch war er Profefior zu Kiel, doch hat er diefe Stelle nie angetreten. Er flarb zu Rom 
10. Febr. 1809. Bgl. Welder, «3.8 Leben, Sammlung feiner Briefe und Beurtheilung feiner 
Berker (2 Bde., Gött. 1819), der auch 3.’8 Abhandlungen (Gött. 1817) berausgab. 

Zofingen (fat. Tobinium oder Zophingia), eine alte Stadt im ſchweiz. Canton Aargan, 
Tiegt in einer fruchtbaren, von der Wigger durchfloffenen Ebene, am Fuße Meiner, mit aumutii- 
gen Waldungen beftandener Berge, und zählt 3702 €. (1861). Vemerkenewerthe Gebäude 
find die große Pfarrkirche, das Rathhaus und das neue Schiltzenhaus (mit zwei ftattlichen Lin 
den, von denen bie eine zu einem Heinen Tanzfaal, bie andere zu einem Speifefaal zugefdnitten). 
Die Stadtbibliothek, mit einem intereffanten Malerbuch und einer Münzſammilung, ift reich an 
ältern Werfen ſowie an eigenhänbigen Briefen von ſchweiz. Reformatoren. In der Umgegend 
findet man viele Spuren röm. Anfiedelungen, am Römerbade zwei guterhaltene Mofaifböden. 
3. ift durch feine Lage an ber ſchweiz. Centralbahn in bie große Touriftenroute und in einen 
tebhaften Handelsverkehr hineingezogen worden. Zugleich hat die Seiden und Baumwoll- 
induftrie der Stadt und ihrer Umgebung einen neuen Aufſchwung genommen. Zu 3. befindet 
ſich übrigens das Hauptbureau der ſchweiz. Telegraphen. Im Mittelalter war 3. eine Zeit 
lang Reichsſtadt, dann öſterreichiſch, und öfters hielten dafelbft bie öfterr. Herzoge ihren Hof. 

Zoilus aus Amppipolis in Thrazien, ein griech. Rhetor im 3. Jahrh. v. Chr., ift durch 
feine bittere und hämifche Kritik befonders der Homerifchen Gedichte, die freilich weder bei feinen 
Zeitgenoffen noch bei ber Nachwelt Beifall gefunden, berüchtigt geworben, und hat dafür den 
Beinamen «Homeromaftign, d. i. Geifel des Homer, erhalten. Bon feinen Schriften ift nichts 
auf uns gekommen. Wie im Alterthume, fo bezeichnet man wol noch jegt mit dem Mamen 3. 
einen gemeinen Zänfer und heimtüdifchen Tadler. 

Zolkjewſti (Staniflaw), ein ausgezeichneter Feldherr der Polen, wurde 1547 aus cbelm 
Geſchlecht zu Turynla bei Zolliew in Galizien geboren. Nachdem er in den Schulen zu Lem⸗ 
berg feine Bildung erhalten, diente er dann unter feinem Verwandten Ian Zamojfft im Heere 
und erwarb fih durch edle Denkungsart, Milde und Tapferkeit allgemeine Achtung. Später 
wurde er Caftellan von Lemberg und Wojwode von Kiew. 1596 z0g er als Unterfeldherr gegen 
die unter Nalärayfo revoltirenden Koſaden, überwand diefe und führte fie durch feine Mäßi« 
gung zum Gehorſam zurück. Dann kämpfte er mit Glüd gegen die Schweden in Livland. Nach 
Zamojffi'8 Tode hätte ihm der Krongroßfelbgerenftab gebührt. Doch erhielt ex dieſen nicht, und 
bie Neider feines Glücks bezeichneten ihr bei dem ſchwachen Sigismund II. als Theilnehmer 
des Zebrzydowſti ſchen Aufftandes. 3. befchämte feine Feinde, indem er offen zur Bertheibigung 
des Königs auftrat. Später befehligte er auf dem Zuge gegen Moslau. Seiner Umſicht una 
Tapferkeit gelang es, Moskau zu erobern, den Zaren Schuiftei gefangen zu nehmen umd mit 
den Bojaren den Bertrag, nach welchem der Sohn Sigismund’s, Wladiflaw, zum Zaren er- 
hoben werden follte, zu ſchließen. Sigiomund's Unentſchloſſenheit vereitelte aber alle diefe Bor= 
theile. In feinem 70. 8. erhielt 3. endlich die oberfte Feldherrnſtelle und wurde zur Abwehr 
ber Totaren und Türken an die Grenze gefendet, wo er nach tapfern Kämpfen ſich genöthigt fah, 
1617 bei Bufza einen Vertrag zu fehließen, durch welchen in zweideutigen Ansdrüden die Mol« 
dan und Walachei an die Turien abgetreten wurden. Nun triumphirten 3.8 Feinde, und man 
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Hagte ihn fogar des Einverftändniffes mit ders Feinde an. ALS er daher 1620 wieder nad} der 
Walachei aufbrach und ihm über den Dnieftr zu dringen befohlen wurde, zog er es vor, mit der 
Uebermacht ber Türken wohl bekannt, fid lieber dem Tod zu weihen als neuen Schmägungen 
ſich auszufegen. Acht Tage lang hielt er ſich bei Eecora am Dujeſtr gegen ein dreimal zahle 
reicheres türk. und tatar. Heer. Am 8. Oct. 1620 fiel jedoch der 73jährige Greis mit dem 
größten Theile des Heeres, Seine von ihm Hinterlaffene Befchreibung des Zuge der Bolen zur 
Unterftügung bes faljchen Demetrins erſchien 1838 zu Lemberg im Drud. 
MM, |. Buß (Längenmaß). 

OH (nieberbeutfch und engl. toll, angeblich vom griech. t6los) oder Mauth (muta, mu- 
taticum) Heißt die auf die Einfuhr und Ausfuhr gelegte Abgabe, dann bie Stätte, wo biefelbe 
erhoben wird. Der 3. unterſcheidet ſich von dem Gelelt (f. d.) dadurch, daß er von ben Wanren, 
nit von den Tran&portmitteln- entrichtet wird. Schon bei ben Griechen umd Römern beftanben 
Zollftätten, die gewöhnlich verpachtet waren. Im Mittelalter bildete ſich das Recht, Zölle an 
zulegen unb bie Ubgabenfäge zu beftimmen, zu einem Hoheitörechte, einem Regal, aus, das in 
Deutſchland dem Kaifer zuftand, der es am einzelne Reichäftänbe verleihen konnte. Schon in der 
Goldenen Bulle wurden alle unbilligen und unmöthigen Zöfe verboten, unb König Wenzel ver» 
ſprach 1379, ohne ausdrüdliche Einwilligung der Kurfürften Feine neuen Zölle im Deutſchen 
Reiche verleihen zu wollen. Später war diefe Beftimmung eine ſtehende Elaufel in ben Wahl - 
capitulationen. Mit der Ausbildung der neuern Handel und Finanzpolitik wurden allmählich 
die verworrenen, blos auf roher Fiscalität beruhenden Zollverhältniffe bes Mittelalters befeitigt, 
und es traten namentlich folgende wichtige Unigeftaltungen ein. Man ſchied von den Zöllen 
diejenigen Abgaben aus, welche von inländischen Exzeugniffen vor bem Verbrauch erhoben wur - 
den (Acciſe). Man hob die Binnenzölle auf und verlegte die Zolftätten an die Landesgrenzen, 
ſodaß die Orenzzölle nur fremde Waaren bei der Ein- und Durchfuhr betrafen, einheimijche 
Waaren bei der Ausfuhr (Eingangs- oder Eonfumozölle, Durchgangs · oder Tranfitzölle, Aus⸗ 
gangszölle). Zugleith befetste man die Grenzen mit einer militäriſch organifirten Zollſchuwache, 
um bie Erhaltung der Zölle zu fihern und dem Schleihhandel zu begeguen. Diefe Einrich- 
tumgen, die gegenwärtig die meiften europ. Staaten haben, gewähren den Bortheil ber freien 
Berlegröbewegung im Innern, auf welcher überhaupt die naturgemäße Entwidelung des Bolks- 
wohlſtandes beruht. Das Mercantilfgftem (f. d.) benugte das Zollwefen zur Herftellung einer 

jünftigen Handelöbilanz, und es traten fomit zu ben inangieden Zwecken auch nationalöfonomifche. 
ie Einfuhr fremder Waaren wurde entweder ganz verboten (Brohibitivfgftem) oder doch durch 
hohe Zölle beſchränkt. So entftand das ſog. Schutzzollſyſtem (f. d.), das mehr und mehr an 
feiner Härte verlor, je mehr fich die Staaten genöthigt fahen, im Finanzintereſſe die Einfuhr zu 
begünftigen und darum bie Zölle Herabzufegen. Gegenüber dem Schutzzollſyſtem hat ſich in der 
neuern ei, bisher freilich mehr in der Theorie als in der Praxis, das Syſtem der Handels- 
feeigeit oder des Freihandels (f. d.) Geltung verfchafft, das die Zölle nur als notwendige 
Einnahmequellen fir den Staat zuläifig findet, dagegen diefelben ald Mittel zum Schuge und 
zur Hebung ber einheimischen Induſtrie gänzlich verwirft. 

Dei dem heutigen Zollweſen kommen im ganzen folgende Einrichtungen in Betracht: 1) Der 
Zolltarif oder die Zufammenftelung der Ein» und Ausfuhrgegenftäude mit Angabe der zu 
erhebenden Zolfäge, die entweder nad) dem Preife der Waaren (ad valorem) in Procenten, ober 
nad} dem Gewicht (Gewichtszölle) beſtimmt werben. Für die Durchgangszölle, die durch bie 
neueften Handelöverträge faft überall abgeſchafft worden, beftehen einfachere Beftimmungen. 
Eigenthümlicher Art find die Differentialzölle (f. d.). 2) Das Zollgefeg oder die Zoll« 
ordnung enthält bie fir die fihere Erhebung der Zölle aufgeftellten Vorfchriften und Einrich 
tungen. So dürfen zolbare Güter nur den befiimmten Straßen (Zollſtraßen) befördert 
werben, an denen fich bei den Örenzübergangspunften bie Zollftätten (Haupt« oder Rebenzollämter) 
befinden. Hier haben die den Transport der Waaren Beforgenden das Verzeichniß ber Waaren 
(Declaration) an die Zolbeamten abzugeben, welche den Zollbetrag nad) dem Tarif berechnen 
und erheben. Theils um für mandje Fulle die Zollentrichtung zu erleichtern, theils weil nicht 
alle eingeführten Güter bie Beftimmungen haben, im Lande felbft verbraucht zu werden, fondern 
zum Wieberverfauf ins Ausland (Zwiſchenhandel) beftimmt find, beftchen auch im Innern des 
Landes an größern Verlehrs · und Handelsplägen Zolftätten und Magazine (Ragerhäufer, Pad- 
böfe), wo die Waaren unverzollt niedergelegt werden können. Diefe nad} einem Lagerhaufe im 
Innern deelarirten Güter werben an ber Grenze nur plombirt uud mit einem Begleitfdjein ver- 
fehen, und erft dann verzollt, wenn man fie dem Lagerhquſe entnimmt, ober gar nicht verzollt, 
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wenn fie ins Ausland gehen. Die gleiche Eimichtung findet mit den zu Waller angefangten 
Gütern in den Freihäfen ftatt. Cine andere Zollerleichterung für Handel und Induftrie ift der 
Bollerebit, ben die Behörde gegen Sicherheitöleiftung den Kaufleuten und Fabrikanten auf fängere 
ober fürzere Zeit gewährt. Dahin gehören aud) die jog. Mefcontirungen (4.2. in Leipzig), 
wonach die Zollbeträge der für bie Meßzeit bezogenen Güter den Kaufleuten vorläufig zur Lat 
gefchrieben, bei deren Wiederausfuhr ins Ausland aber wieder abgefchrieben werden. Der Reit 
wird dann nad) einer beftimmten Friſt erhoben. 3) Der Zollfhug wird nad) beftimmten 
Borfchriften von einem militärifch organifirten OGrenzwäctercorps (Douaniers, Grenzauffeher) 
jelibt und ift gegen den Schleichhandel (f. d.) gerichtet. Man begnügt ſich Hierbei nicht blos mit 
jeauffihtigung der Orenzlinie, fondern errichtet von der Grenze einwärts einen ſog. Grenz 
ober Eontrolbezirk (in der ke jel 2—4 Gt. breit), innerhalb deſſen der Waarenverfehr befondern 
Vorſchriften unterliegt. Das — eg umfaßt die auf Umgehung des Zolls und der dabei 
‚gefeglichen Vorfchriften angedrohten Strafen ſowie da Verfahren bei dergleichen Anzeigen. 

Zoilgewicht Heißt das im gefammten deutſchen Zollverein zunächft für die Zwede der Zoll 
erhebung angenommene gleigförmige Gewicht. Als Einheit deijelben gilt das Zollpfund, wel« 
des dem Kalben Kilogramm oder 500 Grammen des metriſchen Maßſyſtems entjpricht. 100 
ſolcher Pfunde bilden den Zollcentner (glei; 50 Kilogrammen); dad Zolpfund felbft wird in 30 
Zoliloth getheilt. 1851 wurbe das 3. zugleich auch das Voſtgewicht im beutfchen Poftvereiz 
(nur daß in Baiern und Sachfen die Eintheilung des Pfundes in 32 Loth verblieb), ferner das 
Gewicht der Eiſenbahnen im Zollverein (für die Frachten) und (feit Gebr. 1852) auch öfter 
reichiſches 3. Infolge des wiener Münzvertrage vom 24. Jan. 1857 erhob man das Zoll. 
pfund in den Zollvereinsftanten forwie im Kaifertfum Defterreich aud; zum Münzpfund (anftatt 
der bis dahin üblichen Marh). Außerdem nahmen feit 1. Juli 1858 Freuen, Sadjfen, Wir 
temberg, Hannover, Braunſchweig, Sachfen-Weimar, Oldenburg, Lippe · Schaumburg, Han 
burg und Bremen das 3. auch als Landesgewicht an, nachdem e# ſchon vorher in Aheinbaiern, 
Baden und Heffeu-Darmftadt als ſolches gegolten hatte. Die neue Maß · und Gewihtsorbnung 
für den Nordbeutfchen Bund vom 17. Yug. 1868 läßt zwar das Zollpfund in feiner bisherigen 
Größe beftehen, nimmt aber als Einheit für das neue Gewichteſyſtem das metriſche Kilogramm 
(glei 2 Zollpfund) an, weldes fortan in 1000 Gramme getheilt wird. 10 Gramme heißen 
sin Delagramm oder Neuloth, während das halbe SKilogranım ein Pfund und 50 Kilogrammc 
ein Centner genannt werben. 

Zollitofer (Georg Ioadim), einer der vorzüiglichften deutfchen Kanzelredner des 18. Jahrh. 
geb. zu St. Gallen in der Schweiz 5. Aug. 1730, bejuchte die Schulen jeiner Vaterftabt, die 
Symnafien zu Frankfurt a. M. und zu Bremen und zulegt die Univerfität zu Utreht. Nach 
feiner Rüdfunft von der Univerfität wurde er 1754 Prediger zu Murten in der Schweiz und 
1758 Prediger bei der reform. Gemeinde zu Leipzig. Diefer Stellung blieb er treu bis an feie 
nen Tod, der 25. Ian. 1788 erfolgte. Die höhere Bildung diefer Gemeinde und der Umgang 
mit ausgezeichneten Gelehrten blieben nicht ohne Einfluß auf ihn als Kanzelrebner, umd fo 
wirkte er 30 3. für die Gemeinde als Lehrer und für junge Theologen als mufterhafter Kanzel- 
redner ungemein viel. Sein Vortrag war, wie feine äußere Erſcheinung, ruhig und witrdevoll, 
tief eindringend, lichtvoll und faßlich. Als Hauptziwed feiner Vorträge galt im, den Bors 
uriheilen und herrſchenden Uebeln der Zeit entgegenzuarbeiten und richtigere moralifche Begriffe 
zu befördern. Dabei befaß er die feltene Gabe, ganz fpeciele Berhältuiffe bes häuslichen und 
gefefchaftlichen Lebens auf ber Kanzel mit Würde zu behandeln. Als denkender Geiſtlicher ging 
ex freimüthig von mehrern Sägen des ältern Syſtems ab. Bon feinen Predigten find etwa 
250 im Drud erfdienen. Er felbft gab 1769—88 vier Sammlungen «Predigten» (6 Be.) 
heraus, die mehrmals aufgelegt wurden. Nach feinem Tode erfchienen die von ifm «Hintere 
laffenen Predigtene (9 Bhe.). Gleichzeitig erfchienen beide Sammlungen zufammen unter dem 
Titel «3.9 fümmtliche Predigten» (15 Bde., Lpz. 1789 —1804). Ein großes Verdienſt ere 
warb ſich 3. auch durch die Herausgabe des «Neuen Gejangbuch» (Rpz. 1766 u. öfter), wobei 
ihn beſonders fein Freund Chrift. Friedr. Weiße (f. d.) unterftügte. Geſchätzt waren ebenfalls 
feine «Andachtsitbungen und Gebeten. Vgl. Garve, aUeber den Charakter 3.8» Epz. 1788). 

Zöllner (Karl Friedrich), verdienter deutſcher Männergeſangs -Componiſt, geb. 17. März 
1800 in bem weimar. Dorfe Mittelhaufen, wo fein Vater Cantor war, befuchte erft die Schule 
zu Eisleben und kam fodann in feinem 14. 9. auf die Thomasfchule zu Leipzig. Hier ent« 
widelte fid) fein mufitalifches Talent beſonders unter Schicht's Leitung. Doch hatte er nicht die 
Abſicht, die Muſik zum Lebensberuf zu wählen, fondern bezog die Univerfität, um ſich dem 
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Studium der Theologie zu widmen. Noch als Stubent erhielt er indeſſen 1820 eine Anſtellun— 
118 Gefanglehrer an ber Teipziger Rathefreifchule. Auf Schichts Anrathen entfagte er enbli 
1822 der Theologie und wandte ſich ganz der Tonkunſt zu. Im ber Folge erhielt er an ver- 
chiedenen leipziger Schulen Singlehrerftellen, zulegt an der Thomaeſchule. Er ftarb zu Leipzig 
25. Sept. 1860. Seine Mannerquartette («Mülerlieder», «Zigeuner» u. f. w.) werben gern 
yefungen und haben feinen Namen fehr populär gemacht. Wußerbem beſitzt man von ihm no 
verfchiebene Hefte einftimmiger Lieder, einige Motetten und anderes fir gemifchten Chor. Durd 
Sründung und Leitung von Gefangvereinen machte ſich 3. um Leipzig® Oefangsleben fehr ver- 
vient. Nach feinem Tode bildete ſich aus verfdiebenen Gefangsvereinen ein fog. Zöllner- 
»und, auf deſſen Betrieb ihm auch im Rofenthale bei Leipzig im Frühjahr 1868 ein Dent- 
nal errichtet wurde. 

Zollverein (Deutſcher). Die Berfaffung des Deutſchen Bundes von 1815 blieb nicht 
ur hinter den polit. Erwartungen der Nation weit zurüd, ſendern fie war auch nicht geeignet, 
vie vernadjläffigten wirthjchaftlichen Intereſſen des Volle zu einer gebeihlichen Entwidelung zu 
veingen. Ueberall fahen ſich Production und Verlehr gehindert durch polit. Grenzen; überall 
veftanden bie verfchiedenften Steuerfufteme; überall lähmten Zollſchranken Handel und Wandel. 
Da beſchloß Preußen, feine Zolabgaben an die Grenzen feines Staatögebiets zu verlegen und 
ven Handel innerhalb defjelben möglichft frei zu machen. Preußen fand hierbei den Heftigften 
Widerftand bei ben andern beutfchen Regierungen, namentlich aber beim Bundestage felbft, be= 
ond ers weil es einzelne, innerhalb feines Gebiets belegene Meine Staaten zwingen mußte, feinem 
Zoll - und Handelsſyſteme beizutreten. Zugleich erklärte Preußen, daß es auch bie andern 
Staaten in feine Zollgrenzen aufzunehmen bereit wäre, wenn fle ſich mit ihm vertragsmäßig 
‚ariäber einigen würden. Allein dies wollten die Gegner ebenſo wenig. Vielmehr verfuchte 
nan, Preußen Gleiches mit Gleichem zu vergelten und ſchloß innerhalb Deutfchland verfchiedene 
jegen Preußen gerichtete Handelsbünbniffe ab. So entftand z. B. 1827 eine Bereinigung wis 

ver Baiern und Würtemberg, 1828 eine ſolche zwiſchen diefen Staaten ımb Hohenzollern, 
1828 der Mitteldeutfche Handelsverein (Sachfen, Hannover, Kurheſſen, Braunſchweig, Naffau, 
Dldenburg, Bremen, Frankfurt a. M. u. f. iw.), 1834 ber fog. Stewerverein, beftehend aus 
Dannover, Braunſchweig und Schaumburg ⸗Lippe, welchem fi 1836 auch Oldenburg anſchloß. 
Diefe Vereinigungen beherrſchten jedoch viel zu geringe Gebiete, als daß fie Hätten Iebensfähig 
'ein Fünnen, und fie verſchwanden wieber, indem ſich bie zu ihnen gehörigen Staaten nad) und 
aach dem preuß. Zollſyſtein anſchloſſen. Zuvörberft trat 1831 Kurheſſen aus dem Mittelbeute 
chen Handelöverein zu Preußen über, und 1833 folgten Baiern und Wirtemberg, kurz darauf 
Sachfen und die thüring. Staaten. Es entflanb ſonach 1834 unter den’ genannten Staaten ber 
erſte Deutfche 3. Diefem traten allmählich ferner bei: 1835 Heffen-Homburg, Baden und Naffau, 
1836 Frankfurt, 1842 Lugeniburg, 1851 und 1852 Hannover und Oldenburg. Während ber 
Bertragsperiode von 1854—65 gehörten dem 3. j don ſämmtliche deutfche Lander mit Aus» 
ſchluß von Defterreidh, den beiden Medlenburg und den Hanfeftädten an. Gleichwol waren 
le dieſe Bündniffe mehr oder weniger von den Berhältniffen aufgedrungen. Man mußte ſich 
inigen, um die Freiheit des Verkehrs im Innern zu wahren. Dagegen war man fehr verfchie- 
sener Anfiht darüber, welche Zwede verfolgt werden follten, insbefondere, ob an ben Zollver - 
:insgrenzen Schugzölle oder Finanzzölle zu erheben wären. Süddeutſchland Derlangte Schutz · 
zölle, d. 5. Zölle von einer Höhe, daß die inländiſche Induſtrie gegen ausländifhe Concurrenz 
yefhügt würde; Norbbeutjchland dagegen wollte Finanzzölle, d. h. folche, welche ben Handel mit 
jein Auslande zwar befteuerten, aber nur um durch den Zollvertrag, neben den inmern Steuern, 
:inen Theil der Staatsbedürfniſſe aufzubringen. Diefe Meinungsverfchiebenheit über Zweck und 
Abficht des 3. gab von jeher zu vielen unerquidlichen Verhandlungen zwifchen ben Vereinsmite 
gliedern Anlaf. Dazu fam noch, daß Oeſterreich alles verſuchte, durch feinen Einfluß in Sud - 
Jeutfehland entweder in den Z. mit aufgenommen zu werben oder denſelben zu fprengen. Cine 
Einigung der verfhiedenen Anfichten und Intereffen fonnte um fo weniger eintreten, als jeder 
Staat im 3. kraft feines vertragemäßigen Rechts mit einer vollen Stimme zählte, der größte 
and volkreichſte Staat Preußen alfo nicht mehr Einfluß üben konnte als der kleinſte. Dieſes 
Berhältniß wiberfprad; durchaus der Natur der Dinge, und auch der letzte der nunmehr ber 
Beſchichte anheimgefalenen Zollvereinsverträge, ber Vertrag vom 16. Mai 1865, welcher vom 
1. Jan. 1866 bis zum Schluß des 9. 1877 laufen follte, war deshalb, neben großen Bore 
zügen, immer noch mit erheblichen Mängeln behaftet. 
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"Die Errignifie von 1866 befeitigten neben andern Berträgen auch ben Zollvereinswertreg 
zom 16. Mai 1865. Aufangs ſchien es, als ob ih nunmehr Süddeutſchland von Rort- 
deutichland in handelspoliti ſcher Beziehung losſagen witrbe. Indefien kam der auf ganz zen 

Lagen beruhende Zollvereinsvertrag vom 8. Juli 1867 zwifchen dem Norddentfcden Dani 
einerfeits und Baiern, Bürtemberg, Baden und Heffen andererfeits zu Stande, deffen Wir 
famfeit mit dem 1. Jan. 1868 begann, und ber von da ab 12 I. laufen fol. Auf Grund bir 
fes neuen Vertrags beſteht der deutſche 3. aus folgenden Gebietatheilen 1) Rorbbentfer: 
Bund, mit einfhweiligem Änsſchluß der Hanfeftädte Hamburg und Bremen: Königreich Preufe 
(24,061210 €); ogthum dauenburg (50002 .); Königreich Sachfen (2,420795 €;; 

Selen, a des en a m 

Schwerin (560578 E.); zogthum ſen « Weimar 6 Ed: Großherzogtium 
Medienburg- Strelig (98698 E.); Großherʒogthum Oldenburg (316960 E.); Derzogtium 
Braunfhweig (304039 E.); Herzogtfum Sachſen ⸗ Meiningen (180193 E); Berzogtium 
Sadfen-Altenkurg (141650 E); Herzogtum Sachſen · Eoburg· Gotha (168290 E); Berzm- 
thum Anhalt (196858 E.); Furftenthum Schwarzburg-Rubolftabt (75132 E.); 

warzburg « Sonberöpanfen (67452 E.); Gürftentyum Waldet und Pyrmont (57050 €); 
Fürftenthum Neuß älterer Linie (44172 E.); Fürſtenthum Reuß jüngerer Sie (87974 €); 
Furſtenthum Schaumburg- Lippe (31168 E. Furſtenthum Lippe- old (112599 €); 
Hanfeftabt Lubed (48439 E.); 2) Königreich Baiern (4,824421 E.); 3) Königreich Würtem- 
berg (1,778479 €.); 4) Oroßherzogtjum Baden (1,438872 €); 5) Großherzogtfum Heffer, 
füdwärts des Main (664971 E:); 6) Großherzogthum Luxemburg (199958 E). Die Zob- 
abrechnungẽbevdllerung ſammtlicher Gebiete des Norbbeutfchen Bundes beträgt nach ber Zählumg 
vom 3. Dec. 1867: 29,974779, die Bevölferung der übrigen Zollvereineftaaten zufammen 
8,806701, mithin die Befammıtbevölferung des neuen Zollvereins nad) jener Zählung 38,370089 
Köpfe. Wie ſchen angedeutet, ift in biefer Zahl die Vevölferung der Stadt- und Lantgebier 
von Hamburg und Bremen noch nicht mit inbegriffen. Rechnet man biefe fir Hamburg mit 
302599, für Bremen mit 108792 Köpfen hinzu, fo wird nad) vorausfitlicher Einbeziehung 
von Hamburg und Bremen der 3. eine Gefammtbevölferung von 38,781480 Köpfen zähle 
Der 3., der von mum an ein abgerundete® Gebiet bildet, gran gegen Norden an die Dfife 
und an Dänemark, gegen Weften an die Nordfee, an Holland, Belgien und Frankreich, 
Süden an Frankreich, die Schweiz und an Deſterreich gegen Ofen an Oeſterreich ımb 
land. Die Einnamen des 3. betrugen an Eingangsgoli 1865: 23,923365 Zhlr.; 1866: 
21,296059 Thlr.; 1867: 24,161109 Thlr.; an Ausgangezoll 1865: 67720 Thlr; 1866: 
45596 Thlr.; 1867: 25764 Thlr. | 

Der neue 3. verfolgt den Zwed,, den innern Handel frei, den auswärtigen für dem National- 
wohlftand möglichft ergiebig zu machen. In Betreff des inmern Handels ift es daher feine Auf- 
gabe, all Berkehrshinbernifie, alfo namer.ı..cd alle Zollſchranken zu beſeitigen. Dies iſt aber 
nur möglid), wenn im Dunern eine gleiche Beftenerung der Handelögegenftände flattfindet, ums 
in diefer Beziehung iſt man auch albald vorgegangen. Außer der gleichmäßigen 
des Runkelrübenzuders, welche bereits früher zu Stanbe gebradjt worden, ſprach man in dem 
neuen Zollvertrage übereinftimmende Beſteuerung des Salzes aus, die auch bald zum Dirk 
führung gelangte, ſowie bie gleichmäßige Befleugrung des im 3. gewonnenen Tabads, die jebsh 
erſt vom 3. 1869 ab eintreten fol. Uebergangsabgaben beftanden daher 1868 noch vom Tabed 
(bi® zu beffen übereinftimmenber Vefteuerung), von Bier und Branntwein, von gefchrotenn 
Malze. Diefe Abgaben dürfen beim Webergange der genannten Gegenftände aus einzelnen Ge 
bietötheilen des 3. in andere (bie Gcbietötheile, Steuervereine, find für jeden Gegenftand befon- 
ders abgegrenzt) zur Anögleihung der noch in verſchiedenem Mae beftchenden Steuern erhoben 
werben. nn wurde für Befeitigung der Hinderniſſe geforgt, welche die Communen bar 
Auflagen und bamit in Verbindung ftehende Beläftigungert dem Handeldverkehr bereiten Miıeen, 
indem ſich die Zollvereinsmitglieher verbindlich machten, derartige Einwirkungen fern zu Heften. 
Endlich traf man Sicherungsmaßregeln gegen Beeinträchtigung des Handels durch drttiche 
Sonfamtionsfeuern von feiten des Staats und durch perfönlidhe Befteuerung der Kanbefsreifen- 
den. Baltic des auswärtigen Handels ftellte ſich der nene 8. Hauptfäclich zur. Aufgabe die 
möglichfte Befreiung diefes Handels von Hemmungen und die Unterhaltung freandlider Ber- 
Hältniffe zu den fremden Staaten. Der Durchgangẽzoll (vom durch das Vereinsgebict gehenden 
Segenftänden) war bereits früher aufgehoben worden. Die Aufgebung des allein noch fir Sue 
pen und andere Abfulle zur Papierfabritation beftchenden Ausgangszolls wurde angefircht. 
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Mit Eingengegttn follen fortan mögfichft wenige Gegenſtuünde befegt werden, und zwar follen 
diefe mar den Eharafter von Finanzzöllen, Temeöwegs von Schutzzllen fragen. Die große 
Deenge ber eingehenden Gegenflänbe ſoll bagegen Stewerfreiheit genießen, ſodah für fie Beläfi« 
zungen und Befcränkungen in Wegfall fommen. Selbſt fir die beftenerten Gegenftände will 
nan die Beiapigungen micht über das Maß des unumgänglich Nöthigen fortdanern laffen. An 
Berträgen jen Staaten fand der neue 3. aus früherer Zeit vor: die Verträge mit 
Frankreich die Handel, Schiffahrt, Eifenbafnverkegr, Nachöruck und Nachtildung (1882); 
sie Handels, Schiffahrte- und Eartelverträge mit ben Niederlanden (1851) fowie den Vertrag 
nit denfelben wegen Anfchluffes von Luxem (1865 ernenert); die Verträge mit Belgien 
iber Handel, Schiffahrt, Nahdrud und Nachbildung (1863 und 1865); die Verträge über die · 
eiben Gegenftände mit Großbritanmien (1864 und 1865); einen Samdelövertrag mit Italien 
1865), einen Handel · und Schiffahrtevertrag mit Portugal (1844), begleichen mit der Eilrkei 
1862), mit Griechenland (1839), mit Merico (1855), mit Chile (1862), mit Baraı 
1860), mit Uruguay (1856), mit ber Argentinij Confdderation (1867), mit "Sm 
1861), mit Japan (1861), mit Siam (1862), mit (1857). Da ber 1865 von feiten 
es Z mit Oeſterreich abgejchloffene Handelövertag nedft Zollcartell durch ben Etieg von 1866 
‚infällig geworben, fo brachte man im März 1868 einen nenen, ſehr ausführlichen Handels 
md Zollvertrag mit Defterreich zu Stande. Außerdem fehlof der Norddeniſche Bund feit bem 
Beftehen des neuen 3. biß Mitte 1868 für fih und namens des 3. folgende Verträge ab: 
inen Hanbels- und Schiffahrtodertrag mit Spanien (März 1868); eimen folden mit dem 
tirchenſtaate (Mai 1868); einen Freundſchafts · Handels und Schiffahrtöverirag mit der Mer ‘ 
ublik Liberia (Oct. 1867); einen Schiffahrtevertrag mit Staflen (Det. 1867). Diefe Ber- 
räge begwedten, ben Handel der jörigen des 3. mehr ober weniger günſtige Bedingungen 
m Auslonde zu erwirlen, in der Schiffahrt, der Zulaſſung ihres Handels, ber Eins 
‚angszöle, der Abfertigung, der Auftellung und —— von Handelscenfule, u. ſ. w. 

Die Organe des 3. find nach dem neuen Bertrage ber Zollbundesrath und dad Zollparla - 
nent. Der Zollbunbesrath beſteht ans einem Collegium ven Abgeſandten (Beamten) der einzelnen 
Zollvereinsregierungen, im welchen Preußen den Borfig führt und and) die meiften Stimmen 
sat. Preußen zahlt für fich 17 Stimmen, Bairen 6, Sacıjen 4, Wilrtemberg 4, Baden 3, 
deflen 3, Medienburg-Schwerin 2, Braunfäreig 2, alle übrigen Mitglieder jedes 1 Sting, 
ufammen aljo 58 Stimmen. Ieber —e— kann fo vi —— zum Bundes · 
aih ernennen als er Stimmen hat; doch dihrfen die en un Di der Moimmung 
uur einheitlich abgegeben werben. Nicht vertretene oder nicht inftruirte Stimmen werben nicht 
ezahlt. Des Präfdiin bes Zollbnndesrathe beruft benfelben im der Regel aNjährlid eimmal, 
ind muß ihn zufammenbsrufen, wenn dies von einem Drittel ſammtlicher Gtimmen verlangt 
vird. Borbehaltlich ber Genehmigung dee —S und des Zollparlamento 
as Praſidium and Verträge mit auswärtigen Staaten ab. Dem Zollbuudeorathe ſteht bie 
Mitiatwe in ber Gefeggebung umd die Meberwachung — gegen bie einzelnen Bereind« 
laaten, auch die Abrechnung zwiſchen beufelben zu. Das einzelne Mitglieh des Zollbundescatie 
ann im Bollparioment ein und muß dajelöft mit der Anficht feiner ig gehort 
verden, darf aber nicht gleichzeitig Mitglied des Zollparlaments fein. Des Zollparlament, 
‚ie Berfommlimg ber des 3., nimmt am ber Zollgefeßgebung — . 
ungemaßigen Autheil. Daſſelbe iſt zuſammengeſetzt aus den Reichetagemitgliedern 
eutſchen Bundes und aus Abgeordnedan der fübbeutfchen Staaten, welche durch —e— amd 
irecte Wahl mit geheimer Abſtiummng nad) Maßgabe des Geſetzes gewahlt werben. Due 
zZollparlament hat die Gefetzeevorſchlage des Zollbundesrathe zu — lann ſelbſt Geſete 
orſchlagen, auch dem Zollbundesruthe Petitionen zur —— überweifen. Seine Verhand· 
ungen find offen; —e— ift gewachtleiſtet. Die Berufung des Zollparlaments gefchieht 
urch die Krone Preußen und muß erfolgen, wenn bie& durch ein Drittel der —— des 
Zollbundesrathe gefordert wird. Stimmenmehrheit entſcheidei bei den Berathn ; jedoch 
nüffen dabei mehr als die Hälfte der Mitglieder ammejend fein. Auflöfungen und angen 
es Zoupatlaments bisfen mr naqh beftimmten Normen erfolgen. 

Mit biefen Einrichtungen Hat der neue 3. einen organifchen Charakter erhalten, ber für bie 
Intfoltung der wirthſchaftůchen Interefien Deutfäfane ven größter Bedeutung ift. Die einzelner 
Staaten ſiehen nicht mehr als gleichberechtigte einander gegeniiber, fonbern ein jeber vrinsut durch 
vie Stimmenzähfung im Zollbımdesrathe einen feinen Macht · und Birtfönftongätncien ent · 
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ſprechenden Hang ein. Das frühere Verhältuißz, wonach der Hleinfte Staat durch fein liberun 
veto jeben Fortſchritt zum Veflern verhindern Tonnte, fand ſonach fein Ende. Ueber die wirth 
ſchaftlichen Intereffen des deutſchen Volle wird nicht mehr, wie früher, blos durch Die Regieruuger 
und deren Bevollmächtigte, fondern in Gemeinfchaft mit einem aus dem Volle herborgegangem 
parlamentarifchen Körper beſchloſſen. Das erfte, nad) der neuen Ordnung einberufene Zollpari- 
ment tagte zu Berlin vom 27. Wpril bis 23. Mai 1868 und machte bereits eine nicht unerfprie 
liche Thätigleit geltend, trog mandjer Misverhältmifie, Die theils im der Neuheit der Sache, theis 
in ber allgemeinen polit. Lage Deutfchlands beruhten. Der Parteihaß und der Particulariemut 
ſprachen ſich namentlich, wie ſchon in den Wahlen, fo auch in den Reden fübbeutfcher Abgeerd⸗ 
neter aud und beeinträchtigten noch die fruchtbare Behandlung der vollswirthſchaftlichen Axi- 
gaben. Aber es fehlte aud) nicht an unbefangenern Yeußerungen und tiefern Einfichten, fobet 
allmälich eine verföhnlichere und leidenfchaftslofere Stimmung eintrat, die nicht ungüinflig ar 
den Gang der Verhandlungen wirkte. Der Zolltarif wurde in vielen Pofitionen dereinfach 
eine freiere Richtung in Behandlung bes Verkehrs angebahnt. Zu einer wirklichen Reform dr 
Gefetgebung (Zoligefeg, Zollordnung, Zollſtrafrecht) gelangte man freilid nicht, aber es fehl: 
nicht an Andeutungen, daß dieſe Reform bevorftehe. Nur eine wenige Punkte der Zollgejet: 
gebung berügrende Novelle gelangte zur Publication. Der 3. in feiner neuen Geftalt vepräfe- 
tirt mehr als je die nationaldfonomifche Einheit de deutſchen Volls. Derfelbe ift aber zugleih 
das einzige äußere Band, welches die politiſch getrennten Stämme von Nord und Sitd gegen 
wärtig noch miteinander verbindet. Hoffentlich gewährt er darımı auch die natürliche Handhab; 
um das gefpaltene Deutſchland in frieblicher Weife zu einer neuen und innigern ſtaatsrechtliche 
Bereinigung zurüdzuführen. Bol. Houth- Weber, «Der 3, feit feiner Erweiterung durch dr 
Steuerverein» (Hannov. 1861); Robolölyg, «Der deutſche 3.» (Berl. 1862); Ditmar, «De 
deutſche 3.» (2. Aufl., 2 Bbde., Lpz. 1868); Grauer, «Die Reform des 3.» (Braunfhe. 
1862); Emminghaus, « Entwidelung, Krifls und Zukunft des deutſchen 3.» (Lpz. 1863); 
«Annalen des Norddeutſchen Bundes und des deutſchen 3.» (heraueg. von Hirth, Bat 
1868 fg.); Dieterici, «Statift. Ueberficht der wichtigften Gegenftände des Verkehrs und Ber 
brauchd im preuß. Staate und im 3.» (Berl. 1838; Sortfegung I—5, 1842—57); Biene⸗ 
gräber, «Statiftil des Verkehrs und Verbrauche im 3.» (Berl. 1868); Biebahn, «Statiftif dei 
jolvereinten und uörbl. Deutjdhland» (2 Bhe., Berl. 1860 — 62). 

Zombor oder Sombor, Lönigl. Freiftabt und Hauptort des ungar. Comitate Bäcs (f. ., 
auf einer weiten Ebene, unweit bes die Theiß mit der Donau verbindenden Franzensfanals ge 
Tegen, zuhlt (1857, ohne Militär) 22436 E., die ſtarken Getreide und Viehhandel treiben. Die 
Stadt ift wegen Mangel an Diaterial nicht gepflaftert, befigt aber mehrere anfehnlidye Gebäude, 
wie das große fchöne Comitatshaus, die Lath. Pfarzkicche der heil. Dreifaltigkeit, die beiden 
griech. Kicchen, das ſchöne Stadthaus, bie Kaferne u. |. w. Auch befinden ſich daſelbſt eim 
Öffentliche Bibliothel, eine Realſchule und eine griech.- orient. Lehrerbildungsanſtalt. 

Zonüras (Iohanmes), einer ber befannteften byyant. Schriftfteller, Iebte gegen das Ei 
des 12. Jahrh. und bekleidete in feiner Vaterſtadt Konftantinepel am Hofe des Alerius um 
Sohannes Kommenus mehrere wichtige Yemter, beſonders auch das eines TaiferL Geheiniſchrei⸗ 
ber. Er z0g ſich aber fpäter infolge häuslichen Ungemachs in den Monchsſiand auf den Berg 
Athos zurüd, wo er im hohen Öreifenalter ftarb. Im diefer Abgeſchiedenheit verfaßte ex eim 
allgemeine Geſchichte in 18 Büchern, gewöhnlich «Chronioon» ober «Annales» genanut, welche 
bie Ereigniffe von der früheſten bis auf feine Zeit darſtellt und in den Partien des Altertgums 
Auszüge aus den frühern Hiftorifern, beſonders ans Dio Caffins enthält. Eine Fortfegung 
Tieferte Nicetas Ucominatus. Die beften Ausgaben lieferten Hieron. Wolf (3 Bde, Baf. 1557), 
Dufresne (2 Bde. Par. 1686—87), Binder (2 Bde, Bonn 1841—44) und 2. Dindorf (Bd.1, 
23.1868). Außer andern lirchenhiſtor. Schriften wirb ihm mit großer Wahrſcheinlichteit and 
ein griech. Lexikon zugefchrieben, Herausgegeben von Tittmann (2 Bde., Lpz. 1808). 

Zone heißt in ber Stereometrie jeber Theil der Kugeloberfläche, welcher zwifchen zwei pa- 
vallelen Kreifen der Kugel eingefcjloffen ift oder durch einen ſolchen abgefhnitten wird; all- 
gemeiner jedes von zwei parallelen Kreiſen eingefchlofiene Stüc der Oberflädhe eines durch Um · 
drehung einer. krummen Linie entftandenen Körpers. — Zonen, Erdgütrtel ober Erbflride 
heißen diejenigen Streifen ber Erdoberfläche, welche zwiſchen zwei dem Aequator parallelen 
Kreifen eingefchloffen find. Man unterfcjeidet vorzüglid; dreierlei 3.: die heiße Z., die kalten 
und bie gemäßigten 3. Die heiße 3. ift der zwiſchen ben beiden Wendekreiſen eingefchloffene 
Teil der Erdoberfläche; alle Orte diefer 3. haben die Sonne zweimal des Jahres im Zenith. 
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Zieht man in einer Entfernung von 23° 27’ von ben beiden Polen zwei dem Aequator parallele 
Rreife, welche Polarkreiſe genannt werben, fo ſchließt jeder derfelben"einen Theil der Oberfläche 
ser Exde ein, in beren Mitte der Pol if. Man nennt fie die beiden Falten 3. Der übrige Theil 
ver Erboberflädje befteht ans zwei Z., dieztwifchen einem Wendekreiſe und dem ihm nädjften 
Bolarkreife eingefchloffen find und die man bie beiden gemäßigten Z. nennt. Bon der ganzen 
Erboberfläde kommt die größere Hälfte (etwa 2%,,) auf die gemäßigten, 2%/,, auf bie heiße 
nd nur wenig über %,, anf die falten 3. — Zonenbeobahtungen heißen in der Aſtro- 
iomie Beobachtungen von Geſtirnen, welche in Zonen, d. h. in Theilen ber Himmelöfugel, die 
von Parallelfreifen eingefchloffen find, vorgenommen werben. 
ochemie, |. Thiechemie. 

‚oolithen heißen die verfteinerten Reſte vormeltlicher Thiere. Diefelben beftehen, foweit fie 
von Wirbelthieren herrühren, ans Knochen (Maftozoolithen von Sängethieren, den feltenen 
Denitholithen von Vögeln, Herpetolithen von Reptilien und Ichthyolithen von 
Fifchen), wol auch aus Abdrüden ganzer Stelete, 3. B. gewifjer Saurier oder Eidechjen und zu- 
nal der Fifche in der Subapenninenformation, dem Jura und Rupferfchiefer. Bon den Wirbel- 
ofen gibt es eine mmüberfehbare Menge in Form mehr oder minder verfteinerter Schalen von 
Molusten, 3. ®. Schneden und Muſcheln, von ben faft ganz erloſchenen Erinoiden (Seelilien) 
ind ben noch jegt, wenn and) weniger häufigen Seeigeln oder Echmiten und Seefternen oder 
fteriden. Bei weitem weniger zahlreich find die Mefte der Gelenkthiere, unter welchen die ben 
krabben verwandten Trilobiten bormwalten, während eigentliche Infelten in geringer Dienge und 
ur in ben neneften Schichten als Abdrüde ober in Bernftein eingefchloffen vorlommen. 

Zoologie ober Thierkunde heißt bie Wiffenfchaft, deren Aufgabe eine moglichſt voll 
an dige ud allfeitige Kenntniß der Thiere in allen ihren Beziehungen bildet. Gtundlagen der- 
eben find: die Unterſuchung des individuellen Baues im Aeußern wie im Innern (vergleichende 
Knatomie, hier ſpeciell Zootomie); die Verfolgung der Entwidelung des Organismus vom 
teime bi zur vollendeten Ausbildung (Embryologie, Entwidelnngsgefchichte); die Erforſchung 
ver Lebenserfcheinungen (Phyſiologie); bie Beobachtung der Lebensweiſe, die man ehemals im 
Form von abgerifienen, anefdotifchen Mittheilungen in der vorzugsweiſe fog. Naturgeſchichte 
vefchrieb; die — der ben Gruppen ſowol als den einzelnen Arten eigenthümlichen Kenn · 
eichen (Eharakteriftif); endlich die Einreihung der im dieſen Beziehungen erkannten Thiere in 
va8 Fachwerk der Syftematit (Klaſſifikation). Zu einer vollſtändigen Kenntniß der Thiere genügt 
vieß jeboch noch nicht. ine ſolche witrbe vor allem begreifen: die Angabe der geogr. Berbrei- 
ung, bie hiftor. Ausbildung der Typen während der verfchiebenen Perioden ber Erdgeſchichte 
Berfleinerungshmbde, Paläontologie), bie Verwendung derfelben durch ben Menſchen im Dienfte 
ver Land · und Forſtwirthſchaft, des Handels und —8 des Nutzens und Vergnügens, 
mblid) alle bie Beziehungen, bie zwiſchen der Thierwelt im ganzen wie in ihren Theilen und ben 
andern Gebieten ber Natıre ftattfinden. Die 3. als Wiflenfchaft beginnt erſi mit Ariftoteles, der 
m ganzen Alterthum faft ifolirt fteht. Die nüchternen praktiſchen Römer richteten ihr Augen ⸗ 
nerf mehr auf die dkonomiſche Bedeutung der Natur; doch verdankt man Plinius (f. d.) dem 
Leltern die befannte großartige umd fiir Alterthumskunde unentbehrlice Compilation. Im 
Mittelalter geſchah in Bezug auf die zoolog. Forſchung durchaus nichts. Erſt die Fortſchritte, 
veldhe die Europäer im Anfange ber Neuzeit in Afien wie in ber Neuen Welt machten, reizten 
ja naturwiſſenſchaftlichen Studien, und es traten mn bie zahlreichen, auch zoolog. Naturforſcher 
»e8 16. und 17. Jahch. hervor, an ihrer Spige Belonins, Rondelet und Kom. Geßner, ferner 
der Sachſe Georg Marcgraf, Begleiter des Morig von Naffan in Braſilien, und ber Spanier 
Hernandez in Mexico. durch diefe und andere maffenhaft aufgehäuften Stoff fuchte das 
18. Jahrh. zu fihten und zu ordnen. Während Buffon dich glänzende, aber oberfluchliche 
Darftellung ber 3. viele Freumde gewann, unternahm ber vergebens von ihm bekämpfte Linne 
1735, obwol vorzüglich, botan. Studien zugewandt, das ſchwere Werk einer Neugeftaltung der 
zoolog. Syſtematik, welches er mehr, als man geriintih glaubt, auf die damals freilich noch in 
ihrer Kindheit liegende Anatomie begründete. Die von ihm Borgeafmte aber nicht erlebte Durch · 
arbeitung der niebern Thierflafien führte, geſtittzt auf treffliche Borarbeiter, Cuvier im Anfange 
des 19. Jahrh. weiter fort. Auf dem von ihm gelegten Grumde haben feitben Franzoſen, Enge 
länder und Deutſche mit gleicher Tüchtigfeit berichtigend umd ergänzend fortgearbeitet. Da aber 
bei der Fülle und Mannichfaltigleit der Thierwelt, wie fie uns jegt befannt, die Bearbeitung 
des Geſammtgebiets der 3. die Kräfte eine einzelnen überfteigt, gibt es auch Fein alle befannten 
Tierarten befchreibende® ober and) nur aufzählendes Wert. Neben der Benutzung zoolog. 
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Sammlungen und Zoologifdher Oärten, in denen fremde Thiere lebend unterfalten were, 
ohren etwa folgende Werte auf dem Gebiete der Thierkunde allgemeinere Kenntaiſſe Tu 
x und Rutge (ehemals Wiegmanu), «Handbuch ber 3.» (5. Aufl., Berl. 1859); Ein, 
6 — duet nach feiner Drganifation» deutſch von Boigt, 6 Bde. Sp; 1881— 
2); 8. Bot, « g. Briefe» (GFrautf. 1854); Broum, «Die Klafſen und Ordnungen u 
Zi eh von Keferftein, pp. 1859 fg); Brehm, «Illuftrirtes Tpierkeien 
(Dr, Siku. 1863—66; Bollöauägabe, 1887 {g.). Die gefantmte nenere zoolog, Ein 
ratur en — und Karte erg (@ — 1861—63, 
(Zoophyta) ol anzenthiere uvier eine Reihe von Thieren g 
BA ee den legten oder vierten Kreis (embranchement) der Thiere betradhtete, un 
denen ex allgemein eine firahlenförmige —— der Orgaue zuſchrieb, weshalb fie ari 
Strahlthiere (Radiste) genannt wurben. Gr begriff barumter die Stachelhäuter (f. Pi de 
Einobermen, die Eingeweibewürmer (f. b.), die Aalepgen (ſ. d.), Polypen (f. d.), XAce 
thiere (ſ. d) und Iufuforien (ſ. d.). Die neueften Forſchungen haben dieſen Kreis aufgelöf mi 
gegeigt, daß in demfelben Thiere zufammengefat find, weldje feine nähern Beziehungen zueinane 
baken, ſodaß aljo das Wort Tele Bebentung mehr befitst und nur noch zumeilen zur Begeium 
der Rorallenpolgpen gebraucht wird. 

Zootamie IR ber grieh, Name für bie Anatomie ober Berglieberungsfunft im Bezug ei 

die Tiere, Sie gilt ald eine Hulßewiſſenſchaft der Zoologie (f. b.). 
(nieberdeutich top), ein Wori, weiches durch die german., roman. und celt. Sprote 
geht, bedeutet, gleich feinen Verwandten zapf-e und sipf-et, eigentlid daß fpigzulaufende Exk 
eines Dinges. Daher heißt noch heute im Forſtweſen der Baumgipfel, beſonders bes Rab 
Holzes, 3. (und zup bie Opite bes Daft). Vorzugaweiſe aber ift das Wort auf das Ha 
haar angewendet worben unb bedeutet dann Lange, ſtraugartig zufanmengeflschtene ober m: 
wundene Haupthaare, währenb der Schopf baß freie oder geiüfändte Haupifanr bey 
Nach dem Glauben des Mittelalters verwidelte eine Art von Wichteln ober elbifchen 
talb oder Nachtmar, durch Lauen oder Knotenknupfen bas meuſchliche 3 
urn Züpfe, und erzeugte fo eine Krankheit, den Wichtelgopf, heute Weichſelzopf (f. b) F 
Das ange Sacz im Böpfe aufanumengufafen, iſt ein fo natitclicher Gedanke, daß her 
Fern beſonders von den rauen in dem verfchiebenften Zeiten und den angenounn 
wurde, Die Frauen des beutfchen Mittelalters trugen bie Zöpfe gern über bie Schultern ak 
voru gelegt und durchflochten fie auch wel mit Golbfähen, Perlenfchuuren und Borten. Bu 
der ſchatzung biefer Bit zeugt. ihre Bermenbung als Rechieſymbol. Namentlich = 
Baiern und Schwaben mußten die Frauen bei Ableiftung gewiſſer Eide die Hand auf bie Em 
Isgen und damit zugleid; ben 3. berlißzen, hoher auf) Der Wuedend entiprang : afchtwären si 
Hand und Mund, mit 3. und Brufts. Die durch daß ganze 18. Jahrh. Gerrfenbe Sitte, di 
auch die Männer einen (natiiligen oder Bituftlichen) 3. trugen, ging 1713 bom dem pre, 
Könige Friedrich Wilhelm I. aus, der mit allerlei anderm theuern auch bie Perrült ver 
warf und zu einfadjer militärifcher Uniform fein eigenes Saar ganz fi wi einem be 
Serabängenben, mit nenn ade bemundenen #. trag. Im diefer lt, welche bemalt 
das größte Aufichen zuge, Da fein Bilb auch auf ben feit 1718 geprägten Dulaten du · 
jeftellt, bie davon ben jen Sämanzkutaten erhielten. Natürlich führte der Lonig de 
. auch zugleich bei feinem Heere ein, und dieſe Sitte ging nicht nur auf alle übrigen eu 
dere über, fondern e8 ward ber 3. auch überhaupt bei den Männern zur herrfchenben Tredt 
Erſt feit der Ftanzbſiſchen Revolution verſchwand der 3. allenthalben wieder. Am Längfien, ht 
in ben Anfang der zwanziger Jahre, erhielt ſich — beim heſſ. Militär. 

Böpf ( Matheus), anögezeichueter deutfajer Nechtöhiftoriter, geb. 6. April 1807 
zu Vamberg, erhielt feine akademiſche Vorbildung auf dem Gymmafium und Lyceum fein 
Baterftabt und widmete ſich dann feit 1824 auf ber Univerfität zu Wurzburg ber Medptewife 
ſchaft. Nachdem er ſich bereitd 1827 bie jurift. Doctoriwilrde erworben, —X ex fich 189° 
zu Heidelberg als Privatdocent und ward hier 1839 zum außerord., 1842 ord. oe 
des Staatsrechts ernaunt. 1845 erhielt er den Charakter als Hofrat. 
gungen von 1849 verwaltete 3. das Prorectorat der Univerfität mit Umficht und Gen 
Anfang 1850 wurde er von berfelben zum Abgeordneten fir die bad. Erfte Lammer gemähl: 
und von diefer in das erfurter Stantenfaus entfandt. 3.9 Hauptwerke find die «Geumbflt: 
des allgemeinen und deutſchen Staatorechs⸗ (a 1839; 5. Aufl. 1863) und die «Deutfät 
Rechtsgeſchichte · 3. Aufl., Heidelb. 1458). Hierzu kommen: «Das alte bamberger Recht 
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(Heibelb. 1839), ein wichtiger Beitrag zur deutfchen Mechtögefchichte des 14. Jahrh., und «Die 
peinliche Halsgerichtsordnung Kaiſer Korl's V.» (Heibelb. 1842), fowie neuerdings die « Alier⸗ 
thümer bes deutſchen Reiche und Rechts⸗ (3 Bbe., Heidelb. und Lpz. 1860—61). Außerdem 
Hat 3. noch mehrere publiciftifce Golegenheitofchriften it. Bon feinen zahlveichen 
Rechtögutachten über ftaatöredgtliche, inßbifondere privatfiicftenrechtliche Fragen find mehe als 
dreißig, zum Theil nur als Dianufcript, gedrudt worden. Pie bie Gucceffionsrechte des Her- 
u Friedrich von Sonderburg · Auguſienbierg trat 3. in einer Reihe von Schriften auf: «Ueber 
ſieheirathen in den regierenden deutſchen Fürſtenhäuſern überhaupt und in bem ofbenb. Ger 
ſaumithaufe insbefoubere» (Stittg. 1853); «Mecheßgutachten Uber die Competenz der Bhmdeo- 
derſammlung a] ber Guicceffiomöfkreitigfeiten im beutfchen Sitrftenhüuferttv (Rpz. 1864); 
«Bei zur Kritit des Rechtsgutachtens bes Kronfynbilats bezüglich ber Derzogthumer 
Holftein, Schleewig und Lauenburg» (Heibelb. 1866). Im einer «Denffchrift» (Beidelb. 1864) 
ſprach er fich filr das Suceeffionsrecht des Prinzen Friedrich Wilhelm don Heffen ix das Her- 
zogtäum Lauenburg aus. Einiges Aufſehen erregte die Schrift: «Die neueſten Angriffe auf die 
ftantöreditliche Stellung der deutſchen Stanbeöherren» (1. ımb 2. Aufl, Karler. 1867). 
3 Dorf im Regierumgäbeziet und 1%, M. norbnorbweftlid von der Stadt Danzig 
in Beftpreuf mit 1200 ©. Papiezmigte, Biegelei und Bernfeinfichere, iſt als beliebter Ber« 
mügungsort der Danziger um! ad bemerfenswerth, vo jährlich von etwa 1000 Gaſten 
7 H t wird. Auch vu Ya M. ſudoſtlich gelegene Dorf Den m Seebad. 
je, Dorf am Harz im braunfchw. Kreife Blankenburg, mit 1397 E. genannt nach 
dem gleichnaneigen Harzflufſe, ift beſonders feiner Ciſenwerle (Hohdfen, Hütten, Hämmer) und 
Maſqh inenfabrů wegen berühunt. 
Zorn Heißt der Abſchen als Affect im feiner euergiſchen Wirkung, welche nach außen geht 
und in gewaltſame Handlungen ausbricht. Im Z. wird das arterielle Gefüßſhſtein aufgeregt; 
der Puls if im Paroronms des 3. groß, doll und Hart, das Geſicht roth und aufgetrieben, 
die Stirn rungelt fi), die Augen treten Hervor, des Körper geräth in Bewegung. Dabei ift bie 
Al der Galle beſonders reichlich. Im den höchſten Graden aber und bei nerbdfen 
Individuen fpringen dieſe Aufregungen bald in den entgegengefegten Zuftand von Unterbrüdung 
über, Im der Regel gefchleht dies erft, wenn die Leidenjchaft ausgetobt hat, worauf noch längere 
Zeit einige Abſpannung zuriidbleibt. Es Tiegt in ber Natur bes 3., daß berfelbe der Gefundheit 
oft uachtheilig werben muß. Die gemwöhnlichften Krankheiten, die er erregt, find hitzige, nament- 
Uch ©allenfieber, Entzündungen ber Leber, des Herzens, Gehirns u. f. w., galliges Erbrechen 
und Cholera, ja ſelbſt Doanien Tonnen entftehen. Sole Zufälle treten unmittelbar nad dem 3. 
ein; andere folgen nach längerer Dauer und öfterer Wiederkehr, z. B. Krämpfe, Tühmungen, 
Geibſucht, Waſſerſucht, Auszehrung umd neroöfe Fieber. Die Mild vom 3. ergriffener Mütter 
und Anenzen veranfaßt Convulſionen des Sauglings; es ift ſogar vorgelommen, daß fie gleich 
fintlem Gift augenblidlic den Tod des Gängling® Herbeifilhrte. Die-Geneigtheit zum 3. ift 
bei den einzelnen Menſchen nach ihrem verfchiedenen Temperament fer verfchieben. Der Beitere 
Senguiniter pflegt geneigt zu fein zum Muffahren mit fliegender Hitze welche raſch erregt 
wirb und raſch vergeht. Man bezeichnet dies bei gelinden Graben al. Aufbrauſen, bei 
hohern Graben als Jähzorn. Beim finftern Melancholiler nimmt der 3. mehr die im Innern 
brütenden Geſtalten an, in denen er auftritt, wenn er feine raſchen Ausbrüche gurüdhält, und 
ald Aerger, Berbruß und Krankung nad) imen ſchlägt. Beim kalten Phegmatiker ift ber 
3. in der Regel nur ſchwach, kann aber, wenn einmal erregt, wegen der Langjamfeit der Ge- 
müthsart defto Länger als ftill verhaltner Groll mit heimlier Tüde nachgetragen werben. 
Auı gefährlichfien geftalten ſich die Wirkungen des 3. beim feurigen Choleriler. Denn hier ent- 
wickelt er ſich zu den gewaltfaimften Ausbrilchen und geht am leichteften in die befinnungraubenden 
Grade ber blinden Wuth, Tobſucht und Roferei fiber. Die Iähzornigkeit iſt gewöhnlich 
die Folge von Mangel an Erziehung und Selbſtbeherrſchung von Jugend auf, und daher ent« 
Randener innerer Zügellofigfeit. Es gibt aber auch einen edelm Z. weldher aus ber moraliſchen 
Indignation über das Böfe feinen Urfprung nimmt. Diefer 3. if dem moralifchen Zart · 
uhl und der echten Scham verwandt und hat zur Frucht bie Abwehr des Unrechts in ber 
St und die Befchligung der Schwachen. Diefen 3. gering fdägen oder tadeln zu wollen, 
wäre ebeufe verlkehri al8 die Duldung ımd Nachſicht gegen die aus Egolemns und Kädfidts- 
lofigfeit gegen die Rechte anberer.entjpringenden Formen. 
Zorndorf, em Dorf bei Küftein in der preuß. Provinz Brandenburg, ift berühmt durch 
die Schlacht vom 25. Aug. 1758, welche bie blutigſte des Siebenjährigen Kriegs (f. d.) war. 
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Die Rufen riidten im Aug. 1758 ımter General Fermor gegen bie Neumark vor und begannen 
15. Aug. die Belagerung von Küftrin. Durch ein 24ftünbiges Bombarbement wurde die Stadt 
in Aſche gelegt; die Feſtung aber wiberftand. Auf die Nachricht von dem durch Mord umb 
Berwüftung bezei Beorrüden der Ruffen brach der König aus Schlefien mit ungefähr 
15000 Maun in järfchen nad} der Neumark auf unb vereinigte ſich bei Küftrin mit Dohnas 
jenfeit dee Ober ſtehenden Truppen, ſodaß ex fid nunmehr an der Spige vom 30000 Mann fah. 
Die Erbitterung der Preußen, als fie bei ihrer Annäherung durch das veröbete Land zogen, 
fleigerte ſich zum heftigften Kacheburft, und Friedrich IL felbR, über das Unglitd der jo um- 
menſchlich behandelten Einwohner tief empört, befahl, ben Ruffen feinen Pardon zu geben, umb 
ließ fogar die Brüden, bie ihnen zur Flucht dienen konnten, abbrechen. Auf die Nachricht von 
der Annäherung des Könige hob Fermor die Belagerung non Küſtrin af und nahm zwifchen 
den Dörfern Ouartfchen und Zicher eine Selig, in der er die Schlacht erwartete. Der König 
ging am 25. Aug. morgens 3%/, Uhr über die Miegel und durch ben vorliegenden Walb umd 
fieite ſich längs der Anhöhen vor dem Dorfe 3. gleichfalls in Schlachterbmung. Die Ruffen 
Hatten bie in ihren Türtenfriegen gebräudliche Stellung, ein ungeheneres Biered mit ein- und 
ausgehenden Winkeln, die Cavalerie und Referve in der Mitte beffelben, angenommen, und 
waren vom Ritden und der rechten Flanle her durch den moraftigen Quartſchener Grund gebedt, 
wahrend ber linke Flügel fi an das Dorf Zicher Ichute. Der König ließ bie Avantgarde nebſt 
zwei Batterien zuerſt vorrüden. Diefer folgte eiwa 300 Schritt zurück der linke Slügel, welchen 
die ſummtliche Tavalerie zugeteilt war; ber rechte Flugei wurde zurüdgehalten. Um 8 Uhr 
morgens begann bie Schlacht mit einer heftigen Kanonade. Die preuß.Artillerie that im Quarri 
fo Heftige Wirkung, daß or bie Reiterei und das Gepäd aus dem Quarré 
Jet ging ber Seel — mit 3. —— zum —— FH lie Flügel bes 
erſten Treffens, von luſt verleitet, fol raſch, gerieth mit lwantgarde im gleiche 
— und je dem einde feine Tinte —S Da er nA ruſſ. Reiterei aus ber Güte 
des ſich öffnenden Quarre's hervor, warf.fid auf acht preuß. Bataillone und trieb fie bis 3. 
zurüd. Zugleich ging and) die Infanterie des rechten feindlichen Flügels vor, um die gewon- 
nenen Erfolge zu vermehren. Da ftürzte ſich Seyblig mit ber noch Hinter 3. ftehenden Cavalerie 
auf die ruſſiſche und warf fie auf die vorrüdenbe Linie ihres Fußvolls zurüd, jodaß diefes, zu- 
gleich im Rüden von einigen Hufarenregimentern angegriffen, nad} einem furzen, aber bintigen 
Kampfe völlig gefprengt und außeinandergejegt wurde. Als hierauf um 1 Uhr mittags bie 
Neiterei, des Niedermegelnd müde, ſich gegen 3. zurüchzog, um fich nen zu formiren, ließ der 
König ben bisher zurüdgehaltenen rechten Flügel gegen ben noch unberührten linken ruffifchen 
ins Treffen riden. Es befanden ſich bei demfelben bie bewäßrteften Kerntruppen, bie trog des 
entfeglichften Kartätfchenfeuers nmithig vordrangen. Als aber die indeß wieber gefammelte zuff. 
Cavalerie fich ihnen entgegemwarf und 13 preuß. Infanterieregimenter, bei biefem überra| 
Angriff von panifhem Schred ergriffen in Unordnung zurüdwichen, ſchienen fie verloren. De 
flog Seyplig zum zweiten mal mit feinen Reitern herbei, warf ſich in die entftandene Lücke und- 
trieb den Feind bia weit über das Schlachtfeld in den Moraſt bei Quartſchen. Zugleich ſtürzten 
fid) jene Veteranenyegimenter Prinz von Preußen, Afſeburg n. ſ. w., die troß ber ihnen bro- 
henden Gefahr leinen Schritt zurüdgewichen waren, anf das rufl. Fußvoll und brüngten es ber 
von der Verfolgung zurüdfehrenden Seybdlitz ſchen Neiterei entgegen. Nunmehr entfiand ein 
wildes Handgemenge, wo Freund und Feind ohne Ordnung mit Säbel, Bajonnet und Flinten ⸗ 
tolben untereinanber gemifcht fich ſchlug, bis eine Geitenbewegung ber Preußen, die den Kufſen 
die Gefahr einer völligen Umzingelung drohte, den Rüdzug derfelben in verwirrte t der 
wandelte. Die abgebrocdenen Brüden binderten eine nod größere Yuflöfung ihres 
Beide Theile blieben bie Nacht über auf dem Schlachtfelde ſtehen. Am folgenden Zage flanden. 
die Ruſſen wieder im Viered Tampfbereit, aud) begann bie Kanonade von neuem, allein der 
Mangel an Munition bei der Infanterie und die große Abmattung der Cavalerie hinderten bie 
Erneuerung ber Schlacht. Die Ruffen zogen ſich ſchon um 11 Uhr morgens gegen bie in ihrem 
Rüden liegende Drewiger Heide, wo fie während ber folgenden Nacht ihre Retirade nad 
Landöberg bewerfficlligten. Der König verfolgte fie noch eine Zeit lang und ließ dann zu ihrer 
Beobachtung den General Dohna zuriid. Der Verluſt auf beiden Seiten war bedeutend. Die 
Ruffen Hatten in der 12ftündigen Schlacht 939 Dffigiere und 19000 Todte und Verwundete 
nebft 103 Gefchügen, 27 Fahnen und einem Theil der Kriegekaffe, die Preußen 11300 Mama 
uud 26 Kanonen nebft einigen Fahnen verloren. Freimüthig geftand Friedrich, bag nicht er, 
fondern Seydlig den Sieg errungen Habe. 
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Zoroaſter, in den Heiligen Büchern, die feinen Namen führen, Zarathuſt ra, ein Wort 
von unficherer Bedeutung, bei ben jegigen Perfern Zerdufcht genannt, der Reformator ber 
Bolloreligion im nordöftl. Iran und, zufolge ihrer fortfchreitenden Entwidelung, aud) im fübl. 
Verfien, ift Hinfichtlich feiner Gefchichte in ein Dunkel gehüllt, das felbft die ſtrengſte Kritif 
bisjegt nicht zu lichten vermocht hat. Die älteften Quellen faſſen 3. nicht als ein göttliches 
Wefen, fondern als einen hochbegabten Menſchen auf. Er war an den füböftlichen Abhängen 
des Kaufaftıs geboren, doch wurde Baktrien der eigentliche Mittelpunkt feiner veformatorifchen 
Thätigkeit, worin ihn der König Biftäfpa räftigft unterflügte. Die fpätere Zeit hat das Leben 
des 3. mit einer Fülle von wunderbaren Legenden ausgefhmüdt. Schon zur Zeit des Plato 
war das Auftreten des 3. in eine mythenhafte Form gerüdt, und während noch neuere Forſcher, 
wie Bunſen unb andere, ihn um das 3. 2500 vor — leben laſſen, kann die nüchterne Kritik 
nichts weiter beftimmen, ais daß er vor Cyrus, alſo vor dem 5. Jahrh. v. Ehr., gelebt Haben 
muß. Bgl. Spiegel, «Das Leben 3.6 (Münd. 1867). Die ihm beigelegte Religionsver- 
änderung darf nicht als eine durchgängige Neuerung angejehen werben; vielmehr ging er ſehr 
beftimmt von einem vorgefundenen vollsmzäßigen de ans und baute darauf zwedmäßig 

‘weiter. 3. war es wol vorzüglich, ber dem finnlichen Raturcultus der alten Jranier eine tiefere 
fittliche Grundlage gab. Denn bei ihm ift das Licht der Sonne nicht bloß eine Heilbringende, 
wohlthatig wirkende, bie Finſterniß verſcheuchende Macht, bie durch das Feuer in fihtbarer 
Gegenwart repräfentirt wird, fondern ex entwidelte den Gegenſatz von Licht und Finfterniß zu 
dem Begriffe ber guten, heilbringenden und ber böfen, unheilvollen Gewalten und fomit ferner 
zum Begriff des fittlich Outen und des Böfen. Durch bilbliche Verſinnlichung, Symbolifirung 
und Berjonification diefes Gegenſatzes entftand die mytholog. Vorſtellung eines doppelten Orund« 
weſens, eines guten und böfen, deren Kämpfe den ganzen Lebensproceß der Natur und Menſch- 
heit darftellen. Es ift nicht ausgemacht, ob anfangs blos die Magier (f. d.) diefe verbefierte 
Glanbensorbnung amahmen, oder ob biefelbe fogteih im allgemeinen unter ben Medern Wurzel 
faßte und fpäter von biefen auf bie Perſer, ihre flegreichen —S überging. Kurz nad) 
der Zeit des Sokrates war fie ſchon tief in Perfien eingebrungen und blühte bis zum Sturze 
des Perfiſchen Reichs unter Alerander d. Gr., von wo an griech. Eultur in Perfien anfing 
herrſchend zu werben. Unter der fpätern Dynaſtie ber Saffaniden, von 229 —636 n. Chr., 
wurde die Lehre des 3. Küuftlich wieder zur Staatöreligion erhoben, bis ber ſiegreiche Moham ⸗ 
medanismus bie alte Lehre gänzlich ſtürzte. (S. Barjen.) Nur einzelne Trümmer ihrer An- 
hänger erhielten fich in ber fübößtl. Gegend des Perſiſchen Reichs, namentlich in Dezd. Andere 
wanderten nad) der Halbinfel Guzerate in Indien, wo fie dem Olanben ihrer Vorfahren treu 
geblieben find. Die wefentlihen Glaubensbeftimmungen des 3. find nad} dem Zendavefta die 
folgenden: Bon Anfang ber Welt an herrſchen gleichmäßig nebeneinander Ormuzd (f. b.), der 
Herrſcher des Lichte und des Guten, und Ahriman (f. d.), der Herrfcher der Finſterniß und 
des Böfen. Allem Guten und Keinen, was Ormuzd ſchuf, ftelte Ahriman eine Schöpfung 
der Finfternig entgegen, wie bie ſchädlichen Früchte ber Natur, die giftigen Pflanzen, die 
reißenden Thiere. Die höhern Schöpfungen des Ormuzd erfcheinen perfonifictt als Licht» 

ifter, die in beſtimmter Rangorbuung unter Ormmzd, item Herrn und Fürſten, ftehen. 

ie höchften Lichtgeiſter find bie fieben Amſchaspanda, ihnen folgen bie 28 Izeds und dann 
die Ferwers, die reinen Urbilder aller geſchaffenen Weſen, die zum Lichtreiche gehören. Mit 
diefen reinen Geiftern thront Ormuzd über dem Berge Albordſch im Himmel Gorotman. 
Ebenſo ift der Geifterftaat des Ahriman geordnet. Neben ihm herrſchen fieben mächtige Dews 
oder Dämonen, nebſt unzähligen niedern Dews, von denen jeder der beftimmıte Widerſacher einer 
Lihtfhäpfung bes Ormuzd if. Ihr Aufenthalt iſt tief muter der Erde in ber Hölle Duzath. 
Zwiſchen biefen beiden feindlichen Geifterwelten dauern die Kämpfe mit wechjelndem Gtüde, bis 
legt der Engel Sofiojc; den Ahriman mit feinen bämonifchen Scharen vernichtet und das 
Rus des Guten ungeftört bis im die fernfte Ewigleit fortdauert. Der Tod des Leibes fegt dem 
Daſein des Menſchen kein Ziel. Lebte der Menſch tugendhaft, fo geht er über die Brüde 
Tſchinewad zu Ormuzd's Himmel ein und lehrt in feinen Ferwer, fein ideales Urbild, zurlid. 
Die Seele des ſchlechten Menſchen aber wird von den Dews in die Hölle geftoßen zur Erdule 
dung eiwiger Qualen. Der einzige Gegenftand des Cultus ift bas Feuer, als fichtbare Macht 
des Lichts und fomit wieder bed Keinen und Guten. Ihm wurden Tempel und Altare errichtet. 

» Eine befondere Priefterkafte, die Magier, hat die äußere Beforgung bes Gottesbienftes zu Leiten. 
Der Kern ber Ethik des 3. liegt in den Worten: rein denken, rein fprechen, rein handeln. Erſt 
in fpäterer Zeit, als ſich die metaphyfiſche Speculation der Z.ſchen Lehre bemächtigte und den 
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undermittelten Dualismus unter eine höhere Einheit zu bringen ſtrebte, wurde bie Lehhre don dm 
Decgitif vn 3, Bene kr, ym Dogas eye. Beiden ben — 
3. und denen der älteften inbifäen Kr N gen ‚große Mebereinftinemung 
ftatt. —— —— Eis 
tung ber fpäitern jüb. Theologie und fomit inbirect das Ehriftentäum. 
in deffen «Erän» (Berl. 1863) und Kohnt, «Ueber die jüb. 
—— vom verfinno (pr. 1866). Dee Beh td, anf ber bie 
ber 3.’fdjen Lehre beruht, binjegt sur telweife genügen effät merb, Fo iR ned 
Ce ber kenn ſchwaniend und unſicher. Die befte * ganzen Leer, nad; 


den neuen | Beiämen , geben DR. Dunder in feiner « — 
G. Aufl., Bd. 1867) und Kirle, «De Godsdienst van Zarathuntras (Harlem: 1865) 
Zorrille y Rat (Dom Iofe), der beiiebtefte fpan. Didjter ber Oegenwart, geb. 21. 
1818 za Baflabofib, fiedelte 1827 mit feiner Familie nach Madrid über. Fruhzeitig eustswidehrn 
fi feine poetien Anlagen umb befonber® feine Borficbe für das Chester. —— er einige BU: 
im Ausfanbe gelebt, fehete er nach Spanien zurüd, —— nicht 
da dieſer von ihm verlangte, daß er ſich der jurift. Laufbahn wibmen möchte. 3. mßte füch 
des Baters Willen Toledo begeben, wo er aber, flatt ber Susisprubenz sbzuliegen, di 
Alterthumer der Stabt und Berfe machte. Roc) fein Bade ine Wimfihe 6 
nunmehr zu Lerma, fand er daher eine ſchlechte Aufnahme, worüber ev ſich mit ber Leltiire 
Ehäteaubriand’s Schriften und dem Studium der Bibel zu teöften ſuchte. Im folgenden 
wußte er nach Ballabolid gehen, um bie vom Bater ihm beftinrurte Laufbahn zu Berfolgen. 
auch hier wibnete er fich faft ausfchließend poetifchen Studien und trat auch in ber Zeitfchrift «EI 
Artista» als Dichter auf. ‚Uns fich dem Zwange im väterlichen Haufe zu entziehen, entfich « 
endlich mit einigen Realen im der Taſche nad) Madrid. Es war 15. Fehr. 1837 bei bem Bu 
gräbniß des ungludlichen Dichters Larra (f. d.), daß 3. durch ein Zrauergediät, weldjes ex a 
deffen Grabe vortrug, die —S— der Refidenz anf ſich zog. Schon wenige Mor 
danach gab er den erften Band feiner Poeſien heraus, und vom ba an war 3.'8 literarifdie 
Ruhni begründet. Seine erfien Ärbeiten find noch mehr oder minder Radahmmmgen ber nee 
somantilchen franz. Schule ober der altfpanifchen, befonders Calderon's. In den fpätern aber, 
vorzüglich in den «Canton del trovador», einer Samutlung vom lyriſch⸗ een 2* 
FR jagen und Legenden, wußte er das Altnetionale mit dem Modernen a 
Außer der Gebeutenben Anzahi lyriſcher und epifcher Gedichte, die er erſcheinen He, 
er FAR jägrlich auch die Bühne mit einigen Stiden. Namentlid, ift feine Komdie «El zape- 
tero yelrey», im alten Nationafftil, ein Sieblingaftüd geworden. Seine Bearbeitung bes «Don 
Juan Tenorios wurde von de Wilde auch ind Deutſche übertragen (Rpy 1850). Im Dre 
matiſchen ift 3. jedoch weniger ausgezeichnet, indem er zu viel auf melodramenartigen 
auögeht. Unter feinen Iyrifch«epifchen Seiten finden ſich Meifterftiide in Sprache mb Stil 
wie 5. B. die «Introduccion de los canton del trorador». 3. verlich fpäter fein Baterfam 
und brachte einige Jahre in Frankreich zu. rn de ging er nad Amerila, wo er uoch Ieht. 
Eino feiner Ieyten Gedichte ift «La crus y la medis lunan, da6 großen Erfolg Hatte. Ben 
feinen ſehr zahlreichen Werten veramftaltete Mbefonfo be Dprjas eim Unswahl in zwei Bänden 
mit einer biographiſch · literariſchen jung des Dichters (3. Aufl, Bar. 1864). 

Zofimns, ein fpäterer griech. Gefdjichtichreib: er, der in ber Mitte bes 5. Dahrh. n. ‚ers 
Konftontinopel unter Ther doſius II. ale Stantsbeamter Iebte, ſchrieb eine Gefdjichte des 
Kaiferreich® in ſechs Büchern, welche die Beten don Augufus bis 410 n. Chr. —S m 
durch Reinheit und Marheit der Sprache, durch Schärfe des Urteils forwie 2 
parteifichkeit, befonders in Rai auf die Epriften, fich auszeichnet. Die beften Ausgaben ber 
forgten @ellarins (Zeig 1679; 3. Aufl., Iena 1729), Reitemeier (Rpz. 1784) und — (Bo 
1837). Eine ve Ueberfegung lleferten Seybold und Hehler (2 Bde., rauf. 18048). 

Lestera, eegras. 

Zrinyi ober Frini Miles, Graf von), Feldherr Kaiſer Ferdinand's I, Ban von Kroatien, 
Dalmatien und Slawonien, Tavernicus in Ungern, wurde 1508 geboren ud ſtammte aus den 
alten ſlaw. Geſchlechte der Grafen von Brebir. Den Namen hatte feine Familie 1347 won 
dem Schloffe Zrin any Schon als 21jähriger Stingling verbiente fich 3. bet der Be- 
Tagerung Wien® bie e Sunf Mai Raifer Karl’ V., der ihn mit einem Streitroß und einer gofbenm 
Kette befchenkte. Im der dolge zeichnete er fr} in den Feldzüigen gegen Johann von 
aus, der das Königreich Ungarn dem Erzherzog Ferdinand von —ES ſtreitig machen weilte, 
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und gan den Sultan Soliman, Zapolya’s Bundesgenofien. 3. führte faft immer die Bor- 
oder Nachhut. Befouders vervolllonumnete ex hen Dienft ber leichten Reiterei. Seine Helden- 
geftalt, feine Lebhaftigkeit, fein Gerechtigleitsſinn muerwarfen ihm die Geuiither feiner Scharen 
felbft bet den ſchwierigſten Unternehmen. Daher kam es auch, daß 1542 feine Ankunft in dem 
Lange ſchwankenden Treffen bei Peſth den Ausfchlag bes Siege gab. Bit Exfolg verteidigte 
er old Ban 12 9. lang Kroatien wider die Osmanen, die er 1562 bei Szigeth ſchlug. Un- 
garn hingegen war großentheifs ſchon türt. Paſchalik umd der Ueberreſt zum Tribut genöthigt. 
Da wollte Soliman 1566 von Belgrad es auch noch Szigeth (f. d.) erobern. Kine Nieder- 
Tage, die ber türk. Vortrab bei Spillos durch 3.6 Scharen erlitt, reizte des Sultans Zorn zum 
rafcgen Angriff. Der berügmte Großnejier Mehemed · Sololowich. ein kroat. Renegat, zog mit 
65000 Dann dem Großheren voraus. Nur unter den größten Anftrengungen konnte über die 
angefchwollene Drau eine Brude gefchlagen werden, und das Heer ging vom 1. bis 5. Aug. 
über den Strom. 3. verfanmelte feine Belege. 2500 on der Zahl. Nach feinem Borgange 
ſchworen alle, für ihren ©lauben, fiir den Kaiſer umd das Vaterland zu flerben. Die Lage 
Szigeths zwiſchen gi Tlüffen, in moraftiger Umgebung, die Eintheilung der Stadt in die alte 
und neue und der Beflg einiger Caſtelle mit doppelten Gräben und Bollwerken umterftügte die 
Kaum 3000 Mann ftarte Garnifon. Die Türken warfen an drei Stellen Batterien auf und be» 
ſchoſſen Tag und Nacht die alte Stadt, die einfache Ringmauern hatte. Die Belagerten aber wehr- 
ten ſich durch tapfere Ausfälle, ſchlugen mehrere Stitrme ab und beftanden rilhinlich ein heftiges 
Gefecht. ALS die alte Stadt nicht mehr zu halten war, verbrannten fie diefelbe und zogen ſich in 
die neue Stadt zuriid, bie einen tiefen uud waflerreidhen, aber nicht breiten Graben Hatte. Die 
Türken warfen jedoch Erdwälle auf, von denen aus fie mit dem Gefchlig bie ganze Stadt ber 
herrſchen konnten. 3. juchte namentlich die Ausfüllung des Grabens zu hindern; allein die zahl- 
zeichen Feinde erfegten bei Nacht, was ihnen am Tage zerflört worben war. So gab 3. auch bie 
ame Stodt ben Flammen preis und warf fich in das Schloß. Das Feuer der Belagerer bauerte 
ununterbrochen fort, zugleich fegten fie der Feſtung durch Minen zu. Als der Janitfcharen- 
Aga Ali· Baſſa das Wafjer abgraben wollte, um defto eher zu den Bafteien zu kommen, machten 
die Belagerten mit 400 Mann einen jehr glüdlichen Ausfall. Vom 26. Aug. bis 1. Sept. ger 
ſchahen täglich fieben und mehr Stürme auf das Schloß, die alle abgejchlagen wurden. Stand- 
haft wies 3. bie Unerbietungen des Feindes von ſich. Selbſt die Drohung des Großveziers, 
daß der Sultan feinen vorgeblich in türk. Gefangenfchaft gerathenen Sohn ermorden lafien 
würde, wenn er die Feſtung nicht übergübe, Tonnte feinen Entſchluß nicht erfchüttern. Bor Zorn 
und Verdruß aufer fi, flarb 4. Sept. 1566 Soliman, ber zuleg 11000 Goldgülben auf 3.8 
Kopf geſebt Hatte. Der Großvezier verbarg feinen Tod den Truppen, und 5. Sept. gelang e6 


"den Türlen, das äußere Schloß in Brand zu fteden. Z. flüchtete mit den Seinigen in die innere 


Burg. Im diefer war aber weder Mund- nod) Kriegsvorrath umd der Längere Beſitz berfelben 
gauz abhängig von dem Außern Schloſſe. Da unternahmen bie Türken 7. Sept. einen allge 
weinen Sturm. Schon brannte die Burg, als 3. feine bis auf 600 zuſammengeſchmolzenen 
Streiter um ſich verfammelte und ſich mit diefen unter bie Feinde ftürzte. Bald traf ihn der 
erſte, bann ein zweiter Schuß; er fiel und kampfte bis zum Tode. Ale bie Seinigen kamen um, 
zum Theil zuriidgebräingt in das brennende Schloß. Hier flogen plöglich die Pulderlammern in 
die Luft, und eine große Zahl Türken wurde Ienen Dieſe Belag: hatte dem Sultan 
über 20000 Mann geloftet und ihm felbft das Reben. Der Ianitfcaren-Aga lieh 3.8 Kopf 
auf einer Stange vor des Sultans Zeit aufftellen; baum wurde das furcdtbare Haupt, aus 
Achtung gegen 3.8 Heldentod, dem Yaiferl. Feldherrn, Grafen von Salm, nad; Raab gefchidt. 
Bon der zerftörten Feſte find nur noch die mit Neben bepflanzten Wälle zu ſehen. Die Kataftrophe 
wurde mehrfach, unter andern von Theodor Körner, dramatiſch bearbeitet. Bgl. Salomon, «Az 
elsd Zrinyiek» («Die erften Zrinyi’s», Peſth 1865). — Niklas Z. des vorigen gleichnamiger 
Urentel, geb. 1616, zeichnete fich als Krieger wie als Staatsmann aus und wurde 1647 zum 
Banus von Kroatien ernannt. Vorzüglich glüdlich lampfte er gegen die Türken, lonme ſich aber 
wit dem Oberfeldgeren Dontecuculi nicht gut vertragen. Er verlor fein Leben 1664 auf der 
Ing. 3. war aud ein glüdficher Dichter und veröffentlichte feine Werke unter dem Titel 
«Adrisi tengerneh Sirendja» («Die Sirene bes Adriatiſchen Meeres» (Wien 1651). Darunter 
befindet ſich auch das Epos «Szigeti vesredelem» («Der Sturz Sziget$8»), in welchem er bie 
Helbenthat feine® Ahnen in 15 Gefängen feiert. Es ift dies ein in der Anlage und Eompofition 
ausgezeichnetes Werk, überdies das ältefte ungar. Epos. — Peter 3, des vorigen Bruber, ver- 
widelte ſich als Bauns von Kraotien in bie jog. Weſſeleniſche Berfegwänung, weshalb er 1671 
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mit Rübasby und Frangepan enthauptet wurde. Mit feinem Sohne Balthaſar erloſch das t: 
rühmte Geſchlecht 1703. Seine Tochter Helena vermälte fich mit Franz L dtäköczi und wor 
Mutter deö nachher berühmten Granz II. Rälöczi (f.d.). Als Witwe heirathete fie den gleichieh 
berüßmten Graf Emerid; Tötöty. Sie folgte diefem im bie Berbannnng und flarb in Rilomebic 
Bicjofte (If. Heine. Daniel), einer ber vorzüglichften deutfchen Schriftfteller ber nm: 
Zeit, geb. 22. März 1771 zu Magdeburg, erhielt feine Bildung auf der dortigen Mofterjer: 
und dem Oyumafium der Altftabt. Bon hier entfernte er fich jedoch 1788, trieb ſich eine F 
lang mit wandernden Schaufpielern als Schauſpieldichter umher und beyog fobann, wit ie) 
Seinigen ausgeföhnt, die Univerfität zu Frankfurt a. d. O., wo er ohne feften Blan Bhilofepk:. 
Ziege, Geſchichte und ſchöne — — ften, auch Romeraliiffenjchaften Aubirte. 1792 tz 
in Frankfurt als Brivatdocent auf. Schon damals ließ er einige dramatifche Verſuche d 
feinen, unter denen fein «Wbällino, ber große Bandit» (Berl. 1793) ımd · Zulius von Safer 
Gur. 1796) mehr Glüd als Verbienft Hatten. Auch fehrieb er gegen das preuß. Meligionsetir, 
und als er 1795 mit einem Geſuche um eine ord. Profeſſur einfam, wurde ihm daſſelbe eig 
Kaum, ‚Hierauf machte er eine Reife durch Deutfchland, bie Schweiz und Frankreich md ij 
ich in Granbitnbten nieder, wo er bie Leitung einer Erziefungsanflaft in Reichenan übernein, 
I fie) durch ihm and den Altbitrgermeifter Zicharner ſchnell und Fräftig hob. Räthe und & 
meinben der drei Bünde dankten ihm durch Erteilung des Burgerrechte, und 3. erwiderte it 
Auszeichnung fpäter durch die Herausgabe ber «Gejchichte des Freiſtaats ber drei Bünde u 
Rhätien» (Zür. 1798; 2. Aufl. 1817). Seine glüdlihen Berhältnifie fiörte das I. 179 
Es fragte ſich ob die Bitndner fir fich allein ftehen oder mit den Schweizern zufammenkeln 
folten. Die Vernunft empfahl das Leptere, bie Leidenſchaft verlangte aber das erftere umb breg 
aud) damit durch, troß des entfchlofienen Widerftendes, den 3. und Tſcharner gefeiftet hara 
Die Ueberfpannung machte fich bald darauf Luft in Ausbruchen des Serfeigungegeifeg, —F 
Erziefungsanftalt wurde das Opfer. 3. und Tſcharner gingen als Deputirte nach Aarau, ke 
damaligen polit. Mittelpunkte der Schweiz. Tſcharner zog ſich indeß bald zuriid und erfchwer 
dadurch die Laft auf 3.8 Schultern, der als Deputirter ohnedies ſchon feit dem Einzuge de 
Defterreicher in Bündten allein auf ſich und feine Kraft geftellt wer. Nachdem er kurze Zeit di 
Chef für das Departement bes Schulweſens thätig geweſen, wurde er in der Eigenfchaft dad 
bevolmächtigten Regierungscommifjars von bem helvet. —— nad) Une 
walden geſchickt, wo zu ben Verwüſtungen bes Kriegs and) noch bie Parteiwuth ſich gefelt. 
3. wirkte bier unabläffig als Bohftfäter und Friedensftifter. star ane über biefe ımerfwärbig 
Zeit follten feine «Hiftor. Denfwürdigfeiten ber ſchweiz. Stantsummwälzung» geben. Die im 





erteilte Vollmacht fir Unterwalden wurde fpäter auch über die Cantone Uri, Schwyz und 34 
ausgedehnt, und feine herzergreifende Aufforderung zur Abthulfe des Glends in jenen Gegeda 
bleibt ein fchönes Denfmat soft vollsmäßiger Berebfamteit. Unter ben ſchriftſtelleriſchen Probacz 


jener Zeit erregte feine «Gejdjichte vom Kampfe und Untergange der ſchweiz zes und Bi 


cantone» (Zür. 1801) eine vorgügliche Aufmerkfamteit. 1800 ernannte ihn die Gentralregimum: 
in Bern zum Segierungscommifjar. Hierauf organifirte er, zufolge ber ihm gewordenen Br 
ſtimmung, die ital. Schweiz (Canton Lugano und Bellinzona) mit gutem Erfolge. Nach fein 
Rudtehr nach Bern erhob 3. offene Klage bei dem franz. Gejandten Reinhard und bem 

Dumas wegen der Willtürlichteiten, die damals auf Mafjena’s Befehl verübt wurden; doch fen 
Borftellungen blieben im ganzen erfolglos. Die helvet. Regierung ernannte ihn Hieranf pen 
Regierungẽſtatthaltet des Cantons Baſel, wo bie Bewegungen wegen des Bobenzinfeh mi 
Zehnten einen aufrilhreriſchen Charalter angenommen hatten. Bei einer Zuſammenrottung bei 
bewaffneten Landvolis ſtürzte er mitten unter die Haufen, die ſich alsbald feiner befchtwichtige 
den Rede fügten. Als die Centralregierung in Bern, mit dem Landanıman Aloys von Reding u 
der Spitze, ſich bereitete, den abgefchafften Söderalisumms wieberherzuftellen, legte Z. feine Otrk 
nieder, damit e8 nicht ſcheinen mödıte, als Heiße er durch feine Mitwirkung die Wieberherftllug 
eines Syfems gut, gegen das er fich erflärt hatte. Ex lebte nun in firenger Zurildgegogenhet 
auf dem Schlofje VBiberftein im Aargau, bis Bonaparte der Schweiz einen Zuftand der Be 
mittelung geroäßrte, ber unter ben damaligen Umſianden ale Olüd gelten Tomte. 3. wart 
mm durd) die Regierung des Cantons Yargau 1804 Mitglied des Oberforft- und Bergamt 
und, erhielt das aargauiſche Stantöbürgerredit. Zugleich wirkte er durch feinen vielgelejens 
«Aufrihtigen und woh) jrenen Schweizerboten» feit 1804 ungemein wohlthätig. Die su 
ihm 1807 — 13 ununterbrochen herausgegebenen «Miscellen für die meuefte Wektfunden zeige 
neten fich aus durch Reichthum des Inhalts, glüdliche Wahl, angenehme Darftellung, gewifler 
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aften Sreimuth und ein größtentheild treffendes Urteil. Denfelben gingen von 1811 an die 
Erheiterungen», eine Monatsjchrift, zur Seite. 3.8 Ueberfiedelung von Biberſtein nach Aarau 
808 führte zu der Errichtung einer Freimaurerloge und ber Gefellichaft fir vaterländifche 
Zultur. In den 9. 1813 und 1814 beſchwor er durch Mäßigung das euer der Zwietracht, 
opiel er vermochte, während er von ber andern Geite bie Rechte feines Cantons Aargau mit 
lunzender Meberlegenheit verteidigte. Infolge einer unbilligen Zumuthung, die ihm als Heraus« 
‚eber bes «Schweizerboten» gemacht worben war, legte er 1929 feine Stellen als aargauiſcher 
Forft- und Kircheninſpector nieder. Er blieb jedoch Mitglied des Großen Mathe fowie ber 
Schuldirection, aud) Vorftand der Gewerbfchulendirection, und 1830 wählte ihn der Kleine 
Rath wieber in den evang. Kirchenrath. Seine Befähigung fir das Forſtfach bewies 3. duch 
einen «Öebirgeförfter» (2 Bde., Yaran 1804) und «Die Alpenwälder» (Stuttg. 1804). Zu 
einen bebeutendern literariſchen Arbeiten gehört die « Geſchichte des bair. Bolls und feiner 
Fürften» (4 Bbe., Yaran 1813— 18; 3. Aufl., 8 Bde. 1826), zu welder Johannes von 
Miller ihn aufgemuntert Hatte. Lichtvolle Anordnung, natirliche, dem Gegenftande angemefiene 
Sprache, durchdrungen von Wärme und Stärke, erheben dieſes Geſchichtswerk weit über die 
Flut der gewöhnlichen Erfeheimungen. Seine «Ueberlieferungen zur Geſchichte unferer Zeit» 
Yarau 1817 —23) traten an die Stelle der «Miscellen für die neuefte Welttunden. Sein 
ielleicht beftes Werk ift «Des Schweizerlandes Geſchichte fiir dad Schweizervolt» (Zitr. 1822 
1. öfter). Seine «Wilder aus der Schweize (5 Bbe., Aarau 1824— 25), enthaltend «Der 
Flüchtlinge, «Der Freihof in Aarau» und «Mbbric) im Moos», find treue Gemälbe von Zeit 
md Ort. Den größten Beifall aber erwarben fich die Erzählungen «Der Exeoler, «Alamon- 
aber, aonathan Frod», «Elementine», «Dswald, ober das Goldmacherborf» und «Meifter 
Jordan» (Aarau 1845). 3. felbft veranſtaltete eine Sammlung feiner e Ausgewählten hiſtor. 
Schriften» (16 Bde., Aarau 1830) und verſchiedene Sammlungen feiner «Ausgewählten No- 
sellen und Dihtumgen» (10. Aufl., 10 Bde., Yarau 1865 fg.). Eine Fortfegung derfelben, zum 
Theil betrachtenben Inhalts, war die «Mehrenlefe» (4 Bde, Aarau 184447). Eine Aus- 
‚abe «Oefommelter Volöfchriftenn, enthaltend «Das Goldmacerborfe, «Mieifter Jordaus, 
Spruch und Schwanf» und «Die Branntweinpeft», ließ er 1846 erfcheinen. Die Sammlung 
einer «Sämmtlihen Schriften» (Aaran 1825; 2. Aufl, 1856 fg.) umfaßt 40 Bände. Das 
verbreitetfte und wirkſamſte aller feiner Werke aber, als deſſen Verfaſſer er fich erſt fpät befannte, 
ind feine «Stunden der Andacht» (neuefte Aufl., 8 Bde, Franif. 1858), der volllommenſte 
Ausdrud des modernen Rationalisnns. Eine Art Selbftbiographie gab 3. in ber «Selbfiihau» 
5. Aufl, 2 Bde. Yarau 1853). Auch betheiligte er ſich an den neuern Beftrebungen für das 
Boltsfchriftenwefen lebhaft. Als Schriftfteller gehört en zu denen, die nicht ſowol eine neue Bahn 
wechen al® das Borgefunbene zwedmäßig verbreiten. Was feinen Schriften an theoretifcher 
Eiefe abgeht, erfegen fie durch praftifhen Werth, und ſtatt der kühnern Züge des Genies bicien 
ie eine fefte Gefundheit bes Geiſtes dar. 3. flach 27. Juni 1848. Bgl. Mind, «Heinrich 3., 
jeſchildert nach feinen vorztiglichen Pebensmomenten und feinen Schriften» (Haag 1831). 
Zuaven, eigentlich Zuauas, heißen urſprünglich Kabylenftämme im Dicjurdfchuragebirge 
n ber algier. Provinz Konftantine, die befonbers im Rufe kriegericher Tapferkeit ftanden und 
eit langen Zeiten den Fürften der Berberei Kriegsdienſte leifteten. Nach der Beſitznahme von 
XÜgier durch die Franzoſen 1830 ordnete General Clauzel die Errichtung zweier Bataillone 
us Eingeborenen an, welche den Namen 3. erhielten. Franz. Offiziere und Unteroffiziere wur 
‚en ihnen zugetheilt, um fie zu inſtruiren und zu befehligen. Da es gefährlich war, biefelben 
ınter den Feinesiwegs zuverläffigen Eingeborenen ifolirt zu laſſen, wurden den Compagnien der 
3. auch einige Europäer, meift Parifer, anfangs and; einige Fremde, die ſich freitvillig dazu 
neldeten, ald Gemeine überwiejen. Als die Zahl dieſer letztern wuchs, ſchied man fie wieder aus 
md errichtete ans ihnen die Frembenlegion. Das Zuavenregiment hatte 1833 nur noch 2 Eom- 
agnien Eingeborener, und auch im diefen mußten je 12 franz. Soldaten fein. Als Abdsel- 
dader 1839 den Krieg begann, dejertirten viele der eingeborenen 3. zu diefem. Man trennte 
‚aber beibe Elemente ganz, und die 3. wurden feitbem nur aus Franzoſen refrutirt, während 
nan neben ihnen Bataillone aus Eingeborenen unter bem Namen Tiraillenrs algeriens (gemöhn- 
ih Turcos) errichtete. Um die Organifation der 3. bat fi) beſonders Pamoricitre verdient 
einacht, ber auch als Oberft das Regiment befehligte, nach ihm Cavaignac, fpäter Canrobert. 
Das Regiment wurde 1831 um ein drittes Bataillon verftärtt. 1852 trennte Napoleon III. 
iefe Bataillone und errichtete auß jedem ein Regiment; auch die Kaifergarde erhielt bei ihrer 
Biederherftellung ein Regiment 3. Die Uniform der Truppen ift orientalifch; fie tragen dunkel 
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blaue Iaden, arabiſche rothe Hofen und griine Turbaus (die Garden weiße). Im ber Krim mi 
in Ralien 1859, us 3 ae fe me Die geleiſtet. Ihre Bermegenken : 
örtlich geworben; in im zu Halten. 
Fri ro ebenen), ein ital. Maler, m die Dee De 16. Iafrh., get. 16003 
Ancona, folgte der mianieriftifchen Richtung der medhrafarlikchen Schule, weiche if trag ces 
nidht unbebeutenben Taleniß, da6 oft ans feinen Bihniffen Serverleuchtet, ya äußerer Bo 
fadjung uud Erivialität brachte. Unter feinen Werfen ift bie Darftellung des Ingfes & 
richis in der Kuppel bes Dom® zu Floreng, 300 Figuren von zum Theil 50 $. Oröße, a 
beifpiel dieſes flüchtigen, —E derſundenen Stile. In 


nad Beneig beruf, ws er Den Dogamalafı mi Genäen vr . 
im Auftrags, des verfühnten Papſtes in Rom bie Malereien in ber Kapelle ſorvie im Palsı 
Caprarola Darftellungen ans der Geſchichte des Sauce Farneſe. 3. anch bie Ir 
demie von Sau · Luca und mar mit Aufdedung antifer Ueberrefte befe 1588 waren 
durch Philipp UI. nach Spanien berufen, um das Eecurial anszımalen, —— dort zitio 
nen Werken nicht und kehrte nach Italien zuriid, wo er, überall umherreiſend, eime Dem 
großer Bilder malte, die bei großer Bravour und oft beſtechendem Scheine doch hohl und nik 
tern find. — Tadbeo 3., Inte des vorigen, ebenfalis Maler, geb. 1529, geft. 15667 
Roen, fa eis Siingling nach Rom, wo er fich unter geofen Beb iffen der Kunſt wie 
und an Rafacl’s Vorbild anſchloß. Allein ex theikte bie manierirte Weiſe feiner Schulgeſa 
obwol er vielleicht minder ausichweifenb ab barin ar «l® fein Bender. Mit dieſem flühete e ie 
Gemälde im Palazzo Eaprarola aus, deren Bollenbung er jeboch nicht erlebte. Aufperdem fer 
man in vielen Stäbten Italiens große Frescomalerrien von ihm, dagegen wenig Tafelgemilı 
— f. Befängaigweien. 

ng (keperliche). el oder Öffentliche Zutfeilung von Schlägen mit da 
Stod — der Kuthe eilig rende in pre Büllen Pe den Han 
(Staupbejen, fustigatio), war vordem nad} den deuten Strafgeiegen allgemeine zuläffig, A 
aber als Strafart verwerflich, ba fie je mach ber Bömerbefcoffenheit be Derurifeikten verier 
den wirft, möglie ife die ſchwerſten, über die Wbficht des veit hinautgeh⸗ 


Rachtheue für die Geſundheit nach ſich zieht und durch die hervorgerufene Verbitierung wit im 
Befi de der Straf Wiberſpruch tritt. (©. Brügel Obgleich vs 
—— Diejenigen —e wie bee — —— Fr 


tigen Schinpf betrachten, in ber Mirperlicen 3. ein — 2 Correctiv für gewiſſe Fer 
ſonenbategorien erbliden wollten, jo iſt biefelbe doch nenerbings in den meiften Fed 
Strafe aufgehoben und nur noch als Disciplinormittel gegen jugendliche Uebelthzeiter sder di 
Zwangs- und Bezähuungsmaßregel gegen Strafgefungene beibehalten. Bei ber —eã—— 
ſieht die förperliche 3. den Ka —— Lehrern und Lehrherren als Dißciplinarmiit! 

zu, wiewol unter ah auf ein vorfichtiges Maß und fo, daß wegen Miebraudk ki 
Zuchtigungorechts felbit erichtliche Verfolgung eintreten Yan. 

——— cht — in Fraukreich und in den Landern, welche bie framg. Crimin 
gerihtöverfaffung ilbet Haben, badjenige, ſtets aus mehrer Richtern collegialifd) zufen 
mengefegte —e — in allen Silke der feg. Zuchtpolize i (police correotiomelk, 
d. 5. wegen aller dölits (Vergehen von mittlerer Schwere im befondern Siune des franz. Rehtt 
au erfennen hat. Cs PA ſich diefe Bezeichnung auf die Art, wie bie franz. Strafgefenget 
alle unerlaubten Handlungen in drei Klafjen nach ber Abfufung ihrer Schwere in orimes, & 
lits und oontraventions unterſcheidet. Die der mittelften Stufe, welche mit fog. peines or 
rectionnelles (correctionellen Sirafen) bebroft find, gehören vor bas 3., während bie ſchuen 
Verbrechen der erſten Klaſſe vor dem Mffifen, bie leichtern Uebertretungen ber dritten Lieſe ar 
den einfachen Voiizeigerichten (tribunaux de zimple police) abgeurtheilt werben. Mit ke, 
was man jonft Polizei nennt, haben bie 3. nichts gemein. 

Zuden nennt man eine ſchnell vorübergehende unwillfieliche und krampfhafte Zufamme- 
siehung der Muskeln, die von fehr verjdjiedener Heftigleit und bald allgemein über den ganza 
Körper verbreitet, bald nr ortlich, auf ein einzelnes Glied oder einen einzigen Denstel befahrknt 
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jein Tann. Die Urſache des 3. lann in ben Nexven, bie zu ben zudenden Muskeln treten, ober 
im Gehirn und Rüdenmarle ihren Sig haben und in deshalb in ſehr vielen Fällen mit Sign 
jeit gar nicht zu ‚alensen, Häufige und fuel gehe folge Zudungen bilden die Con⸗ 
»ulfionen, die Monifchen ber Bukeämpfe. (© (©. Krampf.) 
Auder nennt man ine — verfchiehenartiger Stoffe, welche nur darin übereinftimmen, 
vaß fie füß fhmeden, in chem. Hinficht nicht auf Ladmus reagiren und Verbindungen vom. 
Roblenftoff, Waſſerſtoff und Se ff find. Alle Zuderarten “ auflöslich in Waſſer und 
vie meiften in Kryſtallen befannt. Nach Hot Mai gen Bierhefe teilt man fie ein im 
igentliche ober gärungsfähige 3. und in nidtgä Zu der erftern Gruppe gehört ber 
Rohrzuder fowwie bie . Ahulichen Zuderarten Trehal⸗ Tea on ee Melezitofe und Petiofe; ; 
ferner Traubenzuder, Srucdtzuder und Milhzuder. Zu ben nidtgärungsfähigen 3. find zu 
sechnen der Mannit (j. Wanna), das Eucalyn, Sarbin, ber Duerciteinguder, Smofit, Ouercit, 
Pinit und nod einige andere. Sämmtliche 3. finden fi in Begetabilien. Der Rohrzuder 
var fchon den Alten befanıt, wurde aber borzugsweiſe nur. ald Hagen benugt. nad) 
ver Entbefung Amerikas wurde er durch Yupflauzung des Zuderrogrs allgemeiner verbreitet. 
Das Zuderrohr (f. 6.) ift 7—10 8. lang und hat daumbreit voneinander entfernte Knoten. Es 
ſt inwendig mit einem weiglichen Mark angefüllt, aus dem ein füßer, durſtſtillender Saft ge- 
weht wird, woraus man den 3. kocht. Das reife zae wird abgefänitten, non Blättern befreit 
nd geilen eifernen Walzen aı ft, Der Soft wird mit wenig Kalt zur Entfernung des - 
Mbumins auf 60° erfigt, ehgeihäunt, etwa eingebampft und hann durch Leinen fitrirt. 
dierauf dampft man den Saft zu Sirup. ein, ben man in flachen Gefäßen mit burdhlöchertem, 
ıber mit Zapfen verſchloſſenem Boden umter Umrühsen erialten und kryſtalliſiren läßt. Nach 
vom Erflarren öffnet man die Löcher, damit ber Sirup abtropft, ben man wieder einbampft und 
benſo behandelt, fo Lange ex mod) Krpftalle Liefert. Der at pH ehe kryſtalliſtrende Sirup 
vird in ber Regel zur Rumfabrikation benutzt. Den noch gelb 3. ſchidt man 
8 Rohzuder oder Moscopabe zur Kaffination u ee Die Kaffination ge- 
Kieht durch Auflöfen des Rohzuders is wenig Waſſer, Kochen ber Loſang mit Ochfenbkut und 
Rusdhenkoßle, Filtration, Berdunften De Si Sütrats im Inftverdiinnten Räumen bis auf 42° 
Beaume und Auefließenlaſſen in wit Waſſerdampf is 8O* angewärmten Pfanuen, bis der Sirup 
infängt, Sryftalle auszufcheiben. Die Mafie wisd dann i in elförmige, an der Gpige offene, 
aber mit einem Stäpfel —— Formen van Thon ober Kupferblech gebracht, in melden 
nan fie volftänbig erſtarren lägt. Man entferut nun den Stöpfel der Form und läßt ben noch 
Sirup abtropfen, während man bie breite fläche des Kegels entweder mit einer 
dage feuchten Thons bededt, welcher das Waſſer laugſam an den 3. abgibt, ober mit einer 
üttigten, reinen Zuderlöfung übergiet, wodurch bie braune Dutterlange verbrängt mird. * 
ver 3. volllommen weiß geworden, jo wird er in ſtark geheizten —— 
ibfließende Sirup wird noch einmal auf kryſtalliſtrien 3., und die letzte Mutterlauge auf m 
jeiſt —SeS Große Zuderkryſtalle, Candiszuder, gewinut man durch a ıglames Ber- 
hanften des consentvisten Zuderjaftes, ohne Umrühren. Bon den 20— 21 — Rohrzucker 
ve Zuderrohrs werden mus 6 6 Broc. als weißer Z. (utzuder) gewonnen. Der Rohr · 
der iſt übrigens ſehr verbreitet im —— Außer im findet er ſich noch in 
ven Runkelrüben (f. Runkelrübenzuder-Fabrikation), im Aornfa eh Ahorn), im 
3orghum saccharatum, in den Palmen, im Johaunisbrot, in Ananas, Erdbeeren, Apritofen, 
Nepfeln, Drangen u. ſ. w. Der 3. kryſtalliſirt in une Mihtigen, —— Vrismen, die 
»a8 Licht doppelt brechen und beim Zerbrechen im Dunkeln leuchten. Ex ſchmitzt bei 160° zu 
iner diden, durchſichtigen Flüſſigkeit, die zu, einen —e allmählich wieder Falling 
verbenben Maſſe (Ger enzuder) erſtarrt. Die Trehalofe genannte Zuderart wurde 1858 
von Berthelot in einer Trehala genannten, wahrſcheiniich aus Syrien ſtammenden Subftanz, 
velche im Orient in ziemlicher Verbreitung als Naı emittel verwendet wird, bie — 
u derſelben Zeit von Mitſcherlich im Muiterlorn entbedt. Beide — ſich volft: 
vaß die Trehsloſe das polarifirte Licht weiter nad) rechts ablenlt als die Diycofe, Br helfen 
‚itofe, von Bertgelot zuerſt 1859 unterfucht, findet ſich in einer, Meine meißliche Kugeln bilden · 
ven Ausſchwitzung bes Larchenbaums (Pinus Larix), dem fog. Manna von Briangen. Die 
Relitofe, (dor 1843 von Dohnſton bemerit, 1856 von Beriheot uuterfucht, Aindet fi in 
ver auſtral. Mosya (Eucalyptus Manna). Bon diefen, dem Rohrjuder ähnlichen Zuderarten in 
Hem. Hinſicht monnichfac uerfchieden find der Traubenzuder und Fruchtzuder. Der Trauben- 
‚uder findet fidh im Honig, wo er ſchon 1792 von Lowitz als verſchieden vom Rohrzuder er · 
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kanut wurde, im Traubenmoſt, in vielen Beten (Beigen, Pflaumen) und in dem diabetiſche 
Harne. Auch fünftfich wurde er dargeftellt durch Kochen der Stürte (Stürkezuder, von Kird- 
Hoff 1811) und der Pflangenfafer oder Frl (Braconnot 1819) mit verbüinnter I: 
füure. Später fand man, daß diefer 3. auch ſchon bei bloßer Behandlung der Stärke mr. 
Diaftafe (f. —RX Da die Diaſtaſe im —— ſich findet, fo wird der fo gewarmer 
—e auch Mal zzucker genannt. Auch durch Behandlung mancher auimaliſchet 
Flugeldeden der Infelten (Chitin) mit verbiinnter Schwefelſiure, kann mır 
nt de en. Der Traubenzuder kryſtalliſirt aus einer Löfung langſam in bfumer- 
Tohlartigen, warzigen Kryſtallen. Der noch wenig unterſuchte Frucht zu der findet fich and 
im Honig, in ſauren Fruchtſaften und eutſteht aus dem Rohrzuder (zugleich mit Zraubenzude: 
bei der Behandlung wit verbitunten Säuxen ober mit Hefe, Nach dem Troduen bei 100° ä 
der Fruchtzuder eine glafige, gummighnliche, zerfließende Maſſe, bie fich Leicht in gewögniiärn 
Weingeift und Aether ft. Zu ben gärungsfüigen Zuderarten gehört and) noch der Mild- 
zuder (f. d.). Bon geringerer Sitte fun die Gp aufgeäßkten widtgärungsfähige 
Zuderarten, der Damit u. |. w. Ueber bie Erkeunung und quantitative Beftimmusg der wid 
tigften Zuderarten in Pöfungen ſ. Sacharimetrie. 
uderpalme, f. Aranga. 
dertoht (Saccharum L.) heißt eine Pflanzengattung aus der Familie ber Sißgräje 
(Gramineen), beren in ben warınen Zonen wadjfenbe Arten Hofe, ſchilfartige Rohrgemäd: 
mit langen, breiten Blättern und großen, dichten, feidenglinzend behaarten Alitenriopen m 
Die zweiblütigen Aehrchen find zit mit Buſcheln feidenglänzender Haare * 
wichtigfte Art ift das gemeine Z. (8. offleinarum L.), welches aus dem mittlern 
men fol und durch die Kreuzziige ine fübf. Europa und im 15. und 16. dahrh. in A im 
Colonien der Srapenjome verpflangt worben iſt. Im Europa reicht die im Meinen betrieben 
Cultur des 3. nicht Sicilien und Andaluften hinaus, in China bis zu 30°, in Mordamzeris 
bis zu 32° nördl. Br., auf der fübL Halblugel bis zu 22° fübl. Br. Aus dem ausbanermber. 
weit umberkriechenden Burzelfiode ſchießen mehrere vielfnotige, derſchieden gefärbte Halme 8— 
12 8. hoch auf, die 1—2 Zoll did und zu jnd Drittheilen ihrer Länge mit einem Tode, 
füßen, faftigen Marke erfüllt find. Die —b 8 langen bandförmigen Blätter haben eine 
ſtarlen weißlichen Mittelnerv. Die Bitten ftehen in gewaltigen, ellenlangen, pyrasibalen Kit 
pen. Raqh einigen Jahren wird die Wurzel autgehoben, zertheilt und wieder sroflangt, pt 
jeichieht die Vermehrung dur; Steflinge. Das violette 3. (S. violaosum Juse.) wird 
Befinkien beſonders häufig angebaut. Größtentheils mit Blatticheiden bededt ift der Stat 
des in China gebauten hinefifchen 3. (8. Chinense Roxb.). Bon allen diejen Arten gibt 4 
wieber mehrere durch Cultur erzeugte Spielarten. 
aut krrubt, | . Diabetes, 
—ã ſ. Sium. 
Zufall (asus) di jebes Geſchehen, welches auch anders. ausgefallen fein kounte, bei me: 
alfo fein Grund vorhanden ift, warum e vielmehr fo als anders angefallen if. Gleich 
wol fchließen der Begriff des 3. und des urfachfichen Sufammenfange ber Ereignifie Feinetorgt 
fich gegenfeitig aus. Sonft Könnte der Begriff des 3. auf feine objective, ſondern nur auf ein 
fubjective Bedeutung Anfpruch machen, d. h. wenn wir ein Ereigniß zufällig nenntem, fo be 
bentete das nur, baß der Zufammenhang der Urſachen uns in Beziefung auf baffelbe unbefanm 
fei. Aber der 3. Hat nicht nur eine fubjective, ſondern aud) eine objective, obawar relative Br 
ve Eine ſolche findet dann ftatt, wenn ein Geſchehen Beſtimmungen unterliegt, bie mdt 
in ber Reihe der Gaufalität Liegen, vom welcher es felbft abhängt, wie z.B. wenn zwei Körper, 
von denen jeder feinem eigenen Bewegungegeſetze folgt, ſich begegnen und wir biefe Begegumg 
eine zufällige nennen. Diefelbe relative Bedeutung findet ftatt beim freien Handeln, dos ver- 
möge ber Ueberlegung den blinden Trieben Einhalt geſchieht nad; einem ihnen fremden Gefere 
ber ſelbſtbewußten Vernunft, deffen Normen und Kegeln von denen, wonach die Triebe in ihrer 
Blindheit agiren, unabhängig find. Im einer ähnlichen Bedeutung wird das Zufällige dem 
Befentlichen entgegengeſetzt PN dasjenige, was nicht in den innern Gefegen und ber eigenen 
Natur eines Weſens enthalten ift, fondern aus fremden Urſachen und der Natur fremder Weſen 
in daffelbe einfließt. Endlich wird das Zufällige auch häufig dem Abfichtlichen entgegengeiekt, 
als dasjenige bei unfern Handlungen und ihren Folgen, was nicht in unferm Borfage und Bil- 
Ien lag, fondern in gewiſſen äußern Umftänben und Zuſammenhangen über welche wir nicht 
verfügen konnten. Aoͤſichtliche Handlungen können daher, indem ihre Wirkungen in ein Syftem 





Zug Zuiderfee 785 


on Urſachen geraten, die nicht in der Gewalt des Wollenden fiegen, Folgen Haben, die wir ala 
veder vorhergeſehen noch gewollt zufällige nennen. — Im jurift. Bebeutung nennt man 3. 
venfalls ein Exeigniß, das nicht in dem Willen unb der Abficht bes Hanbelnden Liegt. Die 
ntſcheidung barüber ift wichtig, wo bie rechtlichen Folgen eine Ereigniſſes (Nutzen ober Scha« 
en) und bie Zurechnung (f. d.) in Trage fommen. 

Zug, einer der innern Eantone der Schweiz, hat auf 4,6 D.-M. 19608 beutfchredende E., 
obon 18990 Katholiten, 770 Proteftanten find. Die erflern gehören in lirchlicher Beziehung 
um Bisthum Bafel-Solotfurn. Der nordweſtl. Theil des Läudchens ift eben, hat Getreidebau 
nd eine ſehr zeiche Oftcultur. Der füböftt. Theil befteht aus Gebirgsland, und bie Bewohner 
efchäftigen ſich hier vorzugsweife mit Alipenwirthſchaft. Die Berfaffung des Cantons, die 
růher im der —* zwiſchen abſoluter und repräſentativer Demolratie ſtand, iſt ſeit dene 
7. Ian. 1848 vepräfentativ-demofratifch. Die gefeggebende Gewalt Hat ein Großer Rath von 
;7 Mitgliedern, wovon 5 vom Großen Rathe felbft, alle übrigen unmittelbar vom Volke ger 
zählt werben. Die Vollziehung beforgt ein Regierungsrath von 11 Mitgliedern, darunter ein 
'andanımann und Statihalter. Das Dbergeridht beſteht aus 9 iiglietern und 8 Erfag- 
aännern. Der Hauptort B., mit 3900 &, fiegt in einer reigenden Gegend am Zugerſee. 
Der See wird mit einem Dampfichiffe befahren, if 2%, St. lang und %, St. breit und hat 
inen Flähenraum von %, D.-M.; feine größte Tiefe beträgt 1200 F. Um Wegerifee ift 
‚er berühmte Morgarten (f. b.), wo die Schweizer 1315 ben erften Sieg zur Behauptung ihrer 
Inabhängigleit und 1798 einen über die Franzoſen erfochten. Vgl. Stäblin, Wopographie des 
Lantons 3.» F Bde., Luzern 18190 —21). 

ügel, ſ Zauu. 

ne f. Tractorie. 

ugvö gel geißen alle diejenigen Bögel, welche alljägrlid zum Winteraufenthalt wärmere 
Begenben fingen als die, welche fie im Sommer bewohnten. Meift ift das fältere Land das 
Rift» und Brütland, alfo bie eigentliche Heimat, bie nur wegen Kälte und Nahrungslofigkeit 
yeriodifch verlaſſen wird. Der Abzug gefchieht gemeiniglich infolge eines unerflärlichen Natırr- 
riebes (ber ſich felbft bei gefangenen Individuen zeigt) vor Eintritt des wirklichen Mangels in 
zrößern Gejellfchaften. Auf der Wanderung wird häufig eine beftimmte Orbnung bes Flugs 
sobachtet: fo bilden Störche und Kraniche einen Keil, Regenpfeifer und Kiebige eine ſchiefe 
inie. Mitunter werden Rafttage gehalten. Säwäcee. Bogel erwarten, ehe fie größere Waſſer⸗ 
treden überfehreiten, Häufig günftigen Wind; fo die Badteln m Kreuzen des Mittelmeers. 
Nachtliche Züge geſchehen oft mit großem Seräufe iſch, 3. ®. bei Bilginfer und Kranichen, und 
jaben dadurch zu mancherlei Märchen Anlaß gegeben. Das Ziel, auf welhes die Richtung des 
Zugs ohne Abweichung hingeht, ift bald näher, bald weiter entfernt. Die meiften deutfchen 3. 
yehen nur bis nach Jtalien oder Nordafrila, während bie Bewohner noch höherer Breiten, z.B. 
die i8länd. Schnecammmern, bei und überwintern. Die Rüdtehr gefchieht zu einer beftinimten 
Beit, wenn fe auch durch windige Witterung einige Wochen hingehalten wird, ift jedoch nicht 
mer ein ſicheres Zeichen des anbredenden Frühlings. Merlkwürdig ift dabei bie Art und 
Weife, wie mandje Bögel nad; Monaten nicht nur die Gegend ihres urſprünglichen Wohnorts, 
ondern auch das alte Neſt mit Sicherheit auffinden. 

Zuiberfee oder Zuyderfee (b. i. Sübfee), ein Meerbufen der Nordfee, 57 D.-M. groß, 
»on den niederländ. Provinzen Norbholland, Utrecht, Gelderland, Overyſſel und Friesland un 
jeben und im Nordweſten, wo er mit der Nordfee in Berbindung fteht, durch bie Infeln Terel 
and Blieland begrenzt, war früher ein geſchloſſener See, bei den Kamen Flevo, fpäter Middel · 
jee genannt, deſſen nordweſil. Ufer zu Anfang des 13. Dahrh. von den Bellen verſchlungen 
wurde, wie man aus der Lage der Infeln Tegel und Vlieland und der Sandbänte fchließt, welche 
ın feinem Eingang: die Schiffahrt fehr unfiher machen. Seinen jegigen Umfang erreichte das 
Bewaſſer im 3. 1287, wobei an 80000 Wenſchen umfamen. Unter den fi in ben 3. er- 
gießenden Flüſſen ift die Yffel (f. d.) der größte. Die vielen Untiefen machen bei Stirmen die 
Fahrt auf demſelben ſehr gefährlich. Große Schiffe Fönnen ſeewärts nur durch das Schulpegat 
yeim Helder und den Vliefteom Bineingelangen. Der Eingang hat nur 10 F. der Meerbufen 
jshft 3—24 F. Tiefe. Die Gefahren der Schiffahrt umgeht der Nordholländiſche Kanal. 
S. Auſterdam.) Die Fiſcherei im 3. war in frühern Zeiten bebeutenber, als fie jegt if. 
Ein fübieftl. Seitenarm ift das 9 (f. d.), das früßer mit bem jet troden gelegten jarlenıer 
Meer (f. d) in Verbindung flanb. 

Gonveriestiond- Leriton. Cifte Kuflage. IV. 5” 
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jai oder Adnlishai, von ben Engländern auch Ansley- ober Kumeälcybei gesamt, 
Tepe em übe Babe bes Haken Died cine ein 16° nk 16 90 nt Dr. n 
, wird durd) bie von der obyifin. Küfte worfpringende el Buri gebilbet. Die Ufer finb im 
allgemeinen flach, doch ift das äflidhe etwas höher als das weftliche. Im Rordweſten erfekt 


& 


fid) etwa 1 M. von der See das waflerlofe Geddamge bir ge gu einer Höfe von 8284 3. 


Aus ber ſudweſtl, weibereichen Lüuſtenebene und em fihwargen, mit Deugwobogebtifchen um 
fdumten Sumpfsoben ragen eingelue Hügel auf. Hier nlünbet and) ber einzige aus dem abayffin. 
Gebirge tommenbe Küßtenfiuß, der Hadbas, welcher aber nur in der Kegemeit Waſfer be. 
In der Nüge der Mündung befinden fd, . DR. ven Flufſe, %/, DR. von der See, die farm 
loſen Ruinen von Adule (}. d.) ober Woulis, während gegenüber, fühlic vom Fluffe das Hewtige 
Zulla Liegt, ein elendes Hüttenderf. Die Kufie ift heiß und ungefand, Quilen fh Kim 
Aus den Stranbteichen gewinnen die Eingebornen Salz, ſur das fie Butter, Honig umb 
eintauſchen. Nordlich von der Yai liegt in ber Nähe der Halbinfel Buri die feit 1858 Dem 
Framzofen befegte Hügelige Inſel Deffi oder Deffei (d. H. Infe), mit einem Heinen Gafre 
Tan engl,»abgffin. Kriege 1867—68 biente Zulla, als der Schlüſſel des Renbes, dem engl 
Truppen als Ausfiffungsplag- 
ichan, Kreib- und Gatuiſonſtadt im Regierungöbegirt Sranffurt der preutz Passin 
Brandenburg, am der Markiſch-Poſener Eifenbahn, in einer niebrigen, fruchtbaren bene, — 
der Faulen Obra, 1 St. von der Ober und 13/5 M. von der ſchleſ. gelegen, hat 7145 € 
(1864), drei Kirchen, ein Tänigl. Schloß umd ein mit einem iaſtum und feit 1766 meit einem 
Padagogium verbundenes Waifenhans, welches von dem Nabiermeifter Steinbart 1719 geftiftr 
wurde. Die Hauptnaßrungsztweige der Stadt find Obft-, Wein«, Hopfenbau und Tuchfabrikation, 
die aber fowie der Handel gegen früßer bebeutend an Wichtigkeit verloren Hat, auerbem Ger 
berei umb Holzdrechslerei. Auch werben daſelbſt Bich- und Pferdemärkte gehalten. Die Sieu 
gehörte fonft zu dem Herzogthum Krofien, das 1538 an Brandenburg lam und der Nemart 
‘  einverleibt wurde. Im Giehenjährigen Kriege kam es bei 3.23. Juli 1759 zu einem Treffre 
ifchen den Ruſſen und Preußen, nach den nahen Dörfern auch dns Treffen bei Kay air 
Satıip genannt, in welchem die Rufſen unter Soltifom über die Preufen umter benz Ceurrdi 
Wedel den Sieg bavontrugen. Im Kreife 3., der auf 16,» Q.-M. 48741 €. (1867) akt, 
liegen noch die beiben Städte Schwiebus (f. d.) und Trebfchen oder Friedrich s haid, 
mit Fr a die Heinfte Stadt am gangen Fa Barufen. Seit Ruta, ur 
ic, ein Städtchen mit 1629 €. (1864) im preuß. Regierungäbezis n 
von der Sredfabt Gusfiren, an ber Eifenbafı (Düren-Metfernih), yeifhen brm Paten Zeh 
und ber Naffel, in fruchtbarer und jhöner Gegend gelegen, Hat die hübfche Pfarrlirche St.-Peker, 
ein altes Schloß und vier fehenswerthe Stadtihore. Der Ort ift das rm. Tolbiacum im Laake 
der Übier und war häufig Aufenthalt der meroving. Sranfenlönige. Hier brach Chlodwig 496 
die Macht ber Memannen, bie num meift unter fränf. Herrſchaft famen. Im 9. 612 kam 68 Hier 
wieder zur Schlacht, im welcher Theoderich von Burgund feinen Bruder Theobebert II. von &n- 
ſtraſien befiegte. Auch ließ zu 3. Theodebert I. den um 530 beftegten Thüringerfänig Irmin ⸗ 
frid (Hermanfricd) treulos von der Stadtmauer flürzen. 
Zumala- Carreguy (Don Tomas), der ausgezeichnetfte Feldherr bes fpan. Präterbentn 
Don Carlos, geb. 1789 in Ormaiſteguh in Guipuzcoa aus einer angefehenen Familie, Ambirk 
zur Zeit ber franz. Invafion zu Bampelona bie Rechte, verließ aber bie Univerfität, um fich den 
Baterlandövertheidigern anzureihen. 1813 diente er als Kapitän unter Mina; 1822 foll er zu 
der Ölaubensarmee unter Quefada übergegangen fein. Nach der Wieberherftellung der am 
ſchränlten Monarchie 1823 wurde er Oberftlientenant, nachher Oberft eines Tinienregiunents in 
ura und Gouverneur von Ferrol. Er galt bei dem Offiziercorps Ferdinand’ VIL. für 
einen guten Verwaltungochef; militäcifche Talente traute man iim nicht zu. Bei feiner royalifti« 
chen Geſinnung machten ihm die Anhänger des Infanten Don Carios den Antrag, benfefben 
noch bei Lebzeiten Ferbinand'e VII. zum König zu erflären. 3. weigerte ſich, erffärte aber ebenſ⸗ 
beftimms, daß er nad) Ferdinand's Tode niemand als Karl V. auf dem Throne anerkennen werde 
Die Sache wurde ruchdar und 3. vor ein Kriegägericht geftellt, aber freigeſprochen. Als man 
1832 die Armee von den bes Karlismus verbächtigen Offizieren veinigte, erhielt auch 3. feine 
Entlaffung. Nach Ferdinand's VI. Tode, im Sept. 1833, als die Basken fr ihre Gorrecht 
und für Don Carlos die Waffen ergriffen, folgte auch 3. dem Rufe und organifirte ein Corps 
royaliſtiſcher Freiwilliger. Man wählte ihn zum Anführer in den basliſchen Provinzen und in 
Navarra. Obſchon faft ohne alle Hülfsmittel, wußte er alabald ein Heer zufammenzubringen 
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unb:btefem Waffen zu erfümpfen. Die beften Gmerale der Konigin Chriftine wurden von ihm 
iss dem anhaltenden Gebirgekriege abgenutzt. 8. beflegte 1. Hug. 1884 Robil im Thale von 
Unrtscvas, jerfireute 7. Sept. das criſtiniſche Corps bei Bias, errang über Baldez im Fril⸗ 
jahre: 1888 wieber im Thale von Anescoas nach viertägigen Kampfen einen entſcheidenden Gi 
und · beflegte dann audy Friarte bei Guernica. Im Bertrunen auf 3.6 Feldherrutalent hatte fr 
Don Sarlos entfhlsffen, Cugland zu verbaſſen, und war 10. Iwli 1834 bei feiner Arıne eine 
getru 83.5 Hauptplan ging dahin, bie fcanz.. Grenze: in feinem Riicken zu behaupten und 
fefte Plutze im Iumern uud Häfen zu erobern. So Kimpfte er, an Nun und Fuentarabia gelehnt, 
tm Befüg dee Mitte des Landes zwiſchen Pampelona, Vittoris und Bilbao, größtentheils fieg ⸗ 
reich, bis ex vor Bilbao 15. Juni eine. Schußwunde erhielt, an weicher er 25. Iumi 1885 ftarb. 
Zunmbpt (Rorl Gotilod), verbienter Phllolog, geb. 20. März 1792 zu Berlin, widmete fich, 
auf den bortigen Oymuaften vorgebilbet, feit 1809 zu Heidelberg, vorzugtich unter Creuzer, ben , 
philol. Studien, ging jedoch 1810 nach Berlin zurtic, wo feine entfehiebene Neigung zu tiefeen 
Sprachforſchuugen in ben Vorträgen WolPs, Heindorf’s mb Böchs auf der damals neu · 
errichteten Iniverfität Befriedigung fand. Schen 1812 erhielt er eine ordentliche Lehrerſtelle an 
dem Werderſchen Gymnaſium und entwidelte bier ſehr bald eine audgezeichnete, ei 
Birkfamkeit. Diefe Stelle rertauſchte er 1821 mit einer Profeffitr an dem Joachtmsihalſchen 
Syumaflum, nam aber 1826 freiwillig feine Entlaflung, worauf er eine Profeffur der Geſchichte 
an der Kriegsſchule und 1827 eine aufjererb., 1838 eine ord. Profeffur der rom. Literatur an 
der Unmverfität erhielt. 1885 beſachte er Italien und Griechenland. 3. hat fi um Hebung 
und Berbefferung des lat. Sprachunierrichta große Berbienfte erworben, befomders durch feine 
atat. Syammatils (Berl. 1818; 18. Aufl. 1866), aus welcher auch fir Anfänger- und die 
untern Gymmaflalfiaffen ein «Auszug» (Berl. 1894; 9. Aufl. 1865) veranftaltet wurde. 
Damit in Verbindung ftehen die «Aufgaben zum Ueberfegen in das Lateinifcher (Berl 1824; 
5. Aufl. 1844). Auf das Verdienſt Feitifcher Schärfe, verbunden mit Grundlichkeit ber Ev- 
Härung, machen feine Ausgaben lat. Schriftfleller Anfpruch, befonders die der «Institutionen 
oratoriaes des Quinctilianus, wovon er zuerft den fünften Band der Spalbing’fchen Ausgabe 
Epz · 1829), dann eine eigene kritiſche Tertrecenfion (®pz. 1881) lieferte; ferner die bes Curtius 
(Berl, 1826), von dem er am Ende ſeines Lebens noch eine größere Ausgabe mit Angabe feiner 
veichen kriiſchen Hilfsmittel Braunſchw. 1849) und gleichzeitig eine Schniausgabe verfaßte; 
ſodann die mit einem vorzüglichen Conmnentar ausgeſtattete Berrbatung von Eicero’8 «Orationes 
in Verrem» (2 Bbe., Berl. 1831), von denen ſchon vorher eine Tertausgabe (Berl. 1830) 
erſchienen war; endlich der mit Zufägen beveicherte Abdruck ber Heufingerfchen Ausgaben 
von Eicero’s «De officiis>, und ziwar der größern fowol (Braunfchte. 1838) alö ber kleinern 

Graunſchw. 1849). Außerdem derdaukt man ihm noch eine Reihe Unterfuchungen, bie vor- 

zugsmeife das rm. Alterthum in antiquariſcher, Hifter. und flatift. Hinſicht zum Gegenftande 

haben, namentlich bie «Annales veterum regnoram et populorum, inprimis Romanorum» 
‚ (®et. 1819; 3. Aufl. 1862); de6 «Docretum municipalo Tergestinum» (Berl. 1887); 
«Ueber Urfprung, Form und Bedeutung des Gentumbiralgerichts in Rom» (Berl. 1838); 
«lieber den rim. Ritterftands (Berl. 1889); Ialleber den Stand der Bevdfterung und bie 
Selorrmeirung um Altertfum» (Berl. 1841); «lleber den Beftand der philof. in 
Athen und die Succeffton der Scholardien» (Berl. 1843); «Ueber bie bauliche Einrichtung de 
m. Wohnhauſes⸗ (2. Aufl, Berl. 1851); «Die Religion der Römer» (Berl, 1845). Andere 
Heinere Schriften ähnlichen Inhalts von ihm finden fi, in den «Abhandlungen» ber Alademie 
der Wiſſenſchaften zu Berlin, ber er feit 1835 als Mitglied angehörte. Seins Tätige an ber 
Univerfität: war hauptſachlich darauf gerichtet, die hiſtor. Forſchung mit Kritik und Sprach. 
lunde zu vereinen, und er ſchuf fich darin eine ausgedehnte Wirkjamteit. 3. ſtarb zu Karlobad 
25. Juni 1849. Cine Biographie verfaßte fein Neffe W. Zumpt (Berl. 1851). 

Zumpt (Aug. Wilhelm), namhafter Altertgumsforfcher, ber Neffe deö vorigen, geb. 4. Dec. 
1815 zu Rönigöberg, befuchte das Gymmaflım zu Frankfurt a. O. und wibmete ſich feit Oſtern 
1838 auf ber Univerfität zu Verlin dem Studium ber elaſſiſchen Philologie. Anfang 1837 
erhielt er eine Auftellung am Doachimorhalſchen Gynina ſium zu Berlin, vom welchem er jedoch 
zu Michaelis deffelben Jahres an das Friedriche · Werderjche überging. Dftern 1851 vertaufchte 
ex dieſe Stellung mit einer Profeſſur am Friedrich ⸗Wiihelmeghumaſtum. Die Reihe feiner 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten begann 3. mit einer Ausgabe des legten claſſiſchen Dichters der 
Römer, Rutilius Rametianud (Berl, 1840), über deſſen Lehen und Gedicht er ſchon vorher 
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(Berl. 1836) eine längere Abhandlung veröffentlücht hatte. Auch war ex eifriger Mitarbeiter au 
den «Berliner Jahrbichern für wiſſenſchafiliche Kritik⸗ und lieferte eine geſchätzte Ueberſetzung 
von Ciceroꝰs «Ueber die Pflichten» und «Ueber die Gejege» (Rpz. 1841). Bald indefien wandre 
ex ſich zu den röm. Alterthiimern. Seine Abhandlungen «De honorum gradibus sub impera- 
toribus Hadriano et Antonino Pio» (1843) und «lieber die Entftehung und hiſtor. Entwideluung 
des Eolonats« (1845) fanden ‚vielfachen Beifal und veranlaßten ihn, ſich ber damals in 
Deutfchland noch fehr wubelannten kat. Epigraphil zu widmen. Eine Zeit fang mit der Samım- 
bung von Materialien für ein «Corpus Inseriptionum Iatinerum» befdjäftigt, bemühte pr ſich 
dann, die Schäge der lat. Infchriften für die Erkeuntniß des röu. Stunts und Lebens ausz 
beuten. Daraus entflanden, außer Heineren Aufjägen, fein Commentar zum «Monumentam 
Ancyranum» (Berl. 1845), die Unterfuchungen «De C. Caesaris coloniis» (Berl, 1840), 
«De Lavinio et Laurentibus Lavinatibus» (Berl. 1845), «De Augustalibus et Seviris Au- 
gustalibus» (Berl. 1846), «De fastorum Campanorum fragmento defensio» (Berl. 1853), 
«De fastoram Campanorum fragmento ad C. B. de Rossium epistola criticar (Berl. 1854). 
Ferner gehört hierher fein größeres Wert «Commentstiones epigraphicae ad antiquitates 
Romanas pertinentes», wovon der erſte Band (Berl. 1850) das röm. Municipahvefen, der 
zweite (Berl. 1854) bie röm. Provinzen behandelt. Der Iegtere Band Hat dadurch, dag er 
unter anderm über das Geburtsjahr Chrifti überrafchende Aufſchlüſſe gibt, and) in theol. Kreiſen 
viel Intereffe erregt. Eine Verbindung ber lat. Epigraphik mit den röm. Antiquitäten verfolgen 
gleichfalls 3.5 «Studia Romana» (Berl. 1859). Auf die Kritif und Erflärung von Schrift» 
flellern beziehen ſich feine Abhandlungen «De Ciceronis et M. Bruti epistolis mutuiss (Berl. 
1845), «De Livianorum librorum inscriptione» (Berl. 1859) und die beiben wegen ihres 
ausführlichen Commentars gefchägten Ausgaben von Cicero's «Oratio pro L. Murena» 
(Berl. 1869) und «Orationes tres de lege agrarian (Berl. 1861). Neuerdings veröffent- 
lichte 3. «Das Criminalrecht der röm. Republifo, von bem die beiden erften Theile (Berl. 1865) 
die Beamten- und Vollsgerichte, bie beiden andern (Berl. 1868) den Urfprung und die Ent- 
widelung der Säraurgeriht behandeln. 

Zumfteeg (oh. deud.), deutſcher Liedercomponiſt, geb. 10. Yan. 1760 zu Sachſeuflur ix 
Odenwald, wurde auf Bitten feines Vaters, eines würtemb. Kammerlalais, in die militärifce 
Pflanzſchule auf der Solitude bei Stuttgart aufgenommen. Er follte Bildhauer werden; als 
aber fein Talent zur Mufit ſich entſchieden ausſprach, erhielt er. num dem Unterricht der beften 
Meifter. Schon während feiner alademiſchen Laufbahn componirte er mehrere Singjpiele, 
Eantaten und Gefänge zu Schiller’8 «Räubern», deſſen Iugendgefährte und vertrauter Freund 
er war. Nachdemn er ald Bioloncellift bei der Herzogl. Kapelle angeftellt worden, componirte er 
Klopftod’8 «Frühlingafeiern, eine Meſſe und mehrere Balladen und Lieder, wodurch er ſich den 
Beifall bes Hof und des Publikums in dem Grade erwarb, daß er 1792 zum herzogl. Concert« 
meifter und Director ber Oper ernannt wurde. Doc) ſchon 27. Yan. 1802 endete ein Schlag« 
fluß fein thätiges Leben. Er war der erfte deutſche Componift, der Balladen mit Begleitung 
des Pianoforte componirte und darin eine Zeit lang den entſchiedenſten Erfolg hatte. Seine 
Compofitionen «Des Pfarrers Tochter von Taubenheim», «Ritter Karl von Eicjenhorft», 
«Die Büßenden, «Lenoreo, «Ritter Toggenburg» und mehrere andere werben ſtets ihren Werth 
behalten. Auch feine Lieber und Romanzen gehören zu den außgezeichnetften und gefäligften 
Liebercompofitionen der Deutfchen; beſonders ift fein aKolmas eim treffliches Product. Unter 
feinen Opern find die «Geifterinfel», «EIbonbofani» und «Das Pfauenfeft» die gelungenften. 
Auch Hat er einige Kirchencantaten componirt. Seine Melodien find leichtfaßlich und vornehm- 
lich im Sentimentalen treffend. Dagegen fehlt es ihm an Mannichfaltigkeit und tieferer Dri⸗ 
ginalität, beſonders zu Fräftigern Schilderungen. Seine Begleitung erſcheint jetzt etwas leer 
und einförmig, feine Bäſſe gewöhnlich. Auch in Hinſicht der Drodulation beſchäftigt ex die 
Einbildungskraft nicht genug. — Seine hinterlaffene Tochter, Emilie Z., geb. zu Stuttgart 
9. Dec. 1796, machte fich ebenfalls durch Klavier · und Liebercompofitionen befannt und flarh, 
als Mufiflehrerin hochgeachtet, zu Stuttgart 1. Aug. 1857. 

Zundhoölzchen, aud Reid» oder Streichzündhölzchen, find das. gegenwärtig vol - 
tommenfte und billigfte Fenerzeug, welches alle andern Feuerzeuge (f. d.) fo gut wie verdrängt 
hat. Die erften, noch unvelllommenen 3. waren die Schwefelhölger der fog. chemiſchen Feuer» 
zeuge. Diefe Hölzchen wurden an ihren mit Schwefel überzogenen Enden mit einem Tropfen 
eines Salzes aus hlorfaurem Kali, Schwefelbtüte, Kolophonium und Zinnober (als Farbe) der · 
fehen. Um fie zu entzüinben, tupfte man raſch in ein Flajchchen mit Asdeſt, der mit concentrirter 





Züundhiitchen Zündnadelgewehr 189 


Schiwefelfäure befeuchtet war. Das chlorſaure Kali in Berührung mit der Sture entflammte 
ſich fofort und entzündete den Schwefel und durch biefen das Hölzchen. Diefe Feuerzeige zeigten 
fich jeboch noch nicht Hinreichend einfach, fcher und transportabel, um in der Praris dauernd 
Eingang zu finden. Der erſte Verſuch, diefelben durch Reibzimbhölzchen zu erfegen, waren die 
ſehr umeigentlich fog. selekteifcjen» oder and) «Congreve’fchen Feuerzeuge», nämlich Schwefel - 
höfger, am geſchwefelten Ende mit einer Miſchung von chlotfaurem Kali nnd Schwefelipießglang 
Überzogen. Man z0g dieſe Holzchen beim Anzünden raſch durch Sandpapier. Eiwa um dieſelbe 
Zeit (1832), vielleicht etwas früher, Yamen die Phosphorftreichfenerzeuge auf. Der Urs 
heber diefer Erfindung ift nicht zuverläffig befannt;; in Schwaben ſchreibt man fie dem im Irren» 
Haufe zu Ludwigeburg 1857 derftorbenen I. F. Kammerer zu, in England einem Apothefer 
I. Waller zu Stodton. Die erften bedeutenden Fabrikanten ber Phosphorzündhölzer waren 
Romer (dev Erfinder des Zundholzhobels) und Preſchel in Wien. Seitbem hat die Fabrikation 
diefer 3. ungeheuer an Ausdehnung gewonnen. Schon um das Jahr 1865 wurden in Oeſter · 
reich 50 Mil. Stüd Steeichntnbliier bei einer Verwendung von 325 Eten, Phosphor der ⸗ 
fertigt. Die Fabrik von Deig und Comp. im Harz verbraucht jührfih 4—500 Klafier Holz 
zu 7—8 Mill. Salonzündhölzern, während fie außerdem noch 1—1Y/, Mill. Zündkerzen liefert. 
Die Erzeugung ber 3. beginnt mit dem Schneiden der Hölzer, darauf folgt das Schwefel ober 
Lränfen mit Wade und Stearin, zuletzt das Anbringen ber Zündmalje und das Trocknen. 
Das Schneiden wirb nicht mehr mit der Hand und dem Meſſer, fondern mittels Hobelmafchinen 
ausgeführt, die Hölzcen in vierfantiger oder runder Form liefern. Infolge fortgefchrittener 
Arbeitstheilung bildet gegenwärtig das Schneiden der Hblgchen meift einen abgeſonderten Babri- 
Tationdzweig, ber in holzreichen Gegenden mit billigen Arbeitölöhnen betrieben wird. Namentlich) 
liefern in Deutſchland der Böhmerwald und Thüringen große Maſſen folder Hölzchen, die 
tifienweiſe in ben Handel fommen. Da das Abbrennen ber Bhosphorzimbmaffe fo rafd vor fi 
geht, daß felbft ein dünmer Holzfpan nicht Zeit findet, ſich zu entziinden, bedarf man eines leichter 
entzündlichen Bermittlers. Dan überzieht deshalb am ziwedmäßigften das Ende der Hölzchen 
mit Schtwefel oder, zur Vermeidung des ſtechenden Geruchs, bei den Salonhölzchen mit Wachs 
oder befjer mit Stearin. Auch nimmt man oft geradezu dilnne Wachskerzchen, bie wie die ge» 
wöhnlichen Wacheftöde gezogen und mit Mafchinen zerſchnitten werben. Hierauf folgt das Auf- 
tragen ber Zundmaſſe auf das geſchwefelte oder ftearingetränfte Ende. Die beften, der Praxis 
zu Grunde liegenden Recepte zur Bereitung der Zündmafje werden natürlich von den Fabrilanten 
geheim gehalten. Doch befteht die Zundmaſſe weſentlich aus Phosphor, Bleiſuperoryd und Leim 
oder Gummi-arabicum als Bindemittel. Um die Zündmaffe vor Feuchtigkeit zu fchügen, über- 
sieht man fie mit einem weingeiftigen Firnis von Kolophonium. Wohlriehende Zünder werden 
mit Benzottinchre getränft. Die leichte Entzündlichteit und Giftigleit der Phosphorhölzchen 
fowie die in den Fabrilen auftretende Kinubadennefrofe (ſ. Phosphor) der Arbeiter führte 
(1856) auf die Ibee, den Phosphor aus der Maffe des Zünders in bie ranhe Fläche, auf welcher 
das Hölzchen durch Reiben entzündet wirb, zu verlegen, und man nannte diefe Feuerzeuge ſehr 
verfehlt Antiphosphorfeuerzenge. Diefelben zeigten aber fo viel Unbequemlichteiten und Nachtheiie, 
daß fie feinen Eingang gefunden haben. 

Zündhütchen find Heine, von bittmem Kupfer angefertigte Rapfeln, welche im allgemeinen 
die Geſtalt eines an einem Ende offenen Cylinders Haben und innerlid; auf dem Boden eine ſehr 
geringe Menge Knallquedſilber enthalten. Sie dienen als Zündung bei den Percuffionsgeivehren, 
werden bier auf einen gehärteten Stahllegel (Piſton) geftedt und erplobiren durch den Schlag 
des Hahns, wobei der aus dem Knallquedfilber enttwidelte Feuerſtrahl durch eine Bohrung des 
Piſtons ind Innere des Laufs zur Pulverladung gelangt. Die Fabrilation der 3. darf wegen 
der Leichtentzümdlichkeit ihrer Fuilung nur unter großen Vorſichtsmaßregeln betrieben werben. 

BZündnabelgewehr nennt man eine Handfeuerwaffe, bei welcher bie Entzündung des Bulvers 
durch eine im Rohre mittels einer Spiralfeder vorſchnellende und die an der Patrone angebrachte 
Zundpille durchftechende Nadel bewirkt wird. Schon 1825 machte der Engländer Coofer einen 
Ähnlichen Vorſchlag. Doc) war es Drehfe (f. b.) in Sömmerba, der 1827 das erfte 3. erfand. 
Nachdem bafjelbe durch unermildliche Berbefjerungen zu einer vorzügfichen Kriegswaffe gediehen, 
wurde es 1848 in der preuß. Armee eingeführt und bewährte fid im dän. Re je 1864, ber 
fonber& aber im beutjchen Kriege von 1866 durch glänzende Erfolge. Das —* Z. iſt ein 
Hinterladungsgewehr, bei welchem das Schloß durch die im Rohr befindliche Spiralfeder zum 
Borfchnellen der Zündnadel in bie Pulverlammer erfegt ift. Es Hat eine jog. Einheitöpatrone, 
d. 5. eine folche, welche Ladung, Zündung und Geſchoß (Pangblei) vereinigt. Als Hinterlaber 
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iſt damit ein ee von 6—9 Schüffen in der Minute möglich. In Frankreich wurde 
1866 das dem preußiſchen 3. nachgebildete —W en angenommen, deſſen DReihe- 
niemus etwas complicirter, bie Patrone weniger dan — Mohr and mehr der Verſchia · 
mung auögefegt ift. Dagegen hat es ein Heineres — eine —8 Flugbahn und ein Woee 
fchnelleres Feuer. Die Zundnadel iſt Hier durch einen Stift etſetzt, ber ebenſo durch eine Spirel· 
feber vorgeſchnellt wird. 
mdung heißt in der Artillerie ein feuerfangendes Material, durch . it 
Geſchütz oder Geſchoß oder irgendein Gegenftand in Brand gelegt wird. 
Iadungen find: Srictionsfhlagrößren, von Meffingblech mit feft einy een Kom 
pulver und einem in ber Zündmafle befeftigten Reiber, Bleäjftreifen mit Eya weldher, herars · 
eriſſen, dieſelbe entzündet; Stoppinen, Papierhillſen mit eingezogener Zundfchin merc im 

ftungsfriege angewendet; Zündlichte, Papierhülſen mit einem ent, der im Wind md 
Regen nicht derlbſcht, zur Entzündung ber —— wenn eine anbere 3. nicht vorhanden 
und Lunten von Hanfwerch mit einer Loſung von Bleizuder in WWafler-getränft, mit weichen 
die Zündlichter angezündet werden. Als 3. der Hohlgeſchoßladungen dienen-die Zünder, höl⸗ 
‚gerne Röhren oder Hillfen von Pappe, bie mit einem Zůndſagz vollgeſchlagen find, ımd zwar Zeit 
zunder mit genau berechneter Brennzeit, oder Percuffiongziinder, bie beim Auffchlagen zunden; 
fobann Satzröhrchen zur Entzündung des Satzes der Brandbomben, Lenchtfugeln u.f.io. Andere 
Arten von 3. find Anfeuerung, eine breiartige Mifdjung von Mehlpulver und Spiritus; 
Zuudſchnur, von baumwollenem Garn, mit Anfeuerung getränft und mit Mehlpulver beſtreut; 
Leitfener, aus Zundſchnur, mit mehreren baritber gezogenen, angereißten Bapierhälfen; Bünd- 
papier, auf beiden Seiten mit Unfenerung befteichen. Diefe Arten dienen fümmtlicd, zurc fichern 
Fo ang | set anne two eine unmittelbare 3. nicht moglich oder — if. 

nfle Junungen. Schon bei ben Römern kam «8 ımter ben freien Handwerkern, 
alfo — in fpäterer Zeit, wo der Handiwerföbetrieb unter ben freien Bürgern hünfiger 
wurde, nicht felten vor, dafs fid) gewiſſe Klaſſen von Handwerkern zur Soflegien (collegia) ver« 
einigten. Soviel man aber darüber weiß, hatten dieſe Collegien nur den Charafter pofit. und 
zefigiöfer Genoffenfchaften, ohne ſich auf ben Gewerböbetrieb und beffen Erlermmg zu erfireiten. 
Luq die unter den röm. Kaiſern beftehenden Genoſſenſchaften ber Arbeiter im den Wfenalen unb 
Zeughänfern waren nicht Zünfte im eigentlichen Sinne, ſondern förmlich erbliche Kaſten mit 
gemoifien Vorrechten und Verpflichtungen. Die eigentfihen Zünfte finb ein germanifches, dem 
Mittelalter angehöriges Inftitut, zufanmenhängend mit der Bildung eines Bitrgerftanbes und 
der Entwidelung des Städteweſens überhaupt. Schon früh beförberte man auf alle Weiſe die 
Anfledelung freier Handwerker in dem unter befonderm Schutze befeftigter Blüte, Bifchoföftge 
unb Kloſter fid bildenden Städten, unb ſchon Heimrich I. gewährte biefen ftäbtifchen Hanbiwerfern 
durch das Werbot jedes Handiverföhetrieb8 anf dem Lande ein Vorrecht, welches ſeitdem fort- 
beftand. Lange Zeit galten der Betrieb der Handwerle und bie Bereinigung ber Handwerker in 
Handwerkögenofieufchaften oder Innungen (Gilden, Gaffeln u. ſ. m.) fir ein natürliches Allein - 
recht der Städte. Die Notäivendigteit, ſich gegen Uebergriffe der in ben Stäbten herrſchenden 
Bamilien zu ſichern, gab fodann eine wichtige Beranfafjung zur Ausbildung der Handiverte- 
genoſſenſchaften zu eigentlichen Zünften oder Eorpnrationen, — ugleich eine —A und 
zwar dermotratiſche Richtung Hatten. Trotz des Widerſtaudes icier, felbft der Kaifer, 
errangen biefe Corporationen, bie untereinander in Verbindung raten und durch die ab- und 
zuwandernden Geſellen in ſteter Verbindung blieben, eine immer größere polit. Bedeutung, fotaf 
man ſich genöthigt fah, fie förmlich anzuerkennen, die Sagungen ber einzelnen Zünfte zu 
ſtatigen und denfelben mehr oder minber großen Einfluß auf bie Mibeife Verwaltung durch 85 
von Magiſtratsgliedern oder Deputirten u. ſ. w. einzuräumen. So trugen bie Zünfte nicht 
wenig zur Erflartung ber Städte im Gegenfatz zum Abel bei, und verwanbelten zum Theil bie 
Städte in wirkliche Zunftbürgerftanten. Selbſt die Städteberwohner, weiche gar fein Handwerl 
ober gewößnliches Gewerbe trieben (Rinftler, Gelehrte, unvermögende Abeliche, Notare u. f. w.), 
mußten, um im Öemeinwefen eine polit. Stellung zu erlangen, ſich irgendeiner Zunft anfchließen. 
Natitrlich beherrfchten das Zunftweſen und der Zunftgeift in folder Ausbildung ale gefellichaft- 
lichen und polit. Berhäftniffe, und auch das Recht und bie Pflicht, im Imtereffe der Zunft 
biurgerſchaft die Waffen zu führen, gehörten ben Zunftgenoffen an. Zur Aufrechterhaltung ihrer 
polit. Bedeutung übten bie Bitnfte zugleich nad) innen eine ftrenge Sittenpolizei. Die alten 
Bunftartifel enthalten viele die Erhaltung von Zucht und Ehrbarkeit unter den Innungsgfiedern 
bezwedende, zum Theil allerdings (wie die Ausfchliegung aller unehelich Geboreuen) nar ben 
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damaligen Auſichten von Ehre Beſtimmungen, welche mit Eruſt gehandhabt wur · 

den. ud) das fühlte man, daß tigfeit im eigenen Gewerbe weſentliches Erforderniß der 

Erhaltung des Anfehens fei, und fo enthielten die Zunftartifel Feſtſetzungen über bie regel» 

mäßige © der Handwerker als Lehrlinge, über das Wandern ber Gejellen, über die 

forbernifie des Meifterwerbens und die Befugniffe und Derpfichtungen jeder diefer drei Stufen. 

Dan muß es gan begreiflich finden, daß Corporationen von folder Macht diefelbe auch infofern 

im ei Intereſſe anszubeuten.fivebten, als fie ſich einen geficherten Nahrungeftand durch 

— jedes Fremden zu ſichern ſuchten. Es entſtanden fo nicht allein, mit Zuftimmung 
des Staats, die Berbietungsrechte gegen elle Pfuſcher und ſog. Bönhafen, gegen jeden Hand- 
werläbetrieh auf dem Lande, ſondern auch die Abjchliegung der einzelnen Städte durch Verbot 
ser Einführnug fremder Arbeiten, die Bejchränkung der Inmmungen auf eine gefchloffene Zahl 
von Meiftern oder wenigftens bie äußerfte Erfejwerung jeder Vermehrung der Meiſterzahl durch 
laſtige Bedingungen beim Meiſterwerden, endlich der wong im engften Sinne, nämlich 
eine ſolche Abg: ig der Gebiete einzelner Handwerle durch die Zunftartifel, daß and, Meifter 
ganz verwandter werle gehindert wurden, mit ihren Fabrikaten das fo abgegrenzte Gebiet 
zu berſchreiten. Hierbei fonnte es nicht fehlen, daß oft eine Uebertreibung bis zum Misbrauch, 
ja felbft zum Lacherlichen eintrat, und bag man Überhaupt mit dem Wachfen ber Bevölferung 
und ber Bedürfniſſe den Drud ber Zunfiſchranken fühlte. Indeſſen waren es nicht bie Hem- 
mungen des Verkehrs und bie Vertheuerung der Handwerlsproducte buch folde Monopole, 
welche die erften Neactionen gegen bie Zinfte hervorxiefen, denn noch immer hielt man den Sag, 
daß ohne folche Sicherheit bie Städte nicht beftehen Könnten, fir unumftöglich. Der erſte Wiber- 
fand, den das Zunftwefen erfuhr, war vielmehr gegen deſſen polit. Macht gerichtet. So hob 
ſchon Kaifer Friedrich II. 1240, im Widerſpruch mit frühen kaiſerl. Peiitegien, die Genoſſen · 
jchaften und Brüberfchaften der Handwerker auf, aber dieſe Verordnung blieb ebenfo wirkungs 
108 wie die ähnlichen in der Goldenen Bulle (1356). Exft mit ber Befeftigung und Auabefmung 
der landesherrl. Macht und dem Untergange der ſtädtiſchen Autonomie fant auch in Deutfchla: 

- wie anbertwärt8 bie polit. Bedeutung bed Zuuftweſens. Zu Anfang des 18. Jahrh. richtete ſich in 
Deutfchland die Reichögefeggebung ſowie auch Häufig die landesherrliche gegen die «Misbräuche» 
der bereit8 in ihrem tiefern Weſen verfallenen Zünfte. So geſchah dies durch die Reichegeſetze 
von 1731, 1764 und die Edicte Joſeph's IL. von 1771. Dagegen blieben überall bie getwerb- 
lichen Vorrechte des Zunftzwangs, die Borfchriften über Lehrzeit, Gefellenzeit, Wandern und 
Meifterwerben, wenigſtens in den Zunftartifeln, beftchen, wenngleich die veränderte Geſtalt bes 

techniſchen Betriebs, bie Entftchung ganz neuer Arten von ewerben, welche demnach unzunftig 
blieben, bie Ausbildung des Habrikprincips und die Berithrung der Handwerker mit Handel und 
Fabrilen in der Praxis mannichfache Milderungen der alten Strenge, zum Teil im eigenen Inter« 
eſſe und mit eigener Zuſtimmung ber Handwerker, erzeugten. 

In Frankreich, wo feit dem 16. Jahrh. der Staat auch die Zunftrechte verfaufte und fich 
überhaupt die Berhältnifje der Handwerker am Mäglichften geftaltet hatten, fiel das Zunftweſen 
zuerſt und gründlich, und zwar durch die Revolution von 1789. An feine Stelle trat die volle 
Gewerbefreiheit, und Gleiches geſchah fpäter auch in den Ländern (3.8. Belgien, Holland, Italien), 
die don der Franzöſiſchen Revolution berührt wurden. In ben deutjhn Staaten verlief ber 
Proceß gegen die Zünfte langſamer und in gleichen Schritte mit Entfaltung der wirthſchaftlichen 
Interefien. In Preußen wurde 1810 die Gererberateit ohne Zwang eingeführt, nur, wie in 
Frankreich, durch eine Patentftener beſchränkt. Doc; fuchte marı in Preußen, aus poljt. Oriin- 
den, durch bie Gewerbegefege bon 1845 und 1849 das Innungeweſen in milber Form wieder 
Herquftellen. In Defterreich erfolgte die Einführung der Gewerbefreiheit 1860, in dem Konig · 
reich Sachſen 1862, im den thüring. Staaten 1863. Seit 1861 begann man aud) in den 
übrigen beutfchen Staaten, in Baden, Oldenburg, Würtemberg (1862), Hamburg, Bremen, 
Frankfurt u. |. w, ſich der Gewerbefreiheit zuzuwenden. In Baiern erfolgte die Einführung 
der wirklichen Gewerbefreiheit erft durch Gefeg vom 30. Jan. 1868. Als die Ereigniffe von 1866 
eintraten, waren e8 in Deutfchland nur noch Kurheſſen, Hannover und die beiden Medlenburg, 
wo es ſich um die Frage: ob Zunftzwang oder freie Arbeit, handelte. Das Gefetz des Nord- 
deutfchen Bundes vom 8. Juli 1868 (daS fog. Nothgewerbegeſetz) löſte die Frage für ſammt · 
liche Bundeöftaaten mit Einem Schlage, indem hiermit die Zünfte und kaufmännifchen Corpo- 
rationen einfach das Recht verloren, andere vom Betriebe eines Gewerbes auszufcliegen, und 
der Befähigungsnadweis für den Gewerbsbetrieb (mit wenigen durch bie Sache gerechtfertigten 
Ausnahmen) als nicht mehr erforderlich erflärt wurde. In England wird die Eemerdefreheit 
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als ein Ausfluß des gemeinen Rechts betrachtet, und es ſteht jebem Gewerbtreibenben frei, fih 
in eine der in den Städten moch beftehenden Bünfte (deuen nur Wahlrechte zuftchen) aufnehmen 
zu laffen oder nicht. Auch auf fämmtliche engl. Colonien ift die Freiheit der Gewerbe Übertragen 
werden. In Italien ift die Arbeit volllommen frei. Schweden hat Gewerbefreiheit feit 1846, 
Dänemarl feit 1862. 

Zunft und Innung waren ein nothwendiges und eigenthümliches Glied des mittelalterfichen 
Lebens, das in den roman.«german. Ländern Europas zur Ausbildung des Städteweſens und 
der bürgerlichen Geſellſchaft jowie zur Begründung ud Entividelung unferer Inbuftrie Haupt- 
ſachlich beigetragen dat. Wie alle Organifationen einer beftimmten hiſtor. Epoche, Hatte aber 
aud) das Zunftwefen feine Zeit, und es ging feinem Berfalle und feiner Umwandlung entgegen 
in dem Maße, wie das ganze mittelalterliche Leben verfanf. Zuerft verloren die Zünfte, jen- 
über der neuen Staateidee, ihre polit. Macht im Stäbterefen, und was bavon ald leere Fe 
noch befiehen blieb, unterdrüdte ſchließlich der Polizeiftaat als ftörende Misbräude. Sobann 
richtete ſich das wachſende wirthichaftliche Leben der neuen Zeit gegen die Gebundenheit bes 
mittelalterlihien Zunftwefens, und man begann allenthalben ben Zunftgwang zu durchbrechen 
und zu befeitigen, infoweit ex dem großen Verkehr und der großen Production lich wurde. 
Die nenefte Zeit endlich mit ihren unermeßlichen Bedürfuiſſen, ihrer riefenhaften Production, 
ihrem Berlehräleben, ihren Begriffen von bürgerlicher und indivibueller Freiheit verſetzte dem 
zunftmäßigen Handwerierthum den Iegten Schlag, indem fie Freizügigkeit und Gewerbefreikeit 
als die erſten Lebensbebingungen der modernen Geſellſchaft proclamirte. Die mittelalterlichenr 
Suduftriecorporationen, we fie bisher noch ein kilmmerliches Dafein gefriftet, find damait zu 
gänzlicher Bedeutungßlofigfeit Herabgefunten. Wollte man ihnen durch neue Privilegien auf⸗- 
helfen, fo müßte man überhaupt den Staat und die Geſellſchaft bes Mittelalters zuriädführen, 
und das wird niemand wünſchen, wie ſchmerzlich auch einzelne den Verluſt ihrer ehemaligen 
Zwangsrechte empfinden mögen. Un die Stelle ber alten Handwerfercorporationen kann mar die 
freie Genoſfenſchaft treten, welche das Intereffe, die Ehre und das Wohl ihrer Diitglieder wahr« 
zunehmen vermag, ohne doch dabei die wirthichaftliche Freiheit anderer zu flören. (S. Ajfo- 
ciation, Freizügigkeit, Gewerbe und Gewerbefreiheit, Handwerk.) Vgl. über die 
Geſchichte des Zunfiweſens im Diittelalter: Hüllmann, «Ueber das Städtewefen im Mittelalter» 
(4 Bbe., Bon 1825— 29); Wilda, elleber das Gildenwefen im Mittelalter» (Preisfchrift, 
Halle 1831); Barthold eſchichte der deutfchen Stäbte und des deutſchen Bürgertfums » 
(4 Bde., Lpʒ. 1850—52); Joh. Schere, « Deutſche Eultur» und Sittengefdichten (3. Aufl, 
2p}. 1866); Mundt, «Gefcjichte der deutſchen Stände nad} ihrer gejellfchaftlichen Entwidelung» 
(Berl. 1854); Gieſebrecht, a Geſchichte der deutſchen Kaiferzeit» (Bd. 1—3, Braunſchw. 1855 — 
65). Bon den zahlreichen Schriften, die das Zunftweſen beleuchten und ſich für deſſen Refor- 
mirung erflären, find zu nennen: Raw, alleber das Zunftwefen und die Foigen feiner Hufe 
hebunge (2. Aufl., Lpz. 1816); Langendorf, «Wie Tan in Deutfchland die Zunftverfafjung 
am zwedmäßigften modificirt werden u. f. iv.» (Gieß. 1817); Mayer, «Entwidelung der Ans 
ſichten des Zunftwwefens (Preisfgrift, Augsb. 1816); Merbach, «Theorie des Zumftzwangs» 
(2p3. 1808); Schulg, «leber bie Bedeutung der Gewerbe im Staate u. ſ. w.» (Hanım 1821). 
Segen das Zunftweſen erflären fih: Bernonilli , «Ueber den nachtheiligen Einfluß der Zunft« 
verfaffung auf die Induftries (Baf. 1822); Rentzſch, « Gewerbefreiheit und Freizügigfeit » 
(2. Aufl., Dredb. 1862); Becher, «Die Drganifation der Gewerbe (Wien 1851); Döl, «Die 
gewerbliche Affociation» (Berl. 1856). 

Zunge (lingua, gloses) iſt der flache, vorn fpige, Hinten breite Muslkel, welcher frei beweg · 
lich auf dem Boden ber Mundhöhle liegt. Die 3. wird von drei Muskelpaaren geleitet, welche 
an benachbarten Knochen befeftigt find. Das eine Paar entfpringt von der Innenfeite des Kinnd 
(genioglossus), erſtredt fich ein Stüd nad; hinten und fchlägt fid nad) Hinten und vorn; daſſelbe 
bewirkt das Hervorftreden der 3. Das andere Paar entfpringt vom Zungenbein (hyoglessus) 
und vermag die 3. nad) hinten zu ziehen. Das dritte Baar, welches ſeitlich von der Mundhöpfe 
feinen Urfprung nimmt (vom processus styloideus: styloglossus) hebt die 3. in die Höhe. 
Außerdem enthält die 3. noch eigene, nicht an Knochen ſihende Diusfeln, welche ſich vielfach mit 
den genannten burchfreuzen und die Geftalt der Zunge verändern, fie wölben, rinnenförmig aus 
budjten, zufpigen u. f. w. Die Mustelmaffe ftekt in einem von Schleimhaut gebildeten Ueber 
zug, welcher unten durch ein ſchmales Bandchen, das Zungenbändchen (frenulum) an dem 
Boden ber Diunbhöple befeſtigt iſt und ihre Beweglichteit bis zu einem gewiſſen Grade be⸗ 
ſchrankt. Zeigt ſich das Zungenbändchen zu lang, fo ift es nöthig, um der Z. die erforderliche 
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Ä Berveglichfeit zu ertheifen, daſſelbe einzuſchneiden (Löfen der 3.). Das hintere Ende der 3. 


heißt bie Zungenwurgel (radix fingune), das vordere Ende die Spige (apex), die nad) 
oben gelehrte Slädje der Rüden (dormum). Auf dem Zungenrüden hat die Schleimhaut der 3. 
zahlreiche, theils Kurze Tegelförmige, theile längere zugeipigte ober fadenförmige Wärzchen neben 
gleichfalls zahlreichen Schleimdrilfen. Die Zumgenfpige ift das feinfte Taſtorgan des Körpers. 
ati mit dem Gaumin ermittelt fie die Geſchmacksempfindungen; doc nehmen nur die 

itenrämber ber 3. foldhe wahr. Vermöge ihrer großen Beweglichkelt befördert fle die Speifen 
beim Kauen unter die Zühne, hilft den Biſſen formen und ihn in dem Schlund befördern, Ze 
nad) ifrer Öeftaltung ertheilt fie der Mundhohle eine ſehr mechfelnde Form und vermittelt auf 
diefe Weife die Lautbildung. Eme gefunde 8. befigt einen vein blaßrothen Rucken. Wird aber 
der Schleimhautitberzug in feiner normalen Beſchaffenheit verändert; jo erjcheint bie Zungen- 
ee weißlich, wie man ſich ausdrückt, belegt. Dies kommt zu Stande buch örtliche Reize 
(4. B. Tabackrauch, ſcharfe Spetfen) oder’ ift Theilerſcheinung gewiſſer, namentlich den Darm - 
kanal betreffender Krankheiten. Einen ſcheinbaren Zungendeleg kann eingetrodneter Schleim 
biſden. Bon andern Krankheiten der Z. find zu nennen Krebs, Entzlindung, Vergrößerung, 
Lähmung und Berwundung. Das Zungenbein ift ein Hufeifenförmiger Knochen, welcher 
ifolirt im Winkel der Kehle liegt und vorzüglich durch zahlreiche Musteln in feiner Lage er- 
halten wird. Wie bemerkt, nimmt an ihm em Zungenmnöfel feinen Urfprung; auch ift an dem« 
felben der Kehlkopf aufgehängt. 

Zunz (Leopold), einer der außgezeichnetften iſraelitiſchen Gefehrten der Gegenwart, geb. 
10. Ang. 1794 in Detmold, kam als Kind mit feinen eltern nad) Hamburg, und nad; dem 
Tode feines Vaters, bei melde er den erften Unterricht genoß, 1803 nad) Wolfenbüttel in die 
Samſon ſche Freifchufe. An letzterer wirkte er feit 1810 als Elementarlehrer, während er das 
Gpmmaftum befnchte. Bon 1815-—19 flubirte er in Berlin Philofogie, beſonders angezogen 
von F. Aug. Wolfe, De Wette's und Bockh's Vorleſungen, wirkte dann 1820—22 ald Pre- 
diger an ber berliner deutfchen Synagoge, 1824— 32 als Mitredacteur an der Spener'ſchen 
Zeitung und gleichzeitig 1825—29 als Director der neugegründeten jüd. Gemeindeſchule. Er 
ging 1835 als Prediger nad} Prag, lehrte aber bald wieder nad) Berlin zurüd und erhielt hier 
die Leitung des 1839 errichteten Lehrerſeminars, eine Stellung, die mit dem Seminar felbft im 
März 1850 aufhörte. Auch war er 1845 Mitglied der vom Cultusminiſter ernannten Com» 
mifften, die über Gemeinde- ımb Schulverhältnifie der Ffraeliten in Preußen ein Gutachten 
andarbeitete. 3. muß al Begründer der wahrhaft wiffenschaftlichen Behandlung ber jüb. ober 
fog. rabbinifchen Literatur betrachtet werden. Bahnbrechend wirkte bereits die Heine Schrift: 
«Etwas über bie rabbinifche Literatur» (Berl. 1818), fowie auf dem Gebiet ber jüd. Lebens ⸗ 
beſchreibungen fein a Raſchis in der «Zeitjchrift für die Wiffenfchaft des Fubentfums» (1822— 
23). Seine Hauptwerke find: «Die gottesdienftlichen Borträge der Iuden» (Berl. 1832), «Die 
ſynagogale Poeſie des Mittelalter» (Berl. 1855), welchen Unterfuchungen fid als zweiter 
Theil «Die Ritus des ſynagogalen Gottesdienſtes gejchichtlich entwideit⸗ (Berl. 1859) amfchloß, 
und bie «Literaturgefchichte der ſynagogalen Porjier (Berl, 1865). Schätbare Beiträge zur 
Geſchichte des Judenthums und der id. Literatur enthält das Sammelwerk «Zur Gedichte 
und Literatıre» (Bd. 1, Berl. 1845). Unter feinen Heinern Schriften bietet die über «Die Namen 
der Juden» (Berl. 1836) ein allgemeines Interefie. Seit 1845 bezieht 3. von ber ifraelit. Ge- 
meinde Berlins ein Meines Jahrgehalt als Anerkenntmiß der Verdienſte, die er fich durch feine 
wiſſenſchaftlichen Leiftungen um das Judenthum erworben. 

Zurbaran (Francisco), fpan. Maler, geb. 1598, geft. 1662 zu Madrid, einer der ausge · 
zeichnetſten Meeifter der Schule von Sevilla, zeigte ſchon ala Knabe eine glühende Leidenfchaft 
zur Kunſt, fobaß feine eltern ihn dem Zuan de las Roelas in die Lehre gaben. Er ftudirte- 
mit großem Cifer, bilbete ſich aber bald eine eigenthümliche Darftellungsmeife, bie vorzüglich 
auf einem energifchen Erfaffen der Natur beruft. Man findet bei ihm genaue Detailansführung, 
treue Naturnahahmung, verbunden mit einem tiefen, kräftigen Eolorit und ftarker Schatten- 
behandfung, fodaß er den Beinamen des fpan. Caravaggio erhielt. Unter feinen Gemälden zu 
Sevilla ift das des heil. Thomas von Aquino durch feierliche Haltung und vorzügliches.Hell- 
dunfel, worin er alle andern fpan. Meifter übertraf, hervorragend. Eine geoße Anzahl von 
Bildern, in welchen am häufigften mönchiſche Ufcefe und Devotion mit ergreifender Wahrheit 
und Tiefe gefchildert find, finden fid von feiner Hand im Louvre zu Paris, Seine Madonnen 
und weiblichen Heiligen kommen bagegen meift über den Ausbrud feuriger fpan. Sinnlichteit nicht 
hinaus und laſſen namentlid, den Tharatter idealer Berflärung vermiffen. Im der Pinakothet 
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ju München iſt ein ſehr ergreifenbes Bild Z.'o: Maria und Sohannes, vom Grabe Chrifti heim ⸗ 
————— 
re mung (imputatio) Heift ba8 Mrtfeil über Die WBerbindung einer ü 
at u sie der Austenuh ba ü — ae a 
werben mrüffe. Diefes Urtheil Hat einen Anpelt: nämlich die Mod facti ſche 
putatio faoti), daß jeunsmb der’ Thater fei, 4. 3. ben Tod eines anbern bemirft Habe, 3- zur 
That; umd die recht liche 3. (imputatio jaris), ba. ber Thauer auch für feine ver · 
antwortlich fi, 3. zut SHuld. Menu es kch ergibt, daß ein Wahnfinniger einen 
hat, daß ein Soldat auf Befchl feines Vorgeſehten einen erſchoffen hat, fo wuß beiden ber Gr 
folg als ihre That zugeijrichen werben; aber eine Schuld kaun ihnen nicht beigesueffen werden 
Sowol bie 8. zur it als zur Schuld Haben gewifle Abſtufungen. Die 3 zur That if voll- 
ftändig, wem die Handluug als die ftir fie) Bein hiuveichende Urſache des eingetretenen Erfolgs 
betrachtet werben muß, 3. B. bee Tod buch eint hinlängliche Dofis Gift, durch eine für fih 
allein töbliche, wenngleich zuweilen Heilbare Verietzung. Dieſelbe iſt dagegen uunollftändig, 
wenn die Handlung für fich alkim ben Erſolg sicht Haben, lennte oder gehabt haben würde, 
fondern eine andere Urſache, 3. B. eine Erkuiitung oder ſchlechte ärztliche Behandlung bes Ber- 
wundeten, eine zweite Verietzuug u. DgL, hinzutvat. Bei ber volllommenen 2. zur That unter 
ſcheidet ſich noch bie geradezu notwendige Wirkung einer Handlung, z. B. bie Töbtung durch 
völlige Erdroſſeiung eines Menſchen, von der, welche man —S an —** 
nicht , aber do wellen no werden . Dieſe Unterſcheil i 
ie — — Ian Siatalil ker Interfeie, welcher ſich bei dem objectiven 
Sanfalzufammenhange machen Küßt, tritt auch fubjectiv eim zwiſchen dem Urheber der That, 
deffen Handlungen, fein es eigene ober durch andere in feinem Wuftrage verruhtete (auctor und 
coauctor), den Erfolg vollftändig bewirkt Haben, und zwiſchen dem Gehüffen, der nur mitwirkend 
und ohne ſich zum Ganzen mit verabrebet zu haben (socius principalis und minus principals, 
je nachdem er eimen größern oder geringern Antheil am Erfolge, an der That felbft oder aux den 
Nebenhandlungen nahm), und dem Begiinftiger, welcher nur zu den mitwirtenden Urfachen etwas 
beiteng und dem Thäter nach der That noch behilflich war. Die 3. zur Schuld geht vor allem 
davon aus, daß die That, d. h. die Handlung mit ihrem Erfolg, aus dem Willen eines Dronjchen 
hervorgegangen fein muß. Sie fällt alfo ganz hinweg, wo dieſer Wille nicht zu einem menſchlich· 
vernünftigen entwidelt oder gänzlich unterbrüdt ift, bei Kindern, Wahnfinnigen und ander, die 
fi) ihres Thuns gar nicht bewußt find. Sie umfaßt aber nicht blos den Fall des Vorſates 
fondern auch den der umterfaffenen ſchuldigen Anfınertjamkeit, das forgloje Begehen folder Hands 
Tungen, welche leicht andern geführlich werben Tönnen. Diefe Sahrläffigleit (culpa) begründet in 
der Regel eine Verbindlichkeit zum Schadenerfage, aber auch bürgerliche Strafen, vorzüglich, wenn 
die Handlung ſchon an fi) geſetzwidrig war. Die 3. im eigentlichen Sinne trifft den vorfäg- 
lichen Urheber oder den Vorfatz welcher aber wieder bie Abſiufungen des beſtinuuten und feften 
Vorſatzes bei kaltem Blute (animas praemeditatus); bes beſtimmten, aber in der erften Am 
reizung zum Handeln gefaßten und ausgeführten Vorſatzes; des unbeſtimmten, eines eigentlichen 
Zweds ſich gar nicht dewußten Borfages, wenn 3. B. ber Zornige nur blind auf feinen Gegner 
sufdjlägt (dolus indeterminatus), und eines gleichfalls unbeftimmten, ‚aber ſchon zumächft auf 
ermas Gefegmibriges gerichteten Borfapes hat (nadı Zeuerbad) culpa dolo determinata und 
der dolus indireotus der eltern). Die volle 3. zur Schuld trifft meift nur den beſtimmten 
und feften Borfag, den muthwilligen, durch feine fremde Schuld gereigten gefliffenen, mit feſten 
Borfate und gefährlichen, d. 5. mit Bewußtſein bes Unrechts handelnden Thäter. 

Zurich, einer der größten Cantone ber ſchweiz. Cidgenoſſenſchaft, nad) der Rangordnung 
von 1815 der erfte und früher einer der drei Bororte, am Rordrande der Schweiz gelegen, hat 
ein Areal von 31,01 Q.-M. und zählte (1860) 266265 E. (8586 auf die Quabratmeile). 
Die Bevölterung ſpricht deutſch und bekennt ſich zur veform. Kirche, bis auf anderthalb Bath. 
Grenzorte (darunter Rheinau mit bem 1862 aufgehobenen, feitbem zum Theil als Canton 
hospital dienenden Benedictinerkloſter) und die beiden kath. Gemeinden in Züri) und Wintertäur. 
Der Boden des Landes erhebt ſich von den Ufern des Rhein, deſſen Gebiet der Canton durch- 
aus angehört, allmählich in ſüdbſil. Richtung und iſt von Bergzügen durchzogen, die mit ben 
Flußlaufen und unter fich felbft ziemlich parallel (von Südoften nach Norbweften) ſtreichen 
Bon Südweſten nad) Nordoften folgen ſich nadjeinanber bie Flußgebiete der Reuß als Orenzfluß 
gegen Aargau, ber unterhalb 3. in die Limmat mindenden Sihl, des Züricherfees mit der Limmat, 
der Glatt mit dem Pfäffifer- und Oreifenfee, der Töß, der Thur und des Hhein, ber dem Canten 
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großentheils nur als Grenzfiuß gegen Gchaffgaufen und Baben angehört, Säumtliche Gebirge 
find, mit Ausnahme des zum Jura gehörigen Lagern bei Baden, Ausläufer ber Alpen. Der 
ganze Canton gthort zum jchweiz. Mittelland. Der Basen zeigt ſich in der Produciion nicht 
eben ſehr gnflig, und es wirb tveg des forgfktigen und fleißigen Anbaues ber Bedarf nicht 
jeberkt. Während die Gelände am Zirichtrfee gartenartig.eufeheinen, ift beſonders der fübößtlichite 
il des Cantons von ziemlich rauher —— Dennoch hat nehen dem Obſtbau auch 
der Weinbau ziemliche Ausdehnang einige Lagen, wie bei Winierthur, Regeneberg. am rechten 
Ufer des Züricherfeed u. a., geben ein vortveffliche® Erträguiß. Bielfach ift im Canton mit ber 
Heinen Landwirthfchaft die Inrbuftule verbumden.‘ Meberhaupt zahlt ber Canton 3. zu den gewerb- 
thätigften Theilen der Schweiz. "Dit zuricher Seideninduſtrie reicht bis ins Mittelalter hinauf. 
Noch bedeutender iſt die Baumwollinduſtrie; mehr ald die Hälfte her ſchweiz. Spinnereien Font 
auf den Canton 3. Bebeutenbe Mafchinenwerkftätten beſtehen zu Zitrich (licher, Weiß u. Comp.) 
und Winterthur. Ein Net vortrefflicher Straßen, das nad, inamen vervollflänbigt wird, über- 
zieht · den Canton. Die Städte Zirich nah Winterthur, ſchon Längft anſehnliche Handelspläge, 
find ‚ieehinge auch Eifenbahnwotenpunfte geworden. uf ſehr haher Stufe fieht das Schul» 
weſen. Das Budget von 1864, bai einer Gefammteinnahme von far 3%/, DIN. Fro. enthielt 
nicht weniger als 820500 Frs. Ausgaben fir Erziehumgszwede. Die Finanzen find wohl; net 
und befinden fidz in blühenden Zuftunde; des Gtaatövermögen beträgt etwa 43 Mid. Frs — 
Die jegige Hauptftadt Zürich (f. d.) war feit dem Ausſterben der Zühringer (1218) im Beſitz 
reichöftäbtifcher Freiheit. 1351 ſchioß dieſelbe nach Einführung einer Zunfiverfafiung mit den 
vier Waldftudten den Ewigen Bund und erwarb im Verlauf der. nächften Jahrhunderte, zumeift 
durch Kauf (wie z. ®. 1452 bie große Grafſchaft Kyburg von Defterreich) den größern Theil 
ded jebigen Cantongebiete. Wis 1798 war die Hauptftabt die Veherrſcherin des Cantons, und 
and; während ber Kefanrationgzeit blieb auf Grund der Verfaflung von 1814 ihr Einfluß auf 
das Santonalgebiet fehr bedeutend. Erſt die polit. Bewegung, welche bie franz. Julirebolution 
von 1830 auch in der Schweiz hervorrief, brachte dem Canton 3. die neue Berfaffung vom 
20. März 1831, die ihn fortan in bie Reihe der repräfentativ-demofratifchen Canione ftellte. 
Diefe Berfaffung erlitt 1838, 1840, 1851, 1865 mancherlei Medificationen, die aber ihren 
rafter nicht veränderten. Hiernach ficht einem Großes Rathe die Gefeggebung und bie 
Dberauffiht über die Berwaltung zu. Seine Mitglieder werden auf vier Jahre gewählt, theils 
durch bie ſtreisverſammlungen, theile durch den Großen Rath felbft. Die oberſte Berwaltungs- 
behörbe ift der Regierungsrath, der aus neun, vom Großen Rathe auf vier Jahre gewählten 
Mitgliedern befteht. Dem Negierungsrathe find bie Directionen ber verſchiedenen Berwaltungs- 
zweige untergeorbnet, fowie ein Kirchenräth umd ein Exziehungsrath. "Der Canton zerfält in 
elf Berwaltumgäbezirke, in beven jedem ein Bezirkörath beftcht, welchem ein Statthalter als 
Stellvertreter der Regierung pruſibirt. Jede polit. Gemeinde hat eine Gemeindeverfammlung, 
die auf die Dauer von vier Jahren den Gemeinberath erwählt. Die Bollziehung der Geſetze und 
die Handhabung ber Polizei ift einem Gemeindenmmanu übertragen. Alle Wahlen gejchehen ohne 
Eenfus. Fur die Rechtspflege beftehen ein Obergericht, elf Begirkögerichte (mit Schwurgericht 
fütr politifche und Criminaiverbrechen) und in den Gemeinden Friedenögerichte. Die Berfaffungs- 
veform von 1830, eingeleitet durch bie große Vollsverſammlung zu Ufter (20. Nov. 1830), 
wurde weniger wegen materieller Beſchwerden durchgeſetzi als megen Mangelhaftigkeit ber polit. 
Repräfentation. Rasen der Umfchwung eingetreten, wirkten eine Menge auögezeichneter 
Männer (Melchior Hirzel, Ulrich, F. L. Keller, Bluntjäli, 3. TH. Scherr, E. Sulzer, %. Snell, 
Fußli, Muralt u. f. w.) zufammen, um den Neubau des züricher Siaaislebens zu begründen 
und weiter zu enttideln. Der demokratiſche Sinn der Maſſen ftieß ſich jedoch an den Reformen 
von oben herab, und die Häupter ber zuriifgedrängten Reactionspartei wußten dies wit Erfolg 
zu benugen. Schon bei den Wahlen von 1838 wurde ein Theil der bisherigen Fllhrer über- 
gangen. ALS die Regierung 1839 D. F. Strauß (f. b.), den Verfaſſer des «Lebens Jeſu⸗», 
zu einer Profeſſur an der zitricher Hochſchule berief, drang ein fanatiſch erregter und bewaffneter 
Haufe von 5000 Bauern unter Führung des Pfarrers Bernhard Hirzel von Pfäffilon in bie 
Stadt 3. ein, und es Ta mit den Truppen zu biutigem Zufammenftop. Die Regierung, um« 
ſicher und ſchwach, nahm in dem Wirrwarr die Flucht, und die Häupter bes Aufftandes fegten 
eine provijoriſche Regierung ein. Bald darauf fand die Nenwahl des Großen Rathe ftatt, 
twomit bie conjervativerenctionäre Partei völlig zur Herrſchaft gelangte. Es trat nun eine hef ⸗ 
tige Reaction namentlich auf dem Firdjlichen Gebiete ein. Nur allmäßlich gelangte der Libe⸗ 
talismu® wieder zu Einfluß, und zwär zunächft durch bie eidgendſſiſche Streitfrage über bie 
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aargauifche Nloſterangelegenheit. Die Erneuerumgsmwahten von 1842 fielen ſodann für Sie ki 
ralen nicht ganz ungünflig aus, aber erft 1845 erlangten biefelben wieder voMffkindtg bie Ober 
Hand. I. Furrer, ein gemäßigter Fortſchrittemann und tuchtlger Charalter, wurde Biürgermelfte, 
A. Eicher dritter Gefandter 3.8 an der Tagſatzung. Der Parteigeift verlor ſeitdem wege m 
mehr feine Schärfe, ımd es gab ſich im dem polit. Seen des Cantond im ganzen ein mei 
und verfähnlicher Kiberallemus Fund. Im diefem Sinne wirkten auch bie züriher Stantsmkme, 
al® 1848 die eidgendffifche Bundesreform ind Werk gefegt wırrde. Im jüngfter Zeit trat inf 
im Bolke wieder das Verlangen hervor, der Gantonalverfaffung eine noch breitere demokratiſs 
Grundlage zu geben. Auf Gmb einer 26. Jan. 1868 vorgenommenen Boltsabftimmung r- 
folgte im Mai deſſelben Jahres die Einfeung eines Verfafſungsausſchuſſes, der ſeine Thäfigfn 
in jener Richtung begann. Bol. Meter von Knonau, «Der Canton 3.» (2 Bde. St.-Gule 
1844—46); Biuntſchli, «Zitricherifche Staats · und Nedgtegefchichter (2 Bde., Zür. 1838- 
39); Bluntſchli und Hottinger, «Gefchichte der Republik 3.» (3 Bde. Bir. 1847-57). 
ürich, die Hauptſtadi des gleichnamigen ſchweiz. Cantons, liegt zu beiden Seiten da 
Timmat, bei deren Ausfluß aus dem Zuricherſee, in ungemein anmuthiger, wohlangebaum 
Gegend. Die eigentliche Stadt zählte 1860 nur 19758 E. darunter 2460 Katholiken. — 


man aber bie unmittelbar mit ihr in Verbindung und ftetem Wechfelverkeht ſtehenden, vingeum | 


liegenden vorftadtartigen Landgemeinden hinzu, fo ergibt ſich eine Gefammtbevöfferung vom übe 
40000 Seelen. Die Abtragung (1833) des im 17. Jahrh. außerhalb ber mittelalterfih 
Befeftigungen angelegten Schanzengürtel® hat Anftoß zu einer Iebhaften baulichen Thätigten 
gegeben. Die Strafen ber ältern Theile der Stadt find meift eng und finfter, treppauf- nt 
treppabfüßrenb; der meifte Verkehr befteht an der Münfterbrüde und ber untern Brüde. Em 
den ältern öffentlichen Gebäuden find zu nennen: bie Großmünfterfirche, im ihren Haupt 
beftandtheifen aus dem 11. Fahrh., dabei der roman. Kreuzgang mit reicher Ornamentatior; 
die architeltoniſch nicht fehr bebentende goth. Kirche ber frühern Frauenmünfterabtei; das Rath: 
hans in einem ſchweren Spätrenaifjanceftil, u. |. w. Unter den neuern Bauwerien zeichen 
fich aus die großartigen, auf einem Hügel gelegenen und bie Stadt überragenden Baui- 
feiten des Eidgenöffifchen Polytechnicum; der 1868 feiner Vollendung nahegeführte neue Bafı- 
hof; bie in deffen Nähe Tiegenden Mifitärbauten; das newerrichtete Zeughaus (füblich vom dr 
Stadt auf einer Anhöhe am rechten Seeufer); ferner die Tonhalle (1867 aus dem frähem 
Kornhaufe umgeftaltet) mit einem Concertfaale von den größten Dimenfionen (für 3000 Zu 
hörer); bie Sleifhverfaufshalle und das neue Schlachthaus, beide an ber Limmat. Ueber da 
Fluß führen die von Negrelli erbaute ſchöne vierbogige Deünfterbrüde (mit hilbſcher Ansiht 
auf Ste unb Alpen) und eine zweite fleinerne Brüde beim Bahnhofe (feit 1866). 3. ift mid 
nur die blühendfte und getverbfleißigfte Stadt der Eidgenoffenfdhaft, fondern zugleich auch ir 
Mittelpunkt des geiftigen Lebens fir die geſammte deutſche Schweiz. Schon früher waren Dr 
Bildungsanftalten der Stadt mufterhaft, und von jeher beftand Hier ein reges wiffenſchaftliches 
Leben, wie die Namen Zwingli, Bullinger, Konrad Geßner, Hottinger, Bodmer und Breitinge, 
Lavater, Peſtalozzi, Hirzel, Orelli u. ſ. w. beweifen. An der Spitze der Unterrichtsanftaften ſiehen 
die Univerfität (geftiftet 29. April 1833) und das 1855 eröffnete Polytechnicum, bie beide mit 
ausgezeichneten Lehrkräften verfehen find. Außerdem find noch verſchiedene andere höhere Saul 
Cantoneſchule u. f. 10.), Öffentliche wie private, vorhanden. Un wiflenfhaftlichen Sammlunga 
und Hüffmitteln ift ebenfalls Fein Mangel. Die fehr anſehnliche Stabtbibliothet (90000 Bbr). 
welche in der fpätgoth. Wafferficdje aufgeftelt ift, Hat mancherlei handſchriftüche Schäge au 
guteifen. Unter den Vereinen fite wiſſenſchaftliche und gemeinnügige Zwede entwidelt befonbert 
bie von F. Keller, dem Entdeder der Pfahlbanten, 1832 gefliftete Antiquarifche Gejelidet 
eine umfaſſende Thätigfeit. Diefelbe befigt ein archäol. Mufenm mit einer befonbers reichen 
Sammlung von Pfahlbaufunden. Die Künftlergefellfchaft hat eine Sammlung von Kunſtgegen. 
ftänden begonnen. Unter den Woßlthätigleitsanftalten find, außer dem Eantonhospital, bejondert 
das ftäbtiiche Waifenhaus und bie Blinden- und Taubftummenanftalt hervorzuheben. 3. in da 
Mittelpunkt ber ſchweiz. Seideninduſtrie. Daneben beſtehen bedeutende Fabrilen fitr Bau 
wollwaaren, Maſchinen, Papier u. f. iv. Eine wichtige Erwerböquelle für bie Bewohner iſ 
auch der von Jahr zu Jahr wachſende Fremdenverkehr geworden. Die Terraffe vor dem Pol 
technicum, die Hohe Promenade, die Kat, die Baufchanze und der Play bei den Badehluſern at 
der Promenade am See werden wegen ihrer reigenden Ausfichten don allen deeiſenden befadt- 
Die nähern wie die fernern Umgebungen bieten eine Menge Zielpunkte fit lohnende Spajit’ 
gänge und Ausflüge dar. Im der Stadt felbft mod) liegt der Lindenhof, der Ping des altrön 
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Saftells und der mittelafterlichen Pfalz. Einer der befannteften Ausfichtspunte, etwas über 
1 St. weſtlich von der Stadt, ift der Uetliberg (die nörblichfte Kuppe ber Albiskette), ber fich 
464 Meter über den Spiegel des Zitricherfees (873 über ben des Meeres) erhebt, Bgl. Bere 
wi «3. und feine Umgebungen» (Zür. 1867). 
liriherfee oder Zürcherfee, einer der größern Seen der Schweiz, umfaßt ein Areal 
von 1,5 D.-M., ift aber bei verhältuigmäßig fehr geringer Breite (höchſtens 42 Minuten) ſehr 
lang gefiredt, fobaß er, von einzelnen Punkten aus gejehen, den Anjchein eines großen. Stroms 
gewinnt. Bei einer Längenausbehnung von 8, ©t. biegt ber See aus einer anfänglich oft- 
weſtl. Richtung allmählich zu einer fübnörblichen um, weshalb die Fahrt auf demfelben viel 
Abwechfelung bietet. Durch die Landzunge von Hurden und die gegenilberliegende Tandfpige, 
welche die Burg und das Städtchen Rapperſchwyl trägt, wird ber See in zwei ungleiche Hälften 
gefchieben, den Oberfee (etwa der vierte Theil des ganzen) von ber Linthmündung bis Rapper 
ſchwyl, deſſen Ufer (das nördliche zu St.-Gollen, das füdliche zu Schwyz gehörig) ſchon einen ale 
pinifchen Charakter zeigen, und den eigentlichen Züricherjee, uon Rapperſchwyl bie zur Stadt 
‚Züri, und der Ausmündung der Limmat, befien Geftabe, bis auf zwei Heine, zu St.Gallen 
und Schwyg gehörige Streden, von züricher Gebiete umgeben find. Die größte Tiefe (438 5.) 
erreicht ber See ungefähr in der Mitte des untern Theile, zwiſchen Thalwyl und Herrliberg. 
Der 3. und feine Geftade gehören zwar nicht zu ben großartigen, wol aber zu den anmuthigſten 
Gegenden der Schweiz. Bei Hellem Wetter zeigen fich nach Süden zu über den mit Häufern 
befäeten Ufern und ben darliber anfteigenden grünen Borbergen die Schneegipfel von Glarus 
und Uri, wie namentlich der Tödi und Glärmſch. Der Seefpiegel iſt von 13 Dampfbooten 
und zahlreichen Segeljchifien, an feinem untern Ende bei Zitrich an Sommerabenden auch bon 
Heinern Auderfahrzeugen belebt. Außer der Stadt Zürich liegen noch 13 größere Ortfchaften 
an den Geſtaden des Sees, von benen zwei je 5—6000, die übrigen über je 2000 €. zählen. 
Landſchaftlich und Hiftorifch gleich bemerlenswerth find die beiden Infeln Ufenan und Lügelau 
bei Rapperſchwyl und zum Canton Schwyz gehörig. Ufenau gehört dem Kloſter Einfiedeln und 
befigt zwei intereffante alte kirchliche Bauten. Die Injel war der letzte Anfenthalt Ulri von 
Hutten’s, der Bier flach. Vgl. Kelier, «Ufenau und Lürelau im 3.» (Zür. 1843). 

Zurita (Geronimo), fpan. Gejcichtichreiber, geb. 1512 zu Saragofja, erhielt in Alcala 
eine gründliche Bildung. Während er in öffentlichen Aemtern ſich auszeichnete, durchforſchte ex 
zugleich die alten jpan. Chroniken fowie die ihm zugänglichen Archive und fichtete kritiſch die ge 
wonnene Ausbeute. 16483 wurde er in ben Angelegenheiten des Magiſtrats zu Madrid zu 
Karl V. nad) Deutſchland geſchictt. Als 1547 bie aragon. Stände beſchloſſen, einen Geſchicht⸗ 
ſchreiber des Landes anzuftellen, fiel auf ihn die Wahl. Ex durchforſchte feitdem nicht nur das 
ihin geöffnete Reichsarhiv zu Simancas, fondern bexeifte auch Aragonien und jelbft Italien 
und Sicilien, um bie auf bie Geſchichte Aragoniens fich begiehenden Denknale zu unterfuchen. 
Nach langen Vorbereitungen erſchienen feine trefflichen «Anales de la corana de Aragon» 
(6 Bde. Sarag. 1562—79), die von den älteften Zeiten bis auf Ferdinand gehen. 3. ftarb- 
1580. Bei entſchiedenem Talent eines progmatifchen Gefchichtf_hreibers, hemmten ihm doch die 
Umftände und die Rücſicht auf den tyrannifchen Philipp I. — Sein Sohn, Geronimo 3. 
be Oliven, beforgte von ben erften Bänden der «Anales» 1585 eine neue Ausgabe. Das ganze 
Werk erfchien 1610 zu Saragofja in ſechs und 1669 in fieben Foliobänden. Ein Auszug von 
3. felöft, unter dem Titel «Indices rerum ab Aragoniae regibus gestarum ab initiis regni ad 
annum 1410» (Sarag. 1578), ift wieberabgebrudt in Schott's «Klispania illustrata» (Bb. 3). 

Zurlo (Siufeppe, Graf), ital. Staatsmann, geb. 1759 zu Neapel, genoß eine treffliche 
wiſſenſchaftliche Bildung und widmete fi dem Staatsbienft auf Anrathen feines Freundes 
Filangieri. ALS die Regierung bemüht war, Männer von anerkannten Berdienften an die Spige 
der duch das Erdbeben von 1783 verheerten Provinzen zu ftellen, wurde 3. dem Vicar des 
Könige ala Rathgeber zugeordnet. Die großen Talente und tüchtigen Eigenfchaften, die ex hier 
entwidelte, gründeten feinen Ruf. Ex erhielt nun nacheinander wichtige Richterftellen und wurde 
1798 zum Yinanzminifter berufen. Aus Rüdfict für feinen Vorgänger lehnte er diefe Ernen- 
nung ab, ehne body feinen Rath zur Verbefierung bes Finanzzuftandes dem Vaterlande zu ent» 
ziehen. Als bald darauf der Hof nad) Sicilien flüchten mußte, ließ ihn König Ferdinand zur 
Verwaltung der Finanzen zurůck; aber feine Thätigfeit war nur vom fehr kurzer Dauer. Das 
Volt, daß die Schuld feiner Vorgänger ihm aufbitrbete, bemächtigte fich feiner Perſon, verwitftete 
fein Haus, und nur mit Mühe vettete,er das Leben. Als nad} einigen Monaten (1799) König 
Ferdinand nach Neapel zurüctehtte, wurde 3. wieder Finanzminiſter. Das Land war mit 
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ſchwemmt, ber Cerdit mad die Bebitrfnifie ebenfe als beingenb; 
— ke u A ie By me Ian hen — 
enbigte 1803, wo er durch den Mimifter Acton gefblirzt 
ie en ea nn 1 Big Di 100 vn Seien ea 
Da er Ant Be ——— balleideie, richteit ex das a rg 
Si un ste ende im Prncfebeung und cn Ginfgfgku übertuug in 
Murat das Minifterium des Innern und-bes — melden gan vr na ge werben 
SEE a Enden 


Zargarh, ein Backifleden’em Kein unb Hauptort eineß ber Begicfe bes Gautons Aargen 
in ber Schweiz, legt 6 St. im Nerboften ber: Staht Mara und zählt 819 theifß Anh, 
reform. Einwohner. Im der fath. Kirche, womit ein bedeutendes Gollegiatftift verbanben if, 
bewahrt man bie ber heil. Verena, die ehemals viele Wallfaheer herbeizogen. Die 
Nomer Hatten in ber eine Nieberlaffung unter dem Namen Forum Tiberüi, und im der 
U ganben. nel fü fee Rurishiäte 
6 en. Zwei ie in ber Schweiz, 
—— wenig Imbuftrie hat, einigen Berdienſt Im neuerer Zeit — biefe 


—— — oder Eompofition im grammatifcen Sinne befteht basin, daß zwei 
aber mehrere Bortjtänme fo verbunden werben, daß fie unter einen Mccent fallen unb uerr ber legte 
won ihnen flectirt (beclimirt oder comugirt) wird. Die 3. brüdt immer nur Einen Begriff aus. 
Die zufonmengefeiten Berba find immer von zuſammengefetzten Nomina erſt abgeleitet, fobek 
aux Ertennung bes Weſens ber 3. bie Betrachtung ber Romıina genügt. Der Bedeutung mach ze» 
fallen bie wonsiualen 3. in folgende Hauptffaften: 1) Befigcampofita, bei benen das exfte Wort 
eine nähere Beftinnung des zweiten bilbet, während beibe zuſaminen einen Begriff aucdrugen 
ber einem britten Gegenftanbe ald Cigenfchaft zufommt, 5. B. Beißblütig, b. i. heißes Bin 
habend; man kann alle diefe —e umfcjreiben durch «habend», «befigend», mit dem ber 
treffenden Object. 2) Attributive Compofita, wobei das erfle Glied der 3. eine nähere Beftin- 
mung des zweiten (ein Attribut) gibt, beibe zufanmen aber einen felbftänbigen Begriff bilden. 
Die nähere Beſtimuning lann im verſchiedener Weiſe geſchehen, z. B. Grünftein, d. i. gritner 
Stein; haarſcharf, d. i. ſcharf wie ein Haar u. . w. 3) Abhängigfeitscompofita, bei denen das 
eine Gtied der 3. zu dem andern in einem Abhängigfertöverhältniß fieht, welches bei der Um 
ſchreibung durch irgendeinen Caſus ausgebrüdt — taımı, 3. B. durch den Genitio in Baum · 
bläte, d. i. Blüte des Baumes; durch den Accuſativ in Golbfchläger, d. i. Gold ſchlagend, u. 8 [3 
4) Copulative Compofita, wo bie beiben Glieder durch «und» verbunben zu benten find. Im 
Dentfchen find biefe Art der Eompofita fehr felten, 3. B. Schlestwig-Holftein, d. i. Schleewig uab 
Holftein; bei Wbjectiven zuweilen im dichteriſcher Sprache, 3. ®. freifcoh, d. i. frei und froß. 
Bon ber 3. ift zu unterſcheiden bie Zuſammenrüdung oder mneigentliche 3, bei der ſelbſtündig 
flectiete Worte unter einen Accent verbunden werben und fo das Anfehen von Eompofita erhalten; 
3. ®. Blumenbuft, wo «Blumen» ber wirkliche Genitiv ift. Die Regen ber Z. fiir die german. 
Sprachen behandelt ausfügrlich 3. Orimm im zweiten Theil der «Deutjchen Grammatik. 

Zütphen, eine gutgebaute, früher als Feftung wichtige Stadt, Hauptort eines Gerichte 
bezirts in ber niederländ. Provinz Geldern, as Eiufluſſe der Berkel in bie Vſſel, über weiche 
eine prächtige Eifenbahnbrüde führt, befteht aus der Alt- und Neuftabt, wozu noch eine weite 
ei je Borftabt kommt, und zählt 15138 E. (1. Ian. 1867), deren Hauptnahrungsnveig 

Schiffahrteverkehr und Handel, namentlich Producten- und Hoizhandel bildet. 1861 wurden 
1008 Schiffe von 47860 Tonnen ausgelaben und 324 Schiffe von 17191 Tonnen eingeladen, 
unter erftern 61, unter Iegtern 123 mit Schiffbau⸗ Zimmere, Stab» und Brennholz. Adgefehen 
von verſchiedenen Säge-, Del- und Cementmühlen und einer großen Papierfabrit ift das Fabril- 
weſen unbebeutend. Unter den öffentlichen Plägen der Stabt zeichnen fich der Gravenhof, früßer 
der Alte Hof der Grafen von Z. umd der große Gemuſemarlt aus. Bon ben Kirchen ift befonders 
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ur erınen die im Anfange des 13. Zahrh. erbante &t.-Wolpurgistirche (ceformirt) mit alten 
Srabienhnalen ber. Orafen und beim weuern Prachtmemmment —ãe Herden, einer 
auegezeichaeten Orgel und einer Meinen Wiblisthet. Andere anſetuliche Gebände find das Eym · 
naftum und das Stabtweingans mit gutem Slocenfpiel und jdhönem Thurm, ber. zwei Umgänge 
Bat.: Zi konmit ſchon im 40. Jahrh. als Stabt vor und war damals Sitz eigener Grafen, bie 
110% ausflarben, worauf es an Gelbern fiel. Die Stadt gehörte zur Hanfa, in kirchlicher Ber 
diehumg zu Münfter, wurde aber 1060 den Biſchtfen von Deventer: übergeben. 1572 wurde 
fie von Alba erobert, ber ihre ſummilichen Biteger hiarichten Heß, bald buvanf ven den Genfen, 
jedoch 1588 wieber vom den Spaniern eingenommen. Nachdem die Stabt 1584 und 1586 
vergeblich von: den Truppen bes Statthalters belagert worden, gemam fie Moritz ‘von Oramien 
1591 durch Rriegelift, worauf fie den Generalftnaten verblieb. 1672 wurbe fe von den Fran⸗ 
zoſen erobert, bie ihre Vefeftigungen ſchleiften. Die Werte wurden nachmals wiederhergeſtellt 
und beſtehen jet ans neun Bafiionen. 1795 flel 3. ohne Widerſtaud im bie Hände ber Frangoſen, 
und. auch 1813 wurde es bei ber geringen Befagung von 300 Mann von ber Preußen unter 
Dppen 24. Nov. eingenommen. Nördlich von 3. 14, M. entfernt liegt bie Wderbaucolonie 
Niederlandifd; Mettray, 1851 zum Exziefung hülfsbebirftiges und vermaßrlofter Knaben 
evang. een s Art des Homer Haufes zu Horn bei Hamburg gegründet. 
jee, 1. Zuiderfee. B 
* —ã Veho, Baron von), niederfänd. Staatsmami, geb. 1. guli 1781 
zu Rotterdam, finbirte in Utrecht und widmete ſich früßgeitig ber biplomatifchen Laufbahn. Er 
war zuerft 1805 Privatfecretär Gerard Brantjen'6, bes niederlänb. Geſandien in Paris, ven 
wo aus er 1807 zum Legationsfecretär und 1810 zum Geſchaftotruger am fpan. Hofe beförbert 
wurde. Die Einverleibung Hollande ins franz. Kaiferreich unterbrach eine Zeit lang feine diplo- 
matifche Laufbahn. 1811 wurde er Maire - Adjoint in feiner Geburtsftedt Rotterdam, weiche 
Stelle er ein Jahr Lang bekleidete. Nachdem er ſich bei der Befreiung vom frang. Joche be- 
ſonders thätig gezeigt, erhielt er 11. Ian. 1814 eine als Generalcommiffar bei den 
Generalen der Alltirten in Belgien und folgte in dieſer Eigenfchaft dem Hauptquartier des preuß. 
Generals von Bulow. Die Berbächtigung, daß er dafelbft eine Partei zu bilben bemüht jei, die 
fid von den Mächten zu Guuſten Wilelm’s L mehr unabhängig zu machen ſuche, veranlafte, 
anf die Klage Englands, feine Rüdberufung. Dafiir wurde ec im Juli 1814 zum auferorbeite 
lichen Gefandten in Stodholm ernannt und zwei Jahre darauf in gleicher Eigenſchaft nach 
Madrid gefandt. Hier ſchloß er den Tractat von Alcala und that ficy deſonders durch bie Rege- 
lung der bollänb. Sanbelöverhältnifie Hervor. Die Ereiguifie des I. 1822 veranlaften feine 
Abreife. Nachdem er fi) 1823 verheirathet, erhielt er 1825 dem Gefanbtfchaftspoften in Kor 
ſtantinopel. ALS die Gejandten Frankreichs, Englands und Rußlands nad) der Schlacht bei 
Nadarin Konftantinopel verlafien hatten, nahm er die zurückgebliebenen Unterthanen jener Mächte 
in feinen Schug umb vermittelte die Wiederherftellung der Berbindungen mit der Pforte, Nach- 
dem er im Dec. 1829 in ben Haag zurlidgefehrt, gab ihm der Abfall Belgiens 1830 Gelegen- 
heit zur Entwidelung einer ausgezeichneten Tätigkeit. 3. und Berſtoll van Soelen waren bie 
leitenden Organe der nieberländ. Politik bis zum Abfchluffe des Definitivvertrags mit Belgien. 
Mit Fall war er längere Zeit niederländ. Gefandter bei der Londoner Eonferenz, und die 
trefflichen Noten und Staatöfchriften an bie Conferenz rührten bis zum Febr. 1833 größten- 
theilß von ihm her. Die Schärfe in einer biefer Roten veranfate 1833 feine Zuriidberufung, 
für welche ihn der König mit der Ernermung zum Staatsminifter entſchädigte Seine wieber- 
hofte interimiftifche Mebernahme des Portefeuille des Answärtigen und feine Wirkſamleit bei 
dem Abſchluß der Uebereinkunft wegen der Rechte der mafjanifchen Agnaten fowie feine Sendung 
nad) Britffel und Paris, um die Thronbefteigung Wilgelm’s IL. anzukündigen, liegen vermuthen, 
daß er der Nachfolger des 1841 abgetretenen Miniflers Verſtolk werben wiürde. Allein er ber 
Heidete dieſen Poften eine Zeit lang nur ftellvertretend unb wurde (März 1842) Eultusminifter 
file bie prot. Eonfeffionen, aus weicher Stellung ihn die Ereigniffe von 1848 verbrängten. Ins 
Brivatieben zurückgelehrt, ftarb er den 19. März 1853. 

Zwang nennt man die Ueberwindung des Willen anderer oder die Veftimmung zu einem 
Thun ober Yaflen gegen den Willen des handelnden Subjects. Der 3. ift ein phyſiſcher, wenn 
äußere lorperliche Mittel dazu gebraucht werden; ein moraliſcher oder pfychiſcher, wenn er 
durch einen Drud aufs Gemüth ansgeitbt wird. 3. beeinträchtigt die Freiheit des Willens und 
macht daher alle Verpflichtungen, welche durch ihn jemand abgenöthigt werden, infoweit un« 
gültig, als ec ungerecht war. Die Berantıvortung wegen unerlaubter Handlungen hebt indeffen 
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der 3. nicht immer auf, da genau genommen niemand zum Handeln gezwungen werben fanz. 
Aber er kann entfchuldigen, wenn bie Drohung jo gefährlich und eruftlich war, daß fie den Be 
drohten wol ber Freihei des Handelns berauben fonnte. Dies wird natürlich nach ber Perfön- 
lichteit und den Umftänden verſchieden beurteilt werben müſſen, anders bei einer Frau oder 
einem jungen Menſchen, ander bei einem reifen und im vollen Befit jeiner Kräfte ftehenden 
Manne. 3. ift nur erlaubt zur Verteidigung des Rechts, als eine Folge, aber nicht als ein 
Merkmal des Rechtsbegriffs; denn die Nechtöpflicht bleibt immer diefelbe, wenn auch der 3. 
‚gegen den Verpflichteten unmöglich; ift. Im Staate geht das Recht zu zwingen, nämlich former 
€ nicht im Rechte ber Erziehung begriffen ift, auf den Staat über; bie öffentliche Gewalt ik 
wefentlich eine zwingende, und zwar dem Rechte nach eine unwiderſtehlich zwingende. Selbſt der 
3. zur Verteidigung Tann im Staate nur zur unmittelbaren Abwehr eines Angriffs, als Roth 
wehr, Hausrecht uud Behauptung im Beſitz, geftattet werden, zur Wiedererlangung ift de 
Selbftgülfe unerlaubt. Daß aber der Menſch nicht nur im Stande ift, andere Perfonen, fondern 
auch ſich felbft zu etwas zu zwingen, das er nicht gern und bom felbft thut, berußt auf dem ihn 
vor den Thieren auszeichnenden vernünftigen Bewußtfein, welches die in ſich vorgefundene Ani- 
malität al einen zweiten Willen von ſich jelbft ala dem erften Willen unterjcheidet und ſich je 
in die Lage verfegt, von dem erſten aus auf den zweiten einen moralifchen Drud auszuüben 
Die freie Selbftbervegung der menſchlichen Perſon beruht auf biefer Selbftunterfcheidung in 
zwei verſchiedene Willen oder Perſonen, worin fie ſelbſt ſowol bie zwingende als auch die ge 
zwungene Perfon darftellt. Je mehr fie die Kraft erwirbt, ſich felbft zu zwingen, defto Höhe 
fleigt fie in der Freiheit als der Beſtimmungefähigleit durch ſich felbft. 
anzigguldenfuß (Tonventionsfuß), j. Münzfuß. 

wanzigkrenzer oder Zwanziger ift der Name einer Silbermünze von 20 Kreuzern des 
ehemaligen 20-Guldenfußes, weld;e in neuerer Zeit (bis 1857) nur noch in Defterreich geprägt, 
früher aber auch in ben meiften derjenigen ſüddeutſchen Staaten, Lie den 24-Guldenfuß als Landes 
mwährung hatten, ausgemüngt wurde. In letzterm Halle galt der Zwanziger jedoch 24 Kreuzer 
(opgleich ex auch hier die Infchrift 20 trug). Die ältern öſterreichiſchen 3. waren 91/, Loth 
fein, und es wogen 35 berfelben 1 köln. Mark. Seit 1852 wurde aber in Defterreich bieje 
Münze zu %,0 oder 14 Loth 7%, Orän fein ausgemünzt; demgemäß wogen 54 folche neue 
3. (bisweilen auch «feine 3.» genannt, weil fie Meiner und leichter waren als bie fritkern) 
1 öln. Dart. 60 Stüd 3., fowol nad) der ältern als der neuern Ausmünzung, enthielten eine 
feine Mark Silber und der Werth des Stüds war daher 7 Silbergrofchen preuß. Courant (im 
14-Thalerfuße) ober 241/, Kreuzer ſüddeutſche Währung (im 241/-Guldenfuße). Dan nenut 
die 3. aud) wol Kopfftüde, weil fie nach dem 20-Guldenfüße die erften Münzen waren, welche 
wit dem Bruftbilde des Landesherrn geprägt wurden. Es wurden auch halbe 3., fog. Zehn- 
Trenzer ober halbe Kopfftüde, geprägt. 

wed (nis) ift der Begriff von einem Objecte, fofern er zugleich den Grund der Wirklich ⸗ 
keit dieſes Objects enthält. Ais Beſtimmungsgrund, ber auf die Wirkung eines beftinumten 
Handelns geht, heißt der 3. bie Abficht. Dan unterjcheidet demnach bie wirkende Urfade 
(causs efficiens) von ber Zwed« oder Endurſache (causa finalis). Letztere ift der 3. felbft, in- 
dem er den Beitimmungsgrund der wirkenden Urfadje bilbet. Ex heißt Endzwed, wenn er der 
hochſte 3. ift, melden ein Object hat, und weldem als Hauptzwed dann verfchiedene Nebeu- 
awede (fines secundarii) untergeordnet fein Tönnen. Ein Ding hat einen äußern 3., wenn es 
Mittel ift für die Erreichung eines von ihm verſchiedenen 3. Auf diefer äußern oder relativen 
Zwedmüßigkeit beruht das, was wir Nugen und Braucbarkeit nennen. Die innere’ oder 
abſolute Ziwedmäßigteit ift aber die Uebereinftimmung eines Dinges mit dem in feinem eigenen 
Begriffe liegenden 3. Cine folche findet 3. B. flatt bei einem Mugen und geſchickten Handeln, 
wo der 3. die innere verurfachende Triebfeder aller Bervegungen ift, 1 welche die Handlung 
zu Stande fommt; oder beim Nahrungsproceß der Organismen, wo der 3. ber Selbfterhaltung 
des Organismus ſich felbft durch Aneignung der ähnlichen und Ausfheidung der unähnlichen 
Beftandtheile aus den Nahrungsmitteln vollzieht. Diefe innere Zwedmäßigteit, welde unter 
verſchiedenen Geſtalten und Modificationen theils im bewußten, theils im unbewußten Leben 
vorkommt, wird auch die immanente oder organifche genaunt. (S. Organ.) Weil bei ihr die 
Mittel als Urſachen zur Hervorbringung des 3. wirken, der Z. aber ſich die Mittel felbft Her» 
beifchafft und erwirbt, fo belonunt dadurch ber 3. die Stellung, eine exfte Urſache zu fein, welche 
ſich als legte Wirkung ihrer felbfl Hervorbringt. 

Zwei als ſymboiiſche Zahl (Dyas) ift Bild des Zwiefpalts, der Zwietracht und des 
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Zwiftes, wie die Sprache in diefen Wörtern ſchon felbft andeutet. Der Dyas gehört der Wider 
ſpruch, die Feindſchaft, die Berneinung und der Streit. Bei den Pythagordern war fle aber 
zugleich auch das Symbol der Materie im Sinne eines dem Urgeifte (dev Ein) entgegengeſetzten 
Brincips, welches fie im Gegenfage zum Einen auch als das Viele oder als das bezeichneten, 
was in unendfiche Unterfchiede zerfällt. Auch Plato feste die Materie als das in eine unend» 
liche Vielheit von Beftandtheilen oder Atomen zertheilbare Weſen dem Geifte als ber in ſich 
felbft zufammengehaltenen, auf fich felbft bezogenen und nicht in Theile zertrennbaren Ein« 
heit entgegen. Weil bei biefer pythagoräifchen Vorftellungsweife der Geift ober die Monas für 
das mächtige, ftarfe, thätige, zeugende oder männliche Princip angefehen wurde, fo erſchien im 
Gegenfage hierzu die Materie oder Dyas als das ohnmächtige, ſchwache, leidenbe, enpfangende 
ober weibliche Weſen. 

Zweibrüden (franz. Deux-Ponts), in ber jegigen bair. Pfalz, war früher eine reichs⸗ 
unmittelbare Grafſchaft. Nach bem Ausfterben der Grafen von 3. fiel die Graffchaft 1394 am 
die Pfalz (f. d.). In der Folge wurde fle bei der Theilung der kurpfälz. Lande nad} dem Tode 
des Kaiſers und Kurfürften Ruprecht II. 1410 unter deffen vier Söhnen zum felbftändigen 
Herzogtfum erhoben. Ruprecht's dritter Sohn, Stephan, ftiftete die Linie Pfalz-Zmwei- 
brüden. Durch den aus diefer Finie entfproffenen Pfalzgrafen Karl Guftav, der 1654, als die 
Königin Ehriftine von Schweden die Krone niederfegte, auf ben ſchwed. Thron berufen wurde, 
tam das Herzogtfum 3. an Schweden. Nach König Karl's XII. Tode 1718 fiel es an deſſen 
nädjften Verwandten, den Pfalzgrafen Guftav Samuel Leopold aus der Klenburger Linie, und 
nad) unbeerbtem Abfterben defielben an die Linie Birkenfeld, aus der das jet regierende Lönigl. 
Haus in Baiern herftammt. Während bes franz. Revolutionskriegs wurde das Fürſtenthum 
3. von den Franzofen befett und im Luneviller Frieden mit dem übrigen linken Rheinufer an 
Frankreich abgetreten. Nachher bildete es einen Theil des Departements des Donnersbergs. 
Durch den Frieden zu Paris von 1814 kam e8 an Deutſchland zuriid und zum größten Theil 
an Baiern, während der übrige Theil an Oldenburg, Sachſen -Koburg und Heffen- Homburg 
fiel. — Die Stadt 3., im fog. Weſtrich am Erbach in angenehmer Gegend gelegen und von 
fruchtbaren Anhöhen umgeben, gut und regelmäßig gebaut, beftcht aus der Altftadt, der Neue 

‚ Habt und der ſchönen Untern Vorſtadt und zählt 9155 E., darunter über 2000 Katholiten. 
Sie ift der Sig eines Appellationsgerichts, eines Bezirks-Landgerichts und verſchiedener anderer 
Behörden, hat ein Bezirkögefängniß, eine 4400 Bände ſtarke Bibliothek, ein Gymnafiun und 
eine Gewerbſchule. Das große Herzogl. Reſidenzſchloß, fonft eins ber prachtvollſten Fürften- 
ſchlöſſer Deutſchlands, wurde von den Franzoſen zerftört und 1868 in einen Yuftizpalaft ums» 
gewandelt. Zu ben ausgezeichneten öffentlichen Gebäuden gehören die Aleranderskirche mit der 
fürfil. Gruft und die Karlskirche, die ber König Karl XI. von Schweden bauen ließ. Die Be 
wohuer betreiben hauptfächlich Tuch · und Seidenplüfcfabrifation, Fabrikation von Cichorien, 
Maſchinen, Drahtftiften, Stetten, Gerberei u. ſ. w. In den fog. Meinen Schloſſe befindet ſich 
jetzt das heute noch wichtige Candgeftüt, das der König Marimillan Joſeph von Baiern wieder 
einrichten ließ. Literarifch ift die Stadt merkwürdig durch die feit 1779 von einer Geſellſchaft 
Gelehrter in der Herzogl. Druderei herausgegebene Reihe correcter und eleganter griech., röm. 
und franz. Glaffifer. St. von der Stadt liegt die Ruine des Schlößchens, das der ver- 
teiebene Polenfönig Stanislaus Leſzezynſti im zweiten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts er⸗ 
baute und eine Zeit lang mit feiner Familie bewohnte. Vgl. Lehmann, «Bollftändige Geſchichte 
des Herzogthuns Er (Miünd). 1867). 

weidentigfeit, |. Amphibolie. 
weifel ift der Gemitthszuftand, in welchen entgegenftehende Gründe ein entſchiedenes 
Fürwahrhalten unmöglich machen. Das Gegentheil befielben ift die Gewißheit und Ueberzen- 
gung, d. h. die fefte Entfcheibung über etwas. Der 3. ift zwar ein nothwendiger Durchgangs · 
unt file den, der ernftlich nach Wahrheit ſtrebt; ein abfoluter 3. aber an jeder möglichen 
tenntniß und Gewißheit (f. Stepfis und Stepticismus) hebt firenggenommen ſich felbft 
auf; denn er fchließt zugleich den 3. an ſich felbft ein. Je größer und wichtiger entweder an 
ſich ober in Beziehung auf das Individuum die Intereſſen find, die ſich an die Entſcheidung 
über eine Thatfache, eine Anficht, eine Ueberzeugung Mnüpfen, defto drüdender und quäfender 
kann der 3. werden. Das gänzliche Berfinfen in 3. über eine Sache ift die Verzweiflung an 
derfelben. Zu unterfcheiden iſt übrigens das Zweifelhafte im fubjectiven und im objectivgn 
Sinne. Es gibt unzweifelhafte Wahrheiten, an denen Menfchen dennoch zweifeln, weil fie die» 
Gonserjetions-Leziten. Eifte Kuflage. IT. 51 
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felben nicht verftehen; es gibt aber auch manches Zweifelhafte, welches im Fürwahrhalten dr: 
Menſchen feftfteht bei Mangel an hinreichenden objectiven Gründen. Treten bei diefem Mangtl 
gültige fubjective Gründe ergänzend in die Stelle, fo Heißt das Bilrwahrhalten ein Glauben, 
widrigenfalls ein bloßes Meinen. 
weiflügler, |. Dipteren. J 

jeihänder (Bimana) heißt die erſte Ordnung der Säugethiere. Ihre Kennzeichen find: 
Hände an den Vorder», Füße an den Hintergliedmaßen, gleiche Länge der Zähne und aufrechte 
Gang. Die Ordnung hat mur eine Gattung, den Menſchen. 

neihufer oder Spalthufer heißen die Wiederfäuer (f. d.) wegen der Bildung ihrer 
Füße, an denen nur die zwei mittelften Zchen ausgebildet erfcheinen, während zwei Außenzehe. 
zu Afterzehen verkümmert, den Boden gar nicht berühren. 

wei ampl, ſ. Duell. 

weilhattige, f. Afcii. 

weiſtimmig heißt der mufifalifd;e Sag, bei welchem die Harmonie eines Tonftlds we 
fentlic aus zwei Stimmen befteht. Dies, ift der Fall bei dem einfachen Duett für zwei Iuftn- 
mente oder Singftimmen, aber auch in vollftändigen Mufifftiiden, aus welden zwei Partien 
ſich concertivend hervorheben. Der zweiftimmige Say hat feine befondern Schwierigkeiten 
wenn er rein und wohlflingend fein fol, und ann nur von demjenigen bearbeitet werden, de 
ſchon ben vollftimmigen Sat verfteht, weil bei jenem immer die wejentlichften Intervalle anze 
wenden find, da der Componiſt nicht alle Töne des Accords gebrauchen Tann. 

Zweites Geſicht, aud; Deuteroffopie genannt, bedeutet ein Hervortreten von ahnungt 
vollen Traumbildern (Bifionen) mitten im wachenden Zuftande. Diefe Erfeinung wur 
namentlid durch das, was Sam. Johnſon in feiner «Reife nad) dem weftl. Infeln bei Schett 
fand» darüber gefanımelt hatte, befannt. Derfelbe fagt: das andere Geſicht (second zight) fa 
ein Eindrud, ber entweder durch die Seele aufs Ange, oder durchs Auge auf bie Seele gemach 
werde und vermöge deſſen entfernte oder zufünftige Dinge erfannt und gefehen wilrden, als ck 
fie gegenwärtig wären. ©. €. Horft in feiner « Deuteroflopie» Frantf. 1830) und alte: 
Scott in feinen «Letters on demonology and witcherafto haben eine Menge von Fällen ſol⸗ 
her Bifionen zufammengeftellt, und in Carus' «Vorlefungen über Piychologie» (Epz. 1851) 
fludet man die Theorie diefer Erfcheinungen ausführlicher erläutert. Die Thatfachen diefer In 
ſind an fo verſchiedenen Orten, zu fo verfchiedenen Zeiten und zum Theil von fo unparteiiſchen 
und wifjenfchaftlich gebildeten Beobachtern aufgefammelt worden, daß es unmöglich erjcheit, 
fle nicht in einer gewiſſen Beſchränkung als wahr anzuerkennen. Ohne die Annahme eins 

Ößern innern Zuſammenhangs der Menfchengeifter untereinander, als durch die äußern leib⸗ 
lichen Sinne gegeben ift, lafien ſich freilich dergleichen Thatfachen nicht als möglich denken. Bir 
bedürfen aber ebenfo wenig erft diefer dunleln und ſchwer zu beglaubigenden Thatfachen, um 
daran einzufehen, baß der Urgeift nur Einer ift und nicht Viele, alle Menfchengeifter daher al 
Teilhaber an ihm untereinander in einer innigften inwendigen Verbindung flehen müffen, melde 
fi im gefunden Zuftande nur allein auf das ebenfalls erftaunenswerthe Berfichen ihrer durd 
die äußern Sinne gegebenen Zeichen beſchränkt, ohne in den pathol. und franfhaften Weg innere 
unmittelbarer Wahrnehmung durcheinander umzufchlagen. Dennod) ftreitet mit der Möglichkeit 
dieſes Tranfhaften und ungewöhnlichen Wegs Tein haltbarer Grundfag vernünftigen Dentent, 
fondern allein der Fanatigmus eined zwar wohlmeinenden, aber in feinen philof. Grumdfäge 
nicht taftfeften, und darum fein richtiges Ziel überſchießenden Aufllärungstriebes. Was die an 
dere Seite jenes Phänomens betrifft, nämlid; die Vorausſehung des Zulünftigen an feinen zwar 
ſchon vorhandenen, aber ber gefunden Sinnwahrnehmung verborgenen Kennzeichen, fo darf mas 
dabei an die häufig vortommenden Vorahnungen des eigenen bevorftehenden Todes erinnern; 
nit minder an die dem gefunden Zuftande vollfommen fremden Empfindungen in Erantı 
Gliedmaßen, durch welche in Zukunft bevorfichende Witterungswechfel, Gewitter, Hagelfchläg 
u. dgl. mit großer Sicherheit ſich vorausverfündigen laſſen. Nicht minder auch bietet dei 
ahnungsvolle, dunkle und doc) in feinen traumhaften Zuftänden fo ficher gehende Inftinctieha | 
der Tierwelt manche Bergleihungspunte in Bezug auf die ſichern Borempfindungen ſowol de 
bevorftehenden Witterung als auch der bevorftehenden Entwidelungen und Veränderungen im den 
Organismus des eigenen deibes. Wie dann, wenn viele Menſchen eine Kette bilden, alle zugleih 
die elektrifche Wirkung zudend empfinden, welche durch die Kette geht, fo empfindet and dr 
franfe Menſch, defien Subjectivität mehr, dem Unbewußten hingegeben, im dunteln Traun 
auftande ruht, tanfend Regungen, phyſiſche und pſychiſche, mit großer Deutlichteit, von welche 
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er nichts mehr weiß, fobald er zum gefunden Selbftbewußtjein zurüdtehrt. Dies die Urfache, 
warum Menſchen mit von Haus aus vorwaltendem unbewußten Seelenleben, Menjchen in 
trüben, nebeligen Klimaten, der Einfamfeit Hingegeben, und namentlich Menfchen, in welchen 
durch irgendeine chroniſche Krankheitsſtimmung das Centrum ihres Nervenlebens gleichſam um= 
düſtert oder verſchoben ift, leicht periodifch in Zufälle verfallen, wo, auch one eigentlichen Schlaf, 
ihr klares Selbftbemußtfein aufgehoben, dagegen ihre unmittelbare Fühluug nad} gewifien, uns 
fonft verfchloffenen Seiten hin merkwilrdig erweitert ift, dergeftalt, daß ihnen plößlich, fie wiffen 
nicht woher und warum, Bilder von entfernten ertränmten Dingen vor die Seele kommen, deren 
Bedeutung ihnen dann gewöhnlich erft viel fpäter Mar wird. Zuftände diefer Art find es, von 
welchen man als «Verzüdungen», «Viflonen» und «Zweites Gefichtn in jenen Schriften viele 
Fälle aufgezeichnet findet. Es kann zu ſolchen Zuftänden eine erbliche Anlage geben; gewöhn- 
Ticher hängen fie indeß mehr von vorübergehenden Verhältniſſen ab. 

Zwerdjfell (diaphragma, Querfell) nennt man die ſcheibenförmige, quer durch die Leibes- 

Höle gefpannte Muskelplatte, welche das Innere des Rumpfs in die Bruft- und Unterleibshößfe 
"fcheidet. Nach oben conver, nad unten concav, ift das 3. mit feinem Rande vorn an das untere 
Ende des Bruftbeins befeftigt, von wo aus dieſer Rand nad} beiden Seiten an den Knorpeln der 
ſechs unterften Rippen verläuft und hinten ſich mit ſechs Musfelbündeln, den jog. Schenfeln 
(erura diaphragmatis), an die Lendenwirbel anfegt, fodaß der Hinterfte Befeftigungspunft be» 
deutend tiefer Liegt als der vorderfte. Das 3. ift ein Freisförmig angeorbneter Muslel, deffen 
eigentliche Muskelmaſſe in der Peripherie und deſſen Schne im —8 liegt. In dieſer cen- 
tralen Sehnenplatte (speculum Helmontüi) befindet ſich eine file die aus dem Uuterleibe zum 
Herzen emporfteigende untere Hohlvene beftimmte Deffnung. Weiter nad) linfs wird das 3. 
von der Speiferöhre ducchbohrt, während ganz hinten zwiſchen den Schenkeln längs der Wirbel« 
ſaule die Aorta, der große Lymph -Bruſtgang und die den obern und untern Theil des Gang · 
lienſyſtems verbindenben Nervenfäben in die Unterleibshöhle und zwei Benen aus biefer in die 
Brufthöhle treten. Das 3. unterflügt ald Boden der Brufthöhle das Herz und die Lungen, 
welche theilweiſe auf ihm ruhen, und dient als Dach der Unterleibshöhle, an welchem die Reber, 
der Magen und die Milz aufgehangen find. Bei feiner Zufanmenziehung plattet es fi) ab, die 
Bruſthöhle wird weiter und infolge davon bie Unterleib&höhle enger. Das Z. dient der üthmung 
(ift Athemmusfel) und befördert durch Drud auf die Baucheingeweide die Entleerung derjelben. 
Krampfpafte Bewegungen defjelben find der Schluden. Zwerchfellbrüce oder Hernien 
Tommen zu Stande, wenn durch eine Erweiterung der natürlichen Oeffnung in demjelben oder 
durch eine neuentftandene die Baucheingeweide in die Brufthöhle treten. Manche Thiere befigen 
kein 3., 3. B. die Fröſche. 

Zwerg heißt ein Menſch von fehr Heinem Wuchfe. Zwergvöller ober Phgmäen (f. d.), von 
denen die Älten fabelten, gibt es in Wirklichkeit ebenfo wenig als Rieſenvölker; aber vereinzelte 
Fälle eined unter drei, ja fogar unter zwei Fuß zurücdbleibenden Wuchjes kommen als Aus - 
nahmen und Naturfpiele zuweilen vor. Mit der Reinheit pflegt ſich dann bisweilen noch Mis. 
bildung, bicde Köpfe, Meine Beine u. dgl., zu verbinden, ſowie auch die geiftige Ausbildung in 
der Regel gering bleibt, während gewiſſe moralifche Fehler ftärfer hervortreten; auch erreichen 
3. felten ein hohes Alter. Dem deutſchen Mittelalter galten 3. wie Krüppel weder für lehns ⸗ 
noch für erbfähig, mußten aber von ihren näcjften Verwandten, die ftatt ihrer erbten, ernährt 
und verpflegt werden. Später, in den Zeiten der Hofnarren, wurden 3. zur Ergögung an den 
Höfen gehalten. — Eine wichtige Rolle fpielen die 3. in der Mythologie, namentlich in der 
deutjchen. Schon bie ältefte indiſche Mythologie kannte ihnen entjprechende Weſen unter ver- 
fhiedenen Namen, als Maruts, Ribhus u. ſ. w. und gewährt zugleich einen tiefern Einblid in 
ihre urfprüngliche Bedeutung. Der Name der indifchen Diaruts leitet ſich ah von der Wurzel 
mar (lat. mori), fterben, und bezeichnet mithin die Geifter der Berftorbenen, die Pitaras (lat. 
patres), Väter, Stammpäter, denen die röm. Manen (f. d.) fich vergleichen. Ebenjo werden 
in der deutjchen Bollafage die 3. Häufig üllerken, ülleken, ölken, aulhen, alkenn, ölkers, 
d.i. die Alten, die Aeltern, genannt. Die indiſchen Ribhus aber, deren Benennung dem deut- 
ſchen Alb oder Elfen (f. b.) entjpricht, find nach der Grundbedeutung ihres Namens die Leuch⸗ 
tenden und Nährenden. Wie durchgehends in den indogerman. Sprachen ber Geift als ein 
Hauch aufgefoßt ift, jo erfcheinen in der indiſchen Mythologie die Geifter der Borväter, die Ma- 
rute, zumal als Windgötter, welche ben Indra, den Gott des blauen Himmels, unterftügen in 
feinem Kampfe gegen die finſtern Wollen, Auch in der german. Mythologie find, außer andern 
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dahin gehörenden Benennungen, gerade bie Namen ber vier Hauptwinde, Oft, Weſt. Nord und 
Süd, Zwergnamen. Die jüngere Edda erzäplt, daß die Götter unter bie vier Eden des aus ber 
Hirnſchale des Riefen Ymir gebildeten Himmels vier 3. fegten: Austri, Vestri, Nordhr. 
Sudhri. In der deutfchen Mythologie werben zwar Elbe und 3. unterfchieden, allein wegen der 
urfprünglichen Berwaudtihaft ihres Weſens ift diefe Unterſcheidung ebenfo wenig eine durch 
greifende und fefte als jene der Rudras Maruis, Ribhus u. f. w. in der indischen Diytholagi. 
Im allgemeinen gelten die Elbe als Ficht- und Luftgeifter (in der Edda Lichtelbe genannt), weiche 
gewöhnlich hell und ſchön, die 3. dagegen als Erdgeifter (in der Edda auch Schwarzelbe oder 
Dunfelelbe genannt), welche meift Schwarz und häßlich gedacht werben. Doc; gibt es auch Mir 
tefftufen in der Farbe, und bie 3. find weder fämnıtlih häßlich, noch durchaus an den Erbboder 
gebannt. Die Bedeutung biefer Wefen hat fid in der german. Mythologie entſchiedener dabin 
ausgebildet, daß fie die in der Stile wirkenden elementaren Kräfte vorftellen, während die ie 
fen Berkörperungen der gewaltigen und toſenden Naturkräfte find. Nach der Kosmogonie der 
Edda werden deshalb bie 3. aus Blut und Gebein des Meerriefen geſchaffen, oder entftehen wie 
Maden in Ymir's Fleifhe, während die Schöpfung des Dienfchen erft fpäter erfolgt. Sonsd 
war alfo die aus dem Leibe des Urriefen hervorgegangene Welt ungeorbnet, die Erde un 
fruchtbar und fir Menfchen noch unbewohnbar, bevor bie ſtillwirkenden Naturkräfte ihre THätig- 
feit begannen und den Göttern ihren Beiſtand zur Bändigung und Ordnung der Welt Lichen 
Diefe päyfiiche, elementare Thätigkeit der 3. wird vom Mythus aufgefaßt als ein Schmieden, 
Die 3. ſchmieden den Göttern dasjenige Geräth, deſſen dieſe zu ihrer weltorduenden und erhal- 
tenden Thätigfeit bebürfen: dem Odin den fiegverleigenden Speer Gungnir, dem Donnergott: 
Thor, zu dem fie überhaupt in engerer Beziehung fteen, den Hammer Miölnir (dev Domme- 
teil), dem Freir das Luft- und Woltenfcjiff Skidhoͤladhnir, welches ſich wie ein Tuch zufammen: 
falten läßt, der Erdgöttin Sif, die ihr Haupthaar verloren Hat, neues goldenes Haar (Grat, 
Blätter und Blumen des Lenzes). Im friedlicher Geichäftigfeit führen die a Wichter» oder 
„ «Wigtel» om althochdeutſchen wihen, machen, fhaffen, wiht, Geihöpf, Ding), die «guten 
Holden», das eftille Volke, ein glüdliches, dur; Spiel und Tanz erheitertes Leben, ausgerüfte: 
mit der überlegenen Erfahrung, Weisheit und Kunftfertigfeit der Borväter, mit geheimer Kunde 
von den verborgenen Kräften der Steine und Pflanzen und den Menſchen freundlich geftam;, 
denen fie bei ſchwierigem Werke gern mit Rath und That zur Hand gehen, aud) Werkzeug und 
Seräth um billigen Xohn leiden und mancjerlei andere Handreichrz ı1 oen Geſchäften des täg- 
lichen Lebens gewähren. Sie ftehen unter eigenen Königen und wohnen im Innern der Erde, in 
Höhlen und Klüften, wo fie prächtige, mit metalliſchen Schätzen und Kunftwerfen ausgeftattete 
Gemächer anlegen, wunderfame Waffen ſchmieden u. dgl. Auch in Feld und Wald, im Gedeihen 
der Heerden und Gewächfe ift ihr Walten bemerkbar, und das Echo Heißt dvergmäl, Zwergen- 
ſprache. Die file und geheime Thätigkeit ift der innere Grund, weshalb fie Mein und unfichtber 
gedacht werben; ber Mythus aber Mnüpft natürlich die Unfichtbarfeit wiederum an ein äußer- 
ũches Geräth, an die Tarnlappe, einen unſichtbar machenden Mantel ober Hut. Wer einem 3. 
die Tarnfappe abgetwinnt, erwirbt damit bie Herrſchaft über denfelben und durch Anlegung ber 
Tarnlappe Unfichtbarkeit und erhöhte Stärke, wie Siegfried in der deutfchen Heldenfage. Haben 
aber die 3. Macht zu nüten, fo befigen fie auch die Macht zu ſchaden, und die alten Mythen 
wie die Vollsſagen wiſſen mancherlei zu erzählen, wie fie durch Berührung, Anhauden oder 
Blick Krankheiten, ja felbft Tod bringen können, Wechſelbälge ftatt der Kinder einlegen u. dgl. 
Doc) find fie im allgemeinen weder diebifch noch bößartig, fondern wohlthätig in ihrem Berfchr 
mit ben Denfchen, deren Hillfe aud) fie zuweilen in Anſpruch nehmen. Während die Vollsſage 
von den Rieſen nur magere, einförmige Geſchichten erzählt, hat fie ſich mit Vorliebe den 3. zu- 
gewendet, dadurch aber diefen das Dämonifche jehr abgeftreift, fie menſchlich ausgebildet um 
vielfach mit verwandten Weſen, mit Kobolden, Hausgeiftern, Waſſernixen u. dgl. vermengt. 
Doch leuchten noch überall bie nıythifchen Züge durch und ergänzen die Dürftigfeit ber gejchrie- 
beren Quellen. gl. Grimm, «Deutjhe Mythologie» (3. Aufl, 2 Thle., Gött. 1864); Kuhn 
«Die Sprachvergleihung und die Urgefchichte der indogerman. Völker» in der Zeitſchrift für 
vergleichende Sprahforihung» (Bd. 4, Berl. 1854). 
ergobftbäume, |. Obſtbaumzucht. 
wergpalme, |. Chamaerops. 
ir a mer * Bi 
widau, tadt des gleichnamigen Kreisdirectionsbezirks des Konigreiche fen, 
am linten Ufer der weitlichen oder Zwidauer Mulde in einem anmuthigen Thale Fr 
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alterthümlichem Anfehen, das jedoch immer mehr verſchwindet, ift der Sig einer Kreisdirection, 
eines Uppellationsgerichts, einer AmtshauptmannKaft, eines Bezirfögerichts, Gerichtsamts, einer 
Superintendentue und anderer Behörden. Unter ben fünf Kirchen zeichnet ſich die im fpätern 
goth. Stil (1453—1536) erbaute Marienkirche aus, von deren 314 F. hohem Thurme (mit der 
größten Glode Sachfens) man eine weite Ausficht genießt. In dem 1840 zwerimäßig veflau- 
rirten Innern find unter mehrern Gemälden eine Segnung der Kinder vom jüngern Cranach fowie 
der Atarauffag von Michael Wohlgemuth (1479), ein altes Holzichnigwerk, bemerfenswerth. 
Die ebenfalls goth. Katharinenkirche befigt ein Altargemälde vom ältern Cranach. Sonft find 
außer dem 1838 errichteten Regierungegebäude das Rathhaus, das aus dem J. 1522 her» 
rührende Gewandhaus mit Theater, bad Kreisfrantenhaus, der Bahnhof ſowie das Gebäude des 
Bezirkögerichts zu nennen. Das Gymnaſium befigt eine Bibliothek von 20000 Bänden. Außer 
dem beftehen in 3. eine Bürger- und Realſchule, eine Tatholifche, eine Handels-, eine Sonntags“ 
und eine Nähſchule. Seit 1853 wird die Stadt mit Gas erleuchtet. Das Schloß Ofterftein, 
von 1587 —90 nen erbaut, ift feit 1770 in eine Landesarbeitsanſtalt (Arbeitehaus) ınnge- 
wandelt worden, in der ſich Ende 1867 998 männliche Detinirte befanden. Bor dem Dreißig- 
jährigen Kriege zählte 3. 10000 E., nad demfelben nur noch 4000. Weber letztere Zahl erhob 
ſich die Stadt bis zu Anfang bes 19. Jahrh. nicht; 1832 zählte man erft 6127. Doc) infolge 
des Anſchluſſes Sachſens an den Zollverein, der Errichtung einer Kreioregierung, vor allem aber 
infolge des Aufblühens bes Kohlenbaues war feitdem die Bevölkerung in raſchem Zunehmen 
begriffen, ſodaß die Stabt 1846 bereit6 10859, Ende 1855 aber 16052, Ende 1867 (mit 
Garnifon der Strafanftalt) 24509 €. zählte, die von bem Betriebe der gewöhnlichen ftäb- 
tischen Gewerbe und Landwirthſchaft leben. Früher landen Tuchmacherei und Brauerei in Hoher 
Blüte. Außer einigen chem. Fabriken beſtehen auch ſolche für Porzellan, Papier und Glas. 
Die Hauptquelle des Reichthums der Stabt ſowie der benachbarten Dörfer Planig, Nieder- 
Cainsdorf und Schedewig auf dem linken, Bodwa und Oberhohndorf auf dem rechten Ufer 
der Mulde bilden die reichen Lager guter Steintohlen, deren Benugung zwar ſchon 1348 ge: 
dacht, deren Abbau aber erſt feit 1823 lebhafter betrieben wird. 1854 betrug die Ausbeute 
6,031755 dresdener Scheffel; die 200 Coalsöfen lieferten 380956 Scheffel Coals. 1865 
Hatte fich das Ausbringen ber Kohlenwerfe auf 32,197269, Etr. gefleigert. Angeftellt waren 
288 Beamte und 6370 Arbeiter. Eine im Herbft 1854 vollendete Eifenbahn ſetzt die Gruben 
in unmittelbare Verbindung mit der Zwidau- Werbauer Zweigbahn fowie überhaupt mit ber 
Sächfiih-Bairifchen Staatseifenbahn. In Nieder-ainsborf befindet ſich bie Königin-Marien» 
hütte, das größte ſächſ. Eiſenwerk. Bei Planig, einem Dorfe mit 6109 E., ift ein ſchon feit 
Iahrhunderten befannter unterirdiſcher Kohlenbrand, deſſen Hige zur Treibgärtnerei benugt 
wird, bemerfenswerth. Zu Schedewitz, mit 3825 E., befteht eine großartige Kammgarnfpinnerei. 
3. wird zuerft 1118 erwähnt, erhielt 1212 Stadtrechte und blieb bis zum 17. Jahrh. eine der 
wichtigften Handels · und Gewerbftädte Sachſens. Die Reichdunmittelbarkeit, welche die Stadt 
1290 erhalten hatte, verlor fie 1348 wieder nad) wiederholter Berpfändung, um in den völligen 
Erbbeſitz der meißniſchen Markgrafen überzugehen. Die Reformation fiegte zu 3. ſchon 1521; 
Thomas Miinzer übte als Prediger einen kurzen, aber tiefeingreifenden Einfluß. Vgl. Herzog, 
«Chronik der Kreisftabt 3.» (2 Bbe., Zwid. 183945); berfelbe, «Gefchichte des Zwiganer 
Steinfohlenbanes» (Dresd. 1852). — Der Kreisdirectionsbezirt 3. umfaßt den ehe» 
maligen Vogtländiſchen Kreis und die größere wett. Hälfte des Erzgebirgifchen Kreifes, hat ein 
Areal von 84,23 Q.-M. und zählt 908347 €. (3. Dec. 1867). Derjelbe zerfällt in die vier 
Amtshauptmannſchaften Chemnig mit 7, 3. mit 10, Annaberg mit.11 und Blauen mit 13 Ge- 

ichtsämtern nebft dem Gebiet ber Schönburgifchen Receßherrſchaften (mit 6 Gerichtsämtern) 
und umfaßt die induftriereichften Gebiete des Königreichs Sachſen. 

Zwiebel Heißt in der botan. Wiffenfchaft eine Knospe, die auf einem zur bloßen Scheibe 
verkürzten, nad) unten Wurzelfajern treibenden Stamme (Zwiebelftode oder Zwichel- 
kuchen) fteht. Umgeben ift biefer Stamm von fleiſchigen Blättern, die bald als fid concentrifch 
umſchließende bide Schalhänte, bald als fleifdjige Schuppen auftreten, und deren äußerſte Schicht, 
während von innen junge Blätter nachwachſen, zu einer braunen, lederigen, faferigen oder netz⸗ 
förmigen Dede vertrodnet. Zwiebelfnollen nennt man folde Z., die mit dem Zwiebelſtocke 
eine einzige, fefte, fleifchige, von wenig Häuten umgebene Mafje ausmachen. Der in ben fleiſchigen 
Blättern der 3. angehäufte Nahrungsftoff dient zur Ernährung der über bie Erde hervortreten« 
den Pflanze, bis diefe ihren Vildungsfaft felbft bereiten Tann, weshalb inzwiſchen die äußern 
Zwiebelblätter durch Erſchöpfung austrodnen. Diefer Nahrungeſtoff erhält aber auch ben 3., 
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wenn fie, vor dem völligen Vertrocnen geſchittzt, außerhalb des Bodens aufbewahrt werben, ißer 
Lebenskraft viele Jahre lang. Neben der Vermehrung durd; Samen pflanzen fi Ziwiebd- 
gewachſe auch durch Kuospen fort, die der einjährige ober ausdauernde Zwiebelſtock neben der 
Hauptzwiebel treibt. Ebenfo erzeugen ſich in den Winkeln der Zwiebelblätter Heine Brut- 
zwiebeln, bie ſich erft nad hinlänglichem Wahsthum vom der Mutterzwiebel trennen un 
häufig durch fabenförmige Stiele eine Zeit fang mit ihr verbunden bleiben. Aehnliche Gebilte 
(Zwiebelfnospen) finden ſich auch in den Blattwinkeln der Oberftöde von Pflanzen, die nicht zu 
den Zwiebelgewäcjjen gehören, z. B. des zwiebelfnoßpigen Steinbrechs. Diefelben erjetgen ınd- 
unter die Befruchtungsorgane der Blüten, wie beim Alpenrispengrafe, und erſcheinen an der 
Stelle der Samen bei der afiat. Halenlilie und felbft bei Kryptogamen, z. B. manchen Bär 
lappen und Sarın. Die echten Zwiebelgewächſe find monofotyle Pflanzen; die meiften finden ſich 
in der Familie der Liliaceen. Im gemeinen Leben nennt man 3. ſchlechtweg die des feit den 
ülteften Zeiten allgemein als Küchengewürz angebauten Zwiebel-Borrey oder ber gemeinen 
Garten» oder Gemitfezwiebel (Allium Cepa L.), bie einen 2—3 F. hohen aufgeblafener 
Schaft, grundftändige, hohlwalzige Blätter und eine vielblütige Straußdolde weißgrünlicher 
Blüten trägt. Sie fommt in mannichfachen, in Größe, Geftalt und Farbe verfchiedenen Ab 
änderungen vor (runde, faft weiße ägyptifche; plattrunde, weiße und rothe franifche; blaßrothe un 
gelbe ovale ftrasburger; hollandiſche, braunſchweigiſche, Bamberger, erfurter, feelänber, Meine 
weiße florentiner 3.), wird als Gersürz wie als eigenes Zugemüfe gell und gibt unter anberm 
in ben äußern Schalen das Pigment zum Gelbfärben der Eier. Die Eultur der 3. ift über bee 

janze Erde verbreitet und wird in Europa namentlich in den füdlichern Ländern in großen Draf- 
kan betrieben. Die fpanifchen 3. gelten für die beften. Die 3. erfordern zu ihrem Gedeihen 
einen guten, fetten, jedoch nicht friſch gedlingten Boden und eine fonnige, warme Lage. Man 
vermehrt fie theils buch Samen, theil8 durch Brutzwiebeln (Satzwiebeln). Diefer, der Sommer- 
zwiebel, wird als Winterzwiebel der röhrige Lauch (f. d.) entgegengefegt. 

Zwillich (andy Drillic; oder Drelt) ift die gemeinfhaftlid;e Benennung der gefüpertn 
ober einfach und klein gemufterten Leinenftoffe, welche aber in ganz gleicher Beichaffennpeit and 
halb ober ganz Aus Baumwolle bargeftellt werben. Seiner verjdiedenen Beſtiminung nach ift 
der 3. gröber ober feiner, ungebleicht oder gebleicht oder bunt geftreift u. |. w. Man umter 
ſcheidet Sachwilich / Bett, Handtud-, Tifcd-, Beinkleiderzwillich. 

Zwillinge (Gemelli oder Didymi) nennt man zwei zu gleicher Zeit in berfelben Mutter 
veifende Früchte. Ob dieſe in einem und demfelben Geſchlechtsacte oder in zwei furz aufeinander 
folgenden erzeugt werben, ift noch nicht außgemittelt. Gewöhnlich befügt jede Zwill ingsfrucht 
ihre eigenen Cihäute, felten find beide in ein gemeinfchaftliches Ei eingejchloffen. Da 3. wegen 
des beichränften Raums in der Gebärmutter und wegen ber geringern Ernährung nicht gut zur 
geroögnlichen Größe des Fotus gelangen Fönnen, fo erfolgt bie Geburt, bei welcher die eine Fruct 
der andern meift, un einige Stunden, zuweilen um einige Tage und in feltenern GäNlen durd 4 
Abortus um einige Monate vorangeht, gemwöhnlic, leicht. In manchen Fällen nur, nicht aber 
in ben meiften, find 3. einander zum Verwechſeln ähnlid) und bleiben fo bis in ihre reiferm Jahre. 
Die Sterblicjfeit der 3. ift bedeutender als bie anderer Kinder. Ziillingsfehwangerfchaften, 1 
welche am häufigften in den gemäßigten Zonen vorkommen, laſſen ſich wol aus gewiffen Ar " 
zeichen vermuthen, haben aber feine andern beftimmten Merkmale ald das Wahrnehmen der 
Herztöne beider Kinder an verſchiedenen Stellen des ſchwangern Leibes. Während von Zwillinge 
geburten eine auf ungefähr 80 Geburten gerechnet werden Tann, ftellt fi das Verhältniß ber 
andern mehrfachen Geburten fo, daß eine Drillingsgeburt auf 6—7000, eine Bierlingögebunt 
auf 20—50000 und eine Fünflingsgeburt auf mehrere Millionen anderer Geburten Tommt. 
(S. Schwangerfdaft.) 

Zwingli (Hulbreich oder Uteich), einer ber bebeutenbften unter ben Reformatoren, wurde zu 
Wildhaus in ber ſchweiz. Graffchaft Toggenburg 1. Ian. 1484 geboren und war der britte 
unter ben acht Söhnen bes bortigen Amtmanns. Seine Studien machte er in Bern, dann anf 
der Univerfität zu Wien, wo er ſich der Philofophie, und in Bafel, wo er ſich unter, Wyttenboch 

der Theologie widmete. Er wurde 1506 Pfarrer in Glarus und ſtudirte anfangs mit großem 
Eifer die lat. Claſſiler und die Kirchenväter, fpäter aber, als er 1513 Griechiſch zu Lernen ber 
gonnen hatte, das Neue Teſtament. Die Briefe des Paulus ſchrieb er in der Grundſprache ab 
und lernte fie auswendig, was ihm nachher bei feinen Dißpntationen gute Dienfte that. Des 
Feldzugen der Glarner für den Papft gegen die Franzoſen in ber Lombardei wohnte er 1512, 
1513 und 1515 als $eldpriefter bei, für welchen Dienft er bis 1517 vom Papfte eine Penfton 
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von 50 Sl. jährlich, bezog. 1516 berief ihm der freier denkende Adminiſtrator Geroldseck als 
Brebiger in das durch Wallfahrten berühmte Kloſter Maria-Einfiedeln. Hier fing Z. an, wiber 
manche in der Kirche eingerifiene Misbräuche zu predigen; auch forderte er die Bifchöfe zu Sitten 
und Konftanz auf, zur Verbeſſerung der Kirche nad Anleitung des göttlichen Worts thätig zu 
wirken. Doch war er damals noch fo wenig verdächtig, daß ihm der päpftliche Legat Antonio 
Puleci 1518 das Diplom als Aloluthenkaplan des Heiligen Stuhls gab. Bald darauf wurbe 
ex nach Zürich berufen, wo er fein Anıt als Pfarrer am großen Mitnfter 1. Jan. 1519 mit 
einer Predigt antrat, in der er ſich für das reine Evangelium und gegen ben Perikopenzwang 
erflärte. Im diefem Amte, zu dem er 1521 noch eine Stelle ala Chorherr erhielt, Icgte er den 
Grund zu feinem nachmaligen Reformationswert. Er fand dazu diefelbe Beranlafjung wie 
Luther. 1518 war nämlicd, Bernardin Samfon, ein Franciscaner aus Mailand, in die Schweiz 
gefommen, in ber Abficht, filr den päpftl. Hof Ablaß zu verfaufen. Z., der bei Samfon’s erftene 
Erfcheinen nod in Einfiedeln war, widerfegte fich diefen: ſowol hier al in Zürich mit der ganzen 
Gewalt feiner Kanzelberedfamteit und erlangte fo viel, daß Samfon in Züri) nicht in die 
Stabt gelaffen wurde. Bon num an ging 3., obſchon von den Mönchen und von mandjen Chor- 
herren feines Stift angefeindet, weiter. Die Obrigkeit in Zürich unterftügte feine Verbeſſe - 
zungen dergeftalt, daß fie ſchon 1520 einen Befehl durch ihr Gebiet ergehen Kieß, vermöge defien 
das Wort Gottes ohne nienſchliche Zufäge gelehrt werben ſollte. 1522- wurde in Zũrich die 
Reformation aud) in äußerlichen Sachen vorgenoinmen. Gleichzeitig ſchrieb 3. fein erftes Buch 
gegen bie Faſten der röni. Kirche; auch fing er am mit ber hebr. Sprache ſich zu befchäftigen. 
Die von Hadrian VI ihm gemachten Anerbietungen zu hohen geiftlichen Ehrenſtellen machten 
ihn nicht wantend. Im Yan. 1523 lud der Stand Züri) alle Theologen, die 3. eines Beſſern 
überführen Könnten, zu einer Unterredung nad) Zürich ein, und es wohnten derfelben gegen 600 
geiftliche und weltliche Perfonen bei. 3. hatte feine Glaubensartikel, weiche ber Gegenftaud ber 
Unterredung fein follten, an der Zahl 67, aufgefegt und vertheidigte fie gegen bie Einwendungen 
des berühmten Joh. Faber, nachmaligen Biſchofs zu Wien, fo glüdlich, daß der Nath zu Zilrich 
3.3 Lehrart als vichtig anerkannte und denfelben nebft feinen Gehülfen bei derjelben beftätigte. 
Die zweite Dispntation, im Oct. 1523, bei welcher 3. vor mehr ald 900 Perſonen gegen den 
Vilberdienft und die Meſſe ſprach, hatte die Entfernung aller Werke der bildenden Kunft aus 
den Kirchen der Stadt Züri, und ihres Gebiets ſowie 1524 die Abſchaffung der Meſſe zur 
Folge. Noch in demfelben Jahre trat 3. in den Eheftand mit der ſchon A3jährigen Anna Rein« 
Hard, der Witwe bes Junkers Meyer von Knonow. Im folgenden Jahre gab er fein Glaubens · 
befenntniß «Bon der wahren und falfchen Religion» heraus. Er hatte fomit in ‚menig Dahn 
das Reformationswerk in feinem Baterlande auf einen ziemlich feften Fuß gebracht. Mit Eifer 
wirkte er nun für bafjelbe fort, während die Obrigkeit zu Zürich, die ihn fortwährend fehr thätig 
unterftüßte, die Bettelmönche abfchaffte, die Eheſachen vor die weltlichen Gerichte zog und eine 
befiere Verwaltung der Kirchengüter anorbnete. 3. war mit Luther und den andern beutfchen 
Reformatoren in der religiöfen Orundanfchauung einig, gerieth aber über die Abendmahlslehre 
wit ihm in Streit, indem er bie vom Luther behauptete leibliche Gegenwart Eprifti als eine 
unbibliſche und in ſich felbft unmögliche Vorſtellung verwarf. Um diefen die pofit. Einigkeit der 
Evangelischen bedrohenden Zwiefpalt zu heben, wurde vom Landgrafen zu Hefien, Philipp dem 
Grogmüthigen, 1. Oct. 1529 eine Zuſammenkunft zwiſchen den fächf. und ſchweiz. Neforma- 
toren zu Marburg veranftaltet, die drei Tage währte. Indeß einigten ſich Luther und 3. daſelbſt 
doch nur infoweit, daß man fich gegenfeitig mit chriſtl. Liebe begegnen wolle. Als 1531 der 
offene Krieg zwiſchen Zürich auf der einen und den fath. Cantonen Luzern, Schwyz, Uri, Unter- 
walden und Zug auf der andern Seite ausbrach, mußte 3. auf Befehl des zülricher Rathe mit 
dem Banner des Cantons, deſſen Führer jederzeit ein Geiftlicher war, zu Weld® zichen. Am 
11. Oct. kam es zum Angriff. Da aber die Gegner den Zürichern mehr als boppelt über- 
legen und auch befjer angeführt waren, fo wurden die legtern gefchlagen, und 3. war unter 
denen, bie für das Vaterland fielen. Einen Auszug aus feinen «Sämmtlichen Wertenn (Zitr. 
1545; 4 Bde., Zür. 1581) beforgten Ufteri und Bögelin (2 Bbe., 1819— 21); feinen ge- 
ſammien ſchriftlichen Nachlaß gaben Schuler und Schulthek heraus (Zür. 1828). Bgl. Roter- 
mund, «3.8 Leben» (Brem. 1818); Hottinger, «Hulbr. 3. und feine Zeit» (Zür. 1842); 
Chriftoffel, «Huldreih 3.'8 Leben und ausgewählte Schriften» (Eiberf. 1857, in den «Vätern 
der reform. Kirchen, Bd. 1); Zeller, «Das theol. Syſtem 3.9» (Tiib. 1853); Sigwart, a Ulrich 
3.; der Charakter feiner Theologie» (Stuttg. und Hamb. 1855); Spörri, « Zwingli-Stubien» 
1866); Tifhler, «Huldrich Z., de kerkhervormer» (2 Bbe., Utrecht 1857—58). 
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Zwirn Heißt allgemein jeder Faden, welcher durch das Zuſammendrehen (Zwiruen) zwein 
ober mehrerer Garnfäden gebildet it. Dem Material nach unterſcheidet man Leinen-, Banm- 
woll-, Wollenzwirn; nad) der Anzahl darin vereinigter Garnfäden heißt er zweir, breis, dier-, 
fechedräptiger Zwirn u. |. iv. Die Gebrauchszwede merden durch die Ramen Rähzwirn, Strid-, 
Stid-, Figenzwirn n. f. w. ausgedrüdt. Auch die Weberei bedient ſich in einzelnen Falls 

jegwirnter Garne, namentlich zur Kette gewiffer Zeuge. Ein gezwirnter Faden überhaupt bietet 

orzüge in Anfehung der Glätte und Gleichförmigkeit, Rundung und Feſtigkeit dar, wen: er 
mit einem gleihbiden einfachen Garnfaden verglichen wird. Zur Zwirnfabrifation bedient mm 
fich eigener Zwirnmaſchinen, auf welchen viele Fäden gleichzeitig gezwirnt werben. Kar 
jüglich gefchägt find die engl. Honfe, Peinen- und Baumwollzwirne. Leinenzwirne feiner Ar: 
h mancherlei Farben Liefert auch Belgien von ausgezeichneter Schönkeit. In Deutfchland eifen 
man diejen beiden Vorbildern mit Erfolg nach. 

Zwirner (Ernſt Friedrich), ausgezeichueter beutfcher Architelt, beſonders befannt als Baz- 
meifter am Dom zu Köln, war 28. Febr. 1802 zu Jakobswalde in Schlefien geboren, wo jein 
Bater einem dem Filrften von Hohenlohe gehörigen Hüttenwerke vorftand. Nachdem er feine erfe 
Bildung auf dem Gymnaſium zu Brieg erhalten, befuchte er die Bauſchule zu Breslau, bie er 
1821 nad) Berlin ging, mn auf der dortigen Bauakademie feine architeltonifchen Studien zu dell 
enden. Bald als ein tüchtiges Talent erkannt, zog ihn Schinfel als Hiilfarbeiter heran, unter 
deffen Leitung er auch feit 1828 bei der Oberbaudeputation befchäftigt war. Unter anderm über- 
trug man ihm 1829 die Aufficht über den Wiederaufbau des Rathhaufes zu Kolberg, der nach 
Schinkel's Plänen in goth. Stil — wurde. Hierauf trat Z. wieder in feine frühert 
Stellung in Berlin zurück, in der er Gelegenheit fand, in den verſchiedenſten Zweigen der Ban- 
kunſt tHätig zu wirken und unter Schinfel’8 Anleitung viele größere Bauprojecte zn bearbeiten 
Als im Mai 1833 der Bauinfpector Alert geftorben war, welcher feit 1824 den Reftaurations- 
bau am Dom zu Köln geleitet hatte, richtete fich die Aufmerkfamkeit ber oberften Baubehörde auf 
Z. als einen der wenigen Architekten, welche damals tiefere Kenntniß des goth. Bauſtils beſaßen 
Am 14. Aug. 1833 übernahm 3. als königl. Bauinfpector die Leitung der Dombanarbeiten, 
für welche von nun an eine neue Epoche begann. Neben gewiffenhafter Durchführung der Re 
flauration war alsbald fein Beftreben auch auf einen Aus- und Fortbau des gewaltigen Werts 
gerichtet. Er hatte ſich mit folder Hingebung in den urfprünglichen Baupları bineingearbeitet, 
daß er 1841, nachdem die Reftauration vollendet, der Chor der Kirche wieberhergeftellt umd 
and) vieles fiir die Ausſchmüdung gefchchen war, dem König Friedrich Wilhelm IV. einen Plan 
zum Weiterbau und zur Bollesdung des Ganzen im Geifte des alten Entwurfs vorlegte und 
‚zugleich mit richtigen Koftenanfchlägen begleitete. Der König genehmigte das Project und ber 
willigte einen jährlichen Zuſchuß von 50000 Thlrn., legte andy 4. Sept. 1842 den Grundftein 
zum Südportal. Mit Hilfe vorzüglicher Gehillfen und Werfleute, die fi 3. mit Sergfalt 
berangebildet, machte der Bau vafche Fortſchritte. Allein e8 war dem Meifter nicht vergönnt, 
das große Werk ganz zu vollenden, indem er ſchon 22. Sept. 1861 flarb. 3. hat das Süd⸗ 
und Norbportal umd bie betreffenden Kreuzflügel faft ganz neu erbaut, das Hauptſchiff mit 
Ausnahme der Wölbungen bes Mittelganges und eines Theils der Strebeſyſteme voliendet, 

“ ben nörbl. Hauptthurm zu einer anſehnlichen Höhe gefördert, das Dach mit dem fchlanien 
Dachreiter aufgefegt. Obgleid; der Dombau 3.8 Tätigkeit faſt gänzlich in Anſpruch nahm, 
fand er doch noch Muße zur Aneführung und Begutachtung vieler anderer, zum Theil ſehr bes 
deutender Bauunternehmungen. Bor allen ift die Apollinarißkicche zu Remagen, eins der [höuften 
und vollenbetften neuern Bauwerke im goth. Stil, zu nennen. Bon feinem Plane zur Schloß · 
kapelle in Schwerin kam nur der Chor zur Ausführung. Mehrere nad) feinen Entwürfen ger 
baute Meinere Kirchen zeichnen ſich durch zierliche Verhälmiffe aus. Zu ben namhafteften feiner 
Werke zählen nod das Schloß des Fürften von Firftenberg in Herdringen; der Wiederaufbau 
des Schloffes Argenfels am Rhein; der Bau des Schloſſes Mohland bei Klebe; bie beiden 
Kirchen in Eiberfeld und Mühlheim am Rhein. Sein letztes Werk war die Synagoge zu Köln. 

wiſcheufelder, |. Metopen. 

wijſchenhandel. Der auswärtige Handel äft entweder Ausfuhr und Einfuhrhanbel, der 
inländifche Producte ins Ausland und ansländifche zur Confumtion ins Inland bringt, oder er 
iſt 3., der den Waarenverkehr zwifchen verfchiedenen Handelögruppen vermittelt, alfo unmittel - 
Bar weder der inlandiſchen Production Abſatz, noch dem einheimischen Verbrauch, Zufuhr ver 
ſchafft. Der 3. (engl. carring trade) vermehrt das Einkommen eines Volls in geringerm 
Grade als der Ausfuhr» und Einfuhrhandel, ba der Gewinn dabei mar dem Kaufmanne und 
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dem beim Transport befchäftigten Inlänbern zufällt. Auch bedingt er große Kapitalien, weil er 
nur bei bebeutendem Umjate gewinnreich wird und biefer verhälinißmäßig langſam von ftatten 
geht. Polit. und commerzielle Krifen in den fremden Ländern gefährden ihn mehr als jeden 
andern Handel, und Aenderungen in den Handelswegen können ihn ganz unmöglid; machen. 
Ein den wirklichen 3. betreibender Play hat in der Regel auch feinen großen Eigenhandel, in« 
dem nur fo alle Conjuncturen benugt und fi) beibe Handelözweige gegenfeitig unterjtügen kön · 
nen. It der 3. von dem eigenen Geſchäft logelöft, fo finft er meift auf die Stufe der Spedi - 
tion, d. 5. der bloßen Waavenbeförderung nad) Auftrag herab. früher beſaß der 3. eine weit 
größere Vebentung als gegenwärtig, da nur einige Nationen directen Ausfuhr und Einfuhre 
handel trieben. Die Berbeflerung und Vermehrung ber Berkehrömittel und bie größere Seib · 
ſtandigkeit aller civilifirten Völler in Handel und Induftrie Haben dieſes Berhältnig geändert 
und fonad) den 3. geſchmälert. 

Zwiſcheuherrſcher ift nicht zu verwecjfeln mit Zwiſchenreich oder Interregnum (f. d.). 
Wenn in einem monardjijchen Staate die legitime Regierungsfolge durch eine äußere ober in- 
nere Gewalt (Eroberung oder Revolution) unterbrodyen, fpäter jedoch wieberhergeftellt wird, fo 
nennt man denjenigen, weicher in diefer Zwifchengeit die Regierungsgewalt befaß und ausübte, 
im Berhältniß zu der Iegitimen Dynaftie, deren Neigefolge er unterbrach, einen 3. Solche Z. 
waren Napoleon I. und die von ihm in Spanien, Neapel, Weftfalen und anderwärts eingefegten 
Fürften. Inwiefern eine ſolche Zwiſchenherrſchaft ald eine berechtigte, legitime anzufehen fei, 
und welche Rechtsfolgen ihre Acte für die Staatsangehörigen des betreffenden Landes fowie für 
den Staat felbft in feinen Berhältniffen zu andern Staaten haben, ift eine im ber Wiflenfchaft 
wie in ber Braris vielbeftrittene Frage. Hat der alte Herrſcher für fi) umd die Seinen auf fein 
Herrſcherrecht förmlich verzichtet, fo fteht natikclich diefer Dynaftie, gegenüber der nenerrichteten 
Ordnung der Dinge, feinerlei Einſpruch oder Anſpruch mehr zu. Underseift es, wo diefer Ber- 
sicht fehlt. Hier fragt es ſich, ob die Untertanen berechtigt und verpflichtet find, die neue Herr- 
ſchaft anzuerkennen und ihr zu gehorchen, folange der alte Herrſcher oder befien rechtmäßige 
Erben leben und ihre Rechte auf die ihnen entriſſene Gewalt fortwährend, wenn aud nur etwa 
in der Form von Proteftationen, behaupten. Folgende Grundfäge find für jolche Fälle die zumeift 
gültig anerkannten: Wenn der alte Herrſcher nichts thut, beziehentlich nichts thun lann, um 
fein Recht thatfächlich wiederherguftellen, fo tritt fir dem einzelnen Unterthan zulegt ein Zuftand 
des Nothrechts ein, Fraft defien er nicht nur berechtigt, fondern felbft verpflichtet ift, der neuen 
Ordnung der Dinge ſich zu fügen, damit mm überhaupt ein fefter Rechtszuſtand zurüdtehre. 
Wenn die Untertanen die von dem 3. ausgefchriebenen Steuern bezahlen, jo wird man fie 
deshalb auch nach Wiederbeſeitigung des Iegtern nicht verantwortlich machen können. Wenn 
dagegen jemand ein freiwilliges Contractöverhältnig mit einem ſolchen eingeht (3. B. einen Kauf 
von Staategitern oder die Betheiligung an einer freiwilligen Staatsanleihe), fo kann allerdings 
‚gweifelgaft fein, inwiefern bie wiebereingefegte legitime Herrſchaft verpflichtet fei, ſolche von bein 
3. eingegangene Berbindlichfeiten anzuerkennen. In vielen Fällen werden theils Rechtsgründe 
(4. B. wenn das abgefcjlofjene Geſchäft dem Lande Nuten bringt), teils Billigleitsgründe 
diefe Anerkennung empfehlen. Nicht zu verweigern ift biefelbe, wo ein 3. die völerrehtliche 
Anerkennung der europ. Staatenfamilie oder wenigftens der europ. Großmächte erlangt hat. 
Denn nad) dem beftehenben euxop. Bölferredht ift man berechtigt anzunehmen, daß dadurch nicht 
bloß der nene Zuftand ber Dinge eine auch für das innere Staatsrecht wegen feiner noihwen ⸗ 
digen Wechfelwirkung mit dem äußern nicht wohl abzuweiſende Sanction erlangt habe, fondern, 
was bier fat noch) entfcheidender, der vertriebene Herrſcher verliert damit die lebte Ausficht auf 
Wiedergewinnung feines Throns, und ber vorher nur precäre Zuftand der Zwiſcheuherrſchaft 
wird zu einem befeftigten. Von einer Zwiſchenherrſchaft im obigen Sinne und von Zweifeln an 
der Rechtögültigfeit der neueingefegten Regierung Tann felbftverftändfich da nicht die Rede fein, 
wo biefe Einfegung umd die Entjegung der frühern Regierung durch eine dazu berechtigte Gewalt 
land dergleichen etwa in England, nach den dort geltenden Staatsrechtsprincipien, in gewiſſen 

Men (3. 8. beim Katholiſchwerden des Herrſchers oder Thronfolgers) das Parlament fein 
müde. Auch wo bies nicht der Fall ift, wo aber doch die nene, wennſchon durch Gewalt, 
Uſurpation oder Empörung an bie Stelle der alten gefegte Herrſchaft von der verfaffungsmäßigen 
Bertretung des Landes anerkannt wird, da erhält der neue Rechtszuſtaud ebenfalls eine folde 
Beide inmerer Berechtigung und eine ſolche Buͤrgſchaft äußern Beftandes, daß für ben eingelnen 
Stantsangehörigen dann gleichermaßen bie Bebenten wegen Anerkennung defjelben ſich erledigen. 
Unter dem alten fendalftäudifchen Syfteme pflegte man auf folche Weiſe durch Zuſtimmung ber 
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ſtandiſchen Corporationen eine neueinzuflhrende Herrſchaftsorduung legitimiren zu laſſen, uud 
es taun nicht zweifelhaft fein, daß der durch die verfafſungomäßige Landesvertretung geſetzlich 
ausgeſprochene Bollswille mindeftens die gleiche Kraft befigen müffe. 

wiſchenreich, ſ. Interregnum. 

wiſchenſpiel oder Interludium heißt ein Kirzerer Sag, mit welchem der Organift de 
einzelnen Zeilen der Choralgeſange ausfüllt. Oft find diefelben in dem Choralbuche vorgefchrie- 
ben, häufiger werben fie jedoch dem Drganiften felbft zu erfinden überlaifen. Anleitungen, fr 
zwedmäßig einzurichten, finden fich in ben Schriften über Orgelipiel von Türk, Bierling, Beder, 
Schneider, Ritter u. a. 

Zwitter, ſ. Sermapproditisunns. 

Zwölf gilt neben der Zehn als der Hauptzahl unſeres deladiſchen Syſtems ebenfalls für 
eine eigentliche Vollzahl oder runde Zahl, ohne Zweifel darum, weil fie ſich leicht in drei um 
vier Theile zerlegen läßt, was bei ber Zehn nicht der all ift. Geräthe und Kleidungsſtücke zahl 
man nad) ganzen, halben oder Bierteldugenden(Dugend von aduodecims als Corruption diefed 
Tat. Ausbruds). Auch wird bei einer Tafel von zwölf Perſonen der dreizehnte germ als über 
zählig vermieden. Die Zwolfzahl wurde vom ganzen Alterthum ähnlich der Sehe (ſ. d.) auf 
gefaßt als das Schema einer eingetpeilten Sreisperipherie, wie bei den 12 Zeichen des Thier- 
Treifes, den 12 Monaten des Jahreökreislaufs, den 12 Stundenzahlen an ben Zifferblättern der 
Sonnenubren ımd ben 12 Halbtönen der in ihren Anfang zurüdlaufenden mufifalifchen Detave. 
Weiter wurbe das Schema Übertragen auf die 12 Götter ſowol des griech. Olymps als and 
des indijchen Indrahimmels; ferner auf die zweimal 12 Buchſtaben des alten ioniſchen Alphabett 
und von hier wieder auf bie nad) ihmen eingetheilten zweimal 12 Gefänge der Ilias und Doyffer. 

Bwölffingerbarm (duodenum) heißt das oberfte hufeifenförmige Stüd de Darmlanals, 
und zwar des Dunndarms, welches mit bem Magen im Zufammenhange fteht, etwa 12 Finge 
breit lang und infofern für die Berdauung von Wichtigkeit ift, als fi in dafjelbe Galle um 
Bauchfpeichel zum Speifebreic ergießen. 

Zwölfnänhte oder die Zwölften, auch Rauhnächte, Lostage (ſ. d.) Heißt in Deutide 
Land die durch mancherlei abergläubifche Borftellungen und Bräuche ausgezeichnete Zeit von 
Weihnachten bis Dreifönigstag, ober vom 25. Dec. bis zum 6. Yan. Auf den Mitwinter, af 
die winterliche Sonnenwende fiel unfern heibnifchen Vorfahren, deren Götter hauptfächlich Par- 
fonificationen von Naturkräften waren, eins ber drei großen Opfer und Gerichte, welche nad 
ben Jahreszeiten fid fo vertheilten, daß bie beiden andern auf Lenz und Hodfonmer trafen. 
Deshalb Herrfchte in diefen Tagen Gerichtöfriede, alle ergab ſich der Feftfreude, und die Götter 
wachten über bie Heilighaltung ihrer geweihten Zeit. Noch jetzt erzählt das Landvolk in manche 
Gegenden, bald noch gläubig, bald ſcherzend, daß in diefer Zeit alle oder body manche Arbeit 
ruhen, kein Rad ſich drehen, fein Miſt ausgetragen und befonders nicht gefponmen werben folle. 
Götter firafen den ihre Macht verachtenden Uchertreter, beſonders Mägde, die ihren Hoden nick 
abgefponnen haben. Auch das Haus muß fauber fein, und feine Ruhe und Ordnung darf nich 
geftört werden. Als Symbol des nach ber Wende wieber auffteigenden Sonnenrades Teuchten in 
Schweden und theilmeije in Norwegen noch die Julfeuer, wird in England der Fulblod im 
Kamine verbrannt, werden in Vorddeutſchland angezünbete Räder von Abhängen binabgerollt, 
in Süddeutſchland Räder und Scheiben getrieben. Hauptſächlich galt das Feſt in Deutfchlan 
dem Wodan (j. d.), dem in Luft und Wetter waltenden Gotie, der mit der fleigenden Sonne 
neues Leben der Natur herbeiführt und fo ber Hörderer aller Güter und Gaben wird. Er braufi 
in den Zwöfften dahin mit feinem wilden Heere (f. d.), und auch zahlreiche Reſte mimifcher Dar« 
ftelung von feinem Kampfe mit dem Winter haben fi) erhalten. Spärlicher find die Spuren 
von einem Cute des Freir. Dagegen tritt um fo deutlicher hervor die Geftalt der Gemahlin 
Wodan's, der fegenfpenbenden Erdgöttin Friche, Holle, Gobe, Herke oder Perchta, welche glei 
falls mit dem Wilden Heere zieht, aber auch die Häufer und zumal die Spinnftuben dı 
muftert, da Flachs, Spinnen und Weben unter ihrer befondern Dbhut ſtehen. Sie erſcheint 
aber in ber noch iebendigen Bollsüberlieferung in doppelter Geftalt, bald mild und freundlich 
bald rauh und grauslich. Ein Ueberreft der heidniſchen Feſtfeier ift das über die ganzen deute 
ſchen Alpen verbreitete Perchtenlaufen oder Perchtenfpringen, ein lärmender Umzug vermunam- 
ter Burfchen. Bermummung, zumal auch in Zhierlarven, muß um Neujahr im heidniſchen 
Brauch fehr beliebt gewefen Fe da Eoncilien, Beichtbücher und Prediger jo Häufig und erufte 
lich dagegen geeifert haben. Im denfelben Kreis gehört der um Weihnachten ınmmanderade 
Kuecht Ruprecht (b. i. Hruodperaht, der Ruhmglängende), oder die an feine Stelle getretenen 
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rirchlichen Heiligen Joſeph, Nikolaus u. a., mit Maria, welche die Stelle der Berchta vertritt. 
Andere Refte der Heibnifchen Feſtfeier, Erinnerungen an die DOpfermäßler, Find die beſtimmten 
Speifen und, Gerichte, ald Knödei, Meblbrei, gelbe Rüben, Heringsfalat, Karpfen, Mohnflöße 
u. dgl, welde ſich je nad} den verfchiedenen Landſchaften verfhteden für Weihnachten, Syl« 
vefter und Dreifönigstag mit dem daranhaftenden Glauben fortpflanzen, daß ihr Genuß Heil, 
ihre Bernacjläffigung irgendwelchen Unfegen bringe. Auch wird hier und da noch der Gottheit 
ihr zugehöriges Theil des Opfers gefpendet, 3. B. der Berchta Brot und Nudeln auf dem 
Euchentijch geftellt, oder der Tifch die Chriftnacht über für die Engel gebedt geafen. da foger 
befondere Formen bes Gebäds erben fich noch fort, wie einft im Heidnifchen Altertfume Bilder 
von den Göttern und den ihnen heiligen Thieren aus Teig in den Tempeln gebaden wurden. 
So heiliger Zeit muß aber auch heilige Kraft inwohnen. Daher der Glaube, daf die Tiere in 
der Chriſtnacht miteinander oder mit Geiftern reden, und mandherlei an die Zwölften gefnitpfter 
Abergiaube und abergläubifcher Brauch in Beziehung auf die Förderung des Gedeihens und der 
Fruchtbarkeit von Thieren und Pflanzen. So aud) wird aus Wetterbeobachtungen in ben Zwölften 
die Witterung des kommenden Jahres gefchlofien, und Träume in dieſer Zeit gelten für befonders 
vorbedeutend. Endlich thun auch in diefen Nächten die Schäge fic auf und find für den Kun- 
digen, doch freilich nicht ohne Gefahren, zu gewinnen; ja fogar bie Gabe der Unfichtbarkeit läßt 
fich in den Zwölften erlangen. Im prot. Norddeutſchland hat ſich von allen diefen heidniſchen 
Erinnerungen mehr und Beftimmteres erhalten als in Silddeutſchland, weil dort die Belehrung 
fpäter und gewaltfamer erfolgte und dann die Reformation über der Sorge für die Befeftigung 
und Reinerhaltung ihres evang. Lehrbegriffs jene großentheils harmlofen Refte eines Tängft ilbere 
wundenen Heidenthums mit gleichgiiltigern Bliden überfah, bis endlich in neuerer Zeit heile 
Polizei, theils der Fortſchritt der Aufklärung und nüchterner Berftändigkeit felbft auch ihnen ber 
ſchleunigten Untergang bereiten. Vgl. Jak. Grimm, «Deutjche Mythologie» (3. Aufl, 2 Bbe., 
Gött. 1854); Weinhold, «Weihnachtöfpiele und -Lieder» (Öray 1853). 

Zwölftafelgejek (Lex duodeoim tabularım). Die Wilfiir, mit der in den erften Zeiten 
der röm. Republik die Conſuln in der Ausübung ihres Amts gegen die Plebejer verfuhren, ver- 
anlaßte 463 v. Ehr. den Tribun Cajus Terentillus Arfa zu dem Geſetzvorſchlag, es follten fünf 
Männer zur Abfafjung von efegen, durch welche die Grenzen der confularifchen Amtögewalt 
beftimmt wilden, gewählt werden. Der Vorſchlag ging wegen des Widerftandes der. Patricier 
nicht durch. Die folgenden Tribunen nahmen ihn aber wieder auf und erweiterten ihn dahin, 
daß durch zehn Männer Gefege zur Feſtſtellung der rechtlichen Verhältniſſe überhaupt abgefagt 
werden follten. Erſt 454 ging der Senat darauf ein, und es follen hierauf drei Patricier, 
Voſtumius Albus, Manlius Bulſo und Sulpicius Camerius, nad) Großgriehenland ober ben 
griech. Eolonien in Unteritalien gegangen fein, um ſich über die dortigen Geſetze zu unterrichten. 
Nach ihrer Rüdtehr 451, und nachdent den Plebejern die von den loges sacratae zugeficherten 
Freiheiten nochmals verbürgt worben waren, trat nad} bem Borfchlage des Senats an die Stelle 
der bisherigen Magiftrate ein Collegium von zehn Männern, die mit ber höchſten Gewalt ohne 
Provocation den Auftrag erhielten, die Gefege zu entwerfen. (S. Decemviri.) Bei diefer 
Arbeit, die wenigftens zum Theil in der Confolidation des frühern Herkommens und einzelner 
früßerer Gefege beftanden zu haben ſcheint, fol den Decenwirn ein vertriebener Ephefier, 
Hermodorus, behilflich geweſen fein. Noch in demfelben Jahre wurden die Gefege, auf zehn 
Tafeln aufgezeichnet, von dem Volke in Centuriatscomitien beftätigt. Das Borgeben, es feien 
noch Ergänzungen hinzuzufügen, führte die Verlängerung des Decemvirats herbei; an ber 
Spige der neuen Decemoirn ftand der wiebergewählte Appius Claudius (f. d.). Diefe Männer 
misbrauchten aber ihre Gewalt in einfeitigem Standeögeifte, und auch die zwei Tafeln, die fie 
zu den alten hinzufügten, enthielten volfsfeindliche Beftimmungen, wie namentlich) dad Verbot 
der Ehen zwijchen Patriciern und Plebejern. Nach dem Sturze der Decempirn 449 wurden bie 
Geſetze zufammen auf zwölf Tafeln eingegraben und unter den Confuln Lucius Balerius und 
Marcus Horatius öffentlich ausgeftellt. ALS die Römer nach ber Niederlage durch die Gallier 
386 v. Chr. ihre Stadt wieder aus der Aſche erhoben, erneuerten fie auch die zwölf Tafeln, 
wol nicht ohne Abänderungen des Inhalts und mit Berückſichtigung der veränderten Sprache, 
und feitdem prangte das eherne Geſetz japrhundertelang unter dem monumentalen Zubehör des 
Forums. Es verbreitete fich in alterthinnlicher Gebrungenpeit ſowol über das dffentlihe und 
facrale als über das private Recht, und warb fortdauernd, ungeachtet des Widerfpruch® mit 
nenern Einrichtungen und Gefegen, als Grundlage der rönı. Rechtsverfafjung angefehen, auch 
von bedeutenden Rechtögelehrten, wie Antiffius Yabeo, Valerius Meſſala und Servius Sulpicius 
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Rufus, ausgelegt, ja ſelbſt bei dem Elementarunterricht berüdſichtigt. Noch im 3. Jahrh. u. Chr 
befand fid das Original in Rom, und obgleich baffelbe weiterhin, vieleicht während ber Stürme 
der Bölferwanderung, umtergegangen wer, jo bejaß doch das Zeitalter Yuflinian’8 noch der 
vollſtandigen Text in dem Commentare bed Gajus. Um bie Sammlung ber geringen Bruchſtück 
die in vereinzelten Anführungen befonders bei Feſtus und Gellius auf unfere Zeit gekommen 
find, haben ſich namentlich Gothofredus und in neuerer Zeit Dirkfen verdient gemacht. 

wölften, ſ. Zwölfnächte. 

wolle, Haupiſtadt der niederländ. Provinz Overyſſel, an dem in die Zuiderſee fließends 
Zwarte · Waier (Schwarzen Wafler), unmeit der Yffel und Vecht, mit erfterer durch den 18% 
eröffneten, 2460 Meter langen Kanal Willemsvaart in Verbindung geſetzt, früher als Feſtec 
mit elf Baſtionen und drei ftarfen Forts wichtig, ift regelmäßig und gut gebaut und zäpft m 
den drei Vorftädten 20438 E. (1. Jan. 1867). Die Stadt hat breite, überaus reinliche Straßen, 
fchöne Glaci und öffentliche Pläge, darunter der Große und der damit zufammenhängenk 
Kornmarkt. Hauptgebäude find die reform. St.-Micaclelicche, ein großer, ausgezeichneter Bar 
mit einer berühmten Orgel von 4276 Pfeifen, das Negierungsgebäude mit dem Provinzialardis, 
das Juſtiz · und das Haftgebäube, die Stadtwage und das imıere Caffenthor. Die Stadt befigx 
eine Lateinſchule, eine Seefahrtsſchule, eine Induftrie» oder Zeichenſchule, eine Bibliothek mi 
feltenen Werfen über Geographie und Gefchichte von Overyfiel, feit 1846 ein Naturaliencabiaz 
(geftiftet vom Berein fir Entwidelung ber Brovinzialmohlfahrt); ferner ein Theater, ein Bade 
haus, drei Krankenhäufer und verſchiedene Wohlthätigfeitsanflalten. Es beſtehen zwei Eife- 
gießereien, einige Baummolliwebereien und Färbereien, Repſchlägereien, Gctreivemühfen, beber- 
tende Korn· Vieh · und Fiſchmärkte, anſehnliche Rhederei und Schiffbau. Beträchtlich if de 
Binnen · und Außenhandel ſowie der Dampfſchiffahrtsverkehr mit Amſterdam, den Yffel- mu 
Rheinftädten. Der Y, M. im Norden der Stadt gelegene, jegt mit Anlagen und Spaziergänge 
gegierte Ugnetenberg, benannt nad) einem ehemaligen Auguftinerklofter, in welchen Thomas 
a Kewpis fein Leben bejchloß, ift feit alter Zeit noch der Begräbnißplag der reichern 
von 3. Man bringt die Leichen hierher, weil die nächfte Umgebung der Stadt fo waſſerreich if, 
daß fein Grab Lange beftehen klann. Bei der Stadt liegt der Ort Zwollerkerfpel mit 5167 €, 
darunter viele Torfſchiffer, und mit 8 Steindfen, deren 300 Arbeiter jährlich 11 Mill. gebramm 
Steine liefern. 3. war ſchon frühzeitig eine bedeutende Handelsſtadt und wurde durch Wilbren 
von Oldenburg als Biſchof von Utrecht 1223 befeftigt. Später wurde es Mitglied der Han 
und, wenigftens der Behauptung nad, Freie Reichsſtadt. Nach der Vertreibung der Kathe 
fiten 1580 ſchloß ſich die Stabt den Generalftaaten an. 1672 übergab fie fi dem Biſchei 
von Münfter, Bernh. von Galen, durch Sapitulation. Die Feſtungswerle, 1674 gefchleift aber 
bald wiederhergeſtellt, find in neuerer Zeit eingegangen. Unter ber franz. Herrſchaft war 3. de 
Hauptftadt des Depart. Yſſelmimdungen. , 


Nachtrag. 
Nekrologiſche Notizen zur Elften Auflage des Converſations-Lexikon. 


(Die Hinter jedem Ramen befindfigen Ziffern Seziehen NA} auf Bazd und Seue.) 


Mbegg (Sul. Kr Seine, ), I, 44, deutſcher Eriminalift, farb in Berlin 29. Mai 1868. 

m (Bernb. Rub.), I, 45, "Director des Gpmnaflums zu Osnabrüd, ftarb 24. Febr. 1866 
in Osnabrüd, nachdem er ſchon einige aut bi vorher fein mt niebergelegt hatte. 

Abend endrath (Aug.), I, 54, flarb in pam urg in der Nacht vom 20. zum 21. März — 

Aberdeen (©. X Ser fi nfter Straf), I, 60, Sohn des ber mten Staatsmanns, ftarb 22. März 
1864 auf Haddo-Haus in Aberbeenfhire (Sgottland). 
sei Are 1 (Bieten), I, 182, franz. Lithograpg und Maler, flarb im Ian. 1867 zu Wiroflay 
ei Berfaillee, 

Adamberger (Untonie), I, 183, deutfhe Schaufpielerin, die Braut Theodor Körner's, feit 
1817 mit Jof. Arneth ermählt, farb 25. Dec. 1867 in Wien. 

ar ian (Joh. Valentin), I, 280, Literarhiftoriter und Sprachforſcher, farb 18. Juni 1864 
zu Gießen. . 

Ahn (30h. Franz), I, 357, bekannt durch feine Lehrblicher der neuern Spraden, le duch 
Kränflicfeit a im —* — au al Aa au ber —SE— — 
und daſelbſt 21. Aug. 

— Joh. — y. us, Componift, flarb 6. Mai 1867 in Münden. 
ers (Ich. Friedr. Sem), I ‚419, Profeffor der Medicin an ke Univerfität‘ Bonn, ſtarb 
in der ae, vom 11. zum 12. Mai 1867. 

Albrecht (Erheraog), I, 432. Seine Gemahlin, Hildegard, ſtarb 2. April 1864 zu Wien; 
feine jüngfte Tochter, athilde, infolge erhaltener Brandwunden 6. Juni 1867 zu Schloß 
Bebendort bei Wien. 

Aldridge (Ira), I, 467, Er farb 7. Aug, 1867 zu Lodz in Pole 

Alfon (Sir Aribalb), I, 615, engl. Gelhihtfgreiber und Reftsgelehtter, farb 23. Di 
1867 _auf feinem Landgute Port *— ve Glasgow. 

Almquift (Karl Ionas — 549, ſchwed. Schriftſteller, lebte — er aus Nord» 
amerita zurüdgekeßrt, fit Yafang 1866 unter dem Namen Brofeffor C. Weflermann in Bremen. 
Er farb el ft 26. Oct. 1866. 

gu ieri — . SL, Carbinal, farb 11. Aug. 1867 zu Albano an ber Cholera. 

Rars EN 8. 3. 2m) H 689, Brof. der neuern Literatur am Collge de France zu Paris, 
art 
darfwärd (Ran? Henn, ©®raf), I, 703, Mitglied des Reichstags, ftarb 25. San. 1865. 

Er (Heinr.), I, 798, ge Shaufpieter, Fr a en, al. «Heinz. 
Anihüg. Erinnerungen aus deffen Leben und Wirken. Nach eigenhändigen Aufzeichnungen und 
mündlihen Mittheilungen» (Wien 1866). 

nf (Emilie), I, 798, Witwe des vorigen, flarb in Wien in der Nat zum 16. Juni 1866. 
® * —* — 1,799, Sohn der vorigen, bekaunt als Sänger und Geſanglehrer, ſtarb 
im Bebr. 
2. die (nie Theod.), I, 858, deutſcher Dichter, ftarb zu Leipzig in der Nacht vom 25. zum 


— Mario, Freiherr von), II, 52, . Geidichfäneber, ſtarb 29. April 1968 in Berlin, 
wohin er fi als Abgeorbneter zum Bolparlament jegeben Hatte. 
Arnim (Adolf Heinr,, Graf von), II, 148, preuß. Gtaatsminifter c. D., ſtarb 8. Ian. 1868 
auf — Boygenburg in der Ulkerniark. 
Pi Hi im (Friede. Ludw., Graf von), II, 145, preuß. Wirkt, Geheimrath, farb 27. April 1866 
in Berlin. 


Auberlen (Karl Aug.), II, 843, Brofeffor der Theologie zw Bale, ſtarb 2. Mai 1864. 
ei —— (Bincenz Karl Iof., Fürk von), II, 354, Öfterr. Reicherath, farb zu Hieging bei 
ien 7. 
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Auertwald (Rub. von), II, 857, preuß. Staatsminifter a. D., Bi 15. Jan. 1366. 
Auftin (Sarah), IT, 485, engl. Schriftftellerin, Rarb im Ang. 1 
Avk-Lallemant —— 3 u an, gestamiter, farb 17. Mai 106 in Lübed. 
nellancha (Doka ©. 6 dv), 0 „472, fpan. Diäten, —E im Iumi 1864. 
Aptonn (Wil. €), II, 486, jcott. — farb 4. 4 ug. 1868 
lie (Maffimo aparelli, "Rarchefe dv), 1, 488, ital, taatsmann, farb 15. Ian. 1866 a 
ach feinem Tode erfhienen feine Demoken («I miei ricordis, 2 Bte., Slor. 1807 ver: 
— —— politique» (herausg. von Rendu, Paris 1867). 


Babe (Lambert Joſ. Leop. Freiherr von), II, 504, deutſcher Landwirth und Omstog. e 
2. Su 1790 zu Beinheim, hurs dafetbft 20. Iuni 1862. 
— —A „ 514, erſter Kammerhert Napoleon's IIL und Ober-Hoftkestr 
ine | J —F ie 28. Sept. 1866. 
Er Sum. Aug. Haller), II, 559, dän. Generallieutenant a. D., Sohn 
.„ Rarb 18. 9 Er 1865 in Kopenhagen. 
al — Oodgee). 598, engl. Bildhauer, flarb 22. Mai 1867 5 London. 
Balling (Karl Sole Napoleon), "u, 624, Shemiter, Mar in Prag 16. in 1868. 
Sarante (Amable Guillaume Brosper Bru; tere, Baron), I 6%, franz. Staatsmann m] 
Seldigtigreiber, farb auf feinem Sqloſſe im Depart. Buyde-Döme . Rod. 1866. 
Baring (Sir Francis Thornhill), 716, 1849—52 erfter Lorb der Abmiralität, 1866 a) 
Yard Ron Boote jum, Berz erhoben, Rarb in London 8. Gept. 1866, 
Barth (Beinr.), IL, 744, der Wfritareifende, Rab 25. Nov. 1865 in Berlin. 
Be I (Augufte Marfeille), II, 746, — Dichter, ſtarb 28. — 1867 Marfeike. 
Ep rare vierter Sa), 787, 1812—34 Mitglied des Unterhaufes t 
Gireedten Rack au feinem Sandfige Datiep-Grove in Glonceferffire 25. Mai 1866. Die Pas 
würde erbte fein AR: Bil. 
Bil (Bolf Friedt. Karl, Graf von), II, 800, flarb auf Enoop 26, März 1866. 
ut in (Om Ge Magnus, Graf von), Il, 801, ehemaliger "lesiigehiiftein. Semi 
u Teplitz 115 
aum nerin (Andreas, — don), II, 822, Praſident ber Alademie der Wiſſenſchaften 3 
— —— ), II ‚ franz. Sqhriftſteller, Nach 26. Ian. 1865 Bart. 
Bazancourt (Car, Baron) eiftfteler, n. 1865 in Bari 
‚Beaumont (Suftave Angufte de —E Bonninitre be), I, IL, 858, franz. Schriftfteller, farb 2. %3 


oure. 
— mb, ef), II, 857, ruſſ. Generallieutenant und Commandant von Warjqh 
ſarb dafelbft 23. 
Beder — rt), IL, 867, der Herausgeber deb «Mllgemeinen Anzeiger» ımb I 
Beine ber Deughenn, Tangjähriges Mitglied des gothaiſchen Landtags, ftarb zu Gen 


— (D8tar), II, 866, belaunt durch fein Attentat auf den König Wilhelm J. von Prerie. 
Karb zu Alerandrien 16. Zꝛi 1868. 

Fermann Gritz) U, 871, ausgezeichneter deutſcher Komiker, farb in Wien 7. Sept. 1866 
PRw-; geinte ı (Seine, —8 a, der Geſchichtſchreiber der Befreiungstriege, ſtarb im Beriz 

Beu (Reber), II, 8, engl. GSchrififteller, farb im April 1867 in London. 

Bentheim-Steinfurt (Merins, Furſt von), III, 50, farb zu Steinfurt 5. Rov. 

Bernhard (Karl), eigentlih ©t,-Aubin, LIT, 117, dän. Novelliß, farb PP en, 18 


in ee 
=. Sud) Friedrich, Freiherr von), IM, 195, öſterr. Feldmarſchallientenant, ſtarb in Et 

gi ei tte), II, 269, dramatiſche Dichte 25. Ang. 1868 
Am 2. n ——— derichier a an han! n als sion Shut n 
lannte Dr. Chriftion Bird. 

Zifien (Herm. Wild.) + II, Frog FH Sitd hauer, flarb 10. März 1868 zu Kopenhagen. 

Blanc ubmig Gottfried), „ Profeffor der roman. Spradien und emeritirter Dow 
mmediger zu Halle, betannt ale — Se — 18. April 1866 in Halle. 

lücher von Wahıftadt (Gufav, Graf), 854, preuß. Rammerherr, ein Enkel des Genen: 

feldmarihalle, farb in Baden-Baden 8. Ian. 

Sluhme (C hriſtian Albredjt), III, 355, dan. Bhf und Minifter des Auswärtige 

8. Nov. 1865, flarb zu Kopenhagen 16. Dec. 1: 
u za ug), Ra einer des saszeeldmefen Atertäumsforfcher der neuern Zeit, fan 

erlin 

Boꝛ te & f II, 467, Luciau Be, Wi ie 
Aue ga — endm, —— u ſitwe des Furſten Mario Gal 

oni jard von), fi ıt du Wirkſamleit 

(jfeswig-hoffein. Rrie ee has iu —E —— ne 
=» Bu rm), ‚ 487, der Begründer der "vergleifjenden Sprachtunde, ſtarb zu Bere) 
Börjefion (Joh.), I, 499, fäned. Trauerſpieldichter, farb zu Upfele 5. Mei 1866. 






























NRadıtrag. 815 


Bonder de Erevecseur de Perthes (Zacques), III, 545, betannt durch feine Forſchungen über 
Die Urgefichte der Menfhheit, ftarb in Amiens 9. Aug. 1868. 
20 en jöfeld (Morig, Freiherr von), II, 581, öfter. General der Eavalerie, ſtarb 
. Sept. u Wien. 
Boynebu —5*— (Karl Wilh., Graf von), II, 582, großherzogl. hefſ. Dofmarſchall, ſarb 
24. März 1: in Darmfladt. 
28, Brandt (Heinrich, von), IH, 609, preuß. General und Militärfcpriftfteler, farb in’ Berlin 


Ian. 1868. 
Brandis (Chriſtian Aug), II, 608, Profeſſor der PBhilojophie zu Bonn, farb daſelbſt 
Quli 1867. 


Braun (Merander Karl Hermann), II, 636, Borfland des fühl. Märzminiflerinme, farb in 

ee rcheitar TIL, 672, ſchwed. Romauſchriftſtellerin, arb auf ihrem Laı a 
drifa), III, 672, ſchwed. Romanfchriftftellerin, ſtarb auf il imdgute Acta bei 

Stodholm 31. Dec. 1865. Aus dem Rachlaſſe derielben wurden ei ebenserinmerengen. Brake 
und nachgelaffene Schriften» von ihrer Schwefter Charlotte Duiding, geb. Bremer, zugleich im 
ſchwed. engl, und deuticher Sprache (8 Thle., &p. 1868) herausgegeben. 

Brewfler (Ste David), IH, 695, engl. Phyſiter. farb 10. Febt. 1868 in Ebinburgh. 

Broofe (Sir James), II, 741, der frühere —X von Sarawalk an der Rordfüfe vom 
Borneo, ftarb anf feinem Landfig zn Barraton in Devonfhire 11. Juni 1868. 
oob ongham and Bang (Henry Brougham, Baron), I, 745, brit. Staatsmann, farb 9. Mai 

u Cannes. 

a —— Goh. Heinz. Theod.), III, 769, preuß. Geh. Oberregierungsrath, ſtarb in Berlin 


£ rer, Wilh. Karl, Graf von), IM, 772, preuß. Generalfientenant a. D., ſtarb 
19. Iuli 1867. . 


Brunet (Iacques Eharfes), II, 780, franz. Bibliograph, flarb 14. Rov. 1867 in Paris. 

Sachanas —— Es, Geafdent der Gereiniten, Skaten von Amerife, ea Mars 
1. Sani 1868 in Wheatfand. 

Bude Bhifippe Joſeph Benjamin), IM, 814, franz Arzt und Schriftſteller, Rarb im 
Aug. 1 Khodez. 
=. Bun Eoumeein (Karl Ferd., Graf von), IH, 866, öferr. Staatsmann, farb in Wien 
Buren (Martin van), IM, 874, Präfident der Bereinigten Staaten won Amerita 1887—41, 
im Det. 1866, 


Buroiw (Iulie, Fran Pfannenfgmidt), M, 901, deutſche Schriftfellerin, Aarb zn Bromberg 
19. Febr. 1868. 


Ga88 Cewie), III, 197, amerit. Staatsmann, Stantsjecretär unter Vuchanan, Rarb 17. Juni 
1866 zu Detroit im Staate Michigan. 
Cattermole ar IV, 227, engl. Maler, flarb im Juli 1868 in Staden bei London. 
Gavedoni (Don Celefino), IV, 288, ital. "Atertumsforfcher und Numlsmatifer, ftarh zu 
Modena 26. Nov. 1865. 
Champollion-Figeac (Jean Sacgues), IV, 317, franz. Gefjichte- und Alterthumoforſcher, ſtarb 
% Be — — dertche. Griffen, ach 18, I ER 
ilhelm von), IV, 884, deut i er, 1865 in Wien. 
ter (Sa ‚Sraf von), IV, 468, Rarb Fre Dec. 1864 zu El 
Givinle (Jean), IV, 581, franz. Arzt, der Erfinder der Lithotritie, ſtaxb im Juni 1867 im Paris. 
Eobden (Richard), IV, 573, Mitglied des engl. Unterhaufes, der berühunte Bertreter des Freie 
hanbelsprincips, — 2. April 1865 in London. 
ualeer (Charles Abbot, Lord), IV, 598, engl. Peer und Biceadmiral, flarb 18. Oct. 1867 
'ondon. 
” Eonde (Louis Philippe d’Orleans, Prinz von), IV, 676, ältefter Sohn des Herzogs von Anmale, 
Rah zu Sidney in Auftralien 24, Mai 1866. 
». ner, (Athanafe Laurent Eharles), IV, 734, franz. prot. Theolog, flarb zu Paris 
). Zar. . 
Sormenin, (onie 3 Marie de la Haye, Bicomte de), IV, 745, franz. Publiciſt und Juri, farb 
rise 6. Mai 1868. 
” — (Beter von), IV, 749, deutſcher Maler, ſtarb in Berlin 6. Ran 1867. 
a Gorfit (don Anbzca, BA), IV, 763, 1849—86 toscan. Minifter des Auswärtigen, farb 
jorenz im März 1868. 
Seal (Bicton) IV, 791, frang. Philoſoph und Schriftfteller, ſtarb zu Cannes 14. San. 1867. 
Eunard (Sir Samuel), IV, 860, der Begründer der nach ihm benannten transatlantiihen 
Dampficiffahrteverbindung, farb 28. April 1865. 
gortorgftt (Witold, Fürſh, IV, 894, Sohn des Fürfen Adam C., flarb 14. Mov. 1865 


Algier. 
” acer (Gregor), IV, 899, ungar. Dichter und Sprachgelehrter, Rarb 9. Sept. 1866 in Peſth. 


Dalrymple (Sir Adolphus Sohn), TV, 919, Brit. Generaflieutenant und Adjutaut der Königin, 
Rarb zu London im März 1866. 


816 Nachtrag. 
Damersw (Oeiur.), IV, Y26, di d Irrenarit, b Sept. 1866 
Sanols A nee. 'Gmeraloraoe, hart im län 


1867 in Benebig. 
a CE, (Her. Joſ. Aoys Reinhardt von), V, 22, Profeflor der Rechte zu Berlin, ſtarb de 


4 Müı 
Deden Bar Klaus, Freiherr von der), V, 80, Afrikareifender, wurbe 2. Oct. 1865 m 
Berdera am —X ermorbet, 
Degenfeld»Echonbnı (Shriftoph, an af bon), V, 9%, das Haupt ber gräfl. Linie des Has 
je D., Deals auf —— 8. Rov. 
Denme (d (Serm.), V, —F I i8 1864 — — der Medicin zu Bern, ſtarb daſelbſt 13. Jau. 1867. 
Tr el Ge m. 'v 162, Präfibent der ungarifhen Alademie der Wiffenfchaften, art 
u 
j — joie (Thereſe), V, 158, deutſche Schauſpielerin, ſtarb in der Nacht vom 7. zum S April 
— — Napoleon), V, 349, franz. Archüolog. flarb zu Paris 18. Nov. 1867. 
rom e Napoleon), 1. Rarb zu 
Diefterweg (Friedr. Molf With.), V, va, —— Fr Säulmaun, farb in_Berlir 
A —— —— ‚_fangenberg, «Abolf Dieflerweg. Sein Leben und feine Söriften» (3 Zhle. 
ranfi. a. 
Bolseat an, Fürh), V, 432, 1849—56 rofl. Kriegeminifter, dann bis Sommer 1866 
der Gensbarmerie und —— ſtarb 18. Yan. 1868 in Petersburg. 
ale C (Joh. Nitot. von), V, 518, der Erfinber des Zündmadelgewehrs, flarb zn Görmmere 


Dee. 1i 
Dübner (Erler), V, 543, Philolog und guitite, flarb 13. Oct. 1867 zu Paris. 
ER —R (Charles Barie Tannegui, Graf), V, 547, franz. Staatsmann, flach im Bars 
od. 


Ducetiang Eduard), V, 549, beig. Publicift, farb im Juli 1868 in in goräfe 
Dapin (Andre Marie Jean Jacquee), genannt D. der Weltere, V, 580, franz. Gtaatemam 
und Recdtsgelehrter, ſtarb zu Paris 10. Nov. 1866. 


Eaſtlale (Sir hartes 2od), V, 610, engliſcher Maler, farb 23. Dec. 1865 in Pife. 
Enrefiy (Babriel), V, 654, ungar. Schaufpieler, farb in Peſih 30. Juli 1866. 
Sat Seh a, v, 28, Veutfcjer Afrenom, farb in Spanden 26. Xug. 1865. 

em), Vv 926, ausgezeichneter Biolinfpieler, farb 10. De 1865 im Riza 
— de 3] Galı Ara Paul Anton, Sürft), VI, 25, farb zu Regensburg 22. Mai 1886. 


erang (Chrifion Exit, VI, 117, ſchwed. Dichter, Marb zu Weferäs im Auguft 1866. 

u Fender ae), vi GI Weg, 1867 
ımpton.- &oı 

Farin! ug; Gore), VL, 145, il. Etoatemann und Eifer, Rarb zu Onarte bi 


—** I Mel Sebaftian), VI, 177, deutſcher Schulmann, ſtarb in Karlsruhe 1. Febr. 1868. 
langiert (Carlo), gürk von Satriano und Herzog von Zaormina, VI, 264, neapolit. Ge 
neral_ und Staatsmann, ftarb 14. Det. 1867 zu Portico. 
chhammer Sahanı a), 356, Mineralog und Chemilker, ſtarb in Kopenhagen iz 
der Nacht vom 18. zum 14. 
Fould (Adile), VI, —* an © Staatsmann, farb 5. Oct. 1867 zu Tarbes. 
üriedländer (Zubwig), VI, 603, Philolog und Atertfumstorfder, farb im Gept. 1868 zu 


Könige! 
Ya von Kirchberg und Weißenhorn (Raimund, Graf), VI, 677, Gtandesherr und erh 
Niger Reiherath der Krone Baiern, farb in Augsburg 5. April 1: 1867. 
2a, Zirftenberg Griedrich, Landgraf zu), VI, 688, öfterr. General der Eavalerie, ftarb zu Wim 


Gafler get VI, 779, Bildhauer, geb. 2. Oct. 1817, ſtarb 24. April 1868 in Peſth. 
pr Gavarı! x kei $ Sulpice Saul Chevalier), VI, 792, ran. Zeichner, Rarb 23. Ron, 1866 

einer Bi union uteuil. 

Senat rang Eduard), VI, 862, deutſcher Schau] — arb zu Wiesbaben 8. 1866. 

Ger! —— VI, 916, —— — der in Berlin. I 

Gibfen (Sohn), VI, 6, nit itähaner, ſtarb Fr Ian. 1866 in Rom. 

Gortihatow (Peter, Für), VII ruff. General der Infanterie, ehemaliger Senucrel ⸗ 
gonverneut von MWenflbirien, farb in rastet 18. Mär; 1868. 

Gölhen (Wilgelm Sanria), VII, 179, Chef des Hauſes Frühling und Göfden im Londen, 
farb in Gent 29. Iuli 
u Sal con), Dr 315, franz. Romanfgrififeller und Theaterdichter, PBarb in Paris 
Seile (Heinrich), VII, 228, deutſcher Pädagog, in Bremen 21. Juft 1868. 
St Griebrich), VII, Ku Furſt Pr ee Rudolſtadt, ſtarb zu Rubelkadt 


Guntay (Branz, Graf), VIL, 548, dferr. Feldzeugmeiſter, Aarb 22. Gept. 1868 zu Wien. 
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Haaſe (Heinrich Gottlob Friedrich Chriſtian), VII, 547, deutſcher Philolog, farb in Breslau 
16. Aug. 1867. 
q mann (Morig), VIL, 704, Componift und Muſiktheoretiler, ſtarb in Leipzig 3. Ian. 1868. 
;änffer (Ludroig), 708, deuticher Gefchichtfchreiber, Marb 17. März 1867 zu Heidelberg. 
arihauſen (Franz Ludwig Maria Auguft, Freiherr von), VII, 721, belannt durch feine 
Studien Über deutihe und rufl. Ygrarverhäftniffe und fein Wert «Transtaulafien, ſtarb in ber 
Nacht zum 1. Jan. 1867 in Hannover. 
N —8 (Bart, Seien, Edier von Heilborn), VII, 754, Brunnenarzt zu Marienbad, ſtarb zu 
rag 13. Mat 1866. 
jen-BHilippöthal (Karl, Landgraf von), VII, 889, farb in Philippsthal 12. Febr. 1868. 
3 sg Vo, 3, itinhaber der Firma €. Hirzel —8 Comp. zu Leipzig, 
farb in Zürih 31. Mat 1866. 
‚Gittorff Jacques Ignace), VIII, 4, franz. Architelt, farb in Paris 25. März 1867. 
‚Hoeven (Ian van der), VII, 16, niederländ, Naturforſcher, ftarb zu Leyden 10. März 1868. 
Sorſt (Ulrich, Freiherr von der), VIII, 100, mau Generalmajor a. D., 1850 commanbdirender 
General der ſchleöwig / holſtein. Armee, ſtarb 9. Mai 1867 in Eharfottenburg. 


8 ‚Jacobfon (Heinrich Friedrich), VII, 406, deutſcher Rechtölehrer, farb 19. März 1868 zu 
Önigöberg. 
“ — (Sean Auguſte Dominique), VIII, 262, franz. Maler, ſtarb in der Nacht vom 13. 
um 14. Jan. 1867 zu Paris. 

Menburg-Birftein (Wolfgang Ernft III, Fürſt von), VII, 832, ſtarb zu Birſtein 30. Oct. 1866, 


Lalergis (Demetrius), VIII, 590, griech. General und Barteimann, flarb in Athen 24. April 1867. 

Kalliwode (Joh. Wenzel), VII, 597, Componift, ftarb in Karlerufe 8. Dec. 1866. 

Kean (Charles Sohn), VEIL, 746, engl. Schaufpieler, farb 23. Jan. 1868 in Liverpool. 

 Khevenhüller-Metidy (Branz von Sales, Graf von), VIII, 780, öfter. Feldzeugmeiſſer, farb 

25. Rov. 1867 in Prag. 

Klemm (Friedr. Guftau), VII, 855, deutfcer Eufturhiflorifer, ſtarb in der Nacht vom 25. 
zum 26. Aug. 1867 in Dresden. 

Kohlranfh (Heinz. Friedt. Theodor), VIII, 910, deutſcher Schulmann, farb zu Hannover in 
der Racht vom 29. zum 80. Jan. 1867. 


Zange (2ubrwig), IX, 284, deutſcher Architelt, ftarb 31. März 1868 in Münden. 

Karogejacquelein (Mugufe Georges Duvergier, Marquie de), IX, 259, früher einer der Führer 
ber franz. 2egitimiften, feit 1852 Senator, ftarb 7. Ian. 1867 in Paris. 

Xennep (Ialob van), IX, 380, niederländ. Schriftfteller und Dichter, farb in Ooſterbeek bei 
Arnheim 26. Auguft 1868. 

Zeuge (Emannen, IX, 425, Hiftorienmaler, ſtarb 18. Juli 1868 in Wafhington. 

Löwe (Sophie), IX, 583, dramatifche Sängerin, feit 1848 Gemahlin des öfter. Feldmarſchall - 
Tientenants Fürften Friedrich von’ Fiedhtenflein, ftarb 28. Nov. 1866 in Peſth. 

gudwig 1 — — X. Kr as Ha ‚galern, Fr Mark zu Ra 2. Febr. 1868. 

'uyucd (Honori eodoric Paul Joſeph d’Albert, Hei von), IX, u jolog und 

Kunfifreund, farb 17, Dec. 1867 zu Kom ig) ) rchaeleg 


Maroetti (Carle, Baron), IX, 883, franz. Bildhauer, farb in Paris 28. Dec. 1867. 

Mathy (Karl), IX, 936, bad. Staatsmann, farb 4. Febr. 1868 in Karlsruhe. 

Mattencet (Carlo), IX, 938, ital. Phyfiker, farb in Fivorno 25. Juni 1868. 

Rarimilian (Gerdinand Joſeph), X, 16, Erzherzog von Deferreid) und feit 1864 gaiſer von 
Merico, wurde 19. Juni 1867 zu Dueretaro erigoffen. Bald nach feinem Tode erſchien aus 
feinem Nachlafje das Wert «Aus meinem Leben. eiſeſtigen, Aphorismen, Gedichte» (7 Bbe., 
29.1867; 2. Aufl., 8b. 1—4, 1867). Unter den zahlreichen Schriften tiber den Ausgang des 
megic. Kaiſerreichs iß hervorzuheben: Bafd), «Erinnerungen aus Mexico · (2 Bde., 2pz. 1868). 

Merz (Georg), X, 558, Mitingaber und früherer Director des Fraunhofer’f—en optiſchen In« 
fituts in Münden, farb daſelbſt 22. Jan. 1867. 

Miaulis (Athauaſios), X, 188, unter König Otto griech. Miniſterpräſident, farb Anfang 
Juni 1867 7 Paris. 

Micael II. Obrenowitid, X, 220, Fürft von Serbien, wurde 10. Juni 1868 im Park von 
Toptfi —* De, ermerdet, & Pr 

man (Henry Hart), X, 218, Dechant von St.-Paulus, engl. Dichter und reiber, 
ſtarb 24. Sept. auf feinem Landhauſe pr —S— — “ a u 
i genitermaler (Karl Joſeph Anton), X, 276, deutſcher Rechtslehrer, farb 29. Ang. 1867 
in Heidelberg. 

Möbius (Aug. Ferdinand), X, 282, Phyfiter, Aſtronom und Mathematiker, farb 26. Sept. 


1868 zu Leipzig. 
Sin line), X, 416, deutſcher Dichter, ſtarb 10. Det. 1867 in Oldenburg. 


un Armin, Tun Danke a a uifeitfint 
Gonverfations-Leriton. Eifte Auſlage. XV. 52 
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Nitzſch (Karl Immanuel), X, 828, deutſcher Theolog, farb 21. Aug. 1868 in Berlin. 
ae cas (George Percy, Herzog a, x, Es, farb zu mmeie-Cafe in Northumber · 
fand 21. Aug. 1867. 


ODonnell (Don Leopoldo), XI, 18, Graf von Lucena und Herzog von Tetuan, flarb zu 
Biarrig 5. Nov. 1867. 

Dertel Philipp Friebric Wilhelm), XI, 145, deutf her Boltejäriftfteller, belanmt unter dem 
Pfeudonym W. D. v. Horn, flarb 14. Det. 1867 zu Wiesbaden. 

Dtto I. (Friebrih Ludwig), XI, 272, König von Griechenland, flarb 26. Juli 1867 
zu Bamberg. 


PR Fern Geinrich Wilhelm), XT, 294, deutſchet Landwirth, ſtarb 10. Juli 1868 zu Hütteldorf 

ei Wien. 

5 en (Siovanıı), XI, 297, ital. Operncomponift, ftarb auf feinem Landgute bei Pescia 

. Dec. . 

Perihes (Siemens Theodor), XL, 547, Brofeffor der Rechte zu Bonn, ſtarb dafelbft 25. Nov. 1867. 
Pfeiffer (Sranz), XI, 608, Germanift, ftarb zu Wien in der Nacht vom 29. zum 30. Mat 1: 
Bfiger (Paul Adjatius), XL, 616, pofit. Charalter und Bublicift, Rarb in Tübingen 30. Juli 1 

ı — XI, 617, Metropolit von Mosfan, eigentlich Walfilji Droedow, farb in Veoelen 

. Dec, 1867. “ 
N Bi ouard), XI, 867, Reiſender und Naturforſcher, farb in Wahren bei Leipzig 
. Sept. 1868, 
Wonitlet (Sfaude Servais Mathias), XI, 929, franz. Phyfiter, ſtatb 15. Juni 1868 zu Parie, 
rien (Sohann David Erdmann), XU, 25, deutſcher Geſchichtſchreiber, ſſarb 24. Febr. 155 
zu Berlin. 


Nayer (Pierre Francois Olive), XI, 311, franz. Arzt, farb in Paris 9. Sept. 1867. 
Rapoport (Satomo Sehuba), XU, 278, ifrael. Gelehrter, Aarb 16. Oct. 1867 zu Prag. 


Salisbury (James Brownlorw William, Marquis), XIII, 3, engl. Staatsmann, flarb 12. April 
1868 auf feinem Landfige Hatfield in Hertfordibire. 

Schaller (Zulius), XIT, 152, deutfper Philofoph, ſiarb 21. Juni 1868 in dem Aſyl für 
Gemiithstranfe zu Karlajeld. . 
Sanyber von Warteufee (Xaver), XII, 319, Komponift, farb 27. Aug. 1868 zu Srant- 


furt a. 
Schönbein (Shrifiian Friedr.), XII, 329, Chemifer, flarb 29. Aug. 1863 zu Baden-Baden. 
Scrönbnrg-Rodhsburg (Een Ferdinand, Graf zu), XII, ſarb in Rodeburg 22. Zult 1:6. 
Schröder (Sophie), XIL, 367, tragifre Schaufpielerin, Narb in Münden 25. Febr. 186 

u Sänbert Geire. With.), XI, 373, Statifiter und Geidigjti—reiber, Narb in Königsberg 

. Zufi 1868. 
Siemens (Walter), XII, 694, Conſul des Norddeutſchen Bundes in Tiflis, ſtarb dafelht 

23. Juni 1868. 

Sintenis (Karl Friede. Ferd.), XIL, 726, 1863 Borfigender im Staatsminifterium des Hrr- 
zogthams Anhalt, farb 2. Aug. 1868 in Deffan. 

f PH (Karl Ferdinand), XIII, 787, Meifter der dliffeldorfer Malerſchule, farb 25. Nov. 1867 

u n. 

Sternberg (Alerander, Freiherr von Ungern-), XIV, 123, deutſcher Romanfchriftfteller, flarb 

24. Mg. 1869 zu Danneinvalde iu Medtenburg-Sireli. i et 


Thun⸗ Hoheuſtein (Joſeph Mathias, Graf von), XIV, 547, öſterr. Geheimrath, flarb 24. Scpt. 
1868 zu Salzburg. 
Vilmar (Aug. Friedr. Chriſt.), XV, 132, deut Theol⸗ Id Siterarhiftorifer, bin 
Marburg im der Nadıt vom — 30. Juli I — —————5— 
en aa Keira, Ar 209, Buntichrifiiite, gan im Kopenhagen 15. Zufi 1868 
lerandre Florian Jo) n , 262 
27. Sep 1B68 u —S fephe Colonne, Graf), 2, franz. Staatsmann, flarb 
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Bermögen, 

Bermout. 7. 

Bernageln. 76. 

Bernet (Antoine; Claude Joſeph 
Antoine Charles Horace). 76. 

Bernet (Emile Jean Horace). 77. 

Bernier (Peter). 79. 


Bernunft. 7° 

Beron Knie Defird. 80. 

Berona. 81. 

Beronefe (Maler), |. Paolo Be- 
tonefe. 

Veronica (Bflanzengattung). 82. 

Beronica (deilige). 88. 

Berrath. 83. 

Berrenkung. 83. 

Berres (Cajus). 88. 

Berrius Flaccns (Marcus). 84. 

Berrüdtheit. 84. 

Berruf. 84. 

Ders. 84. 

Berfailles. 85. 


Berjalbuchſtaben. 86. 


Berihlagen. 86. 
Berihleimung. 86. 
Berjchollen. 86. 
Berihmwendung. 86. 
Verſchwörung. 87. 

erſecz. 87. 

Berjehen der Schwangern. 87. 
Berjegungszeichen. 87. 
Berfiherungsmefen. 88. 
Berfiegelung. 89. 

Versi seiolti. 89. 
Berfilberung. 89. 

Verslunſt, Metrit. 
Berföhnung. 89. 
Berfühnungstag. 90. 
Berforgungeanttalten. 90. 
Verſprechen. 91. 

Berftählen. 91. 

Berftand. 92. 

Berflauden. 92. 
Berfteigerung, f. Auction. 
Berfteinerungen, f. Petrefacten. 
Berftopfung, |. Obftruction. 
Serktimmehung, 9. 

Berfud) eines Verbrechens. 92. 
Bertagen. 93. 

BVertebralfyftem. 98. 
Bertpeibigung (uriifd). 98. 
Zertheidigung (militäriſch) 93. 
Bertical, 94. 
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Bertot (MenE Aubert be). 9. 

Bertrag. 9. 

Berturamus. 8. 

Berus (Lucius Aelins; Lucius 
Arfius). B. 

Berviers. 9. 

Berwachſung. %. 

Bemaltung, f. Staatsverwal- 


gem Sachen. 96. 

Berwandtidaft. 96. 

Berwandtigaft (in der Ehemic), 
init 


Berwitterung. 96. 
geniät %. 

Berzinnen. 97. 
Verzug. 97. 

Scale (Anbrd). 97. 
Beficatorien. 98. 

Veſoul. 98. 
Fr (Titus Flavius). 98. 


San! f. Amerigo Bespucci. 
Befta (Göttin). 99. 

Beta Ga), f. Aeroiden. 

Befafim 

Beſtris — 100. 
Befuv. 

RB — on. 

Veteranen. 101. 

Veteraniſche Höhle. 102. 

Seterintelunde, 1. Zhierheilfunbe. 

Beto. 1 

Better. Gi. 3 

geniit, Gouis; Eugene). 102. 
Bevey. 11 

Beir. — 

Biaduct. 104. 

Biomala. 104. 

Biana. 105. 

Biardot-Garcis (Pauline). 106. 
Biaticum. 105. 

Biborg (in Dänemarf). 105. 
Biber (in Finland). 105. 

Bibration, f. Schwingung. 

Bicar, 106. 

Bicari (Hermann von). 106. 

Vice. 107. 

Vicente, ſGil Vicente. 

Biene. 8 Dh Can 
icenza (Herzog von), |. je 
Iaincourt (Armand Auguftin 

118 de). 


Bir 

Bihy. 108. 

Bie —* 109. 

Bico (Gtovanni Battifte). 109. 

Bictor Emanuel 1. (Xönig von 
Sarbinien). 110. 

Bictor Emanuel IL (Rönig von 
Stalien). 110. 

Bictor- Perrin (Sande); Victor 
Brangois Berrin. 111. 

Victoria F esgöttin), |. Nie. 

Victoria ini von Groß · 
britannien). 11 

Bictoria (selon), 113. 

Victoria (Bflangengattung). 114. 


v 


Bietorinns (Eabins Marius). 


Bictorins (Petrus). 115. 
Vieuña, ſ. Lama. 

Bida (Hareus Hieronym.). 116. 
Zidimirung. 115. . 
Biboca (Eugene Frangoie). 115. 
Biehoff (Heinrich). 116. 
Biehugt. 116. 

Viele, ſ. Polygon. 


Bielfrah. ur. 
i, ſPolytheiemus. 
fer, |. Didhäuter, 
Bielftimmig. 117. 
Bielweiberei, f. Poly 
Bien (Iof. are, ie Roſe 
Celeſie). 1 
Biene — Departement). 
1 


Bienne (Stadt). 118. 
Bier. 119. 

Biered. 119. 

Bienlane, 5 Bergedorf. 









enger Sag. 119. 
aldftätterfee. 120. 
raehnheiligen. 120. 

ſſeur (Giovanni Pietro; Pao- 
10; Eugenio). 120. 
Bieuptimpe (Henri). 121. 
ing (Hans Friedr.; Eduard; 


‚Heim 
Silrur —— 122, 
Bigevano. 122, 
Bigilien. 123. 
Biguetten. 128. 
Bignole (Giacomo Baroyjio). 


Pr am (feed Bictor, Graf von). 


Bigo. 124. 

Bilägos. 124. 

Sie (Landhaus). 124. 

Bila (Städte). 124. 

Bilad. 125. 

Billaftanca. 126. 

Billani (Giovanni; Matteo; Fir 
fippo). 1 

Billanueva 2 oaguin Lorenzo; 
Don Jaime). 127. 

cau, Lilgre ‚gott de Montfaucon 





de). 127. 
Bilars (Claude Lonis Hector, 
Ba bon 


von; 


von; Armand, Graf 
onore Armand, Herzog 





—& (Sofe de) . 
Biltgas (Eftevan I be). 


ai Beton, Su 1m. 

illemain fraucois). 1: 

Billena (Don —— de Ara⸗ 
on, Marques be). 130, 

Zilleroi (Familie). i81. 

Billers ( arts ‚grangis Do- 
minique de). 1. 

Villoiſon (Jean Satite Gaspard 
d’Anfje de). 1: 

Billon kon, "132. 


Berzeiniß der im funfachnten Baude enthaltenen Artilel. 


Sit . Friede. Cprifian). 
ilmar (ug Hriedr. Chriſtian). 


Bincennes, 133. 

Bincent (Cap). 133. 

Bincent von Beauvais. 134. 

Bincent de Paula. 134. 

Bincentiusverein, |. Biusverein. 

Vinei (da), f. Leonardo ba Binci. 

Binde (Friedr. Ludw. Wilhelm 
Bhil., Freiherr von). 135. 

Binde (Croft Friedrich Georg, 
Sreifeer von; Craft Ludwig 
von; Karl Friedrich Giebert, 
Freißere von). 135. 

Binde (Rarl Friebri) Ludwig, 
Freiherr von). 136. 

Bindebooms Ba), 137. 

Bindelicio, 137. 

Biudication. 137. 

Binet (Alerander). 138. 

Bineta. 138. 

Binfand. 139. 

a 
io) eilchen. 

Biole. 140. 

Biolett. 140. 

Violine, |. Geige. 

Bioler-beduc (Eugene Enme- 
nuel). 140. 

Biolon. 141. 

Bioloncello. 141. 

Biotti (Giovanni Battiſta). 141. 

Bipern. 142. 

Birchow (Rudolf). 142. 

Birement, 148. 

Birgilius (Bubtiug), 143. 

Birgilius der Zauberer. 145. 

Birginia. 146. 

Birginien. 146. 

Virginiſche Infeln. 148. 

Biriathus. 149. 

Birilftimmen. 149. 

Birtuoſen und Birtuofität. 149, 

Birues (Ehriftöval de). 150. 

Biſcher (Friedr. Theodor). 150. 

Biiher (Peter; Hermann, der 
Aeltere; Hermann, der Sün- 

jere; Sobann; Peter, der 
ingere). 1: 

Big, |. — Religion. 

Biscont! (Samilie). 151. 

Bisconti (Ennio Duirino; Giam- 
battifla Antonio; Filippo An- 
zelio; Aefjandro). 152. 

Bisconti (Louis Tullius Joa 
Him), 158. 

Viscum, f. Miſtel. 

Bifionen. 158. 

Bilir. 154. \ 

Bifirkunft. 154. 

Biſirſtab 154. 

Zip. 154. 

Visum rej 

Bitalianer. 155. 
Bitellius (Aulus). 155 

Ziterbo. 156. 

Bitet (Louis). 156. 
Bitrioi. 156. 

Bitruvius (Marcus). 157 
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Bittoria. 157, 

Biviani (Bincenzo). 157. 
Viviſection. 158, 

Blaardingen. 158. 

Smile Sprache und Literatur. 


Pig 159. 

Blieffingen. 160. 

Bocale. 160. 

Bocalmuſil. 161. 

Bocation. 161. 

Bogel (Ehriftian Leberecht). 161. 

— von engeffein (Karl Chri- 

Be tar Karl Chriſtoph; 
fe). 

Bogel en 162. 

Bogel don — Eruſt 
riedri— duard). 168. 

Bogel. 

Bi gelbeeren, f. Sorbus. 

Borelfang, 166. 

Bogelfrei. 166. 

Biel (Ermf). 167. 

Bogelleim. 167. 

Bogelperipective. 167. 

Bogelipinnen. 167. 

Bogefen. 167. R 

Bent (Kaspar, Freiherr von), 

169. 


Bogl (Iohann Nepomuf). 169. 

Bogler (Georg Yofeph). 169, 

Zogt und Bogtei. 170. 

vn (Karl; ip Sie 
helm; @uftav). 170 

Bogtland. 171. 

Fr it (Chriſtian Gottlob von; 
hriſtian Gottlob von; Joh. 

Karl Wilhelm; Bernd. Fried» 


Sch anne, a 
Boigt (Georg). 1 
Beigkl (Karl — Richard). 


8 > Qufebe) 208. 


Du 
Backen a Giep Friedrid). 209. 
Bao! 
Sera 210. 
Wace. 210. 
Bad (Wilhelm). 210. 
Wachau. 211. 
Wache. 211. 
Wachholder. 211. 
Goh. Friedr. Ludwig). 


Bade. 212. 

Wadebaum. 218. 

Wachsblumen. 213. 

2 — ** age. 
jacheleinma, ar 

Badsmalerei. 213. 

Da mut, ‚Cent Wilt. Gott⸗ 
lieb). 21: 


Boit (Karl). 174. 

Bolger (Wilh. Friedr.). 174. 

Bolger (Georg deinrich Otto). 
T 


Boldynien. 175. 

Bolt. 176. 

Bollameria. 176. 

Bölterkunbe, An grhmographie. 

Bolterrecht. 

— 177. 

Bolkmann (Alfred Wil 
lius; Adalbert Wi 

Volkmann (Robert). 180. 

Boltsbewafinung. 180. 

Boltsbücger. 181. 
Zoltsfefte. 184. 

Boltslied. 186. 

Boltefchriften. 189. 

Bolfsverfammlungen, ſ. Bereins- 
weſen. 

Voltevertretung, ſ. Repräfenta- 
tivſyſtem. 

Boltsroirthicaftslchre, 1. Na- 
tionalöfononrie, 

Boltszählung, |. Bevölferung. 

Soldat, f. Pferdezucht. 

Bolblätigteit, f. Vlethora. 

Boljäprigfeit, |. Minorennität, 

Vollmacht, f. Bon at. 

Bolney (Conftantin Sean ‚0i8 de 
Shafjeboeuf, Graf). 1 

Volo. 191. 

Bolontär, f. Freiwillige. 

Zolpato (Giovanni). 191. 

Bolscer. 191. 

Bolta (Kieffandro, Graf). 191. 

Sei  Grangois Marie Arouet 


Pr 186 

Bolterra. 194. 

Bolterra (Daniele da), f. Riccia- 
relli. 

geligeurs; 80 Boltigiren. 19. 
witin 


gu⸗ 
ng 





W. 


apa. 215. 
Badsthum. 216. 
Badıstud. 216. 
Wachtel Vogel). 216. 
Wachtel (Theodor). 217. 
Wachteltdnig. 217. 
Wäachter Zbitpp Ludwig 

Leonhard). 2) 
Bäder (Karl Sur von). 217. 
Wägter (Osfar). 218. 
Badtmeifter. 219. 
Badenroder (With. Heinr.). 219. 
Badernagel (Rarl Heint. Wilß.; 

8. €. Bhilipp). 219. 
Wadai. 220. 
Bade. 221. 
Wadi. 221. 
Babvögel. 221. 
aufm — 

nplag. 222. 

Waffenrecht. 222. 


sei 
Bol (Sohann Michael; Friedr.). 
194. 


Bolumen. 195. 

Voudel (Zooft var den). 195. 
Boragine (Jakob be). 195. 
Vorarlberg. 195. 
Borbehalt, |. Refervat. 
Vorfall. 196. 

Borgebirge, |. Cap. 
Vorhut, f. Avantgarde. 
Borfauf. 196. 

Borladung, f. Citation. 
Borlefer, Borfefung. 197. 
Vormundſchaft. 197. 
Vördsmarty (Michael). 198, 


* Borparfament, f. Deutfchland 


(geihitlich), 

Borpofteit. 198. 

Vorrüden der Nachtgleichen. 199. 

Borfhlag. 199. 

Borfcußvereine, f. Affociation. 

Vorſehung. 199. 

Vorſpiel. 201. 

Borftelung. 201. 

Vortrag. 201. 

Borurtheil. 202 

Vorzeichnung. 202. 

Boß (Gerh. Johann; Johann; 
Gerhard; Franz; Battian; 
Dionyflus; Iſaat). 

Bop_ (Ioh. Seins; einic; 
Abraham). 

Bofflus, |. u  berhand Joh.). 

BVotiotafel. 

Botum. 

Bulcan. 205. 

Bulci. 205. 

Bulgata. 206. 

Bulfane. 206. 

Bulfaniid). 201. 

Zulfanifiren, Kautſchut. 

Bulpius (CThriſtian Auguſi; Jo⸗ 


hanna Chrifi. Sophia). 207. 


Zaut tand. 222. 
Wage. 223. 

Wagen. 223. 

Warcıaar (Ian). 224. 

Wogenburg. 224. 

Wagener (Sriedr. Wild. Herm.). 
25. 


Wagenwinde. 225. 

Wagerecht, |. Horizontal. 
Waghäufel. 225. 

Bagner (Exnfi). 226. ‘ 
Bogner (Gottlob Heinz. Adolf). 


Wagner (Joh. Jalob). 297. 
Bagıer (Sohann Martin von), 


Bagner (Jofeph). 228. 
Wagner (Richard). 28. 
Wagner (Johanna). 230. 
Wagner (Rudolf). 230. 
Wagner (Morig Friedr.). 281. 
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Wagner (Rudolf Johannes). 231. 
Wagram. 232. 

Bagrien. 233. 

Wahabiten. 233. 

Su, Babtreät,„Bahtoerfah- 


itulation. 236. 
ai (Georg). 236. 

Wahlteih. 237. 
Wahlſtatt. 237. 
a f. Affinität. 
Vahnſiun. 23° 
Wahrheit. 238, 
Wahrſe Ind f., Veiffagung. 
Wal ee ei 239. 
Währung. 240. 
Bahrzeihen. 240. 
Baiblingen. 240. 
Geibinger (Wüheln Friedrich. 


Waid. 240, 
Baifenhäufer. 241. 
waib (Georg). 242. 
waid (Theodor). 242, 


Verzeichniß der im funfzehnten Bande enthaltenen Artilel. 


Walhalla (mythologifd). 263. 

Walhalla (Bauwerk). 264. 

alten. 264. 

Balfer (William). 264. 

Waltererde. 265. 

Waltyren. 265, 

Wall. 266. 

Ballece (William). 266. 

Ballbüdjien. 267. 

Ballenftädterfee. 267. 

Wallenftein (Albr. Wenzel Eufe- 
bins von). 267. 

Waller (Edmund). 270. 

Walfagrt. 271. 

Wallich (Nathanael). 271. 

Balin (Fohan Dlof). 271. 

Wallis (Canton). 272. 

Wallis (Iohn). 273. 

Ballnoden (Geflecht). 273. 

Ballner (Franz; Agnes). 274. 

Ballonen; Walloniſche Garde; 
Ballonifge Kirche. 274. 

Ballofin. 275. 

Balraf (Ferd. Fran). 275. 


Waiten. 243. Walnußbaum. 275. 
BDatefield. 243. Walpole (Sir Robert). 276. 
Batıf. 243. Batpole (Horace). 277. 
Baladjei. 244. Balpole (Spencer Horatio). 278. 
Walagıen, |. Romänen. Walpurga. 278. 
Walaftied. 947. Waltath. 279. 
Bald) (Joh. Sm; Joh. Sau Walroß. au 

Immanuel; Chriftion With. Bälle), |. 





tanz; —— (Beiri; Georg 
'ubwig), 2: 
Balderen. FH 
Baldenaer Eyerlee Athanaſe, 
Baron), 2: 
Bald. 248. 
Baldai. 249. 
Baldaigebirge. 250. 
Daharkr (Strifloph). 250. 
Baldau (Dar), f. Hauenfgjild 
(Ridard Georg Spiller von). 
Waldbau. 250. 
id. 250. 





föleht). 
Baldburg (Fried. Ludw., Graf 
Truchfeß-). 251. 
Baldet (Fürftenthum). 25; 
Sabet (Benedict Frau 








Waldemar (Martgraf von Bran- 
denburg). 256. 

Waldemar (Bein). 257. 

Baldenburg (in Schlefin). 257. 

Waldenburg (in Sadjfen). 258. 

Baldenfer. 258. 

Waldfrevel. 259. 

Baldgötter, f. 

Baldheim. & 

Baldorn, f. Horn. 

®afdmeifter, [. Asperula, 

Baldfein —E 260. 

Waldwolle, f. Kiefer. 

Wales. 260. 

Balerofti (Ulerandre Florian Jo⸗ 
feph Colonna, Graf). 262. 

Walfijche. 263. 


Faunus und Pan. 
9. 





Delfch. 
Balfinggam (Sir Franeie). 279. 
Balter (Ferdinand). 280. 
Baltharius. 280. 
Walther vom der Bogelweide. 

281. 

Walthiere. 282. 
Wabze, f. Cylinder. 
Balenoe, ‚Grunde, 282. 
Wahjer. 283. 
Walzwerk. 283, 
Ban. 283. 
Wanda. 254. 
Wandelndes Blatt. 284. 
Wandsbel. 234. 


(Larl Ang., Frei⸗ 
herr von). 284. 

Bangeroge. 285. 

Wanzen. 285, 

Wappäus (Joh. Eduard). 285. 

Wappen. 286. 

Wappenkunde. 287. 

Bappers (Guftav, Baron). 237. 

Waräger. 287. 

Warasdin. 288. 

Warbed. 288. 

Barburg. 289. 

Barbırton (William). 289. 

Wardein. 290. 

Warendorf. 290. 

Barmblütige Thiere. 290. 

Barınbrunn. 290. 

Wärme (phyflalifch). 291. 

Bärme (thierife). 294. 

Wärmemeffer, |. Calorinteter. 

Barnentlinde. 295. 

BWarnfönig (Leop. Aug.). 295. 








"Waterloo (Antonj). 318. 


Barren (Samuel). 296. 
Barrington. 296. 
Warſchau. 296. 
Wartburg. 299. 
Bartburgie. 800. 
Bartburgkrieg. 301. 
Barte. 502. 
Wartenberg. 302. 
Bartenburg. 308. | 
Barthe. 303. | 
Barton (Thomas). 303. 
Barwid (Grafidaft; Start) 
304. 


Barwid (Grofen von). 3. 


zen. 306. 
Bafa (Geihlegt). 306. 
Bafa (Stadt). 306. 
Bafchbär. 306. 

Waſchen. 306. 

Wasgau, |. Bogefen. 
BWafhington (George). 306. 
Waſhington (Stadt). 309. 
Zalgington-Lerritor, 310. 


Bafler. 3] 
|. Molybdan. | 





— 
Waßſerdichi. 311. 
Waflerfall. 311. 
Bafferfarben. 311. 
BWafferjengel. 312. 
Waffergfas. 312. 
Baflerkeilanfaiten, f Rat 
waſſereur. 
Wafferheizung, ſ. Heizung. 
FH 312. 
Baflerhuhn. 312. 
BWafjerjungfern, |. Libelen | 
Waflertopf. 313. 
Bajlerfünfte. 313. 
Bafferleitung. 313. | 
Baflerlilie Seitie), ſ. Nm 





phaea, 
@ifferfinfe, ſ. Lemna. 
Bafjernuß, |. Trapa. 
Bafferpfeffer, ſ Ehöterig, 
Waſſerprobe, f. Ordalien. 
Bafferregal.. 314. 
Bafleroe (Seerofe), ſ. Am 
haea. 
Baer ide, f. Blu 
Baferichen, [. een 
BWafjerichraube, f. Ardjimedidt 
Schraube. 
Bafferftoff, 314. 
Wafferjud)t. 314. 
BWafjerwage.- 314. 
Wafleriweihe. 315. 
Wafferzeien. 315. 
Baflerziehen der Sonne. 35. 
Baterford. 315. 
Baterloo Schiacht bei). 316 


Batt (Zamıes). 318. 
Watte. 318, 

Watteau (Jeau Antoine). 318. 
Batten. 319, 

Wat · Tyler. 319. 

Bapdorf (Bernh. von). 320. 
Wagmaun. 321. 

Bau. 322, 
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Wavre. 322. 

Wawre. 322. 

Barholm. 322, 

Weben und Weberei. 322, 

Weber (Albr. Friedr.). 325. 

Weber (Beda). 325. 

Weber (Bernh. Anfelm). 326. 

Weber (Ernft —* Eduard 
Sein) 326. 

Weber (Wild. Eduard). 327. 

Weber (Georg). 327. 

Weber (Gottfried). 328. 

Weber (Joh. Yalob). 328. 

Weber (Karl von; Karl Gottlieb 
von). 329. 

Weber (Karl Iut.). 329. 
Beber (Karl Maria Friedrich, 
Ernft, Freierr von). 330. 
Beber (Rarl —38* Mar Da 
via von). 38 

Weber (Wild. Senn 333. 
Meder (Beit), [. Wächter (Georg 
Bhitipp Ludtvig Leonhard). 

Vebertarde, |. Karde . 
Webſter Danie), 333. 
jahabiten. 


Wechabiten, f. 
— (Zu Bulgbeuderfamili), 334. 


Bei Netbegeife, f. Eorrelat. 

Bedfelfte 

Bedjelregt. 338, 

reglehoirtung. 339. 
— 1. Gruäitfolge. 

orf. 

ER (Aug. von). 339. 

Wedherlin (Georg Rud.). 340. 

Wedherlin (Wird. — 310. 

Wede lind (Anton Ehriftian). 311. 

Wedekind (Georg Chriflian Gott- 
fie, Freiherr von). 341. 

Beet (0 (Georg Bilh,, Freiherr 
vom) 

Wedgwoo, "an. 

— Goh. Baptiſt; Johann). 


Wegebreit (Wegerid), [. Plan- 


tago. 
Wegeborn, ſ. 
and Cut, ang. 9 
jegſcheider (Jul. . Ludw.) 


Behr. 343, 
Wehrgeld, f. Wergeld. 
Aehrnol|, ſ. Weimot. 

Beih, f. ar und Gefäjfedit. 
Beige, 





Mi pi. 345 
Beidhifiere, |. Molusten. 
Beide. 345. 
Weiden. 346. 
Weidenrösghen, f. Epilobium. 
aeibig Beer: Ludwig). 346. 
Wetdme Jagd. 
Beife, f. Sie el. 
weil (Karl Ehriftian Leberecht). 


Beigel (Johann Auguft Gottlob; 
Theod. Oswald; Rudolſ). 317. 

Weigel (Valentin). 348. 

Weigl Goſ.). 348. 

ſaige 318 

Weihe (zum geiſtlichen Amte), 
f. Priefer und Ordination. 

Weihnachten. 348, 

Weihrauch. 350. 

Weihwafſer. 350. 

Weil (Gufav). 350. 

Weiller (Kajetan von). 350. 

Weimar. 351. 

Bein, Beinflod. 352. 

BWeinbrenner (Friedr.). 357. 

Beinen, |. Thränen. 

Weingarten. 358. 

Weingeiſt, f. Allohol. 

Beindeim. 358. 

Weinhold (Karl). 358. 

Weinlig — 2 Feod. ; Chris 
ftian Albert). 35° 

Beinpalme, & — 

Weinsberg. 35 

Weinſtein; Beinfeinfäns, 360. 

Weinfod, f. Wein, Weinftod. 

Beintraubencur, ſ. Traubencur. 

Weisbach (Julius). 360, 

Weiſe (Chriftian). 361. 

Weisſlog (Karl). 361. 

Weis! —X (Adam). 361. 

Weisheit. 

Weiß 362. 

Bei Chriflion Sam.). 362. 

Weillagung. 363. 

Weihdorn, f. Crataegus. 

Weiße (Ehriftian Felir). 304 

Weite (Shrifian Eruft). 364. 

Weiße (Chriftian Herm.). 36: 

Weiße Frau. 366. 

Weißer dus, f. Leuforrhöe. 

Weißes Meer. 366. 

Weißenburg. 367. 

Weißenfels. 367. 

Weißenthurn Sohanın Franul 
Be gan). 368, 

Weißfijc, 8 

Scheren, A Serben. 5 
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